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Vorrede  zur  neunten  Auflage. 


Uas  nuDmehr  in  9.  Auflage  vorliegende  Handbuch  der  vergleichenden  Ana- 
tomie der  Hausthiere  erschien  in  erster  Auflage  1821  als  ein  bahnbrechendes 
und  grundlegendes  anatomisches  Werk,  dessen  Schöpfer  unser  berühmter 
E.  F.  Gurlt  war,  der  bekanntlich  gleich  hervorragend  als  Anatom,  Physio- 
loge, pathologischer  Anatom,  Embryologe  und  Helminthologe  war  und  über 
50  Jahre  an  der  Thierärztlichen  Lehranstalt  in  Berlin  gewirkt  hat.  Während 
der  Lehrthätigkeit  Gurlt's  erlebte  das  Werk  vier  Auflagen.  Nach  Gurlt's 
Ausscheiden  aus  dem  Lehramte  wurde  das  Werk  in  5.  Auflage  von  seinen 
Schülern  Leisering  und  Müller  umgearbeitet  und  in  6.  und  7.  Auflage  von 
diesen  beiden  Autoren  unter  Mitwirkung  von  Ellenberg  er,  der  ebenfalls  ein 
Schüler  Gurlt 's  ist  und  die  Bearbeitung  der  mikroskopischen  Anatomie  in 
dem  Handbuche  übernommen  hatte,  herausgegeben.  Die  8.  Auflage  des 
W^erkes  wurde  nach  dem  Ausscheiden  Leisering's  aus  seiner  Lehrthätigkeit 
von  Müller  und  Ellenberger  unter  Mitwirkung  von  Baum  bearbeitet.  Da 
die  8.  Auflage  nunmehr  vergriffen  ist  und  Herr  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Müller 
seine  Lehrthätigkeit  an  der  Thierärztlichen  Hochschule  in  Berlin  niedergelegt 
und  zu  unserem  grossen  Bedauern  seine  weitere  Mitwirkung  an  dem  Werke  ver- 
sagt bat,  haben  wir,  die  Unterzeichneten,  der  Aufforderung  dieses  verdienst- 
vollen Mitherausgebers  der  vier  vorhergehenden  Auflagen  und  der  Verlags- 
buchhandlung folgend,  es  übernommen,  eine  neue  Auflage  zu  bearbeiten;  wir 
wollen  nicht  unterlassen,  Herrn  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Müller  für  das  in  uns 
gesetzte  Vertrauen  unseren  aufrichtigsten  und  herzlichsten  Dank  auch  an  dieser 
Stelle  auszusprechen. 

Bei  der  neuen  Bearbeitung  des  bekannten  Gurlt 'sehen  Werkes  war  es 
unsere  Pflicht,  nicht  nur  alle  Fortschritte,  welche  die  Anatomie  in  neuerer 
Zeit  gemacht  hat,  zu  berücksichtigen  und  damit  das  Werk  inhaltlich  zu 
vergrössern,  sondern  es  erscliien  uns  auch  durchaus  notwendig,  die  Za-»1  der  Ab- 
bildungen erheblich  zu  vermehren.  Da  aber  auf  der  anderen  Seite  eine  Zunahme 
des  Umfanges  des  Werkes,  wenn  dasselbe  nicht  unhandlich  werden  sollte,  ver- 

Withdrawn  fnom 

^imi3?u  W497 


IV  Vorrede. 

mieden  werden  musste,  so  war  unsere  Hauptaufgabe:  Vermehrung  des 
Inhaltes  ohne  Vergrösserung  des  Umfanges  des  Buches,  eine  Auf- 
gabe, der  wir  nur  durch  die  ungemein  mühsame  und  zeitraubende  Arbeit  des 
Kürzens  durch  Streichen  entbehrlicher  Worte  und  Silben,  durch  Umarbeiten 
ganzer  Sätze  und  Abschnitte  und  durch  Darstellung  in  gedrängterer  Form  ge- 
nügen konnten.  Es  durfte  dabei  aber  nichts  Wesentliches  aus  der  8.  Auflage 
weggelassen,  es  durfte  vielmehr  nur  unter  Wahrung  der  bekannten  Vor- 
züge des  Werkes  zweckentsprechend  gekürzt  werden,  um  den  Raum  für 
die  Aufnahme  neuer  Ausführungen    und  weiterer  Figuren  zu  gewinnen. 

Wir  haben  die  Zahl  der  Figuren  um  140  Abbildungen  vermehrt  und 
für  jede  derselben  diejenige  Reproductionsmethode  gewählt,  die  uns  am  zweck- 
mässigsten  erschien,  wobei  wir  den  Holzschnitt  bevorzugt  haben.  Ausserdem 
sind  eine  ganze  Anzahl  Abbildungen  der  8.  Auflage,  z.  B.  die  Figuren  43,  44, 
47,  48,  77,  79,  80,  128,  131  u.  s.  w.,  durch  neue  Figuren,  bezw.  bessere  Re- 
productionen  ersetzt  worden.  Im  Ganzen  sind  in  die  8.  und  9.  Auflage  fast 
300  (296)  Abbildungen  neu  aufgenommen  und  82  auf  die  Histologie  bezügliche 
Figuren  beseitigt  worden. 

Die  Histologie  wurde  schon  in  der  vorigen  Auflage  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  dieselbe  eine  selbstständige  Wissenschaft  ist,  die  nicht  als  ein 
Anhängsel  der  systematischen  Anatomie,  sondern  nur  in  besonderen  Lehr- 
büchern abgehandelt  werden  kann,  ganz  ausgeschieden,  bezw.  auf  kurze, 
zum  Verständnis  des  Vorgetragenen  durchaus  notwendige  Bemerkungen  be- 
schränkt. 

Eine  wesentliche  Aenderung  der  8.  gegen  die  früheren  Auflagen  bestand 
darin,  dass  den  Kapiteln  der  Muskel-,  Eingeweide-,  Gefäss-  und  Nervenlehre 
und  der  Lehre  von  den  Sinnesorganen  unter  der  Ueberschrift  „Allgemeines" 
eine  Einleitung  vorausgeschickt  wurde.  In  diesen  Kapiteln  sind  die 
anatomischen  Verhältnisse  einzelner  Organe  oder  Organcomplexe 
des  Menschen  und  der  Hausthiere  in  vergleichender  Weise  und 
unter  Hervorhebung  der  Hauptunterschiede  bei  den  einzelnen  Thier- 
arten  ohne  Bevorzugung  einer  derselben  geschildert  worden.  Da  in 
den  diesen  Einleitungen  folgenden  Hauptkapiteln  des  Buches  dieselben  anatomi- 
schen Verhältnisse  der  betreffenden  Organgruppen  und  Organe  bei  jeder  einzelnen 
Hausthierart  für  sich  im  Zusammenhang  vorgetragen  werden,  so  sind  Wieder- 
holungen unvermeidlich  gewesen.  Diesem  üebelstande  stehen  aber  erhebliche  Vor- 
theile,  die  diese  neue  Einrichtung  mit  sich  bringt,  gegenüber.  Die  Einleitungen  er- 
klären vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Anatomie  aus  eine  grosse  Anzahl 
anatomischer  Benennungen  und  Kunstausdrücke,  die  bisher,  da  sie  einfach  bei  der 
Beschreibung  der  anatomischen  Verhältnisse  des  Pferdes  ohne  vorherige  Erklärung 
gebraucht  wurden,  dem  Studirenden  unverständlich  blieben.  Sie  enthalten 
ferner  das  Allgemeine,  was  für  alle  Hausthiere  und  nicht  nur  für  das  Pferd 
gilt,  z.  B.  Bau,  Verrichtungen,  Versorgung  mit  Gefässcn  und  Nerven  u.  dergl. 
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Weiterhin  bieten  sie  dem  Studirenden  dasjenige,  was  der  gebildete  Thierarzt 
über  den  anatomischen  Bau  des  Menschen  unbedingt  wissen  muss.  Endlich 
sollen  diese  Einleitungen  dem  Studirenden  als  Repetitorien  für  die  ver- 
gleichende Veterinär-Anatomie  dienen,  weil  sie  bei  ihrer  Kürze  gerade  in 
dieser  Richtung  einen  sehr  guten  und  leichten  Ueberblick  gewähren;  eben 
deshalb  sind  in  dieselben  nur  die  wesentlichen  anatomischen  Unterschiede 
bei  den  einzelnen  Hausthierarten  und  dem  Menschen  aufgenommen  worden, 
während  das  weniger  Wichtige  und  die  feineren  Einzelheiten  unberücksichtigt 
blieben.  Die  knappe,  kurze  Nebeneinanderstellung  der  hauptsächlichsten 
anatomischen  Verschiedenheiten  der  Hausthiere  in  den  einleitenden  Kapiteln 
soll  es  dem  Studirenden  ermöglichen,  diese  schwierigen  Verhältnisse  leichter 
zu  erfassen  und  dem  Gedächtnisse  einzuprägen.  Da  sich  diese  Einrichtung 
gut  bewährt  hat,  ist  sie  in  der  vorliegenden  9.  Auflage  noch  dahin  erweitert 
worden,  dass  auch  bei  den  Abschnitten,  bei  denen  in  der  8.  Auflage  die  all- 
gemeine Einleitung  fehlte,  z.  B.  bei  der  Knochenlehre,  diese  neu  aufgenommen 
worden  ist.  Ausserdem  sind  in  diese  allgemeinen  Kapitel,  um  sie  beim 
Studium  brauchbarer  zu  machen,  Figurenhinweise  eingefügt  worden.  Im  Uebrigen 
konnten  wir  uns  aus  praktischen  und  pädagogischen  Gründen,  namentlich  im 
Hinblick  auf  die  Brauchbarkeit  des  Buches  beim  Unterrichte  im 
Präpariersaale,  nicht  entschliessen,  die  bisherige  Art  der  Schilderung,  bei 
welcher  eine  Thierart  (Pferd)  in  den  Vordergrund  der  Betrachtung  gestellt  und  jeder 
Organcomplex  für  jede  Thierart  gesondert  abgehandelt  wird,  vollständig 
aufzugeben  und  der  Beschreibung  der  anatomischen  Details  die  vergleichende 
Darstellung  durchgängig  zu  Grunde  zu  legen.  Die  allgemeinen  ver- 
gleichenden Einleitungen  sind  ganz  selbstständige  Kapitel,  ebenso 
wie  dies  die  speciellen  Kapitel  über  die  Anatomie  der  Theile  der 
einzelnen  Thierarten  sind.  Sie  können  also  für  sich  allein  studirt 
werden.  Nur  in  wenigen  Kapiteln  ist  von  dieser  Regel  abgewichen  worden, 
z.  B.  bei  der  Beschreibung  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  der  Schlundkopfhöhle, 
des  centralen  Nervensystems,  der  Sinnesorgane,  des  Herzens.  Der  besseren 
üebersicht  halber  sind  die  vergleichenden  Einleitungen  durchgängig  klein  ge- 
druckt worden. 

Bezüglich  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Kapitel  sei  kurz  Folgendes  er- 
wähnt: Das  Kapitel  Osteologie  ist  ebenso  wie  die  Tabelle  über  den  Zahn- 
ausbruch u.  dergl.  (S.  214)  fast  ganz  umgearbeitet  worden.  In  der  Myo- 
logie  ist  das  Kapitel  über  die  Muskeln  des  Pferdes,  um  Raum  zu  gewinnen, 
zweckentsprechend  gekürzt  worden,  während  die  Muskeln  der  anderen  Haus- 
thiere ausfuhrlicher  abgehandelt  worden  sind,  als  dies  früher  geschehen  war. 
Die  Eingeweidelehre  ist  im  Allgemeinen  gekürzt  worden;  einzelne  Kapitel 
derselben  wurden  neu  bearbeitet.  Die  auf  die  Lage  der  Eingeweide  bezüg- 
lichen Ausführungen  sind  gleich  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Organe 
eingefugt    und    erweitert    worden,    während    früher    das  Lageverhältnis    aller 


VI  Vorrede. 

Organe  in  einem  besonderen  Kapitel  im  Zusammenhange  beschrieben  wurde. 
Dieses  Kapitel  ist  in  der  neuen  Auflage  in  Wegfall  gekommen.  Den  Grund 
dieser  Aenderung  gaben  die  beim  Unterricht  im  Präpariersaal  gemachten  Er- 
fahrungen. Weiterhin  haben  wir,  und  zwar  im  Wesentlichen  ebenfalls  auf 
Grund  solcher  Erfahrungen,  die  kleinen  Kapitel  über  die  Anatomie  einzelner 
Abschnitte  der  Verdauungs-,  der  Athmungs-  und  der  Gehörorgane  in  grössere 
Kapitel  zusammengezogen;  so  sind  z.  B.  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarm 
und  deren  Anhangsdrüsen  für  jede  Thierart  in  je  einem  zusammenhängen- 
den Kapitel  abgehandelt  worden.  —  In  der  Gefässlehre  wurde  die  Lehre 
von  den  Arterien  der  Wiederkäuer,  Fleischfresser  und  Schweine  zum  grössten 
Theile  ganz  neu  bearbeitet  und  mit  neuen  Abbildungen  ausgestattet.  Die 
Kapitel  „Herz",  „Venen"  und  „ Lymphgefässe "  sind  aus  naheliegenden 
Gründen  mit  allgemein  vergleichenden  Einleitungen  nicht  versehen  worden. 
Bei  den  kleineren  Gefässen,  insbesondere  den  Venen,  haben  wir  die  deutschen 
Bezeichnungen  als  überflüssig  fortgelassen.  Es  musste  vielfach  auch  auf  die 
Anführung  der  Varietäten  der  Raumersparnis  halber  verzichtet  werden. 
Immerhin  haben  wir  aber  die  Schilderung  der  wichtigsten  Abweichungen  auf 
Grund  eines  reichhaltigen,  von  uns  gesammelten,  statistischen  Materials  neu  in 
das  Werk  aufgenommen  und  durch  die  Figuren  305,  306,  307,  308,  309, 
313,  314,  315,  329,  330  und  331  erläutert.  Auch  haben  wir  da,  wo  es  uns 
notwendig  erschien,  farbigen  Druck  für  die  Gefässe  verwendet,  was  früher 
nicht  geschehen  war.  —  In  dem  Kapitel  Neurologie  hat  eine  vollständig 
neue  Bearbeitung  der  Anatomie  des  centralen  Nervensystems  stattgefunden. 
Dieses  Kapitel  ist  auf  Grund  der  im  Präpariersaale  gemachten  Erfahrungen  und  um 
den  praktischen  Bedürfnissen  zu  entsprechen  in  einen  nur  für  den  Anfänger 
und  das  Studium  im  Präpariersaale  und  in  einen  für  die  vorgeschritte- 
neren Studirenden  und  den  ausgebildeten  Thierarzt  bestimmten,  die  feineren 
Verhältnisse  der  Centralorgane  darstellenden  Abschnitt  zerlegt  worden.  Bei 
der  Bearbeitung  des  letzteren  Abschnittes  hat  uns  Herr  Professor  Dr.  Dcxler, 
einer  der  besten  lebenden  Kenner  des  Gehirns  der  Hausthiere,  sehr  wesent- 
lich unterstützt.  Es  ist  uns  eine  angenehme  Pflicht  und  ein  Bedürfnis,  Herrn 
Collegen  Dexler  an  dieser  Stelle  unseren  aufrichtigen  Dank  für  seine  sehr 
gütige  Mitwirkung  öffentlich  auszusprechen.  —  Das  Kapitel  Sinnesorgane 
hat  wesentliche  Aenderungen  nicht  erfahren;-  nur  das  Kapitel  „Huf^  ist  an 
mehreren  Stellen  geändert  und  auch  erweitert  worden.  Die  „Anatomie  der 
Hausvögel"  ist  in  manchen  Richtungen  gekürzt  worden;  andererseits  sind 
aber  auch  neue  Betrachtungen  aufgenommen  worden. 

In  sämtlichen  Kapiteln  ist  die  wichtigere  Veterinär -anatomische 
Litteratur  der  letzten  20  Jahre,  soweit  dieselbe  zu  unserer  Kenntnis  gelangt 
ist,  unter  voller  Angabe  der  Litteraturquellen  berücksichtigt  worden. 

Was  die  in  der  vorliegenden  neuen  Auflage  angewandte  Nomenclatur 
anlangt,  so  ist  in  dieser  Hinsicht  Folgendes  zu   bemerken:     Bekanntlich   be- 
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steht  seit  dem  Jahre  1895  eine  einheitliche  anatomische  Nomenclatur  für  die 
Anthropotomie.  Aus  Gründen,  auf  die  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden 
kann,  ist  aber  diese  Nomenclatur  für  die  Veterinäranatomie  nicht  durchgängig 
anwendbar  und  selbstverständlich  auch  lückenhaft,  da  in  dem  Nomenciator 
anatomicus  Basilensis  die  Benennungen  für  diejenigen  Theile  der  Thiere  fehlen, 
die  beim  Menschen  nicht  vorhanden  sind.  Es  sind  deshalb  die  Veterinär- 
Anatomen  zusammengetreten,  um  unter  möglichster  Anlehnung  an  die  anthropo- 
tomische  Nomenclatur  eine  einheitliche  veterinär-anatomische  Nomen- 
clatur zu  schaffen.  Nach  zeitraubenden  Vorarbeiten  haben  mündliche 
Beratungen  in  Stuttgart  und  Baden-Baden  diese  wichtige  Angelegenheit  nahezu 
zum  Abschlüsse  gebracht.  Man  ist  bestrebt  gewesen,  wenn  möglich  nur 
solche  Ausdrücke  zu  wählen,  die  vergleichend-anatomisch  richtig  sind  und 
sonach  für  aUe  Thiere  und  den  Menschen  und  für  jede  Lage  und  Haltung 
derselben  passen  und  auf  internationaler  Verständigung  beruhen.  Damit 
sind  natürlich  viele  der  älteren  Bezeichnungen  in  Wegfall  gekommen.  Dies 
hat  den  Vortheil,  dass  die  Zahl  der  von  den  Studirenden  zu  erlernenden 
Namen  erheblich  verringert  worden  ist,  und  dass  viele  alte,  unpassende  Be- 
nennungen ausgemerzt  werden  konnten.  Wir  haben  in  der  vorliegenden  Auf- 
lage die  sog.  lateinischen  Benennungen  meist  in  den  Vordergrund  gestellt  und 
für  jeden  anatomischen  Theil,  wenn  irgend  angängig,  nur  einen  lateinischen 
und  einen  deutschen  Namen  aufgenommen;  bisweilen  haben  wir  allerdings 
des  üeberganges  wegen  neben  dem  neuen  auch  den  alten  Namen  bei- 
behalten. Den  lateinischen  Benennungen  haben  wir  durchgängig  die  neue 
Veterinär- anatomische  Nomenclatur,  soweit  dieselbe  bei  den  Beratungen  in 
Stuttgart  und  Baden-Baden  festgestellt  worden  ist,  zu  Grunde  gelegt.  Wenn 
die  Veterinär -anatomischen  Bezeichnungen  von  den  anthropotomischen  ab- 
weichen, dann  haben  wir  letztere  unter  Beifügung  eines  N.  (Nomenciator 
anatomicus)  in  Klammer  hinzugefügt,  z.  B.  Alae  orbitales  (parvae  N.)  des 
Keilbeins;  ferner  haben  wir  solche  veterinär-anatomische  Bezeichnungen,  die 
in  Stuttgart  und  Baden-Baden  angenommen  worden  sind,  zu  deren  alleiniger 
Annahme  wir  uns  aber  aus  diesen  oder  jenen  Gründen  nicht  entschliessen 
konnten,  unseren  Benennungen  in  Klammem  mit  einem  N.  V.  (Nomen- 
clator  anatom.  veter.)  hinzugefügt,  z.  B.  Crista  facialis  (zygomatica  N.  V.). 
Es  ist  dies  aber  nur  selten  geschehen,  und  es  ist  selbstverständlich,  dass 
wir  vielfach  der  Einheitlichkeit  der  Nomenclatur  wegen  unsere  Ueber- 
zeugung  zum  Opfer  bringen  mussten,  z.  B.  bei  M.  digitalis  communis 
etc.,  anstatt  digitorum.  Wir  halten  die  letztere  Bezeichnung  für  die  rich- 
tigere und  bessere,  haben  uns  aber  der  Mehrheit  gefügt  und  die  erstere 
Benennung  angenommen.  Wenn  neben  den  Bezeichnungen  kranial,  kaudal, 
kaudolateral  etc.  noch  deutsche  Bezeichnungen  (vom,  hinten  etc.)  in  Klammer 
(oder  umgekehrt)  daneben  gebraucht  worden  sind,  so  ist  dies  geschehen,  um 
das  Verständnis    namentlich    für    die    älteren    Herren,    denen    die   modernen 
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Richtungsbezeichnungen  noch  nicht  geläufig  sind,  zu  erleichtern.  Dieser  That- 
sache  haben  wir  auch  an  anderen  Stellen  Rechnung  tragen  müssen.  Wollte 
man  ganz  radical  vorgehen  und  ganz  plötzlich  mit  der  Ueberlieferung  brechen, 
so  würde  das  grosse  Nachtheile  im  Gefolge  haben;  ohne  Uebergangsstadien 
lassen  sich  derartige  Reformen  nicht  einführen.  Gewisse  lateinische  Bezeich- 
nungen, z.  B.  in  den  Kapiteln  „Haut"  und  „Huf",  sind  aus  Gründen  der 
internationalen  Verständigung  aufgenommen  worden,  obwohl  sie  uns  an 
sich  überflüssig  erschienen. 

Wenn  im  Text  der  Kürze  halber  einfach  von  „Hausthieren"  gesprochen 
wird,  so  sind  damit  stets  die  „Haussäugethiere"  gemeint. 

Die  meisten  Lehrbücher  der  systematischen  Anatomie  enthalten  neben 
den  systematisch-anatomischen  Beschreibungen  ausser  den  oben  schon  er- 
wähnten histologischen  Darlegungen  vielfach  noch  embryologische,  paläonto- 
logische, onto-  und  phylogenetische  und  topographisch-anatomische  Betrach- 
tungen, sowie  Bemerkungen  über  die  anatomische  Technik.  Wir  erklärten 
schon  in  der  Vorrede  zur  8.  Auflage,  dass  wir  dieses  schmückende  Beiwerk 
nicht  nur  für  überflüssig,  sondern  geradezu  für  nachteilig  halten. 
Der  Studirende  wird  dadurch  von  der  Hauptsache  abgelenkt  und  erwirbt 
bestenfalls  doch  nur  ganz  oberflächliche  Kenntnisse  auf  Gebieten,  welche  den 
Gegenstand  anderer  Vorlesungen  oder  eines  besonderen  Studiums  bilden  sollen. 
Nur  da,  wo  für  das  Verständnis  der  anatomischen  Verhältnisse  ein  Eingehen 
auf  diese  Gebiete  unbedingt  notwendig  erschien,  sind  solche  Betrachtungen 
aufgenommen  worden. 

Durch  Anwendung  der  verschiedenen  Druckarten  (des  Fettdrucks,  Klein- 
drucks, Sperrdrucks,  Compressdrucks  und  der  Cursivschrift)  sind  wir  bestrebt 
gewesen,  das  Werk  möglichst  durchsichtig  zu  machen  und  das  Verständnis 
des  Textes  zu  fördern. 

Trotz  der  vielen  Ergänzungen  und  der  bedeutenden  Vermeh- 
rung der  Zahl  der  Abbildungen  ist  die  neue  Auflage  nur  um  1 
Druckbogen  umfangreicher  als  die  8.  geworden. 

Zum  Schlüsse  können  wir  nicht  umhin,  der  Hirschwald'schen  Verlags- 
buchhandlung, für  das  uns  jeder  Zeit  bewiesene  Entgegenkommen  und  das 
bereitwillige  Eingehen  auf  alle  unsere  Wünsche  unseren  aufrichtigen  Dank 
auszusprechen.  Auch  möchten  wir  noch  Herrn  Maler  Hermann  Dittrich 
an  dieser  Stelle  für  die  grosse  Sorgfalt  danken,  mit  welcher  er  die  Zeich- 
nungen für  die  neuen,  im  vorliegenden  Buche  enthaltenen  Abbildungen  her- 
gestellt hat. 

Dresden,  im  April  1900. 

Ellenberger^  Baum. 
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Einleitung. 


Uie  Natiurwissenschaften  theilt  man,  je  nachdem  sie  sich  mit  belebten  oder 
anbetebten  NaturkOrpern  beschäftigen,  in  biologische  and  abiologische  Wissenschaften 
ein.  Zq  den  abiologischen  Wissenschaften  gehören  die  Chemie,  die  Physik, 
die  Mineralogie  u.  8.  w.  Die  biologischen  Wissenschaften  zerfallen  in  die 
morphologischen  and  physiologischen  Wissenschaften.  Die  Morphologie  betrachtet 
die  Lebewesen  in  Bezag  auf  Baa  and  Gestalt  und  die  in  Betracht  kommenden 
Formengesetze,  während  sich  die  Physiologie  mit  den  in  den  Lebewesen  ab- 
laufenden Vorgängen  und  den  an  ihnen  bemerkbaren  Erscheinungen  beschäftigt. 
Za  den  morphologischen  Wissenschaften  gehört  die  Anatomie.  Die  Anatomie 
(^bfOTi/tvWy  ich  zerschneide)  hat  die  Aufgabe,  den  Bau  und  die  gesammte  innere 
Einrichtung  der  organisirten  Wesen  und  die  näheren  Verhältnisse  ihrer  Theile 
kennen  zu  lernen.  Diase  Aufgabe  wird  erfüllt  durch  kunstgerechtes  Zerlegen  der 
betreffenden  Körper.  Je  nachdem  sich  die  Anatomie  mit  Pflanzen  oder  Thieren 
beschäftigt,  wird  sie  zur  Pflanzenanatomie  (Phytotomie)  oder  zur  Thieranatomie 
(Zootomie). 

Die  Thieranatomie  erstreckt  sich  entweder  nur  auf  eine  oder  auf  mehrere 
Thierarten  oder  auf  das  ganze  Thierreich.  Danach  unterscheidet  man:  1.  Die 
Menschen-Anatomie,  Anthropotomie,  welche  sich  nur  mit  dem  Menschen 
beschäftigt;  2.  die  Veterinär-Anatomie.  Diese  macht  die  Hausthiere  zum  Objekte 
der  Forschung  und  beschäftigt  sich  entweder  mit  einer  Hausthierart  (Hippotomie, 
Kynotomie  u.  s.  w.)  oder  sie  bespricht  alle  Hausthierarten  in  vergleichender 
Weise  (vergleichende  Veterinär-Anatomie).  3.  Die  vergleichende  Ana- 
tomie. Sie  vergleicht  alle  auf  der  Erde  vorkommenden  Thierarten  in  Bezog  auf 
ihren  anatomischen  Bau  mit  einander.  Bei  jeder  dieser  3  anatomischen  Disciplinen 
muss  man  wieder  die  makroskopische  von  der  mikroskopischen  Anatomie  unter- 
scheiden. Die  makroskopische  (grobe,  specielle)  Anatomie  beschreibt  nur  die 
mit  unbewaffnetem  Auge  wahrnehmbaren  Theile.  während  die  mikroskopische 
(feine,  allgemeine)  Anatomie  Vergrösserungsgläser,  besonders  das  Mikroskop,  als 
Porschungsmittel  zu  Hülfe  nimmt. 

Der  Tbierkörper  besteht  aus  räumlich  begrenzten  Theilstücken  von  charak- 
teristischem Aufbau  und  bestimmter  Gestalt,  welche  bestimmte  Lebenserscheinungen 
äussern   und    gewisse  Leistungen    für   das  Thier   vollziehen    und  Organe    genannt 
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werden.  Die  Organe  haben  also  wie  die  Theile  einer  Maschine  eine  gewisse  Theil- 
arbeit,  eine  Einzelfunktion,  für  den  Organismus  zu  leisten.  Aus  den  Einzel- 
funktionen gewisser  zu  einander  gehöriger  Organe  (z.  B.  der  Speichelsekretion,  der 
Gallensekretion,  der  Magenverdauung,  der  Darmverdauung  u.  s.  w.)  ergeben  sich 
die  Hauptfunktionen  (Verdauung,  Exkretion,  Fortpflanzung,  Athmung,  Girku- 
lation  n.'.s-.'-w.)  des;'K6,i:^s.:  Indem  sieb  die  Oi^ane  behufs  Erledigung  der  Haapt- 
funktion^' gruppenweise '  mit. -einander  verbinden,  entstehen  die  aus  verschieden 
gebaute^'.Ojrgän^n  iJ^tehotfdeq 'Organapparate  und  die  aus  ähnlich  gebauten 
Werkzeugen  zusammengesetzten  Organ  Systeme.  Die  einzelnen  Organe  eines 
Organapparates  oder  -Systems  ergänzen  und  unterstützen  einander  gegenseitig  oder 
hemmen  Thätigkeitsausschreitungen  ihrer  Genossen,  damit  die  Hauptfunktion  har- 
monisch abläuft. 

Betrachtet  die  Anatomie  jeden  Organapparat  (resp.  jedes  -System)  für  sich 
unter  Berücksichtigung  der  Form,  Grösse,  Lage,  Bau  u.  s.  w.  seiner  einzelnen  Organe 
und  der  systematischen  Verbindung  derselben  zu  dem  Apparat  oder  Systeme,  dann 
heisst  sie  systematische  oder  descriptiye  Anatomie.  Beschreibt  die  Anatomie 
aber  die  verschiedenen  Organe  einzelner  Rörpergegenden  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Funktionen  und  ihren  physiologischen  Zusammenhang  bloss  nach  ihrer  Lage  zu  ein- 
ander im  gegebenen  Raum,  so  wird  sie  topographische  Anatomie  genannt.  Wird 
hierbei  zugleich  Rücksicht  auf  die  in  den  verschiedenen  Gegenden  vorkommenden 
chirurgischen  Krankheiten  und  Operationen  genommen,  so  heisst  sie  chirurgische 
oder  angewandte  Anatomie.  Das  vorliegende  Lehrbuch  befasst  sich  mit  det 
systematischen  Anatomie. 

Eintheilung  der  systematischen  Anatomie.  Die  systematische  Anatomie 
zerfällt  in  1.  die  Osteologie,  Knochenlehre,  mit  Einschluss  der  Syndesmologie 
(Bänderlehre)  und  der  Gelenklehre  (Arthrologie),  2.  die  Myologie,  Muskellehre, 
3.  die  Splanchnologie,  Eingeweidelehre,  4.  die  Angiologie,  Gefässlehre,  5.  die 
Neurologie  oder  Nervenlehre  und  6.  die  Lehre  von  den  Sinnesorganen  und 
der  äusseren  Haut. 

Die  feste  Grundlage  und  das  formbestimmende  Gerüst  des  Säugethierkorpers  bildet  das 
Knochensystem.  Die  einzelnen  Theile  desselben,  die  Knochen,  sind  entweder  unbeweg- 
lich oder  durch  Bänder  beweglich  mit  einander  verbunden.  In  ihrer  Verbindung  bilden  sie 
das  Knochengerüst  oder  Skelett.  Die  Osteologie  oder  Knochenlehre  handelt  von  den 
Theilen,  welche  das  Skelett  zusammensetzen,  während  die  Bänderlehre,  Syndesmologie  (incl. 
Gelenklehre,  Arthrologie)  diejenigen  Theile  beschreibt,  welche  die  Knochen  untereinander 
verbinden. 

Die  das  Knochengerüst  umgebenden  Muskeln  (das  Fleisch)  sind  die  aktiven  Bewegungs- 
organe des  Körpers,  insbesondere  der  Knochen,  au  denen  sie  sich  anheften  und  die  die 
passiven  Bewegungsorgane  darstellen.  Das  Knochen-  und  Muskelsystem  stellen  zusammen 
den  lokomotorischen  Apparat  dar.  Aber  nicht  alle  Muskeln  stehen  mit  den  Knochen 
in  Verbindung.  Die  Besprechung  der  Muskeln,  insoweit  sie  dem  Knochensysteme  angehören, 
ist  Sache  der  Mnskellehre  oder  Myologie.  * 

Die  von  den  Knochen  und  Muskeln  gebildeten  Höhlen  des  Körpers  schliessen  Organe 
ein,  die  man  als  Eingeweide  bezeichnet.  Die  Eingeweidelehre,  Splanchnologie,  betrachtet 
indess  nur  die  für  die  vegetativen  Processe  bestimmten  Organe,  nämlich  den  Verdauungs-, 
Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsapparat  und  schliesst  hergebrachter  Weise  die  Central- 
organe  des  Cirkulationsapparatcs  und  des  Nervensystems  aus,  die  in  der  Angiologie  und 
Neurologie  besprochen  werden. 

Der  Verdauungsapparat  ist  für  die  Aufnahme,  Verarbeitung  und  Assimilirung  der 
Nahrungsmittel  bestimmt.  Er  bildet  einen  am  Munde  beginnenden  und  am  After  endenden 
Kanal,  der  mit  drüsigen  Gebilden  ausgerüstet  ist,  welche  die  von  ihnen  abgesonderten  Flüssig- 
keiten in  ihn  ergiessen. 
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Der  Athmnngsapparat  vermittelt  den  Austausch  des  Sauerstoffes  der  atmosphärischen 
Luft  mit  den  Blutgasen.  In  seinem  oberen  Tbeil  steht  er  mit  den  Verdauungsorganen  in 
Verbindung,  doch  trennen  sich  die  Wege  in  der  Rachenhöble.  Die  Lungen  sind  die  Haupt- 
organe der  Respiration,  während  die  Nasenhöhle,  der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  nur  als  Luft 
VI-  und  abführende  Kanäle  aufgefasst  werden  können. 

Der  Harnapparat  entfernt  die  für  den  Körper  unbrauchbaren,  stickstofifhaltigen  Be- 
standtheile  und  die  Flüssigkeitsüberschüsse.  Die  Nieren  bilden  die  wesentlichsten,  den  Harn 
sccemirenden  Organe  dieses  Apparates.  Harnleiter  und  Harnröhre  sind  abführende  Kanäle, 
die  Harnblase  ist  Sammelbehälter. 

Da  die  für  die  Fortpflanzung  der  Thiere  bestimmten  Zeugungsstoffe,  Samen  und  Ei,  von 
zvei  verschiedenen  Individuen  geliefert  werden,  so  zerfällt  der  Geschlechtsapparat  in 
einen  männlichen  und  einen  weiblichen,  deren  wesentlichste  Theile  die  Hoden,  bezw. 
die  Eierstocke  sind. 

Der  in  der  GefSsslehre  oder  Angiologie  beschriebene  K reisl aufs ap parat  ist  dazu 
bestimmt,  das  Blut  in  die  einzelnen  Körperabtheilungen  zu  leiten  und  zu  vertheilen.  Das 
Centralorgan  desselben,  das  Herz,  ist  ein  in  ständiger  Bewegung  befindliches  musku- 
löses Pumpwerk,  von  dem  aus  das  Blut  mittelst  der  Schlagadern,  Arterien,  in  den 
Korper  getrieben  wird;  durch  das  Haargefässsystem,  die  Kapillaren,  gelangt  es  zu 
den  Geweben;  von  den  Blutadern  oder  Venen,  in  welche  die  Haargefässo  übergehen,  wird 
es  wieder  zum  Herzen  zurückgeleitet.  Mit  dem  Blutgefässsystem  steht  das  Lymphgefäss- 
system  in  direkter  Verbindung.  Die  Lymphgefasse  nehmen  die  in  den  Geweben  gebildete 
Flüssigkeit  auf,  führen  sie  durch  die  Lymphdrüsen  hindurch  und  ergiessen  sich  schliess- 
lich in  den  liilchbrustgang,  der  in  das  Venensystem  ausmündet.  Am  Lymphgefässsystem 
bangen  die  Chylusge  fasse,  welche  in  der  Wand  des  Darmkanal  es  entspringen,  die  aus 
den  Nahrungsmitteln  bereitete  Flüssigkeit  für  das  Blut  (Chylus)  aufnehmen  und  dieselbe  in 
den  Milcbbrustgang  ergiessen. 

Der  Nervenapparat  oder  das  Nervensystem  wird  in  der  Nervenlehre  oder  Neuro- 
logie besprochen.  Das  Nervensystem  steht  den  geistigen  Thätigkeiten,  den  Bewegungen  und 
Empfindungen  vor  und  vermittelt  die  Ernährungs-  und  Absonderungsverhältnisse  in  den  ein- 
zelnen Korpertheilen.  Dieser  in  seinem  feineren  Bau  sehr  komplicirte  Apparat  besteht  aus 
dem  Gehirn  und  Rückenmark  und  den  Nerven. 

Mittelst  der  in  der  Lehre  von  den  Sinneswerkzengen  zu  besprechenden  Sinnesapparate 
erhalten  die  Thiere  Kenntniss  von  den  Zuständen  und  Vorkommnissen  .im  Körper  und  in  der 
sie  umgebenden  Aussen  weit.  Ausser  den  Sinnesnerven,  die  das  Empfinden  den  Central  theilen 
des  Nervensystems  übermitteln,  kommen  bei  einzelnen  Sinnesorganen  noch  vorbereitende 
Apparate  vor,  welche  die  entsprechenden  Erregungen  aufnehmen. 

Die  äussere  Haut  hat  mannigfache  Functionen,  sie  ist  Sinnesorgan,  Absonderungs-,Aufsau- 
gungs-,  Athmungs-  und  Schutzorgan.  Sie  wird  deshalb  als  allgemeine  Decke  gesondert  beschrieben. 

Allgemeines  über  den  feineren  Ban  des  Thierkörpers.  Jedes  Thier  ent- 
wickelt sich  aus  einer  sogen.  Zelle,  der  Eizelle,  einem  mikroskopisch  kleinen, 
kugeligen  Gebilde,  welches  aus  einem  stark  granulirten  Zellleibe  (Eidotter), 
einer  dünnen  Hülle,  der  Zellmembran  (Membrana  pellucida),  und  einem  im 
Zellleibe  sitzenden  kugeligen  Körperchen,  dem  Zellkern  (Keimbläschen),  besteht, 
welch'  letzteres  wieder  ein  kleines  Eörpercben,  Kernkörperchen  (den  Reimfleck), 
enthält,  in  welchem  man  noch  ein  minimales  Körperchen,  den  RernkOrperchen- 
kern,  findet.  Die  Eizelle  vermehrt  sich  durch  Theilung  und  erzeugt  Milliarden  von 
Nachkommen,  die  Embryonal zellen.  In  der  so  entstehenden  Zellmasse  (Bm- 
bryonalgewebe)  tritt  bald  durch  ArbeitstheiluDg  eine  morphologische  und  funktio- 
nelle Differenzirung  ein.  Es  bilden  sich  Gruppen  von  Zellen,  welche  dadurch,  dass 
sie  bestimmte  Verrichtungen  übernehmen,  typische,  gestaltliche  und  bauliche, 
chemische  und  physikalische  Eigen thümlichkeiten  erhalten.  In  diesen  Gruppen 
ordnen  sich  die  Zellen  zu  bestimmten  typischen,  charakteristischen  Formationen  und 
zn  einem  bestimmten  Zwecke,  indem  sie  gleichzeitig  charakteristische  extracelluläre 
Sabstanzen  und  Bildungen  liefern.  Auf  diese  Weise  entstehen  die  Gewebe. 
Jedes  fertige  Gewebe  wird  also  durch  die  Eigenthümlichkeiten  seiner  Zellen  und 
seiner  extracellnlären  Substanzen  charakterisirt,  während  die  entstehenden  Gewebe 
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einander  mehr  oder  weniger  gleich  sind.  Die  fertigen  Gewebe,  die  sich  dorcli 
ihren  Bau  und  ihre  chemischen,  physikalischen  und  physiologischen  Eigenschaften 
von  einander  unterscheiden,  setzen  die  Organe  zusammen;  sie  wiederholen  sicli 
also  in  den  verschiedensten  Organen  und  bleiben  sich  in  ihren  Eigenschaften  stets 
gleich.  Jedes  Gewebe  besteht  aus  zwei  Baumitteln,  den  Zellen  als  den  wesentlichsten 
Theilen  und  den  Zellabkömmiingen  (den  extracellulären  Substanzen). 

I.  Die  Zellen.  Eine  Zelle  ist  ein  abgegrenztes,  meist  mikroskopisch  kleines 
Elümpchen  lebender,  weicher,  organisirter,  chemisch  aus  Wasser,  Mineralsalzen, 
EiweisskOrpern,  Kohlehydraten  und  Fetten  zusammengesetzter  Substanz  (Protoplasma^, 
das  entweder  von  einer  Membran  umschlossen  oder  hüllenlos  ist.  An  diesem  Ge- 
bilde unterscheidet  man  den  weichen  Zellleib  und  den  von  ihm  umschlossenen, 
meist  central  gelegenen,  begrenzten,  chemisch  und  optisch  differenten,  nuclelnhaltigen 
Kern.  Zellleib  und  Kern  bestehen  aus  Fäden  (Filarmusse)  und  einer  Zwischen- 
Substanz,  der  Interfilarmasse.  Die  Filarmasse  des  Zelleibes  (Gytomitom)  ist  chemisch 
und  physikalisch  verschieden  von  der  des  Kerns  (Karyomitom).  In  der  Interfilar- 
masse von  Zellleib  und  Kern  und  an  den  Fäden  der  Filarmasse  kommen  Körnchen 
(Granula)  vor.  In  den  Zellen  laufen  die  Vorgänge  des  Lebens,  vor  allem  die 
Stoffwechsel  Vorgänge  ab.  Demgemäss  lassen  dieselben  auch  die  Erscheinungen 
des  Lebens,  nämlich  Bewegung,  Empfindung,  Stoffaufnahme  und -Abgabe 
und  Fortpflanzung  erkennen.  Die  Fortpflanzung  erfolgt  auf  dem  Wege  der 
Theilung.  Jede  jugendliche  Zelle  besitzt  die  Fähigkeit  der  Theilung  und  ist  aus 
einem  Wesen  hervorgegangen,  welchem  diese  Fähigkeit  eigen  war  (Omnis  cellula 
e  cellula).  Die  Theilung  geht  stets  vom  Kern  aus,  der  das  Generations-,  resp. 
Regenerationsorgan  der  Zelle  darstellt  (Omnis  nucleus  e  nucleo).  Der  nach 
Lage,  Grosse  und  Struktur  je  nach  der  Zellart  verschiedene  Kern,  Nucleus^  ent- 
hält ausser  kleinen  Granula  ein  (oder  mehrere)  meist  kugeliges  KernkOrperchen, 
NucleoluSy  in  dem  oft  noch  ein  kleines  Gebilde,  der  Kernkörperchenkern, 
Nucleolinus^  nachzuweisen  ist. 

Die  Zellen  haben  je  nach  ihren  Funktionen  und  je  nach  den  Geweben,  denen 
sie  angehören,  verschiedene  Eigenschaften,  sodass  Grösse,  Gestalt,  Struktur  und 
chemischer  Aufbau  der  Zellen  des  einen  Gewebes  verschieden  von  denen  eines  anderen 
Gewebes  sind.     Man  unterscheidet  folgende  Hauptzellarten: 

1.  Die  lymphoiden  Zellen  (Wanderzellen,  Leucocyten);  es  sind  trübe  (stark  granu- 
lirte),  membranlose,  im  Ruhestände  kugelige,  kernhaltige,  mit  der  Fähigkeit  der  Amöboid- 
bewegung  ausgestattete,  verschieden  grosse  Zellen,  die  als  Lymphzellen  in  der  Lymphe  und 
den  Lymphorganen,  als  farblose  Blutkörperchen  im  Blute,  als  Wanderzellen  im  Binde-  und 
Epithelgewebe  u.  s.  w.  auftreten. 

2.  Die  rothen  Blutkörperchen  des  Blutes  stellen  bei  den  Säugethieren  bikonkave, 
runde,  weiche,  kernlose,  biegsame  und  elastische,  gelbliche  oder  grünlich-gelbe  Scheiben  ohne 
Kern  und  mit  gerundeten  Rändern  dar. 

3.  Die  echten  Bindegewebszellen  sind  schleierartig  dünne  Platten  mit  Kern,  die 
unter  Umständen  die  Stern-  oder  Spindelform  zeigen. 

4.  Die  Knorpelzellen  sind  mehr  oder  weniger  eiförmig,  etwas  abgeplattet,  kernhaltig 
und  von  einer  eigenthümlichen  Kapsel  umschlossen. 

5.  Die  Knochenzellen  sind  platte,  mandelförmige,  kernhaltige  Zellen  mit  zahlreichen 
kurzen  Ausläufern.     Sie  liegen  in  Hohlräumen  des  Knochengewebes. 

6.  Die  Zahn gewebs Zellen  sind  pyramidenförmige  Fortsatzzellcn,  die  auf  der  Zahn- 
papille  sitzen  und  die  Zahnfasern  in  die  Zahnbeinkanälchen  senden. 

7.  Die  Endothelzellen  sind  sehr  platte,  helle,  durchsichtige,  kernhaltige  Gebilde, 
die  die  Wände  der  Binnenräume  des  Körpers  auskleiden. 

8.  Die  Epithelzellen  sind  verschieden  gestaltet,  scharf  begrenzt  und  mit  deutlichem  Kern 
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TeiseheD.    Sie  sitzen  auf  Oberflächen  und  kleiden  diejenigen  Körperböhlen  aus,  die  mit  der 
Aussenwelt  in  Verbindung  stehen. 

9.  Die  Fettzellen.  Sie  bestehen  aus  einem  Fetttropfen  und  einer  denselben  um- 
schliessenden  Membran,  der  innen  etwas  Zellsubstanz  und  ein  platter  Kern  anliegen. 

10.  Die  Muskelzellen  sind  langgezogene  Zellen,  die  in  der  Längsrichtung  zur  Bildung 
TOD  Fasern  an  einander  gekittet  sind.  Sie  treten  in  3  Arten  auf:  a)  die  glatte  Muskel- 
lelle  ist  eine  lange,  mikroskopisch  kleine,  membranlose,  an  beiden  Enden  in  Spitzen  aus- 
Uafende,  homogene,  spindelförmige  Zelle  mit  stäbchenförmigem,  oft  gezacktem,  sogar  ge- 
scblängeltem  Kerne,  b)  die  quergestreifte  Zelle  der  Skelettmuskulatur  ist  eine  an 
beiden  Enden  abgestutzte,  cylindrische,  in  der  Regel  3—7  cm  lange  Faser,  welche  eine  Riesen- 
selle  mit  einer  Membran  (Sarkolemm),  yielen  wandständigen  Kernen  und  einem  querge* 
streift  erscheinenden  Zellleibe  darstellt,  c)  Die  Herzmuskelzelle  gleicht  einem  verlängerten 
Wärfei,  ist  membranlos  und  mikroskopisch  klein,  besitzt  einen  ovalen,  central  gelegenen  Kern, 
einen  quergestreift  erscheinenden  Zellieib,  ist  an  den  Enden  oft  gabelig  gespalten  und  ver- 
bindet sich  durch  kurze  Fortsätze  mit  den  Nachbarzellen. 

11.  Die  Nervenzellen  (Ganglienzellen)  sind  durch  den  Besitz  langer  Fortsätze 
(Nervenfasern)  gekennzeichnet.  Sie  haben  eine  verschiedene  Grösse  und  Gestalt,  besitzen  einen 
grossen  Kern  und  einen  fibrillär  eingerichteten  Zellleib. 

12.  Die  Drüsen-  und  Parenchymzelien  der  Organe  sind  den  Epithelzellen  ähnlich, 
besitzen  aber  sehr  verschiedene  Eigenschaften  und  Formen.  Zu  ihnen  gehören  z.  B.  die 
Leber-,  Milz-,  Nieren-,  Hodenzellen,  die  Schleim-  und  serösen  Zellen  u.  s.  w. 

II.  Zellabkommlinge.  Extraeellularsubstanzen.  Die  extracellulären  Bau- 
mittel der  Gewebe  stammen  von  den  Zellen  ab  und  haben  den  Zweck,  die  Zellen 
mit  einander  zu  verbinden  und  das'  feste  Gefüge  der  Gewebe  herzustellen,  insoweit 
dies  nicht  durch  Zellfortsätze  geschieht.  Sie  liegen  zwischen  den  Zellen  als  Inter- 
cellalarsubstaDzen  oder  auf  oder  unter  Zelllagen  in  Form  von  zarten,  strukturlosen 
Häatchen  (Caticnlae,  Cutikularbildungen).  Die  Intercellularsubstanz  findet 
sich  entweder  in  ganz  geringen  Mengen  als  Kitt  (Kittsubstanz)  zwischen  den  Zellen 
and  klebt  die  Zellen  an  einander  wie  der  Tischlerleim  die  Möbelstücke  oder  der 
Mörtel  die  Bausteine  (Epithel-  und  Endothelgewebe),  oder  sie  kommt  in  so  grosser 
Menge  zwischen  den  Zellen  vor,  dass  sie  die  Hauptmasse  der  Gewebe,  die  Grund - 
Substanz  derselben  bildet  (Stützgewebe,  Grundsubstanzgewebe).  Während  der  Kitt 
eine  in  der  Konsistenz  einer  Leimlösung  ähnliche,  unter  Umständen  erstarrende 
Flüssigkeit  darstellt,  tritt  die  Grundsubstanz  entweder  als  geformte  faserige  oder 
ab  nngeformte  flüssige  oder  gallertartige,  zuweilen  verkalkte  Masse  auf. 

III.  Geirebe.  Unter  einem  Gewebe  versteht  man,  wie  erwähnt,  eine  gesetz- 
mässige  und  typische,  mehr  oder  weniger  feste,  ein  einheitliches  Gefüge  darstellende 
Vereinigang  von  Zellen  und  Zellabkömmlingen  zu  einer  bestimmten  Bildung  (For- 
mation^ und  einem  bestimmten  Zwecke.  Man  theilt  die  Gewebe  ein  in  1.  Zellen- 
gcwebe,  2.  Gnindsubstanzgewebe,  3.  Muskelgewebe  und  4.  Nervengewebe. 

1.  Die  Zellengewebe  bestehen  aus  Zellen  und  einem  dieselben  verbindenden 
Kitt.  Sie  versehen  die  Oberfläche  des  Körpers  mit  einer  Zelldecke  und  kleiden 
dessen  Höhlen  und  Kanäle  tapetenartig  aus.  Sie  bilden  a)  die  Epidermis;  es  ist 
dies  eine  aus  mehreren  Lagen  von  über  einander  geschichteten  Epithelzellen  be- 
stehende Zellhaat,  welche  die  äussere  Körperoberfläche  überzieht,  b)  Die  Epithelien; 
tt  sind  dies  Häutchen,  die  aus  nebeneinander  liegenden  oder  auch  übereinander  ge- 
schichteten Zeilen  bestehen  und  alle  diejenige  Kanäle  und  Höhlen  des  Körpers  aus- 
tapeziren,  die  mit  der  Aassenwelt  in  Verbindung  stehen  (Verdannngs-,  Athmungs- 
vid  Drogenitalapparat,  die  Ausführungsgänge  der  Drüsen  u«  s.  w.).  Man  unter- 
sdieidet  je  nach  der  Form  der  dem  Lumen  zugekehrten  (oberflächlichsten)  Zellen: 
Platten-,   Gylinder-   und  Flimmerepithel   und  je  nachdem  die  Zellen  nur  in 
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einer  Lage  neben-  oder  auch  übereinander  liegen,  geschichtetes  und  angeschich- 
tetes  Epithel.  Bei  dem  einschichtigen  Epithel  liegen  die  Zellen  in  einer  Lage 
nebeneinander;  es  giebt  einschichtiges  Platten-,  Cylinder-  und  FlimraerepitheL  Bei 
dem  mehrschichtigen  Epithel  liegen  die  Zellen  nicht  nur  neben-,  sondern  auch 
übereinander.  Ueber  die  Bezeichnung  entscheidet  die  Form  der  oberflächlichen 
Zellen;  sind  diese  z.  B.  platt,  dann  spricht  man,  gleichgültig  ob  die  tiefen  Zellen 
cylindrisch  oder  kugelig  u.  dgl.  sind,  von  mehrschichtigem  Platten-,  sind  sie 
hoch  von  mehrschichtigem  Cylinder-,  und  sind  sie  mit  Flimmerhaaren  ver- 
sehen von  mehrschichtigem  Fiimmerepithel.  c)  Endothelien.  Dieselben 
bestehen  aus  ungemein  platten,  un geschichteten  Zellen.  Sie  kleiden  die  Binnen- 
räume des  Körpers  (Blut-  und  Lymphgefässsystem,  synoviale  und  seröse  Höhlen) 
aus.  Besondere  epitheliale  und  epidermoidale  Bildungen  sind  die  Schmelzsubstanz, 
die  Linsensubstanz,  Haare,  Hufe,  Nägel,  Klauen. 

2.  Die  Grundsubstanzgewebe,  Stützgewebe.  Sie  sind  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  in  ihnen  die  Intercellularsubstanz  als  faserige  Grundsubstanz 
gegenüber  den  Zellen  überwiegt.  Zu  den  Grundsubstanzgeweben  rechnet  man 
das  Bindegewebe,  das  Fettgewebe,  das  Knorpel-,  Knochen-  und  Zahngewebe. 

Das  Bindegewebe  besteht  aus  biegsamen  und  dehnbaren,  zu  Bündeln  geordneten 
Fibrillen,  verschiedenen  Zellarten  und  einer  flüssigen  interfibrillären  und  interceHu- 
lären  Substanz.  Die  Fasern  treten  als  collagene  Bindegewebsfibrillen  oder  als 
elastische  Fasern,  die  Zellen  als  echte  platte  Bindegewebs-  oder  als  Plasma-, 
Körnchen-,  Wander-  oder  Fett-  und  selten  auch  als  Pigmentzellen  auf.  Je  nach 
dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der  ßaumittel  zu  einander  unterscheidet  man 
a)  fibrilläres  Bindegewebe  mit  Vorwiegen  der  Bindegewebsfasern,  ß)  Gallert- 
(Schleim)- Gewebe  mit  Vorwiegen  einer  halbflüssigen,  gallertartigen  Grundsubstanz 
und  Zurücktreten  der  Fasern  und  Zellen,  y)  lymphadenoides,  cytogenes  Ge- 
webe mit  Vorwiegen  der  Wanderzellen.  Es  besteht  aus  einem  zartfaserlgen  Binde- 
gewebsnetz,  dem  reticulirten  Bindegewebe,  und  zahlreichen  die  Maschen 
füllenden  und  die  Fasern  verdeckenden  Lymphzellen,  d)  elastisches  Gewebe  mit 
Vorwiegen  der  elastischen  Fasern,  e)  Pigmentgewebe  mit  Vorwiegen  der  Pig- 
mentzellen. Das  fibrilläre  Bindegewebe  tritt  auf  entweder  in  Form  des  ungeformten 
(lockeren)  oder  des  geformten  Bindegewebes.  Im  ungeformten  (lockeren)  Binde- 
gewebe bilden  die  aus  Bindegewebsfasern  bestehenden,  auch  elastische  Fasern  ent- 
haltenden Faserbündel  ein  lockermaschiges  Gewebe,  in  dessen  Maschen  sich  Flüssig- 
keiten oder  Zellen  oder  Parenchymgewebe  finden.  Im  geformten  Bindegewebe  fehlen 
grössere  Hohlräume,  die  Fasern  sind  filzartig  und  ganz  dicht  zu  einer  festen  derben 
Masse  verflochten,  oder  ihre  Bündel  liegen  parallel  und  ganz  dicht  aneinander.  Im 
letzteren  Falle  spricht  man  von  Sehnengewebe. 

Das  Fettgewebe  besteht  aus  Fettzellen,  welche  Läppchen  bilden,  in  denen 
sich  ausser  einem  Kapillarnetz  ein  Stützgerüst  aus  Bindegewebsfasern  findet. 

Das  Knorpelgewebe.  Dasselbe  besteht  aus  einer  biegsamen,  schneidbaren, 
Ghondrin  (Knorpelleim)  gebenden  Grundsubstanz  und  den  von  einer  Kapsel  um- 
gebenen Knorpelzellen.  Je  nach  dem  Verhalten  der  Grundsubstanz  unterscheidet 
man  a)  hyalines  Knorpelgewebe  mit  scheinbar  homogener  Grundsubstanz, 
ß)   Bindegewebs-    oder     Faserknorpel     mit    coUagenen    Faserbündeln     und 
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r)  elastischen   oder  Netzknorpei   mit  Netzen  elastischer  Fasern  in  der  Grund- 
aabfltanz. 

Das  Knochengewebe  besteht  ans  einer  verkalkten,  steinharten,  dönne,  dicht  gela- 
gerte Blättchen,  Knochenlamellen,  enthaltenden  Grundsnbstanz,  in  welcher  inter- 
lamellär  in  mandelförmigen,  mit  hohlen  Fortsätzen  (Primitivkanälchen)  versehenen 
Lücken  (EnochenkOrperchen)  die  platten  Knochenzellen  sitzen.  Die  Knochen-* 
lameilen  liegen  koncentrisch  um  die  Kanäle  und  Hohlräume  und  parallel  zu  den  Ober- 
flächen des  Knochens,  sie  bilden  auf  diese  Weise  Lamellensysteme,  deren  Lamellen 
durch  eine  verkalkte,  strukturlose,  die  KnochenkOrperchen  enthaltende  Kittsabstanz 
aneinander  gekittet  sind. 

Das  Zalinbein»,  Dentingewebe,  besteht  aus  steinharter,  verkalkter  Grundsub- 
stanz, in  welcher  sich  feine,  von  der  Zahnhöhle  gegen  die  Zahnoberfläche  gerichtete 
Kanälchen,  die  Zahnkanälchen,  befinden,  welche  je  einen  Zellfortsatz  (Zahn- 
faser) enthalten.  Die  Zellen  liegen  auf  der  Zahnpapille,  resp.  an  der  der  Wurzel- 
höhle  des  Zahnes  zugekehrten  Fläche  des  Zahnbeins.  Sie  senden  kurze  Fortsätze 
in  die  Zahnpapille  und  lange,  die  Zahn  fasern,  in  die  Zahnröhrchen  des  Dentin. 
Das  Muskelgewebe.  Dasselbe  besteht  aus  eigenthümlich  differenzirten,  kon- 
traktilen, oben  (S.  6)  beschriebenen  Zellen,  den  Muskelzellen.  Diese  werden 
durch  einen  Kitt  der  Länge  nach  zu  Fasern  und  diese  der  Quere  nach  zu  primären 
Mnskelbflndeln  verbunden.  Man  unterscheidet  1.  glattes,  blasses,  unwillkür- 
liches Muskelgewebe  (Eingeweidemuskelgewebe),  2.  rothes,  quergestreiftes, 
willkürliches,  animales  Muskelgewebe  (Skelettmuskelgewebe)  und  3.  Herz- 
muskelgewebe. Diese  Gewebe  bauen  sich  aus  den  entsprechenden  Zellen,  nämlich 
den  glatten,  den  quergestreiften  und  den  Herzmuskelzeilen  auf  (s.  S.  5). 

Das  Nerrengewebe  besteht  aus  Nervenzellen  (S.  5)  und  Nervenfasern,  als  Fort- 
sätzen der  Zellen.  Die  Nervenzellen  (Ganglienzellen)  sind  tnit  langen  Ausläufern 
ausgerüstet,  die  theils  (Neuriten)  zu  den  Axencylindcrn  der  Nervenfasern  werden, 
theils  die  Ganglienzellen  mit  einander  verbinden.  Die  Nervenfasern  der  Nerven 
bestehen  ans  dem  fibrillären  Axencylinder  (dem  Nervenzellfortsatze)  und  Schutz- 
hüllen. Um  den  Axencylinder  liegt  bei  den  doppelt  konturirten  Nerven- 
fasern eine  sogen.  Markscheide  und  um  diese  herum  eine  Bindegewebsscheide  (die 
Schwan n'sche  Scheide).  Bei  den  Fasern  desN.  olfactorius  und  sympathicus  fehlt 
die  Markscheide  oder  ist  sehr  dünn  (einfach  konturirte  oder  graue  Nerven- 
fasern). Die  in  den  Centralorganen  vorkommenden  Nervenfasern  besitzen  keine 
bindegewebige  Hülle. 

Ausser  den  Geweben  kommen  im  Körper  noch  die  sogen.  Zellaggregate  vor, 
dahin  gehören  das  Blut,  die  Lymphe  und  der  Chylus.  Das  Blut  besteht  aus  dem 
farblosen  Blutplasma  und  den  darin  suspendirten  rothen  und  farblosen  Blut- 
körperchen (s.  S.  4),  die  Lymphe  aus  dem  Lymphplasma  und  Leucocyten;  der 
Uhylos  ist  Lymphe  mit  zahlreichen  Fettkügelchen. 

lY.  Die  Organe«  Sie  bestehen  aus  einem  Gefässe  und  Nerven  enthaltenden 
Stützgerüst  und  dem  Parenchym.  Das  Stützgerüst  zerfällt  in  die  Organkapsel 
und  das  Interstitialgewebe  und  besteht  im  Wesentlichen  aus  Bindegewebe  und  elasti- 
schen Fasern;  es  enthält  zuweilen  auch  Muskelfasern  und  Fettzellen.  Die  haut- 
artige Kapsel  überzieht  die  äussere  und  event.  auch  die  innere  Oberfläche  der 
Organe  und  steht  durch  Fortsätze   mit   dem  Interstitialgewebe   in  Verbindung. 
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Dieses  besteht  ans  Balken  oder  Platten,  die  sich  theilen  und  sich  mit  einander  ver^ 
binden  und  das  Organ  in  Lappen  und  Läppchen  zerlegen  (interparenchymatöses, 
interlobäres  und  interlobuläres  Gewebe).  Das  Parenchym  füllt  die  Lücken  und 
Maschen  des  interstitiellen  Gerüstwerkes  aus  und  besteht  aus  einem  zarten,  binde- 
gewebigen, meist  netzartigen ,  vom  Interstitialgewebe  abstammenden  Stützgerust 
'(intraparenchymatöses,  retikulirtes  Bindegewebe),  aus  Kapillametzen  and 
den  charakteristischen  Parenchymzellen.  In  den  sogen.  Bindegewebsorganen 
(Bindegewebshäuten)  wird  das  Organparenchym  durch  Bindegewebe  vertreten. 

Bindegewebsh&ute  sind  die  fibrösen,  serösen  und  Schleimhäute,  die  allgemeine 
Decke  und  noch  eine  Anzahl  besonderer  Häute. 

a)  die  fibrösen  Häute,  Membranae  fibrosae^  stellen  mehr  oder  weniger  weiss- 
liehe,  glänzende,  an  Gefässen  und  Nerven  nicht  reiche,  elastische  Fasern  ent- 
haltende, aus  sehnigem  (parallelfaserigem)  Bindegewebe  aufgebaute  Bindegewebs- 
häute  dar. 

b)  Die  serösen  Häute,  Membranae  serosae^  sind  zarte,  dünne,  an  der  Oberfläche 
feuchte  und  wasserglänzende  Häute,  die  aus  drei  Schichten  bestehen:  einem  äusserst 
dünnen,  von  einschichtigem  Plattenepithel  (Endothel^  gebildeten  Zeilhäutchen,  als 
Oberschicht,  einer  dünnen  bindegewebigen,  viel  Lymphgefässe  enthaltenden 
Eigenschicht,  Membrana  propria^  und  einer  lockeren  Unterschicht,  Membrana 
subseroea^  welche  die  Eigenschicht  an  die  Umgebung  befestigt  und  ausser  Biutge- 
fössen  und  Nerven  Lymphgefässnetze  enthält.  Auf  der  Oberfläche  der  serösen  Häute 
befindet  sich  eine  seröse  Flüssigkeit  (Lymphe,  Serum). 

c)  Die  Schleimhäute,  Membranae  mucosae^  bilden  die  innerste  Wandschicht 
der  Hohlorgane,  die  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  stehen.  Sie  besitzen  eine 
feuchte,  schlüpfrige  Oberfläche  und  bestehen  aus  folgenden  Schichten:  1.  dem 
zelligen  Oberhäutchen,  Stratum  epitheliale,  welches  sich  aus  Epithelzellen 
aufbaut;  2.  der  bindegewebigen  Eigenschicht,  Stratum  proprium  {Membrana 
propria)^  welche  unter  Umständen  Drüsen  enthält;  3.  der  Muskelschicht,  Stratum 
musculare  mucosae  (Membrana  muscularis  mucosae)^  welche  aus  glatter  Muskulatur 
besteht  und  oft  fehlt;  4.  der  Unterschicht,  Stratum  submucosum,  Membrana 
submucoea,  einer  lockeren,  maschigen,  gefäss*  und  nervenreichen  Bindegewebsschicht, 
welche  die  Schleimhäute  an  die  unterliegenden  Theile  befestigt  und  unter  Umständen 
Drüsen  enthält.    Man  unterscheidet: 

1.  Kutane  Schleimhäute.  Es  siod  dies  feste,  derbe,  resistente  Häute,  welche  der 
allgemeinen  Decke  ähDÜch  sind.  Sie  besitzen  einen  Papiliarkörper,  ein  geschichtetes,  ober- 
flächlich verhorntes  Platten  epithel  und  enthalten  in  ihrer  Propria  keine  Drüsen,  während  in 
der  Submucosa  Drüsen  vorkommen  können. 

2.  Drüsenschleimhäute.  Sie  besitzen  auf  ihrer  Oberfläche  ein  Schleim  producirendes, 
ein-  oder  mehrschichtiges  Cylinder-  oder  Flimmerepithel  und  in  der  reticulirt  gebauten  oder 
cytogenen  Propria  mucosae,  zuweilen  auch  in  der  Submucosa,  Drüsen.  Sie  sind  weniger  derb 
und  fest  als  die  kutanen  Schleimhäute.  Ihre  Drüsen  produciren  Schleim  (echte  Schleimhäute) 
oder  ein  specifisches  Secret  (speci fische  Schleimhäute).  Kutane  Schleimhäute  sind  die 
Schleimhaut  der  Mundhöhle,  Speiseröhre,  der  Vormägen,  des  Afters,  der  weiblichen  Begattungs- 
organe u.  s.  w.;  zu  den  Drüsenschleimhäuten  gehören  z.  B.  die  Schleimhaut  des  Athmungs- 
apparates,  des  Magens,  des  Darmkanales,  des  Uterus  u.  s.  w. 

d)  Die  allgemeine  Decke,  äussere  Haut,  unterscheidet  sich  von  den 
kutanen  Schleimhäuten  dadurch,  dass  Schweiss-  und  Talgdrüsen  und  Haare  in  ihr 
vorkommen. 
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e)  Besondere  Häate  sind  z.  B.  die  Cornea,  die  Chorioidea,  die  Adventitia 
a.  8.  w.  Ausserdem  giebt  es  auch  elastische  Häute,  die  wesentlich  aus  elasti- 
schem, und  Muskel  häute,  die  wesentlich  aus  Muskelgewebe  bestehen.  Dazukommen 
Doch  die  strukturlosen  Glashäute. 

Unter  Drüsen  versteht  man  Hohlorgane,  deren  Hohlräume  mit  epithelioiden 
Zellen  ausgekleidet  oder  erfüllt  sind  und  die  ein  Absonderungsprodukt  liefern, 
welches  gewöhnlich  durch  Ausführungsgänge  nach  aussen  oder  in  Hohlorgane  ab- 
geführt wird.  Nach  der  Gestalt  der  secernirenden  Hohlräume  theilt  man 
die  Drüsen,  je  nachdem  die  Hohlräume  bläschen-  oder  schiauchartig  sind  oder 
Schläuche  mit  bläschenartigen  Ausbuchtungen  darstellen,  inacinöse,  tubulöse  und 
tubnlo-acinöse  Drüsen  ein.  Die  Ausführungsgänge  der  Drüsen  stellen  ent- 
weder unverästelte  oder  verästelte  Röhren  dar;  hiernach  unterscheidet  man  ein- 
fache und  zusammengesetzte  Drüsen.  Bei  den  letzteren  bedingt  die  baum- 
oder  strauchartige  Verästelung  der  Ausführungsgänge  einen  lappigen  Bau  der  Drüse. 
Liegen  die  Drüsen  in  der  Wand  der  Hohlorgane,  in  die  sie  münden,  dann  nennt 
man  sie  Wanddrüsen,  während  sie  im  anderen  Falle  Anhangsdrüsen  genannt 
werden. 

Bau  der  Drüsen.  Jede  zusammengesetzte  Drüse  besteht  aus  dem  Interstitialgewebe 
(Stützgerüst),  dem  Parenchym  und  der  Kapsel.  Um  die  grösseren,  zusammengesetzten  Drüsen 
liegt  eine  bindegewebig- elastische,  gefass-  und  nervenhaltige  Kapsel.  Von  dieser  gehen 
Balken  und  Blätter  in  das  Innere  der  Drüse,  theilen  sich  in  Aeste  und  Zweige,  die  sich 
dorchkreuzen  und  ein  Maschenwerk,  das  Interstitialgewebe,  bilden«  in  dessen  Hohl- 
räumen das  Drüsenparenchym  sitzt.  Dieses  besteht  in  der  Regel  aus  drei  Bestand- 
theilen:  1.  den  dem  Lumen  der  Drüsenhohlräume  zugekehi*ten  Drüsenz eilen,  2.  einer 
diesen  Zellen  aussen  anliegenden  zarten  Membrana  propria  (Glandilemma)  und  3.  einem 
an  den  Drüsenzellen  liegenden  Capillarnetz,  Nervenenden  und  den  Anfängen  der  Lymphgefässe 
und  Ausführungsgänge.  Das  bindegewebig-elastische,  zuweilen  auch  muskulöse  Interstitial- 
gewebe zerlegt  die  Drüsen  in  Lappen  und  Läppchen  und  enthält  Blutgefässe,  Lymphgefasse, 
Nerren  und  Ausführungsgänge.  Die  einfachen  Wanddrüsen  enthalten  kein  Interstitialgewebe, 
ihre  Wand  besteht  aus  Drüsenzellen,  an  die  sich  eine  strukturlose  Basalmembran  anschliesst, 
die  aber  auch  fehlen  kann.  Darauf  folgt  das  Gewebe  der  betr.  Haut,  welches  aber  gewöhn- 
lich besondere  Züge  von  Bindegewebe,  elastischem  Gewebe  und  event.  Muskulatur  um  die 
Ton  einem  Kapillametz  umgebenen  Drüsen  bildet. 


Emfheiliuig  des  ThierkSrpers  (Fig.  1).   Nach  den  äusseren  Verhältnissen 
KrfSAli  der  Thierkörper  in  den  Kopf,  den  Rumpf  und  die  Gliedmassen. 
Der  Kopfy  Caputy  zerfällt  in  den  Schädeltheil  und  den  Gesichtstheil. 
Der  Schädeltheil  (Gehirnschädel),  Cranium,  zerfällt  in  folgende  Regionen: 

1.  Die  Stirn,  Frans^  oder  Stirngegend,  Begio  frontalis,  mit  der  Regio 
supraorbitalis. 

2.  Den  Scheitel,  Vertex,  oder  Scheitelgegend,  Regio  parietalis. 

3.  Das  Hinterhaupt,  Occiput,  oder  Hinterhauptsgegend,  R.  occipitalis, 

4.  Die  Schläfen,  Tempora,  oder  Schläfengegend,  B.  temporalis,  mit  der 
Ohrgegend,  Regio  auricularie,  der  Dnterschläfengegend,  Regio  sub-  s. 
infratemporalisj  und  der  Augen-  und  Schläfengrube,  Foasa  octdaris  et 
temporaHs. 

5.  Die  Schädelbasis,  die  aber  äusserlich  nicht  sichtbar  ist. 

Der  Gesichtstheil  (Gesichtsschädel),  Facies,  zerfällt  in  folgende  Gegenden: 
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Fijcur  1.      Gegenden  des  Pferdekörpers:     a.    Unterzungenbeingegend,    b.    ünterkiefergegend, 
c.  Hüftgelenksgegend,  e.  Kniefalte,  f.  Schamtheile,  g.  Ellbogenhöcker,  b.  Oberkiefer-,  i.  Back- 
zahn- und  k.  Unterkiefergegend  der  Backengegend. 

1.  Die  Nasengegend,  Begio  nasalis,  mit  der  Nasenrückengegend,  Dorsum 
nasi,  Nasenspitze,  Apex  nasi,  Gegend  der  Nasenlöcher,  i?6^'o  nartum, 
und  den  Seitengegenden  der  Nase,  Begiones  laterales  nasi, 

2.  Die  zwischen  Auge,  Nase  und  Backe  gelegene  Unteraugenhöhlengegend, 
Begio  infraorbitalis, 

8.   Die  Augengegend,  Begio  octUans  s.  ophthalmica. 

4.  Die  Lippen-  (Mund-)  Gegend,  Begio  labialis  s,  oralis,  mit  der  Ober-  und 
Unterlippengegend;  letztere  setzt  sich  in  die  Kinn  gegen  d,/^^m«fi^a/t>9  fort. 

5.  Die  Backe,  Bucca^  oder  Backengegend,  B.  buccalis^  zerfällt  wieder  in 
die  Subregio  mandibularis  (Fig.  Ik),  molaris  (Fig.  li)  und  maxiüaris  (Fig.  Ih). 

6.  Die  Ganaschen-  oder  Wangengegend,  Begio  masseterica,  mit  der  Ge- 
gend des  Kiefergelenks,  Begio  articularis. 

7.  Die  Gegend  des  Kehlganges,  Begio  submentalis.  Diese  zerfällt  in  die 
Unterkiefergegend,  Begio  submaxillaris  (Fig.  1  b),  und  die  Unterzun- 
genbeingegend, Begio  subhyoidea  (Fig.  la). 

An  der  Grenze  zwischen  Kopf  und  Hals  findet  man: 

1.  Die  Genickgegend,  Begio  nuckalis^  zwischen  Kopf  und  Atlas. 

2.  Die  Gegend  der  Ohrspeicheldrüse,  Begio  parotidea^  mit  der  Kehl- 
kopfgegend, Begio  laryngea,  Schlundkopfgegend,  Begio  pharyngeal 
und  der  Gegend  der  Schilddrüse,  Begio  thgreoidea. 
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Von  den  genannten  Gegenden  liegen  an  der  dorsalen  Kopffläcli6;  dem  Kopfdach:  der 
Nasenrücken,  die  Stirn-  und  Scheitelgegend,  am  vorderen  Ende,  der  Regio  naso-lahialis:  die 
Nasenspitze,  die  Gegend  der  Nasenlöcher  und  die  Lippengegend,  an  der  ventralen  Kehl- 
liehe: die  Kinn-,  Unterkiefer-  und  Unterzungenbeiogegend,  an  den  Seitenflächen  die  Ohr-, 
Schläfen-,  Augen-,  Unteraugenhöhlen-,  seitliche  Nasen-,  Wangen-  und  Backengegend  und  am 
HaJsende  die  Genick-  und  Ohrenspeicheldrüsengegend  (mit  der  Kehlkopf-  und  Schiiddrüsen- 
gegend).  Die  Genickgegend  wird  durch  die  lAnea  ntichalis  superior  von  einer  kleinen,  zum 
Schädeldach  gehörigen  Hinterhauptsgegend,  die  ohne  Grenze  in  die  Scheitelgegend  übergeht, 
geschieden.     Der  grösste  Theil  der  Hinterhauptsgegend  fällt  mit  der  Genickgegend  zusammen. 

Am  Halse,  Collum ,  unterscheidet  man: 

1.  Die  Nackengegend,  Regio  cervicaliSy  mit  dem  Kamm,  Margo  ceroicalis 
dorsaliSy  and  den  Seitengegenden  des  Nackens,  Regio  cerviccUis  lateralis 
destra  et  sinistra. 

2.  Die  Gegend  des  Kopfnickers,  Regio  stemo-cleido-mastoidea. 
8.  Die  Gegend  der  Drossel  rinne,  Regio  carotidea  s.  jugtUaris, 

4.  Die  Vorderhals-  (Kehl-)  Gegend,  Kehle,  Regio  colli  ventralia  s.  mediana^ 
welche  wieder  eingetheilt  werden  kann  in:  Regio  laryngea  (s.  oben),  thyreddea, 
trachealie  superior  and  inferior.  Der  Uebergang  vom  Hals  zum  Rumpfe  wird 
dorsal  wohl  als  Vorschultergegend,  Regio  suprascapidaris^  und  ventral 
als  Drosselgrube,  jP(w«a  «uproc/aütcti^am  (vordere  Herzgrube)  oder  Regio 
supraclavicularis  bezeichnet. 
Der  Rumpf,  Truncus^  zerfällt  in  Brust,  Bauch  und  Becken,  und  die  Brust  in: 

1.  Die  dorsale  Brustgegend  mit  dem  Widerrist,  R^  dorso-scapularis 
(Sassdorf),  und  dem  Rücken,  Regio  dorsalis, 

2.  Die  Seitenbrustgegenden,  Regiones  thoracis  laterales^  welche  zerfallen  in 
die  Schulterarmgegend,  Regio  omo'brachialis^  und  die  Seitenbrust- 
oder  Rippengegend,  Regio  costalis  s.  thoracica  lateralis.  Am  Uebergang 
zwischen  Schulter  und  Oberarm  findet  sich  die  Bngspitze  oder  Achsel- 
hOhe,  Buggelenksgegend,  Regio  axillaris,  Regio  deltoides  (Sussdorf). 

3.  Die  Brustbeingegend,  Regio  stemaliSy  ünterbrust. 

4.  Die  Vorderbrust  mit  der  mittleren,  Sulcus  praestemalis,  und  den  seit- 
lichen Brastfurchen,  Sulci  stemo-brachialesy  und  der  Brustbeinspitze,  Manu- 
bHum  sterni. 

Am  Bauche,  Abdomen^  unterscheidet  man: 

1.  Die  vordere  Bauchgegend,  Regio  epigastrica,  mit  der  mittleren  Schaufel- 
knorpelgegend, Regio  xyphoidea  (Scrobiculus  cordis  hom,),  und  den  seit- 
lichen Rippenweichen,  Regio  hypockondriaca  de^stra  et  sinistra, 

2.  Die  mittlere  Bauchgegend,  Regio  mesogastrica^  mit  den  beiden  seitlichen 
Flankengegenden,  Regio  üiaca  dextra  et  sinistra,  und  der  mittleren 
Nabelgegend,  Regio  umbilicalis.  Die  dorsale  Partie  jeder  Flankengegend 
wird  als  Hungergrabe,  Fossa  supraüiaca^  bezeichnet.  Sie  stösst  direkt 
an  die  Regio  lumbaUs, 

3.  Die  hintere  Bauchgegend,  Regio  hypogastrica,  mit  der  mittleren  Scham- 
gegend, Regio  pubis  s.  Hypogastrium^  und  den  seitlichen  Leistengegen- 
den, Re^o  inguinalis  dextra  et  sinistra, 

4.  Die  Lendengegend,  Regio  lumbalis  s.  renalis. 
Das  Becken,  Pelms^  zerfällt  in  folgende  Gegenden: 

1.  Die  Kreuz(bein)gegend,  Regio  sacralis. 
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2.  Das  Gesäss,  Regio  glutaea,  oder  die  Hnftgegenden,  Eegio  coxae  dextra 
et  sinistra,  welche  rückwärts  in  die  Hinterbackengegend,  die  sich  vom 
Oberschenkel  abwärts  bis  zur  KniekehleDgegend  fortsetzt,  übergeht. 

3.  Die  Aftergegend,  Begio  analis^  mit   dem  After.     An   diese    schliesst  an: 

4.  die  Mittelfleischgegend,  Regio  perinealie,  und  bei  weiblichen  Thieren 
die  Scham,  bei  männlichen  die  Wurzel  des  Penis. 

5.  Der  Schwanz. 

Die  Gliedimassen  zerfallen  in  die  vorderen  oder  Schulter-  (Brust-)  und  in  die 
hinteren  oder  Beckengliedmassen.  Zwischen  den  Brust-  und  Beckengliedmassen  be- 
steht baulich  ein  hoher  Grad  von  Homologie.  Jede  Gliedmasse  zerfällt  in  a)  den 
Gliedmassengürtel  (den  Aufhängeapparat),  der  zum  Rumpf  gerechnet  werden 
kann  (Schulter-  und  Beckengürtel),  b)  die  Gliedmassensäule  (Arm,  resp.  Schenkel^ 
und  c)  die  Gliedmassenspitze  (Vorderfuss,  resp.  Hinterfuss).  Der  Fuss  zerfällt 
wieder  in  Fusswurzel,  Mittelfuss  und  Zehen. 

An  den  Schulterglied massen  unterscheidet  man  folgende  Gegenden: 

1.  Schultergegend,  Regio  scapularis,  Sie  zerfällt  wieder  in  die  Schulter- 
blattknorpelgegend und  in  die  Schulterblattgegend  mit  der  Sub- 
regio  supraspinata  und  infraspinata  und  in  die  postscapulareGegend. 

2.  Schultergelenksgegend,  Bug-,  Achselgegend,  Regio  axillaris^  mit  der 
Schulterhöhe,  Regio  deUoides. 

3.  Oberarmgegend,  Regio  brachialis,  mit  der  undeutlichen  Achselhöhle, 
Fossa  axillaris, 

4.  Ellenbogen-  (Vor arm-)  Gelenk  mit  der  Ellenbogengegend,  Regio  cubitalis. 

5.  Unterarm-  (Vorarm-)  Gegend^),  Regio  antibrachialis. 

6.  Vorderfusswurzel,  Regio  carpalis  s.  carpea,  Carpus, 

7.  Vordermittelfussgegend,  Regio  metacarpalis,  Metacarpus. 

8.  Fesselgelenk,  Köthe,  Regio  metacarpo-pfuüangea,  erstes  Zehengelenk. 

Die  Vorderzehe,  Digitus,  zerfällt  in  die: 

9.  Gegend  des  1.  Zehengliedes,  Regio  phalangea  prima. 

10.  Gegend  des  Kronengelenks,  zweites  Zehengelenk. 

11.  Gegend  des  2.  Zehengliedes,  Regio  phalangea  secunda, 

12.  Gegend  des  Hufgelenks,  drittes  Zehengelenk. 

13.  Gegend    des    8.  Zehengliedes  (Huf),    Regio  phalangea  tertia  s.  ungtdae^ 
mit  der  Krone,  Radix  ungulae^  und  dem  eigentlichen  Hufe,  üngtda. 

Die  Beckengliedmasse  wird  in  folgende  Gegenden  getheilt; 

1.  Beckengegend,  Regio  pelvina  s.  glutaea^  mit  der  äusseren  und  inneren 
Hüftgegend,  der  Hinterbackengegend  und  der  inneren  Beckengegend. 

2.  Gegend  des  Hüftgelenks,  Regio  coxalis, 

3.  Oberschenkelgegend,  Regio  femorcUis, 

4.  Gegend  des  Kniegelenks,  Regio  genualis,  mit  der  Kniescheiben-  und 
Kniekehlengegend,  Regio  patellaris  et  poplitea. 


1)  Die  Gegenden  der  Gliedmaasen  können  je  nach  der  Seite,  die  man  beschreibt,  wieder 
eingetheilt  werden  in  laterale,  mediale,  vordere  und  hintere  Abtheilung,  und  die  Gelenk- 
gegenden in  die  Streck-  und  Beugegegend.  So  spricht  man  z.  B.  von  der  Regio  antibrachialis 
lateralis,  medialis,  antica  und  postica,  von  der  Regio  carpea  dorsalis  und  volaris.  Regio  tarsea 
dorsalis  und  plantaris  u.  s.  w. 
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5.  Unterschenkelgegend,  Regio  cruralis. 

6.  Hinter fusswurzel  (SpruDggelenksgegeDd),  Reffio  taraea,  Tarsus, 

7.  Hintermittelfuss,  Regio  metatarseay  MetcUarsus. 

8.  Hinteres  Fesselgelenk,   Regio  metcUarso-phalangea^   erstes  Zehengelenk. 

9.  Hinterzebe,  Digitus  pedis. 

2.  bmere  Eintheilniig.  Der  Körper  der  Wirbelthiere  besitzt  ein  ihm  als  Grundlage 
dienendes  ^xengebilde,  die  Wirbelsäule.  Die  Wirbelsäule  besteht  aus  einer  Anzahl 
hinter  einander  gelegener  Theilstücke  (Segmenten,  Metameren),  den  Wirbeln,  s.  S.  28.  An 
diese  legen  sich  die  übrigen  Theile  des  Körpers  an.  Eine  durch  die  Längsachse  und  senk- 
recht zur  Querachse  des  Körpers  gelegte  Ebene,  die  Medianebene,  zerlegt  den  ganzen 
Körper  in  zwei  symmetrische  Hälften.  Diejenigen  Organe,  welche  in  jeder  Körperhälfte  vor- 
kommen, werden  paarige,  diejenigen,  die  von  der  Medianebene  getrofifen  werden  und  nur 
einmal  vorkommen,  unpaarige  genannt.  Die  bilaterale  Symmetrie  ist  aber  bei  den  Haus- 
thieren  keine  vollständige.  Die  Wirbelsäule  stellt  ein  Hohlorgan  dar,  indem  sie  einen  kanal- 
artigcn  Hohlraum,  die  Neural  höhle  (Neuralkanai),  enthält,  welche  die  Centralorgane  des 
Nenensystems  beherbergt.  Ventral  von  der  Wirbelsäule  befindet  sich  die  Visceralhöhle, 
in  welcher  die  Eingeweide  ihren  Platz  finden.  Als  Anhängsel  der  diese  Höhlen  umschliessenden 
Wände  treten  die  Gliedmassen  auf. 

Erklärung  einiger  anatomischer  Kunstausdriicke.  An  jedem  Wirbelthiere 
aDterscheidet  man  eine  Rücken-  und  eine  Bauchfläche,  Superficies  dorsalis  et 
ventraUsj  und  ein  vorderes  Mund-  oder  Nasen-  and  ein  hinteres  After-  oder 
Schweifende,  Extremüas  orcüis  s,  nascUis  et  caudcUis  s.  aborcUis  s,  ancUis.  Danach 
bezeichnet  man  die  Richtung  gegen  den  Rücken  als  dorsal,  rückenseitig,  rücken- 
Wirts,  die  gegen  den  Bauch  als  ventral,  banchseitig,  bauchwärts,  die  Richtung  nach 
Torn  als  nasal  oder  oral  und  die  nach  hinten  als  kandal  (aboral)  oder  anal. 
Bei  der  Beschreibung  der  nicht  am  Kopf  gelegenen  Theile  sagt  man  statt  „nasal" 
nkraniaPS  kopfwdrts,  kopfseitig. 

Die  Ricbtang  gegen  die  Medianebene,  welche  den  Körper  in  zwei  einander 
gleiche  seitliche  Hälften  zerlegt,  bezeichnet  man  als  medianwärts,  medial,  innen- 
seitig (innenliegend,  innenständig)  und  die  entgegengesetzte  Richtung  als  lateral, 
aosseoseitig  (aussenliegend,  aussenständig).  Was  in  der  Mittelebene  liegt,  wird  als 
median  (mitteleben)  liegend  bezeichnet.  Die  Ausdrücke  aussen  and  innen  beziehen 
sich  nnr  auf  Hohlräume  resp.  Hohlorgane  oder  auf  die  Organstrnktur.  Alle 
Ebenen,  welche  parallel  zur  Medianebene  durch  den  Körper  gelegt  werden  und  diesen 
in  seitliche,  laterale  und  mediale,  Abschnitte  theilen,  bezeichnet  man  als  Sag! ttal- 
ebenen  und  spricht  danach  von  sagittaler  Richtung  und  dergl.  Die  senkrecht  zur 
Medianebene  gelegten  Ebenen,  die  den  Körper  in  hintereinander  liegende  Abschnitte 
(Metameren,  Segmente)  zerlegen,  werden  Quer-  oder  Transversal-  oder  Seg- 
mentalebenen  genannt.  Ebenen,  welche  parallel  zum  Rücken  des  Thieres  gelegt 
werden  und  dieses  in  dorsale  und  ventrale  Abschnitte  theilen,  heissen  Horizontal - 
ebenen. 

Bei  der  Beschreibung  der  Verhältnisse  der  Rumpfanhänge  werden  die  Bezeich- 
BQogen  proximal  (nahe,  naheständig,  ursprangsständig)  und  distal  (fern,  end- 
ständig,  abständig)  gebraucht.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Entfernung  der  Theile  von 
der  Wirbelsäule  (resp.  dem  Rnmpfe);  danach  spricht  man  z.  B.  von  einem  proxi- 
nulen  (Nahe-)  and  einem  distalen  (Fern-)  Ende  der  Gliedmassenknochen.  Diese 
Ansdrücke  können  aber  auch  bei  der  Beschreibung  anderer  Theile  in  Bezug  auf 
deren  Anfang,  z.  B.  beim  Darmkanale  in  Bezug  auf  das  Mundende  (mundnahe,  mnnd- 
fero),  beim  Schwanz  in  Bezug  auf  den  Schwanzansatz  (rumpfnahe,  rumpffern)  u.  s.  w. 
b^nntit  werden.  Bei  den  Gliedmassengürteln  und  bei  den  Rippen  empfiehlt  es 
>i€b,  dorsal  und  ventral  anstatt  proximal  und  distal  zu  sagen. 

Ad  Hand  und  Fuss  unterscheidet  man  eine  Rückenfläche,  Dorsummanus  resp. 
pcdts,  nnd  die  Hohlhand-  oder  Fusssohlenfläche,  Vola  s,  Palma  manus  resp.  Planta 
P^.    Danach  werden  bei  der  Beschreibung  des  Vorder-  und  Hinterfusses  die  Aus- 
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drücke  volar  (hohlhandwärts),  plantar  (fusssohlenwärts,  sohleDseitig)  uod  dorsal 
(haodrücken-,  fussrückenwärts,  -seitig)  gebildet  Dorsal  bedeutet  also  an  der  Extre- 
mitätenspitze etwas  anderes  als  am  Rumpfe.  Diese  Ausdrücke  sind  aber  nicht  zu 
vermeiden  und  nicht  durch  vorn  und  hinten  zu  ersetzen,  weil  bei  einer  Thierart  der 
Fussrücken  nach  oben,  bei  einer  anderen  nach  vorn  gerichtet  ist.  Man  kann  die 
Ausdrücke  plantar,  volar  und  dorsal  auch  bei  der  Beschreibung  des  Unterarmes  und 
des  Unterschenkels  benutzen.  Bei  den  Muskeln  kann  man  von  einer  gegen  die  Haut 
gekehrten  Ober-  und  der  entgegengesetzten  Unter  fläche  sprechen. 

Bei  der  anatomischen  BeschreibuD)^  muss  man  die  Ausdrücke  vorn  und  hinten,  oben  und 
unten  wegen  der  Verschiedenheit  der  Lage  und  Stellung  der  Körpertheile  bei  verschiedenen 
Thierarten  möglichst  vermeiden.  So  werden  z.  B.  Kopf  und  Hals  bei  einer  Thierart  horizontal, 
bei  einer  anderen  schräg,  bei  anderen  senkrecht  getragen.  Bezeichnungen,  wie  z.  B.  kopfseits, 
schwanzsei ts,  mundwärts,  mundabw'arts,  ulnar,  radial,  tibial,  fibular,  vertical,  horizontal,  ober- 
flächlich, tief,  frontal,  Halsrand,  Kopfrand,  Ohrende,  schulterwärts,  zehenwärts,  fusswärts, 
carpal,  stirnwärts,  scheitelwärts,  beckenwärts,  Kniekehlenseite,  Kniescheibenseite,  Beugeseite, 
Streckseite  u.  A.  können  nicht  zu  Missverständnissen  führen,  wie  die  Ausdrücke  oben  und 
unten,  vorn  und  hinten.  Bei  der  Wirbelsäule  kann  man  von  einer  neuralen  (spinalen) 
und  einer  hämalen  (visceralen)  Fläche  sprechen. 


I.  Knochen-  und  Bänderlehre. 


JL/ie  Knochenlehre,  Osteologiay  beschreibt  die  Knochen  in  vollkommen  trockenem 
Zustande  und  frei  von  Weichtheilen.  Die  Knochen,  Osaa^  sind  theils  beweglich, 
theils  unbeweglich  untereinander  verbanden  und  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  das 
Skelett,  Gerippe  oder  Knochengerüst^).  Dasselbe  stellt  die  feste  Grundlage 
des  Körpers  dar,  bestimmt  wesentlich  dessen  Form  und  trägt  zur  Bildung  der 
KOrperböhlen  bei.  Die  Knochen  bilden  einen  aus  Stützen  und  Hebeln  zusammen- 
geseilten  Mechanismus,  welcher  durch  Muskeln  im  Ganzen  oder  in  seinen  Theilen 
bewegt  werden  kann,  weshalb  man  die  Knochen  auch  als  passive  Bewegungs- 
organe bezeichnet.  Das  Gewicht  aller  lufttrockenen  Knochen  zusammengenommen 
betrat  7 — 8Va  pGt.  des  Lebendgewichtes,  auf  die  Knochen  der  Gliedmassen  entfällt 
etwa  die  Hälfte  von  dem  Gewicht  des  ganzen  Skelettes. 

Die  Knorpel,  Cariilagxnesy  bilden  die  embryonale  Anlage  der  meisten 
Knochen;  beim  erwachsenen  Thiere  vervollständigen  dieselben  als  Ansatzknorpel 
einzelne  Knochen  oder  bekleiden  die  Gelenkflächen  der  Knochen  als  Gelenkknorpel. 
Andere  Knorpel  bilden  die  Grundlage  bestimmter  Organe.  Man  beschreibt  die 
Knorpel  entweder  in  einem  besonderen  Abschnitte  der  Anatomie,  Knorpellehre, 
Ckondrologia,  oder  es  werden,  wie  im  vorliegenden  Werke,  die  mit  den  Knochen 
im  Zusammenhange  stehenden  Knorpel  in  der  Knochenlehre,  die  übrigen  bei  den 
Organen  besprochen,  zu  deren  Bildung  sie  beitragen. 

DieBftnderlehre,  Syndesmoloyia^  oder  Gelenklehre,  Arthrologiay  beschreibt 
die  Verbindung  der  Knochen  durch  Bänder. 

Eigenschaften  und  Elntfaellung  der  Knochen. 

Die  Knochen,  nächst  den  Zähnen  die  härtesten  und  festesten  Theile  des 
Körpers,  haben  eine  gelblich-weisse  Farbe  und  werden  durch  das  Bleichen  fast  rein 
weiss.  Die  Knochen  junger,  namentlich  neugeborener  Thiere  sind  wegen  des 
grosseren  Blutreich th ums  von  einer  in  das  Röthliche  spielenden  Farbe  und  werden 
D^h  dem  Bleichen  grau.  Das  speci fische  Gewicht  der  Knochen  beträgt 
1,86-1,90. 


1)  Man  unterscheidet  natürliche  und  künstliche  Skelette,  je  nachdem  die  ein- 
«iDen  Knochen  durch  ihre  natürlichen  Verbiodungsmittel  oder  durch  Draht  zusammen- 
genalten  werden. 
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Die  Knochen  bestehen  zu  etwa  Vs  &us  einer  organischen  Grundsubstanz,  Knoehenknorpel, 
und  zu  etwa  Vs  &us  anorganischen  ßestandtheilen,  Knoehenerden  oder  Knoclieiisalzen 
(phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalk,  phosphorsaurer  Magnesia  und  Fluorcalcium).  Legt 
man  einen  Knochen  in  eine  verdünnte  Mineralsäure  (am  besten  in  Salzsäure),  so  werden 
die  Knochensalze  aufgelöst,  und  der  Knochenknorpel  bleibt  als  eine  biegsame,  leicht  schneid- 
bare, gelbe,  fast  durchscheinende  Masse  zurück,  welche  die  Form  und  Structur  des  Knochens 
behält.  Nach  anhaltendem  Glühen  hinterlässt  der  Knochen  nach  Verbrennung  der  organischen 
Grundsubstanz  eine  weisse,  locker  verbundene,  leicht  zerbröckelnde,  nur  aus  den  Knochen- 
erden bestehende  Masse,  häufig  mit  Erhaltung  der  ursprünglichen  Form  des  Knochens. 

Sägt  man  einen  Knochen  durch,  so  nimmt  man  eine  auffällige  Verschiedenheit 
des  Knochengewebes  wahr.  Die  periphere  Substanz  ist  dicht,  fest  and  wird  die 
kompakte  KnochensubstaiüE  oder  Rindensubstanz,  Subatcmtia  compacta  s.  eorticalU^ 
genannt.  Die  Dicke  derselben  schwankt  nicht  nur  bei  verschiedenen  Knochen  des 
Skelettes,  sondern  häufig  auch  an  verschiedenen  Theilen  desselben  Knochens  sehr  be- 
deutend und  ist  an  dem  Mittelstück  der  Röhrenknochen  am  bedeutendsten.  Die 
Rindensubstanz  umgiebt  die  schwammige  Knochensubstaiu,  Substantia  spangiosa, 
welche  ein  mehr  oder  weniger  dichtes,  aus  mannigfach  miteinander  verbundenen 
Blättchen  und  Bälkchen  zusammengesetztes  Fachwerk  bildet.  Die  Blättchen  und 
Bälkchen  der  schwammigen  Knochensubstanz  ordnen  sich  stets  in  der  Richtnng  des 
maximalen  Druckes  und  Zuges  an  und  drängen  sich  an  den  Stellen,  an  welchen 
das  Maximum  des  Druckes  und  Zuges  vorhanden  ist,  zur  kompakten  Substanz  zu- 
sammen (Bichbaum  und  Zschokke).  Das  Fachwerk  schliesst  grössere  oder 
kleinere  Hohlräume,  Markxellen,  Markräume,  CelliUae  medulläres,  ein.  In  dem 
Mittelstück  der  langen  Röhrenknochen  ist  die  schwammige  Substanz  meist  nur  wenig 
entwickelt  und  statt  derselben  eine  grössere  Höhle,  Markhöhle,  Cavum  medulläre^  vor- 
handen. Nur  einzelne  dünne  Knochen  des  Kopfes  und  der  Felsentheil  des  Schläfen- 
beins werden  fast  allein  durch  kompakte  Knochensubstanz  gebildet. 

Die  Markräume  und  Markhöhlen  sind  mit  Knoehenmark,  Modul la  ossium,  angefüllt.  Das 
Knochenmark  besteht  aus  einem  bindegewebigen  Reticulum,  Fett  und  zelligen  Kiementen. 
Der  Inhalt  der  Spongiosa  der  kurzen  und  platten  Knochen  und  der  Endstücke  der  Röhren- 
knochen erscheint  roth.  Dieses  rothe  Knochenmark  (Medulla  ossium  rubra)  ist  reich  an 
rothen  Blutkörperchen  und  an  Vorstufen  derselben ;  es  findet  sich  auch  in  allen  Knochen  des 
Foetus  und  des  neugeborenen  Thicres.  Die  Markhöhlen  enthalten  das  gelbe  Knochen- 
mark (Medulla  ossium  flava),  welches  bis  96  pCt.  aus  Fett  besteht.  Bei  alten,  abgemagerten 
Thieren  ist  das  Fett  zum  grössten  Theil  geschwunden  und  das  Knochenmark  zu  einer  gallert- 
artigen Masse  geworden  (Gallertmark). 

Die  Knochen  werden  von  einer  festen,  fibrösen,  matt- weissen  Haut,  der 
Knochenhaut,  Beinhaut,  Periosteum^  umgeben,  welche  aus  einer  bindegewebigen 
Grundlage  und  elastischen  Fasern  besteht  und  die  Ernährung  und  das  Wachsthum 
der  Knochen  vermittelt.  Durch  die  Gefässe,  welche  von  der  Beinhaut  in  die 
Knochen  gehen,  und  durch  sehr  kurzes,  straffes  Bindegewebe  verbindet  sich  die  Bein- 
haut, die  auch  den  Ansatz  der  Bänder,  Sehnen  und  Muskeln  vermittelt,  mit  den 
Knochen,  besonders  innig  mit  solchen,  welche  nur  eine  dünne  kompakte  Knochen- 
rinde besitzen.  Die  Beinbaut  verschmilzt  in  der  Schädelhöhle  mit  der  harten  Hirn- 
haut und  an  den  Stellen,  wo  sich  Schleimhäute  an  den  Knochen  befestigen,  mit 
diesen;    sie  fehlt  an    den  mit  Knorpel   überzogenen  Stellen    der  Knochenoberfläche. 

Die  Knochen  empfangen  ihr  Blut  nicht  nur  durch  zahlreiche  kleine  Arterien 
von  der  Beinhaut  aus,  sondern  vielfach  auch  durch  grössere  Gefässe,  die  Ernäh- 
rungsge fasse,  Vasa  nuiritia,  welche  von  benachbarten  Arterien  entspringen,  durch 
die  sogen.  Ernährungslöcher,  Foramina  niärüia,  und  Ernährungskanäle,  Canales 
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natritii,  in  den  Knochen  treten,  sich  vorzugweise  in  dem  Knochenmark  verzweigen, 

jedoch  vielfach  mit  den  von  der  Beinhaut  stammenden  Blutgefässen  anastomosiren. 

Die  Venen  verlassen  die  Knochen  auf  denselben  Wegen,  durch  welche  die  Arterien 

in  die  Knochen  gelaugen.     Von  der  Beinhaut    treten  auch  Nerven    in  den  Knochen 

and  verlaufen  mit  den  Gefässen. 

Die   Knochen    zeigen    an    vielen    Stellen    Hervorragungen    und    Erhabenheiten, 

welche  im  Allgemeinen  Fortsätze,  Processw  s.  Apophyses,  genannt  werden. 

Die  Fortsätze  sind  entweder  glatt  und  mit  Knorpel  bekleidet  oder  rauh,  uneben, 
höckerig.  Tragen  sie  iin  ersteren  Falle  zur  Bildung  der  Gelenke  bei,  so  werden  sie  Gelenk- 
fortsätze,  JPi-ocessiis  artictdares,  genannt  und  nach  ihrer  Form  wieder  als:  Gelenkkopf, 
Caput  artkiUare,  Knopffortsatz,  Condylus,  Rolle,  TrocMea,  bezeichnet.  Die  Rundung  der 
Gelenkköpfe  entspricht  mehr  oder  weniger  dem  Segment'einer  Kugel,  die  Knopffortsätze  sind  stets 
paarig  vorhanden,  die  Rollen  stellen  Abschnitte  eines  Cvlinders  dar.  Die  rauhen,  unebenen 
Fortsätze,  Epicondyli  etc.,  dienen  meist  zur  Anheftung  von  Bändern,  Muskeln  oder  Sehnen 
und  werden  nach  ihrer  Form,  Grösse  etc.  bezeichnet  als:  Knorren  oder  Höcker,  Tubera 
s.  Ti/äwrositaUa,  welche  mitunter  überknorpelt,  glatt  und  zur  Unterlage  für  darüber  hin- 
gleitende Sehnen  bestimmt  sind,  Leisten  oder  Kämme,  Cristae,  Gräten,  Stacheln  oder 
Dornen,  Sfpinae,  rauhe  Linien,  Lineae  asperae,  u.  s.  w.  Man  bezeichnet  die  Fortsätze 
femer  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Gegenständen  als:  Griffelfortsätze,  Proc. 
sfyloidei,  Warzenfortsätze,  Proc,  maatoideif  Flügelfortsätze,  Proc. pt&rygoideij  u.  s.  w., 
oder  nach  ihrer  Richtung  als:  schiefe  Fortsätze,  Proc.  obliqui,  Querfortsätze,  Proc. 
transversi,  u.  s.  w. 

Andererseits  findet  man  an  den  Knochen  zahlreiche  und  sehr  verschieden  ge- 
staltete Vertiefungen,  welche  ebenfalls  entweder  glatt,  mit  einem  Knorpelüber- 
zuge verseben  und  in  diesem  Falle  bestimmt  sind,  eine  Gelenkverbindung  zu  ver- 
mitteln, oder  eine  mehr  oder  weniger  ranhe  Oberfläche  besitzen  und  dann  zur 
Anheftnng  von  Muskeln,  Sehnen,  Bändern,  bezw.  zur  Aufnahme  von  Gefässen  und 
Nerven  dienen. 

Die  Gelenkvertiefungen  werden  je  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Tiefe  als  Ge- 
lenkpfanne, Acetabulum,  oder  Gelenk  grübe,  Fosm  glenoklea,  bezeichnet.  Erstere  ent- 
spricht dem  Gelenkkopf,  letztere  dem  Knopffortsatz,  der  Rolle  etc.  Die  grösseren  rauhen 
Vertiefungen  nennt  man  Gruben,  Fossae,  die  schmalen,  seichten:  Rinnen,  Sulci,  die  an 
den  Rändern  der  Knochen  vorkommenden:  Einschnitte,  Incisurae.  Die  den  Knochen  durch- 
bohrenden Oeffnungen  werden,  wenn  sie  sehr  eng  sind,  als  Spalten,  Fissurae,  wenn  sie  einen 
grösseren  Durchmesser  haben,  als  Löcher,  Foramina,  wenn  sie  eine  längere  Strecke  im 
Knochen  fortlaufen,  als  Kanäle,  CanaleSy  bezeichnet. 

Eatwiekelniig  nnd  Waehsthnm.  Mit  Ausnahme  der  secundären  oder  Deckknochen  des 
Kopfes,  welche  aus  Bindegewebshäuten  hervorgehen,  entwickeln  sich  alle  Knochen  des  Skelettes 
als  Primordialknochen  während  des  fötalen  Lebens  aus  Knorpeln,  welche  im  Grossen  und 
Ganzen  die  Gestalt  des  zukünftigen  Knochens  besitzen.  Die  Entwickelung  geht  von  einzelnen 
Stellen  der  Knorpel,  von  Verknöcherungspunkten,  i\«n(rfa  o««/Jca^(WW,  aus,  welche  all- 
mählich an  Umfang  zunehmen  uud  an  welchen  das  Knorpelgewebe  zu  Grunde  geht,  um  durch 
Knochengewebe  ersetzt  zu  werden.  Die  Umwandlung  der  knorpeligen  Anlage  in  Knochen  ge- 
schieht beim  Pferdefötus  am  frühesten  an  den  Wirbelkörpern,  am  Unterkiefer,  am  mittleren 
Tbeile  der  Rippen;  am  spätesten  an  den  Querfortsätzen  der  Wirbel,  an  den  Knochen  der 
Vorder-  and  Hintcrfusswurzel  und  an  den  Kronenbeinen. 

Die  Knochen  wachsen  in  die  Dicke  von  der  Beinbaut  aus,  in  die  Länge  und  Breite 
durch  Wachsthum  und  darauf  folgende  Verknöcherung  der  Epiphysen-,  bezw.  Nahtknorpcl, 
d.  h.  der  Knorpel,  welche  die  einzelnen  Stücke  eines  Knochens,  bezw.  die  Knochen  des  Kopfes 
unter  einander  verbinden.     Ausserdem  kommt  ein  interstitielles  Knochenwacbsthum  vor. 

Nach  der  Form  theilt  man  die  Knochen  ein  in: 

1.  Die  breiten  oder  platten  Knochen,  Ossa  plana^  d.  h.  diejenigen,  bei 
denen  die  beiden  Darchmesser  der  Länge  und  der  Breite  den  Durchmesser  der  Dicke 
bei  Weitem  übertreffen.  Sie  bestehen  aus  zwei  dickeren  oder  dünneren  Tafeln 
von  kompakter  Knochensubstanz,  Tabula  s.  Lamina  iiüema  et  externa^  welche  entweder 
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eine  stärkere  oder  schwächere  Lage  von  schwammiger  Knochensubstanz,  Diploe, 
zwischen  sich  einschliessen  oder  als  Ossa  pneumatica  lufthaltige,  von  einer  Schleim- 
haut ausgekleidete  Hohlen,  Sinus,  bilden. 

Die  platten  Knochen  sind  durch  ihre  ausgedehnte  Oberfläche  ganz  besonders  geeignet, 
den  Muskeln  viele  und  umfangreiche  Anheftungspunkte  zu  Hefern  (z.  B.  Schulterblatt,  Darm- 
bein), oder  sie  bilden  die  Wände  derjenigen  Höhlen,  in  denen  die  Eingeweide  eine  geschützte 
Lage  finden  (z.  B.  Schädelknochen,  Becken,  Rippen). 

2.  Die  kurzen  Knochen,  Ossa  brevia,  haben  eine  unregelmässig-eckige  oder 
-rundliche  Gestalt,  die  drei  Durchmesser  der  Länge,  Breite  und  Dicke  sind  nahezu 
gleich.  Sie  bestehen  zum  grössten  Theil  aus  schwammiger  Knochen  Substanz,  welche 
von  einer  gewöhnlich  nur  dünnen  kompakten  Knochenrinde  umgeben  wird. 

Die  kurzen  Knochen  kommen  meistens  in  grösserer  Zahl  an  denjenigen  Körperstellen 
vor,  wo,  wie  z.  B.  an  der  Wirbelsäule,  an  der  Vorder-  und  Hinterfuss würze  1,  nur  eine  geringe 
Beweglichkeit  zwischen  den  einzelneu  Knochen  vorhanden  ist  und  doch  durch  die  Vereinigung 
mehrerer  kurzer  Knochen  ein  bewegliches  und  dabei  elastisches,  aber  auch  widerstandsfähiges 
Ganze  hergestellt  werden  soll. 

3.  Die  langen  oder  Röhrenknochen,  Ossa  longa.  Bei  diesen  ist  die  Länge 
viel  grösser  als  die  Dicke  und  Breite,  so  dass  diese  Knochen  mehr  oder  weniger 
die  Gestalt  eines  an  seinen  Enden  verdickten  Cylinders  besitzen.  Man  unterscheidet 
an  denselben:  das  Mittelstück,  Diaphysis,  welches  aus  einer  dicken,  nach  den  Enden 
allmählich  schwächer  werdenden  Rinde  von  kompakter  Substanz  besteht  und  die 
Markhöble  einschliesst,  und  die  beiden  Endstücke,  Epiphyses,  deren  Bau  im  All- 
gemeinen mit  dem  der  kurzen  Knochen  übereinstimmt. 

Während  des  fötalen  Lebens  und  in  der  ersten  Jugendzeit  sind  die  Endstücke  von  dem 
Mittelstück  durch  eine  Knorpellage,  xien  Epiphysenfugenknorpel,  getrennt;  erst  nach 
vollendetem  Wachsthum  verschmelzen  die  Epiphysen  mit  dem  Mittelstück. 

Die  langen  Knochen  finden  sich  nur  an  den  Gliedmassen  und  begünstigen  dadurch  die 
Bewegungen  der  einzelneu  Gliedmassentheile,  dass  die  von  der  Muskelwirkung  an  dem  einen 
Ende  der  Röhrenknochen  bedingte  geringe  Bewegung  wegen  der  Länge  dieser  Knochen  eine 
bedeutende  Ortsveränderung  an  dem  entgegengesetzten  Knochenende  zur  Folge  hat. 

Nach  der  Lage  theilt  man  die  Knochen  in  Rumpfknochen,  Kopfknochen 
und  Knochen  der  Gliedmassen  ein;  nach  der  physiologischen  Bedeutung 
unterscheidet  man:  Neuralknochen,  welche  die  Centralorgane  des  Nervensystems, 
Visceralknochen,  welche  die  Eingeweide  umschliessen,  und  Knochen  der  Glied- 
massen, nach  der  Entwickelung:  Primordial-  und  sekundäre  Knochen. 

Die  Zahl  der  Knochen  vollkommen  erwachsener  Thiere  beträgt: 

bei  dem  Pferde  197,  unter  diesen  57  unpaarige  Knochen, 

„       „     Rinde  197,      „  „       55        „ 

„       „     Schweine  271,      „  „61 

„     den   Fleischfressern    256,      „  „       56         „  „ 

Hierbei  ist  die  mittlere  Zahl  der  nicht  selten  variirenden  Schwanzwirbel  angenommen,  und 
es  sind  die  seltener  vorkommenden  Abweichungen  in  der  Zahl  der  Wirbel  und  Rippen,  ferner 
die  Gehörknöchelchen,  die  Zähne  und  die  in  die  Sehnen  eingeschobenen  Sehnenbeine  nicht 
mitgerechnet,  ferner  Kreuzbein,  Brustbein  und  die  beiden  Beckenbeine  als  je  ein  Knochen 
gezählt  worden. 

Verbindungen  der  Knochen  (Juncturae  osslum). 

Mit  Ausnahme  der  Herzknochen  der  Wiederkäuer,  der  rudimentären  Schlüssel- 
beine und  des  Ruthenknochens  der  Fleischfresser  sind  alle  Knochen  unbeweg- 
lich oder  beweglich  mit  einander  verbunden. 
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A.  Die  unbewegliche  Yerbindung.  Synarthrosis,  ist  die  ursprflDgliche  Form 
der  Knochenvereinigungen  and  geschieht  durch  wahre  und  falsche  Nähte  oder 
Einkeilang.     Die  Yerbindang    durch  Knochenmassen    (z.  B.  beim  Kreuzbein)    heisst 

a)  Bei  der  Yerbindang  durch  eine  wahre  Naht,  StUura,  sind  die  aneinander 
grenzenden  rauhen  Ränder  oder  Flächen  der  Knochen  mit  sehr  verschiedenartig  ge- 
stalteten Hervorragungen  und  Vertiefungen  versehen,  welche  so  ineinander  greifen, 
dass  die  Hervorragungen  des  einen  Knocheurandes  die  Vertiefungen  des  anderen 
bis  auf  einen  sehr  geringen  Raum  ausfüllen,  welcher  von  einer  dünnen  Schicht  eines 
bindegewebigen  oder  knorpeligen  Verbindungsmittels,  dem  Nahtknorpel,  Cartilago 
fynarthrodialis,  eingenommen  wird. 

Bei  der  eigentlichen  wahren  Naht  oder  Zahnnaht,  Sutura  serrata,  sind  die  Her- 
Yorraji^uDgeD  der  einander  zugekehrten  Knochenränder  sägezahnförmig  (Beispiel:  Naht  zwischen 
deo  beiderseitigen  Stirn-  und  Scheitelbeinen);  bei  der  Schuppen  naht,  Sutura  aquamosa, 
decken  sich  die  in  der  Nähe  der  Ränder  verdünnten  Knochen  dachziegelartig  (Beispiel:  Ver- 
bindung zwischen  dem  Schuppentheil  des  Schläfenbeins  und  dem  Scheitelbein);  bei  der  Blatt- 
naht,  Sutura  folinaa,  greifen  dünne,  blättchen  artige  Vorsprünge,  welche  die  Knochenober- 
Häcbe  nahe  den  Rändern  des  einen  Knochens  überragen,  in  entsprechende  rinnenförmige  Ver- 
tiefangen  des  anderen  Knochens  ein  (Beispiel :  Verbindung  des  Nasenbeins  mit  dem  Stirnbein 
bei  dem  Pferde).  Die  Verbindung  der  Knochen  durch  Nähte  ist  so  fest,  dass  die  in  dieser 
Art  vereinigten  Knochen  sich  zusammen  ebenso  verhalten,  wie  wenn  sie  aus  einem  Stücke 
beständeo.  Nur  die  Knochen  des  Kopfes  sind  durch  Nähte  verbunden  und  müssen  auf  diese 
Weise  verbunden  sein,  weil  der  Kopf  junger  Thiere  nach  allen  Dimensionen  an  Umfang  zu- 
nehmen soll  und  nur  zunehmen  kann,  wenn  die  knöcherne  Kapsel  des  Kopfes  aus  verschie- 
denen Stücken  besteht,  welche  selbständig  von  ihren  Rändern  aus  wachsen  können.  Sowie 
das  Thier  seine  Entwicklung  vollständig  beendet  hat,  verliert  die  Verbindung  der  Kopfknochen 
durch  Nähte  jede  Bedeutung,  und  es  verknöchern  die  Nähte  allmählich  so  vollständig,  dass 
bei  älteren  Thieren  Schädel  und  Gesicht  aus  einem  einzigen  zusammenhängenden  Knochen 
gebildet  zu  sein  scheinen. 

h)  Bei  der  Vereinigung  durch  falsche  Nähte  oder  Anlagerung  (Harmonia) 

legen  sich  zwei  Knochenränder  oder  Knochenilächen  nebeneinander  und  werden  durch 

eine  dünne  Schicht  von  Binde-  oder  knorpeligem  Gewebe,  Nahtknorpel,  fest  mit 

einander  verbunden.     (Beispiele:  die  Verbindung  der  beiden  Nasenbeine  unter  sich, 

des  Schläfenbeins  mit  dem  Jochbein). 

Auch  die  falschen  Nähte  verknöchern  in  der  Regel  bei  älteren  Thieren,  nur  die  freien 
Enden  beider  Nasenbeine  verwachsen  auch  im  höheren  Alter  nicht  mit  einander. 

c)  Einkeilung,  Oamphosü^  nennt  man  die  Verbindung  der  Zahnwurzeln  in  den 
Zahnfächern  (Alveolen)  der  Kieferknochen. 

B.  Die  bewegliche  Yerbindung  der  Knochen  untereinander  geschieht  durch 
Knorpel,  durch  Muskeln  oder  durch  Gelenke. 

a)  Die  Verbindung  der  Knochen  durch  Knorpel,  Synchondrosis,  gestattet  nur 
eine  höchst  beschränkte  Beweglichkeit  und  vermittelt  eine  wenig  nachgiebige, 
jedoch  elastische  Verbindung  der  Knochen,  welche  als  Fuge,  SymphysiSy  be- 
zeichnet wird. 

In  dieser  Art  sind  die  Wirbelkörper,  die  einzelnen  Stücke  des  Brustbeins,  die  beiden 
Hälften  des  Unterkiefers,  die  beiden  Beckenbeine  etc.  untereinander  verbunden.  Die  zwischen 
'leo  betreffenden  Knochen  befindliche  Knorpelschicht  gestattet,  dass  die  Knochen  in  Folge 
einer  einwirkenden  Gewalt  sich  etwas  von  einander  entfernen  können  und  wegen  der  Elasti- 
citit  des  Knorpels  wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurückschnellen,  wenn  die  Gewalt  zu  wirken 
aufgehört  bat.  Auf  die  Ortsveränderung  der  durch  Knorpel  verbundenen  Knochen  ist  die 
•eigene  Schwere  des  Körpers  und  von  aussen  auf  die  Knochen  einwirkender  Druck  von  grossem, 
die  Wirkung  der  an  die  betreffenden  Knochen  sich  anheftenden  Muskeln  von  geringerem  oder 
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nur  von  mittelbarem  Einfluss.  Die  Beweglichkeit  der  durch  Knorpel  vereinigten  Knochen  ist 
um  so  bedeutender,  je  stärker  die  Knorpeischichten  und  je  umfangreicher  die  durch  dieselben 
verbundenen  Knochenflächen  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  betreffenden  Knochen  sind. 

b)  Die  VerbiDdang  der  Knocben  durch  Muskeln,  Synsarkosis^  besteht  bei  allen 
Haustbieren  zwischen  den  Knochen  der  Schultergliedmassen  und  des  Rumpfes;  sie 
gestattet  eine  freiere  Beweglichkeit  als  die  Verbindung  durch  Knorpel. 

c)  Verbindung  der  Knochen  durch  Gelenke  (Diarthrosis).  Mit  dem 
Namen  „Gelenk",  Artictdatio^  bezeichnet  man  die  mehr  oder  weniger  frei  bewegliche 
Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Knochen,  welche  mit  überknorpelten  Flächen  sich 
berühren  und  durch  Bänder  oder  Muskeln  mit  einander  verbunden  werden.  Zu  einem 
Gelenk  gehören: 

1.  Freie,  glatte,  mit  einem  dünnen  Knorpelüberzuge  (Gelenkknorpel)  ver- 
sehene Knocbenflächen,  Gelenk  flächen,  Facies  artictdares^  welche  meist  so  aaf 
einanderpassen,  dass  den  Hervorragungen  der  einen  Gelenkfläche  Vertiefungen  der 
anderen  entsprechen.  In  dem  Oberschenkel-Unterschenkel-  und  in  dem  Kiefergelenk 
wird  die  Berührung  der  nicht  ganz  congruenten  Gelenkflächen  der  Knochen  durch 
eingeschobene,  aus  Faserknorpel  bestehende  Zwischengelenksknorpel,  Menisci 
artictdaree^  vermittelt. 

Der  aus  hyalinem  Knorpel  bestehende  Gelenktnorpel  ist  an  den  Gelenkerhöhungen  cen- 
tral am  stärksten,  peripher  am  dünnsten  und  an  den  Gelenk  Vertiefungen  peripher  am  dicksten 
und  central  dünn.  Er  überragt  mitunter  den  Raod  der  Gelenkvertiefungen  mit  einem  aus 
festem  Bindegewebe  bestehenden  Saum,  Lah-um  glenoidale,  und  schliesst  häufig  grössere  oder 
kleinere,  rauhe,  mit  Synovia  gefüllte  Vertiefungen,  Synovialgruben,  Fossae  synoviales,  ein. 
Die  Gelenkknorpel  und  Zwischenknorpel  mindern  durch  ihre  Elasticität  die  das  Gelenk  tref- 
fenden Erschütterungen  und  durch  ihre  glatte  Beschaffenheit  die  Reibungen  der  Knochen  in 
den  Gelenken. 

2.  Das  Vorhandensein  einer  Gelenkkapsel,  Capsula  articidaris,  welche  am 
Rande  der  Gelenkfläche  des  einen  Knochens  entspringt  und  am  Rande  der  Gelenk- 
fläche des  anderen  Knochens  endet.  Die  Gelenkkapseln  bilden  demgemäss  eine 
geschlossene  Höhle,  Gelenkhöhle,  Cavum  articvlare.  Die  Gelenkkapseln  bestehen 
aus  einer  Synovial  haut,  Stratum  synoviale^  und  einer  festen  sehnigen  Bindege- 
webshaut,  Stratum  fibrosum,  welche  mit  der  äusseren  Fläche  der  Synovialhaut  ver- 
bunden ist. 

Die  Synovialhäute  sind  Bindegewebshäute,  die  wie  die  serösen  Häute  auf  ihrer  Oberfläche 
von  einem  einschichtigen  Pflasterepithel  (Endothel)  bedeckt  sind.  Letzteres  bekleidet  auch  die 
durch  die  Gelenkhöhle  verlaufenden  Bänder  und  Sehnen,  setzt  sich  jedoch  nur  beim  Fötus 
und  bei  Gelenken,  in  denen  längere  Zeit  hindurch  keine  Bewegung  stattgefunden  hat,  auf 
die  Gelenkknorpel  fort.  In  schlaffen  Gelenkkapseln  bilden  die  Synovialhäute  oft  kleine  Falten, 
Synovialfalten,  Plicae  synoviales,  welche  bei  Ausdehnung  der  Gelenkkapseln  verschwin- 
den. Die  innere  Oberfläche  der  Synovialhäute  wird  häufig  durch  kleine,  zottenförmige  Her- 
vorragungen (Synovialzotten;  Villi  synoviales)  vergrössert,  welche  der  Oberfläche  der- 
selben oft  ein  sammetähnliches  Ansehen  verleihen.  Auf  der  ganzen  inneren  Oberfläche  der 
Synovialhäute  wird  eine  gelbliche,  schlüpfrige,  durchsichtige,  alkalische  Flüssigkeit,  die  Ge- 
lenkschmiere, Sf/novia,  abgesondert.  Dieselbe  erhält  die  Gelenkhöhle  feucht  und  schlüpfrig, 
begünstigt  das  Aneinaudergleiten  und  beschränkt  die  Reibung  der  Gelenkflächen.  Die  Ge- 
lenkkapseln werden  selbst  bei  mageren  Thieren  in  der  Regel  von  einem  Fettpolster  umgeben, 
welches  die  Gelenke  warm  erhält  und  durch  seine  Weiche  und  Elasticität  vor  mechanischen 
Einwirkungen  schützt. 

Ausser  den  Gelenkkapseln  finden  sich  an  den  meisten  Gelenken  noch  glänzend 
weisse,  selten  gelbliche,  straffe,  widerstandsfähige,  wenig  elastische,  aus  sehnigem 
Gewebe  aufgebaute  Bänder,  Ligamenta,  welche  von  einem  Knochen  zum  anderen 
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Uufen  und  die  Gelenkenden  mit  einander  verbinden.     Sie  können  auch  fehlen,  wie 
z.  B.  am  Schaltergelenk. 

Die  Bänder  werden  nach  ihrer  Länge,  Stärke,  Form  u.  s.  w.  als  lange,  kurze,  breite, 
runde  Bänder  u.  s.  w.  bezeichnet;  auch  unterscheidet  man  besondere  Bänder,  welche 
nur  zwei,  und  gemeinschaftliche  Bänder,  welche  mehr  als  zwei  Knochen  mit  einander 
Terbinden.  Die  Vereinigung  der  Bänder  mit  den  Gelenkkapseln  ist  häufig  eine  sehr  innige; 
ebenso  geben  dieselben  häufig  Verbindungen  mit  benachbarten  Sehnen  und  Muskeln  ein. 

Die  Bänder  dienen  theils  zur  festeren  Vereinigung  der  ein  Gelenk  bildenden 
Knochen  (Hülfsbänder),  theils  sollen  sie  die  Ortsveränderungen  der  gelenkig  ver- 
bondenen  Knochen  nach  bestimmten  Richtungen  hin  verhindern  oder  beschränken 
(Hemmungsbänder).  J.  d.  R.  liegen  die  Bänder  in  der  äusseren  Umgebung  des 
Gelenkes,  seltener  im  Innern  desselben  als  Ligamenta  interarticularia.  Die 
Beweglichkeit  des  Gelenkes  nach  bestimmten  Richtungen  wird  häufig  auch  durch 
ineinander  greifende  Hervorragungen  und  Vertiefungen  der  Knochen  oder  durch 
Muskeln  beschränkt. 

Durch  Bänder  allein  werden  mitunter  solche  Knochen  verbunden,  welche  nur  in  einem 
äusserst  geringen  Grade  unter  einander  beweglich  und  kein  Gelenk  zu  bilden  bestimmt  sind. 
Beispiel:  die  Knochen  des  Mittelfusses  und  die  Knochen  des  Unterarms  bei  den  Einhufern. 
Diese  Verbindung  ist  der  Synchondrosis  fast  vollständig  an  die  Seite  zu  stellen.  —  Zuweilen 
findet  die  Verbindung  der  Knochen  auch  durch  gelbe,  ganz  oder  gross ten theils  aus  elasti- 
schem Gewebe  bestehende  Bänder  statt,  als  deren  Hauptrepräsentant  das  Nackenband  an- 
gesehen werden  kann. 

Die  Verbindung  der  Knochen  in  den  Gelenken  wird  unterstützt  durch  die  Wirkung  der 
Muskeln  und  durch  den  Einfluss  des  Luftdruckes.  Sämmtliche  ein  Gelenk  umgebende 
Muskeln  vereinigen  sich  durch  ihre  elastische  Spannung  zu  einer  Gesaramt Wirkung,  durch 
welche  die  Gelenkflächen  in  Berührung  erhalten  werden. 

Da  die  Gelenkhöhle  von  der  Luft  vollständig  abgeschlossen  ist,  muss  der  atmosphärische 
Druck  einen  Einfluss  auf  die  beweglichen,  das  Gelenk  zusammensetzenden  Theile  ausüben 
und  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  die  Gelen kfläcben  in  Berührung  bleiben  und  sich  unter 
normalen  Verhältnissen  nur  so  viel  von  einander  entfernen,  als  die  in  der  Gelenkhöhle  vorhandene 
Synovia  Raum  einnimmt.  Am  besten  lässt  sich  der  Einfluss  des  Luftdruckes  an  dem  Pfannen- 
gelenk nachweisen:  bohrt  man  die  Gelenkpfanne  des  Beckens  von  aussen  an,  so  genügt  der 
Laftdruck,  der  nunmehr  auf  das  Innere  des  Gelenks  wirken  kann,  um  den  Kopf  des  Ober- 
schenkelbeins aus  der  Berührung  mit  der  Gelenkpfanne  des  Beckens  zu  lösen. 

Nach  der  BewegungsmOglichkeit  der  gelenkig  verbundenen  Knochen  unter- 
scheidet man  folgende  Gelenkformen: 

1.  Beim  freien  oder  Kugel-Gelenk^  Arthrodia,  wird  der  kopfförmige  Ge- 
lenkfortsatz des  einen  Knochens  so  aufgenommen,  dass  er  von  der  weniger  umfang- 
reichen Gelenkpfanne  nicht  vollständig  umschlossen  ist.     Seitenbänder  fehlen. 

Das  Kugelgelenk  (Schulter-  und  Pfannengelenk)  ist  ein  vielachsiges  Gelenk,  denn  es  ge- 
stattet Bewegungen  nach  allen  Richtungen,  namentlich  um  die  Queraxe  (Beugung  und 
Streckung),  die  Längsaxe  (Drehungen)  und  die  sagittale  Axe  (Abduktionen  und  Adduktionen). 

2.  Das  Wechsel-,  Gewinde-,  Charnier- oder  Winkel-Gelenk,  Ötn^/yrnt«. 
Der  eioe  der  gelenkig  verbundenen  Knochen  besitzt  eine  walzenförmig  gewölbte  Ge- 
lenkfläche  oder  zwei  Knopffortsätze,  welche  von  entsprechenden  Gelenkvertiefuugen 
des  anderen  Knochens  aufgenommen  werden.  Die  Wechselgelenke  zerfallen  in 
vollkommene  und  unvollkommene.     Seitenbänder  sind  vorhanden. 

Die  vollkommenenWechselgelenkesind  einachsig.  Die  walzenförmige  oder  schrauben- 
förmige Gelcnkerhöhung  passt  genau  in  die  entsprechende,  etwas  kleinere  Gelenkvertiefung, 
die  Dreh  axe  läuft  quer  durch  die  Gelenkerhöhung;  Bewegungen  sind  nur  in  einer  Ebene 
möglich,  welche  die  Drehaxe  senkrecht  durchschneidet.    Die  Knochen  können  durch  Verklei- 
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nerung  des  von  ihnen  gebildeten  Winkels  genähert,  Beugung,  Flexio,  oder  durch  Vergrösse- 
rung  des  Winkels  von  einander  entfernt  werden,  Streckung,  Eoctensio.  Seitwärts-  und 
Drehbewegungen  sind  ausgeschlossen  (Beispiel  *.  Ellenbogeogelenk).  Das  vollkommene  Wechsel- 
gelenk zwischen  dem  Unterschenkel-  und  Rollbein  wird  speciell  als  Schraubenge  lenk 
(ArticiUatio  cocMearis)  bezeichnet.  Die  Kniescheibe  bildet  mit  dem  Femur  ein  Schub-  oder 
Schlittengelenk. 

Bei  dem  unvollkommenen  Wechsel gelenk  passen  die  einander  zugekehrten  Gelenk- 
flächen nicht  vollständig  aufeinander,  und  es  können  ausser  der  Beugung  und  Streckung  auch 
Seitwärtsbewegungen  oder  Drehungen  in  sehr  beschränktem  Masse  ausgeführt  werden. 

3.  Das  Dreh-  oder  Zapfen  gelenk,  Articulatio  trochoidea.  Bei  diesem  zwischen 
dem  ersten  and  zweiten  Halswirbel  und  zwischen  Radius  und  Ulna  des  Menschen 
und  der  Fleischfresser  vorkommenden  einachsigen  Gelenk  vermag  der  eine  Knochen 
nur  eine  drehende  Bewegung  um  den  anderen  zu  machen. 

4.  Das  Sattel  gelenk,  ArticiUatio  sellaris,  ist  dadurch  aasgezeichnet,  dass  die 
Gelenkflächen  in  einer  Achse  konvex  und  in  der  anderen,  rechtwinklich  hierzu 
liegenden  konkav  erscheinen  (Beispiel:  1.  Zehengelenk). 

5.  Das  straffe  Gelenk,  Amphiarthrosis,  wird  in  der  Regel  von  mehreren 
kleinen  Knochen  gebildet,  ArticiUatio  composita,  deren  einander  zugekehrte,  gleich 
grosse  und  fast  ebene  Gelenkflächen  durch  kurze,  strafi^e  Bänder  so  fest  mit  ein- 
ander verbunden  sind,  dass  die  betreffenden  Knochen  nur  in  einem  sehr  beschränkten 
Masse  an  einander  verschoben  werden  können.  (Beispiel:  Die  Verbindung  der 
Vorderfasswurzel-  mit  den  Mittelfussknochen). 

Eigenschaften  und  Elntheilung  der  Knorpel. 

Die  Knorpel  sind  sehr  elastische,  schneidbare,  widerstandsfähige,  bläulichweiss 
oder  gelblich  gefärbte,  gefässlose  und  nervenlose  Gebilde  von  massiger  Härte.  Sie  werden 
von  einer  fibrösen  Haut,  der  Knorpelhaut,  Perickondriumj  überzogen  und  nehmen 
in  getrocknetem  Zustande  eine  mehr  oder  weniger  dunkele  Bernsteinfarbe  an.  Die 
Knorpelhaut  fehlt  an  den  Gelenkknorpeln  und  verschmilzt  oft  mit  Schleimhäuten, 
welche  den  Knorpel  bedecken. 

Man  unterscheidet:  transitorische  Knorpel,  welche  nur  während  der  fötalen 
Bntwickelung  oder  in  der  ersten  Jugendzeit  vorhanden  sind,  später  aber  durch 
Knochen  ersetzt  werden,  und  bleibende  (permanente)  Knorpel,  welche  die  ganze 
Lebenszeit  hindurch  aus  Knorpelgewebe  bestehen  oder  nur  ausnahmsweise  und  zum 
Theil  verkalken  oder  verknöchern.  Die  bleibenden  Knorpel  dienen  entweder  als 
Ergänzungs-  oder  Ansatzknorpel  zur  Vervollständigung  der  Knochen  oder  über- 
ziehen die  Gelenkflächen  der  Knochen  als  Gelenkknorpel,  oder  sie  stellen  das 
elastische  Gerüst  von  Organen  dar  (Organknorpel). 

Nach  den  Verschiedenheiten  des  Knorpelgewebes  theilt  man  die  Knorpel  in  hyaline, 
Faserknorpel  und  Netzknorpel  ein.  Die  hyalinen  Knorpel,  welche  auf  dem  Durch- 
schnitt eine  bläulichweisse  Farbe  zeigen,  sind  am  weitesten  verbreitet;  zu  denselben  gehören 
die  Geleukknorpel,  die  Knorpel  der  Luftröhre,  der  Nase  u.  s.  w.  Zu  den  elastischen  oder 
Netzknorpeln  gehören  die  Ohrmuschel,  der  Kehldeckel  u.  s.  w.,  zu  den  Bindegewebs- 
knorpeln  die  Zwischenknorpel  des  Oberschenkel-Unterschenkel-  und  des  Kiefergelenkes.  Die 
beiden  letzten  Knorpelarten  sind  weniger  brüchig  und  verkalken  seltener  als  die  hyalinen 
Knorpel. 
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A  Knochen  des  Rumpfes  (Rumpf skelett)'). 

L  Allgemeines. 

Zu  den  Knochen  des  Rumpfes  rechnen  wir  alle  Skelettknochen  nach  Abzug 
der  Knochen  des  Kopfes  und  der  Knochen  der  Gliedmassen.  Im  Ganzen  sind  dies, 
das  Kreuz-  und  Brustbein  und  das  Steissbein  des  Menschen  als  je  einen  Knochen  ge- 
rechnet, 51  (beim  Menschen)  bis  88  (beim  Pferde)  einzelne  Knochen. 

Die  Grundlage  des  Rumpfes  oder  Stammes,  Truncus,  und  unmittelbar  des  ganzen 
Skelettes  (Fig.  2)  ist  die  WirbelsKulO)  Columna  vertebralis,  welche  in  der  Median- 
ebene des  Körpers  vom  Kopf  bis  zum  Schwänzende  verläuft  und  aus  einer  Reihe 
unpaariger,  nach  demselben  Typus  gebildeter  Knochen,  Wirbel,  Vertebrae,  zusammen- 
gesetzt wird.  An  ihrem  Schädelende  trägt  die  Wirbelsäule  den  Kopf,  seitlich 
schliessen  sich  den  mittleren  Wirbeln  die  Rippen,  Costae^  an,  welche  sich  an  der 
ventralen  Seite  durch  das  Brustbein,  Sternum,  (Fig.  2  St.)  vereinigen.  Kaudal 
endet  die  Wirbelsäule  mit  einer  soliden  Spitze.  Wirbel,  Rippen  und  Brustbein  sind 
mithin  die  eigentlichen  Rumpfskelettknochen. 

Die  Wirbelsäule  dient  gleichzeitig  zur  Aufnahme  und  zum  Schutze  des  im  Rückenmarks- 
kanale  gelegenen  Rückenmarkes  und  bildet  im  Vereine  mit  den  Rippen,  dem  Brustbein  und 
dem  Gürtel  der  Beckengliedmassen  (dem  Becken)  die  knöchernen  W^ände  der  grossen  Ein- 
geweidehöhlen  (Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle)  (cf.  Fig.  2). 

a)  Wirbelsäule. 

Die  Wirbel  werden  nach  dem  Körpertheil,  dessen  Grundlage  sie  bilden,  als 
Hais-,  Brust-,  Lenden-,  Kreuz-  oder  Schwanzwirbel  bezeichnet  (s.  Fig.  2) 
und  bestehen  aus  schwammigem,  aussen  von  einer  dünnen,  kompakten  Rinde  um- 
gebenem Knochengewebe.  Die  Kreuzwirbel  verschmelzen  schon  im  frühen  Lebens- 
alter zu  einem  zusammenhängenden  Knochen,  dem  Kreuzbein,  und  werden  daher 
als  Terwaehsene  Wirbel,  Vertebrae  immobiles  s.  spuriae^  bezeichnet,  im  Gegensatz 
zu    den  freien  Wirbeln,  Vertebrae  mobiles  s.  verae,    welche   das    ganze  Leben  hin- 


1)  Betr.  speciellcr  und  feiner  Verhältnisse  des  Skelettes,  die  wir  aus  Raummangel  in 
der  folgenden  Abhandlung  nicht  berücksichtigen  konnten,  sei  auf  folgende  Arbeiten  verwiesen: 

1)  Lesbre,  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  dem  Skelette  des  Kaninchens  und  dem- 
jenigen des  Hasen.    Journal  de  m6d.  vet.  et  de  zootechnie.    Lyon.    1893.    p.  210. 

2)  Derselbe,  Ueber  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Länge  der  verschiedenen  Theile 
des  Skelettes  beim  Pferde,  Esel  und  Maulthiere  und  über  die  durch  das  Alter  bedingten  Ab- 
TeiehuDgen  dieser  Beziehungen.   Journal  de  med.  vet.  et  de  zootechnie.    Lyon.    1894.   p.  150. 

3}  Padelt,  Skelettmessungen  am  Schwein;  Dissertation.    Leipzig  1892. 
4}  Kiesewalter,  Skelettmessungen  am  Pferd;  Dissertation.    Leipzig  1888. 

5)  Bützler,  Beiträge  zur  vergleichenden  Osteologie  des  Schafes  und  der  Ziege;  Disser- 
tation.   Leipzig  1897. 

6)  Cornevin  und  Lesbre,  Unterscheidungsmerke  des  Skelettes  von  Ziege  und  Schaf. 
Journaü  de  med.  vit.  et  de  zootechnie.    Lyon  1891.    p.  451. 

7)  Cornevin,  Studien  über  das  Skelett  einiger  Rennpferde.    Ibid.    1886.    S.  1. 

8)  Eich  bäum,  Beiträge  zur  Statik  und  Mechanik  des  Pferdeskelettes.    Berlin  1890. 

9)  Zscfaokke,  Weitere  Untersuchungen  über  das  Verhältniss  der  Knochenbildung  zur 
Statik  and  Mechanik  des  Yertebratenskelettes.    Preisschrift.    Zürich  1892. 
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Fig.  2.  Skelett  des  Rindes,  von  der  Seite  gesehen.  l.Brw  1.  Brustwirbel.  13.  Brw 
IS. Brustwirbel.  DDarmbein.  EEllbogenbein.  6  Gesicht.  LH  I.Halswirbel.  7. H T.Halswirbel. 
Hl  Hintermittelfuss.  K  Kreuzbein.  Kn  Kniescheibe.  l.L  I.Lendenwirbel.  6.  L  6.  Lenden- 
▼irbcl.  0  Oberschenkelbein.  OA  Oberarmbein.  1.  R  1.  Rippe.  6.  R  6.  Rippe.  13.  R 
13.  Rippe.  Rkn  Rippenknorpel.  S  Schulterblatt.  Seh  Schienbein.  Scha  Schaufelknorpel. 
SeM  Schädel.  1.  Sehw  1.  Schwanzwirbel.  Se  Sehnenbeine  des  1.  Zehengelenkes.  Se'  Se- 
sambeine des  3.  Zehengelenkes.  Si  Sitzbein.  Sp  Speiche.  Spr  Sprunggelenk.  St  Sternum. 
l' Unterkiefer.   VF  Vorderfusswurzel.    VM  Vordermittelfuss.    W  Wadenbein.    1.,  2.  u.  3.VZ 

1.,  2.  u.  3.  Vorderzehenglied. 

b)  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers.  1)  Kronenfortsatz  dess.  3)  Unterkieferbeule.  4.  Kinnloch. 
5)  Fossa  supraspinata.  6)  Fossa  infraspinata.  7)  Schulterblattgräte.  7')  Acromion.  8)  Punk- 
tirte  Linie,  welche  die  Grenze  des  Schulterblattknorpels  angiebt.  9)  Gelenkkopf  des  Arm- 
beins.  10)  Tuberculum  ms^us  humeri.  11)  Insertionsstelle  des  M.  infraspinatus.  12)  Spina 
harnen  (Umdreher).  13)  Streckknorren  des  Armbeins.  14)  Ellbogenhöcker.  15)  Proc.  styloi- 
deus  ulnae.  16)  Sehnenrinnen.  17)  Medialer  Darmbeinwinkel.  18)  Lateraler  Darmbeinwinkel. 
19)  Linea  glutaea.  20)  Spina  ischiadica.  21)  Sitzbeinhöcker.  22)  ^aput  femoris.  23)  Tro- 
ehanter  major.  24)  Trochanter  tertius.  25)  Trochanter  minor.  26)  Plantarisgrube.  27)  La- 
teraler Knorren  des  Oberschenkelbeins.  28)  Crista  tibiae.  29)  Sehnenauschnitt.  30)  Lateraler 
Knorren  der  Tibia.    31)  Lateraler  Rollkamm. 

durch  mehr  oder  weniger  beweglich  miteinander  verbunden  bleiben.  Alle  Wirbel, 
mit  Ausnahme  der  letzten  Schwanzwirbel,  sind  nach  einem  bestimmten  Typus 
gebaut. 

Das  richtige  Verständniss  für  den  Aufbau  der  Wirbel  giebt  nur  und  allein  die  ver- 
gleichend-anatomische und  entwickelungsgeschichtliche  Betrachtung  der  Wirbelsäule  von  den 
niedersten  Wirbelthieren,  den  Fischen,  aufwärts;  die  erste  Anlage  der  Wirbelsäule  ist  ein 
aus  grossen,  polygonalen  Zellen  bestehender  Achsenstab,  die  R iX ckensaite  (Chorda  dormlis), 
über  welcher  das  Nervenrohr,  unter  welcher  die  vegetative  Höhle  liegt;  die  Rückensaite  ist 
von  einer  häutigen,  strukturlosen  Chordascheide  umgeben,  und  auf  diese  folgt  eine  binde- 
gewebige, skelettogene  Gewebsschicht.  Diese  einfachste  Chorda  dorsalis  finden  wir  nur  bei 
Amphioxus.  Bei  den  Cyclostomen  wird  die  Gewebsschicht  knorpelig,  bei  den  Selachiern 
gliedert  sie  sich  (unter  starker,  vertebraler  Reduktion  der  Chorda)  in  bikonkave  (amphi- 
coele).  durch  Kalkeinlagerung  hart  werdende  Knorpelringe,  bezw.  Knorpelscheiben  (die  späteren 
Wirbel körp er),  aus  denen  je  2  obere,  das  Rückenmark  umgreifende  Bogenstücke  (Neura- 
pophysen)  und  2  untere,  die  Aorta  umfassende  Bogenstücke  (die  Haemapophysen)  sprossen. 
Bei  den  Knochenfischen  verknöchern  die  Knorpelscheiben  mit  ihren  Bogen,  die  Neurapo- 
physen  scbliessen  sich  durch  ^-förmige  Dornfortsätze  (Froc.  spinosi  dorsales)  und  auch 
die  Haemapophysen  bekommen  Proc.  spinosi  ventrales,  welche  am  Schwanz  Y-förmig  sind, 
sich  aber  in  der  Bauchgegend  zu  den  brustbeinlosen  Rippengräten  spalten.  Schon  bei  den 
Knochenfischen  treten  nun  an  den  oberen  Bögen  neue  Auswüchse  auf,  ein  Paar  nach  vorn 
gerichtet,  ein  Paar  nach  hinten  vorragend;  es  sind  die  Gelenk fortsätze  {Proc,  articulares)^ 
die  sich  an  die  vorhergehenden  und  nachfol|[enden  Wirbel  anlegen.  —  Bei  den  Amphibien 
wird  die  Chorda  intervertebral  verdrängt,  sodass  sich  ein  Chordarest  nur  in  der  Mitte 
der  Wirbel  finden  kann;  zu  den  bereits  erwähnten  Fortsätzen  kommen  noch  seitliche,  die 
Querfortsätze  (Proc.  transverai)^  hinzu.  —  Bei  den  Reptilien  und  Vögeln  ist  die  An- 
lajge  der  Wirbel  ebenso,  doch  ohne  Chordarest.  —  Bei  den  Säugethieren  wird  die  Chorda 
wieder,  wie  bei  den  Fischen,  vertebral  verdrängt,  sodass  die  Chordareste  in  Form 
intervertebraler  Knorpelscheiben  zurückbleiben.  Im  Uebrigen  ist  die  Anlage  die- 
selbe, die  Wirbel  sind  meist  opisthocoel,  d.  h.  die  Gelenkgrube  befindet  sich  am  kaudalen, 
der  Gelenkkopf  am  kranialen  Ende. 

Man  unterscheidet  nach  der  vorstehenden  Schilderung  an  den  Wirbeln  mithin 
den  ROrper,  den  Bogen  und  die  Fortsätze. 

Der  Körper,  Corpus  vertebrae^  bildet  den  Haupttheil  des  Wirbels  und  hat  im 
Mlgemeinen  die  Form  eines  nnregelmässigen  Gylinders  oder  dreiseitigen  Prismas. 
An  dem  kranialen  Ende  desselben  findet  sich  der  mehr  oder  weniger  gewölbte 
Gelenkkopf,  Caput  vertebrae  (Fig.  14  a),  an  dem  kaudalen  Ende  eine  ent- 
sprechende   Gelenkgrube,    Fossa   vertebrae   (Fig.  14  b),    welche   den    Gelenkkopf 
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des  näclistfolgenden  Wirbels  aufnimmt;  die  Wirbel  sind  mitbin  opisthocöl.  Ueber  den 
Körper  wölbt  sieb  der  aus  2  seitlichen  Hälften  bestehende  und  mit  2  Bogenwurzeln, 
Badices  arcus  vertebrae^  entspringende  Bogen,  Arcus  vertebrae,  der  mithin  den  dorsalen 
Theil  des  Wirbels  bildet;  er  umschliesst  zusammen  mit  dem  Körper  das  Wirbel- 
loch, Foramen  vertebrale^  das  in  seiner  Continuität  durch  die  ganze  Wirbelsäule 
den  Wirbelkanal,  Canalis  vertebralis^  darstellt,  welcher  zur  Aufnahme  des  Rücken- 
markes und  seiner  Häute  bestimmt  ist  und  daher  auch  Rfickenmarkskanal, 
Canalis  spinalis^  genannt  wird.  Der  Kanal  hat  innerhalb  des  ersten  Halswirbels 
die  grösste  Weite,  verschmälert  sich  dann  bis  zu  den  letzten  Hals-  und  ersten 
Brustwirbeln,  woselbst  er  etwas  weiter  wird,  um  sich  von  hier  aus  wieder  zu  ver- 
engern und  in  der  Lendengegend  abermals  zu  erweitern.  Von  dem  letzten -Lenden- 
wirbel an  nimmt  er  immer  mehr  an  Weite  ab  und  endet  in  den  ersten  Schwanz- 
wirbeln. 

Die  Bogen  haben  an  ihrem  Ursprünge  sowohl  am  kranialen  (vorderen)  wie 
kaudalen  (hinteren)  Rande  je  einen  Wirbelauschnitt  oder  Zwischenwirbelausschnitt, 
Indsura  vertebralis  superior  et  inferior,  welcher  zusammen  mit  dem  entsprechenden 
des  benachbarten  Wirbels  das  Zwischenwirbelloch,  Foramen  intervertebrale,  bildet, 
durch  welches  die  Rückenmarksnerven  den  Wirbelkanal  verlassen  und  Blutgefässe 
ein-  und  austreten.  Die  zwischen  den  Bogen  zweier  benachbarter  Wirbel  vor- 
handenen Lücken  heissen  Zwischenbogen-  oder  Zwiscbendorntöcher,  Foramina 
interspinosa. 

Ausserdem  unterscheidet  man  an  den  Wirbeln  noch  folgende  Fortsätze,  von 
denen  die  unter  1,  2  und  4  genannten  Muskeln  und  Bändern  zur  Anheftung  dienen 
und  deshalb  auch  als  Muskelfortsätze  zusammengefasst  werden. 

1.  Einen  Dornfortsatz,  Processtis  spinosus  (Fig.  14  g),  welcher  median  von  der 
Aussenfläche  des  Bogens  entspringt  und  im  Allgemeinen  dorsal  gerichtet  ist. 

2.  Zwei  Querfortsätze,  Processus  transversi  (Fig.  14  c),  welche  jederseits  an 
der  Grenze  zwischen  Bogen  und  Körper  oder  von  dem  ventralen  Theil  der  Bogen 
entspringen  und  lateral  gerichtet  sind. 

3.  Vier  Gelenkfortsätze,  Processus  articulares  (Fig.  14  e  u.  f),  von  denen 
zwei  aus  dem  kranialen,  zwei  aas  dem  kaudalen  Ende  des  Bogens  entspringen;  sie 
haben  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den  Gelenkfortsätzen  der  benachbarten 
Wirbel. 

4.  An  den  letzten  Brust-  und  den  Lendenwirbeln  finden  sich  bei  den  meisten 
Thieren  zwischen  den  Querfortsätzen  und  den  kranialen  Gelenkfortsätzen,  bezw.  an 
den  letzteren  selbst  die  Zitzeiifortsätze,  Proc.  mamiUares  (Fig.  14  e'),  und  zwischen 
den  Qaerfortsätzen  und  den  kaudalen  Gelenkfortsätzen  die  Uilfefortsätze,  Proc, 
accessorii  (Fig.  14  d),  welche  an  den  anderen  Wirbeln  fehlen  oder  nur  durch  Rauhig- 
keiten oder  Leisten  angedeutet  werden. 

Die  meisten  Wirbel  bestehen  während  der  fötalen  Entwickelung  und  unmittelbar  nach 
der  Geburt  aus  fünf  Stücken,  vcn  denen  drei  dem  Körper,  zwei  dem  Bogen  angehören. 
Von  den  drei  Stücken,  welche  den  Körper  zusammensetzen,  ist  das  mittlere  grösser  als  das 
dem  Gelenkkopf,  bezw.  der  Gelenkgrube  entsprechende.  Die  beiden  Stücke,  welche  den  Bogen 
bilden,  sind  gleich  gross  und  vereinigen  sich  dorsal  in  der  Mittellinie.  An  einzelnen  Wirbeln 
reducirt  sich  die  Zail  der  Stücke  auf  drei,  an  anderen  erhöht  sich  dieselbe  auf  sieben. 

Die  Wirbelsäule  verläuft  bei  keinem  Thier  in  einer  vollkommen  geraden  Linie, 
sondern  beschreibt  drei  mehr  oder  weniger   deutliche  Krümmungen    (cf.  Fig.  2), 
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die  beiden  ersten  Halswirbel  bilden  mit  dem  Kopf  die  dorsal  konvexe  Hals- 
kram mang,  die  letzten  Halswirbel  und  die  ersten  Brustwirbel  die  viel  stärkere, 
dorsal  konkave  Brastkrummung,  auf  welche  die  bis  zum  hinteren  Ende  des  Kreuz- 
beins reichende,  dorsal  schwach  konvexe  Lendenkrümmung  folgt,  letztere  hat  in 
der  Lendengegend  ihre  bedeutendste  Erhebung.  Die  Halskrümmung  ist  beim  Pferde, 
die  LendenkrümmuDg  beim  Schweine  am  deutlichsten  ausgeprägt. 

Die  Wirbelsäule,  wird  auch  in  einen  kranial,  bezw.  kaudal  vom  Kreuzbein  liegenden 
präsakralen  und  postsakralen  Abschnitt  eingetheilt;  die  ganze  Wirbelsäule  lässt  sich 
am  UDgezwungendsten  mit  einem  Brücken-Fachwerk  vergleichen,  derart,  dass  der  eine  Brücken- 
pfeiler durch  die  ersten  Brustwirbel  mit  deren  Rippen,  dem  Brustbein,  Hals  und  Kopf  und 
den  Vordergliedmassen  und  der  hintere  Brückenpieiler  durch  das  Kreuzbein,  das  Becken  und 
die  Hintergliedmassen  gebildet  wird.  Die  schief  aufsteigenden  Naaben  werden  repräsentirt 
durch  die  Domfortsätze,  deren  schiefe  Stellung  (vom  nach  rückwärts,  hinten  nach  vorwärts 
geneigt),  sowie  deren  Stärkerwerden  an  den  Enden  der  Brücke  dadurch  verständlich  werden. 
Die  auf  Horizontaldruck  beanspmchten  Schaltstücke  sind  die  Wirbelkörper,  deren  verschiedene 
Grosse  ebenfalls  plausibel  wird,  da  der  Druck  von  der  Mitte  aus  nach  beiden  Enden  hin  sich 
summirt,  indem  die  Last  vom  14.  Brustwirbel  aus,  woselbst  die  Divergenz  der  Dornfortsätze 
beginnt,  nach  vor-  und  rückwärts  geleitet  wird  und  sich  schliesslich  auf  die  Brückenpfeiler 
überträgt.  Durch  die  Konvexität  der  Lendenkrümmung  wird  die  Tragfähigkeit  der  Brücke 
erhöht.     (Betr.  des  Genaueren  s.  Zschokke  und  Eichbaum.    S.  Anmerkung  auf  S.  23.) 

Die  Beweglichkeit  zwischen  unmittelbar  benachbarten  Wirbeln  ist  nur  gering  und  wird 
im  Allgemeinen  um  so  bedeutender,  je  langer  die  einzelnen  Wirbel,  je  stärker  gewölbt  die 
Gelenkköpfe,  je  tiefer  die  Gelenkgruben  der  Wirbelkörper,  je  schwächer  entwickelt  die  Dorn- 
und  Querfortsätze  und  je  umfangreicher  die  Gelenkfortsätze  sind.  Die  geringe  Beweglich- 
keit der  benachbarten  Wirbel  summirt  sich  derartig,  dass  längere  Abschnitte  der  Wirbelsäule 
mehr  oder  minder  umfangreiche  Bewegungen  ausführen  können,  welche  an  dem  Kreuzbein 
und  den  Kückenwirbeln,  d.  h.  an  den  zur  Anheftung  der  Becken-  und  Brustglied massen  be- 
stimmten Theilen  ganz  ausfällt  bezw.  unbedeutend  bleibt,  während  die  Beweglichkeit  der 
Hals-,  Lenden-  und  Schwanzwirbelsäule  viel  grösser,  jedoch  bei  den  einzelnen  Hausthieren  ver- 
schieden ist. 

Durch  die  Brust-Lendenwirbelsäule  wird  der  von  den  Beckengliedmassen  ausgehende 
Impuls,  welcher  den  Körper  bei  der  Lokomotion  fortschiebt,  auf  das  Vordertheil  übertragen; 
bei  dem  Aufrichten  des  letzteren  stellt  die  Wirbelsäule  einen  Hebel  dar,  dessen  Drehpunkt 
im  Becken-Oberschenkelgelenk  liegt. 

Die  Halswirbel  (Verietn-ae  cervicales)^)  (Fig.  2,  S,  4,  5,  11  und  12).  Die  die  knöcherne 
Grundlage  des  Halses  bildenden  Halswirbel  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihre  Anzahl 
eine  auffallend  konstante  ist,  denn  sie  beträgt  bei  allen  Säugethieren  7,  eine  Aus- 
nahme machen  nur  Manatus  australis  mit  6,  Bradypus  torquatus  mit  8  und  Bradypus 
tridactylus  mit  9  Halswirbeln.  Charakteristisch  für  die  Halswirbel  ist  weiterhin,  dass  die 
Körper  und  die  Gelenkfortsätze  im  Allgemeinen  gross,  die  Dornfortsätze  hingegen  klein  sind, 
ferner,  dass  die  massig  gut  ausgebildeten  Querfortsätze  an  ihrer  Basis  von  einem  Loch,  dem 
t^uerfortsatzloch,  Foratnen  transversariumf  durchbohrt  sind,  welches  jedoch  dem 
Querfortsatz  des  7.  Halswirbels  fehlt.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  der  1.  und 
2.  Halswirbel  ein  (s.  unten).  An  den  letzten  5,  unter  einander  sehr  ähnlichen  Halswirbeln 
ist  der  Körper,  mit  Ausnahme  der  des  Schweines,  absolut  länger  als  der  der  übrigen 
Abtheilungen  der  Wirbelsäule.  Die  Länge  des  Körpers  nimmt  jedoch  vom  3.-7.  Halswirbel 
etwas  ab.  Die  Wirbelkörper  sind  auf  dem  Querschnitt  fast  prismatisch  mit  ventral  gekehrter 
Spitze.  Gelenkkopf  und  Gelenkgrube  sind  beim  Pferd  und  den  Wiederkäuern  sehr  stark 
konvex,  bezw.  konkav,  beim  Schwein  und  den  ITleischfressern  hingegen  flach,  beim 
Menschen  findet  man  sog.  „sattelförmige^  Gelenke.  Die  Bogen  nehmen  schwanzwärts  etwas 
ao  Höhe  zu.  Die  Incisurae  vertebrales  sind  tief,  die  Foramina  intervertebralia  infolgedessen 
sehr  weit.  Beim  Schweine  fehlen  jedoch  Zwischenwirbelausschnitte;  es  besitzt  dafür  jeder 
Halswirbel  im  Bogen  nahe  dessen  kranialem  Rande  ein  besonderes  Zwischen  wirbell  och;  beim 
Sehwein  sind  ausserdem  die  Zwischenbogenlöcher  sehr  gross.  Die  Querfortsätze  laufen 
in  der  Regel  in  einen  kopfwärts  und  einen  beckenwärts  gerichteten  Ast  aus.  Nur  am  6.  Hals- 
wirbel   des    Pferdes,    der   Fleischfresser   und    Wiederkäuer     und     am    3.-6.    des 


1)  Ueber  die  numerischen  Variationen  der  Wirbelsäule  und  Rippen  der  Hausthiere  vgl. 
Cornevin  and  Lesbre.  Bull,  de  la  soc.  centr.  de  m6d.  vet.  1897.  p.  214  und  Goubaux, 
Kte.  de  med.  v^t.     1886.    p.  707. 
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Schweines  bildet  der  Qucrfortsatz  eine  ventro-lateral  abstehende,  mehr  oder  weniger  vier- 
eckige Knochen  platte,  von  deren  dorsaler  Fläche  sich  wieder  ein  besonderer  kaudo-lateral 
(schwänz-  und  seitwärts)  gerichteter  Fortsatz  erhebt.  Die  Dornfortsätze  sind  im  Allge- 
meinen klein;  am  wenigsten  ausgebildet  sind  sie  beim  Pferde,  bei  dem  nur  der  6.  Hals- 
wirbel eine  Andeutung  und  erst  der  7.  eine  etwas  bessere  Entwickelung  eines  Dornfortsatzes 
zeigt.  Beim  Rinde  sind  die  Dornfortsätze  etwas  besser  ausgeprägt  und  an  den  5  letzten 
Halswirbeln  nachweisbar,  noch  stärker  sind  sie  bei  den  Fleischfressern  und  relativ  am 
stärksten  beim  Schwein;  bei  den  letzten  3  Thierarten  nimmt  die  Höhe  der  letzten  5  Hals- 
wirbeldomfortsätze nach  dem  letzten  Halswirbel  hin  allmählich  zu.  Gut  ausgebildet  sind  die 
Dornfortsätze  nur  an  den  letzten  5  Halswirbeln  des  Menschen,  bei  dem  sie  ausserdem  bis 
zum  6.  Wirbel  in  je  2  Zacken  auslaufen.  —  Die  vom  Kopfrande  des  Bogens  entspringenden 
kranialen  Gelenk fortsätze  sind  kopfwärts  gerichtet  und  haben  ventral  bezw.  bauch- 
und  seitwärts  (ventro-lateral)  gekehrte,  fast  ebene  Gelenkflächen;  die  vom  Beckenrande  des 
Bogens  abgehenden  kaudalen  Gelenkfortsätze  sind  schwanzwärts  gekehrt  und  an  ihrer 
dorsalen,  bezw.  dorso-medialen,  fast  ebenen  Fläche  mit  Gelenkknorpel  überzogen.  —  Der 
7.  Halswirbel  ist,  abgesehen  vom  Fehlen  des  Querfortsatz loches,  noch  dadurch  charakte- 
risirt,  dass  er  am  kaudalen  Ende  des  Körpers  nahe  dem  Bogen  eine  kleine  Gelenkfläche  zur 
Aufnahme  der  Hälfte  des  1.  Rippenköpfchens  besitzt.  —  Der  1.  Halswirbel,  Atlas,  (Fig.  3 
u.  11)  verdient  eine  besoDdere  Besprechung.  Der  Körper  desselben  findet  sich  entwickeluugs- 
gescbichtlich  am  2.  Halswirbel  als  dessen  Dens  wieder,  sodass  der  Bogen  des  Atlas  einen  ge- 
schlossenen Ring  darstellen  muss,  dessen  ventrale  Hälfte  als  Arcus  anterior,  dessen  dor- 
sale als  Arcus  posterior  bezeichnet  wird.  Der  erstere  trägt  an  seiner  Aussenfläche  einen 
Knochenhöcker,  das  Tuberculum  anterius,  und  ebenso  der  letztere  das  Tuberculum 
posterius;  das  erstere  ist  relativ  am  schwächsten  entwickelt  bei  den  Fleischfressern, 
am  stärksten  beim  Schwein.  Das  Tuberculum  posterius  vertritt  den  Proc.  spinosus  und  ist 
besonders  bei  den  Wiederkäuern  stark  ausgeprägt,  nicht  selten  sogar  z'weigetheilt.  Die 
Querfortsätze  sind  in  Form  von  länglich-viereckigen  Knochenplatten,  Flügelfortsätzen  des 
Atlas,  Alae  atiantis  s.  Massae  laterales,  vorhanden,  welche  an  der  Grenze  des  Arcus  anterior 
zum  Arcus  posterior  entspringen  und  bei  den  W^iederkäuern,  dem  Schweine  und  den 
Fleischfressern  fast  horizontal,  beim  Pferde  hingegen  geneigt  abstehen,  sodass  an  ihrer 
Ünterfläche  die  Flügel  grübe,  Fossa  atiantis,  entsteht,  welche  bei  den  ersteren  Thieren  natür- 
lich flach  sein  muss.  Der  Flügel  ist  beim  Pferd  und  den  Fleischfressern  nahe  seinem 
Ursprung  ungefähr  in  der  Mitte  von  dem  Querfortsatzloch  durchbohrt,  bei  den  Wieder- 
käuern iehlt  dasselbe,  beim  Schwein  führt  es  vom  kaudalen  Rande  des  Flügels  in  die 
Flügelgrube.  Die  kranialen  Gelenkfortsätze  sind  durch  stark  ausgehöhlte,  die  kaudalen  durch 
fast  ebene  oder  schwach  konvexe  Gelenkflächen  vertreten,  die  sich  kopfwärts,  bezw.  schwanz- 
wärts am  Seitenrande  des  Bogens  befinden  und  sich  noch  auf  den  entsprechenden  Rand  des 
Atlasflügels  erstrecken.  Die  kaudale  Incisura  vertebralis  fehlt;  statt  der  kranialen  findet  sich 
ein  Foramen  intervertebrale,  welches  nahe  dem  Kopfrande  des  Flügels  von  dessen  dorsaler 
Fläche  in  den  Wirbelkanal  führt.  Ein  wenig  lateral  (aussenseitig)  von  ihm  befindet  sich  beim 
Pferd,  Schwein  und  den  Wiederkäuern  ein  weiteres  Loch,  das  Flügelloch,  welches 
von  der  dorsalen  Seite  des  Atlasflügels  in  die  Flügelgrubc  führt  und  bei  den  Fleisch- 
fressern nur  in  Form  eines  halbkreisförmigen  Ausschnittes  am  Kopfrande  des  Atlasflügels 
vorhanden  ist.  Beim  Menschen  ist  der  Querfortsatz  des  Atlas  nicht  platten  artig  verbreitert, 
sondern  nur  etwas  stärker  als  an  den  anderen  Halswirbeln ;  es  ist  ausserdem  nur  ein  Foramen 
transversarium  und  an  Stelle  des  Foramen  intervertebrale  eine  Incisura  vertebralis  am  Kopf- 
rande des  Arcus  posterior  vorhanden.  Der  2.  Halswirbel,  Epistropheus,  (tMg.  4  u.  12)  hat 
(ausgenommen  beim  Schwein)  von  allen  W^irbeln  den  längsten  Körper.  Dieser  trägt  an 
seiner  ventralen  Seite  eine  scharfe  Leiste  und  an  seinem  kranialen  Ende  an  Stelle  des  Ge- 
lenkkopfes den  sog.  Zahn  (Dens)  oder  Zahnfortsatz  {Froc.  odontoideus),  der  entwicke- 
lungsgeschichtlich  der  Körper  des  1.  Halswirbels  ist.  Der  Zahnfortsatz  ist  beim  Pferde 
schaufei  förmig,  bei  den  Wiederkäuern  halbcylindrisch,  beim  Schwein  und  den  Fleisch- 
fressern stumpf  und  kegelförmig  und  an  seiner  ventralen  Seite  mit  Gelenkknorpel  über- 
zogen. Seitlich  vom  Zahnfortsatz  finden  sich  als  Ersatz  für  die  kranialen  Gelenkfortsätze  zwei 
fast  ebene  Gelenkflächen,  welche  beim  Wiederkäuer  ventral  vom  Zahnfortsatze  zusammen- 
fliessen.  Die  kaudalen  Gelenk  fortsätze  entstehen  beim  Pferde  durch  eine  Gabelung  des  einen 
niedrigen,  rauhen  Kamm  darstellenden  Dornfortsatzes  und  tragen  an  ihrer  ventralen  Seite  die 
Gelenkflächen:  bei  den  Wiederkäuern  ist  der  Dornfortsatzkamm  erheblich  höher  als  beim 
Pferde,  aber  ungetheilt,  und  die  kaudalen  Gelenkfortsätze  entspringen  vom  kaudalen  Rande 
des  Bogens,  ebenso  beim  Schwein,  nur  dass  bei  diesem  der  schmale  Dornfortsatz  noch  höher 
als  bei  den  Wiederkäuern  und  nahe  dem  freien  Ende  dorso-kaudal  umgebogen  erscheint;  bei 
den  Fleischfressern  ist  der  Kamm  zwar  nicht  so  hoch,  aber  sehr  lang,  sodass  er  ein  erheb- 
liches Stück   über   den  Bogen  kopfwärts  vorspringt;    die  kaudalen  Gelenkfortsätze    sind  wie 
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beim  Schwein.  Der  vom  Querfortsatzloch  durchbohrte  Proc.  transversus  ist  einfach  und 
sehwanz-  und  seitwärts  (kaudo-lateral)  gerichtet.  Der  Bogen  ist  sehr  hoch.  An  Stelle  der 
kranialen  Incisura  vertebralis,  die  nur  dem  Hunde  zukommt,  findet  sich  heim  Pferd, 
Schwein  und  den  Wiederkäuern  ein  Zwischen.wirbelloch  ganz  nahe  dem  Kopfrande  des 
Bogens.  Die  kaudale  Incisura  vertebralis  und  die  Gelenkgrube  am  Beckenende  des  Körpers 
sind  typisch;  beim  Schwein  fehlt  jedoch  die  erstere. 

Die  Brost-  oder  Rttekenwirbel,  Vv.  thoracales  (Fig.  2,  6,  7  u.  13),  welche  gemeinsam 
mit  den  Rippen  und  dem  Brustbein  die  knöcherne  Grundlage  des  Thorax  bilden,  sind  betr.  ihrer 
Anzahl  erheblichen  Schwankungen  unterworfen;  denn  es  finden  sich  beim  Menschen  12,  bei 
den  Wiederkäuern  und  Carnivoren  13,  beim  Schweine  in  der  Regel  14,  bisweilen  je- 
doch auch  15,  16  und  sogar  17,  beim  Pferde  18,  selten  17  oder  19. 

Der  Korper  der  Brustwirbel  ist  massig  gut  entwickelt;  seine  Länge  nimmt  ungefähr 
bis  zur  Mitte  der  Brustwirbelsäule  etwas  ab,  dann  wieder  zu.  Gelenkkopf  und  Gelenkgrube 
sind,  abgesehen  von  den  beiden  ersten  Brustwirbeln,  nur  flach.  Ganz  nahe  dem  Ursprünge 
des  Bogens  findet  sich  sowohl  am  kranialen,  als  kaudalen  Rande  des  Körpers  jederseits  eine 
kleine  Gelenkgrube  (Fovea  costälis  sup.  et  inf.,  kopfseitige  und  schwanzsei tige 
Rippen  grübe),  die  sich  mit  den  ihnen  zugekehrten  der  benachbarten  Wirbel  zu  einer  Ge- 
lenkpfanne für  das  Köpfchen  der  entsprechenden  Rippe  verbinden.  Die  Gelenkgrube  fehlt 
am  kaudalen  Rande  des  letzten  Brustwirbels.  Der  Bogen  ist  beim  Rinde  und  Schweine  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  er  von  einem  Loch  durchbohrt  wird.  Die  kaudalen  Wirbelaus- 
schnitte, Inciaurae  vertebralea,  sind  viel  tiefer  als  die  kranialen.  Die  Dornfortsätze  sind 
gross.  Ihre  Länge,  die  beim  Hunde  an  den  Dornfortsätzen  der  ersten  6  Brustwirbel  fast 
gleich  ist,  nimmt  beim  Pferde  vom  1. — 4.  (5.),  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine 
vom  1. — 3.  zu,  dann  bis  zum  10.  (Hund)  oder  11.  (Schwein)  oder  12.— 13.  (Rind  und 
Pferd)  wieder  ab;  die  der  letzten  Brustwirbel  sind  fast  gleich  lang.  Die  ersten  Dornfort- 
sätzc  sind  schräg  schwanzwärts  (kaudo-dorsal)  gerichtet,  die  folgenden  stehen  immer  steiler, 
sodass  beim  Pferde  der  Domfortsatz  des  16.,  bei  den  Wiederkäuern  der  des  13.,  bei 
Mensch  und  Schwein  der  des  12.,  bei  den  Fleischfressern  der  des  11.  Brustwirbels 
senkrecht  steht  (diaphragmatischer  Wirbel);  die  auf  letzteren  folgenden  Dornfortsätze 
sind  ein  wenig  kopfwärts  (vorwärts)  gerichtet.  Die  freien  Enden  sind  in  der  Regel  beulen- 
öder  kammförmig  verdickt.  —  Die  Gelenkfortsätze  sind  nur  am  1.  Brustwirbel  und  (in 
Form  der  kranialen)  noch  am  2.  vorhanden;  im  Uebrigen  werden  sie  durch  einfache  Gelenk- 
flächen am  Ursprung  der  Dornfortsätze  vertreten.  Erst  an  den  letzten  Brustwirbeln  treten  all- 
mählich wieder  besondere,  am  Ursprung  des  Domfortsatzes  vom  Bogen  entspringende  und 
schwanzwärts  gerichtete  kaudale  Proc.  articulares  auf.  Die  die  kranialen  Gelenkfortsätze  ver- 
tretenden Gelenkflächen  rücken  bei  Schwein,  Hund  und  den  kleinen  Wiederkäuern  an 
die  mediale  Seite  der  Zitzenfortsätze  (s.  unten).  —  Die  Querfortsätze  sind  schlecht  entwickelt, 
aber  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  eine  Gelenkpfanne:  Fossa  transversaria,  Querfortsatz- 
pfanne, zur  Artikulation  mit  dem  Höckerchen  der  betr.  Rippe  besitzen.  Nach  dem  Ende  der 
Brustwirbelsäule  hin  rückt  die  Gelenkpfanne  für  das  Rippenköpfchen  immer  näher  an  die  für 
das  Rippenhöckerchen  heran,  und  nicht  selten  fliessen  beide  an  den  letzten  Brustwirbeln  ganz 
zusammen.  Beim  Schwein  sind  die  Querfortsätze  ausserdem  von  einem  senkrechten  Loche 
durchbohrt.  Gegen  das  Ende  der  Brustwirbelsäule  hin  hebt  sich  der  dorsale  Theil  des  Quer- 
fortsatzes allmählich  immer  schärfer  ab,  sodass  er  an  den  letzten  Brustwirbeln  einen  mehr 
oder  weniger  selbstständigen,  kranio-dorsal  (köpf-  und  aufwärts)  gerichteten  Fortsatz,  den 
Zitzenfortsatz  (iVoc.  nw wü/arw),  bildet,  der  an  den  2 — 3  letzten  Wirbeln  bei  Schwein, 
Hund  und  den  kleinen  Wiederkäuern  an  seiner  medialen  Seite  die  den  kranialen  Proc. 
articularis  vertretende  fielenkfläche  trägt.  Zwischen  den  Querfortsätzen  und  den  kaudalen  Ge- 
lenkfortsätzen,  doch  näher  den  ersteren,  findet  sich  bei  Hund  und  Schwein  jederseits  an 
den  letzten  Brustwirbeln  ausserdem  ein  beckenwärts  gerichteter  Proc.  accessorius. 

Die  Lendenwirbel,  Vertebrae  lumbales  (Fig.  2, 8  u.  14).  Die  die  knöcherne  Grundlage  der 
Lendengegend  bildenden  Lendenwirbel  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  bei  ihnen  die  einzelnen 
Thcilc  eines  Wirbels  (Körper,  Bogen,  Dom-,  Gelenk-  und  Querfortsätze)  gut,  die  Querfortsätze 
sogar  sehr  stark  hervortreten.  Die  Zahl  der  Lendenwirbel  beträgt  beim  Menschen  5, 
beim  Pferde  6  (selten  5),  bei  den  Wiederkäuern  6,  beim  Schweine  7  (selten  6,  5),  bei 
den  Fleischfressern  7  (selten  6). 

Am  Körper  sind  Gelenkkopf  und  Gelenkgrube  ziemlich  flach,  die  Bogen  sind  im  All- 
gemeinen hoch.  Die  ein  wenig  halswärts  geneigten  Dornfortsätze  sind  unter  sich  fast  gleich 
lang.  Die  Höhe  der  Dorafortsätze  verhält  sich  zur  Breite  derselben  beim  Pferde  und 
Hunde  wie  3  :  2  oder  5  :  3,  beim  Schwein  wie  4:3  oder  5  :  4,  bei  den  Wiederkäuern 
wie  4  : 4  oder  sogar  (bei  den  kleinen  Wiederkäuern)  wie  4:5.  —  Die  sehr  gut  ent- 
wickelten Querfortsätze  sind  platt,  sodass  sie  eine  dorsale  und  ventrale  Fläche,  einen  Hals- 
uod  einen  Beckenrand  und  ein  freies  Ende  zeigen.    Die  Länge  derselben  nimmt  in  der  Regel 
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bis  zum  3.  (4.)  etwas  zu,  dann  wieder  etwas  ab;  nur  bei  den  Fleischfressern  nimmt  die 
Grösse  bis  zum  letzten  oder  vorletzten  zu.  Beim  Pferde,  den  Wiederkäuern  und  dem 
Schwein  stehen  sie  fast  horizontal  ab,  bei  den  Fleischfressern  hingegen  sind  sie  ab-, 
seit-  und  vorwärts  gerichtet.  Beim  Pferde  verbinden  sich  der  Querfortsatz  des  5.  und 
6.  Lendenwirbels  und  der  Kreuzbeinflügel  gelenkig  unter  einander  (s.  S.  39).  Die  Gelen k - 
fortsätze  befinden  sich  in  Form  wirklicher  Fortsätze  am  Ursprung  des  Dornfortsatzes  aan 
kranialen  und  kaudalen  Rande  des  Bogens.  Die  kranialen  sind  schräg  aufwärts  (kranio- dorsal) 
gerichtet  und  tragen  ihre  beim  Pferd  und  den  Fleischfressern  fast  ebenen,  bei  den 
übrigen  Thieren  aber  stark  ausgehöhlten  Gelenkflächen  an  der  medialen  Seite,  die  kaudalen 
Gelenkfortsätze  sind  kaudal  (schwanzwärts)  gerichtet  und  tragen  die  beim  Pferd  und  den 
Fleischfressern  fast  ebenen,  bei  den  anderen  Hausthieren  aber  ziemlich  stark  ge- 
wölbten Gelenkflächen  an  der  lateralen,  bezw.  ventro-lateralen  Seite.  Mit  den  kranialen  Ge- 
lenkfortsätzen sind  die  Zitzen  fortsätze  verschmolzen  (s.  Brustwirbel  des  Pferdes  S.  29), 
die  sich  beim  Menschen,  dem  Schweine  und  den  Fleischfressern  sogar  in  der  Regel 
mehr  oder  weniger  deutlich  abheben.  Bei  den  Fleischfressern  findet  sich  ausserdem  jeder- 
seits  zwischen  dem  kaudalen  Gelenkfortsatz  und  dem  Querfortsatz  noch  ein  kleiner,  schwanz- 
wärts gerichteter  Proc.  accessorius,  der  an  den  letzten  2  Lendenwirbeln  aber  durch  kleine 
Höcker  ersetzt  wird.  Beim  Menschen  bildet  der  Proc.  accessorius  einen  kleinen,  an  der 
Wurzel  des  Querfortsatzes  befindlichen,  abwärts  sehenden  Höcker. 

Das  Kreuzbein,  Oa  aacrum  (Fig.  2,  9  u.  15),  besteht  beim  Menschen,  Pferde  und 
Rinde  aus  5,  bei  den  kleinen  Wiederkäuern  in  der  Regel  aus  4,  öfter  aber  auch  aus  5, 
beim  Schwein  aus  4  und  bei  den  Fleischfressern  aus  8  Kreuzbeinwirbeln,  Vertebrae 
sacrales^  [welche  jedoch  nach  der  Geburt  mehr  oder  weniger  vollkommen  mit  einander  ver- 
schmelzen, sodass  das  Kreuzbein  als  ein  mehr  oder  weniger  dreiseitiger,  mit  der  Basis  kopf- 
wärts  und  mit  der  abgestumpften  Spitze  schwanzwärts  gerichteter  Knochen  erscheint,  der  in 
der  Längsaxe  etwas  nach  oben  (dorsal)  gebogen  erscheint  und  zwar  beim  Pferd  am  wenigsten, 
bei  den  Wiederkäuern  am  meisten.  Die  Verwachsung  der  Kreuzbeinwirbel  ist  nach  Suss- 
dorf (Anatomie  S.  131)  beim  Pferde  mit  V/n,  beim  Rinde  mit  3—4,  bei  Schaf  und 
Ziege  mit  3 — 3V2»  beim  Schwein  mit  l'/j  und  bei  den  Fleischfressern  mit  ca.  V2  J^r 
beendet;  beim  Menschen  beginnt  sie  nach  Gegenbaur  mit  16  Jahren  und  ist  beendet  im 
30.  Jahre. 

Die  Körper  der  Kreuzbeinwirbel  verschmelzen  bei  allen  Thieren  mit  einander.  Als 
Zeichen  der  ursprünglichen  Trennung  der  Wirbelkörper  bleiben  an  der  ventralen  Seite  des 
Knochens  flache  Querwülste,  die  Kreuzbein  fugen,  Lineae  transveraae,  bestehen;  lateral 
von  diesen  befinden  sich  ebenso  viele  Foramina  sacralia  anteriora,  ventrale  (tiefe) 
Kreuzbeinlöcher  (s.  unten).  Bei  den  Wiederkäuern  befindet  sich  ausserdem  links  neben 
der  Mitte  der  ventralen  Kreuzbein  fläche  eine  längsverlaufende  Gefässrinne.  Das  kraniale  Ende 
des  Kreuzbeins  trägt  einen  flachen  Gelenkkopf,  dessen  ventraler  Rand  ein  wenig  vorspringt 
und  so  das  Vorgebirge,  Promontoriiim,  bildet.  Das  kaudale  Ende  des  Kreuzbeins  ist  in 
der  Regel  fast  eben. 

Die  Bogen  der  Krcuzbeinwirbel  sind,  mit  Ausnahme  der  des  Schweines,  ebenfalls  ver- 
wachsen, werden  nach  den  Schwanzwirbeln  zu  immer  niedriger  und  sind  seitlich  zwischen  je 
2  Wirbeln  von  den  Zwischenwirbellöchern  durchbohrt,  die  sich  in  die  ventralen  und 
dorsalen  Kreuzbeinlöcher  öffnen. 

Die  Dornforsätze  fehlen  beim  Schwein  fast  ganz,  bei  den  anderen  Hausthieren 
sind  sie  in  massiger  Grösse  vorhanden  und  dorsal  und  ein  wenig  kaudal  gerichtet.  Beim 
Pferd  und  Rind  ist  der  2.,  bei  den  kleinen  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  der 
1.  Dornfortsatz  der  höchste.  Beim  Pferd  bleiben  die  Dornfortsätze  in  der  Regel  getrennt 
und  enden  mit  einer  Beule,  bei  den  Wiederkäuern  verschmelzen  sie  und  bilden  am  freien 
Ende  einen  wulstigen  Kamm,  bei  den  Fleischfressern  endlich  sind  nur  die  beiden  letzten 
verschmolzen,  der  1.  bleibt  isolirt:  beim  Menschen  bleiben  die  Dorn  fortsätze  meist  getrennt, 
sind  aber  sehr  zurückgebildet. 

Die  Querfortsätze  sind  ebenfalls  verschmolzen  und  bilden  eine  zusammenhängende 
Knc'henleiste,  welche  beim  Pferd,  Schwein  und  Fleischfressern  wulstig,  bei  den 
Wiederkäuern  aber  scharf  ist.  Der  kraniale  Theil  der  Leiste  tritt  in  Folge  der  stärkeren 
Entwickelung  der  Qucrfortsätzc  des  1.  und  2.  Kreuzwirbels  stärker  hervor  und  bildet  den 
Kreuzbcinflügel,  Äla  sacralia.  Beim  Pferd  besitzt  der  Kreuzbeinflügel  einen  kranialen 
Rand,  welcher  eine  querovale  Gelenkerhöhung  zur  Artikulation  mit  dem  Querfortsatz  des 
letzten  Lendenwirbels  trägt,  ferner  einen  kaudalen,  zu  ersterem  konvcrgirend  verlaufenden 
Rand,  eine  ventrale  glatte  und  eine  dorsale  Fläche,  welch'  letztere  mit  der  Facies  auricularis 
der  Darmbeinschaufel  artikulirt.  Bei  den  anderen  Hausthieren  wird  diese  Fläche  mehr 
eine  dorso- laterale  (Wiederkäuer)  oder  sogar  rein  laterale  (Schwein,  Fleischfresser, 
Mensch).    Die  Gelenkerhöhung  am  kranialen  Rande  fehlt.    An   der  dorsalen  Seite  der  ver- 
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sehmoUeneD  Querfortsätze  befinden  sich  die  dorsalen  (oberflächlichen)  Kreuzbein- 
löcher,  Foramina  aacralia  posteriora^  und  zwar  zwischen  je  2  Wirbeln  eines. 

Von  den  Gelenkfortsätzen  sind  nur  noch  die  kranialen  des  1.  Kreuzwirbels  entwickelt; 
die  übrigen  fehlen  ganz  oder  sind  nur  noch  in  Form  kleiner  Höckerchen  vorhanden,  die 
höchstens  beim  Rinde  eine  etwas  stärkere  Entwickelung  zeigen,  sodass  sie  bei  diesem  zu  einer 
zusammenhängenden  Rnochenleiste  zusammenüiessen. 

Beim  weiblichen  Thiere  ist  das  Kreuzbein  nach  Sussdorf  ein  wenig  länger  und  breiter 
und  etwas  mehr  gebogen  als  beim  mänQlichen  Thiere. 

Die  SekwailKwirbel,  Vertebraecocci/geae  (Fig.  2).  Die  die  knöcherne  Grundlage  des  Schwanzes 
bildenden  Schwanzwirbel  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  1.  in  relativ  grosser  Anzahl 
Torkommen,  denn  wir  finden  beim  Pferde  15—19,  beim  Rinde  18—20,  beim  Schafe  3—24, 
bei  der  Ziege  12 — 16,  beim  Schwein  und  den  Fleischfressern  20—23;  nur  beim 
Menschen  sinkt  die  Zahl  konstant  auf  4—5  herab,  welche  zudem  mit  einander  zu  dem 
Steissbein,  Oa  coccygis,  verwachsen.  2.  sind  die  Schwanzwirbel  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  eine  mehr  oder  weniger  hochgradige  Reduktion  der  einzelnen  Wirbeltheile  eintritt,  sodass 
bei  den  Hausthieren  nur  noch  die  8 — 5  ersten  Schwanzwirbel  den  eigentlichen  Wirbeltypus 
erkennen  lassen  und  vom  8.—  10.  Schwanzwirbel  ab  nur  noch  die  Wirbelkörper  als  walzenförmige, 
allmählich  kleiner  werdende  Gebilde  zurückbleiben.  Am  ehesten  werden  in  der  Regel  die  Ge- 
lenkfortsätze zurückgebildet,  dann  folgen  die  Proc.  spinosi,  dann  die  Arcus  und  die  Proc. 
transversi.  —  Auffallend  ist,  dass  an  den  ersten  Schwanzwirbeln  der  Wiederkäuer  und 
Fleischfresser  von  der  ventralen  Seite  des  Körpers  entspringende  Haemalforts ätze  vor- 
kommen, die  sich  sogar  zu  einem  Arcus  ventralis,  Gefässbogen,  schlicssen  können  (ähn- 
lich wie  bei  den  Sirenen,  Cetaceen,  den  meisten  Fischen  u.  s.  w.). 

b)  Die  Rippen  (Gostae). 

Die  Rippen  (Fig.  10)  bilden  die  knöcherne  Grundlage  der  seitlichen  Wand  des  Brust- 
kastens, Thorax,  (s.  S.  32)  und  sind  in  derselben  Anzahl  vorhanden  wie  die  Brustwirbel 
(s.S. 29);  nur  ausnahmsweise  gesellen  sich  hierzu  noch  1  oder  2  überzählige,  frei  in  derBauch- 
mnskulatur  endende  Rippen  (sog.  Fleischrippen,  Costae  fluctuantes) .  Auch  die  Rippen 
sind  natürlich  ursprünglich  knorpelig  angelegt,  erst  später  kommt  es  zur  Verknöcherung.  Die 
letitere  erstreckt  sich  aber  nur  auf  ungefähr  die  dorsalen  8/4  ^^^  Rippen,  während  ungefähr 
das  ventrale  V4  knorpelig  bleibt.  Der  erstere  Abschnitt  wird  zur  eigentlichen  Rippe, 
der  letztere  zum  Rippenknorpel. 

Von  den  Rippenknorpeln  verbinden  sich  die  ersten  (beim  Menschen  und  dem  Schwein 
7,  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  8,  bei  den  Fleischfressern  9)  Rippen  mit 
dem  Brustbein;  die  zu  ihnen  gehörenden  Rippen  werden  als  wahre  Rippen,  Costae  verae, 
bezeichnet;  die  übrigen  Rippenknorpel  hingegen  legen  sich  nur  an  einander  zum  Rippen- 
bogen, Arcus  costaruniy  und  die  zu  ihnen  gehörenden  Rippen  heissen  falsche  Rippen, 
Co4ae  gpuriae;  die  zwischen  den  einzelnen  Rippen  frei  bleibenden  Räume  werden  Zwischen - 
rippenräume,  Intercostalräume,  genannt. 

Die  eigentlichen  Rippen  sind  paarige,  platte,  im  Verbal tniss  zu  ihrer  Länge  schmale 
Knochen,  welche  einander  zwar  ähnlich,  doch  nicht  vollständig  gleich  sind,  vielmehr  nach 
Lange,  Breite  und  W^ölbung  differiren;  die  Länge  nimmt  ungefähr  von  der  l.— 10.  (11.) 
beim  Pferd  oder  von  der  1.— 8.  (9.)  beim  Menschen,  den  Wiederkäuern,  Fleisch- 
fressern und  dem  Schwein  zu,  dann  wieder  ab,  sodass  die  letzte  ungefähr  so  lang  wie  die 
3.--5.  ist.  —  Die  Breite  nimmt  ebenfalls  zunächst  zu  (beim  Pferd  und  den  Wieder- 
käuern bis  zur  6.,  beim  Schwein  und  den  Fleischfressern  bis  zur  3. — 4.)-  —  Die 
Wölbung  der  Rippen  wird  bis  über  die  Mitte  des  Thorax  (beim  Pferde  z.B.  bis  zur 
II.  Rippe,  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Menschen  bis  zur  8.)  allmählich  stärker, 
dann  wieder  schwächer.  Die  ersten  Rippen  stehen  ausserdem  fast  senkrecht,  während  die 
folgenden  Rippen  in  immer  stärker  werdendem  Masse  nach  hinten-unten  ausgebogen  sind,  so- 
dass das  distale  Ende  weiter  beckenwärts  liegt,  als  das  proximale. 

Das  Wirbelendstück  einer  jeden  Rippe  bildet  zwei  Gelenke  mit  den  Brustwirbeln. 
Das  freie  Ende  selbst  ist  nämlich  verdickt  zum  Rippen  köpf  eben,  Capitidum  costae,  welches 
fine  2getheilte  Gelenkfläche,  Facies  arUculafis  capituli  costaCf  trägt  und  mit  der  Fovea 
costalis  zwischen  dem  gleichzahligen  und  dem  vorhergehenden  Wirbel  articulirt.  Das  Rippen- 
köpfchen ist  abgesetzt  durch  den  Rippen  hals,  Collum  costae,  der  besonders  deutlich  bei 
den  Wiederkäuern  ist  und  seitlich  von  dem  Rippenhöckerchen,  Tuberculum  costae, 
überragt  wird.  Das  letztere  ist  gelenkig  mit  der  Querfortsatzpfanne  des  gleichzahligen  Brust- 
Tirbels  verbunden.    Nach  den  letzten  Rippen  zu  nähern  sich  Köpfchen  und  Höckerchen  immer 


32  Knochen  des  Rumpfes. 

mehr  und  fliessen  ev.  zusammen.  Lateral  vom  Rippenhöckercben  bie^  das  dorsale  Endstück 
ziemlich  scharf  in  den  Körper  der  Rippe  um,  die  Umbiegungssteile  wird  als  Rippenwinkel, 
Angtdus  costacy  bezeichnet. 

Vom  Mittelstücke  oder  dem  Körper  der  Rippe  gilt  im  Wesentlichen  das  oben  über  Länge, 
Breite  und  Wölbung  der  Rippen  Gesagte.  Es  sei  noch  hinzugefügt,  dass  die  Rippen  der 
Wiederkäuer  auffallend  breit,  die  der  Fleischfresser  auffallend  rundlich  sind;  ferner 
dass  sich  an  der  medialen  Seite  der  Rippen  nahe  dem  Beckenrande  derselben  eine  flache 
Furche,  die  Rippenrinne,  Sulcus  costalis,  zur  Aufnahme  der  Zwischen rippengefässe  und 
-Nerven  findet. 

Das  Knorpelendstück  der  Rippe  verbindet  sich  mit  dem  zugehörigen  Knorpel  durch  eine 
Synchondrose;  nur  an  der  2. — 10.  (IL)  Rippe  des  Rindes  und  an  der  2.-5.  des  Schwein  es 
ist  die  Verbindung  eine  gelenkige. 

c)  Brnstbeln  (Stemum). 

Das  die  knöcherne  Grundlage  der  medianen  Partie  der  ventralen  Thoraxwand  bildende 
Brustbein  (Fig.  2)  entsteht  als  ein  integrirender  Theil  der  Rippen  in  der  Weise,  dass  das 
ventrale  Ende  der  Knorpel  der  wahren  Rippen  eine  Längsleiste,  Sternalleiste,  bildet, 
welche  sich  der  der  anderen  Seite  nähert  und  schliesslich  mit  ihr  verschmilzt  und  verknöchert, 
sodass  ein  unpaarer  Skcletttheil  entsteht,  au  dem  man  3  mehr  oder  weniger  getrennte  Ab- 
schnitte zu  unterscheiden  pflegt. 

1.  Das  kraniale  Stück  ist  der  sog.  Habichtsknorpel,  Manubriiim  sterfii;  derselbe 
ist  gut  nur  bei  denjenigen  Thieren  entwickelt,  welche  eine  gut  ausgebildete  Glavicula  be- 
sitzen, z.  B.  beim  Menschen,  wo  er  ausserdem  jederseits  zur  Anlagerung  des  Schlüssel- 
beines eine  Incisura  clavicularis  besitzt.  Bei  den  Haussäugethi'eren  bleibt  das  Manu- 
brium  infolge  Fehlens  der  Glavicula  rudimentär  und  ausserdem  knorpelig,  so  dass  bei  den 
Wiederkäuern  kaum  noch  ein  Knorpelsaum,  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine 
ein  kleiner  und  bei  Pferden  ein  stärkerer,  seitlich  comprimirter  Knorpelfortsatz.  der  sich 
dem  cranialen  Ende  und  beim  Pferde  auch  noch  dem  ventralen  Rande  des  Brustbeinkörpers 
anlegt,  als  Manubrium  sterni  nachweisbar  bleibt  *).  An  das  Manubrium  sterni  reiht  sich  als 
längstes  Stück 

2.  der  Körper,  Cot-pus  sterni,  an.  Derselbe  besteht  ursprünglich  aus  einzelnen  Stücken, 
Stemebrae,  und  zwar  beim  Menschen  aus  4,  beim  Pferde  und  Schweine  aus  6,  bei  den 
Wiederkäuern  aus  7,  bei  den  Fleischfressern  aus  8.  Die  einzelnen  Sternebrae  sind 
durch  Knorpelscheiben  verbunden.  Brustbeinfugen,  Synchondroses  sternales,  welche  jedoch 
später  verknöchern,  sodass  ein  einheitlicher  Brustbeinkörper  entsteht,  nur  beim  Rind  und 
Schwein  bleibt  die  Verbindung  zwischen  L  und  2.  Sternebra  dauernd  eine  gelenkige.  Der 
Brustbeinkörper  ist  beim  Pferde  mehr  seitlich  coraprimirt,  beim  Menschen,  den  Wieder- 
käuern und  dem  Schweine  dorso-ventral  zusammengedrückt  und  beim  Hunde  mehr  cy- 
lindrisch.  Er  trägt  seitlich  zur  Verbindung  mit  den  Knorpeln  der  wahren  Rippen  eine  ent- 
sprechende Anzahl  von  Gelenkvertiefungen,  Incisurae  costales. 

An  den  Körper  reiht  sich  als  kaudales  Stück 

3.  der  Schaufelknorpel,  Proc.  xiphoide\^8,  an,  der  sich  nicht  mehr  mit  Rippen  ver- 
bindet und  knorpelig  bleibt;  beim  Menschen  ist  seine  Form  sehr  variabel;  beim  Pferde  und 
den  Wiederkäuern  gleicht  er  fast  einer  halbkreisförmigen  Schaufel  mit  einem  Stiel,  beim 
Schweine  und  den  Fleischfressern  ist  er  schmal  und  kurz. 

d)   Der  Thorax,  Brustkasten,  Brustkorb  (Fig.  2). 

Die  knöcherne  Grundlage  des  die  Brusthöhle,  Cavum  Vioracis,  mit  den  Central  Organen 
der  Respiration  und  Circulation  enthaltenden  Thorax  wird  dorsal  von  den  Brustwirbeln,  seit- 
lich von  den  Rippen  und  ventral  vom  Brustbein  gebildet. 

Der  knöcherne  Thorax  bildet  im  Allgemeinen  einen  seitlich  zusammengedrückten, 
abgestumpften  llohlkegel,  dessen  halswärts  gekehrte  stumpfe  Spitze  als  Brusteingang, 
Apertura  thoracis  antenor  s.  sup.,  und  dessen  breite,  beckenwärts  gekehrte  Basis  als  Brust- 
ausgang, Apertu7'a  thoracis  posterior  s.  in/".,  bezeichnet  wird.  Der  Brustein  gang  wird 
dorsal  vom  1.  Brustwirbel,  seitlich  vom  1.  Rippenpaar    und    ventral    vom  Manubrium  sterni 


1)  Sussdorf  rechnet  die  1.  Sternebra  zum  Manubrium  sterni,  indem  er  stets  den  vor 
der  2.  Rippenknorpel-Brustbeinverbindung  befindlichen  Theil  dem  Manubrium  sterni  zurechnet, 
wie  es  auch  beim  Menschen  der  Fall  ist;  er  giebt  aber  für  das  Pferd  7  Sternebrae  an. 
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begrenzt;  er  hat  bei  Pferd,  Wiederkäuern  und  Schwein  fast  die  Form  eines  mit  der  Spitze 
Tentral  gekehrten  gleichschenkligen  Dreieckes,  das  bei  mittel  grossen  Pferden  17 — 22  cm  hoch 
and  an  der  Basis  8 — 10  cm  breit  ist.  Bei  Hunden  und  noch  mehr  bei  der  Katze  nähert  sich 
die  Form  des  Brustein  ganges  mehr  der  runden,  sodass  bei  der  Katze  der  Höhen-  und  Quer- 
durchmesser ungefähr  gleich  sind;  beim  Menschen  endlich  ist  der  Brusteingang  queroval,  d.  h. 
der  Querdurchmesser  übertrifft  den  dorso- ventralen  Durchmesser.  Der  Brustausgang  wird 
TOD  dem  letzten  Brustwirbel,  dem  Rippenbogen  und  dem  Schaufelknorpel  begrenzt;  seine 
Form  lässt  sich  schwer  angeben;  Sussdorf  vergleicht  sie  mit  der  Form  eines  abgeknickten 
OteIs,  dessen  dorsaler  Abschnitt,  dem  Verlaufe  des  letzten  Rippenpaares  folgend,  schräg  nach 
hinteo-unten,  dessen  ventraler  Abschnitt  hingegen,  der  den  letzten  Rippen  knorpelpaaren  sich 
aoscbliesst,  schräg  nach  vorn-unten  verläuft.  Jedenfalls  übertrifft  bei  den  Hausthieren  der 
LäDgsdurchmesser  (in  gerader  Linie  vom  letzten  Brustwirbel  zum  Schaufelknorpel  gemessen) 
den  Querdurch messer  (zwischen  der  letzten  linken  und  rechten  Rippenknorpelverbindung  ge- 
messen), während  es  beim  Menschen  umgekehrt  ist.  —  Die  von  den  Brustwirbelkörpern  ge- 
bildete dorsale  Wand  des  Thorax  steigt  vom  1.  Brustwirbel  zunächst  bis  ungefähr  zum 
12.  (14.)  um  ungefähr  9 — 10  cm  (Eichbaum,  Schmaltz)  auf,  ist  also  kaudo-dorsal  ge- 
richtet und  verläuft  erst  dann  horizontal,  während  die  vom  Brustbein  gestützte  ventrale 
Thorax  wand  nach  hinten-unten  um  ungefähr  20  cm  abfällt  (cf.  Höbendurchmesser,  S.  42). 
Die  Seitenwandungen  des  Thorax  werden  von  den  Rippen  gestützt  und  heissen  deshalb  auch 
Rippenwandungen;  sie  sind  stets  mehr  oder  weniger  gewölbt,  und  zwar  ist  die  Wölbung 
ao  sich  relativ  stärker  bei  den  Camivoren  als  bei  den  Herbivoren  und  nimmt  beim  einzelnen 
Tbiere  vom  Brusteingang  aus  allmählich  zu,  um  im  letzten  Viertel  des  Thorax  wieder  etwas 
abzQoebmen,  wodurch  das  Verhältniss  des  Quer-  zum  Längendurchmesser  an  den  einzelnen 
Stellen  des  Thorax  ein  sehr  verschiedenes  wird  und  an  der  Stelle  der  stärksten  Wölbung  der 
Querdurchmesser  ebenso  gross  ist,  als  der  Längendurchmesser.  Die  zwischen  den  einzelnen 
Rippen  bestehen  bleibenden  Zwischenrippenräume,  Spatia  intercostalia,  werden  im 
Wesentlichen  durch  Muskulatur  verschlossen,  sodass  die  Bewegung  der  Rippen  bei  der  Ath- 
mnng  nicht  behindert  ist 

IL  Rumpfskelett  des  Pferdes. 

a)  Die  Halswirbel  des  Pferdes. 

Jeder  der  sieben  Halswirbel,  Vertebrae  ceroicalesy  ist  absolut  länger  als  die 
einzelnen  Wirbel  in  den  übrigen  Abtheilungen  der  Wirbelsäule.  Die  Gelenkköpfe 
der  Wirbelkörper  haben  an  den  letzten  fünf  Halswirbeln  eine  fast  halbkugelförmige 
Gestalt  und  die  entsprechenden  Gelenkgruben  des  zweiten  bis  siebenten  Hals- 
wirbels eine  bedeutende  Tiefe;  in  der  Mitte  der  ventralen  Fläche  der  Körper  findet 
sich  ein  mehr  oder  weniger  hervorragender  Kamm.  Die  starken  QuerfortsStze 
spalten  sich  meist  in  zwei  oder  drei  Theile  und  sind  am  ersten  bis  sechsten  Hals- 
wirbel an  ihrem  Grande  von  dem  Querfortsatzloeh ,  Foramen  transversarium^  durch- 
bohrt. Diese  Löcher  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  den  kopfwärts  an  Weite  ab- 
nehmenden Querfortsatzkanal,  Canalis  tansversarius^  in  welchem  die  Halswirbel- 
arterie und  die  -Vene  and  Fäden  des  sympathischen  Nerven  verlaufen.  Ein  Dom- 
fortsatz  ist  nur  am  siebenten  Halswirbel  vorhanden  und  am  sechsten  schwach  an- 
gedeutet, die  Gelenkfortsätze  sind  sehr  breit  und  besitzen  flache  Gelenkflächen. 
Die  Zwischenbogenlöcher  sind  im  Allgemeinen  grösser  als  an  den  übrigen  Ab- 
schnitten der  Wirbelsäule.  —  Der  erste  Halswirbel  verbindet  sich  mit  dem  Hinter- 
baaptsbein,  der  siebente  mit  dem   ersten  Brustwirbel. 

Da  der  Hals  die  Bewegungen  des  Kopfes  vermitteln  und  den  Kopf  zur  Futteraufnahme 
mit  dem  Erdboden  in  Berührung  bringen  soll,  muss  die  Länge  des  Halses  zu  der  Höhe  der 
SchaltergliedmasseD  im  richtigen  Verhältniss  stehen  und  die  Beweglichkeit  der  Halswirbel 
Kn»s  sein. 

Die  Länge  der  Halswirbel,  die  gute  Entwickelung  der  Gelenkköpfe  und  Gelenkgruben  der 
Wirhelkorper,  die  Dicke  der  Knorpelscheiben  zwischen  ihnen,  die  Breite  der  Gelenkfortsätze 
and  die  geringe  Entwickelung  der  Domfortsätze  sichern  dem  Halse  eine  um  so  grössere  Be- 
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weglichkeit,  je  länger  der  Hals  im  Verhältniss  zur  Körperlänge  ist.  Je  länger  und  beweg- 
licher der  Hals  ist,  desto  geringer  ist  dessen  Kraft  und  Widerstandsvermögen  und  desto  schräger 
die  Richtung  des  Halses  zum  Rücken. 

1)  Der  erste  Halswirbel,  Atkut  (Fig.  8),  weicht  durch  das  Fehlen  des  Körpers, 
welcher  durch  den  Zahnfortsatz  des  zweiten  Halswirbels  repräsentirt  wird,  sowie 
durch  die  eigenthümliche  Form  seiner  Quer-  und  Geienkfortsätze  von  dem  Wirbel- 
typus erheblich  ab  und  entwickelt  sich  aus  drei  Stücken,  von  denen  eines  dem  ven- 
tralen und  zwei  dem  dorsalen  Bogen  angehören.  —  Er  hat  die  Form  eines  Ringes, 
dessen  ventrale  Hälfte  als  ventraler  Bogen,  Arcus  anterior^  dessen  dorsale  Hälfte 
als  dorsaler  Bogen,  Arciis  posterior  (^Fig.  3  3),  bezeichnet  werden.  Der  erstere  be- 
sitzt an  seiner  Aussenfläche  einen  Knochenhöcker,  den  Körperstachel,  Tuherculum  an- 
teriusy  zur  Anheftung  des  M.  long,  colli  und  an  seiner  Innenfläche  eine  flache,  mit 
Gelenkknorpel  überzogene  Grube,  Fovea  dentis,  in  welcher  der  Zahn  des  zweiten 
Halswirbels  ruht;  vor  dieser  Grube  bemerkt  man  zwei  rauhe  Bandgruben  zur  An- 
heftung des  inneren  Bandes  des  Zahnfortsatzes.  Der  Arcus  posterior  ist  stark  ge- 
wölbt und  trägt  ans  einer  Aussenfläche  als  Andeutung  eines  Dornfortsatzes  eine  niedrige 
Hervorragung,  den  Bogenstachel,  Tuberculum  poscerius^  zur  Anheftung  des  M.  rect. 
capitis  posterior  minor.  Das  Wirbelloch  ist  weiter  als  in  irgend  einem  anderen 
Abschnitt  der  Wirbelsäule  und  umschliesst  auch  den  Zahn  des  zweiten  Halswirbels. 

An  Stelle  der  kranialen  Gelenkfortsätze  und  des  Gelenkkopfes  des  Körpers 
finden  sich  am  Kopfrande  beider  Bögen  zwei  länglich-runde,  stark  ausgehöhlte  Ge- 
lenkgruben, Foveae  artictdares  craniales  (superiores)  (Fig.  3  i,i'),  welche  dorsal  durch 
einen  breiten,  ventral  durch  einen  schmalen  Ausschnitt  getrennt  werden  und  die  Knopf- 
fortsätze des  Hinterhauptsbeines  aufnehmen.  Die  kaudalen  (schwanzseitigen)  Ge- 
len kfortsätze  und  die  Gelenkgrube  des  Körpers  werden  durch  zwei  am  Becken- 
rande der  Bögen  befindliche,  ein  wenig  konvexe,  fast  dreieckige  Gelenk  flächen, 
Facies  articulares  caudales  (inferiores)  (Fig.  3  a,20>  ersetzt,  welche  in  der  ventralen  Mittel- 
linie zusammenstossen,  dorsal  aber  durch  einen  breiten  Ausschnitt  getrennt  sind  und 
mit  der  Gelenkfläche  an  der  inneren  Fläche  des  ventralen  Bogens  in  Zusammenhang 
stehen. 

Die  Querfortsätze  werden  durch  zwei  breite,  länglich-viereckige  Knochenplatten, 
die  Flügel  des  Atlas,  Alae  atlantis  s.  Massae  laterales  (Fig.  3  4,40)  ersetzt,  welche 
grössten  Theils  vom  dorsalen  Bogen  entspringen  und  lateral  und  ventral  gerichtet 
sind,  so  dass  zwischen  ihnen  und  dem  ventralen  Bogen  die  tiefe  Flügelgmbe  des 
Atlas,  Fossa  atlantis y  entsteht.  Die  freien  Ränder  der  im  üebrigen  dünnen  Flügel 
sind  dick,  wulstig  und  rauh.  Am  Ursprung  der  Flügel  finden  sich  jederseits  zwei 
Löcher,  welche  von  der  Oberfläche  des  Flügels  in  die  Flügelgrube  führen:  nämlich 
nahe  dem  kranialen  Rande  das  Flugellocb,  Foramen  alaritm  (Fig.  3  e),  nnd  weiter 
kaudal  das  Querfortsatzloch,  For.  transversarium  (Fig.  3  7).  Medial  von  dem  Flügel- 
loch und  von  diesem  durch  eine  Grube  getrennt,  führt  das  Zwisehenwirbelloch,  For. 
intervertebrale  (Fig.  3  :,),  durch  den  dorsalen  Bogen  in  den  Wirbelkanal.  In  den  lezteren 
führt  ausserdem  aus  der  Flügelgrube  das  häufig  doppelt  vorhandene  Flügelgrubenloeh, 

2)  Der  zweite  Halswirbel,  Epistropkeus^  (Fig.  4)  ist  der  längste  Wirbel  der 
ganzen  Wirbelsäule,  weicht  durch  die  Beschaffenheit  seines  kranialen  Endes  von 
allen  übrigen  Wirbeln  ab  und  entwickelt  sich  aus  6  bis  7  Stücken,  nämlich  den  ge- 
wöhnlichen 5  (s.  S.  26)  und  1  bis  2  Stücken  für  den  Zahnfortsatz. 
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Der  Körper  (Fig.  4  i)  besitzt  in  der  Mitte  seiner  AosseDfläcbe  eineD  Längs- 
kämm  (Fig.  4  3),  auf  der  Innenfläche,  wie  die  übrigen  Hals-  und  sämmtliche 
Brust-  und  Lendenwirbel,  eine  rauhe,  zur  Anheftung  des  dorsalen  langen  Bandes 


/    ^ 


Figur 3.  Erster  Halswirbel  des  Pferdes 
von  rechts  und  dorsal  (obeD)  gesehen. 
1.  r  Gelenkgrube  zur  Verbindung  mit  dem 
Hinterhauptsbein,  2,  2'  Gelenkflächen  zur  Ver- 
bindung mit  dem  zweiten  Halswirbel,  3  Arcus 
posterior,  4,  4'  Flügel,  5  Foramen  vertebrale, 
6  Flügel  loch,  7  Foramen  transversarium. 


\3  'y 


Figur  4.    Zweiter  Halswirbel  des  Pfer- 
des   von    rechts  und  etwas  von  unten 

gesehen. 
1  Körper,  2  Gelenkgrube  desselben,  3  Kamm 
an  der  Aussenfläche  desselben,  4  Zahn,  5  5' 
seitliche  Gelenkfortsätze  des  kranialen  Endes 
(an  Stelle  der  kranialen  Proc.  articulares), 
6  Zwischenwirbelloch,  7  Querfortsatz,  8  Quer- 
fortsatzloch, 9  Kamm,  welcher  den  Dornfort- 
satz vertritt,  10, 10'  Kaudale  (hintere)  Gelenk- 
fortsätze. 


der  Wirbelsäule  bestimmte  Stelle  von  der  Gestalt  zweier  mit  ihren  Spitzen  zusammen- 
treffender Dreiecke  und  seitwärts  von  derselben  breite,  glatte  Rinnen  zur  Aufnahme 
der  Wirbelblutleiter.  Das  kraniale  Ende  geht  in  den  schaufei  förmigen  Zahn 
(Zalmfortsatz),  Dens  (Fig.  4  4))  aus,  der  eine  stumpf-dreieckige  Form,  eine  ven- 
trale uberknorpelte,  gewölbte  und  eine  dorsale,  etwas  vertiefte,  rauhe  Fläche  hat; 
an  letztere  heftet  sich  das  innere  Band  des  Zahnes  an.  Der  Zahn  stellt  entwicke- 
lungsgeschichtlich  den  Gelenkkopf  des  Epistropheus  und  den  mit  ihm  ver- 
schmolzenen Körper  des  Atlas  (s.  S.  84)  dar.  Seitlich  von  ihm  befinden  sich 
zwei  länglich- runde,  ventral  in  der  Mittellinie  durch  einen  Ausschnitt  getrennte, 
fast  ebene  Gelenkflächen,  welche  mit  der  des  Zahns  in  Zusammenhang  stehen  und 
die  kranialen  Gelenkfortsätze  vertreten  (Fig.  4  5,50'  ^^  kaudale  Ende  des 
Körpers  hat  eine  tiefe  Gelenkgrube  (Fig.  4  2).  Der  schwache  Querfortsatz  (Fig.  4  7) 
wird  von  dem  hier  engen  Querfortsatzloch  (Fig.  4  %)  durchbohrt,  seine  freie  Spitze 
ist  schwänz  war  ts  (nach  hinten)  gerichtet. 

Die  beiden  Bogenhälften  steigen  steil  auf  und  werden  dorsal  durch  einen 
starken,  den  Domfortsatz  vertretenden  Kamm  (Fig.  4  9)  geschlossen.  Der  freie 
rauhe  Rand  des  letzteren  besitzt  eine  zur  Befestigung  des  Nackenbandes  bestimmte 
Längsfnrche.  Der  Kamm  selbst  spaltet  sich  beckenwärts  in  die  beiden  hinteren  6e- 
lenkforts&tze  (Fig.  4  10,10),  deren  rundliche,  fast  ebene  Gelenkflächen  ventro-lateral 
gerichtet  sind.  Die  kaudalen  Wirbelausch nitte  sind  tief.  Am  kranialen  Ende 
des  Bogens  findet  sich  ein  schmaler  Knochensteg,  derselbe  begrenzt  ein  schwanz- 
wärts  von  ihm  gelegenes  Loch,  das  Zwischenwirbellot^b  (Fig.  4  «). 

3* 
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Der   dritte  (Fig.  5),   vierte   und 
f  r 


3)  Die  letzten  fünf  Halswirbel  erhalten  durch  einen  rauhen  Ramm,  welcher 
jederseits  die  Gelenkfortsätze  eines  Wirbels  verbindet  und  den  Zitzen-  und  Hilfs- 
fortsätzen entspricht,  eine  fast  viereckige  Gestalt. 

fünfte  Halswirbel  zeigen  den  allgemeinen 
Wirbeltypus,  sind  einander  sehr  ähnlich  und 
nehmen  mit  jedem  folgenden  etwas  an  Länge 
ab.  Der  Körper  (Fig.  5  i)  hat  mitten  an 
der  Aussenfläche  einen  scharfen  Längskamm 
(Fig.  5  4).  An  Stelle  des  Dornfortsatzes  fin- 
det sich  eine  flache  rauhe  Leiste.  Die  Quer- 
fortsätze (Fig.  5  5,.v)  gehen  köpf-  und 
schwanzwärts  in  je  eine  starke,  freie  Spitze 
aus.  Das  Querfortsatzloch  (Fig.  5  e) 
nimmt  vom  3.  bis  5.  Halswirbel  an  Weite 
zu.  Die  beiden  vorderen  (kranialen)  Oe- 
lenkfortsätze  (Fig.  5  7)  haben  fast  runde, 
dorso-medial,  die  beiden  hinteren  (kauda- 
len)  (Fig.  5  a)  ventro- lateral  (nach  unten- 
aussen)  gerichtete  Gelenkflächen;  die 
Wirbelausschnitte  sind  tief. 
Der  sechste  Halswirbel  ist  kürzer,  aber  etwas  breiter  als  der  fünfte,  die  Leiste 
an  der  ventralen  Fläche  des  Körpers  tritt  weniger  hervor.  Der  Querfortsatz  be- 
steht jederseits  aus  einer  ventro-lateral  (ab-  und  auswärts)  gerichteten  Knochen- 
platte,  welche  kopfwärts  in  einen  stumpfen  Fortsatz  ausläuft  und  von  deren  dorsaler 
Seite  ein  rück-  und  auswärts  (kaudo-lateral)  gerichteter,  spitz  endender  Fortsatz  ent- 
springt. Das  Quer  fortsatzloch  hat  die  bedeutendste  Weite.  Der  Bogen  trägt 
nahe  dem  kranialen  Rand  die  Andeutung  eines  sehr  niedrigen  Dornfortsatzes. 

Der  siebente  Halswirbel  ist  der  kleinste,  sein  Körper  jedoch  noch  länger  als 
der  des  ersten  -Halswirbels.  Der  Kamm  au  der  ventralen  Fläche  des  Körpers  ist 
nur  angedeutet.  Seitlich  schliessen  sich  der  Gelenkgrube  des  Körpers 
zwei  kleine,  flache,  länglichrunde  Gelenkgruben  an,  welche  das  Gelenk 
zur  Aufnahme  des  Köpfchens  der  ersten  Rippe  bilden  helfen.  Der  Bogen  trägt 
einen  kurzen  Dornfortsatz.  Der  Querfortsatz  ist  ungetheilt,  das  Querfort- 
satzloch fehlt.  Die  vorderen  (kranialen)  Gelenk-Fortsätze  haben  grössere  Ge- 
lenkflächen als  die  hinteren  (kaudalen);  die  Zwischen  wirbelausschnitte  sind  sehr  gross. 


Figur  5.  Dritter  Halswirbel  des  Pfer- 
des, von  der  rechten  und  ventralen  Seite 

gesehen. 
1  Körper,  2  Gelenkkopf,  3  Gelenkgrube, 
4  Kamm  an  der  ventralen  Fläche  des  Kör- 
pers, 5,  5'  Querfortsätze,  6  Querfortsatz- 
loch, 7  rechter  kranialer  (vorderer)  Gelenk- 
fortsatz, 8,8'  kaudale  (hintere)  Gelenk- 
fortsätze. 


b)  Die  Brustwirbel  (Rückenwirbel)  des  Pferdes. 

Das  Pferd  hat  18  (selten  17,  öfter  19)  Brustwirbel,  V&riehrae  thoracalesy 
welche  sich  durch  die  starke  Entwickelung  der  Dornfortsätze,  die 
kümmerliche  Entwickelung  der  Quer-  und  Gelenkfortsätze  auszeichnen 
und  gelenkig  mit  den  Rippen  verbunden  sind.  Der  Körper  (Fig.  6  und 
7  1  V  vO  hat  fast  die  Form  eines  dreiseitigen  Prismas;  die  beiden  Seitenflächen  stossen 
in  einem  an  den  ersten  fünf  Wirbeln  scharfen,  an  den  10  folgenden  abgerundeten 
und  an  den  3  letzten  wieder  deutlicher  hervortretenden,  ventralen  Kamm  zusammen. 


Brustwirbel  des  Pferdes. 
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Gelenkkopf  (Fig.  7  3)  und  Gelenkgrube  (Fig.  6  3  und  7  4)  sind  nur  an  den 
ersten  Brostwirbeln  gut  entwickelt  und  werden  dann  immer  flacher.  Sowohl 
am  kranialen  wie  am  kaudalen  Ende  des  Körpers  findet  sich  jederseits  ganz  nahe 
dem  Bogen  je  eine  kleine  Gelenkfläche  (kopfseitige  undschwanzseitige  Rippen- 
grnbe,  Fovea  costalü  cranial,  et  caudal.  (Fig.  644'  4"),  welche  mit  der  ihr  zugekehrten 
des  benachbartenWirbels  eine  zweigetheilte  Gelenkpfanne  zur  Aufnahme  des  entsprechen- 
den Rippenköpfchens  bilden.    Sie  fehlen  am  kaudalen  Ende  des  18.  Rückenwirbels. 


Figur  6.  Die  drei  er- 
sten Brustwirbel  des 
Pferdes,  von  rechts  ge- 
sehen. 
I  erster,  II  zweiter,  III 
dritter  Brustwirbel,  1, 
1'  1"  Körper,  2  2'  2" 
Bogen,  3  Gelenkgrube 
des  Körpers,  4  4'  4" 
Rippengruben  (Foveae 
costales)^  5  5  5"  Dorn- 
fortsätze, 6  6'  6"  Quer- 
fortsätze, 7  r  7"  T"  Ge- 
len kfortsätze,  8  Zwischen - 
wirbelloch. 


Ad  jeder  Seitenfläche  des  Körpers 
findet  sich  in  der  Regel  ein  kleineres 
Loch,  welches  in  einen  in  den  Rücken- 
markskanal  ausmündeDden  und  zur  Auf- 
nahme  einer  Vene  bestimmten  Kanal  führt. 
Der  Körper  des  ersten  Brustwirbels  hat  den 
grössten Querdurchmesser.  Die  Länge  der 
Brustwirbelkörper  nimmt  vom  ersten 
biszom  elften  ab,  dann  bis  zum  achtzehnten 
etvas,  jedoch  so  wenig  zu,  dass  der  letzte 
Brustwirbel  noch  immer  kürzer  als  der 
erste  ist.  Die  zur  Anheftung  des  inneren 
langen  Bandes  der  Wirbelsäule  bestimmte 
rauhe  Stelle  tritt  deutlicher  als  an  den 
Baiswirbeln  hervor.  Beide  Enden  des  Kör- 
pers sind  ventral  und  ein  wenig  kaudal 
(nach  hinten)  gerichtet. 

Der  Bogen  (Fig.  6  und  7  2,2',  3") 
ist  an  den  ersten  Brustwirbeln  höher 
ils  an  den  folgenden;  die  kopfseiti- 
gen (vorderen')  Wirbelausschnitte 
sind  viel  weniger  tief  als  die  schwanz- 
Mitigen.  Häufig  findet  sich  an  den 
leisten  Rackenwirbeln  statt  des  kau- 


;^,       ^//      y^'        S^     > 

Figur?.    Die  drei  letzten  Brustwirbel  des 

Pferdes,  von  rechts  gesehen. 
XVI  sechszehnter,  XVII  siebzehnter,  XVIII  acht- 
zehnter Brustwirbel,  1  l'  1"  Körper,  2  2'  2"  Bo- 
gen, 3  Gelenkkopf,  4  Gelenkgrube  des  Körpers, 
5  5'  5"  Rippenpfannen  (Fossae  costales),  6  6'  6" 
Dornfortsätze,  7  7'  7"  Querfortsätze  (über  den- 
selben die  Zitzenfortsätze),  8  8'  8"  8"'  Gelenk- 
fortsätze, 9  9'  Zwischenwirbellöcher. 
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dalen  Ausschnittes  ein  den  Bogen  darch  bohrend  es  Loch.  Die  Zwischen  bogen - 
loch  er  (Fig.  6  8  und  Fig.  7  9,9')  sind  sehr  klein. 

Die  DornfortsStze  (Fig.  6  5,5',5«  und  Fig.  7  6,6',6*)  sind  verschieden  nach  Länge, 
Stellung  u.  s.  w.  Die  Länge  nimmt  vom  1. — 4.  (5.)  Dornfortsatz  zu,  dann  bis  zum 
8.  wenig  und  bis  zum  12.  stärker  ab,  um  an  den  letzten  6  ungefähr  dieselbe  zu 
bleiben.  Die  Dornfortsätze  des  2. — 15.  Brustwirbels  sind  schräg  schwanzwärts  ge- 
richtet; die  schräge  Richtung  ist  am  bedeutendsten  am  2.  Dornfortsatz  und  verringert 
sich  mit  jedem  folgenden,  sodass  der  Dornfortsatz  des  16.  Brustwirbels  senkrecht 
steht,  diaphragmatischer  Wirbel;  die  der  beiden  letzten  Brustwirbel  neigen  sich 
etwas  halswärts.  Das  freie  Ende  ist  am  ersten  Dornfortsatz  spitz,  am  zweiten  bis 
zwölften  eine  rauhe  Beule,  am  dreizehnten  bis  achtzehnten  ein  wulstiger  Kamm.  Der 
kurze  Dornfortsatz  des  ersten  Brustwirbels  hat  eine  dreieckige  Gestalt  und  scharfe 
Ränder;  die  folgenden  Domfortsätze  besitzen  einen  schärferen  Hals-  und  einen  breiten, 
rauhen,  in  der  Mitte  durch  eine  niedrige  Leiste  unterbrochenen  Beckenrand. 

Die  Querfortsätze  (Fig.  6  e,  6',  e-,  Fig.  7  7,  v,  7«)  sind  schräg  dorso-lateral  ge- 
richtet und  werden  an  den  letzten  Wirbeln  immer  kleiner;  sie  besitzen  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Höcker  der  gleichzähligen  Rippe  eine  flache  Gelenkvertiefung, 
Querfortsatzpfanne,  Fossa  transversaria^  welche  nach  den  letzten  Brustwirbeln 
hin  immer  näher  an  die  Foüea  costalis  ant,  s.  sup.  ihrer  Seite  heranrückt  und  an  den 
beiden  letzten  Brustwirbeln  mit  dieser  verschmilzt. 

Der  erste  Brustwirbel  hat  zwei  kraniale  und  zwei  kaudale,  der  zweite  nur  zwei 
kraniale  Gelenkfortsätze  (Fig.  6  7,  ?',  7^  7'",  Fig.  7  g,  8',  s-,  8"')>  welche  denen  der 
Halswirbel  gleichen,  jedoch  kleiner  als  diese  sind.  Die  folgenden  Rückenwirbel 
besitzen  statt  der  Gelenkfortsätze  vorn  (kranial)  auf  der  dorsalen  Fläche  des  Bogens, 
hinten  (schwanzseits)  am  Grunde  der  Dornfortsätze  je  zwei  ebene,  länglichovale 
Gelenkflächen.  Erst  nach  den  letzten  Brustwirbeln  hin  ziehen  sich  die  kaudalen 
Gelenkflächen  allmählich  wieder  zu  wirklichen  kaudalen  Gelenkfortsätzen  aus,  die 
beckenwärts  gerichtet  und  an  ihrer  ventro-lateralen  Seite  mit  Knorpel  überzogen  sind. 
Gegen  das  Ende  der  Brustwirbelsäule  hebt  sich  ausserdem  durch  einen  Einschnitt 
vom  dorsalen  Abschnitt  der  Querfortsätze  der  Brustwirbel  ein  kleiner  Theil  ab,  der 
immer  deutlicher  wird,  sodass  er  an  den  letzten  3—4  Brustwirbeln  einen  selbst- 
ständigen, zwischen  der  den  kranialen  (kopfseitigen)  Gelenkfortsatz  vertretenden 
Gelenkfläche  und  dem  Querfortsatz  gelegenen,  köpf-  und  aufwärts  (kranio-dorsal)  ge- 
richteten Fortsatz,  den  Zitzenfortsatz,  Proc,  mamülaris,  bildet.  Dieser  rückt  nach  dem 
letzten  Brustwirbel  hin  immer  näher  an  die  den  kranialen  Gelenkfortsatz  vertretende 
Gelenkfläche  heran,  sodass  diese  schliesslich  am  letzten  Brustwirbel  und 
an  den  Lendenwirbeln  an  der  medialen  Seite  des  Zitzenfortsatzes  liegt. 

Die  Brustwirbel  müssen  einen  Hebel  von  grosser  Widerstandsfähigkeit  bilden,  um  den 
Impuls  zur  Bewegung,  welcher  von  den  Beckengiiedraassen  gegeben  wird,  ungeschwächt  auf 
das  Vordertheil  fortpflanzen  und  die  schwere  Last  der  Eingeweide  tragen  zu  können.  Die 
Festigkeit  der  Brustwirbelsäule  steht  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  und  wird 
durch  die  schwache,  nach  oben  konvexe  Krümmung  der  Wirbelsäule  noch  etwas  gesteigert. 
Die  Beweglichkeit  der  einzelnen  Brustwirbel  untereinander  ist  wegen  der  langen  Dornfortsätze, 
des  geringen  Umfangs  der  Gelenkflächen  der  Gelenkfortsätze,  der  Flachheit  der  Gelenkköpfe 
und  Gelenkgruben  der  Körper  sehr  beschränkt,  summirt  sich  jedoch  derartig,  dass  die  Brust- 
wirbelsäule im  Ganzen  nach  oben  in  ziemlich  bedeutendem  Masse  (am  stärksten  bei  den 
Fleischfressern;  gekrümmt  werden  kann.  Dagegen  sind  Seitwärtsbewegungen  der  Brustwirbel- 
säule nur  in  einem  sehr  beschränkten  Umfange  und  im  vorderen  Theile  wegen  der  Verbin- 
dung der  Bippen  mit  dem  Brustbein  gar  nicht  möglich. 


Lenden-  oder  Banchirirbel  des  Pferdes. 
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c)  Die  Lendenwirbel  (Bauchwirbel)  des  Pferdes. 

Das  Pferd  hat  sechs  (selten  fünf  oder  sieben),  der  Esel  konstant  fünf,  das 
Maalthier  sechs,  der  Maulesel  fünf  L.endenwirbel,  Vertebrae  lumbales.  Die- 
selben zeichnen  sich  vor  allen  anderen  Wirbeln  durch  die  starke  Entwickelung  der 
Qaerfortsätze  aus.  Die  Dom-  und  Gelenkfortsätze,  welche  ebenfalls  gut  entwickelt 
sind,  verhalten  sich  ganz  ähnlich  wie  an  den  letzten  Brustwirbeln. 

Der  Höhendurchmesser  der  Körper  nimmt  vom  ersten  bis  zum  letzten  Lenden- 
wirbel etwas  ab;  der  Längend nrchmesser  bleibt  in  der  Regel  fast  derselbe;  die 
ventrale  Fläche  zeigt  an  den  ersten  drei  Lendenwirbeln  median  einen  scharfen 
Ramm,  am  vierten,  weniger  am  fünften,  eine  breite  rauhe  Leiste  und  ist  am  sechsten 
abgerundet.  Gelenkkopf  und  Gelenkgrnbe  (Fig.  8  2)  sind  flach.  Die  dorsale 
Fläche  des  Körpers  und  die  Bogen  (Fig.  8  1,  r,  i«)  verhalten  sich  wie  an  den 
Brustwirbeln.  Die  Domfortsätze  (Fig.  8  3,  3',  3«)  haben  fast  alle  dieselbe  Höhe  wie 
die  der  letzten  Brustwirbel,  enden  mit  einem  Ramm  und  sind  ein  wenig  kranial 
geneigt.  Die  platten  Querfortsätze  (Fig.  8  4,  4%  4'0  nehmen  vom  ersten  bis  dritten 
Lendenwirbel  an  Länge  zu,  am  vier- 
ten etwas,  an  den  beiden  letzten 
stärker  ab  und  sind  an  den  ersten 
drei  Lendenwirbeln  lateral,  an  den 
drei  letzten  kranio-lateral  gerichtet. 
Die  dorsale  und  ventrale  Fläche 
der  Qnerfortsätze  sind  fast  eben, 
das  freie  Ende  ist  abgestumpft.  Der 
kaudale  Rand  des  5.  und  6.  Len- 
denwirbels sind  nahe  dem  Körper 
verdickt  und  tragen  je  eine 
qaerovale  flache  Gelenkver- 
tiefung, welche  entsprechende 
Gelenkerhöhungen  am  krania- 
len verdickten  Rande  des  6. 
Lendenwirbels  und  desKreuz- 
beinflugels  aufnehmen.  (Fig.  8 
7.  s)  Mitunter  ist  ein  kleines  Ge- 
lenk auch  zwischen  den  Querfort- 
sitzen des  4.  und  5.  Lendenwirbels 
vorhanden.  Abgesehen  von  diesen 
Gelenkflächen  sind  die  Ränder  der 
Qoerfortsätze  scharf.  Das  Gelenk 
zwischen  den  Querfortsätzen  des 
5.   and    6.    Lendenwirbels    findet 


Figur  8.  Die  drei  letzten  Lendenwirbel  des 
Pferdes,  von  rechts  und  etwas  von  oben  gesehen. 
IV  vierter,  V  fünfter,  VI  sechster  Lendenwirbel, 
1  1'  1"  Bogen,  2  Gelenkgrube  des  Körpers,  3  3'  3" 
Dornfortsätze,  4  4'  4"  Querfortsätze,  5  5'  5"  5"' 
Gelenkfortsätze,  6,  6'  Zwischenwirbellöcher,  7  Ge- 
lenk zwischen  den  Querfortsätzen  des  fünften  und 
sechsten  Lendenwirbels,  8  Gelenkfläche  zur  Verbin- 
dung mit  dem  Flügel  des  Kreuzbeins. 


man    bei    alten     Pferden    häufig 

verwachsen.     Die  Querfortsätze  müssen  als  Rudimente  von  Bauchrippen    angesehen 

werden,  man  nennt  sie  daher  auch  Rippenfortsätze  (Kostalfortsätze). 

Die  OelenUSortsätEe    (Fig.  8  5,  5',  5"  u.  5")    sind    massig   gut   entwickelt;    die 
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kranialen  entspringen  vom  Bogen,  sind  kranio-dorsal  (nach  vorn-oben)  gerichtet  und 
tragen  an  ihrer  medialen  Seite  die  wenig  aasgehöhlte  Gelenkfläche;  mit  ihnen 
sind  offenbar  die  Zitzenfortsätze  verschmolzen  (cf.  S.  26  und  S.  38).  Die  kaudalen 
Gelenkfortsätze  entspringen  am  Grunde  des  Dornfortsatzes,  sind  kegelförmig  und 
beckenwärts  gerichtet  und  tragen  die  massig  convexe  Gelenkfläche  an  der  ventro- 
lateralen  (unteren -äusseren)  Seite. 

Das  Zwischenwirbelloch  (Fig  7  e.eO  zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Lenden- 
wirbel öffnet  sich  rückwärts  (dorsal)  und  bauchwärts  (ventral)  und  wird  seitwärts 
durch  das  Gelenk  an  den  Querfortsätzen  der  genannten  Lendenwirbel  begrenzt. 

Die  Beweglichkeit  der  Lenden  Wirbelsäule  ist  wegen  des  Fehlens  der  Rippen  grösser  als 
die  der  Rückenwirbelsäule.  Die  Festigkeit  steht  im  umgekehrten  Verh'ältniss  zu  der  Länge 
und  wird  durch  das  starke  In  ein  anderschieben  der  einzelnen  Wirbel,  ausserdem  durch  die  Ge- 
lenke an  den  Querfortsätzen  noch  erhöht. 


d)  Das  Kreuzbein  oder  Heiligbein  des  Pferdes. 

Das  Kreuzbein,  Os  sacrum^  ist  wie  ein  Keil  zwischen  die  beiderseitigen  Darm- 
beine eingeschoben  und  mit  denselben  jederseits  durch  ein  straffes  Gelenk  fast  unbe- 
weglich verbunden.  Es  besteht  bei  den  Einhufern  aus  5  (selten  4,  6  oder  7,  Cornevin 
und  Lesbre)  verwachsenen  Wirbeln,  Kreuzwirbeln,  Vertebrae  sacrales,  welche 
aber  infolge  der  fast  unbeweglichen  Verbindung  mit  dem  Becken  ihre  Selbstständig- 
keit verlieren  und  schon  in  der  ersten  Jugendzeit  zu  einem  Knochen  verschmelzen, 
der  die  Gestalt  eines  Dreiecks  hat,  dessen  Basis  kopfwärts,  dessen  Spitze  schwanz- 
wärts  gerichtet  ist. 

Die  verschmolzenen  Körper  der  Kreuzwirbel  nehmen  vom  ersten  bis  letzten  im 
Querdurchmesser  ab,  im  Höhendurchmesser  etwas  zu.  An  der  ventralen,  in  der 
Längsachse  ein  wenig  konkaven  Fläche,  Facies  pelvina,  wird  die  ursprüngliche 
Trennung  der  Wirbelkörper  durch  flache  Querwülste,  Kreuzbeinfügen,  Lineae 
transversae,  angedeutet;  lateral  von  den  letzteren  finden  sich  jederseits  vier  Löcher, 
ventrale  (tiefe)  Kreuzbeinlöcher,  Foramina  sacralia  verdralia  (anterior a).  Das  kopf- 
seitige Ende  des  Kreuzbeins,  BasiM  ossis  sacri,  bildet  einen  flachen,  vom  Körper  des 
sechsten  Lendenwirbels  aufgenommenen  Gelenkkopf,  dessen  ventraler  Rand  etwas, 
jedoch  sehr  wenig  vorspringt  und  das  Vorgebirge,  Promontorium^  darstellt,  das  kau- 
dale  Ende  hingegen  bildet  eine  fast  ebene  Fläche. 

Die  mit  einander  verschmolzenen  Bogen  (Fig.  9  i)  werden  allmählich  niedriger 
und  dementsprechend  wird  der  Kreuzwirbelkanal  bis  zu  seinem  Ende  (Hiatus 
canalis  sacralis)  immer  enger. 

Die  fünf  schräg  schwanzwärts  gerichteten  DomfortsStze  (Fig.  9  2)  verschmelzen 
höchstens  am  Grunde  mit  einander,  sonst  bleiben  sie  getrennt.  Der  zweite  Dorn- 
fortsatz ist  etwas  länger  als  der  erste  und  der  höchste;  von  hier  aus  nimmt  die  Höhe 
mit  jedem  folgenden  ab.  Am  freien  Ende  bilden  sie  eine  Beule,  welche  am  zweiten 
und  dritten  Dornfortsatz  die  grösste  Dicke  besitzt  und  bisweilen,  besonders  bei 
norischen  Pferden,  gespalten  erscheint. 

Die  Querforts&tze  sind  zu  einer  zusammenhängenden,  wulstigen  Knochen- 
leiste (Fig.  94,4')  verschmolzen,  deren   vorderer,   dem   ersten   und  zum  Theii  noch 
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dem  sweiten  Kreazwirbel  angehöreDder  Theil  sehr  stark  entwickelt  ist  uod  jederseits 
eineD  starken,  dreieckigen,  lateral  und  etwas  kranio-dorsal  (nach  vorn-oben)  gerichteten 
Fortsatz,  den  Flügel  des  Kreuzbeins,  Ala  sacralü  (Fig.  93,3),  bildet.  Die  dorsale 
Fläche  der  Flügel  ist  zum  grössten  Theil  rauh,  schliesst  jedoch  eine  schmale,  über- 
koorpelte  Gelenk  fläche,  Facies  auricularis^  ein,  und  verbindet  sich  mit  dem 
Darmbein  ;  die  ventrale  Fläche  ist  glatt  und  der  Beckenhöhle  zugekehrt.  Der  kraniale 
Raod  trägt  eine  querovale  Geleukerhöhung,  welche  von  der  Gelenk  Vertiefung  am 
scbwanzseitigen  Rand  des  Querfortsatzes  des  letzten  Lendenwirbels  aufgenommen  wird. 
Der  scharfe  kaudale  Rand  vereinigt  sich  mit  dem  kranialen  (kopfseitigen)  unter 
einem  spitzen  Winkel.     Zwischen  der  dorsalen  Fläche  der  verschmolzenen  Querfort- 


Figur  9.     Kreuzbein  des  Pterdes,  von  rechts  und  dorsal  (oben)  gesehen. 
1  Bogen,  2  Dornfortsätze,  3,  3'  Flügel  des  Kreuzbeins,  4,  4'  verschmolzene  Querfortsätze  des 
2.-5.  Kreuzwirbels,  5,  h*  Gelenkfortsätze,  6,  6',  6",  6'"  dorsale  Kreuzbeinlöcher. 

Sätze  und  den  verschmolzenen  Bögen  finden  sich  die  Tier  dorsalen  (oberflächlichen) 
Kreuzbeinlöcher,  Foramina  sacralia  dorsalia  (posteriora)  (Fig.  9  e,  6',  6")»  welche  viel 
kleiner  als  die  ventralen  sind.  Die  ventralen  und  dorsalen  Kreuzbeiulöcher  münden  in 
die  eigentlichen  Zwischcnwirbellöcher  ein;  das  Zwischen  wirbelloch  zwischen  Kreuz- 
bein and  letztem  Lendenwirbel  öfifnet  sich  ebenfalls  dorsal  und  ventral;  am  hinteren 
(kaadalen)  Rreuzbeinende  findet  sich  ein  normaler  Wirbel  ausschnitt. 

Am  kranialen  (vorderen)  Rand  des  Bogens  finden  sich  zwei  Gelenkfortsätze 
(^  95,5')  mit  schwach  ausgehöhlten  Gelenkflächen,  welche  die  kaudalen  Gelenkfort- 
tätze  des  letzten  Lendenwirbels  aufnehmen;  die  übrigen  Gelenkfortsätze  fehlen  ganz 
oder  werden  durch  sehr  kleine,  rauhe  Höcker  angedeutet. 


e)  Die  Schwanzwirbel  des  Pferdes. 

Die  Einhufer  haben  meistens  siebzehn  bis  neunzehn,  nach  Chauveau-Ar- 
loingnur  15—18,  nach  Cornevin  und  Lesbre  7—21  Schwanzwirbel,  Vertebrae 
coccygeae;  bei  dem  Fohlen  sollen  sich  zwanzig  Schwanzwirbel  finden,  von  denen 
<)ie  letzten  zwei  oder  drei  bis  zur  Beendigung  des  Wachsthums  mit  einander  ver- 
schmelzen  (Franck). 
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Die  ersten  3 — 4  Schwanzwirbel  zeigen  noch  den  Typus  eines  Wirbels,  daon 
tritt  eine  Redaktion  der  einzelnen  Wirbeltheile  ein,  sodass  vom  8.  oder  9.  ab 
die  Schwanzwirbei  nur  noch  aus  den  walzenförmigen,  an  beiden  Enden  etwas 
verdickten  Körpern  bestehen,  welche  mit  jedem  folgenden  Wirbel  an  Länge  und 
Dicke  abnehmen.  Der  letzte  Schweifwirbel  ist  kegelförmig  und  endet  mit  einer 
stumpfen  Spitze. 

Der  Körper  nimmt  vom  1.— 4.  Schwanzwirbel  an  Länge  ab,  bleibt  dann  bis  zum  8.  (9.) 
gleich,  um  von  da  ab  allmählich  wieder  kürzer  zu  werden;  er  ist  an  beiden  schwach  ge- 
wölbten Enden  etwas  verdickt  und  durch  relativ  sehr  dicke  Knorpelscheiben  mit 
den  benachbarten  verbunden.  Der  Bogen  ist  nur  am  1.,  2.  und  meist  noch  am 
3.  Schwanzwirbel  geschlossen,  am  4. — 6.  wird  er  nur  noch  durch  2  seitliche,  sehr  rasch  niedrig" 
(leistenförmig)  werdende  Fortsätze  vertreten,  welche  das  Ende  des  Ruckenmarkskanales  io 
Form  einer  schmalen  Rinne  begrenzen.  Domfortsätze  fehlen;  es  findet  sich  höchstens  am 
1.  und  2.  Bogen  ein  niedriger  rauher  Kamm.  Die  Querfortsätze  werden  allmählich  kleiner 
und  verschwinden  in  der  Regel  vom  8.  Schwanzwirbel  ab  ganz.  Von  den  Gelenkfortsätzen 
(inkl.  Zitzenforts  ätzen)  sind  nur  die  kranialen  in  Form  von  Fortsätzen,  bezw.  Höckern 
vorhanden,  welche  keine  Gelenkflächen  mehr  tragen,  seitlich  vom  kranialen  Rande  des  Bogens 
vom  Wirbelkörper  entspringen  und  sich,  allmählich  kleiner  werdend,  bis  zum  8.  oder  9.  Wirbel 
verfolgen  lassen;  am  6. — 9.  Wirbel  begrenzen  sie  seitlich  eine  sehr  flache,  breite  Furche.  Am 
kranialen  Ende  der  ventralen  Wirbelfläche  finden  sich  an  den  ersten  5 — 6  Schwan  zwirbeln 
ebenfalls  zwei  kleine  Fortsätze  oder  Höckerchen,  welche  eine  Furche  begrenzen  und  vom  1. 
bis  6.  Wirbel  rasch  an  Grösse  abnehmen.  Die  nur  aus  dem  Körper  bestehenden  Schweif- 
wirbel entwickeln  sich  aus  drei  Stücken. 

Die  mangelhafte  Entwickelung  der  Fortsätze,  die  Konvexität  beider  Enden  und  die 
starken  Schichten  von  Faserknorpel  zwischen  den  einzelnen  Wirbeln  gestatten  den  Schweif- 
wirbeln einzeln  und  in  ihrer  Gesammtheit  umfangreiche  Bewegungen. 


f)  Knochen  des  Bmstkastens  beim  Pferde. 

Die  EnocheD  des  Brustkastens  oder  Brustkorbes,  Thorax^  umgeben  die  ge- 
räumige Brusthöhle  {Caoum  thoracis)^  welche  zur  Aufnahme  der  Oentralorgane  der  Re- 
spiration und  Cirkulation  dient  und  dorsal  durch  die  Brustwirbel  (s.  S.  36),  an  den 
Seiten  durch  die  Rippen  (s.  unten)  und  ventral  durch  das  Brustbein  (s.  S.  44)  be- 
grenzt wird. 

Ueber  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  knöchernen  Thorax  s.  S.  32. 
Es  seien  hier  speciell  für  das  Pferd  nur  noch  folgende  Angaben  gemacht: 

Der  Brusteingang,  Äpertura  thoracia  cranialis  (anterior)^  hat  die  Form  eines  gleich- 
schenkligen, mit  der  Spitze  ventral  gekehrten  Dreiecks,  das  bei  mittelgrossen  Pferden  17  bis 
22  cm  hoch  und  an  der  Basis  8 — 10  cm  breit  ist.  —  Die  Brustwirbelsäule  steigt  vom  1.  bis 
ungefähr  13.  Brustwirbel  um  9—10  cm  auf  und  verläuft  dann  erst  horizontal,  während  die 
vom  Brustbein  gestützte  ventrale  Wand  nach  hinten-unten  um  ungefähr  20  cm  abfallt. 

Der  Höhendurchraeserder  gegen  die  Bauchhöhle  durch  das  Zwerchfell  abgeschlossenen 
Brusthöhle  beträgt  bei  mittelgrossen  Pferden  am  Brusteingang  17—22  und  am  Ende  des 
Brustbeines  39,5 — 46  cm,  dann  wird  er  wieder  kleiner.  Der  Längendurchmesser  ist  im 
dorsalen  Viertel  der  Brusthöhle  ungefähr  doppelt  so  gross,  als  im  ventralen.  Nach  unseren 
Messungen  betrug  der  Abstand  zwischen  dem  Köpfchen  der  1.  Rippe  und  dem  Aortenschlitz 
des  Zwerchfelles  76 — 82  und  der  zwischen  der  1.  Rippenknorpelverbindung  und  dem  Brust- 
beinansatze  des  Zwerchfelles  38—40  cm. 

Das  Weitere  über  Brusthöhle  s.  Eingeweidelehre. 

1.  Die  Rippen.  Es  sind  jederseits  acht  wahre,  d.  h.  durch  ihren  Knorpel  mit 
dem  Brustbein  in  Verbindung  tretende,  und  zehn  falsche,  d.  h.  mit  ihren  Knorpeln 
das  Brustbein  nicht  erreichende  Rippen,   Cogtae,  vorhanden.     Mitunter  kommt  eine 
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nnvollstäDdige,  von  den  Baachmuskeln  ganz  eingeschlossene  Fleischrippe,  Costa 
fbutuansy  vor,  welche  die  Wirbelsäule  nicht  erreicht  oder  mit  derselben  durch  ein 
bandartiges  Gewebe  verbunden  ist. 

Die  Länge  der  Rippen  nimmt  von  der  1.  bis  10.  (11.)  zu,  dann  wieder  ab, 
sodass  die  letzte  Rippe  etwa  die  Länge  der  dritten  hat.  Bei  mittelgi'ossen  Pferden 
war  die  erste  Rippe  21 — 24,  die  zehnte  und  elfte  64—67,  die  letzte  28 — 32  cm 
lang.  Die  Breite  der  Rippen  wächst  bis  zur  sechsten,  nimmt  von  der  siebenten  bis 
dreizehnten  ab  und  bleibt  an  den  letzten  vier  oder  fünf  Rippen  fast  gleich.  Die 
erste  Rippe  steht  fast  senkrecht  gegen  das  Brustbein,  die  folgenden,  bis  ungefähr 
zur  11.,  krümmen  sich  immer  stärker,  die  letzten  wieder  etwas  weniger  nach  aussen 
ond  beckenwärts,  sodass  das  distale  Ende  der  Rippen  weiter  beckenwärts  liegt,  als 
das  proximale. 

Das  Wirbelendstück  einer  jeden  Rippe  ist 
verdickt  zum  Rippenköpfchen,  Capüulum  costae^ 
welches  eine  Gelenkfläche  besitzt,  die  durch  eine 
der  Zwischenwirbelscheibe  entsprechende  Leiste, 
Qritta  capätdi  (Fig.  10  b),  zweigetheilt  erscheint 
(Fig.  10a,  m')  und  mit  der  Fovea  costalis  inferior 
des  vorhergehenden  und  der  Fovea  costalis  sup. 
des  gleichzäh  iigen  Wirbels  articulirt,  sodass  die 
1.  Rippe  zwischen  letztem  Hals-  und  1.  Brust- 
wirbel und  die  18.  Rippe  zwischen  17.  und  18. 
Brustwirbel  eingelenkt  ist.  Das  Rippenköpf- 
chen ist  durch  den  Bippenhals,  Collum  costae 
(Fig.  10  e),  abgesetzt,  der  nach  den  letzten  Rip- 
pen zu  immer  undeutlicher  wird  und  an  den  3 
letzten  Rippen  ganz  fehlt.  Lateral  vom  Rip- 
penhöcker  befindet  sich  an  der  Aussenseite  der 
Rippe  in  Form  eines  niedrigen,  abgerundeten 
Enochenfortsatzes  der  Rippenhöcker,  Tubercu- 
Im  costae  (Fig.  10  d))  der  eine  Gelenfläche  zur 
Articulation  mit  der  Querfortsatzpfanne  des 
gieichzäh Iigen  Wirbels  besitzt.  Der  Höcker  ist 
an  den  ersten  Rippen  besser  ausgeprägt,  als  an 
den  letzten  und  rückt  bei  diesen  immer  näher 
an  das  Köpfchen  heran,  sodass  schliesslich  der 
Hippenhals  ganz  verschwindet  und  an  den  letz- 
ten 2—3  Rippen  die  Gelenkflächen  des  Köpf- 
cheos  und  des  Höckerchens  zusammenfliessen.  Lateral  vom  Rippenhöcker  biegt  das 
<iorsale  Endstück  an  einer  durch  einen  kleinen,  verschwommenen  Höcker  markirten 
Stelle  an  dem  sog.  Rippenwinkel,  AngtUus  costae,  ziemlich  scharf  um  in  das 
Baoptstück  der  Rippe,  Corpus  costae  (Fig.  10  e),  an  dem  wir  eine  konvexe  Aussen- 
nnd  eine  konkave  Innenfläche,  einen  konvexen  Becken-  und  einen  konkaven  Halsrand 
DDterscbeiden  können. 


Figur  10.   tiinke  9.  Rippe  des  Pfer- 
des, von  hinten  und  etwas  von  innen 

gesehen, 
a  a'  beide  Gelenkflächen  des  Capitulum 
costae,  b  raube  Stelle  zwischen  diesen, 
c  Collum  costae,  d  Tuberculum  costae, 
e  Körper  der  Rippe,  f  Sulcus  costalis, 
g  9.  Rippenknorpel. 


Die  äussere  Fläche,  Facies  externa,  ist  in  der  Längenrichtung  konvex,  in  der  Quer- 
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richtung  an  der  ersten  Rippe  gewölbt;  an  der  zweiten  bis  achten  Rippe  tritt  die  Wölbung 
nur  an  der  hinteren  Hälfte  hervor,  während  die  vordere  Hälfte  eine  breite,  seichte  Vertiefung 
bildet,  welche  an  den  letzten  zehn  Rippen  immer  schwächer  und  schmäler  wird.  In  der  Nabe 
des  ventralen  Endes  ist  die  äussere  Fläche  eben.  Die  innere,  glatte,  ebene,  in  der  Längen- 
richtung konkave  Fläche,  Brusthöhlenfläche,  Facies  interna,  wird  an  der  zweiten  bis 
achten  Rippe  in  der  Nähe  des  dorsalen  Endes  durch  einen  niedrigen  Kamm  unterbrochen, 
welcher  sich  an  den  folgenden  Rippen  dem  kaudalen  Rand  immer  mehr  nähert  und  schliess- 
lich in  denselben  übergeht.  Halswärts  von  dem  letzteren  hat  die  Brusthöhlenfläche  die  seichte, 
zur  Aufnahme  der  Zwischenrippen-Gefässe  und  -Nerven  bestimmte  Rippen  rinne,  Stdctuf 
costalis  (Fig.  10  f.),  welche  an  der  ersten  Rippe  fehlt  und  an  den  letzten  Rippen  undeutlicher 
wird.  Der  mehr  oder  weniger  konkave  H  als  ran  d  ist  an  der  ersten  Rippe  stumpf,  an  der 
zweiten  bis  achten  Rippe  scharf  und  wird  an  den  folgenden  Rippen  wieder  stumpf.  Der 
Beckenrand  ist  konvex  und  zwar  besonders  stark  an  den  mittleren  Rippen;  er  ist  nur  in 
der  Nähe  seines  ventralen,  etwas  nach  innen  gewendeten  Endes  scharf,  im  üebrigen  breit, 
abgerundet  und  in  der  Nähe  des  dorsalen  Endes  rauh. 

Das  Enorpelendstück  der  Rippen  hat  eine  seichte,  rauhe,  zackige  Vertiefung 
zur  synchondro tischen  Verbindung  mit  dem  Rippen knorpei. 

Die  Verknöcherung  der  Rippen  geht  von  drei  (an  den  letzten  beiden  Rippen  von 
zwei)  Verknöcherungspunkten  aus,  aus  denen  sich  der  Körper,  das  Rippenköpfchen  und  der 
Rippenhöcker  entwickeln.  —  Die  Rippen  gehören  zu  den  breiten  oder  platten  Knochen  und 
bestehen  aus  einer  dünnen  Rinde  von  kompakter,  im  üebrigen  aus  schwammiger  Knochen- 
substanz. Bei  alten  Pferden  findet  sich  ausnahmsweise  in  der  Höhe  des  Rippenwinkels  eine 
kleine  Harkhöhle. 

Rippenknorpel,  Cartüaginea  costales  (Pig.  10  g).  a)  Die  Knorpel  der 
wahren  Rippen  haben  eine  äussere  und  innere,  schwach  gewölbte  Fläche,  einen 
vorderen  (kranialen)  und  einen  hinteren  (kaudalen),  stumpfen,  gegen  das  sternaie 
Ende  sich  flächenartig  verbreiternden  Rand,  verbinden  sich  einerseits  mit  den  Rippen 
und  haben  am  anderen  Ende  eine  gewölbte,  in  der  Mitte  schwach  eingedrückte  Ge- 
lenkerböhung,  welche  von  der  entsprechenden  Gelenk  Vertiefung  des  Brustbeins 
aufgenommen  wird.  Der  Knorpel  der  ersten  Rippe  ist  sehr  kurz,  steht  fast  senk- 
recht und  stösst  in  der  gemeinsamen  Grube  des  Habichtsknorpels  mit  dem  der 
anderseitigen  ersten  Rippe  zusammen.  Von  der  zweiten  bis  achten  Rippe  nehmen 
die  Knorpel,  welche  mit  ihren  Rippen  stumpfe  Winkel  bilden,  an  Länge  zu  und 
erhalten  eine  nach  innen,  unten  und  vorn  immer  schräger  werdende  Richtung. 

b)  Die  Knorpel  der  falschen  Rippen  sind  länger,  fast  rundlich,  enden  mit 
einer  stumpfen  Spitze  und  legen  sich  aneinander  zum  Rippenbogen ,  Arctts  costarum. 

Die  Knorpel  der  achtem,  neunten  und  zehnten  Rippe  sind  durch  sehr  kurze,  straffe  Band- 
fasern verbunden  und  bilden  bei  älteren  Pferden  oft  eine  zusammenhängende  Masse,  aui 
deren  Oberfläche  die  ursprüngliche  Trennung  durch  seichte  Rinnen  angedeutet  wird.  Von  der 
neunten  bis  fünfzehnten  Rippe  nehmen  die  Knorpel  beckenwärts  an  Länge  und  Dicke  ab, 
ihre  Richtung  wird  horizontaler,  sodass  der  stumpfe  Winkel  zwischen  Rippe  und  Knorpel 
sich  einem  rechten  nähert,  an  den  letzten  drei  Rippen  wird  der  Winkel  wieder  grösser. 

Die  Rippenknorpel  beginnen  schon  im  mittleren  Lebensalter  theilweise,  namentlich  im 
Innern,  zu  verknöchern,  die  äusseren  Schichten  bleiben  jedoch  bis  in  das  späte  Lebensalter 
knorpelig. 

2.  Das  Brustbein,  Stemum^  wird  von  sechs  Stücken  (Sternebrae)  gebil- 
det, welche  durch  Knorpelscheiben  verbunden  sind  (Brustbein fugen,  Synchon- 
droses  stemales)  und  erst  in  vorgerücktem  Alter  verwachsen.  Die  ersten  4  Stücke 
sind  seitlich  comprimirt;  ihr  ventraler  Rand  wird  durch  eine  Fortsetzung  des  Habich ts> 
knerpels  (s.  S.  45)  vervollständigt  zum  Brustbeinkamm,  Crista  stemi-,  das  5.  Stück 
ist  fast  viereckig,  das  6.  (richtiger  das  verschmolzene  6.  und  7.)  Stück  ist  dorso- 
ventral  comprimirt. 
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Die  dorsale  oder  innere  Fläche  (BrnstfaGhlenfläche)  ist  in  der  Längenrichtung 
kookav,  am  kopfseitigen  (kranialen)  Ende  schmal  und  wird  beckenwärts  allmäh- 
lich breiter.  Beide  Seitenflächen  sind  im  Höhendurchmesser  etwas  gewölbt 
and  gehen  beckenwärts  in  einen  stumpfen  Rand  über;  lede  Seitenfläche  hat  sieben 
seichte  Gelenkvertiefungen,  Incisurae  costalesy  welche  die  Gelenkerhöhungen  am 
stemalen  Ende  des  Knorpels  der  letzten  sieben  wahren  Rippen  aufnehmen.  Die 
ersten  fünf  Gelenk  Vertiefungen  finden  sich  an  den  Brustbeinfugen,  die  beiden  letzten 
dicht  hintereinander  an  dem  sechsten  Stuck.  —  Das  kraniale  (kopfseitige)  Ende  ist 
etwas  in  die  Höhe  gekrümmt  und  stumpf,  das  kaudale  (schwanzseitige)  wird  durch 
einen  breiten  abgerundeten  Rand  abgeschlossen. 

An  das  kraniale  Ende  and  an  den  ventralen  Rand  des  Brustbeins  befestigt  sich 
ein  seitlich  zasammengedruckter,  kiel  artiger  Knorpel,  der  Habichtsknorpel,  Manu- 
hrium  9term  (Fig.  20  i),  welcher  das  Brustbein  kopfwärts  überragt  und  allmählich 
niedriger  werdend  an  der  äusseren  Fläche  etwa  bis  zum  5. — 6.  Rippenknorpel  reicht 
nnd  den  ventralen  Brustbeinrand  zum  Brustbeinkamm  ergänzt.  Der  kurze,  dor- 
sale, freie  Rand  enthält  die  Gelenkgrnbe  für  das  erste  Rippenpaar. 

An  das  kaudale  Ende  des  Brustbeins  befestigt  sich  der  Schaufelknorpel, 
Processu»  xiphoidens  (Fig.  20  2),  der  zunächst  die  Breite  des  kaudalen  Brustbein- 
endes bat,  beckenwärts  sich  aber  zu  einer  fast  kreisrunden  Knorpelplatte  verbreitert, 
deren  dorsale  Fläche  schwach  ausgehöhlt  und  deren  ventrale  Fläche  entsprechend 
gewölbt  ist 
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Die  Halswirbel  des  Rindes  sind  verhältnissmässig  kürzer  und  besitzen  stärkere 
Dorn-  und  Querfortsätze  als  die  des  Pferdes. 

An  dem  ersten  Halswirbel  (Fig.  2  i.h.)  ist  das  Tnberculum  posterius  stärker 
nnd  nicht  selten  zweihöckerig.  Die  Flügel  sind  kürzer,  dicker  und  stehen  horizon- 
tal ab,  infolgedessen  sind  die  Flügelgruben  flacher,  die  Querfortsatzlöcher 
fehlen;  von  dem  Flügelloch  führt  ein  Loch  rückwärts  in  den  Wirbel- 
kanal. 

Der  Zahn  des  zweiten  Halswirbels  ist  halbcylindrisch;  die  seitlichen 
Gelenk  flächen  hängen  ventral  vom  Zahnfortsatz  zusammen,  sodass  sie  ein 
dvch  den  Zahn  unterbrochenes,  längliches  Oval  bilden.  Der  Kamm  ist  höher  als 
beim  Pferde,  aber  nngetheilt  und  fällt  steil  zum  kranialen  Rand  des  Bogens  ab,  die 
kandalen  Gelenkfortsätze  entspringen  vom  Bogen.  Das  Querfortsatzloch 
ist  sehr  eng  und  fehlt  mitunter  ganz. 

Die  übrigen  Halswirbel  haben  einen  mit  jedem  folgenden  Wirbel  an  Höhe 
noehmenden  Dornfortsatz^  welcher  am  dritten  bis  sechsten  Halswirbel  schräg 
kianio-dorsal  gerichtet  ist,  am  siebenten  fast  senkrecht  steht  und  erheblich  kräftiger 
als  beim  Pferde  ist.  Die  Querfortsätze  des  dritten  bis  fünften  Halswirbels  gehen 
10  einen  nach  unten-aussen-vorn  und  in  einen  direkt  nach  aussen  gerichteten  Fortsatz 
ans.  Der  sechste  Halswirbel  hat  jederseits  einen  ungetheilten,  lateral  gewendeten 
Md  ansserdem  einen  ventro- lateral  gerichteten  Fortsatz,  welch'  letzterer  eine  breite, 
viereckige  Knochenplatte  darstellt. 

Die  Halswirbel  des  Schafes  und  der  Ziege  sind  im  Verhältniss  zur  Körper- 
größe etwas  länger  als  die  des  Rindes.  Am  Epistropheus  fehlt  (nach  Bützler)  das 
Querfortsatzloch,  Die  Aeste  der  Querfortsätze  des  dritten  und  vierten  Halswirbels 
verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde. 
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Die  dreizehn  Brustwirbel  des  Rindes  (s.  Fig.  2,  i.  Brw.u.is.  Brw.)  sind  einzeln 
verbal tnissmässig  länger  als  die  des  Pferdes.  Die  Länge  nimmt  vom  ersten  bis 
siebenten  allmählicb  ab,  dann  wieder  etwas  za.  Die  ventrale  Fläche  des  Kör- 
pers hat  an  den  letzten  sieben  Brustwirbeln  einen  Kamm.  Der  Bogen  jedes 
Wirbels  wird  an  beiden  Seiten  von  einem  Loch  durchbohrt,  welches  an 
den  beiden  ersten  Wirbeln  gewöhnlich  nicht  vollständig  von  Knochen  umschlossen 
ist.  Die  Dornfortsätze  sind  relativ  noch  breiter,  hoher  und  stärker  als  beim 
Pferde;  sie  nehmen  bis  zum  dritten  an  Länge  und  bis  zum  5.  (6.)  an  Breite  zu,  an 
den  folgenden  immer  stärker  ab;  die  ersten  5.  (6.)  sind  in  der  oberen  Hälfte 
ein  wenig  halswärts  abgebogen.  Vom  ersten  bis  zehnten  Brustwirbel  sind  die  Dorn- 
fortsätze immer  schräger  schwanzwärts  gerichtet.  Die  Dornfortsätze  des  elften  und 
zwölften  ßru.stwirbels  stehen  weniger  schräg,  der  des  letzten  Brustwirbels  steht  senk- 
recht (diaphragroatischer  Wirbel).  Beide  Ränder  der  Dornfortsätze  sind 
scharf.  Nur  die  zwei  vorderen  (kranialen)  Gelenkfortsätze  des  ersten  Brust- 
wirbels sind  denen  der  Halswirbel  ähnlich,  im  Uebrigen  verhalten  sich  die  Gelenk- 
fortsätze, ebenso  auch  die  Querfortsätze,  ähnlich  denen  des  Pferdes. 

Die  dreizehn  Brustwirbel  des  Schafes  und  der  Ziege  unterscheiden  sich  von 
denen  des  Rindes  hauptsächlich  durch  das  Fehlen  der  Löcher  im  Bogen,  welche 
nur  ausnahmsweise  an  einem  oder  dem  anderen  der  letzten  Brustwirbel  vorkommen. 
Der  Kamm  an  der  ventralen  Fläche  des  Körpers  ist  nur  an  den  beiden  letzten 
Rückenwirbeln  angedeutet.  Die  Dornfortsätze  des  letzten  oder  der  beiden  letzten 
Brustwirbel  sind  gleich  hoch  und  mit  den  Spitzen  etwas  halswärts  gewendet,  die 
des  elften  oder  zwölften  Brustwirbels  stehen  senkrecht. 

Die  Körper  der  sechs  Lendenwirbel  (Fig.  2  i.  l.  a.  e.  l.)  sind  länger  als  beim 
Pferde,  der  Kamm  an  der  ventralen  (bauchseitigen)  Fläche  ist  deutlich.  Die  Dorn- 
fortsätze  sind  Im  Allgemeinen  ebenso  breit  wie  hoch,  nehmen  aber  vom 
ersten  Lendenwirbel  aus  etwas  an  Höhe  und  stärker  an  Breite  ab.  Die  Querf  ortsätze 
haben  scharfe  Ränder  ohne  Gelenkflächen  am  fünften  und  sechsten  Lenden- 
wirbel, sind  am  ersten  Lendenwirbel  kurz,  werden  bis  zum  vierten  oder  fünften 
länger  und  am  sechsten,  welcher  sich  bisweilen  in  zwei  Spitzen  spaltet,  viel  kürzer, 
sind  lateral  und  gleichzeitig  ein  wenig  kranio-ventral  (nach  vom  und  unten)  ge- 
richtet und  dabei  in  der  Regel  etwas  gebogen,  sodass  der  kraniale  Rand  konkav, 
der  kaudale  konvex  erscheint,  sie  sind  ferner  von  einander  durch  grössere  Zwischen- 
räume getrennt  und  beim  Rinde  öfter  an  ihrer  Basis  gelenkig  mit  dem  Körper  ver- 
bunden (Franck-Martin).  Die  Gelenkfortsätze  sind  fast  halbcylindrisch. 
Die  Zwischenwirbellöcher  sind  sehr  weit;  am  ersten  Lendenwirbel  findet  sich 
mitunter  ein  Loch  im  Bogen,  ähnlich  wie  an  den  Brustwirbeln.  Bei  dem  Schafe 
und  der  Ziege  finden  sich  ausnahmsweise  sieben  Lendenwirbel,  die  Querfortsätze 
sind  stärker  kopfwärts  gerichtet  als  bei  dem  Rinde,  der  Querfortsatz  des  sechsten 
Lendenwirbels  geht  nicht  in  zwei  Spitzen  aus. 

Das  aus  fünf  Wirbeln  bestehende  Kreuzbein  des  Rindes  (Fig  2k))  welches 
bei  vielen  Rassen  nicht  horizontal,  sondern  nach  hinten  und  etwas  nach  oben 
fCerichtet  ist,  erscheint  viel  stärker  aufgebogen  als  beim  Pferde,  sodass  die  ventrale 
Fläche  in  der  Längenrichtung  stark  au.sgehöhlt  ist;  sie  besitzt  ausserdem  links  neben 
der  Mittellinie  eine  seichte  Rinne  für  die  mittlere  Kreuzbeinarterie.  Die  Dorn- 
fortsätze  sind  niedriger  als  beim  Pferde  und  beim  erwachsenen  Thiere  mit  ein- 
ander verschmolzen;  sie  bilden  einen  zusammenhängenden  Kamm  (Orista  sacra- 
lis  media),  dessen  Rand  eine  dicke,  wulstige  Auftreibung  darstellt.  Am  2.  Dorn- 
fortsatz ist  der  Kamm  am  höchsten;  er  fällt  von  hier  nach  beiden  Seiten  etwas  ab. 
Die  Querfortsätze  sind  zu  einer  ventro-lateral  gerichteten,  scharfrandigen 
Knochenplatte  verschmolzen  (Crista  sacralis  lateralis),  welche  in  der  Regel  zwischen 
4.  und  5.  Kreuzwirbel  unterbrochen  ist.  Die  ventralen  Kreuzbeinlöcher  sind 
sehr  gross.  Neben  den  sehr  engen  dorsalen  Kreuzbeinlöchern  findet  sich  ein 
rauher  Kamm,  dasRudiment  der  verschmolzenen  Gelenkfortsätze;  die  kranialen  Proc. 
articulares  des  1.  Kreuzwirbels  sind  stark  ausgehöhlt.    Die  Flügel  sind  fast  viereckig. 
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•  die  zar  VerbiDdang  mit  dem  Darmbein  bestimmte  Fläche  wendet  sich  stark  lateral. 
Die  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den  Querfortsätzen  des  letzten  Lenden- 
wirbels fehlen. 

Das  häufiger  aus  vier,  seltener  aus  fünf  (beim  Schaf  nach  Bützler  bisweilen 
ooT  aus  drei)  verschmolzenen  Wirbeln  bestehende  Kreuzbein  des  Schafes  und  der 
Ziege  ist  an  der  ventralen  Fläche  der  Körper  in  der  Querrichtung  gewölbt.  Die 
Wölbang  in  der  Längsachse  ist  verschieden  nach  der  Rasse.  Die  Dornfortsätze 
bleiben  mitunter  getrennt,  der  1.  ist  der  höchste.  Der  Kamm  der  verschmolzenen 
Qaerfortsätze  ist  in  der  Regel  nicht  unterbrochen.  Die  rudimentären  Gelenk- 
fortsätze  fliessen  nicht  zu  einer  zusammenhängenden  Leiste  zusammen. 

Das  Rind  hat  achtzehn  bis  zwanzig  (16 — 21  nach  Cornevin  und  Lesbre) 
SehwaiUEwirbel  (Fig.  2  i.  sehw.),  welche  länger  und  kräftiger  als  beim  Pferd  sind; 
die  ersten  fünf  haben  einen  vollständig  geschlossenen  Bogen,  der  häufig  jederseits 
TOD  einem  Loche  durchbohrt  wird.  Am  kranialen  Ende  der  ventralen  Fläche  des 
Körpers  finden  sich  vom  zweiten  bis  ungefähr  dreizehnten  Schwanzwirbel  2  starke 
Fortsätze  (Haemalfortsätze),  welche  am  2.  (3.)  bis  4.  (5.)  Wirbel  einen  ge- 
schlossenen Kanal  (Andeutung  eines  ventralen  Bogens),  dann  nur  noch  eine  offene 
Rinne  begrenzen  und  immer  kleiner  werden.  Die  Querfortsätze  nehmen  mit  jedem 
folgenden  Schwanzwirbel  an  Grösse  ab  und  sind  am  neunten  und  zehnten  nur  noch 
in  Form  kleiner  Leisten  angedeutet.  Die  kranialen  Gelenkfortsätze  finden  sich  als 
kleine,  mit  Gelenkflächen  nicht  versehene  Höcker  deutlich  bis  zum  achten,  als 
schwache  Beulen  bis  zum  dreizehnten  Schwanzwirbel. 

Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  ist  bei  den  kleinen  Wiederkäuern  je  nach  der 
Rasse  sehr  verschieden;  meistens  hat  das  Schaf  sechzehn  bis  vierundzwanzig,  doch 
kann  die  Zahl  sinken  bis  auf  3  (Nathusius).  Die  Ziege  hat  zwölf  bis  sechzehn 
Schwanzwirbel,  welche  sich  im  Wesentlichen  wie  die  des  Rindes  verhalten,  jedoch 
fehlen  die  als  Hämalbogen  zu  deutenden  Fortsätze. 

Es  sind  acht  wahre  und  fünf  falsche  Rippenpaare  (Fig.  2  i.r.,  e.  r.  u.  is.  r.) 
vorhanden,  welche  namentlich  gegen  das  sternale  Ende  breiter  als  die  des 
Pferdes  und  durch  schmälere  Zwischenrippenräume  von  einander  getrennt, 
aach  weniger  gewölbt  als  diese  sind.  Die  vordere  Hälfte  der  Aussen- 
fllche  ist  nicht  vertieft,  sondern  die  ganze  Aussenfläche  ist  fast  eben.  Beide 
Ränder  sind  scharf;  das  Rippenköpfchen  setzt  sich  an  allen  Rippen  durch 
einen  deutlicheren  und  längeren  Hals  von  dem  Rippenkörper  ab;  der 
RippenbOcker  ist  gleichfalls  deutlicher  und  stärker  als  beim  Pferde. 
Das  sternale  Ende  der  zweiten  bis  zehnten  oder  elften  Rippe  hat  eine  seichte 
Gelenkvertiefung.  Die  Rippen  nehmen  von  der  ersten  bis  zur  siebenten  an 
Länge  zo,  die  siebente  bis  neunte  sind  fast  gleich  lang,  die  vier  letzten  werden 
wieder  kürzer,  die  dreizehnte  hat  die  Länge  der  vierten  oder  fünften.  Die  Breite 
der  Rippen  wächst  bis  zur  sechsten,  nimmt  bis  zur  zehnten  wenig  und  an  den  letzten 
Rippen  stärker  ab. 

Die  Rippenknorpel  (Fig  2  Rkn.)  der  zweiten  bis  zehnten  oder  elften  Rippe 
haben  an  dem  kostalen  Ende  eine  flach  gewölbte  Gelenkerhöhung,  der  Rippen- 
knorpel der  ersten  Rippe  articuliert  mit  dem  1.  Brustbeinstück  und  verbindet  sich 
daher  nicht  mit  dem  der  anderen  Seite,  der  7.  Rippenknorpel  besitzt  bisweilen 
eine  Gelenkvertiefung  für  den  8.  Rippenknorpel,  sodass  nur  7  wahre  Rippen  vor- 
handen sind.  Die  fast  gleich  starken  Knorpel  der  falschen  Rippen  liegen  beinahe 
horizontal . 

Auch  bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  sind  mitunter  nur  sieben  wahre  Rippen 
vorhanden.  Nicht  selten  fehlt  der  Rippenhöcker  an  der  letzten  Rippe.  Die  Wöl- 
bnog  der  Rippen  ist  je  nach  der  Rasse  sehr  verschieden,  am  stärksten  bei  den 
englischen  Fleischschafen,  im  Allgemeinen  jedoch  bedeutender  als  bei  dem  Rind. 
Rippen-Rippenknorpelgelenke  finden  sich  nicht. 

Das  Brustbein  des  Rindes  (Fig.  2  st.)  besteht  ursprünglich  aus  sieben 
Stöcken.     Die  hinteren   sechs  Stücke    verwachsen,   das   erste    bleibt  das 
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ganze  Leben  hindurch  getrennt  und  gelenkig  mit  dem  2.  verbunden,  ist  etwas 
aufgebogen  und  hat  eine  dreikantige  Gestalt;  an  seinem  kranialen  Ende  trägt  es 
zwei  Gelenkflächen  für  die  erste  Rippe  jeder  Seite;  die  folgenden  6  Gelenkgruben 
für  den  2.-7.  Knorpel  befinden  sich  seitlich  an  den  6  ßrustbein fugen  und  die 
Gelenkgrube  für  den  8.  Knorpel  am  7.  Brustbeinstück  oder  bisweilen  auch  am 
7.  Knorpel  (s.  S.  46).  Das  durch  die  Verschmelzung  der  letzten  6  Sternebrae  ent- 
standene Brustbein  bildet  eine  breite,  dorso-ventral  stark  zusammenge- 
drückte Knochenplatte,  deren  dorsale  Fläche  fast  eben,  deren  ventrale,  von 
einem  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Fettpolster  bedeckte,  sehr  wenig  konkav  ist. 
Der  Brustbeinkamm  fehlt;  das  letzte  Stück  des  Brustbeins  geht  beckenwärts  in 
einen  stumpf-dreieckigen  Fortsatz  und  dieser  in  den  Schaufelknorpel  (Fig  2  seha.) 
über.  Letzterer  hat  im  Wesentlichen  dieselbe  Form,  ist  jedoch  kleiner  als  beim 
Pferd.  Der  Habichtsknorpel  fehlt  oder  wird  durch  geringe  Knorpelauflagerungen 
am  kranialen  Ende  des  Brustbeins  angedeutet. 

Das  vorderste  Stück  des  Brustbeins  ist  bei  Schafen  und  Ziegen  abgerundet, 
nicht  dreikantig  und  verbindet  sich  mit  dem  hinteren  Stück  durch  eine  dicke,  auch 
im  vorgerücktesten  Alter  nicht  verknöchernde  Knorpelscheibe;  im  Uebrigen  verhält 
sich  das  Brustbein  wie  das  des  Rindes. 


IV.  Rumpfskelett  des  Schweines. 

Die  Halswirbel  sind  sehr  kurz  und  stark  ineinander  geschoben,  die  Zwischen- 
bogenlöcher  sind  erheblich  weiter,  als  bei  den  übrigen  Hausthieren. 

Der  erste  Halswirbel  hat  einen  sehr  kurzen  ventralen  Bogen,  das  Tuberculum 
posterius  ist  breit,  das  Tuberculum  anterius  sehr  kräftig,  die  Flügel  sind  schmal, 
plattenartig  und  so  horizontal  gerichtet,  dass  die  Flügel  gruben  fast  ganz  ver- 
streichen. Das  Querfortsatzloch  führt  aus  der  Flügelgrube  durch  den  Flügel 
und  endet  an  dem  kaudalen  (hinteren)  Rand  desselben.  Die  Gelenkfiächen  am 
kaudalen  Rand  des  Atlas  stehen  mit  der  Gelenkfläche  auf  der  Innenfläche  des  ventra- 
len Bogens  nur  an  einer  schmalen  Stelle  oder  nicht  in  Zusammenhang. 

Der  zweite  Halswirbel  hat  einen  stumpfkegelförmigen,  etwas  aufwärts  gerich- 
teten Zahnfortsatz;  statt  des  Kammes  ist  ein  ungetheilter,  schräg  auf- und  rück- 
wärts gestellter  und  am  freien  Ende  in  einen  beckenwärts  gerichteten  Fortsatz 
ausgezogener  Dornfortsatz  vorhanden,  der  Querfortsatz  bildet  einen  schmalen, 
das  Querfortsatz  loch  umgebenden  Knochenring. 

Die  Körper  der  übrigen  Halswirbel  sind  sehr  kurz  und  verhältnissmässig 
breit  und  an  der  ventralen  Fläche  ohne  Kamm.  Der  Gelenkkopf  der  Körper  ist 
flach,  die  Gelenkgrube  seicht.  Die  Bogen  sind  sehr  schmal  und  an  jedem  Wirbel 
nahe  dem  kranialen  Rande  von  einem  Foramen  intervertebrale  durchbohrt, 
sodass  Wirbel  aus  schnitte  fehlen;  jeder  Bogen  trägt  ausserdem  einen  mit  jedem 
folgenden  Wirbel  an  Länge  zunehmenden  schmalen  Dornfortsatz.  Die  Querfort- 
sätze sind  vom  dritten  bis  sechsten  Halswirbel  getheilt  in  einen  dorsalen  stumpfen, 
nach  aussen-hinten  (kaudo-lateral)  gerichteten  Ast  und  in  einen  breiten,  flachen, 
viereckigen,  ventro-lateral  gerichteten  Fortsatz.  Die  letzteren  Fortsätze  nehmen  vom 
dritten  bis  zum  sechsten  Halswirbel  an  Grösse  zu  und  decken  sich  mit  ihren 
Rändern  dachziegelartig. 

In  der  Regel  sind  vierzehn,  nicht  selten  fünfzehn,  ausnahmsweise  sechzehn  oder 
siebzehn  fast  gleich  lange  Brustwirbel  vorhanden.  Die  an  der  ventralen  Fläche 
abgerundeten,  fast  gleich  langen  Körper  haben  sehr  flache  Gelenkköpfe  und  Gelenk- 
gruben. An  den  letzten  4  wird  die  Gelenkgrube  für  die  Rippenköpfchen  allein  vom 
Körper  des  vorhergehenden  Wirbels  und  der  Knorpelscheibe  gebildet.  Der  sehr 
lange  Dornfortsatz  des  ersten  Brustwirbels  ist  mit  seinem  Rnde  etwas  kopfwftrts 
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gerichtet.  Die  Länge  der  Dornfortsätze  nimmt  bis  zum  8.  etwas  zu,  bis  zum  10. 
etvras  ab  und  bleibt  dann  fast  gleich.  Vom  zweiten  bis  neunten  Brustwirbel  sind 
die  Dornfortsätze  schräg  schwanzwärts  (dorso-kaudal)  gerichtet.  Die  Dornfortsätze 
des  elften  und  zwölften  Brustwirbels  (diaphragmatische  Wirbel)  stehen  senk- 
recht, die  der  letzten  neigen  sich  etwas  kopfwärts.  An  jeder  Seite  führt  senkrecht 
durch  den  Querfortsatz  ein  Loch,  in  welches  sich  ein  den  Bogen  durch- 
bohrendes Loch  öffnet.  —  Die  hinteren  (kaudalen)  Gelenkfortsätze  der  vier 
letzten,  stark  ineinander  geschobenen  Brustwirbel  sind  zapfenartig  und  werden  fast 
Tollständig  von  den  entsprechend  halbcylindrisch  ausgehöhlten  Gelenkflächen 
der  kraniaden  (vorderen)  Gelen kfortsätze  des  folgenden  Wirbels  aufgenommen.  Die 
letzten  4—5  Brustwirbel  haben  nicht  selten  kleine  Proc.  accessorii. 

Es  sind  sieben,  mitunter  sechs,  selten  nur  fünf  Lendenwirbel  vorhanden.  Die 
Körper  sind  verhältnismässig  lang.  Die  Breite  der  Dornfortsätze  nimmt  bis  zum 
vierten  zu,  dann  wieder  ab;  die  ersten  vier  Dornfortsätze  sind  mehr,  die  folgenden 
weniger  kopfwärts  geneigt,  der  des  letzten  Lendenwirbels  steht  senkrecht.  Die 
scharfrandigen  Querfortsätze  sind  lateral  und  gleichzeitig  ein  wenig  ventral  und 
kopfwärts  gewendet;  ihre  Län^e  nimmt  bis  zum  vierten  Lendenwirbel  zu,  dann  wieder 
ab.  Die  Querfortsätze  der  letzten  drei  oder  vier  Lendenwirbel  werden 
nahe  dem  Körper  und  dem  kaudalen  Rand  von  einem  senkrechten  Loch 
durchbohrt.  An  den  entsprechenden  Stellen  der  übrigen  Wirbel  findet  sich  öfter 
statt  des  Loches  ein  Ausschnitt  oder  eine  Rinne.  Die  Gelenkflächen  an  den  Quer- 
fortsätzen fehlen.  Die  Gelenkfortsätze  sind  halbcylindrisch  und  greifen  zapfen- 
artig ineinander  ein,  die  kranialen  tragen  undeutlich  abgesetzte  Zitzen fortsätze. 

Das  Kreiusbein  besteht  aus  vier,  später  als  bei  den  anderen  Haus- 
thieren  verschmelzenden  Wirbeln,  mithin  sind  an  jeder  Seite  drei  dorsale  und 
drei  ventrale  Kreuzbeinlöcher  vorhanden.  Die  Krümmung  des  Kreuzbeins  ist 
stärker  als  beim  Pferde,  geringer  als  beim  Rinde;  die  Dornfortsätze  fehlen;  die 
rauhe,  zur  Verbindung  mit  dem  Darmbein  bestimmte  Fläche  der  Flügel  ist  lateral 
gerichtet  Die  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den  Querfortsätzen  des  letzten 
Lendenwirbels  fehlen;  die  Gelenkfortsätze  sind  am  1.  Kreuzwirbel  stark  ausge> 
höhlt  und  loa  üebrigen  mit  den  Querfortsätzen  verschmolzen.  Zwischen  den  Bogen 
der  Kreuzwirbel  bleiben  auch  bei  erwachsenen  Thieren  deutliche  Zwischenbogen- 
löcher. 

Von  den  zwanzig  bis  zweiundzwanzig  Schwanzwirbeln  haben  die  ersten  drei 
bis  fünf  geschlossene  Bogen.  Die  Quer  fortsätze  sind  an  den  ersten  drei  Schwanz- 
virbein breit  (plattenartig)  und  werden  dann  bis  zum  neunten  oder  zehnten  Schwauz- 
wirbel  immer  kleiner.  Die  ersten  fünf  Schwanzwirbel  haben  vollständige, 
mit  Gelenkflächen  versehene  Gelenkfortsätze,  am  sechsten  finden  sich  nur 
noch  kraniale  Gelenkfortsätze,  an  den  folgenden  kleine  Hervorragungen  an  Stelle 
der  letzteren. 

Das  Schwein  hat  sieben  wahre  und  sieben,  häufig  je  nach  Zahl  der  Brust- 
wirbel acht,  selten  neun  oder  zehn  falsche,  ausnahmsweise  sechs  wahre  und  acht 
falsche  Bippen*  An  den  letzten  drei  oder  vier  Rippen  verschmelzen  die  Gelenk- 
fltcben  des  Rippenköpfchens  und  des  Rippenhöckers.  Das  Rippenköpfchen  der  ersten 
Rippen  ist  stark  medianwärts  gewendet.  Die  sternalen  breiten  und  etwas  verdickten 
Enden  der  rechten  und  linken  ersten  Rippe  verbinden  sich  miteinander;  das  sternale 
&ide  der  zweiten  bis  fünften  Rippe  hat  eine  seichte  Gelenkvertiefung.  Die 
L&oge  nimmt  bis  zur  sechsten  Rippe  zu,  die  sechste  bis  achte  Rippe  sind  fast  gleich 
lang,  die  folgenden  werden  kürzer;  die  dritte  und  vierte  Rippe  haben  die  grösste 
Breite;  die  zweite  und  dritte  sind  wenig,  die  folgenden  stärker  gewölbt,  die  Wöl- 
buQg  ist  jedoch  je  nach  den  Rassen  sehr  verschieden. 

An  der  ersten  Rippe  ist  kaum  die  Andeutung  eines  Rippenknorpels  vorhanden, 
die  Knorpel  der  zweiten  bis  fünften  Rippe  sind  plattenförmig  verbreitert,  sodass  sie 
den  vor  ihnen  gelegenen  Zwischenrippenraum  fast  vollständig  überbrücken;  sie  be- 
sitKQ  ausserdem  am  dorsalen  Ende  eine  Gelenkerhöhung. 

Sllenberger  und  fiftam,  Anatomie.    9.  Aufl.  ^ 
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Rumpfskelett  der  Fleischfresser. 


Das  Brustbein  besteht  nrspröngiich  aus  sechs  Stückeu,  von  denen  die  letzten 
fünf  verwachsen  and,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  mit  dem  ersten  ein  Geleok 
bilden.  Das  erste  Stück  ist  kiel  artig  seitlich  zusammengedrückt,  nicht  aufgebogen, 
hat  einen  ventralen  schärferen  und  einen  dorsalen  stumpferen,  durch  die  gemein- 
schaftliche Gelenkfläche  für  das  erste  Rippenpaar  unterbrochenen  Rand  und  geht 
kopfwärts  in  einen  knorpeligen  Fortsatz  über,  welcher  dem  Habichtsknorpel  ent- 
spricht. Der  kaudale  Theil  des  Brustbeins  verhält  sich  ähnlich,  wie  bei  den  Wieder- 
käuern.   Der  Schaufelknorpel  ist  kurz  und  schmal. 


V.  Rumpfskelett  der  Fleischfresser. 

Die  Halswirbel    sind  verhältnismässig  länger    als  beim  Rinde  und  Schweine. 

Der  ventrale  Bogen  des  ersten  Halswirbels  (Fig.  11)  ist  kurz,  das  Tuberculom 
anterius  (Fig.  11c)  et  posterius  (Fig.  IIb)  sind  sehr  klein.  Die  breiten  Flügel 
(Fig.  IIa)  sind  fast  horizontal  gerichtet,  die  Flügelgruben  daher  sehr  flach.  Statt 
der  Flügellöcher  findet  sich  jederseits  ein  Ausschnitt  am  Kopfrande  der  Flügel 
(s.  Fig.  11),  das  Querfortsatzloch  (Fig.  11  e)  verhält  sich  beim  Hunde  wie  beim 
Pferde,  fehlt  aber  der  Katze;  bei  letzterer  führt,  ähnlich  wie  beim  Schwein,  ein  Kanal 
aus  der  Flügelgrube  kaudalwärts  (nach  hinten)  durch  den  Flügel. 


Figur  11.  1.  Halswirbel  des  Hundes 
(von  der  dorsalen  Seite  gesehen), 
a  Flügel  des  Atlas,  b  Tuberculum  posteiius, 
c  Tuberculum  anterius,  d  Föraraen  interver- 
tebrale,  e  Foramen  transversarium,  f  Gelenk- 
flächen an  Stelle  der  kaudalen  Proc.  arti- 
culares. 


Figur  12.     2.  Halswirbel  des  Hundes 

(von  links  gesehen), 
a  Dens,  b  Gelenkfläche  an  Stelle  des  linken 
kranialen  (vorderen)  Gelenkfortsatzes,  c  Proc. 
transversus,  d,  d'  Foramen  transvers.,  e  Kamm 
des  Epistropheus,  f  Kaudaler  linker  Gelenk- 
fortsatz mit  Gelenkfläche. 


Der  verhältnismässig  lange,  fast  bis  zum  Hinterhauptsloch  reichende  Zahn- 
fortsatz  des  zweiten  Halswirbels  (Fig.  12  a)  gleicht  dem  des  Schweines,  die 
seitlich  von  ihm  gelegenen  Gelenkflächen  (Fig.  12  b)  sind  etwas  gewölbt  und  er- 
strecken sich  weit  nach  rückwärts.  Der  Kamm  (Fig.  12  e)  überragt  erheblich  mit 
einem  Fortsatz  den  kranialen  Rand  des  Bogens  und  bildet  einen  scharfen  Grat 
An  Stelle  des  Foramen  intervertebrale  ist  eine  vordere  (kraniale)  Incisura  verte- 
bralis  vorhändtui. 

Die  übrlgfon  Halswirbel  haben  flache  Gelenkgruben  und  seichte  Gelenkköpfe, 
ein  Kanini  an  der  ventralen  Fläche  des  Körpers  ist  nur  bis  zum  vierten  Halswirbel 
deutlich  vorbanden.  An  den  vier  letzten  Halswirbeln  findet  sich  ein  Dorn  fortsatz, 
welcher  Bich  im  Allgemeinen  ähnlich  wie  beim  Rinde  verhält  und  am  dritten  Hals- 
wirbel fiiirch  eJneD  niedrigen  Kamm  angedeutet  wird.  Die  Querfortsätze  vom 
dritten  bis  fünfien  Halswirbel  sind  ventro-lateral  gerichtet  und  laufen  je  in  einen 
kopt-  und  einen  beckenwärts  gerichteten  Fortsatz  aus.  Am  sechsten  Halswirbel  be- 
findet sich  jederseits  ein  einfacher  Querfortsatz  und  ausserdem  ein  zweiter,  ventro- 
TnTei:!!  }ii^i4*4|tj^ti'r  Fortsatz  in  Form  einer  viereckigen,  breiten  Knochen  platte. 


ftrsU,^ 


U  R  R  A  R  v: 


tm  Brustwirbel  vorhauden.     Die  Körper   sind  an  der  ventralen 
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Fläche  abgerandet.  Am  kaadaleu  Ende  des  Kör- 
pers der  drei  letzten  Brastwirbel  fehlen  die  seit- 
lichen Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den  Rip- 
penköpfchen  und  die  kranialen  sind  nur  schwach 
angedeutet^  sodass  die  Fovea  costalis  im  Wesent- 
li^eu  von  der  Zwischenwirbelscheibe  gebildet  wird. 
Die  im  Verhältnis  zu  ihrer  Breite  dicken,  mehr 
ibgerundeten  Dornfortsätze  (Pig  13h)  sind 
iü  den  ersten  sechs  Brustwirbeln  fast  gleich  hoch, 
bis  zum  zehnten  Brustwirbel  nimmt  die  Höhe  ab; 
die  ersten  8—10  sind  ausserdem  stark  nach  hin- 
ten (schwanzwärts)  gerichtet;  die  niedrigen,  platten, 
seitlich  zusammengedrückten,  gleichhohen  Dornfort- 
sitze der  drei  letzten  Brustwirbel  stehen  fast  senk- 
recht, der  elfte  Brustwirbel  ist  der  diaphragma- 
tische;  die  letzten  drei  Brustwirbel  besitzen  deut- 
liche Zitzen-,  die  letzten  sechs  ausserdem  Hilfs- 
fortsätze ähnlich  denen  der  Lendenwirbel. 

Die  Fleischfresser  haben  sieben,  selten  sechs 
Lendenwirbel*    Die  Dornfortsätze  (Fig.  14  g) 
übertreffen    die    der  letzten  Brustwirbel    an  Höhe 
QDd  verschmälern  sich  nach  der  Spitze,  und  zwar 
bei  der  Katze  alle,  beim  Hunde  besonders  die  der 
ersten  und  letzten  Lendenwirbel.    Die  Höhe  dersel- 
ben nimmt  vom  ersten   bis   fünften   Lendenwirbel 
etwas  zu,    dann  wieder  etwas  ab.     Die  Dornfort- 
sätze  der  ersten  vier  Lendenwirbel  sind  mehr  als 
die  der  3  letzten  vorwärts  geneigt.    Die  Länge  der 
Qaerfortsätze    (Fig.  14  c)    nimmt    vom    ersten, 
der  kurz  ist,    bis    zum  letzten  oder  vorletzten  zu; 
die  Qaerfortsätze  sind  lateral,  gleichzeiti  g  aber 
stark    nach     vor-    und     abwärts    (kranio- 
ventral)    gerichtet,     bei     der    Katze     noch 
mehr  als  beim  Hunde.    Die  Gelenkflächen  an  den 
Qaerfortsätzen     fehlen.      Die    Gelenkfortsätze 
(Fig.  14  e  u.  f) ,     von    denen    die    kranialen    sehr 
stark  sind    und    undeutlich    abgesetzte  Zitzenfort- 
8itze(Fig.  14  e')  tragen,  haben  fast  ebene  Gelenk- 
flächen.   Vom    kaudalen  Rande  des    Bogens    der 
vier  ersten  Lendenwirbel  entspringt  auf  jeder  Seite 
ein  kleiner,  kegelförmiger,  beckenwärts  gerichteter 
Hilfsfortsatz,    Proc,  accessorius  (Fig.  14  d),   der 
u  den  letzten  Lendenwirbeln  durch  rauhe,  kleine 
Beulen  ersetzt  wird.    Diese  Fortsätze  verleihen  der 
Lendenwirbelsäule  eine  grössere  Festigkeit,  weil  die 
kranialen  Gelenkfortsätze  eines  Wirbelsjederseits 
zwischen  dem  kaudalen  Gelenk fortsatz  und  demProc. 
Mcessorius  des  vorhergehenden  eingeschlossen  sind. 
Das  Kreuzbein  (Fig.  15)    besteht  aus  drei, 
frühzeitig  mit  einander  verschmelzenden  Wirbeln. 
Die  ventrale  Fläche  ist  breit  und  stark  ausgehöhlt; 
der  1.  Dornfortsatz  ist  der  höchste   und  bleibt  in 
der  Regel  getrennt;    der   2.  und    3.  verschmelzen 
Wm  Hunde  miteinander  (Fig.  15  h);   das  Vorge- 
birge springt  stärker   als  bei  den  anderen  Haus- 
tbieren  vor.      Die    kurzen    Flügel  (Fig.  15  e)    sind 


Figur  13.    4.  Rückenwirbel  des 

Hundes  (von  links  gesehen), 
a  Gelenkkopf  und  b  Gelenkgrube  des 
Wirbelkörpers,  c  c  Rippenpfannen 
{Foveae  costäles)^  d  Proc.  transver- 
sus,  e  Querfortsatzpfanne,  f  Rudi- 
mentärer Proc.  accessorius,  g  Ge- 
lenkfläcbe  an  Stelle  des  kaudalen 
(hinteren)  Proc.  articularis,  h  Proc. 
spinosus. 


Figur  14.    4.  Lendenwirbel  des 

Hundes  (von  links  gesehen), 
a  Gelenkkopf  und  b  Gelenkgrube 
des  Wirbelkörpers,  c  Proc.  trans- 
versus,  d  Proc.  accessorius,  e  Kra- 
nialer (vorderer)  Proc.  articularis, 
e'  Rudimentärer  Zitzenfortsatz,  f 
Kaudaler  Proc.  articularis,  g  Proc. 
spinosus. 

wie    beim  Schweine   fast   sa- 


52  Bänder  des  Rumpfskeletts. 

gittal  gestellt.  Medial  von  den  dorsalen  EreuzbeinlOchern  finden  sich  kleine  Her- 
vorragangen  als  Radimente  der  Gelenkfortsätze  (Fig.  15  f),  welche  am  letzten 
Ereuzwirbel  mit  Gelenkflächen  verseben  sind.  Die  kranialen  Proc.  articulares  des 
1.  Ereazwirbels  (Fig.  15cu.d)  sind  fast  so  hoch,  wie  der  1.  Domfortsatz  und  nar 

ganz  wenig  ausgehöhlt.  Bei  der  Katze  bleiben  die 
Dornfortsätze  getrennt,  die  Flügel  haben  lateral  einen 
spitzen,  vorwärts  gerichteten  Fortsatz. 

Der  Hnnd  hat  zwanzig  bis  zweiundzwanzi^ 
Schwanzwirbel,  welche  vom  5.  bis  10.  an  Länge 
zu-  und  dann  wieder  abnehmen,  die  Bogen  sind  an  den 
ersten  fünf  geschlossen.  Die  spitzenwärts  gerich- 
teten Querfortsätze  sind  an  Grösse  abnehmend  bis 
zum  achten  oder  neunten  Schwanzwirbel  vorhanden.  Die 
ersten  drei  oder  vier  Schwanzwirbel  haben  mit  Ge- 
lenkflächen versehene  kraniale  und  kaudale,  der  vierte 
^  '  und  der  fünfte  nur  kraniale  Gelenkfortsätze,  welche 

Figur  15.      Kreuzbein    des      ^is  ungefähr  zum  neunzehnten  Schwanzwirbel   durch 
von  HnL    esVe?  ^^^^°®  ^^^^^^  *^'^®^*  ^®'^®°-   Aehnliche  Höckerchen 

a  Foram?na  sacrilia  posteriora,      fi°^^°  «ich  auch  an  der  ventralen  Fläche  des  Körpers 
b  Gelenkkopf,    c  u.  d  Kraniale      v^™  ^-  (^0  "'^  ^^-  Wirbel  nahe  dessen  kranialem  Ende 
(vordere)   Proc.  articulares  des      (Haemalfortsätze);  an  einzelnen  der  ersteren  Wirbel 
1.  Kreuzwirbels,    e  Kreuzbein-      schliessen    sie    sich  sogar  zu  Haemalbögen. 
flügel,  f  Rudimentäre  Proc.  ar-  Die     Katze     hat    zwanzig    bis    dreiundzwanzig 

ticulares,  g  Verschmolzene  Proc.      Schwanzwirbel.   Der  erste  besitzt  einen  kleinen  Dom- 
transversi,  h  Proc.  spinosi.         fortsatz,   die  folgenden  haben  einen  niedrigen  Kamm. 

Die  stark  rückwärts  gerichteten  Querfortsätze  sind  bis 
zum  sechsten  Schwanzwirbel  vorhanden,  an  den  nächstfolgenden  werden  sie  durch 
schwache  Leisten  ersetzt;  im  Uebrigen  verhalten  sich  die  Schwanzwirbel  ähnlich 
denen  des  Hundes. 

Der  Hund  und  die  Katze  haben  neun  wahre  und  vier  falsche  Rippen, 
welche  wegen  der  stärkeren  Wölbung  beider  Flächen  und  wegen  der  Stumpfheit  beider 
Ränder  rundlich  erscheinen.  Das  sternale  Ende  besitzt  keine  Gelenk- 
fläche. Die  Länge  der  Rippen  nimmt  bis  zur  sechsten  zu;  die  sechste  bis  neunte 
sind  fast  gleich  lang,  die  letzten  vier  werden  wieder  kürzer,  die  fünf  ersten  gegen 
das  sternale  Ende  breiter  und  flacher.  Die  Wölbung  der  Rippen  ist  stärker 
als  bei  den  übrigen  Hausthieren  und  macht  sich  auch  an  der  ersten  Rippe  be- 
merkbar. Bei  der  Katze  ist  der  Höcker  an  den  letzten  zwei  bis  drei  Rippen  nur 
schwach  angedeutet  und  mit  keiner  Gelenkfläche  versehen. 

Die  Rippenknorpel  sind  fast  cylindrisch,  die  der  letzten  wahren  und  ersten 
falschen  Rippen  nicht  so  eng  an  einander  gedrängt,  wie  bei  den  übrigen  Hausthieren. 
Das  Brustbein  besteht  aus  acht  seitlich  etwas  zusammengedrückten  Stücken, 
welche  durch  dicke  Knorpelscheiben  verbunden  werden  und  erst  im  späteren 
Alter  miteinander  verschmelzen.  Das  erste  Stück  spitzt  sich  an  seinem  freien  Ende 
zu  und  geht  in  einen  kleinen,  knorpeligen  Fortsatz,  welcher  dem  Habichtsknorpel 
entspricht,  über;  das  kaudale  Ende  hat  einen  stumpfen  kegelförmigen  Fortsatz,  an 
welchen  sich  der  schmale  Schaufelknorpel  befestigt.  An  dem  kranialen  Ende  der 
acht  Stücke  und  an  dem  Körper  des  letzten  befinden  sich  jederseits  die  neun  Geienk- 
flächen  zur  Verbindung  mit  den  wahren  Rippen. 


BSnder  des  Bumpfskeletts. 

a)  Gemeinschaftliche  Bänder  der  Wirbelsäule. 

1.  Das  Nackenband,  Lxq,  nuchae  (Fig.  16N.  B),  hat  eine  gelbe  Farbe  und  be- 
steht,   mit  Ausnahme  seines  Endabschnittes, .  ganz   aus  elastischem  Gewebe;   es  ist 


Nackenband. 
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iianptsächlich  bestimmt,  darch  seine  Elasticität  die  Wirkung  der  Streckmuskeln  des 
Kopfes  und  Halses  zu  unterstützen.  Es  gewährt  vielen  Muskeln  Anheftung*  und  zer- 
ftllt  in  den  Nackenbandstrang  und  die  Nackenband  platte. 

a)  Der  Nackenbandstrang  (Fig.  16N.B+)  entspringt  am  Stachel  und 
in  der  ventral  von  deoEiselben  befindlichen  Grube  des  Hinterhauptsbeines,  geht 
über  die  beiden  ersten  Halswirbel,  ohne  sich  an  dieselben  anzuheften,  hinweg  und 
verbindet  sich  über  (dorsal  von)  dem  dritten  Halswirbel  mit  der  Nackenbandplatte. 
Vom  dritten  Brustwirbel  an  befestigt  er  sich  als  Lig.  supraspinale  an  die  freien 
Enden  der  Domfortsätze  der  folgenden  Brust-  und  sämmtlicher  Lendenwirbel,  wobei 
er  vom  fünften  Brustwirbel  an  als  Brust-Lendenportion  des  Nackenbandes 
immer  schmäler,  dünner  und  reicher  an  fibrOsen  Fasern  wird  und  mit  den  Zwischen- 
dombändern  zusammenfliesst.  Bis  zur  Hohe  des  vierten  oder  fünften  Halswirbels 
besteht  der  Strang  aus  zwei  deutlich  gesonderten,  jedoch  durch  straffes  Bindegewebe 
vereinigten  Strängen.  Von  da  an  sind  dieselben  mit  einander  verschmolzen  zu 
einem  einheitlichen  Strange,  der  nur  noch  durch  eine  allmählich  seichter  werdende 
Liogsfurche  auf  der  dorsalen  Fläche  die  ursprüngliche  Zweitheilung  erkennen  lässt, 
der  sich  aber  an  beiden  Seitenrändern  ganz  bedeutend  verbreitert,  Nackenband- 
kappe. Die  Verbreiterung  beginnt  allmählich  über  dem  4.-5.  Halswirbel,  erreicht 
ober  dem  zweiten  bis  fünften  Brustwirbel  die  grOsste  Breite,  sodass  sie  fast  bis 
zu  dem  dorsalen  Rand  des  Schulterblattknorpels  reicht,  und  nimmt  dann  bis  zum 
13.  Brostwirbel  allmählich  wieder  ab. 
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Fig.   16.      Nacken- 
band des  Pferdes 
(von  der  rechten  Seite 
gesehen). 

N.B  Nackenband. 

-\-  Nackenband- 
strang. 
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b)  Die  Nackenbandplatte  (Fig.  16  N.B)  besteht  aus  zwei  in  der  Medianebene 
msammenstossenden,  durch  Bindegewebe  locker  vereinigten  Platten,  welche  mit 
starken  Zacken  an  den  rudimentären  Dornfortsätzen  des  2.-5.  Halswirbels,  mit 
Khr  vereinzelten  Fasern,  welche  häufig  ganz  fehlen,  ausserdem  an  dem 
Domfortsatz  des  sechsten  und  siebenten  Hals-  und  des  ersten  Brustwirbels  ent- 
springen und  am  strangfOrmigen  Theil  des  Nackenbandes  enden.  Jede  Platte  be- 
festigt sich    ansserdem  an  die   entsprechende  Seitenfläche    der   dorsalen  Hälfte  des 
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Dornfortsatzes  vom  zweiten  und  dritten  Brastwirbel;  zwischen  dieser  Anbeftang 
und  der  Kappe  des  Nackenbandstranges  bleibt  eine  rundliche  Lücke, 
welche  durch  Fett  und  Bindegewebe  ausgefüllt  wird;  in  dem  Raum  zwischen 
den  freien  Enden  der  Dornfortsätze  des  dritten  oder  vierten  Brustwirbels  und  der  Nacken- 
bandkappe  ist  öfters  ein  grösserer  Schleimbeutel  vorhanden.  Auf  dem  Nacken- 
bandstrange, zwischen  ihm  und  der  Haut,  findet  sich,  eingelagert  in  straffes 
Bindegewebe,  bei  gutgenährten  Pferden  eine  grössere  Menge  Fett,  das  sogenannte 
Kammfett 

c)  Das  ventrale  (äussere)  lange  Band,  lAg.  longüudinaU  ventrcUe  (arU&ritu  iV.), 
liegt  der  ventralen  Fläche  der  Wirbelkörper  und  der  Zwischenwirbelscheiben  an  und  ist 
innig  mit  diesen  verbunden;  ein  deutlich  abgesetztes  Band  bildet  es  jedoch  nur  an 
den  letzten  acht  oder  neun  Brust-  und  an  den  Lendenwirbeln.  Es  föngt  am  neunten 
oder  zehnten  Brustwirbel  spitz  an,  wird  bis  zum  fünften  Lendenwirbel  allmählich 
breiter  und  verliert  sich  in  dem  Periost  des  Kreuzbeins. 

d)  Das  dorsale  (innere)  lange  Band,  lAg,  longüudinaU  dorsale  (posterius  NJ), 
liegt  im  Wirbelkanal  und  befestigt  sich  an  den  rauhen  Stellen  an  der  inneren  Fläche  der 
Wirbelkörper  (s.  S.  35)  und  noch  inniger  an  den  Faserknorpeln  zwischen  den  Wirbeln. 
Es  föngt  am  Zahn  des  zweiten  Haiswirbeis  an  und  endet  im  Wirbelkanal  des 
Kreuzbeins.  An  den  Zwischenwirbelscheiben  ist  es  breiter  als  in  der  Mitte  jedes 
Wirbelkörpers. 

Das  ventrale  und  dorsale  lange  Band  steigern  die  Widerstandsfähigkeit  der  Wirbelsäule 
und  beschränken  das  Auseinanderweieben  der  Wirbelkörper. 

Bei  den  Wiederkäuern  geht  der  Nackenbandstrang,  welcher  sich  leicht 
in  zwei  Stränge  zerlegen  lässt,  über  den  beiden  letzten  Halswirbeln  in  zwei 
breite,  rückwärts  schmäler  werdende  Platten  über  (Nacken bandkappe).  Dieselben 
befestigen  sich  an  die  Spitzen  der  Dornfortsätze  des  dritten  Brust-  bis  dritten  Lenden- 
wirbels, bedecken  scheidenartig  den  medialen  Theil  des  rechten  und  linken  langen 
Stachel-,  bezw.  langen  Rückenmuskels  und  verbinden  sich  in  der  Mittellinie  mit  der 
Brust-Lendenportion  des  Nackenbandes.  Letztere  entspringt  als  ein  schmaler 
Strang  von  dem  Dornfortsatz  des  letzten  Halswirbels,  geht  kopfwärts  in  den  platten 
Theil  über,  heftet  sich  an  die  Spitzen  der  Dornfortsätze  der  Brost-  und  Lenden- 
wirbel an  und  steht  mit  den  Zwischendornbändern  in  innigem  Zusammenhang.  Die 
Nackenbandplatte  entspringt  nicht  mit  gesonderten  Zacken,  sondern  als  eine 
zusammenhängende  Masse  von  den  Bögen  und  Dornfortsätzen  der  letzten  sechs  Hals- 
wirbel und  bildet  eine  dreieckige  Doppelplatte,  deren  vorderer  (kranialer)  Theil 
mit  den  beiden  Nackenbandkappen  verschmilzt,  während  der  hintere  (kaudale) 
Theil  an  die  Dornfortsätze  der  ersten  Brustwirbel  tritt  und  in  die  Brust-Lenden- 
portion übergeht. 

Bei  dem  Hunde  findet  sich  nur  der  Nackenbandstrang,  welcher  als  ein 
schmaler  Strang  am  zweiten  Halswirbel  entspringt,  von  den  Halsstreckem  ganz  am- 
fasst  wird  und  sich  an  die  freien  Enden  der  Dornfortsätze  der  Brustwirbel  anheftet. 
Bei  dem  Schweine  und  der  Katze  fehlt  auch  dieser  Strang,  das  Nackenband 
reducirt  sich  auf  schwache  Fasern,  welche  sich  an  die  Dornfortsätze  der  Brust- 
wirbel befestigen.  Bei  den  Schweinen  wird  ausserdem  die  Platte  durch  dünne 
elastische  Platten  angedeutet,  welche  sich  zwischen  den  Dornfortsätzen  der  Hals- 
wirbel ausspannen. 

b)  Besondere  Bänder  der  Wirbelsäule. 
Verbindungen    der  einzelnen  Wirbel.     (Ueber   die  Beweglichkeit   der 
einzelnen  Wirbel  s.  S.  27, 33, 38,  40, 42.)    Die  einander  zugewendeten  Enden  der 
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benachbarten  Wirbelkörper  sind  mit  hyalinem  Knorpel  überzogen,  vvelcher  un- 
mittelbar in  eine  Schicht  Faserknorpel  übergeht.  Letzterer  füllt  den  Kaum 
machen  den  genannten  Enden  aus,  stellt  die  Wirbel  fugen,  Symphyses  vertebrarum, 
her  und  verbindet  sich  fest  mit  den  beiden  langen  Bändern  der  Wirbelsäule.  Die 
Enorpelscheiben,  Fibrocartüagines  intervertebrales^  haben  an  den  Schwanz-  und  Hals- 
wirbeln die  bedeutendste,  an  den  mittleren  Brustwirbeln  die  geringste  Stärke;  sie 
bestehen  an  der  Peripherie  ans  festeren,  kreisförmig  verlaufenden  Fasern  (Faser- 
fing,  Anmdw  fibrosui)  und  enthalten  central  einen  weichen,  weissen  oder  schwach 
geblichen  Kern,  den  Oallertkern,  Nucleus  pulposus.  Ausserdem  finden  sich  zur 
Terbindnng  je  zweier  benachbarter  Wirbel  noch  folgende  Bänder: 

1 .  Die  Zwischenbogenbänder,  Ligg.  flava  s.  interarcualia^  schliessen  die 
Zwischenbogenlöcher  und  bestehen  zum  grösseren  Theil  aus  elatischem  Gewebe. 

2.  Die  Zwischendornbänder,  Ligg,  interspinalia,  bestehen  aus  median  ver- 
bondenen,  grobfaserigen  Bandplatten,  welche  den  Raum  zwischen  den  einzelnen 
Dornfortsätzen  der  Brust-  und  Lendenwirbel  ausfällen  und  mit  den  Zwischenbogen- 
bäodem  und  dem  Nackenbande  verschmelzen.  Am  ersten  und  zweiten  Brustwirbel 
bestehen  sie  fast  nur  aus  elastischem  Gewebe,  weiterhin  mischt  sich  ihnen  aber 
viel  fibrOses  Gewebe  bei.  Vom  zweiten  bis  letzten  Halswirbel  werden  sie  durch 
niedrige,  fast  rein  elastische  Platten  ersetzt,  welche  zwischen  den  die  Dornfortsätze 
vertretenden  rauhen  Kämmen  verlaufen  (Fig.  17  s,  6',  s-)- 

Die  Zwischendornbänder  des  Rindes  bestehen  auch  an  den  Brust-  und 
Lendenwirbeln  zum  grossen  Theil  aus  elastischem  Gewebe.  Bei  den  Fleischfressern 
finden  sich  statt  der  Zwischendornbänder  Muskeln  zwischen  den  Dorn fortsätzen  der 
Brust-  und  Lendenwirbel. 

3.  Die  Gelenkfortsätze  werden  durch  Gelenkkapseln,  Capsulae  articidares 
(Fig.  IT  e),  verbunden,  welche  an  den  Halswirbeln  schlaff  und  locker,  an  den  übrigen 
Wirbeln  aber  straff  sind,  sodass  an  diesen  straffe  Gelenke  entstehen,  welche  nur 
sehwache  Verschiebungen  gestatten,  während  an  den  Halswirbeln  die  Bewegung 
eine  aosgiebigere  ist. 

4.  Zwischen  den  Qnerfortsätzen  der  Lendenwirbel  liegen  an  den  Zwischenquer- 
mnskeln  Bandfasern,  die  Zwischenquerbänder,  Ligg.  intertrarisversaria. 

5.  Die  nur  bei  den  Einhufern  vorkommenden  Gelenke  zwischen  den  Quer- 
fortsätzen des  letzten  und  vorletzten  Lendenwirbels  und  den  Kreuz- 
beinflftgeln  werden  durch  sehr  enge  und  an  der  ventralen  Seite  durch  kurze 
ßandfasem  verstärkte  Gelenkkapseln  verbunden  und  stellen  straffe  Gelenke  dar, 
welche  seitliche  Bewegungen  der  betreffenden  Wirbel  auf  ein  Minimum  einschränken 
and  so  der  Lende  des  Pferdes  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit  verleihen. 

Eine  besondere  Besprechung  erfordern  die  Bänder  und  Gelenke 
zwisclien  dem  Kopf  und  dem  1.  Halswirbel  und  zwischen  diesem  und 
dem  2.  HalswirbeL 

Die  Yerbindung  des  Hinterhauptsbeins  und  ersten  Halswirbels  erfolgt 
durch  das  Kopfj^elenk,  Ärticulatio  atlantooccipitalis. 

Das  Kopfgelenk  bildet  ein  unvollkommenes  Wechselgelenk,  in  welchem  hauptsächlich 
Bcnpmg  und  Streckung,  jedoch  auch  Seitwärtsbewegungen  und  sehr  beschränkte  Drehungen  des 
Kopfes  ausgeführt  werden  können. 

1.  Die  beiden  Gelenkkapseln  (eine  rechte  und  eine  linke),  Capsulae  articu- 
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lares  capitis^  bilden  zwei  geräumige,  ventral  zusammenstossende,  dorsal  etwas  von 
einander  entfernte  Säcke,  welche  sich  am  Rande  der  einander  zugewendeten  Gelenk - 
flächen  des  ersten  Halswirbels  und  Hinterhauptbeins  anheften  und  bei  älteren  Pferden 
nicht  selten  in  Verbindung  stehen. 

2.  Das  dorsale  Verstärkungsband, 
Membrana  atlantooccipüalis  dorscUis  (posterior  N,) 
(Fig.  17  2),  besteht  aus  starken,  sich  durch- 
kreuzenden, zum  Theil  elastischen  Fasern, 
entspricht  einem  Zwischenbogenbande  und  ver- 
läuft, mit  den  Gelenkkapseln  innig  ver- 
schmelzend, zwischen  dem  dorsalen  Rande 
^  des  Hinterhauptloches  und  dem  Arcus  posterior 
des  Atlas. 

8.  Das  ventrale  Verstärkungsband, 
Membrana  atlantooccipitalis  ventralü  (anterior  iV.), 
ist  schmäler  und  dünner  als  das  vorige,  geht 
von  dem  ventralen  Ausschnitt  zwischen  den 
beiden  Rnopffortsätzen  des  Hinterhauptsbeins 
zu  dem  Arcus  anterior  des  Atlas  und  ver- 
schmilzt mit  den  Gelenkkapseln. 

4.  Die  beiden  Seitenbänder,  Ligg.  la- 
teralia  atlaniis  (Fig.  17  3),  sind  kurz,  weissglän- 
zend  und  theilweise  fest  mit  den  Gelenkkapseln 
verbunden.  Jedes  Seitenband  verläuft,  bedeckt 
vom  M.  obiiquus  capitis  cranialis  (superior  N.), 
von  der  lateralen  Fläche  des  Drosselfortsatzes 
des  Hinterhauptbeins,  allmählich  schmäler  wer- 
dend zum  Kopfrand  des  Atlasflügels,  wo  es  nahe 
dem  dorsalen  Rogen  endet. 

Bei  den  Schweinen  und  Fleischfressern  stehen  die  beiden  Gelenkkapseln 
nicht  nur  unter  sich,  sondern  in  der  Regel  auch  mit  der  Kapsel  des  ersten  und 
zweiten  Halswirbels  in  Verbindung.  Die  Seitenbänder  befestigen  sich  nicht  an  die 
Drosselfortsätze,  sondern  an  die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins. 

Gelenk    zwischen    dem   ersten   und  zweiten   Halswirbel,    Drehgelenk, 

Articulatio  atlantoepistrophica. 

Die  VerbinduDg  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Halswirbel  stellt  ein  Drehgelenk 
dar;  die  Bewegung  erfolgt  in  der  Art,  dass  sich  der  erste  Halswirbel  zusammen  mit  dem 
Kopfe  um  eine  Axe  dreht,  welche  in  der  Längenrichtung  durch  die  Mitte  des  bei  den  Be- 
wegungen feststehenden  Zahnfortsatzes  verläuft.  Das  Zwischendomband  giebt  wegen  seiner 
Elasticität  kein  Hisdemiss  für  die  Drehung  des  ersten  Halswirbels  ab. 

a)  Die  Gelenkkapsel,  Capsula  articularis,  befestigt  sich  an  die  Ränder  der 
einander  zugewendeten  Gelenkflächen  des  ersten  und  zweiten  Halswirbels  und 
bildet  einen  einfachen,  namentlich  an  den  Seitentheilen  des  Gelenkes  weiten  und 
schlaffen  Sack. 

b)  Das  Zwischenbogen  band  ist  mit  der  Gelenkkapsel  innig  verbunden 
und  geht  vom  dorsalen  Bogen  des  ersten  zum  Bogen  des  zweiten  Halswirbels. 

c)  Das  Zwischendomband  verschmilzt   mit   dem   vorigen    und   besteht  aus 


Fig.  17.  Bänder  des  Kopfgelenkes 

des  Pferdes, 
a  Hinterhauptsbein,  b  erster,  c  zweiter, 
d  dritter  Halswirbel,  1  Nackenband  (ab- 
geschnitten), 2  Dorsales  Verstärkungs- 
band, 3  Rechtes  Seitenband  des  Kopf- 
gelenkes, 4  Lig.  dentis  internum,  5,  5', 
5"  Ligg.  interspinalia,  6  Capsulae  ar- 
ticulares  der  Gelenkfortsätze. 
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iwei  seitlicheD,  durch  Bindegewebe  vereinigten,  gelben,  elastischen  Strängen,  welche 
vom  Tabercalum  dorsale  (posterius  N.)  des  Atlas  zum  Kamm  des  Epistropheus  verlaufen. 

d)  Das  äussere  Band  des  Zahnfortsatzes,  Lig.  dentis  extemum,  entspriligt 
mit  der  Sehne  des  Halsbeugers  vom  Tubercu- 

lam  ventrale  (anteriusN.)  des  Atlas  und  endet 
mit  zwei  Schenkeln  am  ventralen  Längskamm 
des  zweiten  Halswirbels. 

e)  Das  innere  Band  des  Zahnfort- 
satzes, Lig.  dentis  intemum  (Fig.  17  4),  liegt 
im  Wirbelkanal,  ist  kurz,  sehr  stark,  und  be- 
festigt sich  einerseits  an  die  dorsale  Fläche  des 
Zahns,  andererseits,  indem  es  sich  fächerförmig 
verbreitert,  an  die  Innenfläche  des  ventralen 
Bogens  des  Atlas.  Fig.  19.     Bänder    des  Zahnfort- 

Bei  dem  Schwein  und  den  Fleisch-  satzes  beim  Hunde  (von  der  dor- 
fressern  fehlt  das  äussere  Band  des  Zahn-  salen  Seite  gesehen ;  der  dorsale  Bogen 
fortsatzes.  An  Stelle  des  inneren  sind  zwei  des  Atlas  ist  ganz  und  der  Bogen  des 
Seitenbänder,  Z^i7^.  o/ana,  des  Zahnfort-  ^^^^*^°  Halswirbels  theilweise  ent- 
saties  (Fig.  19  i)  vorhanden.  Dieselben  ent-  ^  Hinterhauptsbein,  "b  Erster  Hals- 
«prmgen  an  den  beiten  des  Zahnfortsatzes  bis  wirbel,  c  Zweiter  Halswirbel,  1  Sei- 
ar  Spitze  des  letzteren,  gehen  divergirend  köpf-  tenbänder  des  Zahnfortsatzes,  2  Quer- 
wärts  und  etwas  nach  aussen  und  enden  beim  band  des  Zahnfortsatzes. 

Schwein  am  ventralenRand  des  grossen  Hinter- 

haoptsloches,    bei    den  Fleischfressern   an    der   medialen  Fläche    beider  Knopf- 
fortsätze des  Hinterhauptsbeines. 

Der  Zahnfortsatz  wird  in  der  Lage  erhalten  durch  das  Querband  des  Zahnfort- 
satzes, Lig.  transvers.  dentis  (Fig.  19  2)-  Dasselbe  geht  im  Wirbelkanal  des  ersten 
Halswirbeis  von  einer  Seitenfläche  des  Kanals  zur  anderen  über  den  Zahnfortsatz  hinweg; 
zwischen  dem  letzteren  und  dem  Bande  findet  sich  ein  kleiner  Schleimbeutel. 

c)  Bänder  der  Rippen  und  des  Brustbeins. 
Die  Terbindung  der  Rippen  mit  den  Brustwirbeln,  Anicvlationes  costoverte- 
^ales,  erfolgt   durch   die  Rippenköpfchen-  und   die  Rippenhöckerchen-Ge- 
lenke,  ArticukUiones  capitiUorum  und  costotransversariae. 

Die  Rippenhockerchen-Gelenke,  Ärtictd.  costotransversariae,  besitzen  alle  Eigen- 
schaften der  straffen  Gelenke;  zu  diesen  sind  auch  die  Gelenke  zwischen  den  Wirbelkörpern 
Md  den  Rippen köpfchen,  Ärticulationes  capiiulorum,  obgleich  sie  in  der  Anordnung  eine  ge- 
▼iase  Aehnlichkeit  mit  den  Kugelgelenken  haben,  zu  rechnen.  Die  Bewegung  kann  in  beiden 
^lenken  nur  gleichzeitig  erfolgen  und  geschieht  um  eine  Axe,  welche  man  sich  von  der 
Ätte  des  Rippenköpfchens  bis  zur  Mitte  des  Rippenhöckers  gelegt  denkt:  sie  ist  um  so  be- 
trächtlicher, je   näher  die  beiden  Gelenkflächen  des  dorsalen  Endes  der  Rippe  bei  einander 


1.  Gelenkkapsel  des  Rippenköpfchens,  Capsula  articularis  capittUi  costae ; 
sie  befestigt  sieb  einerseits  an  den  Rand  der  seitlichen  Gelenkgruben  am  Körper  zweier 
^achbarter  Wirbel,  andererseits  an  den  Rand  der  beiden  Gelenkflächen  des  Rippen- 
köpfchens  und  besteht  daher  aus  zwei  Abtheilungen. 

2.  Gelenkkapsel  des  Rippenhöckers,  CapstUa  articularis  tuberciUi  costae 
(Rg-20  5);  sie  geht  von  der  Gelenkfläche  am  Querfortsatz  jedes  Brustwirbels  zur  Ge- 
lenkfläche am  Höcker  der  gleichzähligen  Rippe.  An  den  zwei  oder  drei  letzten 
Kippen  verschmilzt  sie  mit  der  vorigen. 
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Fig.  20.    Bänder  der  Rippen-Wirbelgelenke  des 

Pferdes  (von  vorn  gesehen), 
a  Körper  des  Rückenwirbels,  1,  1  Band  des  Rippen - 
höckers,  2,  2  Band  des  Rippenbalses,  3,  3'  Inneres  Band 
des  Rippenköpfcbens,  4  Gemeinscbaftlicbes  Band  der 
Rippenköpfcben ,  4',  4"  Kurzer  Schenkel  desselben, 
5  Kapselband  des  Rippenhöckers. 


3.  Das  Band  desRippen- 
h Ockers 9  Lig,  cogtotransversa- 
rium  dorsale  (posterius  N.)  (Fig.  20 
1 ),  entspringt  ziemlich  breit  slu 
der  dorsalen  Fläche  des  Qaerfort- 
Satzes  jedes  Brustwirbels,  gebt 
über  die  Gelenkkapsel  des  Rip- 
penhöckers hinweg,  wird  schmä- 
ler und  endet  an  dem  Höcker 
der  gleichzähligen  Rippe.  Von 
der  vierzehnten  Rippe  an  wird 
das  Band  kürzer,  jedoch  breiter. 

4.  Das  Band  des  Rip- 
penhalses, Lig.  coüi  costas 
(Fig.  20  2)9  ist  schmäler  als 
das  vorige,  entspringt  am  Bo- 
gen eines  jeden  Brustwirbels 
über    der    kaudalen    seitlichen 

Gelenkfläche  des  Körpers  und  geht  über  die  Gelenkkapsel  des  Rippenköpfchens 
zur  Aussenflläche  des  Halses  der  auf  den  betreffenden  Wirbel  folgenden  Rippe. 
An  den  letzten  sechs  oder  acht  Rippen  entspringt  das  Band  mit  einem  Schenkel 
oder  ganz  von  dem  Bogen  des  gleichzähligen  Wirbels.  An  den  beiden  letzten 
Rippen  ist  es  breit,  kurz  und  verschmilzt  mit  dem  Band  des  Rippenhöckers. 

5.  Das  innere  Band  des  Rippenköpfchens,  Lig.  capittdi  costae  radiatum 
(Fig.  20  3),  entspringt  am  ventralen  Rande  der  das  Rippenköpfchen  aufnehmenden 
Gelenkpfanne  und  an  der  Zwischenwirbelscheibe,  geht  über  die  Gelenkkapsel  des 
Rippenköpfchens  hinweg  und  endet  an  der  Innenflläche  und  am  vorderen  (kra- 
nialen) Rand  des  letzteren. 

6.  Das  gemeinschaftliche  Band  der  Rippenköpfchen,  Lig,  conjugaU 
costarum  (Fig.  20  4),  ist  ein  starkes,  plattes  Baud,  welches  zwischen  den  beiden  Ge- 
lenkflächen des  Rippenköpfchens  entspringt,  in  den  Wirbelkanal  tritt  und  sich  in 
zwei  Schenkel  theilt.  Der  kürzere  Schenkel  (Fig.  20  4',  4")  befestigt  sich  am  Wirbel- 
körper, der  lange  Schenkel  läuft  in  einer  besonderen  Rinne,  von  dem  dorsalen  langen 
Band  der  Wirbelsäule  bedeckt,  (juer  durch  den  Wirbelkanal  und  fliesst  mit  dem 
der  anderen  Seite  zusammen. 

Terbindung  der  Rippen  mit  ihren  Knorpeln.  Das  sternale  Ende  der  Rippen 
verbindet  sich  mit  den  Rippenknorpeln  durch  ineinander  greifende  Vertiefungen  und 
Erhöhungen  der  Knorpel-  und  Knochensubstanz,  Rippen  fugen,  Synchondroses  costo- 
cartilagineae. 

Bei  den  Wiederkäuern  bilden  die  zweite  bis  elfte  Rippe  jeder  Seite  mit  den 
entsprechenden  Knorpeln  straffe  Gelenke,  Art.  costocartilagineae,  wobei  die  flache 
Erhöhung  an  dem  kostalen  Ende  der  Knorpel  von  der  seichten  Vertiefung 
der  Rippe  aufgenommen  wird;  die  Verbindung  erfolgt  durch  eine  enge  Gelenk- 
kapsel, Capsula  articularis,  welches  aussen  durch  Bandfasern  verstärkt  wird.  Die 
Gelenkflächen  werden  an  den  letzten  Rippen  immer  kleiner,  sind  namentlich  an 
der  zehnten  und  elften  Rippe  von  geringem  umfang  und  bei  älteren  Thieren  in  der 
Regel  nicht   mehr   nachzuweisen.     Zwischen    den  Rippen   und  Rippenknorpeln  der 
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zweiteD  bis  fünften,  mitunter  sechsten  Rippe  des  Schweins  finden  sich  ganz  ähn- 
liche Gelenke. 

Terbindung  der  Bippen  mit  dem  Brustbein,  AniciUationes  stemocostales. 
Die  Gelenkköpfchen  der  Knorpel  der  wahren  Rippen  verbinden  sich  mit  den  Gelenk- 
vertiefangen  an  den  Seitenflächen  des  Brustbeins  zu  straffen,  federnden,  einachsigen 
Wechselgelenken  durch  folgende  Bänder: 

1.  Die  Gelenkkapsel,  Capsula  articularis,  ist  kurz,  straff  und  heftet  sich  an 
die  Ränder  der  einander  zugewendeten  Gelenkfiächen  an.  Die  erste  Rippe  der 
rechten  und  linken  Seite,  deren  Knorpel  innig  verbunden  sind,  besitzen  eine  gemein- 
Bcbafüiche  Gelenkgrube  im  Habichtsknorpel  und  eine  gemeinschaftliche  Kapsel, 
hioerhalb  des  Gelenkes  verlaufen  kurze,  oft  undeutliche  Bandfasern,  Zwischen- 
gelenks band,  Lig,  stemocostcUe  tnterarticulare,  vom  Gelenkkopf  der  Rippenknorpel 
SU  den  Gelenkpfannen  des  Brustbeins. 

2.  Das  strahlige  Band,  Lig.  stemocostale  radiatum  (Fig.  21  4),  besteht  jeder- 
seits  aus  sieben  kurzen,  ziemlich  starken,  dreieckigen,  weissglänzenden  Portionen, 
welche  von  der  inneren  Brustbeinfläche,  wo  sie  mit  dem  inneren  Band  des  Brust- 
beins  verschmelzen,    zur    inneren 

Fläche  des  Knorpels   der  zweiten 
bis  achten  Rippe  verlaufen. 

Bei  den  Wiederkäuern  und 
Fleischfressern  hat  die  erste 
Rippe  jeder  Seite  ein  besonderes 
Eapselband.  Zwischen  der  beider- 
seitigen ersten  Rippe  der  Wieder- 
käuer verlaufen  kurze,  sich  kreu- 
zende Bandfasern,  welche  sich  an 
der  Grenze  zwischen  Rippe  und 
Rippeoknorpel  anheften. 

Verbindung  der  Bippen  un- 
tereinander. Abgesehen .  von  den 
MoskelD,  welche  die  Zwischenrip- 
penräume  ausfällen,  wird  die  Ver- 
bindung der  Rippen  und  Rippen- 
knorpel untereinander  durch  die 
»M  elastischen  Fasern  bestehende, 
direkt  unter  dem  Brustfell  gelegene 
Fascia  endothoracica  (s.  Brust- 
böble)  vermittelt.  Zwischen  den 
Knorpeln  der  falschen  Rippen  er- 
luigen  die  elastischen  Fasern  eine 
grössere  Stärke,  und  zwischen  den 
Gelenken  der  wahren  Rippen  und 
ibrer  Knorpel  stellen  sie  bei  den  Wiederkäuern  deutlich  abgesetzte  Bandplatten  dar, 
Zwischenrippenbänder,  Lig,  intercostalia.  Die  Knorpel  der  letzten  wahren  und  der 
beiden  ersten  falschen  Rippen  jeder  Seite  werden  durch  sehr  kurze  Bandfasern  fest 
nntereinander  und  mit  dem  Schaufelknorpel  verbunden.  Die  freien  Enden  der  falschen 
Rippenknorpel  werden  durch  kurze  elastische  Fasern  zusammengehalten. 


Fig.  21.    Bänder  des  Brustbeins  des  Pferdes 
(von  der  dorsalen  [inneren]  Seite  gesehen;  die  rechte 

Hälfte  des  Brustbeinmuskels  ist  entfernt). 

1  Habichtsknorpel,    2  Schaufelknorpel,   3  Mittlerer, 

3'    rechter  Schenkel    des   inneren  Brustbeinbandes, 

4  Strahliges  Band. 
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Bfinder  des  Brustbeins.  Die  einzelnen  Brustbeinstücke  werden  durch 
Knorpelscheiben,  welche  die  Brustbeinsymphysen^  Synchondroaes  interster- 
ncUes^  bilden  and  im  vorgerückten  Alter  verknöchern,  und  darch  das  innere  Brust- 
beinband, Ijig.  stemi  proprium  intemum  (Fig.  21  s,  sO»  verbunden.  Das  letztere 
beginnt  schmal  unmittelbar  hinter  dem  Gelenk  des  ersten  Rippenpaares  und  ist  fest 
mit  der  inneren  Fläche  des  Brustbeins  verbunden.  Zwischen  dem  zweiten  Rippen - 
paar  theilt  es  sich  in  drei  beckenwärts  breiter  werdende  Schenkel,  von  denen  sich 
die  beiden  seitlichen  allmählich  an  den  Knorpeln  der  siebenten  und  achten  Rippe 
verlieren,  während  der  mittlere  Schenkel  bis  zum  Schaufel knorpel  reicht  und  mit 
dessen  Perichondrium  verschmilzt. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  theilt  sich  das  innere  Brnstbeinband 
nicht  in  drei  Schenkel,  sondern  bedeckt  als  eine  dünne  Bandausbreitung  die  ganze 
innere  Fläche  des  Brustbeins.  Eine  gleiche  Bandausbreitung  ist  an  der  äusseren 
Fläche  des  Brustbeins  vorhanden  und  wird  als  äusseres  Brustbeinband,  Z>t^. 
stemi  proprium  extemum^  bezeichnet. 

Die  beiden  Stücke,  aus  denen  das  Brustbein  bei  den  Rindern  und  Schweinen 
besteht,  bilden  ein  straffes  Wechselgelenk,  Articulatio  interstemalis,  welches  schwache 
Bewegungen  nach  rechts  und  links  zulässt.     Sie  werden  verbunden: 

a)  durch  eine  kurze,  an  die  Ränder  der  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  sich 
anheftende  Gelenkkapsel,  welche  mit  der  Gelenkkapsel  am  sternalen  Ende  des 
zweiten  Rippenpaares  im  Zusammenhang  steht;  ausserdem  bei  dem  Rind: 

b)  durch  ein  kurzes,  schmales  Faserband,  welches  von  der  Gelenkfläche  des 
vorderen  zu  der  des  hinteren  Stückes  verläuft,  Zwischengelenkband,  Lig.  inter- 
artikulare  (Franck). 


B.  Knochen  des  Kopfes. 

L  Allgemeines. 

Die  Knochen  des  Kopfes  werden  in  Schädelknochen,  Osaa  cranH,  und  Gesichts- 
knochen, Ossa  facieiy  eingetheilt^).  Die  Schädelknochen  umschliessen  die  Sch&del- 
höhle,  Cranium,  welche  das  Gehirn  mit  seinen  Häuten  enthält,  während  die 
Gesichtsknochen  die  Mund-  und  Nasenhöhle  umgeben.  Ein  Knochen  des  Gesichts, 
der  Unterkiefer,  verbindet  sich  durch  ein  Gelenk,  ein  zweiter,  das  Zungen- 
bein, durch  Synchondrosis  mit  einem  Schädelknochen;  alle  übrigen  Knochen  des 
Kopfes  sind  durch  Nähte,  welche  verknöchern,  unbeweglich  verbunden.  Bei  der 
Beschreibung  der  Knochen  des  Kopfes  ist  der  Kopf  stets  horizontal  ge- 
stellt gedacht. 

Die  Kopfknochen  gehören  fast  alle  zu  den  platten  Knochen;  die  zwischen  den 


1)  Die  einzelnen  Knochen  können  nur  an  den  Köpfen  jugendlicher  Thiere  durch  das  so- 
genannte Sprengen  voneinander  getrennt  werden.  Zu  diesem  Zweck  werden  die  Höhlen  des 
von  allen  Weichtheilen  incl.  der  Knochenhaut  befreiten  Kopfes  mit  Erbsen  oder  Bohnen  ge- 
füllt und  der  Kopf  nach  Verstopfung  der  Oeffnungen  in  Wasser  gelegt.  Die  ausdehnende 
Kraft  der  aufquellenden  Erbsen  oder  Bohnen  löst  die  Nahtverbindungen  der  einzelnen  Knochen 
und  sprengt  den  Kopf.  Köpfe  ungeborener  Thiere  zerfallen  bei  der  Maceration  ohne  Anwen- 
dung der  durch  das  Quellen  der  Erbsen  vermittelten,  ausdehnenden  Kraft. 
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Tafeln  der  kompakten  Substanz  befindliche  Diploe  fehlt  an  dem  Felsenbein  fast  ganz, 
ist  an  vielen  Stellen  sehr  dünn  and  wird  an  anderen  durch  mehr  oder  weniger 
amfangreiche  LufthOhlen,  Sinus,  ersetzt. 

Zu  den  primordialen  Knochen,  welche  sieb  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Achsenskelctt  aus 
dem  knorpeligen  Primordialcranium  entwickeln,  gehören  diejenigen,  welche  die  Basis  und  die 
Seitenwände  der  Schädelhöhle  zusammensetzen.  Aus  den  fötalen  Eiemenbogen  entstehen  das 
Zungenbein  und  die  Gehörknöchelchen,  ebenso  ein  stäbchenförmiger,  knorpeliger  Fortsatz  der 
letzteren,  der  MeckeTsche  Knorpel,  welcher  später  von  dem  Unterkiefer  verdrängt  wird. 
Di«  Knochen  der  Schädeldecke  und  die  Gesichtsknochen  sind  sekundäre  oder  Deckknochen. 

a)  Dm  Keilbein,  08  sphenaidale  (s.  Fig.  22  K,  28  K,  34  u.  37 III).  Das  Keilbein  liegt 
Torwarts  (nasal)  vom  Körper  des  Hinterhauptsbeines  an  der  Schädelbasis,  erstreckt  sich  z.  Th. 
aber  auch  noch  an  die  Schädelseiten  wände.  Es  verbindet  sich  mit  dem  Hinterhaupts-, 
Schläfen-,  Stirn-,  Gaumen-,  Flügel-,  Sieb-  und  Pflugscharbein,  beim  Fleischfresser  ausser- 
dem mit  dem  Scheitelbein. 

Das  Keilbein  wird  angelegt  in  Form  zweier  hinter  einander  gelegener  Knochen,  dem 
Os  sphenoidale  anterius  (Praesphenoid)  und  posterius  (Basisphenoid),  welche 
durch  einen  Fugenknorpel  mit  einander  verbunden  sind  und  erst  einige  Zeit  (V2 — 3  Jahre) 
aach  der  Geburt  mit  einander  verschmelzen.  —  An  jedem  Os  sphenoidale  können  wir  unter- 
scheiden den  median  gelegenen  Körper  (Corptis)  und  2  vom  Körper  seitlich  abgehende 
Flogel.  Die  zum  Körper  des  Os  sphenoidale  posterius  gehörenden  Flügel  heissen  die  Alae 
temporales  (magnae  N.),  Schläfenflügel,  und  die  zum  Körper  des  Os  sphenoidale  an- 
terius gehörenden  Alae  orbitales  (parvae  N.),  Orbitalflügel.  Zwischen  der  Ala  tem- 
poralis  und  orbitalis  einer  jeden  Seite  entspringt  noch  ein  ab-  und  vorwärts  gerichteter,  beim 
Kenschen,  Rind  und  Schwein  besonders  grosser  Flügelfortsatz,  Proc.  pterygoideus^ 
der  sich  dem  Flügel-  und  Gaumenbein  anlegt  und  beim  Pferde  und  Hunde  (nicht  auch 
der  Katze)  an  seinem  Ursprünge  von  dem  Flügelkanale,  Canalis  alaria,  durchbohrt  wird. 
Beim  Menschen  bildet  der  an  seinem  freien  Ende  in  2  Aeste  gespaltene  Flügelfortsatz  eine 
aboral  offene,  breite  Rinne,  die  Flügelgrube,  Fossa  pteri/goidea,  beim  Schweine  bildet 
er  eine  ähnliche  Rinne,  aber  zusammen  mit  dem  Flügelbein. 

Der  Körper  des  hinteren  Keilbeines  lässt  eine  gewölbte  Aussenfläche  und  eine 
fiachgrubig  vertiefte,  die  Grundlage  der  Fossa  cranii  media  bildende  Innenfläche  erkennen.  Der 
▼ordere,  weitaus  grösste  Theil  der  Vertiefung,  die  Sattel  grübe,  dient  zur  Aufnahme  der 
Hypophyse  (Fossa  hi/pophyseos) ;  er  ist  beim  Pferde  nicht  selten  sogar  etwas  erhöht.  Mit 
ihrer  Umgebung  hat  die  Sattelgrube  beim  Menschen  die  Form  eines  Sattels,  daher  Sella 
torcica,  Türkensattel,  genannt;  sie  wird  hinten  (aboral)  durch  eine  kleine,  beim  Men- 
schen und  den  Hausthieren  (ausgenommen  das  Pferd)  deutliche  Knochenerhöhung,  die 
Sattellehne,  Dorsum  seUae,  begrenzt,  welche  beim  Pferde  undeutlich  ist.  Dafür  springt 
beim  Pferde  die  etwas  weiter  halswärts  gelegene  Synchondrosis  sphenooccipitalis  an 
der  Innenfläche  in  Form  einer  Querleiste  (Fugenleiste,  Crista  sphenooccipitalis)  vor.  —  Die 
vom  Korper  des  hinteren  Keilbeins  seitlich  abgehenden  Temporalflügel,  Alae  temporales, 
bilden  die  Grundlage  der  Unterschläfengrube  und  sind  im  Allgemeinen  unregelmässig  viereckig; 
beim  Menschen  sind  sie  grösser  (Alae  magnae)  als  die  Orbitalflügel,  bei  den  Hausthieren 
(eicl.  Fleischfresser)  hingegen  sind  sie  kleiner  als  diese.  Ihre  Aussenfläche,  Facies  temporalis, 
leigt  an  der  Grenze  zum  Körper  eine  feine  Rinne  für  den  Vidi'schen  Nerven,  welche  sich  nasal 
in  den  zwischen  dem  Körper  des  Praesphenoid,  dem  Flügel-  und  Gaumenbein  zur  Fossa  spheno- 
-palatina  führenden  Vidi'schen  Kanal,  Canalis pteri/goideus  (Vidii),  fortsetzt.  Der  hintere 
(kaadalc)  Rand  hilft  das  Foramen  lacerura  und  beim  Hunde  ausserdem  das  Foramen  caro- 
ticom  begrenzen  (s.  auch  Os  occipitale).  Die  Innenfläche,  Facies  cerebraliSy  zeigt  bei  dem 
Wiederkäuer  und  Schweine  eine  breite  Längs-Nervenrinne,  welche  nasal  zu  dem  aus  der 
Venchmelzung  der  Fissura  orbitalis  sup.  mit  dem  Foramen  rotundum  entstandenen  Loche 
(s.S.  62)  führt;  beim  Pferde  sind  2  Längs-Nervenrinnen  vorhanden,  von  denen  die  laterale 
ZOT  Fissura  orbitalis  sup.  (s.  S.  62)  und  die  mediale  zum  Foramen  rotundum  (s.  S.  62)  führt ; 
dieselben  6nden  sich  auch  bei  den  Fleischfressern,  sind  bei  diesen  aber  undeutlich.  Lateral 
m  der  ersteren  bildet  der  Knochen  eine  flachgrubige  Vertiefung  zur  Aufnahme  des  Lobus 
piriformis  (Piriformisgrube).  Beim  Menschen,  den  Wiederkäuern  und  den  Fleisch- 
fressern wird  der  Schläfenflügel  von  dem  eirunden  Loche,  Foramen  ovale,  durchbohrt. 
Za  ihm  gesellt  sich  beim  Menschen  noch  das  kleine,  aboral  vom  Foramen  ovale  gelegene 
Foramen  spinosum,  welches  bei  den  Hausthieren  durch  die  Incisura  spinosa  des  Foramen 
i^eenim  ersetzt  wird.  An  der  Grenze  zum  Orbitalflügel  befindet  sich  ausserdem  beim  Men- 
sebeD,  Pferd  und  den  Fleischfressern  das  runde  Loch,  Foramen rottmdum  (s.  unten). 

Der  Körper  des  vorderen  Keilbeines  schiebt  sich  mit  seiner  gewölbten  Aussenfläche 
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zum  Theil  unter  das  Pflugscbarbein.  Seine  Innenfläche  bildet  die  Grundlage  der  Fossa 
cranii  anterior  und  liegt  erheblich  höher  als  die  des  hinteren  Keilbeinkörpers.  An  ihr  be- 
merkt man  an  der  Grenze  zu  letzterem  eine  quergestellte  Grube,  die  Sehnervengrube 
(StUcus  chiasmaHa),  welche  sich  nasal  jederseits  in  ein  Foramen  opticum,  Sehnerv en - 
loch,  fortsetzt.  Der  vordere  Keilbeinkörper  selbst  enthält  die  Keilbeinhöhle,  Sinus 
sphenoidalis,  welche  durch  ein  Septum  sinuum  sphenoidalium  in  2  vollständig  getrennte  Hälften 
geschieden  ist.  Vom  Praesphenoid  geht  jederseits  ein  Orbitalflügel,  Ala  orbitalis,  ab, 
welcher  sich  beim  Pferd  und  Schwein  in  die  Incisura  sphenoidalis  des  Stirnbeins,  bei  den 
Wiederkäuern  und  Fleischfressern  zwischen  Stirn-  und  Gaumenbein  einschiebt  und  bei 
den  Hausthieren  (excl.  Fleischfressern)  grösser,  beim  Menschen  jedoch  erheblich  kleiner 
(Ala  parva)  als  der  Temporalfiügel  ist.  Der  Orbitalflügel  hilft  mit  seiner  Aussenfläche  (Facies 
of'hitalis)  die  Orbita  und  mit  seiner  Innenfläche  (Facies  cer€i)rali8)  die  Schädelhöhle  bilden. 
Der  Orbitalflügel  wird  nahe  seinem  Ursprung  von  mehreren  Löchern,  bezw.  Knochenkanälen 
durchbohrt,  welche  von  der  Schädelhöhle  in  die  Orbita,  bezw.  in  die  Fossa  pterygopalatina 
führen.  Diese  Löcher  liegen  fast  über  einander,  und  zwar  am  weitesten  dorsal  das  Foramen 
ethmoidale,  Siebbeinloch;  dasselbe  wird  beim  Pferde  je  zur  Hälfte  vom  Keil-  und  vom 
Stirnbein  gebildet,  während  es  beim  Rind,  Schwein  und  den  Fleischfressern  vollständig 
im  Stirnbein  liegt.  Ventral  und  ein  wenig  aboral  vom  Foramen  ethmoidale  liegt  das  Foramen 
opticum,  Sehnervenloch,  ventral  und  ein  wenig  aboral  von  diesem  die  Fissuraorbi- 
talis  sup.,  Augenhöhlenspalte,  und  ventral  von  dieser  das  Foramen  rotundum,  das 
runde  Loch,  welches  beim  Pferde  und  den  Fleischfressern  jedoch  von  der  Schädel- 
höhle  zunächst  in  den  Flügelkanal  (s.  S.  61)  führt  und  bereits  dem  Schläfenflügel  an- 
gehört (s.  S.  61).  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  verschmilzt  das  Foramen 
rotundum  mit  der  Fissura  orbitalis  sup.  zu  einem  einzigen  grossen  Loche.  —  Zu  diesen 
Löchern  gesellt  sich  beim  Rinde,  den  Fleischfressern  und  dem  Menschen  noch  das  im 
Temporalflügel  gelegene  Foramen  ovale,  das  eirunde  Loch  (s.  S.  61).  —  Dicht  aboral 
von  den  ersterwähnten  Oeflfnungen  befindet  sich  bei  den  Pflanzenfressern  eine  deutliche 
Knochengräte,  bezw.  ein  schwaches  Knochenplättchen,  die  Flu  gel  gräte,  Crista  pterygoidea. 

b)  Das  Hinterhanptsbeiii,  Os  occipitale  (s.  Fig.  22  h,  23  h,  24  h,  28  h,  30  h,  34  i,  35  h, 

37  I,  38  I  u.  39  i).  Das  Hinterhauptsbein  bildet  die  Nacken  wand  des  Schädels,  beim 
Rinde  jedoch  nur  die  ventrale  Hälfte  derselben;  es  erstreckt  sich  bei  allen  Thieren  ausserdem 
noch  auf  die  Schädelbasis  und  mit  Ausnahme  des  Rindes  zu  einem  kleinen  Theile  auch  noch 
auf  die  Schädeldecke.  Es  verbindet  sich  mit  dem  Scheitel-,  Zwischenscheitel-,  Schläfen-  und 
Keilbein,  umschliesst  das  Hinterhaupts  loch,  Forameti  occipitale  magnum^  und  lässteinen 
ventral  und  gaumenwärts  von  diesem  an  der  Schädelbasis  gelegenen  Basaltheil,  ferner  zwei 
seitlich  vom  Foramen  magnum  sich  befindende  Seitentheile  und  einen  dorsal  von  dem 
genannten  Loche  gelegenen  Schuppentheil  erkennen.  Am  Basaltheil,  dem  Körper, 
Pars  haaüaris,  unterscheidet  man  eine  gewölbte  Aussenfläche,  Superficies  externa,  welche 
nahe  oder  an  der  nasalen  Grenze  jederseits  einen  kleinen  Muskelhöcker,  Tuberctdum 
pharyngeum,  trägt,  ferner  eine  etwas  ausgehöhlte  Innenfläche,  Superficies  interna,  die  an 
der  Grenze  zum  Keilbeinkörper  beim  Pferde  eine  quergestellte  Knochenleiste,  die  Fugen - 
leiste,  Crista  sphenoocdpitaliSy  bildet,  und  2  Seitenränder,  welche  sich  jederseits  an  der  Be- 
grenzung des  Foramen  lacerum  et  jugulare  betheiligen. 

Die  Seitentheile,  Partes  laterales,  zerfallen  in  die  die  Seitenränder  des  Foramen 
magnum  direkt  begrenzenden,  gewölbten  Gelenkfortsätze,  Condyli  occipvtales,  und  die  seit- 
lich von  diesen  gelegenen,  langen,  griiTelförmigen  Drossel f ortsät ze,  iVoc.jtf^tiiare«,  welche 
bei  dem  Menschen  und  den  Fleischfressern  relativ  klein,  beim  Schwein  relativ  sehr 
gross  und  bei  den  Wiederkäuern  schwach  gebogen  sind.  Zwischen  Gelenk-  und  Drossel- 
fortsatz befindet  sich  jederseits  eine  Knopfgrube,  Fossa  condyloidea,  welche  beim  Pferde 
durch  ein  einfaches  Loch,  Foramen  hypoglossi,  bei  den  anderen  Hausthieren  und  beim 
Menschen  durch  einen  kurzen,  beim  Rinde  doppelten  Kanal,  Canalis  hypoglossi,  in  die 
Schädelhöhle  führt.  Beim  Hunde,  Rinde  und  Schweine  werden  die  Seitentheile  von  einem 
2.  Kanäle  durchbohrt  (Gelenkfortsatzkanal,  Canalis  condyloideus),  der  dorsal  vom  Canalis 
hypoglossi  liegt  und  dessen  beide  Oeffnungen  an  der  Innenfläche  des  Knochens  sich  befinden. 

Die  Schuppe,  Squama  occipitalis,  fehlt  dem  Rinde,  weil  sie  bei  diesem  schon  bald 
nach  der  Geburt  mit  den  Scheitelbeinen  verschmilzt,  beim  Schwein  ist  sie  scharf  gegen  die 
Schädeldecke' abgesetzt,  während  sie  beim  Menschen,  dem  Pferde,  den  Fleischfressern 
und  den  kleinen  Wiederkäuern  noch  einen  kleinen  Theil  der  Schädeldecke  bildet,  sodass 
wir  bei  diesen  Thieren  einen  Nackentheil  (Pars  nucJkaUs)  und  einen  Scheiteltheil  (Pars 
parietalis)  an  der  Schuppe  unterscheiden  können.  Beide  sind  äusserlich  durch  einen  Knochen- 
kamm, bezw.  eine  Knochen  leiste,  Linea  nuchalis  sup.,  Genickkamm,  geschieden;  der- 
selbe ist  beim  Pferde  und  den  Fleischfressern  sehr  deutlich  und  scharf,  beim  Menschen 
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und  den  kleinen  Wiederkäuern  hingegen  niedrig  und  stumpf.  Die  beiderseitigen  Lineae 
aaebales  sup.  stossen  median  in  einem  Knochenhöcker,  dem  Hinterbauptsstachel,  Pro- 
hAeranÜa  occipitalis  externa^  zusammen;  beim  Schweine  ist  der  Stachel  kaum  angedeutet. 
Der  Scheiteltheil  der  Schuppe  schiebt  sich  zwischen  beide  Scheitelbeine  ein  und  verschmilzt 
mit  dem  Zwischenscheitelbein,  falls  ein  solches  vorhanden  ist  (s.  unten).  £r  zeigt  beim 
Pferde  und  den  Fleichfressern  an  der  Aussenfläche  einen  je  nach  der  Rasse,  der  Art 
tt.  s.  V.  verschieden  stark  entwickelten  Mediankamm,  die  Crista  sagittalis  externa, 
Scl^itelkamm,  welcher  in  den  entsprechenden  der  Scheitelbeine  (s.  unten)  übergeht.  —  Ven- 
tral von  der  Linea  nuchalis  sup.  und  dieser  fast  parallel  verläuft  am  Nack entheil  der  Schuppe 
beim  Menschen  und  in  der  Kegel  auch  bei  den  Fleischfressern  eine  Linea  nuchalis 
inferior.  An  der  Innenfläche  der  Schuppe  befindet  sich  beim  Menschen  ein  kreuzförmiger 
Yorsprung  (die  Eminentia  cruciata),  welche  dem  Tentorium  osseum  der  Hausthiere  entsprechen 
dürfte  (s.  darüber  Zwischenscheitelbein). 

c)  Siebbein,  Os  ethmoidale.  Das  Siebbein  trennt  die  Schädelhöhle  von  der  Nasenhöhle 
ood  betbeiligt  sich  ausserdem  beim  Menschen  an  der  Bildung  der  medialen  Orbitawand 
und  beim  Schwein  und  den  Wiederkäuern  an  der  Bildung  der  Wand  der  Gaumen-Keil- 
beingnibe.  Es  verbindet  sich  mit  dem  Stirn-,  Keil-,  Gaumen-,  Oberkiefer-  und  Pflugschar- 
beiD  und  zerfällt  in  den  Körper  und  die  beiden  Seitentheile. 

Der  Körper  besteht  aus  der  Lamina  perpendicularis,  senkrechten  Platte, 
nodderLamina  cribrosa,  Siebplatte.  Die  erstere  bildet  eine  mediane  Knochentafel, 
welche  sich  nasal  in  die  Nasen  Scheidewand  fortsetzt,  während  ihr  aboraler  (hinterer)  freier 
ßand  der  Schädelhöhle  zugekehrt  ist;  beim  Menschen  läuft  er  in  einen  bedeutenden  Vor- 
spniDg,  den  Hahnenkamm,  Crista  galU,  aus;  bei  den  Hausthieren  fehlt  die  Crista  galli; 
man  bezeichnet  aber  den  freien  Rand  der  Lamina  perpendicularis  mit  diesem  Namen.  Die 
Lamioa  cribrosa  geht  fast  im  rechten  Winkel  von  der  Lamina  perpendicularis  ganz  nahe 
deren  freiem  Rande  ab;  sie  ist  beim  Menschen  nur  schmal,  bei  den  Hausthieren  hin- 
gegen erheblich  breiter  und  grubig  vertieft  zur  Siebgrube,  Foasa  ethmaidalis;  sie  ist 
ausserdem  von  zahlreichen  feinen  OefFnungen,  den  Sieblöchern,  Foramina  cribrosa,  durch' 
bohrt  An  ihrem  lateralen  Rande  befindet  sich  das  Siebbeinloch,  Foramen  ethmoidäle 
{s.  Stirnbein,  S,  64). 

Die  seitlich  von  der  Lamina  perpendicularis  und  nasal  von  der  Lamina  cribrosa  ge- 
legenen Seitentheile  des  Siebbeins,  Läbyrinthi,  bestehen  aus  einer  Anhäufung  von 
papierdünnen  Knochenblasen,  den  Siebbeinzellen,  CdluUie  ethmoidales,  welche  beim 
Menschen  und  den  Fleischfressern  seitlich  durch  eine  sehr  dünne  Knochenplatte,  die 
Lamina  papyracea,  abgeschlossen  werden ;  bei  den  übrigen  Hausthieren  ist  dieselbe  zwar 
auch  vorhanden,  aber  ungemein  dünn.  Als  stärkst  entwickelte  Siebbeinzelle  sind  die  sog. 
mittlere  und  die  obere  (dorsale)  Nasenmuschel  anzusehen.  Zwischen  den  einzelnen  Siebbein- 
sellen  befinden  sich  die  Siebbeingänge,  Meatus  ethmoidales. 

d)  Zwiichenscheitelbein,  Os  interparietale.  Das  Zwischenscheitelbein  ist  ein  kleiner, 
platter,  unpaarer  Knochen,  der  zwischen  die  beiden  Scheitelbeine  und  die  Schuppe  des  Hinter- 
hauptsbeines eiDgeschoben  ist,  beim  Schwein  fehlt  und  beim  Menschen  und  den  übrigen 
Hausthieren  entweder  schon  vor  der  Geburt  oder  ganz  kurze  Zeit  nach  derselben  (nur  bei 
der  Katze  erst  später)  mit  dem  Hinterhauptsbein  (Mensch  und  Fleischfresser)  oder  mit 
dem  Scheitelbein  (Rind)  oder  mit  beiden  (Pferd)  verschmilzt.  Es  trägt  beim  Pferd  und 
den  Fleischfressern  an  seiner  Innenfläche  den  sog.  Sichelfortsatz,  welcher  der  Emi- 
nentia cruciata  des  Menschen  (s.  oben)  zu  vergleichen  ist  und  der  mit  dem  hinteren,  gräten- 
artig Torspringenden  Rande  des  Scheitelbeins  das  knöcherne  Zelt,  Tentorium  osseum, 
bildet;  beim  Hunde  betheiligt  sich  das  Scheitelbein  in  starkem  Masse  an  der  Bildung  des 
knöchernen  Zeltes.  Nach  der  Verschmelzung  des  Zwischenscheitelbeins  mit  dem  Scheitel- 
binterhaaptsbein  befindet  sich  das  knöcherne  Zelt  natürlich  an  den  Knochen,  mit  welchen 
das  Zwischenscheitelbein  verschmolzen  ist. 

e)  Dm  Selieitelbein,  Os  parietale  (Fig.  23  s,  24  s,  29  8,  30  s,  34  b,  35  s,  38  ii  u.  39  n). 
Das  Scheitelbein,  welches  beim  Rind  und  Pferd  schon  vor  oder  wenigstens  kurze  Zeit 
Dach  der  Geburt  mit  dem  Zwischenscheitelbein  verschmilzt,  bildet  den  grössten  Theil  der 
Schädeldecke  und  erstreckt  sich  auch  noch  auf  die  Schädelseitenwand.  Nur  beim  Rinde 
fegt  es  nicht  an  der  Schädeldecke,  sondern  an  der  Genick-  und  Seitenwand  des  Schädels; 
*s  zeigt  hier  so  abweichende  Verhältnisse,  dass  auf  die  besondere  Beschreibung  dieses  Knochens 
^ Rindes  verwiesen  sei.  Beim  Menschen,  dem  Pferde  und  den  Fleischfressern  bildet 
öw Scheitelbein  einen  mehr  oder  weniger  schalenförmigen  Knochen,  dessen  Aussenfläche, 
^acie«  panefalw,  von  der  Scbädeldecke  allmählich  zur  Schädelseitenwand  abfällt.  An  der  Grenze 
▼om  Schädeldecken-  zum  Schädeljeitenwand theil,  Planum  parietale  und  temporale,  befindet 
sieh  beim  Menschen  die  bogenförmige  Schläfenlinie,  Linea  temporalis.  Beim  Schwein 
erfolgt  der  Abfall  von  der  Schädeldecke   zur  Schädelseiten  wand  fast  im  rechten  Winkel,  so- 
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dass  die  Linea  temporalis  sehr  deutlich  scharfkantig  wird,  bei  den  kleinen  Wiederkäuern 
bildet  das  Scheitelbein  einen  fast  hufeisenförmigen  Knochen,  dessen  Scheitelstück  an  der 
halswärts  abfallenden  Schädeldecke  liegt  (Planum  parietale)  und  dessen  Schenkel  sich  vom 
Scheitelstück  aus  unter  fast  rechtem  Winkel  an  der  Schädelseitenwand  nasal  (vorwärts) 
erstrecken  (Planum  temporale).  Beide  Theile  sind  durch  eine  niedrige  Knochen  leiste  (Linea 
temporalis)  geschieden. 

Das  Scheitelbein  verbindet  sich  ausser  mit  dem  Zwischenscheitelbein  (s.  S.  63)  mit  dem 
Hinterhauptsbein,  Sutura  lamhdoidea,  mit  dem  Schläfenbein,  Sutura  squamosa,  mit  ^em 
Stirnbein,  Suitura  coronalis,  und  mit  dem  Knochen  der  anderen  Seite,  Sutura  sagittalis.  Die 
letzt  erwähnte  Naht  springt  beim  Pferde  und  den  meisten  Hunderassen  in  Porm  eines 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Längskammes,  Scheitelkammes,  Christa  sagittalis  externa, 
vor,  wetcher  sich  halswärts  in  die  Crista  sagittalis  des  Occiput  und  nasenwärts,  indem  er  sich 
gabelt,  in  die  Cristae  frontales  extemae  des  Stirnbeins  fortsetzt;  er  entspricht  offenbar  der 
Linea  temporalis  des  Menschen,  des  Schweins  und  der  kleinen  Wiederkäuer.  Fast  in  der 
Mitte  der  gesammten  Aussenfläche  findet  sich  beim  Menschen,  dem  Pferde  und  den 
Fleischfressern  eine  ganz  flache,  verschwommene  Erhöhung,  der  Scheitelhöcker,  Tuber 
parietale.  Die  Innenfläche,  Facies  cerebraliSy  enthält  F  in  gereindrücke,  Impressiones  digi- 
tatae^  ferner  Gehirnleisten,  Juga  cerebralia,  und  Gefässrinnen,  Suld  meningei;  sie  be- 
theiligt sich  ausserdem  an  der  Bildung  desTentorium  osseum  (s.  Zwischenscbeitelbein  S.63).  Ent- 
lang der  Sutura  parietalis  findet  sich  in  der  Regel  eine  niedrige  Längsleiste,  die  Sichel  gräte, 
Crista  sagittalis  interna^  zur  Anheftung  der  Falx  cerebri;  neben  oder  zwischen  beiden  Cristae 
sagittales  internae  bleibt  eine  flache  Furche,  der  Sulcus  sagittalis,  Sichelfurche;  der- 
selbe geht  auf  das  Zwischenscheitelbein  über  und  läuft  jederseits  in  einen  quergerichteten 
Schenkel,  Sulcus  transversus,  aus.  Bei  älteren  Rindern  und  Schweinen  erstrecken  sich  die 
Stirnhöhlen  bis  in  die  Scheitelbeine. 

f)  Stirnbein,  Os  frontale  (Fig,  23  st,  24  st,  29  i,  30  st,  34  c,  35  st,  38  in,  39  iii). 
Das  medial  von  der  Augenhöhle  gelegene,  zwischen  Scheitel-  und  Nasenbein  eingeschobene 
Stirnbein  bildet  im  Wesentlichen  die  Grundlage  der  sog.  Stirn,  bezw.  Stirngegend,  Fars  fron- 
talis, erstreckt  sich  aber,  besonders  beim  Menschen,  auch  noch  in  die  Nasengegend,  Fars 
nasalis,  und  betheiligt  sich  ausserdem  an  der  Bildung  der  Orbita,  Fars  orbitaliSy  der 
Schläfengrube,  Fars  temporalis^  und  der  Schädelhöhle;  nur  beim  Rinde  allein  erstreckt  es 
sich  bis  zur  Nackenwand  des  Schädels,  sodass  es  die  gesammte  Decke  der  Schädelhöhle 
bildet.  Stirn-  und  Nasentheit  fliessen  bei  den  Hausthieren  mehr  oder  weniger  vollständig  zur 
Pars  nasofrontalis  zusammen.  Das  Stirnbein  verbindet  sich  ausser  mit  dem  der  anderen 
Seite  mit  dem  Nasen-,  Thränen-,  Gaumen-,  Keil-,  Sieb-  und  Scheitelbein,  ausserdem  beim 
Pferde  mit  dem  Schläfen-  und  bei  den  Wiederkäuern  mit  dem  Jochbein. 

Der  Stirn-Nasentheil,  Fars  nasofrontalis ^  erscheint  an  der  Oberfläche  beim 
Menschen  stark  und  regelmässig,  bei  den  Fleischfressern  und  kleinen  Wiederkäuern 
schwach  und  unregelmässig  gewölbt  und  beim  Pferde,  Rinde  und  Schweine  eben  oder 
fast  eben.  Beim  Hunde  fällt  die  Oberfläche  ausserdem  etwas  nach  der  Medianebene  zu  ab, 
sodass  eine  mediane  Längsfurche  entsteht.  An  ihr  bemerkt  man  ungefähr  in  der  Mitte  beim 
Schwein  und  den  Wiederkäuern  ein  Loch,  das  Oberaugenhöhlenloch,  Foramen supra- 
orbitale^  welches  durch  den  gleichnamigen  Kanal  in  die  Augenhöhle  führt  und  sich  in  eine 
nasal  und  beim  Rinde  auch  noch  aboral  (kaudal)  verlaufende,  flache  Rinne,  die  Stirnrinn  e, 
SmiIcus  supraorHtaliSy  fortsetzt.  Den  Fleischfressern  fehlt  das  Foramen  supraorbitale 
ganz,  beim  Pferde  durchbohrt  es  den  Ursprungstheil  des  Proc.  zygomaticus  (s.  unten),  beim 
Menschen  bildet  es  da,  wo  der  Margo  supraorbital is  sich  gegen  die  Pars  nasalis  abflacht, 
einen  Ausschnitt  oder  auch  ein  Loch.  —  Gegen  den  Schläfentheil  ist  die  Pars  frontalis  durch 
die  Crista  frontalis  ext.,  Stirngräte,  abgesetzt,  welche  beim  Menschen,  den  kleinen 
Wiederkäuern  und  dem  Schweine  nur  unbedeutend,  beim  Rinde,  den  Fleischfressern 
und  dem  Pferde  hingegen  stärker  entwickelt  ist  und  sich  beim  Hunde  und  Pferde  aboral 
in  die  Crista  sagittalis  externa  fortsetzt.  Ungefähr  von  der  Mitte  des  lateralen  Randes  der 
Pars  nasofrontalis  entspringt  der  ventro- lateral  gerichtete  Proc.  zygomaticus,  der  die  ab- 
orale Begrenzung  des  Orbitaeinganges  bildet  oder  bilden  hilft.  Beim  Pferde  reicht  er  bis 
zum  Jochbogen  und  verbindet  sich  mit  dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeines,  beim  Menschen 
und  den  Wiederkäuern  vereinigt  er  sich  mit  dem  ihm  entgegenkommenden  Proc.  frontalis 
des  Jochbeins  ungefähr  in  der  Mitte  des  aboralen  Randes  des  Orbitaeinganges,  beim  Schwein 
und  den  Carnivoren  endlich  ist  der  Fortsatz  so  klein,  dass  er  den  Jochbogen,  bezw.  den 
Stirnfortsatz  des  Jochbeines  nicht  erreicht,  sondern  eine  Lücke  zwischen  beiden  bleibt,  die 
durch  ein  Band  verschlossen  wird.  Beim  Pferde  wird  der  Jochfortsatz  an  seinem  Ursprünge 
vom  Foramen  supraorbitale  durchbohrt  (s.  oben).  An  seiner  Unterfläche  ist  er  flachgrubig 
vertieft  zur  Aufnahme  der  Thränendrüse,  Thränendrüsengrube,  Fossa  glandulae  lacri- 
malis.  —   Bei  den  Wiederkäuern  entspringt  ausserdem  von  der  Pars  frontalis  des  Stirn- 
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beios  (nahe  dem  hinteren -äusseren  Winkel  derselben)  der  Hörn forts  atz,  Froc.  comu  (s. 
5.  103).  —  Beim  Menschen  erhebt  sich  dicht  über  dem  Nasentheile  ein  bogenförmig  nach 
aussen  emporsteigender  Wulst,  Arcus  aupercüiaris;  zwischen  den  beiderseitigen  Bogen  liegt 
eine  meist  platte  Fläche,  die  Gl  ab  e  IIa;  beide  fehlen  den  Thieren,  man  könnte  höchstens 
die  oben  erwähnte,  mediane  Rinne  bei  Hunden  der  Glabella  vergleichen. 

Der  Äugenböhlentheil,  Pars  orhitalis,  des  Stirnbeins  bildet  den  grössten  Theil  der 
medialen  Orbitawand  und  zeigt  beim  Menschen,  dem  Pferde  und  den  Wiederkäuern 
ao  der  Grenze  zur  Pars  temporalis  eine  mehr  oder  weniger  dreieckige  Incisura  sphenoi- 
dalis,  Eeilbeinausschnitt,  zur  Aufnahme  des  Orhitalflügels  des  Keilbeins.  Bei  allen 
Tbieren  wird  er  ferner  nahe  seinem  ventralen  Rande  vom  Siebbeinloch,  Foramen  ethmoidale, 
durchbohrt,  welches  beim  Pferde  jedoch  nur  zur  Hälfte  vom  Stirnbein  und  zur  anderen 
Hälfte  vom  Keilbein  (s.  S.  62)  gebildet  wird.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein 
befindet  sich  dorsal  vom  Foramen  ethmoidale  die  Orbitalöffnung  des  Canalis  supraorbitalis, 
der  das  Stirnbein  durchsetzt  und  mit  dem  Foramen  supraorbitale  endet  (s.  S.  64).  Etwas 
ventral  vom  Proc.  zygomaticus  bemerkt  man  die  flache  Roll  grübe,  Fossa  trocMeaiis. 

Von  dem  kleinen  (bei  dem  Schwein«  Schaf  und  Ziege  sogar  fast  ganz  geschwundenen) 
Schläfen  theil,  Pars  temporalis,  ist  die  Pars  orbitalis  durch  eine  mehr  oder  weniger  deut- 
liche Knochenleiste  getrennt. 

Zwischen  den  beiden  Platten  des  Knochens  befindet  sich  die  Stirnhöhle,  Sinus  fron- 
taUSy  welche  beim  Rind  und  Schwein  sich  durch  den  ganzen  Knochen  erstreckt,  beim  Rind 
sogar  noch  in  den  Homfortsatz  reicht,  während  sie  beim  Pferde,  den  Fleischfressern  und 
in  der  Regel  auch  bei  Schaf  und  Ziege  nur  in  den  vorderen  (nasalen)  ^/^  oder  Vs  des 
Stirnbeins  sich  findet.  Die  beiderseitigen  Stirnhöhlen  sind  durch  das  Septum  sinuum  fron- 
talium  von  einander  geschieden,  während  die  Höhle  einer  jeden  Seite  in  der  Regel  mit  den 
übrigen  Kopfhöhlen  in  Verbindung  steht  (s.  im  Uebrigen  Kopf  als  Ganzes).  Zwischen  die 
knenplatte  der  beiderseitigen  Stirnbeine  schiebt  sich  vorn  das  Siebbein  ein. 

g)  Das  Schläfenl^ein,  Os  temporale  (Fig.  22  Schi,  23  Seh,  24  Seh,  28  Seh,  30  Seh,  34  m,  35  Seh, 
37 n,  38  XI  u.  39  VI).  Das  Schlätenbein  bildet  den  grössten  Theil  der  Seitenwand  der 
Sebädelhöhle.  Es  verbindet  sich  mit  dem  Hinterhaupts-,  Keil-,  Scheitel-  und  Jochbein,  beim 
Pferde,  Sckweine  und  den  Wiederkäuern  ausserdem  noch  mit  dem  Stirnbein.  Es  zer- 
fallt in  die  Schläfenbeinschuppe,  Squama  temporalis,  welche  mit  den  Scheitelbeinen 
die  Grundlage  der  Schläfengrube  bildet,  und  in  das  Felsenbein,  Os  petrosum. 

1)  Die  Schlftfenbeinschnppe,  Sguama  temporalis,  bildet  einen  fast  schalen  artigen 
Knochen,  dessen  der  Schädelhöble  zugekehrte  Innenfläche,  Facies  cerebralis,  in  Folge  der 
Schuppennahtbildung  erheblich  kleiner  ist  als  die  Aussenfläche;  beim  Rinde  verbindet  sie 
sich  sogar  fast  vollständig  mit  dem  Hinterhaupts-  und  Scheitelbein,  sodass  sie  nicht  oder  nur 
ganz  wenig  die  Schädelhöhle  begrenzen  hilft.  — Von  der  Aussenfläche,  ^acic«  ^cmporaiw, 
der  Schläfenbeinschuppe  entspringt  der  Jochfortsatz,  Proc.  zygomaticus,  des  Schläfenbeins, 
der  zanächst  lateral  vorspringt  und  dann  nasal  umbiegt,  um  mit  dem  Proc.  temporalis  des 
Jochbeins  den  Jochbogen,  Arcus  zygomaticus,  zu  bilden.  Die  ventrale  Seite  des  Ursprungs- 
abschoittes  des  Jochfortsatzes  trägt  die  quere  Gelenkfläche,  Facies  articularis,  zur  Arti- 
culation  mit  dem  Unterkiefer.  Sie  besteht  beim  Menschen  und  Pferde  aus  einer  querge- 
stellten Gelenkerhöhung,  einer  Art  Gelenkwalze,  dem  Tubercidum  articulare,  Gelen  krolle, 
und  aus  einer  quergestellten  Gelenkvertiefung,  der  Fossa  mandibtilariSf  Gelenkgrube, 
▼eiche  hinter  dem  Tuberculum  articulare  liegt.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Schweine  haben  wir  nur  ein  ganz  flaches,  quergestelltes  Tuberculum  articulare  und  bei  den 
Fleischfressern  nur  eine  ganz  seichte,  quergestellte  Fossa  mandibularis.  Dicht  hinter  (ab- 
oral von)  der  Gelenkgrube  befindet  sich  beim  Pferde  und  den  Fleischfressern  ein  starker, 
bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  hingegen  rudimentärer,  beim  Menschen  fehlender 
iVoc.  postglenoidalis,  Gelenk fortsatz;  dicht  rückwärts  (aboral)  von  diesem  liegt  beim 
Pferde,  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  die  äussere  Oeffnung  des 
Schläfenkanal  es,  welche  bei  den  Wiederkäuern  in  der  Regel  doppelt  bis  dreifach  ist. 
—  Der  nasal  umgebogene  Theil  des  Jochfortsatzes  verbindet  sich  mit  dem  Schläfenfortsatz 
des  Jochbeines  und  nur  beim  Pferde  gleichzeitig  auch  mit  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins. 
S«iü  dorsaler  Rand  setzt  sich  rückwärts,  nach  dem  Hinterhauptsbein  zu,  in  eine  scharfe 
Gräte,  die  Crista  temporalis,  Schläfengräte,  fort,  welche  besonders  stark  beim  Schweine 
i*t  und  in  die  Linea  nuchalis  sup.  des  Os  occipitale  übergeht. 

2)  Das  Felsenbein,  Os  petrosum^  bildet  in  seiner  Gesammtheit  eine  unregelmässig-vier- 
wkige,  mit  der  Spitze  kaudo-dorsal  (nach  hinten-obcn)  gekehrte  Pyramide ;  es  zerfällt  wieder  in  die 
Pars  mastoidea,  tympanica  und  petrosa,  von  denen  die  Pars  mastoidea  zwischen  Schläfenbein- 
schuppe  und  Hinterhauptsbein  sich  einschiebt,  während  die  Pars  petrosa  direkt  der  Schädel- 
böhle  zugekehrt  ist  und  die  Pars  tympanica  zwischen  den  ersteron  beiden  im  Wesentlichen 
an  der  ^hädelbasis  liegt. 

Elleaberger  and  Baum,  Anatomie,    tf.  Aufl.  e 
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a)  Die  Pars  mastoidea,  Warzentheil,  wird  zum  grossen  Theil  von  der  Sehläfen- 
beinschuppe  verdeckt  und  bildet  beim  Menschen  einen  abwärts  gerichteten,  starken  Proc. 
tna9^ou26u«,  Warzenfortsatz,  der  nach  innen  von  der  übrigen  Pars  mastoidea  durch  eine 
tiefe  Rinne  {Incisura  mastoidea)  abgesetzt  ist;  bei  den  Thieren  fehlt  der  Fortsatz,  nur  beim 
Pferde  ist  er  insofern  angedeutet,  als  das  naso-ventrale  Ende  der  Pars  mastoidea  in  Form 
einer  abgerundeten  Beule  etwas  vorspringt.  Zwischen  der  Pars  mastoidea  und  tympanica  be- 
findet sich  ausserdem  das  Griffelwarzenloch,  Foramen  stylomastoideum^  als  die  Aus- 
gangsöffnung des  Falloppi'schen  Kanales.  Die  Innenfläche  der  Pars  mastoidea  betheiligt  sich 
an  der  Bildung  des  Schlafenkanales,  Meatus  temporalis. 

ß)  Die  Pars  tympanica,  Paukentheil,  bildet  eine  aus  kompakter  Knochensubstanz 
bestehende,  dünnwandige,  beim  Pferde  und  den  Fleischfressern  mehr  rundliche,  beim 
Schweine  und  den  Wiederkäuern  seitlich  komprimirte  und  in  die  Länge  gezogene  Knochen- 
blase,  die  Buüa  ossea,  Paukenblase,  die  im  Innern  beim  Pferde,  den  Fleisch- 
fressern und  kleinen  Wiederkäuern  einen  einheitlichen,  beim  Menschen,  dem  Binde 
und  Schweine  hingegen  einen  z.  Th.  gekammerten  Hohlraum  enthält,  der  die  Paukenhöhle, 
Cavum  tympani,  bildet.  Die  mediale  Wand  der  Paukenhöhle  wird  durch  die  Pars  petrosa 
hergestellt,  der  sich  die  Pars  tympanica  anlegt;  die  Grenze  zwischen  beiden  bleibt  durch  eine 
feine  Spalte  angedeutet;  von  dem  nasalen  Theil  der  Bulla  ossea  entspringt  der  naso-ventral 
gerichtete,  beim  Pferde  lange,  bei  den  Fleischfressern  sehr  kurze,  bei  den  Wiederkäuern 
breite,  beim  Schweine  grätenartige,  beim  Menschen  ganz  fehlende  Muskel fortsatz,  IVoc 
muacularis,  der  Pauke,  während  am  dorsalen  Abschnitt  derselben  der  äussere  Gehörgang, 
Meatus  acttsticus  externus^  mit  der  äusseren  Gehöröffnung,  Ponis  actisticus  extemtis, 
sich  befindet.  Der  äussere  Gehörgang  ist  beim  Menschen,  bei  Pferd,  Schaf  und  Ziege 
mittellang  und  mittelweit,  bei  dem  Rinde  und  Schweine  lang  und  eng  und  bei  den  Fleisch- 
fressern so  kurz,  dass  er  einen  einfachen  Knochenring  bildet.  Zwischen  dem  Muskelfortsatze 
und  dem  Perus  acusticus  eztemus  liegt  eine  sehr  feine  Spalte,  die  Glaser*sche  Spalte, 
Fissura  petro-tympavica^  und  ventro-lateral  von  ihr  der  zur  Anlagerung  des  grossen  Zungen- 
beinastes bestimmte  Froceasua  hyoideus,  der  beim  Pferde  kurz  und  ziemlich  dick,  bei  den 
Wiederkäuern  und  noch  mehr  beim  Schweine  relativ  lang  und  dünn  und  von  einer 
Scheide  umgeben,  bei  den  Fleisch^fressern  kaum  angedeutet  ist   und  dem  Menschen  fehlt. 

Dicht  medial  vom  Muskelfortsatz  liegt  die  beim  Menschen  röhrenförmige,  bei  den  Haus- 
thieren  aber  nur  ein  einfaches  Loch  darstellende  Ihiba  auditiva  (Eustachii)  ossea,  knöcherne 
Eustachi'scheTube,  und  dicht  medial  von  dieser  wieder  eine  feine  Spalte,  welche  in  den 
Felsenbeinkanal,  Canalis  petrosus^  und  damit  in  den  Facialis-  (Falloppi'schen)  Kanal 
führt.  Beim  Hunde  liegt  medial  vom  Canalis  petrosus  nochmals  eine  Oeffnung,  dsLS  Foramen 
caroticum,  welches  in  den  in  das  Foramen  lacerum  post  s.  jugulare  ausmündenden  Ca- 
nalis caroticus  führt. 

f)  Die  Pars  petrosa,  Felsentheil,  der  härteste  Knochen  des  ganzen  Körpers,  enthält 
das  innere  Ohr.  Fast  in  der  Mitte  seiner  medialen,  der  Schädelhöhle  zugekehrten  Fläche  be- 
findet sich  die  innere  Gehöröffnung,  Porus  acusH<ms  internus,  welche  in  einen  ganz 
kurzen  Kanal,  den  Meatus  acusticus  internus,  inneren  Gehörgang,  führt;  dieser  gabelt 
sich  in  der  Tiefe  in  die  siebförmig  durchbrochene  Eingangsöfifnung  zum  inneren  Ohr  und 
in  den  Eingang  zum  Falloppi'schen  Kanal,  Canalis  facialis.  Kaudal  und  kaudo  -  ventral 
vom  Porus  acusticus  internus  befinden  sich  2  feine  Spalten,  welche  den  Eingang  zur 
Wasserleitung  des  Vorhofs  und  der  Schnecke  darstellen,  Apertura  externa  aquae- 
dtictus  vestibuli  et  Cochleae.  —  Der  ventrale  Rand  des  Felsentheiles  hilft  das  Foramen  lacerum 
begrenzen.  Die  naso-raediale  Kante  der  Pars  petrosa  springt  besonders  beim  Pferde  und 
den  Fleischfressern  als  scharfe  Leiste,  Crista  petrosa,  Felsenbeingräte,  vor.  Beim 
Hunde  wird  diese  Leiste  nahe  der  Schädelhöh leubasis  von  einem  Loche,  bezw.  einem  kurzen 
Kanäle,  dem  Canalis  nervi  trigetnini^  durchbohrt,  welcher  den  5.  Nerven  hin  durch  treten  lässt% 

h)  Das  Oherkiefephein,  Maxiüa  (Fig.  22  0,  23  0,  24  0,  28  0,  29  4,  80  0,  34  f,  35  0, 
37  X,  38Vni,  39VI11).  Das  Oberkieferbein  bildet  den  grössten  Theil  der  knöchernen 
Grundlage  des  Gesichtsseitentheils  und  beim  Menschen  auch  noch  den  oberen  Theil  der 
knöchernen  Mundspalte,  während  dieser  letztere  Abschnitt  bei  den  Hausthieren  von  dem 
Zwischenkieferbein  hergestellt  wird  (s.  S.  68).  Das  Oberkieferbein  verbindet  sich  mit  allen 
anderen  Gesichtsknochen.  Die  beiden  Platten  des  Knochens  weichen  mehr  oder  weniger  aus- 
einander, so  entsteht  die  Kieferhöhle,  Sinus  maxillaris,  welche  zum  kleineren  Theile 
auch  noch  von  anderen  Gesichtsknochen  begrenzt  wird  (das  Nähere  s.  „Kopf  als  Ganzes"  bei 
den  einzelnen  Thieren). 

An  der  äusseren  Fläche  des  Oberkieferbeines,  welche  am  Hakenzahn  niedrig  beginnt 
und  augenhöhlenwärts  immer  höher  wird,  bemerkt  man  entsprechend  den  Wurzeln  der  Back- 
zähne und  des  Hakenzahnes  flach  gewölbte  Zahnleisten,  Juga  alveolaria^  ausserdem  ein 
Loch,    das  Foramen  infraorbitale,   Unteraugenhöhlenloch,    welches   sich   beim  Pferd, 


Allgemeines.  67 

Huud  und  Schwein  dorsal  vom  3.,  beim  Rinde  dorsal  vom  1.  und  bei  Schaf,  Ziege  und 
Katze  dorsal  vom  2.  Backzahn  und  beim  Menschen  ganz  nahe  der  knöchernen  Orbita, 
dorsal  vom  1. — 2.  Backzahn  befindet  und  rückwärts  in  den  Canalis  infraorbitalis  führt, 
der  bei  den  Hausthieren  in  der  Fossa  pterygopalatina  mit  der  Oberkieferspalte,  Fo- 
ramen maxiUare  (s.  unten),  beim  Menschen  aber  in  der  Orbita  ausmündet  und  bei  der  Katze 
50  kurz  ist,  dass  er  fast  nur  ein  Loch  darstellt.  Von  ihm  zweigt  sich  ganz  nahe  dem 
Foramen  infi'aorbitale  oder  sogar  noch  vor  demselben  (Schwein)  ein  feiner  Kanal  ab,  der  im 
Oberkieierbein  zu  den  Schneidezähnen  verläuft,  Schneidezabnnervenkanal,  Canalis  alveo- 
laris  anterior.  Rück-  und  abwärts  (aboral  und  ventral)  vom  Forämen  infraorbitale  findet 
sieh  bei  den  Wiederkäuern  eine  Beule,  Tubermalare,  Gesichtsbeule,  an  deren  Stelle 
beim  Pferde  eine  Längsleiste  tritt,  die  sich  noch  auf  das  Jochbein  (s.  dieses)  erstreckt  und 
Gesichtsleiste,  Crista  facialis  (zygomaüca  N.  V.),  heisst;  beim  Schwein  ist  ein  Mittelding 
iwischeo  Beule  und  Gräte  vorhanden.  Der  ventrale  Rand  desKnocbens  ist  der  Zahn  ran  d,  i/im&u« 
alvcolaris,  weil  er  die  Alveolen  für  die  Backenzähne  (7  beim  Schwein,  6  beim  Pferde,  Hunde  und 
den  Wiederkäuern,  5  beim  Menschen,  4  bei  der  Katze)  enthält.  Vor  dem  1.  Backzahn  ist 
der  ventrale  Rand  bei  den  Hausthieren  scharf  und  ohne  Zahn,  Zwischenzahnrand,  Margo 
mteralveölaris;  erst  nahe  oder  an  der  Grenze  zum  Zwischenkieferbein  enthält  er  beim  Schweine, 
den  Fleischfressern  und  dem  männlichen  Pferde  eine  Alveole  für  den  Haken- 
zahn.  Beim  Menschen  folgen  Schneide-,  Haken-  und  Backzähne  ohne  Zwischenzahnrand 
direkt  aufeinander.  Bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  ist  der  Zwischenzahn- 
rand kurz,  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  lang.  Das  hintere  (aborale)  Ende  des 
Älveolarrandes  ist  verdickt  zur  Beule  desOberkieferbeins,  TubermaooiUare,  welche  am 
schwächsten  bei  den  Fleischfressern,  am  stärksten  beim  Schweine  ist  und  die  bei  den 
ersteren  und  auch  beim  Rinde  am  hintcren-inneren  (kaudo-medialen)  Winkel  in  einen  kleinen 
Fortsatz  (Proc.  pterygoidetis)  ausgeht.  -  -  Medial  von  der  Beule  befindet  sich,  z.  Th.  noch  vom 
Oberkieferbein,  z.  Th.  bereits  vom  Gaumenbein  gebildet,  dieGauraen-Keilbeingrube, 
Fossa  pterygopalaÜna ,  welche  das  hintere  Gaumenloch,  Foramen  palatinum 
poeteriuSj  das  Keilbein-Gaumenloch,  Foramen  spkenopalatinum,  und  die  Ober- 
kieferspalte, Foramen  maoeiüare,  enthält  und  beim  Pferde  und  den  Fleisch- 
fressern flach,  bei  den  Wiederkäuern  und  noch  mehr  beim  Schwein  aber  schmal 
und  tief  ist. 

Beim  Pferde,  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  liegen  das  Foramen  palatinum 
post.  ventral  und  das  Foramen  sphenopalatinum  und  maxillare  dorsal  von  ihm  und  zwar 
das  erstere  lateral,  das  letztere  medial;  bei  den  Wiederkäuern  ist  das  Foramen  spheno- 
palatinum sehr  gross,  beim  Schwein  sind  die  Löcher  klein  und  liegen  versteckt,  bei  den 
Fleischfressern  liegt  das  Foramen  sphenopalatinum  dicht  dorsal  vom  Foramen  palat. 
post  und  das  Foramen  maxillare  lateral  und  nasal  von  beiden.  Beim  Menschen  befinden 
sich  in  der  Fossa  pterygopalatina  nur  das  Foramen  palatin.  post.  (lateral)  und  das  Foramen 
sphenopalatinum  (medial),  während  das  Foramen  maxillare  in  der  ventralen!  Wand  der 
knöchernen  Orbita  liegt. 

Vom  medialen  Theile  des  Älveolarrandes  geht  fast  im  rechten  Winkel  der  Processus 
pahtinuSj  Gaumen fortsatz,  ab,  der  den  grössten  Theil  des  knöchernen  Gaumens  bildet, 
median  an  den  der  anderen  Seite  stösst  (Sutura  palatina)  und  gemeinschaftlich  mit  dem 
Gaumen  fortsatz  des  Zwischenkieferbeins  und  dem  Körper  des  Oberkieferbeins  die  Gaumen - 
sfpalte,  Fissura  palatina,  begrenzt,  welche  dicht  hinter  den  Schneidezähnen  liegt  (s.  im 
Uebrigen:  Zwischenkieferbein,  S.  68).  Bei  den  Wiederkäuern  liegt  zwischen  den  beiden  Platten 
des  Gaumen  fortsatzes  eine  geräumige  Gaumen  höhle,  Sinus  palatinus]  die  Mundhöhlenfiäche 
des  Gaumenfortsatzes  zeigt  nahe  dem  Alveolarrande  eine  fiache  Längsrinne,  die  Gaumen - 
Hüne,  Svlcus  palaÜnus,  die  rückwärts  (kaudal)  durch  das  grosse  Gaumenloch,  Foramen 
pdlaünum  majus,  in  den  Gaumenkanal,  Ca^ialis  palatinuSy  führt;  dieser  öffnet  sich  durch 
das  Foramen  palatinum  posterius  (s.  oben)  in  die  Gaumen-Keilbeingrube.  Das  Foramen 
palatinum  majus  liegt  beim  Menschen,  Pferde,  Schaf  und  Ziege  und  in  der  Regel  auch 
bei  den  Fleischfressern  zwischen  dem  Gaumenfortsatz  des  Oberkieferbeins  und  dem  horizon- 
talen Theil  des  Gaumenbeins,  beim  Rinde  vollständig  in  letzterem  und  beim  Schweine 
TölUtändig  im  Gaumenfortsatz  des  Oberkieferbeins;  mithin  verläuft  der  Gaumenkanal  bei 
Pferd,  Schaf  und  Ziege,  den  Fleischfressern  und  dem  Menschen  zwischen  Gaumcn- 
und  Oberkieferbein,  beim  Rinde  nur  in  ersterem,  beim  Schweine  nur  in  letzterem.  Au 
der  Xasenhöhlenfläche  des  Proc.  palatinus  findet  sich  median  eine  Längsleiste,  Crista  nasalis, 
wr  Anlagerung  des  Pflugscharbeins. 

An  der  Nasenhöhlenfläche,  Facies  nasalis,  des  Körpers  des  Oberkieferbeins  befindet 
sich  eine  schwache  Längsleiste,  die  ventrale  Muschelgräte,  Crista  conchalis  inf.,  zum 
Ansatz  der  ventralen  Naseumuschel  und  dorsal  von  dieser  eine  flache  Rinne,  die  Thränen- 
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rinne,    Sulcu8  Lacrimalis,   welche  die  Verlängerung  des  knöchernen  Thränenkanals,  Canalis 
lacrimalis,  bildet. 

i)  Die  Zwisehenkieferbeine,  Ossa  incisiva  (s.  Fig.  22  Z,  23  Z,  24  Z,  28  Z,  29  3,  30  Z, 
34  e,  3ÖZ,  37X1,  38  VII,  u.  39  IX).  Die  Zwischenkieferbeine  finden  sich  als  selbststSndige 
Knochen  nur  bei  den  Hausthieren,  nicht  auch  beim  Menschen,  bei  dem  sie  schon  während 
der  foetalen  Zeit  vollständig  mit  dem  Oberkieferbein  verschmelzen. 

Sie  bilden  die  knöcherne  Grundlage  des  vordersten  Gesichtstheiles,  der  Gesichtsspitze, 
und  des  vorderen  Theiles  des  knöchernen  Gaumens  und  zerfallen  in  den  Körper,  den  Nasen- 
und  den  Gaumenfortsatz.  Der  Körper,  CorpuSf  trägt  bei  den  Pferden,  den  Fleisch- 
fressern und  dem  Schwein  jederseits  3  Alveolen  für  die  Schneidezähne,  während  er  bei 
den  Wiederkäuern  keine  Schneidezähne  enthält  und  deshalb  platt  erscheint.  An  die 
Schneidezähne  schliesst  sich  der  Zwischenzahnrand,  Margo  interalveolaris,  an,  der  beim 
Hengst,  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  die  an  der  Grenze  vom  Zwischen - 
zum  Oberkieferbein  gelegene  Alveole  für  den  Hakenzahn  enthält.  Median  stösst  der  Körper 
an  den  der  anderen  Seite,  doch  bleibt  zwischen  beiden  beim  Pferde  und  den  Fleisch- 
fressern ein  Loch,  das  Schneidezahnloch,  Foramen  incisivum,  welches  bei  den  Fleisch- 
fressern ungemein  eng  ist  und  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  durch  eine 
Spalte  ersetzt  wird.  —  Der  Nasen forts atz,  Froc.  ruisalis,  steigt  nach  auf-  und  rückwärts 
zum  Nasenbein  und  hilft  die  Apertura  na^alis  ossea,  den  knöchernen  Nasoneingang, 
begrenzen;  bei  den  Wiederkäuern,  dem  Schweine  und  den  Fleischfressern  ist  er 
seitlich  zusammengedrückt  und  infolgedessen  der  freie  Rand  scharf,  beim  Pferde  hingegen 
ist  er  mehr  rund  und  der  freie  Rand  deshalb  stumpf.  —  Der  Gaumenfortsatz,  JProc. 
palatinuSy  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  den  vorderen  Theil  des  knöchernen  Gaumens, 
stösst  median  an  den  der  anderen  Seite  und  aboral  an  den  Gaumen fortsatz  des  Oberkiefer- 
beins. Zwischen  ihm,  dem  Körper  und  dem  Gaumen  fortsatz  des  Oberkieferbeins  bleibt  eine 
Spalte,  die  Gaumenspalte,  IHssura  palaüna,  die  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Schweine  sehr  gross,  bei  den  Fleischfressern  mittelgross  und  beim  Pferde  längsoval 
und  relativ  am  kleinsten  und  schmälsten  ist. 

k)  Die  Nasenbeine,  Ossa  nasalia  (s.  Fig.  23  N,  24  N,  29  2,  30  N,  34  d,  35  N,  38  VI  und 
39  VII).  Anden  die  knöcherne  Grundlage  des  Nasenrückens  bildenden  Nasenbeinen  unter- 
scheiden wir  eine  in  der  Querrichtung  (beim  Schweine  schwach,  bei  den  Wiederkäuern 
stark)  gewölbte  Aussenfläche  und  eine  dementsprechend  ausgehöhlte  Innenfläche,  welche  eine 
Längsleiste,  die  dorsale  Muschelgräte,  Orisixi  conchalis  sup.,  zum  Ansatz  der  dorsalen 
Nasenmuschel  trägt,  ferner  einen  medialen  Rand,  der  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  durch 
eine  falsche  Naht  verbindet  und  bei  den  Fleischfressern  flächenartig  verbreitert  ist,  und 
einen  lateralen  Rand,  der  an  das  Stirn-,  Ober- und  Zwischenkieferbein,  beim  Wiederkäuer 
und  Pferd  ausserdem  noch  an  das  Thränenbein  grenzt,  beim  Rinde  jedoch  so,  dass  zwischen 
ihm  und  den  erwähnten  Knochen  spaltartige  Lücken  bestehen  bleiben.  Das  aborale  Ende 
des  Nasenbeins  stösst  an  das  Stirnbein,  das  freie  Ende  läuft  beim  Pferd,  Schwein  und 
Schaf  in  Verlängerung  des  medialen  Randes  in  einen  Fortsatz,  Proc.  nasalis,  aus,  dessen 
lateraler  Rand  den  Nasen -Kieferausschnitt  begrenzen  hilft.  Bei  den  Fleischfressern 
bildet  der  Fortsatz  die  Verlängerung  des  lateralen  Randes,  sodass  die  beiderseitigen  Fort- 
sätze einen  fast  halbkreisförmigen  Ausschnitt  begrenzen.  Beim  Rinde  und  in  der  Regel 
auch  bei  der  Ziege  ist  das  vordere  Ende  in  2  Fortsätze  gespalten.  —  Beim  Menschen 
und  den  meisten  Hunderassen  sind  die  Nasenbeine  in  der  Längsrichtung  mehr  oder  weniger 
eingedrückt  (konkav),  beim  Schaf  sind  sie  schwach  konvex,  bei  den  anderen  Thieren  eben. 

1)  Das  Joehbein,  Os  zygomaücum  (s.  Fig.  22  J,  23  J,  24  J,  28  J,  29  6,  30  J,  33  h,  35  J, 
37  VII,  38  V  und  39  V).  Das  Jochbein  liegt  jederseits  an  dem  hinteren  Theile  des  Gesichtes 
und  hilft  die  knöcherne  Orbita  und  den  Jochbogen,  Arcus  zygomaücxis,  bilden,  welcher  die 
Orbita  an  der  lateralen  Seite  überbrückt.  Der  Knochen  verbindet  sich  mit  dem  Oberkiefer-, 
Thränen-  und  Schläfenbein  und  bei  den  Wiederkäuern  auch  noch  mit  dem  Stirnbein.  Wir 
unterscheiden  an  dem  Jochbein  eine  der  Kieferhöhle  zugekehrte  Facies  nasalis,  Nasen - 
fläche,  eine  nach  der  Orbita  gekehrte  Facies  orbitalis,  Augenhöhlenfläche,  und  eine  am 
Gesicht  gelegene  Facies  facialis.  Angesichtsfläche,  welch'  letztere  beide  durch  den  Augen- 
höhlenrand, Margo  orhitaliSj  von  einander  getrennt  werden.  Die  Angesichtsfläche  ist  beim 
Menschen  und  den  Fleischfressern  fast  eben,  beim  Schweine  schwach  gewölbt.  Beim 
Pferde  trägt  sie  nahe  dem  ventralen  Rande  eine  Längsleiste,  die  Gesichtsleiste,  Crista 
facialis  (Crista  zygomatica  N.Y.)^  welche  mit  der  gleichnamigen  des  Oberkieferbeins  zusammen- 
fliesst.  Der  ventral  von  der  Gesichtsleiste  gelegene,  schmale  Abschnitt  der  Angesichtsfläche 
wird  zur  Facies  massetcrica,  Kaumuskelfläche.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  zwar  auch 
eine  Art  Crista  facialis  vorhanden,  dieselbe  ist  aber  schwach  und  r>w förmig  gebogen,  reicht  nicht 
ganz  bis  zum  vorderen  Rande  des  Knochens  und  erscheint  an  der  ventralen  Seite  scharf  ab- 
gesetzt. —  Das  hintere  (aborale)  Ende  des  Knochens  bildet  den  Schläfenfortsatz,  iVoc. 
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temporal»,  welcher  sich  mit  dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  zum  Jochbogen  verbindet. 
Vom  dorsalen  Rande  des  Jochbeins  entspringt  ferner  beim  Menschen  ein  Proc.  fronto- 
sphenoidalis,  der  sich  mit  dem  Stirn-  und  Keilbein  verbindet.  An  seiner  Stelle  findet 
seh  bei  den  Wiederkäuern,  Fleischfressern  und  dem  Schweine  ein  Proc.  fron- 
talis, Stirnfortsatz,  der  aber  nur  bei  den  Wiederkäuern  den  Jochfortsatz  des  Stirn- 
beins erreicht,  bei  dem  Schweine  und  den  Fleischfressern  jedoch  nur  einen  kleinen, 
dreieckigen  Knochenfortsatz  bildet.  Bei  den  Fleischfressern  bildet  ausserdem  der  naso- 
dorsale  Theil  einen  Thränenbeinfortsatz,  Proc.  lacrimalis^  und  der  naso-ventrale  Theil 
einen  Oberkieferfortsatz,  Proc.  maxiÜaris, 

m)  Thr&nenbeiil,  Oa  lacrimale  (s.  Fig.  23  T,  24  T,  29  5,  30  T,  34  g,  35  T,  38 IV  und 
39 lY)*  I^äs  Thränenbein  ist  ein  kleiner,  nahe  dem  medialen  Augenwinkel  zum  Theil  an  der 
Seitenfläche  des  Gesichtes,  zum  Theil  in  der  Orbita  gelegener  Knochen,  der  sich  mit  dem 
Stirn-«  Oberkiefer-  und  Jochbein,  ausserdem  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  mit 
dem  Nasenbein  und  bei  den  Fleischfressern  mit  dem  Gaumenbein  verbindet.  Wir  unter- 
scheiden an  dem  Knochen  eine  Orbital-,  eine  Angesichts-  und  eine  mediale  Fläche. 

Die  Augenhöhlen  fläche,  Facies  orhitalis,  welche  von  der  Angesichtsfläche  durch 
den  Augenhöhlenrand,  Margo  orbitalis,  geschieden  wird,  besitzt  (mit  Ausnahme  des 
Schweines)  nahe  dem  letzteren  Rande  eine  trichterförmige  Vertiefung,  den  Thränen- 
trichter,  Fossa  aacci  lacrimaliSf  welcher  sich  zum  knöchernen  Thranenkanal  verengt,  und 
aboral  von  diesem  eine  Grube  für  den  Ursprung  des  kleinen  schiefen  Augenmuskels  (Muskel- 
grube, Fossa  nMSCtüaris).  Bei  den  Wiederkäuern  ist  die  Orbitalfläche  sehr  gross  und  an  ihrem 
Tcotralen Theile  dünn  und  blasig  aufgetrieben  zur  BuUa  lacrimalis,  Thränenbeinblase. 

Die  Angesichtsfläche,  Facies  facialis,  welche  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Schweine  sehr  gross,  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  sehr  klein  (bei  der 
Katze  sogar  fehlend)  und  beim  Pferde  mittelgross  ist,  ist  beim  Schweine  und  Schafe 
flachgrubig  vertieft  zur  Fossa  lacrimalis  externa,  der  Thränenbeingrube,  und  besitzt 
beim  Schweine  nahe  dem  Orbitalrande  2  Oeffnungen,  die  Foramina  &mfnaZta,Thränen- 
löcher,  die  in  den  anfangs  doppelten  Thranenkanal  führen,  und  beim  Rinde  ungefähr  in 
der  Mitte  der  Angesichtsfläche  eine  solche  Oeffnung.  Beim  Pferde  trägt  sie  den  kleinen 
nasalen  Thränenbeinfortsatz,  Proc.  lacrimalis  nasalis.  Ein  2.  Fortsatz,  Proc.  lacrimalis 
aboraUs,  aboraler  Thränenbeinfortsatz,  findet  sich  bei  ihm  und  den  Wiederkäuern 
am  Orbitalrande  des  Thränenbeins. 

Die  mediale  Fläche,  Facies  nasalis,  ist  ungefähr  in  der  Mitte  durch  den  längsver- 
laafenden  knöchernen  Thranenkanal,  Canalis  lacrimalis,  etwas  aufgetrieben  und  be- 
theiligt sich  an  der  Begrenzung  der  Kieferhöhle,  bezw.  der  Knochen  nimmt  eine  besondere 
Höhle  auf  (Rind). 

n)  dMmenbein,  Os  palatinum  (s.  Fig  22  G,  2SG,G',  30  G,  34  i,  37  V  und  38 IX).  Das 
Gaumenbein  bildet  mit  seinem  horizontalen  Theile,  Pars  horizontalis,  die  knöcherne 
Grundlage  vom  hinteren  Abschnitte  des  harten  Gaumens,  während  es  mit  seinem  senk- 
rechten Theile,  Pars  perpendicularis,  in  die  ventral  von  der  Orbita  gelegene  Gaumen- 
Keilbcingrube  hineinragt.  Es  verbindet  sich  mit  dem  Oberkiefer-,  Stirn-,  Keil-  und  Flügel- 
bein, bei  einzelnen  Thieren  auch  noch  mit  dem  Thränen-,  Pflugschar-  und  Siebbein. 

a)  Am  horizontalen  Theile  unterscheiden  wir  einen  die  Choanen  begrenzenden 
freien  Rand,  der  neben  der  Medianebene  bei  den  Fleischfressern,  dem  Schweine,  dem  Men- 
sehen und  bisweilen  auch  beim  Pferde  in  einen  kleinen  Fortsatz,  den  Choanenstachel, 
Spina  nasalis  post.,  ausläuft.  Femer  unterscheiden  wir  an  dem  horizontalen  Theile  eine 
Nasenfläche,  Facies  nasalis,  weiche  median  eine  Längsleiste,  die  Orista  palaiina,  Nasen- 
kamm, zur  Anlagerung  des  Pflugscharbeins  erkennen  lässt,  und  eine  Zungenfläche, 
Facies  palatina.  An  dieser  findet  sich  das  grosse  Gaumenloch,  Foramen  palatinum 
9U^w,  welches  rückwärts  in  den  GaumenkanaU  Canalis  palaiiniLS,  führt,  der  mit  dem 
hinteren  Gaumenloch,  Foramen  palatinum  post,  in  der  Fossa  pterygopalatina  sich  öffnet 
(das  Genauere  über  diese  Theile  s.  Oberkieferbein  S.  67).  Von  dem  Gaumenkanal  zweigen  sich 
feine  Eaoälchen  ab,  welche  mit  besonderen,  feinen  Oefifnungen,  den  kleinen  Gaumen- 
löchern, Foramina  palatina  minora,  an  der  Mundhöhlenfläche  des  horizontalen  Theiles  des 
Gaumenbeines  enden  und  mit  dem  Foramen  palatinum  majus  (s.  S.  67)  als  Foramina 
palatina  anteriora  zusammengefasst  werden.  Bei  den  Wiederkäuern  enthält  die 
^ars  horizontalis  eine  grössere  Höhle,  welche  mit  der  entspr.  des  Gaumenfortsatzes  des  Ober- 
beferbeins  die  Gaumenhöhle  bildet. 

h)  Der  senkrechte,  beim  Schweine  sehr  wenig,  bei  den  Wiederkäuern  sehr  stark 
entwickelte  Theil  schiebt  sich  zwischen  Oberkiefer-,  Stirn-  und  Keilbein  und  event.  noch 
Thränen-  und  Flügelbein  ein.  Die  laterale  Fläche  desselben,  Facies  maonllaris,  ist  massig 
yorticfk  und  trägt  zur  Bildung  der  Gaumen-Keilbeingrube,  Fossa  pterygopalatina,  bei; 
in  dieser  befinden  sich  das  Foramen  palatinum  pos^.,  das  Foramen  maxillare  und  das  Foramen 
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sphenopalatinum  (über  die  Lage  dieser  Oeffnungen  s.  Oberkieferbein  S.  67).  Die  mediale 
Fläche,  Facies  nasaliSf  begrenzt  zum  Theil  noch  die  Ghoanen.  Zwischen  den  beiden 
Platten  desselben  befindet  sich  beim  Pferde  und  in  geringem  Grade  auch  beim  Schweine 
und  Hunde  eine  Gaumenhöhle,  welche  mit  der  Kieferhöhle  zusammenfliesst. 

c)  Zwischen  horizontalem  und  senkrechtem  Theile  entspringt  der  Flügelfortsatz, 
Proc,  pterygoideus  (pyramidalis  iV.),  des  Gaumenbeines,  welcher  sich  zwischen  Flügelbein  und 
Flügelfortsatz  des  Keilbeins  erstreckt  und  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern 
nur  wenig  ausgeprägt  ist. 

o)  Flfi^elbem,  Os  pterygoideum  (s.  Fig.  22  F,  28  F,  30  F,  34  k,  37 IV  und  38  Xll).  Das 
Flügelbein  ist  bei  den  Uausthieren  ein  kleiner,  langgezogener,  nur  bei  den  Fleischfressern 
mehr  oder  weniger  viereckiger,  seitlich  zusammengedrückter  Knochen,  der  sich  zwischen  Gau- 
men-, Keil-  und  Pflugscharbein  einschiebt;  der  untere  (ventrale),  bezw.  untere-hintere  (ventro- 
kaudale)  Theil  des  Knochens  springt  etwas  vor  und  bildet  das  Häkchen,  Hamulus,  des 
Flügelbeins.  —  Der  Knochen  hilft  den  Kanal  für  den  Vidi'schen  Nerven  (s.  S.  61)  und 
beim  Schweine  ausserdem  die  Flügelgrube  (Fossa  pterygoidea;  s.  S.  61)  begrenzen. 

Beim  Menschen  verschmilzt  das  Flügelbein  schon  sehr  frühzeitig  mit  dem  Flügelfort- 
satz des  Keilbeins. 

p)  Pflogscharbein,  Vomer  (s.  Fig.  22  Pf,  28  P).  Das  Pflugscharbein  ist  ein  unpaarer, 
beim  Menschen  im  allgemeinen  pflugscharähnlicher,  bei  den  Hausthieren  hingegen  hohl- 
sondenartiger  Knochen,  der  sich  in  der  Medianebene  des  Kopfes  von  der  Schädelbasis,  die 
beiden  Choanen  trennend,  bis  zum  Boden  der  Nasenhöhle  erstreckt  und  an  dieser  bis  nahe 
zum  vorderen  Ende  derselben  reicht  und  sich  dabei  mit  dem  Sieb-,  Flügel-  (excl.  Fleisch- 
fressern), Gaumen-,  Oberkiefer-  und  Zwischenkieferbein  verbindet.  Es  besteht  aus  2  seitlichen, 
mehr  oder  weniger  senkrecht  gestellten  Knochen  blättchen,  den  Pf  lugscharf  lügein,  Alae 
vomeris,  welche  sich  am  ventralen  Rande  mit  einander  vereinigen,  sodass  eine  besonders 
beim  Rinde  tiefe  Rinne,  Sulcus  sepU  na^-ium,  zur  Aufnahme  der  Nasenscheidewand  entsteht. 
Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  springt  der  ventrale  Rand  in  Form  eines 
scharfen  Kammes  vor,  welcher  der  Lamina  perpendicularis  hom.  entspricht.  —  Nach  dem 
aboralen  Ende  zu  nehmen  die  beiden  Pflugscharflügel  eine  immer  horizontalere  Stellung  an 
und  begrenzen  am  aboralen  Ende  selbst  den  fast  halbkreisförmigen  Pf  lugschar  ausschnitt, 
Inciaura  vomeris. 

q)  Unterkiefer,  Mandibida  (s.  Fig.  2U,  23  U,  36  u.  40).  Der  Unterkiefer  besteht  aus 
2  getrennten  Hälften,  2  Unterkieferbeinen,  Ossa  tnandibulae,  die  jedoch  an  ihrem  vorderen 
Theile  mit  einander  verwachsen  sind,  sodass  scheinbar  ein  einheitlicher  Knochen  entsteht. 
Die  Verwachsung  erfolgt  bei  Pferd  und  Schwein  schon  in  den  ersten  Monaten  nach  der 
Geburt,  beim  Menschen  im  1.  Lebensjahre,  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern 
erst  im  späteren  Lebensalter  oder  garnicht,  in  welchem  Falle  die  Verbindung  beider  Knochen 
eine  knorpelige  bleibt.  An  jeder  Unterkieferhälfte,  bezw.  jedem  Unterkieferbein  unterscheidet 
man  den  grösseren,  vorderen,  Zähne  tragenden  Theil  als  Körper  und  den  kleineren,  hinteren, 
fast  im  rechten  Winkel  vom  Körper  in  die  Höhe  biegenden  Theil  als  Ast. 

Am  Körper  einer  jeden  Unterkieferhälfte,  Corpus  ma'ndibidae,  sprechen  wir  wieder  von 
einem  vorderen  SchneidezahIn-(Lippen-)Theile,  Pars  iiicisiva,  als  jenem,  der  sich  in 
der  Unterkieferfuge,  Symphysis  mandibtdae,  mit  dem  der  anderen  Seite  verbindet,  und 
einem  hinteren  Back  zahn  theile.  Pars  molaris,  der  divergirend  zu  dem  der  anderen 
Seite  nach  hinten  gerichtet  ist,  sodass  zwischen  beiden  ein  nach  hinten  allmählich  breiter 
werdender  Raum,  der  Kehl  gang,  Spaüum  mandibtdare,  entsteht,  der  vorn  durch  den  Kinn- 
winkel,  Angtdus  mentalis,  die  Vereinigung  der  beiden  Unterkieferbeine,  abgeschlossen  wird. 
Der  Schneidezahn  theil  lässt  eine  gewölbte  Lippen-  und  eine  etwas  ausgehöhlte  Zungen- 
fläche, ferner  einen  Alveolarrand,  lAmbus  alveola^is,  erkennen,  der  die  Löcher,  Alveoli, 
für  die  Schneidezähne  enthält,  deren  wir  beim  Menschen  in  jedem  Unterkieferbein  2,  bei 
Pferd,  Schwein  und  den  Fleischfressern  3  und  bei  den  Wiederkäuern  4  Stück 
finden.  An  die  beiden  seitlichen  Schneidezähne  reiht  sich  beim  Menschen  direkt  je  ein 
Hakenzahn  mit  Alveole  an;  die  beiden  Hakenzähne  sind  zwar  auch  bei  den  Fleischfressern, 
dem  Schweine  und  den  männlichen  Pferden  vorhanden,  doch  bleibt  zwischen  ihnen  und 
dem  seitlichen  Schneidezahn  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Lücke  bestehen.  Beim  Menschen 
lässt  die  Lippenfläche  des  unpaaren  Körpertheiles  median  eine  kleine  Erhöhung,  I^otiiberantia 
numtalis,  erkennen,  welche  sich  in  eine  kleine,  nicht  selten  doppelte  Erhöhung  am  unteren 
Rande,  Tubercidum  mentale,  fortsetzt;  beide  sind  bei  den  Thieren  nicht  nachweisbar.  An 
der  Grenze  vom  Schneidezahn-  zum  Backzahntheile  der  Unterkieferkörper  ist  der  Knochen 
in  der  Regel  ein  wenig  eingeschnürt  (Hals). 

Am  Backzahntheile  des  Körpers  unterscheidet  man  eine  laterale  und  eine 
mediale  Fläche,  einen  dorsalen  Zahnrand  und  einen  ventralen  freien  Rand.  Die  laterale 
Fläche   zeigt   am  Uebergang  zum  Schneidezahntheile  des  Körpers   ein  Loch,   das  Foram^n 
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nuniaUj  Kinn  loch,  )ifelcbes  die  Ausgau  gsöffnung  des  Unterkieferkanales  darstellt,  bei 
den  Fleischfressern  doppelt,  oit  auch  dreifach  vorhanden  ist  und  bei  dem  Schweine 
sogar  durch  4 — 5  Löcher  vertreten  wird.  Die  mediale  Fläche  lässt  beim  Menschen  die 
deatliche  Linea  mylo-hyoideaf  Backzahn li nie,  erkennen,  welche  bei  den  Thieren  ent- 
weder gar  nicht  nachweisbar  ist  oder  höchstens  eine  ganz  schwache  Längsleiste  nahe  dem 
Alveolarrand  bildet.  Der  freie  Rand  ist  mehr  oder  weniger  stumpf  und  verläuft  beim 
Pferde  und  Schweine  fast  gerade,  während  er  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleisch- 
fressern konvex  erscheint.  An  der  Grenze  des  Körpers  zum  Aste  ist  er  beim  Pferde  und 
den  Wiederkäuern  ein  wenig  eingeschnitten,  Gefässausschnitt,  Incisura  vaaorvtm. 
Der  entgegengesetzte  dorsale  oder  Zahnrand,  lAmbus  alveolariSf  enthält  beim  Menschen  5, 
beim  Pferde,  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  6,  beim  Hunde  7  und  bei  der  Katze 
4  Alveolen  für  ebensoviele  Backzähne;  beim  Menschen  reihen  sich  die  Backzähne  sofort  an 
den  Hakenzahn  an,  bei  den  Hausthieren  hingegen  bleibt  zwischen  beiden  eine  mehr  oder 
weniger  grosse  Lücke,  der  Z  wischenzahn  ran  d,  ifar^o  mfero/veoZam^  der  beim  Schweine 
konstant  durch  einen  sog.  Lückenzahn  unterbrochen  wird. 

Der  Unterkieferast,  Bamua  mandibulae,  ist  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Pferde  hoch  und  schmal,  beim  Schweine  und  dem  Menschen  niedrig  und  breit,  die 
Caraivoren  stehen  in  der  Mitte.  Seine  laterale  Fläche  ist  mit  rauhen  Leisten  versehen  und 
bei  den  Fleischfressern,  im  massigen  Grade  auch  beim  Schwein,  vertieft,  Fossa 
miossäerica,  Kaumuskelgrube.  Die  mediale  Fläche  des  Unterkieferastes  ist  (exclusive 
Schwein)  ebenfalls  dachgrubig  vertieft,  Fossa  pterygoidea,  Flügel  grübe,  und  lässt  ein 
grösseres  Loch,  das  Foramen  mandibidare^  Kiefer  loch,  erkennen,  welches  den  Eingang 
in  den  Unterkieferkanal,  Canalis  mandibtUaris,  darstellt;  dieser  verläuft  im  Unterkiefer  bis 
«im  Kinnloch  (s.  oben).  Der  kraniale  Rand  geht  in  den  Zahnrand  über,  der  Halsrand 
biegt  durch  die  ünterkieferbeule  oder  den  Kieferwinkel,  Angulus  mandibulae,  in  den 
freien  Rand  um.  Die  Unterkieferbeule  ist  beim  Pferde  wulstig  verdickt  und  beschreibt 
^nen  flachen  Bogen,  beim  Menschen,  dem  Schweine  und  den  Wiederkäuern  gleicht 
sie  einem  in  der  Ecke  abgerundeten,  rechten  Winkel  und  bei  den  Fleischfressern  endlich 
ist  sie  dadurch  au.sgezeichnet,  dass  sie  in  Form  eines  ziemlich  starken  Fortsatzes,  des  Froc. 
angularis,  nach  hinten  vorspringt.  Das  dorsale,  freie  Ende  des  Unterkieferastes  geht  in  zwei 
Fortsätze  aus,  zwischen  denen  ein  Einschnitt  sich  befindet.  Der  vordere  der  beiden  Fort- 
sätze ist  der  Schnabel fortsatz,  Froc.  coronoideus ;  derselbe  ist  bei  allen  Thieren  seitlich 
zusammengedrückt  und  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  hoch  und  schmal,  bei 
den  Wiederkäuern  aber  etwas  nach  hinten  gebogen,  während  er  beim  Pferde  nahezu 
senkrecht  aufsteigt;  bei  den  Fleischfressern  ist  er  hoch  und  breit,  beim  Schweine 
niedrig  und  in  eine  Spitze  auslaufend.  Der  hintere  der  beiden  Fortsätze  ist  der  Gelenk- 
fortsatz, Proc,  condyloideus;  derselbe  bildet  eine  quergestellte  Gelenkwalze,  die  beim 
Pferde  in  der  Querrichtung  etwas  konvex,  bei  den  Wiederkäuern  in  der  Querrichtung 
etwas  konkav,  bei  den  Fleischfressern  fast  eben  ist  und  beim  Schweine  die  Gestalt 
eines  mit  der  stumpfen  Spitze  aboral  gerichteten  Dreiecks  hat.  Beim  Schweine  und 
dem  Menschen  ist  er  fast  so  hoch,  wie  der  Proc.  coronoideus,  bei  den  anderen  Thieren  wird 
er  von  diesem  erheblich  an  Höhe  übertroffen.  Der  Gelenkfortsatz  scheint  durch  eine  Ein- 
'sehnürung,  CoUum,  mehr  oder  weniger  deutlich  abgesetzt.  Zwischen  beiden  Fortsätzen  be- 
findet sich  ein  bei  Mensch  und  Schwein  breiter  und  flacher,  bei  den  anderen  Hausthieren 
schmaler  und  tieferer  Einschnitt,  die  Jnci^ura  mandibtdae,  Kiefereinschnitt. 

r)  Zuigenbein,  Os  hyoideum  (Fig.  25).  Das  zum  Tragen  des  Zungengrundes  und  des 
Kehl-  und  Schlundkopfes  bestimmte  und  demgemäss  medial  vom  Unterkiefer  gelegene 
Zungenbein  ist  kein  einheitlicher  Knochen,  sondern  bildet  einen  Komplex  von  ver- 
schiedenen knöchernen  Theilen,  die  mit  einander  verbunden  sind  und  Reste  des  2.  und 
3.  Riemenbogens  darstellen. 

Beim  Menschen  besteht  das  Zungenbein  aus  dem  Mittelstück,  Basis  ossis  hyoidei, 
and  den  Camua  majora  et  minora.  Das  Mittelstück  bildet  eine  wagerecht  gestellte 
Knocfaenplatte,  die  Gornua  majora  sind  vom  Mittelstück  aus,  mit  dem  sie  in  straffer  oder 
aoch  gelenkiger  Verbindung  stehen,  rückwärts  gerichtet.  Die  Cornua  minora  sind  meist 
onansehn liehe,  zuweilen  knorpelig  bleibende  Stückchen,  welche  dem  lateralen  Rande  des 
Mittclstückes  dicht  an  der  Verbindungsstelle  mit  den  grossen  Hörnern  mittelst  eines  Ge- 
lenkes angefügt  sind  und  durch  einen  Faserzug,  das  Ligamentum  stylohf/oideum,  mit  dem 
Proc.  stjrloideus  des  Schläfenbeines  in  Verbindung  stehen. 

Bei  den  Hausthieren  zeigt  das  Zungenbein  erheblich  andere  Verhältnisse  als  beim 
Menschen;  die  Hauptunterschiede  sind  dadurch  bedingt,  dass  1.  das  Cornu  minus,  der 
kleine  Zungenbein ast,  relativ  bedeutend  stärker  entwickelt  ist;  2.  dass  das  Lig.  stylo- 
hyoideum  ganz  oder  wenigstens  zum  grössten  Theile  verknöchert  zu  einem  mächtig  ent- 
wickelten Knochenstück,  dem  grossen  Zungenbeinaste  derThiere,  Bamus  meditis  N.  F., 


72  Schädelknocben  des  Pferdes. 

3.  dass  zwischen  den  grossen  und  kleinen  Zungenbeinast  eventuell  noch  ein  mittlerer 
Zungenbeinast,  Bamtis  distdlis  N.  F.,  eingeschoben  ist  und  dass  sich  an  das  entgegen- 
gesetzte, aborale  Ende  des  grossen  Zungenbeiuastes  ein  Knorpelfortsatz,  der  Zungenbein- 
knorpel, Bamu8  proximcUia  N.  F.,  anreiht,  der  zur  Verbindung  des  Zungenbeins  mit 
dem  Proc.  hyoideus  des  Schläfenbeins  dient;  mittlerer  Zungenbeinast  und  Zungenbeinknorpel 
entstehen  ebenfalls  durch  Verknorpclung,  bezw.  Verknöcherung  des  Lig.  stylohyoideum  hom. 

4.  dass  bei  einigen  Hausthieren  das  Mittelstück  noch  einen  medianen,  oral  gerichteten,  knor- 
peligen Zungenfortsatz,  Proc,  IrnfftuiliSy  trägt.  —  Das  dem  Cornu  majus  hom.  entspre- 
chende Stück,  welches  zum  Tragen  des  Kehlkopfes  dient  und  gelenkig  mit  dem  Schildknorpel 
sich  verbindet,   wird  zweckentsprechend  als  Kehlkopfsast  bezeichnet. 

Bei  den  einzelnen  Hausthieren  gestalten  sich  die  diesbezüglichen  Verhältnisse,  wie 
folgt:  1.  Beim  Pferde  haben  wir  ein  Mittelstück  mit  einem  sehr  gut  entwickelten 
Zungenfortsatz,  Proc.  lingualis,  ferner  2  seitlich  vom  Mittelstück  ausgehende,  nach  hinten- 
oben  gerichtete  Kehlkopfsäste,  Comua  major a  hom.,  2  ebenfalls  seitlich  vom  Mittelstück 
abgehende,  aber  vor-  und  aufwärts  gerichtete  und  gelenkig  mit  ihm  verbundene  k^leine 
Zungenbeinäste,  Comtui  minora  hom.,  und  endlich,  an  diese  sich  anreihend  und  auf- 
und  rückwärts  gerichtet,  die  beiden  grossen  Zungenbeinäste  (an  Stelle  des  Lig.  stylo- 
hyoideum  hom.),  die  je  vermittelst  des  Zungenbeinknorpels  mit  dem  Zungen fortsatz  der 
Pars  tympanica  des  Schläfenbeines  sich  verbinden.  Nur  bei  jugendlichen  Thieren  ist 
zwischen  den  kleinen  und  grossen  Zungenbeinast  noch  ein  sehr  kleiner  mittlerer  Zungen- 
b  ei  na  st  eingeschoben,  welcher  jedoch  sehr  bald  mit  dem  grossen  Zungenbeinaste  ver- 
schmilzt. —  Das  Mittelstück  verschmilzt  mit  den  Kehlkopfsästen  zur  sogen.  Gabel  des  Zungen- 
beins. Man  hat  deshalb  den  Zungenfortsatz  auch  das  Gabelheft  und  die  Kehlkopfsäste  die 
Gabeläste  genannt.  —  2.  Bei  den  Wiederkäuern  liegen  die  Verhältnisse,  wie  beim  Pferde, 
nur  dass  der  Zungenfortsatz  viel  weniger  und  der  mittlere  Zungenbeinast  bedeutend  stär- 
ker entwickelt  ist  als  beim  Pferde.  —  3.  Bei  den  Fleischfressern  sind  das  Mittel- 
stück, die  Kehlkopfsäste,  die  kleinen,  mittleren  und  grossen  Zungenbeinäste  und  der 
Zungenbeinknorpel  vorhanden,  es  fehlt  aber  der  Zungenfortsatz.  —  4.  Beim  Schweine  fehlt 
ebenfalls  der  Zungenfortsatz,  und  die  mittleren  Zungenbeinäste  werden  durch  ein  elastisches 
Band  vertreten;  es  sind  mithin  nur  vorhanden:  das  Mittelstück,  die  Kehlkopfsäste,  die 
kleinen  und  grossen  Zungenbein  äste  und  der  Zungenbeinknorpel. 
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Die  Schädelhöhle  wird  von  vier  unpaarigen  Knochen:  Keilbein,  Hinter- 
hauptsbein, Zwischenscheitelbein  und  Siebbein  und  von  drei  Paaren  paariger 
Knochen:  Scheitelbeinen,  Stirnbeinen  und  Schläfenbeinen  umgrenzt. 

a)  Das  Keilbein,  Os  sphenoidale,  des  Pferdes. 

Das  Keilbein  (Fig.  22  K)  ist  ein  anpaariger  Knochen,  der  an  der  Schädelgrund- 
fläche liegt  und  in  den  Körper,  die  Flügel  und  Flügelfortsätze  zerfällt.  Er  grenzt  aboral 
an  das  Hinterhauptsbein,  lateral  an  die  Schläfen-  und  Stirnbeine,  nasal  und  ventral 
an  das  Siebbein,  die  Gaumen-  und  Flugelbeine  und  an  das  Pflagscharbein. 

Das  Keilbein  besteht  bis  zum  Alter  von  zwei  Jahren  aus  zwei  durch  einen  Fugen- 
knorpel,  die  Keilbeinfo^i^e,  St/nchondrosis  intersphenoidalis,  verbundenen  Knochen.  Dieselben 
werden  als  hinteres  Keilbein,  Os  sphenoidale  posterius,  und  als  vorderes  Keilbein, 
Os  sphenoidale  anterius,  bezeichnet.  Jedes  Keilbein  zerfallt  in  den  Körper,  Corpus,  und  die 
Flügel,  Alae;  die  vom  Körper  des  vorderen  Keilbeins  seitlich  abgehenden  Flügel  heissen 
Alae  orbitales  (parvae  N),  Orbitalflügel,  die  zum  Körper  des  hinteren  Keilbeins  ge- 
hörigen Flügel  sind  die  Schläfenfiügel,  Alae  temporales  (magnae  N);  an  der  Grenze 
zwischen  Schläfen-  und  Orbitalflügel  entspringt  jederseits  ein  nach  unten-vorn,  oro-ventral, 
gerichteter  Flügel  fortsatz,  Proc.  pterygoideus. 

Der  Körper,  Corpus,  der  median  gelegene,  dickste  Theil  des  Knochens,  hat  eine 
unregelmässig  vierseitige  Gestalt;  er  besteht  aus  schwammiger  Knochensubstanx  und 
einer   verhältnismässig    dünnen,   kompakten    Knochenrinde.     Seine  Innenfläche, 


Keilbein  des  Pferdes.  73 

Facies  cerehraliSy  ist  in  der  hinteren  Hälfte  flacligrubig  vertieft  zum  Turkensattel, 
Sdla  turcica  (Fig.  26  f),  welcher  die  Hypophyse  aufnimmt  (Fossa  hypophyseos).  Die 
Lehne  (Dorsum)  des  Türkensattels,  d.  h.  eine  Hervorragung  am  hinteren  Ende  der 
Grabe,  ist  ganz  undeutlich;  hinter  der  Lehne  (zwischen  ihr  und  der  Fugenleiste; 
8.  aoten)  ist  die  Innenfläche  wieder  etwas  vertieft  zur  Aufnahme  des  Querblutleiters. 
Rechts  und  links  wird  der  Türkensattel  von  einer  undeutlichen  Rinne  zur  Aufnahme 
der  inneren  Kopfarterie,  Sulcus  caroticus^  begleitet.  Die  vordere  Hälfte  der  Innen- 
fläche des  Keilbeinkörpers  liegt  erheblich  höher  als  der  Türkensattel  und  trägt  an 
der  Grenze  zu  letzterem  eine  quergestellte  Grube,  die  Sehneryeng^ube,  Sulcus 
dnasmatis  (Fig.  26  e),  aus  welcher  jederseits  ein  Kanal,  das  Sehneryenloch,  Foramen 
opctcum,  schräg  naso-lateral  in  die  Augenhöhle  fuhrt.  Von  der  Mitte  des  nasalen  Randes 
der  Innenfläche  entspringt  ein  kurzer,  hakenförmiger  Fortsatz,  der  in  den  Hahnenkamm 
d^  Siebbeinfs  übergeht  und  ventral  eine  dünne  Knochen  platte  trägt.  Die  nasale 
Hüfte  des  Keilbeinkörpers  enthält  die  durch  eine  mediane  Scheidewand  vollständig 
von  einander  getrennten  beiden  Keilbeinhöhlen,  Sinus  sphenoidales^  welche  jeder- 
seits mit  der  Kieferhöhle  in  Verbindung  stehen.  Die  Aussenfläche,  Facies  externa^ 
des  Reilbeinkörpers  ist  gewölbt  und  nahe  dem  nasalen  Ende,  wo  sie  sich  mit  den 
Flügelbeinen  und  dem  Pflugscharbein  verbindet,  rauh.  Das  hintere  (kaudale) 
Ende  verbindet  sich  durch  eine  Fuge,  Synchondrosis  sphenoocdpücUis^  mit  dem  Hinter- 
hauptsbein. Die  Fuge  springt  an  der  Innenfläche  ein  wenig  vor,  Fugenleiste,  Crista 
sphenooccipüalis  (Fig.  26  g). 

Die  vier  Flügel  des  Keilbeins,  welche  fast  nur  aus  kompakter  Knochen- 
sobstanz  bestehen  und  nur  nahe  dem  Körper  etwas  DiploS  einschliessen,  sind: 

1.  Die  beiden  Sehlafenflügel,  Alae  tejuporales  (Fig.  22  e),  sind  fast  viereckig 
Qod  wenden  sich  von  der  hinteren  (kaudalen)  Hälfte  des  Körpers  schräg  dorso -lateral. 
Die  Innenfläche  hat  nahe  dem  Körper  2  Längsrinnen,  welche  durch  eine  niedrige 
I^eiste  von  einander  geschieden  werden  und  zur  Aufnahme  von  Nerven  dienen 
(Xerrenimnen);  die  mediale,  schmale  und  undeutlichere  Rinne  (Fig.  26  i)  führt 
nasal  zur  Fissura  orbitalis  sup.,  die  laterale,  breitere  (Fig.  26  k)  zum  Foramen  rotundum; 
sie  wird  seitlich  durch  eine  stärkere  Knochen  leiste  begrenzt;  an  der  letzteren  befindet 
sich  in  der  Regel,  jedoch  nicht  konstant,  eine  sehr  schmale  Furche  für  den  vierten 
Nerven.  Lateral  von  den  Rinnen  befindet  sich  eine  flache  Vertiefung,  welche  den 
Lohns  piriformis  des  Grosshirns  aufnimmt  (Piriformisgrube,  Fig.  26 1).  Die  Aussen- 
fläche ist  glatt  und  trägt  zur  Bildung  der  Unterschläfengrube  bei.  An  der  Grenze 
nm  Keilbeinkörper  verläuft  an  ihr  die  Rinne  für  den  Vidi'schen  Nerven  (s.  S.  74). 
Der  hintere  (kandale)  Rand  ist  scharf  und  begrenzt  das  gerissene  Loch  (siehe 
S. 76),  der  nasale  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Augenhöhlenflügel,  der  laterale 
mit  der  Schuppe  des  Schläfenbeins. 

2.  Die  beiden  Orbitalfliigeli  Alae  orbitales,  entspringen  von  der  vorderen 
(oasalen)  Hälfte  des  Körpers,  steigen  fast  senkrecht  in  die  Höhe  und  überragen  be- 
deutend die  Schläfenflügel  und  schieben  sich  in  den  Keilbeinausschnitt  des  Stirnbeins 
ein*  Ihre  Innenfläche  enthält  zahlreiche  Fingereindrüeke, /mpre«ston«s  ef^o^a^, 
die  Aussenfläche  schiebt  sich  behufs  Bildung  einer  Schuppennaht  z.  Th.  unter  das 
Stirn-  und  Schläfenbein;  im  Uebrigen  trägt  es  zur  Bildung  der  Augenhöhle  und  der 
Schläfengrabe  beL  Der  nasale  Rand  besitzt  nahe  dem  Körper  einen  halbrunden 
Aosschnitt,   welcher  mit  einem  entsprechenden  Ausschnitt  des  Stirnbeins  das  Sieb* 
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beinloch,  Foramen  ethmoidale,  bildet.  Der  Raum  zwischen  den  nasalen  Rändern  der 
beiderseitigen  Orbitalflüge!,  der  Siebbeinausschiiitt,  Incisura  ethmoidalis,  dient  zur 
Aufnahme  des  Siebbeins.  An  ihrem  Ursprünge  sind  die  Orbitalflügel  von  3  fast  über 
einander  gelegenen  Enochenkanälen  durchbohrt.  Der  dorsale  von  diesen  ist  das 
Foramen  opticum,  Sehneryenloch,  welches  ventral  und  ein  wenig  aboral  vom 
Foramen  ethmoidale  (s.  S.79)  liegt.  Dann  folgt  die  Augenhöhlenspalte,  FUsura 
orbüalis  sup.^  als  Fortsetzung  der  medialen  Nervenrinne  (s.  S.  73),  und  schliesslich, 
wieder  etwas  weiter  ventral  und  aboral,  das  runde  Loch,  Foramen  rotundum^  als 
Fortsetzung  der  lateralen  Nervenrinne  (s.  S.  73).  Das  runde  Loch  mündet  zunächst 
in  den  Flügelkanal  (s.  unten).  Nicht  selten  fehlt  die  Knochenplatte  zwischen 
Augenhöhlenspalte  und  rundem  Loch.  Dorso-lateral  von  der  Augenhöblenspalte  findet 
sich  in  der  Regel,  jedoch  nicht  immer,  ein  sehr  enges  Loch  für  den  vierten  Nerven. 
Dicht  hinter  (aboral  von)  den  erwähnten  Oeffnungen  (Siebbeinloch,  Sehnervenloch 
und  Augenhöhlenspalte)  befindet  sich  an  der  Aussenfläche  des  Orbitalflügels  in  Form 
eines  stark  vorspringenden  Knochenplättchens  die  Flügelg^äte,  CriHa  pterygoidetai, 
weiche  Muskeln  des  Auges  zum  Ursprung  dient  und  sich  zum  kleinen  Theile  noch 
auf  den  Flügel fortsatz  erstreckt.  Die  Augenhöhlenflügel  verbinden  sich  mit  der 
Schuppe  des  Schläfenbeins  und  mit  dem  Stirnbein. 

Das  dorsale  Ende  der  Augenhöhlcnflügel  bleibt  bis  zum  dritten  Lebensjahr  knorpelig 
und  liegt  in  einem  Falz  des  Stirnbeins,  welcher  bei  jungen  Thieren  mitunter  zu  einer  Spalte 
des  Stirnbeins  führt.  Ausnahmsweise  ragt  dieses  Ende  der  Augenhöhlenflügel  durch  die  Spalte 
nach  aussen,  entwickelt  sich  stärker  und  giebt  Veranlasung,  dass  auf  dem  Stirnbein  kleine, 
einem  Hornzapfen  ähnliche  Fortsätze,  sogenannte  Stirnhörner,  entstehen. 

Die  beiden  Flügelfortsätze,  Processus  pterygoidei  (Fig.  22  s),  sind  platt  and 
oro-ventral  und  etwas  lateral  gerichtet.  Sie  entspringen  mit  je  einer  Wurzel  vom  Körper 
und  von  den  Schläfenflügeln.  Zwischen  beiden  Wurzeln  bleibt  ein  Kanal  zum  Durch- 
tritt der  inneren  Kinn  backen  arterie,  der  Fliigelkanal,  Canalis  alarü  (Fig.  22  9),  dessen 
hintere  (Eingang8)-Oeffnung  Foramen  alare  posL^  dessen  vordere  (Ausgangs)-Oeffnang 
Foramen  alare  ant.  heisst;  aus  demselben  führt  das  kleine  Flfigelloch,  Foramen 
alare  parourn^  dorso- lateral  war  ts  nach  der  Schläfengrube.  Die  mediale  Fläche 
und  der  nasale  Rand  der  Flügelfortsätze  verbinden  sich  mit  dem  Flügel-  und  Gaumen- 
bein. Zwischen  dem  Körper  und  dem  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  findet  sich  eine  seichte 
Furche,  welche  zusammen  mit  einer  Furche  der  Flügel-  und  Gaumenbeine  den  engen 
Yidi'schen  Kanal,  Canalis pterygoideus  (Kanal  für  den  Vidi'schen  Nerven),  bildet. 

Dieser  Kanal  beginnt  mit  einer  engen  Oeffnung  zwischen  den  genannten  Theilen  in  der 
Augenhöhle  und  endet  mit  einer  eben  solchen  Oeffnung  zwischen  den  Flügelfortsätzen  de$ 
Keilbeins  und  dem  hinteren  (aboralen)  Ende  der  Flügelbeine.  An  das  letztere  Ende  schliesst 
sich  eine  sehr  seichte  Rinne  an  welche  sich  zwischen  dem  Körper  und  dem  Schläfenflügel 
des  Keilbeins  fast  bis  zum  Rande  des  gerissenen  Loches  bemerklioh  macht. 

b)  Das  Hinterhauptsbein,  Os  occipitale,  des  Pferdes. 

Das  Hinterhauptsbein  (Fig.  22,  23  u.  24H)  ist  ein  unpaariger,  zum  grössten 
Theil  aus  schwammiger  Substanz  bestehender  Knochen,  der  die  ganze  Nackenwand 
des  Schädels  bildet.  Er  bildet  mit  dem  Atlas  ein  unvollständiges  Wechselgelenk  und 
verbindet  sich  durch  die  Lambdanaht,  Sutura  parietooccipüalis  QamhdoideajN.)^  mit  den 
Scheitelbeinen  und  dem  Zwischenscheitelbein,  ferner  mit  den  Schläfenbeinen  und 
ventral  durch  die  Synchondrosis  sphenooccipitalis  mit  dem  Keilbein.  Es  zerfällt 
in  die  Schuppe,  die  beiden  Seitentheile  und  den  Grundtheil,  welche  bis  einige 
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Monate  nach  der  Gebart  durch  dünne  Nabtknorpel  getrennt  sind  und  das  Hinter- 
haaptsloch,  Foramen  ocdpäale  magnum^  einsch Hessen. 

1.  Die  Schuppe,  Squama  occipüalis  (Fig.  22  u.  23  ]),  bildet  den  dorsalen  Tbeil 
des  Hinterhauptbeins  und  erstreckt  sich  noch  auf  das  Schädeldach,  sodass  wir  an 
ihr  einen  Genick-  und  einen  Seheiteltheil, 
Pari  nuchalis  et  parietalü,  unterscheiden ;  beide 
sind  durch  einen  Kamm,  den  Genickkamm, 
Linea  nuchalis  sup.  (^Fig.  24  i),  getrennt,  wel- 
cher jederseits  in  die  Crista  temporal is  der 
Schläfenbeinscbuppe  übergeht.  Die  beiden 
Lineae  nuchales  sup.  stossen  median  in  einem 
stärkeren  KDOchenhöcker ,  Uinterhaupts- 
Htaehel,  Spina  occipüalis  externa^  zusammen. 
Die  Aassenlläclie  des  Scheiteltheiles  ist  etwas 
gewölbt  und  bei  jüngeren  Thieren  glatt;  bei 
llteren  Thieren  hat  sie  median  einen  niedrigen 
Kamm,  den  Scheitelkamm,  Crieta  sagittalis. 
Die  Aassenfläche  des  Genicktheiles,  welche 
nicht  ganz  bis  an  das  Foramen  magnum  heran- 
reicht, ist  etwas  ausgehöhlt  und  hat  unmittel- 
bar unter  (ventral  von)  dem  Hinterhaupts- 
stachel eine  breite,  rauhe  Grube  zur 
Befestigung  des  Nacken  bandst  ran  ges. 
Die  Schädelhöhlenfläche,  Superficies  in- 
terna, der  Schuppe,  ist  glatt  und  stellt  eine 
Grabe  zur  Aufnahme  des  kleinen  Gehirns  dar. 

2.  Die  beiden  Seitentheile,  Partes  la- 
terales, liegen  ventral  von  der  Schuppe  und 
seitlich  vom  Foramen  magnum,  welches  sie 
dorsal  und  seitlich  begrenzen;  an  ihnen  fin- 
den sich  folgende  Fortsätze:  a)  direkt  neben 
dem  grossen  Hinterhauptsloch  die  beiden 
Gelenkfortsatze,  Condyli  ocdpüales  (Fig.  22 
Q-  23  2),  schräg  gestellte,  abgerundete,  fast 
retortenfSrmig  gestaltete,  Gelenkerhabenhei- 
ten,  welche  in  der  Mittellinie  ventral,  wo  sie 
in  den  Grundtheil  übergehen,  durch  eine  tiefe 
Furche,  Incisura  irUercondyloidea,  dorsal  da- 
gegen in  der  ganzen  Breite  des  Hinterhaupts- 
lochs von  einander  getrennt  werden,  b)  Die 
beiden  Drosselfortsätze,  Processus  jugu- 
^^rts  (Fig.  22  u.  23  3),  liegen  lateral  von  den 
Gelenkfortsätzen,  von  denen  sie  durch  einen 
tiefen  Ausschnitt  und  ventral  von  diesem 
durch  eine  tiefe  Grube,  die  ventrale  Knopf- 
^be,   Fossa  condyloidea  inferior,    getrennt 


Figur  22.    Kopf  des  Pferdes,  von  der 

basalen  Fläche  aus  gesehen. 
H  HinterhauptsbeiD,  1  Schuppe,  2  Gelenk- 
fortsatz,  3  Drosseliortsatz  des  Hinterhaupts- 
beins, 4  Hinterhauptsloch,  5  Grundtheil 
des  HiDterhauptsbeins,  K  Keilbein,  6  Schlä- 
fenflügel des  Keilbeins,  7  gerissenes  Loch, 
8  Flügelfortsatz  und  9  Flügelkanal  des 
Keilbeins,  P  Paukentheil  des  Felsenbeins, 
Schi  Schläfenbein  (Jochfortsatz  desselben), 
10  Gelenkgnibe  für  den  Unterkiefer,  11 
hinterer  Gelenkfortsatz,  12  Jochbogen,  J 
Jochbein,l  3  Gesichtsleiste,0  Oberkieferbein, 

14  Gaumen fortsatz    des   Oberkieferbeins, 

15  grosses  Gaumeoloch,  16  Gaumenrinne, 
17  Beule  des  Oberkieferbeins,  G  Gaumen- 
bein, 18  senkrechter,  19  horizontaler  Theil 
des  Gaumenbeins,  20  Choane,  F  Flügel- 
beio,  Pf  Pflugscharbein,  Z  Zwischenkiefer- 
bein, 21  Gaumenfortsatz  des  Zwischen- 
kieferbeins, 22  Schneidezahnloch,  23  Gau- 
menspalte. 
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werden;  sie  sind  zur  Anheftung  von  Muskeln  bestimmt,  hakenartig  gekrümmt  nnd 
enden  mit  einer  stumpfen  Spitze.  Dorsal  von  jedem  Knopffortsatz  Liegt  eine  seichtere 
dorsale  Knopfgrube,  Fossa  condyloidea  superior.  In  der  ventralen  Kuopfgrabe 
findet  sich  das  Knopfloch,  Foramen  hypoglossi  (Fig.  26  s). 

3.  Der  Grundtheil,  Körper,  Pars  hasüarü  (Fig.  225),  ist  der  ventrale,  fast 
prismatische  Theil  des  Knochens;  er  trägt  zur  Bildung  der  Schädelgrundfläche  bei. 
Seine  innere  Fläche  hat  am  nasalen  Ende  eine  sehr  seichte,  querovale  Grube  für 
die  Brücke,  die  Brücken  grübe,  und  dahinter  eine  flache  Längsvertiefung  für  das 
verlängerte  Mark.  Die  gewölbte  Aussen  fläche  besitzt  in  der  Mitte  eine  breite 
Leiste  und  am  nasalen  Ende  eine  flache,  zweigetheilte  Muskelbeule,  Tuberculum 
pharyngeum^  zur  Anheftung  der  Kopfbeuger.  Die  scharfen  Seitenr ander  be- 
grenzen medial  das  gerissene  Loch,  Faramen  lacerum  {et  jiu/ulare)  (Fig.  22  7), 
welches  nasal  durch  die  Schläfenflügel  des  Keilbeins  und  lateral  durch  den  Felsen- 
theil des  Schläfenbeins  begrenzt  wird.  Das  gerissene  Loch  ist  intra  vi  tarn  durch 
eine  fibröse,  nicht  selten  kleine  Knöchelchen  enthaltende  Membran  verschlossen;  es 
hat  an  seinem  nasalen  Rande  die  bedeutendste  Breite:  Foramen  lacerum  anterius 
(Fig.  26  0),  der  mittlere  Theil  des  gerissenen  Loches  ist  am  engsten,  der  aborale 
wieder  etwas  weiter,  Foramen  lacerum  posterius  s.  Foramen  jvgulare  N,  (Fig.  26  p). 
Der  nasale  Rand  besitzt  3  Ausschnitte,  von  denen  der  mediale  als  Carotiden aus- 
schnitt, Incisura  caroiidea  (Fig  26  q),  zum  Eintritt  der  A.  carotis  interna  u.  V.  cere- 
bralis  inf.,  der  mittlere  als  eirunder  Ausschnitt,  Incisura  oüa/w  (Fig.  26  q'),  zum 
Austritt  des  Unterkieferastes  vom  5.  Nerven  und  der  laterale  kleinste  als  Dorn- 
ausschnitt,  Incisura  spinosa  (Fig.  26  q"),  zum  Eintritt  der  mittleren  Hirnhautarterie 
dient.  Durch  das  Foramen  lacerum  posterius  treten  der  9.,  10.  und  11.  Gehirnnerv 
aus  (s.  Fig.  269,100.11).  Dicht  medial  von  beiden  Seitenrändern  des  Grundtheiles 
verläuft  an  der  Innenfläche  desselben  eine  schmale  Rinne  zur  Aufnahme  des  unteren 
Felsenbeinblutleiters.  Das  aborale  Ende  des  Grundtheils  trägt  zur  Begrenzung  des 
Hinterhauptsloches  bei,  das  nasale  Ende  verbindet  sich  mit  dem  Keilbeinkörper  durch 
eine  Fuge,  Synchondrosis  sphenooccipitalis,  welche  an  der  Innenfläche 
eine  schwache  Leiste,  die  Fugenleiste,  Orista  spfienoocdpüalis^  bildet. 

Das  Hinterhauptsloch,  Foramen  occipüale  magnum  (Fig.  22  4),  durch  welches 
das  verlängerte  Mark  aus  der  Schädelhöhle  tritt,  wird  ventral  durch  den  Grundtheil, 
rechts,  links  und  dorsal  durch  die  Seitentheiie  begrenzt.  Der  Querdurchmesser  des- 
selben ist  etwas  grösser  als  der  vertikale  Durchmesser. 

c)  Das  Siebbein^  Os  ethmoidale,  des  Pferdes. 

Das  Sieb  bei  n  ist  ein  unpaariger  Knochen,  welcher,  zwischen  die  Stirnbeine 
und  die  Augenhöhlenflügel  des  Keilbeins  eingeschoben,  die  durchlöcherte  Nasen- 
wand der  Schädelhöhle  bildet  und  sich  ausserdem  mit  den  Gaumenbeinen  und  dem 
Pflugscharbein  verbindet.  Es  zerfällt  in  die  Siebplatte,  die  senkrechte  Platte  und 
das  Labyrinth. 

1.  Die  senkrechte  Platte,  Lamina  psrpendicularis,  bildet  eine  mediane  Knochen- 
platte, welche  (bei  jüngeren  Thieren  weiter  rückwärts  als  bei  älteren)  unmerklich 
in  die  knorpelige  Nasenscheidewand  übergeht.  Ihre  beiden  Flächen  sind,  wie  alle 
Theile   des  Siebbeins,    mit  Ausnahme   der  Schädelhöhlenfläche   der  Siebplatte,    mit 
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einer  Fortsetzang  der  Nasenschlei mhaut  bekleidet;  der  dorsale,  breite  Rand  der- 
selben verbindet  sich  mit  der  Stirnnaht,  der  ventrale  mit  dem  Pflugscharbein; 
der  kaudale  Rand  ist  frei  und  der  Schädelhöhle  zugekehrt;  er  wird  Hahnen« 
kunm,  Crista  gaüi  (Fig.  26  z),  genannt. 

2.  Die  Siebplatte,  Lamina  cribrosa,  bildet  2  quergestellte,  von  der  senkrechten 
Platte  ganz  nahe  dem  Hahnenkamm  fast  im  rechten  Winkel  abgehende  Knochen- 
platten, welche  sich  mit  den  Stirnbeinen  und  den  Augenhöhlenflügeln  des  Keilbeins 
verbinden.  Ihre  nasale  Fläche  ist  schwach  gewölbt,  an  dieselbe  befestigen  sich 
die  beiden  Seitentheile;  die  Schädelhöhlenfläche  ist  grubig  vertieft  zu  den 
Siebgruben,  Fossae  ethmoidales  (Fig.  26  a),  welche  durch  den  Hahnenkamm  von 
einander  getrennt  werden.  Jede  Siebplatte  wird  von  zahlreichen,  kleinen  Löchern, 
SieblSehern,  Foramina  cribrosa,  durchbohrt,  welche  in  die  Zellen  der  Seitentheile 
fahren.  Dicht  aboral  vom  Seitenrande  der  Siebplatte  durchbohrt  das  Siebbeinloch, 
F(yramen  ethmoidale  (Fig.  26  b),  die  Seitenwand  der  Schädelhöhle;  die  durch  das- 
selbe in  die  letztere  tretenden  Nerven  gelangen  durch  ein  grösseres  Loch  nahe  dem 
Habnenkamm  (Flg.  26  c)  in  die  Nasenhöhle. 

3.  Das  Labyrinth,  Labyrmthus^  befestigt  sich  an  die  Siebplatte;  jedes  Labyrinth 
bildet  seitlich  von  der  senkrechten  Platte  eine  stumpfkegelförmige  Anhäufung  un- 
gleich grosser  Knochenblasen,  Siebbeinzellen,  Cellulae  ethmoidales,  deren  Wände 
ans  sehr  diinnen,  dütenförmig  zusammengerollten  Knochenblättchen  bestehen.  Jedes 
Labyrinth  wird  von  einer  sehr  dünnen,  porösen  Knochenlamelle  umgeben,  deren 
lateraler  Theil  als  Papierplatte,  Lamina  papyracea^  durch  schwache  Knochenspangen 
mit  den  benachbarten  Knochen  zusammenhängt.  Kleine  spaltförmlge  Oefinungen 
fahren  nahe  der  Siebplatte  in  das  Innere  der  nasal  blind  endenden  Siebbeinzellen, 
deren  Zahl  über  hnndert  beträgt.  Von  den  gruppenweise  zusammengehäuften,  durch 
enge  Siebbeingänge,  Meatus  ethmoidales,  von  einander  getrennten  Siebbeinzellen 
sind  die  ventral  liegenden  die  kleinsten,  von  da  werden  die  Zellen  dorsal 
immer  grösser,  und  als  die  umfangreichste  Siebbeinzelle  kann  die  dorsale  Nasen- 
masche 1  (s.  Nasen muscheln)  angesehen  werden.  Zwischen  der  dorsalen  Nasen- 
maschel  und  den  Gruppen  der  Siebbeinzellen  liegt  eine  grössere,  wohl  auch  als 
mittlere  Nasenmuschel,  Concha  media,  bezeichnete  Siebbeinzelie. 

d)  Das  Zwlsehenseheitelbein^  Os  interparietale^  des  Pferdes. 

Das  Zwischenscheitelbein  ist  ein  kleiner,  länglich- viereckiger,  unpaariger 
KnocbeD,  welcher  an  der  Schädeldecke  zwischen  den  beiden  Scheitelbeinen  und  der 
Schoppe  des  Hinterhauptsbeins  liegt  und  in  der  Regel  schon  während  des  zweiten 
Lebensjahres  oder  noch  früher  mit  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins  und  den 
Scheitelbeinen  vollständig  verschmilzt. 

Seme  Aussenfläche  ist  glatt  und  eben,  während  die  Innenfläche  einen  in-  die 
Sehädelhohle  hineinragenden  Fortsatz,  den  Sich  elf ortsatz,  Prottiberantia  occipitalis  interna, 
^igt,  irelcher  zusammen  mit  dem  hinteren  (aboralen),  grätenartig  vorspringenden  Rand  der 
Scheitelbeine  das  knöcherne  Zelt,  Tentorium  osseum,  bildet.  Dasselbe  geht  naso- ventral 
(nach  vom-unten)  in  zwei  Spitzen  aus,  welche  einen  fast  halbkreisförmigen  Ausschnitt  ein- 
schliessen  und  zur  Anheftung  des  häutigen  Zeltes  bestimmt  sind.  Die  hintere  (aborale) 
Fläche  ist  ausgehöhlt,  die  nasale  wird  durch  einen  flachen  Kamm,  an  welchen  sich  der 
Sichelfortsatz  der  harten  Hirnhaut  befestigt,  in  zwei  Seitenflächen  getheilt.  Die  Ränder 
^cs  Zwischen  Scheitelbeins  sind  sämmtlich  zackig;  zwischen  denselben  und  den  Scheitelbeinen 
fiaden  sich  mitunter  ein  oder  einige  Nahtknochen, 
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e)  Die  Seheitelbeine,  Ossa  parietalia,  des  Pferdes. 

Die  Scheitelbeine  (Fig.  23  u.  24  S)  sind  paarige,  in  der  Mittellinie  zusammen- 
stossende,  bei  älteren  Thieren  fast  nur  aus  kompakter  Substanz  bestehende  Knochen, 
welche  sich  kandal  durch  die  Sutnra  interparietalis  mit  dem  Zwischenscheitel- 
bein und  durch  die  Sutura  parietooccipitalis  (lambdoideaN.),  Lambdanaht, 
mit  dem  Hinterhauptsbein,  seitlich  durch  die  Sutura  parietosquamosa,  Schuppen- 
naht,  mit  den  Schläfenbeinen,  nasal  durch  die  Sutura  parietofrontalis  (coro- 
naiis  N.),  Kranznaht,  mit  den  Stirnbeinen  und  median  durch  die  Sutura  pa- 
rietalis,  Pfeilnaht,  mit  dem  Knochen  der  anderen  Seite  verbinden;  sie  bilden 
den  grössten  Theil  der  Schädeldecke  {Planum  parietale)  und  tragen  mit  ihrem  ab- 
fallenden lateralen  Theil  (Plamtm  temporale)  zur  Herstellung  der  Schläfengrube  bei. 

An  der  gewölbten  Aussen  fläche,  Facies  parietalie,  befindet  sich  median  (an 
der  Sutura  parietalis)  ein  mehr  oder  weniger  starker  Längskamm,  der  Scheitel- 
kamm, Crista  sagittalis  externa  (TJnea  temporaiis  N.)^  welcher  nackenwärts  in  den 
gleichnamigen  Kamm  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins  übergeht,  während  er  sich 
nasal  in  2  Aeste  spaltet,  welche  im  flachen  Bogen  zum  Jochfortsatz  des  Stirnbeins 
verlaufen  und  in  die  Gristae  frontales  externae  übergehen.  Die  Innenfläche, 
Facies  cerebraliSy  ist  ausgehöhlt  und  enthält  zahlreiche  Fingereindriicke,  leisten- 
artige Vorsprünge,  Gebimleisten,  Juga  cerebralia^  und  Gefassriniieii,  Suki  vaeculosi. 
Dicht  vor  (nasal  von)  der  Lambdanaht  findet  sich  an  der  Innenfläche  eine  tiefe  Querrinne, 
Sukus  transversuSy  welche  zu  dem  Schläfeogang  führt  und  den  Querblutleiter  auf- 
nimmt; die  diese  Rinne  begrenzenden  Leisten  tragen  zur  Bildung  des  knöchernen 
Zeltes  bei.  Die  Pfeilnaht  trägt  an  der  Innenfläche  einen  niedrigen  Kamm,  Sichel- 
gräte, Crista  sagittalis  interna,  zur  Anheftung  des  Sichelfortsatzes  der  harten  Hirn- 
haut; neben  diesem  Kamm  finden  sich  eine  oder  zwei  Gefässrinnen  (Sulcus 
sagittalis,  Slchelftirche)  zur  Aufnahme  des  Längsblutleiters. 

f)  Die  Stirnbeine^  Ossa  frontalia,  des  Pferdes. 

Die  Stirnbeine  (Fig.  23  u.  24  St)  sind  paarige  Knochen,  welche  zur  Bildung 
der  Schädel-,  Nasen-  und  Augenhöhle,  sowie  der  Schläfengrnbe  beitragen  und  zwischen 
den  Scheitel-,  Nasen-,  Thränen-,  Joch-,  Gaumen-  und  Oberkieferbeinen  und  dem  Keil- 
und  Siebbein  ihre  Lage  haben.  Man  unterscheidet  an  ihnen  den  Stirntheil.  Pars 
frontalis^  Nasentheil,  Pars  nasaliSy  Angenhöhlentheil,  Pars  orbitalis,  und 
Schläfengrubentheil,  Pars  temporaiis, 

Stirn-  und  Nasentheil  fliessen  ohne  scharfe  Grenze  zur  Pars  nasofron- 
talis,  Stirnnasentheil,  zusammen,  der  die  Grundlage  der  Stirn  bildet,  eine  fast 
ebene  Aussenfläche  besitzt,  mit  einem  kleinen,  hinteren  (aboralen)  Theile  zur  Bildung 
der  Schädeldecke  beiträgt  und  in  seinem  vorderen  (nasalen)  ^/^  die  geräumige,  mit 
einer  Schleimhaut  ausgekleidete  Stirnhöhle,  Svius  frontalis,  enthält;  das  Genauere 
über  die  Stirnhöhle  s.  S.  100.  Vom  Schläfengrubentheil  wird  die  Pars  nasofrontalis 
durch  die  bogige  Stirngräte,  Crista  frontalis  externa,  getrennt,  welche  in  die  Crista 
sagittalis  externa  übergeht.  Die  Innenfläche  des  die  Schädelhöhle  begrenzenden 
Theiles  enthält  zahlreiche  Fingereindrücke,  Gehirnleisten  und  einige  Gefässrinnen,  am 
medialen  Rand  findet  sich  ein  niedriger  Stirnkamm,  Crista  frontalis  interna^  als  Fort 
Setzung   der    ürista  sagittalis  interna.     Nahe   dem    lateralen  Rand   findet   sich   bei 
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jüngeren  Thieren  ein  Falz,  welcher  die  Orbitalflügel  des  Keilbeins  aufnimmt  (s.  S.  73). 
Die  innere  Platte  des  Stirntbeils  neigt  sich  vorwärts  und  ventral,  trägt  zur  Bildung 
der  Nasenwand  der  Scbädelhöhle  bei  und  hilft  den  zur  Aufnahme  des  Siebbeins 
bestimmten  Siebbeinausschnitt,  Incisura  ethmoidalis,  bilden. 

Augenhöhlen-  und  Schläfengrubentheil  bestehen  fast  nur  aus  kompakter 
Knochensubstanz,  gehen  vom  Stirn-Nasentheil  unter  fast  rechtem  Winkel  ab,  bilden 
die  mediale  Wand  der  Augenhöhle,  bezw.  der  Schläfengrube  und  werden  durch  den 
tiefen,  znr  Aufnahme  der  Orbitalflüge!  des  Keilbeins  bestimmten  Keilbeinausschnitt, 


Figur  23.  Kopf  des  Pferdes,  von  der  rechten  Seite  gesehen. 
H  Hinterhauptsbein,  1  Schuppe,  2  Gelenkfortsatz,  3  Drosselfortsatz  des  Hinterhauptsbeins, 
S  Scheitelbein,  St  Stirnbein,  4  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  mit  dem  Oberaugenhöhlenloch, 
Sdi  Schuppe  des  Schläfenbeins,  5  Zitzenfortsatz  derselben,  6  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins, 
F  Felsenbein,  7  äusserer  Gehörgang,  0  Oberkieferbein,  8  Zahnfortsatz  des  Oberkieferbeins, 
9  Gesichtsleiste,  10  Unteraugenhöhlenloch,  11  Beule  des  Oberkieferbeins,  Z  Zwischen kiefer- 
bcin,  12  Nasen fortsatz  des  Zwischenkieferbeins,  N  Nasenbein,  J  Jochbein,  13  Schläfenfortsatz  des 
Jochbeins  (6  und  13  bilden  die  Jochbrücke  oder  den  Jochbogen),  T  Thränenbein,  U  Unterkiefer, 
14  Schneidezahntheil  und  15  Backzahntheil  des  Körpers  des  Unterkiefers,  16  Foramen  mentale, 
17  Gelenkfortsatz  und  18  Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers,  19  Gefassausschnitt  des  Unterkiefers. 

Inciiwa  sphenoidalis,  von  einander  getrennt.  Am  nasalen  Rande  des  letzteren  findet 
sich  ein  halbrunder  Einschnitt,  welcher  mit  einem  entsprechenden  des  Orbitalflügels 
des  Keilbeins  das  Siebbeinloch,  Foramen  ethmoidale^  bildet.  Die  Aussen  fläche  des 
Temporaltheils  i.st  rauh  und  flachgrubig  vertieft.  Die  Aussenfläche  des  Orbital- 
theils ist  glatt,  bildet  den  grössten  Theil  der  Augenhöhlenwand  und  enthält  nahe 
dem  Jochfortsatz  eine  kleine,  vom  Rollknorpel  bedeckte  Grube,  Rollgrube,  Fovea 
troehlearis.     Die  Innenfläche  trägt  zur  Bildung  der  Stirnhöhle  bei. 

Ungefähr  von  der  Mitte  des  lateralen  Randes  des  Stirn-Nasentheiles  entspringt 
der  wesentlich  lateral  gerichtete  Jochfortsatz,  Processus  zygomaticus  (Fig.  23  u.  24  4). 
Derselbe  hat  eine  konvexe  Oberfläche  und  eine  glatte,  ausgehöhlte  Unterfläche.  Letztere 
«Jtbilt  eine  grössere,  sehr  seichte  Grube,  Thränendrüseiigrube,  Fossa  lacrimalis, 
ror  Aufnahme  der  Thräncndruse.  Der  aborale,  dicke  Rand  des  Fortsatzes  geht  in 
die  Crista  frontalis  externa  über,  der  nasale  Rand  ist  scharf;  das  laterale,  zackige 
Ende  verbindet  sich  mit  dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins.    Die  Wurzel  des  Joch- 
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fortsatzes    wird  von  dem  Oberaugenhöhlenloch,  Foramen  supraorbitale  (Fig.. 24  5), 
an  dessen  Stelle  noitunter  nur  ein  Ausschnitt  vorhanden  ist,  durchbohrt. 

Der  kaudale  Rand  des  Stirnbeins  verbindet 
sich  mit  dem  Scheitelbein  durch  die  Kranznabt, 
Sutura parictofrontalis  (coronalis  N.),  der  mediale 
durch  die  Stirnnaht,  Sujkira  frontaliSf  mit  dem 
Stirnbein  der  anderen  Seite,  der  nasale  Band 
beider  Stirnbeine  durch  eine  Blattnaht  mit  den  Na- 
senbeinen, zwischen  welche  sich  ein  dreieckiger  Fort- 
satz des  Stirnbeins,  der  Nasenfortsatz,  Proc.  nasaUs, 
einschiebt,  und  durch  eine  zackige  Naht  mit  den 
Thränenbeinen ;  der  ventrale  Rand  gehört  dem  Augen- 
höhlen- und  Schläfen theile  an  und  verbindet  sich 
mit  dem  Keil-,  Thränen-,  Gaumen-  und  Schläfenbein, 
an  einer  kleinen  Stelle  auch  mit  dem  Oberkieferbein, 

g)  Die  Schläfenbeine^  Ossa  temporalia, 
des  Pferdes. 

Die  Schläfenbeine  sind  paarige  Knochen, 
welche  die  Seitenwand  der  Schädelhöhle  bil- 
den helfen;  sie  zerfallen  in  die  Schiäfen- 
beinschuppe  und  das  Felsenbein,  welche 
selbst  im  vorgerücktesten  Alter  nicht  vollstän- 
dig miteinander  verschmelzen. 

A.  Die  Schläfenbeinschuppe,  Squama 
temporalis  (Fig.  22  Schi,  23  u.  24  Seh),  bildet  einen 
fast  schalenförmigen  Knochen,  dessen  Innen- 
fläche, Facies  cerehralis^  schwach  ausgehöhlt 
ist,  Fingereindrficke  und  Gefässrinnen  enthält 
und  wegen  der  sich  gegenseitig  deckenden  Rän- 
der des  Schläfen-  und  Scheitelbeins  kleiner 
als  die  gewölbte  Aussenfläche,  Facies  lern- 
poraliSy  ist,  welche  einen  grossen  Theil  der 
Schläfengrube  bildet.  Der  dorsale  Rand  der 
Schuppe  verbindet  sich  durch  eine  Schuppen- 
naht mit  dem  Scheitel-,  der  nasale  mit  dem 
Stirnbein  und  dem  Orbitalflügel  des  Keilbeines, 
der  ventrale  durch  eine  zackige  Naht  mit 
den  Schiäfenflügeln  des  Keiibeins  und  mit  dem 
Felsenbein,  der  ab  orale  (hintere)  Rand  mit 
dem  Felsen-  und  Hinterhauptsbein. 
Seitlich  entspringt  von  der  Schläfenbein  schuppe  mit  zwei  Wurzeln  der  starke 
Jochfortsatz,  Processus  zygomaticus;  der  Ursprungs^heil  desselben  ist  lateral  gerichtet 
und  dorso-ventral  komprimirt,  der  Endabschnitt  biegt  fast  im  rechten  Winkel  nasal 
um,  ist  seitlich  komprimirt  und  verbindet  sich  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem 
Schläfenfortsatz  des  Jochbeins  und  dem  Schläfenfortsatz  des  Oberkieferbeins  zum  Joch- 
bogen, Arcus  zygomaticus.  Sein  dorsaler  Rand  besitzt  nahe  dem  nasalen  Ende  eine 
zackig-rauhe  Stelle   zur  Verbindung  mit  dem  Joch  Fortsatz  des  Stirnbeins.    Die  ven- 


Figur  24.  Kopf  des  Pferdes,  von  der 

dorsalen  Fläche  gesehen. 
H  Hinterhauptsbein  (Schuppe),  1  Ge- 
nickkamm des  Hinterhauptsbeins,  S 
Scheitelbein,  Seh  Schläfenbein,  2  Joch- 
fortsatz des  Schläfenbeins,  3  Jochbogen, 
St  Stirnbein,  4  Jochfortsatz  des  Stirn- 
beins, 5  Oberaugenhöhlenloch,  N  Na- 
senbein, J  Jochbein,  6  Gesichtsleiste, 
T  Thränenbein,  A  Augenhöhle,  0  Ober- 
kieferbein, 7  Unteraugeuhöhlenloch,  Z 
Zwischenkieferbein,  8  Nasenfortsatz  des 
Zwischenkieferbeins,  9  Gaumenfortsatz 
des  Zwischenkieferbeins. 
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trale  Seite  des  Drspniiigtheils  trägt  die  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer.  Diese 
bildet  eine  qaergestellte,  in  der  Qaeracbse  des  Kopfes  schwach  konkave,  in  der 
Läogsachse  des  Kopfes  schwach  konvexe  Gelenkrolle,  Tuberculum  articulare.  An 
diese  schliesst  sich  rückwärts  eine  seichte  Vertiefung,  die  Gelenkgrube,  Fossa 
mandihuiaris^  an,  über  deren  mediale  Hälfte  der  fast  dreieckige,  zusammengedrückte 
delenkfortsatz,  ProceitsuB  postglenoidalis,  vorspringt.  —  Rückwärts  geht  die  Schuppe 
in  den  nach  hinten-oben  gerichteten  Zitzenfortsatz  über,  dessen  Aussenfläche  in  der 
Fortsetzung  des  dorsalen,  scharfen  Randes  des  Jochbogens  eine  scharfe 
Leiste,  die  SchlKfenbeingräte,  Orüta  temporalis,  besitzt,  welche  im  flachen  Bogen 
dorso-kandal  aufsteigt  und  in  die  Linea  nuchalis  sup.  des  Hinterhauptsbeins  über- 
geht. Der  dorsal  von  ihr  gelegene  Theil  der  Aussenfläche  der  Schläfenbeinschuppe 
hilft  die  Schllifengrabe,  Fossa  temporalis^  bilden.  Die  mediale,  rauhe  Fläche  des 
Zitienfortsatzes  verbindet  sich  mit  dem  Scheitelbein  und  durch  eine  falsche  Naht 
mit  dem  Felsenbein;  sie  besitzt  an  der  Grenze  zur  eigentlichen  Schuppe  eine  scharf 
abgesetcte  Rinne,  welche  den  SchlSfengang,  Meatw  temporalis^  begrenzen  hilft. 
Letzterer  bildet  die  Fortsetzung  des  Sulcus  trans versus  des  Scheitelbeins;  er  verläuft 
zwischen  dem  Felsenbein,  dem  Zitzenfortsatz  und  der  Schuppe  nach  vorn-unten  (oro- 
ventral)  und  öffnet  sich  aboral  vom  Gelenkfortsatz.  Der  ventrale  Rand  des  Zitzenfort- 
satzes ist  stark  aasgehöhlt  und  umfasst  den  äusseren  Gehörgang.  Zwischen  dem  dorsalen 
Rande  des  Zitzenfortsatzes  einerseits  und  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines  und  dem 
Scheitelbeine  andererseits  bleiben  1—3  Löcher,  welche  in  den  Schläfongang  führen. 

B.  Das  Felsenbein,  Os  petrosum  (Fig.  23  F),  hat  die  Gestalt  einer  vierseitigen, 
mit  der  Spitze  dorsal  gewendeten  Pyramide,  liegt  zwischen  der  Schläfenbeinschuppe 
und  dem  Hinterhauptsbein  und  zerföllt  in  den  Felsen-,  Warzen-  und  Pauken- 
theiL  Brsterer  liegt  medial  gegen  die  Schädelhöhle,  letzterer  liegt  ventral,  der 
Wanenthell  endlich  schiebt  sich  zwischen  den  Zitzenfortsatz  der  Schläfenbeinschuppe 
aod  das  Hinterhauptsbein  ein.  Die  ventro-lateral  gerichtete  Basis  der  gesammten 
Pyramide  verbindet  sich  durch  festes,  faserknorpeliges  Gewebe  mit  dem  Pauken- 
theil,  die  stumpfe  Spitze  mit  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins. 

Der  Felsentheil^  Pars  petrosa^  der  härteste  Knochen  des  Skelettes,  schliesst  das 
Hfthlensystem  des  inneren  Ohres  ein.  Die  laterale  Fläche  legt  sich  in  ihrem 
dorsalen  Abschnitt  dem  Warzentheil,  in  ihrem  ventralen  dem  Paukentheile  an; 
nrisehen  Pauken-  und  Felsentheil  bleibt  eine  allmählich  immer  enger  werdende 
Grenxspalte  bestehen.  Die  mediale  Fläche  des  Felsentheils  trägt  zur  Begrenzung 
der  Schädelhöhle  bei,  enthält  Fingereindrücke  und  bildet  den  lateralen  Rand  des 
f^sseoen  Loches  (S.  76).  An  derselben  findet  sich  ein  grosses  und  tiefes  Loch,  die  in- 
lore  GehSroffnong,  Porus  acusticus  internus;  diese  führt  in  den  kurzen  inneren 
GehoTgaBg,  Meatus  acusticus  internus^  welcher  sich  in  zwei  Aeste  spaltet,  von  denen 
der  aborale  siebartig  durchlöchert  und  zum  Eintritt  des  Hörnerven  in  das  Inneie 
des  Obres  bestimmt  ist,  während  der  nasale  die  innere  Oefl^nung  des  Falloppi- 
8ehen(Facialis-)Kanals,  Canalis  facialis^  darstellt.  Kaudo-dorsal  (rück-  und  aufwärts) 
von  derOeffnung  des  inneren  Gehörganges  findet  sich  eine  grössere,  rückwärts  (aboral) 
von  derselben  eine  schmale  Spalte.  Beide  Spalten  sind  der  Anfang  von  Kanälen, 
von  denen  der  erstere  als  Wasserleitung  des  Vorhofes,  Aquaeductus  vestibuli^  zu  dem 
Vorhof  des  inneren  Ohres,  der  letztere  als  Wasserleitung  der  Schnecke,  Aquaeductus 
coc&^,  zur  Schnecke  führt.  Die  Spalten  selbst  heissen  Apcrtnra  externa  aquae- 

EUeoberger  und  Bftum,  Anttomie.    9.  Aufl.  n 


82  Schädelknochen  des  Pferdes. 

dactus  vestibuliet  Cochleae.  Die  kaadale,  rauhe,  ausgehöhlte  Fläche  geht 
in  die  mediale  des  Zitzenfortsatzes  über  und  verbindet  sich  durch  eine  falsche  Naht 
mit  dem  Hinterhauptsbein.  Die  nasale  Fl&che  ist  raub,  springt  nach  innen  etwas 
in  die  Schädelhöhle  vor,  verbindet  sich  mit  dem  Scheitelbein  und  hilft  den  Schläfen- 
gang bilden.  Von  den  vier  Rändern,  welche  die  Seitenflächen  der  Pyramide  von 
einander  scheiden,  springt  der  vordere-innere  (oro-mediale)  am  stärksten  in  die 
Schädelhöhle  vor  und  bildet  dadurch  die  Felsenbeingräte,  öruta  petroaa.  Hit  Aus- 
nahme der  Spitze  besteht  der  Felsentheii  nur  aus  kompakter  Knochensubstanz. 

Der  Warzentheil,  Pars  mastaidea,  entspringt  vom  dorso-kaudalen  Theil  des 
Felsentheils,  mit  dem  er  schon  sehr  frühzeitig  verschmilzt,  und  schiebt  sich  zwischen 
das  Hinterhauptsbein  und  den  Zitzenfortsatz  der  Schläfenbeinschnppe  ein.  Die  la- 
terale, gewölbte  Fläche  wird  zum  grössten  Theil  von  dem  Zitzenfortsatz  der 
Schuppe  bedeckt;  an  ihr  verläuft  eine  Querrinne,  welche  in  den  Schläfengang  führt 
und  die  A.  meningea  posterior  aufnimmt.  Die  mediale ,  ausgehöhlte  Fläche  verbindet 
sich  mit  dem  Hinterhauptsbein.  Das  ventrale  Ende  springt  ein  wenig  in  Form  einer 
abgerundeten  Beule  als  Proc.  mastoideus,  Warzenfortsatz,  vor;  zwischen  dem 
Warzentheile  und  dem  Paukentheile  findet  sich  die  äussere  Oeffnung  des  Falloppi- 
sehen  oder  Facialiskanals,  das  Griirelwarzenloch,  Foramen  stylo-mastoideum,  in 
welches  ein  kleiner,  zum  Durchtritt  des  unteren  Ohrnerven  bestimmter  Kanal  ein- 
mündet. Der  grösste  Theil  der  Pars  mastoidea  ist  porös  und  besteht  aus  schwam- 
miger Knochensubstanz  (Cellulae  mastoideae). 

Der  Paukentheil,  Pars  tympanica  (Fig.  22  P),  bildet  eine  aus  kompakter 
Knochensubstanz,  Lamina  tympanica,  bestehende,  dünne  Knochenblase,  Bui/a  oM6a, 
Paukenblase,  welche  mit  dem  medial  und  dorsal  an  dieselbe  anstossenden  Felsen- 
theile  die  Wand  der  Paukenhöhle,  Cavum  tympani,  herstellt  und  die  Theile  des 
mittleren  Ohres  enthält.  Von  dem  Paukentheil  ragt  ein  langer,  spitzer  Fortsatz, 
der  Muskelfortsatz  der  Pauke,  Processus  musctdaris^  oro-ventral  vor.  Dicht  me- 
dial von  letzterem  führt  eine  weite  Oefl^nung,  bezw.  Halbrinne,  die  knöcherne 
Eustachi'sche  Röhre,  Tuba  auditiva  {Eustachii)  ossea^  als  Fortsetzung  der  an  den 
Muskelfortsatz  sich  anlegenden,  knorpeligen  Hörtrompete  in  die  Paukenhöhle.  Dicht 
medial  von  der  knöchernen  Eustachi'schen  Röhre  findet  sich  eine  enge  Spalte;  die- 
selbe führt  in  den  Felsenbeinkanal,  Canalis  petrosus,  welcher  in  den  Falloppi- 
schen  Oanal  mündet.  Von  dem  dorso-lateralen  Abschnitt  des  Paukentheiles  springt 
ein  hohler  Knochencylinder  vor,  der  äussere  Gehörgang,  Meatus  acusticus  extemus 
(Fig.  23  7);  an  den  freien  Rand  desselben,  welcher  die  äussere  Gehörölbiung, 
Porus  acusticus  externus^  umsäumt,  heften  sich  die  Knorpel  des  äusseren  Ohres  an; 
in  der  Tiefe  endet  der  äussere  Gehörgang  am  Paukenfell.  Zwischen  dem  Grunde  des 
äusseren  Gehörganges  und  dem  des  Muskelfortsatzes  der  Pauke  führt  eine  enge 
Spalte,  Glaser'sche  Spalte  oder  Paukensaitenspalte,  Fxssura  petrotympanica 
(Glaseri),  zum  Durchtritt  der  Paukensaite  in  das  Innere  der  Pauke.  Medial  und 
ventral  vom  äusseren  Gehörgang  trägt  die  Pauke  den  cylinderförmigen,  ziemlich  star- 
ken, genau  genommen  zum  Warzentheil  gehörigen  Zungenbeinfortsatz,  Processus 
hyoideusy  dessen  freies  Ende  sich  durch  Knorpel  mit  dem  Zungenbein  verbindet  In 
ihm  dürfte  der  Proc.  styloideus  hom.  aufgegangen  sein.  (Ueber  das  Innere  der 
Paukenhöhle  und  das  innere  Ohr  s.  „Gehörorgan"). 
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in.   Gesichtsknochen  des  Pferdes. 

Das  Skelett  der  Maul-  und  Nasenhöhle  bilden  8  paarige  Knochen:  Oberkiefer-, 
Zwischenkiefer-,  Nasen-,  Joch-,  Thränen-,  Gaumen-,  Flügel-  und  ünter- 
kieferbeine^  und  zwei  unpaarige  Knochen  —  Pflugscharbein,  Zungenbein. 

a)  Die  Oberkieferbeine^  Maxillae,  des  Pferdes  (Fig.  22,  23  u.  24  0). 
Die  Oberkieferbeine  sind  paarige,  fast  ganz  aus  kompakter  Substanz  bestehende 
Knochen,  welche   die  hauptsächlichste  Grundlage    der    Seitenflächen    des  Gesichtes 
bilden.    An  jedem    Oberkieferbein  unterscheidet  man  den  Körper  und  die  Fortsätze. 

Der  dorsale  Rand  des  KnocheDS  verbindet  sich  mit  dem  Nasen  fortsatz  des  Zwischen - 
kieferbeines,  welchen  er  in  einer  Art  Falz  aufnimmt,  und  mit  dem  Nasenbein,  der  ab  orale 
Rand  mit  dem  Thränen-,  Joch-,  Schläfen-,  Stirn-  und  Gaumenbein,  der  mediale  Rand 
(des  Gaumen fortsatzes)  mit  dem  Gaumenbein  und  dem  Knochen  der  anderen  Seite. 

Die  Gesichtsfläche,  Facies  lateralis  {anterior N,),  des  Körpers,  Corpus  masülae^ 
ist  grösstentheils  glatt,  am  nasalen  Ende  etwas  ausgehöhlt,  im  Uebrigen,  und  zwar  bei 
jangen  Thieren  stärker  als  bei  alten,  gewölbt.  An  ihr  bemerkt  man  im  hinteren 
Drittel  eine  starke  Längsleiste,  die  Gesichtsleiste,  Orista  facialis  (örista  zygomatica 
XV.)  (Fig. "23  9);  dieselbe  liegt  2—3  Finger  breit  vom  Zahnrande  entfernt  und  diesem 
^t  parallel;  sie  beginnt  scharf  abgesetzt  dorsal  vom  3.  Backzahn  und  geht  schädel- 
wärts  in  die  entsprechende  Leiste  des  Jochbeines  über.  Nahe  dem  dorsalen  Rand 
findet  sich  femer  in  der  Höhe  des  dritten  Backenzahns  das  grosse  Unteraugen- 
h$Ueiiloeli,  Foramen  infraorbüale  (Fig.  23  10  und  Fig.  24  7),  als  Oeffnung  des  Unter« 
MgenliShlenkaiials,  Canalis  infraorbüaliSy  von  welchem  etwas  rückwärts  von  dem 
ÜDterangenhOhlenloch  ein  sehr  enger  Kanal,  der  Schneidez  ah  nnervenk  anal, 
QmaUs  aheolaris  anterior^  abzweigt,  welcher  im  Oberkieferbein  bis  zum  Zwischen - 
kieferbein  verläuft,  um  nahe  der  Medianebene  zu  enden.  Die  Nasenf  lache,  Facies  na- 
«o/tf,  ist  ausgehöhlt.  Nahe  ihrem  dorsalen  Rand  verläuft  eine  seichte  Längsrinne,  die 
Thranenriime,  Sulcus  lacrimalis^  zur  Aufnahme  des  häutigen  Thränenkanals;  ventral 
Ton  dieser  Rinne  findet  sich  eine  niedrige  Knochenleiste,  die  ventrale  Muschelgräte, 
Orista  conchalis  ventralis,  zur  Anheftung  der  ventralen  Nasenmuschel.  Am  aboralen 
Eode  ist  der  ventrale  Theil  der  Nasenfläche  rauh  zur  Verbindung  mit  dem  Gaumen- 
beine und  enthält  eine  breite  Rinne,  welche  zusammen  mit  einer  entsprechenden 
des  Gaumenbeins  den  Gaumenkanal,  Canalis  palatinus^  bildet.  Im  aboralen  Theile 
der  Oberkieferbeine  entsteht  zwischen  den  beiden  Platten  der  kompakten  Knochen- 
substanz  die  Kieferhöhle,  Sintis  maxillaris  (das  Genauere  über  diese  s.  S.  99). 

Das  aborale  Ende  des  Körpers  bildet  in  der  Verlängerung  der  Gesichts- 
leiste  den  SehlSfenfortsatE,  Proc.  temporcUis.  Derselbe  verbindet  sich  mit  dem 
Joch-  und  Schläfenbein  und  trägt  zur  Bildung  des  Jochbogens  bei.  Ventral  vom 
Ursprünge  dieses  Fortsatzes  ist  das  aborale  Ende  des  Körpers  aufgetrieben  zu  der 
nindlichen,  seitlich  etwas  zusammengedrückten  Beule  des  Oberkieferbeins,  Tuber 
naxiUare  (Fig.  22  17  und  Fig.  23  u),  in  welcher  sich  mehrere  kleine,  zum  Durchtritt 
von  Nerven  bestimmte  Löcher  finden.  Die  mediale  Fläche  derselben  verbindet  sich 
mit  dem  Gaumenbein;  in  der  Verbindungsstelle  findet  sich  als  Eingang  in  den 
Ganmenkanal   das   hintere  Gaumenloch,   Foramen  palatinum  posterius^  und  dorsal 
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von  demselben  als  Eingangsöffnung  in  den  ünteraugenhöhleDkanal  die  Oberkiefer- 
spalte, Foramen  maxülare;  dorsomedial  von  letzterer  grenzt  das  Oberkieferbein  auf  einer 
kurzen  Strecke  an  das  Stirnbein.  Das  vordere  Ende  läuft  spitz  zu  und  verbindet 
sich  mit  dem  Zwischenkieferbein. 

Der  ventrale  Rand  des  Körpers  springt  etwas  vor  und  bildet  den  ZahnfortsatE, 
Processus  alveolariSy  dessen  freier  Rand  als  Zahnrand,  Limbus  alveolaris^  bezeichnet 
wird.  Der  Zahnrand  enthält  sechs,  durch  parallele,  quer  laufende  Knochenplättchen, 
Zahnfachscheidewände,  Septa  iraeralveolaria,  getrennte,  viereckige,  dorsal  sich 
etwas  verschmälernde  Zahnf&cher,  Alveoli^  in  welchen  die  Wurzeln  der  Backzähne 
stecken.  An  der  lateralen  Fläche  des  Zahnfortsatzes  machen  sich  (in  der  Regel 
jedoch  nur  im  Bereich  der  Praemolaren)  entsprechend  den  Wurzeln  der  Backzähne 
schwach  angedeutete  Kämme,  Zahnleisten,  Juga  alveolaria^  bemerklich.  Im  Grunde 
der  Zahnfächer  finden  sich  kleine  Löcher,  Foramina  alveolcaria,  znm  Durchtritt  von 
Geissen  und  Nerven.  Häufig  findet  sich  vor  dem  ersten  Backzahn  eine  kleine 
Höhle  für  einen  sogenannten  Wolfszahn.  Vor  dem  1.  Backzahn,  bezw.  dem  Wolfs- 
zahne ist  der  ventrale  Rand  des  Gberkieferkörpers  fast  scharf  und  heisst,  weil  er  keine 
Zähne  enthält,  Zwischenzahnrand,  Margo  interalveolaris ;  erst  an  der  Grenze  des- 
selben zum  Zwischenkieferbein  befindet  sich  bei  männlichen  Pferden  eine  grössere 
Alveole  für  den  Hakenzahn. 

Der  GaumenfortsatE  des  Oberkieferbeins,  Processus  palatinus  (Fig.  22  u), 
springt  fast  im  rechten  Winkel  vom  Zahnfortsatz  entlang  den  ersten  4  Backsähnen 
vor,  verbindet  sich  median  durch  die  zackige  Gaumennaht,  Sutura  ptUaÜna^ 
mit  dem  der  anderen  Seite  und  hilft  mit  ihm  die  knöcherne  Grundlage  des  harten 
Gaumens  bilden.  Die  dorsale,  etwas  ausgehöhlte  Nasenfläche  geht  unmerklich 
in  die  des  Körpers  vom  Oberkieferbein  über  und  besitzt  eine  mediane  Längsleiste, 
den  Nasenkamm,  Orista  nasalis,  zur  Anlagerung  des  Pflugscharbeins  und  jederseits 
neben  der  Leiste  eine  seichte  Rinne  zur  Aufnahme  des  Nasenboden-  (Jacobson'schen) 
Organes;  die  ventrale,  ebene  Gaumenfläche  ist  breiter  und  enthält  nahe  den  Backen- 
zähnen die  zur  Aufnahme  von  Gefässen  und  Nerven  bestimmte  Gaumenrinne,  Sulcus 
palatinus  (Fig.  22  le),  als  Fortsetzung  des  Gaumenkanales  (S.  88),  der  zwischen  dem 
aboralen  Rand  des  Gaumenfortsatzes  und  dem  Gaumenbein  mit  dem  grossen  Gaumen« 
loehe,  Foramen  palatinum  majus  (Fig.  22  u),  endet.  Der  Gaumenfortsatz  wird  von 
mehreren  kleinen  Löchern  durchbohrt,  welche  zum  Durchtritt  von  Geßlssen  und 
Nerven  bestimmt  sind.  Er  begrenzt  zugleich  mit  dem  vorderen  Theil  des  Körpers 
und  dem  Gaumenfortsatz  des  Zwischenkieferbeines  die  Gaumenspalte  (s.  S.  85). 

b)  Die  Zwischenkleferbeine^  Ossa  incislTa,  des  Pferdes  (Fig.  22,  23  u.  24  Z). 

Die  paarigen  Zwischenkieferbeine  schieben  sich  am  vorderen  Ende  des  Gesichts 
zwischen  die  Oberkiefer-,  die  Nasenbeine  und  das  Pflugscharbein  ein  und  tragen 
zur  Bildung  des  vorderen  Theils  der  Maul-  und  Nasenhöhle  bei.  Man  unterscheidet 
an  ihnen  den  stärkeren  Körper,  den  Nasen-  und  den  Gaumenfortsatz. 

Die  Nasen  fläche,  Facies  nasalis^  des  Körpers  ist  glatt  und  gewölbt,  die 
seicht  ausgehöhlte  Gaumenfläche,  Facies  palatina^  enthält  einige  kleine  Löcher, 
die  rauhe  mediale  Fläche  verbindet  sich  mit  der  der  anderen  Seite  und  hesitst 
eine  Rinne,  welche  mit  der  der  anderen  Seite  das  Sehneidesahnloch,  Faramen  in* 
cisivum  (Fig.  22  22),  bildet.    Nasen-  und  Gaumenfläche    werden   durch    den  Zahn« 
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ruid,  lAmhus  alveolaris,  geschieden,  welcher  3  durch  Septa  interalveolaria  ge- 
sehiedene  Alveolen  für  ebenso  viele  Schneidezähne  enthält;  an  letztere  reiht  sich 
nach  hinten  der  Zwisohensahnrand,  Margo  interalveolaris y  an,  welcher  an  der 
Grenze  vom  Zwischen-  zum  Oberkieferbein  beim  männlichen  Pferde  durch  die  Al- 
veole für  den  Hakenzahn  unterbrochen  wird. 

Der  vom  Körper  nasen-  und  stirnwärts  aufsteigende  Nasenfortsatz,  Processus 
nasdUs  (Fig.  23  12  und  Fig.  24  s),  hat  eine  laterale  und  mediale  glatte,  schwach  ge- 
wölbte Fläche,  einen  dorsalen  freien,  glatten,  abgerundeten  Rand,  der  an  der  Be- 
grenzung des  Nasenkieferausschnittes  (s.  unten)  sich  betheiligt  und  mit  seinem  End- 
abschnitt  ans  Nasenbein  stösst,  und  einen  ventralen  zackig-rauhen  Rand,  welcher  sich 
mit  dem  Oberkieferbein  verbindet. 

Der  Schädel wärts  gerichtete,  platte  Gaumenfortsatz,  Processus  podaHnus  (Fig22  21 
and  Fig.  24  9),  verbindet  sich  mit  dem  Oberkieferbein,  dem  Pflugscharbein  und  durch 
eine  zackige  Naht  mit  dem  Knochen  der  anderen  Seite,  mit  welchem  er  den  vor- 
deren Theil  des  knöchernen  Gaumens  bildet.  Die  dorsale  Fläche  trägt  einen  Kamm, 
welcher  mit  dem  der  anderen  Seite  eine  Rinne  zur  Aufnahme  der  Nasenscheidewand 
herstellt.  Zwischen  dem  lateralen,  scharfen  Rande  des  Gaumenfortsatzes,  dem  Körper 
des  Zwischenkieferbeins  und  dem  vorderen  Ende  des  Oberkieferbeins  liegt  die  lang- 
gezogene Gaumenspalte,  Fisswa  palatina  (Fig.  22  23). 

e)  Die  Nasenbeine^  Ossa  nasalia^  des  Pferdes  (Fig.  23  u.  24  N). 

Die  Nasenbeine  sind  paarige,  zwischen  die  Ober-  und  Zwischenkieferbeine  ein- 
geschobene, fast  dreieckige  Knochen,  welche  das  Dach  der  Nasenhöhle  bilden. 
Zwischen  den  beiden  Tafeln  von  kompakter  Knochensubstanz  befindet  sich  eine  nur 
sehr  dünne  Diploeschicht  —  Die  Aussen  fläche  der  Nasenbeine  ist  glatt  und  in  der 
Qaerrichtung  gewölbt,  die  ausgehöhlte  Innenfläche  hat  in  der  Nähe  des  lateralen 
Randes  eine  rauhe  Leiste  zum  Ansatz  der  dorsalen  Muschel,  dorsale  Museheigräte, 
Orista  conckalis  superior.  Beide  Flächen  verschmälern  sich  gegen  das  vordere,  in 
eine  Spitze  auslaufende  Ende.  Der  laterale  Rand  ist,  soweit  er  sich  mit  dem 
Thränen-,  Ober-  und  Zwischenkieferbein  verbindet,  rauh,  wendet  sich  in  seinem 
vorderen  Viertel  medianwärts  und  begrenzt  mit  diesem  Theile  den  Nasenkiefer- 
aosschnitt  (s.  unten).  Der  mediale  Rand  ist  gerade,  im  aboralen  Drittel  rauh, 
im  weiteren  Verlauf  eben  und  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem  der  anderen  Seite 
verbanden.  Das  ab  orale  breite,  konvexe  Ende  verbindet  sich  durch  eine  Blattnaht 
mit  dem  Stirnbein,  dessen  Nasenfortsatz  von  einem  Ausschnitt  beider  Nasenbeine 
aaijgenommen  wird.  Zuweilen  kommt  im  aboralen  Theile  des  Knochens  ein  kleiner 
Nasenbein-Sinus  vor. 

Der  Raum  zwischen  Nasenbein  und  Nasenfortsatz  des  Zwischenkieferbeins  wird 
als  Nasen-Kieferaussolinitt,  der  Winkel,  in  welchem  beide  Knochen  zusanmien- 
stossen,  als  aboraler  Nasenwinkel  bezeichnet.  Beide  Nasenkieferausschnitte 
begrenzen  den  knöchernen  Naseneingang,  Apertura  nasalis  ossea, 

i)  Die  Jochbeine^  Ossa  zygomatica^  des  Pferdes  (Fig.  22,  23  u.  24  J). 

Die  Jochbeine  sind  paarige,  grösstentheils  aus  kompakter  Substanz  bestehende 
Knochen,  welche  zur  Bildung  der  Augen-  und  Oberkieferhdhle  und  des  Jochbogens 
beitragen  und  sich  mit  dem  Oberkiefer-,  Thränen-  und  Schläfenbein  verbinden. 
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An  dem  Jochbein  .unterscheidet  man  eine  der  Kieferhöhle  zugekehrte,  raohe 
Nasen  fläche,  Facies  nasalts,  eine  schwach  ausgehöhlte,  glatte  Augenhöhlen- 
fläche, Facies  orhüalis^  und  eine  fast  ebene,  glatte  Angesichtsfläche,  FtMciett 
facialis',  die  beiden  letzteren  Flächen  werden  durch  den  Au  genhöhl enrand,  Margo 
orbitalis,  von  einander  geschieden.  Die  Angesichtsfläche  trägt  nahe  dem  ventralen 
Rande  eine  längs  verlaufende  Leiste,  die  Orista  facialis  (ßrista  zygomatica  N.  Fl), 
Angesichtsleiste  (Fig.  22  13  u.  24  6),  welche  in  die  gleichnamige  des  Oberkiefer- 
beins übergeht.  Die  schmale,  ventral  von  ihr  gelegene  Fläche  heisst,  weil  sie  dem 
M.  masseter  zum  Ursprung  dient.  Kaumuskelfläche,  Facies  masseterica.  Das 
aboraie  Ende  des  Knochens  bildet  den  platten  Schläfenfortsatz,  Processus  tempo* 
ralis  (Fig.  23,  18),  der  sich  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem  Jochfortsatz  des 
Schläfenbeins  und  dem  Schläfenfortsatz  des  Oberkieferbeins  verbindet  und  mit  diesen 
zusammen  den  Jochbogen,  Arcus  zygomaticus^  darstellt. 

e)  Die  Thränenbeine,  Ossa  lacrlmalla,  des  Pferdes  (Fig.  23  u.  24  T). 

Die  Thränenbeine  sind  paarige,  aus  kompakter  Substanz  bestehende  Knochen, 
welche  am  medialen  Augenwinkel  und  dessen  Umgebung  liegen,  zur  Bildung  der 
Augen-  und  Oberkieferhöhle  beitragen,  sich  mit  dem  Oberkiefer-,  Nasen-,  Joch-  und 
Stirnbein  verbinden  und  eine  Gesichts-,  Augenhöhlen-  und  Nasenfläche  erkennen 
lassen. 

Die  Gesichtsfläche,  Facies  facialis,  ist  viereckig,  glatt,  fast  eben;  auf  derselben 
findet  sich  gewöhnlich  ein  kleiner  Fortsatz,  der  nasale  ThrSnenbeinfortsatz,  Proc. 
lacrimalis  naaalis.  Die  glatte  Augenhöhlenfläche,  Facies  orhitalis^  ist  schwach 
ausgehöhlt  und  bildet  den  grössten  Theil  der  naso- ventralen  (vorderen-unteren)  Augen- 
höhlenwand. Nahe  dem  Orbitalrand  findet  sich  an  ihr  die  weite,  trichterförmige 
Eingangsöfi^nung  des  knöchernen  Thränenkanales,  der  Thränentrichter,  Fossa  sacci 
lacrimalis,  und  aboral  von  diesem  eine  seichte  Muskelg^ube  zur  Anheftung  des 
M.  obliquus  bulbi  inferior.  Die  Nasenfläche  ist  rauh  und  trägt  zur  Bildung  der 
Kieferhöhle  bei;  in  der  Mitte  dieser  Fläche  verläuft  nasal wärts  eine  halbcylinder- 
förmige,  dünnwandige  Knochenerhöhung,  welche  den  knöchernen  Thranenkanal, 
Canalis  lacrimalis  osseus,  umschliesst.  —  Der  Orbitalrand,  Afargo  orbitalis,  scheidet 
die  Angesichtsfläche  von  der  Augenhöhlenfläche  und  trägt  einen  kleinen,  rauhen  Port- 
satz, den  aboralen  Thränenbeinfortsatz,  Proc,  lacrimalis  aboralisy  und  dorsal 
von  demselben  einen  Aussschnitt,    oder   es  findet  sich  statt  des  letzteren  ein  Loch. 

f)  Die  Gaumenbeine^  Ossa  palatina^  des  Pferdes  (Fig.  226). 

Die  Gaumenbeine  sind  paarige,  dünne,  fast  nur  aus  kompakter  Substanz  be- 
stehende Knochen,  welche  sich  aboral  an  die  Oberkieferbeine  anschliessen,  den 
hinteren  Theil  des  harten  Gaumens  und  der  Nasenhöhle  bilden,  die  Nasenausgangs- 
öffnungen, Choanen  (Fig.  22,  20),  umsäumen  helfen  und  sich  mit  den  Oberkiefer-, 
Stirn-  und  Flügelbeinen    und  mit  dem  Keil-,  Sieb-  und  Pflugscharbein  verbinden. 

Der  horizontale  Theil,  Pars  horizontalis  (Fig.  22,  19),  verbindet  sich  mit  den 
Gaumenfortsätzen  der  Oberkieferbeine  und  lässt  eine  dorsale  Nasenfläche,  Ftscies 
nasalis,  und  eine  ventrale  Gaumenfläche,  Facies  palatina,  erkennen.  Beide 
Flächen  sind  schmal  und  glatt.    Der  kurze,   mediale  Rand  verbindet  sich  mit  dem 
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der  anderen  Seite  dnrch  die  Gaumennaht,  welche  an  der  Nasenfläche  in  Form 
ein«  niedrigeD  Leiste  den  Nasenkamm,  Orista  nasalis,  bildet.  Der  vordere,  zackige, 
konvexe  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Gaumenfortsatz  des  Oberkieferbeins,  mit 
welchem  er  das  grosse  Gaumeiüoeh,  Forainen  palcuinnm  majus,  die  Endöffnung  des 
Ganmenkanals  (s.  unten),  begrenzt.  Der  hintere  (aborale)  ausgehöhlte,  glatte,  freie 
Rand  dient  dem  Gaumensegel  zur  Anheftung  und  begrenzt  mit  dem  der  anderen 
Seite  die  Nasenausgangsöffnungen  (Ghoanen). 

Der  senkrechte  Theil,  Pars  perpendictUaris  (Fig.  22,  18),  ist  grösser  und  breiter, 
als  der  horizontale  Theil  und  liegt  hinter  diesem;  er  trägt  zur  Bildung  der  Nasen- 
höhle und  lateral  zur  Bildung  der  Gaumen-Keilbeingrube  bei  und  begrenzt  die  Ghoanen 
Ton  aassen.  Die  laterale  Fläche,  Facies  maxülaris^  desselben  ist  zum  Theil  glatt, 
zam  Theil  rauh.  Der  hintere,  glatte  Theil  derselben  trägt  zur  Bildung  der  Gaumen- 
Eeilbeingrube,  Fossa  pterygopaiatina^  bei  und  besitzt  nahe  dem  naso-dorsalen 
(vorderen-oberen)  Winkel  ein  grosses  Loch,  das  Gaumen-Keilbemloch3  Foramen 
tphenopalatinum,  welches  in  die  Nasenhöhle  führt.  Der  vordere,  rauhe  Theil  der 
lateralen  Fläche  verbindet  sich  mit  dem  Oberkieferbein,  begrenzt  mit  diesem  das 
Foramen  maxillare  (s.  S.  84)  und  besitzt  eine  Rinne,  welche  mit  einer  ent- 
sprechenden des  Oberkieferbeins  den  Gaumenkanal,  Canalis  palaiinus,  bildet,  dessen 
Eiogangsöffnung,  das  hintere  Gaumenloch^  Foramen  palatinum  posterius,  dicht 
medial  von  der  Beule  des  Oberkieferbeins  liegt.  Am  hinteren- oberen  (kaudo- 
dorsalen)  Abschnitte  des  senkrechten  Theiles  findet  sich  zwischen  beiden  Platten 
der  kompakten  Knochensubstanz  die  Gaumenhöhle^  Sinus  palatinus,  welche  mit 
der  Keilbeinhöhle  zusammenfliesst. 

An  der  Grenze  des  horizontalen  Theiles  zum  senkrechten  springt  das  Gaumenbein 
nach  hinten  in  Form  eines  platten  Fortsatzes,  des  Flügelfortsatzes,  Proc.  pterygoideus 
{pyramidalis  JS,)  vor,  der  sich  zwischen  das  Flügelbein  und  den  Flügelfortsatz  des 
Reilbeins  einschiebt. 

g)  Die  Flfigelbeine^  Ossa  pterygoidea^  des  Pferdes  (Fig.  22  P). 

Die  Flügelbeine  sind  längliche,  schmale,  dünne,  paarige  Knochen,  welche  sich 
an  die  Flügelfortsätze  des  Keilbeins  und  der  Gaumenbeine  anlegen  und  sich  mit 
dem  Pflagscharbein  verbinden.  Ihre  mediale,  glatte  Fläche  trägt  zur  Umsäumung 
der  Ghoanen  bei,  die  laterale  verbindet  sich  fast  ganz  durch  eine  falsche  Naht  mit 
dem  Keil-  und  Gaumenbein.  Das  hintere  (aborale)  Ende  geht  in  eine  stumpfe 
Spitze  aus,  das  vordere-untere  (oro-ventrale)  dickere  Ende  ist  breiter,  liegt  frei 
ond  bildet  lateral  das  HSkchen  des  Flfigelbeins,  HamiUus. 

h)  Das  Fflugseharbein^  Yomer^  des  Pferdes  (Fig.  22  Pf). 

Das  Pflugscharbein  ist  ein  langer,  schmaler,  unpaariger,  hohlsondenartiger 
Knochen,  welcher  in  der  Medianebene  des  Kopfes  liegt  und  sich  aboral  mit  dem  Keilbein, 
dem  Siebbein,  den  Flügel-  und  Gaumenbeinen  und  ventral  mit  dem  Nasenkamm  der 
Gamnennaht  verbindet. 

Der  Knochen  besteht  aus  zwei  dünnen,  nahezu  sagittal  stehenden  Knochen- 
pilttchen,  den  Pfliigscharftfigeln,  Aloe  vomeris,  welche  eine  dorsal  offene  Rinne, 
Plvgseharriiine,  Sulcus  septi  narium,  7ur  Aufnahme  der  Nasenscheidewand,  bezw. 
der  Benkrechten  Platte  des  Siebbeins  einschliessen.     Nach    dem  hinteren  (aboralen) 
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Ende  das  Knochens  za  nehmen  die  Pflugscharflügel  eine  immer  horizontalere  Stellang 
an  und  begrenzen  am  Ende  den  fast  halbkreisförmigen  Pflugseliaraiissehiiitl, 
Incisura  vameris.  Der  ventrale  Rand,  in  welchem  beide  Enochenpl&ttcben  zasammeu- 
stossen,  ist  am  aboraleu  Drittel  scharf  and  scheidet  freiliegend  die  beiden  I^aseD- 
ausgangsöffnangen  von  einander,  an  den  oralen  zwei  Dritteln  verbindet  sich  derselbe 
Rand  mit  dem  Nasenkamm.  Das  vordere  (orale)  Ende  reicht  bis  an  die  Gaumen- 
fortsetze  beider  Zwischenkieferbeine. 

1)  Die  Mnsehelbeine^  Ossa  tnrblnata^  des  Pferdes. 

Die  Muschelbeine  sind  papierdünne,  also  äusserst  zarte,  vielfach  durchlöcherte 
Knochenplättchen,  welche  die  knöcherne  Grundlage  der  Nasenmuscheln,  Conchae 
naaaleSf  bilden.  Jedes  Muschelplättchen  hat  im  Allgemeinen  die  Gestalt  eines 
Cylinders,  dessen  äussere  und  innere  Oberfläche  von  der  Nasenschleimhaut  bekleidet 
werden.  Man  unterscheidet  die  dorsale  Nasenmuschel,  Concha  superior,  welche 
eigentlich  zum  Siebbein  gehört  und  als  grösste  Siebbeinzelle  aufgefasst  werden  muss, 
und  die  ventrale  Nasenmusehel,  Concha  inferior.  Die  sogenannte  mittlere  Nasen- 
muschel ist  eine  Zelle  des  Siebbeins  und  bereits  S.77  erwähnt.  Das  Knochenplättchen 
der  dorsalen  Muschel  entspringt  vom  Nasenbein  an  der  Crista  conchalis  sup.,  das 
der  ventralen  Muschel  vom  Oberkieferbein  an  der  Crista  conchalis  Inf.  Beide 
Knochenplättchen  sind  in  der  vorderen  (nasalen)  Hälfte  der  Muscheln  spiralig  auf- 
gerollt und  zwar  das  dorsale  in  IV2  Windung  abwärts  (ventral),  das  ventrale  in 
IV2  Windung  aufwärts  (dorsal);  der  auf  diese  Weise  im  Innern  entstehende  Hohl- 
raum (vordere  Abtheilung  der  dorsalen  und  ventralen  Muschelhöhle) 
steht  mit  dem  mittleren  Nasengange  in  Verbindung.  In  der  hinteren  Hälfte  der 
Muscheln  ist  das  Plättchen  nicht  spiralig  aufgerollt,  sondern  begrenzt  mit  dem 
Nasen-,  bezw.  Oberkieferbein  einen  einheitlichen  Hohlraum  (hintere  Abtheilang 
der  dorsalen  und  ventralen  Muschelhöhle).  Die  hintere  Abtheilung  der 
dorsalen  Muschelhöhle  fliesst  mit  der  Stirnhöhle  zusammen  (S.  100),  während  die 
der  ventralen  Muschelhöhle  mit  der  kleinen  Kieferhöhle  (8.  99)  durch  einen  grossen 
Spalt  communicirt.  Hintere  und  vordere  Abtheilung  einer  Muschelhöhle  sind  von 
einander  getrennt.  Die  mediale  Fläche  beider  Muscheln  ist  frei,  der  Nasen- 
scheidewand zugekehrt  und  fast  eben.  Der  dorsale  und  ventrale  Rand  beider 
Muscheln  sind  abgerundet  und  bilden  die  Begrenzung  der  Nasengänge.  t)as  Aus- 
führlichere über  die  Nasenmuscheln  und  die  Muschelhöhlen  s.  unter 
Respirationsorganen:  Nebenhöhlen  der  Nase. 

k)  Der  Unterkiefer,  Mandibular  des  Pferdes  (Fig.  23  U). 

Der  Unterkiefer  besteht  während  des  fötalen  Lebens  aus  zwei  seitlichen  Hftlflen, 
deren  vordere  Abschnitte  median  durch  Knorpel  mit  einander  vereinigt  sind  (Unter- 
kieferftige,  Symphysis  mandibtdaris)^  in  dem  ersten  oder  zweiten  Monat  nach  der 
Geburt  jedoch  durch  Verknöcherung  der  Verbindungsstelle  vollständig  verschmelaen. 
Jede  Unterkieferhälfte  verbindet  sich  gelenkig  mit  dem  Schläfenbein  ihrer  Seite  und 
zerfällt  in  den  die  Zähne  tragenden  Körper  und  den  gegen  den  Schädel  aufstei- 
genden Ast.  Der  Körper  zerfällt  wieder  in  den  Schneidezahn-  und  in  den  Back- 
zahntheil. 
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Der  Schneidezahotheil,  Pars  incüiva,    des   Körpers  (Fig.  23,  14)    ist   mit 

der  andereD  Seite  verschmolzen ;  an  ihm  untersclieidet  man  eine  glatte,  schwach 
ausgehöhlte  Zangenfl&che,  Facies  lingualisj  und  eine  (bei  jungen  Thieren  mehr 
als  bei  alten)  gewölbte  Lippenfläche,  Facies  mentalis^  mit  einer  seichten,  medianen 
Furche,  weiche  die  ursprüngliche  Trennung  in  zwei  Hälften  andeutet.  Beide  Flächen 
stoaen  in  dem  bogenförmigen  Schneidezahnrand,  Limbus  aloeolaris,  und  in  dem 
mehr  oder  minder  scharfen  Zwischenzahnrand,  Margo  interalveolaris^  zusammen. 
Der  Schneidezahnrand  enthält  die  Alveolen  für  sechs  Schneidezähne  und  der 
Zwischenzahnrand,  nahe  den  Fächern  für  die  beiden  äusseren  Schneidezähne,  bei 
männlichen  Pferden  an  jeder  Seite  das  Fach  für  einen  Hakenz'ahn,  welches  bei 
den  weiblichen  Thieren  sehr  klein  ist  oder  ganz  fehlt. 

Dei-Backzahntheil,  Par^mo/om,  des  Kör  per  s(Fig23 15)  geht  im  Kinnwinkel, 
Ai^vs  mentalis,  von  dem  der  anderen  Seite  divergirend  auseinander,  sodass  der 
Unterkiefer  die  Gestalt  eines  römischen  V  erhält  Der  Raum  zwischen  den  beider- 
seitigen Körpern  wird  als  Kehlgang,  Spatium  mandibulare,  bezeichnet.  Die  laterale 
Fläche  ist  glatt.  An  ihr  befindet  sich  an  der  Grenze  des  Schneidezahn-  und 
Baekzahntheiles  des  Körpers  als  Ausgangsöffnung  des  ventral  von  den  Wurzeln 
der  Backenzähne  verlaufenden  Unterkieferkanals,  Canalis  mandibulae^  das  Kinn- 
loch,  Foramen  mentale  (Fig.  28,  16).  Etwas  rückwärts  von  dem  letzteren  zweigt 
vom  Dnterkieferkanal  ein  enger  Kanal,  der  Schneidezahnnervenkanal,  Canalis 
akeolaris  anterior,  ab,  welcher  nach  vorn  fast  bis  zur  Mittellinie  verläuft.  Die 
mediale  Fläche  enthält  eine  am  Backzahnrand  entlang  laufende,  häufig  undeut- 
liche, rauhe  Backzahnlinie,  Linea  mylo-hyrndea.  Der  Höhendurchmesser  beider 
Flächen  nimmt  bis  zum  letzten  Backenzahn  allmählich  zu.  —  Der  dorsale  oder 
Backzahnrand,  Limbus  aloeolaris,  geht  nach  vorn  in  den  Zwischenzahnrand 
aber  and  enthält  im  üebrigen  sechs,  durch  parallele  Knochenplättchen,  Septa  inter- 
aheolaria,  von  einander  geschiedene  Fächer  für  die  Wurzeln  eben  so  vieler  Backen- 
zähne. Die  Fächer  sind  in  der  Querrichtung  schmäler,  als  die  entsprechenden  im 
Oberkieferbein.  Ein  Fach  für  einen  sogenannten  Wolfszahn  vor  dem  ersten  Backen- 
lahn  gehört  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Der  freie  (ventrale),  bei  jüngeren 
Thieren  abgerundete,  bei  älteren  scharfe  Kehlrand  verläuft  fast  gerade  nach 
hinten.  Ln  Niveau  des  letzten  Backenzahns  findet  sich  an  ihm  an  der  Grenze 
zwischen  dem  Körper  und  dem  Aste  des  Unterkiefers  der  seichte  GefSssausschnitt, 
heisura  vasorum  (Fig.  23,  19). 

Der  Unterkieferast,  Ramus  mandibulae,  steigt  jederseits  vom  hinteren  Theile 
des  Körpers  fast  im  rechten  Winkel  schädelwärts  auf  und  wird  dabei  allmählich 
etwas  schmäler.  Die  laterale,  fast  ebene  und  die  mediale,  grubig  vertiefte 
Fläche  zeigen  Mnskelleisten;  der  scharfe,  nasale  Rand  steigt  in  der  Ver- 
liogerong  des  Backzahnrandes  steil  aufwärts;  der  aborale  oder  Halsrand  ist 
abgerundet  und  verbreitert,  er  geht  im  flachen  Bogen,  Winkel  oder  Beule  des 
Unterkiefers,  Angulus  mandibulae,  in  ,den  Kehlrand  über;  das  freie  Ende  eines 
jeden  Astes  geht  in  zwei  Fortsätze  aus.  Der  nasale,  ein  wenig  rückwärts  geneigte 
Sehoabelfortsats,  Processus  coronoideus  (Fig.  28,  18),  ein  Hebelarm  für  die  An- 
lieftQng  des  Schläfenmuskels,  ist  platt,  seitlich  zusammengedrückt  und  bedeutend 
hoher  als  der  hinter  ihm  gelegene  Gelenkfortsatz,  Processus  condyloideus  (Fig.  23, 
i"?),  der  eine  quergestellte,   in   der  Längs-   und  Querachse  konvexe,   walzenartige 


90 


Gesichtsknochen  des  Pferdes. 


Gelenkfläche  trägt,  welche  durch  VermittluDg  eines  Zwischenknorpels  mit  der  Gelenk 
fläche  des  Schläfenbeins  artikulirt.     Das  laterale  Ende  des  Gelenkfortsatzes  ist  ab- 
gerundet,   das  mediale  zugespitzt.     Zwischen    beiden   Fortsätzen    befindet   sich   ein 
ziemlich  tiefer  Einschnitt,  der  Kiefereinschnitt,  Incisura  mandibtUae. 


1)  Das  Zungenbein^  Os  hyoideum^  des  Pferdes  (Fig.  25). 

Das  Zungenbein  ist  ein  unpaarer,  medial  und  rückwärts  vom  Unterkieferast 
liegender  Knochen,  welcher  sich  durch  Knorpel  mit  dem  Felsenbein  verbindet  und  dem 
Grund  der  Zunge,  sowie  dem  Kehl-  und  Schlundkopf  Anheftung  gewährt.  Es  zerfällt 
in  das  Mittelstück  und  die  Aeste  (s.  S.  71). 

Das  Mittelstfick,  Körper,  jBo«» 
0B8.  hyoidei  (Fig.  25  a),  bildet  einen 
quergestellten ,  dorso-ventral  zasam  • 
mengedrückten  Knochenstab,  densen 
dorsale  Fläche  links  nnd  rechts  eine 
seichte  Gelenk  grübe  trägt,  welche 
die  ventrale  Gelenkerhöhung  der  klei- 
nen Zungenbeinäste  aufnimmt.  Von 
der  Mitte  des  oralen  Randes  ent- 
springt ein  starker,  oral  und  etwas 
dorsal  gerichteter,  mit  einer  stampfen 
Spitze  endender  Fortsatz,  der  Zungen- 
fortsatz, Gabelheft,  Procesaw  im- 
gualis  (Fig.  25b).  Seitlich  geht  das 
Mittelstück  in  die  beiden  rückwärts 
(dorso-kaudal)  gerichteten  Kehlkopf^ 
äste,  Gabel  äste,  Comita  majorahom. 
(Fig.  25  c),  über;  dieselben  sind  seitr 
lieh  zusammengedrückt,  schliessen  den 
Kehlkopf  ein  und  verbinden  sich  durch  Knorpelfortsätze  (Fig.  25  c')  mit  dem 
Schildknorpel  des  Kehlkopfes.  Mittelstück,  Kehlkopfsäste  und  Zungenfortsatz  haben 
zusammen  die  Gestalt  einer  Gabel  oder  eines  Sporns  und  werden  wohl  auch  als 
Gabel  des  Zungenbeins  bezeichnet. 

Die  paarigen  Zungenbeinäste  zerfallen  in  die  beiden  kleinen  (Fig.  25  d)  und 
in  die  beiden  grossen  Aeste  (Fig.  25  f^,  zwischen  die  jederseits  bei  jüngeren  Tb  leren 
noch  ein  kleiner,  rundlicher  Knochen,  mittlerer  Znngenbeinast  (Fig.  25  e),  ein- 
geschoben  ist,  welcher  dem  mittleren  Zungenbeinaste  der  Wiederkäuer  und  Fleisch- 
fresser entspricht  und  dem  Menschen  fehlt  (s.  S.  72),  jedoch  später  meistens  mit 
den  grossen  Aesten  verschmilzt. 

Die  naso-dorsal  (nach  oben- vorn)  gerichteten  kleinen  Aeste,  Comua  minora 
hom.  (Fig.  25  d),  sind  seitlich  zusammengedrückt  und  gelenkig  mit  dem  Mittelstfick 
und  den  grossen,  bezw.  den  mittleren  (s.  oben)  Zungenbeinästen  verbanden. 

Die  grossen  Aeste  (fehlen  dem  Menschen,  s.  S.  71)  (Fig.  25  f)  sind  seitlich  zu- 
sammengedrückt und  vom  kleinen  Znngenbeinast  aus  nach  hinten-oben  (kaudo-dorsal) 
gerichtet.     Der  dorsale  und  ventrale,  bezw.  aborale  Rand  sind  scharf.    Das  Schädel- 


Fig.  25.     Zungenbein  des  Pferdes,  von  der 

Seite  und  etwas  von  vorn  gesehen, 
a  Mittelstück,  b  Gabelheft,  c  Kehlkopfsäste,  c' 
deren  Knorpel  zur  Verbindung  mit  dem  Kehlkopfe, 
d  kleiner  Zungenbeinast,  e  mittlerer  Zungen- 
beinast, f  grosser  Zungenbeinast,  f  Winkel  des- 
selben,   g  Zungenbeinknorpcl. 
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ende  ist  etwas  aufgebogen  und  geht  in  einen  aus  Faserknorpel  bestehenden  Zungen- 
beinknorpel  (Fig.  25  g)  über,  welcher  die  Verbindung  mit  dem  Zungenbeinfortsatz 
des  Paokentheiles  des  Schläfenbeines  (Zungenbein fuge)  herstellt.  Nahe  dem 
Schädelende  bildet  der  ventrale  Rand  einen  fast  rechtwinklig  abgesetzten  Vorsprung^ 
fleo  Winkel  des  grossen  Zungenbeinastes  (Fig.  25  f ).  Das  sich  verschmälernde 
Znngenende  artiknlirt   mit   den  kleinen,  bezw.  mittleren  Aesten. 


IV.   Der  Kopf  des  Pferdes  als  Ganzes,  Cranium. 

Der  Kopf,  als  Ganzes  betrachtet,  hat  die  Gestalt  einer  vierseitigen  Pyramide, 
deren  Basis  balswärts,  deren  Spitze  mundwärts  gewendet  ist,  die  ausserdem  eine 
dorsale  und  eine  ventrale  Fläche  und  zwei  Seitenflächen  erkennen  iässt.  Sieht  man 
von  dem  Unterkiefer  und  dem  Zungenbein,  welche  gelenkig,  bezw.  durch  eine 
Füge  mit  dem  Schläfenbein  verbunden  sind,  ab,  so  bildet  der  Kopf  eine  knöcherne 
Kapsel,  welche  die  Schädelhöhle  und  die  Nasenhöhlen,  sowie  deren  Nebenhöhlen 
omschliesst  und  dementsprechend  in  den  Schädeltheil  oder  Hirnschädel, 
Cranium  cerebrale,  und  den  Angesichtstheil  oder  Gesichtsschädel,  Oranium 
mceraUy  zerfällt  Beide  Abschnitte  gehen  unmerklich  in  einander  über;  die  Grenze 
zwischen  beiden  stellt  ungefähr  eine  durch  die  beiderseitigen  medialen  Augenwinkel 
gelegte  Qnerebene  dar. 

Der  ADgesichtstheil  liegt  nicht,  wie  beim  Menschen,  unter,  sondern  vor  dem  Schädel- 
tbeil;  der  P.  Gamper'scbe  GesichtswiDkei,  welcher  durch  eine  vom  NaseneingaDg  zur  Mitte 
des  äassereD  Gehörganges  und  durch  eine  von  letzterem  zum  vorspriDgendsten  Punkt  der 
Stirn  gezogene  Linie  gebildet  wird,  beträgt  beim  Menschen  gegen  90°,  beim  Pferde  13 — 15° 
ood  steigt  nur  bei  der  Katze  bis  gegen  40°.  Dabei  ist  der  Gesichtsschädel  bei  den  Uaus- 
thieren  mächtiger  entwickelt,  als  der  Hirnschädel,  während  er  beim  Menschen  dem  auf  eine 
hohe  geistige  Stufe  hinweisenden  Hirnschädel  gegenüber  stark  in  den  Hintergrund  tritt. 

Der  Schädeltheil  des  orientalischen  Pferdes  ist  nach  Eich  bäum  hinsichtlich  seiner 
Langen-  und  Breitendimensionen  im  Verhältnis  zum  Gesichtstheil  stärker  entwickelt,  wie  der 
des  occiden talischen  Pferdes. 

Das  (Jeniekende  des  Kopfes,  die  Hinterhauptsgegend  (Fig.  22),  wird  von 
dem  Hinterhauptsbein  (B)  gebildet  und  durch  den  Hinterhauptsstachel,  den  Genick- 
fortsatz  und  dessen  ventraler  Verlängerung  von  der  dorsalen  und  seitlichen  Fläche 
des  Schädels  getrennt.  Ventral  bezeichnen  das  Hinterhauptsloch  und  die  Gelenk- 
fortsätze  des  Hinterhauptsbeins  die  Grenze  zwischen  dem  Genickende  und  der 
basalen  (ventralen)  Fläche  des  Kopfes.  An  dem  Genickende  bemerkt  man  ausser 
der  Spina  occipitalis  externa,  der  Linea  nuchalis  snperior  and  der 
Grabe  für  das  Nackenband  das  Foramen  magnum  (4)  mit  den  dasselbe  seit- 
tieh  begrenzenden  Gondyli  articulares  (2),  welche  von  dem  lateral  von  ihnen 
gBl^enen  Proc  jugularis  (8)  durch  die  Fossa  condyloidea  inferior  mit  dem 
Foramen  hypoglossi  getrennt  werden. 

Das  vom  Körper  der  Zwischenkieferbeine  (Fig.  22  Z)  gebildete  Mund-  oder 
Nasenende  (Zwischen kiefergegend),  an  welchem  sich  die  6  n^axillaren 
Schneidezähne  finden,  wird  median  vom  Schneidezahnloch  (Fig.  2232)  durch- 
bohrt, durch  welches  die  Gaumenarterie  tritt. 

Die  dorsale  (frontale,  Dacli-)Fl&che  (Fig.  24)  wird  durch  den  Scheiteltheil  der 
Hiot^hauptsschuppe  (H),  durch  das  Zwischenscheitelbein,  die  Scheitelbeine  (S),   die 
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Stirn-  und  Nasentheile  der  Stirnbeine  (St)  nnd  durch  die  Nasenbeine  (N)  gebildet.  Man 
unterscheidet  an  derselben  a)  die  vom  Genickfortsatz  des  Hinterhauptsbeins  bis  zur 
Kranznaht  reichende,  seitlich  in  die  Schläfengegend  übergehende  Scheitelgegend; 

b)  die  Stirn  gegen  d,  welche  von  der  Kranznaht  bis  zur  Stirn-  Nasenbeinnaht 
reicht    und    seitlich    vom   Schläfengruben-   und   AugenhOhlenrand    begrenzt    wird; 

c)  die  Nasengegend;  sie  erstreckt  sich  von  der  vorigen  bis  zur  Spitze  der  Nasen- 
beine und  geht  seitlich  in  die  Unteraugenhöhlen-  und  Backengegend  über.  Die 
Scheitelgegend  trägt  median  die  Crista  sagittalis  externa  (Scheitelkamm), 
welche  sich  stirnwärts  in  zwei  Aeste  spaltet,  diese  gehen  in  die  Oristae  frontales 
extemae^  Stirngräten,  über,  und  diese  verlaufen  im  schwach  konkaven  Bogen  zu  dem 
am  Ursprünge  vom  OberaugenhOhlenloch  (5)  durchbohrten  Jochfortsatz  des  Stirn- 
beins (4).  Durch  das  Oberaugenhöhlenloch  treten  A.,  V.  und  N.  frontalis  an  die  Stime. 
Bis  zum  Scbeitelkamm  und  den  Stimgräten  reicht  die  Befestigung  des  Schläfen- 
muskels; lateral  davon  ist  die  dorsale  Fläche  des  Kopfes  gewölbt  und  geht  seitlich 
in  die  Schläfengruben  über.  Abgesehen  von  diesem  Theil  muss  die  dorsale  Fläche, 
deren  Mittellinie,  von  der  Seite  betrachtet,  als  Profillinie  bezeichnet  wird,  bei' 
normaler  Bildung  des  Kopfes  vollkommen  eben  sein.  Die  Breite  der  dorsalen  Fläche 
ist  zwischen  den  beiden  Augenbogen  am  grössten  nnd  nimmt  von  hier  hinterhaupts- 
und    vor  Allem  mundwärts  allmählich  ab. 

Die  yentrale  oder  basale  Fläche  (Fig.  22)  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  a)  die 
äussere  Schädelgrundfläche  (Schädelbasis),  Basis  cranH,  erstreckt  sich 
vom  Hinterhauptsloch  (4)  bis  zum  Pflugscharbein  (Pf).  Zu  ihrer  Herstellung  tragen 
bei:  der  Grundtheil  (5)  und  die  Gelenkfortsätze  (2)  des  Hinterhauptsbeins,  der  Körper, 
die  Schläfenflügel  und  die  Flügelfortsätze  des  Keilbeins  (K)  und  der  Paukentheil  des 
Felsenbeins  (P).  Jederseits  finden  sich  an  ihr  ausser  dem  Tuberculum  pharyngeum 
zur  Insertion  der  Kopfbeuger  folgende  Löcher  und  Vertiefungen:  die  Fossa  condy- 
loidea  inferior  und  das  dieselbe  durchbohrende  Foramen  hypoglossi,  durch 
welches  der  12.  Nerv,  die  A.  und  V.  condyloidea  hindurcbtreten,  das  gerissene  Loch 
(7)  (s.  S.  76),  der  durch  die  Flügelfortsätze  des  Keilbeins  führende  und  zum  Durch- 
tritt der  A.maxillaris  interna  dienende  Flügelkanal  (9);  dicht  am  Körper  des  Keilbeins 
eine  seichte  Rinne  zur  Aufnahme  des  Vidi'schen  Nerven  und  zwischen  dem  Ende 
der  Flügelbeine  und  den  Flügelfortsätzen  des  Keilbeins  ein  kleines  Loch  zum  Ein- 
tritt des  Vidi'schen  Nerven  in  den  Vidi'schen  Kanal,  ferner  der  Eingang 
in  den  Felsenbeinkanal,  durch  welchen  der  oberflächliche  Felsenbeinnerv  in  den 
Falloppi'schen  Kanal  tritt,  an  dem  Paukentheil  des  Felsenbeins  die  knöcherne 
Eustachi'sche  Röhre,  der  Proc.  muscularis  zum  Ursprung  des  H.  tensor  und 
levator  veli  palatini,  der  Proc.  hyoideus  zur  Anlagerung  des  Zungenbeins  nnd 
die  Glaser'sche  Spalte  zum  Austritt  der  Paukensaite;  femer  zwischen  Pauken- 
und  Warzentheil  des  Felsenbeins  das  Foramen  stylomastoideum  zum  Aus- 
tritt des  N.  facialis.  Als  Unterschläfengruben,  Fossae  infratemporcUss ,  be- 
zeichnet man  die  Gegend  der  Schläfenflügel  des  Keilbeins  mit  dem  Flügel- 
kanal,  Canalis  alaris  (s.  oben),  b)  Die  Nasenausgangsgegend  (Ghoanen- 
gegend)  erstreckt  sich  von  dem  Pflugscharbein  bis  zum  freien  Rande  des  horiion- 
talen  Theils  der  Gaumenbeine  und  schliesst  die  von  den  Gaumen-  und  Flägelbeinen 
und  den  Flügelfortsätzen  des  Keilbeins  umsäumten,  längsovalen  Ghoanen  (20)  ein, 
welche  in  der  Tiefe  durch  das  Pflugscharbein  (Pf)    von   einander  getrennt  werden. 
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Die  Choanengegend  überragt  ventral  das  HäkcheD  des  FlügelbeiDs.  c)  Die  Gaumen- 
gegend,  der  knöclierne  harte  Gaumen,  das  Gaumengewölbe  liegt  weiter 
Tentnü  als  die  Schädelgrundfläche;  sie  wird  durch  den  horizontalen  Theil  der 
Gaumenbeine,  durch  die  Gaumenfortsätze  der  beiderseitigen  Oberkiefer-  (14)  und 
Zwischenkieferbeine  (21)  und  durch  den  Körper  der  letzteren  (Z)  gebildet  und 
verschmälert  sich  gegen  das  Hundende.  Das  Gaumengewölbe  wird  seitlich  durch  die 
beiden  Reihen  der  Backenzähne  und  durch  die  Zwischenzahnränder,  mundwärts  durch 
die  Schneidezähne,  schädelwärts  durch  den  freien  Rand  des  horizontalen  Theils  der 
GaomenbeiDe  begrenzt.  Am  Gaumengewölbe  findet  sieb  jederseits  in  der  Höhe  des 
fanfien  Backenzahnes  das  grosse  Gaumen  loch  (15),  an  welches  sich  die  nahe 
den  Backzähnen  mundwärts  verlaufende  Gaumenrinne  (16)  anschliesst.  Das  grosse 
Gumenloch  dient  zum  Austritt  und  die  Gaumenrinne  zur  Aufnahme  von  A.  und  N. 
palatin.  major.  Ferner  bemerkt  man  in  der  Medianebene  dicht  hinter  den  beiden 
Zang^  das  Schneidezahnloch  (22)  zum  Durchtritt  der  A.  palatina  major  in  die 
Nasenhöhle;  ausserdem  sind  kleinere  Löcher  fär  Gefässe  und  Nerven  vorhanden.  Die 
zwischen  den  Ober-  und  Zwischenkieferbeinen  befindlichen  Gaumenspalten  (23) 
werden  durch  Fortsätze  der  knorpeligen  Nasenscheidewand  geschlossen. 

Die  Seitenfl&chen  des  Kopfes  sind  (cf.  Fig.  23)  im  Bereiche  des  Gehirnschädels 
onregelmässig  ausgehöhlt,  im  Bereiche  des  Gesichtsschädels  hingegen  unregelmässig 
gewölbt. 

1.  Von  dem  Schädel  theil  der  Seitenflächen,  welcher  durch  das  Hinterhaupts- 
bein (H),  die  Schläfenbeine  (Seh),  Scheitelbeine  (S),  die  Orbitalflügel  des  Keilbeins, 
sowie  durch  den  Schläfengruben-  und  Augenhöhlentheil  der  Stirnbeine  gebildet  wird, 
entspringt  der  aus  dem  Jochfortsatz  des  Schläfen-  und  aus  dem  Schläfenfortsatz  des 
Oberkiefer-  und  Jochbeins  bestehende  Jochbogen  (6u.  13).  Derselbe  wendet 
sieh  von  der  Schläfenbeinschuppe  aus  in  flachem  Bogen  zuerst  lateral,  dann  mund- 
wärts und  verbindet  sich  etwas  vor  seiner  Mitte  mit  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins 
(4);  der  laterale  ürsprungstheil  desselben  trägt  an  seiner  ventralen  Seite  die  aus  dem 
Tuberculum  articulare  und  der  Fossa  mandibularis  bestehende  Gelenkfläche  für 
die  Verbindung  mit  dem  Unterkiefer.  An  die  mediale  Hälfte  derselben  schliesst  sich 
kalswärts  der  ventral  vorstehende  Proc. po9tglenoidalis,  Gelenkfortsaitz^  an;  unmittel- 
bar rückwärts  von  diesem  findet  sich  die  äussere  Oeffnung  des  Schläfenganges 
mm  Austritt  der  Y.  cerebralis  sup.  Der  dorsale  Rand  des  Jochbogens  geht  in  die 
scharfe  Schläfengräte  über,  welche  auf  dem  Zitzenfortsatz  der  Schläfenbeinschuppe 
bis  zu  dem  Genickkamm  des  Hinterhauptsbeins  verläuft.  Venti-al  vom  Zitzenfo];tsatz 
findet  sich  der  knöcherne  äussere  Gehörgang  (7),  ferner  zwischen  dem  Warzen- 
theil  und  dem  Paukentheil  des  Felsenbeins  das  Griffel-Zitzenloch,  Foramen 
ttt^o-mastoideum,  zum  Austritt  des  N.  facialis. 

Der  Raum  zwischen  dem  Jochbogen  und  der  Seitenwand  des  Schädels  bildet 
die  ScUSfeiigrube,  Fossa  temporalis.  Dieselbe  erstreckt  sich  bis  zum  Genickfort- 
satz des  Hinterhauptsbeins,  dem  Scheitelkamm  und  der  Crista  frontalis  externa,  dem 
Joefabogen  und  der  Schläfengräte  und  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Augenhöhle, 
von  welcher  sie  nur  bei  den  Menschen  und  bei  den  Affen  durch  eine  Knochenplatte 
vollständig  geschieden  wird,  in  die  Unterschläfen-  und  in  die  Keilbein-Gaumengrube 
ober;  die  Abgrenzung  gegen  die  Augenhöhle  und  Keilbein-Gaumengrube  wird  nur 
durch  die  Flügelgräte  (s.  S.  74)   angedeutet.    Die  Schläfengrube   nimmt  den  M. 
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temporalis  und  den  Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers  (18)  auf;  der  zwischen  dem 
Schläfenbein  und  der  Aagenhöhlenhaut  noch  übrig  bleibende  Raum  wird  durch  ein 
Fettpolster  ausgefüllt,  welches  selbst  bei  sehr  mageren  Thieren  nicht  ganz  schwindet. 
Nahe  dem  Genickkamm  des  Hinterhauptsbeines  finden  sich  in  der  Schläfengrube 
mehrere  zum  Schläfenkanal  führende  Oeffnungen. 

2.  Die  an  der  Grenze  des  Schädel-  und  des  Gesichtstheils  liegende  Augen- 
höhle, Orhüa,  welche  zur  Aufnahme  des  Augapfels  und  seiner  Anhangsorgane  nebst 
Muskeln,  Gefässen  und  Nerven  dient,  wird  an  ihrem  Eingange  von  einem  vollstän- 
digen Knochenringe  (Orbitalring)  umsäumt,  zu  dessen  Bildung  der  Jochfortsatz 
des  Stirnbeins  (4),  das  Jochbein  bezw.  der  Jochbogen  (13),  das  Thränen-  (T)  und 
Stirnbein  (St)  beitragen.  Am  naso-dorsalen  Winkel  des  Orbitalrandes  befindet  sich 
der  aborale  Thränenbeinfortsatz.  Der  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  wird  an 
seinem  Ursprünge  von  dem  Oberaugenhöhlenloch  durchbohrt  (Fig.  24  &),  er 
ist  ferner  in  der  lateralen  Hälfte  seiner  Unterfläche  vertieft  zu  einer  ganz  flachen 
Grube,  in  welcher  die  Thränendrüse  liegt.  Die  mediale  Wand  der  Augenhöhle  wird 
vom  Augenhöhlentheil  des  Stirnbeins  und  dem  Orbitalflügel  des  Keilbeins,  die 
nasale  Wand  vom  Thränen- und  Jochbein  gebildet.  Lateral  und  aboral  hat  die 
Augenhöhle  nur  an  ihrem  Eingang  knöcherne  Wände,  sie  geht  im  Uebrigen  unmerklich 
in  die  Gaumen-Keilbein-  und  in  die  Schläfengrube  über  (s.  S.  93  u.  unten).  An  der 
medialen  Orbitalwand  befindet  sich  nahe  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  die  flache 
Rollgrube  (welche  vom  Rollknorpel  überbrückt  wird  und  die  Sehne  des  M.  obli- 
quus  oculi  sup.  durchtreten  lässt),  ferner  zwischen  dem  Augenhöhlentheil  des  Stirn- 
beins und  dem  Orbitalflüge!  des  Keilbeins  das  Siebbeinloch,  Foramen  ethmoidaie, 
zum  Durchtritt  von  A.,  V.  und  N.  ethmoidalis.  An  dasselbe  reihen  sich  ventro-kau- 
dal  (nach  hinten-unten)  an  zunächst  das  Sehnervenloch  zum  Durchtritt  des  zweiten 
Gehirnnerven,  dann  die  Augenhöhlenspalte  für  den  Augenast  des  fünften  Gehiro- 
nerven,  ferner  für  den  dritten,  sechsten  und  häufig  auch  für  den  vierten  Nerven; 
für  letzteren  ist  meistens  ein  besonderes  kleines  Loch,  Foramen  trochleare^  vorhanden; 
dann  folgt  das  runde  Loch,  welches  den  Oberkieferast  des  5.  Nerven  austreten 
lässt  und  von  der  Schädelhöhle  aus  zunächst  in  den  Plügelkanal  (s.  S.  74)  ein- 
mündet. Aboral  und  etwas  ventral  vom  Sehloch  mündet  vom  Flügelkanal  aus 
das  zum  Durchtritt  einer  tiefen  Schläfenarterie  dienende  kleine  Flügelloch^  Fo- 
ramen  alare  parvum,  in  die  Schläfengrube.  An  der  nasalen  Orbitalwand  bemerkt 
man  ganz  nahe  dem  aboralen  Thränenbeinfortsatz  den  trichterförmigen  Anfangstheii 
des  knöchernen  Thränenkanales,  in  welchem  der  Thränensack  liegt,  und  dicht 
aboral  von  ihm  die  Ursprungsgrube  für  den  M.  obliquus  oculi  inferior. 

Ventral  schliesst  sich  der  Augenhöhle  die  von  dem  Flügelfortsatz  des  Keilbeins, 
dem  senkrechten  Theii  des  Gaumenbeins  und  der  Beule  des  Oberkieferbeins  be- 
grenzte, seichte  Keilbein-Gaumengrube,  Fossa  pterygopalatina,  an,  in  der  im'  We- 
senllichen  die  End Verzweigungen  der  A.  maxillaris  interna  und  des  Oberkieferastes 
vom  5.  Nerven  liegen.  Der  nasale  Theil  derselben  enthält  drei  Löcher:  von  diesen 
liegt  a)  dorsal  und  lateral  die  Oberkieferspalte,  der  Eingang  in  den  Oberkiefer- 
kanal, in  welchem  A.  und  N.  infraorbitalis  verlaufen,  b)  dorsal  und  medial  das 
in  die  Nasenhöhle  sich  öffnende  Gaumen-Keilbeinloch,  durch  welches  A.  und 
N.  sphenopalatin.  in  die  Nasenhöhle  treten,  c)  ventral  das  hintere  Gaumen- 
loch,  durch  welches  A.  und  N.  palatin.  major  an  den  harten  Gaumen  gelangen. 
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3.  Der  vor  der  Augenhöhle  gelegene  Gesichtsthell  der  Seitenflächen  des 
Kopfes  wird  von  den  Ober-,  Zwiscbenkiefer-,  Joch-  und  Thränenbeinen  gebildet 
(Flg.  23  0,  Z,  J  u.  T).  An  ihm  bemerkt  man  1.  die  Gesicbtsleiste  (Fig.  289), 
welche  in  den  Jochbogen  übergeht,  und  2.  dorsal  vom  dritten  Backenzahn  das 
Unteraugenhöhlenloch  (Fig.  28  10)  als  Ausgangsöffnung  des  gleichnamigen  Ra- 
nales.  Mit  den  Nasenbeinen  begrenzt  der  vorderste  Theil  der  seitlichen  Gesichts- 
fl&cben  den  Nasen-Kieferausscbnitt,  der  mit  dem  der  anderen  Seite  die  Aper- 
tara  nasalis  ossea  (Apertura  piriformis  N.)  bildet. 

Hohlen  des  Kopfes.  A.  SehSdelhöhle^).  Dieselbe  wird  von  vier  unpaarigen 
(Hinterhaupts-,  Keil-,  Sieb-  und  Zwischenscheitelbeine)  und  drei  paarigen  Knochen 
(Scheitel-,  Stirn-  und  Schläfenbeinen)  des  Schädels '  umschlossen  und  enthält  das 
Gehirn  mit  seinen  Häuten. 

Die  Sebädelknochen  lassen  sich  auf  den  Typus  der  Wirbel  zurückführen;  demgemäss 
nahm  man  früher  an,  dass  der  Schädel  von  drei  eigenthümlich  modificirten  Kopfwirbeln 
gebildet  werde,  und  unterschied: 

a)  Den  ersten  Kopfwirbel  oder  Hinterhauptswirbel;  der  Körper  desselben  wird 
durch  den  Grundtheil,  der  Bogen  durch  die  Seitentheile  und  durch  die  Schuppe  des  Hinter- 
hauptsbeins, sowie  durch  den  Warzentheil  des  Schläfenbeins  zusammengesetzt.  —  b)  Den 
zweiten  Kopfwirbel  oder  hinteren  Keilbein  wirb  el;  als  Körper  desselben  wird  der 
Közper  des  aboralen  Keilbeins,  als  Bogen  werden  die  Temporalflügel  des  Keilbeins,  die 
Schuppen theile  der  Schläfenbeine  und  die  Scheitelbeine  angesprochen.  —  c)  Den  dritten 
Kopfwirbel  oder  vorderen  Keilbeinwirbel,  dessen  Körper  durch  den  Körper  des  oralen 
Keilbeins,  dessen  Bogen  durch  die  Orbitalflügel  und  durch  den  Stimtheil  der  Stirnbeine  ge- 
bildet werden. 

Der  Felsentheil  mit  dem  Paukentheil  und  das  Siebbein  werden  als  zwischen  die  "Wirbel 
eiDgeschaltete  Knochen,  die  an  der  Schädelbasis  befindlichen  Löcher  als  die  Zwischenwirbel- 
löeher,  die  Fortsätze  der  Schädelknochen  je  nach  ihrer  Lage  als  Dorn-,  Quer-  bezw.  Gelenk- 
fortsatze der  Kopfwirbel  gedeutet.  Der  Genicklortsatz  des  Hinterhauptsbeins  ist  als  ein 
Dornfortsatz,  die  Flügelfortsätze  des  Keil-  und  die  Drosselfortsätze  des  Hinterhauptsbeins 
sind  als  Quer-,  die  Gelenkfortsätze  des  Hinterhauptsbeins  als  Gelenkfortsätze  anzusprechen. 
Das  Zungenbein,  der  Unterkiefer  und  die  Knochen  des  Oberkiefers  stehen  zu  dem  ersten, 
zweiten  resp.  dritten  Kopfwirbel  in  demselben  Verhältnis  wie  die  Kippen  zu  den  Rücken- 
wirbeln, sie  sind  bestimmt,  die  Höhlen  für  die  Eingeweide  des  Kopfes  bilden  zu  helfen  und 
als  Yisceralknochen  oder  Visceralbogen  zu  bezeichnen. 

An  der  eiförmigen  Schädelhöhle,  deren  Kapacität  etwa  ^/^  Liter  beträgt,  unter- 
scheidet man:  eine  Genick-  oder  Nackenwand,  eine  Nasenwand,  eine  dor- 
sale (frontale)  und  ventrale  (basale)  Wand  und  zwei  Seitenwände. 

Die  Genickwand  wird  durch  das  Hinterhauptsbein  gebildet,  welches  vom 
Fcramen  magnum  occipüale,  Hinterhauptsloch,  durch  welches  das  verlängerte 
Mark  aus  der  Schädelhöhle  tritt,  durchbohrt  wird.  Die  Nasenwand,  die  durch  das 
Siebbein  und  den  hinteren  Theil  der  Innenplatte  des  Stirnbeins  gebildet  wird,  scheidet 
die  Schädelhöhle  von  den  Nasenhöhlen.  Am  Siebbein  bemerkt  man  median  den 
Hahnen  kämm  und  seitlich  von  diesem  die  beiden  Sieb  gruben  (Fig.  26,  a);  die- 
selben* nehmen  die  Riechkolben  auf  und  enthalten  zahlreiche  Foramina  cribrosa 
zum  Durchtritt  der  Zweige  des  Riechnerven,  ausserdem  nahe  dem  Hahnen- 
kämm  (Fig.  26,  z)  jederseits  ein  Loch  (Fig.  26,  c),  durch  welches  die  Siebbein- 
vterie,  -Yene  und  der  -Nerv  aus  der  Schädelhöhle  in  die  Nasenhöhle  treten.    Nahe 


1)  üeber  die  Grösse  der  Schädelhöhle  vergl.  1.  Cornevin,  Journal  de  med.  vet. 
et  de  zootechnie,  publice  a  T^cole  de  Lyon.  1889.  S.  8  und  1886.  S.  1.  —  2.  Eichbaum, 
Kraniometrische  Untersuchungen  am  Pferdeschädel.  Archiv  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk. 
Vin.  Bd.    1882.    S.  425. 
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Figur  26.  Innere  Schädelgrundfläche  (Schädelbasis),  von  der  Schädelhöhle  aus  geseheo. 
Die  12  Gehirnnerven  sind,  soweit  sie  in  der  Schädelhöhle  verlaufen,  eingezeichnet,  bezw.  ein- 
punktirt.  1  laterale,  1'  mediale  Wurzel  des  Riechnerven,  1"  Tractus  olfactorius,  2 — 4, 
6—12  die  mit  der  gleichen  Zahl  bezeichneten  Gehirnnerven,  5  Augen-  und  Oberkieferast, 
5'  ünterkieferast  des  fünften  Gehirnnerven. 
I  vordere  Schädelgrube,  IT  mittlere  Schädelgrube,  III  hintere  Schädelgrube, 
a  Siebgrube,  b  Siebbeinloch,  c  Loch  in  der  Siebgrube  zum  Durchtritt  für  die  Sieb  bei  oarterie 
und  den  gleichnamigen  Nerven,  d  Leiste,  entsprechend  der  Fossa  lateralis  des  Gehirns, 
c  Seh  nerven  grübe,  f  Türkensattel,  g  Crista  sphenooccipitalis,  h  der  Kreis  bezeichnet  die 
Lage  des  Gehirnanhanges  am  Knochen,  h'  Kreis,  der  den  grössten  Umfang  der  Hypophyse 
angiebt,  h"  rudimentäres  Dorsum  sellae  turcicae,  i  mediale  Nervenrinne,  k  laterale  Nerven- 
rinne, 1  Grube  für  den  Lobus  piriformis  des  (irosshirns,  m  Rinne  für  die  Art.  menini^rea 
media,  n  Grube  für  die  Varolsbrücke,  o  oraler,  p  aboraler  Theil  des  gerissenen  Loches,  q, 
q'  und  q",  Ausschnitte  am  oralen  Rande  des  gerissenen  Loches,  r  Grube  für  das  verlängerte 
Mark,  s  Foramen  hypoglossi,  t  innerer  Gehorgang,  u  Hinterhauptsloch,  bezw.  Ausschnitt 
zwischen  beiden  Knopffortsätzen,  v,  v  Stirnhöhlen,  w  Schläfengrube,  Ursprung  des  Jochfort- 
satzes des  Schläfenbeins,  x  durchsägtes  Felsenbein,  y  durchsägtes  Hinterhauptsbein,  z  Hahnen- 
kamm des  Siebbeins. 
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dem  lateralen  Rande  der  Siebgruben  durchbohrt  das  Siebbeinloch  (Fig.  26  b) 
die  Seitenwände  und  gestattet  den  zuletzt  genannten  Gefässen  und  Nerven  den  Ein- 
gang ?on  der  Augen-  in  die  Schädelhöhle. 

Die  dorsale  Wand,  das  SchSdeldach  oder  Schädelgewölbe,  Formx  cranii 
i,  cakaria,  wird  durch  die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins,  das  Zwischenscheitel- 
beio,  die  Scheitelbeine  und  durch  die  Stirntheile  der  Stirnbeine  gebildet.  Die  Innen- 
fliche  trägt  zwischen  dem  aboralen  und  mittleren  Drittel  das  knöcherne  Zelt;  an 
dasselbe  befestigt  sich  das  häutige  Zelt,  welches,  zusammen  mit  dem  knöchernen, 
die  Schädelhöhle  in  den  hinteren,  für  das  kleine  und  in  den  vorderen,  für  das  grosse 
Gehirn  bestimmten  Theil  (grosse  und  kleine  Schädelhöhle)  trennt.  In  der  Median- 
line des  Schädeldaches  verläuft  eine  niedrige,  in  das  knöcherne  Zelt  übergehende 
Leiste,  die  Sichelgräte,  Orista  sagittalis  interna^  welche  der  grossen  Gehirnsichel 
zur  Anheftung  dient  und  die  Theilung  der  grossen  Schädelhöhle  in  zwei  seitliche 
Hälften  andeutet. 

Die  ventrale  oder  Bodenwand  der  Schädelhöhle,  Basis  cranii  (Fig.  26), 
wird  durch  den  Grundtheil  des  Hinterhauptsbeins  und  das  Keilbein  gebildet.  An 
ihrer  Innenfläche  (inneren  Scbädelgrundfläche)  unterscheidet  man  drei  mehr  oder 
weniger  deutlich  getrennte  Gruben,  nämlich: 

a)  Die  hintere  Schädelgrube,  Rautenhirngrube,  Fossa  cranii  posterior 
(Fig.  26  III),  in  welcher  das  verlängerte  Mark  und  die  Brücke  auf  dem  Körper  des 
Hinterhauptsbeines  liegen,  reicht  von  dem  Hinterhauptsloch  bis  zur  Crista  spheno- 
octipitalis  interna  und  der  Crista  petrosa.  Sie  wird  an  beiden  Seiten  durchbohrt 
von  dem  Knopfloch  (Fig.  26  s)  zum  Durchtritt  des  zwölften  Gehirnnerven  und 
der  A.  bezw.  V.  condyloidea  und  dem  gerissenen  Loch  (s.  S.  76).  Die  hintere 
Schädelgrube  zerfällt  in  die  Brückengrube^  Fossa  pontis,  für  die  Brücke  des  Gehirns 
^Pig.  26  n)  und  die  Fossa  medullae  oblongatae  für  das  verlängerte  Mark  (Fig.  26  r). 

b)  Die  mittlere  Schädelgrnbe,  Mittelhirngrube,  Fossa  cranii  media 
(Pig.  26  II),  entspricht  dem  hinteren  Keilbeinkörper;  sie  reicht  von  der  vorigen 
bis  zur  Sehnervengrube  (Fig.  26  e)  und  den  Orbitalflügeln  des  Keilbeins.  In  der 
mittleren  Schädelgrube  ruht  in  der  Sella  turcica  (s.  Fig.  26  f)  die  Hypophyse; 
hinter  (aboral  von)  ihr  liegt  der  Querblutieiter,  während  sich  seitlich  von  ihr  zwei 
Nervenrinnen  (Fig.  26  i  und  k)  befinden,  von  denen  die  mediale,  zur  Fissura 
orbitalis  sup.  führend,  den  3.  und  6.  Gehirnnerven,  sowie  den  Augenast  des  5.  und 
die  laterale,  zum  Foramen  rotundnm  fuhrende  Rinne  den  Oberkieferast  des  5.  Gehirn- 
nerven  und  häufig  ausserdem  den  4.  Nerven  aufnimmt;  andernfalls  liegt  der  4.  Ge- 
himoerv  in  einer  besonderen,  schmalen  Rinne  und  tritt  durch  ein  besonderes  Loch, 
Fipramen  trochleare^  in  die  Orbita.  Dorsal  von  den  erwähnten  Nerven  liegt  jederseits 
ein  Grosshirnschenkel  und  lateral  von  ihm  in  der  flachen  Piriforraisgrube  jederseits 
ein  Lobus  piriformis  (Fig.  26  1). 

c)  Die  vordere  Schädelgrube,  Vorderhirngrube,  Fossa  cranii  anterior 
(Fig.  26  I),  in  welcher  die  Stirn-  und  Riechlappen  des  Grosshirns  ruhen,  entspricht 
dem  vorderen  Eeilbeinkörper  und  liegt  ca.  1  cm  höher  als  die  mittlere  Schädel- 
grabe;  sie  reicht  von  der  mittleren  Schädelgrube  und  dem  aboralen  Rande  der 
Orbitalflügel  des  Keilbeins  bis  zur  Siebplattte  des  Siebbeins  und  entbilt  an  der 
Grenze  zur  mittleren  Schädelgrnbe  die  quergestellte  Sehnerven  grübe  (Fig.  26  e) 
zurAofuahme  des  Sehnervenchiasma  (2);  diese  führt  jederseits  in  ein  Sehnerven- 
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loch,  Foramen  opticum^  durch  welches  der  N.  opticus  in  die  Orbita  tritt.  Eine  flache 
Quererhöhung  (Fig.  26  d)  in  der  seitlichen  Verlängerung  der  Sehnervengrube  ent- 
spricht der  Quergrube  des  Gehirns.  Ventral  von  dieser  Erhöhung  liegt  im  Keilbein 
die  Augenhöhlenspalte  und  ventral  von  dieser  das  runde  Loch  für  den  Ans- 
tritt der  bei  der  mittleren  Scbädelgrube  (S.  97)  erwähnten  Nerven.  Die  vordere 
und  mittlere  Schädelgrube  gehören  der  grossen  Schädeihöhle  an;  ihre  Grenze  ist  an 
den  Seitenwänden  und  am  Schädeldache  nicht  angedeutet;  dagegen  ist  die  grosse 
Schädelhöhle  von  der  kleinen  Schädelhöhle,  weich'  letzterer  die  hintere  Schädel- 
grube entspricht,  dorsal  durch  das  knöcherne  Hirnzelt,  seitlich  durch  die  Grista 
petrosa  und  ventral  durch  die  Grista  sphenooccipitalis  interna    deutlich  geschieden. 

Die  beiden  Seitenwände  der  Schädeihöhle  werden  durch  die  Gelenkfortsätze 
des  Hinterhauptsbeins,  durch  den  Felsen-  und  Schuppentheil  beider  Schläfenbeine, 
durch  den  dorsalen  Theil  der  Orbitalfiugel  des  Eeilbeins  und  durch  den  Schläfen- 
theil beider  Stirnbeine  gebildet  und  enthalten,  ebenso  wie  das  Schädeldach,  viele 
Fingereindrücke  für  die  Gyri  des  Gehirns,  bezw.  Gehirnleisten  für  die  Gehirnfurchen 
und  Gefässrinnen.  An  jeder  Seitenfläche  finden  sich  ausserdem  folgende  Löcher:  am 
Felsenbein  der  innere  Gehörgang  (Fig.  26  t),  durch  welchen  der  achte  Gehirnnerv 
in  das  Labyrinth  des  inneren  Ohres  und  der  siebente  Gehirnnerv  in  den  Falloppi'schen 
Kanal  tritt,  die  Oeffnung  zu  der  Wasserleitung  der  Schnecke  und  des  Vor- 
hofes (s.  S.  81),  ferner  am  aboralen  Ende  der  den  aboralen  Rand  der  Scheitelbeine 
begleitenden  Rinne  die  innere  Oeffnung  des  Schläfenganges,  durch  welchen  die  V. 
cerebri  sup.  aus  der  Scbädelhöhle  und  die  A.  meningea  posterior  in  die  letztere  tritt 

B.  Die  Nasenhöhlen  und  C.  dieNebenhöhlen  der  Nase  (Ober kief er-,  Stirn- 
und  Keilbeinhöhle)  werden  im  Zusammenhange  und  ausführlich  bei  den  Respirations- 
organen (S.  477  u.  484)  besprochen,  weshalb  auf  dort  verwiesen  sei.  Nur  die  folgenden, 
auf  das  Skelett  bezüglichen  Angaben  seien  hier  gemacht.  Die  Nasenhöhlen  werden 
von  allen  Knochen  des  Gesichts,  mit  Ausnahme  des  Unterkiefers  und  des  Zungen- 
beins, gebildet  und  durch  das  Pflugscharbein,  sowie  durch  die  senkrechte  Platte  des 
Siebbeins^  am  nicht  skelettirten  Kopf  ausserdem  durch  die  knorpelige  Nasenscheide- 
wand und  zwar  an  dem  letzteren  so  vollständig  getrennt,  dass  sie  untereinander  in 
keiner  direkten  Verbindung  stehen.  Man  unterscheidet  an  jeder  Nasenhöhle  ein 
Ausgangs-  und  Eingangs-Ende,  eine  mediale  und  laterale,  dorsale  and 
ventrale  Fläche,  bezw.  Wand. 

Das  Ausgangsende,  in  welches  dorsal,  am  Nasenhöhlengrunde,  das  Sieb- 
beinlabyrinth hineinragt,  wird  durch  das  Siebbein  von  der  Schädelhöhle  getrennt 
und  steht  durch  die  Ghoanen  (Nasenausgangsöffnungen)  mit  dem  Schlnndkopf  in  Ver- 
bindung. Das  Eingangsende  (der  knöcherne  Nasenhöhleneingang,  Aperlura 
nasalis  ossea  [piriformis  N.J)  wird  durch  den  freiliegenden  Theil  des  lateralen  Randes 
der  Nasenbeine,  die  Nasenfortsätze  und  den  Körper  der  Zwischenkieferbeine  begrenzt. 

Die  ebene  mediale  Wand  wird  durch  die  Scheidewand  der  Nase,  durch  die 
senkrechte  Platte  des  Siebbeins  und  das  Pflugscharbein,  die  unebene,  ausgehöhlte 
laterale  Wand  durch  die  Oberkieferbeine  und  die  Nasenfortsätze  der  Zwischen- 
kieferbeine, die  dorsale  Wand  (das  Gewölbe  der  Nase,  Nasendach)  durch  die 
Nasenbeine  und  durch  den  Nasentheil  der  Stirnbeine,  die  ventrale  Wand  (der 
Boden  der  Nasenhöhle)  durch  die  Gaumenfortsätze  der  Ober-  und  Zwischen- 
kieferbeine, den  Körper  der  Utzteren  und  die  Gaumenbeine  gebildet. 
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Darch  die  dorsale  und  ventrale  Nasenmuschel,  welche  sich  an  die  laterale  Fläche  beider 
Nasenhöhlen  befestigen,  wird  der  dorsale,  mittlere  und  ventrale  Nasengang  begrenzt. 
Der  dorsale  Nasengang  liegt  zwischen  dem  Nasendach  und  der  dorsalen  Muschel  und  er- 
streckt sich  bis  zur  Siebplatte  des  Siebbeins.  Der  mittlere  Nasengang  liegt  zwischen 
beiden  Muscheln.  Der  ventrale  Nasengaug  ist  der  breiteste  und  liegt  zwischen  der  ven- 
tralen Muschel  und  dem  Boden  der  Nase. 

Die  Nebenhöhlen  der  Nase,  Sinus,  Lufthöhlen  des  Kopfes,  zerfallen  in 
die  Kiefer-,  Stirn-  und  Keilbeinböhle. 

Die  sehr  geräumige  Kieferhohle,  Sinus  maxillaris  (Fig.  27  e  u.  h),  liegt  vor 
und  zum  Theil  medial  von  der  Augenhöhle  (Fig.  27  o)  und  wird  von  dem  Ober- 
kiefer-, Joch-  und  Thränenbein  und  von  dem  Labyrinth  des  Siebbeins  begrenzt. 

Sie  reicht  ventral  bis  zu  einer  nahe  dem  Zahnrande  des  Oberkieferbeins,  parallel  mit 
der  Gesichtsleiste  (Fig.  27  r)  verlaufenden  Linie  (Fig.  27  m),  ab  oral  bis  in  die  Beule 
des  Oberkieferbeins,  dorsal  bis  zu  einer  Linie,  deren  Verlauf  dem  aboralen  Drittel  des 
Thränenkanals  (Fig.  27  n)  entspricht,  nasal  bis  zu  dem  oralen  Ende  der  Gesichtsleiste  oder 
noch  etwas  darüber  hinaus.  Durch  eine  bald  schräger,  bald  steiler,  bald  näher  dem  oralen 
oder  dem  aboralen  Ende  der  Höhle  befindliche,  in  ihrem  dorsalen  Theil  sehr  dünne,  in 
ihrem  ventralen  Theil  stärkere,  knöcherne  Scheidewand  (Fig.  27  i)  wird  sie  in  die  nasale 
kleine  Kieferhöhle  (Fig.  27  e)  und  in  die  aborale  grosse  Kieferhöhle  (Fig.  27  h)  ge- 
schieden. Die  Knochenplatte  ist  mitunter  defekt,  und  die  Scheidewand  wird  dann  an  diesen 
Lücken  durch  die  Schleimhaut  allein  gebildet  (Fig.  27  1).  Wir  haben  dieselbe  auch  beim 
Esel,  dem  sie  angeblich  fehlt,  stets  gefunden.  Durch  zahlreiche  Knochenvorsprünge  und 
Leisten,  sowie  durch  das  Hineinragen  der  von  ihren  Alveolen  umschlossenen,  hinteren  Backen- 
zähne erhalten  die  Rieferhöhlen  eine  buchtige  Beschaffenheit.  Die  kleine  Kieferhöhle  steht 
durch  eine  Längsspalte  dorsal  und  medial  von  demCanalis  infraorbitalis  mit  der  ventralen  Muschel- 
hÖble  in  Verbindung.  Aus  dem  mittleren  Nasengang  führt  die  enge  Nasen-Kieferhöhlen- 
spalte in  die  grosse,  sehr  häufig  auch  in  die  kleine  Kieferhöhle.  Die  Verbindung  mit  der 
Stiromuschcl-  und  mit  der  Keilbeinhöhle  wird  durch  die  weite  Kiefer-Stirn h öhlen- 
öffnung,    bezw.  zwischen    dem  ünteraugenhöhlenkanal    und    dem  Siebbeinlabyrinthe  durch 


Figur  27.  Skelettkopf  des  Pferdes,  von  der  linken  Seite  gesehen,  Kiefer-  und  Stirn- 
muschelhöhle sind  geöffnet. 
a  Stirnhöhle,  b  aborale  Abtheilung  der  dorsalen  Nasenmuschelhöhle.  c  dorsaler  Nasengang, 
d  Siebbeinlabyrinth,  e  kleine  Kieferhöhle,  f  dorso-mediale  Abtheilung  der  kleinen  Kieferhöhle, 
bezw.. aborale  Abtheilung  der  ventralen  Nasenmuschelhöhle,  g  ünteraugenhöhlenkanal,  h  grosse 
Kieferhöhle,  i  Scheidewand  zwischen  der  kleinen  und  grossen  Kieferhöhle,  k  Grenzlinie  zwischen 
dem  dünnen,  dorsalen  und  dickeren,  ventralen  Theil  der  Scheidewand,  1  nur  von  der  Schleim- 
haut verschlossene  Stelle  der  Scheidewand,  m  ventrale  Grenze  der  Kieferhöhle,  n  punktirte 
Linie,  welche  den  Verlauf  des  Thränenkanals  angicbt,  o  Augenhöhle,  p  Spalt,  welcher  von 
der  kleinen  Kieferhöhle  direkt  in  den  mittleren  Nasengang,  bezw.  in  die  Nasen-Kieferhöhlen- 
spaltc  führt,  q  Spalt,  welcher  medial  vom  Ünteraugenhöhlenkanal  in  die  aborale  Abtheilung 
der  ventralen  Muschel  führt,  r  Gesichtsleiste,  1  Zwischenkieferbein,  2  Nasenbein,  3  Oberkiefer- 
bein, 4  Stirnbein,  5  Scheitelbein,  6  Schläfenbein,  7  Jochbogen,  8  Hinterhauptsbein. 
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die  runde,  etwa  1,5—2  cm  grosse  Kiefer-Keilbeinhöhlenöffnung  hergestellt.  Ausser- 
dem führt  eine  etwa  linsengrosse  Oeffnung  nahe  der  Spitze  des  Siebbeinlabyrinthes  aus  der 
grossen  Kieferhöhle  in  die  Zellen  des  Siebbeins. 

Die  Stirnhöhle,  Sinus  frontalis  (Fig.  26  v,  Flg.  27  a),  verschmilzt  mit  der 
aboralen  Abtheiiung  der  dorsalen  Muschelhöhle  (Fig.  27  b)  zur  Stim-MuschelhShle, 
Sinus  conchofrontaliSj  und  hat  in  der  Hohe  des  medialen  Augenwinkels  ihre  bedeu- 
tendste Ausdehnung.  Sie  wird  durch  das  Stirn-,  Nasen-  und  Thränenbein,  sowie  durch 
das  Siebbeinlabyrinth  begrenzt,  durch  eine  dünne  Knochenplatte  von  der  Stirnhöhle 
der  anderen  Seite  getrennt  und  reicht  halswärts  fast  bis  zur  Höhe  des  Dnterkiefer- 
gelenks;  nasenwärts  fliesst  sie  in  der  Querebene  durch  den  medialen  Augenwinkel 
mit  der  dorsalen  Muscheihöhle  zusammen;  sie  zerfällt  durch  vorspringende  Knochen- 
leisten  in  Buchten,  wird  meistens  durch  eine  Knochenplatte  unvollständig  in  zwei 
hinter  einander  liegende  Abtheilungen  geschieden  und  steht  durch  die  Kiefer-Stirn- 
höhlenöffnung mit  der  grossen  Kieferhöhle  in  Verbindung. 

Die  Keilbeinhöhle,  Sintis  sphenoidalis,  ist  die  kleinste  Nebenhöhle  der  Nase,  liegt  an 
der  Schädelbasis  dicht  neben  der  Mittellinie  des  Kopfes  im  vorderen  Keilbeinkörper  und 
fliesst  mit  der  kleinen  Gaumenhöhle  vollständig  zu  einer  Gauraen-Keilbeinhöhle  zu- 
sammen, welche  durch  die  Kiefer-Keilbeinhöhlenöffnung  mit  der  grossen  Kieferhöhle  in  Ver- 
bindung steht. 

Die  Nebenhöhlen  der  Nasenhöhle  sind  von  denen  der  anderen  Seite  vollständig  getrennt 
und  hauptsächlich  bestimmt,  die  Oberfläche  des  Kopfes  zu  vergrössern,  sodass  dieselbe  den 
Muskeln  ausgedehntere  Anheftungspunkte  darbieten  kann,  ohne  dass  das  Gewicht  des  Kopfes 
ein  wesentlich  grösseres  wird.  Ausserdem  sollen  sie  der  Beschwerung  des  Kopfes  durch  die 
Zähne  das  Gegengewicht  halten. 

D.    Die   knöcherne  Grundlage    der  Mund-,    bezw.  Maulhöhle    wird    von    dem 

Gaumengewölbe  und  dem  Unterkiefer  gebildet;  s.  darüber  Maulhöhle  371, 

V.   Kopfknochen  der  Wiederkäuer. 

Das  Keilbein  des  Rindes  (Fig.  28  u.  30  K)  ist  kurzer  als  das^des  Pferdes.  Die 
Temporalflögel  sind  schwach,  die  Orbitalflugel  (Fig.  30  14)  und  die  Flügelfortsätze 
hingegen  sehr  gut  entwickelt.  Der  Türkensattel  ist  tiefer  und  die  zweigetheilte 
Lehne  desselben  deutlicher  als  beim  Pferde.  Die  beiden  Nervenrinnen  jeder- 
seits  an  der  Innenfläche  der  Temporalflügel  fliessen  zu  einer  Rinne  zusammen, 
und  in  dieser  Rinne  durchbohrt  ein  grosses  Loch  —  das  eirunde  Loch, 
Foramen  ovale  (Fig.  28  15  u.  30  13)  —  die  Temporalflügel.  Die  Rinne  und  ein  besonderes 
Loch  für  den  vierten  Nerven  fehlen.  Die  Keilbeinhöhlen  sind  klein.  Die  Aussen- 
fläche  des  Körpers  zeigt  eine  mediane  Knochenleiste  und  an  der  Grenze  zum  Hinter- 
hauptsbein 2  starke  Tubercula  pharyngea  (Fig.  280).  Die  Augenhöhlenspalte 
verschmilzt  mit  dem  runden  Loch  zu  einem  weiten  Kanal  (Fig.  28  le  u.  30  12). 
Die  Flügellöcher  und  der  Flügelkanal  fehlen.  Das  Siebbeinloch  (Fig.  30  10) 
liegt  nicht  zwischen  Keil-  und  Stirnbein,  sondern  durchbohrt  das  StirnbeiQ. 

Am  Keilbein  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  die  Lehne  des  Türkensattels 
noch  stärker  entwickelt  und  bildet  eine  breite,  schräg  naso-dorsal  gerichtete  Knochen- 
platte.     Die  Keilbeinhöhlen  sind  kaum  angedeutet  oder  fehlen  ganz. 

Bei  dem  Rind  reicht  die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins  zur  Zeit  der  Ge- 
burt bis  zum  Genickkamm;  sie  verschmilzt  jedoch  kurz  nach  oder  sogar  schon  vor 
der  Geburt  mit  den  Scheitelbeinen  (s.  S.  103)  zu  einem  hufeisenförmigen  Knochen, 
sodass  bei  dem  erwachsenen  Rind  das  Hinterhauptsbein  (Fig.  28  u.  30 H) 
yanz  g^Twlp.r  Nackenfläche  des  Schädels  liegt  und  nicht  zur  Bildung  d^s  Genick- 
Die  Drosselfortsätze  (Fig.  28  3  u.  30  31)  sind  kurz  und  median- 
Is  finden  sich  in  der  Regel  an  jeder  Seite  zwei,  mitunter  auch 
(Fig.  28  4).     1  oder  auch  2  der  inneren  Knopflöcher  führen  in 
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einen  vor-,  auf-  und  auswärts  (nasodorsal  uud  lateral)  verlaufenden  Knochenkanal, 
der  in  den  Schläfeogang  mundet.  Bei  älteren  Thiereu  erstrecken  sich  die  Stirn- 
höhlen  bis  in  das  Hinterhauptsbein  (s.  Fig.  29  a).  Der  Gnindtheil  ist  kurzer  und 
breiter  als  beim  Pferd  und  dorso-ventral  zusammengedrückt.  Die  Tnbercula  pha- 
ryogea  (Fig.  28  g)  sind  gross  und  verschmelzen  mit  denen  am  aboralen  Ende  des 
Keilbeins;  unmittelbar  vor  den  Gelenkfortsätzen  finden  sich  zwei  Höcker.  Das  ge- 
rissene Loch  (Fig.  28  5)  ist  klein  und  eng. 

Pijfur  28.  Skelettkopf 
des  Rindes,  von  unten 
(von  der  basalen  Seite)  ge- 
sehen. 
F  Flügelbein,  G  horizontaler 
Theil  des  Gaumenbeins,  G' 
senkrechter  Theil  desselben, 
H  Hinterhauptsbein,  J  Joch- 
bein, K  Keilbein,  0  Ober- 
kieferbein, P  Pflugscharbein, 
Seb  Schläfenbein,  St  Stirn- 
bein, Z  Zwischenkieferbein. 
1  Hinterhauptstoch,  2  Ge- 
lenkfortsatz und  3  Drossel - 
fortsatz  des  Hinterhaupts- 
beins, 4  doppeltes  Foramen 
hypoglossi,  5  Foramen  lace- 
rum,  6  Tuberculum  pharyn- 
geum,  7  Paukenblase,  8 
Proc.  muscularis  der  Pauke 
(der  linke  ist  abgesägt,  weil 
er  das  Foramen  ovale  zu  sehr 
verdecken  würde),  9  Zungen- 
fortsatz, 10  äusserer  Gehör- 
gang, 11  Jochfortsatz  des 
Schläfenbeins,  12  Ausgangs- 
öffnung dc&ScbJäf^nkanales, 
13  Proc.  poGtglenüjdalis,  l.i 
Tuberculum  artlculaie,  15 
Foratnea , ovale, '  16  d.is  aus 
derVerschmcfhuagder.WÄsira 
orbitalis  sup.  u.  des  Forameh 
rotundum  hervorgegangene 
Loch,  17  Foramen  oplicum, 
18  Foramen  ethmoidale,  19 
Augenhöhlenöffnung  des  Ca- 
nalis  supraorbitalis,  20Crista 
pterygoidea,  21  Häkchen  des 
Flügelbeins,  22  Thränen bein- 
blase, 23  Schläfenfortsatz  des 
Jochbeins,  24  Proc.  ptery- 
goideus  des  Oberkieferbeins, 
25  Foramen  sphenopalatinum,  26  Foramen  raaxillare,  27  Foramen  palatinum  posterius, 
28  Foramen  palatinum  majus,  29  Foramina  palatina  minora,  30  Gaumen  fortsatz  des  Ober- 
kieferbeins, 31  Zwischenzahnrand,  32  Gaumenspalte,  33  Gaumenfortsatz  des  Zwischenkiefer- 
beins, 34  Spalte  an  Stelle  des  Schneidezahn loches,  35  Gesichtsbeule,  36  Choanen. 


Bei  dem  Schaf  und  bei  der  Ziege  erstreckt  sieb  die  Schuppe,  welche  einen 
abgerundeten  Hinterhauptsstachel  und  einen  fast  horizontal  gestellten,  stumpfen  Ge- 
nickkamm bildet,  zum  kleinen  Theil  noch  auf  die  nach  hintenunten  abfaltende 
Schädel  decke;  die  Stirnhöhle  erstreckt  sich  nicht  bis  in  das  Hinterhauptsbein,  das 
Foramen  hypoglossi  ist  meist  einfach. 


102 


Kopfknochen   der  Wiederkäuer. 


Die  Zahl  der  Zellen  des  Siebbeins,  dessen  senkrechte  Platte  relativ  sehr 
lang  ist,  ist  geringer,  die  Grösse  der  einzelnen  Zellen  bedeutender,  die  mittlere 
Muschel  umfangreicher  als  beim  Pferde. 

Das  Zwischenscheitelbein  bildet  eine  spatelförraige  Platte,  welche  schon  vor 
der  Geburt  mit  den  Scheitelbeinen  verschmilzt.    Ein  knöchernes  Hirnzelt  fehlt. 


Figur  29.     Skelettkopf   des    Rindes,    von    der    dorsalen    Seite    gesehen    (mit    eröffneter 

Stirn-,  Kiefer-,  Thränenbein-  und  dorsaler  Muschelhöhle). 
a  Stirnhöhle,  welche  bei  a'  am  stärksten  gegen  die  Stiriihöhlendecke  vorgewölbt  erscheint; 
von  dem  vorderen  Theil  derselben  ist  durch  eine  Knochentafel  (b)  eine  sekundäre  Stirnhöhle 
(a")  vollständig  abgeschieden,  c  und  c'  Eingangsöffnungen,  welche  in  die  Verbindungskanale 
zum  dorsokaudalen  Endschenkel  des  mittleren  Nasenganges  führen  (die  Lage  der  Oeffnungcn 
ist  insofern  nicht  ganz  richtig,  als  sie  nicht  au  der  tiefsten  Stelle  liegen,  doch  Hess  sich  dies 
in  der  Zeichnung  nicht  bewerkstelligen),  d  Foramen  supraorbitale,  d'  Suicus  supraorbitalis, 
e  Canalis  supraorbitalis,  f  dorsale  Muschelhöhle,  g  Verbindungsöffnung  derselben  zum  dorso- 
kaudalen Endschenkel  des  mittleren  Nasengauges,  h  Thränenbeinhöhle,  i  Kicfer-Thränenbein- 
höhlenöffnung,  k  Kieferhöhle,  1  Orbita,  1  Stirnbein,  2  Nasenbein,  3  Zwischenkieferbein, 
4  Oberkieferbein,  5  Thränenbein,  5'  Bulla  lacrimalis,  6  Jochbein,  7  Thränenkanal  (punktirt), 
8  Genickkamm  des  Scheitelbeins,  9  Hornfortsatz  des  Stirnbeins,  9'  Krone  desselben,  9"  Hals 
desselben,  10  Schläfen  grübe,  11  Foramen  infraorbitale,  12  Gesichtsbeule,  13  Gaumen  fortsatJ 
des  Zwischenkieferbeins,  14  Gaumenspalte,  15  Spalte  an  Stelle  des  Foramen  incisivum, 
16  SpaT  )  zwischen  den  einzelnen  Gesichtsknochen. 
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Beim  Rinde  sind  die  beiden  Scheitelbeine  (Fig.  30  S)  schon  zur  Zeit  der 
Geburt    untereinander    und     mit    dem    Zwischenscheiteibein    und     der 
Schlippe    des    Hinterhauptsbeines    zu    einem    fast    hufeisenförmig    ge- 
krümmten Knochen  verschmolzen,  welcher  bei  dem  erwachsenen  Thier 
nicht  zur  Bildung  der  Schädeldecke  beiträgt,  sondern  mit  seinem  weit- 
aas grösseren,    mittleren  Theil,    Planuvi  ocdpitale^    der  Nackenfläche    des 
Kopfes  und  mit  seinen  kleineren  Seitentheilen,  P/anum  ^empora/e  (Fig.  30  S), 
der    Schläfengrube    als  Grundlage    dient.     Mitten    an    der  Aussenfläche    des 
Nackentheils  findet  sich  eine  rauhe,  dem  Hinterhauptsstachel  entsprechende  Er- 
böbang.    Beim  erwachsenen  Thier  erstrecken  sich  die  Stirnhöhlen  bis  in  die  Scheitel- 
beine (s.  Fig.  29  a),  welche  bei  dem  Kalb  solid  sind.    Die  verhältnismässig  breiten 
Scheitelbeine  des  Schafes  und  der  Ziege  tragen  zur  Bildung  der  Schädeldecke 
bei.      Die  Stirnhöhlen  erstrecken  sich  nicht  bis  in  die  Scheitelbeine,  welche  sich  im 
Uebrigen  ähnlich  wie  bei  dem  Rind  verhalten. 

Beim  Rinde  bildet  das  Stirnbein  (Fig.  29  i  u.  30  St)  für  sich  allein  die 
ganze  Schädeidecke.     Fast   in    der  Mitte    der   nahezu    ebenen  Aussenfläche    der 
Pars  nasofrontaiis  findet  sich  das  Foramen  supraorbitale  (Fig.  29  d),  von  dem 
aas  eine  flache  Stirnrinne,  J^ulcus  supraorbUalis  ("Fig.  20  d'),    nasen-  und  nacken- 
wärts  zieht,  während  sich  das  Loch  nach  der  Tiefe  in  den  in  der  Augenhöhle  (in  Fig.  30 
bei  2i)  mündenden  Canalissupraorbitalis  fortsetzt.  Die  Aussenfläche  des  Stirntheils 
wird  durch  einen  bis  zur  Basis  des  Hornfortsatzes  reichenden,  abgerundeten,  schwach 
ausgehöhlten  Kamm  (Crista  frontalis  ext.  der  übrigen  Thiere)    von  dem  flachgrubig 
vertieften  Schläfengruben-  und  Augenhöhlentheil  (Fig.  30  8  u.  9)  und  von  dem  Nacken- 
i  tbeil  des  Schädels  durch  den  Genickkamm  (Fig.  29  s)  geschieden.    Dieser  stellt  den 
I  kandalen^  dicken,  wulstigen  Rand  des  Stirntheils  dar  und  ist  je  nach  den  Rassen  sehr 
verschieden  gekrümmt,  in  dem  medianen  Drittel  konkav,    an  beiden  Seiten  konvex. 
Der  nasale  Rand  des  Nasentheils  verbindet  sich  locker    mit  dem  Nasen-,  fester  mit 
dem  Thränenbein  und  umsäumt    einen  dreieckigen  Nasen fortsatz,    welcher   mit  dem 
der  anderen  Seite  eine  stumpfdreieckige  Einbuchtung  zur  Aufnahme  der  Nasenbeine 
eioschliesst.     Da,    wo  der    laterale    und    aborale  Rand    des  Stirntheiles    zusammen- 
Etossen,  entspringt  jederseits  der  Uornfortsatz,  Processus  cornu  (Fig.  29  9),  dessen 
Länge  und  Krümmung  jedoch  je  nach  der  Rasse  sehr  verschieden  sind.    Seine  Aussen- 
fläche erscheint  raub,  porös  und  von  Gefässrinnen  durchzogen.    Der  Grund  des  Horn- 
fortsatzes erscheint  ein  wenig  eingeschnürt,  Hals,  Collum  (Fig.  29  9"),  und  durch  einen 
rauhen  Knochenring,    Krone,    Corona  (Fig.  29 q'),    abgesetzt.     Bei    ungehörntem 
Rindvieh  findet  sich  an  Stelle  des  Hornfortsatzes    eine  Beule;    es  fehlt 
ferner    der  Hornfortsatz    beim  Kalbe    in  den    ersten  Monaten    nach    der 
Geburt  und  er  bildet  sich  erst    in  dem  Masse  aus,    in  welchem  die  Ent- 
wickelnng    der  Stirnhöhlen    fortschreitet.     Der  Augenhöhlentheil    verbindet 
sich  nicht  mit  dem  Gaumenbein,  hingegen  der  kurze,    breite  und  platte  Joch  fort- 
satz (Fig.  30  29)  mit  dem  Stirnfortsatz  des  Jochbeins  (Fig.  30  28),  sodass  er  nur 
die  Hälfte  der  aboralen  Spange  des  Orbitalringes  bildet.    DasSiebbein- 
I     loch  (Fig.  30  10)  durchbohrt  das  Stirnbein,    nicht  die  Naht    zwischen    diesem    und 
dem  Keilbein.    —    Bei  dem    erwachsenen  Rind    erstrecken    sich    die    sehr    go- 
Täamigen  Stirnhöhlen  (Fig.  29  a)  durch    das    ganze  Stirnbein    bis    in    die 
Scheitelbeine,    in    das  Hinterhauptsbein  und    bis    in    den  Hornfortsatz, 
Hornfortsatzhöhle,  Sinus  proc.  cornu;  beim  Kalbe  sind  sie  relativ  kleiner. 

Betreffs  der  Rasseverschiedenheiten  des  Stirnbeins  s.  Rütimeyer:  Ueber  Art  und 
Kasse  des  zahmen  europäischen  Rindes.     Archiv  für  Anthropologie.     186G.     Heft  II. 

Bei  dem  Schaf  und  der  Ziege  werden  die  an  der  Aussenfläche  stark  ge- 
wölbten Stirnbeine  durch  die  Scheitelbeine  von  dem  Genick  getrennt.  Die  Horn- 
fortsätze  haben  je  nach  der  Rasse  eine  sehr  verschiedene  Länge  und  Richtung,  sind 
m  der  Spitze  solid  und  fehlen  bei  vielen  Rassen  ganz.  Die  Stirnhöhlen  sind  weniger 
geräumig  und  bleiben  auf  die  Stirnbeine  beschränkt.  Im  Uebrigen  verhalten  sich 
die  StirnbeiDe  wie  bei  dem  Rind. 
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Am  Schläfenbein  des  Rindes  (Fig.  28  Seh  u.  30  Seh)  versehmelzen  Schläfen- 
beinschuppe  und  Felsenbein  schon  frühzeitig  zu  einem  Knochen.  Die  schmale, 
jedoch  lange  Aussenfläche  der  relativ  kleinen  Schuppe  (Fig.  30  Seh)  ist  aas- 
gehöhlt, enthält  mehrere  in  den  Schläfenkanal  führende  Oeffnungen  (Fig.  30  33) 
und  wird  durch  einen  scharfen  Kamm,  die  Schläfengräte  (Fig.  30  33),  von  der 
dem  Zitzenfortsatz  entsprechenden  Genickfläche  getrennt.  Die  rauhe  Innenfläche 
verbindet  sich  fast  ganz  mit  dem  Hinterhaupts-  und  Scheitelbein  und  trägt  zur 
Begrenzung  der  Schädelhöhle  nur  wenig  bei.  Der  kurze  Jochfortsatz  (Fig.  28  n 
und  30  le)  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Jocbfortsatz  des  Stirnbeins  (Fig.  30  29). 
Die  Gelenkrolle  (Fig.  28  u  u.  30  17)  ist  in  der  Querrichtung  flach  gewölbt,  eine 
Gelenkgrube  nicht  vorhanden,  der  Gelenkfortsatz  (Fig.  28  13  n.  30  is)  wenig 
entwickelt.    Aboral  von  demselben  mündet  der  Schläfengang  (Fig.  28  12  u.  30  19) 
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Figur  30.  Skelettkopf  des  Rindes,  von  der  Seite  gesehen. 
P  Flügelbein,  G  Gaumenbein  (senkrechter  Tbeil),  H  llinterbauptsbein,  J  Jochbein,  K  Keil- 
bein, N  Nasenbein,  0  Oberkieferbein,  S  Scheitelbein  (Seitentheil),  Seh  Schläfenbein,  St  Stirn- 
bein, T  Thränenbein,  Z  Zwischenkieferbein. 
1  Nasenfortsatz  des  Zwischenkieferbeius,  2  Incisura  nasalis,  3  Spalten  zwischen  den  einzelnen 
Gesichtsknochen,  4  Foraraen  infraorbitale,  5  Gesichtsbcule,  6  Orbitaltheil  des  Thränenbeins. 
7  Thränenbeinblase,  8  Orbitaltheil  des  Stirnbeins,  9  Schläfengrubentheil  des  Stirnbeins, 
10  Foramen  ethmoidale,  11  Foramen  opticum,  12  das  aus  der  Verschmelzung  der  Fissura 
orbitalis  sup.  und  des  Foramen  rotundum  entstandeije  Loch,  13  Foramen  ovale,  14  Orbital- 
flügel des  Keilbeins,  15  Flügelgräte,  16  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins,  17  Tuberculum 
articulare,  18  Proc.  postglenoidalis,  19  AusgangsöflFnung  des  Schläfenkanals,  20  äusserer 
Gehörgang,  21  OrbitalöflFnung  des  Canalis  supraorbitalis,  22  Paukenblase,  23  Proc  muscu- 
laris,  24  Häkchen  des  Flügelbeins,  25  Beule  des  Oberkieferbeins,  26  Proc.  pterygoideus  des 
Oberkieferbeins,  27  Schläfenfortsatz  des  Jochbeins,  28  Stirn fortsatz  des  Jochbeins,  29  Joch- 
fortsatz des  Stirnbeins,  30  Gelenkfortsatz  und  31  Drossel  fortsatz  des  Hinterhauptbeines, 
32  Oeffnungen  in  den  Schläfenkanal,  33  Schläfengräte,  34  Foramen  stylomastoideum. 

mit  zwei  oder  drei  Oeffnungen.  Bei  älteren  Thioren  erstreckt  sich  die  Stirnhöhle 
bis  in  die  Schuppe.  Dorsal  von  der  Spitze  des  verhältnismässig  kleinen  Felsen- 
theils  findet  sich  an  der  Innenfläche  eine  grosse,  zum  Schläfengang  fuhrende 
Oeffnung.  Der  Paukentheil  (Fig.  28  7  u.  80  22)  ist  sehr  gross,  länglich- 
rund, stark  seitlich  zusammengedrückt,  bildet  keine  einfache  Knochen- 
blase,  sondern  besteht  aus  vielen  länglichen  Knochenzellen,  welche 
durch  enge  Oeffnungen  mit  der  eigentlichen  Paukenhöhle  in  Ver- 
bindung stehen.  Der  lange  und  enge  äussere  Gehörgang  (Fig.  28  10 
und    30  20)    springt    ein    wenig    nach    aussen    vor,     der    Zungenfortsatz 
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(Fig.  28  9)    wird    von    einer  geräumigen,    knöchernen  Scheide    umgeben, 
der  Mnskelfortsatz  (Fig.  30  23)  der  Pauke  ist  breit. 

Bei  Schaf  und  Ziege  bleiben  Schläfenbeinschuppe  und  Felsentheil  bis  in  das 
?orgenickte  Alter  von  einander  trennbar,  und  auch  der  Paukentheil  lässt  sich  leicht 
fom  Felsentheil  lösen.  Der  Paukentheil  bildet  eine  einfache  Knochen- 
blase. Die  Äussenfläche  der  Schuppe  verhält  sich  wie  bei  dem  Pferd,  die  Innen- 
fläche und  der  Jochfortsatz  wie  bei  dem  Rind,  der  Schläfengang  mündet 
mit  einer  Oeffnung,  das  Felsenbein  gleicht  dem  des  Pferdes. 

Die  Oberkieferbeine  des  Rindes  (Fig.  28  0,  29  4  u.  30  0)  sind  kürzer  und 
breiter  als  die  des  Pferdes  und  verbinden  sich  nicht  mit  den  Stirn-  und  Schläfen- 
beinen; statt  der  Gesichtsleiste  findet  sich  dorsal  vom  dritten  Backen- 
zahn eine  flache,  rauhe  Gesichtsbeule,  Tuber  molare  (Fig.  30  6).  Das  Unter- 
angenhöhlenloch  (Fig.  29  n  u.  30  4)  öffnet  sich  nahe  dem  Zahnrande  in  der 
Höhe  des  ersten  Backenzahns  und  ist  häufig  doppelt.  Der  Zahnfortsatz  enthält 
sechs  Zahnhöhlen,  von  denen  die  für  den  ersten  Backenzahn  die  kleinste,  die  für 
den  letzten  Backenzahn  die  grösste  ist  (vergl.  Fig.  28).  Der  verhältnismässig 
lange  Zwischenzabnrand  bildet  eine  bogenförmig  nach  innen  gekrümmte,  schwache 
Leiste  (Fig.  28  31).  Die  Alveole  für  den  Hakenzahn  fehlt.  Die  Beule  des  Ober- 
kieferbeins (Fig.  30  25)  ist  klein  und  seitlich  stark  zusammengedrückt  und  trägt 
einen  Proc.  pterygoideus(Fig.  30  26).  Die  Kieferhöhle  (Fig.  33  c)  ist  sehr  ge- 
räumig und  nicht  durch  eine  Scheidewand  in  2  Hälften  getheilt  (s.  im 
Uebrigen  S.  109).  Die  beiden  Platten  des  Gaumenfortsatzes;  schliessen 
eine  geräumige  Gaumenhöhle,  Sinus  palatinus  (Fig.  31  n  u.  32  p),  ein,  welche 
mit  der  entsprechenden  im  horizontalen  Theil  des  Gaumenbeins  zusammenfliesst  und 
darch  eine  Knochenplatte  von  der  der  anderen  Seite  getrennt  wird  (s.  im  Uebrigen 
S.  110);  der  Nasenkamm  springt  stark  vor.  Am  Gaumen fortsatz  (Fig.  2830) 
fehlt  die  Gaumenrinne,  das  grosse  Gaumenloch  (Fig.  2828)  liegt  ganz 
im  Gaumenbein,  infolgedessen  fehlt  auch  die  zur  Bildung  des  Gaumenkanals  be- 
stimmte Rinne. 

Bei  dem  Schaf  und  der  Ziege  ist  die  Kieferhöhle  von  geringerem  Umfang, 
die  kurze  und  enge  Gaumenhöhle  wird  fast  ganz  durch  die  dorsale  Platte  des 
Gaamenfortsatzes  geschlossen,  das  grosse  Ganmenloch  verhält  sich  wie  bei  dem 
Pferd.    Das  Unteraugenhöhlenloch  öffnet  sich  dorsal  vom  zweiten  Backenzahn. 

Der  Körper  des  Zwischenkieferbeins  (Fig.  28  Z,  29  3  u.  30  Z)  ist  so  stark 
dorso-ventral  zusammengedrückt,  dass  er  eine  Platte  mit  gewulstetem 
Sande  darstellt;  die  Fächer  für  die  Schneidezähne  und  den  Hakenzahn 
fehlen.  Zwischen  den  beiderseitigen  Körpern  bleibt  eine  tiefe  Spalte  (Fig.  28  34  u. 
29 15),  welche  das  Schneidezahnloch  ersetzt.  Der  Nasenfortsatz  (Fig.  30  1  u.  29  3) 
ist  etwas  nach  aussen  gekrümmt  und  seitlich  comprimirt,  sodass  sein  freier  Rand 
scharf  erscheint;  zwischen  ihm  und  dem  Nasenbein  bleibt  eine  spaltförmige  Lücke. 
Die  Ganmenfortsätze  (Fig.  28 33  n.  29 13)  vereinigen  sich  durch  eine  falsche 
Naht  nnd  sind  bei  dem  Schaf  und  der  Ziege  seitlich  zusammengedrückt.  Die 
Gaunenspalte  (Fig.  28  32  n.  29  h)  ist  sehr  weit. 

Beim  Rind  sind  die  verhältnismässig  kurzen  Nasenbeine  (Fig.  29  2  n.  30  N) 
stärker  gewölbt,  die  Crista  conchalis  sup.  springt  stark  vor.  Der  laterale,  schai'fe 
fiand  bleibt  durch  einen  Spalt  (Fig.  29  le)  von  dem  Thränen-^  Ober-  und  Zwischen- 
kieferbein getrennt.  Das  aborale  Ende,  in  welches  sich  bei  älteren  Thieren  die 
Stirnhöhlen  erstrecken,  geht  in  eine  Spitze  aus,  welche  sich  mit  der  der  anderen 
Seite  zwischen  die  beiden  Stirnbeine  einschiebt.  Das  breite,  vordere  Ende  geht  in 
xwei  Spitzen  f vergl.  Fig.  29  u.  30)  aus,  zwischen  welchen  ein  tiefer  Einschnitt 
(Pig.  30  2)  bleibt.  —  Bei  dem  Schaf  erscheint  das  Nasenbein  auch  in  der  Längs- 
nchtang  gewölbt;  das  aborale  Ende  ist  breit,  das  vordere  geht  in  eine  stumpfe 
Spitze  ans.  Bei  der  Ziege  ist  es  in  zwei  sehr  lange  Fortsätze  gespalten,  die 
bisweilen  jedoch  zu  einem  verschmelzen.  Die  Stirnhöhlen  erstrecken  sich  nicht  bis 
in  die  Nasenbeine. 

Die  verhältnismässig  grossen  Jochbeine  (Fig.  28  J,  29  e  u.  30  J)    haben  eine 
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fast  viereckige  Gestalt.  Die  Gesichtsleiste  (cf.  Fig.  30)  verläuft  an  der  Ge- 
sichtsfläche als  ein  etwas  gebogener  Kamm  nahe  dem  Rande  der  Augenhöhle 
bis  zum  Schläfenfortsatz,  reicht  jedoch  nicht  bis  zum  vorderen  Ende  des  Knochens. 
Die  fast  viereckige  Augenhöhlenfläche  erscheint  stark  ausgehöhlt.  Am  aboralen 
Ende  findet  sich  ausser  dem  kurzen  Schläfenfortsatz  (Kig.  30  37)  der  platte 
Stirnfortsatz,  Processus  j'rofUalü  (Fig.  80  28),  welcher  sich  mit  dem  Joch- 
fortsatz des  Stirnbeins  (Fig.  80  29)  verbindet  und  mit  letzterem  die  aborale 
Spange  des  Augenhöhlenringes  bildet. 

Hei  dem  Rind  sind  die  Thr&nenbeine  (Fig  295  u.  80  T)  sehr  gross,  die 
besonders  umfangreiche,  etwas  ausgehöhlte  Gesichtsfläche,  an  welcher  der  nasale 
Thränenbeinfortsatz  fehlt,  verbindet  sich  durch  eine  Schuppennaht  mit  dem  Stirn-, 
Joch-  und  Oberkieferbein,  während  zwischen  dem  Thränen-  und  Nasenbein 
in  der  Regel  eine  spaltförmige  Lücke  bleibt  (Fig.  29  16  u.  30.,).  Der  Ein- 
gang in  den  knöchernen  Thränenkanal  liegt  unmittelbar  am  Rande  der  Augenhöhlen- 
fläche (Fig.  30  6).  Zwischen  den  Gesichts-  und  Augenhöhlentheil  schiebt 
sich  eine  tiefe,  durcli  Knochenleisten  in  Fächer  getrennte  Fortsetzung 
der  Kieferhöhle  ein.  Der  Thränenkanal  tritt  nicht  deutlich  an  der  medialen 
Fläche  hervor.  Der  ventrale  Abschnitt  des  Augenhöhlentheiles  ist  bei  erwachsenen 
Thieren  papierdunn  und  bildet  eine  sehr  umfangreiche,  weit  in  die  Augen- 
höhle reichende,  dünnwandige  Knochenblase,  die  Thränenbeinblase, 
Bulla  lacrimalis  (Fig.  28  22,  29  5'  u.  30  7).  Dieselbe  verbindet  sich  mit  dem  Ober- 
kiefer- und  Jochbein  und  trägt  wesentlich  zur  Ycrgrösserung  der  Kieferhöhle  bei. 
Die  Blase  entwickelt  sich  umfangreich  erst  nach  dem  Durch bruch  der  letzten  Backen- 
zähne. Das  Thränenbein  hilft  ausserdem  die  Thränenbeinhöhle  (s.  S.  110  u.  Fig.  29  h) 
begrenzen. 

Beim  Schaf  (nicht  auch  bei  der  Ziege)  enthält  die  Gesichtsfläche  des  Thränen- 
beins  zusammen  mit  der  des  Jochbeins  eine  seichte  Grube,  Fossa  lacrimalis  externa, 
Thränenbein  grübe,  welche  eine  Einstülpung  der  äusseren  Haut  aufnimmt. 

Bei  dem  Rind  sind  die  Gaumenbeine  (Fig.  28  und  30  G)  sehr  gross,  der 
horizontale  Theil  (Fig.  28  G)  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Pflugscharbein  und 
nimmt  fast  das  hintere  Drittel  des  Gaumengewölbes  ein;  an  seiner  Mundhöhlen- 
fläche öffnet  sich  ausser  einigen  Foramina  palatina  minora  (Fig.  28  29)  das 
häufig  doppelt  vorhandene,  grosse  Gaumenloch  (Fig.  28  2s),  and  median  springt 
eine  Gaumen  gräte,  Crista  palatina,  vor.  Zwischen  dem  lateralen  Abschnitt  des 
horizontalen  Theiles  und  dem  senkrechten  Theil  bleibt  eine  rinnenartige  Vertiefung, 
in  welcher  das  hintere  Gaumenloch  liegt.  Zwischen  den  beiden  Platten  des 
horizontalen  Theils  befindet  sich  eine  geräumige  Höhle  (Fig.  31  n), 
welche  mit  der  im  Gaumenfortsatz  des  Oberkieferbeins  die  Gaumen- 
höhle bildet.  Nahe  dem  lateralen  Rande  findet  sich  in  der  Höhle  eine  Rinne, 
welche  den  Gaumenkanal  vertritt.  Der  senkrechte  Theil  (Fig.  28  G'  u.  30  G) 
stellt  eine  ungetheilte,  dünne  Knochenplatte  dar,  deren  ebene,  glatte 
Flächen  fast  vollständig  frei  liegen;  die  laterale  ist  der  relativ  grossen  Gaumen- 
Keilbeingrube  zugewendet,  die  mediale  bildet  die  Wand  der  verhältnismässig  schmalen, 
jedoch  tiefen  Choanen.  Der  aborale  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Flügelbein  (Fig.  28 
u.  30  F)  und  dem  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  und  ersetzt  den  fehlenden  Flügel- 
fortsatz  des  Gaumenbeins.  An  dem  naso-dorsalen  Winkel  findet  sich  eine 
längliche  Spalte,  welche  zusammen  mit  dem  Keil-  und  Oberkieferbein  das  Gaumen- 
keilbeinloch  bildet.  —  Bei  Schaf  und  Ziege  ist  der  horizontale  Theil  im  All- 
gemeinen dem  des  Rindes  ähnlich,  das  grosse  Gaumen  loch  verhält  sich  jedoch 
meistens  wie  beim  Pferd,  die  Gaumenhöhle  fehlt.  Der  senkrechte  Theil  hat  eine 
laterale,  etwas  ausgehöhlte,  und  eine  mediale,  etwas  gewölbte  Fläche. 

Die  Flügelbeine  (Fig.  28  u.  30  F),  deren  kleines  Häkchen  (Fig.  30  24)  allein 
freiliegt,  sind  breiter  als  beim  Pferd,  die  laterale  Fläche  verbindet  sich  mit  dem  Gaumen- 
bein und  dem  Flügelfortsatz  des  Keilbeins,  die  mediale  hilft  die  Choanen  umsäumen. 

Die  Rinne  des  verhältnismässig  kurzen  Pflugscharbeins  (Fig.  28  P)  ist  tiefer  und 
breiter  als  beim  Pferde;  an  dem  ventralen  Rande,  welcher  sich  nicht  mit  dem 
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horizontalen  Thoile  der  Gaumenbeine  verbindet,  verläuft  bis  zum  oralen  Drittel 
des  Knochens  ein  scharfer  Kamm.     Die  Incisura  vomeris    fehlt  oder    ist  nur  seicht. 

Die  Knochenplatten  der  Nasenmuscheln  sind  im  Allgemeinen  fester. 
Die  dorsale  Muschel  bildet  einen  einfachen  Hohlraum  (Fig.  32  d),  der  mit  dem 
mittleren  Nasengang,  nicht  aber  mit  der  Stirn-  und  Kieferhöhle  in  Verbindung  steht. 

Die  ventrale  Muschel  ist  kurz  und  breit;  das  dieselbe  stützende  Knochen- 
plättchen  (Fig.  32  i)  wendet  sich  von  seinem  Ursprung  am  Oberkieferbein  zunächst 
ungefähr  2 — 3  cm  weit  medial  und  etwas  ventral  und  spaltet  sich  dann  in  zwei 
Plättchen,  von  denen  sich  das  eine  (Fig.  32  i')  in  IV4—IV2  Windungen  auf-  (dorsal-) 


Figur  31.    Nasenhöhle  des  Rindes,  von  der  medialen  Seite  ausgesehen  (nach  Wegnahme 

der  Nasenscheidewand). 
a  dorsaler  Nasengang,  b  mittlerer  Nasengang,  b'  dessen  dorsokaudalcr  und  b"  dessen  ventro- 
kaudaler  Endschenkel,  c  ventraler  Nasengang,  d  dorsale  Nasenmuschel,  e  gerade  Falte, 
f  ventrale  Nasenmuschcl,  g  Flügelfalte,  h  Bodenfalte,  i  Siebbeinzellen,  i'  grösste  derselben, 
k  Stirnhöhle,  I  Keilbeiuhöhle,  m  Schädelhöhle,  n,  n  Gaumenhöhle,  0  knöchernes  und  0'  knor- 
peliges Nasendach,  p  Innenplatte  des  Stirnbeins. 


r  Caoalis 
1 


Figur 32.  Querschnitt  durch  die  Nasen- 
höhle des  Rindes.  Der  Schnitt  ist  durch 
den  hintersten  Theil  des  5.  Backzahnes  ge- 
führt, 
a  oberer  (dorsaler)  Nasengang,  b  mittlerer  Na- 
sengang, welcher  bei  b'  in  die  dorsale  Ab- 
theilung der  ventralen  Nasenmuschel  führt, 
c  unterer  (ventraler)  Nasengang,  welcher  bei 
c'  in  die  ventrale  Abtheilung  der  ventralen 
Nasen muschel  führt,  d  dorsale  Muschelhöhle, 
deren  laterale  Wand  vom  Knochen  (e),  deren 
übrige*  Wand  hingegen  vom  Muschelplättchen 
(f)  gebildet  wird,  g  dorsale  und  h  ventrale 
Abtheilung  der  ventralen  Muschelhöhle,  h'  ein 
in  der  Scheibe  blind  endender  Hohlraum,  der 
zur  ventralenAbtheilungder  ventralen  Muschel- 
höhle gehört,  i  Plättchen  der  ventralen  Na- 
senmuschcl, welches  sich  bei  i'  in  1 — 1'/2 
Windung  dorsolateral,  bei  i"  in  1  — IV2  Win- 
dung veutrolateral  aufrollt,  k  dünnesKnochen- 
plättchen,  welches  sich  vom  ventralen  Muschel- 
plättchen abzweigt  und  die  Decke  der  Gau- 
menhöhle bilden  hilft,  n  Kieferhöhle,  p  Gan- 
menhöhle,  q  Scheidewand  zwischen  n  und  p. 
infraorbitalis,  s  Scheidewand  zwischen  beiden  Gaumenhöhlen,  t  medialer  Nasenraum, 
Nasenscheidewand,  3  hinterster  Theil  des  5.  Backzahnes,  5  harter  Gaumen. 
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und  lateralwärts  umbiegt,  während  das  andere  (Fig.  32  i'')  m  umgekehrter  Richtung, 
d.h.  ventral-  und  lateralwärts  ebenfalls  1— 1  V*  Windungen  beschreibt.  Auf  diese 
Weise  entsteht  ein  dorsales  (Fig.  32g)  und  ein  ventrales  ("Fig.  32h)  Hohl- 
raumsystem; jedes  derselben  zerfällt  durch  unregelmässige  Scheidewände  in  4  bis 
7  secundäre  Hohlräume.  Das  dorsale  Hohlraumsystem  ist  vom  mittleren,  das  ven- 
trale vom  ventralen  Nasengang  aus  zugänglich.  Das  Nähere  über  die  Muschel- 
höhlen, sowie  die  Nasengänge  s.  unter:  Respirationsorgane  (S.  501). 

Die  beiden  Hälfteu  des  Unterkiefers  (Fig.  2  ü)  bleiben  bis  in  das  vor- 
gerückte Alter  durch  Knorpel  verbunden;  der  Schneidezahntheil  des 
Körpers  enthält  acht  seichte  Zahnhöhlen  für  eben  so  viele  Schneide- 
zähne; der  Zwischenzahnrand  ist  lang  und  scharf,  die  Höhle  für  den 
Hakenzahn  fehlt.  Der  Backzahntheil  des  Körpers  ist  schwächer,  namentlich 
am  Uebergang  zum  Schneidezahntheil  des  Körpers,  also  am  ünterkieferfaals,  stark 
verschmälert  und  divergirt  stärker  von  dem  der  anderen  Seite,  sodass  der  Kehlgang 
verhältnismässig  breiter  erscheint  als  beim  Pferd.  Nach  hinten-oben  von  dem  Kiefer- 
loch findet  sich  meist  eine  breite,  seichte  Rinne  zur  Aufnahme  des  Zungenastes  vom 
5.  Nerven.  Der  dorsale  Rand  ist  schwach  konkav,  er  enthält  die  Fächer  für  sechs 
Backenzähne,  welche  von  dem  ersten  bis  zum  sechsten  an  Grösse  zu- 
nehmen. Der  Kehlrand  ist  ziemlich  stark  konvex  und  geht,  ohne  eine  deutliche 
Beule  (Fig.  2  3)  zu  bilden,  fast  im  rechten  Winkel  in  den  Haisrand  des  Astes 
über,  welcher  ventral  vom  Gelenkfortsatz  etwas  ausgehöhlt  erscheint.  Der  Schnabel- 
fortsatz (Fig.  2  1)  ist  verhältnismässig  lang  und  stark  rückwärts  gebogen,  sein 
freies  Ende  spitz.  Der  Gelenkfortsatz  (Fig.  2  b)  springt  stark  medianwärts  vor 
und  hat  eine  in  der  Querrichtung  etwas  ausgehöhlte  Gelenkfläche. 

Der  Zungenfortsatz  des  Zungenbeins  ist  kurz  und  bildet  nur  eine  abgerundete 
Beule.  Ausser  den  Kehlkopfsästen  (Comua  mojora  A'.),  sind  drei  Paar  Zungen- 
beinäste (die  kleinen,  mittleren  und  grossen)  vorhanden;  die  mittleren,  zwischen 
die  grossen  und  kleinen  eingeschobenen  und  mit  beiden  gelenkig  verbundenen  Aeste 
liegen  in  der  Verlängerung  der  grossen  und  haben  fast  die  Länge  der  kleinen  Aeste. 
Die  grossen  Aeste  sind  schmäler  als  beim  Pferde;  der  Winkel,  sowie  das  aboraie 
Ende  des  grossen  Zungenbeinastes  sind  stark  in  die  Länge  gezogen. 


VI.  Kopf  der  Wiederkäuer  als  Ganzes. 

Der  Kopf  des  Rindes  bildet  eine  verhältnismässig  kürzere  und  breitere  Pyra- 
mide als  der  des  Pferdes. 

Das  von  dem  Hinterhauptsbein,  dem  Zwischenscheitelbein  und  dem  mittleren 
Theil  der  Scheitelbeine  gebildete  Genickende  wird  beim  erwachsenen  Rinde 
durch  den  aboralen,  wulstigen  Rand  der  Stirnbeine  (Öccipitalwulst)  (Fig.  29  s)  von 
der  Schädeldecke  und  jederseits  durch  einen  zum  grössten  Theil  den  Schläfenbeinen 
angehörigen,  scharfen  Kamm  (Schläfengräte)  von  den  Seitenflächen  des  Kopfes  ge- 
trennt. Das  auf  diese  Art  begrenzte,  verhältnismässig  grosse  Genick  hat  die  Gestalt 
eines  länglichen  Vierecks;  an  demselben  finden  sich  ausser  den  Gelenk-  und  Drossel- 
fortsätzen in  der  Mitte  ein  flacher  Hinterhauptsstachel  und  nahe  dem  dorsalen  Rand 
häufig  grössere  Löcher  zum  Durchtritt  von  Venen.  Bei  jugendlichen  Rindern  wird 
das  Genick  nur  vom  Hinterhauptsbein  gebildet,  und  es  ist  eine  besondere  Scheitel- 
gegend vorhanden,  wie  bei  den  kleinen  Wiederkäuern  (s.  S.  111);  mit  der  fort- 
schreitenden Entwickelung  des  Kopfes  tritt  ein  ausserordentliches  Wachsthum  der 
Stirnbeine  ein,  wodurch  die  Scheitelbeine  vollständig  nach  hinten  und  zur  Seite  ge- 
drängt werden.  An  dem  Nasenende  des  Kopfes,  welchem  die  Schneidezähne  fehlen, 
ersetzt  eine  tiefe  Spalte  (Fig.  29  15)  das  Schneidezahnloch. 

Da  der  Scheitel  beim  erwachsenen  Rind  mit  dem  Genick  vollständig 
verschmilzt,  zerfällt  die  dorsale  Fläche  des  Kopfes  (das  Kopfdach)  nur 
in  die  Stirn  und  Nase.     Die  Stirn  ist  breit,  länglich-viereckig  und  bis  auf  eine 


Kopf  höhlen  der  Wiederkäuer.  109 

seichte  Grube  in  der  Mittellinie  und  eine  Rinne  nahe  den  Seitenrändern  (Fig.  29  d'), 
in  welcher  sich  etwas  medial  und  aboral  von  dem  knöchernen  Augenhöblenring  das 
Foramen  supraorbitale  (Fig.  29  d)  öffnet,  fast  eben.  Von  dem  kaudo-lateralen  (bin- 
teren-äusseren)  Winkel  der  Stirn  entspringen  die  Hornfortsätze  (Fig.  29  9").  Die 
Nasengegend  ist  im  Verhältnis  zu  der  stark  entwickelten  Stirne  kurz.  An  ihrem 
Uebergang  zur  Oberkiefergegend  bleiben  im  Skelettkopf  Spalten  (Fig.  29  lo);  das 
vordere  Ende  der  Nasenbeine  ist  jederseits  zweigetheilt. 

Die  SchSdelgrundfl&che  (Fig.  28)  hat  nur  eine  geringe  Länge  und  liegt  be- 
deatend  höher  als  der  Gaumen.  Das  Tuberculum  pharyngeum  (6)  bildet  einen 
sehr  deutlichen  Doppelhöcker.  Die  seitlich  komprimirte  Bulla  ossea  des  Schläfen- 
beins (7)  springt  stark  vor  und  theilt  das  an  sich  kleine  Foramen  lacerum  (5) 
in  ein  Foramen  lacerum  anterius  und  posterius  s.  jugulare.  Das  Knopfloch  (4) 
ist  meist  doppelt  oder  dreifach  vorhanden,  der  Flügelkanal  fehlt;  es  durchbohrt 
aber  ein  besonderes  Loch,  das  Foramen  ovale  (15),  die  Temporalflügel  des  Keil- 
beiDS,  das  Siebbeinloch  (18)  liegt  ganz  im  Augenhöhlentheil  des  Stirnbeins, 
Aagenhöhlenspalte  und  rundes  Loch  verschmelzen  miteinander  (16).  Die  verhält 
nismässig  schmalen,  jedoch  tiefen  Cho^nen  werden  lateral  durch  die  breiten  Platten 
des  senkrechten  Theils  der  Gaumenbeine  (G')  und  durch  die  Flügelbeine  (F)  be- 
grenzt. Das  Pflngscharbein  (P)  erreicht  das  Gaumengewölbe  erst  an  den  Gaumen- 
fortsätzen der  Oberkieferbeine.  Das  Gaumengewölhe  ist  zwischen  den  Backenzähnen 
sehr  breit  und  wird  vor  dem  ersten  Backenzahn  wegen  des  nach  innen  stark  kon- 
?exen  Zwischenzahnrandes  erheblich  schmäler.  Das  grosse  Gaumenloch  (28)  liegt 
ganz  im  horizontalen  Theil  des  Gaumenbeins,  die  Gaumenrinne  fehlt,  die  Gau- 
menspalten (32)  sind  sehr  gross,  das  Schneidezahnloch  (34)  spaltförmig. 

An  den  Seitenflächen  des  Kopfes  (Fig.  30)  wird  der  kurze  Jochbogen  nur 
von  den  Fortsätzen  des  Joch-  (27)  und  Schläfenbeins  (16)  gebildet.  Das  Tuber- 
colnm  articulare  (17)  ist  flach,  die  Fossa  mandibularis  fehlt,  der  Proc.  postglenoi- 
dalis  (18)  ist  klein.  Hinter  (aboral  von)  ihm  öffnet  sich  der  Schläfengang  (19) 
nach  aussen  mit  mehreren  Löchern.  Die  Schläfengruben,  zu  deren  Bildung  die 
Seiteotheile  der  Scheitelbeine  (S)  wesentlich  beitragen,  sind  schärfer  begrenzt,  sehr 
tief  ond  in  die  Länge  gezogen.  An  der  Bildung  des  knöchernen  Orbitalringes  be- 
theiligt sich  der  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  nicht.  In  die  Augenhöhle  ragt  die 
Thränenbeinblase  (7)  herein;  an  der  medialen  Augenhöhlenwand  befindet  sich  die 
orbitale  Oeffnung  des  Canalis  supraorbitalis  (21).  Die  Keilbein-Gaumengrube 
erstreckt  sich  weit  mundwärts ;  sie  wird  medial  und  oral  durch  die  Gaumenbeine  (G), 
lateral  durch  die  Beule  des  Oberkieferbeins  (25)  und  durch  die  Enochenblase  des 
Thrinenbeins  begrenzt,  sodass  sie  eine  tiefe  Bucht  darstellt,  in  welcher  dorsal 
das  sehr  weite  Foramen  sphenopalatinum,  ventral  das  Foramen  palatinum  posterius  und 
zwischen  beiden  das  Foramen  maxillare  liegen.  Der  Gesichts  theil  der  Seitenflächen 
ist  kürzer  aber  breiter  als  beim  Pferd;  die  Gesichtsleiste  des  Oberkieferbeins  fehlt, 
statt  ihrer  befindet  sich  über  dem  3.  Backzahn  der  Gesichtshöcker,  Tuber  malare 
(5);  das  Unterau  gen  höhlen  loch  (4)  öffnet  sich  dorsal  vom  ersten  Backenzahn. 

In  der  Seh&delhöhle  (Fig.  31)  fehlt  das  knöcherne  Zelt,  die  Lehne  des 
TOrkensattels  ist  deutlicher  ausgeprägt.  Die  Fossa  cranii  anterior  liegt  erheblich 
höher  als  die  Fossa  cranii  media;  in  der  letzteren  ist  nur  eine  Nervenrinne  vor- 
handen, welche  zu  dem  durch  Verschmelzung  der  Fissnra  orbitalis  sup.  mit  dem 
Foramen  rotundum  entstandenen  Loche  führt;  seitlich  von  ihr  durchbohrt  den 
Schläfenflugel  das  eirunde  Loch,  Foramen  ooale.  Die  innere  Oeffnung  des  Schläfen- 
ganges findet  sich  über  der  Spitze  des  Felsentheils  vom  Schläfenbein.  Beim  er- 
wachsenen Rind  wird  die  Schädeldecke  nur  durch  die  innere  Platte  der  Stirnbeine  gebildet. 

Die  beiden  Nasenhöhlen  sind  relativ  länger  als  die  des  Pferdes  und  stehen  an 
ihrem  aboralen  Ende  untereinander  in  Verbindung,  da  zwischen  dem  Pflugscharbein 
ond  dem  horizontalen  Theil  der  Gaumenbeine  eine  Lücke  bleibt. 

Die  geräumige  Kieferhöhle  (Fig.  33  c)  zerfällt  nicht  in  eine  nasale  und 
»borale  Abtheilnng,  sie  wird  durch  die  knöcherne  Blase  des  Thränen- 
beins  (Rg.  28«,  29  y  u.  30  7)  noch  wesentlich  vergrössert  und  kommunicirt 
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direkt  weder  mit  der  dorsalen,  noch  mit  der  ventralen  Muschelhöhle,  noch  mit  der 
Stirnhöhle,  wohl  aber  mit  einer  besonderen,  im  Thränenbein  und  zum  Theil  noch  im 
Stirnbein  gelegenen  Thränenbeinhöhle  (Fig.  29  h  u.  33  b),  die  sich  zwischen  Kiefer- 
und  Stirnhöhle  einschiebt.  Die  Stirnhöhlen  (Fig.  29  a,  a',  a")  sind  beim  erwachsenen 
Rind  ganz  ungemein  umfangreich  und  sehr  buchtig;  sie  erstrecken  sich  nicht  nur  bis 
zum  aboralen  Rand  der  Stirnbeine  und  bis  in  die  Hornfortsätze,  sondern  auch  bis  in 
die  Scheitelbeine,  Schläfenbeine  und  bis  in  das  Hinterhauptsbein.  Vom  vorderen 
(nasalen)  Theil  der  Stirnhöhle  sind  stets  1  —  8  sekundäre  Höhlen  (Fig.  29  a")  abge- 
trennt, und  das  Innere  der  Stirnhöhle  erscheint  durch  vorspringende  Septen  viel  un- 
regelmässiger und  bnchtiger  als  beim  Pferde;  das  Lumen  der  Stirnhöhle  wird  ausserdem 
vom  Canalis  supraorbitalis  (Fig.29e)  durchsetzt.  Die  Stirnhöhle  des  Rindes  fliesst  nicht 


Figur  33.  Skeicttkopf  des  Rindes,  von  der  Seite  gesehen  (mit  eröflFnetcr  Kiefer-, 
Thränenbein-  und  dorsaler  Muschelhöhle), 
a  dorsale  Muschelhöhle,  b  Thränenbeinhöhle,  c  Kieferhöhle,  deren  Grenzen  punktirt  sind, 
d  Kiefer-Gaumenhöhlen  Öffnung  (der  weisse  Pfeil  soll  den  Eingang  in  die  Nasenkieferhöhlen- 
spalte  andeuten),  e  Kiefer-Thränenbeinhöhlenöfifnung,  f  blasig  in  d  und  e  vorgetriebener  Theil 
des  ventralen  Muschelplättchens,  g  Bulla  lacrimalis,  h  Orbita;  vom  Jochbogen  ist  ein  Theil 
herausgesagt.  1—6  die  entspr.  Backzähne,  7  Nasenbein,  8  Zwischenkieferbein,  9  Oberkiefer- 
bein, 9'  Foramen  infraorbitale,  10  Stirnbein,  11  Thränenbein,  12  Jochbein,  13  Spalt  zwischen 

7,  8,  9  und  10. 


wie  beim  Pferde  mit  der  dorsalen  Muschelböhle  (Fig.  29  f  u.  33  a)  zusammen,  beide 
sind  vielmehr  intra  vitam  vollständig  getrennt.  Dafür  steht  die  Stirnhöhle  des 
Rindes  durch  enge  Kanäle  (Fig.  29  c,  c')  direkt  mit  dem  mittleren  Nasengange  in 
Verbindung;  sind  vom  nasalen  Theil  der  Höhle  kleinere,  sekundäre  Höhlen  abgetrennt, 
so  gilt  dasselbe  für  diese.  Mit  der  Kieferhöhle  steht  die  Stirnhöhle  auch  nicht  in 
direkter  Kommunikation.  Die  Keilbeinhöhlen  (Fig.  31  1)  sind  klein  und  werden 
durch  das  Keilbein  und  Siebbein  gebildet.  Eine  jede  Keilbeinhöhle  steht  nach  vom 
(nasal)  durch  ein  (nicht  selten  doppeltes)  Loch,  bezw.  einen  kurzen  Kanal  mit  der 
Nasenhöhle  in  Verbindung.  Auffallender  Weise  erschien  es  uns  manchmal,  als  ob 
die  Höhle  einer  Seite  blind  geschlossen  sei.  Nicht  steht  die  Keilbeinhöhle  mit  der 
Gaumen-  und  Kieferhöhle  ihrer  Seite  in  direkter  Verbindung.  Die  Höhle  zeigt  eigen- 
artige Verhältnisse  weiterhin  noch  insofern,  als  sie  intra  vitam  vollständig  von  einer 
Masse,  welche  aus  festem  Fett  und  Spongiosablättchen  zu  bestehen  scheint,  ausgefüllt 
ist,  sodass  auf  Medianschnitten  durch  frische  und  selbst  auch  massig 
macerirte  Köpfe  eine  Kei Ibeinhöble  vollständig  zu  fehlen  scheint. 
Ausser  diesen  Lufthöhlen  ist  eine  grosse  Gauinenhöhle  (Fig.  31  n,  n)  vorhanden, 
welche  im  Gaumenfortsatz  der  Oberkiefer-  und  im  horizontalen  Theil  der  Gaumen- 
beine liegt.  Die  Gaumenhöhlen  werden  in  der  Mittellinie  durch  eine  Knochenplatte 
von  einander  getrennt  und  stehen  mit  der  Kieferhöhle  derselben  Seite  nur  durch  eine 
relativ  kleine  Gaumen-Kieferhöhlenöffnung  (Fig.  33  d)  in  Verbindung  (das  Nähere 
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ober  die  Kopfh|öhlen  s.  S.  501 — 503  und  aasserdem  Baum:  Die  Nasenhöhle 
und  deren  Nebenhöhlen  beim  Rinde,  Archiv  für  wissenschaftl.  und  prakt. 
Thierheilkunde,  Bd,  24,  1898). 

Bei  dem  Schaf  und  bei  der  Ziege  spitzt  sich  der  Kopf  gegen  das  Mundende 
zu,  das  Genick  wird  durch  das  Hinterhauptsbein  allein  gebildet.  Die 
dorsale  Fläche  des  Kopfes,  zu  deren  Herstellung  auch  die  Scheitelbeine 
beilragen,  ist  beim  Schaf  je  nach  den  Rassen  mehr  oder  weniger  stark,  bei  der 
Ziege  wenig  gewölbt.  An  ihr  kann  man  Scheitel,  Stirn  und  Nase  unterscheiden. 
Der  unregelmässig-viereckige  Scheitel  verschmälert  sich  nach  dem  Genickende  und 
Mt  nach  diesem  hin  ah.  An  der  verhältnismässig  kurzen  Stirn  öffnet  sich  das 
Foramen  supraorhitale  in  einer  seichten  Rinne.  Die  beiden  Hornfortsätze,  welche 
an  der  höchsten  Stelle  der  Stirne  entspringen,  sind  beim  Schaf  durch  einen  längeren, 
bei  der  Ziege  durch  einen  kürzeren  Zwischenraum  von  einander  getrennt.  Die 
Länge,  Form  und  Krümmung  der  Hornfortsätze  zeigt  nicht  nur  bei  dem  Schaf  und 
bei  der  Ziege,  sondern  auch  bei  den  einzelnen  Rassen  dieser  Arten  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten. Die  Hornfortsätze  fehlen  vielen  Schaf-  nnd  einzelnen  Ziegenrassen 
und  sind  in  den  Merinorassen  nur  bei  den  Böcken  vorhanden.  Die  weniger  scharf 
begrenzten  Schläfen  gruben  gehen  in  die  Scheitelgegend  über.  An  der  Gesichts- 
fläcbe  findet  sich  beim  Schaf  vor  der  Augenhöhle,  deren  knöcherner  Ring  stark 
nach  aussen  vorspringt,  eine  seichte  Grube  im  Thränenbein,  welche  bei  der 
Ziege  fehlt.  An  der  Schädelbasis  fällt  das  sehr  grosse  Foramen  ovale  auf;  das 
Foramen  hypoglossi  ist  nicht  doppelt.  In  der  Schädelhöhle,  welche  sonst  mit 
der  des  Rindes  übereinstimmt,  ist  die  Lehne  des  Türkensattels  stärker  entwickelt, 
das  Knopfloch  meistens  einfach,  die  Oeffnnng  au  der  Spitze  der  Felsenbeinpyramide 
fehlt  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  sind  verhältnismässig  sehr  viel  weniger  ge- 
räamig,  namentlich  reichen  die  Stirnhöhlen  nicht  über  den  aboralen  Rand  der 
Stirnbeine  hinaus.  Im  Uebrigen  verhält  sich  der  Kopf  des  Schafes  und  der  Ziege 
wie  der  des  Rindes. 


VII.  Kopf  knochen  des  Schweines. 

Das  Keilbein  (Fig.  34  1)  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Rind,  die  Lehne 
des  Türkensattels  springt  jedoch  noch  stärker  vor,  das  eirunde  Loch  fehlt,  die 
Orbitatflügel  sind  klein,  die  Flügelgräte  ist  sehr  stark  entwickelt  und  in  der  Regel 
dorsal  aufgebogen^  die  Flügelfortsätze  (Fig.  34  19)  sind  sehr  gross  und  bilden  mit 
den  Plügelbeinen  eine  nach  hinten  offene,  breite  Rinne,  Fosfa  pierygoidea^  Flüge  1- 
grabe. 

Die  verhältnismässig  grosse  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins  (Fig.  34  a 
0.  35  H)  trägt  zur  Bildung  der  Schädeldecke  nicht  bei,  bildet  jedoch  mit 
ihrem  breiten,  dorsalen  Rand  den  Genickkaram  (Fig.  34  3  n.  35  1),  welcher  aus- 
geschweift ist  nnd  einen  nach  beiden  Seiten  vorspringenden  Kamm  darstellt.  Der 
Hinterhauptsstachel  fehlt.  Die  Aussenfläche  der  Schuppe  ist  glatt  und  schwach 
aosgehöhlt;  die  Innenfläche  verbindet  sich  grösstentheils  mit  den  Scheitelbeinen. 
Bei  älteren  Thieren  erstrecken  sich  die  Stirnhöhlen  bis  in  die  Schuppe. 
Das  Hinterhaaptsloch  reicht  bis  zu  der  letzteren  und  hat  eine  fast  dreieckige  Form. 
Die  Drossel  fortsätze  (Fig.  34  1)  sind  sehr  lang,  spitz  und  etwas  gedreht.  Von 
dem  einfachen  Knopfloch  fuhrt  ein  Kanal  durch  eine  nach  innen  vorspringende 
Kßochenleiste.  Der  platte  Grundtheil  hat  eine  schwache  Leiste  in  der  Mitte  der 
Aussenfläche.  Das  gerissene  Loch  (Fig.  34  ig)  ist  ziemlich  gross  und  wie  beim 
Pferde. 

Die  Siebplatte  des  Siebbeins  ist  sehr  schräg  gestellt;  die  senkrechte  Platte 
ist  relativ  kurz,  die  schmalen  Siebbeinzellen  sind  lang  gestreckt.  Die  Lamina  pa- 
pyracea  betheiligt  sich  an  der  Bildung  der  Wand  der  Fossa  sphenopalatina. 

Das  Zwischenscheitelbein  fehlt,  ebenso  das  knöcherne  Zelt. 
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Die  beiden  dicken,  frühzeitig  untereinander  verwachsenden  Scheitel- 
beine (Pig.  84  b  u.  35  S)  tragen  wesentlich  zur  Bildung  der  Schädeldecke  und  der 
Schläfen  gruben  bei.  Die  dorsale,  ebene  und  glatte  Fläche,  Planum  parietale,  wird 
durch  einen  schwach  ausgeschweiften  Rand  (Fig.  34  4)  von  der  lateralen,  konkaven 
Fläche,  Planum  temporale  (Fig.  362)  getrennt,  mit  welcher  sie  unter  einem 
fast  rechten  Winkel  zusammenstösst.  Bei  älteren  Thieren  erstrecken 
sich  die  Stirnhöhlen  bis  in  die  Scheitelbeine. 


Figur  34.  Skelettkopf  des  Schweines,  von  der  linken  Seite  gesehen.  Der  Jochbogen  ist 
zum  grössten  Theil  entfernt;  seine  Grenzen  werden  durch  die  punktirten  Linien  augedeutet, 
a  Hinterhauptsbein,  b  Scheitelbein,  c  Stirnbein  (Augenhöhlentheil),  d  Nasenbein,  e  Zwischen- 
kieferbein, f  Oberkieferbein,  g  Thränenbein,  h  Jochbein,  i  Gaumenbein,  k  Flügelbein,  1  Keil- 
bein, ra  Schläfenbein, 
l  Drossel fortsatz  undj2  Gelenkfortsatz  des  Hinterhauptsbeins,  3  Genickkamm  des  Hinter- 
hauptsbeins, 4  Schläfenlinie  bezw.  Schläfengräte  des  Scheitelbeins,  5  Jochfortsatz  des  Stirn- 
beins, 6  ThränenlÖcher,  7  Grube  auf  der  Gesichtsfläche  des  Thränen-  und  Oberkieferbeins, 
8  Gesichtsleiste  des  Oberkieferbeins,  9  Unteraugenhöhlenloch,  10  Nasenfortsatz  des  Zwischen- 
kieferbeins. 11  Hakenzahn,  12  Beule  des  Oberkieferbeins,  13  Ursprungsgrube  für  den  M.  obli- 
quus  oculi  inf.,  14  Fossa  pterygopalatina,  15  Siebbeinloch,  16  Sehloch,  17  Augenhöhlen- 
spalte und  rundes  Loch,  18  gerissenes  Loch,  19  Flügelfortsatz  des  Keilbeins,  20  Flügelgräte, 
21  Pauke  des  Schläfenbeins,  22  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins,  23  Schläfengräte,  24  Schläfen - 
grübe,  25  Rollgrube,  26  Orbitalöfifnung  des  Canalis  supraorbital is. 


Die  StirnbeiRe  (Fig.  34  c  u.  35  St)  sind  lang;  an  der  Aussenfläche,  welche 
je  nach  der- Rassenverschiedenheit,  sowie  nach  Ernährung  und  äusseren  Einflüssen, 
z.  B.  Stallhaltung,  Unmöglichkeit  zum  Wühlen  u.  s.  w.  (das  Genauere  s.  H.  v.  Na- 
thusius,  Vorstudien  für  Geschichte  und  Zucht  der  Hausthiere,  zumeist  am  Schweine- 
schädel, 1884),  rückwärts  mehr  oder  weniger  steil  ansteigt  und  entweder  eben  oder 
ausgehöhlt  erscheint,  öffnet  sich  das  Foramen  supraorbitale  (Fig.  35  4^,  welches  sich 
in  den  ziemlich  langen,  nach  der  Augenhöhle  führenden  Canalis  supraorbitalis  (Fig.  8426) 
und  an  der  Oberfläche  des  Knochens  in  den  bis  zum  Nasenbein  verlaufenden,  flachen 
Sulcus  supraorbitalis  (Stirnrinne)  (Fig.  35  5)  fortsetzt.  Die  durch  Knochen- 
plättchen  in  mehrere  Zellen  getheilten  Stirnhöhlen  erstrecken  sich 
bei  älteren  Schweinen  durch  die  Scheitelbeine  bis  in  das  Hinterhaupts- 
bein. Der  nasale  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Nasenbein,  der  laterale  des  Nasen- 
theils  mit  dem  Thränen-  und  Oberkieferbein.  Die  zur  Bildung  der  Schläfengrube 
beitragende  Pars  temporalis  ist  sehr  klein.  Der  kurze  Jochfortsatz  (Fig.  35  s 
u.  345)  endet  mit  einer  stumpfen  Spitze    und  verbindet   sich    weder  mit 
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dem  Joch-,    noch    mit   dem    Schläfenbein.    Das  Siebbeinloch    (Fig.  34  15) 
durchbohrt  den  Augenhöhlentheil. 

Die  beiden  Abtheilungen  der  Schlfifenbeine  (Fig.  34  m  u.  35  Seh)  verhalten 
sich  im  Wesentlichen  ähnlich,  wie  bei  dem  Rind,  jedoch  bleibt  der  eigentliche 
Feisentheil  deutlicher  gesondert.  Die  Innenfläche  der  Schappe  trägt  nur  wenig  zur 
Begrenzung  der  Schädelhöhle  bei.  Der  seitlich  zusammengedrückte  Jochfortsatz 
(Fig.  34  22  u.  35  i^  hat  scharfe  Ränder,  von  denen  sich  der  ventrale  fast  in  seiner 
ganzen  Länge  mit  dem  Jochbein  verbindet,  während  der  dorsale  am  üebergang 
in  die  Schläfengräte  (Fig.  3423)  einen  dreieckigen  Fortsatz  bildet.  Der  Schläfen- 
gang  fehlt,  der  Gelenkfortsatz  ist  klein.  Der  äussere  Gehörgang  ist  lang 
and  eng.  Die  Pauke  (Fig.  34  21)  bildet  eine  grosse,  poröse,  feinzellige 
Knochenblase,  ähnlich  wie  beim  Rind.  Der  Muskelfortsatz  wird  durch  eine 
Gräte  ersetzt;  der  kleine,  stiftartige  Zungenbeinfortsatz  liegt  in  einer  tiefen 
knöchernen  Scheide. 


Figur  35.  Skelettkopf  des  Schweines,  von  oben  (von 
der  frontalen  Seite)  gesehen. 

H  Hinterhauptsbein,    J  Jochbein,    N  Nasenbein,    0  Ober- 
kieferbein, S  Scheitelbein,  Seh  Schläfenbein,  St  Stirnbein, 
T  Thränenbein,  Z  Zwischenkieferbein. 

1  Genickkamm  des  Hinterhauptsbeins,  2  Seitentheil  des 
Scheitelbeins,  3  Jochfortsatz  des  Stirnbeins,  4  Foramen 
supraorbitale,  5  die  vom  Foramen  supraorbitale  nasal  ver- 
laufende Rinne,  6  Nasenfortsatz  des  Zwischenkieferbeins, 
7  Spalte  an  Stelle  des  Foramen  incisivum,  8  Foraraen  in- 
fraorbitale, 9  oberer  Hakenzahn,  10  Eingänge  in  den 
Thränenkanal,  11  Grube  auf  der  Gesichtsfläche  des  Thränen- 
beins,  12  Stirnfortsatz  des  Jochbeins,  13  Schuppe  des 
Schläfenbeins,  bezw.  Schläfengrube,  14  Jochfortsatz  des 
Schläfenbeins. 


Die  laterale  Fläche  der  verhältnismässig  langen  Oberkieferbeine  (Fig.  84  f 
D.  35  0)  ist  aasgehöhlt  nnd  nur  durch  den  Hakenzahn  vorgewölbt  (Fig.  34).  Das 
Unteraugenhöhlenloch  (Fig.  34  9  u.  35  8)  ist  gross  und  öffnet  sich  dorsal  vom 
dritten  oder  vierten  Backenzahn,  die  Gesichtsleiste  (Fig.  34  8)  stellt  eine  niedrige 
Leiste  dar,  die  sich  nicht  auf  das  Jochbein  fortsetzt.  Die  Beule  des  Oberkiefer- 
beins (Fig.  34  13)  ist  sehr  gross  und  seitlich  stark  zusammengedrückt.  In 
die  wenig  geräumige  Rieferhöhle  ragen  die  Alveolen  der  Backenzähne  nicht 
hinein.  Die  Oberkieferspalte  ist  relativ  weit,  das  hintere  Gaumenloch  da- 
gegen nur  eng.  Der  Ganmenfortsatz  hat  fast  die  Länge  des  ganzen  Knochens; 
das  grosse  Gaumenloch  liegt  dicht  vor  dem  aboralen  Rand  des  Gaumenfortsatzes, 
der  Gaumenkanal  nur  im  Oberkieferbein,  die* Gaumenrinne  ist  deutlich  und 
fast  bis  zur  Gaumenspalte  zu  verfolgen.     Entsprechend    den    Staffeln    der   Schleim- 
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haut  des  harten  Gaumens  markiren  sich  quer  verlaufende  Linien  am  Gaumenfort- 
satze. Der  Zahnfortsatx  hat  eine  geräumige  Höhle  für  den  Hakenzahn  (Fig.  84  u 
und  35  9)  und  sieben  Höhlen  für  die  Backenzähne,  welche  vom  ersten  mit  jedem 
folgenden  an  Grösse  zunehmen.  Der  Zwischenzahnrand  zwischen  Haken-  und 
erstem  Backenzahn  ist  kurz  und  breit.  Der  dorsale  Rand  des  Oberkieferbeins  ver- 
bindet sich  auch  mit  dem  Stirnbein.     Eine  Gaumenhöhle  fehlt. 

Der  Körper  der  Zwischenkieferbeine  (Fig.  34  e  u.  35  Z)  ist  etwas  dorso- 
ventral  zusammengedrückt,  der  Zahnrand  enthält  drei  durch  grössere  Zwischen- 
räume getrennte  Höhlen  für  die  Schneidezähne.  Das  Schneidezahnloch  wird,  ähnlich 
wie  bei  den  Wiederkäuern,  durch  eine  Spalte  (Fig.  85  7)  ersetzt.  Der  starke,  seit- 
lich zusammengedrückte  Nasen fortsatz  (Fig.  34  10  und  85  a)  schiebt  sich  weit 
zwischen  Nasen-  und  Oberkieferbein  ein  und  hat  einen  scharfen,  dorsalen  Rand ;  der 
Gaumenfortsatz  ist  seitlich  zusammengedrückt;  seine  mediale  Fläche  verbindet 
sich  mit  der  der  anderen  Seite  und  mit  dem  Pflugscharbein.  Die  Gaumenspalte 
ist  verhältnismässig  gross. 

Die  weit  nach  vorn  herabreichenden  Nasenbeine  (Fig.  34  d  und  35  N)  haben 
in  ihrer  ganzen  Länge,  abgesehen  vom  vorderen  Ende,  welches  in  eine  stumpfe 
Spitze  ausläuft  (s.  Fig.  35),  fast  dieselbe  Breite.  Auf  die  fast  ebene  Aussenfläche 
setzt  sich  der  Sulcus  supraorbitalis  des  Stirnbeins  fort.  Die  Stirnhöhlen  er- 
strecken sich  bei  älteren  Thieren  bis  in  die  Nasenbeine.  Der  laterale  Rand,  dessen 
freier  Theil  verhältnismässig  kurz  ist,  geht  keine  Verbindung  mit  dem  Thränenbein  ein. 

Zwischen  dem  Körper  beider  Zwischenkiefer-  und  dem  vorderen  Ende  beider 
Nasenbeine  findet  sicli  ein  unpaariger,  schwammiger  Knochen,  welcher  dem  Rüssel 
als  Grundlage  dient  und  Rüsselkuochen,  Os  rostri,  genannt  wird. 

Derselbe  hat  die  Form  eines  Keils,  rait  eiuer  vorderen,  viereckigen  Fläche  und  einer 
rechten  und  linken,  schwach  ausgehöhlten  Seitenfläche.  Die  vordere  Fläche  enthält 
in  der  Mitte  eine  seichte  Furche,  welche  an  einem  kurzen  Einschnitt  des  dorsalen  und  ven- 
tralen Randes  endet.  Der  Rand,  an  welchem  beide  Seitcnllächen  zusammenstossen,  schliesst 
eine  rinnenartige  Vertiefung  ein,  welche  das  vordere  Endo  der  Nasenscheidewand  aufnimmt. 
Der  Knochen  bildet  sich  erst  einige  Zeit  nach  der  Geburt  durch  Verkuöcherung  des  Nasen- 
lochendes der  Nasenscheidewand. 

Die  seitlich  stark  zusammengedruckten  Jochbeine  (Fig.  34  h  u.  35  J) 
haben  nur  eine  etwas  ausgehöhlte,  sehr  kleine  Orbital-  und  eine  fast  glatte, 
nach  dem  Thränenbein  hin  flach  vertiefte  Angesichtsfläche.  Der  Schläfen- 
fortsatz ist  stark,  fast  dreieckig  und  seitlich  komprimirt.  Ausser  ihm  findet  sich 
ein  kleiner,  stnmpfdreieckiger,  voifi  dorsalen  Rande  entspringender  Stirn  fortsatz 
(Fig.  85  la),  der  sich  mit  dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  verbindet,  jedoch  den 
Jochfortsatz  des  Stirnbeins  nicht  erreicht. 

Die  je  nach  der  Rasse  verschieden  lange  Gesichtsfläche  der  Thränenbeine 
(Fig.  34  g  u.  35  T)  ist  grubig  ausgehöhlt  ^Fig.  34  7  u.  36  u);  nahe  dem  Augen- 
höhlenrand finden  sich  an  ihr  zwei  Thränenlöcher  (Fig.  34  6  u.  35  10),  welche 
zu  dem  an  seinem  Ursprung  doppelten  knöchernen  Thränenkanal 
fuhren.  Die  Augenhöhlenfläche  erscheint  uneben  und  enthält  eine  deutliche  Grube 
(Fig.  34  13)  für  die  Anheftung  des  M.  obliquus  oculi  inferior.  Der  dorsale  Rand 
verbindet  sich  nur  mit  dem  Stirnbein. 

Die  Mundhöhlenfläche  des  horizontalen  Theils  beider  tiaumenbeine  (Fig.  34  i) 
bildet  ein  breites,  mit  der  Spitze  vorwärts  gerichtetes  Dreieck,  die  Nasenhöhlenfläche 
ist  rinnenartig  ausgehöhlt,  der  Nasenkamm  stark.  Rückwärts  geht  der  horizon- 
tale Theil  in  einen  starken,  lateral  gerichteten,  fast  beulenartig  verdickten  Flügel- 
fortsatz über;  der  aborale  Rand  trägt  nahe  der  Medianebene  einen  kleinen,  spitzen 
Fortsatz  (Choanenstachel,  Spina  nasalis posterior).  Der  Gaumenkanal  gehört 
dem  Oberkieferbein  allein  an.  Der  senkrechte  Theil  ist  nur  schwach  und 
trägt  wenig  zur  Begrenzung  der  Gaumen-Keilbeingrube  bei.  Zwischen  seinen  beiden 
Platten  findet  sich  die  Andeutung  einer  Gaumenhöhle,  das  Gaumen-Keilbein- 
loch wird  vom  Gaumen-  und  Oberkieferbein  gebildet. 

Die  Flfigelbeine  (Fig.  34  k)  sind  kurz    und  breit,    die    laterale    Fläche   liegt 


Gesichtsknochen  des  Schweines. 


115 


zum  grössteD  Theil  frei  und  begi'enzt  mit  dem  Flügelfortsatz  des  Reilbeins  eine  ziem- 
lich tiefe  Grabe  (Flügelgrube,  Fosm  pterygoidea),  die  mediale  Fläche  hilft  die 
Choanen  amsäamen,  das  Häkchen  ist  deutlich  ausgeprägt. 

Das  lange  Pflugscharbein  reicht  fast  bis  zum  Körper  der  Zwischenkiefer- 
beine. Der  aborale  Theil  trägt  an  der  ventralen  Fläche  eine  Rinne,  an  welche  sich 
vorwärts  ein  scharfer  Kamm  anschliesst,  der  allmählich  sehr  hoch  wird  und  sich 
den  Gaumen-  und  Nasenbeinen  anlegt.     Die  Incisura  vomeris  ist  ziemlich  tief- 

Die  langen  Nasenmuscheln  bestehen  aus  ziemlich  festen  Knochenplättchen  und 
verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern. 


Figur  36.    Unterkiefer   des 
Schweines,   von  der  rechten 
Seite   und   etwas  von  vorn  ge- 
sehen. 
1—7  erster  bis  siebenter  Backen- 
zahn,   8    Hakenzahn,    9    Eck- 
Schneidezahn,     10  Mittel- 
Schneidezahn,  11  Zangen- 
Schneidezahn, 
a    Schneidezahntheil    des    Un- 
terkieferkörpers,   b    Backzahn- 
theil    des    rechten  Unterkiefer- 
^y  körpers,    c    Zwischenzahnrand, 

^  c'  Lücke  zwischen  Eck-Schncide- 

und  Hakenzahn,     c"  Lücke   zwischen    dem  ersten  und  zweiten  Backenzahn,    d  Kinnlöchcr, 
e  Gefässausschnitt,   f  rechter  Unterkieferast,   g  Schnabelfortsatz,   h  Gelenkfortsatz,   i  Kiefer- 
ausschnitt, k  Kieferloch. 


Beide  Hälften  des  Unterkiefers  (Fig.  36)  verwachsen  schon  frühzeitig;  der 
nach  vorn  sich  zuspitzende  Schneidezahntheil  des  Körpers  (a)  zeigt  eine  stark  aus- 
gehöhlte Zungenfläche  und  enthält  die  Alveolen  für  sechs  Schneidezähne  (9,  10,  11), 
xwei  für  die  sehr  starken  Hakenzähne  (8)  und  zwei  für  den  ersten  Backenzahn, 
bezw.  den  Lückenzahn  (1)  jeder  Seite.  Die  Zwiscbenzahnränder  (c,  c',  c")  sind 
karz  und  breit.  Der  Backzahntheil  des  Körpers  (b)  hat  gewölbte  Flächen,  neigt 
sich  etwas  nach  der  Mittellinie  und  schliesst  mit  dem  der  anderen 
Seite  einen  breiten  Kehlgang  ein.  Das  Kinnloch  (d)  wird  durch  vier 
bis  fünf  kleine  Löcher  ersetzt.  Im  Kinnwinkel  findet  sich  nahe  dem  ventralen 
Rand  jederseits  ein  Loch.  Der  Zahnrand  enthält  sechs  Zahnhöhlen  für  ebenso  viele 
Backenzähne -(2. — 7.).  Der  sehr  kurze,  den  Gelenkfortsatz  kaum  überragende 
nnd  von  diesem  durch  einen  breiten  Kieferausschuitt  (i)  getrennte  Schnabelfort- 
satz (g)  ist  dreieckig.  Die  Gelenkfläche  des  abgerundeten  Gelenkfortsatzes  (h) 
hat  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  rückwärts  (aboral)  gerichteten  Dreiecks;  der 
Geflssausschnitt  ist  ganz  undeutlich. 

Der  Körper  und  die  Kehlkopfsäste  des  Zungenbeins  sind  sehr  gut  ent- 
wickelt und  stark  zusammengedrückt,  bezw.  verbreitert.  An  Stelle  des  Zunge n- 
fortsatzes  findet  sich  ein  seichter  Ausschnitt.  Die  kurzen,  sehr  breiten,  klei- 
nen Aeste  verbinden  sich  nicht  gelenkig,  sondern  durch  Knorpel  mit  dem  Körper. 
Die  grossen  Aeste  sind  dünn,  rundlich  und  bleiben  bis  in  das  vorgerückte  Alter 
knorpelig,  der  Zungenbeinknorpel  ist  lang  und  schmal.  Zwischen  den  kleinen 
und  grossen  Aesten  findet  sich  als  Ersatz  für  die  mittleren  ein  gelbes, 
elastisches  Band. 


Vin.  Kopf  des  Schweines  als  Ganzes. 

Der  Kopf   des  Schweines   ist   verhältnismässig  lang    und  mehr  oder  weniger 
deutlich  vierkantig  (Fig.  35). 
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X16  ^^pf  des  Schweines  als  Ganzes. 

Das  Genickende  wird  durch  das  Hinterhauptsbein  (Fig.  34  a  u.  35  H)  und  durch 
die  Schläfenbeine  gebildet;  es  hat  im  Niveau  der  Jochbogen  die  grOsste  Breite  und  wird 
gegen  den  Genickfortsatz  schmäler.  Die  Genickfläche,  welche  vom  Scheitel  unter 
einem  Winkel  von  ungefähr  70  ^  abgesetzt  ist,  erscheint  im  medianen  Theil  ausge- 
höhlt und  dacht  sich  an  den  Seitentheilen,  welche  durch  flache,  nach  dem  grossen 
Hinterhauptsloch  konvergirende  Kämme  von  dem  mittleren  Theil  getrennt  werden, 
lateralwärts  etwas  ab.  Das  Mundende,  an  welchem  das  Schneidezahn  loch  durch 
eine  Spalte  (Fig.  35  7)  ersetzt  wird,  erscheint  durch  den  Rüsselknochen  breit  und 
abgestumpft. 

Die  dorsale  Fläche  (Ropfdach)  (Fig.  35)  ist  bei  den  gemeinen  Landrassen 
fast  vollkommen  eben  und  zwischen  den  Jochfortsätzen  beider  Stirnbeine  am  brei- 
testen. Bei  den  englischen  und  chinesischen  Rassen  steigen  Stirn  und  Scheitel  steiler 
an,  die  Nase  ist  kürzer  und  die  dorsale  Fläche  des  Kopfes  erscheint  mehr  oder 
weniger  konkav.  Der  Scheitel  wird  durch  nach  aussen  konkave  Ränder,  Schläfen- 
linien,  von  den  ganz  an  den  Seitentheilen  des  Kopfes  liegenden  Schläfen  gruben 
getrennt,  sodass  die  Seitenflächen  des  Schädels  fast  unter  einem  rjechten 
Winkel  mit  dem  Schädeldach  zusammenstossen.  Das  Foramen  supraorbitaie 
(4)  öffnet  sich  oro-medial  von  der  Augenhöhle  an  der  Stirn  und  bildet  den  Anfang 
einer  Rinne  (5),  welche  bis  auf  die  Nasenbeine  verfolgt  werden  kann.  Die  Nasen- 
beine (N)  reichen  fast  bis  zum  Mundende  des  Kopfes. 

An  der  Sch&delgrundfläche  fehlen  die  Flügelkanäle,  die  Tubercula  pha- 
ryngea  sind  sehr  deutlich,  die  seitlich  komprimirte  Paukenblase  springt  sehr  stark 
vor.  Foramen  lacerum  wie  beim  Pferde;  durch  den  aboralen  Theil  desselben  tritt 
die  V.  cerebralis  sup.  Foramen  rotundum  und  Fissura  orbitalis  sup.  sind  zu  einem 
grossen  Loche  verschmolzen.  Ein  Foramen  ovale  fehlt;  die  Flügelgräte  ist  sehr 
stark.  Zwischen  den  Flügelfortsätzen  des  Keilbeins  und  den  Flügelbeinen  findet  sich 
eine  nach  rückwärts  offene  Grube,  die  Flügel  grübe.  Die  Ohoanen  sind  verhält- 
nismässig weiter  als  bei  den  Wiederkäuern  und  werden  durch  die  Flügelfortsätxe 
des  Keilbeins  und  der  Gaumenbeine,  durch  die  letzteren  und  durch  die  Flügelbeine 
begrenzt.  Das  Pflugscharbein  trennt  die  Nasenausgangsöffnungen  nur  im  Niveau  der 
Schädelgrundfläche.  Das  sehr  lange  Gau  mengewölbe  hat  seine  grösste  Breite 
zwischen  den  Haken-  und  ersten  Backenzähnen. 

An  den  Seitenflächen  des  Kopfes  (Fig.  34)  wölbt  sich  der  seitlich  zusam- 
mengedrückte und  hohe  Jochbogen  wenig  lateral;  sein  dorsaler  Rand  erscheint 
in  der  hinteren  (aboralen)  Hälfte  konkav;  er  reicht  bis  zum  äusseren  Gehörgang, 
der  Schläfenkanal  fehlt.  Zur  Bildung  der  tiefen  Schläfengruben  trägt  das 
Stirnbein  (c)  fast  gar  nicht  bei;  gegen  die  Augenhöhle  ist  die  Schläfengrube  ziem- 
lich scharf  durch  die  Flügelgräte  abgesetzt.  Der  knöcherne  Orbitalring  ist  aboral 
unterbrochen,  da  der  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  (5)  sich  nicht  mit  dem  Joch- 
bogen verbindet.  An  der  medialen  Wand  der  Orbita  findet  sich  die  orbitale 
Oeffnung  des  Canalis  supraorbitalis  (26)  und  an  der  nasalen  Wand  die  sehr  tiefe 
Ursprungsgrube  für  den  kleinen  schiefen  Augenmuskel  (13).  Die  Keilbein -Gau- 
men grübe  (14)  wird  kaudo- ventral  (nach  hintenunten)  durch  den  Flügelfortsatz 
des  Keilbeins  begrenzt. 

An  dem  langen,  zum  grössten  Theil  ausgehöhlten  (Fossa  canina)  Ge- 
sichtstheil  der  Seitenflächen  findet  sich  unmittelbar  vor  der  Augenhöhle 
die  doppelte  Oeffnung  des  Thränenkanals  (6)  und  am  Hakenzahn  (11)  eine 
der  Wurzel  des  letzteren  entsprechende  Wölbung.  Das  Foramen  infraorbitale  (9) 
liegt  über  dem  3.-4.  Backzahn.  Die  Gesichtsfläche  setzt  sich  durch  einen  stumpfen 
Rand  von  der  Nase  ab,  wodurch  der  Kopf  das  erwähnte,  vierkantige  Aussehen  er- 
hält. Bei  den  englischen  und  chinesischen  Rassen  ist  der  Gesichtstheil  wesentlich 
kürzer  als  bei  den  Landrassen,  auffallend  verkürzt  erscheint  namentlich  der  Ge- 
sichtstheil des  Thränenbeins. 

Die  verhältnismässig  kleine  SchädelhShle  verhält  sich  im  Wesentlichen,  wie 
bei  den  Wiederkäuern,  jedoch    fehlen    die  eirunden  Löcher  und  die  Oeffnungen  des 
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Schläfenkanals.  Die  Nasenhöhlen  sind  lang,  die  Kieferhöhlen  klein,  dagegen 
reichen  die  Stirnhöhlen  bei  älteren  Schweinen  bis  in  die  Nasenbeine  und  durch 
die  Scheitelbeine  bis  in  das  Hinterhauptsbein  und  bis  in  die  Schläfenbeine. 


IX.  Kopfknochen  der  Fleischfresser. 

Der  Körper  des  Keilbeins  (Fig.  37  III  und  38  X)  ist  dorso- ventral  zusammen- 
gedrückt Die  Lehne  des  Turkensattels  springt  stark  vor  und  endet  in  der  Regel 
median  mit  einem  Knöpfchen,  während  sie  seitlich  in  je  einen  Fortsatz  (Proc.  cli- 
noideus  post.)  ausgeht.  Ein  Sulcus  chiasmatis  ist  nicht  vorhanden,  weil  sich  die 
Sehnerven löcher  gesondert  öffnen.  Die  Temporalflügel  (Fig.  38  ae)  erstrecken  sich 
zwischen  Stirn-  und  Schläfenbein  bis  zum  Scheitelbein  und  sind  grösser  als  die 
Orbitalflügel  (Fig.  3835),  deren  ventraler  Rand  sich  fast  in  ganzer  Ausdehnung 

Figur  37.    Kopf  des  Hundes,    von 
der  basalen  Fläche  gesehen. 

I  Hinterhauptsbein,  II  Paukentheil  des 
Schläfenbeins,  IIa  Schuppe  des  Schlä- 
fenbeins, IIb  Warzentheil  des  Schläfen- 
beins, III  Keilbein,  IV  Flügelbein,  V 
Gaumenbein,  VI  Pflugscharbein,  VII 
Jochbein,  VIII  Jochbogen,  IX  Seiten- 
fläche des  Schädels,  X  Oberkieferbein, 
XI  Zwischenkieferbeiu,  XII  Raum  zwi- 
schen Schädel  und  Jocbbogen. 
1  Nackenhöcker,    2   Hinterhauptsloch, 

3  Gelenkfortsatz  des  Hinterhauptsbeins, 

4  Ausschnitt  zwischen  den  Gelenk- 
fortsätzen, 5  ventrale  Knopfgrube,  6 
Knopfloch,  7  Drossel fortsatz,  8  ge- 
rissenes Loch  und  aborale  OefFnung 
des  Kopfpulsaderkanals,  9  Spalte  zwi- 
schen Felsen-  und  Hinterhauptsbein, 
10  Glaser'sche  Spalte,  11  Muskelhöcker, 
12  Pauke,  13  Muskelfortsatz  der  Pauke, 
14  Kopfpulsaderloch,  15  knöcherne 
Eustachi'sche  Röhre,  16  hinterer  Ge- 
lenkfortsatz, 17  Gelenkgrube  für  den 
Unterkiefer,  18  eirundes  Loch,  19  hin- 
teres Gaumenloch,  20  Eingang  in  den 
Schläfenkanal,  21  Griffel -Zitzen  loch, 
22  äusserer  Gehörgang,  23  Ende  des 
Genickkammes,  24  Jochfortsatz  des 
Schläfenbeins,  25  hinteres  Keilbein, 
26  vorderes  Keilbein,  27  Flügelkanal, 
28  Augenhöhlenspalte,  29  Sehnerven- 
loch, 30  Häkchen  des  Flügelbeins,  31 
horizontaler  Theil    des    Gaumenbeins, 

32  senkrechter  Theil  des  Gaumenbeins, 

33  Gaumennaht,  34  ventrale  Gaumen- 
Oberkieferbein-Naht,  35  Nasenkamm, 
36  grosses  Gaumenloch,  37  Gauraen- 
rinne,  38  Zahn  fortsatz  des  Ober- 
kieferbeins, 39  Gaumenfortsatz  des 
Oberkieferbeins,  40  Flügel  fortsatz  des 
Oberkieferbeins  41  Gaumenspalte.    42 

and  43  Korper  des  Zwischenkieferbeins,    44  Zahnrand  des  Zwischenkieferbeins,   45  Jochfort- 
satz des  Stirnbeins. 
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mit  dem  GaumeDbeiD  verbindet.  In  den  Flügeln  finden  wir  folgende  Oeffnungen: 
1.  Nahe  dem  Stirnbein  das  Foramen  opticum  (Fig. 37  29  u.  8837),  2.  ventral  und  aborai 
von  diesem  die  Fissura  orbitalis  sup.  (Fig.  87  28  u.  88  as),  3.  ventral  nnd  aboral 
von  dieser  das  Foramen  rotundum,  weiches  beim  Hunde  (nicht  aber  auch  bei 
der  Katze)  in  4.  den  Canalis  alaris  (Fig.  87  27  und  8839  u.  40)  sich  öffnet. 
Aboral  und  lateral  von  diesem  liegt  5.  das  Foramen  ovale  (Fig.  87  ig).  Ein  Fo- 
ramen aiare  minus  fehlt  auch  dem  Hunde.  Am  aboralen  Rand  der  Temporal- 
flügel findet  sich  ein  Ausschnitt,  welcher  mit  einem  entsprechenden  des  Paukentheils 
vom  Schläfenbein  das  Kopfpulsaderloch,  Foramen  caroticum  (Fig.  87  u),  bildet 
und  zu  dem  Kopfpulsaderkanal,  Canalis  caroticus  (s.  Schläfenbein),  führt  und 
dem  Foramen  lacerum  anterius  zu  vergleichen  ist. 

Die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins  (Fig.  87,  88  u.  89  I)  springt  mit  einem 
keilförmigen  Fortsatz  (Scheiteltheil)  (Fig.  38  1,  Fig.  39  2),  welcher  einen  ie  nach 
der  Rasse  stärker  oder  schwächer  entwickelten  Scheitelkamm  trägt,  zwischen  die  beiden 
Scheitelbeine  vor.  Die  Linea  nuchalis  sup.,  Genickkamm  (Fig. 39  4),  ist  stark  and 
kammartig;  ventral  von  ihr  befindet  sich  eine  Linea  nuchalis  in  f.  in  Form  einer  nie- 
drigen Knochenleiste;  der  Hinterhauptsstachel  bildet  entweder  eine  schwache  Beule 
oder  eine  mediane,  bisweilen  auch  eine  doppelte  Gräte;  neben  dieser  findet  sich 
jederseits  eine  rauhe  Grube.  Von  der  Innenfläche  des  Scheiteltheiles  führt  ein  Ka- 
nal in  den  Schläfengang,  in  welchen  auch  ein  Loch  oder  zwei  Löcher  (Fig.  36  ü) 
in  der  Naht  zwischen  Schuppe  und  Schläfenbein  münden.  Die  Drosselfortsätze 
(Fig.  87  7,  Fig.  38  e)  sind  kurz,  bei  der  Katze  kaum  angedeutet.  Ausser  dem  Ga- 
nalis hypoglossi  (Fig.  37  e)  findet  sich  an  der  Innenfläche  der  Knopffortsätze  noch  ein 
besonderer  Canalis  condyloideus,  in  welchen  auch  ein  Schenkel  vom  Ganalis  hypo- 


Figur 38.  Kopf  des  Hundes,  von  der  linken  Seite  gesehen.  —  Der  Jochbogen  ist  entfernt 
I  Hinterhauptsbein,  II  Scheitelbein,  III  Stirnbein,  IV  Thränenbein,  V  Jochbein  (abgesagt), 
VI  Nasenbein,    VII  Zwischenkieferbein,    VIII  Oberkieferbein,    IX  Gaumenbein,    X  Keilbein, 

XI  Schuppe  des  Schläfenbeins,  XII  Flügelbein. 
1  Scheiteltheil  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins,  2  Linea  nuchalis  sup.,  3  mittlerer  Kamm 
der  Genickfläche,  4  Nackenhöcker,  5  Gelenkfortsatz  des  Hinterhauptsbeins,  6  Drossel fortsatx, 
7  Knopfgrube,  8  Eingang  in  den  Schläfengang  für  die  Arteria  raeningea  posterior,  9  Lambda- 
naht,  10  Tuber  parietale,  11  Planum  temporale,  12  Crista  sagittalis  externa,  13  Kranz- 
naht, 14  Schuppennaht,  15  Schläfengruben theil  des  Stirnbeins,  16  Crista  frontalis  externa, 
17  Jochfortsatz  des  Stirnbeins,  18  Orbitalrand,  19  Siebbeinloch,  20  Keil beinfortsatz  des  Stirn- 
beins, 21  Eingang  in  den  Thränenkanal,  22  Körper  des  Zwischenkieferbeins,  23  Nasenfortsatz 
des  Zwischenkieferbeins,  24  Juga  alveolaria,  25  Unteraugenhöhlenloch,  26  Hakenzahn,  27  Back- 
zähne, 28  Stirnfortsatz  des  Oberkieferbeins,  29  Schläfenfortsatz  des  Oberkieferbeins  (die  Zahl 
steht  etwas  zu  weit  ventral),  30  Zahnfortsatz  des  Oberkieferbeins,  30'  Flügelfortsatz  des 
Oberkieferbeins,  31  senkrechter  Theil  des  Gaumenbeins,  32  hinteres  Gaumenloch,  33  Gaumen- 
Nasenloch,  34  Keilbein fortsatz  des  Gaumenbeins,  35  Orbitalflügel  des  Keilbeins,  36  Temporal- 
flügel des  Keilbeins,  37  Sehnervenloch,  38  Augcnhöhlenspalte,  39  orale,  40  aborale  Oeffnung 
des  Flügelkanales,  41  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  (abgesägt),  42  Gelenkfortsatz,  43  Ein- 
gang in  den  Schläfengang,  44  Pauke,  45  äusserer  Gehörgang,  46  Griffel-Zitzenloch. 
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glossi  eimnundet.  Der  platte  Grundtheil  hat  an  beiden  Rändern  eine  Rinne  und 
verbindet  sich  bis  auf  eine  schmale  Spalte  (Fig.  37  g)  seitlich  mit  dem  Pauken-  und 
Felseotheil  des  Schläfenbeins.  Das  gerissene  Loch  (Fig.  87  g)  ist  sehr  eng  und 
entspricht  dem  Foramen  lacerum  posterius  (Foramen  jugulare  iV.). 

Die  Gruben  des  Siebbeins  sind  tief,  der  Hahnenkamm  ist  schwach,  die  ver- 
hiltDismässig  umfangreichen  Seiten theile  bestehen  aus  langgestreckten  Zellen,  reichen 
tief  in  die  Nasenhöhle  herab  und  werden  in  ihrem  vorderen  Theil  seitlich  von  einer 
deutlichen  Papierplatte  bedeckt. 


Figur 39.    Kopf  des  Hundes,  von  oben, 

von  der  frontalen  Seite  gesehen. 
I  Hinterhauptsbein,  II  Scheitelbein,  III 
Stirnbein,  IV  Thränenbein,  V  Jochbein, 
VI  Schuppe  des  Schläfenbeins,  VII  Nasen- 
bein, VIII  Oberkieferbein,  IX  Zwischen- 
kieferbein. 
1  Scheiteltheil  des  Hinterhauptsbeins,  2 
Fortsatz  des  letzteren  zwischen  den  beiden 
Scheitelbeinen,  3  Lamdanaht,  4  Genick- 
kamm, 5  Crista  sagittalis  externa,  6  Eranz- 
naht,  7  Schuppennaht,  8  Tuber  parie- 
tale, 9  Planum  temporale,  10  Crista 
frontalis  externa,  11  Rand  der  Augenhöhle, 
12  Jochfortsatz  des  Stirnbeins,  13  gru- 
bige Vertiefung  des  Stirnbeins,  14  Arcus 
superciliaris,  15  Schläfeugrubentheil  des 
Stirnbeins,  16  Nasenfortsatz  des  Stirn- 
beins, 17  Stirnnaht,  18  Eingang  in  den 
Thränenkanal,  19  Oberkieferfortsatz  des 
Stirnbeins,  20  Maxillarrand  des  Thränen- 
beins,  21  Stirnfortsatz  des  Jochbeins,  22 
Thränenbeinfortsatz  des  Jochbeins,  23  Schlä- 
fenfortsatz des  Jochbeins,  24  Jochfortsatz  des 
Schläfenbeins,  24*  aborales  Ende  des  Na- 
senbeins, 25  Naht  zwischen  beiden  Nasen- 
beinen, 26  Fortsatz  am  oralen  Ende  des 
Nasenbeins,  27  Untoraugenhöhlenloch,  28 
Hakenzahn,  29  Backenzähne,  30  Stim- 
fortsatz  des  Oberkieferbeins,  31  Körper 
des  Zwischenkieferbeins,  32  Nasenfortsatz 
des  Zwischenkieferbeins,  33  Gaumenfort- 
satz des  Zwischenkieferbeins,  34  Gaumen- 
spalte, 35  Schneidezähne. 


Das  Zwischenseheitelbein  verschmilzt  beim  Hund  schon  vor  der  Geburt 
mit  dem  flinterhanptsbein,  bleibt  jedoch  bei  der  Katze  verhältnismässig  lange  ein 
selbstständiger  Knochen.  Das  stark  entwickelte  knöcherne  Zelt  entspringt  z.  Th. 
vom  Hinterhauptsbein,  z.  Th.  aber  auch  noch  von  den  Scheitelbeinen. 

Die  Scheitelbeine  (Fig.  38  u.  39  II)  verhalten  sich  ähnlich,  wie  beim  Pferd; 
sie  nehmen  die  ganze  Breite  des  Schädels  ein  und  tragen  zur  Bildung  der  Schädel - 
decke  und  der  Seitenflächen  des  Schädels  bei.  Median  findet  sich  ein,  namentlich 
bei  den  langköpfigen  Hunderassen,  stark  entwickelter  Scbeitelkamm  (Crista  sagit- 
^oÜ*  eHema)  (Fig.  38  12,  Fig.  39  5).  Halswärts  schliessen  die  beiden  Scheitelbeine 
den  Scheiteltheil  der  Hinterhauptsschuppe  ein. 
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Die  Oberfläche  der  Stirnbeine  (Fig.  38  u.  39  III)  ist  beim  Hunde  gewölbt, 
nach  der  Mittellinie  etwas  vertieft  (Fig.  39,  13)  und  fällt  bei  den  kurzköpfigen  Rassen 
steil,  bei  den  langköpfigen  weniger  steil  nach  der  Nase  zu  ab;  bei  der  Katze  er- 
scheint sie  mehr  eben.  Der  Stirntheil  wird  durch  eine  starke  Stimgräte  {Orista  fron' 
talis  eaterha)  (Fig.  38  le,  Fig.  39  10)  von  der  Pars  temporalis  (Fig.  38  u.  39  15)  ge- 
trennt. Der  Jochfortsatz  (Fig.  38  17,  Fig.  39  12)  bildet  bei  dem  Hund  einen 
kleinen,  stumpfen  Höcker,  bei  der  Katze  ist  er  lang  und  spitz,  verbindet  sich  jedoch 
bei  beiden  Thieren  weder  mit  dem  Joch-,  noch  mit  dem  Schläfenbein.  Das  Ober- 
augenhöhlenloch fehlt;  das  häufig  doppelte  Siebbeinloch  (Fig.  38  19)  durch- 
bohrt den  Augenhöhlentheil.  Der  nasale  Rand  ist  konkav  und  verbindet  sich  mit 
dem  Nasen-,  Thränen-  und  Oberkieferbein. 

Die  Schuppe  und  das  Felsenbein  der  Schläfenbeine  (Fig.  37  II,  IIa,  IIb, 
Fig  38  XI,  Fig.  89  VI)  verwachsen  frühzeitig.  Der  stark  nach  aussen  gekrümmte 
Jochfortsatz  (Fig.  3841,  Fig.  39  24)  verbindet  sich  an  seinem  ganzen  ventralen 
Rand  mit  dem  Jochbein.  Die  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  (Fig.  87  17)  ist 
stark  ausgehöhlt,  der  Gelenkfortsatz  (Fig.  37  le,  Fig.  38  42)  gut  entwickelt,  die 
Gelenkrolle  fehlt.  Der  Paukentheil  (Fig.  37  II  u.  12,  Fig.  8844)  bildet  eine  ein- 
fache Knochenblase;  statt  des  äusseren  Gehörganges  (Fig.  37  22,  Fig.  38  45)  findet 
sich  nur  ein  einfacher  Knochenring.  Muskel-  (Fig.  37  13)  und  Zungenbein fortsatz 
der  Pauke  sind  kaum  angedeutet,  der  naso-mediale  Rand  des  Felsentheils  springt 
als  scharfer  Kamm  {Orista  petrosa)  vor,  derselbe  wird  nahe  der  Schädelhöh lenbasis 
von  einem  kurzen  Canalis  n.  trigemini,  durch  welchen  der  5.  Nerv  tritt,  durch- 
bohrt. —  Vom  Foramen  lacerum  post.  (For.  jugvlare  iV.)  führen  zwischen  dem  Felsen- 
theile  und  der  Pars  basilaris  des  Occiput  2  Kanäle  nach  vorn ;  der  laterale  von  beiden 
führt  als  Ganalis  caroticus  zum  Foramen  caroticum  (s.  S.  118)  und  lässt  die  A. 
carotis  interna  hindurchtreten,  während  der  mediale  als  Canalis  petrobasüaris  dem 
Durchgang  einer  Vene  dient  und  sich  medial  vom  Foramen  caroticum  in  die  Schädel- 
höhle öffnet.  Bei  der  Katze  fehlt  der  Schläfengang  und  die  Knochenblase  der 
Pauke  schliesst  eine  zweite,  kleinere  Knochenblase  ein. 

Bei  dem  Hund  sind  die  Oberkieferbeine  (Fig.  37  X,  Fig.  88  u.  39  VIII)  kurz, 
aber  hoch  und  reichen  bis  ganz  nahe  an  den  Orbitalrand.  Der  Unteraugenhöhlen- 
kanal ist  kurz,  das  Unteraugenhöhlenloch  (Fig.  3825,  Fig.  39  27)  ist  gross  und 
liegt  über  dem  dritten  Backenzahn.  Gesichtsleiste  und  Kieferhöhle  fehlen. 
Das  enge  grosse  Gauraenloch  (Fig.  37  30)  verhält  sich,  wie  beim  Pferd,  liegt  je- 
doch häufig  in  dem  Gaumenbein,  in  welchem  der  Gaumenkanal  verläuft;  die  häufig 
kaum  markirte  Gaumen  rinne  (Fig.  37  37)  verläuft  nahe  der  Mittellinie.  Der 
Zahnfortsatz  (Fig.  37  38,  Fig.  38  so)  enthält  Alveolen  für  einen  starken  Hakenzahn 
und  für  6  Backzähne;  der  Zwischeuzahnrand  ist  sehr  kurz.  Kaudo-dorsal  (nach  hinten-, 
oben)  geht  der  Knochen  in  einen  langen,  steil  aufsteigenden  Stirnfortsatz  (Fig.  38  2s, 
39  30)  über,  welcher  sich  auch  mit  dem  Stirnbein  verbindet.  Die  Beule  des  Oberkiefer- 
beins ist  klein.  Medial  von  ihr  befindet  sich  ein  kleiner,  nach  hinten  gerichteter 
Flügelfortsatz  {Proc.  pterygoideus),  —  Bei  der  Katze  stellt  der  Unteraugen- 
höhlenkanal nur  ein  Loch  dar.  Der  dorsale  Rand  bildet  mit  dem  Zahnfort- 
satz, welcher  die  Wurzeln  der  vier  Backenzähne  und  des  Hakenzahnes  enthält,  einen 
fast  rechten  Winkel. 

Der  Körper  (Fig.  37  42,  Fig.  38  22,  Fig.  39  31)  der  Zwischenkieferbeine 
(Fig.  37  XI,  Fig.  38  VII,  Fig.  39  IX)  ist  dorso-ventral  zusammengedrückt  und  ent- 
hält die  Alveolen  für  3  Schneidezähne  (Fig.  3935);  das  Schneidezahnloch  ist 
beim  Hunde  sehr  eng  und  wird  mitunter  durch  einen  Spalt  ersetzt.  Der  steil  auf- 
steigende und  sich  etwas  medianwärts  biegende,  seitlich  komprimirte  Nasen  fort- 
satz (Fig.  88  23,  Fig.  39  32)  schiebt  sich  weit  zwischen  Oberkiefer-  und  Nasenbein 
ein.  Der  Gaumenfortsatz  (Fig.  39  33)  verhält  sich,  wie  beim  Schwein;  die  Gau- 
menspalte (Fig.  37  41,  Fig.  39  34)  ist  längsoval  und  ziemlich  breit.  Bei  der  Katze 
fehlt  das  Schneidezahnloch,  und  der  Nasenfortsatz  steigt  fast  senkrecht  in  die  Höhe. 

Bei  dem  Hund  sind  die  Nasenbeine  (Fig.  38  VI,  Fig.  39  VII)  am  aboralen 
Ende,  welches  sich  wie  bei  dem  Rinde  verhält,   schmal    und    haben    am    vorderen 
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£Dde  die  grösste  Breite.  Die  dorsale,  je  nach  der  Rasse  in  der  Längsrichtung 
stärker  oder  schwächer  ausgehöhlte  Fläche  schlägt  sich  lateral  und  medial  so  um, 
dass  die  Ränder  flächenartig  verbreitert  erscheinen  und  die  Innenfläche  hohlsonden- 
artig  vertieft  ist.  Das  vordere  Ende  geht  in  der  Verlängerung  des  lateralen  Randes 
in  einen  Fortsatz  (Fig.  39  se)  aus,  der  mit  dem  der  anderen  Seite  einen  fast  halb- 
kreisförmigen Anschnitt,  Incisttra  nasalis^  begrenzt. 

ßei  der  Katze  verscbmälem  sich  die  steil  ansteigenden  Nasenbeine  nach  dem 
aboralen  Ende  bin  so  stark,  dass  beide  Nasenbeine  zusammen  ein  gleichschenkeliges 
Dreieck  bilden.    Der  Foi*tsatz  des  vorderen  Endes  ist  verhältnismässig  stark. 

Das  Jochbein  (Fig.  87  VII,  Fig.  38  und  39  V)  des  Hundes  hat  eine  gewölbte, 
glatte  Angesichts-  und  eine  etwas  ausgehöhlte  Augenhöhleufläche,  welche  in  einem 
dorsalen  und  ventralen  Rande  zusammenstossen.  Das  nasale  Ende  spaltet  sich  in 
einen  dorsal  gerichteten  Thränenbeinfortsatz  (Fig.  39  22)  und  einen  ventral  ge- 
kehrten Oberkieferfortsatz,  das  aborale  Ende  dagegen  in  einen  kleinen,  den 
Jochfortsatz  des  Stirnbeins  nicht  erreichenden  Stirnfortsatz  (Fig.  39  21)  und  in 
den  starken,  aboral  gerichteten  Schläfenfortsatz  (Fig.  39  23),  welcher  sich  mit 
dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  zu  dem  lateral  sehr  bedeutend  gewölbten  Joch- 
bogen  (Fig.  37  VlII)  verbindet.  Bei  der  Katze  ist  das  Jochbein  verhältnis- 
mässig breiter,  auf  der  lateralen  Fläche  deutet  eine  schwache,  rauhe  Linie  die  Tren- 
nung der  Gesichts-  und  Orbitalfläche  an.  Der  Stirnfortsatz  ist  lang,  dreieckig 
and  nur  durch  einen  kurzen  Zwischenraum  von  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins 
getrennt.     Der  Schläfenfortsatz  verhält  sich  wie  bei  dem  Hund. 

Die  Thränenbeine  (Fig.  38  u.  39  IV)  sind  sehr  klein,  die  äusserst  schmale 
Gesichtsfläche  wird  beim  Hunde  nur  vom  Augenhöhlenrande  gebildet 
and  fehlt  oft  ganz.  Die  kleine  Augenhöhlenfläche  enthält  die  verhältnismässig 
weite  OefPnung  des  Thränenkanals  fFig.  38  21,  Fig.  39  is)  und  verbindet  sich  durch 
falsche  Nähte  mit  dem  Stirn-,  Oberkiefer-,  Joch-  und  Gaumenbein.  Bei  der  Katze 
reicht  das  Thränenbein  nicht  bis  an  die  (Jesichtsfläche. 

Der  horizontale  Theil  (Fig.  87  31)  der  Gaumenbeine  (Fig.  37  V,  Fig.  38 IX) 
ist  breit,  die  Mnndhöhlenfläche  enthält  mehrere  kleine  Löcher,  welche  in  den  Gaumen- 
kanal  fQhren,  Foramina  pahuina  minora.  Der  Gaumenkanal  verhält  sich  meist,  wie 
beim  Pferde.  Der  aborale  Rand  bildet  neben  der  Medianebene  einen  kleinen 
Choanenstacbei.  Der  Flügelfortsatz  fehlt.  Die  laterale,  glatte  Fläche  des 
senkrechten  Theils  (Fig.  37  32,  Fig.  8831),  welcher  weit  in  die  Augenhöhle  hin- 
einragt und  sich  auch  mit  dem  Thränenbein  verbindet,  liegt  fast  ganz  frei  und  ent- 
hält das  Poramen  palatinum  posterius  und  sphenopalatinum.  Eine  Gaumenhöhle 
ist  nicht  vorhanden. 

Die  kurzen,  breiten,  fast  viereckigen  Flfigelbeine  (Fig.  37  IV,  Fig.  38  XII)  be- 
grenzen zn  einem  grossen  Theil  die  Choanen  und  die  Gaumenkeilbeingruben.  Das 
Häkchen  (Flg.  87  30)  befindet  sich  an  dem  Winkel  zwischen  dem  aboralen  und  ven- 
tralen Rand  und  ist  bei  der  Katze  stärker  als  beim  Hunde. 

Das  Pflugscharbein  (Fig.  37  VI)  verbindet  sich  nicht  mit  den  Flügelbeinen  und 
der  ventrale  Rand  nur  mit  den  Oberkieferbeinen.  Das  aborale  Ende  hat  einen  tiefen 
Pflugscharausschnitt.    Im  Uebrigen  gleicht  das  Pflugscharbein  dem  des  Pferdes. 

Von  den  Nasenmuseheln  ist  die  ventrale  gross;  sie  besteht  aus  vielfach  ge- 
wundenen Knochenplättchen,  welche  zahlreiche,  inlsinander  geschachtelte  Knochen- 
blasen  bilden. 

Die  beiden  Hälften  des  Unterkiefers  (Fig.  40)  bleiben  bis  in  das  vor- 
gerückte Alter  getrennt.  Der  Zahnrand  des  Schneidezahntheils  des 
Körpers  enthält  die  Wurzelhöhlen  für  sechs  Schneidezähne  und  zwei  Hakenzähne. 
^  Zwischpnzahnrand  fehlt  fast  ganz.  Der  Unterkieferkanal  endet  mit  zwei 
oder  drei  Kinnlöchem  (m).  Die  stark  divergirenden  B ack zahn th eile  des  Kör- 
pers and  die  Aeste  neigen  sich  etwas  lateral.  Die  laterale  Fläche  des  Astes  zeigt 
eine  noch  auf  den  Schnabelfortsatz  sich  erstreckende  Vertiefung  (Kaumuskel- 
grabe,  Fossa  nuuseterica)  (h).     Der  Zahnrand  vom  Backzahntheil  (a)  des  Körpers 
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Figur  40.    Unterkiefer  des  Hundes,  von  der 

rechten  Seite  und  von  vom  gesehen, 
a  rechter,  b  linker  Unterkieferkörper,  c  Schneide- 
zahntheil  der  beiden  Unterkieferkörper,  d  Back- 
zahnrand, e  Proc.  angularis,  f  Gelenkfortsatz,  g 
Schnabelfortsatz,  h  Kaumuskelgrube,  welche  von 
i  und  k  Knochenleisten  begrenzt  wird,  1  Foramen 
mandibulare,  mForamina  mentalia,  n  Linea  masse- 
terica,  o  Kiefereinschnitt. 


enthält  bei  dem  Hund  die  Wurzel- 
höhlen  für  sieben,  bei  der  Katze  für 
vier  Backenzähne.  Der  Kehlrand  ist 
stark  konvex  and  wird  von  dem  kur- 
zen Halsrand  durch  einen  beulenartig 
vorspringenden  Fortsatz,  I^ocessus  €m- 
gularis^  Kaumuskeifortsatz  (e),  ge- 
trennt. Der  breite  und  lange  Schna- 
belfortsatz (g)  krQmmtsich  ein  wenig 
nach  rückwärts.  Der  Gelenkfortsatz 
(f)  liegt  fast  in  demselben  Niveau  wie  die 
Backenzähne,  springt  stärker  lateral- 
wärts  vor  und  neigt  sich  etwas  nach 
unten-innen. 

Das  Zungenbein  besteht  aus  dem 
Mittelstück,  welchem  jedoch  der 
Zungenfortsatz  fehlt,  den  Kehlkopfs- 
ästen, welche  dauernd  durch  Knorpel 
mit  dem  Mittelstück  verbunden  bleiben, 
den  kleinen,  mittleren  und  gros- 
sen Zungenbeinästen,  von  denen 
die  mittleren  die  grösste Länge  besitzen. 


X,  Kopf  der  Fleischfresser  als  Ganzes. 

Der  Kopf  zeigt  bei  den  Hunden  je  nach  den  Rasseverschiedenheiten  eine  sehr 
abweichende  Form^). 

Das  vom  Hinterhauptsbein  (Fig.  39  I)  und  zum  kleinen  Theile  noch  von  den 
Schläfenbeinen  gebildete  Geniekende  ist  fast  dreieckig,  bat  in  der  Höhe  der  beiden 
Jochbogen  die  grösste  Breite  und  spitzt  sich  gegen  den  Hinterhauptsstachel  zu.  Das 
Mundende  ist  je  nach  den  Rasseverschiedenheiten  bald  spitziger,  bald  mehr  abge- 
stumpft, enthält  ein  sehr  enges  Schneidezahnloch  und  6  Schneidezähne  und  bildet 
eine  fast  ovale  Apertura  nasalis  ossea. 

Der  Seheitel  (Fig.  89)  ist  mehr  oder  weniger  stark  gewölbt  und  geht  seitlich 
ohne  scharfe  Grenze  in  die  Schläfengrube  über;  der  in  der  Mittellinie  verlaufende, 
mehr  oder  weniger  starke  Scheitelkamm  theiit  sich  erst  am  Stirnbein  in  die  Gristae 
frontales  externae  (10).  Die  gewölbte  Stirn  besitzt  in  der  Mittellinie  eine  seichte 
Längsfurche  (13),  welche  sich  unter  mehr  oder  weniger  steilem  Abfall  auf  die 
vorn  mit  einem  breiten  Ausschnitt  endende  Nase  fortsetzt  und  dort  breiter  wird. 
Das  Foramen  supraorbitale  fehlt,  der  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  (12)  ist  kaum 
angedeutet. 

Die  äussere  Schädelgrundfläche  (Fig.  37)  liegt  nur  wenig  höher  als  das 
Gaumengewölbe,  ist  breit  und  besitzt  einen  weiten  Flügelkanal  (27);  die  Tubercula 
pharyngea  sind  deutlich,  das  gerissene  Loch  (8)  ist  eng.     An  ihr  öffnen  sich  in 


1)  Nach  der  Form  des  Kopfes  kann  man  zwei  Gruppen  von  Hunderassen  unterscheiden : 

a)  dolichocephale  (langköpfige),    z.  B.  Dogge,   Windhunde,    Pudel,    Neufundländer,    und 

b)  brachycephale  (kurzköpfige),  z.  B,  Bulldogge,  Mops;  Pinscher,  Dachshunde  u.  s.  w. 
stehen  zwischen  beiden  Gruppen.  Die  Langköpfigkeit  wird  durch  die  grössere  Länge  des  Ge- 
sichtstheils  bedingt;  bei  diesen  Rassen  ist  der  Schädeltheii  meistens  schmal,  der  Scheitel- 
kämm  stark  entwickelt,  die  lange  Nase  ist  nur  wenig  eingedrückt,  sodass  die  Stirn  sanft  zur 
Nase  abfällt  und  die  Profillinie  der  Dorsalfläche  des  Kopfes  nur  wenig  eingebogen  ist;  die  Joch- 
bogen sind  weniger  stark  lateral  gewölbt,  das  Gaumengewölbe  von  geringer  Breite,  der  Raum 
zwischen  den  beiden  Hälften  des  Unterkiefers  nicht  besonders  breit.  Bei  den  brachy- 
cephalen  Rassen  greifen  die  entgegengesetzten  Verhältnisse  Platz,  üeber  die  genaueren 
diesbezüglichen  Verhältnisse  s.  Ellenberger  u.  Baum,  Anatomie  des  Hundes,    S.  78 — 80. 
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der  Reihenfolge  vom  Nasen-  bis  zum  Nackenende  die  nachstehenden  Löcher  (Fig.  38):  das 
Sehoervenloch  (37)  (vor  diesem  an  den  Seitenflächen  das  Siebbeinloch  [19]),  die 
Angenhöhlenspalte  (38),  das  runde  Loch,  der  Flügeikanal  (39  und  40),  das 
eirunde  Loch  (Fig.  37  ig),  die  Eingangsöfifnung  zum  Kopfpulsaderkanal 
(Pig.  37  u).  Die  Choanen  verschmälern  sich  halswärts  etwas  und  werden  durch 
die  Gaumen-  und  Plügelbeine  (IV)  begrenzt.  Das  Pflugscharbein  (VI)  verbindet  sich 
erst  weit  vorn  mit  der  Gaumennaht.  Das  Gaumengewölbe  ist  breit  und  fast  lyraförmig. 

Der  Jochbogen  (VIII)  krümmt  sich  mit  starker  Wölbung  lateralwärts.  Die 
sehr  umfangreiche  Schläfengrube  gebt  unmerklich  in  den  Scheitel  über,  die 
Augenhöhle  ist  am  Eingang  nicht  von  einem  Knochenring  umsäumt  (Fig.  39), 
da  der  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  (Fig.  39  12)  den  Anscbluss  an  den  Jochbogen 
(Fig.  39  21)  nicht  erreicht.  Die  Keilbein-Gaumen  grübe  setzt  sich  nicht  deut- 
lich von  der  Augenhöhle  ab.  Der  Gesicbtstheil  der  Seitenflächen,  zu  dessen 
Bildung  das  Thränenbein  kaum  beiträgt,  ist  je  nach  den  Rassen  bald  stärker,  bald 
schwächer  gewölbt.  Das  Foramen  infraorbitale  (Fig.  38  2&)  Hegt  über  dem  3.  bis 
4.  Backzahn. 

In  der  Sch&delhShle  findet  sich  eine  Lehne  des  Türkensattels.  Die  Fossa 
cranii  anterior  liegt  nur  wenig  höher,  als  die  Fossa  cranii  media,  die  Siebgruben  sind 
sehr  tief.  Ueber  dem  stark  entwickelten,  knöchernen  Zelt  findet  sich  jederseits  eine 
Oeffnung,  welche  in  den  Schläfenkanal  führt.  Die  Crista  petrosa  ist  nahe  der  Schädel- 
basis von  einem  besonderen  Loche  zum  Durchtritt  des  6.  Nerven  durchbohrt. 
Zwischen  den  beiderseitigen  Stirn-  und  Scheitelbeinen  fiddet  sich  in  den  ersten  drei 
bis  sechs  Wochen  nach  der  Geburt  eine  Lücke  in  dem  Schädel  —  die  Stirn fon - 
tanelle  — ,  welche  durch  eine  fibröse  Haut  geschlossen  wird. 

Die  Nasenhöhlen  sind  kurz,  die  Kieferhöhle  und  Keilbeinhöhle  sind  nur 
angedeutet,  die  Stirnhöhlen  reichen  fast  bis  zum  aboralen  Rand  der  Stirnbeine. 

Der  Kopf  der  Katze  ist  fast  rundlich,  der  Gesicbtstheil  sehr  verkürzt;  der 
Schläfengang,  die  Flügellöcher  und  das  Scbneidezahnloch  fehlen.  Zwischen  dem 
Jochfortsatz  des  Stirnbeins  und  dem  Stirnfortsatz  des  Jochbeins  findet  sich  nur  eine 
kleine  Lücke.  Im  Uebrigen  verhält  sich  der  Kopf  der  Katze  im  Allgemeinen  wie 
der  des  Hundes. 

Ueber  die  Verbindung  des  Hinterhauptsbeins  und  des  ersten  Halswirbels 

8.  S.  55. 


XL  Das  Kiefergelenk,  Articulatio  mandibularis. 

Das  von  dem  Unterkiefer  und  SchläfenbelD  gebildete  Eiefergelenk  gehört  bei  den 
Pflanzenfressern  und  Schweinen  zu  den  unYollkommeDen  Wechselgelenken.  Die  Haupt- 
bcwcgung  findet  bei  dem  Oeffnen  und  Schliessen  der  Kiefer  um  eine  Drehachse  statt,  welche 
iii  der  Querrichtung  durch  den  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  geht.  Ausserdem  kann  der  Unter- 
kiefer Seitwärtsbewegungen  machen,  bei  denen  ein  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  in  der 
üelenkgrube  des  Schläfenbeins  stehen  bleibt,  während  der  Gelenkfortsatz  der  anderen  Seite 
zusammen  mit  dem  Zwischengelenkknorpel  nach  vom  gezogen  wird  und  unter  die  Gelenk- 
rolle des  Schläfenbeins  tritt.  Ausserdem  kommt  auch  ein  geringgradiges  Verschieben  des 
Unterkiefers  nach  vorn  oder  hinten  vor.  Bei  den  Fleischfressern  werden  beide  zuletzt 
genannten  Bewegungen  dadurch,  dass  der  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  in  die  Gelenkgrube 
Bes  Schläfenbeins  passt,  auf  ein  Minimum  reducirt,  sodass  der  Unterkiefer  nur  von  dem  Ober- 
kiefer entfernt  und  dem  letzteren  wieder  genähert  werden  kann. 

Zwischen  die  Gelenkflächen  des  Unterkiefers  und  des  Schläfenbeins  ist  ein 
beim  Pferde  etwa  0,5  cm  dicker  Zwischengelenksknorpel,  Discus  articulariSy 
eingefügt.  Derselbe  ist  länglich-rund,  lateral  dicker  als  medial  und  ventral  stärker 
ausgehöhlt  als  dorsal.     An  dem  Gelenk  findet  man  folgende  Bänder: 

1.  Die  Gelenkkapsel,  Capsula  artictdaria,  ist  kurz,  straff  und  befestigt  sich 
an  die  Ränder  der  einander  zugewendeten  Gelenkflächen,   sowie   an  den  Rand    des 
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Z^vischengelenksknorpels.  Sie  bildet  hierdurch  zwei  Höhlen,  von  denen  die  zwiscfaeD 
Schläfenbein  und  Zwischengelenksknorpel  gelegene  geräumiger  ist,  als  die  zwischen 
letzterem  und  dem  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers.  Aeusserlich  wird  die  Kapsel 
durch  glänzende  Bandfasern  verstärkt.  Letztere  liegen  namentlich  an  der  lateralen 
Seite  des  Gelenkes  so  dicht,  dass  sie  als  ein  besonderes  Verstärkungsband,  lAg. 
laterale^  beschrieben  werden. 

2.  Das  hintere  Band,  Lig,  posHcum,  besteht  aus  gelben,  elastischen  Fasern, 
geht  von  der  Spitze  des  Gelenkfortsatzes  des  Schläfenbeins  schräg  nach  dem  Hals- 
rand des  Unterkieferastes,  an  welchem  es  ventral  vom  Gelenkfortsatz  endet.  Es  fehlt 
dem  Schwein  und  den  Fleischfressern. 


XII.  Verbindungen  des  Zuugenbeins  mit  dem  Felsenbein  und 
der  Zungenbeintheile  unter  sich. 

Die  grossen  Znngenbeinäste  des  Pferdes  verbinden  sich  durch  den  aus  Faser- 
knorpel bestehenden  Zungenbeinknorpel  mit  dem  Proc. hyoideus  der  Pauke.  In 
der  Zungenbein  fuge,  Symphysis  ossis  kyoidei^  ermöglicht  der  ca.  2  cm  lange  Knorpel 
nicht  unbedeutende  Bewegungen  des  Zungenbeins. 

Die  einander  zugewendeten  Gelenkflächen  des  Körpers  und  der  kleinen  Aeste, 
bezw.  der  kleinen  und  grossen  Aeste  werden  durch  kurze,  straffe  Gelenkkapseln 
verbunden. 

Wegen  der  Straffheit  der  Gelenkkapseln  und  der  fast  ebenen  Beschaffenheit  der  Gelenk- 
Hächen  ist  die  Beweglichkeit  in  den  betreffenden  Gelenken  keine  bedeutende. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  ist  wegen  der  starken  Ent- 
wicklung der  mittleren  Aeste  an  jeder  Seite  ein  Gelenk  derselben  Art  mehr  vor- 
handen. Bei  den  Schweinen  fehlen  die  Gelenke  zwischen  den  einzelnen  Stucken 
des  Zungenbeins. 


C.  Knochen  der  Sehultergliedmassen. 

I.  Allgemeines. 

An  dem  Skelett  der  Gliedmassen  ist  zu  unterscheiden:  der  Aufhängegürtei,  die 
Glied massensäule  und  die  Gliedmassenspitze.  Der  Aufh&ngegfirtel  wird  an  der 
Schultergliedmasse  durch  das  Schulterblatt,  an  der  Beckengliedmasse  durch  die  beiden 
Beckenbeine  gebildet.  Die  Gliedma.ssens&ule  wird  von  zwei  Knochenreihen  zu- 
sammengesetzt, von  denen  die  proximale  aus  einem  Knochen  (Oberarmbein,  besw. 
Oberschenkelbein),  die  distale  aus  zwei  Knochen  (Speiche  und  Ellbogenbein,  bezw. 
Schienbein  und  Wadenbein)  besteht.  Die  Gliedmassenspitze,  der  Fuss,  zerfällt  in 
die  Knochen  der  Pusswurzel,  des  Mittelfusses  und  der  Zehen. 
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a)  Der  Anfhingeefirtel,  Cingulum  eoctremitaüs  thoracica^  (superioria  N,).  Während  die 
Beckengliedmassen  in  den  beiden  Beckenbeinen  einen  Aufhängegürtel  besitzen,  ist  ein  solcher 
für  die  Schalterglied massen  nur  bei  den  Vögeln,  sowie  bei  den  meisten  Reptilien  und 
Amphibien,  unter  den  Säugethieren  allein  in  der  Klasse  der  Monotremen  (Schnabelthiere, 
AmeiseDigel)  vollständig  entwickelt  vorhanden  und  besteht  bei  diesen  Thieren  aus  drei 
Knochen  —  Schulterblatt,  Schlüsselbein  und  Babenbein  — ,  welche  in  der  für  das 
Oberarmbein  bestimmten  Gelenkgrube  zusammenstossen.  Das  Babenbein,  Os  coracoideum^ 
fehlt,  abgesehen  von  den  Monotremen,  den  Säugethieren  durchweg.  Ein  vollständiges,  mit 
dem  Schulterblatt  und  Brustbein  in  Verbindung  stehendes  Schlüsselbein,  QamciUa^ 
kommt  nur  bei  solchen  Säugethieren  vor,  welche  die  Schultergliedmassen  nicht  nur  zur  fort- 
schreitenden Bewegung,  sondern  auch  zu  komplicirteren  Bewegungsformen,  z.  B.  zum  Graben, 
Klettern,  Flattern  u.  s.  w.  gebrauchen  (Beispiele:  Affen,  Fledermäuse,  Insektenfresser,  Beute  1- 
thiere  u.  s.  w.).  Bei  allen  Haussäugethieren  reducirt  sich  der  Aufhängegürtel  für  die 
Schultergliedmassen  auf  das  Schulterblatt  allein,  sodass  die  Knochen  dieser 
Gliedmassen  mit  dem  Bumpfskolett  nicht  in  Verbindung  stehen.  Nur  bei 
dcD  Fleischfressern  findet  sich  ein  rudimentäres  Schlüsselbein,  welches  in  den .  M.  brachio- 
cephalicus  eingebettet  ist  und  den  Anschluss  an  das  Schulterblatt  und  Brustbein  nicht 
erreicht,  bei  den  übrigen  Hausthieren  fehlt  jede  knöcherne  Andeutung  eines 
Schlüsselbeins;  nur  ein  Sehnenstreifen  in  dem  Kopf-,  Hals-,  Armmuskel  markirt  dasselbe. 

1.  Das  Selmlterblatt,  Scapula  (Fig.  2  S,  41,  42,  55,  58  u.  59)  i),  ist  ein  platter, 
im  Allgemeinen  dreieckig  gestalteter  Knochen,  der  schräg  vor-  und  abwärts  am  vorderen 
(kranialen)  Theile  der  Bippenwand  des  Brustkastens  liegt,  mit  dem  Oberambein  einen 
Winkel  von  100—120°  und  mit  der  Senkrechten  einen  solchen  von  ca.  40°  bildet.  Die 
laterale  (Ober-)  Fläche  desselben  wird  durch  die  längs  verlaufen  de  Schulterblatt- 
gräte, Spina  scapulae,  in  eine  halswärts  von  dieser  gelegene  Fossa  supraspinata, 
kraniale  (halsseitige)  Grätengrube,  und  in  eine  beckenwärts  von  ihr  gelegene  Fossa 
infraspinata,  kaudale  (beckenseitige)  Grätengrube,  getheilt.  Die  Spina  scapulae  fällt 
beim  Pferd  und  Schwein  nach  beiden  Enden  zu  allmählich  ab,  während  sie  beim 
Menschen,  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  am  ventralen  (Arm-)  Ende  höher  wird 
und  dann  steil  abfällt  und  so  das  Acromion,  Schulterhöhe,  bildet;  beim  Menschen 
und  im  massigen  Grade  auch  bei  den  Fleischfressern  springt  das  Acromion  sogar  haken- 
artig vor;  beim  Menschen  trägt  es  ausserdem  eine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  der 
Clavicula.  Der  freie  Band  der  Spina  ist  etwas  über  der  Mitte  beim  Pferd  und  Schwein 
und  in  ganz  geringem  Grade  auch  beim  Binde  beulenartig  verdickt  zur  Gräten  beule, 
Mer  gpinae^  welche  beim  Schwein  stark,  beim  Pferde  massig  beckenwärts  umgebogen 
encheint.  Bei  den  Fleischfressern  sind  die  Grätengruben  fast  gleich  gross;  bei  den 
übrigen  Hausthieren  und  dem  Menschen  hingegen  ist  die  Fossa  supraspinata  kleiner 
als  die  Fossa  infraspinata.  Die  mediale  (Unter-  oder  Bippen-)  Fläche  ist  bis  auf  einen 
dorsalen,  verschieden  geformten,  dem  M.  serratus  ventralis  zum  Ansatz  dienenden  Band- 
abschnitt, Facies  serrata,  flachgrubig  vertieft  zur  Unterschultergrube,  jPo«»a  subscaptdaris, 
md  mit  feinen  Muskellängsleisten,  Lineae  muscidares,  versehen,  welche  besonders  deut- 
lich beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  hervortreten.  Der  Halsrand,  Margo 
franialis  (auperior  N.)j  ist  scharf,  meist  etwas  aufgebogen  und  gegen  das  ventrale  Schulterblatt- 
ende  hin  eingezogen:  Schulterblatteinschnitt,  Incisura  scapulae;  die  letztere  erscheint 
bei  den  Hausthieren  flach,  beim  Menschen  hingegen  scharf  abgesetzt  und  tief.  Der  Becken- 
rand, Margo  caudalis  (axiüaris  N.X  ist  dicker  und  mit  Muskelleisten  versehen.  Nahe  der 
Gelenkpfanne  besitzt  er  beim  Menschen  und  Hunde  eine  Beule,  Tuberositas  infraglcnoidalis, 
für  den  Ursprung  des  M.  anconaeus  longus;  bei  den  übrigen  Hausthieren  finden  sich  an 
ihrer  Stelle  mehrere  Muskelleisten  (Bandleisten).  Der  dorsale  oder  Wirbel-Band,  Margo 
donalis  (verUbralis  NX  ist  breit,  Basis  scapulae,  dient  dem  Schulterblattknorpel  zum  Ansätze 
und  geht  durch  den  Nackenwinkel,  AnguLus  cranialis  (medialis  NJ,  in  den  Halsrand  und 
durch  den  Bückenwinkel,  Ängulus  caudalis  (inferior  N.),  in  den  Beckenrand  über.  Das 
ventrale,  verdickte  Endstück  des  Schulterblattes  bildet  den  Gelenkwinkel,  Äyiguliis 
^emndalis (lateralis  N.)  oder  das  Köpfchen,  Capittdum  scapulae;  dieses  ist  durch  ein  undeut- 
liches Collum  vom  übrigen  Schulterblatt  abgesetzt  und  am  freien  Ende  zu  der  relativ  seichten 
Schulterblattpfanne,  Cavitas  glenoidalis,  vertieft.    Die  letztere  ist  beim  Pferd  und  den 


*)  Anmerkung:  Die  Grössenverhältnisse  der  einzelnen  Knochen  der  Schultergliedmasse 
sind  je  nach  der  Basse  u.  s.  w.  so  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen,  dass  hier  nicht 
darauf  eingegangen  werden  kann.  Speciellere  Angaben  findet  man  in  den  auf  S.  23  an- 
gegebenen Arbeiten  und  in  Ellenberger-Baum,  Anatomie  des  Hundes.  Berlin  1891, 
sowie  Suasdorf,  Anatomie.    Stuttgart  1895.    S.  298. 
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Wiederkäuern  ziemlich  regelmässig  rund,  bei  den  übrigen  Haustbieren  und  dem 
Menschen  mehr  oval.  Beim  Pferde  zeigt  sie  an  der  vorderen  Umrandung  einen  kleinen 
Ausschnitt,  Incisura  glenoidalis.  Halswärts  wird  die  Gelenkpfanne  von  der  beulenartig 
verdickten  Schulterblattbeule,  Tuber  scapidae  (Ikiberositas  supraglenoidalis N.),  überragt, 
welche  ihrererseits  wieder  an  der  medialen  Seite  einen  beim  Pferd,  den  Wiederkäuern  und 
dem  Hunde  kleinen,  bei  der  Katze  etwas  grösseren,  beim  Menschen  erheblich  grösseren 
und  rabensch nabelartig  gebogenen  Fortsatz,  den  Froc.  coracoideus,  Babenschnabelfortsatz, 
trägt.  Der  der  Schulterblattbasis  aufsitzende,  dem  Menschen  fehlende  SehulterblattkBorpel, 
Cartilago  scapulae,  stellt  bei  den  Fleischfressern  nur  einen  Knorpelsaum,  beim  Schweine 
eine  kleine,  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  hingegen  eine  sehr  gut  entwickelte,  nahezu 
halbmondförmige  Knorpelplatte  mit  einer  Ober-  und  Unterfläehe,  einem  freien  und  einem 
Knochenrande  dar;  der  freie  Rand  erreicht  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferde 
ganz  oder  nahezu  ganz  die  freien  Enden  der  Widerristdornfortsätze;  bei  ihnen  springet  der 
Knorpel  ausserdem  in  Form  eines  abgerundeten  Fortsatzes  über  den  Bückenwinkel  des 
Schulterblattes  vor. 

2.  Das  Schlftsselbein,  Clavicula,  ist  beim  Menschen  ein  horizontal  liegender,  einem 
langgestreckten  'x.,  ähnlich  gestalteter  Knochen,  der  sich  vom  Acromion  bis  zum  kranialen 
£nde  des  Sternums  erstreckt  Den  Haustbieren  fehlt  ein  wohlentwickeltes  Schlüsselbein,  nur 
bei  den  Carnivoren  findet  sich  ein  rudimentärer  Knochen. 

b)  Die  Oliedmassensänle.  1.  Das  Oberarmbein,  Humerua  (Fig.  2  OA,  43,  44,  56,  60), 
der  proximale  Knochen  der  Gliedmassensäule,  stellt  einen  Röhrenknochen  dar,  der  mit  dem 
Schulterblatt  einen  Winkel  von  100—1200,  mit  dem  Unterarmskelett  einen  solchen  von  135 
bis  150  ^  und  mit  der  Senkrechten  einen  von  30—55  °  bildet. 

Das  proximale  Endstück,  Extremitas  8,  Epiphysis  proximalia,  des  Oberarmbeins 
trägt  ein  flachgewölbtes,  zur  Artikulation  mit  der  Schulterblattpfanne  bestimmtes  CapiU  humeri, 
Gelenkkopf,  welcher  durch  ein  nur  undeutliches  Collum,  Hals,  abgesetzt  ist.  Nach  vorn 
und  aussen  (krauio-lateral)  von  dem  Gelenkkopfe  befindet  sich  ein  starker  Knochenfortsatz, 
bezw.  Knochenkamm,  der  grosse  Muskelhöcker,  Tuberculum  majtis;  vor-  und  einwärts 
(kranio-medial)  vom  Gelenkkopf  bemerkt  man  einen  zweiten,  aber  kleineren  Knochenfortsatz, 
den  kleinen  Muskelhöcker,  Tuberculum  minus,  und  zwischen  beiden  Tubercula  die 
Sehnenrinne,  Sulcus  intertübercularis.  Das  Tuberculum  majus  ist  beim  Menschen  mehr 
beulenartig  und  erreicht  nicht  das  Niveau  des  Gelenkkopfs.  Bei  den  Fleischfressern  ist 
es  kammartig  und  ebenso  hoch,  wie  der  Gelenkkopf;  bei  den  Wiederkäuern  überragt  es 
in  Form  eines  starken  Kammes  das  Caput  und  ist  nach  vorn  und  innen  in  einen  haken- 
artigen Fortsatz  ausgezogen,  beim  Schwein  erscheint  es  in  2  Aeste  gespalten,  beim  Pferde 
zei^  es  ganz  abweichende  Verhältnisse  (s.  unten).  Das  Tuberculum  minus  ist  länglich, 
beulenartig,  nur  bei  den  Wiederkäuern  mehr  kammartig  und  stets  niedriger,  als  das 
Tuberculum  majus.  Ganz  abweichende  Verhältnisse  zeigt  das  proximale  Endstück  beim 
Pferde  insofern,  als  wir  hier  6  Fortsätze,  nämlich  das  Caput  humeri,  medial  und  lateral 
von  diesem  den  benlenartigen  lateralen  und  medialen  Muskelfortsatz  und  vor 
(kranial  von)  ihm  3  sog.  Rollfortsätze  finden.  Von  diesen  dürften  der  laterale  Muskel- 
fortsatz und  der  laterale  Bollfortsatz  dem  Tuberculum  majus  und  der  mediale  Muskel fortsatz 
mit  dem  medialen  Rollfortsatz  dem  Tuberculum  minus  entsprechen.  Schraaltz  schlägt  des- 
halb in  seinen  Ossa  extremitatum  equi  vor:  den  lateralen  Muskel  fortsatz  Tuberculum  majus 
posterius,  den  lateralen  Rollfortsatz,  Tuberculum  majus  anterius,  den  medialen  Muskel  fortsatz 
Tuberculum  minus  posterius,  den  medialen  Rollfortsatz  Tuberculum  minus  anterius,  den  mittleren 
Rollfortsatz  Tuberculum  intermedium  zu  nennen.  —  Vom  Tuberculum  majus  (bezw.  beim  Pferde 
vom  lateralen  Rollfortsatz)  erstreckt  sich  eine  Knochenleiste  allmählich  auf  die  vordere  Fläche 
des  Mittelstückes,  woselbst  sie  sich  verliert.  Diese  Leiste  ist  die  laterale  Oberarmleiste 
Crista  ttiberculi  nuijoi^s  s.  Cnata  humeri, ;  bei  den  Haustbieren  ist  dieselbe  ungefähr  au 
der  Grenze  zwischen  proximalem  und  mittlerem  Drittel  des  Humerus  und  beim  Mensehen 
dicht  über  der  Mitte  des  Knochens  beulenartig  (Mensch  und  Schwein)  oder  mehr  kamm- 
artig (übrige  Hausthiere)  verdickt  zur  Tuberositas  deltoidea,  Oberarmhöcker, 
weicher  beim  Schwein  und  den  Carnivoren  wenig  ausgeprägt,  beim  Pferd  dagegen  sehr  stark 
und  bei  den  Wiederkäuern  mittelstark  ist.  In  gleicher  Weise  zieht  sich  beim  Menschen  und 
den  Fleischfressern  eine  niedrige  Knochenleiste  vom  Tuberculum  minus  herab  zur 
medialen  Oberarmbeinfläche,  mediale  Oberarmleiste,  Crista  tubercuLi  m%noris\  bei  den 
Wiederkäuern  und  dem  Pferde  ist  dieselbe  auf  eine  flache,  rundliche  oder  ovale,  rauhe 
Beule  an  der  medialen  Armbeinseite  zwischen  proximalem  und  mittleren  Drittel  zusammen- 
geschrumpft: Oberarmbeinnarbe,  beim  Schweine  fehlt  sie  in  der  Regel  ganz. 

Das  Mittelfltfiek  des  Humerus,  Corpus  h%imer%j  ist  im  Uebrigen  in  der  Längsachse  ein 
wenig  spiralig  gedreht« 
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Das  distale  Endstück,  Extremitas  ^.  Epiphysis  distalis,  bildet  eine  Gelenkrolle, 
Trochlea  (et  capihdi),  mit  mehreren  (2—3)  Gelenkfacetten.  Beim  Menschen  zerfällt  die  Ge- 
leokfläche  in  einen  kleineren,  lateralen,  zur  Artikulation  mit  dem  Radius  dienenden  Theil,  Ca- 
pUuhim  hutnerif  und  einen  grösseren,  medialen,  zur  Artikulation  mit  der  Ulna  bestimmten  Ab- 
schnitt, eigentliche  Trochlea;  bei  den  Fleischfressern  artikulirt  die  Gelenkfläche  ebenfalls  mit 
Radius  und  Ulna,  bei  den  übrigen  Hausthieren  hingegen  nur  mit  dem  Radius.  An  den 
Seiteuflächen  der  Trochlea  befindet  sich  je  eine  Band  grübe,  während  über  und  hinter  der 
Bandgrube  das  distale  Endstück  die  beiden,  Muskeln  zum  Ursprung  dienenden  Knorren  des 
Oberarmbeins,  den  Epicondylus  medialis  s.  flexorius  (die  Epitrochlea  der  franzö- 
lischen  Anatomen)  und  den  Epicondylus  lateralis  s.  eztensorius  (den  Epicondylus 
der  französischen  Anatomen)  bildet.  Dicht  über  der  Trochlea  befindet  sich  sowohl  an  der 
vorderen  wie  hinteren  Seite  je  eine  Grube:  Fossa  coronoidea,  Rollgrube,  und  Fossa 
olecrani,  Ellbogengrube,  von  denen  die  Fossa  olecrani  die  tiefere  ist.  Bei  den  Hunden 
stehen  in  der  Regel,  beim  Schwein  bisweilen  beide  Fossae  durch  ein  Loch,  Foramen  aupra- 
trocUearCj  miteinander  in  Verbindung.  Beim  Menschen,  dem  Pferde  und  den  Fleisch- 
fressern zieht  sich  vom  Epicondylus  lateralis  eine  Knochenleiste  als  laterale  Roll  leiste, 
Crigta  ecndyloidea  lateralis,  in  die  Höhe  zur  hinteren  Fläche  des  Mittelstückes;  beim  Schwein 
and  den  Wiederkäuern  ist  sie  nicht  besonders  ausgeprägt.  Eine  Crista  condyloidea  medialis, 
mediale  Roll  leiste  findet  man  höchstens  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern. 
Bei  der  Katze  befindet  sich  dicht  über  dem  Epicondylus  medialis  noch  ein  besonderes  Loch, 
Foramen  sttpracondyloideum. 

2.  Das  Unterannskelett,  Ossa  antebrachii  (Fig.  2  Sp  u.  E,  57  a  u.  b,  45,  46  und  61), 
besteht  aus  2  Röhrenknochen:  dem  im  Allgemeinen  mehr  vor-  und  einwärts  gelegenen  Radius, 
Speiche,  und  der  mehr  rück-  und  auswärts  gelegenen  Ulna,  Ellbogenbein.  Zwischen 
beiden  Knochen  bleibt  die  Unterarmspalte,  Spatium  interosseum  antd>rachii.  Dieselbe 
ist  beim  Menschen  geräumig  und  fast  so  lang  wie  der  Unterarm,  bei  den  Carnivoren  ist 
sie  lang,  aber  ungemein  schmal,  kaum  nachweisbar;  bei  den  übrigen  Hausthieren  erscheint 
sie  jedoch  wesentlich  kürzer,  weil  bei  diesen  die  beiden  Unterarmknochen  grösstentheils  an- 
einander liegen  (Schwein)  oder  sogar  mit  einander  verschmelzen  (Pferd,  Wiederkäuer), 
sodass  die  Unterarmspalte  auf  einen  kleinen  Spalt  im  proximalen  Unterarmdrittel,  bezw. 
•Hälfte  zusammenschrumpft;  nur  bei  den  Wiederkäuern  finden  sich  2  Spalten,  je  eine  im 
proximalen  und  distalen  Viertel;  zwischen  beiden  verläuft  an  der  lateralen  Seite  eine  tiefe 
Gefässrinne.  —  Stets  überragt  die  Ulna  in  proximaler  Richtung  (schulterwärts)  den  Radius; 
da  sie  nun  bei  dem  Menschen,  den  Wiederkäuern,  den  Carnivoren  und  dem  Schweine 
bis  zum  Carpus  herabreicht,  so  erscheint  sie  bei  diesen  länger  als  der  Radius;  nur  beim 
Pferde  ist  sie  kürzer  als  dieser,  weil  das  untere  (distale)  Drittel  des  Knochens  beim  Pferde 
Tollständig  zurückgebildet  ist.  —  Beide  Unterarmknochen  stehen  bei  den  Hausthieren  fast 
senkrecht  zum  Erdboden  und  bilden  mit  dem  Armbein  einen  nach  vorn  offenen  Winkel  von 
140—150*.  Beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  sind  sie  beweglich,  bei  den 
anderen  Hausthieren  unbeweglich  mit  einander  verbunden. 

a)  Der  RadiM  ist  am  proximalen  Ende  etwas  verdickt  zum  Speichenkopf,  Capitulum 
radii,  welcher  eine  Gelenkpfanne,  Fovea  capittdi,  zur  Artikulation  mit  dem  Humerus  be- 
sitzt Es  entspricht  jedoch  die  Gelenkpfanne  bei  den  Hausthieren  nicht  allein  der  Fovea 
capituli  des  Menschen,  sondern  dieser  und  einem  mehr  oder  weniger  grossen  Theile  der 
fielenkfiäche  des  Proc.  coronoideus  der  Ulna.  Die  Fovea  capituli  erstreckt  sich  beim 
Menschen  und  bei  den  Fleischfressern  noch  auf  den  der  Ulna  zugekehrten  Rand  des 
Capitulum,  Circumferentia  articularis,  und  artikulirt  hier  mit  der  Ulna.  Bei  den  anderen 
Hausthieren  finden  sich  an  dieser  Stelle  einzelne  überknorpelte  Parthien.  Das  Capitulum  radii 
»t  durch  einen  beim  Menschen  und  bei  den  Carnivoren  etwas  deutlicheren,  bei  den 
übrigen  Hausthieren  undeutlichen  Speichenhals,  CoUum  capituli,  abgesetzt.  Unter  (distal 
von)  dem  Collum  befindet  sich  am  medialen  (radialen;  Rande  der  Speiche  eine  Auftreibung, 
die  TSiiberositas  radii  s.  bicipitalis,  Speichenbeule.  Das  Mittelstück,  Corpus,  des 
Knochens  lässt  keine  Besonderheiten  erkennen;  da,  wo  sich  ihm  die  Ulna  anlagert,  ist  es 
rauh.  Das  distale  Endstück  trägt  eine  bei  den  einzelnen  Thieren  verschieden  geformte, 
quergestellte  Gelenkfläche,  Gelenkwalze,  Facies  articularis  carpea  N.,  und  bildet  mit 
seiner  medialen  (radialen)  Randparthie  einen  kurzen,  carpal  vorspringenden  Fortsatz,  den 
Proc.  styloideus  radii,  medialen  Bandfortsatz.  Beim  Pferde  springt  in  ähnlicher 
Weise  auch  die  laterale  (ulnare)  Randparthie  ein  wenig  vor  als  Proc.  styloideus 
ulnae,  lateralerBandfortsatz,  der  bei  den  übrigen  Hausthieren  und  beim  Menschen 
von  der  Ulna  gebildet  wird  und  beim  Menschen,  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine 
in  einem  mit  Gelenkknorpel  überzogenen,  fiachgrubigen  Ausschnitt  des  Radius:  Incisura 
ttlnaris  radii,  Ellenbogenausschnitt  der  Speiche,  liegt,  während  er  beim  Rinde 
knöchern  mit  dem  Radius  verschmilzt.    Die  Proc.  styloidei   tragen   je   einen   Bandhöcker 
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und  eine  SehneDrinne;  ausserdem  lässt  die  vordere  (dorsale)  Fläche  des  distalen  Endstückes 
der  Speiche  2  flachgrubige  Sehnenrinnen  zur  Aufnahme  von  Sehnen  der  Fuss-  und  Zehen- 
strecker erkennen. 

b)  Die  Ulnaist  am  proximalen  Ende  zu  einer  Beule,  dem  Ellbogenhöcker,  Olecranon^ 
verdickt,  welcher  beim  Menschen,  Pferd  und  Schwein  einheitlich,  bei  den  Wieder- 
käuern hingegen  2höckrig  ist.  Vom  Olecranon  fallt  bei  den  Hausthieren  der  vordere 
Band  des  proximalen  Endstückes  zu  einem  armwarts  gerichteten  Fortsatz,  dem  Haken- 
fortsatz,  Froc,  ancotiaeu8,  ab,  an  welchen  sich  eine  senkrecht  gestellte,  fast  halbmond- 
förmig eingezogene  Gelenkvertiefung,  der  grosse  halbmondförmige  Ausschnitt,  Inci- 
sura  semüunariSj  zur  Verbindung  mit  dem  Humerus  anschliesst;  der  untere  Rand  der  Incisura 
semilunaris  ist  beim  Menschen  und  bei  den  Fleischfressern  in  einen  kleinen,  lateralen 
und  einen  grösseren,  medialen  Fortsatz,  Kronen forts atz,  Proc.  coi'cmoideus,  ausgezogen, 
und  zwischen  beiden  befindet  sich  eine  quergestellte  Gelenkfläche,  der  kleine  halbmond- 
förmige Ausschnitt,  Incisura  radialiSf  zur  Artikulation  mit  dem  Radius;  bei  den 
übrigen  Hausthieren  ist  diese  letztere  Gelenkfläche  in  Form  mehrerer,  unregelmässiger, 
Überknorpel ter  Stellen  vorbanden.  Dicht  unter  (distal  von)  dem  Proc.  coronoideus  befindet 
sich  beim  Menschen  eine  deutliche,  bei  den  Fleischfressern  weniger  deutliche,  rauhe  Stelle, 
die  Ellbogenbeule,  luberositas  tdnae.  Das  Mittelstück,  Corpus,  der  Ulna  ist  bei 
den  Hausthieren  mehr  oder  weniger  mit  dem  Radius  verbunden  (s.  S.  127);  beim  Pferde 
verjüngt  es  sich  dornartig  und  verschmilzt  mit  dem  Radius,  sodass  sich  die  Ulna  höchstens 
bis  zum  letzten  Drittel  des  Radius  herab  verfolgen  lässt.  Das  distale  Endstück,  Ex- 
treniitas  s.  Epiphysis  distalis,  ist  beim  Menschen,  Schwein  und  Carnivoren  gelenkig,  bei 
den  Wiederkäuern  knöchern  mit  dem  distalen  Radius-Endstück  verbunden  und  springt  als 
lateraler  Bandfortsatz,  Proc.  styloideus  ulnae  (bezw.  als  Capitulum  ulnae  hom.),  carpal- 
wärts  vor.  Da  beim  Pferde  die  Ulna  überhaupt  nicht  bis  zum  Carpus  herabreicht,  so  muss 
der  Proc.  styloideus  ulnae  vom  Radius  gebildet  werden  (s.  S.  127).  Der  Proc.  styloideus 
ulnae  trägt  einen  Bandhöcker  und  eine  Sehnen  rinne,  ferner  am  freien  Ende  eine 
Gelenkfläche  und  beim  Menschen,  Schwein  und  den  Carnivoren  eine  ebensolche  an  der 
medialen  Seite  zur  Anlagerung  an  die  Incisura  ulnaris  radii. 

c)  Di«  Gliedmassenspitze.  Die  Gliedmassenspitze,  Hand  des  Menschen,  Vorder- 
fuss  der  Thiere,  besteht  aus  3  auf  einander  folgenden  Knochenabschnitteu:  1.  dem  Carpus, 
Handwurzel  des  Menschen,  Vorderfuss würze l  der  Thiere;  2.  dem  Metacarpus,  Mittel- 
hand des  Menschen,  Vordermittelfuss  der  Thiere,  und  3.  den  Digiti,  Fingern  des 
Menschen,  Vorderzehen  der  Thiere. 

1.  Der  Carpus  (Fig.  2  VF,  Fig.  54,  Fig.  57  c— k,  62  8-8,  Fig.  47  u.  48)  stellt  einen  zwischen 
Antebrachium  und  Metacarpus  eingeschobenen  Komplex  kurzer,  verschieden  geformter  Knochen 
dar,  welche  in  2  Reihen:  einer  proximalen  oder  antebrachialen  und  einer  distalen  oder  meta- 
carpalen  angeordnet  sind.  In  der  antebrachialen  Reihe  (Unterarmreihe)  liegen,  ab- 
gesehen von  einem  regelmässig  vorhandenen  Anhangsbein,  2 — 3  Knochen  neben  einander; 
von  diesen  stösst  der  mediale  an  den  Radius  und  heisst  deshalb  (nach  Gegenbaur)  Os 
carpi  radiale,  der  laterale,  abgesehen  vom  Pferde,  an  die  Ulna  und  wird  infolgedessen 
Os  carpi  ulnare  genannt;  kommt  noch  ein  dritter  Knochen  vor,  so  liegt  dieser  zwischen 
beiden  und  stellt  das  Os  carpi  intermedium  dar.  Beim  Pferde,  dessen  Ulna  den  Carpus 
nicht  erreicht,  stossen  alle  3  Knochen,  also  auch  das  Os  carpi  ulnare,  natürlich  an  den 
Radius.  Diesen  Knochen  ist  an  der  lateralen  Seite  noch  ein  besonderer,  streng  genommen 
nicht  zu  den  Carpalknochen  gehöriger,  sondern  als  Sesambein  aufzufassender  Anhangs- 
knochen, Os  accessorium,  angefügt.  In  der  metacarpalen  Reihe  liegen  3 — 4  Knochen 
neben  einander,  welche  von  der  medialen  (radialen)  nach  der  lateralen  (ulnaren)  Seite  als 
Os  carpale  1,  2,  3  und  4  gezählt  werden. 

Ausser  den  Gegenbaur'schen,  zweifelsohne  in  jeder  Beziehung  vortheilhaften  Benennungen 
sind  in  der  Anthropotomie  allgemein  noch  diejenigen  eingeführt,  welche  sich  auf  die  Form 
der  einzelnen  Knochen  beim  Menschen  beziehen;  diese  sind: 

für  Os  carpi  radiale  =  Os  naviculare  (Kahnbein), 

„  Os  „      intermedium  —  Os  lunatum  (Mondbein), 

„  Os  „      ulnare  =  Os  triquetrum  (Dreieckiges  Bein), 

„  Os  „      accessorium  =  Os  pisi forme  (Erbsenbein), 

„  Os  carpale  primum  =  Os  multangulum  majus  (Grosses  vicieckiges  Bein), 

„  Os  „        secundum  =0s                 „               minus  (Kleines           ^              „ 

„  Os  „        tertium  =  Os  capitatum  (Kopfbein), 

„  Os  „        quartum  =  Os  hamatum  (Hakenbein), 

Bei  Mensch  und  Schwein  finden  sich  alle  erwähnten  8  Carpalknochen  in  typischer  An- 
ordnung, beim  Pferd  finden  wir  meist  nur  7  Carpalknochen,  weil  Os  carpale  primum  vielfach 
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fehlt;  bei  den  Fleischfressern  kommen  regelmässig  nur  7  Knochen  vor,  weil  zwar  in  der 
distalen  Beihe  4  sich  finden,  in  der  proximalen  Reihe  hingegen  das  Os  carpi  intermedium 
fehlt  Die  Wiederkäuer  endlich  haben  nur  6  Carpalknochen ;  es  sind  bei  ihnen  nämlich 
die  4  Knochen  der  proximalen  Reihe  vorhanden,  in  der  distalen  Reihe  fehlt  aber  das  Os 
carpale  1,  und  es  verschmelzen  Os  carpale  2  und  3  mit  einander. 

Die  Form  der  einzelnen  Carpalknochen  ist  bei  den  verschiedenen  Hausthieren 
etvas  verschieden;  so  sei  nur  erwähnt,  dass  z.  B.  das  Os  accessorium  beim  Menschen  ein 
rundlicher  oder  etwas  länglicher  (erbsenförmiger),  bei  den  Wiederkäuern  ein  fast  rundlicher, 
bei  Pferd  und  Schwein  ein  länglich -runder,  aber  platter  und  bei  den  Fleischfressern  ein 
cylindriscber  Knochen  ist.  Auf  die  Form  der  übrigen  Carpalknochen  soll  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden ;  es  mag  genügen,  dass  dieselben  alle  mehr  oder  weniger  kurze,  unregel- 
mässig geformte  Würfel  darstellen,  welche  an  den  Flächen,  mit  denen  sie  an  andere  Carpal- 
knochen, an  Unterarm-  oder  Mittelfussknochen  anstossen,  kleine  Gelenkflächen  besitzen. 

Unter  sich  bilden  die  neben  einander  liegenden  Carpalknochen  jeder  Reihe  und  die 
der  Mittelfnssreihe  mit  den  Metacarpalknochen  straffe  Gelenke,  während  die  der  Unterarm- 
reihe mit  dem  Unterarmskelette  und  mit  den  Knochen  der  Mittelfussreihe  je  ein  Wechsel- 
gelenk bilden.  Die  Knochen  der  metacarpalen  Reihe  sind  so  angeordnet,  dass  fast  jeder 
von  ihnen  je  2  Knochen  der  proximalen  Reihe  stützt,  wodurch  die  Wirkung  des  Stosses 
wesentlich  gebrochen  wird. 

Am  gesammten  Carpus  unterscheidet  man  eine  vordere,  dorsale  oder  Streckfläche 
und  eine  hintere,  volare  oder  Beugefläche,  eine  proximale  (antebrachiale)  und  eine  distale 
(metacarpale)  Gelenkfläche,  einen  lateralen  (ulnaren)  und  einen  medialen  (radialen)  Rand. 

2.  Von  Metaearpalknoehen  (Fig.  54  i  u.  k,  57  1— o,  62  9-13,  Fig.  49  u.  50)  sind  bei  den 
recentcn  Säugethieren  typisch  5,  normal  niemals  mehr,  zuweilen  aber  weniger  als  5 
vorhanden.  Die  einzelnen  mehr  oder  weniger  cylindrischen  Knochen  werden  stets  von  der 
medialen  (radialen)  nach  der  lateralen  (ulnaren)  Seite  bezeichnet,  bezw.  gezählt  als  Mc  1 
(Metacarpale  l),  Mc  2,  Mc  3,  Mc  4  und  Mc  6. 

Eine  vollzählige  Ausbildung  der  Metacarpalknochen  finden  wir  beim  Menschen  und 
anter  den  Haussäuge thieren  bei  den  Carnivoren,  doch  macht  sich  selbst  bei  diesen  schon 
die  Andeutung  einer  Reduction  dadurch  bemerkbar,  dass  Mc  1  kleiner,  als  die  übrigen  Meta- 
carpalknochen und  wahrscheinlich  (doch  nicht  sicher  nachgewiesen!)  mit  der  Phalanx  prima 
der  1.  Zehe  verschmolzen  ist.  Beim  Menschen  ist  Mc  2  der  grösste  Mittelhandknochen ;  die 
Grosse  nimmt  dann  ein  wenig  bis  Mc  5  ab.  Bei  den  Carnivoren  hingegen  sind  Mc  3  q.  4  die 
grössten  Mittelfussknochen  und  unter  sich  fast  gleich  lang,  während  Mc  2  u.  6  um  ca  Ve 
kleiner  sind.  Beim  Schwein  ist  die  Reduction  weiter  als  bei  den  Fleischfressern  vorgeschritten. 
Me  1  ist  ganz  verschwunden,  und  Mc  2  undMc  6  sind  erheblich  kleiner  als  Mc  3  und  Mc  4, 
sodass  letztere  als  Haupt-  und  erstere  als  Nebenmittel fussknochen  bezeichnet  werden. 
Am  meisten  sind  zurückgebildet  die  Mittelfussknochen  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferde. 
Bei  den  Wiederkäuern  sind  Mc  1  und  Mc  2  ganz  verschwunden  und  Mc  5  ist  nur  noch  in 
Form  eines  ganz  kleinen,  lateral  (ulnar)  dem  proximalen  Endstück  des  Hauptmittelfuss- 
knochens  angelagerten  Knochens  (lateralen  Nebenmittelfussknochens)  vorhanden.  Mc  3  und 
Mc  4  hingegen  sind  als  Hauptmittelfussknochen  sehr  gut  entwickelt,  aber  zum  grössten 
Theile  zu  einem  einzigen,  starken  Röhrenknochen  verschmolzen,  an  dem  nur  noch  eine 
Scheidewand  im  Innern,  eine  Längsrinne  auf  der  dorsalen  und  volaren  Seite  und  vor  Allem 
eine  Zweitheilung  der  Gelenkwalze  am  distalen  Ende  des  Knochens  die  ursprüngliche  Trennung 
in  Mc  3  und  Mc  4  erkennen  lassen  (s.  im  Uebrigen  S.  148).  Ebenso  hochgradig,  wenn  auch 
in  anderer  Weise,  ist  die  Rückbildung  beim  Pferde.  Bei  ihm  sind  Mc  1  und  Mc  5  voll- 
ständig geschwunden,  und  von  den  3  übrigen  Metacarpalknochen  ist  nur  Mc  3  als  Haupt- 
mittelfussknochen vollständig  und  gut  entwickelt,  während  Mc  2  und  Mc  4  als  Neben- 
mittel fussknochen  oder  Griffelbeine  bedeutend  zurückgebildet  sind,  sodass  sie  vom 
Carpns,  indem  sie  sich  allmählich  verjüngen,  nur  bis  zum  unteren  (distalen)  Drittel  des 
Hauptmittelfussknochens  herabreichen  und  keine  Zehen  tragen;  Es  bleibt  mithin  beim  Pferde 
nur  eine  einzige  Zehe,  welche  der  dritten  entspricht,  zurück. 

Dass  bei  den  Equiden  nur  allein  die  dritte  Zehe  vollständig  zur  Entwickelung  gelangt 
ist,  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  bei  den  entferntesten  urweltlichen  Stammesvorfahren 
des  recentcn  (heutigen)  Pferdes  —  dem  Eohippus  —  eine  vollständige  zweite,  dritte,  vierte, 
fünfte  und  eine  rudimentäre  erste  Zehe  nachzuweisen  sind.  Bei  den  zahlreichen,  durch  die 
Palaeontologie  bekannt  gewordenen,  urweltlichen  Equiden  späterer  Epochen  reducirt  sich  die 
Zahl  der  Zehen  immer  weiter  und  zwar  in  der  Weise,  dass  zunächst  das  Rudiment  der 
1.  Zehe  noch  vollends  schwindet  (Orohippua  und  Epihippus)  und  eine  starke  Reduction  der 
5.  Zehe  eintritt  (Mesohippus) ;  alsdann  schwindet  auch  diese  und  von  den  übrig  bleibenden 
3  Zehen  (2.-4.  Zehe)  werden  die  2.  und  4.  erheblich  zurückgebildet,  sodass  ihre  Hufe  nicht 
mehr  den  Boden  beriihren,   sondern  dies  nur  allein  noch  von  der  3.,    sehr  gut  entwickelten 

Zllenberger  and  Baam,  Anatomie.    9.  Aufl.  q 
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Zehe  geschieht  (Hipparian).  Bei  dem  jetzt  lebenden  Pferde  endlich  ist  die  Beduction  noch 
weiter  vorgeschritten,  sodass  die  2.  und  4.  Zehe  keine  Zehenglieder  mehr  tragen,  sondern 
nur  noch  in  Form  der  rudimentären  Nebenmittelfussknochen  (GriiFelbeine)  vorhanden  sind, 
welche  mithin  dem  Mc  2  n.  4  entsprechen  müssen,  sodass  der  Hauptmittelfussknochen  Mc  3 
und  die  übrig  bleibende  einzige  Zehe  die  dritte  sein  muss.  Ausser  durch  die  Griffelbeine 
wird  die  ursprüngliche  Vielgestaltigkeit  der  Pferdezehe  noch  durch  das  Verhalten  gewisser 
Muskeln  (z.  B.  durch  die  Mm.  interossei  laterales  und  an  den  Schultergliedmassen  durch  die 
Zerlegbarkeit  des  M.  extensor  digitalis  communis)  angedeutet.  Einen  weiteren  Beweis  liefert  das 
auf  Atavismus  zurückzuführende,  öfters  beobachtete  Vorkommen  einer  überzähligen  Zehe, 
namentlich  einer  medialen  Zehe  an  den  Schultergliedmassen.  —  Genaueres  über  diese  Ver- 
hältnisse s.  Kitt:  Die  Vorgeschichte  des  Pferdes.  Oesterr.  Monatsschr.  f.  Thierhkd.  1883. 
VI.  Jahrg.,  Sussdorf:  Anatomie.  S.  314  und  die  Jahresberichte  über  die  Leistungen  der 
Veterinärmedizin  von  Eilenberger-Schütz-Baum. 

Die  einzelnen  Metacarpalknochen  sind  beim  Menschen,  den  Garnivoren  und  dem 
Schwein  cylindrische  Knochen,  welche  an  beiden,  in  der  Regel  etwas  verdickten  Enden 
seitlich  je  einen  Bandhöcker  besitzen,  durch  mehr  oder  weniger  ebene  Gelenkflächcn  mit 
Carpalknochen  und  durch  eine  Gelenkwalze,  Facies  artictdaria  dietalis  N.,  mit  dem  1.  Gliede 
ihrer  Zehe  artikuliren.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  Mc  6  ein  kleiner,  plattrundlicher 
Knochen,  das  verschmolzene  Mc  3  u.  4  hingegen  ein  ausgesprochener  Röhrenknochen,  der 
ebenfalls  durch  eine  fast  ebene  Gelenkfläche  mit  dem  Carpus  und  dadurch,  dass  das  distale 
(Zehen-)  Ende  durch  einen  Einschnitt  in  2  Gelenkwalzen  getheilt  ist,  mit  dem  1.  Gliede  der  3. 
und  4.  Zehe  artikulirt  (s.  im  üebrigen  S.  148).  Beim  Pferde  endlich  sind  Mc  2  n.  5  dom- 
förmige  Knochen,  die  an  ihrem  verdickten,  proximalen  Ende  (Köpfchen)  mit  Carpalknochen  in 
gelenkiger  Verbindung  stehen,  während  Mc  3  sowohl  mit  Fusswurzelknochen  als  auch  am  distalen 
Ende  durch  eine  Gelenkwalze  mit  dem  1.  Zehengliede  artikulirt  (s.  im  üebrigen  S.  140). 

Die  Vordcrzehen,  Finder,  Digiti  (Fig.  54 1,  m  u.  n,  57  p—s,  62  u-ie,  51—53)  treten  bei 
den  Säugethieren  im  Allgemeinen  typisch  ebenfalls  in  der  5-Zahl  auf;  es  tritt  jedoch  bei  den 
Säugethieren  in  derselben  Weise,  wie  am  Vordermitte Ifusse ,  auch  an  den  Zehen  eine 
Reduction  ein,  die  mit  der  des  Mittelfusses  Hand  in  Hand  geht,  sodass  wir  beim  Menschen 
und  den  Fleischfressern  5  P^nger,  bezw.  Zehen,  beim  Schwein  nur  noch  4  (die  2. — 5.), 
bei  den  Wiederkäuern  nur  noch  2  (die  3.  u.  4.)  und  beim  Pferd  nur  noch  1  (die  3.) 
Vorderzehe  finden. 

Eine  jede  Vorderzehe  besteht  aus  3  auf  einander  folgenden  ZehengUedem  (Phalanx  1, 
II  und  III);  nur  die  1.  Zehe  (Daumen)  ist  2  gliedrig. 

Die  Phalanx  prima  et  secunda  sind  beim  Menschen  und  allen  Haussäugethieren 
kurze  Röhrenknochen  mit  einer  Gelenkvertiefung  am  proximalen  und  einer  Gelenkwalze  am 
distalen  Ende;  sowohl  die  erstere  als  die  letztere  sind  in  der  Regel  durch  eine  Längs- 
vertiefung, bezw.  einen  Längskamm  in  2  seitliche  Hälften  getheilt.  Seitlich  befinden  sich  an 
beiden  Enden  der  Knochen  in  der  Regel  Bandhöcker,  bezw.  Bandgruben.  Die  Phalanx 
tertia  stellt  nur  noch  beim  Menschen  einen  kurzen,  cylindrischen  Knochen,  der  aber  stark 
dorsovolar  comprimirt  ist,  dar;  derselbe  lässt  ausser  2  Seitenrändem  und  einer  dorsalen  und 
volaren  Fläche  eine  proximale  Gelenkvertiefung  und  einen  distalen,  gewulsteten  Rand  (2)4&e- 
rositas  unguicularis)  erkennen.  Bei  den  Haussäugethieren  weicht  die  Form  der  Phalanx  III 
ganz  wesentlich  von  der  cylindrischen  ab  und  weist  im  Allgemeinen  die  Form  des  Hom> 
Überzuges  der  Gliedmassenspitze  (Huf  kapsel  des  Pferdes,  Klauenkapsel  bei  den  Wiederkäuern 
und  Schweinen,  Kralle  bei  den  Fleischfressern)  auf.  Die  genaueren  Verhältnisse  ergeben  sich 
aus  der  speciellen  Beschreibung  dieser  Knochen  bei  den  einzelnen  Thieren;  s.  deshalb  Huf- 
bein des  Pferdes  S.  144,  Klauenbein  beim  Rind  und  Schwein  S.  149,  Krallenbein  der  Fleisch- 
fresser S.  155.  Zur  Ergänzung  der  Zehengelenke  dient  ausserdem  eine  grössere  Anzahl  Sehnen-, 
Sesam-  oder  Oleichbeine,  Ossa  sesamcndea.  Konstant  finden  sich  zwei  Sesambeine  als 
Osaa  scmmoidea  phalangis  primae  an  der  volaren  (Fusssohlen-,  HohlhandO  Seite  eines  jeden 
Metacarpo-  Phalangealgelenkes  (beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  mithin  10,  beim 
Schwein  8,  beiden  Wiederkäuern  4  und  bei  dem  Pferde  2)  und  bei  Pferd,  Schwein 
und  den  Wiederkäuern  ausserdem  je  ein  solches  als  Os  aesamoidetim  phalangis  tertiae  an 
der  volaren  Seite  eines  jeden  letzten  Zehengelenkes.  Ausserdem  findet  sich  bei  den  Fleisch- 
fressern an  der  dorsalen  Seite  der  Metacarpo- Phalangealgelenke  und  der  Gelenke  zwischen 
Phalanx  1  und  2  in  der  Regel  noch  je  ein  Sesambein. 
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(Ueber  die  allgemeineD  Verhältnisse  des  Schultergürtels,  der  GliedmasseDsäale  und 

Gliedmassenspitze  s.  S.  124.) 

a)  Das  Schulterblatt^  Scapula,  des  Pferdes  (Fig.  41  u.  42). 

Das  glatte,  unregelmässig-dreieckige  Schulterblatt,  Scapula^  lagert  sich 
schräg  nach  unten  und  vorn  —  oro-ventral  —  der  Seitenfläche  des  Brustkastens  so 
an,  dass  seine  Längenachse  mit  einer  senkrechten  Linie  einen  Winkel  von  ungefähr 
40^  bildet.      Der  Nackenwinkel    liegt  seitlich   vom  2.  Brustwirbeldornfortsatz,    der 


SrM^ 


Rechtes  Schulterblatt  des  Pferdes. 

Figur  41.  Figur  42. 

A.  Von  der  medialen  Fläche  gesehen.  B.  Von  der  lateralen  Fläche  gesehen. 

a  Kossa  subscapularis,  b,  b'  rauhe,  dreieckige  Stellen  für  die  Anheftung  des  M.  serratus 
ventraiis  (Facies  serrata),  c  Spina  scapulae,  d  Tuber  spinae.  e  Fossa  supraspinata, 
f  Fossa  iofraspinata,  g  Gefässrinne  für  die  Art.  circumflexa  scapulae  und  Ernährungsloch, 
h  Halsrand,  i  Beckenrand,  k  Basis  des  Schulterblattes,  1  Rückenwinkel,  m  Nackenwinkel, 
n  Gclenkplanne,    o  Beule  des  Schulterblattes,    p  Rabenschnabelfortsatz,    Schk,    bezw.    Schh 
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Rückenwinkel  seitlich  vom  dorsalen  Ende  der  7. — 8.  Rippe,  der  Gelenkwinkel  seit- 
lich von  der  1.  Rippe  nahe  deren  Verbindung  mit  ihrem  Knorpel.  Mit  dem  Rumpf 
verbindet  sich  das  Schulterblatt  nur  durch  starke  Muskeln,  mit  dem  Oberarmbein 
bildet  es  unter  einem  Winkel  von  etwa  100^  ein  freies  Gelenk. 

Die  laterale  (Ober-)  Fläche,  Facies  doraalü  N.  (Fig.  42),  wird  durch  die 
starke,  nach  beiden  Enden  sich  allmählich  abdachende  Schulterblattgräte,  SptTia 
scapulae  (Fig.  42  c),  in  die  zwei  flachen  GrStengruben  getheilt,  von  denen  die 
kraniale  oder  halssei tige,  Fossa  aupraspinata  (Fig.  42  e),  die  kleinere,  die  kau- 
dale  oder  beckenseitige,  Fossa  injraspinata  (Fig.  42  f),  die  grössere  ist.  Nahe 
dem  dorsalen  Ende  verdickt  sich  die  Gräte  zu  der  beckenwärts  ein  wenig  umge- 
bogenen Grätenbeule,  Tuber  Spinae  (Fig.  42  d).  Beide  Grätengruben  sind  zum 
grossen  Theil  glatt,  im  ventralen  Drittel  der  kaudalen  finden  sich  ein  Ernährungs- 
loch, einige  rauhe,  für  Muskelanheftungen  bestimmte  Leisten  und  eine  seichte  Quer- 
furche (Fig.  42  g)  zur  Aufnahme  der  A.  circumflexa  scapulae.  Die  mediale  (ünter- 
oder  Rippen-)  Fläche,  Facies  costalis  (Fig.  41),  ist  grösstentheils  glatt,  flach  aus- 
gehöhlt und  bildet  die  Untersehultergrube,  Fossa  subscaptdaris  (Fig.  41  a),  welche 
nahe  dem  dorsalen  Rande  des  Knochens  durch  zwei  dreieckige,  fast  ebene  und  etwas  rauhe 
Stellen,  Facies  serrata^  zum  Ansatz  des  M.  serratus  ventralis  (Fig.  41  b,b'),  begrenzt  wird. 

Der  Beckenrand,  Margo  caudalis  (axillaris  K)  (Fig.  41  u.  42  i),  bildet  an 
seinem  dorsalen  Ende  eine  rauhe  Beule,  ist  ventral  von  derselben  scharf  und  von 
der  Mitte  des  Knochens  an  dick,  abgerundet  und  mit  rauhen  Leisten  besetzt.  Der 
Halsrand,  Margo  crardalis  (superior  N.)  (Fig.  41  u.  42  h),  ist  scharf  und  im  ventralen 
Drittel  konkav  eingebogen  zur  Incisura  scapulae^  Schulterblatteinschnitt«  Der 
dorsale,  dicke  und  rauhe  Rand,  Margo  dorsalis  (vertebralin  K),  bildet  die  Basis 
des  Schulterblattes,  Basis  scapiUae  (Fig.  41  u.  42  k),  und  verbindet  sich  mit  dem 
Schulterblattknorpel.  Durch  das  Zusammenstossen  dieses  Randes  mit  dem  Hals-, 
bezw.  Beckenrande  entstehen  der  NackenwinlLcl,  Angvlus  crardalis  (medialis  N.) 
(Fig.  41  u.  42  m),  und  der  Rüekenivinkel,  Angvlus  caudalis  (inferior  N.)  (Fig.  41 
u.  42  1),  des  Schulterblattes.  —  Das  ventrale  (armseitige)  Ende,  Capüxdum  scapulae, 
bildet  den  Gelenkwinkel,  Angulus  glenoidalis  (lateralis  N.).  An  ihm  befindet  sich 
zur  Aufnahme  des  Gelenkkopfes  des  Oberarmbeins  die  flache,  fast  rundliche  Ge- 
lenkpfanne, Cavitas  glenoidea  (Fig.  41  u.  42  n),  deren  Rand  vorn  (kranial)  durch  den 
seichten  Pfannenausschnitt,  Incisura  glenoidalis,  unterbrochen  wird.  Dicht  über 
(dorsal  von)  der  Gelenkgrube  ist  das  Schulterblatt  in  ganz  geringem  Masse  zum 
Hals  des  Schulterblattes,  Collum  scapulae^  eingeschnürt.  Halswärts  von  der  Ge- 
lenkgrube und  von  derselben  durch  eine  schmale,  mit  kleinen  Ernährungslöchem 
versehenen  Fläche  getrennt,  findet  sich  eine  starke,  gewölbte  Auftreibung,  die 
Schulterblattbeule,  Tuber  scapulae  (Tuberosüas  supraglenoidalis  iV.)  (Fig.  41  u.  42  o), 
von  deren  medialer  Seite  der  kurze,  median-  und  etwas  schwanzwärts  gerichtete 
Rabenschnabelfortsatz,  Processus  coracoideus  (Fig.  41  p),  entspringt. 

Das  Schulterblatt  besteht  aus  den  beiden  Platten  der  kompakten  Knochensubstanz  und 
der  zwischen  denselben  befindlichen  Diploeschicht,  welche  in  der  Mitte  des  Knochens  am 
schwächsten,  am  Gelenkrand,  an  der  Gräte  und  nahe  den  Rändern  am  stärksten  ist.  Es 
entwickelt  sich  aus  vier  Stücken,  von  denen  je  eines  dem  Haupttheil  des  Knochens,  der 
Schulterblattbeule  und  dem  Rabenschnabelfortsatz,  dem  halsseitigen  Theil  der  Gelenkpfanne 
und  der  Grätenbeule  entspricht.     Die  letztere  verknöchert  erst  einige  Zeit  nach  der  Geburt, 

Mit    der    Schulterblattbasis    verbindet    sich    der    platte,    fast    halbmondförmige 
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Sehulterblattknorpel,  Cartilago  scapulae  (Fig.  41  Scbk,  Fig.  42  Schb),  dessen 
FlächeD  in  die  entsprechenden  des  Schulterblattes  übergehen.  Die  Verbindung  er- 
folgt durch  kleine  Zähnchen  und  Vertiefungen  der  Knochen-  und  Knorpelsubstanz 
und  durch  Bandfasem.  Der  dorsale,  stark  konvexe,  fast  bis  an  die  freien  Enden 
der  entsprechenden  Dornfortsätze  heranreichende,  freie  Rand,  an  welchem  der 
Koorpel  sehr  viel  dünner  wird,  geht  bogenförmig  in  den  kranialen  (halssei ti gen) 
Rand  des  Schulterblattes  über,  beckenwärts  überragt  jedoch  der  Knorpel  mit  einem 
fast  runden  Vorsprung  den  Rückenwinkel  des  Knochens. 

Der  bei  alten  Thieren  häufig  in  bedeutendem  Masse  verknöcherte  Schulterblattknorpel 
rergrössert  wesentlich  die  Flächen  und  Ränder,  welche  das  Schulterblatt  für  die  Anheftung 
der  Muskeln  darbietet,  und  vermindert  durch  seine  Elasticität  den  Rückstoss,  welchen  der 
Korper  beim  Aufsetzen  des  Vorderfusses  vom  Erdboden  empfängt. 

b)  Das  Oberarmbein^  Humerus^  des  Pferdes  (Fig.  43  u.  44). 

Das  Oberarmbein  bildet  die  Grundlage  des  Oberarms,  jBraüAtum«,  und  ist  ein 
Rohrenknochen,  welcher  sich  rück-  und  abwärts  schräg  der  Brustwand  so  anlegt, 
dass  er  mit  einer  Senkrechten  einen  Winkel  von  51—54®  bildet.  Es  verbindet  sich 
mit  dem  Schulterblatt  zu  einem  freien,  mit  dem  Unterarm  unter  einem  halswärts 
ofenen  Winkel  von  135 — 140^  zu  einem  Wechselgelenk  und  zerfällt^  wie  alle 
Röhrenknochen,  in  ein  Mittelstück,    ein    proximales  und  distales  Endstück. 

An  dem  proximalen  (rumpfseitigen)  Endstück,  Extretnüaa  s.  Epiphysts  proxi- 
naUsy  findet  sich  der  durch  eine  kaum  angedeutete  Einschnürung,  den  Hals,  Collum 
hmeri  (Fig.  43  g),  vom  Körper  abgesetzte,  flach  gewölbte  Gelenkkopf,  Caput  humen 
(Fig.  43  a),  dessen  Gelenkfläche  an  Grösse  die  der  Schulterblattpfanne  übertrifi't. 
Haiswärts  von  dem  Gelenkkopf  und  von  diesem  durch  eine  seichte,  mehrere  Er- 
Dährungslöcher  enthaltende  Grube  getrennt,  liegen  der  stärkere  laterale  (Fig.  43  b) 
Qod  der  schwächere  mediale  (Fig.  44  f)  Muskelhöeker,  ferner  die  drei 
Bollfortsatze  (Fig.  43  u.  44  c,  d  u.  e),  von  denen  der  mittlere  (d)  der  grösste  ist; 
zwischen  denselben  bleiben  zwei  Einschnitte.  Die  Einschnitte  und  der  mittlere 
Bollfortsatz  sind  mit  Knorpel  überzogen  und  bilden  eine  zusammenhängende  Gleit- 
fläche für  die  Sehne  des  M.  biceps  brachii.  An  der  lateralen  Seite  des  lateralen 
Rollfortsatzes  markirt  sich  die  unregelmässig -dreieckige  Anheftungsstelle  für  die 
Sehne  des  M.  infraspinatus. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  des  Oberarmbeins  hat  die  Form  eines 
uoregelmässigen  Cy linders.  An  der  proximalen  Hälfte  desselben  befindet  sich  an 
der  Grenze  der  lateralen  zur  vorderen  Fläche  eine  Knochenleiste,  welche  als  laterale 
Oberarmleiste,  Crista  humeri  s.  tuberculi  majoris  (Fig.  43  u.  44  h),  an  dem  lateralen 
Rollfortsatz  beginnt  und  sich  zur  vorderen  Fläche  des  Armbeins  hinabzieht,  um  sich  in 
der  distalen  Hälfte  den  Knochens  zu  verlieren ;  der  mittlere  Theil  derselben  ist  stark 
verdickt  und  kammartig  aufgetrieben  und  wird  als  Oberarmhöcker,  Tuberosüaa 
ddtmdea  (Fig.  43  n.  44  h'),  bezeichnet.  Von  ihm  zieht  im  flachen  Bogen  eine  rauhe 
Knochenleiste  (Fig.  43  i),  welche  dem  M.  anconaeus  lat.  Ursprung  gewährt,  zum  Caput 
homeri.  Der  Tnberositas  deltoidea  gegenüber  befindet  sich  an  der  im  Uebrigen 
glatten  und  schwach  gewölbten,  medialen  Fläche  eine  flache,  unregelmässig- runde, 
bezw.  ovale,  rauhe  Beule,  die  Oberarmbeinnarbe,  Crista  tuberculi  minoris  (Fig.  44  1). 
Ke  hintere  Fläche  ist  gewölbt  und  glatt,    die    vordere  Fläche    mehr  eben  und  mit 
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rauhen  Stellen  zum  Ansatz  von  Muskeln  verseben.  In  der  proximalen  Hälfte  ist 
sie  am  breitesten  und  verschmälert  sich  allmäblicb  nacb  dem  distalen  Ende  hin, 
woselbst  sie  am  Debergang  zur  medialen  Fläche  ein  grösseres  Ernährungsloch  be- 
sitzt.  Die  laterale  Fläche  (Incisura  musculi  brachialis,  Schmaltz)  ist  ausgehöhlt 
und  wendet  sich  gegen  das  distale  Ende  etwas  nach  vorn,  wodurch  das  Armbein 
ein  spiralig  gewundenes  Ansehen  erhält. 

Das  distale  Endstück,  Extremüas  s,  Epiphysis  distalisy  trägt  die  quergestellte, 
walzenförmige  Gelenkrolle,  Trochlea  (et  capüulum,  s.  S.  127)  humeri  (Fig.  43  s). 
Die  laterale  und  mediale  Fläche  der  Trochlea  sind  je  zu  einer  Bandgrube  (Fig.  43 

u.  44  0  u.  p)    vertieft.      Rück- 
^       p  und  aufwärts  von  den  Bandgruben 

befinden  sich  rauhe  Rnochen- 
erhöhungen,  die  Muskeln  zum 
Ansatz  dienen  und  bereits  den 
beiden  Knorren,  Epicondylen, 
des  Oberarmbeins  angehören;  die 
letzteren  liegen  im  Uebrigeo  hin- 
ter der  Trochlea  und  seitlich  von 
der  Ellenbogengrube.  An  dem 
medialen,  weiter  nach  hinten 
vorspringenden  und  fast  recht- 
winklig umbiegenden  Oberarm- 
knorren,  Epicondylus  mecUalis 
(Epitrochlea  der  französischen 
Anatomen^  (Fig.  43  v),  entsprin- 
gen die  Beugemuskeln  des  Fusses; 
er  heisst  deshalb  auch  Beuge- 
knorren, Epicondylus  flexorhu; 
an  dem  lateralen,  mehr  ab- 
gerundeten Oberarmknorren, 
Epicondylus  lateralis  (Epicondy- 
lus der  französischen  Anatomen) 
(Fig.  43  w),  nehmen  die  Streck- 
muskeln des  Fusses  Ursprung, 
er  wird  deshalb  auch  Streek- 
knorren,  Epicondylus  extenso- 
riusy  genannt.  Von  dem  Mus- 
kel höcker  über  der  lateralen 
Bandgrube  zieht  in  Form  eines 
niedrigen  Knochenkammes  die 
laterale  Rollleiste,  Spina  con- 
dyloidea  lateralis  (Fig.  43  n),  in  die  Höhe  zur  hinteren  Fläche  des  Körpers. 
Dicht  über  der  Trochlea  befindet  sich  an  der  vorderen  Fläche  des  Oberarmbeins 
die  flachere  Rollgrube,  Fossa  coronoidea  (Fig.  44  q),  und  an  der  hinteren  Fläcbr 
die  bedeutend  tiefere  Ellenbogengrube,  Fossa  olecrani  (Fig.  43  r). 

Die  GelcnkroUe   hat  medial  einen  höheren  Durchmesser  als    lateral,   ihre   Gelenkfläche 


Oberarmbein,  Humerus,  des  Pferdes. 


Figur  43.    Von  aussen  und 
etwas  von  hinten  gesehen. 


Figur  44.    Von  vorn 
geseheti. 


a  Caput  humeri,  b  lateraler  Muskelhöcker,  c  lateraler 
Rollfortsatz,  d  mittlerer  Rollfortsatz,  e  medialer  Roll- 
fortsatz, f  medialer  Muskelhöcker,  g  Collum  humeri, 
h,  h'  Crista  humeri,  h'  Tuberositas  deltoidea,  i  Ur- 
sprungslinie des  Caput  laterale  des  M.  tricepsbr.,  k  Rinne 
für  den  M.  brachialis,  1  mediale  Oberarmbeinnarbe, 
m  Crista  tuberculi  majoris,  n  Spina  condyloidea  late- 
ralis, 0  laterale  Bandgrube,  p  mediale  Bandgrube, 
q  Fossa  coronoidea,  r  Fossa  olecrani,  s  Gelenkrolle, 
t  Synovialgrube,  u  grösseres  Loch,  v  Epicondylus  me- 
dialis,  w  Epicondylus  lateralis. 
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vird  durch  eine  mittlere,  tiefere  und  eine  laterale,  flachere  Sagittalfurche  in  drei  Facetten  ge- 
theilt,  Yon  denen  die  mediale  die  bei  Weitem  ^össte  ist  und  so  stark  vorspringt,  dass  die  Gelenk- 
rolle dadurch  schräg  gestellt  erscheint.  An  der  mittleren  Furche  findet  sich  regelmässig  eine 
grossere  Synovialgrube  (Fig.  44  t). 

Die  Rindensubstanz  ist,  wie  an  allen  Röhrenknochen,  am  Mittelstück  stark,  an  den 
beiden  Endstücken  nur  schwach  und  bildet  zwischen  der  Roll-  und  Ellen  bogen  grübe  eine 
dünne  blatte.  Die  schwammige  Knochensubstanz  stellt  in  dem  proximalen  und  distalen 
Endstück  ein  sich  vielfach  durchkreuzendes  System  von  Druck-  und  Zugfaserbalken  dar.  Das 
Oberarmbein  entwickelt  sich  aus  sechs  Stücken,  von  denen  je  eines  dem  Körper  und  dem 
Oberarmhöcker  und  je  zwei  dem  proximalen  und  distalen  Endstück  entsprechen. 

c)  Das  ünterarmskelett^  Ossa  antebraehii^  des  Pferdes. 

^Das  UDterarmskelett,  welcties  die  Grandlage  des  Unterarms,  Äntebrackiums, 
bildet,  besteht  ans  der  Speiche  und  dem  Ellbogenbein  (Fig.  45  u.  46). 
Beide  verschmelzen  zum  grOssten  Theile  mit  einander,  sodass  nur  nahe  dem  oberen 
(proximalen)  Ende  der  Speiche  eine  längsovale  Spalte,  die  Unterarmspalte,  Spatium 
väerosseum  araebrachii  (Fig.  45  u.  46  d),  zwischen  beiden  bleibt. 

1.  Die  Speiche,  Radius  (Fig.  45  u.  46  Sp),  der  stärkere,  vom  und  medial  ge- 
legene Knochen,  ist  ein  in  der  Längsrichtung  schwach  gekrümmter,  senkrecht 
stehender  Röhrenknochen,  weicher  mit  dem  Oberarmbein  und  der  Yorderfusswurzel 
je  ein  Wechselgelenk  bildet  und  sich  unbeweglich  mit  dem  Ellenbogenbein  ver- 
bindet. 

Das  proximale  (rampfseitige)  Endstück,  der  Speichenkopf,  Capüulum  radii, 
enthält  die  flachgrnbige  Gelenkpfanne,  Fovea  capüuli  (Fig.  45  u.  46  a),  zur  Auf- 
nahme der  Gelenkrolle  des  Oberarmbeins,  welcher  sie  angepasst  ist;  sie  besteht  mit- 
hin ans  zwei  flachen  Erhöhungen  und  drei  seichten  Graben  und  schliesst  eine  läng- 
liche Synovialgrube  ein.  Der  die  mediale  und  mittlere  Gelenkfacette  trennende, 
niedrige  Sagittalkamm  springt  an  der  vorderen  (dorsalen)  Umrandung  der  Gelenk- 
fläche  ein  Wenig  vor  als  Proc,  coronoideus  radii;  derselbe  legt  sich  bei  sehr  starker 
Beugung  des  Gelenkes  in  die  Rollgrube  des  Armbeins.  An  jeder  Seite  hat  das  proxi- 
male Endstück  einen  Bandhöcker,  von  denen  der  laterale  (Fig.  46  c)  der  stärkere 
ist,  während  der  mediale  in  die  rauhe  Speichenbeule,  Tuberosüas  radii  (Fig.  45  b), 
übergeht,  welche  sich  an  der  vorderen  Fläche  unmittelbar  unter  der  Gelenkfläche 
forfindet.  Hinten  bemerkt  man  zwei  Vertiefungen  mit  kleinen  Gelenkflächen  und 
eine  rauhe  Erhöhung  zur  Verbindung  mit  dem  Ellenbogenbein.  Ein  Collum  radii 
ist  kaum  nachweisbar. 

Das  Hittelstfick  oder  der  Körper,  Corpus^  der  Speiche  ist  von  vorn  nach 
hinten  etwas  zusammengedrückt  und  wird  gegen  die  beiden  Enden  breiter.  Die 
vordere  Fläche  ist  glatt  und  gewölbt,  die  fast  ebene,  hintere  Fläche  hat  lateral 
(nlnar)  eine  rauhe,  fusswärts  schmäler  werdende  Leiste  zur  Verbindung  mit  dem 
SUenbogenbein.  Der  mediale  (radiale)  und  laterale  (ulnare)  Rand  sind  abge- 
nmdet.    Am  distalen  Ende  der  ünterarmspalte  findet  sich  ein  Ernährungsloch. 

Das  distale  (fussseitige)  findstück  hat  eine  Gelenkwalze,  Facies  articularis 
carpea  N,  (Fig.  45  u.  46  e),  zur  Verbindung  mit  der  proximalen  Reibe  der  Vorder- 
foaswurzelknochen,  welche  entsprechend  den  letzteren  in  drei  Abschnitte  zerfällt. 
An  der  vorderen  Fläche  des  distalen  Endstückes  sind  drei  seichte  Rinnen  zur 
Anf  nähme  von  Streck  sehnen  vorhanden;  die  laterale  Rinne  (Fig.  47  u.  48  i) 
ixt  etwas  breiter  als  die  mittlere  (Fig.  47  u.  48  2);   die   mediale  Rinne  (Fig.  47  3) 
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ist  schmal  and  seicht  und  geht  schräg  fuss-  und  medianwärts.  Beiderseits  liegt 
über  der  Gelenkrolle  je  ein  Bandhöcker  (Fig.  45  f,  Fig.  46  g,  Fig.  47  u.  48  6  u.  e), 
von    denen   der    laterale    eine   schmale  Sehnenrinne  (Fig.  48  4)  besitzt.     An  der 


Knochen  des  rechten  Unterarmes  des  Pferdes. 
Figur  45.  Figur  46. 

A  Von  der  medialen  Seite  gesehen.  B  Von  der  lateralen  Seite  gesehen. 

Sp  Speiche,  E  Ellenbogenbein, 
a  Fovea  capituli  radii,  b  Tuberositas  radii  (bicipitalis),  c  lateraler  Bandhöcker  des  proxi- 
malen Endstücks  der  Speiche,  d  Uutcrarmspalte,  e  Gelenkwalze,  f  medialer,  g  lateraler  Band- 
höcker des  distalen  Endes  der  Speiche,  h  durch  die  punktirte  Linie  abgegrenzter,  lateraler 
Theil  der  Gelenkrolle,  welcher  das  distale  Endstück  des  Ellbogenbeins  darstellt,  i  Mittelstück 
und  k  proximales  Endstück  des  Ellbogenbeins,   1  Proc.  anconaeus,   m  und  n  Incisura  semi- 

lunaris,  0  Olecranon. 
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hinteren  Fläche  verläuft  über  der  Gelenkwalze  der  Quere  nach  ein  rauher  Kamm; 
zwischen  demselben  und  dem  mittleren  Thell  der  Gelenkwalze  findet  sich  eine  tiefe, 
ranhe  Grube,  welche  bei  starken  Beugungen  den  volaren  Theil  des  Os  carpi  inter- 
mediam  aufnimmt. 

Die  Speiche  besitzt  im  Körper  eine  lange  Markhöhle,  während  die  beiden  Endstücke  aus 
schwammiger,  von  einer  dünnen  kompakten  Rinde  umgebener  Substanz  bestehen.  Sie  ent- 
wickelt sich  aus  vier  Stücken,  von  denen  je  eines  dem  Mittelstück,  dem  proximalen  und 
distalen  Endstück  angehört.  Aus  dem  vierten  Stück  entstehen  der  laterale  Theil  der  Gelenk - 
walze  und  der  laterale  Bandhöcker  des  distalen  Endes  (Fig.  40  h),  dasselbe  entspricht 
dem  distalen  Ende  des  Ellenbogenbeins  und  setzt  sich  bei  jungen  Thieren  durch 
eine  Knorpelschicht,  häufig  auch  noch  bei  erwachsenen  Thieren  durch  eine  undeutliche  Linie 
von  dem  übrigen  Theil  der  (relenkwalze  ab. 

2.  Das  Ellenbogenbein,  Ulna  (Fig.  45  u.  46  £),  ist  ein  langer  Knochen,  welcher 
die  Speiche  schnlter-  und  rückwärts  überragt,  sich  fusswärts  aber  stark  (dornartig) 
ferjöngt  und,  besonders  bei  älteren  Thieren,  mit  der  Speiche  verschmilzt,  sodass 
er  nach  dem  unteren  (distalen)  Speichendrittel  hin  allmählich  verschwindet. 

Das  HittelstUck,  Corpus  vlnae  (Fig.  45  u.  46  i),  reicht  bis  zum  proximalen 
Ende  der  Speiche  und  ist  fast  dreieckig.  Die  glatte,  mediale  und  laterale 
Fläche  trefifen  hinten  mit  einem  abgerundeten  Rand  zusammen  und  verschmälern 
sich  fusswärts  immer  mehr.  Die  vordere,  rauhe  Fläche  verbindet  sich  mit  der 
Speiche  und  zwar  mit  dem  proximalen  Ende  der  letzteren  durch  zwei  durch  eine 
Vertiefung  getrennte,  je  eine  kleine  Gelenkfiäche  enthaltende  Erhabenheiten.  Unter 
dieser  Verbindung  bleibt  zwischen  Radius  und  Ulna  die  Unterarmspalte,  Spatium 
iiUefvsseum  aMebrachii  (Fig.  45  u.  46  d),  zum  Durchtritt  von  Gefässen  und  Nerven; 
fusswärts  von  derselben  verschmilzt  das  Ellenbogenbein  inniger  (in  der  Regel 
knOchem)  mit  der  Speiche.  Mitunter  setzt  sich  die  Ulna  am  distalen  Drittel  der 
Speiche  In  eine  rauhe  Leiste  fort,  welche  sich  am  lateralen  Rand  der  Speiche  bis 
10  der  Gelenkwalze  der  letzteren  verfolgen  lässt.  Als  distales  Endstück  sind  der 
laterale  Theil  der  Gelenkwalze  und  der  laterale  Bandhöcker  am  fuss- 
seitigen  Ende  der  Speiche  anzusehen  (s.  oben  und  Fig.  46  h). 

Das  proximale,  die  Speiche  überragende  Endstück  (Fig.  45  u.  46  k)  ist  am 
freien  Ende  benlenartig  zum  Ellenbogenhöcker,  Olecranon  (Fig.  45  u.  46  o),  ver- 
dickt; es  hat  im  Uebrigen  eine  mediale,  glatte,  ausgehöhlte  und  eine  laterale, 
sehwach  gewölbte  Fläche,  welche  in  einem  vorderen  und  hinteren,  abgerundeten 
Kande  zusammenstossen.  Der  vordere,  kürzere  Rand  endet  an  einem  spitzen 
Vorsprung,  dem  Hakenfortsatz,  Processus  anconaeus  (Fig.  45  u.  46  1);  fusswärts  von 
diesem  findet  sich  der  tiefe,  nach  unten  sich  verbreiternde  grosse  halbmondförmige 
Aosschnitt,  Inciswra  semilunaris  (Fig.  45  u.  46  n  u.  m),  dessen  proximale  (obere) 
Hälfte  überknorpelt  ist  (Fig.  45  u.  46  m)  und  mit  dem  Oberarmbein  artikulirt, 
während  die  distale  (untere)  Hälfte  (Fig.  45  u.  46  n)  rauh  erscheint.  Fusswärts 
von  dem  halbmondförmigen  Ausschnitt  und  von  ihm  durch  einen  scharfen  Rand  ge- 
hont, befinden  sich  die  bereits  oben  erwähnten  zwei  Gelenkflächen  zur  Verbindung 
oiit  dem  Radius. 

Das  Ellenbogenbein  enthält  keine  Markhöhle,  sondern  besteht  aus  schwammiger  Substanz 
'lod  eioer  dünnen  Knochenrinde;  es  entwickelt  sich  aus  zwei  Stücken,  von  denen  eines  dem 
Rlenbogenhocker  angehört;  als  drittes  Stück  können  der  laterale  Theil  der  Gelenkrolle  und 
<i^  laterale  Bandhöcker  am  distalen  Ende  der  Speiche  angesprochen  werden. 
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d)  Die  Yorderfusswnrzel^  Carpus^  des  Pferdes. 

Die  Yorderfuss Wurzel  (Fig.  47  u.  48)  wird  durch  sieben  oder  acht  kurze 
Knochen  gebildet,  welche  aus  schwammigem  Knochengewebe  bestehen,  jedoch  eine 
verhältnismässig  dicke  Rinde  von]  kompakter  Knochensubstanz  besitzen.  Diese 
Knochen,  Ossa  carpi^  liegen  in  zwei  Reihen,  der  proximalen  oder  Unterarm-  (Ante- 
brachial-)  und  der  distalen  oder  Mittelfuss-  (Metacarpal-)  Reihe,  überein- 
ander. Die  Unterarmreihe  hat  eine  grössere  Breite  als  die  Mittel fussreihe;  die  erstere 
enthält  vier,  die  letztere  drei  oder  vier  Knochen.  Ein  Knochen  der  Unterarmreihe, 
das  0«  accessorium,  ragt  nach  hinten  über  die  anderen  Knochen  hervor.  Am  Garpus 
kann  man  sechs  Flächen  unterscheiden:  eine  vordere  (dorsale),  schwach  gewölbte 
Streckfläche  (Rückenfläche),  eine  hintere  (volare)  Beuge  fläche  (Sohlenfläche), 
eine  proximale  (antebrachiale)  und  distale  (metacarpale)  Gelenk  fläche,  eine 
laterale  (ulnare)  und  mediale  (radiale)  Fläche;  letztere  ist  die  breitere. 

In  der  Unterarmreihe  liegen,  von  der  medialen  nach  der  lateralen  Seite  ge- 
zählt, folgende  vier  Knochen,  welche  Schulter  wärt»  mit  dem  Unterarm,  zehenwärts 
mit  der  Mittelfussreihe  ein  Wechseigelenk  und  unter  sich  straffe  Gelenke  bilden. 

a)  Der  Speichenknoehen  der  Vorderftisswurzel,    Os  carpi  radiale  (Os  ncwi- 

culare  »ZV.,  Kahnbein),  Cr.  (Fig.  47  u.  48  b),    ist  der  am  meisten  medial  gelegene 

und  grösste  Knochen  der  proximalen  Reihe;  er  hat  die  Form  eines  unregelmässigen, 

seitlich  etwas  zusammengedrückten  Würfels. 

Die  proximale  Gelenkfläche  nimmt  den  medialen  Abschnitt  der  Gelenkwalze  der  Speiche 
auf;  die  distale  Gelenkfläche  artikulirt  mit  dem  ersten  und  zweiten  Carpalbein.  Die  dorsale 
und  die  mediale  Fläche  sind  rauh  und  bilden  zusammen  eine  starke  Wölbung;  die 
laterale  Fläche  hat  zwei  kleine,  mit  dem  Os  carpi  intermedium  artikulirende  Gelenk- 
flächen und  ist  im  Uebrigen  rauh  und  ausgehöhlt.  Die  volare,  ebenfalls  rauhe  Fläche  besitzt 
eine  beulenartige  Auftreibung. 

b)  Der  Zwiscbenknochen  der  Vorderfusswurzel,  Os  carpi  intermedium  (Os 
Lunatum  N.,  Mond be in),  Ci  (Fig.  47  u.  48  c),  hat  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze 
nach  hinten  (volar)  gerichteten,  abgestumpften  Keils. 

Die  proximale  Fläche  artikulirt  mit  dem  mittleren  Abschnitt  der  Gelenk  walze  der 
Speiche  und  hat  einen  hakenartigen  Fortsatz,  welcher  bei  starken  Beugungen  von  der  Grube 
über  dem  mittleren  Theil  der  Gelenkrolle  der  Speiche  aufgenommen  wird.  Die  distale 
Fläche  artikulirt  mit  C  3  u.  4.  Die  dorsale,  rauhe  Fläche  wird  zehenwärts  schmäler.  Die 
laterale  und  mediale  Fläche  konvergiren  nach  hinten  und  haben  je  zwei  kleine  Gelenk- 
flächen zur  Verbindung  mit  dem  Os  carpi  radiale  et  ulnare.  Die  volare,  rauhe  Fläche 
ist  in  der  unteren  (distalen)  Hälfte  beulen  artig  verdickt. 

c)  Der  Ellenbogenknoehen  der  Vorderfusswurzel,  Os  carpi  ulnare  (Os  tri- 
quetrum  iV.,  dreieckiges  Bein),  Cu  (Fig.  47  u.  48  d),  ist  der  am  meisten  lateral 
gelegene  Knochen  der  ünterarmreihe. 

Seine  proximale,  den  lateralen  Theil  der  Gelenkwalze  der  Speiche  aufnehmende, 
ausgehöhlte  Gelenkfläche  ist  kleiner  als  die  distale,  auf  dem  Hakenbein  ruhende. 
Die  laterale,  rauhe  Fläche  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  die  dorsale  über,  die  mediale 
hat  zwei  kleine  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  Zwischenknochen  des  Carpus.  Am 
unteren  Theil  der  volaren,  sehr  schmalen  Fläche  befindet  sich  ein  beulenartig  vor- 
springender Fortsatz  und  über  demselben  eine  Gelenk  fläche  zur  Verbindung  mit  dem 
Os  accessorium. 

d)  Der  Anhangsknoehen  der  TorderfUsswurzel,  Os  carpi  accessorium  (Os 
pisiforme  iV.,  Erbsenbein),  Ca  (Fig.  48  e),  springt  nach  hinten  (volar)  über  die 
Fusswurzelknochen  vor  und  hat  eine  platte,  länglichrunde  Form. 
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Die  mediale  Fläche  ist  ausgehöhlt,  an  der  lateralen  gewölbten  Fläche  findet  sich 
eine  schräg  zehen-  und  vorwärts  verlaufende,  breite  Sehnenrinne  (Fig.  48  7),  beide  Flächen 
sind  rauh  und  stossen  mit  einem  abgerundeten,  dicken  Rand  zusammen,  welcher  durch  je 
eine  Gelenkfläche  mit  der  Speiche  und  dem  Eilenbogcnknochen  des  Carpus  artikulirt. 


Carpus  des  Pferdes. 

Figur  47.     Von  vorn  (von  der  dor-  Figur  48.    Von  der  lateralen  (ul- 

salen  Seite)  gesehen.  naren)  Seite  gesehen, 

a  distales  Endstück  vom  Radius,  b  Os  carpi  radiale,  c  Os  carpi  intermedium,  d  Os  carpi 
ulnare,  e  Os  carpi  accessorium,  f  Os  carpale  secundum,  g  Os  carpale  tertium,  h  Os  carpale 
quartum,  i  Os  metacarpale  III,  k  (in  Fig.  47)  Os  metacarpale  II,  k  (in  Fig.  48)  u.  k'  (in 
Fig.  47)  Os  metacarpale  IV.,  1  laterale  Sehnenrinne  (für  die  Sehne  des  M.  ext.  digitalis 
communis),  2  mittlere  Sehnenrinne  (für  die  Sehne  des  M.  ext.  carpi  radialis),  3  mediale 
Sehnenrinne  (für  die  Sehne  des  M.  abductor  poUic.  longus),  4  Rinne  für  die  Sehne  des 
M.  extensor  digitalis  lateralis,  5  lateraler  und  6  medialer  Bandhöcker  der  Speiche,  7  Rinne 
lür  den  zum  Köpfchen  des  lateralen  GriiBfelbeins  ziehenden  Schenkel    des  M.  extensor  carpi 

ulnaris,  8  Beule  des  Hauptmittelfussknochens,  9,  9'  Köpfchen  der  Griflfelbeine. 

In  der  Mittölfussreibe  liegen  drei  oder  vier  KnocheD,  welche  einen  gerin- 
geren Höhendarchmesser  als  die  der  Unterarmreihe  besitzen,  mit  den  letzteren  ein 
Wechselgelenk,  mit  dem  Mittelfuss  und  unter  sich  straffe  Gelenke  bilden  und  von 
der  medialen  nach  der  lateralen  Seite  sich  folgen dermassen  aneinander  reihen: 

e)  Der  !•  Vorderfiisswurzelknochen,  Os  carpale  primum  (Os  midtam/ulum  rna- 
iwA'.,  grosses  vieleckiges  Bein),  C  i  (Fig.  66  7),  ist  ein  nicht  konstant,  jedoch 
häufig  vorkommender,  kleiner,  rundlicher,  ungefähr  erbsengrosser  Knochen,  welcher 
fast  ganz  von  dem  radialen  Seitenband  der  Vorderfusswurzel  umschlossen  wird  und 
in  der  Regel  eine  kleine,  mit  dem  folgenden  Knochen,  seltener  eine  zweite,  mit 
dem  medialen  Griffelbein  artikulirende  Gelenkfläche  besitzt. 

0  Der  2.  VorderfUsswurzelknochen,    Os  carpale  secundum   (Os  mtUtangulum 

««M«  A%    kleines    vieleckiges  Bein),  C2  (Fig-  47  f),    ist   nächst   dem   vorigen 

der  kleinste  Knochen  des  Carpas. 

Die  proximale,  stark  gewölbte  Gelenkfläche  artikulirt  mit  dem  Kahnbein,  die 
distale,  fast  ebene  Gelenk  fläche  ruht  fast  ganz  auf  dem  medialen  Griffelbein  und  nur 
oit  einem  kleinen  Theil  auf  dem  Hauptmittelfussknochen.  Die  mediale  Fläche  ist 
^oh  und  gewölbt,  die  laterale,  rauhe  und  ausgehöhlte  Fläche  enthält  zwei  kleine  Gelenk- 
flächen zur  Verbindung  mit  dem  dritten  Carpalbein. 
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g)  Der  3.  Torderfüsswurzelknochen,  Os  carpale  tertium  (0«  capitatum  A'., 
Kopfbein),  C  3  (Fig.  47  u.  48  g),  ist  der  grösste  Knochen  der  Mittelfussreihe  und 
vorn  (dorsal)  viel  breiter  als  hinten  (volar). 

Die  proximale  Fläche  artikulirt  mit  dem  Os  carpi  radiale  und  intennedium,  die 
distale  ruht  auf  dem  Hauptmittelfussknochen,  die  dorsale  Fläche  ist  länglich -viereckig, 
die  volare  schmal.  An  der  medialen  Fläche  finden  sich  drei  kleine  Gelenkflächen  zur 
Artikulation  mit  dem  Os  carpale  2  und  an  der  lateralen  Fläche  zwei  solche  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Os  carpale  4. 

h)  Der  4.  Torderfüsswurzelknochen,  Os  carpale  quartum  (Os  hamatum  N.^ 
Hakenbein),  C  4  (Fig.  47  u.  48  h),  liegt  am  meisten  lateral  in  der  Mittelfussreihe. 

Die  proximale,  stark  gewölbte  Gelenkfläche  dacht  sich  nach  hinten  (sohlenwärts) 
stark  ab;  sie  stützt  das  Os  carpi  intermedium  und  ulnare.  Die  distale,  fast  ebene  Gelenk- 
fläche  ruht  auf  dem  Hauptmittelfussknochen  und  auf  dem  lateralen  Griffelbein.  Die  dorsale 
Fläche  ist  lateral  niedriger  als  medial.  Die  mediale  Fläche  hat  zur  Verbindung  mit 
dem  Os  carpale  3  zwei  Gelenkflächen.  Der  untere  (distale)  Theil  der  volaren  Fläche  springt 
in  Form  einer  abgerundeten  Beule  stark  nach  hinten  vor. 

e)  Der  Yordermittelfuss^  Metacarpus^  des  Pferdes. 

Die  knöcherne  Grundlage  des  vollkommen  senkrecht  stehenden  Vord  er  mittel- 
fusses  bilden  drei  Yordermittelfussknochen,  Ossa  metacarpi  (Fig.  49  u.  50),  von 
denen  nur  der  mittlere,  dem  Mc  3  der  fünfzehigen  Säugetbiere  entsprechende,  voll- 
kommen entwickelt  ist;  er  wird  als  Hauptmittelfussknochen  bezeichnet,  arti- 
kulirt mit  dem  1.  Zehenglied  und  trägt  allein  die  Körperlast.  Die  beiden  seitlichen, 
als  Mc  2  und  Mc  4  anzusprechenden  Vordermittelfussknochen  sind  hingegen  nur 
rudimentär  entwickelt,  sodass  sie  nicht  bis  zum  1.  Zehengliede  herabreichen;  sie 
werden  Nebenmittelfussknochen  oder  Griffelbcine  genannt.  Die  drei  Vorder- 
mittelfussknochen zusammen  bilden  mit  der  Mittelfussreihe  der  Vorderfasswurzel- 
knochen  ein  straffes  Gelenk,  der  Hauptmittelfussknochen  verbindet  sich  mit  dem 
ersten  Zehenglied  zu  einem  Wechselgelenk. 

1.  Der  mittlere  oder  Hauptmittelfussknochen,  Os  metacarpale  3,  Mc  3  (Fig.  47  i, 
Fig.  49  u.  50  1^,  ist  ein  Röhrenknochen.  Das  Hittelstück  desselben  hat  eine  dor- 
sale (vordere),  glatte,  gewölbte  Rücken-,  eine  volare  (hintere),  fast  ebene 
Sohlen  fläche  und  zwei  abgerundete  Seitenränder.  An  dem  lateralen  und  me- 
dialen Rand  der  volaren  Fläche  findet  sich  eine  rauhe,  zehenwärts  schmäler  werdende, 
bis  in  das  distale  Drittel  reichende  Steile  zur  Verbindung  mit  dem  entsprechenden 
Griffelbein;  über  der  Mitte  dieser  Fläche  ist  ein  Ernährungsloch  (Fig.  60  f).  An 
der  dorsalen  Fläche  findet  sich  nahe  dem  proximalen  Ende  die  flache,  rauhe  Hittel« 
füssbeule,  Tuberosüas  oss,  metac,  3,  für  die  Anheftung  der  Sehne  des  M.  extensor 
carpi  radial.  (Fig.  47  s,  Fig.  49  a)  und  an  der  volaren  Fläche  jederseits  eine  kleine 
Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  den  Nebenmittelfussknochen. 

Die  Gelenkfläche  des  proximalen  Endstückes,  Extremitas  proximalis  (Basis  N.), 
artikulirt  mit  dem  Os  carpale  2,  3  und  4  (Fig.  49  u.  50  c  u.  d)  und  besitzt  am 
hinteren  (volaren)  Theile  der  Seitenränder  je  eine  Bandgrube. 

Das  distale  Endstück,  Extremitas  distalis  (Capüulum  iN\),  bildet  eine  Gelenk- 
walze, Trochlea  (Facies  articularis  distalis  N.)  (Fig.  49  und  60  h),  welche  durch 
einen  stark  vorspringenden  Sagittalkamm  (Fig.  49  u.  50  i)  in  eine  laterale,  etwas 
kleinere  und  mediale,  etwas  grössere  Hälfte  getheilt  wird.   Der  hintere  (volare)  Theil 
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der  Gelenkwalze  artikulirt  mit  den  beiden  Sesambeinen,  der  übrige  mit  dem  ersten 
Zebenglied.    Seitlich  findet  sieb  an  der  Gelenkwalze  je  eine  rauhe  Bandgrube. 

2.  Die  beiden  Nebenmittelfussknochen  oder  Griffelbeine  (Mc  2  u.  Mc  4)  liegen 
seitlich  an  der  hinteren  (Sohlen-)  Fläche  des  Hauptmittelfussknochens,  sodass  zwischen 
ihnen  eine  breite  Rinne  ent- 
steht (Fig.  47  u.  48  k,k',  Fig.  49 
u.  50  9  u.  3).  Das  proximale 
Ende  eines  jeden  GrifFelbeines 
ist  zum  sog.  Köpfehen  (Fig.  47 
a.  48  9,  y  und  Fig.  49  u.  50  b, 
b')  verdickt,  dessen  proximale 
(obere)  Fläche  eine  fast  ebene 
Gelenkfläche  darstellt,  welche 
am  medialen  Grififelbein  mit  dem 
Os  carpale  2  und  3,  am  latera- 
len hingegen  mit  dem  Os  car- 
pale 4  artikulirt;  ausserdem  ar- 
tiknlirt  ein  jeder  Neben mittel- 
fassknochen  durch  eine  kleine 
Gelenkfläche  mit  dem  Haupt- 
mittelf ussknochen;  der  übrige 
Theil  des  ROpfchens  fungirt  als 
Bandhöcker.  VomRöpfchen  ab 
verjüngt  sich  der  im  Allgemeinen 
dreikantige  Körper  allmählich 
zehenwärts  bis  zum  distalen, 
ein  wenig  aufgetriebenen  Ende 
(Knopfchen)  (Fig.  49  g,  g'), 
welches  bis  zum  distalen  (un- 
teren) Drittel  des  Mittelfusses 
herabreicht;  doch  erstreckt  sich 
in  der  Regel  das  mediale  Griffel- 
bein (Fig.  50  g')  etwas  weiter 
zehenwärts  als  das  laterale 
(Fig.  50  g).  Mit  dem  zu- 
nehmenden Alter  der  Thiere 
tritt  in  der  Regel  eine  mehr 
oder  weniger  hochgradige,  knö- 
cherne Verschmelzung  der  Grif- 
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Figur  49.  Figur  50. 

A  Von  der  dorsalen  (vor-    B  Von  der  volaren  (hinteren) 

deren)  Fläche  gesehen.  Fläche  gesehen. 

1  Hauptmittelfussknochen,  2  laterales  Griffel bein,  3  me- 
diales Griffelbein,  a  Mittelfussbeule,  b,  b'  Köpfchen 
des  lateralen,  bezw.  medialen  Griffelbeins,  c  Gelenk- 
fläche zur  Verbindung  mit  dem  Os  carpale  4,  d  Ge- 
lenkfläche zur  Verbindung  mit  dem  Os  carpale  3,  e  Ge- 
lenkfläche zur  Verbindung  mit  dem  Os  carpale  2,  f 
Ernährungsloch,  g,  g'  distales  Ende  des  lateralen,  bezw. 
medialen  Griffelbeins,  h  Gelenkwalze  am  distalen  Ende 
des  Hauptmittelfussknochens,  i  Kamm,  welcher  die  Ge- 
lenkwalze in  eine  etwas  grössere,  mediale  und  in  eine 
etwas  kleinere,  laterale  Hälfte  theil t. 


felbeine  mit  dem  Hauptmittelfussknochen  ein,  und  zwar  verknöchert  am  ehesten 
der  mittlere  Theil  und  erst  später  das  proximale  Endstuck,  das  distale  Ende 
(Knöpfchen)    verschmilzt   nicht  und  täuscht  nicht  selten  ein  kleines  Ueberbein  vor. 

Am  proximalen  Ende  des  Hauptmittelfussknochens  verlaufen  die  Balken  der 
schwammigen  Knochensubstanz  theils  etwas  divergirend  gegen  die  Gelenkfläche,  theils  in  der 
Querrichtung,  am  distalen  Ende  fächerförmig  gegen  die  Gelenkrolle.  Die  kompakte,  die 
Markhöhle  umschliessende  Knochenrinde  des  Hauptmittelfussknochens  ist,  namentlich  dorsal, 
sehr  stark.    Der  Hauptmittelfussknochen    entwickelt   sich    aus   drei  Stücken,   von    denen  je 


142  Knochen  der  Schultergliedmassen  des  Pferdes. 

eines  dem  Mittelstück,  dem  proximalen,  schon  vor  der  Geburt  mit  dem  Körper  verschmelzen  den 
und  dem  distalen  Endstück  entspricht,  und  besitzt  bei  dem  neugeborenen  Fohlen  fast  die- 
selbe Länge  wie  beim  erwachsenen  Pferde.  Die  Griffelbeine,  die  aus  schwammiger  Knochen- 
substanz und  einer  dünnen  kompakten  Rinde  bestehen,  entwickeln  sich  aus  je  zwei  Stücken, 
von  denen  eines  dem  proximalen  Ende  angehört;  das  distale  Endstück  bleibt  lange 
knorpelig. 

f)  Skelett  der  Vorderzehe  des  Pferdes. 

GruDdlage  der  Yorderzehe  sind  das  erste,  das  zweite  und  das  dritte 
Zehenglied  (Fig.  51,  52,  53),  welche  geradlinig  an  einander  gereiht  sind  und  mit 
einer  senkrechten  Linie  einen  Winkel  von  etwa  40,  mit  dem  Mittelfass  einen  solchen 
von  etwa  130^  bilden;  sie  sind  sowohl  unter  sich,  als  mit  dem  Mittelfusse  durch 
Wechselgelenke,  bezw.  Sattelgelenke  verbunden.  Ausserdem  gehören  zu  den  Zehen- 
knochen drei  Sehnen beine^),  welche  Gelenkflächen  des  ersten,  resp.  dritten  Zehen- 
gliedes vervollständigen  und  Rollen  für  die  Beugesehnen  der  Zehe  abgeben. 

1.  Das  erste  Zehenglied,  Phalanx  prima,  Fesselbein  (Fig.  51  A,  Fig.  52  B), 
ist  ein  schräg  vor-  und  abwärts  gelagerter,  kurzer  Röhrenknochen  mit  kleiner  Mark- 
höhle.' Das  Mittelstück,  Corpus,  wird  hufwärts  schmäler  und  dünner  und  hat 
2  abgerundete  Ränder,  eine  glatte,  gewölbte,  dorsale  (Rücken-)  (Fig.  51  a)  und 
eine  fast  ebene,  volare  (Sohlen-)  (Fig.  52  b)  Fläche;  an  der  Sohlenfläche  finden 
sich  zwei  von  den  beiden  Bandhöckern  des  proximalen  Endes  entspringende,  nach 
dem  distalen  Bnde  zu  konvergirende,  breite,  flache  Leisten,  Fesselbeinleisten,  welche 
ein  rauhes  Dreieck  (Fesselbeindreieck)  (Fig.  52  c)  begrenzen.  Das  proximale 
Endstück,  Extremüas  proximalis  (Basis  N.),  ist  der  breiteste  und  dickste  Th eil  des 
Knochens  und  trägt  eine  Gelenkgrube  (Fig.  51  d),  welche  die  Gelenkrolle  des 
Mittelfusses  aufnimmt  und  durch  eine  sagittal  gestellte,  tiefe  Rinne  (Fig.  51  u.  52  e) 
in  eine  mediale,  etwas  grössere  und  eine  laterale,  etwas  kleinere  Hälfte  zerfällt.  Seitlich 
findet  sich  an  der  volaren  Fläche  je  ein  starker  rauher  Bandhocker  (Fig.  51  o. 
52  f,  g).  Das  distale  Endstück,  Extremitas  distalis  {Capüidum  N.),  hat  eine  Ge- 
lenkwalze (Fig.  51  u.  52  h),  welche  durch  eine  seichte,  sagittale  Vertiefung  (Fig.  51 
u.  52  b')  in  eine  laterale,  etwas  kleinere  und  mediale,  etwas  grössere  Hälfte  getheilt 
wird.  Seitlich  findet  sieb  über  der  Gelenkrolle  je  eine  seichte  Band^ube  und 
über  derselben  ein  flacher  Bandhöcker  (Fig.  51  i,  k). 

2.  Das  zweite  Zehenglied,  Phalanx  secunda,  Kronenbein  (Fig.  51 G,  Fig.  52  D), 
hat  die  Form  eines  dorso-volar  (von  vorn  nach  hinten)  zusammengedrückten  Würfels. 
Es  besteht  aus  schwammigem  Knochengewebe,  einer  verhältnismässig  dicken  Rinde  von 
kompakter  Knochensubstanz  und  enthält  mitunter  eine  kleine  Markhöhle.  Die  rauhe, 
dorsale  (vordere  oder  Rücken-)  (Fig.  51  1)  und  die  glatte,  volare  (hintere 
oder  Sohlen-)  Fläche  (Fig.  52  m)  werden  durch  stumpfe  Seitenränder  von  ein- 
ander getrennt.  Die  proximale  Fläche  enthält  eine  Gelenkgrube  (Fig.  51  n), 
welche  durch  eine  sehr  niedrige  Leiste  (Fig.  51  o)  in  eine  mediale,    etwas  grössere 


1)  Als  Sehnen-,  Sesam-  oder  Gleichbeine  bezeichnet  man  diejenigen  Knochen  der 
Gliedmassen,  welche  das  Gleiten  von  Sehnen  auf  deren  Unterlagen  vermitteln.  Sie  sind  zu  diesem 
Zweck  entweder  (wie  z.  B.  die  der  Zehe)  mit  den  Knochen  des  Skeletts  fest  durch  Bänder 
verbunden,  und  die  Sehne  gleitet  über  eine  überknorpelte  Fläche  der  Sesambeine,  oder  die 
Sesambeine  sind  (wie  z.  B.  die  Kniescheibe)  bis  auf  eine  überknorpelte  Fläche  in  die  Sehne 
selbst  eingebettet  und  gleiten  zusammen  mit  dieser  auf  der  überknorpelten  Fläche  eines 
anderen  Knochens. 
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and  eine  laterale,  etwas  kleinere  Hälfte  getheilt  wird.  Ihr  hinterer  (volarer)  Rand 
biegt  sich  stark  in  die  Höhe  und  wird  durch  einen  wulstigen,  in  der  Mitte  breiteren 
RamuD,  die  Kronenbeinlehne  (Fig.  51  u.  52  p),  von  der  Sohlenfläche  geschieden. 
In  der  Mitte  des  dorsalen  Gelenkrandes  findet  sich  ein  breiter,  niedriger  Vorsprung, 
der  Kronenbeinfortsatz  (Fig.  51  s).  Zu  beiden  Seiten  der  Kronenbeinlehne  ist  ein 
starker  Bandhöcker  vorhanden.  Die  distale  Fläche  bildet  eine  Gelenkwalze 
(Fig.  51  u.  52  q),  ähnlich  der  am  distalen  Ende  des  ersten  Zehengliedes.  Lateral 
and  medial  findet  sich  über  der  Gelenkrolle  eine  rauhe  Bandgrube. 
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Figur  51.  Figur  52.  Figur  53. 

Die  drei  Zellenglieder  von         Erstes  und  zweites  Zehenglied       Drittes  Zehenglied  von  der 

der  dorsalen  (vorderen)  von  der  volaren  (hinteren)  Sohlenfläche  und  von  der 

Fläche  gesehen.  Seite  gesehen.  lateialen  Fläche  gesehen, 

A  Erstes  Z  eh en  gl ied  (Fessel bein),  von  der  dorsalen  (vorderen),  B  von  der  volaren  (hinteren) 

Fläche  gesehen, 
a  dorsale,  b  volare  Fläche,  c  Fesselbeindreieck,    d  Gelenkgrube  des  proximalen  Endstückes, 
e  rinnenförmige  Vertiefung   der  Gelenkgrube,  f  lateraler,    g  medialer  Bandhöcker    des  proxi- 
malen Endstückes,    h  Gelenkwalze    des  distalen  Endstückes,    h'  schwache  Rinne  in  der  Ge- 
lenkwalze, i  lateraler  und  k  medialer  Bandhöcker  des  distalen  Endstückes. 
C  Zweites  Zeh englied  (Kronbein),  von  der  dorsalen  (vorderen),  D  von  der  volaren  (hinteren) 

Seite  gesehen. 

l  dorsale,  m  volare  Fläche,  n  Gelenkgnibe,  o  niedriger  Sagittalkamm  derselben,  p  Kronbein- 

iehne,  q  Gelenkwalze  der  distalen  Fläche,  r  seichte  Rinne  in  derselben,  s  Kronenfortsatz. 

E  Drittes  Zehenglicd,    von  der  Wandfläche,    F   von   der  lateralen  Fläche,     G    von  der 

Sohlenfläche  gesehen, 
t  Wandfläche,  t'  Wandrinne,  t"  Sohlenrandlöcher,  u  Streck fortsatz,  v  Sohlenfläche,  w  Crista 
semilunaris,   i  Sohlenrinne,   y  Sohlenloch,  z  Gelenkfläche,  z'  flache  Leiste  der  Gelenkfläche, 
aa  Gclenkfläche  für  das  Strahlbein,    bb  Hufbeinast,    cc  Tragerand,     dd  volarer  Rand,     ee 

Kronenrand. 
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Zur  Zeit  der  Geburt  bestehen  das  erste  und  zweite  Zehenglied  aus  dem  Mittelstück  und 
dem  proximalen  Endstück;  das  distale  Endstück  entwickelt  sich  zwar  auch  aus  einem  beson- 
deren Knochenkern,  verschmilzt  jedoch  schon  während  des  fötalen  Lebens  mit  dem  Mittelstück. 

3.  Das  dritte  Zehenglied,  Phalanx  tertia,  Hufbeio  (Fig.  51  E,  Fig.  53  F,  G;, 
besteht  aas  schwammiger  KnocbensubstaDz,  welche  von  einer  dünnen,  nicht  überall 
kompakten,  sondern  zum  Theil  porösen  Rnochenrinde  umgeben  wird,  und  bat  im 
Wesentlichen  dieselbe  Gestalt,  wie  der  dasselbe  vollständig  einschliessende  Hornschuh. 

Man  unterscheidet  an  ihm  eine  Wand-,  Sohlen-  und  Gelenkfläche.  Wand-  und 
Sohlenfläche  sind  durch  den  Sohlen-  oder  Tragerand  (Fig.  51  u.  53  cc)  und 
Wand-  und  Gclenkfläche  durch  den  Kronenrand  (Fig.  51  u.  53  e  e)  geschieden. 
Da,  wo  die  3  Flächen  zusammenstossen,  ist  der  Knochen  in  einen  seitlich  zusammen- 
gedrückten, nach  hinten  and  etwas  nach  oben  gerichteten  Fortsatz,  den  Hufbein- 
ast, Angulus  (Fig.  51  a.  53  b,  b),  ausgezogen.  Die  fast  halbkreisförmig  gewölbte 
Wandfläche,  Facies  dorsalü  (Fig.  51  u.  53  t),  ist  rauh,  porös  und  enthält  viele 
kleinere  und  grössere  Löcher,  welche  besonders  nahe  dem  Sohlenrande  als  Sohl en- 
randlöcher  (Fig.  53  t'')  auffallen.  In  der  Mitte  ist  sie  stärker  abgedacht  und 
höber  als  an  den  Seitentheilen,  welche  eine  steilere  Richtung  haben;  sie  bildet  mit 
der  Sohlenfläche  einen  Winkel  von  etwa  25,  mit  dem  Boden  einen  solchen  von 
etwa  450.  An  der  vorderen  (dorsalen)  Seite  bildet  der  Kronenrand  den  rumpfwärts 
vorspringenden,  stumpfdreieckigen  Streckfortsatz,  Hufbeinkappe,  Processus  ex- 
tensorius  (Fig.  51  u.  53  u).  Am  Seitentheil  der  Wandfläche  verläuft  parallel  dem 
Soblenrand  die  flache  Wandrinne,  Sulcw  doraalis  (Fig.  53  t'),  welche  am  Hufbein- 
ast  tiefer  wird  und  in  einem  Einschnitt  (Asteinsehnitt)  endet,  der  den  Hufbeinast 
in  2  Fortsätze  spaltet,  von  denen  der  obere  auch  als  Fersenwinkel  des  Hufbeins  be- 
zeichnet wird;  nicht  selten  ist  an  Stelle  des  Einschnittes  ein  Loch  (Astloch)  vor- 
handen. Dicht  vor  dem  Hufbeinast  befindet  sich  nahe  dem  Kronenrand  jederseits 
eine  Bandgrube.  Die  fast  halbmondförmige,  ausgehöhlte  Gelenkfläche,  Facies 
articiUaris  (Fig.  51  u.  53  z),  wird  durch  einen  sehr  flachen  Sagittalkamm  (Fig.  51  z') 
in  eine  mediale,  etwas  grössere  und  eine  laterale,  etwas  kleinere  Hälfte  getheilt.  Die 
Sohlenfläche,  Facies  volaris  (Fig.  53  v),  ist  ausgehöhlt  und  wird  durch  eine  rauhe 
Linie,  Orista  semüunaris  (Fig.  53  w),  in  einen  vorderen,  grösseren^  glatten,  fast  halb- 
mondförmig gestalteten  und  einen  hinteren,  kleineren,  rauhen  Theil  (Beagesehnen - 
fläche,  Facies  flexoria)  geschieden,  welch'  letzterer  in  den  vorderen  einge- 
schoben ist  und  etwas  stärker  ausgehöhlt  erscheint  als  dieser.  An  ihm  findet  sich 
jederseits  eine  flache  Rinne,  Sohlenrinne,  Sulcus  volaris,  (Fig.  53  x),  welche  durch 
das  Sohlenloch,  Foramen  volare  (Fig.  53  y),  in  den  Knochen,  bezw.  in  einen  Ge- 
fässkanal,  den  Hufbeinkanal,  Canalis  semüunaris^  führt,  welcher  sich  nach  bogen- 
förmigem Verlauf  und  nach  Abgabe  mehrerer  kleinerer  Nebenkanäle  mit  dem  der 
anderen  Seite  vereinigt. 

4.  Die  Sehnen-  oder  Sesambeine  des  Fesselgelenkes,  Ossa  sesamo'idea 
phalangis  primae,  bestehen,  wie  alle  Sesambeine,  aus  schwammigem  Knochengewebe 
und  einer  dünnen  Rinde  von  kompakter  Knochensubstanz.  Sie  vervollständigen  die 
Gelenkvertiefung  des  ersten  Zehengliedes,  bilden  eine  Lehne  für  die  Gelenkwalze  des 
Mittelf usses  und  haben  die  Gestalt  einer  dreiseitigen  Pyramide,  deren  Seitenflächen 
armwärts  in  einer  Spitze  zusammenstossen.  Die  vordere  (dorsale)  Gelenkfläche 
artikulirt  mit  der  Gelenkwalze  am  distalen  Ende  von  Mc  3;  die  beiden  Gelenkflächen 
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nehmen  den  Ramm  der  Gelenkrolle  zwischen  sich  und  dachen  sich  zu  diesem  Zwecke 
etwas  ab.  Die  hintere  (volare)  oder  Beugefläche  ist  schwach  gewölbt,  fast  glatt  und 
fällt  etwas  nach  der  Mittelebene  des  Fusses  ab,  sodass  die  beiden  Sesambeine  zu- 
sammen eine  breite  Rinne  bilden.  Die  distale  (hufseitige)  Fläche,  Basis,  ist  fast 
eben  and  dreieckig. 

5.  Das  dritte  Sehnenbein  oder  Strahlbein,  Ob  sesamoideum  phalangis  tertiaey 
ist  ein  flacher,  länglicher,  weberschiffchenähnlicher  Knochen,  welcher  an  beiden 
Enden  in  eine  stumpfe  Spitze  übergeht.  Es  liegt  zwischen  den  beiden  Hufbein- 
ästen  und  vergrOssert  die  Gelenkfläche  des  dritten  Zehengliedes.  Die  Gelenk- 
fUcbe,  Facies  articularisj  hat  zwei  seitliche  Vertiefungen  und  eine  mittlere,  schwache 
Erhöhung;  sie  artikulirt  mit  der  Gelenkwalze  des  Kronenbeins.  Die  volare  oder 
Sehnen  fläche,  Facies  Jlexoria,  ist  glatt  und  überknorpelt;  sie  bildet  eine  Rolle  für 
das  Ende  der  tiefen  Beugesehne.  Der  hufwärts  gerichtete,  breitere,  konvexe  Rand, 
Margo  Ugamentiy  ist  rinnenartig  vertieft,  löcherig,  rauh  und  trägt  eine  kleine  Gelenk- 
fläche, welche  auf  der  Gelenkfläche  des  dritten  Zehengliedes  ruht.  Der  fesselwärts 
gerichtete,  schmälere  Rand,  Margo  liber,  ist  rauh  und  fast  geradlinig. 

6.  Die  Hufknorpel,  CartHago  ungulae  (Fig.  53  A  4).  An  den  Huf beinast  jeder 
Seite  legt  sich  der  platte  Huf  knorpel  an,  welcher  theils  aus  hyalinem,  theils  aus  Faser- 
knorpel besteht,  das  Hufbein  nach  hinten  und  fesselwärts  vergrössert,  das  Strahl- 
kissen und  die  Beugesehnen  einschliesst  und  im  vorgerückten  Alter  häufig  mehr 
oder  weniger,  namentlich  in  der  unteren  Hälfte, 

verknöchert.  Die  Aussen  fläche  ist  gewölbt, 
glatt  und  zeigt  in  ihrer  hinteren  Hälfte  mehrere 
Löcher  zam  Durchtritt  von  Venen;  die  Innen- 
fläche (d.  h.  die  der  Fussachse  zugekehrte 
Fläche)  ist  ausgehöhlt  und  mit  dem  Strahl- 
kissen innig  verbunden.  Der  obere,  konvexe 
Rand  wendet  sich  etwas  nach  der  Mittelachse 
der  Zehe  und  ist  viel  dünner  als  der  untere 
(distale),  welcher  sich  in  der  vorderen  (dor- 
salen) Hälfte  mit  dem  Hufbeinast,  in  der  hin- 
teren (volaren)  innig  mit  dem  Strahlkissen 
verbindet.  Das  vordere  Ende  reicht  bis  nahe 
xar  Hufbeinkappe,  bezw.  bis  zur  Sehne  des 
M.  extensor  digitalis  communis,  bedeckt  das 
Hafgelenk  und  verschmilzt  mit  dem  Seitenband 
desselben;  das  hintere  Ende  bildet  eine  stumpfe 
Spitze,  welche  das  Hufbein  überragt  und  sich 
etwas  nach  der  Mittellinie  des  letzteren  wendet, 
wird  in  der  unteren    (distalen)  Hälfte 


Figur  53  A.      Linker    Hufknorpel 

des  Pferdes  mit  Bändern. 
1  Fesselbein,  2  Kronbein,  3  Hufbein, 
4  Hufknorpei,  5  laterales  Seitenband 
des  Hufgelenkes,  6  Hufknorpel-Kron- 
beinband,  7  Hufknorpel-Hufbeinband, 
8  Hufknorpel-Fesselbeinband. 


Die  Aussenfläche  des  Hufknorpels 
von  der  Fleischkrone  und  Fleischwand  be- 
deckt, während  die  obere  (proximale),  fast  dreieckige  Hälfte  den  Hornschuh  über- 
ragt and  bis  etwas  über  die  Mitte  des  Kronenbeins  reicht;  dieser  Theil  lässt  sich 
durch  die  äussere  Haut  fühlen. 

Die  Huf  knorpel  verbinden  sich  durch  folgende  Bänder  mit  den  drei  Zehengliedern: 
a)  Das  Hof  knorpel-Fesselbeiliband  ist  elastisch,  entspringt  an  der  der  Fussachse  zuge- 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  iq 
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kehrten  Fläche  des  Hufknorpels,  verschmilzt  mit  dem  Aufbängeband  des  Strahlkissens  und 
endet   seitlich   am  Ende  des  ersten  Zehengliedes  (Fig.  53  A  g  u.  68  ii,  ii'). 

Nach  Stoss  (s.  S.  1G3)  entspringt  das  Band,  wie  sich  besonders  an  1—2  Jahre  alten, 
edlen  Pferden  nachweisen  lässt,  ausserdem  von  der  gemeinschaftlichen  Strecksehne;  es  endet 
z.  Th.  am  hinteren- oberen  Winkel  des  Huf  knorpels,  z.  Th.  an  der  der  Fussachse  zugekehrten 
Fläche  desselben  und  vereinigt  sich  im  üebrigen  hinter  (bezw.  auf)  der  tiefen  Beugesehne  mit 
dem  der  anderen  Seite  und  bildet  somit  einen  Gurt  um  die  genannte  Sehne,  reicht  nach 
abwärts  bis  zum  Hufbein  und  verbindet  sich  mit  dem  Periost  desselben.  Stoss  bezeichnet 
diesen  Theil    als  Zehenbinde. 

Dem  hinteren  Rande  des  Hufknorpelfesselbeinbandes  legt  sich  nach  Stoss  ein  fibröser, 
rundlicher  Sehnenstrang  an,  der  mit  dem  Hufknorpelfesselbeinband  Fasern  austauscht  und 
einzelne  Züge  ins  Fettpolster  des  Sporns  schickt,  im  üebrigen  aber  fast  ausschliesslich  ins 
Strahlkissen  ausstrahlt  und  somit  als  Aufhängeband  des  Strahlkissens  zu  bezeichnen 
sein  dürfte. 

b)  Das  Hnf  knorpel-Kronenbeinband  (Fig.  53  A  e  u.  68  lo)  geht  vom  vorderen  Ende  des 
Knorpels  zur  vorderen  Fläche  des  zweiten  Zehengliedes. 

c)  Das  Huf  knorpel-Huf  beinband  (Fig.  53  A  7  u.  68  9)  besteht  aus  kurzen  Bandfasern, 
welche  zwischen  dem  unteren  Rand  des  Knorpels  und  dem  Hufbeinast  verlaufen. 

Ausser  den  erwähnten  Bändern  kommen  nach  Stoss  noch  die  sog.  gekreuzten  Hllf- 
knorpelb ander  vor;  sie  liegen  unter  (bedeckt  von)  der  tiefen  Beugesehne  und  laufen,  sich 
in  der  Mitte  kreuzend,  von  der  Innenfläche  eines  Hufknorpels  zum  Hinterende  des  entgegen- 
gesetzten Hufbeinastes. 

Die  Huf  knorpel,  welche  die  Elasticität  des  Hufes  wesentlich  vergrössern,  fehlen  allen 
übrigen  Hausthieren. 

IIL   Knochen  der  Schultergliedmassen  der  Wiederkäuer. 

Das  Schulterblatt  (Fig.  2  S)  des  Rindes  besitzt  eine  breite  Basis.  Die  Schalter- 
blattgräte (1)  ist  im  ventralen  Viertel  ein  wenig  halswärts  gebogen,  wird  nach  dem 
ventralen  Ende  höher  und  fällt  dann  steil  (rechtwinklig)  ab  (Acromian,  Schulter- 
höhe 7');  das  mittlere  Drittel  des  freien  Grätenrandes  ist  nur  ganz  wenig  verdickt 
und  etwas  beckenwärts  umgebogen.  Die  Fossa  supraspinata  (5)  ist  sehr  schmal 
und  verschwindet  an  der  Incisura  scapulae  fast  ganz,  die  Dnterschultergrube  ist 
sehr  flach,  die  rauhen  Stellen  nahe  der  Basis,  Facies  serrcüa,  sind  weniger  scharf 
markirt  und  fast  viereckig.  Der  Ausschnitt  der  Gelenkgrube  fehlt,  der  Hals  des 
Schulterblattes  ist  ziemlich  deutlich,  die  Schulterblattbeule  ist  verhältnis- 
mässig schwach.  Der  Schulterblattknorpel  (8)  weicht  nicht  von  dem  des  Pferdes 
ab.  Der  Nackenwinkel  des  Schulterblattes  liegt  seitlich  vom  freien  Ende  des 
2.  Brustwirbeldornfortsatzes,  der  Rückenwinkel  seitlich  vom  Wirbelende  der  6.  bis 
7.  Rippe,  das  Gelenkende  seitlich  von  der  Mitte  der  2.  Rippe. 

Beim  Schafe  und  der  Ziege  ist  die  Gräte  stärker  halswärts  geneigt  als  beim 
Rinde;  das  Schulterblatt  des  Schafes  ist  im  Verhältnis  zn  seiner  Breite  kürzer  als 
das  der  Ziege. 

Das  Oberarmbein  des  Rindes  (Fig.  2  OA)  ist  kürzer,  aber  stärker  und  ge- 
drungener als  beim  Pferde.  Es  besitzt  am  proximalen  Ende  nur  8  Fortsätze:  den 
durch  einen  relativ  deutlichen  Hals  abgesetzten  Geienkkopf,  den  nach  aussen  und 
vorn  vom  Gelenkkopf  befindlichen  grossen  Muskelhöcker,  luberculum majus  (10), 
und  den  nach  vom  und  innen  vom  Caput  gelegenen,  bei  Weitem  schwächeren 
kleinen  Muskelhöcker,  Tuberctäum  minus i  zwischen  beiden  befindet  sich  der  tiefe 
Sulcus  iniertuberculariSj  Sehnenrinne.  Das  starke,  kammförmige  Tuberculum 
majus  überragt  bedeutend  den  Gelenkkopf  und  geht  in  einen  haken- 
artigen Fortsatz  aus,  der  den  Sulcus  intertubercularis  z.  Th.  überbrückt.  Der 
vordere  Theil  des  kleinen  Muskel höckers  ist  in  der  Regel  in  einen  niedrigen  Fort- 
satz ausgezogen,  der  vom  übrigen  Muskelhöcker  durch  einen  flachen  Einschnitt  ge- 
trennt ist  und  dem  medialen  Endschenkel  des  M.  supraspinatus  zur  Insertion  dient. 
Der  Oberarmhöcker  (12)  ist  erheblich  niedriger  als  beim  Pferde.  Die 
Gelenkrolle  fällt  schräger  nach  der  medialen  Seite  ab;  sie  besitzt  in  der  Mitte  und 
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nahe  dem  lateralen  Rand  eine  breite  Vertiefung  und  zwischen  den  beiden  letzteren 
einen  stärkeren  Sagittalkamm^die  Roll-  und  Ellenbogengrube  sind  breit  und  tief. 
Das  Eroäbrungsloch  liegt  dicht  unter  der  Mitte  des  Oberarmbeins. 

Beim  Oberarmbein  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  der  Körper  mehr  ab- 
gerundet und  seitlich  etwas  zusammengedruckt,  und  der  Sulcus  intertubercularis  wird 
weniger  von  dem  Tubercnlum  majus  überbrückt. 

Die  Knochen  des  Unterarms.  Von  den  beiden  Unterarmknochen 
ist  die  ülna  (Fig,  2  E)  länger  als  der  Radius  (Fig.  2  SpJ;  sie  reicht 
bis  zum  distalen  Ende  des  Radius  herab;  Radius  und  ülna  sind  bis  auf 
2,  das  Spatium  interosseum  antebrachii  vertretende  Spalten  mit  ein- 
ander knöchern  verwachsen;  von  den  beiden  Zwischenknocbenspalten  befindet 
sich  die  grössere  (Unterarmspaltc)  im  oberen  (proximalen),  die  kleinere  im 
unteren  (distalen)  Unterarmdrittel;  zwischen  beiden  Spalten  verläuft  lateral  zwischen 
Radius  und  Ulna  eine  tiefe  Gefässrinne.  Die  nur  schwach  gewölbte  Speiehe  ist 
namentlich  bei  dem  Rind  verhältnismässig  kurz,  die  Gelenkvertiefung  des 
proximalen  Endes  stärker  ausgehöhlt,  die  Tuberositas  radii  weniger  deutlich 
als  beim  Pferde.  Die  drei  Theile  der  Gelenkwalze  am  distalen  Ende  sind 
schräg  nach  innen-hinten  (medio-volar)  gerichtet,  der  laterale  Theil  ver- 
schmilzt mit  der  Gelenkfläche  am  distalen  Ende  des  Ellenbogenbeins;  über  dem 
mittleren  Theil  liegen  an  der  hinteren  Fläche  2  tiefe  Ge- 
lenkgruben. Die  Sehnenrinnen  sind  sehr  flach,  der  Proc. 
Rtyloideus  radii  (s.  Fig.  54  i)  ziemlich  deutlich.  Am  Ell- 
bogenbein bildet  das  Olecranon  (Fig.  2  u)  einen  ziemlich 
langen,  sagittal  gestellten  und  in  der  Regel  durch  einen 
Einschnitt  in  2  hintereinander  gelegene  Höcker  getrennten 
Kamm.  Das  distale  Ende,  Proc.  styloideua  ulnae  (Fig.  2  15  u. 
Fig.  54  a),  überragt  die  Gelenkrolle  der  Speiche  und  hat 
eine  Gelenkfläche,  welche  auf  dem  Os  carpi  ulnare  ruht  und 
mit  dem  lateralen  Theil  der  Gelenkwalze  der  Speiche  ver- 
schmilzt. Das  Unterarmskelett  des  Schafes  und  der 
Ziege  gleicht  dem  des  Rindes,  doch  ist  bei  ihnen  das 
Mittelstück  der  Ulna  noch  mehr  zurückgebildet  und  zwar  bei 
der  Ziege  wieder  etwas  mehr  als  beim  Schafe. 

Die  Vorderfusswurzel  (Fig.  54  c— h)  besteht  aus  sechs 
Knochen,  von  denen  in  der  Unterarmreihe  4,  in  der  Mit- 
telfussreihe  aber  nur  2  liegen,  weil  C  1  fehlt  und  C  a  mit 
C  3  verschmilzt.  Die  beiden  Knochenreihen  fallen  schräg 
nach  innen  (medialwärts)  ab,  wodurch  die  sog.  Knieenge 
der  Rinder  bedingt  wird. 


P^gur  54.    Vorderfussskelett  des  Rindes,  von  vorn 

gesehen. 

a  distales  Ende  des  Radius,  b  distales  Ende  der  Ulna.  c  Os  carpi 
radiale,  d  Os  carpi  interraedium,  e  Os  carpi  ulnare,  f  Os  carpi 
accessorium,  g  Os  carpale  secunduin  et  tertium,  h  Os  carpalc 
quartum,  i  Hauptmittelfussknochen  (Mc  3  u.  4),  k  rudiraenläres, 
laterales  Grififelbein  (Mc  5),  1  1.  Zehenglied,  m  2.  Zehenglied  und 
n  3.  Zehenglied  der  lateralen  Klaue,  0  Sehnenbein  des  Metacarpo- 

Phalangealgelenkes,  p  Sehnenbein  des  letzten  Zehengelenkes. 
1  Proc.  styloideus  radii,  2  Proc.  styloideus  ulnae,  3,  3'  Sehnen- 
rinnen, 4  Beule  des  Hauptmittelfussknochens,  5  dorsale  (vordere) 
Gefässrinne,  6  u.  6'  Löcher,  welche  die  beiden  Gefässrinneu  ver- 
binden, 7,  7'  Gelenkwalzen  am  distalen  Ende  des  Hauptmittel- 
fussknochens, 8  Zwischenrollausschnitt,  9  Kronen fortsatz  des 
2.  Zehengliedes,  10  Sohlenloch,  11  grösseres  Wand  loch,  12  Wand- 
rinne, die  von  12',  einem  grösseren  Wandloch,  ausgeht. 

10* 
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Die  proximale  Gelenkfläche  von  Cu  (e)  ist  für  die  Aufnahme  des  distalen  Endes  vom 
Ellenbogenbein  stark  ausgehöhlt.  Die  seitlichen  Gelenkflächen  sind  verhältnismasig  ^össer, 
die  volare  Fläche  von  Ci  (d)  ist  breiter;  Cu  (e)  hat  fusswärts  einen  starken  Vorsprung, 
welcher  C 4  beinahe  umfasst.  Ca  (f)  ist  fast  rundlich,  nach  hinten  beulenartig  verdickt 
und  besitzt  nur  eine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  Cu.  —  Cs  und  Cj  sind 
unter  einander  zu  einem  fast  viereckigen  Knochen  (g)  verschmolzen,  dessen  gewölbte,  proximale 
Gelenkfläche  volar-  und  fusswärts  tief  herabreicht.  Ci  (h)  ist  verhältnismässig  gross;  die 
proximale  Gelenkfläche  erstreckt  sich  an  der  hinteren  Seite  fast  bis  zur  distalen.  Die  Knochen 
der  Mittelfussreihe  artikuliren  nur  mit  dem  Hauptmittelfussknochen. 

Der  Tordermittelfüss  besteht  aus  dem  Hauptmittelfussknochen  und  einem 
lateralen  Nebenmittelfussknochen  oder  Griffelbein. 

Der  Hauptmittelfussknochen  (Fig.  54  i)  ist  aus  der  Verschmelzung  von 
Mc  3  u-  4,  welche  sich  zur  Zeit  der  Geburt  noch  trennen  lassen,  hervorgegangen. 
Die  ursprüngliche  Trennung  wird  später  noch  angedeutet  1)  durch  eine  sagittale, 
die  Markhohle  in  2  Hälften  trennende  Knochen-Scheidewand,  2)  durch  eine 
an  der  vorderen  (dorsalen),  gewölbten  Fläche  des  Knochens  verlaufende,  zehenwärts 
tiefer  werdende  Gefäss rinne  (5);  in  der  Regel  und  besonders  bei  jungen  Thieren 
findet  sich  eine  ähnliche,  aber  viel  flachere  Rinne  auch  auf  der  hinteren  (volaren) 
Seite,  3)  durch  einen  tiefen  Einschnitt  CZ  wischenroll  ausschnitt  [8]),  der  die 
distale  Gelenkwalze  in  2  seitliche  Hälften  (7,7')  theilt;  jede  dieser  Hälften  stellt 
für  sich  wieder  eine  Trochlea  dar,  welche  durch  einen  Längskamm  in  einen  kleineren, 
dem  Zwischenknochenausschnitt  zugekehrten  und  einen  etwas  grösseren,  dem  Zwischen- 
knochenausschnitt abgekehrten  Abschnitt  zerfällt;  der  erstere  springt  zehenwärts 
weiter  vor  als  der  letztere,  lieber  den  beiden  Gelenkrollen  befindet  sich  an  der 
vorderen  (dorsalen)  Seite  je  eine  Grube  zur  Aufnahme  des  1.  Zehengliedes  bei  über- 
mässiger Streckung.  Die  beiden  erwähnten  Gefässrinnen  sind  nahe  dem  proximalen 
Ende  des  Knochens  durch  einen  engen,  nahe  dem  distalen  Ende  durch  einen  weiteren 
Kanal  (Fig.  54  6  n.  e)  mit  einander  verbunden.  Die  proximale,  fast  ebene  Gelenk- 
fläche zerfällt  durch  einen  Einschnitt  an  der  hinteren  Seite  in  eine  grössere,  mediale 
und  eine  kleinere,  laterale  Hälfte.  Der  ganze  Knochen  entwickelt  sich  natürlich  aus 
6  Knochenkernen  (je  3  für  Mc  3  und  Mc  4). 

Das  sehr  rudimentäre  laterale  Griffelbein  (Nebenmittelfussknochen) 
(Fig.  54  k)  ist  die  Andeutung  von  Mc  5,  liegt  am  lateralen  Rand  der  volaren  Fläche 
ile^  Hauptmittel fussknocheus  an  dessen  proximalem  Ende  und  verbindet  sich  nicht 
mit  rlüii  Carpalknochen,  hat  jedoch  am  proximalen  Ende  eine  kleine  Gelcnkfläche 
zur  Verbindung  mit  dem  Hauptmittelfussknochen.  Es  gleicht  einem  rundlichen  Stift 
und  IlLuft  zehenwärts  in  eine  stumpfe  Spitze  aus. 

Bei  Schaf  und  Ziege  ist  die  dorsale  Gefässrinne  weniger  deutlich,  der  Ein- 
scliniK  am  proximalen  Ende  kaum  ausgeprägt,  das  sehr  dünne,  laterale  GriflFelbein 
febh  mitunter  ganz  oder  wird  durch  einen  Kamm  am  lateralen  Rande  des  Haupt- 
mittelfussknochens  ersetzt.  Im  Uebrigen  stimmen  die  Knochen  mit  denen  des  Rindes 
überein. 

Es  sind  zwei  volkommen  entwickelte  Zehen  (Uauptklanen)  und  zwei 
rudimentäre,  den  Boden  nicht  erreichende  Zehen  (Afterklanen)  vorhanden. 
Has  Skelett  einer  jeden  Hauptklaue  besteht  aus  drei  Gliedern  (Phalangen);  es  finden 
sich  daher  die  Zehenknochen  in  doppelter  Zahl  als  beim  Pferde.  Jede  Afterklaue 
grill if^Hsl'  einen,  beim  Rind  mitunter  zwei  kleine  Knochen  von  unregelmässiger  Gestalt 
oin.  welche  mit  dem  Skelett  in  keiner  direkten  Verbindung  stehen.  Die  Haupt- 
kl-iNiTi  entsprechen  der  3.  u.  4.  und  die  Afterklauen  der  2.  u.  5.  Zehe. 

i>RB  mediale  und  das  laterale  erste  Zehenglied  (Fig.  54  1)  sind  dreiseitig;  sie 
lif^j^it^ori  eine  volare,  glatte  Fläche,  ferner  2  Seitenflächen,  welche  in  einem  vorderen 
{dorsalen)  abgerundeten  und  sehr  breiten  Rande  zusammenstossen.  Die  Gelenk- 
vt*rtiefung  des  proximalen  Endes  wird  durch  eine  tiefe  Rinne  in  zwei  Hälften  ge- 
tlnult,  von  denen  die  dem  Klauenspalt  benachbarte  in  einem  tieferen  Niveau  liegt; 
vfiUr  .srhliessen  sich  beiden  Hälften  kleine  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den 
Si's^jubeinen  an.     Die  starken  Bandhöcker  liegen  ganz  an  der  volaren  Fläche.    Die 
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durch  eine  Sagittalvertiefung  in  2  Hälften  getheilte  Gelenkwalze  des  distalen  Endes 
ist  schief  gestellt  und  zwar  ist  die  Querachse  derselben  nach  aussen  und  oben  ge- 
richtet, sodass  die  kleinere,  dem  Klauenenspalt  benachbarte  Hälfte  der  Gelenkrolle 
etwas  weiter  klauen wärts  reicht. 

Das  mediale  und  das  laterale  zweite  Zehenglied  (Fig.  54  m)  sind  noch  deut- 
h'cher  dreikantig  als  das  erste,  weil  der  vordere  (dorsale),  stumpfe  Rand  nicht  so 
breit  ist.  Der  Rand  der  Gelenkvertiefung  des  proximalen  Endes  bildet  an  der 
vorderen  (dorsalen)  Seite  einen  deutlichen  Kronenfortsatz  (Fig.  54  9)  und  an  der 
volaren  (hinteren)  Seite  eine  Kronbeinlebne.  Die  Gelenkrolle  des  distalen  Endes 
gleicht  im  Wesentlichen  der  des  ersten  Zehengliedes,  erstreckt  sich  an  der  vorderen 
(dorsalen)  Seite  jedoch  noch  ziemlich  weit  auf  den  Körper.  An  der  Klanenspalt- 
fläche des  distalen  Endes  findet  sich  eine  tiefe  Bandgrube. 

Das  mediale  und  das  laterale  dritte  Zehenglied,  die  Klauenbeine  (Fig.  54  n), 
gleichen  einer  dreiseitigen,  mit  der  Spitze  nach  vorn  gewendeten  Pyramide.  Die 
gewölbte  Wand  fläche  und  die  schwach  ausgehöhlte,  etwas  kleinere  Klauen- 
spalt fläche  stossen  in  einem  vorderen  (dorsalen),  gerundeten  Rande  zusammen. 
Die  ganz  flache  Wandrinne  (Fig.  54  12)  fuhrt  nahe  dem  hinteren  Ende  des  Knochens 
dorch  das  Wand  loch  (Fig.  54  rj')  in  das  Knocheninnere.  Der  Rand  der  zwei- 
getbeilten,  ziemlich  stark  ausgehöhlten  Gelenkfläche  bildet  an  der  vorderen  (dor- 
salen) Seite  einen  starken  Streckfort^atz.  Der  für  das  Strahlbein  bestimmte  Theil 
der  Gelenkfläche  erscheint  schärfer  abgesetzt,  das  Sohlenloch  (Fig.  54  10)  findet  sich 
als  Klauen  spaltloch  an  der  Klauenspaltfläche,  ein  zweites  kleineres,  zu  einem  Gefäss- 
kanal  des  Knochens  führendes  Loch  liegt  an  der  Wandfläche  nahe  dem  Streck fortsatze 
(Fig.  54]  1).  Die  Sohlenfläche  dacht  sich  vom  Klauenspalt  lateralwärts  ab  und 
wird  an  der  hinteren  Seite  durch  eine  rauhe,  beulenartige  Auftreibung  zur  An- 
heftung der  tiefen  Beugesehne  von  der  Gelenkfläche  geschieden;  infolgedessen  fehlt 
der  Beogesehnentheil  der  Sohlenfläche,  ebenso  fehlen 
die  Hufbeinäste.  Bei  Schaf  und  Ziege  sind  die 
beiden  dritten  Zehenglieder  seitlich  so  stark  zusam- 
meDgedrfickt,  dass  die  Sohlenfläche  einen  stumpfen. 
Dach  hinten  (volarwärts)  breiter  werdenden  Rand  bildet. 

Die  Wiederkäuer  haben  yier  Sesambeine  des 
Fesselgelenks  (Fig.  64  0),  je  zwei  für  jede  Gelenk- 
walze des  Mittel fusses,  und  zwei  Sehnenbeine  für  die 
beiden  Klauengelenke  (Fig.  54  p).  Die  Basis  der 
Sesambeine  hat  nahe  dem  vorderen  Rand  eine  kleine 
Gelenkfläche,  welche  auf  dem  hinteren,  abgeschrägten 
Theil  der  proximalen  Gelenkfläche  des  ersten  Zehen- 
gliedes ruht.  Die  Strahlbeine  verschmälern  sich  nicht 
bedeutend  nach  beiden  Enden,  von  denen  das  dem 
Klauenspalt   zugewendete  das  breitere  ist. 


IV.  Knochen  der  Schultergliedincossen 
des  Schweines. 

Das  Sehulterblatt  (Fig.  55)  ist  sehr  breit  im 
Verhältnis  zur  Länge  und  erscheint  im  Allgemeinen 
plamp;  die  Gräte  (d')  erhält  durch  die  starke, 
beckenwärts  umgebogene  Grätenbeule  (d)  die 
Gestalt  eines  Dreiecks;  armwärts  fällt  die  Gräte, 
welche  die  Fossa  infraspinata  (c)  theil  weise  über- 
brückt, allmählich  ab.  Der  Hals  des  Schulterblattes 
ist  noch  deutlicher    als    bei    den  Wiederkäuern  aus- 


Figur 55.  Schulterblatt  des 

Schweines,  von  der  lateralen 

Seite  gesehen. 

a  Schulterblattknorpel,  b  Fossa 
supraspinata,  c  Fossa  infraspi- 
nata, d  Tuber  spinae,  d'  Spina 
scapulae,  c  Incisura  scapulae, 
f  ventrales  Endo,  bezw.  Gelenk- 
winkel, Cdpitulum,  derScapula, 
g  Tiiber  scapulae. 
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Figur  56.    Oberarmbein, 
HumeruSy  des  Schweines, 

von  aussen  gesehen. 
a  Gelenkkopf,  b,  b'  beide 
Fortsätze,  bezw.  Höcker  des 
Tuberculum  majus,  c  Inser- 
tionsstelle  des  M.  infraspi- 
natus,  d,  d'  Crista  humeri 
(d'  =  Tuberositas  deltoi- 
dea),  e  Spina  condyloidea 
lateralis,  f  laterale  Band- 
grube, g  proximale  und  h 
distale  Epiphysenlinie. 


geprägt.  Der  dreieckige  Aus- 
schnitt der  Gelenkpfanne  fehlt, 
der  Rabenschnabelfortsatz 
ist  kaum  angedeutet,  der  Schul- 
terblattknorpel  (a)  verhält- 
nismässig klein.  Der  Nacken- 
winkel des  Schulterblattes  liegt 
seitlich  vom  freien  Ende  des 
1.  Brustwirbeldornfortsatzes,  der 
Rückenwinkel  seitlich  vom  dor- 
salen Ende  der  3.  Rippe,  der 
Gelenkwinkel  2— 3  cm  halswärts 
vom  Knorpelende  der  1.  Rippe. 
Das  Oberarmbein  (Fig.  56) 
ist  seitlich  zusammengedrückt 
und  verhältnismässig  plump;  der 
Gelenkkopf  (a)  hat  einen  deut- 
lichen Hals,  der  Sulcus  inter- 
tubercularis  liegt  ganz  an  der 
medialen  Seite,  das  Tuberculum 
minus  ist  klein,  das  Tuber- 
culum majus  durch  eine 
flache  Furche  in  2  Fort- 
sätze (b  u.  b')  gespalten.  Die 
Crista  tuberculi  minoris  fehlt  so 
gut  wie  ganz,  die  Tuberositas 
deltoidea  (d')  ist  nur  ein  nie- 
driger Höcker.  Die  verhältnis- 
mässig  schmale  Gelen  krolle 


Figur  57.  Vorarm-  und 
Fussskelett  des  Schwei- 
nes, von  vorn  und  ein  wenig 

von  aussen  gesehen, 
a  Radius,  b  Ulna,  c  Os  carpi 
radiale,  d  Os  carpi  interme- 
dium,  e  Os  carpi  ulnare,  f  Os 
carpi  accessorium,  g  Os  car- 
palel,  h  Os  carpalell,  i  Os 
carpale  III,  k  Os  carpale  IV, 
1  Os  metacarpale  2,  m  Os  me- 
tacarpale  3,  n  Os  metacar- 
pale 4,  0  Os  metacarpale  5, 
p  2.  Zehe,  q  3.  Zehe,  r  i.Zehe, 

s  5.  Zehe. 
1  Olccranon,  2  Proc.  anco- 
nacus,  3Incisurasemilunaris, 
4  Proc.  styloideus  ulnae,  5 
Proc.  styloideus  radii,  6  dis- 
tale Epiphysenlinie,  7  l.Ze- 
hcnglied,  8  2.  Zehenglied, 
9  3.  Zohenglicd  der  3.  Zehe. 


steht  gerade.  Die  tiefe  Ell- 
bogengrube wird  von  der  Rollgrube  durch  eine  nur 
dünne,  öfter  durchlöcherte  Knochenplatte  getrennt.  Die 
Epiphysenlinien  (g  u.  h)  bleiben,  virie  bei  allen 
Röhrenknochen  des  Schweines,  lange  Zeit 
sichtbar. 

Knochen  des  Unterarms  (Fig.  57).  Die  Uloa  (b) 
ist  erheblich  länger  als  der  Radius  (a),  sie  reicht  bis 
zum  Carpus  herab,  woselbst  sie  mit  dem  Os  carpi  ul- 
nare articuliert;  beide  Knochen  liegen  eng  aneinander, 
sodass  nur  im  oberen  (proximalen),  seltener  auch  im 
distalen  Drittel  des  Radius,  eine  grössere,  aber  relativ 
enge  ünterarmspalto  bleibt,  doch  verwachsen  Ra- 
dius und  Ulna  nicht  knöchern  mit  einander. 
Die  verhältnismässig  kurze  und  plumpe  Speiehe  (a) 
wird  am  distalen  Ende  breiter,  die  Gelenkrolle  ist  nur 
in  zwei  Abschnitte  getheilt,  die  Sehnenrinnen  sind  un- 
deutlich, die  ganze  Speiche  ist  verhältnismässig  wenig 
coropriroirt.  Das  ebenfalls  plumpe,  kräftige  Ellbogen- 
bein (b)  bedeckt  die  hintere  Fläche  der  Speiche  an 
deren  proximaler  Hälfte  vollständig.  Das  proximale 
Endstuck  ist  verhältnismässig  lang,  die  Incisura  semi- 
lunaris  (3)  erscheint  durch  einen  stumpfen  Kamm  in 
2  Hälften  getheilt,  die  Gefässrinne  an  der  lateralen  Seite 
fehlt.  Im  Uebrigen  stimmt  das  Unterarmskelett 
mit  dem  der  Wiederkäuer  im  Wesentlichen 
überein. 
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Von  den  acht  Torderfüsswurzelknochen  (cf.  Fig.  57)  liegen  vier  (c,  d,  e,  f) 
in  der  Dnterarm-  und  vier  (g,  h,  i,  k)  in  der  Mittel fussreihe. 

Das  Cr  (c),  Ci  (d)  und  das  nur  mit  der  Ulna  sich  verbindende  Cu  (e)  stimmen  ihrer 
Form  nach  im  Wesentlichen  mit  den  entsprechenden  Knochen  der  Wiederkäuer  überein. 
Ca  (f)  ist  dem  des  Pferdes  ähnlich,  hat  jedoch  nur  eine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit 
Co.  —  Das  C  i  (g)  ist  sehr  klein,  kegelförmig,  liegt  ganz  an  der  volaren  Seitß  und  verbindet 
sich  durch  eine  kleine  Gelenkfläche  mit  C2  (h).  Letzteres  ist  keilförmig,  liegt  auf  dem  Mc  2 
und  dem  medialen  Theil  von  Mc  3,  distal  von  Gr.  C  3  (i)  ruht  auf  Mc  3,  liegt  unter  Cr  und  Ci 
und  hat  dorsal  und  volar  fast  dieselbe  Breite.  C4  (k)  ist  der  grösste  Knochen  der  Mittel- 
fussreihe,  es  ruht  auf  Mcs  n.  4  distal  von  Ci  und  Cu. 

Von  den  vier  Mittelfüssknochen,  welche  denen  der  zweiten  bis  fünften  Zehe 
entsprechen,  sind  die  beiden  mittleren  Uauptmittelfüsskiiochen  (m,  n)  grösser  als 
die  beiden  seitlichen  Nebenmittelfussknochen  (U  0). 

Der  Körper  des  medialen  und  des  lateralen  Hauptmittelfussknochens  (Mcs 
u.  Mc4  [m,  nj)  ist  dreikantig.  Das  proximale  Ende  vom  Mc  3,  welches  etwas  weiter,  (carpal- 
värts)  in  die  Höhe  reicht,  als  das  von  Mc  4,  artikulirt  mit  C  2,  C  3,  C  4  und  Mc  4;  Mc  s 
bildet  einen  zwischen  Mc  4,  C4  u.  Ca  sich  einschiebenden  Fortsatz.  An  dem  etwas  weiter 
fusswärts  liegenden,  proximalen  Ende  von  Mc4  sind  Ähnliche  Gelenkflächen  zur  Verbindung 
mit  Mc  5,  Mcs  u.  G4  vorhanden.  Das  Zehenende  trägt  eine  Gelenkrolle  ähnlich  der  der 
Wiederkäuer.    Mc4  reicht  weiter  etwas  zehenwärts  herab. 

Der  mediale  und  laterale  Nebenmittelfussknochen  (1,  0)  liegen  volar  (an  der 
Sohlenfläche)  von  den  entsprechenden  Hauptmittelfussknochen  und  reichen  bis  zum  distalen 
Drittel  der  letzteren,  das  laterale  etwas  tiefer  als  das  mediale,  herab.  Der  Körper  ist  seitlich 
zusammengedrückt,  wird  gegen  das  distale  Ende  dicker  und  mehr  dreieckig.  Das  proximale 
Eode  hat  je  eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  entsprechenden  Hauptmittel- 
fussknochen und  mit  C  2,  bezw.  C  4.  Am  distalen  Ende  findet  sich  eine  stark  gewölbte 
Gelenkrolle,  welche  an  ihrer  volaren  Hälfte  durch  einen  tiefen  Einschnitt  m  zwei  Hälften 
gctheilt  wird. 

Es  sind  vier  Zehen  (Fig.  57  p,  q,  r  a.  s)  mit  je  3  Gliedern  (Fig.  57, 7,  s  u.  9) 
vorhanden.  Die  Phalangen  der  beiden  mittleren  oder  wahren  Zehen  (q,  r)  sind 
beträchtlich  grösser  als  die  der  beiden  seitlichen,  falschen  oder  Afterzehen  (p,  s), 
mit  welchen  das  Schwein  nicht  auftritt.  Die  einzelnen  Zehenglieder  verhalten  sich  im 
Wesentlichen  wie  die  entsprechenden  der  Wiederkäuer,  das  dritte  Glied  der  beiden 
Afterzehen  hat  an  Stelle  der  Klauenspalt-  und  Sohlen-  nur  eine  gewölbte  Fläche. 

Die  acht  Sehnenbeine  der  Metacarpo-Phalangealgelenke  und  insbesondere  die  4  Sehnen- 
bcinc  der  Klauengelenke  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern,  die 
ersteren  sind  noch  stärker  seitlich  zusammengedrückt.  Alle  Sehnenbeine  der  Afterzehen  sind 
viel  kleiner  als  die  der  mittleren  Zehen. 


V.  Knochen  der  Schultergliedmassen  der  Fleischfresser. 

Das  Schulterblatt  des  Hundes  (Fig.  58  u.  59)  ist  relativ  lang  und  schmal; 
die  Gräte  (Fig.  58  c)  wird  nach  dem  ventralen  Ende  hin  höher  und  fällt  dann  steil  ab 
und  bildet  so  dieSchulterhOhe,  Äcromion  (Fig.  58  e),  welche  in  Form  eines 
karzen,  stumpfen  Fortsatzes,  Processus  hamatusj  bis  zur  Höhe  der  Gelenkpfanne  vor- 
springt. Beide  Grätengruben  (Fig.  58  a  u.  b)  sind  fast  gleich  gross.  Die 
ünterschnltergrabe  (Fig.  59  a)  ist  sehr  flach,  aber  mit  deutlichen  Lineae  mus- 
cvlares  (Fig.  59  b,  b)  versehen;  die  Fctcies  serrata  (dorsal  von  e  in  Fig.  59)  ist 
unregelmässig  viereckig.  Der  kraniale  Rand  ist  scharf,  stark  konvex  und  biegt  sich 
etwas  lateral wärts  um.  Der  stumpfe,  kaudale  (Becken-)  Rand  ist  in  der  Nähe  beider 
Knden  beulenartig  verdickt;  die  distale  Verdickung  entspricht  der  Tuberosüas 
^agUwndaUs  N.  Die  flache  Gelenkgrube  (Fig.  59  d)  hat  keinen  Ausschnitt.  Der 
Hals  ist  deutlich  abgesetzt.  Beule  und  Rabenschnabelfortsatz  (Fig.  59  e,  f) 
sind  klein  und  nicht  deutlich  von  einander  geschieden.  Der  Schulterblattknorpel 
wird  durch  einen  schmalen  Knorpelsaum  ersetzt.  Der  Nackenwinkel  des  Schulter- 
blattes liegt  seitlich  vom  freien  Ende  des  1.  Brustwirbeldornfortsatzes,  der  Rücken- 
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Figur 58.    Schulterblatt  des  Hundes, 

von  der  lateralen  Seite  gesehen, 
a  Fossa  supraspinata,  b  Fossa  infraspinata, 
c  Spina  scapulae,  d  Anfangstheil  von  c, 
e  Acromion,  f  Cavitas  glenoidalis,  g  Tuber 
scapulae,  h,  h  Basis  scapulae,  i  Ansatz- 
stelle des  M.  teres  major,  k  Incisura  sca- 
pulae. 


Figur  59.  Schulterblatt  des  Hundes, 
von    der  medialen   (Rippen-)  Fläche    aus 

gesehen, 
a  Fossa  subscapularis,  b,  b  Lineae  muscu- 
lares,  c,  c  Grenzlinie  zwischen  der  Fossa 
subscapularis  und  der  dorsal  von  ihr  ge- 
legenen Facies  serrata,  d  Cavitas  glenoi- 
dalis,  e  Tuber  scapulae,  f  rudimentärer 
Proc.  coracoideus. 


Figur  60.     Oberarmbein,   Humenis,    des 

Hundes,  von  der  lateralen  Seite  gesehen, 
a  Caput  humeri,  b  Collum  humeri,  c  Crista 
huraeri,  d  Tuberculum  majus,  e  Insertions- 
stelle  für  den  M.  infraspinatus,  f  laterale 
Bandgrube,  g  Crista  condyloidea  lateralis, 
h  Fossa  coronoidea,    i  Fossa  olecrani. 


Figur  61.  Radius  undUlna  des  Hundes, 
von  der  dorso lateralen  (vorderen-äusseren) 

Seite  gesehen. 
A  Radius,  B  ülna. 
a  Gleitrinne  für  den  M.  ext  carp.  radial.,  b 
Gleitrinne  für  den  M.  ext.  digit.  comraun., 
c  Fovea  capituli,  d  Olecranon,  e  Proc.  anco- 
naeus,  f  Incisura  semilunaris,  g  Proc.  coro- 
noideus,  h  Incisura  radialis,  i  Glcitrinne  zwi- 
schen Radius  und  Ulna  für  den  M.  ext  digital, 
lateralis,    k  Gleitrinne   für   den  M.  abductor 

poUicis  long. 


Oberarmbein  und  Unterarmskelett  der  Fleischfresser.  153 

Winkel  dicht  über    dem  dorsalen  Ende  der  4.  Rippe,    der  Gelenkwinkel  dicht  hals- 
wärts  vom  Knorpelende  der  1.  Rippe. 

Bei  der  Katze  biegt  sich  die  Gräte  stärker  beckenwärts  um  und  geht  am  distalen 
Ende  in  einen  längeren  Proc.  hamatos  über.  Dicht  über  diesem  findet  sich 
noch  ein  zweiter,  fast  viereckiger,  beckenwärts  gekehrter  Fortsatz. 
Der  Beckenrand  ist  scharf  und  etwas  aufgebogen.  Der  dorsale  und  kraniale  Rand 
bilden  zusammen  fast  einen  Halbkreis.  Der  Rabenschnabelfortsatz  ist  deutlich  von 
der  Beule  abgesetzt  und  verhältnismässig  lang.  Im  Uebrigen  verhält  sich  das  Schulter- 
blatt wie  beim  Hund. 

Als  Rudiment  des  Schlüsselbeins,  ClamcuLa^  findet  sich  beim  Hund  ein  kleines, 
dünnes,  unregelmässig  dreieckiges  Knochenplättchen  an  der  medialen  Fläche  und 
nahe  dem  ventralen  Rand  des  M.  brachiocephalicns;  es  ist  innig  mit  einem  den 
Muskel  in  der  Qnerrichtung  unterbrechenden  Sehenstreifen,  Schlüsseibeinstreifen, 
verbunden.  Bei  der  Katze  ist  das  Schlüsselbeinrudiment  ein  dünner,  länglicher, 
etwas  gekrümmter  Knochen,  welcher  ebenfalls  in  dem  Schlüsselbeinstreifen  des 
genannten  Muskels  seine  Lage  hat. 

Das  Oberarmbein  (cf.  Fig.  60)  liegt  beim  Hund  weniger  als  bei  den  anderen 
Hausthiereu  der  Wandung  des  Brustkastens  an,  es  ist  länger  und  schlanker,  seitlich 
etwas  zusammengedruckt  und  je  nach  den  Rassen  mehr  oder  weniger  spiralförmig 
and  nach  vorn  gekrümmt.  Die  Crüta  humeri  (c)  ist  deutlich,  hingegen  die  Tuber- 
osHas  dekoidea  nur  wenig  ausgeprägt,  ebenso  die  Crista  tuberctdi  minoris.  Der 
Gelenk  köpf  (a)  besitzt  einen  deutlich  abgesetzten  Hals  (b),  das  TuberciUum  majus 
(d)  bildet  einen  niedrigen,  rauhen,  am  freien  Rand  etwas  konvexen  Kamm,  das 
Tuberculum  minus  eine  kleine  Beule,  zwischen  beiden  bleibt  der  breite,  überknorpelte 
Sulau  mtertubercularis.  Die  verhältnismässig  schmale  Gelenkrolle  ist  schief  ge- 
stellt Die  Ellenbogengrube  (i)  und  Rollgrube  (h)  stehen  in  der  Regel  durch 
eio  grösseres  Loch  mit  einander  in  Verbindung. 

Das  Armbein  der  Katze  unterscheidet  sich  von  dem  des  Hundes  hauptsächlich 
durch  das  Vorhandensein  einer  länglichen  Spalte,  welche  den  Knochen 
über  dem  medialen  Epicondylus  durchbohrt  {Foramen  supracondyloideum), 
Ellbogen-  und  Rollgrube  sind  stets  durch  eine  dünne  Knochenplatte  getrennt. 

Knoehen  des  Unterarms  (cf.  Fig.  61).  Beide  Unterarmknochen  sind 
in  geringem  Grade  beweglich  mit  einander  verbunden,  liegen  dabei  aber 
so  eng  an  einander  und  sind  durch  so  kurze  Bandmassen  vereinigt,  dass  ein  Spatium 
^nterosseum  kaum  nachweisbar  ist.  Da  die  Ulna  (B)  bis  zum  Carpus  herabreicht^ 
80  ist  sie  länger  als  der  Radius  (A).  Die  verhältnismässig  lange  und  stärker  nach 
vorn  gekrümmte  Speiche  (A)  ist  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt.  Das 
proximale  Ende,  Capäulum  radii^  ist  schmäler  als  das  distale,  setzt  sich  durch  eine 
Einschnürung,  Hals  der  Speiche,  Collum  radii,  von  dem  Körper  ab,  hat  eine 
seichte,  fast  runde  Gelenkgrube,  Fovea  capituli  (c),  zur  Aufnahme  des  Oberarmbeins, 
nnd  von  dieser  durch  einen  scharfen  Rand  getrennt  eine  Gelenkfläche  an  der  hinteren 
Seite,  Grctimferentia  artictdaris,  welche  mit  dem  Ellbogenbein  artikulirt.  Das  distale 
Ende  (Fig.  62  i)  besitzt  nur  eine  einzige,  seicht  ausgehöhlte  Gelenk- 
fUche  zur  Verbindung  mit  dem  Os  carpi  radiale,  der  mediale  Rand  derselben  springt 
^U  Processus  styloideus  radii  etwas  zehenwärts  vor,  lateral  befindet  sich  am  distalen 
Endstück  eine  flache,  überknorpelte  Grube,  Incisura  ulnaHs  radii,  welche  das  distale 
Ende  des  Ellbogenbeins  aufnimmt;  die  Sehnenrinnen  an  der  vorderen  Seite  sind 
riemlich  deutlich.  —  Das  zehenwärts  an  Breite  und  Dicke  abnehmende  Ellbogen- 
iMsin  (B)  kreuzt  fuss-  und  lateralwärts  die  hintere  Fläche  der  Speiche,  deren  proxi- 
n»alen  Theil  es  fast  vollständig  bedeckt.  Die  ünterarmspalte  ist  sehr  eng.  Der 
Ellbogenhöcker  (d)  hat  am  vorderen  Theile  eine  breite  Rinne,  sodass  er  3  höckerig 
erscheint  Der  Hakenfortsatz  (e)  springt  weit  vor,  der  grosse  halbmondför- 
Daige  Ausschnitt  (f)  bildet  eine  durch  einen  Kamm  in  zwei  Hälften  geschiedene 
Gelenkfläche,  deren  unterer  Rand  einen  kleineren,  lateralen  und  einen  grösseren,  me- 
dialen Fortsatz,  Proc,  coronoideus  (g),  bildet;  zwischen  beiden  befindet  sich  eine  zweite 
Gelenkfläche,  Incisura  radialis,  kleiner  halbmondförmiger  Ausschnitt,  welche 
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mit  der  Circum ferenda  articularis  der  Speiche  artikulirt.     Das    distale  Ende,    Proc. 

styloideus  ulnae  (Fig.  62  2),  besitzt  eine  stark  gewölbte  Gelenkfläche,  welche  auf  dem 

Os  carpi  ulnare  und  dem  Os  accessorium  ruht. 

Die  Yorderfüsswurzel  besteht  aus  sieben  Knochen;  in  der  Unterarmreihe  liegen 

Cr,  Cu  und  Ca,  in  derMittelfussreihe  C  i,  C  2,  C  3  und  Cr,  Ci  ist  mit  Cr  verschmolzen. 

Cr  (Fig.  62  3)  hat  eine  proximale,  mit  der  Speiche  ar- 
tikulirende  und  eine  distale  üelenkfläche,  welche  auf  sämmt- 
lichen  Knochen  der  Mittelfussreihe  mit  Ausnahme  des  la- 
teralen Theils  von  C4  ruht.  Cu  (Fig.  62  4)  artikulirt  arm- 
wärts  mit  dem  £llenhogenbein,  zehenwärts  mit  C4  und  hat 
lateral  einen  starken,  zehenwärts  bis  zum  Mittelfuss  reichen- 
den Fortsatz.  Ca  (Fig.  62  5)  gleicht  einem  an  beiden  Enden 
etwas  aufgetriebenen  Cylinder  und  besitzt  nur  eine  Ge- 
lenkfläche für  Cu.  Ci  ist  der  kleinste  Knochen  derMittel- 
fussreihe und  verbindet  sich  gelenkig  mit  Cr,  C  a  und 
Mc  1.  C  2  (Fig.  62  6)  ist  keilförmig,  ruht  auf  Mc  a  und 
verbindet  sich  mit  Cr,  C  i  und  C  3.  C  3  (Fig.  62  7)  ist 
so  gross  wie  C  2,  ebenfalls  keilförmig  und  steht  mit  Cr, 
C  2,  C  4  und  mit  Mc  3  in  Gelenkverbindung.  C  4  (Fig.  62  s) 
ist  der  grösste  Knochen  der  Mittelfussreihe  und  hat  eine 
fast  fünfeckige  Gestalt,  ruht  auf  Mc  4  und  Mc  5  und  ver- 
bindet sich  armwärts  mit  Cr  u.  Cu,  medial  mit  C  3.  Die 
distalen  Gelenkflächen  aller  Knochen  derMittelfussreihe  sind 
stark  ausgehöhlt. 

An  der  volaren  Fläche  der  Yorderfüsswurzel  befinden 
sich  zwischen  beiden  Reihen  der  Knochen  zwei  kleine 
Sesambeine.  Ein  drittes,  plattrundliches,  kleines  Sesam- 
bein  ist  an  der  medialen  Seite  von  Cr  proximal  von  Mc  i 
vorhanden. 

Von  den  fünf  Mittelfüssknochen  ist  der  der 
ersten  Zehe  der  kürzeste  und  vollständig  von  den 
übrigen,  enger  aneinander  gedrängten  getrennt.  Mc  3 
und  Mc  4  (Fig.  62  u  u  12)  haben  die  grösste  Länge 
und  reichen  am  weitesten  zehenwärts,  während  ihr 
proximales  Ende  von  Mc  2  und  Mc  5  (Fig  62  10  lu  la) 
etwas  überragt  wird.  Das  Längenverhältnis  der  einzelnen 
Metacarpalknochen  verhält  sich  ungefähr  wie:  10 
(Mc  1)  :  26  (Mc  2)  :  30  (Mc  3)  :  29  (Mc  4)  :  25  (Mc  5). 

Der  Körper  von  Mc  3  und  Mc  4  ist  fast  vierkantig,  der 

von  Mc  3  und  Mc  .s  (Fig.  62  10  u.  13)  dreieckig,  der  von  Mc  1 

(Fig.  62  9)  abgerundet.    Die  Gelenkflächen    am  proximalen 

Ende  sind  dorso-volar  gewölbt;  die  proximalen  Enden    der 

Metacarpalknochen  sind  unter  einander  gelenkig  verbunden. 

Das  distale  Ende  trägt  eine  scharf  abgesetzte  Gelenkwalxe, 

welche    an    Mc  1    durch    eine    Vertiefung,    an    denen    der 

in  der  hinteren  (volaren)  Hälfte    durch  einen  vorspringenden  Kamm  in  zwei 

Dorsal    befindet   sich    über  der  Gelenkrolle  eine  Vertiefung 

und  an  beiden  Seiten  je  eine  Bandgrube. 

Die  Fleischfresser  besitzen  fünf  Zehen;  von  diesen  bestehen  die  erste,  sehr  viel 
kürzere,  aus  zwei,  die  übrigen  vier  aus  drei  Gliedern.  Der  Mittelfüssknochen  der  ersten 
Zehe  trägt  am  distalen  Ende  eine  Gelenkrolle,  welche  mit  der  des  ersten  Zehen- 
gliedes übereinstimmt,  sodass  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Verschmelzung  des  ersten 
Zehengliedes  mit  dem  Mittelfuss  nahe  liegt;  immerhin  ist  diese  Verschmelzung  nicht 
sicher  nachgewiesen,  es  ist  auch  möglich,  dass  Phalanx  1  und  2  verschmolzen  sind. 
Die  Phalanx  1  und  2  der  3.  und  4.  Zehe  sind  in  demselben  relativen  Verhältnis 
länger  als  die  der  2.  und  5.  Zehe,  wie  Mc  ;i  „.  4  länger  sind  als  Mc  a  «.  s  (s.  oben). 
Die  erste  Zehe  reicht  nicht  ganz  bis  zum  distalen  Ende  von  Mc  a  herab. 

Das  erste  Zelienglied  (Fig.  62  u)  der  zweiten  bis  fünften  Zehe  ist  vierkantig 
und  etwas    nach    vorn  (dorsal)  gekrümmt,    die  Gelenkgrube   des    proximalen  Endes 


Figur  62.  Rechtes  Fuss- 
skclett  des  Hundes,  von 
der  lateralen  und  dorsalen  Seite 

gesehen. 
1  Radius,  2  Ulna,  3  Os  carpi 
radiale  (Cr),  4  Os  carpi  ulnare 
(Cu),  5  Os  carpi  accessorium 
(Ca),  6  Os  carpale  secundum 
(C2),  7  Oscarpale  tertium(C  3), 
8  Os  carpale  quartum  (C4),  9 
bis  13  Mittelfüssknochen  der 
ersten  bis  fünften  Zehe,  näm- 
lich 9  Mcl,  10  Mc2,  11  Mc3, 
12  Mc4,  13  Mc.5,  14  erstes 
Zehenglied,  15  zweites  Zehen- 
glied, 16  drittes  Zehenglied  der 
fünften  Zehe. 

übrigen  Zehen 

seitliche  Hälften   getheilt  wird. 
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wird  an  der  hinteren  Seite  (volar)  durch  einen  Ausschnitt  unterbrochen.  Das  erste 
Zehenglied  der  ersten  Zehe  fehlt  (s.  S.  154).  Die  zweiten  Zehenglieder  (Fig.  62  15) 
verhalten  sich,  abgesehen  von  ihrer  geringeren  Länge,  im  Wesentlichen  wie  die 
ersten.  Die  dritten  Zehenglieder,  Krallenbeine  (Fig.  62  le),  haben  bei  dem 
Hund  die  Gestalt  eines  seitlich  etwas  zusammengedrückten  Kegels,  welcher  der 
Form  der  Kralle  entspricht  und  hakenförmig  gebogen  ist.  Nahe  der  Gelenkfläche 
findet  sich  ein  Knochenplättchen,  die  Krallenleiste,  welche  das  ganze  proximale 
Ende  des  Zehengliedes  umgiebt  und  mit  demselben  einen  Falz,  Krallen  falz,  zur 
Aufnahme  des  freien  Randes  der  Kralle  bildet.  An  der  hinteren  Seite  (volar)  hat 
das  proximale  Ende  eine  beulenartige  Auftreibung,  den  Krallenhöcker,  und 
KU  beiden  Seiten  des  letzteren  ein  Loch,  Krallen  loch,  zum  Eintritt  von  Gefässen. 
Bei  der  Katze  sind  die  dritten  Zehenglieder  stärker  (armwärts)  gebogen  und  seitlich 
so  zusammengedrückt,  dass  man  einen  konvexen  und  einen  konkaven,  scharfen  Rand 
onterscheiden  kann. 

Die  Fleischfresser  haben  zehn  kleine  Sehnenbeine  der  Metacarpo-Phalangeal- 
gelenke.  Untere  Sehnenbeine,  welche  die  Gelenkiläche  des  dritten  Zehengliedes  vervolU 
ständigen,  fehlen.  An  der  dorsalen  Seite  der  Gelenke  zwischen  dem  Mittelfuss  und  dem 
ersten  Zehenglied  und  zwischen  diesem  und  dem  zweiten  Zehenglied  ist  ein  kleiner,  linsen- 
förmiger Knochen  in  die  Sehnen  des  M.  extensor  digitalis  communis  eingeschoben.  Diese 
Knochen  werden  als  dorsale  Sehnenbeine  bezeichnet. 


VL  Verbindungen  der  Knochen  der  Schultergiiedmassen. 

1.   Schultergelenk. 

Die  Schulterblattpfanne  und  der  Armbeinkopf,  welch'  letzterer  nicht  ganz  von  der 
ersteren  aufgenommen  wird,  bilden  ein  Kugelgelenk,  welches  als  Schul tergelenk,  Bng^elenk, 
Artienlatio  seapnlohnmeralis,  bezeichnet  wird  und  das  nur  von  der  Gelenkkapsel  umgeben 
ist  Wenn  trotzdem  intra  ritam  die  Bewegungen  in  diesem  Gelenke  wesentlich  nur  als 
Streckung  und  Beugung  auftreten,  so  kommt  dies  daher,  dass  die  fehlenden  Seitenbänder 
durch  Muskeln  (M.  infraspinatus  an  der  lateralen  und  M.  subscapularis  an  der  medialen  Seite) 
ersetzt  werden,  sodass  Drehbewegungen  nur  in  geringem  Umfang  erfolgen  können.  Das  Ein- 
wärtsziehen des  Oberarmes  (Adduction)  wird  namentlich  durch  den  M.  infraspinatus,  das  Aus- 
wärtsziehen (Abduction)  durch  den  M.  subscapularis  auf  ein  geringes  Mass  reducirt.  Die 
Beugung  wird  durch  den  M.  biceps  brachii  und  M.  supraspinatus,  die  Streckung  durch  die 
Km.  anconaei  beschränkt. 

Das   Schulterblatt   verbindet  sich   mit  deqi  Oberarmbein    nur    durch  eine  sehr 

weite,  geräumige  Gelenkkapsel,    Capsula  articularis,    welche    sich    :m    den  Rand 

der  Schnlterblattpfanne  und  des  Gelenkkopfes  des  Oberarmbeins  befestigt  und  durch 

starke,  fibröse  und  gelbe,  elastische  Fasern  verstärkt  wird;  namentlich  verlaufen  in 

dem  vorderen,  von  einem  reichlichen  Fettpolster  bedeckten  Theii  zwei  starke,  gelbe, 

elastische  Bündel  divergirend  von    der  Beule    des  Schulterblattes    zu  dem  lateralen 

and  medialen  Rollfortsatz  des  Oberarmbeins. 

2.   Ellbogengelenk. 

Das  Oberarmbein  bildet  mit  den  Knochen  des  Unterarms  ein  vollständiges,  hei  dem  Pferd 
und  im  geringem  Masse  auch  bei  dem  Hund  federndes  Wechselgelenk,  das  Ellenbogengelenk, 
Artieilatio  cubiti,  welches  nur  Beugung  und  Streckung  zulässt,  während  jede  Seitwärts-  und 
Drehbewegung  durch  die  Seitenbänder,  durch  die  ineinandergreifenden  Vertiefungen  und  Er- 
höhungen der  Gelenkflächen  und  durch  das  Eingreifen  des  Hakenfortsatzcs  der  Ulna  in  die 
Ellbogengrube  des  Armbeins  verhindert  wird,  sodass  Verrenkungen  des  Cielenkes  ohne  Zer- 
Teissung  von  Bändern  und  ohne  Knochenbrüche  kaum  möglich  sind.  Bei  Pferd,  Wieder- 
käuern und  Schwein  ist  das  Ellbogengelenk  im  Wesentlichen  eine  Articulatio 
bumeroradialis,  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  hingegen  zerfällt  es 
io  die  Articulatio  humeroradialis  und  radioulnaris  proximalis. 
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1.  Die  Gelenkkapsel  5  Capsula  artwularis,  befestigt  sich  an  den  Rand  der 
betbeiligten  Gelenkflächen.  Sie  bildet  eine  wenig  geräumige  Kapsel,  welche  nur 
zwischen  den  beiden  Knorren  des  Oberarmbeins  etwas  weiter  ist  und  sich  mit  den 
Seitenbändern,  sowie  mit  den  über  das  Gelenk  verlaufenden  Muskeln,  am  festesten 
mit  den  Mm.  anconaeus  (parvus),  flexor  et  extensor  carpi  ulnaris  verbindet  Vorn 
(au  der  Beugeseite)  wird  es  durch  starke  Faserschichten  verstärkt,  welche  sich  am 
Oberarmbein  über  der  Rollgrube  anheften,  die  letztere  bedecken  und  als  schiefes 
Band  besonders  beschrieben  worden  sind. 

2.  Das  ulnare  (laterale)  Seitenband,  Lig.  col- 
laterale  ulnare^  ist  kurz  und  stark,  entspringt  in  der  late- 
ralen Bandgrube  des  Oberarmbeins  und  vor  allem  noch 
an  dem  Knochenvorsprung  über  derselben  und  endet  an 
dem    lateralen    Bandhöcker    der  Speiche. 

3.  Das  radiale  (mediale)  Seitenband,  Lig.  colia- 
terale  radiale^  ist  schwächer,  jedoch  länger  als  das  vorige 
und  entspringt  in  der  medialen  Bandgrube  des  Ober- 
armbeins; der  vordere  Theil  (Schenkel)  des  Bandes 
(Fig.  63  i')  endet,  allmählich  schmäler  werdend,  am  me- 
dialen Rand  der  Speiche  im  Niveau  der  Ellbogenspalte 
und  muss  als  Andeutung  des  bei  den  anderen  Hausthieren 
vorhandenen  M.  pronator  teres  angesehen  werden,  enthält 
mitunter  auch  mehr  oder  weniger  deutlich  Muskelfasern. 
Der  hintere,  kürzere,  stärkere  Theil  (Schenkel) 
(Fig.  63  i)  ist  das  eigentliche  mediale  Seitenband  und 
endet  am  medialen  Bandhöcker  der  Speiche. 

Bei  den  übrigen  Hausthieren  spaltet  sich  das 
laterale,  bei  dem  Hund  auch  das  mediale  Seitenband 
zehenwärts  in  zwei  Schenkel,  von  denen  je  einer  an 
der  Speiche  und  am  Ellbogenbein  endet.  Der  vordere 
Theil  des  medialen  Seitenl;>andes  fehlt  und  wird  durch 
den  M.  pronator  teres  ersetzt.  Bei  dem  Hund  geht 
ein  elastisches  Band  von  der  lateralen  Fläche  des  me- 
dialen Humerusknorrens  zu  dem  vorderen  Rand  des  Ell- 
bogenbeins, wo  es  dicht  über  dem  Haken fortsatze  endet, 
Knorrenband,  Lig.  olecrani. 


Figur    63.      Bänder    des 
linken  Eilbogengelenks 
des  Pferdes,  von  der  me- 
dialen Fläche  gesehen. 

1  hinterer  Schenkel  des  me- 
dicalen  Seitenbandes,  1'  vor- 
derer Schenkel  desselben, 
1"  dessen  Anheftung  an  der 
Gelenkrolle     des    Humerus, 

2  mediales  Querband  der 
ünterarmknochen,  3  M.  bi- 
ceps  brachii,   4  M.  brachia- 

lis,  4'  dessen  Anheftung. 


3.   Verbindung  der  Speiche  mit  dem  Ellbogenbein. 

1.  Das  ulnare  und  radiale  (laterale  und  mediale)  Querband,  Lig.  trans- 
versum  ulnare  et  radiale  ulnae  et  radii  (Fig.  63  2),  bestehen  aus  kurzen,  weissglänzenden 
Fasern,  die  zwischen  der  Gelenkgrube  der  Speiche  und  der  ünterarmspalte  von  der 
lateralen,  bezw.  medialen  Fläche  (Rand)  des  Ellbogcnbeins  zur  lateralen,  bezw. 
medialen  der  Speiche  verlaufen. 

2.  Das  Zwisehenknoehenband,  Lig.  interosseum,  besteht  aus  kurzen  Fasern, 
welche  distal  von  der  Ünterarmspalte  zwischen  Ulna  und  Radius  verlaufen  und  mit 
dem  vorrückenden  Alter  der  Thiere  vollständig  verknöchern. 
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Die  Verbindung  der  beiden  Unterarmknochen  ist  bei  den  Pferden,  Wiederkäuern  und 
Schweinen  eine  vollkommen  unbewegliche. 

Bei  den  Fleischfressern  fehlen  deutlich  abgesetzte  Querbänder,  das  Zwischen- 
kDochenband  ist  eine  breite,  den  Zwischenraum  zwischen  beiden  Unterarmknochen  aus- 
füllende Platte;  ausserdem  findet  sich  ein  ringförmiges  Band,  Lig.  radii  annulare^ 
welches  am  Hals  der  Speiche  vom  lateralen  Bandhöcker  der  letzteren  zum  vorderen- 
inneren  (dorso- medialen)  Rand  der  Dlna  geht.  Die  Unterarmknochen  bilden  unter  sich 
ein  unvollkommenes  Drehgelenk,  welches  Bewegungen  der  Speiche  um  ihre  Längs- 
achse, Pronation  und  Supinaiionj  in  beschränktem  Masse  gestattet.  Uebermässige 
Drehungen  werden  durch  die  Seitenbänder  des  Kllbogengelenks  und  durch  das  ring- 
förmige Band  verhindert.  Eine  enganliegende  Gelenkkapsel  umgiebt  ausserdem  die 
Ärticalatio  radionlnaris  distalis  (zwischen  dem  distalen  Ende  des  Radius  und  der 
ülna)  der  Fleischfresser. 

4.  Vorderfusswurzelgelenk. 

Die  Knochen  der  Vorderfusswurzel  bilden  mit  dem  Unterarm  und  Mittelfuss  und  unter 
sich  ein  komplizirtes  Gelenk,  Yorderfasswurzel-  oder  Carpalgelenk,  Artienlatio  carpi  (manus 
N),  welches  dem  Handgelenk  des  Menschen  entspricht  und  in  folgende  drei  Abschnitte  zerfällt: 

1.  Gelenk  zwischen  dem  Arm  und  der  proximalen  Reihe  der  Vorderfusswurzel knochen, 
Armfussgelenk,  Ärticidatio  ant^racheocarpea  (radiocarpea  N.). 

2.  Gelenk  zwischen  beiden  Reihen  der  Vorderfusswurzelkuochen,  Zwischenreihen- 
geleok,  ArHculatio  intercarpea. 

3.  Gelenk  zwischen  der  distalen  Reihe  der  Vorderfusswurzelkuochen  und  dem  Mittelfussc, 
Pusswurzelmittelfussgelenk,  Articulatio  carpometacarpea. 

Zu  diesen  Gelenken  gesellen  sich  noch  eine  Anzahl  Zwischenknocbengelenke, 
ArticukiHones  interoaseae,  welche  die  Knochen  einer  Reihe  unter  sich  bilden. 

ad  1  u.  2.  Die  beiden  ersten  Gelenke  sind  Wechselgelenke,  in  denen  ausser  den  Bewegungen 
der  Beugung  und  Streckung  auch  sehr  geringe  Seitwärts-  und  Drehbewegungen,  letztere  jedoch 
nur  in  der  Beugestellung  der  Extremitäten  stattfinden  können.  Die  betreffenden  Gelenke 
haben  bei  vollkommen  senkrechtem  Stand  des  Mittelfusses  das  Maximum  ihrer  Streckung 
erlangt,  eine  Bewegung  über  diese  senkrechte  Linie  hinaus  wird  durch  die  Straffheit  der 
Bänder  an  der  Beuge-(Sohlen-)  Fläche  der  Vorderfusswurzel,  namentlich  durch  das  starke, 
schiefe  Fusssohlenband  vollständig  verhindert.  Bei  stärkster  Beugung  des  Gelenkes  liegt  der 
Mittelfuss  beinahe  am  Unterarm  und  die  proximale  Reihe  der  Carpalknochen  ist  relativ  weit 
von  den  Knochen  des  Unterarms  und  der  distalen  Reihe  entfernt,  sodass  die  Gelenkkapseln 
gespannt  sind  und  beim  Niederstürzen  der  Thiere  u.  s.  w.  leicht  verletzt  werden  können. 
Die  Bewegungen  in  dem  Arm-Fussgelenk  erfolgen  um  eine  Drehaxe,  welche  quer  von  einem 
Bandhöcker  des  Radius  zu  dem  der  entgegengesetzten  Seite  geht,  und  sind  ausgiebiger  als 
die  Bewegungen  in  dem  Zwischenreihen-Wechselgelenk. 

ad  3.  Die  geringe  Geräumigkeit  der  Gelenkkapsel,  die  zahlreichen  Bänder  an  beiden 
Flächen  des  Gelenkes  und  die  inneren  Zwischenreihenbänder,  ferner  die  ebene  Beschaffenheit 
der  einander  zugekehrten  Geleukflächen  machen  die  Verbindung  zwischen  den  Knochen 
der  distalen  Reihe  und  dem  Vordermittclfuss  zu  einem  straffen  Gelenk, 
dessen  Beweglichkeit  bei  allen  Thieren  mit  Ausnahme  der  Fleischfresser  fast  gleich  Null  ist. 

Die  Zwischenknochengelenke  stellen  straffe  Gelenke  dar,  doch  können  sich  die 
Knochen  der  Unterarmreihe  derartig  etwas  aneinander  verschieben,  dass  die  proximalen  und 
distalen  Gelenkflächen  nicht  mehr  in  demselben  Niveau  liegen.  Aehnliche  Verschiebungen 
der  in  der  Mittelfussreihe  liegenden  Knochen  werden  durch  die  straffe  Verbindung  der  letzteren 
mit  dem  Vordermittclfuss  auf  ein  äusserst  geringes  Mass  beschränkt. 

Die  bei  den  übrigen  Hausthieren  vorhandenen,  schiefen  Fnssrückenbänder  zwischen 
dem  Unterarm  und  der  proximalen  und  zwischen  dieser  und  der  distalen  Reihe  würden  die 
Beugung  in  erheblicher  Weise  beschränken,  wenn  diese  Bänder  nicht  eine  elastische  Be- 
schaffenheit besässen.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  erhält  die  Verschiebung  der 
Knochen  der  ünterarmreihe  untereinander  durch  den  bedeutenden  Umfang  der  seitlichen 
Gelenkflächen  eine  grössere  Ausgiebigkeit.  Bei  den  Fleischfressern  gestattet  die  Vorderfuss- 
wurzel Seitwärts-  und  Drehbewegungen  in  stärkerem  Masse  als  bei  den  übrigen  Hausthieren. 

Die  Knochen  des  Carpus  sind  durch  zahlreiche  Bänder  sowohl  unter  sich,  als 
mit  den  Unterarm-  und  Mittelfussknochen  verbunden.  Wir  scheiden  diese  Bänder  in 
2  grosse   Gruppen,   nämlich    a)  Gemeinschaftliche  Bänder,    welche    mehrere 
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Knochen   miteinander    verbinden,    und    b)   Besondere    Bänder,    welche    nur    für 
2  Knochen  bestimmt  sind. 


a)  Gemeinschaftliche  Bänder. 

Das  Carpalgelenk  ist  von  einer  Gelenkkapsel,  Capsula  articularis^  umgeben, 
deren  Fibrosa  dem  ganzen  Gelenk  gemeinsam  zukommt,  während  die  Synovialis  ent- 
sprechend den  erwähnten  Unterabtheilungen  des  Gelenkes  einzelne  Säcke  bildet. 

Die  Fibrosa  erstreckt  sich  vom  Gelenkrande 
der  Speiche  bis  zu  dem  der  Mittelfussknochen  und  ver- 
schmilzt  dabei  innig  mit  dem  Periost  der  frei- 
liegenden Knochenflächen.  Sie  erscheint  sowohl 
an  der  Streck-  als  an  der  Beugefläche  des  Carpus  ver- 
dickt. An  der  Streckseite,  woselbst  sie  gleichzeitig 
mit  der  Unterarm fascie  verschmilzt,  bildet  sie  fibröse 
Scheiden,  bezw.  Kanäle  für  die  über  den  Carpus 
ziehenden  Strecksehnen.  An  der  Beugeseite  ist  die 
Fibrosa  so  bedeutend  verdickt,  dass  dieser  The il  auch 
besonders  als  volares  Band  der  Vorderfuss- 
wurzel  (Fig.  65  2)  beschrieben  wird;  dasselbe  bil- 
det an  seiner  freien  Fläche  eine  vollkommen  glatte, 
breite  Gleitrinne  für  die  Beugesehnen  und  verschmilzt 
mit  deren  Sehnenscheide. 

Die  Synovialis  bildet,  da  sie  sich  nur  am  Rande 
der  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  der  einzelnen 
Knochenreihen  ansetzt,  entsprechend  der  3-Theilung 
des  Gelenkes  (s.  S.  157)  folgende  3  Säcke,  bezw. 
Kapseln:  1)  den  proximalen  oder  Unterarm-Fuss- 
wurzelsack;  2)  den  mittleren  oder  Zwischen- 
reihensack und  3)  den  distalen  oder  Fusswurzel- 
Mittelfusssack.  Von  diesen  drei  Säcken,  bezw. 
Kapseln  ist  die  proximale  viel  geräumiger  als  die 
mittlere,  die  distale  ist  sehr  eng;  an  der  Beugeseite 
sind  sämmtliche  Kapseln  sehr  straff,  an  der  Streck- 
seite bilden  die  proximale  und  mittlere  Kapsel  lockere 
Säcke.  Die  mittlere  Kapsel  steht  an  der  Stelle,  wo 
die  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  von  C  3  u.  C  4 
die  ganze  Höhe  der  genannten  Knochen  einnehmen,  mit 
der  unteren  Kapsel  in  Verbindung.  Die  Gelenkkapseln 
verbinden  sich  innig  mit  den  Seitenbändern,  mit  den 
meisten  besonderen  Bändern  der  Vorderfusswurzel 
und  mit  den  Sehnenscheiden  der  Zehenstrecker. 

2.  Das  ulnare  (laterale)  lange  Seitenband,  Lig.  carpi  coUaterale  ulnare 
lorujum  (Fig.  64  3,  Fig.  66  1),  entspringt  an  und  über  dem  lateralen  Bandhöcker  der 
Speiche,  verläuft,  indem  es  sich  an  Cu  und  C  4  anheftet,  zehenwärts  und  endet  am 
Kopf  des  lateralen  Griffelbeins,  mit  einigen  Fasern  auch  an  der  vorderen  (dorsalen) 


Figur  64.    Bänder    der   lin- 
ken Vorderfusswurzel  des 
Pferdes,     von  vorn    (von  der 
dorsalen  Fläche)  gesehen. 

1  mediales,   langes  Scitenband, 

2  dorsomediales  Seitenband,  3 
laterales,  langes  Seitenbau d,  3' 
Schenkel  desselben  zum  Os 
carpale  4,  4  dorsales  (vorderes) 
Querband  zwischen  Os  carpi  ra- 
diale und  ulnare,  5  dorsales 
Querband  zwischen  Os  carpi  ul- 
nare und  intermedium,  6  dor- 
sales Querband  zwischen  Os  car- 
pale 3  u.  4,  7  mediales  u.  8  la- 
terales, schiefes  Fussrückenbaud 
zwischen  Os  carpale  3  und  Os 
metacarpale  3,  9  ulnares  (late- 
rales), kurzes,  distales  Sciten- 
band. 
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Fläche  des  Hauptmittelfussknochens.    Ein  ziemlich  deutlicher  Schenkel  endet  ausser- 
dem an  der  dorsalen  Fläche  von  C  4  (Fig.  64  3')- 

3.  Das  radiale  (mediale)  lange  Seitenband,  Lig.  carpi  collaterale  radiale 
longtm  (Fig.  64  i,  Fig.  65  1),  ist  stärker  als  das  vorige,  entspringt  an  und  über 
dem  medialen  Bandhöcker  der  Speiche  und  verläuft,  indem  es  sich  allmählich 
xiemlich  stark  verbreitert,  bis  zum  Köpfchen  des  medialen  GriflFelbeines  und  bis  zur 
vorderen  (dorsalen)  Fläche  vom  proximalen  Ende  des  Hauptmittelfussknochens,  wo- 
selbst es  endet.  Ein  Theil  der  Fasern  befestigt  sich  ausserdem  an  Cr,  C  2  und  an 
C I.  In  das  Ende  des  Bandes  ist  häufig,  aber  nicht  immer,  C  1  (Fig.  65  7)  ein- 
geschlossen. Von  dem  Bande  zweigt  sich  nahe  dessen  Ursprung  noch  ein  Schenkel 
ib,  welcher  sich  an  die  dorsale  Fläche  von  Cr  befestigt  und  als  dorsomediales 
Seitenband  (Fig.  64  2)  bezeichnet  werden  kann. 

Das  Bogenband  der  VoPderfasswuPZcl,  Lig.  carpi  iransveraum,  ist  kein  zur  Verbindung 
Yon  Knochen  bestimmtes  Band,  sondern  eine  Fortsetzung  der  Unterarmfascie  und  wird  dem- 
gemass  bei  den  Fascien  der  Schultergliedmassen  abgehandelt  werden. 

b)  Besondere  Bänder. 
Die  zahlreichen  und  nicht   immer  scharf  abgesetzten  besonderen  Bänder  der 
Vorderfusswurzel  werden  eingetheilt  in:    1)  Armfussbänder,    welche  Knochen  der 


Figur  65.    Bänder   der    linken  Vorder- 
fusswurzel des  Pferdes,  von  der  volaren 

Fläche  gesehen. 
1  mediales,  langes  Seitenband,  2  volarer  Theil 
der  Gelenkkapsel  (volares  Band  der  Vorder- 
fusswurzel) zum  grössten Theil  weggeschnitten, 
3  schiefes  Fusssohlenband,  4  mediales,  volares 
Band  zwischen  Os  carpi  radiale  und  Os  car- 
pale  2  u.  3,  5  laterales,  volares  Band  zwischen 
Os  carpi  ulnare  und  Os  carpale  3  u.  4,  6 
distales  Band  des  Os  accessorium,  7  Os  car- 
pale l  (durch  Entfernen  des  medialen  Seiten- 
bandes  freigelegt). 


Figur  66.  Bänder  der  linken  Vorder- 
fusswu'rzel  des  Pferdes,  von  der  late- 
ralen Fläche  gesehen. 
1  laterales,  langes  Seitenbaud,  2  laterales, 
proximales,  kurzes  Seiteuband,  3  proximales 
Band  des  Os  accessorium,  4  Querband  zwischen 
Os  carpi  ulnare  und  accessorium,  5  dorsaler 
Schenkel  des  distalen  Bandes  des  Os  acces- 
sorium, 6  volarer  Schenkel  desselben  Bandes, 
7  Bogenband  der  Vorderfusswurzel,  aufge- 
schnitten und  abgezogen. 
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proximalen  Reihe  mit  den  ünterannknochen,  2)  Zwischenreihenbfinder,  welche 
Knochen  der  proximalen  mit  solchen  der  distalen  Reihe,  3)  Zwischenknochen- 
bänder,  welche  Knochen  derselben  Reihe  und  4)  Fusswurzelmittelftissbänder, 
welche  Knochen  der  distalen  Reihe  mit  solchen  des  Mittel fusses  verbinden. 

Armfuss-,   Zwischenreihen-    und   Fusswurzelmittelfussbänder;   Längsbänder. 

1.  An  der  lateralen  Fläche  der  Yorderfasswnrzel.  a)  Das  ulnare,  proximale 
(obere),  kurze  Seitenband  (Fig.  66  2)  verläuft  zwischen  dem  lateralen  Bandböcker  der 
Speiche  und  Cu;  b)  das  ulnare,  distale  (untere),  kurze  Seitenband  (Fig.  64  9)  ent- 
springt an  C  4  und  endet  am  Köpfchen  des  lateralen  Grifielbeins.  Beide  Bänder  sind  mit  dem 
ulnaren  langen  Seitenbande  innig  verbunden;  noch  schwieriger  lässt  sich  von  dem  letzteren 
ein  kurzes  Seitenbnnd  zwischen  Cu  und  Gi  deutlich  trennen,  c)  Das  obere  (proximale) 
Band  des  Os  accessoriüm  (Fig.  66  3)  verläuft  von  der  lateralen  Bandgrube  der  Speiche 
quer  zum  Os  accessoriüm.  d)  Das  untere  (distale)  Band  des  Os  accessoriüm 
ist  zweischcnkelig  (Fig.  66  5  u.  e)  und  geht  vom  distalen  Rande  des  Ca  zu  C  4  und  zum 
Köpfchen  des  lateralen  Griffelbeins. 

2.  An  der  medialen  Fläche  der  Yorderfkisswnrzel.  a)  Das  radiale,  obere  (proxi- 
male) und  b)  das  radiale,  untere  (distale)  kurze  Seitenband  verhalten  sich  ent- 
sprechend den  lateralen  (ulnaren)  Seitenbändem.  Ein  kurzes  Seitenband  zwischen  Cr  und 
C  2  lässt  sich  nur  künsstiich  darstellen. 

3.  An  der  S treck- (Fnssrücken-)  Fläche  der  Vorderfnsswnrzel.  Fussrücken-  (dorsale) 
Bänder  zwischen  Unterarm  und  der  Unterarmreihe,  sowie  zwischen  der  letzteren  und  der 
Mittelfussreihe  fehlen  den  Einhufern.  Dagegen  laufen  zwei  schwache  Bandzüge,  schiefe 
Fussrückenbänder  des  Os  carpale  3  und  des  Os  metacarpale  3  (Fig.  64  7  u.8), 
vom  C  3  schräg  lateral  zum  Hauptmittelfussknochen. 

4.  An  der  Ben^e-(Fa888ohlen-) Fläche  der  Yorderfasswnrzel.  a)  Das  schiefe  Fuss- 
sohlenband  (Fig.  65.3)  ist  stark,  rundlich  und  fast  ganz  von  der  Synovialhaut  der  Gelenk- 
kapsel überzogen;  es  entspringt  dicht  über  der  lateralen  Hälfte  der  Gelenkwalze  der  Speiche, 
verläuft  schräg  zehenwärts  und  medial  und  endet  an  der  volaren  Fläche  von  Cr.  b)  Das 
mediale  und  c)  das  laterale  volare  Band  des  Os  carpi  radiale  und  des  Os 
carpale  2  u.  3,  bezw.  des  Os  carpi  ulnare  und  des  Os  carpale  3  u.  4  (Fig.  65  4  u. 5).  Beide 
Bänder,  von  denen  das  mediale  stärker  ist,  verlaufen  an  der  Beugefläche,  in  die  Verstärkungs- 
schicht der  Gelenkkapsel  eingeschlossen,  zwischen  den  in  der  Bezeichnung  genannten  Knochen. 

5.  Das  radiale  und  ulnare  innere  Band  sind  kurz  und  verlaufen  zwischen  den 
Bandgruben  der  distalen  BMächen  von  C  2  und  C  3,  bezw.  C  3  und  C  4  und  den  Bandgruben 
zwischen  den  Gelenkflächen  des  Hauptmittclfussknochens  und  der  beiden  Griffelbcine. 

Zwischenknochenbänder,  Qu  erb  an  der. 

Alle  Knochen  einer  jeden  Reihe  mit  Ausnahme  von  Ca  werden  unter  einander  durch 
dorsale  (vordere)  und  durch  innere  (Zwischengolenks-)Querbänder,  lAg.  transversa 
dorsalia  et  intermedia^  verbunden.  Die  dorsalen  (Fussrücken-)  Querbänder  (Fig.  64  4.  5  n.  «0 
sind  platt  und  überbrücken  den  Spalt  zwischen  den  aneinandergrenzenden  Knochen;  die 
kräftigen,  kurzen,  inneren  Querbänder  füllen  den  Raum  zwischen  den  rauhen,  einander  zu- 
gewendeten Seitenflächen  der  Knochen  fast  vollständig  aus.  An  der  Beugefläche  verbindet 
ein  queres  Fusssohlen-  oder  volares  Band,  das  Os  accessoriüm  mit  dem  Os  carpi 
ulnare    und  intermedium,  ebenso  lateral  ein  Querband  (Fig.  66  4)  Ca  mit  Cu. 

An  der  Streckfläche  der  Vorderfusswurzel  finden  sich  bei  allen  Hausthieren, 
mit  Ausnahme  der  Einhufer,  folgende  etwas  elastische  Qaerbänder: 

1.  Das  schiefe  Fussrückenband  des  Radius  und  des  Os  carpi  ulnare 
(Fig.  67  2);  dasselbe  geht  von  dem  distalen  Ende  der  Speiche  schräg  zehen-  und  lateralwärls 
und  endet  an  der  dorsalen  Fläche  von  Cu,  nahe  dem  medialen  Rand  des  letzteren. 

2.  Das  dorsale  schiefe  Band  des  Os  carpi  radiale  und  Os  carpale  4  (Fig.  67  i) 
ist  dem  vorigen  ähnlich,  jedoch  etwas  schwächer  und  verläuft  von  der  dorsalen  Fläche  des 
Cr,  wo  es  nahe  dem  lateralen  Rand  desselben  entspringt,  zehen-  und  lateralwärts  zur  dorsalen 
Fläche  von  C  4,  wo  es  nahe  dem  medialen  Rand  des  letzteren  endet. 

Bei  den  Wiederkäuern  ist  das  laterale  lange  Seiteuband  schwach;  die  kurxen 
Seitenbänder  setzen  sich  deutlicher  als  beim  Pferd  von  den  entsprechenden  langen 
Seitenbändern  ab.     Ca  verbindet  sich  durch  ein  Band    auch  mit  dem  distalen  Ende 
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des  EIlbogenbeiDS  (Fig.  67  lo).  Bei  dem  Mangel  des  C  3  fehlen  die  Bänder  zwischen 
demselben  und  C  3.  ßie  Fusssohlenbänder  zwischen  Cr  bezw.  Cu  und  C  3  bezw.  C  4 
sind  nicht  deatlich  von  der  Verstärkangsschicht  der  Gelenkkapsel,  dem  Ligamentum 
carpi  volare,  abgesetzt;  dagegen  verbinden  sich  Cu  durch  ein  starkes,  schiefes,  C  3 
und  0  4  durch  ein  plattes,  breites,  gerades  Pusssohlenband  mit  dem  Mitteifuss. 

Beim  Schwein  verhalten  sich  die  Bänder  des  Carpus  im  Allgemeinen  ähnlich 
wie  bei  den  Wiederkäuern,  es  finden  sich  jedoch  noch  mehr  Zwischenroihenbänder. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  die  langen 
Seitenbänder  schwach,  die  Zwischenreihenbänder 
in  noch  grösserer  Zahl  als  bei  dem  Schwein  vor- 
handen. Die  Zahl  der  Zwischenknochen bänder  wird 
dorch  das  Fehlen  von  Ci  verringert,  dafür  finden 
sich  besondere  Bänder  des  C  1  und  der  an  der 
Beogefläche  der  Vorderfusswurzel  gelegenen  Se- 
sambeine.  ta 

5.  Verbindung  der  Vordermittelfuss- 
knochen untereinander. 

Die  kleinen  Gelenkfiächen  zwischen  Haupt- 
and  Nebenmittelfussknochen  werden  in  die  Fuss- 
wnnel-Mittelfasskapsel  mit  eingeschlossen.  Die 
Grififelbeine  verbinden  sich  mit  dem  Hauptmittel- 
fiusknochen  durch  die  aus  kurzen  Fasern  be- 
stehenden Zwischenknochenbänder,  Lig.  inter- 
oisea  metacarpij  welche  sich  an  die  rauhen,  einander 
berührenden  Flächen  der  betreffenden  Knochen  be- 
festigen, jede  Beweglichkeit  der  letzteren  unter- 
ebander  unmöglich  machen  und  im  Alter  meist 
Tollständig  verknöchern. 

Bei  den  Wiederkäuern  gestattet  das 
Zwischenknochenband  (Fig.  67  u)  geringe  Ver- 
schiebungen des  lateralen  Nebenmittelfussknochens, 
welcher  ausserdem  durch  ein  starkes,  laterales, 
kunes  Seitenband  (Fig.  67  7)  mit  C  4  und  durch 
ein  distales,  über  die  Spitze  des  Knochens  hinaus- 
gehendes Band  (Fig.  67  u)  mit  dem  Hauptmittel- 
fossknochen  verbunden  ist.  Zwischen  den  Mittel- 
fassknochen der  beiden  wahren  Zehen  des 
Schweins,  bezw.  der  zweiten  bis  fünften  Zehe 
der  Fleischfresser  verlaufen  Bandfasern,  welche 
die  Bewegungen  der  Mittelfussknochen  aneinander 
nicht  verhindern. 


Figur  67.  Bänder  der  rechtcu 
Vorderfusswurzel  des  Rindes, 
von  der  dorsalen  und  etwas  von 
der  lateralen  Fläche  gesehen;  das 
laterale,  lange  Seitenband  ist  ent- 
fernt. 
1  dorsales,  schiefes  Band  zwischen 
Cr  u.  C  4.  2  dorsales,  schiefes  Band 
zwischen  Radius  u.  Cu,  3  dorsales 
Querband  zwischen  Cr  u.  Ci,  4  dor- 
sales Querband  zwischen  Ci  u.  Cu, 
5  dorsales  Querband  zwischen  C3 
u.  C4,  6  dorsales,  schiefes  Band 
zwischen  C  3  u.  Mc  3  u.  4,  7  late- 
rales, kurzes  Seitenband  des  C  4 
und  des  lateralen  Nebenmittelfuss- 
knochens, 8  distales  Band  des  Ca,  9 
Querband  des  Ca  u.Cuu.C4,  10  Band 
zwischen  Ellbogenbein  und  Ca,  11 
Zwischenknochen- und  distales  Band 
des  later.  Nebenmittelfussknochens. 


6.  Erstes  Zehengelenk. 

Das  Gelenk  zwischen  Mitteifuss  und  erstem  Zehen^lied,  erstes  Zehen-  oder  Fessel- 
Seleik,  Artienlatio  raetacarpophalangea  s.  phalangis  primae,  wird  von  der  Gelcnkrolle  des 
Mittelfusses  und  der  Gelenkvertiefuug  gebildet,  welche  von  der  proximalen  Gelenkfläche  des 
ersten  Zehengliedes  und  der  Gelenkfläche  der  Sesambeinc  hergestellt  wird.  Es  ist  ein 
fast  vollkommenes  und  sehr  festes  Wcchselgelenk;  sehr  schwache  Seitwärts- 
bewegiiDgen  .sind  nur  ausführbar,  so  lange  sich  das  erste  Zehenglied  in  der  extremsten 
Beugung  befindet. 

Cllenberger  und  Baam,  Anatomie.    9.  Aufl.  \\ 
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1.  Die  Gelenkkapsel,  Capsula  artictdaris,  befestigt  sich  am  Rande  der  Gelenk- 
flächen des  Mittelfusses,  des  ersten  Zehengliedes  and  der  beiden  Sesambeine;  sie 
bildet  an  der  Fasssohle  eine  Aasbuch tung,  welche  sich  zwischen  dem  M.  interosseus 
medius  und  dem  Hauptmittelfussknochen  ziemlich  weit  carpalwärts  erstreckt  and 
bei  krankhafter  Anschwellung  leicht  als  Fesselgelenksgalle  zwischen  den  ge- 
nannten Theilen,   dem  Seitenband   der  Sesambeine   und  dem  KnOpfchen  des  Griffel- 

beines  hervortreten  kann.  An 
dieser  Ausbuchtung  ist  die 
Kapsel  nur  dünn,  während 
sie  vorn  (dorsal)  und  an  bei- 
den Seiten  durch  fibröse  Fa- 
serzüge verstärkt  wird;  sie 
verbindet  sich  innig  mit  der 
Sehne  des  M.  extensor  digi- 
talis  communis;  zwischen 
beiden  liegt  ein  kleiner 
Schleimbeutel. 

2.  u.  3.  Das  ulnare  (la- 
terale) und  radiale  (mediale) 
Seitenband,  LigxoüateraU  tä- 
nareetradiale(Fi^.ß8  s).  Beide 
Seitenbänder  sind  innig  mit 
dem  Kapselbande  verbunden 
und  bestehen  aus  zwei  nicht 
scharf  von  einander  getrenn- 
ten Schichten,  einer  ober- 
flächlicheren ,  schwächeren 
und  einer  stärkeren,  kürze- 
ren, tiefen;  die  erstere  ent- 
springt über  der  Bandgrube 
von  Mc  3  und  verläuft  in  gera- 
der Richtung  zehenwärts  zum 
Rande  der  Gelenkfläche  von 
Ph  1,  die  tiefere  Schicht  ent- 
springt, bedeckt  von  der 
ersteren,  in  der  Bandgrube 
von  Mc  3  und  verläuft  zehen- 
wärts und  etwas  nach  hinten 
(volar)  zum  Bandhöcker  des 
Fessel  beins. 

Speciell  zur  Befestigung  der 

Sehnen- (Sesam-  oder  Gleich-) 

beine  dienen  folgende  Bänder: 

4.    Das  Zwischengleiclibeinband,    Lig.   ifUersesamoideum   (Fig.  69  t),    besteht 

aus  einem  festen,  knorpeligen  Gewebe,  welches  nicht  nur  den  Raum  zwischen  beiden 


Figur  G8.    Bänder  des  Mittelfusses  und  des  ersten 
Zehengliedes  und  der  Zehenglieder   untereinan- 
der bei  dem  Pferd,  von  der  medialen  Seite. gesehen. 

B.  d.  F.  M.  interosseus  medius. 
1  mediales  Seitenband  der  Sehnenbeine,  2  mediales  Seiten- 
band des  ersten  Zehengelenkes,  3  gerades  Band  und  3' 
schiefe  Bänder  der  Sesambeine,  4  mittleres,  volares  Band 
des  ersten  und  zweiten  Zehengliedes,  5  seitliches,  volares 
Band  dos  ersten  und  zweiten  Zehengliedes,  6  mediales  Seiten- 
band des  zweiten  Zehengelenkes,  7  Aufhängeband  des 
Stralilbeins.  8  mediales  Seitenbaud  des  dritten  Zehen- 
gelenkes, 9  Huf knorpel  -  Hufbeinband,  10  Hufknorpel- 
Kronbeinband,  11  und  IT  Anheftung  des  Hufknorpel- 
Fesselbeinbandes,  dessen  Verlauf  durch  die  punktirten 
Linien  angedeutet  wird.  Der  Hufknorpel  ist  zum  grossen 
Theil  abgeschnitten. 


VerbindüDg  des  Vordermiltelfusses  und  des  ersten  Zehengliedes. 
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SesambeioeD  aasfüllt,    sondern    letztere    aacb    carpalwärts   überragt   und    eine    fast 
ovale,  etwas  aasgebGhlte  Gleitfläcbe  für  die  Beugesebnen  bildet. 

5.  u.  6.  Das  ulnare  (laterale)  und  radiale  (mediale)  Seitenband  der 
Sehnenbeine^  Ug,  sesamoideum  lUnare  (laterale)  et  radiale  (mediale)  (Fig.  68  i  u.  692  2')) 
siod  kurz  und  verscbmelzen  mit  dem  sie  bedeckenden  Tbeil  des  M.  interosseus  medius; 
sie  entspringen  an  der  der  Fussacbse  abgekebrten  Fläche  beider  Sesambeine  und  theilen 
sich  in  zwei  Schenkel,  von  denen  der  eine  in  der  entsprechenden  Bandgrube  des  Haupt- 
mittelfussknochens,  der  andere  am  BandhGcker  des  ersten  Zehengliedes  endet. 

7.  Das  gerade  Band  der  Sehnenbeine, 
Ug.  sesamoideum  rectum  (Fig.  68  u.  69  3  und 
Fig.  70  s),  entspringt  von  der  Basis  beider  Sesam- 
beine,  bedeckt  zum  Theil  die  schiefen  Bänder  der 
Sehnenbeine,  von  welchen  es  Yerstärkungsfasern 
erhält  und  endet  an  der  Kronbeinlehne,  wo  es  mit 
den  beiden  Endschenkeln  der  oberflächlichen  Beuge- 
sehne  verschmilzt. 

8.  Die  schiefen  BSnder  der  Sehnenbeine, 
Lijg,  sesamoidea  ohliqua  (Fig.  68  u.  69  sO?  ent- 
springen von  der  Basis  der  Sehnenbeine  und  be- 
festigen  sich  an  den  Fesselbein  leisten. 

9.  Die  gekreuzten  Bänder  derSehnenbeine, 
Lig,  sesennoidea  cruciata,  werden  von  den  beiden 
vorigen  Bändern  bedeckt  und  bestehen  aus  zwei 
sich  kreuzenden,  glatten,  glänzenden  Bandplatten, 
welche  von  der  Basis  jedes  Sesambeins  entspringen 
and  an  dem  Bandhöcker  der  entgegengesetzten 
Seite  des  ersten  Zehengliedes  enden. 

10.  Als  zweischenkliges  Band  der  Sesam- 
beine wird  häuflg  der  fast  ganz  sehnige  Beuger 
des  Fesselbeins,  M,  interosseus  medius  (siehe 
Register),  bezeichnet  (Fig.  68  und  69,  B.  d.  F., 
Fig.  70  3)  0. 

Bei  den  Wiederkäuern  stehen  die  für  jede 
Gelenkrolle  des  Mittelfusses  bestimmten  Abthei- 
lungen  der  Gelenkkapsel  untereinander  in  Verbin- 
doDg.  Das  laterale  Seitenband  der  lateralen  und 
das  mediale  der  medialen  Zehe  (Klaue)  verlaufen  wie 
das  entspr.  laterale  und  mediale  Seitenband  des 
Pferdes.  In  dem  Spalt  zwischen  den  beiden  Gelenk- 
rollen  entspringt  das  starke  Zwischenzehenband; 
dasselbe  theilt  sich  in  zwei  Schenkel,  welche  an  den 
einander  zugekehrten  Flächen  beider  ersten  Zehen- 
glieder enden  und  das  Auseinanderweichen  der 
Zehen  beschränken.  Das  gerade  Band  und  die 
schiefen  Bänder  der  Sesambeine  fehlen  oder  werden  nur  durch  einen  einfachen  Faser- 
zug vertreten.   Das  Zwischengleichbeinband  verbindet  alle  4  Sesambeine  untereinander. 


Figur  69.      Dieselben    Bänder 
wie  Figur  68,    von  der  hinteren 

(volaren)  Seite  gesehen. 
B.  d.  F.  Beuger  des  Fesselbeins, 
M.  interosseus  medius,  l  Zwischen- 
gleichbeinband, 2,  2'  laterales  und 
mediales  Seitenband  derSesambeinc, 
3  gerades  Band  der  Sesambeine, 
3'  schiefe  Bänder  der  Sesambeine, 
4,  4  mittlere,  hintere  Kronfessel- 
beinbänder,  5,  5'  seitliche  Kron- 
fesselbcinbänder,  6  Hufknorpel 
(zurückgezogen),  7'  Hufknorpel- 
Fesselbeinband,  8,  8'  Aufhängeband 
des  Strahlbeins. 


l)   Betr.  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Phalangenbänder  des  Pferdes   sei   auf  die 
Abhandlung  von  Stoss  im  VI.  Bande  der  Monatsh.  f.  prakt.  Thierheilkde.  verwiesen. 
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Die  Verbindung  des  Vordermittelfusses  und  ersten  Zehengliedes  bei  dem 
Schwein  unterscheidet  sich  von  der  entsprechenden  bei  den  Wiederkäuern  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  vier  gesonderte  Gelenkkapseln  vorhanden  sind,  und  dass 
jede  Afterzehe  nur  ein  laterales,  bezw.  mediales  Seitenband  besitzt. 

Bei  den  Fleischfressern  finden  sich  an  jedem  der  5  Metacarpo-Phalangeal- 
gelenke  ein  Gelenkkapselband  und  zwei  Seitenbänder;  das  gerade  Band  und  die 
schiefen  Bänder  der  Sesambeine  fehlen. 

7.  Zweites  Zehengelenk. 

Das  erste  Zehenglied  verbindet  sich  mit  dem  zweiten  zu  einem  Wechselgelenk,  Kroiieil- 
gelenk,  zweites  Zehengelenk,  Articnlatio  phalangis  secandae,  welches  zwar  im  Wesent- 
lichen nur  Streckung  und  Beugung  zulässt,  doch  sind  in  der  Beugestellung  auch  geringe 
Dreh-  und  Seitwärtsbewegungen  möglich. 

1.  Die  Gelenkkapsel,  Capsula  articularis,  befestigt  sich  am  Rande  der  Gelenk- 
walze des  ersten  und  der  Gelenkvertiefung  des  zweiten  Zehengliedes.  Sie  ist  volar, 
wo  sie  sich  mit  den  Beugesehnen  verbindet,  dünn  und  locker,  vorn  (dorsal)  und  an 
den  beiden  Seiten  dagegen  straff  und  dicker  und  verbindet  sich  innig  mit  den 
Seitenbändern  und  mit  der  gemeinschaftlichen  Strecksehne. 

2.  Das  radiale  (mediale)  und  ulnare  (laterale)  Seitenhand,  lAg.  coUaterale 
radiale  et  ulnare  (Fig.  68  e).  Beide  sind  kurz,  jedoch  sehr  stark  und  mit  den  Auf- 
bängebändem  des  Strahlbeins  verschmolzen.  Sie  entspringen  jederseits  von  der  Band- 
grube und  dem  über  derselben  befindlichen  Bandhöcker  des  ersten  Zebengliedes, 
verlaufen  (fast  schwach  spiralig)  nach  unten  und  enden  an  dem  entsprechenden 
BaudhGcker  des  zweiten  Zehengliedes. 

3.  Die  hinteren  (volaren)  Kronfesselbeinb&nder,  Lig.  volaria,  zerfallen  in 
die  beiden  mittleren  (Fig.  684,  69  4,4)  und  die  beiden  seitlichen  (Fig.  685, 
69  5, 5').  Die  ersteren  entspringen  an  der  Kronbeinlehne  neben  der  Insertion  des 
geraden  Bandes  der  Sesambeine,  mit  dem  sie  zum  Theil  auch  verschmelzen,  und 
enden  neben  den  schiefen  Bändern  der  Sesambeine  ungefähr  in  der  Mitte  der  das 
Fesselbeindreieck  begrenzenden  Leisten.  Die  schwächeren,  seitlichen,  volaren 
Kronfesselbeinbänder  entspringen  seitlich  an  der  Kronbeinlehne  und  zum  Theil 
auch  noch  am  Bandh5cker  des  Kronbeins  und  enden  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Fesselbeinseitenrandes,  wobei  sie  mehr  oder  weniger  mit  den  Hufknorpel-Fesselbein- 
bändern verschmelzen.  Die  volaren  Bänder  sollen  eine  Ueberstreckung  des  Kron- 
gelenkes verhindern  (s.  im  üebrigen  Stoss  S.  163). 

Stoss  (S.  163)  unterscheidet  6  hintere  Kronfesselbeinbänder;  er  bezeichnet  unsere 
mittleren  als  hintere,  innere  Kronfesselbeinbänder,  unsere  seitlichen  auch  als  seitliche  und 
spricht  ausserdem  von  hinteren,  äusseren  Kronfesselbeinbändern,  welche  jederseits 
als  ein  starkes  Band  zwischen  unserem  mittleren  und  seitlichen  Kronfesselbeinband  liegen 
würden.  Sie  entspringen  jederseits  am  Fesselbein  dicht  über  der  distalen  Bandgrube  des- 
selben und  verlaufen  nach  rückwärts  und  etwas  nach  ein-  und  abwärts  zur  Krön  beinlehne, 
woselbst  sie  gemeinschaftlich  mit  den  Endschenkeln  der  oberflächlichen  Beugesehne  enden 
und  zwar  derart,  dass  eine  Kreuzung  der  beiderseitigen  Faserbündel  eintritt.  Leiseriog 
hatte  deshalb  dieses  Band  als  einen  Insertionsschenkel  der  oberflächlichen  Beugesehne  am 
Fesselbein  aufgefasst. 

Alle  hinteren  Kronfesselbeinbänder  verschmelzen  an  der  Kronbeinlehne  so  innig 
mit  den  Endschenkeln  der  oberflächlichen  Beugesehne  und  dem  geraden  Bande  der 
Sehnenbeine,  dass  sie  eine  einzige  Masse  bilden  und  oft  nur  künstlich  getrennt 
werden  kOnnen. 

Bei  den  Wiederkäuern  vorbinden  sich  das  erste  und  zweite  Glied  jeder  Zehe 
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darch  eine  Gelenkkapsel,  zwei  Seiteobänder  und  ein  Sohlenband.  Letzteres  liegt 
unmittelbar  neben  den  im  Klauenspalte  verlaufenden  Seitenbäudern.  Ausserdem 
verlaufen  Bandfasern  zwischen  den  dem  Klauenspalt  zugewendeten  Flächen  der 
zweiten  Glieder;  dieselben  beschränken  das  Auseinanderweicheu  der  Zehen. 

Die  Verbindung  des  ersten  und  zweiten  Zehengliedes  der  beiden  wahren  Zehen 
des  Schweins  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Ebenso 
yerbioden  sich  dieselben  Glieder  an  den  Afterzehen  durch  eine  Gelenkkapsel  und 
durch  undeutlich  von  der  letzteren  sich  absetzende  Seitenbänder. 

Bei  den  Fleischfressern  wird  die  Verbindung  des  ersten  und  zweiten  Gliedes 
jeder  Zehe  durch  eine  Gelenkkapsel  und  durch  zwei  Seitenbänder  hergestellt. 

8.  Drittes  Zehengelenk. 

Das  zweite  und  dritte  Zehenglied  verbinden  sich  zu  einem  Wcchselgelenk,  Hnfgelenk, 
drittes  Zehengelenk,  Artieulatio  phalangis  tertiae,  dessen  Beweglichkeit  nur  gering  ist  und 
dessen  Drehaie  quer  durch  die  Gelcnkwalze  des  zweiten  Zehengliedes  läuft.  Das  Gelenk  wird 
TerYollstJindigt  durch  das  Strahlbein. 

1.  Die  Gelenkkapsel,  Capsvla  articularis,  befestigt  sich  an  den  Rand  der  Ge- 
lenkwalze des  zweiten  Zehengliedes  und  an  den  Rand  der  von  dem  Huf-  und  Strahl- 
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Figur 70.   Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Mitte  der  Zehe  und  des  distalen 

Theiles  des  Mitt'elfusses  des  Pferdes, 
i  Haut,  r  Fleischkrone,  1"  Huflederhaut,    2  Sehne  des  M.  extensor  digitalis  communis,    3  M. 
ioterosseas  medius,  4  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  profundus,  5  Sehne  des  M.  flexor  digitalis 
subümw,   S'  Ring  derselben,    6  gerades  und  schiefes  Band  der  Schnonbcine,    7  Strahlkissen. 
Die  dunkel  gehaltenen  Stellen  um  die  Gelenke  deuten  den  Umfang  der  Gcknkkapselhöhlen  an. 
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bein  gebildeten  Gelenk  Vertiefung.  Zwischen  dem  volaren  Rand  des  Hufbeines  und 
dem  konvexen  Rand,  Marge  ligamenti^  des  Strahlbeins  wird  es  durch  starke  Faserzuge 
verstärkt,  welche  als  ein  besonderes  Band,  Strahlhuf beinband,  Ug.  phalangosesamm- 
deum,  beschrieben  worden  sind;  sie  sind  besonders  gegen  die  Mittellinie  und  gegen  beide 
Enden  des  Strahlbeins  hin  stark  entwickelt.  Die  Gelenkkapsel  ist  vorn  (dorsal) 
und  an  den  Seiten  kurz  und  stark  und  verbindet  sich  innig  mit  der  Strecksehoe 
und  den  Seitenbändern  des  Gelenkes;  hinten  (volar)  bildet  es  eine  dünnhäutige, 
lockere  Ausbuchtung,  welche  sich  am  zweiten  Zehengliede  weit  fesselwärts  erstreckt 
und  mit  der  tiefen  Beugesehne  innig  verbunden  ist. 

2.  u.  3.  Das  ulnare  (laterale)  und  radiale  (mediale)  Seitenband,  Lig.colla- 
terale  ulnare  et  radiale  (Fig.  53  A  5  u.  68  g),  sind  kurz  und  stark,  entspringen  in  den 
Bandgruben  des  zweiten  Zehengliedes,  gehen,  etwas  breiter  werdend,  hnfwärts^  enden 
in  den  Bandgruben  des  dritten  Zehengliedes  und  verschmelzen  mit  dem  Huf- 
knorpel. 

4.  Das  ulnare  (laterale,  ellbogenseitige)  und  radiale  (mediale, 
speichenseitige)  Aufhängeband  des  Strahlbeins,  IJg.  sesamoideum  collateraU 
ulnare  et  radiale^  Strahlfesselbeinbänder  (Fig.  687,  Fig.  69  j»,  sO»  s^nd  starke, 
elastische  Bänder,  welche  am  oberen  (proximalen)  Rande  des  Strahlbeines  ent- 
springen und  von  den  seitlichen  Enden  desselben  schräg  nach  oben  und  vorn  (fessel- 
bein-  und  dorsalwärts)  verlaufen,  um  an  der  vorderen  (dorsalen^  Fläche  des  Fessel- 
beins in  und  über  der  distalen  Bandgrube  desselben  zu  enden,  nachdem  sie  sich 
vorher  mit  einem  Theil  ihrer  Fasern  am  2.  Zehengliede  befestigt  haben  und  zum 
Theil  mit  den  Seitenbändern  des  Krongelenkes  verschmolzen  sind. 

5.  Von  den  beiden  Enden  des  Strahlbeins  verlaufen  kurze,  starke  Bandfasern 
als  ulnares  (laterales)  und  radiales  (mediales)  UufknorpeUStrahlbeinband 
zu  dem  Hufknorpel  und  dem  Hufbeinast  derselben  Seite. 

Bei  den  Wiederkäuern  finden  sich  am  letzten  Zehengelenk  (Klau  enge  lenk) 
ausser  der  Gelenkkapsel  und  den  Seitenbändern,  bezw.  den  schwachen  Aufhängebändern 
der  unteren  Se.sambeine  noch  an  jeder  Zehe  ein  laterales  und  mediales  Fessel- 
klauenbeinband  und  die  gekreuzten  Zwischenklauenbänder.  Von  den 
Fesselklauenbeinbändern  sind  das  laterale  der  medialen  und  das  mediale  der  late- 
ralen Zehe  dem  Klauenspalte  zugekehrte  (also  interdigitale)  Fesselklauenbein- 
bänder.  Dieselben  reichen  von  der  entsprechenden  Bandgrube  am  unteren  (distalen) 
Fesselbeinende  bis  zum  Gelenkrande  der  Klauenspaltfläcbe  des  3.  Zehengliedes;  sie 
werden  durch  einen  von  der  Bandgrube  des  zweiten  Zehengliedes  entspringenden 
Schenkel  verstärkt.  Die  beiden  anderen  Fesselklauenbeinbänder  (das  mediale  der 
medialen  und  das  laterale  der  lateralen  Zehe)  sind  dünner  und  verlaufen  an  der 
dem  Klauenspalt  abgewandten  Seite  der  Zehen  ähnlich  wie  die  interdigitalen  an 
der  Klauenspaltseite  und  verbreitern  sich  gegen  das  Ende  hin.  Die  gekreuzten 
Zwischenklauenbänder  sind  stark  und  beschränken  das  Auseinanderweichen  der  beiden 
Zehen  (Klauen).  Sie  entspringen  von  dem  dem  Klauenspalte  abgewandten  Bandhöcker 
am  proximalen  Ende  des  zweiten  Zehengliedes,  laufen  schräg  klaueubeinwärts  über  die 
Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  zum  Zehenspalt,  wo  sie  sich  gegenseitig  durchkreuzen 
und  miteinander  verschmelzen,  und  enden  an  dem  Ende  des  unteren  Sehnenbeines, 
welches  dem  Klauenspalt  zugewendet  ist,  und  an  dem  diesem  Ende  benachbarten 
Theil  des  Klauenbeins  der  anderen  Zehe. 

Die  Afterklauen  werden  durch  einen  Sehnenzug,  der  von  der  verstärkten 
Mittelfussfascie  (s.  diese  unter:  Muskeln  an  der  Schul tergliedmasse  der  Wiederkäuer) 
abzweigt,    und    bei    dem    Rind    ausserdem    jederseits    durch    einen    starken  Band- 
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Strang  in  der  Lage  erhalten.  Letzterer  läuft  von  jeder  Afterklaue  klauenbeinwärts 
und  endet  am  unteren  Sesambeine  und  am  Klauenbein. 

Bei  dem  Schwein  verhalten  sich  die  Bänder  des  zweiten  und  dritten  Zehen- 
gliedes der  wahren  Zehen  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Von  den 
Afterzehen,  deren  Bänder  sehr  verkümmert  sind,  geht  ein  aus  starken,  sich  kreuzen- 
den Zagen  bestehender  Bandapparat  aus,  welcher  die  beiden  Afterzehen  unter  sich 
und  mit  den  wahren  Zehen  verbindet. 

Das  zweite  und  dritte  Zehenglied  werden  bei  den  Fleischfressern  an  jeder 
Zehe  durch  eine  Gelenkkapsel  und  zwei  Seitenbänder  verbunden.  Ausserdem  finden 
sich  an  jeder  Zehe  zwei  dorsale,  gelbe,  elastische  Bänder,  weiche  von  den 
beiden  proximalen  Bandhöckern  des  zweiten  Zehengliedes  zum  vorderen  (dorsalen) 
Theil  der  Krallen  leiste  des  3.  Zehengliedes  gehen  und  letzteres  so  aufrichten,  dass 
es  mit  der  Spitze  den  Boden  nicht  berührt.  Bei  der  Katze  kann  das  dritte  Zehen- 
glied so  weit  zurückgezogen  werden,  dass  es  sich  vollständig  dem  zweiten  Gliede 
derselben  Zehe  anlegt.  Das  letzte  Zehengelenk  ist  wegen  der  dorsalen,  elastischen 
Bänder  ein  federndes  Wechselgelenk. 


D.  Knochen  der  Beekengliedmassen. 

I.  Allgemeines. 

Das  Skelett  der  Beekengliedmassen  zerfällt,  ebenso  wie  das  der  Schulterglied- 
masse, in  den  Gliedraassengürtel,  das  Becken,  und  die  freie  Gliedmasse,  welche 
wieder  in  die  Gliedmassensäule,  den  Schenkel  (Ober-  und  Unterschenkel),  und 
die  Gliedmassenspitze,  den  Fuss  (Pusswurzel,  Mittelfuss,  Zehen)  geschieden  wird. 

Der  Beekengfirtel  wird  durch  die  Vereinigung  der  beiden  Beckenbeine  mit 
einander  und  mit  dem  an  der  dorsalen  Seite  gelegenen  Kreuzbein  gebildet,  welch' 
letzteres  sich  zwischen  beide  Beckenbeine  derart  einschiebt,  dass  ein  vollständiger, 
ringsum  geschlossener  Knochen gürtel  entsteht.  Das  Becken  vermittelt  mitbin  die 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Gliedmassen  und  der  Wirbelsäule  (dem  Rumpf)  und 
zwar  so,  dass  der  von  den  Gliedmassen  ausgehende  Impuls  zur  Bewegung  des 
Körpers  ohne  Kraftverlust  auf   den  Rumpf  übertragen  werden  kann  und  umgekehrt. 

Die  GliedmassensEule  und  die  Gliedmassenspitze  der  Beekengliedmassen  be- 
stehen aus  ebenso  vielen  Knochenreihen,  wie  die  der  Schultergliedmassen.  Dem  Arme 
entspricht  der  Schenkel,  und  zwar  dem  Oberarmbein  das  Oberschenkelbein  und  den 
beiden  Unterarm knochen  die  beiden  ünterschenkelknochen ;  der  Vorderfuss  findet  sein 
Homologon  im  Hinterfusse  und  zwar  die  Vorderfusswurzel  in  der  Hinterfusswurzel  u.s.  w. 
Die  zehenwärts  von  der  Hinterfusswurzel  gelegenen  Knochen  sind  auch  in  der  Form 
den  entsprechenden  der  Schultergliedmassen  sehr  ähnlich.  An  jeder  Beckenglied- 
masse findet  sich  noch  ein  besonderes,  der  Schultergliedmasse  fehlendes  Sesambein, 
die  Kniescheibe,  welche  das  Oberschenkel- Unterschcnkelgelenk  vervollständigt, 
als  Homologon  des  Ellenbogenhöckers  angeseheil  und,  da  es  auf  einer  Rolle  des  Ober- 
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Schenkelbeins  gleitet,  zar  proximalen  Reihe  der  Extremitätensäule  gerechnet  werden 
kann.  Die  Gelenke  der  Beckengliedmasse  weichen  von  denen  der  Schalterglied- 
masse im  Wesentlichen  dadurch  ab,  dass  das  Fuss-  (Tarsal-)  Gelenk  nicht  einen 
gestreckten,  sondern  einen  nach  vorn  offenen,  stumpfen  Winkel  bildet. 

a)  Der  Beekengfirtel,  Cingulum  extremitatis  pelvinae  finferioris  N.), 

Das  Beekenskelett,  Pdvis  (Fig.  2,  71—73,  84  u.  88).i)  Das  Becken  besteht  aus  den 
in  der  Becken  fuge,  Symphysis  pelvis,  sich  vereinigenden  beiden  Hüftbeinen,  0««a  coxrtc, 
und  ein  jedes  Hüftbein  setzt  sich  wieder  zusammen  aus  1.  dem  Darmbein,  2.  dem  Schambein 
und  3.  dem  Sitzbein;  diese  3  Knochen  stossen  in  der  Gelenkpfanne,  Acetabtdum,  an  ein- 
ander und  verschmelzen  hier  derart  mit  einander,  dass  die  Grenzlinien  nur  bei  ganz  jungen 
Thieren  noch  nachweisbar  sind.  —  Das  Becken  ist  stumpfwink  lieh  zur  Wirbelsäule  gerichtet. 
Die  Grösse  des  von  beiden  gebildeten  Winkels  beträgt  145 — 155°  (Sussdorf). 

ad  1.  Das  Darmbein,  Os  üium  (Fig.  2  D,  71—73  D,  84  a  u.  b,  88),  bildet  den  dorsalen 
Abschnitt  des  Beckenskeletts.  Der  dorsale,  an  der  Wirbelsäule  liegende  Theil  desselben  er- 
scheint relativ  breit  und  heisst  Darmbeinflügel,  Äla  ossis  üium.  Dieser  verjüngt  sich 
nach  der  Gelenkpfanne  hin  zur  Darmbeinsäule,  Corpus  oss.  üium.  Man  unterscheidet 
am  Darmbein  eine  Aussen-  und  eine  InueniiHche,  Facies  glutaea  et  pdvina,  ferner 
einen  kranialen,  einen  medialen  (bczw.  dorsalen)  und  einen  lateralen  (bezw.  ventralen)  Rand. 
Der  kraniale  (Lenden-)Rand  des  Darmbeines  heisst  Darmbeinkamm,  Oi«to  iZiac«; 
er  ist  beim  Menschen,  den  Fleischfressern  und  dem  Schwein  convex  und  gewulstet, 
bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferd  hingegen  konkav  und  scharf.  Der  laterale  Rand 
ist  massig,  der  mediale  Rand  stark  ausgehöhlt;  letzterer  bildet  den  grossen  Becken - 
ausschnitt,  Incisura  ischiadica  mxijor.  Da,  wo  der  laterale  und  kraniale  Rand  zusammen - 
stossen,  ist  das  Darmbein  verdickt  zu  einem  Knochenkamme,  dem  flüfthöcker  oder 
lateralen  Darmbeinwinkel,  Tyber  coxae  (Spina  Üiaca  anterior  N.).  Beim  Menschen 
und  in  undeutlicher  Weise  auch  bei  den  Fleischfressern  und  bei  Schaf  und  Ziege 
kann  man  an  dem  Tuber  coxae  einen  oberen  (bezw.  kranialen)  und  einen  unteren  (bezw. 
kaudalen)  Höcker,  Spina  iliaca  anterior  superior  et  inferior  N.,  unterscheiden,  welche  durch 
eine  sehr  flache  Incisura  semüunaris  verbunden  sind.  Beim  Pferde  haben  wir  einen  11  bis 
14  cm  langen  Kamm  mit  einem  vorderen-inneren  (kranio-medialcn)  und  einem  hinteren-äusseren 
(kaudo-lateralen)  Winkel.  Bei  den  übrigen  Hausthieren  ist  der  Hüfthöcker  einheitlich,  aber  auch 
in  die  Länge  gezogen  und  etwas  verdickt.  —  In  ähnlicher  Weise  ist  das  Darmbein  auch  da,  wo 
der  kraniale  und  mediale  Rand  zusammenstossen,  verdickt  zum  Tuber  sacrale  (Spina  iliaca 
posterior  N.),  medialen  Darmbeinwinkel  oder  Darmbeinhöcker,  welcher  bei  dem 
Menschen,  den  Fleischfressern,  Schaf  und  Ziege  wieder  erkennen  lässt  einen  kranialen 
und  kaudalen  Winkel  (Slpitia  üiaca  post&i^or  sup.  et  inf.  N.)  und  zwischen  beiden  eine 
Incisura  semüuraris.  Bei  den  übrigen  Hausthieren  ist  der  mediale  Darmbeinwinkel  einheit- 
lich, beim  Pferde  und  Rinde  erscheint  er  dorsal  aufgebogen.  —  Am  Uebergang  des 
medialen  Darmbein  ran  des  in  den  dorsalen  Sitzbeinrand  findet  sich  ein  rauher,  langgezogener 
Knochen  kämm,  die  Sfpina  ischiadica,  Pfannenkamm;  derselbe  ist  beim  Pferd  und  den 
Carnivoreu  niedrig  und  gewulstet,  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  relativ 
hoch  und  scharf,  beim  Menschen  ist  er  schmal  und  hoch  (höckerartig).  Dicht  über  dem 
kranialen  Rand  der  Pfanne  besitzt  die  Darmbeinsäule  noch  2  kleine  Vertiefungen  für  den 
Ursprung  der  Sehnen  des  M.  rectus  femoris. 

Die  Aussen  fläche,  Gesässfläche,  Facies  glutaca,  des  Darmbeines  ist  beim  Menschen 
nach  hinten,  beim  Pferde  dorsal,  bei  den  Wiederkäuern  infolge  einer  steileren  Sagittal- 
stellung  des  Darmbeines  dorso-lateral  und  beim  Schweine  und  bei  den  Fleischfressern 
fast  vollständig  lateral  gekehrt.  Sie  lässt  mehrere,  mit  besonderem  Namen  belegte  Muskel  leisten 
erkennen.  So  unterscheidet  man  beim  Menschen  1.  eine  Linea  glutaea  ant^or,  welche  von 
der  Spina  iliaca  anterior  sup.  im  Bogen  zur  Incisura  ischiadica  major  zieht,  2.  eine  Linea 
glutaea  posterior,  welche  fast  parallel  der  ersteren,  aber  hinter  ihr  verläuft;  sie  zieht  sich 
von  der  Spina  iliaca  post.  inf.   fast  senkrecht  in  die  Höhe,    3.    eine    Linea  glutaea  inferior; 


1)  Auf  die  Unterschiede,  welche  das  Becken  der  einzelnen  Rassen  einer  Thierart 
zeigt,  sowie  auf  einzelne  Beckenmasse  soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  zumal  die 
letzteren  ganz  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  sind;  eingehende  Angaben  findet  man 
in  den  S.  23  u.  179  angegebenen  Arbeiten ;  es  sei  ausserdem  verwiesen  auf  die  Arbeiten  von 
1.  Arloing,  Etüde  du  bassin  chez  la  male  et  chez  la  femelle,  au  double  point  de  vue 
anatomiques  et  obstctrical.  Journ.  de  Med.  vct.  de  Lyon.  XXIV.  1868.  und  2.  Nehring, 
Unterschied  im  Bau  des  Beckens  bei  Rehbock  und  Ricke.  Deutsche  Jägerzeitung.  1897. 
S.  786. 
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diese  erstreckt  sich  von  der  Spina  iliaca  anterior  inf.  zur  Mitte  der  Incisura  ischiadica  major. 
Di«  3  Muskelleisten  finden  wir  bei  den  Hausthieren  nur  beim  ^Hunde  wieder.  Die  Linea 
glataea  post.  des  Hundes  verläuft  fast  parallel  dem  Tuber  sacrale  und  ist  V*  —  1  V4  cm  von 
ihm  entfernt.  Die^Linea  glutaea  inferior  zieht  sich  vom  kaudalen  Höcker  des  Tuber  coxae 
zur  dorsalen  Umrandung  des  Acetabulum's  und  die  Linea  glutaea  anterior  des  Hundes 
cadlich  erstreckt  sich  von  dem  kaudalen  Höcker  des  Tuber  coxae  zum  kaudalen  Winkel  des 
Tuber  sacrale.  Bei  den  übrigen  Hausthieren  haben  wir  nur  eine  Linea  glutaea  (antetiorl 
äussere  Bogen linie.  Beim  Schwein  und  Kind  verläuft  dieselbe  fast  parallel  dem 
lateralen  Rande  des  Darmbeines,  beim  Schweine  jedoch  näher  dem  Darmbeinhöcker,  beim 
Rinde  näher  dem  lateralen  Rande.  Beim  Pferde  erstreckt  sie  sich  in  dorso-medial  flach 
konvexem  Bogen  von  der  Mitte  der  Crista  iliaca  zur  Mitte  der  Incisura  ischiadica  major.  — 
Beim  Pferde  und  dem  Rinde  ist  die  Oberfläche  des  Darmbein flügels  massig,  bei  Schwein, 
Sehaf  und  Ziege  (bei  letzteren  beiden  lateral  und  medial  von  der  Linea  glutaea  an- 
terior) etwas  stärker  ausgehöhlt  und  bei  den  Carnivoren  sogar  grubig  vertieft. 

Die  Innenfläche  des  Darmbeines,  Fades  pelvina^  ist  beim  stehenden  Menschen 
Dach  vorn,  beim  Pferde  nach  unten  (ventral),  bei  den  Wiederkäuern  ventro-medial  und 
bei  den  übrigen  Hausthieren  mehr  medial  gekehrt.  Auch  an  ihr  findet  man  eine  rauhe 
Linie,  die  Linea  arcuata,  innere  Bogen  linie,  welche  einen  grösseren,  glatten  Theil  als 
Bars  üiaca,  Muskel  fläche,  von  einem  kleineren,  an  das  Tuber  sacrale  angrenzenden, 
rauhen  Theil  als  Pars  articidaris.  Band  fläche,  scheidet.  Ein  kleinerer  Abschnitt  der 
letzteren  ist  von  Gelenkknorpel  überzogen,  dient  zur  eigentlichen  Gelenkverbindung  mit  dem 
Kreuzbein  und  wird  nach  seiner  ¥oTm  Facies  auficularis,  Gelenkfläche,  genannt,  während 
der  übrige  Theil  zum  Ansatz  der  Muskeln  und  Bänder  dient  und  beim  Menschen  als 
TvberosSas  bezeichnet  wird.  Die  Pars  iliaca  ist  beim  Menschen  vertieft  zur  Fossa  iliaca, 
—  Von  der  Facies  auricularis  zieht  sich  die  Darm-Schambeinleiste,  Crista  üiopecUnea^ 
herab  zum  Schambeinkamm  (kranialen  Rande  des  Schambeines);  beim  Pferde  und  den 
Wiederkäuern  findet  sich  an  Stelle  der  Leiste  eine  fl^ache  Knochenbeule,  das  Ikiberculum 
pftoadicum,  der  Lendenstachel. 

ad  2.  Das  Sehambein,  Os  pubis  (Fig.  71—73  Seh,  84  m  u.  n,  88  p  u.  q\  bildet  den 
kranio-ventralen  Abschnitt  des  knöchernen  Beckens  und  besteht  aus  einem  von  der  Becken- 
pfanne ausgehenden  Pfannenast,  Bamus  horizonialis  s.  acetabtUaris  (sup,  N.),  und  einem 
im  rechten  Winkel  zu  letzterem  stehenden  Fugenast,  Ramtis  sagittalis  s.  hypophyseos 
(inf.  N.),  welch'  letzterer  beim  Menschen  fast  senkrecht  herabsteigt,  bei  den  Thieren  hin- 
gegen infolge  der  mehr  oder  weniger  horizontalen  Stellung  der  Beckenaxe  parallel  dem  Erd- 
boden in  der  Längsaxe  des  Thieres  liegt.  Beide  Aeste  stossen  in  der  Medianebene  an  die 
der  anderen  Seite  und  bilden  so  die  Schambeinfuge,  Symphysis  ossium  pubis;  beide  be- 
theiligen sich  ferner  mit  ihrem  kaudalen,  bezw.  lateralen  Rande  an  der  Begrenzung  des 
Verstopfuogsloches,  Foramen  obtwatum  (s.  S.  170).  An  dem  Schambein  unterscheidet  man 
ausserdem  eine  beim  Menschen  nach  vorn  und  unten,  bei  den  Thieren  rein  nach  unten  ge- 
kehrte, etwas  gewölbte  Aussen  fläche,  Facies  externa,  und  eine  beim  Menschen  nach 
hinten-oben,  bei  den  Thieren  direkt  nach  oben  (dorsal)  gekehrte  Innenfläche,  Facies 
pdvina,  und  einen  kranialen  Rand;  letzterer  ist  etwas  verdickt  und  heisst  Pecten  ossis  pvbis, 
Schambein  kämm.  An  ihm  bemerkt  man  direkt  neben  der  Medianebene  einen  kleineren 
Knochenstachel,  das  Tvbereidum  pubicum,  Schambeinstachel,  und  lateral  von  diesem 
einen  2.  Muskelhöcker,  die  Eminentia  üiopectinea,  die  Schambeinbeule;  beim  Menschen 
stellt  die  letztere  eine  kleine  Erhöhung  dar,  welche  an  der  Innenfläche  der  Berührungsstelle 
des  Darm-  und  Schambeines  liegt.  Von  der  Emioentia  iliopectinea  zieht  sich  die  Darm- 
Schambein  lei-ste,  Crista  iliopectinea^  in  die  Höhe  zur  Facies  auricularis  des  Darmbeines, 
ad  3.  Das  Sitzbein,  Da  ischii  (Fig.  2  Si,  71—73  S,  84  p,  p'  u.  88  w),  bildet  den 
kaudo- ventralen  Autheil  des  Beckens  und  stösst  in  der  Sitzbein  fuge,  Symphysis  oss. 
McÄit,  an  das  der  anderen  Seite.  An  dem  Sitzbein  kann  man  unterscheiden  eine  der  Becken- 
hohle abgewendete,  etwas  gewölbte  Aussen  fläche,  Facies  externa^  und  eine  beim  Pferde, 
den  Carnivoren  und  dem  Schweine  massig,  bei  den  Wiederkäuern  hingegen  stark 
ausgehöhlte,  der  Beckenhöhle  zugekehrte  Innenfläche,  Facies pdvina,  einen  die  Symphysis 
i^hii  bildenden  medialen  Rand,  der  beim  Menschen  in  ganzer  Ausdehnung  den  sehr 
tiefen  Arcus  pubis  begrenzt  (s.  unten),  ferner  einen  kaudalen  und  einen  lateralen  Rand. 
Der  kaudale  (schwanzseitige)  Rand  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  einen  stark  konkaven 
Einschnitt,  den  Sitzbeinausschnitt,  Arcus  ischiadicus (Arcus  pubis  N.),  der  beim  Menschen 
so  tief  ist,  dass  er  bis  zur  Schambeinsymphyse  reicht,  während  er  bei  den  Thieren  flacher, 
*ber  beim  Schweine  und  den  Wiederkäuern  doch  wieder  erheblich  tiefer  ist  als  beim 
Pferde  und  den  Carnivoren.  Der  laterale  Rand  ist  bei  den  Hausthieren  ebenfalls 
konkav  und  wird  als  Incisura  ischiadica  minor,  kleiner  Becken  ausschnitt,  gedeutet. 
Beim  Menschen  stellt  dieselbe  einen  kleineren  Einschnitt  zwischen  der  Spina  ischiadica  und  dem 
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Tuber  ischiadicum  dar,  sodass  bei  den  Haus  thie  reu  strenggenommen  nur  die  dorsale  Kante 
des  lateralen  Sitzbeinrandes  der  Incisura  ischiadica  minor  N.  entspricht.  Da,  wo  der  laterale  und 
kaudale  Sitzbeiurand  znsammenstossen,  ist  der  Knochen  verdickt  zum  Sitzbeinhöcker, 
Tvber  ischiadicum.  Derselbe  bildet  beim  Menschen  eine  langgezogene  Beule,  beim  Pferde 
und  den  Carnivoren  einen  langgezogenen,  gewulsteten  Kamm  mit  einem  lateralen  und 
medialen  Winkel,  beim  Schweine  bildet  der  Höcker  einen  stumpfen,  nach  hinten  gerichteten 
Fortsatz,  der  an  der  unteren-äusseren  (ventrolateralen)  Seite  einen  2.  kleineren,  stumpfen 
Fortsatz  tragt;  bei  den  Wiederkäuern  endlich  geht  der  Sitzbeinhöcker  nach  hinten-unten, 
vorn-oben  und  nach  aussen  je  in  einen  abgestumpften  Fortsatz  aus.  —  Kranial  hilft  das  Sitz- 
bein das  Foramen  obturatum  begrenzen.  (Man  bezeichnet  den  lateralen,  an  der  Begrenzung 
des  Acetabulums  beitragenden  An theil  des  Sitzbeines  auch  als  Pfannenast,  Bamus  actta- 
btUaris  [mp.  NJ  ossis  ischii,  und  den  medialen  An  theil  als  Fugenast,  Bamus  symphyseos 
[inferior  NJ  ossis  ischii.) 

Das  Foramen  cbturatum,  Yerstopfungslech  (Fig.  71  s,  84  o  u.  88  s),  ist  ein  in  der 
ventralen  Beckenwand  befindliches,  grosses  Loch,  welches  vom  Scham-  und  Sitzbein  um- 
schlossen wird;  der  kraniale  Theil  desselben  ist  beim  Menschen  durch  2  kleine,  vorspringende 
Höcker,  das  Tiä)ercidum  obturatum  posterius  und  antetius,  etwas  schärfer  abgesetzt  als 
Verstopfungsausschnitt,  Sulcus  cbturatmnv^s;  dieser  Sulcus  ist  bei  den  Hausthieren  nur 
angedeutet,  da  die  Tubercula  ganz  fehlen  oder  höchstens  angedeutet  sind. 

Das  an  der  Yereinigungsstelle  der  3  Beckenknochen  gelegene  Äcetabtdum,  Gelenkpfaone 
(Fig.  72  9,  84  u  u.  88  o),  zeigt  an  der  medialen  Seite  einen  rauhen  Ausschnitt,  den  Pfannen - 
ausschnitt,  Incisura  acetahuli,  der  sich  nach  dem  Gentrum  der  Gelenkpfanne  hin  etwas 
verbreitert  zur  Pfannen  grübe,  Fossa  acetahuli;  der  übrige,  mehr  oder  weniger  halbmond- 
förmig gestaltete  Theil  der  Gelenkpfanne  ist  mit  Knorpel  überzogen  und  heisst  Gelenk- 
thcil,  Facies  lunata. 

b)  Die  Oliedmassensäule. 

1.  Das  Oberschenkelbein,  jPetMMr  (Fig.  2  0,  74—76,  85u.89)i),  welches  beim  Menschen 
senkrecht  unter  dem  Becken  und  senkrecht  auf  dem  Unterschenkel  steht,  ist  bei  den  Haus- 
thieren  schräg  nach  vorn  und  unten  gerichtet  und  bildet  mit  dem  Becken  einen  nach  vorn 
offenen  Winkel  von  90 — 110^  und  mit  dem  Unterschenkel  einen  solchen  von  125 — 150®. 

Das  proximaleEndstück,  Extremitas  s.  Epiphysis  proximalis,  bildet  einen  gut  aus- 
geprägten, dorso-medial  gerichteten  Gelenkkopf,  Caput  femoris,  mit  einer  kleinen  Band- 
grube,  Fovea  capitis.  Der  Gelenkkopf  ist  durch  einen  beim  Menschen  und  bei  den 
Fleischfressern  sehr  deutlichen,  bei  den  übrigen  Hausthieren  weniger  deutlichen 
Hals,  CoUum  femoris,  abgesetzt.  Letzteier  wird  an  der  lateralen  Seite  von  einem  starken 
Knochenkamm,  dem  grossen  Umdreher,  Trochanter  major,  überragt,  welcher  beim 
Menschen  und  den  Fleischfressern  das  Niveau  des  Caput  femoris  nicht  erreicht,  beim 
Schweine  ebenso  hoch,  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferde  höher  als  dieses  ist 
und  bei  letzterem  ausserdem  durch  einen  Einschnitt  in  einen  etwas  höheren,  oberen  Um 
dreher  und  einen  vor  diesem  gelegenen,  niedrigeren,  mittleren  Umdreher  getrennt  wird. 
Von  dem  Trochanter  major  zieht  im  flachen  Bogen  in  Form  eines  rauhen,  stumpfen  Kammes 
(bezw.  einer  Leiste)  die  Umdreherleiste,  Linea  intertrochanterica  posterior,  über  die 
hintere  Oberschenkelfläche  nach  unten  und  innen  und  endet  in  einem  kleineren,  rundlichen, 
am  medialen  Femurrande  befindlichen  Knochenhöcker,  dem  kleinen  Umdreher,  Trochanter 
minor.  Beim  Schweine  bildet  derselbe  nur  eine  ganz  schwache  Knochenbeule,  beim  Pferde 
ist  er  stark  in  die  Länge  gezogen.  Zwischen  dem  Caput  femoris,  der  Linea  intertrochanterica  post 
und  dem  Trochanter  major  befindet  sich  an  der  hinteren  Seite  des  Knochens  die  Umdreher- 
grube, Fossa  trochanterica,  während  an  der  vorderen  Seite  beim  Menschen  eine  rauhe 
Knochen  leiste  als  lÄnea  intertrochanterica  anterior  vom  grossen  zum  kleinen  Umdreher, 
bezw.  zum  Labium  mediale  der  Linea  aspera  (s.  S.  171)  zieht.  Bei  den  Hausthieren  ist 
dieselbe  nur  wenig  (Hund,  Rind,  Pferd)  oder  garnicht  (Schwein)  ausgeprägt.  Dicht  unter 
dem  grossen  Umdreher  befindet  sich  am  lateralen  Rande  des  Pemur  noch  eine  Knochen- 
erhöhung, der  laterale  (dritte)  Umdreher,  Trochanter  terHus;  derselbe  ist  beim 
Menschen,  den  Wiederkäuern,  Fleischfressern  und  dem  Schweine  aber  kaum 
angedeutet,  während  er  beim  Pferde  auffallend  stark  entwickelt  ist  und  ungefähr  zwischen 
dem  proximalen  und  mittleren  Drittel  des  Oberschenkelbeins  an  dessen  lateralem  Rande 
einen  starken,  platten,  ein  wenig  nach  vorn  umgebogenen  Knochen  vorsprang  bildet. 

Das  Mittelstück  (der  Körper)  des  Oberschenkelbeines,  Corpus  {Diaphysis) 
femwis,    zeigt   im  Uebrigen    nicht   viel  Besonderes.     Seine  vordere  Fläche   ist  gewölbt  und 

1)  Die  Grössenverhältnisse  der  einzelnen  Knochen  der  Beckenglicdmassen  sind  je  nach 
der  Rasse  u.  s.  w.  so  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen,  dass  hier  nicht  darauf  ein- 
gegangen werden  soll.    Speciellere  Angaben  findet  man  in  den  S.  23    angegebenen  Arbeiten. 
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geht  ohne  scharfe  Grenze  in  die  ebenfalls  gerundeten  Seitenränder  (-Flächen)  über.  Die 
hintere  Fläche  ist  beim  Menschen  und  bei  den  Fleischfressern  entlang  einer  beim 
Menschen  schmaleren,  bei  den  Fleischfressern  etwas  breiteren  Stelle  rauh,  und  diese  Stelle 
ist  durch  2  seitliche  Knochenleisten  begrenzt:  Facies  {lAnea  N.)  aspera  mit  dem  Labium 
laterale  und  mediale,  der  lateralen  und  medialen  Oberschenkelleiste;  nach  dem 
distalen  Endstück  zu  divergiren  die  beiden  Labien  allmählich  und  begrenzen  so  das  Flanum 
poplUeum.  Beckenwärts  zieht  sich  das  Labium  laterale  bis  zu  dem  auf  voriger  Seite  erwähnten 
Trochanter  tertius  hin.  Bei  den  übrigen  Hausthieren  ist  die  als  Facies  aspera  bezeichnete, 
rauhe  Fläche  verschwommen  und  seitlich  nicht  scharf  begrenzt.  Bei  den  Wiederkäuern 
und  dem  Pferde  befindet  sich  ausserdem  am  hinteren-äusseren  Rande  des  Oberschenkels 
iwischen  3.  und  4.  Viertel  desselben  eine  ziemlich  tiefe  Grube,  die  Beugergrube,  Fossa 
^ntaris. 

Das  distale  Endstück,  Eoctreniitas  s  Epiphysis distalis,  trägt  2  stark  gewölbte  Knopf- 
fortsätze,  Condyli  femoris,  welche  an  der  hinteren  Seite  durch  den  Kniekehlenaus- 
schnitt, Fossa  intercondyloidea,  getrennt  und  an  der  freien  PMäche  von  Gelenkknorpel 
überzogen  sind.  Die  Gelenkflächen  setzen  sich  durch  je  eine  schmale  Brücke  noch  eine 
Strecke  weit  auf  die  vordere  Fläche  des  Körpers  fort.  Dieser  Theil  der  Gelen kfläche  dient 
zum  Gleiten  der  Kniescheibe  und  heisst  Facies  arÜcularis  pateüaris ;  er  besteht  aus  2  Längs- 
knochenkämmen, Rollkämmen,  und  einer  zwischen  diesen  gelegenen  Längs  Vertiefung,  der 
Rollfurche.  Von  den  beiden  Rollkämmen  ist  beim  Menschen,  beim  Pferde  und  bei 
den  Wiederkäuern  der  mediale  der  stärkere,  er  reicht  ausserdem  beckenwärts  weiter  in 
die  Höhe  als  der  laterale  und  ist  an  seinem  proximalen  Ende  beulenförraig  verdickt.  Seitlich 
trägt  jeder  Condylus  einen  Fpicondylus,  einen  Bandhöcker. 

2.  Der  Untersehenkel,  Ossa  cruris  (Fig.  2  Seh,  77,  86  u.  90).  Das  zwischen  Ober- 
schenkel und  Fusswurzel  eingeschobene,  beim  Menschen  senkrecht  stehende,  bei  den  Haus- 
thieren schräg  nach  hinten  und  unten  gerichtete  Unterschenkelskelett  besteht,  ähnlich 
wie  das  ünterarmskelett,  aus  2  langen  (Röhren-)  Knochen,  OssacruriSj  und  zwar  aus  der  medial 
gelegenen  lUna,  Schienbein,  und  der  lateral  gelegenen  i^friito,  Wadenbein.  Ursprünglich 
sind  beide  Uoterschenkelknochen  bei  allen  Hausthieren  durch  2  fast  gleich  starke  Knorpel- 
stäbe veranlagt  (Bonn et)  und  beide  dem  Femur  angefügt.  Allmählich  macht  sich  an  ihnen 
jedoch  eine  DiflFerenzirung  geltend,  indem  die  Tibia  sich  voluminöser  entfaltet,  während  die 
Fibala  zurückbleibt  und  durch  die  Tibia  vom  Femur  abgedrängt  wird.  So  kommt  es,  dass 
die  Fibula  bei  allen  Hausthieren  der  erheblich  schwächere  der  beiden  Knochen  ist  und  sogar 
mehr  oder  weniger  hochgradig  zurückgebildet  sein  kann  (Pferd,  Rind).  Zwischen  beiden 
Knochen  bleibt  die  Unterschenkelspalte,  Spatium interosseum cruris,  welche  bei  Mensch, 
Katze  und  Schwein  fast  auf  die  ganze  Länge  des  Unterschenkels,  bei  dem  Hunde  und 
Pferde  aber  nur  auf  die  proximale  Hälfte  desselben  sich  erstreckt,  weil  in  der  distalen 
Hälfte  beide  Knochen  fest  an  einander  liegen,  bezw.  sogar  verschmelzen,  bei  den  Wieder- 
käuern kommt  die  Spalte  ganz  in  Wegfall.  —  Mit  dem  Oberschenkel  bildet  der  Unter- 
schenkel einen  Winkel  von  125— 150^  mit  dem  Fusse  einen  solchen  von  140—160^. 

a)  Die  7%bia,  Sehienbein  (Fig.  2  Seh,  77  i,  86  i  u.  90  A),  ist  am  proximalen  End- 
stück, Extremitas  (Epipht/sis)  proodmalis,  etwas  verdickt  und  durch  einen  am  hinteren 
Rand  befindlichen,  flachen  Einschnitt,  den  Kniekehlenausschuitt,  Incisura  poplitea,  un- 
vollständig in  2  Gelenkknorren,  Condyli  tibiae,  geschieden,  welche  an  der  freien 
Fläche  je  eine  fast  ebene  oder  ein  wenig  ausgehöhlte  Gelenk  fläche  tragen,  deren 
Rand  als  Margo  infraglenoidalis  bezeichnet  wird.  Zwischen  beiden  Gelenkflächen  be- 
findet sich  eine  kleine  Doppelerhöhung,  der  Zwischenknorrenfortsatz,  Eminentia  inter- 
condyloidea,  und  vor  und  hinter  ihr  kleine  Bandgruben,  Fossa  intercondyloidea  anterior  und 
pcwimor.  Der  laterale  Condylus  besitzt  eine  kleine  Gelenkfläche,  Facies  articularis  fbulaHs, 
»or  Anlagerung  der  Fibula  und  bei  den  Hausthieren  vor  dieser  Gelenkfläche,  mehr  am 
vorderen  Rande  des  Condylus  lateralis,  einen  fast  halbkreisförmigen  Muskelausschnitt, 
Svdcus  müscularis,  zur  Aufnahme  von  Sehnen. 

Das  Mittel  stück  (Körper)  der  Tibia,  Corpus  (Diaphysis)  tibiae,  trägt  beim 
Menschen  an  der  vorderen  Seite  ganz  nahe  dem  proximalen  Ende  eine  Knochenbeulc, 
Scbienheinbeule,  Tuberositas  tibiae,  welche  sich  in  eine  an  der  vorderen  Tibiaseite  herab- 
laofende,  scharfe  Knochenkante,  Crista  tibiaCf  Schienbeingräte,  fortsetzt.  Bei  den  Haus- 
thieren sind  Beule  und  Gräte  zu  einem  einzigen,  stärkeren  Knochenkamm  verschmolzen,  der 
am  proximalen  Viertel  des  Körpers  und  am  Uebergang  der  medialen  zur  vorderen  Fläche 
ils  Schienbein  gräte,  Christa  tibiae,  vorspringt,  proximal  am  breitesten  (höchsten)  ist, 
zchenwärts  niedriger  wird  und  eine  laterale,  schwach  ausgehöhlte  und  eine  mediale,  schwach 
gewölbte  Fläche  erkennen  lässt.  Es  wird  jedoch  auch  bei  den  Thieren  der  proximale, 
breiteste  Theil  der  Schienbeingräte,  der  der  Schienbeinbeule  entspricht,  in  Form  eines  be- 
sonderen Knochenkammes  angelegt.     Die  mediale  Fläche  des  Körpers    liegt  direkt  unter  der 
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Haut,  die  laterale  und  hintere  sind  von  Muskeln  bedeckt;  letztere  zeigt  ausserdem  bei  den 
Hausthieren  mehrere  rauhe  Leisten,  Muskel  leisten,  Lineae  mxisctdares;  beimMenschen 
findet  sich  nur  eine  einzige  Knochen  leiste,  welche  als  Linea  poplitea  schräg  über  die 
hintere  Fläche  des  Knochens  zur  medialen  Kante  desselben  herabläuft. 

Das  distale  Endstück,  Extremitas  (Epiphpsis)  distalis,  bildet  eine  beim  Menschen 
einfache,  bei  den  Hausthieren  durch  einen  Längskamm  (Schraubenkamm)  in  2  Hälften 
geschiedene  Längsvertiefung,  Gelenkschraube,  Cochlea  tibiae,  zur  Artikulation  mit  dem 
Fussskelett.  Der  mediale^  leicht  aufgetriebene  Theil  des  distalen  Endstückes  springt  etwas 
gegen  den  Tarsus  vor  und  bildet  so  den  medialen  (Schienbein-)  Knöchel,  Malleolu» 
tUnalis  (medialis  N.)^  während  der  laterale  Theil  nicht  vorspringt,  aber  einen  kleinen  Ausschnitt, 
Incisura  fibtUaris,  Wadenbeinausschnitt,  mit  Gclenkfläche,  Facies  artictdaris  nuü- 
leola^-is,  zur  Anlagerung  vom  distalen  Ende  der  Fibula  trägt;  letzteres  bildet  den  lateralen 
(Wadenbein-)  Knöchel  (s.  unten).  Nur  beim  Pferde  wird  auch  dieser  infolge  Ver- 
schmelzens  des  distalen  Wadenbeinendes  mit  der  Tibia  (s.  unten)  von  dieser  gebildet.  Der 
mediale  Knöchel  besitzt  an  der  freien  Fläche  eine  Sehnenrinne.  Sulcus  maUeolaris  Ubialis. 

b)  D'iQ  Fibula^  Wadenbein  (Fig.  2w,  77  2,  86  2  u.  BOB),  ist  beim  Menschen  gut  ent- 
wickelt, ebenso  lang  wie  die  Tibia  und  in  ganzer  Ausdehnung  von  ihr  getrennt,  allerdings 
erheblich  schwächer  als  diese.  Bei  den  Haussäugethieren  ist  sie  mehr  oder  weniger 
reducirt,  und  zwar  ist  sie  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  noch  ebenso  lang 
als  die  Tibia,  aber  anverhältnismässig  schwächer  als  diese  und  ihr  beim  Hunde  in  der 
distalen  Hälfte  ausserdem  fest  angelagert.  Beim  Pferde  ist  die  Fibula  verhältnismässig 
noch  schwächer  und  die  distale  Hälfte  derselben  scheinbar  ganz  geschwunden;  sie  verschmilzt 
schon  im  1.  Jahre  vollständig  mit  der  Tibia,  sodass  das  Wadenbein  dann  nur  noch  bis  zur 
Mitte  des  Unterschenkels  herabreicht.  Der  ganze  Knochen  erscheint  dornformig.  Bei 
den  Wiederkäuern  ist  der  ganze  Körper  der  Fibula  geschwunden,  sodass  das  proximale 
Ende  nur  noch  in  Form  eines  kleinen,  dem  lateralen  Condylus  der  Tibia  angelagerten  und 
in  der  Regel  mehr  oder  weniger  mit  ihm  verschmolzenen  Knochenfortsatzes  zurückbleibt, 
während  das  distale  Ende  einen*  kleinen,  isolirten  Knochen  bildet,  welcher  sich  der  lateralen 
Seite  des  distalen  Tibiaendes  und  des  Tarsus  anlegt  (s.  S.  190). 

Das  proximale  Endstück  der  Fibula  ist  beimMenschen  und  den  Hausthieren,  exkl. 
Wiederkäuern,  ein  wenig  verdickt  zum  Capitulum  fibuUie,  Wadenbein  köpf  chen, 
welches  mit  dem  Condylus  lateralis  der  Tibia  artikulirt.  Das  Mittelstück  (Schaft)  des 
Wadenbeines  ist  beim  Menschen  fast  3  seitig,  beim  Schweine  und  den  Fleisch- 
fressern plattgedrückt,  beim  Pferde  dornformig.  Das  distale  Endstück  springt  beim 
Menschen,  dem  Schweine  und  den  Carnivoren  über  den  lateralen  Rand  des  Tibia- 
endes zehenwärts  vor  und  bildet  den  lateralen  (Wadenbein-)  Knöchel,  MaUeolus 
fibulari^  (lateralis  NJ,  der  durch  die  Fades  a^-ticularis  maüeolaris  gelenkig  mit  der  Tibia 
verbunden  ist  und  an  seiner  freien  Fläche  eine  Sehnen  rinne,  Südens  malleolaris  fibu- 
lariSf  besitzt.  Beim  Pferde  ist  der  laterale  Knöchel  mit  der  Tibia  verschmolzen  (s.  oben), 
bei  den  Wiederkäuern  stellt  er  einen  isolirten  Knochen,  das  Knöchel  bein,  Os  maUeo- 
lare,  dar  (s.  S.  000}. 

Die  Knieseheibe,  Patella,  ist  ein  kleiner  Knochen,  der  ein  in  die  Sehne  des  M.  quadriceps 
femoris  eingeschobenes  Sehnenbein  darstellt,  auf  der  Facies  articularis  patellaris  desFemur  gleitet 
und  im  Allgemeinen  eine  dreieckige  Form  besitzt.  Wir  unterscheiden  an  ihm  eine  rauhe  Vorder- 
f  lache,  Facies  libera,  eine  dem  Oberschenkel  zugekehrte,  zweigetheilte  Gelenk  fläche, 
Facies  articularis,  ein  beckenwärts  gekehrtes,  breiteres  Ende  als  Grundfläche  oder  Basis 
patellae  und  ein  fusswärts  gekehrtes,  spitzes  Ende  als  Apex  patdlae.  Die  Dreieckform  ist 
bei  der  Kniescheibe  des  Menschen,  des  Pferdes  und  der  Wiederkäuer  am  besten,  an  der  des 
Schweines  und  der  Fleischfresser  hingegen  am  wenigsten  ausgeprägt,  weil  bei  letzteren  die 
Basis  der  Kniescheibe  nur  wenig  breiter  ist  als  die  Spitze.  Der  mediale  Rand,  bezw.  Winkel 
der  Kniescheibe  wird  beim  Pferd  und  Rind  durch  einen  Ergänzungsknorpel,  Fibro- 
cartilago  pateüae,  vergrössert. 

c)  Die  Oliedmassenspitze.  Die  Spitze  der  Beckenglicdmasse  (der  Fuss  des  Menschen, 
der  Hinterfuss  der  Thiere)  zerfallt  in  derselben  Weise,  wie  der  Vordertuss  der  Thiere,  bezw. 
die  Hand  des  Menschen  in  3  auf  einander  folgende  Theile:  1.  den  Tarsus  (i'usswurzel), 
2.  den  Metatarstis  (Mittelfuss)  und  3.  die  Digiü  pedis  (Zehen).  Die  einzelnen  Abschnitte 
zeigen  ganz  ähnliche  Verhältnisse,  wie  die  entsprechenden  am  Vorderfuss  (vgl.  S.  128). 

1.  Der  Tarsus,  Fnsswarzel,  Hlnterfnsswurzel,  Sprunggelenk  (Fig.  2  Spr,  79,  80,  82, 
87  u.  91 3-8),  bildet  einen  zwischen  Unterschenkel  und  Mittelfuss  eingeschobenen  Komplex  von 
5—7  einzelnen  Knochen,  welche  in  2,  bezw.  3  Reihen  über  einander  liegen.  Die  proximale 
(Unterschenkel-)  Reihe  stösst  an  die  Ossa  cruris,  heisst  deshalb  auch  crurale  Reihe  und 
enthält  stets  2  Knochen,  von  denen  der  mediale  als  Os  tarsi  tibiale  (nach  Gegenbau r)  an 
die  Tibia  und  der  laterale  als  Os  tarsi  fibulare    an    die  Fibula  anstösst.     Die  distale  oder 
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metaUrsale  Reihe  eDthält  8—4  kleine  KoocheD,  die  man  von  der  medialen  nach  der  lateralen 
Seite  als  Os  taraale  1,  2,  3  m.  4  zählt.  Zwischen  beide  Reihen  schiebt  sich  von  der  medialen 
Seite  noch  ein  KDOchen  ein,  das  Os  centrale. 

Ausser  diesen  von  Geg^enbaur  eingeführten  Bezeichnungen  tragen  die  Fusswurzelknochen 
noch  andere  Namen,  welche  auf  die  Form  der  einzelnen  Knochen  beim  Menschen  sich  beziehen. 
Diese  sind: 

Os  tarsi  tibiale  =  Talus  s.  Astragalus,  Rollbein, 

^       „     fibulare  =  Calcaneus,  Fersenbein, 

,      ^     centrale         =  Os  naviculare,  Schiffformiges  Bein, 
Os  tarsale  primum       =:  Os  cuneiforme  primum,      1.  keilförmiges  Bein, 
^        y        secundum  =    „  „  secundum,  2.  „  „ 

„        „        tertium       =    „  „  tertium,      3.  ^  „ 

„        »        quartum      =    „  cuboideum,  Würfelbein. 

Am  Gesammttarsus  unterscheiden  wir  eine  Beuge-  (vordere,  dorsale)  Seite,  eine  Streck- 
(hintere,  plantare)  Seite,  eine  mediale  (tibiale),  eine  laterale  (fibulare)  Fläche,  eine  proximale 
(durale)  und  eine  distale  (metatarsale)  Gelenkfläche. 

Von  den  einzelnen  Tarsalknochen  finden  sich  bei  Mensch,  Schwein  und  den  Fleisch- 
fressern alle  7  (Os  tarsale  1 — 4,  Os  centrale,  Os  tarsi  tibiale,  Os  tarsi  fibulare),  beim 
Pferd  in  der  Regel  nur  6,  weil  das  Os  tarsale  1  und  2  verschmelzen,  bei  den  Wieder- 
käuern endlich  nur  5,  denn  bei  diesen  sind  das  Os  tarsale  2  mit  dem  Os  tarsale  3  und  das 
Os  tarsale  4  mit  dem  Os  centrale  zu  je  einem  Knochen  verschmolzen. 

Auch  die  Tarsalkno<;hen  besitzen  an  denjenigen  Flächen,  mit  denen  sie  an  andere  Tarsal- 
knochen, an  Crural-  oder  Metatarsalknochen  anstossen,  Gelenkflächen.  Im  Uebrigen  soll  hier 
nicht  näher  auf  eine  Schildemng  der  einzelnen  Fusswurzelknochen  eingegangen  werden,  nur 
Folgendes  sei  kurz  erwähnt: 

Das  08  tarsale  1,  2,  3  u.  4,  der  1. —  4.  Fusswurzelknochen,  und  das  Os  centrale,  der 
centrale  Fusswurzelknochen,  stellen  kleine,  unregelmässig  würfel- oder  keilförmige  oder 
plattgedruckte  (scheibenförmige)  Knochen  dar.  Bei  den  Wiederkäuern  entsteht  aus  der  Ver- 
schmelzung des  Os  tarsale  4  mit  dem  Os  centrale  ein  sehr  unregelmässiger  Knochen  (s.  S.  191). 

Das  Os  tarsi  flbuiare,  der  Wadenbeinknochen  der  Fusswurzel,  ist  der  grösste 
Tarsalknochen;  er  überragt  um  ein  Beträchtliches  das  Os  tarsi  tibiale  und  bildet  so  einen 
starken  Hebelarm  zum  Ansätze  der  Strecker  des  Tarsalgelenkes.  Sein  proximales  Ende  ist 
heulenartig  verdickt,  Fersenhöcker,  J\iber  cakanei,  und  von  seiner  medialen  Seite  ent- 
springt ein  ziemlich  starker  medialer  Fortsatz,  Sustentacidum  talL 

Das  Ostarsi  tibiale,  der  Schienbeinknochen  der  Fusswurzel,  ist  der  nächst  grösste 
Tarsalknochen  und  besitzt  eine  mehr  oder  weniger  schräg  gestellte,  aus  2  Kämmen  bestehende 
Gelenk  rolle  zur  Artikulation  mit  derTibia,  während  der  entgegengesetzte,  zur  Artikulation 
mit  dem  Os  tarsi  centrale  dienende  Abschnitt  des  Knochens  beim  Menschen  und  den 
Fleischfressern  als  CaptU  tali,  Rollbeinkopf,  ziemlich  scharf  abgesetzt  ist;  beim 
Schweine  ist  das  Caput  undeutlich,  bei  den  anderen  Hausthieren  fehlt  es  ganz. 

2.  Die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Metatarsus,  Hintermittelfnsses  (Fig.  2  HM,  91  9), 
gestalten  sieb  genau  so,  wie  die  des  Metacarpus  und  sind  auch  wie  diese  zu  beurtheilen 
(s.  S.  129),  nur  folgende  kleine  Abweichungen  sind  zu  erwähnen:  a)  die  Metatarsalknochen 
sind  durchgehends  etwas  (V12— Vs)  länger  als  die  Metacarpalknochen,  ß)  beim  Rinde  fehlt 
Mt  !i  ganz,  dafür  findet  sich  ein  rudimentäres  Mt  3  (rudimentärer,  medialer  Nebenmittcl- 
fussknochen),  y)  bei  den  Carnivoren  fehlt  Mt  i  ganz  oder  ist  nur  noch  in  Form  eines 
m^mentären  Knöchelchens  vorhanden. 

3.  Die  Diffiti  yediSy  Zehen,  zeigen  ebenfalls  genau  die  gleichen  anatomischen  Ver- 
haltnisse wie  am  Vorderfüss  (s.  S.  130),  nur  dass  Phalanx  1  in  der  Regel  auch  um  eine 
Kleinigkeit  länger  ist,  als  am  Vorderfusse  und  dass  bei  den  Carnivoren  die  Glieder  der 
1.  Zehe  in  der  Regel  ganz  fehlen. 

n.  Die  Knochen  der  Beckengliedraassen  des  Pferdes. 

a)  Knochen  des  Beckens^  Beckenskelett^  des  Pferdes. 
Das   Beckenskelett   bildet   einen    aus   den    beiden    Höft-   oder  Beckenbeinen, 
doQ  Kreuzbein    und   den   ersten    Schwanzwirbeln    bestehenden,   knöchernen  Gürtel, 
Beekengurtel,  Gngidum  extremüatis  pelvinae  (inferiaris  N.),    welcher    die    Becken- 
kiUe,  Ckwum  pelms,  einschliesst. 


174  Knochen  der  BeclceDgliedmasseu  des  Pferdes. 

Jedes  Hüftbein,  Os  Goxae,  besteht  aas  drei  Knochea:  Darmbeio,  Schambein 

und  Sitzbein,    welche   nur   während   des   fötalen  Lebens   durch  Knorpellager  von 

einander  getrennt  sind  und  sich  ventral  und  in  der  Mittelebene  des  Körpers  durch  die 

Beckenfuge,  Symphysis  pelvis,  mit  einander  vereinigen;  die  Beckenfuge  verknöchert 

in  der  Regel  bei  älteren  Thieren.     Dorsal    verbinden   sich   beide    Ueckenbeine   mit 

dem  Kreuzbein. 

ScbambeiD  und  Sitzbein  sind  schon  bei  oder  bald  nach  der  Geburt  miteinander  ver- 
schmolzen, das  Darmbein  verwächst  mit  den  beiden  anderen  Knochen  am  Ende  des  ersten 
oder  im  Anfang  des  zweiten  Lebensjahres.  Die  Beckenbeine  gehören  zu  den  platten  Knochen 
und  bestehen  aus  schwammiger  Knochensubstanz  und  einer  dieselbe  einschliessenden,  kompakten 
Knochenrinde. 

1.  Das  Darmbein.  Das  Darmbein,  Os  üium  (Fig.  71,  72  u.  73  D),  der  kranio- 
dorsale  Theil  des  Hüftbeins,  zerfällt  in  einen  breiteren  Theil,  den  Darmbein« 
flügel,  Ala  oss.  ilium  (Fig.  71,  72  u.  73  i),  welcher  sich  nach  der  Gelenkpfanne  bin 
zu  der  fast  dreieckigen,  nach  hinten-unten  gerichteten  Darmbeinsäule,  Corpus  oss. 
ilium  (Fig.  71,  72  u.  73  a)  verschmälert. 

Die  fast  glatte  Aussenfläche,  Facies  glutaea  (Fig.  71  und  72  a),  des  Darm- 
beinflügels ist  etwas  ausgehöhlt  und  wird  durch  eine  schwaclie,  bogenförmige,  rauhe 
Linie,  die  Süssere  Bogenlinie,  Linea  glutaea  (Fig.  71  u.  72  c),  in  eine  mediale, 
kleinere,  fast  dreieckige  und  eine  laterale,  grössere,  unregelmässig  viereckige 
Hälfte  getheilt.  Die  schwach  gewölbte  Innenfläche,  Facies  pelvina  (Fig.  72  und 
73  b),  des  Darmbeinflügels  wird  durch  einen  sehr  flachen  Kamm,  die  innere 
Bogenlinie,  Linea  arcuata,  in  eine  mediale,  rauhe,  dreieckige  Hälfte,  Bandfläche, 
Pars  articularis,  und  in  eine  laterale,  glatte,  länglich-viereckige  Hälfte,  Muskel- 
fläche, Pars  iliaca  (Fig.  73  b'),  geschieden.  Von  der  Pars  articularis  (Fig.  73  b") 
hebt  sich  eine  schmale,  längsovale,  bezw.  ohrmuschelähnliche,  mit  Gelenkknorpel 
überzogene  Gelenkfläche,  Facies  auricularis  (Fig.  78  b'")»  ab,  welche  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Flügel  des  Kreuzbeins  bestimmt  ist;  von  ihr  aus  zieht  sich  eine 
scharfe,  mitunter  aber  recht  undeutliche  Darm-Schambeinleiste,  Orista  üiopedinea^ 
über  die  Darmbeinsäule,  welche  dadurch  eine  dreiseitige  Form  annimmt,  herab  zum 
vorderen  Schambeinrande;  ungefähr  in  der  Mitte  ist  die  Crista  verdickt  zu  emer 
kleinen,  flachen  Beule,  dem  Lendenstachel,  Tuberculum  psoadicum  (Fig.  73  ep), 
zur  Anheftung  des  kleinen  Lendenmuskels.  An  der  Pars  iliaca y  welche  ein 
grösseres  Ernährungsloch  enthält,  verlaufen  eine  schwächere  und  eine  stärkere 
Gefässrinne  für  die  A.  iliolumbalis  (Fig.  73  Id),  bezw.  für  die  A.  circumflexa  femoris 
lateralis  (Fig.  73  äO). 

Der  kraniale,  bezw.  Lendenrand  oder  Kamm  des  Darmbeins,  Crista  iliaca 
(Fig.  71,  72  u.  73  d),  ist  ein  wenig  konkav  und  medial  stark  in  die  Höhe  gebogen. 
Der  laterale,  schwach  ausgehöhlte  Rand  (Fig.  71,  72  u.  73  f)  wird  an  der  Darmbein- 
Säule  dicker  und  besitzt  über  (dorsal  von)  der  Gelenkpfanne  an  jeder  Seite  eine 
seichte,  rauhe  Grube;  in  beiden  Gruben  befestigen  sich  die  Ursprungssehnen  des 
geraden  Schenkelmuskels.  Der  mediale  Rand  bildet  einen  tiefen  Ausschnitt,  den 
grossen  Beckenausschnitt,  Incisura  ischiadica  major  (Fig.  71,  72  und  73  e),  an 
welchen  sich  ein  über  (dorsal  von)  der  Gelenkpfanne  gelegener,  starker,  rauher 
Kamm,  der  Pfannenkamm,  Spi7ia  ischiadica  (Fig.  71  u.  72  k),  anschliesst,  der 
zum  dorsalen  Sitzbeinrande  führt. 

Da,    wo    der  kraniale  Rand    mit   dem    medialen    zusammen trifi't,    entsteht   der 
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mediale  Darmbeiowinkel  und  an  der  Vereinigung  des  kranialen  mit  dem  lateralen 
Rande  der  laterale  DarmbeinwinkeL  Der  mediale  (innere)  Darmbein  wink  el, 
Darmbeinhöeker,  Tuber  sacrale  (Spina  iliaca  posterior  N.)  (Fig.  71,  72  u.  73  h),  ist 
etwas  auf-  und  rückwärts  gerichtet,  nur  wenig  verdickt  und  nicht  weit  von  dem  der 


Fig.  71.  Beckenknochen  der  Stute,  von  der  oberen-hinteren  (dorso-kaudalen)  Seile  gesehen. 

D  Darmbein,  Seh  Schambein,  S  Sitzbein, 
l  Dannbeinflügel,    2  Darmbeinsäule,    a  Aussenfläche    des    Darmbeins,    c  Linea  glutaea   (an- 
terior),   d  Kamm  des  Darmbeins,     e    grosser  Beckenausschnitt,     f  lateraler  Rand  des  Darm- 
^\üs,  g  lateraler  Darrabeinwinkel,  h  medialer  Darmbeinwinkel,    i  ventraler  Darrabcinwinkel, 

k  Pfannenkamm. 
3  Pfannenast  des  Schambeins,    4  Fugenast  des  Schambeins,   1  Innenfläche  des  Pfanneuastes, 

m  Schambeinkamm,  n  Schambeinfuge,  o  Innenfläche  des  Fugenastes. 
ö  Körper  des  Sitzbeins,     6    Fugenast    des    Sitzbeins,     7    Pfannenast   des    Sitzbeins,    8  Ver- 
stopfungsloch,    p    Innenfläche  des  Sitzbeinkörpers,     q    kleiner  Beckenausschnitt,    r  Sitzbein- 
ausschnitt,    s  Sitzbeinhöcker,    t  Sitzbeinkamm,    u  Innenfläche  des  Sitzbeinfugenastes,  v  Sitz- 
beinfuge, w  Innen-  und  w'  laterale  Fläche  des  Pfannenastes  des  Sitzbeins. 

anderen  Seite  entfernt.  Die  medialen  Winkel  beider  Darmbeine,  welche  den  Anfang 
der  Krappe  bilden,  schliessen  den  ersten  Dornfortsatz  des  Kreuzbeins  ein.  Der 
laterale  (äussere)  Darmbeinwinkel,  Uiifthöcker,  Tuber  coxae  {Spina  iliaca  anterior 
^')  (Pig*  71,  72  u.  73  g),  ist  stärker  und  stellt  einen    langgezogenen,   schräg   nach 
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iinten-ausseD-hinten  gerichteten  Kamm  dar,  der  an  beiden  Enden  bealenartig  ver- 
dickt ist.  Jede  dieser  Beulen  zerfällt  durch  einen  seichten  Einschnitt  in  zwei 
Hälften.  Der  laterale  Darmbeinwinkel  wird  nur  von  der  Haut  bedeckt  und  bildet 
die  Grundlage  der  Höfte  oder  Hanke.  Der  yentrale  Winkel  (Fig.  71,  72  u.  73  i) 
bildet  den  vorderen-äusseren  (kranio-lateralen)  Theil  der  Gelenkpfanne  und  ver- 
schmilzt mit  dem  Scham-  und  Sitzbein. 

Das  Darmbein  entwickelt  sich  aus  drei  Stücken,  von  denen  je  eines  für  den 
Körper,  den  Kamm  und  die  Gelenkpfanne  bestimmt  ist;  der  kraniale  Rand  und  die 
beiden  Winkel  bleiben  fast  bis  zur  Beendigung  des  Wachsthums  knorpelig;  im 
2.  Lebensjahre  verschmilzt  das  Darmbein  mit  dem  Scham-  und  Sitzbein. 


Figur  72.     Be.ckenknochen  der  Stute,  von  der  rechten  Seite  gesehen. 

D  Darmbein,   Seh  Schambein,  S  Sitzbein. 

b  Innenfläche  des  Darmbeinflügels,    9  Acetabulum,    10  Pfannenausschnitt,  11  Facies  lunaU 

der  Pfanne.  —  Im  Uebrigen  die  Bezeichnungen  wie  in  Figur  71. 

2.  Das  Schambein.  Das  Schambein,  Os  pubis  (Fig.  71,  72  u.  73  Seh),  ist  der 
kleinste  der  3  Knochen  eines  jeden  Hüftbeines;  es  bildet  mit  dem  der  anderen 
Seite  den  kranialen  Theil   der  ventralen  Beckenwand  und  besteht   aus  dem  Quer- 
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oder  Pfannenast  und  dem  Längs-  oder  Fugenast,    welche  unter  einem  rechten 
Winkel  zusammenstossen : 

Der  Pfannenast,  Ramus  honzontalis  s,  acetabularis  (sup.  N,)  (Fig.  71  u.  73  3), 
geht  von  der  Gelenkpfanne,  wo  er  sich  mit  dem  Darm-  und  Sitzbein  verbindet, 
medial  und  stösst  median  mit  dem  der  anderen  Seite  in  der  Schambeinfuge  zu- 
sammen. Sein  medialer  Abschnitt  geht  ohne  scharfe  Grenze  im  rechten  Winkel  in 
den  neben    der  Medianebene   nach  hinten  (kaudal)  gerichteten  Fugenast,    Ramus 


<..v      U'^i.t^^, 


Figur  73. 


Beckeoknochen  der  Stute,  von  der  ventralen  Seite  gesehen. 
D  Darmbein,  Seh  Schambein,  S  Sitzbein, 
k  Inoenfläche  des  Darmbeins,  V  Pars  iliaca,  b"  Pars  articularis,  b"'  Facies  auricularis, 
U  Rinne  für  die  Lenden- Darmbeinarterie,  äO  Rinne  für  die  äussere,  umschlungene  Ober- 
schenke lart^rie,  ep  Tuberculum  psoadicum,  V  Aussenfläche  des  Schambeins,  1"  Sehnenrinne, 
•'  Aossenfläcbe  des  Fugenastes  des  Schambeins,  p'  Aussenfläche  des  Sitzbeinkörpers,  u'  Aussen- 
fläche des  Fugeoastes  des  Sitzbeins.  —  ImUebrigen  die  Bezeichnungen  wie  in  Figur71. 


tagktaHs  8.  symphyseos  (inf,  N.)  (Fig.  71  u.  73  4),  über,  der  seinerseits  an  den  medialen 
Sitzbeinast  stösst.  Die  Innenfläche,  Facies  pelvina,  des  ganzen  Schambeines 
(Fig.  71  1  u.  o)  ist  ein  wenig  ausgehöhlt  und  fällt  nach  dem  Foramen  obturatum  zu 
etwas  ab;  die  ventrale  oder  Aussenfläche,  Facies  externa  (Fig.  73  1'),  ist  schwach 
gewölbt  und  enthält  eine  seichte,  breite,  querverlaufende  Furche  zur  Aufnahme  des 

EUenberger  and  Baam,  Anatomie.    9.  Aufl.  12 
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Lig.  accessorium  (s.  S.  197  u.  Fig.  78  1");  <ler  mediale  Rand  bildet  mit  dem  der 
anderen  Seite  die  Schambeinfuge,  Symphysis  ossium  pubis  (Fig.  71  a.  73  n),  deren 
Yerknöchernng  schon  frühzeitig  beginnt  und  zwar  am  kranialen  Ende.  Der  hintere 
(kaudale)  und  der  laterale  Rand  helfen  das  Foramen  obturatum  (Fig.  71  u.  73  g) 
begrenzen,  der  vordere  (kraniale)  Rand  ist  verdickt  zam  Schambeinkamm,  Peden 
ossis  pubis  (Fig.  71  a.  78  m);  derselbe  besitzt  in  der  Nähe  des  lateralen  Endes  eine 
rauhe  Beule,  die  Schambeinbeule,  Eminentia  iliopectinea^  und  ganz  nahe  der  Fuge 
einen  Höcker,  den  Schambeinstachel,  Tuberculum  pubicum. 

Das  Schambein  entwickelt  sich  aus  8  Stücken,  von  denen  je  eines  den  Qaerast, 
den  Gelenkpfannentheil  und  den  Theil  an  der  Schambeinfuge  bildet. 

3.  Das  Sitzbein.  Das  Sitzbein,  Os  ischii  (Fig.  71,  72  u.  78  S),  bildet  mit 
dem  der  anderen  Seite  den  kaudalen  Theil  der  ventralen  Beckenwand  und  besteht 
aus  den  beiden  Aesten^  welche  sich  nach  hinten  zu  einer  breiten,  unpaarigen 
Enochenplatte,  dem  Körper  des  Sitzbeins,  Corpus  oss.  ischii  (Fig.  71,  72  u.  78  &), 
verbinden.  An  dem  gesamten  Sitzbein  unterscheidet  man  eine  nach  der  Becken- 
fuge zu  etwas  abfallende  Innenfläche,  Facies  pelvina  (Fi^.  11  p)^  und  eine  schwach 
gewölbte  Aussenfläche,  Facies  externa  (Fig.  78  u',  p'),  einen  dicken,  platten,  ab- 
gerundeten, lateralen  Rand,  welcher  konkav  ist  und  den  kleinen  Beckenaus- 
schnitt, Incisura  ischiadica  minor  CFig.  71  u.  78  q),  bildet,  ferner  einen  ebenfalls 
konkaven,  kranialen  Rand,  welcher  zur  Begrenzung  des  Foramen  obturatum  bei- 
trägt, einen  medialen  Rand,  der  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  zur  Sitzbeinfüge, 
Symhysis  ossium  ischii  (Fig.  71  u.  78  v),  vereinigt,  und  endlich  einen  gewulsieten 
und  verdickten,  hinteren  (kaudalen)  Rand,  der  mit  dem  entsprechenden  des 
anderseitigen  Sitzbeines  einen  stark  konkaven  Ausschnitt,  den  Sitzbeinausschnitt, 
Arcus  ischiadicus  (pubis  N.)  (Fig.  71,  72  u.  73  r),  bildet.  Da,  wo  der  laterale  und 
kaudale  Rand  zusammenstossen,  entsteht  eine  kammartige  Beule,  der  Sitzbeinhocker, 
Tuber  ischiadicum  (Fig.  71,  72  u.  73  s),  mit  einem  medialen,  dickeren  und  einem 
lateralen,  schwächereu  Winkel.  Der  letztere  geht  in  einen  an  der  ventralen  Fläche 
des  Knochens  verlaufenden  Kamm,  Sitzbeinkamm  (Fig.  71,  72  u.  73  t),  über. 

Der  laterale  oder  Pfannenast  des  Sitzbeins,  Ramus  acetabularis  (sup.  iV.) 
(Fig.  71,  72  u.  73  7),  ist  stark,  fast  dreikantig,  bildet  den  grösseren  Theil  der  Ge- 
lenkpfanne und  verbindet  sich  in  der  letzteren  mit  dem  Darm-  und  Schambein. 
Sein  dorsaler  Rand  geht  nach  der  Darmbeinsäule  zu  in  den  aufwärts  (dorsal)  von  der 
Gelenkpfanne  gelegenen  Pfannenkanun,  Spina  ischiadica  (s.  Fig.  71  u.  72  k  u.  S.  174), 
über;  hinter  demselben  findet  sich  eine  flache  Rinne  zur  Aufnahme  der  Sehne  des 
inneren  Verstopfungsmuskels. 

Der  mediale  oder  Fugenast  des  Sitzbeins,  Ramus  symphyseos  {inferior  N.) 
(Fig.  71  u.  78  e),  ist  viel  schmäler  und  dünner  als  der  laterale.  Die  Sitzbeinfoge 
verknöchert  später  als  die  Schambeinfuge. 

Das  Sitzbein  entwickelt  sich  von  zwei  Verknöcherungspunkten  aus,  von  denen 
einer  für  das  Sitzbein  selbst,  der  zweite  für  den  Sitzbeinhöcker  bestimmt  ist. 

Zwischen  der  Gelenkpfanne  und  den  Aesten  des  Sitz-  und  Schambeins  bleibt 
eine  grosse,  fast  runde  Oeffnung,  das  Yerstopfongsloch,  Foramen  obturatum  (Fig.  71 
u.  78  s). 

Die  von  allen  3  Beckenknochen  gebildete  Gelenkpfanne,  Äcetabulum  (Fig.  71,  72 
u.  78  9),  ist  eine  länglich-runde  Vertiefung.     Sie  nimmt  das  Caput  femoris  auf  uod 
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hat  medial  einen  tiefen  Aasschnitt,  den  Pfannenausschnltt^  Incisura  acetabtUi 
(Fig.  72  u.  73  lo),  welcher  sich  bis  zum  Centrum  der  Pfanne  fortsetzt  und  sich  dort 
zur  Pfannengrube,  Fossa  acetabtUi^  erweitert;  hierdurch  nimmt  die  übrige,  mit 
Gelenkknorpel  überzogene  Fläche  eine  balbmond-  oder  bohnenf(^rmige  Gestalt  an 
(Facies  lunatd)  (Fig.  72  n). 

4.  Das  Becken  als  Ganzes.  Die  Beckenhohle  wird  begrenzt:  dorsal  durch 
das  Kreuzbein  und  die  ersten  vier  Schwanzwirbel,  ventral  durch  die  beiden  Scham- 
ood  Sitzbeine«  seitlich  durch  die  beiden  Darmbeine  und  die  beiden  Kreuz-Sitzbein- 
b&ader.  Den  erwähnten  Knochen  und  Bändern  sind  starke  Muskelmassen  angelagert. 
Der  von  der  Bauch-  in  die  Beckenhöhle  führende  Beckeneingang,  Apertura  pelvis 
cramaiis  (aup,  iV.)»  stellt  ein  nach  hinten-unten  (ventro-kaudal)  gerichtetes  Halboval 
dar  and  wird  von  der  Grenzlinie,  Linea  terminalis^  umsäumt;  dieselbe  beginnt 
am  Promontorium  des  Kreuzbeines  und  folgt  im  weiteren  Verlaufe  dem  vorderen 
(kranialen)  Rande  des  Kreuzbeinflügels,  der  Crista  iliopectinea  und  dem  Pecten  ossis 
pubis  (Scbambeinkamm).  Der  kranial  von  der  Linea  terminalis  gelegene  Theil  der 
Beckenhöhie  geht  ohne  jedwede  Grenze  in  die  Bauchhöhle  über;  beim  Menschen 
ist  er  infolge  der  stärkeren  Entwickelung  der  Darnibeinflugel  besser  ausgeprägt  und 
wird  als  grosses  Becken  bezeichnet;  erst  der  kaudal  von  der  Linea  terminalis 
gelegene  Abschnitt,  das  kleine  Becken  des  Menschen,  bildet  die  eigentliche 
Beckenböhle  bei  den  Hausthieren,  sodass  man  bei  diesen  vom  praktischen  Gesichts- 
punkte aus  am  besten  nicht  von  einem  kleinen  und  grossen  Becken,  sondern  nur 
von  einer  einzigen  Beckenhöhle  spricht.  —  Der  Beckenausgang,  Äpertura  jpelvis 
eaudalis  (inf.  N.)  (Beckenboden  des  Menschen),  ist  enger  als  der  Beckeneingang  und 
wird  durch  den  Sitzbeinausschnitt,  den  hinteren  (schwanzseitigen)  Rand  der  Kreuz- 
Sitzbeinbänder  und  den  vierten  Schwanzwirbel  begrenzt. 

Der  vor  der  Gelenkpfanne  gelegene  Theil  des  Beckens  verhält  sich 
zu  dem  hinter  dieser  gelegenen  Abschnitt  ungefähr  wie  3:2    oder  5:3. 

Zar  Bestimmung  der  Höhen-  und  Querdurchmesser  der  Beckenhöhle  kommen 
folgende  Linien  in  Betracht:  die  Conjugata  vera  und  die  Gonj.  diagonalis  be- 
zeichnen die  Entfernung  zwischen  dem  Vorgebirge  des  Kreuzbeins  und  dem  kranialen, 
beiw.  kaudaleu  Ende  der  Beckenfuge,  den  senkrechten  Durchmesser  des 
Beckeneinganges  drückt  eine  senkrecht  vom  kranialen  Ende  der  Beckenfuge  zur 
ventralen  Fläche  des  Kreuzbeins  gezogene  Linie  aus.  Von  den  Querdurchmessern 
des  Beckeneinganges  verläuft  der  dorsale  vom  Ende  des  linken  zum  Ende  des 
rechten  Krenzbeinflugels,  der  mittlere  vom  linken  zum  rechten  Tuberculum  psoa- 
dicum  und  der  ventrale  von  der  linken  zur  rechten  Eminentia  iliopectinea.  Dem 
mittleren  Querdurchmesser  der  Beckenhöhle,  Diameter  transvereue ^  ent- 
spricht die  Entfernung  zwischen  der  Mitte  des  linken  und  des  rechten  Pfannen- 
kammes,  dem  kaudalen  Querdurchmesser  der  Beckenhöhle  die  Entfernung 
zwischen  dem  medialen  Ende  der  beiden  Sitzbeinhöcker  ^). 


1)  Genaueres  über  die  relativen  und  absoluten  Masse  der  einzelnen  Durchmesser  s. 
Schmaltz  im  Lehrbuch  der  thierärztlichen  Geburtshülfe  von  Harms,  Eggeling  und  Schmaltz. 
Berlin  1899.  S.  298—300,  Pranck,  Üeburtshülfe.  3.  Aufl.  S.  1—12,  Padelt,  Skelett- 
messuDgen  beim  Schwein.  S.  50,  Sussdorf,  Anatomie.  S.  379,  EUenberger-Baum, 
Anatomie  des  Hundes.  S.  98,  Kiese walter,  Skelettmessungen  am  Pferd.  Leipzig  1899. 
S.  17,  Lcsbre,  Journal  de  Med.  vet.  et  de  zootechnie,  publice  ä  T^cole  de  Lyon.  19.  Bd. 
1894.  S.  150,  Arloing,  s.  auf  S.  168. 
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Geschlechtsunterschiede«  Das  Becken  der  weiblichen  Thiere  hat  darch- 
weg  eine  grössere  Geräumigkeit,  sowohl  nach  dem  Höhen-  wie  Qaerdurcbmesser, 
als  das  der  männlichen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  vor  Allem  die  symmetrischen 
Punkte  (die  Gelenkpfannen,  Pfannenkämme,  Sitzbeinböcker  a.  s.  w.)  weiter  von 
einander  hinwegrücken,  dass  die  ventrale  Beckenwand  breiter  und  meist  auch 
flacher  gestaltet  erscheint  and  dass  die  Darmbeinsäalen  eine  mehr  parallele  Stell ang 
beim  weiblichen  Thiere  einnehmen  (Sassdorf).  Es  sind  ferner  alle  Ränder,  Kämme, 
Stachel  u.  s.  w.,  welche  in  das  Becken  hineinragen,  gerundet,  geglättet  und  abge- 
flacht. Bei  der  Stute  ist  ausserdem  die  ventrale  Wand  des  Beckens  bauchböhlen- 
wärts  abschüssig  und  ausgehöhlt,  das  Tuberculum  pubicum  nicht  ausgeprägt,  der 
grosse  Beckenausschnitt  nicht  besonders  vertieft,  der  Sitzbeinausschnitt  breit  und 
flach;  der  senkrechte  Durchmesser  des  Beckeneinganges  trifft  hinter  das  dritte  Kreuz- 
beinloch, der  mittlere  Querdurch messer  hat  eine  bedeutende  Breite,  ist  aber  trotz- 
dem noch  kürzer  als  die  Conjugata  vera.  Bei  dem  Hengste  ist  die  ventrale  Becken- 
wand nach  hinten  abschüssig,  das  Tuberculum  pubicum  stark  entwickelt,  der  grosse 
Beckenausschnitt  tiefer  ausgehöhlt,  der  Sitzbeinausschnitt  schmal  und  tief,  der 
senkrechte  Durchmesser  des  Beckeneinganges  trifft  hinter  das  erste  Krenzbeinloch, 
die  Conjugata  vera  ist  grösser  als  der  mittlere  Querdurchmesser  des  Beckens.  Bei 
Wallachen  nähern  sich  die  genannten  Verhältnisse  denen  der  Stute,  wenn  die 
Kastration  frühzeitig  ausgeführt  worden  ist,  namentlich  bleibt  die  Entwickelang  des 
Tuberculum  pubicum  zurück  und  der  Sitzbeinausschnitt  wird  breiter  und  flacher  als 
beim  Hengste. 

b)  Das  Oberschenkelbein,  Os  femoris,  des  Pferdes.   (Fig.  74,  75  u.  76). 

Das  Oberschenkelbein,  der  stärkste  Röhrenknochen  des  Skeletts,  bildet  die 
Grundlage  des  Oberschenkels.  Dasselbe  ist  schräg  vor-  und  abwärts  gerichtet 
und  verbindet  sich  mit  dem  Hüftbein  unter  einem  rechten  oder  wenig  grösseren 
Winkel  zu  einem  freien  Gelenk,  mit  dem  Schienbein  unter  einem  Winkel  von  etwa 
110—115  Grad  zu  einem  unvollkommenen  Wechselgelenk. 

Das  proximale  Endstück,  Extremüas  (Epipkyais)  proximalis,  des  Oberschenkel- 
beines trägt  an  seinem  freien  Ende  den  flachkugeligen  Gelenkkopf,  Caput  femorü 
(Fig.  75  u.  76  a),  der  an  seiner  medialen  Seite  eine  tiefe,  fast  dreieckige  Band- 
Grube,  Fovea  capitis  (Fig.  75  u.  76  b),  zum  Ansatz  des  rundes  Bandes  besitzt  und 
durch  einen  nur  wenig  deutlichen  Hals,  Collum  femoris  (Fig.  75  u.  76  c),  von  seiner 
Umgebung  abgesetzt  ist.  An  der  lateralen  Seite  wird  der  Hals  von  einem  relativ 
niedrigen,  im  Niveau  des  Gelenkkopfes  liegenden,  nahezu  sagittal  gestellten  Kamm, 
dem  mittleren  Umdreher  (Fig.  74—76  e),  überragt;  hinter  diesem  und  von  ihm 
durch  einen  Einschnitt  getrennt,  befindet  sich  ein  erheblich  höherer,  seitlich  etwas 
zusammengedrückter  Fortsatz,  der  obere  Umdreher  (Fig.  74—76  d).  Beide  um- 
dreher entsprechen  dem  Trochanter  major  der  übrigen  Hausthiere 
(s.  S.  170).  An  der  medialen  Seite  des  mittleren  Umdrehers  befinden  sich  eine 
ganze  Anzahl  kleinerer  Ernährungslöcber,  während  der  freie  Rand  und  ein  kleiner 
Theil  der  lateralen  Fläche  dieses  Umdrehers  mit  Gelenkknorpel  überzogen  sind. 
Dicht  unter  (distal  von)  dieser  Stelle  befindet  sich  eine  langgezogene,  rauhe  Knochen- 
narbe für  den  Ansatz  des  acccssorischen  Kopfes  des  M.  giutaeus  medius.    Zwischen 
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dem  oberen  Umdreher,  dem  Gelenkkopfe  und  dem  Halse  liegt  die  tiefe  llmdreher- 
gnibe,  Fossa  trockanterica  (Fig.  75  u.  76  f). 

Das  Hittelstiick  oder  der  Körper,  Corpus  (Diaphysis)  femorisj  ist  rumpfwärts 
etwas  breiter  als  kniewärts;  es  zeigt  eine  glatte,  gewölbte  Vorderfläcbe,  welche  mit 
den  beiden  Seitenflächen  ohne  scharfe  Grenze  zusammenfliesst,  femer  eine  Hinter- 
f lache,  welche  grösstentheils  rauh  ist,  besonders  an  der  Grenze  vom  proximalen 
znm  mittleren  Drittel  des  Knochens  (für  die  Anheftung  einer  Sehne  des  M.  biceps 
femoris).    An  der  Grenze  der  lateralen  zur  hinteren  Fläche  springt  zwischen  proxi- 


Pigur  74. 
A.  Laterale  Fläche. 


Figur  76. 
C.  Mediale  Fläche. 
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Figur  75. 

B.  Hintere  (Kniekehlen-)  Fläche. 

a  Caput  femoris,  b  Fovea  capitis,  c  Collum  femoris,  d  oberer  Umdreher,  e  mittlerer  Umdreher, 
e'  Anheftungsstelle  für  den  accessorischen  Kopf  des  M.  glutaeus  medius,  f  Fossa  trochanterica, 
%  Trochanter  tertius,  h  rauhe  Stelle  für  die  Anheftung  einer  Sehne  des  M.  biceps  femoris, 
i  Trochanter  minor,  k  Fossa  plantaris,  1  Rinne  für  die  Schenkelgefasse,  m  Kniegeleuksrolle, 
n'  beulenartige  Verdickung  des  medialen  Rollkammes,  n  lateraler  Knopffortsatz,  o  medialer 
Rnopffortsatz,  p  Kniekehlenausschnitt. 
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malern  und  mittlerem  Drittel  des  Femur  ein  starker,  fast  dreieckiger,  platter,  etwas 
nach  vorn  amgebogener  Fortsatz,  der  dritte  oder  laterale  Umdreher,  Trochanter 
tertius  (Fig.  74  u.  75  g),  vor;  von  ihm  geht  nach  beiden  Seiten  ein  niedriger,  uo- 
deatlicher  Knochenkamm,  die  laterale  Oberschenkelleiste,  Ldbium  laterale,  aus. 
Dem  dritten  ümdreher  gegenüber  befindet  sich  am  üebergang  der  medialen  io  die 
hintere  Fläche  ein  langgezogener,  kammartiger,  rauher  Vorsprung,  der  kleine  Üm- 
dreher, Trochanter  minor  (Fig.  75  u.  76  i),  der  ebenfalls  nach  beiden  Seiten  in  eine 
Knochenleiste,  die  mediale  Oberschenkelleiste,  Ldbium  mediale,  ausgeht.  Von 
ihm  aus  zieht  sich  im  flachen  Bogen  über  die  hintere  Fläche  des  Knochens  eine 
rauhe  Leiste  zum  oberen  Ümdreher  in  die  Höhe,  die  Cmdreherleiste,  Linea  inter- 
trochanterica  posterior.  Diese  Leiste  ist  in  der  Regel  jedoch  nicht  sehr  deutlich,  sogar 
distal  von  der  ümdrehergrube  unterbrochen,  sodass  letztere  distal  (kniewärts)  all- 
mählich verläuft.  An  der  vorderen  Seite  des  Knochens  befindet  sich  eine  ähnliche, 
rauhe  Leiste,  welche  vom  medialen  Theil  des  Collum  zum  Trochanter  minor  hin- 
zieht und  der  Linea  intertrochanterica  anterior  hom.  entspricht;  distal  vom  kleinen 
Ümdreher  befindet  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Knochens  ein  grosses  Ernäbrungs- 
loch  und  distal  (nach  unten)  von  diesem  eine  nach  unten-aussen  gerichtete,  seichte 
Rinne  für  die  grossen  Schenkel gefässe  (Fig.  75  1).  Weiterhin  bemerkt  man  zwischen 
mittlerem  und  distalem  Femur«drittel  am  medialen  Rande  des  Knochens  eine  tiefe 
Grube  für  den  Ursprung  des  M.  flexor  digitalis  sublimis;  es  ist  die  Beugergrube^ 
Fossa  plantaris  (Fig.  74  n.  75  k). 

Das  distale  Endstück,  Extremitas  (Epiphysis)  distalis,  trägt  zwei,  von  Gelenk- 
knorpel überzogene,  stark  gewölbte  Knopffortsätze,  Gondylus  lateralis  und  meäiaUs 
(Fig.  74—76  n  u.  o),  von  denen  der  mediale  etwas  stärker  ist  als  der  laterale. 
An  der  hinteren  Seite  sind  beide  Condylen  durch  einen  tiefen  Einschnitt,  den 
Kniekehlenausschnitt,  Fossa  intercondyloidea  (Fig.  75  u.  76  p),  von  einander  ge- 
trennt; der  vordere  Theil  des  Kniekehlenausschnittes  enthält  mehrere  Ernährungs- 
löcher und  Bandgraben.  Seitlich  befindet  sich  an  jedem  Gondylus  ein  BandhScker, 
Epicondylus,  und  eine  Bandgrube,  am  Gondylus  lateralis  ausserdem  eine  rauhe  Grube 
zur  Anheftung  der  Sehne  des  M.  poplitens,  Fossa  musculi  poplitei.  An  der  vorderen 
Seite  des  distalen  Endstückes  befindet  sich  die  Gleitfläche  für  die  Kniescheibe,  die 
Facies  patellaris,  in  Form  der  KniescheibenroUe  (Fig.  74  u.  76  m),  welche  aas 
einer  sagittalen  Gelenkvertiefang,  der  RoUfürche,  und  2  seitlichen,  zehenw&rts 
etwas  convergirenden  Kämmen,  den  Rollkämmen,  besteht. 

Von  den  beiden  RoUkämmeD,  deren  der  RoUfurche  zugekehrte  Fläche  auch  noch  von 
Gelenkknorpel  überzogen  ist,  ist  der  mediale  stärker  entwickelt,  reicht  ausserdem  weiter 
(beckfenwärts)  in  die  Höhe  und  ist  an  seinem  proximalen  Ende  beulenartig  verdickt  (Fig.  76  m*). 
Die  Facies  patellaris  steht  durch  2  schmale  Brücken  mit  der  Gelenkfläche  der  Condylen  in 
Verbindung,  üeber  der  Facies  patellaris  befindet  sich  eine  seichte  Fovea  suprapatellaris, 
femer  zwischen  dem  lateralen  Rollkamm  und  dem  Gondylus  lateralis  nahe  dem  distalen 
Bande  eine  ziemlich  tiefe  Grube  für  den  Ursprung  des  M.  ext.  digital,  ped.  long.,  Strecker- 
gmhe,  Fossa  extensoria. 

Das  Oberschenkelbein  entwickelt  sich  aus  vier  Stücken,  von  denen  je  eines  dem  Mittel- 
uud  dem  distalen  Endstück  und  zwei  dem  proximalen  Endstück  angehören;  mitunter  ist  noch  ein 
fünfter  Knochenkern  für  die  Spitze  des  dritten  Umdrehers  vorhanden.  Die  Markhöhle  des 
Mittelstückes  ist  gross.  Die  Balken  der  schwammigen  Knochensubstanz  verlaufen  theils  fächer- 
förmig gegen  den  Gelenkkopf  und  durchkreuzen  sich  im  Uebrigen  mannigfaltig. 

Die  Kniescheibe,  Patella,  stellt  ein  grosses,  in  die  Sehne  des  M.  qaadrl- 
ceps  eingeschobenes,   dreiseitiges  Sesambein    dar,   welches  aus   einer   nar  dünnen, 
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kompakten  Knochenrinde  and  im  Uebrigen  aus  schwammiger  Enochensabstanz  be- 
steht Die  unregelmässig- viereckige  Vorder  fläche,  Facies  libera,  ist  rauh  und 
gewölbt,  die  hintere  oder  Geienkf lache,  Facies arttculariSf  artikulirt  mit  der  Facies 
patellaris  des  Femar  und  wird  durch  eine  flache  Erhöhung  in  zwei  seitlich  ab- 
fallende Hälften  getheilt.  Die  beckenwärts  gekehrte  Basis  der  Kniescheibe, 
Basis  patellae,  ist  nahezu  dreieckig  und  rauh ;  der  mittlere  Theil  ihres  vorderen 
Randes  bildet  einen  beckenwärts  gerichteten,  stumpfen  Fortsatz.  Der  laterale 
Winkel  ist  stumpf,  an  den  medialen  und  an  den  Rand,  welcher  von  demselben 
zum  distalen  Winkel,  Spitze  der  Kniescheibe,  Apex  paMlae,  verläuft,  be- 
festigt sich  ein  starker,  hakenförmig  gekrümmter  Ansatz knorpel,  Fibrocartilago 
patellae  (Fig.  95  7),  welcher  die  Gelenkfläche  vergrössert  und  dazu  beiträgt,  die 
Kniescheibe  in  der  Lage  zu  erhalten. 


€)  Das  ünterschenkelskelett  des  Pferdes. 

(Fig.  77.) 

D:is  die  Grundlage  des  Unterschenkels,  CruSy  bil- 
dende Skelett  besteht  aus  2  Knochen,  Ossa  cruris:  dem 
medial  gelegenen,  stärkeren  Schienbein  und  dem  la- 
teral gelegenen,  erheblich  schwächeren  Wadenbein. 

Das  Schienbein,  Tibia  (Fig.  77  1),  ist  ein  starker 
Röhrenknochen,  welcher  schräg  fuss-  und  rückwärts 
zwischen  dem  Oberschenkelbein  und  der  Hinterfusswurzel 
liegt  und  sich  mit  dem  ersteren  zu  einem  unvollständi- 
gen, mit  der  letzteren  zu  einem  echten  Wechselgelenk 
verbindet. 

Das  Mittelstfick,  Corpus  (Diaphysis)  tibiaef  ist  im  proxi- 
malen Drittel  dreikantig,  weil  an  der  vorderen  Seite  die 
starke,  fusswärts  und  etwas  medial  verlaufende  und  all- 
mählich niedriger  werdende  Schienbeingräte,  Crista 
tibiae(V),  vorspringt,  sodass  eine  laterale,  ausgehöhlte  und 
eine  mediale,  schwach  gewölbte  Fläche  entstehen.  Das 
proximale  Ende  der  Gräte  ist  zur  Schienbeinbeule,  Tu- 
berositas  tibiae  (f),  verdickt.  Zehenwärts  ist  die  Gräte 
ziemlich  scharf  abgesetzt;  an  der  medialen  Seite  ist  sie 
rauh  (Insertionsnarbe  für  den  M.  semitendinosus);  ihre 
beiden  Flächen  fliessen  zehenwärts  allmählich  zusammen 
zu  einer  vorderen  Fläche  des  Knochens,  sodass  dieser 
in  der  distalen  (unteren)  Hälfte  von  vom  nach  hinten 
zusammengedrückt  erscheint.  Die  hintere,  fast  ebene 
Fläche  der  Tibia  enthält  rauhe  Muskelieisten,  Lineae 
musculares,  und  im  proximalen  Viertel  ein  Ernährungs- 
locb.  Die  Seitenränder  der  Tibia  werden  gegen  das 
distale  Ende  flächenartig  breit. 

Das  proximale  Endstück,  Extremitas  (Epiphysis) 
proximaUs,  ist  der  dickste  und  breiteste  Theil  des  Knochens 


Figur77.  ünterschenkel- 
skelett des  Pferdes,  von 

vorn  gesehen. 
1  Tibia,  2  Fibula,  3  ünter- 
schenkelspalte.  a  Condylus 
lateralis  und  b  Condylus 
medialis  tibiae,  c,  c'  Eminen- 
tia  intercondyloidea,  d,  d' 
Bandgruben,  e  Muskelaus- 
schnitt, f,  f  Crista  tibiae,  g 
Grube  fürden  Ansatz  des  mitt- 
leren, geraden  Kniescheiben- 
bandes, h  Malleolus  latera- 
lis, i  Malleolus  medialis,  k 
Köpfchen  des  Wadenbeins, 
1  Schraubenkamm. 


]  84  Knochen  der  Beckcngliedmassen  des  Pferdes. 

und  zerfällt  in  die  beiden  Schienbeinknoireii,  Gondyli  ttbiae  (a  u.  b),  welche  an 
ihrer  freien  Fläche  von  Gelenkknorpel  überzogen  sind  und  darch  den  Zwlschen- 
knorrenfortsatz,  Emhientia  intercondyloidea  (c,  c'),  von  einander  geschieden 
werden.  Letzterer  besteht  aus  2  durch  eine  Vertiefung  getrennten  Knochen- 
kämmen, dem  lateralen  (c')  und  medialen  (c)  Zwischenknorrenhöcker,  Tu- 
berculum  intercondyloideum  laterale  et  medialef  von  denen  der  mediale  bedeutend 
höher  ist  als  der  laterale.  Die  Gelenkfläche  des  medialen  Knorrens  ist  nahezu 
dreieckig  und  ein  wenig  ausgehöhlt  und  liegt  etwas  tiefer  als  die  fast  viereckige 
und  ebene  Gelenkfläche  des  lateralen  Knorrens.  Beide  setzen  sich  auf  die  ihnen  zu- 
gekehrte Seite  der  Eminentia  intercondyloidea  fort.  Sowohl  vor  als  hinter  der 
£minentia  intercondyloidea  finden  sich  Bandgruben,  die  Zwischenknorreng^ben, 
Fossa  intercondyloidea  anterior  et  posterior  (d,  d').  Der  laterale  Knorren  ist  am  Rande 
beulenartig  verdickt  und  trägt  eine  kleine  Gelenkfläche,  Superficies  articularis  fibu- 
laris,  zur  Aufnahme  des  Wadenbeinköpfchens.  Hinten  werden  beide  Knorren  durch 
den  Kniekehlenausschnitt,  Indsura  poplitea,  von  einander  getrennt.  Diesem 
gegenüber  befindet  sich  an  der  vorderen  Seite  des  Knochens  die  Schien- 
beinbeule (s.  S.  183);  zwischen  dieser  und  dem  lateralen  Condylus  ist  der  Ge- 
len kr  and,  Margo  infraglenoidalis,  fast  halbkreisförmig  ausgeschnitten:  Mttskel- 
ausschnitt,  Sulcm  muscularis  (e),  zur  Aufnahme  der  Ursprungssehne  des  M.  extensor 
digitalis  pedis  longus,  während  sich  medial  von  der  Schienbeinbeule  eine  beckenwärts 
glatte,  fusswärts  rauhe  Vertiefung  (g)  zur  Aufnahme,  resp.  Anheftung  des  mittleren 
geraden  Bandes  der  Kniescheibe  findet. 

Das  distale  Endstück,  Extremität  (Epiphysis)  distalis,  ist  schmäler  als  das 
rumpfseitige  (proximale),  jedoch  noch  breiter  als  der  Körper  und  trägt  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Os  tarsi  tibiale  eine  schräg  nach  hinten  und  innen  (medial)  ge- 
richtete Gelenkschraube,  Cochlea  tibiae  (Facies  articularis  inferior  N.)^  welche 
aus  einem  stark  vorspringenden,  mittleren  Schraubenkamm  (1)  und  zwei  tiefen,  seit- 
lichen Schraubenrinnen  besteht.  Der  Schraubenkamm  besitzt  in  der  Mitte  eine 
Synovialgrube  und  geht  nach  hinten  in  einen  starken  und  spitzen,  nach  vom  in  einen 
breiteren  und  niedrigeren  Fortsatz  über;  beide  Fortsätze  sollen  eine  übermässige 
Streckung  oder  Beugung  des  Gelenkes  zwischen  Tibia  und  dem  Os  tarsi  tibiale  ver- 
hindern. Beiderseits  wird  die  Gelenkschraube  von  einem  beulenartigen  Bandhöcker, 
dem  medialen  und  lateralen  Knöchel,  Malleolus  tibialis  et  fibuJaris  (h  u.  i),  über- 
ragt, deren  der  Gelenkschraube  zugewendete  Fläche  mit  Gelenkknorpel  bekleidet 
ist.  An  dem  etwas  breiteren  lateralen  Knöchel  (h)  befindet  sich  eine  deutliche,  am 
medialen  eine  schwache  Schnenrinne. 

Die  Tibia  entwickelt  sich  aus  fünf  Stücken,  von  denen  je  eines  dem  Körper,  der  Schien- 
beinbeule, dem  übrigen  Theil  des  proximalen  Endstücks,  dem  distalen  Endstück  und  dem 
lateralen  Knöchel  angehört.  Das  den  letzteren  bildende  Stück  (Fig.  77h)  muss  als  das 
distale  Ende  des  Wadenbeins  angesehen  werden  (S.  172);  die  Grenze  zwischen  ihm 
und  dem  distalen  Ende  der  Tibia  wird  auch  bei  erwachsenen  Pferden  häufig  noch  durch  eine 
feine  Linie  in  der  lateralen  Schraubenrinne  angedeutet.  Die  Balken  der  am  distalen  Ende 
sehr  dichten,  schwammigen  Substanz  verlaufen  hauptsächlich  in  der  Querrichtung,  am  pro- 
ximalen Endstück  meist  geradlinig  von  den  Gelenkflächen  nach  der  kompakten  Rinde.  — 
Bei  den  übrigen  Hausthieren  entsteht  das  Schienbein  aus  vier  Stücken,  da  der  laterale 
Knöchel  dem  Wadenbein  angehört,  welches  sich  bei  dem  Schwein  und  den  Fleischfressern 
aus  je  einem  Stück  für  den  Körper,  das  proximale  und  distale  Endstück,  entwickelt. 

Das  Wadenbein,  Fibula  (Fig.  77  2),  ist  ein  zum  grössten  Theil  aus  kompakter 
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Sobstanz  bestehender  Knoched,  welcher  an  der  lateralen  Seite  des  Schienbeins 
liegt  nnd  bis  etwa  zar  Mitte  der  Tibia  herabreicht,  jedoch  zur  Bildung  des 
Oberschenkel- Unterschenkelgelenks  nichts  beiträgt.  Das  seitlich  zu 
sammengedrückte  und  beulenartig  verdickte,  proximale  Ende,  Köpfchens  des 
Wadenbeins,  Capäulum  fibtUae  (k),  besitzt  an  der  medialen  Seite  eine  kleine  Ge- 
lenkfläche zur  Artikulation  mit  der  Tibia,  Facies  articularis  capitidi;  fusswärts  ver- 
schmälert sich  das  Köpfchen  bald  so,  dass  das  Wadenbein  die  Form  eines  abge- 
randeten  Doms  erhält,  welcher  mit  einer  stumpfen  Spitze  endet.  Abgesehen  von 
beiden  Enden  bleibt  zwischen  Waden-  und  Schienbein  ein  Raum,  die  Unterschenkel- 
spalte, Spatium  interosseum  cruris  (Fig.  77  3)9  welche  zum  grössten  Theil  durch  ein 
Band  ausgefüllt  wird. 


d)  Die  Hinterfüssworzel^  Tarsus,  des  Pferdes  (Fig.  79  u.  80). 

Die  Hinterfusswurzel,  das  Sprunggelenk,  wird  von  sechs,  mitunter  von 
sieben  kurzen  Knochen,  Sprunggelenksknochen,  Ossa  tarsi  (Fig.  79  u.  80),  ge- 
bildet, welche  aus  schwammiger  und  aus  einer  verhältnismässig  starken  Rinde 
kompakter  Knochensubstanz  bestehen.  Sie  liegen  an  der  lateralen  Seite  in  zwei, 
an  der  medialen  dagegen  in  drei  Reihen  übereinander.  Die  proximale  oder  Cr u- 
rai-  (Unterschenkel-)  Reihe 
wird  durch  zwei  Knochen,  das  me- 
dial gelegene  Os  tarsi  tibiale  (b) 
nnd  das  lateral  gelegene  Os  tarsi 
fibalare  (a)  gebildet.  Der  erstere 
Knochen  verbindet  sich  mit  dem 
Schienbein  unter  einem  nach  vorn 
offenen  Winkel  von  145—152  Grad 
zu  einem  vollständigen  Wechsel- 
gelenk, während  von  dem  Os  tarsi 
fibalare  ein  starker  Fortsatz  das 
Spranggelenk  nach  hinten  und 
beckenwärts  überragt;  er  dient  als 
Hebelarm  zur  Anheftung  von  Mus- 
keln. Die  distale  oder  Meta- 
tarsal- (Mittelfuss-)  Reibe  be- 
steht aus  drei,  mitunter  aus  vier 
von  der  medialen  nach  der  latera- 
len Seite  als  Os  tarsale  1,  2,  3  und 
^  (^)  ^>  0  gezählten  Knochen  und 
rubt  auf  dem  Mittelfussskelett; 
xwischen  beide  Reihen  schiebt  sich 
von  der  medialen  Fläche  aus 
das  Os  centrale  (c)  als  mittlere 
Reihe  ein. 

An    der    Hinterfusswurzel 
im  Ganzen  sind  sechs  Flächen  zu 


Linker  Tarsus  (Hinterfusswurzel)  des 

Pferdes. 

Figur  79.  Figur  80. 

Von  der  lateralen  Seite        Von  der  vorderen  (dor- 

gesehen.  salen)  Seite  gesehen, 

a  Os  tarsi  fibulare,  b  Os  tarsi  tibiale,  c  Os  centrale, 
d  Os  tarsale  1  u.  2,  c  Os  tarsale  3,  f  Os  tarsale  4, 
g  laterales   und    g'  mediales  Griffelbein,    h  Haupt- 

mittelfussknochen, 
1  Tuber  calcanei,  2  Sustentaculum  tali,  3  Rollfort- 
satz,  4  lateraler  und  5  medialer  Roll  kämm,  6  me- 
dialer  Bandhöcker  des  Os  tarsi  tibiale,    7  Sprung- 
gelenkskanal, 8  Rinne  für  die  Hauptraittelfussarterie. 
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unterscheiden:  die  dorsale,  Fassrücken-  oder  Beagefläche  ist  aasgebfthlt^  die 
vom  Sprungbeinhöcker  überragte,  plantare,  Fasssohlen-  oder  Streckfläche  un- 
eben und  medialwärts  vertieft,  die  laterale  (fibulare)  Fläche  schwach  gewölbt, 
die  mediale  (tibiale)  unter  dem  Knöchel  vertieft,  weiter  zehenwärts  schwach  ge- 
wölbt, die  proximale  (schenkeiseitige)  und  distale  (zehenseitige)  sind  Gelenk- 
flächen zur  Verbindung  mit  dem  Unterschenkel-,  bezw.  Mittelfussskelett. 

1)  Der  Schienbeinknochen  der  Hinterfüsswurzel,  Os  tarsi  tibiale  (Talus  N., 
Rollbein),  Tt.  (Fig.  79  u.  80  b),  trägt  an  der  vorderen  (dorsalen)  und  an  der 
proximalen  Fläche  eine  Gelenkschraube,  Trochlea  taliy  deren  beide  Kämme, 
RoUkfonme  (Fig.  80  4  n.  5),  schräg  nach  unten-aussen  gerichtet  sind  und  zwar  so, 
dass  sie  sich  gegen  eine  durch  die  Mitte  des  Knochens  gelegte,  senkrechte  Ebene 
unter  einem  Winkel  von  12—15  Grad  neigen.  Zwischen  beiden  Rollkämmen  be- 
findet sich  die  tiefe  RoUfürche  mit  einer  Synovialgrube. 

Der  mediale  Kamm  (Fig.  80  5)  ist  höher  als  der  laterale  (Fig.  80  4),  die  plantare 
Fläche  hat  vier  (2  grössere  und  2  kleinere)  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  Oa  tarsi 
fibulare.  Zwischen  den  Gelenkflächen  bleibt  eine  unregelmässig  geformte,  rauhe,  vertiefte 
Stelle,  Sulcus  tali,  welche  zusammen  mit  der  entsprechenden  des  Os  tarsi  tibiale  eine  Höhle, 
Sinus  tarsi,  bildet,  welche  zum  grossen  Tbeil  von  Bändern  ausgefüllt  wird.  Auf  den  vorderen 
(dorsalen)  Theil  der  lateralen  und  medialen  Fläche  setzen  sich  die  Gelenkflächen  der 
Bolle  fort,  der  übrige  Theil  dieser  Flächen  ist  rauh  und  enthält  je  eine  Bandgrube;  an 
der  medialen,  grösseren  findet  sich  ausserdem  ein  starker  Bandhöcker  (Fig.  80  e).  In  die 
distale,  schwach  gewölbte  Gelenkfläche  dringt  vom  lateralen  Rand  her  eine  rauhe  Ein- 
buchtung tief  ein;  dorsal  von  letzterer  setzt  sich  neben  dem  lateralen  Rand  eine  kleine,  fast 
dreieckige  Gelenkfläche  ab,  welche  mit  dem  vierten  Tarsalknochen  artikulirt;  der  übrige 
Theil  der  distalen  Fläche  ruht  auf  dem  Os  tarsi  centrale. 

2)  Der  Wadenbeinknochen  der  Hinterfüsswurzel,  Os  tarsi  fibulare  (^Calca- 
neus  iV.,  Fersenbein),  Tf.  (Fig.  79  u.  80a),  liegt  plantar  und  lateral  vom  Os 
tarsi  tibiale  in  der  Gruralreihe,  ist  stark  in  die  Länge  gezogen  und  zerfällt  in  den 
Korper,  Corpus^  und  den  medialen  Fortsatz,  Sustentaculum  tali.  Der  Körper  bildet 
an  seinem  proximalen,  freien  Ende  eine  starke  Beule,  Sprungbeinhocker  oder 
Fersenhocker,  Tuber  calcanei  (Fig.  79  1).  Der  mediale  Fortsatz  (Fig.  80  2)  ist  an 
seiner  plantaren  Fläche  ausgehöhlt  und  glatt,  Rollausschnitt  des  Fersenbeins, 
Sulcus  m.  flexoris  hallucis  longi  N. 

Die  mediale  Fläche  des  Körpers  ist  flach  ausgehöhlt  und  zum  grössten  Theil  glatt, 
die  laterale  ist  fast  eben.  Der  plantare  Rand  ist  relativ  sehr  breit  und  gerade,  der 
vordere  (dorsale)  Rand  in  den  proximalen  zwei  Dritteln  abgerundet;  er  endet  zehenwärts 
in  einem  kleinen,  an  der  medialen  Seite  mit  einer  Gelenkfläche  versehenen  Fortsatz,  dem 
Rollfortsatz,  Proc.  cocMearis  (Fig.  79  3),  an  welchen  sich  zehenwärts  eine  schräg  gestellte, 
unregelmässig  geformte  Fläche  anschliesst,  welche  dem  Körper  und  dem  medialen  Fortsatz  an- 
gehört und  4  Gelenkflächen  (2  grössere  und  2  kleinere)  zur  Artikulation  mit  dem  Rollbein 
enthält;  zwischen  diesen  bleibt  eine  rauhe  und  vertiefte  Stelle,  Sulcus  calcaneLt  welche  mit 
der  entspr.  des  Os  tarsi  tibiale  den  Sinus  tarsi  bildet.  Das  distale  Ende  des  Körpers 
trägt   eine  vorwärts  abgeschrägte  Gelenkfläche,   welche  auf  dem  vierten  Tarsalknochen  ruht. 

3)  Der  centrale  Fusswurzelknochen,  Os  tarsi  centrale  (Os  naviculare  pe-dis  K, 
Kahnbein),  Tc.  (Fig.  79  u.  80  c),  ist  platt  und  fast  viereckig. 

Die  proximale,  schwach  ausgehöhlte  Golenkfläche  verbindet  sich  mit  dem  Os  tarsi 
tibiale  und  wird  durch  eine  vom  lateralen  Rand  eindringende,  rauhe  Grube  unterbrochen. 
Die  distale,  auf  dem  Os  tarsale  3  ruhende  Gelenk  fläche  wird  durch  eine  rauhe  Grube 
in  einen  dorsalen,  breiten  und  plantaren,  schmalen  Theil  getrennt  und  enthält  ausserdem 
eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  ersten  und  zweiten  Tarsalknochen.  Der 
dorsale  und  mediale,  rauhe  Rand  gehen  bogenförmig  ineinander  über,  der  laterale 
Rand  trägt  zwei  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  Os  tarsale  4. 
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4}  Der  erste  und  zweite  Fusswurzelknochen.  Os  tarsale  primum  et  secundum 

(Oi  euneiforme  primum  et  secundum  N.,    1.  u.  2.  keilförmiges  Bein),    T  i  o.  T  2 

(Fig.  80  d),  sind  In  der  Regel  zu  einem  kleinen,  in  der  Metatarsalreihe  am  weitesten 

medial   gelegenen    Knochen    verschmolzen.    Nicht   selten    findet   man  jedoch  zwei 

von  einander   getrennte  Knochen,    den   plantar    gelegenen   ersten    und  den 

dorsal  (nach  Torn)  sich  an  letzteren  anschliessenden  zweiten  Tarsälknochen. 

Der  proximale,  stark  konvexe  Band  trägt  an  seiner  vorderen  Hälfte  eine  schwach 
Terticfte  Gelenkfläche  für  das  Os  centrale,  der  distale,  ausgehöhlte  Rand  zeigt  eine  Ge- 
lenkvertiefung,  welche  auf  dem  medialen  Griffelbein  ruht.  Am  plantaren  Ende  stossen 
bdde  Ränder  in  einem  spitzen,  rauhen  Winkel  zusammen;  das  vordere  Ende  trägt  zur 
Verbindung  mit  dem  Os  tarsale  3  eine  kleine  Gelenkfläche  und  plantar  von  dieser  eine 
zveite,  sehr  schmale  zur  Verbindung  mit  dem  Hauptmittelfussknochen. 

5)  Der    dritte  FusswuTzelknochen,    Os  tarsale  tertium  (Os  euneiforme  terlium 

N.y  3.  keilförmiges  Bein),   T3  (Fig.  79  u.  80  e),  ist  der  mittlere  Knochen  der 

Metatarsalreihe  und  im  Allgemeinen  dem  Os  tarsi  centrale  ähnlich,  jedoch  kleiner 

nnd  von  mehr  dreieckiger  Form. 

Die  proximale,  schwach  ausgehöhlte,  zweigetheilte  Gelenk  fläche  verbindet  sich  mit 
dem  Os  centrale.  Die  distale,  fast  ebene  Gelenkfläche  ruht  auf  dem  Hauptmittelfuss- 
koochen;  beide  Seitenränder  treffen  plantar  in  einem  breiten,  rauhen  Kamm  zusammen.  Der 
laterale  Rand  bat  zwei  Gcienkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  Os  tarsale  4,  der  mediale 
eine  solche  zur  Verbindung  mit  dem  Os  tarsale  1  u.  2. 

6)  Der  vierte  Fusswurzelknochen,  Os  tarsale  quartum  (Os  cüboideum  N,, 
Würfel bein),  T4  (Fig.  80  f),  ist  der  am  meisten  lateral  gelegene  Knochen  der 
MeUtarsalreihe  and  hat  die  Gestalt  eines  seitlich  zusammengedrückten  Würfels, 
welcher  ebenso  hoch  ist  als  das  Os  centrale  und  Os  tarsale  s  zusammen  genommen. 

Die  proximale,  schwach  gewölbte  Gelenk  fläche  artikulirt  mit  dem  Os  tibiale  und 
fibulare,  die  distale  Fläche  mit  dem  Haupt-  und  mit  dem  lateralen  Nebenmittelfussknochen. 
Die  dorsale  (vordere),  plantare  und  laterale  Fläche  sind  raub  und  bilden  zusammen 
eine  Wölbung.  Am  dorsalen  (vorderen)  Ende  der  lateralen  Fläche  findet  sich  ein  kleiner, 
an  der  plantaren  Fläche  ein  starker  Bandhöcker.  Die  im  Uebrigen  rauhe,  mediale 
Fläche  trägt  kleine  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  Os  centrale  und  dem  Os  tarsale  3. 
Der  vordere  Rand  der  medialen  Fläche  hat  etwa  in  der  Mitte  einen  halbrunden  Ausschnitt, 
von  welchem  eine  seichte  Rinne  ab-  und  rückwärts  an  der  medialen  Fläche  entlang  läuft. 
Ausschnitt  und  Rinne  bilden  zusammen  mit  entsprechenden  Vertiefungen  des  Os  centrale 
nnd  des  Os  tarsale  3  ein  Loch  und  einen  Kanal,  den  Sprnnggelenkskanal,  Canalis  tarsi 
(Fig.  79  7),  zum  Durchtritt  von  Blutgefässen. 

Das  Os  tarsi  fibulare  entwickelt  sich  aus  zwei  Stücken,  von  denen  eines  dem  Sprung- 
beinhöcker angehört;  der  erste  und  zweite  Tarsälknochen  sind  während  des  fötalen  Lebens 
zwei  Knochen,  welche  bis  zur  Geburt  miteinander  verschmelzen,  die  übrigen  Knochen  ent- 
wickeln sich  aus  einem  Stück. 

e)  Der  Hintennittelfiiss^  Metatarsus,  des  Pferdes. 

Der  Hintermittelf  uss  besteht  aus  drei  Knochen,  Ossa  metatarsi:  dem 
mittleren  Hauptmittelfussknochen,  Mt  3  (Fig.  79  n.  80  h),  und  dem  lateralen 
(Fig.  79  g)  und  medialen  (Fig.  80  g')  Nebenmittelfussknochen  oderGriffel- 
beio  (Mt  4  bezw.  Mt  a),  welche  im  Wesentlichen  mit  den  entsprechenden  Knochen 
des  Vordermittel fasses  übereinstimmen.  Der  Hauptmittelfussknochen,  Mt  3,  ist 
etwas  schräg  zehen-  and  vorwärts  gerichtet,  seitlich  zusammengedrückt,  etwa  um 
ein  Fünftel  länger  und  an  der  dorsalen  Fläche  stärker  gewölbt  als  der  entsprechende 
Koochen  der  Schultergliedmassen  (s.  S.  140). 

Der  Qaerdurchschnltt  des  Hintermittelfussknochens  (Fig.  81  A)  erscheint  fast  kreisrund, 
der  des  Yordermittelfussknochens  (Fig.  81  B)  qaeroval.    An  der  lateralen  Fläche  des  Körpers 
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verläuft  ganz  nahe  der  Verbindungsstelle  derselben  mit  dem  lateralen  Griffelbein  eine  seichte 
Getässrinne.  Die  Gelenkfläche  des  proximalen  Endstückes  wird  durch  eine  breite,  rauhe  Grabe 
in  eine  grössere,  vordere  (dorsale)  und  eine  kleinere,  hintere  (plantare)  geschieden;  von  der 
ersteren  setzt  sich  lateral  eine  viereckige,  etwas  abgeschrägte  Stelle,  auf  welcher  T  4,  und 
medial  eine  sehr  schmale  Gelenkfacette  ab,  auf  welcher  T  i.  u.  2  ruhen.  Der  übrige  Theil 
der  Gelenkfläche  wird  von  T  3  bedeckt. 

^^^^        ^  ^^^^^^-t.  Fig.  81.    Durchschnitt  A.  der  Hinter-, 

^^H[^^^Br  ^tt^^^  ^'    ^^^   Vordermittelfussknochen    des 

^^        ^It-                ^m     ^B  1  Hauptmittelfussknochen,  2  laterales  Griffel- 

^^^^^HT                  ^1      ^E.  f.  bein,   3  mediales  Griffelbein.    Um  die  leere, 

^^B^P^|s,                 ^^^^^  ^^°  ^^^^^  ^^^^  dicken,  kompakten  Rinde  um- 

^^^^^^.               ^^Bl^^  gebene  Markhöhle  deuten  die  dunkel  kontu- 

j^                                ^^^^^Pj.  rirten  Stellen  das  Vorhandensein  von  schwam- 

JLj.  miger  Knochensubstanz  an. 

Die  Griffelbeine,  NebenmittelfussknocheD,  Mt  a  q.  4,  sind  et^as  länger  nnd 
verschmelzen  später  durch  VerkD(^cheraDg  mit  dem  Hauptmittelfossknochen  als  die 
des  Vordermittelfasses  (s.  S.  141). 

Auf  dem  lateralen  Griffelbein,  welches  an  seinem  proximalen  Ende  einen  starker  ror> 
springenden  Bandhöcker  trägt,  ruht  der  laterale  Theil  von  T  4,  auf  dem  medialen,  etwas 
schwächeren  T  1  u.  T  a.  Das  laterale  Griffelbein  reicht  meistens  etwas  weiter  zehenwärts 
als  das  mediale. 

Die  kompakte  Kinde  der  Markhöhle  ist  sehr  dick,  noch  stärker  als  die  des  Vordermittel- 
fusses,  und  trägt  nach  der  Höhle  zu  noch  eine  ziemlich  deutliche  Schicht  der  schwammigen 
Knochensubstanz. 

f)  Skelett  der  Hinterzehe  des  Pferdes. 

Das  Skelett  der  Hinterzehe  wird  von  denselben  Knochen  gebildet,  wie  das 
der  Vord^rzehe  (s.S.  142);  die  einzelnen  Knochen  stimmen  auch  im  Baa  mit  denen 
der  Vorderzehe  fast  vollständig  überein,  nur  folgende  kleine  Unterschiede  finden 
sich:  das  erste  Zehenglied  ist  etwas  schmäler  und  dunner;  das  zweite  Zehen- 
glied  etwas  weniger  breit;  das  ein  wenig  kleinere  dritte  Zehenglied  ver- 
schmälert sich  nach  vorn,  sodass  die  Sohlenfläche  nicht  wie  an  der  Vorderzehe  eine 
halbkreisrunde,  sondern  eine  mehr  länglich-ovale  Form  besitzt.  Die  Wandfiäcbe 
ist,  namentlich  an  der  medialen  Seite,  steiler,  die  Sohienfläche  erscheint  etwas 
stärker  ausgehöhlt,  die  Aeste  des  Hufbeins  springen  weniger  vor,  und  die  Ent- 
fernung zwischen  beiden  Hufbeinästen  ist  geringer.  Die  beiden  Sesambeine  des 
Fesselgelenks  sind  etwas  kleiner,  jedoch  dicker,  das  Strahlbein  ist  etwas 
schmäler. 


IIL  Die  Knochen  der  Beckengliedmassen  der  Wiederkäuer. 

Becken.  Die  beiden  Darmbeine  (Fig.  2  D)  stehen  mehr  senkrecht  and  fast 
parallel  zueinander.  Der  Darmbeinflugel  ist  weniger  entwickelt  als  beim  Pferde. 
Auf  der  äusseren  Fläche  desselben  verläuft  die  Linea  glutaea  (anterior)  (Fig.  2  19) 
nahe  dem  lateralen  Rand  und  mit  demselben  fast  parallel.  Zwischen  dem  rauhen 
und  glatten  Theil  der  inneren  Fläche  findet  sich  an  Stelle  der  Linea  arcnata  ein 
niedriger  Kamm.  Der  mediale  Winkel,  Darmbeinhöcker  (Fig.  2  17),  ist  schwächer, 
weniger  stark  in  die  Höhe  gebogen,  weiter  von  dem  entsprechenden  der  anderen 
Seite   entfernt   und   überragt   nicht  die  Dornfortsätze  des  Kreuzbeins.    Der  laterale 
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Wiokel  bildet  eine  langgezogene,  starke,  in  der  Mitte  breitere,  nach  den  beiden 
Boden  sich  verschmälernde  Bede,  Hüfthöcker  (Fig.  2  ig).  Die  beiden  Sitz- 
(Fig.  2  Si)  and  Schambeine  sind  tief  ausgehöhlt,  sodass  die  dorsalen  oder 
loDeDflächen  dieser  Knochen  zusammen  stark  konkav  (rinnenartig),  die  ventralen 
stark  konvex  erscheinen.  Der  Pfannenast  des  Schambeins  verläuft  etwas  schräg 
nach  innen  und  hinten;  die  Eminentia  iliopectinea  markirt  sich  stärker  als  beim  Pferd. 
Der  Sitzbeinhöcker  (Fig.  2  ai)  geht  in  drei  starke,  mit  rauhen  Beulen  endigende 
Fortsätze  über.  Der  Pfannenkamm  (Fig.  22o)  ist  hoch  und  scharf;  er  besitzt 
ao  seiner  lateralen  Seite  6—8  fast  senkrecht  und  parallel  unter  ein- 
ander  verlaufende  Rnochenleisten;  die  Querfurche  für  die  Sehne  des  M. 
obtarator  internus  fehlt.  Der  Sitzbeinausschnitt  ist  dreieckig  und  tiefer 
als  beim  Pferd,  das  Verstopfungsloch  sehr  gross.  Die  Beckenfuge  be- 
schreibt einen  ventralwärts  convexen  Bogen  (beim  Stier  nach  Franck- 
Martin  ein  Dreieck)  und  trägt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Aussenseite  einen  starken 
Knochenkamm  (die  Fugenleiste).  Die  mehr  kreisrunde  Gelenkpfanne  hat 
einen  nur  schmalen  Ausschnitt  und  wird  durch  eine  rauhe  Stelle  in  eine 
kleinere,  zum  Schambein,  und  in  eine  grössere,  zum  Darm-  und  Sitzbein  gehörige 
Hälfte  getheilt.  Der  vor  dem  Acetabulum  gelegene  Theil  des  Beckens 
Yerhält  sich  zu  dem  hinter  diesem  befindlichen  Abschnitte  fast  wie 
1:1. 

Bei  der  Kuh  neigen  sich  die  beiden  Darmbeine  weniger  gegen  einander,  die 
Aashöhlung  der  ventralen  Beckenwand  ist  tiefer,  der  ventrale  Kamm  an  der  Becken- 
inge stärker  als  beim  Bullen. 

Bei  Schaf  und  Ziege  erscheint  das  Becken  wegen  der  schrägeren  Richtung 
der  Darmbeiiie  mehr  gestreckt,  die  Linea  glutaea  (anterior)  tritt  kammartig  hervor; 
die  dorsalen  Flächen  der  Scham-  und  Sitzbeine  bilden  nur  eine  seichte  Vertiefung. 
Der  dorsale  Fortsatz  des  Sitzbeinhöckers  ist  nur  schwach  angedeutet,  die  Becken- 
fnge  verläuft  gerade,  die  Fugenleiste  fehlt;  im  üebrigen  stimmt  das  Becken  mit 
dem  des  Rindes  überein.  Der  vor  der  Pfanne  gelegene  Theil  des  Beckens 
verhält  sich  zu  dem  hinter  dieser  gelegenen  Abschnitt  wie  3:2.  Bei  der 
Ziege  sind  (nach  Bützler)  die  sämmtlichen  Beckenknochen  schlanker  und  dünner 
als  beim  Schaf,  das  Becken  selbst  schmal  und  lang  und  infolgedessen  die  Becken- 
Offnungen  auch  bedeutend  enger  als  beim  Schaf. 

Das  Oberschenkelbein  des  Rindes  (Fig.  2  0)  hat  einen  relativ  schwächeren 
Körper  als  das  des  Pferdes.  Der  Gelenkkopf  (22)  ist  deutlicher  abgesetzt;  die 
Fovea  capitis  ist  relativ  flach  und  klein  und  befindet  sich  fast  in  der  Mitte  des 
Caput.  Der  Trochanter  major  (23)  ist  ungetheilt  und  bildet  einen  den  Ge- 
lenkkopf stark  überragenden,  mit  dem  freien  Rand  schräg  nach  vorn  abfallenden 
Portsatz;  an  der  hinteren  Fläche  geht  von  demselben  eine  starke  (Jmdreherleiste, 
Orista  intertrochanlerica  post.,  zu  dem  eine  flache  Beule  bildenden  Trochanter  minor 
(25),  wodurch  eine  tiefe  Dmdrehergrube  gebildet  wird.  Der  dritte  Dm- 
dreher  ist  kaum  angedeutet  (24).  Die  Fossa  plantaris  (26)  ist  sehr  seicht. 
Die  beiden  Roll  kämme  sind  fast  parallel  gerichtet,  der  mediale  ist  im  Verhältnis 
zum  lateralen  (31)  noch  stärker  entwickelt,  als  beim  Pferde;  sein  proximales  Ende 
ist  zu  einer  seitlich  comprimirten  Beule  verdickt. 

Das  fast  cylindrische  Oberschenkelbein  von  Schaf  und  Ziege  ist  etwas 
vorwärts  gekrümmt,  die  Fossa  plantaris  kaum  angedeutet,  die  Fossa  intercondyloidea 
ist  sehr  breit  und  tief,  die  beiden  Rollkämme  sind  fast  gleich  hoch,  der  mediale 
nicht  beulenartig  verdickt.    Im  Debrigen  verhält  sich  der  Knochen  wie  beim  Rind. 

Die  verhältnismässig  schmale  Kniescheibe  (Fig.  2  Kn)  hat  die  Gestalt  eines 
mit  der  Spitze  zehenwärts  gerichteten  Dreiecks,  die  rauhe  Vorderfläche  ist  stark 
gewölbt,  die  Gelenkfläche  fällt  von  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  ab,  die  proximale 
Fläche  wird  durch  einen  dicken,  rauhen,  schwach  konvexen  Rand  ersetzt.  Die 
Knieseheiben  von  Schaf  und  Ziege  haben  eine  in  der  Längsrichtung  ausgehöhlte 
Geleokfläche,  der  distale  Winkel  krümmt  sich  stark  nach  hinten. 

Das  Schienbein  des  Rindes  (Fig.  2  Seh)  ist  massiger  als  das  des  Pferdes  und 
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etwas  medial  gekrOmmt.  Die  Geienkflächen  am  rumpfseitigen  EodstQck  liegen  fast 
in  derselben  Fläche;  von  dem  stark  lateral wärts  vorspringenden,  etwas  ausgehöhlten, 
lateralen  Knorren  (30)  geht  in  der  Regel  ein  stumpfer,  kurzer  Fortsatz  zehenwärts. 
Die  Schienbeinbeule  (28)  ist  breit,  der  freie  Rand  der  Schienbeingräte  ist  stumpfer 
und  nicht  so  stark  lateral  umgebogen  als  beim  Pferd.  Die  Grube  für  das  mittlere 
gerade  Band  der  Kniescheibe  fehlt.  Der  Muskelausschnitt  (29)  ist  erheblich  schmaler 
und  flacher  als  beim  Pferd.  Die  Gelenkschraube  besitzt  eine  grosse  Synovialgrube 
und  ist  fast  gerade  von  vorn  nach  hinten  gerichtet.  Der  Schraubenkamm  überragt 
in  Form  eines  stumpfen  Fortsatzes  den  vorderen  Rand.  Der  mediale  Knöchel  (Fig.  82  i) 
geht  in  einen  spitzen  Fortsatz  aus,  der  laterale  wird  durch  das  Wadenbein  gebildet, 
das  fussseitige  Ende  trägt  lateral  zwei  kleine  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem 
Wadenbein  und  zwischen  denselben  eine  tiefe  Rinne. 


Das  rumpfseitlge  Ende 


Figur  82.  Knochen  der  Hinter- 
fusswurzeI,rar*M»,  des  Rindes, 
von  vorn  und  ein  wenig  von  aussen 

gesehen, 
a  Tibia,  b  Rudiment  des  Waden- 
beins (Knöchelbein),  c  Os  tarsi  fibu- 
lare,  d  Os  tarsi  tibiale,  e  der  aus 
der  Verschmelzung  des  Os  centrale 
mit  dem  Os  tarsale  4  entstandene 
Knochen,  Os  centrotarsale  4,  f  Os 
tarsale  2  u.  3,  g  Hauptraittelfu.ss- 
knochen,  h  rudimentäres,  mediales 

Griffelbein  (Mt2). 

1  Malleolus  raedialis,  2  Tuber  cal- 

canei,   3  proximale   und  4  distale 

Gelenkroüe  des  Os  tarsi  tibiale. 


des  Wadenbeins  fehlt  und  wird  durch  den  vom 
lateralen  Knorren  entspringenden,  oben  erwähn- 
ten Fortsatz  angedeutet.  Nur  sehr  ausnahmsweise 
findet  sich  ein  Wadenbein,  welches  im  Wesent- 
lichen mit  dem  des  Pferdes  übereinstimmt.  Da- 
gegen ist  das  fussseitige  Endstück  des  Wa- 
denbeins als  ein  die  ganze  Lebenszeit  von  dem 
Unterschenkel  getrennt  bleibender,  kleiner,  vier- 
eckiger Knochen,  Knöchelbein,  Os  malUolare 
(Fig.  2  W  u.  82  b),  vorhanden.  Derselbe  bildet 
den  lateralen  Knöchel  und  vervollständigt  durch 
seine  Gelenkfläche  die  Gelenkschraube  der  Tibia. 
Die  proximale  Fläche  trägt  zwei  kleine,  mit  ^len 
entsprechenden  des  Schienbeins  artikulirende  Ge- 
lenkflächen und  zwischen  beiden  einen  becken- 
wärts gerichteten,  von  der  Rinne  am  lateralen 
Rande  des  Schienbeins  aufgenommenen,  spitzen 
Fortsatz.  An  der  fussseitigen  Flächefindet  sich 
eine  Gelenkaushöhlung,  welche  auf  dem  Os  tarsi 
fibulare  ruht. 

Die  Tibia  des  Schafes  und  der  Ziege  ist 
verhältnismässig  länger  als  die  des  Rindes,  im 
Uebrigen  gleichen  die  Unterschenkelknochen  denen 
des  Rindes. 

Die  Hinterfüsswurzel  (Fig.  82)  besteht  aas 
fünf  Knochen,  weil  das  Os  centrale  und  Os 
tarsale  4  (e)  und  ferner  das  Os  tarsale  2 
und  3  zu  je  einem  Knochen  (f)  verschmol- 
zen sind. 

Das  Os  tarsi  tibiale  (Fig.  82  d)  ist  verhältnismässig 
länger,  jedoch  schmäler  als  beim  Pferde;  die  Kämme 
der  Gelenkrolle  (Fig.  82  3)  stehen  fast  senkrecht.  Die 
distale  Fläche  ist  gewölbt  und  bildet  eine  Gelenk- 
rolle (Fig.  82  4),  welche  auf  dem  verschmolzenen  Tc  und 
T  4  (dem  Kahnwürfelbein)  ruht.  Die  plantare  Fläche 
ist,  abgesehen  von  kleinen,  rauben  Stellen,  überknoipelt 
und  artikulirt  mit  dem  Tt.  Die  im  Uebrigen  rauhe 
und  vertiefte,  laterale  Fläche  besitzt  2  Gelenkflächen 
zur  Verbindung  mit  dem  Tf.  Der  laterale  Rollkamm 
artikulirt  auch  mit  dem  Wadenbeinrudiment.  Das  Os 
ta^si  fibtdare  ist  länger  und  schmäler  als  beim  Pferde, 
der  kurze  mediale  Fortsatz  an  seiner  ganzen  vorderen  (dor- 
salen) Fläche  mit  Gelenkknorpel  bekleidet.  Das  distale 
Ende    des  Körpers  ist   stark   seitlich   komprimirt  und 
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trägt  an  seinem  vorderen  Rande  eine  Gelenkiläche  zur  Artikulation  mit  dem  Wadenbein- 
ru^ment.  Das  distale,  vorwärts  sich  abschrägende  Ende  desselben  artikulirt  mit  Tc  u.  T  4. 
Der  SpniDgbeinhöcker  (Fig.  82  a)  ist  nach  vorn  und  hinten  abgeschrägt  und  an  seiner  hinteren 
Fläche  überknorpelt.  Der  vereinigte  centrale  und  vierte  Fasswnrzelknochen  (Kahn- 
¥ürf elbein)  (Fig.  82  e),  Oa  centrotaraale  4,  Tc  u.  T  4,  nimmt  die  ganze  Breite  der  Fuss- 
Tonel  ein  und  besitzt  an  seifier  lateralen  Hälfte  den  Höhendurchmesser  der  mittleren  und 
der  metatarsalen  Reibe  zusammen.  Die  proximale  Fläche  artikulirt  lateral  mit  Tf,  medial 
mit  Tt;  am  medio-plantaren  (hinteren-inneren)  Winkel  wird  die  letztere  von  einem  becken- 
värts  gerichteten  Fortsatz  überragt,  welcher  dem  Tt  als  Lehne  dient.  Die  distale  Gelenk- 
flache  verbindet  sich  in  ihrem  lateralen  Theil  mit  dem  Mittelfuss,  in  ihrem  medialen  mit 
T  1  und  mit  T  3  q.  s.  Der  xweite  und  dritte  untereinander  verschmolzene,  fast  viereckige 
Fuswinelküoelien  (Fig.  82  f)  füllt  zusammen  mit  T  i  den  Raum  zwischen  dem  medialen 
Theil  des  vorigen  und  dem  Mittelfubs  aus  und  hat  zur  Verbindung  mit  denselben  eine  pro- 
ximale und  distale  Gelenkfläche.  Die  Rander  sind  rauh  bis  auf  schmale  Gelenkflächen  zur 
Artikulation  mit  dem  vereinigten  Tc  und  T  4,  bezw.  mit  T  i.  Der  erste  Fasswnrzelknochen 
liegt  plantar  von  dem  vorigen  und  artikulirt  mit  Tc  und  mit  dem  Mittelfuss;  medial  von  ihm 
befindet  sich  ein  kleines  Sesambein. 

Der  Hauptmittelftissknochen  (Fig.  82  fO  ist  etwas  länger  als  der  der  Schalter- 
gliedmasseD  and  seitlich  so  stark  komprimirt,  dass  der  Körper  fast  vierkantig 
erscheint 

Der  proximale,  durch  den  Körper  führende  Kanal  fehlt,  ebenso  der  tiefe  Ausschnitt  am 
plantaren  Rand  des  proximalen  £ndes;  die  Gefässrinne  der  dorsalen  Fläche  ist  tiefer  und 
breiter.  Die  proximale  Gelenkfläche  artikulirt  mit  den  in  der  Metatarsalreihe  liegenden  Knochen 
der  Fusswurzel;  nahe  dem  plantaren  Rand  der  Gelenkfläche  führt  ein  Loch  zu  einem  Kanal, 
welcher  am  proximalen  Theil  der  plantaren  Fläche  ausmündet.  Am  proximalen  Ende  des 
hinteren-inneren  Randes  findet  sich  eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  einem 
platlrandlichen ,  knopf/ormigen  Knochen,  welcher  als  medialer  Nebenmittelf^sknochen 
(flriffelbein)  (Fig.  82  h)  bezeichnet  worden  ist. 

Bei  Schaf  und  Ziege  ist  der  Körper  weniger  viereckig,  der  Kanal  von  der  proximalen 
Gelenk-  zur  plantaren  Fläche  nicht  vorhanden.    Das  mediale  Griffelbein  fehlt  häufig. 

Die  beiden  ersten  ZehengUeder  sind  etwas  länger  and  schmäler  als  die  ent- 
sprechenden der  Schaltergliedmassen,   jedoch    ist   der  Unterschied  nicht  bedeatend. 


IV.  Die  Knochen  der  Beckengliedmassen  des  Schweines. 

Becken.  Die  Dannbeine  (Fig.  84  a,  b)  sind  fast  sagittal  und  infolgedessen  fast 
parallel  za  einander  gestellt.  Die  Crista  iliaca  (d)  ist  konvex.  Die  Linea 
glataea  (f)  verläuft  fast  in  der  Längsachse  des  Darmbeines  und  theilt  die  äussere 
Fläche  desselben  in  einen  grösseren,  lateralen  and  einen  kleineren,  dorsalen  Ab- 
schnitt, die  beide  massig  ausgehöhlt  erscheinen.  Die  mediale  Fläche  zerfällt  in 
einen  dorso-kranialen,  glatten  and  einen  ventro-kaadalen,  rauhen  Theil;  der  letztere 
zeigt  nahe  dem  medialen  Darmbein winkel  eine  randliche,  rauhe  Stelle  zur  Verbindung 
mit  dem  Kreuzbein.  Der  laterale  Darmbeinwinkel  (c)  ist  nicht  beulenartig  verdickt, 
der  mediale  (e)  fast  rechtwinklig  gegen  die  Incisura  ischiadica  major  abgesetzt.  Der 
Pfannenkamm  (t,  t')  ist  sehr  hoch  und  scharf,  der  grosse  Beckenaas- 
schnitt (g)  sehr  tief;  das  deutlich  aasgeprägte  Tubercalam  psoadicom  (^k) 
liegt  nahe  dem  Pfannenaste  des  Schambeins.  Die  Scham-  und  Sitzbeine  (m,  n 
und  p,  p')  zusammen  sind  wenig  ausgehöhlt;  die  Eminentia  iliopectinea  (1) 
ist  sehr  gut  ausgeprägt.  Der  Sitzbeinhöcker  (q)  ist  nach  hinten  abgerundet 
and  hat  lateral  einen  stampfen  Fortsatz  (q');  der  Sitzbeinausschnitt  (s) 
ist  sehr  tief.  Die  Gelenkpfanne  (u)  ist  fast  kreisrund.  Der  vorwärts  (kranial) 
von  der  Pfanne  gelegene  Theil  des  Beckens  verhält  sich  zu  dem  kaudal 
von  dieser  befindlichen  Abschnitt  in  der  Länge  wie  4  :  3.  Der  Becken- 
eingang ist  fast  kreisförmig  (Schmaltz). 

Der  Femur  des  Schweines  (Fig.  85)  ist  im  Verhältnis  zur  Länge  dicker  und 
massiger   als   bei   den    anderen  Thieren.    Der  Körper  desselben  ist  fast  vierkantig, 
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der   Gelenkkopf    (a)    besitzt    einen    noch    deutlicher    abgesetzten    Hals,    und    der 
Trochanter  minor  bildet  eine  flache,    rauhe  Beule,    die  Facies  aspera  ist  breit   und 


Eigur  84,  Becken  des 
Schweines,  von  der  linken 
Seite  und  etwas  toq  hinten 

gesehen, 
a  Darmbeinflügel,  b  Darm- 
beinsäule, c  lateraler  Darm- 
beinwinkei ,  d  Darmbeio- 
kamra,  e  medialer  Darm- 
beinwinkel,  f  Linea  glutaea 
(ant.),  g  Incisura  ischiadica 
major,  h  glatter  u.  i  rauher 
Theii  der  inneren  Fläche  des 
Darmbein  flugeis,  k  Tuber- 
culum  psoadicum,  1  Emi- 
nentiailiopectinea,  m  Pfao- 
nenast  und  n  Fugenast  des 
Schambeins,  o  Foramen  ob- 
Sitzbein,  q,  q'  Sitzbeinhöcker,  r  Beckensymphyse,  s  Arcus  ischiadicus,  t,  t' 
Spina  ischiadica,  u  Acetabulum,  v  Epiphysenfugenlinie. 


turatum,  p,  p' 


Figur  85.     Feraur  des 
Schweines,  von  vorn  und 

aussen  gesehen, 
a  Caput  femoris,  b  Collum 
femoris,  c  Trochanter  major, 
d  rauhe  Fläche  an  Stelle  der 
Fossa  plantaris,  e  Condylus 
lateralis,  f  Facies  patellaris 
mit  den  beiden  Rollkämmen, 
g  und  g'  Epiphysenfugen- 
linien. 


Figur  86.      Unterschenkel- 
skelctt  des  Schweines,  von 
aussen  und  etwas  von  vorn  ge- 
sehen. 
1  Schienbein,  2  Wadenbein, 
3  Unterschenkelspalte, 
a,  a'  Crista  tibiae  (a  entspricht 
der  Tuberositas  tibiae),  b  Mus- 
kelausschnitt,    c  Condylus   La- 
teralis der  Tibia,    d  Eminentia 
intcrcondyloidea,  e  distales  End- 
stück der  Tibia  (Malleolus  me- 
dialis),    f   proximales  Endstück 
der  Fibula,  g  distales  Endstück 
der  Fibula  (Malleolus  lateralis), 
h,  h  Epiphysenfugenlinien. 


Figur  87.    Linker  Tarsus 

(Hinterfusswurzel)  des 
Schweines,  von  vom  und 
ein  wenig  von  aussen  gesehen, 
a  distales  Ende  der  Tibia, 
b  distales  Ende  der  Fibula 
(Malleolus  lateralis),  c  Os 
tarsi  fibulare,  d  Os  tarsi  ti- 
bia le,  e  Os  centrale,  f  Os 
tarsale  1,  g  Os  tarsale  2, 
h  Os  tarsale 3,  iOstarsale4, 
k  Mittelfussknochen  (Mt  a— 5). 
1  distale  Epiphysenfugen- 
linie, 2  proximale  Gelenk- 
rolle und  2'  distale  Gelenk- 
fläche, bezw.  Golenkrolle  des 
Os  tarsi  tibiale. 
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seitlich  scharf  begrenzt.  Die  Fossa  plantaris  fehlt  (d),  die  RoUkämme  sind  gleich 
gross,  die  Facies  patellaris  (f)  breit.  Die  Kniescheibe  ist  seitlich  so  stark  za- 
sammenged rückt,  dass  man  an  derselben  eine  freie  und  eine  Gelenkfläche,  eine 
mediale  und  laterale  Fläche,  einen  proximalen,  stumpfen  und  einen  distalen,  spitzen 
Winkel  nnterscheiden  kann. 

Das  Schienbein  des  Schweines  (Fig.  86  i)  ist  ganz  ähnlich  dem  des  Pferdes; 
der  laterale  Zwischenknorrenhöcker  (d)  ist  aber  höher  als  der  mediale.  Der  laterale 
Condylus  (c)  bildet  einen  nach  hinten  gerichteten  Fortsatz.  Der  Körper  ist  wegen 
der  stark  vorspringenden  Gräte  (a,  a')  an  der  proximalen  Hälfte  deutlich  dreiseitig. 
Der  laterale  Knöchel  wird  durch  das  distale  Ende  des  Wadenbeins  (g)  gebildet. 
Die  Gelenkschraube  ist  fast  gerade  gestellt.  Der  ganze  Knochen  ist  relativ  kürzer 
nnd  plumper  als  bei  Schaf,  Ziege  und  Hunden. 

Das  Wadenbein  (Fig.  86  2)  ist  ein  seitlich  zusammengedrückter  Knochen, 
welcher  vom  proximalen  bis  zum  distalen  Ende  der  Tibia  reicht.  Das  Mittelstuck 
ist  im  proximalen  Drittel  an  der  lateralen  Fläche  ausgehöhlt.  Das  proximale  Ende 
(f)  bildet  eine  zugespitzte  Beule,  welche  von  einer  seichten  Vertiefung  des  lateralen 
Schienbeinknorrens  aufgenommen  wird.  Das  distale,  etwas  verdickte  Ende  bildet 
den  lateralen  (Wadenbein-)  Knöchel  (g)  und  artikulirt  mit  dem  distalen  Ende  der 
Tibia  und  dem  Os  tarsi  fibulare. 

Die  Hinterfusswurzel  (Fig.  87)  besteht  aus  sieben  Knochen. 

Die  beiden  Knochen  der  Cruralreihe  gleichen  im  Allgemeinen  denen  der  Wiederkäuer. 
Das  verhältnismässig  lange  08  tarsi  tibiale  (d)  erscheint  schief,  weil  die  distale  Rolle  (2') 
sieh  etwas  medianwarts  wendet.  Dieselbe  ruht  auf  Tc  und  T4.  Der  Höcker  des  verhält- 
nismässig langen  Os  tarsi  fibalare  (c)  hat  eine  Rinne.  Die  proximale  Gelenkfläche  (2)  des 
(h  eeotrale  (e)  ist  ausgehöhlt  und  plantar  stark  in  die  Höhe  gebogen.  Die  distale  Fläche 
artikulirt  mit  Tl,  T2  und  T3.  Das  Os  tarsale  1  (0  ist  platt,  länglich-viereckig.  Es  verbindet 
sich  mitT  1,  Tc  und  Mt2.  Das  platte  Os  tarsale  2  (g)  ist  der  kleinste  Knochen.  Es  verbindet 
sich  mit  Tc,  Tl,  T3,  Mt2  und  Mt3.  Das  Os  tarsale  3  (h)  ruht  auf  Mt3;  die  proximale 
Gelenkfläche  stützt  Tc,  seitlich  verbindet  es  sich  mit  T2  und  T4.  Das  Os  tarsale  4  (i)  ist 
von  unregelmässiger  Gestalt  und  entwickelt  sich  aus  zwei  Stücken.  Die  proximale  Gelenk- 
flache  stützt  Tf  und  Tt.  Die  distale  Gelenkflächc  ruhtauf  Mt4undMt5,  die  mediale  Fläche 
verbindet  sich  mit  Tc  und  T3. 

Die  vier  Hintermittelfussknochen  (Fig.  87  k)  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
den  Yordermittelfussknochen  überein,  sind  jedoch  etwas  länger.  Der  hakenförmige 
Fortsatz  am  vorderen  (dorsalen)  Rande  vom  proximalen  Ende  des  Mt  3  ist  kaum 
angedeutet;  dagegen  findet  sich  hinten  (plantar)  am  proximalen  Ende  vom  Mt  3  und 
Mt  4  ein  starker  Fortsatz,  welcher  an  Mt  4  etwas  grösser  ist.  Der  Fortsatz  an  Mt  3 
trägt  plantar  eine  kleine  Gelenkfläche,  an  welche  sich  ein  kleines,  rundliches 
Sesambein  anlegt.  Mt  4  und  Mt  .>  verbinden  sich  beckenwärts  mit  T  4^  Mt  3  mit 
T2  und  T  3;  Mt  2  mit  T  1  und  T  2;  Mt  4  reicht  etwas  weiter  zehenwärts  als  Mt  3. 

Die  beiden  ersten  Zehenglieder  sind  etwas  länger  und  schmäler  als  die  ent- 
sprechenden der  Schultergliedmasse. 


V.  Knochen  der  BeckengUedmassen  der  Fleischfresser. 

Becken«  Das  Becken  ist  zwischen  den  beiden  Gelenkpfannen  breiter  als 
zwischen  den  beiden  fast  sagittal  gestellten  Darmbeinüttgeln  (Fig.  88  h),  der 
Darmbeinkamm  (Fig.  88  a)  ist  konvex,  der  laterale  Darmbein winkel  (Fig.  88  e  u.  f) 
ziemlich  scharf,  der  mediale  Darmbeinwinkel  (Fig.  88  b  n.  c)  gewulstct  und  in  die 
Länge  gezogen.  Beide  Winkel  zerfallen  wieder  Je  in  2  Höcker,  die  durch  einen 
flachen  Ausschnitt  getrennt  sind  (s.  im  Uebrigen  S.  168  und  Legende  zu  Fig.  88). 
Der  grosse  Beckenausschnitt  (Fig.  88  d)  ist  flach.  Die  äussere  Darmbeinfläche  ist 
ausgehöhlt,  die  Linea  glutaea  anterior  (Fig.  88  k)  wenig  ausgeprägt,  der  Pfannenkamm 
(Fig.  88  u)  schwach   und   abgerundet.     Das  Tuberculum  psoadicum  wird  durch  die 

EUenberger  und  Baam,  Anatomie.     9.  Aufl.  ^^ 
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Darm  Schambeinleiste  an  der  inneren  Fläche  des  Darmbeins  (Fig.  88  m)  ersetzt. 
Die  Scham-  und  Sitzbeine  bilden  eine  nur  schwach  ausgehöhlte,  ventrale  Becken- 
wand, der  Sitzbeinhöcker  (Fig.  88  w)  einen  langgezogenen,  lateral  vorspringenden 
Kamm,  der  Sitzbeinausschnitt  (Fig.  88  x)  ist  breit;  die  Gelenkpfanne  (Fig.  88  o) 
besitzt  einen  ziemlich  starken  Pfannenausschnitt.  Der  Beckeneingang  ist  enger 
als  der  verticale  Durchschnitt    des  Beckenraumes  (Schmaltz). 

Figur  88.    Becken  des  Hundes, 
von  der  linken  und  hinteren  (kau- 

dalen)  Seite  gesehen, 
a  Kamm  des  Darmbeins,  b  u.  c  me- 
dialer Darmbein  Winkel  (und  zwar 
b  =  Spina  iliaca  posterior  sup.  und 
c  —  Spina  iliaca  post.  inf.),  d  gros- 
ser Becken  ausschnitt,  e  u.f  lateraler 
Darrabeinwinkel  (und  zwar  e  = 
Spina  iliaca  ant.  sup.  und  f  =  Spina 
iliaca  ant.  inf.))  h  Darmbeinflügel, 
i  Darmbeinsäule,  k  Linea  glutaea 
anterior,  1  Facies  auricularis,  m 
Darm-Schambeinlftiste,  o  Gelenk- 
pfanne, p  Pfannenast  des  Scham- 
beins, q  Fugenast  des  Schambeins, 
r  Eminentia  iliopectinea,  s  Ver- 
stopfungsloch, s'  Sulcus  obturatorius, 
t  Muskelleiste  für  die  Anbeftung 
des  Seitwärtsziehers  des  Schwanzes, 
u  Pfannenkamm,  v  kleiner  Becken- 
ausscbnitt,  w  Sitzbeinhöcker,  x  Sitzbeinausschnitt. 


Figur  89.     Femur  des  Hundes,    von  vorn 

gesehen, 
a  Caput  femorls,  b  Collum  femoris,  c  Tro- 
chanter  major,  d  Trochanter  minor,  e  rudi- 
mentärer Trochanter  tertius,  f  Anfangstheil 
der  lateralen  Oberschenkelleiste  (Labium  la- 
terale der  Facies  aspcra),  g  Kniescheibcn- 
rolle,  h  Coiidylus  medialis  und  i  Condylus 
lateralis  ossis  /cmoris. 


-B 


Figur    90.      Unterschenkelskelett    des 
Hundes,    von  vom  und  ein  wenig   von  der 
lateralen  Seite  gesehen. 
A  Tibia,  B  Fibula, 
a  Condylus  lateralis  tibiae,  b  Eminentia  inter- 
condyloidca,  cCrista tibiae,  d  Muskelausschiiitt, 
e    Malleolus   medialis,     f   Capitulum  fibulae, 
g  Spatium  intcrosseum  cruris,  h  Malleolus  late- 
ralis, i  Sehnenrinne. 


Ober-,  Unterschenkel  und  Hinterfusswurzel  der  Fleischfresser. 
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tibiale    und    ruht 
sich    das    relativ 


auf  dem 
stärkere 


Das  Oberschenkelbein  (Fig.  89)  verhält  sich  wie  das  des  Schafes  (s.  S.  189), 
uur  ist  es  länger  als  dieses,  der  Hals  (b)  ist  noch  deutlicher  abgesetzt  und  der 
Trochanter  major  (c)  erreicht  nicht  das  Niveau  des  Gelenkkopfes  (a). 

Die  Ursprungssehnen  beider  Mm.  gastrocnemii  schliessen  je  ein  kleines,  rund- 
liches Sesambeiii  (Yesairsche  Sesambeine)  ein,  für  welches  eine  kleine  Gelenk- 
fläche an  der  hinteren  Fläche  des  Feraur  über  jedem  Condylus  vorhanden  ist.  Ein 
drittes  kleines  Sesam b ein  ist  in  die  Sehne  des  M.  popliteus  eingefügt. 

Die  schmale  Knieseheibe  ist  in  der  Längenrichtung  gekrümmt,  die  Gelenk- 
fläche hingegen  ist  in  der  Querrichtung  gewölbt.  Der  Knochen  bildet  einen  pro- 
ximalen, stumpferen  und  distalen,  spitzeren  Winkel. 

Das  verhältnismässig  lange  und  starke  Schienbein  (Fig.  9<)  A)  krümmt  sich 
laerst  schwach  medial  und  gegen  das  fussseitige  Ende  wieder  etwas  lateral,  die 
Sehienbeingräte  (c)  springt  stark  vor,  die  Gelenkflächen  beider  Knorren  liegen  fast 
in  derselben  Ebene,  die  beiden  Kämme  der  Eminentia  intercondyloidea  (b)  sind 
niedrig  und  fast  gleich  hoch.  Das  fussseitige  Ende  (e)  verhält  sich  ähnlich  wie  bei 
dem  Schwein;  der  Schraubenkamm  geht  hinten  in  einen  stumpfen  Fortsatz  über. 

Das  Wadenbein  (Fig.  90  B)  ist  ein  schmaler,  an  beiden  Enden  etwas  ver- 
dickter Knochen  von  der  Länge  des  Schienbeins.  Das  proximale  Ende  artiku- 
lirt  mit  der  Tibia,  die  distale  Hälfte  des  Knochens  liegt  dem  lateralen  Rande  des 
Schienbeins  (A)  fest  an,  das  distale  Ende  (h)  bildet  den  lateralen  (Wadenbein-) 
Knöchel  und  artiknlirt  mit  der  Tibia  und  dem  Os  tarsi 
Os  tarsi  fibalare  (cf.  Fig.  91  2).  Bei  der  Katze  legt 
Wadenbein  nicht  der  Tibia  an. 

Die  Hinterfusswurzel  besteht  aus  sieben 
Knochen. 

Die  GelenkroUe  des  Os  tarsi  tibiale  (Fig.  91  3), 
Rollbein,  namentlich  die  Grube  zwischen  den  fast 
senkrecht  stehenden  Kämmen,  ist  verhältnismässifi: 
breit,  zehenwärts  verschmälert  sich  der  Knochen  und 
bildet  den  viereckigen  KopfdesRollbeins,  Captä 
taliy  dessen  distale,  schwach  gewölbte  Geleiikfläche 
auf  dem  Tc  ruht.  Die  plantare  Fläche  der  Gelenk- 
roUe hat  3  Gelenkflächen  zur  Artikulation  mit  dem 
Tf.  Die  laterale,  schmale  Fläche  artikulirt  nur  mit 
dem  Wadenbein.  Der  mediale  Forsatz  des  Os  tarsi 
fbllare  (Fig.  91  4)  ist  kurz;  Tf  artikulirt  durch 
drei  Gelenkflächen  mit  dem  Tt.  Der  Fersenhöcker 
hat  eine  breite,  von  vorn  nach  hinten  verlaufende 
Rinne.  Der  Knochen  steht  mit  dem  Wadenbein  nicht 
in  Gelenkverbindung.  Die  ausgehöhlte,  proximale 
Gelenkfläche  des  Os  centrale  (Fig.  91  5)  artikulirt 
mit  Tt,  die  distale  mit  Tl,  T2  und  T3.  Das  Os 
tirsale  1  ist  platt,  unregelmässig  viereckig;  es  ver- 
bindet sich  gelenkig  mit  Tc,  T2  und  dem  Rudiment 
der  ersten  Zehe.  Das  Os  tarsale  2  (Fig.  91  e)  hat 
die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  plantar  gerichteten 
Keils  und  ist  der  kleinste  Knochen.  Es  verbindet 
sich  mit  Tc,  Tl,  iT3  und  Mt2.  Das  Os  tarsale  3 
fFig.  91  7)  hat  ebenfalls  die  Gestalt  eines  mit  der 
Kante  plantar  gerichteten  Keils,  es  verbindet  sich 
mit  Tc,  T2,  T4  und  Mt3.  Das  Os  tarsale  4 
(Fig.  91  g)  bat  die  Form  einer  vierseitigen  Säule 
und  steht  mit  Tf,  Tc,  T3,  Mt4  und  Mt5  in  Gelenk- 
verbindung. 


Die  Tier  Hintermittelfusslcnochen  (Fig.  Ol 

9)  verhalten  sich  wie  die  Vorder mittelfuss- 
knochen  der  zweiten  bis  fünften  Zehe,  sind  je- 
doch etwas  länger.     An   der  plantaren  Fläche 


Figur  91.  Knochen  des  rechten 
Hinterfusses  des  Hundes,  von  der 
lateralen  und  dorsalen  Fläche  gesehen. 
1  Sohienbein,  2  Wadenbein,  3  Os  tarsi 
tibiale,  4  Os  tarsi  fibularc,  5  Os  tarsi 
centrale,  6  Os  tars<ale  2,  7  Os  tarsale  3. 
8  Os  tarsale  4,  9  Hinterraittelfuss- 
knochen,  10  erstes  Zchenglied,  11  zwei- 
tes Zchenglicd,  12  drittes  Zehengliod 
der  zweiten  Zehe. 
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des  proximalen  Endes  von  Mt  3  und  Mt  4  findet  sich  je  eine  schwache  GelenkerhOhung 
zur  Verbindung  mit  einem  kleinen,  rundlichen  Sesambein. 

Die  Mittel fussknochen  der  vierten  und  fünften  Zehe  grenzen  an  T4,  der  Mittelfuss- 
knochen  der  dritten  Zehe  an  T3,  der  der  zweiten  Zehe  an  T2.  Die  erste  Zehe  fehlt  mit- 
unter ganz,  in  der  Regel  findet  sich  jedoch  ein  Rudiment  derselben  in  Form  eines  abge- 
stumpften Kegels,  dessen  proximales  Ende  sich  mit  Tl  verbindet  oder  mit  dem  letzteren 
verschmilzt;  nicht  selten  kommt  eine  vollständige  erste  Zehe  vor,  deren  Mittelfusskoochen 
jedoch  nur  kurz  und  dünn  ist.  Bei  der  Katze  sind  die  sonst  mit  denen  des  Hundes  über- 
einstimmenden Hintermittelfussknochen  etwas  vorwärts  gekrümmt. 

Die  Zehenglieder  (Fig.  92  10,  11  n.  12)  verhalten  sich  wie  die  der  Schulter- 
gliedmassen (s.  S.  154). 


VI.  Verbindungen  der  Knochen  der  Beckengliedmassen. 

1.    Verbindung  der  Hüftbeine  unter  sich  und  mit  dem  Kreuzbein. 

Die  Verbindung  der  beiden  Hüftbeine  in  der  ventralen  Mittellinie  durch 
Knorpel  bildet  die  Beckenftige,  Symphysis  pelvis^  welche  bei  älteren  Thieren  voll- 
ständig verknöchert  und  in  die  Scham-  und  Sitzbeinfuge  zerlegt  werden  kann.  Die- 
selbe wird  an  beiden  Flächen  durch  quer  über  dieselbe  verlaufende  Bandfasern,  Lag. 
arcuatum^  verstärkt.  Als  Verstopfungsband,  ifcw^rana  oÄ^uroforta,  bezeichnet  man 
die  an  den  Rand  des  Verstopfungsloches  sich  festsetzende  Bindegewebsschicht  zwischen 
dem  inneren  und  äusseren  Verstopfungsmuskel.  Mit  dem  Kreuzbein  verbindet  sich 
jedes  Hüftbein  durch  folgende  Bänder: 

1.  Das  oberilftchliche  Kreuz-Darmbeinband,  I/t^.«acrot/tacum(for«aZ6(po«t.iV.) 
breve  (Fig.  92  1),  geht  vom  medialen  Darmbeinwinkel  zu  den  Spitzen  der  Domfortsätse 
des  Kreuzbeins.  2.  Das  seitliche  Kreuz-Darmbeinband,  lAg,  sacroüiacum  dorsale 
(post,N.)longum  (Fig.  92  2),  bildet  eine  dreieckige,  glänzende,  gelbliche  Bandausbreitong, 
welche  sich  an  dem  medialen  Rand  des  Darmbeins  vom  medialen  Winkel  des  letzteren 
bis  zur  ventralen  Fläche  des  Kreuzbeins  und  an  den  Seitenrand  des  Kreuzbeins  be- 
festigt und  dorsal  in  das  vorige  Band  übergeht.  3.  Die  Gelenkkapsel,  Capsula 
articulariSj  des  Kreuz-Darmbeingelenkes  ist  sehr  kurz  und  heftet  sich  an  die 
Ränder  der  einander  zugewendeten  Gelenkflächen  des  Kreuzbeinflügels  und  der  Facies 
auricularis  des  Darmbeins  an.  —  4.  Das  Fliigelband,  Lig,  sacroüiacum  ventrale 
(anterius  N.),  besteht  aus  sehr  kurzen,  starken  Fasern,  welche  in  der  Umgebung  des 
vorigen  entspringen  und  zur  Verstärkung  desselben  dienen. 

Die  VerbinduDg  des  Darmbeins  mit  dem  Kreuzbein  durch  die  zuletzt  genannten  Bänder 
ist  ein  sehr  straffes  Gelenk,  welches  nur  eine  ganz  geringfügige  Bewegung  zulässt. 

5.  Das  Kreuz-Sitzbeinband,  Lig.  sacrospinosum  et  -tuberosum^  ist  als  hautartige 
Ausbreitung  (Fig.  92  3  u.  3')  zwischen  Kreuz-,  Darm-  und  Sitzbein  ausgespannt, 
schliesst  die  Beckenhöhle  seitlich  und  gewährt  Muskeln  Anheftung.  Es  befestigt 
sich  am  Seitenrand  des  Kreuzbeins  und  der  beiden  ersten  Schwanzwirbel,  am 
Pfannenkaniro,  am  medialen  Rand  des  Darmbeins  und  am  dorsalen  Rand  des  Sitz- 
beins bis  zum  Sitzbeinhöcker,  schwanzwärts  geht  es  in  den  Muse,  semimembranosus 
und  dessen  Sehne  über.  Zwischen  Band  und  Dann-,  bezw.  Sitzbein  bleiben  Spalten 
zum  Durchtritt  von  Sehnen,  Gefässen  und  Nerven  (Fig.  92  a,  b). 

Bei  den  Fleischfressern  findi3t  sich  statt  der  Bandausbreitung  ein  schmales. 


Hüftgelenk. 
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jedoch  starkes  Band,  welches  sich  einerseits  an  den  Seitenrand  des  Kreuzbeins  nahe 
dem  kaudalen  Ende  desselben,  andererseits  an  den  Sitzbeinhöcker  befestigt. 

2.   Hüftgelenk. 

OberschcDkelbein  und  Becken  bilden  ein  freies  Gelenk,  Hüftgelenk,  Articalatio  eoxae, 
welches  Bewegungen  nach  allen  Richtungen  gestattet.  Vorzugsweise  werden  jedoch  nur  Beu- 
gung und  Streckung  ausgeführt.  Drehbewegungen  und  Bewegungen  des  Oberschenkelbeins 
nach  aussen  (lateral)  werden  durch  das  runde  und  das  Verstärkungsband,  Bewegungen  me- 
dianwärts  (einwärts)  durch  die  Gesässmuskeln  wesentlich  beschränkt. 

Obgleich  die  Pfanne  je- 
des Hüftbeins  durch  einen 
aus  Faserknorpel  beste- 
henden, dem  freien  Pfannen- 
rande  sich  anlegenden  £r- 
gänzungssauin,  Labrum  gle- 
mdale,  vergrössert  wird,  um- 
fasst  sie  das  Caput  femoris 
nicht  vollständig.  Der  Pfan- 
nenaosschnitt  wird  durch  eine 
Fortsetzung  dieses  Saums  und 
durch  ein  Band,  Ergänzungs- 
band, Lig.  transversum  ace- 
tabvU  (Pig.  92^4),  überbrückt. 
Die  Verbindung  des  Beckens 
mit  dem  Oberschenkelbein 
wird  durch  folgende  Bänder 
hergestellt: 

1.  Die  Gelenkkapsel, 
Captula  articularis yhWdet  eine 


Figur  92.  Bänder  des  Beckens  und  des  Hüftge- 
lenks des  Pferdes,  von  rechts  gesehen  (das  Ober- 
schenkelbein ist  entfernt). 
1  dorsales  Kreuz-Darrabeinband,  2  seitliches  Kreuz-Darm- 
beinband, 3, 3'  Kreuz-Sitzbcinbänder,  4  Ergänzungsband, 
5  rundes  Band,  6  Sehnenschenkel  des  M.  rectus  abdominis 

(Verstärkungsband). 

a  Spalte  für  den  Hüftnerveu,    b  Spalte  für  die  Sehne  des 

Musculus  obturator  internus. 


geräumige  Kapsei,  welche 
sich  einerseits  am  Rande  der  Beckenpfannc  und  am  Ergänzungsbande  und  anderer- 
seits einige  Millimeter  vom  Rande  des  Caput  femoris  entfernt  befestigt.  Sie  wird 
lateral  und  vorn  durch  Faserzuge  verstärkt,  verbindet  sich  innig  mit  dem  M.  obtu- 
rator externus  und  glutaeus  profundus  und  wird  schwanzseitig  selbst  bei  mageren 
Thieren  von  einem  Fettpolster  bedeckt. 

2.  Das  runde  Band,  Lig.  teres  (Fig.  92  5),  ist  ein  starkes,  kurzes,  aus  groben 
Bändeln  bestehendes  Band,  welches  sich  zwischen  dem  Pfannenauschnitte  und  der 
Fovea  capitis  des  Femur  ausspannt.  Es  wird  durch  einen  von  dem  M.  rectus 
abdominis  abgehenden  und  zum  Theil  noch  vom  Schambein  entspringen 
den  Sehnenschenkel  verstärkt,  Yerstärkungsband,  Lig.  accessorium  (Fig.  92  e), 
welches  zwischen  M.  pectinens  und  adductor  in  die  Tiefe  tritt,  sich  im  Pfannen- 
aosschnitt  befestigt  und  grOsstentheils  mit  dem  runden  Band  verschmilzt. 

Bei  den  Wiederkäuern  sind  der  knorpelige  Saum  und  das  Ergänzungsband 
der  Beckenpfanne,  sowie  die  die  Gelenkkapsel  verstärkenden  Faserzuge  sehr  stark. 
Das  Verstärknngsband  kommt  nur  bei  den  Einhufern  vor. 
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3.   Kniegelenk. 

Die  Verbindung  zwischen  Femur,  Tibia  und  Patella  bildet  das  Kniegelenk,  Artiadatio 
genu.  Dieses  zerfallt  in  das  Kniescheibengelonk,  ÄrHadatio  femoropateüaris,  und  das 
Oberschenkel- Schienbeingelenk,  Articulatio  femorotibialia. 

Die  Kniescheibe  ist  ein  in  den  M.  quadriceps  femoris  eingeschobenes  Sesambein;  es 
müssen  daher  die  geraden  Bänder,  resp.  das  gerade  Band  als  die  Sehnen  dieses  Muskels  auf- 
gefasst  werden.  Die  Kniescheibe  gleitet  auf  der  Kniescheibenrolle  des  Oberschenkelbeins, 
wobei  die  Querbänder  ein  seitliches  Ausweichen  der  Kniescheibe  verhindern. 

Das  Oberschenkel-Schienbeingelenk,  Articidatio  femorotibialis,  bildet  ein  un- 
vollständiges Wechselgclenk,  in  welchem  ausser  Beugung  und  Streckung  auch  schwache  Dreh- 
bewegungen der  Tibia  ausgeführt  werden  können,  jedoch  nur  bei  Bcugestellung  des  Gelenkes. 
Während  der  Streckung  sind  die  Seiten-  und  die  gekreuzten  Bänder  so  straff  gespannt,  dass 
sie  Drehbewegungen  ausschliessen.  Die  Wiukclbewcguiigen  finden  aber  nur  im  proximtilen 
Abschnitte  des  Gelenkes,  dem  Menisco-Femoralgelenke,  statt.  Bei  der  Beugung  des  Gelenkes 
folgen  die  Zwischenknorpel  zwar  den  Bewegungen  der  Tibia,  gleiten  jedoch  etwas  rückwärts 
und  treten  bei  der  Streckung  wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurück;  ebenso  folgen  sie  den 
Drehbewegungen  des  Schienbeins.  Die  Streckung  des  Gelenkes  wird  durch  die  gekreuzten 
Bänder  erheblich  beschränkt,  während  die  Befestigung  der  Kniescheibe  am  Schienbein  und 
am  M.  quadriceps  eine  übermässige  Beugung  verhindert. 

Da  die  fast  ebenen  Gelenkflächen  der  Tibia  und  die  stark  gewölbte  der  Con- 
dylen  des  Feraur  nicht  in  einander  passen,  so  wird  die  Incongruenz  ausgeglichen 
durch  zwei  zwischen  beide  Knochen  eingeschobene  Faserknorpelscheiben,  die  halb- 
mondförmigen Zwischenknorpel,  Meniscus  lateralis  et  medialis  (Fig.  93  3  n.  7,  Fig. 
94  6,  Fig.  95  ß). 

Dieselben  sind  sichelförmig  gekrümmt  und  haben  eine  ausgehöhlte,  femorale 
und  eine  fast  ebene,  tibiale  Fläche.  Der  der  Mittelebene  des  Gelenkes  abgekehrte 
Rand  ist  dick,  bogenförmig  gekrümmt,  der  ihr  zugekehrte  Rand  ist  dünn,  scharf  und 
stark  ausgehöhlt.  Die  Zwischenknorpel  befestigen  sich  an  die  Tibia  durch  das 
vordere  (Fig.  94  7')  und  hintere  (Fig.  94  7  u.  Fig.  93  «,)  Schienbeinband  des 
medialen  und  des  lateralen  Zwischenknorpels,  Lig.  tibiae  anterius  et  posterius 
menisci  medialis  et  lateralis^  welche  von  den  vorderen  und  hinteren  Winkeln  der 
Zwischenknorpel  zur  Fossa  intercondyloidea  anterior  et  posterior  (s.  S.  184),  bezw. 
zum  Kniekehlenausschnitte  des  Schienbeins  verlaufen.  Der  laterale  Zwischen- 
knorpel verbindet  sich  ausserdem  mit  dem  Oberschenkelbein  durch  ein  schiefes 
Band,  Lig.  femorale  menisci  lateralis  (Fig.  93  4,  Fig.  94  4, 5),  welches  vom  hinteren 
Winkel  des  Zwischenknorpels  zu  der  dem  Kniekehlenausschnitt  zugewendeten  Fläche 
des  medialen  Knopffortsatzes  des  Femur  geht. 

A.    Das  Oberschenkel-Schienbeingelenk,   Art.  femorotihiaÜB. 

a)  Die  Gelenkkapsel,  Capsula  articularis^  bildet  einen  geräumigen  Sack;  die 
äussere,  fibröse  Schicht  desselben  befestigt  sich  am  Rande  der  Gelenkflächen  der 
Condylen  des  Femur  und  der  Tibia  und  am  convexen  (seitlichen;  Rande  der  Zwischen- 
knorpel. An  der  Beugeseite  des  Gelenkes  ist  dieselbe  durch  fibröse  Fasersöge 
verstärkt  und  innig  mit  dem  M.  popliteus  verbunden^  an  der  Streckseite  ist  sie 
nur  dünn,  stösst  an  das  Kapselband  des  Kniescheibengelenkes  (s.  S.  200)  and  ist  von 
einem  Fettpolster  bedeckt  (Fig.  94  9).  Die  der  fibrösen  Schicht  innen  anliegende 
Synovialhaut  umhüllt  die  Sehne  des  Kniekehlen muskels,  sowie  die  gekreuzten  Bänder 
und  bildet  2  geschlossene  Säcke  für  je  2  zusammengehörige  Condylen  des  Femur 
und  der  Tibia.     Beide  Säcke  kommuniciren    beim  Pferde   nur  ausnahmsweise  (beim 
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Rinde  fast  stets)  miteinander i).  Jeder  der  beiden  Säcke  zerfällt  dadurch,  dass  er  sich 
am  Zwischenknorpel  inserirt,  wieder  in  2  Abtheilnngen,  die  am  concaven,  d.  h. 
an  dem  der  Mittelebene  des  Gelenkes  zugekehrten  Rande  des  Knorpels  in  Verbin- 
dang  stehen.  Die  laterale  Gelenkkapsel  steht  ausserdem  fast  immer  mit  dem  Schleim- 
beutel unter  der  Ursprungssehne  des  M.  ext.  digitalis  com.  und  peroneus  tertius  in 
Verbindung. 

Zwischen  der  Kapsel  des  Femoro-Tibialgeleukes  und  der  Kapsel  des  Kniescheiben- 
gelenkes besteht  beim  Pferde  in  75—90  pCt.  eine  Verbindung,  welche  in  den  weitaus 
meisten  Fällen  durch  eine  feine,  enge  Spalte  am  medialen  Rollkamm  vermittelt  wird. 
Diese  Spalte  befindet  sich  da,  wo  die  Kniescheibenkapsel  mit  der  Kapsel  des  Femoro-Tibial- 
gelenkes  zusammenstösst,  also  an  der  tiefsten  (untersten)  Stelle  des  medialen  Rollkammes; 
Dur  in  ca.  18 — 25  pCt.    der   Fälle    findet    sich    gleichzeitig   eine  ähnliche  Spalte    auch    am 
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Figur  93.    Bänder  des  linken  Knie- 
gelenkes des  Pferdes,  von  derBeuge- 

(hinteren)  Seite  gesehen. 
1  laterales  Seitenband,  2  mediales  Seiten- 
baod,  3  lateraler  Zwischenknorpel,  4  schie- 
fes Band  des  lateralen  Zwischenknorpels, 
5  hinteres  Schienbeinband  des  lateralen 
Zwischenknorpels,  6  hinteres,  gekreuztes 
Band,  7  medialer  Zwischenknorpel,  8 
Zwischenknochenband  des  Schien-  und 
Wadenbeins. 


Figur  94.     Sagittalschnitt    des    linken 

Kniegelenkes  des  Pferdes,  etwas  medial 

von  der  Mittellinie. 

1  mittleres,    gerades  Band    der  Kniescheibe, 

2  hinteres  und  3  vorderes,  gekreuztes  Band, 
4  u.  5  schiefes  Band  des  lateralen  Zwischen- 
knorpcls,  durchschnitten  und  zur  Seite  gezo- 
gen, 6  lateraler  Zwischenknorpel,  7,  7'  durch- 
schnittene Schienbeinbänder  des  medialen 
Zwischenknorpels,  8  die  punktirte  Linie 
deutet  die  Gelenkkapsel  des  Kniescheibengo- 
lenkes  an,    9  der  Pfeil  zeigt  in  den  mit  Fett 

ausgefüllten  Raum. 

1)  Das  Genauere  s.  Baum:  Besteht  eine  Verbindung  zwischen  dem  Kapselbande  des 
Kniescbeibengelenkes  und  dem  des  Ober-Unterschenkelbeingelenkes  beim  Pferde  und  beim 
Rinde?  Archiv  f.  wissenschaftl.  u.  prakt.  Tbierheilkd.  Bd.  XX.  H.  1  und  Bd.  XXII.  H.  4 
ond  5,  und  PauUi,  Die  Verhältnisse  der  Femoropatellarkapsel  beim  Pferde.  Jahresbericht 
Ton  Ellenberger  u.  Schütz.     1888.    S.  185. 
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lateralen  Rollkamm.  —  Beim  Rinde  besteht  scheinbar  in  allen  Fällen  eine  Verbindung 
zwischen  der  Kniegelenkskapsel  und  dem  medialen  Sacke  der  Kapsel  des  Femoro-Tibial- 
gelenkes  in  Form  einer  3V2 — ^^2  cm  breiten  und  V4 — 1  cm  klaffenden  Spalte  an  der 
Basis  des  medialen  Rollkammes;  ausnahmsweise  findet  sich  eine  2.  Verbindung  in  Form 
einer  ca.  linsengrossen  Oeffnung  am  lateralen  Rollkamm. 

Bei  den  Fleischfressern  befestigen  sich  die  Kapselbänder  auch  an  den  Rand  der 
Gelenkflächen  der  Vesali*schen  Sesambeine  und  der  denselben  entsprechenden  Gelenkflächen 
am  Oberschenkelbein. 

b)  Das  mediale  und  laterale  Seitenband,  Lig.  coUaterale  tibiale  et  ßbtUare 
(Fig.  93 1  o.  3,  Fig.  95  4),  entspringen  am  Bandhöcker  des  Oberschenkel-Knopffort- 
satzes ihrer  Seite  und  enden  am  entsprechenden  Knorren  der  Tibia,  das  laterale, 
etwas  längere  ausserdem  am  Wadenbeinköpfchen;  das  mediale  verbindet  sich  mit 
dem  medialen  Zwischenknorpel,  das  laterale  geht  über  die  Sehne  des  M.  popliteas 
hinweg. 

c  u.  d)  Das  hintere  gekreuzte  Band,  Lig.  cruciaium  posterius  (Fig  93  «, 
Fig.  94  2),  entspringt  medial  von  der  Mittellinie  im  Kniekehlenausschnit  der  Tibia 
und  zum  Tbeil  noch  in  der  Fossa  intercondyloidea  post.,  läuft  auf-  und  vorwärts 
und  endet  an  der  lateralen  Fläche  des  medialen  Condylus  des  Femur,  —  Das 
etwas  kürzere  vordere  gekreuzte  Band,  Lig.  cruciatum  anterius  (Fig.  94  3),  ent- 
springt in  der  Grube  zwischen  beiden  Kämmen  der  Eminentia  intercondyloidea  tibiae 
und  endet  an  der  medialen  Fläche  des  lateralen  Knopf fortsatzes  des  Femur.  Die 
beiden  gekreuzten  Bänder  sind  stark,  das  hintere  überkreuzt  die  mediale  Fläche  des 
vorderen. 

B.    Kniescheib engelenk,  Art.  femoropatellaris. 

a)  Die  Gelenkkapsel,  Capsula  articularis  (Fig.  94  s),  bildet  einen  geräumigen 
Sack  und  befestigt  sich  am  Rande  derKniescheibengelenkfläche  und  der  Facies  patellaris 
des  Femur  und  zwar  2 — 4  cm  vom  freien  Rande  der  beiden  Rollkämme  entfernt.  An 
der  Basis  der  Kniescheibe  bildet  sie  eine  beckenwärts  gerichtete,  innig  mit  dem  M. 
quadriceps  verbundene,  mittlere  und  2  seitliche,  blindsackartige  Ausstülpungen. 
Gegen  den  Unterschenkel  hin  stösst  sie  an  die  Gelelenkkapsel  des  Femoro-Tibial- 
gelenkes  (s.  darüber,  sowie  über  die  Kommunikation  zwischen  beiden  Kapseln  S.  198 
u.  199)  und  wird  durch  ein  auch  bei  sonst  mageren  Thieren  reichliches  Fettpolster 
umhüllt. 

b  u.  c)  Das  laterale  und  mediale  Querband  der  Kniescheibe,  Lig.  femoro- 
patellare  fibulare  et  tibiale.  Das  erstere  ist  platt  und  dünn,  entspringt  am  lateralen 
Bandhöcker  des  Femur  und  endet  unter  dem  lateralen  Winkel  am  lateralen  Rand 
der  Kniescheibe.  Das  mediale  Querband  (Fig.  965)  ist  dünner  und  schmäler 
als  das  vorige  (weshalb  Kniescheiben  Verrenkungen  auch  nur  nach  aussen  vor- 
kommen), entspringt  vor  und  über  dem  medialen  Bandhöcker  des  Femur  und  endet 
am  Knorpelfortsatze  der  Kniescheibe  über  der  Anheftung  des  medialen  geraden 
Bandes.  Beide  Bänder  sind  innig  mit  der  Kniescheibenkapsel  verbunden  und  mit 
dem  Retinaculum  laterale  et  mediale  hom.  zu  vergleichen. 

d)  Die  3  geraden  Bänder  der  Kniescheibe,  Ligg.  paiellae  (Fig.  94  1  und 
95  9, 8  B  s).  Beim  Pferde  gehen  von  der  Kniescheibe  zum  Schienbeine  3  gerade 
Bänder,  von  denen  eines  am  lateralen,  eines  am  distalen  Winkel  und  eines  am 
Knorpelfortsatz  der  Patella  entspringt;  sie  werden  danach  als  laterales,  mediales 
und  mittleres  gerades  Band  bezeichnet.    Das  laterale  (Fig.  95  1)  endet  an  der 
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Schienbeinbeule,  das  mittlere  (Fig.  94  i  u.  95  2)  io  einer  besonderen  Grube  medial 
?0D  der  Scbienbeinbeule  und  das  mediale  (Fig.  95  3)  dicht  medial  vom  mittleren  am 
Schienbein. 

Die  distalen  Enden  der  drei  geraden  Bänder  der  Kniescheibe  stosscn  fast  zusammen; 
das  laterale  und  mediale  gerade  Band  verbinden  sich  fest  mit  den  Sehnenausbreitungen  des 
M.  biceps  femoris  und  des  M.  gi'acilis,  bezw.  mit  den  Oberschenkelfascien.  Zwischen  diesen, 
bezw.  den  geraden  Bändern  und  den  Gelenkkapseln  des  Kniescheiben-  und  des  Femoro- 
Tibialgelenkes  findet  sich  auch  bei  mageren  Pferden  ein  ziemlich  reichliches  Fettpolster, 
velcbes  das  mittlere  gerade  Band  ganz  einhüllt. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  die  x 

Querbänder  der  Kniescheibe  sehr  un- 
deutlich; bei  den  Schafen,  Ziegen, 
Schweinen,  Fleischfressern  und 
beim  Menschen  ist  von  den  geraden 
Bändern  nur  das  mittlere  vorhanden,  Lig, 
pateUae.  Bei  dem  Rind  wird  das  late- 
rale gerade  Band  durch  eine  Sehne  des 
M.  quadriceps  femoris  ersetzt,  welche  sich 
nur  an  einer  schmalen  Stelle  mit  der 
Kniescheibe  verbindet. 

4.  Verbindung  der  beiden  Unter- 
schenkelknochen untereinander. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  Schien- 
and  Wadenbein,  Articulatio  tihtofihulansy 
des  Pferdes  ist  eine  fast  unbewegliche 
und  weist  folgende  Bänder  auf: 

a)  Die  enge  Gelenkkapsel,  Capsida 
articulans  fibulae^  befestigt  sich  am  Rande 
der  Gelenkflächen  beider  Knochen  und 
verknöchert  häufig  bei  alten  Thieren. 

b)  Das  Zwischenknochenband, 
Membrana  interossea  cruris  (Fig.  93  9),  ist 
eine  hautartige  Bandausbreitung  zwischen 
dem  Wadenbein  und  Schienbein.  Das 
Band  lässt  unter  dem  Köpfchen  des 
Wadenbeines  eine  Lücke  zum  Durchtritt 
harten  Muskeln  innig  verbunden. 

Bei  den  Wiederkäuern  geht  von  dem  fusswärts  gerichteten  Fortsatz  am 
lateralen  Knorren  des  Schienbeins  ein  starkes  Band  schräg  fuss-  und  medialwärts 
und  endet  etwa  in  der  Mitte  des  lateralen  Randes  der  Tibia.  Es  ersetzt  den  proxi- 
malen Theil  des  Wadenbeins  und  ist  fest  mit  den  anliegenden  Muskeln  verbunden. 
Das  Rudiment  des  Wadenbeins  verbindet  sich  mit  dem  distalen  Ende  des  Schien- 
beins unbeweglich,  Syndesmosis  tibiofibularis,  durch  das  laterale  Knöchelband, 
Ugam,  malleoli  lateralis  anterius  et  posterius.  Dasselbe  besteht  aiw-*gtarkep  Fas,erfl7>^ 
welche  die  Verbindungsstellen  beider  Knochen  bedecken.      /r^^-''^    ^  *^  "w 

Bei  den  Schweinen  und  Fleischfressern   finden  sim^^e  -dtraife  öeleiik-     '  q 
kapsei    zwischen    den    einander   zugewendeten    Gelenkfläclfea — an^-  lyrostirtaleri  "ffqj^^^ 


Figur   95.      Bänder    des    linken    Knie- 
gelenks   des  Pferdes,    von  der  medialen 

Fläche  gesehen. 
1  laterales,  2  mittleres  und  3  mediales,  gerades 
Band  der  Kniescheibe,  4  mediales  Seitenband 
des  Femorotibialgelenkes,  5  mediales  Quer- 
band der  Kniescheibe,  6  medialer  Zwischen- 
knorpel, 7  Knorpelfortsatz  am  medialen  Winkel 

der  Kniescheibe. 

von  Gefässen    und    ist  mit    den  beuach- 
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distalen  Ende  der  beiden  Knochen  des  Unterschenkels  und  das  laterale  Rnöchel- 
band.  Die  Verbindung  des  Schien-  und  Wadenbeins  ist  eine  fast  unbewegliche, 
SyndesThose,  namentlich  sind  Drehungen  des  Schienbeins  am  Wadenbein  gänzlich 
ausgeschlossen. 

5.   Die  Gelenke  der  Hinterfusswurzel,  Articidationes  tarsi. 

Die  Verbindung  der  Hinterfusswurzelknochen  unter  sich,  mit  dem  Unterschenkel 
und  Mittelfuss  bezeichnen  wir  als  Hinterfusswurzel-  oder  Sprunggelenk*  Ent- 
sprechend den  einzelnen  Reihen  der  Tarsalknochen  zerfällt  das  Sprunggelenk  jedoch 
wieder  in  eine  Anzahl  einzelner  Gelenke,  Articulationes  tarsi,  und  zwar  in  a)  das 
Gelenk  zwischen  Unterschenkel  und  proximaler  Reihe  der  Fusswurzelknochen, 
Rollgelenk,  Articulatio  talocruralis  (pedia  iV.),  b)  das  Gelenk  zwischen  distaler  Reihe 
der  Fusswui-zelknochen  und  Mittelfass,  yLltteU\issge\enk^  Artictdatio  tarsometatarsea, 
c)  Gelenke  zwischen  den  einzelnen  Reihen  der  Fusswurzclknochen,  Zwischen- 
reihengelenke, Articulationes  intertarseae,  d)  Gelenke  zwischen  einzelnen  Knochen 
derselben  Reihe,  Zw^ischenknochengelenke,  Articulationes  interosseae. 

Das  Tal  ocriira Ige  lenk  ist  beim  Pferde  ein  vollkommenes  und  federndes  W^echsel- 
gelenk;  die  grössere  Gelenkrolle  des  Os  tarsi  tibiale  wird  von  der  weniger  umfangreichen 
Gelenkvertiefung  der  Tibia  wie  eine  Schraube  von  der  Schraubenmutter  aufgenommen.  Die 
so  hergestellte  Schraube  ist  schräg  zchen-  und  lateralwärts  gerichtet,  sodass  die  Drehaxe, 
um  welche  Beugung  und  Streckung  ausgeführt  werden,  schräg  ab-  und  medialwärts  von  der 
Bandgrube  an  der  lateralen  zum  Bandhöcker  an  der  medialen  Seite  des  Os  tarsi  tibialcy 
Rollbeins,  geht.  Seitwärts-  und  Drehbewegungen  werden  durch  die  starken  Seitenbänder  und 
durch  die  ineinander  greifenden  Kämme  und  Vertiefungen  der  Gelenkflächen  ganz  aus- 
geschlossen. Die  übrigen  Gelenke,  welche  die  Tarsalknochen  unter  sich  und  mit  dem 
Mittelfusse  bilden,  sind,  da  die  einander  berührenden  Gelenkflächen  eben  oder  fast  eben  sind, 
straffe  Gelenke,  welche  fast  gar  keine  Bewegungen  gestatten. 

Bei  den  übrigen  Hausthieren  federt  das  Talocruralgelenk  nicht,  und  es  ist  die  Beweg- 
lichkeit der  anderen  Gelenke  eine  grössere.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  bildet 
Tt  mit  dem  Tc  ein  vollkommenes  Wechselgelenk.  Bei  den  Fleischfressern  trägt  der  Kopf 
von  Tt  eine  schwache  Gelenkerhöhung,  welche  von  der  Gelenkvertiefung  des  Tc  aufgenommen 
wird.  Hierdurch  und  durch  die  lockere  Verbindung  von  Tt  und  Tf  wird  eine  freiere  Beweg- 
lichkeit der  Hinterfusswurzel  hergestellt,  sodass  ausser  Beugungen  und  Streckungen  auch 
schwache  Seitwärts-  und  Drehbewegungen  ausgeführt  werden  können. 

Auch  am  Tarsus  unterscheiden  wir  gemeinschaftliche  und  besondere  Bänder 
(cf.  S.  157). 

a)  Gemeinschaftliche  Bänder.  1.  Die  Gelenkkapsel,  Capsula  artictUtnis^  ver- 
hält sich  ähnlich,  wie  die  Kapsel  des  Karpalgelenkes  (s.  S.  158);  die  Fibrös a 
erstreckt  sich  von  dem  distalen  Unterschenkel-  bis  zum  proximalen  Mittelfussende 
und  verbindet  sich  innig  mit  dem  Periost  der  freiliegenden  Flächen  der  Tarsal- 
knochen, mit  den  Seitenbändern,  sowie  mit  dea  Endsehnen  des  M.  tibialis  anterior. 
DieSynovialhaut  hingegen  bildet,  entsprechend  den  Unterabtheiluogen  des  Gesammt- 
gelenkes,  vier  geschlossene  Kapseln,  welche  an  den  Rändern  der  entsprechenden 
Gelenkflächen  sich  inseriren  und  von  denen  die  proximale  (erste)  die  weiteste  und 
lockerste  ist  (Fig.  155  d,  156  f,  f ).  Sie  befestigt  sich  an  den  Rändern  der  das  Talocrural- 
gelenk bildenden  Gelenkflächen  und  bildet  an  der  vorderen  (dorsalen)  Fläche 
(Fassrückenfläche)  eine  kleine  Ausbuchtung,  an  der  plantaren  (Fuss- 
sohlen-)  Fläche  einen  weiten,  lockeren,  dünnhäutigen  Sack,  der  mit  der 
Sehnenscheide  des  tiefen  Zehenbeugers  innig  verbunden  ist  und  durch  eine  länglich- 
ovale Faserknorpelplatte  verstärkt  wird,  welche  an  ihrer  freien  Fläche  eine  breite, 
seichte  Rinne  zur  Aufnahme  der  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  bildet.    Die  zweite 
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Kapsel,  welche  mit  der  vorigen  koramunicirt,  inserirt  sich  am  Rande  der  Gelenk- 
flächen  des  Os  tarsi  tibiale  et  fibulare  einer-  und  des  Os  centrale  und  Os  tarsale  4 
andererseits;  sie  schliesst  gleichzeitig  die  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  der  ge- 
oannten  Knochen  ein.  Die  dritte  Kapsel  verläuft  in  derselben  Art  zwischen  dem 
Os  centrale  und  dem  Os  tarsale  1,  2  n  3  und  schliesst  die  seitlichen,  zur  Verbindung 
zwischen  Tc  und  T  s  bezw.  T  4 
bestimmten  Gelenkflächen  ein. 
Die  distale  (vierte)  Kapsel 
befestigt  sich  in  derselben  Weise 
an  die  Ränder  der  distalen  Ge- 
lenkflächen der  Knochen  der  Me 
tatar8alreihe,die  der  über  densel- 
ben liegenden  seitlichen  Gelenk- 
flächen und  die  der  Gelenkflächen 
am  proximalen  Ende  des  Hinter- 
mittelfosses. 

2.  Das  fibulare  (laterale) 
lange  Seitenband,  Lig,  coUa- 
terale  fibulare  longum  (Fig.  96  1), 
entspringt  am  lateralen  Knöchel 
der  Tibia,  plantar  von  der  Seh- 
nenrinne des  letzteren,  befestigt 
sich  an  Tt,  Tf  und  T4  und 
endet  am  Köpfchen  des  late- 
ralen Griffelbeins  und  in  dessen 
Nähe  am  Hauptmittelfusskno- 
chen. 

3.  Das  fibulare  (laterale) 
kurze  Seitenband,  LAg,  colla- 
terale.  fibulare  breve  (Fig  96  2), 
entspringt  am  lateralen  Knöchel 
der  Tibia   vor   dessen    Sehnen-    . 

inne,  geht,  von  dem  vorigen  überkreuzt,  zehen-  und  rück-  (sohlen-)  wärts  und  theilt 
sich  in  zwei  Schenkel,  von  denen  der  eine  an  der  lateralen  Fläche  des  Os  tarsi  fibulare 
(Fig. 96  y),  der  andere  in  der  lateralen  Bandgrube  des  Os  tarsi  tibiale  (Fig.  96  2) 
endet. 

4.  Das  tibiale  (mediale)  lange  Seitenband,  Lig.  collaterale  tibiale  longum 
(Fig.  97  1),  entspringt  am  plantaren  Theil  des  medialen  Knöchels  der  Tibia,  stimmt 
in  Form  und  Verlauf  mit  dem  lateralen  überein,  befestigt  sich  an  Tt,  Tc  und  T  1-3, 
verschmilzt  mit  dem  gemeinschaftlichen  schiefen  Bande  und  endet  am  Kopf  des 
medialen  Griffelbeins  und  in  dessen  Nähe  am  Hauptmittelfussknochen. 

5.  Das  tibiale  (mediale)  kurze  Seitenband,  Lig,  collaterale  tibiale  breve 
(Fig.  97  2),  entspringt  vor  (dorsal  von)  dem  vorigen,  von  welchem  es  fast  ganz  be- 
deckt und  überkreuzt  wird,  am  medialen  Knöchel  der  Tibia  und  theilt  sich  in  zwei 
Schenkel,  von  denen  der  längere,  stärkere  am  medialen  Fortsatz  von  Tf  (Fig.  97  l>«)> 
der  kürzere  an  der  medialen  Fläche  von  Tt  (Fig.  97  2)  endet. 


Figur  96.     Bänder  des  linken,  stark  gebeugten 
Sprunggelenkes    des  Pferdes,    von  der  lateralen 

Fläche  gesehen. 
1  laterales,  langes  Seitenband,  2  laterales,  kurzes  Sei- 
tenband, 2'  Schenkel  desselben  zum  Os  tarsi  tibiale, 
2"  Schenkel  desselben  zum  Os  tarsi  fibulare,  3  gerades 
Band,  4  gemeinschaftl.  schiefes  Band,  5  laterales,  plantares, 
kurzes  Band  des  Os  tarsi  tibiale  und  fibulare.  Ausserdem 
zwischen  1  und  4  das  dorsale,  schiefe  Band  des  Os  tar- 
sale 4  und  des  Mittelfusses,  bezw.  das  dorsale,  schiefe 
Band  des  Os  tarsale  3  und  des  Mittelfusses. 
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6.  Das  gerade  Band,  Lig,  tarai  plantare  (Fig.  96  u.  97  3),  bildet  ein  starkes, 
die  plantare  Fläche  des  Sprunggelenkes  bedeckendes,  glattes  Band,  auf  welchem 
die  Beugesehnen    gleiten;    es   entspringt   am    plantaren  Rand    des  Os  tarsi  fibulare 

und  endet,  indem  es  allmählich 
breiter  und  dicker  wird  und  sich 
an  die  plantare  und  laterale  Fläche 
des  T  4,  an  den  Fnsssohlenrand 
des  Tc  und  T  3  befestigt,  am  Köpf- 
chen des  lateralen  Griffelbeins  und 
an  der  plantaren  Fläche  des  Haapt- 
mittelfussknochens. 

Von  dem  Band  geht  eine  starke 
Sehnenplatte  aus,  welche  mit  der 
Sprnnggelenksfascie  verschmilzt,  an 
die  mediale  Fläche  des  Sprang- 
gelenks  sich  anheftet  und  eine 
Scheide  zur  Aufnahme  der  Beuge- 
sehnen  der  Zehen  bildet. 

7.  Das  gemeinschaftliche 
schiefe  Band,  Lig,  dorsale  tarsi 
(Fig.  96  u.  97  4  und  98  1),  ist 
ein  breites,  plattes,  dreieckiges 
Band,  welches  am  medialen 
Bandhöcker  des  Os  tarsi  tibiale 
entspringt  und  sich  fächerförmig 
bis  zum  proximalen  Ende  von  Mt  9 
und  Mt  3  ausbreitet,  indem  es  sich 
dabei  ausser  an  diese  gleichzeitig 
noch  an  den  vorderen  (dorsalen) 
Rand  des  Tc  und  T  3  befestigt. 

b)  Besondere  Bänder.  Die  sehr  zahlreichen  besonderen  Bänder  des  Sprung- 
gelenks werden  in  Längsbänder  (Zwischenreihen-  und  Fusswurzel-Mittel- 
fussbänder)  und  in  Querbänder  (Zwischenknochenbänder)  eingetheilt. 

Zwischenreihen-  und  Fasswarzel-Mittelfnssbänder.    1.  An  der  lateralen  Fläche  der 

HiDterfusswurzel:  a)  das  laterale  Baud  des  Os  tarsi  fibulare  und  ^qs  Os  tarsale  a  und 
b)  das  laterale  Band  des  Os  tarsale  i  und  des  lateralen  Griffelbeins  verlaufen, 
mit  dem  lateralen  langen  Seitenbande  fast  verschmelzend,  zwischen  den  lateralen  Flächen 
von  Tf  und  T  4,  bezw.^  T  4  und  Mt  4. 

2.  An  der  medialen  Fläche  der  Hinterfusswurzel  sind  von  dem  tibialen  langen 
Seitenband  nur  undeutlich  abgesetzt  vorhanden:  ein  mediales  Band  zwischen  Tt  und  Tc,  zwischen 
Tc  und  T  i,  2,  3  und  zwischen  T  1,  2  und  Mt  2. 

3.  An  der  vorderen  (dorsalen)  Fläche  der  Hinterfusswurzel:  a)  das  dorsale 
schiefe  Band  desOs  tarsi  fibulare  und  centrale  (Fig.  98  5)  ist  kurz,  jedoch  stark  und 
verläuft  schräg  ab-  und  einwärts  von  Tfzu  Tc;  t)  das  dorsale  schiefe  Band  des  Os 
centrale  und  Os  tarsale  z;  c)  das  dorsale  schiefe  Band  des  Os  tarsale  2  und  des 
Mitte  1  f US ses;  die  beiden  zuletzt  genannten  Bänder  setzen  sich  nur  undeutlich  von  dem 
gemeinschaftlichen  schiefen  Bande  ab;  d)  das  dorsale  schiefe  Band  des  Os  tarsale  a 
und  des  Mittel fusses  (Fig.  98  s);  dasselbe  wird  zum  Theil  von  dem  lateralen  langen 
Seitenbande  bedeckt. 

4.  An  der  plantaren  Fläche  der  Hinterfusswurzel:  a)  das  plantare  Band  des  0» 


Figur  97.    Bänder  des  linken  Sprunggelenks 
des  Pferdes,    von    der  medialen  Fläche  gesehen; 

das  Gelenk  ist  stark  gebeugt. 
1  mediales,  langes  Seitenband,    2    mediales,  kurzes 
Seitenband,  2'  Schenkel  desselben  zum  Os  tarsi  ti- 
biale, 2"  Schenkel  desselben  zum  Os  tarsi  fibulare, 
3  gerades  Band,  4  gemeinschaftliches  schiefes  Band. 
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tarn  Hbiak  und  centrale^  b)  das  plantare  Band  des  Os  tarsi  fihtUare  und  des  Os  tar- 
«/c4  (Fig.  98  «);  c)  das  plantare  Band  des  Os  tarsi  fibulare  und  Os  tarsale  i  u.  2;  d) 
das  plantare  Band  des  Os  Uirsale  i  u.2  und  des  medialen  Griffelbeins;  e)  das 
plantare  Band  des  Os  tarsale  a  und  des  Mittelfusses  (Fig,  98  9).  Der  Verlauf  der 
Bänder  wird  durch  die  Bezeichnung  genügend  gekennzeichnet,  die  unter  b,  c  und  d  ge- 
nannten setzen  sich  nur  undeutlich  von  dem  geraden  Band  ab. 

.3.  Zwischen  den  rauhen  Vertiefungen  der 
einander  zugewendeten  Gelenkflächen  ver- 
laufen kurze,  zum  Theil  sehr  starke  Bänder,  welche 
bezeichnet  werden  als  das  innereBand  a)  des  0« 
^fiak  et  fifndare  einerseits  und  des  Os  centrale  und 
Os  tarsale  4    andererseits,    b)    des  Os  centrale   und  !. 

Os  tarsale  z,  c)  des  Os  tarsale  3  und  des  Mittel- 
fusses. 

Zwischenknoehenbänder.  1.  Der  Crural- 
reihe.  a)  Das  laterale  Querband  des  Os  tarsi 
tibidk  et  fibulare  (Fig.  98  3)  ist  platt,  ziemlich  breit 
und  verläuft  von  der  lateralen  Fläche  des  Tf  schräg 
vor- und  abwärts  zur  lateralen  Fläche  des  Tt.  b)  Das 
laterale  und  mediale  plantare,  kurze  Band 
des  Os  tarsi  fibtdare  et  Hbiale  (Fig.  96  5  u.  982) 
besteht  aus  kurzen  Fasern,  welche  vom  dorsalen 
Rand  des  Tf,  bezw.  vom  proximalen  Rand  des  me- 
dialen Fortsatzes  des  letzteren  zum  proximalen,  plan- 
taren Rand  des  Tt  verlaufen,  c)  Das  innere  Band 
des  Os  tarsi  fibidare  et  tihiale  (Fig.  98  4)  befestigt 
sich  an  die  rauhen  Stellen  der  einander  zugewen- 
deten Flächen  beider  Knochen  und  füllt  den  Sintis 
tarsi  aus. 

2.  Zwischen  dem  Os  centrale  und  dem  Os  tar- 
sak  4  verläuft  ein  plattes,  vom  langen,  lateralen 
Seitcoband  bedecktes  dorsales  (Fig.  98?)  und  ein 
innerem  Querband. 

3.  In  der  Metatarsalreihe:  a)  das  dor- 
sale und  das  innere  Querband  des  Os  tar- 
saU  Za.i;  b)  das  Querband  des  Os  tarsale  3  und 
des  Os  tarsale  i  u,  2. 

Die  unter  2  und  3  genannten  Bänder  verhalten 
sich  im  Wesentlichen  wie  die  dorsalen  und  inneren 
Querbänder  der  Vorderfusswurzel. 


Figur  98.  Besondere  Bänder  des 
linken  Sprunggelenks  des  Pfer- 
des, von  der  dorsalen  und  lateralen 
Fläche  gesehen.  Das  laterale,  lange 
und  kurze  Seitenband  und  das  gerade 

Band  sind  entfernt. 
1  gemeinschaftl.  schiefes  Band,  2  late- 
rales, plantares  Band  zwischen  Tf  u.Tt, 
3  laterales  Querband  des  Tf  u.  Tt,  4 
inneres  Band  des  Tfu.  Tt,  5  dorsales, 
schiefes  Band  des  Tf  u.  Tc,  6  plan- 
tares Band  des  Tf  u.  T  4,  7  dorsales 
Querband  des  Tc  u.  T  4,  8  dorsales, 
schiefes  Band  des  T  4  und  des  Mittel- 
fusses, 9  plantares  Band  des  T  4  und 
des  Mittelfusses,  10  Zwischenknochen- 
band der  Mittelfussknochen. 


Bei  den  Wiederkäuern  endet  das  late- 
rale, kurze  Seitenband  nur  am  Tt,  das  mediale 
kurze  Seiten  band  mit  einem  Schenkel  an  dem 
letzteren,  mit  dem  zweiten  Schenkel,  welcher 
«ehenwärts  sehr  viel  breiter  wird,  an  Tf  und 
ao  dem  plantaren  Fortsatz  des  vereinigten  Tc 
Qud  T  4.  Das  gemeinschaftliche  schiefe  Band  ist 
sehr  schmal  und  schwach.  Das  Os  tarsi  tibiale  verbindet  sich  plantar  mit  dem  Waden- 
beinradiment  durch  ein  starkes  und  ziemlich  breites  Querband.  Von  den  Zwischen- 
reihenbändern der  Crural-  und  der  mittleren  Reihe  fehlt  das  innere  Band,  das 
plantare  Band  besteht  aus  wenigen,  schwachen  Fasern,  dagegen  ist  ein  starkes, 
plantares  Band  vorhanden,  welches  von  Tf  zum  medialen  Theil  des  vereinigten  Tc 
und  T  4  verläuft.  Letzteres  verbindet  sich  mit  dem  Mittelfuss  durch  ein  plantares 
nnd  mediales,  mit  T  2  und  T  3,  sowie  mit  T  1  durch  ein  schwaches,  vorderes  (dorsales) 
Band  und  durch  die  Querbänder.  Von  den  Zwischenknochenbändern  der  proximalen 
Reihe  fehlen  die  plantaren,  kurzen  Bänder  zwischen  Tf  und  Tt,  das  innere  Band 
ist  schwach.  Das  laterale  Querband  endet  vorn  (dorsal)  unter  der  Gelenkrolle  von 
Tt.  Die  Querbänder  des  Tc  und  T  4  fehlen,  da  beide  Knochen  miteinander  ver- 
schmolzen sind. 
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Bei  dem  Schwein  veriialten  sich  die  Bänder  der  Hinterfusswurzel  im  Wesent- 
lichen äholich  wie  bei  den  Wiederäoern,  selbstverständlich  mit  den  Unterschieden, 
welche  durch  die  Trennung  des  Tc  und  T  4  und  durch  das  Vorhandensein  von  T  1, 
T  2  und  T  3  bedingt  werden. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  die  langen  Seitenbänder  schwach;  statt  jedes 
kurzen  Seitenbandes  sind  zwei  Bänder  vorhanden,  von  denen  eines  an  Tt,  das  zweite 
an  Tf  endet.     Das  gemeinschaftliche  schiefe  Band  fehlt  oder  ist  kaum  angedeutet. 

Die  Verbindung  der  Hintermittelfuss-  und  der  Zehenknochen  ist 
dieselbe,  wie  an  den  entsprechenden  Knochen  der  Schultergliedraassen. 


Zahnlehre'). 


Die  Zähne,  Derües,  der  Hausthiere,  welche  in  die  Zahnfächer  (Alveolen)  der 
Ober-,  Zwischen-  und  ünterkieferbeine  eingekeilt  sind  und  zum  Ergreifen  und  Zer- 
kleinern der  Nahrung  dienen,  gehören  zu  den  sog.  Dentinzähnen  (gegenüber  den 
Hornzähnen  der  Cyclostomen,  Amphibien)  und  bilden,  da  die  einzelnen  Zähne  eine 
verschiedene  Form  annehmen,  ein  heterodontes  Gebiss  (gegenüber  dem  homo- 
donten  Gebiss  der  niederen  Wirbelthiere).  Sie  stellen  die  härtesten  Gebilde  des 
Körpers  dar  und  werden  eingetheilt: 

1.  nach  der  Zeit  ihres  Ausbruchs  und  nach  ihrer  Dauer,  in 

a)  Milchzähne,  Dentes  decidui  (hinfällige  Zähne);  es  sind  die  ersten  Zähne 
des  jungen  Thieres,  die  zu  einer  bestimmten  Lebenszeit  ausfallen  (Wechselzähne) 
und  durch 

b)  die  bleibenden  Zähne,  Dentes  permanentes  (Ersatzzähne),  ersetzt  werden, 
mit  welchem  Namen  man  auch  die  Zähne  bezeichnet,  die  nur  einmal  im  Leben  zum 
Durchbruch  gelangen. 

Es  kommt  bei  den  Hausthieren,  ebenso  wie  beim  Menschen,  nur  zu  einem  einmaligen 
Wechsel  (diphyodontes  Gebiss,  gegenüber  dem  polyphyodonten  Gebiss  der  Fische, 
Amphibien  und  Reptilien,  bei  denen  eine  fortwährende  Neubildung  von  Zähnen  den  Verbrauch 
der  alten  Zähne  ersetzt). 

Der  Ausfall  der  Milchzähne  ist  offenbar  bedingt  durch  die  Entwickelung  und  das 
Heranwachsen  der  Ersatzzähne,  welche  einen  andauernden  Druck  auf  die  Milchzähne  aus- 
üben und  die  Blutgefässe  derselben  zerstören,  wodurch  eine  allmähliche  Resorption  dieser 
Theile  eingeleitet  wird.  Die  Kalksalze  im  Cement  und  in  der  Zahnbeinsubstanz  werden  ge- 
löst und  die  zurückbleibenden  Weichtheile  bis  zum  Zahnhalse  zum  Schwunde  gebracht.  Der 
Zahnrest  hängt  dann  nur  noch  lose  am  Zahnfleischrand  und  wird  durch  das  Hervordrängen 
des  bleibenden  Zahnes  abgelöst,  wenn  er  nicht  schon  vorher  durch  äussere  Einwirkung  ent- 
fernt worden  ist.  Die  Milchzähne  sind  mithin  schon  lange  vor  ihrem  Ausfall  leblos  geworden 
und  gleichen  Fremdkörpern. 


1)  Genauere  Angaben  über  die  verschiedenen  Verhältnisse  der  Zähne  findet  man  in: 
Gornevin  et  Lesbre,  Traite  de  Tage  des  animaux  doraestiques.  Paris  1894.  —  W.  Leche, 
Zur  Entwickelungsgeschichte  des  Zahnsystcmcs  der  Säugethiere.  1.  Theil.  Ontogenie.  Stutt- 
gart 1895.  —  Schwalbe,  Ueber  Theorien  der  Dentition.  Verhandlungen  der  anatomischen 
Gesellschaft  1894.  —  Rösc,  Das  Zahnsvstem  der  Wirbelthiere.  Ergebnisse  der  Anatomie 
und  Entwickelungsgeschichte.  Herausgeg.  von  Merkel  u.  Bonnet.  Bd.  IV.  1894.  —  Talker, 
Zur  Kenntnis  der  Odontogenese  bei  Uugulaten.     Dorpat  1892. 


xMlgeaieiues.  207 

2.    nach  ihrer  Form  und  ihrer  Stellung  in  den  Kiefern,  iu 

a)  Schneidezähne,  Dentes  incisivi,  welche  beim  Menschen  zu  je  vier,  bei  den 
Pferden,  Schweinen  und  Fleischfressern  zu  je  sechs  in  die  Alveolen  des  Unter- 
kiefers und  der  Zwischenkieferbeine  eingekeilt  sind;  die  beiden  der  Mittellinie  zu- 
nächst stehenden  werden  als  erste,  1  i  (Zangen),  die  hierauf  folgenden  als  zweite, 
lä  (Mittelzähne),  die  äusseren  als  dritte  Schneidezähneis  (Eckzähne)  be- 
zeichnet. Bei  den  Wiederkäuern,  welche  nur  8  Schneidezähne  im  Unterkiefer 
besitzen,  werden  diese  erster  bis  vierter  Schneidezahn  (I  i  —  1 4),  resp.  Zangen, 
innere  und  äussere  Mittelzähne  und  Eckzähne  genannt. 

b)  Hakenzähne,  Dentes  canim^  Eck-,  Fang-  oder  Hundszähne,  sind  4  kegelförmige 
Zähne,  welche  zu  je  einem  in  die  Alveolen  des  Zwischenzahnrandes  der  Kiefer  ein- 
gekeilt sind.     Sie  fehlen  den  Wiederkäuern. 

c)  Backenzähne,  Dentes  molares^  stecken  in  nach  der  Thierart  verschiedener 
Zahl  in  den  Alveolen  der  Ober-  bezw.  Unterkieferbeine.  Die  drei  letzten  Backen- 
zähne jeder  Reihe  sind  beim  Menschen,  Pferde,  Hund,  Schwein  und  Wieder- 
käaern  bleibende  Zähne,  werden  Molaren  genannt  und  von  vorn  nach  hinten  ge- 
zählt, sodass  beim  Pferde  der  letzte  Backenzahn  die  Bezeichnung  dritte  Molare  (M  3) 
erhält  Die  dem  Zahnwechsel  unterworfenen,  vor  (nasal  von)  den  Molaren  stehenden 
(2  beim  Menschen,  3  bei  den  Uausthieren)  werden  Praemolaren  genannt  und  ge- 
wOhnlieh  von  hinten  nach  vorn  gezählt,  sodass  beim  Pferde  der  erste  Backenzahn 
als  dritte  Praemolare  (P  3)  bezeichnet  wird.  Vielfach  (z.  B.  in  England  oder  aus 
praktischen  Gründen)  zählt  man  die  Praemolaren  jedoch  auch  umgekehrt,  also  von 
vorn  nach  hinten.  Vor  denselben  findet  sich  beim  Pferde  häufig,  beim  Schweine 
und  den  Fleischfressern  konstant  jederseits  ein  kleiner  Zahn,  welcher  nicht  ge- 
wechselt and  entweder  zu  den  Praemolaren  gerechnet  oder  besonders  als  Lücken- 
oder Wolfszahn  bezeichnet  wird. 

Schneide-,  Haken-  nnd  Backzähne  des  Unterkiefers  bilden  zusammen  den  unteren 
li^TiXiOgtUy  Arcus  denixilia  inferior y  und  die  •  der  Ober-  und  Zwischenkieferbeine  den 
oberen  Zahnbogen,  Arcus  dentalis  superior;  bei  den  Hausthieren  sind  die  Zahnbogen  im 
Gegensatz  zum  Menschen  jedoch  nicht  vollkommen  geschlossen,  sondern  durch  Lücken 
(Zwischenzahn ran  der,  Margines  interalveolares)  unterbrochen. 

Die  sämmtlichen  Zähne  eines  Thieres  stellen  das  Gebiss  dar.  An  jedem  Zahn 
unterscheidet  man  die  von  der  Alveole  umschlossene  VTupzel,  Radix  dentis,  und  die 
die  Alveole  überragende  Krone,  Corona  dentis.  Zwischen  beiden  findet  sich  an  ge- 
wissen Zähnen  eine  Einschnürung,  der  Hals  des  Zahns,  Collum  dentis.  An  jedem 
Zahne  und  an  jeder  Zahnkrone  unterscheidet  man  ausserdem  folgende  Flächen: 
eine  Facies  masticatoria,  Eaufläche,  F.  labialis^  bezw,  buccalis,  Lippen-,  bezw.  Backen- 
fläche, F.  lingualis,  Zungenfläche,  sowie  eine  Facies  contactus,  Berührungsfläche.  Die 
Knochenhaut,  welche  die  Zahnwurzel  mit  der  Alveolen  wand  verbindet,  heisst 
Alveolarperiost,  Periosteum  alveolare. 

Jeder  Zahn  besteht  aus  drei  verschiedenen  Geweben:  1.  Dem  gelblichweissen,  glänzenden 
Zahnbein,  Dentinsubstanz,  SubstanUa  ebumea;  sie  bildet  die  Hauptmasse  des  Zahns, 
ist  meist  von  den  beiden  übrigen  Substanzen  des  Zahns  bedeckt  und  tritt  nur  an  der  Kau- 
fläche der  Backzähne  der  Pferde  und  Wiederkäuer,  sowie  der  Schneidezähne  der  Pferde 
frei  za  Tage.  2.  Dem  rein  weissen  Schmelz  oder  Email,  Siibstantia  adamantina;  er  ist 
das  härteste  Gewebe  der  Zähne,  überzieht  an  den  schmelzhöckerigen  Zähnen  mit  einer 
dünnen  Schicht  die  Krone  und  bildet  bei  den  schmelzfaltigen  Zähnen  sehr  verschieden- 
artige, für  die  Thierart  charakteristische  Falten  und  Einstülpungen,  welche  die  Dentinsubstanz 
umgeben  und  an  den  Kauflächen  der  Backzähne  bei   den  Einhufern  und  Wiederkäuern 
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in  Form  von  mehr  oder  weniger  scharfen  Leisten,  Schmelzkcämmen  oder  Schmelzblechen, 
hervortreten.  Nach  längerer  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  die  Emailsubstanz  kann  man  von 
der  Oberfläche  derselben  (nach  Gorncvin  u.  Lesbre)  eine  feine,  amorphe  Schicht  ablösen, 
die  Oiitictda  dentis,  das  Schmelzoberhäutchen.  3.  Der  gelblichbraunen  Cementsubstanz, 
Substantia  ossea;  sie  bekleidet  als  eine  dünne  Schicht  die  Zahnwurzeln,  bei  den  Pflanzen- 
fressern, mit  Ausnahme  der  Schneidezähne  der  Wiederkäuer,  auch  die  Krone  und  füllt 
bei  den  schmelzfaltigcn  Zähnen  den  Raum  zwischen  den  Schmelzeinbuchtungen  aus.  Die 
Cementsubstanz  liegt  stets  am  meisten  nach  aussen.  Sie  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
sog.  Zahnstein  oder  der  sog.  Rindensubstanz,  welche  als  eine  braunschwarze,  glänzende 
Masse  häufig  die  Oberfläche  der  Zahnkrone,  namentlich  die  Vertiefungen  derselben,  bedeckt 
und  auf  Niederschläge  aus  dem  Speichel  und  aus  den  Nahrungsmitteln  zurückzuführen  ist. 

In  jedem  Zahn  und  bei  den  mehrwurzeligen  Zähnen  in  jeder  Zahnwurzel  findet  sich  eine 
Höhle,  Zahnhöhle,  Cavum  dentis,  welche  nach  der  Wurzel  zu  in  einen  engen  Kanal,  Worzel- 
kanal,  Canalis  radicis,  übergeht;  dieser  mündet  an  der  Spitze  der  Wurzel  mit  dem  Foramen 
apicis  (radicis)  dentis.  Die  Zahnhöhle  ist  angefüllt  mit  der  röthlichen,  weichen,  gefass-  und 
nervenreichen  Zahnpulpa,  Pulpa  dentis.  Bei  den  Zähneu  alter  Thiere  sind  die  Zahnhöhlen 
bis  auf  kleine  Ueberreste  in  den  Wurzeln  verschwunden. 

Das  Gebiss  der  Pflanzenfresser  und  Fleischfresser  zeigt,  namentlich  an  den  Backzähnen, 
so  auffällige  Verschiedenheiten,  dass  nach  der  Beschaffenheit  der  Zähne  die  Ernährungsweise 
der  betreffenden  Thiere  beurtheilt  werden  kann.  Bei  den  Pflanzenfressern  sind  die 
Hakenzähne  meist  mehr  oder  weniger  verkümmert  oder  fehlen  ganz,  die  schmelzfaltigen  Back- 
zähne besitzen  unebene  Kauflächen,  welche  bei  den  durch  die  freie  Beweglichkeit  des  Kiefer- 
gelenks ermöglichten  Scitwärtsbewegungen  des  Unterkiefers  mahlend  aneinander  hingleiten. 
Dagegen  besitzen  die  Fleischfresser  lange,  kegelförmige  Hakenzähne  und  schmelzhöckerige, 
scharfkantige  und  seitlich  komprimirte  Backzähne.  Auf  die  kleineren,  ersten  Backzähne 
folgt  ein  durch  seine  bedeutende  Grösse  ausgezeichneter  Zahn,  Reisszahn,  Dens  sectariuSj 
und  auf  diesen  ein  oder  mehrere  Mahlzähne.  Je  stärker  die  Fleischfressernatur  bei  der  be- 
treffenden Thierart  hervortritt,  desto  mehr  verkümmern  die  Mahlzähne,  welche  nur  bei 
den  auch  Pflanzenkost  verzehrenden  Fleischfressern  umfangreich  entwickelt  sind.  Beim  Hund 
ist  der  vierte  Backzahn  des  Oberkiefers  und  der  fünfte  des  Unterkiefers  der  Reisszahn,  auf 
welchen  noch  zwei  Mahlzähne  folgen;  bei  der  Katze  ist  die  Fleischfressernatur  deutlicher 
ausgeprägt:  auf  den  Reisszahn,  den  dritten  Backzahn  in  beiden  Kiefern,  folgt  nur  im  Ober- 
kiefer ein  verkümmerter  Mahlzahn.  Da  bei  den  Fleischfressern  die  feste  Verbindung  zwischen 
Unterkiefer  und  Schädel  Seitwärtsbewegungen  des  ersteren  fast  ganz  verbietet,  gleiten  die 
Backzähne  bei  den  Kaubewegungen,  ähnlich  den  Bewegungen  der  Scheerenschenkel,  aneinander 
hin.  Die  Omnivoren  (das  Schwein)  zeigen  in  ihrem  Gebiss  den  Uebergang  von  den  Pflanzen- 
zu  den  Fleischfressern,  die  ersten  Backzähne  gleichen  denen  der  Fleisch-,  die  letzten  denen 
der  Pflanzenfresser. 

Der  Ausbruch  und  Wechsel  der  Zähne  kann  zu  einer  ziemlich  sicheren  Be- 
stimmung des  Alters  benutzt  werden.  Die  Tabelle  (S.  214  u,  215)  weist  die  Zeit  des 
Wechsels  und  des  Ausbruchs  der  Zähne  bei  den  einzelnen  Hausthieren  nach.  Ausserdem 
geschieht  die  Bestimmung  des  Alters  nach  Beendigung  des  Zahnwechsels  bei  den  Pferden 
nach  dem  Vorhandensein  und  der  Beschaffenheit  der  Kunden,  und,  wenn  diese  durch  die 
fortschreitende  Abnutzung  des  Zahnes  verschwunden  sind,  nach  der  Form  der  Reibeflächen 
an  den  Schneidezähnen.  Mit  dem  fortschreitenden  Alter  werden  die  Kronen,  am 
auffalligsten  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern,  durch  den  Gebrauch  abgenutzt;  sie 
behalten  jedoch  durchschnittlich  dieselbe  Länge,  weil  der  Zahn,  ent- 
sprechend der  Abnutzung,  aus  der  Alveole  hervorgeschoben  und  die  Zahn- 
wurzel verkürzt  wird.  Im  höheren  Alter  bedingt  die  fortgesetzte  Verkürzung  der  Wurzeln 
nicht  selten  ein  Ausfallen  der  Zähne. 

tiebissformeln.  In  der  Zoologie  bedient  man  sich  zur  leicht  übersichtlichen  Darstellung 
des  Gebisses  der  sogenannten  Zahn-  oder  Gebissformeln.  In  denselben  werden  die 
Zahlen  der  verschiedenen  Zähne  in  Form  von  Brüchen  angegeben,  deren  Zähler  den  Zähnen 
des  Oberkiefers  und  deren  Nenner  den  Zähnen  des  Unterkiefers  entsprechen.  Zuerst  werden 
die  Schneidezähne,  dann  die  Hakenzähne,  zuletzt  die  Backzähne  angegeben  und  zwar  di^ 
beiden  letzteren  gewöhnlich  getrennt  für  die  beiden  Reihen  des  Ober-  und  Unterkiefers.  Die 
Lückenzähne  werden  entweder  mit  den  Backzähnen  zusammengerechnet  oder  von  denselben 
getrennt  und  besonders  mit  dem  Zeichen  +  hinzugefügt.  Nach  einer  anderen  Methode  giebt 
man  nur  für  eine  Seite  die  Schneidezähne,  dann  die  Haken-  und  Backzähne,  und  zwar  die 
letzteren  derartig  an,  dass  die  Praemolaren  und  Molaren  von  einander  getrennt  werden.  Die 
erste  Zahl  bezeichnet  mithin  die  Schneide-,  die  zweite  die  Hakenzähne,  die  dritte  die  Prae- 
molaren, die  vierte  die  Molaren  einer  Seit<}. 
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Hiernach  würden  die  Gebissformeln    für   die   verschiedenen  Hausthiere    folgen dermassen 
auszudrucken  sein: 

Pferd "    :     "    !    "       oder 


6 

116    6 

6 

116     6 

0 

0    0    6     6 

3     1     3 

3 

3    1    3 
0    0    3 

3 
3 

Wiederkäuer.    .    .         8    0    0    6    6       "^'^       4    0    3 
Schwein     ....        !    !     }    ^<+^?    «(+!>       oder 
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1 

1 
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6 
6 

1 
1 

1 
1 

6  (+  1) 
6 

6  (+  1) 
6 

3     1    4 

3 

3     1     4 

3 

3     1    4 
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Hund oder 
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Nach  einer  dritten  Methode  bezeichnet  man  das  Gebiss  durch  Angabe  der  Molaren,  Prae- 
molaren,  Hakenzähne  und  Schneidezähne  von  einem  Ende  des  Ober-  bezw.  Unterkiefers  zum 
aoderen  in  fortlaufender  Reihe,  also  z.  B.: 
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für  das  Pferd für  die  Wiederkäuer 
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1.  Die  Zähne  des  Pferdes^). 
I.  Die  Schneidezähne,  D.  incisivi  (Fig.  999,  lo,  y,  ic  bezw.  9,  10,  u),  haben  bei 
5—6  Jahre  alten  Pferden  darchschnittlich  eine  Länge  von  6,5 — 7,5  cm,  welche  bei 
1 1  fast  2  cm  mehr  beträgt  als  bei  1 3.  Die  Oberkiefer-Schneidezähne  sind  stärker 
gebogen  nnd  kürzer  als  die  des  Unterkiefers.  Die  Wurzeln  der  Schneidezähne 
konyergiren  nach  der  Mittellinie  des  Kopfes  (Fig.  99  rechts);  die  Kronen  stehen 
im  Ober-  und  Unterkiefer  eng  aneinander  gedrängt.  Die  Lippen  fläche,  Facies 
labialis^  der  Schneidezähne  ist  gewölbt  und  enthält  eine  oder  zwei  seichte  Furchen, 
die  Zungenfläche,  Facies  lingualiSj  ist  in  der  Längsrichtung  concav,  in  der  Quer- 
richtung etwas  gewölbt.  Beide  Flächen  werden  durch  je  einen  Rand  von  einander 
getrennt  und  verschmälern  sich  nach  der  Wurzel  zu  immer  mehr,  während  die 
Ränder  in  demselben  Masse  sich  flächenartig  verbreitern,  sodass  an  den  Wurzeln 
zwei  Seitenflächen,  Facies  corUactus,  ein  lingualer,  schmälerer  und  ein  labialer, 
breiterer  Rand  unterschieden  werden.  Die  Reibefläche,  Facies  masticojtoria,  hat 
in  den  ersten  Jahren  nach  dem  Durchbruch  eine  quer-ovale  Form,  welche  ent- 
sprechend der  Form  des  Zahnes  in  dem  Masse,  wie  der  Zahn  sich  abreibt  und  ver- 
kürzt, zu  einer  runden  und  schliesslich  dreieckigen  wird.  Die  Ränder  der  Reibe- 
fläche sind  scharf,  der  labiale  springt  etwas  stärker  vor  und  ist  weniger  konvex 
als  der  linguale.  Auf  der  Reibefläche  findet  sich  eine  Vertiefung,  die  Kunde, 
Bohne  oder  Marke,  welche  durch  eine  Einstülpung  des  Schmelzüberzuges  gebildet 
wird  und  am  gebrauchten  Zahn  mit  einer  schwärzlichen  Masse  gefüllt  ist.  Die 
Knnde  hat  an  den  Schneidezähnen  des  Unterkiefers  eine  Tiefe  von  7  mm,  an  denen 
des  Oberkiefers  von  13  —  14  mm  und  verschwindet  durch  die  Abnutzung  und  Ab- 
reibung des  Zahns  an  den  Schneidezähnen  des  Oberkiefers  demgemäss  später  als 
an  denen  des  Unterkiefers.  Im  vorgerückten  Alter  wird  die  Krone  auf  Kosten  der 
Wurzel  länger  und  die  Richtung  der  Zähne  nähert  sich  der  horizontalen. 


1)  Genauere  Angaben  über  die  Zähne  des  Pferdes  findet  man  in  Illlenb erger  u.  Baum, 
Topographische  Anatomie  des  Pferdes.    Berlin  1894. 

Ell«nberger  und  Baum,  Anatomie.    9.  Auil.  i^ 
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Die  Milchschneidezähne  sind  kleiner,  kürzer,  haben  an  der  Krone  statt  der  gelb-bräun- 
lichen Farbe  der  bleibenden  Schneidezähne  eine  mehr  rein  weisse  Farbe  und  einen  deut- 
lichen Hals.  Die  Einbuchtung  der  Kunde  dringt  weniger  tief  in  die  Substanz  des  Zahns  ein, 
die  Furchen  der  Lippen  fläche  werden  durch  seichte  Rinnen  ersetzt;  die  gegen  die  Zeit  des 
Zahnwechsels  immer  schwächer  werdende  Wurzel  hat  fast  ebene  Flächen,  welche  durch 
schmale  Ränder  von  einander  getrennt  werden. 


Figur  99.  Seitenansicht  der  freigelegten  Schneide-  und  Backzähne  eines 
6  Jahre  alten  Pferdes.  Rechts:  beigelegte  Schneidezähne  des  Zwischenkiefers  eines 
6  Jahre  alten  Pferdes  von  vom    und  oben  gesehen.     9  Eckzahn  (P),     10  Mittelzahn  (Is), 

11  Zange  (li). 

1,  2,  3,  4,  5,  6  erster  bis  sechster  linker  Backzahn  des  Oberkiefers,  1',  2',  3',  4',  5',  6' 
erster  bis  sechster  linker  Backzahn  des  Unterkiefers,  7  sog.  Wolfszahn,  8  Hakenzahn  des 
Oberkiefers,  bezw.  Unterkiefers,  9  Eck-  und  10  Mittelschneidezahn  des  Zwischenkieferbeius, 
9'  und  10'  Eck-  und  Mittelschneidezahn  des  Unterkiefers,  a  Unterkieferast,  a'  Gcfassaus- 
schnitt  des  Unterkiefers,  b  Nasenfortsatz  des  Zwischenkieferbeins,  c  Nasenbein,  d  Ober- 
kieferbein, d'  Unteraugenhöhlen  loch,  e  Thränenbein,  f  Stirnbein,  f  Jochfortsatz  des  Stirn- 
beins, g  Scheitelbein,  h  Schläfenbein,  h'  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins,  i,  i  Hinterhauptsbein, 
i'  Knopffortsatz,  i"  Drosselfortsatz  des  Hinterhauptsbeins,  k  Warzentheil  des  Felsenbeins, 
1  Eingangsöfifnungen  zum  Schläfenkaual,  ra  äusserer  Gehörgang,  n  Paukentheil  des  Felsen- 
beins, 0  Muskelfortsatz  des  Paukentheils,  p  Kiefergelenk,  q  Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers, 
r  Kamm  auf  dem  Zitzen fortsatz  der  Schläfenbeinschuppe,  s  Stelle,  an  welcher  hinter  den 
Backzähnen  Maulhöhle  und  Vorhof  der  Maulhöhle  kommuniciren. 


II.    Von  den  vier  Hakenz&hnen,    D.  canini  (Fig.  99  s),   finden  sich    zwei  im 

Unterkiefer  und    zwei    an  der  Grenze    der  Zwischen-    und  Oberkieferbeine;  die  des 

Oberkiefers    sind   durch  einen  längeren,  die  des  Unterkiefers  durch    einen  kürzeren 

Zwischenzahnrand  von    den  Eckschneidezähnen    getrennt;    in  beiden  Kiefern    trennt 

ein  längerer  Zwischenzahnrand  die  Hakenzähne  von  den  ersten  Backenzähnen.    Eine 

gegenseitige    Abreibung    der    Hakenzähne    des  Ober-    und  Unterkiefers    kann  daher 

nicht  stattfinden.     Die  Hakenzähne  des  Hengstes  und  Wallachs  sind  etwa  4  ein 

lang,  von  denen  1  cm  auf  die  Krone  kommt,  und    krümmen    sich  an    den  Wurzeln 

fast  bogenförmig. 

Die  seitlich  zusammengedrückte  Krone  hat  eine  gewölbte  Lippen- und  eine  ausgehöhlte 
Zungenfläche;  an  letzterer  werden  durch  die  nach  innen  umgebogenen  Ränder  und  durch 
eine  starke,  kegelförmige,  mittlere  Wulst  zwei  Gruben  gebildet.    Die  Ränder  gehen  an  der  Spitze 
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mit  einer  fast  halbkreisrunden  Wölbung  ineinander  über.  Die  rundliche  Wurzel  setzt  sich  nicht 
durch  einen  Hals  Ton  der  Krone  ab  und  enthält  bis  in  das  vorgerückte  Alter  eine  mit  Zahnpulpa 
gefüllte  Höhle.  Bei  älteren  Thieren  nimmt  die  Krone  der  Hakenzähne  die  Form  eines  rundlichen, 
stumpfen  Höckers  an.  Die  Hakenzähne  der  Stute  sind  sehr  klein,  sie  kommen  ia  der  Regel  nicht 
zum  Durchbruch,  und  wenn  dieses  der  Fall  ist,  erscheint  die  Krone  rundlich-kegelförmig.  Wir  fan- 
den, dass  von  etwa  8000  untersuchten  Stuten  2—3  pGt.  Hakenzähne  in  beiden  Kiefern  besassen, 
und  dass  auf  3  bis  4  Stuten  je  eine  mit  Hakenzähnen  im  Unterkiefer  und  auf  15  bis  18  je 
eine  mit  solchen  im  Oberkiefer  entfällt;  70—80  pCt.  aller  Stuten  besitzen  gar  keine,  20  bis 
30  pCt.  dagegen  kleine  Hakenzähne  im  Unter-,  und  6—7  pCt.  ebensolche  im  Oberkiefer. 
Auch  bei  1  bis  1.80  pCt.  der  Hengste  und  Wallachen  fehlen  ein  oder  einige  Hakenzähne. 
Betr.  Einzelheiten  s.  1.  El lenb erger,  Ueber  das  Vorkommen  der  Hakenzähne  bei  Pferden. 
Sachs.  Veterinärbericht.  33.  Jahrg.  S.  90,  und  2.  Ellenberg  er  und  Baum,  Ein  Beitrag 
zu  dem  Kapitel  „Zahnretentionen  und  Zahnrudimente".  Archiv  für  Anatomie  und  Physio- 
logie.   1892. 

Die  MilehhakeiiEäline  sind  klein,  nur  3 — 5  mm  lang  und  durchbrechen  selten  das  Zahn- 
fleisch, sodass   sie  sich  meist  der  Beobachtung  entziehen. 

III.  Die  vierandzwanzig  Backenzähne,  D.  molares,  sind  in  vier  Reihen,  welche 
ans  je  sechs  Zähnen  bestehen,  in  die  Alveolen  des  Unter-  und  Oberkiefers  ein- 
gekeilt nnd  haben  im  Allgemeinen  die  Gestalt  einer  viereckigen  Säule.  Der  Qaer- 
durchschnitt   der  etwas  gekrümmten,    dickeren  Oberkiefer-Backenzähne  (Fig.  99 

1  bis  fi)  ist  fast  quadratisch.  Die  Länge  der  Zähne  beträgt  bei  B-  bis  6jährigen 
Pferden  7  bis  9,5  cm,  wovon  2  cm  auf  die  Krone  entfallen.  Die  Wurzeln  diver- 
giren  etwas,  sodass  zwischen  den  Warzelenden  der  ersten  und  der  letzten  Backen- 
zähne ein  breiterer,  zwischen  denen  des  dritten  und  vierten  Zahns  ein  schmaler 
Spalt  übrig  bleibt  (Fig.  99). 

Die  Backenfläche,  Facies  huccalw,  zeigt  in  der  Mitte  und  am  oralen  (vorderen)  Rand 
je  eine  starke,  am  aboralen  (hinteren)  Rand  eine  schwächere,  kammartige  Erhöhung  und  zwei 
durch  die  mittlere  Erhöhung  getrennte  Längsgruben,  von  denen  die  orale  tiefer  ist.  Am 
ersten  Backzahn  hat  die  Backenfläche  zwei  Längsleisten.  Die  Zungenfläche  besitzt  eine 
starke,  von  zwei  Rinnen  eingefasste  Erhöhung,  die  orale  und  aborale  Fläche,  Facies 
contactus,  sind  eben;  nahe  dem  medialen  Rand  der  aboralen  Fläche  verläuft  eine  Rinne.  Die 
orale  Fläche  des  ersten  und  die  hintere  Fläche  des  letzten  Backzahns  sind  schmal  und 
stellen  einen  stumpfen  Rand  dar,  sodass  der  erste  und  letzte  Backzahn  einen  fast  dreieckigen 
Querdurchschnitt  zeigen.  Der  Backenrand  der  nach  innen  abgedachten  Reibefläche  über- 
ragt den  Zungenrand  und  enthält  fünf  Schmelzeinfaltungen.  Von  den  drei  Wurzeln  ist 
die  mediale  die  stärkste  und  besteht  aus  zwei  mit  einander  verschmolzenen  Wurzeln,  welche 
mitunter  von  einander  getrennt  bleiben. 

Die  Unterkiefer-Backenzäline  (Fig.  99  v  bis  eO  haben  nur  zwei  Wurzeln  und 
sind  stark  seitlich  zusammengedrückt;  sie  bilden  daher  auf  dem  Querschnitt  ein 
längliches  Viereck.  Sie  sind  nicht  gekrümmt  und  etwas  länger  als  die  des  Ober- 
kiefers; die  Wurzel  des  ersten  Backenzahnes  ist  etwas  lippenwärts  gerichtet,  die 
des  zweiten  steht  fast  senkrecht,  die  des  dritten  bis  sechsten  wenden  sich  mit 
jedem  folgenden  stärker   rückwärts  (aboral),    sodass  zwischen  den  Wurzelenden  ein 

2  bis  2,5  cm  breiter  Raum  bleibt  (Fig.  99).  Die  Divergenz  der  Wurzeln  wird  um 
so  schwächer,  je  weiter  sich  die  Backenzähne  durch  die  Abnutzung  verkürzen. 

Die  Backenfläche  hat  eine  tiefe  Furche,  die  Zungenfläche  eine  tiefe  und  drei 
seichte  Furchen;  zwischen  den  Furchen  finden  sich  flache  Erhöhungen;  die  orale  und  ab- 
oraie  Fläche  verhalten  sich  wie  an  den  Oberkiefer-Backzähnen,  der  Zungenrand  der  mit 
vier  Schmelzeinfaltungen  versehenen,  nach  aussen  abgedachten  Reibe  fläche,  Facies 
masticataria,  überragt  den  Backenrand.  Bei  allen  Backzähnen  gehen  die  mit  der  fort- 
schreitenden Abnutzung  schärfer  hervortretenden  Wurzeln  ohne  abgesetzten  Hals  in  die 
Krone  über.  Da  die  Unterkiefer-Backzähne  einen  geringereu  Qucrdurchraesscr  haben  und  der 
harte  Gaumen  breiter  ist  als  der  Kehlgang,  überragen  die  Backzahnrciheu  des  Ober-  die  des 
Unterkiefers  backen wärts. 

14* 
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Die  drei  ersten  Backenzähne  (Praemolaren)  werden  gewechselt;  die  Milch- 
backenzähne  sind  kleiner,  kürzer,  weichen  jedoch  im  Uebrigen  nicht  wesentlich 
von  der  Form  der  bleibenden  und  gewechselten  ab. 

Im  Oberkiefer  findet  sich  unmittelbar  vor  (oral  von)  dem  ersten  Backenzahn  häafig 
ein  kleiner,  kegelförmiger  Lucken- oder  Wolfszahn  (Pig.  99  ?),  im  Unterkiefer  ge- 
hört das  Vorkommen  desselben  zu  den  grossen  Seltenheiten. 

2.   Zähne  der  Wiederkäuer. 

Die  Schneidezähne  fehlen  im  Zwischenkieferbein;  die  acht  Schneidezähne  des 
Unterkiefers  sind  rein  weiss,  die  Krone  hat  beim  Rind  eine  Schaufel-  oder  Meissel- 
form  und  setzt  sich  durch  einen  deutlichen  Hals  von  der  rundlichen,  mit  einer 
stumpfen  Spitze  endenden  Wurzel  ab,  die  in  einer  seichten  Alveole  steckt,  sodass 
die  Schneidezähne  oft  mehr  oder  weniger  beweglich  sind.  Die  Lippenfläche  der  Krone 
ist  dreieckig,  schwach  gewölbt,  die  ausgehöhlte  Reibefläche  enthält  eine  bis  zwei 
schwache  Leisten.  Beide  Flächen  werden  durch  einen  bei  jüngeren  Thieren  scharfen, 
bei  älteren  stumpfen,  freien  und  durch  zwei  Seitenränder  von  einander  getrennt; 
der  freie  Rand  geht  mit  einer  starken  Wölbung  in  den  medialen,  unter  einem 
spitzen  Winkel  in  den  lateralen  über.  Die  Milchschneidezähne  besitzen  eine 
schmalere  Krone  als  die  bleibenden  Schneidezähne. 

Die  Schneidezähne  des  Schafes  und  der  Ziege  sind  verhältnismässig  länger 
und  schmäler,  die  Wurzeln  seitlich  platt  gedrückt,  sodass  die  Flächen  der  Krone 
sich  allmählich  verschmälern  und  die  Seitenränder  sich  flächenartig  verbreitem.  Die 
Krone  setzt  sich  nicht  durch  einen  deutlichen  Hals  von  der  Wurzel  ab,  welche  fester 
als  bei  dem  Rind  in  den  Zahnalveolen  steckt. 

Die  Hakenz&hne  fehlen  i). 

Die  Zahl  und  Anordnung  der  Backenzähne  ist  dieselbe  wie  beim  Pferd.  In 
allen  vier  Reihen  sind  die  ersten  Backenzähne  die  kleinsten,  die  Grösse  nimmt  mit 
jedem  folgenden  Backenzahn  zu,  sodass  der  letzte  der  grösste  ist.  Die  Wurzeln  der 
Backenzähne  sind  länger  und  deutlicher  abgesetzt,  ihre  Zahl  verhält  sich  ähnlich 
wie  bei  dem  Pferd,  sie  sind  an  allen  unteren  und  am  ersten,  zweiten  und  sechsten 
oberen  Backenzahn  zweitheilig,  dagegen  am  dritten,  vierten  und  fünften  oberen  drei- 
theilig,  nicht  selten  sogar  viertheilig.  Die  Rindensubstanz  ist  stärker  als  bei  den 
übrigen  Hausthieren.  Die  drei  ersten  Backenzähne,  Praemolaren^  werden  gewechselt, 
die  letzten  drei,  Molaren,  nicht. 

3.    Zähne  des  Schweins. 

Von  den  sechs  Oberkiefer-Schneidezähnen  werden  l  i  und  1 2  durch  einen 
kleineren,  1 2  und  1 3  durch  einen  grösseren  Zwischenraum  getrennt.  I  1  ist  der 
grösste  Schneidezahn,  etwas  nach  innen  gekrümmt  und  besitzt  an  der  Reibefiäche 
eine  Kunde  und  keinen  deutlichen  Hals.  I  2  ist  seitlich  zusammengedrückt  und 
etwas  kleiner  als  I  1;  der  Rand  ist  eingekerbt,  der  Hals  setzt  sich  scliwach 
von  der  breiten  Krone  ab.  1 3  ist  der  kleinste  Schneidezahn,  seine  Krone  hat  drei 
Höcker,  von  denen  der  mittelste  der  grösste  ist.  Der  Schmelzüberzug  bekleidet  zum 
grössten  Theil  auch  die  Wurzeln  der  Schneidezähne.  Die  sechs  Unterkiefer- 
Schneidezähne  stehen  fast  wagerecht  und  eng  aneinander  gedrängt.  I  1  und  I2 
sind  fast  von  gleicher  Länge  und  stecken  mit  ihren  fast  vierkantigen  Wurzeln  tief 
in  den  Alveolen.  Die  Lippenfläche  der  durch  keinen  Hals  abgesetzten  Krone  ist 
flach  gewölbt,  die  ausgehöhlte  Zungenfläche  hat  nahe  der  Spitze  in  der  Mitte  eine 
starke  Leiste;  zwischen  dieser  und  den  etwas  umgebogenen  Rändern  finden  sich  rinnen- 


1)  Bei  dem  2  Monate  alten  Rindsfötus  findet  sich  die  Anlage  für  die  beide«  Bakenzähne 
des  Oberkiefers,  weiche  jedoch  bald  wieder  verschwindet.  I  4  ist  als  ein  modificirter  Haken- 
zahn des  Unterkiefers  angesproclicn  worden, 
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artige  Vertiefungen.  1 3  hat  eine  kürzere,  seitlich  zusammengedruckte  Krone  und 
eioeoHals.  Nach  Behring  kommen  bei  manchen  Schweinen  die  oberen  Eckschneide- 
zähoe  nicht  zur  Rntwickelung. 

Die  kleineren  Milchschneidezähne  sind  ähnlich  geformt  wie  die  bleibenden. 
Ad  den  ersten  Milchschneidezähnen  des  Oberkiefers  fehlt  die  Kunde,  die  des  Unter- 
kiefers stehen  weniger  eng  und  weniger  wagerecht. 

Die  Uakenz&hiie  —  Hauer  —  sind  bei  den  männlichen  Schweinen  sehr  viel 
stärker  als  bei  den  weiblichen  und  ragen  seitlich  aus  der  Maulhöhle  hervor.  Die 
Oberkiefer- Hakenzähne  haben  beim  Eber  eine  Länge  von  6  bis  9  cm  und  bogen- 
förmig gekrümmte  Wurzeln.  Die  gekrümmte  Krone  ist  seitlich  zusammengedrückt, 
fast  kegelförmig  und  geht  in  die  stumpf-dreikantige  Spitze  über.  Die  an  der 
Wurzel  fast  halbkreisförmig  gekrümmten  Ünterkiefer-Hakenzähne  erreichen  bei  er- 
wachsenen Schweinen  bis  IG  cm  Länge.  Die  4  bis  5  cm  lange,  gekrümmte, 
dreikantige  Krone  besitzt  eine  Lippen-,  eine  Zungen-  und  eine  hintere  Fläche,  einen 
vorderen  (oralen)  stumpfen  und  einen  lateralen  und  medialen,  einen  hinteren  (aboralen) 
scharfen  Rand  und  eine  scharfe  Spitze.  Die  Hakenzähne  des  Ober-  und  Unterkiefers 
stehen  so  zu  einander,  dass  eine  gegenseitige  Abreibung  stattfinden  kann;  den  Unter- 
kiefer-Hakenzähnen  wird  durch  die  des  Oberkiefers  die  Schärfe  der  Ränder  er- 
halten. 

Die  Milchhakenzähne  sind  klein  und  ragen  mit  ihren  seitlich  zusammen- 
gedrückten Kronen  nicht  aus  der  Maulhöhle  hervor. 

Das  Schwein  hat  28  Backenzähne^  je  sieben  in  jeder  Reihe  des  Oberkiefers 
und  des  Unterkiefers.  Der  erste  Backenzahn  wird  nicht  gewechselt,  er  ist  ein  sog. 
Lücken-  oder  Wolfszahn,  Praemolare  4^  und  fehlt  (nach  Nehring)  bei  manchen 
Schweinen;  es  ist  im  Uebrigen  ein  kleiner  Zahn,  welcher  dem  dritten  Schneide- 
zahn des  Oberkiefers  gleicht,  im  Oberkiefer  dem  ersten  Backenzahn  benachbart,  im 
Unterkiefer  von  diesem  durch  einen  grösseren  Zwischenraum  getrennt  ist.  Die 
folgenden  drei  Backenzähne  werden  gewechselt  (Praemolare  3,  2  u.  1),  sie  sind  mit 
Ausnahme  des  vierten  Oberkieferbackenzahns  seitlich  zusammengedrückt,  schneidend, 
besitzen  keine  Reibeflächen,  sondern  gehen  in  drei  Spitzen  aus;  die  letzten  drei 
Backenzähne  (Molare  1-3)  werden  nicht  gewechselt.  Die  drei  letzten  Unterkiefer- 
backenzähne und  die  vier  letzten  Oberkieferbackenzähne  haben  viereckige  Kau- 
flächen, welche  von  stumpfen,  mit.  Schmelz  bekleideten  Höckern  überragt  werden, 
die  sich  im  Alter  abschleifen.  Die  Grösse  der  Backenzähne  nimmt  vom  ersten  bis 
zum  letzten  zu.  Die  Oberkieferbackenzähne  haben  drei  Wurzeln,  von  denen  die 
mediale  aus  der  Verschmelzung  zweier  Wurzeln  entstanden  ist,  die  des  Unterkiefers 
haben  zwei  Wurzeln,  welche  an  P  a  mitunter  verschmelzen.  Die  Milchbackenzähne 
unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  den  bleibenden. 

4.   Zähne  der  Fleischfresser. 

Die  sechs  eng  aneinander  gedrängten,  rein  weissen  Schneidezähne  des  Ober- 
kiefers und  des  Unterkiefers  haben  einen  Hals.  Die  Schneidezähne  des  Oberkiefers 
sind  stärker  als  die  des  Unterkiefers,  ihre  Grösse  nimmt  in  beiden  Kiefern  von  I  1 
bis  I  3  stetig  zu.  Die  Lippenflächo  sämmtlicher  Schneidezähne  ist  gewölbt,  die 
ZuDgenfläche  schwach  ausgehöhlt,  der  beide  Flächen  trennende  Rand  geht  in  drei 
anf  die  Zungenfläche  sich  fortsetzende  Spitzen  aus,  von  denen  die  mittlere  die  stärkste 
ist.  Die  Milchschneidezähne  weichen  nicht  wesentlich  ab;  sie  sind  nur  etwas 
kleiner.  Bis  zum  Alter  von  2  Monaten  berühren  sich  die  Milchschneide- 
zähne, dann  jedoch  rücken  sie  infolge  Breitenwachsthums  des  Zwischen- 
kiefers und  Unterkiefers  von  einander  ab,  sodass  Lücken  entstehen 
(Cornevin  u.  Lesbre). 

Die  vier  Uakenzähne,  Fangzähne,  Hundszähne,  sind  gekrümmt,  haben  eine 
rundliche,  etwas  plattgedrückte  Wurzel  und  eine  fast  kegelförmige  Krone,  deren 
mediale  Fläche  an  beiden  Rändern  eine  sehr  seichte  Furche  enthält.  Die  Haken- 
zähne der  Katze    sind  verhältnismässig   stärker,    und    die  Krone    endet   mit   einer 
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Tabellarische  Zusammenstellung  des 


P  f  e  r  d  2). 


Rind. 

Frühreife   \  Mittelfrüh-  '    Spätreife 
Rassen,     .reife  Rassen..     Rassen. 


1.  Schneidezähne. 
Ausbruch  der  Milchzangen,  I  i 

Ausbruch  der  Milchmittelzähne, 

l2. 

Ausbruch  der  äusseren  Milch 
mittelzähne,  1  3  der  Wieder- 
käuer. 

Ausbruch  der  Milcheckzähne,  I  3 
von  Pferd,  Schwein,  Hund,  I  4 
der  Wiederkäuer. 

Wechsel  der  Zangen. 

Wechsel  der  Mittelzähne: 

Wechsel    der    äusseren    Mittel- 
zähne. 
Wechsel  der  Eckzähne. 

2.  Hakenzähne. 
Ausbruch  der  Milchhaken. 


Ausbruch  der  Ersatzhaken. 
3.  Backzähne. 

Ausbruch  des  ersten  Milchback 
zahns,  P  3. 

Ausbruch    des    zweiten    Milch 
backzahns,  P  2. 

Ausbruch  des  dritten  Milchback- 
zahns, P  1. 

Wechsel  des  ersten  Backzahns, 
Ps. 

Wechsel  des  zweiten  Backzahns, 
Pa. 

Wechsel  des  dritten  Backzahns, 
Pi. 

Ausbruch  des  vierten  Backzahns, 
M  1. 

Ausbruch     des     fünften    Back- 
zahns, M  2. 

Ausbruch    des    sechsten   Back- 
zahns,  M  3. 

Ausbruch  des  Lückenzahns. 


Vor  der  Geburt  oder  in  den 
ersten  2  Lebenswochen. 

Im  Alter  von  2—4,  seltener 
von  4—8  Wochen. 

Fehlen. 


[Vor  der 
Geburt. 

Vor  der  Ge- 
burt. 

Vor  der  Ge- 
burt. 

17  Monate. 
22        „ 


Im  Alter  von  5 — 9  Monaten. 

Im  Alter  von  2V4— 3  Jahren. 
Im  Alter  von  3V2 — 4  Jahren. 

Fehlen.  32 

Im  Alter  von  4^/4 — 5  Jahren.    36 


Sind  bald,    spätestens    1/2  Jahr  Fehlen, 
nach    der  Geburt  vorhanden, 
kommen  jedoch  in  der  Regel 
nicht  zum  Durchbruch. 

Im  Alter  von  3V2— 5  Jahren.    Fehlen. 


Vor  der  Ge- 
burt. 

Vor  der  Ge- 
burt. 

2—6  Tage. 


21  Monate. 
27        « 


45       , 

Fehlen. 

Fehlen. 


Vor  der  Geburt  oder  in  der 
ersten  Lebenswoche. 


Im  Alter  von  2V2  Jahren. 

Im  Alter  von  2V2  Jahren. 

Im  Alter  von  3V2 — '^  Jahren. 

Im  Alter   von    6—9,    mitunter 

bis  14  Monaten. 
Im  Alter  von  2 — 2V4  Jahren. 

Im  Alter  von  3  V2 — 4  V2  Jahren. 

Unbestimmt,    meist   im    ersten 
halben  Lebensjahr. 


Vor  der  Ge-' Nach  einigen 
burt.  Tagen. 


^24  Monate. 

28  r, 
5  . 
15  . 
24  , 
Fehlen. 


26  Monate. 

31        . 

5  . 
16  « 
26  „ 
Fehlen. 


Vor  der  Ge- 
burt. 

2-6  Tage. 

6—14  Tage. 

25  Monate. 
32        , 

40        , 

52        . 

Fehlen. 
Fehlen. 

14— 21Tage. 


28  Monate. 

34  , 
6  r 
18  „ 
28  , 
Fehlen. 


1)  Eingehende  Anj^aben  ttber  den  Ausbruch  und  Wechsel  der  Zähne  findet  man  in:  Nehrlng,  üeber  die  Gebiss- 
cntwickelang  der  Schweine.  Landwirthsch.  Jahrbttchor  1888,  Deutsche  Landwirthschaftl.  Presse  1889  u.  1890,  and  in  Rokde. 
Schweineiucht.  Berlin  1892.  —  Pusch,  U«>artheilungslehre  des  Rindes.  Berlin  1896.  -  Mectiel,  Sehafaueht.  Berlin  INÜ 
—  Schwarznccker,  Pferdezucht.  Berlin  18U4.  —  Cornevin  et  Le^bre,  Traito  de  TAge  des  animaax  domestiqoes.  Paris. 
1894.  —  Rauber,  Anatomie  des  Menschen.  Leipzig  1897.  -  Nach  den  genannten  Werken  sind  auch  die  Angaben  der  Tor> 
stehenden  Tabelle  kontrollirt,  bczw.  ergänzt  und  geändert  worden. 

2)  Beim  Pferde  wechseln  in  der  Regel  die  Schneidezähne  des  Oberkiefers  um  2-  8  Wochen  frQher,  als  die  des  Unterkief^n. 
Bei  frtthreifen  Pferden  tritt  der  Zahnwechsel  meist  um  2  Monate  frtther  ein,  als  bei  spätreifen  (Franck-Martin,   Anatonie)» 

3)  Bei  den  Ziegenrassen  dttrften  die  Schneidezähne  etwas  später  wechseln  als  beim  Sohaf.  Man  reelinet  im  AUgeiae« 
soviel  ToH  zurückgelegte  Lebensjahre,  als  Paare  von  Ersatzschneidezähnon  vorhanden  sind.  Demnaeh  würde  eine  Ziege«  «elekc 
die  Eckzähne  gewechselt  hat,  volle  4  Jahre  alt  sein.  Zuweilen  erscheinen  die  äu.>iseren  Milehmittelxfthne  beim  Schafe  elif>r  al* 
die  inneren  MilchmittelziUine  (Böhm). 


Zusammenstellung  des  Ausbruchs  und  Wechsels  der  Zähne. 

Ansbriichs  und  des  Wechsels  der  Zähne  ^). 
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Schaf  und  Ziege  »). 


Frühreife 
Rassen. 


Schwein. 

Normale 
Rassen. 


Spätreife 
Rassen. 


H  u  n  d  ß). 


Mensch. 


Vor  der  Geburt  oder  in  der 

ersten  Lebenswoche. 
Voo  8—14  Tagen, 

Von  10—21  Tagen. 


Von  3 — i  Wochen. 

V.  12 -16,  mitunter  18  M. 
Von  1  V2— 2  Jahren. 

Von  2V2— 3  Jahren. 

Von  3'/4 — 4  Jahren. 

Fehlen. 


Fehlen. 


2  Wochen. 

unten  /  5 
Fehlen. 


Vor  der  Geburt. 


11  Monate, 
oben   \\6  Mon, 
unten  /  16     „ 
Fehlen. 

7—8  Monate. 


Vor  der  Geburt. 


8V2  Monate. 


5  Wochen. 


Vor  der  Geburt  oder 
in  den  ersten  vier 
Lebens  Wochen. 


Von  IV4"— 2  Jahren.  .12 
12 
4 


\4  Tage 
,/2 


oben 

unten  /  2  Woch. 
oben  14  Tage, 
unten  /  2  Woch, 
13  Monate. 


V.  3  Monaten  i.  Unterkief., 
5  Monaten  im  Oberk. 
Von  9—12  Monaten. 

Von  1 V2 — 2  Jahren. 

Fehlen. 


7—8 
17 
4 


3-4  Woch, 

12  Wochen. 
8        „ 
Fehlen. 


Vor  der  Ge- 
burt. 

12  Monate. 
18       . 
17       « 
Fehlen. 

9  Monate. 

Vor  der  Ge- 
burt. 


9  Monate. 

7  Wochen. 

8  Tage. 
3—4  Woch. 
8  Tage. 
3-4  Woch. 
14—15  Mon. 

13-14     , 

13-14     „ 

5  Monate. 

9—10  Mon. 

18-19     , 

5  Monate. 


5  Wochen. 
16      « 

12         n 

Fehlen. 


Vor  der  Ge- 
burt. 

14  Monate. 
20       , 
18       « 
Fehlen. 

10  Monate. 


Vor  der  Ge 
burt. 


10  Monate. 

9  Wochen. 

14  Tage. 
5  Wochen. 

14  Tage. 

5  Wochen. 
16  Monate. 

15  . 

15       „ 
6        „      *) 
12— 13  Mon. 
20-22     „ 

6  Monate. 


Von  5—6  Wochen 
(3—4    Wochen 
nach     Cornevin 
u.  Lesbre). 
Fehlen. 


Von  5—6  Wochen. 


Alle  6  Schneide- 
zähne im  Alter 
von  2—5  Mona 
ten,  meist  im 
5.  Monat. 


Von  4  Wochen. 


Von  41/2—51/2  Mon 

Von  5—6  Wochen 
(nachCornevin 
u.  Lesbre  P  : 
nach  4— 5  Woch 
u.  ?  3  u.  1  nach 
3—4  Wochen), 
Von  5-51/2  Mon. 
(n.  Cornevin 
u.LesbrePsu.a 
nach  6  Monaten, 
P  1  nach  5  bis 
6  Monaten.) 
Von  4 — 5  Monaten. 

Von  5—6  Monaten. 

Von  6 — 7  Monaten. 

Von  4—5  Monaten. 


6—8  Monate. 

Fehlen. 
Fehlen. 


8  Jahre. 

9  „ 


Fehlen. 
Fehlen. 

16-20Monate. 

11— 13  Jahre. 

Fehlen. 
12-15Monate. 
20-24     , 
Fehlen. 
10  Jahre. 
11—15  Jahre. 
7  Jahre. 
13—16  Jahre. 
18—30  Jahre. 
Fehlen. 


4)  Zoveflen  bricM  er  sehon  mit  4  Wochen,  ja  noch  frfllier  dareh  (Nathusius). 

5)  Naeh  CorneTin-Lesbre  sind  in'osse  Hände  kleinen  gegenüber  im  Zahnwechsel  einige  Wochen  voraus;  auch 
dIrfUa  sionlieh  grosse  Unterschiede  dnreh  die  Kassen  bedingt  sein. 

Man  hat  weiterhin  geglaubt,  aus  der  Abnutzung  der  äpitxen  (Lilien)  der  Schneidezähne  Schlüsse  ttber  das  Alter  des 
betr.  Hnodea  ziehen  zu  kOnnen;  so  giebt  Moussu  (Zur  Bestimmung  des  Alters  der  Hunde.  Roc.  de  m^d.  v(H.  1890.  No.  17) 
ftr  die  Abnotiiing  der  Milchsehnoidexfthne  an,  dass  die  Spitzen  des  Ii  des  Unterkiefers  mit  2*/,  Monaten,  die  des 
ig  Bit  3—3' 2^<>i**^°<  d^®  ^^^  Is  mit  4  Monaten  yerschwinden.  —  Von  den  Ersatzsch  neide  z&hnen  sind  nach  Cornevin 
m.  Lesbre  mit  18  Monaten  die  unteren  Zangen  abgenutzt,  mit  2*'2  bis  3  Jahren  die  unteren  Mittelzähne,  mit  3'/s  4  Jahren 
die  oberen  Zangen,  mit  4—6  Jahren  die  oberen  Mittelzfthne,  mit  5  Jahren  die  oberen  und  unteren  Eckzahne.  Diese  Angaben 
tmd  jedoch  deshalb  nur  Ton  relativ  geringem  Werthe,  weil  dieSchnelligkeit  der  Zahnabnutzung  je  nach  der  Natur  der  Nahrung, 
4er  Gewohnheiten    de«   Hundes   u.  ß.  w.   grossen    Schwankungen    unterworfen  ist. 
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scharfen  Spitze.  Die  Milchhakenzäbne  sind  kleiner,  stärker  gekrümmt  und  spitzer, 
sonst  aber  von  derselben  Form. 

Der  Hund  hat  sechs  Backenzähne  in  jeder  Reihe  des  Oberkiefers  und  sieben 
Backenzähne  in  jeder  Reihe  des  Unterkiefers;  der  erste  Backenzahn  des  Unterkiefers 
ist  ein  Lückenzahn,  wird  also  nicht  gewechselt,  und  besitzt  eine  kleine,  einspitzige 
Krone.  Bis  zum  vierten  des  Oberkiefers  und  bis  zum  fünften  des  Unterkiefers  nimmt 
die  Grösse  der  Backenzähne,  welche  nicht  eng  gedrängt  stehen,  zu,  der  vierte  des 
Ober-  und  der  fünfte  des  Unterkiefers  sind  die  grössten  (Reisszähne).  Sämmtliche 
bisher  genannten  Backenzähne  sind  seitlich  zusammengedrückt  und  dreispitzig,  die 
mittelste  Spitze  springt  am  weitesten  vor.  Der  fünfte  Backenzahn  des  Unterkiefers 
ist  der  breiteste.  Die  beiden  letzten  Backenzähne  des  Ober-  und  Unterkiefers  be- 
sitzen wagerechte  Reibeflächen,  weiche  an  den  Backenzähnen  des  Oberkiefers  grösser 
sind  als  an  den  entsprechenden  des  Unterkiefers.  Die  Zähne  haben  eine  bis  drei 
Wurzeln.  Der  1.— 3.  Backenzahn  des  Oberkiefers  und  der  2.-4.  des  Unterkiefers 
werden  gewechselt,  die  übrigen  nicht. 

Die  Katze  hat  vier  Backenzähne  im  Ober-  und  drei  im  Unterkiefer,  der  letzte 
Backenzahn  des  Oberkiefers  ist  sehr  klein  und  besitzt  eine  undeutliche  Reibefläche, 
der  dritte  Backenzahn  ist  in  allen  Reihen  der  grösste. 


IL  Muskellehre. 


Allgemeines. 


D 


as  Muskelsystem  besteht  aus  gleichartig  gebauten  Organen,  die  man  als  Mus- 
keln, Musculi,  bezeichnet  und  die  physiologisch  dadurch  charakterisirt  sind,  dass 
sie  sich  selbstständig  zusammenziehen  und  so  die  Bewegungen  im  Thierkörper  ver- 
mitteln können. 

Die  gesammte  Muskulatur  wird  in  willkürliche  und  unwillkürliche  eingetheilt; 
die  letztere  findet  sich  in  den  Eingeweiden  und  wird  deshalb  in  der  Eingeweidelehre 
besprochen  werden.  Die  willkürliche  Muskulatur  befestigt  sich  entweder  am  Skelett 
(an  Knochen  und  Knorpeln)  als  Skelettmuskulatur  oder  ist  an  dem  Aufbau  von 
Organen  betheiligt  (Organmuskulatur).  In  dem  nachfolgenden  Kapitel  sollen  nur 
die  Skelettmuskeln  geschildert  werden.  Die  Skelettmuskeln  stellen  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  jene  bekannte,  rothe  oder  röthliche,  weiche  und  feuchte  Masse  dar,  die 
man  im  gewöhnlichen  Leben  mit  dem  Namen  Fleisch  belegt.  Jeder  einzelne  Muskel 
hat  eine  bestimmte,  ihm  eigenthümliche  Form  und  Anordnung  und  bildet  ein  ab- 
geschlossenes, selbstständiges  Ganzes,  dem  bestimmte  (individuelle)  Leistungen  zu- 
kommmen.  Der  Körper  der  Haussäugethiere  besitzt  ca.  200 — 250  paarige  und  einige 
onpaare  Muskeln. 

Es  sei  jedoch  erwähnt,  dass  die  Muskeln  keineswegs  von  vornherein  selbstständige,  in- 
dividuelle Bildungen,  sondern  dass  sie  die  Produkte  einer  Differenzirung  sind,  hervorgegangen 
aus  einem  indifferenten  Zustande  des  Muskelsystems,  der  seinen  Ausgangspunkt  in  den  ein- 
ander gleichartigen  Myomeren  besitzt,  welche  wir  bei  niederen  Vertebraten  beobachten.  In 
deo  so  entstandenen  Muskeln  ist  die  Sonderung  nicht  zu  einer  überall  gleich  massigen  Höhe 
gelangt.  Sie  bietet  bedeutende,  graduelle  Verschiedenheiten.  Wo  Muskulatur  leicht  beweg- 
lichen Gebilden,  z.  B.  dem  Integumente,  zugetheilt  ist,  erfahrt  sie  eine  viel  geringere  Son- 
derung als  jene,  welche  Skeletttheile  bewegt.  Die  an  die  Gelenke  sich  knüpfende,  grössere 
ßegelmässigkeit  der  Bewegung  der  Skeletttheile  wirkt  auch  auf  die  vollständigere  Wirkung 
der  Skelettmuskeln  (Gegenbau r). 

Die  Skelettmuskeln  sind  entweder  zwischen  zwei  (oder  mehreren)  gegen  ein- 
ander beweglichen  Knochen  ausgespannt,  oder  sie  bilden  Wände  von  Höhlen,  die 
Grössen-  und  Formveränderungen  zu  erleiden  haben.  Sie  sind  daher,  im  Gegen- 
satze ZQ  dem  Skelett,  die  aktiven  Bewegungsorgane  des  Körpers  und  vermitteln 
nicht  allein  die   gegenseitige  Lageveränderung   der  Skeletttheile,    wie  dies   bei  den 
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verschiedenen  Stellungen  der  Thiere  der  Fall  ist,  sondern  sie  bewirken  auch  die  Orts- 
bewegung (Locomotion). 

Bau«  Jeder  willkürliche  Muskel  besteht  aus  nebeneinander  liegenden,  trenn- 
baren Muskelfasern  (S.  5),  die  sich  gruppenweise  der  Länge  nach  zusammen- 
lagern  und  durch  Bindegewebe,  Perimysium  irdemum^  zusammengehalten  werden  und 
so  die  primären  Muskelbündel  bilden.  Die  primären  Bündel  vereinigen  sich 
in  derselben  Weise  zu  secundären  und  diese  zu  tertiären  Bündeln  und  stellen 
schliesslich  den  Muskelkörper  dar,  dessen  bindegewebiger  Gesammtüberzug  Perimysium 
extemum  genannt  wird. 

Die  für  den  Muskel  bestimmten  Gefässc  und  Nerven  folgen  hauptsächlich  den  an  und 
in  dem  Muskel  vorkommenden  Bindegewebs^ügen,  die  ersteren  bilden  infolgedessen  vorwie- 
gend langgestreckte  Maschen. 

Hfilfsapparate  der  Muskeln«  In  der  Regel  heften  sich  die  Muskeln  nicht 
direkt  mit  ihrem  Gewebe  an  die  zu  bewegenden  Theile  an,  sondern  mittelst  fester, 
aus  fibrillärem  Bindegewebe  bestehender,  glänzend-weisser  Gebilde,  die  entweder 
strangförmig  oder  breit,  platt  und  hautähnlich  sind,  ßrstere  werden  Sehnen, 
Tendines,  genannt;  durch  sie  kann  der  Muskel  auf  weit  von  seinem  Ursprung  ge- 
legene Punkte  und  selbst  auf  solche  Theile  wirken,  welche  nicht  in  der  Richtung 
seiner  Fasern  liegen,  wenn  die  Sehnen  durch  gewisse  Vorrichtungen  (Rollen,  Löcher, 
Ringbänder)  in  eine  andere  Richtung  gebracht  werden.  Die  hautartigen  Aus- 
breitungen nennt  man  Sehnenhäute,  Aponeuroaes',  sie  gehen  häufig  in  die  Muskel- 
binden über.  Wo  bedeutende  Reibungen  vorkommen,  werden  die  Sehnen  durch  härtere, 
knorpelige  oder  knöcherne  Einlagerungen,  die  Sehnen-  oder  Sesambeine,  ver- 
stärkt. —  Als  weitere  Hüifsorgane  fungiren  einige  Bindegewebsgebilde:  die  Schleim- 
beutel, die  Sehnenscheiden  und  die  Muskelbinden. 

a)  Die  Schleimbeutel,  Bursae  mu- 
cosae subtendineae^  sind  dünnhäutige,  rund- 
liche, meist  platte,  innen  mit  Endothel 
ausgekleidete  Säcke,  die  eine  der  Syno- 
via (s.  S.  7)  ähnliche  Flüssigkeit  ein- 
schliessen  und  besonders  an  solchen  Stel 
len  unter  den  Muskeln  oder  Sehneu  lie 
gen,  wo  die  Knochen  Vorsprünge  und 
Unebenheiten  darbieten.  Vielfach  stehen 
dieselben  mit  Gelenkkapseln  in  Verbin- 
dung und  bilden  dann  gleichsam  nur 
blindsackartige  Ausstülpungen  derselben. 

b)  Die  Sehnenscheiden,  Vaginae 
tendinum  mucosae  (Fig.  101  u.  102),  sind 
langgezogene,  cylindrische  Beutel,  welche 
die  langen  Sehnen  rings  umgeben  und 
aus  einer  äusseren,  fibrösen  Schicht 
(Fig.  101  u.  102  a)    und    einer    inneren 


Figur  101.  Figur  102. 

Schematische  Darstellung  des  Ver- 
haltens der  Sehnenscheiden,  und  zwar 
in    Fig.  101    auf    dem    Querschnitt    und    in 

Fig.  102  auf  dem  Längsschnitt. 
1  Sehne,     a  Fibrosa,  b  parietales  und  c  vis- 
cerales Blatt  dei  Synovialis  der  Sehnenscheide, 
d  intervaginaler  Raum,  e  Umschlagsstelle  der 
Synovialis  =  Mesotenon. 


Synovialhaut  (Fig.  101  u.  102  b)  be- 
stehen. Die  Synovialis  setzt  sich  in  der  Regel  in  Form  einer  Scheidewand  (Falte, 
Mesotenon)  (Fig.  101  e)  bis  zur  Sehne  fort  und  überzieht  diese  (Fig.  101  u.  102c); 
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zwischeD  beiden  Blättern  der  Synovialis   befindet  sich    der   intervaginale  Raum 

(Fig.  101  u.  102  d).    Die  Sehnenscheiden  verwachsen  häufig   mit  ihrer  Umgebung. 

Beide  Vorrichtungen  sind  dazu  bestimmt,  Reibungen  zu  vermeiden. 

Schleimbeutel  und  Sehnenscheiden  sind  in  Betreff  ihrer  Grösse,  Ausdehnung  etc.  sehr 
verschieden  entwickelt  und  geben  bei  übermässiger  Entwicklung  nicht  selten,  besonders  an 
den  Gliedmassen  der  Pferde,  zu  denjenigen  Fehlern  Veranlassung,  die  unter  dem  Namen 
«Gallen"  bekannt  sind.  Mit  den  Sehnenscheiden  dürfen  die  fibrösen  Sehnenscheiden, 
Vaginat  tendinum  fibrosae,  nicht  verwechselt  werden.  Diese  spannen  sich  brückenartig  über 
die  Sehnen  hinweg,  fliessen  mit  dem  Periost  zusammen  und  bilden  Kanäle  oder  Gurte,  in 
welchen  die  Sehnen  geschützt  liegen  und  nicht  aus  ihrer  Lage  kommen.  Sind  dieselben  kurz, 
so  heissen  sie  Querbänder,  Kingbänder  oder  Haltebänder,  Betinactda  tendinum, 

e)  Die  Muskelbinden  oder  Fascien,  Fa8ciae^\  sind  bindegewebige,  in  ver- 
schiedenen Körpergegenden  mit  vielen  elastischen  Fasern  durchwebte,  stellenweise 
gans  ans  elastischem  Gewebe  bestehende  Membranen,  welche  einzelne  Muskeln  oder 
ganie  Moskelgrnppen  überziehen,  dieselben  in  der  Lage  erhalten  und  in  ihren  Wir- 
kungen unterstützen. 

Charakteristisch  für  die  Fascien  ist  1.  ein  deutlich  faseriger  Bau,  2.  eine  weisse, 
silberglänzende  Farbe,  8.  die  Armuth  an  Gefässen  und  Nerven,  4.  der  gänzliche  Mangel  an 
KoDtraktilität.  Mit  ihren  Enden  und  Rändern  gehen  die  Fascien  theils  an  vorspringende 
Knochen  und  verschmelzen  hier  mit  der  Knochenhaut,  theils  vereinigen  sie  sich  mit  Sehnen 
oder  mit  dem  Perimysium  extemum  u.  s.  w.  Nicht  selten  entspringen  Muskeln  von  ihnen 
oder  gehen  in  sie  über  und  spannen  sie  dann  an.  An  einzelnen  Körperstellen,  besonders 
den  Extremitäten,  schicken  sie  zwischen  die  einzelnen  Muskeln  trennende  Blätter,  die 
Zwischenmuskelbänder,  Septa  intermtisculariay  welche  oft  bis  an  die  Knochen  gehen 
und  sich  an  diese  befestigen.  Je  nach  ihrer  Lage  unterscheidet  man  oberflächliche  und 
tiefe  Muskel  bin  den;  erstere  bestehen  aus  mehr  lockerem,  vielfach  Fettgewebe  enthalten- 
dem Bindegewebe,  während  die  tiefen  derbe,  feste  Umhüllungshäute  (sog.  Umhüllungs- 
ap oneurosen;,  besonders  an  den  Gliedmassen,  bilden. 

Für  den  Chirurgen  haben  die  Fascien  eine  sehr  verschiedene  "Wichtigkeit,  je  nach  ihrer 
Stärke  und  je  nach  dem  Umstände,  ob  sie  ihrer  Unterlage  nur  locker  anliegen  oder  fester 
mit  ihr  verbunden,  resp.  sogar  mit  ihr  verschmolzen  sind.  In  der  Pathologie  spielen  die 
Fascien  insofern  eine  bedeutende  Rolle,  als  sie  Anschwellungen  in  der  Tiefe  durch  Druck  in 
gefährlicher  Weise  beeinflussen,  Flüssigkeiten  und  eingedrungene  Fremdkörper  zu  bestimmten 
Wanderungen  veranlassen,  durch  ihre  eigene  Ruptur  Veranlassung  zu  Brüchen  geben  u.  s.  w. 

Lage  und  Form  der  Muskeln.  In  der  speciellen  Muskellehre  betrachtet  man 
die  Muskeln  hinsichtlich  ihrer  Lage,  Anheftung,  Form  und  Grösse  und  be- 
rücksichtigt hierbei  die  Anordnung  und  den  Verlauf  ihrer  Fasern. 

Die  Angaben  über  Lage  des  Muskels  können  die  benachbarten  Muskeln  mit 
berücksichtigen  und  sich  ausserdem  auf  alle  angrenzenden  Gebilde,  die  mit  dem 
betreffenden  Muskel  in  Beziehung  stehen,  z.  B.  auf  Gefässe,  Nerven  etc.,  ausdehnen 
(Topographische  Myologie).  Hinsichtlich  der  Anheftung  unterscheidet  man  den 
Ursprung,  Origo,  oder  fixen  Punkt,  Punctum  fixum,  und  den  Ansatz,  Jnsertio, 
oder  bev?eglichen  Punkt,  Punctum  mobile.  Ursprung  wird  jene  Anheftung  des 
Muskels  genannt,  welche  entweder  unbeweglich  oder  doch  das  weniger  bewegliche 
der  beiden  Ansatzenden  ist.  Ansatz  heisst  jene  Stelle,  welche  durch  die  Muskel- 
aktioD  bewegt  wird. 

Die  Mehrzahl  der  Muskeln  entspringt  entweder  sehnig  oder  fleischig  an  Knochen  und 
heftet  sich  grossten theils  sehnig  wieder  an  Knochen  an  (Ursprungs-  und  Endsehnen), 
Doch  finden  hiervon  Abweichungen  statt,  da  ein  Theil  der  Muskeln  seinen  Ursprung  oder 
Ansatz  oder  beides  an  Bändern,  Aponeurosen  oder  Fascien  nimmt.  Ursprung  und  Ansatz 
können  sich  auf  kleinere,  umschriebene  Stellen  beschränken  oder  sich  in  langen  Linien  hin- 

l)  Vergl.  Eichbaum,  Die  Fascien  des  Pferdes.  Archiv  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thier- 
beilkande.    Bd.  XIV  u.  XV. 
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ziehen  oder  auch  grössere  oder  geringere  Flächen  einnehmen  (punktförmige,  lineare,  flächen- 
artige Insertion). 

Der  Form  nach  unterscheidet  man  lange,  breite,  dicke  und  ringförmige 
Muskeln. 

Bei  den  langen  Muskeln  übertrifft  die  Längsausdehnung  den  Quer-  und  Dicken- 
durchmesser; sie  sind  cylindrisch,  spindelförmig  und  meist  rundlich  oder  abgeplattet,  selbst 
bandförmig.  In  den  meisten  Fällen  inseriren  sie  sich  mit  Sehnen  an  entferntere  Ansatz- 
punkte. Das  Ursprungsende  der  langen  Muskeln  nennt  man  den  Kopf,  Capxä,  den  mittleren, 
fleischigen  Theil  den  Bauch,  Venter,  und  das  Ansatzende  den  Schwanz,  Cauda.  Diese 
von  den  langen  Muskeln  hergeleiteten  Ausdrücke  sind  thcilweise  auch  auf  anders  geformte 
Muskeln  übertragen  worden.  Die  breiten  Muskeln  sind  flächenartig  ausgedehnt,  platt, 
nicht  selten  fächerförmig  und  gehen  meistens  in  breite  Sehnen  über  oder  entspringen  mit 
solchen.  Die  dicken  Muskeln  lassen  sich  auf  bestimmte  Formen  nicht  zurückführen;  sie 
haben  oft  eine  sehr  beträchtliche  Ausdehnung  und  sind  von  verhältnismässig  bedeutendem 
Querdurchschnitt.  Die  Sehnenbildung  tritt  bei  ihnen  mehr  in  den  Hintergrund.  Die  ring- 
förmigen oder  Kreismuskeln,  Mm.  orbictdares,  umgeben  die  Mündungen  von  Oefifnungen 
und  werden,  da  sie  zum  Schliessen  dieser  Oeff'nuugcn  bestimmt  sind,  auch  Schliessmuske  In, 
SphinctereSf  genannt. 

Ausser  die.sen  allgemeinen  Form- 
verhältuissen  zeigen  einzelne  Muskeln 
noch  gewisse,  besondere  £igenthüm- 
liehkeiteii,  di**  durch  bestimmte  Be- 
zeichnungen ausgedrückt  werden.  Ver- 
laufen die  Muskelfasern  nicht  durch 
den  ganzen  Muskel  hindurch  (Fig.  103)r 
sondern  unter  mehr  oder  weniger  spitzen 
Winkeln  an  die  Ansatzsehne  heran, 
etwa  wie  die  ßärte  der  Federn  an 
ihre  Schäfte,  so  nennt  man  den  Mus- 
kel einfachgefiedert,  M,  unipen- 
natus  (F'ig.  104),  wenn  die  Insertion 
an  die  Sehne  einseitig,  doppeltge- 
fiedert,  ilf.  bipennatus  (Fig.  105),  wenn 
dies  von  beiden  Seiten  stattfind  et,  mehr- 
fachgefiedert oder  sehnenfaltig, 
AL  muUipennattis  (Fig.  106),  wenn  der 
Muskel  von  mehreren  Sehnen  durch- 
zogen ist  und  an  diese  von  beiden  Seiten  die  Muskelfasern  herantreten. 

Nach  Stoss  (Untersuchungen  über  die  Skelettrauskulatur  des  Pferdes.  Ztschr.  f.  Thicrmed. 
u.  vergl.  Pathologie.  XIII.  1887.)  sind,  trotz  der  scheinbaren,  grossen,  äusseren  Verschieden- 
heiten alle  Muskeln  mehr  oder  weniger  gefiedert,  d.h.  bei  allen  erfolgt  der  Ansatz 
der  Muskelfasern  unter  spitzen  Winkeln  an  die  Ursprungs-  und  Endsehnc,  nirgend  wird  die 
Richtung  der  Muskelfasern  einfach  von  der  Sehne  aufgenommen  und  fortgesetzt. 

Inseriren  sich  die  Muskelfasern  an  gewissen,  den  Muskel  quer  durchziehenden 
Zwischensehnen,  so  nennt  man  solche  Muskeln  durchflochtene.  Ist  der  Bauch 
eines  Muskels  durch  eine  starke  Zwischensehne  getrennt,  so  heisst  der  Muskel 
zweibäuchig,  M,  digastricus,  Ist  der  Ursprung  oder  Ansatz  eines  Muskels  säge- 
.förmig  ausgeschnitten,  so  nennt  man  die  meist  platten  Muskelspitzen  Zähne  and 
die  Muskeln  selbt  gezahnte  oder  gesägte  Muskeln.  Setzen  sich  die  Muskeb 
aus  mehreren  getrennten  und    erst  später    zusammentretenden  Portionen    zusammen, 


Figur  103.  Figur  104.  Figur  105.  Figur  106. 
Schematische  Darstellung  der  Anord- 
nung der  Muskelfasern  im  Muskel. 
Fig.  103  geradfaseriger,  Fig.  104  einfacbgefiederter, 
Fig.  105  doppeltgefiederter  und  Fig.  106  mehr- 
fachgefiederter Muskel.  Die  stärkeren,  schwarzen 
Linien  sollen  Sehnen,  bezw.  Sehnenzüge  andeuten. 
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80  heissen  sie  zwei-,  drei-,  vielköpfige  Muskeln,  Biceps,  Triceps,  oder,  bei 
Spaltung  nach  deai  Ende  hin,  auch  mehrastige  Muskeln;  vielspaltig,  inulti- 
ßdus,  dagegen,  wenn  mehrfache  Ursprünge  und  Ansätze  vorhanden  sind.  Wenn 
mehrere  Muskelbäuche  sich  zu  einer  Sehne  vereinigen,  so  bilden  sie  einen  Äl, 
compo9Ttits,  geht  hingegen  ein  Muskel  in  verschiedene  Sehnen  aus,  so  ist  es  ein 
M.  communis. 

Wirknngen  der  Mnskeln.  Die  Wirkung  der  Muskeln  beruht  auf  ihrer  Fähigkeit,  sich 
zosammen ziehen  und  kürzer  werden,  sich  kontrahireu,  zu  können.  Durch  die  Kontraktion 
der  Muskeln  werden  die  Endpunkte  derselben  einander  genähert.  Da  die  Muskeln  am  Skelett 
derart  angebracht  sind,  dass  sie  sich  im  Zustande  der  Ruhe  in  einer  gewissen  Spannung 
befinden,  so  wird  bei  der  Kontraktion  die  Spannung  ohne  Kraft-  und  Zeitverlust  direkt  auf 
die  Ansatzpunkte  übertragen. 

Jeder  Muskelfaser  kommt  eine  gewisse  Kraft  und  eine  gewisse  Verkürzungsgrösse 
20.  Aus  beiden  setzt  sich  die  Gesammtwirkung  des  Muskels  zusammen.  Je  mehr  P'ascrn  da- 
her ein  Muskel  hat,  je  voluminöser  derselbe  ist,  desto  grössere  Leistungsfähigkeit,  Hubkraft, 
bat  derselbe.  Seine  Kraft  ist  um  so  grösser,  je  dicker  er  ist,  während  seine  Fähigkeit,  Lasten 
in  grossere  Höhen  zu  heben,  Hubhöhe,  d.  h.  seine  Verkürzungsfähigkeit,  mit  der  Länge 
seiner  Fasern  zunimmt. 

Ausser  der  Dicke  und  Länge  des 
Muskels  hat  die  Art  und  Weise  seines 
Ansatzes  auf  die  Ausgiebigkeit  der  Be- 
vegungen  den  grössten  Einüuss.  Die 
ürundnormen  der  Skelettbewegung  sind 
aaf  die  Gesetze  des  Hebels  zurückzufüh- 
ren. Die  Mehrzahl  der  Muskeln  ist  so 
befestigt,  dass  die  Knochen  Hebelarme 
darstellen.  Die  meisten  Knochen  werden 
nach  Art  des  einarmigen  und  zwar  des 
Wurf-  oder  Geschwindigkeitshebels  bewegt 
(i-f.  Fig.  107),  bei  dem  die  Last  (d.  h.  der 
itt  bewegende  Körpertheil)  (Fig.  107  c)  an 
einem  Ende  und  die  Kraft  (i.  e.  der  Mus- 
kelansatz)  (Fig.  107  a)  zwischen  Last 
(Fig.  107  c)  und  Hypomochlion  (i.e. 
dem  im  Gelenk  befindlichen  Drehpunkt) 
(Fig.  107  b)  liegt.  Beim  zweiarmigen 
Hebel  (cf.  Fig.  108)  liegt  das  Hypomo- 
chlion (Fig.  108  b)  zwischen  der  Kraft 
(Pig.  108  a)  und  der  Last  (Fig.  108  c). 
Beispiel:  Strecker  des  Ellbogengelenkes, 
Strecker  des  Sprunggelenkes.  Da  die 
Mehrzahl  der  Muskeln  sich  ziemlich  nahe 
den  Gelenken  inserirt,  so  macht  bei  der 
Zosammenziehung  derselben  das  Ende  des 
längeren  Lasthebels  eine  grösser  Bewegung 
als  das  Ende  des  kurzen  Krafthebels,  wo- 
durch Muskelkraft  verloren  geht,  aber  Zeit 
gespart  wird. 

Nach  den  Wirkungen  der  Muskeln  unterscheidet  man  verschiedene  Arten  der  Bewegung, 
nämlich:  Beugung,  Streckung,  Abziehen,  Anziehen  und  Drehen.  Bei  der  Beugung,  FlexiOf 
nähern  sich  die  betreffenden  Körpertheile  und  der  Winkel  zwischen  den  durch  Gelenke  mit- 
einander verbundenen  Knochen  wird  kleiner.  Bei  der  Streckung,  Extmsio,  werden  die 
Theile  wieder  in  eine  mehr  geradlinige  Richtung  zu  einander  gebracht.  Durch  das  Anziehen, 
Ädductio,  werden  die  Theile  der  Mittellinie  des  ganzen  Körpers  genähert;  durch  das  Ab- 
ziehen, AbductiOf  werden  sie  von  der  Mittellinie  entfernt.  Bei  dem  Drehen  oder  Rollen 
wird  ein  Theil  bis  zu  einem  gewissen  Grade  um  seine  Axe  gedreht.  Unterstützen  sich  die 
Muskeln  in  den  Bewegungen,  dann  heissen  sie  Genossen,  Gehülfen,  Socii  oder  Syner- 
gisten und,  wenn  sie  entgegengesetzte  Bewegungen  hervorrufen,  Gegner  oder  Anta- 
gonisten. Beispiel:  Die  Beuger  eines  Gelenks  sind  Genossen,  die  Strecker  ebenso;  die 
Beuger   sind    aber  Antagonisten    der   Strecker.     Wechselseitige    Antagonisten    können    auch 


Figur  107. 


Figur  108. 
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jjjleichzeitig  wirken,  wenn  gewisse  Skeletttheile  festgestellt  werden  sollen;   beim    Steifmachen 
der  Gelenke  halten  sich  Strecker  und  Beuger  das  Gleichgewicht. 

Ausser  der  Hauptwirkung  kommen  den  meisten  Muskeln  noch  Nebenwirkungen 
verschiedener  Art  zu.  Die  Funktion  eines  Muskels  kann  sich  auch  verändern  mit  der 
Stellungsänderung  des  Gliedes,  an  dem  er  zu  wirken  hat,  so  kann  aus  einem  Beuger  ein 
Dreher  werden;  oder  der  vordere  Theil  eines  Muskels  kann  eine  andere  Funktion  besitzen 
als  der  hintere  Theil  oder  der  Gesammtmuskel  u.  s.  w.  Für  ein  eingehenderes  Studium  der 
Muskeln  und  ihrer  Wirkungen  ist  die  klassische  Arbeit  von  K.  Günther:  Die  topographische 
Myologie  des  Pferdes.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  lokomotorischen  Wirkung  der 
Muskeln,  Hannover  1866,  besonders  zu  empfehlen. 


Specielle  Muskelletire. 


Wir  theilen  die  Muskeln  im  Nachstehenden  in  folgende  vier  Hanptgruppen  ein: 
1.  Muskeln  am  Kopf  mit  Aasnahme  der  fiingeweidemuskeln,  2.  Muskeln  der  Schulter- 
Gliedmassen,  3.  Muskeln  des  Rumpfes  und  4.  Muskeln  der  Becken-Gliedmassen 
und  zerlegen  diese  Hauptgruppen  wieder  in  Unterabtheilangen,  die  sich  aus  der 
Lage  der  Muskeln  und  dem  anatomischen  Bau  des  Körpers  von  selbst  ergeben.  Die 
Schilderung  der  Muskeln  umfa.sst  natürlich  auch  die  ihrer  Hülfsapparate,  der  Sehnen, 
Aponeurosen,  Fascien,  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel.  Die  Muskeln  der  Sinnes- 
organe und  der  Eingeweide  soll'en  erst  bei  den  betreifenden  Organen  besprochen 
werden.  Dagegen  sind  aus  Gründen  der  anatomischen  Praxis  (namentlich  im  Hin- 
blick auf  die  Präparirübungen)  die  Muskeln  der  Lippen,  Backen  und  der  Nase  in 
der  Muskellehre  mit  berücksichtigt  worden. 


A.  Muskeln  am  Kopf. 


Von  den  am  Kopf  liegenden  Muskeln  werden  hier  nur  beschrieben:  1.  Die 
Muskeln  der  Lippen,  Backen   und  der  Nase    und  2.    die  Muskeln    des  Unterkiefers. 

Fascien  des  Kopfes.  Man  unterscheidet  am  Kopfe  ein  oberflächliches  und  ein 
tiefes  Fasciensystem,  welche  beide  in  die  entsprechenden  Fascien  des  Halses  über- 
gehen. 

1.  Die  oherflächliehe  Kopffaseie  liegt  direkt  unter  der  Haut,  überzieht  fast  den  ganzen 
Kopf  und  enthält  das  Hautmuskelsystem  desselben.  Sie  überzieht  als  Fasfia  paroUdevaasse- 
terica,  den  M.  auricularis  inferior  in  sich  aufnehmend,  die  Parotis  und  den  M.  masseter  (wo- 
selbst sie  Züge  des  dünnen  M.  subcutaneus  faciei  enthält)  und  inserirt  sich  an  der  Gesichts- 
Iciste.  Diese  Fascie  setzt  sich  als  Faseia  temporalis  superficialis,  den  M.  temporalis  über- 
ziehend, bis  zur  Crista  frontalis  und  sagittalis  externa  fort  und  dient  dem  Schildspanner  und 
den  Einwärtsziehern  des  Ohres  zum  Ursprünge.  Andererseits  setzt  sich  die  Fascia  parotideo- 
masseterica  als  Fascia  nasobnccalis  auf  die  Backe  und  die  Nase  fort;  sie  nimmt  den  M. 
cutaneus  labiorum,  zygomaticus,  malaris  und  nasolabialis  in  sich  auf,  überzieht  die  Backen- 
muskeln  und  verschmilzt  nach  dem  Lippenwinkel  hin,  allmählich  dünner  werdend,  schliesslich 
vollständig  mit  denselben.  Vom  Nasenrücken  aus,  woselbst  sie  mit  dem  Periost  verschmilzt 
überzieht  sie  als  Galea  aponenrotiea  die  Stirn-  und  Nasenbeine.  Derjenige  Theil  der  ober- 
flächlichen Kopffaseie,  der  im  Kehlgangc  liegt,  wird  als  Faseia  snbaaxillaris  el  8abhy«i4ea 
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btzeichnet;  er  nimmt  den  M.  cutaneus  labiorum  in  sich  auf,  geht  seitlich  in  die  Backen fascic 
über  und  ist  im  mittleren  Theile  des  Kehlganges  am  stärksten. 

2.  Die  tiefe  Kopffaseie  steht  besonders  an  der  Backe  mit  dem  oberflächlichen  Blatte 
in  Verbindung.  Sie  überzieht  als  Fascia  bnccopharyngea  die  Unterfläche  des  M.  masseter, 
soweit  dieser  nicht  an  dem  Knochen  befestigt  ist,  und  den  vor  diesem  Muskel  befindlichen 
Theil  des  Unterkiefers  und  spaltet  sich  in  zwei  Blätter,  deren  eines  an  die  Unterfläche 
des  M.  depressor  labii  inf.  tritt  und  schliesslich  mit  der  Backenschleimhaut  verschmilzt, 
während  das  andere  Blatt  in  der  Massetergegend  die  Oberfläche  des  M.  depressor  und 
molaris,  die  oberen  Backendrüsen  und  die  Rami  communicantes  venosi  überzieht  und  an  der 
Gesichtsleiste  endet.  Vor  (oral  von)  dem  M.  masseter  tritt  dieses  Blatt  theils  zwischen  Backen- 
Dod  Backzahnmuskel  und  verliert  sich  allmählich,  theils  geht  es  nach  dem  Nasenrücken  zu, 
QiDbüllt  den  M.  caninus,  tritt  an  die  Unterfläche  des  M.  levator  labii  sup.  proprius  und 
endet  an  der  Nase  und  der  oberflächlichen  Fascie.  Rückwärts  setzt  sich  die  Fascia  bucco- 
pbaryogea  in  die  Raehenfaseie  fort,  welche  am  Hamulus  des  Flügelbeins  und  in  der  Nähe 
davon  am  Oberkieferbein  entspringt  und  theils  (als  lAg,  pterf/gomaxiUare)  am  dorsalen 
Rande  der  Mandibula  aboral  von  dem  letzten  Backzahn,  theils  (als  Flügelband  des 
Zungenbeins)  ?.m  Zungenbeinast  und  dem  Kehlkopfsaste  des  Zungenbeins  endet  und  im 
Uebrigen  (als  Rachen  fascie,  Fascia  pharyngta)  die  Muskeln  der  Rachenhöhle  und  des 
Scblöndkopfes  an  der  lateralen  und  der  Wirbelwand  überzieht;  die  drei  genannten  Unter- 
abtheiluugen  gehen  ohne  Grenze  in  einander  über.  Als  Fascia  temporalis  profunda  über- 
zieht die  tiefe  Kopffaseie  den  M.  temporalis,  mit  dem  sie  fest  verbunden  ist,  und  das  extra- 
orbitüle  Augenfett  und  endet  am  Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins  und  am  Jochbogen. 


I.  Allgemeines. 


a)  Nnskeln  der  Lippen,  Backen  nnd  Nase.  Der  M.  orbicnlaris  oris  (Fig.  109  Km,  115  g 
u.  116  5)  besteht  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren  aus  parallel  mit  der  Lippen- 
spalte verlaufenden,  gegen  die  übrige  Lippenmuskulatur  nicht  scharf  abgesetzten  Muskel- 
bündeln.    Beim  Rinde  ist  der  Muskel  mehr  oder  weniger  unterbrochen. 

Die  Hm.  incisivi  (Fig.  110  H.  d.  U.  u.  111  N.  d.  0.)  sind  blasse,  direkt  unter  der  Schleim- 
baut beider  Lippen  gelegene  Muskeln,  die  vom  Zahnfachrande  des  Zwischen-  und  Unterkiefers 
entspringen  und  in  den  Lippen  enden. 

Der  M.  zygomaticas  (Fig.  109  Im,  115  i,  116  7  u.  117  f)  ist  ein  blasser,  dünner, 
bandartiger  Muskel,  der  beim  Menschen  vom  Jochbein,  bei  Pferd,  Rind  und  Schwein 
vom  Jochbogen,  bezw.  der  Fascia  masseterica,  beim  Hunde  vom  Schildknorpel  des  Ohres 
entspringt  und,  direkt  unter  der  Haut  gelegen,  zum  Mundwinkel  verläuft,  um  dort  in  den 
M.  orbicularis  oris  auszustrahlen. 

Der  M.  qnadratns  labii  snp.  zerfällt  in  drei  Muskeln:  1.  den  M.  molaris  (Caput  zygo- 
maüeum  N.),  2.  den  M.  levator  nasolahialis  {Caput  angulare  N.)  und  3.  den  M.  levator 
labü  sup,  proprius  (Caput  infrawhitale  N.).  Beim  Menschen  sind  alle  3  Muskeln  in  variabler 
Weise  mehr  oder  weniger  mit  einander  verbunden;  der  gemeinsame  Muskel  entspringt  am 
Oberkieferbein  entlang  der  medialen  Hälfte  des  unteren  Augenlides,  verläuft  fast  gerade  ab- 
wärts, wobei  er  direkt  unter  der  Haut  liegt,  und  endet  in  der  Oberlippe  und  mit  einem 
Tbeile  seiner  Fasern  am  Nasenflügel.  Bei  den  Hausthieren  sind  1  u.  2  mehr  oder  weniger 
mit  einander  verschmolzen,  aber  stets  vollständig  von  3  getrennt;  sie  liegen  ausserdem 
stets  oberflächlicher  als  dieser,  wie  auch  beim  Menschen,  ad  1.  Der  M,  nialaris 
(Fig.  109  N.  d.  A.,  115  c  u.  d,  117  k)  strahlt  als  blasser,  dünner,  nur  bei  den  Wieder- 
käuern etwas  stärkerer  Muskel  vom  unteren  Augenlidc  nach  der  Jochleiste  und  der  Backe 
aus  und  fliesst  mehr  oder  weniger  mit  2  zusammen;  genauer  wird  er  bei  den  Muskeln  der 
Augenlider  (s.  diese)  beschrieben.  —  ad  2.  Der  M.  levator  nasolabialis  (Fig.  109  A.  d.  0., 
115  a,  116  1  u.  117  1)  entspringt  als  breiter,  platter  Muskel  entweder  zwischen  beiden 
Augen  an  der  Stirn  aus  der  Fascie  c Pferd,  Hund),  bezw.  dem  Stirn-Nasenhautmuskel 
(Rind),  oder  von  der  Mitte  der  Nase  (Schwein).  Der  Muskel  endet  bei  Pferd  und  Hund 
io  der  Oberlippe  und  der  Haut  des  Na.senloches,  beim  Rind  ausserdem  an  dem  Zwischen- 
zabnrand  des  Oberkiefers,  beim  Schwein  nur  in  der  Oberlippe.  —  Beim  Pferd  und  Rind 
theilt  sich  der  Muskel  nach  seiner  Insertion  hin  in  zwei  Schenkel,  durch  welche  der  M. 
caninus  (s.  S.  224)  hindurchtritt.  —  Der  M:  levator  lahii  sup.  proprius  (Fig.  HO  H.  d.  0., 
115  b,  116  2  u.  117  m)  liegt  tiefer  als  der  vorige.  Er  entspringt  am  Oberkieferbein, 
*boial  vom  Foramen  infraorbitale.  Bei  Schwein  und  Pferd  geht  er  in  eine  längere,  ein- 
heitliche, beim  Rind  in  eine  mehrfach  getheilte  Sehne  aus,   die   an    der  Nasenspitze  in  die 
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Oberlippe  ausstrahlt;  beim  Huude  endet  der  Muskel  in  der  Oberlippe  und  zum  Theil  noch 
am  Nasenloche.    Beim  Rinde  tritt  er  durch  die  beiden  Schenkel  des  vorigen. 

Der  M.  caninns  (Fig.  109  P,  115  b',  116  3  u.  117  n)  ist  mehr  oder  weniger  vom  M. 
quadratus  labii  sup.  bedeckt;  er  entspringt  beim  Menschen  als  schwacher  Muskel  vom 
Oberkieferbein  nahe  dem  unteren  Augcnlide  und  endet  am  Mundwinkel.  Bei  den  Haus- 
thieren  ist  die  Insertion  mehr  nach  der  Oberlippe  und  sogar  nach  dem  Nasenloche  verlegt 
Bei  Pferd  und  Rind  entspringt  er  ungefähr  am  oralen  Ende  der  Jochleiste,  bezw.  deren 
Rudiment  (Rind),  beim  Schwein  aboral,  beim  Hund  ventral  vom  Foramen  infraorbitale. 
Er  endet,  indem  er  bei  Rind  und  Schwein  in  eine  grössere  Anzahl  feiner  Sehnen  ausgeht, 
am  Nasenloche  und  event.  noch  an  der  Oberlippe  (Rind,  Schwein)  oder  vorwiegend  an 
letzterer  (Hund).  Bei  Pferd  und  Rind  tritt  der  Muskel  nasenlochwärts  durch  die  beiden 
Portionen  des  M.  levator  nasdabialis  hindurch. 

Ausser  diesen  Muskeln  findet  man  beim  Schwein  noch  einen  besonderen  Nie  der  zieh  er 
des  Rüssels  (cf.  S.  235). 

Der  M.  ciitaiieüs  labiornm  {risorius  N.)  (Fig.  109  A.  d.  U.,  115  h  u.  117  q)  ist  eigent- 
lich ein  Hautmuskel;  er  liegt  ganz  oberflächlich  und  entspringt  als  dünner,  platter  Muskel 
aus  der  Fascia  masseterica,  bezw.  im  Bereiche  des  Unterkiefergefässausschnittes  aus  dem 
Gesichtshautmuskel  und  endet  am  Mundwinkel  und  in  der  Unterlippe;  beim  Rinde  ist  er 
relativ  am  stärksten.  —  Mit  seinem  Endabschnitt  vereinigt  sich  beim  Menschen  ein  zweiter 
dünner,  platter  Muskel,  der  M.  triangalaris^  der  ziemlich  breit  seitlich  vom  Kinn  am  freien 
Rande  des  Unterkiefers  entspringt,  zum  Theil  auch  aus  dem  Hautmuskel,  Flatyama,  her- 
vorgeht, und,  indem  seine  Fasern  konvergiren,  zum  Mundwinkel  aufsteigt.  Als  gesonderter 
Muskel  lässt  er  sich  bei  den  Hausthieren  nicht  nachweisen. 

Der  M.  depressor  (qmdratus  N.)  labii  inferioris  (Fig.  110  N.  d.U.,  115  1  u.  116  6) 
ist  bei  denjenigen  Hausthieren,  bei  denen  er  vorkommt,  relativ  viel  stärker  und  länger  als 
beim  Menschen.  Beim  Menschen  ist  er  ein  dünner,  rhomboidal  gestalteter  Muskel, 
der,  theilweise  vom  M.  triangularis  bedeckt,  unterhalb  des  Foramen  mentale  am  Kieferrande 
entspringt  und  zur  Unterlippe  aufsteigt.  Bei  den  Hausthieren  findet  sich  der  Muskel 
deutlich  nur  bei  Pferd  und  Rind;  bei  diesen  ist  er  jedoch  so  lang,  dass  er  noch  in  die 
Massetergegend  reicht;  er  entspringt,  verschmolzen  mit  dem  M.  molaris,  am  Unterkiefer- 
aste und  an  der  Beule  des  Oberkieferbeins;  er  liegt  als  plattrundlichcr,  ziemlich  kräftiger 
Muskel  ventral  am  M.  molaris,  von  dem  er  sich  erst  vor  dem  M.  masseter  trennt,  und 
geht  ungefähr  am  Foramen  mentale  in  eine  Sehne  aus,  die  in  der  Unterlippe  endet.  Be- 
sonders innig  ist  die  Verbindung  zwischen  M.  molaris  und  dem  M.  depressor  labii  inferioris 
beim  Schwein,  bei  dem  sich  letzterer  erst  nahe  der  Lippe  als  Muskelzacke  abtrennt,  die 
mit  dünnen  Sehnen  in  die  Unterlippe  ausstrahlt.  Bei  den  Fleischfressern  fehlt  der 
Muskel. 

Der  M.  mentalis  ist  ein  beim  Menschen  und  den  Hausthieren  nur  schwacher 
Muskel,  der  am  Unterkiefer  im  Bereiche  der  seitlichen  Schneidezähne  entspringt  und  in  das 
Kinn  ausstrahlt.     Beim  Pferde  fliessen  die  beiderseitigen  Muskeln  zusammen. 

Der  M.  bnccinator  (Fig.  110  Bm  u.  Bz,  115  k  u.  117  0  u.  p)  ist  beim  Menschen  und 
allen  Hausthieren  ein  breiter,  platter  Muskel,  der  die  Grundlage  der  Wange  (Backe) 
bildet  und  als  M.  bucco labialis  noch  in  die  Lippe  ausstrahlt.  Er  entspringt  an  den 
Alveolarfortsätzen  beider  Kiefer  und  lässt  sich  bei  den  Hausthieren  mehr  oder  weniger  in 
eine  oberflächliche  Portion,  Pars  s.  M.  hitccalis,  und  in  eine  tiefe  Portion,  Fars  s.  U, 
molaris^  scheiden. 

Die  Nasenmiiskelii,  Mm.  nasales.  Die  äusseren  Nasen  Öffnungen  besitzen  zwei  Gruppen 
von  Muskeln:  1.  solche,  welche  dieselben  verengern,  2.  solche,  welche  dieselben  erweitem. 
Bei  den  Hausthieren  sind  nur  die  Erweiterer  der  Nasenlöcher  ausgebildet;  beim 
Pferde  findet  man  ausser  den  Erweiterern  des  Nasenloches  noch  Erweiterer  der  Nasen- 
trompete;  bei  Schwein  und  Hund  sind  die  Nasenmuskeln  rudimentär  oder  fehlen. 

b)  Muskeln  des  Unterkiefers.  Der  M.  di^astricus  (Fig.  113  ZB  u.  117  r)  liegt  in  der 
Tiefe  des  Kehlganges;  er  ist  ein  zweibäuchiger  Muskel,  dessen  beide  Bäuche  hinter  einander 
liegen  und  durch  eine  rundliche  Sehne  mit  einander  verbunden  sind.  Beim  Rinde  sind 
jedoch  die  beiden  Bäuche  nur  unvollständig  und  beim  Schweine  und  bei  den  Fleisch- 
ressern  gar  nicht  mehr  von  einander  geschieden,  sodass  bei  diesen  Thieren  der  Muskel 
einbäuchig  wird.  Er  entspringt  beim  Menschen  in  der  Incisura  mastoidea  des  Schläfen- 
beines, bei  den  Hausthieren  am  Proc.  jugularis  des  Occiput  und  ist  von  hier  aus  nach 
vorn  und  unten  (oral  und  ventral)  gerichtet.  Bei  Mensch  und  Pferd  geht  der  _ aborale 
Bauch,  Vefiter  posterior  N.  (Fig.  113  ZB  1),  in  eine  Sehne  aus,  die  an  das  Zungenbein  (beim 
Menschen  an  den  grossen  Zungenbeiuast,  beim  Pferde  an  den  Kehlkopfsast)  befestigt  ist  und 
sich  bald  in  einen  zweiten  Muskelbauch,  Vetiter  anterior  N.  (Fig.  113  ZB  2),  verwandelt, 
der  ebenfalls  nach  vorn-unten  (oro-ventral)    verläuft   und    am   Unterkiefer   endet     Die  Be- 
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festiffung;  der  Sehne  an  das  Zungenbein  geschieht  dadurch,  dass  die  Digastricussehne  durch 
die  Sehne  des  M.  sfylohyoideus  (oder  durch  diesen  selbst)  dicht  an  deren  Insertion  am 
Zungenbein  tritt.  Beim  Pferde  spaltet  der  aborale  Bauch  des  Muskels  einen  starken  Ast 
ab,  der  an  die  Beule  des  Unterkiefers  tritt  (M.  jugulomandibtUaris,  Drosselkiefermuskel) 
(Fig.  112  u.  113  GK);  bei  Rind,  Schwein  und  den  Fleischfressern  reicht  der  einheit- 
liche, fast  ganz  Aeischige  M.  digastricus  vom  Proc.  jugularis  bis  zur  medialen  Fläche  des 
Unterkiefers.  Beim  Rinde  sind  die  beiderseitigen  Muskeln  durch  einen  Quermuskel  ver- 
bunden. 

Der  M.  masseter  (Fig.  112  ÄK,  128  f,  131  h  u.  117  i)  ist  ein  kräftiger,  sehnig  durch- 
setzter Muskel,  der  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren  vom  Jochbogen  und  der 
Jochleiste  entspringt,  auf  der  lateralen  Fläche  des  Unterkieferastes  liegt  und  an  diesem  bis 
zum  Kehlrande  endet.    Er  lässt  sich  in  eine  oberflächliche    und    eine  tiefe  Portion  zerlegen. 

Der  M.  pterygoidens  (Fig.  113  u.  114  IF  u.  ÄF)  ist  der  korrespondirende  Muskel  an 
der  medialen  Seite  des  Kiefers;  er  entspringt  am  Flügelbein  und  an  dem  Flügelfortsatz  des 
Keiibeins  bis  zum  Flugelkanal  hin  und  endet  an  der  medialen  Seite  vom  Unterkieferast. 
Er  zerfallt  in  einen  kleineren  M.  pterygoideus  lateralis  und  einen  grösseren  M.  ptery- 
goideus  medialis. 

Der  M.  temporalis  (Fig.  112  Schi)  füllt  die  Schläfengrube  aus;  er  entspringt  an  der 
Wandung  der  Schläfengrube  und  endet  am  Proc.  coronoideus  des  Unterkiefers. 

II.  Muskeln  der  Lippen,  Backen  und  der  Nase  des  Pferdes. 

Die  Lippen,  Backen  und  die  Nase  bilden  einen  anatomisch  derart  zusammen- 
hingenden  Bewegungsapparat,  dass  eine  anatomische  Trennung  der  Muskeln  dieser 
Theile  unstatthaft  erscheint. 

1.  orbieilaris  oris.  Geht  rings  um  die  Maulöffnung   und  steht  mit  den  Mm.  incisivi 

und  den  übrigen  Lippenmuskeln  in  Verbindung. 

M.  jieisiYiis  snp.  U.  Zahnrand  des  Zwischen kieferbeins.     A.  Oberlippe. 

M.  iieisiYVS  ini.  U.  Zahnrand  der  Schneidezähne  des  Unterkiefers.    A.  Unterlippe. 

I.  zygOBaticiiS.  ^         U.  Jochleiste.     A.  Backenmuskel,  Maulwinkel. 

I.  levator  Basolabialis.      U.  Stirnfascie.    A.  Lateraler  Nasenflügel,  Oberlippe,  Kreismuskel. 

M.  etainms.  U.  Oberkieferbein    an    oder   nahe    der   Jochleiste.     A.   Lateraler 

Nasenflügel. 

N.  leTator  labii  super.  U.  Vereinigung  des  Thränen-,  Joch-  und  Oberkieferbeins.  A.  Mitte 
proprivs.  der  Oberlippe. 

N.  eataieis  labioram.        U.  Gesichtshautmuskel.     A.  Kreismuskel  nahe  dem  Maulwinkel. 

M.  depressor  labii  inf.       U.  Beule  des  Oberkiefers.    A.  Kreismuskel  an  der  Unterlippe. 

N.  Bentalis.  Mit  Fett  und  Bindegewebe  durchsetzte  Muskelmasse  am  Kinn. 

1.  ^lecinator.  U.  Der  M.  buccalis  am  oralen  Theil,   der  M.  molaris  am  aboralen 

Theil  des  Backzahnrandes  des  Oberkieferbeins  u.  am  Schnabel- 
fortsatz des  Unterkiefers.    A.  Unterkiefer  u.  M.  orbicularis  oris. 

N.  triflSTersns  lasi.  U.  u.  A.  Flügelknorpcl  der  Nase. 

M.  lateralis  aasi.  U.  Lateraler  Rand  des  Nasenbeins,   Nasenfortsatz   des  Zwischen- 

kieferbeins. Oberkieferbein.  A.  Haut  des  falschen  Nasenlochs 
S  formige  Knorpel. 

Der  M.  orbicularis  oris,  Kreismuskel  der  Lippen  (Fig.  109  u.  110  Km), 
bildet  die  muskulöse  Grundlage  der  Lippen  und  liegt  zwischen  der  innig  mit  ihm 
verbundenen  äusseren  Haut  und  der  Schleimhaut;  seine  Fasern  verlaufen  parallel 
dem  freien  Lippenrande.  Er  steht  mit  allen  Lippenmuskeln  im  Zusammenhang. 
Er  hat  keinen  direkten  Knochenursprung;  dieser  wird  vielmehr  durch  die  beiden 
Schneidezahnmuskeln  vermittelt.  An  der  Oberlippe  ist  er  stärker  entwickelt  und  in 
der  Hitte  derselben  vielfach  von  fibrösen  Fäden  durchkreuzt. 

Der  M.  ineisivus  superior,  Schneidezahnmuskel  der  Oberlippe  (Fig.  111 
N.  d.  0.),  liegt  direkt  unter  der  Schleimhaut  der  Oberlippe;  er  entspringt  am  Zahn- 
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rand  des  Zwischenkieferbeins  vom  Hakenzahn   an    bis   zum  Mitteischneidezabn   und 
endet  in  der  Lippe  und  an  der  Nasen  trompete. 

Der  M.  incisivus  inferior,  Schneidezahnmuskel  der  Unterlippe  (Fig.  110, 
H.  d.  U.),  entspringt  am  Zahnrand  des  Unterkiefers  vom  Hakenzahn  bis  zum  Mittel- 
schneidezahn und  liegt  unmittelbar  unter  der  Schleimhaut  der  Unterlippe.  Seine 
Fasern  verlaufen  rück-  und  abwärts  und  enden  in  der  Unterlippe,  im  Kinn  und  im 
Backenmuskel. 

Der  M.  zygomaticus,  J  o  c  h  - 
muskel  (Fig.  109  Im),  ist  ein 
dunner,  blasser,  ca.  1,5  cm  brei- 
ter Muskel,  der  direkt  unter  der 
Haut  liegt;  er  entspringt  ven- 
tral von  der  Joch  leiste  aus 
der  Fascia  masseterica,  verläuft 
schräg  nach  dem  Mundwinkel 
und  verliert  sich  im  Backen- 
muskel. 

Der  M.  levator  nasolabia- 
lis,  Nasenlippenheber  (Ca- 
put angulare  des  M.  quadrat. 
labii  super.  N.,  s.  S.  223) 
(Fig.  109,  A.  d.  0.),  ist  ein  dün- 
ner, platter  Muskel,  der  an  der 
Seitenfläche  des  Gesichtes  direkt 
unter  der  Haut  liegt;  er  ent- 
springt am  Stirn-  und  Nasenbein 
aus  der  Galea  aponeurotica  (s. 
S.  222),  geht  schräg  mundwärts 
(oroventral)  und  spaltet  sich  in 
zwei  Schenkel,  zwischen  denen 
derM.can in.  durchtritt.  Der  dor- 
sale, tiefere  Schenkel  (Fig.  109*) 
tritt  unter  den  M.  caninus,  verschmilzt  zum  Theil  mit  ihm  und  geht  in  die  Ober- 
lippe; der  ventrale,  oberflächliche,  viel  schwächere  Schenkel  (Fig.  109  **)  ver- 
schmilzt   nahe    dem  Maulwinkel  mit  dem  Kreismuskel  und  dem  Backenmuskel. 

Der  M.  caninus,  Kiefernasenmuskel  (Fig.  109  P).  Er  entspringt  mit  einer 
platten  Sehne  vom  Oberkieferbein  nasal  von  der  Jochleiste,  tritt,  sich  fächerförmig 
verbreiternd,  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  vorigen  Muskels  hindurch  und 
endet  am  lateralen  Nasenflügel,  an  der  Nasentrompete  und  im  Kreismuskel. 

Der  M.  levator  labii  sup.  proprius,  Heber  der  Oberlippe  (Caput  infraorbitale 
des  M.  quadratus  labii  sup.  N.,  S.  223)  (Fig.  109  u.  110,  H.  d.  0.),  liegt,  grössten- 
theils  bedeckt  vom  M.  levator  nasolabialis,  am  dorsalen  Ende  der  Seitenfläche  des 
Gesichts.  Er  entspringt  als  platter  Muskel  an  der  Vereinigung  des  Thränen  ,  Joch- 
und  Oberkieferbeins,  ungefähr  zwei  Finger  breit  vor  dem  medialen  Augenwinkel,  geht, 
schmäler  und  dicker  werdend,  schräg  nasenrückenwärts  und  wird  nahe  der  weichen 
Nase  sehnig.     Die  Sehne  verläuft    zur  Nasenspitze    und  vereinigt   sich  mit  der  der 


AidPr 


Figur  109.  Rechte  Gesichtsmuskeln  des  Pferdes. 
A.  d.  0.  M.  levator  nasolabialis,  *  dorsaler,  tiefer  und 
**  ventraler,  oberflächlicher  Schenkel  desselben,  A.  d.  U. 
M.  cutaneus  labiorum,  Bm.  M.  buccinator,  H.  d.  0.  M. 
levator  labii  sup.  proprius,  ä.  H.  d.  A.  M.  corrugator 
supercilii.  Im.  M.  zygomaticus,  K.  E.  1.  dorsale  Portion 
des  M.  nasi  lateralis.  Km.  M.  orbicularis  oris.  Km.  d.  A. 
M.  orbicularis  oculi,  N.  d.  A.  M.  malaris,  ä.  K.  M.  mas- 
seter,    N.  d.  U.  M.  depressor  labii  inf.,    F.  M.  caninus. 
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Figur  110. 
Bm. 


^aoderen  Seite   zu    einer    dem  Quermuskel    der  Nase  aufliegenden,  ca.  3  cm  breiten 

Sehnenplatte,  die  fächerförmig  in  die  Oberlippe  ausstrahlt. 

Die  Sehne  ist  bis  zu  ihrer 
Vereinigung  mit  der  der  anderen 
Seite  nach  Eich  bäum  von  einer 
Sehnenscheide  umgeben. 

M.  cutaneus  labionim 

{risorius  iV.),  Auswärts- 
zieher  der  Unterlippe 
(Fig.  109,  A.  d.  ü.).  Dieser 
äusserst  dünne,  platte,  ziem- 
lich breite  Muskel  liegt  di- 
rekt unter  der  Haut  an  der 
ventralen  Partie  der  Seiten- 
fläche des  Gesichts.  Er  ent- 
springt am  Gefässausschnitt 
des  Unterkiefers  aus  dem  Ge- 
sichtshautmuskel  und  der  Ge- 
sichtsfascie,  verläuft  schräg 
gegen  den  Lippenwinkel  und 
endet  an  den  Backenmuskeln. 

Der  M.  depressor  (qua- 
dratus  N.)  labii  inferioris, 
Niederzieher  der  Unter- 
lippe (Fig.  109  u.  110,  N. 
d.  U.),  liegt  als  langer, 
plattrundlicher  Muskel  am 
Zahnfortsatze  des  Unterkiefers.  Er  entspringt,  bedeckt  vom  M.  masseter,  mit  dem 
Backenzahn muskel,  mit  dem  er  anfangs  verschmolzen  ist,  am  Tuber  maxillare  und 
dem  Proc.  coronoideus  des  Unterkiefers.  Am  ersten  Backenzahn  (P  3)  trennt  er 
sich  von  dem  Backenzabnmuskel  und  bildet  einen  rundlichen  Muskelkörper,  der  am 
Foramen  mentale  in  eine  anfangs  runde  Sehne  ausgeht,  die  sich  fächerförmig  im 
Kreismuskel  der  Unterlippe  verbreitert  und  mit  der  der  anderen  Seite  ein  fibröses 
Netzwerk  bildet. 

Der  M«  mentalis,  Kinnmuskel,  bildet  die  Grundlage  des  sog.  Kinnes;  er 
entspringt  seitlich  am  Schneidezahntheil  des  ünterkieferkörpers  und  strahlt  in  die 
Haut  des  Kinnes  und  in  den  Kreismuskel  der  Unterlippe  aus. 

Er  ist  paarig,  aber  mit  dem  der  anderen  Seite  zu  einer  mit  vielem  Fett  und  fibrösen 
Zügen  durchsetzten  Fleischmasse  innig  verbunden;  in  dieselbe  sind  die  Haarzwiebeln  der 
Tasthaare  des  Kinnes  eingesenkt. 

Der  M«  buccinator,  Wangenmuskel,    bildet   die  Grundlage   der  Seiten  wand 

der  Maulhöhle,    reicht  von  der  Beule  des  Oberkiefers    bis    zum  Maulwinkel  und  ist 

mit  der  Maalschleimhaut   innig    verbunden.     Auf,   in    und    unter    ihm   finden  sich 

Backendrüsen.     An    dem  Muskel  kann    man    zwei  Portionen,    den  Backenmuskel 

and  Backenzahnmuskel  unterscheiden.     Jede  dieser  Portionen  zerfällt  wieder  in 

iwei  Abtheilungen.    Der  Backenmuskel,  Pars  s.  M,  buccalis  (Fig.  109  u.  110  Bm.), 

bildet  die  oberflächliche  Schicht    und    reicht    vom  Lippenwinkel    bis  zum  äusseren 

15* 
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TiefeSchicht  derGesichts-  undNasen- 
muskeln  des  Pferdes. 
M.  buccalis,  Bz.  M.  molaris,  H.  d.  0.  M.  levator  labii 
sup.  proprius,  H.  d.  U.  M.  incisivus  inferior,  K.  E. 
M.  nasi  lateralis  (1  aborale,  2  dorsale,  4  ventrale  Portion), 
Km.  M.  orbicularis  oris,  ä.  K.  M.  masseter,  N.  d.  U.  M.  de- 
pressor labii  inf.  a  Nasentrompete,  b  Ductus  parotideus, 
c  obere  Backendrüsen. 
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Kaumuskel.  Er  stellt  einen  gefiederten  Muskel  dar,  an  dem  man  eine  dorsale 
und  ventrale  Abtheilung  unterscheiden  kann,  die  theils  an  einem  Längs- 
sehnenstreif  enden,  theils  ineinander  übergehen  und  am  Lippenwinkel  mit  dem 
M.  orbicul.  oris  verschmelzen.  Die  Fasern  der  dorsalen  A.btheilung  entspringen  am 
Oberkieferbein,  über  und  vor  dem  ersten  Backenzahn  bis  zur  Hakenzahugegend  und 
verlaufen  theils  schräg  nach  hinten-unten  (ventral  und  aboral),  theils  (nahe  dem 
Lippenwinkel)  senkrecht.  Die  ventrale,  sehr  dünne  Abtheilung  entspringt  auf 
dem  Backenzahnmuskel  und  am  Zwischenzahnrande  des  Unterkiefers.  Ihre  Fasern 
verlaufen  nahe  dem  Mundwinkel  senkrecht  und  im  Uebrigen  schräg  nach  hinten- 
oben  (dorsal  und  aboral).  Der  Backenzahnmuskel,  Pars  s.  M.  molaris  (Fig.  110  Bz), 
wird  in  seiner  oralen  Hälfte  von  dem  Backenmuskel,  in  seiner  aboralen  vom  M. 
masseter  bedeckt  und  besteht  auch  aus  zwei  Abtheilungen.  Die  aborale,  bedeutend 
stärkere  Abtheilung  entspringt,  innig  verbunden  mit  dem  Niederzieher  der  Unter- 
lippe, sehnig  am  Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers,  fleischig  vom  Zahnfachrand  des 
Oberkiefers  im  Bereich  der  letzten  drei  Backenzähne  und  vom  aboralen  Theile  des 
Backzahnrandes  des  Unterkiefers,  verläuft  nach  dem  Lippenwinkel  und  verliert 
sich  im  Kreismukel.  Die  orale,  viel  schwächere  Abtheilung  entspringt  am 
Zwischenzahnrand  des  Unterkiefers,  läuft  schräg  nach  hinten-oben  (dorsal  und 
aboral)  und  bildet  eine  Sehne,  welche  sich  in  der  vorigen  Abtheilung  verliert  und 
mit  dem  Sehnenstreifen  des  Backen muskels  verschmilzt.  In  der  Gegend  des  dritten 
Oberkieferbackenzahns  wird  der  Backenzahn muskel  vom  Duct.  parotideus  durch- 
bohrt. 

Der  M.  trans versus  nasi,  Quermuskel  der  Nase  (Fig.  111  Qm.),  ist  ein 
ziemlich  starker,  unpaarer  Muskel,  der,  bedeckt  von  der  gemeinschaftlichen  Sehne 
der  Heber  der  Oberlippe  auf  den  Flügelknorpeln  liegt  und  beide  dadurch  mitein- 
ander verbindet,  dass  seine  Fasern  quer  von  dem  Knorpel  der  einen  zu  dem  der 
anderen  Seite  verlaufen.  Die  oberflächliche  Schicht  des  Muskels,  Pwrs  super- 
ficialis (Fig.  111*),  entspringt  auf  der  Oberfläche  der  Platten  der  FJügelknorpel  und 
bedeckt  dieselben  fast  ganz;  sie  wird  lippenwärts  schwächer  und  verliert  sich  im 
Kreismuskel.  Die  tiefe  Schicht,  Pars  profunda  (Fig.  111  **),  liegt  zwischen  den 
konvexen  Rändern  der  Knorpelhörner  und  befestigt  sich  ausserdem  an  das  Ende  der 
Nasenscheidewand  und  an  das  Zwischenkieferbein  und  geht  in  den  M.  orbicularis  oris 
über.  Vom  konkaven  Rand  des  Hernes  des  Flügelknorpels  entspringt  nahe  dem  freien 
Ende  desselben  ein  kleiner,  besonderer  Muskel,  der  vordere  Erweiterer  des  Nasen- 
lochs, die  Pars  oralis  des  M,  lateralis  nasi^  der  an  die  Haut  des  Nasenloches  gebt. 

Der  M.  nasi  lateralis,  Seitenmuskel  der  Nase,  Erweiterer  der  weichen 
Nase  (Fig.  109,  110  u.  111  K.  E.),  liegt  im  Wesentlichen  auf  der  knöchernen  Be- 
grenzung der  weichen  Nase  und  besteht  aus  kleinen,  blassen,  platten  Muskeln,  die 
in  der  Haut  der  Nasentrompete,  am  S-förmigen  und  geraden  Knorpel  enden  und  in 
folgende  Abtheilungen  zerlegt  werden: 

a)  Die  dünne,  blassrothe  Pars  dorsalis  (Fig.  111  2)  entspringt  am  freien  Rande  der 
Nasenbeine,  geht  lateral  und  endet  in  der  Wand  der  Nasentrompete  und  an  dem  freien 
Rande  der  Seitenwand  des  Seitenwandknorpels  ihrer  Seite,  b)  Die  schmale,  dünne  Pars 
ab  oralis  (Fig.  111  3)  entspringt  aboral  vom  hinteren  Nasen winkel  und  endet  in  der  Wand 
der  Naseutrompete.  c)  Die  Pars  ventralis  (Fig.  111  4)  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen: 
«)  Der  dünne,  blasse  Heber  des  geraden  Knorpels  entspringt  am  aboralen  Theile  des 
Nasen fortsatzcs  des  Zwischenkieferbeins,  verläuft  schräg  dorsal  und  endet  am  geraden  Knorpel. 
ß)  Der  Heber  des  S-förmigen  Knorpels  entspringt  nasal  von  a  au  der  lateralen  Fläche 
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des  Oberkieferbeins,   geht   dorsomedial    und    endet  an   dem  S-Knorpel.     d)   üeber  die  Pars 
oralis  s.  S.  228. 

Wirkuilgeii.  Die  Muskeln  der  Lippen  und  Wangen  bilden  einen  anatomisch  fast  un- 
trennbaren Bewegungsapparat,  der  bei  der  Futter-  und  Getränkaufnahme  und  dem  Kauakte 
io  Wirksamkeit  tritt.  Die  Lippen  ergreifen  oder  raffen  die  Nahrungsmittel  zusammen  und 
fahren  sie,  meist  mit  Hülfe  der  Zunge,  in  die  Maulhöhle.  Hier  gelangen  sie  durch  die  Wirkung 
der  Backenmuskeln  zwischen  die  Reibeflächen  der  Backenzähne. 

Der  M.  leyator  nasolabialis  zieht 
die  Oberlippe  und  den  Maulwinkel  in  die 
Höhe;  der  M.  zygomaticus  zieht  den 
Maul  Winkel  auf-  und  rückwärts  und  der 
M.  cutaneus  labiorum  bringt  ihn  mehr 
rück-  und  abwärts.  Der  M.  levator 
labii  sup.  proprius  hebt  die  Ober- 
lippe und  öffnet  die  Lippenspalte.  Wirken 
beide  Muskeln  gemeinschaftlich,  so  heben 
sie  die  Lippe  gerade  in  die  Höhe*,  als 
höchster  Grad  der  Wirkung  ist  das  „Fleh- 
men''  anzusehen.  Einseitig  wirkend  zieht 
er  die  Oberlippe  seitlich  aufwärts.  Der  M. 
depressor  labii  inferioris  zieht  die 
Unterlippe  herab  und  öffnet  die  Lippen- 
spalte; bei  beiderseitiger  Wirkung  zieht 
er  die  Lippe  gerade,  bei  einseitiger  seit- 
lich abwärts. 

Als  Maulschliesser  wirken  die  Mm. 
incisivi  und  der  M.  orbicularis.  Der 
M.  incisivus  sup.  zieht  die  Oberlippe 
ab-,  der  M.  incisivus  in  f.  die  Unterlippe 
aufwärts.  Das  eigentliche  Schliessen  der 
Maulspalt«  (bei  der  Nahrungsaufnahme 
u.  dergl.)  wird  durch  den  Kreismuskel, 
der  gleichzeitig  als  Presse  für  die  Lippen - 
drüsen  wirkt,  erzielt.  Die  Wirkung  des 
M.  mentalis  ist  ohne  Belang;  er  spannt 
das  Kinn  an. 

Die  Backenmuskeln  bringen,  un- 
terstützt vom  M.  depressor  labii  inf.,  beim 
Kauen  das  in  den  Backenvorhof  gelangte 
Putter  wieder    zwischen    die  Reibeflächen 
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Figui: 
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111.      Nasenmuskeln    des    Pferdes, 

von  vorn  und  rechts  gesehen. 
M.  nasi  lateralis     (2  dorsale,     3  aborale, 
4  ventrale  Portion),     N.  d.  0.   M.  incisivus  sup., 
Qm.    der   von  der  gemeinschaftlichen  Sehne  der 
Mm.    levatores    nasolabiales   bedeckte  M.  trans- 
versus  nasi.     *  oberflächliche,     **  tiefe  Schicht 
desselben,     a  S  förmiger  Knorpel,   b  Platte,  und 
bx  Hörn  des  Flügelknorpels, 
der  Backzähne.    Die  Anordnung  der  Fa- 
sern im    Backenmuskel    und    Backzahnmuskel    erinnert  an   die  Quer-  und   Längsfasem    im 
übrigen  Theil  des  Verdauungsapparats  und  ermöglicht  eine  Verlängerung  und  Verkürzung  der 
Backen.    Diese  Muskeln    haben  auch  Einfluss    auf   die    Entleerung   der  "Backendrüsen    und 
den  Verschluss  des  Parotiden ganges. 

Bei  der  Wirkung  der  Nasenmuskeln  handelt  es  sich  beim  Pferd  hauptsächlich  um 
eine  Erweiterung  der  Nasenlöcher  und  des  sogenannten  weichen  Naseukanales,  der  Nasen - 
trompete.  Die  Nasenlöcher  werden  in  der  Weise  erweitert,  dass  der  M.  caniuus  den 
äusseren  (lateralen)  Nasenflügel  nach  rückwärts,  der  M.  transversus  nasi  superficialis 
die  Platten  der  Flügelknorpel  nach  oben  und  der  M.  transversus  nasi  profundus  die 
Homer  der  Knorpel  und  damit  den  inneren  Nasenflügel  nach  vorn  und  innen  zieht.  Die 
Abtheilungen  des  M.  lateralis  nasi  spannen  und  erweitern  die  Nasentrompete,  wobei 
der  Heber  des  S-förmigen  Knorpels  dadurch,  dass  er  diesen  Knorpel  lateral  zieht  und 
so  die  Wand  nach  aussen  drängt,  von  besonderer  Bedeutung  ist.  Eine  Verengerung  der 
Nasenoffnung,  z.  B.  beim  Prusten,  kann  nur  durch  den  M.  caninus  unter  Mitwirkung  des 
M.  incisivus  sup.  und  der  oralen  Portion  des  M.  lateralis  nasi  bei  Unthätigkeit  des  Quer- 
moskels  stattfinden. 

Inienration  und  Blntgefässversorgmig.  Die  Muskeln  der  Lippen,  Backen  und 
^ase  werden  von  Zweigen  der  A.  facialis,  buccinatoria,  mentalis,  infraorbitalis  und  palatina 
major  mit  Blut  versorgt  und  vom  N.  facialis  und  temporalb  superficialis  innervirt. 
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III.  Miiskeln  des  Unteikiefei^  des  Pferdes. 

Die  Maskeln,  welche  den  Unterkiefer  bewegen,  sind  besonders  beim  Kauen  thätig 
und  werden  deshalb  auch  Kaumuskeln  genannt.  Sie  entspringen  sämtlich  von 
Knochen  des  Schädels  und  enden  am  Unterkiefer. 

U.  Drosselfortsatz  des  Hinterhauptsbeins.  A.  Drosselkinnbacken- 
rauskel:  Beule  des  Unterkiefers;  eigentlicher  zweibäu- 
chiger  M. :   Innenfläche  des  ventralen  Randes  des  Unterkiefers. 

U.  Jochleiste,  Jochbogen  bis  Kiefergelenk.  A.  Laterale  Fläche  des 
Unterkieferastes. 

U.  Schläfengrube,    A.  Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers. 

U.  Flügelfortsatz  des  Gaumen-  und  Keilbeins,  Flügelbein.  A.  Mediale 
Fläche  des  Unterkieferastes. 

U.  Flügel fortsatz  des  Keilbeins.  A.  medial  unter  dem  Gelenkfortsatz 
des  Unterkiefers. 


M.  digastricos. 


M.  masseter. 

M.  temporalis. 
M.  pterygoidens 


med. 


M.  pterygoideüs  lat. 


S^cU. 


Figur  112.    Aboraler  Theil  des  Kopfes  vom  Pferde 

mit  Muskeln,  von  rechts  gesehen. 
A.  K.  M.  masseter,  B.  K.  abgeschnittene  Sehne  des  M.  sterno- 
cephalicus,  G.  K.  M.jugulomandibularis  (Griffel -Kiefermus- 
kel), G.  Zb.  M.  jugulohyoideus  (Griifel-Zungenbeinmus- 
kcl),  H.  d.  0.  M.  levator  nasolabialis,  Schi.  M.  temporalis. 
a  A.  facialis,  b  V.  facialis,  c  Ductus  parotideus,  d  aborales 
Ende  des  grossen  Zungenbeinastes. 


Der  M«  digastricns  et 
jugulomandibularis  ent- 
springt am  Proc.  jugnlaris  des 
Hinterhauptsbeins  und  läuft 
schräg  nach  vorn- unten  (oro- 
ventral)und  etwas  lateral  zum 
Unterkiefer. 

Er  spaltet  sich  in  2  Aeste, 
einen  lateralen  und  medialen. 
Der  laterale,  stärkereAst 
wird  als  M.  jugulomandibu- 
laris,DrosselkinnbackeD- 
muskel(Fig.ll2u.ll3G.K.), 
bezeichnet;  er  geht  an  die 
Beule  des  Unterkiefers  u.  endet 
an  dieser.  Der  mediale  Ast 
ist  der  ab  orale  Bauch  {Ven- 
ter  posterior  N.)  des  M«  dl- 
gastricus,  eigentlichen 
zweibäuchigen  Muskels 
(Fig.  113  Z.  B.  i);  er  wen- 
det sich  zur  medialen  Seite 
des  Unterkiefers  und  geht 
in  eine  rundliche  Sehne  aas, 


welche  ab  und  vorwärts  (oro- 
ventral)  verläuft;  sie  durchbohrt  alsdann  die  Sehne  des  langen  Zungenbeinmnskels 
(Fig.  113  L.  Zb)  nahe  deren  Ansatz,  wobei  beide  von  einer  dünnwandigen  Bursa 
umgeben  sind  (Eich bäum),  und  bildet  einen  zweiten,  stärkeren  Muskelbaach 
(oralen  Bauch  des  zweibäuchigen  Muskels  [Venier  anterior  N.])  (Fig  113 
Z.  B.  a),  der  an  der  medialen  Seite  des  ventralen  Mandibularrandes,  ungefähr  vom 
Gefässausschnitt  bis  gegen  den  Kinnwinkel  endet. 

Der  M.  masseter,    äussere  Kaumuskel    (Fig.  112  Ä.  K.),    ist   ein   starker, 
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Figur  113.     Muskeln   der  linken  Kopfhälfte  des 

Pferdes,  von  innen  gesehen. 
A.  F.  M.  pterygoideus  lateralis,  br.  Z.  b.  M.  mylohyoi- 
deus, G.  K.  M.  juguloraandibularis  (Griflfel-Kiefermus- 
kel),  1.  F.  M.  pterj-poideus  medialis,  *  dessen  hintere- 
äussere  Portion,  L.  Zb.  M.  stylohyoideus,  Z.  B.  M.  di- 
gastricus,  1  aboraler,  2  oraler  Bauch  desselben,  a  Zungen- 
ast des  fünften  Nerven  und  N.  alveolaris  inferior. 


breiter,  mit  einer  glänzenden  Sehnenhaut  überzogener  und  sehnig  durchsetzter  Muskel, 
welcher  in  der  Ganaschengegend  liegt  und  den  Unterkiefer  (aboral  vom  3.  Back- 
lahn)  bedeckt.  Der  Muskel  entspringt  an  der  ganzen  Jochleiste  und  dem  Joch- 
bogen bis  zum  Kiefergeienk  hin  und  endet  an  der  lateralen  Fläche  des  Unterkiefer- 
astes bis  zu  dessen  Kehlrande; 
den  Zahnfortsatz  dieses  Kno- 
chens iässt  er  frei.  Der  Muskel 
ist  zweischichtig;  die  Fasern 
deroberfiächlichen  Schicht 
verlaufen  von  der  Jochleiste  di- 
vergirend  nach  dem  ganzen  bo- 
gigen Kieferrande  bis  zum  Ge 
fässaosschnitt.  Die  tiefere 
Schicht  (Fig.  112  ♦)  ist,  mit 
Ausnahme  eines  •  kleinen,  drei- 
eckigen Theiles  in  der  Nähe  des 
Kiefergelenks,  von  der  oberfläch- 
lichen Schicht  bedeckt.  Ihre 
Fasern  sind  von  dem  Jochbogen 
fast  senkrecht  nach  dem  ven- 
tralen Kieferrande  gerichtet,  er- 
reichen denselben  aber  nicht. 
Die  beiden  Schichten  sind  nur  aboral 
and  dorsal  leicht  von  einander  zu 
trennen,  im  Uebrigen  aber  mit  ein- 
ander verschmolzen.  Der  vordere 
(orale)  Rand  dieses  Muskels  ist  in 
topographischer  Beziehung  insofern 
wichtig,  als  an  ihm  der  Ohrspeicbel- 
drüsengang,  die  Gesichtsvene  und  -Ar- 
terie ihre  Lage  haben. 

M«  temporalis,  Schläfenmus- 
kel (Fig.  112  Schi.).  Dieser  kräftige, 
von  einer  glänzenden  Sehnenhaut  über- 
zogene und  sehnig  durchsetzte  Mus 
kel  liegt  in  der  Schläfengrube,  be- 
deckt vom  Schildknorpel  und  mehreren 
Ohrmoskeln.  Er  entspringt  an  der 
Crista  frontalis  und  sagittalis  externa, 
der  Linea  nnchalis  sup.  ossis  occipitis, 
dem  Scheitelbein,  Hinterhaupts-,  Keil- 
und  Schläfenbein,  soweit  diese  die 
Schläfengrube  begrenzen,  und  an  der 
medialen  Fläche  des  Jochfortsatzes 
vom  Schläfenbein.  Seine  zum  Theil 
mit  dem  M.  masseter  verschmelzenden 


Figur  114.    Die  Mm.  ptervgoidei  der  linken 
Kopfhälfte  des  Pferdes,  von  aussen  gesehen, 
nachdem  der  grösste  Theil  des  Unterkiefers  -weg- 
genommen ist. 

br.  Zh.  M.  mylohyoideus,  A.  F.  M.  pterygoideus 
lateralis,  1.  F.  M.  pterygoideus  medialis,  Z.  B. 
oraler  Bauch  des  M.  digastricus.  a  abgeschnit- 
tener N.  alveolaris  inferior,  b  Zungenast  des  fünf- 
ten Nerven,  c  Gelenkfortsatz,  d  Schnabelfortsatz 
des  Unterkiefers. 
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Fasern  verlaufen  konvergirend  zum  Proc.  coronoideus  der  Mandibula,  den  sie  voll- 
ständig umgeben,  und  zum  Unterkieferaste. 

Der  M«  pterygoideus,  innerer  Kaumuskel,  liegt  an  der  medialen  Seite  des 
Unterkieferastes,  ist  schwächer  als  der  äussere  Kaumuskel  uud  zerfällt  in  zwei, 
durch  den  N.  lingualis  und  N.  alveolaris  inferior  von  einander  getrennte  Portionen. 

Der  M,  pterygoideus  medioHs,  mediale  Flügelmuskei  (Fig.  113  u.  114  I.  F.), 
ist  ein  sehnig  durchsetzter  Muskel,  der  sich  zur  medialen  Fläche  des  Unterkiefers 
ähnlich  verhält,  wie  der  M.  masseter  zur  lateralen  Fläche.  Er  entspringt  am 
Flugelfortsatz  des  Keilbeins,  am  Gaumen-  und  Flügelbein,  vom  Häkchen  des 
letzteren  an  bis  zum  Canalis  alaris,  breitet  sich  fächerförmig  aus  nnd  endet  an  der 
medialen  Fläche  und  hauptsächlich  an  dem  stark  nach  innen  vorspringenden  Rand 
der  Rundung  (Beule)  des  Unterkieferastes.  Er  zerfällt  in  eine  kleinere,  hintere- 
äussere  (kaudo- laterale)  (Fig.  113  *)  und  in  eine  grössere,  vordere-innere  (oro- 
mediale)  Portion,  die  sich  auf  der  medialen  Fläche  des  Muskels  deutlich  ab- 
grenzen   und  sich  theil  weise  in  ihrem  Faser  verlauf  kreuzen. 

Der  M.  pterygoideus  lateralis,  laterale  Flügelmuskel  (Fig.  113  u.  114  Ä.  F.), 
ist  ein  kleiner,  kurzer^  aber  kräftiger,  fast  ganz  fleischiger,  dicker  Muskel,  der  hals- 
wärts  und  lateral  vom  vorigen  am  Flügelfortsatz  des  Keiibeins  entspringt,  halswärts 
geht  und  medial  am  Unterkiefer  unmittelbar  unter  und  an  dem  Gelenkfortsatze  endet 

Wirkungen.  Die  Muskeln  des  Unterkiefers  wirken  besonders  beim  Kauen  der  Nahrungs- 
mittel (Kaumuskeln).  Hierbei  handelt  es  sich  um  Ab-,  Auf-  und  Seitwärtsbewegungen  des 
Unterkiefers.  Die  Abwärtsbewegung  des  Unterkiefers  findet  eigentlich  schon  bei  einer  blossen 
Erschlaffung  der  Schliesser  statt,  im  Uebrigen  aber  bewirken  diese  Kieferbewegung  der  M. 
sternocephalicus  (s.  S.  246),  der  hauptsächlich  Kopfbeuger  ist,  und  der  M.  digastncus. 
Wirken  diese  Muskeln  einseitig,  dann  ziehen  sie  den  Unterkiefer  gleichzeitig  nach  der  be- 
treffenden Seite.  Der  M.  digastricus  hebt  auch  das  Zungenbein  in  die  Höhe.  Der  M.  tempo- 
ralis  zieht  den  Unterkiefer  au  den  Oberkiefer.  Der  M.  masseter  ist  in  der  Regel  auf 
einer  Seite  thätig;  der  Muskel  der  thätigen,  d.  h.  deijenigen  Seite,  auf  der  gekaut  wird,  zieht 
den  beim  Oeflfnen  des  Maules  seitwärts  und  abwärts  bewegten  Unterkiefer  wieder  nach  oben 
und  nach  seiner  Seite  in  die  Ruhelage  zurück,  dabei  werden  die  Backzähne  des  Unterkiefers 
von  innen  nach  aussen  an  denen  des  Oberkiefers  vorbeigerieben.  Wegen  der  in  ver- 
schiedener Richtung  schiefgestellten  Reibefläche  der  Backzähne  und  wegen  der  Einrichtuog, 
dass  der  laterale  Rand  der  oberen  und  der  mediale  Rand  der  unteren  Backzähne  der  höhere 
ist,  kann  ein  Zermalmen  des  Futters  nur  in  der  angegebenen  Richtung  zu  Stande  kommen. 
Die  Mm.  pterygoidei  mediales  sind,  da  sie  bei  einseitiger  Wirkung  den  Unterkiefer  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  führen,  Gehülfen  des  äusseren  Kaumuskels  der  anderen  Seite. 
Die  Mm.  pterygoidei  laterales  bewegen  bei  einseitiger  Wirkung  den  Unterkiefer  nach  der 
Seite;  bei  beiderseitiger  Wirkung  ziehen  sie  den  Unterkiefer  nach  vorn. 

Innervation  und  Blutgefäss  Versorgung.  Die  Kie  f  er  mus  kein  werden  vom  Unterkiefer- 
aste des  fünften  Nerven  und  vom  N.  facialis  (N.  stylohyoideus,  N.  zygomaticotemporalis) 
innervirt  und  von  Aesten  der  A.  maxillaris  lateralis  und  medialis  mit  Blut  versorgt. 

IV.  Muskeln  am  Kopfe  der  Wiederkäuer. 

Der  die  Grundlage  der  Lippen  bildende  M.  orbicularis  oris  (Fig.  115  g) 
stellt  beim  Rinde  keinen  völlig  geschlossenen  Kreis  dar,  da,  besonders  in  der 
Oberlippe,  die  Fasern  beider  Seiten  nicht  zusammenstossen,  was  indes  beim  Schaf 
der  Fall  ist.  Der  M.  incisivus  inf,  entspringt  jederseits  als  ein  fast  rnndlicher 
Muskel  in  der  Gegend  der  Mittelzähne  des  Unterkiefers,  der  M,  incisivus  sup,  an  der 
entsprechenden  Stelle  des  Zwischenkiefers.  Beide  enden  im  Kreismuskel  der  Lip- 
pen. Der  M.  zygomaticus  (Fig.  115  i)  ist  kräftiger  entwickelt,  als  beim  Pferde; 
er  entspringt  im  vorderen-oberen  Viertel  der  Masset ergegend  aus  dem  Hautmuskel, 
bezw.  der  Fascie  und  vermischt  sich  mit  dem  Kreismuskel  des  Maules,  doch  so,  dass 
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seine  Fasern  zumeist  in  die  Oberlippe  gehen.  Der  M.  levator  nasolabialis 
(Fig.  115  a)  geht  als  ein  glatter,  hantartiger,  nicht  scharf  begrenzter  Muskel  aus 
dem  Stirn-  und  Nasenhautmuskel  hervor;  er  theilt  sich  in  zwei  Schenkel,  welche 
den  M.  caninus  zwischen  sich  haben.  Der  laterale,  durch  Fasern  des  Nasen- 
haotmuskels  verbreiterte  Schenkel  endet  in  der  Oberlippe  und  am  Nasenloche, 
der  mediale  mit  einem  kleineren  Theile  seiner  Fasern  auch  in  der  Oberlippe,  im 
üebrigen  aber  am  Zwischenzahnrand  des  Oberkiefers  (besitzt  also  zwei  fixe  Punkte). 
Er  hilft  die  Oberlippe  feststellen,  wenn  die  aus  derselben  hervorgehenden  Muskeln 
auf  die  Nasenknorpel  wirken  sollen. 

Der  dem  M«  caninus  des  Pferdes  entsprechende  Muskel  ist  sehr  stark  und 
spaltet  sich  in  zwei  Hauptportionen,  welche  gemeinschaftlich  aboral  von  dem 
üoteraogenhöhlenloch,  unmittelbar  nasal  von  der  Gesichtsbeule  entspringen  und 
sich  nach  dem  Nasenloche  zu  fast  fächerförmig  in  starke  Muskelbünde]  auf- 
lösen. Aus  den  Muskelbündeln  geht  eine  grosse  Anzahl  einzelner,  sich  wieder 
theilender  Sehnen  hervor,  die  mit  dem  fibrösen  Netzwerk,  welches  die  Oberlippe 
darchzieht,  in  Verbindung  stehen.  Die  dorsale,  dem  M.  levator  labii  superioris 
proprius  entsprechende  Portion  (Fig.  115  b)  verbindet  sich  mit  der  gleichen  Portion 
der  anderen  Seite  und  geht  theils  an  das  Flotzmaul,  theils  an  das  Nasenloch;  die 
ventrale,  als  eigentlicher  M«  caninus  aufzufassende  (Fig.  115  b')  endet  am  Nasen- 
loch und  in  der  Oberlippe.  Der  M.  cutaneus  labiorum  (Fig.  115  h)  ist  sehr 
stark;  er  vermischt  sich  mit  dem  Kreismuskel  des  Maules  derartig,  dass  sich  seine 
Fasern  in  der  Unterlippe  verlieren. 


Figur  115.  Linke  Ohr-  und  Gesichtsmuskeln  des  Rindes, 
a  M.  levator  nasolabialis,  b  M.  levator  labii  sup.  proprius,  b'  M.  caninus,  c  rother,  breiter 
Theil  des  M.  malaris,  d  blasser  Theil  desselben,  e  M.  orbicularis  oculi,  f  Stirn bautmuskel, 
%  M.  orbicularis  oris,  h  abgeschnittener  M.  cutaneus  labiorum,  i  M.  zygoraaticus,  k  M.  buc- 
cinator,  1  M.  depressor  labii  inf.,  m  M.  sternocephalicus,  m'  dessen  sich  spaltende  Sehne, 
zwischen  deren  Schenkeln  der  Ductus  parotideus  (o)  hindurchtritt,  n  Giand.  parotis.  1  M. 
scutulads,  2  unterer,  3  mittlerer  und  4  oberer  Einwärtszieher  des  Ohres,  7  kurzer  Heber, 
11  kurzer  Dreher,  12  Niederzieher  des  Ohres. 


Statt  des  H«  transyersus  nasi  besitzen  die  Wiederkäuer  einen  starken, 
paarigen  Muskel,  welcher  unmittelbar  unter  den  Flotzmauldrüsen  und  unter  der 
Schleimhaut  liegt.  Er  entspringt  an  dem  Körper  des  Zwischenkieferbeins  und  endet 
3n  der  inneren  Peripherie  des  Nasenloches.  Fürstenberg  beschreibt  ihn  als  den 
grossen  firweiterer  der  Nasenlöcher.   Aboral  von  ihm  findet  sich  nach  Fürsten- 
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berg  der  dünne,  im  Wesentlichen  gleich  gerichtete,  kleine  Erweiterer  der  Nasen- 
löcher. Ausserdem  findet  man  zwischen  beiden  Nasenlöchern  quer  verlaufende  Faser- 
bündel, die  vom  Flotzmaul  bis  zu  den  Nasenbeinen  reichen  (M,  depressor  nasi). 

Der  M«  nasi  lateralis,  Seitenmuskel  der  Nase,  besteht  aus  zwei  Muskeln.  Der 
eine  derselben  (langer  Heber  des  ventralen  Nasenknorpels,  Fürstenberg) 
entspringt  am  freien  Rande  des  Zwischenkieferbeins,  vom  medialen  Schenkel  des  M. 
levator  nasolabialis  bedeckt,  und  endet  an  den  die  Seitenwände  der  Nase  bilden- 
den Knorpeln  und  der  Schleimhaut.  Der  andere  (kurzer  Heber  des  ventralen 
Nasenknorpels)  besteht  aus  starken  Muskelbündeln,  die  sich  von  der  die  Oberlippe 
bildenden  Muskelmasse  ablösen  und  an  den  Flügel-  und  S-förmigen  Knorpel  heran- 
treten. Bei  der  Wirkung  des  letzteren  Muskels  bildet  die  durch  anderweitige 
Muskel  Wirkung  festgestellte  Oberlippe  den  fixen  Punkt,  von  wo  aus  der  Muskel  auf 
die  genannten  Knorpel  wirkt  und  die  Nasenöffnung  erweitert. 

Der  M«  digastricus  entspringt  sehnig  am  Drosselfortsatz  des  Occiput  und  ist 
in  seiner  Mitte  schmäler  und  stark  sehnig.  In  der  Gegend  des  Gabelheftes  verbinden 
sich  beim  Rind  die  beiderseitigen  Muskeln  durch  einen  fleischigen  Querstrang  und 
schicken  stärkere  Muskelbündel  ab,  die  am  M.  mylohyoideus  liegen  und  am  Unter- 
kiefer enden;  er  durchbohrt  nicht  den  M.  stylohyoideus. 

Der  M.  temporalis  ist,  da  er  die  lange  und  tiefe  Schläfengrube  ausfüllt,  von 
länglicher  Gestalt;  er  entspringt  in  der  ganzen  Fossa  temporalis  und  endet  am 
Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers.  Der  M.  masseter  (Fig.  128  f)  und  pterygoideas 
weichen  nicht  wesentlich  von  denen  des  Pferdes  (s.  S.  230  u.  232)  ab.  Der  M. 
masseter  entspringt  mit  einem  grösseren  Theile  seiner  Fasern  von  der  Gesichtsbeule, 
Tuber  malare. 


V.  Muskeln  am  Kopf  des  Schweines. 

Die  Muskeln  der  Lippen  und  der  Nase  (Fig.  116)  zeigen*  wegen  des  Vor- 
handenseins des  Rüssels  einige  erhebliche  Besonderheiten;  ausserdem  ist  ein  den 
ürigen  Thieren  fehlender  Muskel  (Niederzieber  des  Rüssels)  vorhanden  (s.  nächste  S.). 
Der  kreisförmig  in  den  Lippen  verlaufende  M.  orbicularis  oris  (Fig.  116  5)  ist 
schwach.    Der  M.  zygomaticus  (Fig.  131  g)  entspringt  auf  dem  M.  masseter  and 

endet  nahe  dem  Lippenwinkel.  Der 
M.  levator  nasolabialis  (Fig,  116 
1)  ist  sehr  innig  mit  der  Haut  ver- 
bunden und  blass;  er  geht  als  plat- 
ter Muskel  von  der  Mitte  der  Na- 
senbeine schräg  zur  Mitte  der  Ober- 
lippe und  theilt  sich  nicht  in 
zwei  Schenkel.  Der  M.  levator 
labii  sup.  proprius  (Fig.  116  s) 
wird  zum  Heber  des  Rüssels; 
er  ist  sehr  stark  und  füllt  die 
Grube  auf  der  lateralen  Fläche 
des  Thränen-  und  Oberkieferbeines 
aus  und  entspringt  in  dieser  als 
plattrundlicher  Muskel,  der  bald 
in  eine  starke  Sehne  ausgeht, 
welche  allmählich  auf  den  Rüssel 
tritt  und  am  vorderen  Theil  des- 
selben endet.  An  dieselbe  befestigt 
sich  ein  länglicher  Fleischschenkel 
(Fig.  116  2')»  welcher  am  Zwischen- 
kieferbein entspringt  und  die  Anf- 


Figur  116. 


5   6.  7    8. 

Gesichtsrauskeln  des  Schweines, 
von  links  gesehen. 
I  M.  levator  nasolabialis,  2  M.  levator  labii  sup. 
proprius  (Heber  des  Rüssels),  2'  Fleischschenkel 
desselben,  3  M.  caninus,  4  M.  depressor  rostri  (Nie- 
derzieher des  Rüssels),    5  M.  orbicularis  oris,    6  M. 


depressor  labii  inf.,  7  M.  zygomaticus,  8  M.  masseter. 

gäbe  zu  haben  scheint,  durch  Gegenzug  die  Sehne  beim  Wühlen  festzustellen. 
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Der  M.  canrnus  (Fig.  116  3)  liegt  als  platter  Muskel  zwischen  dem  vorigen 
ood  dem  folgenden  Muskel,  entspringt,  mehr  oder  weniger  verschmolzen  mit  diesen 
Muskeln,  in  der  Grube  an  der  lateralen  Fläche  des  Oberkieferbeines  und  bildet 
lahlreiche,  feine,  netzartig  sich  verflechtende  Sehnen,  die  um  das  Nasenloch  herum 
sich  inseriren.  Der  Niederzieher  des  Rüssels,  M,  depressor  rostri  (Fig.  116  4), 
entspringt  ventral  von  dem  Heber  des  Rüssels  und  dem  M.  caninus  am  Oberkiefer- 
bein und  zwar  am  vorderen  Ende  der  Angesichtsleiste;  seine  einfache,  starke  Sehne 
zieht  sich  ventral  von  dem  letztgenannten  Muskel  nasenlochwärts,  geht  ventral  von  dem 
Nasenloche  und  dasselbe  umgreifend  nach  innen  und  oben,  verbindet  sich  mit  der 
gleichnamigen  Sehne  der  anderen  Seite  und  endet  in  der  Mittellinie  in  der  Haut 
der  Russelscheibe.  Die  verbundene  Sehne  zeigt  viele  kleine  Oeffnungen,  in  welche 
die  Tastkörperchen  des  Rüssels  noch  hineinragen.  Der  Muskel  zieht  die  Rüssel- 
scheibe nach  abwärts  und  verengert  gleichzeitig  das  Nasenloch  etwas.  Die  übrigen 
Nasenmuskeln  sind  rudimentär.  Der  M.  depressor  {quadratus  A.)  labii  inferioris 
(Fig.  116  fi)  ist  sehr  innig  mit  dem  M.  molaris  verbunden,  von  dem  er  sich  erst 
nahe  der  Lippe  abtrennt;  er  bildet  eine  Anzahl  feiner,  sich  in  der  Unterlippe  ver- 
lierender Sehnen.  Der  M.  buccinator,  der  M.  cutaneus  iabioruin  und  die  Mm« 
ineisiTi  verhalten  sich  wesentlich  wie  beim  Pferde  (S.  226  u.  227). 

Der  M.  digastricus  ist  einbäuchig;  er  entspringt  mit  einer  ziemlich  langen 
Sehne  am  Ende  des  Drosselfortsatzes  des  Hinterhauptsbeins  und  endet  am  Unter- 
kiefer. Der  M«  temporalis  entspringt  an  sämmtlichen,  die  Schläfengruben  bildenden 
Knochen  und  endet  am  Proc.  coronoideus  des  Unterkiefers.  Der  M.  masseter 
(Fig.  131  h)  entspringt  am  Jochbogen  bis  nahe  zum  Foramen  infraorbitale  und 
endet  an  der  lateralen  Fläche  des  ünterkieferastes.  Der  M.  pterygoideus  entspringt 
an  dem  Flügelbeine  und  den  Fiügelfortsätzen  des  Keil-  und  Gaumenbeines  und  endet 
an  der  medialen  Fläche  des  Unterkieferastes. 


VI.  Muskeln  am  Kopf  der  Fleischfresser. 

Der  M.  orbicularis  oris  ist  in  der  Oberlippe  median  gespalten,  in  der  Unter- 
lippe ist  er  nur  schwach  entwickelt  und  fliesst  mit  dem  ßackenmuskel  zusammen. 
Der  Gesichtshautmuskel  ist  sehr  stark,  er  schickt  Portionen  an  die  Unterlippe, 
welche  den  M,  cutaneus  labiorum  (Fig.  117  q)  darstellen,  und  mehr  oder  weniger 
starke  Portionen  an  den  Schiidknorpel  des  Ohres  (g).  Die  übrigen  Muskeln  der  Lippen, 
Backen  und  Nase  (Fig.  117)  sind  verhältnismässig  schwach  entwickelt,  theils  nur 
baatartig  oder  rudimentär.  Der  M.  ieyator  nasolabialis  (Fig.  117  1)  entspringt 
aus  der  Galea  aponeurotica  und  vom  Oberkiefer-  und  Stirnbein  und  endet,  ohne 
dass  er  sich  in  zwei  Schenkel  spaltet,  in  der  Oberlippe;  aboral  verbindet  er  sich 
innig  mit  dem  M.  malaris  (Fig.  117  k),  der  als  eine  Fortsetzung  des  Gesichtshaut- 
muskels  anzusehen  ist  und  mit  dem  M.  orbicularis  oculi  verschmilzt.  Der  M*  levator 
labii  sup.  proprius  (Fig.  117  m)  ist  von  dem  vorigen  fast  ganz  bedeckt;  er  ent- 
springt am  Oberkiefer  aboral  von  dem  Unteraugenhöhlenloche  und  bildet  starke  Sehnen, 
die  sich  mehrfach  theilen  und  sich  theils  um  das  Nasenloch  herum  inseriren,  theils  sich 
mit  denen  der  anderen  Seite  verbinden.  Der  M.  caninus  ^Fig.  117  n)  entspringt  mit 
dem  vorigen,  bedeckt  zum  Theil  den  M.  levator  nasolabialis  und  geht  in  gerader 
Linie  fächerförmig  in  die  Oberlippe  über.  Der  M.  buccinator  (Fig.  117  0,  p)  ist 
sehr  umfangreich,  aber  sehr  dünn.  Der  M.  zygomaticus  (Fig.  117  f)  ist  band- 
förmig und  schmal  und  reicht  vom  Schildknorpel  des  Ohres,  woselbst  er  mit  einem 
mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Bündel  des  Gesichtsbautmuskels  (Fig.  IIG  g) 
verschmilzt,  bis  zum  Mundwinkel.  —  Die  Mm.  incisiyi  sind  sehr  schwach  entwickelt 
und  bestehen  nur  aus  wenigen  Muskelfasern.  —  Ausser  den  erwähnten,  in  die  Nase 
aosstrahlenden  und  auf  dieselbe  wirkenden  Muskeln  können  besondere  Nasenmuskeln 
nicht  nachgewiesen  werden. 

Der  M.    digastricus  (Fig.  117  r)  ist   nicht   zweibäuchig,  nur  bisweilen  an 
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der  entsprechendeo  Stelle  von  einer  Sehne  durchsetzt,  im  Uebrigen  ist  er  stark, 
rundlich  und  ganz  fleischig;  er  entspringt  am  Proc.  jugularis  des  Occiput  und  in- 
serirt  sich  beim  Hund  am  freien  Rande  und  der  medialen  Fläche  des  Unter- 
kiefers in  der  Gegend  der  letzten  Backzähne,  bei  der  Katze  geht  er  bis  zur  Ver- 
einigungsstelle der  beiden  Unterkieferäste.  Der  vom  Joch  bogen  entspringende  M. 
masseter  (Fig.  117  i)    ist  von  fast  rhombischer  Gestalt    und  überragt  ventral  und 


Figur  117.    Muskeln  am  Kopfes  des  Hund  es, ^^Seitenansicht. 

a  M.  scutularis,  b  M.  auricularis  anterior  sup.  und  c  M.  auricularis  ant.  inf.,  d  M.  helicis, 
e  M.  antitragicus,  f,  f  M.  zygomaticus  (aus  demselben  ist  ein  Stück  herausgeschnitten),  g  Ge- 
sichtshautmuskel (abgeschnitten),  h  M.  auricularis  inf.,  i  M.  masseter,  k  M.  malaris,  1  M. 
levator  nasolabialis,  m  M.  levator  labii  sup.  proprius,  n  M.  caninus,  o  M.  buccalis,  p  M.  mo- 
laris, q  M.  cutaneus  labiorum,  r  M.  digastricus,  s  M.  mylohyoideus.  1  Grund  der  Ohr- 
muschel, 2  Gland.  parotis,  2'  deren  Ausführungsgang  (Ductus  parotideus),  '6  Gland.  sub- 
maxillaris,  4  oberflächliche  Rehlgangslymphdrüsen,  5  Gland.  buccal.,  6  Arcus  zygomatic, 
7  Os  maxillare,  8  Nasenrücken,  9  Gland.  lymphat.  auricularis. 


aboral  den  ünterkieferrand,  an  dem  er  im  Uebrigen  endet.  Er  lässt  sich  mehr  oder 
weniger  in  drei  Portionen,  eine  oberflächliche,  mittlere  und  tiefe,  zerlegen.  Der  M. 
temporalis  ist  ausserordentlich  stark  und  sehnig  durchsetzt;  er  füllt  die  ganze 
Schläfengrube  aus  und  entspringt  an  der  Wandung  derselben  und  am  Lig.  orbitale 
und  endet  am  Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers.  Seine  oberflächliche  Schiebt  ver- 
schmilzt theilweise  mit  dem  vorigen;  im  Uebrigen  endet  der  Muskel  am  Proc.  co- 
ronoideus  des  Unterkiefers.  Der  M«  pterygoideus  entspringt  am  Flugelbein  und  an 
dem  Flugelfortsatze  des  Keil-  und  Gaumenbeins  und  endet  an  der  medialen  Fläche 
des  Unterkiefers  bis  zum  Kehlraude  desselben. 
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B.  Muskeln  der  Schultergiiedmassen. 

Die  Muskeln  der  Schulter-Gliedmassen  entspriDgen  z.  Th.  am  Stamm.  Diese 
bedecken  die  Raropfmuskeln  and  stellen  deren  oberflächlichste  Schichten  dar.  Da 
sie  iodess  hauptsächlich  zur  Bewegung  der  Knochen  der  Schultergiiedmassen  dienen, 
so  werden  sie  mit  den  Muskeln  der  letzteren  besprochen.  Dies  erfordert,  dass  die 
Fascien  des  Halses  getrennt  von  denen  des  übrigen  Rumpfes  schon  hier  besprochen 
werden. 

Faseien  des  Halses«    Am  Halse  unterscheidet  man  ein  oberflächliches  und  ein 

tiefes  Fasciensystem. 

1.  Die  theilweise  zweiblättrige  Fascia  saperficialis  colli  enthält  den  M.  subcutaneus 
colli;  sie  endet  dorsal  am  Nackenbande,  während  sie  ventral  durch  ein  vom  Brustbein  zum 
Kopf  verlaufendes,  fibröses  Zwischenband  mit  der  der  anderen  Seite  zusammenstösst.  Die 
oberllächliche  Lamelle  überzieht,  aus  dem  Halshautmuskel  hervorgehend,  den  M.  brachio- 
eephalicus  und  trapezius  cerv.  und  verschmilzt  dann  mit  der  tiefen  Lamelle,  welche  die 
Unterfläcbe  des  Halshautmuskels  und  den  Brustkiefermuskel  überzieht,  die  Drosselrinne 
überbrückt,  unter  den  M.  brachiocephalicus  und  omohyoideus  tritt  und  dann  zum  Nacken- 
band verläuft,  wobei  sie  die  Halsportion  des  M.  serratus  ventralis,  den  M.  splenius  und  die 
Uoterfläche  des  M.  trapezius  cerv.  überzieht  und  an  den  ersteren  Muskeln  mit  der  oberfläch- 
lichen Lamelle  verschmilzt.  Kopfwärts  verbinden  sich  beide  Lamellen  mit  der  gemeinsamen 
Endsehne  des  M.  brachiocephalicus,  splenius  und  longissimus  capitis.  —  2.  Die  Fascia 
e«lli  profuida  inserirt  sich  mit  ihrer  oberflächlichen  Lamelle  am  Seitenrande  des  Atlas 
und  am  ventralen  Rande  des  M.  longus  capitis  und  scalenus,  überzieht  von  hier  aus 
die  Seitenflächen  und  die  Ventralfläche  der  Luftröhre  und  liefert,  gemeinsam  mit  der  tiefen 
Lamelle,  Scheiden  für  den  N.  vagus  und  sympathicus  und  die  A.  carotis  communis.  Dorsal 
sendet  sie  Fortsätze  zwischen  die  Nackenmuskeln,  die  in  deren  Perimysium  übergehen. 
Brustwärts  geht  die  Fascie  zum  Sternum  und  zur  ersten  Rippe,  kopfwärts  überzieht  sie  die 
Schilddrüse  und  den  Kehlkopf  und  endet  theils  am  Felsen-  und  Zungenbein,  theils  geht  sie 
in  die  Racbenfascie  (s.  S.  223)  über.  Das  tiefe  Blatt  geht  aus  dem  Perimysium  der  Mm.  inter- 
transversarii  hervor,  überzieht  als  Fascia  praevertebralis  die  ventrale  Fläche  des  M. 
longos  colli  et  capitis  und  überkleidet  von  hier  aus,  grössten  Theils  mit  der  oberflächlichen 
Lamelle  verschmolzen,  ringsum  die  Luftröhre  und  den  Schlund.  Kopfwärts  schiebt  sie  sich 
zvischen  die  Luftsäcke  ein,  brustwärts  heftet  sie  sich  theils  an  die  erste  Rippe  und  das 
Manubrium  stemi  an,  theils  setzt  sie  sich  in  die  Brusthöhle  fort.  —  3.  Die  Fascia  propria 
traeheae  liegt  schlauchartig  um  die  Luftröhre  und  ist  sowohl  an  die  Luf trüb  renringe,  als 
auch  an  die  Fascia  profunda  befestigt. 

Fascien  der  Schultergiiedmassen*  An  den  Schultergiiedmassen  finden  sich 
die  Pascia  superficialis  und  profunda. 

Die  nur  dünne  Fascia  saperficialis  überzieht  die  laterale  Fläche  von  Schulter  und 
Oberarm,  nimmt  den  Schulterhautmuskel  in  sich  auf  und  geht  halswärts  in  die  Fascia  super- 
ficialis colli,  beckenwärts  in  die  Fascia  superficialis  trunci  über.  Am  Unterarm,  auf  dessen 
mediale  Fläche  sie  sich  fortsetzt,  ist  sie  sehr  dünn  und  verschmilzt  besonders  an  der  vorderen 
uDd  hinteren  Seite  und  in  der  distalen  Hälfte  grössten  Theiles  mit  der  Fascia  profunda.  Am 
Carpus  ist  sie,  besonders  dorsal  und  lateral,  wieder  etwas  stärker  und  weniger  innig  mit  der 
Fascia  profunda  verbunden.  Am  Metacarpus  verliert  sie  sich  allmählich,  bezw.  verschmilzt 
mit  der  Pascia  profunda.    Sie  deckt  die  Hautvenen  und  -Nerven. 

Die  Faseia  profunda  überzieht  a)  als  Fascia  subscapularis  (Unterschulter- 
binde) in  Form  einer  dünnen,  durchscheinenden  Membran  locker  die  an  der  medialen  Seite 
^er  Schulter  gelegenen  Muskeln,  geht  auf  den  M.  latissmus  dorsi,  M.  serratus  ventralis  und 
in  die  Halsfascie  über  und  setzt  sich  fus.swärts  auf  die  mediale  Fläche  des  Armes  fort;  sie 
tritt  daselbst  zum  Theil  an  die  Brustmuskeln,  mit  deren  Perimysium  sie  allmählich  verschmilzt, 
ubeniebt  den  M.  tcnsor  fasciae  antebrachii  und  überbrückt,  durch  ein  von  letzterem  Muskel 
stammendes  Faseienblatt  verstärkt,  die  grossen  Gefässe,  Nerven  und  Lymphdrüsen,  um  dann 
mit  den  Scheiden  des  M.  biceps  zu  verschmelzen,  b)  Als  Fascia  oraobrachialis 
(Schulterarmbinde)  überzieht  sie  die  an  der  lateralen  Seite  von  Schulter  und  Oberarm  ge- 
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legenen  Muskeln  und  lässt  sich  in  ein  sehr  dfinnes  oberflächliches  Blatt,  welches  am 
hinteren  Rande  des  M.  triceps  br.  mit  der  Pascia  subscapularis  zusammenfliesst,  und  in  ein 
tiefes  Blatt  zerlegen.  Das  letztere  verschmilzt  an  der  Schulter  mit  dem  Perimysium  der 
von  ihm  bedeckten  Muskeln,  während  es  am  Oberarme  grössten  Therles  nur  locker 
mit  denselben  verbunden  ist  und  besonders  für  den  Endabschnitt  des  M.  brachialis 
eine  lockere  Scheide  bildet;  halswärts  tritt  es  zum  Theii  auf  den  M.  brachiocephalicus, 
zum  Theil  verschmilzt  es  mit  den  Scheiden  des  M.  biceps,  fusswärts  geht  es  in  die 
ünterarmfascie,  beckenwärts,  erheblich  dünner  geworden,  in  die  Fascia  subscapularis  über. 
Es  senkt  sich  zwischen  die  einzelnen  Muskeln  in  Form  von  Zwischenmuskelbändern  ein,  die 
theils  mit  den  Muskeln  verschmelzen,  theils  am  Schulterblatt  und  Oberarmbein  sich  anheften. 

Die  doppelblättrige  Scheide  des  M.  biceps  verschmilzt  mit  der  Fascia  omo- 
brachialis  und  subscapularis,  den  Fascien  der  Brustmuskeln  und  des  M.  brachiocephalicus 
und  inserirt  sich  am  Oberarmbein,  besonders  an  den  seitlichen  Rolllortsätzen  und  der  Spina 
humeri.     Fusswärts  verschmilzt  sie  mit  der  Endsehne  dos  M.  biceps. 

c)  Als  Fascia  antebrachii  (tiefe  ünterarmfascie)  umscheidet  die  Fascia  pro- 
funda den  ganzen  Unterarm  gleich  einer  Hose;  dieselbe  ist  sehr  stark  und  weiss-blau 
glänzend;  sie  entsteht  als  Fortsetzung  der  Fascia  subscapularis  und  omobrachialis,  ver- 
stärkt durch  Fascien  vom  M.  pector.  superf.,  tensor  fasciae  antebrachii,  brachiocephal.  u.  A.: 
gleichzeitig  entspringt  sie  am  Oberarmbein,  an  den  beiden  Seitenbändern  des  Ellbogen- 
gelenkes und  am  proximalen  Endstück  der  Ulna.  Die  Unterarmbinde  legt  sich  im  All- 
gemeinen den  an  der  vorderen-äusseren  Seite  des  Unterarmes  gelegenen 
Streckmuskeln  fest,  den  an  der  hinteren  Seite  befindlichen  Beugemuskelo 
hingegen  nur  locker  an.  An  vielen  Stellen  ist  sie  deutlich  zweiblättrig.  Sie  senkt  sich 
in  Form  von  Zwischenmuskelbändern  zwischen  folgende  Muskeln,  die  sie  auf  diese  Weise  fast 
scheidenartig  umgiebt,  ein  und  befestigt  sich  an  den  betreffenden  Knochentheilen :  zwischen 
dem  M.  extensor  digital,  lateralis  und  dem  M.  extensor  carpi  ulnaris  einer-  und  dem  M.  extensor 
digitalis  communis  andererseits,  ferner  zwischen  letzterem  und  dem  M.  extensor  carpi 
radialis  und  endlich  zwischen  M.  flexor  carpi  radialis  und  flexor  carpi  ulnaris.  Ausserdem 
verschmilzt  sie  an  allen,  nicht  von  Muskeln  oder  Sehnen  bedeckten  Theileu  des  Radius  mit 
dessen  Periost,  sodass  sie  die  Sehnen  der  Streckmuskeln  scheidenartig  umgiebt,  ferner  ver- 
schmilzt sie  mit  der  Verstärkungssehne  des  M.  flexor  digitalis  sublimis  und  zum  Theil  mit 
der  Endsehne  des  M.  flexor  und  extensor  carpi  ulnaris. 

Vom  Unterarm  aus  setzt  sich  die  Fascia  antebrachii  auf  den  Carpus  fort,  an  dessen 
lateraler,  medialer  und  Streckseite  sie  mit  den  daselbst  gelegenen  Bändern  und  dem  Periost 
verschmilzt  und  auf  diese  Weise  Scheiden  für  die  Sehnen  der  Streckmuskeln  und  für  den 
zum  lateralen  Griffelbein  ziehenden  Schenkel  der  Sehne  des  M.  ext.  carpi  ulnaris  bildet.  Von 
der  lateralen  Carpusseite  aus,  woselbst  sie  auffallend  stark  ist  und  besondere  Insertion  am 
Os  accessoriura  nimmt,  setzt  sie  sich  in  Form  einer  2 — 3  Finger  breiten,  starken,  aber  nicht 
scharf  begrenzten  Sehnenplatte  schräg  auf  den  Metacarpus  fort  und  tritt  an  die  Sehne  des 
M.  extensor  digital,  lateral,  und  von  hier  aus,  sich  verbreiternd,  an  die  Sehne  des  M.  extensor 
digitalis  communis  und  verbindet  sich  mit  der  sehr  dünnen,  den  übrigen  Theil  des  Meta- 
carpus überziehenden  Fascie,  die  sich  zehenwärts  allmählich  fast  ganz  verliert.  An  der  Beuge- 
seite des  Carpus  spannt  sich  die  Fascie  vom  medialen  Carpusrande,  dem  medialen  Band- 
höcker des  Radius  und  dem  proximalen  Theile  des  medialen  Griffelbeins,  die  Sehnen  der 
Zehenbeuger  und  die  Gefdsse  und  Nerven  überbrückend,  über  die  Beugeseite  hinweg  als 
Bogenband  der  Fasswnrzel,  Lig.  transversum  carpi,  bis  zum  freien  Rande  des  Os  accessorium 
aus  und  verschmilzt  mit  der  Sehne  des  M.  flexor  carpi  ulnaris  und  dem  erwähnten  zu  den 
Strecksehnen  gehenden  Sehnenzug.  Das  Bogenband  der  Fusswurzel  ist  mehrere 
Millimeter  dick;  es  setzt  sich  ohne  Grenze  noch  auf  die  proximale  Hälfte  der  volaren 
Fläche  des  Metacarpus  fort,  woselbst  es  sich  von  einem  Griffelbein  zum  anderen  ausspannt 
und  die  Beugesehnen  mit  den  Gefässen  und  Nerven  in  der  Lage  erhält.  Zehenwärts  wird 
es  schwächer  und  verliert  sich  schliesslich  ganz. 

An  den  Zehen  ist  die  Fascie  an  der  Streckseite  dünn  und  mit  den  Rändern  der 
Strecksehnen  und  den  Bändern  verschmolzen;  an  der  volaren  Seite  ßndet  sie  sich  verstiirkt 
iu  Form  des  sog.  Ringbandes  am  Metacarpo-Phalangealgelenk  und  der  Fesselplatte 
(s.  S.  260  u.  262). 

I.  Allgemeines. 

a)  Stamm-GliedmasKenmnskeln.    Der  M.  trapezins  (Fig.  118  Kp,  128  m  m',  131  n  n', 

13^  &  g'O  ^st  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren  ein  dünner,  breiter,  platter 
Muskel,  der  an  der  Seitenfläche  der  Nackengegend  und  des  Widerristes  direkt  unter  der  Haut 
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Hegt.  Er  beginnt  bei  den  H au sth leren  am  Nackenbande  vom  2.  (l.)  Hals-  bis  11.  (13.) 
Brustwirbel,  beim  Menschen  am  Occiput,  am  Nackenbande  und  in  der  Regel  an  den  Dorn- 
fortsätzen  sämmtlicher  Brustwirbel;  der  Muskel  endet  an  der  Spina  scapulae,  beim 
Menschen  noch  an  der  Pars  acromialis  der  Clavicula.  Durch  einen  in  der  Verlängerung 
der  Spina  scapulae  verlaufenden  Sehnen  streifen  zerfällt  er,  besonders  bei  Pferd  und  Hund, 
in  einen  M.  trapeziiis  cerviailis  und  thoracalis. 

Beim  Rind,  Schwein  und  den  Fleischfressern  vereinigt  sich  mit  dem  M.  trapezius 
eerr.  nahe  dessen  Insertion  an  der  Spina  scapulae  ein  platter,  verhältnismässig  schmaler 
Muskel,  der  vom  Atlas  (bezw.  auch  Epistropheus^  entspringt  und  an  der  Spina  scapulae 
endet,  M.  OBOtraDSYersariiis  (M^  transvers^is  scapulae  der  französischen  Anatomen)  (Fig.  128  n, 
131  m,  133  k). 

Der  M.  rhonboideas  (Fig.  119  H.  d.  S.  u.  r.  M.)  entspringt  beim  Menschen  und  den 
Hausthieren,  vom  vorigen  bedeckt,  am  Nackenbandstrange  im  Bereiche  des  zweiten  Hals- 
bis  sechste  n(siebenten)  Brustwirbels  und  endet  an  der  Unteriläche  des  Schulterblattknorpels, 
besw.  des  Nacken-  und  Rückenwinkels  der  Scapula.  Auch  er  kann  in  einen  M.  rhom- 
hwltus  cervicalis  (minor  N.)  und  thoracalis  (major  N.)  zerlegt  werden.  Mit  dem  ersteren 
vereinigt  sich  nahe  dem  Schulterblatt  beim  Schwein  und  Hund  ein  dünner,  bandartiger, 
Ton  der  Linea  nuchal.  sup.  des  Occiput  entspringender  Muskel,  der  M.  rhomhoideus 
capitis. 

Der  M.  seiratns  yentralis  (Fig.  118  und  119  br  Gz,  128  u  u.  134  b)  ist  bei  allen 
Hausthieren  ein  gewaltiger  Muskel,  der  zur  Seite  des  Halses  und  der  ersten  7 — 10  Rippen 
liegt;  er  entspringt  an  der  Unterfläche  des  Schulterblattes  nahe  der  Basis  scapulae  and 
endet  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  Zacken  und,  indem  seine  Fasern  stark  divergiren, 
als  M.  serraius  cervicis  an  den  Querfortsätzen  des  3.  (2.)— 7.  (Pferd,  Hund,  Rind), 
bezw.  des  1. — 7.  (Schwein)  Halswirbels  und  als  M.  serratiis  thoracis  an  den  ersten  7 
bis  9  (10)  Rippen.  Beim  Menschen  endet  der  Muskel  als  M  serratus  anterior  nur  an 
der  1.— 9.  Rippe;  der  bei  den  Thieren  vor  der  Schulter  gelegene  M.  serratus  cervicis  stellt 
beim  Menschen  den  von  den  Querfortsätzen  der  ersten  vier  Halswirbel  entspringenden  und 
an  der  Innenfläche  des  Schul terblatt-Nackenwinkcls  endenden  M.  levator  scap^dae  dar. 

Der  M.  sternodeidomastoideiis  gestaltet  sich  beim  Menschen  verhältnismässig  ein- 
fach: Er  entspringt  mit  einer  Parssternalis  (M.  stemomastoideus)  am  Sternum  und 
mit  einer  Pars  clavicularis  {M,  cleidomastoideus)  an  der  Clavicula.  Beide  Portionen 
steigen  als  platte  Muskeln  oberflächlich  in  der  Mitte  des  Halses  schräg  zum  Kopfe 
empor  und  enden  an  der  Linea  nuchalis  sup.  des  Occiput  und  am  Proc.  mastoideus  des 
Schläfenbeins. 

Bei  den  Hausthieren  gestalten  sich  die  Verhältnisse  dieses  Muskels  theils  durch 
Reduktion,  theils  durch  Vermehrung  der  Köpfe  weitaus  komplicirter.  Den  Hausthieren  fehlt 
die  Clavicula  oder  sie  wird  durch  ein  rudimentäres  Knöchelchen  oder  einen  Sehnenstreif  ver- 
treten. Die  claviculare  Portion  des  Muskels  endet  daher  nicht  an  einer  Clavicula,  sondern 
setzt  sich  bis  zum  Humerus  fort.  Man  findet  aber  als  Homologen  des  Schlüsselbeins  fast 
stets  in  dem  Muskel  in  der  Höhe  des  Schultergelenkes  einen  quer  zur  Faserrichtung  ver- 
laufenden Sehnenstreifen  (Schlüsselbeinstreifen)  oder  (bei  den  Fleischfressern)  ein 
kleines  Knöchelchen  eingeschaltet.  Der  von  dem  Schlüsselbeinstreifen  zum  Oberarm- 
bein reichende  Theil  des  Muskels  entspricht  der  clavicularen  Portion  des  M. 
deltoideus  hom.  (s.  S.  241).  Weiterhin  gestalten  sich  die  Verhältnisse  des  Muskels  bei 
den  Hausthieren  insofern  komplizirt,  als  der  M.  stemomastoideus  beim  Pferde  und  theil- 
leise  auch  beim  Rinde  an  den  Unterkiefer  tritt  und  deshalb  zweckentsprechender  Af.  sterno- 
ccphaiicHS  genannt  wird  und  der  M.  cleidomastoideus  nicht  allein  am  Proc.  mast.  des  Schläfen- 
beins und  der  Linea  nuchalis  sup.  des  Occiput,  sondern  bei  manchen  Thieren  an  Hals- 
wirbeln (als  M.  cleidotransversarius)  oder  an  der  dorsalen  Medianlinie  des  Halses  (als  M. 
dndocervicalis)  oder  am  Hinterhauptsbein  allein  (als  M.  cleidooccipitalis)  endet  und  sogar  in 
einzelne  Aeste  zerfallen  kann.  Man  bezeichnet  wegen  dieser  so  erheblich  vom  Menschen  ab- 
weichenden Verbältnisse  den  Muskel,  der  dem  M.  cleidomastoideus  hom.  inkl.  der  clavicularen 
Portion  des  M.  deltoideus  hom.  entspricht,  bei  den  Hausthieren  als  M.  humeromastoideus  s. 
hrad^iocephalictis  (die  französischen  Anatomen  nennen  ihn  M.  derobrachialis).  Bei  den  ein- 
zelnen Thieren  verhält  sich  der  M.  sternocleidomastoideus  wie  folgt:  A)  Pferd 
(Kig.  118  Gem,  120  Gm).  Der  Muskel  besteht  aus  1.  dem  M.  cleidomastoideus,  der  vom 
Schlüssel  beinstreifen  oberflächlich  zur  Seite  des  Halses  kopfwärts  aufsteigt  und  an  der  Linea 
nuchal.  sup.  des  Occiput  und  am  Proc,  mjistoideus  des  Schläfenbeins  endet;  2.  dem  M. 
cladotransversarhis,  der  vom  Schlüsselbeinstreifen  an  die  Querfortsätze  des  2.-4.  Halswirbels 
geht  Beide  Portionen  verschmelzen  sehr  innig  mit  einander;  8.  der  Schlüssel- 
beinportion des  M.  deltoideus,  die  vom  Schlüsselbeinstreifen  bis  zur  vorderen-lateralen 
Fläche  des  Oberarmbeins  reicht.    Der  Schlüsselbeinstreifen  ist  meist  allerdings  so  undeutlich. 
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dass  beide  Portionen  zu  einem  einzigen  Muskel  zusammenfliessen ;  4.  dem  M,  stemoc^hdlktu 
(Fig.  118  u.  119  B  K};  derselbe  entspringt  am  Sternum  und  endet  sehnig  an  der  Beule  des 
Unterkiefers,  wird  also  zu  einem  M.  itemomandibidaris.  —  B)  Rind  (cE  P'ig.  128).  Beim 
Rind  zerfällt  der  Muskel  in  1.  den  M.  cleidomastoideus  (o'),  der  gemeinschaftlich  mit  2  vom 
Seh lüsselbeiü streifen  (o")  entspringt  und  vermittelst  einer  Sehne  am  Proc.  mastoid.  des 
Schläfenbeins  (und  am  M.  longus  capitis)  endet;  2.  den  M.  cleidooccipüalis  (o);  derselbe 
entspringt  gemeinschaftlich  mit  1  und  zunächst  mit  ihm  verschmolzen,  am  Schlusselbeinstreifen 
und  Inserirt  sich  im  Wesentlichen  am  Genickkamm  des  Hinterhauptbeines  und  nur  zum 
kleinen  Theil  noch  am  Nackenbande;  3.  die  claviculare  Portion  des  M.  deltoideus  (o"*): 
dieselbe  verhält  sich  wie  beim  Pferde;  4.  den  M.  sternocephalicus  (p  u.  p');  derselbe 
zerfällt  in  zwei  Muskeln,  die  beide  am  Sternum  entspringen.  Der  oberflächliche  von  beiden 
(der  gleichzeitig  auch  noch  an  der  ersten  Rippe  Ursprung  nimmt)  (p)  endet  mit  einer  aus- 
gedehnten Fascie  theils  an  der  Mandibula,  theils  an  den  Backenmuskeln;  der  tiefe  Kopf  (p*) 
geht  kopfwärts  in  eine  breite  Sehne  aus,  die  am  Proc.  mastoideus  des  Schläfenbeins  endet 
—  C)  Schwein  (cf.  Fig.  131).  Man  findet  1.  einen  M.  clddomastoideua  (i'),  der  vom 
Schlüsselbeinstreifen  {\'**)  bis  zum  Proc.  mastoideus  reicht;  2.  einen  M.  cleidooccipitoHs 
(i),  der  mit  1  am  Schlüsselbeinstreifen  entspringt  und  zunächst  mit  ihm  noch  verschmolieo 
ist,  sich  dann  aber  von  ihm  trennt,  um  an  der  Linea  nuchalis  sup.  des  Occiput  zu  enden; 
3.  die  claviculare  Portion  des  M.  deltoideus  (i"),  welche  das  gewöhnliche  Verhalten 
zeigt;  3.  einen  M.  stemocephalicxia  (k),  der  vom  Sternum  entspringt  und  mit  einer  langen 
Sehne  am  Proc.  mastoid.  des  Schläfenbeins  endet.  —  D)  Hnnd  (cf.  Fig.  133).  Man  findet: 
1.  einen  M,  cleidocervicalis  (0;  derselbe  entspringt  am  Schlüsselbeinstreifen,  steigt  ober- 
fiächlich  am  Halse  empor  und  endet  zum  kleineren  Theile  an  der  Linea  nuchalis  sup.  des 
Occiput  und  zum  grösseren  Theile  an  der  dorsalen  Medianlinie  des  Halses;  2.  der  M,  deido- 
mastaidem  liegt  tiefer  (von  1  u.  8  bedeckt),  entspringt  am  Schlüsselbeinstreifen  und  endet  am 
Proc.  mastoideus  des  Schläfenbeins;  3.  die  Pars  clavicularis  des  M.  deltoideus  (f) 
zeigt  nichts  Besonderes;  4.  der  M.  stemocq^halicus  (e)  steigt  vom  Sternum,  oberflächlich 
an  dem  oro-lateralen  Rande  des  M.  cleidocervicalis  gelegen  und  den  M.  cleidomastoideus  be- 
deckend, zum  Proc.  mastoideus  des  Schläfenbeines  auf. 

Der  M.  latissimns  dorsi  (Fig.  118  Br  R,  128  t,  131  p  u.  133  s)  ist  ein  breiter  Muskel 
von  grosser  Ausdehnung,  der  am  dorsalen  und  seitlichen  Umfang  des  Thorax  liegt.  Er  ent- 
springt mit  einer  breiten  Sehnenplattc,  die  mit  der  Fascia  lumbo-dorsalis  verschmilzt  an  den 
freien  Enden  der  Dornfortätze  der  meisten  Brust-  und  der  Lendenwirbel  und  am  Darmbein, 
fleischig  ausserdem  bei  Mensch  und  Hund  an  den  letzten  Rippen.  Der  Muskel  endet,  in- 
dem seine  Fasern  konvergiren,  an  der  medialen  Oberarmbeinnarbe,  Örista  tubercidi  minoris. 
Betreffs  des  M.  aecessorius  latiasimi  dorsi  s.  S.  242. 

Die  Brustmuskeln  zerfallen  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren  in  einen 
oberflächlichen  M.  pectoralis  superficialis  (major  N.)  und  in  einen  tiefer  gelegenen 
M.  pectoralis  profundus  (minor  N.),  doch  übertrifft  nur  beim  Menschen  der  erstere  den 
letzteren  an  Masse,  während  dies  bei  den  Hausthieren  gerade  umgekehrt  ist.  Der  H. 
pectoralis  superficialis  (major  N.)  (Fig.  119  o  Br.)  liegt  direkt  unter  der  Haut  an  der 
Vorder-  und  Unterbrust.  Er  hat  beim  Menschen  3  Ursprungstheile.  Der  eine  entspringt 
am  sternalen  Drittel  der  Clavicula,  Pars  clavicidaris,  der  zweite  an  der  Vorderfläche  des 
Sternums  und  an  den  ersten  6 — 7  Rippenknorpeln,  Pars  stemocostaliSf  der  dritte,  meist 
ein  schlankes  Muskel bündel,  geht  vom  vorderen  Blatte  der  Rectusscheide  aus,  Pars  ab- 
dominalis; die  Fasern  konvergiren  lateral  und  setzen  sich  durch  eine  mächtige,  hufeisen- 
förmig gebogene  Sehne  an  der  Crista  tuberculi  major,  fest.  Bei  den  Hausthieren  entspringt 
der  M.  pectoralis  superficialis  in  Folge  Fehlens  der  Clavicula,  nur  am  Sternum,  und  zwar  im 
Bereiche  des  1. — 6.  (Pferd,  Rind,  Schwein)  bezw.  1. — 3.  (Hund)  Rippen knoipels  und 
ausserdem  am  Manubrium  sterni.  Der  letztere  Theil  des  Muskels,  Pars  descendens  N,  F., 
dürfte  der  Pars  clavicularis,  der  übrige  Theil,  Pars  transversa  N.  F.,  der  Pars  stemocostalis 
des  Menschen  entsprechen;  doch  sind  beide  Abschnitte  oft  vollständig  miteinander  ver- 
schmolzen (besonders  beim  Hunde);  der  Muskel  inserirt  sich  beim  Pferd,  Wiederkäuer  ond 
Schwein  theils  (Pars  clavicularis)  an  der  lateralen  Oberarmbeinfläche  (und  zwar  an  dem  distalen 
Theil  der  Crista  tuberculi  majoris),  z.  Tb.  (Pars  stemocostalis)  geht  er  am,  bezw.  distal  vom 
Ellbogengelenk  in  die  Unterarmfascie  über;  bei  den  Fleischfresserrn  endet  der  ganze  Muskel 
an  der  Crista  tuberculi  majoris  des  Oberarmbeins.  —  Die  Pars  abdominalis  hom.  dürfte 
den  Thieren  ganz  fehlen.  —  Der  M.  pectoralis  profundus  (minor  N.)  (Fig.  118  u.  121  g.Br., 
119  K.  Br.,  128  s,  131  o  u.  u  und  133  t)  wird  mehr  oder  weniger  vollständig  vom  vorigen 
bedeckt.  Beim  Menschen  geht  er  von  der  3. — 5.  Rippe  zum  Proc.  conicoideus.  Beim 
Hunde  entspringt  er  am  Sternum  vom  2.  Rippenknorpel  ab  bis  zum  Schaufelknorpel  und 
an  den  Rippenknorpeln  und  endet  im  Wesentlichen  am  Tuberculum  minus  bumeri,  sendet 
aber  auch  noch  eine  Sehnenplatte  zum  Tuberculum  m£^us  humeri.    Beim  Rinde  verhält  er 
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sich  wie  beim  Hunde,  setzt  sich  aber  noch  durch  eine  Sehnenzacice  am  Proo.  ooracoideus 
and  an  dem  M.  supraspinatus  an.  Bei  Pferd  und  Schwein  zerfällt  der  Muskel  in  eine 
Bars  humeralis  (ascendens  N.V.)  und  eine  Pars  acapularis  (praescapxdaris  N.V.).  Die  erstere 
entspringt  vom  4.  (Pferd)  oder  3.  (Schwein)  Rippenknorpel  ab  am  Sternum  und  den  Rippen- 
koorpeln  bis  zur  Cartilago  xiphoidea  und  endet  am  Tuberculum  minus  et  majus  humeri  (beim 
Pferde  an  den  beiden  entsprechenden  seitlichen  Rollfortsätzen).  Die  Pars  scapularis  ent- 
springt, bedeckt  vom  M.  pectoralis  superf.,  am  Sternum  im  Bereich  des  1. — 2.  (Schwein)  oder 
1. — 4.  (Pferd)  Rippenknorpels  und  wendet  sich  von  hier  aus  über  das  Schultergelenk  hinweg 
an  den  Halsrand  des  M.  supraspinatus,  an  dem  sie  in  die  Höhe  steigt  und  endet. 

Eine  richtige  Homologisirung  der  einzelnen  Theile  der  Brustmuskeln  der  Haus- 
thiere  mit  denen  des  Menschen  dürfte  sehr  schwer  sein  und  ist  bis  heute  noch  nicht  ein- 
wandsfrei  gelungen,  obgleich  im  letzten  Decennium  mehrere  Arbeiten,  die  diese  Frage  ein- 
gebend bebandeln,  erschienen  sind  (vergl.  z.B.  Leshre:  Ueber  die  Brustmuskulatur.  Journ. 
de  med.  vet  et  de  zootechnie.  Lyon.  1891  u.  Revue  vet.  1891;  Lavocat:  Vergleichende 
Anatomie  der  Achsenmuskulatur.  Revue  v6t.  1887).  —  Wir  halten  die  vorstehende  Deutung 
aus  Gründen,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann,  für  die  richtigste. 
Scbmaltz  deutet  demgegenüber  in  seinen  Ossa  extremitatum  unsere  Pars  humeralis  des 
M.  pectoralis  minor,  weil  sie  an  den  Humerus  tritt,  als  Pars  abdominalis  des  M.  pectoralis 
major.  Wir  können  uns  dieser  Anschauung  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  anschliessen 
(es  sei  z.  B.  nur  darauf  hingewiesen,  dass  nach  der  Schmaltz'schen  Deutung  der  Hund  und 
die  Wiederkäuer  einen  M.  pectoralis  minor  überhaupt  nicht  besässen,  dass  die  Pars  abdo- 
minalis des  M.  pector.  major  (Schmal tz)  beim  Rinde  sich  im  Wesentlichen  am  Proc. 
coracoideus  inserirt,  also  gerade  so  wie  der  M.  pectoralis  minor  hom,  u.  s.  w.)-  —  Aus  den 
erwähnten  Gründen  hat  die  Kommission,  welche  zur  Feststellung  der  Nomina  anat.  veter.  in 
Stattgart  tagte,  die  unseren  Namen  in  Parenthese  unter  Zusatz  von  N.  V.  beigefügten, 
indifferenten  Bezeichnungen  acceptirt.  Wir  haben  unsere  alten  Namen  deshalb  in  den 
Vordergrund  gestellt,  weil  sie  die  z.  Zt.  eingebürgerten  sind. 

b)  Mmskeln  an  Schulter  und  Oberann.  An  der  lateralen  Seite  der  Schulter 
liegen  folgende  Muskeln:  Der  M.  deltoideos  (Fig.  120  LA,  128  2,2',  131  w  u.  133  m,  m') 
icrfallt  bei  denjenigen  Thieren,  die  ein  Acromion  besitzen  (Rind  und  Hund),  in  eine  Pars 
acromialig  mit  dem  Ursprung  am  Acromion,  und  in  eine  Pars  acapularis  mit  dem  Ur- 
sprung an  der  Spina  scapulae  und  dem  Beckenrande  des  Schulterblattes;  bei  Thieren  mit 
fehlendem  Acromion  (Pferd,  Schwein)  sind  beide  Theile  mehr  oder  weniger  zu  einem 
Muskel  verschmolzen.  Beim  Menschen  entspringt  der  M.  deltoideus  als  kräftiger,  einheit- 
licher Muskel  an  dem  acromialen  Drittel  der  Spina  scapulae,  am  Acromion  und  an  der 
Clavicula.  Die  Clavicularportion  verschmilzt  bei  den  Thieren  mit  dem  M.  brachiocephalicus 
(cf.  S.  239).  Stets  endet  der  M.  deltoideus  an  der  Crista  humeri  (Tuberositas  deltoidea). 
Der  M.  sopraspinatns  (Fig.  120  u.  121  V  G,  135  a)  liegt  und  entspringt  in  der  Fossa 
supraspinata  und  überragt  dieselbe  in  der  Regel  noch  halswärts;  er  endet  beim  Menschen 
and  allen  Hausthieren  am  Tuberculum  majus  humeri,  bei  den  Hausthieren  gleichzeitig  noch 
mit  einem  kleineren  Theil  am  Tuberculum  minus,  beim  Perde  am  lateralen  und  medialen 
BoUfortsatz.  Der  die  Fossa  infraspinata  ausfüllende  und  an  ihr  entspringende  M.  infra- 
lyiiatvB  (Fig.  120  H  G  u.  135  b)  endet  am  Tuberculum  majus  humeri  (beim  Pferde  am 
lateralen  Mnskelhöcker).  Der  vom  M.  deltoideus  bedeckte,  kleine  M.  teres  minor  (Fig.  120 
K.  A.)  spannt  sich  zwischen  dem  distalen  Drittel  des  Beckenrandes  der  Scapula  und  der 
Crista  humeri  aus. 

An  der  medialen  Fläche  der  Schulter  finden  wir  den  M.  snbseapnlaris  (Fig.  121 
U.  S.  u.  137  a),  der  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren  die  Fossa  subscapularis 
aosfollt  und  in  ihr  entspringt  und  am  Tuberculum  minus  des  Oberarmbeins  endet.  Aboral 
von  üim  liegt  der  M.  teres  major  (Fig.  118  u.  121  N.  d.  A.,  137  c),  der  vom  Rückenwinkel 
des  Schulterblattes  bis  zur  medialen  Oberarmbein narbe,  bezw.  bis  zur  Crista  tuberculi  minoris 
reicht.  An  der  medialen  Seite  des  Schultergelenkes  liegt  noch  der  beim  Menschen  und 
allen  Hausthieren  vom  Proc.  ooracoideus  der  Scapula  zur  vorderen  und  medialen  Seite 
des  Humerus  ziehende  M.  eoracobraehialis  (Fig.  121  H.  d,  A.,  137  e).  An  der  Beugeseite 
des  Schultergelenkes  liegt  auf  der  Gelenkkapsel  beim  Pferd  und  bisweilen  beim  Schwein 
noch  ein  dünner,  blasser  M.  eapsnlaris. 

Dem  Oberarmbein  direkt  liegen  nur  zwei  Muskeln  an,  nämlich  vorn  der  M.  bieeps 
^neliii  (Pig.  121  L.  B.  u.  137  g),  der  beim  Menschen  mit  je  einem  Kopfe  sehnig  am 
Proc.  ooracoideus  und  am  Tuber  scapulae,  bei  den  Hausthieren  hingegen  nur  mit  einer 
Sehne  an  letzterem  entspringt  und  bis  zur  medialen  Fläche  vom  proximalen  Ende  des  Unter- 
armes, Tuberositas  radii  et  idnae,  reicht,  weiterhin  der  M,  brachialis  (Fig.  120  K.  B.  u. 
135  f),  der  sich  vom  Collum  humeri  um  die  laterale  Fläche  des  Oberarmbeins  ebenfalls  zum 
proximalen  Ende  des  Unterarms,  Tuberositas  radii  et  xdnae,  windet. 

Ellenberger  and  Bftam,  Anatomie.    9.  Aufl.  ^g 
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Beckenwärts  vom  Schulterblatt  und  Oberarmbein  liegt,  den  Raum  zwischen 
beiden  ausfüllend,  vor  Allem  der  M.  triceps  brachii  mit  dem  Caput  Umgiim,  laterale 
und  mediale,  von  denen  der  erstere  Kopf  (Fig.  120  D.  St.,  1283%  131  x,  135  e)  an  der 
Scapula  (und  zwar  bei  den  Hausthieren  fast  am  ganzen  Beckenrande,  beim  Menschen 
jedoch  nur  an  der  Tuberositas  infraglenoidalis),  der  laterale  (Fig.  120  Ä.  St.,  128  s,  131  y 
u.  135  e')  an  der  lateralen  und  der  mediale  (Fig.  121  J.  St,  u.  137  k)  an  der  medialen 
Fläche  des  Humerus  entspringt;  alle  enden  am  Olecranon  Ausser  den  genannten  findet 
sich  bei  den  Fleischfressern  noch  ein  Caput  accessorium  (Fig.  137  f),  das  von  den  3 
anderen  Köpfen  des  M.  triceps  eingeschlossen  ist,  direkt  auf  der  hinteren  Seite  des  Humerus 
liegt  und  auch  am  Olecranon  endet.  Zu  diesen  Muskeln  gesellt  sich  stets  noch  ein  IL 
anconaeus  (Fig.  120  K.  St.  u.  135  e"),  der  zwischen  den  Epicondylen  des  Oberarmbeins 
und  der  lateralen  Fläche  vom  proximalen  Ulnaendstück  liegt. 

Medial  von  den  genannten  Muskeln  liegt  ein  allen  Hausthieren  zukommender,  dem 
Menschen  aber  fehlender,  nach  seiner  Wirkung  von  uns  M.  tensor  fasciae  antebrachii 
(Fig.  121  L.  St.  u.  137  i)  benannter  Muskel,  der  entweder  am  Beckenrande  der  Scapula 
(Pferd,  Schwein)  oder  aus  dem  M.  latissimus  dorsi  (Hund)  oder  an  diesem  und  dem 
Beckenrande  des  Schulterblattes  (Rind)  entspringt  und  z.  Th.  am  Ellbogenbein  endet,  haupt- 
sächlich aber  in  die  Unterarmbinde  übergeht.  Die  französischen  Anatomen  fassen  diesen 
Muskel  als  einen  abgespaltenen  Thcil  des  M.  latissimus  dorsi  auf  und  nennen  ihn  deshalb 
M.  latissimus  accessorius. 

c)  Die  am  Unterarm /gelegenen  Muskeln  zerfallen  in  die  an  der  dorso-lateralen 
Seite  gelagerten  Strecker  und  in  die  an  der  volaren  Seite  liegenden  Beuger. 
1.  Streckergrappe:  Der  M  extensor  earpi  radialis  (M.  radialis  darsalis)  (Fig.  122  St  d.s., 
129  a,  132  a  a',  135  g  u.  136  a)  entspringt  an  der  Spina  condyloidea  lat.,  bezw.  am 
Streckknorren  des  Humerus,  liegt  stets  vorn  am  Unterarm  und  endet  event.  unter  Zwei- 
theilung seiner  Sehne  und  seines  Muskelbauches  (Hund)  am  proximalen  Ende  von  Mc  3 
(beim  Hunde  an  Mc  2  und  Mc  3);  beim  Menschen  ist  der  Muskel  in  zwei  Bäuche  ge- 
schieden: M.  extensor  carpi  radialis  longus  et  brevis,  welche  am  Mc  2  und  Mc  3  enden.  — 
Lateral  und  rückwärts  von  diesem  Muskel  liegen  die  Streckmuskeln  der  Zehen,  die  in  den 
M.  extensor   digitalis    communis  und  den  M.  ext.  digitalis  lateralis  zerfallen. 

Der  M.  extensor  digitalis  (digitorum  N.)  communis  0  (Fig.l22St.d.H.,  129  b,  132c,d,e, 

135  h  u.  136  b)  entspringt  am  Epicondylus  lateralis  und  der  Spina  condyloidea  lat.  des  Humerus, 
am  lateralen  Seitenbande  des  Ellbogengelenkes  und  am  lateralen  Bandhöcker  des  Radius  und 
reicht  mit  seiner  Sehne  stets  bis  zum  dritten  Zehen-  (Finger-)  Gliede.  Die  letztere  ist,  mit 
Ausnahme  des  einzehigcn  Pferdes,  stets  für  mehrere  Vorderzehen  bestimmt;  sie  spaltet  sich 
in  Folge  dessen,  entsprechend  der  verschiedenen  Zehenzahl,  beim  Rinde  in  zwei,  beim 
Schwein  in  vier  oder  sogar  noch  mehr  (s.  S.  271),  beim  Hund  und  Menschen  in  vier 
(fünf)  Schenkel,  während  sie  beim  Pferde  einheitlich  bleibt.  Beim  Schwein  und  Hund 
setzt  sich  die  Spaltung  der  Sehne  noch  auf  den  Muskelkörper  fort,  sodass  dieser  in  einzelne 
Aeste  oder  Bäuche  zerfallt.  Beim  Pferde  spaltet  sich  vom  lateralen  Theile  des  Muskels 
ein  kleiner  Bauch  ab,  der  sog.  Philipp 'sehe  Muskel,  welcher  nach  Martin  dem  für  die 
vierte  und  fünfte  Zehe  bestimmten  Antheil  des  M.  ext.  digitor.  commun.  hom.  entspricht 
(das  Weitere  S.  258).  Bei  den  Wiederkäuern  spaltet  sich  vom  medialen  Theile  des  Muskels 
eine  starke  Portion  so  vollständig  ab,  dass  sie  als  gesonderter  Muskel  auftritt,  der  seine  Sehne 
zur  medialen  Klaue  (zur  3.  Zehe)  sendet  und  dadurch  zu  einem  M.  extensor  di^  iertii 
proprius  (Fig.  129  c)  wird.  Bei  Pferd,  Wiederkäuer  und  Schwein  ist  mit  dem  M.  ext 
digitalis  com.  mehr  oder  weniger  der  kleine  M.  ext.  indic.  proprius  verbunden  (s.  S,  243). 

Der  M.  extensor  digitalis  lateralis  (Fig.  122  St.  d.  F.,   129  d,   132  g,  h,   135  i  und 

136  c)  liegt  an  der  Uinarscite  des  M.  ext.  digital,  communis  (also  nach  aussen  und  hinteo 
von  diesem);  er  entspringt  am  lateralen  Seitenbande  des  Ellbogengelenks,  am  lateralen 
Bandhöcker  und  noch  am  lateralen  Rand  der  Speiche  und  geht  noch  am  Unterarm  in 
seine  Sehne,  bezw.  seine  Sehnen  aus.  Er  bildet  beim  Menschen,  beim  Pferde  und  bei  den 
Wiederkäuern  einen  einheitlichen  Muskel,  während  er  beim  Schweine  und  den  Fleischfiressera 
mehr  oder  weniger  vollständig  in  2  Muskeln  zerfällt.  Die  aus  dem  Muskel  hervorgehende 
Sehne  inserirt  sich  beim  Pferde  am  1.  Zehengliede,  während  sie  beim  Menschen  zum 
5.  Finger  geht,  sodass  der  Muskel  zu  einem  M.  extensor  digiti  quinii  proprius  wird:  bei 
den  Wiederkäuern  endet  die  Sehne  am  2.  Gliede  der  lateralen  Klaue  (4.  Zehe):  er  ist 
also  ein  M.  extetisor  digiti  quarti  proprius.  Bei  den  Fleischfressern  spaltet  sich  der 
M.  ext.  digit.  lateralis  in  2  Aeste  und  zwar  beim  Hunde  in  der  Regel  unvollständig,  bei  der 
Katze  hingegen  vollständig.    Jeder  Ast  geht  in  eine  Sehne  aus,  von  denen  sich  die  eine  wieder 

1)  Ueber  die  Bcurtheilung  der  Wortbildung:  M.  extensor  digitalis  anstatt  M.  extensor 
digitor  um  s.  Vorrede. 
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spaltet,  sodass  8  Sehnen  entstehen,  die  zur  3.,  4.  und  5.  Zehe  gehen,  bezw.  sich  mit  den 
für  diese  Zehen  bestimmten  Sehnen  des  M.  ext.  digital,  communis  vereinigen;  der  Muskel 
▼ird  beim  Fleischfresser  mithin  zu  einem  M.  eoctensor  digiü  III,  IV und  V.  Beim  Schweine 
ist  der  M.  ext.  digital,  lat.  vollständig  in  2  Muskeln  gespalten,  die  ihre  Sehnen  zur  lateralen 
Haapt-  und  Nebenzehe  senden,  also  zu  Mm.  eoctensores  digiU  IV  und  V  werden.  Ausser 
dcD  genannten  Muskeln  kommt  bei  den  Fleischfressern  noch  ein  kleiner  ilf.  extensor  digiti II 
(indicis)  et  extensor  poUicis  long^is  (s.  S.  278)  vor,  der  Sehnen  zur  ersten  und  zweiten  Zehe 
schickt.  Bei  den  übrigen  Hausthieren  ist  er  als  M.  extensor  indicis  (proprius  N.)  ganz 
(Pferd,  Wiederkäuer)  oder  theilweise  (Schwein)  mit  dem  M.  ext.  digital,  com.  ver- 
schmolzen Sehr  oft  verschmelzen  die  Sehnen  der  Mm.  exten sores  digital,  proprii  mit  den 
eotsprechenden  Sehnenschenkeln  des  M.  ext.  digital,  commun. 

Der  am  Streckknorren  des  Humerus  entspringende  M.  extensor  carpi  nlnaris  (M. 
vHmns  laterdUs)  (Fig.  122  Ä.  B.  d.  V.,  125,  129  g,  132  i  u.  k  u.  135  k)  liegt  bei  den 
Hausthieren  oberflächlich  am  Uebergaoge  der  lateralen  zur  volaren  Seite  des  Unterarms 
(heim  Menschen  noch  an  der  Dorsalseite);  er  ist  jedoch  nur  bei  Mensch  und  Hund,  bei 
denen  er  am  proximalen  Ende  von  Mc  6  endet,  ein  wirklicher  Strecker;  bei  den  übrigen 
Hausthieren  inserirt  er  sich  zwar  auch  mit  einem  Schenkel  am  proximalen  Ende  von  Mc  4 
(Pferd)  oder  Mc  5  (Schwein,  Rind),  im  Wesentlichen  aber  doch  am  Os  accessorium  und 
vird  dadurch  zu  einem  Beuger. 

Der  M.  abdaetor  pollieis  longns  (et  extensor  hrevis  poüicis)  (Fig.  122  St.  d.  V., 
129  f,  132  b  und  185  m)  ist  bei  den  Hausthieren  (exkl.  Fleischfresser),  bei  denen  der 
Daumen  ganz  fehlt,  das  einzige  Rudiment  der  beim  Menschen  zahlreichen  (8)  Daumenmuskeln, 
Ton  denen  nur  bei  den  Fleischfressern  ein  Theil  erhalten  ist  (s.  S.  280).  Bei  den 
Hausthieren  liegt  der  M.  abduct.  poll.  long,  als  platter  Muskel  direkt  vorn  und  lateral 
ao  den  Unterarmknochen  und  endet  beim  Hund  am  Daumen  (erste  Zehe),  während  er  in 
Ermangelung  eines  Daumens  bei  den  übrigen  Thieren  sich  am  proximalen  Ende  von 
Mc  2  (bezw.  Mc  s  beim  Rinde)  inserirt. 

Bei  Mensch  und  Hund  kommen  noch  zwei  Muskeln  vor,  welche  eine  Drehung  der 
beiden  Unterarmknochen  umeinander  bewirken  und  zwar  zwei  Rückwärts  wen  der;  M. 
hnehioradialis  und  M.  sapinator.  Der  erstere  liegt  als  langer,  schmaler,  dünner  Muskel 
oberflächlich  an  der  vorderen  Seite  des  Unterarmes  auf  den  Streckmuskeln  und  reicht  vom 
distalen  Hnmerusende  bis  nahe  an  das  distale  Ende  des  Radius.  Der  M.  supinator 
(Fig.  138  3)  (der  auch  beim  Schweine  sich  findet)  deckt  direkt  das  proximale  Speichen- 
nertel  und  entspringt  am  Streckknorren  des  Humerus  (Hund),  bezw-  an  der  Ulna  (Mensch). 

2.  Bengergrappe.  Der  M.  flexor  earpi  radialis  (M.  radialis  volaris)  (B'ig.  123  B. 
iS.,  125,  137  p),  liegt  oberflächlich  medial  hinter  der  Speiche;  er  entspringt  am  Beugeknorren 
des  Humerus;  seine  Sehne  endet  an  der  volaren  Seite  vom  proximalen  Ende  des  Metacarpus, 
uod  zwar  entweder  am  proximalen  Ende  von  Mc2  (Mensch,  Pferd,  Katze)  oder  an  der 
todMcs  (Rind,  Schwein)  oder  endlich  von  Mc  2  und  Mc  3  (Hund). 

Der  M.  flexor  carpi  alnaris  (M.  ulnaris  medinlis)  (Fig.  123  J.  B.  d.  V.,  125  und 
137  0),  liegt  hinten  und  ebenfalls  oberflächlich;  nur  beim  Schwein  und  bei  den  Fleisch- 
fressern liegt  er  mehr  in  der  Tiefe.  Er  entspringt  mit  einem  stärkeren  Caput  humerale 
am  Beugeknorren  des  Oberarmbeins  und  mit  einem  schwächeren  (nur  dem  Schwein  fehlenden) 
Caput  ulnare  an  der  Ulna.  Seine  Sehne  endet  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren 
am  Os  accessorium. 

Der  M.  flexor  di^^talis  (digitorum  N.)  snblimis  und  profandas  sind  gemeinsame  Zehen- 
(Fioger-)  Beuger;  ihre  Sehnen  sind  also,  mit  Ausnahme  des  einzehigen  Pferdes,  stets  für  mehrere 
Vorderzehen  bestimmt.  Der  M.  flexor  digitalis  snblimis  (Fig.  125,  127  K.  b.  B.,  130  1  u.  2's 
132  m  u.  137  q)  ist  der  oberflächlicher  gelegene  von  beiden  und  entspringt  vom  Beuge- 
knorren  des  Oberarmbeins  (beim  Menschen  mit  einem  Caput  radiale  ausserdem  vom 
oberen  Theil  des  Radius).  Seine  Sehne  spaltet  sich  bei  Mensch  und  Hund  in  vier  Schenkel 
für  den  zweiten  bis  fünften  Finger,  bei  Rind  und  Schwein  in  zwei  Schenkel  für  die  dritte 
and  vierte  Vorderzehe,  beim  Pferde  bleibt  sie  einheitlich.  Die  Sehnenschenkel  inseriren 
sich  am  zweiten  Zehengliedc,  werden  kurz  vorher  aber  von  den  entsprechenden  Sehnen  des 
tiefen  Zehenbeugers  durchbohrt.  Beim  Menschen,  Rind  und  Schwein  setzt  sich  die 
Theilung  der  Sehnen  auch  auf  den  Myskelkörper  fort,  sodass  dieser  mehr  oder  weniger  in 
entsprechende  Muskelbäuche  zerfällt  —  Bedeckt  vom  M.  flexor  digitalis  sublimis  liegt 
auf  der  volaren  Fläche  der  Unterarmknochen  der  M.  flexor  digitalis  profundus  (Fig.  125, 
127  H.  b-  B.,  127  Ebm,  127  Spm,  130  2-6).  Bei  allen  Hausthieren  besteht  derselbe 
aus  dem  am  Epicondylus  flexorius  des  Humerus  entspringenden  Cap^ä  humerale^  das 
sich  wieder  mehr  oder  weniger  vollständig  in  drei  (beim  Menschen  in  vier)  Köpfe  oder 
Bänche  spalten  lässt,  femer  aus  einem  vom  Radius  enspringenden  Captd  radiale,  welches 
wahrscheinlich    dem  M,  flexor  poUicis   longus   hom,    entspricht,   und    einem    Capid  ulnare 
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(wahrscheinlich  das  Homologen  des  Jf.  palmaris  longtM  hom,)  mit  dem  Ursprung  an  der 
Ulna.  Die  aus  den  drei  Muskeln  hervorgehenden  Sehnen  vereinigen  sich  bei  den  Haus- 
thieren  am  distalen  Unterarmende  zunächst  zu  einer  gemeinschaftlichen  Sehne,  die  sich  am 
Mittelfuss  wieder  spaltet,  und  zwar  bei  den  Fleischfressern  in  fünf,  beim  Schweine  in 
vier  und  bei  den  Wiederkäuern  in  zwei  Schenkel,  während  sie  beim  Pferde  einheitlich 
bleibt.  Die  Schenkel  durchbohren  die  entsprechenden  des  M.  flexor  digitalis  sublimis  und 
enden  an  dem  dritten  Zchengliede.  Beim  Menschen  sendet  der  M.  flexor  digitalis  pro- 
fundus vier  gesonderte  Sehnen  zum  zweiten  bis  fünften  Finger;  die  Sehne  des  M.fUxor 
poüicis  endet  am  Daumen. 

Zu  den  genannten  Muskeln  gesellen  sich  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern 
noch  zwei  Dreher  der  Unterarmknochen  und  zwar  zwei  Vorwärtswender:  M.  pronator 
teres  und  quadratus.  Der  M. pronator  teres  (Fig.  137  n),  der  ausserdem  rudimentär  beiden 
Wiederkäuern  und  Schweinen,  nicht  selten  auch  beim  Pferde  vorkommt,  liegt  ober- 
flächlich zwischen  dem  Epicondylus  flexorius  des  Humerus  und  der  proximalen  Hälfte  des 
medialen  Radiusrandes.  Der  M.  pronator  qnadratos  deckt  als  platter,  querfaseriger  Muskel 
das  Spatium  interosseum  von  der  medialen  Seite  her. 

d)  Die  kleinen  Muskeln  am  Metaearpus  liegen  alle  an  der  volaren  Seite  desselben. 
Am  tiefsten  liegen  die  kleinen  Mm.  interossei,  die  sich  bei  allen  Thieren,  wenn  auch  in  ver- 
schiedener Anzahl,  vorfinden.  Zu  ihnen  kommen  je  nach  der  Beweglichkeit  der  Zehen 
(Finger)  in  verschiedener  Anzahl  und  Ausbildung  An-  und  Abzieher  and  Benger  einielner 
Fin/^er  (Zehen),  die  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  am  besten  entwickelt 
sind  (Fig.  189).  Endlich  lagern  zwischen  den  Sehnen  des  M.  flexor  digitalis  profundus  und 
sublimis  noch  kleine  Mm.  Inmbricales. 

IL  Stamra-Gliedmassenmuskeln  des  Pferdes. 

Die  Stammgliedmassenmaskein  liegen  theils  am  Halse,  theils  am  Rücken,  theils 
an  der  seitlichen  Tboraxwaud,  theils  an  der  Vorder-  und  Unterbrust.  Sie  zerfallen 
nach  ihrer  Insertion  in  folgende  drei  Gruppen: 

1.  solche,  die  an  dem  Schulterblatt  enden  (M.  trapezius,  M.  rhomboidens,  M. 
serratus  ventralis);  2.  solche,  die  an  dem  Oberarmbein  enden  (&1.  brach iocepbalicus, 
M.  latissimus  dorsi);  3.  solche,  die  an  dem  Schulterblatt  und  dem  Humerus  sich 
inseriren  (Brustmuskeln). 

M.  stemoeleidoma-         U.    1.  M.  brachiocephalicus*.   Linea   nuchalis   sup.    des  Hinter- 
stoidens.  hauptsb.;    Warzentheil    des  Schläfenb.;    Querforts,   des  2.  bis 

4.  Halswirb.    2.   M.   sternocephalicus:   Beule  des  Unter- 
kiefers. 
A.    1.  M.  brachiocephalicus:    Oberarmbein,   Schulter-  und  Vor- 
armfascie.    2.  M.  sternocephalicus:  Manubrium  stemi. 

M.  trapezius.  U.    Halstheil    und   Widerristtheii    des   Nackenbandstranges,   Fasoia 

lumbodoraalü.    A.    Spina  scapulae. 

M.  rhomboidens.  U.    Halstheil  des  Nackenbandstranges  und  freie  Enden  der  Domfort- 

sätze des  3.-7.  Brustwirbels.   A.   Mediale  Fläche  des  Schulter- 
blattknorpels. 

M.  latissimus  dorsi.       U.    Freie   Enden    der  Dornfortsätze   aller   Brust-   und  Lendenwurbel 

mit  Ausnahme  der  ersten  2 — 3  Brustwirbel.    A-  Mediale  Ober- 
armbeinnarbe. 

M.  peetoralis  snper-      U.    1.  Pars  clavicularis:    Manubrium  sterni.    2.   Pars  sterno- 
flcialis.  costalis:  Ventraler  Rand  des  Sternums    bis  zum  6.  Rippen- 

knorpel.      A.     1.    Pars    clavicularis:    am    Oberarmbein, 
2.  Pars  sternocostalis:    ünterarmfascie. 

M.  peetoralis  profnn-    U.    1.  Pars  humeralis:   Bauchdecken,  Schaufelknorpel,  Brustbein, 

das.  wahre  Rippenknorpel   mit  Ausnahme  der  ersten  4.    2.   Pars 

scapularis:   4    erste  Rippenknorpel    und    der   entspr.  Theil 

der  Seitenfl.  des  Brustbeins. 

A.    1.  Pars  humeralis:    Hauptsächlich    medialer   Rollfortsatz  des 

Humerus.    2.  Pars  scapularis:  Fascie  des  M.  supraspinatus. 

M.  serratns  ventralis.    U.    Querfortsätze  der  4  letzten  Halswirbel,  laterale  Fläche  der  ersten 

8—9    Rippen.     A.    Dorsaler    Theil    der    medialen    Scbulter- 
blattfläche. 
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Der  M.  sternocleidomastoideus  zerfällt  in  zwei  Muskeln  (cf.  S.  289),  den 
Kopf-Hals-Ärmmuskel,  M,  humeromastoideus  s.  brachiocephalicus,  der  die  Pars 
clavicnlaris  m.  deltoidei  und  den  M.  cleidomastoideus  hom.  nmfasst,  und  den 
Brnstkiefermuskel,  M.  stemocephalicus,  der  dem  M.  sternomastoideus  hom.  ent- 
spricht. Der  M«  brachiocephalicus  s.  humeromastoideus,  Kopf-Hals- Arm- 
muskel (Fig.  118  Gem.,  120  G.  M.),  ist  ein  breiter,  vom  Oberarm  bis  zum  Kopf 
reichender,  seitlich  am  Halse  gelegener  Muskel,  welcher  von  dem  Halshautmuskel, 
mit  dem  er  sich  innig  verbindet,  bedeckt  wird.  Er  beginnt  an  der  von  der  Crista 
hnmeri  bis  zum  Streckknorren  reichenden  Linie  des  Oberarmbeins,  liegt  hier  zwischen 
M.  biceps  und  brachialis  und  verläuft  zum  Buggelenk,  das  er  von  vorn  und  aussen 
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Figur  118.     Oberfrächliohe  Rumpfmuskelo  der  rechten  Schultergliedmasse 

des  Pferdes. 
i.  8.  Beh.  M.  obliquus  abdomiu.  extern.,  B.  K.  M.  stemocephalicus,  Br.  R.  M.  latissimus  dorsi, 
g.  Bf.  IL  pectoralis  profundus  (pars  humeralis).  Gem.  M.  brachiocephalicus,  x  dessen  Quer- 
fortsatztheiU  bp.  Gz.  M.  serratus  ventralis,  K.  Bp.  M.  brachialis,  Kp.  M.  trapezius,  *  dessen 
Hals-  und  **  dessen  Brustportion,  N.  d.  A.  M.  teres  major,  S.  Zb.  M.  omphyoideus.  a  Gland. 
parotis,  b  Trachea,  c  ventrale  Aeste  von  Halsnerven,  d  gelbe  Bauchhaut. 


umfasst;  hier  befindet  sich  der  qu.ere,  aber  nur  sehr  undeutliche,  sehnige  Schlüssel- 
beiostreifen  im  Muskel.  Von  diesem  geht  der  Muskel  am  Halse  kopfwärts  und 
zer^lt  dabei  in  2  mehr  oder  weniger  mit  einander  verschmelzende  Portionen,  deren 
Grenzen  durch  die  ventralen  Aeste  der  Halsnerven  (Fig.  118  c),  die  zwischen  beiden 
durchtreten,  markirt  sind,  a)  Der  Warzentheil,  M.  cleidomastoideus^  bedeckt  zum 
Tbeil  den  Querfortsatztheil,  wird  am  1. — 2.  Halswirbel  sehnig  und  endet  mit  einer 
breiten  Sehne,  welche  mit  der  Bndsehne  des  M.  splenius  und  longissimus  cap.  ver- 
schmilzt und  sich  durch  eine  von  der  Parotis  bedeckte  Aponenrose    mit  der  Sehne 
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des    Brastkiefermaskels    verbindet,    am    Warzen theile   des   Schläfenbeins    and    am 

Hinterhauptsbein,     b)  Der  Querfortsatztheil,  M,  cleidotransversarius  (Fig.  118  X), 

heftet  sich  mit  vier  Fleischzacken  an  der  Sehne  des  M.  longus  atlantis  and  an  den 

Querfortsätzen  des  2.,  3.  und  4.  Halswirbels  an. 

Der  aus  den  beiden  neben-  und  übereinander  liegenden  Portionen  zusammengesetÄte 
Muskel  verbindet  sich  durch  den  Uautmuskel  mit  dem  M.  trapezius  cerv.  und  an  seiner 
Unterfläche  sehr  innig  mit  dem  M.  omohyoideus.  Mit  seinem  ventralen  Rande  begrenzt  er 
die  Drosselrinne.  In  der  Schultergelenksgegend  hat  er  seine  grösste  Breite;  er  bedeckt  hier 
die  in  lockeres  Bindegewebe  eingebetteten  Lymphdrüsen,  Gland.  cervkales  auperficiaUs,  und 
den  M.  pectoralis  profundus,  umgiebt  das  Buggelenk  von  vorn  und  aussen,  bedeckt  den  End- 
theil  der  Grätenmuskeln  und  den  M.  biceps  brachii  und  bildet  mit  der  Pars  clavicularis  des 
M.  pectoralis  superf.  die  seitliche  Brustfurche. 

Der  M.  stemocephalicus,  Brustkiefermuskel  (Fig.  118u.  119  B.K.),  ist  ein 
langer,  rundlicher,  fleischiger  Muskel,  der  venti*al  von  der  Luftröhre  liegt,  vom 
Brustbein  bis  zum  Unterkiefer  reicht  und  mit  dem  M.  brachiocephalicus  die  Drossel- 
rinne bildet.  Er  entspringt,  mit  dem  der  anderen  Seite  verschmolzen,  am  Habichts- 
knorpel; nahe  der  Mitte  des  Halses  trennen  sich  die  beiden  Muskeln;  jeder  steigt, 
sich  etwas  verjüngend,  bis  an  die  Ohrspeicheldrüse  seiner  Seite,  v^o  er  in  eine 
rundliche  Sehne  übergeht,  welche,  von  der  Ohrspeicheldrüse  bedeckt,  bald  platt 
wird  und  am  Halsrand  des  Unterkiefers  über  dessen  Beule  endet. 

Der  M«  trapezius,  Rappenmuskel  (oberflächlicher  Dornschulter- 
muskel) (Fig.  118  Kp.),  ist  ein  platter  Muskel,  der  direkt  unter  der  Haut  an  der 
Seitenfläche  der  Nacken-  und  Widerristgegend  liegt  und  durch  einen  in  der  Ver- 
längeiniug  der  Schulterblattgräte  gelegenen  Sebnenstreifen  in  eine  Hals-  und  eine 
ßrustportion  zerfällt,  a)  Der  Halstheil,  if.  trapezius  cervicalis  (Fig  118  Kp  *), 
stellt  einen  dreieckigen,  dünnen,  blassrothen,  oft  sehnige  Stellen  enthaltenden 
Fleischkörper  dar,  welcher  sehnig  am  Nackenband  vom  2.  Hals-  bis  zum  2.  bis 
8.  Brustwirbel  entspringt  und  sehnig  an  den  dorsalen  ^/s  der  Schulterblattgräte 
endet.  Dnrch  die  oberflächliche  Halsfascie  (s.  S.  237)  ist  er  mit  dem  M.  brachio- 
cephalicus verbunden;  er  verschmilzt  in  der  Regel  mit  dem  Halshautmuskel,  b)  Der 
ebenfalls  dreieckige,  bedeutend  stärkere  Brusttheil,  if.  trapezius  tharacalis 
(Fig.  118  Kp.  **),  liegt  zur  Seite  des  Widerristes  und  entspringt,  bedeckt  vom 
Nackenbande,  sehnig  an  den  Proc.  spinosi  des  3. — 10.  (11.)  Brustwirbels  und  theil- 
weise  von  der  Rücken-Lendenbinde.  Die  Muskelfasern  laufen  schräg  nach  der 
Schulterblattgräte  und  gehen  in  eine  Sehne  über,  die  am  dorsalen  Drittel  der  Spina 
scapulae  endet  und  im  Uebrigen  mit  der  Sehne  des  Halstheiles  und  der  Schulter- 
fascie  verschmilzt. 

Der  M.  rhomboideus,  Rautenmuskel  (tiefer  Dornschulteitmuskel), 
liegt,  vom  vorigen  bedeckt,  zwischen  dem  Nackeubande  vom  2.  Hals-  bis  6.-7.  Brust- 
wirbel und  der  Unterfläche  des  Schulterblattknorpels.  Er  zerfällt  in  einen  Hais- 
und einen  Brusttheil.  a)  Der  Halstheil,  M.  rhomboideus  cervicalis  (minor  K) 
(Fig.  119  H.  d.  S.),  liegt  als  ein  gi'obfaseriger,  rundlicher  Muskel  neben  und  ventral 
vom  Nacken bandstrange  in  einer  Rinne  des  M.  splenius.  Er  fängt  in  der  (Jegeud 
des  2.  Halswirbels  am  Nackenbande  als  spitzer  Muskel  an,  verstärkt  sich  dann 
aber  durch  vom  Nackenband  mit  kurzen  Sehnen  entspringende  Fleischbündel  der- 
artig, dass  er  schliesslich  fast  die  Breite  einer  Hand  hat;  er  endet  vom  an  der 
Unterfläche  des  Schulterblattknorpels  und  fliesst  hier  mit  der  Brustportion  zusammen, 
b)    Der   platte,    fast    viereckige    Brusttheil,    M,  rhomboideus  thoracalis  (mqjor  N.) 
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(Fig.  119  r.  M.),  liegt  an  der  Seite  des  Widerristes,  entspringt  an  den  Enden  der 
Proc.  spinosi  des  2.(3.) — 7.  Brustwirbels  und  endet  an  der  kaudalen  Hälfte  der 
Dnterfläche  des  Schulterblattknorpels. 

Der  M.  latissimiis  dorsi,  breite  Räckenmuskel  (Fig.118  u.  121  Br.  R.),  liegt 
unter  der  Haut  und  dem  Bauchhautmuskel;  er  ist  ein  breiter,  platter,  theils  sehniger, 
theils  fleischiger,  dreieckiger  Muskel,  der  am  Thorax  zwischen  der  Wirbelsäule  und  dem 
Arm  liegt.  Er  entspringt  mit  einer  breiten,  dünnen  Sehne,  die  mit  der  Sehne  des 
Bancbhantmoskels  und  des  M.  serratus  dorsalis,  sowie  mit  der  Rücken-Lendenbinde 
verschmilzt,  am  Nackenbande  vom  3.  (4.)  Brust-  bis  zum  letzten  Lendenwirbel. 
Die  von  der  12.— 13.  Rippe  ab  entstehenden  Fleischfasern  verlaufen,  indem  der 
Muskel  dicker  wird  und  unter  den  M.  triceps  br.  tritt,  konvergirend  gegen  das 
proximale  Drittel  des  Humerus.  Der  Muskel  bildet  eine  relativ  schwache  Sehne, 
die  sich  mit  dem  M.  tensor  fasciae  antebrachii  verbindet,  mit  dem  Endo  des  M.  teres 
major  verschmilzt  und  mit  diesem  gemeinsam  an  der  medialen  Oberarmbeinnarbe 
endet 

Die  ventrale  Grenze  des  Muskels  bestimmt  eine  Linie,  die  den  genaunten  Endpunkt 
mit  dem  medialen  Darmbeinwinkel  verbindet,  während  die  vordere  (kraniale)  Grenze  mit  der 
Linie  zusammenfallt,  die  man  vom  Endpunkt  zum  3.  Brustwirbel  zieht.  Daraus  ergiebt  sich,  dass 
der  kraniale  Abschnitt  des  Muskels,  dessen  Fasern  naturgemäss  fast  senkrecht  verlaufen, 
noch  den  Rückenwinkel  der  Scapula  und  einen  Theil  des  Schulterblattknorpels  bedeckt. 
Als  ein  accessorischer  Kopf  des  M.  latissimus  dorsi  dürfte  der  M.  tensor  fasciae  ante- 
brachii (s.  S.  254)  aufzufassen  sein. 

Die  Mm.  pectorales,  Brustmuskeln,  bilden  eine  sehr  starke  Fleischmasse, 
welche  zwischen  der  ventralen  Brustwand  einerseits  und  Schulter  und  Arm  anderer- 
seits liegt  und  in  folgende  Abtheilungen  zerfällt: 

a)  Den  kleineren  M.  pectoralis  superficialis  (major  N.),  oberflächlichen 
Brnstmuskel  (Fig.  119o.Br.).  Derselbe  liegt  direkt  unter  der  Haut  und  geht  vom 
Stemum  seit-  und  fusswärts  an  das  distale  Ende  des  Oberarmbeins,  das  Ellbogen- 
gelenk und  den  Anfang  des  Unterarms.     Er  zerfällt  wieder  in: 

a)  Die  Portio  clamctdaris  (descendens  N.  V.),  Oberarmtheil  (Fig.  119  o.  Br.  X). 
Diese  liegt  als  kurzer,  rundlicher  Muskel  unter  der  Haut  und  zum  Theil  unter  dem 
Halshautmuskel  an  der  Yorderbrust  und  zwar  derart  neben  der  der  anderen  Seite, 
dass  beide  durch  die  mittlere  Brustfurche  äusserlich  geschieden  sind  und  zur 
Seite  der  Brustbeinspitze  gewölbt  hervortreten.  Sie  entspringt  seitlich  an  dem 
Mannbrium  sterni,  geht  seit-  und  fusswärts  und  endet  theils  an  der  Fascie,  theils 
am  distalen  Theile  des  Oberarmbeins,  indem  sie  sich  mit  dem  M.  brachiocephalicus 
zwischen  beide  Beuger  des  Unterarms  einsenkt.  Zwischen  ihr  und  dem  Kopf-Hals- 
Armmuskel  liegt  oberflächlich  die  seitliche  Brustfurche. 

ß)  Die  Portio  stemocostalis  {transversa.  N.V,),  Unterarm  theil  (Fig.119o.Br.XX), 
stellt  eine  breite,  hellrothe  Fleischplatte  dar;  sie  entspringt  gemeinschaftlich  mit  der 
der  anderen  Seite  am  ventralen  Rande  des  Brustbeins  von  dem  1.— 6.  Rippenknorpel 
Qod  tritt  theils  an  die  claviculare  Portion,  grösstentheils  aber  an  die  mediale  Fläche 
des  Unterarms,  in  dessen  proximalem  Drittel  sie  in  eine  Aponeurose  übergeht,  die 
mit  der  Unterarmbinde  verschmilzt. 

b)  Der  M«  pectoralis  proftindus  (minor  I^\),  tiefer  Brustmuskel,  ist  beim 
Pferde  massiger  als  der  vorige  und  geht  von  der  Brust  nach  vom-aussen-oben 
(kraniolateral  und  dorsal)  an  das  proximale  Ende  des  Oberarmbeins  und  das  Schulter- 
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gelenk  und  mit  einem  Aste  an  die  Schulter.   Er  zerfällt  in  einen  vorderen  Schulter- 
und   einen  hinteren  Armtheil. 

a)  Die  Portio  humeralis  (ascendens  N,  V.),  Armtheil  (Fig.  118  u.  121  g.Br.), 
stellt  einen  stark  fleischigen,  grobfaserigen  Muskel  dar.  Er  beginnt  hinter  (kaudal) 
und  seitlich  von  dem  Schaufelknorpel  an  der  gelben  Bauchhaut,  femer  am  Schaufel- 
knorpel selbst,  an  der  Seite  des  Brustbeins  und  an  den  Knorpeln,  resp.  dem  ven- 
tralen Theile  der  4. — 9.  Rippe  und  geht,  indem  er  schmaler,  aber  dicker  wird,  im 
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Figur  119.     Tiefe  Schicht   der  Rumpfmuskeln  der   rechten  Schultergliedmasse 

des  Pferdes.  (Letztere  ist  bis  auf  den  dorsalen  Theil  des  Schulterblattes  entfernt) 
/i;r.  Bch.  M.  rcctus  abdominis,  B.  K.  M.  sternocephalicus,  o.  Br.  M.  pectoralis  superficialis, 
X  dessen  Pars  clavicul ans,  xx  dessen  Pars  sternocostalis,  br.  Gz.  M.  serratus  ventralis,  *  dessen 
Halstheil,  v.  Gz.  M.  serratus  dorsalis  inspiratorius,  H.  d.  S.  M.  rhomboideus  cervicalis,  K.  Br. 
M.  pectoralis  profundus  (Pars  scapularis),  r.  M.  M.  rhomboideus  thoracalis,  Mlz.  M.  splenius, 
N.  W.  M.  longissimus  capitis,  Q.  d.  R.  M.  transversus  costarum,  Riph.  M.  scalenus,  1.  St  d.  H. 
M.  longissimus  atlantis,  S.  Zb.  M.  omohyoideus.    a.  Luftröhre,    b.  Nerven  des  Armgeflechtes, 

c.  Achselgefässe. 


leichten  Bogen  nach  vorn  und  oben  (kranio- dorsal)  bis  zum  Schultergelenk.  Er 
inserirt  sich  hauptsächlich  am  medialen  Rollfortsatz  des  Humerus  und  an  der  Sehne 
des  M.  biceps.  Ein  Theil  seiner  Fasern  geht  jedoch  in  eine  Sehnenhaut  aus,  die 
mit  der  Sehne  des  M.  coracobrachialis  und  dem  M.  supraspinatus  verschmilzt,  die 
Sehne  des  M.  biceps  überbrückt  und  am  lateralen  Rollfortsatz  endet,  sodass  der 
Muskel  das  Gelenk  vollkommen  umfasst. 
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ß)  Die  Portio  scapularis  (praescapularis  JN.  F.),  Schul  tertheil  (Fig.  119  K.  Br.), 
entspringt,  von  der  vorigen  nnd  dem  M.  pectoral.  superf.  bedeckt,  an  der  Seite  des 
Bnutbeins  und  an  den  Knorpeln  der  vier  ersten  Rippen.  Von  hier  ans  verläuft  sie 
in  einem  Bogen  kranioiateral  und  dorsal  (vor-,  auf-  und  auswärts),  gebt  an  dem 
Scbaltergelenk,  das  sie  von  vorn  nnd  etwas  von  innen  bedeckt,  vorbei,  tritt  dann, 
sich  immer  mehr  zuspitzend,  an  den  Halsrand  des  M.  supraspinatus  bis  über  dessen 
Mitte  hinauf  und  befestigt  sich  an  die  sehnige  Umhüllung  desselben.  Am  Bug- 
gelenk zweigt  sich  von  ihr  eine  Sehnenhaut  ab,  die  über  das  Gelenk  und  die  Sehne 
des  M.  biceps  hinweg  zum  lateralen  Rollfortsatz  zieht. 

M.  serratiifii  ventralis,  ventraler  gezahnter  Muskel  (Fig.  118  u.  llObr.Gz.). 
Dieser  sehr  breite,  ftcherfOrmige,  fast  dreieckige  Muskel  liegt  seitlich  am  Halse  und 
Brustkorbe.  Seine  Spitze  liegt  an  der  Unterfläche  der  Schulterblattbasis,  die  sie 
mit  dem  Rumpfe  verbindet,  und  seine  gezackte,  konvexe  (bogenförmige)  Basis  reicht 
vom  4.  (3.)  Halswirbel  bis  zur  8.  (10.)  Rippe.  Man  unterscheidet  an  dem  Muskel 
einen  Hals-  und  einen  Brusttheil,  die  aber  beim  Pferde  nicht  scharf  von  einander 
geschieden  sind,  a)  Der  Halstheil,  H«  serratus  cervicis  (ilf.  levator  scaptUaeN.), 
entspringt  an  der  medialen  Fläche  des  Nackenwinkels  des  Schulterblatts  und  des 
Schulterblattknorpels  und  endet  an  den  Querfortsätzen  der  letzten  vier  (auch  fünf) 
Halswirbel  mit  starken  Fleischzacken,  b)  Der  Brusttheil,  M.  serratus  thoracis 
(ü.  serralus  anterior  N.),  entspringt  an  der  medialen  Fläche  des  Rückenwinkels  des 
Schalterblatts  und  endet,  indem  seine  Fasern  divergirend  verlaufen,  mit  Zacken  an 
dem  mittleren  Drittel  der  ersten  acht  bis  zehn  Rippen.  Von  den  Zacken  sind  in- 
des nur  die  an  der  5.-9.  Rippe  endenden  deutlich  ausgesprochen;  sie  greifen  in  die 
Crsprungszacken  des  M.  obliquus  ext.  abdom.  ein;  hier  ist  der  Muskel  noch  von  der 
gelben  Bauchhaut  (s.  Bauchmuskeln)  überzogen. 

Der  Brusttheil  ist  auf  der  Ausseofläche  von  einer  starken,  glünzenden  Aponeurose  über- 
zogen, die  nach  der  Basis  scapulae  zu  immer  lockerer  aufliegt  und  isolirt  an  das  Schulter- 
blatt tritt.  Die  mediale  Fläche  des  Muskels  ist  von  einer  gelben,  elastischen  Haut  über- 
kleidet, welche  mit  der  Rücken-Lendenbinde  und  mit  den  Sehnen  des  M.  serratus  dorsalis 
und  des  M.  splenius  und  theilweise  auch  mit  dem  M.  semispinalis  capitis  verschmilzt  und 
sich  theils  an  den  Domfortsätzen  der  Widerristwirbel  befestigt,  theils  über  die  Dornfortsätze 
der  ersten  Brustwirbel  kappenartig  unter  dem  Nackenband  hinweggeht,  um  sich  mit  der 
gleichartigen  Vorrichtung  des  Muskels  der  anderen  Seite  zu  verbinden. 

Wirkvngei.  Ueber  die  Wirkung  des  M.  sternocephalicus  s.  S.  232.  Der  M. 
iradnocephaUctis,  Kopf-Hals -Armmuskel,  bringt  bei  festgestelltem  Kopf  und  Hals  die 
Sehnlter  und  den  ganzen  Schenkel  vor;  auch  ist  er  Strecker  des  Buggelenks.  Bei  fest- 
gestelltem Vorderbein  streckt  er  Kopf  und  Hals  oder  zieht  dieselben  bei  einseitiger  Wirkung 
seitwärts.  Die  Warzenportion  allein  kann  den  Kopf  strecken,  der  Querfortsatztheil  den  Hals 
hengen.  Ist  das  Bein  rückwärts  festgestellt,  so  zieht  der  Muskel  den  Rumpf  rückwärts 
(Günther). 

Der  M.  trapezius  hebt  bei  gleichzeitiger  Wirkung  beider  Portionen  die  Schulter  in 
die  Höhe  und  das  Bein  vom  Boden.  Die  Brustportion  unterstützt  die  Vorbringer  des  freien 
Schenkels;  die  Halsportion  spannt  die  Schulterbinde  und  unterstützt  den  Kopf-Hals- Arm- 
muskel beim  Vorbringen  der  Schulter. 

Die  Mm.  rhomboidei  ziehen  die  Schulterblattbasis  auf-  und  vorwärts  und  bringen 
dadurch  das  Bein,  besonders  bei  gleichzeitiger  Wirkung  des  M.  latissimus  dorsi,  zurück; 
gleichzeitig  drücken  sie  den  Schulterblattknorpel  an  den  Widerrist.  Bei  alleiniger  Wirkung 
kann  der  M.  rhomboideus  cerv.  auch  als  Gehülfe  der  Vorwärtsführer  der  Schulter  auftreten. 
Bei  festgestelltem  Schulterblatt  hebt  er  den  Hals,  wogegen  er  auf  die  Seitwärtsbewegung  des 
Halses  kaum  wirken  dürfte. 

Der  M.  latissimus  dorsi  zieht  den  Arm  becken-  und  aufwärts  und  beugt  das  Bug- 
gelenk; nebenbei  presst  er  den  Rückenwinkel  des  Schulterblattes  an  den  Rumpf.  Bei  vor- 
wärts gestellter  Gliedmasse   unterstützt  er  den  M.  pectoral.  profundus  beim  Nachziehen    des 
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Rumpfes.  Nach  Günther  soll  er  sich,  den  M.  tensor  fasciae  an tebrachii  unterstützend,  auch 
an  der  Streckung  des  Ellbogen-  und  damit  auch  des  Buggelenks  betheiligen. 

Die  Brustmuskeln  sind  hauptsächlich  Einwärtsführer  des  Beins  und  Auswärtsführer  des 
Rumpfes,  dabei  ist  der  oberflächliche  Träger  des  Schenkels  und  der  tiefe  Träger  des  Rumpfes. 
Die  Pars  clayicularis  des  oberflächlichen  hilft  auch  beim  Vorwärts-  und  die  Pars  humeralis 
des  tiefen  beim  Rückwärtsführen  des  Beins,  die  Pars  sternocostalis  beim  Spannen  der  Unter- 
arm- und  die  Pars  scapularis  beim  Spannen  der  Schulterbinde.  Der  tiefe  Brustmuskel 
streckt  auch  das  Buggelenk  und  ist  bei  vorwärts  gestelltem  Schenkel  der  Hauptnachzieher 
des  Rumpfes.  Ausserdem  zieht  die  Schulterportion  das  dorsale  Ende  des  Schulterblattes 
nach  vorn  und  bringt  dadurch  den  freien  Schenkel  zurück. 

Der  M.  serratus  ventralis  befestigt  das  Schulterblatt  an  den  Rumpf.  Er  bildet  mit 
dem  der  anderen  Seite  vermittelst  des  vielen  elastischen  Materials,  von  dem  er  überzogen 
ist  und  in  das  er  ausgeht,  gleichsam  einen  den  Brustkasten  umgebenden,  elastischen  Gurt, 
durch  welchen  der  letztere  zwischen  den  Schultergliedmassen  aufgehängt  ist  und  gehoben 
oder  gesenkt  werden  kann.  Bezüglich  der  Ortsbewegungen  sind  seine  beiden  Portionen 
Antagonisten,  da  die  Halsportion  den  dorsalen  Theil  des  Schulterblattes  vorwärts  zieht  und 
dadurch  den  Schenkel  rückwärts  bringt,  während  umgekehrt  die  Brustportion  den  Schenkel 
durch  Herabziehen  des  Rücken  winkeis  des  Schulterblattes  nach  vorn  bringt;  bei  fest- 
gestelltem Schenkel  streckt  die  Halsportion  den  Hals  und  biegt  ihn  bei  einseitiger  Wirkung 
seitlich,  die  Brustportion  erweitert  den  Brustkasten  (besonders  bei  brustkranken  Thieren). 

Die  Mm.  rhomboidei  und  den  M.  serratus  ventralis  kann  man  nach  ihrer 
Wirkung  direkt  als  M.  fixator  scapulae  bezeichnen  (Franck-Martin). 

Illliervatioii.  Die  Stammgliedmassenrauskeln  werden  vom  N.  accessorius(M.  trapezius, 
M.  brachiocephalicus),  von  den  Halsnerven  (M.  brachiocephahcus,  M.  rhomboid.),  von  den 
Nn.  pectorales  (Brustmuskeln,  M,  latissimus  dorsi,  M.  serrat.  ventralis)  und  vom  N. 
axillaris  (Pars  clavicular.  des  M.  brachiocephalicus)  versorgt, 

Bintgefilssyersorgiing.  Das  arterielle  Blut  erhält  der  M.  trapezius  von  den  Aa.  inter- 
costales  und  der  A.  profunda  cervicis,  der  M.  rhomboideus  von  der  A,  intercostalis  ant, 
der  M.  serratus  ventralis  von  der  A.  profunda  cervicis,  den  Aa.  intercostales,  der  A. 
vertebralis,  der  M.  brachiocephalicus  im  Wesentlichen  von  der  A.|  vertebralis,  cervicalis 
adsc,  transversa  scapulae,  acromialis  und  von  Muskelästen  der  A.  carotis  communis,  der  U. 
latissimus  dorsi  von  den  Zwischenrippen-  und  Lendenarterien,  die  Brustmuskeln  von 
der  A.  mammaria  int.  und  ext.,  der  A.  transversa  scapulae  und  cervicalis  adsc,  von  der  A. 
acromialis  und  circumflexa  humeri  ant.  und  von  Zwischenrippenarterien. 

III.   Muskeln  an  Schulter  und  Oberarm  des  Pferdes. 

Das  Schulterblatt  ist  bis  auf  einen  Theil  des  freien  Randes  der  Spina  scapalae 
vollständig  von  Muskeln  umlagert,  welche  die  beiden  Flächen  der  Scapula  bedecken^ 
ihre  Ränder  aber  noch  überragen  und  hier  zusammenstossen.  An  der  lateralen 
Fläche  der  Schulter  befinden  sich,  abgesehen  von  den  Enden  gewisser  Stamm- 
gliedmassenmuskeln,  oberflächlich  der  M.  deltoideus,  tiefer  der  M.  sapra-  und  infra- 
spinatus  und  teres  minor.  Medial  liegen  der  M.  subscapularis,  teres  major  und 
coracobrachialis.    Das  Oberarmbein  ist  ebenfalls   allseitig  von  Muskeln   umlagert 

M.  sapraspinatns  U.    Fossa  supraspinata.    A.    Medialer  und   lateraler  Rollfortsatx  des 

Oberarmbeins. 
M.  infraspinätns.  U.    Fossa   iniraspinata.     A.    Lateraler  Muskelhöcker   des   Humerus. 

M.  deltoiaeus.  U.    Gräte  und  Beckenrand  des  Schulterblattes.    A.    Crista  humeri. 

M.  teres  minor.  U.    Beckenrand  des  Schulterblattes.    A.    Crista  humeri. 

M.  snbscapalarls.  U.    Fossa   subscapularis.    A.    Medialer  Muskelhöcker   des   Humeros. 

M.  teres  major.  U.    Rückenvinkel  des  Schulterblattes.    A.  Mediale  Oberarmbeinnarbe. 

M.  capsnlaris.  U.    Hinterer  Rand    der   Schulterblattpfanne.      A.    Hinten-oben  am 

Oberarmbein. 
M.  coraeobraehialis.       U.    Rabenschnabelfortsatz  des  Schulterblattes.  A.  Vordere  und  mediale 

Oberarmbeinfläche. 
M.  biceps  braehii.  U.    Schulterblattbeule.    A.    Tuberositas  radii. 

M.  braeliialls.  U.    Hinten  unter  dem  Caput  humeri.    A.    Tuberositas  radii. 

M.  tensor  fasciae  ante-   U.    Beckenrand  des  Schulterblattes.    A.    Ellbogenböcker,   Unterann- 
braehii.  fascie. 
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1.  trie«p8  braehii. 
i)  Caput  loigvin. 
l)  Capat  laterale. 
c)  Capit  mediale. 

1.  aieenaens. 


U. 


U.    Beckenrand  des  Schulterblattes.    A.    Ellbogenhöcker. 

U.    Oben  an  der  lateralen  Fläche  des  Humerus.    A.    Ellbogenhöcker. 

ü.    Mittlerer  Theil  der  medialen  Fläche  des  Humerus.     A.  Ellbogen- 
höcker. 
Distaler  Theil  der  hinteren  Fläche  des  Humerus.    A.    Ellbogen - 
höcker. 


1.  Muskeln  an  der  lateralen  Seite  des  Schulterblattes. 
H.  deltoideus,  Deltamuskel  (Fig.  120  L.A.).  Er  liegt  in  der  oberflächlich- 
sten Muskelschicbt  in  dem  Winkel  zwischen  Schalter  und  Oberarm  als  ein  an- 
sehnlicher, sehnig  überzogener  Fleisch kOrper,  der  spitz  beginnt,  in  der  Mitte  am 
breitesten  und  stärksten  wird  und  sich  gegen  das  distale  Ende  hin  wieder  ver- 
schmälert. Er  entspringt  mit  einer  starken,  den  M.  infraspinatus  überziehenden  und 
mit  ihm  verschmelzenden  Aponeu- 
rose  (Fig.  120  *)  an  den  dorsalen 
iwei  Dritteln  der  Schulterblattgräte 
Dod  fleischig  am  Beckenrande  der 
Scapula  nahe  dem  Rücken winkel; 
er  endet  am  Oberarmbeinb Ocker, 
Titberosüas  deltoidea. 


Er  liegt  grösstentheils  in  einer 
Vertiefung  des  M.  triceps  br.,  mit  dem 
er  auch  nahe  dem  Schulterblatte  ver- 
bunden ist,  und  zerfällt  in  zwei  un- 
deutlich geschiedene  Portionen.  Die 
halswärts  gelegene  Par«  acromialis  geht 
aus  der  von  der  Schulterblattgräte 
kommenden  Aponeurose  hervor  und  bil- 
det bei  ihrer  Insertion  den  stärkeren 
Theil,  während  die  beckenwärts  ge- 
legene Fürs  scapularis  nach  der  In- 
sertion hin  bedeutend  schwächer  wird. 

H.  snpraspiuatus,  oberer 
(halsseitiger)  Gräten  muskel 
(Flg.  120  und  121  V.  G.).  Dieser 
starke,  von  einer  glänzenden  Eigen- 
aponeurose  überzogene  Muskel  liegt 
in  der  Fossa  sapraspinata,  überragt 
aber  den  Halsrand  des  Schulter- 
blattes erheblich  und  zum  Theil 
aoch  die  Schulter  blattgräte.  Er 
entspringt  flach  am  Schulterblatt- 
knorpel, an  der  Gräte,  dem  Hals- 
rande des  Schulterblattes  und  der 
Po8sa  supraspinata,  wird  zunächst 
erheblich  dicker  und  spaltet  sich 
dann  am  Tuber  scapulae  in  zwei 
starke,  aussen  fleischige,  innen  seh- 
nigeSchenkel,  welche  die  Ursprungs- 
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Figurl20.    Muskeln  an  Schulter  und  Oberarm 

des  Pferdes,. von  der  lateralen  Seite  gesehen. 
A.  St.  Caput  laterale  und  D.  St.  Caput  longum  des 
M.  triceps  br.,  G.  M.  M.  brachiocephalicus  (abge- 
schnitten), H.  G.  M.  infraspinatus,  K.  A.  M.  teres 
minor,  K.  B.  M.  brachialis,  K.  Br.  M.  pectoralis  pro- 
fundus, pars  scapularis  (abgeschnitten),  K.  St.  M.  an- 
conaeus  (parvus),  L.  A.  M.  deltoideus,  *  ein  Theil 
seiner  Ursprungsaponeurose,  L.  B.  M.  biceps  bracbii, 
L.  St.  M.  tensor  fasciae  antebrachii,  V.  G.  M.  supra- 
spinatus. 
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sehne  des  M.  biceps  umfassen  und  am  lateralen  und  medialen  Rollfortsatz  des  Humems 
enden.  Beide  Schenkel  sind  innig  an  die  Gelenkkapsel  befestigt  und  durch  eine 
dünne,  vom  M.  pectoralis  profundus  stammende,  nicht  selten  Muskelfasern  ent- 
haltende Sehnenplatte  mit  einander  verbunden. 

M«  infraspinatus,  unterer  (beckenseitiger)  Grätenmuskel  (Fig.  120  H.G.). 
Der  sehnig  durchsetzte,  kurzfaserige,  von  einer  glänzenden  Aponeurose  überzogene 
Muskel  füllt  die  Fossa  infraspinata  aus  und  entspringt  dünn  und  breit  an  dem 
Schalterblattknorpel,  an  der  Gräte  und  der  Fossa  infraspinata.  In  der  distalen 
Hälfte  verbindet  er  sich  auch,  da  sein  FleiscbkOrper  stärker  wird  und  die  Gräte 
überragt,  mit  dem  M.  supraspinatus.  Er  endet  mit  zwei  Aesten,  von  denen  der 
oberflächliche  eine  4—5  cm  breite  und  1  cm  dicke,  faserknorpelig  harte,  das 
laterale  Seitenband  des  Schultergelenks  vertretende  Sehne  bildet,  die  aaf 
einem  circa  wallnussgrossen  Schleimbeutel  Hegt,  über  den  lateralen  Muskelhöcker 
des  Oberarmbeins  hinweggeht  und  dicht  vor-  und  abwärts  von  demselben  endet. 
Sie  wird  durch  ein  fibröses  Querband  in  der  Lage  erhalten.  Der  tiefere,  schwächere 
Ast  endet  fleischig  am  lateralen  Muskelhöcker  des  Oberarmbeins. 

Der  M,  teres  minor,  lateraler  (kleiner)  Armbeuger  (Fig.  120  K.A.), 
liegt,  von  dem  vorigen  bedeckt,  auf  dem  M.  triceps  brachii  an  der  Beugeseite  des 
Schultergelenks.  Er  entspringt  mit  langen,  starken  Sehnenfasern  von  der  distalen 
Hälfte  des  Beckenrandes  der  Scapula,  wird  bald  fleischig  und  endet  an  der  Ober- 
armleiste, Orista  humeri,  schulterwärts  von  dem  erheblich  stärkeren  M.  deltoideus, 
grösstentheils  von  diesem  bedeckt. 

Zwischen  ihm  und  der  Gelenkkapsel  liegt  nicht  selten  ein  ca.  wallnussgrosser  Schleim- 
beutel, der  nach  Franck  meist  mit  der  Gelenkhöhle  in  Verbindung  stehen  soll. 

2.  Muskeln  an  der  medialen  Seite  des  Schulterblattes. 

Der  M.  subscapularis,  Unterschultermuskel  (Fig.  121  D.S.),  liegt  und 
entspringt  in  der  ünterschultergrube,  die  er  hals-  und  beckenwärts  etwas  überragt, 
wodurch  er  sich  mit  dem  M.  supraspinatus  und  teres  major  verbindet.  £s  ist  ein 
mit  einer  glänzenden  Sehnenhaut  überzogener  und  sehnig  durchsetzter  Muskel, 
dessen  anfangs  breiter  und  dünner  Fleischkörper  dorsal  bis  zur  Facies  serrata  reicht 
und  sich  armwärts  verschmälert  und  verdickt.  Am  Schultergelenk  gebt  er  in  eine 
breite,  starke  Sehne  aus,  die  am  medialen  Muskelhöcker  des  Oberarmbeins  endet; 
sie  verschmilzt  innig  mit  dem  Kapselbande  und  vertritt  das  mediale  Seiteo- 
band  des  genannten  Gelenkes. 

M,  teres  miyor,  medialer  (grosser)  Armbeuger  (Fig.  118  u.  121  N.d.A.). 
Dieser  fleischige,  ziemlich  starke,  nach  beiden  Enden  etwas  zugespitzte  Muskel  liegt 
beckenwärts  vom  M.  subscapularis  medial  an  dem  M.  triceps  br.  Er  entspringt 
am  Beckenrande  und  am  Rücken winkel  des  Schulterblattes  und  vom  M.  subscapularis 
und  trennt  sich  erst  in  seinem  distalen  Dritttheil  von  letzterem,  um  eine  Rinne  für 
die  Unterschultergefässe  zu  lassen.  Er  endet  auf  der  Ansatzsehne  des  ihn  lateral 
bedeckenden  M.  latissimus  dorsi,  mittelst  deren  er  sich  an  der  medialen  Oberarm- 
beinnarbe  inserirt. 

Der  M.  capsularis,  Kapselbandmuskel  (Fig.  121  Ksp.J,  liegt,  von  Fett 
und  Bindegewebe  umgeben,  auf  der  Gelenkkapsel  an  der  Beugeseite  des  Schulter- 
gelenkes.    Es  ist  ein    kleiner,    rundlicher    oder    bis   fingerbreiter,  platter,  mitunter 
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\%.  K.Br. 


Dar  aus  wenig  Bündeln  bestehender,  mitunter  doppelt  vorhandener  Muskel,  der  dicht 
aber  der  Gelenkpfanne  des  Schulterblattes  entspringt,  der  Gelenkkapsel  locker  ad- 
hirirt  und  ana  Collum  humeri  endet. 

3.  Muskeln,  welche  dem  Humerus  direkt  anliegen. 
Der  H.  coracobraehialis,  Rabenschnabelarmmuskel  (Fig.  121  H.  d.  A.), 
stellt  einen  platten,  anfangs  schmalen,  armwärts  sich  fächerförmig  verbreiternden 
Muskel  dar.  Derselbe  ent- 
springt mit  einer  langen, 
starken,  in  einer  Sehnen- 
scheide and  zwischen 
dem  M.  subscapuläris  und 
sapraspinatus  liegenden 
Sehne  am  Proc.  coracoi- 
dens  des  Schulterblattes, 
geht  auf  der  Endsehne  des 
Unterschnltermaskels  über 
das  Schaltergelenk  und 
endet  mit  zwei  Fleisch- 
portionen am  Oberarmbein 
und  zwar  mit  der  schwä- 
cheren schulterwärts  und 
mit  der  stärkeren  zehen- 
wärts  von  der  Insertion  des 
M.  teres  major  an  der  vor- 
deren and  medialen  Ober- 
arrabeinfläche.  Zwischen 
beiden  Portionen  treten 
Gefässe  and  Nerven  durch. 
Der  H«  biceps  brachii, 
gerader  Unterarmbeu- 
ger  (Fig.  120,  121  und 
123  LB.),  ist  ein  rund- 
licher, nach  beiden  Enden 
sich  verschmälernder, 
glänzender,  von  der  S.  238 
qeschriebenen,  doppelten 
Pascienscheide  umgebe- 
ner, straffer  Muskel,  der 
an  der  vorderen  Oberarm- 
beinfläche liegt.  Er  ent- 
springt an  der  Beule  des 


Figur  121.  Muskeln  an  Schulter  und  Oberarm  des 
Pferdes,  von  der  medialen  Seite  gesehen, 
g.  Br.  M.  pectoralis  profundus  (pars  humeralis),  *  die  an  den 
Proc.  coracoideus  gehende  Sehne  desselben,  Er.  R.  M.  latissi- 
mus  dorsi,  D.  St.  Caput  longum  des  M.  triceps  br.,  H.  d.  A. 
M.  coracobraehialis,  I.  St.  Caput  mediale  des  M.  triceps  br., 
K.  B.  M.  brachialis,  K.  Br.  M.  pectoralis  profundus  (pars  sca- 
pularis),  Ksp.  M.  capsularis  (zu  weit  nach  hinten  liegend  dar- 
gestellt), L.  B.  M.  biceps  brachii,  X  auf  den  M.  extensor  carpi 
radialis  tretender,  aponeurotischer  Zug,  L.  St.  M.  tensor  fasciae 
antebrachii,  *  sein  langer  und  **  sein  breiter  Theil,  N.  d.  A. 
M.  teres  major,  U.  S.  M.  subscapuläris,  V.  G.  M.  supraspinatus. 


Sehalterblattes  mit  einer  starken,  auf  ihrer  Oberfläche  mit  Fleischfasern  versehenen  Sehne, 
welche  am  Schaltergelenk  eine  knorpelartige  Härte  annimmt,  sehr  breit  wird  und 
auf  ihrer  Dnterfläche  mit  einer  tiefen,  rinnen  artigen,  für  den  mittleren  Rollfortsatz 
des  Uumeras  bestimmten  Grabe  versehen  ist.     Die    Sehne    wird    durch    die    beiden 
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Endscbenkel  des  M.  sapraspinatus  und  durch  eiD  vom  M.  pectoraÜs  profundas 
stammendes  SehneDblatt  in  ihrer  Lage  erhalten.  Am  Ellbogengelenk,  woselbst  der 
Muskel  innig  mit  dessen  Gelenkkapsel  verbunden  ist,  geht  er  in  eine  starke  Sehoe 
aus,  die  zum  grössten  Theil  an  der  Speichenbeule,  Tuberosüas  radii,  endet,  zum 
kleineren  Theil  in  Form  eines  längeren,  schwächeren  Schenkels  unter  das  mediale 
Seitenband  des  Bllbogengelenkes  tritt  und  sich  am  medialen  Rand  des  proximalen 
Speichenendes  inserirt.  Der  Muskel  wird  von  einem  aus  der  Ursprungssehne  des- 
selben hervorgehenden,  starken  Sehnenstrang  durchzogen  und  dadurch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  in  zwei  je  nach  der  Individualität  verschieden  deutliche  Bäuche 
getheilt.  Am  Ellbogengelenk  theilt  sich  der  Sehnenstrang  in  zwei  Schenkel,  von 
denen  der  mediale,  kurze  und  sehr  starke  die  an  der  Beule  des  Radius  endende 
Endsehne  darstellt.  Der  laterale,  längere  Schenkel  (Lacertus  N,)  läuft  am  M. 
extensor  carpi  radialis  gerade  fusswärts  und  verliert  sich  schliesslich  in  der  Sehoe 
dieses  Muskels  (Fig.  121  X). 

Die  Ursprungssehne  des  Muskels  besitzt  an  ihrer  Unterfläche  ganz  nahe  dem  Tuber 
scapulae  einen  kleinen,  ca.  haselnussgrossen,  inkonstanten  und  weiterhin  an  dem  mittleren 
Kollfortsatz  den  oben  bereits  erwähnten,  viel  grösseren  Schleimbeiitel.  Der  letztere,  Bursa 
interttibercidarts,  schlägt  sich  von  den  seitlichen  Rollfortsätzen  auf  die  Sehne  über  und 
überzieht  einen  ^heil  der  Oberfläche,  die  Seitenränder  und  die  Unterfläche  derselben. 

Ausnahmsweise  findet  man  beim  Pferde  einen  muskulösen  M.  pronator  teres,  der 
als  schmaler,  dünner  Fleischkörper  am  BeugeknoiTen  des  Humerus  entspringt,  schräg  Tor- 
und  fusswärt-s  gerichtet  ist  und  am  medialen  Seitenbande  des  Ellbogen  gel  enkes  endet. 

Der  M.  brächialis,  gewundene  ünterarmbeuger  (Fig.  120,  121,  122  u, 
123  K.B.),  stellt  einen  dunkelrothen,  ganz  fleischigen,  starken  Muskel  dar,  der  dem 
Oberarmbein  unmittelbar  anliegt  und  in  seinem  Verlauf  um  dasselbe  eine  Spiralwindung 
macht.  Er  entspringt  oben  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberarmbeins  und  am  Collom 
humeri,  windet  sich,  von  dem  M.  triceps  brachii  bedeckt,  auf  die  laterale  und 
schliesslich  vordere  Fläche  des  Humerus,  gelangt  zwischen  den  M.  biceps  brachii 
und  M.  extensor  carpi  radialis,  tritt  über  das  Ellbogengelenk  hinweg  an  die  Speiche, 
bedeckt  hier  theilweise  die  Einpflanzung  des  M.  biceps  brachii  und  endet  relativ 
schwach  theils  medial  an  der  Speiche,  distal  von  der  Insertion  des  M.  biceps 
brachii,  theils  mit  einer  Sehne,  welche  unter  das  mediale  Seitenband  tritt  und  mit 
dem  Querband  des  Ellbogenbeins  und  der  Speiche  verschmilzt. 

4.  Muskeln,  welche  beckenwärts  vom  Humerus  liegen  und  den  Raum 
zwischen  diesem  und  der  Scapula  ausfüllen. 

Der  M.  tensor  fasciae  antebrachii,  Spanner  der  Unterarmbinde  (Fig.  120 
u.  121  L.St),  liegt  oberflächlich  an  der  medialen  Seite  [des  M.  triceps  brachii.  Er 
entspringt  mit  einer  grossen,  ausgebreiteten  Sehnenplatte,  die  mit  der  des  M. 
latissimus  dorsi  und  des  Bauchhautmuskels  und  auch  mit  dem  M.  triceps  brachii 
verbunden  ist,  am  Beckenrande  der  Scapula.  Diese  Aponeurose  geht  zunächst, 
ungefähr  in  halber  Höhe  des  Schulterblattes,  am  hinteren  Rande  des  M.  triceps 
brachii  in  einen  verhältnismässig  schmalen,  flachgedruckten  Muskelkörper  aas 
(Fig.  121  '^),  der  am  Beckenrande  und  zum  Theil  an  der  medialen  Fläche  des 
M.  triceps  brachii  fusswärts  zieht.  Erst  ungefähr  in  der  Höhe  der  Oberarm- 
mitte wird  die  Ursprungsaponeurose  in  ganzer  Breite  muskulös  (Fig.  121  **)  und 
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bildet  einen  platten,  medial  vom  M.  triceps  br.  liegenden  Muskel,  der  vereint  mit 
der  ersten  Portion  zum  Theil  am  Ellbogenhöcker,  zum  grössten  Theil  aber  distal 
(fnsswärts)  vom  EUbogengeleok  in  der  Unterarmfascie  endet. 

Der  M.  trieeps  brachii,  dreiköpfige  Unterarmstrecker,  bildet  die  grösste 
znsammenbängende  Fleischmasse  der  Scbultergliedmassen  und  füllt  im  Wesentlichen 
den  Raum  zwischen  Schulterblatt  und  Oberarmbein  bis  zum  Ellbogen  hin  aus.  Er 
wird  aus  drei  Köpfen,  die  verschiedenen  Ursprung  haben,  aber  in  eine  gemeinschaft- 
liche Endsehne  übergehen,  zusammengesetzt.    Diese  Köpfe  sind: 

1.  Das  Caput  longum  (M.  anconaeus  longus)^  der  Schulterkopf  (Fig.  120 
Q.  121  D.St.),  stellt  einen  mächtigen,  dreieckigen  Muskel  dar,  welcher  an  seiner 
Uteralen  Fläche  eine  tiefere  Grube  zur  Aufnahme  des  M.  deltoideus  und  teres  minor 
QDd  an  der  medialen  Fläche  eine  seichtere  Grube  zur  Aufnahme  des  M.  teres 
major  zeigt  Er  entspringt  vom  Rückenwinkel  ab  am  ganzen  Beckenrand  des 
Schulterblattes  und  geht  unter  Konvergenz  seiner  Fasern  zum  Olecranon.  In  dem 
Inneren  des  Muskels  setzt  sich  ein  Sehnenzug  zusammen,  aus  dem  eine  starke 
Endsehne  hervorgeht,  die  sich  an  dem  freien  Ende  des  Ellbogenhöckers  inserirt. 

2.  Das  Caput  laterale  (M.  anconaeus  lateralis),  lateraler  Kopf  (Fig.  120Ä.St.), 
stellt  einen  kräftigen,  länglich-viereckigen  Muskel  dar,  welcher  lateral-  und  becken- 
wärts vom  Oberarmbein  oberflächlich  in  einer  Grube  liegt,  die  von  den  beiden 
anderen  Köpfen  gebildet  wird.  Er  entspringt  mit  einer  dünnen  Sehne  an  einer  be- 
sonderen Knochenlinie,  die  sich  vom  Caput  humeri  zur  Tuberositas  deltoidea  er- 
streckt (Fig.  43  i),  und  an  letzterer  selbst  und  dem  sich  hier  befestigenden  Blatte 
der  Unterarmbinde.  Seine  Fasern  laufen  schräg  nach  dem  Ellbogenhöcker  und 
enden  theils  dünnsehnig  an  der  lateralen  Seite  desselben,  grösstentheils  aber  inseriren 
sie  sich  an  der  Endsehne  des  Caput  longum. 

3.  Das  Caput  mediale  (M.  anconaeus  medialis),  medialer  Kopf  (Fig.  121  I.St.), 
ist  viel  schwächer  als  der  vorige  und  stellt  einen  schlaffen,  meist  blassen  Muskel 
dar,  der  medial  zwischen  dem  Caput  longum  und  der  distalen  Hälfte  des  Humerus 
liegt.  Er  entspringt  in  der  Mitte  der  medialen  Fläche  des  Oberarmbeins,  läuft 
schräg  nach  dem  Ellbogenhöcker,  spitzt  sich  zu  und  bildet  eine  Sehne,  welche  an 
der  medialen  Fläche  des  Ellbogen höckers  gemeinschaftlich  mit  der  Endsehne  des 
Caput  longum  endet. 

M.  anconaeus  (parvus),  kleiner  Unterarmstrecker  (Fig.  120,  122  n.  123 
K.St.).  Er  liegt  zwischen  den  beiden  Epicondylen  des  Oberarmbeins  ganz  bedeckt 
von  den  drei  Köpfen  des  M.  triceps  brachii  und  besonders  vom  Caput  laterale, 
von  dem  er  ziemlich  schwer  zu  trennen  ist.  Es  ist  ein  fleischiger,  pyramidenförmiger 
Moskel,  der  an  der  distalen  Hälfte  der  hinteren  Fläche  des  Humerus  entspringt, 
dem  Kapselband  adhärirt   und  an  der  lateralen  Fläche  des  ICUbogenhöckers  endet. 

Wirkungen.  Die  um  das  Schulterblatt  und  das  Oberarmbein  liegenden  Muskeln  lassen  sich 
ihrer  Wirkung  nach  in  Strecker  und  Beuger  des  Schultergelenkes  und  in  Strecker  und  Beuger 
des  BUbogengelenkes  theilen.  Da  das  Schultergelenk  aber  ein  freies  Gelenk  ist,  so  haben 
die  das  Oberarmbein  beugenden  und  streckenden  Muskeln  noch  gewisse  Nebenwirkungen.  Sie 
stellen  vor  Allem  die  Bänder  des  Schultergelenkes  dar;  es  sind  muskulöse  Hülfsbänder,  die 
in  Folge  ihrer  Kontraktilität  befähigt  sind,  die  Freiheit  des  Gelenkes  zu  beschränken  oder 
ra  erweitem.  Das  laterale  Seitenband  wird  durch  den  M.  infraspinatus  ersetzt,  das 
mediale  durch  den  M.  subscapularis.  Ersterer  findet  in  dem  M.  deltoideus,  letztere  in 
dem  M.  teres  major  und  theilweise  im  M.  coracobrachialis  noch  weitere  Unterstützung.  Diese 
Muskeln  verhindern  nicht  allein,  dass  die  Knochen  des  Buggelenkes  nach  innen  oder  aussen 
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abweichen,  sondern  sie  machen  dasselbe  bei  ihrer  gleichzeitigen  und  gleichmässigen  Wirkung 
geradezu  zu  einem  Wechselgelenk. 

Als  Strecker  des  Schultergelenkes  sind  zu  betrachten:  der  M.  supraspinatus,  der 
M.  subscapularis  und  der  M.  coracobrachialis.  Letztere  beide  unterstützen  jedoch  nur  den 
ersteren;  bei  ihrer  vorwiegenden  Wirkung  wird  das  Oberarmbein  nach  innen  gefuhrt.  Als 
Beuger  des  Schultergelenkes  fungiren  der  M.  deltoideus,  teres  minor  und  major,  wenn 
sie  gleichzeitig  wirken,  letzterer  mit  Unterstützung  des  breiten  Rückenmuskels.  Einzeln  wir- 
kend bringen  der  M.  deltoid.  und  teres  minor  den  Arm  nach  auswärts  und  der  M.  teres  major 
nach  innen.  Die  Wirkung  des  Kapselbandspanners  ist  unerheblich.  Der  M.  infraspi- 
natus  dreht  das  Oberarmbein  nach  aussen;  sonst  wirkt  er  nach  Günther  je  nach  der  Stel- 
lung des  Caput  humeri  unter  der  Pfanne  mit  den  Streckern  oder  Beugern. 

Die  Unterarmstrecker  (M.  triceps  brachii,  M.  anconaeus  und  M.  tensor 
fasciae  antebrachii)  strecken  das  Ellbogengelenk.  „Von  ihrer  Thätigkeit  hängt  die 
Festigkeit  des  Schenkels  so  vollständig  ab,  dass  er  bei  ihrer  Lähmung  haltlos  zusammen- 
sinkt; ihre  Anspannung  streckt  alle  Gelenke  etc.^  (Günther).  Der  M.  tensor  fasciae 
antebr.  spannt  auch  die  Unterarmbinde. 

Der  M.  biceps  und  M.  brachialis  beugen  das  Ellbogengelenk.  Der  erstere  wirkt 
aber  noch  im  Stande  der  Ruhe  mittelst  des  ihn  durchziehenden  starken  Sehnenstranges  in 
passiver  Weise  auf  das  Schulter-  und  Carpalgelenk  als  Spannmuskel  oder  vielmehr  als  ein, 
aktive  Muskelkraft  ersparendes  und  daher  Ermüdung  verhinderndes  Spannbaud.  Das  Schulter- 
gelenk fixirt  und  stützt  er  von  vorn  her  dadurch,  dass  seine  breite  Ursprungssehne  auf  das 
proximale  Ende  des  Oberarmbeins  drückt,  wodurch  das  Gelenk  leicht  gestreckt  wird.  Durch 
seine  starke,  aponeurotische  Verbindung  mit  dem  M.  ext.  carpi  rad.  wirkt  er  gleichzeitig 
streckend  auf  den  Carpus. 

Innervation.  Die  Muskeln  an  der  lateralen  Seite  der  Schulter  werden  theils 
vom  N.  suprascapularis  (M.  supraspinatus),  theils  von  diesem  und  dem  N.  axillaris 
(M.  infraspinatus,  deltoideus  und  teres  minor)  versorgt,  die  an  der  medialen  Seite  ge- 
legenen werden  von  den  Nn.  infrascapulares  (M.  subscapularis),  dem  N.  axillaris  Qi, 
teres  major)  und  dem  N.  musculoctnaneus  (M.  coracobrachialis)  innervirt. 

Die  das  Oberarmbein  umlagernden  Muskeln  werden  theils  vom  N.  musculocuta- 
neus  (M.  biceps  br.),  theils  vom  N.  radialis  (M.  brachialis,  Mm.  anconaei,  M.  tensor 
fasciae  antebrachii)  innervirt. 

Blatgefässversorgung:  Die  an  der  lateralen  Schulterseite  gelegenen  Muskeln  er- 
halten ihr  Blut  von  der  A.  axillaris  und  subscapularis  (A.  acromialis,  A.  circumflexa 
humeri  post.,  A.  circumflexa  scapulae)  und  die  an  der  medialen  Fläche  gelegenen  von 
der  A.  subscapularis  und  brachialis  (A.  thoracicodorsalis,  circumflexa  scapulae,  circum- 
flexa humeri  posterior  und  Rami  musculares  der  A.  subscapularis). 

Die  arteriellen  Gefässe  für  die  das  Oberarmbein  umlagernden  Muskeln  und  die 
Mm.  anconaei  stammen  von  der  A.  subscapularis  und  brachialis  (A.  circumflexa 
humeri  ant.  et  post.,  A.  circumflexa  scapulae,  Rami  musculares,  A.  profunda  brachii,  A.  col- 
lateralis  ulnaris,  A.  collateralis  radialis  inf.). 
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Der  Unterarm  wird  nur  an  drei  Seiten,  der  vorderen,  lateralen  und  hinteren, 
von  Muskeln,  welche  gross tentheils  unter  der  Haut  liegen,  umlagert,  während  die 
mediale  Seite  zum  Theil  direkt  von  der  Haut  bedeckt  ist.  Die  am  Unterarm 
liegenden  Muskeln  sind  mit  Ausnahme  des  fleischigen  M.  flexor  carpi  rad.  und  des 
tiefen  Bauchs  des  M.  flexor  digit.  prof.  stark  sehnig  durchsetzt;  sie  sind  z.  Th.  zur 
Bewegung  der  ünterarmknochen,  grösstentheiU  aber  zur  Bewegung  des  Vorderfusses 
und  seiner  Zehen  bestimmt.  Da  ihre  Bäuche  grösstentheils  am  proximalen  Abschnitt 
Hegen,  während  die  langen  Sehnen  gegen  den  distalen  Abschnitt  sich  entwickelu, 
gewinnt  der  Unterarm  eine  fast  kegelförmige  Gestalt. 

An  der  vorderen -lateralen  Seite  des  Unterarms  findet  man  die  sog.  Strecker 
des  Vorderfusses  (der  Hand),  die  am  Rpicondylus  extensorius  des  Oberarmbeins  und 
am  proximalen  Theile  des  Unterarms  entspringen.     An    der   hinteren    Seite    liegen 
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die  Beuger  des  Vorderfasses,  die  ihren  Ursprung  am  Epicondylus  flexorius  des  Hu^ 
meros  und  hinten  und  proximal  an  Radius  und  Ulna  nehmen.  Strecker  wie  Beuger 
gehen  noch  am   Unterarm  in  ihre  Sehnen  aus. 

M.  extensor  earpi  rad.      U.  Streckknorren  des  Humerus.     A.   Beule    am   proximalen  Ende 

von  Mo 3. 
1.  extens.  digit.  comn.     U.  Streckknorren  des  Humerus,  proximaler  Theil  des  lateralen  Spei- 
chenrandes.   A.  Hufbeinkappe. 
1.  extens.  digit.  lateral.    U.  Proximal  und  lateral  am  Radius.     A.  Vordere  Fläche  des  Fessel- 
beins. 
M.  akdaetor   pollicis        U.  Lateraler  Rand  des  mittleren  Drittels  des  Radius.   A.  Kopf  des 

longns.  medialen  Griffelbeins. 

1.  extens.  earpi  ulnar.    U.  Streckknorren   des   Humerus.      A.   Os   accessorium;   Kopf  des 

lateralen  Griffelbeins. 
1.  ilexor  earpi  ulnar.      U.  Beugeknorren  des  Humerus,  mediale  Fläche  des  Ellbogenhöckers. 

A.  Os  accessorium. 
)L  ilexor  earpi  radialis.    U.  Beugeknorren  des  Humerus.    A.  Kopf  des  medialen  Griffelbeins. 
X.  ilexor  digitalis  U.  Beugeknorren  des  Humerus.    A.  Distal  am  Fesselbein    und   an 

raklinis.^      ^  der  Kronbeinlehne. 

IL  iexor  digitalis  pro-    U.  Caput  humerale:  Beugeknorren  des  Oberarmbeins. 

fiudiLS.  Caput  ulnare:  Mediale  Fläche  und  freier  Rand  des  Ellbogen- 

höckers. 
Caput  radiale:  Volare  Fläche  der  Speiche. 
A.  Beugesehnenfläche  des  Hufbeins  mittelst  der  gemeinschaftlichen 
tiefen  Beugesehne. 

1.  Muskeln  an  der  vorderen  (dorsalen)  und  lateralen  Seite. 

Der  H.  extensor  earpi  radialis  {M.  radialis  dorsalis),  Vorderer  Speichen- 

maskel  (Fig.  122,  123  St.  d.  S.  u.  125),  ist  der  dickste  Muskel  der  Streckergruppe 

Qiid  liegt  an  der  vorderen  Fläche  des  Unterarms.     Er    entspringt  von    der  scharfen 

Leiste  über  der  Bandgrabe  des  Streckknorrens  und  von  der  Spina  condyloidea  lateralis^ 

ferner  an  der  Gelenkkapsel  des  Ellbogengelenkes,  von  dem  zwischen  ihm  und  dem 

M.  extensor  digitalis  commun.  sich  einsenkenden  Blatt  der  Unterarmbinde  und  mittelst 

einer  aponeurotischen  Ausbreitang,  welche  den  M.  brachialis  bedeckt,  auch  von  der 

^nna  kumeri.   Er  bildet  einen  starken,  fast  kegelförmigen  Fleischkörper,  der  anfangs 

iwischen    dem  M.  brachialis   and    dem    M.  extensor  digitalis  communis    liegt,   sich 

dann  auf  die  vordere  Fläche  des  Radius  wendet  und,    sich    allmählich    zuspitzend, 

zwischen  dem  mittleren  und  distalen  Drittel  des  Unterarms    in    eine   starke    Sehne 

aosgebt.    Dieselbe  geht  durch  die  mittlere  Gleitrinne   am    distalen  Radiusende  und 

ober  die  Gelenkkapsel  des  Garpas  und  endet  an  der  Mittelfussbeale. 

Die  Sehne  ist  von  einer  Sehnenscheide  (Fig.  124  a)  umgeben,  die  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  Viertel  des  Unterarms  beginnt  und  kurz,  ehe  die  Sehne  sich  inserirt,  endet. 

Der  M.  extensor  digitalis  eommimis,  Gemeinschaftlicher  Zehen- 
strecker (Fig.  122  St.  d.H.  u.  125),  ist  kleiner  als  der  vorige,  ihm  aber  ähnlich 
geformt;  er  liegt  zwischen  demselben  und  dem  M.  extensor  digitalis  lateral,  auf  der 
vorderen -lateralen  Fläche*  der  Speiche  und  setzt  sich  aus  zwei  meist  mit  einander 
verschmolzenen  Köpfen  zusammen.  Der  grössere  Kopf  entspringt  am  Streckknorren 
des  Oberarmbeins,  am  lateralen  Seitenband  des  Ellbogengelenkes  and  am  lateralen 
Bandhöcker  der  Speiche.  Aus  ihm  geht  gegen  das  distale  Drittel  des  Unterarms  eine 
starke  Sehne  hervor,  die  darch  die  laterale  Sehnenrinne  am  distalen  Speichenende  und 
über  den  Carpas  hinweg  an  die  vordere-laterale  Seite  des  Metacarpus  tritt,  an 
dieser  schräg   zehenwärts  zur  dorsalen  Fläche   der  Phalanx  I  und  II  verläuft  und, 

EUeoberger  nnd  B»um,  Anatomie.    9.  Aufl.  ■^'^ 
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allmählich  sich  verbreiternd,  im  Wesentlichen  am  Eronenfortsatz  der  Phalanx  III, 
mit  einigen  Fasern  aber  auch  am  Hafknorpel  (Stoss)  endet;  sie  verbindet  sich  innig 
mit  den  Gelenkkapseln  der  Zehengelenke  und  am  Metacarpos  mit  der  S.  238  be- 
schriebenen, vom  lateralen  Garpasrande  stammenden  Fascienplatte.  Auf  dem  Fessel- 
bein erhält  sie  jederseits  eine  vom  M.  interosseus  medius  kommende,  zeheu-  uod 
fussrückenwärts  verlaufende  Verstärkungssehne. 

Der  laterale,  kleinere,  halbgefiederte  Kopf  entspringt  am  lateralen  Rande  des  Radius 
und  der  Ulna,  am  lateralen  Querband  und  an  der  Unterarmfascie.  Er  verschmilzt  innig  mit 
dem  grösseren  Kopfe,  lässt  sich  abei  oft  in  zwei  gesonderte  Muskeln  zerlegen,  welche  homologen 
Muskeln  anderer  Thiere  entsprechen.  Der  tiefere  von  diesen,  der  an  der  Ulna  entspringt, 
stellt  einen  kleinen,  rundlichen  Muskel  dar,  dessen  Sehne  sich  in  der  Hauptstrecksehne  ver- 
liert (Tbiernesse'scher  Muskel),  während  der  bedeutendere,  am  Radius  entspringende 
Tbeil  (Philipp'scber  Muskel)  eine  dünne  Sehne  bildet,  die  mit  der  Hauptstrecksehne  in 
einer  Sehnenscheide  liegt  und  dieselbe  bis  über  den  Carpus  hin  begleitet,  dann  lateral  tritt 
und  sich  mit  der  Sehne  des  M.  ext.  digitalis  lateral,  vereinigt  (Fig.  122  3);  von  dieser  Sehne 
zweigt  sieb  nach  Martin  in  der  Regel  ein  Schenkel  ab,  der  proximal  am  ersten  Zehengliede 
endet  und  bisweilen  noch  ein  feines  Sehnenästchen  abspaltet.  Der  Tb iernesse^sche  Muskel 
dürfte  dem  M.  extensor  indicis  proprius  und  der  Philipp'sche  Muskel  dem  für  die 
vierte  und  fünfte  Zehe  bestimmten  Antbeil  des  M.  extensor  digitor.  communis  hom.  ent- 
sprechen (Franck-Martin,  Anatomie  und  Repert.  der  Thierheilkunde.  LIU.  Bd.  1892. 
Kulczycki,  Oesterreich.  Ztschr.  f.  wissensch.  Veterinärk.  1889.    Sussdorf,  Anatomie). 

Die  Sehne  des  M.  extensor  digitalis  communis  ist  von  einer  Sehnenscheide 
(Fig.  124  b)  umgeben,  die  zugleich  die  Sehne  des  Philipp'schen  Muskels  (b')  einschliesst, 
ca.  10 — 12  cm  über  dem  Carpus  beginnt  und  bis  zum  proximalen  Mittelfussende  reicht. 
Zwischen  der  Sehne  und  der  Fesselgelenkskapsel  befindet  sich  ein  ca.  wallnussgrosser 
Schleimbeutel  (Fig.  124  g). 

Der  M.  extensor  di^talis  lateralis,   seitliche  Zehenstrecker   (Fig.  122 

St.  d.  F.  u.  125),  liegt  an  der  lateralen  Seite  des  Unterarms  zwischen  dem  vorigen 

Muskel  und  dem  M.  extensor  carpi  ulnaris  und  ist  ein  schmaler,    halb   gefiederter, 

von  der  Dnterarrobinde  eingeschlossener  Muskel.      Er   entspringt   an   der   lateralen 

Seite  des  proximalen  Speichenendes  distal  vom  Seitenband  und  vom  lateralen  Rand 

der  Speiche   und  des  Ellbogenbeins   und    geht   zwischen   dem   dritten   und   vierten 

Viertel  des  Unterarms    in   eine   rundliche  Sehne  (Fig.  122  1)   über.     Dieselbe  geht 

durch    die   Rinne   am   lateralen    BandhOcker    des   distalen    Speichenendes   an   den 

lateralen  Rand  des  Carpus,  daselbst  bedeckt  vom  lateralen  Seitenbande,  endlich  an 

die  dorso-laterale  Fläche  des  Mittelfusses;  an  diesem  verschmilzt  sie  mit  der  S.  238 

beschriebenen  Fascienplatte  (Fig.  122  3),  verbindet  sich  mit  der  Sehne  des  Philipp- 

'schen  Muskels  (Fig.  122  2)  und  verläuft  zehenwärts   und  gleichzeitig  etwas  dorsal. 

Wesentlich  verbreitert  tritt  die  Sehne,  einen  Schleimbeutel  (Fig.  124  h)  unter  sich, 

dann  über  das  Fesselgelenk   und    endet   proximal  an  der  dorsalen  Fessel beinfläche. 

Die  Sehne  ist  von  einer  Sehnenscheide  (Fig.  124  c)  umgeben,  welche  6 — 8  cm  über 
dem  Carpus  beginnt  und  am  proximalen  Ende  des  Metacarpus  endet. 

Der  M.  abductor  pollicis  longus  {et  extensor  brevis  poüicis),  schiefer  Mittel- 
fussstrecker  (Fig.  122  St.  d.  V.,  123  S.  d.  V.  u.  127  8),  liegt,  von  den  Zeheo- 
streckern bedeckt,  an  der  vorderen  Fläche  der  Speiche.  Er  ist  ein  stark  sehniger, 
platter  Muskel,  der  am  lateralen  Rande  und  auf  der  vorderen  Fläche  des  mittleren 
Drittels  der  Speiche  entspringt,  einen  schräg  zehen-  und  medial wärts  gerichteten 
Faserverlauf  zeigt  und  nahe  dem  Carpus  in  eine  Sehne  ausgeht;  dieselbe  tritt,  von 
einer  Sehnenscheide  umschlossen,  über  die  Sehne  des  M.  extensor  carpi  radialb 
und  durch  die  mediale  Sehnenrinne  des  Radius  an  den  Carpus  und  endet  am  Köpfchen 
';S  medialen  GriflFelbeins. 
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Figur  123.     Muskeln   am   linken  Unter- 
arm des  Pferdes,  von  der  medialen  Seite 

gesehen. 

B. d.s.  M.  flexor  carpi  radial.,    H.d.A.  Sehne 

des  M.  coracobrachial.,  I.B.d.V.  M.  flexor  carpi 

uln.,    *  dessen  Caput  ulnare,    und  X  dessen 

Caput  humerale,  K.B.  M.  brachial.,   K.St.  M. 

Fi^r  122.     Muskeln   am   linken  Unter-       ancon.  (parv.)    L.B.  Ursprungs-  und  Ansatz- 

irm  ASx^il^ll^    .r^r.   A^r.  infLoi.  ,  c^f«       schue  des  M.  biceps  brachu.    Die  Ursprungs- 

arm  des  Pferdes,   von   der  lateralen  beitc  v,       -  l  ••  i         ui     «„     ;i„„«    a:^     ..e 

'     1  sehne  ist  so  zurückgeschlagen,    dass    die  auf 

r  _  ^^^      °*    ,r  «  ihrer  Unterfläche    befindliche  Vertiefung    zur 

A.B.  IV.  M.  extens.  carpi  uln.,  K.B.M.  brachial.,  Anschauung  kommt.  St.d.S.  M.  extens.  carpi 
K.M.  M.  ancon.  (parv.),  St.d.F.  M.  extens.  radial..  S.d. V.  Sehne  des  M.abduct.pollic.  long, 
aigitalis  lateral.,  St. d.M.  M.  extens.  digit.  com- 

nup.,  St.d.S.  M.  extens.  carpi  radial.,  St. d.V.  M.  abduct.  pollic.  longus.  1  Sehne  des  M.  ext. 
digital,  lateral.,  2  Sehne  des  Philipp'scben  Muskels,  3  vom  Os  accessorium  kommender  Sehnen- 
strang, 4  Sehne  des  M.  flexor  digit.  sublimis,  5  Sehne  des  M.  flexor  digit.  profund.,  6  M.  inter- 
osseus  medius,  6'  dessen  an  die  gemeinschaftliche  Strecksehne  tretender  Schenkel,  7  an  das 
laterale  Griffelbein  tretender  Schenkel  des  M.  ext.  carpi  ulnaris. 
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2.   Muskeln  an  der  hinteren  (volaren)  Seite  des  Unterarms. 

M.  extensor  earpi  ulnaris  (M.  ulnaris  lateralis),  Aeusserer  Ellbogen- 
muskel  (Fig.  122  Ä.  B.  d.  V.  a.  125),  und  M.  flexor  earpi  ulnaris  (M.  uhuxrU 
medialis),  Innerer  Ellbogenmuskel  (Fig.  123  I.  B.  d.  V.  u.  125). 

Diese  beiden,  in  ihrer  Form  fast  gleichen,  platten  und  stark  sehnig  durch- 
setzten Muskeln  liegen  oberflächlich  an  der  hinteren  Fläche  des  Unterarms  und 
schliessen  die  übrigen  Beugemuskeln,  mit  Ausnahme  des  M.  flexor  earpi  radialis, 
ein.  Der  M.  extensor  earpi  ulnaris  entspringt  am  Streckknorren  des  Oberarm- 
beins und  endet,  kurz  vorher  sehnig  geworden,  am  Os  accessorium.  Von  ihm  geht 
noch  eine  starke,  rundliche  Sehne  (Fig  122  7)  ab,  die,  von  einer  starken  Sehnen- 
scheide (Fig.  124  d)  umgeben,  in  einer  Rinne  des  Os  accessorium  liegt,  unter 
das  laterale  Seitenband  des  Garpus  tritt,  theilweise  mit  diesem  verschmilzt  und  am 
Köpfchen  des  lateralen  Griffelbeins  endet.  Unter  dem  Ursprungstheil  des  Muskels 
liegt  ein  ungefähr  wallnussgrosser  Schleimbeutel,  der  häufig  mit  dem  Ellbogen- 
gelenk in  Verbindung  steht. 

Der  M.  flexor  earpi  ulnaris  entspringt  mit  dem  schwächeren,  sehnig-mus- 
kulösen Ellbogenkopf,  Capvt  ulnare  (Fig.  123  *),  an  der  medialen  Fläche 
des  Ellbogenhöckers  und  mit  seiner  Hauptmasse,  CaptU  humerale  (Fig.  128  X))  am 
Bengeknorren  des  Oberarmbeins  hinter  dem  M.  flexor  earpi  radialis  und  endet 
starksehnig,  indem  er  sich  mit  dem  Lig.  earpi  transversum  (s.  S.  288)  verbindet, 
am  Os  accessorium. 

M.  flexor  earpi  radialis  (M.  radialis  volaris),  Hinterer  Speichenmuskel 
(Fig.  123  B.  d.  S.  u.  125).  Dieser  schlanke,  rundliche  Muskel  liegt  direkt  unter  der 
Fascie  an  der  hinteren  Fläche  der  Speiche,  hart  an  deren  medialem  Rand  und  nach 
vom  vom  vorigen.  Er  entspringt  am  Beugeknorren  des  Oberarmbeins  und  geht 
zwischen  dem  dritten  und  vierten  Viertel  des  Unterarms  in  eine  rundliche  Sehne  aus, 
die  in  einem  von  der  Unterarmbinde  und  dem  Lig.  earpi  transversum  gebildeten 
Kanal,  von  einer  Sehnenscheide  umschlossen,  über  die  Beugefläche  des  Carpos 
nahe  dessen  medialem  Rande  herabläuft  und  am  Kopf  des  medialen  Griffelbeins 
endet. 

Der  M.  flexor  digitalis  sublimis,  oberflächliche  Zehenbeuger  (Fig.  127 
K.b.B.  u.  125),  ist  ein  stark  sehniger,  nahezu  dreikantiger  Muskel,  welcher  fast 
ganz  vom  M.  flexor  earpi  ulnaris  bedeckt  ist,  auf  dem  M.  flexor  digitalis  profund, 
liegt  und  mit  ihm  sehr  innig  verbunden  ist,  in  seinem  distalen  Theile  nicht  selten 
sogar  Sehnenäste  abgiebt,  welche  in  die  Sehne  des  M.  flexor  digital,  prof.  übergehen. 
Der  Muskel  entspringt  am  Beugeknorren  des  Humerus  zwischen  dem  M.  flexor  earpi 
ulnaris  und  flexor  digit.  prof.,  erhält  vom  medialen  Rand  der  Speiche  distal  von  der 
Mitte  derselben  eine  Verstärkungssehne  (Caput  tendineum  des  Muskels  nach 
Seh  mal  tz)  Fig.  127  v)  und  geht  nahe  dem  Garpus  in  eine  starke,  flache  Sehne 
über,  die  an  der  Sohlenfläche  des  Garpus  (innerhalb  des  Lig.  earpi  transversum)  und 
Metacarpus  herabläuft  und  dabei  unmittelbar  auf  der  tiefen  Bengesehne  liegt 
(Fig.  126  n  u.  l),  mit  der  sie  mehrere  gemeinschaftliche  Sehnenscheiden 
(s.  S.  268)  besitzt.  Nahe  dem  ersten  Zehengelenk  wird  sie  breiter,  gelangt  über 
die  glatte,  vertiefte  Fläche  der  Sesambeine  (Fig.  127  7),  durch  ein  Ringband  fest- 
gehalten,   an   die   volare  Seite   des  ersten  Zehengliedes   und   spaltet  sich    in   zwei 
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Figur  125.  Gefrier-Querschnitt  durch  den  Unterarm  des 
Pferdes.  Der  Schnitt  ist  zwischen  3.  und  4.  Achtel  des  Unter- 
arms im  rechten  Winkel  zu  dessen  Längsachse  geführt, 
a  Hautvene  (V.  salvatella),  b  A.  und  c  V.  mediana,  d  starker 
Ramus  muscularis  arteriosus,  e  N.  raedianus,  f  V.  cephalica  ante- 
brachii,  g  N.  ulnaris,  h,  h  A.  u.  V.  coUateralis  ulnaris  sup., 
i  Zweig  des  N.  radialis  mit  einem  Arterien-  und  Venenaste,  k  Ca- 
put ulnare  des  M.  flexor  digital,  prof.,  1  M.  abductor  pollic.  long., 
m  Caput  ulnare  des  M.  flexor  carpi  ulnaris,  n  Zweig  der  A.  inter- 
ossea  lateralis,  o  Endzweig  der  A.  coUateralis  radialis  inf.,  p,  p,  p 
Hautnerven  vom  N.  median us. 


Zalerai 


Figur  124.  Sehnenscheiden  undSchleim- 
beutel  der  am  Yordertusse  gelegenen 

Sehnen, 
a  Sehnenscheide  des  M.  ext.  carpi  radialis  (1), 
b  Sehnenscheide  des  M.  ext.  digital,  commu- 
nis (2),  welche  einen  mit  b'  bezeichneten 
Seitenschenkel  für  die  Sehne  des  Philipp'schen 
Muskels  abzweigt,  c  Sehnenscheide  für  den  M. 
cit.  digital,  lat.  (3),  d  Sehnenscheide  für  den 
zum  Köpfchen  des  lateralen  Griffelbeins  zie- 
henden Sehnenschenkel  (4")  des  M.  ext.  carpi 
ulnaris  (4),  e,  e'  Sehnenscheide  der  oberfläch- 
lichen und  tiefen  Beugesehne  (5  u.  6)  im  Be- 
reich des  Carpus,  f,  f,  f",  f"  Sehnenscheide 
der  oberflächlichen  und  tiefen  Beugesehne  (5 


Fig.  126.  Gefrier-Querschnitt  durch  die 
Mitted.Vordermittelfusses  vomPferde. 
a  A.  digitalis  communis,  b  die  entspr.  Vene, 
c  N.  volaris  medialis,  d  N.  volaris  lateralis  und 
e  der  ihn  begleitende,  dünne  Arterienast,  f  die 
entspr.  Vene,  g,  g  Aa.  metacarpeae  volares, 
h  Sehne  des  M.  ext.  digital,  communis,  i  Sehne 
des  M.  ext.  digital,  lat.,  k  Ramus  communi- 
cans  der  beiden  Nn.  volares,  1  tiefe  Beuge- 
sehne, m  deren  Verstärkungssehne,  n  ober- 
flächliche Beugesehne,  0  M.  interosseus  medius. 


u.  6)  im  Bereich  des  distalen  Mittelfussendes 
and  der  ersten  beiden  Zehenglieder,  g  Schleimbeutel  unter  der  Sehne  des  M.  ext.  digital, 
communis,  h  Schleimbeutel  unter  der  Sehne  des  M.  ext.  digital,  lat.,  i  Fesselgelenkskapsel, 
l  M.  ext.  carpi  radialis,  2  M.  ext.  digital,  com.,  3  M.  ext.  digital,  lat.,  4  M.  ext.  carpi  ul- 
naris, der  mit  einer  Sehne  (4*)  am  Os  accessorium,  mit  der  anderen  (4")  am  Köpfchen  des  la- 
teralen Griffelbeins  endet,  5  oberflächliche  und  6  tiefe  Beugesehne,  7  M.  interosseus  medius, 
8  laterales  Griffelbein,  9  Hauptmittelfussknochen,  10  Ringband,  11  Fesselplatte,  12  Fessel- 
gelenk, 13  Hufknorpel,  14  Hufknorpel-Fesselbeinband. 
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Schenkel  (Fig.  127  r««),  zwischen  denen  die  tiefe  Beugesehne  durchtritt;  die  Sehen 

kel  enden  seitlich  an  der  Kronheinlehne  und  mit  einem  schwächeren  Zuge  auch  no 

am  distalen  Theil  des  Seitenrandes  des  Fesselbeins. 

Im  distalen  Viertel  des  Metacarpus  geht  to 
den  Seitenrändern  der  oberflächlichen  Beugesehn 
eine  Sehnenplatte  (Fig.  127  r«)  ah,  die  gurt-  ode 
röhrenförmig  die  tiefe  Beugesehne  umfasst  und 
bis  zum  Fessel  gelenk  herabreicht.  Dort  wird  dij 
Sehne  ausserdem  durch  das  erwähnte,  durch  ein 
Verstärkung  der  Fascie  entstandeoe  Ringband  in 
der  Lage  erhalten,  welches  eine  nicht  scharf  abge- 
setzte Sehnenplatte  darstellt,  die  mit  der  Oberfläche 
der  Sehne,  mit  dem  Zwischengleichbeinbande  und' 
den  Sesambeinen  verschmilzt  und  zehenwärts  mit  einer 
zweiten  Sehnenplatte  (Fesselplatte)  in  Verbin- 
dung steht,  welche  die  beiden  Schenkel  der  Sehne 
unter  sich  und  mit  dem  Fesselbein  verbindet. 

H«  flexor  digitalis  profundus,  tiefer 
Zehenbeuger.  Derselbe  bildet  die  tiefste 
Muskelschicht  und  besteht  aus  fünf  Köpfen 
(Muskeln),  welche  einen  verschiedenen  Knochen- 
ursprung haben,  vom  Carpus  ab  aber  eine  ge- 
meinschaftliche Sehne  bilden. 

a)  Der  dreibäuchige  Oberarmkopf,  Ca- 
put humerale  (Fig.  127  H.b.B.  u.  125),  besteht 
aus  drei  starken,  mit  einander  verbun- 
denen, grösstentheiles  sehnig  durchsetzten  Mus- 
kelkörpern, welche  an  der  hinteren  Speichen- 
fläche liegen,  am  Beugeknorren  des  Oberarm- 
beins entspringen  und  nahe  dem  Carpus  in  eine 
sehr  harte,  platte  Sehne  ausgehen. 

b)  Der  Ellbogenkopf,  Caput  ulnare  (Fig. 
127  Ehm.  u.  125  k),  liegt  oberflächlich  zwischen 
dem  M.  extensor  und  flexor  carpi  ulnaris.  Er 
entspringt  fleischig  an  der  medialen  Fläche  und 
dem  hinteren  Rande  des  Ellbogenhöckers  und 
geht  bald  in  eine  lange,  schmale  Sehne  über, 
die  zwischen  dem  vorigen  und  dem  M.  ext 
carpi  ulnaris  herabläuft  und  sich  nahe  dem 
Carpus  in  der  Hauptsehne  verliert. 

Figur  127.  Tiefere  Muskeln  am  linken  Unter- 
arm des  Pferdes,  von  der  medialen  Seite  gesehen. 
H.b.B.  Caput  humerale.  Ehm.  Caput  ulnare  und 
Spm.  Caput  radiale  des  M.  flexor  digital,  profund., 
K.b.B.  M.  flexor  digital,  sublimis.  1  Sehne  des  M. 
flexor  digital,  subl.,  1"  deren  Verstärkungssehne,  1"'  Ring  derselben  für  die  tiefe  Beugesehne, 
\""  Theiiungsstelle  derselben,  2  Sehne  des  M.  flexor  digital,  profundus,  2'  deren  Verstar- 
kungssehne,  2"  Theil  derselben,  nachdem  sie  durch  die  Schenkel  von  1  gegangen  ist,  8  Sehne 
des  M.  abductor  pollicis  longus,  4  Sehne  des  M.  flexor  carpi  radialis,  5  M.  interosseus  me- 
dius,  5'  von  ihm  zur  Strecksehne  (6)  abgehender  Seitenstrang,  6  Sehne  des  M.  ext  digitalis 
communis,  7  durch  die  Sesambeine  gebildete  Gleitfläche. 
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c)  Der  Speichenkopf,  CaptA  radiale  (Fig.  127  Spm.)  (fehlt  manchmal),  ist  der 
schwächste  der  fünf  Köpfe  und  bildet  einen  flachen,  schlaffen  Muskel,  welcher  hinten 
unmittelbar  auf  der  Speiche  liegt  und  am  mittleren  Drittel  derselben  entspringt. 
Er  bildet  am  distalen  Speichenende  eine  schlaffe  Sehne,  die  alsbald  mit  der  Haupt- 
sehne  verschmilzt. 

Die  gemeinschaftliche  Sehne  desM.  flexor  digital,  prof.,  die  tiefe  Beuge- 
sehne (Fig.  127  s),  ist  anfänglich  knorpelhart  und  platt,  wird  aber  bald  rundlich. 
Sie  liegt,  von  der  oberflächlichen  Beugesehne  (Fig.  127  i)  bedeckt,  an  der  Beugefläche 
des  Carpus,  innerhalb  des  Lig.  carpi  transversum,  und  weiterhin  am  Metacarpus 
(Fig.  126  1),  an  dessen  mittlerem  Drittel  sie  eine  Verstärkungssehne  (ßapul 
tendmeum  des  Muskels  nach  Schmaltz)  (Fig,  1272')  empfängt,  welche  als  ein  starker, 
breiter  Sehnenzug  aus  dem  Lig.  carpi  volare  entspringt.  Nahe  dem  Fesselgelenk 
tritt  die  tiefe  Beugesehne  durch  den  S.  262  erwähnten  Ring  der  oberflächlichen 
Beugesehne  und  über  die  Gleitfläche  der  Sesambeine,  durch  das  S.  262  beschriebene 
Ringband  in  der  Lage  erhalten,  hinweg  an  die  volare  Fläche  des  Fesselbeins,  wird 
flacher,  tritt  zwischen  den  Schenkeln  der  oberflächlichen  Beugesehne  hindurch 
(Fig.  127  a«)  und  endet,  einen  kleinen  Schleimbeutel,  Bursa  podotrochlearis,  unter 
sich,  an  der  Beugesehnenfläche  des  Hufbeins,  gleichzeitig  aber  auch  noch  am  Huf- 
knorpel (Stoss). 

Die  beiden  Beugesehnen  besitzen  zwei  gemeinschaftliche  Sehnenscheiden.  Die 
eine  von  diesen  (Fig.  124  e,  e')  beginnt  8 — 10  cm  über  dem  Carpus  und  reicht  bis  zur  Ver- 
bindungsstelle der  Verstärkungssehne  mit  der  tiefen  Beugesehne;  sie  verschmilzt  am  Meta- 
carpus mit  der  Oberfläche  der  oberflächlichen  Beugesehne.  Die  zweite  Sehnenscheide 
(Fig.  124  f,  f,  f"  u.  f"0  beginnt  8—10  cm  über  dem  Fesselgelenk  und  reicht  ungefähr  bis 
zur  Mitte  des  zweiten  Zehengiiedes.  Sie  ist  ebenfalls  mit  der  Oberfläche  der  Sehne  des  M. 
flexor  digitalis  subl.  verbunden  und  zeigt  mehrere  blindsackartige  Ausbuchtungen. 

WirkaBgen.  Die  am  Unterarm  liegenden  Muskeln  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  von 
denen  die  Streckgruppe  vorn  und  lateral,  die  Beugegruppe  hinten  und  medial  liegt. 
Die  Wirkung  der  Gruppen  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  die  Streckung  oder  Beugung  der 
Fass-  und  der  Zehengelenke.  Nach  Günther's  Ansicht  tragen  die  Streckmuskeln  auch 
zur  Beugung  und  die  Beugemuskeln  zur  Streckung  des  Ellbogengelenkes  bei. 

Der  M.  ext.  carpi  radialis  streckt  und  flxirt  das  Carpalgelenk  und  verhindert  ein 
Vorbiegen  in  diesem  Gelenk.  Seine  Streckwirkung  wird  durch  den  M.  abduct.  pollic.  long, 
ontersfötzt,  der  noch  die  Aufgabe  zu  haben  scheint,  die  im  Carpus  möglichen,  leichten 
Drehbewegungen  zu  vermitteln.  Der  M.  ext.  digitalis  communis  streckt  die  3  Zehen- 
und  das  Carpalgelenk.  Der  M.  extensor  digitalis  lateralis  streckt  das  Fcsselgelenk 
und  unterstützt  den  vorigen  in  der  Streckung  dieses  Gelenks. 

Der  M.  extensor  und  flexor  cai-pi  ulnaris  beugen  das  Carpalgelenk,  wirken  aber 
vegen  ihrer  sehnigen  Beschaffenheit  auch  noch  als  kontraktile  Spannbänder. 

Der  M.  flexor  carpf  radialis  beugt  das  Carpalgelenk.  Der  M.  flexor  digitalis 
subl.  beugt  das  Fessel-  und  Kronen-,  der  M.  flexor  digitalis  prof.  das  Hufgelenk.  Beide 
Muskeln  werden  in  ihrer  andauernden  Thätigkeit  wesentlich  von  ihren  Verstärkungssehnen 
unterstützt.  Durch  letztere  und  durch  den  aponeurotischen  Apparat,  der  vom  Humerus  und  vom 
M.  biceps  an  den  M.  ext.  carpi  rad.  geht,  wird  es  erklärlich,  dass  die  Pferde  ohne  Ermüdung 
der  Beuge-  und  Streckmuskeln  lange  Zeit  stehen  und  sogar  im  Stehen  schlafen  können. 

luervation.  Die  am  Unterarme  gelegenen  Streckmuskeln  (inkl.  M.  extensor  carpi 
ulnaris)  werden  vom  N.  radialis,  die  Beuger  hingegen  vom  N.  medianus  und  ulnaris  innervirt. 
Blvtgefässversori^Dg.  Die  Arterien  für  die  Streck-  und  Beugemuskeln  stammen 
von  der  A.  brachialis  und  mediana,  und  zwar  für  die  ersteren  von  der  A.  collateralis 
ulnaris  und  radialis  inf.  und  A.  interossea  communis,  die  für  die  letzteren  von  der  A.  colla- 
teralis ulnaris,  A.  interossea  communis,  Eami  musculares  der  A.  mediana. 
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V.  Muskeln  am  Vordermittelfiisse  des  Pferdes. 

Am  Vordermittelfasse  finden  wir  ausser  den  Sehnen  der  am  Unterarm  gelegenen 
MuskelD  Dor  einzelne  kleinere  Muskeln  au  der  volaren  Seite  (Sohlenfläche). 

Die  Mm.  iüterossei,  Zwischenknochenmuskeln,  kommen  beim  Pferd  tbeils 
rodimentär,  theils  gut  entwickelt,  aber  zu  Sehnen  umgewandelt,  vor. 

Der  M.  interosseus  medius,  Mittlere  Zwischenknochenmuske'l  (Zwei- 
scbenkliges  Band  der  Sesambeine;  s.  S.  163)  (Fig.  127  5  u.  126  0),  liegt  un- 
mittelbar an  der  Sohlenfläche  des  Hauptmittelfussknochens  zwischen  beiden  Griffel- 
beinen und  ist  in  der  Regel  vollständig  sehnig.  Er  entspringt  mit  drei  bis  vier 
Schenkeln  aus  dem  Lig.  carpi  volare.  Im  distalen  Drittel  des  Metacarpus  spaltet 
er  sich  in  zwei  Schenkel,  die  sich  an  den  beiden  Sesambeinen  anheften;  jeder 
Schenkel  giebt  ausserdem  noch  einen  schräg  hufwärts  und  dorsal  (vorwärts)  ver- 
laufenden, stärkeren  Strang  (Fig.  127  5O  ab,  welcher  sich  auf  der  Fussrückenfläche 
des  Fesselbeins  mit  der  Sehne  des  M.  ext.  digital,  comm.  (Fig.  127  e)  verbindet. 

Die  Mm.  interossei  laterales,  seitliche  Zwischenknochenmuskeln^  sind 
zwei  rundliche,  dünne,  sehr  blasse  Muskeln^  die  an  den  einander  zugewandten 
Flächen  der  GriffelbeinkOpfchen  entspringen;  sie  bilden  dünne,  an  den  Griffelbeinen 
herablaufende  Sehnen,  die  sich  in  der  Fesselgelenksgegend  verlieren. 

Die  Mm.  lumbricales,  die  wurm  förmigen  Muskeln,  sind  zwei  blassrothe, 
kleine  Muskeln,  die  jederseits  oberhalb  des  Fessel gelenkes  seitlich  an  den  Beugesehnen 
liegen  und  sich  mit  ihren  schwachen  Sehnen  in  der  Gegend  der  Haarzotte  verlieren. 

Wirkuigeii.  Der  sehnif^e  M.  interosseus  medius  ist  beim  Pferd  nur  als  Aufhänge- 
band  des  Fesselgelenks  und  als  Spannband  anzusehen.  Dadurch,  dass  er  die  Sesambeine 
trägt,  und  diese  einen  Thcil  der  Gelenkfläche  bilden,  in  welcher  der  Hauptmittelfussknochen 
artikulirt,  wird  es  erklärlich,  dass  der  grösste  Theil  der  Körperlast  beim  Auftreten  der 
Thiere  Yom  M.  interosseus  medius  aufgefangen  und  getragen  wird.  Durch  seine  Verbindung  mit 
der  Sehne  des  M.  ext.  digit.  commun.  wird  das  Gelenk  im  Moment  des  Auftretens  gespannt 
(gestreckt)  und  dadurch  ein  zu  starkes  Durchtreten  verhindert. 

Die  Wirkung  der  Mm.  interossei  later.  und  lumbricales  ist  ohne  Belang. 

Inaervation  and  Blatgefässversorgnng.  Die  am  Fasse  gelegenen  Sehnen  und  Muskeln 
werden  vom  N.  medianus  und  ulnaris  innervirt  und  von  den  Endverzweigungen  der  A. 
mediana  mit  arteriellem  Blute  versorgt. 

VI.  Muskeln  an  der  Schultergliedmasse  der  Wiederkäuer. 

I.  Der  H.  brachiocephalicus,  Kopf-Hals-Armmuskel,  entspringt  als  M. 
deidooedpüalis  (Fig.  128  0)  am  Hinterhauptsbein  und  am  Nackenbande  und  als  M, 
deidomastoideus  (Fig.  128  0')  mit  einer  langen,  rundlichen,  mittelst  einer  dünnen 
Sehnenhaut  mit  dem  Unterkiefer  verbundenen  Sehne  theils  am  Warzentheil  des 
SehläfenbeiDS,  theils  am  M.  longus  capitis.  Beide  Portionen  treten  etwa  in  der 
Mitte  des  Halses  zi;sammen  und  vereinigen  sich  in  dem  queren  Schlüsselbein- 
streifen (Fig.  128  0")  mit  der  clavicularen  Portion  (Flg.  28  0"').  An  die 
mediale  Fläche  des  Muskels  tritt  vor  dem  Schultergelenk  ein  kleiner,  bei  den 
Schafen  blasser  und  zuweilen  fehlender,  rundlicher  Muskel  (Fig.  128  z),  welcher 
VI  der  ersten  Rippe  entspringt,  und  den  Gurlt  als  den  unteren  Theil  des  M.  omo- 
iyoid.  ansieht,  der  wahrscheinlich  aber  dem  M.  subclaviw  hom,  entspricht.  Der 
Kl  stemocephalietts  besteht  aus  zwei  Muskeln.  Der  oberflächliche  (Brust- 
biefermaskel)  (Flg.  128  p)  entspringt  am  Sternum  und  an  der  ersten  Rippe;  er 
€odet  dünnsehnig  am  ünterkieferrande  und  mit  einer  stärkeren  Sehne  am  M.  masseter, 
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den  BackenmuskelD  und  dem  Unterkiefer.  Der  tiefere  Muskel  (Brustwarzen- 
muskel)  (Fig.  128  p')  entspringt  am  Sternum,  kreuzt  den  vorigen  und  endet  sehnig 
am  WarzentheiL  des  Schläfenbeins,  am  Unterkiefer  und  am  M.  lougus  capitis.  Der 
einheitliche  M.  trapezius  fFig.  128  m,  m')  ist  fleischiger  als  beim  Pferd.  Er  ent- 
springt von  der  Höhe  des  1.  Halswirbels  bis  zum  12.  Brustwirbel  am  Nackenband 
und  den  Dornfortsätzen  der  Brustwirbel  und  endet  sehnig  an  der  Spina  scapulae. 
Mit  dem  M.  trapezius  cerv.  stösst  am  Schulterblatt  der  M.  omotransyersarius, 
Schulterquerfortsatzmuskel  (Fig.  128  n^,  zusammen.  Derselbe  entspringt  dünn- 
sehnig  am  ersten  (zweiten)  Halswirbel  und  wird  vom  Kopf-Hals-Armmuskel  bedeckt.  Er 
endet  theils  an  der  Schulterblattgräte,  theils  verliert  er  sich  in  der  Schulterbinde. 
Der  M.  rhomboideus  entspringt  am  Nackenband  vom  2.  Hals-  bis  7.  oder  8.  Brast- 
wirbel  und  endet  an  der  Unterfläche  des  Schulterblattknorpels.  Der  M«  latissimus 
dorsi  (Fig.  128  t)  entspringt  aus  der  Rückenlendenbinde  mit  einer  breiten  Sehnen- 
platte und  endet  an  der  Oberarmbeinnarbe.  Der  M.pectoralis  superflcialis  (Fig.  128r) 
nimmt  seinen  Ursprung  am  Brustbein  vom  Manubrium  ab  bis  zum  Anfang  des 
Schaufelknorpels  und  endet  mit  dem  vorderen,  kleineren  Theile  (Pars  clayicularis) 
am  Humerus  und  mit  dem  hinteren,  erheblich  breiteren  Theile  (Pars  stemocostalis) 
in  der  Unterarmbinde.  Der  H.  pectoralis  profundus  (Fig.  128  s)  entspringt  vom 
Schaufelknorpel  bis  zur  zweiten  Kippe  hin  am  Brustbein;  eine  an  seinem  dorsalen 
Rande  befindliche  Sehne  verschmilzt  mit  dem  M.  latissimus  dorsi  und  endet  mit 
dem  M.  coracobrachialis  am  Rabenschnabelfortsatz  des  Schulterblattes.  Durch  eine 
laterale  Fleischspitze  verbindet  er  sich  mit  dem  M.  supraspinatus.  Die  Portio 
scapularis  des  M.  pectoralis  minor  fehlt.  Der  M« serratus  ventralis  (Fig.  128  n) 
breitet  sich  vom  dritten  (zweiten)  Halswirbel  bis  zur  neunten  Rippe  aus;  Hais- 
und Brusttheil  sind  deutlich  von  einander  getrennt;  der  Brusttheil  befestigt  sich 
theils  an  den  Beckenrand  des  Schulterblattes,  theils  schiebt  er  sich  mit  einer 
breiten,  starken  Sehne  unter  den  M.  subscapularis  und  inserirt  sich  an  der  medialen 
Schulterblattfläche. 

II.  Der  M.  supra-  und  infiraspinatus  füllen  die  beiden  Grätengrnben  aus  und 
entspringen  in  diesen;  der  M,  supraspinatus  springt  stark  über  den  Halsrand  der 
Scapula  vor;  er  endet  zum  weitaus  grössten  Theile  am  freien  Rande  und  an  der 
medialen  Fläche  vom  vorderen  Theile  des  Tuberculum  majns  und  nur  mit  einem 
schwachen,  medialen  Endschenkel  noch  am  vorderen,  fortsatzartig  verlängerten 
Theile  des  Tuberculum  minus;  zwischen  beiden  Schenkeln  befindet  sich  ein  starker 
Sehnenbogen,  welcher  die  Sehne  des  M.  biceps  brachii  am  Sulcus  intertubercularis 
vor  dem  Ausweichen  schützt.  Der  M.  infraspinatus  inserirt  sich  mit  seinem  tieferen 
(direkt  auf  dem  Knochen  gelegenen)  Theile  am  freien  Rande  und  an  der  medialen 
Fläche  vom  hinteren  Theil  des  Tuberculum  majus,  während  aus  dem  oberflächlichen 
Theil  des  Muskels  eine  starke,  platte  Sehne  hervorgeht,  welche,  einen  geräumigen 
Schleimbeutel  unter  sich,  über  den  freien  Rand  des  Tuberculum  majus  hinwe^eht 
und  an  der  lateralen  Seite  desselben  sich  inserirt.  Der  M«  deltoideus  zerfällt  in 
2  Portionen:  eine  am  Acromion  entspringende  Pars  acromialis  (Fig.  128  a)  und  eine 
von  der  Sehne  des  M.  infraspinatus  (1)  (und  dadurch  indirekt  von  der  Spina 
scapulae)  (18)  und  vom  Beckenrande  des  Schulterblattes  Ursprung  nehmende  Pars 
scapularis  (Fig.  128  y);  beide  Portionen  vereinigen  sich  armwärts  und  enden  tum 
grösseren  Theile  am  Tuberculum  deltoideum,  bezw.  der  Spina  humeri,  doch  gebt  ein 
grosser  Theil  der  der  Portio  scapularis  angehörenden  Fasern  in  eine  Fascie  aus, 
die  alsbald  mit  der  den  M.  triceps  br.  überziehenden  Aponeurose  verschmilzt.  Der 
M.  teres  minor  inserirt  sich  am  Anfangstheil  der  Spina  humeri;  sonst  ist  er  wie 
beim  Pferde  (s.  S.  252).  Der  die  Fossa  subscapularis  ausfüllende  und  in  ihr  ent- 
springende M.  subscapularis  besteht  aus  drei  deutlich  von  einander  getrennten 
Portionen.  Die  Ansatzsehne  wird  von  der  mittleren  Portion  gebildet,  mit  welcher 
die  beiden  anderen  verschmelzen,  und  inserirt  sich  am  Tuberculum  minus.  Der  M. 
teres  major  reicht  vom  Rückenwinkel  des  Schulterblatts  bis  zur  medialen  Ober- 
armbeinnarbe. Der  M.  coracobrachialis  entspringt  am  Rabenschnabelfortsatze  und 
endet  medial  und  vorn  am  Humerus.     Der  M»  triceps  brachii  entspringt  mit  dem 
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Schulterkopfe  (Fig.  128  s«)  am  Beckenrande  des  Schulterblattes,  mit  dem  lateralen 
(Fig.  128  s)  2U1  der  lateralen  und  mit  dem  medialen  an  der  medialen  Fläche  des 
Homerus;  alle  3  enden  mit  einer  kurzen,  starken  Sehne  am  Olcranon.  Der  M« 
anconäus  geht  von  der  hinteren  Fläche  des  distalen  Endes  des  Humerus  zum  Olecranon 
Der  Kapselbandmuskel  fehlt.  Der  M.  tensor  fasciae  antebr.  entspringt  am 
breiten  Röckenmoskel  und  hat  keinen  breiten  Theil;  er  bildet  eine  schmale,  flache, 
stark  markirte  Insertionssehne.  Der  M«  biceps  br.  ist  weniger  dick  und  sehnig 
als  beim  Pferde  und  liegt  mehr  an  der  medialen  Seite  des  Humerus.  Seine  am 
Taber  scapnlae  beginnende,  platte  Ursprungssehne  hat  beim  Rind  einen  schwachen, 
rinnenartigen  Eindruck  an  der  Unterfläche  und  wird  am  Suicus  intertubercularis 
durch  ein  Ringband  in  der  Lage  erhalten;  beim  Schaf,  woselbst  sie  durch  die 
Schnltergelenkskapsel  geht,  ist  sie  rundlich;  sie  endet  an  der  Tuberositas  radii  und 
deren  Umgebung.  Der  M.  brachialis  (Fig.  128  5)  ist  weniger  gewunden  als  beim 
Pferde.  Er  entspringt  an  der  hinteren  Seite  des  Humerus  dicht  unter  dem  Caput, 
?erläuft  nach  der  Beugeseite  des  Ellbogengelenkes  und  endet  an  der  Beule  des  Radius 
und  am  medialen  Speichenrande. 

ni.  Der  M.  extensor  carpi  radialis  (Fig.  129  a)  entspringt  an  der  lateralen 
Rollleiste  des  Humerus  und  endet  mit  seiner  langen  Sehne  an  der  Beule  des  Mittel- 
fasses; er  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferd  (s.  S.  257).  Er  enthält 
mitunter  (beim  Rind  seltener,  beim  Schaf  häufiger)  noch  einen  kleinen  Muskelbauch, 
dessen  sehr  dünne  Sehne  an  seinem  medialen  Rande  herabläuft,  dann  mit  der  Hauptsehne 
durch  ein  Fach  am  Garpus  tritt  und  am  proximalen  Ende  des  Mc  neben  der  letzteren 
endigt  {M.  extensor  poUicis  nach  F r an ck- Martin).  Die  Zehenstrecker  sind  in 
Form  dreier  Muskeln  vorhanden.  Der  mittlere  von  diesen,  M.  extensor  digitalis 
communis,  gemeinschaftlicher  Zehenstrecker  (Fig.  129  b),  ist  ein  relativ  sehr 
sehwacher  Muskel;  er  entspringt  mit  einem  oberflächlichen  Kopfe  am  Streckknorren 
des  Humerus  und  mit  einem  tiefer  gelegenen  Kopfe  (A/.  exlensor  indicia)  an  der  Ulna; 
beide  Köpfe  vereinigen  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Unterarmes  miteinander;  aus 
dem  gemeinschaftlichen  Muskel  geht  sehr  bald  eine  Sehne  hervor.  Dieselbe 
(Fig.  129  b')  verläuft  zwischen  den  beiden  anderen  Strecksebnen  zehenwärts  und 
spaltet  sich  am  distalen  Metacarpusende,  woselbst  sie  durch  ein  Querband  in  der 
Lage  erhalten  wird,  in  zwei  Schenkel  (b'')»  die  sich  an  den  beiden  Klauenbeinen  inseriren, 
während  sie  den  Kapselbändern  der  entsprechenden  Zehengelenke  nur  locker  anliegen. 
Lateral  und  medial  von  diesem  liegt  je  ein  besonderer  Zehenstrecker.  Der 
mediale  von  ihnen,  M.  extens«  digiti  tertii  proprius,  Strecker  der  medialen 
(dritten)  Zehe  (Fig.  129  c),  ist  als  ein  abgespaltener  Theil  des  M.  extensor  digi- 
talis communis  aufzufassen  (s.  S.  242)  und  entspringt  am  Streckknorren  des  Humerus; 
der  laterale  hingegen,  H.  extensor  digiti  quarti  proprius,  Strecker  der  late- 
ralen (vierten)  Zehe  (Fig.  129  d),  ist  identisch  mit  dem  M«  extensor  digitalis 
lateralis  (s.  S.  242);  er  entspringt  an  dem  lateralen  Seitenbande,  dem  lateralen 
Bandhöcker  des  Radius  und  mit  wenigen  Fasern  auch  von  der  Ulna.  Die  beiden 
Sehnen  (Fig.  129  c'  u.  d')  inseriren  sich,  nachdem  sie  je  2  Verstärkungsschenkel 
vom  M.  interosseus  medius  (Fig.  129  c'^  e)  erhalten  haben,  am  medialen,  bezw.  la- 
teralen Kronbein  und  schicken  ausserdem  noch  ein  dünnes  Sehnenblatt  (Fig.  129  d''') 
an  das  mediale,  bezw.  laterale  Klauenbein;  sie  verbinden  sich  innig  mit  den  Kapsel- 
bändem  der  entsprechenden  Zehengelenke,  km  distalen  Unterarmende  werden  die 
Sehnen  des  M.  ext.  digital,  communis  und  ext.  digiti  tertii  proprius  durch  ein  ge- 
meinsames und  die  des  M.  ext.  digiti  quarti  proprius  durch  ein  besonderes  Ringband 
in  der  Lage  erhalten. 

Der  M.  abductor  pollieis  longus  (Fig.  129  f)  verhält  sich  wie  beim  Pferd 
(s.  S.  258)  nnd  inserirt  sich  medial  am  proximalen  Ende  des  Hauptmittelfuss- 
knochens  (Mc3). 

Der  M.  extensor  und  flexor  carpi  ulnaris  und  der  H«  flexor  carpi  radialis 
verhalten  sich  wie  beim  Pferd  (s.  S.  260);  der  letztere  inserirt  sich  am  hinteren- 
ioneren  (medio-volaren)  Theil  des  proximalen  Endes  des  Hauptmittelfussknochens. 
Der  am  Bengeknorren  des  Oberarmbeins  entspringende    und    an    seinem  Ursprünge 
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Figurl30.  Muskeln  am  rechten  Unter- 
arm und  Fuss  eines  Kalbes,  von  der 

medialen  Seite  gesehen. 
1  M.  flexor  digitalis  sublimis  (oberfläch- 
licher Bauch),  1'  dessen  Sehne,  2"  M. 
flexor  digitalis  sublimis  (tiefer  Bauch),  2, 
3  u.  4  die  drei  Köpfe  des  Caput  humerale 
des  M.  flexor  digitalis  profundus,  2'  Sehne 
des  medialen  Bauches  desselben,  5  Caput 
ulnare  und  6  Caput  radiale  des  M.  flexor 
digit.  prof.,  7  gemeinschaftliche  tiefe  Beuge- 
sehne, 8  M.  interosscus  medius,  9  starkes 
Sehnenblatt,  welches  mit  der  oberfläch- 
Flgur  129.  Die  am  Unterarm  gelegenen  liehen  Beugesehne  einen  Kanal  für  die 
Muskeln  des  Rindes,  von  der  vorderen-äusse-      liefe  Beugesehne  bildet,  10  M.  lumbricA^lis. 

ren  (dorsolateralen)  Seite  gesehen, 
a  M.  extensor  carpi  radialis,  a'  dessen  Sehne,  b  M.  extensor  digitalis  communis,  b'  dessen 
Sehne,  b"  deren  beide  Endschenkcl,  c  M.  extensor  digiti  tertii  proprius  (Strecker  der  medialen 
Zehe),  c'  dessen  Sehne,  die  durch  einen  vom  M.  intcrosseus  medius  stammenden,  durch  den 
Zwischenklauenspalt  tretenden  Sehnenzug  (c")  verstärkt  wird,  d  M.  extensor  digiti  quarti 
proprius  (Strecker  der  lateralen  Zehe),  d'  dessen  Sehne,  die  mit  einem  Schenkel  (d")  am 
Kronenbein  und  mit  einem  zweiten  Schenkel  (d'")  am  Klauenbein  endet  und  durch  einen 
Sehnenzug  vom  M.  interosseus  medius  (e)  verstärkt  wird,  f  M.  abductor  pollicis  longus,  g  M. 
extensor  carpi  ulnaris,  dessen  Sehne  theils  (h)  am  Os  accessorium,  theils  (h')  am  Mo  4  endet 
i  Caput  ulnare    des  M.  flexor  digitalis  prof.,  k  M.  brachialis,  1  Lig.  carpi  dorsale. 
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theilweise  mit  dem  M.  flexor  carpi  ulnaris  verschmolzene  M.  flexor  digitalis  subli- 
mis  spaltet  sich  bald  in  zwei  Bäuche,  einen  oberflächlichen  (Fig.  130  i)  und 
einen  tiefen  (Fig.  130  2*)»  welche  beide  am  distalen  Unterarmende  in  je  eine  Sehne 
auslaufen,  nachdem  sich  der  tiefe  Bauch  kurz  vorher  durch  einen  stärkeren  Sehnen- 
zag innig  mit  dem  medialen  Kopfe  des  tiefen  Zehenbeugers  verbunden  hat.  Die 
Sehne  des  oberflächlichen  Bauches  (!')  geht  ausserhalb  des  Bogenbandes  der  Vorder- 
fosswurzel  zum  proximalen  Ende  des  Mittelfusses,  woselbst  sie  die  starke  Mittelfuss- 
fascie  durchbohrt.  Die  Sehne  des  tiefen  Bauches  hingegen  geht  innerhalb  des  Bogen- 
bandes der  Fusswurzel  zehenwärts;  sie  liegt  dabei  im  Bereich  des  Carpus  in  einer 
rinnenartigen  Vertiefung  der  tiefen  Beugesehne  und  erhält  von  dieser  Verstärkungs- 
moskelbündel  (M.  lumbricalis;  s.  unten);  in  der  Mitte  des  Mc  verschmelzen  beide 
Sehnen,  trennen  sich  aber  bald  wieder  von  einander.  Die  Sehne  des  oberflächlichen 
Bauches  endet  zweischenklig  an  derPh2  der  vierten,  die  des  tiefen  Kopfes  an  der 
Ph  2  der  dritten  Zehe.  Beide  Sehnen  bilden,  nachdem  sie  sich  im  distalen  Viertel  des 
Metaearpus  mit  einem  vom  M.  interosseus  medius  herkommenden,  starken  Sehnenblatte 
vereinigt  haben,  an  der  Beugeseite  des  Metacarpo-Phalangealgelenkes  eine  kräftige, 
röhrenförmige  Scheide  um  die  Sehnen  des  tiefen  Zehenbeugers  und  treten  mit  diesen 
durch  das  Ringband  am  ersten  Zehengelenk  und  durch  ein  zweites  Haftband  an  der 
Yola  des  ersten  Zehengliedes.  Der  H.  flexor  digitalis  profundus  (Fig.  1302,3,4, 
So.«]  setzt  sich  aus  denselben  fünf  Köpfen  zusammen,  wie  beim  Pferd  (s.  S.  262), 
der  mediale  Kopf  des  Caput  humerale  verbindet  sich  dicht  über  dem  Carpus  und 
auch  im  Bereiche  des  letzteren  mit  dem  tiefen  Kopfe  des  oberflächlichen  Zehen beugers 
(s.  oben).  Die  gemeinschaftliche  tiefe  Beugesehne  spaltet  sich  am  distalen 
Ende  des  Vordermittelfusses  in  zwei  Schenkel,  welche  an  den  Elauenbeinen  enden, 
nachdem  sie  die  oberflächliche  Sehne  durchbohrt  haben.  Sie  werden  an  jedem 
Zehengliede  durch  Ringbänder  in  ihrer  Lage  erhalten.  Eine  wirkliche  Verstärkungs- 
sehne erhält  die  tiefe  Beugesehne  nicht;  s.  jedoch  unter  M.  interosseus  medius. 

Als  einziger  M.  lumbricalis  werden  die  im  Bereiche  des  Carpus  zwischen  der 
Sehne  des  tiefen  Kopfes  des  oberflächlichen  Zeheubeugers  und  der  tiefen  Beugesebne 
liegenden  Muskelfasern  angesehen  (Fig.  130  10)  (s.  oben).  Der  H.  interosseus 
medius  ist  etwas  fleischiger  als  beim  Pferd,  bei  jungen  Thieren  meist  ganz  fleischig. 
Im  distalen  Drittel  des  Vordermittelfusses  spaltet  er  sich,  nachdem  er  ein  mit  der 
Sehne  des  M.  flexor  digitalis  sublimis  und  der  Mittelfussfascie  (s.  unten)  verschmel- 
zendes Sehnenblatt,  welches  vielleicht  mit  der  Verstärkungssehne  der  tiefen  Beuge- 
sehne des  Pferdes  verglichen  werden  könnte,  abgegeben  hat,  zunächst  in  drei  und 
dann  (durch  abermalige  Spaltung  der  beiden  seitlichen  Schenkel)  in  fünf  Schenkel, 
von  denen  die  beiden  lateralen  und  medialen  an  die  Sesambeine  der  beiden  Zehen 
gehen,  während  der  mittlere  der  fünf  Schenkel  durch  den  Ausschnitt  am  distalen 
Ende  des  Mc  3  u.  4  tritt,  sich  hier  theilt  und  sich  mit  den  Sehnen  der  für  die  betr. 
Zehen  bestimmten  besonderen  Streckmuskeln  vereinigt.  Die  beiden  seitlichen,  an 
die  Sesambeine  tretenden  Schenkel  senden,  ähnlich  wie  beim  Pferde  (S.  265),  Stränge 
ZQ  den  Zehenstreckern. 

Eine  besondere  Besprechung  erfordert  noch  die  am  Mittelfusse  gelegene  Fascie. 
Dieselbe  ist  an  der  vorderen  (dorsalen)  Metacarpusseite  nur  dünn  und  ohne  Bedeutung,  an 
der  hinteren  (volaren)  Seite  hingegen,  woselbst  sie  eine  direkte  Fortsetzung  des  Bogenbandes 
der  Prissunirzel  bildet,  ist  sie  sehr  stark,  sodass  sie  einer  dünnen  Sehnenplatte  gleicht,  und 
zwar  bleibt  die  Fascie  am  ganzen  Mittelfusse  incl.  Metacarpo-Phalangealgelenk  fast  gleich 
stark  (verdünnt  sich  also  nicht,  wie  beim  Pferde,  zehenwärts),  sodass  auch  das  Ringband  am 
Metacarpo-Phalangealgelenk  nicht  deutlich  abgesetzt  erscheint,  sondern  lediglich  den  unteren 
(distalen)  Theil  der  Mittelfussfascie  bildet;  diese  dicke  Mittelfussfascie  befestigt  sich  an  die 
Seitenränder  des  Hauptmittelfussknochens  (Mc  3  u.  4)  und  verschmilzt  ausserdem  mit  der 
Tom  M.  interosseus  medius  abgehenden  Sehnenplatte  (s.  oben).  Am  Metacarpo-Phalangeal- 
gelenk treten  Züge  der  Fascie  (bezw.  des  Ringbandes)  in  die  Hautaufwulstungen,  welche  den 
Aftcrklauen  als  Grundlage  dienen.  Distal  (nach  unten)  von  dem  Metacarpo-Phalangealgelenk 
spaltet  sich  die  Fascie  O^ezw.  das  Ringband)  in  2  divergirend  bis  zum  Kronenbein  und  zur 
Wandfläche  des  Klauenbeins  verlaufende  und  dort  endende,  stärker  markirtc  Stränge,  welche 
unter  sich  nur  durch  ein  dünnes  Fascienblatt  verbunden  sind  und  mit  den  Seitenbändem 
des  2.  und  3.  Zehengelenkes  verschmelzen. 
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VII.  Muskeln  an  der  Schultergliedmasse  des  Schweines. 

I.  Der  M.  brachiocephalicus,  Kopf- Hals-Armmuskel,  entspringt  als  M. 
eiädooccipüalis  (Fig.  131  i)  am  Hinterhauptsbein  und  als  M,  cleidomastoideus  (Fig.  131  i') 
am  Warzentbeil  des  Schläfenbeins;  beide  vereinigen  sich  in  dem  deutlichen  Schlüssel- 
beiostreifen (Fig.  131  i'^').  Von  diesem  aus  erstreckt  sieb  bis  zum  Humerus  die  cla- 
vicalare  Portion  des  M.  deltoidens  (Fig.  131  i'').  Der  vom  M.  cleidomastoi- 
deos  zum  grossen  Theil  verdeckte  M.  stemocephalicus  (Fig.  131  k)  entspringt  am 
Stemum  und  inserirt  sich  mit  einer  sehr  langen,  ruDdlicben  Sehne  an  der  Pars 
mastoid.  des  Schläfenbeins. 

Der  Halstheil  des  M*  trapezius  (Fig.  131  n)  ist  sehr  br^it  und  reicht  bis 
an  das  Occipnt;  die  Bmstportion  (n')  erstreckt  sich  ebenfalls  weit  beckenwärts  (bis 
zum  10.  Rückenwirbel);  beide  enden  sehnig  an  der  Schulterblattgräte.  Der  M.  omo- 
transrersarius  (Fig.  131  m)  entspringt  am  ersten  (zweiten)  Halswirbel,  ist  in  seiner 
Kopfhälfte  vom  M.  cleidooccipitalis  bedeckt  und  endet  sehnig  am  ventralen  Theil 
der  Spina  scapulae.  Vom  M.  rhomboideus  ist  der  Halstheil  sehr  stark  entwickelt; 
der  Muskel  entspringt  vom  2.  Hals-  bis  6.  Brustwirbel  und  endet  an  der  Unterfläche 
des  Schulterblattknorpels.  Zu  ihm  gesellt  sich  ein  H.  rhomboideus  capitis;  der- 
selbe nimmt  vom  Hinterhauptsbein  seinen  Ursprung  und  vereinigt  sich  nach  dem 
Schulterblatt  zu  mit  dem  M.  rhomboideus  cervicalis.  Der  M.  serratus  ventralis 
(Fig.  131t)  zeigt  einen  stark  entwickelten  Halstheil,  entspringt  vom  ersten  Hals- 
wirbel bis  zur  sechsten  bis  achten  Rippe  und  inserirt  sich  am  dorsalen  Theil  der 
medialen  Schalterblattfläche.  Der  M.  latissimus  dorsi  (Fig.  131p)  und  die  Mm. 
peetorales  (Fig.  131  o,  u)  zeigen  keine  erheblichen  Abweichungen  vom  Pferde 
(s.  S.  247).  Die  Pars  scapularis  entspringt  nur  im  Bereich  der  ersten  (zweiten) 
Rippe. 

ü.  Die  Muskeln  an  der  Schulter  und  am  Oberarm.  Der  einheitliche,  aus  der  den 
M.  infraspinatus  überziehenden  Aponeurose  (Fig.  131  w')  entspringende  M.  deltoideus 
(Fig.  131  w)  endet  zwar  zum  grösseren  Theile  an  der  Spina  humeri,  doch  strahlt  auch 
ein  Theil  seiner  Fasern  in  die  Oberarmfascie  aus.  Der  in  der  Fossa  infraspinata  ent- 
springende und  dieselbe  ausfüllende  M.  infraspinatus  endet  an  der  lateralen  Seite  des 
Tobercnlnm  majus  in  einer  flachgrubigen  Vertiefung.  Der  M.  supraspinatus 
(Fig.  132  v)  überragt  bedeutend  die  Fossa  supraspinata,  in  der  er  entspringt,  und 
endet  unter  andeutlicher  Spaltung  seines  Endstückes  an  beiden  Höckern  des  Tuber- 
calum  majus  und  zum  kleinen  Theile  noch  am  Tuberculum  minus.  Der  Kapsel - 
bandmuskel  ist  unbeständig  und  unscheinbar.  Der  in  der  Fossa  subscapularis  ge- 
legene und  in  ihr  entspringende  M.  subscapularis  endet  am  Tuberculum  minus. 
Der  M.  eoraeobrachialis,  teres  major  u.  minor,  brachialis  (Fig.  131  i),  der 
M.  triceps  brachii  (Fig.  131  x,  y),  anconaeus  und  tensor  fasciae  antebr. 
(Fig.  131  z)  sind  wie  beim  Pferde  (S.  252— 255).  Der  M.  biceps  brachii  ist  rund  und 
verhält  sich  wie  beim  Hund  (s.  S.  276);  er  wird  am  Sulcus  intertubercularis  durch 
ein  Band  in  der  Lage  erhalten. 

in.  Die  an  der  dorsolateralen  (vorderen- äusseren)  Seite  des  Unterarmes  ge- 
legenen Streckmuskeln  gehen  alle  im  distalen  (unteren)  Drittel  desselben  in  ihre  Sehnen 
über.  Der  an  der  Spina  condyloidea  lateralis  des  Humerus  entspringende  M.  ex- 
tensor  carpi  radialis  (Fig.  134  a,  a')  ist  sehr  fleischig;  seine  Sehne  inserirt  sich 
am  proximalen  Ende  des  medialen  Hauptmittelfussknochens  (Mc  8).  Bisweilen  spalten 
sich  Muskel  und  Sehne  in  einen  M.  ext.  carpi  rad.  longus  et  brevis.  Der  lateral, 
bezw.  nach  hinten  vom  vorigen  liegende  M.  extensor  digitalis  communis  lässt 
sich  in  drei  Muskelbänche  zerlegen,  die  am  Streckknorren  des  Oberarmbeins  und  am 
lateralen  Seitenbande  des  Ellbogengelenkes  entspringen.  Der  dem  M.  ext.  carpi  rad. 
KORäcbst  gelegene  (Fig.  134  c)  geht  mit  seiner  Hauptsehne  (c')  an  die  mediale  Haupt- 
«ehe  und  mit  einer  schwächeren,  oft  fehlenden  (c")  an  die  mediale  Afterzehe.  Der 
mittlere  (Fig.  134  d)  giebt  an  die  mediale  Afterzehe  ebenfalls  eine  Sehne  (d") 
ab;  dieselbe  vereinigt  sich  in  der  Regel  mit  der  dünnen  Sehne  des  M.  ext.  indicis 
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Fig.132.  Muskeln  am  Unterarm  des 
Schweines,   von    der  dorsolateralen 

(vorderen -äusseren)  Seite  gesehen, 
a,  a'  M.  extensor  caipi  radialis,  b  M. 
abductor  poUicis  longus,  c,  d  und  e 
M.  extensor  digitalis  communis,  und 
zwar  ist  c  der  dorsomediale  Kopf,  d 
der  mittlere  Kopf  und  e  der  volare 
Kopf  desselben,  c'  Sehne  des  dorso- 
medialen  Kopfes,  die  an  der  medialen 
Schenkel    der- 


proprius  (f).  Die  Haaptsehoe  des  Muskels  (d') 
spaltet  sieb  und  gebt  an  die  beiden  Hauptseheu. 
Der  laterale,  mit  dem  M.  ext.  digiti  quarti 
in  Verbindung  stehende  Muskelbauch  (e)  geht 
in  eine  dünne  Sehne  aus,  die  mit  der  Sehne  des 
mittleren  ßauches  zusanimenfliesst  (e")  und  eine 
Sehne  (e')  an  die  laterale  Afterklaae  abgiebt. 
Bedeckt  von  dem  M.  ext.  digital,  coromanis  und 
zum  Thell  mit  ihm  verschmolzen  liegt  noch  ein 
dunner,  schlanker  vierter  Muskelbaucb, 
welcher  am  Ellbogenbein  entspringt  und  eine  sehr 
dünne  Sehne  (f)  bildet,  die  mit  den  Sehnen  des 
vorigen  hinabläuft  und  sich  mit  ihnen  verbindet 
oder  sich  am  Metacarpus  verliert  oder  zu  der 
medialen  Afterklaue  geht.  Er  entspricht  dem 
Strecker  der  ersten  und  zweiten  Zehe  des 
Hundes,  M.eaiensor  indicis  proprius.  An  den  M. ex- 
tensor digitalis  communis  reiht  sich  der  H.  ex- 
tensor digitalis  lateralis  an,  der  in  2  getrennte 
Muskeln  zerfällt;  von  ihnen  ist  der  auf  den 
gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  zunächst  fol- 
gende, dorsale  (g)  der  beträchtlichere;  er  wird  zum 
Strecker  derlateralen  Hanptzehe,  M.ext, 
digüi  quarti  proprius,  schickt  aber  ausserdem  nicht 
selten  noch  einen  Sehnenschenkel  an  die  late- 
rale Afterzehe.  Der  an  ihn  sich  anreihende, 
schwächere,  volare  Muskel  (h)  ist  lediglich 
Strecker  der  lateralen  Afterzehe,  M.  ejt. 
digüi  quirüi  proprius.  Der  M.  abductor  poUieis 
lon^s  (b)  inserirt  sich  am  proximalen  Ende  des 
Mittelfussknochens  der  medialen  Afterzehe. 

Der  H.  extensor  carpi  ulnaris  (i,  k)  be- 
steht aus  zwei  Portionen,  einer  oberflächlichen, 
breitsehnigen  (i),  und  einer  rundlichen,  von 
dieser  bedeckten,  muskulösen  (k),  welche  ge- 
meinschaftlich am  Streckknorren  des  Humerns 
entspringen.  Die  sehnige  Portion  (i)  ist  als 
ein  verstärkter  Theil  der  Unterarmfascie  auf- 
zufassen und  setzt  sich  dementsprechend  auch 
nicht  scharf  gegen  die  letztere  ab;  sie  verhält 
sich  in  ihrer  Insertion  wie  der  M.  ext.  carpi 
uln.  des  Pferdes  und  der  Wiederkäuer  (s.  S.260), 
während  die  fleischige  Portion  in  eine  rund- 
liche Sehne  (k')  übergeht,  die  sich,  nachdem 
sie  die  sehnige  Portion  in  ihrem  distalen  Theil 
durchbohrt  hat,  am  proximalen  Ende  des  Mittel- 
fussknochens der  lateralen  Afterzehe  inserirt 
und  sich  somit  ähnlieh  verhält,  wie  der  homo- 


Hauptzehe    endet,    c" 

selben  zur  medialen  Afterzehe,  d'  Sehne  des  mittleren  Kopfes,  die  sieb  in  zwei  Schenkel  für 
die  beiden  Hauptzehen  spaltet,  d"  Schenkel  derselben  zur  medialen  Afterzehe,  der  sich  mit  f 
vereinigt,  e'  Sehne  des  volaren  Kopfes,  die  zur  lateralen  Afterzehe  geht,  e"  Schenkel  der- 
selben zur  Sehne  des  mittleren  Kopfes,  f  Sehne  des  M.  extens.  indicis  proprius,  g.  M.  cxtens. 
digiti  quarti  proprius,  g'  dessen  Sehne,  die  einen  Unterstützungsscbenkel  (g")  vom  M.  inteross. 
medius  erhält,  h  M.  extensor  digiti  quinti  proprius,  h'  dessen  Sehne,  i  sehniger  Theil  und  k 
fleischiger  Theil  des  M.  extensor  carpi  ulnaris,  k'  Sehne  des  letzteren,  1  M.  palmaris  long., 
m  M.  flexor  digital,  sublimis,  n  M.  brachialis. 
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löge  Muskel  der  Fleischfresser  (s.  S.  278).  Der  M.  flexor  carpi  ulnaris  ent- 
springt nur  am  Beagekoorren  und  ist  verhältnismässig  schmal,  sodass  die  übrigen 
hier  liegenden  ßeugemuskeln  nicht  vom  M.  flexor  und  extensor  carpi  ulnaris  einge- 
schlossen werden.  Er  läuft  zwischen  dem  M.  flexor  digital,  sublim,  und  dem 
lateralen  Kopf  des  M.  flexor  digital,  profundus  zehenwärts  und  inserirt  sich  am  Os 
accessoriuffl.  Der  M.  flexor  carpi  radialis  ist  ziemlich  kräftig;  er  entspringt  am 
Beugeknorren  des  Humerus  und  endet  an  der  volaren  Seite  vom  proximalen  Ende 
des  Mittelfussknochens  der  medialen  Hauptzehe  (Mc  3).  Vor  ihm  liegt  am  medialen 
Seitenbande  des  Ellbogengelenkes  ein  schwach  entwickelter  M.  pronator  teres.  Der 
zwischen  dem  M.  flexor  carpi  radialis  und  ulnaris  zum  Vorschein  kommende  M. 
flexor  digitalis  sublimis  spaltet  sich  schon  bald  nach  seinem  Ursprünge  am  Epi- 
condylus  medialis  des  Oberarmbeins  in  einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen  Kopf, 
die  beide  am  Carpus  in  ihre  Sehne  übergehen.  Die  Sehne  des  oberfläch- 
lichen Kopfes  zieht  ausserhalb  des  Bogenbandes  der  Vorderfusswurzel  zum 
Mitielfass,  bildet  am  Metacarpo-Phalangealgelenk,  wo  sie  gleichzeitig  durch  ein 
Ringband  in  der  Lage  erhalten  wird,  eine  Röhre  für  die  entsprechende  Sehne 
des  tiefen  Zehenbeugers  und  endet  zweischenkelig  an  der  Phalanx  2  der  lateralen 
Haaptzehe.  Die  Sehne  des  tiefen  Kopfes  giebt  noch  oberhalb  des  Carpus  ein 
Verstärkangsband  an  den  H.  flexor  digital,  profundus,  zieht  innerhalb  des  Bogen- 
bandes der  Vorderfusswurzel  zur  medialen  Hauptzehe  und  verhält  sich  dabei  wie 
die  Sehne  des  oberflächlichen  Kopfes.  —  Der  M.  flexor  digitalis  profundus  zer- 
fällt aach  beim  Schweine  in  3  Muskeln;  das  Caput  humerale,  ulnare  et  radiale. 
Das  am  Beugeknorren  des  Oberarmbeins  entspringende  Caput  humerale  lässt  sich 
io  ganzer  Ausdehnung  deutlich  in  zwei  Muskeln  zerlegen,  von  denen  der  schwächere, 
mediale  das  oben  erwähnte  Verstärkungsband  vom  tiefen  Kopfe  des  M.  flexor  digi- 
talis sublimis  erhält.  Die  kurzen,  kräftigen  Sehnen  beider  Muskeln  verschmelzen  an 
der  distalen  Unterarmgrenze  zur  tiefen  Beugesehne.  Das  kräftige,  am  proximalen 
Kodstuck  der  Ulna  entspringende  Caput  ulnare  geht  bald  in  eine  relativ  starke 
Sehne  aus,  die  sich  am  Carpus  mit  der  tiefen  Beugesehne  vereinigt,  ebenso,  wie 
die  dünne  Sehne  des  Caput  radiale,  das  am  2.  Viertel  des  medialen  Speichen- 
randes  entspringt.  Die  gemeinschaftliche  tiefe  Beugesehne  theilt  sich,  ohne 
ein  Dnterstützungsband  vom  Carpus  zu  empfangen,  in  zwei  seitliche,  schwächere,  für 
die  Afterzehen  bestimmte,  und  in  zwei  mittlere,  stärkere,  die  Sehnen  des  oberfläch- 
lichen Zehenbengers  durchbohrende  und  an  die  Hauptzehen  gehende  Schenkel,  die 
an  den  letzten  Zehengliedern  enden. 

IV.  Am  Vorder fu SS  des  Schweins  finden  sich  folgende  Muskeln:  Der  M«  ab- 
duetor  digiti  quinti,  Abzieher  der  lateralen  Afterzehe,  besteht  aus  wenigen, 
blassen  Fleischfasern  und  entspringt  von  den  Bandmassen  unterhalb  des  Os  acces- 
sorium.  Seine  Sehne  verschmilzt  mit  der  des  lateralen  Zwischenknochenmuskels. 
Der  M.  abductor  digiti  secundi,  Abzieher  der  medialen  Afterzehe,  ist  ein 
ziemlich  kräftiger  Muskel,  welcher  hauptsächlich  am  Ligam.  carpi  volare  seinen 
Ursprung  nimmt  und  mit  der  Sehne  des  medialen  Zwischenknochenmuskels  ver- 
schmilzt. DerM«  adductor  digiti  secundi,  Anzieher  der  medialen  Afterzehe, 
entspringt  an  der  tiefen  Beugesehne  der  Zehen  und  verliert  sich  am  volaren  Theil 
der  medialen  Afterzehe.  Von  den  drei  fleischigen  Zwischenkiiochenmuskeln  ist  der 
mittlere  sehr  breit;  er  theilt  sich  in  drei  Schenkel,  welche  an  die  Sesambeine  der 
beiden  Hauptzehen  gehen.  Aus  seiner  oberflächlichen  Muskellage  geht  jederseits 
noch  ein  Schenkel  für  die  Afterzehen  hervor.  Die  beiden  seitlichen  Zwischen- 
koochenmuskeln  verbinden  sich  mit  den  Abziehern  der  Afterzehen  und  verschmelzen 
mit  den  Strecksehnen  derselben. 

Sussdorf  rechnet  den  Anzieher  der  medialen  Afterzehe  zum  Abzieher  derselben  und 
deutet  als  Anzieher  der  zweiten,  bezw.  fünften  Zehe  diejenigen  Schenkel,  die  der  mittlere 
Zvischenknochenmuskel  zu  den  erwähnten  Zehen  sendet. 


Ellenberger  und  Baum,  Anatomio.     tf.  Aufl.  -^q 


274 


Muskeln  an  der  Schultergliedmasse  der  Fleischfresser. 


VIII.  Muskeln  an  der  Schultergliedmasse  der  Fleischfresser. 

I.  Der  M.  brach! ocephalicus,  Kopf-Hals-Armmuskel  (Fig.  133),  besteht  aus 
drei  PortioDeo,  die  in  dem  Schlusselbeiostreifen,  in  dem  das  rudimentäre  Schlüssel- 
bein liegt,  zusammenfliessen.  Der  Ha  Istheil,  M,  cleidocervicalis  (f),  ist  breit  and 
mit  dem  Brustwarzen muskel  (e)  verbunden;  er  entspringt  am  medianen  Nacken- 
rand bis  zur  üalsportion  des  Kappenmuskels  und  am  Occiput.    Der  Warzen th eil, 
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i.V.  cieidomastaideusy  entspringt  am  Warzentbeil  dns  Schläfenbeins  und  liegt  unter 
(bedeckt  von)  dem  Brustwarzenmnskel,  mit  welchem  er  sich  kreuzt;  die  Armportion, 
Pars  clamcularis  (f),  fängt  am  Schlüsselbeinstreifen  an,  bildet  die  Fortsetzung  der 
beiden  genannten  Porti<men  und  endet  am  Humerus.  Der  starke  M«  sterno- 
eephalieus  (e)  entspringt  am  Warzentbeil  des  Schläfenbeins,  liegt  oro- ventral 
?on  der  Halsportion  des  vorigen  und  endet  am  Manubrlura  sterni.  Der  Hals- 
tfaeil  des  M.  trapezius  (g)  entspringt  beckenwärts  von  der  Halsportion  des  M. 
brachiocephalicns  und  reicht  etwa  bis  zum  3.  Brustwirbel;  der  Brusttheil  (g')  er- 
streckt sich  bis  zum  9.  oder  10.  Brustwirbel;  beide  enden  an  der  Schulterblattgräte 
(8).  Der  M.  omotransversarius  (k)  entspringt  am  Flügel  des  Atlas,  verläuft  fast 
parallel  mit  dem  M.  cleidomastoideus  und  endet  am  distalen  Ende  der  Schulterblatt- 
gräte, woselbst  er  oft  mit  dem  Kappenmuskel  verschmilzt. 

Der  M.  latissimus  dorsi  (Fig.  183  s)  entspringt  sehnig  von  den  Lenden-  und 
Brustwirbeln,  fleischig  an  den  beiden  letzten  Rippen  (oder  nur  an  einer)  und  endet 
an  der  Spina  tnberculi  minoris.  Sein  ventraler  Rand  verschmilzt  nahe  der  Schulter 
mit  Bündeln  des  Bauchhautmuskels.  Der  M.  rhomboid.  cervicalis  reicht  bis  zur 
Höhe  des  2.  bis  3.  Halswirbels  und  endet  medial  am  Nackenwinkel  des  Schulter- 
blattes; der  M.  rhomboid.  thoracalis  ist  nur  schmal,  entspringt  von  den  Dornfort- 
säten  des  4.-6.  (7.)  Brustwirbels  und  endet  medial  am  Rückenwinkei  des  Schulter- 
blattes. Zu  ihnen  gesellt  sich  noch  ein  AI.  rhomboideus  capitis;  derselbe  ist 
dünn,  bandförmig;  er  entspringt  am  Hinterhauptsbein  und  verschmilzt  beckenwärts 
mit  dem  M.  rhomboid.  cervicalis,  dessen  Wirkung  er  theilt.  Der  einheitliche,  vom 
].— 3.  Rippenknorpel  am  Sternum  entspringende  M.  pectoralis  superficialis  ist 
bei  Hunden  verhältnismässig  schmal,  bei  Katzen  bedeutend  stärker  und  breiter.   Bei 


Figur  134.     in.  Musk-elschicht  des  Vorderrumpfes  und  Halses  vom  Hunde, 

von  rechts  gesehen. 
a  M.  splenius,  b  M.  serratus  ventralis  (an  seinem  Ursprung  vom  Schulterblatt  abgeschnitten), 
c  M.  serratus  dorsalis  inspiratorius,  &  dessen  Ursprungsaponeurose,  d  M.  scalenus  supra- 
costaljs,  d'  M.  scalenus  primae  costae,  e  M.  longus  capitis,  f  M.  transversus  costarum,  g  Ende 
<iw  M.  longissimus  dorsi,  g'  M.  spinalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis,  h  M.  iliocostalis, 
i  M.  intercostalis  externus,  k  M.  intercostaJis  internus,  l  M.  rectus  abdominis. 
1 — 8  die  entsprechenden  Rippen. 
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letzteren  geht  aus  seinem  cranialen,  oberflächlichen  Theil  noch  ein  breites  Muskel- 
bundel  ab,  welches  mit  dem  M.  brachiocephalicas  verschmilzt  und  in  der  ünterarm- 
binde  endigt.  Bei  den  Händen  endet  der  ganze  Muskel  an  der  vorderen  Fläche  der 
proximalen  ^/^  des  Humeras.  Der  M.  pectoralis  profundus  (Fig.  133 1)  entspringt 
von  der  Gartilago  xiphoidea  bis  zur  2.  Rippe  am  Sternum  und  an  den  Rippenknorpeln 
und  endet  am  Tuberculum  minus  humeri  und  mit  einem  kleinen  Theile  seiner  Fasern 
auch  am  Tuberculum  majus.  Von  seinen  oberflächlichen  Fasern  löst  sich  ein  bandför- 
miges Bündel  ab,  welches  an  der  medialen  Oberarmfascie  endet.  Die  Pars  scapularis 
des  M.  pectoralis  minor  fehlt.  Der  M.  serratus  yentralis  (Fig.  134  b)  reicht  vom 
3.  Halswirbel  bis  zur  7.  (8.)  Rippe  und  endet  am  dorsalen  Theil  der  medialen  Schulter- 
blattfläche; die  Trennung  desselben  in  einen  Hals-  und  einen  Rippentheil  ist  undeutlich. 
U.  Der  M.  supraspinatus  (Fig.  135  2l)  und  infiraspinatus  (Fig.  135  b)  füllen 
die  entsprechenden  Grätengruben  aus  und  entspringen  in  ihnen;  der  letztere  inserirt 
sich  an  der  Aussenfläche  des  Tuberculum  majus  humeri,  der  erstere  am  freien 
Rande  und  an  der  medialen  Fläche  desselben,  zum  geringen  Theile  auch  am  Tuber- 
culum minus.  Der  M.  deltoideus  ist  deutlich  in  eine  längs-ovale,  vom  Acromion 
entspringende  Pars  acromialis  (Fig.  135  d')  und  eine  sehnig  an  der  Spina  scapulae 
entspringende  Pars  scapularis  (Fig.  135  d)  geschieden,  welche  beide  am  Tuber- 
culum deltoideum  enden.  Der  vom  M.  deltoideus  bedeckte,  mehr  rundliche  H.  teres 
minor  entspringt  vom  Beckenrande  des  Schulterblattes  dicht  über  der  Pfanne, 
Tuberositas  infraglenoidcUü^  und  endet  proximal  vom  M.  deltoideus  an  der  Spina 
humeri.  Der  die  Fossa  subscapularis  ausfüllende  und  in  ihr  entspringende  M. 
subscapularis  (Fig.  137  a)  ist  sehr  breit  und  endet  am  Tuberculum  minus;  der 
M.  teres  major  (Fig.  137  c)  ist  ziemlich  dick  und  fleischig;  er  entspringt  am  dor- 
salen Viertel  des  Beckenrandes  des  Schulterblatts  und  am  M.  subscapularis  und  endet 
an  der  Spina  tuberculi  minoris.  Der  Kapselbandmuskel  fehlt.  Der  M.  coraco« 
brachialis  (Fig.  137  e)  entspringt  mit  einer  langen,  rundlichen  Sehne  am  Proc 
coracoidens  und  endigt  mit  einem  nur  kurzen  Fleischkörper  am  proximalen  Drittel 
der  kaudo-medialen  Fläche  des  Humerus.  Der  M.  biceps  brachii  (Fig.  137  g)  ist 
lang,  spindelförmig  und  liegt  fast  an  der  medialen  Seite  des  Oberarmbeins.  Seine  vom 
Tuber  scapulae  entspringende  Anfangssehne  ist  rundlich  und  wird  am  Sulcus  inter- 
tubercularis  durch  ein  Querband  in  der  Lage  erhalten.  Von  seiner  Insertionssehne 
geht  ein  Schenkel  an  die  Tuberositas  ulnae,  der  andere  an  die  Tuberositas 
radii.  Der  der  lateralen  Fläche  des  Humerus  direkt  aufliegende  M.  brachialis 
(Fig.  135  f)  entspringt  dicht  unter  dem  Caput  humeri  und  tritt  mit  seiner  Insertions- 
sehne zwischen  den  Ansatzsehnen  des  vorigen  hindurch  und  endigt  im  Wesentlichen 
am  medialen  Rand  des  Ellbogenbeins.  Der  M.  tensor  fasciae  antebrachii 
(Fig.  137  i)  ist  dünn,  bandförmig  und  entspringt  auf  der  lateralen  Fläche  des  breiten 
Rückenmuskels  und  endet  theils  am  Olecranon,  theils  an  der  Unterarmfascie.  Vom 
M.  triceps  brachii  entspringen  das  Caput  longum  (Fig.  135  e  u.  137  h)  fast 
am  ganzen  Rippenrande  der  Scapula,  das  Caput  mediale  (Fig.  137  k), 
welches  verhältnismässig  lang  ist,  an  der  Spina  tuberculi  minoris  und  das  Caput 
laterale  (Fig.  135  e')  an  der  Spina  tuberculi  majoris;  alle  3  enden  am  Olecranon. 
Der  M.  anconaeus  (parvus)  (Fig.  135  e")  füllt  den  Raum  zwischen  beiden  Epicon- 
dylen  des  Oberarmbeins  aus  und  endet  an  der  lateralen  Seite  des  proximalen  End- 
stücks der  Ulna.  Bei  dem  Hund  flndet  sich  ausserdem  zwischen  dem  Caput  longum, 
laterale  und  mediale  noch  ein  besonderer,  rundlicher  Muskel  als  CapiA  accessorium, 
tiefer  Kopf  (Fig.  137  f),  der  dicht  unter  dem  Caput  humeri  entspringt  und  eben- 
falls am  Olecranon  endet;  bei  der  Katze  verschmilzt  er  mit  dem  mediaden  Kopfe. 

11 1.  Am  Unterarm  der  Fleischfresser  finden  sich  ausser  den  bei  den  übrigen 
Thiereri  vorkommenden  Muskeln  noch  die  Dreher  der  Unterarmknochen  und  zwar  die 
Vorwärts  Wender  an  der  Beugeseite  und  die  Rückwärtswender  an  der  Streckseite. 

Vorn  und  lateral  liegen:  Der  M.  brachioradialis,  langer  Rückwärts- 
wender,5ein  langer,  schmaler,  bandförmiger  Muskel,  der  bei  Hunden  häufig  sehr 
verkümmert,  bei  Katzen  dagegen  immer  viel  fleischiger  und  ausgeprägter  vorkommt 
Er  entspringt  am  Oberarmbein  vor  und  über  dem  M.  extensor  carpi  radialis,  läuft  an 
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Fig.136.  Sehnen  derFuss- 
strccicer  des  Hundes, 
a  Sehne  des  M.  extens.  carpi 
radialis,  b  Sehne  des  M.  ex- 
tens. digitalis  communis,  b' 
von  den  Mm.  interossei  stam- 
mende Unterstützungssehne, 
c  Sehne  des  M.  extens.  di- 
gital, lateralis,  c'  Sehne  des 
M.  extens.  digiti  quinti,  c" 
Sehne  des  M.  extensor  digiti 
3  und  4,  d  Sehne  des  M. 
abduct.  pollicis  longus,  c 
Sehne  des  M.  extens,  pollic. 
long,  et  indic.  propr. 


Figar  135.     Muskeln    der   Schultergliedmasse    des 

Hundes,  von  der  lateralen  Seite  gesehen, 
a  M.supraspinatus,  b  M.  infraspinatus,  c  M.  teres  major,  d  M.  deltoid.,  pars  scapularis,  d'  M. 
«leltöid.,  pars  acromial.,  e  Caput  longum  und  e'  Caput  laterale  des  M.triceps  br.,  e"  M.  anconaeus 
(panrus),  f  M.  brachialis,  g  M.  extensor  carpi  radial.,  h  M.  extensor  digitalis  commun.,  i  M. 
extensor  digitalis  lateral.,  k  M.  extensor  carpi  uluaris,  1  M.  ilexor  carpi  ulnar.  (EllbogenkopO, 
l'  M.  flexor  caipi  ulnar.  (Oberarmbeinkopf),  m  M.  abductor  pollicis  longus.    1  Spina  scapulae, 

2  Acromion,  3  Humerus,  4  Olecranon,  5  Radius,  6  Epicondyl.  extens.  huraeri. 


278  Muskeln  an  der  Schultergliedmasse  der  Fleischfresser. 

dem  letzteren  berab  und  endet  in  der  Regel  am  medialen  Speicbenrande.  Er  dreht 
den  Fass  nach  aussen.  Der  M.  extensor  earpi  radialis  (Fig.  135  g)  lilsst  sich 
mehr  oder  weniger  in  die  zwei  ursprunglichen  Muskeln  zerspalten,  welche  beide  an 
der  Spina  condyloidea  lateralis  hnmeri  entspringen.  Der  oberflächlichere 
schwächere,  M,  extensor  carpi  radialis  loTigus,  inserirt  sich  am  proximalen  Ende  des 
zweiten,  der  tiefere  und  mehr  lateral  gelegene,  stärkere  Muskel,  3f.  extensor  carpi 
radialis  breoiSj  an  dem  des  dritten  Mitteifussknochens  (Fig.  136  a).  Der  M.  extensor 
digitalis  communis  (Fig.  136  h)  beginnt  am  lateralen  Epicondylus  des  Humerus 
und  am  lateralen  Seitenbande  des  Ellbogengelenkes  und  Idsst  sich  mehr  oder  weniger 
vollständig  in  vier  Bäuche  zerlegen,  welche  im  distalen  Unterarmdrittel  je  in  eine 
Sehne  ausgehen;  die  einzelnen  Sehnen  setzen  sich  an  die  Endglieder  der  2.— 5.  Zehe 
an  (Fig.  136  b).  Der  nach  aussen,  beziehungsweise  hinten  (volar)  von  dem  vorigen 
gelegene  M.  extensor  digitalis  lateralis  besteht  aus  zwei,  bei  Hunden  (Fig.  186  i) 
nicht  selten  fest  miteinander  verbundenen,  bei  Katzen  immer  leicht  trennbaren 
Muskeln,  welche  ebenfalls  am  Streckknorren  des  Humerus  und  am  lateralen  Seiten- 
bande des  Ellbogengelenkes  entspringen.  Der  vordere  geht  in  zwei  Sehnen 
aus  (Fig.  136  c''),  welche  sich  mit  den  für  die  dritte  und  vierte  Zehe  bestimmten 
Sehnen  des  vorigen  Muskels  vereinigen,  M.  ext.  digüt  tertii  et  quarti.  Die  Sehne 
des  hinteren  Muskels,  M,  exr.  digiti  quinti  (Fig.  136  c'),  verschmilzt  mit  dem 
entsprechenden  Sehnenschenkel  des  M.  extensor  digitalis  communis  und  heftet  sich 
mit  ihm  an  die  fünfte  Zehe  an. 

Der  M.  extensor  carpi  ulnaris  (Fig.  135  k)  bildet  einen  starken,  am  Streck- 
knorren des  Oberarmbeins  entspringenden  Muskel,  welcher  am  lateralen  Rande  der 
Ulna  herabläuft  und  lateral  am  proximalen  Ende  des  5.  Vordermittel fussknochens 
endet.  Der  M.  supinator,  kurzer  Rückwärtswender  (Fig.  138  3),  wird  von  dem 
M.  ext.  carpi  radial,  und  dem  M.  ext.  digital,  commun.  bedeckt.  Dieser  kurze,  aber 
breite  Muskel  entspringt  unterhalb  des  lateralen  Seitenbandes  und  von  demselben 
bedeckt  am  distalen  Ende  des  Oberambeins,  geht  schräg  zehenwärts  über  die  vordere 
Fläche  der  Speiche  und  endet  an  dem  medialen  Rand  und  auf  der  vorderen  Fläche  der- 
selben. Er  dreht  den  Fuss  nach  aussen.  Der  M.  abduetor  pollicis  longus  (Fig.  135  m 
u.  136  d)  entspringt  schon  in  geringer  Entfernung  vom  Ellbogengelenk  und  in 
seinem  proximalen  Theile  auch  noch  am  lateralen  Rand  der  Speiche.  Er  inserirt  sich 
am  Vordermittelfussknochen  der  ersten  Zehe.  Der  M.  ext«  pollicis  longus  und  ext. 
digiti  indicis  proprius,  Strecker  der  ersten  und  zweiten  Zehe,  ist  von  den 
Zehenstreckern  bedeckt.  Er  entspringt  an  der  proximalen  Hälfte  des  Ellbogen beins, 
läuft  an  demselben  und  am  hinteren  Rande  des  M.  abduetor  pollicis  longus  herab 
und  begleitet  mit  seiner  dünnen  Sehne  (Fig.  138  e)  die  Sehne  des  M.  ext.  digital, 
commun.  Ein  dünner  Sehnenschenkel  geht  an  die  erste,  ein  zweiter  stärkerer  ge- 
meinschaftlich mit  dem  entsprechenden  Sehnenschenkel  des  M.  ext.  digital,  communis 
an  die  zweite  Zehe.  Bei  der  Katze  begleitet  die  Sehne  dieses  Muskels  die  Sehne 
des  seitlichen  Zehenstreckers. 

Medial  und  hinten  liegen:  Der  M.  pronator  teres,  runde  Einwärts- 
wender (Fig.  138  1  u.  137  n),  nimmt  seinen  Ursprung  am  Bengeknorren  des  Ober- 
armbeins vor  den  Beugemuskeln,  geht  schräg  zehen-  und  vorwärts  and  endet 
mit  einer  breiten  Sehne  am  medialen  Speichenrand  unterhalb  des  M.  supinator 
fast  bis  zur  Mitte  des  Knochens.  Er  dreht  die  Speiche  und  den  Vorderfuss  nach 
innen.  Der  hinter  dem  vorigen  am  Beugeknorren  des  Humerus  entspringende  M« 
flexor  carpi  radialis  (Fig.  137  p)  inserirt  sich  am  proximalen  Gnde  des  2. 
und  3.  Mitteifussknochens.  Der  M.  flexor  digitalis  sublimis  (Fig.  137  q)  ent- 
springt einbäuchig  am  Beugeknorren  des  Oberarmbeins  und  liegt  hinter  dem  vorigen 
direkt  unter  der  Haut.  Seine  Sehne,  von  welcher  der  kurze  Sohlenspanner  ent- 
springt, theilt  sich  am  Metacarpus  in  vier  Schenkel,  die  von  den  Sehnen  des  tiefen 
Zehenbeugers  durchbohrt  werden  und  sich  an  die  zweiten  Glieder  der  2. — 5.  Zehe 
anheften.  Bei  der  Katze  findet  sich  noch  ein  für  die  1.  Zehe  bestimmter,  dunner 
Sebnenschenkel.  Der  M.  flexor  carpi  ulnaris  besteht  ans  zwei  gesonderten 
Muskeln.    Der  schwächere  derselben  (Ellbogenkopf  des  Muskels  der  anderen  Thiere) 
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(Fig.  135  1)  entspringt  am  Ellbogen- 
böcker  und  heftet  sieb  mit  seiner  lan- 
gen, schwachen  Sebne  am  Os  accessorium 
neben  der  kurzen,  starken  Sehne  des 
grösstentheils  von  dem  oberflächlichen 
Zehenbeuger  verdeckten,  am  Beugeknor- 
ren des  Humerus  entspringenden,  stärke- 
ren Oberarmkopfes  des  M.  flexor  carpi 
ulnaris  (Fig,  135  l')  an.  Der  M.  flexor 
digitalis  profundus  besteht  wie  beim 
Pferd  aus  fünf  Köpfen,  von  denen  3  mehr 
oder  weniger  mit  einander  zum  Caput 
humerale  (Fig.  137  r)  verschmelzen,  das 
am  Beugeknorren  des  Humerus  entspringt, 
während  der  4.  Bauch  als  Ellbogen- 
kopf, Caput  ulnare^  von  der  Ulna  und 
der  5.  Bauch  als  Speichenkopf,  Caput 
radiale  (Fig.  137  t),  vom  medialen  Rande 
des  Radius  entspringt.  Die  gemeinschaft- 
liche, vom  Bogenband  der  Vorderfuss- 
wurzel  bedeckte  Sehne  giebt  zuerst  einen 
kleinen  Schenkel  an  die  1.  Zehe  ab  und 
spaltet  sieb  dann  in  vier  grössere  Schen- 


Figor  137.    Muskeln  der  Schultergliedmasse 

des  Hundes,  von  der  medialen  Seite  gesehen. 
a  IC.  subscapularis,    b  M.  supraspinat.,    c  M.  teres 
miyor,  d  M.  latissimus  dorsi,  e  M.  coracobrachialis, 
f  Caput  accessorium  des  M.  triceps  br.,  g  M.  biceps  br.,  h 
i  M.  tcnsor  fasciae  antebr.,  k  Caput  mediale  des  M.  triceps  br. . 
radialis,  n  M.  pronator  teres,  o  M.  flexor  carpi  ulnaris,  p  M 
«ligital.  sublimis,  r  M.  flexor  digital,  prof.,  s  Radius,  t  Caput 


Figurl38.  RechterUnter- 
arm  des  Hundes,  von  der 
dorsomedialen  Seite  gesehen. 
1  M.  Pronator  teres,  2  M. 
Pronator  quadratus,  3  M. 
supinator. 

Caput  longum  des  M.  triceps  br., 

l  Humerus,  m  M.  extensor  carpi 

.  flexor  carpi  radialis,  q  M.  flexor 

radiale  des  M.  flexor  digital,  prof. 
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kel,  welche  am  ersten  Zehenglied  die  bis  dahin  sie  bedeckenden  Sehnen  des 
oberflächlichen  Zehenbeugers  durchbohren  und  an  den  letzten  Gliedern  der  2.  bis 
5.  Zehe  enden.  In  ihrer  Lage  werden  die  einzelnen  Sehnen  dadurch  erbalten,  dass 
sie  an  den  ersten  Zehengliedern  in  einem  aus  festem,  fibrösem  Gewebe  gebildeten 
Kanal  liegen.  Ausserdem  findet  sich  am  distalen  Drittel  des  1.  Zehengliedes  ein 
schwächeres  Ringband  vor.  Auf  der  Oberfläche  des  tiefen  Zehenbeugers  entspringt 
im  distalen  Speichendrittel  noch  ein  eigener  Muskel,  dessen  Fleischmasse  sich 
schwer  gesondert  darstellen  lässt.  Es  ist  dies  der  lange  SohlenspamLer^),  dessen 
distales,  wurmförmiges  Ende  bis  auf  die  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  hinabreicht. 
Die  aus  ihm  hervorgehende,  sehr  dünne  Sehne  geht  zwischen  den  Sehnen  der  beiden 
Zehenbeuger  zehenwärts,  spaltet  sich  dann  in  zwei  Sehnchen,  die  sich  in  den  beiden, 
an  die  3.  u.  4.  Zehe  gehenden  Sehnenschenkeln  des  oberflächlichen  Zehenbeugers 
verlieren.  Bei  der  Ratze  gehen  aus  dem  Muskel  gleichzeitig  zwei  Sehnen  hervor, 
die  sich  dann  so  theilen,  dass  alle  fünf  Zehen  Zipfel  von  ihnen  erhalten.  Er 
spannt  seine  Ansatzpunkte.  Der  M.  pronator  quadratus,  viereckige  Einwärts- 
wender (Fig.  138  a),  bedeckt  beim  Hund  die  hintere-innere  (medio-volare)  Fläche 
der  Speiche  mit  Ausnahme  ihrer  beiden  Enden  und  füllt  den  Raum  zwischen  Speiche 
und  Elle  aus.  Seine  Fasern  laufen  in  querer  Richtung  von  dem  Ellbogenbein  zur 
Speiche.  Bei  der  Katze  reicht  er  weniger  hoch  hinauf  und  bis  an  das  Ende 
der  Unter armknochen  hinab.  Er  ist  in  seinem  distalen  Theil  viel  kräftiger  und 
dicker  als  in  seinem  Anfangstheile. 

IV.  Am  Vorderfuss  der  Fleischfresser  findet  sich  eine  Anzahl  Muskeln,  die 
bei  den  übrigen  Thieren  nicht  vorhanden  sind.  Der  kurze  Sohlenspanner^)  ist  ein 
wenig  fleischiger  Muskel,  welcher  am  lateralen  Rand  der  ünterfläche  der  oberfläch- 
lichen Beugesehne  am  Carpus  entspringt,  mit  seiner  Sehne  den  für  die  fünfte  Zehe 
bestimmten  Sehnenschenkel  begleitet  und  sich  in  der  Sehnenscheide  des  tiefen  Zehen- 
beugers verliert.  Die  Mm«  lumbricales  sind  drei  kleine,  rundliche  Muskeln,  welche 
an  der  volaren  Fläche  der  tiefen  ßeugesehne  zwischen  den  vier,  für  die  Hauptzehen 
bestimmten  Schenkeln  derselben  liegen  und  an  die  ersten  Glieder  der  3.,  4.  und 
5.  Zehe  gehen.  Der  M.  abductor  poUicis  breyis  et  opponens  poUicis,  Ab- 
zieher der  1.  Zehe,  bezw.  des  Daumens  (Fig.  139  i),  ist  sehr  klein  und  ent- 
springt am  Carpus  an  einem  von  der  Sehnenscheide  des  oberflächlichen  Zehen- 
beugers medial  verlaufenden  Quer  band,  geht  gerade  zehenwärts  und  endet  am 
distalen  Theil  des  1.  Mittelfussknochens  und  am  ersten  Gliede  der  1.  Zehe.  Der 
M.  flexor  poUicis  breyis.  Kurzer  Beuger  des  Daumens,  bezw.  der  1.  Zehe 
(Fig.  139  2),  liegt  zwischen  dem  vorigen  und  dem  folgenden.  Er  entspringt  medial 
an  der  volaren  Fläche  der  Vorderfusswurzel,  geht  schräg  zur  ersten  Zehe  und  endet 
am  medialen  Sesambeinchen  derselben.  Der  M.  adductor  poUicis,  Anzieher  der 
1.  Zehe,  bezw.  des  Daumens  (Fig.  139  3),  ist  der  stärkste  der  Daumenmuskeln; 
er  entspringt  ebenfalls  an  der  volaren  Fläche  der  Vorderfusswurzel  zwischen  dem 
vorigen  und    dem  Zwischenknochenmuskel    der  2.  Zehe    und    geht   an   die   latenüe 


1)  Gurlt  vergleicht  ihn  mit  dem  M.  pcUmaris  longus  h.,  während  Franck  und  Suss- 
dorf den  EUbogenkopf  des  M.  flexor  digitalis  profundus  für  den  langen  Hohlhandmuskel  des 
Menschen  halten;  ersterer  hatte  deshalb  den  langen  Sohlenspanner  der  Fleischfresser  als  M. 
palmaris  longus  accessorius  h.  bezeichnet.  Bei  den  ausserordentlich  vielen  Abweichungen, 
die  der  M.  palmaris  longus,  der  sogar  oft  ganz  fehlt,  beim  Menschen  zeigt,  dürften  sich 
derartige  Differenzen  in  der  Anschauung  überhaupt  nicht  beseitigen  lassen.  Vergl.  im 
Uebrigen:  Sussdorf,  Anatomie.  S.  606,  und  Bardeleben,  Ueber  die  Hand-  und  Fuss- 
muskeln  der  Säuge thiere  u.  s.  w.     Anat.  Anzeiger.    V.  Bd.    S.  435.    1890. 

2)  Gurlt  vergleicht  diesen  Muskel  mit  dem  M.  palmatis  brevis  h.  Es  dürfte  indes  der 
kleine  Hohlhandmuskcl  des  Menschen  viel  eher  in  der  Fleischmasse,  die  sich  in  dem  an  der 
Beugeseite  des  Vorderfusswurzelgelenks  befindlichen  Ballen  (Carpalballen)  vorfindet,  sein 
Analogen  bei  den  Fleischfressern  finden,  als  in  dem  kurzen  Sohlenspanner.  Dieser  ist  viel- 
mehr als  eine  eigenthümliche,  für  Spannzwecke  der  Sohlenbailen  eingerichtete  Abtheilung 
der  Zehenbeuger  zu  betrachten,  für  die  sich  beim  Menschen  kein  homologer  Muskel  findet 
(Leisering). 
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Fläche  des  1.  ZeheDgliedes.  Der  M.  adductor  digiti  secundi,  Anzieher  der 
2.  Zehe  (Fig.  139  4),  entspriogt  zwischen  dem  Zwischenknochenmuskel  der  2.  und 
dem  Anzieher  der  5.  Zehe  und  endet  am  ersten  Glied  der  2.  Zehe.  Der  M.  ad- 
dictor  digiti  quinti,  Anzieher  der  5.  Zehe  (Fig.  189  »),  entspringt  an  der  volaren 
Fläche  des  Garpus  neben  dem  vorigen,  läuft  schräg  ober  die  Zwischenknochen- 
mnskeln  der  3.  und  4.  Zehe  lateral  und  geht,  zwischen  den  Zwischenknochen- 
moBkeln  der  4.  und  5.  Zehe  liegend,  mit  seiner  Sehne  an  die  mediale  Fläche  des 
ersten  Gliedes  der  5.  Zehe.  Der  M.  flexor  digi- 
ti quinti  5  Beuger  der  5.  Zehe  (Fig.  139  6), 
entspringt  an  dem  volaren,  starken  Band,  welches 
das  Os  accessorium  mit  dem  3.  und  4.  Hittelfuss- 
knochen  verbindet,  geht  schräg  über  den  Zwischen- 
knochenmuskel  der  5.  Zehe  lateralwärts  und  ver- 
bindet sich  mit  der  Sehne  des  folgenden.  Der 
1.  abduetor  digiti  quintij  Abzieher  der  5. 
Zehe  (Fig.  139  7)9  ist  der  beträchtlichste  Muskel 
dieser  Zehe  und  liegt  unmittelbar  unter  der  Haut. 
Er  entspringt  am  Os  accessorium  und  bedeckt 
das  Band  zwischen  diesem  und  dem  5.  Mittelfuss- 
knocben.  Seine  Sehne  verbindet  sich  mit  der  des 
vorigen  Muskels  und  endet  hauptsächlich  am  la- 
teralen Sesambein  der  Ph  1.  Eine  dünne  Sehne 
Usst  sich  von  hier  bisweilen  noch  bis  zum  1. 
Zehenglied  verfolgen.  —  Die  Wirkungen  der  ge- 
nannten Muskeln  ergeben  sich  aus  ihren  Benen- 
nungen. 

Die  vier  Mm.  i]iterossei5  Zwischenknochen- 
moskeln  (Fig.  139  g),  liegen  an  der  volaren  Fläche 
der  Mittelfussknochen  der  2. — 5.  Zehe.  Sie  sind 
verhältnismässig  stark  und  ganz  fleischig.  Sie  ent- 
springen an  der  Mittel fussreihe  der  Yorderfuss- 
wQTzelknochen  und  an  den  proximalen  Enden  der 
Mittelfossknochen  und  theilen  sich  zehenwärts  in 
einen  lateralen  und  medialen  Schenkel,  von  denen 
jeder  seine  eigene  Sehne  bildet,  die  sich  an  das 
betreffende  Sesambein  heftet  und  sich  überdem 
noch  mit  den  entsprechenden  Strecksehnen  der  Zehen  verbindet. 


..  ,S' 


Figur  139.  Muskeln  am  rechten 
Vordermittelfuss  des  Hundes, 

von  der  volaren  Seite  gesehen. 
1  Abzieher,  2  kurzer  Beuger  und 
3  Anzieher  der  ersten,  4  Anzieher 
der  zweiten  Zehe,  5  Anzieher,  6 
Beuger  und  7  Abzieher  der  fünften 
Zehe,    8  Zwischenknochenmuskeln. 


C.  Muskeln  des  Stammes. 


Die  eigentlichen  Stammmnskeln  sind  theils  zur  Bewegung  der  Knochen  der 
Wirbelsäule  und  des  Brustkastens  bestimmt,  theils  bewegen  sie  den  Kopf  als  Ganzes, 
<^er  sie  tragen  zur  Bildung  der  Brust-  und  Bauchhöhle  bei.  Die  zu  beiden  Seiten 
der  Wirbelsäule  und  an  den  Seitenflächen  des  Nackens  liegenden  Muskeln  sind  im 
Allgemeinen  als  Streckmuskeln  der  Wirbelsäule  und  des  Kopfes  aufzufassen.  Die 
Moskeln,  welche  ventral  von  den  Querfortsätzen  der  Halswirbel  liegen,  sind  Beuge- 
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muskeln  des  Halses  und  des  Kopfes.  Die  ventral  von  den  letzten  Brust-  and  den 
Lendenwirbeln  liegenden  Lendenmaskeln  werden  bei  den  Muskeln  der  Becken- 
gliedmassen  betrachtet  werden,  da  sie  wesentlicb  zur  Bewegung  derselben  be- 
stimmt sind. 

Die  Fascien  des  eigentlichen  Rumpfes.  Wie  am  Halse  (S.  237),  so  unter- 
scheidet man  auch  am  übrigen  Rumpfe  eine  oberflächliche  und  tiefe  Fascie 
(s.  Eichbaum,  Archiv  für  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.     15.  Bd.). 

1.  Die  Faseia  superficialis  tronci  enthält  den  Bauchhautmuskel  eingelagert;  am  Rücken 
verschmilzt  sie  theils  mit  der  Fascia)  lumbodorsalis,  theils  befestigt  sie  sich  an  den  freien 
Enden  der  Dornfortsätze  der  Brust-  und  Lendenwirbel,  theils  gebt  sie  in  die  der  anderen 
Seite  über.  Halswärts  verschmilzt  sie  mit  der  Fascia  superficialis  der  Schultergliedmasse 
und  des  Halses,  beckenwärts  mit  der  des  Beckens;  durch  ihren  üebertritt  auf  den  Ober- 
schenkel bildet  sie  die  Grundlage  der  zweiblättrigen  Kniefalte;  an  der  ventralen  Bauchwand 
verschmilzt  sie  mit  der  Linea  alba  (£iaseitigbleiben  der  Emphyseme!)  und  dem  Perimysium 
der  Brustmuskeln;  sie  giebt  ausserdem  die  Fascia  superficialis  des  Penis  und  des  Euters  ab 
(s.  diese  Organe). 

2.  Die  Faseia  profunda  tnuci  (tiefe  Rumpffascie)  zerfällt  in  die  Fascia  lumbo- 
dorsalia  und  die  gelbe  Bauch  haut  (s.  S.  298). 

Die  Grundlage  der  den  M.  longissimus  dorsi  überziehenden  Faseia  lumbodorsalis 
(Rücke n-Londenbinde)  wird  von  der  Ursprungsaponeurose  des  M.  latissimus  dorsi  ge- 
bildet und  erstreckt  sich  bis  zum  Becken,  woselbst  sie  sich  z.  Th.  in  die  Fascia  glutaea 
fortsetzt  und  sich  an  der  Crista  iliaca  und  dem  Tuber  sacrale  des  Darmbeins  und  den  beiden 
ersten  Kreuzbeindornfortsätzen  inserirt;  in  der  Gegend  des  siebenten  Brustwirbels  setzt  sie 
sich  auf  den  M.  rhomboideus  und  den  Schulterblattknorpel  fort  und  verschmilzt  schliesslich 
mit  dem  tiefen  Blatte  der  oberflächlichen  Halsfascie.  Von  der  Ursprungsfascie  des  M. 
latissimus  dorsi  löst  sich  ausserdem  eine  ziemlich  starke,  silberglänzende  Fascie  los,  welche 
dem  M.  longissimus  dorsi  direkt  aufliegt,  mit  der  Ursprunesaponeurose  der  Mm.  serrati  dor- 
sales verschmilzt,  zwischen  dem  M.  longissimus  dorsi  uncTiliocostalis  an  die  Rippen  tritt 
und  sich  schulterwärts  unter  den  M.  rhomboideus  fortsetzt  und  hier  mit  der  Ursprungs- 
aponeurose des  M.  spleniua  und  semispinaUs  capitis  verschmilzt.  Die  letztere  ent- 
springt vom  Dornfortsatz  des  fünften  und  vierten  Brustwirbels,  verbindet  sich  über  dem 
Domfortsatz  des  dritten  Brustwirbels  mit  der  der  anderen  Seite,  senkt  sich,  vom  M.  serratus 
ventralis  bedeckt,  zwischen  M.  iliocostalis  und  longissimus  dorsi,  mit  deren  Endsehnen  sie 
verschmilzt,  ein  und  befestigt  sich  an  der  achten  bis  dritten  Rippe.  Von  ihr  geht  eine 
Sehnenplatte,  Ligamentum  dorsoscapulare  (Inneres  Widerrist-Schulterblattband, 
Günther)  an  die  Unterfläche  der  Scapula,  welches  wesentlich  zur  Befestigung  der  Schulter 
an  den  Rumpf  beiträgt. 

Das  tiefe  Blatt  der  Fascia  lumbodorsalis  (Darmbein-Lendenband,  Günther) 
ist  eine  etwa  drei  Finger  breite,  starke  Aponeurose,  die  an  den  Enden  der  Querfortsätae  der 
Lendenwirbel  entspringt  und  sich  von  der  letzten  Rippe  bis  zum  Kreuzbeinflügel  und  dem 
Hüfthücker  hinzieht;  sie  verschmilzt  mit  der  Fascia  lumbodorsalis  und  der  F&scia  iliaca, 
sowie  mit  den  Ursprungssehnen  des  M.  transversus  abdom,  und  M.  obliquus  abdom.  int. 


I.  Allgemeines. 


a)  Muskeln  am  Rücken  nnd  an  den  Seitenflächen  des  Halses..  Die  oberflächlichen 
Lagen  der  am  Rücken  und  Nacken  gelegenen  Muskeln  werden  von  den  S.  238 
besprochenen  Stammgliedmassenmuskeln  gebildet  und  zwar  liegen  in 
I.  Schicht:  Der  M.  trapezius,  event.  noch  ein  Randtheil  des  M.  brachio- 
cephalicus  (s.  S.  289)  und  der  M.  latissimus  dorsi  (s.  S.  240).  In  II.  Schicht 
folgen:  Der  M.  rhomboideus  und  M.  serratus  ventralis  (s.  S.  239).  Auf  diese 
Muskeln  folgt  am  Nacken  der  M.  splenius  und  am  Rücken  der  M.  serratus 
dorsalis. 

Der  M.  splenins  (Fig.  119  MIz  u.  134  a)  liegt  als  platter  Muskel  in  dem  Räume 
zwischen  Schulter,  Nackenbandstrang  (bezw.  dorsaler  Medianlinie  bei  den  Fleischfressern), 
Hals  Wirbelsäule  und  Occiput;  er  entspringt  in  der  Gegend  des  Widerristes  theils  aus  der 
Fascie,  theils  vom  Nackenbande,  theils  von  den  Brustwirbeln ;  er  endet  l.  als  M.  splenits  eapitis 
beim  Menschen  und  allen  Thieren  am  Hinterhauptsbein  mit  einer  breiten  Sehne,  die  beim 
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Sehveine  je  eine  besondere  Zacke  für  die  Linea  nucbalis  sup.  occipit.  und  die  Pars 
mastoidea  oss.  temp.  bildet;  2.  als  M.  splenins  eervieis,  der  den  Fleischfressern  fehlt, 
beim  Menschen  und  Binde  am  Querfortsatz  der  3  ersten  Halswirbel,  beim  Schweine  an 
der  Ala  atlantis,  beim  Pferde  an  den  Querfortsätzen  des  dritten  bis  fünften  Halswirbels. 

Der  M.  semtu  dorsalis  (inferior  N.)  (Fig.  128  x,  131  s,  140  v.  Gz  u.  h.  Gz,  134  c)  ist 
eioe  dünne  Fleischplatte,  welche  den  M.  sacrospinalis  deckt  und  sich  lateral  von  ihm  mit 
Zacken  an  den  Rippen  (mit  Ausnahme  der  ersten  bei  Mensch  und  Hund  oder  der  4  bis 
9  ersten  bei  Pferd,  Schwein  und  Bind)  befestigt;  er  entspringt  durch  eine  ausgedehnte, 
mit  der  Fascia  lumbodorsalis  verschmelzende  Sehnenplatte  an  den  Domfortsätzen  der  Brust- 
ttod  Lendenwirbel.  Die  Fasern  der  vorderen  (kranialen)  Zacken,  M,  serratua  dorsalis  in- 
spiratorius  (BL  senratus  post,  sup.  N.),  verlaufen  nach  hinten  und  unten  (kaudo-ventral), 
die  der  hinteren  (kaudalen)  Zacken,  M.serratus  dorsalis  exspiratorius  {M.serratuspost.  inf.N.), 
Dach  vom  und  unten  (kimnio- ventral).  Beim  Menschen,  Hunde,  Schweine  und  den 
Wiederkäuern  stossen  beide  Portionen  nicht  direkt  aneinander,  sondern  zwischen  beiden 
bleiben  eine  bis  mehrere  Bippen  frei  tob  Zacken. 

Auf  den  M.  splenius  und  serratua  dorsalis  folgt  eine  gewaltige  Muskel- 
masse, die  dorsal  auf  der  Wirbelsäule  und  den  proximalen  Enden  der 
Rippen  liegt,  vom  Becken  bis  zum  Hinterhauptsbein  reicht  und  als  M.  saero- 
spmalis  bezeichnet  wird.  In  der  Lendengegend  sondert  sich  der  M.  sacro- 
spinalis in  den  lateralen  M.  iliocostaiis  und  den  medialen  M.  longissimus. 
Der  erstere  zerfällt  in  einen  M.  iliocostaiis  lumborum,  dorsi  und  eervieis, 
die  durch  accessorische  Bündel  von  den  Bippen  und  Halswirbeln  verstärkt 
Verden.  £benso  lässt  sich  der  letztere  in  einen  M.  longissimus  dorsi,  eervieis 
nnd  capitis  scheiden,  die  auch  durch  accessorische  Bündel  von  den  Lenden-, 
Brust-  und  Halswirbeln  verstärkt  werden.  Medial  von  dem  M.  sacrospinalis 
liegt  der  anfangs  vollständig  mit  ihm  verschmolzene  M.  spinalis. 

Der  M.  ilioeostalis  (M.  intercostalis  longus  der  französischen  Anatomen)  (Fig.  140  gem. 
Rip.,  145  c)  liegt  als  schmaler  Muskelstreifen  längs  der  Bippenwinkel  auf  den  Bippen;  er 
setzt  sich  aus  einzelnen,  von  den  Bippen  entspringenden  Muskelbündeln  zusammen,  deren 
Fleiscbkörper  miteinander  verschmelzen,  während  ihre  Sehnen  an  den  Bippen  enden.  Seine 
an  der  letzten  Bippe  endende  Lendenportion,  M.  üicocostalis  lurnborum,  ist  nur  beim 
Menschen,  den  Wiederkäuern  und  den  Fleischfressern  deutlich  nachweisbar.  Die 
Brustportion,  M.  iliocostaiis  dorsi,  ist  stets  gut  ausgeprägt,  die  Halsportion,  M.  ilio- 
costaiis eervieis  (M.  cervicalis  ascendens  der  französischen  Anatomen),  endet  bei  den  Fleisch- 
fressern am  7.,  beim  Menschen  am  4. — 6.,  bei  den  Wiederkäuern  und  Pferden  am 
7.,  6.  und  5.  Halswirbel;  beim  Schweine  reicht  sie  sogar  bis  zur  Ala  atlantis. 

Der  M.  lOB^ssimits  reicht  vom  Becken  bis  zum  Kopfe,  wobei  er  Zacken  an  die  Wirbel 
UDd  Rippen  abgiebt  und  von  ihnen  Unterstützungsbündel  erhält.  Als  M.  longissimns  dorsi 
(Fig.  1^  I.  B,  145  a)  liegt  er  medial  vom  M.  iliocostaiis  und  seitlich  von  den  Dornfortsätzen 
der  Lenden-  und  Brustwirbel  auf  den  Querfortsätzen  der  ersteren  und  auf  dem  dorsalen 
Theile  der  Bippen  und  befestigt  sich  an  diesen  Theilen;  er  reicht  beim  Menschen  und 
allen  Hausthiereu  vom  Becken,  an  dem  er  entspringt,  bis  zum  7.  (6.)  Halswirbel.  Der 
!•  lOBgiMinns  eervieis  (M,  transversarius  eervieis  der  französischen  Anatomen) 
(Fig.  140  Q.  d.  H.,  145  g)  stellt  einen  platten,  dreieckigen  Muskel  dar,  der  von  den  ersten 
5—8  Brustwirbeln  entspringt  und  an  den  Querfortsätzen  der  letzten  4 — 5  Haiwirbel  endet. 
Der  M.  loBgirainiis  eapitis  entspringt  von  den  ersten  (2—8)  Brust-  und  den  letzten  (4—5) 
Halswirbeln  und  bildet  beim  Menschen  einen  einheitlichen,  am  Proc.  mastoid.  oss.  temp. 
endenden  Muskel,  der  an  seinem  Ursprünge  innig  mit  dem  M.  longissimus  eervieis  verschmilzt; 
beiden  Hausthiereu  fehlt  diese  Verbindung  und  der  Muskel  wird  zu  einem  M.  lon/^ssimiu 
eapitifl  et  atlantis,  weil  er  in  zwei  Muskeln  gespalten  ist,  von  denen  der  ventro-laterale 
als  M.  Icnffissimus  aUantis  (M,  eomplexus  minor  der  französischen  Anatomen) 
(Fig.  140  L.  St.  d.  H.,  145  f)  am  Atlas  und  event.  am  Epistropheus,  der  dorso-mediale  hingegen 
als  M.  longissimus  capitis  (M,  eomplexus  minor  capitis  der  französischen  Anatomen) 
(Fig.  140  N.  W,  145  e)  an  der  Pai's  raastoidea  des  Schläfenbeins  endet. 

Das  System  des  M.  spinalis,  den  wir  zweckentsprechend  zum  M.  longissimus  rechnen, 
vird  durch  Muskelbündel  gebildet,  die  von  Dornfortsätzen  entspringen  und  an  solchen 
enden,  wobei  sie  aber  einen  oder  mehrere  Dornfortsätze  überspringen.  Eine  Anzahl  von 
Bändeln  vereinigt  sich  zu  einem  zur  Seite  der  Dornfortsätze  liegenden  Muskelbauch,  aus 
velcbemsicb  allmählich  wieder  kopfwärts  verlaufende Insertionsbündel  ablösen.  Beim  Menschen 
lässt  sich  der  Muskel  deutlich  in  einen  M.  spinalis  dorsi  (der  an  den  ersten  Lendenwirbeln 
beginnt  und  bis  zum  Proc.  spinosus  des  zweiten  Brustwirbels  reicht)  und  in  einen  M. 
9p*naUs  eervieis  scheiden;  der  letztere  reicht  von  den  Dornfortsätzen  der  zwei  ersten  Brust- 
wirbel bis  zu  denen  des  2.  Halswirbels.    Bei  den  Hausthiereu  gehen  beide  Portionen 
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ohne  Grenze  ineinander  über;  bei  ihnen  umfasst  der  M.  spinalis  ausserdem  gleichzeitig  den 
beim  Menschen  isolirbaren  M.  semispinalis  dorsi  et  ceryicis  (s.  unten).  Der  gemeinsame  J^ 
spinalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis  (Fig.  140  1  Sta,  145  b)  reicht  bei  den  Haus thier.en 
von  den  Lenden-  und  den  letzten  fünf  bis  sechs  Brustwirbeln  bis  zum  dritten  Halswirbel. 
Der  im  Bereiche  der  Lenden-  und  letzten  Brustwirbel  liegende  Theil  ist  beim  Pferde  und 
den  Fleischfressern  innig  mit  dem  M.  longissimus  dorsi  verbunden. 

Die  tiefste  Lage  der  am  Nacken  und  Rücken  gelegenen  (grössten  Theiles 
von  dem  M.  longissimus  und  am  Halse  vom  M.  splenius  bedeckten)  Muskulatur 
wird  vom  M.  transversospiBalis  gebildet.  Derselbe  zerfällt  in  den  oberfläch- 
lichen M.  semispinalis  und  den  tiefen  M.  multifidus.  Für  beide  ist  charakte- 
ristisch die  Zusammensetzung  aus  schräg  kopfwärts  gerichteten  Bündeln,  die 
von  den  Quer-  (resp.  Zitzen-)  Fortsätzen  entspringen  und  an  den  Dornfort- 
sätzen, mehrere  Wirbel  überspringend,  enden.  Da  derM.  transversospinalis 
vom  Becken  bis  zum  Kopfe  reicht,  so  kann  man  jede  seiner  Schichten  wieder 
in  eine  Rücken-  Hals-  und  Kopfportion  zerlegen. 

Der  M.  semispinalis  lässt  sich  beim  Menschen  deutlich  in  einen  M.  semispinalis  dorsi, 
cervicis  und  capitis  scheiden.  Der  M.  semispinalis  dorsi  geht  von  den  Querfortsätzen  der 
letzten  6—7  zu  den  Dornfortsätzen  der  ersten  5—6  Brustwirbel.  Der  M.  semispinalis  cervicis 
reicht  von  den  Querfortsätzen  der  ersten  5 — 6  Brustwirbel  bis  zu  den  Dorntortsätzen  des  2. 
bis  5.  (6.)  Halswirbels.  Diese  beiden  Portionen  des  Jf.  «ewisptno/i«  verschmelzen  bei 
den  Hausthieren  mit  dem  M.  spinalis  (s.  oben).  Der  M.  semispinalis  capitis  (M.  com- 
plexus  major  der  französischen  Anatomen)  (Fig.  140  Dfl.)  entspringt  an  den  Quer- 
fortsätzen der  6—7  ersten  Brust-  und  der  letzten  4—6  Halswirbel  und  endet  an  der  Schuppe 
des  Hinterhauptbeins.  Beim  Menschen  zerfällt  er  durch  eine  Zwischensehne  in  den  medialen 
M,  hiventer  cervicis  und  den  lateralen  M.  cotnplexus  (major).  Bei  den  Fleischfressern 
und  dem  Schweine  ist  diese  Trennung  ebenfalls  vorhanden;  der  M.  hiventer  (Fig.  145  d) 
liegt  dorsal,  der  M.  compkicus  (Fig.  145  d')  ventral.  Beim  Pferde  und  den  Wieder- 
käuern ist  der  Muskel  einheitlich.  Der  M.  hiventer  (bezw.  beim  Pferde  und  den  Wieder- 
käuern der  einheitliche  Muskel)  ist  von  4 — 6  schrägen  Sehnenstreifen  durchsetzt. 

Der  M.  mnltifidns  (Fig.  141  s.  Sta.  u.  kz.  Str.  d.  H.)  erstreckt  sich  beim  Menschen  und 
bei  allen  Hausthieren  vom  Kreuzbein  bis  zum  zweiten  Halswirbel  und  liegt  direkt  den 
Dornfortsätzen,  bezw.  den  Neuralbögen  auf.  Die  einzelnen  Bündel  entspringen  von  den 
Gelenk-  bezw.  Mamillarfortsätzen  (an  den  Brustwirbeln  auch  von  den  Querfortsätzen)  der 
Wirbel  und  gehen  entweder  von  Wirbel  zu  Wirbel  oder  überspringen  einige  und  enden  an 
den  Dornfortsätzen.    Der  Muskel  zerfallt  in  einen  M.  mulüfidus  dorsi  und  cervicis. 

Ausser  den  angeführten  Muskeln  kommen  in  der  Tiefe  noch  die  sog.  kurzen  Räcken- 
mnskeln  vor,  die  1.  als  Hm.  rotatores  von  den  Querfortsätzen  zum  Dornfortsatz  des  vorher- 
gehenden Wirbels  verlaufen  (Mm.  rotatores  hreves)  oder  diesen  überspringen  und  sich  dann 
erst  inseriren  {Mm.  rotatores  longi) ;  2.  als  Mm.  interspinales  zwischen  je  zwei  Dornfortsätzen 
und  8.  als  Mm.  intertransversarii  entweder  zwischen  den  Querfortsätzen  oder  zwischen  Ge- 
lenk- und  Querfortsätzen,  bezw.  zwischen  Proc.  mamillares  und  accessorii  sich  ausspannen. 
Besonders  stark  sind  die  Mm,  intertransversarii  am  2. — 5.  Halswirbel  der  Wiederkäuer, 
Fleischfresser  und  Schweine  entwickelt;  sie  fliessen  zu  einem  stärkeren,  am  Atlasflügel 
endenden  Muskel  (ilf.  intertransversarius  longus)  zusammen. 

An  die  beschriebenen  Stammmuskeln  reiht  sich  kopfwärts  eine  Gruppe 
kleiner  Muskeln  an,  die  theils  als  Mm.  intertransversarii  und  inter.s'pinosi, 
theils  als  Strecker  des  Atlanto-Occipitalgelenkes  aufzufassen  sind. 

Der  M.  obliqnns  capitis  cranialis  (sup.  N.)  (Fig.  141  s.  Km)  füllt  den  Raum  zwischen 
Hinterhauptsbein  und  Atlas  aus;  er  entspringt  am  Flügel  des  letzteren  und  endet  bei  den  Haus- 
thieren an  der  Linea  nuchalis  sup.,  beim  Menschen  auch  noch  an  der  Linea  nuchalis 
inferior  des  Hinterhauptsbeins.  Bei  den  Wiederkäuern  verschmilzt  der  Muskel  theilweisc 
mit  dem  folgenden. 

Der  M.  obliqnns  capitis  candalis  (inf,  N.)  (Fig.  141  d.  Str.  d.  H.)  ist  ein  ziemlich 
kräftiger,  platter  Muskel,  der  dorsal  auf  den  beiden  ersten  Halswirbeln  liegt,  am  Kamme 
(Dom)  des  Epistropheus  entspringt  und  am  Flügel  des  Atlas  endet. 

Der  M.  rectus  capitis  dorsaJis  (posterior  N.)  major  und  minor  (Fig.  141 1.  u.  m.  grd.  K) 
liegen  dicht  neben  dem  Nackenbande  und  entspringen,  der  erstere  vom  Kamme  des  Epi- 
stropheus, der  letztere  vom  Tuberculum  posterius  des  Atlas;  beide  enden  am  Occiput 
Der  erstere  ist  bei  den  Hausthieren  mehr  oder  weniger  zweibäuchig  bezw.  doppelt. 

b)  Mnskeln  an  der  ventralen  Fläche  der  Halswirbel sänle.  An  der  ventralen  Seite 
der  Hals-  und  dem  Anfangstheile  der  Brustwirbelsäule  liegt  direkt  ein  Hals- 
beuger, der  Jf.  ?<w^i«  coKi;  kopfwärts  reihen  sich  ihm,  gleichsam  als  seine  Fort- 
setzung,   einige   kleine   Muskeln    (Kopfbeuger)    an   (M.   long^is   capitis,  M,  reciu» 
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eetpäis  veniralis  und  lateralis);  diesen  Muskeln  kann  man]  zwanglos  noch  den  M. 
sealeous  anreihen. 

Der  M.  longas  colli  (Fig.  141  i.  B.  d.  H.  u.  1.  B.  d.  fl.)  reicht  vom  1.  Hals-  bis  8. 
(5.,  6.)  Brastwirbel  und  liegt  der  ventralen  Seite  der  entsprechenden  Wirbeikörper  direkt  an ; 
er  zerfällt  in  einen  Brust-  und  in  einen  Halstheil.  a)  Der  Brusttheil  entspringt  an  den 
Körpern  der  ersten  fünf  bis  sechs  (Hausthiere)  oder  drei  (Mensch)  Brustwirbel  und  endet 
ao  den  Körpern  der  letzten  Halswirbel,  b)  Der  Halstheil  besteht  aus  einzelnen  Muskel- 
bündeln, die  bei  Mensch  und  Schwein  von  den  Körpern  und  Querfortsätzen  des  2.-5. 
(6.),  bei  Pferd,  Rind  und  Hund  von  denen  des  3.-7.  Halswirbels  entspringen,  schräg 
köpf-  und  medianwärts  verlaufen  und  median  an  der  Ventralseite  der  entsprechenden  Wirbel- 
korper  (bis  zum  Tuberculum  ventrale  des  Atlas)  enden. 

Der  M.  longas  eapitis  (M.  rectus  capitis  ventralis  major  der  französischen 
Anatomen)  (Fig.  140  1.  B.  d.  K.  u.  Fig.  134  e)  ist  der  längste  der  Kopfbeuger  und  reicht 
von  den  Querfortsätzen  des  3. — 6.  (Mensch)  oder  2. — 5.  (Pferd)  oder  2.-6.  (Rind, 
Schwein,  Hund)  Halswirbels  bis  zum  Basaltheil  des  Hinterhauptsbeins  (Tuberculum 
pharyngeum). 

DerM.  reetas  capitis  ventralis  (anterior  N.)  (M.  rectus  capitis  ventralis  minor 
der  französchen  Anatomen)  (Fig.  140  k.  B.  d,  K.)  ist  kürzer,  entspringt  vom  Atlas- 
körper und  endet  medial  neben  vorigem. 

Der  M.  reetas  eapitis  lateraus  (Fig.  140  s.  B.  d.  K.)  entspringt  vom  Körper  und 
Flügel  des  Atlas  und  endet  am  Occiput  (bei  den  Hausthieren  am  Proc.  jugularis,  beim 
Menschen  seitlich,  vor  und  hinter  dem  Foramen  jugulare). 

Die  Mm.  sealeni  (140  Riph.,  134  d  d')  sind  2—3  kleine  Muskeln,  welche  von  den 
ersten  Rippen  entspringen  und  an  den  Querfortsätzen  der  letzten  Halswirbel  enden,  im 
Uebrigen  aber  je  nach  Ursprung,  Entwickelung  u.  s.  w.  grossen  Schwankungen  unterworfen 
sind,  üebereinstimmend  ist  nur,  dass  der  ventrale  Theil  der  Mm.  sealeni  an  der  1.  Rippe,  der 
doreale  hingegen  auf  den  nächstfolgenden  Rippen  (bis  zur  9.)  entspringt.  Der  erstere  wird 
deshalb  sinngemäss  als  M.  scaienus  primae  costae,  der  letztere  als  M.  scalenus 
snpracostalis  bezeichnet.  —  Der  M.  scalenns  primae  costae  zerfällt  beim  Menschen 
and  beim  Rinde  in  2  vollständig  getrennte  Theile,  zwischen  denen  die  A.  subclavia 
hindurchtritt.  Der  ventral  von  der  A.  subclavia  gelegene  Theil,  M,  scalenw  anterior  N., 
geht  von  der  1.  Rippe  zu  dem  Querforsatz  des  3.  Halswirbels  (Rind)  oder  zu  denen  des 
3.-6.  Halswirbels  (Mensch),  der  dorsal  von  der  A.  subclavia  gelegene  Theil  hingegen, 
M.  Kaknu8  medius  N.y  spannt  sich  zwischen  der  1.  Rippe  und  den  Querfortsätzen  des 
2.-7.  (Mensch)  oder  4. — 7.  (Rind)  Halswirbels  aus.  Bei  den  übrigen  Hausthieren 
fehlt  der  ventral  von  der  A.  subclavia  gelegene  Theil,  sodass  nur  der  dorsal 
von  diesem  Gefäss  sich  befindliche  Theil  vorhanden  ist;  er  entspringt  an  der 
ersten  Rippe  und  endet  an  den  Q.uerfortsätzen  des  4. — 7.  Halswirbels.  Bei  Pferd,  Rind 
und  Schwein  wird  er  nahe  der  ersten  Rippe  von  den  Wurzeln  des  Armgeflechtes  durchsetzt 
und  zerfällt  dadurch  in  eine  grössere,  ventrale  und  in  eine  kleinere,  dorsale  Portion;  die 
letztere,  M.  scalenus  minimus,  endet  am  Querfortsatz  des  siebenten  Halswirbels.  Der  M. 
sealeil.  snpraeostalis  fehlt  nur  dem  Pferde.  Er  entspringt  beim  Menschen  (als  M, 
scalenus  posterior  JV.)  an  der  2.  Rippe,  beim  Schwein  an  der  3.  und  beim  Rinde  an 
der  4.  (5.)  Rippe.  Beim  Hunde  ist  der  Muskel  zweiköpfig;  der  dorsale  Kopf  entspringt  an 
der  3.  (4.)  und  der  ventrale  an  der  8.  (9.)  Rippe.  Der  Muskel  endet  beim  Menschen  am 
Quer/ortsatz  des  5.  (6.)— 7.  Halswirbels  und  bei  den  Hausthieren  an  den  Querfortsätzen  des 
3.-6.  Halswirbels.  Beim  Hunde  verschmilzt  er  mit  dem  M.  scalenus  primae  costae;  beide 
setzen  sich  mit  einzelnen  Zacken  bis  zum  Atlas  fort. 

c)  Mnskeltt  an  der  Brnstwand.  Die  Mm.  intereostales  (Fig.  134  i  k)  füllen  die  Räume 
zwischen  den  Rippen  und  den  Rippenknorpeln  aus  und  bestehen  aus  einer  oberflächlichen 
Schicht  (M.  intercostalis  extemus),  deren  Fasern  ab-  und  rückwärts  (kaudo-veutral)  und  aus 
einer  tiefen  Schicht  (M.  intercostalis  internus),  deren  Fasern  vor-  und  abwärts  (kranio-ventral) 
gerichtet  sind.  Der  den  Wirbeln  zunächst  liegende,  verstärkte  Theil  jedes  M.  intercostalis 
ext.  wird  als  M.  levator  eostae  (Fig.  141  H.  d.  R.)  bezeichnet. 

Der  M.  transversas  thoraeis  liegt  als  platter  Muskel  an  der  Innenfläche  des  Brustbeins 
und  der  Knorpel  der  wahren  Rippen  und  endet  mit  Zacken  an  den  wahren  Rippen, 
lieber  den  M.  transversns  eostarnm  s.  S.  287. 

d)  Das  Zwerchfell,  Diaphragma  CFig.  143),  bildet  eine  kuppeiförmig  gegen  die  Brusthöhle 
vorgewölbte,  vollkommene  Scheidewand  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle,  an  der  wir  einen 
cenbalen,  sehnigen  und  einen  peripheren,  fleischigen  Theil  unterscheiden.  —  Der  sehnige 
TWl,  Centrum  tendineum,  hat  im  Allgemeinen  die  Form  eines  Kartenherzens  mit  dorsal  ge- 
richteter Basis,  ist  bei  den  Fleischfressern  relativ  sehr  klein  und  enthält  ein  wenig  rechts 
QDd  dorsal   von    der  Mitte   des  Zwerchfells  das  Foramen  venae  cavae  zum  Durchtritt    der 
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Vena  cava  inf.  —  Der  fleischige  Theil,  Fürs  muaeuktris,  entspring^  von  den  Lendenwirbeln 
und  des  Weiteren  im  Allgemeinen  von  den  Rippen -Rippenknorpelvcrbindungen  bis  herab 
zum  Schaufelknorpel  und  zerfallt  demnach  in  eine  Pars  lumbalis,  costalis  und  sternalis. 
a)  die  Pars  lumbalis,  Lendentheil,  entspringt  von  der  Lendenwirbelsäule  mit  2  seitlichen 
Hälften,  die  als  Pfeiler,  Crura  diaphragmaHs,  bezeichnet  werden.  Jeder  dieser  P/eiler 
zerfällt  beim  Menschen  und  (nach  Schmaltz  [Berl.  Thierärztl.  Wochcnschr.  1897  No.  86] 
auch)  bei  den  Hausthieren  wieder  in  ein  Grus  laterale  und  ein  Grus  mediale.  Die  beiden 
Cnira  lateralia  bilden  den  dorsalen  Rand  des  Zwerchfelles  und  strahlen  in  die  dorsalen 
Seitentheile  des  Zwerchfelles  aus:  die  beiden  Cntra  fnedicUia  senken  sich  ungefähr  in  der 
Medianebene  in  das  Gentrum  tendineum  ein  und  haben  nahe  der  Wirbelsäule  den  HmIms 
aorücus  (zum  Durchtritt  der  Aorta,  der  V.  azygos  und  des  Ductus  thoracicus)  und  nahe 
ihrem  ventralen  (sternalen)  Ende  den  Hiatus  oesophageus  (zum  Durchtritt  der  Speiserohre 
und  der  Nn.  vagi)  zwischen  sich.  So  ist  es  beim  Menschen,  den  Fleischfressern  und 
dem  Schweine.  Bei  den  übrigen  Hausthieren  erscheinen  die  Verhältnisse  insofern  etwas  ab- 
geändert, als  der  Hiatus  aorticus  nicht  zwischen  beiden  Grura  medialia,  sondern  zwischen 
dem  Grus  laterale  sinistrum  und  dem  Grus  mediale  sinistrum  liegt  und  das  letztere  mit  dem 
Grus  mediale  dextriim  verschmilzt.  Der  Hiatus  oesophageus  befindet  sich  aber  auch  beim 
Pferd  und  den  Wiederkäuern  zwischen  den  beiden  Grura  medialia.  b)  Die  Pars  costalis, 
Rippe ntheil,  entspringt  mit  radiär  gegen  das  Gentrum  tendineum  gerichteten  Fasern 
von  der  Innenfläche  der  letzten  3—5  Rippen  und  des  Weiteren  an  der  Innenfläche  der 
Rippen -Rippenknorpelvcrbindungen  bis  zum  Schaufelknorpel  hin,  woselbst  sie  ohne  scharfe 
Grenze  in  c)  die  Pars  sternalis,  Brustbein th eil,  übergeht,  deren  Fasern  vom  Schaufel- 
knorpel zum  Gentrum  tendineum  aufsteigen. 

e)  Muskeln  des  Banehes.  Die  Bauchmuskeln  bilden  die  muskulöse  Grundlage 
der  zwischen  dem  Brustkorb,  den  Lendenwirbeln  und  dem  Becken  sich  aus- 
spannenden Bauchdecken  und  werden  vom  Leistenkanal  durchbohrt. 

Bei  den  Thieren  mit  schweren  Baucheingeweiden  (Pferden,  Wieder- 
käuern) werden  die  Bauchmuskeln  von  einer  starken,  fibrös-elastischen,  mit 
Gefäss-  und  Nervenspalten  versehenen  Membran  überzogen,  die  die  Bauch- 
muskeln im  Tragen  der  Baucheingeweide  unterstützt  und  als  gelbe  Bauch- 
haut, Tunica  flava  ahdominis,  bezeichnet  wird;  sie  überzieht  den  M.  obliquus  ext. 
abdom.  und  ist  mit  der  Bauchsehne  des  genannten  Muskels  fast  untrennbar 
verbunden.    (Das  Nähere  s.  S.  298.) 

Beim  Menschen  und  den  Hausthieren  kommen  4  Bauchmuskeln  vor,  von  denen  jeder 
eine  von  der  des  anderen  verschiedene  und  zwar  derartige  Fasemchtung  hat,  dass  sich  die 
Fasern  des  einen  Muskels  mit  denen  des  anderen  kreuzen. 

Der  M.  obHqnus  externns  abdominis  (Fig.  118  ä.s.Bch.,  128  v,  131  r  u.  133  v)  ist  der 
oberflächlichste  Bauchmuskel  und  liegt  seitlich  am  Thorax  und  Abdomen.  Er  entspringt 
fleischig  an  den  Hippen  mit  Ausnahme  der  ersten  4  (5)  derart,  dass  die  ersten  Ursprungs- 
zacken zwischen  die  des  M.  serratus  ventralis  greifen  und  die  folgenden  immer  etwas  näher 
der  Wirbelsäule  entspringen.  Der  Muskel  geht  ungefähr  am  lateralen  Rande  des  M.  rectus 
abdom.  in  eine  grosse  Sehnenplatte  aus,  die  tbeils  (indem  sie  sich  mit  der  Sehne  des  M. 
obliquus  int.  abdom.  vereint  und  als  äusseres  Blatt  der  Rectussoheide  den  M.  rectus 
abdom.  überzieht)  in  der  Linea  alba  mit  der  der  anderen  Seite  zusammen  st  össt  (Bauch- 
sehne), theils  am  Darm-  und  Schambein  endet  (Becken sehne),  theils  auf  die  mediale 
Oberschenkelseite  tritt  (Schenkelsehne).  Die  Beckensehne  wird  durch  das  Lig.  Inguinale 
verstärkt  und  in  der  Regio  inguinalis  vom  äusseren  Leistenring  durchbrochen. 

Der  M.  obliqnns  internus  abdominis  (Fig.  128  w  u.  144  i  s.  B.)  wird  fast  ganz  vom 
vorigen  bedeckt,  liegt  aber  nur  in  der  Regio  iliaca.  Er  entspringt  beim  Pferde  nur  am 
lateralen  Darmbeinwinkel,  beiden  übrigen  Hausthieren  und  beim  Menschen  ausserdem 
noch  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  und  der  Fascia  lumbodorsalis  und  geht  in 
eine  grosse  Sehnenplatte  aus,  die  mit  der  Bauchsehne  des  vorigen  zum  äusseren  Blatt  der 
Roctusscheide  verschmilzt  und  in  der  Linea  alba  mit  der  der  anderen  Seite  zusammenstösst. 
Beim  Menschen  spaltet  sie  sich  in  zwei  Blätter,  von  denen  das  oberflächliche  mit  dem 
äusseren,  das  tiefe  mit  dem  inneren  Blatt  der  Rectussoheide  verschmilzt.  Beim  Pferde  und 
Hunde  endet  ein  Theil  der  Fasern  des  Muskels  direkt  am  Rippenbogen. 

Der.  M.  transversns  abdominis  (Fig.  144  Q.  B.,  145  m)  folgt  auf  den  vorigen,  von  dem 
er  fast  ganz  bedeckt  ist.  Er  entspringt  von  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  und  entlang 
der  Zwerchfellsinscrtion  von  den  Knorpeln  der  falschen  Rippen,  beim  Menschen  auch  am 
Darmbeinkamme.  Seine  Fasern  gehen  ungefähr  am  lateralen  Rande  des  M.  rectus  abdominis 
in  eine  nicht  in  die  Regio  hypogastrica  reichende  Sehnenplatte  aus,  die  als  inneres  Blatt 
der  Rectussoheide  die  Innenfläche  des  M.  rectus  abdom.  überzieht  und  in  der  Linea  alba 
mit  der  der  anderen  Seite  verschmilzt.  Beim  Menschen  verschmilzt  die  Sehne  der  kranialen 
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Hälfte  des  Muskels  mit  der  inneren,  die  der  kaudalen  Hälfte  mit  der  äusseren  Rectusscheide. 
Beim  Hunde  spaltet  sich  die  Sehne  thellweise  in  zwei  Blätter,  die  mit  beiden  Blättern  der 
Bectusscheide  verschmelzen. 

Der  M.  reetiis  abdominis  (Fi^.  144  gr.  B.,  145  1)  liegt  als  langer,  platter  Muskel  jeder- 
seits  neben  der  Linea  alba,  eingehüllt  von  der  erwähnten  Rectusscheide.  £r  reicht  von  den 
Koorpeln  der  ersten  Rippen  und  dem  Brustbein,  an  denen  er  entspringt,  bis  zum  Schambein- 
kämm,  woselbst  er  sehnig  endet  Der  Verlauf  der  Muskelfasern  wird  durch  querverlaufende 
Schnenzüge,  Inscripticmes  tendineae,  unterbrochen,  die  besonders  deutlich  bei  Mensch  und 
Pferd  hervortreten.  Bei  letzterem  sendet  die  Endsebne  des  Muskels  ausserdem  einen  star- 
ken, rundlichen  Schenkel  an  das  Caput  femoris  ab. 

Als  Fiara  thoracica  des  M.  rectua  abdom,  kann  man  noch  den  platten,  dünnen  M.  trans- 
venu  cestamm  auffassen ;  er  fehlt  dem  Menschen  und  bedeckt  bei  den  Thieren  den  üeber- 
gaag  der  1. — 3.  (4. — 5.)  Rippe   in   ihre  Knorpel. 

0  Miskelm  des  Sehwaszes.  Die  Schwanzmuskeln  sind  bei  allen  Hausthieren 
weitaus  besser  entwickelt,  als  beim  Menschen,  bei  welchem  die  Schwanz- 
virbelsäule  auf  4  bis  5  rudimentäre  Wirbel  reducirt  ist.  Wir  können  drei 
Gruppen  von  Schwanzmuskeln  unterscheiden:  1.  die  dorsal  gelegenen  Heber, 
M.  saerococcygeus  dorsalis  (post  N.),  2,  die  ventral  gelegenen  Niederzieher, 
M.  saerococcygeus  ventralis  (ant  nX  3.  den,  bezw.  die  Seitwärtszieher,  M, 
coccygeus.  Die  Schwan^muskeln  umgiebt  die  aus  der  Gesässfascie  hervor- 
gehende Scbweiffascie,  die  sich  auch  zwischen  die  Muskeln  einsenkt. 

Sowohl  die  Heber  als  die  Niederzieher  werden  beim  Menschen  nur  durch  je  einen 
eiosigen  kleinen  Muskel,  M.  saerococcygeus  dorsalis  (post.  N.)  und  ventralis  (ant.  N.),  die 
oft  sogar  gan2  fehlen,  repräsentirt.  Bei  allen  Hausthieren  sind  die  beiden  Mm.  sacro- 
coccygei  je  in  2  mehr  oder  weniger  getrennte  Muskeln  gespalten,  sodass  wir  zwei  Heber 
und  zwei  Niederzieher  finden,  und  zwar  je  einen  medialen  kürzeren  und  einen  lateralen 
längeren  (Fig.  147  KH.,  LH,  128  24,  a.\  131  9,  133  8,4,  149  IN,  kN.);  alle  vier  reichen 
Tom  Kreuzbein  (beim  Hunde  sogar  von  den  Lendenwirbeln)  bis  zu  den  mittleren  und  letzten 
Schwanzwirbeln. 

Die  Seitwärtsziefaer  (Fig.  147  u.  149  Sz.,  128  26)  werden  durch  den  paarigen  M.  coccygeus 
repräsentirt,  der  von  der  Spina  ischiadica,  bezw.  dem  Kreuz-Sitzbeinbande  entspringt  und 
aa  den  ersten  Schwanzwirbeln  zwischen  Hebern  uni  Niederziehern  endet.  Er  ist  beim 
Meoschen  schwächer  als  bei  den  Hausthieren  und  fehlt  nicht  selten  ganz.  Beim  Hunde 
haben  wir  noch  einen  zweiten  Seitwärtszieher,  der  nur  ein  verstärkter  M.  intertransversarius  ist. 


11.  Muskeln  am  Rücken  und  den  Seitenflächen  des  Halses 
beim  Pferde  (s,  auch  S.  282). 

M.  serratns  dorsalis  U.  Aus  der  Fascia  lumbodorsalis.  A.  M.  serrat.  dors.  insp.:  5. 
iigpiral  et  exspir.  bis  11.  Kippe,  M.  serrat.  dors.  ezspir.:  11. — 18.  Rippe. 

M,  iliecostalis.  U.  Querfortsätze  der  Lendenwirbel,  Rippen.    A.  Die  lateralen  Sehnen 

enden  am  Beckenrand,  die  medialen  am  Halsrand  der  Rippen. 

M.  lengissimiis  dorsi.  U.  Dornforts,  des  Kreuzbeins,  der  Lenden-  und  letzten  Brustwirbel. 
Darmbeinwinkel,  Crista  ossis  ilei.  A.  Mit  medialen  Zacken  an 
den  Gelenk-  und  Zitzenforts,  der  Lendenw.  und  an  den  Querforts, 
d.  Brustw.  und  mit  lateralen  Zacken  an  den  Querfortsätzen  der 
Lendenw.,  den  proximalen  Rippenenden  und  dem  Querforts,  des 
7.  Halswirbels. 

M.  lengissim.  eervieis.  U.  Querfortsätze  des  1.-— 7.  Brustwirbels.  A.  Querforts,  der  4  letzten 
Halswirbel. 

M.  spinalis  et  semi-  U.  Freies  Ende  d.  Dornforts,  der  Lenden-  und  letzten  5—6  Brust- 
spualis  dorsi  et  wirbel.  A.  Beckenränder  der  Dornforts,  der  ersten  6 — 7  Brustw. 
eervicis.  und  rudimentäre  Dornforts,  der  4  letzten  Halsw. 

31  spleiins.  ü.  Fascia  lumbodorsalis  in  der  Gegend  der  ersten  Brustw.,  Nacken- 

bandstrang. A.  Querfortsätze  des  5.,  4.  u.  3.  Halsw.,  Linea  nuch. 
sup.  des  Hinterhauptsb. 

I.  ItB^issiin.  capitis  U.  Querforts,  d.  2  ersten  Brustw.,  Gelenkforts,  des  7.-3.  Halsw. 
et  auuÜB.  A.  M.  longissimus   capitis,   Warzentheil    des    Schläfenbeins. 

M.  longissimus  atlantis:  Ala  atlantis. 
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M.  multifidns  dorsi.       U.  Seitenränder  d.  Kreuzb..  Gelenkforts,  d.  LendeDw.,  Querforts,  der 

Brustw.    A.  Dornforts,  der  Lenden-  und  Bnistw. 
M.  semispinal,  capitis.    U.  Fascia   lumbodorsalis   im  Bereiche   des    1.— 6.  Brustw.,   Gelenk- 
forts, der  letzten  5  Halsw.    A.  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins. 
M.  multiftdas  eerricis.     ü.  Querforts,  des  1.  Brustw.,   Gelenkforts,    der   4  letzten  Halswirbel. 

A.  Rudimentäre  Dornforts,  der  Halsw.  bis  zum  2. 
M.  obliqniis  cap.  cra-    U.  Kopfrand  vom  Atlasflüg^el  und  Flügelgrube.    A.  Linea  nuch.  sup. 

nialis.  und  Proc.  jugularis  des  Occiput. 

M.  obliqniis  eap.  can-     U.  Kamm   und   kaudale   Gelenkfoits.  d.  Epistropheus.    A.  Kopfrand 

dalis.  des  Atlasflügels. 

M.  reetns  cap.  dorsalis    U.  Kamm   des  2.  Halsw.    A.    Hinterhauptsschuppe    (zum   Theii  ge* 

major.  meinschaftlich  mit  dem  M.  semispinalis  capitis). 

M.  reetns  cap.  dorsalis    U.  Arcus  posterior  des  Atlas.    A.  Hinterhauptsschuppe. 

minor. 
Mm.  intertransvers.  n.    Sie  füllen  die  Räume  zwischen  den  verschiedenen  Wirbelforts.  aus. 

interspinales. 

a)   Die  Mm.  serratl  dorsales. 

Der  M.  serratus  dorsalis  (posterior  N.)  (Fig.  119  u.  140  v.  Gz.  u.  140  h.  Gz.), 
dorsaler  gezahnter  Muskel,  ist  ein  platter  Muskel,  der  auf  den  Racken- 
streckern dorsal  am  Thorax  liegt.  Er  entspringt  mit  einer  grossen  Sehnenansbreitung, 
die  mit  der  Fascia  lumbodorsalis  und  den  Aponeurosen  des  M.  serratus  ventralis, 
latissimus  dorsi  und  des  Banchhautmuskels  verschmilzt,  au  den  Dornfnrtsätzen  der 
Brust'  und  Lendenwirbel  und  endet  mit  Pleischzacken  an  der  5.  bis  18.  Rippe, 
und  zwar  am  lateralen  Rande  des  M.  iliocostalis.  Die  Fasern  des  vorderen  (kra- 
nialen) Theiles  des  Muskels  sind  schräg  nach  hinten  und  unten  gerichtet  und  enden 
mit  relativ  undeutlichen  Zacken  am  HaUrande  der  5.  (6.)  —  11.  (12.)  Rippe:  i/. 
serralus  dors alis  inspiratorins  ( M,  serratus  post,  sup,  iV.),  Inspirationstheil, 
während  die  Fasern  des  hinteren  (kaudalen)  Theiles  schräg  nach  vorn  und  unteo 
gerichtet  sind  und  am  Beckenrande  der  11.  (12.)  — 18.  Rippe  mit  deutlicheren 
Zacken  enden:  M.  serratus  dorsalis  exspiralorius  (M.  serratus  poster,  inf.  iV.),  Ex- 
spirationstheil. 

Wirknngen.  Der  M.  serrat.  dorsalis  insp.  ist  Inspirations-  und  der  M.  serratus  dors. 
exspirat.     Exspirationsmuskel. 

Innervation  und  ßlntversorgnug.  Die  Mm.  serrati  dorsales  werden  von  den  Dorsalästen 
der  Brustnerveu  innervirt  und  von  den  Aa.  intercostales  mit  Blut  versorgt. 

b)  OberfläcUiehe  Streckmuskeln. 

Der  M«  iliocostalis,  Gemeinschaftlicher  Rippenmuskei  (Fig.  140  gem. 
Rip.),  liegt  als  langer,  stark  sehnig  durchsetzter  Muskel  am  lateralen  Rande  des 
M.  longissimus  dorsi  auf  den  Rippen  und  ist  von  den  Mm.  serrati  dorsales  bedeckt. 
Er  entspringt  von  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  (oft  selbst  vom  Darmbeio) 
und  den  Rippen,  reicht  bis  zu  den  letzten  Halswirbeln  und  besteht  aus  einzelnen, 
mehr  oder  weniger  mit  einander  verschmelzenden  Muskelbundeln,  die  je  in  eioe 
Sühne  ausgehen.  Die  platten  Sehnen  der  oberflächlich  und  lateral  gelegenen  Bündel 
sind  halswärts  und  ein  wenig  ventral  gerichtet,  überspringen  je  drei  bis  vier  Rippen 
und  enden  lateral  vom  Angulus  costae  am  Becken  rande  der  betreffenden  (1.  bis 
15.)  Rippe,  und  die  am  weitesten  halswärts  gelegenen  am  Querfortsatze  des 
7.  (6.)  Halswirbels.  Die  Sehnen  der  tiefer  und  medial  gelegenen  Bündel  hingeg» 
sind  dünner  und  schmaler  und  beckenwärts  gerichtet;  sie  überspringen  nur  eine  bis 
zwei  Rippen  und  enden  am  Halsrande  der  entsprechenden  (4.— 18.)  Rippe. 
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Auch  den  M.  iliocostalis  kann  man  in  einen  M.  iliocostalis  luraborum,  dorsi  und  cervicis 
scheiden.  Der  letztere  ist  mit  dem  dorsalen  Theil  des  M.  scalenus  primae  costae  vereinigt, 
reicht  vom  Querfortsatz  des  1.  Brust-  bis  zu  dem  des  5.  (4.)  Halswirbels  und  erhält  von  den 
Querfortsätzen  des  6. — 7.  Halswirbels  Verstärkungsbündel. 

Der  M.  longissimus  dorsi,  Langer  Rückenmuskel  (Fig.  140  l.  R.),  liegt 
seitlich  von  den  Proc.  spinosi  der  Lenden-  und  Brustwirbel  und  reicht  vom  Becken 
bis  zum  Halse.     In    seinem  hinteren  (kaudalen)  Theil    ist   er    so    breite    stark    und 


f.i?fdM^ 
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Figur  140.  Rechte  Rumpfmuskeln  des  Pferdes,  oberflächliche  Schicht. 
k.B.d.K.  M.  rectus  capit.  ventralis,  s.B.d.K.  M.  rectus  capitis  lateralis,  LB.d.K.  M.  longus 
capitis,  B.K.  Ursprungsende  des  M.  sternocepbalicus,  B.S.  M.  stemothTreoideus,  B.Zb.  M. 
stemohyoideus,  Dfl.  M.  semispinalis  capitis,  h.Oz.  M.  serratus  dors.  exsp.  (abgeschnitten), 
v.Gz.  M.  serratus  dors.  insp.  (zurückgeschlagen),  L.Sld.H.  M.  londssimus  atlantis,  Mlz.  M. 
splenius,  N.B.  Nackenbandstiang,  N.W.  M.  longissimus  capitis,  Q.d.R.  M.  transversus  costa- 
rum,  LR.  M.  longissimus  dorsi,  gem.Rip.  M.  iliocostalis,  Riph.  M.  spalenus,  LSta.  M.  spi- 
oalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis,    Z.R.  Mm.  intercostales,    x  M.  intercostalis  internus, 

Q.  d.H.  M.  longissimus  cervicis. 


fleischig,  dass  er  den  Raum  zwischen  den  Quer-  und  Dornfortsätzen  der  Lenden- 
wirbel nicht  allein  ausfüllt,  sondern  die  Querfortsätze  noch  überragt.  Halswärts 
nimmt  er  bedeutend  an  Dicke  ab  und  bildet  schliesslich  nur  noch  einige  dünne 
Sehnen.  Der  Muskel  entspringt  an  den  Dornfortsätzen  des  Kreuzbeins,  am  Darm- 
beinkamme  und  an  beiden  Darmbeinwinkeln  und  erhält  in  seinem  Verlaufe  Yer- 
stärkungsbündel  von  den  Proc.  spinosi  der  Lenden-  und  letzten  Brustwirbel.  Aus 
dem  tieferen  Theil  der  FJeischmasse  des  Muskels  sondern  sich  eine  grössere  Anzahl 
sehniger  Zacken  ab,  die  als  mediale  Zacken  an  die  Gelenk-  und  Zitzenfortsätze 
der  Lenden-  und  an  die  Quer fortsätze  der  Brustwirbel  und  als  laterale  Zacken  an 
die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel,    die  Wirbelenden  der  Rippen  und  an  den  Quer- 
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fortsatz  des  7.  (and  event.  6.)  Halswirbels  treten.  Die  Oberfläche  des  Maskeis 
ist  von  einer  glänzenden  Sehnenhaat  überzogen,  die  nahe  dem  Becken  stark  ist  und 
sich  haiswärts  verdünnt.  In  der  Lendengegend  besitzt  die  Oberfläche  des  Maskeis 
eine  tiefe,  dreieckige  Grube  zur  Aufnahme  des  Lendenkopfes  des  M.  glutaeos  medius. 

Der  M.  longissimus  cervicis,  Langer  Halsmuskel  (Fig.  140  Q.  d.  H.),  liegt, 
bedeckt  vom  vorigen  und  vom  Halstbeil  des  M.  serratus  ventralis  in  dem  Winkel, 
den  die  Hals-  und  die  Brustwirbelsäule  bilden.  Er  entspringt  an  den  Querfortsätzen 
der  sechs  bis  sieben  ersten  Brustwirbel  und  auf  der  Ursprnngssehne  des  M.  semi- 
spinalis  capitis  und  endet  mit  einzelnen,  an  seiner  Oberfläche  .verlaufenden  Sehnen- 
streifen an  den  Querfortsätzen  der  vier  letzten  Halswirbel. 

Der  M.  spinalis  (et  aemispinalü)  dorsi  et  cervicLs,  Dornmuskel,  Langer 
Stachelmuskel  (Fig.  140  u.  141  l.  Sta.)  (S.  283  u.  284),  ist  wie  der  vorige  als 
eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  des  langen  Rückenmuskels  anzusehen.  Er  wird 
kranial  vom  M.  semispinaiis  capitis  und  M.  multifid.  cervicis,  weiter  beckenwärts 
von  der  Ursprungsaponeurose  der  Mm.  serrati  dorsales  bedeckt  und  bedeckt  seiner- 
seits den  M.  multifid.  Spinae  und  das  Nackenband.  Er  entspringt  an  den  Enden 
der  Proc.  spinosi  der  Lenden-  und  der  letzten  5  (6)  Brustwirbel  mit  starken,  schwer 
von  einander  trennbaren  Sehnen,  welche  mit  der  Aponeurose  des  langen  Rücken- 
muskels völlig  verschmelzen.  In  der  Gegend  des  12.  (18.)  Brustwirbels  wird  der 
Muskel  fleischig,  nimmt  haiswärts  an  Breite  zu  und  bildet  einen  stark  sehnigen 
Falz,  welcher  den  langen  Rückenmuskel  von  oben  her  umfasst.  Er  befestigt  sich 
an  dem  Beckenrande  der  Dornfortsätze  der  ersten  6—7  Brustwirbel  und  geht,  nach- 
dem er  sich  durch  andere,  an  den  Dornfortsätzen  der  ersten  beiden  Brustwirbel  ent- 
springende Faserbündel  verstärkt  hat,  an  die  dorsalen  Mediankämme  der  letzten  4 
bis  5  Halswirbel. 

Nach  Martin  (mündliche  Mittheilung)  kommt  beim  Pferde  noch  ein  kleiner  M.  spinalis 
capitis  vor;  derselbe  bildet  einen  kleinen,  direkt  unt-er  der  Haut  gelegenen  Muskel,  der  in 
der  Gegend  des  Atlas  am  Nackenband  entspringt  und  sich  kopfwärts  allmählich  verliert,  ohne 
das  Hinterhauptsbein  zu  erreichen. 

Der  M«  splenius,  Riemeumuskel  (Fig.  119  u.  140  Mlz.),  bildet  nach  Ent- 
fernung der  Stammgliedmassenmuskeln  die  oberflächlichste  Schicht  der  Nacken- 
gegend. Er  ist  ein  flacher,  dreieckiger  Muskel,  welcher  mit  einer  breiten,  starken 
Sehne  an  der  Sehnenausbreitung  des  M.  serratus  ventralis  et  dorsalis  in  der  Gegend 
des  Widerristes  und  mit  dünnen,  platten  Sehnen  am  Nackenbandstrange  entspringt; 
seine  Fasern  gehen  schräg  nach  vorn  und  oben  (kranio-ventral)  und  heften  sich 
(als  M.  splenius  cervicis)  theils  an  die  Querfortsätze  des  5.,  4.  u.  3.  Halswirbels  an, 
theils  verschmelzen  sie  mit  dem  vom  M.  splenius  bedeckten  M.  longissimus  capitis. 
Der  übrige  Theil  des  Muskels  endet  (als  M.  splenius  capitis)  mit  einer  dünnen 
Sehnenausbreitung,  die  mit  der  Sehne  des  M.  longissim.  cap.  und  des  M.  brachio- 
cephalicus  zusammenfliesst,  an  der  Linea  nuchalis  sup.  des  Occiput  und  an  der  Pars 
mastoid.  des  Felsenbeins. 

Der  M.  longissimus  capitis  et  atlantis.  Langer  Kopfmuskel,  besteht  aus 
2  Muskelbäuchen,  die  zwischen  dem  M.  splenius  und  semispinaiis  capitis  seitlich  an  der 
Halswirbelsäule  liegen  und  von  den  ersten  Brustwirbeln  bis  zum  Atlas  und  Hinter- 
hauptsbein reichen.  Er  entspringt  an  den  Querfortsätzen  der  2  ersten  Brustwirbel 
und  spaltet  sich  dann  in  2  lange,  schmale,  kopfwärts  verlaufende  Muskelbäache,  die 
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VerstärkuDgen  von  den  Gelen kfortsätzen  der  letzten  5  Halswirbel  bekommen  und  schliess- 
lich mit  dem  sie  bedeckenden  M.  splenius  verschmelzen.  Nun  endet  der  eine  Muskel- 
banch  mit  einer  starken  Sehne,  an  der  eine  Zacke  des  M.  cleidomastoid.  entspringt, 
am  Flügelrande  des  Atlas  {M.  longisaimys  atlantis)  (Fig.  119  u.  140  1.  St.  d.  H.)  und 
der  andere  (M,  longiaaimus  capitis)  TFig.  119  u.  140  N.  W.)  mit  einer  platten  Sehne, 
die  mit  der  des  M.  splenius  verschmilzt,    an  der  Pars  mastoidea  des  Schläfenbeins. 

WirknngeB.  Der  M.  iliocostalis  unterstützt  die  Streckmuskeln  der  Wirbelsäule,  in- 
dem er  durch  Wirkung  auf  die  vorderen  und  hinteren  Rippenränder  die  Rippen  fest- 
stellt Im  Uebrigeu  ist  er  Respirationsmuskel  und  kann  als  Inspirator  und  Exspirator 
fongiren.  Der  M.  longissimus  dorsi  ist  der  mächtigste  Streckmuskel  der  Lenden-  und 
Brust- Wirbelsäule ;  er  erstreckt  seine  Wirkung  mittelst  seiner  Verbindungen  mit  dem  M. 
longissimus  cervicis  und  M.  spinalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis  auch  bis  zur  Mitte  der 
Halswirbelsäule.  Bei  den  Ortsbewegungen  unterstützt  er  die  vorwärts  treibende  Thätigkeit 
der  Hinterbeine,  namentlich  bei  den  sogenannten  Rückengängen  der  Pferde  und  im  schweren 
Zuge,  indem  er  das  Vordertheil  erhebt  und  den  Rücken  feststellt.  Er  wirkt  femer  beim 
Steigen  und  beim  Hinten  ausschlagen  durch  Erheben  des  Vorder-  oder  Hintertheiles,  indem  er 
je  nachdem  den  fixen  Punkt  hinten  oder  vorn  nimmt.  Allein  wirkend  ist  er  beim  Recken 
und  Strecken  der  Pferde  thätig.  Der  M.  longissimus  cerVicis  und  der  M.  spinalis  et 
semispinalis  dorsi  et  cervicis  unterstützen  die  übrigen  Strecker  des  Halses  und 
den  M.  longissimus  dorsi.  Einseitig  wirkend  krümmt  diese  Muskelgruppe  die  Wirbelsäule 
seitwärts. 

Der  M.  splenius  wirkt  als  Strecker  des  Halses  und  Kopfes  und  wird  dabei  vom  M. 
longissimus  capitis  unterstützt.  Durch  diese  Muskeln  werden  Kopf  und  Hals  aufgerichtet. 
Bei  einseitiger  Wirkung  biegen  sie  Kopf  und  Hals  seitlich  ab.  bei  alleiniger  und  einseitiger 
Wirkung  kann  der  auch  bei  der  Bildung  des  Schwanenhalses  betheiligte  M.  long,  atlantis  die 
Drehung  des  ersten  Halswirbels  unterstützen. 

Innervation  und  Blntversorgnng.  Die  am  Halse  und  Rücken  gelegenen  oberfläch- 
lichen und  tiefen  Streckmuskeln  werden  von  den  Dorsal'ästen  der  Hals-,  Brust-  und 
Lendennerven  innervirt  und  von  der  A.  occipitalis,  vertebralis,  profunda  cervicis,  inter- 
costalts  anterior,  von  den  Aa.  intercostales  und  lumbales  mit  Blut  versorgt. 

e)  Tiefe  Streckmuskeln  des  Pferdes. 

Der  M.  multifldus  dorsi,  Vielästiger  Rückenmuskel  (Fig.  141  8.  Sta.),  be- 
steht aus  einer  grossen  Anzabl  von  flachen,  sehnigfleiscbigen  Muskelkörpern,  die 
uomitielbar  an  den  Seitenflächen  der  Domfortsätze  der  Wirbel  liegen.  Sie  ent- 
springen an  den  Seitenrändern  des  Kreuzbeins  (und  an  den  Scbwanzmuskeln),  an  den 
Gelenk-  and  Zitzenfortsätzen  der  Lenden-  und  der  letzten  2 — 8  Brustwirbel  und  an 
den  Qaerfortsätzen  der  übrigen  Brustwirbel;  sie  enden,  einige  (2 — 6)  Dornfortsätze 
überspringend  und  nach  vom  und  oben  (kranio-dorsal)  gerichtet,  an  den  freien 
Enden  der  Proc.  spinosi  der  Lenden-  und  der  letzten  Brustwirbel.  Von  der  Gegend 
des  10. — 11.  Bmstwirbels  ab  liegen  sie  mehr  wagerecht  und  enden,  gradatim  immer 
weiter  von  der  Spitze  entfernt,  an  den  Flächen  der  Dornfortsätze.  Die  vordersten 
enden  an  dem  Domfortsatze  des  7.  (6.)  Halswirbels.  Kaudal  setzt  sich  der  M.  multi- 
fidus  dorsi  in  eine  sehnige  Ausbreitung  fort,  welche  sich  an  die  Seitenränder  des 
Kreuzbeins  und  an  die  Seitenflächen  der  Dornfortsätze  desselben  befestigt. 

Der  M.  semispinalis  capitis,  Durchflochtener  Muskel  (Fig.  140 u.  141  Dfl.), 
ist  im  Wesentlichen  von  dem  ungefähr  gleich  gestalteten,  aber  dünneren  M.  splenius 
bedeckt.  Er  selbst  bedeckt  ausser  Theilen  des  M.  multifldus  und  spinalis  cervicis 
and  des  M.  obliquus  capitis  caud.  die  Nackenband  platte.  Er  entspringt  gemein- 
schaftlich mit  dem  M.  splenius  an  der  Sehnenausbreitung  des  M.  serratus  ventralis 
und  dorsalis  und  sehnig  an  den  Querfortsätzen  der  6—7  ersten  Brust-  und  an  den 
Gelenkfortsätzen  der  5  (6)  letzten  Halswirbel.     Er   endet   mit  einer  starken  Sehne, 
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an  welcher  sieb  der  M.  rectus  capit.  dors.  major  inserirt,  an  der  Schuppe  des 
Hinterhauptsbeins,  dicht  neben  dem  Nackenbande.  Der  Muskel  ist  in  charakteristischer 
Weise  von  4 — o  schräg  verlaufenden  Sehnenstreifen  durchsetzt. 


B.d  K 
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Figur  141.  Rechte  Rumpfmuskeln  des  Pferdes,  tiefe  Schicht. 
i  und  IB.d.H.  M.  longus  colli,  kB.d.K.  M.  rectus  capitis  ventralis,  IB.d.K.  M.  longus  ca- 
pitis, sB.d.K.  M.  rectus  capitis  lateralis,  Dfl.  M.  semispinalis  capitis,  H.d.R.  Mm.  levatores 
costarum,  Igrd.K.  M.Irectus  capitis  dors.  major,  m. /prd.K.  dessen  tiefere  Portion,  8.  Km.  M. 
obliquus  capitis  cranialis,  N.B.  Nackenband,  +  dessen  strangförmiger  Theil,  l.Sta.  M.  spi- 
nalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis,  s.Sta.  M.  multifidus  dorsi,  d.  Str.d.H.  M.  obliquus 
capitis  caud.,  kz. Str.d.H.  M.  multifidus  cervicis,  Zwq.  Mm.  intertransversales. 


Der  M.  multifidus  cervicis,  Vielästiger  Halsrauskel  (Fig.141  kz.Str.d.H.), 
besteht  aus  4-— 5  starken  Muskelportionen,  welche  vom  Querfortsatz  des  1.  Brust- 
wirbels und  den  Gelenkfortsätzen  der  4  (5)  letzten  Halswirbel  entspringen,  schrlg 
kopfwärts  und  medial  verlaufen  und,  je  einen  Wirbel  überspringend,  an  den  Kämmen 
(d.  h.  den  rudimentären  Dornfortsätzen)  der  Halswirbel  bis  zum  zweiten  hmaof 
enden.  Die  kaudalen  Muskelportionen  sind  durch  den  M.  spinalis  cervicis  vom 
Nackenband  getrennt,  während  die  kranialen  dessen  breiten  Anfangstheil  direkt  be- 
decken. 

Wirkungen.  Die  Wirkung  dieser  Muskeln  beschränkt  sich  im  Gegensatz  zu  den  vorigen 
nur  auf  kurze  Strecken ;  sie  sind  wesentlich  Feststeller  der  Wirbelsäule,  welche  die  Wirbel 
aneinander  ziehen,  wenn  die  vorige  Gruppe  thätig  ist.  Dies  gilt  besonders  vom  M.  multi- 
fidus dorsi  und  cervicis;  letzterer  wird  zum  kräftigen  Aufrichter  des  Halses.  Auch  der 
M.  semispinalis  capitis  ist  in  Folge  der  ihn  durchziehenden  Sehnenstreifen  ein  kurzfase- 
riger Muskel;  eine  Muskelabtheilung  wird  gleichsam  an  die  andere  gezogen  und  festgestellt 
Wie  die  Mm.  multifidi  bei  der  Wirkung  der  übrigen  Streckmuskeln  die  einzelnen  Wirbel  zu  fiiiren 
haben,  so  fixirt  der  M.  semispinalis  capitis  den  Kopf  und  stellt  gleichzeitig  die  Widerris^artic 
fest,  von  wo  aus  der  M.  splenius  wirkt.  Der  M.  semispinalis  capitis  ist  daher  der  bei 
Weitem  kräftijjste  und  ausdauerndste  Aufrichter  und  Feststeller  des  Kopfes;  nur  sein  kranialer, 
aus  längeren  Fasern  bestehender  Theil  betheiligt  sich  mehr  an  den  momentanen  und  aus- 
giebigeren Streckbewegungen  des  Kopfes. 

Betr.  Innervation  und  Blatversorgong  s.  S.  291. 
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d)  Borsale  Wirbel-Hinterhauptsmuskeln^  Zwischendora-  und 
Zwisehenqnermuskelii  des  Pferdes. 

M«  obliquus  capitis  cranialis  (sup.N.),  Schiefer  Kopf muskel(Fig.  141  s.Km.). 
Dieser  kurze,  kräftige,  viereckige  Muskel  liegt,  bedeckt  von  der  Sehne  des  M.  splenius 
Dod  brachiocephalicus,  zisvischen  Atlas  und  Occiput.  Er  entspringt  am  kranialen 
Flügelrand  und  in  der  Flugelgrube  des  Atlas  und  endet  an  der  Linea  nuchalis  sup. 
und  an  der  Basis  des  Proc.  jugularis  des  Hinterhauptsbeins. 

Der  M.  obliquus  capitis  caudalis  (inf.  N,),  Schiefer  Halsmuskel  (Fig.  141 
d.Str.  d.  H.),  ist  ein  sehr  starker,  länglichviereckiger  Muskel,  der  auf  den  ersten 
beiden  Halswirbeln  liegt.  Er  entspringt  am  Kamm  und  den  kaudalen  Gelenk- 
fortsätzen des  Epistropheus,  geht  schräg  kopfwärts  und  nach  aussen  (kranio-lateral), 
bedeckt  das  Gelenk  zwischen  Atlas  und  Epistropheus,  an  dessen  Gelenkkapsel  er 
befestigt  ist,  und  endet  am  ganzen  Kopfrand  des  Atlasflügels. 

Der  M.  rectus  capitis  dorsalis  (post.  N.)  major,  Grosser  gerader  Kopf- 
müskei  (Fig.  141  1.  grd.  K.),  ist  ein  schlaffer,  platter  Muskel,  welcher  am  Kamm 
des  2.  Halswirbels  und  dessen  Aesten  entspringt,  sich  mit  der  Sehne  des  M.  semi- 
spinalis  capitis,  von  dem  er  bedeckt  ist,  verbindet  und  am  Os  occipitale  endet. 

Von  ihm  lässt  sich  der  tiefere  Theil  als  eigener  Muskel  (Mittlerer  gerader  Kopf- 
maske 1)  (Fig.  140  m.  grd.  K)  trennen.  Dieser  entspringt  vorn  am  Kamm  des  zweiten 
Halswirbels  und  endet,  bedeckt  vom  M.  obliqu.  cap.  cranialis,    an    der  Hinterhauptsschuppe. 

Der  H«  rectus  capitis  dorsalis  {posterior  N.)  minoT^  Kleiner  gerader  Kopf- 
maskel,  ist  vom  vorigen  und  dem  M.  obliquus  capitis  cran.  bedeckt.  Er  entspringt 
am  Arcus  dorsalis  des  Atlas,  bedeckt  die  Gelenkkapsel,  mit  der  er  innig  verbunden 
ist,  and  endet  zur  Seite  des  Nackenbandes  mit  dem  vorigen.  (Oft  findet  man  diesen 
Muskel  verkümmert  oder  geschwunden,  mitunter  besteht  er  aus  zwei  Portionen.) 

Die  Mm.  iuterspinales  cervicis,  dorsi  et  lumborum,  Zwischendoru- 
maskeln,  sind  beim  Pferde  sehnig  und  liegen  zwischen  den  Domfortsätzen  der 
Wirbel. 

Die  Mm.  intertransTcrsales  cervicis,  dorsi  etlumborum,  Zwischenquer- 
maskeln  (Fig.  141  Zwq.),  kommen  nur  an  den  Halswirbeln  in  Betracht  und  bilden 
hier  ansehnliche  Muskelportionen,  welche  die  Räume  zwischen  den  Querfortsätzen 
(iC  intertransv.  ventrales  [anteriores  N,J),  und  zwischen  diesen  und  den  Gelenk- 
fortsatzen  (M,  intertransv.  dorsales  [post,  N,])  ausfüllen.  Zwischen  dem  1.  und 
2.  Halswirbel  werden  sie  durch  den  M.  obliquus  cap.  caud.  ersetzt.  Die  Zwischen- 
quermoskeln  der  Brust-  und  Lendengegend  sind  undeutlich  und  fehlen  zwischen  dem 
5.  and  6.  Lendenwirbel  ganz. 

Besonders  stark  sind  zwei,  den  Mm.  intertransversarii  an  gehörige  Muskelbündel  ent- 
lickelt,  welche  jederseits  an  dem  Querfortsatze  des  3.  Halswirbels  entspringen  und,  ohne 
sich  2u  vereinigen,  am  Körper  des  2.  Halswirbels  enden;  sie  dürften  mit  dem  M.  inter- 
transversarius  longus  der  Wiederkäuer  zu  vergleichen  sein.  . 

Wirkmgen.  Der  M.  obliquus  capitis  cranialis  und  die  Mm.  recti  capitis 
dorsales  sind  bei  beiderseitiger  Wirkung  Kopfstrecker;  bei  einseitiger  biegen  sie  den  Kopf 
seitlich  ab.  Den  Mm.  obliqui  caudales  fallt  bei  gestrecktem  Kopf  die  Aufgabe  zu,  durch 
beiderseitige  Wirkung  den  ersten  Halswirbel  auf  dem  zweiten  festzustellen.  Bei  einseitiger 
Wirkung  drehen  sie  den  ersten  Halswirbel  auf  dem  zweiten  und  dadurch  zugleich  den 
Kopf.  Die  Mm.  intertransversarii  cervicis  ziehen  die  einzelnen  Halswirbel  anein- 
Mder  und  strecken  daher  bei  beiderseitiger  Thätigkeit  den  Hals;  einseitig  wirkend  biegen 
sie  ihn  seitlich. 
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Innervation  und  BlntYersorgnng.  Die  vorstehenden  Muskeln  werden  von  den  dorsalen 
Aesten  des  1.  und  2.  Halsnerven  innervirt  und  von  Zweigen  der  A.  vertebralis  und  cervi- 
calis  profunda  mit  Blut  versorgt 

III.  Muskeln  an  der  ventralen  Fläche  der  Halswirbel- 
säule des  Pferdes. 

(S.  auch  S.  284.) 

M.  sealenns.     ^  ü.  Erste  Rippe.    A.  Querfortsätze  des  7.,  6.,  5.,  4.  Halswirbels. 

M.  lon^s  colli.  ü.  Pars   thoracalis:  Körper  der  6  ersten  Brustw.«   Pars  cer- 

vicalis,  Querfortsätze  und  Körper  der  5  letzten  Hals- 
wirbel. A.  Pars  thoracalis:  Querforts,  der  2  letzten 
Halsw.;  Pars  cervicalis:  Körper  der  5  ersten  Halsw. 

M.  lon^s  capitis.  U.  Querfortsätze  des  4.,  3.,  2.  Halsw.    A.  Schädelbasis  am  Taber- 

culum  pharyngeum. 

M.  rectoB  capitis  ventr.    U.  Körper  des  Atlas.    A.  Schädelbasis  aboral  vom  vorigen. 

M.  rectns  capit.  lateral.    U.  Körper  des  Atlas.    A.  Drosselfortsatz  des  Hinterhauptsbeins. 

Der   M.  scalenus  primae  costae   (M.  scalmus  medius  N,)^   Rippenhalter 

(Fig.  119  u.  140Riph.),  entspringt  als  ein  platter  Muskel  von  der  1.  Rippe  und  endet 

an  den  Qaerfortsätzen  des  4. — 7.  Halswirbels. 

Er  zerfallt  dadurch,  dass  die  das  Armgeflecht  bildenden  Nerven  durch  ihn  hindurch- 
treten, m.  0.  w.  vollständig  in  2  Muskeln,  von  denen  der  grössere  ventrale  in  der  Mitte  des 
Halsrandes  der  1.  Rippe  entspringt  und  an  den  Querfortsätzen  des  6.,  5.  und  4.  Halswirbels 
endet,  während  die  kleinere,  dreieckige  Pars  dorsalis  am  dorsalsten  Theile  des  Halsrandes  der 

1.  Rippe  entspringt  und  nur  bis  zum  Querfortsatz  des  7.  Halswirbels  reicht.  —  Die  Rippenhalter 
sind  in  topographischer  Beziehung  noch  insofern  sehr  beachtenswerth,  als  ventral  von  denselben 
die  Gefässe  der  Schultergliedmasse  aus  der  Brusthöhle  kommen  und  in  dieselben  hineintreten. 

Der  M.  longus  colli,  Beuger  des  Halses,  setzt  sich  aus  starken  Muskel- 
bündeln zasammen,  welche  die  ventrale  Seite  der  Körper  der  5 — 6  ersten  Brust- 
und  aller  Halswirbel,  mit  Ausnahme  des  ersten,  bedecken.  Er  zerfällt  in  eine  Pars 
thoracalis  und  eine  Pars  cervicalis.  a)  Die  in  der  Brusthöhle  an  den  Seitenflächen 
der  sechs  ersten  Brustwirbel  entspringenden,  die  P(xr8  tharacaUs  (Fig.  141  i.  B.  d.  H.) 
bildenden  Muskelportionen  vereinigen  sich  jederseits  zu  einem  rundlichen  Mnskel- 
bauch,  der  an  dem  Körper  und  den  Querfortsätzen  der  beiden  letzten  Halswirbel 
endet,  b)  Von  den  an  den  Querfortsätzen  und  Körpern  des  7.-3.  Halswirbels  ent- 
springenden, die  Pars  cervicalis  (Fig.  141  1.  B.  d.  H.)  darstellenden  Bündeln  gehen 
diejenigen  von  gleichem  Wirbelursprung  konvergirend  kopfwärts  nnd  medial,  treten, 
indem  sie  häufig  einen  Wirbel  überspringen,  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  in  der 
ventralen  Mittellinie  (Kamm)  der  kopfwärts  von  ihnen  liegenden  Wirbelkörper  za- 
sammen  und  bilden  so  gleichsam  ein  System  von  ineinandergeschobenen  A-förmigen 
Muskeln.  Die  am  weitesten  kopfwärts  gelegenen  Bündel  inseriren  sich  mit  einer 
starken  Sehne  an  dem  Tubercul.  anterius  des  Atlas. 

Der  M.  longus  capitis,  Beuger  des  Kopfes  (Fig.  140  u.  141  1.  B.  d.  K.}, 
liegt  seitlich  an  der  ventralen  Fläche  der  4  ersten  Halswirbel  nnd  ist  gleichsam  die 
Fortsetzung   des   vorigen.     Er   entspringt   von    den    Querfortsätzen   des   4.  (6.)  bis 

2.  Halswirbels,  bildet  einen  starken,  rundlichen,  mit  dem  M.  longus  colli  locker 
verbundenen  Muskelbauch,  geht  ventral  vom  Atlas,  ohne  sich  an  ihn  zu  befestigen, 
kopfwärts,  vereinigt  sich,  vom  Luftsack  bedeckt,  mit  dem  Muskel  der  anderen  Seite 
und  endet  am  Tuberculum  pharyngeum. 

Der  M.  rectus  capitis  ventralis,  Ventraler  gerader  Kopfmuskel  (Fig.  140 
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Q.  141  k.  B.  d.  K.),  ist  ein  kleiner,  schlanker,  ganz  fleischiger  Muskel,  der  am  Körper 
des  Atlas  entspringt,  mit  der  Gelenkkapsel  locker  verbunden  ist,  dorsal  vom  vorigen 
liegt  und  sich  unmittelbar  aboral  von  ihm  an  der  Schädelbasis  befestigt. 

M.  reetus  capitis  lateralis.  Seitlicher  gerader  Kopfmuskel  (Fig.  140 
a.  141  s.  b.  d.  K.).  Dieser  kleine,  vom  vorigen  bedeckte,  ganz  fleischige  Muskel 
entspringt  am  Atlas  und  geht  schräg  zum  Proc.  jugularis  des  Occiput. 

WirknngeB.  Die  Rippenh alter  stellen  bei  gleichzeitiger  Wirkung  der  Halsstrecker 
den  unteren  Theil  der  Halswirbelsäule  fest.  Bei  beiderseitiger  Wirkung  beugen  sie  den  Hals, 
bei  einseitiger  biegen  sie  ihn  seitlich  ab.  Der  Beuger  des  Halses  beugt  die  Halswirbel- 
saule. Die  einzelnen  Portionen  beugen  einen  Wirbel  auf  den  anderen.  Der  Kopfbeuger, 
der  rentrale  und  seitliche  gerade  Kopfmuskel  beugen  den  Kopf  und  ziehen  ihn  bei 
einseitiger  Wirkung  zur  Seite. 

huiervation  und  Blntversorgimg.  Die  erwähnten  Muskeln  werden  von  den  ventralen 
Äesten  der  Hals-  und  6  ersten  Brustnerven  innervirt  und  von  der  A.  carotis  comm.,  occi- 
pitalis,  Tertebraiis,  intercostalis  anterior  und  cervicalis  adscendens  mit  Blut  versorgt. 

IV-   Muskeln  an  der  Brustwand  beim  Pferde. 

(S.  auch  S.  285.) 

]lM.levatoreseo8taniin.    U.  Querfortsätze  der  Brustwirbel.    A.  Halsränder  der  Rippen. 
Mm.  intereostales.  Füllen  d.  Räume  zwischen  d.  Rippen  und  ihren  Knorpeln  aus. 

M.  trtisvers.  eostanm.    U.  Laterale   Fläche    der    ersten   Rippe.    A.    Knorpel   der    2.,    3., 

4.  Rippe. 
Ltraiis versus  thoracis.    U.  Innenfläche  des  Brustbeins.    A.  Rippen -Rippenknorpelsymphyse 

der  2.  bis  7.  Rippe. 

Die   Mm.  levatores  costarum,    Rippenheber   (Fig.  141  H.  d.  R.),    kommen 

als  plattrundliche  Muskeln    nach  Entfernung   des  M.  longiss.  dorsi  et  cervicis   zum 

Vorschein.      Sie   entspringen    an    den    Querfortsätzen    der   Brustwirbel    und   gehen 

schräg  nach  hinten-anssen-onten  an  den  Halsrand  der  nächsten  Rippe. 

Sie  sind  als  die  verstärkten  Anfänge  des  M.  intercostalis  externus,  mit  welchem  sie  zu- 
sammenfliessen,  anzusehen.  Da  sie  an  der  ersten  und  letzten  Rippe  fehlen,  so  zählt  man 
Qor  fonfzehn,  von  denen  die  halswärts  gelegenen  meist  nur  schwach  sind. 

Die  Mm.  intereostales,  Zwischenrippenmuskeln  (Fig.  140  Z.  R.),  füllen 
die  Zwischenräume  zwischen  den  Rippen  und  zwischen  den  Rippenknorpeln  aus.  Sie 
bestehen  ans  zwei  Schichten  kurzer,  schräger,  vielfach  von  Sehnenfäden  durchsetzter 
Maskelbündel,  die  sich  untereinander  kreuzen.  Die  äussere  Schicht,  Mm*  inter- 
eostales extemi,  ist  stärker  als  die  innere  und  reicht  von  den  Hebern  der  Rippen 
bis  zu  den  Rippenknorpeln;  sie  endet  in  jedem  folgenden  Zwischenrippenraum  in 
einem  höheren  Niveau.  Die  Fasern  dieser  Schicht  entspringen  am  Beckenrand  jeder 
Kippe  und  laufen  schräg  nach  hinten  und  unten  (kaudo- ventral)  zum  Halsrande  der 
nächstfolgenden  Rippe.  An  den  letzten  Rippen  gehen  sie  auch  in  den  M.  obliquus 
ext  abdom.  über.  Die  innere  Schicht,  Mm«  intereostales  intemi  (Fig.  140  XX 
entspringt  am  Halsrande  der  einen  Rippe  und  läuft  schräg  nach  vorn  und  unten 
(kranio-ventral)  zum  Beckenrande  der  nächstvorliegenden  Rippe. 

Nach  dem  Brustbein  zu  werden  die  Zwischenrippen-  zu  den  einschichtigen,  mehr  hori- 
sontalen  Zwischenknorpelmukeln,  Mm.  intereartilaginei.  Diese  liegen  an  den  falschen 
Bippen  nicht  allein  zwischen  den  Knorpeln,  sondern  z.  Th.  auch  noch  lateral  auf  den- 
selben. 

An  dem  Beckenrand  der  letzten  Rippe  befestigt  sich,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  Mm. 
intereostales,  noch  ein  dreieckiger,  dünner,  platter  Muskel,  der  auf  dem  Querbauchmuskel 
liegt  und  an  den  Querfortsätzen  der  2 — 4  ersten  Lendenwirbel  entspringt,  M.  retractor  eostae, 
Lendenrippenmuskel.    Er  zieht  die  letzte  Rippe  beckenwärts. 
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Der  M.  transversus  costarum  (Pars  thoracica  des  M.  rectus  abdom.)^  Qaer- 
muskel  der  Rippen  (Fig.  119,  140  u.  144  Q.  d.  R.).  Er  bildet  einen  platten, 
sehnigfieischigen,  vom  M.  pectoralis  profundus  bedeckten  Muskel,  der  aussen 
an  der  1.  Rippe  ventral  vom  M.  scalenus  entspringt,  schräg  nach  unten  und 
hinten  (kaudoventral)  verläuft  und  an  den  Knorpeln  der  2.-4.  Rippe  endet.  Er 
geht  in  die  Aponeurose  des  geraden  Bauchmuskels  über,  und  man  betrachtet  ihn 
direkt  als  eine  Fortsetzung,  als  den  Brnsttheil  desselben. 

Der  M.  transversus  thoracis, 
\\i  ßrustbeinmuskel    (Fig.  142  5), 

liegt  auf  der  Brusthöhlenfläche  des 
Brustbeines.  Er  besteht  aus  zwei 
symmetrischen  Portionen,  welche 
die  Knorpel  der  wahren  Rippen 
ganz  bedecken.  Seinen  Ursprung 
nimmt  er  neben  dem  mittleren 
Schenkel  des  Brustbeinbandes;  er 
läuft,  die  seitlichen  Schenkel  dieses 
Bandes  bedeckend,  nach  aussen  und 
oben  (dorso-lateral)  und  endet  mit 
sechs  bis  sieben  Zacken  an  der 
zweiten  bis  siebenten  (achten)  Rip- 
pen-Rippenknorpel  Verbindung. 

Wirkangen.  Die  Mm.  levato- 
res  costarum  und  die  Mm.  inter- 
costales  ezterni  ziehen  die  Rippen 
balswärts  und  drehen  sie  nach  aussen; 
sie  sind  daher  Inspirations-,  die  Mm.  in  - 
tercostales  interni  dagegen  Exspi- 
rationsrouskeln.  Der  M,  transversus 
costar.  trägt  zur  Erweiterung,  derM. 
transversus  tboracis  zur  Verenge- 
rung der  Brusthöhle  bei. 

Innervation  und  Blut  versorgu^. 
Die  erwähnten  Muskeln  werden  von  den 
und  den  Aa.  intercostales  und  von  der  A.  mammaria  interna  versorgt. 


Figur  142.     Innnenfläche  vom  Brustbein  des 

Pferdes. 
1  Habichtsknorpel,  2  Schaufelknorpel,  3  Brustbein- 
band, 4  strahliges  Band,  5  linke  Hälfte  des  M.  trans- 
versus thoracis. 


Nn. 


V.  Das  ZwerchfeU  des  Pferdes  (Fig.  143  z). 

Das  Diaphragma,  Zwerchfell,  ist  ein  unpaarer,  breiter  Muskel,  der  eine  voll- 
ständige Scheidewand  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle  bildet,  dabei  aber  stets 
kuppelartig  gegen  die  Brusthöhle  vorgewölbt  ist;  die  Längsachse  des  Zwerch- 
felles ist  nach  hinten  und  oben  (kaudodorsal)  gerichtet.  Seine  gewölbte  Brusthöhlen- 
fläche wird  vom  Brustfell,  die  ausgehöhlte  Bauchhöhlenfläche  vom  Bauchfell  über- 
zogen. Man  unterscheidet  am  Zwerchfell  den  centralen  sehnigen  und  den  peri- 
pheren fleischigen  Theil. 

a)  Der  sehnige  Theil,  Centrum  tendineum^  wird  ringsum  von  dem  fleischigen 
Theil  eingeschlossen  und  hat  fast  die  Form  eines  Kartenherzens  (Kleeblattes),  dessen 
dorsaler,  breiterer  Theil  der  Wirbelsäule  und  dessen  Spitze  dem  Brustbein  zugewendet 
ist.     Er  besteht  aus  glänzenden  Sehneufaseru,  die  aus  dem  fleischigen  Theil  hervor- 
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gehen  and  dem  CeDtram  zostreben,  sich  aber  auch  untereinander  kreuzen.  Etwas 
rechts  von  der  Mitte  besitzt  er  etwa  in  der  Höhe  des  7.  Brustwirbels  (bezw.  Inter- 
costalraumes)  und  etwa  zwischen 
dem  dorsalen  und  mittleren  Drit- 
tel der  Leibeshöhle  ein  ziemlich 
grosses,  von  stärkeren  Sehnen- 
fasero  umrandetes  Loch^  das 
HoUyeiienloch)  Foramen  ve- 
nae  caoae  (Fig.  143  e),  das  zum 
Durchtritt  der  Vena  cava  inf. 
dient  An  dieser  Stelle  hat  das 
Zwerchfell  die  stärkste  Wölbung 
oiich   der  Brusthöhle. 

b)  Der  fleischige  Theil, 
Pars  muscularis^  zerfällt  in  einen 
Lenden-,  Rippen-  und  Brustbein- 
theil.  l)DerLendentheil, Par« 
himbalis,  besteht  aus  einem  lan- 
gen rechten  und  einem  kurzen 
linken  Schenkel  oder  Pfeiler, 
Crwra  diapkragmcUis  (Fig.  143 
a,  b).  Der  erstere  (a)  entspringt 
plittsebnig  an  den  vier  ersten 
Lenden-  und  zwei  letzten  Brust- 
wirbeln. Er  ist  bei  Weitem  der 
stirkste,  tritt  fast  in  der  Mittel- 
linie tief  in  den  sehnigen  Theil 
des  Zwerchfells  hinein  und  besitzt 
einen  Schlitz,  Speiseröhren- 
schlits,  Hiatus  oesaphageus^ 
dorch  den  die  Speiseröhre  (f) 
Hnd  die  beiden  Nn.  vagi  aus  der 
Brusthöhle  in  die  Bauchhöhle 
treten.  Der  kurze  linke  Schen- 
kel (Fig.  143  b)  ist  ein  mit  einer 
Sehne  in  der  Gegend  der  zwei 
ersten  Lendenwirbel  entsprin- 
gender, breiter,  dreieckiger 
Pleischkörper,  der  links  von 
der  Mittellinie  in  den  sehnigen 
Theil  tritt.  Zwischen  beiden 
Pfeilern    findet   sich    nahe  der 


Figur  143.    Zwerchfell  und  Lendenrauskeln  des 

Pferdes,  Rückenlage. 
i.Db.  M.  iliacus,  •  dessen  mediale  PortioD,  g.L.  M.  psoas 
major,  k.L.  M.  psoas  minor,  V.L.  M.  quadratus  lum- 
bonim,  g.S.  M.  rectus  femoris,  v.S.  M.  quadratus  fe- 
moris,  s.K.  M.  ischiocavernosus,  ä.V.  M.  obturator  ex- 
ternus,  -j-  vorderer  Theil  desselben,  Z  Zwerchfell, 
a  rechter  und  b  linker  Pfeiler  desselben,  c  Pars  costa- 
lis  und  d  Pars  sternalis  des  Zwerchfells,  e  Foramen 
venae  cavae,  f  die  durch  den  Hiatus  oesophageus  tretende 
Speiseröhre,  g  die  durch  den  Aortenschlitz  tretende  Aorta, 
h  Sehne  des  M.  rectus  abdom.,  i  Lig.  accessorium. 


Wirbelsäule  der  Aortenschlitz,  Hiatus  aorticus,   für  den  Durchtritt  der  Aorta  (g), 

des  Milchbrustganges  und  der  V.  azygos. 

Oefter  verschmelzen  ventral  von  dem  Aortenschlitz  beide  Pfeiler  miteinander.  Häufig 
findet  sich  an  der  rechten  Seite  noch  ein  dritter,  aus  dem  langen  Pfeiler  hervorgehender 
Pleischkörper,  wie  überhaupt  Abweichungen  in  diesem  Theil  nicht  selten  sind. 
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Nach  Schmaltz  zerfallt  jeder  Zwercfafellspfeller  wieder  in  ein  Grus  laterale  und  in 
ein  Grus  mediale;  die  beiden  Grura  lateralia  strahlen  in  den  dorsalen  Band  und  den  dor- 
salen Seitentheil  des  Zwerchfelles  aus,  während  die  beiden  Grura  medialia  mit  einander  yer- 
schmelzen,  sich  fast  median  in  den  sehnigen  Theil  einsenken  und  nahe  ihrem  ventralen 
(sternalen)  Ende  den  Speiseröhrenschlitz  enthalten.  Der  Aortenschlitz  liegt  nicht 
zwischen  beiden  Zwerchfellspfeilern,  sondern  zwischen  dem  Grus  laterale  sinistrum  und  dem 
Grus  mediale  sinistrum.  Der  oben  als  linker  Pfeiler  beschriebene  Theil  würdß  demnach  nur  das 
Grus  laterale  sinistrum  und  der  oben  als  rechter  Pfeiler  beschriebene  Theil  das  Grus  mediale 
sinistrum,  Grus  mediale  dextrum  und  Grus  laterale  dextrum  umfassen  (s.  auch  S.  285). 

2)  Der  Rippen  theil,  Pars  costalis  (Fig.  143  c),  entspringt  als  platter  Muskel 
mit  gegen  das  Centram  tendineum  gerichtetem,  radiärem  Faserverlaufe  jederseits  von 
der  18.  bis  zar  6.  (7.)  Rippe  mit  Zacken,  die  mit  denen  des  M.  transv.  abdom. 
abwechseln,  an  den  Innenflächen  der  Verbindungsstellen  der  Rippen  mit  ihren 
Knorpeln,  bezw.  bei  den  8—4  letzten  Rippen  an  diesen  selbst.  Der  Muskel  legt 
sich  von  seinem  Ursprange  aus  zunächst  der  Innenfläche  des  Brustkastens  an  (weniger 
bei  der  Inspiration,  mehr  bei  der  Exspiration)  und  wendet  sich  dann  gegen  das 
Gentram  tendineum,  wo  die  Fasern  enden.  3)  Der  kleine,  jederseits  in  den  Rippen- 
theil  übergehende  Brustbeintheil,  Pars  stemalis  (Fig.  148  d),  entspringt  an  der 
Innenfläche  des  Scbaafelknorpels  und  steigt  fast  gerade  in  die  Höhe. 

Ausser  den  genannten^  das  Zwerchfell  durchbohrenden  Organen  heften  sich  an  dasselbe 
und  zwar  an  die  Bauchhöhlenfläche  die  Leber  und  an  die  Brusthöhlenfläche  die  Lungen. 
Ueber  die  Stellung  des  Zwerchfelles  bei  In-  und  Exspiration  s.  Ellenberger-Baum, 
TopoCTaphische  Anatomie,  III.  Theil  S.  65. 

Wirkungen.  Bei  der  Zusammen ziehung  des  muskulösen  Theils  flacht  sich  das  in  die 
Brusthöhle  vorgewölbte  Zwerchfell  ab  und  erweitert  dadurch  den  Raum  der  Brusthöhle;  es 
ist  mithin  Inspirationsmuskel,  bei  der  Exspiration  erschlafft  es  und  nimmt  seine 
Wölbung  nach  der  Brusthöhle  wieder  an.  Bei  gleichzeitiger  starker  Inspirationsstellung  des 
Zwerchfells  und  Eontraktion  der  Bauchmuskeln  kommt  die  sogenannte  Bauchpresse  zu  SUnde 
(Drängen  auf  Koth-  und  Harnabsatz,  Gebärakt). 

Innervatioil  und  BlatversorjB^ng.  Das  Zwerchfell  wird  von  den  Nn.  phrenici  innervirt 
und  erhält  von  den  letzten  Aa.  intercostales,  den  ersten  Aa.  lumbales,  den  Aa.  pbrenicae 
und  der  A.  mammaria  interna  sein  Blut. 


VI.  Bauchmuskeln  des  Pferdes. 

(S.  auch  S.  286.) 

M.  ohliqauB  ext.  ahdom.    U.  Aeussere   Fläche   der  Rippen   und  Zwischenrippenm.    von    der 

5.  Rippe  an.   A.  Weisse  Linie,  Becken,  mediale  Fläche  des 

Schenkels. 
M.  ohliquas  int.  abdom.    U.  Lateraler    Darmbeinwinkel.      A.    Weisse    Linie ,    Knorpel    der 

letzten  4 — 5  Rippen. 
M.  rectns  abdom.  U.  Knorpel    der  4.-9.  Rippe;    Aussenfläche   des   Brustbeins.    A. 

Schambeinkamm;  (jelenkkopf  des  Oberschenkelbeins. 
M.  transTersas  abdom.      U.  Knorpel  der  letzten   12—13  Rippen,  Querfortsätze  d,  Lendenw. 

A.  Weisse  Linie. 

Die  Bauchmuskeln,  welche  die  muskulOse  Grundlage  der  Bauebdecken    bilden 

und  vom  Leistenkanal  durchbohrt  werden,    sind    an  der  äusseren  Fläche  von  einer 

starken,    fibrös-elastischen  Membran  überzogen,    welche    durch    ihre   physikalischen 

Eigenschaften    die  Bauchmuskeln    im  Tragen    der  Last    unterstützt   und    als    gelbe 

Bauchhaut,  Tunica  flava  abdom,y  bezeichnet  wird. 

Sie  überzieht  den  M.  obliquus  ext.  abdom.,  ist  in  ihrem  ventralen  Theile  sehr  stark 
und  mit  der  Bauchsehne  des  genannten  Muskels  fast  untrennbar  verbunden.  Dorsal  wird  sie 
schwächer  und  ist  vom  M.  obliquus  ext.  abdom.  leichter  zu  trennen.  Sie  setzt  sich  über 
ihn  hinaus  noch    auf  die  Zwischenrippenmuskeln    und    den  M.  serratus  ventralis  fort.    Nach 
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Unten  reicht  die  gelbe  Bauchhaut  bis  zum  Becken,  inserirt  sich  am  Hüithöcker  und  setzt 
seh  noch  unter  die  Schambeinfuge  fort,  um  in  die  Fascien  des  Schenkels  überzugehen.  Aus 
ier  gelben  Bauchhaut  spalten  sich  ausserdem  die  tiefe  Fascie  für  den  Penis,  lAg.  fundiforme 
ftmSy  und  das  Euter  ab  (das  Nähere  darüber  s.  bei  diesen  Organen). 

Der  M.  obliquus  extemus  abdominis,  Aeusserer  schiefer  Baachmuskel 
(Fig.  118  ä.  s.  Beb.,  144  ä.  s.  B.),  ist  der  amiäDgllchste,  von  der  gelben  Bauchbaut 
ind  dem  Bancbhautmuskel  bedeckte  Bauchmuskel  und  liegt  ao  der  seitlichen  Bauch- 
nnd  der  ventralen  Hälfte  der  seitlichen  Brustwand.  Er  und  seine  Sehnen  schliessen 
die  übrigen  Bauchmuskeln  ein.  Der  Muskel  entspringt  auf  der  Aussenfläche  der 
letzten  13—14  Rippen,  auf  den  Zwischenrippen muskeln  und  kleinen  Theils  auf  der 
Röckenlendenbinde  mit  Fleischzacken,  welche  im  Bereiche  des  M.  serratus  ventralis 
am  ausgeprägtesten  sind  and  zwischen  dessen  Zähne  eingreifen;  die  folgenden 
Zacken  werden  immer  undeutlicher  und  entspringen  immer  weiter  dorsal.  Seine 
Fasern  laufen  schräg  nach  hinten- unten  (kaudo-ventral)  und  gehen  in  eine  breite, 
mit  der  gelben  Baachhaut  fast  untrennbar  verbundene  Sehne  über,  welche  tbeils 
zur  Linea  alba  (Bauchsehne)  geht,  theilweise  an  das  Becken  und  den  Schenkel 
(Beckensehne)  tritt.  Nur  der  dorsale,  an  den  Seitenrand  der  Lende  anschliessende 
and  von  der  letzten  Rippe  entspringende  Theil  des  Muskels  inserirt  sich  (als  Orus 
coitocoxalej  Seh  mal  tz)  fleischig  am  Tuber  coxae.  Die  Bauchsehne  des  M.  obliquus 
abdom.  ext.  verschmilzt  mit  der  des  M.  obliquus  abdom.  int.  zum  äusseren  Blatt  der 
Bectasscheide,  Vagina  m.  recti  abdom.,  welche  bis  zum  Schambein  hin  die  Ober- 
fläche des  M.  rectus  abdom.  überzieht,  in  der  ventralen  Mittellinie  mit  der  der 
anderen  Seite  zusammenstösst  und  mit  den  hier  ebenfalls  zusammentreffenden  Sehnen 
der  Qaerbauchmuskeln  einen  medianen,  strangartigen,  weissen  Streifen,  die  weisse 
Linie^  Linea  alba^  bildet,  die  sich  vom  kaudalen  (hinteren)  Ende  des  Sternums  bis 
zum  Schambein  erstreckt.  In  letzterer  findet  sich  beim  Fötus,  etwa  in  der  Quer- 
ebene der  letzten  Rippe,  der  Nabelring,  Annidus  umbilicalis,  der  sich  beim  ge- 
borenen Thier  narbenartig  zum  Nabele  Umbilicus,  schliesst. 

Die  Beckensehne  spaltet  sich  in  das  Schenkelblatt  und  in  den  Schenkelbogen. 
Das  Schenkelbiatt,  Lamina  femoralis,  bildet  eine  dünne,  breite  Sehnenplatte, 
welche  an  die  mediale  Fläche  des  Oberschenkels  tritt  und  hier  mit  der  Fascia 
femoralis  medialis  verschmilzt.  Der  Schenkelbogen,  Arcus  cruralis,  befestigt  sich 
am  HüftbOcker,  an  der  Darmbeinsäule  und  am  Schambeinkamm ;  sein  Ansatz  erfolgt 
also  bogenförmig  und  wird  durch  direkt  vom  lateralen  Darmbeinwinkel  zum 
Schambeinkamme  verlaufende,  fibröse  Fasern,  welche  das  Ldg.  inguinale 
{Poupartn),  Leistenband,  darstellen,  erheblich  verstärkt  und  markirt  sich  daher 
deutlich.  Die  nach  dem  Inneren  des  Beckens  den  Schenkelbogen  fortsetzende  Sehne 
^rd  schwächer  und  verschmilzt  mit  der  Fascia  iliaca  und  der  Fascia  pelvis. 
Bauch-  und  Beckensehne  gehen  ohne  scharfe  Grenze  in  einander  über ;  zwischen  beiden 
befindet  sich  jedoch  in  der  Regio  inguinalis,  2—8  cm  vom  Schambein  und  von  der 
ventralen  Mittellinie  entfernt,  ein  12 — 14  cm  langer,  schräg  gestellter  Schlitz,  der 
äussere  Leistenring,  Annulus  inguinalis  subcutaneus.  Vor  und  hinter  dem  Schlitz 
verschmelzen  Bauch-  und  Beckensehne  mit  einander.  Der  Annulus  inguinalis  subcutan, 
ist  schräg  gestellt,  sodass  man  an  ihm  einen  vorderen-äusseren  (kranio- lateralen) 
QBd  einen  hinteren-inneren  (kaudo-medialen)  Winkel,  einen  vorderen-inneren  (kranio- 
Diedialen)  Rand,  Grus  mediale  (sup,  iV.),  und  einen  hinteren- äusseren  (kaudo-lateralen) 
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Rand,  Grus  laterale  (inf,  N.\  uDterscbeiden  kano.  Neben  dem  kaado- medialen 
Winkel  befindet  sieb  das  Lig.  accessorium  des  Hüftgelenks.  Der  Annalas  inguinalis 
sabcataneas  fübrt  in  einen  langen,  schräg  lateral  and  dorsal  gerichteten,  trichter- 
förmigen, spaltartigen,  zwischen  dem  M.  obliqaus  ext.  nnd  int.  abdom.  gelegenen 
Raum,  den  Leistenkanal,  Canalis  inguinalis^).  Bei  männlichen  Thieren  steht  der 
Leistenkanal  mittelst  des  inneren  Leistenringes,  Änniäus  inguin,  abdominalis,  mit 
der  Bauchhöhle  in  Verbindung.  Der  letztere  wird  vom  hinteren  Rande  des  M.  obliqaus 
int.  abdom.  und  von  dem  Lig.  inguinale  begrenzt,  liegt  4^5  cm  weiter  dorso-lateral 
als  der  Annulus  inguinalis  und  ungefähr  senkrecht  über  dem  vorderen-lateralen  Winkel 
desselben;  er  ist  kleiner  als  dieser  (cn.  2—4  cm  lang)    und    steht   transversal    zur 


Fi^r  144.     Bauchmuskeln  des  Pferdes. 
ä.s.B.  M.  obliquus  ext.  abdom.,    gp.B.    M.  rectus  abdom.,    i.s.B.    M.  obliquus  int.  abdom., 
*  der  an  die  Rippen  tretende  Theil  desselben,  Q.B.  M.  transversus  abdom.,  Q.d.R.  M.  trans- 

versus  costarum. 


Medianebene.  Dorsal  und  ventral  von  ihm  ist  zunächst  auf  eine  3 — 4  cm  lange 
Strecke  der  M.  obliquas  int.  abdom.  nur  durch  lockeres  Bindegewebe  mit  dem  Lig. 
inguinale  vereinigt,  und  dann  erst  tritt  eine  innigere  Verbindung  beider  ein.  Schmalti 
rechnet  den  ersteren  Theil  noch  zum  Annulus  inguinalis  abdom.  und  giebt  infolge- 
dessen für  letzteren  eine  Länge  von  10 — 12  cm  an.  Im  Leistenkanal  liegt  der 
Samenstrang.  Bei  den  Stuten  sind  der  äussere  Leistenring  und  ein  blind  endender 
Leistenkanal  vorhanden,  doch  fehlt  ihnen  der  innere  Leistenring. 

Der  M.  obliquus  internus  abdominis,  Innerer  schiefer  Banchmuskel 
(Fig.  144  i.  s.  B.),  ist  ganz  vom  vorigen  bedeckt  und  bedeckt  selbst  den  Qaer- 
und  geraden  Bauchmuskel.  Er  bildet  einen  starken,  breiten,  fächerförmigen  Fleisch- 
körper,  der  in  der  Flankengegend  liegt  und  dessen  Fasern  sich  mit  denen  des 
vorigen  kreuzen.  Der  Muskel  entspringt  fleischig  am  Hüfthöcker  und  am  Leisten- 
bande; die  Fasern  seiner  dorsalen  Abtheilung  laufen  gerade  brastwärts  und  endra 
theils  fleischig  an  der  letzten  Rippe  (Fig.  144  *),    theils    mit  4—5  platten  Sehnen 

1)  An  merk.  Vergl.  auch  Stoss,  Schenkel-Leistenkanal.  Münch.  Wochenschr.  1894. 
S.  511. 
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an  der  iDneren  Fläche  der  Knorpel  der  4 — 5  letzten  Rippen;  die  Fasern  der  binteren- 
nnteren  (kaado-ventralen),  stärkeren  Abtheilung  verlaufen  schräg  kranio-ventral  (vor- 
asd  abwärts)  und  gehen  ungeßlhr  am  lateralen  Rande  des  M.  rectus  abdominis  in 
eine  Sehnenhaut  aus,  die  sich  innig  mit  der  Sehne  des  M.  obliquus  ext.  abdom.  zum 
äosseren  Blatt  der  Rectusscheide  verbindet.  Beckenwärts  begrenzt  der  Muskel  mit 
dem  Leistenbande  den  Leistenkanal  und  den  inneren  Leistenring  (s.  S.  300). 

M.  rectus  abdominis,  Gerader  Bauchmuskel  (Fig.  119gr.Bch.,  144gr.  B.). 
Dieser  an  der  ventralen  Bauchseite  direkt  neben  der  Linea  alba  gerade  vom  Brustbein 
nun  Becken  verlaufende,  ca.  handbreite  Muskel  liegt,  mit  Ausnahme  seines  Anfangstheils, 
zwischen  den  verschmolzenen  Sehnen  der  Mm.  obliqui  abdominis,  dem  äusseren 
Blatt -der  Rectusscheide,  und  der  Sehne  des  M.  transv.  abdominis,  dem  inneren 
filatt  der  Rectusscheide,  Vagina  m.  recti  abdom.  Er  entspringt  mit  5  bis 
6  fleischigen  Portionen  an  den  Knorpeln  der  4.-9.  Rippe  und  an  der  Aussenfläche 
des  Brustbeins,  bedeckt,  zunächst  etwas  breiter  und  dicker  werdend,  die  Knorpel 
der  falschen  Rippen  bis  zur  13.  hin,  ohne  sich  jedoch  an  diese  anzuheften,  ver- 
schmälert sich  dann  allmählich  wieder  und  endet  mit  einer  sehr  starken  Sehne 
am  Schambeinkamm,  insbesondere  am  TuberctUum  pubicum  des  Schambeins.  Von 
hier  schickt  er  einen  starken,  runden  Schenkel,  Lig.  accessorium,  ab,  welcher  den 
M.  pectineus  durchbohrt,  durch  den  vom  Ergänzungsband  überbrückten  Pfannen- 
ansschnitt  in  das  Hüftgelenk  tritt  und  sich  mit  dem  runden  Band  an  das  Caput 
femoris  befestigt.  Ein  anderer  Sehnenzug  läuft  rückwärts  und  vereinigt  sich,  nach- 
dem er  mit  dem  der  anderen  Seite  ein  Loch  zum  Durchtritt  der  Y.  pudenda  externa 
gebildet  hat,  mit  dem  vorigen.  Der  Muskel  zeigt  9—11  unregelmässige^  im  Zickzack 
laafende,  sehnige  Querstreifen,  die  sog.  sehnigen  Inschriften,  Inscriptiones  ten- 
dmeae,   welche  Fasern  an   die  Sehnenausbreitung  der  Mm.  obliqui  abdom.  schicken. 

Nach  Schmaltz  endet  die  Sehne  des  M.  rectus  abdominis  nicht  direkt  am  Tuberculum 
pubicum,  sondern  an  einer  ca.  fingerdicken,  zwischen  den  beiden  Eminentiae  iliopectineae 
sich  ausspannenden  Quersehne,  Tendo  pectineus  transversua,  z.  Th.  setzt  sich  die  Sehne  in 
die  ao  der  Aussenfiäche  der  Beckensymphyse  gelagerte  Sehnenmasse  fort  und  dient  Schenkel- 
moskeln  zum  Ursprung. 

M.  transversus  abdominis,  Querbauchmuskel  (Fig.  144Q.B.).  Dieser  von 
den  übrigen  Bauchmuskeln  bedeckte,  platte,  verhältnismässig  schwache  Muskel  um- 
schliesst  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite  die  ganze  Bauchhöhle 
wie  ein  breiter  Gurt.  Er  entspringt  (als  Pars  costalis)  innen  an  den  Knorpeln  der 
12—13  letzten  Rippen  mit  Zacken,  welche  zwischen  die  Ursprungszacken  des  Zwerch- 
fells greifen,  und  (als  Pars  lumbalis)  an  den  Enden  der  Querfortsätze  der  Lenden- 
wirbel. Seine  ventral  laufenden  Fasern  gehen  bald  in  eine  Sehnenhaut  über,  welche 
als  inneres  Blatt  der  Rectusscheide  die  Innenfläche  des  M.  rectus  abdominis 
überzieht  nnd  in  der  Linea  alba  (s.  S.  299)  mit  der  der  anderen  Seite  zusammen- 
stösst.  Beckenwärts  verschmilzt  sie  mit  den  Sehnen  der  übrigen  Bauchmuskeln, 
bezw.  sie  verliert  sich,  ohne  das  Becken  zu  erreichen. 

Da  die  Querbinde  des  Bauches,  Fascia  transversa  abdominisy  bei  Pferden  nur  sehr 
schwach  entwickelt  ist,  so  grenzt  der  Querbauchmuskel  fast  unmittelbar  an  das  Bauchfell, 
jedoch  findet  sich  bei  gut  genährten  Pferden  zwischen  beiden  eine  Fettschicht,  die  bei 
mageren  Thieren  durch  atrophisches,  gelbliches  Fett  und  Bindegewebe  ersetzt 


WirknBgen.     Die  Bauchmuskeln    verkleinern  bei  ihrer  Kontrakti|^jr^'^3Ip  ßaußhiiahlß. 
^d  pressen  dadurch   auf   die  Bauch-    und    theilweise    auch   auf   die  ^^^^^^'*^~^^^-^    ...mi 
deren  Inhalt  und  dies  ganz  besonders  bei  der  Inspirationsstellung   djM 
presse).    Ferner  unterstützen    sie    die  Ausathmung,    namentlich 


o.r^^:i. 
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emphysem  u.  s.  w.)  dadurch,  dass  durch  ihre  Kontraktion  die  Baucheingeweide  bei  er- 
schlafftem Zwerchfell  brustwärts  geschoben  werden  und  der  Raum  der  Brusthöhle  verengert 
wird.  Durch  die  Wirkung  des  M.  obliquus  int.  abdom.  wird  die  sogenannte  Dampfrinne 
gebildet.  Ausserdem  bewirken  die  Bauchmuskeln,  besonders  der  M.  rectus  abdom.,  das  Auf- 
krümmen und  bei  gleichzeitiger  Wirkung  des  M.  longissim.  dorsi  das  Feststellen  der  Wirbel- 
säule. Der  M.  rectus  abdom.  zieht  durch  das  Ligam.  accessorium  den  Oberschenkelkopf  fest 
in  die  Pfanne  und  hindert  dessen  Ausgleiten  aus  derselben. 

Innervation  nnd  Blntversorgnng.  Die  Bauchmuskeln  werden  von  den  ventralen  Aesten 
der  betreffenden  Intercostal-  und  Lendennerven  innervirt  und  von  den  Aa.  intercostales  und 
lumbales,  von  der  A.  mammaria  interna,  epigastrica  inf.  und  abdominalis  mit  Blut  versorgt. 


VII.   Schwanzmuskeln  des  Pferdes. 

(S.  auch  S.  287.) 

M.  coccygeos.  U.  Kreuz-Sitzbeinband.  A.  Querfortsätze  der  ersten  4  Schwanzwirbel. 

Mm.  saeroeoceygei  dor-     ü.  Dornfortsätze   und  dorsale  Fl.  d.  Kreuzb.  u.  d.  Schwanzw.    A. 

sales.  ,  Mit  einzelnen  Sehnen    an    den   dorsalen  Seitenvorsprüngen 

der  Schwanzwirbel,  vom  fünften  an. 
Mm.  sacrococcygei  ven-    ü.  Ventrale  Fläche  des  Kreuzbeins  und  der  Schwanz wirbel.  A.  Ven- 
trales. ^^  trale  Seitenvorsprünge  der  Schwanzwirbel,  vom  fünften  an. 
Mm.  intertransversarii.    Füllen  die  Räume  zwischen  den  Querfortsätzen  der  ersten  Schwanz- 
wirbel aus. 

Der  M.  coccygeus,  Seitwärtszieher  des  Schwanzes  (Fig.  147  u.  148  Sx.), 
ist  ein  fast  handbreiter,  flacher  Muskel,  welcher  an  der  Innenfläche  des  Ereaz- 
Sitzbeinbandes  in  der  Gegend  der  Spina  iscbiadica  sehnig  entspringt,  fleischig  wird, 
schräg  kaudo-dorsal  läuft  und  sich  in  zwei  einander  deckende  Lagen  spaltet,  welche 
den  M.  sacrococcygeus  ventralis  lat.  scheidenartig  umfassen  und  an  den  Qnerfort- 
sätzen  der  vier  ersten  Schwanzwirbel  und  auf  der  Schwanzfascie  enden. 

Der  M.  sacrococcygeus  dorsalis  (post.  N.)  medialis.  Kurzer  Heber 
(Strecker)  des  Schwanzes  (Fig.  147  K.H.),  liegt  als  kräftiger,  rundlicher 
Muskel  dicht  neben  der  Medianlinie  auf  der  dorsalen  Fläche  der  Schwanzwirbel. 
Er  entspringt  an  den  2  letzten  Dornfortsätzen  des  Kreuzbeins  und  den  Proc.  spinosi, 
bezw.  den  Bogen  der  Schwanz  wirbel,  erhält  vom  M.  multifid.  dorsi  Verstärkungs- 
bündel  und  geht  in  feine,  mit  denen  des  folgenden  verschmelzende  Sehnen  aus. 

Der  M.  sacrococcygeus  dorsalis  (post.  N.)  lateralis.  Langer  Heber 
(Strecker)  des  Schwanzes  (Fig.  147  I.  H.),  liegt  lateral  vom  vorigen.  £r  geht 
am  Kreuzbein  als  rundlicher,  kräftiger  Muskel  aus  dem  M.  maltifid.  dorsi  und 
dessen  Fortsetzung  hervor  und  erhält  von  den  Querfortsätzen  des  Kreuzbeins  und 
von  fast  allen  Schwanzwirbeln  Verstärkungsbündel;  vom  fünften  Wirbel  ab  bildet 
er  Sehnen,  die  sich  gemeinschaftlich  mit  den  Sehnen  des  vorigen  an  den  den  Ge- 
lenkfortsätzen entsprechenden  Vorsprüngen  der  Schwanzwirbel  inseriren. 

M.  sacrococcygeus  ventralis  (ant.  N.)  lateralis.  Langer  Niederiieher 
(Beuger)  des  Schwanzes  (Fig.  149  1.  N.).  Dieser  kräftige,  seitlich  zusammen- 
gedrückte Muskel  liegt  ventral  am  Seitenrand  der  Schweifrübe;  er  entspringt  lateral 
an  der  ventralen  Fläche  des  Kreuzbeines  vom  2.-3.  Kreuzwirbel  ab  und  erhält 
Verstärkungen  von  den  Querfortsätzen  der  Schwanz  wirbel.  An  dem  freien  Schwänze 
gehen  aus  dem  ventralen  bezw.  Seitenrande  des  Muskels  lange,  dünne^  zweigetheilte 
Sehnen  hervor,  die  an  den  Querfortsätzen  und  verbunden  mit  den  Sehnen  des  kurzen 
Niederziehers  an  der  ventralen  Fläche  der  Schwanzwirbel  enden. 
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Der  M.  saoroooccygeus  yentralis  (ant,  N,)  medialis,  Kurzer  Niederzieher 
(Beuger)  des  Schwanzes  (Fig.  149  K.  N.),  Hegt  medial  vom  vorigen,  ist  weit 
schwächer  als  dieser  und  entspringt  an  der  ventralen  Fläche  des  Kreuzbeinendes 
und  der  acht  ersten  Schwanzwirbel.  Seine  Bndsehnen  gehen,  verbunden  mit  denen 
des  vorigen,  an  die  ventrale  Fläche  der  Schwanzwirbel. 

Die  Mm.  intertransyersarii  caud«,  Zwischenquermuskeln^  liegen  am  Seiten- 
nmde  des  Schwanzes  zwischen  dem  langen  Heber  und  langen  Niederzieher  und  be- 
stehen aus  Moskelbündeln,  die,  an  dem  Seitenrand  des  Kreuzbeins  anfangend,  die  Räume 
zwischen  den  Qaerfortsätzen  der  ersten  Schwanzwirbel  ausfällen. 

Wirkungen.  Die  Seitwärtszieher  ziehen  den  Schwanz  seitlich  herab;  bei  beider- 
seitiger Wirkung  pressen  sie  ihn  fest  gegen  den  After  (Günther).  Die  Heber  heben  den 
Schwanz  bei  beiderseitiger  Wirkung  gerade,  bei  einseitiger  Wirkung  seitlich  in  die  Höhe. 
Die  Niederzieh  er  ziehen  den  Schwanz  bei  beiderseitiger  Wirkung  gerade,  bei  einseitiger 
Wirkung  seitlich  abwärts.  Die  Zwischenquermuskeln  stellen  bei  beiderseitiger  Wirkung 
die  Schwanzwirbel  fest;  einseitig  wirkend  biegen  sie  den  Schwanz  zur  Seite. 

Inneryation  und  Blntversorgung.  Die  Schwanzmuskeln  werden  von  den  Kreuz-  und 
Schwanznerven  innervirt  und  von  der  A.  coccygea  und  caudae  lateralis  mit  Blut  versorgt. 

Vni.   stammuskeln  der  Wiederkäuer. 

(s.  auch  S.  282.) 

I.  Der  M.  splenius  ist  schwächer  als  beim  Pferd ;  er  entspringt  direkt  von  den 
Domfortsätzen  der  ersten  Brustwirbel  und  endet  mit  einer  Sehnenplatte  theils  an 
den  Qaerfortsätzen  der  mittleren  Halswirbel,  theils  am  Hinterhaupte.  —  Der  M. 
serratus  dorsalis  inspirat.  entspringt  mit  undeutlichen  Zacken  an  der  5.  (4.,  6.) 
bis  8.  Rippe  and  der  M.  serratuR  dorsalis  exspirat,  an  der  10.(11.)— 13.  Rippe;  beide 
strahlen  in  die  Fascia  lumbodorsalis  aus.  Der  M.  longissimus  dorsi  reicht  vom 
Darmbein  bis  zu  den  letzten  Halswirbeln  und  ist  halswärts  fleischiger  als  beim 
Pferde;  er  wird  nicht  vom  M.  spinalis  et  semispinalis  umfasst.  In  der  Lenden- 
gegend stehen  die  Ursprungssehnen  über  den  freien  Enden  der  Dornfortsätze  mit 
denen  der  anderen  Seite  in  Verbindung.  Der  M,  longissimus  cervicis  liegt  in  dem 
Dreieck  zwischen  dem  ersten  Brust-  und  den  letzten  3—4  Halswirbeln.  Der  if. 
kmgissmus  capitis  entspringt  in  der  Gegend  der  beiden  ersten  Brustwirbel  an  einer 
Sehnenplatte  und  endet  als  M.  longissimus  atlantis  mit  einer  Fleischzacke  am  Atlas 
and  als  M.  longissimus  capitis  mit  langen,  platten  Sehnen  am  Genickkamme.  Der 
M.  longissimus  capitis  ist  fleischiger,  der  M.  longissimus  atlantis  schwächer  als  beim 
Pferde.  Der  M.  spinalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis  verhält  sich  fast  wie 
beim  Pferde,  umfasst  aber  nicht  den  M.  longissimus  dorsi  und  lässt  sich  bis  zu  den 
LendeDwirbeln  hin  isoliren.  Der  M.  semispinalis  capitis  gleicht  im  Wesentlichen  dem 
beim  Pferde  (s.S.  291).  DerM.  iliocostalis  zeigt  eine  deutlich  gesonderte  Lendenportion, 
die  vom  Darmbeinkamme  bis  zur  letzten  Rippe  reicht;  im  Uebrigen  ist  er  wie  beim 
Pferde.  Der  M.  obliquus  capitis  cranialis  et  caudalis  verschmelzen  zum  Theil  mit 
einander,  sonst  wie  beim  Pferde.  Die  Mm.  recti  capitis  dorsales  sind  etwas 
fleischiger  als  beim  Pferde,  sonst  aber  gleich ;  der  M,  rectus  capitis  ^lateralis  zeigt 
keine  Abweichung.  Die  Mm.  intransyersarii  sind  fleischiger  als  beim  Pferde  und 
lassen  sieb  als  kleine  Muskelbündelchen  bis  zu  den  Lendenwirbeln  verfolgen.  Be- 
sonders stark  sind  sie  am  Halse  entwickelt,  woselbst  die  dem  2. — 6.  Halswirbel 
entsprechenden  Mm.  intertransversarii  zu  einem  starken,  rundlichen  Muskelkörper  {M. 
^fitertransversarius  longus)  zusammenfliessen,  der  am  Atlasflügel  endet.  An  den  letzten 
Racken-  und  den  Lendenwirbeln  dürfte  ein  Theil  von  ihnen  den  Mm.  rotatores  hom, 
(s.  S.  284)  entsprechen.    Die  Mm;  interspinales  verhalten  sich    wie   beim  Pferde. 

IT.  Der  M.  scalenus  primae  costae  zerföllt  in  einen  ventralen  und  in  einen 
dorsalen  Muskel;  der  erstere  entspringt  an  der  1.  Rippe,  liegt  ventral  von  den 
Acbselgefässen  und  endet  am  Querfortsatze  des  3.  u.  4.  Halswirbels;    der  dorsale 
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Muskel  reicht  von  der  1.  Rippe  bis  zu  den  Qaerfortsätzen  des  5.(4.)— 7.  Hals* 
wirbeis:  er  liegt  dorsal  von  den  Achselgefässen  und  zerfällt  durch  den  Austritt  der 
Wurzeln  des  Armgeflecbts  in  eine  kleinere,  dorsale  und  in  eine  grössere,  ventrale 
Portion.  Der  M.  scalenus  supracostalis  entspringt  an  der  4.  (5.),  bisweilen  mit 
kleinen  Zacken  auch  noch  an  der  2.  und  3.  Rippe  und  endet  an  den  Querfortsätzen 
des  6. — 3.  Halswirbels.  Bei  der  Ziege  verschmelzen  nach  unseren  Beobachtungen 
die  beiden  Portionen  des  IM.  scalenus  primae  costae  schon  1V2'~2V2  ^^  kranial  von 
der  I.Rippe.  Der  M.  longus  colli  verhält  sich  wie  beim  Pferde  (S.  294)..  Der  H« 
longus  capitis  entspringt  an  den  Querfortsätzen  des  2. — 6.  Halswirbels;  mit  seinem 
oralen  Theile  gehen  die  Warzenportion  des  M.  brachiocephalicus  und  sternocephalicus 
Verbindungen  ein;  ein  mit  ihm  entspringendes,  starkes  Bündel  geht  an  den  Flägel- 
rand  des  Atlas.  Der  M.  rectus  capitis  ventralis  ist  etwas  kräftiger  entwickelt 
als  beim  Pferde. 

III.  Die  Mm.  intercostales  und  der  M.  retractor  costae  sind  ohne  besondere 
Abweichungen.  An  Mm.  levatores  costarum  findet  man  10—11.  Der  M.  transyersiis 
costarum  ist  breit  and  reicht  bis  zur  6.  Rippe.  Der  M.  transversus  thoracls 
weicht  von  dem  des  Pferdes  nicht  ab  (s.  S.  296). 

IV.  Das  Zwerchfell  weicht  insofern  ab,  als  die  Insertionsstelle  der  Pars  costalis 
erst  von  der  9.  Rippe  ab  die  Verbindungsstelle  der  Rippen  und  ihrer  Knorpel  er- 
reicht, an  den  letzten  4—6  Rippen  aber  weiter  dorsal  liegt;  die  Folge  davon  ist, 
dass  das  Zwerchfell  weniger  schief  steht,  als  beim  Pferde,  und  dass  ein  be- 
deutender Theil  der  Rippenwand  die  Baucheingeweide  unmittelbar  umgiebt.  Das 
Hohlvenenloch  liegt  rechts  und  etwas  ventral  vom  Hiatus  oesophageus,  und  die 
Muskulatur  in  der  Umgebung  des  letzteren  ist  stärker  entwickelt. 

V.  Die  Bauchmuskeln  weichen  nicht  erheblich  ab.  Der  M.  rectua  ctbdondnü 
hat  nur  5  (bei  Schaf  und  Ziege  7)  sehnige  Inscriptionen  und  seine  Sehne  giebt 
keinen  Verstärknngsast  für  das  Goxalgelenk  ab.  Ein  starker  Schenkel  von  ihr 
verschmilzt  (nach  Schmaltz)  mit  der  an  der  Aussenfläche  der  Beckensymphyse  ge- 
legenen Sehnenmasse.  Zwischen  diesem  Schenkel  und  dem  eigentlichen  Endtheil  der 
Sehne  bleibt,  von  der  Bauchhöhle  aus  gesehen,  eine  thalergrosse  Stelle.  Dngefähr 
an  der  zweiten  Inscription  findet  sich  das  besonders  bei  Milchthieren  deutliche,  sog. 
Milchnäpfchen,  d.  h.  eine  etwa  fingerstarke  Verbindungsöifnung  zwischen  der  V. 
epigastrica  subcutanea  (thoracica  externa)  (Sporader)  und  der  V.  epigastrica  superior. 
Der  M,  ohhquus  ext.  abdom,  (Fig.  128  v,  v')  und  der  M,  transversus  abdom.  verhalten 
sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde  (S.  299  n.  301).  Der  M.  obliquus  internus  abdamin. 
(Fig.  128  w)  entspringt  auch  noch  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel,  sodass 
er  die  Hungergrube  überbrückt.     Beim  Schaf  geht  er  nicht  an  die  letzte  Rippe. 

VI.  Die  Schwanzmuskeln  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde  (S.  302); 
der  Seitwärtszieher  (Fig.  128  26)  ist  beim  Rinde  sehr  stark  entwickelt. 

IX.  Stammuskeln  des  Schweines. 

(s.  auch  S.  282.) 
I.  Der  M.  splenius  endet  mit  3  Köpfen  am  Binlerhauptsbein,  am  Wanenfort' 
satz  des  Schläfenbeins  und  am  Flügel  des  Atlas.  —  Der  M.  serratus  dorsalis 
inspirat.  entspringt  von  der  5.(4.) — 8.  und  der  M,  serratus  dorsalis  exspiratorius 
(Fig.  131  5)  von  der  9.(10.)— 14.  Rippe.  Sind  mehr  Rippen  da,  dann  ist  in  der 
Regel  auch  die  Zahl  der  Zacken  des  letzteren  Muskels  eine  grössere.  Der 
M.  longissimus  dorsi  (Fig.  131  q')  reicht  in  der  Regel  bis  zu  dem  Querfortsatse 
des  5.  Halswirbels  und  trennt  sich  bereits  ungefähr  am  1.  Lendenwirbel  vom 
M.  spinalis  et  semispinalis.  Der  M.  longissimus  cervicis  und  der  M.  Ion« 
gissimus  capitis  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Rinde.  Der  M.  spi« 
nalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis  ist  in  der  Hauptsache  wie  beim  Rinde.  Der 
M.  semispinalis  capitis  ist  deutlich  in  einen  dorsomedialen  M.  biventer  cer- 
vicis und  in  einen  ventrolateralen  M.  complexus  major  geschieden;   der  erstere 
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ist  von  4 — 5  schräg  verlaufendeo  Sehnenzügen  durchsetzt.  Der  M.  iliocostalis 
f erhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde^  zeigt  also  keine  Lendenportion;  die  Hals- 
portion reicht  bis  zum  1.  Halswirbel.  Der  M.  obliquus  capitis  cranialis  et  caudcUis 
gestalten  sich  wie  beim  Pferde;  der  letztere  ist  relativ  schwach.  Der  M.  rectus 
capitis  dorsalis  major  und  minor  sind  noch  kräftiger  als  beim  Rinde  und  verschmel- 
zen znm  Theil  miteinander.  Der  M.  rectus  capitis  lateralis  ist  wie  beim  Pferde.  Die 
Mm.  intertransyersarii  verhalten  sich  wie  beim  Rinde.  -—  Die  Mm.  interspi- 
iiales  sind  als  wirkliche  Muskeln  vorbanden  und  lassen  sich  an  der  ganzen  Wirbel- 
3äale  nachweisen. 

II.  Der  M.  scalenus  primae  costae  entspringt  an  der  ersten  Rippe,  endet  an 
den  Querfortsätzen  des  4. — 7.  Halswirbels  und  wird  von  den  Nerven  des  Armge- 
flechtes durchbohrt.  Der.M.  scalenus  supracostalis  entspringt  an  der  3.  Rippe 
und  endet  an  den  Querfortsätzen  des  3.-6.  Halswirbels.  Der  M.  longus  colli 
gleicht  im  Allgemeinen  dem  beim  Pferde,  doch  ist  die  den  einzelnen  Wirbeln  ent- 
j^prechende  Segmentirung  des  Muskels  deutlicher  ausgesprochen.  Die  einzelnen 
Moskelportionen  inseriren  sich  so,  dass  die  3 — 4  letzten  Halswirbel  in  der  Mittel- 
linie frei  und  ohne  Muskelanheftungen  sind.  Der  M.  longus  capitis  entspringt  vom 
2.-6.  Halswirbel,  sonst  wie  beim  Pferde.  Der  M.  rectus  capitis  ventralis  zeigt 
keine  wesentliche  Abweichung  von  dem  beim  Pferde. 

IIL  Die  Mm«  intercostales  interm  sind  zwischen  den  Knorpeln  der  wahren 
Rippen  sehr  stark  und  hängen  mit  dem  geraden  Bauchmuskel  zusammen.  Die  Mm. 
intercostales  externi  fehlen,  soweit  die  Mm.  serrati  dorsales  und  die  Zacken 
des  M.  obliquus  abdominis  externus  reichen.  Der  M,  retractor  costae  und  die  Mm, 
koatores  costarvm  weichen  nicht  wesentlich  von  denen  des  Pferdes  ab;  nach  Gurlt 
sind  von  den  letzteren  13  Stück  vorhanden.  Der  M.  transversus  costarum  und 
transyersus   thoracis  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde. 

lY.  Das  Zwerchfell  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferde,  doch  reicht 
die  Sehne  der  Zwerchfellspfeiler  bis  zum  letzten  Lendenwirbel  und  der  Hiatus  oeso- 
phageus  liegt  zwischen  beiden  Pfeilern;  der  sehnige  Theil  ist  mehr  rundlich. 

V.  Die  Bauchmuskeln.  Der  M,  rectus  abdominis  zeigt  7—9  sehnige  Inschriften, 
§iebt  keinen  Schenkel  an  das  Hüftgelenk  ab,  befestigt  sich  aber  nach  Franck- 
Martin  grösstentheils  sehnig  an  der  Verwachsungsstelle  beider  Mm.  graciles.  Der 
if.  obliquus  externus  abdom.  (Fig.  131  r,  r')  besitzt  nur  eine  schwache  gelbe  Bauch- 
haut,  der  M.  transversus  abdominis  ist  fleischiger  als  bei  den  anderen  Thieren. 
Der  M.  obliquus  internus  abdominis  verhält  sich  wie  beim  Rinde.  Der  innere 
Leistenring  liegt  zwischen  dem  M.  obliquus  int.  abdom.,  Lig.  inguinale  und  M. 
rectns  abdom. 

VI.  Die  Schwanzmuskeln  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde.  Die  Heber 
des  Schwanzes  reichen  bis  zu  den  letzten  Lendenwirbeln.  Die  gewundene  Richtung, 
welche  der  Schwanz  des  Schweines  zeigt,  erklärt  Gurlt  dadurch,  dass  sich  die 
Sehnen  der  Schwanzmuskeln  in  einer  Schraubenwindung  an  die  Schwanzwirbel  be- 
festigen. 


X.  stammuskeln  der  Fleischfresser. 

1.  Der  M.  splenius  (Fig.  134  a)  ist  sehr  stark  und  entspringt  ziemlich  schmal 
aas  einer  Aponeurose,  welche  an  den  Dornfortsätzen  der  ersten  4—5  Brustwirbel 
ood  an  dem  sehnigen  Mittelstreifen  des  Halses  sich  befestigt;  kopfwärts  verbreitert 
sich  der  Muskel  und  endet  an  der  Linea  nuchalis  sup.  des  Occiput  und  mit  dem 
M.  longissimus  capitis  vereinigt  an  der  Pars  mastoidea  des  Schläfenbeins.  Der  M. 
serratus  dorsalis  inspiratorius  (Fig.  134  c)  entspringt  am  lateralen  Rande  des  M. 
iliocostalis  von  der  2.-9.  und  der  if.  serratus  dorsalis  exspiratorius  von  der  11.  bis 
13.  Rippe;  zwischen  beiden  bleiben  also  1—2  Rippen  frei.  Der  M.  longissimus 
<for«  (Fig.  145  a),  der  an  der  Grista  ossis  ilei  und  der  ventralen  Fläche  des  Darm- 

Ellen berger  a.  Baam,  Anatomie.    9.  Aufl.  20 


306 


Muskeln  des  Stammes. 
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beinflügels  entspringt  und  sich 
mit   einzelnen   Sehnen    an   die 

Querforts&tze  der  Lenden-, 
Brust-  und  ersten  Halswirbel, 
an  die  Rippen  und  die  Dom- 
fortsätze der  Lenden-  und  letz- 
ten Brustwirbel  anheftet,  ist  in 
der  Lendengegend  nicht  vom 
M.  glutaeus  medins  bedeckt; 
vom  M.  spinalis  et  semispinalis 
trennt  er  sich  deutlich  am  6. 
bis  7.  Brustwirbel.  Der  platte 
M.  hngissimus  cervicis  (Fig.  145 
g)  ist  innig  mit  dem  vorigen 
verbunden ;  er  entspringt  ausser- 
dem von  den  Queifortsätzen  der 
4  bis  5  ersten  Brustvrirbel  und 
endet  als  platter  Muskel  an  den 
Proc.  transversi  der  letzten  4 
bis  5  Halswirbel.  Auf  seiner 
Oberfläche  befinden  sich  3  bis 
4  glänzende  Sehnenstreifen.  Von 
den  beiden  Portionen  des  3/. 
lonffissimus  capitis  et  atlaruis  ent- 
springt der  M,  longisnmus  capi- 
tis (Fig.  145  e)  als  relativ  sehr 
kräftiger,  fleischiger  Muskel  von 
den  Querfortsätzen  der  4  ersten 
Brust-  und  den  Gelenkfort- 
sätzen der  8—4  letzten  Hals- 
wirbel ;  er  inserirt  sich,  verbun- 
den mit  dem  M.  splenius,  an 
der  Pars  mastoidea  des  Os  tem- 
porale. Die  ventral  von  ihm 
gelegene  und  mit  ihm  verbun- 
dene 2.  Portion,  der  Jf.  iangissi- 
mus  atlantis  (Fig.  145  f),  nimmt 
seinen  Ursprung  von  den  Ge- 
lenkfortsätzen des  3.-5.  Hals- 
wirbels und  endet  an  der  Alz 
atlantis.  Der  M.  spinalis  et 
semispinalis  darsi  et  cenricü 
(Fig.  145  b)  ist  verhältnismässig 
innig  mit  dem  M.  longissimus 
dorsi  verbunden,  von  dem  er 
sich  deutlich  erst  vom  6. — 7. 
Brustwirbel  ab  trennt.  ¥j[  liegt 
zwischen  ihm  und  dem  M.  mul- 
tifidus  und  tritt  halswärts,  nach- 
dem er  Yerstärkungsbündel  vom 
1.  und  bisweilen  auch  2.  Brust- 
wirbel erhalten,  an  die  Unterfläche  des  M.  semispinalis  capitis,  um  an  den  Gelenk- 
und  Dornfortsätzen  der  letzten  6  Halswirbel  zu  enden.  Der  M.  semispinalis  capitis 
ist  zweibäuchig,  denn  er  zerfällt  in  den  dorsalen  A/.  biventer  cervicis  (Fig.  145  d) 
und  den  ventralen  M.  complexus  major  (Fig.  145  d').  Der  erstere  ist  von  4  schräg 
verlaufenden  Sehnenzügen  durchsetzt   und    entspringt   an    den    Proc.  transversi   des 
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5.  und  6.  and  an  den  Proc.  spinosi  des  2.^5.  (6.)  Brustwirbels,  am  Nackenbande 
ond  am  Mittelstreifen  des  Nackens,  während  der  M.  complexus  an  den  Querfortsätzen 
der  ersten  3 — 4  Brust-  und  an  den  Gelenkfortsätzen  der  letzten  5  Halswirbel  seinen 
Ursprung  nimmt.  Am  Atlas  vereinigen  sich  beide  Muskeln  und  enden  mit  einer 
starken  Sehne  am  Occipnt.  Der  am  lateralen  Rande  des  M.  longissimus  dorsi  ge- 
legene K.  iliocostalis  (Fig.  145  c)  ist  relativ  sehr  stark  und  lässt  eine  Lenden- 
portion erkennen,  die  beckenwärts  mit  dem  M.  longissimus  dorsi  verschmilzt;  die 
Halsportion  reicht  bis  zum  4.-6.  Halswirbel.  Die  einzelnen  Sehnen  des  Muskels 
oberspringen  2—3  Intercostalräume  und  inseriren  sich  an  den  Rippen.  Der  M. 
■oltUdus  dorsi  et  cervicis  und  der  M.  obliquus  capitis  cranicUü  et  caudcdü  sind 
wie  beim  Pferde  (s.  S.  293).  Die  Mm.  recti  capitis  dorsales,  der  M,  rectus  capitis 
lateralis^  ebenso  die  Mm.  intertransTersarii  verhalten  sich  wie  beim  Rinde  (siehe 
S.  303).  Die  Mm.  interspinales  sind  wie  beim  Schweine  (s.  S.  305) ;  sie  sind 
namentlicli  an  den  Lendenwirbeln  kräftig  entwickelt. 

II.  Der  M.  scalenus  primae  costae  (Fig.  134  d')  entspringt  an  der  1.  Rippe, 
liegt  dorsal  von  den  Achselgefässen  und  endet  an  den  Querfortsätzen  des  4.  bis 
7.  Halswirbels,  der  MI  scalenus  supracostalis  (Fig.  134  d)  entspringt  mit  einem 
dorsalen  Kopfe  an  der  3.  (4.),  und  mit  einem  ventralen  Kopfe  vermittelst  einer 
platten  Sehne  an  der  8.  (9.)  Rippe  und  reicht  kopfwärts,  indem  er  theilweise  mit 
dem  M.  scalenus  primae  costae  verschmilzt,  bis  zum  Atlas.  Der  M.  longus  colli 
zeigt  keine  wesentlichen  Abweichungen  vom  Pferde  (s.  S.  294).  Der  M.  longus 
capitis  (Fig.  134  e)  entspringt  an  den  Querfortsätzen  des  2.-6.  Halswirbels  und 
endet  am  "IHiberculum  pharyngeum  des  Occiput.  Sein  Anfangstheil  verbindet  sich 
innig  mit  dem  H.  scalenus  und  longus  colli.  Der  M.  rectus  capitis  Tentralis 
zeigt  keine  wesentliche  Abweichung  von  dem  des  Pferdes  (s.  S.  294). 

III.  Die  Mm.  intercostales  extemi  (Fig.  134  i)  fehlen  zwischen  den  Rippen- 
knorpeln;  ebenso  fehlt  der  M.  retractor  costae.  Die  Mm,  levatores  costarum  sind 
nach  Gurlt  in  der  12-Zahl  vorhanden.  Der  M.  transyersus  costarum  (Fig.  134  f) 
und  transyersus  thoracis  weichen  nicht  wesentlich  von  denen  beim  Pferde  ab 
(8.  S.  296). 

IV.  Das  Zwerchfell  (s.  S.  285)  besitzt,  besonders  bei  den  Katzen,  einen  relativ 
nur  ganz  kleinen,  rundlichen  Zwerchfellspiegel.  Der  Hiatus  oesophageus  liegt 
zwischen  den  Zwerchfellspfeilem. 

Y.  Die  Bauchmuskeln.  Der  neben  der  Linea  alba  zwischen  den  Aponeurosen 
der  übrigen  Bauchmuskeln  gelegene  M,  rectus  ahdomims  (Fig.  133  u,  145  1)  ent- 
springt (Fig.  145  k)  sehnig  schon  an  den  ersten  5 — 6  Rippenknorpeln,  ferner  muskulös 
an  der  Cartilago  xyphoidea;  er  endet  am  kranialen  Schambeinrande  und  zwar  wesent- 
lich am  Tuberculum  pubicum.  £r  besitzt  3 — 4  sehnige  Inschriften  und  giebt 
keinen  Schenkel  an  das  Coxalgelenk  ab.  Der  M.  obliquus  eat,  abdom,  (Fig.  133  v,  v') 
ist  sehr  fleischig  und  liegt  an  der  ventralen  Hälfte  der  Brust-  und  Rauchwand;  er 
entspringt  von  den  letzten  8—9  Rippen  und  sendet  seine  Aponeurose  zur  Linea 
alba,  zam  Becken  (vom  äusseren  Darmbeinwinkel  bis  zum  Tuberculum  pubicum)  und 
ZOT  medialen  Oberschenkelfläche.  Eine  gelbe  Bauchhaut  fehlt.  Der  an  der  seit- 
lichen weichen  Bauchwand  unter  dem  vorigen  gelegene  M.  obliquus  int.  abdom. 
seigt  einen  fast  senkrechten  Faserverlauf  und  entspringt  ausser  am  lateralen  Darm- 
beinwinkel noch  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel,  bezw.  an  der  Fascia 
Inmbodorsalis;  er  endet  theils  an  der  letzten  Rippe,  theils  vermittelst  einer  Apo- 
neurose an  der  Linea  alba  und  auch  noch  am  Becken.  Er  hilft  den  Annuhis 
inguinalis  abdom.  begrenzen,  der  sich  wie  beim  Schweine  verhält.  Der  M.  trans- 
versus  abdom.  (Fig.  145  m)  liegt  nach  innen  vom  vorigen  seitlich  an  der  weichen 
Baachwand.  Er  entspringt  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  und  an  den  falschen 
Rippen   und    endet   vermittelst    einer  ausgedehnten  Aponeurose  an  der  Linea  alba. 

VI.  Die  Schwanzmuskeln  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  302), 
doch  entspringen  die  Heber  und  die  Niederzieher  schon  in  der  Lendengegend. 
Ansser  dem  an  der  Spina  ischiadica  entspringenden  und  am  Querfortsatz  des  2.  bis 
^.  Schwanzwirbels  endenden  starken  M,  coccygeus   findet  sich  am  Anfangstheile  des 
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Schwanzes  ein  zwischen  dem  langen  Heber  and  dem  M.  coccygeus  liegender,  ziem- 
lich starker,  randlicher  Muskel  vor  (Seitenschwanzmuskel,  M.  sacrococcygeus 
accessorius).  Derselbe  entspringt  am  medialen  Rand  des  Darmbeins,  dem  Seitenrand 
des  Kreuzbeins  und  den  Querfortsätzen  der  ersten  Schwanzwirbel  und  verliert  sich 
allmählich  zwischen  dem  langen  Heber  und  dem  langen  Niederzieher.  Er  entspricht 
mithin  in  gewisser  Beziehung  den  Zwischenquermuskeln  des  Pferdes,  ist  aber  viel 
bedeutender  entwickelt.  Der  Seitwärtszieher  und  der  Seitenschwanzmuskel  sind  be- 
sonders beim  Wedeln  thätig. 


D.  Muskeln  der  Beekengliedmassen. 

Die  Muskeln  der  Beekengliedmassen  nehmen  ihren  Ursprung  theils  an  der 
Wirbelsäule,  theils  an  Muskeln  des  Rumpfes,  hauptsächlich  aber  am  Becken  und  an 
den  Knochen  der  Gliedmasse  selbst.  Sie  sind  wie  die  der  Schultergliedmasse  mit 
Fascien  versehen,  welche  theils  vom  Rumpf  kommen,  theils  an  den  Gliedmassen- 
knochen entspringen  oder  aus  Muskeln  hervorgehen. 

Fascien  der  Beekengliedmassen.  A.  Fascien  des  Beckens.  1.  Die  Faseia  iliaea  (Fig.  148  a) 
überzieht,  unter  dem  Bauchfell  gelegen,  als  starke,  straff  gespannte  Membran  locker  den  IL 
iliopsoas,  verschmilzt  mit  der  Sehne  des  M.  psoas  minor  und  dem  Leistenbande,  resp.  der 
Sehne  der  Bauchmuskeln  und  dient  dem  M.  sartorius,  cremaster  ext.  und  transversus  ab- 
dominis  zum  Ansätze;  nach  hinten  (kaudal)  endet  sie  theils  am  Darmbein,  theils  setzt  sie 
sich  in  2.  die  innere  Becken fascie,  Fascia  pelvis,  fort  Diese  überzieht  die  Innenfläche 
der  Beckenhöhle  (parietales  Blatt),  wobei  sie  vielfach  mit  dem  Kreuzsitzbeinbande  ver- 
schmilzt, und  bildet  dadurch,  dass  sie  sich  am  Becken ausgange  auf  die  Beckeneingeireide 
(viscerales  Blatt)  umschlägt,  den  kaudalen  (hinteren)  Verschluss  der  Bockenhohle.  Sie 
▼erschmilzt  mit  dem  Periost  aller  frei  liegenden  Knochentheile  und  steht  mit  der  Fascia 
transversa,  iliaea  und  caudalis  in  Verbindung. 

Aussen  am  Becken  findet  man  3.  die  dünne  Faseia  superficialis,  die  alle  oberflächlich 
gelegenen  Beckenmuskeln  überzieht  und  aus  der  Aponeurose  des  Bauchhautmuskels  hervor- 
geht. Sie  setzt  sich  auf  den  Ober-  und  Unterschenkel  fort.  Unter  ihr  und  nicht  selten  mit 
ihr  verbunden  liegt  4.  dieGesässfascie,  Faseia  glntaea.  Sie  überzieht  theils  locker,  theUs 
fest  die  äusseren  Beckenmuskeln  und  stellt  eine  Fortsetzung  der  Fascia  lumbodorsalis  dar. 
Sie  inserirt  sich  an  den  Proc.  spinosi  der  Rreuzbeinwirbel  und  an  den  beiden  Darmbein- 
winkeln  und  steht  mit  der  Schwanzaponeurose  und  den  Fascien  des  Oberschenkels  in  Ver- 
bindung. Sie  dient  dem  M.  glutaeus  superficialis  zum  Ursprünge  und  senkt  sich  in  Form 
von  Zwischenmuskelbändern  zwischen  die  einzelnen  Muskeln  ein. 

B.  Fascien  am  Oberschenkel.  Ausser  der  dünnen  Fascia  superficialis  befindet  sich  an 
der  lateralen  Oberschenkelseite  eine  kräftige,  starke  Fascie,  die  Faseia  lata,  Ober- 
schenkelbinde; sie  ist  eine  Fortsetzung  der  Gesässfascie  und  überzieht  mehr  oder  weniger 
locker  alle  an  der  lateralen  Oberschenkelseite  gelegenen  Muskeln;  sie  verschmilzt  stellen- 
weise mit  der  Endsehne  des  M.  biceps  femoris,  ausserdem  grössten  Theils  mit  der  End- 
aponeurose  des  M.  tensor  fasciae  latae  und  geht  am  vorderen  (kranialen)  Rande  dieses 
Muskels,  woselbst  sie,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Kniescheibe  und  lateralem  Darm- 
beinwinkel, die  Gland.  subiliacae  externae  einschliesst,  zum  Theil  in  die  gelbe  Bauchhaut 
und  die  Kniefalte,  zum  Theil  in  die  an  der  medialen  Oberschenkelseite  befindliche  Fascift 
femoralis  medialis  über.  Diese  letztere  bildet  eine  starke,  zweiblättrige  Fascie,  welche 
grösstentheils  vom  Schenkelblatt  des  M.  obliquus  ext.  abdom.,  vom  Bauchhautmuskel  und 
von  der  gelben  Bauchhaut  stammt.  Sie  überzieht  locker  die  mediale  Fläche  des  M.  tensor 
fasciae  latae,  rectus  femoris,  vastus  medialis  und  sartorius,  überbrückt  dann  tden  Schenkel- 
kanal und  setzt  sich,  schwächer  werdend,  auf  den  M.  gracilis,  semimembranosus  und  semi- 
tendinosus  fort,  um  an  dem  hinteren  Schenkelcontour  mit    der  Fascia  lata  zu  verschmelzen. 
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Untezschenkelwärts  verschmilzt  sie  theils  mit  den  Endaponeurosen  des  M.  graoilis  und  sar- 
torins^  theils  geht  sie,  ehenso  wie  die  Fascia  lata,  in  die  Fascia  cruris  über  und  verbindet 
iicb  auf  diese  Weise  indirekt  mit  der  Achillessehne  und  den  Strecksehnen  der  Zehen.  Be- 
sondere Anheftung  nehmen  beide  Fascien,  bezw.  das  tiefe  Blatt  derselben,  an  der  Kniescheibe 
und  deren  lateralem  und  medialem  geraden  Bande.  Ausserdem  senkt  sich  das  tiefe  Blatt 
beider  Fascien  in  Form  von  Zwischenmuskelbändem  zwischen  die  am  Oberschenkel  ge- 
l^nen  Muskeln,  überzieht  diese  grösstentheils,  verschmilzt  mit  dem  Perimysium  und  be- 
festigt sich  am  Knochen. 

€.  Fascieii  des  üntersehenkelg.  Die  Faseia  eraris  ist  eine  sehr  starke,  mehrblättrige 
Fascie,  welche  die  am  Unterschenkel  gelegenen  Muskeln  überzieht  und  sich  über  das  Sprung- 
gelenk auf  den  Mittelfuss  fortsetzt.  An  der  Fascia  cruris  müssen  wir  die  zweiblättrige  ge- 
meinschaftliche Fascie,  welche  die  Unterschenkelmuskeln  gemeinsam,  wie  eine  Hose,  über- 
zieht^ und  die  besonderen  Muskelhüllen,  die  einzelne  Muskeln  oder  Muskelgruppen  umgeben, 
imterscheiden.  1.  Die  gemeinsame  Fascie.  Das  oberflächliche  Blatt  derselben  stellt 
eine  Fortsetzung  der  Oberschenkelbinde  (Fascia  lata)  dar,  während  das  tiefe  Blatt  zum  Theil 
an  den  Knochen  entspringt,  zum  Theil  eine  Fortsetzung  der  Endsehnen  der  Mm.  tensor 
faseiae  latae,  biceps  femoris,  sartorius,  gracilis,  pectineus  und  semitendinosus  darstellt.  Beide 
umgeben  mantelartig  die  am  Unterschenkel  gelegenen  Muskeln  und  befestigen  sich  besonders 
am  medialen  und  lateralen  geraden  Kniescheibenbande,  an  der  Crista  tibiae  und  deren  distaler 
Verlängerung;  sie  verschmelzen  vielfach  miteinander,  besonders  an  der  hinteren  Seite  und  nahe 
dem  Sprunggelenk.  An  der  hinterenSeite  spaltet  sich  von  ihnen  ein  dünnes  Blatt  ab,  welches 
die  Achilles-  und  oberflächliche  Beugesehne  (s.  S.  330  u.  332)  überzieht  und  mit  denselben  ver- 
schmilzt. Die  Hauptmasse  der  beiden  verschmolzenen  Fascienblätter  hingegen  tritt  in  den  Raum 
zwischen  dem  tiefen  Zehenbeuger  einer-  und  der  Achilles-  und  oberflächlichen  Beugesehne  anderer- 
seits und  verbindet  sich  sowohl  mit  letzteren  beiden,  als  auch  mit  den  sehnigen  Fortsetzungen 
des  M.  biceps  femoris  und  semitendinosus  und  mit  der  die  Mm.  gastrocnemii  überziehenden,  vom 
Oberschenkelbein  entspringenden  Fascie;  es  kommt  dadurch  zu  einer  derartigen  Verdickung 
der  Fascie,  dass  sie  eine  zwischen  dem  tiefen  Zehenbeuger  und  der  oberflächlichen  Beuge-,  bezw. 
Achillessehne  liegende  Sehne  (Fersenbeinsehne  des  M.  biceps  und  semitendinosus) 
vortäuscht,  welche  am  Höcker  des  Fersenbeins  endet.  Beckenwärts  überzieht  das  tiefe  Blatt 
noch  die  Oberfläche  der  Mm.  gastrocnemü  und  endet  am  Oberschenkelbein.  2.  Die  be- 
sonderen Muskelhüllen  bilden  ein  selbstständiges  Muskelscheidensystem,  das  man  auch 
als  3.  Blatt  der  Fascia  cruris  auffassen  kann.  Dasselbe  verschmilzt  an  verschiedenen 
Stellen  mit  der  gemeinsamen  Fascie.  Die  Muskelhüllen  senken  sich  an  den  Rändern  der  be- 
treffenden Muskeln  bis  auf  den  Knochen  ein,  sodass  sie  wirkliche  Scheiden  für  die  Muskeln 
bilden  und  deren  Fasern  vielfach  zum  Ursprung  dienen.  Man  kann  drei  besondere  Muskel- 
hüllen unterscheiden :  a)  Die  Muskelscheide  für  den  M.  tibialis  anterior  und  M.  extensor  digi- 
talis  (pedis)  longus,  b)  diejenige  für  den  M.  ext.  digitalis  lateralis  und  c)  die  für  den  tiefen 
Zehenbeuger  und  den  M.  popliteus. 

D.  Fafieieii  des  Fasses.  Die  Fascie  des  Fusses  bildet  eine  Fortsetzung  der  Fascia 
cruris,  doch  sind  die  beiden  Blätter  derselben  nicht  mehr  scharf  zu  trennen.  Am  Tarsus  ist 
dieselbe  noch  ziemlich  stark,  am  Metatarsus  wird  sie  dünner.  An  der  Beugeseite  des 
Sprunggelenkes  wird  sie  durch  Unterstützungszüge,  die  von  den  Knöcheln  der  Tibia  kommen, 
verstärkt  und  verschmilzt  theils  mit  den  Sehnen  der  Zehenstrecker,  theils  inserirt  sie  sich  an 
den  Griffelbeinen.  An  den  Seitenflächen  des  Sprunggelenkes  verschmilzt  die  Fascie 
grösstentheils  mit  den  Bändern.  An  der  plantaren  Seite  ist  sie  stark,  besonders  seitlich 
in  dem  Baume  zwischen  Tibia  und  Os  tarsi  fibulare,  wo  sie  mit  der  Fersenbeinsehne  des  M, 
biceps  und  semitendinosus  verschmilzt  und  die  Beugesehnen  als  Lig.  laciniatuin  N.  über- 
brückt. 

Auch  die  bei  den  Unterschenkelfascien  erwähnten  Muskelscheiden  setzen  sich  theil- 
weise  auf  den  Tarsus  fort;  sie  verschmelzen  daselbst  mit  dem  Periost  der  Knochen  und  dem 
Bandapparat  und  bilden  Kanäle  für  die  Sehnen  und  deren  Sehnenscheiden. 


L  Allgemeines. 


Die  am  Becken,  Oberschenkel,    Unterschenkel  und  Hintermittelfusse  gelegenen  Muskeln 
zeigen  im  Allgemeinen  folgende  Verhältnisse: 

Muskeln  am  Becken  und  Oberschenkel. 

Becken   und  Oberschenkelbein   werden   fast   allseitig  von   Muskeln  um- 
lagert   An  der  Innenseite   des  Beckens   befinden   sich  die   an    der  ventralen 
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Seite  der  Lendenwirbel  und  des  Darmbeins  gelegenen  inneren  Hüft-  und 
Beckenmuskeln,  M. psoas  minor,  üiopsoas,  qmdratus  hmiborum  und  M.  öbturator  intemM. 
An  der  Aussenseite  des  Beckens  liegen  die  äusseren  Hüftmuskeln,  M,  gUdaem 
si^erficidlis,  medius  und  profundus,  M.  piriformis  und  tensor  fasciae  latae.  Nach  hinten 
(kaudal)  von  diesen  befinden  sich  die  Anfänge  der  sog.  Hinterbackenmuskeln, 
M,  biceps  femoris,  M.  semitendinosus  und  semimembranostis,  die  im  Uebrigen  hinter 
dem  Oberschenkelbein  liegen.  An  der  medialen  und  hinteren  Seite  des  Ober- 
schenkels findet  man  die  sog.  Einwärtszieher  des  Schenkels,  M,  sartoriw, 
gracüis,  pectineus  und  die  Mm,  adductores.  Die  vordere  und  die  Seitenflächen  des 
Oberschenkelbeins  werden  von  den  Streckmuskeln  des  Unterschenkels,  Af. 
quadriceps  femoris,  bedeckt.  Zwischen  dem  kleinen  Beckenausschnitt,  bezw. 
der  ventralen  Fläche  des  Beckens  und  der  Umdrehergrube  endlich  findet  mao 
die  3  kleinen  ventralen  Beckenmuskeln,  M.  öbturator  extemus,  Mm.  gcmeüiy  M. 
quculraius  femoris  und  die  Sehne  des  M.  öbturator  internus, 

a)  Innere  Bfiftmnskeln.  Der  M.  iliopsoas  (Fig.  148,  149,  150  g  L,  147,  149  u.  150 
i  Db,  162  a)  setzt  sich  beim  Menschen  und  den  Hausthieren  aus  zwei,  auch  als  selbst- 
ständige Muskeln  aufgefassten,  beim  Hunde  jedoch  undeutlichen  Portionen  oder  Köpfen,  einem 
Lenden-  und  einem  Darmbein  abschnitt  zusammen,  a)  Der  Lendenabschnitt,  M.  pMtf 
major,  liegt  als  starker  Muskel  ventral  von  den  Lendenwirbeln  und  entspringt  an  diesen 
und  noch  an  den  letzten  1—2  Rippen;  nahe  der  Darmbeinsäule  legt  er  sich  dem  Darmbein- 
abschnitt  an  und  verschmilzt  schliesslich  mit  ihm.  b)  Der  Darmbeinabschnitt,  M.  iliaeu, 
entspringt  von  der  Beckenhöhlenfläche  des  Darmbeinflügels  und  von  der  Darmbeinsäule  und 
vereinigt  sich  mit  dem  M.  psoas  ms^or;  der  gemeinschaftliche  Muskel  endet  an  dem  Trochanter 
minor  des  Femur. 

Der  M.  psoas  minor  (Fig.  148  K.  L.,  162  b)  liegt  an  der  Bauchhöhlenseite  des  M.  psoas 
major  (verschmilzt  zum  Theil  auch  mit  ihm),  entspringt  an  den  Körpern  der  3  letzten 
Brust-  und  der  ersten  4 — 5  Lendenwirbel  und  geht  in  eine  ziemlich  lange  Sehne  aus,  die 
am  Tuberculum  psoadicum  der  Darmbeinsäule,  bezw.  beim  Menschen  auch  an  der  Becken- 
fascie  endet. 

Der  M.  qnadratns  Inmbornm  (M.  subtransversarius  lumborum)  (Fig.  150  v.  L.) 
liegt  direkt  an  der  ventralen  Fläche  der  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  und  des  Kreuzbein- 
flügels, an  denen  er  sich  befestigt,  und  ist  an  seiner  ventralen  Seite  bei  den*  Hausthieren 
ganz  oder  fast  ganz  vom  M.  psoas  major  verdeckt,  während  er  denselben  beim  Menschen 
grossen  Theil  es  überragt.   Beim  Menschen  endet  der  Muskel  ausserdem  an  der  Grista  iliaca. 

Ueber  den  M.  öbturator  int.  s.  S.  812. 

b)  Die  äusseren  Hflftmnskeln  i).  Der  M.  glntaens  superficialis  wird  beim  Menschen 
als  M.  glutaeus  maximus  bezeichnet  und  verdankt  diesen  Namen  der  mächtigen  Bntwickelung 
beim  Menschen,  bei  dem  er  vom  medialen  Darmbeinwinkel,  Spina  üiaca  posterior,  ab  am 
ganzen  Kreuzbein  und  noch  an  den  Schwan  zwirbeln  entspringt,  dann  als  gewaltiger,  ober- 
flächlicher Muskel  sich  nach  dem  proximalen  Theile  des  Oberschenkels  wendet  und  in  eine 
Sehne  ausgeht,  die  theils  mit  der  Fascia  lata  verschmilzt,  theils  unter  dem  Trochanter  m^or 
am  Os  femoris  endet.  Bei  den  Hausthieren  ist  der  Muskel  viel  weniger  ent- 
wickelt (s.  jedoch  M.  glutaeus  medius),  am  meisten  noch  bei  den  Fleischfressern 
(Fig.  183  x')»  wo  er  als  platter  Muskel  vom  Os  sacnim  entspringt  und  am  Trochanter 
tertius  endet.  Beim  Pferde  (Fig.  146  ä  G.)  entspringt  der  platte  Muskel  fast  ganz  aus  der 
Fascia  glutaea  und  verschmilzt  lateral  mit  dem  M.  tensor  fasciae  latae;  er  endet  theils  an 
der  Fascia  lata,  theils  am  Trochanter  tertius.  Beim  Schweine  und  den  Wiederkäuern 
(Fig.  128  9,9'  u.  131  s)  verschmilzt  der  kaudo-mediale  Theil  des  Muskels  mit  dem  M.  biceps 
femoris  und  der  ventro-laterale  Theil  mit  dem  M.  tensor  fasciae  latae. 

.Der  M.  glntaens  medius  (Fig.  146  g.  G,  147  g.  G  und  m  G,  128  7,  131  a  u.  133 x)  liegt 
direkt  auf  dem  Darmbeinflügel,  an  dem  er  beim  Menschen  und  Hunde  entspringt,  währender 
bei  den  anderen  Hausthieren  noch  mit  einem  Kopfe  an  dem  M.  longissimus  dorsi  Ursprang 
nimmt.  Er  endet  am  Trochanter  major  des  Femur  und  zum  Theil  noch  unter  demselben 
(Wiederkäuer,  Schwein)  und  lässt  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  in  eine  oberfläch- 
liche und  tiefe  Portion  zerlegen.  Möglicherweise  entspricht,  wie  Schmaltz  vermuthet,  die 
oberflächliche  Portion  zusammen  mit  unserem  M.  glutaeus  superficialis  dem  M.  glutaeus 
maximus  hom.  Bei  den  Hausthieren  ist  er  der  gewaltigste  der  Gesässmuskeln.  Mit  ihm 
ist  bei  Pferd,  Bind  und  Schwein  der  M.  piriformis  verschmolzen  (s.  unten). 

Der  M.  glntaens   profundus  (minimus  N.)   (Fig.  151  K  G,  161  a)   liegt,  vom  vorigen 


1)  Anmerk.    Ueber   die  Homologie   der  Mm.  glutaei  und  deren  Variationen  vergl: 
Lesbre,  Joum.  de  m^d.  v6t.  et  de  zootecfanie  de  Lyon  1888. 
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bedeckt,  in  der  Tiefe  auf  dem  Coxalgelenk  zwischen  der  Spina  ischiadica,    bezw.  der  Darm- 
beinsaule und  dem  Trochanter  ms^or  des  Femur.^ 

Den  Mm.  glutaei  schliesst  sich  der  M.  piriformis  (Fig.  147  p.  M)  an.  Derselbe  ent- 
springt, bedeckt  vom  M.  glutaeus  maximus,  beim  Menschen  und  dem  Hunde  im  Wesent- 
lichen an  der  ventralen  Fläche  und  dem  Seitenrande  des  Os  sacnim,  geht,  indem  er  sich  dem 
M.  glutaeus  medius  anlegt,  lateral  und  endet  sehnig  am  Trochanter  major.  Beim  Pferd, 
Bind  und  Schwein  ist  der  Muskel  mit  dem  M.  glutaeus  medius  yerschmolzen,  von  dem  er 
sich  erst  ganz  nahe  dem  Femur  als  besondere  Fleischzacke  ablöst,  welche  an  der  hinteren  Fläche 
des  Trochanter  major  oss.  fem.  endet. 

Der  M.  tensor  faseiae  lata«  (Fig.  146  Sp.,  128  8,  131  4,  133  yO  entspringt  am  lateralen 
Darmbeinwinkel,  Spina  Üiaca  anterior,  und  breitet  sich  gegen  die  vordere  und  laterale  Fläche 
des  Oberschenkels  aus;  an  letzteren  setzt  er  sich  in  eine  grosse  Fascie  fort,  die  in  die 
Fascia  lata  übergeht.  Beim  Pferd,  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  verschmilzt 
der  Muskel  mit  dem  ventro-lateralen  Theil  des  M.  glutaeus  superficialis. 

e)  Die  sog.  Hinterbaekennmskelii  sind  drei  grosse,  starke,  hinter  (kaudal  von) 
den  Mm.  glutaei  und  dem  Oberschenkelbein  gelagerte  Muskeln,  If.  btceps/emori«, 
K  semUendinosus,  M.  semimemhranomSf  die  vom  Sitzbein  und  event.  noch  vom 
Kreuzbein  bis  zum  proximalen  Theile  des  Unterschenkels  reichen:  Von 
ihnen  liegt  der  M.  biceps  femoris  lateral,  der  M.  semitendinosus  hinten 
(kaudal)  und  der  M.  semimembranosus  medial. 

Der  M.  Me«p8  femoris  (Fig.  146  1.  A,  k.  A,  m.  A,  128  io,ios  131  e,  6',  133  z,  zO  entspringt 
beim  Menschen  mit  einem  langen  Kopfe  am  Tuber  ischiadicum  und  mit  einem  kurzen  Kopfe 
am  mittleren  Drittel  der  hinteren  Oberschenkelbeinfläche:  beim  Pferde,  bei  den  Wieder- 
käuern und  beim  Schweine  hingegen  nimmt  der  Muskel,  da  ein  Theil  des  M.  glutaeus 
superficialis  mit  ihm  verschmolzen  ist  (s.  unten),  Ursprung  mit  einem  langen  Wirbel  köpfe 
am  Os  sacrum  bis  zum  1.  Schwanzwirbel  hin  und  vom  Kreuz-Sitzbeinbande  und  mit 
einem  kurzen  Beckenkopfe  am  Sitzbein höcker;  bei  den  Fleischfressern  entspringt  er 
nur  mit  je  einem  Kopfe  am  Kreuz-Sitzbeinbande  und  an  dem  Sitzbeinhöcker,  doch  sind  beide 
Köpfe  nur  undeutlich  zu  trennen.  Der  Muskel  geht  bei  den  Hausthieren,  nachdem  er 
sich  in  zwei  (Rind,  Schwein)  oder  drei  (Pferd)  Aeste  gespalten  hat,  in  der  Gegend  des 
Kniegelenkes  und  des  proximalen  Unterschenkelviertels  in  eine  grosse,  breite  Sehne  aus,  die 
mit  der  Fascia  lata  und  cruris  verschmilzt  und  besondere  Ansatzpunkte  an  der  Patella,  dem 
(lateralen)  geraden  Kniescheibenbande,  der  Fibula  und  der  Tibia  nimmt  und  sich  bis  zum 
Fersenbeinhöcker  und  den  Sehnen  der  Zehenstrecker  fortsetzt;  beim  Menschen  endet  der  Muskel 
am  Capitulum  fibulae  und  entsendet  nur  einen  Sehnenzug  zur  Fascia  cruris.  Bei  den 
Fleischfressern  kommt  noch  ein  an  der  Unterfläche  des  M.  biceps  gelegener,  äusserst 
dünner  und  bandartiger  d  ritt  erKopf  hinzu,  der  am  Kreuz-Sitzbeinbande,  bezw.  den  ersten 
Schwan  zwirbeln  entspringt  und  sich  kniewärts  mit  den  anderen  Theilen  des  M.  biceps 
vereinigt  (M.  abductar  cruris  posterior).  Beim  Schweine  und  Binde  ist  mit  dem  M.  biceps 
der  kaudomediale  Theil  des  M.  glutaeus  superficialis  verschmolzen  (s.  S.  310),  und  wahr- 
scheinlich ist  auch  der  Wirbelkopf  beim  Pferde  ganz  oder  theilweise  als  eine  abgespaltene 
Partie  des  M.  glutaeus  superficialis  aufzufassen.  Der  ganze  Muskel  wird  deshalb  beim 
Pferd,  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  zweckentsprechend  als  M.  glntaeobiceps  be- 
zeichnet. 

Der  M.  seHitendinosns  (Fig.  146  u.  149  l.  E.,  128  u,  131  7,  133  i,  161  g,  162  o)  ent- 
springt beim  Menschen,  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  am  Tuber  ischiadicum 
and  beim  Pferde  und  Schweine  mit  einem  Wirbelkopfe  amEnde  des  Kreuzbeins  und  an 
den  ersten  Schwanzwirbeln  und  mit  einem  Beckenkopfe  am  Sitzbeinhöcker.  Der  Muskel  geht 
bei  den  Hausthieren  ungefähr  in  der  Höhe  des  Kniegelenkes  (beim  Menschen  bedeutend 
höher)  in  eine  (beim  Menschen  rundliche,  bei  den  Thieren  mehr  platte)  Sehne  über,  die 
mit  der  des  M.  gracilis  und  sartorius  und  der  Fascia  cruris  verschmilzt  und  im  Wesent- 
lichen an  der  Crista  tibiae  endet;  theilweise  setzt  sie  sich  bis  zum  Fersenhöcker  und  den 
Strecksebnen  der  Zehen  fort.  Beim  Menschen  lässt  sich  die  Sehne  am  Muskelbauche  weit 
in  die  Hohe  verfolgen  (daher  »halbsehnig"). 

Der  M.  seHimeiabraiiosilB  (Fig.  146,  147  u.  149  d.  E,  131  8,  133  3,  161  e,  e',  e")  ent- 
springt beim  Pferde  mit  einem  Wirbelkopfe  sehnig  an  den  letzten  Kreuz-  und  ersten 
Schwanzwirbeln  und  mit  einem  Beckenkopfe  an  der  medialen  Kante  des  Sitzbeinhöckers, 
bei  den  anderen  Hausthieren  und  beim  Menschen  nur  an  letzterem  allein;  bei  den 
Wiederkäuern,  dem  Schweine  und  den  Fleischfressern  spaltet  sich  der  Muskel  in 
iwei  Aeste,  die  je  in  eine  Sehne  ausgehen,  während  beim  Menschen  und  Pferde  erst  die 
Sehne  des  Muskels  sich  spaltet.  Die  Sehnen  enden  theils  am  Gondylus  medial is  des  Femur 
ttnd  der  Tibia,  theils  verschmelzen  sie  mit  der  Fascia  cruris  (beim  Menschen  verliert  sich 
ausserdem  ein  Theil  in  der  Kniegelenkskapsel). 
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d)  Die  mediakn  ObersehenkelniHskelii.  Der  M.  sartorins  (Fig.  148  s.  £.,  162  h,h')  liegt 
als  ein  platter  Muskel  oberflächlich  an  der  medialen  Seite  des  Oberschenkels.  Er  entspringt 
beim  Menschen  und  Hund  am  lateralen  Darmbein winkel,  Spina  üiaca  anterior,  be2v. 
noch  am  lateralen  Bande  des  Darmbeinflügels;  beim  Pferde  hingegen  nimmt  er  von  der 
Fascia  iliaca  und  der  Sehne  des  M.  psoas  minor  Ursprung,  bei  den  Wiederkäuern  und 
dem  Schweine  ebenfalls  an  letzteren  beiden,  gleichzeitig  mit  einem  zweiten  Kopfe  aber  an 
der  Darmbein säule.  Ungefähr  in  der  Höhe  des  Kniegelenkes  geht  der  Muskel  in  eine  Sehoen- 
platte  aus,  die  mit  der  Fascia  cruris  verschmilzt. 

Der  M.  /p*aeili8  (Fig.  148  b.  E,  162  n)  liegt  als  ein  beim  Menschen  schlanker,  bei  den 
Hausthieren  breiter  und  platter  Muskel  kaudal  vom  vorigen,  medial  am  Oberschenkel 
direkt  unter  der  Haut  und  reicht  von  der  Beckensymphyse,  an  der  er  sehnig  entspringt,  bis 
zum  Kniegelenke,  um  dort  in  eine  Sehnenplatte  überzugehen,  die  mit  der  Fascia  cruris  ver- 
schmilzt und  vermittelst  dieser  an  der  Crista  tibiae  und  am  Fersenhöcker  endet. 

Der  M.  peetineus  (Fig.  149  Schb.,  162  1)  entspringt  beim  Menschen  und  allen  Haus- 
thieren als  ein  rundlicher  Muskel  vom  Schambeinkamm  und  endet  am  mittleren  Drittel  der 
hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeins  (bezw.  am  Labium  mediale  der  Linea  aspera). 

Mm.  adductores  (Fig.  149  KE  u.  G  E,  162  m).  Beim  Menschen  findet  man  drei 
Adductoren:  Der  M.  adductor  longtM  liegt  medial  und  nach  hinten  von  dem  M.  pectineus 
und  oberflächlich;  der  M,  adductor  brevis  et  nuignus  hiDgegen  liegen,  bedeckt  vom  M. 
pectineus,  gracilis  und  adductor  longus,  in  zweiter,  ja  sogar  dritter  Schicht.  Zu  ihnen  ge- 
seilt sich  event.  noch  ein  M,  adductor  minimua^  der  in  der  Regel  jedoch  mit  dem  M. 
adductor  magnus  verschmilzt.  Alle  drei  Muskeln  entspringen  von  der  ventralen  Fläche  des 
Scham-  und  Sitzbeins  und  enden  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeins  (an  der  Linea 
aspera).  Bei  den  Hausthieren  sind  diese  Muskeln  mehr  oder  weniger  zu  einem  einzigen 
verschmolzen,  der  ebenfalls  zwischen  der  ventralen  Fläche  des  Scham-  und  Sitzbeins  und  der 
hinteren  Fläche  des  Os  femoris  liegt. 

e)  Die  Muskeln  an  der  Yorderfläche  des  Oberschenkels.  Die  Streckmuskeln  des 
Unterschenkels  werden  durch  den  M.  qnadriceps  repräsentirt.  Derselbe  besteht  beim 
Menschen  und  allen  Hausthieren  aus  folgenden,  mehr  oder  weniger  miteinander  ver- 
schmolzenen Köpfen:  1.  dem  in  der  Mitte  gelegenen  M.  rectus  femoris  (Fig.  147  g  S  u. 
161  i)  mit  dem  Ursprünge  an  der  Darmbeinsäule,  2.  dem  lateral  befindlichen  M.  vastns 
lateralis  (Fig.  147  ä.  d.  S.,  161  k)  mit  dem  Ursprung  an  der  lateralen,  3.  dem  medial 
gelagerten  M.  vastus  medialis  (l^Mg.  149  i.  d.  S.,  162  k)  mit  dem  Ursprung  an  der 
medialen  und  4.  dem  in  der  Tiefe  direkt  dem  Knochen  aufliegenden  M.  vastus 
intermedius  mit  dem  Ursprung  an  der  vorderen  Oberschenkelbeinseite.  Der  M.  vastus 
intermedius  lässt  sich  bei  den  Hausthieren,  besonders  bei  Pferd,  Schwein  und  Hund, 
meist  nicht  als  gesonderter  Muskel  nachweisen,  sondern  ist  mit  dem  M.  vast.  lat.  oder  med. 
verschmolzen.  Alle  vier  Köpfe  vereinigen  sich  zu  einer  gemeinsamen  Sehne,  welche  die  Knie- 
scheibe in  sich  aufnimmt  und  unter  event.  Spaltung  an  dem  proximalen  Ende  der  Tibia  und 
an  der  Crista  tibiae  endet.  Beim  Pferde  und  den  Fleischfressern  liegt  der  vordercn- 
iateralen  Fläche  der  Hüftgelenkskapsel  noch  ein  dünner  M.  capsnlaris  auf. 

f)  Innere  nnd  ventrale  Beckenmnskeln.  Der  M.  obtnrator  intemns  (Fig.  148  und 
151  i.  V.,  161  c)  liegt  als  flacher  Muskel  an  der  Innenwand  der  Beckenhöhle  und  entspringt 
in  der  Umgebung  des  Foramen  obturatum,  bei  Pferd  und  Schwein  auch  noch  an  der  Darm- 
beinsäule (beim  Schwein  sogar  noch  am  Kreuzbein).  Seine  Sehne  tritt  bei  Rind  und 
Schwein  durch  das  Foramen  obturatum,  beim  Menschen,  Pferd  und  Hund  über  den 
kleinen  Beckenausschnitt  aus  dem  Becken  und  endet  in  der  Umdrehergrube. 

Der  M.  obtnrator  externns  (Fig.  147  u.  150  ä.  V.)  entspringt  beim  Menschen  und 
den  Hausthieren  an  der  Aussenfläche  des  Beckens  nahe  dem  Foramen  obturatum  und 
endet  in  der  Umdrehergrube. 

Die  Mm.  gemelli  (Fig.  147  u.  151  Kl.  Z,  161  b)  sind  beim  Menschen  zwei  kleine 
Muskeln,  die  an  der  Spina  ischiadica  und  der  Incisura  ischiadica  minor  entspringen  und  in 
der  Fossa  trochanterica  enden.  Bei  den  Hausthieren  sind  beide  Muskeln  in  der  Kegel  lu 
einem  einzigen  verschmolzen,  der  besonders  bei  Rind  und  Schwein  sehr  stark  ist.  Henle 
und  Gegen b au r  glauben,  dass  die  Mm.  geraelli  dem  M.  obturator  internus  zuzurechnen  und 
als  die  nicht  in  die  Beckenhöhle  gerückte  Portion  desselben  zu  betrachten  seien. 

Der  M.  qnadratos  femoris  (Fig.  147  v.  S.,  161  d)  reiht  sich  den  Mm.  gemelli  an  und 
reicht  als  relativ  schwacher  Muskel  von  der  ventralen  Fläche  des  Sitzbeins  bis  zur  hinteren 
Fläche  des  Oberschenkelbeins,  an  dem  er  in  der  Nähe  der  Fossa  trochanterica  endet 
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Muskeln  am  Unterschenkel. 

Die  am  Unterschenkel  liegenden  Muskeln  gruppiren  sich  um  die  Knochen 
desselben  ähnlich  wie  die  Muskeln  am  Unterarm;  sie  lassen  (cf.  Fig.  153)  die 
mediale  Fläche  des  Schienbeins  unbedeckt.  Auch  die  Unterschenkelmus- 
keln besitzen  proximal  starke  Bäuche,  während  sie  sich  zehenwärts  verjün- 
gen und  schlanke  Sehnen  entsenden;  dadurch  wird  die  gegen  das  Sprung- 
gelenk zu  sich  verjüngende  Gestalt  des  Unterschenkels  bedingt.  Da  das 
Sprunggelenk  umgekehrt  gewinkelt  ist,  wie  die  Yorderfusswurzel,  so  ist  auch 
die  Lage  der  dasselbe  bewegenden  Muskeln  umgekehrt:  die  Beuger  des 
Sprunggelenks  liegen  vorn  und  die  Strecker  hinten.  Die  die  Zehenglieder 
bewegenden  Muskeln  haben  dagegen  dieselbe  Lage  wie  die  analogen  Muskeln 
der  Schulterfiliedmasse. 

g)  Moskeni  an  der  dorsolateralen  Seite  des  Untenchenkels.  An  der  dorsolate- 
ralen  (vorderen-äusseren)  Seite  des  Unterschenkels  findet  man  1.  die  Mittel- 
fussbeuger  (M.  tibialis  anterior,  M,  peronaeus  longus,  tertins  et  brevU),  deren  Sehnen 
bereits  an  den  Fusswurzel-  und  Mittelfussknochen  enden;  2.  die  Zehen- 
strecker, die  ihre  Sehnen  bis  zu  den  Zehengliedern  senden  (M.  ext.  digitaUs 
kngw,  M.  extensor  digitaUs  lateralis,  M.  extensor  haüvcis  longus^). 

Der  M.  tibialis  anterior  (Fig.  152  u.  157  v.Us.m.,  154  s,  158  u.  159  a,  161 1,  153)  ist 
derjenige  Muskel,  der  dem  medialen  Tibiarande  am  nächsten  liegt.  Bei  Mensch  und  Hund 
liegt  der  Muskel  oberflächlich  und  berührt  fast  in  ganzer  Ausdehnung  die  Haut.  Er  ent- 
springt am  proximalen  Theile  der  Tibia  und  endet  mit  einer  längeren  Sehne  am  Mt  1  und 
event  noch  am  Os  tarsale  1.  Bei  Schwein,  Rind  und  Pferd  liegt  der  M.  tibialis  an- 
terior direkt  der  Tibia  auf  und  ist  zum  grösseren  (Schwein)  oder  sogar  grössten  Theile 
(Bind,  Pferd)  von  dem  folgenden  und  dem  M.  extensor  digital,  longus  bedeckt.  Er  ent- 
pringt  an  der  Tibia,  bei  Pferd  und  Rind  auch  an  der  Fibula,  resp.  deren  Rudiment; 
dieser  letztere  Theil  entspricht  dem  M.  extensor  hallucis  longus  (s.  S.  314). 
Der  Muskel  endet  mit  einer  längeren  Sehne,  welche  beim  Pferd  und  den  Wiederkäuern  am 
Tarsus  die  Sehne  des  M.  peronaeus  tertius  durchbohrt,  und  sich  an  der  medialen  Fläche  des 
Tarsus  und  event.  noch  am  proximalen  Ende  des  Metatarsus,  und  zwar  beim  Rind  am  Os 
tarsale  2  und  Mt  3,  beim  Schwein  am  Os  tarsale  1  und  Mt  2  und  beim  Pferd  mit  zwei 
Sehnenschenkeln  am  Os  tarsale  1  und  2  und  Mt  2  und  3  inseriert. 

Der  M.  peronaens  tertius  (Fig.  152  B.  d.  S.,  153  m,  154  4,  158  u.  159  b)  ist  mehr  oder 
weniger  innig  mit  dem  M.  extensor  digit.  longus  verbunden  und  beim  Pferde  rein  sehnig, 
bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  fleischig.  Bei  den  letzteren  liegt  er  ober- 
flächlich, beim  Pferde  hingegen  zwischen  dem  M.  tibialis  anterior  und  dem  M.  ext.  digital, 
longus.  Der  Muskel  entspringt  gemeinsam  mit  letzterem  in  der  Sehnengrube  am  lateralen  Gon- 
djlus  des  Oberschenkelbeins  und  endet  mit  einer  Sehne,  welche  am  Tarsus  beim  Pferd 
und  Rind  die  Sehne  des  M.  tibialis  anterior  durchtreten  lässt,  an  der  dorso-medialen  (vor- 
deren-inneren)  Seite  des  Tarsus  und  des  proximalen  Endes  des  Metatarsus,  und  zwar  beim 
Pferd  am  Os  tarsi  fibulare,  Os  tarsale  4  und  Mt  3,  beim  Rind  am  Mt  3  und  4  und  Os 
tarsale  2  (3),  beim  Schweine  am  Os  tarsale  1  und  2  und  Mt  3  (Sussdorf  fasst  den 
M.  peronaeus  tertius  der  genannten  Thiere  als  eine  Mittelfussportion  des  M.  ext.  digitalis 
longus  auf.)  Der  M.  peronaeus  tertius  fehlt  dem  Hunde;  man  könnte  aber  auch  den  S.  342 
beschriebenen  Sehnenzug  als  sein  Homologen  auffassen;  beim  Menschen  ist  er  meist  als 
selbstständiger  Muskel  vorhanden,  nicht  selten  aber  auch  mit  dem  M.  ext.  digital,  longus  ver- 
schmolzen: er  entspringt  beim  Menschen  an  der  Fibula  und  endet  sehnig  am  Mt  5  und 
event  Mt  4. 

Der  M.  peronaeus  longns  (Fig.  158  e,  159  g,  161p)  fehlt  dem  Pferde;  bei  den  an- 
deren Hausthieren  und  dem  Menschen  liegt  er  an  der  fibulären  Seite  des  Grus;  er 
entspringt  proximal  an  der  Fibula,  event.  noch  am  lateralen  Condylus  der  Tibia  und  am 
lateralen  Seitenbande  des  Kniegelenkes  und  geht  in  eine  Sehne  aus,  die  an  den  lateralen  Rand 
des  Tarsus  tritt  und  sich  in  einer  Knochenrinne  des  Os  tarsale  4  (Mensch)  oder  zwischen 
diesem  und  dem  Mt  an  die  plantare  Seite  wendet  und  am  Os  tarsale  1  oder  Mt  1  endet. 

Der  M.  peronaens  brevis  (Fig.  161  r)  findet  sich  deutlich  nur  beim  Menschen  und  den 
Fleischfressern;  er  entspringt,  bedeckt  vom  vorigen,  am  mittleren  bezw.  distalen  Theile 
der  Fibula,  geht  mit  seiner  dünnen  Sehne  lateral  über  den  Tarsus  und  endet  am  Mt  5. 

Von  den  Zehenstreekern,    deren  Deutung   ähnlich  ist,   wie  S.  242  von  denen 


1)  Yorgl.  auch  Rüge,   Untersuchungen   über  die  Extensorengruppe  am  Unterschenkel 
and  Fuss  der  Säugethiere.    Morphol.  Jahrbuch.  IV.  Bd.  1878. 
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der    Schultergliedmasse    auseinandergesetzt    wurde,    kommen    folgende    in 
Betracht: 

Der  M.  extensor  di^talis  (digitof^ufn  N.)  lon^s  (Fig.  157  1  Zst,  158  c,  d,  159  c, 
d,  e,  f,  161  s,  153)  liegt  an  der  vorderen  (bezw.  vorderen-äusseren)  Seite  des  Unter- 
schenkels, und  zwar  bei  Mensch,  Pferd  und  grossen  Theiles  auch  beim  Hunde 
oberflächlich  ,und  im  Allgemeinen  fibulär  vom  M.  tibialis  anterior;  beim  Schwein  und 
den  Wiederkäuern  hingegen  ist  der  Muskel  fast  ganz  von  dem  M.  peronaeus  tertius 
bedeckt.  Er  entspringt  mit  diesem  am  lateralen  Epicondylas  des  Oberschenkelbeins  und  geht 
nahe  dem  Tarsus  in  eine  Sehne  aus.  Dieselbe  spaltet  sich  bei  Mensch  und  Hund  alsbald 
in  Tier  Schenkel  für  die  2. — 5.  Zehe,  an  deren  3.  Gliedern  sie  enden.  Beim  Schwein  zer- 
fällt der  Muskel  in  drei  mehr  oder  weniger  miteinander  und  mit  dem  M.  peronaeus  tertius 
verbundene  Bäuche,  deren  mittlerer  eine  lange  Sehne  entsendet,  die  sich  nahe  dem  Meta- 
tarso-Phalangealgelenk  in  zwei  Schenkel  iiir  die  3.  Glieder  der  beiden  Hauptzehen  spaltet; 
der  mediale  der  drei  Bäuche  entsendet  eine  Sehne  zur  medialen  Hauptzehe  (wird  also  zu 
einem  besonderen  Strecker  der  3.  Zehe),  der  laterale  Muskelbauch  endlich  entsendet 
im  Wesentlichen  dünne  Sehnen  zu  den  beiden  Afterzehen.  Beim  Rinde  spaltet  sich  der 
M.  ext.  digital,  longus  in  zwei  Bäuche,  von  denen  der  mediale,  tiefer  gelegene  eine  lange 
Sehne  zum  2.  Gliede  der  medialen  Hauptzehe  sendet  (demnach  zu  einem  besonderen 
Strecker  der  3.  Zehe  wird),  während  die  Sehne  des  lateralen,  oberflächlich  gelegenen 
Bauches  sich  nahe  dem  1.  Zehengelenk  in  zwei  Schenkel  für  die  beiden  Klauenbeine  spaltet. 
Beide  Bäuche  verschmelzen  in  ziemlich  grosser  Ausdehnung  mit  dem  M.  peronaeus  tertius. 
Beim  Pferde  endet  die  einzige  Sehne  am  3.  Zehengliede. 

Der  M.  extensor  digital,  lateralis  (M.  extensor  digiti  quinti  breuis  N.V.,  M.  exL  haüucis 
brevis  N.)  (Fig.  152  S.St.,  153,  158 f,  159h,  i,  161  q)  liegt  bei  allen  Hausthieren  mit 
dem  M.  peronaeus  longus,  und  zwar  hinter  diesem  (oder  beim  Hunde  von  ihm  und  dem 
M.  flexor  hallucis  longus  bedeckt)  am  lateralen  Rande  des  Unterschenkels.  Beim  Menschen 
verschmilzt  er  mit  dem  am  Metatarsus  gelegenen  M.  extensor  digitor. bre vis.  Bei  den  Haus- 
thieren entspringt  er  an  der  Fibula  und  event.  noch  am  lateralen  Seitenbande  des  Femoro- 
Tibialgelenkes  und  verwandelt  sich  noch  am  Unterschenkel  in  eine  Sehne,  die  über  die 
Gleitrinne  am  Malleolus  lateralis  und  über  den  lateralen  Rand  des  Tarsus  hinweg  an  den 
Metatarsus  tritt  und  bei  den  Fleischfressern  an  den  Phalangen  der  5.  Zehe  endet  (be- 
sonderer Strecker  der  5.  Zehe);  bei  den  Wiederkäuern  endet  die  Sehne  am  zweiten 
Gliede  der  lateralen  Zehe  (der  Muskel  wird  also  zu  einem  besonderen  Streckerder  4.  Zehe); 
beim  Pferd  fliesst  die  Sehne  noch  am  Metatarsus  mit  der  Sehne  des  M.  extensor  digital,  long, 
zusammen;  beim  Schweine  zerfallt  der  Muskel  in  zwei  Bäuche,  deren  beide  Sehnen  zur 
lateralen  Hauptzehe  (besonderer  Strecker  der  4.  Zehe)  und  zur  lateralen  Afterzebe 
(besonderer  Strecker  der  5.  Zehe)  gehen. 

Der  M.  extensor  hallacis  lon^s  kommt  selbstständig  nur  dem  Menschen,  den 
Fleischfressern,  dem  Schweine  und  Schafe  zu,  während  er  beim  Rind  und  Pferd 
mit  dem  M.  tibialis  anterior  verschmilzt  (cf.  S.  313).  Er  liegt  in  der  Tiefe  auf  der  Fibula, 
neben  oder  bedeckt  von  dem  M.  tibialis  anterior.  Er  entspringt  am  2.  Viertel  der  Fibula; 
seine  Sehne  verläuft  mit  der  des  M.  tibialis  anterior  über  den  Tarsus  und  endet  variabel 
(beim  Menschen  an  der  Endphalange  der  1.,  bei  den  Hausthieren  meist  an  der  2.  Zehe). 

h)  Muskeln  an  der  plantaren  (hinteren)  Seite  des  Untersehenkels.  Die  an  der 
hinteren  Seite  des  Unterschenkels  befindlichen  Muskeln  zerfallen  in  eine 
oberflächliche  Lage  (M.  triceps  surae,  M.  plantaris,  bezw.  M.  flexor  digital, 
pedis  sublimis)  und  in  eine  tiefe  Lage  (M.  flexor  digit.  pedis  profundus  und  M. 
popliteus). 

Der  M.  triceps  snrae  besteht  aus  dem  dem  Hunde  fehlenden  M.  soleus  und  dem  M. 
gastrocnemius;  letzterer  zerfällt  wieder  in  ein  Caput  laterale  und  mediale  (bezw.  einen 
M.  gastrocnemius  lateralis  und  medialis).  Die  beiden  Köpfe  des  M.  gastroenomiBS 
(Fig.  152  ä.  W.,  157  i.  W.,  158  h,  159  m,  161  m,  162  q)  sind  zwei  plattrunde,  mehr  oder 
weniger  miteinander  verschmolzene  Muskelbäuche,  die  hinten  am  distalen  Ende  des  Femur 
entspringen.  Der  M.  solens  (Fig.  152  d.  St.  d.  Sp.,  158  i,  159  1)  stellt  bei  den  Haus- 
thieren einen  dünnen  und  schmalen,  nur  beim  Schwein  dickeren  Muskel  dar,  der  am 
proximalen  Theile  der  Fibula  (beim  Schwein  ausserdem  am  Lig.  patellae,  der  Kniescheibe  und 
dem  Condylus  lateralis  des  Oberschenkelbeins)  entspringt.  Beim  Menschen  ist  es  ein 
kräftiger,  platter,  unter  den  Mm.  gastrocneraii  liegender  Muskel,  der  an  der  Fibula  und  an 
der  Tibia  entspringt.  Die  3  Köpfe  des  M.  triceps  surae  bilden  am  Unterschenkel  eine 
kräftige  Sehne,  die  Achillessehne,  Tendo  calcaneus  (Achillis),  die  am  Fersenhöcker 
endet. 

M.  flexor  digitalis  pedis  snblimis  (Fig.  152  u.  157  Kbb.,  153,  162  r).  Unter  und  zwischen 
den  Mm.  gastrocnemii  liegt  bei  allen  Hausthieren  der  M.  flexor  digit.  pedis  sublimis, 
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ier  an  der  hiDteren  Fläche  des  distalen  Endes  des  Os  femoris  entspringt  und  gegen  die 
ifitte  des  Unterschenkels  in  eine  Sehne  ausgeht,  welche  Anfangs  von  der  Achillessehne  be- 
deckt ist,  sich  dann  aber  so  um  dieselbe  herumwiodet,  dass  sie  nahe  dem  Tuber  calcanei 
aaf  derselben  liegt.  Sie  geht  über  letzteres  hinweg  an  den  Mittelfuss  und  verhält  sich  dann 
wie  die  entsprechende  Sehne  am  Vorderfusse  (s.  S.  243).  Beim  Pferde  und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  beim  Rinde  ist  der  Muskel  fast  ganz  sehnig.  Beim  Menschen  kommt 
ier  M.  flexor  digit.  pedis  sublimis  als  solcher  nicht  vor;  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  der  M.  flexor  digit.  pedis  sublimis  der  Hausthiere  den  M.  plantaris  und  den 
M.  flexor  digitorum  brevis  hominis  umfasst.  Der  M.  plantaris  h.  ist  ein  unan- 
sehnlicher Muskel,  der,  bedeckt  von  den  Mm.  gastrocnemii,  über  dem  Condylus  lateralis  oss. 
femoris  entspringt  und  bald  in  eine  dünne  Sehne  ausgeht,  die  entweder  mit  der  Achilles- 
sehne verschmilzt  oder  medial  am  Calcaneus  sich  verliert.  Der  M.  flexor  digitorum 
brevis  h.  ist  ein  schwacher  Muskel,  der  an  der  plantaren  Seite  des  Metatarsus  liegt  und 
8—4  dünne  Sehnen  zur  2.-4.  (5.)  Zehe  sendet.  Dieser  Muskel  fehlt  den  Hausthieren; 
ein  Homologen  desselben  findet  man  höchstens  bei  der  Katze;  bei  dieser  sind  nämlich  der 
Sehne  des  M.  flexor  digitalis  sublimis  am  Metatarsus  so  reichlich  Muskelfasern  aufgelagert, 
diss  man  dieselben  als  M.  flexor  digitorum  brevis  deuten  kann. 

Der  M.  flexor  digitalis  pedis  profündas   liegt   direkt   der   hinteren  Seite    der  Unter- 
scbenkelknochen    auf   und   besteht    aus    drei   in   der   Regel    stellenweise    miteinander   ver- 
bundenen Muskeln:  M.  tibialis  posterior,  M.  flexor  digitalis  longus,  M.  flexor  hallucis  longus^ 
deren  Sehnen  bei  den  Hausthieren    exkl.  Fleischfressern    sich    zu  einer   gemeinsamen 
Endsehne  yereinigen,    beim  Menschen    (und   theilweise   auch   bei    den  Fleischfressern) 
ibcr  getrennt  bleiben,    1.  Der  M.  tibialis  posterior  (Fig.  157  H.  U.  Sm.,   162  v)  liegt  ober- 
flächlich;   nur  bei  den  Fleischfressern,   bei  denen    er  sehr  schwach  ist,   rückt   er  unter 
den  M.  flexor  digitalis  longus.     Er  entspringt   am    proximalen  Theile   der  Fibula  und  event. 
noch  am  Gondylus  lateralis   der  Tibia   und  geht  in    eine  Sehne  aus,   die  bei  Mensch  und 
Hund  in  variabler  Weise  an  der  medialen  Seite   des  Tarsus  (Os  tarsi  centrale,  Os  tarsale  i 
und  Mt  2)  endet.    Bei  den   übrigen  Hausthieren   verschmilzt 'die   Sehne  noch  oberhalb 
des  Spningi^elenks  mit  der  des  M.  flexor  hallucis  longus.    2.  u.  3.  M.  flexor  hallaeis  longus  und 
M.  flexor  digitalis  (digitorum  N.)  longns.    Sie  liegen  direkt   den  Knochen  auf  und  zwar 
der  M.  flexor  hallucis  longus  mehr  lateral,  der  M.  flexor  digitalis    longus  mehr  medial.    Der 
M.  flexor  hallucis   longus  (Fig.  152  u.  157  d.  Hb,  162  u)    entspringt  beim  Menschen 
':  un  Wadenbein  und  endet  mit  einer  langen  Sehne  am  3.  Gliede  der  1.  Zehe;  bei  den  Haus- 
thieren ist  der  Muskel  der  stärkste  unter  den  drei  Genossen  (nur  bei  den  Wiederkäuern 
ist  er  schwächer  als  die  beiden  anderen).    Er  entspringt  an  der  Fibula  und  Tibia  und  geht 
;  noch  am  Unterschenkel   in    eine   starke  Sehne   aus,    die  (bei  Pferd,    Schwein    und    den 
Wiederkäuern  nach  Aufnahme   der  Sehne  des  M.  tibialis  posterior)   über  die  Streckfläche 
des  Spranggelenkes  zum  Mittelfuss    geht  und  sich  mit  der  Sehne    des  M.  flexor  digitalis 
longus  (Fig.  157  SB,  162  u)  vereinigt.    Dieser  entspringt  hauptsächlich  von  der  Tibia  und 
gtht  noch  über  dem  Tarsus  in    eine  Sehne  aus,  die  über  die  mediale  Fläche  des  Tarsus  an 
den  Metatarsus  tritt  und  dort  bei  den  Hausthieren    mit  der  Sehne  des  M.  flexor  hallucis 
longus  verschmilzt,  während  die  Sehne  beim  Menschen  getrennt  bleibt  und  sich  in  Schenkel 
^  die  einzelnen  Zehen   spaltet.  —  Die  gemeinsame  Endsehne    bei  den  Hausthieren 
nihält  sich  wie  die  des  M.  flexor  digitalis  profundus  am  Vorderfusse  (s.  S.  243). 

Der  M.  poplitens    (Fig.  152  u.  157  K  K,  162  t)   liegt   beim   Menschen   und   allen 
;    Hausthieren    in   der  Tiefe    der  Kniekehle   direkt  auf  der  Gelenkkapsel;   er  entspringt  am 
Condylos  lateralis  des  Oberschenkelbeins  und  endet  am  medialen  Rande  der  hinteren  Fläche 
des  proximalen  Drittels  der  Tibia. 

Muskeln  am  Hintermittelfuss. 

Üeber  die  am  Hintermittelfusse  gelegenen  Muskeln  und  Sehnen  gilt  im 
Grossen  und  Ganzen  das  S.  244  vom  Vordermittelfusse  Gesagte. 

Man  trifft  aber  am  Bücken  des  Hintermittelfusses  einen  besonderen  Muskel  beim 
||,eD9chen  und  den  Hausthieren,  den  M.  extensor  digitalis  brevis,  der  direkt  auf  dem 
■ittelfossskelett  liegt.  Beim  Menschen  entspringt  er  am  Os  tarsi  fibulare  und  bildet  drei 
Küche,  deren  Sehnen  zu  der  2. — 4.  Zehe  verlaufen.  Bei  den  Hausthieren  ist  er  ent- 
^echend  der  geringeren  Gliederung  des  Fussskeletts  mehr  oder  weniger  reducirt.  Seine 
Sehnen  verbinden  sich  in  variabler  Weise  mit  den  übrigen  Strecksehnen. 
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IL  Muskeln  am  Becken  und  Oberschenkel  des  Pferdes. 

(Ueber  die  Lagerung  dieser  Muskeln  9.  S.  309.) 

Körper  der  3  letzten  Brust-  und  4  ersten  Lendenwirbel.  A. 
Darmbeinsäule  {Ikä>erculum  psoctdicum). 

Letzte  2  Rippen,  ventrale  Flache  der  Querforts,  d.  Lendenw. 
A.  Mit   dem  M.  iliacus  am  Trochanter  minor  oss.  femoris. 

Innenfläche  des  DarmbeinflügelS)  Darmbeinsäule,  Kreuzbein.  A. 
Mit  vorigem  am  Trochanter  minor  oss.  femoris. 

Letzte  Rippe;  ventrale  Fläche  der  Querforts,  d.  Lendenw.  A. 
Ventrale  Fläche  der  Querforts,  der  Lendenw.  und  des 
Kreuzbeinflügels. 

Lateraler  Darmbeinwinkel.  A.  Fascia  lata,  Kniescheibe,  Cnsta 
tibiae. 

Lateraler  Darmbeinwinkei,  Fascia  glutaea.  A.  Trochanter 
tertius. 

Oberfläche  des  M.  longiss.  dorsi,  Darmbeinflügel,  Darmbein- 
winkel, Fascia  glutaea.  A.  Trochanter  mag.  und  distal  von 
demselben. 

Fleischmasse  des  M.  glutaeus  medius.  A,  Distal  vom  oberen 
ümdreher. 

Spina  ischiadica.    A.  Mittlerer  Umdrehen 

Fascia  iliaca,  Sehne  des  M.  psoas  minor.    A.  Fascia  crüris. 

Symphysis  pelvis,  Endsehne  der  Bauchmuskeln.  A.  Fascia 
cruris,  mediales  gerades  Kniescheibenband,  Condylus  tibiae 
medialis. 

Schambeinkamm,  Endsehne  des  geraden  Bauchmuskels.  A.  Me- 
diale und  hintere  Fläche  des  Oberschenkelbeins. 

Ventrale  Fläche  des  Scham-  und  Sitzbeins.  A.  Hintere  Fläche 
des  Femur  vom  Trochanter  minor  abwärts;  mediales  Seiten- 
band  des  Kniegelenkes. 

Dornfortsätze  der  letzten  Kreuzbeinwirbel;  Sitzbeinhöcker. 
A.  Kniescheibe,  laterales  gerades  Kniescheibenband,  Fascia 
cruris,   Crista  tibiae,  Fersenbeinhöcker. 

Kreuzbein,  Sitzbeinhöcker.  A.  Crista  tibiae,  Fascia  cruris, 
Fersenbein  böcker. 

Letzte  Kreuz-  und  erste  Schwanzwirbel,  Sitzbeinhöcker.  A. 
Medialer  Condylus  des  Femur  und  der  Tibia;  mediales 
Seitenband  des  Kniegelenkes,  Fascia  cruris. 

Innenfläche  der  Darmbeinsäule,  des  Scham-  und  Sitzbeins.  A. 
Fossa  trochanterica. 

Kleiner  Beckenausschnitt.    A.  Fossa  trochanterica. 

Ventrale  Fläche  des  Scham-  und  Sitzbeins  um  das  Verstopfungs- 
loch.   A.  Fossa  trochanterica. 

Ventrale  Fläche  des  Sitzbeins,  A.  Distal  von  der  Fossa  tro- 
chanterica. 

a)  M.  rectus  femoris:  Darmbeinsäule,  b)  M.  vastus  late- 
ralis: Vordere -äussere  Fläche  des  Oberschenkelbeins, 
c)  M.  vastus  medialis:  Vordere-innere  Fläche  des  Ober- 
schenkelbeins, d)  M.  vastus  intermedius:  Vordere  Fläche 
des  Oberschenkelb.  A.  Sämtliche  Muskeln  enden  vereinigt 
an  der  Kniescheibe. 

Lateral  am  Pfannenrand.  A.  Oberschenkelbein  zwischen  M. 
rectus  femoris  und  vastus  lateralis. 


M.  psoas  miaor. 

ü. 

M.  psoas  najor. 

U. 

M.  iliaens. 

ü. 

M.  qnadrat.  Innbornm. 

ü. 

M.  tensor  faseiae  lata«. 

u. 

M.  glntaens  siperfieialis. 

u. 

M.  glntaens  nedins. 

ü. 

M.  piriformis. 

u. 

M.  glntaens  proftmdns. 
M.  sartorins. 
M.  graeilis. 

u. 
u. 

D. 

M.  peetinens. 

U. 

M.  addnetor. 

u. 

M.  Meeps  femoris. 

D. 

M.  semitendinosns. 

D. 

M.  senimembrasosns. 

ü. 

M.  obtnrator  internus.     U. 


Mm.  gemelli. 

M.  obtnrator  externns. 

M.  qnadratns  femoris. 

M.  qnadriceps  femoris. 


M.  capsnlaris. 


U. 


a)  Innere  Hfiftmnskeln^  Lendenmuskeln  (s.  S.  310). 

Der  M.  psoas  minor,  Kleiner  Lendenmuskel  (Fig.  148,  149  u.  150  k.Lj, 
liegt  als  ein  langer,  platter,  fast  halbgefiederter  Muskel  an  der  ventralen  Seiten- 
fläche, der  Körper  der  3  letzten  Brust-  und  der  Lendenwirbel,    theils  medial  neben, 
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theils  ventral  von  dem  grossen  Lendenrauskel.  Er  entspringt  von  den  Körpern  der 
drei  letzten  Brust-  nnd  vier  (fünf)  ersten  Lendenwirbel  and  geht  beckenwärts  in 
eine  ca.  20  cm  lange,  platte  Sehne  aas,  welche  am  Taberculam  psoadicum  der 
Darmbeinsäule  endet. 

H«  iliopsoas,  Lendendarmbeinmuskel.  Dieser  starke,  rein  fleischige 
Muskel  liegt  lateral  and  dorsal  vom  vorigen  an  der  ventralen  Seite  des  Darmbeins, 
der  Lenden-  und  letzten  Brustwirbel  und  an  der  Beugeseite  des  Hüftgelenkes.  Er 
besitzt  3  KOpfe,  einen  Wirbel-  und  einen  medialen  und  lateralen  Darmbein-,  bezw. 
Beckenkopf.  Die  3  Köpfe  bilden  einen  dreibäuchigen  Muskel,  dessen  Bäuche  bald 
miteinander  verschmelzen  und  gemeinsam  am  Trochanter  minor  des  Oberschenkel- 
beins enden.  Der  Wirbelkopf  wird  auch  als  M.  psoM  major  bezeichnet,  während 
die  beiden  Darmbeinköpfe  den  M.  üiacw  darstellen.  Der  M*  psoas  major,  Grosser 
Len|denmnskel  (Fig.  148,  149  u.  150  g.  L.),  ist  ein  fleischiger,  anfangs  breiter  und 
plattgedrückter,  später  rundlicher  Muskel,  der  fleischig  an  der  Brusthöhlenfläche  der 
Wirbel-Endstücke  der  17.  und  18.  Rippe  und,  bedeckt  vom  M.  psoas  minor,  an  den 
Qaerfortsätzen  und  Körpern  sämmtlicher  Lendenwirbel  entspringt  und  gegen  das  proxi- 
male Drittel  des  Femur  verläuft.  Sein  Endstück,  das  zum  Theil  sehnig  wird,  liegt  in 
einer  Vertiefang  des  M.  iliacus,  von  dessen  beiden  Bäuchen  es  schliesslich  voll- 
ständig umfasst  wird  und  mit  denen  es  verschmilzt.  Der  zweiköpfige  M.  iliacus, 
Darmbeinmuskel  (Fig.  147,  149  n.  150  i.  Db.),  bedeckt  die  ventrale  Fläche  des 
Darmbeins,  ragt  über  den  lateralen  Rand  desselben  aber  bedeutend  vor.  Er  ent- 
springt mit  einem  starken  lateralen  Kopfe  an  der  Pars  iliaca  des  Darmbein- 
flügels  und  an  der  ventralen  Kreuzbeinfläche,  mit  einem  schwächeren  medialen 
Kopfe  (Fig.  150  *)  an  der  Darmbeinsäule,  dem  Kreuzbein  und  der  Sehne  des  M, 
psoas  minor.  Beide  Köpfe  vereinigen  sich  bald,  nehmen  den  M.  psoas  major  auf, 
verschmelzen  mehr  oder  weniger  mit  ihm  und  enden  gemeinschaftlich  am  Trochanter 
minor  des  Femur. 

Der  M.  quadratus  lumborum,  Viereckiger  Lendenmuskel  (Fig.  150  V.L.), 
liegt  an  der  ventralen  Fläche  der  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  und  ist  vom 
grossen  Lendenmuskel  bedeckt.  Er  entspringt  an  den  dorsalen  Enden  der  beiden 
letzten  Rippen  und  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  mit  sehnig-fleischigen 
Bündeln,  die  kaudo-lateral  gehen  und  sich  an  die  Querfortsätze  der  folgenden  Lenden- 
wirbel und  an  die  ventrale  Fläche  des  Kreuzbeinflügels  anheften. 

b)  Aenssere  Hfiftmuskeln  (s.  S.  310). 

M.  tensor  fasciae  latae,  Spanner  der  Schenkelbinde  (Fig.  146,  148  und 
149  Sp.J.  Dieser  kräftige,  fächerförmige,  grösstentheils  von  einer  glänzenden  Apo- 
nenrose  überzogene  Muskel  liegt  direkt  unter  der  Haut  zwischen  dem  Hüfthöcker 
QQd  dem  Knie  und  bildet  in  der  Flankengegend  die  vordere  Begrenzungslinie  des 
Schenkels.  Mit  dem  M.  glutaeus  maximus  verbindet  er  sich  innig  und  ohne  genaue 
Grenze.  Er  entspringt  als  rundlicher  Muskel  am  Hüfthöcker,  verläuft,  sich  fächer- 
fennig  verbreiternd,  fusswärts  und  geht  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Hüfthöcker 
^d  Knie  in  eine  breite  Sehnenplatte  aus,  die  mit  der  Fascia  lata  (s.  S.  308)  und 
CTQris  (s.  S.  309)  verschmilzt  und  Anheftung  an  der  Kniescheibe,  dem  lateralen 
geraden  Kniescheibenbande  und  der  Crista  tibiae  nimmt. 

DerM;  glutaeus  superficialis  (maa;tmu«iV.),  Oberflächlicher  Gesässmuskel 
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(Fig.  146  ä.  G.))  Hegt  direkt  unter  der  Haut  und  entspringt  mit  2  Köpfen,  welche 
konvergirend  verlaufen  und  sich  nahe  dem  Trochanter  major  zu  einem  platten,  1 
bis  2^/3  cm  dicken  Mnskelbauch  vereinigen,  der  über  den  Trochanter  major  hinweg- 
geht, sich  verschmälert  und  sehnig  am  Trochanter  tertius  und  an  der  Oberschenkel- 
fascie  endet.  Der  laterale  Kopf  entspringt,  vereinigt  mit  dem  M.  tensor  fasciae 
latae  am  Hüfthöcker  und  der  mediale  Kopf  nahe  dem  medialen  Darmbeinwinkel, 
bezw.  in  der  Höhe  des  2.-3.  Kreuzwirbels  aus  der  Gesässfascie.  Beide  Köpfe 
sind  durch  Muskelbündel  vereinigt,  welche  ebenfalls  von  der  Gesässfascie  Ursprung 
nehmen. 


Figur  146.     Oberflächliche  Muskeln  am  Becken  und  Oberschenkel  des  Pferdes, 

von  der  lateralen  Seite  und  rechts  gesehen. 

I.A.  M.  biceps  femoris  (k.A.  dessen  mittlerer,   und   m.A.  dessen  hinterer  £ndast),   I.E.  M. 

scmitendinosus,    d.E.  M.  semimembranosus,   ä.G.  M.  glutaeus  superficialis,    g.G.  M.  glutaeus 

medius,  LR.  M.  longissimus  dorsi,  Sp.  M.  tensor  fasciae  latae. 


Der  M.  glutaeus  medius,  Mittlerer  Gesässmuskel  (Fig.  146  g.G.  und 
147  g.  G.  u.  m.  G.),  ist  der  dickste  Muskel  am  ganzen  Thiere.  Er  liegt  unter  der 
Fascia  lumbodorsalis  und  glutaea  und  dem  M.  glutaeus  superficialis  und  bedeckt  fast 
die  ganze  äussere  Darmbeinfläche  und  den  Endabschnitt  des  M.  longissimus  dorsi. 
Er  entspringt  mit  einem  dreieckigen,  mit  der  Spitze  bis  zum  ersten  Lendenwirbel 
reichenden  Kopfe  in  einer  Vertiefung  des  M.  longissimus  dorsi,  femer  an  der  äusseren 
Darmbeinfläche  und  den  Darmbeinwinkeln,  am  Kreuzbein,  bezw.  dem  Lig.  sacroiliacum 
und  der  Fascia  glutaea.   Er  endet  mit  seiner  Hauptmasse  theils  fleischig,  theils  sehnig 
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am  oberen  Umdreher  des  Os  femoris.    Seine  tiefere  Schicht  geht  in  eine  breite,  starke 

Sehne  aus,   die   sich    über  den   mittleren  Umdreher,    wo   sie    die  geräumige  Bursa 

trocharUerica  unter  sich  hat,  hinwegzieht  und  distal  von  diesem  an  einer  besonderen 

Koochenleiste  endet. 

Die  eben  erwähnte  tiefere  Schicht  des  Muskels  kann  man  als  besonderen  Muskel  auf- 
fassen und  als  M,  glntaeas  accessorias  (Fig.  147  m  G)  bezeichnen;  er  würde  denjenigen 
tiefst  gelegenen  Tbeil  des  M.  glutaeus  medius  umfassen,  der  an  der  Linea  glutaea  und 
lateral  von  ihr  an  dem  Darmbeinflügel  entspringt  und  in  die  erwähnte  starke  Sehne  ausgeht, 
die  über  den  mittleren  Umdreher  hinwegzieht  und  erst  distal  von  ihm  endet.  Die 
Trennung  in  beide  Muskeln  ist  aber  niemals  eine  durchgehende.  Mit  dem  M. 
glataeus  medius  verschmilzt  ausserdem  grössten  Theiles  der  M.  piriformis,  sodass  man 
diesen  auch  zum  M.  glutaeus  medius  gerechnet  und  als  dessen  kaudalen  Abschnitt  auf- 
gefasst  hat 


f  H       &G. 


Figur  147.    Tiefere  Muskeln  am  Becken  und  Oberschenkel  des  Pferdes,  von  der 

lateralen  Seite  und  von  rechts  gesehen. 
iOk.  M.  iliacus,  d.E.  M.  semimembranosus,  ff.E.  M.  adductor,  I.E.  M.  semiteudiuosus,  *  dessen 
Beckenkopf,  g,6.  M.  glutaeus  medius,  m.S.  M.  glutaeus  accessorius,  l.H.  M.  sacroccygeus 
dorsalis  lateral.,  K.H.  M.  sacroccyg.  dors.  medial.,  p.M.  M.  piriformis,  ä.d.8.  M.  vastus  late- 
ralis, g.S.  M.  rectus  femoris,  V.  S.  M.  auadratus  femoris,  Sz.  M.  coccygeus,  ä.V.  M.  obturator 
ext,  i.V.  M.  obturator  int,  ä.W.  M.  gastrocnemius  lateral.,  kl.Z.  Mm.  gemelli. 

Der  H.  piriformis,  Birnförmiger  Muskel  (Fig.  147  p.  M.),  liegt  zwischen 
^m  M.  glataeos  medius  und  biceps  femoris,  entspringt  am  Kreuzbein  und  ist 
mit  dem  ersteren  Mnskel  anfangs  vollständig  verschmolzen.     Erst  nahe  dem  oberen 
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Umdreher  trennt  er  sich  von  ihm  und  bildet  eine  sich  zuspitzende  FleischportioD. 
die  zwischen  dem  M.  biceps  femoris  und  dem  Oberschenkelbein  etwas  herabsteigt 
und  sehnig  distal  vom  oberen  Umdreher  am  Oberschenkelbein  endet. 

Der  M.  glutaeus  profundus  (minimusN,),  Tiefer  Gesässmuskel  (Fig.  151  K.G.), 
liegt,  vom  M.  glutaeus  medius  bedeckt,  zwischen  der  Spina  ischiadica  und  dem 
mittleren  Umdreher  des  Femur.  Er  ist  ein  kurzer,  aber  kräftiger,  stark  sehnig 
durchsetzter  Muskel,  der  an  der  Spina  ischiadica  entspringt,  sich  mit  der  Gelenk- 
kapsel des  Hüftgelenks  verbindet  und  sehnig  an  der  Innenfläche  des  mittleren 
Umdrehers  endet.  Unter  der  Endinsertion  findet  sich  nicht  selten  eine  wallnuss- 
grosse  Bursa  mucosa. 

c)  Muskeln  an  der  medialen  Fläche  des  Oberschenkels  (s.  S.  312). 

Der  M.  sartorius,  Dünner  Darmbeinschenkclmuskel  (Fig.  148  s. E.),  ist 
ein  langer,  ganz  fleischiger,  medial  am  Oberschenkel  liegender  Muskel.  Er  ent- 
springt als  platter,  fast  handbreiter  Muskel  im  Becken  an  der  Fascia  iliaca  und  an 
der  Sehne  des  M.  psoas  minor,  tritt,  indem  er  allmählich  schmaler  und  fast  drei- 
kantig wird,  zwischen  dem  M.  iliopsoas  und  dem  Schenkelbogen  aus  dem  Becken, 
liegt  dann  auf  dem  M.  vastus  medialis  und  endet  mit  einer  Sehne,  die  mit  der 
des  M.  gracilis  und  mit  dem  medialen  geraden  Band  der  Kniescheibe  verschmilzt, 
au  der  medialen  Fläche  des  proximalen  Theils  der  Tibia.  Der  hintere  Rand  des 
Muskels  begrenzt  den  Schenkelkanal  (s.  unten). 

M.  gracilis,  Oberflächlicher  Einwärtszieher  des  Schenkels  (Fig.  148 
b.  E.).  Dieser  breite,  platte  Muskel  liegt  hinter  dem  vorigen  oberflächlich  an  der 
medialen  Seite  des  Oberschenkels  und  reicht  von  der  Beckensymphyse,  an  der  er 
sehnig,  mit  dem  der  anderen  Seite  vereint,  entspringt,  bis  zum  Knie,  woselbst  er  in 
eine  breite  Sehnenplatte  ausgeht,  die  theils  am  medialen  geraden  Bande  der  Knie- 
scheibe und  an  der  Crista  tibiae  endet,  theils  mit  der  des  M.  sartorius  in  die  Fascia 
cruris  übergeht.  Sein  vorderer  Theil  entspringt  noch  an  der  Endsehne  des  geraden 
Baucbnmskels  und  an  dem  Lig.  accessorium  und  besitzt  eine  OefiFhung  für  den 
Durchtritt  der  V.  pudenda  externa. 

Der  M.  pectineus,  Kammmuskel  (Fig.  149  Schb.),  ist  ein  straff^er,  fast  spindel- 
förmiger, in  seinem  distalen  Theile  zusammengedrückter  Muskel,  der  zum  grossen 
Theils  vom  M.  gracilis  bedeckt  wird.  Er  entspringt  am  Schambeinkamm,  der  End- 
sehue  des  geraden  Bauchmuskels  und  dem  Lig.  accessorium,  das  er  meist  ganz  um- 
f:isstf  geht  schräg  ab-,  rück-  und  auswärts  und  endet  sehnig  an  der  Grenze  der 
medialen  zur  hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeins,  etwas  distal  von  der  Mitte 
desgelben.  Der  vordere  Rand  des  Muskels  begrenzt  den  Schenkelkanal. 

Der  Schenkelkanal,  Candlis  femoralis,  liegt  medial  am  Oberschenkel  und  bildet  eine 
tiefe  Rinne  zwischen  dem  M.  sartorius  einerseits  und  M.  gracilis  und  pectineus  andererseits. 
IhrE^n  Boden  bilden  der  M.  iliopsoas  und  vastus  medialis.  Medial  wird  die  Rinne  von  der 
Ka^cia  femoralis  medialis  überbrückt  und  so  zu  einem  Kanäle  abgeschlossen. 

Die  innere  (Bauch-)  Oeffnung  des  Schenkelkanales  (innerer  Schenkelring)  liegt  ein 
wCTji|?  medial  und  nach  hinten  vom  Leistenring  und  wird  vom  Schambein,  dem  Leistenbande, 
dem  M.  sartorius,  transversus  abdom.  und  iliopsoas  begrenzt.  Gegen  die  Bauchhöhle  wird  die 
OefTuuDg  durch  die  Fascia  transversa  und  das  Bauchfell  abgeschlossen,  welche  event  durch 
Danutheile  in  den  Kanal  ausgestülpt  werden  können,  Hemia  femoralis.  Eine  äussere  Oeff- 
nung des  Schenkelkanales  ist  nicht  vorhanden,  wenn  man  als  solche  nicht  die  Durchtritts- 
.UeÜe  der  A.  und  V.  saphena  und  des  N.  saphenus  auffassen  will.   Der  SchenkeJkanal  setzt  sich 
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nämlich  von  der  Mitte  des  Oberschenkels  aus  in  der  Tiefe  in  einen  von  den  Schenkel- 
gefässen  ausf[:efüllten  Kanal  fort,  dessen  Decke  anfangs  vom  M.  gracilis  und  dann  vom  M. 
addactor  gebildet  wird.  Die  Gefasse  gelangen  aus  dem  Kanäle  in  die  Kniekehle.  Im 
Schcnkelkanale  liegen  die  A.  und  V.  femoralis,  der  N.  saphenus  und  ein  Theil  der  A.  und 
V.  saphena,  ausserdem  nahe  der  Bauchöflfnung  die  Gland.  inguinales  profundae. 


Figur  148.    Muskeln  am  rechten  Becken  und  Oberschenkel  des  Pferdes, 
von  der  medialen  Seite  gesehen. 

Cm.  M.  cremaster,  b.E.  M.  gracilis,  *  der  Ursprungs  theil  des  gleichnamigen  Muskels  der 
anderen  Seite,  d.E.  M.  semimembranosus,  I.E.  M.  semitendinosus,  S.E.  M.  sartorius,  g.L.  M. 
psoas  major,  k.L.  M.  psoas  minor,  g.S.  M.  rectus  femoris,  i.d.S.  M.  vastus  medialis,  Sp.  M. 
tensor  fasciae  latae,  i.V.  M.  ob  turator  internus,  a  Fascia  iliaca,  b  Schenkelbogen  und  Leisten- 
band, c  Endsehne  des  M.  rectus  abdominis. 


DerM.  adductor,  Tiefer  Einwärtszie her  des  Schenkels  (Fig.  149  K.  E.  und 
G.E.),  ist  ein  dicker,  dankelrother  Muskel,  welcher  zwischen  dem  M.  pectineus 
Qod  semimembranosus  eingekeilt  and  vom  M.  gracilis  bedeckt  ist  und  von  der 
ventralen  Seite  des  Beckens  bis  zum  distalen  Ende  des  Oberschenkelbeins  reicht. 
Er  entspringt  an  der  ventralen  Fläche  des  Scham-  und  Sitzbeins,  geht  schräg  fuss' 
wärts  QDd  etwas  lateral  und  endet  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeins 
von  der  Gegend  des  dritten  Umdrehers  bis  zum  medialen  Condylus  des  Femur, 
aasserdem  am  medialen  Seitenband  des  Femoro-Tibialgelenks,  von  wo  aus  sich 
oft  Fasern   bis   zum  Schienbein   hinziehen.    Distal    von   der  Mitte   des   Os  femoris 
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findet  sich  in  der  Insertionssehne  des  Muskels  ein  Spalt  zum  Durchtritt  der  Schenkel- 
gefösse. 

Oft  lässt  sich  eine  kleinere  vordere  Portion  vom  Hauptmuskel  abtrennen,  welche  man 
als  M,  adductor  langus  (Fig.  149  K  E)  deutet.  Der  übrige  Theil  des  Muskels  würde  als- 
dann dem  M.  addwtor  hrevis  et  magnus  hom.  (s.  S.  812)  entsprechen. 

d)  Hinterbaekenmuskeln  (s.  S.  311). 

Hinten  (schwanzwärts)  am  Becken  und  Oberschenkelbein  liegen  drei  lange,  starke 
Muskeln,  welche  von  der  Wirbelsäule  bis  zum  Unterschenkel  reichen  und  die  Grund- 
lage der  sog.  Hinterbacke  des  Pferdes  bilden.  Es  sind  dies  der  M.  biceps  femoris, 
semimembranosus  und  semitendinosus,  welche  so  zu  einander  gelagert  sind,  dass  der 
M.  biceps  femoris  lateral,  der  M.  semimembranosus  medial  und  der  M.  semitendi- 
nosus kau  dal  liegt.  Sie  entspringen  zweiköpfig,  nämlich  mit  einem  Kopfe  an  der 
Wirbelsäule  (Wirbelkopf)  und  mit  dem  anderen  am  Sitzbeinhöcker  (Beckenkopf). 

M«  biceps  femoris  (M.  glutaeobiceps  N,  F.J,  Zweiköpfiger  Schenkelmuskel 
(Lateraler  Hosenmuskel)  (Fig.  146  I.A.,  m.  A.,  k.  A.).  Dieser  mächtige  Muskel 
liegt  direkt  unter  der  Haut  und  der  Fascie  an  der  lateralen  Seite  der  Hinterbacke 
und  des  Oberschenkels.  Der  Wirbelkopf,  der  hinter  (schwanzwärts  von)  den  Ge- 
sässmuskeln  liegt,  entspringt  sehnig  und  fleischig  am  3. — 5.  Domfortsatz  des  Kreux- 
beins  und  den  2 — 8  ersten  Schwanzwirbeln,  ferner  an  der  Schwanzfascie  und  dem 
Kreuz-Sitzbeinbande,  der  Beckenkopf  stark  sehnig  am  Sitzbeinhöcker.  Ein  Theil 
der  Muskelfasern  entspringt  ausserdem  von  der  Fascia  lata.  Der  ans  der  Vereinigung 
beider  Köpfe  entstandene  Muskelkörper  theilt  sich  in  drei  Aeste,  die  ungefthr  am 
Femoro-Tibialgelenk  eine  mächtige  Aponeurose  bilden,  welche  grösstentheils  mit  der 
ünterschenkelfascie  verschmilzt,  im  Uebrigen  aber  für  jeden  Ast  bestimmte  Ansatz- 
punkte hat.  1.  Der  stärkste  vordere  Ast  (Fig.  146  I.A.)  endet  an  der  Knie- 
scheibe und  dem  lateralen  geraden  Bande  derselben  und  mit  einer  stärkeren  Sehnen- 
platte an  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkelbeins,  distal  vom  dritten  Umdreher. 
2.  Der  hintere  Ast  (Fig.  146  m.  A.)  geht  in  eine  Aponeurose  aus,  die  theils  mit 
der  Fascia  cruris  verschmilzt,  theils  als  stärkerer,  von  der  Ünterschenkelfascie  je- 
doch nicht  scharf  abgesetzter  Zug  (Fersenbeinsehne  [Tendo  accessorius  nach 
Schmaltz]  des  M.  biceps)  die  Unterfläche  der  Achillessehne  begleitet  und  an  ihr 
und  dem  Fersenbeinhöcker  endet.  3.  Der  mittlere  Ast  (Fig.  146k.  A.)  liegt  keil- 
förmig zwischen  den  beiden  ersteren;  seine  Sehne  endet  theils  an  der  Grista  tibiae 
und  dem  lateralen  geraden  Kniescheibenbande,  theils  geht  sie  in  die  Unterschenkel' 
fascie  über.  Zwischen  die  einzelnen  Aeste  senkt  sich  die  Fascia  lata  in  Form  von 
Zwischenmuskelbändern  ein  und  dient  einem  Theile  der  Fasern  (besonders  des 
mittleren  Astes)  zum  Ursprung. 

Der  M.  semitendinosus,  Halbsehniger  Muskel  (Hinterer  Hosenmuskel) 
(Fig.  146,  147,  148  u.  149  1.  E.),  ist  derjenige  lange,  rein  fleischige  Muskel,  welcher 
zwischen  dem  vorigen  und  dem  folgenden  liegt  und  den  grössten  Theil  der  hinteren 
Grenzlinie  der  Hinterbacke  bildet.  Sein  langer,  mit  dem  M.  biceps  femoris  ver- 
bundener Wirbel  köpf  beginnt  am  letzten  Dornfortsatz  des  Kreuzbeins,  an  der 
Schwanzaponeurose  bis  zum  4.  Schwanzwirbel  und  am  Kreuzsitzbeinbande,  gebt 
über  den  Sitzbein  hock  er  (nicht  selten  einen  wallnussgrossen  Schleimbeutei  unter 
sich)  hinweg  und  vereinigt  sich  mit  dem  von  der  ventralen  Fläche  des  letzteren  ent* 
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springeDdeo  Beckenkopfe  (Fig.  147  *);  der  von  beiden  Köpfen  gebildete  Muskel- 
körper verläuft,  indem  er  an  die  mediale  Schenkelseite  tritt,  kniewärts  und  gebt 
ein  wenig  distal  vom  Femoro-Tibialgeienk  in  eine  starke  Sehnenhaut  aus,  die  theils  an 
der  Crista  tibiae  endet  (hier  ein  kleiner  Schleimbeatel),  theils  mit  der  Unterschenkel- 
fascie  verschmilzt  und  gemeinsam  mit  der  Bicepssehne  (s.  S.  809  und  322)  einen 
stärker  markirten,  von  der  Fascia  cruris  jedoch  nicht  scharf  abgesetzten  Zug 
(Fersenbeinsehne  [Terido  ctccessoriusy  Schmaltz]  des  M.  biceps  und  semitendi- 
Dosus)  zum  PersenbeinhOcker  sendet. 


Figur  149.  Tiefere  Muskeln  des  rechten  Beckens  und  Oberschenkels  beim 
Pferde,  von  der  medialen  Seite  gesehen. 
i.Dk.  M.  iliacus,  *  dessen  Darmbeinsäulenportion,  d.E.  M.  semimembranosus,  I.E.  M.  semi- 
tcndinosns,  G.L.  M.  psoas  major,  H.d.A.  M.  levator  ani  (abgeschnitten),  K.E.  M.  adductor 
loDgus,  6.E.  M.  adductor  magnus  et  brevis,  K.L.  M.  psoas  minor,  K.N.  M.  sacrococcygeus 
Tentr.  medial.,  l.N.  M.  sacrococcygeus  ventr.  lat.,  g.S.  M.  rectus  femoris,  i.d.S.  M.  vastus 
medialis,  Sckb.  M.  pectioeus,  Sp.  M.  tensor  fasciae  latae,  Sz.  M.  coccygeus,  i.V.  M.  obturator 
int.,    i.W.  M.  gastrocnemius  medialis. 

Der  H.  semimembranosus,  Halbhäutiger  Muskel  (Medialer  Hosen- 
maskel)  (Fig.  146,  147,  148  und  149  d.E.),  Hegt  medial  vom  vorigen.  Sein 
Wirbelkopf  entspringt  mit  einer  Sehnenhaut,  die  mit  dem  Rreuzsitzbeinbande 
verschmilzt  und  ungefähr  in  halber  Beckenhöhe  in  den  Muskel  übergeht,  an  den 
letzten  Kreuz-  und  ersten  Schwaozwirbeln  und  hilft  die  hintere  Grenzlinie  der 
Beckenmuskulatur  bilden.     Der    bedeutend   stärkere    ßeckenkopf   beginnt   an  der 
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ventralen  Fläche  des  Sitzbeinhöckers  nahe  dem  Areas  isebiadicas.  Der  durch  deo 
Znsammenfluss  beider  Köpfe  entstandene  Muskelbaach  ist  kniewärts  gerichtet,  tritt 
an  die  Unterfläche  des  M.  gracilis   und    endet   mit   einer   kurzen  Sehne    theils   am 

medialen  Condylus  des  Ober- 
schenkelbeins, theils  am  me- 
dialen Seitenbande  desFemoro- 
Tibialgelenkes,  theils  an  der 
Unterschenkelfascie. 

e)   Innere  und  yentrale 
Beckenmuskeln  (s.  S.  312). 

Der  M.  obturator  internus, 

Innerer  Verstopfungsmus- 
kel  (Fig.  147,  148,  149  u.  151 
i.  V.),  besteht  beim  Pferd  aus 
einer  Darmbein-  und  einer  Sitx- 
beinportion.  Die  Darmbein- 
portion (Fig.  151  ♦)  ist  platt 
und  gefiedert;  sie  entspringt 
auf  der  ganzen  inneren  Fläche 
der  Darmbeinsäule.  Die  Sitz- 
beinportion ist  ebenfalls  platt 
und  dünn  und  bedeckt  das  Ver- 
stopfungsloch  an  der  Becken- 
hOhlenfläche  und  die  dorsale 
Fläche  des  Sitzbeins.  Sie  ent- 
springt am  kranialen  und  me- 
dialen Rande  des  Foramen  ob- 
turatum,  an  der  Sitzbeinfage 
und  dem  grössten  Theile  der 
dorsalen  Fläche  des  Os  ischii; 
ihre  Fasern  laufen  fächerartig 
zusammen  und  bilden  eine  breite, 
mit  einer  Sehnenscheide  ver- 
sehene Sehne,  welche,  nachdem 
sie  sich  mit  der  Sehne  der  Darm- 
beinportion  vereinigt  hat,  über 
den  kleinen  Beckenausschnitt 
aus  der  Beckenhöhle  tritt,  hier 
auf  den  Mm.  gemelli  liegt  und  in  der  Umdrehergrnbe  endet  (Fig.  151  **). 

Die  Mm.  gemelli  (sup.  et  inf,),  Kleine  Zwillingsmuskeln  (Fig.  147  u.  151 
Kl.  Z.),  verschmelzen  beim  Pferde  in  der  Regel  zu  einem  kleinen,  flachen  Muskel, 
der  kaudal  vom  M.  glutaeus  profundus  liegt  und  von  der  Sehne  des  M.  obtorat 
int.  bedeckt  wird.  Sie  entspringen  am  kleinen  Beckenausschnitt,  gehen  lateral  und 
enden  mit  der  Sehne  des  inneren  Verstopfungsmuskels  in  der  Umdrehergrube. 


Figur  150.    Zwerchfell  und  Lendenmuskcln  des 

Pferdes,  Rückenlage. 
i.Db.  M.  iliacus,  *  dessen  Darmbeinsäulenportion,  /ij.L. 
M.  psoas  major,  k.L.  M.  psoas  minor,  V.L.  M.  quadra- 
tus  lumborum,  g.  S.  M.  rectus  femoris,  v.  S.  M.  quadra- 
tus  femoris,  S.ß.  M.  ischiocavernosus,  ä.V.  M.  obturator 
extemus,  +  vorderer  Theil  desselben. 
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Der  H*  obturator  extemus,  Aeusserer  Verstopfungsmuskel  (Fig.  147, 
150  u.  151  ä.  V.),  bildet  eine  lockere  Muskelpyramide,  die  mit  der  Basis  an  der 
ventralen  Fläche  des  Scham-  and  Sitzbeins  in  der  Umgebung  des  Foramen  obturatum 
entspringt,  dieses  bedeckt,  ventro-lateral  läuft  und  in  der  Umdrehergrube  endet. 

Der  M.  quadratus  femoris,  Viereckiger  Schenkelmuskel  (Fig.  147,  150 
Q.  151  V.  S.),  ist  ein  schlanker  Muskel,  der  ungefähr  in  der  Mitte  der  ventralen 
Fläche  des  Sitzbeins  entspringt,  schräg  ab-,  vor-  und  auswärts  läuft  und  am  pro- 
ximalen Drittel  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeins  endet. 

f)  Muskeln  an  der  Yorderen  Seite  und  den  Seitenflächen  des  Ober- 
schenkels (Eniescheibenmnskeln)  (s.  S.  312). 

Der  M.  quadriceps  femoris,  Vier- 
kOpfiger  Unterschenkels  treck  er, 
stellt  eine  gewaltige  Muskelmasse  dar, 
welche  die  vordere  und  beide  Seiten- 
flächen des  Oberschenkelbeins  bedeckt; 
er  besteht  aus  folgenden  Munkelkör- 
pem,  welche  an  der  Kniescheibe  en- 
den und  mittelst  der  geraden  Bänder 
derselben  auf  den  Unterschenkel  wirken. 

a)  Der  M.  rectus  femoris,  Vor- 
derer Kopf  (Fig.  147,  148,  149  u. 
150  g.  S.),  bildet  einen  an  der  vorde- 
ren Seite  abgerundeten  Muskel,  wel- 
cher sich  wie  ein  Keil  zwischen  die 
beiden  nächstfolgenden  einschiebt  und 
d^  tiefen  Kopf  bedeckt.  Er  ent- 
springt an  der  Darmbeinsäule,  dicht 
über  dem  vorderen  Pfannenrande  mit 
swei  kurzen  Sehnen  und  endet  an  der 
Kniescheibe.  Die  ihn  überziehende 
Sehnenhaut  setzt  sich  als  eine  starke, 
fibröse  Platte  fusswärts  über  das  Knie- 
gelenk fort  und  endet  am  proximalen 
Ende  des  Schienbeins. 

b)  Der  M.  yastus  lateralis,  La- 
teraler Kopf  (Fig.  147  ä.d.S.),  ent- 
springt an  der  Grenze  zwischen  der 
Unteren  und  lateralen  Fläche  des 
Oberschenkelbeins.  Seine  Fasern  enden  an  dem  vorderen  Kopfe  und  an  der  Knie- 
seheibe. 

c)  Der  Ä.  yastus  medialis.  Medialer  Kopf  (Fig.  148  u.  149  i.d.S.),  ent- 
springt distal  von  dem  Gelenkkopf  an  der  ganzen  medialen  Oberschenkel  leiste.  Er 
endet  ganz  so,  wie  der  vorige  Muskel.  Seine  Fasern  verlaufen,  ebenso  wie  die  des 
M.  vastns  lateralis,  vor-  und  fusswärts. 

d)  Der  M«  yastus  intermedius,  Tiefer  Kopf,  bedeckt  unmittelbar  das  Ober- 


Figurlöl.  LinkeBeckenhälfte  des  Pferdes, 

von  der  dorsalen  Seite  gesehen. 
K.6.  M.  glutaeus  profundus,  Kl.Z.  Mm.  gemelli, 
v.S.  M.  quadratus  femoris,  i.V.  M.  obturator  in- 
ternus, ♦  dessen  Darmbeinportion,  ♦♦dessen Sehne, 
ä.V.  M.  obturator  ext. 
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schenkelbein,  an  dem  er  entspringt  und  wird  von  den  drei  genannten  Köpfen  ganz 
eingeschlossen.  Er  endet  an  der  Patella  und  an  der  geräumigen  Eniescheibenkapse], 
die  er  mit  seinem  Endabschnitte  bedeckt. 

Mit  deu  beiden  seitlichen  Köpfen  und  besonders  dem  medialen,  verwächst  er  so  innig, 
dass  manche  Anatomen  sein  Vorkommen  beim  Pferd  in  Abrede  stellen.  Er  lässt  sich  indess 
durch  vorsichtiges  Schaben  und  auf  dem  Querschnitt,  besonders  bei  jungen  Thieren,  auch 
beim  Pferd  zur  Anschauung  bringen.  Er  ist  ganz  fleischig  und  spaltet  sich  in  der  Mitte,  so- 
dass man  an  ihm  einen  lateralen  und  einen  medialen  Theil  unterscheiden  kann. 

Unter  dem  lateralen  Ursprungsschenkel  des  M.  rectus  fem.  und  unter  der  Eodinsertioo 
des  M.  rectus  fem.,  vastus  lateralis  und  medialis  finden  sich  nach  Eich  bäum  häufig  unge- 
fähr vallnussgrosse  Schleimbeutel. 

Der  H.  capsularis,  Kapselbandmuskel,  liegt  zwischen  dem  M.  vastos  la- 
teralis und  dem  H.  rectus  fem.  und  bildet  einen  kleinen,  rundlichen,  ziemlich  langen 
Muskelbauch,  der  neben  der  lateralen  Ursprangssebne  des  M.  rectus  fem.  über  dem 
Pfannenrand  entspringt,  auf  dem  Kapselbande  fnsswärts  geht  und  mit  einer  oder 
zwei  dünnen  Sehnen  am  Oberschenkelbein  endet. 

Wirkungen.  Die  am  Becken  und  am  Oberschenkel  liegenden  Muskeln  wirken  besonders 
beim  Vorwärtstreiben  des  Rumpfes  und  bei  der  Uebernahme  der  Last  im  Zugdienste.  Sie 
wirken  vom  Becken  aus  auf  die  Knochen  der  Extremität,  oder  wenn  diese  festgestellt  ist, 
auf  den  Rumpf.  Wegen  der  im  Hüftgelenk  möglichen  freien  Bewegungen  lassen  sich  die 
auf  das  Oberschenkelbein  wirkenden  Muskeln  eintheilen  in:  Strecker  (Rückwärtsbringer  des 
Schenkels),  Beuger  (Vorwärtsbringer  des  Schenkels),  Abductoren  (Auswartszieher),  Ad- 
ductoren  (Einwärtszieher  oder  Ueberzieher  der  Schwerlinie  [Günther])  und  in  solche, 
welche  Drehbewegungen  im  Gelenk  vollführen.  Die  an  den  Unterschenkel  tretenden 
Muskeln  sind  Strecker  oder  Beuger  des  Kniegelenkes;  sie  betheiligen  sich  aber  auch  noch 
an  den  Ad-  und  Abductionen  und  an  den  Streckbewegungen  des  ganzen  Beines. 

Der  M.  tensor  fasc.  lat.  ist  Erheber  und  Vorführer  der  Extremität  und  spannt  die 
Fascia  lata  und  cruris  an  und  giebt  hierdurch  den  anderen  Muskeln  mehr  Halt. 

Der  M.  iliacus  und  der  M.  psoas  major  sind  die  Vorwärtsführer  der  Gliedmassen 
und  die  Hauptbeuger  des  Coxalgelenkes,  wobei  sie  gleichzeitig  das  Kniegelenk  nach  aussen 
drehen.  Bei  rückwärts  festgestelltem  Schenkel  ziehen  sie  den  Rumpf  nach  hinten.  Der  M. 
psoas  minor  stellt,  vom  Becken  aus  wirkend,  den  hinteren  Theil  der  Wirbelsäule  fest  und 
wird  hierin  von  dem  M.  iliopsoas  untei'stützt.  Ist  die  Wirbelsäule  der  iixirte  Punkt,  so 
bringt  er  das  Becken  nach  vorn  (beim  Uriuiren).  Der  M;  quadrat  lumbor.  stellt  bei 
beiderseitiger  Wirkung  die  Lendenwirbelsäule  fest ;  bei  einseitiger  Wirkung  krümmt  er  sie 
seitlich. 

Der  M.  glutaeus  superficialis  unterstützt  die  Wirkung  des  M.  tensor  fasciae  latae 
und  bringt  den  Schenkel  nach  vorn.  Bei  der  Wirkung  der  Gesässmuskeln  spannt  er 
die  den  M.  glutaeus  medius  überziehende  Fascia  glutaea  und  giebt  dessen  hieran  ent- 
springenden Fasern  Halt.  Der  M.  glutaeus  medius  ist  in  Verbindung  mit  dem  birn- 
förmigen  Muskel  der  kräftigste  Strecker  des  Hüftgelenkes;  er  bringt  den  freien  Schenkel 
nach  rückwärts  und  bei  vorwärts  festgestelltem  Schenkel  den  Rumpf  vorwärts  (Naohschieber 
des  Rumpfes,  Günther).  Durch  seine  Verbindung  mit  dem  M.  longissimus  dorsi  wird  die 
Wirkung  der  Hinterschenkelmuskeln  auf  die  Strecker  der  Wirbelsäule  übertragen ;  umgekehrt 
überträgt  er  die  von  letzteren  entwickelte  Kraft  auf  das  Hintertheil.  Alle  Gesässmuskeln, 
ganz  besonders  aber  der  M.  glutaeus  profundus,  drehen  bei  ihrer  Wirkung  das  Kniegelenk 
etwas  nach  innen,  sind  also  Antagonisten  der  Auswärtsdrehergruppe. 

Die  Einwärtszieher  bringen  den  Schenkel  nach  innen  und  die  Mm.  sartorius, 
gracilis  und  pectineus  gleichzeitig  nach  vorn  und  die  Mm,  adductorts  nach  hinten. 

Der  M.  biceps  femoris  führt  bei  alleiniger  Wirkung  die  Gliedmasse  nach  aussen.  In 
Verbindung  mit  dem  M.  semitendinosus  beugen  sein  mittlerer  und  hinterer  Ast  das  Femoro- 
Tibialgelenk.  Wirken  alle  drei  Abtheilungen  des  M.  biceps  in  Gemeinschaft  mit  dem  M. 
semimembranosus,  so  wird  durch  den  vorderen  Ast  die  Kniescheibe  und  durch  den  M.  semi- 
membranosus  das  distale  Ende  des  Oberschenkelbeins  festgestellt,  durch  den  mittleren  und 
hinteren  Ast  und  durch  den  M.  semitendinosus  aber  derartig  auf  den  Unterschenkel  und  auf 
die  Achillessehne  gewirkt,  dass  eine  Streckung  der  Gliedmasse  in  allen  ihren  Theiien  statt- 
findet und  bei  festgestellter  Gliedmasse  ein  Vorwärtsschieben  des  Rumpfes  erfolgt.  Günther 
fasst  die  Wirkung  der   drei  Hinterbackenmuskeln  folgendermassen  zusammen:    »sie  sind  die 
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kräftigsten  Erheber    des  Vordertheils   auf  das  Hintertheil,   die   nachdrücklichsten  Vortreiber 
des  Korpers  und  die  kräftigsten  Rückwärtsführer  des  freien  Schenkels.^ 

Die  Mm.  obturatorii,  die  Mm.  gemelli  und  der  M.  quadratus  femoris  drehen 
das  Oberschenkelbein  derartig  im  Pfannengelenk,  dass  das  Kniegelenk  nach  aussen  gerichtet 
wird;  sie  sind  mithin  Antagonisten  des  M.  glutaeus  profundus.  Der  M.  obturator  ext.  und 
der  M.  quadratus  femoris  betheiligen  sich  ausserdem  noch  an  der  Adduction. 

Der  sich  an  der  Kniescheibe  inserirende  M.  quadriceps  ist  Strecker  und  Feststeller 
des  Kniegelenkes  und  bringt  den  freien  Schenkel  nach  vom.  Der  M.  capsularis  soll  das 
Kapselband  spannen. 

BlntgefSssTorsorgnng  nod  Innervatioii.  Die  inneren  Hüftmubkeln  (M.  psoas  minor, 
iiiopsoas  und  quadratus  lumborum)  werden  yon  den  Aa.  lumbales,  der  A.  abdominalis  und 
iüolumbalis  mit  Blut  versorgt  und  von  den  Nn.  lumbales  und  dem  N.  femoralis  inner virt. 
Die  äusseren  Hüftmuskein  (M.  tensor  fasc.  latae,  Mm.  glutaei  und  M.  piriformis)  er- 
halten ihr  Blut  von  der  A.  glutaea  sup.,  iliolumbalis,  circumflexa  iemor.  lateralis  und  A. 
abdominalis  und  ihre  Nerven  von  dem  N.  glutaeus  sup.  et  inf.  Die  Hinterbacken- 
moskeln  (H.  biceps,  semitendinosus,  semimembranosus)  werden  von  der  A.  glutaea  inf., 
obturatoria  und  profunda  femoris  und  von  der  A.  femoris  post.  inf.  mit  Blut  und  vom  N. 
ischiadicus,  glutaeus  inferior  und  cutan.  fem.  post.  mit  Nerven  versorgt.  Die  Einwärts- 
sieh er  des  Schenkels  (M.  sartorius,  gracilis,  pectineus  und  die  Mm.  adductores)  beziehen 
ihr  Blut  von  der  A.  profunda  femoris  und  obturatoria,  von  Muskelästen  der  A.  femoralis 
aod  von  der  A.  femoris  post.  inf.  und  ihre  Nerven  vom  N.  femoralis,  obturatorius  und 
saphenus.  Die  Streckmuskeln  des  Unterschenkels  (M.  quadriceps)  werden  vom  N. 
femoralis  innervirt  und  von  der  A.  femoris  anterior,  circumflexa  fem.  lat.  und  med.  und  der 
A.  femoris  post.  inf.  mit  Blut  versorgt.  —  Die  inneren  und  ventralen  Beckenmuskeln 
(M.  obturat.  int.  und  ext.,  Mm.  gemelli,  M.  quadratus  fem.)  erhalten  ihre  Nerven  vom 
N.  obturatorius  und  ischiadicus  und  ihre  Arterien  von  der  A.  obturatoria  und  profunda 
femoris. 

in,  Muskeln  am  Unterschenkel  des  Pferdes. 

(Ueber  die  Lagemng  dieser  Muskeln  s.  S.  813.) 

I.  ext.  digitalis  longvs.    U.  Lateraler  Epicondylus  des  Femur.   A.  Huf  bein kappe. 

]L  ext.  di^Udis  lateralis.  U.  Laterales  Seitenband  des  Femoro-Tibialgelenkes,  Fibula.  A.  Sehne 

des  vorigen  in  der  Mitte  des  Metatarsus. 

IL  tllbialis  anterior.  U.  Laterale  Fläche   vom  proximalen  Theil   der  Tibia,   Fibula.    A. 

Os  tarsale  1 — 4,  Mt  8. 

IL  pereiaeis  tertins.  U.  Condylus  lateralis  des  Femur.  A.  Os  tarsi  fibulare,  Os  tar- 
sale 4,  Mt  3.  * 

I.  trieeps  svrae.  U.  M.  gastrocncmius:    Im   distalen  Drittel   des  Oberschenkels. 

M.  s  0 1  e  u  s :  Köpfchen  des  Wadenbeins.  A.  Fersenbeinhöcker 
vermittelst  der  Achillessehne. 

IL  flexor  digital,  ped.  U.  Distal  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeins.  A.  Fersen- 
8iM.  beinhöcker,  1.  u.  2.  Zehenglied. 

M.  flexor  digital,  ped.  U.  Lateraler  Condylus  und  plantare  Fläche  der  Tibia,  Wadenbein. 
profkndiLS.  A.  Die  Sehne  des  M.  tibialis  post.  verschmilzt  oberhalb, 

die  des  M.  flexor  dl  fit.  long,  unterhalb  des  Sprungge- 
lenkes mit  der  Sehne  des  M.  flexor  halluc.  long.  Die  ge- 
meinschaftliche tiefe  Beugesehne  inserirt  sich  an 
der  Sohlenfläche  des  3.  Zehengliedes. 

IL  poplitens.  U.  Distales  Ende    des  Oberschenkelbeins   vor   dem   lateralen  Con- 

dylus.   A.  Medialer  Rand   und    hintere  Fläche    der  Tibia. 

a)  Muskeln  an  der  Yorderen  nnd  lateralen  Seite  des  Unterschenkels. 

M.extensordlgitalislongas,  GemeinschaftlicberZebenstrecker(Fig.l52 
a.  157  1.  Zst.,  154 1,  i',  i»  u.  153).  Dieser  plattrundlicbe,  starke  Muskel  liegt  ober- 
fllehlich  an  der  yorderen  uod  lateralen  Fläcbe  des  Unterschenkels.  Er  entspringt 
gemeioacbaftlich  mit  dem  M.  peronaeas  tertins  in  der  lateralen  Sehnengrube  am 
distaleD  Ende  des  Oberschenkelbeins.  Seine  Sehne  tritt,  einen  Schleimbeutei  unter 
sich,  durch  den  Muskelansschnitt  der  Tibia  an  den  Unterschenkel    und  bildet  dann 
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einen  längsovalen  Muskelbaacb,  der 
handbreit  über  dem  Sprunggelenk 
in  eine  Sehne  übergeht;  letztere 
läuft,  von  einer  Sehnenscheide  um- 
geben, am  lateralen  Rande  des  M. 
tibialis  anterior  über  die  Beugeseite 
des  Sprunggelenks  hinweg,  vereinigt 
sich  in  der  Mitte  des  Hetatarsos 
mit  der  Sehne  des  seitlichen  Zehen- 
streckers und  verhält  sich  in  ihrem 
sonstigen  Verlauf  und  Ansatz  wie 
die  Sehne  des  entsprechenden  Mas- 
keis am  Vorderfuss  (s.  S.  257). 
Die  Sehne  wird  in  der  SpruDg- 
gelenksgegend  durch  ein  proxima- 
mittleres  und  distales  Qaer- 
band,  Ligamenta  transversa,  in  der 
Lage  erhalten;  die  Querbänder  sind 
als  Verstärkungen  der  Fascie  auf- 
zufassen und  dem  Lig,  transversum 
cruris,  Lig,  cruciatum  und  L/ig.  fimdi- 
forme  tarsi  des  Menschen  zu  ver- 
gleichen. 

Das  proximale  Querband 
(Fig.  152  1,  Fig.  154  e)  liegt  im  dista- 
len Drittel  des  Schienbeins  und  schlicsst 
zugleich  den  M.  tibialis  anterior  mit 
ein.  Das  mittlere  Querband 
(Fig.  152  2,  Fig.  154  i)  bildet  eine 
Schlinge,  welche  am  Fersenbein  ent- 
springt und  sich  mit  dem  lateralen 
Schenkel  des  M.  peronaeus  tertius  Ter- 
bindet.  Es  umfasst  nur  die  Sehne  des 
gemeinschaftlichen  Zehenstreckers.  Das 
distale  Querband  (Fig.  152  j,  Fig. 
154  8)  liegt  am  proximalen  Ende  desMe- 
tatarsus,  woselbst  es  von  der  Mitte  des 
Hauptmittelfussknochens  bis  an  das 
laterale  Griffelbein  reicht.  Es  umfasst 
beide  Zehenstrecker. 

Der  an  der  Unterfläche  der  ve^ 
scbmolzenen  Ursprungssehne  des  M. 
ext.  digit.  long,  und  des  M.  peronaeus 
tertius  befindliche  Schleim  beute! 
beginnt  nahe  dem  Ursprung  beider 
Sehnen,  ist  12 — 15  cm  lang  und  steht 
in  der  Regel  mit  der  Kapsel  des 
Femoro-Tibialgelenkes  in  Ver- 
bindung. —  Die  idie  Endsehne  des 
Muskels  umgebende  Sehnenscheide 
(Fig.  155  a)  beginnt  1—2  cm  über  dem  lateralen  Knöchel  der  Tibia  und  reicht  bis  nahe  an 
die  Vereinigungsstelle  der  Sehne  mit  der  des  seitlichen  Zehenstreckers. 

Der  M.  extensor  digitalis  lateralis  {AI.  ext.  digiti  quinti  brevis  iV.),  Seitlicher 
Zehenstrecker  (Fig.152  S.St.  u.  153),  ist  schwächer  als  der  vorige  und  liegt  zwischen 


Fipurl52.  Muskeln  am  rechten  Unterschenkel 
des  Pferdes,  von  der  dorsolateralen  Seite  gesehen. 
A.S.  Achillessehne,  B.  d.S.  M.  peronaeus  tertius,  d.Hb. 
M.  llexor  hallucis  longus,  Kbb.  M.flexor  digit.  pedis 
sublimis,  K.K.  M.  popiiteus,  d.St.d.Sp.  M.  soleus, 
S.St.  M.  ext.  digit.  lateralis,  V.Us.m.  M.  tibialis  an- 
terior, ä.W.  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius, 
k.Zst.  M.  extensor  digital,  brevis,  l.Zst.  M.  extensor 
digital,  longus,  ♦  Anfangstheil  desselben.  1  proxi- 
males, 2  mittleres  und  3  distales  Querband. 


Muskeln  am  Unterschenkel  des  Pferdes. 


329 


diesem  und  dem  H.  flexor  hallucis  loDgus  lateral  am  UnterscheDkel  unter  der  Haut 
und  derFascie  auf  der  Fibula«  Der  lauge,  rundliche  Muskel  entspringt  am  lateralen 
Seitenbaude  des  Femoro-Tibialgelenks  und  am  Wadenbein,  verwandelt  sich  handbreit 
aber  dem  Sprunggelenk  in  eine  rundliche  Sehne,  die  durch  die  Rinne  am  lateralen 
Knöchel,  in  eine  Sehnenscheide  eingeschlossen  und  von  einer  Sehnenplatte  überbrückt, 
an  die  laterale  Fläche  des  Tarsus  tritt  und  sich,  nachdem  sie  unter  dem  distalen 
Qoerband  hindurchgegangen  ist,  unter  einem  spitzen  Winkel  mit  der  des  gemein- 
schaftlichen Zehenstreckers  vereinigt  (Fig.  152). 

Die  die  Sehne  umhüllende  Sehnenscheide  (Fig.  155  b)  beginnt  2 — 3  cm  über  dem 
lateralen  Knöchel  und  endet  8-— 4  cm  über  der  Vereinigung  der  Sehne  mit  der  des  gemein- 
sebaftlichen  Zehenstreckers. 

Der  M.  peronaeus  tertius,  Dritter  Wadenbeinmuskel  (Tendo  femoratarseus, 
Schmaltz)  (Fig.  152,  157  B.  d.S.,  153  m  u.  154  4),  liegt  der  ganzen  Länge  nach 
auf  dem  fleischigen  M.  tibicdis  anterior  und  stellt  einen  starken,  fleischlosen  Sehnen- 
Strang  dar,  welcher  mit  dem  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  am  distalen  Ende 
des  Oberschenkelbeins  entspringt  und  mit  ihm  durch  den  Muskel  ausschnitt  der  Tibia, 
deo  S. 828  erwähnten  Schleimbeutel  unter  sich,  an  den  Unterschenkel  tritt.  Mit 
dem  M.  tibialis  ant.  ist  er  anfangs  nur  locker,  dann  aber  fester  verbunden.  Am 
distalen  Ende  des  Unterschenkels  bildet  er  eine  spaltfOrmige  Oeffnung,  durch  welche 
die  Sehne  des  M.  tibial.  ant.  tritt.  Er  endet  mit  drei  Sehnenschenkeln.  Der 
laterale  (Fig.  1544')  läuft,  theilweise  mit  dem  mittleren  Querbande  verschmelzend, 
in  einem  flachen  Bogen 
distal  und  lateral  und 
heftet  sich  an  das  Os  tarsi 
fibulare  und  tarsale  4  an. 
Der  mittlere  Schenkel 
(Fig.  154  4")  verschmilzt 
theils  mit  dem  lateralen, 
tbeils  geht  er  zehenwärts 
ao  den  Hauptmittelfuss- 
knochen.  Der  mediale 
Sehenkel  (Fig.  154  4'»)  ist 
breit  und  endet  mit  sei- 
nen divergirenden  Fasern 
an  |dem  Os  centrale  und 
Os  tarsale  3  und  am  proxi- 
malen Ende  des  Mt  3  bis 
znm  medialen  GrifPelbein. 

Der  M.  tibialis  an- 
terior, Vorderer  ünter- 
schenkelmuskel  (Fig. 
152  und  157  V.  üs.  m., 
154  &  n.  153),    liegt  auf 


lateral 


medial 


Figur  153.  Gefrier-Querschnitt  durch  den  Unter- 
schenkel des  Pferdes;  der  Schnitt  ist  mitten  durch  den 
Unterschenkel  im  rechten  Winkel  zu  dessen  Längsachse  geführt, 
a  Fibula,  b  A.  tibialis  anterior,  die  von  mehreren  Venen  um- 
geben ist,  c  A.  tibialis  post.,  d  M.  soleus  (Ende),  e  V.  saphena 
magna,  e'  V.  plantaris,  f  A.  saphena,  g,  g  Zweige  des  N.  sa- 
phenus,  h  N.  suralis  (mit  der  V.  saphena  parva),  i  N.  pero- 
naeus  (oberflächlicher  Ast),  k  N.  peronaeus  (tiefer  Ast),  1  N.  ti- 
bialis, m  M.  peronaeus  tertius. 


der  vorderen  Fläche   der 

Tibia,  bedeckt  von  dem  vorigen  und  dem  M.ext.  digital,  long.  Es  ist  ein  platter,  an  seiner 

Oberfläche  schwach  ausgehöhlter,  anfangs  breiter,  dann  sich  zuspitzender  Muskel,  welcher 
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am  proximalen  Ende  des  Schienbeins,  an  der  lateralen  Fläche  der  Grista  tibiae  and  am 
Wadenbein  entspringt.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Unterschenkels  verbindet  er  sich  inaig 
mit  dem  vorigen.  Nahe  dem  Sprunggelenk  geht  er  in  eine  starke  Sehne  aus,  die  den  M. 
peronaeus  tertius  durchbohrt  und  sich  dann  in  zwei  Schenkel  theilt.  Der  laterale 
Schenkel  (Fig.  154  5«)  geht  mit  dem  mittleren  Schenkel  des  M.  peronaeus  tertius 
gerade  zehenwärts  und  endet  am  proximalen  Ende  des  Mt  3.  Der  mediale,  stärkere 
Schenkel  (Fig.  154y)  läuft  schräg  zehen-  und  rückwärts  und  über  den  medialen 
Schenkel  des  M.  peronaeus  tertius  hinweg  und  endet  hauptsächlich  am  Os  tarsale  1 
und  2  und  mit  einzelnen  Fasern  auch  noch  am  Köpfchen  des  medialen  Grififelbeios. 

An  der  Unterfläche  des  letzteren  Schenkels 
Hegt  ein  geräumiger  Schleimbeutel  (Fig.  156  b) 
(wichtig  für  Sp at!).  Eine  zweite  Bursa  (Fig.  156  a) 
findet  sich  an  der  Theilungssteile  der  Sehnen  in 
ihre  Schenkel. 

b)  Muskeln  an  der  hinteren  (plantaren) 
Seite  des  Unterschenkels. 

M.trieeps  surae,  Dreiköpfiger  Strecker 
des  Sprunggelenkes.  Die  Köpfe  desselben 
entspringen  theils  am  Oberschenkel,  theils  am 
Unterschenkel  und  gehen  in  die  gemeinschaft- 
liche Strecksehne  des  Sprunggelenkes,  die  Achil- 
lessehne, aus.     Die  Köpfe  sind: 

a)  Der  M.  gastrocnemius,  Wadenmns- 
kel  (Fig.  147,  149,  152  und  157  ä.  W.  a. 
i.  W.),  zerfällt  wieder  in  ein  Caput  laterale  und 
mediale;  diese  stellen  zwei  breite,  platte,  fast 
eiförmige,  grösstentheils  mit  einander  verschmol- 
zene Muskelkörper  dar,  welche  stark  von  Seh- 
nen durchzogen  sind  und  an  der  Beugeseite 
des  Kniegelenks  zwischen  dem  M.  biceps  femoris 
und  dem  M.  semimenibranosus  und  semitendi- 
nosus  liegen  und  den  zwischen  ihnen  liegenden 
M.  flexor  digit.  pedis  sublim,  ei nsch Hessen.  Der 
M.  gastrocnemius  entspringt  an  der  hinteren  Seite 
des  Oberschenkelbeins  dicht  über  den  Condylen 
an  rauhen  Stellen  zu  beiden  Seiten  der  Plantaris- 
grube.  Zwischen  beiden  Köpfen  liegt  eine  Spalte 
für  die  Kniekehlengefässe. 

b)  DerM.soleus,  Schollenmuskel  (Drit- 
ter Sprunggelenksstrecker)  (Fig.  152  d.  St.  d.  Sp.),  ist  ein  kleiner,  schlaffer 
Muskel,  welcher  am  Köpfchen  des  Wadenbeins  entspringt,  schräg  fuss-  und  rück- 
wärts geht    und  sich  mit  einer  Sehne  in  der  Achillessehne  verliert. 

Die  starke,  rundliche  Achillessehne,  Tendo  calcaneus  [AchiüU]  (Fig.  162 
u.  157  A.  S.  u.  153),  geht  ungefähr  zwischen  dem  1.  und  2.  Drittel  des  Unter- 
schenkels   aus    dem    Waden muskel    hervor;    anfänglich    liegt    sie    auf    der   Sehne 


Figur  154.  Rechte  Sprunggelenks- 
gegend  des  Pferdes,  von  der  dorso- 

lateralen  Seite  gesehen. 
1  M.  ext.  digital,  longus,  V  dessen 
durchschnittene  und  zurückgebogene 
Sehne,  1"  distaler,  in  der  Lage  ge- 
bliebener Theil  der  Sehne,  2  Sehne  des 
M.  ext.  digital,  lat,  3  M.  ext.  digital, 
brevis,  4  M.  peronaeus  tertius,  4'  late- 
raler, 4"  mittlerer,  4' 'medialer Schen- 
kel desselben,  5  M.  tibialis  anterior, 
5'  medialer,  5"  lateraler  Insertions- 
schenkel  desselben,  6  proximales,  7 
mittleres  und  8  distales  Querband. 


Muskeln  am  Unterschenkel  des  Pferdes. 


331 


des  M.  flexor  digital,  sablimis,  wendet  sich  dann  aber  um  den  lateralen  Rand  der- 
selben spiralig  an  ihre  Unterfiäche  und  endet  am  Fersenbeinhöcker.  Mit  ihr  ver- 
binden sich  die  Fascie  des  Unterschenkels  und  die  Persenbeinsehne  des  M.  biceps 
and  semitendinosns  (s.  S.  322  u.  323). 

Ungefähr  handbreit  über  dem  Fersenbein  beginnt  zwischen  beiden  Sehnen  eine  Sehnen- 
scheide (Fig.  155  c,  c'  u.  156  e,  e')»  welche  am  Fersenbeinhöcker  an  die  Unterfläche  der 
Achillessehne  tritt  und  unter  deren  Endanheftung  einen  ca.  4  cm  langen  und  2 Vi — 3  cm 
breiten  Schleimbeutel  bildet.     Sie  reicht  bis  zur  Mitte  des  Tarsus  herab. 


Figur  155.     Sehnenscheiden    an    der 
lateralen    und    vorderen  Seite   des 

Sprunggelenkes  vom  Pferde. 
a  Sehnenscheide  der  Sehne  des  M.  ext. 
digital.  loDgus,  b  Sehnenscheide  der  Sehne 
desM.  ext.  digital,  lat.,  c,  c'  Sehnenscheide 
zwischen  Achillessehne  (5)  und  oberfläch- 
licher Beugesehne  (6);  die  bei  c  u.  c' 
hervortretenden  Theile  der  Sehnenscheide 
sind  durch  zwei  schwarze  Linien  verbun- 
den, d  angefüllte  Gelenkkapsel  des  Talo- 

Cniralgclenkes. 
1  M.  ext.  digital,  longus,  2  M.  ext.  digital, 
lat,  3,3,3  Querbänder  der  Strecksehnen, 
i  M.  flexor  hallucis  longus  incl.  M.  tibia- 
lis  post.,  5  Achillessehne,  6  oberfläch- 
liche Beugesehne,  7  Tibia,  8  Tarsus,  9 
Tuber  calcanei,  10  Metatarsus. 


Figur  156.  Sehnenscheiden  an  der  media- 
len Seite  des  Sprunggelenkes  vom  Pferde. 

a  Sehnenscheide  an  der  Durchtrittsstelle  der  Sehne 
des  M.  tibialis  anterior  (2)  durch  die  beiden  End- 
schenkel des  M.  peronaeus  tertius  (1),  b  Schleim- 
beutel unter  dem  medialen  Endschenkel  derSehne 
des  M.  tibialis  anterior  (2'\  c  Sehnenscheide 
des  M.  flexor  digitalis  longus  (3),  d,  d  Sehnen- 
scheide des  M.  flexor  hallucis  longus  incl.  M.  ti- 
bialis post.  (4),  e,  e'  Sehnenscheide  zwischen  der 
Achillessehne  (6)  und  der  oberflächlichen  Beuge- 
sehne (5);  diese  Sehnenscheide  tritt  in  der  Ab- 
bildung bei  e  u.  e'  stärker  hervor,  während  der 
dazwischen  gelegene,  von  der  oberflächlichen 
Beugesehne  verdeckte  Theil  derselben  durch 
punktirte  Linien  angedeutet  ist,    f,  f  angefüllte 

Gelenkkapsel  des  Talo-Cruralgelenkes. 
1  M.  peronaeus  tertius,  2  M.  tibialis  ant.,  3  M. 
flexor  digitalis  longus,  4  M.  flexor  hallucis  lon- 
gus incl.  M.  tibialis  post.,  5  oberflächliche 
Beugesehne,  6,  6  Achillessehne,  7  Tibia,  8  Tarsus, 
9  Tuber  calcanei,  10  Hauptmittelfussknoohen, 
11  mediales  Griffel  bein. 


j 
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Der  M.  flexor  digitalis  pedis  sublimis 


Figur  157.      Muskeln   am   rechten   Unter- 
schenkel   des    Pferdes,    von   der  medialen 

Seite  gesehen. 
A.S.  Achillessehne,  ß.tt.S.  M.  peronaeus  tertius, 
d.Ub.  M.  ilexor  hallucis  longus,  H.U.Sm.  M.  tibia- 
lis  posterior,  K.b.b.  M.  ilexor  digit.  pedis  sublimis, 
K.K.  M.  popliteus,  S.B.  M.  flexor  digitalis  lon- 
gus, V.U.s.m.  M.  tibialis  anterior,  *  dessen 
laterale,  **  dessen  mediale  Insertionssehne,  i.W. 
Caput  mediale  des  M.  gastrocnemius  (durch- 
schnitten und  beide  Enden  zurückgeschlagen), 
ä.W.  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius,  I.Zst. 
M.  ext.  digit.  longus. 


(M,  plantaris  et  ilexor  digüor,  brevis  N.), 
Oberflächlicher  Zehenbeager 
(Fig.  152  u.  157  Kbb.  a.  158),  ist 
straDgartig,  fast  sehnig  und  mit  nur 
wenig  Fleischfasem  versehen  nnd  von 
dem  Wadenmaskel  umschlossen.  Er 
entspringt,  ziemlich  fest  verbunden 
mit  dem  lateralen  Kopf  des  M.  gastro- 
cnemius, in  der  Plantarbgrube  des 
Pemur  und  wird  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Unterschenkels  ganz  sehnig.  Seine 
Sehne  ist  anfangs  von  der  Achilles- 
sehne bedeckt,  windet  sich  dann  aber 
um  den  medialen  Rand  derselben  anf 
deren  Oberfläche.  An  dem  Fersen- 
beinhOcker  verbreitert  sie  sich  kappen- 
artig und  befestigt  sich  jederseits  durch 
einen  kurzen,  starken  Sehnenschenkel 
seitlich  an  demselben.  An  dieser  Stelle 
befindet  sich  ein  beträchtlicher  Schleim- 
beutel unter  ihr  (s.  S.  831).  Von 
hier  ab  wird  sie  schmaler,  gelangt  über 
das  gerade  Sprunggelenksband  an  den 
Mittelfuss  und  verhält  sich  dann  wie 
die  gleichnamige  Sehne  am  Vorder- 
fuss  (s.  S.  260). 

Der  M.  flexor  digit.  pedis  pro- 
fundus, Tiefer  Zehenbeuger,  liegt 
auf  der  hinteren  Fläche  der  Tibia  und 
setzt  sich  aus  drei  Köpfen  zusammen, 
welche  schliesslich  eine  gemeinschaft- 
liche Sehne  bilden.  Diese  Köpfe  sind: 

a)  Der  platte  M.  tibialis  poste- 
rior, Hinterer  Unterschenkel- 
muskel, der  oberflächliche,  late- 
rale Kopf  (Fig.  157  H.  ü.  Sm.  u.  153), 
entspringt  am  lateralen  Gelenkknorren 
der  Tibia  und  am  Köpfchen  des  Waden- 
beins, liegt  auf  dem  folgenden  Muskel, 
mit  dem  er  theilweiso  verschmilzt, 
und  bildet  zwischen  dem  2.  und  8. 
Tibiadrittel  eine  platte  Sehne,  die  noch 
über  dem  Fersenbein  mit  der  des  M. 
flexor  hallucis  longus  verschmilzt 

b)  Der  M.  flexor  hallucis  longus, 
Dicker  Zehenbeuger  (Fig.  152  und 
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157  d.  Hb.  und  158),  der  tiefe,  laterale  Kopf,  ist  viel  stärker  als  der  vorige, 
stark  sehnig  durchsetzt  und  liegt  direkt  auf  der  Tibia;  er  entspringt  an  dem 
lateralen  Gondylus  und  der  hinteren  Fläche  der  Tibia  und  an  der  ganzen  Fibula. 
Am  Fassende  des  Unterschenkels  bildet  er  eine  starke,  rundliche  Sehne,  welche 
die  des  vorigen  Kopfes  aufnimmt,  und,  mit  einer  Sehnenscheide  (Fig.  156  d)  ver- 
sehen, über  den  Rollausschnitt  des  Fersenbeins  an  den  Mittelfuss  tritt,  wo  sie  etwa 
in  dessen  Mitte  mit  der  Sehne  des  folgenden  Muskels  verschmilzt.  Die  Sehnen- 
8eheide  (Fig.  156  d)  reicht  bis  nahe  an  die  Vereinigungsstelle  beider  Sehnen  und 
Yerschmilzt  mit  der  Gelenkkapsel. 

c)  Der  schlanke  M.  flexor  digitalis  (digüorum  N,)  longus,  Langer  Zehen- 
beager  (Fig.  157  S.  B.  a.  158),  der  mediale  Kopf,  liegt  in  einer  Aushöhlung  des 
vorigen  zwischen  ihm  und  dem  M.  popliteus.  Er  entspringt  hinten  am  lateralen 
Condylus  der  Tibia;  in  der  Mitte  des  Unterschenkels  bildet  er  eine  rundliche  Sehne, 
die  durch  eine  Rinne  des  medialen  Knöchels  in  einer  Sehnenscheide  schräg  über 
die  mediale  Sprunggelenksfläche  zehen-  und  sohlenwärts  geht,  um  sich  am  Mittel- 
fuss mit  der  gemeinschaftlichen  tiefen  Beugesehne  zu  verbinden. 

Die  die  Sehne  umgebende  Sehnenscheide  (Fig.  156  c)  beginnt  ungefähr  zwischen 
dem  3.  und  4.  Viertel  der  Tibia  und  reicht  bis  zur  Vereinigung  der  Sehne  mit  der  des  M. 
flexor  hallucis  longus. 

Die  gemeinschaftliche  tiefe  Beugesehne  erhält  etwa  in  der  Mitte  des 
Hintermittelfusses  eine  von  dem  Sprunggelenk  kommende,  verhältnismässig 
schwache  Verstärkungssehne  und  verhält  sich  weiter  wie  die  tiefe  Beugesehne  am 
Vorderfuss  (s.  S.  263). 

Der  M.  popliteus,  Kniekehlenmuskel  (Fig.  152  und  157  K.  K.),  ist  ein 
kräftiger,  fast  dreieckiger  Muskel,  welcher,  von  dem  M.  gastrocnemius  und  dem  M. 
flexor  digit.  pedis  subl.  bedeckt,  in  der  Kniekehle  und  an  der  hinteren  Fläche  der  pro- 
ximalen Hälfte  der  Tibia  liegt.  Er  entspringt  mit  einem  starken  Fleischkörper  am 
medialen  Rande  und  der  hinteren  Fläche  der  Tibia  bis  zur  Mitte  derselben,  läuft 
beckenwärts  und  lateral,  geht  nahe  dem  Gelenk  in  eine  Sehne  aus^  die  unter  dem 
lateralen  Seitenbande  des  Femoro-Tibialgelenkes  zum  lateralen  Condylus  des  Ober- 
schenkelbeins geht  und  in  einer  besonderen  Grube  endet. 

Die  Endsehne  des  Muskels  ist  mit  einer  Sehnenscheide  versehen,  die  mit  der  Knie- 
gelenkskapsel in  Verbindung  steht 

Wirkuigei.  Der  M.  extensor  digitalis  longus  streckt  die  Gelenke  der  Zehen- 
glieder und  wird  hierin  vom  seitlichen  Zehenstrecker  unterstützt.  Der  M.  peronaeus 
tertius  ist  beim  Pferd  nur  ein  zwischen  dem  Knie-  und  Sprunggelenk  gezogenes  Spann- 
band, welches  die  permanente  Winkeistellung  des  Sprunggelenks  bedingt.  Der  M.  tibialis 
anterior  unterstützt  den  vorigen  durch  seine  Kontraktionen,  wenn  stärkere  Gegenspannung 
erforderlich  ist.  Allein  wirkend  beugt  er  das  Sprunggelenk.  Von  dem  M.  triceps  surae 
ist  die  Wirkung  des  M.  soleus  ohne  Belang,  während  der  M.  gastrocnemius  in  Verbindung  mit 
dem  M.  flexor  digit.  pedis  subl.  streckend  auf  das  Sprunggelenk  wirkt,  doch  wird  die  Wirkung 
durch  den  M.  peronaeus  tertius  so  paralysirt,  dass  die  Achillessehne  wie  die  am  Fersenbein 
ebenfalls  Befestigung  nehmende  oberflächliche  Beugesehne  mehr  die  Rolle  muskulöser  Spann- 
bänder übernehmen,  welche  durch  den  M.  peronaeus  tertius  und  tibialis  anterior  in  Gegen - 
Spannung  erhalten  werden  und  die  Winkelstellungen  im  Knie-  und  Sprunggelenk  hervor- 
rufen. Der  M.  flexor  digit.  pedis  sublimis  spannt  mit  Hülfe  des  M.  peronaeus  tertius  das 
Schienbein  so  fest  zwischen  dem  Knie-  und  Sprunggelenk  ein,  dass  , beide  Gelenke  in  die 
unbedingteste  Abhängigkeit  von  einander  gerathen,  zugleich  stellt  er  das  2.  und  3.  Zehen- 
gelenk in  der  Art  unter  das  unbedingte  Kommando  des  Kniegelenks,  dass  diese  Gelenke 
gebeugt  werden  müssen,  sobald  das  Kniegelenk  gebeugt  wird  etc.  (Günther).  Der  tiefe 
Zehenbeuger  beugt  das  Hufgelenk.  DerM.  popliteus  dreht  das  Schienbein  von  aussen 
nach  innen  und  beugt  das  Femoro-Tibialgelenk  etwas. 
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Innervation  und  Blntversorgnng.  Die  an  der  dorso-lateralen  Seite  des  Unter- 
schenkels und  Fusses  gelegenen  Muskeln  werden  vom  N.  peronaeus  innervirt  und  von  der 
A.  tibialis  anterior  mit  Blut  versorgt;  die  an  der  plantaren  Seite  gelegenen  Muskeln  erbalten 
ihre  Nerven  vom  N.  tibialis  und  ihr  Blut  von  der  A.  femoralis,  poplitea  und  tibialis  posterior. 


IV.  Muskeln  am  Hinteruiittelfusse  des  Pferdes. 

(s.  S.  815.) 

Der  M.  extensor  digitalis  breyis.  Kurzer  Zehenstrecker  (Fig.  152  k.Zst. 
and  154  3),  ist  ein  kleiner,  schlaffer,  platter  Muskel,  welcher  am  lateralen  Schenkel 
des  M.  peronaeus  tertius  entspringt  und  zehenwärts  vom  Sprunggelenk  in  dem  Ver- 
einigungswinkel der  seine  Ränder  bedeckenden  und  mit  ihm  verbundenen  Streck- 
sehnen liegt.     Br  unterstützt  die  Wirkung  der  Zehenstrecker. 

Die  Mm.  interossei  und  lumbricales  verhalten  sich  nach  Lage  und  Wirkung 
wie  am  Vordermittelfuss  (s.  S.  265),  doch  sind  die  Mm.  lumbricales  an  den  Becken- 
gliedmassen  viel  stärker  entwickelt. 

Innervation  und  Blatgefässversoripmg  s.  oben. 


V.  Muskeln  an  den  Beckengliedmassen  der  Wiederkäuer. 

I.  Der  am  lateralen  Darmbeinwinkel  und  am  M.  gintaens  medius  entspringende, 
mit  dem  M.  obliqu.  abdom.  ext.  innig  verbundene  M.  tensor  fa^ciae  latae  (Fig.  128  g) 
ist  stärker  als  beim  Pferd  und  reicht  tiefer  hinab,  sodass  er  erst  unter  der  Mitte 
des  Oberschenkels  in  die  Fascia  lata  ausstrahlt.  Die  YergrOsserung  des  Mus- 
kels kommt  theilweise  daher,  dass  der  M.  glutaeus  superficialis  in  der  Regel 
als  selbstständiger  Muskel  nicht  besteht,  sondern  dass  die  seinen  lateralen  Theil  ver- 
tretende Muskelmasse  (Fig.  128  9^)  sich  mehr  oder  weniger  mit  dem  Tensor  ver- 
bindet, während  sein  medialer  Theil  (Fig.  128  9)  mit  dem  M.  biceps  femoris  ver- 
schmilzt. Der  H.  psoas  minor  und  major,  iliacus  und  quadratus  lumbonun 
weichen  nicht  wesentlich  von  den  gleichnamigen  Muskeln  des  Pferdes  ab  (s.  S.  317); 
der  M.  iliacus  verschmilzt  jedoch  noch  inniger  mit  dem  M.  psoas  major.  Der  IL 
glutaeus  medius  (Fig.  128  7)  ist  kleiner  als  beim  Pferd  und  seine  auf  den  langen 
Rückenmuskel  reichende  Spitze  nur  kurz,  sodass  der  Muskel  im  Wesentlichen  nur 
an  dem  Darmbeinilügel  entspringt.  Es  lässt  sich  von  ihm  deutlicher  eine  tiefe 
Portion  als  üf.  glutaeus  accessorius  trennen.  Der  erstere  endet  am  Trochanter 
major,  der  letztere  mit  mehreren  stark  sehnigen  Partien  dicht  unter  dem  Trochanter 
major  an  der  lateralen  Fläche  des  Oberschenkelbeins,  vom  M.  vastus  lateralis  be- 
deckt. Der  M.  piriformis  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde  (s.  S.  819). 
Der  der  Hüftgelenkskapsel  aufliegende  und  im  Wesentlichen  an  der  Spina  ischiadica 
entspringende  M.  glutaeus  prol^dus  ist  verhältnismässig  gross  und  endet  am 
medialen  Theil  des  Trochanter  major  und  dicht  unter  demselben  an  der  vorderen 
Fläche  des  Knochens,  noch  bedeckt  vom  M.  vastus  lateralis.  Der  M.  sartorius 
entspringt  mit  je  einem  Schenkel  an  der  Sehne  des  M.  psoas  minor  und  der  Fascia 
iliaca  und  mit  einem  2.  Schenkel  an  der  Darmbeinsäule;  beide  Schenkel  umfassen 
die  Schenkelgefässe.  Der  an  und  neben  der  Sitzbeinsymphyse  und  zum  Theil  aoch 
vom  M.  pectineus  entspringende  M.  gracilis  ist  an  seinem  Ursprünge  noch  weiter 
mit  dem  der  anderen  Seite  verwachsen  als  beim  Pferde,  und  zwar  erscheint  nacb 
Franck-Martin  die  mediane  Schnittfläche  der  verwachsenen  Partie  beim  Ochsen 
dreieckig,  bei  der  Kuh  abgerundet,  was  als  Anhaltspunkt  für  die  Frage,  ob  Kuh- 
oder  Ochsenfleisch,  wichtig  ist.  In  der  Höhe  des  Kniegelenks  geht  er  in  eine  relativ 
dünne  Fascie  aus,   die    mit   der    Fascia  cruris   verschmilzt;   z.  Th.  verschmilzt  der 
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Muskel  aach  mit  dem  M.  sartorins.  Der  M.  pectineus  ist  stärker  als  beim  Pferde; 
er  entspringt  im  Wesentlichen  starksehnig  an  der  Eminentia  iliopectinea  und  endet  am 
mittleren  Drittel  des  Femnr  am  üeberganp:  der  medialen  zur  hinteren  Fläche.  Die 
Mb.  adductores  verhalten  sich  wie  beim  Pferd  (s.  S.  321).  Der  M.  biceps  femoris 
(Flg.  128  10  a  w)  ist  ein  länglich- viereckiger  Muskel,  der  an  den  Dornfortsätzen  des 
Kreuzbeins,  am  Kreuzsitzbeinband  und  am  Sitzbein  entspringt  und  sich  von  der 
Kniescheibe  an  bis  zum  Ursprung  der  Achillessehne  befestigt.  Mit  seinem  ürsprungs- 
theile  ist  der  mediale  Kopf  des  M.  glutaeus  superficialis  (Fig.  128  9)  verschmolzen. 
Der  £ndtheil  des  Muskels  spaltet  sich  nur  in  zwei  Köpfe  bezw.  Aeste.  Der  vordere 
Theil  seiner  medialen  Fläche  ist  stark  sehnig.  Die  Insertion  des  Muskels  erfolgt 
in  der  Weise,  dass  derselbe  von  der  Kniescheibe  ab  bis  zum  Ursprung  der  Achilles- 
sebne und  ausserdem  an  der  unteren  (distalen)  Hälfte  seines  vorderen  Randes  in 
eine  starke  Fascie  ausgeht,  welche  mit  der  Fascia  lata  und  cruris  verschmilzt  und 
besonders  an  der  Kniescheibe,  den  geraden  Kniescheibenbändern,  der  Crista  tibiae 
und  dem  Fersenbeinhöcker  sich  befestigt.  Diese  End fascie  des  Muskels  setzt  sich 
ans  2  Blättern  zusammen,  von  denen  das  schwächere  die  Oberfläche,  das  stärkere 
die  ünterfläche  des  Muskels  überzieht.  Letzteres  ist  besonders  stark  in  seinem 
Beckentheil,  tritt  an  das  Kreuzsitzbeinband  und  an  das  Sitzbein,  bedeckt  den  grossen 
ümdreher  und  verliert  sich  zehenwärts.  Da  unter  diesem  Blatt  auf  dem  Umdreher 
noch  ein  grosser  Schleimbeutel  liegt,  so  schiebt  sich  der  Muskel  an  dieser  Stelle 
leicht  hin  und  her  und  hakt  sich  unter  Umständen  hinter  dem  Umdreher  fest,  wo- 
darch  dann  eine  eigenthümliche  Lahmheit  beim  Rind  hervorgerufen  wird.  Ebenso 
gleitet  die  Sehne  des  M.  biceps  an  dem  lateralen  Condylus  des  Oberschenkelbeins 
auf  einem  bedeutenden  Schleimbeutel.  Der  M.  semitendinosus  (Fig.  128  u)  und 
1.  semimembranosus  entspringen  nur  am  Sitzbein;  letzterer  spaltet  sich  in  zwei 
A^te,  von  denen  sich  der  stärkere  am  medialen  Condylus  des  Oberschenkelbeins, 
der  schwächere  am  medialen  Condylus  des  Schienbeins  inserirt.  Im  Uebrigen  ver- 
halten sich  beide  Muskeln  wie  beim  Pferde  (s.  S.  822  u.  323). 

Der  H.  obturator  internus  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferd  (s.  S.  324), 
hat  aber  nur  eine  Sifzbeinportion  und  geht  mit  seiner  Sehne  durch  das  eirunde 
Loch.  Die  .Mm.  gemelli  sind  sehr  kräftig  entwickelt,  sonst  wie  beim  Pferd  (siehe 
S.  324).  Der  H.  quadratus  femoris  und  obturator  extemus  sind  ohne  Ab- 
weichung von  denen  beim  Pferde  (s.  S.325);  bei  letzterem  Muskel  prägt  sich  der  vordere 
Theil  noch  stärker  aus  als  beim  Pferd.  Der  an  die  Kniescheibe  tretende  M.  qua- 
driceps  weicht  in  seiner  Anordnung  nicht  ab,  doch  trennt  sich  der  M.  vastus  inter- 
meditts  leichter  von  den  übrigen  Köpfen  als  dies  beim  Pferd  der  Fall  ist.  Der 
Kapselbandmuskel  fehlt. 

n.  Der  M.  ext.  digitalis  longus  (Fig.  158  c,  d)  ist  vorn  und  medial 
gT<$88tenthei]s  vom  M.  peronaeus  tertius  (Fig.  158  b)  bedeckt  und  entspringt  ge- 
meinschaftlich mit  diesem  in  der  Sehnengrube  vom  Condylus  lateralis  des  Ober- 
schenkelbeines. Erst  im  proximalen  Drittel  des  Unterschenkels  trennen  sich  beide 
Muskeln.  Der  M.  ext.  digital,  longus  zerfällt  sogleich  wieder  in  2  Bäuche,  welche 
im  distalen  Viertel  des  Unterschenkels  in  ihre  Sehnen  übergehen.  Die  Sehne  des 
medialen,  tieferen  Bauches  verläuft  zur  medialen  Zehe  und  endet  am  proximalen 
Theil  des  2.  Gliedes  derselben,  der  Muskel  ist  mithin  der  Strecker  der  medialen 
Zehe,  M,  extensor  digüi  tertn  proprius  (Fig.  158  d),  während  die  Sehne  des  lateralen, 
oberflächlichen  Kopfes  am  distalen  Mittelfussende  in  2  Schenkel  sich  spaltet,  welche 
im  Zehenspalte  verlaufen  und  an  die  beiden  Klauenbeine  sich  befestigen;  der  Mus- 
kel wird  mithin  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  (Fig.  158  c). 
Beide  Sehnen  werden  am  distalen  Unterschenkel-  und  am  proximalen  Mittelfussende 
darch  Querbänder  in  der  Lage  erhalten.  Der  weiter  nach  hinten  (plantar)  gelegene 
M.  extensor  digitalis  lateralis  (Fig.  158  f),  der  am  lateralen  Seitenbande  des 
Femoro-Tibialgelenkes  und  am  lateralen  Knorren  der  Tibia  (beim  Schafe  auch  an  der 
Pibala)  entspringt  und  nahe  dem  Tarsus  in  seine  Sehne  übergeht,  wird  zum  Strecker 
der  lateralen  (4.)  Zehe,  M,  eaiensor  digiti  quarti  proprius;  seine  Sehne  (Fig.  158  f) 
inserirt  sich  am  2.  Gliede  der  lateralen  Zehe;  sie  erhält,  ebenso  wie  die  Sehne  des 
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Streckers  der  medialeD  Zehe,  eine  doppelte  Unter- 
stützangssehne  (Fig.  158  9,9^)  vom  M.  interosseos 
medius.  ODinittelbar  vor  diesem  Muskel  liegt  der 
M.  peronaeus  longus  (Fig.  158  e).  Derselbe 
entspringt  am  lateralen  Gondylus  der  Tibia  nnd 
an  dem  das  Wadenbein  vertretenden  Band;  er 
bildet  einen  bis  etwa  zur  Mitte  des  Unterschenkels 
reichenden  Muskelbauch,  läuft  anfangs  vor  dem 
Strecker  der  lateralen  Zehe  fusswärts,  kreuzt  sich 
dann  mit  demselben  und  tritt  mit  seiner  Sehne 
unter  das  laterale  Seitenband  des  Sprunggelenkes, 
dann  läuft  er  in  einer  eigenen  Rinne  des  Os  tar- 
sale  4  zwischen  diesem  und  dem  Mt  plantar-  und 
medial wärts,  um  an  der  medialen  Seite  des  Sprang- 
gelenks am  Os  tarsale  2  zu  endigen.  Er  dreht  das 
Sprunggelenk  einwärts.  Der  M.  peronaeus  tertias 
(Fig.  158  b)  ist  ein  kräftiger  Muskel,  welcher 
in  der  Sehnengrube  am  lateralen  Oberschenkel- 
knorren gemeinschaftlich  mit  dem  M.  extens.  digii 
longus.  entspringt  und  diesen  grösstentheils  be- 
deckt. Im  proximalen  Drittel  des  Unterschenkels 
trennt  er  sich  von  ihm  und  geht  ganz  nahe  dem 
Tarsus  in  eine  breite  Sehne  aus,  welche  von  der 
des  M.  tibialis  anterior  durchbohrt  wird  und  am 
proximalen  Theile  des  Mt  3  u.  4  und  am  Os  tarsale 
2  (8)  endet.  Der  M.  tibialis  anterior  entspringt 
mit  zwei  getrennten  Köpfen  und  zwar  mit  dem 
stärkeren  (Fig.  158  a)  am  Schienbein,  mit  dem 
schwächeren  (M.  extens.  haUucis  longus)  ausser 
am  lateralen  Rande  des  proximalen  Endes  der  Tibia 
noch  an  dem  das  Wadenbein  ersetzenden  Bande.  Seine 
Sehne  (Fig.  158  a')  durchbohrt  die  Sehne  des  vori- 
gen und  endet  medial  am  proximalen  Ende  von 
Mt  8  u.  4  und  am  Os  tarsale  2. 

Der  M.  gastroonemius  (Fig.  158  h)  und  der 
M.  soleus  (Fig.  158  i)  verhalten  sich  wie  beim 
Pferde  (s.  S.  330).  Der  M.  flexor  digitpedis  subli- 
mis  ist,  besonders  beim  Schafe,  fleischiger,  im 
üebrigen  aber  wie  beim  Pferde  (s.  S.  332);  die 
Insertion  seiner  Sehne  verhält  sich  wie  an  der 
Schultergliedmasse.  Der  M.  flexor  digit.  pedis 
prof.  zerfällt  in  dieselben  3  Muskeln,  wie  beim 
Pferde  (s.  S.  832);  die  letzteren  zeigen  ganz  ähn- 
liche Verhältnisse,  dieselbe  Lagerung  und  im 
Grossen  und  Ganzen  auch  denselben  Ursprung  wie 
Figur  158.  Muskeln  am  linken  ^»j-t  (s.  S.882),  nur  dass  infolge  Fehlens  des Wadeo- 
UnterschenkelundFusse  des  beines  der  M.  tibialis  posterior  lediglich  am  late- 
Rindes  ,von  der  vorderen-lateralen      ralen  Gondylus  und  der  M.  flexor  hallucis  longus 

Seite  gesehen, 
a  M.  tibialis  anterior,  a'  dessen  Sehne,  b  M.  peronaeus  tertius,  b'  dessen  Sehne,  c  oberfläch- 
licher Kopf  des  M.  extensor  digitalis  longus,  c'  dessen  Sehne,  d  tiefer  Kopf  des  M.  extcnsor 
digitalis  longus  (besonderer  Strecker  der  medialen  Zehe),  d'  dessen  Sehne,  e  M.  peronaeus 
longus,  f  M.  extensor  digit.  quarti  proprius,  f  dessen  Sehne,  g  M.  flexor  digit.  pedis  profundus, 
h  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius,  h'  Achillessebne,  i  M.  soleus,  k  Sehne  des  M.  flexor 

digit.  pedis  sublimis. 
1,  r   Querbänder  für  die  Strecksehnen,    2,2'   Unterstützungsbänder  der  besonderen  Streck- 
sehnen, welche  vom  M.  interosseus  medius  stammen. 
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oar  ao  diesem  nnd  der  plantaren  Fläche  der  Tibia  entspringen;  geringe  Abweichungen 
bestehen  weiter  insofern,  als  der  M.  f  lex or  hall  ucis  longus  verhältnismässig  schwach 
Dod  der  M.  flexor  digitalis  longus  und  der  deutlich  getrennte  M.  tibialis  poste- 
rior verhältnismässig  stärker  sind  als  beim  Pferd.  Die  Sehne  verhält  sich  wie  die 
Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  an  der  Schul ter- 
gliedmasse  (s.  S.  269).  Der  H.  popliteus 
ist  ohne  Abweichung  (s.  S.  833). 

III.  Der  M.  extensor  digitalis  breyis 
liegt  ähnlich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  334); 
seine  Sehne  verbindet  sich  aber  nur  mit  der 
des  gemeinschaftlichen  Zehenstreckers.  Der 
I.  interosseus  medius  verhält  sich  wie  an 
der  Schultergliedmasse  (S.  269). 


VI.    Muskeln  an  den  Becken- 
gliedmassen des  Schweins. 

I.  Der  M.  tensor  fiisdae  latae  (Fig. 
131 4)  ist  verhältnismässig  breit  und  reicht 
mit  einer  fleischigen  Spitze  fast  bis  zum 
Knie  hinab.  —  Der  M.  iliopsoas  ist  ohne 
erhebliche  Abweichungen  von  dem  beim  Pferd 
(8.  S.  317).  Der  M.  psoas  minor  reicht 
nicht  bis  zu  den  Brustwirbeln.  Der  M.  qua- 
dratus  lumborum  entspringt  an  den  drei 
bis  vier  letzten  Brustwirbeln.  Der  M. 
glntaeus  superficialis  (Fig.  181  5)  ent- 
springt nur  am  Kreuzbein  und  verschmilzt 
mit  dem  M.  biceps  (Fig.  131  e)-  Der  H. 
glntaeus  medius  (Fig.  131  3)  verhält  sich 
ähnlich  wie  beim  Pferd;  er  entspringt  mit 
einer  kurzen  Fleischspitze  auf  dem  langen 
Rückenmuskel  und  ist  mit  dem  M.  piriformis, 
der  ebenfalls  nur  einen  dreieckigen  Anhang 
bildet,  innig  verwachsen.  Von  dem  M.  glu- 
taens  medius  lässt  sich  deutlicher  als  beim 
Pferde  der  Af.  gltdaeus  accessoritis  (siehe 
S.  319)  trennen.  Letzterer  endet  mit  zwei 
Sehnen,  von  denen  die  eine  an  den  Trochanter 
major  geht,  die  andere  dagegen  unter  den 
M.  vastus  lateralis  tritt  und  am  Oberschenkel- 
bein endigt.  Der  M.  glutaeus  profundus  ist 
sehr  entwickelt  und  entspringt  bis  gegen  den 
lateralen  Darmbeinwinkel  hin.  Die  Hm.  ad- 
ductores  verwachsen  mehr  als  bei  den  übri-        ,,.       .^^      ,,     ,  ,.   , 

gen   Thieren,    sodass    es    oft   schwer    hält,      ,,*!^  ^p*     Muskeln    am    linken 
°  '  '      Unterschenkel  des  Schweines,    von 

der  dorsolateralen  Seite  gesehen, 
a  M.  tibialis  anterior,  a'  dessen  Sehne,  b  M.  peronaeus  tertius,  b'  dessen  Sehne,  c  M.  extensor 
digitalis  loogus,  d  Sehne  des  medialen,,  e  Sehne  des  mittleren,  f  Sehne  des  lateralen  Kopfes 
des  M.  extensor  digitalis  longus,  f,  f  Schenkel  der  letzteren  Sehne  für  die  Afterzehen,  g  M. 
peronaeus  longus,  g'  dessen  Sehne,  h  besonderer  Strecker  der  lateralen  Hauptzehe,  h'  dessen 
Sehne,  h"  Unterstützungsschenkel  derselben  vom  M.  interosseus  medius,  i  besonderer  Strecker 
der  lateralen  Afterzehe,  i'  dessen  Sehne,  k  M.  flexor  digitalis  pedis  profundus,  1  M.  soleus,  m 
Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius,  n  M.  ext.  digitalis  brevis. 
Ellenberger  and  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  22 
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die  Grenzen  derselben  richtig  zu  bestimmen.  Sie  reichen  nicht  bis  zum  distalen 
Ende  des  Oberschenkelbeins  herab^  sondern  enden  unmittelbar  über  der  Drsprongs- 
stelle  der  Mm.  gastrocnemii.  Der  M.  sartorius  umfasst  mit  seinem  Urspmngstheile 
.die  Schenkelgefässe,  weil  er  mit  einem  zweiten  Kopfe  an  der  Darmbeinsäole  entspringt 
Der  M.  gracilis  entspringt  grösstentheils  an  der  gemeinschaftlichen  Insertionssehne 
der  Bauchmuskeln  und  ist  in  relativ  grosser  Ausdehnung  mit  dem  der  anderen 
Seite  verwachsen.  Der  M.  pectlneus  ist  stark  von  vom  nach  hinten  Eusamm^i' 
gedrückt.  Der  M*  bioeps  femoris  (Fig.  131  e,  6'))  der  sich  innig  mit  dem  H.  glutaeus 
superficialis  (Fig.  131  5)  verbindet,  entspringt  durch  letzteren  Muskel  am  Kreuzbein 
und  im  Debrigen  am  Kreuzsitzbeinband  und  am  Sitzbeinhöcker  mit  zwei  Köpfen,  die 
sehr  bald  verschmelzen,  so  dass  eine  Trennung  derselben  undeutlich  wird.  Der  M. 
sendmembranosus  (Fig.  131  g)  spaltet  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine 
an  das  Schienbein,  der  andere  an  den  medialen  Condylus  des  Oberschenkelbeins 
geht.  Der  M.  semitendinosus  (Fig.  131  7)  entspringt  mit  einem  Wirbelkopfe 
an  der  den  M.  glutaeus  maximus  und  biceps  überziehenden  Aponeurose  und  dadurch 
indirekt  am  Kreuzbein,  mit  einem  Beckenkopf  am  Sitzbeinhöcker;  beide  Köpfe 
vereinigen  sich  sofort.  -—  Der  starke  M.  obturator  internus  entspringt  am  Darm- 
bein und  selbst  am  Kreuzbein;  seine  breite  Sehne  tritt  durch  das  eirunde  Loch  und 
endet  mit  dem  äusseren  Yerstopfungsmuskel,  über  dem  sie  liegt,  in  der  ümdreher- 
grübe.  Die  Mm.  gemelli  sind  miteinander  verwachsen  und  nicht  deutlich  vom  M. 
obturator  internus  getrennt.  Der  H.  guadratus  femoris,  obturator  extemus  und 
der  M.  quadriceps  sind  wie  beim  Pferde  (s.  S.  324  u.  825);  der  H.  eapsuluris  fehlt 
IL  ßeim  Schwein  bedeckt,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  der  einen  beträchtlichen 
Fleischkörper  bildende  M.  peronaeus  tertius  (Fig.  159  b)  den  M.  ext.  digital,  longns, 
mit  welchem  er  gemeinschaftlich  am  lateralen  Knorren  des  Oberschenkelbeins  ent- 
springt. Der  Muskel  geht,  nachdem  er  sich  vom  M.  ext.  digitalis  longns  getrennt 
hat,  am  distalen  Ende  des  Unterschenkels  in  eine  relativ  breite  und  starke  Sehne  (b') 
aus,  welche  sich  am  proximalen  Ende  des  Mittelfussknochens  der  medialen  Zehe 
inserirt  und  mit  einem  starken  Schenkel  noch  an  das  Os  tarsale  1  u.  2  tritt.  Der 
mit  ihm  nicht  verwachsene  M.  tibialis  anterior  (Fig.  159  a)  ist  schwächer,  liegt 
zum  kleinen  Theil  auf  und  im  Debrigen  medial  von  dem  vorigen,  entspringt  lateral 
an  der  Grista  tibiae  und  geht  etwas  weiter  beckenwärts  als  der  M.  peronaeus  tertius  in 
eine  schlanke  Sehne  (a')  aus,  welche  medial,  bezw.  plantar  von  der  Sehne  der  M.  pero- 
naeus tertius  über  den  Tarsus  verläuft,  um  sich  am  Os  tarsale  1  und  am  proximalen 
Ende  von  Mt  2  zu  inseriren.  Die  Sehnen  des  M.  tibialis  anterior  und  des  M.  pero- 
naeus tertius  (Fig.  159  a',  bO  durchbohren  einander  nicht.  Der  gemeinschaftlich  mit 
dem  M.  peronaeus  tertius  am  lateralen  Oberschenkclknorren  entspringende  und 
grösstentheils  von  diesem  bedeckte  H.  ext*  digitalis  longus  (Fig.  159  c)  löst  sieh, 
nachdem  er  sich  in  der  distalen  Dnterschenkelhälfte  vom  M.  peronaeus  tertius  ge- 
trennt hat,  in  3  Muskeln  auf,  welche  am  distalen  ünterschenkelende  in  ihre  Sehnen 
übergehen  und  von  denen  der  mediale  (Fig.  159  d)  an  das  zweite  und  dritte  Glied 
der  medialen  grossen  Zehe  geht,  also  zum  Strecker  der  medialen  Haupt- 
zehe, M.  ext,  digüi  tertii^  wird;  der  mittlere  (Fig.  159  e)  geht  mit  seiner  Sehne 
an  die  Klauenbeine  der  beiden  Hauptzehen,  wird  also  gemeinschaftlicher 
Strecker  der  beiden  Hauptzehen.  Der  laterale  (Fig.  159  f)  wird  gemein- 
schaftlicher Strecker  der  beiden  Afterzehen,  sendet  aber  auch  noch  einen 
Schenkel  an  die  laterale  Hauptzehe.  Das  Nähere  ergiebt  die  Fig.  159.  Die  ge- 
nannten Muskeln  werden  in  ihrem  Anfangstheil  bedeckt  von  dem  am  lateralen 
Condylus  der  Tibia  entspringenden  M.  peronaeus  longus  (Fig.  159  g).  Der  Muskel- 
körper desselben  reicht  bis  in  das  distale  Dritttheil  des  Unterschenkels;  seine  Sehne 
geht,  nachdem  sie  die  Sehnen  der  nachfolgenden  Muskeln  gekreuzt,  durch  eine  Rinne 
des  Os  tarsale  4  plantar  und  dann  medial  und  inserirt  sich  am  Os  tarsale  1.  Nach 
hinten  (plantar)  von  dem  M.  peronaeus  longus  liegt  der  am  lateralen  Condylus  der 
Tibia,  am  lateralen  Seitenbande  des  Femoro-Tibialgelenkes  und  an  der  Fibula  ent- 
springende M.  extensor  digitalis  lateralis  (Fig.  159  h,  i);  er  zerftllt  in  zwei 
Muskeln,  von  denen  der  eine  (dorsale)  (Fig.  159  h)   zum    besonderen    Strecker 
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der  lateralen  Hauptzehe,  M.  ext.  digiti  quarti,  wird,  während  der  andere  (plantare) 
(Fig.  159  ])  seine  Sehne  zur  lateralen  Afterzehe  schickt,  also  zu  einem  besonderen 
Strecker  der  5.  Zehe,  M.  ext,  digiti  guinti,  wird.  Der  M.  extensor  hallucis  longus 
(Strecker  der  medialen  Afterzehe)  entspringt  ebenfalls  am  Wadenbein  und  ist 
YOD  dem  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  bedeckt.  £r  läuft  schräg  über  das  Schien- 
bein medialwärts,  begleitet  mit  seiner  dünnen  Sehne  den  M.  peronaeus  tertius  und 
endet  an  der  medialen  Afterzehe. 

Vom  H.  triceps  surae  ist  der  M.  gastrocnemius  (Fig.  159  m)  ohne  wesent- 
liche Abweichungen  von  dem  des  Pferdes  (s.  S.  380);  der  M.  soleus  (Fig.  159  1)  ist 
dagegen  sehr  breit  und  entspringt  schon  am  Femur  und  in  der  Gegend  der  Kniescheibe. 
Mit  einem  Theile  seiner  Fasern  inserirt  er  sich  auf  dem  Caput  laterale  des  M. 
gastrocnemius;  die  übrigen  Fasern  bilden  eine  Sehne,  welche  in  die  Achillessehne 
öbe^eht.  Der  von  den  Mm.  gastrocnemii  bedeckte  H.  flexor  digit.  pedls  sublimis 
ist  kräftig  entwickelt  und  entspringt  mit  dem  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius. 
Seine  Sehne  windet  sich  um  die  Achillessehne,  tritt  über  den  Fersenbeinhöcker  an 
den  Mittelfuss  und  geht  an  die  beiden  Hauptzehen;  die  Oberfläche  derselben  steht 
mit  einem  Bandapparat  in  Verbindung,  von  dem  aus  Schenkel  an  die  beiden  After- 
zehen gehen.  Der  M.  flexor  digit.  pedis  profundus  zerfällt  in  dieselben  3  Köpfe 
wie  beim  Pferd;  dieselben  sind  ohne  Abweichung  (s.  S.  332);  die  gemeinschaftliche 
Bengesehne  schickt  an  jede  Afterzehe  einen  schwächeren  und  an  jede  Hauptzehe 
einen  stärkeren  Schenkel  ab,  die  sich  an  den  3.  Zehengliedern  inseriren  und  wie  am 
Yorderfnsse  (s.  S.  273)  verhalten.    Der  H.  popliteus  ist  wie  beim  Pferd  (s.  S.  333). 

III.  Der  der  vorderen  (dorsalen)  Fläche  der  Hauptmittelfussknochen  direct  auf- 
liegende, von  den  Strecksehnen  bedeckte  M.  ext.  digital,  breyis  (Fig.  159  n)  ist 
stark  fleischig  und  mehr  oder  weniger  dreigetheilt;  er  verbindet  sich  mit  den  Sehnen 
des  gemeinschaftlichen  Streckers  der  beiden  Hauptzehen  und  schickt  ausserdem  noch 
dünnere  Sehnen  an  die  ersten  Glieder  der  beiden  Hauptzehen;  mit  den  Afterzehen 
steht  er  insofern  in  Verbindung,  als  sich  Sehnenfasern  von  ihm  mit  den  Sehnen  des 
gemeinschaftlichen  Streckers  der  Afterzehen  vereinigen.  Die  Anzieher  der  After- 
zehen und  die  Zwischenknochenmuskeln  verhalten  sich  wie  an  den  Schulter- 
gliedmassen (s.  S.  273). 

VIL  Muskeln  an  den  Beckengliedmassen  der  Fleischfresser. 

I.  Huskeln  am  Becken  und  Oberschenkel.    Der  M.  tensor  fasciae  latae 

(Fig.  133  y')  besteht  aus  einem  vorderen,  rundlichen  und  einem  hinteren,  schwächeren, 
fächerförmig  sich  ausbreitenden  Theile,  welche  vom  lateralen  Darmbein winkel  und  vom 
lateralen,  bezw.  ventralen  Darmbeinrande  Ursprung  nehmen;  der  runde  Theil  grenzt 
bmstw&rts  an  den  M.  sartorius  (Fig.  133  y);  beide  Theile  gehen  ungefähr  in  der 
Mitte  des  Oberschenkels  in  die  Fascia  lata  über. 

Der  einheitliche  H.  iliopsoas  (Fig.  162  a)  entspringt  von  den  Körpern  und 
Qaerfortsälzen  der  3—4  letzten  Lendenwirbel  und  von  der  ventralen  Darmbeinfläche 
and  endet  am  Trochanter  minor  des  Femur;  er  ist  kürzer  als  der  M.  psoas  minor 
(Fig.  162  b),  welcher  vom  letzten  Brustwirbel  und  den  ersten  4—5  Lendenwirbeln 
seinen  Ursprung  nimmt  und  mit  einer  langen  Sehne  an  der  Crista  iliopectinea  des 
Darmbeins  endet.  Der  den  beiden  letzten  Brustwirbeln  und  den  Lendenwirbeln 
direkt  anliegende  H.  quadratns  lumborum  tritt  so  weit  nach  aussen,  dass  er  den 
M.  iliopsoas  lateral  überragt.  Sein  kaudaler  Theil  ist  mehr  dick  und  gerundet  und 
endet  mit  einer  Sehne  an  der  Unterfläche  des  Darmbeinflügels. 

Der  H.  glutaens  superficialis  (Fig.  133  x'  u.  160  3)  entspringt  nur  am  Kreuz- 
bein und  an  den  ersten  Schwanzwirbeln;  er  endet  mit  seiner  Sehne  distal  und 
kandal  vom  Trochanter  major.  Der  M.  g;Iutaeus  medius  (Fig.  133  x  u.  160  4) 
reicht  nicht  auf  den  langen  Rückenmuskel,  sondern  entspringt  am  kranialen  Rande 
aod  an  der  lateralen  Fläche  des  Darmbeinflü^els.  Der  Muskel  ist  breit,  fächer- 
förmig und  endet  am  Trochanter  major.     Der  M.  piriformis  verschmilzt  nicht   mit 
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Figur   160.     Muskeln    am   Becken 

der  Katze,  von  rechts  gesehen. 
1  M.  sartorius,  2  M.  tensor  fasciae 
latae,  3  M.  glutaeus  superficialis,  4  M. 
glutaeus  medius,  5  M.  abductor  cruris 
anterior,  6  M.  biceps  femoris,  7  M. 
semitendinosus,  8  M.  semimembranosus, 
9  M.  coccygeus. 


dem  M.  glutaeas  medius,  von  dem  er,  wie  aach  von  dem  M.  glut.  saperf.,  bedeckt 
wird.  Er  entspringt  am  Seitenrand  des  Kreuzbeins  and  vom  Lig.  tuberöse-  et 
spinoso-sacrum,  spitzt  sich,  fuss-  und  lateralwärts  laufend,  zu  und  endet  am  Tro- 
cbanter  major.  Der  M.  glutaeus  proftmdus  liegt  in  der  Tiefe  auf  der  Hüftgelenks- 
kapsei  zwischen  der  Spina  ischiadica,  an  welcher  er  entspringt,  und  dem  Trochanter 
major,  an  dem  er  endet 

Der  M.  sartorius  (Fig.  133  y  u.  162  h,  h') 
besteht  beim  Hund  in  der  Regel  aus  zwei  be- 
sonderen Portionen,  die  aber  öfter  mehr  oder 
weniger  zusammenfliessen  und  bei  Katsen 
immer  einen  zusammenhängenden  Muskel  (Fig. 
160  i)  darstellen.  Die  laterale  (kraniale)  Por- 
tion (Fig.  133  y)  entspringt  am  lateralen  Winkel 
des  Darmbeins  (Spina  iliaca  ant,)  und  noch  am 
ventralen  Rande  des  Darmbeinflügels,  läuft  am 
vorderen  Rande  des  Oberschenkels  herab,  tritt 
oberhalb  der  Kniescheibe  an  die  mediale  Fläche 
und  endet  an  der  Kniescheibe.  Die  kaudale 
Portion  entspringt  am  ventralen  Rande  des 
Darmbeinflügels;  ihre  Sehne  vereinigt  sich  theils 
mit  der  des  M.  gracilis,  theils  endet  sie  direkt  an 
der  medialen  Fläche  des  Schienbeins.  Der  breite 
M.  gracilis  (Fig.  161  f  u.  162  n)  entspringt 
an  und  neben  der  Beckensymphyse,  liegt  me- 
dial am  Oberschenkel  und  geht  in  der  Höbe 
des  Kniegelenks  in  die  Fascie  über.  Per  M. 
pectineus  (Fig.  162  1)  ist  beim  Hund  rund- 
lich, bei  der  Katze  mehr  flach;  er  entspringt 
von  der  Eminentia  iliopectinea  des  Schambeins  und  endet  mit  einer  breiten, 
straffen  Sehne  an  der  distalen  Hälfte  des  Oberschenkelbeins  (am  Labium  mediale 
der  Facies  asperaj.  Die  Mm.  adductores  (Fig.  161  h  u.  162  m)  entspringen  an 
der  ventralen  Beckenwand  und  enden  an  der  hinteren  Fläche  des  Femur  und 
medial  am  Kniegelenke. 

Der  M.  biceps  femoris  (Fig.  133  z,  z'  u.  160  &)  entspringt  mit  zwei  Köpfen, 
die  aber  bald  miteinander  verschmelzen.  Der  eine  Kopf  entspringt  am  Kreuzsitzbein- 
band und  am  Sitzbeinhöcker,  der  andere,  schwächere  Kopf  sehnig  nur  am  Sitzbein- 
höcker. Am  Kniegelenk  und  am  proximalen  Viertel  des  Unterschenkels  geht  der 
Muskel  in  eine  grosse  Sehnenplatte  aus,  die  an  der  Kniescheibe,  dem  geraden  Knie- 
scheibenbande und  der  Crista  tibiae  sich  inserirt  und  gleichzeitig  mit  der  Fascia 
lata  und  cruris  verschmilzt.  Als  einen  eigenen  Kopf  des  Muskels  kann  man  einen 
dünnen,  bandförmigen  Muskel  betrachten,  den  Af.  abductor  cruris  posterior.  Dieser 
entspringt  beim  Hunde  mit  einer  schwachen  Sehne  am  Kreuzsitzbeinband,  läuft  an 
der  medialen  Fläche  des  M.  biceps,  zwischen  diesem  und  dem  M.  semimembranosus 
gelegen,  herab  und  tritt  im  proximalen  Drittel  des  Unterschenkels  auf  die  laterale 
Fläche  des  M.  gastrocnemius  lateralis,  woselbst  seine  Muskelfasern  mit  denen  des 
M.  biceps  derartig  verschmelzen,  dass  er  den  hinteren  Rand  des  letzteren  darstellt; 
seine  Sehne  verliert  sich  in  der  des  M.  biceps.  Bei  der  Katze  entspringt  dieser 
Muskel  am  1.  oder  2.  Schwanzwirbel  und  ist  öfter  so  dünn,  blass  und  fadenförmig, 
dass  man  ihn  nur  mit  Muhe  präpariren  kann.  Bei  der  Katze  kommt  ausserdem 
noch  ein  Muskel  vor,  der  dem  Hunde  fehlt,  der  M,  abductor  cruris  anterior 
(Fig.  160  5).  Es  ist  dies  ein  kräftiger,  länglicher  Muskel,  der  zwischen  dem  M. 
glut.  superf.  und  dem  M.  biceps  liegt,  an  dem  2.  und  3.  oder  3.  und  4.  Scbwani- 
wirbel  entspringt,  schräg  fusswärts  und  nach  vorn  geht  und  dann  unter  den  M. 
biceps  tritt.  Er  bildet  eine  dünne  Sehne,  welche  auf  dem  M.  vastus  lateralis  herab- 
läuft und  an  der  Kniescheibe  und  der  Fascia  lata  endet.  Der  Muskel  scheint  be- 
sonders für  die  kräftigen  Seitwärtsbewegungen    des   Schwanzes   bestimmt   zu    sein. 
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dnrch  welche  die  Katzen  ihren  ver- 
hiltoismässig  langen  Schwanz  im 
SpniDge  gleichsam  zum  Steuerräder 
miushen  können. 

Der  M.  semimembranosus  (Fig. 
133  3,  161  e  e'  e""  a.  162  p)  entspringt 
Dar  am  Sitzbeinhöcker  und  spaltet 
sich  in  zwei  fast  gleich  starke  Muskel- 
seheokel,  von  denen  der  eine  an  das 
distale  Ende  des  Os  femoris  tritt 
Qod  sich  an  dieses,  an  die  Sehne 
des  M.  pectineus  und  an  das  me- 
diale Sesam bein  anheftet.  Der  an- 
dere (kaadale),  etwas  stärkere  Kopf 
tritt  mit  seiner  Sehne  unter  das  me- 
diale Seitenband  des  Kniegelenks  und 
endet  am  medialen  Theil  des  proxi- 
mtlen  Gelenkrandes  des  Schienbeins. 
Der  M.  semitendinosus  (Fig.  133  i, 
161  g  n.  162  o)  entspringt  nur  am 
Sitzbeinhöcker  und  heftet  sich  sehnig 
ao  der  medialen  Fläche  der  Grista 
tibiae  an.  Ein  anderer  Theil  seiner 
Sehne  verschmilzt  mit  der  Fascia  cruris 
imd  reicht  als  Fersenbeinsehne  des 
Maskeis,  ähnlich  wie  beim  Pferde,  bis 
zam  Persenbeinhöcker. 

Der  M*  obturator  internus  (Fig. 
161  c  u.  162  f)  entspringt  in  der 
Beckenhöhle  in  der  Umgebung  des 
Poramen  obtaratum;  seine  Fasern  kon- 
vergiren  nach  dem  kleinen  Becken- 
aossehnitt  and  gehen  in  eine  Sehne 
los,  welche  über  den  letzteren  hinweg- 
geht, um  in  der  Umdrehergrubo  zu 
enden.   Die  Mm«  gemelli  (Fig.  161  b) 

Figur  161.  Muskeln  der  Beckenglied- 
oasse  des  Hundes,  von  der  lateralen 
Seite  gesehen.  Der  M.  biceps  femoris 
(Fig.  138  z),  glutaeus  superficialis  und  me- 
dins  (Fig.  133  x',  x)  und  der M.  tensorfasciae 

iatae  (Fig.  133  y')  sind  entfernt. 
>  M.  glutaeus  profundus,  b  Mm.  gemelli, 
c  Sehne  des  M.  obturator  intern.,  d  M. 
quadratos  femoris,  e  M.  semimembranosus, 
e'  dessen  vorderer  Bauch  und  e"  dessen 
hinterer  Bauch,  f  M.  gracilis,  g  M.  semi- 
tendinosus, h  M.  adductor,  i  M.  rectus 
femoris,  k  M.  vastus  lateralis,  1  M.  sarto- 
rius,  m  Caput  laterale  des  M.  gastrocne- 
mius,  m'  Achillessehne,  n  M.  flexor  digit.  sublimis,  n'  dessen  Sehne,  o  M.  flexor  digit.  prof., 
P  M.  pcronaeus  longus,  q  Sehne  c^es  M.  ext.  digital,  lat.,  r  M.  peronaeus  brevis,  r'  dessen 
Sehne,  sM.  ext.  digit.  longus,  s'  dessen  Sehne,  t  M.tibialis  anterior,  u  M.extensor  digital,  brevis. 
1  laterale  Fläche  des  Darmbeinflügels,  2  Tuber  ischiadicum,  3  Trochanter  major  ossis  femor., 
^  Lig.  tuberoso-  et  spinoso-sacrum,  5  Condylus  lateralis  oss.  femor.,  6  Patella,  7  Tibia, 
8  Os  tarsi  fibulare,  9  proximales  Querband  für  die  Sehnen  der  M.  tibialis  anterior  und  M. 
extens.  digital,  longus,   10  distales  Querband  für  die  Sehne  des  letzteren. 
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reichen  von  denen  des  Pferdes  nicht  wesentlich  ab.  Der  M.  ^uadratus  femoiis 
(Fig.  161  d)  ist  kurz,  kräftig  und  rundlich- vierkantig.  Er  gebt  von  der  ventralen 
Beckenwand  zur  hinteren  Oberschenkelfläche.  Der  M.  obturator  extemus  beginnt 
rund  um  das  Foramen  obturatum  an  der  äusseren  Beckenfläche  und  endet  hinten 
am  Femur,  direkt  unter  der  ümdrehergrube. 

Der  an  die  Kniescheibe  tretende  H.  quadriceps  femoris  (Fig.  161  i,  k  n. 
162  i,  k)  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde  (s.  S.  825).  Er  entspringt 
mit  einem  Kopfe  an  der  Darmbeinsäule  und  mit  den  drei  anderen  am  Oberschenkel- 
bein und  heftet  sich  an  der  Kniescheibe  und  vermittelst  des  Lig.  patellae  an  der 
Crista  tibiae  an.  Der  H.  capsularis  ist  beim  Hunde  ein  kleiner,  blasser,  bei  der 
Katze  ein  verhältnismässig  stärkerer  Muskel,  der  am  Pfannenrand  entspringt,  über 
das  Hüftgelenk  hinweggeht  und  vor  dem  Trochanter  major  am  proximalen  Theil  des 
Oberschenkelbeins  endet  und  zuweilen  fehlt. 

IL  Muskeln  am  Unterschenkel.  Der  M.  tibialis  anterior  (Fig.  161  t  und 
162  w)  ist  von  den  an  der  vorderen  und  lateralen  Seite  des  Grus  befindlichen 
Muskeln  der  stärkste  und  ganz  oberflächlich  gelegen.  Er  entspringt  am  lateralen 
Condylus  der  Tibia  und  an  der  Gräte  derselben  und  geht  in  der  distalen  Hälfte  des 
Unterschenkels  in  eine  Sehne  aus,  welche  schräg  über  das  Sprunggelenk  medial- 
wärts  verläuft,  um  sich  an  das  Rudiment  des  Hintermittelfussknochens  der  fehlenden 
ersten  Zehe  anzuheften.    Der  M.  peronaeus  tertius  fehlt. 

Statt  dessen  findet  sich  ein  mehr  oder  weniger  stark  markirter  Sehnenstrang,  welcher 
unterhalb  der  Gräte  an  der  medialen  Fläche  des  Schienbeins  entspringt,  medial  am 
M.  tibialis  anterior  herabläuft  und  sich  mit  dem  im  distalen  Drittel  befindlichen  Querband 
verbindet.  Von  hier  steigt  derselbe  über  die  Beugefläche  des  Sprunggelenks  herab,  rer- 
schmilzt  mit  Faserzügen  der  Gelenkkapsel  und  heftet  sich  am  proximalen  Ende  des  dritten 
Metatarsalknochens  an.    Er  hält  das  Sprunggelenk  in  gebeugter  Stellung. 

Der  an  der  vorderen  Fläche  der  Tibia  gelegene  M.  extensor  digital.  longns 
(Fig.  161  s  u.  162  x)  ist  spindelförmig  und  grOsstentheils  von  dem  M.  tibialis 
anterior  bedeckt;  er  entspringt  sehnig  am  lateralen  Epicondylus  des  Oberschenkel- 
beins; der  Muskelbauch  geht  im  distalen  Drittel  des  Unterschenkels  in  eine  Sehne 
aus,  die  sich  am  Metatarsus  in  4  Schenkel  theilt;  die  vier  Sehnen  befestigen  sich 
an  den  Gelenken  der  Zehenglieder  und  enden  an  den  Endgliedern  der  2. — 5.  Zehe. 

Der  M.  peronaens  longus,  Langer  Wadenbeinmuskel  (Fig.  161  p),  ent- 
springt lateral  am  proximalen  Schienbeinende,  am  lateralen  Seitenband  des  Femoro- 
Tibialgelenkes  und  am  proximalen  Ende  des  Wadenbeins.  Sein  kaum  bis  zur  Hälfte 
des  Unterschenkels  reichender  Muskelbauch  bildet  eine  ziemlich  starke  Sehne,  die 
am  lateralen  Rande  des  Schienbeins  herabläuft,  durch  ein  besonderes  Fach  an  die 
plantare  Seite  des  Sprunggelenkes  tritt,  in  einer  Rinne  des  Os  tarsale  4  liegti  qaet 
medial  geht,  und  sich  an  dem  rudimentären  Hintermittelfnssknochen  der  fehlenden 
ersten  Zehe  anheftet.  Der  H.  extensor  digitalis  lateralis  (Fig.  161  q)  liegt  in 
seinem  proximalen  Theil  zwischen  dem  langen  Wadenbeinmuskel  und  dem  M.  flexor 
hallucis  longus,  durch  welche  er  ganz  verdeckt  wird.  Dieser  wenig  fleischige,  halb- 
gefiederte Muskel  entspringt  am  Wadenbein,  etwas  unterhalb  des  Köpfchens  desselben. 
Seine  Sehne  geht  über  die  laterale  Seite  des  Tarsus  an  den  Mt  5  and  fliesst  schliess- 
lich mit  der  für  die  5.  Zehe  bestimmten  Sehne  des  M.  ext.  digitalis  longus 
zusammen.  Der  M.  peronaens  breyis,  Kurzer  Wadenbeinmuskel  (Fig.  161  r), 
ist  halbfiederförmig;  er  entspringt  an  der  lateralen  Seite  der  distalen  Hälfte  der 
Tibia  und  Fibula.  Seine  Sehne  verläuft  mit  der  Sehne  des  vorigen  und  heftet  sich 
lateral  am  proximalen  Ende  des  Mt  5  an. 

Der  M.  extensor  hallucis  longus^  Strecker  der  1.  Zehe,  ist  ein  sehr  dünner 
Muskel,  der  anfänglich  vom  M.  ext.  digital,  longus  bedeckt  wird.  Er  entspringt  ober- 
halb des  kurzen  Wadenbeinmuskels  am  Wadenbein,'  bildet  eine  sehr  dünne  Sehne, 
die  am  medialen  Rande  der  Sehne  des  M.  tibialis  anterior  über  das  Sprunggelenk 
zu  dem  Metatarsalknochen  der  ersten  Zehe  läuft  und  sich  am  ersten  Zehenglied« 
bezw.  dem  Rudiment  der  ersten  Zehe  anheftet  (oder  sich  hier  in  einer  Sehoenaas- 
breitung  verliert). 
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Figar   162.      Muskeln 

der  Beckenglied- 
masse   des    Hundes, 
TOD   der   medialen  Seite 

gesehen. 
a  M.  ilJopsoas,  b  Sehne 
des  M.  psoas  minor,  c  M. 
saerococcygeus  ventral, 
lat,  d  M.  coccygeus,  e 
M.  pTriformis,  f  M.  ob- 
turator  intern.,  g  M.  le- 
Tator  ani  (abgeschnitten), 
h  M.  sartorius,  vordere, 
bez¥.  laterale  Portion,  h' 
M.  sartorius,  bintere,bezw. 
mediale  Portion,  i  M. 
rectus  femoris,  k  M.  vas- 
tos  medialis,  1  M.  pec- 
tinens,  m  M.  adductor, 
n  M.  gracilis,  o  M.  semi- 
tendinosus,  p  M.  semi- 
membranosus,  q  Caput 
mediale  des  M.  gastro- 
cnemius,  q'  Tendo  Achil- 
lis,  r  M.  flexor  digit.  pedis 
sablimis,  s-  Fersenbein- 
sebne vom  M.  biceps  fe- 
moris, t  M.  popliteus, 
Q  M.  flexor  digit.  pedis  pro- 
fandus,  dessen  lateraler 
Baach  =  M.  flexor  hallu- 
6s  longus,  u'  dessen  me- 
dialer Bauch  =  M.  flexor 
digital,  pedis  longus,  u" 

die  gemeinschaftliche 
Sehne,    y  Sehne  des  M. 
tibialis  posterior,    w  M. 
tibialis  anterior,  x  Sehne 
des  M.  exteosor  digital. 

lODgUS. 

1  mediale  Fläche  des 
Beckens,  2  Symphyse 
des  Beckens  (durchschnit- 
ten), 3  Tuber  ischiadi- 
eam,  4  (3ondylus  media- 
hs  oss.  femor.,  5  Liga- 
mentum patellae ,  6 
mediale  Fläche  der  Crista 
tibia,  7  Tibia,  8  Tarsus, 
8'  Os  tarsi  fibulare, 
9  Metatarsus. 
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Der  H.  triceps  surae  besteht   beim  Hunde  nur  aus  dem  H«  gastrocnemius 

(Fig.  IGl  m,  162  q),  welcher  seinen  Ursprung  an  den  Vesali'scben  Sesambeinen 
(s.  S.  159)  und  in  deren  Umgebung  am  Oberschenkelbein  nimmt  und  vermittelst 
der  Achillessehne  am  Fersenbeinhöcker  endet  ßei  der  Katze  kommt  ein  M. 
soleus  vor.  Derselbe  hat  meist  eine  röthere  Farbe  als  der  M.  gastrocnemius  und  ent- 
springt von  der  proximalen  Hälfte  des  Wadenbeins;  er  geht,  zum  grössten  Theil  von 
dem  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius  bedeckt,  schräg  fuss-  und  rückwärts  und 
hilft  die  Achillessehne  (Fig.  161  m'  u.  162  q')  bilden.  Der  H.  flexor  di^t.  pedis 
sublimis  (Fig.  161  n,  162  r)  ist  sehr  stark  und  ganz  fleischig,  liegt  auf  dem  tiefen 
Zehenbeuger  und  ist  grOsstentheils  von  dem  M.  gastrocnemius  bedeckt;  er  entspringt 
(z.  Th.  mit  dem  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius  verschmolzen)  am  lateralen 
Vesali'schen  Sesambein  und  neben  demselben  am  Femur;  in  der  Mitte  der  Tibia 
geht  er  in  eine  rundliche  Sehne  aus,  die  sich  allmählich  auf  die  Achillessehne 
windet  und  über  den  Fersenbeinhocker  an  den  Mittelfuss  geht.  In  der  Sehne 
finden  sich  auf  der  plantaren  Fläche  des  Metatarsus  nicht  selten  Fleischfasern,  die 
bei  der  Katze  so  beträchtlich  sind,  dass  dieser  Theil  bei  ihr  als  ein  eigener  Muskel, 
M.  flexor  digitorum  brems  N,,  aufgefasst  werden  muss.  Die  Sehne  theilt  sich  in  zwei 
Schenkel,  welche  sich  bald  wieder  in  zwei  kleinere  Schenkel  spalten,  deren  Ansatz 
an  die  Zehen  sich  wie  bei  den  Sehnen  des  M.  flexor  digital,  subl.  an  den  Scbulter- 
gliedmassen  verhält.  Ausserdem  schicken  die  seitlichen  Sehnen  kleine  Schenkel  an 
die  Aufhängebänder  des  grossen  Sohlenballens,  sodass  bei  der  Wirkung  des  Muskels 
gleichzeitig  der  Sohlenballen  gespannt  wird.  An  den  Schultergliedmassen  ist  dies 
Verhalten  nicht  so  auffällig.  Der  der  Tibia  direkt  aufliegende  H.  flexor  dig^t.  pedis 
profundus  besteht  nur  aus  dem  M.  flexor  hallucis  longus  und  dem  M.  flexor  digi- 
talis  pedis  longus.  Der  H«  flexor  hallucis  lon^s  (Fig.  161  o,  162  u)  ist  der 
stärkere,  laterale  Muskel;  er  entspringt  vom  Waden-  und  Schienbein  und  geht  nahe 
dem  Tarsus  in  eine  Sehne  aus,  welche  sich,  nachdem  sie  über  das  Fersenbein  hin- 
weggegangen ist,  nur  mit  der  Sehne  des  M.  flexor  digit.  ped.  long,  zur  tiefen  Beuge- 
sehne verbindet.  Dieselbe  endet  wie  die  des  M.  flexor  digit.  prof.  an  den  Schnlter- 
gliedmassen.  Im  ersten  Drittel  des  Hintermittelfusses  giebt  diese  Sehne  noch  eine 
dünne  Sehne  ab,  welche  gerade  nach  abwärts  steigt,  sich  dann  theilt,  in  den 
grossen  Sohlenballen  tritt  und  sich  hier  verliert.  Der  Muskel  spannt  mithin  auch 
noch  den  grossen  Sohlenballen.  Der  M.  flexor  digitalis  longus  (Fig.  162  u') 
ist  der  schwächere,  mediale  Antheil  des  tiefen  Zehenbeugers,  entspringt  ebenfalls 
am  Waden-  und  am  Schienbein  und  geht  noch  über  der  Mitte  der  Tibia  in  eine 
Sehne  über,  die  mit  der  des  M.  tibialis  posterior  zehenwärts  verläuft,  um  sich  an 
der  distalen  Grenze  des  Tarsus  mit  der  des  M.  flexor  hallucis  longus  zu  vereinigen 
(s.  oben).  Der  M.  tibialis  posterior  (Fig.  162  v)  ist  sehr  klein  und  vom  M. 
flexor  digitalis  long,  bedeckt.  Er  entspringt  am  proximalen  Ende  des  Waden- 
beines. Seine  sehr  dünne,  lange  Sehne  läuft  am  medialen  Rand  des  Schienbeins 
vor  der  Sehne  des  M.  flexor  digital,  longus  zehenwärts,  tritt  durch  ein  eigenes 
Fach  am  distalen  Ende  des  Schienbeins  und  verliert  sich  in  den  medialen  Seiten- 
bändern des  Sprunggelenks.  Bei  der  Katze  ist  er  verhältnismässig  stärker  und 
geht  an  die  medialen  Sprunggelenksknochen.  Der  H.  poplit«us  (Fig.  162  t)  ver- 
hält sich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  333).  Seine  Endsehne  enthält  da,  wo  die  Mus- 
kelfasern enden,  ein  Sesambeinchen. 

III.  Muskeln  am  Fusse«  Der  ziemlich  breite  und  fleischige  H.  extensor 
digitalis  brevis  (Fig.  161  u)  ist  bedeckt  von  den  Sehnen  des  M.  ext.  digitalis 
longus  und  bedeckt  die  distale  Reihe  der  Sprunggelenksknochen  und  das  proximale 
Drittel  der  Metatarsalknochen  und  entspringt  vom  Fersenbein  und  den  hier  liegenden 
Bandmassen.  Er  zerfällt  in  drei  Abtheilungen,  von  denen  die  mittlere  die  längste 
ist.  Seine  drei  Sehnen  geben  an  die  2.-4.  Zehe  und  verbinden  sich  mit  den 
Zwischenknochenmuskeln.  Die  wurmförmigen  Muskeln,  die  Anzieher  der 
lateralen  und  medialen  Zehe  und  die  Zwischenknochenmuskeln  verhalten  sich  wie 
an  den  Schultergliedmassen  (s.  S.  280  u.  281).  Ausserdem  kommen  vor:  der  Tier- 
eckige  Muskel  der  Sohle,  M.  quadratue  plantae.   Dieser  entspringt  fleischig  an  der 
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lateralen  Fläche  des  distalen  Fersenbeinendes  und  am  lateralen  Seitenband  des 
Sprunggelenks,  geht,  von  dem  den  Abzieher  der  5.  Zehe  darstellenden  Sehnenstrang 
bedeckt,  quer  medial  und  bildet  eine  dünne,  breite  Sehne,  welche  sich  in  der  Sehne 
des  M.  flexor  digitalis  pedis  profundus  verliert.  Er  spannt  diese  Sehne  an.  Der 
M.  adduetor  digiti  secimdi  und  minimi,  Anzieher  der  2.  und  5.  Zehe,  ver- 
halten sich  wie  an  den  Schultergliedmassen  (s.  S.  281).  Der  M«  abductor  digiti 
minimi,  Abzieher  der  5.  Zehe,  besteht  aus  zwei  Abtheilungen;  die  eine  wird 
bei  dem  Hunde  durch  einen  langen,  schmalen  Sehnenstrang  gebildet,  welcher 
plantar  am  proximalen  Theil  des  Fersenbeins  entspringt,  an  der  lateralen  Fläche 
desselben  herabläuft  und  an  der  Basis  des  5.  Hintermittelfussknochens  endigt.  Bei 
der  Katze  stellt  diese  Abtheilung  einen  ziemlich  fleischigen  Muskel  dar.  Die  andere 
AbtheiluDg  entspringt  medial  am  proximalen  Theil  des  Fersenbeins  oder  von  der 
ersteren  Abtheilung  und  bildet  eine  dünne  Sehne,  welche  sich  am  ersten  Zehenglied 
im  Bindegewebe  verliert. 


III.  Eingeweidelehre. 


Jus  ist  Seite  2  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  in  den  Körperhöhlen  lagernden 
Organe  als  Eingeweide,  Visceraj  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  werden,  dass  man 
aber  in  der  Eingeweidelehre,  Splanchnologie,  hergebrachter  Weise  nar  die  Oi^ne 
derjenigen  Apparate  betrachtet,  die  darch  Oeffnnngen  mit  der  Aassenwelt  in  direkter 
Beziehung  stehen  und  Stoffe  von  aussen  empfangen  oder  dahin  abgeben.  Zu  diesen 
Apparaten  gehören  der  Verdauungs-,  der  Athmungs-,  der  Harn  und  der  Geschlechts- 
apparat. Jeder  dieser  Apparate  stellt  im  Wesentlichen  ein  mit  Ausbuchtungen  ver- 
sehenes Eanalsystem  dar,  dessen  Wände,  mögen  sie  im  Uebrigen  auch  noch  so  ver- 
schieden gebaut  sein,  doch  darin  übereinstimmen,  dass  ihre  innerste  Schicht  von 
einer  Schleimhaut  gebildet  wird.  Ausser  der  Schleimhaut  kommt  meistens  noch 
eine  Muskelhaut  vor,  die  an  wenigen  Stellen  aus  rother,  quergestreifter,  in  der 
Regel  aber  aus  blasser  (weisser),  glatter  Muskulatur  besteht.  Die  Muskelhaut  wird 
wieder  von  einer  Bindegewebshaut  umgeben,  die  bei  der  Mehrzahl  der  Eingeweide 
eine  seröse  Haut  ist.  An  mehreren  Stellen  fehlen  die  Muskel-  und  seröse  Haut, 
sodass  die  Schleimhaut  direkt  an  den  umgebenden  Theilen  liegt.  Eine  zweite  Eigen- 
thümlichkeit  jedes  Eingeweideschlauchs  ist  das  Vorkommen  drüsiger  Gebilde. 
Diese  sind  entweder  klein  und  in  die  Schlauchwand  eingebettet  (Wanddrüsen), 
oder  sie  stellen  umfängliche  Nebenorgane  dar,  die  ausserhalb  der  Schlauchwaod 
liegen,  ihre  Sekrete  aber  durch  besondere  Ausführungsgänge  in  die  Höhlen  des  betr. 
Eingeweideschlauchs  ergiessen  (Anhangsdrüsen). 

Die  die  innerste  Schicht  der  ElDgeweideschläucbe  bildende  Sehleimhant,  lUntca  muec» 
(S.  11),  geht  an  den  KörperÖfifouDgen  in  die  äussere  Haut  über  und  zeigt  in  ihrem  Aufbau 
ähnliche  Verhältnisse  wie  diese.  Sie  ist  je  nach  den  verschiedenen  Apparaten  und  dem  Ort 
ihres  Vorkommens  zwar  in  Betreff  ihrer  Stärke,  Gefassvertheilung,  Epithelbekleidung  sehr 
verschieden,  zeigt  aber  sonst  übereinstimmende  Eigenschaften.  Die  Schleimhaut  bildet  an 
verschiedenen  Stellen  einfache  oder  getheilte  Vorsprünge,  die  in  Form  von  Blättern,  Palten, 
Leisten,  Zotten,  Papillen  etc.  auftreten  und  entweder  zur  Vergrösserung  der  Schleimhaui- 
oberfläche  bestimmt  sind,  oder  dazu  dienen,  dieselbe  vor  gewissen  mechanischen  Einirir- 
kungen  zu  schützen,  die  Resorption  zu  vermitteln,  Sinneseindrücke  aufzunehmen  etc.  Die 
mikroskopisch  kleinen  Vorsprünge,  Papillen,  sind  mit  blossem  Auge  nicht  zu  bemerken; 
sie  worden  von  einer  Epithelschicht  vollständig  überzogen,  die  auch  die  Zwischenräume 
zwischen  ihnen  ausfüllt.  In  ihrer  Gesammtheit  werden  die  Papillen  einer  Schleimhaut  und 
der  äusseren  Haut  als  Papillarkörper  bezeichnet. 

Die  den  Höhlen  zugewandte,  stets  feuchte  Schleimhautfläche  ist  mit  Einschluas  ihrer  Vor- 
sprünge mit  ungeschichtetem   oder    geschichtetem  Epithel  (s.  S.  5  u.  6),    dem  Schleim- 
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bau  tob  er  haut  eben,  überzogen.  Das  geschichtete  Epithel  bildet  nicht  selten  an  einzelnen 
Stellen  derbe  üeberzüge,  die  sich  unter  Umständen  in  zusammenhängenden  Platten  von  der 
Sehleimhaut  abheben  können.  Die  das  Epithel  tragende,  bindegewebige  Eigenschicht  der 
Schleimhaut,  Ihmica  propria  mucosae,  geht  nach  aussen  in  die  lockere,  die  grösseren  Ge- 
lasse und  Nerven  enthaltende  Ikmica  8t3)muco8a  über,  welche  die  Schleimhaut  an  die  Um- 
gebung befestigt  Zwischen  Tunioa  propria  und  submucosa  liegt  vielfach  eine  dünne  Muskel- 
schicht, die  Tunica  muacularis  mucosae. 

Die  das  Schleimhautrohr  umgebende  äussere  Mnskelliaiit  ist  da,  wo  die  Eingeweide- 
höhlen an  der  Oberfläche  des  Körpers  münden,  meist  viel  stärker  entwickelt  und  besteht 
hieraus  willkürlichen,  quergestreiften  Muskelfasern,  welche  meist  dieSchliessmuskeln  der 
Oeffnungen  bilden  und  sich  daher  vielfach  an  Knochen  oder^Enorpel  ansetzen  und  sich  wie 
die  Skelettmuskeln  verhalten.  Zum  allergrössten  Theil  wird  die  Muskelhaut  indes  aus 
glatten  Muskelfasern  (S.  5)  zusammengesetzt.  Die  Muskelfaserbündel  sind  meist  in  zwei 
Schichten  geordnet,  von  denen  im  Allgemeinen  die  innere  Schicht  mehr  ringförmig  an- 
geordnet ist,  während  die  Fasern  der  äusseren  Schicht  mehr  in  der  Längsrichtung  gelagert 
sind;  es  kommen  indessen  grosse  Verschiedenheiten  vor. 

Diejenigen  Eingeweide,  welche  in  mit  serösen  Auskleidungen  versehenen  Körperhöhlen 
ihre  Lage  haben,  besitzen  meist  als  äusserste  Schicht  einen  serösen  Ueberzug,  welcher 
ihrer  äusseren  Fläche  eine  glatte,  glänzende,  feuchte  Beschaffenheit  verleiht  und  die  Be- 
wegungen derselben  erleichtert.  Die  serö'sen  Häute  (S.  10)  sind  sehr  dünn,  arm  an  Blut-, 
aber  reich  an  Lymphgefässen  und  bestehen  aus  verflochtenen  Bindegewebsbündeln  und 
elastischen  Fasern;  zwischen  ihnen  und  den  Organen,  die  sie  überziehen,  findet  sich  eine 
Schicht  lockeren  subserösen  Bindegewebes,  die  Membr.  subserosa;  an  solchen  Or- 
ganen, von  denen  man  das  seröse  Blatt  schwer  oder  gar  nicht  trennen  kann,  ist  diese  sub- 
seröse Bindegewebsschicht  sehr  gering  oder  fehlt  ganz:  die  der  Muskelhaut  abgewandte 
Fläche  ist  mit  einem  einschichtigen,  ungemein  dünnen  Endothelhäutchen  versehen  und  stets 
feucht  und  glänzend. 

Ueber  den  Bau  der  Drüsen  s.  S.  9. 


A.  Die  grossen  Körperhöhlen. 

Die  Eingeweide  liegen,  wie  erwähnt,  in  grossen  Körperhöhlen  and  zwar  in  der 
Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle,  Cavum  thoraois,  abdominis  et pelvis.  Während 
des  Fötallebens  bilden  die  Brust-  und  Bauchhöhle  eine  zusammenhängende,  einfache 
Höhle,  das  Rnmpfcoelom  (Leibeshöhle),  mit  der  anfangs  auch  das  sich  später 
zur  Perikardialhöhle  umgestaltende  Kopfe oelom  zusammenhängt.  Mit  der  Bildung 
des  Zwerchfells  (s.  S.  285)  tritt  eine  Scheidung  der  Leibeshöhle  in  die  Brnsthöhle 
und  in  die  Bauch -Beckenhöhle  ein.  Beide  Höhlen  werden  von  einer  serösen 
Haut  ausgekleidet,  welche  vollständig  geschlossene  Säcke  bildet;  die  im  Innern 
dieser  Säcke  gelegenen  Höhlen  werden  als  seröse  Höhlen  bezeichnet.  Die  die 
Brosthöhle  auskleidende  Serosa,  das  Brustfell,  bildet  zwei  solcher  Säcke,  die 
beiden  Pleurasäcke,  welche  die  beiden  Pleurahöhlen,  Cava  pleurae,  enthalten 
und  zwischen  die  sich  der  Pericardialsack  mit  der  Pericardialhöhle,  Cavum 
perieardiale^  einschiebt;  die  die  Bauch-  und  Beckenhöhle  auskleidende  Serosa,  das 
Bauchfell,  hingegen  bildet  nur  einen  Sack,  den  Peritonaeaisack,  der  die  Peri- 
tonaealhöhle,  Cavum  perüonaei^  nmschliesst.  Man  macht  sich  diese  Beziehnngen  am 
besten  klar,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass  die  Brust-  und  Bauchhöhle  ursprünglich 
vollständig  leer  nnd  dass  nur  ihre  Innenflächen    von   den  serösen  Häuten  bekleidet 
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seien  (Fig.  163).  Denkt  man  sich  weiter,  dass  alle  Organe  zunächst  dem  serösen 
Sacke  aussen  anliegen,  sich  also  zwischen  ihm  und  der  übrigen  Leibeswand 
befinden  (Fig.  163  a)  und  sich  erst  später  an  einer  Stelle,  den  betreffenden  Theil 
der  Wand  des  Sackes  vor  sich  herschiebend,  in  diesen  einstülpen  (Fig.  164  a),  so 
ergiebt  sich,  dass  die  Organe  wohl  in  der  Bauch-  bezw.  Brusthöhle,  niemals  aber  in 
der  Peritonaeal-,  bezw.  Pleurahöhle  (Fig.  163  u.  164  d)  liegen  können,  dass  letztere 
vielmehr,  je  mehr  Organe  sich  einschieben,  desto  mehr  eingeengt  werden  müssen. 
Je  nachdem  sich  ein  Organ  mehr  oder  weniger  weit  in  den  Sack  einstülpt,  ist  es 
mehr  oder  weniger  von  der  serösen  Haut  überzogen.  Hat  sich  das  Organ  weit  von 
der  Wand  entfernt,  dann  tritt  die  Serosa  in  Form  einer  Doppellamelle  (Dupli- 


Figur  168.  Figur  164. 

Schematische  Darstellung  des  Verhaltens  der  Serosa  zu  den  Organen. 

a  Organ,    b  Serosa,  Wandblatt,    b'  Serosa,  Eingeweideblatt,    c  Leibeswand,   d  seröse  Höhle, 
e  Duplikatur  der  Serosa  (Gekröse  etc.). 

katur)  (Fig.  164  e)  von  der  Wand  zum  Organ,  und  man  unterscheidet  dann  an 
der  Serosa  das  das  Organ  überziehende  viscerale  Blatt,  Eingeweideblatt 
(Fig.  163  u.  164  bO,  das  die  Wand  der  Höhle  bekleidende  parietale  Blatt,  Wand- 
blatt  (Fig.  163  u.  164  b),  und  das  Verbindungsstück  (Fig.  164  e),  welches  als 
Band,  Gekröse,  Netz  u.  s.  w.  bezeichnet  wird. 


a)  Die  Brusthöhle  und  das  Brustfell. 

Im  Brustkorb,  Thorax  (s.  auch  S.  42^,  welcher  einen  bei  den  Einhufern, 
Wiederkäuern  und  dem  Schweine  seitlich  zusammengedrückten  Kegel  mit 
kranial  gerichteter,  stumpfer  Spitze,  dem  Brusteingange,  und  kaudal  gerichtetem 
Grunde,  dem  Brustausgange, 'darstellt,  befindet  sich  die  zweitgrösste  Körperhöhle, 
die  Brusthöhle,  Cavum  thoracia,  welche  die  beiden  Pleurahöhlen  (s.  S.  347)  ein- 
schliesst.  Die  Brustwand  wird  von  Weichgebilden  und  Skeletttheilen  hergestellt  Im 
Allgemeinen  besteht  sie  aus  vier  Schichten.  Ihre  innerste  Schicht  bildet  das  parietale 
Blatt  der  Pleuren,  dann  folgt  die  Fascia  endothoracica,  darauf  Muskulatur 
mit  Skeletttheilen  und  darauf  die  äussere  Haut.  Im  Speciellen  wird  der  Bmst- 
eingang,  Apertura  thoracis  cranialis  (jsuperwr  iV.),  von  dem  1.  Brustwirbel,  dem 
1.  Rippenpaare  und  dem  kranialen  Ende  des  Brustbeins  umgrenzt,  von  der  Luft- 
und  Speiseröhre,  vom  M.  longus  colli,  von  Gefässen,  Nerven,  Lymphdrüsen  und 
Bindegewebe  und  eventuell  der  Thymus  ausgefüllt  und  durch  die  Haut  und  Hals- 
muskeln abgeschlossen.  Der  Brustausgang,  Aperitira  thoracis  caudalis  {inferior  iV.), 
wird  vom  letzten  Brustwirbel,  dem  Rippenbogen,  Arcus  costarum,  und  dem  kaudalen 
Ende   des  Brustbeins  umrandet   und    durch    das  Zwerchfell  (s.  S.  285  u.  296)  ge- 
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schlössen.  Die  dorsale  Wand  des  Thorax  wird  von  den  Brustwirbeln  und  dem 
Anfange  der  Rippen  nnd  die  ventrale  Wand  von  dem  Brnstbeine  gestützt;  beide 
werden  durch  die  Brust-,  bezw.  Rückenmuskein  ergänzt.  Die  Skelettgrundlage  der 
SeitenwSnde  bilden  die  beweglich  mit  der  Brustwirbelsäule  und  dem  Brustbeine 
verbandenen,  durch  die  Spatia  intercostalia  von  einander  geschiedenen  Rippen  und 
nun  Theil  die  Rippenknorpel.  Die  Spatia  intercostalia  sind  von  Muskulatur  und 
anderen  Weichgebilden  ausgefüllt. 

Man  kann  die  Brusthöhle  in  einen  Eingangs-  (prä-,  supracardialen),  einen  Aus- 
gangs- (post-,  intracardialen)  und  einen  Mittelabsohnitt  (Gardialtheil)  eintheilen  und  unter- 
scheidet an  ihr  einen  dorso-ventralen  Höhen-,  einen  Quer-  und  einen  kranio-kaudalen  Längs- 
darchmesser.  Der  Querdurchmesser  ist  am  Brusteingange  am  kleinsten  und  etwa  in 
der  Mitte  der  Brust  oder  auch  am  Brustausgange  am  grössten;  er  ist  am  Brusteingange 
beim  Menschen  grösser,  bei  den  Fleischfressern  ungefähr  gleich  und  bei  Einhufern, 
Wiederkäuern  und  Schwein  ungefähr  halb  so  gross  wie  der  Höhendurchmesser,  sodass 
der  Brusteingang  beim  Menschen  queroval,  bei  den  Fleischfressern  fast  kreisrund  und  bei 
den  anderen  Hausthieren  hochoval  erscheint.  In  der  Mitte  der  Brusthöhle  sind  Höhen- 
nnd  Querdurchmesscr  einander  nahezu  gleich,  am  Brustausgange  überwiegt  oft  der 
Qaerdurchmesser.  Der  Längsdurchmesser  ist  ventral  am  kürzesten,  weil  er  vom  Brust- 
eingange nur  bis  zur  letzten  wahren  Rippe  reicht;  dorsal  ist  er  bedeutend  grösser  und 
reicht  bis  zum  letzten  Brustwirbel.  Die  Stellung  des  Zwerchfells  ist  je  nach  der  Thierart 
angemein  verschieden  (s.  S.  296  und  Bauchhöhle).  Die  Brusthöhle  des  Pferdes  ist  im  Ver- 
hältnisse grösser  als  die  des  Rindes,  weil  letzteres  eine  relativ  kurze  Brustwirbelsäule  hat 
uod  weil  seine  Bauchhöhle  einen  grossen  intrathorakalen  Abschnitt  besitzt.  Beim  Schaf  ist 
der  fängangstheil  der  Brusthöhle  sehr  schmal,  der  Ausgangstheil  dagegen  breit. 

Die  Fascia  endothoracica,  innere  Brustbinde,  ist  eine  dünne,  gelbe, 
elastische  Haut,  welche  die  Innenfläche  der  Brustwand  inkl.  des  Zwerchfells  über- 
zieht  (Wandblatt)  und  die  Grundlage  des  Herzbeutels  (Bingeweideblatt)  bildet.  Sie 
geht  nahe  der  Medianebene  von  der  dorsalen  Thorax  wand  an  die  Aorta,  bezw.  die 
grossen  Gefässe,  läuft  an  diesen  herzwärts  und  bildet  dann  das  fibröse  Blatt  des 
Henbeatels,  gelangt  zum  Sternum  und  geht  dort,  wieder  in  das  Wandblatt  über. 
Seitlich  verstärkt   sich  die  Fascie  bei    den  Rindern  zu  den  Zwischenrippenbändern. 

Die  Brustfelle,  Pleurae  (cf.  Fig.  165—170),  sind  zwei  seröse  Häute,  welche 
zwei  geschlossene,  die  seitlichen  Brusthöhlenhälften  auskleidende  Säcke,  die  Brust- 
feilsScke,  bilden.  Der  der  Brusthöhlenwand  anliegende  Theil  der  Brustfellsäcke 
stellt  die  Pleura  parietalis,  Waudpleura,  dar,  während  die  beiden  einander  zu- 
gekehrten, medialen  Wände  derselben  die  Pleurae  mediastmales  (Mittelfelle) 
bilden.  Den  kegelförmigen  Abschluss  der  Pleurasäcke  am  Brusteingange  nennt  man 
die  Gupula  pleurae  und  den  kaudalen  Abschnitt  die  Basis  pleurae.  An  der 
Pleura  parietalis  unterscheidet  man  die  die  Rippenwand  innen  bekleidende  Pleura 
eostalis,  Rippenpleura,  Rippenfell,  und  die  das  Zwerchfell  überziehende  Pleura 
diaphragmatica,  Zwerchfellspleura.  Derjenige  Theil  der  Pleura  mediastinalis, 
der  den  Herzbeutel  überzieht,  wird  als  Pleura  pericardiaca,  Herzbeutelpleura, 
bezeichnet.  In  die  beiden  Brustfellsäcke  sind  von  der  Medianebene  aus*  die  Lungen, 
die  Pleura  (bezw.  das  Mediastinum)  vor  sich  herschiebend  und  einstülpend,  derart 
eingeschoben,  dasssie  von  der  Pleura  als  Pleura  pulmonalis,  Lungen  feil,  Lungen - 
pleura,  ganz  überzogen  werden;  Pleura  mediastinalis  und  pulmonalis  gehen  mithin  in 
einander  über.  Durch  das  Einschieben  der  Lungen  in  den  Pleurasack  wird  das  im  Inneren 
des  letzteren  befindliche  Gayum  pleurae,  Pleurahöhle,  bis  auf  einen  engen  Spalt 
eingeengt,  der  nur  eine  geringe  Menge  seröser  Flüssigkeit  enthält,  soviel,  als  genügt, 
tun  die  sich  an  einander  verschiebenden  Flächen  der  Pleura  parietalis,  mediastinalis 
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uDd  palmoDaliu  schlüpfrig  za  erhalten.  Da  der  ventro-laterale  Rand  der  jeder- 
seitigen  Lunge  nicht  bis  zum  Brustbein  und  bis  zum  Ansatz  des  Rippentheils  vom 
Zwerchfell  heranreicht,  so  berühren  sich  Pleura  costalis  und  mediastibalis,  bezw. 
Pleura  costalis  und  diaphragmatica  und  zwar  bei  Exspiration  in  grösserer,  bei  In- 
spiration in  kleinerer  Ausdehnung,  weil  bei  der  Inspiration  der  Spalt  zwischen  beiden 
sich  mehr  oder  weniger  entfaltet  und  von  der  Lunge  ausgefüllt  wird.  Dieser  Spalt 
heisst  Sinus  phrenicocostalis  oder  Komplementär-Raum  der  Pleurahöhle. 
Das  linke  und  rechte  Mittelfell  sind  durch  Bindegewebe  dicht  mit  einander 
verbunden  zum  Septum  media^tinale;  in  demselben,  also  zwischen  beiden  Mittel- 
fellen, finden  sich  Spalten,  die  Mittelfellspalten,  Spatia  {Cava  N.)  mediastinaUa^  in 
denen  sich  unpaare,  mehr  oder  weniger  median  gelegene  Brustorgane  finden. 

Im  Eingangstheile  der  Brusthöhle  liegen  die  Mittelfelle  zu  einem  erheblichen  Theile  an 
einander;  sie  bilden  aber  auch  eine  Spalte,  die  präkordiale,  kraniale  oder  vordere 
Mittelfellspalte  (Fig.  165  u.  168),  welche  die  Luft-  und  Speiseröhre,  die  V.  cava  sup., 
das  Ende  des  Ductus  thoracicus,  die  Nn.  cardiaci,  vagi,  sympathici,  die  Thymusdrüse,  Lymph- 
drüsen und  grosse  Arterienstamme  aufnimmt.  Im  mittleren  Theile  der  Brusthöhle  liegt  zwischen 
den  Mittelfellen  in  der  grossen  mittleren  oder  kardialen  Mittelfellspalte  3^ig.  166  u. 
169)  das  vom  Herzbeutel  umschlossene  Herz  mit  den  Anfangen  und  Enden  der  grossen  Ge- 
fässe.  Auch  kaudal  vom  Herzen  treten  die  beiden  Mittelfelle,  die  hier  ein  spinneveben- 
artiges  Aussehen  haben,  zum  Theil  auseinander  und  bilden  die  postkordiale,  kaudale  oder 
hintere  Mittelfellspalte  (Fig.  167  u.  170).  In  dieser  liegen  dorsal  die  Aorta,  der 
Brusttheil  der  Y.  azygos  und  hemiazygos,  die  sympathischen  Nerven  und  der  Ductus 
thoracicus,  mehr  ventral  die  Speiseröhre,  Lymphdrüsen  und  die  Nn.  vagi.  Ausser  diesen  Mittel- 
fellspalten kommt  bei  den  Hausthieren  nach  Sussdorf  (Dtsch.  Ztschr.  f.  Thierm.  XVin. 
S.  180  und  Dtsch.  thierärztl.  Wochenschr.  1896.  S.  1)  noch  ein  Cavum  mediastini  (sero- 
sum),  eine  Lymphspalte,  in  dem  kaudalen  Brustraum  vor,  die  sich  von  der  Lungenwurzel 
bis  zum  Zwerchfell  erstreckt  und  sich  zwischen  den  Anhangslappen  der  rechten  Lunge  und  die 
linke  Lunge  einschiebt.  Beim  Menschen  unterscheidet  man  ein  Cavum  mediastinale 
anterius  et  posterius;  als  Grenze  zwischen  beiden  dient  eine  frontale  Ebene,  welche  durch 
den  Hilus  pulmonalis  gelegt  wird.  Die  Pleura  bildet  auch  das  Ligamentum  pulmonale. 

Die  beiden  Pleurasäcke  sind  nicht  von  gleicher  Grösse;  der  linke  ist,  da  das 
zwischen  beiden  Säcken  liegende  Herz  sich  mehr  nach  links  als  nach  rechts  er- 
streckt, kleiner  als  der  rechte.  Namentlich  beim  Rinde,  dessen  Pleura  stark  ist, 
liegt  das  Mittelfell  erheblich  links  von  der  Medianebene.  Der  rechte  Pleurasack 
zeigt  bei  den  Hausthieren  noch  die  Eigenthümlichkeit,  dass  kaudal  (rückwärts)  vom 
Herzen  von  seiner  ventralen  Wand,  dem  Brustbein  und  dem  Zwerchfelle,  eine  Falte 
gegen  den  Brustrücken  aufsteigt,  welche  die  Vena  cava  Inf.,  die  die  Brusthöhle  frei 
durchzieht,  einschliesst  und  als  HohlvenengekrGse  (Fig.  167  Hvb  u.  170  f)  be- 
zeichnet wird.  Die  ventrale  Hälfte  der  rechten  Pleurahöhle  wird  hierdurch  in 
einen  medialen,  kleineren  (Fig.  167  mL)  und  einen  lateralen,  grösseren  Raum  ein- 
getheilt.  Im  ersteren,  dem  mittleren  Bnistraum,  Cavum  pleurae  intermednim,  liegt 
der  Anhangslappen  der  rechten  Lunge  (Fig.  167  u.  170  mL).  Ausserdem 
bildet  die  Pleura  kleine  Falten  (Gekröse)  für  den  N.  phrenicns  und  für  kleinere 
Gefässe. 

Das  Verhalten  des  Brustfells  ergiebt  sich  aus  den  Figuren  165—170  zur  Genüge.  Die 
Figur  168  stellt  einen  Querschnitt  durch  den  Eingangsabschnitt  der  Brusthöhle  dar  und  zeigt, 
wie  sich  die  Pleura  in  diesem  Abschnitte  verhält.  Man  sieht,  dass  die  Lungenpleura  lateral 
der  Rippenpleura  und  medial  dem  Mediastinum  in  ganzer  Ausdehnung  anliegt  Dabei  ist 
deutlich  ersichtlich,  wie  oben  und  unten  die  Rippenpleura  in  das  Mittelfell  übergeht.  Die 
beiden  Mittelfelle  liegen  im  unteren  (ventralen)  Theile  der  Brusthöhle  dicht  aneinander  und 
bilden  das  Septum  mediastinale.  Weiter  nach  oben  weichen  dieselben  auseinander, 
indem  sich  verschiedene  Organe  zwischen  dieselben  einschieben,  sodass  die  vordere  Mittel- 
fellspalte entsteht.    In  dieser  sieht  man  am  meisten  ventral  die  quer  durchgeschnittene  Hohl* 
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vcDC  mit  dem  rechten  N.  phrenicus  (h)  und  über  derselben  die  A.  brachiooephalica  (c), 
AD  welcher  links  der  N.  vagus  und  phrenicus  (e,  f)  und  rechts  ein  N.  recurrens  liegen. 
Weiter  dorsal  folgen  links  die  A.  subclavia  sinistra  (b)  und  rechts  von  derselben  die  Luft- 
röhre (T)  mit  dem  rechten  N.  vagus  Cd)  und  der  dorsal  an  ihrer  linken  Seite  gelegenen 
Speiserohre  (S). 


Figur  165.  Figur  166.  Figur  167. 

Schematische  Querdurchschnitte  der  Brusthöhle  des  Pferdes. 
Fig.  165.  Kranial  vom  Herzen  (im  Gebiete  der  vorderen  Mittelfellspalte).  Fig.  166.  In  der 
Herzgegend  (im  Gebiete  der  mittleren  Mittelfellspalte).  Fig.  167.  Zwischen  dem  Herzen  und 
dem  Zwerchfell  (in  der  kaudalen  Mittelfellspalte).  Die  Nerven  sind,  mit  Ausnahme  der  Zwerch- 
fellsnerven, in  Figur  167  nicht  weiter  berücksichtigt. 
A  Aortenstamm,  hA  Aorta,  vA  Truncus  brachiocephalicus  communis,  Er  durchschnittene 
Bronchien,  HB  M.  longus  colli,  Hvb  Hohlvenengekröse,  hHv  V.  cava  inferior,  vH?  V.  cava 
sQperior,  Hz  Herz,  IL  linke  Lunge,  mL  Anhangslappen  der  rechten  Lunge,  rL  rechte  Lunge, 
La  A.  pulmonalis,  Lp  Lungenpleura,  Lr  Luftröhre,  M  Mittelfell  (in  Fiff.  167  als  phreno- 
mediastinales  Blatt  auftretend),  Mb  Michbrustgang,  Rp  Rippenpleura,  Scn  Speiseröhre,  nV 
V.  azjgos,  IZn  linker,  rZn  rechter  N.  phrenicus. 

Die  zweite  Figur  (Fig.  169)  stellt  einen  Durchschnitt  durch  den  mittleren  Abschnitt 
der  Brusthöhle  dar.  Die  Rippenpleura  liegt  der  Brustwand  von  oben  bis  unten  an,  ihr 
Uebergang  in  die  roth  dargestelle  Mediastinalpleura  am  Rücken  und  am  Stemum  ist  deut- 
lich sichtbar.  Zwischen  die  beiden  Mediastinalpleuren  hat  sich  unten  (ventral)  das  Herz 
(H,  r.  V,  r.  K.)  mit  dem  Herzbeutel  (h)  eingeschoben.  Mitten  über  dem  Herzfleische  (H)  sieht 
man  die  Aorta  (A)  gegen  den  Rücken  aufsteigen.  An  derselben  liegt  über  der  rechten  Vor- 
kammer rechts  die  V.  cava  superior  (a)  und  links  die  A.  pulmonalis  (c).  Weiter  rücken- 
wärts  (dorsal)  liegen  rechts  an  der  x\orta  in  der  mittleren  Mittelfellspalte  die  Luft-  und 
Speiseröhre  (T  u.  S)  mit  dem  rechten  N.  vagus  (e)  und  die  V.  azygos  (b)  über  einander 
nnd  links  der  N.  vagus  und  recurrens.  Man  ersieht  aus  dieser  Figur,  dass  die  mittlere 
Mittelfellspalte,  in  der  sich  vor  Allem  das  Herz  mit  seinen  grossen  Gefässstämmen  befindet, 
sehr  gross  ist.    Der  Herzbeutel  (h)  wird  vom  Mediastinum  in  ganzer  Ausdehnung  überzogen. 

Die  8.  Figur  (Fig.  170)  stellt  einen  Querschnitt  durch  den  Ausgangsabschnitt  der 
Brusthöhle  dar,  der  aber  unten  (ventral)  noch  den  mittleren  Brustabschnitt,  bezw.  die  darin 
liegende  Herzspitze  getroffen  hat.  Man  bemerkt  also  ventral  zwischen  den  beiden  Mittelfellen 
die  Herzspitze  mit  dem  Ende  der  linken  Herzkammer.  Rechts  dicht  neben  und  unter  dem 
Herzen  sieht  man,   dass  die  Rippenpleura  eine  dorsal  aufstjeigende  Falte,  das  Hohlvenen- 
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Figur  168.  Halbschematischer  Durch- 
schnitt durch  den  praecordialen  (vor- 
deren) Theil  des  Brusthöhle  zur  Demon- 
stration der  Pleuraverhältnisse  und  der 

vorderen  Mittelfellspalte. 
l.L.  linke  Lunge,  r.L.  rechte  Lunge,  T  Trachea, 
S  Speiseröhre,  V.eav.  Vena  cava  sup.  a  M. 
longus  colli,  b  A.  subclavia  sinistra,  c  A.  ano- 
nyma,  d  rechter  N.  vagus,  e  linker  N.  vagus, 
f  linker  N.  phrenicus,  g  N.  recurrens  sinister, 
h  rechter  N.  phrenicus. 


Figur  IGl»,  ]rUlb>cheiijati scher  Dufcbsell 
durch  flen  CLirdialen  (mittler«' u)  Thei' 
Brusliiühle  siiir  Demonstration  der  PI'- 
verhaltuisse     und     der    mittleren    Milttl 

spalte. 
l.L.  Uiiko  Lun^^f,  r.L,  rechte  Lunge.  A  Aort^i  : 
Aortciibr.igLri\  T  Trachea,  S  Speiseröhre,  H  Ikri, 
rechtf'  Vorb.TinrinT,  r.K.  rechte  Kammer,  i  ^ 
sup.  au  ilin  r  Eintiiiiudutig,  b  Y.  aKyg<^s,  e  Luoi^esi' 
d  retlitrr  N.  phri^iiicus,  e  rechter  N.  vagua,  f  ßsÄ 
vagujs,  z  liiil^tT  N.  rcf  urrcijs  (vor  der  Craseblftgs^ 
U  tUrzbeutel^    i  linker  N,  phrenicus. 
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gekröse  (f)  bildet,  welches  an 
seinem  Ende  die  Hoblvene  (V. 
cavainf.)  beherbergt.  Diese  Falte 
bildet  rechts  von  der  Hohlvene 
eine  kleine  Nebenfalte  zur  Auf- 
nahme des  N.  phrenicus  (b). 
Dorsal  von  dem  Uerzen  liegen 
aaf  eine  Strecke  beide  Mittel- 
felle dicht  an  einander  (Septum 
m  e  d  i  a  s  t  i  n  a  1  e),um  dann  wieder 
zar  hinteren  Mittelfellsspalte, 
in  der  über  einander  die  Speise- 
röhre (S),  die  Nn.  vagi  (a),  die 
Aorta  (A)  und  die  V.  azygos 
(c)  liegen,  auseinander  zu  wei- 
chen. Zwischen  Hohlvenenge- 
krose  und  Hohlvene  einer-  und 
Mediastinum  und  Speiseröhre 
andererseits  bemerkt  man  den 
durchschnittenen  Anhangslappen 
der  rechten  Lunge  (ra.  L.). 

Die  vorstehend  kurz 
geschilderten  3  Abbildun- 
gen (Fig.  168—170)  sind 
nach  uns  vorliegenden 
Querschnitten  angefertigt 
und  nur  etwas  schemati- 
sirt  worden.  Sie  zeigen 
also  die  wirklichen  Ver- 
hältnisse der  Pleura  und 
demonstriren  vor  allen 
Dingen,  dass  es  keine 
vorgebildeten  Mittelfells- 
riue  giebt,  sondern  dass 
die  beiden  an  einander 
liegenden  Pleurasäcke, 
bezw.  die  beiden  Mittel- 
felle nur  an  bestimmten 
Stellen  durch  Organe,  die 
zwischen  ihnen  liegen  oder 
sich  zwischen  sie  ein- 
schieben, auseinander  ge- 
drängt werden  und  dass 
die  betr.  Organe  mit  dem  sie 
umgebenden  Bindegewebe  und 
Fett  die  so  entstehenden  Mit- 
tclfellsspalten  vollständig  aus- 
füllen und  gewissennassen  in 
der  Subserosa  beider  Mittelfelle 
liegen.  Gerade  weil  in  den  Ab- 
bildungen 168—170  möglichst 
die  richtigen  Verhältnisse 
nachgebildet  sind,  erscheinen 
diese  Abbildungen  ziemlich 
schwerverständlich ;  w i r  h  ab  e  n 
deshalb  zur  Ergänzung 
derselben  noch  Fig.  165  bis 
167  aufgenommen,  welche 
dieselben  Verhältnisse ,  aber 
vollständig  schematisirt, 
«eigen;  vor  allem  demon- 
striren sie  übersichtlicher 


-Pleura  cosl 


'  Pleam  mediasL 


//  pulmon.  ^^§s^^.    leä 

Hohlvenenfalle 

Figur  170.    Halbschematischer  Durchschnitt  durch 
den    postkardialen    (hinteren)    Theil    der   Brust- 
höhle zur  Demonstration  der  Pleuraverhältnisse 
und  des  hinteren  Mittelfellspaltes. 

l.L.  linke  Lunge,  P.L.  rechte  Lange,  m.L.  Anhangslappen  der 
rechten  Lunge.  A  Aorta,  H  Herz,  S  Speiseröhre,  V.cav.  V.cava 
inferior,  a  beide  Nn.  vagi,  b  rechter  N.  phrenicus,  c  V.  azy- 
gos,  d  rechter  N.  sympathicus,  e  Herzbeutel,  f  Hohlvenen- 
gekröse,  g  linker  N.  phrenicus. 
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(in  Fig.  166),  wie  die  Pleura  pulmoDalis  aus  der  Pleura  mediastinalis  hervor- 
geht, und  dass  das  Hohlyenengekröse  (Fig.  167  H.  t.  b.)  eine  Falte  des  rechten 
Pleurasackes  ist. 

Ban.  Die  Pleura  ist  eine  seröse  Haut  (s.  S.  8).  Sie  erscheint  stellenweise  (s.  S.  350) 
spinnwebenartig  dünn  und  durchlöchert;  die  Löcher  sind  aber  durch  feine,  glashelle 
Blättchen  geschlossen;  nur  das  Hohlyenengekröse  scheint  manchmal  echte  Löcher  zu  besitzen. 
Da,  wo  die  Pleurablätter  median  aneinander  stossen,  sind  sie  durch  die  Subserosa,  die 
Fett  und  Lymphdrüsen  enthält,  mit  einander  verbunden. 

fiefässe  und  Nerven  der  Pleura.  Die  Arterien  stammen  von  den  Aa.  intercostales, 
phrenicae,  bronchiales,  A.  mammaria  int.,  die  Venen  gehen  zu  den  gleichnamigen  Venen,  die 
Nerven  kommen  von  den  Zwerchfellsnerven,  vom  Vagus,  Sympathicus  und  den  Interkostalnerven, 
die  Lymphgefässe  ziehen  zu  den  mediastinalen  Lymphdrüsen  und  dem  Milchbrustgange. 

b)  Banch-  und  Beckenhöhle  und  das  Bauchfell. 

1.  Die  Bauchhöhle,  Cavum  abdominis,  ist  die  grösste  seröse  Höhle;  sie  liegt 
im  Abdomen  des  Körpers  und  reicht  vom  Zwerchfell  bis  zum  Beckeneingange.  Sie 
erstreckt  sich  zum  Theil  noch  in  den  Brustkorb,  wodurch  der  iDtrathorakale 
Theil  der  Bauchhöhle  entsteht,  der  sich  beim  AnsathmeD  veiprössert  und  beim 
Einathmen  verkleinert. 

BauchwKude.  Die  dorsale  Bauchwand  wird  vod  den  letzten  Brost-  und 
sämmtlichen  Lendenwirbeln  und  den  anliegenden  Muskeln  gebildet.  Die  Seiten- 
wände  erhalten  ihre  Stutze  von  den  falschen  Rippen,  den  Rippenknorpeln  und  den 
Darmbeinilügeln  und  werden  im  Uebrigen  von  der  fleischig-häutigen  Bauchwand  ge- 
bildet. Die  ventrale  Bauchwand  wird  vom  Ende  des  Brustbeins  und  dem  Schaufel- 
knorpel  gestützt  und  im  Uebrigen  von  Muskeln  und  der  Haut  hergestellt;  sie  reicht 
bis  zum  Schambein.  Die  Eingangswand  bildet  das  die  Bauchhöhle  von  der 
Brusthöhle  trennende  Zwerchfell.  Am  Bauchhöhlenausgange  findet  sich  keine 
Wand;  hier  geht  die  Bauchhöhle  am  Beckeneingange   in  die  Beckenhöhle  über. 

Bau  der  Bauch  wände.  Die  innerste  Schicht  der  Bauch  vrand  ist  das  Bauchfell; 
diesem  folgt  die  Fascia  transversa,  darauf  am  Bauchhöhleneingange  das  Zwerchfell 
und  im  Uebrigen  Bauch-  und  Lendenmuskeln;  dann  kommen  an  bestimmten  Stellen 
die  stützenden  Skeletttheile  und  darauf  wieder  Muskulatur;  auf  diese  folgen  Fascien 
und  zwar  dorsal  die  Fascia  lumbodorsalis,  seitlich  und  ventral  die  Fascia  trunci  mit  dem 
Hautmuskel,  bezw.  die  gelbe  Bauchhaut;  auf  die  Fascien  folgt  dann  die  äussere  Haut 
Die  Faseia  transversa  ist  eine  dünne,  fibröse  Membran,  die  an  der  Innenfläche  des  M.  trans- 
versus  abdom.  und  des  fleischigen  Theiles  des  Zwerchfells  als  zusammenhängende  Hant 
dargestellt  werden  kann.  Sie  entspringt  an  den  Enden  der  Querfortsätze  der  Lendenwirbel 
aus  der  Fascia  iliaca.  Sie  verschmilzt,  nachdem  sie  den  M.  transversus  und  das  Zwerch- 
fellfleisch  überzogen  hat,  mit  dem  sehnigen  Theil  des  Zwerchfells  und  mit  der  Sehne  des  M. 
transversus  abdom.  und  geht  in  die  Beckenfascie  über. 

Orö'sse  der  Bauchhöhle.  Der  grösste  Höhendurchmesser  fällt  in  das  Niveau  der 
ersten  Lendenwirbel  und  der  grösste  Querdurchmesser  in  das  der  zwei  bis  drei  letzten 
Rippen.  Der  Längsdurchmesser  ist  wegen  der  Schrägstellung  des  Zwerchfells  dorsal  viel 
kürzer  als  ventral;  den  grössten  Längsdurchmesser  stellt  eine  Linie  vom  Zwerchfellsansatse 
am  Sternum  bis  zum  kranialen  Ende  der  Beckenfuge  dar. 

Oeffnnngen  in  den  Banchhöhlenwänden.  Die  Baucbhöhlenwände  werden  zum  Durch- 
tritt von  Gefässen,  Nerven,  Schläuchen  u.  s.  w.  von  Oeffnungen  durchbrochen.  So  findet  man 
z.  B.  im  Zwerchfell  den  Hohlvenen-,  Aorten-  und  Speiseröhrenschlitz  (s.  S.  297) 
und  in  der  ventralen  Wand  des  Fötus  die  Nabelöffnung,  welche  später  verwächst  und  nur 
noch  eine  Narbe,  den  Nabel,  darstellt.  Ganz  nahe  dem  Bauchhöhlenausgange  findet  sich  bei 
männlichen  Thieren  der  Leistenkanal,  durch  welchen  das  Mesorchium  in  den  Hodeosack 
führt.  Bei  weiblichen  Thieren  findet  man,  mit  Ausnahme  der  weiblichen  Fleisch 
fresser,  die  einen  Leistenkanal  besitzen,  an  Stelle  dieses  Kanals  nur  eine  flache  Grobe. 
Bei  männlichen  Thieren  kommunicirt  die  Bauchhöhle  nicht  mit  der  Aussenwelt;  bei  weib- 
lichen dagegen  hat  dieselbe  zwei  Oeffnungen,  die  Bauchöffoungen  der  Tuben,  die  in  die 
Uterushöhle  und  somit  indirekt  nach  aus.sen  führen. 
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Eintheilimg  der  Bauchhöhle  und  der  Bauehwand  (cf.  Fig.  1  und  S.  1 1).  um 
die  Lage  der  Baacheingeweide  möglichst  genau  beschreiben  zu  können,  hat  man  die 
Bauchhöhle  darch  Quer-  (Segmental-)  Ebenen,  bezw.  die  Bauch  wand  durch  Linien, 
die  man  sich  auf  ihr  gezogen  denkt,  in  gewisse  Gegenden,  Regionen  und  Sub- 
regionen,  eingetheiit,  und  zwar  unterscheidet  man: 

a)  Die  vordere  Bauchgegend,  Eegio  epigastrica.  Sie  erstreckt  sich  vom  Zwerch- 
fell bis  zu  einer  durch  das  letzte  Rippenpaar  gelegten  Segmentalebene  und  umfasst 
weh  den  intrathoracalen  Theil  der  Bauchhöhle.  Sie  zerfällt  in  die  an  der  ventralen 
Bauchseite  median  zwischen  dem  Schaufel knorpel  und  den  beiderseitigen  Rippen- 
bogen gelegene,  fast  dreieckige  Schaufelknorpelgegend,  Regio  xyphoidea,  und  in 
die  beiden  Dnterrippengegenden^  Regio  hypochondriaca  dextra  et  sinistray  welche 
den  medial  von  den  Rippen  und  dem  Rippenbogen  gelegenen  Theil  der  Bauchhöhle 
Qmfassen.  Der  am  Rippenbogen  entlang  ziehende  Theil  der  Schaufelknorpelgegend 
wird  wohl  auch  als  Rippenweiche  bezeichnet^). 

ß)  Die  mittlere  Bauchgegend,  Regio  mesogastrica,  erstreckt  sich  von  der  ge- 
nannten Segmentalebene  bis  zu  einer  durch  den  kraniomedialen  (vorderen- inneren) 
Winkel  des  Hüfthöckers  gelegten  Querebene.  Sie  zerfällt  in  die  an  der  ventralen  Bauch- 
seite median  gelegene  Nabelgegend,  Regio  umbilicalis,  und  in  die  rechte  and  linke 
Flanken-  oder  seitliche  Bauchgegend,  Regio  abdominalis  lateralis  9,  iliaca  dextra 
ä  sinistra.  Die  dorsale,  durch  die  Lendenwirbel  gestützte  Abtheilung  der  Regio 
mesogastrica  nennt  man  die  Lendengegend,  Regio  lumbalis.  An  der  Flanken- 
gegend unterscheidet  man  wieder  a)  die  eigentliche  Flanke,  d.  h.  die  Abtheilung, 
welche  von  dem  vor-  und  abwärts  verlaufenden,  dorsalen  Randabschnitt  des  M.  obliquus 
abdom.  internus  (der  in  der  Richtung  vom  medialen  Winkel  des  Hüfthöckers  zur 
18.  Rippen-Rippenknorpelverbindung  verläuft  und  beim  lebenden  Pferde  sich  deut- 
lich markirt)  bis  zur  Kniefalte  reicht;  b)  die  zwischen  diesem  Mnskelzuge,  der 
letzten  Rippe  und  der  Lendengegend  gelegene  Hungergrube,  Fossa  paralumbalis 
s.  suprailiaca,    und    c)  die  medial  von  der  Kniefalte  gelegene  Flanken  weiche^). 

r)  Die  hintere  Bauchgegend,  Regio  hypogastrica,  reicht  von  der  genannten 
zweiten  Segmentalebene  bis  zum  Beckeneingange,  bezw.  bis  zum  vorderen  Rande 
des  knöchernen  Beckens.  Sie  zerfällt  in  die  mittlere  Schamgegend,  Regio  pubica, 
Dod  die  seitlichen  Leistengegenden,  Regio  inguinalis  deaira  et  sinistra,  mit  dem 
Leistenkanale.     Eine  Regio  subinguinalis  ist  kaum  abzutrennen. 

Beim  Menschen  stösst  an  die  Regio  pubica  die  Regio  pudendalis^  in  welcher 
der  Hodensack  und  der  nicht  erigirte  Penis  liegen. 

Die  Baaehhölile  des  Pferdes  zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus,  dass  die  mittlere 
Baacbgegend  sehr  kurz  ist,  sodass  der  Nabel  an  die  vordere  Grenze  der  Regio  umbilicalis  oder 
sogar  fast  in  die  vordere  Bauchgegend  und  ein  Theil  der  Schamtheile  in  die  mittlere  Bauchgegend 
fällt').  Die  Dornfortsätze  der  Brustwirbel  fallen  mit  den  Körpern  derselben  nicht  in  dasselbe 
Segment,  noch  weniger  in  das  Segment  der  gleichzähligen  Rippen.  Nur  die  Dornfortsätze 
des  15.  bis  18.  Brustwirbels   stehen    nahezu   senkrecht   über   den  Körpern.    Die   durch  die 

1)  Beim  Menschen  bezeichnet  man  unsere  Schaufelknorpel gegend  als  Regio  epigastrica 
uüd  stellt  diese  der  Regio  hypochondriaca  dextra  et  sinistra  gegenüber. 

2)  Beim  Menschen  versteht  man  unter  Regio  mesogastrica  nur  unsere  Regio 
umbilicalis  und  Regio  abdom.  lateralis,  während  der  von  der  Lendenwirbelsäule  gestützte 
Theil  Regio  mediana  und  der  seitlich  von  dieser  gelegene,  ungefähr  unserer  Hungergrube 
entsprechende  Abschnitt  Regio  lumbalis  heisst.  Wir  konnten  uns  aus  praktischen 
Gründen  nicht  entschliessen,  unsere  eingebürgerten  und  althergebrachten  Bezeichnungen  mit 
einem  Male  über  Bord  zu  werfen  und  dafür  die  beim  Menschen  gebräuchlichen  Bezeich- 
nungen zu  setzen.  Die  durch  die  Lenden  Wirbelsäule  gestützte  Gegend  wird  wahrscheinlich 
bei  den  Thieren  noch  lange  die  Lenden  gegend.  Regio  lumbalis,  heissen. 

.  3)  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  man  vorgeschlagen  hat,  die  vordere  Baucbgegend 
nur  bis  zu  einer  durch  den  Winkel  der  16.  Rippe  (Sussdorf)  oder  sogar  14.  Rippe 
(Schmaltz)  gelegten  Querebene  reichen  zu  lassen.  Wir  können  uns  dem  nicht  anschliessen, 
weil  die  Eintheilung  uns  zu  sehr  gekünstelt  erscheint  und  weil  sie  für  die  Beschreibung  der 
Lage  der  Bauchhöhlenorgane  die  grössten  Schwierigkeiten  bieten  würde. 
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Dornfortsätze  der  drei  vorhergehenden  Wirbel  gelegten  Segmentalebenen  fallen  ungefähr  in  die 
Mitte  und  die  durch  die  Proc.  spinosi  der  vier  diesen  vorhergehenden  Wirbel  gelegten  an  das 
Ende  des  Körpers  des  folgenden  Wirbels.  Das  ventrale  Ende  der  die  Bauchhöhle  begrenzen- 
den zehn  letzten  Rippen  liegt  um  2  (3)  Wirbel  weiter  kaudal  als  der  gleichzählige  Wirbel, 
sodass  das  Ende  der  letzten  Rippe  in  die    Segmentalebene  des  8.  Lendenwirbels  fallt. 

Die  Bauehho'hle  der  Wiederkäuer  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  des  Pferdes,  dass 
die  Regio  epigastrica  wegen  der  geringeren  Zahl  der  Rippen  und  der  geringeren  Länge  der 
Brustwirbelsäule  kürzer  und  die  Regio  mesogastrica  wegen  der  grösseren  Länge  der  Lenden- 
wirbelsäule grösser  sind  als  die  entsprechenden  Regionen  des  Pferdes.  Die  Verhältnisse  des 
intrathorakalen  Theiles  ergeben  sich  aus  den  eigenartigen  Verhältnissen  des  Zwerchfells  und 
der  Rippen  der  Wiederkäuer.  Das  Foramen  venae  cavac  (Zwerchfellscheitel)  liegt  in  der 
Höhe  des  7.  Interkostalraumes;  von  hier  aus  fällt  das  Zwerchfell  nahezu  senkrecht  gegen 
das  Sternum  ab  und  steigt  schräg  zum  13.  Brustwirbel  auf.  An  die  13.  Rippe  heftet  sich 
das  Zwerchfell  nicht  an,  während  von  der  12.  ca.  die  ventrale  Hälfte,  von  der  11.  Vs  ^°^ 
von  der  10.  V4  Zwerchfell  frei  bleiben  (Sussdorf);  an  der  S.Rippe  geht  das  Zwerchfell  ent- 
lang bis  zum  St-ernum.  Die  Rippen  sind  beim  Rinde  weniger  gebogen,  liegen  aber  ebenso 
schräg,  fast  noch  schräger  als  beim  Pferde,  sodass  die  zwei  letzten  Rippen  mit  ihrem  ven- 
tralen Ende  um  3— 4  Wirbel  kaudal  von  dem  gleichzähligen  Wirbel  und  die  kaudale  (Frenze 
des  Rippenbogens  in  der  Höhe  des  Endes  des  3.  Lendenwirbels  liegen;  die  6.  bis  11.  Rippe 
sind  etwas  weniger  schräg  gerichtet,  sodass  ihr  ventrales  Ende  nur  um  2 — 3  Wirbel  kaudal 
vom  Anfange  liegt.  Die  Dornfortsätee  der  Brustwirbel  stehen  bis  zum  11.  schief  kaudal,  so- 
dass die  durch  die  freien  Enden  des  12.  u.  13.  Brustwirbeldornfortsatzes  gelegten  Segmental- 
ebenen die  Mitte  des  folgenden  und  die  durch  die  Dornfortsätze  der  vorhergehenden  Wirbel 
sogar  die  Mitte  des  übcroächsten  Wirbels  treffen.  Die  Cartilago  xiphoidea  erreicht  die  Hohe 
des  11.  Brustwirbels.  Der  Beckeneingang  ist  schräg  gestellt.  Die  Regio  hypogastrica  besitzt 
dorsal  nur  die  Länge  des  letzten  Lenden-  und  ventral  die  des  letzten  Lenden-  und  der  zwei 
ersten  Kreuzwirbel;  der  Hüfthöcker  reicht  nicht  so  weit  brustwärts  als  beim  Pferde  (s.  Fig. 2). 

Auch  beim  Schweine  ist  der  intrathorakale  Abschnitt  der  Bauchhöhle  erheblich  kürzer 
als  beim  Pferde;  er  reicht  zwar  brustwärts  bis  zur  7.  Rippe,  beckenwärts  aber  nicht  an- 
nähernd so  weit  wie  beim  Pferde,  weil  der  Rippenbogen  wegen  der  geringeren  Schräg- 
stellung der  Rippen  nicht  bis  zum  3.,  sondern  nur  bis  zum  1.  Lendenwirbel  reicht.  Die 
Lendenwirbelsäule  ist  verhältnismässig  lang  und  sonach  der  extrathorakale  Theil  der 
Bauchhöhle  sehr  gross.  Der  Bauchhöhlenausgang  ist  schräg  gestellt,  seine  ventrale  Grenze 
liegt  in  der  Höhe  des  3.  Kreuzwirbels. 

Bei  den  Fleisch  fr  essem  ist  der  intrathorakale  Abschnitt  der  Bauchhöhle  kleiner  als 
bei  den  Pflanzenfressern,  während  der  extrathorakale  in  Folge  der  grossen  Länge  der  Lenden- 
wirbelsäule  relativ  grösser  ist.  Das  Foramen  venae  cavae  liegt  in  der  Höhe  der  6.  bis 
7.  Rippe;  die  kaudale  Grenze  des  Rippenbogens  fällt  in  die  Querebene  des  1.  Lendenwirbels 
und  das  ventrale  Ende  der  10.— 12.  Rippe  nur  um  1  bis  IV2  Wirbel  kaudal  von  dem  gleich- 
zähligen  Wirbel;  die  Rippen  sind  also  weniger  schräg  gestellt  als  beim  Pferde.  Das  Bauch- 
ende der  Beckenfuge  liegt  in  der  Höhe  des  3.  Kreuzwirbels;  demnach  ist  der  Bauchhöhlen- 
ausgang sehr  schräg  gestellt. 

2.  Die  Beckenhöhle,  Cavum  pelvis,  ist  der  Endabschnitt  des  Körpercoeloms; 
ihre  dorsale  Wand  wird  von  den  Kreuz-  und  den  ersten  (3— 4)  Schwanzwirbeln,  die 
Seitenwände  werden  von  dem  Darmbein  und  einem  Theile  des  Schambeins  and  die 
ventrale  Wand  von  den  Scham-  und  Sitzbeinen  gestutzt.  Im  Debrigen  werden  diese 
Wände  von  Muskeln  und  Bändern,  seitlich  namentlich  vom  Rreuzsitzbeinband  und  den 
Hüftmuskeln,  gebildet;  an  ihnen  liegen  grosse  Gefäss-  und  Nervenstämme.  Brust- 
wärts iliesst  die  Becken-  mit  der  Bauchhöhle  am  Beckeneingange  zusammen.  Der 
Beckene ingang  (s.  S.  179)  stellt  eine  ovale,  schräg  gestellte  OefFnnng  dar,  die 
von  der  S.  179  beschriebenen  Linea  terminalis  begrenzt  wird.  An  der  Seiten- 
wand des  Beckeneinganges  liegen  die  grossen  Gefässstämme  der  Beckengliedmassen; 
sie  treten  hier  in  den  Schenkelkanal  ein.  Die  kaudale  Beckenwand,  Becken- 
ausgang (Beckenboden  des  Menschen),  wird  von  Fascien,  Mnskeln,  dem  Ende 
des  Mastdarms  und  dem  After  (mit  ihren  Muskeln)  und  Theilen  des  Geschlechts- 
apparates (Ende  des  Sinus  urogenitalis  und  Vulva  bei  weiblichen,  Ganalis  uro- 
genitalis  bei  männlichen  Thiercn  und  Muskeln  dieser  Organe)  gebildet.    Den  iwischeo 
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dem  After  und  den  äasseren  Gescblechtstheilen  liegenden,  der  Regio  pudendalis 
entsprechenden  Theil  der  Beckenwand  nennt  man  das  Hittelfleiseh,  Perineum,  und 
die  Gegend  die  Begio  perinei,  Damm,  Mittel'fleischgegend.  Das  Mittelfleisch 
ist  bei  weiblichen  Thieren  und  bei  männlichen  Schweinen  und  Katzen  sehr  kurz. 
Die  seröse,  freie  Beekenhöhle  reicht  nicht  bis  zum  Ende  des  äusseren  Beckens. 
Es  gehen  vielmehr  schon  vorher  das  Bauchfell  und  die  Fascia  pelvis  (S.  308)  an 
die  Eingeweide,  sodass  ein  retropeiitonealer  Theil  der  Beckenhöhle  entsteht, 
der  je  nach  der  Thierart  verschieden  gross  ist. 

Medial  vom  Eingang  in  den  Scbenkelkanal  und  unmittelbar  brustwärts  vom  Beoken- 
eiogange  öffnet  sich  durch  den  inneren  Leistenring  (s.  S.  300)  der  Leistenkanal,  Canalis 
ingymiaUe;  beide  Kanäle  sind  hier  nur  durch  das  Ligam.  inguinale  (PouparUi)  von  einander 
getrennt. 

Die  Beckenhöhle  der  Einhufer  ist  verhältnismässig  kurz  und  weit,  am  Beckenein- 
gaoge  am  weitesten  und  wird  gegen  den  Beckenausgang  hin  enger;  das  Promontorium  des 
Os  sacrum  ist  undeutlich;  die  seröse  Beckenhöhle  reicht  dorsal  nur  bis  zum  3.-4.  Kreuz- 
▼irbel,  also  nur  bis  zur  Mitte  der  Länge  des  äusseren  Beckens.  Die  dorsale  Beckenwand 
ist  bei  weiblichen  Thieren  etwas  mehr  ausgehöhlt  als  bei  männlichen;  s.  im  üebrigen  S.  179 
und  180. 

Bei  den  Wiederkäuern  ist  der  retroperitoneale  Beckenraum  erheblich  kürzer  als  beim 
Pferde  und  liegt  ventral  vom  1. — 4.  Schwanzwirbcl,  während  der  seröse  Beckenraum  bis 
zam  1.  Schwanzwirbel  reicht.  Dabei  ist  die  ganze  Beckenhöhle  verhältnismässig  länger  und 
schmaler  als  beim  Pferde;  das  Promontorium  ist  deutlicher;  die  dorsale  und  ventrale  Becken- 
vand  sind  mehr  ausgehöhlt.  Der  Beckeneingang  ist  schräg  ab-  und  schwanzwärts  (kaudo- 
ventral)  gerichtet;  das  Promontorium  liegt  um  die  Länge  des  letzten  Lendenwirbels  hinter 
(kaudal  von)  dem  Hüfthöcker ;  der  ventrale  Anfang  der  Beckenhöhle  fallt  in  die  £bene 
iwischen  2.  und  3.  Kreuzwirbel,  also  um  zwei  Wirbel  weiter  kaudal  als  der  dorsale  Anfang. 

Die  Beckenhöhle  des  Sehweines  ist  verhältnismässig  lang  und  schmal;  ventral  etwas 
mehr  als  beim  Pferde  und  weniger  als  beim  Rinde  ausgehöhlt.  Der  seröse  Beckenraum 
reicht  bis  zum  £nde  des  1.  bis  2.  Schwanzwirbels;  der  kurze  retroperitoneale  Beckenraum 
liegt  ventral  vom  2.  bis  4.  Schwanzwirbel.  Der  Beckeneingang  ist  so  schräg  gestellt,  dass 
das  kraniale  Ende  der  Beckenfuge  ventral  vom  3.  Kreuzwirbel  liegt. 

Bei  den  Fieisehflressern  reicht  die  seröse  Beckenhöhle  bis  zum  2. — 3.  Schwanz- 
lirbel;  der  retroperitoneale  Raum,  der  ventral  vom  4.  Schwanzwirbel  endet,  ist  also  kurz. 
Der  Beckeneingang  liegt  sehr  schräg  und  zwar  seine  ventrale  Umgrenzung  unter  dem  3.  bis 
L  Kreuzwirbel.  Nach  dem  Becken ausgange  hin  erweitert  sich  bei  den  Fleischfressern 
die  Beckenhöhle  noch  etwas;  die  ventrale  Beckenwand  ist  fast  eben  oder  fällt  schwanzwärts 
etwas  ab. 

Beim  Mensehen  wird  der  kaudale  Abschluss  der  Beckenhöhle  durch  den  M.  levator 
ani  und  M.  coccygeus.  das  Diaphragma  pelvis,  das  auch  bei  den  Fleischfressern  ziemlich 
deatiich,  bei  den  übrigen  Thieren  undeutlich  ist,  gebildet. 

8.  Das  Bauchfell,  Netz  und  Gekröse.  Das  Bauchfell,  Feritonaeum  (siehe 
S.  347),  kleidet  die  ganze  Bauch-  und  den  grössten  Theil  der  Beekenhöhle  aus  und 
bildet  den  geschlossenen,  nnr  bei  weiblichen  Thieren  von  den  BauchöfTnungen  der 
Mattertrompeten  durchbrochenen  Peritonaealsack,  der  diePeritonaealhöhle,  Cavum 
perUanaeij  enthält  und  mit  seiner  Aussenfläche  an  der  Bauch-  und  Beckenwand  liegt 
oder  Bancheinge weide  überzieht.  An  der  Aussenfläche  des  Sacks  liegen  nämlich  die 
Organe  der  Bauch-  und  Beckenhöhle;  diese  haben  das  Bauchfell  mehr  oder  weniger 
io  den  Innenraam  des  Sackes  vorgebachtet  (S.  348)  und  liegen  so  scheinbar  in 
dem  Innenraum.  In  Wirklichkeit  haben  die  den  Peritonaealsack  einbuchtenden 
Organe  die  Peritonaealhöhle  bis  auf  einen  engen  Spalt  verdrängt,  welcher  eine  ge- 
ringe Menge  vom  Bauchfell  abgesonderter  Flüssigkeit  enthält^  welche  die  aneinander 
gleitenden  Flächen  des  Peritonaeums  schlüpfrig  erhält.  Wie  S.  848  schon  dargethan 
wurde,  anterscheidet  man,  je  nachdem  das  Bauchfell  die  Bauchwand  oder  Organe 
überzieht,   ein    parietales   nnd   ein  viscerales  Bauchfell.    Da  die  Eingeweide 
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TOD  der  Baachböhlenwand  aas  mehr  oder  weniger  tief  in  den  Sack  hineingeschoben 
erscheinen,  so  bildet  das  viscerale  Bauchfellblatt  theils  kürzere,  theils  längere,  in  das 
Innere  des  Sacks  hineinziehende  öder  sich  von  einem  Organ  zum  anderen  er- 
streckende Verdoppelungen  und  Falten,  an  welchen  die  Organe  beweglich  aufgehängt 
oder  mit  benachbarten  Tbeilen  verbanden  sind.  Diese  Baachfellduplikaturen  heissen 
Gekröse,  Mesenterial  Netze,  Omenta^  oder  Bänder,  LAgamerUa.  Die  Organe  der 
Bauchhöhle  sind  von  der  Zwerchfell-,  von  der  dorsalen  und  von  der  kaudalen  Wand 
in  den  Bauchfellsack  eingeschoben,  sodass  man  an  diesen  3  Wänden  Bauchfellfalten 
findet,  die  zu  den  Organen  ziehen. 

1.  Der  das  Zwerchfell  überziehende  BauchfellabschDitt  bildet  durch  seinen  üebertritt  auf 
Leber,  Magen  und  Milz  Bänder,  welche  diese  Organe  miteinander  verbinden  und  an  das 
Zwerchfell  befestigen.  Zwischen  Leber  und  Zwerchfell  entstehen  auf  diese  Weise  das  fast 
mediane  Ligamentum  falciforme^  mehr  dorsal  das  Ligam.  coronarium  und  seitlich  die 
Ligamenta  triangtdaria.  Von  der  Leber  springt  das  Peritonaeum  auf  den  Magen,  indem  es 
das  Omentum  minus  (s.  S.  860)  bildet,  und  auf  das  Duodenum,  wodurch  das  Ligam.  hepato- 
duodenale  entsteht,  über.  Durch  den  Üebertritt  des  Peritonaeums  vom  Zwerchfell  auf  den 
Magen  entsteht  das  Ligam.  gastrophrenicum.  Das  Bauchfell  überzieht  nun  den  Magen  und 
geht  von  der  Curvatura  major  zum  Theil  an  das  Pankreas,  das  Colon  und  die  Milz  und  bildet 
damit  einen  geschlossenen  Sack,  das  Omentum  majus  (s.  S.  360),  und  das  Ligam.  gastro- 
lienale.  Vom  Zwerchfell  und  der  linken  Niere  geht  das  Peritonaeum  auf  das  dorsale  Ende 
der  Milz  über;  dadurch  entstehen  links  das  Ligam.  reno-  et  phrenicolienale  und  rechts  durch 
den  Üebertritt  von  der  Niere  auf  Leber  und  Duodenum  das  Ligam.  hepatorenale  und  Ligam, 
duodenorenale. 

2.  In  der  Beckenhöhle  (Fig.  171)  gebt  das  Bauchfell  nicht  bis  zum  Beckenausgang, 
sondern  es  steigt  schon  vorher  von  der  dorsalen  zur  ventralen  Beckenwand  schräg  herab, 
wobei  es  an  die  dort  liegenden  Eingeweide  tritt  (Fig.  206  k).  Dabei  bleibt  der  hintere  (kaudale) 
Theil  der  Beckenorgane  frei  vom  Bauchfell  und  liegt  retroperitoneal.  Das  Bauchfell  bildet  hier 
also  einen  afterwarts  gerichteten,  blinden,  sackartigen  Abschluss  (cf.  Fig.  171).  Von  der 
hinteren  (kaudalen)  Seite  und  von  den  Seiteuwänden  ragt  eine  mehr  oder  weniger  grosse, 
horizontale  Falte  des  Peritonaeums  bauchhöh lenwärts  in  das  Becken  vor  und  scheidet  dasselbe 
in  einen  dorsalen,  den  Mastdarm,  und  einen  ventralen,  die  Harnblase  enthaltenden  Raum.  In 

dieser  Falte  liegen  median  ein  Theil  der  Ge- 
schlechtsorgane, bei  weiblichen  Thieren  z.  B. 
der  Uterus,  bei  männlichen  der  männliche 
Uterus  und  andere  Generationsorgane.  Diese 
Falte  heisst  die  JPlica  urogenitalis  (redoute- 
rina  [Douglasii]  N.)  Bei  weiblichen  Thiereo 
bildet  sie  auch  die  Ligamenta  lata  uteri, 
welche  auch  an  die  Tuben  und  die  Ovarien 
herangehen  und  also  das  Mesovarium,  Meso- 
Salpinx  und  Mesometrium  darstellen.  An  die 
Harnblase  tritt  das  Bauchfell  sowohl  von  dar 
ventralen  als  auch  von  den  Seitenwandeo 
der  Beckenhöhle  und  bildet  so  ventral  die 
sagittal  gestellte  JPlica  pubovegicalis  s.  Lig. 
puhovesicale  und  die  Flica  umhüicdlis  media 
s.  Lig,  vesicoumhüicale  (Fig.  171  u.  172)  und 
seitlich  die  horizontal  und  ventral  von  der 
Flica  urogenitalis  und  den  breiten  Bändern 
des  Uterus  liegenden,  die  obliterirten  Nabel- 
arterien einschliessenden  JPlicae  umbiUcaks 
laterales  s.  Ligamenta  lateraUa  vesicae.  Es 
überzieht  den  Scheitel  und  einen  Theil  der 
ventralen  und  bei  weiblichen  Thieren  die 
ganze  dorsale  Fläche  der  Harnblase  und  tritt 
direkt  von  der  Harnblase  auf  die  Samen- 
blasen, die  Ductus  deferentes  und  den  männ- 
lichen Uterus,  bei  weiblichen  Thieren  auf  die 
Gebärmutter.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine 
schwanzwärts  abgeschlossene  Bucht  zwischen 
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Figur  171.  Medianschnitt  durch  die 
Beckenhöhle  mit  Darstellung  der  Verhält- 
nisse des  Peritonaeums  (schematisch), 
a  Excavatio  rectouterina,  b  Excavatio  vesico- 
uterina,  c  parietales  Blatt  des  Peritonaeums, 
welches  sich  bei  d  auf  den  Mastdarm  um- 
schlägt, e  Umschlagsstelle  des  Peritonaeums 
vom  Rectum  auf  den  Uterus,  f  Umschlags- 
stelle des  Peritonaeums  vom  Uterus  auf  die 
Harnblase. 
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Harnblase  und  Generationsorganen,  Excavatio  vesicouterina  (Fig.  171  b),  die  bei  weiblichen 
Thieren  seitlich  in  den  Raum  zwischen  den  breiten  Uterus-  und  den  seitlichen  Blasen- 
bäodern  (Fig.  172  a)  und  bauchhöhlenwärts  in  die  Bauchhöhle  übergeht.  Von  den  Gene- 
rationsorganen springt  das  Bauchfell  auf  den  Mastdarm  über  und  schliesst  hier  eine  zweite 
Bucht  kaudal  ab,  die  Excavatio  rectmiferma  (Fig.  171  a).  Sie  führt  seitlich  in  einen  Raum 
(Fig.  172  b),  der  ventral  und  seitlich  bei  weiblichen  Thieren  von  den  Ligamenta  lata  uteri 
und  dorsal  vom  Bauchfelle  abgeschlossen  wird,  das  von  der  dorsalen  Wand  des  Beckens  nahe 
der  Wirbelsäule  an  das  Rectum  herantritt.  Da  bei  männlichen  Thieren  die  Plica  urogenitalis 
Ücin  ist,  so  fliessen  die  Excavatio  rectouterina  und  vesiuouterina  seitlich  zusammen  zu  einer 
Bucht,  der  Excavatio  redovesicalis. 
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Figur  172.    Querschnitt  durch  die  Beckenhöhle  mit  Darstellung  der  Verhältnisse  des 

Peritonaeums  (schematisch), 
a  Raum,  in  den  seitlich  die  Excavatio  vesicouterina  übergeht,   b  Raum,   in  den  seitlich  die 

Excavatio  rectouterina  übergeht. 


Das  den  Uterus  überziehende  Bauchfell  heisst  das  Pen-  und  das  seitlich  an  den  Uterus- 
körper und  die  Scheide  anstossende,  von  den  Blättern  des  Ligam.  latum  überzogene  Binde- 
gewebe das  Parametrium,  Neben  der  Plica  umbilicalis  media  liegen  zwei  kleine  Falten, 
von  denen  die  eine  die  A.  und  V.  epigastrica  inferior  und  die  andere  den  Ductus  deferens  ein- 
schliesst. 

3.  Von  der  dorsalen  Seite  tritt  eine  Bauchfellfalte  an  den  Dünn-,  Blind-  und 
grossen  Grimmdarm  und  eine  ebensolche  an  den  kleinen  Grimmdarm  und  das  Rectum;  die 
erstere  schliesst  die  A.  raesenterica  superior,  die  letztere  die  A.  mesenterica  in- 
ferior ein;  so  entstehen  die  vordere  (obere)  und  hintere  (untere)  Gekrö'swupzel,  zwischen 
denen  der  Zwölffingerdarm  von  der  rechten  nach  der  linken  Seite  hinüberzieht.  Die  an  den 
Dann  tretenden  Bauchfellfalten  heissen  Gekröse,  Mesenterium  commune. 

VoD  den  vorbenannteD  Theilen  des  Bauchfells  verdienen  das  Netz  and  Gekröse 
eme  besondere  Besehreibung. 

1.  Das  Xetz,  Omentum^  welches  seinen  Namen  von  den  vielen,  sich  kreuzenden, 
mit  Gefässen  verbundenen  Fettstreifen  erhalten  hat,  ist  eine  Bauchfellfalte,  welche 
zwischen  Magen  und  Leber  als  kleines  und  zwischen  Magen,  Milz  und  Colon 
&ls  grosses  Netz  bezeichnet  wird.  Der  vom  kleinen  Netz  umschlossene  Hohlraum 
beisst  kleiner  Netzbeutel,  Vestibulum  bitrsae  mnentalis,  während  der  im  Inneren  des 
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grossen  Netzes  befindliche  Hohlraum  grosser  Neizbeiitel,  Bursa  omentali$,  heisst; 
beide  Netzbeatel  conamuniciren  unter  sich  durch  den  Adüus  ad  bursam  omentaUm 
und_^'mit  der  Peritonaealhöhle  durch  das  Foramen  epiphicum,  Netzbeutelloeb. 

a)  Das  Netzbeatelloeh,  Foramen  epiploicum  (Winslowii),  befindet  sich  beim  Pferde, 
bei  dem  es  Qjne  4—6  cm  lange  und  4 — 6  mm  breite  Spalte  darstellt,  rechts  von  der  Mediao- 
ebene  dicht  medial  von  der  rechten  Niere  und  Nebenniere,  zwischen  dem  (dem  Kopfe  des 
Blinddarmes  anliegenden)  Pankreas  mit  dem  Pfortaderstamm  einerseits  und  der  Leber  (ge- 
schwänztem Lappen),  der  Hohlvene. uod  deren  Bauchfellfalte  andererseits.  Der  Eingang  in 
dasselbe  von  der  Peritonaealhöhle  aus  wird  vom  Pankreas,  dem  geschwänzten  Lappen  der 
Leber  und  der  rechten  Niere  und  Nebenniere  begrenzt  und  vom  Duodenum  verdeckt.  Von 
dieser  Eingangsspalte  aus  führt  das  Netzbeutelloch  zwischen  der  hinteren  Hohlvene  (resp. 
deren  Bauchfellfalte)  und  der  Pfortader  in  den  kleinen  Netzbeutel,  Adüus  ad  vestibuhm 
bursae  omentalis;  links  und  beckenwärts  von  diesem  gelangt  man  über  die  kleine  Magen- 
krümmuug  vom  kleinen  in  den  grossen  Netzbeutel,  Äditus  ad  hursam  omentalem. 

Bei  den  übrigen  Hausthieren  gestaltet  sich  die  Lage  des  Netzbeutelloches  ganz 
ähnlich;  beim  Schweine  ist  dasselbe  relativ  sehr  gross. 

b)  Das  kleine  Netz,  Otnenhim  minus,  verhält  sich  bei  Mensch,  Einhufern,  Schwein 
und  Fleischfressern  gleich.  Es  entsteht  dadurch,  dass  das  die  Leber  überziehende  Bauch- 
fell von    der  Eingeweidefläche    der  Leber   auf   den  Magen   überspringt. 

Der  kleine  Netzbeatel  stellt  mithin  einen  zwischen  dem  mittleren  Theil  der  Leber  und 
dem  Magen  gelegenen  Raum,  Vesttbulum  hursae  omentalis,  dar,  der  nach  hinten  (becken- 
wärts) über  die  kleine  Kurvatur  des  Magens  hinweg  in  den  grossen  Netzbeutel  übergebt 
(Aditus  ad  bursam  omentalem)  und  nach  rechts  in  das  Netzbeutelloch  und  damit  in 
die  freie  BauchÖhle  führt,  im  Uebrigen  aber  allseitig  begrenzt  ist.  Nach  links  wird  der 
kleine  Netzbeutel  durch  das  Magenzwerchfellband  abgeschlossen,  brustwärts  (nach 
vorn)  durch  den  mittleren  Leberlappen,  das  Lig.  coronarium  (linken  Schenkel)  und  den 
linken  Zwerchfellspfeiler,  dorsal  durch  die  Cauda  pancreatica  und  die  Plica  gastropan- 
creatica,  beckenwärts,  nach  hinten,  (bis  auf  die  oben  erwähnte  Komrounikationsöffnung zum 
grossen  Netzbeutel)  durch  die  vordere  Fläche  des  Magens  und  des  ücbergangstheilcs  des- 
selben in  das  Duodenum,  ferner  z.  Th.  durch  das  Pankreas  und  die  Plica  gastropancreatica, 
ventral  durch  das  Leber-Magenband  und  das  Leber-Zwölffingerdarmband,  nach  rechts 
zum  Teile  noch  durch  das  letztere  Band,  im  Uebrigen  durch  die  Vena  cava  Inf.,  die  Pfort- 
ader, das  Caput  pancreaticum  und  die  Plica  gastropancreatica,  welche  hier  mit  dem  Leber- 
Zwölffiogerdarmband  verschmilzt.  Zwischen  V.  cava  inf.  und  Pfortader  hindurch  gelangt  man  zum 
Netzbeutelloch.  Der  Aditus  ad  bursam  omentalem  wird  durch  die  vom  Saccus  coecus  des 
Magens  zur  Bauchspeicheldrüse  und  zum  Duodenum  gehende  Flica  gastropancreatica  beengt 
(s.  im  Uebrigen  Bänder  des  Magens).  Bei  den  Wiederkäuern  tritt  das  Bauchfell  von  der 
Leber  au  den  Labmagen  und  das  Duodenum,  welches  es  zugleich  mit  dem  Pankreas  über- 
zieht um  dann  in  das  grosse  Netz  überzugehen.  Es  bildet  mit  der  Leberfläche  des  Psalters 
und  der  Magenfläche  der  Leber  zusammen  das  Vestibtdum  bursae  omentalis,  den  kleinen  Netz- 
beutel. Die  einzelnen  Theile  des  kleinen  Netzes  werden  als  Lebermagen-,  Leberspeiseröhren-, 
Leberzwölffingerdarmband  bezeichnet. 

c)  Das  grosse  Netz,  Omentum  majus,  wird  gebildet,  indem  die  beiden  Blätter  des  Bauch- 
fells, nachdem  sie  den  Magen  und  die  Milz  umhüllt  haben,  an  der  grossen  Krümmung  des 
Magens  wieder  zusammentreten  und  einen  verschieden  grossen  Sack  bilden,  der  den  Dann 
an  der  ventralen  Seite  mehr  oder  weniger  weit  bedeckt,  sich  wohl  auch  zwischen  einzelne 
Darmtheile  einschiebt.  Beim  Pferde  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  wie  folgt:  Der 
blind  geschlossene  Theil  des  Sackes  schiebt  sich  in  konstanter  Weise  zwischen  Dünndarm-, 
Colonschlingen  und  den  Magen  ein,  sodass  er  bei  geöffneter  Bauchöhle  oft  zwischen  diesen 
Darmtheilen  versteckt  ist.  Der  die  offene  Seite  des  Sackes  begrenzende  Rand  ist  nach  vom 
(brustwärts)  und  dorsal  gerichtet  und  an  Magen,  Zwölffingerdarm  und  Colon  befestigt,  wo 
sich  die  Wände  des  Netzbeutels  in  den  Ueberzug  dieser  Organe  fortsetzen.  Der  blinde 
Theil  des  Sackes  ist  im  Allgemeinen  beckenwärts  und  ventral  gerichtet.  Zieht  man  ihn  aus 
der  Bauchhöhle  hervor  und  breitet  ihn  aus,  dann  bildet  er  einen  sehr  geräumigen  Sack,  dessen 
Wände  an  einander  liegen.  Die  die  offene  Seite  des  Sackes  begrenzende  Insertionslinie 
nimmt  folgenden  Verlauf:  Sie  beginnt  am  Saccus  coecus  des  Magens,  läuft  an  der  ganzen 
grossen  Kurvatur  des  Magens  entlang  bis  an  das  Duodenum  und  zwar  bis  zu  deijenigen 
Stelle,  wo  das  Caput  pancreaticum  dem  Duodenum  anliegt,  tritt  vom  ventralen  Rande  des 
Zwölffingerdarms  direkt  über  auf  das  rechte  dorsale  Colon  (dieses  und  das  Duodenum  liegen 
ganz  aneinander),  läuft  an  letzterem  30 — 40  cm  weit  bis  zum  Anfangstheile  des  kleinen 
Colons,  biegt  an  letzterem  dorsal  um  und  läuft  an  ihm  wieder  zurück  zum  rechten  dorsalen 
Colon  und  zwar  ebenfalls  30—40  cm  weit  und  tritt  von.  hier  aus  über  die  ventrale  Fläche 
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der  Cauda  pancreatioa  zum  Grund  des  Saccus  coecus,  um  sich  an  demselben  mit  dem  Aus- 
gangspunkt zu  vereinigen.  Von  dieser  Insertiouslinie  aus  hängt,  wie  Eingangs  schon  er- 
wähnt, der  ganze  grosse  Netzbeutel  herab  und  schiebt  sich  zwischen  die  erwähnten  Darm- 
schliogen  ein.  Die  der  offenen  Wand  des  Sackes  entsprechende  Seite  muss  mithin  begrenzt 
Verden:  von  der  £ingeweidefläche  des  Magens  und  der  des  Anfangstheiles  des  Duodenums, 
ferner  von  der  ventralen  Seite  der  Cauda  pancreatica  und  einem  Streifen  des  rechten  dor- 
salen Colons  und  des  Anfangstheiles  vom  kleinen  Colon.  Durch  die  erwähnten  Theile  wird 
die  der  offenen  Wand  des  Sackes  entsprechende  Seite  vollständig  verschlossen  bis  auf  einen 
geräumigen  Spalt,  ,der  über  die  kleine  Kurvatur  des  Magens  hinweg,  bezw.  zwischen  dieser 
und  der  Cauda  pancreatica  hindurch  in  den  kleinen  Netzbeutel  und  damit  zum  Netzbeutel- 
loche  führt. 

Der  linken  Seitenwand  des  Netzbeutels  ist  von  aussen  die  Milz  derart  angelagert,  dass 
der  Net^beutel  scheinbar  am  Hilus  der  Milz  sich  befestigt.  Natürlich  ist  es  im  Wesent- 
lichen derjenige  Theil  des  Netzbeutels,  welcher  vom  linken  Thcil  der  Curvatura  major 
des  Magens  abgeht    Die  Milz   erscheint  mithin    als  Anhängsel  des  Netzbeutels. 

Nur  .sehr  selten  tritt  der  Sack  ventral  von  dem  Grimmdarm  bis  an  das  Becken,  wo  er  bei 
männlichen  Tbieren  durch  den  inneren  Leistenring  bis  in  den  Hodensack  austreten  und  einen 
Netzbruch  bilden  kann.  Der  freie  Theil  des  grossen  Netzes  ist  bei  den  Einhufern  am 
Yenigsten  entwickelt.  Bei  den  Wiederkäuern  besteht  das  grosse  Netz  aus  zwei  Doppel- 
blättern, welche  den  Darmkanal  und  den  ventralen  Pansensack  einschliessen,  den  dorsalen 
Panseosack  und  die  Milz  aber  frei  lassen.  Es  befestigt  sich  an  den  beiden  Längsrinnen  des 
Pansens,  an  der  ventralen  Kurvatur  des  Psalters  und  an  der  dorsalen  Kurvatur  des  Lab- 
magens. Vom  Labmagen  tritt  es  an  das  Duodenum  und  bildet  das  Mesoduodenum,  läuft 
damit  bis  zum  kleinen  Netz,  tritt  dann  an  das  Colon  und  verbindet  sich  mit  diesem  und 
dem  Dünndarmgekröse.  Beim  Schweine  ist  das  grosse  Netz,  welches  sich  im  Uebrigen 
¥ie  beim  Pferde  verhält,  bedeutend  grösser  und  fettreicher  als  bei  letzterem.  Es  reicht  bis 
an  das  Becken  und  bedeckt  die  Gedärme  von  der  ventralen  Seite  aus.  Das  kleine  Netz  ver- 
hält sich  wie  beim  Pferde.  Bei  den  Fleischfressern  bildet  das  Netz  einen  mit  starken 
Fettstreifen  durchzogenen  Sack,  der  an  der  grossen  Kurvatur  des  Magens  beginnt  und  die 
Baucheingeweide  ventral  und  seitlich  in  der  Art  einer  Schürze  bedeckt,  also  zwischen  den 
Eiogeweiden  und  der  Bauchwand  liegt.  Nahe  dem  Beckeneingange  verbindet  sich  das  sich 
hier  umschlagende  Netz  mit  dem  Darmgekröse.  Die  Milz  und  das  Duodenum  werden  vom 
Netz  nicht  bedeckt;  sie  liegen  vielmehr  der  Bauchwand  direkt  an. 

Beim  Menschen  stellt  das  Vestibulum  bursae  omentalis  einen  schmalen,  medianwärts 
gerichteten,  zwischen  Lohns  caudatus.  Pars  superior  duodeni,  Caput  pancreat.  und  Ligam. 
hepatoduodenale  gelegenen  Gang  dar,  der  verschiedene  Ausbuchtungen,  Recessus,  zeigt. 

2.  Das  Gekröse,  Mesenterium  commune,  trägt  und  omhüilt  die  Därme  und  befestigt 
sie  QDtereiDander  und  an  die  benachbarten  Theile.  Es  besteht  aus  zwei  Blättern, 
zwischen  weichen  eine  Fettgewebe  enthaltende  Bindegewebsschicht  liegt^  welche  die 
Trägerin  der  Blut-  und  Lymphgefässe,  der  Lymphdrüsen  und  der  Nerven  ist. 

Am  Gekröse  des  Pferdes  unterscheidet  man  folgende  Unterabtheilungen: 
1.  das  Gekröse  des  Zwölffingerdarmes,  das  Mesoduodenum;  2.  das  Gekröse  des  Leer- 
nDd  Hüftdarmes,  Mesojejunum  und  Mesoileum;  3.  das  Ileocoecalgekröse;  4.  das  Blind- 
Grimmdarmgekröse,  Mesenterium  coecocolicum ;  5.  das  Grimmdarmgekröse,  bezw.  das 
Gekröse  des  grossen  Colons,  Mesocolon;  6.  das  Gekröse  des  kleinen  Colons;  7.  das 
Gekröse  des  Mastdarmes,  Mesorectum. 

Das  NesodnedeBiiBi,  welches  einen  von  dem  übrigen  Darmgekröse  gesonderten  Ursprung 
nimmt,  wird  beim  Duodenum  des  Pferdes  (s.  dieses)  geschildert  werden.  Das  Gekröse  des 
ikrigei  Damkuiales  entspringt  in  der  Lendengegend,  entweder  median  oder  mehr  oder 
veniger  weit  neben  der  Medianlinie.  Der  von  den  letzten  Brustwirbeln  bis  unter  den  An- 
fang des  Kreuzbeins  reichende  Gekrösursprung  wird  dadurch,  dass  der  Zwölffingerdarm 
zviscben  der  A.  mosenterica  superior  und  inferior,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Lendenwirbel- 
saale von  der  rechten  zur  linken  Seite  hinübertritt  und  dass  infolgedessen  an  dieser  Stelle 
das  im  Uebrigen  von  der  Wirbelsäule  abwärts  an  den  Darm  tretende  Gekröse  hier  nicht  an 
den  übrigen  Darm  treten  kann,  unterbrochen  und  dadurch,  dass  das  Gekröse  brust- 
nnd  beckenwärts  vom  Duodenum  zum  übrigen  Darmkanale  ziehen  muss,  in  zwei  Ab- 
schnitte zerlegt.  Der  brustwärts  vom  £ndtheil  des  Duodenums  gelegene  Abschnitt  des 
Gebösursprunges  wird  als  vordere  und  der  beckenwärts  davon  gelegene  als  hintere 
GekrÖswurzel  bezeichnet.  Die  vordere  Gekröswurze  l  stellt  also  den  Ursprung  des 
Gekröses  aus  dem  Wandblatt  des  Bauchfells  im  Bereiche  der  letzten  Brust-  und  der  beiden 
ersten  Lendenwirbel  dar,    während  die   hintere  GekrÖswurzel    unter   (ventral  von)   dem 


862  Grosse  Körperhohlen. 

kaudalen  Abschnitte  der  Lenden  Wirbelsäule  und  dem  Änfangstheile  des  Kreuzbeines,  also  in 
längerer  Ausdehnung  als  die  vordere  Gekröswurzel,  aus  dem  parietalen  Blatte  des  Bauch- 
fells hervorgeht. 

An  der  vorderen  Gekröswurzel  umhüllt  das  gefaltete  Bauchfell  mantelartig  in 
Form  eines  seitlich  zusammgedrückten  Cylinders  die  vordere  Gekrösarterie  und  den  Anfang 
der  Aeste  derselben  und  stellt  so  einen  dicken  Strang  dar.  Von  diesem  etwas  abgeplatteten, 
in  Falten  gelegten  Bauchfellstrange  geht  der  vordere  Theil  in  Form  eines  Doppelblattes, 
das  sich  allmählich  enorm  verbreitert,  als  Mesojejanam  und  Nesoileam  gegen  den  Leer- 
und Hüftdarm,  erreicht  diesen  und  umhüllt  denselben,  indem  die  beiden  Blätter  auseinander 
weichen.  Der  hintere  Theil  des  Bauchfelles  der  vorderen  Gekröswurzel  tritt  über  das 
Pankreas  hinweg,  die  Dickdarmäste  der  Gekrösarterie  begleitend  und  sich  verbreiternd, 
gleichzeitig  an  das  Ende  der  rechten  dorsalen  und  den  Anfang  der  rechten  ventralen  Lage 
des  Grimmdarms  und  an  die  kleine  Krümmung  des  Blinddarms  und  befestigt  so  alle  drei 
Darmtheile  an  die  Wirbelsäule  und  verbindet  dieselben  untereinander.  Von  hier  aus  um- 
kleidet es  in  Form  einer  breiten  und  langen,  doppelblätterigen  Platte,  die  an  den  Stellen, 
wo  die  Darmtheile  liegen,  zur  Aufnahme  derselben  auseinander  weicht,  den  Blinddarm  und 
beide  Lagen  des  grossen  Colons,  wobei  natürlich  der  Blinddarm  an  die  rechte  (ventrale)  Lage 
und  diese  selbst  an  die  rechte  dorsale  Lage  des  Grimmdarmes  befestigt  wird.  Der  zwischen 
dem  Blinddarm  und  der  rechten  ventralen  Lage  des  Grimmdarmes  befindliche  Theü  der 
Bauchfellduplikatur  wird  als  Mesenteriim  eoeco-eolieiim  und  der  zwischen  der  dorsalen  und 
ventralen  Colonschleife  gelagerte  Abschnitt  als  Mesoeolon  bezeichnet.  Vom  Blinddarm  aus 
springt  das  Doppelblatt  des  Dickdarmgekröses  auf  den  Hüftdarm  in  Form  des  Httftklild- 
darmgekr^Jses  über  und  fliesst  dann  mit  dem  Dünndarmgekröse  zusammen. 

In  der  hinteren  Gekröswurzel,  deren  Ursprungslinie  links  neben  der  Medianebene 
verläuft,  liegen  zwischen  den  beiden  seitlichen  Blättern  des  Bauchfells  die  A.  mesenterica 
inferior  und  der  Anfang  der  Aeste  derselben.  Die  doppeltblätterige  Platte  der  hinteren 
Gekröswurzel  senkt  sich,  indem  sie  sich  enorm  verbreitert,  als  Gekröse  des  kleiien  CtUls 
bis  zu  diesem  herab  und  umhüllt  dasselbe.  Sie  setzt  sich  beckenwärts  als  Mes^rectn  auf 
das  Rectum  fort  und  Aiesst  in  der  Beckenhöhle  mit  dem  parietalen  Blatte  des  Peritonaeums 
zusammen. 

Die  Wiederkäuer  und  das  Schwein  besitzen  ein  viel  kürzeres  und  niedrigeres 
Darmgekröse  als  das  Pferd.  Dünn-  und  Dickdarmgekröse  sind  nicht  geschieden;  das  Gekröse 
ist  vielmehr  beiden  gemeinsam.  Die  dieses  Gekröse  bildenden  Bauchfellblätter  treten  von 
der  Wirbelsäule  zuerst  an  den  Dickdarm,  überziehen  diesen  und  speciell  das  scheibenförmige 
Grimmdarmlabyrinth,  dessen  einzelne  Lagen  sie  miteinander  verbinden;  von  diesem  aus 
treten  sie  an  den  halbkreisförmig  um  den  Dickdarm  in  kurzen  Windungen  liegenden  Dünn- 
darm und  überziehen  diesen.  Das  Mesorectum  ist  nicht  sehr  fettreich  und  das  Meso- 
duodenum  kurz;  letzteres  kommt  von  der  Zwerchfellsfläche  des  Psalters  und  von  der  Lenden- 
gegend. 

Bei  den  Fleischfressern  hat  das  Duodenum  sein  eigenes,  ziemlich  langes  Gekröse, 
welches  auch  den  rechten  Lappen  des  Pankreas  einschliesst  und  brustwärts  durch  eine  be- 
sondere Falte  mit  dem  Dickdarmgekröse  in  Verbindung  steht.  Das  Dünn  dar  mgekröse 
entspringt  wie  beim  Pferde  von  der  Wirbelsäule  (Gekröswurzel)  und  ist  verhältnismassig 
lang.  Das  Dickdarmgekröse  entsteht  mit  dem  Dünndarmgekröse  gemeinsam,  sodass 
keine  Scheidung  in  eine  vordere  und  hintere  Gekröswurzel  besteht;  das  Dickdarmgekrose  ist 
kürzer  als  das  Dünndarmgekröse. 

Man  spricht  ausser  vom  Darmgekröse  noch  von  einem  Mesovarium,  einer  Bauch- 
fellfalte,  die  von  der  Wirbelsäule  an  das  Ovarium  tritt  (Ligam.  Suspensorium  ovarü; 
s.  Ovarinm)  und  dem  Hesorchium  (Tunica  vaginalis  proprio;  s.  Hoden),  eine  die 
Hoden  tragende  Baucbfellfalte.  Die  Nieren  bleiben  an  der  dorsalen  Bauchhöhlen- 
wand  liegen,  sodass  sie  den  Bauchfellsack  nicht  weit  vorbuchten,  mithin  auch  nicht  an 
einem  Gekröse  hängen  können.  Eine  Ausnahme  machen  die  linke  Niere  der  Wieder- 
käuer und  häufig  eine  oder  die  andere  Niere  des  Hundes,  die  ein  Gekröse  besitten. 
Dieses  besitzen  auch  die  sogen.  Wandernieren,  die  bei  Mensch  und  Thieren  lu- 
weilen  vorkommen. 
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B.  Verdauungsorgane,  Organa  digestionis. 

Die  Verdanungsorgaoe  sind  daza  bestimmt,  die  von  aussen  aufgenommenen 
Nährstoffe  mechanisch  nnd  chemisch  so  zu  verarbeiten,  dass  dieselben  aufgesaugt 
und  assimilirt  werden  können.  Der  Verdauungsapparat  selbst  bildet  einen  sich 
durch  den  ganzen  Körper  hinziehenden  Schlanch,  der  am  Munde  anfängt  und  am 
After  endet;  er  ist  ausser  mit  Wand-  auch  mit  grossen  Anhangsdrüsen  (den  Speichel- 
drüsen, der  Leber  und  dem  Pankreas)  ausgestattet,  welche  durch  besondere  Aus- 
fühningsgänge  ihre  Sekrete  in  den  Nahmngskanal,  Tractw  alimentarius,  ergiessen. 
Man  theilt  den  Verdauungskanal  ein  in  den  Kopfdarm,  den  Vorder-,  Mittel-  und 
Eoddarm. 


I.  Die  Kopfdarmhöhle.    Allgemeines. 

Im  Kopfe  des  Fötus  findet  man  zu  einer  gewissen  Zeit  der  Entwickelung 
ventral  von  der  Neuralhöhle  (Schädelhöhle)  eine  einfache  Visceralhöhle,  die 
primitive  Mundhöhle.  Später  vächst  von  den  Seitenvänden  des  vorderen  Ab- 
sehoittes  dieser  Höhle  eine  horizontale  Scheidewand,  das  Gaumendach,  in 
denselben  hinein  und  theilt  ihn  in  2  Etagen,  die  obere  Nasenhöhle  und 
die  untere  Mundhöhle.  In  dem  hinteren  Theile  der  primitiven  Mundhöhle 
entsteht  keine  Scheidewand;  sie  bleibt  einheitlich  und  ungetheilt  und  stellt 
die  Schlundkopfhöhle  dar,  in  welcher  sonach  Mund-  und  Nasenhöhle  zu- 
sammenfliessen.  Demnach  gehören  zum  Eopfdarm  die  Mund-,  Nasen-  und 
Schlundkopfhöhle.  Herkömmlicher  Weise  soll  aber  die  Nasenhöhle  erst  beim 
Athmungsapparat  besprochen  werden. 

a)  Die  Mnnd-  oder  Maulhöhle^  CaTum  oris.  Allgemeines. 

Die  Mundhöhle,  deren  knöcherneGrundlage  vom  Gaumengewölbe,  den  AI  veolarfortsätzen 
der  Zwischen-  und  Oberkieferbeine  und  den  Unterkieferbeinen  gebildet  wird,  wird  begrenzt 
am  Eingange  von  den  Lippen,  seitlich  von  den  Backen,  dorsal  vom  harten  Gaumen  (Mund- 
höhlendacb),  ventral  vom  Mundhöhlenboden  und  der  Zunge  und  rachenwärts  vom  weichen 
Gaomen.  Durch  Entfernung  der  beiden  Lippen  von  einander  entsteht  als  Mu|ndhöhlen- 
eingang  die  Mundspalte,  Bima  oriSf  während  der  Mundhöhlenausgang,  der  auch  als 
Rachenenge,  Isthmtu  faucium,  bezeichnet  wird,  dadurch  entsteht,  dass  das  Gaumensegel, 
irelches  für  gewöhnlich  dem  Zungengrunde  direkt  anliegt  und  so  die  Mundhöhle  abschliesst, 
in  die  Höhe  gehoben  wird.  Bei  allen  Hausthieren,  mit  Ausnahme  der  Einhufer,  befindet  sich 
im  Dache  der  Mundhöhle  nahe  dem  Munde  eine  Oeffnung  als  Anfang  eines  kleinen  Kanals, 
des  Canalis  naaopalatinus,  Gaumennasen -Kanal  es,  der  aus  der  Mund-  in  die  Nasen- 
bohle fuhrt.  Im  Zustande  der  Ruhe  liegen  die  Theile  der  Mundhöhle  derart  aneinander,  dass 
kein  freier  Raum  vorhanden  ist. 

Dadurch,  dass  bei  geschlossenem  Munde  die  Reibeflächen  der  Zähne  aneinander  liegen, 
vird  die  Mundhöhle  in  einen  centralen,  die  Zunge  beherbergenden  Raum,  das  Cavum  Of-is 
prcprhm,  und  in  einen  zwischen  den  Lippen  und  Backen  einerseits  und  den  Alveolarbögen 
ttnd  den  Zähnen  andererseits  befindlichen  peripheren  Aussenspalt,  das  Vestilndum  ot^,  welches 
wieder  in  VestibtUum  labiale  und  VesHhulum  huccale  zerfällt,  eingetheilt.  Während  beim 
Menschen  Cavum  und  Yestibulum  oris  bei  geschlossenem  Munde  vollständig  von  einander 
getrennt  sind,  commuhiciren  sie  bei  den  Hausthieren  durch  eine  zwischen  Schneide-  und 
Backzähnen  befindliche,  grosse  Lücke  und  durch  eine  kleinere  Spalte  hinter  dem  letzten 
Backzahn. 

Die  Lippen.  Die  Ober-  und  Unterlippe,  Ldbium  superius  und  inferius,  um- 
schliessen  die  Mundspalt«,  Bima  oris,  und  gehen  beim  Menschen  an  der  Vorder-,  bei  den 
Hausthieren    an    der   Seitenfläche    des  Gesichts  spitzwinkelig,    Commissura  labiorum,   in- 
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einander  über.  Die  Gommissura  labiorum  umgiebt  den  Mundwinkel,  Atifftdus  mis. 
Jede  Lippe  besteht  aus  der  äusseren  Haut,  einer  sehnig- muskulösen  Mittelschicht  und  der 
Schleimhaut,  welche  letztere  am  freien  Lippenraude  in  die  äussere  Haut  übergeht  In 
der  Submucosa  der  Schleimhaut  findet  man,  namentlich  nahe  den  Lippen  winkeln,  eine  Drüsen- 
schicht, die  Glandulae  labiales. 

Beim  Menschen,  bei  Schaf,  Ziege  und  Hund  findet  sich  median  an  der  Oberlippe 
eine  deutliche,  beim  Pferde  eine  undeutliche  Lippenrinne,  i^ittrui»,  die  dem  Schweine 
und  dem  Binde  fast  ganz  fehlt.  Die  Lippen  des  Menschen,  des  Pferdes  und  der 
kleinen  Wiederkäuer  sind  lang,  leicht  und  frei  beweglich  und  die  des  Schweines, 
Rindes  und  Hundes  kurz  und  sehr  wenig  beweglich.  Beim  Rinde  ist  die  bei  den 
anderen  Thieren  behaarte  Haut  der  Oberlippe  in  ihrem  mittleren  Theile  unbehaart  und  setzt 
sich  in  den  unbehaarten  Nasenspiegel  fort;  auf  diese  Weise  entsteht  das  sog.  Flotzmaul; 
beim  Schweine  geht  die  Oberlippe  in  den  Rüssel  über.  Das  beim  Menschen  deutliche 
Lippenbändchen  ist  bei  den  Hausthieren  undeutlich  vorhanden  oder  fehlt  ganz.  An 
die  Unterlippe  schliesst  sich  beim  Menschen  und  allen  Haussäugethieren  das  Kim  an. 

Die  Backen,  Buccae,  welche  die  Seiten  wand  der  Mundhöhle  bilden,  bestehen  aus  der 
äusseren  Haut,  einer  Muskelschicht  und  der  Schleimhaut.  Zwischen  den  Muskeln  und  der 
Schleimhaut  kommen  noch  die  Backendrüsen,  Glandulae  huccales,  vor,  die  als  dorsale  und 
ventrale  Drüsen  an  den  Alveoiarrändern  liegen;  beim  Rinde  findet  man  noch  eine  mittlere 
Backendrüse^),  während  bei  den  Fleischfressern  die  dorsale  Backendrüse  als  Glandula 
zygomatica  (s.  orbitalis)  in  die  Orbitalgegend  gerückt  ist.  Die  beim  Rinde  mit  hohen, 
rachenwärts  gerichteten  Papillen  besetzte  kutane  Backenschleimhaut  ist  bei  den  übrigeD 
Thieren  und  beim  Menschen  glatt.  Sie  wird  vom  Paroti  den  gange  durchbohrt.  Die  Aus- 
mündung des  letzteren  findet  sich  an  der  Papula  salivalis;  diese  liegt  beim  Menschen  und 
der  Katze  in  der  Höhe  des  2.,  beim  Pferde  und  Hunde  in  der  des  3.,  bei  Schaf  und 
Ziege  des  4.,  beim  Schweine  des  4. — 5.  und  beim  Rinde  des  5.  maxillaren  Backenzahns. 

Das  Zahnfleisch,  Gingiva,  welches  die  Alveolarfortsätze  überkleidet,  ist  innig  mit  dem 
Periost  verbunden  und  umfasst  den  Hals  der  Zähne.  An  dem  zahnlosen,  maxillaren 
Schneidezahnrande  der  Wiederkäuer  ist  die  Schleimhaut  sehr  dick,  derb  und  fest  und  mit 
einem  dicken,  verhornten  Epithel  bekleidet  und  wird  als  Zahnplatte  bezeichnet. 

Ueber  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Zähne  s.  S.  206. 

Als  harter  Ganmen,  Falatam  durum^  wird  die  derbe,  feste  Schleimhaut  bezeichnet, 
welche  das  knöcherne  Gaumengewölbe  bekleidet,  an  das  Periost  desselben  befestigt  ist  und 
beim  Menschen  und  den  Wiederkäuern  submucöse  Drüsen  besitzt.  Median  findet  mao 
am  harten  Gaumen  eine  nicht  sehr  deutliche  Rinne,  oder  (beim  Menschen  und  den  Fleisch- 
fressern) eine  Leiste,  ^apAe pa2afi;  an  deren  mundseitigem  Ende  man  die  den  Einhufern 
fehlende,  niedrige  Papilla  incisiva,  an  welcher  der  Canalis  nasopalaiinus  mündet,  be- 
merkt. Beiderseits  von  der  Gaumenrinne,  bezw.  der  Raphc  finden  sich  quere,  flache,  mit 
dem  freien  Rande  rachenwärts  gerichtete  Kämme,  die  Gaumenstaffeln,  Rugae  palaü.  Die 
Zahl  derselben  beträgt  beim  Pferde  16—18,  beim  Rinde  15—19,  beim  Schweine  20— 22 
und  beim  Hunde  9.  Beim  Pferde  und  Schweine  reichen  die  Staffeln  bis  zum  Beginn 
des  weichen  Gaumens,  beim  Menschen  ist  der  rachenseitige  Theil  des  harten  Gaumens  frei 
von  Staffeln,  während  beim  Hunde  die  letzten  Staffeln  niedrig  und  undeutlich  werden. 
Beim  Rinde  sind  die  ersten  12  Staffeln  stark  und  am  freien  Rande  gezähnelt,  während  die 
letzten  3—5  niedrig  und  glatt  sind  und  allmählich  verschwinden. 

Der  weiche  Gaumen  oder  das  Gaumensegel,  Palatum  moüe  s.  Velum  palatinum,  der  wie 
ein  Vorhang  die  Mund-  von  der  Schlundkopf  höhle  scheidet,  stellt  eine  SchleimhautdupUkatur 
dar,  zwischen  deren  beiden  Blättern  Muskeln  und  Drüsen  liegen.  Das  Gaumensegel  ist  beim 
Menschen  verhältnismässig  kurz  und  besitzt  am  freien  Rande,  Arinis  pa&Hnus,  das 
Zäpfchen,  Uvula  (Staphifie),  welches  den  Hausthieren  fehlt.  Beim  Pferde,  dessen 
Gaumensegel  ungemein  lang  ist,  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  reicht  der 
freie  Rand  des  Gaumensegels  zwischen  Zungengrund  und  Kehldeckel  bis  an  oder  bis  nahe 
an  die  Basis  des  letzteren,  während  beim  Menschen  und  beim  Schweine  das  kürzere 
Gaumensegel  schräg  wirbelwärts  gestellt  ist.  Bei  letzterem  Thiere  findet  man  an  jeder  Seite 
im  Gaumen  eine  bedeutende  Anhäufung  von  Lymphfollikeln,  welche  die  Tonsillen  der 
anderen  Thiere  vertreten.  Seitlich  ziehen  vom  Gaumensegel  jederseits  je  eine  Schleimhaut- 
falte als  Ärctis glossopalatinus,  Gaumenzungenpfeiler,  zum  Seitenrand  der  Zunge  und  eine 
zweite  als  Arcus  pharungoDalatinuSy  Gaumenschlundkopfpfeiler,  zum  Schlundkopf. 

Der  Boden  der  Mundiiöhle  wird  ausser  von  der  Zunge  von  der  dem  Unterkiefer  anf- 
liegenden, frei  unter  der  Zunge  befindlichen  Mundschleimhaut   gebildet,   welche    median  das 

1)  Näheres  s.  Bärner,  Ueber  die  Backendrüsen  der  Haussäuge  thiere.  Archiv  f.  wissen- 
schaftl.  u.  prakt.  Thierhkd.    XIX.    S.  149. 
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Znn gQ nh^ u d ch e n,  Fremdumlinguae,  und  neben  diesem  den  Sublingualiswulst  bildet. 
Neben  dem  Zungenbändcben  findet  man  beim  Rinde  jederseits  eine  Reihe  hoher,  freier 
Papillen. 

Nabe  den  Schneidezähnen  besitzen  Mensch,  Pferd  und  Rind  die  Hungerwarze, 
Caruncula  subungualis.  An  derselben  münden  bei  Pferd  und  Rind  der  Ductus  submaxillaris, 
beim  Menschen  dieser  und  der  Ductus  subungualis  major  aus;  bei  den  anderen  Hausthieren 
ist  die  Hungerwarze  sehr  klein  oder  fehlt  ganz;  danu  mündet  der  Ductus  submaxillaris 
ueben  oder  am  Grunde  des  Zungenbändchens. 

Die  Manieln,  TonsiUae  palatinae,  sind  beim  Menschen  (Fig.  173  7)  etwa  haselnuss- 
gross,  beim  Pferde  sind  sie  platt,  ca.  10  cm  lang  und  liegen  zwischen  den  Anfangen  des 
Zungen-  und  Schlundkopfpfeilers  des  Gaumensegels;  bei  dem  Menschen,  den  Wieder- 
käuern und  den  Hunden  befinden  sie  sich  in  der  Mandelgrube,  Sinus  tonsillaris,  an 
derselben  Stelle  wie  beim  Pferd,  während  sich  beim  Schwein  die  erwähnten  Follikelhaufen 
unter  der  Mundschleimhaut  des  Gaumensegels  neben  der  Medianlinie  finden. 

Die  Zinge  (Fig.  173)  lässt  eine 
freie,  nur  eine  Rücken-  und  Boden - 
flache  besitzende  Zungenspitze 
(Fig.  173  a),  den  zwischen  den 
Backzähnen  liegenden,  bei  den  Ein- 
hufern, den  Wiederkäuern  und  dem 
Schweine  mit  3  freien  Flächen 
(einer  Rücken-  und  2  Seitenflächen) 
versehenen  Zungenkörper  und 
die  hinter  der  Backzahngegend  ge- 
legene, nur  eine  freie  Rückenfläche 
besitzende,  im  Uebrigen  in  die  be- 
nachbartenTheile'übergehende  Z  u  n- 
gen Wurzel  (Fig.  173  b)  erkennen. 
BeimMenschen  und  denFleisch- 
fressern  gehen  Zungenspitze  und 
Zungenkörper  ohne  scharfe  Grenze 
in  einander  über.  Die  Zunge  besteht 
aus  dem  Zungen  fleische  und  der 
Zungenscbleimhaut.  a)  Die 
kutane  Zingensebleinihattt  über- 
zieht die  freien  Flächen  der  Zunge. 
Sie  ist  an  der  Boden  fläche  ver- 
hältnismä-ssig  dünn  und  an  der 
Oberfläche  glatt,  an  den  Seiten - 
rändern,  bezw.  -flächen  dicker 
und  an  der  Rückenfläche  am 
dicksten.  Am  Zungenrücken  und 
den  Seitenflächen,  bezw.  -rändern 
finden  sich  die  sog.  Zungenpapillen. 
—  Die  Papillen  der  Zunge  sind 
Terschieden  gestaltet  und  werden 
danach  in  vier  Haupt  formen  ge- 
schieden: die  PapiUae  ßiformes, 
fungiformes,  vaÜatae  und  foliatae. 
Bei  Mensch,  Pferd,  Schwein 
und  Ziege  ist  die  Rückenfläche 
der  Zungenspitze  und  des  Zun- 
genkörpers mit  weichen,  sehr  feinen  PapiUae  ßiformes  besetzt,  während  beim  Rinde 
grosse,  hornige,  spitz  (scharQ  zulaufende,  rachenwärts  gerichtete  Papillen  vorkommen, 
an  deren  Stelle  beim  Schafe  kleine  und  stumpfe  Papillen  vorhanden  sind,  die  schon  an  der 
Bodenfläcbe  der  Zungenspitze  beginnen.  Zwischen  den  stachelartigen,  gegen  den  Zungeu- 
rand  weich  werdenden  Papillen  des  Rindes  finden  sich  kleine,  hügelartige  Papulae  conicae, 
während  am  Zungenrückenwulst  grosse,  derbe,  zottenartige  (Rind)  oder  blattartige  (Schaf) 
Papillen  vorkommen.  Am  Ende  des  Zungenkörpers  treten  bei  der  Ziege  an  Stelle  der  haar- 
förmigen  blattartige  und  andere  Papillenformen.  Beim  Hunde  finden  sich  vorn  auf  der 
Ruckenfläche  kurze,  kegelförmige,  spitze  und  etwas  scharfe,  hinten  längere  und  weichere, 
kegelförmige  Papillen,  während  die  Zungenoberfläche  der  Katze  in  der  Mitte  mit  hornigen 
Stacheln,   die   spitzenwärts   und   gegen    die  Ränder  rasch  an  Grösse  abnehmen,   besetzt  ist. 


Figur  173.    Zunge  des  Menschen. 

a  Zungenspitze,    b    Zungenwurzel.      1    Raphe  linguae, 

2  Papulae  vallatae,  3  Papulae  fungiformes,    4  Papilla 

foliata,  5  Foramen  caecum,  6  Zungenbälge,  7  Tonsille, 

8  Epiglottis. 
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Beim  Menschen,  Pferde  und  den  Wiederkäuern  ist  der  Zungengrund  papillenfreL 
während  beim  Schwein  und  bei  den  Fleischfressern  ziemlich  lange,  grobe  und  weieM 
Papillen  an  ihm  vorkommen. 

Zwischen  den  genannten  Papulae  filiformes  stehen  am  Zungenriicken  abgerundete, 
pilz-  oder  knopfförmige  BapiUae  fungifortnea  (Fig.  173  3)  zerstreut  (Pferd,  Fleisch- 
fresser,  Schwein,  Mensch)  oder  in  Gruppen  (Wiederkäuer).  Sie  finden  sich  besonden 
an  den  Seitenflächen  und  an  der  Zungenspitze  und  bei  Schaf  und  Ziege  vereinzelt  audi 
an  der  Bodenfiäche:  sie  fehlen  an  der  medianen  Partie  der  Zunge  des  Schweines  und  ai^ 
der  Zungenrückenwulst  der  Wiederkäuer.  Sie  sind  bei  Pferd  und  Schwein  an  deir 
Seiteorändern  (resp.  -flächen)  verhältnismässig  gross  und  am  Zungenrucken  klein,  bei  dea 
Fleischfressern  an  der  Spitze  sehr  klein,  dagegen  nach  dem  Zungengrunde  hin  grosser. 

Nahe  dem  Zungengrund  findet  man  jederseits  am  Zungenrücken  grössere,  bezw.  breitere^ 
von  einem  Walle  umgebene  Papillen,  die  Papulae  vaUatae  (Fig.  173  2);  beim  Menschen 
treten  jederseits  (in  je  eine  Reihe  geordnet)  4 — 6,  beim  Rinde  10—17,  beim  Schaf  18 — 24, 
bei  der  Ziege  12,  bei  den  Fleischfressern  2 — 8  und  bei  Pferd  und  Schwein  nur  eine 
grosse  Papille  auf,  zu  denen  sich  beim  Pferde  öfters  noch  eine  unpaare,  kleinere  Papille 
gesellt. 

Unmittelbar  vor  dem  Ansätze  des  Arcus  palatoglossus  an  die  Zunge  findet  man  an 
deren  Seitenrande  eine  durch  Querfurchen  geblätterte,  beim  Menschen  (Fig.  173  0  kleine 
Hervorragung,  die  Papilla  foliata,  welche  den  Wiederkäuern  fehlt.  Beim  Pferde  ist 
sie  2— 2V2  c™  lang  und  besitzt  8—10  Querfurchen;  beim  Schweine  ist  es  eine  kleine, 
7 — 8  mm  lange  Erhöhung  mit  5  Spalten,  beim  Hunde  ein  kleines,  linsen-  bis  bohnengrosses» 
wenig  deutliches  Gebilde  mit  6—7  Spalten,  an  dessen  Stelle  bei  der  Katze  eine  Gruppe 
langer  Papillen  mit  knolliger  Spitze  vorkommt. 

Beim  Menschen  und  Hunde  findet  man  an  der  Zungenoberfläche  median  eine  rinnen- 
artige  Vertiefung,  Sulcus  medianus  linguae  (Fig.  178  1),  an  dessen  Ende  beim  Menseben, 
unmittelbar  vor  dem  Zungengrunde,  eine  flache  Grube,  das  Foramen  caeeum  (Fig.  173  5), 
vorhanden  ist,  welches  den  Hausthieren  fehlt.  Beim  Pferde  ist  die  Schleimhaut  des 
Zungenrückens  in  der  Mitte  sehr  dick  und  stellt  den  Zungenrückenknorpel  dar;  beiden 
Wiederkäuern  findet  sich  an  dessen  Stelle  der  deutliche,  mit  sehr  grossen,  harten  Papillen 
versehene  Zungenrückenwulst.  An  der  Bodenfläche  der  Zunge  kommt  bei  den  Fleisch- 
fressern median  unter  der  Schleimhaut  ein  strangförmiges,  festes,  derbes  Gebilde,  die  Z^sso, 
und  beim  Pferde  eine  leistenartige  mediane  Schleimhautverdickung  vor,  während  beim 
Menschen  und  Schafe  sich  hier  submuköse  Schleimdrüsen,  die  Zungenboden-  (Nuhn- 
'schen)  Drüsen,  befinden.  Am  Zungengrunde  finden  sich  die  Zungendrüsen  und 
die  Zun  gen  bälge  (Fig.  173  e).  Die  ersteren  kommen  auch  an  den  Seitenrändern  und  im 
Zungenfleische,  wenn  auch  weniger  zahlreich,  vor. 

b)  Das  Znngenfleisch,  welches  grössere  Gefasse  und  Nerven  enthält,  besteht  aus  Muskeln 
mit  longitudinalem,  vertikalem  und  transversalem  Faserverlauf.  Entweder  treten  diese  von 
benachbarten  Knochen  in  die  Zunge  ein,  äussere  Zungenmuskeln,  oder  sie  bestehen 
aus  Fasern,  welche  der  Zunge  eigenthümlich  sind,  in  ihr  anfangen  und  enden,  innere 
Zungenmuskeln.  Als  äussere  Zungenmuskeln  fasst  man  den  M.  genio-,  hyo-  und 
styloglossus  auf.  Von'  diesen  liegt  der  M.  genioglossus  am  meisten  medial,  sodass 
er  median  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammenstösst.  Auf  diesen  folgt  lateral  der  M. 
hyoglossus  und  auf  diesen  direkt  unter  der  Schleimhaut  der  Seitenfläche,  resp.  des  Seiten- 
randes der  Zunge  der  M.  styloglossus.  Diese  drei  Muskeln  kommen  wesentlich  dem  Zungen- 
körper und  der  Zungenspitze  zu.  Ihnen  gesellen  sich  als  innere  Zungenmuskeln  der 
M.  lingualis  verticalis,  longitudinalis  und  transversalis  bei.  Zu  diesen  eigentlichen  Zungen- 
muskeln kommen  als  Beweger  der  Zunge  noch  die  Zungenbein muskeln  und  die  Muskeln 
des  Kehlganges  hinzu.  Als  Zungenbeinmuskeln  bezeichnet  man  alle  am  Kopf-  oder 
Rumpfskelett  entspringenden  und  am  Zungenbein  endenden  Muskeln.  Als  Muskeln  des 
Kehlganges  und  accessoriscbe  Zungenmuskelu  sind  der  M.  mylohoideus  und  M.  mylo- 
glossus  aufzufassen. 

Die  Zungemniiskeln.  Der  M.  styloglossus  entspringt  beim  Menschen  am  Proc.  sty- 
loideus  des  Schläfenbeins,  bei  den  Hausthieren  am  grossen  Zungenbeinaste  und  gebt  an 
die  Seitenfläche  des  Zungenkörpers.  Der  M.  genioglossus  entspringt  an  einer  vom  Kinn- 
winkel bis  zum  Zungenbeine  reichenden  Sehne  und  strahlt  in  die  Zunge  aus.  Der  M.  liyt- 
glossns  entspringt  am  Zungenfortsatz,  dem  Körper  und  dem  Kehlkopfsaste  des  Zungenbeins 
und  geht  seitlich  in  die  Zunge,  z.  Th.  bedeckt  vom  M.  styloglossus  Dazu  kommt  beim 
Menschen  der  M.  chondroglosass,  der  vom  kleinen  Zungenbeinaste  entspringt  und  zum 
Zungenrücken  geht.  Er  findet  beim  Pferde  ein  Homologen  in  einem  Muskelbündel,  welches 
an  der  Vereinigung  des  grossen  und  kleinen  Zungenbeinastes  entspringt,  zwischen  M.  genio- 
und  hyoglossus  tritt,   eine  Strecke   oral  verläuft    und  sich  dann  in  diesen  Muskeln  verliert 
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Beim  Rinde  ist  dieser  Muskel  stark  und  entspringt  am  mittleren  Zungenbeinaste.  Die 
ineren  ZnngenmiiBkell  bilden  drei  Fasersysteme  in  der  Zunge,  ein  transversales,  ein  verti- 
kales und  eiu  longitudinales  und  werden  danach  als  M.  longitndinalis  saperior  et  inferior, 
als  M.  transversiiB  und  verticalis  lingaae  bezeichnet.  Von  diesen  entspringt  nur  der  erstere 
am  Zungenbein,  während  die  anderen  in  der  Zunge  selbst  oder  an  deren  Schleimhaut  ihren 
Anfang  und  ihr  £nde  nehmen.    Der  M.  longitudinalis  inferior  fehlt  den  Hausthieren. 

Die  Zungenbein-  und  Kehlgangsmnskeln.  Oberflächlich  im  Kehlgange,  direkt  unter 
der  Haut,  dem  Hautmuskel  und  den  Kehlgangsdrüsen  liegt  ein  Quermukel  des  Kiefers, 
1.  trauBTersuB  mandibnlae,  der  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  aus  zwei  Portionen 
besteht,  während  er  beim  Menschen,  dem  Schweine  und  den  Fleischfressern  einfach 
ist  Bei  den  letzteren  ist  nur  der  M.  mylohyoideus  vorhanden,  der  im  Bogen  von  der 
Lioea  mylohyoidea  des  Unterkiefers  der  einen  Seite  zu  der  betreffenden  Linie  der  anderen 
Seite  verläuft  und  einen  Gurt  im  Kehlgange  unter  der  Zunge  bildet.  Bei  dem  Pferde 
QDd  den  Wiederkäuern  liegt  ein  zweiter,  kürzerer  Muskelgurt,  der  M.  myloglossus,  auf 
dem  vorderen  Theile  des  M.  mylohyoideus  und  z.  Th.  noch  oral  von  ihm.  In  den  ganzen 
Moskelgurt  ist  eine  mediane  Längssehne  eingeschoben.  Der  M.  geniohjoidens  entspringt 
am  Unterkiefer  nahe  dem  Kinnwinkel  und  inserirt  sich  bei  Mensch,  Schwein  und  Fleisch- 
fressern am  Körper  des  Zungenbeins,  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  hingegen  am 
Zuogenfortsatze  desselben.  Der  M.  stylohyoidens  beginnt  beim  Menschen  und  den  Fleisch- 
fressern am  Schläfenbeine,  bei  den  anderen  Thieren  aber  am  grossen  Zungenbeinaste 
nahe  dessen  Schädelende  und  endet  an  dem  Kehlkopfsaste  des  Zungenbeins.  Beim  Pferde 
enthält  seine  Sehne  und  beim  Menschen  der  Muskel  einen  Spalt,  durch  welchen  die  Sehne 
des  M.  digastricus  geht;  bei  den  anderen  Hausthieren  fehlt  der  Spalt.  Bei  den 
Fleischfressern  ist  er  sehr  schlank  und  geht  unter  dem  M.  biventer  hindurch  medial 
zum  Zungenbeinkörper.  Bei  den  Hausthieren  liegt  ausserdem  zwischen  dem  Drosselfort- 
satz des  Hinterhauptsbeines  und  dem  Halsrande  des  grossen  Zungenbein astes  ein  platter 
luskei.  der  M.  jagnlohyoideas,  Drosselzungenbeinmuskel,  den  man  ergänzend  zum 
IL  stylobyoideus  rechnen  kann.  Er  fehlt  dem  Menschen  und  ist  beim  Schweine  rudi- 
mentär. Der  N.  hyoidens  transversns,  der  von  dem  kleinen  Zungenbeinaste  der  einen  zu 
dem  der  anderen  Seite  geht,  fehlt  dem  Menschen,  dem  Schweine  und  den  Fleisch- 
fressern und  ist  bei  den  Wiederkäuern  zweischenkelig.  Ebenso  fehlt  dem  Menschen 
der  kleine,  dreieckige  M.  keratohyoidens,  der  beim  Pferde  zwischen  Kehlkopfsast,  kleinem 
und  grossem  und  bei  den  anderen  Thieren  zwischen  Kehlkopfsast,  mittlerem  und  kleinem 
Zuogenbeinaste  liegt  und  beim  Schwein  zweischenkelig  ist.  Bei  den  Hausthieren  kommt 
noch  der  beim  Menschen  fehlende  oder  sehr  schwache  M.  hyoepiglottiens  vor,  der  vom 
Zungenbeinkörper  zum  Kehldeckel  geht  und  bei  den  Fleischfressern  zweischenkelig  ist. 
Der  M.  onohyoideus,  der  den  Fleischfressern  fehlt,  entspringt  beim  Menschen  vom 
Halsrande  der  Scapula  und  am  Proc.  coracoideus,  beim  Pferd  und  Schwein  aus  der 
Fascia  subscapularis  und  steigt,  indem  er  den  M.  brachiocephalicus,  von  dem  er  grossen 
Tbeiles  bedeckt  ist,  kreuzt,  seitlich  an  der  Trachea  zum  Zungenbeine  aaf,  an  dessen  Körper 
er  endet.  Beim  Rinde  entspringt  der  Muskel  aus  der  Fascia  colli  profunda  im  Bereiche  des 
3.  Halswirbels;  des  Weiteren  verhält  er  sich  dann  wie  bei  den  vorerwähnten  Thieren. 
Garlt  rechnet  zum  M.  omohyoideus  des  Rindes  noch  einen  kleinen,  schlanken  Muskel, 
welcher  vom  1.  Rippenknorpel,  bezw.  dem  Brustbeine  zur  ünterfläche  der  Clavicularportion 
des  M.  deltoideus  geht;  dieser  Muskel  dürfte  jedoch  dem  M.  subelavios  hom.  entsprechen, 
der  zwischen  Clavicula  und  1.  Rippe  sich  ausspannt.  Der  M.  stemohyoidens  ist  beim 
Menschen  und  den  Hausthieren  ein  platter,  schmaler  (nur  beim  Hunde  stärker  ent- 
wickelter) Muskel,  der  vom  Manubrium  sterni  (beim  Menschen  ausserdem  von  der  Clavicula 
und  beim  Hunde  auch  vom  Knorpel  der  I.  Rippe)  entspringt,  an  der  ventralen  Fläche  der 
Luftröhre  zum  Kopfe  emporsteigt  und  am  Körper  des  Zungenbeins  endet.  Der  Anfangstheil 
des  Muskels  ist  mehr  oder  weniger  mit  dem  M.  stemothyreoideus  verbunden.  Bei  Mensch 
und  Pferd  ist  der  Muskel  ungefähr  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  durch  eine  deutliche 
Sehne  unterbrochen.  Der  M.  sternothyreoidens  entspringt  gemeinschaftlich  mit  und  anfäng- 
lich bedeckt  vom  vorigen  und  mit  ihm  verbunden  am  Manubrium  sterni,  steigt  an 
der  ventralen  Seite  der  Luftröhre  kopfwärts,  wendet  sich  ungefähr  von  der  Mitte 
des  Halses  ab  an  die  Seitenfläche  der  Trachea  und  endet  sehnig  am  Schildknorpcl,  beim 
Schweine  nach  vorheriger  Gabelung  in  zwei  Aeste.  Der  M.  hyothyreoidens  ist  ein  platter 
Moskel,  der  am  Kehlkopfsaste  des  Zungenbeines  beginnt  und  lateral  an  der  Platte  des 
Schildknorpels  endet. 

GefSsse  und  Nerven  der  Mnndhö'ble.  Die  Theile  der  Mundhöhle  empfangen  das  Blut 
von  der  A.  maxillaris  lateralis  und  medialis.  Die  Lyraphge fasse  treten  in  die  Lympho- 
glandulae  submaxillares,  subparotideae  und  retropharyngeales  ein.  Die  Nerven  stammen 
Tom  N.  quintus,  facialis,  glossopharyngeus   und  hypoglossus.    Die  vom  Brustbein,  bezw.  der 
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Schulter  kommendeD  Muskeln  werden  von  den  ventralen  Aesten  der  Halsnerven  ionervirt 
und  von  Muskelästen  der  A.  carotis  communis,  der  A.  vertebralis  und  cervicalis  ascendens 
mit  Blut  versorgt. 

Yerrieh tanken.  Die  Organe  der  Mundhöhle  dienen  zur  Aufnahme,  Zerkleinerung  und 
Einspeichelung  (Schlingbarmacben)  der  Nahrung  und  zu  deren  Beförderung  nach  der 
Schlundkopfhöhle  und  ausserdem  zum  Prüfen  der  Nahrungsmittel  durch  das  Gefühl  und 
den  Geschmack. 

Die  Anhan^drüsen  des  Kopf  dar  ms.  1.  Die  Ohrspeicbeldrftse,  Parotis,  liegt  beim 
Menschen  und  den  Hausthieren  am  Grunde  des  Ohres  oder  vor  demselben  und  hals- 
wärts  vom  Unterkieferaste  und  ragt  mehr  oder  weniger  weit  in  den  Kehlgang  hinein  oder 
am  Halse  herab.  Sie  ist  absolut  und  relativ  am  grössten  beim  Pferde  (Gewicht  ca.  225^; 
es  folgt  dann  die  ebenfalls  grosse  Parotis  des  Schweins,  während  die  der  Wiederkäuer 
und  Fleischfresser  verhältnismässig  klein  ist;  die  Parotis  des  Menschen  nimmt  eine 
Mittelstellung  ein,  sie  wiegt  20—30  g.  Der  Ausführungsg^pg  der  Drüse,  Dttctas  parotidei», 
verläuft  bei  Mensch,  Hund,  Katze,  Schaf  und  Ziege  quer  über  die  Backe,  wahrend 
er  bei  Pferd,  Rind  und  Schwein  au  der  medialen  Seite  des  Unterkiefers  liegt  und  sich 
erst  an  dessen  Gefässausschnitt  auf  die  Backe  umschlägt,  dorsal  verläuft  und  in  das  Yesti- 
bulum  buccale  mündet  (S.  364). 

2.  Die  Unterkieferspeleheldrüse ,  Glandula  aubmaonüaris ,  liegt  im  Grossen  und 
Ganzen  zwischen  Atlas  und  Zunge  und  reicht  verschieden  weit  in  den  Rehlgang  hinein. 
Beim  Rinde  ist  sie  sehr  gross,  grösser  als  die  des  Pferdes  und  grösser  als  die  Parotis,  und 
reicht  mit  ihrem  knolligen  Kehlgangsende  weit  aus  dem  Kehlgange  heraus;  beim  Pferde 
ist  sie  erheblich  kleiner,  ihre  Grösse  beträgt  ca.  V4  <^er  Parotis,  beim  Schweine  und  deo 
Fleischfressern  bildet  sie  ein  knolliges,  rundliches  Gebilde,  welches  bei  der  ersteren  Thier- 
art  im  Verhältnis  zur  Parotis  klein,  bei  den  Fleischfressern  verhältnismässig  gross  ist;  recht 
klein  erscheint  sie  bei  der  Ziege.  Beim  Menschen  wiegt  sie  10—15  g,  ist  also  halb  so 
gross  wie  die  Parotis.  Der  Ausfuhrungsgang,  Duetus  sabmaxillaris,  mündet  am  Boden  der 
Mundhöhle  neben  dem  Zungenbändchen  und  zwar  an  der  bei  Pferd  und  Rind  sehr  grossen 
Caruncula  s^iblingualia  (s.  S.  365). 

3.  Die  Unterznngendrttse,  Glandula  subungualis,  liegt  im  Boden  der  Mundhöhle,  seitlich 
unter  der  Zunge  und  bildet  durch  Vorwölbung  der  Schleimhaut  die  Sublingual iswulst 
(S.  365).  Sie  besteht,  mit  Ausnahme  der  des  Pferdes,  aus  einer  vorderen  und  hinteren 
Abtheilung,  die  jedoch  beim  Menschen  und  Rind  nur  undeutlich  geschieden  sind.  Sie 
besitzt  zwei  Arten  von  Ausführungsgängen  und  zwar  a)  kleinere,  kurze  Gänge,  DueUu 
sublinguales  minores,  die  am  Sublingualiswulst  in  die  Mundhöhle  münden,  und  b)  einen 
grösseren  Gang,  den  Ductus  subungualis  major,  der  aus  dem  Zusammenfluss  kleinerer  Gänge 
entsteht  und  mit  dem  Ductus  submaxillaris  oder  neben  ihm  in  die  Mundhöhle  mündet.  Beim 
Schweine  und  den  Fleischfressern  kommt  der  grosse  Gang  aus  der  hinteren,  bei  den 
Wiederkäuern  aus  der  vorderen  Abtheilung  und  beim  Menschen  in  variabler  Weise  aus 
der  Drüse  hervor.  Beim  Pferde,  dessen  Drüse  ungetheilt  ist,  fehlt  der  grosse  Gang  Die 
Unterzungendrüse  des  Rindes  ist  fast  doppelt  so  gross  wie  die  des  Pferdes;  die  des  Schafes, 
der  Ziege  und  des  Schweines  ist  klein  und  die  des  Hundes  8 — 4  mal  so  gross  als  die 
des  Schafs  und  der  Ziege:  die  des  Menschen  wiegt  5  g  und  ist  2—5  cm  lang. 

Fanktionen.  Alle  drei  Drüsen  liefern  eine  Flüssigkeit,  den  Speichel,  welcher  Stärke 
verdaut;  das  Sekret  der  Parotis  ist  schleimfrei,  das  der  beiden  anderen  Drüsen  schleim- 
haltig. 

Gefi&sse  and  Nerven.  Die  Ohrspeicheldrüse  erhält  ihre  Gefässe  von  der  A.  carotis 
communis  und  den  Aa.  maxillares,  die  Submaxillardrüse  von  der  A.  maxillaris  externa, 
der  A.  carotis  externa  und  der  A.  occipitalis,  und  die  Sublingualisdrüse  von  der  A. 
maxillaris  externa.  Die  Nerven  der  Parotis  stammen  vom  N.  sympathicus,  N.  trigeminus 
und  facialis,  die  der  Unterkieferdrüse  vom  N.  sympathicus  und  der  Chorda  tympani  und  die 
der  Unterzungendrüse  vom  N.  sympathicus  und  trigeminus. 

b)   Der  Schlundkopf^  Pharynx^).    Allgemeines. 

(cf.  Fig.  174,  178,  188  u.  193.) 

Rückwärts  (aboral)  vom  Gaumensegel,  zwischen  der  Nasen-  und  Mund- 
höhle einer-  und  dem  Anfange  der  Speise-  und  Luftröhre  (Kehlkopf)  andercr- 


1)  Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  man  die  Schlundkopfböhle  vielfach  als  Schlund 
bezeichnet  und  dann  für  die  Speiseröhre  den  Ausdruck  Schlund  vermeidet 
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seits  liegt  ein  von  einer  Schleimbaut  und  zum  Theil  von  Muskeln  umgebener 
Hohlraum,  in  welchem  sich  der  Luft-  und  Speise  weg  kreuzen,  indem  der  anfangs 
dorsal  vom  Nabrungskanal  gelegene  Athmuneskanal  jetzt  ventral  von  diesen 
tritt.  Dieser  Hohlraum  heisst  Schlmdkopfbi/nle,  Cavani  pharyn^s;  Höhle  und 
Wand  bilden  den  Schlundkopf  oder  Rachen,  rharynx.  Der  Pharynx  hat  nahezu  die 
Gestalt  eines  Trichters,  dessen  Grundfläche  schadelwärts  gerichtet  ist.  Er 
reicht  von  den  Choanen  resp.  der  Schädelbasis  bis  zum  Eingange  in  die  Speise- 
röhre und  den  Kehlkopf  und  steht  mit  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  dem  Kehl- 
kopf, der  Speiseröhre,  der  Paukenhöhle  und  bei  den  Pferden  auch  mit  den 
Laftsäcken  in  Kommunikation.  Demgemäss  findet  man  7  Oeffnungen  in  der 
Schlundkopfwand,  nämlich  4  am  Rachengewölbe,  bezw.  dem  Rachendach  und 
3  am  Racbenboden. 

An  der  Schädelwand  finden  sich  vom  die 
beiden  grossen  Nasenausgangsöffnungen, 
CkMnen  (Fig.  174  k),  und  halswärts  von  ihnen 
jederseits  die  Oeffnung  der  HSrtrompete,  OsHum 
pharyngeum  tubae  (Fig.  178  12,  Fig.  174  i). 
Am  Boden  der  Schlundkopfhöhle  findet  sich 
fom  der  in  die  Mundhöhle  führende  Quer- 
spalt, Isthnns  faneiui  (Fig.  174  h),  der 
bei  den  meisten  Thierarten  (ausgenommen 
das  Schwein)  erst  sichtbar  wird,  wenn  man 
den  Kehldeckel  (Fig.  174  4)  nach  dem  Kehl- 
kopfeingang zurficklegt.  Wirbelwärts  vom  Kehl- 
deckel, zwischen  ihm  und  den  Giesskannen- 
borpeln  (Fig.  174  s),  befindet  sich  der  offene 
Eiigang  in  den  Kehlkopf  (Fig.  174  j;)  und 
virbelwärts  von  diesem  der  Eingang  m  die 
SpeisfHIlure  (Fig.  174  f).  Seitlich  vom  Kehl- 
kopfe ist  eine  Vertiefung,  der  Becessus  piri- 
'  formis,  bemerkbar. 

An  Pharynxwinden  unterscheidet  man 
eine  Schädel-,  Wirbel-,  Kehlkopfs-  undGaumen- 
aegelwand  und  die  beiden  Seitenwände.  Die 
reio  hantige,  nicht  muskulöse  Schädelwand 
(Rachenge wo lbe\  Famix  pharyngis  (Fig.  174 
b),  erhält  ihre  knöcherne  Grundlage  vom  Keil- 
beine, einem  Theile  des  Pflugscharbeins,  der 
Gaomen-  und  Flügelbeine.  An  ihrem  vorderen 
Ende  befinden  sich  die  Choanen  (Fig.  174  k), 
Yäbrend  hinten  die  häutige  Pharynxwand  einen 
dreieckigen  Blindsack,  den  Recessua  pharyngeus,  bildet.  Die  stark  muskulöse  Wirbelwand 
(Fig.  174  c)  stösst  an  die  ventral  an  den  Halswirbeln  liegenden  Muskeln  (M.  longus  colli  et 
capitis),  bezw.  die  Fascia  praevertebralis  und  das  retropharyngeale  Bindegewebe  und  beim 
Pferde  an  den  Luftsack  (Fig.  178  13),  während  die  ebenfalls  muskulösen  Seiten  wände  an 
den  grossen  Zungenbein  ästen  (Fig.  181  e)  und  dem  M.  pterygoideus  liegen  und  beim  Pferde 
auch  an  den  Luftsack  stossen.  Die  orale  Wand  wird  vom  Gaumensegel  (Fig.  174  e),  die 
Kehlkopfswand,  der  von  8  Oeffnungen  durchbrochene  Schlundkopfboden  (Fig.  174  d), 
durch  den  Kehldeckel  (Fig.  174  4),  die  Aryknorpel  (Fig.  174  ö),  die  Plicae  aryepiglotticae  und 
die  Gabeläste  des  Zungenbeins  gebildet; 

Die  Schlundkopfhöhle  ist  nach  vorstehendem  beim  Pferde,  den  Wiederkäuern  und 
Fleischfressern  (cf.  Fig.  174  u.  178),  bei  denen  das  Gaumensegel  mit  seiner  Mundhöhlen- 
Üche  am  schrägen  Zungengrunde  und  mit  seinem  Endabschnitt  zwischen  diesem  und  dem 
Kehldeckel  liegt,  eine  einheitliche  Höhle.  Beim  Schlingen  aber  und  beim  Mundathmen  wird 
das  Gaumensegel  vom  Zungengrunde  ab-  und  derart  in  die  Höhe  gehoben,  dass  es  mehr  oder 
weniger  parallel  der  Schädelbasis  liegt  und  dass  sein  freier  Rand  gegen  die  Wirbelwand  ge- 
richtet ist  oder  sogar  dieser  anliegt.  Dadurch  wird  die  Schlundkopf  höhle  in  2  Etagen  abgetheilt, 
die  durch  das  Gaumensegel  derart  geschieden  sind,  dass  dasselbe  den  Boden  der  oberen  und 
die  Decke  der  unteren  Etage  darstellt.  Die  obere  (schädelseitige),  von  dem  Gaumensegel, 
der  Schädelbasis  und  dem  Anfange  der  Wirbelwand  begrenzte  Etage  stellt  den  Nasenraenen 
(Athnungsrachen),  Pars  nasaUs,-  die  untere,  zwischen  Zungenwurzel  (vorn),  Gaumensegel 
(oben),  Wirbelwand  (hinten)  und  Kehlkopf,  bezw.  dem  Eingange  in  die  Speiseröhre  gelegene 
den  Keklkopfraehen  (Schlingrachen),   Fars  laryngea,    dar.    Der  Nasenrachen   steht  mit  der 


Figur  174.    Schlundkopf  des  Hundes, 

halbschematisch. 
a  Schlundkopfhöhle,  b  Schädelwand,  c  Wirbel- 
wand, d  Kehlkopfswand,  e  Gaumensegelwand, 
f  Eingang  in  die  Speiseröhre,  g  Eingang  in 
den  Kehlkopf,  h  Eingang  in  das  Cavum  oris, 
i  Eingang  in  die  Tuba  auditiva,   k  Eingang 

in  die  Nasenhöhle  (Choanen). 

1    Speiseröhre,     2   Kehlkopf,     3   Mundhöhle, 

4  Kehldeckel,  5  Aryknorpel,  6  Gaumensegel, 

7  Pflugscharbein,.  8  Schädelbasis. 


Blleoberger  and  Baam,  Anatomie.    0.  Aufl. 
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Nasenhöhle  und  dem  Mittelohre  (durch  die  Hörtrompete),  der  Kehlkopfirachen  mit  der  Mund- 
höhle, dem  Kehlkopfe  und  der  Speiseröhre  in  Kommunikation.  Beim  Menschen  und  beim 
Schweine,  bei  denen  das  Gaumensegel  derart*  virbelwärts  gerichtet  ist  (Fig.  188  u.  19.nX 
dass  sein  Endabschnitt  nicht  vor,  sondern  über  (schädelwärts  von)  dem  Kehldeckel  und 
Kehlkopfe  liegt,  besteht  die  Scheidung  in  Nasen-  und  Kehikopfrachen  auch  im 
Zustande  der  Ruhe.  Der  freie  Rand  des  Gaumensegels  stösst  aber  nicht  an  die  Wirbcl- 
wand.  '  £s  bleibt  deshalb  eine  grosse  Kommunikation  zwischen  beiden  Abtheilungen  des 
Schlundkopfs;   man  nennt  dieselbe  die  Nasenrachen  Öffnung  (Fig.  188  b). 

An  der  Innenwand  des  Kehlkopfrachens  bemerkt  man  jederseits  eine  seitlich  Tom 
Gaumensegel  ausgebende  Schleimhautfalte,  den  Arcits  palatopharpngew  (s.  S.  364),  der  seit- 
lich am  Kehlkopfe  vorbei  zur  Wirbelwand  des  Schlundkopfes  zieht  und  an  dieser  bogenförmig  in 
den  der  anderen  Seite  übergeht  und  dadurch  den  dorsalen  Rand  des  Speiseröfarenein ganges 
bildet;  nahe  seinem  Anfange,  zwischen  ihm  und  dem  Arcus  palatoglossus,  liegt  in  einer  Grube, 
dem  Sintis  tomiUaris,  die  Tonsille  (s.  S.  365)  und  die  interarcualen  BäJgc. 

Bau  der  Schlundkopfwand.  Die  Schädelwand  besteht  nur  aus  einer 
Schleimhaut,  die  direkt  an  das  Periost  der  Knochen  befestigt  ist  Im  Uebri- 
gen  kann  man  von  innen  nach  aussen  folgende  Schichtung  der  Racbenwand 
feststellen:  1,  die  Schleimhaut,  2.  die  dünne,  innere  Rachenfascie,  3.  rothe 
Muskulatur,  4.  die  äussere  Rachenfascie  und  lockeres  Bindegewebe.  An  der 
Gaumensegelwand  fehlen  die  Fascien  (über  deren  Schichtung  s.  S.  383). 

a)  Die  blassrothe  Sehleimhaat  ist  leicht  gerunzelt  und  besitzt  feine  Oeffiaungen  als 
Mündungen  der  submukös,  zum  Tbeil  auch  in  der  Muskulatur  gelegenen  Schleimdrüsen, 
Olandtdae  pharyngeatf  und  enthält  makroskopische  Lymphfollikel.  Im  NasenraclMn  gleicht 
sie  der  mit  Flimmerepithel  bekleideten  Nasen-,  im  Kehlkopfrachen  der  mit  mehrschichtigem 
Platten  epithel  bedeckten  und  mit  einem  Papillarkörper  versehenen  kutanen  Mundschleimhaut 
Die  Lymphfollikel  häufen  sich  an  der  Schädelbasis,  zwischen  den  Eingängen  zu  den  Hörtrompeten, 
zur  TonsiUa  pharyngea  und  nahe  den  Tubenmündungen  zur  Tormüa  tubaria  an.  b)  Die 
innere  Raehenfaseie  ist  sehr  dünn  und  an  die  Schädelbasis  befestigt;  sie  verbindet  sich  mit 
der  medianen  Schlundkopfsehne  und  ist  besonders  deutlich  am  M.  palatopharyngeus.  c)  Die 
Miuiknlatar  besteht  aus  rothem,  quergestreiftem  Muskelgewebe  und  bildet  gewissermassen 
eine  Längs-  und  eine  Kreisfaserschicht.  Die  Längsfaserschicht  gehört  zum  Theil  dem  Gaumen-  < 
segel  und  zum  Theil  den  Seitenwänden  an  (M.  palatinus  und  palatopharyngeus).  Die  Ring- 
faserschicht ündet  sich  besonders  seitlich  und  wirbelwärts  (M.  pterygo-,  Chondro-,  th^reo- 
und  cricopharyngeus);  sie  kommt  aber  auch  im  Randabschnitte  des  Gaumensegels  vor  (¥. 
levator  veli  palatini).  In  die  Ringfaserschicht  ist  in  der  Medianlinie  der  Wirbel  wand  ein 
schmaler,  sehniger  Streif  eingelagert,  die  Mediansehne  des  Schlundkopfs,  Baphe  pka- 
ryngtSf  an  der  sich  die  Ringmuskeln  inseriren.  Diese  Sehne  verbreitert  sich  Speiseröhren wärts 
und  spaltet  sich  in  der  Höbe  des  Ringknorpels  in  zwei  Seiten  Schenkel,  die  mit  der  Sehne  des 
M.  cricopharyngeus  zusammenfliessen  und  zum  Muskelansatz,  sowie  zum  Ansätze  von  Speise- 
röhrenmuskulatur dienen. 

Beim  Menschen  unterscheidet  man  Schlundschnürer,  Mm.  consirietores  pharyngiSf 
und  Schlundheber,  Mm*  levatores  pharyngis.  Es  giebt  drei  Schnürer:  M.  constridor 
pharyngis  infetioTy  medius  und  supefior.  Die  Heber  sind:  Der  M.  stylopharyngeus  und 
scUpyngapharyngefjts.  Zu  diesen  beiden  Muskelgruppen  gesellen  sich  dann  noch  die  Gaumen- 
segelmuskeln (M.  tensor  und  levator  vdi  palatini,  M.  palatinus  und  pharyngcpalathws,  gtosso- 
und  palatostaphylinus).  Bei  den  Hausthieren  sind  im  Wesentlichen  dieselben  Muskeln 
vorhanden  wie  beim  Menschen,  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Muskeln  jedoch  weniger 
geschieden. 

Der  M.  constrictor  pharyng.  Inf.  entspringt  am  Schild-  und  Ringknorpel  und  stosst  an 
der  Wirbelwand  in  der  Mediansehne  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen.  Er  zerfällt 
nach  seinem  Ursprünge  in  den  M.  crico-  und  thyreopharyngeus.  Dazu  kommt  noch  ein 
kleiner,  schmaler  M.  arytaenapharyngeus,  der  vom  Aryknorpel  zur  ventralen  Schlundkopf- 
wand geht  Der  M.  eonstrictor  pharyng.  medins  zerfällt  in  den  beim  Menschen  am 
kleinen  Zungenbein-,  bei  den  Thieren  am  Keblkopfsaste  entspringenden  M.  chandro-  und 
den  am  grossen  Zungenbein  aste  seinen  Anfang  nehmenden  M.  ceratopharyngeus,  und  ver- 
läuft zur  Mediansehne.  Beim  Pferde  ist  in  der  Regel  nur  der  M.  chondrophar^^ngeus  vor- 
banden, der  am  Gabelaste  des  Zungenbeins  entspringt,  während  der  am  grossen  Zungenbein- 
ast  entspringende  M.  ceratopharyngeus  fehlt  oder  rudimentär  bleibt  Der  N.  eanstricttr 
pharyng.  snp.  wird  beim  Menschen  je  nach  seinem  Ursprünge  in  den  M.  glosso-,  myio-, 
hucco'  und  pterygopharyngeus  eingetheilt  Bei  den  Hausthieren  ist  nur  der  M.  pterygo- 
pharyngeus  deutlich  nachzuweisen.  Er  entspringt  am  Flügelbein  und  endet  an  der  Median- 
sehne. Der  M.  stylopharyngeus  entspringt  beim  Menschen  vom  Proc.  styloideus  des 
Schläfenbeins,  bei  den  Hausthieren  am  grossen  Zungenbeinaste  und  geht  zur  Wirbel-  uod 
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Seitenwand  der  Schlundkoplhohle.  Der  M.  tensor  und  levator  Teil  palatini  entspringen  beim 
Menschen  am  Os  petrosum,  bezw.  am  Keilbein,  bei  den  Hausthieren  am  Proc.  muscuiaris 
des  Pankentheiles  und  liegen  anfangs  an  der  Tuba  auditiva,  bezv.  an  der  Schädelbasis; 
dann  geht  der  erstere  über  den  Hamulus  des  Flügel beins,  der  letztere  an  der  Seitenwand 
der  Schiandkopfhöhle  zum  Gaumensegel.  Der  M.  pharyn^opalatiniis  entspringt  aus  dem  M. 
palatinus  und  seitlich  am  Gaumen-  und  Flügelbein  und  geht  in  sehr  schräger  Richtung  gegen 
die  Raphe  pharyngis.  £r  steht  mit  dem  X.  palatinns,  von  dem  er  kaum  zu  trennen  ist,  im 
engsten  Zusammenhange.  Dieser  entspringt  mit  einer  breiten  Sehnenplatte,  Aponeurosis 
ptSaiina,  am  freien  Rande  des  Gaumenbeins  und  verläuft  gegen  den  freien  Rand  des  Gaumen- 
segels. Beim  Menschen  geht  er  in  die  Uvula  und  heisst  M.  uvulae.  Beim  Menschen 
kommen  auch  noch  ein  M.  glossopalatinus,  |ein  M.  salpmgopharf/ngena,  ein  M,  amygdalo- 
glouua  und  ein  Jf.  stylotonsÜlaris  vor. 

d)  Die  äusere  Raehenfaseie,  Faacia  pharyngea,  nimmt  am  Oberkieferbein,  halswärts 
Tom  letzten  Backzahn,  am  Gaumen-  und  Flügelbeine  ihren  Ursprung;  sie  sendet  jederseits 
einen  Ast  in  die  Zungengaumenpfeiler  und  damit  zur  Zunge;  die  Uauptabtheilung  geht  zum 
dorsalen  Bande  des  grossen  Zungenbeinastes  (Flügelband  des  Zungenbeins)  und  zum 
Kehlkopfsaate  und  geht  mundwärts  in  die  Fascia  buccopharyngea  und  halsvärts  in  die  Fascia 
colli  profunda  über.  Eine  andere  Abtheilung  der  Rachenfascie  ist  das  Ligam.  pterygo- 
mandibulare;  dieses  entspringt  am  Häkchen  des  Flügelbeins,  woselbst  es  die  Sehne  des 
M.  tensor  veli  palat.  in  der  Lage  erhält,  und  endet  am  Unterkiefer  aboral  vom  letzten  Back- 
zahn. Es  liegt  in  der  Plica  pterygomandibularis  und  gewährt  dem  M.  molaris  und  depressor 
lab.  inf.  Ansatz.  Im  Uebrigen  zieht  sich  die  Schlundkopffascie  als  dünne  Membran  zwischen 
Längs-  unrd  Querfaserschicht  des  Schlundkopfs  hin  und  befestigt  sich  am  Schildknorpel.  Sie 
überzieht  die  Muskeln  der  Seiten-  und  Wirbelwand  des  Pharynx,  namentlich  den  M.  palato- 
und  pterygopharyngeus,  deren  Fasern  sich  zum  Theil  an  sie  befestigen. 

OefSflse  ind  Nerven.  Die  Arterien  stammen  von  der  A.  carotis  communis  und  externa 
and  der  A.  maxillaris  externa  und  interna,  die  Nerven  vom  N.  glossopharyngeus,  trigeminus 
und  vagus.    Die  Lymphgefässe  ziehen  zu  den  retropharyngealen  und  trachealen  Lymphdrüsen. 

FHBktioieil.  Der  Schlundkopf  ist  die  communis  aeris  et  nutrimenti  via,  er  dient  zum 
Atbmen  und  zum  Schlingen  der  Nahrung;  die  ihn  durchstreichende  Luft  führt  er  zum  Kehl- 
kopf und  die  Nahrung  m  die  Speiseröhre. 


IL   Mundhöhle  und  Schhmdkopf  des  Pferdes. 

a)  Die  Mund-  oder  Maulhöhle,  CaTum  orls^  des  Pferdes  (s.  auch  S.  363). 

Die  MandbOhle  bildet  den  Anfangstheil  des  Yerdauungskanales  und  reicht  vom 
Munde  bis  zum  Eingang  in  den  Scblundkopf.  Die  knöcherne  Grundlage  derselben  wird 
vom  Gaamengewölbe  (den  Gaumenfortsätzen  der  Zwischen-  und  Oberkieferbeine  und 
dem  horizontalen  Theile  der  Ganmeobeine),  von  den  Zabnfortsätzen  der  Zv?iscben- 
und  Oberkieferbeine  und  deu  Uoterkieferbeinen  gebildet.  Die  Maulhöhle  wird  be- 
grenzt am  Eingange.  Ton  den  Lippen,  seitlich  von  den  Backen,  dorsal  vom  harten 
Gaumen  (Mundhöhlendach)^  ventral  vom  Mundhöhlenboden  und  der  Zunge  und 
rächen wärts  vom  weichen  Gaumen.  Vorn  und  hinten  kann  die  Mundhöhle  geöffnet 
werden,  weshalb  die  vordere  und  hintere  Mundhöhlen  wand  temporäre  Wände  ge- 
nannt werden  im  Gegensatz  zu  den  übrigen 'Wänden,  die  man  als  permanente 
bezeichnet.  Die  durch  Oeffoen  beider  Lippen  entstehende,  den  Mundhöhlenein- 
gang  darstellende  Oeffiaang  heisst  Mundspalte,  Lippenspalte,  Rima  oris.  Rachen- 
wärts  ist  die  Mundhöhle  geöffnet,  wenn  das  Gaumensegel,  welches  für  gewöhnlich 
dem  ZuDgengruode  direkt  anliegt  und  so  die  Maulhöhle  abschliesst,  in  die  Höhe 
gehoben  wird;  es  entsteht  dann  eine  Oeffnung,  der  Mundhöhlenausgang,  der 
von  der  Hund-  in  die  Schluodkopfhöble  führt  und  auch  als  Rachenenge,  Isthmus 
faumm^  oder  Mundrachen  bezeichnet  wird. 
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Dadurch,  daas  bei  geschlossenem  Munde  die  Reibefl&chen  der  Zähne  auf  ein- 
ander liegen,  wird  die  Mundhöhle  in  das  die  Zunge  beherbergende  Cayum  oiis 
und^in^das  zwischen  den  Lippen  und  Backen  einerseits  und  den  Zahnfortsätzen  und 
den  Zähnen  andererseits  befindliche  Yestibulum  oris,  welches  wieder  in  den 
Lippenvorhof,  Vestibulum  labiale^  und  den  Backenvorhof,  Vestibtdum  buceaie, 
zerMlt,  eingetheilt.  Bei  geöffnetem  Maule  iliessen  Gavum  und  Yestibulum  oris  zu- 
sammen, aber  auch  bei  geschlossener  Mundhöhle  besteht  eine  Verbindung  zwischen 
beiden  durch  eine  zwischen  den  Schneide-  und  Backzähnen  bestehende,  grosse  Zahn- 
lücke und  durch  einen  kleinen  Spalt  hinter  dem  letzten  Backzahn,  zwischen  diesem 
und  der  Plica  pterygomandibularis. 

Die  Hundhöhle  wd  ausgekleidet  von  der  kutanen  Mundhöhlenschleimhaut,  die 
an  den  Lippen  in  die  äussere  Haut  und  entgegengesetzt  in  die  Pbarynxschleimhaut  übei^geht  In 
der  Submucosa  finden  sich  Drüsen,  die  ihr  Sekret  in  die  Mundhöhle  ergiessen  nnd  je  nach 
ihrem  Vorkommen  als  Lippen-,  Backen-,  Gaumen-  und  Zungendrüsen  bezeichnet  verden. 
Ausserdem  ergiessen  noch  3 grössere,  paarige  Speicheldrüsen:  die  Ohrspeichel-,  die  Unter- 
kiefer- und  die  Unterzungendrüse,  ihr  Seki^t  in  die  Mundhöhle. 

1.   Die  Lippen,  Labia  oris,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  363). 

Die  Oberlippe,  Labium  supemuj  ist  an  den  Zahnfortsatz  des  Zwischenkiefers, 
die  Unterlippe,  Labium  inferiua,  an  den  des  Unterkiefers  im  Bereich  der  Schneide- 
und  Hakenzähne  befestigt.  Beide  gehen  durch  die  Lippenwinkel,  AnguU  oris  und  die 
Commissurae  labiorumy  in  einander  über;  letztere  liegen  seitlich  am  Kopfe,  nahe  dem 
1.  Backenzahn  (P  3),  sodass  die  Mund-  oder  Maulspalte,  Bima  oriSy  ziemlich  gross  ist 
Die  äussere  Fläche  der  Lippen  ist  fein  behaart  und  mit  einzelnen  langen  Fühl- 
haaren besetzt.  Median  besitzt  die  Oberlippe  eine  flache,  undeutliche  Lippenrinne, 
PhiUrum  (Fig.241b);  die  Unterlippe  geht  an  der  ventralen  Fläche  in  eine  aas  Weich- 
theilen,  Fett  und  Muskulatur  (M.  mentalis)  bestehende,  wulstartige  Erhöhung,  das 
Kinn,  Mentum,  aus.  Die  Mundhöhlenfläche  ist  röthlich  oder  gelbröthlich  von  Farbe 
und  oft  theilweise  pigmentirt  (schwarz  gefleckt)  und  mit  feinen,  aber  deutlich  sicht- 
baren Oeffnungen,  den  Mündungen  der  Lippendrüsen  (s.  unten)  versehen  (Fig.  175&«). 
Beim  Druck  auf  die  Drüsen  dringt  aus  diesen  eine  schleimige  Flüssigkeit  hervor. 
Ein  LippenbKndchen,  Frenulum  labiorum^  ist  nicht  vorhanden;  seine  Stelle  ver- 
treten kleine  Schleimhautfalten.  Der  durch  Zusammenstossen  der  äusseren  Haut  und 
der  Schleimhaut  entstehende,  härtliche  freie  Lippenrand  ist  an  einzelnen  Stelleo 
scharf  und  trägt  kurze,  strafl^e  Härchen.  Als  angewachsenen  Rand  bezeichnet 
man  denjenigen  Randabschnitt  der  leicht  beweglichen  Lippen,  mit  welchem  sie  an 
dem  Zahnrande  des  Zwischen-  bezw.  Unterkiefers  befestigt  sind. 

Bau  der  Lippen.  An  den  Lippen  unterscheidet  man  vier  Schichten  und 
zwar:  1.  die  äussere  Haut;  2.  Muskulatur;  8.  Drüsen;  4.  die  Schleimhaut. 

Die  äussere  Haut  ist  direkt,  ohne  Subcutis,  an  die  Muskulatur,  velche  einen  selir 
verwickelten  Faserverlauf  besitzt  und  von  vielen  sehnigen  Elementen  durchsetzt  ist,  befestigt 
Nach  innen  von  der  Muskulatur  liegen  submukös  die  sogen.  Lippendrfisen,  Qlandiäae  labiaki 
(Fig.  175  5,  y)j  welche  an  der  Oberlippe  stärker  entwickelt  sind  als  an  der  Unterlippe.  Sie 
kommen  in  dem  mittleren  Abschnitte  der  Lippen  nur  spärlich  vor,  während  sie  gegen  die 
Lippenwinkel  hin  zusammenhängende,  deutliche  Drüsenlager  bilden.  Die  Schleimhaut  geht 
aus^dem  Zahnfleische  hervor,  von  dem  aus  sie  sich  noch  eine  Strecke  weit  auf  den  Zwischen-, 
bezw.  Unterkiefer  erstreckt,  um  sich^  dann  auf  die  Lippen  umzuschlagen;  so  entsteht  das 
Yestibulum  labiale  (s.  oben).  Die  Lippenmaskulatar  wird  durch  den  M.  orbicularis  oris 
und   die   Mm.  incisivi    und   von    den   £n dausstrahl ungen    des  M.  depressor  lab.  inf.  und  M. 


Lippen  und  Backen  des  Pferdes. 


373 


cutuens  labiorum  in  der  Unterlippe  und  des  M.  transversus  nasi,  levator  labii  sup.  propr., 
le?ator  nasolabialis  und  des  M.  caninus  in  der  Oberlippe  gebildet  (s.  S.  225 — 228). 

Oefissf  md  Nerven.  Die  Arterien  der  Lippen  stammen  von  der  A.  facialis,  palatina, 
alveolaris  Inf.  und  subungualis.  Die  Lympbgefässe  ziehen  zu  den  Glandulae  lymphat.  submaxil- 
lares;  die  motorischen  Nerven  kommen  vom  N.  facialis  und  die  sensiblen  vom  N.  trigeminus. 

Panktioneii.  Die  Lippen  dienen  zur  Nahrungsaufnahme,  zum  Schluss  der  Mundhöhle 
beim  Kauen  u.  dgl.  . 


Figur  176.    Kopf  des  Pferdes  mit  präparirten  Drüsen,  von  links  gesehen. 

Der  M.  masseter  ist  eingeschnitten  und  zurückgeschlagen. 

1  Glandula  parotis,    2  und  2'  Duct.  parotideus,    3  dorsale    und    4  ventrale  Backendrüsen, 

5  Lippendrüsen,  5'  Oeffnungen  der  Ausführungsgänge  derselben,  6  und  6'  M.  masseter,  7  N. 

facialis  und  temporalis  superfic.  (abgeschnitten),  8  und  9  V.  maxillaris  lateral,  und  medial., 

10  V.  jugularis,  11  Atlas. 


2.   Die  Backen,  Buccae,  des  Pferdes. 

Die  die  Seitenwand  der  Hundböhle  bildenden  Backen  (s.  auch  S.  364)  reichen 
Ton  den  Mundwinkeln  bis  zur  Plica  pterygomandibularis.  Sie  befestigen  sich  am 
Backenzabnrande  des  Ober-  und  Unterkiefers,  bedecken  also  die  Backenzähoe. 

Bau  der  Backen.    Die  Backen  besteben  aus  drei  Schichten:   1.  der  äusseren 

Hant;   2.    einer   mittleren  Muskel-   und   Drüsenschicht;    3.    der   Schleimhaut.    Die 

äussere   Haut   ist    behaart,    die   Schleimhaut   röthlich    gefärbt   und   zuweilen 

stellenweise    schwarz    pigmentirt.     Sie    enthält   am    maxillaren   und    mandibularen 

Theile  auf   sehr   kleinen,   meist   reihenweise   geordneten  Vorsprüngen   kleine  OeiT- 

Doogen  als  Mündungen  der  Ausführungsgänge  der  Backendrüsen.     In  der  Höhe  des 

8.  maxillaren  Backenzahns    findet   sich    eine  deutliche  Wulst,  Papilla  salivalis,   mit 

der  Mündung  des  Parotidenganges  (Fig.  17520* 

Die  Schleimhaut  geht  am  Ober-  uud  Unterkiefer  in  das  Zahnfleisch  über.  Zwischen 
Our  einerseits  und  den  Zähnen  und  den  vom  Zahnfleisch  bekleideten  Alveolarfortsätzen 
andererseits  befindet  sich  das  Vestündum  buccale,  der  Backenvorhof  der  Mundhöhle 
(a.  S.  372). 

Die  mittlere  Schicht  enthält  die  Backenmuskeln  und  Backendrüsen. 

Der  eigentliche  Backenmuskel  ist  der  M.  buccinator;  dazu  kommen  noch  Theile  des  M. 
zygomaticus,   depressor  labii  inferioris,    caninus,   levator  nasolabialis  und  cutaneus  labiorum 
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(s.  S.  226 — 228).  Vom  4.  Backenzähne  (Mi)  ab  liegt  auf  den  Backe nmusk ein  der  M.  masseter 
(s.  S.  230  und  Fig.  175  6  u.  6'))  welcher  die  Grundlage  der  Regio  masseterica  bildet.  Unier 
Backe  im  engeren  Sinne  versteht  man  deshalb  nur  denjenigen  Theil  der  Seitenwaod  der 
Mundhöhle,  der  vom  Lippenwinkel  bis  zum  M.  masseter  reicht  Was  aboral  davon  liegt,  ge- 
hört zur  B^ßio  masseterica  (Wange  im  engeren  Sinne,  Ganaschengegend). 

Die  Backendriiseii,  Glandulae  buocales,  treten  in  zwei  getrennten,  bandartif^n 
Drüsenhaufen,  den  dorsalen  und  ventralen  Backendrüsen,  auf. 

a)  Die  dorsalen  oder  maxillaren  (Oberkiefer-)  Backendrüsen 
(Fig.  175  a)  liegen  am  maxillaren  Backzabnrande  und  zerfallen  in  zwei  Abthei- 
lungen. 

Die  ab  orale  Ab  tb  eilung  ist  zusammenhängender  und  stärker  als  die  orale;  sie  ist 
IV* — l'/i  cm  breit  und  platt  und  liegt  in  der  Massetergegend  2—8  Fingerbreiten  venfeal 
von  der  Kante  der  Gesichtsleiste;  sie  wird  erst  nach  Durchschneiden  des  M.  masseter  siebt- 
bar. Die  orale  Abtheilung  besteht  aus  vereinzelten  Drüsenläppchen  und  bildet 
einen  1 — lV2<5ni  breiten  und  3— 4  cm  langen  Streifen,  der  am  Lippenwinkel  mit  den  Drüsen 
der  Oberlippe  zusammenhängt  und  zum  Theil  vom  Backenmuskel  durchbrochen  wird. 

b)  Die  ventralen  oder  mandibularen  (Unterkiefer-)  Backendrüsen 
(Tig.  175  4)  stellen  einen  an  der  Backenschleimhaut  und  zum  Theil  auch  am  Unter- 
kiefer liegenden,  zusammenhängenden,  8—10  mm  breiten  Drfisenstreifen  dar,  der 
vom  M.  masseter  bis  zum  Lippenwinkel  reicht  und  vom  H.  molaris  und  depressor 
labil  inf.  bedeckt  wird.  Man  legt  sie  frei  durch  Einschneiden  zwischen  diesen  beiden 
Muskeln. 

GefXsse  und  Nerven.  Die  A.  facialis  und  buccinatoria  senden  den  Backen  das  Blut 
und  die  gleichnamigen  Venen,  bezw.  die  Rami  communicantes,  führen  es  ab.  Ihre  moto- 
rischen {Nerven  stammen  vom  N.  facialis  (abgesehen  vom  M.  masseter)  und  ihre  sensiblen  vom 
N.  trigeminus. 

Funktionen.  Die  Backen  schliessen  die  Mundhohle  von  der  Seite  und  bringen  das  beim 
Kauen  in  das  Vestibulum  buccale  fallende  Futter  wieder  zwischen  die  Zähne.  Beim  Rinde 
dienen  die  hohen  Papillen  zum  Festhalten  und  Befördern  der  Nahrung. 

3.    Boden  der  Mundhöhle,  Zahnfleisch   und  Kieferfalte  des  Pferdes. 

a)  Der  Boden  der  Hundhöhle  wird  eigentlich  von  der  im  Kehlgange  ge- 
legenen Zunge  gebildet.  Im  vorderen  ^/^ — ^/s  der  Mundhöhle  ist  aber  die  Zunge 
als  Zungenspitze  frei  und  nicht  mit  den  unter  ihr  liegenden  Bodengebilden  ver- 
wachsen. Hier  befindet  sich  deshalb  unter  der  Zunge  ein  freier  Hundhohlenbodei« 
Dieser  wird  von  der  kutanen  Mundschleimhaut  gebildet,  welche  den  Schneidexiho- 
theil  des  Unterkiefers  überzieht.  Rückwärts  (aboral)  setzt  sich  der  freie  Himd- 
höhlenboden,  der  bald  durch  das  Zungenbändchen  in  2  Schenkel  getheilt  wird, 
jederseits  als  ein  schmaler  Streifen  zwischen  Zahnfleisch  und  Zunge  bis  zum  Areas 
glossopalatinus  fort. 

Am  freien  Mundhöhlenboden  bemerkt  man  1—1^/2  cm  medial  vom  Hakeniabo 
und  etwas  rückwärts  von  ihm  die  platte,  längliche  Hungerwarze,  Caruncula  9ulh 
lingualis,  an  welcher  der  Ductus  snbmaxillaris  mündet.  Median  liegt  eine  sagitUl 
gestellte,  aus  dem  Mundhöhlenboden,  nahe  dem  Kinnwinkel,  handbreit  hinter  den 
Zangen  entspringende  und  an  die  Bodenfläche  der  Zungenspitze  gehende  Schleim- 
hautfalte, das  ZungenhSndchen,  Frenulum  linguae.  Unter  der  Zunge  findet  sicli 
seitlich  am  Boden  eine  lange,  flache,  ca.  V2— ^/^  <^°>  breite,  wulstartige  Vorraguogi 
die  Snblingualiswulst,  deren  Anfang  neben  dem  Zungenbändchen  und  deren  Endo  I 
neben  dem  4.  Backenzahn  liegt. 
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Sie  besitzt  an  ihrer  Oberfläche  zahlreiche,  niedrige,  papillenähn liehe,  punktartige  Herror- 
ragungen,  an  denen  die  Gänge  der  die  Wulst  hervorrufenden  Unterzungendrüse  ausmünden. 

Cfefitose  «nd  Nerven.  Der  Mundhöhlenboden  wird  von  der  A.  subungualis  und  dem  N. 
quintus  versorgt. 

b)  Unter  Zahnfleisch,  Gingiva,  versteht  man  denjenigen  Theil  der  Mandhöblen- 
sehleimhant,  welcher  die  Zahnfortsätze  und  den  3—5  mm  hohen  Hals  der  Zähne 
überzieht.  Eis  bedeckt  demnach  auch  den  freien  Rand  der  die  Zahnfäcber  trennen- 
den Scheidewände  und  dringt  somit  auch  zwischen  die  Zähne  ein. 

Es  gebt  in  die  Schleimhaut  der  Lippen  und  Backen,  des  Gaumens,  Huudhöhlenbodens 
und  der  Zange  über  und  liegt  den  Knochen  und  den  Zähnen  dicht  und  fest  an,  indem  es 
mit  dem  Periost  der  Alveolarfortsätze,  der  Alveolen  und  der  Zahnwurzeln  innig  verbunden 
ist.  Durch  letzteren  (Jmstand  dient  es  zur  Befestigung  der  Zähne.  Es  ist  verschieden  (l 
bis  3  mm)  dick,  blassröthlich,  drüsenlos,  nicht  falt-  oder  verschiebbar  und  fühlt  sich  hart 
und  derb  an.  An  das  Zahnfleisch  schliesst  sich  die  mit  ihm  verbundene,  gefäss-  und  nerven- 
reiche  Alveolodentalmembran  an,  welche  das  verschmolzene  Periost  der  Alveolen  und 
der  Zähne  darstellt  und  wesentlich  zur  Befestigung  der  Zähne  dient. 

c)  Hinter  (aboral  von)  dem  letzten  Backenzahn  geht  die  Schleimhaut  vom  Unter- 
kiefer zum  Oberkiefer,  bezw.  zum  Plügelbein  ynd  bildet  dadurch  eine  lateral  neben 
dem  Znngengaumenpfeiler  liegende  Falte,  die  Kieferfalte,  Plica  pterygomandihtdaris^ 
in  welche  sich  das  Ligamentum  pterygomandibulare  hineinerstreckt. 

Gefässe  ud  Nerven.  Die  Gefässe  des  Zahnfleisches  stammen  von  der  A.  maxillaris 
interna  und  externa;  die  Nerven  vom  N.  trigeminus. 

d)  Ueber  die  Zähne  s.  S.  187. 

4.   Der  harte  Gaumen,  Palatum  durum,  des  Pferdes. 

Der  harte  Gaumen  (s.  auch  S.  864),  eine  derbe,  fest  dem  knöchernen  Gaumen- 
dache  anliegende,  kutane  Schleimhaut^  erstreckt  sich  von  den  Schneidezähnen  bis 
zom  5. — 6.  Backenzahne  (H  3  und  M  3)-  Aboral  geht  er  in  das  Gaumensegel  und 
seitlich  in  das  Zahnfleisch  über.  Seine  Oberfläche  wird  durch  eine  mediane  Längs- 
forche,  die  Raphe  palati^  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  getheilt.  In  jeder  Hälfte 
finden  sich  16—18  bogenförmige,  mit  denen  der  anderen  Seite  korrespondirende, 
mit  ihrer  Konvexität  und  dem  freien  Rande  racbenwärts  gerichtete  Querwülste, 
Qaunenstaffeln,  Rugas  palatinae,  die  ebenso  viele  Querfurchen  zwischen  sich  haben 
nnd  Schneidezahn wärts  deutlicher  und  weiter  von  einander  entfernt  sind  als  racben- 
wärts. In  der  Höhe  des  letzten  Backenzahns,  neben  der  Kieferfalte,  bemerkt  man 
jederseits  eine  kleine,  lockere  Wulst,  in  welcher  sich  Träubchen  von  Schleimdrüsen 
befinden.  Das  hintere  (aborale)  Ende  geht  in  den  weichen  Gaumen  über;  das 
Tordere  (orale)  Ende  ist  wulstig  vorspringend  und  erreicht  bei  jungen  Thieren  die 
Höhe  der  Reibeflächen  der  Milchschneidezähne. 

Ba«.  Der  harte  Gaumen  besteht  aus  einer  festen,  derben,  drüsenlosen,  kutanen 
Sehleimhaut,  die  an  den  Staffeln  3  mm  und  zwischen  ihnen  1  mm  dick  ist.  Sie  ist  durch 
eine  zum  Theil  lockere,  zum  Theil  straffe  Submucosa  an  das  knöcherne  Gaumen g^ewölbe 
befestigt.  In  der  Submucosa  finden  sich  ausser  Arterien  und  Nerven  Venen  netze,  welche 
theilweise  formliche  Schwellkörper  darstellen  und  Schneidezahn  wärts  sehr  mächtig  und 
4— 5 fach  geschichtet  sind;  hier  ist  deshalb  die  Schleimhaut  leicht  verschiebbar.  Vom 
2.  Backenzähne  (P2)  ab  liegt  dagegen  die  Schleimhaut  dem  Knochen  straff  und  fest  an. 
Xedian  fehlen  die  Gaumenstaffeln;  hier  verbinden  einzelne  Aeste  den  rechten  und  linken 
VenenplexoB. 

OefSsse  ud  Nerven.  Die  Arterien  des  harten  Gaumens  stammen  wesentlich  von  der 
A.  palatina  mi^'or  und  die  Nerven  vom  N.  trigeminus. 
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Funktionell.  Der  harte  Gaumen,  das  Dach  der  Mundhöhle,  unterstützt  vermöge  der 
rachenwärts  gerichteten  Staffeln  die  Beförderung  der  Nahrung  nach  der  Schlundkopfböhle. 

5.   Die  Zunge,  Lingua,  des  Pferdes. 

Die  Zunge  (s.  auch  S.  365)  ist  ein  muskulöses,  sehr  bewegliches,  am  Boden  der 
Mundhöhle  im  Eehlgange  liegendes,  von  den  Schneidezähnen  bis  zum  Kehlkopfe  rei- 
chendes Organ;  sie  wird  eingetheilt  in  die  Wurzel,  den  Körper  und  die  Spitze.  Die 
Zungenwurzel,    Radix  linguae  (Fig.  176  3),   reicht  vom  Kehlkopf  bis  zum     letzten 

Backenzahn  und  stellt  den  5 — 6  cm  breiten, 
schrägen,  etwas  vertieften,  am  Zungenbein  be- 
festigten Anfangstheil  der  Zunge  dar.  Sie 
ist  seitlich  und  am  Boden  befestigt  und  besitzt 
also  nur  eine  Rück.enfläche,  die  seitlich  in 
das  Gaumensegel  übergeht.  Der  Zungenkörper, 
Corpus  linguae  (Fig.  176  2),  ist  der  5—6  cm  hohe 
und  am  Zungenrücken  5—6  cm  breite,  zwischen 
den  Backenzähnen  liegende,  dreikantige  Tbeil  der 
Zunge,  der  mit  der  Bodenfläche  im  Kehlgange 
(am  Unterkiefer  und  dessen  Muskeln)  festgewachsen 
ist  und  also  zwei  freie  Seiten-  und  eine  Rücken- 
fläche, den  Zungenrücken,  Dorsum  linguae, 
besitzt.  Die  freie,  platte,  6—7  cm  breite  und  me- 
dian 2 — 2^/2  cm  dicke,  nach  den  Rändern  zu  etwas 
dünnere  Zungenspitze,  Apex  linguae  (Fig.  176  1), 
reicht  vom  1.  Backenzahn  (P  3)  bis  zu  den 
Schneidezähnen  und  besitzt  einen  freien  gerun- 
deten (vorderen  und  seitlichen)  Rand,  eine 
Rücken-  und  eine  Bodenfläche. 

An  der  aus  dem  Maule  herausgeschnittenen  Bferde- 
zunge  hebt  sich  die  Rückenfläche  des  Zungenkörpers  von 
der  Zungenspitze  sehr  deutlich  ab,  indem  der  Rücken 
des  Zungenkörpers  wulstartig  erhöht  erscheint.  Die  Spitze 
ist  dann  ca.  17,  der  Körper  ca.  18,  und  der  Grund  ca. 
9  cm  lang. 

Die  feste,  derbe,  verhältnismässig  starke 
Zungenschleimhaut  erreicht  ihre  grösste  Dicke 
in  der  Mitte  des  Zungenrückens,  wo  sie  auf  eine 
Strecke  von  12  bis  16  cm  2 — 3—4  mm  dick,  sehr 
derb  und  knorpelartig  hart  ist  und  den  rein  binde- 
gewebigen sogen.  Zungenriickenknorpel  bildet. 
Nach  der  Zungenspitze  und  dem  Zungengrunde 
wird  die  Schleimhaut  erheblich  dünner,  namentlich 
aber  ist  dies  an  den  Seitenflächen^  wo  sie  1  mm  dick  ist,  der  Fall.  Die  Schleimhaut  der 
Bodenfläche  der  Zungenspitze,  die  nur  1 V2  01m  dick  ist,  bildet  median  eine  strangartige 
Verdickung  und  rückwärts,  da,  wo  die  Zungenspitze  in  den  Körper  übergeht,  eine 
2-2^/2  mm  dicke,  sagittale  Schleimhautfalte,  das  Zungenhfindchen,  Frenulum  linguae 
(Fig.  190  1),  welches  zur  Schleimhaut  des  freien  Mundhöhlenbodens  geht  (S.  374). 
In  dieses  Bändchen  erstrecken  sich  die  Mm.  genioglossi  (Fig.  177  c).  Am  üebcr 
gange  des  Körpers  in  den  Zungengrund  bildet  die  Schleimhaut  jederseits  eine  Falte, 
die  zum  Gaumensegel  zieht  und  in  dessen  Schleimhaut  übergeht;  dies  ist  der  ZttBgen« 


Figur  176.    Zunge  vom  Pferde, 

halb  von  der  Seite  gesehen, 
a  Tonsille,  b  Arcus  palatopharyn- 
geus,  c  Papilla  foliata,  d  Papilla 
vallata,  e  Papulae  fungiformes, 
f  Epiglottis,  g  Plica  glossoepiglot- 
tica  mediana.  1  Zungenspitze,  2 
Zungenkörper,  3  Zungenwurzel. 
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gmamenpfeiler,  Arcus  pcUatoglossus  (Fig.  179  7).  Am  Zungenrücken  und  theilweise 
auch  ao  den  Seitenflächen  kommen  eigenthümliche  Vorsprünge,  die  Zungen- 
wSfE^hen,  Papulae  linguales^  vor,  die  sich  wie  folgt  verhalten: 

^  Die  äusserst  dünnen  und  feinen,  dicht  gedrängt  stehenden  Papulae  filiformes, 
fadenförmigen  Wärzchen,  bedecken  die  Bückenfläche  des  Zungenkörpers  und  der  Zungen- 
spitze und  geben  dieser  eine  sammetartige  Beschaffenheit.  —  b)  Die  heller  gefärbten  Papulae 
fuigiforaies,  pilzförmigen  Wärzchen  (Fig.  176  e,  Fig.  177  2',  Fig.  179  6'),  erscheinen  als 
kleine,  rundliche,  gestielte  Erhöhungen,  die  besonders  deutlich  an  den  Seitenflächen  und 
Seitenrandern  der  Zunge  sind.  An  der  Bückenfläche  sind  sie  kleiner  und  platter  und  liegen 
lerstreut  und  versteckt,  besonders  an  der  Zungenspitze,  zwischen  den  Papulae  filiformes.  — 

c)  Die  2  Papulae  vallatae,  umwallten  Wärzchen  (Fig.  176  d),  stellen  rundliche  oder 
ovale  Erhöhungen  von  ca.  ^4  cm  Durchmesser  dar,  die  eine  zerklüftete  (brombeerartige) 
Oberfläche  besitzen  und  von  einer  Furche  (Wallgraben)  und  einem  Schleimhautwall  umgeben 
sind,  in  und  an  denen  Schleimdrüsen  münden.  Sie  liegen  nahe  dem  Uebergange  des  Körpers 
in  den  Zungengrund,  ca.  IV2  cm  von  der  Mittellinie,  also  ca.  3  cm  von  einander  entfernt. 
Oft  findet  sich  aboral  von  ihnen  noch  eine  (sehr  selten  zwei)  kleinere  umwallte  Papille.    — 

d)  Die  2  Papulae  foliatae,  blätterigen  Wärzchen  (Fig.  176  c,  Fig.  177  a«,  Fig.  179  e), 
stellen  ovale,  2 — 2V2  cm  lange,  wulst-  oder  bohnenartige  Vorsprünge  dar,  deren  Oberfläche 
kleine,  quere  Einschnitte  zeigt,  in  welche  Schleimdrüsen  münden.  Sie  liegen  unmittelbar  vor 
den  Arcus  glossopalatini  am  Zungenrande. 

Die  unter  b,  c  und  d  genannten  Papillen  besitzen  Geschmacksknospen  und  vermitteln 
das  Schmecken. 

DiepapillenfreieSchleimhaat  der  Zungenbodenfläche  ist  glatt,  während  die 
des  Zangengrandes  uneben,  gerunzelt  erscheint,  mit  zahlreichen  kleinen  Löchern 
(den  Mündungen  der  Zungendrüsen  und  Zungenbälge)  und  einer  lockeren  Submucosa, 
welche  die  Faltenbildung  gestattet,  versehen  ist.  In  ihrer  Submucosa  liegt  eine 
Schicht  Zungendrfisen,  Glandulae  linguales,  welche  theils  frei  auf  die  Oberfläche, 
theila  in  die  Zangenbälge  münden.  Zungendrüsen  finden  sich  ausserdem  am 
Zmigenrande,  resp.  an  der  Zangenseitenfläche,  und  zwischen  den  Zungenmuskeln  an 
der  ZungeDwarzel  (Zangenrand-  [Fig.  177  3],  Zungenfleisch-  und  Zangenbein- 
Drüsen). 

Die  Zimgenbälge  oder  Balgdrflsen,  Folliculi  tormUares  (linguales),  treten  in 
der  Schleimhant  als  kleine,  mit  einem  in  einen  kleinen  Innenraum  führenden  Loch 
versehene  Knötchen  anf  und  finden  sich  zahlreich,  theils  zerstreut,  theils  gruppen- 
weise am  ZuQgengrande.  Es  sind  Lymphfollikel,  in  deren  Hohlraum  Schleim- 
drüsen eimnfinden. 

Vom  Zungengrande  geht  die  Schleimhaut  auf  den  Kehldeckel  über;  dabei  bildet 
sie  median  eine  Falte,  die  mittlere  Zungenkehldeckelfalte,  Hica  glossoepiglouica 
mediana  (Fig.  176  g),  in  welcher  der  M.  hyoepiglotticus  liegt.  Seitlich  von  der- 
selben sieht  man  zuweilen  noch  zwei  kleinere,  zum  Seitenrande  des  Kehldeckels 
üehende  seitliche  Zangenkehldeckelfalten,  Plicae  glossoepiglottieae  laterales^ 
lutd  zwischen  diesen  and  der  ersteren  die  kleinen  Zuugengrübchen,  Valleculae 
giossoepigloUicae. 

Bau  des  Ziingenfleisches«  Das  Zangenfleisch  besteht  aus  Muskulatur, 
Bindegewebe,  Gefässen,  Nerven  und  Fettgewebe.  Ueber  die  Muskulatur  s.  auch 
S.  366.  Im  Zungeninnem  sind  aber  keine  bestimmten  Muskeln  mehr  zu  unter- 
scheiden; man  kann  nur  noch  Fasersysteme,  die  einander  in  verschiedeneu  Rich- 
hmgen  durchsetzen,  und  zwar  ein  vertikales,  transversales  und  longitudinales,  fest- 
stellen. 

Das  vertikale. Fasersystem,  bildet  sich  wesentlich  aus  Faserlamellen  des  M.  genio- 
glossus  und  perpendicularis,  aber  auch  aus  Fasern  des  M.  hyo-  und  styloglossus.  Das  trans- 
versale System  entsteht  aus  dem  M.  transversus  linguae  und  Fasern  des  H.  hyoglossus.  Das 
longitudinale  System   entsteht  aus  dem  aboralen  Theile  des  M.  genioglossus,  dem  oralen 
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des  M.  hyoglossiis,   Theilen  des  M.  stvloglossus  und  aus  dem  H.  longitudinalis.     Die  Faseni 
und  Faserlamellen  durchsetzen  einander  an  manchen  Stellen  so  mannigfaltig,    dass  es  kaum 
möglich  ist,  den  Paserverlauf  nur  annähernd  festzustellen.    Die  Verwischung  des  Faserverlauft 
wird  noch  besonders  bedingt  durch  Fetteinlagerung  in  die  Zunge.     In  geringster  Menge 
findet   sich   das  Fett  in  der  Zungenspitze;  es  nimmt  im  Körper  der  Zunge,    besonders  nach 
der  Wurzel   hin,   so   auffallend    zu,    dass    es  sich   hier  auf  Querschnitten  gleichsam  wie  ein 
heller,   mehr  oder  weniger  gelblich  gefärbter,  weicher  Kern   zu  einer  vom  Muskelgewebe  ge- 
bildeten,  dunkleren,   rothen,  festen  Rinde  verhält.    Die  in  der  Medianebene  der  Zunge  auf- 
wärts  steigenden  Mm.  genioglossi   bilden   bis   zu   einer  gewissen  Höhe  eine  doppelte,  durch 
Bindegewebe  und  Fett  zusammengehaltene  Scheidewand;  wo  dieselben  untrennbar  zusammen- 
fliessen  und  in  das  Zungenfleisch  übergehen,  findet  sich  eine  durch  ein  festeres  Gefüge  mar- 
kirte  Stelle,  von  welcher  aus  Muskelbündel  radiär  auszustrahlen  scheinen ;  man  nimmt  neben 
den   vertikalen    und   transversalen  Muskel  bündeln   um   sie   herum   auch   eine  grosse  Menge 
solcher  Bündel  wahr,  welche  in  schräger  Richtung  rücken-  und  bodenwärts  und  nach  beiden 
Seiten  verlaufen,  sodass  um  diesen  Mittelpunkt  herum  eine  Durchkreuzung  und  Verflechtang 
von  Muskelbündeln  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  zu  Stande  kommt.    Innerhalb 
des  Bereiches  des  Zuugenrückenknorpels  sieht  man,  wie  von  diesem  Punkte  Fasern  ausgehen^ 
die   theils   gerade,   theils   in    schräger  Richtung  aufsteigen  und  sich  an  dem  Zungenrücken- 
knorpel  befestigen.     Zwischen  den  Muskeln  kommen  auch  kleinere  oder  grössere  Lagen  oder 
vereinzelte  Läppchen  von  Drüsen,  Zungenfleischdrüsen,  vor.     Das   zwischen  den  Mm. 
genioglossi    in   der  Medianebene  gelegene  Bindegewebe  kann  als  Septnm  lin^ae  bezeichnet 
werden.    Dieses  Septum    ist   aber  nur  beim  Menschen  deutlich  und  liegt  unter  der  Zungen- 
rinne (Baphe  linguae).    Beim  Pferde  ist  es  mit  blossem  Auge  nur  undeutlich  wahrnehmbar. 

6.  Zungen  und  Zungenbeinmuskeln  des  Pferdes  Cs.  auch  S.  366). 

M.  styloglossns.  U.  Laterale  Fläche  des  grossen  Zungenbeinastes.    A.  Zunge. 

M.  hyo^lossiis.  U.  Gabel  des  Zungenbeins.    A.  Zunge. 

M.  geinoglossns.  U.  Kinnwinkel.    A.  Zunge. 

M.  mylohyoideus.  U.  Linea  mylohyoidea  der  medialen  Fläche  der  Mandibula.  A.  Me- 

dianer Sehnenstreif  im  Kehlgange  und  Gabel  des  Zungenbeins. 

M,  mylogloBSiig.  U.  Mediale  Fläche  des  Alveolarrandes  der  Mandibula.   A.  Sehniger 

Medianstreif  im  Kehlgange. 

M.  geniohyoidens.  U.  Kinnwinkel.    A.  Zungenfortsatz  des  Zungenbeins. 

M.  stylohyoidens.  U.  Grosser  Zungenbeinast.    A.  Kehlkopfsast  des  Zungenbeins. 

M.  omohyoideng.  U.  Fascia  subscapularis.    A.  Zungenfortsatz  des  Zungenbeins. 

M.  sternohvoidens.  U.  Manubrium  sterni.    A.  Zungenfortsatz  des  Zungenbeins. 

M.  sternothyreoidens.        U.  Manubrium  sterni.    A.  Laterale  Fläche  des  Schildknorpels. 

M.  hyothyreoidens.  U.  Kehlkopfsast  des  Zungenbeins.    A.  Schildknorpel. 

M.  eeratoiiyoideiis.  U.  Kehlkopfsast  des  Zungenbeins.    A.  Kleiner  und  Zungenende  des 

grossen  Zungenbeinastes. 

M.trans versus hyoidevs.     U.  und  A.  Vereinigungsstelle  der  grossen  und  kleinen  Zungenbeio- 

äste  jederseits. 

M.  hyoepiglottieiis.  U.  Körper  des  Zungenbeins.    A.  Kehldeckel. 

][•  styloglossuS5  ZungenbeiDzuDgeDmuskel  (Fig.  177  h;.  Es  ist  ein 
langer,  platter,  schlanker  Muskel,  der  an  der  Seite  der  Zunge  liegt.  Er  fängt  an 
dem  oralen  Theil  der  lateralen  Fläche  des  grossen  Znngenbeinastes  plattsehnig  ui 
und  läaft  ventral  an  der  Seitenfläche  der  Zange  spitzen wärts.  Seine  Fasern  ver- 
lieren sich  dann  im  Zangenfleische. 

M«  hyoglossus,  Grandzungenmuskel  (Fig.  177  i).  Es  ist  ein  breiter, 
platter,  verschoben-viereckiger  Muskel,  welcher  an  der  Seitenfläche  des  Zangen- 
grundes liegt,  den  H.  genioglossas  bedeckt  and  lateral  vom  H.  styloglossus  bedeckt 
wird.  Er  entstpringt  fleischig  am  Körper,  dem  Zangenfortsatz  and  den  Gabelästen 
des  Zangenbeins  und  verläuft  schräg  gegen  den  Zangenrücken  bis  zur  Zungenspitze, 
indem  er  sich  allmählich  im  Zangenfleische  verliert. 

M«  genioglossuB)  Einnzungenmaskel  (Fig.  177  c).  Er  Hegt  median  an 
dem  der  anderen  Seite,  ist  halbgefiedert,  platt  und  fleischig.    Er  entspringt  an  einer 


Zungen-  und  Zungenbeinmuskeln  des  Pferdes. 


379 


Sehne,    die    am  Kinnwinkel    beginnt   und    gegen    das  Gabelheft  gerichtet  ist.     Das 

Eode  der  Sehne  wird  fleischig  und    befestigt  sich    an  dem  Körper  und  den  kleinen 

Aesten  des  Zangenbeins.     Seine  Fasern  verlaufen  von  der  Sehne  fächerförmig  nach 
dem  Zangenrucken. 


Figur  177.    Kopf  des  Pferdes  mit  Zungen-  und  Schlundkopfmuskeln. 
Das  Zungenbein  ist  zum  Theil  einpunktirt. 
a  M.  mylohyoideus  und  a'  M.  myloglossus  (beide  zurückgeschlagen),   b  H.  geniohyoid.,  c  M. 
genioglossus,    d  aboraler  Bauch  des  M.  digastricus  (abgeschnitten),    e  Sehne  des  M.  digastricus, 
f  M.  jugulohyoideus  mit  dem  Anfange  des  M.  digastricus,   g   M.  stylohyoideus,    h    M.  stylo- 
glossus,  i  M.  hyoglossus,  k  M.  hyothyreoideus,  1  M.  stemothyreoideus,  m  M.  cricothyreoideus, 
n  M.  cricopharyngeus,  o  M.  tbyreopharyngeus,  p  M.  chondropharyngeus,  q  pterygopharyngeus, 
r  M.  tensor  veli  palatini,  s  M.  levator  veli  palatini,  t  Kopfbeuger,  u  M.  omo-  und  sternohyoid., 
V  Speiseröhre,  w  Schilddrüse,   x  grosser  Zungenbeinast,   y  Proc.  jugularis  des  Hinterhaupts- 
beins, z  Os  pterygoideum. 
1   abgeschnittener  Unterkieferast,    2   Zunge,    2'   Papillae  fungiformes,    2"   Papilla  foliata, 

3  Zungenranddrüsen. 

Der  M.  longitudinalis  superior,  dorsaler  Zungenlängsmuskel,  ist  ein 
bandförmiger,  kaum  fingerbreiter,  lockerer  Muskel,  der  unter  der  Schleimhaut  des 
Zangengrandes  neben  dem  M.  hyoepiglotticus  liegt.  Er  entspringt  neben  der  Median- 
ebene am  Körper  und  am  kleinen  Aste  des  Zungenbeins,  geht  spitzenwUrts  und 
überkreazt  den  M.  transversus  hyoideus.  Seine  dicht  an  der  Schleimhaut  gelegenen 
Fasern  verlaufen  zum  Theil  gerade  und  verlieren  sich  am  Zungenrücken^  zum  Theil 
biegen  sie  seitlich  ab  und  verlieren  sich  im  M.  styloglossus. 

M.  transyersus  linguae,  Zungenquermuskel.  Seine  Fasern  gehen  vom 
Septum  linguae  zur  Schleimhaut,  kreuzen  sich  mit  den  Vertikalfasern  und  bilden 
Lamellen  mit  rein  quer  und  schräg  gerichteten  Fasern. 

Als  M.  perpendicularls,  Senkrechten  Zungenmuskel,  bezeichnet  man 
Hoskellamellen,  deren  Fasern  nahezu  senkrecht  vom  Rücken  zur  Bodenfläche  ver- 
laufen.   ^ ^ 
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Zungenbeinmuskelii  (s.  auch  S.867).  M.  myloglossus,  KieferzuDgenmaskel 
(Fig.  177  a').  Dieser  ganz  dünne,  platte,  blassrothe  Muskel  liegt  gurtartig  im 
vorderen  Theile  des  Kehlganges  unter  der  Zunge  direkt  an  der  Haut  und  mit  seinem 
hinteren  Abschnitte  auf  dem  folgenden  Haskel.  Er  entspringt  medial  am  Alveolar- 
rande,  vom  Kinnwinkel  bis  zum  8.-4.  Backenzahn,  verläuft  ventral  und  dann  quer, 
um  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  in  einem  medianen  Sehnenstreif  zu  vereinigen. 

M.  mylohyoideus,  Kieferzungenbeinmnskel  (Fig.  177  a).  Dieser  platte 
Muskel  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  und  dem  M.  myloglossus  einen  im  Kehl- 
gange ausgespannten  Muskelgurt,  auf  welchem  die  Zunge  ruht.  Er  entspringt 
medial  am  Backenzahnrande  des  Unterkiefers  an  der  Linea  mylohoidea,  läuft  am 
Kiefer  ventral  und  dann  medial  und  stösst  in  einem  medianen  Sehnenstreif  mit  dem 
der  anderen  Seite  zusammem.  Aboral  erstreckt  er  sich  bis  an  das  Gabelheft  und 
den  Zungenbeinkörper,  an  welche  er  sich  anheftet. 

M.  geniohyoideus,  Kinnzungenbeinmuskel  (Fig.  177  b).  Es  ist  ein 
spindelförmiger,  1—2  cm  starker,  langgestreckter  Muskel,  der  auf  den  vorigen  und 
neben  dem  der  anderen  Seite  im  Kehlgange  liegt  und  lateral  und  dorsal  an  den  M. 
genioglossus  stösst.  Er  entspringt  kurzsehnig  am  Kinnwinkel  und  endet  am  Gabel- 
heft des  Zungenbeins. 

M,  stylohyoideus  (Fig.  177  g).  Er  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  dem  Drossel- 
Zungenbeinmuskel  und  dem  langen  Zungenbein muskel.  Der  Drosselzungen- 
beinmuskel, M,  jugolohyoideus  (Fig.  177  f;;  entspringt  als  ein  platter  Muskel 
mit  dem  M.  digastricus,  zu  welchem  er  auch  gerechnet  werden  kann,  am 
Drosselfortsatz  des  Hinterhauptsbeins  und  endet  am  aboralen  Rande  des  grossen 
Zungenbeinastes  und  an  der  medialen  Fläche  des  Winkels  desselben.  Der  lange 
Zungenbeinmuskel,  eigentlicher  M,  stylohyoideus  (Fig.  177  g),  ist  ein  schlanker, 
rundlicher  Muskel,  der  an  der  lateralen  Fläche  des  Winkels  des  grossen  Zungenbein- 
astes entspringt  und  mit  einer  platten  Sehne,  die  einen  Spalt  zum  Durch tritte  der 
Sehne  des  M.  digastricus  (Fig.  177  e)  besitzt,  lateral  am  Gabelaste  endet.  An  der 
Durchtrittsstelle  der  genannten  Sehne  findet  sich  eine  dünnwandige  Bursa  vagi- 
nalis. 

Der  M«  hyothyreoideus,  Zungenbeinschildmuskel  (Fig.  177  k),  ist  ein 
breiter,  platter  Muskel,  der  am  Gabelaste  des  Zungenbeins  entspringt,  die  orale 
Hälfte  der  lateralen  Schildfläche  bedeckt  und  an  der  Linea  obliqua  desselben  endet 

M.  hyoepiglotticus,  Zungeubeinkehldeckelmuskel.  Dieser  blasse,  kleine, 
schlaffe,  unpaare  Längsmuskel  liegt  in  der  Plica  glossoepiglottica  mediana,  ent- 
springt am  Körper  des  Zungenbeins  und  endet  median  am  Kehldeckel 

M«  keratohyoideus  breyis,  kurzer  Znngenbeinmuskel.  Es  ist  ein  kleiner 
Muskel,  der,  bedeckt  vom  M.  hyoglossus,  in  dem  dreieckigen  Räume  zwischen  den 
beiden  Zungenbeinästen  und  dem  Gabelaste  liegt.  Er  entspringt  am  Gabelaste  und 
endet  am  hinteren  (aboralen)  Rande  des  kleinen  und  am  vorderen  (oralen)  Theile 
des  unteren  (ventralen)  Randes  des  grossen  Zungenbeinastes. 

Der  H,  hyoideus  transrersus,  Zungenbeinquermuskel^  ist  ein  schlaffer, 
blasser,  unpaarer  Muskel,  der  am  kleinen  Znngenbeinaste  einer  Seite,  nahe  dessen 
Vereinigung  mit  dem  grossen,  beginnt  und  zu  derselben  Stelle  der  anderen  Seite 
verläuft.     Er  liegt  dabei  ventral  vom  M.  longitudinalis  superior. 

M,  stemohyoideus,  Brustzungenbeinmuskel  (Fig.  140  B.  Zb.  und  177  u),und 
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M.  stemothyreoideus,  Brastschildmuskel  (Fig.  140  B.S.  u.  177  1).  Beide 
MnskelD  eDtspringen,  bedeckt  vom  M.  sternocepbalicus,  mit  denen  der  anderen  Seite 
am  Manabriam  stemi  und  bilden  mit  diesen  einen  einzigen,  schlanken,  rundlichen 
Mnskelkörper,  der  zwischen  M.  sternocephalicns  und  Trachea  am  Halse  liegt.  In 
der  Mitte  des  Halses  geht  der  ganze  Muskelkörper  oder  je  eine  Hälfte  in  eine  kurze, 
randliche  Sebne  über,  aus  der  jederseits  zwei  Muskeln  hervorkommen,  die  anfangs 
dicht  aneinander  liegen,  sich  dann  aber  in  der  Weise  theilen,  dass  die  Mm.  sterno- 
hyoidei  median  gegen  das  Gabelheft  des  Zungenbeins  aufsteigen,  mit  den  Mm.  omo- 
hyoidei  verschmelzen  und  am  Gabelheft  enden,  während  die  flachen,  schmalen  Mm. 
sternotbyreoidei  lateral  abbiegen  und  mit  einer  dünnen,  Rchmalen  Sehne  am  Hals- 
rande  und  an  der  lateralen  Fläche  des  Schildknorpels  enden. 

M.  omohyoldeus,  Schulterzungenbeinmuskel  (Fig.  118  u.  119  S. Zb.  u. 
177  tt).  Es  ist  ein  platter,  ziemlich  breiter  Muskel,  der  mit  einer  sehr  dünnen, 
breiten  Sehne  aus  der  Fascia  subscapularis  nahe  dem  Schultergelenk  entspringt  und  am 
Halse  innig  mit  der  Unterfläche  des  M.  brachiocephalicus,  mit  dem  er  kopfwärts 
verlänfk,  verschmilzt.  In  der  Mitte  des  Halses  trennt  er  sich  von  diesem  und  tritt, 
breiter  werdend  und  vom  M.  sternocephalicns  bedeckt,  über  den  Seitenrand  der 
Luftröhre  an  deren  ventrale  Fläche,  indem  er  sich  mit  dem  genannten  Muskel  und 
dem  M.  sternothyreoidens  kreuzt.  Nun  vereinigt  er  sich  mit  dem  der  anderen  Seite 
nod  den  Mm.  sternohyoidei  zu  einem  breiten  Muskelkörper  (Fig.  177  u),  der  am 
Gabelheft  des  Zungenbeins  endet.  In  der  oberen  (oralen)  Hälfte  des  Halses 
liegt  er  zwischen  A.  carotis  und  V.  jugniaris. 

Wirkugen  der  Zangen-  und  Znngenbeinmnskeln.  Der  M.  styloglossxis  zieht  bei  beider- 
seitiger Wirkung  die  Zunge  rück-  und  bei  einseitiger  seitwärts  und  drückt  sie  event.  gegen 
die  Backenzähne.  Der  M,  hyoglaa^ua  zieht  die  Zunge  rückwärts  und  treibt  den  Bissen  nach 
dem  Schlundkopfe.  Der  Jf.  genioglossua  zieht  die  Zunge  und  namentlich  den  medianen 
Theil  derselben  vom  Gaumen  ab  und  bildet  bei  der  Geträn  kauf  nähme  eine  Rinne  auf  dem 
Zongenrücken^,  in  welche  die  Flüssigkeit  einströmt.  Wirkt  nur  seine  mittlere  und  hintere 
Abtheilung,  dann  zieht  er  die  Zunge  (Körper  und  Grund)  vor  und  vom  Gaumen  ab,  er  hilft 
also  beim  Vorstrecken  der  Zunge  aus  dem  Maule.  Seine  vordere  Abtheilung  zieht  die  Zungen- 
spitze rückwärts.  Der  M,  longitudinalis  auperior  zieht  die  Zunge  rück-  und  aufwärts  und 
verkürzt  dieselbe,  der  M.  transversus  linguae  verschmälert  und  verdickt  sie,  der  Jf.  perpen- 
dicularis  flacht  sie  ab.  Der  M.  mi/loglossus  hebt  den  vorderen  (oralen)  Theil  der  Zunge 
gegen  den  harten  Gaumen.  Der  M.  mylohyoideus  erhebt  die  Zunge  und  drückt  dieselbe 
gegen  den  harten  Gaumen.  Der  M.  genicihyoideus  zieht  die  Zunge  und  das  Zungenbein  vor- 
värts,  wirkt  also  beim  Vorstrecken  der  Zunge  aus  dem  Maule.  £r  kann  aber  auch  das  Er- 
beben der  Zunge  durch  Senkrechtstellen  der  kleinen  Zungenbeinäste  unterstützen.  Der  M. 
stylokyoldetta  hebt  die  Zungenbeingabel  nach  oben.  Hit  dem  M.  geniobyoideus  und  dem  M. 
digastricus  zusammen  hebt  er  das  Zungenbein  und  den  Kehlkopf  gegen  das  Gaumensegel. 
Der  M.  hpothyreoideus  hebt  das  orale  Ende  des  Schildes,  sodass  dessen  aboraler  Theil  ab- 
sinkt. Der  M,  ceratohyoideus  hrevia  zieht  den  Gabelast  mit  dem  Kehl-  und  Schlundkopf 
nach  vom.  Der  M.  hyoideua  transversus  hebt  den  Zungengrund  mit  dem  M.  lingualis.  Der 
Af.  8temohyoideu8,  sternofhyreoideus  und  omokyoideua  ziehen  den  beim  Schlingen  erhobenen 
Schlund-  und  Kehlkopf  mit  dem  Zungengrunde  wieder  herab  und  erschweren  bei  stark  er- 
hobenem und  gestrecktem  Kopfe  das  regelrechte  Schlingen. 

Oefisse  und  Nerven  der  Znnge.  Die  Arterien  der  Zunge  stammen  im  Wesentlichen  von 
der  A.  maiillaris  externa;  die  Nerven  vom  N.  hypoglossus  (motorisch),  N.  lingualis,  einem 
Aste  des  N.  trigeminus  (sensibel  und  sensoriell)   und   vom  N.  glossopharyngeus  (sensoriell). 

Punktionen  der  Zunge.  Die  Zunge  ist  Gefühls-,  Geschmacks-  und  Bewegungsorgan. 
Sie  prüft  die  aufzunehmende  Nahrung  und  ist  bei  der  Nahrungsaufnahme,  beim  Kauen  und 
beim  Sohlingen  betheiligt. 
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6.  Der  weiche  Gaumen,  Palatum  molle,  des  Pferdes. 
Der  weiche  Gaumen  oder  das  Gaumensegel,  Velum  palatinum  (Fig.  178  lo) 
(s.  auch  S.  364),  bildet  die  häutig-muskulöse  Scheidewand,  welche  die  Manlhöhle  von 
der  Schlundkopfhöhle  in  der  Weise  trennt,  wie  der  Theatervorhang  die  Bühne  vom 
Zuschauerraum.  Man  unterscheidet  am  Gaumensegel  einen  Ursprungs*  und  einen 
freien  Theil,  eine  Schlundkopf-  und  eine  Mundhöhlenfläche,  einen  freien  Rand  and 
zwei  angewachsene  Seitenränder.  Die  Schleimhaut  der  Mundhöhlenfläche  geht  direkt 
aus  dem  harten  Gaumen  hervor,    liegt   zunächst  auf  eine  Strecke  von  1 — 2  cm  an 


Figur  178.    Mediauschnitt  durch  den  Kopf  des  Pferdes,  von  links  gesehen. 
Die  Nasenscheidevand  ist  entfernt. 

1  vorderer  Theil  der  Nasenscheidewand,  2  Pflugscharbein,  der  Pfeil  3  ist  durch  das  Nasen- 
Joch  in  die  Nasenhöhle  geführt,  4  dorsale  und  5  ventrale  Nasenmuschel,  6  Siebbeinzelleo, 
6'  die  sogenannte  mittlere  Nasenmuschel,  7  dorsaler,  8  mittlerer,  9  ventraler  Nasengang, 
10  Gaumensegel,  dasselbe  ist  künstlich,  um  den  Mundrachen  (zwischen  Zungenwurzel  und 
Kehldeckel  einer-  und  dem  Gaumensegel  andererseits)  deutlich  zu  machen,  hinter  den  Kehl- 
deckel zurückgelegt  worden,  10'  Arcus  palatopharyngeus,  11  Schlundkopfböhle,  11'  Speise- 
röhre, 12  knorpelige  Deckklappe  der  Tuba  auditiva,  13  Luftsack,  13'  die  punktirten  Linien 
geben  die  Lage  des  rechten  grossen  Zungenbeinastes  an,  14  Kehlkopf,  14'  Kehldeckel,  vor 
das  Gaumensegel  gezogen,  um  10'  zur  Anschauung  zu  bringen,  14"  rechter  Giesskanneo- 
knorpel,  15  Luftröhrenringe,  16  Zunge,  17  M.  geniohyoideus,  18  M.  omo-  und  sternohjoideas. 

dem  horizontalen  Theile  der  Gaumenbeine  und  stellt  den  Ursprungstheil  des 
Gaumensegels  dar.  Der  übrige  freie,  ca.  11— 13  cm  lange,  schräg  gerichtete  Theil 
reicht  bis  zum  Grunde  des  Kehldeckels.  Seine  Mundhöhlen  fläche  liegt  an  dem 
schräg  abfallenden  Zungengrunde  (Zungen fläche),  ist  runzelig  und  enthält  zahl- 
reiche feine  Oeffnungen  (Drüsen mündungen)  und  sagittale  Furchen,  die  die  Grenze 
des  M.  uvulae  andeuten.  Der  freie,  konkave  Rand,  Arcus  palatinus,  Gaumenbogeii) 
liegt  dicht  vor  dem  Grunde  des  Kehldeckels  über  der  Plica  glossoepiglottica  mediana. 
Mit  seinen  Seitenrändern  ist  das  Gaumensegel  an  das  Gaumen-  und  PlQgelbein 
befestigt  und  geht  am  Flügelbein  in  eine  Schleimhautfalte  über,  die  als  KieferfaUe, 
Plica  pterygomandibtUaris,  an  den  Unterkiefer  tritt.    Medial  von  der  Kieferfaite  bildet 
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die  GaameDsegelschleimhaut  den  Arcu8  glo88opakUtnu8,  Zungengaiimenbogeii,  eine 
Schleimhaütfalte,  die  nach  der  Stelle  des  SeiteDraodes  der  Zange  verläaft,  wo  der 
Zaogenkörper  in  den  ZuDgengmnd  übergeht.  Hier  fliessen  Zangen-  and  Ganmen- 
schleimhaut zasammen.  Her  Arcus  glossopalatinus  liegt  mit  der  Plica  pterygo- 
mandibalaris  etwas  rückwärts  vom  letzten  Backzahn.  Die  Schlandkopfhöhlen- 
fläche  des  Gaumensegels  ist  die  schräge  Fortsetzung  des  Bodens  der  Nasenhöhle; 
sie  begiDDt  an  den  Ghoanen,  reicht  bis  zum  Arcus  palatinus  und  liegt  mit  ihrem 
Endabschnitt  an  der  MandhOhlenfläche  des  Kehldeckels.  Von  dem  £ade  der  am 
Gaomen-  and  Flügelbein  angewachsenen  Seitenränder  geht  an  dieser  Fläche,  also 
QDgefähr  in  der  H5he  des  Häkchens  des  Fiügelbeins,  jederseits  eine  nach  dem  An- 
fange der  Speiseröhre  gerichtete  Schleimhautfalte,  der  Arcus  pfuxryngapalatinuSf 
SeUimdkopfgalimenbogen  (Fig.  176  b  u.  178  w),  ab,  der  nach  der  entsprechenden 
Seite  des  Kehlkopfs  verläuft,  an  diesem  seitlich  vorbeizieht  und  an  der  Wirbelwand 
des  Anfangsabschnittes  der  Speiseröhre  in  den  der  anderen  Seite  übergeht  und  so  den 
Speiseröhreneingang  dorsal  umrandet.  Zungen-  und  Schlundkopfgaumenbogen 
entspringen  also  am  seitlichen  Ende  des  freien  Randes  des  Gaumen- 
segels. Der  Zungengaumenbogen  geht  fast  senkrecht  zur  Zunge  und  der  Schlund- 
kopfgaumenbogen wirbelwärts  zum  Speiseröhreneingange.  Zwischen  den  Ursprungs- 
theilen  beider  Bogen,  .seitlich  von  der  Zangenwurzel,  liegt  in  einem  schwach  vertieften 
Raum  eine  längliche,  ca.  10 — 12  cm  lange,  höckerige,  platte,  durch  eine  Häufung 
and  dichte  Lagerung  der  Zungenbälge,  FoüicuU  tansülaresy  entstandene  Wulst,  die 
Mandel^  Totmlla  palaüna  (Fig.  176  a).  Sie  besitzt  zahlreiche  Mandelgrübchen, 
FosiuUae  tonnUares^  die  oft  1—1,5  cm  tief  sind;  in. dieselben  münden  Schleimdrüsen 
mit  makroskopischen  Oeffnungen. 

fiaa.  Der  Unpnmgstheil  des  Gaumensegels  besteht  aus  der  Mundschleimhaut,  einem 
Drüsenlager  und  dem  Periost  des  Gaumenbeins.  Der  f^eie  Theil  baut  sich  auf  aus*.  1.  der 
kutanen  Mundschleimhaut,  die  am  Arcus  palatinus  auf  die  Schlundkopfhöhlenfläche  umbiegt 
und  sehr  bald  in  deren  Schleimbaut  übergeht,  2.  einem  1 — IV4  cm  dicken,  graugelblichen 
Lager  von  Gaumensegeldrüsen,  Olandtdae  palatinae,  ä.  einer  nahe  den  Gaumenbeinen 
sehnigen,  im  Uebrigen  muskulösen  Schicht,  dem  M.  palatinua  und  palatopharyngeua,  4.  einer 
dünnen,  submukösen  Schicht  mit  Schleimdrüsen,  und  5.  einer  mit  mehrschichigem  flim- 
merndem Cylinderepithel  bedeckten  Schleimhaut,  einer  Fortsetzung  der  Nasenschleimhaut. 

ClefXsse  ind  Nerven.  Die  Arterien  des  Gaumensegels  stammen  von  der  A.  maxillaris 
lateralis  und  medialis.  Die  Venen  ziehen  zu  den  gleichnamigen  Venenstämmen  und  die 
L}rmphgefasse  zu  den  Lymphoglandulae  retropharyngeales  und  subparotideae.  Die  Nerven 
stammen  vom  N.  glossopbaryngeus,  vagus  und  trigeminus. 

Verriciltillgen.  Das  Gaumensegel  hat  die  Aufgabe,  während  des  Kauens  den  Mund- 
höhlenausgang  zu  schliessen,  um  den  Thieren  das  Athmen  während  des  Kauens  zu  ermög- 
lichen. Beim  Schlingen  schliesst  das  Gaumensegel  den  Nasenracben  vom  Kehlkopfsrache o  ab 
und  versperrt  dadurch  die  Eingänge  zu  der  Nasenhöhle  und  zu  den  Hörtrompeten.  Hierbei 
drückt  es  im  angespannten  Zustande  auch  auf  den  von  der  Zunge  gegen  dasselbe  gepressten 
Bissen  und  befordert  dadurch  dessen  Bewegung  in  die  Speiseröhre. 

7.  Die  Speicheldrüsen,  Glandulae  salivales,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  368). 

a)  Die  Ohrspeicheldrase,  Glandula  parotis  (Fig.  175  1),  die  grösste  der  Speichel- 
drfisen,  ist  von  länglich-viereckiger  Gestalt  und  liegt  zwischen  dem  Halsrande  des 
Unterkiefers  und  dem  Flügel  des  Atlas  (Fig.  175  n);  vom  Grunde  des  Ohres  reicht 
sie  bis  in  das  Dreieck,  welches  durch  das  Zusammentreten  der  beiden  Vv.  maxillares 
(Fig.  175  8  n.  9)  gebildet  wird. 

Die  Drüse  ist  20—26  cm  lang,  an  den  eizelnen  Stellen  5—10  cm  breit,  1V8~"2V2  cm 
dick  und  200—225  g  schwer.    Die  Dicke  nimmt  ohrwärts  su. 
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Die  ziemlich  ebene  laterale  Fläche  ist  vom  Hautmnskel  and  vom  M.  aari- 
cularis  inferior  bedeckt  and  wird  in  schräger  Richtang  von  der  V.  maxillaris  me- 
dialis  (Pig.  175  g)  durchzogen,  deren  laterale  Wand  entweder  frei  liegt  oder  noch 
vom  Drusenparenchym  überbrückt  wird.  Hierdurch  zerfällt  die  Dräse  in  eine  dor- 
sale und  in  eine  ventrale  Abtheilung.  In  ihrer  dorsalen  Hälfte  wird  sie  von  der 
grossen  Obrvene,  die  häufig  z.  Th.  frei  liegt,  durchzogen.  Die  unebene  mediale 
Fläche  bedeckt  den  Luftsack,  den  grossen  Zungenbeinast,  den  Drosselzungenbein- 
und  Drosselkiefermuskel  und  die  dünne  Aponeurose  des  M.  brachiocephalicus,  welche 
diese  Fläche  von  der  Unterkieferdrüse  trennt,  ferner  die  Vena  cerebralis  inferior 
und  mehrere  andere  grosse  GeAsse  und  Nerven.  Der  Eopfrand  ist  etwas  aas- 
geschweift und  reicht  auf  das  Kiefergelenk  und  den  Halsrand  des  Unterkiefers, 
woselbst  er  fest  anliegt  und  meist  auch  noch  einen  kleinen  Theil  des  M.  masaeter 
bedeckt.  Der  Halsrand  ist  ebenfalls  ausgeschweift  und  wird  nur  darch  lockeres 
Bindegewebe  an  den  Flügel  des  Atlas  und  an  die  hier  liegenden  Moskeln  befestigt 
Das  schmalere  Ohrende  umfasst  den  knorpeligen  Gehörgang  lateral  und  zum  Theil 
von  vorn  und  hinten.  Das  breitere  Kehlende  liegt  an  der  V.  maxillaris  lateralis 
(Fig.  175  9)  und  geht  in  zwei  Zipfel  aus,  von  denen  sich  der  Halszipfel  in  den 
Vereinigungswinkel  der  beiden  Vv.  maxillares  einschiebt,  während  der  Kopf- 
zipfel  zuweilen  bis  in  den  Kehlgang  und  an  die  mediale  Fläche  des  Droeselkiefer- 
muskels  reicht,  oft  aber  auch  nur  dünn  and  kurz  ist  oder  ganz  fehlt. 

Die  Ohrspeicheldrüse  ist  von  grau-  oder  gelb-rOthlicher  Farbe  and  deutlicher 
Lappung.  Die  aus  den  einzelnen  Drüsenlappen  hervorgehenden,  kleinen  Gänge 
setzen  sich  zu  drei  bis  vier  grösseren  Stämmen  zusammen,  die  sich  in  dem  ven- 
tralen Drittel  der  Drüse,  in  der  Nähe  des  Kopfrandes  derselben,  zu  einem  grossen 
Ausführungsgang,  dem  Parotidengang,  Ductus  paroiideus  (^Slenonis),  vereinigen. 
Dieser  (Fig.  175  2)  verlässt  die  Drüse  ca.  8  cm  dorsal  von  der  V.  maxillar.  lateral, 
und  auf  der  Sehne  des  M.  sternocephalicus;  nach  einem  Wege  von  2—3  cm  tritt  er  un- 
mittelbar ventral  von  dieser  Sehne  an  die  mediale  Fläche  des  Drosselkiefermuskels 
und  des  M.  pterygoideus  (bezw.  des  Unterkiefers),  läuft  im  Kehlgange,  meist  ventral 
von  der  V.  maxillaris  lateralis,  gegen  den  Geßlssausschnitt  des  Unterkiefers  and 
schlägt  sich  an  diesem,  zusammen  mit  den  Gesichtsgefässen,  auf  die  laterale  Fläche 
des  Unterkiefers  um  (2').  Er  läuft  zunächst  neben  der  Gesichtsarterie  und  -Vene 
dicht  am  vorderen  (oralen)  Rand  des  äusseren  Kaumuskels  ca.  4 — 6  cm  weit  dorsal, 
kreuzt  dann  die  mediale  Fläche  dieser  Gefässe,  durchbohrt,  sich  etwas  erweiternd,  in 
schräger  Richtung  die  Backe  und  mündet,  von  einer  Schleimhautwulst,  Papilla  saU- 
valis,  umgeben,   in  der  Gegend  des  dritten  Oberkiefer-Backzahns   in  die  Maulhöhle. 

Die  Lage  des  Ganges  zu  den  Gefässen  ist  am  Gesicht  derart,  dass  am  Gelassaus- 
schnitt von  vorn  nach  hinten  folgen:  Arterie,  Vene,  Gang,  dann  4 — 6  cm  dorsal  davon: 
Arterie,  Gang,  Vene,  und  etwas  dorsal  davon:  Gang,  Arterie,  Vene.  Der  Gang  ist  am  Ge- 
sicht nur  von  dem  Hautrouskel  und  der  Haut  bedeckt. 

ß)   Die  Unterkieferdrfise,   Glandula  submaxiüaris   (Fig.  179  1) ,   ist   erheblich 

kleiner  als  die  Ohrspeicheldrüse-,    sie    ist    lang   und  schmal   und   erstreckt  sich  in 

einem  leicht  konkaven  Bogen  von  der  Flügelgrube  des  Atlas  bis  zur  Vereinigangs- 

stelle  des  kleinen  Zungenbeinastes  mit  dem  Körper  des  Znngenbeins. 

Die  Länge  der  Drüse  beträgt  20—23  cm,  ihre  Breite  gegen  2—3*/«  cm,  ihre  Dicke  '/* 
bis  1  cm  und  ihr  Gewicht  45— 60  g.  Ihre  laterale  Fläche  wird  zum  Theil  von  der  Ohr- 
speicheldrüse, zum  Theil  vom  M.  jugulomandibuluris,  M.  digastricus  und  pterygoideus  bedeckt; 
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die  mediale  Fläche  bedeckt  die  Kopfbeuger,  den  Luftsack,  die  Theilungss teile  der  Carotis 
Qod  die  in  der  Nähe  dieses  Gefässes  liegenden  Nerven  (N.  vagus,  sympathicus,  laryngeus 
!>up.  etc.)  und  den  Kehlkopf.  Der  ausgeschweifte  Kopfrand  stösst  dorsal  an  den  Luftsack; 
der  dickere  Halsrand  ist  gewölbt,  sein  vorderer  Theil  liegt  neben  derV.  maxillaris  lateralis 
(Fig.  179  16),  sein  mittlerer  Theil  berührt  die  Schilddrüse.  Das  Halsende  ist  durch 
lockeres  Bindegewebe  in  der  Plügelgrube  des  Atlas  (Fig.  179  is)  befestigt.  Das  Kopfende 
liegt  zur  Seite  der  Zungen wurzel  am  Zungenbeinkörper. 

Der  Ausfübruugsgang  der  ünterkieferdruse,  Submaxillargang,  Ductus  sub- 

maxülaris  {Whartoni)  (Fig.  179  2  u.  2*)»    fängt  schon  iu  der  Nähe  des  Halsendes  der 

Druse  an  and  wird,   indem  er  am  Kopfrande  derselben  hinläuft   und   die   aus   den 

Drüsenläppchen  kommenden  Gänge  aufnimmt,  allmählich  stärker  (2—3  mm  Durch- 


Figur 179.  Kopf  des  Pferdes,  von  links  gesehen.  Der  linke  Unterkiefer  ist  entfernt, 
l  Gland.  submaxiilaris,  2  Duct.  submaxillaris,  bei  2'  ist  er  von  der  ünterzungendrüse  be- 
deckt, 3  Unterzungen drüse,  4  Ductus  sublinguales  minores,  4'  Oefifnungen  derselben,  5  Zunge, 
5'  Prenulum  linguae,  6  Papilla  foliata,  6'  Papillae  fungiformes,  7  Arcus  palatoglossus, 
8  M.  styloglossus  (abgeschnitten),  9  M.  mylohyoideus  (theilweise  entfernt),  10  M.  genio- 
byoideus,  UM.  digastricus,  12  M.  stylohyoideus,  13  Drosselkiefermuskel  (abgeschnitten), 
U  Drosselzungenbeinmuskel,  15  mediale,  16  laterale  V.  maiillaris,  17  Drosselvene,  18  Atlas, 
19  grosser  Zungenbeinast,  20  Schlundkopf,  21  Speiseröhre. 

messer),  dberschreitet  unter  normalen  Verhältnissen  jedoch  selten  die  Dicke  einer 
Rabenfeder.  Am  vorderen  Ende  der  Druse  tritt  er  über  die  Sehne  des  M.  digastricus 
(Pig.  179  11)  und  verläuft  dann  zwischen  dem  M.  hyoglossus  und  dem  M.  mylo- 
liyoideus  (Fig.  179  9)  bis  zur  Unterzungendröse  hin.  Von  da  ab  liegt  er  an  der 
medialen  Fläche  der  ünterzungendrüse  (Fig.  1792');  ^n  dem  Ende  derselben  tritt  er 
seitlich  vom  Zungenbändchen  (Fig.  190  r)  auf  den  Unterkiefer,  woselbst  er  unmittel- 
bar unter  der  Mundschleimhaut  liegt;  er  mündet  in  der  Hakenzahngegend  lateral 
an  der  länglichen,  platten  Hungerwarze,  Caruncula  subungualis  (s.  S.  374). 

r)  Die  ünterzungendrüse,  Glandula  subungualis  (Fig.  179  3),  liegt  zur  Seite 
des  mittleren  Theiles  der  Zunge  am  Boden  der  Maulhöhle  und  reicht  von  der  Gegend 
des  dritten  mandibularen  Backzahns  bis  zum  Rinnwinkel. 

Sie  hat  eine  Länge  von  12—15  cm,  eine  Breite  von  IV2 — 3  cm,  eine  Dicke  von  4  bis 
6  mm  und  ein  Gewicht  von  15—16  (7—9)  g. 

Die  laterale  Fläche  dieser  seitlich  zusammengedrückten,  grauröth liehen,  ziemlich 
kompakten  Drüse  ist  von  der  Maulschleirahaut,  dem  M.  mylohyoideus  und  myloglossus  be- 
^tekX;  mit  ihrer  medialen  Fläche  bedeckt  sie  den  M.  styloglossus,  genioglossus  und  den 
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Submaxillargang ;  ihr  ventraler  Rand  reicht  bis  zum  M.  geniobyoideus  und  bleibt  2V2  bb 
31/2  cm  vom  ventralen  Kieferrande  entfernt;  der  dorsale  Rand  ist  von  der  Maulschleim- 
haut bedeckt  und  markirt  sich  in  der  Maulhöhle  als  ein  langgezogener  Wulst  mit  unregel- 
mässiger, höckeriger  Oberfläche  (Subliugualiswulst)  (Fig.  179  4'). 

Es  sind  dreissig  und  mehr  kurze,  geschläDgelte  AusfübruDgsgänge,  kleine 
Sublingualisgänge  (Rivini'scbe  Gänge),  Ductus  sublinguales  minores  (Fig.  179  4), 
vorbanden.  Nicht  selten  findet  man  einzelne  derselben  stark  erweitert  und  wobi 
auch  Speichelsteinchen  darin.  Sie  münden  am  Sublingaaliswulst  an  kleinen 
Wärzchen. 


b)  Der  Schlnndkopf^  Pharynx^  des  Pferdes. 

Ueber  die  allgemeinen  Verbältnisse  der  Scblundkopfhöhle  s.  S.  368—371. 

Die  ventral  von  der  Schädelbasis,  zwischen  Nasenhöhle  und  Ganmensegel  einer- 
sei ts,'^Kehl  köpf  and  Speiseröhreneingang  andererseits  gelegene  Schlundkopfhöhle 

des  Pferdes  zeichnet  sich  beson- 
^'^  ^         ^  ders    durch  die  bedeutende  Länge 

des  Gaumensegels  (Fig.  178  10  u. 
180  3)  aus^  dessen  freier  Rand  bis 
zur  Plica  glossoepiglottica  reicht 
Sie  stellt  einen  verhältnismässig 
grossen  und  langen,  trichterförmi- 
gen Hohlraum  dar  (Fig.  178  n),  an 
welchem  eine  Scheidung  in  einen 
Nasen-  und  Kehlkopfsrachen 
{Pars  nasalis  und  pharyngea)  zwar 
nicht  deutlich  ist,  dessen  in  Form 
eines  kurzen,  stark  muskulösen, 
dickwandigen  Schlauches  auf  den 
Aryknorpeln  und  dem  Ringknorpel 
liegender  £ndabschnitt  aber  dem 
Kehlkopfsrachen  entspricht.  Die 
Figuren  181  und  182  geben  an,  wo  die  Grenze  zwischen  Nasen-  und  Kehlkopfs- 
rachen zu  suchen  ist.  Sie  liegt  äusserlich  ungefähr  am  aboralen  Rande  des  H. 
pterygopharyngeus  (Fig.  181  2),  bezw.  da,  wo  sich  der  M.  stylopharyngeus  (Fig.  182  5) 
einpflanzt.  Die  Scblundkopfhöhle  des  Pferdes  grenzt  wirbelwärts  und  seitlich  an  den 
den  anderen  Hausthieren  und  dem  Menschen  fehlenden  Luftsack  und  communicirt 
mit  der  Höhle  desselben  dadurch,  dass  die  Hörtrompete  in  ganzer  Länge  mit  der 
Luftsackhöble  in  Verbindung  steht.  Die  Oeffnungen  in  die  Hörtrompeten  sind  medial 
von  breiten  Knorpelplatten  bedeckt  und  liegen,  ca.  1  cm  von  der  Schädelbasis  entfernt, 
ganz  nahe  den  Choanen  in  einer  durch  den  lateralen  Augenwinkel  gezogenen  Querebeoe. 
Sie  stellen  schräge  Spalten  dar,  von  denen  eine  Falte,  die  Plica  salpingopharyngea^ 
nach  dem  Kehlkopf  zieht.  Die  Choanen  bilden  eigentlich  nur  ein  grosses  Loch, 
weil  beide  Nasenhöhlen  unmittelbar  vor  der  Scblundkopfhöhle  zusammenfliesseo. 
Die  Mundrachenöffnung  liegt  sehr  versteckt  an  der  Basis  der  Mundhöhlenfläche  der 
Epiglottis  und  wird  erst  beim  Zuruckklappen  dieses  Knorpels  sichtbar.  Die  Kehlkopf- 
und  Speiseröhrenöffnung  zeigen  nichts  Besonderes. 


Figur    180.      Halbschematische    Darstellung 
der  Scblundkopfhöhle    des  Pferdes,    im  Me- 
dianschnitt. 

1  Eingang  aus  den  Choanen  in  die  Schlundkopfr 
höhle,  2  Eingang  in  die  Tuba  auditiva,  3  Gaumen- 
segel, kürzer  dargestellt  als  es  ist,  4  Zungengrund, 
5  Kehldeckel,  6  Aryknorpel,  7  Stimmband,  8  Ring- 
knorpel,  9  Luftröhren knorpel,  10  Schlundkopfwand,  11 
Speiseröhre,  12  Richtung  des  Arcus  palatopharyngcus. 
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Muskeln  des  Schlundkopfes  und  Gaumensegels  des  Pferdes. 

1.  M.  palatinus  (un-  U.  Ghoanenrand  der  Gaumenbeine.    A.  Freier  Rand  des  Gaumen- 

paarig), segeis. 

2.  M.  palatopliaryngeiis.    ü.  Gaumen-  und  Flügelbein.  A.  Schiidknorpel  und  Rapbe  pharyngis. 

3.  Mm.  canstrietores         U.  a)  M.  pterygopharj-ngeus:  Flügelbein. 

pbaryngis.  b)  M.  ceratopbaryngeus:  Mediale  Fläche  des  grossen  Zungen- 

beinastes. 

c)  M.  chondropharyngeus:  Gabelast  des  Zungenbeins. 

d)  M.  thyreopharyngeus:  laterale  Fläche  des  Schildknorpels. 

e)  M.  cricopharyngeus:  äussere  Fläche  des  Ringknorpels. 
A.  Sämmtliche  Schnürer  stossen  in  der  Baphe  pharyngis  mit  denen 

der  anderen  Seite  zusammen. 

4.  M.  teasor  veli  palat.    U.  Muskelfortsatz  der  Pauke.    A.  Ursprungssehne  des  M.  palatinus. 

5.  M.  levator  veli  palat.    U.  Muskelfortsatz  der  Pauke.    A.  Mittellinie  des  Gaumensegels  an 

dem  der  anderen  Seite. 

6.  M.  stylopharyngeiis.     U.  Mediale   Fläche   des   grossen  Zungenbeinastes.   A.  Flügel-  und 

Gaumensch  lun  dkopfmuskel . 
Von  diesen  Muskeln  gehören  zum  Nasenrachen:    M.  tensor  und  levator  veli  palatini, 
M.  palatinus,  palato-,  pterygo-  und  stylopharyngeus,  während  der  M.  Chondro-,  thyreo-  und 
cricopharyngeus  dem  Kehlkopfs  rächen  angehören. 

1.  M.  palatinus,  Gaumensegelmuskel  (Fig.  182  i).  Dieser  anpaare  Muskel 
liegt  im  Gaumensegel  and  fängt  an  dem  Choanen-  und  Seitenrande  beider  Gaumen- 
beine mit  einer  breiten  Sehne,  der  Aponeurosü  palaiina,  an,  die  am  Häkchen  des 
Flügelbeins  in  einen  platten  Muskel  übergeht,  der  am  freien  Rande  des  Gaumen- 
segels endet.  Von  seiner  Mundhöhlenfläcbe  bebt  sieb  ein  rundliches  Faserbündel 
ab,  das  man  als  M.  twtUae  bezeichnet  (s.  S.  371). 

2.  H.  palatopharyngeus,  Gaumenschlundkopfmuskel  (Fig.  182  20-  ^^ 
ist  mit  dem  vorigen  verschmolzen  und  beginnt  am  medialen  Rande  des  Gaumen- 
and  Plugeibeins  und  am  M.  palatinus  als  dünner,  bautartiger  Muskel.  Er  tritt  in  die 
Seitenwand  der  Racbenhöble,  deren  muskulöse  Grundlage  er  bildet,  und  endet  theils 
am  Kopfrande  des  Schildknorpels,  theils  strahlen  seine  Fasern  fächerartig  bis  zur 
Baphe  pharyngis  ans  und  befestigen  sich  an  der  äusseren  Rachenfascie. 

3.  M«  tensor  veli  palatini  (Fig.  177  r),  Spanner  des  Gaumensegels.  Es 
ist  ein  rundlich  platter,  oberflächlich  sehniger,  glänzender,  an  der  Schädelbasis 
und  der  Tuba  auditiva  liegender  Muskel,  der  sehnig  am  Processus  muscularis  der 
Pauke  beginnt,  nach  dem  Flugelbein  verläuft,  mit  seiner  Endsehne  über  den  Hamulus 
dieses  Knochens,  durch  ein  kleines  Band  in  der  Lage  erhalten  und  eine  Bursa 
mucosa  unter  sich,  hinweggeht  und  in  der  Aponeurosis  palatina  endet. 

4.  Die  Schliesser  des  Nasenrachens.  Diese  Muskeln  schliessen  beim  Schlingen 
den  Nasenrachen  vom  Kehlkopfsrachen  ab.  Es  sind:  a)  Der  H.  levator  veli  palatini, 
Heber  des  Gaumensegels  (Fig.  177  s  u.  181  i).  Er  entspringt  mit  dem  vorigen 
am  Proc.  muscularis  und  an  der  Hörtrorapete,  liegt  j[anfangs  medial  neben  ^em 
vorigen  an  der  Schädelbasis,  geht  dann  an  die  Seitenwand  der  Schlundkopfhötile 
nnd  verläuft  daselbst,  vom  M.  palato-  und  pterygopharyngeus  bedeckt,  ',bis  in  das 
Gaumensegel,  wo  er  median  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammenstösst.  b)  Der 
M.  pterygopharyngeus,  Plügelschlundkopfmuskel  (Fig.  177  q  u.  181  2),  ist 
cio  platter,  in  der  Seitenwand  des  Schlundkopfs  liegender  Muskel,  der  am  Flügel- 
bein entspringt  und,  den  M.  levator  veli  palat.  kreuzend,  nach  der  Wirbelwand  des 
Sehlundkopfs  bis  zur  Raphe  pharyngis  läuft  und  dort  mit  dem  der  anderen  Seite 
zusaramenstösst.    Er  bildet  einen  Theil  des  M.  comtrictor  pharyngis  sup.  iV.  (s.  S.  370). 
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5.  Die  Sehnörer  des  Kehlkopflrachens,Mm.  constrictores  pharyngis.  Wir  rechneo 
hierher  nur  den  mittleren  und  unteren  Schnürer  des  Schlundkopfs  des  Menschen 
(s.  S.  370).  Diese  bilden  die  musknlGse  Grundlage  der  Seiten-  und  Wirbelwand 
des  Kehlkopfrachens;  sie  entspringen  am  Zungenbein  und  Kehlkopf   und    enden  an 


Figur  181.    Schliesser  der  Schlundkopfhöhle  des  Pferdes. 

1  M.  levator  veli  palat.,  2  M.  pterygopbaryDgeus.    a  EehlkopfsracheD,  b  Kehlkopf,  c  Zungen- 

bein,  d  Nasenracheu,  e  grosser  ZuDgeobeinast,  f  Gaumeusegel,  g  Speiseröhre. 


Figur  182.  Muskeln  des  Gaumensegels  und  der  Schlundkopfhöhle  des  Pferdes, 
a  Nasenrachen,  b  Kehlkopfsrachen,  *  Grenze  zwischen  beiden,  c  Zungenbein,  d  grosser  Zungen- 
beinast,  e  (laumensegel.  1  M.  palatinus,  2'  M.  palatopharyngeus,  2  M.  chondropharyngens. 
3  M.  thyreo-,  4  M.  crico-,  5  M.  stylopharyngeus,  G  M.  thyreohyoideus,  7  M.  ceratohyoidcus. 
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der  Raphe  pharyngis,  wirken  also  als  Kiogmuskeln.  a)  Der  M*  constrictor  pha- 
rjBgis  medius  besteht  aas  a)  dem  M*  ceratopharyngeus*  Dieser  kleine,  häafig 
fehlende  Moskel  entspringt  an  der  medialen  Fläche  des  grossen  Zungenbeinastes, 
geht  schräg  wirbelwärts  nnd  endet  an  der  medianen  Schiandkopfsehne,  ß)  Der  M* 
ehondropharyngeus  (Fig.  177  p  u.  182  2)  ist  ein  breiter,  fleischiger  Maskel,  der 
am  Ende  des  Gabelastes  des  Zangenbeins  und  dessen  Knorpel  entspringt  and  an 
der  Raphe  pharyngis  endet. 

b)  Der  M.  constrietor  pharyngis  inferior  zerfällt  in  a)  den  M.  thyreo- 
pharyngeus,  Schildschlundkopfmaskel  (Fig.  182  s).  Er  entspringt  auf  der 
äusseren  Fläche  des  Schildes,  neben  dem  Ansätze  des  M.  hyothyreoideas  und  steigt 
über  die  Seiten-  nach  der  Wirbelfläche  des  Schiandkopfs  zur  Raphe  pharyngis. 
/5)  Den  H*  erieopharyngeus,  Rings chlundkopfmuskel  (Fig.  182  4).  Er  be- 
ginnt auf  der  äusseren  Fläche  des  Ringknorpels.  Ein  Theil  seiner  Fasern  bildet 
eine  starke  Sehne,  die  mit  dem  Seitenschenkel  der  Raphe  pharyngis  zusammenfliesst, 
während  der  andere  Theil  median  läuft  and  den  Anfang  der  Speiseröhre  bilden  hilft. 

6.  Der  Erweiterer  der  Rachenliohle,  M.  stylopharyngeus,  Griffelschland- 
kopfmaskel  (Fig.  182  •>),  ist  ein  ziemlich  starker  Maskel,  der  an  der  medialen 
Fläche  des  grossen  Zungenbeinastes  an  dem  dorsalen  Drittel  desselben  fleischig  be- 
ginnt nnd  an  der  Grenze  des  Nasen-  und  Kehlkopfsracbens  in  den  M.  pterygo-  und 
und  palatopharyngeos  eintritt  and  sich  mit  deren  Fasern  vermischt. 

Wirkvngen  der  Gavmensegel-  nnd  Schlandkopftevskeln.  Die  Muskeln  des  Gaumen- 
se^ls  und  Schlundkopfes  wirken  in  Gemeinschaft  mit  den  Zungen-  und  Zungenbeinmuskeln 
beim  Scblingakt,  bei  dem  es  nicht  allein  darauf  ankommt,  dass  der  Bissen  vorwärts  kommt, 
sondern  dass  auch  die  Nasenhöhlen,  die  Hörtrompeten  und  besonders  der  Kehlkopf  so  ge- 
scbQtzt  werden,  dass  von  den  Nahrungsmitteln  nichts  in  diese  hineingelangt.  Der  M.  pala- 
tinus  verkürzt  und  steift  das  Gaumensegel,  hebt  den  freien  Theil  in  die  Höhe  und  öffnet  da- 
durch die  Mundrachen  Öffnung.  Nach  dem  Schlingen  führt  er  das  durch  den  Heber  rückwärts 
gezogene  Gaumensegel  wieder  in  die  Ruhelage  vor.  Der  M.  palatopharyngeus  verkürzt 
und  erweitert  die  Schlundkopfhöhle;  er  zieht  den  Kehlkopf  und  den  Anfang  der  Speiseröhre 
gegen  den  Zungengrund  und  führt  damit  die  Speiseröhre  dem  Bissen  beim  Schlingen  entgegen. 
Durch  Kontraktion  der  beiderseitigen  Muskeln  entstehen  zwei  seilliche  Längswülste,  zwischen 
denen  der  Bissen  durchgleitet.  Der  M.  tensor  veli  palatini  spannt  beim  Schlingen  das 
durch  den  Heber  rückwärts  geführte  Gaumensegel  an,  drückt  es  dadurch  gegen  den  Bissen 
^d  treibt  diesen  in  die  Speiseröhre.  Der  M.  levator  veli  palatini  zieht  das  Gaumen- 
segel rück-  und  aufwärts;  indem  der  M.  pterygopharyngeus  gleichzeitig  wirkt,  zieht  er 
die  Wirbelwand  des  Schlundkopfs  dem  Gaumensegel  entgegen.  So  ziehen  beide  Muskeln, 
vie  ein  Kreuzband  wirkend,  die  Mundhöhlen-  und  die  Wirbelwand  des 
Schlundkopfs  gegen  einander  und  schliessen  so  den  Nasenracheu  vom  Kehl- 
kopf rächen  ab.  Die  Wirkung  des  M.  tensor  und  levator  veli  palatini  auf  die  Hörtrompete 
and  den  Luftsack  ist  noch  zweifelhaft.  Die  Schlundkopfs chnürer  verengern  den  Schlund- 
kopf und  schnüren  ihn  über  dem  Bissen  zusammen,  sodass  dieser  in  die  Speiseröhre  getrieben 
»ird.  Der  M.  stylopharyngeus  führt  nach  vollbrachtem  Schlingen  die  durch  den  M. 
ptcr}-go-  und  palatopharyngeus  vorgezogene  Wirbelwand  des  Schlundkopfs  wieder  zurück. 
Im  Uebrigen  kann  er  erweiternd  auf  die  Schlundkopfhöhle  wirken. 

ÜL  Die  Maulhöhle  und  der  Schlundkopf  der  Wiederkäuer. 

Die  Lippen  des  Rindes  sind  dick,  breit,  wenig  beweglich  and  mit  Ausnahme 
des  mittleren  Theiles  der  Oberlippe  mit  Haaren  und  Fühlhaaren  besetzt.  Dieser 
Tbeil  der  Oberlippe  heisst  der  Nasenlippenspiegel  oder  das  Flotzmaul,  Planum 
liOiolabiaU  (Fig.  256);  dasselbe  erstreckt  sich  vom  Lippenrand  nasenwärts  und 
Bimmt  den  Raum  zwischen  und  unter  den  NasenlGcbern  ein.  An  den  Rändern  des 
Flotsmanls  finden  sich  zwar  noch  einzelne   feine  Haare,    die  aber  in  dem  mittleren 
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Theil  desselben  fast  ganz  verschwinden.  Die  Haut  des  Flotzmauls  ist  glatt,  feacbt 
und  kalt;  sie  zerfällt  durch  unregelmässige  Linien,  die  sie  durchziehen,  in  zahl- 
reiche, vieleckige  Felder,  Areale,  verschiedener  Grösse;  bei  ausgewachsenen 
Thieren  haben  diese  im  Mittel  3—5  mm  im  Durchmesser,  bei  ganz  jungen  aber 
wenig  über  1  mm.  Auf  und  zwischen  den  Feldern  finden  sich  ganz  kleine,  schon 
mit  blossen  Augen  (besser  mit  der  Lupe)  wahrnehmbare  Löcher,  die  Oeffnungen  der 
Ausführungsgänge  einer  mächtigen,  1—2  cm  starken  Drüsenschicht,  der  Flotz- 
mauldrüsen,  die  unter  der  äusseren  Haut  des  Plotzmaules  liegen  und  eine  klare, 
wässerige  Flüssigkeit  absondern,  welche  das  Flotzmaul  feucht  und  kalt  erhält  und 
dasselbe  mitunter  in  kleinen,  klaren  Tropfen  bedeckt.  Die  Haut  des  Plotzmaules 
besitzt  einen  ausserordentlich  mächtigen  Papillarkörper  und  eine  starke  Cpidermis- 
schicht.  Talgdrüsen  finden  sich  am  Flotzmaul  nur  an  den  vereinzelt  vorkommenden 
Haaren.  Die  Seitentheile  der  Oberlippe  sind  behaart.  Auch  an  der  Unterli  ppe  ist 
ein  schmaler,  in  der  Mitte  IV2  ^^  breiter  Randtheil  unbehaart  und  verhält  sich 
ähnlich  wie  das  Flotzmaul.  Der  freie  Rand  der  Lippen  und  zum  Theil  die  innere 
Fläche  derselben  sind  mit  ziemlich  harten,  un regelmässigen  Vorsprüngen,  Warzen, 
besetzt.  Lippendrüsen  (Fig.  184  f)  finden  sich  nur  nahe  den  Lippen  winkeln. 
An  der  Schleimhaut  der  seitlichen  Abschnitte  der  Lippen  befinden  sich,  wie  an  der 
Backenschleimhaut,  hohe,  kegelförmige  Papillen  (Fig.  184  4). 

Beim  Schaf  ist  die  Oberlippe  zum  grössten  Theil  behaart,  sehr  beweglich  und 
besitzt  eine  tiefe  Lippenrinne;  am  Lippenrande  finden  sich  in  einfachen  oder  in 
Doppelreihen  glatte,  rundliche,  makroskopische  Papillen,  welche  in  der  Gegend  des 
Maul  winkeis  aber  länger  und  spitzer  werden  und  in  die  Papillen  der  Backen  über- 
gehen. Zwischen  den  beiden  Nasenlöchern  findet  sich  ein  unbehaarter,  gefelderter 
Nasenspiegel,  der  an  das  Flotzmaul  des  Rindes  erinnert  und  ebenfalls  eine  Drüsen- 
schicht unter  sich  hat.  Die  Lippendrüsen  bilden  nahe  dem  freien  Rande  der  Ober- 
lippe ein  zusammenhängendes  Lager    und    sind    im  Uebrigen  gleichmässig  vertbeilt 

Die  Backen  besitzen  an  der  Schleimhaut  grosse,  kegelförmige,  stark  verhornte, 
spitz  zulaufende  Papillen,  die  rächen wärts  gerichtet  sind;  sie  sind  vom  Maulwinkel 
bis  zu  den  ersten  Backzähnen  besonders  gross  und  stehen  hier  auch  am  dichtesten; 
sie  erreichen  eine  Länge  von  1  cm  und  darüber;  rächen  wärts  werden  sie,  mit  Aus- 
nahme einer  sich  in  der  Höhe  der  maxillaren  Backzähne  hinziehenden  Reihe,  all- 
mählich kleiner.  Der  Backenvorhof  ist  sehr  geräumig.  Die  Mündung  des 
Parotidenganges  befindet  sich  beim  Rind  über  dem  fünften,  bei  Schaf  und  Ziege 
über  dem  vierten  Backzahn.  Die  Backendrüsen  zerfallen  in  die  dorsale,  mitt- 
lere und  ventrale  Drüse.  Die  ventrale  (Fig.  184  c)  bildet  ein  3—4  cm  breites, 
ca.  24  g  schweres,  braunrothes  oder  graubraunes,  zusammenhängendes  Drüsenlager, 
das  vom  oralen  Rande  des  M.  masseter  bis  zum  Lippenwinkel  reicht,  ca.  20  cm 
lang  und  verhältnismässig  dick  ist  und  eine  Ergänzung  der  Parotis  darstellen  dürfte. 
An  den  dorsalen  Rand  des  mundseitigen  Theiles  dieser  Drüse  legt  sich  die  schmälere, 
weniger  zusammenhängende,  gelbliche,  mittlere  (Flg.  184  d)  Backendrüse  an. 
Die  dorsale  (Fig.  184  e)  gelbliche  Backendrüse  reicht  vom  Tuber  maxillare  bis 
zum  Lippen  winke!  und  liegt  am  maxillaren  Alveolarrande  und  mit  ihrem  mund- 
abgewandten  Theile  an  der  Unterfläche  des  M.  masseter.  Gegen  die  Lippe  hin  wird 
sie  unzusammenhängend  und  schmal.  Die  Ausführungsgänge  der  Backendrasen 
münden  zwischen  den  Papillen  und  lassen  sich  schwer  auffinden. 

Am  freien  Mundhöhlenboden  findet  man  jederseits  am  Zungenbändchen  eine 
Reihe  grosser,  makroskopischer  Papillen  (Fig.  188  g),  in  deren  Nähe  die  kleinen 
Sublingualisgänge  münden.  Die  Hungerwarze  ist  breit,  knorpelhart  und  gezahnt 

Das  Zahnfleisch  ist  an  dem  zahnlosen  Schneidezahnrande  der  Zwischenkiefer- 
beine sehr  dick,  fest,  besitzt  einen  sehr  starken,  hornartigen  Epithelüberzug  und 
bildet  als  Verlängerung  des  harten  Gaumens  die  Zahnplatte,  Dentalplatte* 

Der  harte  Gaumen  ist  breit  und  trägt  zwei  Arten  von  Staffeln;  die  von  der 
Zahnplatte  bis.  zu  den  ersten  Backzähnen  vorhandenen  12  — 13  sind  breit,  ganz  wenig 
gebogen  und  beim  Rind  mit  rächen  wärts  gerichteten,  feinen,  zahnartigen  Vor> 
Sprüngen  besetzt;  einzelne  von  ihnen  greifen  über  die  mediane  Längsfurche  hinüber. 
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Die  nachfolgenden  3—6  Stafifeln  sind  glatt  und  weniger  breit;  am  hinteren  Theile 
des  harten  Gaumens  fehlen  die  Staffeln  und  die  Längsfurche.  Die  Gaumenstaffeln 
des  Schafes  verhalten  sich  ähnlich,  doch  ist  ihr  Rand  glatt  oder  nur  undeutlich 
gezahnt.  Zwischen  der  Zahnplatte  und  den  ersten  Gaumenstaffeln  findet  sich  in  der 
Mittellinie  ein  kleiner,  rundlich  dreieckiger,  papillen- 
artiger  Yorsprung,  die  Gaumenpapille,  Papilla  inci- 
ticoy  die  von  einer  tiefen,  schmalen  Furche  begrenzt 
ist,  aus  der  jederseits  eine  Oeffnuog  in  den  Nasen- 
gaumenkanal  fuhrt   (cf.  Athmungsorgane). 

Die  häufig  schwarzgefieckte  Zunge  des  Rindes 
ist  im   Verhältnis  dicker,  plumper  und  weniger  drei- 
kantig als  beim  Pferd.   Die  Zungenspitze  hat  ziem- 
lich scharfe  Seitenränder,  während  der  Zungenkör- 
per  ganz  niedrige   Seitenflächen    besitzt.     Auf   dem 
Zungenrücken  bemerkt  man  im  mittleren  Drittel  eine 
elliptische  wulstartige  Erhöhung,    den  Zungen- 
rückenwulst  (Fig.  183  e),   der  bei  älteren  Thieren 
verhältnismässig   stärker    vortritt   als   bei  jüngeren. 
Den  Zangenrücken   bedecken  vor  dem  Zungenwulste 
zahlreiche,  grosse  und  harte,  dicht  stehende  Papulae 
filiformes,    welche   rächen wärts  gerichtet  und    na- 
mentlich  am  vorderen  Theil  mit  spitzen,  starken,  hör- 
oigen  Scheiden    umgeben    sind,    wodurch    die   Zunge 
des  Rindes    eine  rauhe  und  harte  Beschaffenheit  an- 
nimmt.   Auf  dem  Rückenwulst  sind  die  Papillen  sehr 
gross,    mehr  oder  oder  weniger  flach    oder  rundlich, 
selten  spitz;   im  hinteren  (mundabseitigen)  Drittel  der 
Zunge   sind    die  ziemlich  langen  Papillen,    da  ihnen 
hier  die    starke  Hornscheide  fehlt,    weich.    Die  Pa- 
pulae   fungiformes  (Fig.  183  f)    sind    in  grosser 
Anzahl  vorhanden  und  über  den  ganzen  Zungenrücken 
zerstreut;  die  Papulae  vallatae  (Fig.  183  d)  sind 
zahlreicher    aber    kleiner   als   beim  Pferd,    von   un- 
gleicher  Grösse    und   unregelmässiger  Stellung;    sie 
finden   sich    am  Anfang  des  Zungen körpers   und    er- 
strecken sich  zu  je  14—17  an  den  Seiten  des  Zungen- 
rückenwulstes  nach  vorn.     Die  blätterigen  Wärz- 
chen   und    der   Zungenrückenknorpel    fehlen. 
Zwischen  dem  Arcus  palatopharyngeus  und  dem  Zungen- 
grunde  befindet  sich   jederseits  die  Mandelgrube, 
Sinus  tonsillaris^    in  welcher  die  ovale  Mandel,  Ton- 
siüa  palatina  (Fig.  183  a),  liegt.    In  ihrer  Umgebung 
finden  sich  zahlreiche  Zungen  bälge;  diese  stellen  die 
Tonsilla  lingualis  (Fig.  183  b)dar.  Die  Zungenmuskeln 
sind  sehr  kräftig  entwickelt  und  ganz  ähnlich  denen 
des  Pferdes  (s.  S.  378).   Der  M.  myloglossus  ist  je- 
doch   ausgedehnter    und  besser  entwickelt   als  beim 
Pferde,  denn  er  reicht  vom  Kinnwinkel  bis  zum  Gefässausschnitt  des  Kiefers^  sodass 
er  einen  grossen  Theil   des  M.  mylohyoideus  bedeckt;    es    entspringt   aber   nur  der 
vordere  Theil  des  Muskels  von  der  medialen  Kieferfläche,  während  der  hintere  Theil 
Tom  M.  digastricus  Ursprung  nimmt;  die  Fasern  des  hinteren  Theiles  verlaufen  fast 
rein  quer,   die    des  vorderen  hingegen    medial    und    gleichzeitig    stark    nach    vorn. 
Der  M.  mylohyoideus    beginnt  5—7  cm    hinter    dem  Kinnwinkel      Der  M.  hyo- 
glossus    entspringt   noch  an    dem  grossen  und  mittleren  Zungenbeinast.     Von  den 
Muskeln  des  Zungenbeines  weicht  derM.  stylohyoideus  insofern  von  dem  des 
Pferdes  ab,  als  er  anfangs  sehnig  ist  und  nicht  vom  M.  digastricus  durchbohrt  wird. 


Figur  183.  Zunge  desRindes, 

halb  von  der  Seite  gesehen, 
a  Tonsilla,  bezw.  die^Mandel- 
grube,  in  welcher  sie  liegt,  b 
Oeflfnungen  von  Zungenbälgen,  c 
Arcus  palatopharyngeus,  d  Pa- 
pulae vallatae,  e  Zungenrücken- 
wulst  mit  starken  Papillen, 
f  Papulae  fungiformes,  g  starke 
Papillen  am  Seitenrand  der 
Zungensehleimhaut,  hEpiglottis, 
i  Plicaglossoepiglottica  mediana. 
1  Zungenspitze  mit  den  Papu- 
lae filiformes,  2  Zungenkörper, 
3  Zungenwurzel. 
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Der  M.  omobyoideus  entspringt  erst  am  Querfortsatze  des  3.  Halswirbels,  kreuxt 
sich  mit  dem  M.  brachio-  und  sterDocephaiicus,  von  denen  er  bedeckt  ist,  und  endet 
am  Zungenbein.  Der  M.  stemohyoideus  und  -tbyreoideus  sind  in  der  Mitte  ohne 
Sehne.  Der  M.  ceratohyoideus  befestigt  sich  am  mittleren  und  kleinen  Zungen- 
beinaste  und  am  Kehlkopfsaste. 

Beim  Schaf  verhält  sich  die  Zunge  ganz  ähnlich  wie  beim  Rind;  die  Papillen 
des  Znngenrückenwulstes  sind  verhältnismässig  noch  grösser  und  häufen  sich  zu 
kompakten  Massen  an;  die  pilzförmigen  und  fadenförmigen  Wärzchen  erstrecken 
sich  an  der  Zungenspitze  und  am  vorderen  Theil  der  Seitenränder  noch  auf  die 
Bodenfläche  der  Zunge.  Die  Mandelgruben  sind  klein.  Die  Zimgenmuskulatiir 
ist  auch  beim  Schafe  stark  entwickelt.  Nahe  dem  Zungenbändchen  kommt  an  der 
Bodenfläche  der  Zunge  die  längliche  (Nu hn 'sehe)  Zungenbodendrüse  vor,  deren 
kleine  Drüsen läppchen  mit  mehreren  Gängen  an  der  Bodenfläche  der  Zunge  münden. 

Das  Gaumensegel  reicht  mit  seinem  freien  Rande,  an  dem  zuweilen  2  Papillen 
vorkommen,  nicht  bis  auf  die  Plica  glossoepiglottica  hinab. 

Die  Speicheldrfisen.  1.  Die  Parotis  (Fig.  115  n,  Fig.  184  a)  ist  verhältnis- 
mässig kleiner  als  beim  Pferde.  Sie  liegt  wesentlich  balswärts  vom  Unterkiefer; 
ihr  Kopfrand  und  der  anschliessende  Theil  erstreckt  sich  aber  noch  auf  den  Unter- 
kiefer, bezw.  auf  den  M.  masseter.  Ohrwärts  ist  sie  stark  und  dick;  ventral  zieht 
sie  sich  in  einen  schmäleren  Theil  aus.  Mit  ihrem  stärkeren  dorsalen  Theile  und 
dem  Kopfrande  bedeckt  sie  eine  bei  allen  Wiederkäuern  stets  vorhandene,  grosse, 
kugelige  Lymphdrüse,    die  Lymphoglandula  subparotidea^  und    mit   ihrem    ventralen 


Figiir  184.    Kopf  des  Rindes  mit  Speicheldrüsen. 

a  Glandula  parotis,  b  Glandula  submaxillaris,  b'  deren  Kehlgangsende,  c  ventrale,  d  mittlere, 

e  dorsale  Backendrüse,  f  Lippendrüsen,  g  N.  buccinatorius,  h  V.  buccinatoria. 
1  M.  masseter  (zum  Theil  herausgeschnitten),  2  Unterkiefer,  3  M.  zygomaticus,  4  grosse  Pa- 
pillen der  Lippenschleimhaut,  5  M.  molaris. 
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Tbeile  einen  Theil  der  Snbmaxillardrüse.  Sie  ist  derber  und  fester  als  die  Parotis 
des  Pferdes,  weil  ihre  Läppchen  fester  gefügt  sind,  und  bat  eine  braunrothe 
Farbe.     Ihr  Gewicht  verhält  sich  zu  dem  des  Körpers  wie  1 :  3500—4000. 

Der  Ausführungsgang  tritt,  ebenso  wie  beim  Pferde,  in  den  Kehlgang  and 
Terläaft  dort  bis  zum  Gefässausschnitt  des  Kiefers,  um  dann  an  die  Gesichtsfläche 
zu  treten  und  am  5.  Oberkieferbackenzahn  in  die  Maulhöhle  zu  münden.  Bei 
Schaf  und  Ziege  geht  er  quer  über  die  Backe  (die  laterale  Fläche  des  M.  masseter), 
ond  zwar  entweder  in  gerader  Richtung  oder  in  einem  abwärts  konvexen  Bogen, 
der  zuweilen  bis  nahe  an  den  ventralen  Kieferrand  herabreicht.  Er  mündet  in  der 
Gegend  des  3.  oder  4.  maxillaren  Backzahns. 


Fig.  185.     Kopf  des  Rindes  mit  den  tiefer  gelegenen  Drüsen    und  Muskeln. 

Der  Unterkiefer  der  linken  Seite  ist  entfernt. 

a  Unterkieferdrüse,  a'  deren  knollig  verdicktes  Kehlgangsende,  b  Ductus  submaxi llaris,    c,  c 

dorsale  Portion  und    d  ventrale  Portion  der  ünterzungendrüse,   e  M.  hyoglossus,  f  M.  stylo- 

glossus,    g  M.    mylohyoideus  (zurückgeschlagen),    h  M.    digaslricus,    i  M.  stylobyoideus,    k 

grosser  Zungenbeinast. 

2.  Die  Submaxiilardrüse  (Fig.  184  b,  Fig.  185  a)  ist  verhältnismässig  grösser 
als  beim  Pferde  und  von  gelblicher  Farbe.  Sie  reicht  vom  Atlas  bis  weit  in  den 
Kehlgang  hinein.  Ihr  Kehlgangsende  ist  knollig  aufgetrieben  (Fig.  185  a') 
und  stösst  mit  dem  der  anderen  Seite  fast  zusammen.  Dieses  knollige  Ende  ist 
durch  die  Haut  leicht  durchzufühlen  und  kann  Anlass  zu  Verwechselungen  mit  an- 
geschwollenen Kehlgangslymphdrüsen  geben.  Der  Ausführungsgang  (Fig.  185  b) 
setzt  sich  etwa  in  der  Mitte  des  nasodorsalen  Randes  der  Drüse  aus  den  kleinen 
nnd  schliesslich  aus  2 — 3  grösseren  Gängen  zusammen,  die  aus  der  ganzen  Drüse 
kommen.  Er  geht,  zunächst  den  M.  digastricns  medial  überschreitend,  mundwärts  und 
mündet  an  der  Hungerwarze^   die  beim  Rinde  breit,  knorpelhart  und  gezahnt  ist. 

3.  Die  Subliug^alisdrüse  (Fig.  185  c,  d)  ist  beim  erwachsenen  Rinde  22  bis 
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28  cm  lang  und  besteht  aus  einer  dorsalen  dünneren  und  längeren  und  einer  ven- 
tralen kürzeren  und  dickeren  Abtheilung,  a)  Die  dorsale,  mundabseitige,  kaadaie 
Abtheilung  (Fig.  185  c)  besteht  aus  locker  zusammenhängenden  Drüsenläppchen. 
Sie  beginnt  ungefähr  in  der  Höhe  des  Arcus  palatoglossus  und  reicht  fast  bis  zum 
Kinnwinkel,  manchmal  sogar  bis  an  denselben  heran.  Aus  ihr  gehen  zahlreiche,  relativ 
lange  und  geschlängeite  Ausführungsgänge,  die  Ductus  sublinguales  minores 
oder  Rivioi'schen  Gänge  hervor,  welche  in  zwei,  durch  eine  Reihe  langer,  verhornter 
Papillen  getrennten  Reihen  seitlich  unter  der  Zunge  münden,  b)  Die  ventrale,  er- 
heblich kürzere  Abtheilung  (Fig.  185  d)  liegt  ventral  vom  vorderen  Abschnitt  der 
dorsalen  Abtheilung,  doch  so,  dass  sich  die  letztere  in  variabler  Weise  z.  Th.  noch 
auf  die  laterale  oder  auch  auf  die  mediale  Fläche  der  ventralen  Abtheilung  erstreckt 
(Lange).  Diese  ventrale  Abtheilung  dürfte  ihrer  Lage  und  Grösse  nach  der 
Glandula  subungualis  des  Pferdes  entsprechen.  Aus  ihr  entspringt  an  der  medialen 
Fläche  ein  besonderer  Ausführungsgang,  der  Ductus  subungualis  major  oder 
Bartholin 'sehe  Gang,  welcher  den  Snbmaxillarisgang  begleitet  und  neben  ihm 
mündet  oder  sich  vor  der  Mündung  mit  ihm  vereinigt. 

Von  den  beiden  Abtheilungen  der  Sublingualisdrüse  des  Rindes  ist  in  der  Regel  die 
eine  röthlich,  die  andere  mehr  gelblich  gefärbt,  doch  in  so  wechselnder  Weise,  dass  eine  be- 
stimmte Regel  sich  nicht  aufstellen  lässt.  —  Bei  Schaf  und  Ziege  verhalten  sich  die  Drüsen 
ganz  ähnlich. 

Die  Schlundkopf  höhle  ist  kürzer  und  weiter  als  die  des  Pferdes;  die  Hör- 
trompeten haben  einen  viel  engeren  Eingang  und  keine  knorpeligen  Deckplatten 
daselbst.  Da  das  Gaumensegel  nicht  so  weit  herabreicht  als  beim  Pferde,  so  ist 
der  Isthmus  faucium,  bezw.  der  Mundrachen  (der  von  der  Zungenwurzel  und  dem 
Gaumensegel  umgrenzte  Raum)  weit.  Beim  Schafe  wird  der  Anfangstheil  des 
Nasenrachens  durch  eine  häutige  Fortsetzung  der  Nasenscheidewand  in  zwei  Hälften 
getheilt. 

Mnskalatnr.  Der  M.  palatinus  wird  im  Gegensatze  zu  dem  des  Pferdes  schon  nahe 
seinem  Ursprünge  fleischig.  Der  M.  uvulae  ist  stark,  beginnt  nahe  dem  Anfang  des  freien 
Gaumensegels  und  reicht  bis  zum  Arcus  palatinus.  Die  übrige  Schlundkopfmuskulatur  ver- 
hält sich  fast  ganz  wie  beim  Pferde.  Die  Mediansehne  (Naht)  der  Wirbelwand  des  Schlund- 
kopfs ist  schmal  und  in  ihrem  Endtheile,  besonders  beim  Schaf,  schon  von  einem  Läogs- 
faserbündel  der  Speiseröhre  bedeckt.  Auf  der  Wirbelwand  des  Schlundkopfs  liegen  im  Binde- 
gewebe grosse  retropharyngeale  Lymphdrüsen,  die  bei  ihrer  Erkrankung  Anlass  za 
Athmungs-  und  Schlingbeschwerden  geben.  Sie  reichen  bis  zum  Rachengewölbe  und  liegen 
dort  am  M.  longus  capitis. 

IV.  Maul-  und  Schlundkopfhöhle  des  Schweines. 

Die  ziemlich  kurzen,  wenig  beweglichen  Lippen  des  Schweines  sind  spärlich 
behaart.  Die  Oberlippe  verschmilzt  mit  dem  Rü.ssel;  die  nur  schmale  Unterlippe 
läuft  spitz  zu;  die  Lippendrüsen  sind  sehr  klein  und  in  geringer  Zahl  vorbanden. 
Die  Maulspalte  ist  gross,  reicht  weit  auf  die  Seitenflächen  des  Kopfes  und  kann 
nicht  vollständig  geschlossen  werden;  aus  ihr  ragen  seitlich  die  grossen  Hakenzähne 
(Hauer)  hervor.  Die  Schleimhaut  der  Backen  ist  glatt;  die  Backen dräsen 
(Fig.  187  b  u.  c)  bilden  zusammenhängende,  längliche  Massen,  welche  sich  längs 
beider  Backenzahnreihen  bis  gegen  die  Eckzähne  erstrecken  und  viele  Ausfahrangs* 
gänge  haben.    Der  Ductus  parotideus  mündet  über  dem  4. — 6.  Backzahne. 

Der  harte  Gaumen  wird  durch  eine  mediane  Längsfurche  in  zwei  Hälften  ge- 
schieden. In  jeder  Hälfte  befinden  sich  20 — 22  glatte,  wenig  gebogene  Staffeln,  die 
vorn  hoher  und  scharfknntiger  sind  als  hinten.  Zwischen  den  beiden  ersten  Staffeln 
findet  sich  median  die  kleine,  dreieckige  Gaumenpapille,  Papilla  tncmtMz,  neben 
welcher  die  Nasengaumengänge  ausmünden.  Zahnfleisch  nnd  freier  Hniid« 
höhlenboden  verhalten  sich  wie  beim  Pferde;  an  letzterem  fehlt  die  Hungerwane. 

Die  Zunge   ist  verhältnismässig   lang   und  schmal,   mit   langer,   freier  Spitze. 
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Umwallte  Wärzchen  (Fig.  186  c)  sind  zwei  vorbanden;  die  pilzförmigen 
(Fig.  186  e)  sind  klein,  aber  auf  dem  Zungenrücken  deutlich  sichtbar;  besonders 
reichlich  kommen  sie  im  mittleren  Dritttheil  der  Zunge  an  den  Seitenrändern  vor. 
Die  fad enförjn igen  Wärzchen  sind  sehr  fein  und  weich;  am  Zungengrande 
finden  sich  lange,  weiche,  nach  hinten  gerichtete  Papillen  (Fig.  186  b).  Die 
blätterigen  Wärzchen  (Fig.  186  d)  haben  meist  fünf  Querspalten.  Die  Zungen- 
ganmenpfeiler  und  die  Plicae  glossoepigloUicae  sind  stark  entwickelt.  Die  Mus- 
kulatur der  Zunge  ist  nicht  wesentlich  ab- 
weichend von  der  des  Pferdes  (s.  S.  378).  Die 
MuskeLu  des  Zungenbeines  zeigen  auch  nur 
geringe  Abweichungen  vom  Pferde.  Der  M* 
nyloglossus  trennt  sich  weniger  scharf  vom  M. 
mylohyoideus  und  ist  verhältnismässig  stärker  als 
beim  Pferd.  Der  M.  stylohyoideus  ist  anfangs 
sehnig  und  breitet  sich  dann  fächerförmig  aus. 
Der  M«  omohyoideus  ist  nur  schwach,  entspringt 
aber  wie  beim  Pferd  an  der  medialen  Fläche  der 
Schulter;  er  verbindet  sich  nicht  mit  dem  M. 
brachiocephalicus.  Am  abweichendsten  verhält  sich 
der  M.  sternothyreoideus«  Derselbe  ist  in  seiner 
Aofangshälfte  einfach;  etwa  in  der  Mitte  desselben 
findet  sich  aber  ein  schräger  Sehnenstreifen  und  von 
dieser  Stelle  an  spaltet  sich  der  Muskel  in  zwei 
Schenke],  von  denen  sich  der  eine  hinten  und  oben 
(dorso-kaadal),  der  andere  vorn  und  unten  (kranio- 
ventral)  an  der  lateralen  Fläche  des  Schildknorpels 
befestigt.  Er  ist  mit  dem  M.  stemohyoideus 
nicht  verbunden  (F r an ck -Martin). 

Bigenthümlich  verhält  sich  das  Gaumen* 
segei  (Fig.  188  a).  Dasselbe  hat  unter  seiner 
Maulschleimhaut  jederseits  eine  längsovale,  grosse, 
plattenartige  Anhäufung  von  Lymphfollikeln,  die 
über  die  Oberfläche  als  flacher  und  breiter  Hügel 
hervorragt.  Gegen  die  Mittellinie  verdünnen  sich 
diese  FoUikelplatten ,  stossen  aber  median  zu- 
sammen und  lassen  nur  eine  seichte  Furche  zwischen 
sich.  Die  Schleimhaut  ist  auf  den  Platten  mit 
zahlreichen  grossen  Oefifnungen  (Balg-  und  Drüsen- 
mündungen)  versehen.  Diese  Platten  entsprechen 
den  Mandeln  der  übrigen  Thiere.  Ausser  diesen 
Mandeln  (Fig.  189  7)  kommen  am  Zungengrund 
seitlich  vom  Kehldeckel  noch  grössere,  zuweilen 
fehlende  Balgdrüsenhaufen  als  Zungenman* 
dein  vor.  Die  Gaumensegeldrüsen  finden  sich 
theils  um  die  Gaumenmandeln  herum  gruppirt, 
theils  sind  sie  von  denselben  bedeckt. 


Fig.  186.  Zunge  des  Schweines, 
a  Oeffnungen  von  ZuDgenbälge,  b 
starke  Papillen  am  ZuDgengrundcD, 
c  Papilla  vallata,  d  Papilla  fo- 
liata  (in  der  Abbildung  zu  deutlich 
geworden),   e  Papulae  fungiformes, 

f  Epiglottis  (zurückgeschlagen), 

g   Plica  glossoepiglottica  mediana. 

1  Zungenspitze,    2    Zungenkörper, 

3  Zungenwurzel. 


Die  Speicheldrüsen.  1.  Die  Parotis  (Fig.  187  a)  ist  gross,  dreispitzig,  von 
weisslich-grauer  Farbe  und  liegt  postmandibulär  und  bei  gutgenährten  Thieren 
derart  im  Fettgewebe,  dass  sie  nur  schwer  herauspräparirt  werden  kann.  Das  Ohr- 
ende liegt  nahe  dem  knorpeligen  Gehörgange,  erreicht  aber  den  Muschelgrund  nicht. 
Das  Halsende  spaltet  sich  in  eine  Kehlgangs-  und  eine  Halsspit-ze.  Die  Rehl- 
gangsspitze  (Fig.  187  a")  zieht  sich  im  Kehlgange  bis  über  den  Gesichtsrand  des 
M.  masseter  mundwärts.  Die  Halsspitze  (Fig.  187  a')  erstreckt  sich  weit  am 
Halse  hinab.  An  der  Oberfläche  der  Drüse  liegt  nur  der  M.  auricularis  inf.  (s. 
8.  384);  an  ihrer  Dnterfläche  finden  sich  grössere  Lymphdrüsen,  die  subparoti- 
dealen  Lymphdrüsen  (Fig.  187  f,  f).   Der  Ausführungsgang  entsteht  ungefilhr 
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in  der  Mitte  der  Drüse  and  geht  an  der  medialen  Drüsenfläcbe  bis  zum  Unterkiefer, 
tritt  dann  in  den  Kehlgang  and  verläuft  dort  an  der  Mandibula  bis  zu  deren  Ge- 
&sausschnitt,  tritt  an  die  Gesichtsfläche,  verläuft  dorsal  und  mundet  in  der  Gegend 
des  4.  oder  5.  maxillaren  Backzahns  in  die  Mundhöhle.  An  dem  Gange  kommen 
zuweilen  Glandulae  parotideae  accessoriae  vor. 


Figur  187.    Kopf  des  Schweines  mit  den  oberflächlichen  Drüsen. 

a  Glandula  parotis  mit  a'  dem  Hals-  und  a"  dem  Kehlgangszipfel,  b  ventrale,  c  dorsale 
Backendrüse,  d  Lippendrüsen,  e  M.  masseter,  f,  f  Lymphdrüsen,  g  die  punktirte  Linie  giebt 
die  Grenze  der  unter  der  Parotis  und  dem  Unterkiefer  gelegenen  Glandula  submaxillaris  an. 


2.  Die  Submaxillardrttse  (Fig.  187  g)  ist  von  röthlicher  Farbe  und  bedeutend 
kleiner  als  die  Parotis;  sie  ist  rundlich-knollig,  hat  einen  mundwärts  gerichteten 
Zapfenfortsatz  und  wird  von  der  Parotis  bedeckt.  Ihr  Aus  führungsgang  mündet 
am  Grunde  des  Zungenbändchens.    Die  Hungerwarze  fehlt. 

3.  Die  röthliche  Subling^alisdriise  besteht  aus  einer  hinteren  schmalen  and 
einer  vorderen  breiten  Abtheilung.  Die  hintere  Abtheilung  stellt  eine  zusamoaen- 
hängende,  bandförmige  Drüse  dar,  an  die  sich  noch  vereinzelte  Drüsenlappen  an- 
legen; die  vordere  Abtheilung  ist  breiter  und  dunkler  gefärbt.  Aus  der  aboralen 
Abtheilung  kommen  einzelne  (bis  10),  aus  der  oralen  zahlreiche  Ductus  sublin- 
guales minores  heraus,  die  einzeln  in  die  Mundhöhle  münden.  Aus  dem  grössten 
Theile  der  Gänge  des  hinteren  Theiles  setzt  sich  der  Ductus  sublingualis  major 
zusammen,    der   mit   dem  Submaxillarisgange   verläuft    und  in  dessen  Nähe  in  die 
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Mundhöhle  mündet r  oder  sich  vorher  mit  diesem  verbindet,  sodass  der  gemeinschaft- 
liehe Stamm  am  Grunde  des  Zungenbändchens  mündet. 

Der  Sehlimdkopf  des 
Schweines  (cf.  Fig.  188  u. 
189)  zeichnet  aich  besonders 
ans  durch  die  deutliche  Schei- 
dung in  einen  Nasen-  und 
Kehlkopfsrachen,  durch 
das  Vorhandensein  der  Ra- 
chentasche an  der  Wirhel- 
wand  und  die  eigenthümliche 
Stellung  des  kurzen  Gaumen- 
segels. Die  Scheidung  in 
Nasen-  und  Kehlkopfrachen 
fFig.  188  e  u.  f)  kommt  da- 
durch zu  Stande,  dass  das 
kurze  und  dicke  Gaumensegel 
(Fig.  188  a)  schräg  wirbel- 
wärts  gerichtet  ist  und  dass 
sein  Ende  nicht  vor  dem 
Kehldeckel  (3)  an  dessen 
Mundhöhlenfläche ,  sondern 
über  (schädelwärts  von)  dem 
Kehlkopfseingange  liegt;  es 
bildet  den  Boden  des  Nasen- 
(t)  und  das  Dach  des  Rehl- 
kopfrachens  (f).  Da  der  freie 
Rand  des  Gaumensegels  die 
Wirbelwand  der  RachenhGhle 
nicht  erreicht,  so  bleibt  hier 
eine  deutliche,  aus  dem  Nasen- 
in  den  Kehlkopfsrachen  füh- 
rende Nasenrachenöffnimg 
(8.  S.  870  und  Fig.  188  g 
Q.  189  9).  Seitlich  wird 
diese  Oeffnung  von  den  Ar- 
cus palatopharyngei 
(Fig.  189  8, 8')  begrenzt.  Die 
Seitentheile  des  Gaumen- 
8^1s  setzen  sich  nämlich  in  Form  je  einer  muskelhaltigen  Schleimhautfalte 
seitlich  am  Kehlkopfe  zur  Wirbelwand  des  Schlundkopfs  fort  und  fliessen 
dort  in  einander,  sodass  sich  an  der  Wirbelwand  eine  schräg  schädel-  und 
oasenwärts  sehende  Falte  findet,  die  die  Nasenrachenöfifnung  hinten  umrandet  und 
auch  bei  den  anderen  Hausthieren  vorhanden  ist.  Hinter  (wirbeiwärts  von)  dieser 
Falte,  also  in  der  Höhe  der  NasenrachenGffnung,  findet  sich  an  der  Wirbelfläche 
noch  eine  blinde,  sackartige  Ausstülpung  der  Schleimhaut,  die  Rachentasche 
(Fig.  188  n).  Da  die  Ränder  dieser  Tasche  und  der  NasenrachenGffnung  muskulös 
sind,  so  können  beide  geschlossen  werden. 

Der  Nasenraehen  (Fig.  188  e)  stellt  einen  Kanal  dar,  der  ungefähr  dreimal  so  lang 
wie  breit  ist.  Die  Wirbelwand  wölbt  sich  nahe  der  Schädelbasis  etwas  wirbeiwärts  und 
dorsal  (Fomix  pharyngis)  und  geht  in  die  Schädelwand  über.  Hier  liegt  jederseits  eine 
trichterförmige  Vertiefung,  an  deren  Grunde  die  Tuba  auditiva  (m)  mündet.  In  den  dor- 
salen Abschnitt  des  Naseorachens,  der  wohl  auch  als  Endabschnitt  der  Nasenhöhle  aufgefasst 

1)  s.  Lothes,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Schlundkopfes  des  Schweines. 
Berlin  IBÖO. 


Figur  188.  Medianschnitt  durch  die  Schlundkopf- 
höhle des  Schweines, 
a  (Taumensegel,  a'  freier  Rand  desselben,  b  Wirbelwand 
der  Schlundkopfhöhle,  c  Schädelwand  derselben,  d  Kehl- 
kopf, eNasenrachen,  f  Eehlkopfsrachen,gNasenrachenöffnung, 
h  punktirte  Linie,  welche  die  Lage  des  Arcus  palatopba- 
ryngeus  angiebt,  i  punktirte  Linie,  welche  die  Grenze 
zwischen  dem  aboralen  Theil  der  Nasenhöhle  und  dem 
Nasenrachen  angiebt,  k  Eingang  in  den  Kehlkopf,  1  Ein- 
gang in  die  Speiseröhre,  m  Eingang  in  die  Hörtrompete, 
n  Rachentasche,  n'  deren  vordere,  bezw.  ventrale  Wand 
(Falte  der  Arcus  palatopharyngei),  n"  Grund  der  Rachen- 
tasche und  n'"  Eingang  in  dieselbe,  0  aboraler  Theil  der 
Nasenhöhle,  woselbst  die  beiderseitigen  Höhlen  nur  durch 
eine  häutige  Scheidewand  getrennt  werden,  der  Pfeil  zeigt 
den  Zugang  zu  den  Choanen  an.  1  Dach  der  Mund-  und 
Boden  der  Nasenhöhle  (Gaumenbein),  2, 2'u.  2"  Schädel- 
basis, 3  Kehldeckel,  8'  Mundhöhlenschleimhaut,  3"  Kehl- 
kopfschleimhaut desselben,  4  Aryknorpel,  6  Zunge,  7  Mund- 
höhle, 8  Isthmus  faucium,  9  harter  Gaumen,  10  Nasen- 
scheidewand, 11  praevertebrale  Muskulatur. 
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wird,  erstreckt  sich,  als  Fortsetzung  der  kDorpeligen,  die  liäati|!;e  Nasenseheidewand  und 
scheidet  diesen  Theil  in  zwei  Hälften ;  sie  setzt  sich  als  mediane  lineare  Erhabenheit  auf  die 
Pharynxfläche  des  Gaumensegels  fort.  In  der  Höhe  der  aus  dem  Nasen-  in  den  Kehlkopfs- 
rachen führenden  Nasenrachenöflfnung  befindet  sich  der  Eingang  in  die  durch  Ausstülpung 
der  Rachenschleimhaut  entstandene  Rachen tasche  (n),  welche  zwischen  dem  Anfang  der 
Speiseröhre  (1)  einerseits  und  dem  M.  longus  capitis  und  rectus  capitis  anterior  anderer- 
seits liegt.  Sie  ist  3—4  cm  tief  und  in  ihrem  Eingangstheile  von  Muskulatur  (vom  M.  palato- 
pharyngeus  [Fig.  189  s'])    umgeben.     Der  Eingang  in  diesen  Schleimhautbeutel   gehört    dem 

Figur  189.  Kopf  des 
Schweines,  von  links 
gesehen.  Der  linke  Unter- 
kiefer ist  entfernt, 
l  Zunge,  2  umwallte 
Wärzchen  derselben,  3 
blätteriges  Zungenwärz- 
chen, 4  pilzförmige  Wärz- 
chen, 5  Arcus  palato- 
glossus,  6  harter  Gaumen, 

7  rechte  Gaumenmandel, 

8  M.  palatopharyngeus, 
8'  der  die  Rachentasche 
umschliessende  Theil  des- 
selben, 9  Nasenrachen- 
Öffnung,  10  M.  Palatinos 
mit  dem  M.  azygos  uvu- 
lae,  1 1  M.  tensor  veli 
palatini,  12  M.  levator 
veli  palatini,  13  M.  pte- 
rygopharyngeus,  14  M. 
stylopharyngeus,  15  und 
15'  Konstriktoren  des 
Schlundkopfes,  durchge- 
schnitten, 16  Speiseröhre, 
17  Kehldeckel,  18  Luft- 
röhre,   19  M.  sternothy- 

reoideus. 


Nasenracheu  an;  von  diesem  aus  gelangt  man  in  die  Tasche.  Der  KeklkopfBraekei 
(Fig.  188  f)  ist  kürzer,  aber  etwas  breiter  als  der  Nasenrachen ;  sein  Boden  wird  vom  Kehl- 
kopf und  Zungengrund  und  seine  durch  die  Nasenrachenöffnung  unterbrochene  Decke  vom 
Gaumensegel  gebildet.  Der  Isthmus  faucium  (8)  ist,  da  das  Gaumensegel  weit  von  der 
Zungenwurzel  entfernt  ist,  weit,  sodass  ein  Mnndrachen,  Pars  oralis  des  Cavum  pharyngis^ 
entsteht,  der  mit  dem  Kehlkopfsrachen  zusammenfliesst.  Die  Masknlatar  gleicht  der  des 
Pferdes.  Der  M.  palatinus  und  palatopharyngeus  verschmelzen  mit  einander  und 
strahlen  in  die  seitliche  Begrenzung  der  Nasenrachenöffnung  (den  Arcus  palatopharyngeus) 
und  der  Rachentasche  aus.  Der  M.  uvulaeund  der  M.  levator  veli  palat  (Fig.  189  12) 
sind  stark  entwickelt.  Der  M.  stylopharyngeus  (Fig.  189  14)  verliert  sich  im  M. 
palatopharyngeus.    Der  M.  ceratopharyngeus  entspringt  an  den  Gabelästen. 


V.  Maul-  und  Schluiidkopfhöhle  der  Fleischfresser. 

Bei  Hund  und  Katze  sind  die  behaarten  Lippen  mit  Fühlhaaren  besetzt,  die 
bei  der  Katze  besonders  entwickelt  sind.  Nur  an  der  Oberlippe  findet  sich  median 
eine  kleine,  unbehaarte,  pigmentirte  Stelle,  die  in  den  Nasenspiegel  übergeht.  Die 
Oberlippe  hat  in  der  Mittellinie  eine  tiefe,  schmale  Rinne  (das  PhxUrum)^  die  lu- 
weilen  einen  förmlichen  Einschnitt  bildet  (bei  den  Bulldoggen).  Die  Schleimhaat 
ist  meist  schwarz  pigmentirt  und  bildet  an  der  Oberlippe  ein  deutliches,  bei  den 
sogen.    Doppelnasen    doppeltes    Lippenbändchen.     Die    bei    Hunden    nach   den 
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Mundwinkeln  zu  schlaffe  Unterlippe  ist  am  Rande  mit  Zacken  versehen.  Die 
Lippenspalte  ist  gross,  sodass  die  Lippenkoromissuren  in  der  Höhe  zwischen  3. 
und  4.  Backenzahn  liegen.  Die  Lippendrüsen  sind  klein  und  sparsam  vorhanden. 
Die  Schleimhaut  der  Backen  ist  glatt  und  meist  auch  schwärzlich  gefärbt.  Der 
Parotidengang  mündet  beim  Hund  in  der  Regel  über  dem  3.,  bei  der  Katze 
über  dem  2.  Backenzahn.  Die  dorsale  Backendrüse  fehlt;  ihre  Stelle  vertritt 
die  ruDdliche  Augenhöhlendrüse,  Glandula  zygomatica  (Fig.  190  9,  Fig.  192  7); 
diese  liegt  in  der  AugenhGhlengegend,  aussen  an  der  lateralen  Fläche  der  Peri- 
orbita, medial  vom  Jochbogen  und  lateral  vom  M.  pterygoideus;  sie  hat  4— 5  in  der 
Gegend    des   letzten   Backenzahns   mündende   Ausführungsgänge,   die  Nuck'schen 

:  Gänge,  Ductus  Nuekiard  (Fig.  190  10,  Fig.  192  g),  von  denen  der  grössere  fast  die 
Stärke  des  Parotidenganges  hat.  Die  kleineren  Gänge  fehlen  bisweilen.  Bei  der 
Katze  findet  sich  median wärts  vom  Jochbogen  ebenfalls  eine  Drüse,  welche  nach 
ihrer  Lage  der  Augenhöhlendrüse  des  Hundes  entspricht  und  im  extraorbitalen  Fett 

;  liegt.     Die  ventrale  Backendrüse  der  Katze  erstreckt  sich  vom  Dens  caninus  bis  zum 

I  3.  Backzahn. 

Figurl90.  Kopf  des 

Hundes,   von   links 

gesehen. 

1  Zunge,  so  aus  dem 
Maul  gezogen,  dass 
die  Bodenfläche  der- 
selben sichtbar  wird, 
r    ZungenbändcbeD, 

2  Tollwurm,    3  Ohr- 
speicheldrüse, der 

ventrale  Theil  der- 
selben ist  entfernt, 
3'  Ausmündungsstelle 
des  Duct.  parotideus, 
4  Unterkieferdrüse, 

5  Duct.  submaxillaris, 

6  Unterzungendrüse, 

7  grosser  Sublingua- 
lisgang,  8  Ausmün- 
dungsstelle von  5  U.7, 
9  Gl  and.  zygomatica, 

10  Stelle,  wo  die  Nuck'schen  Gänge  ausmünden,    UM.  mylohyoideus,  12  M.  stylohyoideus, 

13  M.  digastricus. 

Der  meist  pigmentirte  freie  Mundhöhlenboden  bildet  ein  deutliches  Frenulum 
linguae  (Fig.  190  v)-     Die  Hungerwarze  fehlt. 

Der  lippen wärts  schmale,  mundabwärts  breite  harte  Gaumen  hat  9—10  Staffeln, 
die  bogenförmig  von  einer  Zahnreihe  zur  anderen  laufen.  Die  Gaumenrinne  fehlt. 
Die  Staffeln  liegen  hinten  enger  als  vorn;  zwischen  ihnen  kommen  oft  noch  unvoll- 
kommene Staffeln  vor.  Beim  Hund  ist  die  meist  pigmentirte  Schleimhaut  desselben 
fast  glatt;  bei  der  Katze  trägt  sie  zwischen  den  Wülsten  kurze,  rachenwärts  ge- 
richtete Papillen.  Oral  von  der  ersten  Staffel,  nahe  den  mittleren  Schneidezähnen, 
liegt  die  rundlich-dreieckige  Gaumenpapille,  Papilla  incisiva,  von  der  aus  die  1 
bis  2cm  langen  Nasengaumenkanäle  in  die  Nasenhöhlen  führen  (d.  Nasenhöhlen). 

Die  lebhaft  roth  gefärbte,  nicht  pigmentirte  Zunge  ist  breit,  flach  und  hat 
scharfe  Seitenränder.  Die  beim  Hund  median  mit  einer  schwachen  Längs  furche 
{&ulcu$  medianus  linguae)  (Fig.  191  e)  versehene  Zungenrückenfläche  ist  mit  kurzen, 
feinen,  rachenwärts  gerichteten,  ziemlich  scharfen  Pajriüae  filiformes^  welche  an  den 
Seitenrändern  und  der  Bodenfläche  fehlen,  dicht  bedeckt.  Am  Zungengrund  finden 
sich  längere  und  weichere,  weiter  gestellte  Papillen  (Fig.  191  g).  Die  Papillae 
f^formes  (Fig.  191  d)  sind  sehr  klein,  über  den  ganzen  Zungenrücken  zerstreut 
Qod  finden  sich  an  den  Seitenrändern  in  Reihen  geordnet.   Sie  sind  an  der  Zungen- 


400 


Verdauungsorgane  der  Fleischfresser. 


spitze  klein  und  undeutlich  und  werden  gegen  den  Zungengrund  deutlicher  und  grösser. 
Umwallte  Wärzchen  (Pig.  191  b)  finden  sich  jederseits  zwei  oder  drei.  Die  blätt- 
rigen Wärzchen  (Fig.  191  c)    mit  5 — 7  Querfurchen  sind  klein  und    undeutlich. 

Bei  der  Katze  ist  die  Oberfläche  der  Zunge, 
mit  Ausnahme  der  Randzone,  mit  hornigen  Stachein 
(Hornzähnen)  besetzt,  die  besonders  an  der  Spitzen- 
hälfte stark  entwickelt  und  rachenwärts  gerichtet  siod. 
Die  Papulae  foliatae  sind  vorhanden;  eine  Anzahl 
ziemlich  langer, fadenförmiger, weicher  Papillen,  welche 
sich  unmittelbar  neben  ihnen  seitlich  an  der  Zunge  be- 
finden, scheinen  ihnen  physiologisch  nahe  zu  stehen. 
An  der  Bodenfläche  der  Fleisch fresserzunge  findet 
sich  nach  der  Spitze  hin  median  im  lockeren  Binde- 
gewebe unter  der  Schleimhaut  ein  derbes  Stützge- 
bilde, der  sog.  Tollwurm,  Lyssa  (Fig.  190  3).  Das- 
selbe ist  spindelförmig  und  wurmähnlich,  bei  grossen 
Hunden  4—5  cm,  bei  Katzen  2  cm  lang,  einige  Milli- 
meter dick,  in  seinem  ventralen  Theil  weisslich,  in 
seinem  dorsalen  röthlich;  sein  vorderes  Ende  steht  mit 
der  Schleimhaut  der  Zungenspitze  in  fester  Verbindung, 
sein  hinteres  Ende  läuft  in  einen  von  Bindegewebe 
umgebenen,  fadenförmigen  Fettstrang  aus.  Dies  Ge- 
bilde besteht  aus  Fettgewebe  und  Muskelfasern.  Ein 
Zungenrückenknorpel  ist  nicht  vorhanden. 

Bezüglich  der  Muskulatur  der  Zunge  (S.  366) 
ist  zu  bemerken,  dass  der  verhältnismässig  starke 
M.  styloglossus  dorsal  am  grossen  Aste  des  Zungen- 
beins entspringt  und  dass  der  M.  myloglossus  und 
transversus  hyoideus  fehlen.  Von  den  Muskeln 
des  Zungenbeines  ist  der  M.  mylohyoideus  kräftig 
entwickelt;  der  M.  stylohyoideus  ist  sehr  schlank 
und  inserirt  sich  am  Körper  des  Zungenbeins.  Der 
M.  omohyoideus  fehlt.  Der  M.  sternohyoideus 
und  -thyreoideus  sind  stark  und  entspringen  noch 
am  Knorpel  der  1.  Rippe. 

Das  Gaumensegel  liegt  mit  seinem  Endab- 
schnitte an  der  Mundhöhlenfläche  des  Kehldeckels,  er- 
reicht aber  die  Plica  glossoepiglottica  nicht.  Die 
Mundhöhlenfläche  besitzt  meist  einzelne  pigmentirte 
Stellen.  Zwischen  den  Gaumenzungen-  und  denGaumen- 
schlundkopfpfeilern  befindet  sich  in  einer  von  zwei 
Schleimhautfalten  begrenzten  Mandelgrube,  Swui 
tonsillaris^  eine  länglich-bohnenförmige,  bei  der  Katze 
rundliche,  röthliche,  1V2~3  ^"^  grosse  Wulst,  die  Mandel,  Tonsiüa  palatina^  die 
an  der  lateralen  Wand  der  Tasche  sitzt,  sodass  dorsal  von  ihr  eine  schwache  Possa 
supratonsillaris  bleibt.  Die  Arcus  palatopharyngei  sind  zweischenkelig.  Der  eine 
Schenkel  zieht  zur  Wirbelwand  des  Schlundkopfes,  während  der  andere  zum  Kehl- 
deckel geht  und  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammenfliesst. 

Die  Speicheldrüsen.  1.  Die  Parotis  (Fig.  117  a.  Fig.  190  3,  Fig.  192  1)  ist 
klein,  nahezu  dreieckig  und  ohrwärts  breiter  als  kehlwärts.  Dorsal  besitzt  sie  einen 
tiefen  Ausschnitt  für  den  Grund  des  Ohres  und  bildet  einen  post-  und  einen  prä- 
aurikularen Lappen.  Das  schmale,  ventrale  Ende  liegt  auf  der  Submaxillardrflse 
(Fig.  192  >t)  und  bedeckt  deren  dorsalen  Rand.  An  ihrer  Dnterfläche  befinden  sich 
Lymphdrusen,  Lymphöglandulae  subparotideae.  Der  Ausfiihrungsgang  (Pig.  117  r) 
geht  aus  dem  Kopfrande  der  Drüse  hervor,  überquert  den  M.  masseter  und  durchbohrt 
die  Backen  beim  Hunde  über  dem  3.,  bei  der  Katze  über  dem  2.  maxillaren  Backzahn. 


Fig.  191.  ZuDge  des  Hundes, 
a  Tonsille,  b  Papulae  vallatae, 
c  Papilla  foliata,  d  Papulae 
funfi^iformes,  e  mediane  Längs - 
rinne  auf  dem  Dorsum  linguae, 
f  Kehldeckel,  g  weiche  Papillen 
am  Zungengrunde,  1  Zungen- 
spitze, 2  Zungengrund. 
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BisweilcD  sondern  sich  von  der  Hauptdrüse  einzelne  Drüsenläppchen  als  Nebendrüsen, 
Glandulae  parotideae  acoessoriae,  ab,  die  den  Ductus  parotideus  begleiten  und,  eben- 
so wie  einige  kleine  Schleimdrüschen,  mit  ihren  kleinen  Ausführungsgängen  in  diesen  münden. 

2.  Die  Unterkieferdrfise  (Fig.  117  3,  Fig.  190  4,  Fig.  192»)  ist  rundiich- 
koollig,  meist  grösser  als  die  Parotis,  bei  grossen  Hunden  4—6  cm  lang,  2  bis 
3V2  cm  breit,  bezw.  hoch  und  ca.  1  cm  dick.  Sie  ist  von  hellgelbem,  wachsartigem 
ÄQssehen  und  wird  nur  tbeilweise  (dorsal)  von  der  Parotis  bedeckt;  seitlich  und 
ventral  ist  sie  frei.  An  ihrer  Unterfläche  und  an  ihrem  vorderen  and  ventralen  Rande 
(Fig.  117  4)  liegen  Lymphdrüsen.  Halswärts  schiebt  sie  sich  in  das  durch  den  Zu- 
sammenfluss  der  Vv.  maxillares  zur  V.  jugularis  gebildete  Venendreieck  ein.  Ihr 
starker  Ausführungsgang  (Fig.  192  4)  geht  aus  der  medialen  Fläche  der  Drüse 
hervor,  tritt  über  die  laterale  Fläche  des  M.  digastricus  zwischen  M.  mylohyoideus 
aod  die  Znn^enmoskeln  und  endet  mit  einer  kaum  merklichen  Caruncula  subungualis 
oeben  dem  Zungenbändchen  (Fig.  190  9). 


Figur  192.  Speicheldrüsen  des  Hundes.  Der  Arcus  zygomaticus  ist  abgesägt. 
1  Gland.  parotis,  2  Gland.  submaxillaris,  3  aborale  Portion,  3'  orale  Portion  der  Glacd.  sub- 
ÜDgualis,  4  Ductus  submaxill.,  5  grosser  Sublingualisgang,  6  Gland.  palatinae,  7  Gland.  zy- 
j^omatica,  8  Ductus  Nuckiani,  9  Gland.  lacrimalis,  a  Augapfel  mit  Muskeln,  b  M.  pterygoideus 
med.,  c  M.  styloglossus,  d  M.  digastricus,  e  M.  geuioglossus,  f  M.  geniohyoideus,  g  M.  hyo- 
glossus,  h  M.  chondrophaiyngeus,  i  M.  thyreopharyng.,  k  M.  thyreohyoid.,  1  Pr.  zygomaticus. 


3.  Die  langgestreckte  Subling^alisdriise  (Fig.  190  e  u.  192  3, 3)  zerfällt  in 
eine  vordere  und  hintere  Abtheilung.  Die  hintere  stärkere,  unregelmässig  vier- 
eckige Abtheilung  (Fig.  192  s)  verbindet  sich  so  unmittelbar  mit  der  Submaxillar- 
drüse,  mit  der  sie  in  einer  gemeinsamen  Bindegewebskapsel  eingeschlossen  ist,  dass 
sie  als  ein  Fortsatz  derselben  erscheint,  obwohl  sie  parenchymatös  vollständig  von 
ihr  getrennt  und  nur  durch  ein  lockeres  Bindegewebe  mit  ihr  verbunden  ist.  Beide 
Drüsen  sind  auch  durch  Farbe  und  Konsistenz  von  einander  zu  untersfihfiidfiiL^Aus 
dieser  aboralen,  mundwärts  schmäler  und  dünner  werdenden 
sich  der  grosse  Sublingualisgang  (Fig.  190?)  Fig.  19^ 

Ellenberger  a.  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl. 
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maxillargang   begleitet  und  mit  ihm  am  ZungenbäDdchen  mündet.     Ausnahmsweise 
mündet  der  Sublingualisgang  auch  in  den  Submaxillargang  ein. 

Die  hintere  Abtbeilung  liegt  auf  dem  M.  digastricus  und  unter  dem  über  den  Halsr&nd 
des  Unterkiefers  vorstehenden  Theile  des  M.  masseter,  während  die  vordere  Abtheilung 
seitlich  vom  Zungengrunde  auf  dem  M.  stjlogiossus,  bedeckt  vom  M.  mylohyoideus,  liegt  und 
vom  M.  biventer  bis  zum  letzten  Backenzahn  reicht. 

Die  langgestreckte,  schmale  vordere  Abtheilung  (Fig.  192  y)  schliesst  sich  an 
die  hintere  Abtheilung  direkt  an  und  entspricht  der  Unterzungendruse  des  Pferdes. 
Einzelne  Läppchen  führen  mittelst  feiner  (8—10)  kleiner  SublingualisgäDge 
direkt  in  die  Mundhöhle,  während  andere  in  den  grossen  Gang  einmünden. 

Die  Schlundkopfhöhle  zeigt  die  Scheidung  in  Nasen-  und  Eehlkopfrachen 
nicht.  Die  Schädel  wand  ist  mit  einer  fibrOs-elastischen  Platte  an  das  Keil-  nnd 
Hinterhauptsbein  befestigt.  Die  Oeffnungen  in  die  Hörtrompeten  stellen  schrftge 
Spalten  dar;  aboral  davon  ist  die  Schleimhaut  wulstartig  verdickt,  sodass  zwischen 
Tubenöffnung  und  Wulst  eine  Grube  entsteht.   Das  Gaumensegel  ist  lang  (s.  S.  364). 

Die  Maskulatnr  verhält  sich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  387).  Der  regelmässig  vorhandene 
M.  ceratopharyogeus  entspringt  am  mittleren  Zungenbeinaste. 

VI.  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarm,  Tubus  digestorius,  mit 
Anhangsdrüsen,  Allgemeines. 

a)    Der   Torderdarm  ^   AUgemelnes. 

Zum  Vorderdarm  rechnet  man  die  Speiserohre,  die  Vormagen  und  den 
eigentlichen  Magen.  Vormagen  finden  sich  bei  den  Wiederkäuern  und  beim  Pferde; 
beim  Schwein  ist  nur  die  Andeutung  eines  solchen  vorhanden,  während  sie  beim  Menschen 
und  den  Fleischfressern  fehlen.  Die  Speiseröhre  und  die  Vormägen  unterscheiden  sich 
vom  eigentlichen  Magen  dadurch,  dass  sie  mit  einer  kutanen,  mit  mehrschichtigem  Platten- 
epithel und  Pnpillarkörper  ausgestatteten  Schleimhaut  versehen  sind,  während  der  Hagen 
eine  mit  Cylinderepithel  bedeckte  Drüsenschleimhaut  besitzt. 

1.  Die  Speiseröhre,  Oesophagus  (Fig.  193  7).  Die  Speiseröhre  ist  ein  langer,  häutig- 
muskulöser Schlauch,  der  am  Schlundkopf  als  dessen  Fortsetzung  beginnt  und  am  Magen, 
in  den  er  mündet,  endet.  Ihr  Ha  Ist  heil  liegt  ventral  von  der  Halswirbelsäule,  anfangs 
dorsal  und  in  der  zweiten  Halshälfte  links  von  der  Trachea.  Der  Brusttheil  liegt  zunächst 
dorsal  von  der  Trachea,  geht  dann  beckenwärts  von  deren  Bifurkationsstelle  frei  im  Media- 
stinum*) gegen  den  Oesophagusschlitz  des  Zwerchfells,  durch  welchen  er  hindurchtritt,  und 
mündet  dann  sofort  in  den  Magen  ein,  sodass  der  Bauchtheil  sehr  kurz  ist.  Die  Speise- 
röhre besitzt  vom  Anfang  bis  zum  Ende  nahezu  dieselbe  Dicke;  nur  beim  Pferde  thtt 
gegen  den  Magen  hin  eine  bedeutende  Verdickung  der  Wand,  bezw.  der  Muskulatur  der 
Speiseröhre  ein.  Die  Wand  besteht  aus  drei  konzentrisch  umeinander  gelagerten  Schichten:  einer 
Tunica  adventitia  (oder  Serosa),  einer  Tunica  muscularis  und  einer  Tunica  mucosa.  —  Die 
äussere  Schicht  ist  am  Halse  eine  lockere,  mit  der  Fascia  colli  profunda  (s.  S.  237)  ver- 
schmolzene Adventitia  und  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  eine  seröse  Haut.  Die  mittlere 
Schicht  ist  eine  Muskelhaut,  die  bei  den  Fleischfressern  und  den  Wiederkäuern 
bis  zum  Magen  aus  rother,  quergestreifter  Muskulatur  besteht.  Beim  Schweine  tritt  eine 
Strecke  vor  dem  Magen  an  Stelle  der  rothen  weiss-gelbliche,  glatte  Muskulatur,  beim  Pferde 
erfolgt  dieser  Wechsel  ungefähr  in  der  Höhe  der  Lungenwurzel.  Beim  Menschen  tritt  die 
glatte  Muskulatur  schon  im  2.  Viertel  auf;  aber  erst  das  letzte  Viertel  besteht  ganz  aus  der 
selben.  Beim  Menschen  kommen  auch  noch  zwei  Muskeln,  der  M.  broncho-  und  plewro- 
oeaophageuSf  vor.  Diese  sind  bei  den  Hausthicren  sehr  schwach  und  erscheinen  makroskopisch 
nur  als  Bindegewebsbäute.  Die  innerste  Schicht  ist  eine  kutane  Schleimhaut,  in  deren 
Submukosa  beim  Hunde  ein  zusammenhängendes  Drüsenlager  sich  befindet,  während  beim 
Menschen  und  der  Katze  die  Drüsen  zerstreut,  nur  nahe  der  Cardia  dichter  gelagert  auf- 
treten   und   bei    den   Einhufern,  Wiederkäuern    und    dem   Schweine    nur   nahe   dem 


1)  Vergl.  betr.  der  Lage  des  Oesophagus  in  der  hinteren  Mittel  fei  Isspalte  auch  Snssdorf, 
Dtsch.  thierärztl.  Wchschr.     1896.    S.  1. 
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Schlundkopfe  Drüsen  vorkommen;  im  Uebrigen 
ist  die  Speiseröhrenschleimbaut  bei  diesen  Tbier- 
arten  drüsenlos.  (cf.  im  UebrigenRubeli,  lieber 
den  Oesopbagus  des  Menseben  und  verschiedener 
Hausthiere.  Arcb.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Tbier- 
hcilkd.  Bd.  XVI.) 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Speiseröhre 
¥ird  von  der  A.  oesopbagea  und  den  Rami  oeso- 
phagei  der  A.  carotis  versorgt.  Ihre  Nerven 
stammen  vom  N.  vagus,  glossopharyngeus  und 
sympathicus. 

Verrieb  tun  gen.  Die  Speiseröhre  hat  die 
Aufgabe,  die  gekauten  und  eingespeichelten,  ihr 
übergebenen  Nahrungsmittel  in  den  Magen  und 
event.  beim  Wiederkauen  und  Erbrechen  den 
Mageninhalt  nach  der  Mundhöhle  zu  schaffen. 

2.  Der  Magen,  Veniriculua  [Gaster]  (Fig.  193, 
194,  195,  196,  197,  198),  ist  ein  sackartiges 
Organ,  welches  zwischen  Speiseröhre  und  Darm 
eingeschoben  ist,  sodass  einerseits,  und  zwar  in 
der  linken  Körperhälfte,  die  Speiseröhre  in  den 
Magen  einmündet,  Mageneingaiig,  Cardia,  wäh- 
rend andererseits,  rechts,  der  Magen  in  den  An- 
fangstheil  des  Dünndarms,  den  Zwölffingerdarm, 
übergeht,  Magenansgang ,  Pt/lorus.  Bei  vielen 
Wirbelthieren  bildet  die  Speiseröhre  vor  dem 
Magen  eine  oder  mehrere  Ausbuchtungen,  welche 
als  Vomägeii,  Proventrictdi,  bezeichnet  werden 
(Pig  194  L  II,  III).  Die  Vormägen  liegen  ent- 
weder eine  Strecke  proximal  vom  Magen  und  sind 
TOD  demselben  scharf  getrennt,  oder  sie  liegen 
unmittelbar  an  demselben,  sodass  eine  mehr  oder 
weniger  weite  Oeffnung  aus  dem  Vormagen  in 
den  Magen  (Fig.  194  IV)  führt,  oder  sie  gehen 
sogar  direkt  in  der  Weise  in  den  Magen  über, 
dass  Vormagen  und  Magen  äusserlich  einen  ein- 
heitlichen Sack  bilden  (Fig.  196).  In  der  Vete- 
rinäranatomie bezeichnet  man  nur  solche  Mägen 
ab  zusammengesetzte,  die  aus  mehreren  äusser- 
lich verschiedenen  Säcken  bestehen.  Deshalb 
werden  der  Magen  des  Pferdes  (Fig.  196)  und 
des  Schweines  (Fig.  197),  die  eigentlich,  da  sie 
aus  Vormagen  und  Drüsenmagen  bestehen,  zu 
den  zusammengesetzten  Mägen  gehören,  als  ein- 
fache Mägen  bezeichnet.  Der  zusammenge- 
setzte Magen  besteht  entweder  aus  einem  oder 
mehreren  Vormägen  und  dem  eigentlichen  Drüsen- 
magen  oder  nur  aus  einem  Drüsenmagen  mit 
Ausstülpungen  oder  aus  Vormagen,  Drüsenmagen 
und  Drüsenmagenausstülpungen. 


l'^igur  193.    Schemat  ische  Uebersicht   des 
Verdauungsschlaucbes  des  Menschen 

(nach  Raub  er). 
1  Palatum,  2  Labia  et  rima  oris,  dahinter  Vesti- 
bulum  oris,  3  Lingua,  darüber  Cavura  oris,  4 
Pharynx,  5  Larynx,  6  Trachea,  7  Oesophagus, 
8  Cardia,  9  Vcntriculus,  10  Pylorus,  11  Duode- 
num, 12  Jejunum,  13  Ileum,  14  Caecum,  15  Proc. 
vermiformis,  16  Colon  ascendens,  17  Colon  trans- 
▼crrom,  18  Colon  descendens,  19  Colon  sigmoi- 
deum,  20  Rectum. 
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Figur  194.    Schema   des   zusammengesetzten  Magens 

der  Wiederkäuer. 

Oes.  Speiseröhre,  V.  Vorhof,  E.E.  Endblindsäcke  des  Pansens, 

I  Erster,   II  zweiter,   III  dritter  Vormagen,   IV  Drüsenmagen, 

Fu.   Fundusdrüsenregion,    B.  pyl.    Pylorusdrüsenregion,     Pyl. 

Pylorus. 


Der  Magen  des  Menschen  (Fig.  195)  und  der  Fleischfresser  (Fig.  198)  ist  ein  ein- 
facher Magen  ohne  Vormagen  und  ohne  Ausstülpungen.  Beim  Schweine  besteht  die  An- 
deutung eines  Vormagens,  indem  die  Speiseröhre  sich  an  ihrem  Ende  erheblich  erweitert  und 
dann  in  den  Magen  über- 
geht, sodass  ein  etwa  hand- 
tellergrosses  Stück  des  Ma- 
gens die  Andeutung  eines 
Vormagens,  Pars  oesophagea, 
darstellt  (Fig.  197  Oes).  Bei 
diesem  Thiere  bildet  weiter- 
hin der  eigentliche  (Drüsen-) 
Magen,  Pars  intestinoMSf  an 
der  linken  Seite  eine  blind- 
sackähnliche  Aus.stülpung 
(Fig.  197  Ca  II),  sodass  dieser 
Magen  also  in  doppeltem 
Sinne  als  ein  zusammenge- 
setzter zu  bezeichnen  wäre. 
Beim  Pferde  bildet  die 
Speiseröhre  einen  grösseren 
Vormagen,  Pars  oesophagea 
(Fig.  196  R.  oes.),  der  aber 
in  der  Regel  äusserlich 
ohne  scharfe  Grenze  in  den 
eigentlichen  Magen,  Pars  in- 
testinalis, übergeht,  sodass 
der  Pferdemagen  äusserlich 
als  ein  einheitlicher  Sack 
erscheint.   Bei  den  Wi  e  d  e  r- 

käuern  bildet  die  Speiseröhre  drei  gewaltige  Vormägen  (Fig.  194  I,  II,  III),  deren  letzter 
in  den  eigentlictien  Magen,  den  Labmagen  (Fig.  194  IV),  führt.  Der  zusammengesetzte 
Wiederkäuermagen  besteht  mithin  aus  vier  Magen  (Pansen,  Haube,  Psalter,  Labmagen)  und 
ist  vierhöhl  ig. 

Der  Magen  des  Menschen,  der  Fleischfresser,  der  Einhufer  und  Schweine  liegt 
in  der  Regio  epigastrica  und  zwar  mit  dem  grösseren  Theile  links  von  der  Medianebene. 
Er  stellt  einen  mehr  oder  weniger  gekrümmten  Sack  dar,  an  welchem  man  eine  grosse  und 
eine  kleine  Krümmung,  Curvatura  major  et  minor  (Fig.  195),  ein  linkes,  dorsales 
(Fig.  195  E.  s.)  und  ein  rechtes,  mehr  ventrales  Ende  (Fig.  195  E.  d.)  und  zwei  Flachen 
unterscheiden  kann. 

Beim  Pferde  ist  der  verhältnismässig  kleine  Magen  stärker  gekrümmt  als  bei  den  an- 
deren Thieren  und  beim  Menschen,  sodass  der  Magenein-  und  -ausgang  (Cardia  und  Py- 
lorus) nahe  aneinander  liegen.  Dabei  wird  die  Cardia  von  einem  links  und  dorsal  ge- 
richteten Blindsacke,  Saccus  caecus,  überragt  (Fig.  196  S.c).  Der  Magen  des  Menschen. 
der  Fleischfresser  und  des  Schweines  ist  relativ  grösser  und  länger  als  der  des  Pferdes: 
Pylorus  und  Cardia  liegen  weit  von  einander  ab;  die  Speiseröhre  mündet  trichterförmig  ein. 
Beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  kann  man  kaum  von  einem  Saccus  caecus  sprechen, 
wohl  aber  beim  Schweine,  bei  dem  er  noch  einen  blindsackähnlichen  Anhang,  den  secun- 
dären  Blindsack,  Diveriictdum  ventriculi  (Fig.  197  Call),  bildet.  Beim  Menschen  und  bei 
den  Fleischfressern  wird  der  links  von  der  Cardia  gelegene,  blind  geschlossene  Theii  des 
Magens  als  Fundus  ventriculif  Magengrund  (Fig.  195  Fu'  u.  198  Fu),  bezeichnet,  während 
die  dem  Pförtner  benachbarte  Abtheilung  Pars  pi/lorica  (Fig.  195  R.  pyl.)  heisst.  Zwischen 
Fundus  und  Pars  pylorica  liegt  der  Körper  des  Magens,  Corpus  venirtculi  (an  der  Stelle, 
wo  in  Fig.  195  Fu.  und  Curv.  maj.  steht).  Da  beim  Pferd  und  Schwein  links  und  dorsal  von  der 
Cardia  der  Saccus  caecus  liegt,  so  rückt  der  Fundus  mehr  in  die  Mitte  der  grossen  Curvatur 
und  der  Flächen  des  Magens  und  fliesst  mit  dem  Corpus  ventriculi  zusammen  (Fig.  196  Fu). 
Ueber  die  Gestalt  und  Lage  des  zusammengesetzten  Magens  der  Wiederkäuer  s.  S,  458. 
Der  Magen  besteht  aus  einer  äusseren  serösen,  einer  mittleren  Muskel-  und  einer 
inneren  Schleimbaut.  Die  serö'se  Haut  zei^t  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren 
die  gleiche  Beschaffenheit.  Die  Mnskelhaut  besteht  im  Allgemeinen  ans  einer  äusseren. 
dünneren  Längs-  und  einer  inneren,  dickeren  Kreisfaserschicht,  welch'  letztere  an  der  Magen- 
ein- und  -ausmündung  mehr  oder  weniger  verdickt  ist  und  den  Spkincter  cardiae  und  pj^ 
bildet.  Zu  diesen  beiden  Schichten  kommt  bei  einigen  Thierarten  noch  eine  innerste,  schiele 
Muskclschicht,  Fihrae  cbliq^tae,  hinzu,  welche  sich  an  der  Bildung  des  Sphincter  cardiae  be- 
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theiiigt  uod  nur  in  der  Nähe  der  Cardia  deutlich  Dachzuweiijen  ist.  Die  Sehleimhant  ist,  ab- 
gesehen Yon  der  des  Pansens  und  der  Haube  der  Wiederkäuer,  mit  einem  Stratum  musculare 
versehen.  In  den  Vormägen  (Haube,  Pansen  und  Psalter)  der  Wiederkäuer  und  in  der  Pars 
oesaphagea  des  Magens  von  Pferd  und  Schwein  findet  sich  eine  derbe,  feste,  drüsenlose,  mit 


Fig.  195.  Figur  196. 

Magen  des  Menschen  (schematisch).  Magen  des  Pferdes  (schematisch). 

Oei.  Speiseröhre,  R.oes.  Vormagen,  0.  Grenze  desselben  gegen  den  Magen,   R.eard.  Cardia- 
drüsengegend,    Fa.  Fundusdrüsengegend,    Fa'  Fundus,     R.pyl.  Pylorusdrüsengegend,     E.s. 
linkes,  E.d.  rechtes  Ende,  Bp.  Brücke,  S.o.  Saccus  caecus,  Pyl.  Pylorus. 

mehrschichtigem  Plattenepithel  und  einem  Papillarkörper  ausgestattete  kutane  Schleimhaut 
Der  eigentliche  Magen,  Pars  intestinalis^  besitzt  eine  mit  Cylinderepithel  bekleidete  Drüsen- 
schleimhaut, die  nach  der  Art  ihrer  Drüsen  in  die  Cardiadrüsen-,  Fundusdrüsen-  und  Pylorus- 
drüsenabthellung  zerfällt.  Beim  Menschen  findet  man  an  der  Cardia  einen  ganz  schmalen, 
kaum  nachweisbaren  Streifen  einer  Schleimhaut,  welche  in  der  Propria  mucosae  kleine,  acino- 
tübulöse  Drüsen,  die  sog.  Cardiadrüsen,  Glandulae  cardiacae  (Fig.  195  R.  card.),  enthält; 
daran  schliesst  sich  eine,  den  Magenfundus  und  Magenkörper  auskleidende  Schleim- 
haut, welche  die  sog.  Fundusdrüsen,  Glandulae  gastricae,  enthält  (Fundusdrüsen- 
abthcilung  [Fig.  195  Fu.]);   diese   geht  allmählich   in    eine  nur  Pylorusdrüsen,  Glan- 


Rgur  197.  Magen  des  Schweines  (schemat.). 
wi.  Pars  oesophagea.  Call.  Blindsack  mit  Car- 
diadrüsen (sekundärer  Cardiasack),  Cal.  Cardia- 
drasenabtheilung  (primärer  Cardiasack),  Br. 
Brücke  zwischen  Cardiadrüsen-  und  Pylorus- 
drüsenregion.  Pu.  Fundusdrüsenabtheilung,  Pyl. 
Pylorusdrüsenabtheilung. 


R.eard^ 


Figur  198.    Magen  des  Hundes 
(schematisch). 
Oes.   Ende    der  Speiseröhre,    R.card. 
Cardiadrüsenregion,  Fq.  Fundusdrüsen- 
region,   R.pyl.    Pylorusdrüsen gegend, 
e.V.  Corpus  ventriculi,    Pyl.  Pylorus. 
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didae^pyloricae,  enthaltende  Schleimhaut  über,  die  die  Pars  pylorica  des  Magens  auskleidet 
(Pylorusdrüsenabtheilung  [Fig.  195  R.  pyl.j).  Bei  den  Fleischfressern  liegen  äboliche 
Verhältnisse  vor.  Beim  Schweine  findet  man  in  der  Nähe  der  Cardia  in  der  Grösse  eines  H^^nd- 
tellers  eine  drüsenlose,  weisse,  kutane  Schleimhaut  (Pars  oesophagea  [Fig.  197  Oes.]),  darauf 
folgt  im  linken  Blindsack  und  im  secundären  Blindsacke  eine  grauweissliche,  dünne,  Cardia- 
drüsen  enthaltende  Schleimhaut,  Cardiadrüsenabtheilung  (Fig.  197  Calu.  D);  an  diese 
schliesst  sich  die  dickere,  braunröthliche,  borkig  erscheinende  Fundusdrüsenschleimhaut 
(Fig.  197  Fu)  an,  die  sich  an  der  grossen  Kurvatur  und  den  Seiten  wanden  befindet.  Diese 
Abtheilung  geht  in  die  den  Pylorustheil  bekleidende,  grauweisse,  dünnere  Pylorusdrüsen- 
Sch leimhaut  TFig.  197  Pyl.)  über.  Beim  Pferde  wird  das  linke,  dorsale  Drittel  des 
Magens  (der  Vormagen)  von  einer  weissen,  drüsenlosen,  kutanen  Schleimhaut  bekleidet 
(Fig.  196  R.  oes.);  dann  folgt,  durch  einen  scharfen  Rand  getrennt,  ein  an  der  grossen 
Kurvatur  ganz  schmaler,  gegen  die  kleine  Kurvatur  breiter  werdender  Streifen  Cardia- 
drüsenschleimhaut  (Fig.  196  R.  card.);  an  diese  schliesst  sich  an  beiden  Flächen  und 
an  der  grossen  Kurvatur  die  Fundusdrüsenschleimhaut  (Fig.  196  Fu.)  an,  welche 
rechterseits  in  die  Pylorusdrüsenschleimhaut  (Fig.  196  R.  pyl.)  übergeht  An  der 
kleinen  Kurvatur  fliessen  beim  Pferde  und  Schweine  (Fig.  196  u.  197  Br.)  die  Cardia- 
drüsen-  und  Pylorusdrüsenschleimhaut  zusammen^).  Bei  den  Wiederkäuern  enthalten  die 
Vormägen  nur  eine  kutane  Schleimhaut.  Im  Labmagen  findet  man  proximal  die  gefaltete 
Fundusdrüsenschleimhaut  (Fig.  194  Fu.)  und  pyloruswärts  die  glatte  Pylorusdrüsenschleim- 
haut (Fig.  194  R.  pyl.).     Die  Cardiadrüsenschleimhaut  fehlt. 

Verrichtungen.  Der  Magen  secernirt  den  sauren,  Salzsäure  und  Pepsin  enthaltenden 
Magensaft,  dessen  Hauptaufgabe  darin  besteht,  die  Eiweisskörper  zu  verdauen.  Da  in  den 
Magen  aber  auch  der  die  Stärke  verdauende  Speichel,  amylolytische  Nahrungsmittel-  und 
Milchsäurefermente  gelangen,  so  wird  ein  bedeutender  Theil  der  aufgenommenen  Stärke  in 
Dextrin  und  Zucker,  ein  Theil  dieser  weiterhin  in  Milchsäure  gespalten;  die  Eiweisskörper 
werden,  und  zwar  das  Case'in  nach  vorheriger  Fällung  durch  das  Labferment,  in  Syntonin, 
Albumosen  und  Peptone  umgewandelt  u.  s.  w.  Der  Magen  hat  weiterhin  die  Aufgabe,  die 
theilweise  verdauten  Nahrungsmittel,  den  Magen chymus,  nach  dem  Dünndarm  zu  schaffen. 
Unter  Umständen  besteht  seine  Aufgabe  auch  darin,  seinen  Inhalt  wieder  nach  aussen  zu 
befördern  (Erbrechen),  ein  Vorgang,  der  bei  dem  Pferde  normaliter  nicht  möglich  ist 
Ueber  die  Verrichtungen  der  Wiederkäuermagen  s.  diesen. 

b)   Der  Darmkanal^  AUgemelnes. 

Der  Darmkanal,  Intestinum  (Fig.  193,  203—207,  222,  223,  228  u.  232),  stellt 
einen  vielfach  gewundenen  Schlauch  dar,  der  vom  Magen  bis  zum  After 
reicht.  Die  Länge  desselben  ist  je  nach  der  Th>erart  sehr  verschieden;  die 
bedeutendste  Länge  besitzt  der  Darmkanal  bei  Schaf  und  Ziege,  am  kürzesten 
ist  er  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Menschen.  Die  Länge  des  Darms 
steht  gewöhnlich  zur  Weite  im  umgekehrten  Verhältniss. 

In  runden  Zahlen  au.sgcdrückt,  ist  der  Darmkanal  bei  den  Fleischfressern  etwa 
5  mal,  beim  Pferd  10 mal,  beim  Schwein  15  mal,  beim  Rind  20 mal  und  bei  den  kleinen 
Wiederkäuern  25 mal  so  lang  wie  die  Körperlänge  der  betreffenden  Thiere.  Nach  Colin 
beträgt  die  Total  länge  des  Darmkanals  bei  dem  Pferd  im  Mittel  in  Metern  29,91  (Min.  22,07, 
Max.  40,32),  bei  dem  Rind  57,06  (Min.  51,03,  Max.  63,00),  bei  dem  Schaf  und  der  Ziege 
32,73  (Min.  19,63.  Max.  41,94),  bei  dem  Schwein  23,51  (Min.  19,81,  Max.  25,95),  bei  dem 
Hund  4,82  (Min.  2,26,  Max.  7,31),  bei  der  Katze  2,07  (Min.  1,57,  Max.  2,34).  Der  Dünn- 
darm des  Menschen  ist  5,5—7,5,  der  Dickdarm  1,2—1,5  m  lang. 

Wegen  seiner  verschiedenen  Weitenverhältnisse  beim  Menschen  wird  der 
Darmkanal  in  den  Dünn-  oder  Mitteldarm  und  den  Dick-  oder  Enddarm  ein- 
getheilt,  von  denen  jeder  wiederum  in  drei  Unterabtheilungen  zerfällt  Die 
Bezeichnungen  Dick-  und  Dünndarm  sind  deshalb  nicht  recht  passend,  weil  bei  vielen  Tbier- 
arten  der  Enddarm  nicht  weiter,  ja  bei  einzelnen  sogar  enger  als  der  Mitteldami  ist  Die 
Ausmündung  des  Darmkanals  wird  der  After  genannt 

1.   Der  Mittel-  oder  Dünndarm,  Intestinum  tenue.    Allgemeines. 

Der  Mitteldarm  reicht  vom  Pylorus  bis  zum  Eingange  in  den  Dickdarm  und  zerfallt  in 
drei  Abschnitte,  den  Anfangstheil,  das  Mittelstück  und  den  Endtheil.   Der  Anfangstheil,  das 

1)  Vergl.  auch  Edelmann,  Cardiadrüsenregion  bei  den  Säugethieren.  Dtsch.  Zcitschr. 
f.  Thiermed.     1898.    S.  165. 
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DiodeiiHHy  Zwöllfingerdarm,   ist  verhältnismässig  kurz,   und  zwar   beim  Menschen  zwölf 
Fingerbreiten  (30  cm)  lang  (daher  der  Name);    er   liegt   dorsal   in  der  rechten  Körperhälfte 
und  beschreibt  im  Allgemeinen  vom  Magen  aus  einen  einen  Theil  des  Pankreas  umfassenden 
Bogen  nach  rechts  und  beckenwärts.    Er  entspringt  am  Pylorus,   wendet  sich  rechts,  dorsal 
und  etwas  brustwärts,  Bars  mperior  N.,  biegt  dann  um,  Fleocura  prima  {suiperior  JV.),  und 
geht  beckenwärts   etwa   bis  zur  rechten  Niere,  Pars  descendens  N.^   oder   bildet   erst   eine 
Doppelscblinge  (Wiederkäuer),   biegt  dann  nach  links  um,  Flexwra  secunda  (inferior  N.\ 
und  gelangt  als  J^r«  ascendens  N.  ungefähr  bis  zur  linken  Niere  oder,   indem   er  nochmals 
umbiegt,  JFUocura  terÜa,  und  wieder  aufwärts  verläuft,  bis  nahe  zur  Leber  (Fleischfresser) 
und  geht  dann  in  der  Flexwra  duodenqj^unaiis  in  das  Jejunum  über.    Das  Duodenum  besitzt 
beim  Menschen  kein,  beim  Pferde,  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  ein  kurzes  und 
bei  den  Fleischfressern  ein  längeres  Gekröse.   —   Das  Mittelstück,  welches   deshalb   als 
Leerdarm,  IntestiDU  jejanam,    bezeichnet  wird,  weil  es   postmortal  fast  leer  angetroffen 
wird,  bildet  bei  dem  Menschen,  den  Einhufern  und  Fleischfressern  grosse  Schlingen, 
welche,  an  einem  langen  Gekröse   hängend,   den   von   den   übrigen   Baucheinge  weiden   frei- 
gelassenen Raum  einnehmen,  sonach  beim  Pferde,  bei  welchem  fast  die  ganze  rechte  Hälfte 
der  Bauchhöhle  vom  Caecum  und  zwei  Colonlagen  eingenommen  wird,  fast  nur  in  der  linken 
Hälfle  der  Bauchhöhle  liegen,  während  sie  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  so- 
wohl ventral   als   seitlich  die  Bauch  wand  berühren.     Bei   den  Wiederkäuern   bildet   der 
Leerdarm    sehr   viele   kleine,   dichtgelagerte   Darmwindungen,   welche   die   Dickdarmscheibe 
guirlandenartig  einfassen,  am  Rande  des  Gekröses  hängen   und   in   der   rechten   Hälfte   der 
BaachhöhJe  liegen.    Beim  Schweine  hängt  der  Leerdarm  in  einem  Bogen  an  einem  15  bis 
20  cm  langen  Gekröse  und  bildet,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  kurze  Schlingen.  —  Das  End- 
stück, IntestiDnin  ileam,  Hfiftdanu,  dessen  Name  von  seiner  Lage  am  Hüftbein  des  Menschen 
hergenommen  ist,  hebt  sich  vom  Jejunum  nicht  ab.    Es  bleibt  eine  Frage  des  Uebereinkommens, 
welchen  Theil  des  Darmkanales  man  als  Ileum  bezeichnen  will.    Beim  Menschen  wird  ein 
sehr  bedeutender  Theil  des  Dünndarms  zum  Ileum  gerechnet,  während  man  bei  den  Haus- 
thieren  nur  ein  kurzes  Endstück  mit  diesem  Namen  zu  belegen  pflegt.    Beim   Menschen 
und  allen  Haus  thieren  wendet  sich  das  Ende  des  Dünndarms  stets  nach  der  rechten  Seite 
und  etwas   dorsal  und  mündet  in  der  Nähe  der  Hüfte  in  den  Dickdarm  ein.    Beim  Pferde 
ist  dieses  Endstück   durch  eine  bedeutende  Wandverdickung  und   ein   doppeltes   Ge- 
kröse (Dünndarm-  und  Hüftblinddarm-Gekrösc)  ausgezeichnet;   bei   den   anderen  Hausthieren 
fehlt  die  Verdickung  oder  sie  ist  unbedeutend.   —   Die  Wand  des  Dänndamis    besteht   aus 
eioer  äusseren  serösen,  einer  mittleren  Muskel-  und  einer  inneren  Schleimhaut.    Die  Serosa 
ist  eine  Fortsetzung  des  Bauchfells  und  bildet  auch  das  Gekröse  des  Darmkanals  (s.  S.  361). 
Die  Miskelhait  besteht  aus  einer  äusseren,  dünnen  Längs-  und  einer  inneren,  dicken  Kreis- 
faserschicht; die  letztere  ist  am  Ileum  des  Pferdes  ausserordentlich  stark.    Die  Schleirahant, 
die  an   ihrer   Oberfläche   Zotten,  Villi  intestinales,   bildet  und   von   einem   Becherzellen 
führenden  Cylinderepithel  bedeckt  ist,   besitzt  eine  Muscularis  mucosae  und  enthält  Brfisen, 
ond  zwar  in  dem  Anfangstheile  auf  verschiedene  Entfernung  vom  Pförtner  neben  den  einfach 
schlauchförmigen,   handschuhfingerähnlichen,   dicht  gelagerten   Lieberkühn'schen  Prepria- 
drüseo,    Glandulae   intestinales,    noch    die    geknäuelten,    tubulösen    Brunn  er 'sehen    Sub- 
mukosadrüsen,    Glandulae  duodenales^    im   Uebrigen    aber   nur   Lieberkühn'sche    Drüsen. 
Ausserdem    finden   sich   in    ihr  Ljmphfonikel   und  zwar  entweder  solitäre  oder  Einzel- 
follikel,    Nodtdi    Ipmphatici    sditarii,    oder  gehäufte   Lymphf ollikel,  Noduli  lym- 
plu^ci  aggregaii;  die  letzteren,    welche    an    der    der  Gekrösanheftung    gegenüber   liegenden 
Seite  liegen  und  im  Endabschnitte  des  Dünndarms  am  grössten  sind  und  am  zahlreichsten  vor- 
'kommen,  sind  beim  Menschen  2—10  cm  lang,  1 — 3  cm  breit  und  in  der  Zahl  von  20—30 
in  der  distalen  Darmhälfte  (bis  ^/s)  vorhanden;   beim  Pferde   sind  sie  klein,    höchstens    15 
bis  20  cm  lang,  3 — 4  cm  breit  und  erreichen  die  Zahl  von  120—150;  sie  fehlen  im  Duodenum 
und  werden  gegen  den  Dickdarm  hin  grösser  und  zahlreicher.    Die  Wiederkäuer   besitzen 
nur  20 — 35  Follikelhaufen  (Peyer'sche  Platten),   von    denen   die    grössten  20  cm  lang 
und  2— 3^2  cn»  breit  sind.    Beim  Schweine  sind  die  Platten  am  grössten;  gegen  den  Dick- 
darm hin  erreichen  einzelne  eine  Länge  von  1,5—2,5  m  und  reichen  selbst  in  den  Dickdarm 
hinein;  kleine  Haufen  finden  sich  schon  im  Duodenum.    Letzteres  ist  auch  bei  den  Fleisch- 
fressern der  Fall,  von  denen  der  Hund  20—30,  die  Katze  4—6  Platten  besitzen,    die    im 
Ileum  eine  Länge  von  20  cm  erreichen  können.    Die  Darmzotten  sind  am  grössten  bei  den 
Fleischfressern;    dann    folgen    Mensch    und   Pterd;    bei    den    Wiederkäuern    und 
Schweinen  sind  sie  klein.    In  den  Anfangstheil  des  Darmkanales  münden  die  Ausführungs- 
gänjte   der   Leber   und    des   Pankreas.    Der  Lebergallengang  mündet  beim  Pferde  un- 
gefähr 15,  beim  Rinde  50— 70,  beim  Schaf  25— 30,  beim  Schwein  2— 5,  bei  den  Fleisch- 
fressern 5 — 8  und  beim  Menschen  10  cm  vom  Pylorus  ein.    An    der  Einmündungsstelle 
bildet  die  Schleimhaut   ein  Wärzchen,    die  PapiUa  duodeni  oder  das  Vater'schf  Divertikel 
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(s.  S.  412).  Das  Pankreas  hat  in  der  Regel  zwei  Gänge;  sein  grosser  Ausfübniogsgaog 
mündet  beim  Menschen,  Pferd,  Fleischfressern,  Schaf  und  Ziege  mit  dem  Gatlec- 
gang  gemeinsam  und  beim  Rind  30 — 40  cm  distal  vom  Gallengang.  Der  kleine  Gang 
mündet  getrennt  vom  grossen  ein  (Pferd  und  Hund)  oder  fehlt.  Beim  Menschen  bildet  die 
Schleimhaut  dicht  gestellte,  nicht  verstreichbare  Querfalten,  die  Hicae  circvlares  (Kerkringii). 
Bei  den  Wiederkäuern  kommen  ähnliche  Bildungen  vor.  Bei  den  übrigen  Hausthieijen 
fehlen  dieselben. 

Ge fasse  und  Nerven.  Der  Dünndarm  erhält  seine  Arterien  von  der  A.  coeliaca  und 
mesenterica  superior.  Seine  Venen  gehen  zur  V.  portae.  Seine  Nerven  stammen  vom  N. 
vagus  und  sympathicus,  insbesondere  vom  Plexus  coeliacus  und  PL  raesentericus  superior. 

Verrichtungen.  In  den  Dünndarm  ergiessen  sich  die  Galle,  der  paukreatische  Saft 
und  der  Darmsaft  und  mischen  sich  mit  dem  aus  dem  Magen  kommenden  Gbymus.  Die  in 
den  genannten  Sekreten  enthaltenen  Fermente  entfalten  ihre  verdauende  Einwirkung  auf 
die  noch  unverdauten  Nährstoffe,  insbesondere  auf  Starke,  Eiweiss  und  Fette.  Im  Düdo- 
darm  wird  mindestens  die  Hälfte  der  Gesammtverdauung  einer  Mahlzeit  geleistet.  Neben 
den  Verdauungs-  laufen  gewisse  Gährungs-und  Fäulnissvorgänge  ab.  Gleichzeitig  findet 
in  lebhaftester  Weise  die  Aufsaugung  der  verdauten  Nährstoffe,  der  Nährsalze  und 
anderer  für  den  Organismus  noth wendiger,  aufsaugbarer  Stoffe  statt.  Die  Aufsaugung  erfolgt 
durch  die  Venen,  resp.  deren  Kapillaren  und  die  Chylusgefässe.  Der  von  den  letzteren 
aufgesaugte,  fettreiche,  eine  äusserst  feine  Fettemulsion  darstellende  Saft  heisst  Milchsaft 
oder  Chylus  und  wird  von  diesen  Gefässen  zu  den  Gekrösdrüsen  geführt,  um  von  dort  weiter 
zum  Milchbrustgange  und  in  das  Blut  befordert  zu  werden. 

2.  Der  End-  oder  Dickdarm,  Intestinum  crassum.    Allgemeines. 

Der  Antangstheil  des  Dickdarms  wird  als  Blinddarm,  das  Mittelstück  als  Grimm- 
darra  und  das  Endstück  als  Mastdarm  bezeichnet. 

Das  Caeenm,  der  Blinddarm,  stellt  gewissermassen  einen  zwischen  Dünn-  und  Dick- 
darm eingeschalteten  Blindsack  dar,  in  welchen  das  Ileum  ein-,  und  aus  welchem  das  Colon 
ausmündet.  Dieser  Blindsack,  der  bei  allen  Thieren  und  dem  Menschen  rechts  und 
mit  seinem  Anfange  dorsal,  nahe  dem  Darmbeine  und  den  Lendenwirbeln,  liegt,  ist  beim 
Menschen  und  der  Katze  sehr  kurz  (beim  Menschen  6 — 8  cm  lang),  beim  Hunde  schon 
länger  und  spiralig  gewunden,  beim  Schwein  und  den  Wiederkäuern  verhältnismässig 
lang  und  weit  und  bei  den  Einhufern  ausserordentlich  gross.  Bei  sämmtliohen  Haasthieren, 
mit  Ausnahme  des  Pferdes,  ist  das  blinde  Ende  des  Blinddarms  ventral  und  beckenwärts 
gekehrt;  beim  Pferde  zieht  er  sich  von  seinem  dorsal  in  der  rechten  Flankengegend  gelegenen, 
magenähnlich  erweiterten  Theile  (Blinddarmkopf)  ab  brustwärts  und  ventral,  sodass  sein 
spitz  zulaufendes  Ende  nahe  dem  Schaufelknorpel  des  Brustbeines  sich  befindet.  Beim 
Menschen  findet  sich  am  Blinddarm  ein  zapfen  formiger  Fortsatz,  der  I^'0ce88U8  vermiformu, 
welcher  allen  Hausthicren  fehlt.  An  der  Ileocöcalöffnung  ist  beim  Menschen  und  den 
Haus  thieren  (exl.  Pferd)  eine  Klappe,  die  Valvtda  üeocaeaUia  (coli  N.)^  vorbanden.  Da 
dieselbe  bei  den  Hausthieren  nicht  schliesst,  und  da  beim  Pferde  bei  den  Kontraktionen 
des  Caecums  der  Rücktritt  von  Dickdarminhalt  in  das  Ileum  leicht  stattfinden  könnte,  so 
wird  bei  diesem  Thiere  die  Funktion  der  Klappe  durch  eine  sehr  starke  Ileumrausko- 
latur  und  einen  förmlichen  Sphinder  üei  unterstützt.  Beim  Pferde  findet  sich  an  der 
Oeffnung  des  Caecums  in  das  Colon,  dem  Ostium  caecocolicum,  eine  Klappe,  die  Valvula  caeeo- 
ccHica^  und  ein  Muskelring  {Sphincter  caeci). 

Das  Colon,  der  Grimmdarm,  verhält  sich  sehr  verschieden.  Beim  Menschen  ver- 
läuft es  vom  Blinddarm  brustwärts  und  bildet  das  Colon  ascendens;  nahe  der  Leber 
wendet  es  sich  in  der  Fleonira  coli  dextra  nach  links,  verläuft  bis  ins  linke  Hypocbon- 
drium  und  bildet  so  das  Colon  transveraum;  nun  biegt  es  sich  wieder  beckenwärts  um 
(Flexura  coli  sinistra)  und  verläuft  beckenwärts  bis  zur  linken  Darmbeingrube,  das  CoUfi* 
descendena  bildend.  Dieses  biegt  nun  abermals  schräg  nach  rechts  um  und  bildet  eine 
doppelte  Biegung  in  Gestalt  eines  S  (zuweilen  auch  einer  mehrfachen  Schlinge),  die  in  das 
Becken  herabhängt,  das  Colon  sigmoideum.  Diese  geht  in  das  Intestinum  rectum  über. 
Bei  den  Fleischfressern  fehlt  das  Colon  sigmoideum;  im  Uebrigen  verhält  sich  das  (^Iod 
wie  beim  Menschen;  das  Colon  descendens  geht  direkt  in  das  Rectum  über.  Beim  Pferde 
wird  aus  der  einfachen  Colonschlinge  des  Menschen  uud  der  Fleischfresser  eine  Doppel- 
schlinge. Das  Colon  verläuft  vom  Blinddarm  zunächst  brustwärts  (rechte  ventrale  Längs- 
lage), dann  nach  links  (ventrale  Querlage)  und  dann  beckenwärts  (linke  ventrale 
Längslage).  Soweit  reicht  die  Anfangs-  oder  die  Ventralschleife  des  Colons.  Die 
linke  ventrale  Längslage  reicht  mit  ihrem  Ende  bis  ins  Becken  hinein  und  schlägt  sich  dann 
auf   derselben  Seite   wieder   brustwärts   um   (Bcckenflexur),   verläuft   auf  der  linken 
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Seite  bis  nahe  zur  Leber  (linke  dorsale  Längs  läge),  geht  dann  quer  nach  rechts  (dor- 
sale Querlage),  biegt  um  und  verläuft  beckenwärts  bis  in  die  rechte  Flankengegend 
(rechte  dorsale  Längslage).  Das  ist  die  End-  oder  Dorsalschleiie  des  Colons.  Die 
Anfangs-  und  Endschleife  zusammen  bilden  das  grosse  Colon.  Aus  der  Endschleife  ent- 
springt ein  ziemlich  enger  Darmabschnitt,  welcher  Schlingen  bildet,  die  ähnlich  den  Leer- 
darmscblingen  an  einem  langen  Gekröse  hängen;  dies  ist  das  kleine  Colon.  Aus  dem 
kleinen  Colon  geht  der  Mastdarm  hervor.  Bei  den  Wiederkäuern  bildet  der  Grimmdarm, 
der  nicht  viel  weiter  als  der  Dünndarm  ist,  zunächst  die  Anfangsschleife,  indem  er  zu- 
erst eine  Strecke  brüst-,  dann  wieder  becken-  und  dann  wieder  brustwärts  verläuft;  nun- 
mehr bildet  er  das  sog.  Grimmdarmlabyrinth,  indem  er  zunächst  2—3  centripetale, 
sich  verkleinernde,  fast  kreisförmige  Windungen  beschreibt,  sich  dann  umbiegt  und  in  ebenso- 
Tiei  centrifugalen  Windungen  zurückläuft.  Aus  diesem  Labyrinth  entwickelt  sich  die  End- 
sehleife,  indem  der  Darm  erst  nach  rechts  und  dann  brustwärts  verläuft,  dann  becken- 
wärts umkehrt  und  bald  in  das  Rectum  übergeht.  Bei  dem  Schwein  bildet  der  Grimm- 
dann  ein  ähnliches  Konvolut  von  Schlingen,  welches  aber  nicht  eine  Scheibe,  sondern  einen 
Cylinder  oder  einen  Kegel  bildet  und  äusserlich  einem  Bienenkorbe  gleicht.  Der  Grimmdarm 
verläuft  in  mehreren  Windungen  spiralig  von  links  nach  rechts  und  ventral,  kehrt  dann 
um  und  läuft  in  kleineren,  von  den  grossen  Anfangsspiralen  meist  umschlossenen  Endspiralen 
wieder  zurück.  Aus  dem  Ende  der  dorsal  verlaufenden,  kleineren  Spiralen  tritt  das  Colon  frei 
hervor,  bildet  eine  Endschleife,  die  bis  zum  Magen  reicht,  und  geht  in  den  Mastdarm  über. 
Es  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen,  welche  von  den  einzelnen  Ab- 
schnitten des  Colons  des  Pferdes,  des  Schweines  und  der  Wiederkäuer  dem 
Colon  ascendens,  transversum,  descendens  und  sigmoideum  des  Menschen 
und  der  Fleischfresser  entsprechen,  bezw.  als  solche  zu  deuten  sind.  Es  könnten 
günstigsten  Falls  genaue  entwicklungsgeschichtliche  Untersuchungen  Aufschluss  geben.  Trotz- 
dem sollen  die  Ansichten  der  verschiedenen  Anatomen,  soweit  sie  uns  bekannt  geworden 
sind,  im  Nachfolgenden  kurz  Erwähnung  finden. 

1.  Sassdorf  (mündliche  Mittheilung)  geht  in  der  Deutung  der  in  Frage  kommenden 
Verhältnisse  davon  aus,  dass  bei  allen  Thieren  der  vor  (kranial  von)  der  A.  mesenterica  sup. 
gelegene  Colontheil  dem  Colon  transversum  entspricht.  Er  rechnet  mithin  a)  beim  Pferde 
sum  Colon  ascendens  das  gesammte  grosse  Colon,  zum  Colon  transversum  die  kurze  Partie 
TOD  der  plötzlichen  Verengerung  der  rechten  dorsalen  Längslage  des  grossen  Colons  bis  zum 
Beginn  der  Poschenreihen  des  kleinen  Colons,  zum  Colon  descendens  incl.  Colon  sigmoideum 
das  kleine  Colon,  b)  Bei  den  Wiederkäuern  deutet  Sussdorf  als  Colon  ascendens  die 
Anfangsschleife,  das  Grimmdarmlabyrinth  und  den  brustwärts  gerichteten  Schenkel  der  End- 
schleife. Das  Querstück  der  letzteren  ist  nach  ihm  Colon  transversum  und  der  beckenwärts 
gerichtete  Schenkel  derselben  Colon  descendens  incl.  Colon  sigmoideum.  c)  Beim  Schwein 
liegen  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich. 

2.  Arloing  und  Lesbre  (mündliche  Mittheilung)  sind  der  Meinung,  dass  beim  Pferde 
die  rechte  ventrale  Längslage  dem  Colon  ascendens,  die  linke  ventrale  und  linke  dorsale 
liängslage  dem  stark  entwickelten  und  schlingenartig  in  die  Länge  gewachsenen  Colon  trans- 
versum, die  rechte  dorsale  Lage  dem  Colon  descendens  und  das  kleine  Colon  dem  stark  ent- 
wickelten Colon  sigmoideum  entsprechen. 

8.  Struska  (mündliche  Mittheilung)  ist  der  Ansicht,  dass  die  rechte  ventrale  Längs- 
lage als  Colon  ascendens,  die  linke  ventrale  Längslage  als  stark  entwickeltes  Colon  trans- 
versum, die  linke  und  rechte  dorsale  Längslage  als  Colon  descendens  und  das  kleine  Colon 
als  stark  entwickeltes  Colon  sigmoideum  zu  deuten  sind. 

4.  Von  anderen  Anatomen  wird  die  Anfangsschleife  als  Colon  ascendens,  die  Becken - 
flexur  als  Colon  transversum,  die  Endschleife  als  Colon  descendens  und  das  kleine  Colon  als 
Colon  sigmoideum  gedeutet.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  wird  dann  die  Umschlags- 
stelle aus  den  centripetalen  in  die  centrifugalen  Windungen  als  Colon  transversum  angesehen. 

Das  IitestiBHH  reetnni,  Mastdarm,  geht,  ventral  von  der  Wirbelsäule  gelegen,  in 
liemlich  gerader  Richtung  gegen  den  After.  Die  kleinen  Biegungen,  welche  dasselbe  macht, 
z.B.  die  Fleiura  sacralis  und  perinealis  des  Menschen,  haben  keine  grosse  Bedeutung. 
Unmittelbar  vor  dem  After  findet  sich  eine  Erweiterung,  Ampuüa  recti. 

Die  Wand  des  Diekdanns  besteht,  ebenso  wie  die  des  Dünndarms,  aus  einer  serösen, 
einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut.  Die  seröse  Haut  stammt  vom  Bauchfell,  welches  das 
Gekröse  des  Darms  bildet  und  dann  den  ganzen  Darm  überzieht.  Die  Linie,  in  der  das  Ge- 
kröse an  die  Därme  herantritt,  heisst  die  Gekrösanheftung  (s.  Bauchfell,  S.  361).  Die 
lillkeihMt  besteht  aus  einer  äusseren  Längs-  und  einer  inneren  Kreisfaserschicht.  Die 
Längsfasem  bilden  bei  dem  Menschen,  den  Einhufern  und  dem  Schweine  keine  zu- 
sammenhängende Schicht,  sondern  einige  starke,  von  einander  getrennte,  flache,  mehr 
oder  weniger  breite,   weisslich   erscheinende   Längsbänder  oder  Bandstreifen,  Taeniae. 
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Beim  Menschen  findet  man  drei  Längsbänder,  die  bis  zum  Anfange  des  Rectüms  deutlich 
sind  und  dann  verstreichen;  das  Pferd  besitzt  am  Caecum  und  der  Anfangsscbleife  des 
grossen  Colons  vier,  an  der  Endschlcife  desselben  drei  und  an  dem  kleinen  Colon  und  dem 
Anfange  des  Rectums  zwei  Bänder,  während  das  Schwein  am  Blinddarm  drei  und  am 
Grimmdarm  zwei  Bandstreifen  besitzt.  Da  die  Bänder  kürzer  als  der  Darm  sind,  so  wird 
die  Darmwand  gewissermassen  gefaltet;  es  entstehen  dadurch  zwischen  den  Bandstreifen 
Reihen  hinter  einander  liegender,  taschen förmiger  Aussackungen  der  Darmwand,  Poschen, 
Haustra,  und  nach  innen  gerichteter  Einstülpungen,  Querfalten,  Flica^  semHunarei, 
Je  eine  Querfalte  entspricht  einer  Ausseneioschnürung  zwischen .  2  Poschen.  Die  Zahl 
der  Poschenreihen  entspricht  natürlich  der  Zahl  der  Bandstreifen.  Präparirt  man  die  Band- 
streifen ab,  dann  verschwinden  die  Aus-  und  Einstülpungen  und  der  Darm  wird  länger  und 
vollständig  cyiindrisch.  Die  Wiederkäuer  und  Fleischfresser  besitzen  weder  Band- 
streifen noch  Poseben.  Am  Mastdarm  wird  die  Muskelhaut  allmählich  dicker,  die  Band- 
streifen verschwinden.  Die  Ringfaserschicht  bildet  am  After  rund  um  die  Oeffnung  den  M. 
sphincter  ani  internus,  die  Längsfaserschicht  geht  zum  Theil  als  Afterschwanzband 
an  die  Wirbelsäule  und  bildet  die  dorsale  Mastdarmschleife. 

Die  mit  einem  Cylinderepithel  bedeckte  Sehleimhaat  des  Dickdarms  enthält  einfache 
tubulöse  Schleimdrüsen,  Gland.  intestinales  (Lieberkuehni),  und  besitzt  eine  Muscularis 
mucosae;  die  Zotten  und  gehäuften  Follikel  fehlen;  dagegen  sind  solitäre  Follikel  vor- 
handen. Am  Endabschnitte  des  Mastdarmes  wird  die  seröse  Aussenschicht  durch  eine  lockere 
Adventitia  ersetzt. 

Der  After  ist  eine  innen  von  einer  Schleimhaut,  aussen  von  der  äusseren  Haut  be- 
kleidete, dehnbare  Oeffnung.  Als  Aftermuskeln  kommen  in  Betracht  1.  der  direkt  an  der 
Mastdarmschleimhaut  liegende,  aus  glatter  eirculärer  Muskulatur  bestehende  M,  sphincter 
am  intemus,  2.  der  rothe,  aus  quergestreiften,  den  After  kreisförmig  umgebenden  Muskel- 
fasern aufgebaute  und  1  bedeckende  M.  sphincter  ani  extemuSy  3.  der  paarige,  dem  Mast- 
darmende seitlich  anliegende  M.  levator  aniy  der  am  Kreuzsitzbeinbande  und  event.  am 
Pfannenkamme  entspringt  und  am  After  endet,  4.  die  ventrale  Mastdarmschleife,  die 
jederseits  am  Anfange  des  Schwanzes  beginnt,  von  3  bedeckt  ist  und  das  Mastdarmende  gurt- 
artig umgiebt  und  trägt.  Beim  Hunde  findet  man  um  den  After  eigen thüm liehe  Drüsen,  die 
Analdrüsen,  und  ausserdem  die  mit  Drüsen  versehenen  Analbeutel.  Am  After  geht  die 
Schleimhaut  in  die  äussere  Haut  und  das  Cylinderepithel  in  mehrschichtiges  Plattenepithel  über. 

Oefässe  und  Nerven  des  Dickdarms.  Die  Gefässe  des  Dickdarms  stammen  von  der  A. 
mesenterica  superior  und  inferior  und  die  des  Mastdarms  zum  Theil  noch  von  der  A.  hvpo- 
gastrica.  Die  Venen  ziehen  zur  Vena  portae.  Die  Nerven  kommen  vom  Plexus  mesentericus 
superior  und  inferior,  haemorrhoidalis  und  hypogastricus. 

Die  Verrichtungen  des  Dickdarms.  Die  wesentlichste  Aufgabe  des  Dickdarms  ist  die 
Beförderung  des  Unverdauten  zum  After  und  die  Entleerung  desselben.  Dazu  kommt 
noch  die  Aufsaugung  eines  Theils  der  verdauten  Nährstoffe  und  vor  Allem  des  Wassers, 
wodurch  eine  allmähliche  Eintrocknung  des  Darroinhaltes  erfolgt.  Im  Dickdarm  laufen  auch 
noch  Gährungs-  und  Fäulnissvorgänge  ab;  dagegen  dürften  in  demselben  echte  Vcr- 
dauungsvorgäoge  bei  dem  Menschen^  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  nicht 
vorkommen.  Bei  den  Wiederkäuern  und  namentlich  beim  Pferde  laufen  im  Blinddarme 
und  in  der  Anfangsschleife  des  Grimmdarms  noch  Verdauungsvorgänge  ab.  Auch  findet 
bei  diesen  Thieren  im  Dickdarm  eine  Lösung  der  Cellulose  statt. 

3.  Anhangsdrüsen  des  Mitteldarms. 

a)  Die  Leber,  Hepar  (Fig.  199,  210,  211,  224,  229  u.  233),  ist  ein  grosses,  drusiges, 
plattes,  solides  Organ,  welches  bei  allen  Hausthieren  und  beim  Menschen  in  der  Begio 
epigastrica  am  Zwerchfelle  und  zwar  derart  asymmetrisch  liegt,  dass  der  grössere  Theil  der- 
selben rechts  neben  die  Medianebene  in  das  Hypochondrium  dextrum  fallt  Sie  besitzt  eine 
konvexe  Wand-  (Zwerchfells-),  eine  konkave  Eingeweidefläche,  einen  stumpfen  und  einen 
scharfen  Rand;  ersterer  liegt  dorsal,  der  letztere  seitlich  und  ventral.  An  der  Zwerch- 
fellsiläche,  Facies  diaphragmatica  (sup.  N.),  befinden  sich  in  Form  von  Bauchfellfalten  das 
Lig.  falciforme  und  cormiarium,  und  an  den  beiden  Seitenrändern  das  Lig.  triangidare 
dextrum  et  sinistrumj  welche  die  Leber  an  das  Zwerchfell  befestigen.  An  der  Eingeweide- 
fläche, Facies  viscei-alis  (in f.  N.),  bemerkt  man  eine  Querfurche,  die  Leberpforte,  Porta 
hepatisy  in  welcher  in  einer  fibrösen  Kapsel  (Capsula  fibrosa  s.  GUssonii)  Gefasse  (V.  portae, 
A.  hepatica,  Vasa  lymphatica),  Nerven  (Plexus  hepaticus),  Lymphdrüsen  und  Galiengange 
liegen.  Durch  Furchen  an  der  Eingeweidefläche  (Mensch)  oder  durch  mehr  oder  weniger 
tiefe,  vom  scharfen  Rande  ausgehende  Einschnitte  (Hausthiere)  wird  die  Leber  in  Lappei 
eingetheilt.    Beim  Menschen  sind  zwei  Längsfurchen,  Fosaa  sagittaUa  deoctra  und  simära. 
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vorhanden.  In  der  Fosm  sagittälis  dextra  liegt  die  Gallenblase,  Vesica  feUea  (Fig.  199  E), 
und  dorsal  die  Vena  cava  inf.;  sie  zerfällt  also  in  die  Fossa  vesicae  feUeae  und  die  Fossa 
venae  cavae,  welch'  letztere  wesentlich  am  stumpfen  dorsalen  Rande  hervortritt  (Fig.  199  i). 
In  der  Fossa  sagittälis  ^nistra  findet  sich  die  obliterirte  Nabelvene  (Fig.  199  2)  als  rundes 
Band  (Fossa  venae  umbilicalis)  und  dorsal  der  Ductus  venosus  Arantii  (Fossa  ductus  venosi). 
Durch  die  beiden  Längsfurchen  wird  die  Leber  des  Menschen  in  einen  rechten  (A),  linken 
(B)  und  mittleren  Lappen  getheilt.  Durch  die  Querfurche  (Leberpforte)  wird  derMittel- 
lappen  wieder  in  den  dorsalen  geschwänzten  und  den  ventralen  viereckigen  Lappen 
abgetheilt.  Der  letztere,  Lohns  qnadratus  (C),  liegt  zwischen  der  Gallenblase,  der  Leber- 
pforte und  dem  Ligam.  teres,  welches  sich  in  der  Fossa  sagittälis  sinistra  befindet  und  in 
die  Incisura  umbilicalis  des  scharfen  Randes  eintritt.  Der  gescnwänzte  (Spigersche)  Lappen, 
Lobm  caadatus  (Spigeli)  (Fig.  199  D),  liegt  dorsal  von  der  Leberpforte  und  stösst  rechts  an 
die  Fossa  venae  cavae  und  links  an  die  linke  Längsfurche.  Gegen  die  Leberpforte  hin 
ragt  er  als  Proeessns  papillaris  (Fig.  199  d')  vor,  während  er  nach  rechts  zwischen  Leber- 
pforte   und  Fossa  venae  cavae    schmal  ausläuft,  bezw.  in  den  rechten  Lappen  übergeht  und 
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Figur  199.    Eingeweidefläche  der  Leber  des  Menschen. 

A  Lobus  dexter,  B  Lobus  sinister,  €  I^obus  quadratus,  D  Lobus  Spigeli,  d  Tuberculum  cau- 
«iatum,  d'  Processus  papillaris,  d"  Proc.  caudatus,  E  Vesica  fellea.  1  Vena  cava  inf., 
2  Ligament,  teres,  8  Ligament,  falciforme,  4  Vena  portae,  5  A.  hepatica,  6  Ductus  chole- 
dochus,  7  Ductus  hepaticus,  8  Ductus  cysticus,  9  Fossa  vesicae  felleae,  10  Fossa  venae  um- 
bilicalis, 11  Margo  acutus,  12  Margo  obtusus,  13  Margo  dexter,  14  Margo  sinister. 

den  Proeessns  eandatns  (Fig.  199  d")  bildet,  welcher  am  rechten  Leberlappen  liegt.  Am 
dorsalen,  stumpfen  Rande  findet  sich  links  von  der  Fossa  venae  cavae  noch  eine  Vertiefung, 
die  Impressio  oesophagea.  Ausserdem  findet  man  an  der  Leber  des  Menschen  noch  eine  An- 
zahl Eindrücke  von  anliegenden  Organen,  die  Impressio  gastrica,  duodenalis,  colica,  renalis 
et  nuprarenalis  und  das  Tüber  omektale^  die  aber,  abgesehen  von  der  Impressio  renalis,  bei 
den  Hausthieren  an  der  exenterirten  Leber  kaum  nachweisbar  sind. 

In  Bezug  auf  die  Lappung  zeigt  die  Leber  jeder  Hausthierart  Besonderheiten.  Man 
findet  aber  an  jeder  Leber  eine  Fossa  vesicae  feüeae  (Fossa  sagittälis  dextra),  abgesehen  vom 
Pferde,  welchem  die  Gallenblase  fehlt,  ferner  eine  Fossa  venae  timhilicalis  (F.  sagittälis  sinistra) 
und  eine  Porta  hq>atis^  welche  3  Furchen  die  richtige  Orientirung  und  die  Auffindung  der 
Homologa  der  Leberlappen  des  Menschen  ermöglichen.  Die  Verhältnisse  werden  aber  bei 
den  Hausthieren  dadurch  komplicirt,  dass  bei  ihnen  tiefere  Einschnitte,  Incisurae  interlobares, 
auftreten,  welche  von  dem  rechten  und  linken  Hauptabschnitte  der  Leber  Lappen  abscheiden, 
die  usuell  als  Mittellappen  bezeichnet  werden.  Der  Lobus  quadratus  der  Hausthiere  tritt 
fi^en  die  übrigen  Leberlappen  in  Bezug  auf  Grösse  sehr  zurück.  Vom  Lobus  caudatus  ist 
der  Dach  rechts  führende  Processus  caudatus  bei  den  Hausthieren  erheblich  stärker  ausge- 
bildet als  beim  Menschen.  Die  Leber  des  Rindes  besitzt,  wie  die  Leber  des  Menschen,  keine 
tiefen  Incisurae  interlobares   und   erscheint   deshalb   nur  undeutlich   gelappt.    Bei   diesem 
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Thiere  findet  sich  links  ein  schwacher  Ausschnitt,  der  der  Fossa  sagittalis  sinistra  entspricht 
und  die  kleine  Fossa  venae  umbilicalis  enthält,  und  rechts  die  Fossa  vesicae  felleae  (F. 
sagittalis  dextra).  Dadurch  zerfällt  die  Leber  undeutlich  in  drei  Lappen.  Der  swischeo 
den  beiden  erwähnten  Fossae  gelegene,  undeutliche  Mittellappen  zerfällt,  wie  bei  der  Leber 
des  Menschen,  durch  die  Porta  hepatis  in  den  ventral  gelegenen  Loims  qtuidratus  und 
den  dorsal  und  rechts  gelegenen  Lobtis  mudatns.  Der  links  an  der  Hohlvene  liegende, 
die  Impressio  oesophagea  bildende  Abschnitt  des  letzteren  lässt  einen  sehr  entwickelten  JFVo- 
cessus  papillaris  (Fig.  224  V.L.)  erkennen.  Der  andere  Abschnitt  zieht  sich  stark  nach 
rechts  und  bildet  dann  einen  Anhang,  den  Processtts  cavdatits  (Fig.  224  Sp.).  Beim  Pferde 
sind  zwei  tiefe  Einschnitte,  ein  rechter  und  linker  (Incisura  interlobaris  dextra  et  simstra) 
vorhanden,  welche  die  Leber  in  einen  rechten,  mittleren  und  linken  Lappen  theilen.  Dorsal 
von  der  Porta  hepatis  liegt  an  der  Fingeweidefläche  der  Lobus  caudatus,  welcher  rechts, 
am  rechten  Lappen,  einen  grossen  Processus  caudatus  bildet.  Als  Lobus  quadratas 
kann  man  denjenigen  Theil  des  Mittellappens  auffassen,  der  rechts  vom  Ligam.  teres  und 
ventral  von  der  Leberpforte  liegt.  Beim  Schweine  wird  die  Leber  durch  drei  Einschnitte, 
von  denen  der  rechte  und  linke  tiefer  sind  als  der  mittlere,  in  vier  Lappen,  einen  rechten 
und  linken  Haupt-  und  einen  rechten  und  linken  Mittellappen  eingetheilt.  Zu  diesen 
kommt  noch  der  dorsal  von  der  Leberpforte  liegende  und  rechts  den  Processus  cau- 
datus bildende  geschwänzte  und  der  viereckige  Lappen,  welch'  letzterer  zwischen 
Gallenblase,  Leberpforte  und  rundem  Bande  liegt  und  eine  dreieckige  Gestalt  besitzt.  Beim 
Hunde  ist  die  Hauptlappung  (rechter  und  linker  Haupt-  und  rechter  und  linker  Mittel- 
lappen) wie  beim  Schweine.  Der  Lobus  quadratus  ist  aber  viel  grösser  und  ragt  zwischen 
den  Mittel  läppen  vor,  sodass  sein  Randabschnitt  auch  von  der  Zwerchfellsseite  sichtbar  ist 
Der  Lobuls  caudatus  ist  sehr  gross;  sein  rechter  Abschnitt,  der  Processus  caudatus, 
bildet  einen  Lappen,  der  über  den  Rand  des  rechten  Leberlappens  vorsteht,  der  Processus 
papillaris  ist  unbedeutend;  der  linke  Abschnitt,  der  eigentliche  geschwänzte  Lappen,  ist 
sehr  entwickelt. 

Aus  der  Leber  des  Menschen  kommen  (lalleiigäiif^e,  die  sich  zum  Theil  zu  dem  Hauptgange, 
dem  Ductus  hq[>aticus,  vereinigen,  der  gegen  den  Zwölffingerdarm  verläuft  und  sich  mit  dem 
aus  der  Gallenblase  kommenden  Ductus  cysticus  zum  Ductus  choledochus  vereinigt,  welcher  ao 
der  Papula  duodeni  in  das  Duodenum  einmündet.  Beim  Rinde  mündet  ein  Theil  der  ans 
der  Leber  kommenden  Gallengänge,  die  Ductus  hepatocystici,  direkt  in  die  Gallenblase,  nahe 
dem  Halse  derselben,  ein.  Das  Pferd  besitzt  keine  Gallenblase  und  demnach  auch  keinen 
Ductus  cysticus  und  keine  Ductus  hepatocystici.  Seine  ausführenden  Gänge  vereinigen  sich 
zum  Ductus  hepatiais^  der  ungefähr  15  cm  vom  Pylorus  mit  dem  Ductus  pancreaticus  ge- 
meinsam am  Vater'schen  Divertikel  (s.  S.  435)  in  den  Darm  mündet.  Der  Ductus 
choledochus  des  Rindes  mündet  50— 70,  der  des  Schafs  und  der  Ziege  25—30,  der  des 
Schweines  2—5,  der  des  Menschen  10 — 12  und  der  der  Fleischfresser  5 — 8  cm  vom 
Pylorus  entfernt  in  das  Duodenum  und  zwar  alle  an  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen  Pa- 
pilla duodeni;  s.  auch  S.  407  und  408. 

Bau  der  Leber.  Die  Leber  ist  vom  Peritonäum  überzogen,  welches  durch  dne 
Subserosa,  Jlmica  propria  hepatis,  und  durch  Gefässe  und  Nerven  mit  dem  Lebergewebe 
verbunden  ist.  Serosa  und  Subserosa  stellen  die  seröse  Leberkapsel  dar;  dieselbe  sendet 
nur  dünne  Faserbündel  und  kleine  Gefässe  in  die  Leber  und  steht  dadurch  mit  dem  Inter- 
stitialgewebe  derselben  in  Verbindung  und  ist  leicht  von  der  Lebersubstanz  abzuziehen.  In 
der  Porta  hepatis  liegt  eine  grössere  Bindegewebsmasse,  welche  die  hier  vorhandenen  Gefässe 
und  Gallengänge  umhüllt  und  als  Capsula  fibrosa  (Glissoni),  Glisson'sche  Kapsel,  be- 
zeichnet wird.  Sie  zieht  sich  mit  den  Gefässen  in  die  Leber  und  verzweigt  sich  mit  ihneo. 
Die  Leber  selbst  besteht  bei  allen  Hausthieren  und  dem  Menschen  aus  den  das  Leber- 
parenchym  darstellenden  Leberläppchen,  Leberinseln,  und  dem  bindegewebigen 
Interstitialgewebe.  Das  letztere  liegt  wesentlich  zwischen  den  Läppchen  als  Inter- 
lobulargewebe  und  enthält  die  interlobulären  Gefässe  (Vasa  interldbularia)  (Zweige  der 
Leberarterie  und  Pfortader),  Nerven  und  Gallengänge  (Ducttis  interlchuiares).  Die  Leber- 
läppchen bestehen  im  Wesentlichen  aus  den  Leberzellen,  einem  Blutkapillar-  und  Gallen- 
kapillarnetz  und  einem  zarten  bindegewebigen  Reticulum.  Das  Kapillarnetz  der  Leber- 
läppchen  stammt  von  den  End Verzweigungen  der  Pfortader  und  zum  kleinen  Theil  auch  Ton 
denen  der  Leberarterie,  also  von  den  Vasa  interlobularia.  Aus  den  axenwärts  ver- 
laufenden Kapillaren  entwickelt  sich  eine  in  der  Axe  des  Leberläppchens  liegende  Vene,  die 
Vena  intralobularis.  Die  Leberläppchen  liegen  in  Form  von  Strängen  um  eine  Axe, 
die  durch  die  Vena  sublobularis  gegeben  wird.  In  die Sublobularvene  münden  die  Axial- 
venen der  Läppchen.  Die  Sublobularvenen  vereinigen  sich  zu  grösseren  Venen,  die  schliesslidi 
an  der  Wandfiäche  und  dem  dorsalen  Rande  der  Leber  als  Lebervenen  hervortreten  und 
in  die  Hohlvene  münden.    Die  Leberarterie  und  Pfortader  liegen  an  der  Eingeweide- 
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fläche  in  der  Porta  hepatis,  treten  hier  mit  der  Glisson'schen  Kapsel  in  die  Leber,  ver- 
ästeln sich  baumförmig  und  treten  als  Interlobulargefässe  zwischen  die  Läppchen.  Das  Ka- 
pillargebiet  der  Pfortader  liegt  intralobulär,  das  der  Leberarterie  grösstentheils  interstitiell. 
—  Die  Gallengänge  beginnen  mit  den  Gallenkapillaren  in  den  Läppchen,  liegen  aber  im 
Uebrigen  ioterlobulär;  ebenso  liegen  die  Nerven  im  Interstitialgewebe.  Die  Leberläppchen 
sind  je  nach  der  Thierart  ungefähr  1 — IV2  ni™  breit  und  IV2 — 2  mm  hoch.  Bei  den  Thieren, 
bei  denen  das  Interlobulargewebe  gut  entwickelt  ist  (Schwein,  Mensch,  junge  Füllen 
und  Kälber),  sind  sie  auf  der  Oberfläche  und  auf  Schnittflächen  als  kleine,  umgrenzte  Felder 
und  vorspringende  Kömchen  leicht,  bei  den  anderen  Thieren  dagegen  schwer  zu  sehen. 

Gefässe  und  Nerven  der  Leber.  Das  arterielle  Blut  erhält  die  Leber  von  der 
Leberarterie;  ausserdem  wu'd  ihr  das  von  den  Yerdauungseingeweiden  und  der  Milz  stammende 
Yenenblat  durch  die  Pfortader  zugeführt.  Die  LebeiTcnen  ergiessen  sich  in  die  Hohlvene. 
Die  Lymphgefässe  ergiessen  sich  in  den  Milchbrustgang.  Die  Nerven  stammen  vom  Leber- 
geflecht. 

Verrichtungen  der  Leber.    Die  Leber  hat  zahlreiche  Funktionen;   ihre  wichtigsten 
aber  sind  die  Bildung  und  Sekretion  der  Galle  und  die  Bildung,  das  Deponiren  und  Wieder- 
abgeben des  Glykogens.    Die  Galle   spielt  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Verdauung,    nament- 
lich bei  der  Verdauung  und  Resorption  der  Fette;  ohne  die  Gegenwart  der  Galle  ist  die  Aus- 
nutzung  fettreicher  Nahrung   unmöglich.    Sie   hat  aber  auch  ein  amylolytisohes  Vermögen; 
weiterhin  beschränkt  sie  die  Fäuinissprozesse  im  Darm,  regt  die  Darmperistaltik  an  u.  s.  w. 
Die  Leber    spielt  mit   eine   wichtige  Rolle   bei  der  Blutbildung,  beim  Stoffwechsel,  bei  der 
Auflösung  der  nicht  lebensfähigen  rothen  Blutkörperchen  und  bei  anderen  Lebensvorgängen. 
ß  Das  Pankreas,  die  Banehspeielieldrttse  (Fig.  200,  213,  227  u.  231).    Das   Pankreas 
ist  ein  drüsiges,  blassfleischroth,  während  der  Tbätigkeit  sogar  rothbraun  uod  nach  längerer 
Ruhe  gelblich  gefärbtes  Organ,  welches  im  Wesentlichen  beckenwärts  von  Leber  und  Mageu, 
▼entral  von  der  Wirbelsäule  und  dorsal  vom  Duodenum  liegt.    Ihr  breiter  rechter  Theil  wird 
beim  Menschen   von   der  Krümmung   des  Duodenums   umfasst,    Caput    panereatis.      Der 
schmalere  linke  Theil,  die  Caada  panereatis,    grenzt  an  die  Milz.    Auch  beim  Pferde  und 
Schweine  kann  man  den  breiteren,  rechten  Eopftheil  deutlich  von  dem  schmaleren  Schwanz- 
theil  unterscheiden.    Allerdings  setzt  sich,  namentlich  beim  Pferde,  der  Kopf  weiter  becken- 
värts  und  rechts  gegen  die  rechte  Niere  fort,   sodass   man   bei   diesen  Thierarten  eigentlich 
ein  Mittelstück  (Kopf),  einen  rechten  kurzen  und  einen  linken  längeren  Lappen  unterscheiden 
kann.    Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern   bildet    das    Pankreas   kein  Caput. 
Es  stellt  vielmehr  eine  einfache  Schleife   mit   zwei   beckenwärts   gerichteten  Schenkeln  oder 
Lappen  dar.   Beim  Menschen  vereinigen  sich  die  Ansführnngsgänge  zu  einem  Hauptgan'ge, 
dem  Ductu»  pancreaticus  [Wiraungianus],   der   mit   dem  Ductus  choledochus  gemeinsam  an 
der  Papilla  duodeni  mündet.    Zuweilen  ist  noch  ein  kleiner  Nebengang,  der  Dttctiis  pan- 
creaticus accessorius  [SantariniJ,   vorhanden,   der  selten  gesondert  in  den  Darm,  meist  aber 
in  den  grossen  Gang  mündet.   Beim  Pferde  mündet  die  Drüse  fast  immer  mit  zwei  Gängen, 
dem  Hauptgange,    der   mit  dem  Gallengange  in  das  Vater'sche  Divertikel   tritt,   und    einem 
kleinen  Nebengange,  welche  dem  Vater^schen  Divertikel  gegenüber  in  den  Darm  oder  auch  ip 
dea  Hauptgang  einmündet.    Beim  Rinde  fehlt  der  Nebengang  oft,   während  der  Hauptgang 
30—40  cm  distal  vom  Gallengange  (80 — 90  cm  hinter  dem  Pylorus)   in    den  Darm    mündet. 
Beim  Schweine  ist  meist  nur  ein  Gang  vorhanden,    der   12 — 20  cm    entfernt   vom  Gallen- 
gaoge  mündet.    Der  Hund  hat  zwei  Gänge,  von  denen  einer  dicht  am,  der  andere  entfernt 
vom  Gallengange  in  das  Duodenum  tritt.    Bei  Schaf,  Ziege  und  Katze  mündet  der  Gallen- 
gang  mit  dem  Pankreasgang  vereint  in  den  Darm. 

Bau.     Die  Bauchspeicheldrüse   ist   eine   zusammengesetzte   tubuloacinöse  Eiweissdrüse, 

die  den  Mundspeicheldrüsen  sehr  ähnlich  ist;  ihre  Läppchen  hängen  aber  lockerer  zusammen. 

Gefässe  und  Nerven.    Die  Arterien  kommen    von   der  A.  coeliaca   und    mesenterica 

snperior;  die  Venen  gehen  in  die  V.  portae  und  die  Lymphgefässe  in  den  Ductus  thoracicus, 

Die  Nerven  kommen  aus  dem  Plexus  coeliacus  und  mesentericus  superior. 

Verrichtungen.  Die  Bauchspeicheldrüse  sondert  den  stark  alkalischen,  klaren,  farb- 
losen Pankreassaft  ab,  welcher  ein  amylo-  und  ein  proteolytisches  Ferment  und  ein  Fett- 
ferment enthält,  demnach  Eiweisskörper  in  lösliche  Peptone  (Tryptone)  umwandelt,  Stärke 
in  Dextrin  und  Zucker  und  Fette  in  Glycerin  und  Fettsäuren  spaltet. 

r)  Anhang.  Die  Milz,  Lien  (Fig.  214,  225,  226,  280  u.  234).  Die  Milz  liegt  im 
linken  Hypochondrium  nahe  dem  Magen,  ist  dorso-ventral  gerichtet  und  in  der  Regel  mit 
dem  Magen,  dem  Zwerchfell  und  der  linken  Niere  durch  Bänder  verbunden.  Sie  besitzt  eine 
Zwerchfells-  oder  Wand-  und  eine  Eingeweidefläche,  ein  dorsales  und  ventrales  Ende. 
Beim  Menschen,  Schaf  und  bei  der  Ziege  ist  die  Milz  kurz;  sie  hat  beim  Menschen  eine 
mehr  oder  weniger  ellipsoide  und  bei  Schaf  und  Ziege  eine  fast  dreieckige  Gestalt;  bei 
allen  anderen  Hausthieren  stellt  sie  ein   längliches,   plattes   Organ   dar,   welches   beim 
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Binde  und  Schweine  mehr  oder  weniger  zungenähnlich,  bezw.  gleich  breit,  beim  Pferde 
dagegen  am  dorsalen  Ende,  Caput  Uenis,  breit  und  am  ventralen,  Cauda  lienia,  schmal  ist 
Beim  Hunde  ist  meist  das  ventrale  Ende  das  breitere.  An  der  Eingeweidefläche  (Facies 
viaceralis)  findet  sich  beim  Menschen  eine  grubenartige  Einsenkung,  Hüus  lienie,  in  welchem 
die  Stämme  der  Milzgefässe  liegen.  Bei  den  Hausthieren  findet  man  an  Stelle  der  Grube 
entweder  eine  lange,  leistenartige  Hervorragung  mit  einer  langen  Gefässfurche  (Pferd, 
Schwein,  Fleischfresser)  oder  eine  schmale,  kurze  Fläche  (Wiederkäuer).  Die  llilz 
des  Schweines  erscheint  dadurch,  dass  sie  sich  gegen  die  Leiste  hin  allmählich  verdickt, 
auf  dem  Querschnitte  dreieckig. 

Bau  dei  Milz.  Die  Milz  wird  von  der  Milzkapsel  überzogen.  Diese  besteht  aus  dem 
dünnen  Bauchfelle  und  einer  fest  mit  ihm  verbundeneu,  subserösen,  festen,  dicken,  fibrösen 
Schiebt  (Tunica  aUmfinea),  welche  viele  Muskel-  und  elastische  Elemente  enthält.  Sie 
schliesst  die  dunkelbraunrothe,  weiche  und  leicht  zerreissliche  Milzsubstanz  ein.  Dieselbe 
besteht  aus  einer  braunrothen,  breiartigen  Masse,  der  rothen  Milzpulpa,  welche  kleine,  weiss* 
liehe,  kugelige  Körper,  Lymphfollikel,  die  weisse  Milzpilpa,  enthält;  die  Körperchen 
heissen  auch  Malpigbi'sche  oder  Uilzkor ^ er cheii^NodidiltfmpTiaticilienales.  Streicht  man 
die  Milzpulpa  ab,  so  bemerkt  man  ein  schwammartiges,  aus  weissen  Strängen  bestehendes  und 
viele  Zwischenräume  enthaltendes  Netzwerk,  das  Interstitialgewebe  der  Milz.  Es  besteht 
aus  den  Muskulatur  und  elastische  Elemente  enthaltenden,  bindegewebigen  Mils^alkei. 
TVäbeculae  lienis,  welche  von  der  Milzkapsel  stammen  und  im  Innern  der  Milz  sich  verästeln 
und  verzweigen  und  sich  unter  einander  verflechten.  In  den  Balken  liegen  Arterien  und 
an  den  Balken  Venen.  Dadurch,  dass  die  Milzkapsel  starke  Balken  ins  Innere  sendet,  steht 
sie  mit  der  Milzsubstanz  in  so  fester  Verbindung,  dass  sie  nur  schw.er  und  nur  in  Fetzen 
abgezogen  werden  kann. 

Gefässe  und  Nerven  der  Milz.  Die  A.  lienalis  kommt  von  der  A.  coeliaca. 
Die  V.  lienalis  mündet  in  die  V.  portae;  die  Lymphge fasse  münden  vereint  mit  denen 
des  Magens  und  der  Leber  in  den  Ductus  thoracicus.  Die  Nerven  kommen  vom  Plexus 
coeliacus. 

Verrichtungen  der  Milz.  In  der  Milz,  speciell  in  den  Milzkörperchen,  werden 
Leukocyten  gebildet.  Ausserdem  soll  die  Milz  ein  Blutregulator  für  Magen  und  Pankreas 
und  bei  der  Zerstörung  lebensunfähiger  rother  Blutkörperchen  betheiligt  sein. 

VII.  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarm  mit  Anhangsdrüsen  beim 

Pferde. 

a)  Der  Torderdarm  des  Pferdes. 

Zum  Vorderdarm  rechnet  man  die  Speiseröhre  und  den  Magen. 

1.  Die  Speiseröhre,  Oesophagus  (s.  auch  S.  402), 
Lage.  Der  Anfang  der  von  dem  Schlundkopf  bis  zum  Magen  reichenden  Speise- 
röhre liegt  (cf.  Fig.  254  e)  beim  Pferde  dorsal  vom  Ende  des  Kehlkopfs  und  zwischen 
beiden  Luftsäcken.  Die  Speiseröhre  steigt  dann  am  Halse,  anfangs  dorsal  auf  der 
Luftröhre  liegend,  zwischen  dieser  und  dem  M.  longus  colli,  brustwärts.  Von  der  Höbe 
des  8.-4.  Halswirbels  ab  wendet  sie  sich  von  der  dorsalen  Fläche  der  Luftröhre  gegen 
den  linken  Rand  derselben,  sodass  sie  am  6.  Hals-  bis  1.  Brustwirbel  vollständig 
an  diesem,  zwischen  der  Luftröhre  und  dem  linken  M.  scalenus  liegt  und  den  II . 
longus  colli  nur  noch  mit  ihrem  dorsalen  Rande  berührt.  Medial  von  der  linken 
1.  Rippe  tritt  die  Speiseröhre  in  die  Brusthöhle  und  zwischen  die  beiden  Pleara- 
Säcke;  hier  liegt  sie  anfangs  links  neben  und  dann  wieder  dorsal  von  der  Luft- 
röhre bis  zu  deren  Theilung;  sie  geht  dann,  vom  N.  vagus  begleitet,  an  der  Aorta 
rechts  vorbei  und  zwischen  beiden  Lungen  bis  zum  Zwerchfell,  tritt  dorsal  und 
etwas  links  von  der  Vena  cava  inferior  und  ca.  12  cm  ventral  von  der  Wirbelsäule  in 
der  Höbe  des  13.  Brustwirbels   durch  den  Oesopbagusschlitz  des  Zwerchfells  in  die 
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Bauchhohle   und  damit   in    die  Incisura  oesophagea   des  stampfen  dorsalen  Randes 
der  Leber,   nm  an  der  Eingeweidefläche  derselben  schief  in  den  Magen  zu  münden. 

Die  Speiseröhre  verläuft  in  der  Brusthöhle  nicht  gerade,  biegt  vielmehr  an  der  Herzbasis 
dorsal  auf  bis  zum  Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells  (Pig.  206  g  u.  207  h  ).  Am  Brust- 
eingaoge  liegen  der  Speiseröhre  ventral  die  grossen  Gefässstämme  und  das  Ganglion  cervicale 
inferius  an,  während  sie  an  der  Herzbasis  und  halswärts  von  dieser  von  dem  Truncus 
brachiocephalicus  communis  und  der  A.  subclavia  sinistra,  brachiocephalica  und  den  ent- 
sprechenden Yenenstämmen  umgehen  wird.  Weiterhin  liegt  links  von  ihr  die  Aorta  und 
rechts  die  Vena  azygos.  In  der  Brusthöhle  ist  sie  vor  Allem  durch  zwei  fibröse,  glatte 
Muskulatur  enthaltende  Platten  einerseits  an  den  linken  Bronchus  und  die  Trachea,  M. 
hrmchooesophaqeus,  und  andererseits  an  die  Wirbelsäule  (in  der  Höhe  der  Herzbasis),  M, 
pUurooesoph(igeu8,  befestigt. 

Stirke  der  Wand  und  Weite  des  Lnmens.  Die  Wand  der  125—130,  bei  grossen  Pferden 
140—150  cm  langen  Speiseröhre,  welche,  abgesehen  von  der  lockeren  Adventitia,  aus  einer 
kutanen  Schleimhaut  und  einer  Muskelhaut  besteht,  ist  nicht  überall  gleich  dick,  auch  ist 
ihr  Lumen  bei  künstlicher  Ausdehnung  nicht  überall  gleich  weit.  An  allen  weiten  Steilen 
ist  die  Wand  dünn  und  an  allen  engen  Stellen  dick.  Die  Wand  ist  am  Anfange  der  Speise- 
robre bei  einem  künstlichen  Lumen  (Schleimhautoberfläche)  von  5,7  cm  nur  4  mm,  25  cm 
aboral  davon  bei  einem  Lumen  von  4,4  cm  jedoch  5  mm  stark,  wieder  25  cm  aboral  be- 
trägt das  Lumen  4,6  cm,  die  Muskelstärke  4,5  mm.  Nun  nimmt  die  Dicke  der  Muskulatur 
immer  mehr  zu,  bis  sie  an  der  Cardia  die  Stärke  von  1,2  cm  und  darüber  erreicht,  während 
die  Schlei mhautoberfläehe  nur  npch  4  cm  beträgt  (Rubeli). 

Bau  der  Speiseröhre.  Die  Speiseröhre  besteht  von  aussen  nach  innen  aas 
einer  Tunica  adventitia,  musctUaris  nnd  mucosa.  Die  lockere  Adventitia  befestigt  die 
Speiseröhre  an  die  Umgebung.  Die  Muskelhaut  entspringt  theils  an  der  Raphe 
pharyngis  mit  zwei  starken  Muskel  bündeln  (Mm.  oesophagei  longitudinaUs  nach 
Uhauveau-Arloing)  und  erhält  vom  H.  cricopharyngeus  Bündel,  die  sich  mit  den 
ersteren  kreuzen;  weiterhin  entspringen  von  den  Aryknorpeln  nnd  dem  Ringknorpel 
zwei  kleine  Bündel,  M,  arytaenooesophageus  und  cricooesophagew ;  der^erstere  Muskel 
stellt  ein  kleines,  schlankes  Bündel  dar,  das  sich  bald  in  den  Fasern  des  Oesophagus 
verliert  und  erst  sichtbar  wird,  wenn  man  den  Oesophagus  nach  vorn  umschlägt 
Die  Fasern  der  beiderseitigen  Mm.cricooesophagei  gehen  über  und  unter  dem  Oesophagus 
hinweg  und  yereinigen  sich  mit  denen  der  anderen  Seite,  sodass  sie  die  Speiseröhre 
vollständig  zu  comprimiren  vermögen  (Ghauveau-Arloing).  Die  Muskulatur  der 
Speiseröhre  ist  am  Halse  dunkelroth;  in  der  Brusthöhle  nimmt  sie  von  der  Basis 
des  Herzens  ab  allmählich  eine  blass-gelbliche  Farbe  an,  wird  dabei  immer  dicker 
und  derber,  sodass  die  ganze  Speiseröhrenwand  eine  derbe,  feste  Beschaffenheit  an- 
nimmt nnd  fast  steif  ist;  dabei  versch Messt  sie  das  Lumen  der  Speiseröhre  derart, 
dass  nicht  einmal  Luft  aus  dem  stark  aufgeblasenen  Magen  entweichen  kann.  So- 
weit die  Speiseröhre  roth  erscheint,  enthält  sie  quergestreifte  Muskelfasern,  die  in 
dem  blassen  Theile  durch  glatte  Muskelfasern  ersetzt  werden. 

Der  Verlauf  der  Muskelfasern  ist  sehr  komplizirt.  Man  kann  aber  drei  Schichten  unter- 
scheiden. Die  äusserste  longitudinale  Schicht  tritt  in  den  proximalen  Partien  in  Form  von 
zvei  Seitenbündeln  und  vereinzelten  Längsfasern  auf.  Erst  an  der  Brustportion  bildet  sich 
eioe  zusammenhängende  Längsfascrschicbt.  Von  dieser  nach  innen  liegen  zwei  Schichten  mit 
spiraligcm  Fascrverlaufe.  Diese  laufen  einander  entgegen  und  durchkreuzen  sich.  Bei  der 
mehrmals  erfolgenden  Kreuzung  geht  ein  Theil  der  Fasern  der  oberflächlichen  Schicht  in  die 
tiefe  über  und  umgekehrt  (E.  Sommer).  Nahe  dem  Magen  bildet  die  innere  Schicht  mit  engeren 
Spiralen  eine  Ringfaserschicht,  während  die  äussere  mit  weiteren  Spiralen  in  die  Längsfaser- 
«5hicht  überzugehen  scheint,  sodass  hier  nur  eine  äussere  Längs-  und  eine  innere  Kreisfaser- 
sehicbt  nachzuweisen  sind. 

Die  mit  einzelnen  Mnskelfaserbündeln  und  einem  Papillarkörper  ausgestattete, 
mit  mehrschichtigem  Plattenepithel  bedeckte,  glatte,  weisse  Schleimhaut  der  Speise- 
röhre wird  durch  lockeres  Bindegewebe  mit  d^r  Muskelhaut  verbunden  und  ist  leicht 
Terschiebbar.  Sie  bildet  in  der  leeren  Speiseröhre  viele  Längsfalten,  die  besonders 
nahe  dem  Magen  so  dicht  aneinander  liegen,  dass  sie  das  Lumen  vollständig  ausfüllen. 
Bei  der  Ansdehnang  der  Speiseröhre  verschwinden  dieselben. 
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2.   Der  Magen  des  Pferdes  (s.  auch  S.  403). 

Der  Magen  der  Einhufer  (Fig.  200  Mg)  hat  die  Form  eines  länglichen,  zu- 
sammengebogenen Sackes,  der  zwischen  Speiseröhre  und  Darm  eingeschoben  ist, 
links  von  der  Mitte  ein  wenig,  in  manchen  Fällen  und  bei  leerem  Magen  auch  be- 
deutender eingeschnürt  ist  (Fig.  200  3)  und  dadurch  in  zwei  äusserlich  auch  durch 
die  Farbe  und  den  Muskelfaserverlauf  markirte  Abtheilungen:  den  linken,  klei- 
neren Yormagen,  ProventriculuSj  Pars  oesophagea,  und  den  rechten,  grösseren 
eigentlichen  Magen,  Stomachus,  Pars  intestinalis,  zerfällt.  Der  Pferdemagen 
ist   verhältnismässig  klein,    er  fasst  ungefähr   8—15  Liter  Flüssigkeit   und   wiegt 


Figur  200.  Magen  des  Pferdes  mit  Nachbarorganen,  von  der  Beckenseite  gesehen. 
B.  Bauchspeicheldrüse,  Hv.  Vena  cava  inf.,  L.  Leber,  Mg.  Magen,  Mz.  Milz,  Pf.  Vena  portae, 
Z.  Zwölffingerdarm.  1  Speiseröhre,  2  Saccus  caecus  des  Magens,  3  eingezogene  Stelle, 
welche  die  Grenze  zwischen  dem  Vormagen  und  dem  eigentlichen  Magen  andeutet,  4  CurTa- 
tura  major,  5  Curvatura  minor,  5'  Einziehung  der  Magenwand,  6  Pylorus,  7  eiste,  8  zweite 
Krümmung  des  Zwölffingerdarms,  9  linker,  10  rechter,  11  mittlerer  Lappen  der  Bauchspeichel- 
drüse, 12  Nebenausführungsgang  derselben,  13  rechter  Leberlappen,  13'  geschwänzter  Lappen, 

14  mittlerer  und  viereckiger  Leberlappen,  14'  die  obliterirte  Nabelvene  (rundes  Leberband), 

15  linker  Leberlappen,  16  Ligara.  trianguläre  dextrum,  17  Milznierenband,  18  Milzvene. 
19  Milzmagenband,  19'  Theil  des  grossen  Netzes,  20  ein  in  der  Leber  verlaufender  Pfortaderast 

1  bis  1,5  kg.  Man  unterscheidet  am  Magen  eine  stark  konvexe  grosse  Krön* 
mung,  Curvatura  major  (Fig.  200  4),  und  eine  konkave  kleine  Krümmung,  Cur- 
vatura minor  (Fig.  200  5),  <lie  beide  an  der  Cardia  beginnen.  Die  erstere  xeigt  id 
der  Grenze  zwischen  Vormagen  und  eigentlicbem  Magen  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Einbiegung  (Fig.  2(X)  3),  die  sich  bei  stark  gefölltem  Magen  verwischt 
Der  an  diese  Einbuchtung  rechts  anschliessende  Theil  des  eigentlichen  Magens 
entspricht  dem  Fundus  yentriculi  des  Menschen  (s.  S.  404).    An  der  linken  Grenie 
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der  kleinen  Krümmung  pflanzt  sich  spitzwinklig  die  Speiseröhre  ein.  Zwischen  der 
fest  geschlossenen  Speiserohreneinpflanzung,  Cardia^  und  dem  Pylorns  ist  die 
Magenwand  tief  eingestülpt  (Fig.  200  s')?  wodurch  innen  im  Magen  eine  vorragende 
Palte  (Fig.  202  3")  entsteht^  welche  die  Scheidung  in  Vormagen  und  eigentlichen 
Hagen  andeutet.  Die  heiden  Kurvataren  gehen  ohne  Grenze  in  die  beiden  gewölbten, 
glatten  Magenflächen  über.  Man  unterscheidet  eine  nach  links  und  brustwärts 
gerichtete  Leberzwerchfells-  und  eine  nach  rechts  und  beckenwärts  sehende  Darm- 
fläche.  Das  linke,  dorsal  von  der  Cardia  gelegene  £nde,  Extremüas  ainiatray 
stellt  eine  abgerundete,  blinde  Ausbuchtung,  den  Blindsack,  Saccus  coacus  (Fig.  200  2), 
dar,  während  das  rechte  Ende,  Extremüas  dejctra,  mehr  ventral  liegt  und  eine 
dickwandige,  durch  zwei  Einschnürungen  begrenzte  Aussackung,  den  Pförtner, 
P^rus^)  (Fig.  200  e),  bildet,  welcher  die  vom  Magen  in  den  Darm  führende 
Pfortnerhöhle,  ÄTUrum  pylori  (Fig.202  5),  enthält;  die  rechte,  stärkere,  derbe  und 
feste  Einschnürung  wird  durch  den  eigentlichen  Sphincter  pylori,  die  linke,  schwächere 
durch  einen  ähnlichen,  aber  schwächeren  Kreismuskel  (s.  S.  419  und  Fig.  202  6  u  7) 
bedingt. 

Lage  und  Befestigung  des  Magens^).  Der  leere  oder  massig  gefüllte 
Magen  (Fig.  206  Ma)  liegt  in  der  dorsalen  Hälfte  der  linken  Regio  hypochondriaca 
ood  zwar  so,  dass  der  Saccus  caecus  im  Bereich  des  14.— 15.  Zwischenrippenraumes 
an  den  linken  Zwerchfellspfeiler,  mit  dem  er  übrigens  durch  ein  Band  verbunden 
ist,  stösst  und  der  tiefste,  d.  h.  am  weitesten  ventral  gelegene,  der  Fundusdrüsen- 
region entsprechende  Theil  des  Magens  in  halber  Höhe  der  Bauchhöhle  entlang  des 
9.— 11.  (12.)  Zwischenrippenraumes  auf  der  dorsalen  Quercolonlage  oder  auch  auf 
Schlingen  des  Dünndarms  und  des  kleinen  Colons  liegt,  während  der  Pylorus  wieder 
dorsal  aufbiegt  und  dabei  die  Medianebene  nach  rechts  überschreitet.  Die  Haupt- 
achse des  massig  gefüllten  Magens  ist  mithin  ventral  und  brustwärts  und  gleich- 
zeitig etwas  nach  rechts  gerichtet.  Bei  derAnfüllung  dehnt  sich  der  Magen 
insbesondere  beckenwärts  und  ventral  aus,  ohne  aber  jemals  die  ventrale 
Bauchwand  zu  erreichen. 

Brustwärts  stösst  der  Hagen  an  das  Zwerchfell  und  die  Eingeweidefläche  der 
Leber  und  befestigt  sich  an  ersteres  vermittelst  der  Speiseröhre  und  des  diese  um- 
gebenden Magenzwerchfellbandes,  Ligam.  gastrophrenicum.  Beckenwärts  stösst 
er  an  Schlingen  des  kleinen  Colons,  an  Dünndarmschlingen  und  an  die  Cauda  pan- 
creatica  und  bei  starker  Füllung  auch  an  die  linke  Niere  und  die  dorsale  Quer- 
colonlage. Links  grenzt  er  an  die  Milz  (Fig.  200  Mz),  mit  welcher  seine  grosse 
Krümmung  durch  das  Milz-Magenband,  Lig.  gastrolienale  (Fig.  200  19),  und  einen 
grossen  Theil  des  Netzes  in  Verbindung  steht,  und  meist  noch  an  die  Leber.  Rechts 
grenzt  der  Magen  an  den  linken  Zwerchfellspfeiler,  das  Pankreas,  die  Leber 
(Pig.  200  L)  und  an  den  Zwölffingerdarm  (Fig.  200  7),  an  welche  von  seiner  kleinen 
Krümmung  aus  das  kleine  Netz  tritt.  Der  an  die  Leber  tretende  Theil  des  letzteren 
wird  auch  Leber-Magenband,  Lig.  gastrohepaticum,  genannt,  während  der  an  den 
Zwölffingerdarm  tretende  Theil  desselben  als  Leber-ZwöIfDngerdarmband,  Lig, 
^^oduodenaUy  bezeichnet  wird. 

Das  Lehennagenband  befestigt  sich  in  ventral  konvexem  Bogen  am  mittleren  Leber- 
l*ppen   (vom    ventralen   Bande    der  Speiseröhreneinpflanzung  an)  bis    zur   Leberpforte    und 

1)  Streng  genommen  würde  nur  die  rechte,  stärkere  der  beiden  Einschnürungen  dem 
Pylorus  entsprechen. 

2)  Genaueres  über  die  Lage  des  Magens  s.  Ellenberger  u.  Baum,  Topographische 
Anatomie.   UI.  Theil.  S.  147—152. 

Kn ebb  erger  und  Baum,  Anatomie.     9.  Aufl.  .y'r 
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dem  mittleren  Theile  des  Pankreas;  es  springt  als  ein  ungefähr  eine  Handbreite  langes 
Band  auf  die  rechts  und  ventral  von  der  Cardia  gelegene,  kleine  Krümmung  des  Magens  bis 
an  dessen  Uebergang  in  das  Duodenum,  bezw.  bis  zum  Caput  pancreaticum  über.  Nach  rechts 
geht  das  Band  in  das  Leberzwö'lfflngerdarmbftiid  über,  ein  ca.  7 — 10  cm  breites  Band,  das 
von  der  Leberpforte  zu  der  der  Leber  zugekehrten  Fläche  des  Anfangstheiles  des  Zwölffinger- 
darmes geht.  In  diesem  Bande  verlaufen  der  Lebergallen-  und  der  Pankreasgang.  Ausser 
den  genannten  Bändern  kommt  noch  die  Hica  gaatropancreaiica,  Magen-Zwolffingerdarm- 
band,  vor,  welches  am  Saccus  caecus  dorsal  von  der  Speiseröhren einpilanzung,  am  mittleren 
Theil  des  dorsalen  Leberrandes  und  der  Hohlvene,  an  der  der  Leber  zugekehrten  Fläche  des 
linken  und  mittleren  Pankreaslappens  und  am  Pylorus,  bezw.  Duodenum  sich  inserirt;  es 
verschmilzt  nach  rechts  mit  dem  Leber-Zwölffingerdarmband,  nach  links  mit  demjenigen  Theil 
des  Milz-Magen ban des,  der  an  den  linken  Zwerchfellspfeiler  tritt,  und  hilft  den  kleinen 
Netzbeutel  (s.  S.  360)  begrenzen.  (Genaueres  über  die  Plica  gastropancreatica  s.  Schmaltz, 
Berliner  Thierärztl.  Wchschr.     1897.     S.  885.; 

Struktur  der  MagenwSnde.  Die  Wand  des  leereo  Magens  ist  zusammen- 
gezogen, mehr  oder  weniger  faltig  und  dicker  als  die  des  gefüllten  Magens.  Die 
Magenwand  wird  aus  einer  äusseren  serösen,  einer  mittleren  Huskelhaut  und  einer 
inneren  Schleimhaut  gebildet.  Die  seröse  Haut  stammt  vom  Bauchfell,  überzieht 
den  ganzen  Magen  und  verbindet  ihn  mit  dem  Zwerchfell  und  den  umgebenden 
Organen  und  bildet  dabei  Bänder  und  das  kleine  und  grosse  Netz  (s.  S.  360). 
Die  Muskelhaut  besteht  beim  Pferde  aus  drei  Schichten  blasser^  glatter  Muskel- 
fasern: einer  äusseren,  unvollständigen,  sehr  dünnen,  nur  am  PfOrtnerabschnitte  zu- 
sammenhängenden Längsfaserschicht,  einer  mittleren,  dickeren  Kreisfaser- 
schicht, die  am  Pylorus  einen  starken  Ringmuskel,  den  Sphincter  pylori,  und 
in  der  Regel  links  von  diesem  ausserdem  noch  einen  zweiten  schwächeren  Kreis- 
mnskel  (s.  S.  419)  bildet,  und  einer  inneren,  schiefen  Schicht,  die  sich  fast  nur 
links  findet,  die  Cardia  umgreift  und  eine  starke  MuskelscLlinge  um  dieselbe  bildet, 
die  als  Schliessmuskel  der  Gardia,  Sphincter  cardiae,  bezeichnet  wird.  Die 
Schleimhaut  ist  durch  eine  lockere  Submukosa  mit  der  Muskelhaut  verbunden. 
Man  unterscheidet  an  ihr  zunächst  zwei  Hauptabtheilungen,  eine  den  Vormagen  aas* 
kleidende,  weissliche,  derbe,  feste,  kutane  (Fig.  202  3)  und  eine  den  eigentlichen 
Magen  auskleidende,  weiche,  sammetartige,  schlüpfrige  Drüsenschleimhaot 
(Fig.  202  4).  Die  letztere  zerfällt  wieder  in  eine  dunkler  gefärbte,  borkige,  braun- 
rothe,  dickere,  den  mittleren  Theil  der  grossen  Krümmung  und  der  Flächen  des 
Magens  einnehmende  Fundus-  (Fig.  19^  Fu)  und  eine  hellere,  grauweisse  oder 
graugelbliche,  dünnere,  den  Pylorus  und  dessen  Nachbarschaft  auskleidende  Pylorus* 
drüsenschleimhaut  (Fig.  196  R.  pyl.)-  Die  Drüsenschleimhaut  ist  von  der 
kutanen  Schleimhaut  darch  einen  scharfen,  gefalteten  Rand^  Margo  plicattis  (Fig.  2023'), 
geschieden.  An  diesem  Rande  zieht  sich  ein  schmaler,  heller  gefärbter,  von  der 
übrigen  Fundnsdrüsenschleimhaut  zu  unterscheidender  Streifen  hin,  der  an  der  grossen 
Kurvatur  sehr  schmal  ist,  nach  der  kleinen  Kurvatur  sich  verbreitert  und  in  die 
Pylorusdrüsenschleimhaut  übergeht;  es  ist  dies  die  Oardiadrüsenschleimhaat 
(Fig.  196  R.  Card.).  Die  Magenschleimhaut  enthält  ausser  den  Drüsen  auch  Lymph* 
follikel,  Noduli  lymphatici. 

Specielles  tber  den  Bau  der  Magenwände.  Die  an  den  Flächen  fest,  an  den 
Krümmungen  locker  mit  der  Muskelhaut  verbundene  Serosa  bildet  an  der  kleinen  Krümmuog 
eine  eigenthüraliche  Falte.  An  der  Seile,  wo  sich  die  Magenwand  an  der  kleinen  Krümmung 
einstülpt,  bleibt  zwischen  den  beiden  Blättern  der  Serosa  ein  nicht  unbeträchtlicher,  mit 
Fett  etc.  ausgefüllter  Baum.  Da  die  seröse  Haut  an  der  kleinen  Krümmung  kürzer  ist  als  die 
beiden  anderen  Häute,  so  zieht  sie  die  beiden  Magenenden  gegen  einander  und  venirsaebt 
die  Krümmung  des  ganzen  Magens  und  die  Einschnürung  an  der  kleinen  Kurvatur.    Treoot 


Magen  des  Pferdes.  419 

man  hier  die  seröse  Haut  ab,  so  wird  der  Magen  länger  und  die  Einstülpung  verschwindet. 
Die  seröse  Haut  des  Magens  ist  besonders  an  der  kleinen  Krümmung  ungemein  reich  an 
elastischen  Elementen,  ein  Umstand,  welcher  auf  die  Ausdehnungsfähigkeit  des  Magens  von 
bedeutendem  Einfluss  ist.  An  der  grossen  Krümmung  gehen  die  von  beiden  Flächen  her- 
kommenden serösen  Platten  in  das  Milzmagenband  und  grosse  Netz,  an  der  kleinen 
Krümmung  in  das  kleine  Netz  und  das  Magen  zwerchfellband  über.  Die  äussere  Längs - 
faserschicht,  Stratum  lanffitudinale,  der  Mnskelhant  ist  nur  unbedeutend  entwickelt.  Sie 
findet  sich  nur  an  den  Krümmungen  und  in  der  Nähe  derselben  und  zwar  in  dünner  Schicht. 
Am  rechten  Magenende  findet  5>ich  eine  gesonderte,  stark  entwickelte  Längsfaserschicht, 
welche  über  die  Pförtnerhöhle  hinwegzieht  und  theilweise  in  die  Längsfaserschicht  des  Zwöif- 
fiogerdarms  übergeht.  Die  Kreis faserschicht,  Stratum  circulare,  bildet  an  der  rechten 
Magenhälfte  wirkliche  Ringe.  Am  Eingang  zur  Pförtnerhöhle  verstärkt  sie  sich  dermassen, 
dass  ein  Ringmuskel  von  beträchtlicher  Stärke  entsteht,  der  indess  öfter  ganz  schwach  ist 
oder  auch  ganz  fehlt.  Rechts  von  diesem  bildet  sie  aber  immer  einen  stark  in  die  Pförtner- 
böble  vorspringenden  Ringmuskel,  den  Schliessmuskel  des  Pförtners,  Sphinctor 
pyltri  (Fig.  202  6  u.  7  und  201  7  n.  s).  Die  sich  von  der  kleinen  Krümmung  aus  auf  die 
linke  Magenbälfte  fortsetzende  Kreisfaserschicht  verläuft  nicht  in  so  regelmässigen  Kreisen  wie 


Figur  201.  Ein  Theil  eines  Pferdemagens,  Curvaiura  minore  mit  von  innen  frei- 
gelegter Muskelhaut. 
I  znr  linken  und  2  zur  rechten  Magenhälfte  gehöriger  Theil,  3  an  der  Grenze  beider  Magen- 
hälften stehengebliebener  Schleimhautstreif,  4  die  Speiseröhrenöffnung  umgreifender,  starker 
Schenkel  der  inneren  Muskelschicht,  4'  deren  auf  die  rechte  Magenhälfte  ausstrahlender  Theil ; 
bei  4"  ist  ein  Stück  aus  4  herausgenommen,  um  das  Verhalten  von  5,  der  mittleren  Schicht, 
zur  Anschauung  zu  bringen,  6  die  Speiseröhrenöffnung,  7  und  8  Sphincteres  pylori. 

an  der  rechten  Hälfte,  sondern  beschreibt  mehr  schräg  nach  links  laufende  Touren  und  würde 
bier  passend  als  äussere  schiefe  Schicht  bezeichnet  werden  können.  —  Die  innere 
sebiefe  Schicht,  Fibrae  obliqnae  (Fig.  201  4),  umgreift  die  Cardia  von  links  nach  rechts 
Qod  sendet  an  die  rechte  Magenhälfte  nur  Ausstrablungen.  Die  die  Cardia  unmittelbar  um- 
greifende Abtheilung  dieser  Schicht  bildet  sehr  starke,  hufeisenförmig  gebogene,  etwas  diver- 
g:ireude  Muskelschenkel,  die  die  Gegend  der  kleineu  Krümmung  unbedeckt  lassen,  sodass 
zviscben  ihnen  die  Kreisfaserschicht,  deren  Fasern  der  schiefen  Schicht  entgegenlaufen  und 
sich  mit  deren  Schenkeln  kreuzen,  hervortritt.  Nach  dem  Saccus  caecus  und  nach  den 
blieben  zu  vermindert  sich  die  Dicke  dieser  Schicht  allmählich.  Die  genannte,  die  Cardia 
umgebende  Muskelschlinge,  die  in  einem  Schenkel  noch  durch  Fasern  der  mittleren  Schicht 
rentarkt  wird,  bildet  den  Schliessmuskel  der  Cardia,  M.  sphincter  cardiae 
f^g.  201  4,  4',  4-  u.  5). 

Die  Sehleinhant  ist  mit  der  Muskelhaut  durch  eine  lockere,  die  grösseren  Gefäss-  und 
Nenrcnzweige  enüialtende,  reichliche  Bindegewebsschicht,  Membrana  submucosa,  verbunden, 
^ie  ist  leicht  verschieb-  und  faltbar  und  bildet  bei  zusammengezogenem  Magen  auf  ihrer 
inneren  Fläche  zahlreiche,  in  verschiedenen  Richtungen  verlaufende  Falten  oder  Runzeln,  die 
aber  am  ausgedehnten  Magen  verschwinden.  Die  beiden  Hauptabtbeilungen  der  Schleimhaut, 
die  Schleimhaut  des  Vormagens  und  die  des  eigentlichen  Magens,  sind  durch  einen  etwas 
▼orspringendeo,  unregelmässig  ausgezackten,  gekerbten  Rand,  Mar^o  plieatns  (Fig.  202  sO, 
scharf  Ton  einander  geschieden.  Die  den  Vormagen  auskleidende,  weissliche  Schleimhaut 
(^ig.  202  s)  ist  als  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  eine  kutane,  mit  einem 
deutlichen  Papillarkörper  ausgestattete,   drüsenlosc,    mit   vielschichtigem,   oberflächlich    ver- 
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horntem  Platten  epithel  überzogene  Schleimhaut.  Die  von  der  kleinen  Krümmung  aus  in  den 
Magen  hineinragende  Falte  (Fig.  202  s")  ist  von  ihr  nur  auf  der  dem  Vormagen  zugekehrten  Fläche 
überzogen.  Die  Schleimhaut  des  eigentlichen  Magens  (Fig.  202  i)  ist  eine  Drüsenschleimhaut 
und  mit  Cylinderepithel  bedeckt.  Sie  ist  weich,  sammetartig,  mit  einer  schleimigen,  zähen  Masse 
bedeckt,  dunkler  gefärbt  als  die  der  linken  Magenhälfte  und  lässt  kleine  Löcher  an  ihrer 
Oberfläche  erkennen,  die  Foveolae  gastricae,  Magengrübchen.  Zuweilen  treten  Vor* 
ragungen  an  der  Schleimhaut  auf,  die  Drüsengruppen  entsprechen,  Areolae  gctstriait.  Bei 
näherer  Betrachtung  lassen  sich,  an  derselben  zwei  Zonen  unterscheiden,  die  allmählich  in- 
einander übergehen.  Die  dunkler  gefärbte,  mehr  braunfleckige,  dickere  und  am  toten 
Magen  auch  weichere  Zone  (Fundusdrüsenregion)  nimmt  die  mittlere  Gegend  des  Magens 
ein  und  zieht  sich  vom  Margo  plicatus  an  der  grossen  Krümmung  und  den  Wänden  hin, 
erreicht  aber  weder  die  Pförtnerhöhle,  noch  die  Gegend  der  kleinen  Krümmung.  Die  Ober- 
fläche derselben  hat  ein  mehr  oder  weniger  zerklüftetes,  borkiges  Aussehen  und  wird  durch 
seichte,  schmale,  in  den  verschiedensten  Richtungen  verlaufende  Furchen  in  unregelmässige 
Felder  zerlegt.  Sie  enthält  die  mit  Beleg-  und  Hauptzeilen  ausgestatteten,  tubulosen 
Fundusdrüsen  und  ist  mit  einem  Cylinderepithel  bedeckt.  Die  hellere,  gelblich  oder 
gelblich-grau  gefärbte  Zone  (Pylorusdrüsenregion)  ist  dünner  und  von  glatterer  Be- 
schaffenheit; sie  nimmt  die  Pars  pylorica  ein  und  zieht  sich  an  der  kleinen  Krümmung  bis 
an  den  Margo  plicatus  hin,  woselbst  sie  die  nach  dem  Pförtner  gerichtete  Fläche  der  in 
den  Magen  einspringenden  Falte  überkleidet.  Auf  ihr  finden  sich,  besonders  nach  dem 
Pförtner  zu,  kleine  Leistchen,  Plicae  viUosae,  die  sich  stellenweise  in  Zotten  auflösen.  Die 
Pylorusdrüsenschleimhaut  enthält  die  nur  mit  einer  Zellart  ausgerüsteten,  verästelt  und 
geschlängelt  verlaufenden  Pylorusdrüsen. 

Dicht  am  Margo  plica- 
tus, zwischen  ihm  und  der 
Fundusdrüsenschleimhaut, 
findet  sich  eine  ganz  schmale 
Zone  einer  heller  erscheinen- 
den und  dünneren  Schleim- 
haut. Diese  Zone  verbreitert 
sich  gegen  die  kleine  Kur- 
vatur hin  und  setzt  sich  an 
dieser  gegen  das  Antrum 
pylori  fort  (Fig.  196  Br.\  in- 
dem sie  ohne  Grenze  in  die 
Pylorusdrüsenschleimhaut 
übergeht.  Dieser  Schleim- 
hautabschnitt enthält  die  nur 
mit  einer  Zellart  ausgerfiste- 
ten,  knäuelartig  gewundenen, 
kurzen,  verästelten  tubulosen 
Cardiadrüsen  (Cardia- 
drüsenregion). 

An  dem  aufgeblasenen 
und  getrockneten  Pferdema- 
gen  finden  sich  am  Magenein- 
und  -ausgange  klappenartige 
Gebilde,  welche  man  die  Oe- 
sophagusklappe  und  die 
Pförtnerklappe  nennt 
Die  erstere  ist  am  getrockne- 
ten Magen  halbmondförmig, 
in  äusserst  seltenen  Fällen 
spiralig,  findet  sich  aber 
weder  an  einem  frisch 
aufgeschnittenen, noch 
am  aufgeblasenen  und 
gefrorenen  Magen  vor.  Sie  ist  also  lediglich  als  das  Resultat  der  Eintrocknung  anzusehen. 
Die  Schleimhaut  ist  aber  in  der  Nähe  der  Speiseröhreneinpflanzung  nur  locker  mit  der  Unterlage 
verbunden  und  bildet  bei  zusammengezogenem  und  leerem  Magen  Falten.  Die  Pförtner- 
klappe, Valvuia  pylori,  erscheint  am  getrockneten  Magen  sehr  scharf  ausgeprägt  und  ring- 
förmig. Am  frischen  und  gefrorenen  Magen  stellt  sie  einen  dicken,  zwischen  der  Pförtnerhöhle  und 
dem  Zwölffingerdarm  befindliehen,  die  Plörtneröffnung  rings  umgebenden  Schleimhautwulst  dar. 


Figur  202.    Durchschnitt  durch  einen  aufgeblasenen 

und  gefrorenen  Pferdemagen. 
Mg.  Magen,  Z  Zwölffingerdarm.  1  Speiseröhre,  V  Schnittfläche 
ihrer  Muskelhaut,  2  mit  Schleimhautfalten  umgebene  Speise- 
röhrenöffnung, 8  Schleimhaut  der  linken  Magenhälfte,  3'  Margo 
plicatus,  3"  halbmondförmige,  in  das  Lumen  springende  Schleim- 
hau tfalte,  4  Schleimhaut  der  rechten  Magenhälfte,  5  Pförtner- 
höhle, 5'  Magen-Zwölffingerdarmöffnung,  6  u.  7  stark  entwickelte 
und  Schliessmuskeln  darstellende  Kreisfaserschicht  der  Musku- 
laris, 8  Curvatura  maj.,  9  Curv.  min.,  10  Vater*sches  Divertikel. 
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b)  Der  Mitteldarm  (Dfinndarm)  des  Pferdes  (s.  auch  S.  406). 
Der  Dünndarm,  Intestinum  tenue^  ist  21—22  m  lang  und  von  ziemlich 
gleichem  Durchmesser.  Er  hängt,  mit  Ausnahme  des  Zwölffingerdarms,  an  dem 
xahlreiche  Blut-,  Lymphgefässe  und  Nerven  einschliessenden,  langen  und  beweg- 
lichen Dunndarmgekröse,  dessen  Ursprungsstelle  ap  der  Wirbelsäule  die  vordere 
Gekröswurzel  (s.  S.  362)  genannt  wird.  Leer-  und  Hüftdarm  bilden,  da  sie  länger 
sind  als  das  sich  an  sie  befestigende  Gekröse,  eine  grosse  Anzahl  bogenförmiger 
Schlingen,  Ämciey  an  deren  konkavem  Rande  sich  das  Gekröse  anheftet. 

1.  Der  ca.  1  m  lange  ZwölfBngerdarm,  Duodenum  (s.  S.  407,  Fig.  200  Z  u. 
203  a),  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Magens,  von  dem  er  durch  die  Pylorns- 
eiDschnürung  abgegrenzt  ist.  Er  hat  dicht  am  Magen  die  grösste  Weite  und  bildet 
sofort  brustwärts  und  dorsal  eine  erste  Krümmung  (Fig.  200  ?)  und  eine  10—12  cm 
lange,  sich  über  das  rechte  Magenende  erhebende  birnförmige  Erweiterung 
(Fig.  202  Z)  und  geht  dann,  indem  er  sich  etwas  einschnürt,  aber  alsbald  wieder 
erweitert  (cf.  Fig.  202),  an  der  Eingeweidefläche  der  Leber  nach  rechts  und  ventral, 
biegt  durch  eine  zweite  Krümmung  (Fig.  200  s)  abermals  um  und  zieht  sich,  immer 
noch  an  der  Eingeweidefläche  der  Leber  gelegen,  nach  rechts  und  dorsal  in  die 
Höhe  bis  zur  ventralen  Fläche  der  rechten  Niere.  Die  beiden  Krümmungen  beschreiben 
ein  liegendes  S  (^j  in  dessen  zweiter,  ventral  konvexer  Krümmung  der  Kopf  der 
Bauchspeicheldrüse  (Fig.  200  B.  u.  n)  liegt  und  der  Lebergallengang,  sowie  die 
Gänge  des  Pankreas  (Fig.  200  12)  an  dem  von  der  Schleimhaut  gebildeten  Yat erw- 
achen Divertikel  (s.S. 435)  münden.  An  der  ventralen  Fläche  der  rechten  Niere 
biegt  das  Duodenum  durch  die  Flexura  prima  (sup,  iV.)  beckenwärts  um,  läuft  an 
der  rechten  Bauch  wand  bis  zum  Beckenrande  der  rechten  Niere  (Fig.  207  m),  biegt 
dann  durch  die  Flexura  secunda  (in/.  N.)  nach  links  um  und  tritt  in  der  Querebene 
des  8.-4.  Lendenwirbels  und  beckenwärts  von  der  vorderen  Gekröswurzel  nach 
links,  um  ventral  von  der  linken  Niere  in  den  Leerdarm  überzugehen. 

In  seinem  Verlauf  wird  der  Zwölffingerdarm  durch  eine  2 — 8  Q.uerfinger  breite  Bauch- 
fellfalte, das  Leber-Zw5iffingerdarmband,  Lig.  hepatoduodenale  (s.  S.  418),  an  die  Leber, 
durch  das  ebenso  breite  Zwolfflngerdanngekröse  an  den  Grimm-  und  Blinddarm  (mit  Ein- 
sehluss  des  Pankreas)  und  durch  das  ca.  handbreite  Nieren-Zwö'lfftngerdannband,  lAg.  reno- 
duodenale^  an  die  rechte  Niere  befestigt.  Ausserdem  steht  er  noch  mit  dem  kleinen  Colon 
durch  eine  kurze  Gekrösabtheilung,  Zwölf fingerdarm-Colonband,  mit  dem  Blinddarm 
durch  das  Zwölffingerdarm-Blinddarmband  und  mit  dem  Magen  durch  das  Magen- 
Zvölffingerdarmband  (S.  418)  in  Verbindung. 

2.  Der  6—7  cm  weite  Leerdarm,  Intestinum  jejunum  (Fig.  203  b),  ist  eine 
Fortsetzung  des  Zwölffingerdarms  und  beginnt  da,  wo  das  Gekröse  anfängt,  länger 
SU  werden.  Er  ist  der  bei  weitem  längste  und  am  leichtesten  verschiebbare  Theil 
des  Dünndarms  und  wird  in  ganzer  Ausdehnung  durch  das  lange  Dünndarmgekröse 
getragen.  Er  verläuft  in  unregelmässigen  Schlängelungen  von  der  linken  ünter- 
rippen-  bis  in  die  linke  Flankengegend  (cf.  Fig.  204  D). 

8.  Der  Uuftdarm,  Intestinum  ileum  (Fig.  203  c),  geht  in  der  linken  Flanken- 
gegend aus  dem  Leerdarm  ohne  bestimmte  Grenze  hervor,  läuft  nach  rechts  und  in 
der  Segmentalebene  des  3.-4.  Lendenwirbels,  etwa  eine  Hand  breit  rechts  von  der 
Hedianebene,  fast  senkrecht  dorsal  und  senkt  sich  brustwärts  von  dem  Ursprünge 
des  Colons  aus  dem  Gaecum  zwischen  dem  dorsalen  und  mittleren  Drittel  der  Bauch- 
höhle an  der  kleinen  Krümmung  des  Kopfs  (Magensackes)    des  Caecums    in  dieses 
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ein.  Er  Hegt  zwischen  dem  Blinddarm  und  den  rechten  Golonlagen  einerseits  und 
den  linken  Golonlagen  andererseits.  Beim  Pferd  unterscheidet  sich  sein  Bndab- 
schnitt vom  Leerdarm  durch  die  ca.  1  m  vor  dem  Blinddarm  beginnende  Wand- 
verdickung,  sodass  dieses  Stück  mit  defai  derben  Endabschnitte  der  Speiseröhre  ver- 


Figur 203.  Gesammtübersicht  des  Darmkanales  des  Pferdes,  von  links  gesehen, 
a  der  ZwölfÜDgerdarm  läuft,  vom  Dickdarm  verdeckt,  nach  oben  und  tritt  hinter  der 
A.  mesenterica  sup.  (2)  nach  links  hinüber,  um  in  b,  den  an  einem  langen  Gekröse  hängenden 
Leerdarm,  überzugehen,  c  der  in  den  Blinddarm  mündende  Hüftdarm,  d  der  Blinddarm;  das 
ihn  von  links  verdeckende  Dünndarrogekröse  ist  entfernt,  um  ihn  zur  Anschauung  zu  hriogen, 
e  und  f  zeigen  die  aus  der  Lage  gebrachte,  durch  ein  kurzes  Gekröse  verbundene,  kolossale 
Colonschlinge,  e  die  ventralen  und  f  die  dorsalen  Lagen  des  Grimmdarms,  g  das  an  dem 
langen  Gekröse  befestigte  kleine  Colon,  welches  in  den  weiteren  Mastdarm  übergeht 


glichen  werden  kann.  Man  findet  den  Hüftdarm  im  Kadaver  stets  stark  zusammen- 
gezogen und  scheinbar  enger  als  den  Leerdarm,  obwohl  er  in  Wirklichkeit  etwas 
weiter  ist  als  dieser.  In  der  Regel  finden  sich  im  Hüftdarm  noch  Fattermassen 
vor.     Ausser  dem    gemeinschaftlichen    Dünndarmgekröse,    welches   sich   vom  Leer- 
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auf  den  Haftdarm  fortsetzt,  besitzt  derselbe  noch  das  ca.  10  cm  lange  Hüftblind - 
darmgekrOse,  durch  welches  er  mit  dem  Blinddarm  in  Verbindung  steht. 

Straktur  des  Dünndarms.  (S.  407.)  Die  Dünndarmwand  besteht,  wie  die 
Wand  des  Marens,  aus  dem  serösen  Ueberzug,  der  Muskelhaut  und  Schleimhaut. 
Die  seröse  Uaut^  Tunica  serosa,  eine  Fortsetzung  des  Bauchfells,  überzieht  den 
Darm  allseitig   und    lässt  nur   an   der  Gekrösanheltnng,    wo    auch    die  Gefässe  des 


Figur  204  Lage  der  Brust-  ünd^  BauehhöL  Icnorganc  des  Pferdes,  von  links  ge- 
sehen, Brust-  und  Bauchwand  sind,  soweit  sie  aus  Weichtheilcn  bestehen,  entfernt. 
Die  Abbildung  ist  nach  Gefrierprapnraten  angefertigt. 
l,  5,  9,  13  u.  17  bedeuten  die  ent^^pr.  Rippen,  LB.,  S.u.  u.  17. B.  bedeuten  1.,  5,  und  17. 
BrustwifbeU  LL.  u.  6.L.  sind  L  und  6.  Lendenwirbel,  2.K.  2.  Kreiizbeinwirbel,  S,  Schulter- 
blatt, A.  Humcrus,  B,  Becktin,  0.  Oberschenkelbein,  H,  Herzbeutel,  L.  Lunge,  Z  Zwerchfell, 
Z' ZwerchfeUsspiegel,      LN.    linke    Niere,      Lv. C.    linkes    ventrales    Colüti,      V-<t.    ventrale, 

d.Q.  dorsale  Quercolonlage,  B.  Dünn  dann  schlingen,  k.  C.  kleines  Colon,  M.  Uectum. 

a  H,  coccygeus,    b  M,  levator  ani,  c  pafirige  und  c*  unpaarige  Fortiün  düs  M*  spbincter  ani 

eiterous,    d    M.  constrictor  cunni,    e   langer  Niederaicber  des  Schwanzes,    f   ventrnle  Bauch- 

Wänd,  K  Grenze  der  Lunge  bei  starker  Inspiration,  h  iSchaufclkncrpel. 

Darms  eio-  uod  austreten,  einen  schmalen  Streifen  fr*^L  Die  MiiskHhaiit,  Tunica 
muMcularißf  ist  niit  der  sevüsen  Haut  innig,  mit  der  Schleimhaut  nur  locker  ver- 
bünden. Man  unterscheidet  an  ihr  zwei  Schichten,  eine  äusspre  dünnere  Längs- 
faserschicht  und  eine  innere  dickere  Kreisfaserscbicht,  deren  Fasern  sich  recht- 
winklig mit  den  Längs  fasern  kreuzea.  Die  Kreis  Faserschicht  ist  besonders  stark 
entwickelt  am  Endabscbnitt  des  Ileuma,  Die  Schleiinliaiit,  Tunka  mucosae  ist 
»eich,  sammetartig,  sehr  gef Assreich  und  von  grauröthlicheni  oder  gelbrftthlicheni 
Aussehen j  sie  besitzt  eine  Muscularis  mucosae  nnd  eine  lockere,  die  Bildung  von 
Fallen  und  eine  leichte  Verschiebbarkeit  bedingende,  ^efüss-  nnd  nervenreiche  Snb- 
DQDcosa.  Besonders  beachtenswerth  sind  au  der  Düntidarmschieinihaut  die  Darmzotten, 
die  Lieberköhn'schen  und  Brunner'schen  Drüsen  ntid  zahlreiche  LymphfollikeL  wozu 
im  Duodenum    noch   die  Papilla  duodeni  oder  das  Yater'sche  Divertikel  kommt, 

a)  Die  DarinXQtteii,  YiUi  intesibjaks^  sind  feine,  faden rörmigc,  cylindrisehe,  kegel-  oder 
keukaformige  Anhänge  der  Schleimhaut,  die  so  dicht  aneioander  gelagert  sind,  dass  man 
sie  bfti  oberflächlicher  Betrachtung  leicht  übersieht j  sie  können  aber  mit  blossem  Auge  sehr 
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gut  "wahrgenommen  werden,  wenn  man  das  betreffende  Darmstück  in  klares  Wasser  bringt. 
In  diesem  nehmen  sie  sich  dann  wie  eine  dichte  Rasenfläche  aus  und  flottiren  hin  und  her. 
Sie  sind  dem  Dünnidarm  eigenthümlich  und  finden  sich  vom  Anfang  des  Zwölffingerdarms 
bis  zum  Ende  des  Hüftdarms. 

b)  Von  den  Drüsen  unterscheidet  man  die  Lieberkühn'schen  oder  Propria- 
drüsen,  Glandulae  intestinales,  und  die  Brunner^schen  oder  submukösen  Drüsen, 
Glandulae  duodenales.  Erstere  finden  sich  im  ganzen  Dünndarm  und  fehlen  nur  da,  wo  die 
Follikel  an  die  Oberfläche  treten;  sie  stellen  einfache,  handschuhfingerähnliche,  dicht  ge- 
gelagerte, in  der  Propria  mucosae  gelegene  Schläuche  dar.  Die  Brunner'schen  Drüsen 
finden  sich  nur  im  Zwölffingerdarm  und  im  Anfange  des  Leerdarms;  sie  sind  geknäuelte 
tubulöse  Drüsen,  die  hauptsächlich  in  der  SubAukosa  liegen. 

c)  Die  Lymphfollikel  kommen  einzeln  als  Einzelfollikel,  solitäre  Follikel,  NodüU 
lymphaiici  solitarii,  und,  in  mehr  oder  weniger  grosse  Gruppen  zusammengehäuft,  als  ge- 
häufte Follikel,  Peyer'sche  Platten,  Noduli  lymphaiici  aggregati^  vor.  Die  soli- 
tären  Lymphfollikel  finden  sich  zerstreut  im  ganzen  Dünndarm  und  sind  wegen  ihrer 
tiefen  Lage  oft  sehr  schwer  wahrzunehmen.  Sie  haben  die  Grösse  eines  Hirsekorns,  sind 
rund,  oval  oder  birnförmig  und  grenzen  sich  gegen  die  Umgebung  ziemlich  scharf  ab.  Die 
Peyer*schen  Follikelhaufen  kommen  im  Leer-  und  Hüftdarm  nur  an  der  der  Gekros- 
anheftung  gegenüberliegenden  Seite  der  Darmwand  vor.  Sie  bilden  an  der  Schleimhaut  meist 
undeutliche,  rundliche  oder  länglich-ovale,  plattenartige,  flache  Vorragungen,  die  mehr  an  die 
Darmoberfläche  treten  als  die  solitären  Follikel.  Gurlt  schätzt  ihre  Zahl  auf  120 — 150. 
Sie  sind  von  verschiedener  Grösse;  die  kleinsten  Platten  bestehen  nur  aus  wenigen,  dicht 
gelagerten  Follikeln;  die  grössten,  nur  wenig  zahlreichen  und  nur  am  Ende  des  Hüftdarms 
vorkommenden,  können  eine  Länge  von  15 — 20  und  eine  Breite  von  3 — 4  cm  erreichen. 
Bei  gewissen  Krankheiten  und  postmortal  fallen  oft  Follikel  aus:  die  betreffenden  Stellen 
der  Darmschleimhaut  haben  dann  ein  feingrubiges,  siebartiges  (areolirtes)  Aussehen. 

d)  lieber  das  Vater'sche  Divertikel  s.  S.  435. 

c)   Der  Enddarm  (Dickdarm)  des  Pferdes  (s.  auch  S.  408). 

Der  aus  Colon,  Caecum  und  Rectum  bestehende  Dickdarm  unterscheidet  sich 

durch  seine  Weiten  Verhältnisse  wesentlich  vom  Dünndarm.    Er  ist,  wie  obeo  (S.  409) 

erwähnt,  mit  Band  streifen  und  Poschen  Versehen. 

Nach  Colin 's  Angaben  hat  der  Blinddarm  des  Pferdes  im  Mittel  1,00  (0,81  Min.. 
1,28  Max.),  der  Grimmdarm  3,39  (2,91  Min.,  4,00  Max.),  der  Mastdarm  3,08  (2,35  Min., 
3,44  Max.)  Meter  Länge.  Die  Inhaltskapacität  beträgt  nach  demselben  Autor  für  den  Blind- 
darm 33,54  (16,20  Min.,  68,00  Max.),  für  den  Grimmdarm  81,25  (55,00  Min.,  128,00 Max.) 
und  für  den  Mastdarm  14,77  (10,00  Min.,  19,00  Max.)  Liter. 

Der  Blinddarm^  Intestinum  caecum  (Fig.  208  d,  Fig.  205  B),  der  Einhufer 
zeichnet  sich  durch  seine  ausserordentliche  Grösse,  seine  konische  Form  nnd  die 
brustwärts  und  ventral  gerichtete  Lage  seines  blinden,  spitz  zulaufenden  Körpers 
aus.  Er  ist  bei  durchschnittenen  Bandstreifen  1—1  Vi  Meter  lang  nnd  vermag 
82—40  Liter  zu  fassen;  bei  16—20  Liter  erscheint  er  massig  gefallt.  Man  unter- 
scheidet an  ihm  den  kegelförmigen,  in  eine  Spitze  (Flg.  205  sp)  auslaufenden  Körper 
und  den  magenähnlichen  Sack,  den  Blinddarmkopf.  Der  Körper,  Corpus 
caeci  (Flg.  205  m),  stellt  einen  Kegel  dar,  dessen  Basis  dorsal,  rechts  und  becken- 
wärts und  dessen  blind  endende,  frei  liegende  und  abgerundete  Spitze,  Apex  fjFVn- 
dus  N.)  caeci,  ventral  und  brustwärts  gerichtet  ist.  Der  Körper  ist  mit  dem  Ueam 
und  mit  dem  Colon  (rechte  ventrale  Lage)  durch  ein  kurzes  Gekröse  verbunden. 
Seine  Basis  (Fig.  205  gr)  geht  in  den  Blinddarmkopf,  Saccus  dorsaUs  (Caput)  eaici 
(magenähnlichen  Sack,  Magensack)  über.  Man  unterscheidet  an  diesem  eine  dorso- 
lateral  gelegene,  konvexe  Curvatura  major  und  eine  ventro- mediale,  konkave  Qtrvatura 
minor,  ein  blindes  Brustende,  und  ein  in  den  Körper  übergehendes  Beckenende, 
eine  laterale  (parietale)  und  eiue  mediale  (viscerale)  Fläche.  Der  Körper  besitzt 
vier  ungefähr   fingerbreite  Bandstreifen,  Taeniae  caeci^   einen   dorsalen,    ventralen, 
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lateralen  and  medialen,  und  demgemäss  auch  vier  Reihen  Poschen,  Haustra  caeci^ 
und  Einschnürungen,  Plicae  caeci,  wodurch  im  Innern  vier  Reihen  blasiger  Aus- 
buchtungen, CelluLue  caeci,  entstehen. 

Von  den  Randstreifen  ist  nur  der  ventrale  frei  (laenia  libera),  während  die  3  anderen 
vom  Gekröse  bedeckt  sind  (Taeniae  mesocaecales).  Am  dorsalen  Bandstreifen  heftet  sich  das 
Ileocaecalgekröse  an;  erst  nahe  der  Blinddarmspitze  erscheint  er  frei;  es  ist  der  einzige 
freie  Bandstreifen,  der  an  der  Blinddarmspitze  sich  findet,  verfolgt  man  ihn, 
so  muss  man  mit  Sicherheit  auf  den  Hüftdarm  stossen.  Die  3  anderen  Bandstreifen 
Terlieren  sich  gegen  die  Spitze  hin. 

An  der  kleinen  Curvatur  des  Blinddarmkopfes  finden  sich  die  Ausgangs-  und 
Eingangsöffnnng  des  Blinddarms  dicht  neben  einander.  Die  von  starker  Muskulatur 
{Sphtncter  üei)  umgebene  Eingangsöffnung,  Ostium  ileocaecale,  liegt  etwas  medial 
und  brnstwärts  von  der  Ausgangsöffnung  und  besitzt  keine  echte  Valmda  ileo- 
caecalis.  An  der  Ausgangsöffnung,  dem  Ostium  caecocolicum,  findet  sich  eine  als 
Klappe  dienende,  halbmondförmige  Schleimhautfalte,  die  Valvula  caecocolica^  und  ein 
Muskelring  {Sphtncter  caeci). 


Figur  205.  Dickdarm  des  Pferdes,  von  rechts  gesehen. 
B.  Caecum,  gr.  Kopf  desselben,  m.  Körper,  sp.  Spitze.  In  den  Blinddarmkopf  mündet  H. 
•Icr  (in  der  Figur  aus  der  Lage  gebrachte)  Hüftdarm,  G.  grosses  Colon,  u.r.L.  ventrale  rechte 
I^e,  i.y.K.  ventrale  Querlage,  n.l.L.  ventrale  linke  Lage,  h.K.  Beckenflexur,  o.l.L.  dor-. 
salc  linke  Lage,  O.v.K.  dorsale  Querlage,  o.r.L.  dorsale  rechte  Lage,  die  punktirte  Linie 
bei  *  giebt  die  Lage  der  Bauchspeicheldrüse  an  der  dorsalen  rechten  Grimmdarmlage  und 
am  Blinddarmkopfe  an,  M.  kleines  Colon. 

Lage  (Fig.  207  C,  C  u.  C").  Der  Blinddarm  liegt  grösstentheils  im  rechten  dorsalen 
Viertel  der  Bauchhöhle,  das  er  fast  ganz  ausfüllt;  nur  ein  Theil  seines  Körpers  und  die  Spitze 
ragen  in  die  ventrale  Hälfte  der  Bauchhöhle  hinein ;  diese  ziehen  sich  schräg  von  der  rechten 
Flanken-  zur  Schaufelknorpelgegend  herab.  Der  Blinddarmkopf  liegt  ventral  von  den  Wirbel- 
enden der  3  letzten  Rippen  und  ventral  von  den  Lendenwirbeln  und  reicht  vom  Darmbeinflügel 
bia  zur  ventralen  Fläche  der  rechten  Niere  und  bis  an  die  Leber  und  das  Pankreas.  Er  stösst 
«iorsal  an  die  rechte  Niere,  das  Duodenum  und  die  Lendenmuskeln,  rechts  an  die  Bauch- 
▼and,  das  Duodenum  und  event.  an  ein  kleines  Stück  der  Leber,  links  an  das  rechte  dorsale 
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Colon,  SchliDgen  des  Dünndarms  und  kleinen  Colons,  die  A.  mesent.  sup.,  das  Pankreas  und 
bei  weiblichen  Tbieren  an  das  Ovarium  und  die  Gebärmutter,  brustwarts  an  Pankreas, 
Duodenum  und  Leber  und  beckenwärts  an  Jejunum-  und  Colonscblingen.  Der  Blinddann- 
körper liegt  zwischen  und  ventral  von  der  Anfangsschleife  des  Colons,  rechts  berührt  er  die 
Bauchwand  und  links  die  Colonlagen  und  Dünndarmschlingen.  Die  Blinddarmspitze  lieg^  in 
der  £bene  der  18.  bis  16.  Bippe  an  der  ventralen  Bauchwand. 

Der  Blinddarmkörper  ist  durch  das  Ileocaecalgekröse  an  das  Ileum  und  durch  das 
Blindgrimmdarmgekröse  an  die  rechte  ventrale  Längslage  des  Colons  befestigt  und  ist  im 
Uebrigen  ebenso  wie  die  Spitze  frei.  Der  Blinddarmkopf  ist  mit  seinem  kranio-medialen 
Viertel  bindegewebig  an  die  rechte  Niere,  die  Lendenrouskeln,  die  Fascia  iliaca  und  das 
Pankreas  und  ausserdem  durch  ein  Gekröse  und  Bindegewebe  an  das  Duodenum,  das  rechte 
dorsale  Colon  und  die  vordere  Gekröswurzel  befestigt. 

Der  Grimmdarm,  Intestinum  colon  (Fig.  205  G),  geht  aus  der  kleinen  Ernmmang 
des  Blinddarms  hervor  und  zerfällt  in  das  grosse  and  kleine  Colon.  Er  ist  die 
umfänglichste  Abtheilung  des  Dickdarms  und  nimmt  den  grOssten  Theil  der  Bauch- 
höhle ein;  die  Länge  des  grossen  Colons  beträgt  etwa  3— dV2  ^^  während  das 
kleine  Colon  ebenfalls  3—3^/,  m,  das  ganze  Colon  also  6—7  m  lang  ist.  Das 
grosse  Colon  bildet  eine  kolossale,  in  der  Bauchhöhle  zusammengebogene  Darm- 
schlinge, welche  aus  zwei  durch  ein  kurzes  Gekröse  verbundenen  Schleifen  be- 
steht, von  denen  die  ventrale  von  ziemlich  gleicher  Weite  ist  und  sehr  viele  Aus- 
buchtungen zeigt,  während  die  dorsale  anfangs  relativ  sehr  eng  ist,  dann  allmählich 
an  Weite  zunimmt  und  theils  glatt,  theils  mit  wenigen  Poschen  versehen  ist.  Vom 
grossen  Colon  liegen  etwa  ein  Drittel  desselben  mit  Anfangs-  und  Endtheil  rechts 
in  der  Bauchhöhle  und  zwei  Drittel  links  in  der  Bauch-  und  Beckenhöhle.  Das 
Verhalten  des  Grimmdarms  ist  folgendes: 

Nach  seinem  Ursprung  aus  dem  Caecum  verläuft  der  Grimmdarm  in  der  rechten 
Unterrippengegend  entlang  der  rechten  Bauchwand  ventral  und  brustwarts  und 
bildet  die  rechte  ventrale  LKngslage,  Colon  ventrale  dextrum  (Fig.  205  u.  r.  L.  u. 
Fig.  207  r.  v.  C);  io  der  Gegend  des  Schaufelknorpels  tritt  er  nach  der  linken 
Seite  hinüber,  bildet  damit  die  ventrale  Querlage,  FUxura  diaphragmatica  ventralk 
(Fig.  205  u.  V.  K.  und  206  u.  207  v.  Q.),  und  zieht  sich  als  linke  ventrale  L&igs- 
läge,  Colon  ventrale  ainistrum  (Fig.  205  u.  1.  L.  und  206  1.  v.  C),  durch  die  linke 
Unterrippeu-  und  Flankengegend  bis  ins  Becken  hinein.  Dieser  ganze  Abschnitt 
heisst  die  ventrale  oder  Anfangsschleife*  Im  Becken  beschreibt  das  Colon  seine 
Beckenkrümmung,  Beckenflexur,  Flexura  pelvina  (Fig.  205  h.  K.),  und  geht 
medial  und  dorsal  von  der  linken  ventralen  Lage  als  linke  dorsale  Liingslage, 
Colon  dorsale  sinistrum  (Fig.  205  o.  1.  L.  und  206  1.  d.  Q.),  wieder  brustwarts,  schlägt 
sich  nahe  dem  Zwerchfell,  die  dorsale  Querlage,  Flexura  diaphragmatica  dorsaäs 
(Fig.  205  0.  V.  k.  und  206  u.  207  d.  G.),  bildend,  nach  rechts  um,  geht  dann  als 
rechte  dorsale  Langslage,  Colon  dorsale  dextrum  (Fig.  205  o.  r.  L.  u.  207  r.  d.  C), 
beckenwärts,  erweitert  sich  dabei  sehr  bedeutend,magenähnliche  Erweiterung,  verengt 
sich  dann  plötzlich  und  geht  in  das  kleine  Colon  über.  Der  Abschnitt  von  der  Becken- 
ilexnr  bis  zum  kleinen  Colon  stellt  die  dorsale  oder  Endschleife  des  grossen  Colons  dar. 

Das  enge,  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleich  weite  kleine  Kolon  (Fig.  205  H., 
206  u.  204  k.  C.)  geht  links  vom  Caecum  aus  dem  grossen  Colon  hervor  und  hängt  ao 
einem  langen,  dem  Dünndarmgekröse  ähnlichen  Gekröse.  Der  Ursprungstheil  des 
letzteren  (hintere  Gekröswurzel;  s.  S.  362)  zieht  sich  links  neben  der  Median- 
ebene bis  ins  Becken  hinein  und  scbliesst  die  A.  mesenterica  inferior  ein.  Das  kleine 
Colon   liegt   in   unregelmässigen  Windungen  in  der  linken  Flankengegend   auf  deo 
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beiden  linken  Lagen  des  grossen  Colons,    zieht   sich   dann  ins  Becken,    indem    sein 

Gekröse  kürzer  wird,  und  geht  in  das  Rectum  über. 

Da,  wo  der  Grimrodarm  aus  dem  Blinddarm  seinen  Anfang  nimmt,  ist  derselbe  sehr 
eng,  dickwandig  und  mit  keinen  Poschen  versehen.  Nach  einem  kurzen  Verlauf  erweitert 
er  sich  meist  beutelförmig  (öfter  ist  diese  Erweiterung  sehr  unbedeutend  oder  fehlt  ganz), 
sieht  sich  wieder  zusammen  und  erweitert  sich  dann  plötzlich  bis  zu  dem  beträchtlichen 
Durchmesser  (von  20-25  cm),  welchen  die  ganze  ventrale  Anfangsschleife  bis  zur  Becken- 
ileiur  besitzt.  An  der  Beckenflexur  tritt  eine  bedeutende  Verengerung  ein,  sodass  der 
poschenfreie  Anfang  der  linken  dorsalen  Lage,  abgesehen  vom  Ursprünge  des  Colons  aus  dem 
Caecum,  der  engste  Theil  des  Colons  ist.  Von  hier  ab  erweitert  sich  das  Colon  wieder  und 
erreicht  in  der  rechten  dorsalen  Lage  seine  grösste  Weite  und  bildet  hier  die  sogen,  magen- 
ähnliche Erweiterung.  Dann  verengt  es  sich  plötzlich  wieder  und  geht  in  das  kleine 
Colon  über.  Die  ventrale  oder  Anfangsschleife  des  Colons  (das  ventrale  Colon)  hat  vier 
LiBgsstreifen  und  vier  Reihen  sehr  zahlreicher  Posehen,  während  die  dorsale  oder 
Endschleife  (das  dorsale  Colon),  mit  Ausnahme  des  Anfangs  und  der  Beckenflexur,  nur  drei 
Bandstreifen  und  drei  Reihen  weniger  zahlreicher  Poschen  besitzt. 


Figur  206.  Lage  der  Brust-  und  Bauchhöhlenorgane  des  Pferdes,  von  links  ge- 
sehen, tiefere  Schicht.  Die  Weich theile  der  Brust-  und  Bauchwand,  sowie  ein  Theil  der 
Rippen,  des  Beckens  und  Oberschenkelbeins,  die  linke  Lunge  und  die  linke  Hälfte  des  Zwerch- 
felles, ein  Theil  der  Schlingen  des  Dünndarms  und  kleinen  Colons,  der  M.  levator  ani  und 
coccygeus  sind  entfernt,  cf.  Fig.  204). 
Die  Abbildung  ist  nach  Gefrierpräparaten  angefertigt. 
1)  5,  9,  13  u.  17  bedeuten  die  entsprechenden  Rippen;  I.E.,  5.B.  u.  17.B.  sind  der  1.,  5. 
und  17.  Brustwirbel,  l.L.  u.  6.L.  bedeuten  1.  und  6.  Lendenwirbel,  2.  K.  2.  Kreuzbeinwirbel, 
8.  Schulterblatt,  A.  Humerus,  B.  Becken,  F.  Femur,  Si.  Sitzbein,  Seh.  Schambein.  L.  Leber, 
Ma.  Magen,  Mi.  Milz,  LN.  linke  Niere^  l.v.G.  linkes  ventrales  Colon,  Ld.  C.  linkes  dorsales 
Colon,  v.Q.  ventrale,  d.Q.  dorsale  Quercolon läge,  D.  Dünndarmschlingen,  k.C.  kleines  Colon, 
0.  linkes  Ovarium,  U.  linker  Uterus,  l.L.  Ligamentum  latum  uteri,    H.  Harnblase,  V.Vagina, 

M.  Rectum, 
a  linke  und  a'  rechte  Herzkammer,  b  linke  Vorkammer,  c  A.  pulmonalis,  d,  d  Aorta,,  e  Trun- 
Ctts.brachiocepbalicus  communis,  f  Trachea,  g  Oesophagus,  h  Zwerchfell  (in  der  Medianebene 
durchschnitten  und  im  Stande  der  höchsten  Exspiration),  i  hintere  (kaudale)  Grenze 
des  zum  Theil  durch  die  Milz  verdeckten,  leeren  Magens,  k  punktirte  Linie,  welche  die 
Uotertrittsstelie  des  Peritonäums  auf  Rectum,  Scheide  und  Harnblase  angiebt,  l  abgeschnit- 
tenes linkes  Lig.  latum  uteri,  m  linker  Eileiter,  n  linke  Eierstockstasche,  o  Harnröhre,  p  After- 
schwanzband, q  Aufhängeband  des  Mastdarms,  r  M.  sphincter  ani  internus,  s  langer  Nieder- 
zieher des  Schwanzes,  t  durchschnittene  ventrale  Bauchwand,  u  Schaufelknorpel. 
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Von  den  beiden  der  dorsalen  Schleife  zugekehrten  Längsstreifen  der  ventralen  Schleife 
ist  der  eine  in  seinem  ganzen  Verlauf,  der  andere  nur  im  Bereich  der  rechten  ventralen 
Lage  vom  Gekröse  bedeckt  (Taeniae  mesocoUcae);  die  beiden  anderen  liegen  frei.  Die  beiden 
freien  Längsstreifen  (Iheniae  liberae)  und  der  vom  Gekröse  bedeckte,  beckenwärts  ebenfalls 
frei  werdende  Streifen  verlieren  sich  an  der  Beckeuflexur,  während  der  dem  Lauf  der  Gefasse 
folgende,  vom  Gekröse  bedeckte  Längsstreifen  auf  die  linke  dorsale  Lage  übergeht.  Wo  die 
linke  dorsale  Lage  anfängt,  sich  wieder  zu  erweitem,  bilden  sich  auf  der  dem  schon  vor- 
handenen Längsstreifen  entgegengesetzten  Seile  aufs  Neue  zwei  breite  freie  Bandstreifen,  die, 
ohne  Poschen  zwischen  sich  zu  haben,  nahe  an  einander  liegen.  Auch  befinden  sich  zwischen 
ihnen  und  dem  Gekröslängsstreifen  nur  wenige  Poschen.  Zwei  Gekröslängsstreifen 
setzen  sich  auf  das  kleine  Colon  fort.  Dieses  besitzt  eine  vom  Gekröse  bedeckte  Taenia 
mesocolica,  eine  Taenia  libera  und  zwei  Reihen  Poschen. 

Lage   des   GrimmdannB.    Die  beiden  rechten  Längs  lagen  (Fig.  207  r.  v.  C.  und 

r.  d.  C.)  liegen  mit  ihrer  lateralen  Fläche  grösstentheils  an  der  rechten  Bauchwand,  wobei 
die  ventrale  Lage  fast  ganz  intrathoracal  liegt;  das  hintere  Drittel  der  dorsalen  Lage  stosst 
lateral  an  das  Caecum;  medial  stossen  beide  Lagen  an  die  linken  Golonlagen,  an  Magen, 
Milz,  Schlingen  des  Dünndarms  und  kleinen  Colons  und  ganz  vorn  und  dorsal  auch  an  die 
Leber  und  das  Duodenum.  Dorsal  stösst  die  dorsale  Lage  an  Pankreas,  Pfortader,  Hohlveue, 
Aorta,  Duodenum  und  hinten  auch  an  das  Leerdarmgekröse,  an  Ileum,  Caecum  und  Dünn- 
darmschlingen. Ventral  stösst  die  ventrale  Lage  an  Dünndarmschlingen,  an  Theile  des 
Caecums  und  vorn  auch  an  die  Bauchwand. 

Die  beiden  linken  Längslagen  (Fig.  204  u.  206  l.  v.  C.  und  1.  d.  G.)  liegen  lateral 
an  der  Bauchwand  und  vorn  und  dorsal  auch  an  Milz  und  Leber;  medial  stossen  sie  an  die 
rechten  Lagen,  an  Schiingen  des  Dünndarms  und  des  kleinen  Colons  und  an  das  Caecum. 
Dorsal  grenzt  die  dorsale  Lage  an  Darmschlingen  und  an  Magen  und  Leber  und  ventral  die 
ventrale  Lage  an  die  weiche  ßauchwand. 

Die  beiden  Querlagen  (Fig.  206  u.  207  v.  Q.  und  d.  Q.)  liegen  so  übereinander,  dass 
die  dorsale  weiter  brustwärts  vorragt  als  die  ventrale;  sie  stossen  brustwärtä  an  das  Zwerch- 
fell und  dorsal  an  Leber  und  Magen,  ventral  an  die  Bauchwand,  seitlich  an  das  Zwerchfell 
und  etwas  an  Leber  und  Milz,  beckenwärts  an  Darmschlingen  und  event.  an  die  Spitze  des 
Caecums. 

Die  Becken flexur  (Fig.  207  F)  liegt  in  der  Beckenhöhle,  seitlich  meist  direkt  an 
der  Bauchwand,  ebenso  ventral,  wenn  sie  nicht  auf  der  Harnblase  liegt;  kaudal  stös.st  sie  an 
den  Mastdarm  und  die  Harnblase.  Dorsal  erreicht  sie  links  wohl  die  dorsale  Bauchwand. 
Vielfach  wird  sie  von  Darmschlingen  umlagert. 

Das  kleine  Colon  liegt  im  Wesentlichen 'mit  den  Jej unumschlingen  im  linken  dorsalen 
Viertel  der  Bauchhöhle. 

Befestigung.  Die  ventrale  und  dorsale  Schleife  des  grossen  Colons  sind  durch  ein 
kurzes  Gekröse  mit  einander  verbunden  (s.  S.  362) ;  im  Uebrigen  liegt  das  grosse  Colon,  ab- 
gesehen von  seinem  Anfangs-  und  Endabschnitte,  frei  in  der  Bauchhöhle.  Der  Anfang  des 
Colons  (der  ventralen  rechten  Längslage)  ist  an  den  Blinddarm  durch  das  ca.  40  cm  lange 
Blindgrimmdarmgekröse  (S.  862)  und  an  die  vordere  Gekröswurzel,  bezw.  das  Leer- 
darmgekröse befestigt;  die  rechte  dorsale  Lage  ist  gegen  ihr  Ende  an  den  Blinddarmkopf 
und  das  Pankreas  und  indirekt  durch  eine  Peritonaealfalte  auch  an  die  Leber,  das  Zwerch- 
fell und  Duodenum  angeheftet.  Der  Uebergang  in  das  kleine  Colon  ist  auch  mit  der  linken 
Niere,  der  vorderen  Gekröswurzel  und  dem  grossen  Netze  verbunden.  Das  kleine  Colon 
hängt  durch  sein  langes  Gekröse  an  der  hinteren  Gekröswurzel. 

Der  Mastdarm,  Intestinum  rectum  (Fig. 206  u.  207  M.),  reicht  vom  Ende  des  Grimm- 
darms bis  zum  After.  Er  ist  nur  kurz  (20—30  cm  lang),  jedoch  sehr  aosdehnbir 
und  erweitert  sich  vor  dem  After  flaschenförmig  (Ampulle).  Er  liegt  in  ge- 
rader Linie  ventral  vom  Kreuzbein,  an  welches  er  durch  lockeres  Bindegewebe  an- 
geheftet ist,  wSlhrend  er  sich  an  den  ersten  Schwanzwirbeln  mit  von  ihm  abgehenden 
Muskelbundeln  befestigt.  Bei  männlichen  Thieren  bedeckt  er  die  Harnblase,  die 
Samenleiter,  die  Samenblasen,  die  Vorsteherdrüse,  die  Cowperschen  Drusen  und  das 
Beckenstuck  der  Harnröhre,  bei  weiblichen  Thieren  liegen  der  Uterus  und  die 
Scheide  ventral  von  ihm. 

Als  besondere  Eigenthümlichkeit  ist  das  Verhalten  seiner  Muskelfasern  n 
eiwäbnen.   Es  verlieren  sich  nämlich  an  ihm  die  Bandstreifen;  die  Längsfaserschicbt 
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wird  xasammenhängeDd  uod  bildet  sehr  starke,  durch  lockeres  Bindegewebe  ver- 
elnigte  Bändel.  Vom  ventralen  Theil  des  Mastdarms  löst  sich  jederseits  eine  Gruppe 
solcher  Längsbündel  los,  läuft  afterwärts  und  dorsal  und  befestigt  sich,  indem 
sich  die  Bündel  mehrfach  mit  einander  kreuzen,  an  der  ventralen  Fläche  der  ersten 
Schwanz  Wirbel;  sie  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  das  Afterschwanzband,  M.  recto- 
coecygeus  (Fig.  207  p).  Eine  Anzahl  mit  diesen  in  gleicher  Richtung  laufender  Bündel 
tritt  nicht  an  den  Schwanz,  sondern  verbindet  sich  mit  von  der  anderen  Seite 
kommeaden  ühiilicbei]  Büruleln  und  bildet  die  den  Mastdann  dor^^al  umgreifende 
dorsale  Mastdanusrhleife.  Verhältnisniilssig  ebenso  stark  und  bündelweise  au- 
einanderliegend  ist  die  Kreisfaserscbicht  des  Mastdarms.  Nacti  dem  After  zu 
verdünnt  sich  dieselbe,  wird  am  After  selbst  plötzlich  sehr  stark  uüd  bildet  unter 
der  Äftersehleimhaut  den  starken,  ä — 4  cm  breiten,  unwiilkürlict*eu  iiiiiereii 
Schliesantuskel  des  Afters,  Sphincter  ani  intemm  (Fig.  206  und  207  r),  der  von 
dem  willkürlichen  KreismuKkeL  des  Afters  umgeben  wird. 


Figur 207*    Lage  der  Brust-  und    Bauchhohlenorgane  des  Ffcrdes,    von  rechb   ge- 

Mhen,  tjeferc  Lage-    Die  Weich thcile  der  Brust-  und  Bau c^h wand,    ein  Theil  des  BeckeDi* 

und  des  Femur,  die  rechte  HaUte  di^R  Zwerchfelles  und  die  rechte  Luugtr,  so  wie  der  M.  cüccy- 

geus,  lovator  aoi  und  Sphincter  ani  eitern us  üind  entfernt. 

Die  Äbbilduug  ist  ii-ieh  (Tefrierpr^iparatcu  angefertigt. 

1,  5,  9,  13  und  17  bedeuten  die  gleichzahligen  Rippen,  l.B.,  5.B.  u,  17, B.  sind  der  L,  5, 
lind  17.  Brustwirbel^  I.L.  u.  6.L,  bedeuten  1.  und  fi.  Lendenwirbel,  2,K,  2.  Kreujfibeiiiwirbel, 
B.  Schulterblatt  Ä.  Humerus,  B.  Beekeri,  0.  Femiir,  Si,  Sitzbein.  Sch.  Schambein.  L,  Leber, 
fj.  rechte  Mere,  r.V*C.  rechtes  ventrales  (■'nlon,  v.<t.  ventrale  (Juercolontaj^e,  rd,<',  recbte.^i 
dorsales  Colon,  d.  Q.  dorsale  QnercoJonlagc,  C.  Cnecum  (Blinddarm),  C-. 'Blinddarm  köpf,  dessen 
vordere  Grenze  punktirt  ist*    f."  Blinddarmspitze,    11.  Dünndarmsi^hlingeu,    F.  Becken flexur, 

H,  Harnblase.  M.  Rectum ► 
a  liuke  und  a'  rechte  HerzkamTner,  b  linke  und  b'  rechte  Vorkammer,  e  V.  azygoi»,  d  W 
^Ti  sup.,  e  Y,  Cava  inf.,  f  Lo wer  scher  Sack,  g  Aorta,  h  Oesophagfuy.  i  Trachea,  k  i^wcrch- 
fen  (in  der  Medianebene  durchschnitten  und  im  Stande  höchster  Exspiration),  t  Lig. 
triatjgulare  deitrum  bepatis,  m  Duodenum,  n  Linie^  die  den  Stand  des  Zwerchfelles  in  der 
ifedäanebene  während  der  höchsten  Inspiration  anglebt,  o  Grenze  der  Lunge  bei  starker 
Inspiration,  p  Aftersehwanzband,  q  Auftiängeband  des  Mastdarms,  r  M.  sphincter  ani  interuüs. 
!5  CöwpePsche  Drüse,  t  Prostata,  u  Niederzieher  des  Schwanzes,  v  Samenblase,  v'  rechter 
Harnleiter  (abgeschnitten),  w  Schau  ^elknorpel,  s  durchschnittene  ventrale  Bauch  wand. 
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Struktur  des  Dickdarms.  Der  Dickdarm  setzt  sich  wie  der  Dünndann 
einer  serösen,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut  zusammen.  Die  serSse  Haatj 
ist  fest  mit  der  Muskelhaut  verbunden;  nur  an  denjenigen  Bandstreifen,  an  welche^ 
sie  in  das  kurze  VerbindungsgekrGse  der  beiden  Grimmdarmlagen  übergeht,  spriDgi 
sie  über  die  Gefässe,  Gekrösdrüsen  etc.  hinweg  und  heftet  sich  hier  nur  locker  an. 
Ferner  überzieht  sie  nicht  diejenigen  Stellen  des  Blinddarmkopfes  und  der  rechtav 
dorsalen  Grimmdarmlage,  woselbst  das  Pankreas  seine  Lage  hat  {Superficies  ptm* 
creatica  caeci  et  coli)^  sondern  bedeckt  hier  die  dorsale  Fläche  der  Bauchspeichel- 
drüse. Ebenso  besitzen  die  einander  zugewendeten  Flächen  des  Blinddarmkopfes 
und  der  rechten  dorsalen  Grimmdarmlage  und  der  Endtheil  des  Mastdarms  keines 
Bauchfellüberzug. 

Das  Verhalten  der  Muskelhaut  am  Mastdarm  und  die  Bildung  der  Bandstreifen 
am  ganzen  Dickdarm  durch  die  Längs  fasers  chi  cht  ist  schon  besprochen  worden 
(S.  409  u.  428).  Die  Ereisfaserschicht  weicht  im  Wesentlichen  von  der  des 
Dünndarms  nicht  ab.  Zwischen  den  Platten  des  Grimmdarmgekröses  gehen  von  den 
GekrOs-Bandstreifen  der  dorsalen  Schleife  Muskelfasern  an  die  der  ventr^en  und  lassen 
Nischen  zwischen  sich,  in  welchen  Gekrösdrüsen^  Lymphogland,  mesentericae,  liegen. 
Die  Gesammtheit  dieser  Muskeln  bezeichnet  Franck  als  Quermuskel  des  Grimm- 
dar  ms.  Dergleichen  querverlaufende  Muskelfasern  finden  sich  auch  zwischen  Blind- 
und  Grimmdarm,  doch  sind  sie  hier  nicht  so  nischenförmig  geordnet  und  nur  auf 
einer  kurzen  Strecke  vorhanden. 

Die  mit  Cylinderepithel  bedeckte  Schleimhaut   des  Dickdarms    ist  stärker  als 
die  des  Dünndarms  und  hat  eine  mehr  dunkle,  fast  graugrünliche  Farbe.  Sie  haftet 
locker  an  der  Muskelhaut   und  bildet,    besonders  an  den  Theilen,    wo  die  Poschen- 
bildung reichlich  ist,    viele  in  das  Lumen    des  Darms    hineinspringende  Palten,  die 
zu  einer  beträchtlichen  Vergrösserung   seiner  inneren  Oberfläche  beitragen.     An  der 
Einmündungssteile  des  Hüftdarms    bildet    die  Schleimhaut  viele   kleine,    neben  ein- 
ander liegende  Falten,  P/tca«  semüunares^    die    sich  ganz  ähnlich  verhalten  wie  die 
Falten   an    der   Cardia   des    Magens.     Eine   eigentliche   Ufiftblinddarmklappe, 
Valvula  iUocaecalis  (coli  iV.),    wie  sie  sich  am  getrockneten  Darm  findet,    fehlt  dem 
Pferd,    woran    man    sich    am    aufgeblasenen    und    gefrorenen    Darm    leicht    über- 
zeugen kann.    Dagegen  ist   eine  Art  Blindgrimmdarmklappe,  Valvula  caecaeaUea, 
vorhanden;    diese  wird    durch    eine  dicke,    längliche  Scbleimhantfalte  gebildet,    die 
sich  klappenartig  vor  die  schlitzähnliche  BlindgrimmdarmOffnung  legt,  während  die 
Schleimhaut,  welche  den  Schlitz  kolonwärts  begrenzt,  unregelmässige  Falten  bildet. 
Ganz  besonders    locker  ist  die  Schleimhaut   mit    der  Muskelhaut   im  Endstück    des 
Ma.stdarms  verbunden;  sie  hat  hier  einen  sehr  viel  grösseren  Umfang  als  die  Muskel- 
haut  und    liegt  in    vielen    nnregel massigen  Falten,    die   sich  hin   und  her  schieben 
lassen  und   beim  Kothabsetzen    mit  aus    dem  After  herausgepresst  werden.     Dieser 
bei  Pferden    normale    Schleimhautvorfall    wird    die  Rose   genannt.     Darmzotten, 
Brunner'sche  Drüsen  und  Peyer'sche  Follikelhaufen  fehlen,  dagegen  finden 
sich  in  der  Schleimhaut  sehr   entwickelte    Lieberkühn'sche    Drüsen    und    zahl- 
reiche EinzelfoUikel. 

d)  Der  After  des  Pferdes  und  seine  Muskeln. 

Der  After,  Anus,  umschliesst  die  normal  stets  zusammengezogene  Ausgangs- 
öfi^nung  des  Verdauungskanales  und  stellt  eine  etwas  vorspringende,  rundliche  Er- 
habenheit dar,  welche  aussen  von  der  allgemeinen  Decke,  innen  von  einer  Schleim- 
haut bekleidet  ist  und  eine  muskulöse  Grundlage  hat.  Die  äussere  Haut  des  Afters 
ist  dünn,  haarlos,  mit  vielen  Talg-  und  Schweissdrüsen  versehen  und  geht  an  der 
Afteröffnung  in  die  Afterschleimhaut  über.  Diese  bildet  einen  3—4  cm  breiteUf 
die  Oeffnung  von  innen  umgebenden  Streifen  und  unterscheidet  sich  von  der 
Schleimhant  des  Mastdarms,    von  der   sie    sich  scharf  abgrenzt,    durch    ihr  weiss- 
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iehes  Aussehen,  das  Fehlen  von  Drüsen  und  durch  den  Besitz  eines  dicken,  ge- 
diichteten,  oberflächlich  verhornten  Plattenepithels  und  eines  stark  entv7ickelten 
^pillarkOrpers.  Ausser  dem  schon  beim  Mastdarm  (S.  429)  erwähnten,  an  der 
Lfterschleimhaut  liegenden,  ringförmigen,  blassen  M,  sphincter  ani  internus  bildet 
Be  Aftergrundlage  noch  der  unter  der  äusseren  Haut  befindliche,  willkürliche  M. 
fhincter  ani  extemus,    der   äussere  Schliesser   des  Afters   (Fig.  204   und 


^gur208.  Becken  des  Pferdes, 

von  links  gesehen. 
[  After,  2  M.  sphincter  ani  ext., 
V  oberflächliche,  2"  tiefe  Abthei- 
knog  desselben,  3  M.  levator  ani, 
4  M.  ischiocavernosus,  5  ürsprungs- 
Qnd  Ansatzstelle  des  H.  coccTgeus, 
6  das  zum  grössten  Tbeil  entfernte 
ILieuz-Sitzbeinband.  a  Beckenstück 
Ats  Mastdarms,  a'  starkes  Bündel 
feiner  Längsmuskulatur,  welches 
als  Afterschwanzband  zum  Schwanz 
geht,  a"  Ende  des  vom  Bauchfell 
überzogenen  kleinen  Colons,  c  ab- 
geschnittener Penis. 


209  c,  c',  208  2),  ein  kräftiger, 
Tother  Muskel,  welcher  die 
AfterüffnuDg  wie  ein  breiter  Ring 
ümgiebt  und  ventral  einen  Fort- 
satz abschickt,  der  sich  bei 
mäonlichenThieren  in  der  Mittel- 
fleiscbgegend  verliert  und  bei 
weiblichen  in  denSchamschnürer 
übergeht. 

!  Man  unterscheidet  au  dem 
Muskel  den  kranialen  (Fig.  204  c) 
^d  kaudalen  Abschnitt  (Fig.  204  c'). 

i'igur  209.  Gegend  des  Afters 
und  des  Penisursprunges 
beim  Pferde  (die  äussere  Haut 
ist  entfernt  und  die  Mm.  semimem- 
branwi  sind  durch  Haken  etwas 
zoruckgedrängt ;    der   Schwanz   ist 

stark  aufgebogen), 
a  M.  coccygeus,  b  M.  levator  ani, 
c  paariger  und  c'  unpaariger  Theil 
des  M.  sphincter  ani  externus,  d 
Afterschwanzband,  e  langer  Nieder- 
weher des  Schwanzes,  f  Afterruten - 
HJUskel,  g  M.  bulbocavemosus,  h 
M.  ischiocavernosus,  i  Ende  der  A. 
pudenda  interna,  .welche  sich  in 
die  A.  perinei  und  profunda  penis 
spaltet,  k  After,  1  Corpus  caver- 
nosum  penis. 
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Der  kaudale  Abschnitt  stellt  einen  echten  Ringmuskel  dar.  Der  kraniale  Abschnitt  scbliesstsidi 
nicht  ringförmig,  sondern  ist  paarig  und  besteht  aus  zwei  Schichten,  einer  oberflächlichen  und  daer 
tiefen.  Die  oberflächliche,  etwa  fingerbreite  und  rundliche  Abtheilung  (Fig.  208  2')  ent- 
springt an  der  Schwanzfascie,  läuft  senkrecht  ventral  und  endet  am  ventralen  Theil  des  Auf- 
hängebande^  des  Afters.  Die  tiefe  Abtheilung  (Fig.  208  3")  entspringt  ebenfalls  von  der 
ventralen  Schwanzfläche  mit  dünner  Sehne  und  fleischig  am  dorsalen  Theil  des  Aufhänge- 
bandes;  sie  läuft  zwischen  der  oberflächlichen  Abtheilung  und  dem  Heber  des  Afters  schräg 
bis  zum  ventralen  Theil  des  Afters,  wo  sie  sich  mit  der  gleichnamigen  Abtheilung  der 
anderen  Seite  vereinigt. 

Der  vom  äusseren  Schliesser  bedeckte  M.  transversus  perinei,  Mittelfleisch- 
muskel, entspringt  am  hinteren  Sitzbeinrand  nahe  dem  M.  ischiocavernosus 
und  endet  am  Aufhängeband  des  Afters. 

Der  M.  leyator  ani,  Vorzieher  des  Afters  (Fig.  204  b,  208  3,  209  b),  liegt  rar 
Seite  des  Mastdarms  an  der  Innenseite  des  Kreoz-Sitzbeinbandes,  ist  platt  und  ziem- 
lich kräftig.  Er  entspringt,  vom  Kreuzsitzbeinband  aussen  bedeckt  und  anfangs  mit 
ihm  innig  verbunden,  am  Pfannenkamm,  läuft  dann,  breiter  werdend,  afterwärts 
und  dorsal,  tritt  zwischen  die  beiden  Schliesser  des  Afters  und  endet  am  Afterrand- 

Das  Auf hängeband  des  Afters,  die  ventrale  Mastdarmschleife  (Fig.  206 
und  207  q),  ist  ein  aus  unwillkürlichen  Maskelfasern  bestehendes,  mnsknlöses 
Band,  welches  jederseits  an  der  ventralen  Fläche  der  ersten  Schwanzwirbel  breit 
entspringt,  am  After  herabsteigt,  woselbst  es  vom  äusseren  Schliesser  und  M.  levator 
ani  bedeckt  wird  und  den  After  derartig  umgreift,  dass  derselbe  darin  wie  in  einem 
Gurt  hängt.  Ein  Theil  der  Fasern  dieses  Bandes  geht  bei  männlichen  Thieren  als 
Aftemithenmuskel  (Fig.  209  f)  an  die  ventrale  Fläche  der  Harnröhre,  bei  weib- 
lichen Thieren  dagegen  als  Afterschammaskel  in  die  Scham. 

Wirkungen.  Der  M.  sphincter  ani  externus  hält  den  After  geschlossen;  bei  der 
Kothentleerung  erschlafft  er.  Die  oberflächliche  Abtheilung  seiner  kranialen  Partie  kann  seit- 
lich auf  die  durch  den  After  tretenden  Kothballen  drücken;  während  die  tiefe  Abtheilung  den 
After  rückenwärts  zieht.  Der  M.  transversus  perinei  spannt  seinen  Insertion spunkt  uod 
unterstützt  dadurch  die  oberflächliche  Abtheilung  des  Schliessers.  Der  M.  levator  ani 
zieht  den  After  brustwärts.  Das  Aufhänge  band  hilft  den  After  tragen,  kann  ihn  rücken- 
wärts bewegen  und  in  Verbindung  mit  der  dorsalen  Mastdarmschleife  schliessen. 

h)  Die  Leber  des  Pferdes  (s.  auch  S.  410). 

Die  Leber  (Fig.  210  u.  211),  ein  plattes,  breites,  braunroth  gefärbtes  Organ, 
ist  die  umfangreichste  Drüse  des  Körpers  und  bei  jungen  Thieren  relativ  schwerer 
und  grösser  als  bei  älteren.  Sie  wiegt  im  Mittel  5,  bei  alten  Thieren  oft  nur  2^/2 
bis  3^/2  kg.  Ihre  Zwerchfellsfläche,  Facies  diaphragmatica^  ist  gewölbt  und  enthält 
eine  vom  rechten  Theil  des  dorsalen  Leberrandes  schräg  ventral  gegen  die  Leber- 
mitte verlaufende,  die  V.  cava  inferior  enthaltende  Furche,  Fossa  yenae  cayae. 
In  die  Hohlvene  ergiessen  sich  hier  die  Lebervenen. 

An  der  konkaven  EingeweideflSche,  Facies  visceralisj  der  Leber  befindet  sich, 
nicht  weit  vom  stumpfen  Rande,  eine  längliche,  schräge  Grube,  die  Leberpforte» 
Porta  hepatis.  In  derselben  liegen  die  Pfortader  (Fig.  210  e),  die  Leberarterie,  die 
Lebernerven,  die  Lymphgefässe  und  die  Gallengänge  (Fig.  210  1).  Diese  GebiMe 
werden  mit  Einschluss  der  portalen  Lymphdrüsen  von  der  fibrösen  (Glisson 'sehen) 
Kapsel,  Capsula  fibrosa  (Glissonii),  umhüllt. 

Das  mittlere  Drittel  des  dorsalen  Leberrandes  ist  verdickt  zumstampfeB  Rai4« 
Margo  obtusus;  derselbe  ist  abgerundet  und  etwas  ausgeschweift.  Er  zeigt  zwei 
flache  Ausschnitte,  von  welchen  derjenige,  durch  welchen  die  V.  cava  inf.  auf  die 
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parietale  Leberfläche  tritt,  die  Fossa  yenae  cayae  (Fig.  210  7),  am  meisten  nach 
rechts  liegt  Der  linke,  tiefer  liegende  Ausschnitt,  Impressio  oesophagea,  ist  für 
üe  Anfoahme  der  Speiseröhre  bestimmt.  Die  seitlichen  Drittel  des  dorsalen  Randes, 
iie  Seitenrftnder  nnd  der  ventrale  Rand  der  Leber  sind  scharf  und  bilden  den 
leharfen  Sand,  Margo  acutus.  An  ihm  befinden  sich  zwei  tiefe  Einschnitte,  Inci« 
nurae  interlobares,  durch  welche  die  Leber  in  drei  Lappen  getheilt  wird.  Der 
rechte  {Lohus  hepatü  dexter)  (Fig.  210  u.  211  1)  mehr  in  die  Breite  und  der  linke 
[LobuB  hepatis  sinister)  (Fig.  210  u.  211  3)  mehr  in  die  Länge  gezogene  Lappen 
rind  die  beiden  grössten,  doch  weichen  sie  in  ihren  Grössen  Verhältnissen  sehr  häufig 
ron  einander  ab,  sodass  sie  bei  älteren  Thieren  entweder  gleich  gross  sind  oder 
kald  der  rechte,  bald  der  linke  der  grossere  ist;  bei  jüngeren  Thieren  ist  der  rechte 


Figur  210.    Eingeweidefläche  der  Leber  eines  halbjährigen  Füllens. 
1  rechter,  2  mittlerer,  3  linker,  V  Proc.  caudatus,  4  Gallengänge,  5  Ductus  hepaticus,  6  V. 
portarum,  7  V.  cava  inferior,  8  Lig.  trianguläre  dextrum,  9  Lig.  trianguläre  sinistr. 


immer  der  grössere.  Das  Gewicht  der  Leber  beträgt  nach  Bradley  Vss  ^^^  Körper- 
gewichtes. Dorsal  von  der  Pfortader  findet  sich  an  der  Eingeweidefläche  der  den 
stampfen  Rand  bildende  geschwänzte  (Spigel'sche)  Lappen,  Lohns  caudatus 
(Spigeli),  der  sich  auf  den  rechten  Lappen  fortsetzt  und  dort  in  Form  eines  pyramiden- 
it^rmigen  Anhangs  den  Processus  caudatus  bildet  (Fig.  210  u.  211  r).  Am  dorsalen 
stampfen  Rande  des  geschwänzten  Lappens  findet  sich  die  oben  erwähnte  Fossa  venae 
mae.  Pfortader  und  Hohlvene  liegen  hier  nicht  weit  von  einander  entfernt.  An 
<l^m  geschwänzten  Lappen  und  dem  dorsalen  Rande  des  rechten  Lappens  zeigt  die 
Leber  die  seichte  Nierengrube,  Impres»io  renalis^  zur  Aufnahme  des  Brustendes  der 
Techten  Niere.  Der  geschwänzte  Lappen  ist  der  dorsale  Abschnitt  des  mittleren 
J^ppens  (Fig.  210  3),  des  kleinsten  der  drei  Hauptlappen  der  Leber,  der  an  seinem 
veotralen  Rand  einige  mehr  oder  weniger  tiefe  Einschnitte  besitzt;  in  einem  dieser 
!  Kinseboitte  findet  sich  eine  Grube  oder  ein  kurzer  Kanal,  die  Nabel  venengrube, 
^oiia  venae  umbilicalis  (sagiUalis  sinistr a  hom.),  in  welcher  beim  Fötus  die  Nabel vene 
^>%t,  die  später  obliterirt  und  zum  runden  Bande,  Lig,  teres  (Fig.  211  7),  wird. 
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Der  rechts  von  diesem  Bande  liegende  Abschnitt   des  Mittellappens   ist  der  Lobts 
quadratus  (Pig.  210,  rechts  von  2  und  211  2). 

Lage  nnd  Befestigung  (cf.  Fig.  206  and  207  L).  Die  Leber  liegt  derart 
asymmetrisch  in  der  Regio  epigastrica,  dass  ihre  grossere  Hälfte  rechts,  die  kleinere 
links  von  der  Medianebene  liegt.  Mit  ihrer  parietalen  Fläche  stösst  sie  unmittelbar 
an  das  Zwerchfell.  Die  viscerale  Fläche  der  Leber  liegt  am  Magen,  an  der  Bauch- 
speicheldrüse, am  Zwölffingerdarm,  am  Blinddarm,  am  dorsalen  Qaercolon,  am 
rechten  dorsalen  Colon,  an  der  rechten  Niere  und  bisweilen  an  DünndarmschliogeD. 
Sie  ist  durch  Gefässe  und  Bauchfellduplikatnren  mit  ihren  Nachbarorganen 
verbanden.  An  das  Zwerchfell  wird  sie  ausser  durch  die  V.  cava  inferior,  die  so- 
wohl mit  der  Leber  als  mit  dem  Zwerchfell  in  fester  Verbindung  steht,  durch  das 
rechte  und  linke  breite  Band,  Ligament,  trianguläre  dexlrum  et  sinistrumy  ferner 
durch  das  Lig,  falcijorme  et  coronarium  befestigt. 

Das  Ligamentum  triangalare  dextrnm  (Fig.  210  b)  tritt  seitlich  von  dem  scharfen 
Rand  des  rechten  Leberlappens  an  den  dorsalen  Rippentheil  der  rechten  Zwerchfellsbälfte. 
Das  Ligamentum  trian^nlare  sinistrnm  (Fig.  210  9)  ist  länger  als  das  rechte,  entsteht 
links  von  der  Impressio  oesophagea  an  dem  linken  Lappen  und  befestigt  sich  an  dem  sehnigec 
Theil  der  linken  Zwerchfellshälfte.  Das  Lig.  falciforme  hepatis,  sichelförmige  Band 
(Fig.  211  8),  wird  durch  eine  Bauchfell  falte  gebildet,  die  schon  auf  der  ventralen  Baucbvand 


Figur  211.     Parietale  Fläche  der  Leber  des  Pferdes    mit  Atrophie    des  rechten  und 

mittleren  Lappens. 
1  rechter  Leberlappen,  V  Proc.  caudatus,  2  Lobus  quadratus,  3  linker  Lappen,  4  Hohlvene, 
5  Lebervenen,  5'  Ausmündungsstellen  derselben  in  die  Hohlvene,  6  Ligam.  coronarium,  7  Lig. 

teres,  8  Ligam.  falciforme. 


ihren  Anfang  nimmt,  das  runde  Band  einschliesst  und  bis  zum  Durchtritt  der  Hohlvene  durch 
das  Zwerchfell  an  letzterem  und  am  mittleren  Leberlappcn  hinaufsteigt.  Dorsal  von  der  Hohl- 
vene geht  es  in  das  Kranzband,  Lig.  coronariam  (Fig.  211  e),  über,  welches  in  drei  Schenkel 
zerfällt.  Der  linke  Schenkel  geht  am  linken  Leberlappen  bis  zum  linken  breiten  Bande  her- 
auf, der  rechte  Schenkel  zieht  sich  dicht  an  der  Hohlvene  am  rechten  Leberlappen  bis  vm 
rechten  breiten  Band  hin.  Ein  kleiner  mittlerer  Schenkel  geht  gerade  auf  den  Oesophagus 
ausschnitt  und  das  Ligam.  gastrophrenicum  zu.  Beckenwärts  ist  die  Leber  mit  dem  Magen 
durch  das  kleine  Netz  und  mit  dem  Zwölffingerdarm  durch  das  Leber-Zwölffingerdarm- 
band,  Lig.  hepatodaodenale  (s.  S.  418),  verbunden,  während  sie  mit  dem  Grimmdarm  in  keiner 
direkten  Verbindung  steht.  Dorsal  wird  die  Leber  mit  der  mit  ihrem  Brustende  in  der  Impressi«^ 
renalis  liegenden  rechten  Niere  und  mit  dem  Caecum  durch  das  2 — 4  cm  breite,  in  das 
Ligam.  triangiilare  dextrum  übergehende  Lebep-Niepenband,  Ligam.  hepatoi'enale^  verbunden. 


Die  Leber  des  Pferdes.  435 

Die  Leber  wird  von  der  Leberarterie  und  der  Pfortader  mit  Blut  versorgt.  Die 
erstere  ist  hauptsächlich  zur  Ernährung  des  Parenchyms  bestimmt.  Die  Ffortader  entsteht 
durch  die  Vereinigung  der  Venen  der  in  der  Bauchhöhle  liegenden  Verdauungsorgane  und 
der  Milz,  durchbohrt  die  Bauchspeicheldruse  und  tritt  in  die  Leberpforte  und  von  da  in  die 
Leber,  in  der  sie  sich  baumformig  wie  eine  Arterie  vertheilt.  Der  in  den  linken  Lappen 
gehende  Ast  zieht  sioh  durch  die  ganze  Länge  der  Leberpforte  und  bleibt  bis  zu  seiner  £in- 
senkung  in  diesen  Lappen  der  oberflächlichste,  während  die  für  den  rechten  und  mittleren 
Lappen  bestimmten  Aeste  sehr  bald  ganz  vom  Leberparenchym  verdeckt  werden.  Nachdem 
die  Pfortader  mit  ihren  Verzweigungen  die  Leberläppchen  umsponnen  hat,  löst  sie  sich  in 
das  intralobuläre  Kapillametz  auf  (s.  S.  413).  Die  Lebervenen  führen  das  Blut  der  Pfort- 
ader und  der  Leberarterie  ab.  Sie  ergiessen  sich  an  der  Wandfläche  der  Leber  in  die  Hohl- 
Tcne  (Pig.  211  5,  y)- 

Der  aus  der  Leberpforte  heraustretende  AnsfuhrnngsgaDg,  Lebergang  oder 
Lebergfallengang,  Ductus  fiepaticus  (Fig.  210  5),  bat  eine  Länge  von  4—5  cm  und 
verläuft  bis  zu  seiner  Aasmündung  in  den  Zwölffingerdarm  zwischen  den  Blättern 
des  Leber-Zwölffingerdarmbandes.  Er  setzt  sich  beim  Pferd  noch  innerhalb  der 
Leberpforte  aus  einem  grösseren,  die  Gallengänge  des  linken  und  mittleren  Lappens 
aufnehmenden  und  aus  einem  kleineren,  von  dem  rechten  Lappen  kommenden  Stamm 
mammen.  Die  Gallengänge  folgen  dem  Lauf  der  Pfortaderverzweigungen.  Der 
Dactos  hepaticus  mündet  12— 15  cm  weit  vom  Pylorus- entfernt  gemeinschaftlich 
mit  dem  Ductus  pancreaticus  in  dem  2.  Schenkel  der  "^  Biegung  des  Duodenums,  wo- 
selbst diese  Gänge  die  Muskelhaut  des  letzteren  durchbohren.  An  der  Ausmündungs- 
stelle  der  beiden  Gänge  bildet  die  Schleimhaut  des  Zwölffingerdarms  mit  dem  End- 
abschnitte der  gen.  Gänge  einen  eigenthümlichen,  rundlich-ovalen  Blindsack,  das 
jTater'sehe  Divertikel,  DiveHiculum  duodeni  (Voten)  (Fig.  202  10  u.  212),  welches 
i  im  aufgeblasenen  Zustand  die  Grösse  einer  Wallnuss  bat,  seltener  die  eines  Hühner- 
eies erreicht  und  mittelst  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Oefifnung  in  den  Zwölf- 
fingerdarm ausmündet. 

Ist  die  Oefifnung  dieses  Divertikels  sehr  gross,  so  gleicht  dasselbe  mehr  einer  Klappe 
oder  einem  weiten,  kurzen  Schlauch,  welcher  frei  in  das  Lumen  des  Darms  hineinragt  und 
die  Ausmündungsstellen  der  betreffenden  Gänge  wie  ein  Wall  umgiebt.  Die  äussere  Wand 
des  Divertikels  gehört  der  Zwölffingerdarmschleimhaut  (Fig.  212  a)  an  und  trägt  Darmzotten; 
die  innere  Fläche  desselben  ist  jedoch  von  einer  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  einmünden- 
I  den  Gänge  (Fig.  212  d)  überzogen. 

%ar2l2.  Sagittalschnitt  durch  das  Vater'sche 

Divertikel  des  Pferdes  (scheraatisch). 
a  Schleimhaut,  b  Muskelhaut  und  c  Serosa  des  Dünn- 
dirmes,  d  Schleimhaut  des  Ductus  choledochus,  bezw.  ^" 
hepaticus,  welche  sich  auf  die  Innenfläche  des  Vater'- 
schen  Divertikels  fortsetzt,  e  Ende  des  Ductus  chole- 
dochus, bezw.  hepaticus,  f  Ende  des  Ductus  pancreati- 
I         cus,  g  Hohlraum  des  Vater'schen  Divertikels. 

lieber   die   Stmktiir  der  Leber   s.  S.  412.    Die  seröse  Kapsel  der  Leber  ist  leicht 

ibziehbar  und    geht   an    den   betreffenden  Stellen  der  Leber  in  die  Bänder  derselben  über, 

oexif.  bildet   dieselben.    Jedes  Leberband   besteht    demnach  aus  zwei  durch  ihre  Subserosa 

yerbundenen,  serösen  Lamellen  (Blättern),    die   in    die    seröse  Leberkapsel  übergehen,  bezw. 

I  ihre  Portsetzung   sind.     Die  braunrothe  Lebersubstanz  des  Pferdes    lässt   die  Läppchen- 

I  Dehnung  nicht  oder  nur  ganz  undeutlich  erkennen,  weil  das  interlobuläre  Gewebe  nur  sehr 

1  sparsam  vorkommt.    Nur  bei  Füllen  und  bei  gewissen  Krankheiten  tritt  die  Läppchenzeich- 

I  D»»Dg  deutlich   hervor.    Die  Lebersubstanz   ist  von  festem  Gefüge,   aber  brüchig  und  leicht 

^CTreissbar,   sodass   man    mit   dem  Skalpellstiel  die  Gefasse  der  Leber   freilegen    kann.     An 

glatten  Leberschnitten   bemerkt   man   ofifenstehende,  rundliche  Löcher,   welche  den  Leber- 

^enen,  die  mit  dem  Parenchym  in  sehr  fester  Verbindung  stehen,  angehören,  während  die 
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von  dem  Bindegewebe  locker  überzogenen  Pfortaderverzweigungen  zusammengefallen  und  also 
auf  den  Leberdurchschnitten  nicht  so  deutlich  sind. 


f)  Die  Bauehspeicheldrüse^  Pancreas^  des  Pferdes  (s.  auch  S.  413). 

Die  Bauchspeicheldrüse  des  Pferdes  (Fig.  213  B)  zeigt  im  frischen  Zustand  eine 
röthlicbgelblicbe  oder  eine  röthiichgraue  Farbe;  bei  längerem  Verweilen  im  Kadaver 
nimmt  sie  jedoch  ein  mehr  graugrünliches  bis  grauschwärzliches  Aussehen  an.  Ihr 
Gewicht  beträgt  250—350  g.  Ihr  linker  Lappen,  Cauda  pancreatis  (Fig.  200  9  n. 
213  1),  ist  lang  und  schmal,  der  reclite  Lappen,  Lobus  dexter  (Fig,  213  2  u.  200  10), 
kurz  und  dick.  Beide  Lappen  stossen  unter  einem  fast  rechten  Winkel  oder  bogig  zu- 
sammen und  gehen  in  den  mittleren  Lappen,  CapiU  pancreatis  (Fig.  2133  u.  200  n),  über. 

Man  könnte  auch  den  rechten 
und  mittleren  Lappen  zusammen 
als  Kopf  bezeichnen.  —  Die  Lange 
der  einzelnen  Lappen  ist  verschie- 
den und  richtet  sich  nach  dem  die 
Pfortader  bedeckenden  Drüsenge- 
webe. Ist  dasselbe  reichlich  ror- 
handen,  so  erscheint  die  Drüse  mehr 
als  eine  zusammenhängende  Masse, 
und  der  mittlere  Lappen  erreicht 
scheinbar  einen  grösseren  Umfang, 
als  wenn  die  Pfortader  ventral 
weniger  vom  Drüsengewebe  be- 
deckt wird. 

Die  dorsale  (parietale)  Fläche 
ist  von  dem  Peritonaenm  über- 
zogen; zwischen  diesem  und  der 
Drüsensubstanz  liegt  der  Pfort- 
aderstamm (Fig.  213  Pf.),  wel- 
cher in  dem  durch  das  Zusam- 
menstossen  des  linken  und  rech- 
ten Lappens  gebildeten  Winkel 
auf  diese  Fläche  tritt  und  hier 
von  einem  2 — 3  cm  breiten,  aos 
Drüsenparencbym  bestehenden 
Ring,  dem  Pfortaderring,  An- 


^■t^ 


Figur  213.  Bauchspeicheldrüse  und  Zwölf- 
fingerdarm des  Pferdes. 
B.  Bauchspeicheldrüse,  Mg.  Magen,  Pf.  Pfortader,  ab- 
geschnitten und  vom  Pfortaderring  der  Bauchspeichel- 
drüse umgeben,  Z.  Zwölffingerdarm.  1  linker,  2  rechter, 
3  mittlerer  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse,  4  Haupt- 
ausführungsgang derselben  (Wirsung'scher  Gang),  4' 
dessen  Ausmündungsstelle,  5  Nebenausführungsgang, 
5'  dessen  Ausmündungsstelle,  6  abgeschnittener  Leber- 
gallengang, 6'  dessen  Ausmündungsstelle. 


ntdus  pontarum  (Fig.  21 3),  umfasst 

wird.  Die  ventrale  (viscerale)  Fläche  entbehrt  grösstentheils  eines  serösen  Ueberxages. 

Lage.  Das  Pankreas  liegt  asymmetrisch  und  zwar  grösstentheils  rechts  im  dorsalen 
Abschnitte  der  Regio  epigastrica,  nahe  der  Wirbelsäule,  von  der  Ebene  de^  14.  bis  zu  der 
des  18.  Brustwirbels.  Dorsal  stösst  es  an  die  Aorta,  die  Hohlvene,  die  Leberarterie,  Mili- 
vene,  die  rechte  Niere,  die  Zwerchfellspfeiler,  die  Lendencisterne  und  sympathische  Nerrcn 
(ev.  auch  die  Pfortader)  und  ventral  an  den  Blinddarmkopf,  das  rechte  dorsale  Colon  und 
dessen  Uebergang  in  das  kleine  Colon.  Brustwärts  reicht  es  bis  zum  Magen,  der  Milz,  Leber 
und  den  beiden  Nieren;  sein  Kopf  zieht  sich  ventral,  brustwärts  und  rechts  bis  an  deo 
2.  Schenkel  der  S-förmigen  Biegung  des  Duodenums  hinab  und  liegt  also  in  dieser  KrummuDg 
des  Zwölffingerdarms.  Die  Cauda  pancreatis  erstreckt  sich  zwischen  Magen  und  rechtem  dnrsaleo 
Colon  bis  zur  Eingeweidefiäche  der  Milz  und  liegt  zum  Tbeil  unter  dem  linken  Zwerchfells- 
pfeiler.  Der  rechte  Lappen  liegt  zwischen  Leber  und  der  ventralen  Fläche  der  rechten  Niere 
einerseits  und  Zwölffingerdarm  und  Biinddarmkopf  andererseits.  In  der  Höhe  des  17.  Brust- 
wirbels stossen  der  rechte  und  linke  Lappen  zusammen.  In  diesem  Winkel  liegt  die  von 
beiden  Lappen  umfasste  A,  mesenterica  superior. 
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Befesti^ng.  Das  Pankreas  ist  an  die  umliegenden  Theile  nur  durch  Bindegewebe  und 
ausserdem  auch  an  das  grosse  Netz  und  durch  ein  Gekrösblatt  an  das  Duodenum  befestigt. 
Seine  hauptsächlichste  Befestigung  erreicht  es  dadurch,  dass  es  sich  zwischen  die  Serosa  und 
Vusculariä  des  Blinddarrakopfes  und  der  rechten  dorsalen  Colonlage,  soweit  es  auf  diesen 
Theiien  liegt,  derart  einschiebt,  dass  es  erst  nach  Abtrennung  der  Serosa  frei  übersehen 
werden  kann. 

Deber  den  Bau  des  Pankreas  s.  S.  413.     In  jedem    der   beiden   Seitenlappen 

setzt  sich  ein  Hauptgang  zusammen;  diese  beiden  Gänge  verbinden  sieb  im  mittleren 

Lappen  zu  dem  Uauptausfiihrungsgang,  Ductus  pancreaticus  [Wirsungi]  (Fig.  213  4), 

der  am  Ende  des  mittleren  Lappens  den  Zwölffingerdarm  durchbohrt   und  mit  dem 

Lebergallengang  in  das  Vater'sche  Divertikel  (s.  S.  435)  mundet  (Fig.  213  4')-    Ans 

dem  Hauptausföhrungsgang  oder  auch  aus  dem  Hanptgang  des  linken  Lappens  zweigt 

sich  der  Nebengang,  Ductus  pancreaticus  accessorius  [SantoriniJ,  ab,  welcher  kleine 

Gänge  aufnimmt  und  dem  Hauptausfuhrungsgang  gegenüber  mit  einer  kleinen,  diver- 

tikelartigen  Hervorragung   in   den    Zwölffingerdarm   mündet  (Fig.  213  6u.äO-     ^^^ 

AosfShrungsgänge  der  Baachspeicbeldrüse,    die   im    Innern    der  Drüse  mit  einander 

in  Verbindung  stehen,  sind  verhältnismässig  sehr  weit  und  dünnwandig. 

g)   Die  Milz  des  Pferdes  (s.  auch  S.  413). 

Die  Milz  (Fig.  200  Mz  u.  214)  ist  ein 
plattes,  etwas  sichelförmig  gebogenes  Organ 
TOD  bläalich-rother  Farbe  und  langgezogener, 
fast  dreieckiger  Gestalt.  Die  Grösse  und  Schwere 
derselben  weichen  bei  den  einzelnen  Tbieren  sehr 
ab  und  sind  bei  demselben  Individuum  auch  von 
der  gerade  vorhandenen  BlutanfüUung  des  Or- 
gans abhängig.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  ihre 
Länge  anf  40—55  cm,  ihre  grösste  Breite  auf 
17—25  cm  und  ihr  mittleres  Gewicht  auf  V2 
bis  IV2  kg,  bezw.  V280  des  Körpergewichtes 
(Bradley)  veranschlagen.  Man  unterscheidet 
an  der  Milz  zwei  Flächen,  zwei  Ränder  und 
2wei  Enden.  Die  parietale  Fläche,  Facies 
parietalis^  ist  leicht  gewölbt  und  glatt.  Die 
viscerale  Fläche,    Facies  visceralis  (gastrica 

et  lienalis  N.).   zeige   in   der  Nähe  ihres  Brust-  .  ,   ,,     , 

^«^«      •       T«       f      u      j-     mr»!     •  rff  FJgUF  214.    El D gewcidcf  1  ache  d er 

randes  eme  Längsfurche,  die  Hilzrinne,  Hüus         ^         Milz  des  Pferdes. 

'»«»«    (Fig.  214    c),    in    welcher    die    Gefässe      a  dorsales,  b  ventrales  Ende,  c  Milzhilus. 

QQd  Nerven    ein-    und    austreten    und    durch 

welche  diese  Fläche  in  eine  schmälere  Facies  gastrica  und  in  eine  beckenwärts  von 

dieser  liegende,    breitere  Facies  visceralis    zerfällt.      Die    Milz    hat    ihren    grössten 

Durchmesser  unmittelbar  beckenwärts  vom  Hilus,    von    ihm    aus    nimmt   sie   brust- 

wirls  sehr  rasch,  beckenwärts  aber  allmählich  an  Stärke  ab.      Der    ausgeschweifte 

Bruslrand  ist  mehr  zugeschärft    als    der    gewölbte  Beckenrand.     Das   dorsale 

Ende,   Caput  lienis  (Fig.  214  a),    ist   breit.      Das    ventrale    Ende,    Cauda   lienis 

(Fig.  214  b),  zieht  sich  in  eine  Spitze  aus,  in  welcher  die  beiden  Ränder  zusammen- 

stossen.  Die  Ränder  und  Flächen  der  Milz  sind  nicht  selten  mit  Einschnitten  versehen. 
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Lage  und  Bänder  (Fig.  206  Mi.).  Die  Milz  liegt  intratboracal  in  der  linken  Unter- 
rippengegend, vom  Rücken  fast  senkrecht  dorsoveutral  und  nur  mit  der  Spitze  etvas 
kranial  gekehrt.  Die  parietale  Fläche  ist  den  Rippen  zugewendet  und  stösst  an  das  Zwerch- 
fell, Facies  parietalis,  und  nur  mit  einem  ganz  kleinen  kaudo-dorsalen  Abschnitte  an  die 
Wirbelenden  der  2  letzten  Rippen.  Mit  ihrer  visceralen  Fläche  grenzt  die  Milz  mit  ihrer 
beckenseitigen  Partie  an  das  grosse  Netz,  das  Milznierenzwerchfellband  und  an  Dünndarm- 
und  Colonschlingen  und  event.  auch  an  das  grosse  Colon  und  an  das  Pankreas  und  mit 
ihrem  brustsei tigen  schmaleren  Abschnitte  an  das  Pankreas,  die  linke  Niere  und  an  die  linke 
Hälfte  des  Magens,  Facies  gastrica,  mit  dem  sie  durch  das  MilzmageDband,  Lig.  gaäro- 
lienale  (Fig.  200  le),  verbunden  ist.  Dies  letztere  tritt  vom  Blindsack  und  der  grossen 
Krümmung  des  Magens  an  die  Milzrinne  und  ist  zwischen  dem  Magenblindsack  und  dem 
dorsalen  Theil  der  Milz  so  kurz,  dass  beide  dicht  beieinander  liegen.  Nach  der  Milzspitze 
zu  verlängert  sich  das  Milzmagenband  und  geht  ohne  Grenze  in  das  grosse  Netz  über.  Das 
dorsale  Ende  der  Milz  liegt  am  weitesten  beckenwärts,  im  Bereich  der  zwei  letzten  linken 
Rippen  und  des  ersten  Lendenwirbels;  es  schiebt  sich  mit  seinem  dorsalen  Rand  einige 
Centimeter  weit  zwischen  die  Wand  der  Bauchhöhle  und  die  linke  Niere  ein  und  bedeckt 
letztere  (Faci^  renalis) ;  mit  der  Niere  und  dem  linken  Pfeiler  des  Zwerchfells  ist  es  durch 
das  Anfhängeband,  Ing.  stispensorium  lienis,  verbunden;  von  diesem  wird  der  an  die  Niere 
tretende,  sehr  elastische  Theil  Milznierenband,  Lig.  renolienale  (Fig.  200  17),  der  an  das 
Zwerchfell  tretende  Milzzwerchfellband,  Lig.  phrenicölienale,  genannt:  letzteres  geht  ohne 
scharfe  Grenze  in  das  Milzmagenband  über.  Das  ventrale  Ende  liegt  ungefähr  in  halber 
Höhe  des  10.  und  11.  Interkostalraumes  und  folgt  den  Bewegungen  des  Zwerchfells  und  den 
Verschiebungen  des  Magens.  Nicht  selten  findet  man  im  Milzmagenband  kleine,  der  Milz 
an  Farbe  und  Bau  gleiche,  rundliche  oder  mehr  platte  Körper;  diese  werden  Nebenmilzei 
genannt.  Die  Lage  der  Milz  ändert  sich  sowohl  mit  der  Athmung  als  auch  mit  der 
Füllung  und  Entleerung  des  Magens.  Hierüber  s.  unsere  topographische  Anatomie. 
Ueber  den  Ban  der  Milz  s.  S.  414. 


VIIL  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarm  mit  Anhangsdrüsen  bei 

den  Wiederkäuern. 

a)  Yorderdarm. 

1)  Die  Speiseröhre  der  Wiederkäuer  ist  viel  weiter  als  beim  Pferde  and 
zeigt  keine  Waudverdickung  gegen  den  Magen  hin.  Die  Wand  der  Speiseröhre  des 
Rindes  ist  verhältnismässig  dünn  und  nimmt  distal  an  Stärke  ab;  nur  am  Ende 
des  1.  Drittels  ist  sie  verdickt;  hier  erscheint  das  Lumen  verengt;  beim  Schafe 
nimmt  die  Wandstärke  magenwärts  etwas  zu,  ist  aber  im  Ganzen  geling;  bei  der 
Ziege  kommt  in  der  Mitte  der  Länge  eine  Verengerung  und  Wand verd ick ung  vor 
(Rubeli).  Die  Muskelhaut  besteht  aus  rothen  Fasern,  welche  auf  den  Pansen, 
die  Haube  und  besonders  den  Magenvorhof  ausstrahlen.  Sie  besteht  aus  zwei 
spiraligen  Schiebten,  die  nahe  dem  Magen  in  eine  äussere  Längs-  und  innere  Rreis- 
faserschicht  übergeben.  Die  Schleimbaut  enthält  nur  am  Uebergange  des  Pharynx 
in  den  Oesophagus  Drüsen;  sie  besitzt  niedrige  Leisten. 

2.  Der  Magen.  Der  zusammengesetzte  Wiederkäuer roagen,  Ventriculus  complejnUi 
zerfällt  in  8  Vormägen,  Proveritriculi^  die  als  Ausbuchtungen  der  Speiseröhre  auf- 
zufassen sind,  und  den  eigentlichen  Magen.  Dazu  gesellt  sich  noch  eine  kleine 
besondere,  für  die  Einmündung  der  Speiseröhre  (Fig.  215  S)  bestimmte  Abtheiiangi 
der  gemeinsame  Magenvorhof.  Die  3  Vormägen  werden  als  1.,  2.  und  3.  Magen 
oder  als  Pansen  (Fig.  215  W.  W*),  Haube  (Fig.  215  H;  und  Psalter  (Fig.  215  P) 
und  der  eigentliche  Magen  als  4.  oder  als  Labmagen  (Fig.  215  L)  bezeichnet.  Der 
Psalter  und  der  Labmagen  sind  bis  auf  eine  enge  Verbindungsstelle  deutlich  von 
einander  und  den  anderen  Abtheilungen  getrennt;  Pansen,  Haube  und  Vorhof  geben 
dagegen  äusserlich  ohne  scharfe  Gredzen  derart  in  einander  über,  dass  man  die- 
selben wohl  zusammen  als   einen  einzigen   grossen  Vormagen  (Fig.  217  W.  H)  mit 
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gackartigen  Ausstülpungen  aufgefasst  hat.  Die  Trennung  der  Haube  vom  Pansen 
ist  äasserlich  nur  ventral  und  z.  Th.  seitlich  durch  eine  seichte  Rinne,  die  Hauben- 
pansenrinne,  und  im  Innern  durch  eine  nur  ventral  vorhandene,  stark  muskel- 
haltige,  dorsalwärts  vorspringende  Falte,  den  Haubenpa^nsenpfeiler  (Fig.  218  u), 
angedeutet.  Dorsal  von  diesem  stehen  Haube  und  Pansen  (beim  Rinde  in  einer  Höhe 
von  ca.  18  und  einer  Breite  von  ca.  13  cm)  in  weiter  Verbindung,  Pansenhauben- 
öffnung, Ostium  ruminoreticularis  (Contluens  reticuloruminalis,  Schmaltz).  Der 
Hohlraum  der  Haube  kommunicirt  mit  dem  des  Psalters  durch  die  enge  Hauben- 
psalter-, üstium  reticuhomasica,  und  der  des  Psalters  mit  dem  des  Labmagens 
durch  die  Psalter-Labmagenöffnung,  Ostium  omasoabomasicum.  Der  Labmagen 
mundet  am  Pylorus  (Magenausgang)  in  das  Duodenum. 

Die  Mündung  der  Speiseröhre  in  den  Wiederkäuermagen,  der  Magenmund,  Ostium 
osophageum,  Cardia  (Fig.  219  a),  liegt,  wie  erwähnt,  am  Magenvorhof.  Der  ge- 
meinsame MhgenYOThof  (Atrium  s.  VestibiUum  ventricul%  Magenschiundkopf,  Fürsten- 
berg} (Fig.  216  4)  stellt  eine  trichterförmige,  kuppelartige  Vorwölbung  (einen  kuppel- 
förmigen  Aufsatz,  Schmaltz)  der  dorsalen  Seite  der  Haube  und  des  Brustendes  des 
Pansens  dar,  der  äusserlich  nur  undeutlich  durch  eine  flache  Rinne  (Fig.  21t)  f,  h) 
gegen  die  Haube  und  den  Pansen  abgegrenzt  ist.  Seine  brustseitige  Wand  setzt 
sich  in  die  der  Haube,  seine  beckenseitige  Wand  in  die  dorsale  Wand  des  Pansens 
und  seine  Seitenwände  in  die  Hauben-  und  zum  kleinen  Theile  in  die  Pansenwand 
fort.  Der  Hohlraum  des  Vorhofs  geht  ventral  direkt  in  den  der  Haube  und  kaudo- 
ventral  in  den  des  dorsalen  Pansensackes,  bezw.  in  den  des  Pansenvorhofs  über, 
ßrustwärts  liegt  der  Vorhof  am  Zwerchfell  (in  der  Gegend  des  Hiatus  ösophageus), 
ao  das  er  ausnahmsweise  bindegewebig  befestigt  ist. 

Die  Speiseröhre  (Fig.  215  S)  mündet  in  horizontaler  Richtung  unmittelbar  nach 
dem  Austritte  aus  dem  Oesophagusschlitze  des  Zwerchfells,  ungefähr  in  der  Höhe 
des  8.  Interkostalrarmes,  in  die  rechte-dorsale  Ecke  des  Magenvorhofs  (Schmaltz). 
Die  Speiseröhre  endet  aber  nicht  hier,  sondern  sie  setzt  sich  an  der  rechten-vorderen 
Seite  der  inneren  Fläche  der  Vorhofs-  und  der  Haubenwand  als  eine  nach  dem 
Hohlraum  des  Magens  offene  Rinne,  die  Schlundrinne  (Speiserinne)  (Fig.219  b,  c), 
bis  zur  Haubenpsalteröffnung  und  von  dieser  durch  den  Psalter  an  dessen  ventraler 
Wand  als  Psalterrinne  bis  zum  Labmagen  fort. 

Grösse  der  Mägen.  Bei  ausgewachsenen  Wiederkäuern  ist  der  Pansen  die 
grösRte,  der  Labmagen  die  zweitgrösste,  bei  älteren  Föten  und  ganz  jungen  Thieren 
dagegen  ist  der  Labmagen  die  grösste  und  der  Pansen  die  zweitgrösste  Magen- 
abtheilung. In  dritter  Linie  folgt  beim  Rinde  der  Psalter,  der  oft  dem  Labmagen 
an  Grösse  gleich  ist,  und  in  vierter  Linie  die  Haube,  während  bei  Schaf  und 
Ziege  die  Haube  grösser  als  der  Psalter,  dieser  also  die  kleinste  Magenabthei- 
long  ist. 

Bei  Kälbern  (Fig.  217)  ist  nach  Schmaltz  der  Pansen  samt  Haube  in  den 
ersten  vier  Wochen  etwa  halb  so  gross  wie  der  Labmagen  und  verhält  sich  zu  diesem  mit 
sechs  Wochen  wie  2  :  3,  mit  acht  Wochen  wie  3  :  2,  mit  zehn  bis  zwölf  Wochen  wie  4  :  2. 
Während  dieser  Zeit  erscheint  der  Psalter  ganz  zusammengezogen.  Mit  vier  Monaten  ver- 
halten sich  Pansen  und  Haube  zu  den  beiden  anderen  Magen<abtheilungen  wie  4  :  1.  Dieses 
Verhältnis  bleibt  während  des  weiteren  Lebens  bestehen.  Nur  die  relativen  GrÖssenverhält- 
nissc  des  Labmagens  und  des  Psalters  untereinander  ändern  sich  noch;  der  Psalter  ist  bei 
Thieren  von  vier  bis  sechs  Monaten  noch  relativ  klein,  und  der  Labmagen  verhält  sich  zum 
Pansen  wie  1  :  8.  Erst  mit  ungefähr  iVi  Jahren  hat  der  Psalter  seine  definitive  Grösse  er- 
ficht; er  fasst.  jetzt  ungefähr  ebenso  viel  wie  der  Labmagen  oder  ist  nur  unbedeutend 
kleiner.  Nach  Schmaltz  (Berl.  Thierärztl.  Wochenschr.  1894.  No.  52}  gestaltet  sich  die 
Inlialtskapaeität  des  Wiederkäuermagens  wie  folgt:  Das  Fassungsvermögen  aller  vier  Magen- 
abtheilungen schwankt  je  nach  der  Grösse  und  dem  Alter  der  ausgewachsenen  Thiere  zwischen 
95  und  235  Litern  und  ist  selten  noch  grösser;  bei  grossen  Thieren  beträgt  es  im  Durch- 
schnitt 200  (160 — 235),  bei  mittelgrossen  älteren  120  —  150  und  bei  mittelgrossen  jüngeren 
100—120,  bei  kleinen  älteren  Thieren  110—130  und  bei  kleinen  jüngeren  Thieren  95  bis 
118 Liter.  Der  Kälbermagen  fasst  im  Alter  von  sechs  Monaten  51 — 56,  von  vier  Monaten 
«1I1  von  zehn  bis  zwölf  Wochen  4 — 10,  von  acht  Wochen  4—5^/4,  von  vier  bis  sechs  Wochen 
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1^4 — 4  Liter.  —  Von  dem  Gesamratinhalt  des  RindermageDs  entfallen  81—87  pCt  aof 
Pansen  und  Haube  (durchschnittlich  84  pCt).  Bei  Kälbern  von  vier  Wochen  fassen  der 
Labmagen  62—66  und  der  Pansen  nebst  Haube  nur  33 — 38  pCt.;  bei  solchen  von  acht 
Wochen  ist  der  Pansen  dem  Labmagen  schon  gleich  oder  erheblich  überlegen  im  Fassungs- 
vermögen; im  Alter  von  zehn  bis  zwölf  Wochen  fassen  Pansen  und  Haube  schon  50—76 
(meist  70)  pCt.  Nach  dem  vierten  Monate  beträgt  die  Kapacität  von  Pansen  und  Haube 
schon  durchschnittlich  83,8  pCt.  —  Das  Fassungsvermögens  des  Labmagens  liegt  bei  er- 
wachsenen Rindern  zwischen  8  und  20  Litern;  er  fasst  den  zehnten  Theil  dessen,  was  der 
Pansen  aufnehmen  kann;  bei  grossen  Thieren  kann  er  durchschnittlich  I5V21  bei  mittlereo 
10—11,  bei  kleinen  10  Liter  aufnehmen.  Das  Fassungsvermögen  des  Psalters  beträgt  bei 
erwachsenen  Rindern  7—18,  und  zwar  bei  grossen  Thieren  14*  21  bei  mittelgrossen  älteren 
IOV2 — IIV21  bei  mittelgrossen  jüngeren  9,  bei  kleinen  älteren  9  und  bei  kleinen  jüngeres 
7V2  Liter.  Bei  Kälbern  von  vier  bis  zwölf  Wochen  fasst  er  fast  gar  nichts,  bei  vier  Monaten 
2,  bei  sechs  Monaten  2V2— 3  Liter.  Die  mittlere  Inhal tskapacität  das  Magens  des  Schafes 
und  der  Ziege  beträgt  nach  Colin  für  den  Pansen  23,40,  für  die  Haube  2,00,  für  den 
Psalter  0,90,  für  den  Labmagen  3,30  Liter.  Nach  unseren  Untersuchungen  fasste  der  Winst 
eines  Schafes  13,  die  Haube  1,  der  Psalter  kaum  0,30,  der  Labmagen  1,75  Liter  Wasser. 

Die  Schleimhautoberfläche  berechnet  Colin  für  den  Rindermagen  in  Quadrat- 
metern: Pansen  2,00,  Haube  0,43,  Psalter  5,56,  Labmagen  1,18;  während  er  die  Oberflache 
der  Darmscbleimhaut  für  den  Dünndarm  auf  5,60,  den  Blinddarm  auf  0,46  und  das  Colon 
auf  2,00  Quadratmeter  anschlägt. 


11.    s. 


Figur  215.    Magen  des  Schafes. 
L    Die  Magenabtheilungen  befinden  sich  in  ihrer  natürlichen  Lage  zu  einander.     H.  Haube, 
L.  Labmagen,    M.  Milz,   P.  Psalter,    S.  Oesophagus,   W.  dorsaler  Pansensack,    W*  ventraler 

Pansensack,  **  ventraler  Endblindsack. 
IL    Der  Psalter  ist  seitlich  von  dem  Pansen  abgezogen,  um  seine  Verbindung  mit  der  Haube 
und  dem  Labmagen  zu  zeigen.    Die  Bezeichnungen  wie  in  I. 


Aeusseres  und  Lage.  Der  Pansen,  1.  Magen,  Rumen  (Fig.  215  W,  W*). 
stellt  einen  mächtigen,  seitlich  komprimirten  Sack  mit  2  Seitenflächen,  eioem 
dorsalen  und  veDtralen  abgerundeten  Rande  und  einem  brüst-  nnd  beckenseitif^eo 
Ende  dar.  Ad  den  beiden  Seitenflächen  findet  sich  je  eine  Längsrinne,  Sdnt 
UmgUudinaliB  dejcter  et  sinister  (Fig.  216  b  n.  k)^    der  im  Innern   je   ein  Längswolst 
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(Längspfeiler)  entspricht.  Durch  diese  beide  Rinnen  wird  der  Pansen  in  einen 
dorsalen-linken  (Fig.  215  W  u.  216  i)  und  einen  ventralen-rechten  Pansen- 
sack (Fig.  215  W*  u.  216  2),  Saccus  ruminis  dorsalis  et  ventralis^  getheilt.  Der  dor- 
sale-linke  Sack  ist  beim  Rinde  länger  als  der  ventrale-rechte,  der  breiter  und 
kürzer  ist.  Bei  Schaf  und  Ziege  sind  beide  Säcke  gleich  lang.  (Der  dorsale 
Sack  [Nebenpansen]  entsteht  beim  Embryo  als  eine  secundäre  Ausstülpung  des  ven- 
tralen rechten  Sackes  [Hauptpansen]).  Das  beckenseitige  Rnde  des  Pansens, 
Eitremüas  pelvinuy  geht  in  2  Endblindsäcke  (beckenseitige  Blindsäcke), 
Saccus  cäcus  dorsalis  et  ventralis  (Fig.  216  r  n.  3'))  ^^^j  diese  sind  durch  eine  tiefe 
Einschnürung,  die  beckenseitige  (kaudale)  Pansenrinne  (Fig.  216  A  a  und  B  i) 
(der  im  Inqeren  der  hintere  Pfeiler  entspricht  und  welche  die  beiden  Längsrinnen  mit 
einander  verbindet),  von  einander  und  durch  je  eine  seichte  Qu  er  rinne,  Sulcus 
eoronarius  dorsalis  et  venfralis,  der  im  Innern  ein  sog.  Kranzpfeiler  entspricht,  vom 
übrigen  Pansen  geschieden.  Jeder  Endblindsack  stellt  also  das  kaudale  Ende  je  eines 
Pansensackes  dar.     Beim  Rinde    ragen    beide  Eodblindsäcke    gleich    weit   becken- 


Figur  216.     Skizze    des   Wiederkäuermagens,    zur  Demonstration    der  Pansenfurchen. 

A.  von  der  rechten,  B.  von  der  linken  Seite  gesehen. 
1  dorsaler  Pansensack,    1'  dorsaler  Endblindsack,  2  ventraler  Pansensack,  2'  ventraler  End- 
blindsack, 3  Pansenvorhof  (dorsaler  Anfangsblindsack,    von  dem  sich    bei  3'  durch  eine  un- 
deutliche, mit  p  bezeichnete  Furche  ein  sekundärer  Blindsack  abhebt),  4  gemeinsamer  Magen- 
voihof,  5  Haube,  6  Psalter,  der  nach  vorn  (brustwärts)  gezogen  worden  ist,  damit  das 

Ende  der  Rinnen  f  und  e  frei  sichtbar  sind,  7  Labmagen, 
a  Kaudale,  durch  den  hinteren  Querpfeiler  bedingte  Einbuchtung  zwischen  den  Endblind- 
säcken, b  rechte  Längsrinne,  b'  accessorische  Nebenfurche,  die  einen  flachen  Blindsack 
abgrenzt,  c  hintere  ventrale  Querrinne  (Kranzrinne),  d  hintere  dorsale  Querrinne  (Kranz- 
rinnc),  e  ventral  absteigender  Theil  der  rechten  Längsrinne  (rechte  vordere  Querrinne),  die 
am  Brustende  des  Pansens  nach  links  umbiegt,  f  Nebenrinne,  welche  den  gemeinsamen  Magen- 
vorhof (4)  vom  Pansenvorhof  (3)  scheidet  und  nach  links  in  0'  (Fig.  B.)  übergeht,  g  Rinne, 
die  den  Pansenvorhof  (3)  vom  dorsalen  Hauptpansensack  (1)  scheidet,  zur  vorderen  rechten 
Querrinne  gehört  und  nach  links  in  n  (Fig.  B.)  übergeht,  h  Rinne  zwischen  Magen vorhof  und 
Haube,  die  nach  links  in  0"  (Fig.  B.)  übergeht,  i  kaudale  Einbuchtung  zwischen  den  Endblind- 
säcken, k  linke  Längsrinne,  die  sich  in  2  Schenkel,  einen  dorsalen  k"  und  einen  ven- 
tralen k'  spaltet;  der  ventrale  ist  bei  Schaf  und  Ziege  sehr  undeutlich,  1  dorsale,  m  ven- 
trale hintere  Kranzrinne  (Querrinne),  n  Nebenrinne,  die  den  Pansenvorhof  (3)  vom  dorsalen 
Pansensack  (1)  scheidet  und  über  den  dorsalen  Pansenrand  in  g  (Fig.  A.)  übergeht,  0  Hauben- 
pansenrinne,  die  sich  in  2  Schenkel,  0'  und  0",  spaltet,  welche  den  Magenvorhof  (4)  ab- 
grenzen, 0'  geht  über  den  dorsalen  Pansenrand  nach  rechts  in  f  (Fig.  A.)  über,  p  undeut- 
liche Nebenfurche,  die  vom  Pansenvorhof  (3)  einen  sekundären  Blindsack  (3')  abtrennt,  q  un- 
deutliche Nebenrinne,  die  den  ventralen  Anfangsblindsack  (2")  in  verschwommener  Weise 
vom  ventralen  Pansensack  (2)  trennt. 
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wärts,  während  bei  Schaf  und. Ziege  der  ventrale-rechte  Blindsack  (Fig.  215  ** 
und  Fig.  2162)  den  dorsalen-linken  beckenwärts  (Fig.  216  r)  überragt.  Der  ven- 
trale-rechte Gndblindsack  ist  weiter  und  mehr  gerundet,  der  dorsale  mehr  kegel- 
förmig und  mit  der  Spitze  brustwärts  gekehrt.  Das  brustseitige  Ende  des 
Pansens,  Extremüas  reticularis^  fliesst  mit  der  Haube  zusammen,  von  der  es  durch 
die  Haubenpansenrinne  (Fig.  216  B  0)  getrennt  wird.  Beckenwärts  von  der 
Haubenpansenrinne  findet  sich  am  dorsalen  Pansensack  eine  Querrinne,  iStäcus 
transversalis  cranicUis  (Fig.  216  A  f  u.  B  n),  der  im  Innern  eine  Querwulst  (Fig.  218  9) 
entspricht;  ebenso  findet  sich  am  ventraien-rechten  Pansensacke  eine  schräg  ab- 
wärts und  kaudal  gerichtete,  aus  dem  absteigenden  Theil  der  rechten  Längsrinne 
entspringende,  undeutliche  Querrinne  (Ge&srinne)  (Fig.  216  A  q).  Diese  beiden 
Querrinnen  trennen  von  jedem  Pansensack  einen  vorderen  Theil  ab,  die  Anfangs- 
blindsäcke (brustseitige  Blindsäcke)  (Fig.  216  3' u.  2«)  genannt  werden.  Den  An- 
fangsblindsack des  dorsalen  Pansensacks  nennt  man  auch  den  Pansenvorhof, 
Atrium  ruminis  (Fig.  216  3).  Die  Anfangsblindsäcke  liegen  so  zu  einander,  dass  der 
dorsale  (Fig.  216  3)  sich  brustwärts  vor  den  ventralen  schiebt,  sodass  er  allein  an 
die  Haube  stösst.  Der  Pansen  zerfällt  also  in  2  Anfangs-  (Fig.  216  3,  s' n.  2") 
und  2  Endblindsäcke  (Fig.  216  r  u.  2')  und  die  2  eigentlichen  Pansensäcke 
(Fig.  216  1  u.  2).  Die  eigentlichen  Pansensäcke  reichen  von  den  vorderen  bis  zn 
den  hinteren  Querrinnen. 

Ueber  die  äusserlich  am  Pansen  sichtbaren,  meist  mit  Fett  gefüllten  wesentlicheren 
Furchen,  denen  im  Inneren  von  Scb  1  ei mb autfalten  überzogene  Muskelkämme,  Pfeiler,  ent- 
sprechen, sei  noch  Folgendes  angeführt.  Die  rechte  Längs  furche  (Fig.  216  b)  fängt 
mit  der  die  beiden  Endblindsäcke  scheidenden  Furche  (a)  an  und  reicht  bis  zum  Brustende 
des  Pansens,  wobei  sie  an  der  vorderen  Partie  der  rechten  Seitenfläche  vom  Psalter  ver- 
deckt wird.  Sie  verläuft  zunächst  schräg  dorsal  und  brustwärts  bis  in  die  Psaltergegend, 
biegt  dann  plötzlich  winkelig  ventral  um  und  geht  steil  ventral  (als  rechte  vordere 
Querrinne  [Fig.  216  e])  bis  zum  ventralen  Pansenrande  und  biegt  dann  um  das  Brust- 
ende des  Pansens  nach  links  (Fig.  216  B  e')  und  geht  in  die  linke  Längsfurche 
(Fig.  216  k)  über.  Diese  läuft  (Fig.  216  k')  vom  brustseitigen  Pansenende  erst  etwas 
dorsal,  dann  schräg  ventral  und  beckenwärts  bis  zur  F'urche  zwischen  den  beiden  End- 
blindsäcken (Fig.  216  i).  Dieser  letztere,  in  Fig.  216  mit  k'  bezeichnete  Theil  scheint  bei 
Schaf  und  Ziege  meist  zu  fehlen;  die  linke  Längsfurche  sendet  gleich  anfangs  eine 
Nebenrinne  (Fig.  216  k")  ab,  die  am  dorsalen  Pansensacke  schräg  beckenwärts  verläuft  und 
sich  dann  verliert.  Es  erscheint  so  die  linke  Längsfurche  doppelt.  Von  der  rechten 
Längs  furche  gebt  da,  wo  sie  ventral  winkelig  abbiegt,  dorsalwärts  eine  Nebenfarcbe 
(Qu  er  furche)  (Fig.  216  g)  ab,  die  den  Pansehvorhof  (3)  an  dieser  Seite  vom  dorsaleo 
Pansensack  (1)  so  abgrenzt,  wie  e  ihn  scheidet  vom  ventralen  Pansensack  (2).  Weiter  brust- 
wärts, und  ventral  vom  Psalter  verdeckt,  steigt  eine  2.  Vertikal-  (Quer-)  Furche  dorsal- 
wärts (Fig.  216  f),  welche  zur  Abgrenzung  des  gemeinsamen  Magenvorhofs  (4)  vom  Pansen- 
vorhof (3)  an  der  rechten  Seite  dient.  Sic  biegt  am  dorsalen  Rande  um  nach  links 
(Fig.  216  B  0')  und  mündet  in  die  Haubenpansenfurche  (Fig.  216  B  0)  ein.  Da,  wo  sie  ein- 
mündet, geht  ein  Nebenzweig  (Fig.  216  0")  zwischen  Haube  (5)  und  Magen vorhof  (4)  zur 
Abgrenzung  beider  ab.  Ausserdem  geht  kurz  nach  dem  Ursprung  der  rechten  Längsfurche  aus 
der  die  beiden  Endblindsäcke  scheidenden  kaudalen  Pansenrinne  eine  bogige  Nebenrinne, 
Stdcus  accessorius  dexter  (Fig.  216  b'),  ab,  die  bald  wieder  mit  der  Hauptrinne  zusammen- 
fliesst  und  so  einen  flachen  Blindsack  abgrenzt. 

Die  hinteren  Querrinnen  (Krauzrinnen)  (Fig.  216  c,  d,  1,  m)  grenzen  die  beiden 
Endblindsäcke,  besonders  deutlich  den  ventralen,  von  den  beiden  Panseusäcken  ab  und 
entspringen  aus  den  beiden  Längsfurchen.  Sie  zerfallen  in  die  dorsale  (d  und  1;  und  ven- 
trale Kranzrinne  (c  und  m). 

Die  vordere  linke  Querrinne  (Fig.  216  n)  liegt  12—15  cm  hinter  der  Hauben- 
pansenrinne (0)  und  dieser  nahezu  parallel,  sie  scheidet  den  Pansenvorhof  (den  dorsalen 
linken  Anfangsblindsack)  (3)  vom  dorsalen  Pansensack  (1)  ab.  Sie  entspringt,  ebenso  wie 
die  Haubenpansenrinne,  Sulcus  ruminoreUctdaris,  aus  der  linken  Längsrinne  (k)  und 
wird  zum  Theil  von  der  Milz  verdeckt.  Von  der  Haubenpansenrinne  (0)  geht  die  oben 
bereits  erwähnte  Nebenrinne  (0')  dorsal  und  kaudal  ab,  welche  auf  dieser  Seite  den  Magen- 
vorhof (4)  vom  Pansenvorhof  abgrenzt. 

Die  vordere  rechte  Querrinne  (Fig.  216  e)  sind  der  ventral  absteigende  und 
um  das  brustseitige  Pansenende   nach    links  umbiegende  Theil   der  rechten  Längsrinne  und 
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die  hier  dorsal  aufsteigende  Nebenfurche  (Fig.  216  q).  Sie  scheidet  den  dorsalen  Anfangs- 
bliodsack  (3)  von  den  Pansensäcken  (1  und  2).  Aus  ihr  entspringt  eine  Nebtnrinne 
{¥ig.  216  g),  die  die  Scheidung  des  ventralen  Anfangsblindsacks  (2")  vom  ventralen  Pansen- 
sack (2)  andeutet. 

Lage*  Der  Pansen  liegt  zu  einem  erheblichen  Theile  intrathoracal  und  reicht 
bis  zum  6.  Intercostalraum,  bezw.  bis  zur  unteren  Hälfte  der  7.  Rippe  brustwärts. 
Beckenwärts  reicht  er  bis  an  die  ventrale  Fläche  des  Darmbeins  und  bis  nahe  an 
das  Schambein.  Er  füllt  die  ganze  linke  Bauchhälfte  aus,  in  der  sich  ausser  ihm 
nur  die  Milz  befindet.  Während  der  vordere  Theil  des  Pansens  sich  auf  die  linke 
Bauchhälfte  beschränkt,  erstreckt  sich  der  hintere  Theil  desselben,  allmählich  zn- 
oehmend,  auch  in  den  ventralen  Theil  der  rechten  Bauchhälfte.  Links  liegt  er  an  der 
ganzen  Bauchhöhlenwand  von  der  dorsalen  bis  zur  ventralen  Medianlinie.  £r  stösst 
dabei  an  den  Rippentheii  des  Zwerchfells,  dahinter  an  die  Rippen  und  die  Bauchwand; 
nur  die  Milz  trennt  ihn  auf  eine  Strecke  vom  Zwerchfelle.  Rechts  liegen  an  ihm 
der  Leberrand,  ein  Abschnitt  Pankreas,  der  Psalter,  der  Labmagen,  die  linke  Niere 
und  der  Darm;  in  der  ventralen  Abtheilung  berührt  er  direkt  die  rechte  Bauch  wand. 
Dorsal  liegt  er  am  Zwerchfell  und  an  den  Lendenmuskeln,  ventral  an  der  Bauch- 
wand,  bezw.  brustwärts  sogar  am  Schaufelknorpel,  beckenseitig  an  Darmtheilen. 

Seine  rechte  Fläche,  Facies  dextra  s,  visceralis,  liegt  von  der  Haube  ab  bis  zum 
10.  Brustwirbel  genau  in  der  Medianebene  und  stösst  hier  ventral  an  den  Labmagen  und 
dorsal  an  den  Psalter  und  darüber  an  die  Leber.  Weiter  beckenwärts  reicht  diese  Wand 
ventral  immer  weiter  nach  rechts  über  die  Medianebene  hinaus,  sodass  die  rechte  Fläche 
eioe  schräge  ventro-laterale  Richtung  annimmt,  dabei  bleibt  der  Labmagen  rechts  vom 
Pansen,  während  der  Psalter  z.  Th.  auf  dem  ventralen  Abschnitte  der  rechten  Pansenwand, 
dorsal  dagegen  rechts  neben  dem  Pansen  liegt;  vom  Niveau  des  Anfanges  der  Lendenwirbel- 
säule ab  ragt  der  Pansen  ventral  so  weit  nach  rechts,  dass  er  die  rechte  Bauchwand  be- 
rührt; im  Uebrigen  (weiter  dorsal)  liegen  das  Ende  des  Labmagens  und  der  Darmkanal  auf 
der  schrägen  rechten  Pansenfläche  und  trennen  diese  von  der  Bauchwand.  Anfangs  ist  dies 
io  grösserer,  weiter  beckenwärts  in  geringerer  Ausdehnung  der  Fall;  der  Pansen  nimmt 
schliesslich  das  ganze  ventrale  Drittel  der  Bauchhöhle  ein  und  erreicht  also  auch  die  rechte 
Baucbwand  in  grösserer  Ausdehnung.  Mit  seiner  linken  Wand,  Facies  sinistra  8. parietalis, 
liegt  der  Pansen  anfangs  am  Zwerchfell  und  dann  an  der  weichen  Bauch  wand;  an  dieser 
Fläche  befindet  sich  jedoch  auf  eine  Strecke  zwischen  ihr  und  dem  Zwerchfelle  die  Milz. 
Der  dorsale  Rand,  Curvatura  dorsalis,  des  Pansens  liegt  an  dem  Zwerchfelle  und  den 
Zwercbfel  Ispfei  lern  und  stösst  auf  eine  kurze  Strecke  an  das  Pankreas  und  die  linke  Niere, 
die  er  nach  rechts  gedrängt  hat,  und  ist  dabei  durch  Bindegewebe  an  das  Zwerchfell  be- 
festigt; erst  vom  3.  Lendenwirbel  ab  wird  er  normaliter  frei  (au.snahmsweise  ist  er  bis  zum 
Kreuzbein  befestigt);  der  rechte- ventrale  Rand,  Curvatura  ventralis,  ruht  auf  der  Bauch- 
▼and.  Das  beckenseitige  Ende,  JSxtremitas  pdvifia,  bildet  die  beiden  Endblindsäcke, 
die  kurz  vor  dem  Beckeneingange  enden;  das  brustseitige  Ende,  Extremitas  reticularis, 
geht  in  die  Haube  über  und  stösst  ventral  an  den  Labmagen. 

Die  Haube,  2.  Magen,  Reticulum  (^ig.  215  u.  217  H),  ist  von  nahezu  kugeliger 
Gestalt  und  liegt  von  sämmtlichen  Magenabtheilungen  am  meisten  brustwärts  und 
dabei  derart  median,  dass  sie  durch  die  Medianebene  fast  in  2  gleiche  Hälften  ge- 
theilt  wird.  Sie  befindet  sich  in  der  Höhe  des  6.  bis  7.  Intercostalraum  es  und  der 
unteren  Enden  der  6.  Rippen;  während  ihr  ventraler  Rand,  Curvatura  ventralis,  im 
Niveau  des  beckenseitigen  Kndes  des  Brustbeins  am  Zwerchfelle  liegt,  reicht  der 
dorsale  Rand,  Curvatura  dorsalis,  etwa  bis  zur  Mittelhöhe  des  Rumpfs  (Seh mal tz). 
Mit  ihrer  brustseitigen  Fläche,  Facies  diaphragmatica,  liegt  sie  in  der  Konkavität 
des  Zwerchfells,  während  die  beckenseitige,  Facies  ruminalis,  an  den  Pansen,  Psalter 
und  Labmagen  stösst  Der  rechte  Rand  befindet  sich  zwischen  Zwerchfell  und  Lab- 
oiagen  und  berührt  wohl  die  Leber;  der  linke  stösst  zuweilen  an  die  Milz  und  auf 
eine  kleine  Strecke  an  das  Zwerchfell;  der  dorsale  Rand  berührt  den  Pansen  und 
die  Leber  und  der  ventrale  den  Labmagen  und  das  Zwerchfell.  Vom  Herzbeutel 
ist  die  Haube  nur  2 — 4  cm  entfernt. 

Der  Psalter,  3.  Magen,  Omasus  (Fig.  215  und  Fig.  217  P),  hat  beim 
Rinde  eine  kugelige,  seitlich  etwas  zusammengedrückte,  beim  Schaf  eine  ovale 
Gestalt  und    hat   seine   Lage   rechts   dicht   neben  der  Medianebene,    im    mittleren 
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Drittel  der  Bauchhöhle  und  im  Bereiche  des  9.— 12.  Brustwirbels.  Beim  Schafe 
reicht  er  brustwärts  bis  zum  7.  lutercostalraum  und  beckenwärts  bis  zur  10.  Rippe. 
£r  liegt  dorsal  auf  und  zwischen  Haube  und  Labmagen,  rechts  vom  Pansen,  bezw. 
auch  auf  ihm  und  dem  Labmagen  und  links  von  Leber  und  Zwerchfell;  er  stösst 
also  mit  seiner  rechten  (parietalen)  Fläche,  Facies  deaira,  an  das  Zwerchfell 
und  die  Leber  und  mit  der  linken  (visceralen),  Facies  sirästra^  an  den  Pansen 
und  rechts  und  beckenwärts  an  die  Gallenblase.  Die  Bauchwand  berührt  er  nar  an 
einer  kleinen  Stelle  ventral  etwa  im  7.— 9.  lutercostalraum.  £r  besitzt  eine  grosse 
dorsale,  konvexe,  Curvatura  major^  und  eine  kleine  ventrale  etwas  konkave  Kur- 
vatur, Curvatura  minor.  Die  erstere  ist  der  Wirbelsäule  und  dem  Wirbelende  der 
letzten  rechten  Rippen,  die  letztere  dem  Labmagen  und  Pansen  zugewendet.  An 
dieser  nähern  sich  Anfang  und  Ende  des  Psalters  sehr  erheblich.  An  seinem  et^'as 
links  gerichteten  Anfangsabschnitte  ist  der  Psalter  etwas  verengt  und  bildet 
den  sog.  Psalterhals,  (JoUum  omasi.  In  den  letzteren  munden  die  Schlundrinne 
und  die  Haube  durch  die  enge,  schlitzförmige  H au benpsalter Öffnung.  Am  anderen 
Ende  fuhrt  aus  dem  Psalter  die  ventral  und  kaudal  (beim  Rinde  10—12  cm  ent- 
fernt) von  dieser  OefiFnung  gelegene  Psalter-Labmagenöffnung  in  den  Lab- 
magen. An  der  kleinen  Kurvatur  liegt  im  Psalterinneren  eine  Rinne,  die 
Psalter  rinne,  die  von  der  Hauben  psalteröfiFnung  schräg  ventral  zum  Labmagen 
führt.  Der  die  kleine  Kurvatur  bildende,  stark  muskulöse,  das  Hauben-  und  Lab- 
magenende verbindende  ventrale  Wandtheil  wird  die  Brücke,  Pons  omasi,  oder  der 
Psalterboden  (Fig.  221  Br)  genannt. 

Der  Labmagen,  vierter  Magen,  Abomasus  (Fig.  215  und  Fig.  217  L), 
stellt  einen  langgezogenen,  fast  birnförmigen  Sack  dar,  der  sich  mit  seinem  enger 
werdenden  Endabschnitte  dorsal  und  etwas  brustwärts  aufkrnmmt.  Seine  linke 
gewölbte  viscerale  Fläche,  Facies  sinistra  (visceralis),  grenzt  an  die  rechte 
Fläche  des  Pansens;  seine  rechte,  ebenfalls  gewölbte  parietale  Fläche,  Facies 
dextra  (parietalis),  und  seine  ventrale  gewölbte  grosse  Krümmung,  Curvatura 
major,  stossen  an  die  Bauchwand,  während  seine  dorsale,  anfangs  konvexe,  gegen 
das  Ende  konkave  kleine  Krümmung,  Curvulura  minor,  nach  der  Wirbelsäule  sieht. 
Sein  ventral  vom  Psalter  liegender  Anfangsabschnitt  bildet  links  von  der  Median- 
ebene einen  z.  Tb.  ventral  von  Pansen  und  Haube  liegenden  Blindsack,  der  beim 
Schafe  die  linke  Thoraxwand  und  bei  Rind  und  Schaf  den  Schaufel knorpel  an  einer 
kleinen  Stelle  erreicht.  Der  Blindsack  liegt  in  der  Höhe  vom  9. — 11.  (beim  Rinde 
11.— 13.)  Brustwirbel.  Im  üebrigen  liegt  der  Labmagen  rechts  und  zieht  sich 
ungefähr  am  rechten  Rippenbogen  dorsal  bis  zur  12.  Rippen  -  Rippenknorpel- 
symphyse  und  biegt  dann  brustwärts  um,  sodass  die  Pylorusöffnung  am  ventralen 
Ende  der  8.  bis  11.  Rippe  liegt.  Der  Labmagen  liegt  in  grosser  Ausdehnung  an 
der  ventralen  Bauchwand  und  grenzt  im  6.  Intercostalraum  an  die  Haube;  er  über- 
ragt beckenwärts  manchmal  das  Ende  der  letzten  Rippe;  sein  immer  schmäler 
werdender,  rechts  liegender  und  dorsal  aufgebogener  End abschnitt  geht  ungefähr 
am  Ende  der  10.  Rippe  in  den  Zwölffingerdarm  über.  Der  links  abgerundete 
Fundus  abomasi,  Blindsack,  ist  nur  10— 12  cm  lang  (Schmaltz);  an  seinem  rechts- 
seitigen Ende  befindet  sich  an  der  dorsalen,  dem  Psalter  zugekehrten  Wand  die 
Psalterlabmagenöffnung.  Etwa  15 — 20  cm  vor  dem  Pförtner  hat  der  Labmagen  eine 
Einschnürung,  hinter  der  er  sich  wieder  etwas  erweitert.  Diese  Einschnürung 
scheidet  die  Pars  pylorica  vom  übrigen  Magen.     Ueber  das  Duodenum  (s.  S.  452). 

Bau  und  innere  Einrichtung  der  Magenabtheilungen.  Die  Wand  der 
4  Mägen  besteht  aus  der  serösen,  der  Muskelhaut  und  der  Schleimhaut. 

Allgemeines.  Die  seröse  Haut  bekleidet  die  äussere  Fläche  der  Magenab- 
theilungen, liegt  aber  nicht  überall  der  Muskelhaut  fest  an,  sondern  überbrückt  die 
zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  befindlichen  Spalten  und  die  auf  dem  Pansen 
befindlichen  Rinnen  und  lässt  so  die  betreifenden  eingebogenen  Theile  der 
Mägen  frei.  Auch  der  unter  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  und  den  Lenden- 
wirbeln liegende  Tüeil  des  Pansens  besitzt  keinen  serösen  üeberzug.  Die  Muskel- 
haut besteht  mit  Ausnahme  der  auf  den  Pansen  und  die  Haube  von  der  Speiseröhre 
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ausstrahleDden,  qaergestreiften  rotben  aus  glat- 
ten Maskelfasern,  die  sich  im  Allgemeinen  in 
Längs-  and  Querzüge  ordnen,  an  den  einzelnen 
Abtheilangen  jedoch  ziemlich  verwickelte  Ein- 
zelheiten darbieten  (s.  unten).  Verhältnismässig 
am  stärksten  ist  die  Muskelhaut  der  Haube, 
doch  finden  sich  in  den  anderen  Magenabthei- 
loDgen  stellenweise  auch  starke  Muskelanhäu- 
fuDgen;  sie  bilden  im  Pansen  dicke,  zusammen- 
hängende, wulstartige  Züge.  Ebenso  finden 
«ich  an  der  Schlundrinne,  an  der  Psalter- 
LabmagenöfiFnung  und  am  Pförtner  des  Lab- 
magens stärkere  Anhäufungen  von  Muskelfasern. 
In  schwächeren  oder  stärkeren  Zügen  setzen 
sich  die  glatten  Muskelfasern  auch  in  die  Zot- 
ten, Leisten,  Blätter  und  Falten  der  Schleim- 
haut der  Magenabtheilungen  fort.  Die  Be- 
schaffenheit der  Schleimhaut  ist  für  jede 
Magenabtheilung  so  charakteristisch,  dass  man 
aus    einem     Stückchen     Schleimhaut     bestim- 


Figur  217.     Magen  eines  neu- 
geborenen Kalbes. 
H.  Haube,    L.  Labmafren,    F.  Psalter, 
S.  Speiseröhre,  W.  Pansen. 


Rgur  218.     Aufgeblasener  und  gefrorener  Magen  des  Schafes,  von  vorn   und  links 
gesehen.    Die  Haubenwand  ist  nur  tbeilweise,  die  Wand  des  linken  Pansensackes  grösstentbeils 

entfernt.  Der  Psalter  ist  von  oben  geöffnet  und  die  Blätter  desselben  sind  entfernt. 
fl.  Haube,  L.  Labmagen,  F.  Psalter,  S.  Speiseröhre,  W.  Pansen,  W.*  gehört  dem  ventralen 
Pansensack  an.  1  vorderer  Quer-(Haupt-)pfeiler,  1'  seine  Fortsetzung,  welche  sich  mit 
dem  hinteren  Längspfeiler  verbindet,  1"  nach  rechts  laufender  Seitenschenkel  des  vorderen 
Pfeilers  (in  der  Figur  zu  stark  gehalten),  2  Hinterer  Quer-(Haupt-)pfeiler,  3  sein  dorsaler 
mittlerer,  sich  mit  dem  vorderen  Pfeiler  zum  rechten  Längspfeiler  verbindender  Schenkel, 
4  rechter  dosaler,  5  rechter  ventraler  Kranzpfeiler,  6  linker  dorsaler,  7  linker  ventraler  Kranz- 
pfeiler, 8  Andeutung  eines  ventralen  mittleren  Schenkels,  9  Schleimhautfalte,  welche  den  Vor- 
hof des  Pansens  von  dem  dorsalen  Pansensack  trennt,  10  Pansenvorhof,  11  Haubenpansen- 
pfeiler,  welcher  ventral  von  der  Hauben-PansenöfFnung  gelegen  ist  und  die  Haube  von  dem 
Pansenvorhof  trennt,  12  Schlundrinne,  13  Hauben-PsalteröflFnung,  14  durch  die  Entfernung 
der  Psalterblätter  sichtbar  gewordene  Psalter-Labmagenöffnung. 


ineo  kann,  welcher  Abtheilung  dasselbe  angehört  hat.  In  den  drei  Vormägen  hat 
dieselbe  jedoch  da«)  Uebereinstimmende,  dass  sie  ausser  einem  Papiliarkörper  ein 
sehr  starkes  geschichtetes  Plattenepithel  besitzt,  dessen  oberflächliche,  ver- 
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hörnte  Schiebt  sich  bald  nach  dem  Tode  anter  dem  macerirenden  Einflasse  des 
Mageninhalts  in  Fetzen  und  Platten  ablOst,  und  dass  sie  durchgängig  frei  von 
Drusen  ist.  Die  Schleimhaut  des  vierten  Magens  ist  eine  Drösenschleimhaut  mit 
Fundus-  und  Pylorusdrüsen. 

Specielles.  A)  Pansen«  An  der  Innenwand  desselben  (Fig.  218)  fallen 
zunächst  die  queren,  als  Scheidewände  wirkenden  Hauptpfeiler,  sowie  die  von 
diesen  abgehenden  Nebenpfeiler  in  die  Aagen.  Die  Pfeiler  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dass  sie  glatter  und  mehr  weiss  erscheinen  als  der  übrige  Theil  der  inneren 
Pansenfläche.  Die  Hauptpfrdler,  welche  dicke,  von  ziemlich  glatter  Schleimhaut 
überzogene,  ventral  hohe  und  dorsal  beiderseits  verlaufende  Falten  der  gesammten 
Pansenwand  mit  wulstigen  Muskelkämmen  sind,  unterscheidet  man  in  einen  vorderen 
und  in  einen  hinteren  Querpfeiler.  Der  hintere  scheidet  die  Endblindsäcke,  der 
vordere  trennt  die  Anfangsblindsäcke  von  einander.  Die  beiden  Hauptpfeiler,  Quer- 
pfeiler (Fig.  218  1  Q.  a),  vereinigen  sich  an  der  linken  und  rechten  Pansenwand 
durch  Längsausläufer  (Nebenpfeiler  [Fig.  218  r  u.  3]),  welche  Längsmuskelwälle 
darstellen.  Die  Lage  der  beiden  Lä'ngspfeiler  ergiebt  sich  aus  der  Lage  der  be- 
sprochenen Längsfurchen  (s.  S.  442). 

Der  vordere  Hauptpfeiler,  Querpfeiler,  Fila  cranialis  (Fig.'218  1)  liegt,  ungefähr  in 
der  Höhe  des  11.  Interkostalraums,  bezw.  der  12.  Rippe.  Er  stellt  einen  langen,  bogenförmig 
ausgeschweiften  Wulst  dar,  der  beiderseits  an  beiden  Magenwänden  beckenwärts  in  je  einen 
niedrigeren  Längspfeiler  ausgeht,  der  mit  dem  entsprechenden  Längspfeiler  des  hinteren 
Querpfeilers  zusammen stösst.  Von  dem  rechten  Längspfeiler  geht  bruslwärts  ein  Nebenpfeilcr 
ab,  der  den  S.  442  erwähnten,  flachen  Blindsack  umgrenzt.  Der  vordere  Querpfeiler  scheidet 
die  Anfangsblindsäcke  von  einander  und  liegt  an  der  bnistseitigen  Grenze  des  ventralen 
Pansensackes.  Dadurch,  dass  sich  dieser  aber  brustwärts  und  ventral  blind  ausbuchtet, 
entsteht  der  ventrale  Anfangsblindsack.  Den  dorsalen  Anfangsblindsack  scheidet  eine  be- 
sondere Querwulst  (Fig.  218  9).  Der  hintere  Hauptpfeiler,  Qucrpfeiler,  Pila  caudaUs, 
liegt  ungefähr  in  der  Höhe  des  2. — 3.  Lendenwirbels.  Er  (Fig.  218  2)  bildet  einen  kurzen 
und  dicken,  schräg  gerichteten  Querwulst,  der  rechts  und  links  niedriger  wird  und  sich  an 
beiden  Seiten  brustwärts  bogig  umbiegt  und  dem  vorderen  Pfeiler  entgegenläuft.  Der  rechte 
brustwärts  verlaufende  Längspfeiler  (Fig.  218  3)  entspricht  der  rechten  und  der  linke  Längs- 
pfeiler der  linken  Längsrinne.  Beide  hintere  Längspfeiler  iliessen  mit  den  Längspfeilern  des 
vorderen  Hauptpfeilers  zusammen.  Der  rechte  (obere)  Längspfeiler  spaltet  sich  und  erscheint 
doppelt  (s.  die  rechte  Längsrinne).  Aus  dem  Hauptpfeiler  entspringen  da,  wo  er  seitlich  in 
die  Längspfeiler  übergeht,  jederseits  ein  dorsaler  und  ventraler  circulär  verlaufender  Kranz- 
pfeiler (Schmaltz)  (Fig.  218  4  u.  5,  6  u.  7),  die  rechten  bilden  einen  geschlossenen,  die 
linken  einen  offenen  Kranz,  der  die  Endblindsäcke  vom  übrigen  Pansen  scheidet. 

Die  Pansenschleimhant  besitzt  eine  lockere  Submukosa,  hat  ein  rauhes,  zottiges 
Aussehen  und  ist  mehr  oder  weniger  dunkelbraun  bis  schwarz  gefärbt.  Nur  an  den 
Pfeilern  ist  sie  glatter  und  heller  von  Farbe.  Das  rauhe  Verhalten  ist  durch  eine 
Unzahl  dicht  aneinander  stehender  Papillen,  Zotten,  bedingt,  die  beim  Rind 
eine  Länge  von  1  cm,  beim  Schaf  von  5  mm  oder  mehr  erreichen  und  meistens 
zungenförmig,  aber  auch  fadenförmig  erscheinen. 

Zwischen  den  grösseren  finden  sich  vielfach  kleinere  Papillen  vor.  Am  stärksten  sind  die 
Papillen  im  Haubenende  des  dorsalen  Pansensackes,  an  den  ventralen  Theilen  der  Wände 
und  in  den  Endblindsäcken;  bedeutend  schwächer  sind  sie  am  dorsalen  Theil  des  dorsalen 
Pansensackes;  in  der  Nähe  der  Pfeiler  werden  sie  kleiner  und  stellen  schliesslich  kleine 
Knötchen  dar  oder  fehlen  ganz.  Die  Länge,  Farbe  etc.  der  Zotten  ist  sehr  verschieden. 
Das  die  ganze  innere  Fläche  überkleidende,  starke,  geschichtete  Pflasterepithel  umgiebt  die 
Papillen  scheidenförmig  und  ist  der  Träger  der  dunklen  Farbe;  die  vom  Epithel  befreiten 
Zotten  erscheinen  röthlichgelb. 

In  der  Wand  des  gemeinsamen  Magenvorhofs  findet  sich  ungefähr  in  der  Höbe 
der  8. — 9.  Rippe  dicht  am  Zwerchfelle  nnd  nahe  der  Wirbelsäule  die  Einpflaniaog 
der  Speiseröhre,  die  Cardia  (Fig.  219  a).  Die  letztere  ist  nicht  trichterförmig; 
sie  sieht,  da  die  Speiseröhre  horizontal  in  den  Vorhof  mündet,  beckenwärts.  An 
der  der  Cardia  entgegengesetzten  ventralen  Magenwand  findet  sich  eine  mnskel- 
haltige    Falte,    der   Haubenpansenpfeiler,  Pila  ruminoreticularis  {¥\g,  218  u),   der 
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veDtral  die  Haabe  vom  Pansen  scheidet,  während  letztere  dorsal  ohne  Grenze  in 
einander  fliessen.  Eine  Strecke  hinter  dem  Haubenpansenpfeiler  liegt  der  vordere 
Qaerpfeiler,  der  die  Anfangsblindsäcke  des  Panses  von  den  eigentlichen  Pansen- 
säcken scheidet.  Der  dorsale  (vordere)  Blindsack  wird  auch  Pansenvorhof  (siehe 
S.  442)  genannt.  Seine  Scheidung  vom  dorsalen  Pansensack  findet  mehr  durch  eine 
besondere  Falte  (Fig.  218  9),  die  des  ventralen  Anfangsblindsacks  dagegen  direkt  durch 
den  vorderen  Querpfeiler  statt.  Die  Schleimhaut  des  gemeinsamen  Magen vorhofs 
ist  mit  kleinen,  zottigen  Papillen  versehen;  an  der  Brustwand  schliessen  sich  daran 
die  Schleimhautfächer  der  Haube  und  seitlich  und  ventral  die  höheren,  zungen- 
förmigen  Papillen  der  Pansenschleimhaut. 

Die  Mnskelhant  des  Pansens  besteht  aus  einer  äusseren  dünnen  Längs-  und  einer 
iDDeren  dicken  Kreisfaserschicht.  Die  letztere  bildet  durch  Faseranhäufung  wesentlich  die 
Pfeiler;  die  erstere  stammt  nur  zu  einem  kleinen  Theile  von  der  Speiseröhren muskulatur; 
diese  Fasern  sind  roth  gefärbt  und  finden  sich  nur  in  der  Nähe  der  Cardia. 

B)  Haube.  Das  Innere  der  Haube  (Fig.  218  H)  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dass  ihre  nicht  verschiebbare  Schleimhaut  niedrige,  leistenartige  Blättchen  bildet,  die 
sieb  zu  einem  zusammenhängenden  System  von  vier-,  fünf-  oder  sechseckigen  Zellen, 
Ceütdae  reticuii,  verbinden,  die  den  Wachszellen  der  Bienen  ähneln.  Im  Grund 
dieser  Zellen,  deren  Wände  beim  Rind  10 — 12  mm  hoch,  beim  Schaf  aber  viel 
niedriger  sind,  befinden  sich  niedrigere  Leistchen,  welche  in  den  grosseren  Zellen 
zu  kleineren  sekundären  Zellen  zusammentreten  und  bei  Schafen  durch  kleine, 
stricbartige  Hervorragungen  ersetzt  werden.  Die  Ränder  der  die  Zellen  bildenden 
Leisten  and  Leistchen  sind  mit  kleinen  Spitzen  und  Zähnen  versehen;  ebenso  sind 
ihre  Flächen,  wie  auch  der  Grund  der  Zellen  mit  dicht  aneinander  stehenden, 
kleinen,  spitzen  Zäckchen  oder  rundlichen  Wärzchen  besetzt.  Gegen  den  Pansen  und 
die  Schlundrinne  hin  verschwinden  beim  Rind  die  Zellen  allmählich,  sie  werden  flacher 
und  ihre  Wände  niedriger;  letztere  stellen  bald  nur  noch  neben  einander  verlaufende 
Leistchen  ohne  Zwischen  Verbindungen  dar  und  lösen  sich  schliesslich  in  Zotten  auf. 
Bei  Schaf  und  Ziege  ist  das  Verhalten  ähnlich,  doch  ist  die  Grenze  zwischen 
den  Haubenzellen  und  den  Pansenzotten  ziemlich  scharf.  An  der  Hauben-Psalter- 
öffnung finden  sich  sehr  grosse,  beim  Rind  oft  ganz  verhornte,  mehr  oder  weniger 
gekrümmte,  öfter  sogar  „vo^elklauenähnliche^S  individuell  sehr  verschiedene  Papillen. 

Ausser  der  Pansen-Uaubenöffnung,  Ostium  ruminoreticulare^  findet  sich  in 
der  Haube,  etwa  in  der  Mitte  des  ventralen  Bogens,  die  zum  Psalter  fiShrende,  in 
der  Höhe  des  7.  Interostalraumes,  bezw.  der  8.  Rippe  liegende,  schlitzförmige, 
meist  fest  geschlossene  Uauben-Psalteröffnnng,  Ostium  retictUoomcuticum  (Fig.  219  d). 
Diese  Oeffnung  steht  mit  der  Cardia  durch  eine  eigen thümliche  Vorrichtung  in  Ver- 
bindung, welche  man  Schlundrinne,  Speiser inne^),  Sulcus  oesophageus  (F'i^.  219)^ 
nennt,  und  die  der  an  einer  Seite  aufgeschlitzten  Speiseröhre  zu  vergleichen  ist. 
Dieselbe  wird  von  zwei  wulstigen  Längsleisten,  den  Lippen  (Fig.  219  b,  c),  dar- 
gestellt, zwischen  denen  sich  der  vertiefte,  eine  Rinne  darstellende  Boden  der 
Scblundrinne  befindet.  Die  Lippen  fangen  an  der  Mundung  der  Speiseröhre  niedrig  an, 
werden  allmählich  höher  und  laufen  schliesslich  an  beiden  Seiten  der  Hauben psalter- 
öffnong  herab,  an  der  sie  ventral  derart  enden,  dass  die  linke,  sehr  hohe  Lippe, 
indem  sie  sich  bogenförmig  nach  rechts  wendet,  die  andere  links  umbiegende, 
niedrigere,  rechte  Lippe  umgreift.  Die  Schlundrinne  verläuft  von  der  Speiseröhr  en- 
einmüodung,  Cardia  (Fig.  219  a),  an  der  rechten  Vorhofs-  und  Haubenwand 
senkrecht  herab  (ventral)  zur  schlitzartigen  Hauben -Psalteröifnung.  Dabei  beschreibt 
sie  um  eine  innere,  an  der  rechten  Hauben-  und  Vorhofswand  vorhandene  Vor- 
wölbnng  eine  spiralige,  langgezogene  Drehung  und  zwar  derart,  dass  die  am  An- 
fange rechts  von  der  Speiseröhrenöifnung  gelegene  rechte  Lippe  (c)  am  Ende  (c') 
links  von    der  Hauben psalteröffnung   liegt,    also    zur   linken    Lippe   geworden    ist, 

1)  Genauere  Angaben  über  die  Schlundrinne  geben:  1)  Schmal tz,  Berl.  Thierärztl. 
Wchschi.  1894.  No.  27.  2)  Ellenberger,  Arch.  f.  wissensch.  und  prakt.  Thierheilkundo 
Bd.  XXI.   S.  62  und  Bd.  XXIV.   S.  390. 
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während  die  linke  Lippe  (b)  an  die  rechte  Seite  dieser  Oefifnung  gelangt   und  also 
zur  rechten  Lippe  (b')  wird. 


dorsal 


Fmism 


Fmilttr 


Hfiiihe 


ventral 

Figur  219.     Gefriere] uerschnitt  durch   ein  Schaf   (der  Schnitt  ist  durch  die  8.  Rippe 

geführt  und  von  hinten  gesehen), 
ii  Speiseröhre,  b  Anfangstheil  der  linken  und  b'  Endtheil  der  linken  (jetzt  rechten)  Schlund- 
rinnenlippe, c  Anfangstheil  der  rechten    und  c'  Endtheil  der  rechten  (jetzt  linken)  Schlund- 
rinnenlippe, d  Haubenpsalteröfifnung,  e  Pfeiler  zwischen  Pansenvorhof  und  Haube,  f  Pansen- 

haubenöffnung,  g  V.  cava  inf. 

Die  rechte  Hauben-  und  Vorhofswand  machen  eine  Einbuchtung,  die  innen  als  Vor- 
sprung in  die  Erscheinung  tritt.  Dieser  Vorsprung  bildet  die  Axe  für  die  Drehung  der  Schlund- 
rinne in  der  Art,  dass  der  Anfang  dieser  Rinne  hinter  dem  dorsalen  Ende  dieser  Vorragung 
liegt,  während  das  Ende  vor  dem  ventralen  Ende  derselben  sich  befindet;  die  Oeffnung  der 
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fiinne  sieht  also  am  Anfange  nach  hinten,  am  Ende  nach  vorn,  hezw.  die  freien  Ränder  der 
Lippen  sehen  anfangs  nach  hinten  und  schliesslich  nach  vorn.  Der  Verlauf  der  Schlund- 
rinne  gleicht  mithin  einer  langgezogenen  Schraubenwindung.  Links  (lateral)  neben  der  Schlund- 
rinne  und  an  sie  anstossend  befindet  sich  dorsal  und  links  (lateral)  von  der  Hauben- 
Psalteröffnung  die  Pansen-Haubenöffnung  (f).  Die  Schleimhaut  bildet  am  Boden  der  Schlund- 
rinne Fältchen  oder  Papillenreihen,  während  die  Lippen,  zum  grossen  Theil  von  der  enge 
Zellen  bildenden  charakteristischen  Haubenschleimbaut  bedeckt  werden.  Die  mit  Papillen 
besetzten  Fältchen  oder  die  Papillenreihen  führen  zu  den  Hauptblättern  des  Psalters  und  geben 
in  dieselben,  gewissermassen  ihre  Anfänge  bildend,  über.  Sie  stellen  gleichsam  die  Füh- 
niDgslinien  dar,  weiche  den  Partikeln  des  wiedergekauten  Bissens  den  Weg  zu  den  korre- 
spondirenden  Hauptnischen  des  Psalters  anweisen.  Den  Lippen  der  Schlundrinne  dient  als 
Grundlage  eine  starke  Muskelschlinge,  deren  Fasern  sowohl  an  der  Cardia  als  an  der 
Haubenpsalteröffnung  theils  ineinander  laufen,  tbeils  in  benachbarte  Muskelzüge  übergehen. 
Gegen  die  Psalterhaubenöffnung  nimmt  die  Muskulatur  an  Stärke  zu;  an  dieser  Oeffnung 
gehen  die  Fasern  der  Muskulatur  der  rechten  Lippe  z.  Th.  in  die  Muskulatur  der  Psalter- 
briicke,  die  der  linken  z.  Th.  in  die  Haubenmuskulatur  über;  im  Uebrigen  bildet  die  Mus- 
kulatur beider  Lippen  einen  Schliessmuskel  um  die  genannte  Oeffnung,  indem  ihre  beiden 
Lagen  einander  überkreuzen  und  durch  Haubenmuskulatur  verstärkt  werden. 

Die  Mukelhant  der  Haube  besteht  aus  zwei  Hauptschichten,  einer  inneren  und  äusseren 
schräg  gerichteten  Kreisfaserschicht,  und  der  besprochenen  Muskulatur  der  Schlundrinne.  Die 
beiden  Kreisfaserlagen  durchkreuzen  einander  spitzwinklig  und  finden  ihren  Anfang  und  ihr 
Endein  der  Muskulatur  der  Schlundrinne;  sie  umfassen  die  Haube  gurtartig.  Die  Muskulatur 
des  Schlundrinneubodens  besteht  aus  einer  äusseren,  sehr  dünnen,  rothen ,  von  der  Oesophagus- 
maskulatur  stammenden  Längsfaserlage,  einer  darunter  folgenden  weissen  Quer-  und  einer 
dünnen,  innen  anliegenden  weissen  Längsfaserlage.  Die  Muskulatur  der  Schlundrinnenlippen 
besteht  aus  der  besprochenen  mächtigen  Längsmuskelschicht.  Die  Bodenmuskulatur  strahlt 
in  die  beiden  Schichten  der  Haubenmuskulatur  und  z.  Th.  (die  innere  Längsfaserlage)  in  die 
Psalterblätter  aus.  Pansen  und  Haube  besitzen,  abgesehen  von  der  Schlundrinne,  keine 
Muscularis  mucosae. 

C)  Psalter.  Die  innere  Einrieb tuog  desselben  (Fig.  220  u.  221)  zeichnet  sich 
besonders  dadurch  ans,  dass  sich  von  dessen  Dach  und  Seitenwänden  zahlreiche,  ver- 
schieden hohe,  längsgerichtete  Schleimhautfalten,  die  sog.  Psalterblätter,  Laminae 
<m<ut,  in  das  Lumen  hineinerstrecken.  Nur  die  schmale,  ventrale  Wand  des  Psalters, 
d.h.  die  Psalterbrücke,  ist  frei  von  Blättern;  dagegen  befindet  sich  anf  ihrem  rechten 
ttod  linken  Seitenrande  je  eine  parallel  mit  der  anderen  von  der  Haube  zum  Lab- 
magen gerichtete,  mit  starken,  verhornten,  hohen,  spitzen  Papillen  besetzte,  beim 
Schaf  gut  entwickelte,  beim  Rinde  zuweilen  nur  ganz  niedrige  Leiste.  Beide 
Leisten  begrenzen  die  von  der  Hauben-PsalteröfTnung  zur  Psalter-Labmagenöffnung 
fthreode  Psalterrinne  (Fig.  221  R)  und  stellen  gewissermassen  deren  Lippen  dar. 
Der  JBoden  der  Psalterrinne  ist  glatt  oder  mit  kleinen  Leistchen  und  Papillen  be- 
setzt. Die  Lippen  der  Rinne  erstrecken  sich  bis  zu  der  von  einem  starken  Muskelwulst 
(Sehliesswulst)  hufeisenförmig  umgebenen,  ovalen,  10—12  cm  langen,  in  der  Höhe  des 
Teotralen  Endes  der  8.  Rippe  liegenden  Psalter  -  Labmagenölbiuiig,  Ostium 
omasoahomasicum  (Fig.  218  u).  An  dieser  Oeffnung  befindet  sich  seitlich  je  eine 
^gelartige  Falte,  das  Psaltersegel,  Grenzklappe,  welches  den  Rucktritt  des  Lab- 
inageninhaltes  in  die  Psalternischen  hindert.  Die  Psaltiersegel,  Valvulae  terminales, 
mhalten  sich  wie  das  Gaumensegel  und  bestehen  aus  drei  Schichten:  a)  der  mit 
Papillen  besetzten  Psalterschleimhaut,  b)  einer  Muskelschicht,  c)  der  Labmagenschleim- 
haot,  welche  am  freien  Rande  des  Segels  in  die  Psalterschleimhaut  öbergeht.  Die 
Segel  können  sieh  nach  oben  gegen  die  freien  Ränder  der  Psalterblätter  lagern  und 
durch  diese  gestutzt,  den  Rücktritt  des  Labmageninhaltes  verhindern.  Die  Psalter- 
Witter  sind  von  der  grossen  ürsprungsfläche  radiär  gegen  die  Labmagenöffnung  und 
die  Psalterrinne,  bezw.  gegen  eine  ventral  geneigte,  in  den  Labmagen  führende  Axe 
gerichtet.  Zwischen  dem  freien  Rand  der  Blätter  und  der  Psalterbrücke  bleibt  ein 
freier,  in  den  Labmagen  führender  Raum,  der  Psalterkanal  (Fig.  221  A). 

An  jedem  Psalterblatte  (Fig.  220)  unterscheidet  man  den  Hauben  an  fang  und  das 
Labmagenende,  den  angewachsenen  und  den  freien  Rand  und  zwei  Seitenflächen, 
^e  Blätter  beginnen  an  der  Hauben-Psalteröffnung  (Fig.  220  4)  und  zwar  meist  am  Ende 
der  Schlundrinne;  der  Anfangstheil  ist  stark  muskulös  und  dicker  als  das  übrige  Blatt  (An- 

CUenberger  und  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  90 


450 


VerdauuDgsorgaiie  der  Wiederkäuer. 


fangswulst);  von  hier  aus  werden  die  Blätter  dünner  und  höher,  um  gegen  den  Labmagen 
hin  wieder  niedriger  zu  werden  und  dort,  allmählich  verlaufend,  zu  enden.  Si6  beginnen 
und  enden  leistchenartig.  Je  höher  die  Blätter  sind,  um  so  weiter  ragen  sie  in  die  Psalter- 
Labmagenöffnung  (Fig.  220  .s)  vor.  Per  freie,  leicht  konkave  Rand  der  Blätter  ist  dicker  und 
muskulöser  als  das  übrige  Blatt;  so  entsteht  der  sogen.  Randwulst  (Fig.  221).  Band-  und 
Anfangswulst  sind  besonders  ausgeprägt  an  den  grossen  Blättern.  Auf  den  einander  zuge- 
kehrten Seitenflächen  der  Blätter  finden  sich  makroskopische  Papillen.  Dieselben  sind 
bis  5  mm  hoch  und  in  der  Anfangshälfte  der  Blätter  mit  einer  festen  Homspitxe  verseben; 
gegen  den  Labmagen  werden  sie  immer  niedriger  und  stumpfer  und  stellen  schliesslich  ab- 
gerundete, körnige  Gebilde  dar.  Auf  den  grossen  Blättern  kommen  ausserdem  beim  Binde 
noch  Leisteben  und  niedrige  Nebenblättchen  vor,  die  labmagenwärts  gerichtet  und  mit 
Muskulatur  ausgestattet  sind. 

Die  Psalterblätter  sind  verschieden  in  Bezug  auf  Hohe  und  Länge  (Fig.  221). 
Man  unterscheidet  grosse,  mittlere,  kleine  und  kleinste  Blätter.  Beim  Rinde 
kommen  fünf  Arten  (Quinqueplicat)  und  beim  Schafe  nur  vier  Arten  Blätter  vor 
(Quadriplicat). 


Figur   220.     Längsdurchschnitt   durch 
den  gefrorenen  Psalter  des  Schaf- 
magens, von  rechts  gesehen. 
I.  Psalterlängsschnitt,    H.  Haube,    S.  Speise- 
röhre.    1  grosse  Blätter,  2  mittleres  Blatt  der 
mittleren  Fsalternische,    3  kleines  Blatt,    4 
Haubenpsalteröffnung   und  .  die  durch  Längs- 
falten  fortgesetzte  Schlundrinne,    5  Psalter- 
Labmagenöffnung. 


Figur  221.    Schematischer  Querschnitt 

durch  den  Psalter. 
A.  Psalterkanal,  R.  Psalterrinne,  Br.  Psalter- 
brücke, a  Nische  zwischen  zwei  grossen  Blat- 
tern (mit  Papillen  und  Randwulst),  b  das- 
selbe (die  Papillen  sind  nicht  angedeutet, 
dagegen  die  Nebenblättchen).  1  grösstes, 
2  mittleres,  3  kleines,  4  kleinstes  Blatt 


Die  Bezeichnung  der  Blätter  richtet  sich  danach,  wie  weit  dieselben  gegen  den  Psalter- 
kanal mit  dem  freien  Rande  vorragen.  So  werden  als  grosse  Blätter  diejenigen  bezeichnet, 
welche  am  weitesten  gegen  den  Psalterkanal  vorragen  u.  s.  w.  Jede  Art  der  Blätter  hat  im 
mittleren  Theile  des  Psalters  die  grösste  Länge  und  Höhe;  hier  reichen  sie  vom  Psalter- 
hals bis  an  das  Psalterende  und  befestigen  sich  mit  ihren  angewachsenen,  konvexen  Rändern 
an  der  dorsalen  Krümmung  des  Psalters.  Die  mehr  im  ventralen  Theil  des  Psalterhalses 
entspringenden  Blätter  werden  progressiv  kürzer  und  schmäler  und  erreichen  nicht  mehr  das 
Psalterende;  sie  befestigen  sich  an  den  Seitenwänden  des  Psalters  und  einige  sogar  ventral 
neben  den  Lippen  der  Psalterrinne  und  nehmen  ihr  Ende  auf  der  Psalterfläche  der  Psalter- 
segel.   Die  Anordnung  der  Blätter  ergiebt  die  Figur  221. 

Die  grossen  Hauptblätter,  von  denen  beim  Rind  12—14,  beim  Scbaf 
10—12  vorkommen,  sind  so  geordnet,  dass  sie  sich  in  gewissen  Abständen  von  ein- 
ander befinden  und  grosse,  bis  in  die  Nähe  der  LabmagenOffnung  hinnnterreichende, 
spaltförmige  Nischen,    Recessus  interlaminares  (Primärniscben    oder    ^kammern). 
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begreDxen,  deren  offene  Seite  der  LabmagenOfFnnng  und  der  Psalterbrücke  zugekehrt 
ist  (gerade  so  wie  die  Logen  eines  Theaters  alle  gegen  die  Bühne  offen  sind).  Jede 
dieser  Hanptnischen  wird  durch  ein  etwa  bis  zur  halben  Höhe  des  inneren  Nischen- 
raums  reichendes  mittleres  Blatt  (Mittelblatt)  in  zwei  Hälften  (Sekundär- 
nischen oder  -kammern)  getheilt.  Jede  Hälfte  wird  durch  ein  kleines  Blatt 
(Zwischenblatt)  abermals  in  zwei  Abtheiiungen  gebracht,  die  ihrerseits  durch  die 
kleinsten  Blätter  (Nebenblätter)  nochmals  getheilt  werden.  Auf  diese  Weise 
lerfällt  jede  Hauptnische  in  acht  progressiv  kürzer  und  enger  werdende  sekundäre, 
tertiäre  und  quaternäre  Nebennischen.  Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  demnach 
folgende:  ein  grosses,  ein  kleinstes,  ein  kleines,  ein  kleinstes,  ein  mittleres,  ein  kleinstes, 
ein  kleines,  ein  kleinstes,  ein  grosses  etc.  Von  dieser  Anordnung  kommen  hinsichtlich 
der  Grösse  der  Blätter  mannigfache  Ausnahmen  vor;  die  mehr  an  den  Seiten  ent- 
springenden Blätter  verhalten  sich  unregelmässiger  als  die  in  der  Mitte  liegenden 
nnd  gehen  in  der  Nähe  der  Labmagenöffnung  zuletzt  in  kurze  Falten  über.  Die 
Zahl  der  Blätter  des  Psalters  berechnet  sich  beim  Rind  nach  der  Zahl  der  Nischen 
auf  96 — 112.  Zählt  man  die  zwischen  je  zwei  Blättern  vorkommenden  Reihen  von 
Wärzchen,  die  kleine,  linienartige  Vorsprünge  bilden,  auch  noch  mit  zu  den  Blättern, 
80  würde  sich  die  Zahl  derselben  verdoppeln  und  auf  192^224  herausstellen.  Beim 
Schaf  und  bei  der  Ziege  sind  der  Regel  nach  einige  Psalternischen  weniger  vor- 
banden; die  kleinsten  Blätter  sind  bei  diesen  Thieren  öfters  nur  linienartig. 

Das  Epithel  der  Psalterblätter  löst  sich  postmortal  meist  ab  und  bleibt  meist  an  den  in  den 
Psalternisdben  in  Form  dünner  Scheiben  liegenden  Futtermassen  kleben.   Die  aus  dem  Psalter 
in  den  Labmagen   führende  Fsalter-Labmagen-Oeffniing  (Fig.  220  h)  liegt  an  der  ventralen 
Krammang  des  Psalters  und  nimmt  den  grössten  Theil,  den  Endabscbnitt  derselben,  in  An- 
spruch   und   liegt  sonach  unter  der  Endbälfte  des  Psalters.     Sie    ist  längsoval,    spaltförmig, 
und  wird   von    den  Segeln   in    der  Weise   eingefasst,   dass   sie  geflügelt  erscheint.    An  der 
Hnbenpsaltertfffnnng    stehen   (Fig.  219  d)   in    der   Fortsetzung   der   Scblundrinne    grosse, 
kolbige,  blumenkoblartige,  in  ein  Büschel  von  Hornspitzen  ausgebende  Vorragungen,  die  beim 
Riode  zehn  bis  zwölf  Reihen  bilden.     Der  Psalter  besitzt  eine  Muscularis  mucosae  und  eine 
iittere  Mnskelliaiit;  die  letztere  besteht  aus  einer  von  der  Haube  zum  Labmagen  gerichteten 
;  Längs-  und    einer  Kreisfasersebicht.    Die  Muscularis  mucosae    erstreckt  sich  in  die  Blätter, 
ebenso  ein  Theil  der  äusseren  Muskelhaut,  sodass   in  jedem  Blatte  drei  Muskeiscbicbten  vor- 
.  banden  sind,  ein  Mittelblatt,    dessen  Fasern  vom  angewachsenen  zum  freien  Blattrande  ver- 
I  laufen,  und   zwei  Seitenblätter  (Muscularis  mucosae),    deren  Fasern  von  der  Haubenpsalter- 
I  nr  Psalter-Labmagen -Oeffnung  gerichtet  sind  und  zum  Theil  in  der  Muskulatur  der  Schlund- 
'  rinne  entspringen.    Die  Psalter- Labmagen-Oeffnung  wird  von  einem  hufeisenförmigen 
ICuskelwulst  umfasst,  an  welchem  sich  die  Segel  befestigen. 

D)  Der  Labmagen  ist  von  einer  Drüsenschleimhaut  ausgekleidet;  dieselbe  ist 
röthlich  gefärbt  (oft  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche),  glatt,  sammetartig  weich, 
schlöpfrig  und  bildet  beim  Rind  12—16  und  bei  Schaf  und  Ziege  13—15  lange, 
««ttlich  breite  (5  cm  und  darüber  hohe)  Falten,  Plicae  spirales,  die  um  die  Psalter- 
Labmagenöffnung  herum  anfangen,  sich  an  der  Innenfläche  in  etwas  spiraliger  Rich- 
tang  hinziehen  und  sich  gegen  den  engeren  Endabschnitt  des  Labmagens,  den 
Pylorustheil,  verlieren.  Die  in  den  Zwölffingerdarm  führende  Pförtneröffnung, 
^forw,  ist  eng  und  mit  einer  starken  Kreisfaserschicht,  Sphincter  pylori,  umgeben. 
Ke  gefaltete  Abtheilung  des  Labmagens,  deren  Schleimhaut  röthlich  erscheint, 
stellt  die  Fnndusdrüsen-,  Corpus  abomasi,  und  die  glatte,  eine  gelbliche,  runzelige 
Schleimhaut  enthaltende  Abtheilung  die  Pylorusdrüsenregion,  Pars  pylorica,  dar.  Er 
besitzt  eine  äussere  Längs-  und  eine  innere  Ereismuskelschicht  und  ausser- 
<iem  eine  Muscularis  mucosae.  Die  Ereismuskelschicht  bildet  den  Sphincter 
pylori.  In  den  Falten  findet  sich  nur  die  Muscularis  mucosae,  aber  keine  Fort- 
setzung der  äusseren  Muskelschicht. 

VerriehtugeB  des  Wiederkäaeraagens.  Jn  dem  Pansen  und  derllaube  werden  die 
grobgekanten,  härteren  und  festeren  Nahrungsmittel  nach  ihrer  ersten -Aufnahme  eingeweicht 
QDfl  mit  den  aufgenommenen  Getränken  und  dem  abgeschluckten  Maulspeichel  durchtränkt,  wo- 
^Tch  die  Inhaltsmassen  für  den  Akt  des  Wiederkauens  vorbereitet  werden.  In  ihnen  laufen 
aber  auch  Vcrdauungs-  und  namentlich  Gähningsprocesse  ab.  Die  starkwandige,  verhältnismässig 
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kleine,  tief  gelegene  Haube  ist  noch  besonders  als  Bewegungsorgan  und  Fiüssigkeitsreaerroir 
wichtig.  Von  ihr  aus  werden  die  im  Pansen  befindlichen  Futtermengen  nach  Bedürfnis  durch- 
feuchtet und  theils  die  zur  Rumination  bestimmten  Massen  unter  Unterstützung  durch  den 
Pansen  in  den  gemeinsamen  Magenvorhof  geschafft.  Endlich  befördert  sie  auch  diejenigen 
gut  zerkleinerten  Inhaltsmassen,  welche  nicht  wiedergekaut  werden,  direkt  nach  dem  Psalter. 
Der  Psalter  hat  die  Bestimmung,  die  wiedergekauten  Nahrungsmittel  noch  weiter  zu  zer- 
kleinern und  denselben  einen  Theil  ihrer  Flüssigkeit  durch  Auspressen  zu  entziehen  und  sie 
in  einem  weniger  feuchten  Zustande  dem  Labmagen  zu  übergeben.  Er  ist  daher  wesentlich 
als  Austrocknungs-  und  Zerkleinerungs-  (Kau-)  Magen  aufzufassen.  Der  Lab- 
magen ist  der  eigentliche  Verdauungsmagen;  in  ihm  laufen  die  bekannten  Vorgänge 
der  Magenverdauung,  das  Peptonisiren  der  Eiweisskörper  u.  s.  w.  ab.  Bezüglich  der  Be- 
sonderheiten der  Mechanik  der  Magenverdauung  der  Wiederkäuer  ist  Folgendes  zu  be- 
merken. Die  aufgenommenen  Flüssigkeiten  gelangen  gleichzeitig  in  alle  4  Mägen,  und 
zwar  ein  Theil  durch  die  Speiseröhrenöffnung  in  Pansen  und  Haube  und  ein  Theil  durch  die 
Schlundrinne  und  die  Psalterrinne  ^in  den  Psalter  und  den  Labmagen.  Die  festen  Nah- 
rungsmittel werden  nur  grob  und  oberflächlich  gekaut  und  gelangen  in  grossen  Bissen  in 
die  beiden  ersten  Mägen.  Nach  einiger  Zeit  erfolgt  das  Wiederkauen,  welches  darin  be- 
steht, dass  der  Inhalt  der  Haube  und  des  Pansens  allmählich  bissenweise  wieder  in  die 
Mundhöhle  geschafft,  dort  nochmals  gründlich  gekaut  und  eingespeichelt  und  dann  zum 
zweiten  Male  abgeschluckt  wird.  Die  wiedergekauten  Massen  gelangen  gross ten theils  direkt 
in  den  Psalter,  der  sie  dann  nach  dem  Labmagen  befördert. 

b)  Der  Mittel-  und  Enddarm  der  Wiederkäuer  nebst  Anhangsdrfisen. 

Der  gesammte  Darmkanal  der  Wiederkäuer  bildet  ein  von  einem  gemeinschaft- 
lichen Gekröse  getragenes  und  zusammengehaltenes  Darmkonvolut,  die  Darmscheibe, 
welche  in  der  Bauchhöhle  an  und  auf  der  rechten  Fläche  des  Pansens  ihre  Lage  hat 
und  von  dem  grossen  Netz  eingeschlossen  wird. 

Der  centrale  Theil  der  Darmscheibe  wird  vom  Colon,  der  kaudale  von  dem  zuweilen 
nach  links  hinüber  reichenden  Caecum,  der  brustseitige  und  rückenseitige  (dorsokraniale) 
vom  Duodenum  und  der  Anfangs-  und  Endschleife  des  Colons  gebildet,  wärend  die  kunen 
Schlingen  des  Jejunums  die  Scheibe  ventral  bogenförmig  umgeben.  Links  (medial)  liegt  die 
Scheibe  am  Pansen,  rechts,  durch  das  Netz  getrennt,  an  der  Bauchwand.  Die  Fassungs- 
kapacität  des  ganzen  Darms  des  Rindes  beträgt  nach  Schmaltz  (Berl.  Thierärztl.  Wchsdir. 
1894.  No.  52)  bei  grossen  Thieren  84—118  (im  Mittel  101)  und  bei  kleineren  Thieren  59 
bis  78  (im  Mittel  70)  Liter;  dabei  fasst  der  Dünndarm  etwa  80  pCt.  des  Gesamtgehaltes. 
Die  Gesamtlänge  des  Darms  schwankt  bei  grossen  Thieren  von  39 — 59  und  bei  kleinen 
von  33—43  m  und  beträgt  das  24— 33  fache  der  Rumpf  länge.  Dabei  entfallen  auf  den 
Dünndarm  ungefähr  82  pCt.  der  Gesamtlänge  (Schmaltz).  Der  Darmkanal  des  Schafs 
fasst  nach  Colin  9  Liter  Flüssigkeit. 

1.  Der  Dünndarm  (Fig.  222  Z.,  L.  und  H.)  ist  sehr  lang  und  verhältnismässig 
eng.  Beim  Rinde  erreicht  er  bei  grossen  Thieren  eine  Länge  von  40 — 45  (selbst 
49),  bei  kleinen  von  27—36  (33,5)  m  und  einen  Durchmesser  von  6—6  cm.  Bei 
Schaf  und  Ziege  misst  er  18 — 24  m  und  hat  einen  Durchmesser  von  etwa  2  cm. 
Das  beim  Rinde  90—120  cm  lange  und  5 — 7  cm  weite  Duodenum,  ZwoUlhiger» 
dann  (Fig.  222  Z),  geht  nach  seinem  beckenwärts  von  der  Leber  und  dem  Psalter 
gelegenen  Ursprung  aus  dem  Labmagen,  an  dessen  dorsale  Krümmung  es  durch  das 
grosse  Netz  befestigt  ist,  dorsal-  und  brustwärts  bis  an  die  Leber,  mit  welcher  es  durch 
das  kleine  Netz  verbunden  wird.  Dann  läuft  es  beckenwärts  und  bildet  ventral  von 
der  rechten  Niere  durch  eine  zweimalige  Biegung  eine  Doppelschlinge,  sodass  auf 
einer  kurzen  Strecke  drei  Lagen  nebeneinander  liegen.  Dann  wendet  es  sich  weiter 
nach  dem  Becken  zu,  tritt  zwischen  den  ausserhalb  der  Darmscheibe  liegenden 
Windungen  des  Dickdarms,  zwischen  denen  es  noch  einige  Gänge  beschreibt,  hindurch 
und  tritt  an  der  linken  Seite  an  den  Rand  des  gemeinschaftlichen  Darmgekröses, 
woselbst  es  in  das  Jejunum  (Fig.  222  Z')  übergeht.  In  seinem,  den  distalen  Theil 
der  Doppelschlinge  bildenden  Stück  nimmt  es  die  Ausführungsgänge  der  Leber  und 
der  Bauchspeicheldrüse  auf,  die  beim  Rinde  jeder  für  sich  (der  erstere  50—70, 
der  andere  80 — 90  cra  vom  Pylorus),  beim  Schaf  und  der  Ziege  aber  vereini|:t 
(ca.  30—35  cm  vom  Pylorus)  in  ihn  einmünden.  Der  Lecrdarm,  Jejunum  (Fig.  222  L), 
hängt  am  vontralen  Rand  des  Gekröses   und  bildet,    da  dieses  sehr  viel  kürzer  als 
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der  daran  befestigte  Darm  ist,  die  aus  sehr  vielen  kleinen  Darmwindungen  be- 
stehende, gairlandenartige  Einfassung  desselben.  Er  macht  am  ventralen  Rande  der 
Dickdarmscheibe  in  der  rechten  Bauchhöhlenhälfte  einen  Bogen,  der  dorsal  in  der 
Höhe  der  letzten  Rippe,  die  Leber  und  das  Pankreas  ber&hrend,  beginnt,  sich  becken- 
wärts und  ventral  bis  nahe  an  den  Beckeneingang  erstreckt  und  hier  auch  die 
Medianebene  nach  links  überschreitet.  Wo  der  Leerdarm  aufhört,  sich  zu  schlängeln, 
nimmt  er  den  Namen  Hfiftdarm,  Jleum  (Fig.  222  u.  223  H),  an.  Dieser  liegt  als 
gerade  verlaufendes  Darmstück  zwischen  dem  Blinddarm  und  der  letzten  Windung 
des  Grimmdarmlabyrinths,  ist  vom  Gekröse  eingeschlossen  und  pflanzt  sich  in 
schiefer  Richtung  dorsal-  und  beckenwärts  in  der  Höhe  des  4.  Lendenwirbels  in 
den  Dickdarm  ein. 

Die  Sehleimliaat  besitzt  nur  gaoz  kleine,  schuppen  artige  Zotten  und  bildet  im  Duo- 
denum kein  Vater^sches  Divertikel;  an  der  Stelle  der  Einmündung  des  Ductus  choledochus 
(50  cm  vom  Pyloru»)  und  des  Ductus  pancreaticus  (ca.  80  cm  vom  Pylorus)  finden  sich  nur 
lEieioe  Wärzchen,  PapilUe  dvodeni.  Sie  besitzt  schwache,  nicht  ganz  verstreichbare,  quere 
Falten,  JPlicae  circidares  (Kerkringii).  Am  Ostium  ileocaecale  ist  eine  Schleimhautfalte  vor- 
handen, die  als  Yalvnla  ileoeaecalis  gedeutet  wird.  Einzelfollikel  finden  sich  im  ganzen 
Darmkanale.  Die  gehäuften  Follikel,  Peyer'schen  Platten,  sind  deutlicher  als  beim  Pferde 
und  variiren  sehr  in  Bezug  auf  Grösse  und  Zahl.  Beim  Rinde  finden  sich  20 — 35Peyer'sche 
Platten  vor,  von  denen  die  grösste  öfter  eine  Länge  von  20  cm  und  eine  Breite  von  2  bis 
2V2  cm  erreicht.  Zuweilen  fliessen  einige  Platten  zusammen,  sodass  grössere  Platten  auf- 
treten, die  sich  in  vereinzelten  Fällen  bis  in  den  Dickdarm  erstrecken.  Die  ersten  Peyer- 
schen  Platten  treten  ca.  2  m  entfernt  vom  Pylorus  auf.  Das  Schaf  besitzt  bis  23  Peyer'sche 
Platten  und  selbst  mehr;  die  letzte  bildet  einen  Strang  von  180  cm  Länge  und  reicht  bis  zur 
Hüftblinddarmklappe.  Die  Muskelhaut  besitzt  eine  dünnere  äussere  Längs-  und  eine  innere 
dickere  Kreisfaserschicht.  Der  ersteren  liegt  die  äussere  seröse  Haut  an.  Die  Lieherkühn'- 
Khen  Drüsen  finden  sich  im  ganzen  Darmkanale,  die  Bnumer'scben  nur  im  Duodenum. 

Der  Dickdann  der  Wiederkäuer  unterscheidet  sich  durch  seine  Weite  nicht 
auffallend  vom  Dünndarm.  In  seinem  Anfangstheil  ist  er  zwar  weiter  als  der 
letztere,  wird  aber  dann  wieder  so  eng,  dass  er  die  Dimensionen  des  Dünndarms 
Dicht  viel  überschreitet.     Er  besitzt  weder  Poschen  noch  Bandstreifen. 

Die  Länge  des  gesamten  Dickdarms  beträgt  beim  Rind  9 — 11  m,  bei  Schaf  und 
Ziege  4 — 6  m  und  darüber.  (Schmal tz  giebt  die  Länge  bei  grossen  Rindern  auf  6,4 
l)is  10  und  bei  kleinen  auf  6,4—8,2  m  und  das  Fassungsvermögen  auf  17—23  Liter  an.) 
:  Der  Blinddarm  hat  beim  Rinde  eine  Länge  von  60—50  (30 — 70)  cm,  einen  Durchmesser 
Ton  10 — 12  cm  und  ein  Fassungsvermögen  von  9  Litern:  bei  Schaf  und  Ziege  ist  er  25 
bis  80  cm  lang,  4 — 5  cm  weit  und  fasst  1  Liter.  Der  Grimmdarm  ist  bei  Rindern  6 
bis  9,  bei  Schafen  3V2 — &V2  ni  lang  und  fasst  incl.  Rectum  beim  Rinde  28,  beim  Schaf 
4—6  Liter.     Er  ist  im  Anfange  7,  später  5  cm  weit. 

Der  cylindrische  Blinddarm,  Cäcum  (Fig.  222  u.  223  B),  sieht  mit  seinem  über 
das  Gekröse  hinaustretenden,  abgerundeten,  blinden  Ende  nach  dem  Becken  und  ragt 
^i  in  die  Bauchhöhle  und  ist  frei  von  Bandstreifen  und  Poschen.  Er  liegt  im  dor- 
salen Drittel  der  rechten  Bauchhöhle  und  beginnt  in  der  Höhe  der  Mitte  der  Lenden- 
wirbelsäule. Sein  ungefähr  am  Beckeneingang  befindliches  Ende  findet  man  rechts 
^om  Pansen,  zuweilen  auch  links  (Colin).  Der  Anfangstheil  des  Blinddarms  geht 
ohne  Grenze  in  den  Grimmdarm  über.  Am  Colon  (Fig.  223  G)  kann  man  drei 
Abtheilnngen  unterscheiden,  nämlich  eine  Anfangsschleife,  einen  labyrinthisch 
verlaufenden  Theil  und  eine  Endschleife.  Die  Anfangsschleife,  Ansa  proxi- 
naU$  (Fig.  222  g),  behält  noch  die  Weitendimensionen  des  Blinddarms  bei,  läuft 
ventral  von  der  rechten  Niere  brustwärts  bis  dahin,  wo  der  Zwölffingerdarm  in  den 
Leerdarm  übergeht,  schlägt  sich  um,  geht  an  der  ersten  La^re  zurück,  tritt  hierauf 
zwischen  dem  Zwölffingerdarm,  dem  Blinddarm  und  der  Endschleife  des  Colons 
Wndurcb,  um  wieder  brustwärts  und  zugleich  in  der  Höhe  des  3.  Lendenwirbels 
nach  der  Mitte  des  Gekröses  zu  gelangen.  Auf  dem  Wege  zur  Mitte  der  Gekrös- 
scbeibe  und  ans  derselben  heraus  bildet  der  allmählich  enger  werdende  Grimm- 
dann  ein  eigenthümliches,  labyrinthisches  Konvolut,  das  Grimmdarmlabyrinth, 
Änsa  spiralü  (Fig.  223  G),  welches  man  von  links  besser  als  von  rechts  übersieht, 
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da  der  Darm  hier  über  das  seröse  Blatt  mehr  an  die  Oberfläche  tritt  und  freier 
liegt.  Die  das  Labyrinth  bildende  Darmabtbeilung  macht  zunächst  beim  Rind 
(cf.  Fig.  223)  IV2  bis  2.  beim  Schaf  und  der  Ziege  meist  3  centripetale  (koncen- 
trische)  Windungen,  Gyn  centripetales  (Fig.  222  c.  1,  2,  3),  schlägt  sich  in  der  Mitte 
um,  Flexura  cerUrahs,  und  kehrt  in  den  Zwischenräumen,  welche  die  centripetalen 
Windungen  zwischen  sich  lassen,  in  ebenso  vielen  centrifugalen  (excentrischen) 
Windungen,    Gyri  centrifugales  (Fig.  222  c.  r.  2S  3')»  zurück. 


Figur  222.  Ausgebreiteter  Darmkaual  des  Schafes. 
B.Blinddarm,  g.  Grimmdarm,  die  Anfaugssobleife  desselben  liegt  frei  und  bildet  die 
unmittelbare  Fortsetzung  des  Blinddarms;  das  Grimm darmlabyrintb  schimmert  durch 
das  dasselbe  bedeckende  Gekrösblatt;  mit  seinen  koncentrischen  Windungen  c.  1,  2  und  S 
windet  sich  der  Darm  bis  zur  Mitte  des  Labyrinths;  mit  seinen  excentrischen  Windungen  ex. 
1',  2'  u.  3'  tritt  er  wieder  heraus,  läuft  beim  Schaf  bis  in  die  Nähe  des  Leerdarms  zurück, 
um  in  seine  in  der  Figur  punktirte  Endschleife  überzugehen,  H.  Hüftdarm,  L.  Leerdann, 
M.  Mastdarm,  Z.  Zwölffingerdarm:  derselbe  gebt,  nachdem  er  seine  Schlingen  gebildet  hat 
bei  Z'   in   den  Leerdarm   über.     a.  A.  mesenterica  sup.    Die  Futterstoffe  bewegen  sich  in 

der  Richtung  der  Pfeile. 


Die'*,  Windungen  in  dem  Colonlabyrinth  bilden  meistens  nicht  regelmässige  Kreise, 
sondern  mehr  oder  weniger  langgezogene  Ovale,  in  welchen  die  einzelnen  Abschnitte  der 
Windungen  neben-  und  theilweise  übereinander  liegen.  Bei  drei  vollständigen  centripetalen 
und  ebenso  vielen  centrifugalen  Windungen  finden  sich  am  Schafdarm  12,  bei  2  centri- 
petalen Windungen  am  Rindsdarm  acht  (Fig.  223)  und  bei  iVi  Windungen  nur  sechs 
Lagen  nebeneinander.  Mitunter  kommen  auch  Unregelmässigkeiten  in  der  Anordnung  der 
Schlingen  vor. 

Nachdem  die  letzte  centrifugale  Windung  das  Labyrinth  verlassen  bat,  beginnt 
in  der  Höhe  des  1.  Lendenwirbels  die  Endschleife,  Ansa  distalia.  Sie  geht  weiter 
nach  rechts,    tritt  zwischen  Duodenum  und  Anfangsschleife  des  Kolons,  kehrt  kon 
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Fiffur  223.     Dickdarm  des  Rindes. 

B.  Caecum,    S.  Colon,    H.  Ileum,   M.  Rectum,    Z.  Duodenum. 

Die  Futterstoffe  bewegen  sich  in  der  Richtung  der  Pfeile. 


am,  geht  brustwärts  um  das  Pankreas  herum  und  bis  an  den  Stamm  der  A.  mesen- 
terica  superior,  wo  der  Darm  die  Wirbelsäule  erreicht,  sein  eigenes  Gekröse  erhält 
und  an  diesem  beckenwärts  läuft,  um  in  den  Mastdarm  überzugehen.  Bei  Schaf 
and  Ziege  verhält  sich 
die  letzte  centrifugaleWin- 
dang  insofern  anders  als 
beim  Rind,  als  dieselbe 
nicht  unmittelbar  neben 
der  ersten  koncentrischen 
liegend  aus  dem  Laby- 
rinth heraustritt,  sondern 
sich  im  Gekröse  bis  zum 
Dünndarm  begiebt  und 
dicht  neben  dem  letzteren 
in  der  Richtung  von  dem 
Häftdarm  nach  dem  Zwölf- 
fingerdarm zurückläuft, 
dann  die  Endschleife 
bildet,  die  sich  wie  die 
des  Rindes  verhält.  Der 
Kastdarm  der  Wieder- 
käaer  verläuft  in  der 
Beckenhfthle  geradlinig 
mm  After.  Er  ist  in  der 
Regel  von  vielem  Fett 
umgeben  und  steht  durch  eine  Bauch  feil  falte  mit  dem  Zwölffingerdarm  in  Ver- 
bindung. 

Straktar.  Die  verhältnismässig  dünne  Darmwand  besteht  aus  Serosa,  Muscularis  und 
Macosa.  Die  seröse  äussere  Haat  stammt  vom  Bauchfell  und  überzieht  den  ganzen  Darm. 
Die  Miskelhant  bildet  keine  Bandstreifen,  ihre  Längsfaserschicht  umgiebt  vielmehr  gleich-, 
massig  den  ganzen  Darm,  weshalb  Einschnürungen  und  Aussackungen  nirgends  vorkommen. 
Auffallende  Verdickungen  der  Muskelhaut  kommen  nicht  vor,  doch  ist  die  Muskelhaut  im 
Hüft-  und  Dickdarm  im  Ganzen  etwas  stärker  als  im  Dünndarm.  Nach  dem  After  zu  ver- 
stärkt sie  sich  am  Mastdarm  erheblich,  jedoch  nicht  in  dem  Grade  wie  beim  Pferde;  sie  bildet 
ebenfalls  ein  Afterschwanzband,  indem  sie  mit  Bündeln  an  die  Schwan zwirbel  tritt.  Die 
Sekleinhavt  besitzt  keine  Zotten  und  keine  Brunner*schen,  aber  Lieberkühn'sche  Drüsen  und 
ist  gefaltet.  Im  Mastdarm  bildet  die  Schleimhaut  starke  Längsfalten,  zwischen  denen  kleinere 
Querfalten  wahrzunehmen  sind. 

3.  Die  Leber  (cf.  Fig.  224),  die  bei  den  Wiederkäuern  verhältnismässig  klein 
ist,  zeigt  keine  so  deutliche  Lappung,  wie  die  der  anderen  Hausthiere,  weil  sie 
keine  Incisurae  interlobares  besitzt;  ihr  ventraler  Rand  zeigt  in  der  Höhe  der  Be- 
festigung des  runden  Bandes  (r.  B.)  nur  eine  beim  Rinde  flache,  bei  Schaf  und 
Ziege  tiefere  Einbiegung  aber  keinen  Einschnitt.  An  der  Eingeweidefläche  bemerkt 
man  dorsal  von  dieser  Einbiegung  eine  Grube,  in  die  sich  das  bei  älteren  Rindern 
häufig  fehlende  runde  Band  (die  V.  umbilicalis)  (r.  B.)  einsenkt  (Foasa  venae  um- 
Wtco/w).  Sie  entspricht  der  Fossa  sagütalis  ainistra  der  Leber  des  Menschen.  So- 
dann bemerkt  man  an  dieser  Fläche  eine  Grube  für  die  Gallenblase  (Gb.)  und  den 
Gallenblasengang  (Bg.),  die  Fossa  vesicae  felleae^  die  der  Fossa  sagittalis  dextra  des 
Menschen  homolog  ist.  Diese  beiden  Furchen  theilen  die  Leber  in  einen  brustseitigen 
linken,  einen  mittleren  und  einen  beckenseitigen  rechten  Lappen  (L,  M.  R^. 
Der  mittlere  Lappen  zerfällt  durch  die  die  Pfortader  (P)  enthaltende  Porta  hepatis  in 
den  ventralen  Lobus  quadratus  (b)  und  den  dorsalen  Lobus  caudatus.  Der  Lobus 
caudatus  bildet  den  dorsalen  stumpfen  Leberrand,  an  welchem  man  links  (brustseitig) 
'Jen  Einschnitt  für  den  Oesophagus,  Impressio  osophagea,  und  rechts  (beckenseitig) 
^en  für  die  von  hier  direkt  in  den  Höh Ivenen schlitz  des  Zwerchfells  eintretende 
Y.  Cava  inferior,  Fossa  venae  cavae  (H),  wahrnimmt.     Er  zerfällt    in  3  Abschnitte, 
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den  ventral  über  die  Pfortader  herabhängeDden  Processus  papillaris  (VL.),  den  sieb 
auf  die  Ei nge weidefläche  des  rechten  Lappens  erstreckenden  und  dessen  becken- 
seitigeu  Rand  überragenden  Processus  caudatus  (Sp)  und  eine  beide  mit  einander 
verbindende,  zwischen  Hohlraum  und  Pfortader  durchgehende  Brücke  (a). 

Lage.  Die  Leber  liegt  vollständig  rechts  von  der  Medianebene,  vom  6.  Zwischen rippen- 
raum  bis  zur  letzten  Rippe,  bezw.  bis  zum  3.  Lendenwirbel;  der  sonst  linke  Rand  wird  also 
bei  der  Wiederkäuerleber  zum  brustseitigen  und  der  rechte  zum  beckenseitigen  Rande.  Der 
brustseitige,  ungefähr  in  der  Medianebene  liegende  Rand  erreicht  dorsal  die  Hohlvene  und 
ventral  das  Sternum;  der  beckenseitige  Rand  liegt  an  der  Insertionslinie  des  Zwerchfells  und 
z.  Th.  noch  beckenwärts  von  ihr.  An  ihm  findet  sich  da,  wo  der  Processus  caudatus  den 
Leberrand  beckenwärts  überragt,  die  z.  Th.  vom  Rande  dieses  geschwänzten  Fortsatzes  ge- 
bildete Impressio  renalis,  in  der  das  brustseitige  Ende  der  rechten  Niere  liegt  und  befestigt 
ist.  Der  geschwänzte  Fortsatz  ist  durch  ein  Band  an  das  Darmgekröse  und  damit  indirekt 
an  die  Wirbelsäule  und  der  rechte  Lappen  an  den  rechten  Zwerchfellspfeiler  befestigt.  Das 
Ligam.  falciforme  fehlt  der  Leber  des  Rindes;  die  Ligamenta  triangularia  und  das  Ligam. 
coronarium  sind  vorhanden. 

An  der  Eingeweideflache  der  Leber  liegt  in  der  Fossa  sagittalis  dextra  die 
10—15  cm  lange  Gallenblase,  Vesica  fellea  (Fig.  224  Gb),  ein  birnförmiger,  mem- 
-        ^^^^^^^  branöser  Sack  an  welchem 

-^  -^^^^^i^^-  --  man  den  Scheitel  (Grand), 

W  J»  den  Körper  und  den  Hals 

unterscheidet.  Der  Schei- 
tel, Fundus,  der  ventrale 
weite  Theil  derselben,  ist 
abgerundet  und  ragt  bei 
den  Wiederkäuern  immer 
über  den  ventralen  Leber- 
rand hervor  and  berührt 
etwa  im  10.  Intercostal- 
raum  die  Brustwand.  Der 
Körper,  Corpus,  bildet 
den  mittleren  Theil  der 
Gallenblase;  er  liegt  mit 
der  kandalen  Wand  frei; 
mit  seiner  Leberwand  ist 
er  in  eine  eigene  Grube, 
Fossa  vesieae  felleae, 
eingesenkt  und  mit  dem 
Leberparenchym  durch 
Bindegewebe  verbunden. 
Der  Hals,  Cervix,  ist  der 
oberste  enge  Theil ;  er  geht 
in  den  Alasengang,  Duc- 
tus cysticus  (Bg),  über, 
mit   dem   kleinere  Leber- 


Figur  224.    Eingeweidefläche  der  Leber  eines  jungen 

Rindes. 
L.  linker,  M.  mittlerer  und  R.  rechter  Leberlappen,  Bg.  Blasen- 
gang, r.B.  rundes  Band  (Nabelvene,  die  später  bald  ver- 
schwindet), g.G.  Ductus  choledochus,  Gb.  Gallenblase,  H.  Y. 
Cava  inferior,  P.  Pfortader,  VL.  Processus  papillaris,  Sp.  Pro- 
cessus caudatus  des  geschwänzten  Lappens,  Bg.  Ductus  cysti- 
cus,  a  mittlerer  Theil  des  Lobus  caudatus,  b  Lobus  quadratus. 

Letzterer  läuft  bis  zur  Leberpforte  und  verbindet  sich 
gallengSnge  aufnehmenden  Hauptgang,  Ductus  hepaticus^  zu  dem  gemeinschaft- 
lichen Gallengang,  Ductus  choledochus  (g.  G.),  i^elcher  beim  Rinde  in  einer  Ent- 
fernung von  50—70  cm  vom  Pylorus  in  den  Zwölffingerdarm  mündet,  beim  Schaf 
und  bei  der  Ziege  sich  aber  vorher  erst  mit  dem  Ausführungsgang  der  Bauch- 
speicheldrüse verbindet  und  25 — 35,  selbst  40  cm  vom  Pförtner  entfernt  den  Zwölf- 
fingerdarm schräg  durchbohrt.  Nahe  dem  Blasenhalse  münden  beim  Rinde  mehrere 
kleine  Gallengänge,  die  Leber-BlasengSnge,  Ductus  hepatocystici^  direkt  in  die 
Gallenblase. 

Die  Gallenblase  und  ihr  Ausführungsgang  sind  von  dem  serösen  Ueberzuge  der  Lebfr 
überzogen.  Ausserdem  besteht  sie  noch  aus  einer  Muskelhaut  und  einer  Schleimhaut  Letztere 
enthält  Drüsen  und  hat  viele  kleine  Fältchen  und  Grübchen. 
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Das  Normalgewicht  der  Rindsleber  beträgt  bei  Thieren  über  250  Kilo  Schlachtgewicht 
5 — 6  und  bei  kleineren  Thieren  3 — 4V2  ^^^o  ini  Durchschnitt;  ausnahmsweise  ist  das  Ge- 
wicht höher  oder  niedriger  (Seh mal tz;  Berl.  Thierärztl.  Wchschr.  1895).  Dabei  ist  die 
Leber  der  schweren  Thiere  45—55  und  die  der  leichten  40—49  cm  lang.  Die  Leber  des 
Schafes  erscheint  in  Folge  von  Pigmenteinlagerung  zuweilen  schwarz  gefärbt. 

4.  Die  gelblich  gefärbte  Bauchspeicheldrüse,  Pancreas,  liegt  fast  ganz  rechts 
TOD  der  MediaDebene  aod  reicht  vom  dorsalen  Ende  der  Milz,  bezw.  vom  12.  Brust- 
bis  zum  2.,  selbst  4.  Lendenwirbel.  Sie  bildet  eine  Schleife,  die  aus  einem  quer- 
liegenden,  an  die  Milz  grenzenden,  zwischen  Pansen  und  Zwerchfellspfeiler  liegenden 
linken  und  einem  an  die  rechte  Niere  stossenden,  dickeren  und  längeren  rechten 
Lappen  und  dem  nicht  verbreiterten,  also  kein  Caput  bildenden,  au  die  Leber 
stossenden  Scheitelstück  besteht.  Der  rechte  Lappen  liegt  zwischen  Dünndarm  und 
Mastdarm  und  zwischen  den  Blättern  des  Gekröses  und  am  Duodenum;  er  befindet 
sich  ventral  von  der  rechten  Niere  der  rechten  Bauch  wand  sehr  nahe.  Der  linke  auf 
dem  dorsalen  Pansensacke  liegende  und  an  diesen  und  die  Milz  bindegewebig  befestigte 
Schenkel  theilt  sich  beckenwärts  in  2  Fortsätze,  die  die  Pfortader  zwischen  sich 
aufnehmen  (Andulus  portarum).  Bei  dem  Rinde  ist  das  Pankreas  ungefähr  40  bis 
50  cm  lang  und  8 — 10  cm  breit.  Es  hat  in  der  Regel  nur  einen  Ausfuh'rungs- 
gang,  welcher  durch  die  ganze  Drüse  viele  Verzweigungen  bildet,  an  dem  rechten 
Ende  der  Drüse  hervortritt,  ungefähr  80—90  cm  vom  Pylorus  entfernt  in  der  Höhe 
des  4.  Lendenwirbels,  etwa  15  cm  ventral  von  der  Wirbelsäule  in  schiefer  Richtung 
sich  in  den  Zwölffingerdarm  einsenkt  und  mithin  in  grosser  Entfernung  —  ca.  30 
bis  40  cm  —  beckenwärts  von  dem  Ductus  choledochus  ausmündet.  Nach  Franck 
soll  die  Bauchspeicheldrüse  öfter  noch  einen  sehr  kurzen,  aber  weiten  Ausführungs- 
gang  haben,  der  in  den  Ductus  choledochus  führt.  Bei  dem  Schaf  und  der  Ziege 
verbindet  sich  der  einzige  Ausführungsgang  mit  dem  gemeinschaftlichen  Gallengang, 
ehe  dieser  den  Zwölffingerdarm  erreicht. 

5,  Die  Milz  (Fig.  225  u.  226)  ist  verhältnismässig  klein  und  steht  mit  dem 
grossen  Netz  nicht  in  Verbindung,  wie  bei  den  übrigen  Hausthieren.  Sie  liegt  beim 
Rinde  fast  senkrecht  dorso-ventral  am  Brustende   des  dorsalen  Pansensackes,   also 


Figur  225.  Milz  des  Rind  es,  von  der  visce-  Figur  226.    Eingeweidefläche  der  Milz 

ralen  Fläche  aus  gesehen.  des  Schafes, 

a  dorsales   und  b  ventrales  Ende,    c  Hilus  a  dorsales   und  b  ventrales  Ende,    c  Hilus 
lienis,  bezw.  die  eintretenden  Gefässe.  lienis. 
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zwischen  Pansen  und  Zwerchfell,  sodass  man  eine  parietale  Zwerchfells-  und  eine 
viscerale  Pansenfläche  unterscheidet.  Sie  ist,  mit  Ausnahme  ihres  ventralen  Drittels, 
durch  das  Milzzwerchfellband  an  das  Zwerchfell  und  durch  das  Milzpansen- 
band  an  den  Pansen  befestigt.  Das  dorsale  Ende  reicht  bis  zum  Wirbelende  der 
13.  Rippe  (beim  Schafe  9.)  und  zum  linken  Zwerchfellspfeiler  und  das  ventrale 
bis  in  den  6.^7.  Interkostalraura;  der  Beckenrand  bildet  eine  schräge  Linie  von 
der  13.  Rippe  bis  zum  7.  Interkostal  räum.  Das  ventrale  Ende  liegt  ca.  10  cm 
dorsal  von  dem  Ansätze  des  Rippenknorpels  der  7.  Rippe.  Die  Milz  ragt  becken- 
wärts nicht  über  die  Zwerfellsanheftung.  Bei  dem  Rinde  ist  die  Milz  von  läog- 
lieber  Gestalt,  ziemlich  gleichmässig  breit  und  rundet  sich  nur  an  den  beiden  Enden 
etwas  ab.  Ihre  Länge  beträgt  40—50  cm,  ihre  Breite  10 — 15  cm  und  ihre  Dicke 
2 — 3  cm.  Die  Milz  grösserer  Rinder  (über  250  kg  Schlachtgewicht)  wiegt  im 
Mittel  1,  die  kleinerer  Rinder  (200  kg)  ^k—^U^Z  (Schmaltz).  Bei  dem  Schaf 
(Fig.  226)  und  der  Ziege  ist  die  Milz  stumpfeckig  und  mehr  dreiseitig.  Die  Lage 
des  Milzhilus  ergiebt  sich  aus  Fig.  225  u.  226  c. 

IX.  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarin  mit  Anhangsdrüsen  beim 

Schwein. 

a)  Torderdarm. 

1.  Die  Speiseröhre  des  Schweins  ist  verhältnismässig  kurz  und  zeigt  magen- 
wärts  keine  Wand  verdickung;  sie  mündet  trichterförmig  in  den  Magen.  Die  Ober- 
fläche ihrer  Schleimhaut,  (das  Lumen)  beträgt  am  Introitus  und  an  der  Gardia 
7,0  cm  und  geht  nach  der  Mitte  hin  auf  4,2  cm  zurück  (Rubeli).  Von  der  in 
der  Mitte  liegenden,  engsten  Stelle,  an  der  die  Muskularis  am  dicksten  ist,  er- 
weitert sich  das  Lumen  und  verdünnt  sich  die  Wand  nach  beiden  Seiten.  Nur  an 
der  trichterförmigen  Cardia  tritt  wieder  eine  Verdickung  der  Muskularis  ein.  Die 
Muskelhaut  besteht  aus  quergestreiften  rothen  Fasern,  an  deren  Stelle  kurz  vor 
dem  Magen  glatte  Muskulatur  tritt.  Die  Schleimhaut  enthält  bis  ungefähr  zur 
Mitte  der  Länge  der  Speiseröhre  ein  Lager  von  Schleimdrüsen.  Die  Muscuiaris 
mucosae  fehlt;  an  ihrer  Stelle  finden  sich  einzelne  Muskelfaserbündel. 

2.  Der  Magen  des  Schweines i)  (Fig.  197  und  227)  ist  verhältnismässig 
grösser  als  der  des  Pferdes  und  ziemlich  lang  gezogen.  Das  linke  Ende 
bildet  eine  blinde  Ausbuchtung.  An  diesem  Hauptblindsacke,  Saccus  caecu$, 
befindet  sich  ein  konischer,  fast  dreieckiger  Anhang,  der  Nebenblindsack, 
Divertictdum  ventricuU  (Fig.  197  Ca  II,  Fig.  227  3),  dessen  Spitze  beckenwärts  und 
nach  rechts  gerichtet  ist.  Am  linken  Ende  der  kleinen,  beim  Schwein  konvexen 
Kurvatur  senkt  sich  die  Speiseröhre  trichterförmig  ein;  zwischen  der  Cardia  nnd 
dem  starkwandigen  Pförtner  findet  sich  (bei  der  Zahl  1  in  Fig.  227)  noch  eine  taschen- 
artige Ausbuchtung  (Posche).  Der  Bau  des  Magens  gleicht  dem  des  Pferdemagens.  Er 
besteht  aus  der  Membr.  serosa,  muscuiaris  und  mucosa.  Die  Muskelhaut  bildet  einen 
Sphincter  cardiae,  aber  ohne  die  beim  Pferde  vorkommende  Hufeisenschlinge,  einen 
stärkeren  Sphincter  pylori  und  eine  besondere  zapfenartige  Pförtnerwulst,  siehe 
S.  459.  Die  Schleimhaut  bildet  an  der  Cardia  viele  Falten  und  am  aufgeblasenen 
und  getrockneten  und  am  aufgeblasenen,  gefrorenen  Magen  eine  halbmond- 
förmige Klappe,  Cardiaklappe.  An  der  Stelle,  wo  an  der  kleinen  Kurvatur 
aussen  die  Posche  vorkommt,  macht  die  Schleimhaut  eine  sehr  starke,  in  das  Lumen 
des  Magens  hineinspringende  Falte,  welche  die  Trennung  der  linken  Magenhälfte 
von  der  rechten  markirt.  Ebenso  grenzt  eine  starke  Falte  die  Höhle  des  Nebcn- 
blindsackes  ab.    Nach  dem  Bau  und  Aussehen  unterscheidet  man  an  der  Schleim- 


1)  Vcrgl.  auch  Ell  an  berger  und  Hofmeister,  Die  vergleichenden  anatomischen  Ver- 
hältnisse des  Schweinemagens.    Beriebt  über  d.  Vet. -Wesen  in  Sachsen.    1885.    S.  122. 
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haut  vier  Regionen  (s.  Fig.  197).  Im  Umkreis  der  Cardia  und  von  einer  der  er- 
wähnten Falten  bis  zur  anderen  reichend,  behält  die  Schleimhaat  in  Form  eines 
länglichen  Vierecks  den  Charakter  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre;  sie  erscheint 
weisslich,  glatt  und  grenzt  sich  durch  einen 
scharf  ausgesprochenen  Rand  von  der  eigent- 
lichen Magenschleimhaut  ab  (Fig.  197  Oes.). 
An  diese  Pars  besophagea  schliesst  sich 
links  ein  Magenabschnitt,  dessen  Schleimhaut 
weisslich-grau  erscheint,  sich  weich  anfühlt 
and  dünn  (0,5—1  mm  dick)  ist.  Es  ist  die 
Cardiadrüseiiabtheilimg  des  Magens  (Fig. 
197  Ca  1).  Sie  enthält  ausser  den  Cardia- 
drüsen  viele  Lymphfollikel. 

Rechts  schliesst  sich  an  dieselbe  die 
Fnndusdriisenre^on  an;diese  befindet  sich 
im  mittleren  Theil  des  Magens  an  der  grossen 
Krümmung  und  zieht  sich  an  den  Seiten- 
flächen hinauf;  sie  charakterisirt  sich  durch 
ihre  braunrothe,  fleckige  Farbe,  ihre  grössere 
Dicke  (3  mm),  ihre  borkige  Oberfläche  und 
durch  das  Vorkommen  von  Fundusdrüsen 
(Fig.  197  Fu).  Sie  geht  rechts  in  die  Pylo- 
msdrfisenabtlieilung  (Fig.  197  Pyl.)  über, 
deren  Schleimhaut  dünner  (2  mm  dick)  ist, 
mehr  weisslich-grau  erscheint,  Pylorusdrüsen 
nnd  Lymphfollikel  enthält  und  mit  Schleim- 
bautleistchen  und  verstreich  baren  Falten  ver- 
sehen ist  Von  der  Cardiadrüsenabtheilung 
fahrt  an  der  kleinen  Kurvatur  zwischen 
der  Oesophagus-  und  Fundusregion  eine 
Verbindung,  die  eine  dünne,  weisslich-graue 
Schleimhaut  besitzt,  zur  Pylorusdrüsen- 
abtheilung hinüber  (Fig.  197  Br.).  Die 
Pförtnerhühle  zeichnet  sich  durch  das 
Vorkommen  starker  Falten  aus.  Ganz  eigenthümlich  ist  der  Verschluss  des  Pylorus 
gegen  das  Duodenum.  Es  findet  sich  nämlich  im  dorsalen  Theil  desselben,  in  der 
Verlängerung  der  Curvatura  minor,  ein  stark  hervorragender,  in  der  Längsrichtung 
liegender,  zapfenförmiger^  von  der  Schleimhaut  überzogener,  ca.  3 — 4  cm  langer, 
2  cm  breiter  und  mindestens  1  cm  hoher  Schliesswulst,  der  Pförtnerwulst, 
welcher  eine  aus  Muskel-  und  Fettgewebe  bestehende  Grundlage  hat  und  einer 
breiteren  und  flacheren,  wulstartigen  Erhebung,  die  den  Sphincter  des  Pförtners 
vertritt  nnd  in  der  Verlängerung  der  grossen  Krümmung  liegt,  entgegensteht.  Beide 
Wülste  (Fig.  227  4  a.  5),  zwischen  denen  sich  noch  die  erwähnten  PfGrtnerialten 
binziehen,  berühren  sich  und  bringen  einen  derartigen  Verschluss  zu  Stande, 
dass  selbst  der  Austritt  der  Luft  aus  dem  aufgeblasenen  Magen  meist  verhindert 
wird.  Dazu  kommt  noch,  dass  am  Antrum  pyloricum  die  Muskelhaut  sehr  stark 
(5  mm)  wird. 

Die  Lage  des  Magens  ist  derart,  dass  er  intrathoracal  und  wesentlich  links  liegt  und 
sich  von  links  an  der  ventralen  Bauchwand  entlang  nach  rechts  erstreckt  und  hier  nur  vom 
Netze  bedeckt  ist.  Er  liegt  brustwärts  an  Leber  und  Zwerchfell  und  reicht  bis  in  den 
T-  Interkostalraum;  beckenwärts  reicht  er  bei  geringer  Füllung  nur  bis  zum  10.  Inter- 
kostalraum. Die  Baucbwand  und  zwar  links  den  Zwerchfellspfeiler  und  den  Rippenbogen 
und  rechts  eine  kleine  Stelle  ventral  von  der  11.— 12.  Rippe  und  ventral  die  weichen  Bauch- 
decken  berührt  der  Magen  nur  im  gefüllten  Zustande.  Operativ  ist  der  Magen  des  Schweines 
im  Gegensatze  zu  dem  des  Pferdes  leicht  zugänglich. 


Figur  227.     Magen,    Bauchspeichel- 
drüse und  Milz  des  Schweines,  vom 

Becken  aus  gesehen. 
Bsp.  Bauchspeicheldrüse,  Mg.  Magen,  Mz. 
Milz,  Pf.  Pfortader,  S.  Speiseröhre,  Z. 
Zwölffingerdarm.  1  kleine,  2  grosse  Krüm- 
mung des  Magens,  3  secundärer  Blindsack, 
4  dorsaler,  5  ventraler  Schliesswulst  des 
Pförtners,  6  Ausführungsgang  der  Bauch- 
speicheldrüse, 7  Einmündungsstelle  des- 
selben in  den  Zwölffingerdarm,  8  gemein- 
schaftlicher Gallengang. 
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b)  Mittel-  und  Enddarm  des  Schweines  mit  Anhangsdrüsen. 

Der  Daroikanal  unterscheidet  sich  erbeblich  von  dem  der  anderen  Hausthiere.  Der 
Dickdarm  bildet  wie  bei  den  Wiederkäuern  ein  Darmkonvolut,  aber  nicht  eine  Scheibe, 
sondern  ein  konisches  (cylindrisches)  Konvolut,  das  links  in  der  Bauchhöhle  liegt  Der  Leer- 
darm liegt  in  kurzen  Schlingen  peripher,  besonders  ventral  von  diesem  Dickdarmkon volut 
und  zum  Theil  auch  am  Magen,  beide  in  Form  eines  Halbkreises  umgebend.  Der  ganze 
Darmkanal  ist  ca.  24  m  lang  und  15  mal  länger  als  der  Körper. 

1.  Der  Dünndarm  hat  bei  erwachsenen  Schweinen  eine  Länge  von  15—20  m. 
Der  40—80  cm  ianpce  und  2,5—3  cm  weite,  rechts  und  dorsal  liegende  Zwölf- 
fingerdarm hängt  mit  seinem  Anfangstheil  frei  an  einem  5—6  cm  breiten  GekrOse. 
Der  Leer-  und  Hiiftdarm  hängen  in  einem  Bogen  an  einem  15—20  cm  langen 
Gekröse,  welches  mit  dem  Blinddarm  und  der  ersten  Windung  des  Grimmdarms 
zwar  verbunden  ist,  aber  nicht  wie  bei  den  Wiederkäuern  den  Grimmdarm  ein- 
schliesst.  Die  zahlreichen  Darmschlingen  sind  kurz  und  bilden  einen  beckenwärts 
und  rechts  gerichteten,  bis  zur  Niere  reichenden  Halbkreis,  der  am  brustseitigen 
Abschnitt  des  Coionlabyrinthes  in  dem  rechten  und  linken  Hypochondrium  und  zwar 
an  der  rechten  und  ventralen  Bauchwand  liegt  und  rechts  an  die  Leber  und  links 
an  die  Milz  stösst.  Der  Hüftdarm  tritt,  schräg  dorsal,  brustwärts  und  links  ge- 
richtet, in  den  Blinddarm  ein,  in  welchen  er  etwas  hineinragt;  er  hat  eine  etwas 
stärkere  Muskelhaut  als  der  übrige  Dünndarm. 

Die  Dünndannscbleimhaiit  besitzt  verhältnismässig  kleine  Darmzotten,  aber  stark 
entwickelte  Li  eberkühn 'sehe  und  im  Zwölffingerdarme  zahlreiche  und  sehr  entwickelte 
Brunn er'sche  Drüsen;  sie  enthält  2—4  cm  vom  Pylorus  die  Einmündung  des  Gallcn- 
und  Pankreasganges.  SolitäiPe  und  gehäufte  Follikel,  Peyer'sche  Platten,  machen  sich 
aufifallend  bemerklich.  Die  letzteren  fangen  oft  schon  als  kleine  Haufen  im  Zwölffingerdarme 
an,  nehmen  distal  an  Grösse  und  Länge  zu  und  stellen  im  Endtheil  des  Dünndarms  nicht 
selten  dicke,  wulstig  hervortretende  Platten  dar,  die  1,5—2,5  m  Länge  haben.  Diese  FoUikel- 
haufen  ziehen  sich  selbst  in  den  Dickdarm  mehr  oder  weniger  weit  hinein.  Die  Ei nx el- 
foll ikel  sind  grösser  als  beim  Pferde  und  ragen  stark  über  die  Oberfläche  vor.  Die 
Muskelhaut  ist  zweischichtig  und  wird  von  der  serösen  Haut  aussen  umgeben. 

2.  Der  Diekdarm  des  Schweins  ist  auffallend  weiter  als  der  Dünndarm  und 
erreicht  bei  erwachsenen  Schweinen  eine  Länge  von  ca.  4  m.  Der  20—40  cm  lange 
und  8—10  cm  weite,  etwa  von  der  Mitte  bis  zum  Ende  der  Lendenwirbcisäule 
reichende  Blinddann  (Fig.  228  B)  ist  verhältnismässig  weiter  als  bei  den  Wieder- 
käuern. Sein  Anfang  liegt  ungefähr  ventral  vom  Beckenende  der  rechten  Niere, 
sein  blindes,  abgestumpftes  Ende  ist  beckenwärts  gerichtet,  reicht  über  das  Dünn- 
darmgekröse  hinaus  bis  ungefähr  in  die  Leistengegend  und  kommt  auf  der  rechten 
Seite  zum  Vorschein.  An  demselben  finden  sich  drei  Reihen  Poschen.  Das 
3  m  lange  Colon  (Fig.  228  G)  geht  aus  dem  Caecum  hervor  und  bildet  sofort  eio 
labyrinthisches,  durch  ein  kurzes  Gekröse  zusammengehaltenes  Konvolut,  das  nicht, 
wie  bei  den  Wiederkäuern,  die  Form  einer  Scheibe,  sondern  eines  an  einem  Ende 
abgerundeten  Cylinders  hat  und  schräg  ventral  und  rechts  gerichtet  ist.  Fraock 
hat  dieses  Konvolut  in  Betreff  der  Form  ganz  passend  mit  einem  Bienenkorb  ver- 
glichen. Dieses  Labyrinth  kommt  in  der  Weise  zu  Stande,  dass  der  Grimmdarm 
in  engen  Spiralen  von  links  nach  rechts  laufende  Vorwärtswindungen  (Fig.  228  G) 
beschreibt,  innerhalb  welcher  der  rücklaufende  Darm  sich  ebenfalls  spiralig  wieder 
zurückwindet.  Von  den  (absteigenden)  Vorwärtswindungen  decken  die  beiden  ersten 
die  letzten  (aufsteigenden)  Rückwärtswindungen  (Fig.  228  G')  so  vollständig,  dass 
diese  von  aussen  nicht  zu  sehen  sind.  Die  dritte  Vorwärtswindung  dagegen  deckt 
die  erste  Rückwärtswindung  nicht  mehr  ganz;  sie  biegt  sich  nach  kurzem  Weiter- 
lauf in  dem  scheibenförmigen  ventralen  Ende  des  labyrinthischen  Darmkonvoluts  um 
und  geht  dann  in  die  erste  Rückwärtswindung  über.  Diese  bildet  zuerst  einen  Theil 
der  Peripherie  des  ventralen  Labyrinthendes  und  wendet  sich  dann  in  aufsteigenden, 
kleinen  Spiralen  innerhalb  der  sie  umschliessenden  grosseren  Vorwärtswindangen 
bis  in  die  Nähe    des  Blinddarms  zurück.    Diese   verwickelt  scheinenden  Windangs- 
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verbältDisse  ergeben  sich  hin- 
länglich aas  der  Fig.  228. 
Der  aus  dem  Grimmdarm« 
lab)  rinth  herausgetretene,  viel 
enger  gewordene  Darm  bil- 
det sofort  eine  grosse  End- 
schleife, die  neben  dem 
Zwölffingerdarm  liegt  und 
brastwärts  bis  zum  Magen 
und  zu  dem  linken  Lappen 
der  Bauchspeicheldrüse  reicht. 
Ventral  vom  Brustende  der 
Nieren  tritt  er  unter  die  Aorta 
and  V.  Cava  inferior  und  läuft 
nun  als  Mastdarm,  an  einem 
verhältnismässig  kurzen  Ge- 
kröse hängend,  geradlinig, 
ohne  Windungen  zu  bilden, 
ZQDQ  After.  Er  liegt  oft  ganz 
in  Fett  eingebettet. 

Struktur.  Auf  die  den 
Darm  umhülIeDde  Serosa  folgt 
die  2  schichtige  Mascularis.  Die 
äussere  Längsfaserschicht  bildet 
Baodstreifen.  Während  das  Cae- 
cum  drei  Längsbänder  und  drei 
Reihen  Poschen  besitzt,  hat  das 
Colon  nur  zwei  Längsbänder 
und  zwei  Reiben  Poseben, 
doch  sind  diese  in  dem  zurück- 
laufenden Theil  unbedeutend 
und  fehlen  scbliesslicb  ganz. 
Das  Rectum  ist  ganz  glatt;  es 
tritt  mit  starken  Muskelbündeln 
ao  das  Kreuzbein  und  an  die 
Schwanzwirbel.  Das  Afterruthen - 
band  bildet  keine  Schlinge,  son- 
dern läuft  zur  Seite  des  Mast- 
darms unverhältnismässig  weit 
brustwärts,  um  sich  an  das 
Kreuzbein  anzuheften.  Die 
Schleimhaut  des  Dickdarms 
besitzt  Einzelfollikel  und  Lieber- 
kühn'sche,  aber  keine  Brunner- 
schen  Drüsen  und  keine  Zotten. 

3.  Die  Leber  des 
Schweines  (Fig.  229)  ist  ver- 
hältnismässig gross  (1—3  kg 
schwer)  und  wird  durch  3 
von  dem  ventralen  Rande 
ausgehende  Einschnitte  in  4 
Lappen  [(den  rechten  (1)  und 
linken  Haupt-  (3)  und  rechten 
(2)  und  linken  Mittellappen 
(2')]  getheilt,  zu  denen  sich 
^er  geschwänzte  (l')  und  der 
viereckige    Lappen   (2")  ge- 


Figur 228.    Blinddarm-  und  Grimmdarmlabyrinth 

des  Schweines,  etwas  auseinander  gezogen. 

B.  Caecum,  6.  Colon,  koncentrische  Windungen  desselben, 

G.'  excentrische  Windungen,    H.    Ileum.     Die    B'utterstolFe 

bewegen  sich  in  der  Richtung  der  Pfeile. 


Figur  229.  Eingeweidefäche  der  Leber  des 
Schweines. 
1  rechter  Leberlappen,  V  geschwänzter  Lappen;  auf  dem- 
selben sind  die  an  der  Schweinsleber  sehr  deutlichen  Leber- 
läppchen angedeutet,  2  rechter  und  2'  linker  Mittellappen, 
2"  viereckiger  Lappen,  3  linker  Leberlappen,  4  Gallen- 
blase, 5  Blasengang,  6  Lebergallengänge,  7  Ductus  chole- 
dnchus  (seine  Einmündung  vergl.  Fig.  227  g),  8  Pfortader, 
9  V.  Cava  inferior,  10  obliterirtc  Nabelvcnc. 
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seilen.  Der  dorsal  von  der  Pfortader  liegende,  im  Uebrigen  nicht  markirte  ge- 
schwänzte Lappen  bildet  einen  stark  ausgeprägten  Processus  caudatus  (1');  der 
Lobus  quadratus  (2")  ist  beim  Schwein  meist  dreieckig,  zuweilen  auch  viereckig; 
er  liegt  zwischen  der  Gallenblase,  der  Pfortader  und  dem  Lig.  teres.  Die  rechte 
Abtheilung  des  Mittellappens  (2)  trägt  die  in  die  Fossa  vesicae  felleae  tief  einge- 
senkte Gallenblase  (4),  welche  nicht  den  ventralen  Leberrand  erreicht.  Die 
Gallengänge  (6)  verbinden  sich  mit  dem  Blasengang  (5)  bald,  nachdem  derselbe 
die  Gallenblase  verlassen  hat,  und  bilden  einen  ziemlich  langen  Ductus  choledockus 
(7),  der  das  Duodenum  2—5  cm  weit  vom  Pylorus  durchbohrt  und  zwar  an  einer 
deutlichen  Papilla  duodeni,  in  deren  Bereich  der  Duct.  choled.  ein  wenig  erweitert 
erscheint,  sodass  ein  Divertikel  vorgetäuscht  wird.  Die  Ductus  hepatocystici  fehlen. 
Die  V.  Cava  inferior  tritt  am  dorsalen  Rand  des  geschwänzten  Lappens  an  die  Leber 
und  wird  bis  dahin,  wo  die  Lebervenen  sich  in  sie  ergiessen,  mehr  oder  weniger 
oder  auch  gänzlich  vom  Leberparen cbym  umgeben.  Sie  geht  nicht  auf  die  Zwerch- 
fellsfläche der  Leber  wie  beim  Pferde,  sondern  direkt  in  den  Hohlvenenschlitz  des 
Zwerchfells.  Die  Impressio  renalis  fehlt,  weil  die  Leber  die  rechte  Niere  nicht  erreicht; 
das  Ligam.  renohepaticum  ist  aber  vorhanden.  Die  LeherlSppchen  sind  in  der 
Schweinsleber  sehr  deutlich  markirt  und  stellen  kleine,  rundliche  oder  unregelmässig- 
eckige,  abgegrenzte  Felder  dar.  Die  Ligam,  triangularia  der  Leber  fehlen.  Das 
Ligam,  teres  (10)  liegt  in  dem  mittleren  Lebereinschnitte,  links  vom  Lobus  qua- 
dratus. 

Lage.  Die  Leber  bedeckt  das  Zwerchfell  bis  auf  einen  links  gelegenen  Abschnitt,  den 
Magen  und  die  Milz  berührend;  ventral  stösst  sie  an  die  ventrale  Bauchwand;  rechts  reicht 
sie  bis  zum  12.  Interkostalraum. 

4.  Die  Bauchspeieheldrüse  des  Schweines  (Fig.  227  Bsp.) 
verhält  sich  wie  beim  Pferde;  sie  besteht  aus  einem  am  Zwölf- 
fingerdarm liegenden  Caput  pancreatis  und  einem  rechten  und 
linken  Lappen,  Lobus  dexter  und  Cauda  pancreatis.  Der  ein- 
zige Ausführungsgang  (Fig.  227  e)  mündet  (Fig.  227  7) 
12—20  cm  beckenwärts  von  der  Mundungsstelle  de.s  Ductus 
choledochus.  Oefter  geht  vom  rechten  Lappen  zum  mittleren 
noch  ein  besonderer  Drüsenschenkel. 

Das  Pankreas  liegt  im  Bereiche  der  2  letzten  Brust-  und  2 
ersten  Lendenwirbel  im  dorsalen  Drittel  der  Bauchhöhle,  der  Kopf 
dorsal  von  dem  Zwölffingerdarm  (letzter  Brustwirbel)  und  ventral 
von  der  Pfortader,  die  Cauda  stösst  an  die  Milz  und  linke  Niere; 
der  rechte  Lappen  reicht  bis  zur  Mitte  des  medialen  Randes  der 
rechten  Niere,  berührt  die  Leberpforte  und  liegt  am  Duodenum  und 
neben  der  Pfortader. 

5.  Die  Milz  des  Schweines  (Fig.  227  Mz  u.  230)  ist  lang, 
zungenförmig  und  mit  Ausnahme  ihrer  äussersten  Enden  fast 
gleich  breit.  Die  parietale  Fläche  ist  eben,  die  viscerale  bat 
längs  der  Gefässrinne  eine  kammartige  Erhebung,  durch  welche 
die  Milz  dreikantig  erscheint.  Die  Farbe  ist  hellrGthlich.  Die 
Milzkörperchen  sind  mit  dem  blossen  Auge  deutlich  sichtbar.  Die 
Milz  liegt  fast  senkrecht  dorsoventral  in  der  linken  Unterrippeo- 
gegend  und  zwar  wesentlich  am  Magen,  dorsal  zwischen  Magen 
und  linker  Niere,  ventral  an  der  Leber;  sie  ragt  beckenwärts 
kaum  über  die  letzte  Rippe  vor.  Sie  hat  bei  grossen 
Schweinen  eine  Länge  von  88—45  und  eine  Breite  von 
5—8  cm. 


Figur  230. 
Eingeweidefläche 
der    Milz     des 
Schweines, 
a  dorsales,  b  ventra- 
les Ende,     c  Hilus 
lienis. 


Speiseröhre  und  Mageu  des  Hundes. 
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X.   Vorder-,  Mittel- 


imd  Eüddarm  mit  Anhangsdrüsen  bei 
den  Fleischfressern. 


^^ 


% 


a)  Yorderdarm. 

1.  Die  Speiseröhre  der  Fleischfresser  mündet  trichterförmig  in  den  Magen 
ein.  Ihre  rothe  Muskelhaut  besteht  aus  zwei  Spirallagen,  die  nahe  dem  Magen 
eine  äussere  Längs-  und  innere  Rreisfaserschicht  bilden.  Von  den  beiden  Schichten 
ist  anfangs  die  innere  die  stärkere,  dann  werden  beide  einander  gleich  und  schliess- 
lich wird  die  äussere  die  stärkere.  Ganz  nahe  am  Magen  sind  drei  Schichten,  eine 
tossere  und  innere  Längs-  und  eine  mittlere  Kreisfaserschicht  vorhanden.  Die 
Sehleimhaut  enthält  submucös  ein  zusammenhängendes  Drüsenlager  und  viele 
LymphfoUikel.  Das  Lumen  ist  am  Anfange  der  Speiseröhre  am  engsten,  dann  folgt 
eine  Erweiterung,  dann  wieder  eine  Verengerung,  dann  die  stärkste  Erweiterung 
und  dann  tritt  wieder  Verengerung  ein.  Die  Wand  ist  an  den  engen  Stellen  dicker 
als  an  den  weiten  Stellen.  Am  Speiseröhreneingange,  in  der  Höhe  des  aboralen 
Randes  des  Ringknorpels,  bildet  die  Schleimhaut  eine  ziemlich  breite  Riiigfalte5  in 
welcher  ein  starkes  Maskelbündel  liegt. 
Hier  besteht  also  eine  Oesophagus- 
enge,  Isthmus  oesophagi^  durch  welche 
der  Bissen  mit  Gewalt  durchgetrieben 
werden  muss.  Die  Schleimhaut  ent- 
hält eine  Muscularis  mucosae  (die 
innere  Längsfaserschicht).  Bei  der 
Katze  besteht  die  zweischichtige  Mus- 
cularis nahe  dem  Magen  aus  glatter 
Muskulatur.  DerRingwulst  am  An- 
fange ist  beim  Hunde  drüseuhaltig, 
bei  der  Katze  drüsenfrei.  Die  Schleim- 
haut enthält  bei  der  Katze  vereinzelte 
Drüsen,  aber  kein  Drüsen  lager. 

2.  Der  Magen  der  Fleischfres- 
ser (Fig.  198  u.  231)  zerfällt  in  das 
kugelige  linke  Corpus  ventriculi  und 
den  darmähnlichen  rechten  Pylorus- 
theil.  Pars  pylorica  (Fig.  231  *).  Der 
links  zum  Fundus  ventriculi  abgerun- 
dete Magenkörper  ist  sehr  ausdehnungs- 
fäbig,  während  die  rechte,  starkwan- 
dige  Pylorusabtheilung  selbst  beim  aus- 
gedehntesten Magen  ihren  darmähn- 
lichen Charakter  beibehält.  Die  letz- 
tere krümmt  sich  nach  rechts  und 
dorsal  und  geht  in  den  Zwölffinger- 
darm über.  Die  Speiseröhre  senkt 
weh  gerade  und  mit  trichterförmiger 
Mündung  in  die  linke  Magenhälfte  ein. 
Die  Muskelhaut  besteht  aus  einer  äus- 
seren Längs-  und  einer  inneren  Kreis- 
faserschicht, um  die  Cardia  herum 
bildet  sie  noch  eine  weitschenkelige, 
hufeisenförmige  Muskelschleife,  ähn- 
Uch  wie  beim  Pferde.  lEsllaufen  aber 
Bündel  aus    einem  Scbenlcel    in    den 


Figur  231.  L  Magen,  Leber,  Milz,  Pan- 
kreas des  Hundes,  wobei  die  Leber  so  um- 
geschlagen ist,  dass  die  Eingeweidefläche  sichtbar 
wird.  Tl.  Vollständig  leerer  und  zusammengezo- 
gener Magen  der  Katze.  B.  Bauchspeicheldrüse, 
L.  Leber.  Mg.  Magen,  *  sein  rechter,  darmähn- 
licher Theil,  Mz.  Milz,  S.  Speiseröhre,  Z.  Zwölf- 
fingerdarm. 1  rechter  Leberlappen,  1'  und  4 
geschwänzter  Lappen,  2  rechter  Mittellappen, 
2'  Lobus  quadratus,  2"  linker  Mittellappen,  3 
linker  Leberlappen,  5  Gallenblase,  6  Blasengang, 
7  Lebergallengänge,  8  gemeinschaftlicher  Gallen- 
gang, 9  Pfortader,  10  linker,  11  rechter  Theil  der 
Bauchspeicheldrüse ;  ihr  Ausführungsgang  ist  durch 
die  punktirte  Linie  dargestellt;  derselbe  mündet 
als  12  der  kleine  Aus  führungsgang  mit  8,  und 
als  13  der  grosse  Ausführungsgang  in  den  Zwölf- 
fingerdarm. 
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anderen  und  bilden  einen  weiten  muskulösen  Ring  um  die  Cardia.  Am  i 
Pylorns  verdickt  sich  die  Kreisfaserschicht  zum  Sphincter  pylori.  Die  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnnng  mit  Drusen  versehene  Magenschleimhaut  bildet  zahlreiche, 
in  der  Längsrichtung  etwas  geschlängelt  verlaufende  Falten.  Man  unterscheidet 
an  ihr  zwei  Regionen,  die  Fundus-  und  Pylorusdrüsenabtheilung  (Fig.  198 
Fu.  und  R.  pyl).  Die  Fundusdrusenabtheilung  ist  dunkler  roth  gefärbt  und  dicker 
als  die  Pylorusdrüsenabtheilung,  die  blass  und  durch  Galleneinwirkung  post  mor- 
tem oft  leicht  gelblich  gefärbt  erscheint.  Der  Katzenmagen  (Fig.  231  II) 
ist  mehr  langgezogen  als  der  Magen  des  Hundes,  stimmt  aber  bei  vielfresscDden 
Katzen  mit  letzterem  ziemlich  überein. 

Die  Lage  des  Magens  der  Fleischfresser  ist  der  Lage  des  Pferdemagens  ähnlich:  er  be- 
rührt aber  im  gefüllten  Zustande  die  ventrale  Leibeswand  in  der  Nabelgegend.  Sein  linkes 
Ende  liegt  am  linken  Zwerchfellspfeilcr,  der  rechte  an  der  Leberpforte.  Bei  starker  Füllung 
reicht  er  beckenwärts  bis  zur  13.,  sonst  höchstens  bis  zur  12.  Rippe.  Die  Cardia  liegt  in 
der  Höhe  des  9.  Interkostalraums;  das  dorsale  linke  Ende  reicht  bis  zur  9. — 10.  Rippe  und 
berührt  zum  Theil  die  Rippenwand.  Der  Uebergang  in  das  Duodenum  liegt  ungefähr  im 
9.  Interkostalraum.  Bei  tiefer  Inspiration  rückt  der  Magen  um  einen  Interkostalraum  becken- 
wärts und  bei  der  Trächtigkeit  um  zwei  Interkostalräume  brustwärts.  Genaueres  über  die 
Lage  des  Magens  s.  Ellenberger  und  Baum,  Anatomie  des  Hundes.    S,  291. 

b)  Mittel-  und  Enddarm  mit  Anhangsdrfisen. 

Der  Darmkanal  der  Fleischfresser  verhält  sich  ähnlich  dem  des  Menschen  und 
bildet  kein  Darmkonvolut.  Das  Colon  bildet  nur  eine  einfache  Schlinge,  das  kleine  Colon 
(Colon  sigmoideum)  und  der  Processus  vermiformis  fehlen,  das  Caecum  ist  sehr  klein.  Der 
Darmkanal  ist  ca.  5 mal  länger  als  der  Körper. 

1.  Der  verhältnismässig  kurze  Dünndarm  der  Fleischfresser  hebt  sich  von 
dem  sehr  kurzen  Dickdarm  durch  seine  Weite  nicht  auffällig  ab.  Das  Duodenim 
(Fig.  232  Z)  verläuft  zunächst  vom  Pylorus  an  der  Leber  und  dem  Pankreas  nach 
rechts,  dorsal-  und  beckenwärts  und  schlägt  sich  kaudal  von  der  rechten  Niere, 
um  das  Caecum  und  den  Anfang  des  Colons  biegend,  nach  links  um  und  gebt 
ventral  vom  6.  I^ndenwirbel  nach  links,  dabei  den  rechten  Pankreasschenkel  ein- 
scbliessend;  es  geht  dann  rechts  von  der  linken  Niere,  zwischen  Caecum  und  Colon 
descendens  brustwärts  bis  nahe  an  den  Pylorus  des  Magens  und  bis  neben  die 
vordere  Gekr^swurzel,  dann  geht  es  ventral  vom  Colon  in  der  Flexura  daodeno- 
jejnnalis  in  das  Jejunum  (Fig.  232  L)  über.  Dies  verläuft  in  unregelmässigen 
Windungen,  welche  die  Bauchwand,  bezw.  das  an  derselben  liegende  Netz  ventral 
und  seitlich  berühren  und  vom  Magen  bis  zum  Becken  reichen,  beckenwärts.  Das 
Ileum  (Fig.  232  H)  wendet  sich  in  schwachen  Schlängelungen,  ventral  vom  Rectam 
gelegen,  brustwärts  und  tritt  in  der  Höhe  des  1.— 2.  Lendenwirbels  und  des  kau- 
dalen  Endes  des  rechten  Pankreasschenkels  in  den  Dickdarm  ein,  an  den  es  nahe 
seinem  Ende  durch  das  Ligam.  ileocaecale  befestigt  ist. 

Die  Schleimhant  besitzt  aufifallcnd  lange  Darmzotten;  Brunner'sche  DrGsen 
kommen  nur  ganz  nahe  dem  Pylorus  vor.  Die  Einmündung  des  Gallenganges  und  des  Pan- 
kreasganges  liegt  5—7  cm  vom  Pylorus,  Die  gehäuften  Follikel  (Peyer'schen  Platten)  be- 
ginnen schon  im  Duodenum;  die  Haufen  sind  nindlich  und  bei  Hunden  zahlreich  (20 — 30), 
bei  der  Katze  sparsam  (4 — 6);  die  letzte  im  Hüftdarm  befindliche  Platte  ist  15 — 20  cm  lang. 
Die  Einzel follikel  des  Hundes  sind  kugel-,  die  der  Katze  eiförmig.  An  der  Grenze 
zwischen  Hüftdarm  und  Dickdarm  findet  sich  eine  gut  ausgebildete,  aber  nicht  schliessendc 
Yalvnla  ileocaecalis.  Die  Muskelhaut  ist  bei  den  Fleischfressern  verhältnismässig  dick: 
namentlich  ist  dies  bei  der  Katze  der  Fall,  deren  Darm  sich  deshalb  ziemlich  hart  anlüblt 
Die  Serosa  liegt  der  Muskclhaut  fest  an. 

2.  Der  Dickdarm  der  Fleischfresser.  Der  Blinddarm  stellt  hei  der  Katze 
nur  einen  divertikelartigen  Anhang  des  Grimmdarms  dar.  Beim  Hund  beschreibt  er 
(Fig.  232  ßl)  mehrfache  Windungen,  die  durch  ein  kleines  Gekröse  zusammeD- 
gehalten  werden.  Bei  ganz  grossen  Hunden  kann  der  ausgestreckte  Blinddarm  eine 
Länge  von  20  cm  erreichen.     Bei  der  Katze  bildet  er  nur  einen  einfachen,  wenige 


Darmkanal  des  Hundes. 
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Centimeter  langen,  etwas  gekrümmten  Anhang.  Der  Blinddarm  zeigt  sich  bei 
Sonden  in  seinen  Weitenverhältnissen  verschieden.  Er  kann  den  dicksten,  aber 
roch  den  engsten  Theil  der  ganzen  Darms  bilden. 

Der  Blinddarm  liegt  im  Bereiche  des  2. — 4.  Lendenwirbels 
rechts  und  dorsal,  zwischen  der  rechten  Niere  und  dem  Ende* 
ies  rechten  Pankreasschenkels  einerseits  und  der  Pars  ascendens 
ies  Duodenums  (s.S. 407)  andererseits;  links  berührt  er  die  Pars 
ascendens  des  Duodenums  und  rechts  die  Bauchwand  oder  Dünn- 
darm theile.  Der  Blinddarmkörper  ist  von  der  Hüftdarraein- 
mündung  beckenwärts  gerichtet. 

Der  Grimmdarm  (Fig.  232  G)  ist  nur  kurz;  er 
beginnt  rechts  medial  vom  Zwölffingerdarm  und  zieht 
sich  als  Colon  ascendens^  medial  vom  Duodenum  und  dem 
rechten  Pankreasschenkel,  brustwärts  bis  in  die  Nähe 
des  Magens,  bildet  dann  kaudal  vom  Pankreas  und 
kaadodorsal  vom  Magen,  nach  links  hinüber  eine  Krüm- 
mung, Colon  transversum^  und  läuft  hierauf  als  Colon 
descendens,  das  links  neben  dem  Ende  des  Zwölffingerdarms 
tnd  medial  tuid  ventral  von  der  linken  Niere  liegt,  erst  etwas 
rechts,  dann  in  der  Mittellinie  gerade  beckenwärts,  um  als 
Mastdarm  (Fig.  232  Md)  in  der  Höhe  des  4.  Schwanz- 
wirbels am  After  zu  enden. 


Die  Muskelhaut  des  Fieischfresserdarms  ist  auch  an  dem 
keine  Poschen  und  keineBandstreifen  besitzenden  Dick- 
darm verhältnismässig  stark  entwickelt.  Am  Mastdarm  wird 
die  im  Uebrigen  dünne  Längsfaserschicht  stark  und  bildet  ein 
beträchtliches  Afterschwanzband.  Die  Schleimhaut  des 
Blinddarms  besitzt  zahlreiche  (50—100)  und  grosse,  weisslicbe 
sölitäre  Follikel  und  er  sowohl,  wie  auch  der  Grimmdarm, 
enthalten  Lieberkühn'sche  Drüsen. 


Figur232.  Darmkanal  des 
Hundes,  halbschematisch. 
El.  Caecum,  Es.  Pankreas, 
6.  Colon,  H.  Ileum,  L.  Je- 
junum,  M.  rechtes  Ende  des 
Magens,  Md.  Mastdarm,  Z. 
Zwölffingerdarm.  1  Zwölf- 
fingcrdarmgekröse,  1'  Bauch - 
fellduplikatur  desselben,  die 
mit  dem  Dickdarmgekröse  in 
Verbindung  steht,  2  Dünn 
darmgekröse,  3  After,  4, 4 
Aftersäcke,  4'  Ausführungs- 
öffnung eines  derselben. 


Neben  dem  Mastdarm,  unmittelbar  am  After,  liegt  an 
jeder  Seite  ein  vom  Kreismuskel  des  Afters  umgebener  Sack 
von  ziemlicher  (Wallnu.ss-,Haselnuss-) Grösse,  der  mit  einer 
steckoadelkopfgrossen  Oeffnung  am  Rand  der  Afteröffnung 
ausmündet.  Diese  Aftersäcke  oder  Analbeutel,  Sinus  paranales,  enthalten  eine 
dankelgraue,  schmierige,  unangenehm  riechende  Masse;  die  auskleidende  Haut  der- 
selben ist  mit  eigenthumlichen,  bei  der  Katze  grössere  Haufen  bildenden  Knäuel- 
dräsen,  Analbeuteldrüsen,  versehen,  die  einen  gelblichen  Inhalt  haben.  Die 
nomittelbar  den  After  umgebende  Haut  bildet  einen  haarlosen,  ringförmigen  Wulst; 
in  demselben  finden  sich  neben  sehr  entwickelten  Talgdrüsen  in  den  tieferen 
Schichten  eigenthümliche,  ebenfalls  gelblichen  Inhalt  zeigende  Drüsen,  die  Cir- 
eiimanaldrüsen«  An  der  Grenze  zwischen  Rectal-  und  Afterschleimhaut  findet 
sich  noch  ein  bei  grossen  Hunden  5  mm  breiter  Ring  von  acinösen  Drüsen,  Anal- 
driisen. 

Der  M.  levator  ani  ext.  ist  bei  den  Fleischfressern  gross  und  dem  Diaphragma 
pelvis  h.  ähnlich.  Er  liegt  ventral  und  medial  vom  M.  coccygeus,  von  dem  er  nur  zum 
kleinsten  Theil  bedeckt  ist,  und  bildet  einen  dünnen,  dreieckigen,  platten  Muskel,  der  an 
^cr  Darmbeinsäule,  am  freien  Rand  des  Schambeins  und  an  der  Beckenfuge  unmittelbar 
neben  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite  entspringt,  sich  in  eine  laterale, 
schwächere  Darmbein-  und  eine  mediale,  stärkere  Scham-Sitzbein-Portion  spaltet,  schräg 
kaudal  und  dorsal  geht  und  an  den  ersten  Schwanzwirbeln  und  am  After  endet.  Lateral  und 
central  bedeckt  dieser  Muskel  den  M.  obturator  internus,  mit  dem  er  nur  durch  lockeres 
Bindegewebe  verbunden  ist.  Da  beide  Muskeln  in  ihrem  kaudalen  Theil  den  After  und  die 
Geschlechtstheile,  welche  gleichsam  durch  eine  von  ihnen  gebildete,  enge  Spalte  hindurch- 
treten, umfassen,  so  schliessen  sie  die  Beckenhöhle  kaudal  und  von  den  Seiten  her  und 
pressen  bei  ihrer  Wirkung  auf  die  von  ihnen  umgebenen  Organe.  Der  M.  sphincter  ani 
externus  und  der  Afterruthenmuskel  verhalten  sich  wie  beim  Pferde   (S.  431  u.  432). 

EUenberger  and  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  gQ 
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Verdauungsorgane  der  Fleischfresser. 


3.  Die  Leber  der  Fleischfresser  (Fig.  233).  Von  der  parietalen  Fläche  er- 
scheint die  Leber  des  Hundes  4-  und  von  der  visceralen  Fläche  6 — 7-lappig.  That- 
sächlich  zerfällt  sie  durch  2  tiefe  Einschnitte  in  drei  Hauptlappen5  einen  rechten, 
mittleren  und  linken,  von  denen  der  letztere  der  grOsste  und  an  den  Rändern 
mehrfach  eingeschnitten  ist.  Der  mittlere  erscheint  in  seiner  Gesammtheit  hen< 
förmig;  er  wird  durch  einen  tiefen  Einschnitt  in  einen  rechten  und  linken 
Mittellappen  (c,  c')  abgetheilt.  Zu  ihm  gehört  gewissermassen  noch  der  an  der 
visceralen  Fläche  vorhandene,  den  mittelsten  und  schmälsten  Leberlappen  darstellende 
Lobus  quadratus  (d);  dieser  liegt  auf  den  einander  zugekehrten  RandabschnitteD 
beider  Mittellappen,  ventral  von  der  Leberpforte,    rechts  an    die  Gallenblase,    links 

an  das  Ligam.  teres,  bexw. 
die  Fossa  venae  umbili- 
calis stossend.  Ventral 
fiberragt  er  den  Leberrand 
und  wird  dadurch  von  der 
parietalen  Fläche  z  wisch« 
beiden  Mittellappen  sicht- 
bar. Der  dorsal  von  der 
Porta  hepatis,  bezw.  der 
Pfortader  (1)  liegende  f^- 
schwänzte  Lappen  (e) 
ist  sehr  gross.  Sein  linker 
Abschnitt  (e')  bildet  dor- 
sal die  Impressio  oeso- 
phagea  (h)  und  ventral 
einen  kleinen  Vorsprang 
gegen  die  Pfortader,  den 
Processtu  papiüaris  (0- 
Der  rechte  Abschnitt  liegt 
an  der  visceralen  Fläche 
des  rechten  Leberlappens 
und  stellt  den  stark  aus- 
gebildeten Processus  catt- 
datus  (e")  dar.  Er  ist  m- 
weilen  getheilt  und  fiber- 
ragt den  rechten  Leberlappen  nach  rechts,  sodass  sein  Ende  von  der  parietalen 
Fläche  aus  sichtbar  wird. 

Die  Gallenblase  (3)  liegt  in  der  Fossa  vesicae  felleae,  welche  von  dem  rechten 
Rande  des  Lobus  quadratus  und  dem  linken  Rande  des  ^rechten  Mittellappens  gebildet 
wird;  den  ventralen  Rand  der  Leber  erreicht  die  Gallenblase  nicht;  trotzdem  ist  sie 
von  der  parietalen  Fläche  zwischen  den  Mittellappen  oft  zu  einem  kleinen  Theile 
sichtbar.  Die  Hohl vene  (2)  liegt  in  der  Fossa  venae  cavae  und  tritt  direkt  in  den 
Hohlvenenschlitz  des  Zwerchfells.  Sie  ist  öfter  von  dem  Leberparenchym  ringförmig 
umgeben.  Aus  der  Leber  treten  drei  bis  vier  Ductus  hepatici  (4),  welche  sich  mit 
dem  Ductus  cysticus  zum  Ductus  choledochus  (5)  verbinden,  der  «ich  5 — 8  cm  weit 
vom  Pylorus  entfernt  an  einer  sehr  kleinen,  leicht  verstreichbaren  und  in  der  Regel 
nur  schwer  auffindbaren  Papilla  duodeni  in  den  Zwölffingerdarm  GfPnet,  nachdem 
er  eine  Strecke  weit  zwischen  den  Häuten  des  Darmes  verlaufen  ist.  Die  Leber 
der  Ratze  zeigt  ähnliche  Verhältnisse,  doch  ist  der  rechte  Mittellappen  sehr  gross 
und  der.  Ductus  cysticus  mehr  oder  weniger  geschlängelt. 

Die  Leber  bedeckt  die  Bauchhöhl enfläche  des  Zwerchfells  fast  vollkommeD  und  reicht  ventral 
an  den  Bauebdecken  bis  in  die  Nabelgegend.  ^  Rechts  ragt  sie  seitlich  über  den  Rippen- 
bogen beckenwärts  vor:  links  ist  dies  nur  ganz  ventral  der  Fall;  an  der  rechten  13.  Rippe 
liegt  die  Leber  an  der  rechten  Niere.  Die  Gallenblase  liegt  in  der  Höhe  des  Knorpels  der 
9.  Kippe  und  erreicht  die  ventrale  Bauchwand  nicht,  sie  stösst  aber  durch  einen  Schlitx  in 
der  Leber  mit  einem  kleinen  Theile  an  das  Zwerchfell. 


Figur  233.  Eingeweidefläche  der  Leber  des  Hundes, 
a  linker,  b  rechter  Hauptlappen,  c  rechter,  c'  linker  Mittel- 
lappen, d  Lobus  quadratus,  e  Lobus  caudatus,  e'  des.sen  linker, 
e"  des.sen  rechter  Lappen  (Processus  caudatus),  f  dessen  Pro- 
cessus papillaris,  g  Marge  acutus,  h  Marge  obtusus,  i  Im- 
pressio renalis.  1  Vena  portae,  2  V.  cava  inf.,  3  Gallenblase, 
3'  Ductus  cysticus,  4  Ductus  hepatici,   5  Ductus  choledochus. 
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4.  Die  rGthliche  Banchspeicheldrfise  der  Fleischfresser  (Fig.  281  B)  ist 
sehr  lang,  schmal  und  blassroth  von  Farbe.  Sie  liegt  in  Form  einer  2  scbenkeligen 
Schleife  zwischen  den  Blättern  des  ZwGlffingerdarmgekröses  und  des  grossen  Netzes. 
Der  Scheitel  der  Schleife  liegt  an  der  kleinen  Kurvatur  des  Magens  und  am  An- 
fangstheil  des  Zwölffingerdarms.  Der  rechte  Schenkel  (11)  verläuft  mit  dem  Zwölf- 
fingerdarm und  liegt  anfänglich  dicht  an  demselben  und  an  der  Leber;  er  reicht 
bis  zur  rechten  Niere.  Der  etwas  dickere  und  breitere  linke  Schenkel  (10)  liegt 
im  Netz  an  dem  Magen  und  der  Leber  und  erreicht  meist  die  linke  Niere.  Die 
Bauchspeicheldruse  mündet  beim  Hunde  mit  zwei  Gängen,  von  denen  der  Haupt- 
gang (13)  mit  dem  gemeinschaftlichen  Gallengang  (8),  der 
Nebengang  (12)  in  einiger  (aber  verschiedener)  Entfernung 
(8—5  cm)  beckenwärts  von  demselben  in  den  Zwölffinger- 
darm ausmündet.  Bei  der  Katze  hat  die  Drüse  nur  einen  Aus- 
fahrungsgang,  der  mit  dem  Ductus  choledochus  mündet. 

5.  Die  Milz  der  Fleischfresser  (Fig.  231  Mz  u.  234) 
ist  sungenförmig  und  hellröthlich  von  Farbe.  Das  Mittelstück 
ist  der  schmälste  Theil  derselben,  das  ventrale  Ende  der 
breiteste.  Sie  steht  mit  dem  linken  Theil  des  Magens  durch 
das  grosse  Netz  in  so  lockerer  Verbindung,  dass  von  einem 
Milzmagenband  kaum  die  Rede  sein  kann.  Sie  zieht  sich  ex- 
trathoracal  durch  die  linke  Flankengegend  bis  in  die  Nähe 
des  Beckens  hin.  Sie  liegt  also  schräg  dorso-ventral  und 
beckenwärts.  Ihr  ventrales  Ende  liegt  in  der  Höhe  des 
2.-4.  Lendenwirbels,  das  dorsale  in  der  Höhe  des  letzten 
Brost-  und  1.  Lendenwirbels  zwischen  Magen,  Niere  und  Zwerch- 
fell. Parietal  liegt  die  Milz  am  Zwerchfell  und  an  den  Bauch- 
muskeln, visceral  an  der  linken  Niere,  dem  Colon,  an  Dünn- 
dannschlingen  und  event.  auch  am  Magen.  Der  thorakale  Rand 
liegt  in  der  Höhe  der  letzten  Rippe  am  Magen  und  der  Becken- 
rand am  Darmkanale.  Ihr  Gewicht  verhält  sich  zu  dem 
des  Körpers  wie  1:500—600.  An  der  visceralen  Fläche  be-  Figur  284. 
findet  sich,  ähnlich  wie  beim  Schwein,  eine  Längsleiste,  Hüus  Eingeweidefläche 
^mi$  (Fig.  234  c),  an  der  die  Milzarterie  verläuft  und  ihre  der  Milz  des 
Zweige  in  die  Milz  sendet.                                                                   ,    Hundes. 

°  a  dorsales,  b  ventra- 

les Ende,    c  Hilus 
lienis. 


C.  Athmungsorgane,  Organa  respiratoria. 


meines. 


I. 

Das  Leben  der  Thiere  hängt  ausser  Anderem  auch  von  der  Zufuhr  der  nöthigen 
Menge  Sauerstoff  und  der  Ausfuhr  der  im  Körper  producirten  Kohlensäure  ab.  Die 
Zofahr  von  Sauerstoff  und  die  Abgabe  von  Kohlensäure  nebst  Wasserdampf  wird 
^8  Athroung,  Respiration,  bezeichnet.  Die  Organe,  durch  welche  die  Athmung 
erfolgt,  heissen  die  Athmungsorgane,  Organa  respiratoria.  Dieselben  stellen  in 
ihrer  Gesammtheit  den  Athmungsapparat  dar.  Derselbe  besteht  aus  den  Lungen, 
welche  den  Austausch  der  Gase  der  atmosphärischen  Luft  mit  den  Gasen  des  Blutes 
vermitteln,  und  den  Luft  zu-  und  abfuhrenden  Theilen  (den  Luftwegen),  den  Nasen - 
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höhlen,  der  Schlundkopfhöhle,  dem  Eehhlkopf  und  der  Luftröhre.  Die 
Nasenhöhle  dient  z.  Th.  auch  als  Gerachs-  und  der  Kehlkopf  auch  als  Stimm- 
organ. 

Die  Athmung  erfolgt  durch  Erweiterung  und  Verengerung  des  Brustkastens, 
des  Thorax,  der  die  beiden  die  Lungen  umschliessenden  Pleurasäcke  und  den  das 
Herz  beherbergenden  Pericardialsack  enthält.  Der  Brustkorb  ist  deshalb  mit  seinen 
Muskeln  inkl.  Zwerchfell  ebenfalls  zu  den  Athmungsorganen  zu  zählen.  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Nasenmuskeln.  Diese  Theile  sind  aber  bereits  in  der  Myologle  ab- 
gehandelt worden. 

a)  Die  Nase  und  die  Nasenhöhlen.    Allgemeines. 

Bei  den  Haustbieren  fliesst  die  Nase,  Nasw  extemiia,  mit  dem  Gesicht  und  der 
Oberlippe  zusammen;  es  kann  bei  ihnen  daher  von  einer  äusseren  Nase,  welche  der  in  der 
Mitte  des  Gesichts  befindlichen,  pyramidalen  Vorragung  des  Menschen  entspräche,  nicht  die 
Bede  sein.  Man  bezeichnet  aber  denjenigen  dorsalen  Theil  der  Gesichtsfläche  des  Eop£s, 
welcher  die  Nasenhöhlen  von  oben  ^dorsal)  und  zum  Theil  von  der  Seite  begrenzt,  als 
äussere  Nase,  Nasna  extemus,  und  unterscheidet  an  ihr  den  Nasenrücken,  Dorsumn^ 
die  Nasenspitze,  Apex  n.,  die  Gegend  der  Nasenlöcher,  Regio  narium,  und  die 
Seitengegenden  der  Nase,  Regionea  laterales  nasiy  welch'  letztere  auch  die  weiche  Nase, 
Na8U8  ^aneua,  des  Pferdes  (s.  S.  480)  und  die  Nasenflügel  umfassen.  Die  Nasen- 
hö'hlen  reichen  bis  zum  Gaumendach  der  Mundhöhle.  Sie  kommuniciren  mit  den  Knocbeo- 
höhlen  des  Kopfes,  den  Nebenhö'hlen  der  Nasenhöhle,  Sinus  paranaaäles,  nämlich  den 
Muschel-,  Stirn-,  Kiefer-,  Gaumen-  und  Keilbeinhöhlen.  Im  Uebrigen  stehen  sie  einerseits 
durch  die  Nasenlöcher,  iVare«  (Naseneingang),  mit  der  Aussenwelt  und  andererseits  durch 
die  Nasen ausgangsöffnungen,  Choanae,  mit  der  Schlundkopfhöhie  in  Verbindung. 
Dorsal  (schädelwärts)  vom  Nasenausgange  werden  die  Nasenhöhlen  durch  das  Siebbein  und 
Keilbein  von  der  Schädelhöhle  getrennt.  Mau  nennt  diesen  Theil  den  Grund  der  NaseB- 
hShle,  Fundus  cavi  nasi. 

Begrenzung  der  Nasenhöhle.  An  dem  Aufbau  der  Nasenhöhlen  und  ihrer  Nebenhöblen 
betheiligen  sich  als  stützende  Gebilde  (Skelett)  eine  Anzahl  Kopfknochen  (s.  S.  98)  and 
einige  Knorpel,  die  theils  als  Ergänzungs-,  theils  als  Stütz-  und  Gerüstknorpel  dienen. 

Das  Skelett  des  Bodens  der  Nasenhöhle  wird  durch  die  Gaumenfortsätze  der  Ober- 
und  Zwischenkieferbeine  und  die  horizontalen  Theile  der  Gaumenbeine  gebildet,  das  Nasen- 
dach (Decke)  durch  die  Nasenbeine,  durch  die  Partes  nasales  der  Stirnbeine  und  durch  die 
Seitenwandknorpel,  die  laterale  Wand  durch  die  Nasen-,  Z¥nschenkiefer-,  Oberkiefer-  und 
Muschelbeine,  die  senkrechten  Theile  der  Gaumenbeine  und  die  Seitenwandknorpel,  die  me- 
diale Wand  durch  das  Pflugscharbein,  den  senkrechten  Theil  des  Siebbeins  und  die  knor- 
pelige Nasenscheidewand.  Zu  den  Stützgebilden  kommen  zur  Bildung  der  Wände  der  Nasen- 
höhlen und  der  äusseren  Nase  noch  fleischige  und  häutige  Gebilde,  besonders  Muskeln, 
die  äussere  Haut  und  die  Schleimhaut,  hinzu. 

Knorpel^eriist  der  Nase  (Fig.  240,  255,  257  und  258).  Die  Nasen knorpel  sind 
1.  die  knorpelige  NasenscheidewAnd,  Sepium  cartüagineum,  welche  median  zwischen  beiden 
Nasenhöhlen  liegt,  dorsal  an  das  Nasendach,  ventral  an  den  Nasenboden,  bezw.  an  das 
Pflugscharbein  und  rückwärts  an  das  Siebbein  anschliesst,  und  2.  das  die  Nasenflügel  und 
den  nicht  durch  Knochen  gestützten  Theil  der  Seiten  wand  der  Nase  stützende  Knorpelgerüst 
Dieses  wird  wesentlich  dadurch  gebildet,  dass  von  dem  dorsalen  und  ventralen  Rande  des 
vorderen  Abschnittes  der  Nasenscheidewand,  bezw.  auch  von  der  ventralen  Nasenmuscbel, 
Knorpelplatten,  die  Seitenwandknorpel,  CaHUagines  nasi  parietales,  abgehen,  die  sich  an 
der  lateralen  Nasenwand  gegen  einander  biegen  und  die  sich  beim  Hund  und  Schwein 
ganz,  bei  den  Wiederkäuern  nur  theilweise  erreichen.  Beim  Pferd  sind  die  dorsalen 
Seitenwandknorpel  nur  schmal  und  die  ventralen  fehlen.  Demnach  besitzt  bei  diesem  Thiere  die 
Seitenwand  der  Nase  vorn  keine  Skelettstütze  und  stellt  hier  nur  eine  häutig* muskulöse  Wand,  die 
weiche  Nase,  dar.  Am  freien  Rande  des  ventralen  Seitenwandknorpels  findet  sich  ein  bei 
den  Fleischfressern  und  den  Schweinen  pfriemen formiger,  bei  den  Wiederkäuern 
ankerförmiger,  in  den  lateralen  Nasenflügel  hineinragender  lateraler  Ansatsknerpel,  Cartiki^ 
accessoria  lateralis.  Weiterhin  geht  von  dem  ventralen  Seitenwandknorpel  oder  der  ventralen 
Muschel  noch  ein  kleiner  medialer  Ansatzknorpel  (S- K  norpel), CSnr^^o  accessoria  mediatis, 
ab,  der  in  der  Flügelfalte  der  Schleimhaut  liegt. 

Beim  Pferde  gestalten  sich  die  Verhältnisse  insofern  noch  anders,  als  dem  freien  Ende  der 
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Nasenscheidewand  die  Fln^elknorpel,  Cartüaginea  älares,  aufsitzen.  Im  Speciellen  verhalten 
sich  die  Nasen  knorpel  der  Hausthicre  wie  folgt:  Beim  Hunde  ragt  die  Nasen  Scheidewand  mit 
den  Seitenwandknorpeln  weit  über  das  Nasenbein  und  sogar  über  das  Zwischenkieferbein  vor, 
and  so  entsteht  die  bewegliche,  eine  Doppelröhre  darstellende  Schnauze.  Beim  Schweine 
kommt  zur  Bildung  der  Nase  noch  der  Russe Iknochen,  Os  rostri,  hinzu,  der  in  Form 
einer  runden  Scheibe  an  dem  Anfange  der  Nasenscheidewand  und  zwar  senkrecht  zu  ihr  liegt. 
Beim  Binde  erreichen  die  dorsalen  und  ventralen  Seitenwandknorpel  einander  nur  vom, 
nahe  dem  Nasenloche,  und  hinten;  zwischen  beiden  Stellen  bleibt  eine  durch  Bindegewebe  aus- 
gefüllte Lücke.  Der  ventrale  Seitenwandknorpel  entspringt  an  der  ventralen  Muschel.  Beim 
Pferde,  bei  welchem  der  ventrale  Seitenwandknorpel  fehlt  und  der  dorsale  nur  ganz 
schmal  ist,  findet  sich  in  der  Gegend  der  Nasenlöcher,  bezw.  in  den  Nasenflügeln  der  Flügel- 
knorpel, der  aus  einer  dorsalen  paarigen  Knorpelplatte  (dem  Nasenlochtheile  der  dorsalen 
Seitenwandknorpel  entsprechend)  und  zwei  Hörnern  besteht,  welche  in  Form  eines  X  neben 
einander  liegen  und  ventral  und  lateral  gerichtet  sind;  ihr  freies  Ende  biegt  sich  stärker  lateral 
am  und  entspricht  dem  lateralen  Ansatzknorpel.  Wenn  man  das  Nasenlochende  der 
knorpeligen  Schnauze  des  Hundes  abschneidet,  dann  entspricht  dieses  den  X-Knorpeln  des 
Pferdes.  Der  mediale  Ansatzknorpel  ist  beim  Pferde  sehr  stark  entwickelt;  er  ent- 
springt von  der  ventralen  Muschel  und  macht  eine  S-förmige  Biegung  und  beisst  deshalb 
der  S-Enorpel.  Beim  Menschen  finden  sich  dorsale  Seitenwandknorpel,  CartUagines 
kteraks,  und  dorsal  im  lateralen  Nasenflügel  die  Flügelknorpel,  Cartüagines  alareSy  ge- 
wissermassen  als  der  Nasenlochabschnitt  der  dorsalen  Seitenwandknorpel.  Dazu  kommen 
noch  kleine  Enorpelstückchen,  CartUagines  alares  minores  und  sesamoideae;  die  ventralen 
Seitenwandknorpel  fehlen. 

NAsenhShle,  Camm  nasi  (cf.  Fig.  31,  32,  246,  247  u.  260).  Die  Nasenhöhlen  kom- 
mnniciren  durch  die  beiden  Nasenlöcher,  Nares,  mit  der  Aussenwelt;  die  von  den  beiden 
NMenitt^lB  begrenzten  Nasenlöcher  haben  eine  rundliche  oder  ovale  oder  (beim  Rind) 
halbmondförmige  Gestalt.  Beim  Pferde  wird  das  Nasenloch  durch  die  vom  medialen  Nasen- 
flügel lateral  in  dasselbe  hineinragende,  mit  Haut  bekleidete  Platte  der  Flügelknorpel  in  ein 
dorsales  kleines  falsches  und  ein  ventrales  grosses  wahres  Nasenloch  geschieden.  Das  erstere 
ßhrt  in  eine  dem  Pferde  eigenthümliche,  blind  endende,  an  der  weichen  Nase  liegende  Haut- 
tascbe,  die  Nasen  trompete,  Divertiadum  nasi,  und  das  letztere  in  die  eigentliche  Nasen- 
boble.  Der  Anfangstheil  der  Nasenhöhle,  der  Nasenvorhof,  VestUndum  nasi,  wird  beim 
Veoschen  lateral  durch  einen  Wulst,  Limefi  vestiJbtUi  (Vorhofsschwelle),  von  der  eigentlichen 
Nasenhöhle  geschieden. 

Die  beiden  Nasenhöhlen  sind  durch  die  Nasenseheidewand,  Septum  nasi,  die  aus 
Knochen  (VomeTf  Ethmoidale),  Knorpel  (Cartilago  septi  nasi)  und  der  Nasenschleimhaut  be- 
steht, von  einander  geschieden.  Die  Scheidewand  erstreckt  sich  entweder  soweit  rachenwärts, 
^  jede  Nasenhöhle  für  sich  mit  einer  Oeffnung,  dem  Nasen  au  sgange,  Choana,  in  die 
Schlundkopfhöhle  mündet,  oder  sie  erreicht  kurz  vorher  ihr  Ende,  sodass  beide  Choanen  zu 
einem  Loch  zusammenfliessen  (Rind).  Beim  Schaf  und  Schweine  wird  die  Scheidewand 
nach  der  Schlundkopfhöhle  zu  häutig  und  setzt  sich  als  häutige  Scheidewand,  Septum 
nembranaceum,  noch  in  einen  Theil  des  Naseorachens  fort.  Durch  die  an  der  lateralen  Wand 
jeder  Nasenhöhle  befindlichen  beiden  Nasenmaselieln,  Conchae  nasales  (s.  S.  88),  werden 
dieselben  in  die  drei  Naseiij^änge,  Meatus  fiasi,  den  dorsalen  oder  Riech-,  den  mittleren 
oder  Sinus-  und  den  ventralen  oder  Athmungsgang  zerlegt.  Der  mittlere  Gang  ist  in 
seinem  Endabschnitte  beim  Wiederkäuer,  Schweine  und  Fleischfresser  gespalten. 
Im  ventralen  Gange  findet  sich  in  der  Höhe  des  Hakenzabns  bei  allen  Hausthieren  der 
Eingang  in  den  schräg  ventral  gerichteten  Nasenganmenkanal,  Ductus  nasopalatinus  (in- 
««ww  J^)  (s.  S.  368),  in  welchen  der  neben  dem  ventralen  Rande  der  Nasenscheidewand 
liegende  Nasenbodenkanal,  Jacobson'sche  Kanal,  Ductus  vomcronasalis ,  einmündet. 
Beim  Pferde  endet  der  Nasengaumenkanal  blind  an  der  Decke  der  Mundhöhle,  bei  allen 
anderen  Thieren  mündet  er  in  diese  Höhle  ein.  An  der  Grenze  zwischen  der  äusseren  Haut 
und  der  Schleimhaut  bemerkt  man  am  ventralen  Winkel  der  Nasenöffnung  beim  Pferd  und 
den  Wiederkäuern  die  Mttndnng  des  Thränenkanales,  die  sich  beim  Schweine  und  oft 
auch  beim  Hunde  an  dem  aboralen  £nde  der  ventralen  Muschel  findet. 

CfefSsse  wid  Nerven.  Die  Nasenhöhlen  erhalten  ihr  Blut  von  der  A.  m axillaris 
lateralis  und  medialis.  Von  ersterer  senden  die  A.  labialis  sup.  und  lateralis  nasH 
Zweige  von  vorn  und  von  letzterer  die  A.  ethmoidalis  und  sphenopalatina  solche  von 
hinten  in  die  Nase.  Von  der  A.  palatina  major  dringen  beim  Pferde  Zweige  von 
vorn  und  ausserdem  durch  das  Gaumengewölbe  in  den  ventralen  Nasengang.  Das  venöse 
Blut  wird  abgeführt  durch  die  V.  sphenopalatina,  V.  palatina  major  und  die  Vv. 
^bmoidales,  die  V.  dorsalis  nasi  und  labialis  superior.  Die  Lymphgefässe 
fuhren  zu  den  Kehlgangslymphdrüsen.    Die  Nerven  stammen  vom  N.  olfactorius  und  trige- 
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minus.  Vom  letzteren  sind  es  der  N.  ethmoidalis  und  der  N.  nasalis  posterior,  die 
nur  für  die  Nasenhöhle  bestimmt  sind.  Ausserdem  sendet  auch  der  N.  palatinus  major 
noch  Fäden  in  die  Nasenhöhle  (durch  den  Nasenboden). 

Yerriehtniigeii  der  NasenliöMeii.  Sie  stellen  den  Ein-  und  Ausgang  für  die  Athmangs- 
luft  dar.  Die  Naseneingänge  werden  daher  durch  Muskelwirkung  beim  Athmen  je  Dach  dem 
Luftbedürfnis  mehr  oder  weniger  weit  geöffnet.  Die  eingeathmetc  Luft  durchstreicht  die 
Nasengänge,  tritt  durch  die  Choanen  in  den  Schlundkopf  und  von  hier  in  den  Kehlkopf,  um 
durch  die  Luftröhre  in  die  Lunge  zu  gelangen.  Den  gleichen  Weg  nimmt  die  ausgeathmete 
Luft  in  umgekehrter  Richtung.  Von  dem  Schlundkopf  aus  dringt  auch  Luft  durch  die  Ohr- 
trompeten in  das  Mittelohr.  Die  Nasentrompete  soll  beim  Wiehern  des  Pferdes  eine  Rolle 
spielen  und  als  Staubfan ger  dienen.  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  sind  für  die  Respiration 
ohne  Bedeutung. 

Die  Nebenhö'hlen  der  NasenhSlile,  Sinus  paranasales  (cf.  Fig.  27,  33  u.  249).  Die 
Nasenhöhlen  stehen  in  Verbindung  mit  anderen,  zwischen  den  Tafeln  der  pneumatischen 
Eopfknochen  liegenden  Höhlen,  die  als  Nebenhöhlen  der  Nase  bezeichnet  werden.  Es 
sind  dies:  1.  Die  Muschel-  und  Siebbein-,  2.  die  Kiefer-,  3.  die  Stirn-,  4.  die  Gaumen-  und 
5.  die  Keilbeinhöhlen  und  6.  event.  noch  der  Nasensinus  und  ev.  (Rind)  die  Thränenbein- 
höhlen.  Diese  Höhlen  sind  mit  Luft  gefüllt  und  mit  der  NebenhÖhlenschleimhaut. 
einer  Fortsetzung  der  Nasenschleimhaut,  ausgekleidet.  Sie  ist  ungemein  dünn,  stets  feucht 
auf  der  Oberfläche,  enthält  nur  wenig  Gefasse  und  ist  mit  dem  Endost  der  Knochen  unlösbar 
verbunden. 

Die  Arterien  der  Höhlen  stammen  von  Aesten  der  A.  carotis  externa  and  interna. 
Die  Venen  ziehen  zu  der  Vena  maxillaris  interna  und  externa  und  zum  Theil  auch  zum 
Venensystem  des  Gehirns.    Die  Nerven  stammen  vom  N.  trigeminus, 

Funktionen.  Sie  dienen  zur  Gewichts -Erleichterung  des  Kopfskeletts,  indem  sie  die 
nothwendige  Grösse  und  Formung  des  Kopfes,  ohne  dass  das  Gewicht  desselben  zu  bedeutend 
wird,  ermöglichen. 

b)  Der  Kehlkopf^  Larynx.    Allgemeines. 

Der  Kehlkopf  ist  ein  am  Zungenbein  befestigtes,  kästchen artiges  Organ,  dessen  Grund- 
lage eine  Anzahl  von  beweglich  durch  Bänder  miteinander  verbundenen  Knorpeln  bilden  und 
das  eine  Anzahl  von  Muskeln  besitzt,  die  auf  die  Erweiterung  oder  Verengerung  seines 
Innenraums  zu  wirken  bestimmt  sind.  Er  steht  einerseits  mit  der  Nasen-  und  Schlundkopf- 
höhle und  andererseits  mit  der  Luftröhre  in  Kommunikation  und  hat  seine  Lage  zwischen 
den  beiden  Gabelästen  des  Zungenbeins  im  hintersten  Theil  des  Kehlganges,  woselbst  er 
beim  Pferd  zum  Theil  noch  von  den  beiden  ünterkieferästen  verdeckt  wird;  er  ragt  einer- 
seits in  den  Schlundkopf  hinein,  dessen  Boden  er  gleichsam  bildet,  und  geht  andererseits  in 
die  Luftröhre  über.    Dorsal  von  ihm  liegt  der  Anfang  der  Speiseröhre. 

1.  Das  Knorpelgeriist  CartUagines  laryngis  (ci.  Fig.  250),  setzt  sich  aus  dem  Sciiild-  und 
Ringknorpel,  den  beiden  Giesskannenknorpeln  und  dem  Kehldeckel  zusammen.  Der  Sehild- 
knorpel,  CartUago  thyreoidea^  besteht  aus  den  zwei  viereckigen  Schildplatten,  Lammac 
thyreoideae,  die  median  beim  Pferde  nur  auf  eine  kleine  Strecke,  bei  allen  übrigen  Hans- 
thieren  und  dem  Menschen  jedoch  fast  in  ihrer  jganzen  Ausdehnung  zum  Schildkörper  mit 
einander  verschmelzen  und  die  im  Allgemeinen  langer  als  hoch,  beim  Hunde  aber  höher  als 
lang  sind.  Beim  Menschen  findet  sich  am  oralen  Rande  median  ein  tiefer  Ausschnitt,  die 
Incisura  (hf/reoidea  oralis  (superior  N.);  diese  ist  bei  den  Hausthieren  unbedeutend 
(Wiederkäuer)  oder  fehlt  ganz  (Schwein,  Hund,  Pferd).  Beim  Pferde  findet  sich 
am  aboralen  Rande  ein  tiefer  Ausschnitt  zwischen  beiden  Schildplatten,  die  IncisHra  %- 
reoidea  aboralis  (mferior  N.)\  diese  ist  bei  dem  Menschen,  den  Wiederkäuern  und  dem 
Hund  nur  unbedeutend  und  fehlt  dem  Schweine  ganz.  Beim  Menschen,  namentlich 
beim  Mann,  tritt  der  Körper  ventral  stark  vor  und  bildet  die  iVominenfia  (aryti^eo,  die  beim 
Hunde  ebenfalls  deutlich,  bei  den  übrigen  Hausthieren  aber  undeutlich  ist  Der  dor- 
sale Rand  des  Schildknorpels  bildet  an  beiden  Enden  beim  Menschen  und  den  Hausthie- 
ren mit  Ausnahme  des  Schweines  je  einen  Fortsatz,  das  Cornu  orale  (superius  N.)  uudabmnU 
(inferius  N.).  Beim  Schweine  fehlt  das  orale  Hörn,  bei  don  Wiederkäuern  sind  die 
Hörncr  sehr  lang.  —  Der  Ringknorpel,  Cartüago  cricoidea,  gleicht  einem  Siegelringe  mit 
dorsaler  Platte,  Lamina,  welche  einen  medianen  Muskelkamm  besitzt  Er  artikuhrt 
mit  dem  Schild-  (Facies  articularis  thyreoidea)  und  Giesskannenknorpel  (Fcu^  artictdari»  arff- 
taenoidea).  Beim  Schweine  ist  der  Reifen  sehr  schräg  zur  Platte  gestellt  —  Die  Cliesskiiiei- 
knorpel  (Aryknorpel),  Cartilagines  arytaenoideae,  ähneln  einer  dreiseitigen  Pyramide,  deren 
Spitze,  Apex,  dorsal  gerichtet  ist.  An  letzterer  sitzt  ein  kleiner  Knorpel,  das  Knorpel- 
hörn  (Hornfortsatz),  (Je  Cartilago  comiaüata  (Santorini),    das  beim  Schweine   gross  und 
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' zweigespalten  ist.  Beim  Pferde  und  Hunde  sind  die  Enorpelhörner  ebenfalls  gross,  aber 
nicht  gespalten.  Die  Basis  des  Giesskannenknorpels  bildet  den  Processus  vocalis  und  besitzt 
abwärts  eine  Gelenkfläche,  Facies  artiadaris^  für  den  Ringknorpel.  An  der  lateralen 
Fläche  findet  sich  ein  starker  Processtis  musctUaris  (Crista  arcuata  N.)  —  Der  Kehldeckel, 
EpigloiHs,  ist  ein  zungenförmiger,  bezw.  myrthenblattähnlicher  (Mensch),  dreieckiger  (Pferd), 
Ofaler  (Wiederkäuer),  rundlicher  (Schwein)  oder  viereckiger  (Hund),  von  der  Schleim- 
haut überzogener  Knorpel,  der  am  Eingange  des  Kehlkopfs  einen  beweglichen  Deckel  darstellt. 
Beim  Pferde  findet  sich  an  der  der  Innenfläche  des  Korpers  des  Schildknorpels  aufsitzenden 
Basis  des  Kehldeckels  seitlich  je  ein  Fortsatz,  der  Keilknorpel,  Cartüago  cuneiformis 
(Wrisbergi).  Diese  fehlen  den  Wiederkäuern,  Schweinen  und  der  Katze  und  hängen 
beim  Hunde,  bei  welchem  sie  sehr  gross  sind,  an  den  Giesskannenknorpeln.  Beim  Menschen 
spitzt  sich  der  Kehldeckel,  wie  auch  bei  einigen  T  hier  arten,  an  der  Basis  zu  einem 
Stiele,  Fetiohis,  zu,  mit  welchem  er  am  Schildknorpel  befestigt  ist. 

Zwischen  dem  Zungenbein  und  dem  Schildknorpel,  ferner  zwischen  Schild-  und  Ring- 
knorpel  und  endlich  zwischen  dem  letzteren  und  der  Luftröhre  bleibt  je  ein  Zwischenraum, 
der  durch  ein  Band  oder  eine  Membran  geschlossen  wird.  Es  sind  dies  der  Schildznngen- 
^ein-,  Seliildriiiff-  und  RingInftrShrenraiim. 

2.  Bänder  des  Kehlkopfes  (cf.  Fig.  251).  Die  Kehlkopfsknorpel  sind  unter  einander 
uDd  mit  den  Nachbartheilen  (Zungenbein  und  Luftröhre)  durch  Bänder  und  Membranen  ver- 
bunden. 

Die  Verbindung  der  Knorpel  untereinander  findet  statt  durch  die  Schildringbänder, 
Ugg,  cricothf^eoideOf  die  Ringgiesskannenbänder,  lAgg.  cricoarytaenoidea^  die  Schild- 
giesskannenbänder,  lAgg.  thyreoarytaenoidea,  und  die  Schiidk^lildeckelbänder, 
Ugg.  thip-eoepiglottka;  die  Verbindung  des  Kehlkopfs  mit  dam  Zungenbein  geschieht  durch 
die  Schildzungenbeinbänder,  lAgg.  Üiyreohymäea ^  und  mit  der  Luftröhre  durch  das 
Ringluftröhrenband,  lAqg-  cricotracke^le.  *  Die  Lage  der  Blkider  ergiebt  sieh  aus  den 
Namen  derselben.  Bei  denjenigen  Thieren,  bei  denen  die  San  torin i'schen  (Knorpelhörn er) 
und  Wrisberg'schen  (keilförmigen)  Knorpel  gesondert  vorkommen ,  sind  auch  diese  durch 
Bander  mit  dem  betreifenden  Nachbarknorpel  verbunden. 

Von  besonderem  Interesse  unter  den  Bändern  sind  die  in  Falten  der 
Kehlkopfschleimhaut,  den  Taschen-  und  Stimmfalten,  liegenden  Ligg, 
thyreoarytaenoidea.  Das  Ligam.  thyreoarytaenoideum  superius  N.  lie^t  in 
der  Taschenfalte  (s.  S.  472),  fehlt  den  Wiederkäuern  und  wird  als  Ltgam. 
ventriculare,  Tasekenbaiid,  und  das  in  der  Stimmfalte  (s.  S.  472)  liegende 
Ligam.  thyreoarytaenoideum  inferius  N.  als  Ligam.  vocale,  Stimmband,  be- 
zeichnet. Beim  Menschen  unterscheidet  man  noch  eine  Anzahl  anderer,  für 
die  Thiere  bedeutungsloser  Bänder. 

3.  Die  Muskeln  des  Kehlkopfs  (cf.  Fig.  252).  Die  Muskeln  des  Kehlkopfs 
bewirken  zum  Thcil  eine  Lageveränderung  des  ganzen  Organs,  zum  Theil 
nur  eine  Verschiebung  der  Knorpel  mit  Verengerung  oder  Erweiterung  des 
Innenraums  des  Kehlkopfs.  Die  ersteren  entspringen  an  benachbarten  oder 
entfernten  Skeletttheilen;  die  anderen  gehen  von  einem  Knorpel  zum 
anderen.  Zu  den  ersteren  gehören  die  S.  367  besprochenen  Muskeln  des 
Zangenbeins,  dessen  Bewegungen  der  Kehlkopf  folgt,  und  einige  Muskeln, 
die  vom  Zungen-  oder  Brustbein  zum  Kehlkopf  gehen,  nämlich  der  M.  sterno- 
thyreoideus,  thyreohyoideus  und  der  M.  hyoepiglotticus  (hierüber  s.  S.  367). 
Die  eigentlichen  Kehlkopfsmuskeln  liegen  zum  Theil  aussen  am  Kehlkopf, 
zam  Theil  innen  an  den  Schildplatten. 

a)  Die  iusseren  Keklkopfsmaskelii  sind  1.  der  M.  cricoarytaenoideiis  posterior,  der 
auf  der  Ringplatte  liegt  und  am  Muskelkamme  der  Aryknorpel  endet,  2.  der  M.  crico- 
tkireMlens,  der  seitlich  von  der  lateralen  Fläche  des  Reifens  des  Ringknorpels  zum  kau- 
dalen  Rande  des  Scbildknorpels  geht,  3.  der  BL  arytaenoidens  transversns,  der  dorsal  auf 
den  Aryknorpeln  liegt  und  quer  von  der  Muskelleiste  des  einen  zu  der  des  anderen  Ary- 
knorpels  verläuft  —  b)  Zu  den  inneren  Kehlkopfsmnskeln  gehören  1.  der  M.  cricoary- 
taenoideiis lateralis,  der  von  dem  mundseitigen  Rande  des  Ringknorpelreifens  zum  Proc. 
muscularis  des  Ar>-knorpels  geht,  2.  der  M.  ventricniaris  und  3.  der  M.  vocalis.  Diese 
beiden  Muskeln  liegen  innen  an  den  Schildplatten,  an  denen  sie  beginnen,  und  an  der 
Kehlkopfschleimhaut,  bezw.  an  dem  Stimm-  und  dem  Taschenbacde  und  enden  am  Muskel- 
fortsatze des  Aryknorpels.  Beim  Pferde  kommt  noch  ein  federkielstarker  M.  thyreoary- 
taenoideus  vor,  der  dem  M.  thyreoarytaenoideus  des  Menschen  entsprechen  dürfte.  Er 
beginnt  aboral  vom  Eintritt  des  N.  laryngeus  sup.  an  der  medialen  Fläche  des  mundseitigen 
^des  des  Schildes  und  endet  an  der  Leiste  des  Giesskannenknorpels.  Beim  Menschen 
kommen  ausserdem  ein  M.  thyreoepiglotticus  und  aryepiglotticus  und  ein  M.  cerato- 
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cricoideus  obliquus  vor;  zuweilen  kann  man  auch  noch  einen  M.  arycorniculatus  obliquus 
und  rectus  nachweisen. 

4.  Sehleimhant  nnd  Innenramii  des  Kehlkopfes  (Fig.  253).  Die  Schleimbaat 
des  Schiundkopfs  setzt  sich  auf  die  Innenfläche  des  Kehlkopfs  fort,  indem  sie 
am  Kehlkopfseingange  seitlich  zwischen  Epiglottis  und  Giesskannenknorpcl 
die  Flicae  aryepiglotticae  bildet.  Sie  verläuft  gegen  den  Kehlkopfsaus-, 
resp.  Luftröhreneingang  und  bildet  auf  diesem  Wege  jederseits  zwei  von  der 
Seitenwand  in  den  Innenraum  vorspringende  Falten:  die  dem  Kehlkopfs- 
eingang zunächst  gelegene  Tasehenfalte,  Plica  ventricularis^  und  die  aboral 
von  dieser,  bezw.  dem  Kehlkopfsausgange  näher  gelegene  Stimmfalte,  Fliea 
vocalia.  In  der  letzteren  liegt  das  Liqam,  vocale;  Falte  und  Band  zusammen 
stellen  das  Lahium  vocaZe,  die  Stimmlippe,  dar.  Zwischen  den  beiderseitigen 
Stimmlippen  bleibt  ein  Spalt,  die  Rima  glottidis,  Stimmritze.  Der  ganse 
Stimmapparat  (Stimmlippen  mit  Stimmritze)  heisst  die  Glottis.  In  der 
Taschenfalte  liegt  das  Taschenband  und  zum  Theil  der  M.  ventricularis.  Der 
zwischen  den  Taschenbänderu  bleibende,  breite  Spalt  wird  Vorliofsspalte, 
Rima  vestibuli,  genannt.  Zwischen  Taschenband  und  Stimmband  liegt  der 
meist  spaltenförmige  Eingang,  Rima  vc7itriculi^  in  eine  blinde  Schleimhaut- 
tasche,  die  seitliche  Kehlkopfstasche,  Ventriculus  laryngis]  lateralis  (Mor- 
gagni). Dem  Rinde  fehlen  die  Taschenfalte,  das  Taschenband  und  die  Kehl- 
kopfstasche. In  der  Submukosa  der  Schleimhaut  findet  sich  viel  elastisches 
Gewebe;  dieses  wird  als  Membrana  elastica  laryngis  (oder  Conus  elasticus) 
bezeichnet.  Die  Schleimhaut  enthält  Drüsen,  Glandulae  laryngeae,  und 
Lymphfollikel,*  Noduli  lymphatici  laryngis. 

Den  Innenraum  des  Kehlkopfs  theilt  man  ein  in  1.  den  mit  dem  Aditus  laryngis 
beginnenden  und  mit  der  Rima  vestibuli  endenden  Yorhof,  Vestibidum  laryngis  (Eingangs- 
raum): 2.  die  Glottis  (mittleren  Kehlkopfsraum);  3.  den  Aasgangsravm  des 
Kehlkopfs  mit  dem  Kehlkopfsausgang.  An  der  Glottis  unterscheidet  man  wieder  den 
Aditus  glottidis  supetiar  et  inferior  N.  Ausserdem  zerfallt  die  Rima  glottidis  in  die  zwischen 
den  Stimmbändern  liegende,  enge  Pars  intermembranacea  oder  Glottis  vocalis,  eigeit- 
liehe  Stimmritze,  und  die  weite,  zwischen  den  Giesskannen-  und  event.  den  Keilknorpeln 
liegende  Pars  intercartilaginea,  die  Glottis  respiratoria,  Athman^^ritze. 

Gefässe  nnd  Nerven  des  Kehlkopfes.  Die  Arterien  des  Kehlkopfs  kommen  von  der 
A.  thyreoidea  sup.  (A.laryngea  und  pharyngea  ascendens)  und  vielleicht  auch  noch  von  der 
A.  mazillaris  lateralis,  die  Venen  gehen  in  die  gleichnamigen  venösen  Gefässe  und  zur  V. 
jugularis,  die  Lymphgefässe  zu  den  Glandulae  tracheales.  Die  Nerven  kommen  vom  N. 
vagus,  die  Empfindungsnerven  vom  N.  laryngeus  superior  und  die  Bewegungsnerven  vom 
N.  laryngeus  inferior. 

Yerrichtnngen  des  Kehlkopfes.  Der  Kehlkopf  bildet  den  durch  Muskelwirkung  regulir- 
baren  Eingang  in  die  Luftröhre  und  passt  sich  der  Stärke  des  Stromes  der  Athmungsluft  an. 
Er  ist  auch  ein  Wächter  und  ein  Schutzorgan  für  die  Athmungsorgane,  indem  er  sich  bei 
Reizungen  durch  Schluss  der  Stimmritze  abschliesst  und  das  Eindringen  fremder  Körper  und 
reizender  Gase  zu  hindern  sucht.  Von  ihm  aus  wird  auch  der  natürliche  Schutz-  und  HeU- 
reflex,  der  Husten,  ausgelöst.    Endlich  ist  der  Kehlkopf  auch  das  Stimmorgan. 

c)  Die  Luftröhre,  Trachea.    Allgemeines,    (cf.  Fig.  235.) 

Die  Luftröhre  reicht  vom  Kehlkopf  bis  zur  Lungenwurzel.  Man  unterscheidet  an  ihr 
einen  Hals-  und  einen  Brusttheil.  Der  Hals  theil  liegt  ventral  von  der  Halswirbelsäule, 
dem  M.  longus  colli  und  der  Fascia  praevertebralis ;  seitlich  Hegen  an  demselben  der  X. 
vagus,  sympathicus  und  recurrens,  die  A.  carotis  communis,  der  Ductus  trachealis  Ijmpha- 
ticus,  die  Y.  jugularis  und  cvent.  auch  die  A.  thyreoidea  inferior  (Schwein,  Hund, 
Mensch).  Am  Anfange  der  dorsalen  Fläche  und  an  der  brustseitigen  Hälfte  der  linken  Seiten- 
fläche liegt  die  Speiseröhre,  ventral  und  zum  Theil  auch  seitlich  befinden  sich  an  der  Luftrohre 
Muskeln  (Mm.  stemocephalicus,  -hyoidei  et  -thyreoidei)  und  nahe  der  Brust  auch  die  Mm. 
scaleni.  Der  Brusttheil  liegt  in  der  Brusthöhle  zwischen  den  Pleurasäcken,  ventral  von 
M.  longus  colli  und  Oesophagus,  dorsal  von  der  V.  cava  superior.  Der  Endabschnitt  der 
Trachea  liegt  rechts  vom  Anfange  des  Arcus  aortae:  dann  theilt  sie  sich  und  zwar  beim 
Menschen  in  der  Höhe  ides  4. — 5.,  beim  Pferd  des  5. — C,  bei  den  Wiederkäuern  des 
5,,  beim  Hunde  des  4.  und  beim  Schweine  des  4.-5.  Interkostal raumes  in  die  beiden 
in  die  beiden  Lungen  eintretenden  Stammbronchien  oder  Luftröhrenäste,  Lmftrihrei* 
gabelnng,  Bifurkation.  Bei  den  Wiederkäuern  und  den  Schweinen  gieht  vor  der 
Bifurkation  ein  besonderer  Luftröhrenast  für  den  Anhangslappen  der  rechten  Lunge  ab. 
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Bam.  Die  Luftröhre  des  Menschen  besteht 
aus  15 — 20,  die  des  Pferd  es  aus  50 — 55,  die  der 
Wiederkäuer  aus  48 — 54,  die  des  Schweines 
aus  32—34,  die  des  Hundes  aus  42 — 45  und  die 
der  Katze  aus  38—40  Knorpelringen,  den  Oarti- 
lagines  tracheales.  Die  Luftröhre  des  Menschen, 
des  Schweines  und  der  Fleischfresser  ist  cy- 
lindrisch,  die  des  Pferdes  (Fig.  235)  dorso-ventral 
und  die  der  Wiederkäuer  seitlich  zusammenge- 
drückt. Die  Ringe  sind  beim  Schwein  dorsal  ge- 
schlossen j  beim  Menschen  und  Hunde  werden 
die  Enden  durch  eine  häutig-muskulöse  Schicht^  Pat'ies 
membranacea,  verbunden;  bei  den  Wiederkäuern  Figur  235.  Querschnitt  durch  die 
liegen  die  Enden  nebeneinander,    während  sie  beim  Trachea  des  Pferdes. 

Pferde  (Fig.  235,  bei  d)  im  Halstheile  der  Trachea  a  Knorpel,  b  Schleimhaut,  .c  Mdskel- 
Dach  Art  der  englischen  Schlüsselringe  übereinander  haut,  d  Raum  mit  lockerem  Zellgewebe, 
greifen  und  durch  ein  Querband  zusammengehalten  e  Querband. 

Verden.     Die  Ringe  werden    durch  eine  Faserhant, 

welche  sich  auch  noch  auf  die  Aussen-  und  luneafläche  der  Ringe  fortsetzt  und  mit 
dem  Perichondrium  verschmilzt,  mit  einander  verbunden  (Ligam.  armularia);  innen  wird  die 
Trachea  von  einer  drüsenhaltigeo,  mit  Flimmcrepithel  bedeckten  Schleimhant  ausge- 
kleidet. Der  Schleimhaut  liegt  an  ier  dorsalen  Seite  in  der  Regel  eine  unvollständige 
Mnskelhant  auf.i 

Gefässe  und  Nerven.  'Die  Arterien  der  Luftröhre  kommen  von  den  Aa.  carotides  com- 
munes,  die  Venen  gehen  zu  den  Vv.  juguUres,  die  Lymphgefässe  zu  den  Glandulae  tracheales. 
Die  Nerven  kommen  vom  N.  vagus  und  sympathicus. 

Verrichtungen.    Die  Luftröhre  leitet  die  Athmungsluft  in  die  Lungen  hinein  und  heraus. 

d)  Die  Lungen^  Fulmones.    Allgemeines.    (Fig.  204  L.  u.  254  L.) 

Die  Lungen  sind  gleichmässig  weiche,  schwammige,  elastische,  unter  dem  Druck 
knisternde,  mit  Luft  gefüllte  Organe,  die  in  der  Brusthöhle  liegen  und  den  von  den  übrigen 
in  dieser  Höhle  gelegenen  Organen  freigelassenen  Raum  derselben  vollständig  ausfüllen.  Man 
unterscheidet  an  jeder  Lunge  folgende  Flächen  und  Ränder:  eine  der  Rippenwand  zugekehrte 
Facies  costalis,  eine  dem  Mittelfelle  anliegende  Facies  mediastinalis,  eine  auf  dem  Zwerch- 
fell ruhende  Basis  s.  Facies  dtaphragmaüca  und  eine  in  den  Brusteingang  hineinragende 
Apex  ptUmonis^  ausserdem  einen  stumpfen  dorsalen  (Margo  dorsalis  s.  chttisus),  einen 
ventralen  scharfen  (Margo  ventralis  s.  actttus)  und  einen  mediastinalen  Rand  {Margo 
n^iastinalis).  Die  Farbe  der  Lungen  richtet  sich  nach  deren  Blutfülle.  Bei  ausge- 
bluteten Thieren  erscheinen  sie  blassroth,  bei  gestorbenen  mehr  dunkelroth;  besonders  ist 
letzteres  mit  der  Lunge  derjenigen  Seite  der  Fall,  auf  der  das  Thier  beim  Sterben  lag 
(Hvpostasis).  Die  Lungen  des  Menschen  erscheinen  im  Ganzen  oder  stellenweise  grau  bis 
graaschwarz  in  Folge  eingedrungener  Kohlenpartikelchen,  Anthracosis  pulmonum;  auch  bei 
den  vielfach  im  Zimmer  lebenden  Hausthieren,  Hund  und  Katze,  findet  man  diese  Farbe 
nicht  selten;  dagegen  kommen  pigmentirte  Lungen  bei  den  anderen  Hausthieren  sehr  selten 
vor.  Nur  die  bronchialen  Lymphdrüsen  sind  meist  pigmentirt  und  erscheinen  auf  dem  Durch- 
schnitte schwarz.  Die  Grö'sse  der  Lungen  richtet  sich  nach  der  Grösse  der  Thierart  und 
des  Einzelindividuums,  vor  Allem  aber  nach  dem  Luftgehalt  der  Lungen,  sodass  dieselben 
▼ährend  der  Inspiration  ganz  erheblich  grösser  sind,  als  während  der  Exspiration.  Das  Ge- 
wicht der  Lungen  ist  je  nach  der  Grösse  der  Thiere  und  des  Menschen  sehr  verschieden. 
Beachten swerth  aber  ist,  dass  die  Lungen,  weil  sie  lufthaltig  sind,  auf  dem  Wasser  schwimmen, 
während  die  luftleeren  Lungen  des  Fötus  untersinken,  und  dass  die  rechte  Lunge  stets  grösser 
und  schwerer  als  die  linke  ist.  Die  Befestigong  der  Lungen  geschieht  wesentlich  durch  die 
Trachea,  an  welcher  sie  aufgehängt  sind;  sie  werden  im  Uebrigeu  aber  auch  vom  Mediastinum, 
von  Blutgefässen  (Aorta  und  A.  pulmonalis)  und  von  einer  besonderen  Pleurafalte,  die  vom 
mediastinalen  Rande  zum  Zwerchfell  geht,  dem  Ligam.  pulmonale;  getragen.  Die  Trachea 
theilt  sich  in  der  Höhe  des  vierten  bis  fünften,  selbst  sechsten  (Pferd)  Interkostalraumes  in 
einen  rechten  und  linken  Starambronchus,  die  in  die  Lungen  eintreten.  Die  Eintrittsstelle 
der  Bronchien  heisst  die  Lnngenwnrzel,  Radix  (Hilus)  pulmonis.  Dieselbe  besteht  aus  den 
Stammbronchien,  Blut-  und  Lymphgefässen,  Nerven,  Bindegewebe  und  der  umhüllenden  Pleura. 
Hier  an  der  Lunge nwurzel  liegen  stets  Packe te  von  Lymphdrüsen,  die  Bronchial drfisen, 
LymphoglanduUie  bronchiales. 
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Läppchenzeiehnnng.  Auf  der  Oberfläche  der  LuDgen  des  Menschen  bemerkt  man, 
durch  die  Pleura  schimmernd,  kleine,  polygonale,  6 — 8  mm  im  Durchmesser  haltende  Felder, 
die  Lungenläppchen,  LcinUi  pidmonis.  Diese  Läppchenzeichnung  ist  beim  Pferde, 
den  Fleischfressern,  Schaf  und  Ziege  -wenig  deutlich,  dagegen  beim  Schweine,  be-  , 
sonders  aber  beim  Rinde,  sehr  bemerklich,  weil  bei  diesen  Thieren  das  interlobuläre  Ge- 
webe in  reicher  Menge  vorhanden  ist;  dadurch  erhalten  die  Lungen  dieser  Thiere  aa  der 
Oberfläche  und  auf  dem  Durchschnitte  ein  getäfeltes  Aussehen. 

Lappnng.  Im  Bereiche  der  Herzspitze  findet  sich  bei  den  Hausthieren  am  ventralen, 
beim  Menschen  am  vorderen  Rande  der  Lunge  ein  flacher  Ausschnitt,  der  Herzausschnitt, 
Incisura  cardiaca.  Ausserdem  findet  man  an  den  Lungen  des  Menschen  und  der  Haus- 
thiere,  mit  Ausnahme  des  Pferdes,  noch  mehr  oder  weniger  tiefe  Einschnitte,  die  Ind- 
stirae  irUerlobares,  durch  welche  die  Lungen  in  Lappen,  Lobi,  eingetheilt  werden.  Beim 
Menschen  zerfällt  die  linke  Lunge  durch  eine  lange  und  tiefe  Incisura  interlobaris  in  einen 
Lobtia  sup.  und  einen  Lobw  inf,,  an  der  rechten  Lunge  befindet  sich  in  der  Regel  noch 
ein  2.  Einschnitt,  sodass  sich  zum  Lobus  sup.  und  inf.  noch  ein  Lobus  medius  gesellt.  — 
Bei  den  Wiederkäuern,  Fleischfressern  und  Schweinen  zerfallt  jede  Lunge  durch 
2  tiefe  Incisurae  interlobares  in  3  hintereinander  gelegene  Lappen,  die  wir  als  Spitzen- 
läppen,  Lobus  apicalis  (sup.  N.),  als  Herzlappen,  Lobus  cardi(icus  (meditts  N.)  und  als 
Zwerchiellslappen,  Lobus  diaphragmaticus  {inf,N.)  bezeichnen.  Bisweilen  fehlt  bei  den 
Wiederkäuern  und  Schweinen  links  eine  Incisura  interlobaris,  sodass  Herz-  und  Zwerchfells- 
lappen verschmelzen.  Beim  Pferde  fehlen  die  Incisurae  lobares  gänzlich,  es  wird  die  jeder- 
seitige  Lunge  höchstens  durch  den  Herzausschnitt  in  unvollständiger  W^'eise  in  den 
kleinen  Spitzenlappen  und  in  den  unverhältnismässig  grösseren  Zwerchfellslappen  geschieden. 
Zu  den  erwähnten  Lappen  gesellt  sich  bei  den  Hausthieren  noch  ein  besonderer  sog.  An- 
hangslappen, Lobus  intermedius,  der  stets  mit  der  rechten  Lunge  verbunden  ist  und  sich 
in  den  zwischen  Mediastinum  und  Hohlvenengekröse  befindlichen  Theil  der  rechten  Pleura- 
höhle einschiebt.  Es  zerfällt  mithin  bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  die  linke 
Lunge  in  2 — 3,  die  rechte  in  vier,  bei  den  Fleischfressern  die  linke  in  drei,  die  rechte 
in  vier  Lappen,  beim  Pferde  sind  die  Lungen  ungelappt,  nur  die  rechte  Lunge  besitzt  den 
Anhangslappen. 

Die  Lungenpleura  ist,  ebenso  wie  die  Costal  pleura,  mit  geringen  Mengen  einer  serösen 
Flüssigkeit  bedeckt;  dadurch  wird  das  Gleiten  der  Lungen  an  den  Brustwandungen  bei  den 
Athembewcgungen  ungemein  erleichtert. 

Bau  der  Lungen.  Die  Lungen  sind  von  der  Pleura  nnlmonalis  überzogen,  die  mit  der 
Subserosa  die  Lungen  kapsei  darstellt.  Die  eigentliehe  Lungensubstanz  zerfällt  in  das  luft- 
haltige Lungenparenchym  und  das  Interstitialgewebe.  Das  Interstitialgewebe  besteht 
aus  den  Verästelungen  der  Trachea,  bezw.  der  Stammbronchien,  aus  Blutgefässen,  Lymph- 
gcfässen,  Nerven,  dem  diese  Gebilde  zusammenhaltenden  und  umhüllenden,  elastisches  und 
Muskelgewebe  enthaltenden  Bindegewebe  und  den  nutritiven  Kapillargebieten.  Die  Veräste- 
lung der  Trachea,  bezw.  der  Bronchien  erfolgt  di- und  trichotomisch,  also  baumformig.  Auf 
diese  Weise  entsteht  der  für  jede  Thierart  mehr  oder  weniger  charakteristische  Bronekial- 
oder  Lnngenbanm  (Fig.  236—238).  Beim  Menschen  theilt  sich  die  Trachea  in  einen 
rechten  und  linken  Stammbronchus,  die  in  der  Richtung  nach  der  Lungenbasis  verlaufen: 
dabei  giebt  der  linke  vier  ventrale  und  vier  dorsale,  unter  der  A.  pul monalis  durchgehende 
hy^&TtQr\eUe(Bami  bronchiales  hyparteriiilesh  der  rechte  zunächst  einen  über  der  rechten 
A.  pulmonalis  durchgehenden  eparteriellen  (Bamus  bronckialis eparterialis)  und  dann  eben- 
falls vier  dorsale  und  vier  ventrale  hyparterielle  Rami  bronchiales  und  noch  den  Ramus 
bronchialis  cardiacus  für  den  Lobus  medius  ab.  Beim  Pferde  (Fig.  236)  theilt  sich  jeder 
Stammbronchus  in  einen  kleineren  und  grösseren  Ast,  von  denen  der  erstere  (b  u.  c) 
in  den  Spitzenlappen  geht.  Der  grössere  (b',  c')  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Menschen, 
wobei  der  rechte  noch  den  besonderen  Ast  (d)  für  den  Anhangslappen  abgiebt.  Bei  den 
Wiederkäuern  (Fig.  237)  und  dem  Schweine  geht  vor  der  Bifurkation  rechts  aus  der 
ventralen  Fläche  der  Trachea  ein  Bronchus  (e)  für  d^n  rechten  Spitzenlappen  ab.  Der 
Bronchialbaum  der  Fleischfresser  (Fig.  238)  ist  dadurch  charakteristisch,  dass  sich  jeder 
der  beiden  im  stumpfen  Winkel  auseinandergehenden  Stammbronchien,  ehe  sie  in  die  Lungen 
eintreten,  in  zwei  Hauptäste  spaltet,  von  denen  der  erste  der  linken  Lunge  sich  wieder 
in  zwei  und  der  letzte  der  rechten  in  drei  Aeste  spaltet.  Im  üebrigen  findet  eine  bäum- 
förmige  Verzweigung  der  Aeste  statt. 

Neben  den  Stammbronchien  liegen  der  rechte  und  linke  Ast  der  A.  pulmonalis  und  Zweige 
der  A.  bronchialis,  die  sich  mit  den  Bronchien  verästeln.  Die  A.  pulmonalis  bat  ihr  Kapillargebiet 
im  Lungenparenchym,  in  den  Wänden  der  Lungenalveolen  und  Alveolengäoge,  die  A. 
bronchialis    dagegen  wesentlich  im  Interstitialgewebe.    Zu  diesen  Theilen  kommen  noch  die 
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Vv.  pulmonales  und  bronchiales,  die  Lungennerven,  Lymphgefässe  und  Lymphknoten  {Lympho- 
Sfandtdae  ptiimonalee). 


Figur236.    Bronchialbaum 
des  Pferdes. 


Figur  237.   Bronchialbaum 
des  Rindes. 


a  Trachea,    1>,  b'    Aeste  des  linken  Hauptbronchus,    c,  c'   Aeste  des  rechten  Hauptbronchus, 

d  Bronchus  für  den  Anhangslappen  der  rechten  Lunge,  e  Bronchus,  der  vor  der  Bifurkation 

abgeht  zum  rechten  Spitzenlappen. 


Bau  der  Bronchien.  Die  grösseren  Bron- 
chien bestehen  wie  die  Luftröhre  aus  einer  Drüsen 
{Glandtdae  bronchiales)  und  Lymphfollikel  (Noduli 
lymphatici  bronchiales)  enihaAieuden,  mit  Flimmer- 
epithei  bedeckten  Schleimhaut,  eiüer  die  Knor- 
pelrioge  enthaltenden,  mittleren,  bindegewebigen 
Faserbaut  und  einer  äusseren,  bindegewebigen 
üinhüllungsbaut.  In  den  kleineren  Bronchien  wer- 
den die  Knorpelringe  unvollständig  und  die  Drüsen 
seltener  und  verschwinden  schliesslich,  das  Epithel 
▼ird  niedriger  und  verliert  seine  Cilien;  in  der 
Faserhaut,  die  auch  in  den  grossen  Bronchien 
schon  glatte  Muskulatur  enthält,  wird  die  cirku- 
iäre  Muskelschicht  mächtiger. 

Lingenparenehym.  Infolge  der  Verästelung 
der  Bronchien  entstehen  schliesslich  die  £nd- 
broDchien  (Bronchioli  respiratorii);  diese  treten 
in  das  Parenchym  ein  und  gehen  in  mehrere  an- 
^Dgsenge  Gänge,  Alveolargänge,aus,  Ductuli 
okedares,  die  sich  dann  mehr  oder  weniger  er- 
weitern und  die  Endschläuche,  Lungen- 
trieb t  er,  Infundibida^  bilden.  Diese  sind,  ebenso 
wie  die  Endbronchien,  mit  kugeligen  und  halb- 
kugeligen Ausbuchtungen,  den  Alveoli,  versehen 
und  werden  durch  geringe  Mengen  eines  elasti- 
schen und  bindegewebigen,  Muskelzellen  enthal- 
tenden Zwischen gewebes    zu  einem  Läppchen, 

I'(Mu8,  vereinigt.  -  In  den  Wänden  der  Alveolen  liegt  das  respiratorische  Kapillametz. 
Jeder  Broncbiolus  respiratorius  stellt  also  den  Ausführungsgang  eines  primären, 
^ns  mehreren   Endschläuchen   und   Alveolargängen    bestehenden  Lungenläppchens    dar. 


Broiichialbaum  des 
Hundes. 

a  Trachea,   b  rechter  kaudaler  Bronchus, 
c  rechter   kranialer   (ep  arteriell  er)    Bron- 
chus, d  kaudaler  linker  Bronchus,  e  kra- 
nialer linker  Bronchus. 
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Indem  sich  mehrere  Primärläppchen  durch  Zwischengewebe  zu  einem  grösseren  Läppchen 
vereinigen,  entsteht  ein  sekundäres  und  durch  deren  Vereinigung  ein  tertiäres  Läppchen. 

Gefässe  und  Nerven.  Ausser  der  das  funktionelle  Blut  zuführenden  A.  pulmonalis  (s. 
S.  474)  erhalten  die  Lungen  noch  die  nutritiven  Bronchialarterien  und  Aeste  der  A.  mammaria 
int.  (beim  Menschen).  Die  Lymphgefässe  bilden  theils  zahlreiche  subseröse  Netze,  theils  verlaufen 
sie  mit  den  Lungengefässen  in  der  Tiefe.  Beide  münden  in  die  Bronchialdrüsen.  Die  Nerven 
kommen  aus  den  Lungengeflechten,  welche  sich  aus  dem  Vagus  und  Sympathicus  zusammen- 
setzen, und  begleiten  die  Luftröhrenäste  in  das  Lungengewebe 

Verrieb tnngen  der  Lungen.  Die  Lungen  sind  im  normalen  Zustand  stets  mit  atmo- 
sphärischer Luft  gefüllt,  welche  einen  Theil  ihres  Sauerstoffs  an  das  das  respiratorische  Ka- 
pillarnetz durchströmende  dunkle  Blut  abgiebt  und  dafür  Kohlensäure  und  Wasser  aufnimmt. 
Die  Luft  in  den  Lungen  wird,  um  diesen  Zwecken  genügen  zu  können,  durch  das  rhyth- 
mische Athmen  fortwährend  gewechselt.  Das  Athmen  besteht  in  rhythmischen  Erweiterungen 
und  Verengerungen  des  Thorax,  bezw.  der  Lungen.  Die  Erweiterung  des  Thorax  durch  die 
Thoraxmuskeln  veranlasst  die  Erweiterung  der  Lungen  und  damit  das  Einsaugen  der  Luft, 
das  Einathmen  (Inspiration).  Sobald  die  Atbmungsmuskeln  erschlaffen,  ziehen  sich  die 
Lungen  elastisch  zusammen  und  pressen  die  eingeatbmete  Luft  wieder  heraus,  Ausath- 
mung  (Exspiration),  wobei  aber  stets  eine  gewisse  Menge  Luft  als  Residualluft  in 
den  Lungen  zurückbleibt.  Dem  elastischen  Ausathmungszuge  der  Lungen  folgt  die  Thorax- 
wand, sodass  die  Ausathmung  mit  einer  Verengerung  des  Thorax  einhergeht.  Die  aus- 
geathmete  Luft  unterscheidet  sich  von  der  eingeathmeten  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie 
wärmer  und  feuchter  ist  als  diese,  dass  der  Sauerstoffgehalt  derselben  um  etwa  4  pCt  ab- 
genommen und  der  Kohlensäuregehalt  um  etwa  ebenso  viel  Procent  zugenommen  hat. 


e)  Die  Schilddrüse^  Glandula  thyreoidea.    Allgemeines. 

Die  rothbraune  Schilddrüse  (Fig.  239 sd  und  254  f)  gehört  zu  den  sog.  Blutdrüsen  und 
steht  zu  den  Athmungsorganen  in  keiner  weiteren  Beziehung,  als  dass  sie  nahe  dem  Kehl- 
kopf an  der  Luftröhre  ihre  Lage  hat  und  an  diese  durch  lockeres  Bindegewebe  befestigt  ist 
Sie  zerfällt  in  zwei  Seiten th eile,  Lobus  dext&r  et  sinister^  und  einen  mittleren  Theil, 
Isthmus.  Beim  Menschen  und  beim  Schweine  liegen  die  beiden  Seitentheile  nahe  an- 
einander und  sind  durch  einen  so  breiten  Isthmus  mit 
einander  verbunden,  dass  sie  fast  ein  einheitliches  Organ 
darstellen.  Bei  den  Einhufern,  Fleischfressern 
und  Wiederkäuern  sind  die  beiden  Seitentheile  nur 
mittelst  eines  mehr  oder  weniger  deutlichen,  dünnen 
Stranges,  des  Isthmus,  an  ihren  ventralen  Enden 
verbunden.  Die  Schilddrüse  liegt  seitlich  am  Anfange 
der  Luftröhre,  wesentlich  auf  dem  2.  und  8.  Tracheai- 
ringe  und  ist  von  der  Ohrspeicheldrüse  bedeckt. 

Nicht  selten  treten  ganz  in  der  Nähe  der  Schild- 
drüse oder  auch  entfernt  von  ihr,  z.  B.  am  Arcus  aortae, 
kleine,  rothbraune  Gebilde  auf,  die  den  Bau  der  Schild- 
drüse erkennen  lassen  und  als  Nebensehilddrisei, 
Glandulae  thyreoideae  acccssoriae  (Fig.  239  nsd),  be- 
zeichnet werden.  Ohne  das  Mikroskop  kann  man  jedoch 
leicht  Lymphknoten  mit  Nebenschilddrüsen  verwechseln. 
Bau.  Die  Schilddrüse  besteht  aus  einer  derben, 
aus  Bindegewcbsbündeln  und  elastischen  Fasern  zusam- 
mengesetzten UrafaüUungshaut,  von  welcher  sich 
Fortsetzungen  ins  Innere  der  Drüse  erstrecken,  die  eio 
Gerüst  (Stroma)  zur  Aufnahme  der  drüsigen  Elemente 
bilden.  Diese  letzteren  stellen  blasenartige,  von  einem 
Kapillarnetz  umsponnene  Alveolen  dar,  deren  Innen- 
fläche zusammenhängendes,  kubisches  oder  cylindrisches 
Epithel  trägt  und  deren  Hohlraum  mit  einer  homogenen, 
klebrigen,  hyalinen  Substanz  (CcUoid)  gefüllt  ist  Aus- 
führungsgänge fehlen  beim  erwachsenen  Thierc,  sind 
aber  beim  Fötus  zugegen  und  münden  mit  einem  Hauptgange  an  dem  Zungengrunde  aus. 
Die  Mündungsstelle   erhält  sich  beimMenschen  als  Foramen  caecum. 

Gefässe  nnd  Nerven.    Die  Schilddrüse  wird  sehr  reichlich  von  den  aus  der  A.  carotis 
abgehenden  Aa.  thyreoideae   mit  Blut  versorgt.    Die  Venen  gehen  zu  den  Vv.  jugolares. 


Figur  239.  Halbschematische 
Abbildung  der  definitiven 
Lage  der  Thymus,  Thyreoi- 
dea und  Nebenschilddrüse 
vom  Kalbe.  Nach  de  Meuron. 
sd  Schilddrüse,  nsd  Nebenschild- 
drüse, th  Thymus,  th'  Nebenthymus, 
Ir  Luftröhre,  h  Herz,  vj  V.  jugu- 
laris,  ca  A.  carotis. 
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Die  zahlreichen  Lymphgefasse   fuhren   in    den  Luftröhren  stamm.    Die  Nerven  stammen  vom 
sympathischen  Nerven. 

Fink ti Oven.  Die  Schilddrüsen  secerniren  einen  Saft,  der  in  das  Gefässsystem  aufge- 
nommen wird  und  günstig  für  das  Zellleben  und  den  Stoffwechsel,  insbesondere  günstig  auf 
die  Funktionen  des  Gehirns  und  des  Nervensystems  wirkt.  Ausserdem  hat  man  die  Schild- 
drüse noch  als  einen  Regulator  für  den  Blutgehalt  und  die  Blutcirkulation  des  Gehirns  be- 
trachtet. 

f)  Die  Thymasdrfise^  Thymus.    Allgemeines. 

Die  Thymusdrüse,  Brustdrüse  (Fig.  239  th  und  261  i),  ist  ein  grauröthliches,  ge- 
lapptes, lymphdrüsenähnliches  Organ,  das  sich  beim  Fötus  und  jungen  unerwachsenen 
Thieren  in  der  Brusthöhle  und  am  Halse  findet  und  allmählich  derart  schwindet,  dass  es 
bei  erwachsenen  Individuen  ganz  verschwunden  ist.  Beim  Menschen  ist  sie  im  2.  oder 
3.  Lebensjahre  am  stärksten;  im  25.  oder  HO.  Lebensjahre  ist  sie  bis  auf  kleine  Beste  ge- 
schwunden. Auch  bei  der  stärksten  Ausbildung  reicht  sie  nicht  bis  über  die  Mitte,  meist 
nicht  über  das  kaudale  Drittel  des  Halses  kopfwärts.  Aehnlich  verhält  sich  die  Thymus 
beim  Pferde  und  Hunde,  während  sie  bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  bis 
zum  Kehlkopf  und  noch  weiter  kopfwärts  reicht.  Am  Halse  ist  sie  beim  Menschen  und 
allen  Haus  thieren  zweischenkelig.  Beim  Schwinden  der  Drüse  beginnt  der  Schwund  stets 
an  den  Halslappen,  während  sich  in  der  Brust  noch  lange  Zeit  Reste  derselben  erhalten. 

Bai.  Das  weiche,  grauröth liehe  Gewebe  der  Brustdrüse  besteht  aus  grösseren  Läppchen, 
die  von  einer  lose  anliegenden,  gemeinschaftlichen  Hülle  umgeben  werden,  untereinander  aber 
durch  lockeres  Bindegewebe  verbunden  sind  und  sich  leicht  voneinander  trennen  lassen.  Die 
grosseren  Läppchen  lassen  sich  in  kleinere  zerlegen,  bis  man  endlich  auf  die  kleinsten  Ab- 
tfaeilungen  stösst,  die  dem  Bau  nach  vollständig  den  Lymphfollikeln  gleichen.  In  frühen 
Zeiten  der  Entwickelung  baut  sich  das  Organ  aus  Epithelzellen  auf;  das  Epithelgewebe  wird 
später  durch  adenoides  (cytogenes)  Gewebe  verdrängt;  einzelne  Reste  der  Epithelzellen  findet 
man  später  noch  in  dem  adenoiden  Gewebe  in  Form  der  concentrischen  (Hassal'schen) 
Körperchen,  die  aus  zusammengeklebten  und  abgestorbenen  Epithelzellen  bestehen. 

OefSsse  und  Nerven.  Die  Arterien  stammen  von  der  A.  mammaria  int.,  subclavia  und 
carotis,  die  Nerven  vom  N.  vagus  und  sympathicus.     Die  Venen  gehen  zur  V.  cava  sup. 

FnktioBen.  Die  Thymusdrüse  spielt  offenbar  ähnlich  den  Lymphdrüsen  eine  wichtige 
Bolle  bei  der  Neubildung  von  Blut  und  anderen  thierischen  Geweben. 


n.   Die  Athmungsorgane  des  Pferdes. 

(S.  auch  S.  467.) 

a)  Die  Nasenhöhle^  Cairum  orls^  des  Pferdes  (s.  S.  468). 

Die  Nasenhöhle,  d.  h.  der  dorsal  von  der  Mundhöhle  in  der  Nase  (S.  468)  ge- 
legene, kanalartige,  zum  Kopfdarm  gehörende  (S.  863),  luftführende  Raum  wird  durch 
die  mediane  Nasenscheidenwand  in  die  rechte  und  linke  Nasenhöhle  geschieden. 
Ad  jeder  Nasenhöhle  unterscheidet  man  das  Nasendach,  den  Nasenboden,  die 
laterale  and  mediale  Seitenwand  und  den  Nasenein-  und  -ausgang.  Das  Skelett 
der  Nasenwand  wird  durch  Knochen  (s.  S.  98)  und  Knorpel  gebildet;  Muskeln, 
l^äQtige  and  sehnige  Gebilde  vollenden  den  Aufbau  der  Nasenhöhlenwände.  Aussen 
ist  die  ganze  Nasenwand  von  der  äusseren  Haut  und  innen  von  der  Nasenschlei m- 
haat  überzogen;  am  Naseneingange  gehen  beide  Häute  in  einander  über,  am  Nasen- 
^^isgange  setzt  sich  die  Schleimhaut  in  die  des  Schlundkopfs  fort.  Der  Boden  und 
die  Seitenwände  der  Nasenhöhle  besitzen  nur  ein  knöchernes  Skelett  (s.  S.  98),  an 
dem  Aufbau  des  Nasendachs  und  der  Scheidewand  (medialen  Seitenwand)  be- 
theiligeD  sich  auch  Knorpel,  nämlich  der  Scheidewand-  und  die  Seiten wandknorpel. 
Ke  Scheidewand  ist  nur  zu  einem  kleinen  Theile  knöchern,  znm  grössten  Theile 
^er  knorpelig.     Die   Grundlage   der   den    Naseneingang   begrenzenden  Nasenflügel 
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bilden  die  Nasenflügelknorpel,  während  die  Umrandang  des  Nasen ausganges  eine 
knöcherne  Grundlage  besitzt  (S.  98).  Dorsal  vom  Nasenansgange  endet  die  Nasen- 
höhle blind;  sie  wird  hier,  an  ihrem  Grande,  von  dem  Siebbeine  und  einem  Theile 
der  Keil-  und  der  inneren  Platte  der  Stirnbeine  abgeschlossen  und  von  der  Schftdel- 
höhle  getrennt. 

1.  Die  Nasenknorpel. 
a)  Der  Nasenscheidewandkorpel,  Cartüago  septi  nast  (Fig.  240  2},  ist  eine  un- 
paarige, in  der  Mitte  2—3,  nahe  dem  Boden  10—14  und  nahe  der  Decke  7—8  mm 
dicke,  median  zwischen  beiden  Nasenhöhlen  liegende  Knorpelplatte.  Ihr  dorsaler 
Rand  befestigt  sich  grösstentheils  an  der  Crista  nasalis  und  frontalis  interna, 
reicht  jedoch  in  einer  Länge  von  etwa  5  cm  über  die  Spitzen  der  Nasenbeine 
hinaus.  Aus  dem  dorsalen  Rande  geht  jederseits  ein  schmaler  Seitenwand- 
knorpely  Cartüagines  parietales  (laterales  N,)  (Fig.  240  20>  hervor,  die  nach  dem 
Naseneingang  zu  stärker  werden  und  einen  Theil  des  Nasendachs  bilden.  Der 
ventrale  Rand  ist  abgerundet,  verdickt  und  liegt  in  einer  Rinne  des  Pflugscharbeins; 
in  der  Nähe  der  Nasen  lochendes  gehen  von  ihm  schräg  mundwärts  zwei  Fortsätze 
ab,  welche  die  Gaumenspalten  schliessen.  Mit  diesem  Rande  steht  jederseits  em 
neben  ihm  zwischen  Schleimhaut  und  Pflugscharbein  liegendes,  dünnwandiges  Knor- 
pelrohr ,    der    Nasenbodenknorpel »     Cartüago    vomeronasalis     (Jacobson' scher 

Knorpel),  in  Verbindung,  der  ein  gänsefederstarkes 
Schleimhautrohr,  das  Nasenbodenorgan,  Jacobson- 
sehe  Organ,  Organon  vomeronasale,  einschliesst  und 
von  der  Gegend  des  vierten  Backenzahns  bis  zu  der 
des  Hakenzahns  reicht,  wo  es  in  den  Nasengaumen- 
kanal  (s.  S.  484)  mündet.  Die  von  der  Schleim- 
haut überzogenen  Seitenflächen  der  Nasenscheide- 
wand sind  glatt  und  eben  und  zeigen  nur  Gef)tiss- 
und  Nerveneindrücke,  das  Schädelende  geht  in  die 
senkrechte  Platte  des  Siebbeins  über  und  verknöchert 
im  Alter.  Das  freie  oder  Nasenlochende  wird 
breiter  und  zeigt  nicht  selten  Gelenkflächen  fßr  die 
Verbindung  mit  den  Nasenflügelknorpeln. 

ß)  Die  Flügelknorpel,  Cartüagines  alares  (Fig. 
240  3  u.  3'  u.  245  e,  e',  e"),  bilden,  von  Haut  und  Mus- 
keln umgeben,  die  dorsale,  mediale  und  ventrale 
Umgrenzung  der  Nasenlöcher.  Sie  sind  durch  Band- 
massen und  nicht  selten  durch  ein  Gelenk  mit  dem 
Ende  des  Scheidewandknorpels  beweglich  verbundeo. 
Man  unterscheidet  an  jedem  Nasenflugelknorpel  die 
Platte  und  das  Hörn.  Die  schwach  gebogene,  ventral  konkave  Platte,  Lamina 
(Fig.  240  3,  241  e'  und  245  e'),  stützt  den  Boden  des  falschen  Nasenloches.  Das  medial 
aus  der  Platte  entspringende  Hörn,  Comu  (Fig.  240 3',  241  e"  und  246  e"),  stellt 
einen  halbkreisförmig  (ventro-lateral)  gebogenen  Knorpelstab  dar,  der  die  Grund- 
lage des  inneren  (medialen)  Nasenflügels  (Fig.  245  g)  bildet.  Das  auf  dem  Zwischen- 
kieferbein  ruhende  Endstück  des  Horns  ist  stark  gebogen    und  ragt  in  den  äusseren 


Figur  240.    Nasengerüst  des 
Pferdes,  von  vorn  und  rechts 

gesehen. 
1  Nasenbeine,  der  vordere  Tbeil 
derselben  ist  entfernt,  um  2  die 
knorpelige  Nasenscbeidewand  zu 
zeigen,  2'  Seitenwandknorpel, 
3  Platte,  3'  Hern  der  Flügel- 
knorpel, 4  S  förmiger  Knorpel, 
noch  mit  5,  dem  Aufheber  des- 
selben, in  Verbindung. 
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(lateralen)  Nasenfl&gel  hiDein.  Beide  NaseDflügelknorpel  gleichen  vereinigt,  da  sie 
mit  dem  medialen  Rand  der  Platten  und  dem  Anfange  der  HOmer  in  der  Mittel- 
ebene  zosammenstossen,   einem  römischen  X. 

r)  Der  in  der  Flügelfalte  der  Schleimhaut  liegende  S-förmige  Knorpel 
(Rg.  240  4)  geht  aas  der  dannen  Knorpelplatte  hervor,  welche  sich  in  Verlängerung 
der  ventralen  Muschel  an  der  Crista  conchalis  inferior  nasenlochwärts  befestigt  und 
den  fehlenden  knöchernen  Theil  der  ventralen  Muschel  ersetzt.  In  der  Gegend  des 
ersten  Backenzahns  wird  die  Knorpelplatte  stärker  und  beschreibt  eine  S-fÖrmige 
Biegung.  Mit  ihrem  4 — 5  cm  langen,  freien,  schmäleren,  aber  dickeren,  freien  Ende 
ragt  sie  über  den  Nasenfortsatz  des  Zwischenkieferbeins  etwas  hervor  und  dreht  sich 
lateral. 

2.    Die  Nasenein-  und  -Ausgänge  und  die  Nasentrompete. 

a)  Den  Naseneingang  bildet  das  von  den  beiden  Nasenflügeln,  Aloe  nast 
(Fig.  241  n.  245  f  u.  g),  begrenzte  Nasenloch,  Nüster,  NariSj  Apertur a  nasi  externa 
(Fig.  241  u.  245  d).  Es  führt  in  die  Nasenhöhle  und  Nasentrompete  (S.  480  n. 
Fig.  241  a)  und  hat  eine  nahezu 
lialbmondförmige,medianwärts  kon- 
kave Gestalt,  welche  sich  bei  mas- 
siger Inspiration  in  ein  unregel- 
mässiges  Oval  und  bei  angestreng- 
tem Athmen  in  eine  rundlich-kan- 
tige OefFnung  verwandelt.  Der  in- 
nere (mediale)  Flügel  (Fig.  241 
u.  245  g)  hat  den  Fingelknorpel 
zur  Grundlage.  Der  äussere  (la- 
terale) Flügel  (Fig.  241  f)  wird 
nur  von  der  äusseren  Haut,  die 
sich  hier  in  die  I(öhle  umschlägt, 
und  den  in  dieser  Umschlagsstelle 
der  Haut  liegenden  Muskeln  ge- 
bildet; er  hat  einen  abgerundeten 
Rand  und  geht  im  unteren  ("ven- 
tralen) Winkel  (Fig.  241  u.  245h) 
unmerklich  in  den  medialen  Flngel 
über.  Im  oberen  (dorsalen) 
Winkel  (Fig.  245  h')  geht  er  über 
(dorsal  von)  der  Platte  der  Flügel- 
knorpel zunächst  medial,  schlägt 
sich  dann  um,  bekleidet  die  dorsale  Fläche  der  Knorpelplatte  (Fig.  245  e')  und 
geht  an  deren  lateralem  Rande  (in  Fig.  245  bei  i)  in  die  Haut  des  inneren  Nasen- 
flügels (g)  über,  die  an  der  ventralen  Fläche  der  Knorpelplatten  medial  geht  und 
dann  die  Knorpelhörner  bekleidet.  Demnach  ragt  die  von  der  Haut  überzogene 
Knorpelplatte,  von  der  sich  eine  Scbleimhautfalte,  die  Flügelfalte,  in  die  Nasen- 
höhle fortsetzt,  lateral  in  das  Nasenloch  vor  und  theilt  dasselbe  in  ein  dorsales 
kleineres   falsches   (Fig.  241  und  245  c)    und    in  ein  ventrales  grösseres  wahres 


Figur  241.    Nasenloch  und  Nasentrompete 

des  Pferdes  (cf.  Fig.  245). 
a  Nasentrompete  (so  hervortretend,  als  ob  sie  massig 
aufgeblasen  sei),  b  LippenriDne,  c  falsches  und  d 
wahres  Nasenloch,  e'  der  von  der  Platte  und  e"  der 
vom  Hom  des  rechten  Flügelknorpels  gestützte  Theil 
der  Nasenflügel,  f  lateraler  und  g  medialer  Nasen- 
flügel, h  ventraler  Winkel  des  Nasenloches,  i  Aus- 
mündungsöffnung  des  Thränenkanales. 
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Nasenloch  (Fig.  241  und  245  d),    wovon  das  erstere  in  die  Nasentrompete,  das 

letztere    in    die  Nasenhöhle  führt. 

ß)   Als  Nasentrompete,    Diverticulum  nasi   (Fig.  241—244  a),    wird  die  einen 

5—6  cm  langen,  kegelförmigen  Blindsack   bildende  Einstülpung  der    äusseren  Hant 

bezeichnet,  welche  von  dem  dorsalen  Winkel  des  Nasenlochs  (vom  falschen  Nasen- 

loche)  bis  zum  Vereinigungswinkel  der  Nasen-  und  Zwischenkieferbeine  reicht. 

Der  ganze,  in  dem  Räume  zwischen  dem  Nasenbein  und  dem  Nasenfortsatze  des  Zwischeo- 
kieferbeines  liegende,  häutig-muskulöse  Theil  der  Seitenwand  der  Nase,  der  wesentlich  aus 
der  Nasentrompete  besteht,  heisst  die  weiche  Nase,  Nasus  ciUaneus.  Die  Nasentrompete 
liegt  lateral  und  dorsal  von  der  Nasenhöhle    (cf.  Fig.  242  u.  243  a).    Nur  der  Endabschnitt 


Figur  242.  Figur  243.  Figur  244.  Figur  245. 

Figur  242.    Querschnitt  durch  den  vorderen  Theil  der  Nasenhöhle  des  Pferdes 

(schematisch).     Die  Schnittrichtung  giebt  die  in  Figur  244  mit  l  bezeichnete  Linie  an. 
Figur  243.     Querschnitt  durch  den  vorderen  Theil  der  Nasenhöhle  des  Pferdes 
im  Bereich  des  blind  geschlossenen  Theiles  der  Nasentrompete  (schematisch).     Die  Schnitt- 
richtung giebt  die  in  Fig.  244  mit  m  bezeichnete  Linie  an. 
Figur  244.    Sagittalschnitt   durch    den  Naseneingang   und    die  Nasentrompete 
des  Pferdes  (schematisch).     Die  Schnittrichtung   geben    die  in  Fig.  242  u.  243  mit  k  be- 
zeichneten Linien  an. 
Figur  245.     Querschnitt  durch  den  Naseneingang  des  Pferdes  (schematisch), 
a  Nasentrompete,  b  Nasenhöhle,  c  falsches  und  d  wahres  Nasenloch,  e  Flügelknorpel,  e'  Platte 
und  e"  Hörn  desselben,  f  lateraler  und  g  medialer  Nasenflügel,  h  ventraler  und  h'  dorsaler 
Nasenwinkel,  i  diejenige  Stelle,   wo  sich  die  Haut  des  Nasenloches  von  der  dorsalen  auf  die 
ventrale  Fläche  der  Flügelknorpelplatte  umschlägt,  k,  k  Schnittlinien  für  Fig.  244.  1  Schnitt- 
linie für  Fig.  242,  m  Schnittlinie  für  Fig.  243. 


der  Nasentrompete  (Fig.  243  u.  244a)  ist  allseitig  geschlossen;  der  Anfangstheil  (Fig.  242a) 
bildet  dagegen  einen  medial  und  ventral  zwischen  dem  äusseren  Nasenflügel  und  der  Flügel- 
falte offenen  Halbkanal,  der  in  die  Nasenhöhle  (b)  führt.  Hier,  am  Eingange  in  die  Nasen- 
trompete, bilden  die  Platte  des  X-Knorpels  (Fig.  245  e')  und  die  Flügelfalte  den  Boden  des 
falschen  Nasenlochs  und  der  Nasen  trompete.  Indem  diese  Falte  hinten  mit  der  lateralen 
Wand  zusammenfliesst,  wird  die  Nasen  trompete  ventral  geschlossen. 

Die  Auskleidung  des  Nasenlochs  behält  bis  zum  Eingang  in  die  Nasen- 
höhle den  Charakter  der  äusseren  Haut  und  ist  reich  an  Talgdrüsen.  Rings  um 
das  Nasenloch  herum  ist  sie  mit  aufgerichteten,  der  Oeffnung  zugekehrten  Spür- 
haaren, VibrisaaBy  versehen,  welche  hier  eine  Art  Schutzvorrichtung  abgeben.  Nach 
innen  werden  die  Haare  feiner  und  fehlen  in  dem  geschlossenen  Theiie  der  Nasen- 
trompete meist  ganz.  Zwischen  Oberlippe  und  Nasenspitze  und  in  der  Umgebung 
der  Nasenlöcher  findet  man  auch  Spürhaare.  Die  pigmentirte  äussere  Haut  erstreckt 
sich  etwas  (lateral  auf  ca.  4  und  medial  auf  ca.  2  cmj  in  die  Nasenlöcher  hinein 
(Vestibulum  nasi)',  dann  geht  die  äussere  Haut  in  die  Schleimhaut  über.  An  der 
deutlich  markirten  Grenze  beider,  jedoch  noch  in  der  äusseren  Haut,  findet  sich  io 


lonenraum  der  Nasenhöble  des  Pferdes.  481 

der  Gegend  des  veatralen  Winkels  des  Nasenloches  die  ca.  5  mm  lange  und  1—2  mm 
breite  Hfindung  des  Thranenkanals.  (Ueberzäblige  Oeffnungen  dieses  Kanals 
finden  sich  öfter  in  der  Schleimhaut.) 

r)  Die  Nasenaosgünge,  Choanae,  werden  die  beiden  grossen,  langovalen,  ca. 
8  cm  langen  und  3,5  cm  breiten,  fast  horizontal  gelegenen  Oeffnungen  genannt, 
welche  ans  den  Nasenhöhlen  in  die  Schlundkopfhöhle  fuhren  und  durch  das  Pflug- 
scharbein von  einander  getrennt  sind. 

3.  Innenraum  der  Nasenhöhle. 
Der  Innenraum  der  Nasenhöhlen  wird  in  seinem  lateralen  Theile  dadurch, 
dass  die  beiden  mit  der  Nasenschleimhaut  bekleideten  Nasenmuscheln  (S.  88  u. 
S.  484  ff.)  von  der  lateralen  Wand  nach  innen  vorspringen,  in  die  drei  von  ein- 
ander getrennten,  kanalartigen  Nasengänge,  Meatw  nariumy  nämlich  in  einen  oberen 
(dorsalen)  (Fig.  246  b),  einen  mittleren  (Fig.  246  c)  und  einen  unteren  (ventralen) 
(Flg.  246  d)  Nasengang  zerlegt,  die  aber  keine  geschlossenen  Kanäle,  sondern  mehr 
oder  weniger  tiefe  Rinnen  darstellen,  die  medianwärts  in  ihrer  ganzen  Länge  und 
in  grösserer  oder  geringerer  Breite  offen  sind  (OefEaungsspalt)  und  zu  einem  ge- 
meinsamen, schmalen,  aber  hohen  Raum,  dem  medialen  Nasenraum,  Meatus  nasi 
cmmuräs  (Fig.  246  a),  zusammenfliessen,  der  zwischen  der  Nasenscheidewand  und 
der  medialen  Wand  der  Nasenmuscheln  liegt. 

Der  dorsale  (obere)  Nasengang,  Riechgang,  Meatus  nasi  superior  (Fig.  246  b, 
247  7),  liegt  zwischen  dem  Nasendache  und  der  dorsalen  (oberen)  Nasenmuschel 
(Fig.  247  4)-  E)r  ffihrt  bis  an  die  Siebplatte  des  Siebbeins  und  endet  blind  im 
Nasengrunde.  Sein  Eingang  liegt  im  dorsalen  (oberen)  Winkel  des  Nasenlochs;  die 
ihn  durchstreichende  Luft  gelangt  zum  Geruchsorgan. 

Sein  OeffnuDgsspalt  ist  nasenlochwärts  (vorn)  breit,  siebbeinwärts  (hinten)  eng  und  nur 
2—3  mm  breit.  Der  Gang  selbst  ist  30—35  cm  lang,  1 — IV2  cm  hoch  und  da,  wo  ihn  die 
Kasenmuschel  medial  bedeckt,  IV4 — lV2cm  tief.  Da  der  Gang  unter  der  Tabula  interna  des 
Nasenbeines  und  des  Nasentheiles  des  Stirnbeins  liegt,  so  richtet  sich  sein  Verlauf  nach  dem 
Verhalten  dieser  Platte.  Da  die  letztere  in  den  vorderen  '/*  cler  Nasenhöhle  der  äusseren 
Eoochenplatte  fest  anliegt,  so  läuft  der  Gang  hier  parallel  mit  dem  Nasenrücken.  Erst  nahe 
dem  Stirnbeine  weicht  die  Innenplatte  oft  etwas  von  der  Aussenplatte  ab  und  bildet  einen 
kleinen  Sinus  nasalis  (Nasenbeinhöhle);  am  Stirnbein  entfernt  sich  die  IV2— 2  mm  starke 
iDoenplatte  von  der  Aussenplatte  immer  mehr,  sodass  hier  die  Stirnhöhle  entsteht.  Der 
Gang  verläuft  infolgedessen  hier  im  Bogen  rück-  und  abwärts  (kaudo-ventral).  In  diesen 
Theil  des  Ganges  kann  man  von  aussen  nur  durch  Eröffnung  der  Stirnmuschelhöble  gelangen. 

Der  mittlere  Nasengang,  Sinusgang,  Meatus  nasi  medius  (Fig.  247  g,  246  c). 
Seine  Decke  wird  von  der  dorsalen  (Fig.  247  4),  sein  Boden  von  der  ventralen 
Maschel  (Fig.  247  5)  und  seine  laterale  Wand  vom  Oberkieferbein  gebildet,  während 
er  medial  durch  einen  1 — IV2  cm  breiten  Oeffnungsspalt  mit  dem  medialen  Nasen- 
raum znsammenfliesst.  Sein  Eingangstheil  liegt  zwischen  der  geraden  und  der 
Flfigelfalte.  Der  mittlere  Nasengang  kommunicirt  mit  dem  Hohlraum  beider  Muscheln 
(cf.  Fig.  246),  mit  der  grossen  und  bei  der  Hälfte  der  Pferde  auch  mit  der  kleinen 
Kieferhohle.  Diese  Zugänge  liegen  sämmtlich  an  solchen  Stellen  des  Ganges, 
die  innen  von  den  Muscheln  überdacht  werden;  sie  sind  demgemäss  nicht  leicht  auf- 
zufinden. 

Der  Gang  ist  ca.  25—30  cm  lang,  ca.  4  cm  hoch  (breit)  und  an  seinem  Anfange  IV2 
bis  2  cm  tief;  dann  wird  er  flacher,  hierauf  wieder  tiefer  (2V2— 3  cm)  und  gegen  das  Ende 
ganz  flach.  Die  Hauptrichtung  dieses  Ganges  verläuft  in  einer  Linie,  die  äusserlich  1  cm 
ventral  vom  Vereinigungswinkel  des  Nasen-  und  Zwischenkieferbeins  gegen  den  nasalen 
Winkel  der  Orbita  gezogen  wird  und  einen  nasenrückenwärts  schwach  konvexen  Bogen  dar- 
stellt. 

Ellenberger  and  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  gj^ 
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Von  den  Zugängen  zu  den  Muscheln  findet  sich  ein  4—6  cra  langer  Spalt  unge- 
fähr in  der  Höhe  zwischen  dem  1.  und  2.  Backenzahn;  er  führt  in  beide  Abtheilungen  der 
ventralen  Muschel  und  indirekt  in  die  kleine  Kieferhöhle.  Ein  zweiter  in  den  vorderen  Ab- 
schnitt der  dorsalen  Muschel  führender  Gang  beginnt  in  der  Höhe  des  2.  und  reicht  bis  zum. 
letzten  Backenzahn.  Die  in  die  Kieferhöhle  führende  Spalte,  die  IV2 — 2  cm  lange  und  1  bis 
2V2  ^^  breite,  rück-  und  ventral wärts  gerichtete  Nasenkieferhöhlenspalte,  Aditvts 
nasomaociüaris,  liegt  in  dem  kaudalen,  medial  von  der  dorsalen  Muschel  bedeckten  Abschnitte 
des  Ganges  ganz  verborgen,  ungefähr  in  der  Höhe  des  5.  bis  6.  Backzahnes.  Die  Spalte  ist 
deshalb  schwer  festzustellen,  weil  hier  die  beiden  Muscheln  übereinander  greifen.  An  dem 
Dache  dieses  Abschnittes  des  Ganges  befindet  sich  die  Nasenkieferhöhlenspalte.  Ihr  Verlauf 
zwischen  beiden  Muscheln  erstreckt  sich  auf  2 — 3  cm  rückwärts;  dann  mündet  sie  in 
die  Kieferhöhle.  Die  Mündungsstelle  liegt  am  aboralen  Rande  der  ventralen  Muschel  und 
richtet  sich  daher  nach  der  Länge  derselben.  Ist  die  Muschel  aboral  weit  vorgewölbt,  dann 
trifft  die  Mündung  mit  dem  nasalen  Ende  der  Stirnkieferhöhlenöffhung  zusammen  und  setzt 
damit  den  mittleren  Nasengang  auch  direkt  mit  der  Stirnhöhle  in  Verbindung;  ist  jedoch  die 
Muschel  kurz,  dann  erreicht  der  Spalt  direkt  die  grosse  Kieferhöhle  und  liegt  also  vor  derStirn- 
kieferhöhlenöfiFnung  (40  pCt.  der  Pferde).  Von  dieser  Spalte  führt  oft  ein  zweiter,  sehr  enger 
Spalt  in  die  kleine  Kieferhöhle.  Wenn  sich  nämlich  die  ventrale  Muschel  in  die  kleine  Kiefer- 
höhle vorwölbt  (Fig.  248  l),  wie  dies  bei  ca.  50  pCt.  der  Pferde  der  Fall  ist,  dann  ist  ein 
Verbindungsspalt  zwischen  mittlerem  Nasengange  und  kleiner  Kieferhöhle  zugegen  (Fig.  248  m). 
Dieser  ist  IV2— 2V2  cm  lang  und  ungemein  schmal.  Wenn  sich  die  Muschel  nicht  vorwölbt, 
dann  fehlt  meist   der  Spalt,    weil    die   Muschel    dann    mit   dem    Oberkieferbein    verschmilzt 


dorsal 


Figur  246.    Querschnitt  durch   den  Kopf  des  Pferdes.    Die  Schnittrichtung  bezeichnet 
eine  durch  das  vordere  (nasale)  Ende  der  Jochleiste,    senkrecht   zur  Längsachse    des  Kopfes 

gelegte  Querebene;  der  Schnitt  ist  zwischen  3.  und  4.  Oberkieferbackzahn  geführt, 
a,  a  medialer  Nasenraum  ,  b  dorsaler,  c  mittlerer,  d  ventraler  Nasengang,  e  Hohlraum  der 
vorderen  Abtheilung  der  dorsalen  Nasenmuschel,  f  Hohlraum  der  vorderen  Abtheilung  der 
ventralen  Nasenmuschel,  g  Zugang  vom  mittleren  Nasengang  nach  e,  h  Zugang  vom  mittle- 
ren Nasengang  aus  nach  f,  i  das  die  Wand  der  dorsalen  Muschel  bildende  KnocLenplättchen, 
i'  der  der  Nasenscheidewand  zugekehrte  Thcil  derselben,  k  Wand  der  ventralen  Muschel, 
k'  der  der  Nasenscheidewand  zugekehrte  Theil  derselben,  1  vorderster  Theil  von  der  hinteren 
Abtheilung  der  ventralen  Muschel,  m  vorderster  Abschnitt  der  kleinen  Kieferhöhle,  n  häu- 
tiger Thränenkanal,  0  Canalis  infraorbitalis  mit  dem  gleichnamigen  Nerven.  1, 1  Haut, 
2  Nasenbein,  3  Oberkieferbein,  3'  vorderes  Ende  der  Jochleiste,  4  knorpelige  Nasenschcide- 
wand,  4  verbreiterter  Theil  derselben  am  Nasenrücken. 


Nasenhöhle  des  Pferdes. 
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(Fig.  248  links).     Der  mittlere  Nasengang  führt   also   zum  Theil  in  die  Muschelhöhlen  und 
in  das  Sinussystem  der  Kopfknochen  und  zum  Theil  zum  Siebbeinlabyrinth. 

Der  yentrale  Nasengang,  Athmungsgang,  Meatus  nasi  inferior  (Fig.  246  d, 
Fig.  247  9),  liegt  zwischen  der  ventralen  Muschel  (Fig.  247  5)  und  dem  Boden  der 
Nasenhöhle.  Er  ist  ca.  30  cm  lang,  IV2  — 2  cm  breit  und  1 — IV2  cm  tief,  demnach 
der  geräumigste  der  drei  Nasengänge  und  steht  fast  in  ganzer  Breite  mit  dem 
medialen  Nasenraum  in  Verbindung.  Er  führt  zu  den  Choanen.  Die  ihn  durch- 
streichende Luft  gelangt  in  den  Schlundkopf.  An  seinem  Boden  liegen  die  Nasen- 
bodenröhre  (Jacobson'sche  Röhre)  und  der  Nasengaumenkanal  (s.  S.  484). 

Der  mediale  Nasenraum,  Meatus  nasi  communis  (Fig.  246  a),  zwischen  der  Nasen- 
scheidewand und  der  medialen  Fläche  der  Nasenmnscheln,  ist  im  dorsalen  Theile 
Bur3— 5,  im  ventralen  dagegen  7 — 20  mm  breit. 

üeber  die  Nasenmnscheln  s.  die  Knochenlehre  S.  88  und  S.  484  if.  Der 
Grund  der  Nasenhöhle  wird  wesentlich  vom  Labyrinth  des  Siebbeins  (Fig.  247  e) 
ausgefüllt. 

Die  Nasenhöhlen  werden  von  der  Nasenschleimhaut,  Membrana  mucosa  nasi, 
ausgekleidet,  welche  nahe  dem  Nasenloche  in  die  äussere  Haut  und  an  den  Choanen 
in  die  Schleimhaut  des  Schlundkopfs  übergeht.  An  dem  Nasenloch  ende  der 
Muscheln  (s.  S.  485  u.  486)  bildet  die  Schleimhaut  Falten,  die  zum  Nasenloch  ziehen. 
Die  ventrale  Muschel  setzt  sich  in  Form  der  Flügelfalte,  Plica  alaris,  welche 
den  S-Knorpel  (Fig.  247  .v)  enthält  und  mit  ihrem  freien  Rande  dorsal  gerichtet 
ist,  fort.  Sie  begrenzt  eine  nach  dem  mittleren  Nasengange  offene,  bezw.  den 
vorderen  Theil  desselben  darstellende  Tasche  und  setzt  sich  in  eine  zur  dorsalen 
Umrandung  des  Naseneinganges  hinziehende,  1  cm  hohe  Falte  fort,  die  an  ihrem 
Ende  die  Platte  des  X-Knorpels  einschliesst  und  ventral  in  den  Naseneingang  vor- 
springt. An  dem  Ende  der  dorsalen  Muschel  finden  sich  In  der  Regel  zwei,  eine 
kleine  Forche  zwichen  sich  lassende  Falten,  die  sogen,  geraden  Falten  (S.  485), 
welche  kleine  Stützknorpel  (die  geraden  Knorpel)  einschliessen;  sie  sind  nur  un- 
bedeutend und  vereinigen  sich  in  der  Nähe  des  Naseneinganges. 


^*'igur  247.    Medianschnitt    durch    den  Kopf   des  Pferdes,    von  links    gesehen.    Die 

Nasenscheidewand  ist  entfernt. 
1  Nasenloohtheil  der  Nasenscheidewand,  2  Pflugscbarbein,  der  Pfeil  3  ist  durch  das  Nasen- 
loch in  die  Nasenhöhle  geführt,  4  dorsale  und  5  ventrale  Nasenmuschel,  5'  Flügelfalte  mit 
^«m  einpunktirten  S-Knorpcl,  6  Siebbeinzellen,  6'  die  sogenannte  mittlere  Nasenmuschel, 
^  dorsaler,  8  mittlerer,  9  ventraler  Nasengang,  10  Schnittfläche  des  GaumensegeLs,  10'  Arcus 
palatopharyngeus,  11  Schlundkopf,  IT  Speiseröhre,  12  knorpelige  Deckklappe  der  Tuba  audi- 
^^a,  13  Luftsack,  14  Kehlkopf,  14'  Kehldeckel,  14"  rechter  Giesskannenknorpel,  15  Luft- 
röhrenringe, 16  Schnittfläche  der  Zunge,  17  M.  geniohyoideus,  18  M.  omohyoideus. 
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Vom  aboralen  Ende  des  ventralen  Randes  der  ventralen  Muschel  setzt  sich  nach  der 
Schlundkopfhöhle  hin  eine  leistenformig  vorspringende  Falte  ruck-  und  abwärts  (ventro-kaudal) 
fort  und  endet  am  Nasenausgange  ca.  2  cm  oral  vom  Häkchen  des  Flügelbeins.  Diese  Falte 
begrenzt  eine  nasenlochwärts  offene,  in  der  Verlängerung  der  ventralen  Muschel  liegende, 
praktisch  wichtige  Tasche. 

Die  Nasenschleimhaut,  die  mit  dem  Periost,  bezw.  Perichondrium  verbunden  ist 
hat  nicht  überall  die  gleiche  Beschaffenheit.  Im  Nasenvorhof  besitzt  die  dicke,  weiche 
Schleimhaut  einen  Papillarkörper  und  mehrschichtiges  Platten-  und  in  der  eigentlichen 
Nasenhöhle  mehrschichtiges  flimmerndes  Cylinderepithel.  An  der  Schleimhaut  bemerkt  man 
feine,  punktförmige  Oeffoungen,  welche  den  Ausführungsgängen  der  zahhreichen  in  ihr  einge- 
lagerten, den  Nasenschleim  absondernden  Drüsen  (wandtdae  nasales)  entsprechen.  Sie 
ist  blutreich  und  deshalb  von  rosarother  Farbe. 

An  einzelDCD  Stellen  häufen  sich  die  Venen  unter  der  Nasenschleimbant  ca 
beträchtlichen  venösen  Schwellkörpem,  Plexus  venosi  (cavemosi  N.)  nasales^  am, 
Vielehe  mehrere  (bis  5)  übereinander  liegende,  dichte  Venenlager  bilden,  zwischen 
denen  sich  zahlreiche  organische  Muskelfasern  vorfinden.  Der  Schwellkörper 
der  Nasenscheidewand,  Plexus  venosus  septi^  ist  ca.  2  cm.  breit,  5  mm  diek 
und  liegt  der  Länge  nach  an  der  Scheidewand,  besonders  gegen  den  Bodenrand  der- 
selben. Der  SchwellkOrper  der  Nasenmascheln,  PImus  venosus  concharumy 
ist  besonders  ausgeprägt  am  Nasenlocbende  und  an  der  ventralen  Partie  den  ven- 
tralen Muschel,  ferner  an  den  beiden  nasenlochwärts  ziehenden  Falten  beider 
Muscheln,  wo  die  Schleimhaut  bis  1  cm  dick  wird,  während  sie  an  den  nicht  kaver- 
nösen Stellen  nur  eine  Dicke  von  1—1^2  mm  besitzt.  Da,  wo  sich  Schwellkörper  be- 
finden, lässt  sich  die  Schleimhaut  leichter  verschieben  als  an  anderen  Stellen. 

Im  Grunde  der  Nasenhöhle,  am  Labyrinth  des  Siebbeins,  am  aboralen  Theil 
der  dorsalen  Muschel  und  der  Nasenscheidewand,  also  in  der  Riechgegend,  hat 
die  Nasenschleimhaut  ein  gelbes  bis  gelb-bräunliches  Kolorit.  Hier  verbreitet  sich 
der  Riechnerv.  Die  in  der  Riechgegend  vorkommende,  zur  Vermittelung  von  Ge- 
ruchsempfindungen bestimmte  Schleimhaut,  die  Riechhaut,  Membrana  dfaäoria, 
ist  dicker  und  welcher  als  der  übrige  Theil  der  Nasenschleimhaut  (s.  Sinnes- 
organe). 

In  der  Hakenzahngegend  findet  sich  im  ventralen  Nasengange  eine  rundliche 
oder  spaltförmige  Oeffnung,  die  zu  einem  vor-  und  abwärts  (oro-ventral)  laufenden, 
IV2  -2V2  cm  langen  Blindsack,  dem  Nasengaumenkanal,  Ductus  nasopalaiimu 
{incisivus  iV.),  führt,  der  zwischen  den  Gaumen-  und  Nasen fortsätzen  des  Zwischeo- 
kieferbeins  liegt.  In  diesen  Blindsack  mündet  das  Nasenbodenorgan  (Jacob- 
son'sehe  Organ),  welches  aus  einem  gänsefederstarken,  nervenreichen,  von  eioem 
an  ihrem  Ende  soliden  Knorpelrohre  (S.  478)  eingeschlossenen  SchleimhautkaDal 
besteht,  der  bis  zur  Gegend  des  zweiten  bis  dritten  selbst  vierten  Oberkiefer-Backen- 
zahns reicht  und  dort  blind  endet. 

b)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase. 

1.  Die  Muschel-  und  Siebbeinhohlen. 
a)  Die  Muschelhöhlen,  Sinus  concharum.  Wie  S.  88  erwähnt  wurde,  ent- 
springen von  der  lateralen  Wand  der  Nasenhöhlen  die  Muschelbeine  ak  düooe 
Enochenplatten,  welche  dütenförmige,  mit  Luft  gefüllte  Knochenblasen  bilden.  Dt 
dieselben  an  beiden  Flächen  von  der  Nasenschleimhaut  überzogen  sind,  so  wird  die 
Muschelwand  an  den  Stellen,  wo  die  Knochenplättchen  durchlöchert  sind,  nur  foo 
der  doppelten  Schleimhaut  gebildet. 

a)  Die  doTsale  Muschel,  Concha  superior  K  (Fig.  247  4),  beginnt  5—7  cm  neben- 
wärts  von  der  Spitze  der  Nasenbeine  und  zieht,  anfangs  höher  und  breiter  werdend,  bis  lam 
Siebbeinlabyrinth;   dann  wird  sie  wieder  niedriger  und  schmaler  und  geht  bis  zur  Siebbein- 
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platte  und  verbindet  sich  sehr  innig  mit  dem  Labyrinth.  Am  nasalen  Ende  (Anfange)  der 
Ifoschel  zieht  die  überkleidende  Schleimhaut  in  Form  der  niedrigen,  durch  die  kleinen  geraden 
Knorpel  gestützten  geraden  Falten  (cf.  S.  483  und  Fig.  247)  zum  Nasenloche.  Der  Inienramii 
der  Muschel,  die  dorsale  Mnsehelhöhle,  zerfällt  durch  eine  schräge  Querscheidewand  in  eine 
fordere  und  hintere  Abtheilung,  a)  Die  vordere  einfache  oder  durch  unvollständige  Quer- 
wände in  Zellen  zerlegte  Abtheilung  reicht  ungefähr  vom  Niveau  des  2.  bis  zu  dem  des 
5.  Backenzahnes  und  ist  5 — 6  cm  lang.  Ihr  stützendes  Knochenplättchen  (Fig.  246  i,  i*) 
beginnt  an  der  Grista  conchalis  sup.  (ca.  2  cm  ventral  vom  Nasendache)  und  rollt  sich  in 
P^  Windungen  ventral  zusammen ;  in  der  hinteren  Partie  verschmilzt  die  äussere  mit  der 
inneren  Lamelle,  sodass  der  Zugang  zu  diesem  Hohlraum  sich  vorn  befinden  muss.  Hier 
fehlt  stellenweise  das  Knochenplättchen.  b)  Die  hintere  Abtheilung  (Fig.  27  u.  249b) 
fliesst  mit  der  Stirnhöhle  zur  Stirnmuschelhöhle  zusammen.  Das  Knochenplättchen  (Fig.  248  h) 
beginnt  auch  an  der  Crista  conchalis  sup.,  verläuft  dann  im  Bogen  erst  etwas  dorsal,  dann 
medial  und  ventral  (Fig.  248  h')  bis  zur  ventralen  Muschel  oder  über  die  mediale  Seite  der- 
selben noch  eine  Strecke  ventral,  biegt  dann  lateral  und  dorsal  (Fig.  248  h")  um  und  be- 
festigt sich  am  Oberkiefer-  und  Thränenbein  und  aboral  am  Stirnbein.  Schädelwärts  wird 
die  Muschelhöhle  ab-  und  einwärts  (ventro-medial)  durch  das  Siebbeinlabyrinth  (Fig.  249  d) 
von  der  Stirnhöhle  (Fig.  249  a,  a')  getrennt,  während  sie  auf-  und  auswärts  (dorso-lateral) 
in  diese  übergeht  (s.  S.  487);  sie  ist  schädelwärts  am  weitesten  und  verengt  sich  nasenloch- 
wärts,  wo  sie  in  der  Höhe  des  5.  Backenzahns  endet. 


dorsal 


Piglir248.    Querschnitt  durch  den  Kopf  des  Pferdes.    Der  Schnitt  ist  mitten  zwischen 
dem  nasalen  Ende   der  Jochleiste   und    dem  medialen  Augenwinkel,   bezw.  zwischen  5.  und 
6.  Oberkieferbackzahn  senkrecht  zur  Längsachse  des  Kopfes  geführt. 

a,a  medialer  Nasenraum,  b  dorsaler,  c  mittlerer,  d  ventraler  Nasengang,  e  Hohlraum  der 
hinteren  Abtheilung  der  dorsalen  Muschel,  f  Hohlraum  der  hinteren  Abtheilung  der  ventralen 
Muschel,  g  kleine  Kieferhöhle,  h,  h',  h"  das  die  hintere  Abtheilung  der  dorsalen  Muschel  be- 
grenzende Muschelplättchen,  h'"  dorsolaterale,  vom  Knochen  gebildete  Wand  der  hinteren 
Abtheilung  der  dorsalen  Nasenmuschel,  i  Nasenkieferhöhlenspalte,  k,  k',  k",  k"'  das  die  hin- 
tere Abtheilung  der  ventralen  Nasenmuschel  begrenzende  Muschelplättchen;  rechterseits  setzt 
sich  dasselbe  bei  1  fort,  rollt  sich  nach  einwärts  und  dorsal  auf  und  erscheint  so  in  die 
Weine  Kieferhöhle  vorgewölbt,  m  direkte  Verbindung  zwischen  der  kleinen  Kieferhöhle  und 
der  Nasenkieferhöhlenspalte,  n  vom  Oberkiefer  stammende  Knochenplatte,  welche  die  hintere 
Abtheilung  der  ventralen  Muschelhöhle  lateral  begrenzt,  o  direkte  Kommunikation  zwischen  der 
hinteren  Abtheilung  der  ventralen  Muschel  und  der  kleinen  Kieferhöhle,  p  Canalis  infraorbi- 
talis  mit  dem  Nervus  infraorbitalis  (und  der  entsprechenden  kleinen  Arterie  am  ventrolate- 
wlen  Rande),  q  Thränenkanal.  1, 1  Haut,  2  Nasenbein,  3  Oberkieferbein,  3'  Jochleiste, 
4  knorpelige  Nasenscheidewand,  4'  verbreiterter  Theil  derselben  am  Nasenrücken. 
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ß)    Die  ventrale  Muschel,    Cmwha  inferior  N.  (Fig.  247  h),  reicht  von  einer  zvischei  1 
Hakenzahn   und    erstem   Backenzahn  (P.  3)   gelegten  Querebene   bis   zur  Höhe    des    letztee 
Backenzahnes.     Sie  ist  au  das  Oberkieferbein  befestigt,  erreicht  aber  das  Siebbein  nicht  und 
ist  flacher  als  die  dorsale  Muschel ;  rachenwärts  wird  sie  niedriger  und  verliert  sich  in  der  ChoaDcn- 
wand;  ihre  Schleimhaut  geht,  die  S.  484  erwähnte  Falte  bildend,  in  die  Schlundkopfschleimhaut 
über.    Nasenlochwärts  geht  sie  dorsal  in  die  sog.  Flügelfalte  (S.  483  und  Fig.  247  y) 
aus,    die,  vom  S-Knorpel  gestützt,  zur  Platte  der  Flügelknorpel  zieht,  während  der  ventrale 
Abschnitt   eine  Falte    bildet,    die  den  Fndabschnitt  des  häutigen  Thränenkanals  einschliesst 
und   sich   gegen   das  Nasenloch   hin  verliert.    Der  iDnenranm,  die  ventrale  MnselielhSUe, 
wird  durch  eine  in  der  Hohe  zwischen  dem  3.  und  4.  (bezw.  des  4.)  Backenzahn  befindliche, 
quere,  manchmal  nur  durch  Schleimhaut  gebildete  Scheidewand  in  eine  vordere  und  hintere 
Abtheilung  getrennt.    Das  Knochenplättchen  der  vorderen  Abtheilung,  die  vom  Niveau 
des  1.— 2.  Backenzahnes  bis  zu  dem  des  4.  reicht,  entspringt  (Fig.  246  k,  kO  an  der  Crista 
conchalis  raax.  {inf.)  und  macht  IV2  Windungen  dorsal;    es  ist  an  einzelnen  Stellen  durch- 
brochen,   sodass   hier   nur  die  Schleimhaut  die  Wand  bildet.     Dies    ist   in    dem    vordersten 
Abschnitte  der  Muschel   sogar   vollständig   der  Fall.    Der  Innen  räum  stellt  eine  einfache 
Kammer   dar,    oder   ist   durch   unvollständige  Septen  in  Zellen  zerlegt.    Die  hintere  Ab- 
theilung (Fig.  248  f)  bildet  eine  einheitliche  Kammer,  die  lateral  hauptsächlich  von  der 
Tabula  interna  des  Oberkieferbeins  (Fig.  248  n),    medial    und    ventral    von    dem    nicht 
aufgerollten  Muschelplattchen    (B'ig.  248  k,  k')    begrenzt   wird.    Die    laterale  Wand  (die 
Tabula  interna  des  Oberkieferbeins),  also  die  mediale  Wand  der  kleinen  Kieferhöhle,  hat  im 
dorsalen  Drittel   (bis  V2)    einen    grossen  Längsspalt    (Fig.  27  q  und  248  0),    durch  welchen 
Muschelhöhle   und   kleine  Kieferhöhle   in  Verbindung   stehen.     Ventral    am  Spalt   liegt  der 
Canalis  infraorbital is  (Fig.  248  p  u.  Fig.  27  g).    Die  vordere  Wand  bildet  die  gen.  Scheide- 
wand   zwischen    beiden  Muschelabtheilungen.    Die    dorsale  Wand    (Fig,  248  k",  k"0  wird 
vom  knöchernen,  mit  der  Schleimhaut  überzogenen  Muschelplattchen  gebildet,  das  sich  lateral 
und  ventral  umbiegt  und  entweder  dem  Oberkieferbein  entlang  ventral  geht  und  sich  in  die 
kleine  Kieferhöhle  vorwölbt  (Fig.  248  1)  oder  nur  bis  zu  diesem  Knochen  läuft  und  mit  ihm 
verschmilzt  (Fig.  248  links).    Nur  im  ersteren  Falle  bleibt  ein  Spalt  (Fig,  248  m  u.  Fig.  27  p) 
frei,    welcher   von    dem    mittleren  Nasengange   in    die  kleine  Kieferhöhle  führt.     Schädel- 
wärts  konvergiren  in  den  ventralen  2/3  das  Muschelplattchen  und  die  Innenplatte  des  Ober- 
kieferbeines,   bis  sie  einander  erreichen.    Im   dorsalen  Drittel  wird  die  ab  orale  Wand  von 
dem  quergestellten  Muschelplattchen    gebildet,    das   in  die  knöcherne  Scheidewand  zwischen 
beiden  Kieferhöhlen    übergeht   und    V4"~V2    dieser  Scheidewand    bildet.     Auch    hier  ist  das 
Knochenplättchen    oft    durchlöchert   und    die  W^and    nur   durch  Schleimhaut   gebildet.    Die 
vorderen  Abtheilungen  der  Muschelhöhlen    kommuniciren    durch  Spalten  mit  der  Nasenhöhle 
(s.  S.  482)  uud  die  hinteren  mit  deren  Nebenhöhlen  (s.  unten). 

Die  Siebbeinhöhlen,  Simts  etlimoidalea.  Die  Seiten theile  des  Siebbeines  bestehen  aus 
kleinen  Düten  (S.  76)  (Zellen),  deren  Wand  aus  aufgerollten,  aussen  und  innen  mit  einer 
dünnen  Schleimhaut  bedeckten  Knochenplättchen  besteht.  Die  Düten,  die  in  grosse,  primäre 
Haupt-  und  kleine  Nebendüteu  zerfallen,  kommuniciren  durch  seitliche  Zugänge  mit  der 
Nasenhöhle;  es  führen  von  der  medialen  Oberfläche  der  gesammten  Dütenmassen,  die  in  4 
bis  6  Hauptabtheilungen  zerfallen,  3--5— 7  weitere  Luftgänge,  MeaiMS  dhmoidales^  Sieb- 
bein gänge,  neben  den  Hauptdüten  in  das  Labyrinth  und  dessen  Hauptdüten.  Von  diesen 
Gängen  zweigen  Nebengänge  ab,  die  zu  kleinen  Gruppen  der  Nebendüten  führen.  Die  dor- 
salen Düten  sind  die  grösstcn ;  am  entwickeltsten  ist  beim  Pferde  die  am  meisten  dorsal,  am 
Stirnbein  gelegene,  auch  als  mittlere  Nasenrauschel  (Fig.  247  6')  bezeichnete  Düte.  Sie 
ragt  blasenförmig  in  die  Nasenhöhle  hinein,  sodass  ihr  konisches  Ende  neben  dem  ventralen 
Rande  der  dorsalen  Nasenmuschel,  von  der  sie  durch  einen  engen  und  tiefen  Spalt  getrennt 
ist,  liegt.  Diese  Düte,  die  mit  der  Oberkieferhöhle  in  Verbindung  steht,  ist  lateral  an  einer 
Knochenleiste  befestigt;  nasen-  und  rachenwärts  von  dieser  Leiste  befinden  sich  in  der  Regel 
je  zwei  durch  Schleimhautleisten  getrennte  Eingänge  in  das  Siebbein labyrinth,  die  sich  in 
der  Tiefe  wieder  theilen.  An  der  Basis  der  Zellen  findet  sich  auch  je  eine  Oeffnung,  ein 
Siebloch,  das  in  die  Schädelhöhle  führt. 

2.  Die  Kieferhöhle,  Sinus  maxillaris  (Highmori),  des  Pferdes  (s.auch  S.99)- 

In  der  Seitenwand  des  Kopfs,  im  Bereiche  des  Oberkiefer-,  Thränen-  and  Joch- 
beins befindet  sich  die  Kieferhöhle,  welche  durch  eine  nie  fehlende,  duDoe 
Scheidewand  in  zwei  hinter  einander  liegende  Knochenhöhlen,  die  vordere  kleine 
(Fig.  27  e,  Fig.  249  e)  und  die  hintere  grosse  Kieferhöhle  (Fig. 27  und  249  h) 
zerfällt. 
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Die  beide  Höhlen  trennende  Scheidewand  (Fig.  27,  Fig.  249  i)  findet  sich  bei  der 
Hälfte  der  Pferde  in  einer  5— 6V2  cm  aboral  vom  Anfange  der  Gesichtsleiste  gelegten  Quer- 
ebene, bei  der  anderen  Hälfte  der  Pferde  liegt  sie  mundvärts  Ton  dieser  Ebene  bis  zum 
Anfange  der  Gesichtsleiste,  selten  6V2 — 8V2  cm  schädelwärts  davon.  Die  Richtung  der 
Scheidewand  ist  wechselnd;  bei  50  pCt.  der  Pferde  verläuft  sie  schräg  dorso-kaudal,  bei 
50  pCt.  erscheint  sie  geknickt,  indem  ihr  ventraler  Abschnitt  senkrecht  oder  naso-dorsal 
und  der  dorsale  kaudo-dorsal  gerichtet  ist.  Die  der  Scheidewand  als  Grundlage  dienende 
Knochenplatte  hat  zuweilen  an  ihrem  dünneren,  dorsalen  Abschnitte  Löcher;  die  diese 
KnocheDwand  beiderseits  bekleidende  Schleimhaut  ist  aber  immer  vollständig  vorhanden,  sodass 
beide  Kieferhöhlen  intra  vitam  niemals  direkt  mit  einander  kommuniciren. 

Grenzen.  Die  vordere  (nasale)  Grenze  der  kleinen  Kieferhöhle  liegt  bei 
75%  aller  Pferde  mundwärts  (bis  5  cm)  von  der  Jocbleiste  (cf.  Fig.  27  u,  249), 
bei  den  übrigen  am  Anfange  derselben  und  äusserst  selten  schädelwärts  von  diesem. 
Die  hintere  (aborale)  Grenze  der  grossen  Kieferhöhle  fällt  in  eine  Qaerebene, 
die  man  darch  die  lateralen  Augenwinkel  legt.  Dorsal  reichen  beide  Höhlen  bis 
lu  einer  Linie,  die  man  vom  medialen  Augenwinkel  zur  Mitte  des  Nasenrückens 
zieht,  und  ventral  bis  zu  einer  Linie,  die  naheza  parallel,  aber  aboral  etwas  diver- 
girend    und  3 — 6  cm    ventral  von    der  Kante  der  Gesichtsleiste  liegt  (Fig.  27  m). 

An  der  lateralen,  2 — 3  mm  dicken  Wand  der  Kieferhöhlen  befindet  sich 
an  der  Grenze  der  Kiefer-  und  Stirnmuschelhöhle  der  V2  cn*  i™  Durchmesser 
haltende  knöcherne  Thränenkanal  (Fig.  27  n,  Fig.  248  q),  der  am  medialen 
Augenwinkel  beginnt  und  in  einem  nasenrückenwärts  flach  konvexen  Bogen  gegen 
den  dorsalen  Rand  des  Foramen  infraorbitale  gerichtet  ist.  An  der  medialen 
Wand  liegt  der  Canalis  infraorbitalis  (Fig.  27  g,  Fig.  248  p);  dieser  verläuft  mit 
einer  Linie,  die  man  vom  temporalen  Augenwinkel  zum  Foramen  infraorbitale 
sieht;  er  springt  erheblich  in  die  Höhlen  vor  und  theilt  deren  mediale  Abtheilung 
in  eine  kleinere  dorsale  und  grössere  ventrale  Nische.  Die  kaudale  Wand  stellt 
die  Gesicbtswand  der  Augenhöhle  dar;  sie  wird  von  den  Orbitalth eilen  des  Stirn-, 
Thränen-,  Joch-  und  Oberkieferbeins  gebildet. 

K^nmanikatioiieii.  Die  grosse  Kieferhöhle  kommunicirt  mit:  1.  der  Stirnmuschel- 
hohlc  durch  die  Kiefer-Stirnhöhlenöffnung  (Fig.  249  hO,  die  4— 4V2  cm  lang  und 
2V2— 3V2  cm  breit  ist  und  in  einer  Ebene  liegt,  die  man  durch  beide  mediale  Augenwinkel 
legt;  2.  der  Gaumenkeilbeinhöhle  durch  die  ca.  2— 3  cm  lange  und  1—2  cm  breite  Kiefer- 
gaumen höhlen  Öffnung,  die  in  einer  durch  die  lateralen  Augenwinkel  gelegten  Ebene 
iwischen  dem  Canal.  infraorbit.  und  dem  Siebbeinlabyrinth  liegt;  3.  mit  der  Nasenhöhle 
durch  die  am  Dache  der  grossen  Kieferhöhle  liegende  Nasenkieferhöhlenspalte  (s. 
S.  482)  (Fig.  249  f);  4.  mit  den  Siebbeinzellen  durch  eine  erbsengrosse  OeflFnung  an  der 
lateralen  Seite  des  Siebbein  labyrinths. 

Die  kleine  Kieferhöhle  steht  häufig  mit  der  Nasenkieferhöhlenspalte  (s.  S.  482)  und 
dadurch  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung;  ausserdem  führt  von  ihr  ein  grosser,  dorso- 
medial  vom  Canalis  infraorbitalis  gelegener  Längsspalt  (Fig.  27  q,  Fig.  248  0)  in  die  Höhle 
der  aboralen  Abtheilung  der  ventralen  Muschel. 

Die  Innenfläche  der  Kieferhöhlen  ist  durch  Vorwölbungen,  Leisten  und  Kämme,  welche 
io  das  Lumen  vorspringen,  uneben.  Ausserdem  entstehen  bei  jungen  Thieren  an  der  medialen 
und  ventralen  Wand  durch  die  Wurzeln  der  4  (5)  letzten  Backenzähne  erhebliche  Vor- 
ragongen  und  Buchten.  Der  grösste  Querdurchmesser  der  Kieferhöhlen  schwankt  zwischen 
^8^/2  (meist  7 — 8\  der  grösste  Längendurchmesser  zwischen  I2V2  und  I8V2  (meist  15 
bis  I6Y2)  cm.    Der  grösste  Höhendurchmesser  befindet  sich  in  der  Nahe  der  Scheidewand. 

3.  Die  Stirnmuschelhöhle,  Sinus  conchofrontalis,  des  Pferdes 

(s.  auch  S.  100). 

Die  Stirnmuschelhöhle  (Fig.  27  a,  b,  Fig.  249  a,  a',  b)  besteht  aus  einer 
Stirnabtheilung,  der  Stirnhöhle,  und  einer  Muschelatheilung,  der  hinteren 
Abtheilnng  der  dorsalen  Muschelhöhle,  Die  Stirnhöhle  (Fig.  27  a,  Fig.  249  a') 
Hegt  zwischen  den  Kochenplatten  des  Stirnbeins  und  reicht  nasenwärts  bis  zu  einer 
in  der  Höhe  der  medialen  Augenwinkel  und  halswärts  bis  zu  einer  ca.  zwei  Finger 
l^reik  halswärts  vom  Orbitalfortsatze  des  Stirnbeins  (resp.  durch  den  vorderen  Theil 
de«  Kiefergelenks)  gelegten  Querebene.  Häufig  wird  sie  durch  eine  in  der  Höhe 
^w  temporalen  Augenwinkels  befindliche,  quere  Scheidewand  in  eine  kleinere  vordere 
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(nasale)  (Fig.  249  a')  und  eine  grös- 
sere hintere  (aborale)  Höhle  (Fig.  249 

a)  getheilt.  Das  SiebbeinlabyriDth 
(Fig.  249  u.  27  d)  giebt  die  Grenze 
zwischen  der  Stirn-  und  Muschelab- 
theilung, die  dorso-laterai  von  ihm 
vollkommen  zusammenfliessen,  an.  Die 
Muschelabtheilung  (Fig.  27  und  249 

b)  reicht  bis  zur  Höhe  des  fünften 
Backenzahnes  vor  (über  dieselbe  siehe 
S.485);  ihrüebergang  in  die  Stirnab- 
theilung findet  sich  in  der  Höhe  des 
nasalen  (medialen)  Augenwinkels. 

Die  StirnnnsehelhShle  ist  am  Dache 
und  ca.  IV2  cm  neben  der  MediaucbeDe 
am  längsten  (13 — 20  cm;  im  Mittel  16 
bis  18  cm).  Der  grösste  Höhen-  und 
Querdurchmesser  befinden  sich  ca.1  ein 
naseowärts  von  einer  durch  die  nasalen 
Augenwinkel  gelegten  Querebene;  beide 
betragen  6—772  und  6— 8V2  cm  im  Durch- 
schnitte. Nasen wärts  nimmt  der  Quer- 
durchmesser bedeutend,  der  Höhendurch- 
raesser  weniger  ab ;  schädelwärts  verhalten 
sie  sich  umgekehrt.  Der  Boden  der  Stirn- 
muschelböhle  ist  sehr  buchtig  und  unebeo. 
In  die  Muschelabtbeilung  ragt  von  der 
medialen  Wand  aus  nahe  der  Decke  die 
Wand  des  Endes  des  dorsalen  Nasen- 
ganges in  Form  einer  IV2  c™  breiten 
und  V4 — 1  cm  hohen  Röhre  hinein  (Fig.  27 
u.  249  c). 

Die  Decke  der  Stirn  muschelhöhle 
wird  von  den  Aussenplatten  des  Stirn-, 
Nasen-  und  Thränenbeins,  der  Boden 
von  der  Tabula  interna  des  Stirnbeins, 
dem  Siebbeinlabyrinth  und  nasal  davon 
von  der  Muschelwand,  und  die  late- 
rale Wand  im  Stimhöhlenabschnitt  von 
der  medialen  knöchernen  Orbitalwand  und 
im  Muschelabscbnitte  von  dem  Nasenbein 
und  der  Muschelwand  gebildet.  Schädel- 
wärts nähert  sich  allmählich  die  Innen- 
platte des  Stirnbeins  der  Aussenplattc, 
bis  schliesslich  beide  einander  erreichen. 
Dadurch  wird  die  Höhle  hier  abgeschlos- 
sen. Nasenwärts  schliesst  die  dünne 
r,.        am     rr        u      i       r  t» r     j  Muschelwaud  dic  Höhle  ab.    Medial  ist 

Figur  249.    Knochenkopf  vom  Pferde,  von      ^j^  eigentliche  Stirnhöhle  durch  das  1  mm 
der  dorsalen  Seite   gesehen      Die  Stirnmuschel-      ^j^k,  Septum  sinuum  und  die  Muschel- 

hohle  und  die  Kieferhöhlen  sind  eröffnet  ^öhle  durch  die  Muschelwand  begrenit 

a  hintere    (kaudale)  Abtheilung   der   Stirnhohe,  Kommuiikatioiieil.  Die Stimmuschel- 

a    vordere    (nasale)  Abtheilung   der  Stirnhohle, 
a"   die   beide  Abtheilungen   trennende  Scheide- 
wand, b  hintere  Abtheilung  der  dorsalen  Nasen- 
muschel,    c    dorsaler  Nasengang,     d    Siebbein labyrinth,     e  kleine  Kieferhöhle,    f  Ausgang»- 
Öffnung  der  Nasenkieferhöhlenspalte,  h  grosse  Kieferhöhle,  bei  h'  sieht  man  durch  die  Kiefer* 
Stirnhöhlenöffnung  in  die  grosse  Kieferhöhle,    i   Kieferhöhlenscheidewand,     k   in   die  Kiefer- 
Stirnhöhlenöffnung  vorgewölbter  Theil  der  hinteren  Abtheilung  der  ventralen  Muschel,  0  Augen* 
höhle,  r  Jochleiste.     1  Zwischenkieferbein,  2  Nasenbein,  8  Oberkieferbein,  3'  Foramen  infr»* 
obitale,   4  Stirbein,   4'  Foramen  supraorbitale,  5  Scheitelbein,  6  Schläfenbein,  7  Jochbogen, 

8  Hinterhauptsbein. 
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höhle  kommimicirt  mit  der  grossen  Kieferhöhle  durch  die  Kiefer-StirnhöhlenöiTnung  (s.  S.  487) 
und  eTentuell  mit  dem  mittleren  Nasengange  (s.  S.  482). 

4,   Die  Gaamenkeilbeinhöhle,  Sinus  sphenopalatinus,  des  Pferdes 

(s.  auch  S.  100). 

Die  GaumeDkeilbeinhöhlen  liegen,  durch  eine  mediane  Knocbenplatte,  «Si^ip- 
tum  sinuum^  von  einander  getrennt,  jederseits  im  senkrechten  Theile  des  Gaumenbeins 
und  im  Körper  des  Os  spbenoidale  anterius.  Sie  sind  2—3  cm  hoch  und  breit  und 
reichen  von  einer  durch  die  lateralen  Augenwinkel  bis  zu  einer  durch  den  oralen 
Theil  des  Kiefergelenks  gelegten  Querebene.  Ihre  ca.  1  cm  dicke  dorsale  Wand  ist 
gleichzeitig  der  Boden  des  Sehnervenkanales  und  des  Türkensattels.  Der  2 — 3  mm 
starke  Boden  bildet  die  Decke  des  Schlundkopfs.  Selten  ist  eine  quere  Scheidewand 
vorhanden,  welche  die  Gaumen-  von  der  Keilbeinhöhle  trennt.  Die  Gaumenkeilbein- 
höhle kommunicirt  mit  der  Kieferhöhle  durch  die  Gaumen-Kieferhöhlenöffnung 
und  mit  den  Siebbeinzellen  durch  1—2  linsen-  bis  erbsengrosse  Oeffnungen. 

Der  Nasensinus«  Nasal  von  der  Stirnhöhle  und  von  dieser  durch  eine  quere 
Rnochenplatte  getrennt,  findet  sich  bei  ca.  25  pCt.  der  Pferde  eine  kleine,  längliche 
Nasenbeinhöhle  (Nasensinus)  zwischen  den  Platten  des  Nasenbeines.  Ventral 
vom  Boden  des  Nasensinus  liegt  der  Eudabschnitt  des  dorsalen  Nasenganges. 

c)  Der  Kehlkopf  des  Pferdes  (s.  auch  S.  470). 

Der  Kehlkopf,  an  welchem  man  eine  dorsale  und  ventrale  und  2  Seitenwände 
tmd  eine  Ein-  und  Ausgangsöffnung  unterscheidet,  besteht  aus  einem  Knorpel gcrust, 
Bändern  and  Muskeln  und  einer  die  Kehlkopfshöhle  audtapezierenden  Schleimhaut. 

1.  Das  Knorpelgerfist«  a)  Der  Schildknorpel,  Cartilago  thyreoidea  (Fig.  250  i), 
ist  der  grösste  Kehlkopfsknorpel  und  schliesst  die  übrigen  mehr  oder  weniger  ein; 
er  zerfällt  in  den  kurzen,  medianen  Körper  (Fig.  250  i  d)  und  die  beiden  Seiten- 
platten. Der  frühzeitig  verknöchernde  Körper  bildet  (Fig.  250  i<i)  ventral  einen 
schwachen  Kehlkopfe wulst,  Prominenlia  laryngea.  Aus  ihm  entspringen  die  vier- 
eckigen, brnstwärts  aus  einander  weichenden,  grossen  Seitenplatten,  Laminae  thyreoi- 


Figur  250.     Kehlkopfsknorpel  des  Pferdes. 

1  Schild koorpel.    a  äussere  Fläche  der  rechten  Platte,  a'  innere  Fläche  der  linken  Phatte, 
b  rechtes,   b'   linkes  orales  Hörn,   c   rechtes,   c'  linkes  aborales  Hörn,    d  Körper  oder  Ver- 
einigungswinkel. 

2  Ringkoorpel.    e  Ringplatte,  f  Reif,  g  rechte,  g'  linke  Gelenkfläche  für  die  Giesskannen- 

knorpel,  h  Gelenkfläche  für  das  rechte  aborale  Hörn  des  Schildes. 

3  Rechter  Giesskannenknorpel.    i  äussere  Fläche,  k  dorsale  Fläche,  e  Muskelfortsatz, 

m  Knorpelhorn,  p  rechtes  Stimmband,  abgeschnitten. 
^Linker  Giesskannenknorpel.    m'  Knorpelhorn,    n  innere  Fläche,   o  Gelenkfläche  zur 
Verbindung  mit  dem  Ringknorpel,  p  linkes  Stimmband,  abgeschnitten. 
5  Kehldeckel,     q  seine  Seitenfortsätze  (keilförmige  Knorpel). 
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deae,  deren  äussere,  schwach  gewölbte  Fläche  durch  eine  schräg  verlaafeode, 
erhabene  Linie  (Linea  obliqua)  in  zwei  dreieckige  Hälften  getheilt  wird.  Ihr  dor- 
saler Rand  geht  an  seinen  beiden  Enden  in  je  einen  Fortsatz,  die  Hörner,  aus. 
Das  kopfseitige  oder  orale  Hom,  Comu  orcUe  (superiu8  N.)  (Zangenhom) 
(Fig.  250 1,  b,  b'),  artikulirt  mit  dem  Znngenbein  and  das  brnstseitige  oder 
aborale  Hörn,  Comu  aborale  (inferius  K)  (Ringhorn)  (Fig.  250  i,  c,  c'),  mit  dem 
Ringknorpel.  Zwischen  den  ventralen,  einander  zugekehrten  Rändern  beider  Platten 
bleibt  brustwärts  vom  Körper  der  erhebliche  Schildknorpelaussclinitt,  Inciswa 
thyreoidea  aboralis  (inferior  N^),  Der  kopfseitige  oder  orale  Rand  ist  dem 
Zungenbein  zugekehrt,  während  der  brustseitige  auf  dem  Ringknorpel  liegt  (Ring- 
rand  des  Schildes).  Nahe  dem  oralen  Hörn  findet  sich  in  der  Schildplatte  das 
Schildknorpelloeh,  Foramen  thyreoideum^  für  den  N.  laryngeus  superior. 

h)  Der  starke  Ringknorpel,  Cartilago  cricoidea  (Fig.  250  2),  liegt  brustwärts 
vom  Schildknorpel  und  wird  zum  Theil  von  ihm  eingeschlossen.  Er  ähnelt  einem 
Siegelring,  dessen  Platte,  Lamina  (Fig.  250  e),  dorsal  (wirbelwärts)  und  dessen 
zusammengedrückter  Reif,  Arcus  (Fig.  250  f),  ventral  liegt.  Die  äussere  Fläche 
der  Platte  ist  median  durch  einen  sagittalen  Muskelkamm,  Proc.  musculwris,  in 
zwei  seitliche  vertiefte  Flächen  getheilt.  Da,  wo  die  Platte  in  den  Reif  übergeht, 
findet  sich  an  der  äusseren  Fläche  nahe  dem  Luftröhrenrande  eine  Gelenk vertlefang 
zur  Artikulation  mit  dem  aboralen  Hörn  des  Schildknorpels,  Facies  articuUms  %- 
reoidea  (Fig.  250  h).  Der  Schild rand  des  Ringes  hat  an  der  Platte  jederseits 
eine  Gelenkvertiefung  zur  Artikulation  mit  den  Giesskannenknorpeln,  Facies  articu- 
laris  arytaenoidea  (Fig.  250  g).  Ventral  wird  der  Reif  sehr  schmal.  Der  im 
Ganzen  glatte,  stark  vorspringende  Luftröhrenrand  der  Platte  besitzt  meist  einen 
oder  mehrere  Ausschnitte. 

c)  Die  Giesskannenknorpel,  Aryknorpel,  Cartilagines  arytaenoideae 
(Fig.  250  3,  4),  besitzen  eine  ungefähr  dreieckige  Gestalt,  liegen  dicht  neben  ein- 
ander und  sind  mit  der  Platte  des  Ringknorpels,  an  dessen  Schildrande  sie  mit 
ihrer  Basis  aufsitzen,  gelenkig  verbunden.  Ihre  inneren,  unregelmässig-viereckigen, 
glatten  Flächen  (Fig.  250  4,  n)  sind  einander  zugekehrt.  Die  äussere  Fläche 
wird  durch  einen  starken  Muskelfortsatz,  Processus  muscularis  (Fig.  250  3,  e),  u 
dem  sich  eine  schwach  vertiefte  Gelenkfiäcbe  zur  Artikulation  mit  dem  Ringknorpel 
befindet,  in  eine  dreieckige,  etwas  ausgehöhlte,  dorsale  Fläche  (Fig.  250  3,1^) 
und  in  eine  grössere,  ebenfalls  dreieckige  laterale  Fläche  (Fig.  250  3,  i)  getheilt 
Wo  der  mediale,  leicht  ausgeschweifte  Rand  mit  dem  mundsei tigen  (oralen)  Rand 
zusamroenstösst,  bildet  sich  die  Spitze,  Ape^jc,  welche  sich  durch  das  starke,  gelb- 
liche, faserknorpelige  Knorpelhom,  Cartilago  comiculata  [Santorini]  (Fig.  250  s,  1O1 
4,  m'),  verlängert  und  mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite  ein  mit  dem  Ans- 
guss  einer  Giesskanne  vergleichbares  Schnäuzchen  bildet.  Ventral  nähern  sich  der 
orale  und  aborale  Rand  einander  und  stossen  in  dem  Stimmbandfortsatz,  Processus 
vocalis  (Fig.  250  s,  4  bei  p),  zusammen. 

d)  Der  Kehldeckel,  EpigloUis  (Fig.  250  5),  ist  eine  mit  der  Schleimbaut  eng 
verbundene,  sehr  elastische  Platte,  welche  am  Zungengengrund  und  derart  am  Kehl- 
kopfeingange liegt^  dass  er  dessen  orale  Wand  bildet.  Er  sitzt  auf  dem  Körper  des 
Schildknorpels  derart,  dass  seine  Basis  zum  Theil  von  den  Schildplatten  um- 
schlossen wird. 
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Der  Kehldeckel  ist  in  der  Mitte  am  breitesten  und  lauft  nach  dem  freien  Ende  hin  in 
eine  Spitze  aus,  während  das  andere,  am  Schildknorpel  liegende  Ende  dick  ist  und  als 
Grund,  Basis  der  Epiglottis  bezeichnet  wird.  Die  Mundhöhlen  fläche  ist  ausgehöhlt, 
die  Kehlkopfsfläche  gewölbt;  die  letztere  zeigt  viele  kleine  Vertiefungen,  in  welche 
Schleimdrüsen  eingelagert  sind.  Die  beiden  Seit enrän der  sind  unregelmässig  ausgezackt 
und  etwas  roundwärts  umgebogen. 

Aus  der  Basis  des  Kehldeckels  gebt  jederseits  ein  koorpeliger  Ansatz    hervor, 

der    die     Stelle     des     Keil-  (Wrisberg'schen)  Knorpels,     Cartilago    cuneiformis 

(Fig.  250  3  q  u.  251  a'),  vertritt. 

2.  Die  Bänder  des  Kehlkopfes,  a)  Sehildznngeibeinbänder  (Fig.  251  5).  Die  oralen 
Hörner  des  Schildes  sind  mit  den  Gabelästen  des  Zungenbeins  gelenkig  {ArUctdaÜo  hyothy- 
reoidea)  durch  eine  Gelenkkapsel,  Capsula  ariictdaris  hyothyreoidea,  verbunden.  Weiter- 
hin geht  von  dem  Körper  und  den  Seiten- 
platten des  Schildes  eine  dünne,  den 
SchiidzuDgenbeinraum  abschlies- 
sende Haut,  Membrana  thyreohi/aidea, 
zu.  den  Gabelästen  und  dem  Körper 
des  Zungenbeins,  b)  Die  Schildring- 
liänder  (Fijc.  251  e).  Die  Schild-Ring- 
knorpelverbindung wird  hergestellt 
1.  durch  eine  rechte  und  linke  Ge- 
lenkkapsel, Capsula  ariiculariacrico- 
ihyreoidea  (Fig.  251  g),  für  das  Ge- 
leok  zwischen  dem  aboralen  Home  des 
Schildes  und  der  Facies  articularis 
thyreoidea  des  Ringknorpels;  2.  durch 
das  Ligam.  cricothyreoideum  (Fig. 
251  ß),  ein  dünnes,  hautartiges  Band, 
welches  sich  im  Schildringraum 
zwischen  Schild  und  Ring  ausspannt 
and  dieincisura  thyreoidea  aboralis  aus- 
füllt, c)  Die  Riiggiesskannenverbin- 
imig  erfolgt  durch  die  schlaffe,  paarige 
Capstda  cricoarytaenoidea  (Fig.  251  9), 
die  oft  auch  mit  starken  fibrösen  Ver- 
stärkungsfasem  versehen  ist,  d)  das 
Qierpesskanieiband)  Ligam.  trans- 
versum  arytaenoideum,  verbindet  die 
Giesskannenknorpel  miteinander. 
e)  Die  Ringlaftrö'hrenverbiDdnng  wird 
hergestellt  durch  das  Ligam,  crico- 
tracheale  (Fig.  251  7),  ein  hautarti- 
ges, elastisches  Band,  welches  im  Ringluftröhren  räum  zwischen  dem  Ringknorpel  und 
dem  ersten  Luftröhrcnrinee  ausgespannt  ist.  0  Die  Sehildgiesskanieiibänder.  Es  sind  dies 
das  Ligam.  ventriculare,  Taschenband  (Fig.  251  10),  welches  von  den  keilförmigen  Knorpeln 
des  Kehldeckels  zu  den  Giesskannenknorpeln,  nahe  dem  Ansätze  der  Cartilago  corniculata, 
geht,  und  das  elastische  Ligam.  vocale,  Stimmband  (Fig.  251  11),  welches  am  Körper  des 
Schildknorpels  neben  dem  der  anderen  Seite  entspringt  und  am  Processus  vocalis  des  Gicss- 
kannenknorpels  endet,  g)  Die  Schildkehldeckelverbindnng.  Der  Kehldeckel  verbindet  sich 
mit  dem  Schildknorpel  durch  das  Ligam.  thyreoepiglotticum,  welches  aus  starken  elastischen 
Paserzügen  besteht  und  die  Basis  des  Kehldeckels  an  den  Körper  des  Schildknorpels  be- 
festigt. Ausser  den  genannten  Bändern  spricht  man  noch  von  einem  Ligam.  hgoepiglotHcum^ 
Zligenbeiikehldeekelbaid ;  es  sind  dies  elastische  Fasern,  die  vom  Körper  des  Zungenbeins 
zum  Kehldeckel  ziehen  und  vom  gleichnamigen  Muskel  bedeckt  werden. 


Figur  251.    Durch  Bänder  verbundenes  Knor- 
pelgerüst des  Kehlkopfes  des  Pferdes,    von 

rechts  gesehen. 
1  rechte  Platte  des  Schildknorpels;  ein  grosser  Theil 
derselben  ist  entfernt,  2  Ringknorpel,  3  rechter, 
3'  linker  Giesskannenknorpel,  4  Kehldeckel,  4'  Car- 
tilagines  cuneiformes,  5  Lig.  hyothyreoid.,  6  Lig. 
cricothyreoid.,  7  Lig.  cricotracheale,  8  Capsula  crico- 
thyreoid.,  9  Capsula  cricoarytaenoidea,  10  Taschen- 
bänder, 11  Stimmbänder,  a  linker  grosser  Zungen 
beinast,  b  linker  kleiner  Zungenbeinast,  b'  rechter 
kleiner  Zungenbeinast,  abgeschnitten,  c  Gabelheft, 
d  rechter  Gabelast,  e  erster,  f  zweiter  Luftröhrenring. 


3.  Die  Muskeln  des  Kehlkopfes  des  Pferdes. 

1.  M.  hyothjreoidens.        U.  Gabelast   des   Zungenbeins.      A.    Aeussere  Fläche    des 

Schildknorpels. 

2.  M.  stcmothyreoidens.     U.  Manubrium  sterni.    A.  Schildknorpel. 

3.  M.  hyoepi^lottiens.  U.  Zungenbeingabel.    A.  Kehldeckel. 
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4.  M.  cricothyreoideiis. 


U.  Rand  des  Ringknorpels.    A.  Aboraler  Rand  des 
Schildknorpels. 

5.  M.  crieoarytaenoideus  posterior.    U.  Aeussere  Fläche  der  Ringplatt«.    A.  Muskel- 

fortsatz  des  Giesskannenknorpels. 
U.  Ringknorpelreif.    A.  Muskelfortsatz  des  Giess- 
kannenknorpels. 
U.  Bedeckt  die  beiden  Giesskannenknorpel. 


6.  M.  crieoarytaenoidens  lateralis. 


7.  M.  arytaenoidens  transversns 

(unpaarig). 

8.  u.  9.  M.  ventricnlaris  und  voealis.  U.  Ligam.  cricothyreoideum  medium  und  Schild- 
körper. A.  Kamm  des  Muskelfortsatzes  des 
Giesskannenknorpels. 

1.  Den  M«  hyothyreoideus,  Zangenbein^-Scbildmoskel,  s.  S.  380. 

2.  Den  M«  sternothyreoideus,  Brust-Scbildmuskel,  s.  S.  381. 

3.  Der  M«  hyoepiglotticus,  Zungenbein-Kebldeckelmuskel  (Fig.  252  7), 
ist  unpaar,  blass  und  von  vielem  Fett  umhallt.  Er  entspringt  am  Körper  and  am 
Heft  der  Zungenbeingabel  und  endet  an  der  Basis  des  Kehldeckels. 

4.  Der  M«  cricothyreoideus^  Ringschildmuskel  (Fig.  252  i).  Dieser  kurze, 
in  seiner  Mitte  vom  M.  sternothyreoideus  bedeckte  Muskel  liegt  auf  dem  brnst- 
seitigen  Rande  des  Schild-  und  auf  dem  Reifen  des  Ringknorpels,  yio  er  ventral 
mit  dem  der  anderen  Seite  zusammenstösst.  Seine  vom  Ringe  schräg  dorsal  und 
mundwärts  verlaufenden  Fasern  inseriren  sich    an    der  Aussenfläche  des  Ringrandes 

der  Seitenplatte  des  Schildknorpels  (bis  zum  Gelenk). 

5.  M.  crieoarytaenoi- 
deus posterior  (Fig.  252  a), 

dorsaler  Ring-Giess- 
kannenmuskel,  der  kräf- 
tigste Kehlkopfsmuskel,  wird 
vom  Anfange  der  Speiseröhre 
bedeckt  und  liegt  auf  der 
Platte  des  Ring-  und  einem 
kleinen  Theilc  des  Giess- 
kannenknorpels. Er  fängt 
an  der  ganzen  Ringknorpel- 
platte und  insbesondere  an 
deren  Muskelkamm  an,  läuft 
mit  seinen  Fasern  schräg 
orolateral  und  endet  stark 
sehnig  am  Muskelfortsatz  des 
Giesskannenknorpels. 

6.  M.  crieoarytaenoi- 
deus   lateralis    (Fig.  252 
3).      Der  ebenfalls   kräftige 
Seitenringgiesskannen* 

muskel    ist   vom    aboralen 
Theil    des  Schiides  bedeckt 

Er  entspringt  am  Ringknorpel  und  endet  neben  dem  vorigen  am  Maskelf ortsatz  des 

Giesskan  ncnknorpels. 

7.   M.  arytaenoidens  transyersns   (Fig.  252  e).     Der    QuergiesskanDeo- 

muskel  ist  ein  kleiner,    unpaarer  Muskel,    welcher   auf   den    Giesskannenknorpelo 


Figur  252.    Kehlkopf  des  Pferdes  mit  Muskeln,  von 
rechts  gesehen;  der  Scfaildknorpel  ist  grösstentbeils  entifernt. 

1  M.  ericothyreoideus,  abgeschnitten,  2  M.  crieoarytaenoi- 
deus posterior,  8  M.  crieoarytaenoideus  lateralis,  4  M.  ven- 
tricularis,  5  M.  vocalis,  6  M.  arytaenoideus  transversus, 
7  M.  hyoepiglotticus,  8  M.  hyoideus  transversus,  9  M.  ce- 
ratohyoideus,  10  M.  hyothyreoideus,  abgeschnitten,  a  oraler 
Theil  der  rechten  Schildplatte,  b  Ringknorpel,  c  Giess- 
kannenknorpel, d  Kehldeckel,  e  erster  Luftröhreuring, 
f  Schleimhautausstülpung,  welche  die  seitliche  Eehlkopfs- 
tasche  bildet,    g  Schilddrüse,   g'  Isthmus  derselben. 
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liegt  DDd  vom  Schlundkopf  und  zum  Theil  von  deu  Mm.  ventriculares  bedeckt 
wird.  Er  entspringt  jederseits  an  dem  Muskelfortsatze  des  Giesskannenknorpels 
und  am  Kamm  desselben  und  bildet  median  eine  Sehne,  welche  auf  den  kaudo* 
medialen  Winkeln  der  Giesskannenknorpel  liegt,  ohne  sich  jedoch  an  diesen  zu 
befestigen. 

8.  u.  9.  M.  yentricularis  et  yocalis,  Taschenband-  und  Stimmbandmuskel 
(Fig.  262  4, 5).  Beide  Muskeln  liegen  an  der  inneren  Fläche  des  Schildes  und  ver- 
laufen ungefähr  der  eine  mit  dem  Taschen-,  der  andere  mit  dem  Stimmbande.  Sie 
beginnen  am  KOrper  des  Schildes,  dem  Ligam.  cricothyreoideum  medium  und  am 
fentralen  Rande  der  Schildplatten.  Sie  sind  von  hier  gegen  den  Muskelfortsatz  des 
Giesskannenknorpels  gerichtet,  an  welchem  sie  grösstentheils  enden;  nur  ein  Theil 
des  M.  ventricularis  geht  weiter  auf  die  dorsale  Fläche  der  Giesskannenknorpel, 
bedeckt  diese,  unter  Freilassung  des  Knorpelhorns,  und  einen  Theil  des  darauf 
liegenden  M.  arytaenoid.  transversus  und  stösst  median  mit  dem  der  anderen  Seite 
zusammen,  sodass  er  eine  Art  Ringmuskel  darstellt.  Beide  Muskeln  liegen  der 
Kehlkopischleimhaut,  den  Ligam.  vocalia  und  ventricularia  und  der  M.  ventricularis 
aach  den  Keilknorpeln  an;  zwischen  beide  Muskeln  schiebt  sich  die  seitliche  Kehl- 
kopfstasche ein  und  ragt  lateral  vor. 

Wirkoig.  Der  M.  hyoqnglotticus  bringt  nach  dem  Schlingen  den  Kehldeckel  wieder 
in  seine  normale  Stellung  zurück,  seine  Wirkung  ist  jedoch  unerheblich,  weil  der  Kehldeckel 
durch  seinen  hohen  Grad  von  Elasticität  von  selbst  wieder  gegen  den  Zungengrund  zurück- 
schnellt; der  M,  cricathyreMeus  erweitert  den  Kehlkopf,  bezw.  die  Stimmritze,  indem  er 
die  Schildplatte  etwas  wendet  und  damit  die  Giesskannenknorpel  zwischen  den  Schildknorpeln 
heraushebt  Der  M,  cricoarytaenoideus  posterior  ist  der  hauptsächlichste  £'rweiterer 
der  Glottis  und  des  Kehlkopfs,  indem  er  die  Giesskannenknorpel  aus  dem  Kehlkopf  heraus- 
bebt, das  Stimmband  anspannt  und  den  Zugang  zur  seitlichen  Stimmtasche  schliesst.  Der  Jf. 
crieoarfftaencideus  lateralis  zieht  den  Giesskannenknorpel  in  den  Kehlkopf,  nähert  die  Giess- 
kannenknorpel, die  Proc.  vocales  und  die  Stimmbänder  einander  und  verengert  die  Stimm- 
ritze bedeutend.  Der  M.  arytaenoideus  transverstis  wirkt  verengernd  oder  erweiternd  auf 
den  Kehlkopf,  bezw.  die  Glottis,  je  nachdem  er  gemeinschaftlich  mit  den  Verengerern  oder 
Erweitereni  in  Thatigkeit  tritt.  Die  Mm.  ventricularis  und  voccUis  verengern  die  Stimmritze, 
ziehen  die  Giesskannenknorpel  in  den  Kehlkopf  und  können  diesen,  wie  ein  Ringband  wirkend, 
zusammenschnüren. 

4.  Die  Kehlkopfehöhle,  Cavum  laryngis.  Die  Kehlkopfs  höhle  ist  mit  einer 
Schleimhaut  ausgekleidet,  welche  sich  vom  Zungengrund  und  Schlundkopf  her  fort- 
setzt und  ununterbrochen  in  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  übergeht.  Beim  lieber- 
tritt  auf  das  Kehlkopfsgerüst  bildet  die  Schleimhaut  jederseits  zwischen  deu  Seiten- 
rändem  des  Kehldeckels  und  den  Giesskannenknorpeln  die  Plica  aryepiglottica 
(Fig.  253  is),  GiesskannenkehldeckeUalte,  welche  sonach  rechts  und  links  vom 
Eingange  in  den  Kehlkopf  liegt;  ihre  laterale  Fläche  ist  der  Schlundkopf-,  ihre 
mediale  der  Kehlkopfhöhle  zugekehrt,  sodass  die  Schleimhaut  der  ersteren  in  die  des 
Schlundkopfs  und  der  Speiseröhre,  die  der  letzteren  in  die  des  Kehlkopfs  übergeht. 
Die  von  dem  Zungengrunde  aus  sich  fortsetzende  Schleimhaut  tritt  von  diesem,  die 
PUcae  glossoepiglotticae  (s.  S.  377)  bildend,  auf  die  Mundhöhlenfläche  der  Epiglottis, 
fiberzieht  diese  und  hiegt  an  ihrem  freien  Rande  um,  um  auch  die  laryngeale 
Fläche  derselben  zu  bekleiden  und  zum  Theil  in  die  Plicae  aryepiglotticae  über- 
zugehen. 

Indem  die  Schleimhaut  vom  Kehlkopfseingange  zum  Kehlkopfsausgange  verläuft, 
bildet  sie  jederseits  2  von  der  Seitenwand  in  den  Innenraum  vorspringende,  über, 
resp.  hinter  einander  liegende  Falten,  welche  jederseits  das  Taschen-  und  Stimm- 
band überziehen  und  als  Taschen-  und  Stimmfalte,  Plica  ventricularis  und  vocalis, 
bezeichnet  werden.  Zwischen  Stimm-  und  Taschenfalte  bildet  die  Schleimhaut  eine 
seitliche,  2—2^2  cm  tiefe,  blinde,  zwischen  M.  ventricularis  und  vocalis  nach  aussen 
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vortretende  Aussackung,  die  seitliche  Kehlkopfstasche,  Ventricultu  laryngis  lateralu 
{Morgagni)  (Fig.  252  f  u.  253  lo).  Jede  Stimmfaite  bildet  mit  dem  entspr.  Stimm- 
bande eine  Stimmlippe»  Lahium  vocale.  Zwischen  beiden  Stimmlippen  bleibt  eine 
Spalte,  die  Stimmritze,  Rima  glottidis  (das  Weitere  s.  unten). 

Den  Innen  räum  des  Kehlkopfs  theiit  man  in  die  S.  472  beschriebenen  Ab- 
schnitte. Das  Vestibulum  laryngis^  Torhof  des  Kehlkopfe,  reicht  vom  Kehlkopfs- 
eingang bis  zum  aboralen  Rande  der  Taschenbänder  und  umfasst  sonach  auch  die 
Vorhofsspalte  (Z wischen taschenbänderspalte).  Der  Kehlkopfeeingang,  Aditus  la- 
ryngis, stellt  die  von  dem  Kehldeckel,  den  Piicae  aryepiglotticae  und  den  (iiesskannen- 
knorpeln  (bezw.  ihren  Hornfortsätzen)  begrenzte  Oefifnung  dar,  die  von  der  Schlund- 
kopfshöhle  in  den  Kehlkopf  führt.  Sie  ist  9—10  cm  lang,  2Vj— 3  cm  breit 
und  verengert  sich  dorsal wärts  schnabelförmig.  An  der  Basis  des  Kehldeckels 
findet  sich  ein  kleiner  Blindsack,  die  mittlere  Kehlkopfetasche,  Ventricubu 
laryngis  medianus  (Fig.  253  n).  Der  Endabschnitt  des  Kehlkopfsvorhofs,  die 
zwischen  den  beiden  Taschenfalten  (Fig.  253  9)  gelegene  Torhofespalte,  Rima 
vestibuli,  fuhrt  zum  mittleren  Kehlkopferaum,  der  Kehlkopfeenge,  Glottis.    Diese 

reicht  von  der  Taschenfalten  bis  zum 
aboralen  Rande  der  Stimmlippen.  An 
ihrem  Eingange  liegt  jederseits  der  1  bis 
11/,  cm  lange  und  4—6  mm  breite  Ein- 
gang in  die  seitliche  Kehlkopfstascbe 
fs.  oben).  Der  übrige  Theil  des  mittleren 
Kehlkopfsraums  ist  seitlich  von  den  Labia 
vocalia  (Fig.  253  s)  und  den  Giesskannen- 
knorpeln  begrenzt  und  stellt  die  Stimm- 
ritze, Rina  glottidis^  die  engste  Stelle  des 
Kehlkopfs  dar.  Sie  bildet  ein  langgezogenes 
Dreieck,  dessen  Spitze  nach  dem  Körper  des 
Schildknorpels  gekehrt  ist,  während  der 
breitere  Theil,  die  Pars  intercartilaginea^ 
zwischen  beiden  Giesskannenknorpeln, 
bezw.  ihren  Processus  vocales  (Fig.  253 
3)  liegt.  Der  schmale,  enge,  in  der 
Ruhe  3—5  mm  breite  Theil,  die  Pars 
intermembranacea  der  Rima  glottidis,  wird 
als  Olouis  vocalis,  echte  Stimmritze,  und 
die  weite  (dorsal  IV2  bis  2  cm  breite) 
Pars  intercartilaginea  als  Glottis  respiratoria  ^  Athmungsritze ,  bezeichnet  Die 
Stimmlippen  sind  am  Proc.  vocalis  1  cm  breit  und  verschmälern  sich  ventral  bis 
auf  5  mm. 

Der  Ausgangsraum  des  Kehlkopfe  umfasst  den  Theil  von  den  Stimmlippen 
bis  zum  Kehlkopfsrande  des  ersten  LuftrOhrenknorpels.  Sein  Endabschnitt,  der 
Kehlkopfeausgang,  ist  der  Ringluftröhrenraum  (s,  S.  491).  Sein  Querdnrchmesser 
beträgt  3—4  und  sein  dorso-ventraler  Durchmesser  5— 6V2  cm. 

Die  im  Ganzen  nur  locker  aufliegende  Schleimhaut  der  Kehlkopfshöhle  ist 
röthlich  und  mit  vielen  Schleimdrüsen  versehen.  An  den  Stimmbändern,  den 
inneren  Flächen  der  Giesskannenknorpel  und  am  Ringknorpel  ist  sie  dünn,  blass 
und  fest  anliegend. 

d)  Die  Luftrohre,  Trachea,  des  Pferdes. 

Die  5—7  cm  weite  Luftröhre  (s.  auch  S.  472  u.  Fig.  254  c)  fängt  am  Kehlkopf 
an  und  endet  in  der  Brusthöhle  in  der  Gegend  des  sechsten  Interkostalraums  dorsal 
von  der  Basis  des  Herzens,  indem  sie  sich  in  die  beiden  Stammbronchien  gabelt 
(Bifurkation).    Sie  stellt  ein  sehr   elastisches,    cylindrisches  Rohr   von   ziemlich 


Figur  253.  Linke  Hälfte  des  in  der 
MediaDcbene  durchschDittenen  Kehl- 
kopfes des  Pferdes. 
1  Schildknorpel,  2  Ringknorpel,  3  linker 
Giesskannenknorpel,  4  Kehldeckel,  4'  linker 
keilförraiger  Knorpel,  5  erster  Luftröhrenring, 
6  Lig.  cricothyreoideum  medium,  7  Lig.  crico- 
tracheale,  8  Stimmband,  9  Taschenband,  10 
seitliche  Kehlkopfstasche,  11  mittlere  Kehl- 
kopfstaschc,  12  Plica  ar}'cpiglottica. 
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gleichem  Durchmesser  dar,  welches  in  dorso- ventraler  Richtung  zusammengedrückt  ist, 

und  demnach  eine  dorsale  und  ventrale  Fläche  und  zwei  Seitenränder  besitzt. 

Im  ausgedehnten  Zustand  ist  die  Luftröhre  gegen  1  m  lang;  der  Breiten  durch  messer 
ihres  Knorpelrohrs  beträgt  in  der  Mitte  des  Halses  6 — 7  cm;  der  HöheDdurchmesser  4  bis 
5  cm;  nahe  dem  Kopfe  und  nahe  der  Brust  jedoch  etvas  (ca.  1  cm)  weniger.  Die  Dicke 
der  Luftröhren  wand  beträgt  4 — 5  mm;  letztere  ist  umhüllt  von  der  Fascia  profunda  colli  und 
der  Fascia  propria  tracheae.  Die  ventrale  Fläche  der  Luftröhre  ist  schwach  gewölbt;  sie  so- 
wohl, wie  die  stark  abgerundeten  Seiteoränder  zeigen  eine  grosse  Anzahl  von  Erhabenheiten, 
die  den  Knorpelringen  entsprechen,  und  ebenso  viele,  den  Zwischenknorpelräumen  ent- 
sprechende VertiefungeD.   Die  dorsale  Fläche  ist  abgeplattet,  leicht  eindrückbar  und  fast  eben. 

Lag'e«     Die  Luftröhre  liegt  mit  ihrem  Halstheil,   von  lockerem  Bindegewebe 

umhüllt  und  von  einigen  Muskeln  umgeben,  ventral  am  M.  longus  colli.     Auf  ihrer 

dorsalen  Fläche  liegt  anfangs  die  Speiseröhre,  die  sich  im  weiteren  Verlauf  so  weit 

ji^ach  links  wendet,    dass    sie  schliesslich  am  linken  Seitenrand  der  Luftröhre  liegt. 

An  jeder  Seite  der  Luftröhre  finden  sich  die  A.  carotis,  der  N.  vagus  und  sympathicus, 

der  N.  recurrens,  der  Ductus  lymphaticus  trachealis  und  Lymphoglandulae.    Ventral 

fliegen  an    ihr  der  M.  sternohyoideus  und  -thyreoideus  und  der  M.  sternocephalicus. 

|In  der  Brusthöhle    liegt   sie   zwischen    den    beiden  Pleurasäcken  ventral  vom  M. 

longns  colli  und  der  Speiseröhre  und  berührt  ventral  den  Trnncus  brachiocephalicus 

I  com.  und  die  V.  cava  sup.,  sie  tritt  dann  so  weit  nach  rechts,  dass  sie  an  die  rechte 

Seite  des  Aortenstammes  zu  liegen  kommt.     Beckenwärts  von  demselben    theilt   sie 

\  sich  in  die  beiden  3—4  cm  weiten  Stammbronchien,    Bronchus  dexter  et  sinister; 

'  diese  erreichen  nach  einem  einige  Centimeter  langen  Verlauf  ihre  Lunge  und  senken 

sich  gemeinschaftlich  mit  Gefässen  und  t^erven  in  dieselbe  ein.    Der  rechte  Stamm- 

bronchus  ist  ca.  V2  cm  weiter  und  etwas  kürzer  als  der  linke. 

Bau  (Fig.  235).    Die  Luftröhre  besteht  aus  48—55  Knorpelringen  (a).    Diese 

bilden  keine  geschlossenen  Ringe,    sondern    sind    dorsal    offen.    Ihre   freien    Enden 

Dähem  sich  bis  auf  V2— 2  cm  oder  greifen  nach  Art   der  englischen  Schlüsselringe 

mehr  oder  weniger  übereinander.     Ventral   sind    dieselben    am  stärksten  (2—3  mm 

dick)   und    von    ziemlich    gleicher  Breite   (11— 14  mm  breit).      Gegen    die    dorsale 

Wand  hin  nehmen  sie  allmählich  an  Stärke  ab    und  verbreitern  sich  derartig,  dass 

sie  dorsal  breite,    dünne  Knorpelplatten  darstellen,    die   sich    auf  die  Nachbarringe 

hinaufschieben  und  sich  gegenseitig  dachziegelartig  decken. 

Durch  diese  Einrichtung  vird  die  dorsale  Fläche  der  Luftröhre  sehr  nachgiebig  und  ein 
die  Trachea  treffender  Seitendruck  weniger  schädlich.  Der  erste  LuftröhrenriDg  ist  am 
breitesten  und  vom  Ringknorpel  des  Kehlkopfs  bedeckt;  sein  lar}'ngealer  Rand  schrägt  sich 
beträchtlich  ab.  In  der  Regel  verschmilzt  er  mit  dem  zweiton,  auch  wohl  noch  mit  dem 
dritten  Luftrohrenring.  Dergleichen  Verschmelzungen  zweier  Ringe  oder  Spaltungen  an  der  einen 
oder  der  anderen  Ringseite  sind  häufig.  An  dem  Brusttheil  der  Luftröhre  erreichen  sich  die 
Ringe  mit  ihren  Enden  nicht;  zur  Ergänzung  der  dorsalen  Fläche  sind  statt  dessen  eigene 
knorpelige  Deckplatten  vorhanden,  welche  sich  zwischen  die  Ringenden,  die  durch  das 
Querband,  Membrana  transversale),  verbunden  sind,  einschieben. 

Der  erste  Lnftröhrenring  ist  mit  dem  Ringknorpel  des  Kehlkopfes  durch  das 
Bingluftröhrenband,  Lig.  cricotracJieale,  vereinigt.  Die  übrigen  Knorpel  sind 
durch  die  feste,  fibröse,  an  elastischen  Fasern  reiche  Faserhant,  Ligg,  annularia  iV., 
niit  einander  verbunden.  Diese  nimmt  die  Zwischenräume  zwischen  den  Knorpeln  ein 
wid  setzt  sich  auf  die  benachbarten  Knorpelringe  als  Perichondrium  fort.  Demnach 
sind  die  Knorpel  gleichsam  in  die  Faserhaut  eingebettet.  Dorsal  wird  die  Faserhaut 
lockerer  und  verbindet  die  Knorpelenden  als  sog.  Querband  (Fig.  235  e)  mit  ein- 
ander.   Der  Schleimhautschlauch  (Fig.  235  b)  der  Luftröhre  ist  von  geringerem 
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Umfange  als  das  Knorpelrohr.  Er  liegt  nur  der  ventralen  Wand  und  den  Seiten 
fest  an  and  lässt  an  der  dorsalen  Wand  einen  auf  der  Durchschnittsfläche  halb- 
mondförmig erscheinenden,  freien  Zwischenraum,  der  nur  durch  lockeres  Bindegewebe 
ausgefüllt  ist  (s.  Fig.  235  d).  lieber  die  freiliegende,  dorsale  Schleimhantfläche 
und  mit  dieser  eng  verbunden,  spannt  sich  eine  leicht  rOthlich  gefärbte,  1^5  bis 
2  mm  dicke,  aus  glatten  Muskelfasern  bestehende  Muskelhaut  (Fig:  235  c)  aus, 
die  sich  an  den  Seitenwänden  in  der  Faserschicht  verliert,  wobei  die  Fasern  bis 
in's  Perichondrinm  eindringen. 

Die  mit  Flimmerepithel  bedeckte  innere  Schleimhau tfläcbe  ist  glatt  und  mit  zarten 
Längsstreiien  versehen,  welche  der  Ausdruck  von  scharf  begrenzten  Längsbündeln  elastischer 
Fasern  sind,  welche  der  äusseren  Schleimbau  tfläcbe  eng  anliegen.  Schleimdrüsen,  Glan- 
diüae  tracheales,  kommen  in  der  Luftröhrenschleimhaut  reichlich  vor  und  münden  auf  deren 
Innenfläche  mit  einer  grossen  Menge  kleiner  Oeffnungen. 


Figur  254.  Geöffnete  Brusthöhle  des  Pferdes  mit  Eingeweiden,  von  links  gesehen. 
H.  Herz,  L.  linke  Lunge,  a  linkes,  b  rechtes  Herzrohr,  c  Luftröhre,  c'  linker  Stammbronchus, 
c"  Bronchienäste,  d  Spitzeulappen,  zurückgebogen,  e  Speiseröhre,  f  Schilddrüse.  1  Truncus 
brachiocepbalicus  com.,  13  Aorta,  16  A.  pulmonalis,  17  Botalli'schcr  Gang,  18  Yv.  pulmonales. 
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e)   Die  Lungen^  Pulmones,  des  Pferdes. 

Die  Lungen  (s.  aach  S.  473  und  Fig.  204  und  254  L)  stehen  durch  die  beiden 
StammbroDchien  an  der  im  fünften  bis  sechsten  Interkostalraum,  dorsal  vom  Herzen 
befindlichen  Limgenwurzel,  Radix  pulmonum,  mit  der  Luftröhre,  durch  die 
Langenarteriea  und  die  Lungenvenen  mit  dem  Herzen,  durch  ein  vom  Mittelfell 
kommendes,  sie  als  Pleura  pulmonalis  (s.  S.  849  u.  474)  überziehendes,  seröses 
Blatt  (von  der  Lungenwurzel  bis  zum  Zwerchfell)  mit  dem  Mittelfell  und  durch  die 
eine  Dnplikatur  bildende,  elastische  Fasern  enthaltende  Fortsetzung  dieses  Media- 
stinalblattes,  das  Lungenband,  Ldg.  pulmonale^  mit  dem  Zwerchfell  in  Verbindung, 
während  sie  im  Uebrigen  frei  liegen.  Die  Grosse  der  Lungen  ist  je  nach  dem 
Ein-  oder  Ausathmungszustande  derselben  sehr  verschieden,  denn  am  Ende  einer 
Inspiration  dürften  die  Lungen  3—4  mal  so  gross  sein  als  am  Ende  einer  Ex- 
spiration. Ihr  Gewicht  hängt  wesentlich  vom  Blutgehalte  ab.  Nach  Franck 
wi^en  die  Lungen  ausgebluteter  Anatomiepferde  4  und  die  gestorbener,  grösserer 
Pferde  6  kg,  nach  Bradley  beträgt  das  Gewicht  der  rechten  Lunge  ^/iso,  das  der 
linken  Viso  ^^  Körpergewichtes.  Das  spec.  Gewicht  der  Lungen  ist  etwas  kleiner 
als  das  des  Wassers,  sodass  die  Lungen  auf  dem  Wasser  schwimmen;  nur  die 
Lunge  des  Fötus,  welche  noch  keine  Luft  enthält,  ist  specifisch  schwerer  als 
Wasser,  lieber  die  Farbe  der  Lungen  s.  S.  473.  Die  Gonsistenz  der  Lungen  ist, 
da  dieselben  stets  Luft  enthalten,  eine  schwammige,  elastische,  unter  dem  Finger- 
drocke  knisternde,    vor  Allem  aber  soll  sie  eine  ganz  gleichmässige   sein. 

Man  unterscheidet  eine  linke  und  eine  rechte  Lunge  (oder  Lungenflügel), 
von  denen  die  rechte  grösser  ist  als  die  linke  und  sich  zu  der  letzteren  etwa  wie 
4:8  verhält.  Die  rechte  Lunge  besitzt  einen  dreieckigen  Anhangslappen,  der 
zwischen  beiden  Lungen  liegt  und  mit  beiden  durch  den  serösen  Lungenüberzug  und 
durch  Bindegewebe  verbunden  ist.  —  Die  äussere  Gestalt  und  der  Umfang 
der  Lungen  richten  sich  ganz  nach  der  Form  der  Brusthöhle.  Halswärts  sind  sie 
am  schwächsten  und  ziehen  sich  in  den  schmalen  Spitzenlappen  der  Lunge, 
Apex  pttlmonttm,  Lobus  apiccUis,  aus,  der  jedoch  nur  undeutlich  durch  die  Incisura 
cardiaca  (s.  S.  498)  von  dem  übrigen  LungenkSrper,  Lobus  cardiacus  et  diapkrag- 
matieus  (s.  S.  474),  getrennt  ist.  Der  mittlere  Theil  jeder  Lunge  ist  der  stärkste. 
Beckenwärts  nehmen  die  Lungen  allmählich  wieder  an  Stärke  und  Umfang  ab,  er- 
scheinen abgerundet  und  in  dorso- ventraler  Richtung  zusammengedrückt. 

An  FlSchen  und  Bftndern  kann  man  an  jeder  Lunge  folgende  unterscheiden: 
1.  Am  Spitzenlappen  eine  den  Rippen  anliegende  Facies  costalis  und  eine  dem 
Mediastinum  zugewandte  Facies  mediastinalis,  weiche  beide  durch  einen  dorsalen, 
stumpfen  nnd  durch  einen  ventralen,  scharfen  Rand  getrennt  sind.  2.  Am 
Lnogenkörper  finden  wir  ebenfalls  eine  den  Rippen  anliegende  Rippenfiäche, 
Facies  eostalisj  welche  stark  gewölbt  ist,  und  eine  dem  Mediastinum  zugekehrte, 
verhältnismässig  schmale,  fast  ebene  mediastinale  Fläche,  Facies  mediastinalis, 
welche,  namentlich  an  der  linken  Lunge,  eine  flache,  von  der  Speiseröhre  her- 
rührende Rinne,  den  Sulcus  oesophageusy  besitzt;  zu  diesen  beiden  Flächen  gesellt  sich 
Doch  eine  dem  Zwerchfell  aufliegende  Zwerchfellsfiäche,  Facies  diaphragmatica 
s.  Basis  pulmonum.  Die  Rippen-  und  mediastinale  Fläche  sind  von  einander  durch 
den  dorsalen,  stumpfen  Rand    und    die    Rippen-    und    Zwerchfeilsfläche    durch 
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den  ventrolateralen,  scharfen  Rand  von  einander  geschieden,  welcher  sich  io 
den  zwischen  Rippen  und  Zwerchfell  befindlichen  Raum  einschiebt  und  am  üeber- 
gange  in  den  scharfen  Rand  des  Spitzenlappens  einen  Ausschnitt,  den  Herx- 
ausschnitt,  Incisura  cardiaca  (cf.  Fig.  204),  bildet.  Die  Zwerchfells-  und  mediastinale 
Fläche  sind  durch  den  mediastinalen  Rand  von  einander  getrennt;  an  diesem 
Rande  tritt  das  Mediastinum  an  die  Lunge  (s.  S.  497),  bezw.  es  geht  hier  in  die 
Pleura  ptdmonalis  über;  vom  hinteren  (kaudalen)  Theil  des  mediastinalen  Randes 
aus  setzt  sich  das  an  die  Lunge  tretende  Mediastinalblatt  (s.  S.  497)  als  Liingenband 
bis  zum  Zwerchfellsspiegel  fort.  Derjenige  Theil  der  mediastinalen  Fläche  der 
Lunge,  der  dem  Herzen  aufliegt,  kann  besonders  als  Facies  cardiaca,  Herzfläche, 
bezeichnet  werden. 

Der  Ajihangslappen  der  rechten  Lunge  wird  von  der  linken  Lunge  durch 
das  Mittelfell  und  von  der  rechten  Lunge,  ans  der  er  entspringt,  grösstentheils 
durch  das  Hohlvenengekröse  getrennt;  dorsal  geht  die  Lungenpleura  jedoch  on- 
unterbrochen  vom  Anhangslappen  auf  die  rechte  Lunge  über,  ohne  sich  zwischen 
beide  einzusenken.  Der  Anhangslappen  spitzt  sich  kaudal  und  dorsal  zu  und  hat 
daher  eine  dreieckige  oder  pyramidenförmige  Gestalt.  Seine  fast  ebene  Zwerch- 
fellsfläche liegt  auf  dem  Zwerchfell,  seine  beiden  gewölbten  Seitenflächen  sind  den 
Lungen  zugewandt. 

Der  Rand  zwischen  der  Zwerchfellsfläche  und  der  rechten  Seitenfläche  hat  einen  Aus- 
schnitt, welcher  auf  der  genannten  Seitenfläche  in  eine  tiefe  Furche  (SuHcua  venae  cafxu) 
übergeht,  in  welcher  die  Vena  cava  inferior  liegt.  Letztere  wird  mehr  halswärts  von  dem 
Anhangslappen  der  rechten  Lunge  dorsal  umfasst  und  eingeschlossen.  Es  kann  sich  aber 
auch  die  rechte  Lunge  an  der  Aufnahme  der  V.  cava  mehr  oder  weniger  betheiUgen. 

Der  LSppchenbau  der  Lungen  ist  wenig  in  die  Augen  fallend;  immerhin 
schimmern  kleine,  unregelmässig-polygonale  Felder  undeutlich  durch  die  Pleura 
durch  und  sind  auch  an  den  Schnittflächen  wahrzunehmen. 

Bronchien  und  Bronchialbaum  (Fig.  236).  Der  rechte  Stamm bronchus, 
Bronchus  dexter^  ist  ca.  4—4,8  und  der  linke  nur  3^/2—4  cm  weit.  Nach  einem  Ver- 
laufe von  ca.'2  cm  und  unmittelbar  vor  dem  Eintritte  in  die  Lungen  tritt  schon  die 
Theilung  der  Stämme  ein,  indem  sich  zunächst  ein  Ast  für  den  Spitzenlappen  ab- 
zweigt. Der  den  Stammbronchus  fortsetzende,  grössere  Ast  läuft  nahe  dem  stumpfen 
Rande  der  Lunge,  kleine  vordere  und  Seitenzweige  abgebend,  bis  an  das  Ende  des- 
selben. Der  rechte  Bronchus  giebt  ausserdem  noch  einen  Ast  für  den  Anhangslappen 
ab.  Jeder  Ast  vertheilt  sich  in  der  in  Fig.  236  abgebildeten  Weise  baumf&rmig 
in  kleinere  Aeste,  Bronchialäste,  Rami  bronchiales^  die  sich  ihrerseits  wieder 
gabelförmig  in  immer  kleiner  werdende  Zweige,  Bronchiolij  theilen,  bis  endlich  die 
Endzweige  der  Bronchien,  BronchioU  respiratorii,  in  die  Endschläuche  (S,  475) 
übergehen. 

Die  Bronchien  bilden  anfänglich  nach  allen  Seiten  vollkommen  von  Knorpel  umgebene 
Bohren,  deren  Knorpel einfassung  indes  sehr  bald  nicht  mehr  aus  regelmässigen  Ringen,  sondern 
aus  verschiedenartigst  geformten  Knorpelstückchen  besteht.  Die  anfänglich  noch  mehr 
plattenartigen,  theilweise  mit  Spitzen  und  Ausläufern  versehenen  Knorpelstückchen  werden  an 
den  kleineren  Bronchien  immer  schmäler  und  span  gen  förmig;  sie  bedecken  in  immer  grosser 
werdenden  Zwischenräumen  die  Bronchien  der  Quere  nach,  bis  schliesslich  an  den  kleinsten 
Bronchien  die  Knorpelstückchen  fehlen.  Die  Knorpelstücke  werden  durch  eine  Faserhant 
zusammengehalten  (s.  im  Uebrigen  S.  475). 

Von  den  beim  Aufbau  des  Lungengewebes  in  Betracht  kommenden  Blutgefässen  tritt 
die  venöses  Blut  führende  A.  pulmonalis  als  starker  Stamm  aus  der  rechten  Herzkammer  an 
die  Lungenwurzel  und  theilt  sich  hier  in  einen  rechten  und  linken  Ast  Beide  Aeste  gehen 
mit  den  Stamrabronchien  ihrer  Seite  in  die  Lungen  und  lösen  sich  in  Zweige  auf,  welche  in 
der  Hauptsache   mit  den  Bronchien  verlaufen,    sich  aber  häufiger  theilen  als  diese  und  sich 


Schilddrüse  des  Pferdes.  499 

schliesslich  in  das  engmaschige,  in  den  Alveolenwänden  liegende  respiratorische  Ka- 
pillarnetz auflösen.  Aus  diesem  Eapillarnetz  gehen  die  klappenlosen  Lungenvenen  her- 
vor; sie  liegen,  wie  die  Arterien,  neben  den  Bronchien  und  führen  das  in  den  Lungen 
arteriell  gewordene  Blut  durch  fünf  bis  acht  Stämme  in  die  linke  Vorkammer  des  Herzens 
zurück.  Die  Bronchialarterie  und  Bronchialvene  verlaufen  im  Allgemeinen  wie  die 
Pulmonalarterie  und  -veno,  nur  liegt  ihr  Kapillargebiet  im  Interstitialgewebe.  Die  Nerven 
verlaufen  neben  den  Gefassen. 

f)  Die  Sehilddrflse^  Oland,  thyreoidea,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  476). 

Die  Schilddrüse  (Fig.  177  w  und  254  f)  besteht  aus  zwei  Seitenlappen  und 
dem  Isthmus.  Jeder  Seitentheil  besitzt  ungefähr  die  Grösse  und  Gestalt  einer 
massigen  Pflaume  oder  Kastanie,  ist  rundlich-oval,  ca  372—4  cm  lang,  2V2  cm  breit 
ood  ca.  IV2  cm  dick  nnd  rothbrann  von  Farbe,  Der  mittlere  Theil,  der  Isthmns, 
ist  oft  nur  ein  Bindegewebsstrang,  sodass  beide  Seitentheile  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit bewahren.  Er  geht  entweder  direkt  quer  von  einem  Seitentheile  zum 
anderen  oder  erst  eine  Strecke  brustwärts,  dann  quer  zur  anderen  Seite  und  dann 
wieder  kopfwärts.  Die  Schilddrüse  ist  normaliter  durch  die  Ohrspeicheldruse  hin- 
durch in  der  Regel  nicht  zu  fühlen,  ihre  Lage  aber  in  anderer  Weise  bestimmbar; 
sie  liegt  ungefähr  medial  von  dem  durch  den  Zusammenfluss  beider  Vv.  maxillares 
zui*  ^*  jttgularis  entstehendem  Dreiecke,  bezw.  direkt  dorsal  von  dem  Brustkiefer- 
muskel. 

g)  Me  Thymusdrüse  des  Pferdes  (s.  auch  S.  477). 

Die  Thymusdrüse  ist  in  der  Regel  2— 2V2  Jahre  nach  der  Geburt  entweder 
gar  nicht  mehr  nachzuweisen  oder  nur  noch  in  kaum  wahrnehmbaren  Rudimenten 
vorhanden.  Bei  den  Füllen  liegt  sie  mit  ihrem  dickeren,  abgerundeten  Theile  ventral 
von  der  Trachea  und  den  grossen  Gefassen  und  reicht  bis  zum  Herzbeutel.  Mit 
zwei  dünnen  Lappen,  die  in  der  Brusthöhle  dicht  neben  einander  liegen,  tritt  sie 
medial  von  der  ersten  Rippe  aus  der  Brusthöhle,  liegt  dann  ventral  und  seitlich 
an  der  Laftröhre  und  reicht  bei  jüngeren  Thieren  weiter,  bei  älteren  weniger  weit 
kopfwärts. 


IE   Die  Athinungsorgane  der  Wiederkäuer. 

a)  Die  Nasenhöhlen  der  Wiederkäuer. 

Das  Knorpelgerust«  Der  Nasenscheidewandknorpel  liegt  als  eine  sagittale 
Knorpelplatte  median  zwischen  beiden  Nasenhöhlen  und  zwar  mit  dem  dorsalen 
Rande  am  Nasendache  und  mit  dem  ventralen  am  Nasenboden.  Vom  dorsalen 
Rande  des  vorderen  Endstückes  der  Nasenscheidewand  entspringt  eine  ca.  2  cm 
breite  Knorpel  platte  (Fig.  255  3),  die  den  Nasenlochtheil  der  Seitenwandknorpel 
darstellt,  und  ventral  und  zwar  bis  zum  ventralen  Nasenwinkel  umbiegt.  Hier  ent- 
springt aus  dieser  Platte  ein  schmalerer,  knorpeliger  Fortsatz,  der  sich  in  dorso- 
lateraler  Richtung  aufbiegt  und  an  seinem  freien  Ende  einen  quer  zu  ihm,  also 
fast  sagittal  gestellten  lateralen  Ansatzknorpel  (Fig.  255  4)  trägt,  sodass  er  ein 
ankerfOrmiges  Aussehen  erhält.  Dieser  ganze  Knorpeltheil  entspricht  dem  Flfigel- 
kuorpel  des  Pferdes.  Der  Knorpel -Anker  dient  dem  lateralen  Nasenloch- 
rande  zur  Grundlage.  Die  Seitenwandknorpel  treten  als  dorsale  und  ventrale 
Knorpelplatten  (Fig.  255 1  n.  2)  auf,  von  denen  die  ersteren  aus  dem  dorsalen  Rande 
des  Septum  nasi  und  die  letzteren  aus  dem  S-Knorpel  entspringen.  Beide  Seiten- 
wandknorpel biegen  sich  gegeneinander  und  erreichen  einander  zum  Thell,  sodass 
Uer  die  ganze  Nasenseitenwand  knorpelig  ist;  an  einer  Stelle  jedoch  sind  sie  nur 
dareh  derbes  Bindegewebe   mit   einander   verbunden.    Der  S-Knorpel    des  Rindes 
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Figur  255.    Vorderer  Theil  des  Rinds- 
kopfes mit  präparirten  Nasenknorpeln,    von 

rechts  gesehen. 
1  dorsaler  Seitenwandknorpel,  2  ventraler 
Seitenwandknorpel,  3  umgebogene  Platte  des 
Plügelknorpels,  4  Bogen  des  Plügelknorpels 
mit  seinem  querliegenden  Ansatzknorpel,  5 
dem  S  förmigen  Knorpel  entsprechender  Knor- 
pelfortsatz, 6  Flotzmaul,  6'  Drüsenschicht, 
7  grosser  Erweiterer. 


Figur  256.    Flotzmaul  des  Rindes. 
45  Kinn,    49  Flotzmaul, 


(Flg.  255  6)  wird  durch  eine  knorpelige 
Verlängerung  der  ventralen  Nasenmoschel 
dargestellt;  diese  wird  von  einer  Schleim- 
hautfalte,  der  Flügelfalte,  eingeschlos- 
sen. Vom  ventralen  Seitenwandknorpel 
gebt  am  Boden  der  Nasenhöhle  eine  knor- 
pelige Fortsetzung  bis  zum  5.  Backen- 
zähne. 

Die  halbmondförmigen  Nasenlöeher 
(s.  Fig.  256)  sind  beim  Rind  verhältnis- 
mässig klein.  Die  Nasenflügel  sind  dick, 
wulstig  und  wenig  beweglich.  Das 
falsche  Nasenloch  und  die  Nasen- 
trompete fehlen.  Zwischen  den  beiden 
Nasenlöchern  findet  sich  der  Nasenspiegel 
oder  das  Flotzmaul  (Fig.  255 «  und 
Fig.  256);   cf.  Oberlippe  S.  389. 

Jede  Nasenhöhle  (cf.  Fig.  31  u.  32)  zer- 
fällt in  die  3  lateralen  Nasengange  und  den 
medialen  Nasenraum.  Die  ventralen 
Nasengänge (Athmungsgänge)  sind  sehr 
weit  und  fliessen,  da  das  Pflugscbarbein  nur 
der  vorderen  Hälfte  des  knöchernen  Gau- 
mengewölbes  aufliegt,  schon  vor  dem 
Schlundkopf  zusammen.  Beim  Schaf  setzt 
sich  eine  Schleimhautduplikatur  als  hfia- 
tigeNasenscheidewana  bis  in  denNaseu- 
rachen  fort.  Der  dorsale  Nasengang 
führt  zur  Riechgegend.  Der  mittlere 
Nasen  gang  (Sinusgang)  ist  sehr  eng;  er 
theil t  sich,  da  sich  die  grosse  mittlere 
Nasen muschel  zwischen  die  dorsale  und 
ventrale  Muschel  einschiebt,  in  einen  ven- 
tralen zum  Schlundkopf  und  in  einen 
dorsalen  zum  Siebbeinlabyrinth  führenden 
Kanal.  Er  hat  Oefl^nungen,  die  in  die 
dorsale  Abtheilung  der  ventralen  Muscbel- 
höhle,  in  die  Gaumenhöhle,  in  die  dor- 
sale Muschelhöhle,  in  die  einzelnen  Ab- 
theilungen der  Stirnhöhle  und  in  die  Ober- 
kieferhöhle führen  (s.  unten).  Die  ventra- 
len Nasen  gänge,  in  denen  sich  je  eine  in 
die  ventrale  Abtheilung  der  ventra- 


len Muschel  führende  Oeffnung  findet,  kommuniciren  mit  der  Maulhöhle  mittelst 
eines  beim  Rind  6  cm,  beim  Schaf  etwa  1  cm  langen  Schleimhautkanals,  des  Nases- 
gaumenkanals,  Ductus  nasopalatinus,  welcher  schräg  von  der  Maulhöhle  in  die  Nasen- 
höhle führt.  In  denselben  mündet  das  von  einer  Knorpelröhre  eingeschlossene  Nasei* 
boden-  (Jacobson'sche)  Organ.  Beim  Rind  liegt  die  Nasenboden-  (Jacobson'schej 
Röhre  in  einer  flachen  Furche,  beim  Schaf  aber  in  einem  Halbkanal,  welchen 
die  Gaumenfortsätze  des  Zwischenkieferbeins  bilden.  Beim  Rind  ist  sie  15 — 16  cm 
lang  und  hat  über  1  cm  Durchmesser.  Beim  Schaf  beträgt  ihre  Länge  ca.  7  cm 
und  der  Durchmesser  3—4  mm.  Die  Mündung  des  Jacobson 'sehen  Kanales  in  den 
Nasengaumenkanal  ist  schlitzförmig  und  befindet  sich  an  der  dorsalen  Wand  des 
letzteren  in  geringer  Entfernung  von  seiner  in  die  Mundhöhle  führenden  Oeffnung. 
Zuweilen,  namentlich  beim  Schafe,  spaltet  sich  der  Jacobson'sche  Kanal  in  zwei 
Röhren.  —  Die  Choanen  sind  lang  und  schmal. 
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r  Die  Nasenschleimhaut   besitzt   submukös   ein    arterielles  Wundernetz   und 

I  an  der  Scheidewand   und   am  Boden  auf  der  S.  500  erwähnten,   knorpeligen  Ver- 

1  läogernng   der   ventralen  Nasenmuschel  je  einen  Schwellkörper,    von    denen   der 

;  erstere  5  mm  dick  ist.     An  den  Muscheln  finden  sich  keine   echten  Schwellkörper. 

b)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase^). 

1.  Die  Mttselielhö'hleB  (s.  S.  107).  Das  starke  Knochenplättchen  der  dorsalen  Nasen- 
muschel (Fig.  31  d)  ist  nicht  aufgerollt.  Die  dorsale  Muschelhöhle  (Fig.  32  d)  ist 
einheitlich  und  nicht  wie  beim  Pferde  getheilt.  Sie  hat  keine  Verbindung  mit  der  Stirn- 
and  Kieferhöhle,  wohl  aber  eine  solche  mit  dem  dorsalen  Schenkel  des  mittleren  Nasenganges 
und  dadurch  mit  dem  Siebbeinlabyrinth.  Die  ventrale  Muschelhöhle  zerfällt  durch  eine 
Langsscheidewand  in  eine  dorsale  und  ventrale  Abtheilung,  die  beide  durch  das 
spiralig  eingerollte  Knochenplättchen  gestützt  werden  (s.  S.  107  u.  Fig.  32  i,  g,  h).  Beide 
Abtheilungen  zerfallen  durch  Scheidewände  in  kleinere  Abtheilungen.  In  das  Hohlraum- 
system der  dorsalen  Abtheilung  gelangt  man  vom  mittleren  und  in  das  der  ventralen  Abthei- 
lung vom  ventralen  Nasengange  aus.  Zwischen  der  Kieferhöhle  und  der  ventralen 
Muschelhöhle  existirt  keine  direkte  Verbindung. 

2.  Die  Stirnhöhle  (Fig.  29  a,  a"  und  31  k)  des  erwachsenen  Rindes  ist 
onverhältnismässig  grösser  als  beim  Pferde,  denn  sie  erstreckt  sich  von  der  Nacken- 
wand des  Schädels  durch  die  ganze  Scheitel-  und  Stirngegend  nach  vorn  ungefähr  bis 
n  einer  mitten  zwischen  beiden  Augenwinkeln  gelegten  Querebene  und  reicht  von  der 
Medianebene  des  Kopfes  bis  zum  dorso-lateralen  (oberen-änsseren)  Rand  der  Schädel- 
höhle, bezw.  bis  an  die  mediale  Wand  der  Orbita;  sie  setzt  sich  ausserdem  in  den 
Horafortsatz  fort  und  wird  vom  Stirn-  und  Scheitelbein  und  nur  zu  einem  kleinen 
Theiie  (der  nasalen  Wand)  noch  von  der  oberen  (dorsalen)  Nasen muschel  und  dem 
Siebbein  begrenzt.  £igenthümlich  ist  der  Stirnhöhle  des  Rindes,  dass 
TOD  dem  vorderen  (nasalen)  Theil  derselben  stets  1—3  kleinere,  secun- 
dire,  in  der  Regel  vollkommen  abgeschlossene  Höhlen  (Fig.  20  a")  ab- 
getrennt sind  und  dass  das  Innere  der  zwar  sehr  ausgedehnten,  im  Uebrigen  aber 
niedrigen  Stirnhöhle  in  hohem  Masse  uneben  und  buchtig  erscheint.  Diese  unebene 
Beschaffenheit  wird  dadurch  bedingt,  dass  1.  im  mittleren  Drittel  der  medialen  Hälfte 
der  Höhle  der  Boden  derselben  stark  gegen  die  Decke  vorgewölbt  erscheint  (in 
Fig.  29  bei  a^,  sodass  er  die  letztere  beinahe  erreicht  (Bereich  der  Schädel- 
kapsel); 2.  dadurch,  dass  zahlreiche  Knochen  leisten  und  Knochentafeln  von  den 
Wänden  der  Stirnhöhle  in  die  letztere  vorspringen  und  zwar  besonders  vom  Boden 
der  Stirnhöhle.  Am  stärksten  sind  diese  Knochentafeln  im  vorderen  (nasalen)  Theiie 
der  Stirnhöhle  entwickelt,  denn  hier  findet  man  stets  eine  (Fig.  29  b),  bezw.  zwei 
(ausnahmsweise  auch  noch  mehr)  Knochenplatten,  welche  vom  Boden  der  Stirnhöhle 
bis  zur  Decke  derselben  reichen  und  auf  diese  Weise  die  oben  erwähnten,  sekun- 
dären Höhlen  abtrennen.  Die  Stirnhöhle  wird  ausserdem  vom  Canalis  supraorbitalis 
(Fig.  29  e)  durchsetzt. 

Kommunikationen  der  Stirnhöhle.  In  direkter  Verbindung  steht  die  Stirnhöhle 
nur  mit  der  Nasenhöhle  und  zwar  mit  dem  dorso-kaudalen  (oberen-hinteren)  Endschenkel 
des  mittleren  Nasenganges.  Jede  der  vom  nasalen  Abschnitt  der  Stirnhöhle  ganz 
oder  theilweise  abgetrennten,  sekundären  Höhlen  (a.  oben)  steht  besonders 
mit  dem  dorso-kaudalen  Endschenkel  des  mittleren  Nasenganges  in  Verbin- 
dung (Fig.  29  c,  c').  Die  Kommunikation  erfolgt  durch  kurze,  relativ  enge,  nur  für  Sonden 
passirbare  Kanäle,  welche  im  vorderen-ioneren  (naso-medialen)  Theiie,  bezw.  Winkel  der 
eigentlichen  Stirnhöhle,  bezw.  je  einer  auch  in  den  sekundären  Höhlen  beginnen,  in  naso- 
ventro-medialer  Richtung  (also  nach  unten-innen-vorn)  verlaufen  und  sich  in  den  dorso- 
kaudalen  Endschenkel  des  mittleren  Nasenganges  im  Niveau  des  5.  Backzahns,  ventro-lateral 
TOD  der  dorsalen  Muschel  öffnen. 

Eine  direkte  Verbindung  zwischen  Stirnhöhle  und  Thränenbeinhöhle,  so- 
Tie  zwischen  der  Stirnhöhle  und  der  dorsalen  Muschelhöhle  ist  ainm^i^^xJj^jUL. 

l)  Betr.  der  genaueren  Verhältnisse  s.  Baum,  Die  Nasenhöhle  u^OiJfT^  !IJ^l^wh^^^  •<'^ 

beim  Rinde.     Archiv  f.  wiss.  u.  prakt.  Thierhlkde.    Bd.  24.     1898. /XT  ^0^^  '  1^-  '^^^- 
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Schädel  zwar  in  der  Regel  nachzuweisen,  dürfte  aber  intra  vi  tarn  niemals  vorbanden 
sein;  es  finden  sieb  nämlich  in  der  knöchernen  Scheidewand  zwischen  den  erwähnten  Höhlen 
defekte  Stellen  (bezw.  unregelmässige  Löcher),  welche  intra  vitam  jedoch  durch  die  beiden 
sich  an  einander  legenden  Schleimhautplatten  (die  der  Stirnhöhle  und  die  der  Thränenbein- 
höhle,  bezw.  die  der  Muschelhöhle)  verschlossen  werden. 

Beim  Kalbe  ist  die  Stirnböhle  kleiner.  Bei  Schaf  and  Ziege  reicht  sie  nur 
bis  zur  Höhe  des  Eiefergelenkes  oder  bei  ungehörDten  Thieren  bis  zam  Proc.  zygo- 
maticas  des  Stirnbeines. 

8.  Kieferhöhle  (Fig.  33  c).  Das  Rind  besitzt  nur  eine  einzige  Kiefer- 
höhle; es  finden  sich  aber  nicht  selten,  besonders  bei  älteren  Thieren,  eine  oder 
mehrere  in  die  Höhle  vorspringende  Knochentafeln,  welche  dieselbe  in  mehrere 
Buchten  trennen;  ausserdem  ragen  bei  jüngeren  Thieren  in  den  ventralen  Theil 
der  Höhle  die  Wurzeln  der  3  letzten  Backzähne  mehr  oder  weniger  vor. 

Die  Kieferhöhle  reicht  (cf.  Fig.  33  c)  von  einer  durch  den  3.  Backzahn  gelegten 
Querebene  bis  zu  einer  durch  den  äusseren  Augenwinkel  gelegten  Parallelebene; 
sie  schiebt  sich  also  un  Verhältnis  massig  weit  nach  hinten  in  die  Augenhöhle  ein. 
Es  wird  dies  dadurch  bedingt,  dass  die  hintere  (aborale)  Wand  der  Kiefer- 
höhle von  der  fast  papierdännen  Thränenbeinblase  (s.  S.  106  u.  Fig.  38  g) 
gebildet  wird;  die  letztere  trägt  mithin  direkt  zur  Yergrössernng  der 
Kieferhöhle  bei.  Die  ventrale  Grenze  der  Höhle  bleibt  1V2~'2V2  ^^  ^'^^ 
freien  Kieferrande,  d.  h.  von  dem  Halse  der  Backzähne  entfernt.  Die  dorsale 
Grenze  ergiebt  ungefähr  eine  Linie,  die  man  von  der  oberen  (dorsalen)  Dmrandong 
der  Orbita  zum  Mundwinkel  zieht.  An  der  Begrenzung  der  Kieferhöhle  betheiligeo 
sich  das  Oberkiefer-,  Joch-  und  Thränenbein.  —  Die  mediale  Wand  der  Kieferhöhle 
ist  nahzu  sagittal  gestellt,  bildet  die  Scheidewand  zwischen  Kiefer-  und  Gaamen- 
höhle  und  enthält  ausser  dem  Ganalis  infraorbital is  die  Gaumen-Kieferhöhlenöffhung 
(s.  unten). 

Kommunikationen.  Die  Kieferhöhle  steht  1.  mit  der  Gaumenhöhle  ihrer  Seite  durch 
die  grosse,  längsovale,  51/2 — 8  cm  lange  Kiefer-Gaumenhöhlenöffnung  (Pig.  33  d)  in 
Verbindung.  Diese  Oeffnung  befindet  sich  in  der  medialen  Wand  der  Kieferhöhle  vor  (nasal 
von)  dem  medialen  Augenwinkel.  Nach  hinten  (aboral)  stösst  die  Oeffnung  an  die  Kiefer- 
Thränenbeinhöhlenöfihung  (s.  unten)  und  fliesst  mit  dieser  in  der  Regel  mehr  oder  weniger 
zusammen. 

1.  Die  Kieferhöhle  steht  mit  dem  mittleren  Nasengange  durch  den  AdUus  nasomaxiüaris 
(Nasenkieferhöhlen spalte)  in  Verbindung  (in  Fig.  33  deutet  der  weisse  Pfeil  den  Ein- 
gang in  die  Spalte  an).  Diese  bildet,  von  der  eröffneten  Rieferhöhle  aus  gesehen,  eine  2  bis 
2V2  cm  lange  und  3—4  mm  breite,  in  der  Regel  ziemlich  versteckte  Spalte,  welche  sich  in 
einer  zwischen  dem  5.  und  6.  Backzahn  gelegten  Querebene  zwischen  der  dorsalen  Um- 
randung der  Gaumen-KieferhöhlenÖffnung,  bezw.  der  dorso-lateralen  (oberen-äusseren)  Wand 
der  Kieferhöhle  und  dem  ventralen  Muschelplättchen  befindet.  Die  Spalte  fuhrt  von  hier 
aus  zunächst  zwischen  der  dorso-lateralen  (oberen-äusseren)  Wand  der  Nasenhöhle  und  der 
ventralen  Nasenmuschel  und  dann  zwischen  der  letzteren  und  der  dorsalen  Nasenmuschel  in 
dorso-medialer  Richtung  in  den  mittleren  Nasengang. 

2.  Die  Kieferhöhle  kommunicirt  mit  der  Thränenbeinhöhle  durch  die  fast  runde  (bezw. 
ovale),  3 — 4V2  cm  lange  Kiefer-Thränenbeinhöhlenöffnung  (Fig.  29  i  u.  33  e).  weldie 
sich  dicht  kaudo-dorsal  (rück-  und  aufwärts)  von  der  Gaumenkieferhöhlenöfl&iung,  mit  welcher 
sie  in  der  Regel  sogar  mehr  oder  weniger  zusammenfliesst,  in  der  medialen  Wand  der  Kiefer- 
höhle direkt  vor  (nasal  von)  einer  durch  den  mediMen  Augenwinkel  gelegten  Querebene 
befindet.    Nicht  selten  wölbt  sich  in  die  Oeffnung  eine  grosse  Siebbeinzelle  vor. 

Die  Kieferhöhle  des  Rindes  steht  mithin  (im  Gegensatze  zu  der  des  Pferdes)  direkt 
weder  mit  der  ventralen,  noch  mit  der  dorsalen  Muschelhöhle,  noch  mit  der  Stirn-  und  Keil- 
beinhöhle in  Verbindung. 

4.  ThräiienbeinhShle  (Fig.  29  h  u.  83  b).  Ausser  der  Muschel-,  Stirn-  and 
Kieferhöhle  kommt  beim  Rinde  noch  eine  besondere  Nebenhöhle  der  Nase  vor, 
die  wir  als  Thränenbeinhöhle  bezeichnen  wollen.  Dieselbe  ist  eine  im  Ver- 
hältnis zur  Stirn-  und  Kieferhöhle  weniger  geräumige  Höhle,  welche  im  Allgemeinen 
naso-medial  (vor-  und  einwärts)  von  der  knöchernen  Orbita  im  Stirn-  nnd  Thrioen* 


Nebenhöhlen  der  Nase  der  Wiederkäuer.  503 

beiD  liegt  und  zwischen  die  Stirnhöhle,  die  Kieferhöhle  und  den  hinteren  Theil  der 
dorsalen  Nasenmoschel  eingeschoben  erscheint. 

Aboral  (nach  hinten)  reicht  die  Höhle  bis  zu  einer  durch  den  lateralen  Augenwinkel 
gelegten  Querebene,  lateral  bis  auf  durchschnittlich  V2 — IV2  cm  an  die  obere-innere  (naso- 
dorsale)  Umrandung  der  knöchernen  Orbita  heran.  Nasal  (vorwärts)  von  der  letzteren  reicht 
sie  lateral  ungefähr  bis  zu  einer  Linie,  die  man  vom  medialen.  Augenwinkel  zum  hinteren 
Nasenwinkel  zieht.  —  Das  vordere  (nasale)  Ende  liegt  ungefähr  in  einer  durch  den  letzten 
Backzahn  gelegten  Querebene.  Medial  bleibt  dio  Thränenbeinhöhle  im  Allgemeinen 
3 — 4V2cm  vonderMedianebene  entfernt,  weil  sich  hier  zwischen  die  Thränenbeinhöhle  und 
die  Medianebene  die  dorsale  Muschelhöhle  (Fig.  29  0  einschiebt.  Dorsal  reicht  die  Höhle  bis  an 
die  Stirn,  während  der  Boden  der  Höhle  von  der  Stirn  4—6  cm  entfernt  bleibt. 

An  der  Begrenzung  der  Höhle  betheiligen  sich  das  Stirn-  und  Thränenbein,  das  Sieb- 
beifl,  das  dorsale  und  ventrale  Muschelplättchen ;  die  letzteren  Theile  bilden  die  mediale  und 
einen  Theil  der  hinteren  und  ventralen  Wand  der  Höhle. 

Kommunikationen.  Die  Thränenbeinhöhle  steht  1.  durch  die  grosse  Kiefer- 
Thränenbeinhöhlenöffnung  (Fig.  29  i  u.  Fig.  33  e)  mit  der  Kieferhöhle,  2.  durch  die 
Kiefer-Gaumenhöhlenöffnung  mit  der  Gauraenhöhle  und  indirekt  durch  den  Äditus 
nasomaxillaria  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung  (s.  S.  502). 

Die  Verbindung  mit  der  dorsalen  Muschelhöhle  und  mit  der  Stirnhöhle  ist  keine 
direkte,  sondern  höchstens  eine  indirekte  insofern,  als  in  dem  dünnen  Theile  der  hinteren 
(aboralen)  Wand  und  in  der  medialen  (der  dorsalen  Nasenmuschel  angehörenden)  Wand  der 
Thränenbeinhöhle  nicht  selten  mehr  oder  weniger  grosse,  defekte  Stellen  sich  befinden,  welche 
jedoch  intra  vitam  stets  durch  die  Schleimhaut  verschlossen  sein  dürften. 

5.  Gaumenhöhle  (Fig.  31  n  und  32  p).  Die  Gaamenhöhle  bildet  beim  Rinde 
eine  grosse,  geräumige,  durch  vorspringendeKnochenplatten  nnr  in  massigem  Grade 
bachtig  erscheinende,  beim  Rinde  relativ  grössere  Höhle  als  bei  Schaf  und  Ziege, 
welche  grössten  Theiles  medial  von  der  Kieferhöhle  im  Gaumen fortsatz  des 
Oberkieferbeins  und  im  Gaumenbein,  bezw.  im  Boden  der  Nasenhöhle  liegt,  ungefähr 
2  cm  vor  dem  1.  Backzahn  (bei  Schaf  und  Ziege  am  3.  Backzahn)  beginnt  und  bis 
za  einer  durch  den  medialen  Augenwinkel    gelegten  Querebene  nach    hinten  reicht. 

Eine  besondere  Besprechung  verdient  die  Decke  der  Gaumenhöhle.  Dieselbe  wird 
in  der  vorderen  (nasalen)  Hälfte  von  der  dorsalen,  IV2 — 3  mm  dicken  Platte  des  Gaumen- 
fortsatzes des  Oberkieferbeins,  in  der  hinteren  (aboralen)  Hälfte  hingegen  nur  von  einem 
dünnen  Knochenplättchen  gebildet,  welches  von  dem  ventralen  Muschelplättchen  abstammt; 
es  spaltet  sich  von  diesem  nahe  dem  Ursprung  desselben  an  der  Crista  conchalis  inferior 
ab  (Fig.  32)  und  ist  zunächst  (auf  2—5  cm)  ventral  gerichtet;  dann  erst  biegt  es  medial, 
bezw.  ventro-medial  um  und  vereinigt  sich  mit  der  dorsalen  Platte  vom  Gaumenfortsatz  des 
Oberkieferbeins  und  dem  senkrechten  Theile  des  Gaumenbeins.  Diese  Platte  ist  in  der  Regel 
in  grosser  Ausdehnung  defekt,  sodass  an  diesen  Stellen  die  Decke  der  Gaumenhöhle  nur  von 
den  beiden  sich  aneinander  legenden  Scb leimhau tplatten  (der  Gaumen-  und  der  Nasenhöhle) 
gebildet  wird.  Die  Folge  davon  ist  auch,  dass  am  macerirten  Schädel  Gaumen-  und 
Nasenhöhle  in  grosser  Kommunikation  mit  einander  stehen,  zumal  in  der  Regel  selbst  bei 
vorsichtiger  Maceration  das  gesamte  Muschelplättchen,  soweit  es  die  Decke  der  Gaumen- 
hohle bilden  hilft,  verloren  geht. 

Kommunikationen.  Die  Gaumenhöhle  steht  durch  die  Gaumen-Kieferhöhlenöffnung 
(S.  502;  mit  der  Kiefer-  und  Thränenbeinhöhle  in  Verbindung. 

6.  Keilbeinhöhle.  Die  jederseitige  Keilbeinhöhle  des  Rindes  ist  eine 
5—8  cm  lange,  durchschnittlich  IV2-- 2^/2  cm  hohe  und  fast  ebenso  breite,  in 
massigem  Grade  bnchtige  Höhle,  welche  im  Wesentlichen  im  Keilbeinkörper  und 
zam  kleineren  Theile  noch  im  Siebbein  liegt. 

Diese  Höhle  steht  nach  vom  (nasal)  durch  ein  (nicht  selten  doppeltes)  Loch,  bezw. 
durch  einen  kurzen  Kanal  mit  der  Nasenhöhle  in  Kommunikation,  und  zwar  liegt  die  Oeff- 
nang  dicht  ventral  vom  Siebbeinlabyrinth  nahe  der  Nasenscheidewand  und  nahe  der  Sieb- 
beinplatte, sodass  man  erst  den  hintersten  Theil  der  Nasenscheidewand  entfernen  muss,  ehe 
man  die  in  Frage  kommende  Oeffnung  überschauen  kann.  Auffallender  Weise  schien  es  uns 
manchmal,  als  ob  die  Höhle  einer  Seite  (und  zwar  besonders  der  rechten)  blind  geschlossen 
sei.  Jedenfalls  steht  die  Keilbeinhöhle  des  Rindes  nicht  mit  der  Gaumen-  und  Kieferhöhle 
ihrer  Seite  in  direkter  Verbindung.  —  Die  Höhle  zeigt  eigenartige  Verhältnisse  weiter  noch 
insofern,  als  sie  intra  vitam  vollständig  von  einer  Masse,  welche  aus  festem  Fett  und  Spon- 
giosablättchen'  zu  bestehen  scheint  und  bis   zu  einem   gewissen  Grade   festem,   graugelbem 
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Koochenmark  gleicht,  ausgefüllt  sein  dürfte,  sodass  auf  MedianschDitten  durch  frische 
und  selbst  auch  massig  macerirte  Köpfe  eine  Keilbeinhöhle  vollständig  zo 
fehlen  scheint;  erst  durch  intensives  Maceriren  scheint  sich  die  erwähnte  Masse  beseitigen 
zu  lassen,  sodass  dann  die  freie  Höhle  zum  Vorschein  kommt.  Ob  das  Alter  oder  die  R&ast 
von  Einfluss  auf  diese  Verhältnisse  sind,  konnten  w  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 

c)   Der  Kehlkopf  der  Wiederkäuer. 

Gerfist.  Der  Kehlkopf  besteht  aas  fünf  KDorpeln,  dem  Schild-  und  Ring- 
knorpel,  dem  Kehldeckel  und  den  beiden  Giesskannenknorpeln.  Die  beiden  Seiten- 
platten  des  Schildes  vereinigen  sich,  abweichend  vom  Pferde,  ventral  in  ihrer 
ganzen  Länge  znm  SchildkOrper,  der  mundwärts  und  muodabwärts  eioen  ganz 
flachen  Ausschnitt,  Incisura  thyreoidea  oralü  et  abaralis,  besitzt.  Nahe  dem  Ring- 
knorpel  findet  sich  eine  kleine  Prominentia  laryngea.  Das  Foramen  thyreoideum 
für  den  N.  iaryngeus  sup.  wird  durch  einen  Ausschnitt  ersetzt.  Die  dorsalen  Ränder 
der  Schiidplatte  gehen  vorn  und  hinten  in  je  ein  deutliches  Hörn  aas;  die  hinteren 
(aboralen)  sind  besonders  gross  und  gekrümmt.  Am  Ringknorpel  unterscheidet 
man  Platte  und  Reifen;  die  Platte  schrägt  sich  jederseits  etwas  ab.  Die  Giess- 
kannenknorpe)  sind  mit  den  Knorpelhörnern  (Santorini'schen  Knorpeln)  ver- 
banden; ihr  Processus  vocalis  ist  sehr  deutlich.  Der  Kehldeckel  ist  oval; 
die  keilförmigen  Knorpel  fehlen. 

Inneres.  Das  Taschenband,  die  seitliche  und  die  mittlere  Kehl- 
kopfstasche  fehlen.  Die  Stimmritze  ist  weit  Die  Giesskannenkehl- 
deckelfaiten  sind  stark  ausgeprägt.  Die  Muskeln  gleichen  denen  des  Pferdes 
(s.  S.  492);  die  Mm,  veniricularis  und  vocalis  fliessen  zusammen;  sie  sind  dorsal  sehr 
stark  und  stossen  am  Grund  des  Kehldeckels  zusammen.  Der  M,  hyoepigloUieiu  ist 
sehr  stark  und  zweischenkelig. 

d)  Luftröhre^  Lungen^  Schild-  und  Thymusdrüse  der  Wiederkiuer. 

Die  Luftröhre  der  Wiederkäuer  besteht  aus  48 — 54  seitlich  zosammenge- 
drückten  Ringen,  deren  dorsal  gerichtete  Enden  sich  nebeneinander  legen.  Die 
Luftröhre  erhält  hierdurch  einen  dorsalen  scharfen,  einen  ventralen  abgerundeten 
Rand  und  zwei  Seitenflächen.  Ihre  Breite  verhält  sich  zur  Höhe  wie  4  :  4Vs  cm. 
Vor  ihrer  Haupttheilung  giebt  sie  für  den  rechten  Spitzenlappen  der  Lange  einen 
besonderen  Bronchus,  den  eparteriellen  Bronchus,  ab  (Fig.  237  e). 

Die  Lungen  sind  stark  gelappt.  Die  linke  Lunge  besteht  aus  zwei  Lappen, 
von  denen  sich  der  vordere  durch  einen  mehr  oder  weniger  tiefen  Einschnitt  noch 
einmal  theiit,  sodass  eigentlich  drei  Lappen,  ein  Spitzen-,  Herz-  und  Zwerch- 
fellslappen zugegen  sind.  Die  rechte  Lunge  hat  4— 5  Lappen,  einen  oft  swei- 
getheilten  Spitzen-,  einen  mittleren  Herz-,  einen  Zwerchfells-  und  einen  Anhangs- 
läppen.  Der  letztere  liegt  zwischen  beiden  Lungen  und  mit  der  Basis  auf  dem 
Zwerchfelle. 

Die  Spitzenlappen  liegen  neben  Aortenbogen,  Speise-  und  Luftröhre  und  zum  Tbeil 
noch  ara  Herzen.  Der  mittlere  (kardiale)  Lappen  liegt  neben  dem  Herzen  und  reicht  links 
ungefähr  bis  zur  4.  Rippe  vor.  Der  Basislappen  ruht  auf  dem  Zwerchfelle.  Der  Spitxen- 
lappen  der  rechten  Lunge  erhält  einen  besonderen  Bronchialast,  der  ventral  und  rechts  aus 
dem  Ende  der  Trachea  hervorgeht.  Die  rechte  Lunge  ist  von  der  2.  Rippe  ab  an  die 
Luftröhre  festgewachsen,  während  die  linke  hier  frei  ist. 

Die  rechte  Lunge  ist  stets  um  ein  Bedeutendes  grösser  als  die  linke;  das  Ge- 
wicht  derselben  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  1,4  :  1  (die  rechte  Longe  einer 
Kuh  wog  1100  g,  die  linke  750  g,  die  rechte  Lunge  eines  Kalbes  400,  die  linke 
280  g).  An  der  Rindslunge  ist  die  Theilung  der  Lungen  in  LKpfichen  aufTallendef 
als  bei  irgend  einer  anderen  Thierart,  und  die  Schichten  des  interlobalftren  Binde- 
gewebes sind  so  stark  entwickelt,  dass  man  die  einzelnen  Läppchen  mit  Leichtigkeit 
von  einander   trennen  kann.     Dieser  Umstand  ist   bei  Lungenkrankheiten  besonders 
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zu  berücksichtigen,  da  durch  dies  Verhalten  die  sogenannte  marmorirte  Beschaffen- 
heit der  Lunge  ihre  anatomische  Erklärung  findet.  Beim  Schaf  ist  der  Läppchen- 
bau ganz  undeutlich,  er  föllt  aber  bei  der  Ziege  wieder  stärker  in  die  Augen. 

Die  Schilddrüse«  Die  Schilddrüse  des  Rindes  besteht  aus  zwei  platten, 
6—7  cm  langen,  4—5  cm  breiten  und  ^U — IV2  cm  dicken  Lappen,  welche  dorsal 
an  die  Speiseröhre  grenzen,  kranial  sich  noch  zu  Va—Vs  auf  den  Kehlkopf  (M,  crico- 
phitryngeus  und  cricothyreoideus)  schieben  und  ventral  an  den  M.  sternotbyreoideus 
stossen.  Sie  sind  durch  einen  1 — IV2  cm  breiten,  parenchymatösen,  am  kaudalen 
Rande  des  M.  crico-thyreoideus  liegenden  Isthmus  mit  einander  verbunden.  Die 
Drüse  ist  heller  gefärbt  als  beim  Pferde  und  hat  einen  lappigen  Bau.  Beim  Kalbe 
erscheint  die  Drüse  dunkler  und  hat  einen  sehr  starken  Isthmus.  Beim  Schaf 
liegt  jederseits  V2— 1  cm  kaudal  vom  Ringknorpel  an  der  Luftröhre  zwischen  Speise- 
röhre und  M.  stemothyreoideus  ein  3—4  cm  langer,  VU — IV2  cm  breiter,  ^k—^Ucm 
dicker,  braunrother,  der  Muskulatur  fast  ganz  gleich  gefärbter  Lappen.  Der  Isthmus 
ist  meist  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 

Die  Thymusdrüse  ist  zweischenkelig,  sehr  gross,  reicht  bis  zum  Kehlkopf 
und  erscheint  weissgelblich  von  Farbe  und  von  lappigem  Baue.  Bei  Kälbern 
(Fig.  239  sd)  wiegt  sie  in  den  ersten  Lebenswochen  100—200,  nach  4  bis 
6  Wochen  400 — 600  g.  Sie  schwindet  zunächst  am  Halse;  in  der  Brust  findet  man 
oft  noch  im  hohen  Alter  Spuren  der  Drüse.  Franck  fand  bei  einer  8 — 9  Jahre 
alten  Kuh  noch  grosse  Reste  der  Drüse  vor.  Bei  einer  14  Jahre  alten  Kuh  war  sie 
kleiner  und  fast  ganz  verfettet. 


IV.  Die  Athmiingsorgaiie  des  Schweines. 

a)  Nasenhöhlen«  Die  beim  Schwein  durch  Muskelwirkung  (vergl.  S.  234  u. 
235)  theilweise  verschliessbaren  Nasenlöcher  liegen  im  Rüssel,  sind  rundlich-oval 
nnd  verhältnismässig  klein.  Der  Rüssel,  Eostrum 
ms^  bildet  in  Verbindung  mit  der  Oberlippe'  eine 
fast  kreisrunde,  bewegliche  Scheibe  und  ist  von  der 
hier  dünn  behaarten  und  durch  zahlreiche  Tastkör- 
perchen sehr  empfindlichen  Haut  überzogen;  an  dem 
dorsalen  Rand  desselben  findet  sich  eine  sehr  starke 
Epidermisschicht.  Der  Büsselknochen  (s.  S.  114  u. 
Fig.  257  1)  dient  dem  Rüssel  als  Grundlage;  derselbe 
liegt  zwischen  den  freien  Enden  der  Nasenbeine  und 
den  Zwischenkieferbeinen  und  ist  als  das  verknöcherte 
und  stark  vorspringende  Endstück  des  beim  Schwein  Figur  257.  Nasengerüst  des 
sehr  starken  Nasenseheidewandknorpels  aufzufas-  -  t...  n  ^  ^^o^^'.-  .1 
sen,  welches  diesem  zum  Aufwühlen  des  Bodens  be-  Jef  flatÄ  AnsÄ^^^ 
stimmten  Theil  mehr  Halt  giebt.  Von  dem  dorsalen  |  dorsaler,  *5  veotraler  Seiten- 
Theil  des  Rüsselknochens  gehen  jederseits  lateral  und  wandknorpel. 

ventral     gebogene    Knorpelplatten     (Flttgelknorpel) 

(Fig.  257  2)  ab,  die  sich  ebenso  gebogenen  Seitenplatten  des  Scheidewandknor- 
pels, den  dorsalen  Seitenwandluiorpeln  (^Pig.  257  4),  anschliessen;  die  letz- 
teren bilden  mit  dorsal  gebogenen,  theils  von  der  Scheidewand,  theils  von  der 
ventralen  Nasenmuschel  herrührenden  Knorpelplatten,  den  ventralen  Seitenwand- 
knorpeln  (Fig.  257  5),  die  seitlichen  Begrenzungen  des  vorderen  Theiles  der  Nasen- 
höhle. Vom  ventralen  Theil  des  Rüssel knochens  geht  noch  jederseits  der  dorso-lateral 
gerichtete,  mehrfach  gebogene,  pfriemenförmige  laterale  Ansatzknorpel  (Fig.  257  3) 
ab,  der  im  lateralen  (äusseren)  Nasenflügel  liegt. 

Die  Nasenhöhlen  sind  lang  und  eng  und  am  Boden  flach.  Ihr  Endabschnitt, 
der  Nasen  aus  gang  und  Nasengrund,  wird  durch  eine  Knochen  platte,  die  durch 
eine  Vereinigung  des  Pflugscharbeins  mit  dem   sagittalen  Theile   des  Gaumenbeines 
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und  mit  dem  Siebbeine  entsteht,  in  die  dorsale  Regio  olfactoria  und  die  ventrale 
Regio  respiratoria  geschieden. 

Das  Püugscharbein  erreicht  erst  im  Niveau  des  6.  bis  7.  Backenzahnes  den  Boden  der 
Nasenhöhle,  Demnach  ist  der  Endabschnitt  der  Regio  respiratoria,  d.  h.  des  ventralen 
Nasenganges,  durch  eine  häutige  Scheidewand  in  die  rechte  und  linke  Hälfte  geschieden. 
Diese  mediane  Scheidewand  der  ventralen  Nasengänge  setzt  sich  als  mediane,  zwischen  Schädel- 
basis und  Rachenfläche  des  Gaumensegels  ausgespannte  Haut  in  den  Nasenrachen  und  zwar 
bis  nahe  an  die  Mündung  der  Hörtrompeten  fort. 

Der  dorsale  Nasengang  (Riechgang)  ist  unbedeutend;  der  mittlere  (Sinusgang) 
bildet  eine  tiefe  Spalte  zwischen  beiden  Nasenmuscheln.  Vom  Rachenende  der  ventralen 
Muschel  schiebt  sich  eine  Knocheoplatte  in  diesen  Gang  und  spaltet  ihn  in  zwei  Schenkel, 
von  denen  der  dorsale  zwischen  der  dorsalen  Muschel  und  dem  Oberkieferbein  gegen  das 
Nasendach  verläuft  und  in  die  Stirnhöhle  mündet;  der  ventrale  Schenkel  geht  gegen  das 
Siebbeinlabyrioth,  führt  in  die  Stirnhöhle  und  zum  ventralen  Nasengange.  Am  Ende  dieses 
Ganges  liegen  auch  zwischen  Siebbein  und  Oberkieferbein  eine  in  die  Kieferhöhle  und  eine 
in  die  dorsale  Muschel  führende  Spalte.  Der  ventrale  Nasengang  (Athmungsgang)  ist 
geräumig;  er  steht  mit  dem  Innenraum  der  ventralen  Muschel  in  Verbindung.  Dorsal  von 
der  die  Pars  respiratoria  und  olfactoria  scheidenden  Knochenplatte  führt  eine  Spalte  in  die 
Keilbeinhöhle  und  in  besondere,  von  der  Pars  olfactoria  ausgehende,  in  die  Kiefeihöhle 
ragende  Knochenblasen.  Der  Nasengsamenksnsl  und  die  Jseobson'sehe  Rd'hre  sind  zuweilen 
gespalten  und  gleichen  denen  der  Wiederkäuer  (s.  S.  500).  Die  Mündung  des  Thränen- 
kanals  liegt  am  Rachenende  der  ventralen  Muschel. 

b)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase.  Die  Masehelhl^hlen,  in  welche  aus  dem  mittleren  Nasen- 
gange Zugänge  führen,  sind  denen  des  Plerdes  ähnlich.  Die  übrigen  Nebenhöhlen  sind  un- 
gemein gross  und  liegen  um  die  Nasen-  und  Schädelhöhle,  sowohl  im  Dach  als  im  Boden 
der  letzteren,  sodass  deren  Wand  nur  an  einer  kleinen  Stelle  seitlich  einfach  erscheint.  Die 
Oberkieferhö'hle  ist  verhältnismässig  klein  und  liegt  im  Oberkiefer-  und  Jochbein.  Sie  wird 
durch  den  Canalis  infraorbitalis  und  eine  sich  dorsal  aus  ihm  entwickelnde  Knochenblase  in 
eine  laterale  und  mediale  Abtheilung  getrennt,  die  aber  miteinander  in  breiter  Verbindung 
stehen.  Sie  reicht  dorsal  bis  zum  Thränenkanal  und  aboral  bis  zur  Orbita  und  an  den 
Schläfenfortsatz  des  Jochbeins.  Eigenthümlich  sind  einige  (2—3)  Knochenblasen,  die  von  der 
Pars  olfactoria  des  Nasengrundes  aus  sich  in  die  Kieferhöhle  vorwölben.  Ihr  Innenraum  er- 
streckt sich  in  die  dorsale  Wand  des  Canalis  infraorbitalis  und  in  die  Scheidewand  zwischen 
Pars  respiratoria  und  olfactoria  (SussdorQ.  Die  Kieferhöhle  kommunicirt  mit  der  Nasen- 
höhle durch  eine  im  Niveau  des  letzten  Backenzahnes  und  des  Gaumenkanales  liegende  Oeff- 
nung  des  mittleren  Nasenganges.  Die  Keilbeinhö'hle  ist  ausserordentlich  gross,  sie  erstreckt 
sich  in  den  Körper  des  ganzen  Keilbeins,  die  Processus  pterygoidei,  die  Alae  temporales 
und  die  Schuppe  des  Schläfenbeins  bis  zur  halben  Höhe  der  seitlichen  Schädel  wand.  Sie 
kommunicirt  mit  der  Pars  olfactoria  der  Nasenhöhle.  Die  Stirnhöhle  ist  von  ausserordent- 
licher Ausdehnung  und  zerfällt  in  eine  laterale  und  mediale  Abtheilung  mit  Fortsetzungen 
in  das  Thränenbein  (Thränenbeinhöhle)  und  die  seitlichen  Theile  des  Stirnbeins.  Die  mediale, 
wesentlich  zwischen  den  Platten  des  Stirn-  und  Scheitelbeins  liegende  Abtheilung,  die  Stirn- 
scheitelhöhle, ist  durch  das  Septum  sinuum  von  der  der  anderen  Seite  geschieden.  Die 
Stirnhöhle  reicht  bis  in  die  Nackenwand  des  Schädels  also  bis  ins  Hinterhauptsbein,  anch 
seitlich  reicht  sie  ziemlich  weit  hinab  und  erstreckt  sich  auch  in  das  Schläfenbein.  Nasen- 
wärts  tritt  sie  noch  zwischen  die  Platten  des  Nasenbeines.  Sie  steht  durch  2 — 3  Oe£fhungen 
mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung.    Eine  Oaumenhohle  ist  höchstens  angedeutet  (s.  S.  lU). 

c)  Der  Kehlkopf.  Die  Knorpel  des  Kehlkopfs  sind  lockerer  mit  einander 
verbunden  als  die  der  anderen  Thiere  und  bilden  kein  festes»  geschlossenes  Gerüst 
Der  Schildknorpel  ist  lang;  seine  Seitenplatten  sind  in  ganzer  Länge  ventrtl 
zum  Körper  verbunden.  Dieser  ist  am  Kehlkopfsausgange  am  dicksten  und  oft  ver- 
knöchert. Ebenso  ist  der  brustseitige  Theil  der  Platte  am  höchsten;  aus  ihm  geht 
das  kurze,  breite,  hintere  Hörn,  Comu  aborale,  hervor.  Ein  Comu  orale  fehlt,  ebenso 
das  Foramen  thyreoideum.  Der  aas  Platte  und  Ring  bestehende  Ringknorpel 
ist  sehr  schräg  gestellt;  am  Luftröhrenrande  seiner  Platte  finden  sich  manchmal  ein 
oder  zwei  kleine  Knorpelplättchen.  An  den  Giesskannenknorpeln  sind  die 
Muskelfortsätze  und  deren  Kämme  stark  entwickelt  und  die  Processus  vocales  deat- 
lich.  Die  Hornfortsätze  derselben  (Knorpel hörner,  Cariüagines  comiculatae)  sind  sehr 
gross  und  am  Ende  zweispaltig.  Die  breiteren  und  längeren,  medialen  Abtheilungen 
treten  in  der  Mittellinie  zusammen    und  verschmelzen   zu   einem   unpaaren,   rinnen- 
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förmig  ausgehöhlten  Mittelstück,  welches  ein  Schnäuzchen  darstellt.  Die  lateralen, 
kleineren  Abtheilungen  sind  pfriemenförmig.  Zwischen  den  beiden  dorso-medialen 
Winkeln  der  Giesskannenknorpel  liegt  ein  kleiner  Zwischenknorpel.  Der  Kehl- 
deckel ist  breit  und  am  freien  Bnde  in  einem  flachen  Bogen  abgerundet.  Mit 
dem  Schildknorpel  steht  er  nur  in  lockerer  Verbindung  durch  die  Schleimhaut  und 
das  elastische,  dünne  Lig.  hyothyreoideum  medium.  In  festerer  Verbindung  steht 
er  mit  dem  Zungenbeinkörper  durch  das  schmale,  aber  stärkere  Lig,  hyoepiglotticum 
and  den  starken  Af.  hyoepiglotticus, 

BSnder  und  Inneres«  Das  Taschenband,  Lig.  ventricularey  geht  vom  Giess- 
kannenknorpel schräg  nach  vorn  (oral)  zum  Schildknorpel  und  ist  von  der  Schleim- 
haut bedeckt;  es  trägt  zur  Taschen bildung  nichts  bei,  jedoch  findet  sich  zwischen 
ihm  und  dem  Stimmband  eine  kleine,  flache,  dreieckige  Vertiefung.  Die  Stimm- 
lippen, Labia  vocalia,  liegen  sehr  nahe  und  fast  parallel  nebeneinander,  sodass 
die  Stimmritze  sehr  eng  und  spaltförmig  erscheint.  Die  seitlichen  Kehlkopfstaschen 
bilden  sich  wie  folgt:  Jede  Stimmlippe  spaltet  sich  nicht  weit  vom  Ursprung  in 
einen  näheren  (oberen),  stärkeren  Schenkel^  welcher  das  eigentliche  elastische 
Stimmband  zur  Grundlage  hat,  und  in  einen  fernen  (unteren),  schwächeren  Schenkel 
der  nur  durch  eine  Dupiikatur  der  Schleimhaut  gebildet  wird.  Zwischen  diesen 
Schenkeln  findet  sich  ein  langer  Schlitz,  aus  welchem  eine  kleine,  rundliche  Oeff- 
nuog  in  einen  grossen,  bis  zu  den  Ligam.  ventricuiaria  reichenden  Blindsack,  die 
seitliche  Kehlkopfstasche,  führt,  die  zwischen  der  Schleimhaut  und  den  ver- 
schmolzenen Alm.  ventrictUaris  und  vocalis  ihre  Lage  hat.  Nahe  der  Basis  des  Kehl- 
deckels findet  sich  eine  glattwandige  Ausbuchtung,  Ventrictdtis  laryngis  medianus.  Am 
Kehlkopfseingange  finden  sich  seitlich  die  sehr  deutlichen  Plicae  aryepiglotticae; 
sie  umgreifen  die  Giesskannenknorpel  und  treten  von  oben  (dorsal)  an  die 
Knorpelhörner  (Santorini'schen  Knorpel).  Die  Muskulatur  zeigt,  abgesehen  von 
der  Verschmelzung  der  Mm.  ventricularis  et  vocalis  und  abgesehen  von  dem  M. 
stemothyreoideus  (S.  395)  nichts  Besonderes  (s.  S.  492). 

Durch  die  weite  Entfernuog  des  Kehldeckels  vom  Schildknorpel,  die  starke  Entwicklung 
der  GiesskanneDkehldeckelfalten  und  die  eigenthümliche  AnordnuDg  der  Stimmbänder  ist,  da 
der  grosste  Theil  der  vom  Schildknorpel  umschlosseDen  Höhle  auch  noch  mit  zum  Eingang 
gezählt  werden  muss,  der  Eingang  zum  Kehlkopf  beim  Schwein  ausserordentlich  gross  und 
TOD  dem  aller  übrigen  Thiere  abweichend. 

d)  Die  Luftröhre  des  Schweines  ist  cylinderförmig  und  besteht  aus  82  bis 
B4  Ringen,  deren  Enden  sich  dorsal  fast  berühren.  Fünf  bis  acht  Ringe  vor  der 
Haupttheilung  fBifurkation)  der  LuftrOhre  geht  ein  Bronchus  für  den  Spitzenlappen 
der  rechten  Lunge  ab. 

e)  Die  Lungen  erinnern  durch  ihre  deutliche  Theilung  in  Läppchen  an  die 
Lungen  des  Rindes.  Die  linke  Lunge  zerfällt  in  zwei  Lappen,  den  Spitzenlappen 
und  den  Lungenkörper,  zuweilen  ist  der  erstere  wieder  getheilt,  sodass  3  Lappen 
vorhanden  sind.  Die  rechte  Lunge  hat  4  Lappen,  den  Spitzen-,  Herz-,  Zwerch- 
fells- und  den  Anhangslappen;  die  3  ersteren  liegen  an  der  Brustwand,  der  An- 
bangslappen  aber  zwischen  beiden  Lungen. 

f)  Die  Schilddrüse.  Beim  Schweine  liegen  die  beiden  Schilddrüsenhälften  so 
nahe  an  einander,  dass  sie  ein  zusammenhängendes,  nicht  gelapptes,  glattes,  dunkel- 
rothes  Organ  von  ca.  4— 4V2  cm  Länge,  2— 2V2  cm  Breite  und  IV2— 2  cm  Dicke 
bilden,  welches  sich  an  beiden  Seitenenden  etwas  verschmälert  und  an  der  ven- 
tralen Seite  der  Trachea,  bedeckt  vom  M.  sternohyoideus  und  stemothyreoideus, 
liegt.  Kranial  stösst  die  Drüse  an  den  Ringknorpel;  von  der  Speiseröhre  bleibt  sie 
jederseits  1—1 V2  cm  entfernt. 

g)  Die  Thymusdrüse  des  Schweines  ist  zweischenkelig  und  sehr  gross  und  be- 
steht ans  dem  unpaaren  Brusttheil  und  2  Halslappen.  Die  letzteren  reichen  am 
Halse  hinauf  bis  in  den  Kehlgang,  also  noch  über  den  Kehlkopf  hinaus. 
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V.  Die  Athmungsorgane  der  Fleischfresser. 

Nasenhöhlen.  Die  Nasenlöcher  befinden  sich  beim  Hund  in  der  mit  der 
Oberlippe  verscbmolzenen  Schnauze  (Nase).  Diese  stellt  eine  beweglicbe,  bis  über 
die  Schneidezähne  hinausreichende  Verlängerung  der  Nasenhöhlen  in  Form  einer 
knorpeligen,  von  Haut  und  Muskeln  umgebenen  und  von  der  Schleimhaut  ausgekleideten 
Doppelröhre  dar.  In  der  Umgebung  der  Nasenlöcher  ist  die  Haut  haarlos,  meist  schwarz 
pigmeutirt  und  bei  gesunden  Thieren  immer  feucht  und  kalt.  Man  nennt  diese 
Partie  den  Nasenspiegel.  Die  unter  dessen  Haut  liegenden,  kleinen  Drüsen  bilden 
keine  so  zusammenhängende  Schicht,  wie  im  Flotzmaule  des  Rindes.  Die  Schnauze 
besitzt  median  eine  flache  Rinne  (PhiUrum  s.  Sulcus  nasomedialis),  die  bei  manchen 
Hunderassen  sehr  tief  ist  und  dadurch  die  Schnauze  spaltet  (Doppelnase). 


Figur  258.    Nasenknorpel    des 
Hundes,    von  der  linken  Seite 

gesehen, 
a  dorsaler  und  b  ventraler  Seiten- 
wandknorpel,     c  lateraler  Ansatz- 
knorpel.    1  Dentes  incisivi,  2  Dens 

caninus. 


Figur  259.    Querschnitt   durch    die  Nasenknor- 
pel des  Hundes.    Der  Schnitt  ist  zwischen  dem  freien 

und  mittleren  Drittel  der  Schnauze  gefuhrt, 
a  dorsaler  und  b  ventraler  Seitenwandknorpel,  c  Ana- 
logen des  Sigmaknorpels,  d  Schleimhautfalte  um  den 
Sigmaknorpel,  die  sich  als  Schleimhautauskleidung  auf 
die  Innenfläche  des  dorsalen  und  ventralen  Seitenwand- 
knorpels  fortsetzt,  e  Septum  narium.  (Die  schwarz  ge- 
zeichneten Stellen  entsprechen  den  Eingängen  zu  den 
Nasengängen. 


Das  knorpelige  Gerfist  der  Schnauze  wird  hauptsächlich  von  der  Nasen- 
Scheidewand  gebildet;  diese  verlängert  sich  bis  über  die  Zwischenkieferbeioe  hin- 
aus,   verdickt  sich  an  ihrem  freien  Theil    sehr    beträchtlich    und   schickt    von  der 


Figur  260.  Nasenhöhle  des  Hundes,  von  der  medialen  Seite  gesehen.  Die  Nasenscheide- 
wand ist  entfernt, 
a  Oberlippe,  b  Ausgangsöffnung  des  Thränenkanales,  c  Concha  inferior,  d  Concha  super., 
e  Cellulae  ethmoidales,  soweit  die  Regio  olfactoria  reicht  (aboral  von  der  punktirten  Linie), 
f  die  übrigen  Cellulae,  welche  zum  Theil  in  die  Stirnhöhle  ragen,  g  Lamina  cribrosa  oss. 
ethraoid.,  h  ein  Theil  des  Vom  er,  i  Fnssa  gutturalis,  k  ventraler,  1  mittlerer  und  m  dorsaler 

Nasengang. 
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Spitze  der  Nasenbeine  an  aus  ihrem  dorsalen  und  ventralen  Rand  jederseits 
Knorpelplatten,  die  dorsalen  und  ventralen  Seitenwandknorpel  (Fig.  258  u. 
259  a  und  b),  ab,  welche  sich  mit  einander  verbinden.  Vor  dem  ventralen  Seiten- 
wandknorpel and  mit  ihm  verbunden  liegt  jederseits  in  querer  Richtung  ein  kleiner^ 
dreieckiger,  den  lateralen  Nasenflügel  stützender  lateraler  Ansatzknorpel  (Fig.  258  c), 
dessen  Ränder  aufgebogen  sind,  sodass  dadurch  eine  Rinne  entsteht,  die  mit  einer 
ähnlichen  Aushöhlung  korrespondirt,  die  sich  am  ventralen  oder  zwischen  beiden  Seiten- 
wandknorpeln  findet  und  in  die  Nasenhöhle  führt.  Vom  ventralen  Seitenwand- 
knorpel geht  ausserdem  der  mediale  Ansatzknorpel  ab,  welcher  mit  einer  Schleim- 
haotfalte  (Flügelfalte)  der  ventralen  Muschel  in  Verbindung  steht  und  den  S-för- 
migen Knorpel  ersetzt  (Fig.  259  c).  Am  Ursprünge  dieser  Flügelfalte  findet  man 
in  der  pigmentirten  Schleimhaut  häufig  eine  Oeffnung  des  Thränenkanales. 

Die  Nasenhöhlen  (Fig.  260)  selbst  sind  von  den  vielfach  gewundenen  Muscheln 
and  dem  Siebbeinlabyrinüi  (Fig.  260  c,  d,  e,  f )  fast  ausgefüllt;  da  sich  letzteres  ganz 
zwischen  die  Nasenmuscheln  einschiebt,  so  wird  der  mittlere  Nasengang  äusserst 
eng  und  nur  der  dorsale  und.  ventrale  Gang  sind  von  beträchtlichem  Umfang. 
Der  Endabschnitt  der  Nasenhöhle  wird  durch  eine  horizontale  Platte  in  eine  dorsale 
Regio  olfactoria  und  eine  ventrale  Regio  respiratoria  (Fossa  gutturalis)  ge- 
trennt; diese  Rnochenplatte  reicht  vorwärts  bis  zum  8.  Backzahn;  weiter  nasenloch- 
wärts  schliesst  an  die  Rnochenplatte  eine  mehr  oder  weniger  horizontale  Schleimhaut- 
falte, die  an  der  Scheidewand  weiter  nasenlochwärts  verläuft  und  der  S-Knorpel- 
falte  gegenüber  liegt,  sodass  also  auch  hier  der  dorsale  und  mittlere  Nasengang 
fast  ganz  vom  ventralen  getrennt  sind.  Der  in  der  Schnauze  liegende  Theil  jeder 
Nasenhöhle,  der  durch  das  bewegliche  Septum  von  dem  der  anderen  Seite  ge- 
schieden ist,  stellt  das  Vestibulum  nasi  dar.  Hier  sind  die  Eingänge  in  die  drei 
Meatus  nasi  (Fig.  260  k,  1,  m)  durch  zwei  Schleimhautfalten,  von  denen  die  dor- 
sale die  Flügelfalte  ist,  markirt.  Dadurch,  dass  sich  das  Siebbeinlabyrinth  (Fig.  260  e) 
vom  Nasengrunde  aus  zwischen  die  zwei  Nasenmuscheln  (c  und  d)  einschiebt,  wird 
der  mittlere  Nasengang  vom  8.  Backzahn  ab  in  einen  dorsalen  zur  Stirnhöhle 
and  einen  ventralen  zum  ventralen  Nasengang  und  zur  Keilbeinhöhle  führenden 
Schenkel  getheilt.  Der  flache,  dorsale,  zur  Riechgegend  führende  Nasengang 
(Riecbgang)  endet  im  Niveau  des  3.  Backzahnes.  Der  ventrale  Nasengang 
(Athmangsgang)  führt  zum  Nasenrachen,  aber  da,  wo  sich  der  ventrale  Schenkel 
des  mittleren  Ganges  mit  ihm  vereinigt,  auch  zur  Keilbeinhöhle.  Der  Nasen- 
gaumenkanal  ist  von  ziemlicher  Weite;  in  ihn  mündet  in  der  Gegend  des  Haken- 
zahns das  von  einer  dünnen  Knorpelplatte  umgebene  Nasenbodenorgan,  Jacob- 
son'sehe  Organ,  welches  bei  grossen  Hunden  cn.  3  cm  lang  ist.  Bei  der  Katze 
ist  das  knorpelige  Gerüst  des  Naseneinganges  verhältnismässig  kürzer;  im  Uebrigen 
verhalten  sich  die  Nasenhöhlen  im  Wesentlichen  wie  beim  Hunde. 

Die  venösen  Sehwellkörper  der  Submukosa  sind  auch  bei  den  Fleischfressern 
zugegen;  der  Scheidewandschwellkörper  liegt  nahe  dem  ventralen  Rande  der 
Scheidewand,  die  Muschelschwellkörper  sind  nahe  dem  freien  £nde  und  dem 
ventralen  Rande  der  Muscheln  am  stärksten  entwickelt  und  setzen  sich  ein  wenig 
aach  auf  die  gegen  die  Nasenlöcher  ziehenden  Muschelfalten  fort. 

Die  Nebenhd'hlen  der  Nasenhöhle.  Die  MasehelhlJhlen  ähneln  denen  des  Pferdes.  Die 
dorsale  Muschelhöhlc  fliesst  vollständig  mit  der  Stirnhöhle  zur  Stirn  muschelhöhle  zu- 
sammen. Die  Oberkieferbö'hle  ist  sehr  klein,  länglich-oval  und  lie^  im  Niveau  des  4. 
(Hund),  bezw.  3.  und  4.  (Katze)  Backenzahnes,  lateral  vom  Sieb-,  medial  vom  Thränen-  und 
Oberkieferbein.  Ihr  Zugang  findet  sich  da,  wo  der  ventrale  Schenkel  des  mittleren  mit  dem 
ventralen  Nasengang  zusammenfliesst,  in  der  Höbe  des  3.  Backenzahnes.  Die  Keilheinhöhle 
li<igt  im  Boden  der  Schädelhöhle,  vom  letzten  Backenzahne  bis  zur  Fossa  optica,  und  ist 
durch  ein  Septum  von  der  der  anderen  Seite  getrennt.  Ihr  Zugang  findet  sich  am  Ende  des 
yentralen  Nasenganges  ventral  vom  Siehbeinlabyrinth.  Die  Stirnhö'hlc  ist  gross  und  zerfällt 
iß  z'wei  Abtheilungen,  die  mediale  S.tirn muschelhöhle  und  die  laterale  Abtheilung.  Die 
CTstcre  umfasst  die  Höhle  der  dorsalen  Nasenmuschel  und  erstreckt  sich,  durch  ein  Septum 
von  der  der  anderen  Seite  getrennt,  zwischen  den  Platten  des  Stirnbeins  bis  zum  Proc. 
orbitalia  des  letzteren.    Eine  schräg  kaudo-medial  verlaufende  Knochenplatte  trennt  sie  von 


510  AthmuDgsorgane  der  Fleischfresser. 

der  seitlichen  Abtheüung,  die  fast  bis  an  das  Scheitelbein  reicht.  In  die  StimmuscheihSile 
führt  ein  von  der  Muscheiwand  verdeckter  Spalt  aus  dem  mittleren  Nasengange  und  in  die 
seitliche  Abtheilung  ein  Spalt  aus  der  höchsten  Stelle  des  dorsalen  Schenkels  des  mittleren 
Nasenganges.  Von  Siebbeinhöhlen  unterscheidet  man  6  Hauptdüten,  1  Stimdüte,  3  (eine 
dorsale,  mittlere  und  ventrale)  an  der  Siebplatte  entspringende  und  1  Keilbeindüte  und  eine 
Anzahl  Nebendüten.  Es  srnd  fünf  Hauptgänge  zwischen  den  sechs  Düten  (bezw.  einer 
zwischen  der  Stirndüte  und  der  Lamina  sagittalis)  und  zwei  Nebengange  vorhanden.  Die 
Gänge  kommen  vom  dorsalen  und  mittleren  Nasengange. 

Der  Kehlkopf.  Gerfist.  Der  Kehlkopf  des  Hand  es  ist  verhältnismässig 
kurz,  fast  viereckig;  dies  wird  dadurch  bedingt,  dass  die  Seitenplatten  des  Schildes 
höher  als  breit  sind;  letztere  gehen  im  Körper  ventral  in  einander  über;  letzterer 
bildet  eine  zuweilen  scharf  raarkirte  Prominentia  laryngea.  Für  den  N.  laryngens 
sup.  ist  kein  Loch,  aber  ein  Ausschnitt,  Indswra  thyreoidea,  vorhanden.  Die  Platte 
des  Ringknorpels  springt  schildwärts  stark  vor;  mit  den  Giesskannenknorpelo 
verbinden  sich  die  stark  entwickelten,  rundlichen  Knorpelhörner  (Hornfortsätze, 
Santorini'schen  Knorpel).  Der  Kehldeckel  bildet  ein  fast  regelmässiges,  recht- 
winkeliges Viereck,  von  dem  ein  Winkel  die  Spitze,  der  dieser  gegenüber  liegende 
den  etwas  verdickten  Grund  mit  dem  Stiele,  Petiolus,  darstellt.  Die  keilförmigeo 
Knorpel  sind  stark  entwickelt  und  sind  durch  Bandfasern  mit  den  Giesskanneo- 
knoi-peln  verbunden;  mittelst  der  Schleimhaut  stehen  sie  einerseits  mit  den  seitlicheo 
Winkeln  des  Kehldeckels,  andererseits  dagegen  mit  den  Taschenbändern  in  Ver- 
bindung. An  der  Vereinigung  beider  Giesskannenknorpel  liegt  ein  kleiner  Zwischen- 
knorpel. 

Inneres  und  BSnder.  Die  vom  Kehldeckel  zn  den  Giesskannenknoipelo 
ziehenden  Plicae  aryepiglotlicae  gehen  seitlich  an  den  keilförmigen  Knorpeln  vorbei 
und  stehen  mit  ihnen  in  Verbindung,  doch  bleibt  zwischen  ihnen  und  den  Giess- 
kannenknorpeln  ein  tiefer  Ausschnitt.  Die  Taschenbänder  begeben  sich  nicht  an 
die  Giesskannenknorpel,  sondern  an  den  breiteren  Theil  der  keilförmigen  Knorpel. 
Die  seitlichen  Kehlkopfstaschen  haben  lange^  spaltförmige  Eingänge,  sind  ge- 
räumig und  stossen  ventral  fast  zusammen.  Die  mittlere  Kehlkopfstasche 
fehlt.  Die  Stimmbänder  sind  stark.  Die  Muskulatur  ähnelt  der  des  Pferdes 
(S.  492);  der  M.  hyoepigloUicua  ist  sehr  sehr  stark  und  zweischenkelig,  seine  Schenkel 
entspringen  an  dem  Körper  des  Zungenbeins.  An  den  Insertiunsstellen  der  Hoskeln 
findet  sich  auf  den  Giesskannenknorpeln  ein  Sesamknorpel  (auch  mehrere  Zwischen- 
knorpel,  Gurlt). 

Dem  Kehlkopf  der  Katze  fehlen  die  keilförmigen  Knorpel,  doch  hat  der 
stumpflanzettförmige  Kehldeckel  kleine  seitliche  Portsätze,  von  welchen  die  starken 
Giesskannenkehldeckelfalten  abgehen;  diese  verlieren  sich  aber  in  der  Schleimhant, 
ehe  sie  die  Gieskannenknorpel  erreichen.  Statt  der  Taschenbänder  findet  sich  ein 
Paar  sehr  dünner  Schleimhautfalten  vor,  welche  gemeinschaftlich  mit  den  Stimm- 
bändern an  den  Giesskannenknorpeln  entspringen  und  an  den  Grund  des  Kehldeckels 
gehen.  Sie  begrenzen  eine  unmittelbar  vor  der  Stimmritze  liegende,  ovale  Spalte, 
den  Stimmritzenvorhof,  deren  leicht  bewegliche  Seitenwände  nicht  ohne  Eänfloss 
auf  das  sogenannte  Spinnen  zu  sein  scheinen.    Die  Kehlkopfstaschen  fehlen. 

Die  Luftröhre  ist  fast  cylindrisch  und  nur  leicht  dorso-ventral  zusammen- 
gedrückt; sie  besteht  beim  Hund  aus  42—45,  bei  der  Katze  aus  38  —  40  G förmigen 
Ringen,  deren  dorsaler  offener  Theil  zunächst  durch  querliegende,  glatte  Muskel- 
fasern, die  auf  der  äusseren  Fläche  der  Knorpelringe  entspringen,  zusammen- 
gehalten wird.  Diesen  folgt  erst  eine  fibröse  Membran  und  dann  die  Scbleimhwt 
die  beide  fest  miteinander  verbunden  sind.  Die  Muskelhaut  liegt  also  aussen  znf 
den  Knorpelringen.  An  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  gehen  die  beiden  Luft- 
röhrenäste in  einem  stumpfen  Winkel  auseinander.  Jeder  Luftröhrenast  theilt  sieb, 
ehe  er  in  die  Lunge  tritt,  sofort  wieder  in  zwei  Hauptäste,  von  denen  der  ventrale 
(^proximale)  der  linken  Lunge  sich  wiederum  in  zwei,  der  kaado-dorsale  (distale) 
der  rechten  Lunge  aber  in  drei  Aeste  spaltet,  der  rechte  proximale  (eparterieller 
Bronchialast)  und  der  linke  distale  bleiben  ungetheilt  und  geben  nur  Seitenäste  ab 


Thymusdrüse  des  Hundes. 


511 


(Flg.  238^.  Da  jeder  dieser  Aeste  die  Grundlage  eines  eigenen,  für  sieb  bestehen- 
den LuDgenlappens  bildet,  so  besteht  die  linke  Lunge  der  Fleischfresser  somit  aus 
drei,  die  rechte  aus  vier  Hauptlappen,  an  denen  sich  mannigfach  noch  kleinere 
Nebenlappen  wahrnehmen  lassen.  Links  unterscheidet  man  einen  Spitzen-,  einen 
mittleren  kardialen  und  einen  Zwerchfellslappen.  Der  kardiale  und  Spitzen 
läppen  sind  nur  undeutlich  geschieden.  An  der  rechten  Lunge  finden  sich  ein 
Spitzen-,  ein  kardialer  (mittlerer),  ein  Zwerchfellslappen  und  der  Anhangs- 
lappen, der  sieb  ähnlich  wie  beim  Pferde  verhält.  Die  Lappen  der  Hundelunge 
sind  vollständig  von  einander  getrennt.  Die  Incisurae  interlobares  gehen  vollständig 
bis  auf  die  Stammbronchien  durch.  Die  Theilung  in  Läppchen  ist  undeutlich.  Die 
Handelungen  sind  nicht  selten  mehr  oder  weniger  stark  pigmentirt,  Anthracosis 
pulmonum. 

Die  Schilddruse.  Die  beiden  Seitenhälften  liegen  an  beiden  Seiten  des  Lnft- 
röhrenanfangs  und  sind  durch  einen  dünnen  Isthmus  verbunden,  der  jedoch 
bei  kleinen  Hunden  wohl  immer,  bei  mittelgrossen  oft  fehlt.  Bei  grossen  Hunden 
ist  er  bis  1  cm  breit  und  3 — 5  mm  dick  und  besteht  ans  Drüsengewebe.  Die 
Seitenlappen  sind  verhältnismässig  gross,  in  die  Länge  gezogen  und  an  beiden  Enden 
verschmälert. 

Die  Thymusdrüse  des  Hundes  (Fig.  261)  ist  ein  verhältnismässig  kleines, 
plattes  Organ  von  blassgraner  Farbe.  Sie  liegt  auf  dem  Sternnm  zwischen  beiden  Lungen 
von  der  1.— 6.  Rippe,  indem  ihr  Ende  bis  zum  Herzen  resp.  Herzbeutel  reicht.    Ein 


Fijrur  261.    Thymus  des  Hundes, 
l  Thymus,    a  rechte  und  b  linke  Herzkammer,    c  Aorta,    d  A.  brachiocephalica,    e  A.  sub- 
clavia sinistra,    f  A.  axillaris,    g  A.  mammaria  interna,    h  Trachea,    i  Zwerchfell,    k  erste 

Rippe  (abgesägt). 


kleiner  Theil  der  Druse  tritt  ventral  von  der  Trachea  aus  dem  Thorax.  Dieser 
Halstbeil  bildet  Ve— Vs  der  ganzen  Drüse.  Sie  stellt  meist  einen  einzigen  platten 
Körper  dar,  der  sich  nach  dem  Herzen  hin  und  am  Halse  in  zwei  Lappen  theilt; 
die  linken  Schenkel  sind  erheblich  stärker  entwickelt  als  die  rechten. 

Nach  Baum  (Dtsch.  Ztschr.  f.  Thierraed.  XVIL  S.  349)  wächst  die  Drüse  bis  ca. 
U  Tage  nach  der  Geburt,  sodass  ihr  Gewicht  sich  zu  dem  des  Körpers  wie  1  :  170  verhält; 
daoD  beginnt  die  Rückbildung  und  zwar  in  den  ersten  2 — 3  Monaten  rasch,  sodass  das  ge- 
nannte Verhältnis  auf  1  :  1200 — 1600  sinkt,  dann  aber  sehr  langsam,  sodass  man  im  2.  und 
3.  Lebensjahre  noch  Reste  der  Thymus  findet.    Zuerst  schwinden  die  Halslappen. 
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D.  Harnorgane,  Organa  uropoetiea. 

Die  Harnorgane,  Organa  uropoetiea,  liegen  in  der  Bauch-  und  Beckenhöhle 
und  stehen  mit  den  Geschlechtsorganen  in  anatomischem  Zusammenhang.  Sie  zer- 
fallen in  die  harn  absondernden  Organe,  die  Nieren,  die  harnleitenden  und  die 
hamsammelnden  Organe,  die  Harnleiter,  Harnblase  und  Harnröhre.  Aus  topo- 
graphischen Gründen  werden  beim  Harnapparat  auch  die  Nebennieren  be- 
sprochen. 

L  Allgemeines. 

a)  Die  Nieren.    Allgemeines. 

Die  Nieren,  Renes  (Fig.  262—268),  sind  grosse,  paarige,  rothbraune,  drüsige  Organe  mit 
einer  dorsalen  und  ventralen  gewölbten  Fläche,  einem  brustseitigen  und  beckenseitigen  ab- 
gerundeten Ende  und  einem  lateralen  und  medialen  konvexen  Rande,  von  denen  der 
mediale  eine  dem  Rinde  fehlende  Einbuchtung,  die  Nierenpforte,  Hüu8  renaliSy  besitzt 

Umhüllung.  Die  Nieren  werden  zunächst  von  einer  leicht  abziehbaren,  festen  TwUea 
ftbrosa  (perirenales  Gewebe),  die  durch  eine  dünne  Subfibrosa  (Htwica  Tertia)  an  die  Niere 
befestigt  ist,  überzogen.  An  der  ersteren  liegt  nach  aussen  fettreiches  Bindegewebe,  das  Nierei- 
fett,  Capsxäa  adiposa  (pararenales  Gewebe),  welches  die  Nieren  schützend  locker  um- 
giebt.  Dann  folgt  an  der  ventralen  Fläche  und  eventuell  auch  an  den  Rändern  und 
den  Enden  der  Nieren  das  Bauchfell,  die  Tunica  serosa,  welche  dorsal  fehlt;  hier  licgco 
die  Nieren  direkt  an  der  Lendenrauskulatur  und  der  Fascia  iliaca. 

Die  Nieren  haben  im  Allgemeinen  eine  bohnenförmige  Gestalt.  Beim  Menschen, 
Schwein  und  Rinde  gleichen  sie  platten,  bei  Schaf,  Ziege,  Hund  und  Katze  dickeren 
Bohnen.  Am  wenigsten  bohnenförmig  sind  sie  beim  Pferde;  die  rechte  Niere  des  Pferdes 
erscheint  fast  dreieckig,  die  linke  nähert  sich  der  Bohnenform.  Die  Aehnlichkeit  der  Nieren- 
mit  der  Bohnenform  wird  noch  erhöht  durch  den  dem  Nabel  der  Bohne  vergleichbaren  üiius 
am  medialen  Nierenrande. 

In  den  Hilus  renalis  treten  die  Nierenarterien  und  die  -Nerven  ein,  während  die  Venen, 
die  Lymphgefässe  und  der  Ausführungsgang  der  Nieren,  der  Ureter  (Harnleiter),  aus  ihm  aus- 
treten, wobei  der  Harnleiter  am  meisten  ventral,  darauf  die  Vene  und  darauf  die  Arterie 
liegt.  An  den  Nierenhilus  schliesst  ein  im  Innern  der  Nieren  liegender  Hohlraum,  die 
Nierenhöhle,  der  Sinus  renalis,  an ;  in  letzterem  liegt  das  häutige,  sackartige  Nierenbeekeif 
Pdvis  renalis,  welches  sich  in  den  Ureter  fortsetzt.  Beim  Menschen  und  Schweine  sitzen 
am  Nierenbecken  die  Nierenkelche,  Calyces  renales,  während  am  Nierenbecken  des  Pferdes 
die  beiden  Nierengänge  in  Form  scb lauchartiger  Fortsetzungen  vorkommen.  Bei  Schaf  und 
Ziege  sind  keine  und  bei  den  Fleischfressern  nur  kurze  Nierengänge  vorhanden.  Beim 
Rinde  fehlen  der  Hilus  am  medialen  Rande  und  der  Sinus  renalis;  an  ihrer  Stelle  findet 
man  eine  Grube  an  der  ventralen  Fläche,  in  welcher  die  Ausführungsgänge  der  Niere  zu  dem 
erweiterten  Anfangstheile  des  Ureters  (fälschlich  als  Nierenbecken  bezeichnet)  zasammenflicssen. 

Die  Oberfläche  der  Nieren  ist  glatt  und  gewölbt;  nur  beim  Rinde  besitzt  sie  tiefe 
Furchen,  welche  die  Niere  gelappt  erscheinen  lassen. 

Die  Grösse  der  Niere  ist  nach  derThierart  sehr  verschieden;  die  Nieren  des  Menschen 
wiegen  120-200,  die  des  Pferdes  450—730  (beide  ca.  1000—1500),  die  des  Rindes  520 
bis  720  g  (beide  1000—1400),  die  des  Schweins  200—280  (beide  im  Mittel  500)  g.  Zum 
Körpergewicht  verhält  sich  das  Gewicht  der  Nieren  beim  Pferd  wie  1  :  500—700,  beim 
Hund  1  :  140—200,  beim  Schwein  1  :  150,  beim  Rind  1  :  300,  beim  Menschen  1:240. 

Lage.  Die  Nieren  liegen  rechts  und  links  neben  der  Medianebene  in  der  Lendengegend, 
ventral  von  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  und  den  Lendenmuskeln,  seitlich  von  Aorta  und 
Hohlvene,  und  zwar  die  rechte  mehr  brustwärts  als  die  linke.  Der  kraniale,  am  Zwerchfell 
liegende  Theil  der  Nieren  ist  etwas  ventral  (sternal)  gerichtet.  Bei  den  Wiederkäuern  liegen 
beide  Nieren  rechts  und  hintereinander. 

Bau.    Die   Nierensubstanz   lässt  zwei   deutliche  Schichten,    eine  periphere  braunrothc, 
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I,  Th.  körnig  und  z.  Tb.  streifig  erscheinende  Rindensabstanz,  Stibstantia  corHcalis,  und  eine 
centrale,  weisslich - rothe  oder  hellgraurotbe,  auch  gelbliche  Marksabstanz,  Substantia 
medüUaris,  erkennen.  Die  periphere,  an  die  Rindensubstanz  anstossende  Partie  der  Mark- 
sabstanz hebt  sich  durch  eine  blutrothe  oder  dunkelrothe  Farbe  und  reichen  Gehalt  an 
grossen  Gefassen  von  der  übrigen  Marksubstanz  ab  und  wird  als  Grenzschicht  der  Mark- 
snbstanz  bezeichnet.  Im  Uebrigen  unterscheidet  man  bei  den  Nieren  des  Menschen  und 
der  Hausthiere  zwei  Formen,  die  einfachen  und  die  zusammengesetzten  (gelappten) 
Nieren. 

A.  Zasaiiniengesetzte  (gelappte)  Nieren.  Gewisse  erwachsene  (Walthierc,  Robben,  Eis- 
bären, Fischottern  u.  s.  w.)  und  die  Embryonen  aller  Säugethiere  besitzen  Nieren,  die  aus 
gesonderten  (oft  mehreren  Hundert)  Organen  (Lappen)  bestehen  und  deshalb  zusammen- 
gesetzte Nieren  genannt  werden.  Jeder  Lappen  stellt  ein  selbstständiges  Nierchen, 
BenciUua^  dar,  das  aus  einer  inneren  Mark-  und  einer  äusseren,  die  Marksubstauz  kappen- 
artig umfassenden  Rindensubstanz  besteht.  Die  Marksubstanz  spitzt  sich  central wärts 
kegelförmig  zu  und  nimmt  dadurch  die  Gestalt  einer  Pyramide,  Markpyramide,  an,  deren 
von  Oeffnungen  durchlöcherte  Spitze  Nieren  Wärzchen,  Papilla  renalis,  genannt  wird.  Das 
Nieren  Wärzchen  wird  von  einem  häutigen  Säckchen,  wie  von  einem  darüber  gestülpten  Becher, 
dem  Nierenkelch,  umfasst.  Die  Nierenkelche  gehen  in  Kanälchen  über,  die  mit  anderen  zu 
grösseren  Kanälen  und  schliesslich  zum  Harnleiter  zusammenfiiessen.  Die  Reneuli  ver- 
schmelzen bei  vielen  Thierarteu  zu  grösseren  Lappen,  sodass  die  Nieren  nicht  mehr  aus 
mehreren  Hunderten,  sondern  aus  etwa  20,  30  u.dgl.  zusammengesetzten  Reneuli  oder 
Lappen  bestehen.  Jeder  Lappen  lässt  dann  zwar  die  einzelnen  Reneuli  noch  erkennen;  die 
Verschmelzung  ist  jedoch  eine  derartige,  dass  jeder  dieser  Lappen  nur  ein  Nieren- 
wärzchen bildet,  sodass  also  auch  nur  20,  80  u.  dergl.  Nierenwärzchen  und  Nierenkelche 
Torbanden  sind.  Die  gelappten  Nieren  zerfallen  in  1.  solche,  deren  Lappen  voll- 
ständig frei  sind  und  an  den  Ausführungsgängen  der  Nierenkelche  wie  die  Beeren  einer 
Weintraube  an  den  Stielchen  hängen  (ürsus),  und  2.  solche,  deren  Lappen  durch  lockeres 
Bindegewebe  mit  einander  verbunden  werden  (Cetaceen  und  Lutra  vulgaris). 

B.  Einfache  Nieren.  Die  einfachen  Nieren  entstehen  durch  Verschmelzung  zusammen- 
gesetzter Reneuli  zu  einem  zusammenhängenden  Organe.  Sie  treten  in  Form  der  gefurchten 
und  der  glatten  Nieren  auf,  je  nachdem  die  Reneuli  peripher  zu  einer  einheitlichen,  glatten 
Oberfläche  verschmolzen  sind,  oder  oberflächlich  noch  Furchen  zwischen  den  einzelnen 
Nierenlappen  vorhanden  sind.  Nach  dem  Grade  der  Verschmelzung  kann  man  3  Arten  der 
einfachen  Nieren  unterscheiden:  a)  Die  Verschmelzung  hat  nur  in  der  Grenzschicht  und  in 
dem  centralen  Theile  der  Rinden-  und  dem  peripheren  der  Marksubstanz  stattgefunden;  die 
Nierenpapillen  sind  also  getrennt;  ebenso  sind  die  Rcnculi  peripher  durch  Furchen  von 
einander  geschieden  (mehrwarzige  gefurchte  Nieren),  b)  Die  Verschmelzung  hat  in  der 
Rinden-,  Grenz-  und  dem  peripheren  Abschnitte  der  Marksubstanz  stattgefunden:  die  Papillen 
sind  aber  nicht  mit  einander  verschmolzen  (mehrwarzige  glatte  Nieren),  c)  Die  Ver- 
schmelzung ist  eine  vollständige,  sodass  nur  eine  einzige  grosse  Papille  (Papilla  communis) 
vorhanden  ist  (einwarzige  glatte  Nieren). 

Der  Mensch  und  die  Hausthiere  mit  Ausnahme  des  Rindes  besitzen  glatte  Nieren  mit 
ebener,  nicht  gefurchter  Oberfläche.  1.  Die  Einhufer,  Fleischfresser,  Schaf  und  Ziege 
besitzen  ein  warzige  glatte  Nieren,  bei  ihnen  ist  die  Verschmelzung  der  beim  Embryo  noch 
getrennten  Reneuli  eine  vollständige,  alle  3  Schichten  betreffende.  Die  Marksubstanz,  welche 
die  Scheidung  in  Markpyramiden  undeutlich  erkennen  lässt,  bildet  nur  ein  einziges  ge- 
meinschaftliches (zusammengesetztes)  Nierenwärzchen,  und  es  ist  nur  ein  ein- 
faches Nierenbecken  vorhanden;  die  Nierenkelche  fehlen.  Beim  Pferde  treten  jedoch  nur  die 
Pyramiden  des  mittleren  Theiles  der  Nieren  zur  Bildung  des  Wärzchens  zusammen;  in  den 
seitlichen  Thcilen  münden  die  harnführenden  Röhrchen  der  Marksubstanz  in  die  Nieren- 
gänge,  Becessus  terminales,  des  Nierenbeckens.  2.  Mensch  und  Schwein  besitzen  mehr- 
warzige glatte  Nieren;  bei  ihnen  ist  die  Verschmelzung  der  Marksubstanz  keine  vollständige; 
die  einzelnen  Markpyramiden  prägen  sich  deutlich  aus  und  ihre  Spitzen  bilden  getrennte, 
von  Nie  renke  lohen  umgebene  Wärzchen;  die  Nierenkelche  münden  in  ein  Nierenbecken. 
3.  Dm  Rind  besitzt  mehrwarzige  gefurchte  Nieren  mit  gesonderten,  von  Nierenkelchen 
umgebenen  Papillen.  Die  Verschmelzung  der  Reneuli  zu  einem  kompakten  Organe  ist  also 
an  der  Peripherie  und  central  nicht  erfolgt. 

An  den  Nieren  aller  Haussäugethiere  ist  aber  der  ursprüngliche  Aufbau  aus  zusammen- 
gesetzten Reneuli  noch  kenntlich.  Betrachtet  man  nämlich  die  Schnittfläche  einer  vom 
Rande  parallel  mit  der  Oberfläche  durchgeschnittenen  Niere,  dann  bemerkt  man  in  der  Grenz- 
schicht quer  oder  schräg  durchschnittene,  fast  gleich  weit  von  einander  entfernte  Gefässe, 
die  bogig  gegen   die  Flächen   der  Niere  verlaufen,   Ärteriae  und  Venae  areif ormes.    Diese 
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deuten  den  Aufbau  der  Niere  aus  einzelnen  mit  einander  verschmolzenen  Lappen  an.  Die 
Nierenlappeiiy  Lotn  renalta  (Nierenkegel),  sind  gegen  die  Nierenoberfläche  breiter  und 
dicker,  gegen  den  Nierensinus  schmaler  und  dünner.  An  jedem  derselben  unterscheidet  man 
die  Rinden-  und  Marksubstanz.  Jeder  Lappen  stellt  einen  zusammengesetzten  Rencuhia  dar. 
Der  der  Marksubstanz  incl.  Grenzschicht  angehörende,  kegelförmige  Abschnitt  der  Lappen 
wird  als  l^ramwrcnaK«,MaPkpyrainid«,  Markkegel  (Malpighi'sche  Pyramide),  und  der 
der  Rinde  angehörende  Abschnitt  als  RindenlSppcheD,  L6b%du8  coriicalis,  bezeichnet. 

Die  in  Folge  ihres  Baues  (s.  unten)  streifig  erscheinende  Marksubstanz  ragt  theilweise, 
speciell  in  der  axialen  Partie  jeden  Lappens  in  Form  hellerer  Streifen  in  die  Rindensubstanz 
hinein  und  bildet  so  die  Markstrahlen,  Pyramidenfortsätze,  der  Lobuli  corticales  (Pro- 
cesstis  [Prolongements]  Ferreini),  die  die  Pars  radiata  der  Rindensubstanz  darstellen.  Ab- 
gesehen von  diesen  streifigen  Abschnitten  der  Rindensubstanz  erscheint  die  letztere  im  Uebrigen 
körnig.  Die  ganze  körnige  Masse,  welche  die  periphere  Schicht  der  Niere  bildet  und  sich  in 
Form  von  Fortsätzen  zwischen  die  Markstrahlen  einsenkt,  stellt  das  Labyrinth,  Pars  eeiiToUta, 
der  Rindensubstanz,  bezw.  der  Lobuli  corticales  dar.  Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dass  man 
auf  dem  Horizontalschnitt  der  Niere  in  der  Rinde  hellere  Streifen  (Markstiahlen)  sieht, 
zwischen  welche  sich  dunklere,  körnige  Fällungsmasse  einschiebt.  In  letzterer  beobachtet 
man  röthliche  Punkte,  die  Nierenkörperchen.  Zwischen  je  zwei  Nierenlappen  schiebt 
sich  die  körnige  Pars  convoluta  keilförmig  bis  in  die  Markschicht  hinein,  Nierensäilchei, 
Columnae  renales  (Bertini).  Zwischen  je  zwei  Nierensäulchen  ragt  die  Marksubstanz,  bezw.  die 
Basis  der  Markpyramiden,  die  Basis  pyramidum,  bogig  gegen  die  Rindensubstanz  vor.  Bei 
den  einwarzigen  Nieren  der  Pferde,  Fleischfresser,  des  Schafes  und  der  Ziege 
reichen  die  Nierensäulchen  nie  weit  centralwärts  in  die  Marksubstanz;  aber  auch  beim 
Schwein  dringen  sie  nicht  so  tief  in  die  Grenz-  resp.  Markschicht  vor  als  dies  Bertini 
beim  Menschen  fand. 

Feinerer  Baa.  Die  Nierensubstanz  besteht  aus  Hamkanälchen,  Gefässen,  Nerven  und 
einer  geringen  Menge  einer  interstitiellen  bindegewebigen  Stützsubstanz.  Die  Harnkan  älchen, 
TvibuLi  renales^  nehmen  sämmtlich  in  der  Pars  convoluta  der  Rindensubstanz  ihren  Anfang 
mit  je  einer  kleinen  blasigen  Erweiterung  (Müller'sche  Knäuelkapsel),  die  einen  kleinen 
Gefässknäuel,  Glomendus,  umgiebt  und  mit  diesem  dasNierenkörperchen,Malpighi^sche 
Körperchen,  Corpuscvlum  renis^  bildet.  Die  Knäuelkapsel  verengt  sich  halsartig  und  gebt 
in  ein  gewundenes,  in  der  Pars  convoluta  liegendes  Kanälchen,  Tubulus  contc^tuSj  über. 
Dieses  verengt  sich  dann,  tritt  in  die  Pars  radiata  (Markstrahlen)  der  Rindensubstanz  und 
läuft  darin  bis  in  die  Grenz-  oder  Markscbicht,  biegt  um  und  läuft  bis  in  die  Rinde  zurück 
(Henle'sche  Schleife),  vereinigt  sich  mit  anderen  Kanälchen  zu  einem  grösseren  Tububts 
reciuSj  der  in  der  Pars  radiata  der  Rinde,  in  der  Grenz-  und  Marksubstanz  gegen  den  Nieren- 
sinus verläuft  und  sich  mit  anderen  geraden  Kanälchen  zu  einem  grösseren  Kanäle  und 
schliesslich  zum  Mündungskanale,  dem  Warzengange,  Ductus  papillaris,  vereinigt,  der  an 
der  Papille  in  das  Nierenbecken  oder  den  -Kelch  mündet.  Die  Zahl  der  Ductus  papilläres 
schätzt  Franck  beim  Pferde  auf  500—550.  lu  Folge  der  Mündungen  dieser  Kanäle  er- 
scheint die  dem  Nierenbecken  oder  Nierenkel  che  zugekehrte  Fläche  der  Nierenpapille  sieb- 
artig durchlöchert  {Foramina  papiUaria)  und  bildet  das  Porenfeld,  Area  cribrosa. 

Die  Blutgefässe  der  Nieren  dringen,  sich  verästelnd,  bis  in  die  Grenzschicht  vor. 
Hier  verlaufen  die  Hauptäste  gegen  die  Flächen  der  Niere  und  bilden  die  Arteriae  arci- 
formes.  Aus  diesen  entspringen  gegen  die  Rinde  hin  Gefässe,  die  zwischen  den  Rindeo- 
lappen  liegen,  Artetiae  inteii(^dares^  und  zahlreiche  Seitenäste,  Vasa  afferenÜa,  abgcbcD, 
welche  die  Glomerüli  bilden,  aus  denen  die  Vasa  eff&renüa  hervorgehen,  welche  sich  in 
Kapillarnetze  auflösen.  Gegen  die  Marksubstanz  verlaufen  gerade  gegen  den  Sinus  gerichtet« 
Gefässe,  Arteriae  und  Artenolae  rectae.  Die  Ve  n  e  n  liegen  neben  den  Arterien  und  werden 
wie  diese  benannt.  Nur  an  der  Nieren  Oberfläche  sieht  man  einen  besonderen  Venenverlauf, 
indem  hier  mehrere  Venen  sternförmig  zu  dem  Anfange  einer  V.  interlobularis  zusammen- 
laufen und  so  die  Vv.  steUatae  bilden.    . 

Von  der  fibrösen  perirenalen  und  der  intrarenalen  Kapsel  (dem  das  Nierenbecken  um- 
gebenden, submukösen  Bindegewebe)  der  Niere  ziehen  dünne  Bindegewebsstränge  in  das 
Nierenparenchym  und  bilden  das  spärliche  Interstitialgewebe  derselben. 


b)  Der  harnabflihrende  Apparat.    Allgemeines. 

Der    harnabführende  Apparat  (cf.  Fig.  262)  besteht  aus  dem  Nierenbecken,  dem 
Harnleiter,    der  Harnblase  und  Harnröhre. 
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Das  Nierenbeeken,  Pdvis  renalis^),  ist  ein  häutiger,  aus  einer  Schleim-  und  einer 
Mnskelhaut  bestehender  ßebälter,  der  im  Nierensinus  liegt. 

Beim  Menschen  und  dem  Schweine  münden  in  dasselbe  die  Nierenkelche,  in  welche 
sich  die  Harnkanälchen  ergiessen,  während  die  letzteren  bei  Schaf,  Ziege  und  den  Fleisch- 
fressern direkt,  ohne  Vermittelung  von  Nierenkelchen,  in  dasselbe  münden.  Beim  Pferde 
munden  nur  die  Harnkanälchen  der  mittleren  Partie  in  das  Nierenbecken,  während  von 
beiden  Enden  der  Nieron  die  Nierengänge  (s.  S.  513),  in  welche  sich  die  anderen  Harn- 
kanälchen  ergiessen,  in  das  Becken  führen.  Beim  Rinde  gehen  die  Nierenkelche  in  kleine 
Schläuche  aus,  die  sich  unter  einander  zu  grösseren  und  schliesslich  zu  zwei  grossen,  im 
Nierensinus  liegenden  Gängen  vereinigen,  welche  dann  zu  einem  kleinen  Behälter,  dem 
falschen  Nierenbecken,  aus  dem  der  Ureter  hervorgeht,  zusammenfliessen. 

Der  Harnleiter,  Ureter,  ist  ein  häutiger  Schlauch,  der  als  Fortsetzung  des  Nieren- 
beckens erst  in  der  Bauch-  und  dann  in  der  Beckenhöhle  (Pars  abdominalis  et  pelvina) 
beckenwärts  verläuft,  schliesslich  in  der  Hica  urogenitalis  (s.  S.  358)  liegt  und  am  Blasen- 
grunde,  nahe  dem  Blasenhalse  in  sehr  schräger  Richtung  die  Blasenwand  durchbohrt  und  in 
die  Harnblase  mündet.  Bei  der  Durchbohrung  der  Blasenwand  liegt  der  Harnleiter  auf  einer 
kurzen  Strecke  zwischen  der  Muskel-  und  der  Schleimhaut  der  Harnblase.  Er  besteht  aus 
einer  Schleimhaut,  Muskelhaut  und  Adventitia. 

Die  Harnblase,  Vesica  urinaria,  ein  häutig-muskulöser  Sack,  liegt  in  der  Beckenhöhle 
ventral  vom  Rectum  und  den  Geschlechtsorganen,  dorsal  vom  Schambein,  bezw.  auf  diesem  und 
ragt  je  nach  dem  Füllungszustande  und  je  nach  der  Thierart  mehr  oder  weniger  in  die 
Baaehhöble  hinein.  Am  wenigsten  ist  dies  beim  Pferde  der  Fall;  beim  Menschen  und  bei 
allen  anderen  Thieren  und  insbesondere  beim  Hunde  ragt  sie  weiter  in  die  Bauchhöhle  vor 
und  ist  relativ  grösser  als  die  Harnblase  des  Pferdes.  Man  unterscheidet  an  der  Harnblase 
das  bmstwärts  (beim  Menschen  brustwärts  und  ventral)  gekehrte,  blinde  Ende  der  Blase 
als  Seheitel,  Vertex^  das  Mittelstück  als  Ktfrper,  Corpus,  und  das  kaudale,  trichterförmig 
sich  verengernde  Endstück  als  Hals,  Collum.  Beim  Menschen  spricht  man  noch  von  einem 
Bla8eBg;rBnd,  Fundus  vesicae,  und  versteht  darunter  den  gegen  die  Vagina  und  das  Rectum 
gerichteten,  stärker  vorspringenden,  abgerundeten  Theil  des  Körpers;  bei  den  Hausthieren 
ist  der  Blascngrund  undeutlich,  man  kann  jedoch  auch  bei  ihnen  dorsal  an  der  Harnblase 
in  der  Gegend  der  Einmündung  der  Ureteren  eine  Auftreibung  erkennen,  die  dem  Blasengrund 
des  Menschen  zu  vergleichen  ist.  Die  Harnblase  wird  durch  Seitenbänder  (s.  S.  358) 
aD  die  Seitenwände  des  Beckens  und  durch  das  Ligam.  pubovesicale  und  vesicoumbilicale 
(s.  S.  358)  an  das  Schambein  und  die  ventrale  Bauchwand  befestigt.  Ihre  Wand  besteht 
aus  einer  Schleimhaut,  welche  Falten,  Rugae  vesicales,  bildet  und  ausser  Lymphfollikeln 
beim  Menschen  Schleimdrüsen  enthält,  und  einer  Muskelhaut  (s.  S.  520),  zu  der  an 
dem  brustwärts  gekehrten  Theile  noch  eine  seröse  Haut,  das  Bauchfell,  hinzukommt.  An 
der  Innenfläche  der  Harnblase  bemerkt  man  am  Blasengrunde  jederseits  die  Einmündung  der 
Ureteren,  Orificium  ureteris.  Von  jeder  Oeffnung  zieht  sich  eine  kleine  Falte,  Harnleiter- 
walst,  Plica  ureterica,  mit  der  der  anderen  Seite  konvergirend  und  so  das  Blasendrei- 
eck, Trigonum  vesicae,  bildend,  nach  dem  Blasen  halse.  Zwischen  beiden  üreterenmündungen 
findet  sich  an  der  Basis  dieses  Dreiecks  ein  kleiner  querer  Wulst,  die  Uvula  vesieae. 

Der  Blasenhals  geht  durch  das  Orificum  urethrae  internum  (B lasen ausgang)  in  die 
häutig-muskulöse  Hamrö'hre,  Urethra,  über.  Die  Grenze  zwischen  Harnröhre  und  Blase 
markirt  sich  an  den  aufgeschnittenen  Theilcn  als  ein  durch  den  Sphiticter  vesicae  bedingter, 
riogformigcr  Wulst,  Annulus  urethralis  vesicae.  Hier  ist  die  Schleimhaut  auch  in  Längs- 
falten gelegt,  von  denen  eine  mittlere  stärkere  sich  in  der  Verlängerung  der  Spitze  des 
Blasendreiecks  als  Crista  urethralis  in  die  Harnröhre  forsetzt.  Bei  männlichen  Thieren 
münden  in  den  Anfang  der  Harnröhre  die  Ductus  ejaculatorii  des  Geschlechtsapparates,  wo- 
durch dieselbe  zum  Canalis  arogenitaÜs  wird.  Bei  weiblichen  Thieren  liegt  die  Harn- 
rohre ventral  von  der  Vagina;  nach  kurzem  Verlaufe  mündet  sie  in  das  Vestibulum  vaginae 
ein.  Ihre  Länge  beträgt  beim  Pferd  6— 8  cm,  beim  Menschen  2 — 3  cm,  beim  Schweine 
bis  9  cm  und  beim  Hunde  6 — 9  cm.  Der  Canalis  urogenitalis  der  männlichen  Thiere  zer- 
ßllt  in  den  Becken-  und  Ruthentheil.     Das  Nähere  über  diese  s.  Geschlechtsorgane  (S.  529). 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Nieren  erhalten  ihr  Blut  wesentlich  aus  den  Aa.  renales; 
nicht  selten  treten  aber  auch  Zweige  von  der  A.  raesenter.  inf.,  den  Aa.  sperraat.  int.  und 
der  A.  abdominali.^,  selbst  der  Aa.  phrenicae  in  die  Nieren  ein.  Die  Nierenveneu  gehen 
in  die  V.  cava  inferior.  Die  Lj-mphgefässe  ziehen  zu  den  Lendendrüsen;  die  Nerven 
kommen  vom  Plexus  renalis.  Der  Ureter  bekommt  sein  Blut  von  der  A.  renalis  und  der 
A.  vesicularis  superior;  die  Harnblase  von  der  A.  vesicularis  superior,  bezw.  aus  den  Aa. 

1)  Betreffs  der  genaueren  Verhältnisse  des  Nierenbeckens  der  Hausthiere  s.  Toepper, 
Archiv  f.  wbsensch.  u.  prakt.  Thierheilkde.    Bd.  XXII.    S.  241. 
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pudendae  internae;    die  Venen   geben    zur  Y.  pudenda   int.    und   die  Lymphgefässe    in  die 
Beckendrüsen.     Die  Nerven  icommen  vom  Plexus  hypogastricus. 

Yerrichtungeii.  Die  Nieren  sondern  den  Harn  ab,  der  aus  dem  Nierenbecken  durch 
die  Harnleiter  in  die  Blase  geführt  wird.  Hier  sammelt  er  sich  an  und  wird  nach  genügen- 
der Füllung  durch  Kontraktion  der  Harnblasenmuskulatur  durch  die  Harnröhre  nach  aussen 
entleert.  Das  Zurücktreten  von  Harn  aus  der  normalen  Harnblase  in  die  Harnleiter  ist 
wegen  der  schiefen  Einmündung  der  letzteren  (s.  S.  515)  unmöglich. 

IL  Harnorgane  des  Pferdes. 

a)  Die  Nieren  des  Pferdes  und  ihre  AusfOhrnngsgänge  (s.  auch  S.  512  ff). 

Die  Form  und  Grösse  der  glatten,  einwarzigen  Nieren  ist  Teränderlich;  hänfig 

ist  die  rechte  Niere  schwerer  als  die  linke;    die   letztere   ist  länger  als  breit  und 

hat  deshalb  meist  annähernd  die  Bohnenform,   doch    ist  das  brustseitige  Ende,  Ex- 


Figur  262. 

Harnapparat 

des   Pferdes, 

von  der  ventralen 

Seite  gesehen. 
1  rechte,  1 '  linke 
Niere,  2  Ureter, 
2'  der  auf  der  dor- 
salen Blasenfläche 
liegende  Theil  des- 
selben, 2"  dessen 
Ausmündungs- 
stelle, 3  Vesica 
urinaria,  4  Becken- 
stück der  Harn- 
röhre, 5  abge- 
schnittener Penis, 
6  rechte  Neben- 
niere, 7  Bauch- 
aorta, 8  A.  coe- 
liaca,  9  Ä.  mesen- 
terica  sup.,  10 
rechte,  11  linke 
A.  renalis,  12  A. 
mesenterica  inf., 
13  A.  spermatica 
interna,  14  A.  fc- 
raoralis,  15  A.  ab- 
dominalis, 16  A. 
spermatica  ext, 
17  Aa.  hypogastri- 
cae,  18  Aa-  um- 
bilicales  s.  Ligg. 
umbilicalia  lat, 

19  V.    Cava  inf., 

20  V.  renalis  dex- 
tra,    21  V.  femo- 
ralis,  22  V.  abdo- 
minalis,   23  M. 

psoas  mi^or,    bei 
23"  abgeschnitten. 

24  M.  psoas  minor, 

25  Fascia  iliaca. 


26  Annulus  inguinal,  abdom.,  27  Ductus  deferens,  28  Plica  urogenitalis. 
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tremüas  cramalisy  schmäler  als  das  beckenseitige,  Extremitas  caudalis;  die  rechte 
Niere  erscheint,  da  sich  die  beiden  Enden  derselben  nähern,  mehr  dreieckig,  fast 
henfOrmig  nnd  ist  kürzer  als  breit;  ihr  lateraler  Rand,  Margo  lateralis,  zerfällt 
daher  in  einen  brastseitigen  nnd  in  einen  beckenseitigen  Theil.  Am  medialen 
Rande,  Margo  medialiSf  findet  sich  ein  tiefer  Niereneinschnitt,  Hiliu  renalis,  der  sich 
in  der  Tiefe  znr  Nierenhöhle,  Sintis  renalis,  erweitert,  und  kranial  die  Nebenniere. 
Lage  (Fig.  262).  Die  Nieren  liegen  mit  ihrem  brustseitigen  Abschnitte  im 
intrathorakalen  Theile  der  Bauchhöhle,  mit  dem  beckenseitigen  in  der  Lendengegend 
und  zwar  so,  dass  sie  seitlich  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  nicht  überragen. 
Mit  der  dorsalen  Fläche,  Facies  dorsalis,  stossen  sie  an  die  Zwerchfellspfeiler,  die 
Fascia  iliaca  und  die  Lendenmuskeln  (23  und  24),  mit  der  ventralen,  Facies  ven- 
traHsj  liegen  sie  auf  dem  Bauchfelle  (im  Uebrigen  rechts  auf  Leber,  Gaecum,  Pankreas 
und  ev.  Duodenum  und  links  auf  Dünndarm-  und  Colonschlingen).  Die  rechte  Niere 
liegt  ganz  oder  fast  ganz  intrathorakal,  sodass  ihr  Beckenende  die  letzte  Rippe  kaum 
überragt;  ihr  Brustende  reicht  bis  zur  15.  (14.)  Rippe  und  liegt  in  der  Impressio 
renalis  der  Leber,  das  beckenseitige  Ende  liegt  am  Duodenum  und  Caecum.  Die 
linke  Niere  (1')  reicht  kopfwärts  nur  bis  zur  18.  oder  17.  (selbst  16.  und  15.)  Rippe 
und  schwanzwärts  bis  zum  3.  Lendenwirbel.  Sie  liegt  kranial  und  lateral  an  der 
Milz  und  dem  Pankreas.  Lateral  grenzt  die  rechte  Niere  an  das  Zwerchfell  und 
die  linke  an  die  Milz.  Zwischen  beiden  Nieren  liegen  die  Hohlvene  (19)  und  Aorta 
(7);  die  letztere  näher  der  linken  als  der  rechten  Niere.  Genauere  Angaben  über 
Lage,  Grösse  nnd  Gewicht  der  Nieren  finden  sich  in  unserer  topographischen 
Anatomie,     III.  Theil.    S.  184. 

Hillen:  Die  Nieren  sind  von  der  Fettkapsel,  Capsula  adiposa,  und  der  festen,  weiss- 
liehen  Tunica  fibrosa  umgeben;  letztere  schlägt  sich  am  Hiius  gegen  den  Sinus  zu  ein 
und  uoogiebt  das  Nierenbecken:  sie  lässt  sich  vom  Parenehym  leicht  abtrennen  und  ist  nur 
da  fester  mit  ihm  verbunden,  wo  grössere  Nierengefasse  durch  sie  hin  durchtreten;  dies  ist 
besonders  an  der  ventralen  Fläche  der  Fall. 

Bau  und  Inneres.  Zerlegt  man  eine  Niere  in  eine  dorsale  und  ventrale 
Hälfte,  so  erkennt  man  an  der  Schnitt-  oder  Bruchfläche  die  Scheidung  der  Nieren- 
sabstanz  in  die  braun-  bezw.  dunkelrothe,  periphere  Rinden-  (Fig.  263  n),  die 
blassroth  gefärbte,  centrale  Marksubstanz  (Fig.  263  3)  nnd  die  unmittelbar  an  die 
Rindensubstanz  anstossende,  dunkelrothe  Grenzschicht  (Fig.  263  5)  der  letzteren 
(Das  Nähere  s.  S.  513). 

In  der  Grenzschiebt  findet  man  in  gewissen  Abständen  querdurchschnittene,  grosse  Ge- 
fisse  (Aa.  und  Vv.  arciformes);  der  zwischen  je  2  Gefössen  gelegene  Nierentheil  bildet  einen 
Merealappen,  dessen  Mark-  und  Grenzschicht  eine  Markpyramide  (Malpighi'sche  Pyra- 
mide) und  dessen  Rindenschicht  das  Rindenläppehen  darstellt.  Die  gegen  die  Rinde  vor- 
springende Basis  der  Markpyramide  (Fig.  263  4)  ist  abgerundet,  sodass  die  körnige  Rinden- 
sabstanz  in  Form  eines  Keiles,  Nierensäalehen,  Columna  renalis  (Bertini)  (Fig.  263  12), 
»wischen  je  2  Pyramiden  sich  erstreckt.  Mark-  und  Grenzschicht  erscheinen,  weil  in  ihnen 
gerade  verlaufende  Theile  der  Harnkanälchen  liegen,  streifig,  die  Rindensubstanz  dagegen  er- 
scheint im  Allgemeinen  gekörnt,  weil  sie  die  Corpusctda  reyiis  und  die  gewundenen  Harn- 
kanälchen  enthält;  es  treten  jedoch  auch  von  der  Markpyramide  hellere  Streifen  als  Mark- 
striUen,  Processus  Ferreini,  in  die  Rindensubstanz  ein.  Ihre  Gesammtheit  bildet  die  Pars 
radiata  der  Rindenläppehen,  während  der  übrige  Theil  Pars  convoluta  genannt  wird.  Die 
Mark  strahlen  sind  an  gesunden  Nieren  wenig,  an  kranken  und  injicirten  oft  sehr  deutlich 
vabmehmbar.  Die  Corpuscula  renis,  Nierenkijrperchen,  sieht  man  meist  schon  mit  blossen 
Augen,  deutlicher  aber  mit  der  Lupe,  als  regelmässig  angeordnete,  in  Doppelreihen  zwischen 
^n  helleren,  streifigen  Markstrahlen  liegende,  rothe  Punkte. 

Von  den  Markpyramiden,    deren  Zahl   sich  nach  Breuer  (s.  Jahresbericht  von 
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Ellenberger-Schütz-Baum  von  1897.  S.  168)  auf  40—64  bel&uft  und  die  io 
4  Reihen  angeordnet  sind,  treten  nur  die  mittleren  deutlich  hervor;  diese  bilden 
durch  die  Verschmelzung  ihrer  Spitzen  das  in  das  Nierenbecken  als  zusammen- 
gedrückter, halbmondförmiger  Vorsprung  hineinragende  Nierenw&rzchen,  Papilla 
renalis  communis  (Fig.  263  $),  welches  an  seinem  ausgeschweiften,  freien  Rand  zahl- 
reiche, kleine  Foramina  papillaria  enthält.  Die  brüst-  und  beckenwärts  von  der 
Nierenmitte  vorkommenden  Pyramiden  markiren  sich  weniger  deutlich;  sie  bilden 
weder  eigene  Wärzchen,  noch  erreichen  ihre  ausfuhrenden  Harnkanälchen  das  Nieren- 
becken; der  Harn  wird  vielmehr  aus  denselben  durch  kleine  Ductus  papilläres  in 
die  6—10  cm  langen,  in  der  Mitte  ca.  5  mm  weiten,  etwas  gebogenen,  kanalartigen 


Figur  268.    Rechte 
Niere  des  Pferdes, 

von    der  ventralen 
Fläche  gesehen.    Die 
eine  Hälfte  ist  in  hori- 
zontaler Richtung  ge- 
spalten und  die  Sub- 

st-anz  entfernt. 
1  zurückgeschlagener 

Theil  der  Tunica 
fibrosa ,  2  unebene 
Schnittfläche  des  Par- 
Cüchyms,  3  Marksub- 
stanz,4  Basis  derMark- 
pyramiden,  5  Grenz- 
schicht der  Marksub- 
stanz,6Papilla  renalis, 

7  Foramina  papillaria, 

8  spaltformige  Ein- 
gänge zu  denRecessus 
terminales ,  9  Re- 
cessus  terra inalis  (ge- 
öffnet), 10  durch- 
schnittene Gefasse,  11 
Rindensubstanz,  I^ 
Columnae  renales,  13 
Pelvis  renalis  (geöff- 
net), 14  Ureter. 


Nierengünge,  Recessus  terminales  (Fig.  263  9),  entleert,  welche  jederseits  nach  dem 
Nierenbecken  fuhren  und  in  dieses  mittelst  eines  schlitzförmigen  Spaltes  ausmünden. 
Die  Nierengäoge  sind  entweder  an  ihrer  Mündung  am  weitesten  und  verengern  sich 
dann  oder  sie  sind  an  der  Mündung  eng  und  erweitern  sich  nach  dem  blinden  Ende 
(Toepper). 


b)  HarnabfQhrende  Organe  des  Pferdes  (s.  auch  S.  415). 

1.  Das  Nierenbecken,  Pelvis  renalis  (Fig.  263  13),  zerfällt  in  das  mittlere, 
eigentliche  Nierenbecken,  Recessus  medius^  und  die  Nierengänge,  Rece^m 
terminales  (s.  oben)  (Fig.  263  9).    Das  erstere  liegt,  von  Gefässen  und  Fett  umgeben, 
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im  Nierensinas,  nmfasst  das  Nierenwärzchen  von  allen  Seiten  und  bildet  den  Anfang 
des  Harnleiters. 

Die  Wände  des  Nierenbeckens  besteben  aus  einer  drüsenhaltigen  Schleimhaut 
und  einer  Muskelhaut;  erstere  ist  von  gelb-röthlicher  Farbe  und  mit  vielen  unregelmässigen, 
starken  Runzeln  versehen,  die  sich  nach  dem  Harnleiter  zu  mehr  in  Falten  ausziehen.  Diese 
Schleimhaut  ist  immer  von  sehr  vielem,  dicken,  zähen  Schleim  bedeckt,  welcher  das  Nieren- 
becken oft  ganz  ausfüllt.  Die  Schleimhaut  erstreckt  sich  weder  auf  die  Papille  noch  in  die 
Nierengänge  hinein.  Das  die  Schleimhaut  überziehende,  im  Hilus  auch  mit  der  fibrösen 
Kapsel  in  Verbindung  stehende  Bindegewebe  (Capsula  interna)  verschmilzt  sehr  innig  mit 
den  Blutgefässen,  die  sich  theils  an  die  äussere  Fläche  de?  Nierenbeckens  anlegen,  theils  an 
der  medialen  Seite  der  Nierengänge  durch  das  Parenchym  der  Niere  ziehen.  Da  die  Gefässe 
mit  den  sie  umhüllenden  Bindegewebszügen  sowohl  vom  Nierenbecken  aus  als  auch  neben 
den  Nierengängen  mit  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Aesten  in  die  Nieren  Substanz  ein- 
dringen und  die  Nierenlappen  von  einander  abgrenzen  helfen,  so  erhält  das  Nierenbecken 
durch  sie  gleichsam  seinen  Halt  und  seine  Befestigung.  Die  die  Gefasse  begleitenden  Binde- 
gewebszüge  (Gefässsoheiden)  täuschen  Fortsätze  des  Nierenbeckens  vor. 

2.  Harnleiter,  Ureter.  Nach  dem  Hilus  der  Nieren  zu  verengt  sich  das 
Nierenbecken  nnd  geht  ununterbrochen  in  den  Harnleiter  über.  Dieser  (Fig.  262  3) 
kommt  ventral  am  Nierenhilus  zum  Vorschein,  wendet  sich  in  einem  Bogen  becken- 
wärts and  bildet  eine  ca.  70  cm  lange  Röhre  von  der  Stärke  einer  Schwanenfeder, 
welche  anfangs  neben  der  Aorta  auf  dem  Bauchfellsack  gerade  beckenwärts  läuft 
und  ventral  von  den  grossen  Schenkel-  und  Beckengefässen  (Fig.  262  15,  le,  n),  mit 
denen  sie  sich  kreuzt,  medial  ins  Becken  abbiegt.  Hier  werden  die  Harnleiter  von 
der  Ptica  urogenüalis  (S.  358  u.  Fig.  262  23)  eingeschlossen,  kreuzen  sich  bei  männ- 
lichen Thieren  mit  den  Ductus  deferentes  (Fig.  262  37),  laufen  auf  der  dorsalen 
Wand  der  Harnblase  (Fig.  262)0  ^^^^  deren  Halse  hin  und  durchbohren  dieselbe  am 
Fandos  vesicae,  um  in  der  Nähe  des  Blasenhalses  auszumünden  (Fig.  262  2").  Die 
Dorchbohrang  selbst  findet  in  der  Weise  statt,  dass  sich  der  Harnleiter  zwischen 
Schleimhaat  und  Muskelhaut  der  Blase  3—5  cm  weit  hinzieht,    ehe   er  ausmündet. 

Der  Harnleiter  besteht  aus  einer  Adventitia,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut; 
letztere  ist  glatt  und  drüsenfrei,  doch  finden  sich  nicht  selten  in  ihrem  Anfangstheil,  6  bis 
10  cm  vom  Nierenbecken  entfernt,  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Häufchen  von  Drüsen, 
62afi(iu2ae  mucosae  ureteris,  vor,  die  den  Nierenbeckendrüseu  ähneln,  schon  mit  blossem 
Auge  wahrnehmbar  sind  und  mitunter  eine  zusammenhängende  Schicht  bilden. 

3.  Die  Harnblase,  Veaica  wrinaria  (Fig.  262  3),  ist  ein  häutig-muskulöser,  ovaler 
Sack,  dessen  Grösse  und  Lage  sich  nach  der  Anfüllung  der  Blase  mit  Harn  und 
nach  der  Individualität  richtet.  Im  leeren  Zustand  ist  die  relativ  kleine  Harnblase 
kaam  faustgross,  fühlt  sich  derb  an  und  liegt  ganz  in  der  Beckenhöhle.  Im  ge- 
füllten Zustand  ragt  sie  in  die  Bauchhöhle,  reicht  aber  nicht  so  weit  in  dieselbe 
liineiD,  wie  bei  den  übrigen  Hausthieren.  Bei  männlichen  Thieren  liegt  die  Harn- 
blase ventral  von  den  inneren  Geschlechtstheiien  und  dem  Rectum,  bei  weiblichen 
TeDtral  von  der  V^ina  und  im  gefüllten  Zustand  auch  ventral  vom  Uterus;  die 
centrale  Wand  hat  ihre  Lage  auf  den  Schambeinen  und  event.  der  ventralen  Bauch- 
wand. Der  blinde,  abgerundete  Scheitel,  Fertej;,  der  Harnblase  ist  der  Bauchhöhle 
zugewandt  und  grenzt  an  die  Därme ;  er  ist  in  seiner  Mitte  (jOerarum  verticis)  mit  einer 
Narbe  versehen,  welche  als  Rest  eines  beim  Fötus  mit  der  Harnblase  kommunicirenden 
offenen  Ganges,  der  Harnschnur,  ürachus,  zurückbleibt.  Ausserdem  findet  sich 
an  dem  Vertex  vesicae  jederseits  ein  rundlicher,  bei  älteren  Thieren  solider  Strang 
(die  obliterirte  A.  umbilicalis),  das  Ligam,  umbilicale  (laterale  N.)  s.  teres  (Fig.  262  is), 
welches  in    einer    breiten   Bauchfellduplikatur,    der   Plica  umbilicalis  lateralis,   ein- 
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geschlossen  ist  und  die  Blase  mit  der  Beckenarterie  verbindet.  Der  abgerandete 
Körper,  Corpus  vesicae,  buchtet  sich  an  seiner  dorsalen  Wand  da,  wo  die  Harn- 
leiter in  ihn  einmünden,  etwas  aus;  dieser  Theil  entspricht  dem  Grund  der  Harn* 
blase,  Fundus  vesicae,  des  Menschen.  Afterwärts  verengert  sich  der  Körper  zum 
Blasenhals,  Collum  vesicae,  welcher  die  in  die  Harnröhre  führende  OefFiiang  der 
Harnröhre,  den  Blasenausgang,  Orißdum  urethrae  tntemum,  umgiebt. 

4.  Die  aus  dem  Blasenhals  hervorgehende  Harnröhre,  Urethra  (Fig.  262  4), 
verläuft  bei  männlichen  Thieren  auf  der  veutralen  Beckenwand  nach  dem  Becken- 
ausgange,  tritt  dann  an  den  Penis,  läuft  in  der  Harnröhrenrinne  desselben  bis  zu 
dessen  Ende  und  endet  mit  dem  kurzen,  cylindriscben  Harnröhrenfortsatz  an  der 
Eichel.  Bei  weiblichen  Thieren  ist  sie  nur  kurz  und  mündet  in  den  Scheidenvorhof.  Die 
Harnröhre  wird  bei  den  Geschlechtstheilen  näher  beschrieben  werden. 

Straktar  der  Harnblase.  An  der  Harnblase  unterscheidet  man  eine  seröse,  eine 
Muskel-  und  eine  Schleimhaut.  Da  dieselbe  vom  Becken  aus  nicht  ganz  in  den  Bauch- 
fellsack  eingeschoben  ist.  so  vird  sie  nur  Iheilweise  von  der  serösen  Haat  überzogen.  Das 
Bauchfell  verhält  sich  zur  Harnblase  wie  eine  Art  Kappe  (Bauch/ellkappe  der  Harnblase), 
welche  den  Scheiteltheil  derselben,  den  grössten  Theil  der  dorsalen  und  einen  geringereo 
Theil  der  ventralen  Wand  bedeckt.  Die  Serosa  bildet  seitlich  in  Form  zweier  zur  seit- 
lichen Beckenwand  gehender  Bauchfellfalten  die  Ligamenta  lateralia  (Plicae  undnUedles 
laterales)  und  ventral  in  Form  einer  medianen,  bei  ausgewachsenen  Thieren  nur  unbedeuten- 
den, bei  jungen  aber  starken  Falte,  das  mittlere  Band,  Plica  umbüicaUs  media^  das  z.  Th. 
an  die  Bauch  wand  tritt  als  Nabe  Ib  läse  nb  an  d,  Lig.  vesieoambilieale,  und  imUebrigeo  ao 
das  Schambein  geht  als  Fugenblasen  band,  Ligam.  pnbovesicale  (s.  S.  358).  Im  letzteren 
Bande  finden  sich  ausser  zahlreichen  elastischen  auch  Muskelfasern,  die  von  der  Längsschiebt 
der  Tunica  muscularis  der  Harnblase  kommen    und    als  M.  pubovesicalis  bezeichnet  werden. 

Die  Maskelhant  der  Harnblase  ist  blassroth,  fast  weiss  und  besteht  aus  stärkeren  oder 
schwächeren  Bündeln,  welche  sich  in  den  verschiedensten  Richtungen  verflechten,  durch- 
kreuzen und  förmliche  Balken  netze  darstellen,  sodass  man  kaum  eine  Schichtung  erkennen 
kann.  Immerhin  unterscheidet  man  ein  längsfaseriges  Stratum  externum,  den  Harn- 
treiber, Detrusor  urinae,  der  beim  Menschen  Muskelfasern  zum  Rectum  sendet  (M.  reäo- 
vesicalis),  ein  kreisfaseriges  Stratum  medium  und  ein  schräg-  und  längsfaseriges  Stratum 
intern  um.  Die  tieferen  schrägen  und  cirkulären  Muskelbündel  bilden  am  Blasenhalse  den 
Schnürer  des  B lasen ausganges  (Schliessmuskel  der  Blase),  Sphinder  vesicae. 

Die  Schleimhaut,  welche  Noduli  lymphatici  enthält,  steht  mit  der  Schleimhaut  der 
Harnleiter  und  der  Harnröhre  in  ununterbrochenem  Zusammenhang.  Sie  ist  weisslicb,  mit 
einem  Stich  ins  Gelblichröthliche  und  wird  von  einem  eigen thümlichen  Uebergangsepithel  be- 
deckt. Sie  besitzt  eine  lockere  Submukosa,  weshalb  sie  in  der  zusammengezogenen  Blase 
zahlreiche  Fältchen  bildet.  Von  der  Harnleitermündung,  Orificium  ureteris  (Fig.  262  J-), 
zieht  sich  jederseits  nach  dem  BJasenhalse  hin  eine  Schleimhautfalte,  FUca  ureürica,  welche 
mit  der  der  anderen  Seite  das  Blasendreieek^  Ttigmmm  vesicae  (Lieutaudii),  begrenzt. 


m.  Harnorgane  der  Wiederkäuer, 

(s.  auch  S.  512.) 

Bei  den  Wiederkäuern  Hegen  beide  Nieren  in  der  Regel  hinter  einander  auf 
der  rechten  Seite  und  zwar  die  linke  hinter  der  rechten  (Schmaltz,  Berl.  Thier- 
ärztl.  Wchschr.  1894.  No.  45,  Sussdorf,  Dtsch.  Thierärztl.  Wchachr.  III.  Bd.  S.  63, 
und  mehrfache  eigene  Beobachtungen).  Die  rechte  Niere  reicht  vona  12.  Inter 
kostalraum  bis  zum  2.  oder  3.  Lendenwirbel;  die  linke  Niere  hängt  an  eiDem 
längeren  (ca.  handbreiten)  Gekröse  frei  herab,  sodass  sie  dorsal  auf  der  rechteo 
Fläche  des  Pansens  liegt;  sie  reicht  beim  Rinde  vom  2.  oder  3.  bis  5.  Lendenwirbel, 
bei  Schaf  und  Ziege  durchschnittlich  vom  4.  bis  6.  Lendenwirbel.  Ihr  Gekröse 
setzt  sich  auf  den  Pansen  fort  (Pansen-Nierenband).  Die  rechte  Niere  stOsst  kranial 
an  die  Leber   und    den   rechten  Zwerchfellspfeiler,   im   Debrigen   liegt  sie  dorsal 
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Figur  264. 


Dorsale  Fläche  einer  Niere  des  Rindes. 
H  Ureter. 


am  &f.  psoas  major;  ventral  von  ihr  liegen  Pankreas,  Caecum  und  Colon.    Die  linke 
Niere  liegt  meist  nicht  genau  sagittal,  sondern  schräg. 

Bei  Obduction  der  Thiere  in  Rückenlage  findet  man  die  Nieren  ähnlich  gelagert, 
wie  die  der  anderen  Haustbiere,    die  linke  Niere  also    links   von  der  Medianebene. 

Die  gefurchten,  mehrwarzigen  Nieren  des  Rindes  weichen  von  den  glatten,  ein- 
warzigeD  Nieren  des  Schafes  und  der  Ziege  sehr  wesentlich  ab;  sie  (Fig.  264  u.  265) 
sind  verhältnismässig  gross,  länglicb-oval  und  platt;  ihr  lateraler  Rand  ist  etwas 
gewölbt,  der  mediale  mehr 
gerade  und  ohne  Hilus. 
Statt  dessen  findet  sich  an 
der  ventralen  Fläche,  nahe 
dem  medialen  Rande,  die 
Nierengrnbe,  Bilus  et 
Sinus  renalis,  in  welcher 
die  Arterien  (Fig.  265  A) 
in  die  Niere  ein-  und  die 
Venen  und  der  Harnleiter 
(Fig.  265  V  u.  H)  aus- 
treten. Besonders  auffal- 
lend erscheinen  die  Rinds- 
nieren  durch  die  ausge- 
sprochene Lappung  und 
die  auf  beiden  Flächen 
vorhandenen,  die  Nieren- 
lappen scheidenden  Fur- 
chen. Die  ungleich  gros- 
sen und  ungleich  gestalteten  16—26  und  mehr  Nierenlappen  verschmelzen  zum  Theil 
schon  in  ihrer  Rindensubstanz,  vor  Allem  aber  in  der  Grenzschicht  mit  einander;  jeder 
Nierenlappen  besteht  aus  Rinden-  und  Marksubstanz;  aus  letzterer  geht  in  jedem 
Lappen  ein  gesondertes  kegelförmiges  Nierenwärzchen  (Fig.  265  i)  hervor,  welches 
in  die  Nierengrube  hineinragt  und  von  einem  dünnhäutigen,  trichterförmigen  Nieren- 
kelch,  Calyx  renaüs^  um- 
fasst  wird.  Manchmal  ist, 
besonders  bei  den  grossen 
Lappen,  ausser  der  Rin- 
densubstanz auch  noch  die 
Marksubstanz  benachbar- 
ter Lappen  verschmolzen, 
sodass  sich  ein  grosses, 
aus  mehreren  Markpyra- 
miden  hervorgegangenes 
Wärzchen  bildet,  welches 
von  einem  gemeinschaft- 
lichen Nierenkelch  (jCalyx 
major)  umfasst  wird.  Zu- 
weilen sind  auch  die  ge- 
sonderten Wärzchen  be- 
nachbarter Lappen  nur 
mit  ihren  Spitzen  ver- 
wachsen. Die  Ausfüh- 
mngsgänge  der  Nieren- 
kelche verbinden  sich  mit 
den  benachbarten  zu  grös- 
^ren  Schläuchen,  aus 
denen  sich  schliesslich 
zwei  starke,  kurze  Gänge 


Figur  265.    Ventrale  Fläche    einer  Niere  des  Rindes. 
Ein  Theil  der  Nierensubstanz   um  die  Nierengrube  herunri  ist 

entfernt. 
A  Arteria  und  V  Vena  renalis,    H  Ureter,     l  unverletzte  Pa- 
pulae renales,    durch    die    sie  umfassenden  Calyces  hindurch- 
schimmernd,   2  gespaltene  Papulae  renales,    in    die   ebenfalls 
gespaltenen  Calyces  hineinragend. 
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zusammensetzen,  die  zusammenfliessen  und  eine  Erweiterung  (falsches  Nierenbecken) 
bilden,  weiche  in  den  Harnleiter  (Fig.  265  H)  übergebt.  Ein  echtes  Nierenbecken  ist 
sonach  nicht  vorhanden.  Das  falsche  Nierenbecken  liegt  mit  den  dasselbe  bildenden 
Gängen  in  der  als  Nierensinus  zu  deutenden  Nierengrube.  Die  Nieren  haben  zuweilen 
in  Folge  von  Pigmenteinlagerungen    eine  braunschwarze  Farbe. 

Die  Nieren  von  Schaf  und  Ziege  sind  bohnenförmig;  ihre  beiden  Flächen 
sind  gewölbt  und  glatt;  sie  hängen  an  einem  Gekröse  von  der  Wirbelsäule  herab 
(lose  oder  Wandernieren)  und  können  bei  der  Ziege  durch  die  Bauchdecken  gefühlt 
werden  (Gurlt).  Sie  haben  ein  gemeinschaftliches  Nierenwärzchen,  zu  dessen 
Bildung  12  —  16  ziemlich  markirte  Pyramiden  zusammentreten,  was  besonders  deut- 
lich wird,  wenn  man  das  nur  locker  befestigte  und  meist  mit  vielem  Fett  ver- 
sehene Nierenbecken  entfernt.  Nierengänge  fehlen  oder  sind  angedeutet,  doch  nur 
äusserst  selten. 

Der  rechte  Ureter  geht  rechts  von  der  V.  cava  inferior  und  dorsal  von  der 
linken  Niere  beckenwärts,  während  der  linke  anfangs  ebenfalls  rechts  und  zwar 
neben  der  linken  Niere  liegt,  sich  dann  ventral  vom  rechten  Ureter,  letzteren 
kreuzend,  roedianwärts  und  dann  nach  der  linken  Seite  zieht,  sodann  linksseitig 
beckenwärts  und  zur  Harnblase  verläuft.  Die  Harnblase  ist  namentlich  beim 
Rind  sehr  gross  und  fast  ganz  von  der  serösen  Haut  überzogen.  Sie  reicht  weiter 
als  beim  Pferd  in  die  Bauchhöhle  hinein.  Da  die  Harnleitermündungen  dichter  bei- 
sammen liegen,  so  ist  das  Blasendreicck  klein  und  öfter  kaum  wahrzunehmen. 


IV.  Harnorgane  des  Schweines. 

(s.  auch  S.  512.) 

Beim  Schweine  haben  die  glatten,  mehrwarzigen  Nieren  (Fig.  266)  die  länglich- 
ovale Bohnenform,  sie  sind  platter  als  die  der  übrigen  Hausthiere,  an  den  Flächen 
und  Rändern  vollständig  glatt  und  liegenextrathorakal  in  fast  gleicher  Höhe,  ventral 
vom  1.— 4.  Lendenwirbel,  sodass  der  Hilus  etwa  zwischen  dem  2.  und  3.  Lenden- 
wirbel sich  befindet.  Ihr  lateraler  Rand  erreicht  die  Bauchwand.  Nach  Prettner 
(Ztschr.  f.  Fleich-  und  Milchhygiene.  VII.  S.  118)  liegt  nicht  selten  die  linke 
Niere  in  der  Nähe  des  Beckeneinganges  und  zeigt  in  diesen  Fällen  Andeutung  einer 

Lappung,  die  um  so  aos- 
2^  geprägter   ist,   je  weiter 

kaudal  die  Niere  gefunden 
wird.  Das  Nierenbecken 
(5)  buchtet  sich  aber  in 
der  Niere  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  aas, 
um  mit  seinen  Nieren* 
kelchen  die  zehnbb  zwölf 
NierenwSrzcheiL  (Fig. 
266  2, 9, 4)  zu  um^issen.Diese 
liegen  mit  ihren  Spitzen 
nach  dem  Nierencentmm 
hin  gerichtet  und  münden 
der  Mehrzahl  nach  am 
lateralen  Rande  und  theil- 
weise  an  den  Seiten- 
wänden des  Nierenbeckens. 
Nach  den  Enden  zu  and 
in    der  Nähe    des  Hilus 


Figur  266.    Niere  des  Schweines,    nur    zum   Theil   hori- 
zontal gespalten. 
1  Rindensubstanz,    2  Papulae  renales,    deren  centraler  Theil 
unversehrt  ist,     3    in    der  Mitte   gespaltene  Papulae  renales, 

4  in  die  Seiten  wand  des  Nierenbeckens  hineinragende  Papille, 

5  Pelvis  renalis,    6  Ureter,    7    in  den  Hilus  ein-  und  austre- 

tende Blutgefässe. 


fliessen  meist  einige  Win- 
chen  zusammen,  (Jfter  bil- 
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den  sie  dann  lange  Kämme,  wie  das  gemeinschaftliche  Nierenwärzchen  der  einwarzigen 
Nieren.  Die  rechte  Niere  liegt  mehr  beckenwärts  als  bei  den  anderen  Hausthieren 
and  erreicht  die  Leber  nicht.    Zuweilen  fehlt  eine  Niere. 

Die  Harnblase  ist  verliältnismässig  sehr  gross    und  erstreckt  sich  weit  in  die 
Bauchhöhle  hinein. 


..^^ 


V.   Harnorgane  der  Fleischfresser, 

(S.  auch  S.  512.) 

Die  glatten,  einwarzigen  Nieren  der  Fleischfresser  schieben  sich  vom  Rücken 
her  so  tief  in  den  Bauchfellsack  ein,  dass  sie  fast  ganz  vom  Bauchfell  überzogen 
werden.     Die  Nieren  des  Hundes  (Fig.  267)  sind  bohnenförraig,  verhältnismässig 

dick    und    reichen   ziemlich  -^ — ^  — 

gleich  weit  brustwärts;  die 
rechte  ragt  häufig  eine  kurze 
Strecke  weiter  vor  und  bis  in 
die  tiefe  Impressio  renalis  der 
Leber.  Beide  Nieren  liegen  in 
der  Lendengegend,  extratho- 
rakal;  nur  das  kraniale  Ende 
der  rechten  erreicht  öfters 
die  12.  Rippe.  Beckenwärts 
reichen  sie  bis  zum  2.  bis 
4.  Lendenwirbel.  Der  late- 
rale Rand  der  linken  Niere 
liegt  an  der  Bauchwand  und 
der  Milz,  der  der  rechten  an 
Leber  und  Bauchwand.  Sie 
lassen  deutlich  die  Abtheilung 
io  Lappen  und  Mark  Pyra- 
miden erkennen,  die  gleichsam 
zu  eigenen  Wärzchen  veranlagt 
sind,  diese  aber  nicht  bilden, 
soodem  fast  plötzlich  zu  einem 

gemeinschaftlichen, 
langen  Nieren  Wärzchen  zusammentreten.  Da  letz- 
teres nur  schmal  ist  und  die  in  die  Niere  dringenden 
Stränge  des  um  das  Nierenbecken  liegenden  Bindege- 
webes stark  entwickelt  sind,  so  zeigt  die  Marksubstanz 
auf  mehr  seitlich  geführten  Schnitten  zwischen  je  zwei 
Strängen  starke  (im  Ganzen  7 — 9)  Vorsprünge  (An- 
baue, Franck);  das  Nierenwärzchen  (Fig.  267  4)  hat 
mit  dem  des  Pferdes  insofern  einige  Aehnlichkeit, 
als  sich  auf  dem  freien  Rande  desselben  ebenfalls 
zwei  spaltförmige  Oeifnungen  (Fig.  267  5 )  finden, 
die  in  Gänge,  Recessus  terminales,  des  mit  Ausbuch- 
tungen für  die  genannten  Anbaue  versehenen  Nieren- 
beckens führen.  Die  Recessus  verlaufen  nach  den 
Nierenenden  und  zeigen  Mündungen  von  Ductus  pa- 
pilläres. 

Bei  der  Katze  (Fig.  268)  sind  die  Nieren  eben- 
falls länglich-rund;  beide  Flächen  derselben  sind 
von  oberflächlich  liegenden  Venen  durchzogen,  die  in 
eigenen  Furchen  gelagert  sind.    Das  Nierenparenchym 


Figur  267.    Niere    des  Hundes,    nur    zum  Theil   hori- 

zoDtal  gespalten. 
1  Rindensubstanz,  2  Marksubstanz,  8  Vorsprünge  der  Mark- 
pyramiden,   4  Papilla  renalis,    5  spaltförmige  Oeffnungen, 
die  in  kleine  Nierengänge  führen,  6  Pelvis  renalis,  geöffnet, 
7  Oeffnung  desselben,  welche  in  8,  den  Ureter,  führt. 


Figur  268.    Niere  der  Katze, 

horizontal  gespalten. 
1  Rindensubstanz,  2  Grenz- 
schicht, 3  Marksubstanz,  4  Pa- 
pilla renalis,  5  siebförmiger  Theil 
derselben,  wo  die  Harnkan'alchcn 
ausmünden,  6  Pelvis  renalis, 
geöffnet,  7  Ureter. 
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zeigt  meist  eine  gelbliche  Färbung,  die  von  reichlicher  Fettbildang  abhängig  ist. 
Das  einzige  Nierenwärzchen  ("Fig.  2684)  ist  stark  entwickelt  und  zieht  sich  in 
eine  stumpfe  Spitze  aus,  welche  eine  linsenförmige  oder  rnndliche,  siebfOrmig 
durchlöcherte  Stelle  (Fig.  268  5)  trägt,  woselbst  sämmtliche  Wärzengänge  aus- 
münden. 'Bei  der  Hauskatze  werden  die  beim  Hnnd  vorkommenden,  schlitzför- 
migen Oeffnungen  vermisst,  während  sie  bei  den  Nieren  der  grossen  Katzen,  die 
sich  von  der  Hundeniere  überhaupt  weniger  unterscheiden  als  die  Nieren  der  Haus- 
katze, gefunden  werden. 

Harnleiter  und  Harnblase  verhalten  sich  wie  beim  Pferde  (S.  519).  Die 
rundliche  Harnblase  liegt  in  der  Bauchhöhle  und  nur  selten  mit  einem  kleinen  Ab- 
schnitte auch  in  der  Beckenhöhle;  sie  ist  deshalb  fast  ganz  vom  Bauchfell  über- 
zogen; durch  das  Ligam.  vesicoumbilicale  ist  sie  in  der  Mittellinie  an  der  Bauch- 
wand befestigt.     Im  zusammengezogenen  Zustand  ist  sie  sehr  dickwandig. 

Die  Nebennieren,  Olandulue  suprarenales. 
Die  Nebennieren   liegen    am    thorakalen  Ende   und    beim  Pferde   noch   am 
medialen  Rande  der  Niere    ihrer  Seite,    an  die  sie   durch  die  Fettkapsel  und  Blut- 
gefässe befestigt  sind. 

Medial  grenzt  die  rechte  an  die  Hohlvene,  die  linke  an  die  Aorta.  Beim  Pferd  sind  die 
Nebennieren  platt  und  länglich  und  zwar  4—9  cm  lang  und  2—4  cm  breit;  die  rechte  ist 
gewöhnlich  etwas  grösser  als  die  linke.  Auch  beim  Schweine,  bei  den  Wiederkäuern 
und  Fleischfressern  sind  die  Nebennieren  von  länglicher,  bezw.  länglichrunder  und  beim 
Menschen  von  rundlich-dreieckiger  oder  halbmondförmiger  Gestalt  und  platt.  Sie  be- 
sitzen eine  rothbraune,  bei  den  Fleischfressern  gelbliche  und  beim  Menschen  gelb- 
bräunliche Farbe. 

Bau.  Die  Neben niereif  sind  von  einer  fibrösen  Kapsel,  der  Tunica  fibrosa,  der  sieb 
ventral  das  Bauchfell  anlegt,  umhüllt.  Die  eigentliche  Substanz  der  Nebenniere  zerfällt  in 
die  meist  hellere  Rinden-  und  die  meist  dunklere,  oft  mehr  gelbliche  Mark  Substanz, 
Substantia  corticalis  et  medtdlaris.  Die  Kapsel  der  Nebenniere  ist  fest  au  die  Rinde  be- 
festigt, weil  sie  Fortsätze  in  die  Nebenniereusubstanz  sendet. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Arterien  der  Nebennieren  kommen  von  den  Aa.  renales 
(Aa.  suprarenales)  und  den  anderen,  die  Niere  versorgenden  Gefassen  und  die  Venen  ziehen 
zu  den  Vv.  renales.    Die  Nerven  kommen  vom  Plexus  suprarenalis  (N.  sympathicus). 


E.  Gesehleehtsorgane,  Organa  genitalia. 

Die  Geschlechts-  oder  Zeugungsorgane  dienen  der  Fortpflanzung  und  werden 
deshalb  auch  Fortpflanzungsorgane  genannt.  Da  bei  den  höher  stehenden 
Thieren  die  Keimstoffe  nicht  von  einem  und  demselben  Individuum  geliefert  werden, 
sondern  der  Samen  von  den  männlichen,  das  Ei  von  den  weiblichen  Thieren  her- 
vorgebracht wird,  so  unterscheidet  man  männliche  und  weibliche  Geschlechts- 
organe. Die  bei  beiden  Geschlechtern  vorkommenden  Keimdrüsen  mit  ihren  Neben- 
und  Hülfsorganen  nennt  man  innere  Geschlechts-  oder  Zeugungsorgane, 
Organa  generationis ;  diejenigen,  durch  welche  die  Vereinigung  der  Keimstoffe  be- 
wirkt wird,  heissen  die  äusseren  Geschlechts-  oder  Begattnngsorgioe, 
Partes  genitales  estemae. 
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L  Die  männlichen  Oeschlechtsorgane,  Organa  genitalia 
masculina  (yirilia  N.)* 

Die  keimbereitenden  Organe  sind  die  beim  erwachsenen  Thiere  im  Hodensack  liegenden 
Hoden,  Testes.  Ihnen  schliessen  sich  als  Fortsetzung  und  ausführender  Apparat  die  Neben- 
hoden, EpididymideSf  und  Samenleiter,  Ductus  deferentes,  an.  Diese  führen  das  Hoden- 
sekret, dem  sie  noch  eigenes  Sekret  beimischen,  zum  Canalis  urogenitalis,  der  männlichen 
Harnröhre.  In  den  Anfangstheil  dieser  münden  die  accessori sehen  Geschlechtsdrüsen,  die 
Vorsteherdrüse,  Prostata,  die  Harnröhrenzwiebel-  (Cowp  er 'sehen)  Drüsen,  Glan- 
dulae bulbourethrales,  und  die  Samen  blasen,  Vesiculae  seminales.  Die  zeugungsfähige 
Samenflüssigkeit  wird  durch  das  Begattungsorgan,  den  Penis,  in  die  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane übergeführt. 


L  Allgemeines. 


a)  Der  Hodensaek,  die  Seheidenhänte-des  Hodens  und  der  Samenstrang.  Der  Hoden- 
sack, Scrotum  (Fig.  269  a'),  befindet  sich  beim  Pferde  und  bei  den  Wiederkäuern  in 
der  Schamgegend  zwischen  den  Hinterschenkeln,  beim  Hunde  etwas,  bei  dem  Schweine  und 
der  Katze  erheblich  weiter  anal.  Die  Mittelfleischgegend,  d.  h.  der  Raum  zwischen  After 
und  Scrotum,  ist  sonach  bei  dem  Menschen,  dem  Pferd  und  den  Wiederkäuern  gross, 
beim  Hunde  etwas  kleiner  und  am  kürzesten  bei  Schwein  und  Katze.  Der  Hodensack 
ist  mit  Einschluss  der  Tunica  vaginalis  communis  eine  sackartige  Ausstülpung  der  ventralen 
Bauchwand  (cf.  Fig.  269— -274).  Die  letztere  besteht  in  der  Schamgegend  aus  fünf  Schichten : 
1.  der  äusseren  Haut  (Fig.  269  a),  2.  der  gelben  Bauchhaut  (Kg.  269  b)  mit  Einschluss 
der  oberflächlichen  Bauchfascie,  3.  einer  Muskclschicht  mit  dem  äusseren  Blatte  der  Rectus- 
scheide  (Fig.  269  c),  4.  der  Sehne  des  M.  transversus  abdominis,  bezw.  der  Fascia  trans- 
versa, also  dem  inneren  Blatte  der  Rectusscheide  (Fi^.  269  d)  und  5.  dem  Bauchfelle  (Fig.  269  e). 

Durch  Ausstülpung  der  Cutis  der  äusseren  Haut  entsteht  als  Aussenschicht  des 
Hodensacks  die  Haut  des  Hodensacks  (Fig.  269  a'),  während  durch  die  Ausstülpung  der 
Sabcutis  und  der  gelben  Bauchhaut  (bezw.  des  Bauchhautmuskels)  eine  muskulös-elastische 
Schicht  entsteht,  welche  Tunica  dartos,  Fleisckhant  (Fig.  269  b')»  genannt  wird.  Die  folgende 
(3.)  sehnige  und  muskulöse  Schicht  präsentirt  sich  im  Hodensack  nur  in  Form  eines  Muskels, 
des  M,  cremaster,  Hodenmaskels  (Fig.  269  c'),  welcher  der  folgenden  fibrösen  Schicht  aussen 
anliegt  und  von  einer  dünnen  Fascie  (der  Fortsetzung  der  äusseren  Lamelle  der  Rectus- 
scheide), der  Fascia  suhdartoica  (creniast^ica  N.),  bedeckt  ist.  Die  folgende  (4.)  Schicht  ent- 
steht durch  Ausstülpung  der  Fascia  transversa.  Ihr  liegt  nach  innen  als  fünfte  Schicht  das 
ebenfalls  ausgestülpte  Peritonaeum  an.  Die  beiden  letzteren,  mit  einander  verwachsenen  Schichten 
Verden  in  der  Thierheilkunde  als  gemeinsehaftHche  Scheidenhant,  llmica  vaginalis  communis 
(Fig.  269  d'  u.  e'),  bezeichnet.  In  diesem,  einem  Abschnitte  der  Bauchhöhle  entsprechenden, 
gewissermassen  die  Bauchhöhle  im  Kleinen  wiederholenden  Sacke  liegen  die  Hoden  wie  der 
Darmkanai  in  der  grossen  Bauchhöhle.  Sie  hängen  an  einem  dem  Darmgekröse  vergleich- 
haren  Gekröse,  dem  Hodengekröse,  und  sind  vom  visceralen  Blatte  des  Bauchfells,  welches 
hier  als  kesondere  Sekeidenhant,  I\mica  vaginalis  propria  (Fig.  269  f),  bezeichnet  wird, 
umkleidet.  Die  von  letzterer  umschlossenen  Hoden  liegen  also  mit  ihrem  Gekröse  in  einer 
von  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  ausgekleideten,  serösen  Höhle,  der  Scheid enlianthölile, 
Cantm  vaginale  (Schmaltz),  genau  wie  das  Herz  in  der  Pericardialhöhle.  Die  2  blätterige, 
aus  einem  fibrösen  und  serösen  Blatte  bestehende  gemeinschaftliche  Scheidenhaut  entspricht 
dem  2 blätterigen  Pericardium  und  die  besondere  Scheidenhaut  dem  Epicardium.  Das  Cavum 
vaginale  kommunicirt  bei  den  Hausthieren  am  inneren  Leistenringe,  woselbst  es  sich  flaschen- 
artig verengt,  direkt  mit  der  Bauchhöhle  (bei  h  in  Fig.  269).  Man  nennt  diese  Kommunikation 
den  Sckeidenkantring,  Ännulus  vaginalis  (Schmaltz).  Während  der  Annulus  vaginalis  bei 
allen  Hausthieren  offen  ist,  ist  er  beim  Menschen  verwachsen  (lAgam.  vaginale).  Bei 
den  Hausthieren  können  also  Darmschlingen  durch  den  Annulus  vaginalis  in  das  Cavum 
vaginale  gelangen  (Vaginalbrüche,  Schmaltz);  beim  Menschen  ist  dies  unmöglich;  bei 
ihm  können  die  Darmschlingen  nur  neben  dem  verwachsenen  Annulus  vaginalis  durch  den 
Leistenkanal  in  den  Raum  zwischen  Tunica  vaginalis  communis  und  Tunica  dartos  eintreten. 
Die  Skrotal-  oder  Leistenbrüche  des  Menschen  sind  also  etwas  ganz  Anderes  als  die  der 
Thiere. 
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Die  Tanica  dartos  bildet  im  Hodensack  eine  mediane  Scheidewand,  Septwn  scroti,  so- 
dass jeder  Hoden  in  einer  besonderen  Bucht  (Höhle)  liegt. 

DescensQS  testinm  (Fig.  269—274).  Die  Hoden  liegen  beim  Fötus  zunächst  dorsal  an 
der  Aussenfläche  des  Bauchfellsackes  in  der  Lendengegend.  Von  ihnen  geht  eine  Bauchfell- 
falte,   das  Giibernacidufn  testis  (Hunten)^    das   später   zu  einem  festen,  drehrunden  Strange 

wird,  zu  derjenigen  Stelle  der 
ventralen  Leibeswand,  an  wel- 
cher später  der  innere  Leisten- 
ring entsteht.  Die  Hoden  nähern 
sich  im  Laufe  der  £ntwickeliing 
immer  mehr  dem  Becken  und 
dem  Leistenringe,  während  sich 
das  Gubernaculum  (Fig.  269  g) 
in  den  sich  bildenden  Hoden- 
sack bis  zum  Grunde  desselben 
fortsetzt.  Schon  ehe  der  Ho- 
den an  die  Stelle  des  späteren 
Leistenringes  gelangt,  bildet  sich 
hier  eine  immer  tiefer  werdende 
Aussackung  der  Peritonaealfaöhle 
die  bald  in  den  Leistenkanal 
(s.  S.  300)  als  Processiu  Ta^- 
naHs  peritonaei,  Seh  ei  de  n - 
fortsatz,  hineinragt.  Diese 
Aussackung  besteht  aus  einer 
Yorbuchtung  des  parietalen  Blat- 
tes des  Bauchfelles  (Fig.  269 
eO)  die  sich  mit  einer  fibrösen 
Haut  (Fig.  269  d'),  der  der  IL 
cremaster  (Fig.  269  c*)  aufgela- 
gert ist,  in  den  Hodensack  fort- 
setzt und  sich  dessen  Innen- 
fläche anlegt.  Bereits  vor  dem 
Herabsteigen  des  Hodens  sind 
die  Tunica  vaginalis  communis 
mit  Einschluss  des  ihr  innen 
anliegenden  parietalen  Bauch- 
fells und  das  Scrotum  mit  der 
Tunica  dartos  vollständig  ausgebildet,  während  der  Hoden  von  einer  die  ernährenden  Gefässe 
führenden  Falte  des  Bauchfells,  dem  Mesorchium,  getragen  und  von  derselben  (dem  visce- 
ralen Blatte  des  Bauchfells)  als  Tunica  vaginalis  propria  eingeschlossen  (überzogen)  wird. 
Der  neben,  bezw.  am  Leisteukanal  gelegene  Hoden  tritt  nun,  indem  sich  das  Gubernaculum 
immer  mehr  verkürzt  (schrumpft),  in  den  Leistenkanal  ein  und  folgt  dem  Processus  vaginalis 
in  den  Hodensack  ^).  Dabei  nimmt  er  das  ihn  umhüllende  und  tragende  viscerale  Blatt  de^ 
Bauchfells  (Fig.  269  0  »nit  in  den  Leistenkanal  und  in  den  Hodensack  und  verhält  sich  dann 
zu  der  vom  parietalen  Blatte  des  Bauchfells  ausgekleideten  Höhle  des  Hodensacks  wie  z.  B. 
eine  Darmschlinge  zu  der  Bauchhöhle  und  Bauchwand.  Das  HodengekrSse.  Mesorchiumy  ist, 
wie  das  Darmgekröse,  die  viscerale,  faltenartige  Vorstülpung  des  Bauchfells,  in  welcher  der 
Hoden  liegt.  Der  Hoden  wird  also  von  dem  Gekröse  getragen.  In  der  den  Hoden  tragenden 
Bauchfell  falte,  dem  Mesorchium,  welches  man  auch  als  Samenstrang,  Funic\d%i8  sptrma- 
ticiis^)  bezeichnet,  liegen  kranial  Gefässe  und  Nerven  und  kaudal,  in  einer  kleinen  medialen 


Figur269.  Schematische  Darstellung  der  Einstül- 
pung der  Hodenhüllen  (Sagittalschnitt). 
a  äussere  Haut,  a'  Scrotum,  b  gelbe  Bauchhaut,  bezw. 
Bauchfascie,  b'  Tunica  dartos,  c  Bauchmuskulatur,  c'  M. 
cremaster,  d  Fascia  transversa,  d'  Lamina  fibrosa  der  Tu- 
nica vaginalis  communis,  e  parietales  Peritonaeum,  e'  La- 
mina serosa  der  Tunica  vaginalis  communis,  f,  f  derjenige 
Theil  des  Peritonaeums,  der  vom  Hoden  zur  Tunica  vagi- 
nalis propria  eingestülpt  wird,  g  Leitband,  h  Annulus  va- 
ginalis (diejenige  Stelle,  wo  Hodensackbrüche  entstehen 
können). 


1)  Zuweilen  bleibt  ein  Hoden  (seltener  beide)  in  der  Bauchhöhle  liegen  und  verkümmert 
dort  mehr  oder  weniger.  Thiere  mit  solchen  Hoden  nennt  man  Kryptorchiden.  Bei  ibueo 
sind  der  Processus  vaginalis  und  das  Leitband  noch  erhalten;  der  Hoden  steht  mit  der  Basis 
des  Processus  vaginalis  durch  das  Leitband  und  den  Nebenhoden  in  Verbindung  und  hängt 
an  einem  Gekröse.  Er  liegt  in  der  Umgebung  des  inneren  Leistenringes  oder  mehr  gegen 
die  Lendengegend  hin.     Selten  fehlt  der  Processus  vaginalis. 

2)  Von  anderer  Seite  und  insbesondere  von  den  Anthropotomen  wird  zum  Samen- 
strang noch  die  Tunica  vaginalis  communis  gerechnet,  sodass  mau  unter  Samen- 
strang den  vom  oberen  Ende  des  Hodens  bis  zum  inneren  Leistenringe  sich  erstreckenden 
strangförmigen  Theil  des  durch  den  Descensus  testium  entstandenen  Sackes  nebst  Inhalt 
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Nebenfalte,  der  Ductus  defeiens.  In  der  Menschenmedicin  "werden  das  den  Hoden  direkt 
umschliessende  viscerale  (Fig.  269  f)  und  das  an  der  Innenseite  der  Tunica  vaginalis  communis 
(Fascia  transversa)  liegende  parietale  Blatt  (Fig.  269  e')  des  Bauchfells  zusammengenommen 
als  Tviiica  vaginalis  propria  bezeichnet;  demnach  spricht  man  von  einer  Lamina  parietalis 
und  visceralis  dieser  Scheidenhaut.  Die  an  der  Lamina  parietalis  liegende  fibröse  Hülle,  die 
Fortsetzung  der  Fascia  transversa  (Fig.  268  d'),  nennt  man  die  Tnnica  vaginalis  commnnis, 
die  gemeinschaftliche  Scheidenhaut. 


Figur  270. 
Leislenring 
A. 


Figur  271. 


Bauchfell 
AfasTielschichl  * 
Fascia.  trans 

Pascia  SJijtv- 
/tcialis 

Xodensack* 
lunica  darlos 


Leislenring    ^ 


^asciij^  (Uoptri 
in_v^  a^m.  -t  (fremasHr 
vag.ftroj^ria 


Figur  272. 


Figur  273. 


Figur  274. 


Figur  270 — 274.    5  Schemata   zur  Darstellung   des  Descensus    des    Hodens   und 

der  Bildung  seiner  Hüllen. 
Fig.  270  u.  271  sind  Längs-  und  Fig.  272—274  Querschnitte,  und  z\?ar  Fig.  272  der  Quer- 
schnitt des  in  Fig.  270  dargestellten  Stadiums,  Fig.  273  der  Querschnitt  des  in  Fig.  271 
dargestellten  Stadiums;  der  Schnitt  ist  geführt  im  Bereich  des  Hodens,  während  Fig.  274 
denselben  Querschnitt  dorsal  vom  Hoden  zeigt,  sodass  der  Samenstrang  mit  seinen  Hüllen 
getroffen  ist.  —  Fig.  270  zeigt  die  Verhältnisse  beim  Embryo,  Fig.  271  im  definitiven  Zu- 
stand. In  Fig.  272  —  274  sind  die  einzelnen  Theile  in  derselben  Weise  zeich- 
nerisch dargestellt,  wie  in  Fig.  270  u.  271,  sodass  besondere  Bezeichnungen 
nicht  nothwendig  erschienen. 

In  der  Veterinäranatomie,  bezw.  in  der  thierärztlichen  Praxis  versteht  man  aber, 
wie  schon  erwähnt,  unter  Twnxca  vaginalis  propria  s.  Lamina  serosa  viseeralis  nur  das 
viscerale  Blatt  des  Bauchfells  und  fasst  als  Tunica  vaginalis  communis  die  doppeltblätterige, 
aus  einem  serösen  (dem  parietalen  Blatte  des  Bauchfells)  und  einem  fibrösen  Blatte  be- 
stehende, äussere  Hodenhülle  auf  (Lamina  fibroserosa  N.  V.).  An  der  äusseren  Fläche  dieser 
liegt  der  in  der  Bauchhöhle  entspringende  und  bis  zum  Hoden  herabreichende  M.  cremaster 
txtemus.  £inige  Zeit  nach  der  Geburt  schliesst  sich  beim  Menschen  der  in  dem  Leisten- 
kanal liegende  Processus  vaginalis  und  bleibt  unter  Umständen  als  ein  solides  Gebilde,  das 
lAgam.  vaginale^  zurück;  diese  Verwachsung  tritt  bei  den  Hausthieren  nicht  ein  (s.  S.  525); 
bei  ihnen  kommunicirt  das  Cavum  vaginale  während  des  ganzen  Lebens  frei  mit  dem  Cavum 
peritonaei.  Das  Cavum  vaginale  wird  natürlich  im  Leistenkanale  sehr  eng:  seine  Mündung 
in  das  Cavum  peritonaei  am  inneren  Leistenringe  ist  der  Annulus  vaginalis. 

b)  Die  Hoden,  Testes  (Orchides),  haben  eine  mehr  oder  weniger  eiförmige,  bei  den 
Fleischfressern  jedoch  eine  mehr  kugelige  Gestalt;  sie  erreichen  bei  Schaf  und  Ziege, 
aber  auch  beim  Eber  eine  sehr  bedeutende  Grösse  und  sind  beim  Menschen  und  bei  den 
Fleischfressern  verhältnismässig  klein.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt  und  gewölbt.  Man 
aoterscheidet   an   ihnen  ein  Kopf-  und  ein  Schwanzende,  Extremitas  capitata  (sup.  N.)   und 

▼ersteht.    Wir    konnten  uns  nicht  entschliessen,  die  althergebrachte,    den  praktischen  tbicr- 
antlichen  Verhältnissen  Rechnung  tragende  Anschauung  zu  ändern. 
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caudata  (inf,  N.^,  einen  freien  und  einen  Nebenhodenrand,  Margo  liber  (anterior  NJ  uod 
epididi/midis  (posterior  N.),  und  eine  laterale  und  mediale  Fläche.  Beim  Pferde  liegen  die 
Hoden  ungefähr  parallel  mit  der  Körperlängsaxe  derart  im  Hodensack,  dass  das  Kopfende 
brustwärts  gerichtet  ist  und  der  Nebenhoden  wie  beim  Menschen  dorsal  am  Hoden  liegt, 
während  bei  den  Wiederkäuern  die  Hoden  senkrecht  zur  Körperlänge  gerichtet  sind,  so- 
dass sich  der  Nebenhoden  kaudal  befindet.  Beim  Schweine  und  den  Fleischfressern 
haben  die  Hoden  eine  schräge  Lage,  sodass  das  eine  Ende  after-,  das  andere  nabelwärts  ge- 
richtet ist.     Der  Nebenhoden  liegt  beim  Eber  am  kranialen  Rande. 

Struktur  der  Hoden.  Die  Hoden  sind  von  einer  sehr  festen  fibrösen  Haut,  der  Twdca 
älh\iginea  teatiSy  umgeben,  deren  äussere  Fläche  sehr  ionig  und  untrennbar  mit  der 
serösen  Tunica  vaginalis  propria  verbunden  ist.  Diese  Haut,  die  besonders  an  dem  dem 
Nebenhoden  entgegengesetzten  Theil  des  Hodens  sehr  stark  ist,  setzt  sich  am  Kopf  und 
Schweif  des  Nebenhodens  auf  letzteren  fort  und  überzieht  denselben  ebenfalls.  Am  Neben- 
hodenrand des  Hodens  senkt  sie  sich  in  den  Hoden  ein  und  bildet  in  der  Mitte  demselben 
eine  unvollständige  Scheidewand,  Mediastinum  testi^  [s.  Corpus  Highmori],  welche  beim 
Pferde  nur  sehr  schwach,  beim  Schafbock  und  bei  den  Fleischfressern  und  oft  auch 
beim  Rinde    dagegen    stärker  ist   (Fig.  275  Cp.  H.).    Von  ihr  sowohl,    als  von  der  fibrösen 

Kapsel  gehen  dünne,  platte, 
bindegewebige  Fortsätze,  Sep- 
tula  testis^  ab,  welche  sich  unter- 
einander verbinden  und  ein 
Fachwerk,  das  Interstitial- 
gewebe  des  Hodens,  darstellen, 
dessen  Maschenräume  die  Drü- 
sensubstanz des  Hodens  (Ho- 
denparenchym)  enthalten.  Das 
Hodenparenchjm,  Paren- 
chyma  testis,  ist  eine  weiche, 
zusammenhängende  Masse,  wel- 
che beim  Pferde  eine  graugelb- 
liche bis  gelbbräunliche,  beim 
Rinde  gel  bliche,  bei  S  c  b  a  f  und 
Ziege  weissliche  Farbe  bat ;  sie 
besteht  aus  den  mit  blossem 
Auge  sichtbaren  Samenkanäl- 
c  h  e  n  (Hodenkanälchen) ,  Tu- 
huli  seminiferi.  Diese  bilden 
wegen  des  den  Hoden  durchzie- 
henden bindegewebigen  Gerüstes 
kleinere,  mehr  oder  weniger 
kegelförmige,  mit  der  Ba^is 
peripher  gekehrte  Läppchen, 
Lobuli  testis  (Fig,  275  L.  t). 
Sie  verlaufen  zunächst  ge- 
schlängelt {Tvbuli  seminiferi 
contorti)y  treten  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Mediastinum 
testis  zu  mehr  geradlinigen  Gän- 
gen {TtdnUi  seminiferi  recti)  xu- 
sammen  und  bilden  schliesslich 
nahe  dem  Kopfende  des  Hodens  im 
Mediastinum  testis  ein  unregel- 
mässiges Netz,  das  Räe  ttm, 
Hoden  netz  (Haller'sche  Netz);  aus  demselLen  gehen  die  ausführenden  Samenkanäle, 
Ihicfus  effereiites  testis,  hervor,  die  an  einer  beschränkten  Stelle  des  Kopfendes  den  Hoden 
verlassen  und,  durch  Bindegewebe  und  Muskulatur  zusammengehalten,  den  Nebenhodenkopf, 
Caput  cpididt/midis,  bilden.  Dadurch,  dass  sie  weiter  und  dicker  werden,  bekommen  sie 
eine  kegelförmige  Gestalt,  Cmi  vasadosi  (Fig.  275  Con.  vasc).  Sie  vereinigen  sich  bald  mit 
einander  zu  einem  gemeinsamen  Kanäle,  dem  Nebenhoden kanale,  Ductus  epididymiäi* 
(Fig.  275  Ep.),  der  in  vielen  Schlängelungen,  die  durch  Bindegewebe  verbunden  werden,  am 
Hoden  entlang  läuft  {Carpu^  epididi/midis)  und  am  Schwanzende  des  Hodens,  indem  er  dieses 
überschreitet,  sich  erheblich  erweitert  {Cauda  epididi/midis)  und  in  den  Ductus  dffertm 
(Fig.  275  V.  def.)    übergeht.    Auf  seinem  Wege   nimmt  der  Nebenbodenkaoal  noch  mehrert 


Figur  275.     Hoden  und  Nebenhoden  des  Pferdes, 
halbschematisch  (Eichbaum). 

L.  t.  Lobuli  testis,     Cp.  H.  Mediastinum  testis,     Con.  vasc. 

Coni  vasculosi,    Ep.  Nebenhoden,   V.  def.  Ductus  deferens, 
PI.  pamp.  Plexus  pampiniformis. 
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bliod  endende  Eanälchen,  Ductuli  aberrantes,  die  jederseits  ein  kleines  Konvolut,  Paradi- 
äi/miSy  bilden. 

c)  Der  Neb^Bhoden,  Epididf/mis  (s.  auch  S.  523),  der  aus  dem  dickeren  Kopftbeile, 
Caput  q!>ididf/inidiSy  dem  Körper,  Corpus  q>id.y  und  dem  dünneren  Schwanztheile,  Caud<i 
eptd.,  besteht,  liegt  lateral  am  dorsalen  Rande  des  Pferde-,  Hunde-,  bezw.  am  kaudalen 
Rande  des  Wiederkäuer-Hodens  und  am  dorso-kranialen  Rande  des  Hodens  des  Schweines 
und  der  Katze.    Aus  dem  Schwänze  des  Nebenhodens  entwickelt  sich 

d;  der  Ductus  deferens,  der  Samenleiter  (Fig.  275  -278, 280, 284, 286),  ein  häutig-muskulöser, 
aus  einer  serösen,  einer  Schleim-  und  Muskelhaut  bestehender  Schlauch,  der,  in  einer  be- 
sonderen Falte  der  Lamina  serosa  visceralis  eingeschlossen,  medial  am  Samenstrange  gegen 
den  Leistenkanal  yerläuft,  durch  diesen  hindurch  in  die  Bauch-  und  dann  in  die  Becken- 
höhle, schliesslich  auf  die  dorsale  Fläche  der  Harnblase  tritt  und  auf  dieser,  konvergirend 
mit  dem  der  anderen  Seite,  gegen  den  Anfang  der  Harnröhre  verläuft,  sich  am  Blasenhalse 
mit  dem  Ausführungsgange  der  Samenblase  seiner  Seite  zum  Ductus  ^aculatorius  vereinigt 
und  am  Samenhügel  in  den  Anfang  der  Harnröhre  einmündet,  sodass  diese  zum  Carialis 
wrogenitalis  wird.  Im  Becken,  wo  die  dorsal  von  der  Harnblase  gelegenen  Ductus  deferentes 
in  der  Flica  urogenitalis  liegen,  tritt  am  Samenleiter  des  Menschen,  des  Pferdes  und  im 
geringeren  Grade  an  dem  der  Wiederkäuer  eine  spindelförmige  Erweiterung  des  Lumens 
mit  Verdickung  der  Wand  ein,  die  Ampalla  dnctus  defereBtis,  die  bei  den  Fleisch- 
fressern nur  unbedeutend  ist  und  bei  den  Schweinen  fehlt. 

e)  Seitlich  an  der  Harnblase  liegt  jederseits  eine  platte,  ovale  Samenblase,  Vesictda 
seminalis  (Fig.  207,  276,  278,  280  u.  281),  die  beim  Pferde  eine  wirklich  hohle  Blase,  bei 
dem  Menschen,  dem  Schweine  und  den  Wiederkäuern  jedoch  eine  mehr  oder  weniger 
kompakte  Drüse  darstellt  und  den  Fleischfressern  fehlt.  Die  Samenblasen  erreichen  beim 
Schweine  eine  ausserordentliche  Grösse.  Ihr  Ausführungsgang  vereinigt  sich  mit  dem 
Samenleiter  zum  Ductus  ^aculatorius,  der  in  die  Harnröhre  mündet  (s.oben). —  Zwischen  beiden 
Samenblasen  findet  man  oft  ein  kleines  Bläschen  als  Rest  der  Müller^schen  Gänge,  das  als 
Uterus  masculinus  oder  Vagina  masculina  bezeichnet  wird.  Bei  Rind,  Schwein,  Hund 
UDd  Katze  liegt  dasselbe  in  der  Prostata;  es  mündet  zwischen  den  Ductus  ejaculatorii  aus 
oder  ist  blind  geschlossen.  Beim  Rinde  ist  die  Blase  15 — 16  cm  lang  und  bouteillenförmig. 
Zuweilen  ist  das  Gebilde  sehr  gross  und  geht  bei  den  Hausthieren  sogar  in  zwei  Hörner  aus, 
wie  der  weibliche  Uterus. 

0  Die  Prostata,  VoPSteherdpase  (Fig.  207,  276,  278,  280,  281,  284  u.  286)0,  liegt  am 
Blasenhalse  und  dem  Anfange  des  Canalis  urogenitalis  und  mündet  mit  ihren  Ausführungs- 
gängen in  den  letzteren.  Sie  ist  beim  Menschen,  den  Fleischfressern  und  dem  Pferde 
gross  und  zweilappig;  beide  Lappen  sind  durch  emen  Isthmus  verbunden.  Bei  den  Wieder- 
käuern und  beim  Schwein  ist  sie  klein  und  unbedeutend  und  bildet  eine  dünne  Lage  von 
Drüsensubstanz  um  das  Beckenstück  der  Harnröhre.  Beim  Kater  liegt  sie  in  der  Mitte  des 
Beckenstücks  der  Harnröhre.  Nahe  dem  Beckenausgange  befinden  sich  seitlich  am  Canalis 
urogenitalis 

g)  die  mehr  oder  weniger  kugeligen  Glandulae  hulbourethrales,  Harnröhrenzwiebel- 
oder  Cowper'sehen  Drüsen  (Fig.  207,  276  und  278);  dieselben  sind  beim  Schweine  sehr 
gross.  Von  länglich-platter  oder  dreieckiger  Gestalt  (12 — 14  cm  lang  und  5 — 6  cm  breit), 
beim  Rinde  und  Pferde  ca.  wallnuss-,  bei  Schaf  und  Ziege  ca.  haselnussgross,  beim 
Menschen  klein  (6—8  mm  im  Durchmesser);  sie  fehlen  dem  Hunde  und  sind  sehr  klein 
bei  der  Katze.  Sie  münden  beim  Menschen,  Schweine,  den  Wiederkäuern  und  der 
Katze  mit  einem  und  beim  Pferd  mit  vielen  Gängen,  Ductus  ejccretorii,  in  den  Canalis 
urogenitalis. 

h)  Die  Harnrö'bre,  Urethra  masculina  (ririlis  N.)  (Fig.  276,  278,  279,  280,  281,  284  u. 
286),  oder  der  Hanigesehleelitskaiial,  Canalis  urogenitalis,  ist  ein  dünner,  häutiger  Schlauch, 
•ler  vom  Blasenhalse,  dem  Orificium  urethrale  intaimm,  bis  zum  Ende  des  Penis  reicht  und 
liier  mit  dem  Oriftcium  urethrale  extemum  nach  aussen  mündet.  Man  unterscheidet  an  dem- 
selben einen  Becken-  und  einen  Penistheil.  Der  Beckentheil,  Pars  pdvina,  geht  aus 
'iem  Blasenhalse  hervor  und  ist  zunächst  von  der  Prostata  umgeben,  Pars  prostatica;  der 
folgende  Abschnitt,  Pars  membranacea,  liegt,  ebenso  wie  die  Pars  prostatica,  auf  der  Becken- 
sympbyse;  an  seinem  Endabschnitt  befinden  sich  die  Cowper'schen  Drüsen;  hier  ist  der  Kanal 
etwas  verengt  (Isthmus  urcthrae).  Hierauf  tritt  der  Schlauch  aus  dem  Becken  zwischen  die 
Wuneln  des  Penis  und  legt  sich  dann  in  den  Sulcus  urethralis  des  Penis  ein  und  bildet  das 
Ruthenstück,  Pars  cavernosa,  der  Harnröhre,  welches  von  einem  Corpus  cavernosum 
umgeben  ist.    Dieses   beginnt  am  Beckenausgange  mit  einer   mehr   oder  weniger  knotigen 

1)  Vergl.  auch  betr.  der  Anhangsdrüsen :  Disselhorst,  Die  accessorischen  Geschlechts- 
drüsen der  Wirbelthiere.    Arch.  f.  wiss.  u.  prakt.  Thierhlkde.     XXIII.  Bd.     S.  245. 
Bllenberger  n.  Baain,  Anatomie.    9.  Aafl.  ^^ 
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Anschwellung,  dem  BuIbiLS  urethrae,  der  beim  Pferde  kaum  nachweisbar,  beim  Menschen 
und  den  Fleischfressern  sehr  deutlich  und  auch  bei  den  anderen  Hausthieren  leicht 
nachweisbar  ist.  Beim  Menschen  zerfällt  er  in  zwei  durch  das  Septum  bulbi  geschiedene 
Hemisphären.  Beim  Pferde  besitzt  aucl)  das  Beckenstück  der  Harnröhre  ein 
Corpus  cavernosum.  Beim  Menschen,  dem  Schweine,  den  Fleischfressern  und 
dem  Rinde  überragt  die  Harnröhre  das  Ende  (die  Eichel)  des  Penis  nicht,  während  diw 
beim  Pferde  und  dem  Schafe  der  Fall  ist,  bei  denen  man  deshalb  von  einem  Pracesavs 
urethrae  des  Penis  spricht. 

Die  Urethra  besteht  aus  einer  Schleimhaut  und  dem  CJorpus  cavernosum  urethrae,  dem 
sich  eventuell  Muskeln  anlegen.  Die  Schleimhaut  ist  mit  mehrschichtigem  Uebei^angs- 
epithel  bedeckt;  an  ihrem  Endabschnitte,  namentlich  im  Processus  urethrae,  finden  sieh 
Papillen  und  mehrschichtiges  Plattenepithel.  Sie  enthält  zerstreute  Drüsen,  Ol.  urethrales 
(Littrii).  Nahe  dem  Orificium  internum  bemerkt  man  an  der  Schleimhaut  der  dorsalen  Wand 
der  Harnröhre  eine  Erhöhung,  den  CoUiculus  seminaMs,  Samenhügel,  der  beim  Menschen, 
dem  Pferde  und  den  Wiederkäuern  deutlich,  beim  Schweine  sehr  klein  und  bei  den 
Fleischfressern  ein  kleines,  kammartiges  Wärzchen  ist.  Hier  münden  median  der  männ- 
liche Uterus  und  seitlich  an  der  Erhöhung  die  Ductus  ejaculatorii  aus.  Bei  den  Wieder- 
käuern und  dem  Schweine  bildet  kaudal  von  den  Gowper'schen  Drüsen  die  Schleim- 
haut einen  Blindsack.  Das  Corptis  cavernosum  urethrae  ist  ein  von  einer  fibrösen,  glatte 
Muskelfasern  enthaltenden  Haut,  Tunica  albuginea,  umgebenes  Venengeflecht.  Von  der 
Tunica  albuginea  gehen  feine,  Muskelfasern  enthaltende  Fortsätze  zwischen  die  klappenlosen 
Venen. 

i)  Der  Penis  rPig.  276,  279,  280,  281,  285  u.  286)  ist  das  Begattungsorgan  der  männ- 
lichen Thiere  und  zur  Harnausführung  bestimmt.  Er  liegt  ausserhalb  des  Beckens,  zieht 
sich  bei  den  Hausthieren  vom  Ende  der  Sitzbein  fuge  zwischen  den  beiden  Hinterschenkeln 
und  beiden  Tunicae  vaginales  communes  der  Hoden  an  der  ventralen  Bauchwand  hin  bis  in 
die  Nabe Igegend  und  ist  von  der  Vorhaut,  Fräptäium^  eingeschlossen.  Man  unterscheidet 
am  Penis  die  am  Sitzbein  befestigte  WnPEel,  Radio:  penis,  den  Körper,  Coroua  penis,  und 
das  Ende,  welches  beim  Menschen,  dem  Hunde  und  dem  Pferde  die  Eiehei,  Qlans  peni», 
bildet.  Der  Penis  besteht  aus  den  beiden  Corpora  cavernosa  penis,  dem  Canalis  urogenitalis 
und  aus  Muskulatur.  Die  Corpora  cavernosa  penis,  Schwellkö'rper  der  Rnthe,  machen  den 
Haupttheil  des  Penis  aus  und  entspringen,  mehr  oder  weniger  vom  M.  ischioeavernosus  um- 
geben, am  Sitzbein  neben  der  Medianebene  als  Crura  penis;  sie  treten  sofort  zusammen  und 
bilden  den  Körper  des  Penis,  dessen  Ende  spitz  zuläuft  oder  sich  in  mehrere  Spitzen, 
Äpices,  spaltet.  Dorsal,  d.  h.  an  dem  der  Bauchwand  zugekehrten  Rücken  der  Rutfae, 
Dorsum  penis,  findet  sich  eine  flache  Rinne  für  Gefasse,  Sulcus  dorsalis  penis,  und  ventral, 
an  der  Harnröhrenflächc,  Facies  urethralis,  eine  tiefere  Rinne  für  die  Urethra,  Svdeus 
urethralis,  Hanir(>hreiiriiiiie.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  ist  der  Sulcus 
urethralis  dadurch,  dass  ihn  die  Kapsel  der  Schwellkörper  überbrückt,  zu  einem  Kanäle  ge- 
schlossen. Beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  fehlt  dieser  Verschluss.  Beim 
Pferde  wird  die  Rinne  durch  einen  Qiiermuskel,  den  M.  bulbocavernosus,  überbrückt.  Dem- 
selben legen  sich  noch  zwei  sehmale,  weisse  Längsmuskeln,  die  Afterruthen muskeln, 
an,  die  auch  bei  den  übrigen  Hausthieren,  bei  den  W^iederkäuern  und  dem  Schweine  aber 
erst  nabelwärts  von  der  Ruthen  beuge,  an  der  Harnröhrenfläche  des  Penis  liegen.  Am  An- 
fange des  Penis  findet  man  beim  Menschen  eine  oder  mehrere  kleine  Anschwellungen,  die 
BuSn  penis.  Der  Körper  des  Penis  ist  beim  Pferde  seitlich  zusammengedrückt^  bei  den 
anderen  Hausthieren  und  dem  Menschen  cylindrisch.  Während  beim  Pferd  die 
Schwellkörper  zu  einem  Corpus  cavernosum  verschmelzen,  kann  man  bei  den  übrigen 
Hausthieren  und  dem  Menschen  den  Aufbau  aus  zwei  symmetrischen,  durch  das  SS^^m 
penis  geschiedenen  Hälften,  den  Corpora  cavernosa  penis,  deutlich  nachweisen.  Der  Penis 
der  Wiederkäuer  und  des  Schweines  ist  verhältnismässig^  lang  und  derber  als  der  des 
Pferdes,  er  bildet  eine  S-förmige  Biegung,  die  Ruthenbeuge,  Flexura  sigmoidea  penk 
die  bei  den  Wiederkäuern  zwischen  After  und  Scrotum  und  bei  dem  Schweine  nabelwärts 
vom  Scrotum  liegt. 

Wie  oben  schon  erwähnt,  ist  der  in  dem  Sulcus  urethralis  liegende  Canalis  urogenitalis 
von  dem  Corpus  cavernosum  urethrae  umgeben.  Dasselbe  bildet  am  Ende  des  Penis 
beim  Menschen,  den  Fleischfressern  und  dem  Pferde  die  Eichel.  Die  Eichel,  Gian« 
penis,  des  Menschen  und  des  Pferdes  ist  mehr  oder  weniger  abgerundet,  fast  kuigtlif 
und  setzt  sich  gegen  den  übrigen  Penis  durch  das  Coüum  gUmdis,  den  Sulcus  cortmarins 
und  die  Corona  glandis  (den  vorspringenden  Eichelrand)  ab.  Beim  Pferde  hat  die  Eichel 
ungefähr  in  der  Mitte  der  freien,  gewölbten  Fläche  eine  Grube,  die  Bichel^Hbe,  Fossa  glan- 
dis, aus  welcher  die  Harnröhre  als  cylindrischer  Processus  urethrae  vorragt.  Beim 
Menschen  endet  die  Harnröhre  in  der  Eichel  mit  einer  Erweiterung;    ihr  Boden  bildet  da- 
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bei  die  flache,  2  cm  lange  Fossa  naviciUafis.  Die  Wiederkäuer  und  das  Schwein  be- 
sitzen keine  £ichel,  bei  ihnen  läuft  der  Penis  spitz  zu;  das  dünne  Ende  ist  beim  Schwein 
schraubenförmig  gewunden,  während  das  Penisende  des  Schafes  noch  ein  Processus  urethrae 
überragt.  Beim  Hunde  ist  die  Eichel,  an  welcher  weder  der  Sulcus  coronarius,  noch  die 
Corona  glandis  bemerkbar  sind,  sehr  lang  und  enthält  einen  hohlsondenartigen  Knochen,  das 
Or  priapi  (Fig.  285),  in  dessen  ventraler  Rinne  (Sulcus  urethralk)  die  mit  einem  Corpus 
cavernosum  ausgestattete  Harnröhre  liegt.  Die  Eichel  des  Hundes  zerfällt  in  einen  längeren 
cylindrischen,  spitz  zulaufenden  End-  und  einen  mehr  oder  weniger  kugeligen,  wulstigen  An- 
fangsabschnitt,  die  Eichelwulst  oder  den  Schwellknoten  (Bü&us  glatidis).  Die  Katze  hat 
keine  wahre  Eichel;  der  Penis  lauft  spitz  zu  und  ist  nach  hinten  gekehrt.  Sein  Endabschnitt 
(Eichelabschnitt)  enthält  ein  kleines  Knöchelchen  und  besitzt  an  der  Oberfläche  kleine, 
Stachel  artige  Gebilde. 

Das  FräptiHum,  die  Vorhaut,  ist  eine  röhrenartige,  mit  Drüsen,  Glandulae  prae- 
puHales,  versehene  Einstülpung  der  äusseren  Haut,  welche  den  Penis  scheidenartig  umgiebt. 
Es  besteht  aus  einem  Parietal-  und  einem  Penisblatte.  Das  Parietalblatt  zerfällt  wieder 
ia  zwei  Lamellen.  Die  äussere  Lamelle,  welche  der  äusseren  Haut  entspricht  und  ge- 
wissermassen  eine  Fortsetzung  der  Skrotalhaut  darstellt,  umgiebt  den  Penis  scheiden  artig; 
sie  schlägt  sich  am  Ende  des  nicht  erigirten  Penis  gegen  diesen,  also  nach  innen  um,  bildet 
so  ddiS  OsHum  praepuHale  und  geht  in  die  innere  Lamelle  über.  Diese  gebt  eine 
Strecke  an  der  äusseren  Lamelle  zurück,  schlägt  sich  dann  wieder  eichelwarts  um,  Grund 
des  Präputialsackes,  und  geht  in  das  PeBisblatt  über.  Dieses  überzieht  den  Endab- 
schnitt des  Penis  direkt  bis  zum  Ostium  urethrale  und  geht  hier  in  die  Schleimhaut  der 
Harnröhre  über. 

Beim  Pferde  bildet  das  Parietalblatt  eine  Doppeleinstülpung.  Vom  Ostium  prae- 
putiale  geht  die  Vorhaut  (l'ig.  276  2)  eine  Strecke  afterwärts,  schlägt  sich  dann  eichelwarts 
um  (2"),  verläuft  eine  Strecke  in  dieser  Richtung  und  schlägt  sich  dann  wieder  um  (2"')» 
geht  hierauf  eine  kurze  Strecke  afterwärts,  biegt  sich  dann  wieder  eichelwarts  um  und  tritt 
als  Penisblatt  an  den  Penis.  Bei  den  Wiederkäuern,  dem  Schwein  und  den  Fleisch- 
fressern besitzt  die  Vorhaut  Muskeln,  die  sie  vor-  und  zurückziehen  (s.  S.  532);  beim 
Pferde  und  dem  Menschen  fehlen  dieselben.  Beim  Schweine  kommt  über  dem  Ostium 
praeputiale  eine  Oeffnung  vor,  die  in  einen  Hautblindsack,  den  Präputial-  oder  Nabel- 
beutel (Fig.  281 — 283),  führt.  Beim  Menschen  findet  sich  ein  Frenulum  praeputii.  Die 
Vorhaut  wird  nicht  nur  von  der  äusseren  Haut,  sondern  auch  von  der  zweiblätterigen  Vor- 
hautfascie  (der. Fortsetzung  der  Fascia  superficialis  und  der  gelben  Bauchhaut)  gebildet. 
An  der  Stelle,  wo  das  parietale  Blatt  der  Vorbaut  als  Penisblatt  an  den  Penis  tritt,  ver- 
einigen sich  beide  Fascienblätter  mit  einander  als  Fascia  penis  und  überziehen  nun  den 
Penis  schlauchförmig. 

k)  GefSsse  und  Nerven  der  Gescbleohtsorgane.  Die  männlichen  Geschlechtsorgane  werden 
von  beiden  Samen-  und  Schamarterien  und  zwar  die  Hoden  von  der  A.  spermatica  interna  (Ast 
der  Aorta),  ihre  Hüllen  von  der  A.  spermatica  externa  und  der  A.  pudenda  externa  (Aeste 
der  A.  femoralis),  die  Anhangsdrüsen  von  der  A.  pudenda  interna  (Ast  der  A.  hypogastrica), 
der  Penis  von  dieser,  der  A.  pudenda  externa  (Ast  der  A.  femoralis)  und  beim  Pferde  von 
dei  A.  obturatoria  versorgt.  Die  Venen  der  Hoden  und  ihrer  Hüllen  gehen  zur  V.  renalis 
oder  zur  V.  cava  inf.,  die  der  Anhangsdrüsen  und  des  Penis  durch  die  V.  pudenda  interna 
und  externa  und  V.  obturatoria  zur  V.  hypogastrica  und  femoralis.  Die  Lymphgefässe 
der  Hoden  gehen  zu  den  Lenden-,  die  der  Anhangsdrüsen  und  der  Begattungsorgane  zu  den 
Leisten-  und  Beckendrüsen.  Die  Nerven  der  Hoden  kommen  vom  Plexus  spermaticus,  die 
der  Hodenhüllen  und  der  übrigen  Geschlechtsorgane  vom  PI.  hypogastricus  und  sacralis,  vom 
N.  ileohypogastricus,  ileoinguinalis  und  den  Nn.  spermatici  externi. 

I)  Die  Muskeln  der  männlicben  Gesebleelitsorgane.  Der  M.  cremaster  liegt  an  der 
Ausaenfläche  der  Tunica  vaginalis  communis  und  reicht  fast  bis  zum  freien  Rand  des  Hodens. 
Sein  Ursprung  liegt  in  der  Bauchhöhle,  an  einem  ßauchmuskel  oder  an  der  Fascia  iliaca, 
^ezw.  an  den  Lendenmuskeln.  Der  M.  nrethraHs  findet  sich  als  ein  Quermuskel  am  Becken- 
stück des  Urogcnitalkanales,  das  er.  mehr  oder  weniger  umgiebt;  mit  ihm  vermischen  sich 
aber  auch  die  längs  und  schräg  verlaufenden,  vom  Sitzbein  entspringenden  Fasern  der  dem 
Menschen  fehlenden  Mm.  iscliionrethrales.  Letztere  entspringen  am  Sitzbein  und  gehen 
Mr Harnröhre;  ihr  Seitcntheil  bedeckt  als  M.  ischioglandularis  s.  ischiourethralis  lateralis 
die  Glandulae  bulbourethrales.  Nach  Brauell  kommen  öfter  an  den  Geschlechtstheilen  noch 
folgende  Muskeln  vor:  a)  Beim  Schaf  ein  M.  glandularis  proprius  und  ein  M.  bulbo- 
Klandularis  impar;  b)  beim  Rinde  ein  M.  bulbourethralis  lateralis  und  medius, 
^in  M.  bulboglandularis  profundus  und  ein  M.  urethroglandularis;  c)  beim 
Schweine  ein  M.  bulboglandularis  lateralis,  bulbourethralis  lateralis  und  ein 
M'  glandularis   proprius.     Der    M.  bnlbocavernosas   umgiebt    vor   allem   den   Bulbus 
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urethrae  als  ein  bei  den  Wiederkäuern,  dem  Schirein  und  Hund  sehr  kräftiger,  beim 
Menschen  schwächerer,  paariger  Muskel.  Er  endet  an  den  Crura  penis  und  beginnt  un- 
gefähr in  der  Höhe  der  Cowper'schen  Drüsen  (aus  dem  M.  urethralis).  Beim  Pferde  ist  es 
ein  platter  Quermuskel,  der  als  Fortsetzung  des  M.  urethralis  bis  zur  Eichel  reicht  und  den 
Sulcus  urethralis  überbrückt.  Der  M.  iscnioeavernosiis  liegt  am  Anfange  des  Penis.  Er 
entspringt  am  Sitzbein,  bedeckt  die  Peniswurzel  seiner  Seite  und  endet  am  Schwellkörper 
des  Penis.  Beim  Schaf  und  zuweilen  beim  Rind  kommt  noch  ein  M.  ischiobulbosus 
als  ein  auf  dem  Endabschnitte  des  M.  bulbocavernosus  liegender  Quermuskel  vor.  Auch  ein 
M.  urethro cavernosus,  der  aber  oft  nur  ein  Band  darstellt,  kommt  bei  den  Wieder- 
käuern und  dem  Schweine  zuweilen  vor.  Er  entspringt  an  der  Urethra  nahe  dem  Ende  des 
M.  bulbocavernosus  und  endet  auf  diesem  und  dem  M.  ischiocavemosus.  Der  Aftermtlieil- 
maskel,  M.  retractor penis,  ist  ein  paariger,  blasser  Muskel,  der  am  Anfange  des  Schwanzes  oder 
seitlich  am  Aufhängeband  des  Afters  (S. 432)  oder  (beim  Schweine)  am  Kreuzbeine  beginnt 
und  neben  dem  After  herabziehend  an  den  Penis  tritt,  woselbst  sich  beide  Muskeln  mehr 
oder  weniger  mit  einander  vereinigen  und  an  der  Harnröhren  fläche  des  Penis  bis  zur  Eichel 
verlaufen.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  treten  sie  erst  in  der  Ruthen- 
beuge an  den  Penis.  Dem  Menschen  fehlt  er.  Die  Vor- und  Rtickwärtszieher  der  YorhAit, 
Mm.  pracputialeSy  kommen  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  vor.  Der  Vorwärts - 
zieher,  M.  praeptitialis  anterior,  beginnt  in  der  Schaufelknorpelgegend  am  M.  subcutaneus  max. 
und  endet  nahe  dem  Ostium  praeputiale;  die  Rückwärtszieh  er,  Mm.  praepitHales  posteriores, 
die  dem  Schweine  öfters  fehlen,  beginnen  nebep  dem  Samenstrang  an  der  Tunica  dartos 
oder  am  Penis  oder  am  M.  obliqu.  ext.  und  enden  nahe  dem  Ostium  praeputiale  in  der  Vor- 
haut oder  (selten)  an  der  Penisfascie.  Bei  den  Fleischfressern  ist  nur  der  Vorzieher 
vorhanden.  Mensch  und  Pferd  besitzen  keine  Vorhautmuskeln.  Als  M.  cremaster  in- 
ternus bezeichnet  man  eine  Anhäufung  glatter  Muskelfasern  im  Samenstrange.  Er  findet 
sich  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren  und  ist  beim  Pferde  am  stärksten,  dann 
folgt  das  Schwein.    Ueber  den  M.  transversus  perinei  s.  S.  432. 

In  der  Mittelfleischgegend  finden  sich  ausser  den  zu  den  Geschlechtstheilen  und  dem 
After  gehörenden  Muskeln  noch  Fascien  und  zwar  die  Fascia  perinei  superficialis  und 
propria  und  die  Fascia  pelvis.  Die  Fascia  perinei  superficialis  geht  als  Fort- 
setzung der  Fascia  subcutanea  von  der  medialen  Fläche  des  M.  semimembranosus  auf  die 
Regio  perinei  über,  überbrückt  den  Raum  zwischen  After  und  den  Genitalien,  überzieht 
dorsal  den  M.  sphincter  ani  und  tritt  an  den  Schwanz,  während  sie  ventral  den  Penis  über- 
zieht und  an  der  Schambeinsymphyse  in  das  oberflächliche  Blatt  der  Penisfascie  übergeht. 
Beim  weiblichen  Thiere  überzieht  sie  den  M.  constrictor  cunni  und  geht  zum  Theil  in  die 
Euterfascie  über.  Die  Fascia  perinei  propria  verschliesst  als  Fortsetzung  der  Fascia 
glutaea  den  Beckenausgang  und  wird  von  dem  Rectum,  der  Vagina  oder  der  männlichen 
Urethra  durchbohrt.  Sie  befestigt  sich  an  den  ersten  Schwanzwirbeln,  dem  Kreuz-Sitzbein- 
bande und  den  Sitzbeinhöckern,  überzieht  den  kaudalen  Abschnitt  des  M.  coccygeus  und 
levator  ani  und  den  M.  ischiocavemosus,  steht  mit  dem  Ligam.  Suspensorium  penis  im 
Zusammenhange  und  geht  in  die  Penisfascie  über,  bezw.  überzieht  die  Corpora  cavemosa 
clitoridis.  Ueber  die  Fascia  pelvis  s.  S.  308.  Sie  überzieht  mit  ihrer  visceralen  Abtheilung 
die  retroperitonaeal  gelegenen  Abschnitte  des  Geschlechtsapparates.  Die  Faseia  penis  zerfallt 
in  ein  oberflächliches  und  tiefes  Blatt.  Das  oberflächliche  Blatt  entspringt  aus  der  Fascia 
superficialis  trunci  und  liegt  am  parietalen  Blatte  des  Präputiums.  Es  umfasst  also  den 
Penis  seitlich  und  ventral.  Die  tiefe  Fascie  geht  nahe  der  Linea  alba  aus  dem  tiefen  Blatte 
der  Bauchfascie,  bezw.  aus  der  gelben  Bauchhaut  hervor  und  überzieht  als  Lig.  fundifome 
den  Penis  direkt  seitlich  und  ventral.  Afterwärts  verschmilzt  sie  mit  den  Ligg.  suspensoria 
penis  (s.  S.  541), 


IL  Die  männlichen  Geschlechtsorgane  des  Pferdes. 

a)  Die  Hoden^  Testes^  und  ihre  HüUen  (s.  auch  S.  525). 

1.  Die  im  Hodensacke  gelegenen  Hoden  (Fig.  278  4)  sind  eiförmige,  seitlich 
etwas  zusammengedrückte  Körper,  welche  ein  anal  gerichtetes  Schwanz-  (Extremität 
caudalis),  ein  kranial  sehendes  Kopfende  {Extremitas  capitata)^  eine  laterale  und 
mediale  gewölbte  Fläche,  einen  konvexen,  ventralen  freien  und  einen  dorsalen, 
ziemlich  geraden,    vom  Nebenhoden  bedeckten  Rand,    Margo  Über   und  Margo  epidi- 
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dymtJw,  besitzen.    Sie    sind    10— 12  cm    lang,    3— 4  cm    dick,    6— 7  cm    hoch  und 

ca.  150  g  schwer;  der  linke  Hoden  ist  meist  schwerer  und  hängt  etwas  tiefer  herab. 

Am  Kopfende  jedes  Hodens  liegt  der  Kopf  des   Nebenhodens  (5'),    dessen   sträng- 

förmiger  Körper  (5)  lateral  am  dorsalen  Hodenrande   und   an    dessen  Schwanzende 

liegt,    und   dessen  über  das  kaudale  Ende  des  Hodens  beträchtlich  vorspringender 

Schwanz  (5")  in  den  Ductus  deferens  (7)  übergeht. 

Am  Kopfende  des  Hodens  findet  sich  häufig  eine  Hydatide,  Appendix  testis,  mit 
trichterförmiger  Einziehung  und  einem  fadenartigen,  kaudal  gegen  den  Samenleiter  ziehenden 
Fortsatze  (Rest  des  MüHer'schen  Ganges).  —  Ueber  den  Bau  des  Hodens  s.  S.  528.  Die 
Tunica  albuginca  des  Pferdehodens  (Hodenkapsel)  zeichnet  sich  durch  reichen  Gehalt  an 
glatten  Muskelfasern,  die  wohl  vom  Cremaster  internus  stammen,  aus.  Das  Mediastinum 
testis  ist  undeutlich. 

2.  Der  Hodensack,  Scrotum  (Fig.  276  und  277  i),  liegt  in  der  Schamgegend 

zvischen  den  Hinterschenkeln  und  stellt  einen  in  seinem  blinden  Theil  weiteren,  nahe 

dem  Bauche  etwas  eingeschnürten  Hautsack  dar.   Er  besteht  aus  der  äusseren,  der 

allgemeinen  Decke  angehörigen  und  der  inneren,  kontraktilen  Schicht,  der  Tunica 

dartos»    Die  äussere  Haut  hat  kurze,  feine  Haare,  fühlt  sich  weich,  fast  fettig  an 

und   ist  meistens  ganz  schwarz  gefärbt,    nur    ausnahmsweise,    bei    Schimmeln    oder 

Schecken,  rötblich  oder  fleckig;  sie  ist  mit  zahlreichen,  sehr  entwickelten  Talg-  und 

Schweissdrüsen  versehen,    welche    durch    ihr  Sekret  dem  Hodensack  ein  glänzendes 

Aassehen  verleihen.     In  der  Mittellinie  findet  sich  aussen  eine  niedrige  Leiste,    die 

Uodensaeknaht,  Raphe  scroti,    die   sich    im  Mittelfleisch  verliert   und  sich  an  der 

Vorhaut,    in    welche  sich  der  Hodensack  fortsetzt,    bis   zur  Eichel   verfolgen    lässt. 

Die  rothliche  Fleischhaut,  Tunica  dartos  (Fig.  277  2),  ist  mit  der  äusseren  Haut  fest 

verbanden   und    vertritt   die  Stelle   der  Unterhaut;   sie   besteht   aus   Bindegewebe, 

elastischen   Elementen    und    zahlreichen    glatten    Muskelfasern.    Median    bildet   die 

Pleischhaut   eine   sagittale  Scheidewand,  Septum  scroti  (Fig.  277  s')?   welche    den 

Hodensack  in  eine  linke  und  rechte  Hälfte,  Hodensackhöhlen,  theilt  und  bewirkt, 

dass  jeder  Hoden  in  einer  besonderen  Nische  liegt. 

In  der  Gegend  des  Nebenhodenschwanzes  verbindet  sich  die  Fleischhaut  innig  mit  der  ge- 
meinschaftlichen Scheidenhaut,  weshalb  sich  letztere  hier  nicht  leicht  vom  Hodensack  trennen 
lässt.  Durch  die  Wirkung  der  glatten  Muskelfasern  erscheint  der  Hodensack  unter  gewissen 
Umständen  runzelig  und  faltig. 

3.  Die  Seheidenhäute  und  der  Samenstrang.  Die  den  Hoden  innerhalb 
des  Hodensackes  umgebenden  Hüllen  nennt  man  Scheidenhäute  und  unterscheidet 
eine  äussere  oder  gemeinschaftliche  und  eine  innere  oder  besondere  Scheiden- 
haut.  Ueber  die  Entstehung  und  Deutung  derselben  s.  S.  525 —527.  a)  Die  gemein- 
schaftliche Scheidenhaut,  Tunica  vaginalis  communis  testis  et  funiculi  {Lamina  ßbro- 
mosa  N.  F.)  (Fig.  276  3  u.  278  1),  der  Veterinäre  (S.  525  u.  527)  besteht  (wie  der 
Herzbeutel)  aas  zwei  sehr  innig  mit  einander  verbundenen  Häuten,  einer  fibrösen 
Haut  (der  eigentlichen  Tunica  vaginalis  communis  kom.)  und  einer  serösen  Haut  (dem 
Parietalblatte  des  Bauchfelles,  bezw.  der  besonderen  Scheidenhaut  des  Menschen).  Das 
fibröse  Blatt,  Lamina  fibrosa  (Fig.  277  3),  ist  gegen  den  Grund  des  Hodensacks  am 
stärksten,  verdünnt  sich  jedoch  nach  dem  inneren  Leistenring  i).  Das  innere  seröseBlatt, 


1)  Bei  alten  Hengsten  erscheint  die  Fibrosa  nach  dem  inneren  Leistenringe  derart  ver- 
<iünnt,  dass  sie  scheinbar  hier  ganz  fehlt;  bei  jungen  Hengsten  kann  man  jedoch  deut- 
lich den  Üebergang  der  Fibrosa  in  die  Fascia  transversa  nachweisen.  S.  im 
Üebrigen  unsere  topographische  Anatomie.    III.  Theil.    S.  239. 
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Lamina  serosa  parietalis  Fig.  277  5),  Hegt  der  Innenfläcbe  der  Laniiua  fibrosa  an  und 
verschmilzt  mit  ihr.  Am  inneren  Leistenring  geht  es  ohne  scharfe  Grenze  in  die 
Lamina  parietalis  des  Peritonaeums  über.  Beide  Blätter  (das  fibröse  und  seröse)  bilden 
einen  langen,  häutigen  Sack  (Fig.  276  3)1    welcher  im  Hodensack  und  Leistenkanal 


Figur  276.  Männliche  Geschlechtstheile  des  Pferde.s  in  der  Lage  (halbschematisch). 
1  Hodensack,  2  parietales  und  2'  viscerales  Blatt  der  äusseren  Vorhaut,  2"  parietales  und 
2'"  viscerales  Blatt  der  inneren  Vorhaut,  welch'  letzteres  in  das  Penisblatt  übergeht,  3  lin- 
ker, von  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  eingeschlossener  Hoden,  4  linker  Scheidenhaut- 
ring;  durch  denselben  treten  4'  die  Gefässe  und  Nerven  und  5  der  linke  Samenleiter, 
welcher  mit  5'  dem  rechten  abgeschnittenen  Samenleiter  durch  6  die  Plica  urogenitalis  ver- 
bunden ist,  7  linke  Samenblase,  8  durchschnittene  Prostata,  9  linke  Cowper'sche  Drüse,  10 
Harnblase,  11  Beckenstück  der  in  der  Medianebenc  durchschnittenen  Harnröhre,  IT  Ruthen- 
stück derselben,  12  Eichel,  13  in  der  Medianebene  durchschnittener  Schwellkörper  derRuthe, 
13'  dessen  Tunica  albuginea,  14  Lig.  Suspensorium  penis,  15  Mastdarm,  15*  durchschnit- 
tener After. 


liegt  und  vom  Grund  des  ersteren  bis  zur  Bauchöflfnung  des  letzteren  reicht  Dieser 
Sack  hat,  da  er  sich  nach  dem  Grund  des  Hodensacks  erweitert^  eine  birnförmig« 
Gestalt;  am  kaudalen  Theil  seines  ventralen  Endes  stülpt  er  sieb  jedoch  noch  etwas 
aus  und  bildet  einen  anal  gerichteten,  kleinen  Sack  zur  Aufnahme  des  Nebenhoden- 
Schweifs.    Der  Hohlraum  dieses  Sackes,  der  streng  genommen  nur  eine  Ausbuchtung 
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der  Peritonaealböhle  darstellt,  heisst  Cavum  vaginale,  Scheidenhauthöhle,  und  steht 
am  inneren  Leistenring  durch  den  Scheidenhautring,  Annulus  vaginalis^  in  offener 
Kommunikation  mit  der  Peritonaealhöhle.  In  der  Scheidenhauthöhle  liegen  Hoden, 
Nebenhoden  und  Samenstrang.  Sie  treten  daher  bei  Eröffnung  des  Scheidenhautsackes 
frei  zu  Tage.  Nur  der  Samenstrang  verbindet  sich  mit  der  gemeinschaftlichen  Sehe!- 
denhant  entlang  einer  Linie,  die  sich  an  ihrer  kaudalen  Wand  vom  Schweif  des 
Nebenhodens  (der  mit  adhftrirt)  bis  zum  inneren  Leistenring  hinzieht.  Die  gemein- 
schaftliche Scheidenhaut  ist  auf  ihrer  lateralen  Fläche  vom  M.  cremaster  (Fig.  277  4 
und  S.  543)  zum  grossen  Theil  bedeckt;  mit  der  Tunica  dartos  steht  sie  bis  auf 
die  erwähnte  Stelle  am  Schweif  des  Nebenhodens  nur  in  lockerer  Verbindung  durch 
Bindegewebe  und  lässt  sich  daher  leicht  aus  dem  Hodensack  hervorziehen. 

I 


<     *? 


Kgur  277.    Schematische  Schnitte  durch  den  Hodensack  eines  ausgewachsenen 

Pferdes. 
I.  Senkrechter  Schnitt  durch  den  Hoden  und  seine  Umhüllungen.  IL  Wagerechter  Schnitt 
durch  den  Hodensack  dorsal  vom  Nebenhoden.  Die  Bezeichnungen  gelten  für  beide  Figuren. 
1  äussere  Haut,  2  Tunica  dartos,  2'  Septum  derselben,  3  Lamina  fibrosa  der  Tunica  vagi- 
nalis communis,  4  M.  cremaster,  5  Lamina  serosa  der  Tunica  vaginalis  communis,  5',  5"  und 
5"'  Tunica  vaginalis  propria,  5'  mediales,  5"  laterales  Gekrösblatt  derselben,  6  Samenleiter,  6' 
Saraenleiterfalte,  7  Gefässe  des  Samenstranges,  8  Tunica  albuginea  des  Hodens,  9  Nebenbodentasche. 

/9)  Als  besondere  Scheidenhaut,  Tunica  vaginalis  propria  testia  (Lamina  serosa 
mceralis  N.  F.)  (Fig.  277  5',  5«,  5"0»  bezeichnet  der  Veterinär  nur  den  Gekrös-  oder 
Visceraltheil  des  in  den  Hodensack  vorgestülpten  visceralen  Blattes  des  Bauchfells; 
sie  entspricht  dem  zweiblättrigen  Gekröse  jedes  beliebigen  Baucheingeweides,  z.  B. 
einer  Dunndarmschlinge,  und  fliesst,  wie  schon  erwähnt,  am  hinteren  Rande  in  der 
Ausdehnung  vom  Schweife  des  Nebenhodens  bis  zum  inneren  Leistenringe  mit  der 
Lamina  serosa  der  Tunica  vaginalis  communis  zusammen  (cf.  Fig.  277  II).  Man 
miias  an  derselben  den  freien,  über  dem  Hoden  gelegenen,  echten  Gekrösabschnitt, 
^  Mesorchiumy  und  den  den  Hoden  und  Nebenhoden  umschliessenden,  die  seröse 
Kapsel  dieser  Organe  bildenden  Theil  unterscheiden.  T>b8  Mesorchium,  freie  Hoden- 
S^kröse,  wird  zusammen  mit  den  von  ihm  eingeschlossenen  Theilen  als  Samen- 
strang,  Funicidus  spermaticus  (Fig.  278  «,  e),  bezeichnet.     Der    Samenstrang   reicht 
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vom  innereD  Leistenringe  bis  zum  Nebenhoden  und  Hoden  und  stellt  ein  plattes 
Dreieck  dar^  dessen  Basis  am  Hoden  und  dessen  Spitze  im  Leistenkanale,  bezw.  am 
inneren  Leistenringe  liegt. 

Am  inneren  Leistenringe  tritt  der  Samenstrang  durch  den  Annulns  vaginalis 
und  löst  sich  auf,  indem  er  sich  in  die  Hodengefäss-  und  Samenl eiterfalte 
spaltet,  von  denen  die  erstere  als  Plica  vctsculoaa  mit  der  A.  und  V.  spermatica 
interna  dorsokranial  nach  der  Lendengegend,  die  letztere  als  Hica  ductus  deferefäis 
mit  dem  Ductus  deferens  dorsokandal  nach  der  Beckenhöhle  geht  und  in  die 
Plica  urogenitalis  (s.  S.  538)  eintritt.  Beide  Falten  laufen  an  der  Bauchwand 
entlang  und  fiiessen  ohne  scharfe  Grenze  mit  dem  parietalen  Blatte  des  Pen- 
tonaeums  zusammen.  Am  Samenstrange  unterscheidet  man  zwei  Seitenblätter 
(Fig.  277  II 5',  5")  und  einen  kranialen  und  kaudalen  Rand.  Gegen  den  kranialen 
(freien)  Rand  liegen  zwischen  den  Seiten  blättern  die  Blutgefässe  des  Hodens 
(Fig.  277  II  7),  von  denen  die  A.  spermatica  interna  nahe  dem  Hoden  viele  Win- 
dungen macht;  die  Venen  bilden  bis  zum  Leistenkanal  ein  starkes,  die  Arterien 
z.  Th.  umspinnendes  Geflecht,  Plexus  pampiniformis.  Zwischen  den  Blättern  liegt 
beim  Hengste  glatte  Muskulatur  in  grösserer  Menge,  die  als  M.  cremaster  intemiu 
bezeichnet  wird.  Gegen  den  kaudalen  Rand  bildet  das  mediale  Blatt  eine  sehr 
deutliche  Falte,  die  Samenleiterfalte,  Plica  ductus  deferentis  (Fig.  277  II  «Oj  »^ 
welcher  der  Samenstrang  liegt. 

Der  den  Hoden  und  Nebenhoden  als  seröse  Kapsel  überziehende  Abschnitt  der 
besonderen  Scheidenhaut  überzieht  au  der  lateralen  Seite  den  Körper  des  Neben- 
hodens und  senkt  sich  zwischen  diesem  und  dem  Hoden  ein  und  tritt  dann  erst  anf 
den  dorsalen  Rand  des  Hodens  und  überzieht  denselben  und  die  laterale  Fläche  des 
Hodens.  An  der  medialen  Seite  (Fig.  277  1 5')  bekleidet  die  Scheidenbaut  dagegen 
nur  die  mediale  Fläche  des  Nebenhodens  und  springt  dann  in  gerader  Linie  aaf  die 
mediale  Fläche  des  Hodens  über,  sodass  man  von  dieser  Seite  aus  den  Nebenhoden- 
körper  kaum  sehen  kann.  Zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  liegen  beide  Scheidenhant- 
blätter  dicht  an  einander.  An  der  lateralen  Seite  entsteht  zwischen  dem  frei  liegenden, 
von  der  Scheidenhaut  dorsal,  lateral  und  ventral  bekleideten  Nebenhoden  und  dem 
dorsalen  Hodenrande  eine  ziemlich  tiefe  Tasche,  die  Nebenhodentasche,  Saceta 
epididymidia  (Fig.  277  9),  deren  Oeffnung  nach  dem  Grund  des  Hodensacks  ge- 
richtet ist. 

Der  Theil  der  Tunica  vaginalis  propria,  welcher  vom  Schwanzende  des  Hodens  an  den 
Schwanz  des  Nebenhodens  tritt  und  an  diesem  in  die  Lamina  serosa  parietalis  übergeht,  er- 
reicht durch  in  ihn  eintretende  Züge  der  Tunica  albuginea  des  Hodens  und  durch  aus  dem 
Samenstrang  kommende  Muskelfasern  eine  beträchtliche  Stärke  und  Festigkeit  und  wird  das 
Nebenhodenband,  Lig,  epididi/midis,  genannt. 

b)  Nebenhoden  und  Samenleiter  des  Pferdes  (s.  auch  S.  529). 

1.  Die  Nebenhoden,  Epididymides  (Fig.  278  5).  Am  Kopfende  des  Hodeos 
treten  beim  Hengste  10->18  ausführende,  am  Anfange  weite  und  gerade  Samen- 
kanäle  hervor,  welche  sich  dann  winden  und  dicker  werden  und  die  Cbnt  txucvJbm 
bilden.  Sie  nehmen  eine  dunklere,  bräunliche  Farbe  an  und  gehen  allmählich  io 
einen  einzigen,  gewundenen  Kanal,  den  Nebenhodenkanal,  Dwiw  epididffmidis 
(Fig.  275  Ep.),  über. 
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Die  Coni  vasculofn  (Fig.  275  Con.  vasc.)  sind  beim  Hengst  im  präparirten  (jedoch  nicht 
gestreckten)  Zustand  bis  dahin,  wo  sie  in  den  Nebenhodenicanal  einmünden,  an  6  cm 
lang  und  werden  von  da  ab,  wo  sie  den  Hoden  verlassen,  bis  dahin,  wo  sie  sich  zum  Neben- 
hodcnkanal  vereinigen,  durch  Bindegewebe  und  Muskelfasern  zum  Nebenhodenkopf,  Caput 
epidid^midis  (Fig.  278  6')^  zusammengehalten. 

Der  sehr  lange,  dünne  Nebenhodenkanal,  der  an  seinem  Anfange  und  in 
der  Mitte  nur  0,75,  am  Ende  aber  2  mm  Dnrcbmesser  hat,  bildet,  indem  er  am  dor- 
salen Hodenrande  hinläuft,  durch  dicht  neben  einander  liegende,  durch  Bindegewebs- 


Figur  278.  Männliche  Geschlechtstheile  des  Pferdes,  von  der  dorsalen  Seite  ge- 
sehen; die  Hoden  sind  seitlich  zurückgezogen. 
1  den  linken  Hoden  umhüllende  Tunica  vaginalis  communis,  V  Ausbuchtung  derselben  für 
den  Schwanz  des  Nebenhodens,  2  linker  M.  cremaster,  oben  abgeschnitten,  3  geöffnete  Tunica 
vaginalis  com.  des  rechten  Hodens,  4  rechter  Hoden,  5  rechter  Nebenhoden,  5'  Kopf,  5" 
Schwanz  desselben,  6  und  6'  Samenstrang,  7  Samenleiter,  1'  Ampulle  desselben,  8  Hoden- 
gefässe,  welche  mit  7  gemeinschaftlich  bei  8'  durch  den  Scheidenhautring  treten,  9  die 
nach  hinten  etwas  zurückgezogene,  die  beiden  Samenleiter  verbindende  Plica  urogenitalis, 
10  Samenblase,  11  Uterus  raascuünus,.  12  Isthmus,  12'  Seitenlappen  der  Prostata,  13  rechte, 
vom  M.  urethralis  noch  bedeckte,  13'  linke  freigelegte  Cowper'sche  Drüse,  14  brustseitiger 
Theil  der  von  9  bedeckten  Harnblase,  15  das  vom  M.  urethralis  umgebene  Beckenstück  der 
Harnröhre,  welches  zwischen  16  den  beiden  Mm.  ischiocavernosi  in  das  Ruthenstück  über- 
geht, 17  Bauchdecke. 

<üge  zusammengehaltene  Schlängelungen  den  2  cm  und  darüber  breiten  Nebenhoden- 
Wrpcr,  Corpus  epid.  (Fig.  278  s).  Da  die  Bindegewebszüge  sich  stellenweise  in 
stärkeren  Balken  zwischen  die  Windungen  einsenken,  so  entstehen  die  zahlreichen 
Nebenhodenläppchen,  Lobuii  epididymidis.    Am  Schwanzende   des  Hodens   nimmt 
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der  Nebenhodenkanal  progressiv  einen  grosseren  Durchmesser  an,    verläuft    weniger 

gewunden,  tritt  über  das  Ende  des  Hodens  hinaus  und  bildet  den  rundlichen,  koopf- 

förniigen  Nebenhodenschwanz,  Cauda  epididymidis  (Fig.  278  5")-    Der  Nebenhoden 

wird    durch    das   kurze,  starke,    eine   Fortsetzung   beider  HodenhuUen    darstellende 

Nebenhodenband,  Lig.  epididymidia  (s.  S.  586),  mit  dem  Hoden  verbunden. 

Der  Nebenhodenkanal  besteht  aus  einer  dreischichtigen  Muskclschicht  und  einer  mit 
Flimmerepithel  versehenen  Schleimhaut.  Ductuli  dben-antes,  blind  endigende  Nebeozweigt 
des  Nebenhodenkanales,  bezw.  eine  Paradidymis  (s.  S.  529),  scheinen  beim  Pferde  nicht 
vorzukommen.  Dagegen  findet  man  nahe  dem  Nebenhoden  köpf  oft  kleine  Hydatiden  als 
Reste  des  Müller^schen  Ganges. 

2.  Der  Samenleiter,  Ductus  deferensy  des  Pferdes  (Fig.  278  7)  ist  ein  rander, 
grösstentheils  hartwandiger,  etwa  gänsefederstarker,  in  der  Samenleiterfalte  der  be- 
sonderen Scheidenhaut  liegender  Schlauch.  Er  beschreibt  an  seinem  Ursprung  noch 
einige  Windungen,  steigt  dann  in  der  Samenleiterfalte  geradlinig  an  der  medialen 
Fläche  des  Samenstrangs  bis  zum  inneren  Leistenring  empor  und  tritt  durch 
diesen  (in  der  Samenleiter  falte  gelegen)  in  die  Beckenhöhle,  kreuzt  sich 
mit  dem  Ureter  und  dem  Ligam.  umbilicale  laterale  seiner  Seite,  erreicht  die 
dorsale  Wand  der  Harnblase  und  wird  auf  derselben  mit  dem  Samenleiter  der  an- 
deren Seite  durch  die  Plica  urogenital is  verbunden.  Die  Samenleiter  werden  nun 
bei  Hengsten  sehr  viel  dicker  und  weiter  und  bilden  die  etwa  22 — 25  cm  lange, 
etwa  2  cm  dicke  spindelförmige  Ampulle,  AmpuUa  (Fig.  2787')»  welche  bei 
kastrirten  Thieren  an  Dicke  den  anderen  Theil  des  Samenleiters  nur  wenig  über- 
trifft. Auf  der  dorsalen  Blasenwand  laufen  die  Samenleiter  konvergirend  und  wer- 
den an  ihrer  lateralen  Seite  von  den  Samenblasen  begrenzt,  während  sie  selbst  den 
männlichen  Uterus  (Fig.  278  n)  zwischen  sich  haben.  Von  dem  mittleren  Theil 
der  Prostata  umschlossen,  durchbohren  sie  dicht  neben  einander  die  dorsale  Wand 
der  Harnröhre  und  münden  gemeinschaftlich  mit  der  Samenblase  ihrer  Seite 
(s.  S.  639)  in  Form  der  Ductus  ejactdcUorii,  Ausspritzungsgänge,  am  Colliculas 
seminalis  in  die  Harnröhre.  Da  die  Wand  des  Samenleiters  sehr  dick  ist,  so  er- 
scheint das  Lumen  seines  Kanals  verhältnismässig  eng;  die  grösste  Weite  zeigt  letz- 
terer in  dem  spindelförmigen  Beckenstück. 

Ausser  dem  serösen  Ueberzug  besteht  der  Samenleiter  aus  einer  Muskelhaut  und  einer 
Schleimhaut.  Die  Muskelhaut  ist  aus  drei  Schichten,  einer  äusseren  und  inneren  Längs- 
und  einer  mittleren  Kreisfaserschicht,  zusammengesetzt.  Die  Schleimhaut  ist  mit  fielen 
sehr  feinen  Zöttchen  resp.  Leistchen  versehen.  In  der  Ampulle  ist  sie  dicker,  lockerer, 
schwammig  (cavernös),  drüsenhaltig  und  besitzt  viele  grosse  Oeffnungen,  die  Mündungen  der 
Drüsenausführungsgänge,  aus  denen  sich  beim  Druck  Flüssigkeit  in  grosser  Menge  auspressen 
lässt,  welche  ziemlich  regelmässig  kleine,  sandartige,  weissliche  Körnchen  enthält 

c)    Die  Anhangsdriisen  der  männlichen  Geschlechtsorgane  des  Pferdes 

(s.  auch  S.  529). 
1.  Die  Samenblasen,  Vesiculae  seminales  (Fig.  207  v,  276  7  u.  278  10),  sind 
bei  erwachsenen  Hengsten  12—25  cm  lange,  am  Fundus  ca.  4  cm  breite,  bei 
Wallachen  meist  viel  kürzere,  häutige  Bebälter,  welche,  in  der  Plica  urogenitalis 
(s.  S.  358;  eingeschlossen,  lateral  neben  den  Ampullen  der  Samenleiter,  seitlich  ^ 
der  Harnblase  und  ventral  vom  Rectum  liegen  und  konvergirend  lur  Harnröhre 
hinziehen,  woselbst  sie  am  Colliculus  seminalis  mit  den  Samenleitern  münden  (Fig.  279 
I  7).    Am  Blasenhalsc  haben  sie  die  Seitenlappen  der  Prostata  lateral  neben  sich  uod 
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werden  vom  Isthmus  derselben  bedeckt.  An  jeder  Samen  blase  unterscheidet  man 
den  abgerundeten,  4—6  cm  breiten  Gnmd,  Fundus,  und  den  Körper,  Corpus,  der 
sich  zu  dem  relativ  weiten  Ausführungsgangy  Ductus  excretorius,  verengt;  letzterer 
durchbohrt  mit  weiter  Mündung  3 — 4  cm  kaudal  von  der  Prostata  die  dorsale  Wand 
der  Harnröhre  und  umschliesst  die  viel  engere  Ausmundungsstelle  des  Samenleiters 
seiner  Seite  derart  lateral,  dass  ein  ca.  6—7  mm  weiter,  gemeinschaftlicher,  sehr 
kurzer  (nur  2 — 3  mm  langer)  Ductus  ejactUatorius  gebildet  wird;  bei  ca.  15pCt.  der 
Pferde  münden  beide  Gänge  gesondert. 

Ban.  Ausser  dem  serösen  Ueberzuge  des  Grundtheils  unterscheidet  man  an  jeder  Samen- 
blase eine  Adventitia,  eine  Muskelhaut,  welche  nahe  dem  Grund  am  stärksten  ist,  und 
eine  Schleimhaut.  Letztere  ist  sehr  zart  und  zeigt  besonders  bei  Hengsten  (viel  weniger 
bei  Wallachen),  namentlich  im  Grunde,  eine  Menge  leistenartig  über  die  Oberfläche  vor- 
springender Fältchen,  die  entweder  als  Längs-  oder  Querfältchen  auftreten  oder  sich  zu  Netzen 
verbinden,  die  durch  noch  niedrigere  Leistchen  wieder  in  Unterabtheilungen  zerfallen.  Mit 
der  Lupe  sieht  man  viele  kleine  Oeffnungen,  welche  in  kleine,  schlauchförmige  oder  bläschen- 
artige Drüsen  führen. 

Id  der  Plica  urogenitalis  liegt  zwischen  den  beiden  Samenblasen  und  zum  Theil  in  der 
Prostata  ein  kleines,  sehr  variables,  bläschenartiges,  mituntei*  fehlendes  Gebilde,  dessen  Aus- 
fübruDgsgang  zwischen  den  beiden  Ductus  ejaculatorii  oder  kaudal  von  ihnen  mündet  oder 
sich  mit  einem  von  ihnen  verbindet.  Dieses  Gebilde  ist  ein  Ueberbleibsel  der  MüUer'schen 
Gänge  der  Föten,  aus  welchen  sich  bei  weiblichen  Tbieren  der  Uterus  etc.  entwickelt,  und 
wird  deshalb  als  männlicher  UtfcfüS,  Uterus  masctdinus  s.  üterovoffina  masc.  (Fig.  278  ii), 
bezeichnet.  Bei  manchen  Missbildungen  ist  der  männliche  Uterus  sehr  gross  und  hat  den- 
selben Bau  wie  der  weibliche  Uterus. 

2.  Die  Yorsteherdrüse,  Prostata,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  529).  Die  relativ 
grosse  Vorsteherdrüse  (Fig.  207  t,  276  8  u.  278  12)  liegt  am  Blasenhals  und 
am  Anfang  der  Harnröhre  und  umfasst  diese,  die  Samenleiter  und  den  Halstheil 
der  Samenblasen  von  der  dorsalen  Seite;  sie  stösst  dorsal  an  den  Mastdarm  ujid 
besteht  ans  zwei  pyramidenförmigen,  stumpfeckigen  Seitenlappen,  Lobus  dexter  et 
tmster  (Fig.  278  12'),  welche  bei  Hengsten  eine  Länge  von  8—9  cm  und  eine  Breite 
von  5—6  cm  erreichen  (bei  Wallachen  aber  meist  verkümmern),  und  aus  einem 
Mittellappeji,  dem  Isthmus  prostatae  (Fig.  278  12),  der  von  einem  Theil  des  M.  ure- 
thralis,  dem  M.  prostaticus,  bedeckt  wird  und  die  Seitenlappen  verbindet.  Die  Seiten- 
lappen liegen  lateral  vom  Ende  der  Samenblase  ihrer  Seite  und  stehen  durch  Binde- 
gewebe mit  ihr  in  Verbindung.  Die  Prostata  hat  jederseits  16—18,  selbst  bis 
30  ziemlich  weite  und  lange  Ausführungsgänge,  Diictus  prostatici,  die  seitlich 
vom  Collicnlus  seminalis  mit  engen  Oeffnungen  an  kleinen  Papillen  oder  unter 
kleinen  Fältchen  münden  (Fig.  279  e). 

3.  Die  Hamröhrenzwiebel-  (Co  w  per 'sehen)  Drüsen,  Glandulae  hvlbo- 
vrahrales,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  529  und  Fig.  207  s,  276  9  u.  278  13.  13')  liegen, 
vom  M.  ischioglandttlaris  bedeckt,  nahe  dem  Beckenausgange  seitlich  am  Beckenstück 
der  Harnröhre  ganz  nahe  den  Mm.  ischiocavernosi.  Beim  Hengst  bilden  dieselben 
ovale,  ca.  4  cm  lange  Körper,  welche  seitlich  auf  der  Harnröhre  (dem  Urogenital- 
kanal) liegen.  Jede  Drüse  mündet  mit  6—8  Ausführungsgängen,  Ductus  excretorii, 
median  an  der  dorsalen  Wand  des  Canalis  urogenitalis.  Die  Mündungen  (Fig.  279  9) 
bilden  entweder  zwei  dicht  neben  einander  liegende  regelmässige  oder  eine  un- 
'«gelmässige  Reihe. 

Die  an  jeder  Seitenwand  der  Harnröhre  ausserdem  vorkommende  lange  Linie  von  kleinen 
^^ungen  (Fig.  279  10),  die  sich  bis  in  die  Gegend  des  Colliculus  seminalis  hinziehen,  sind 
"ip  Ausführungsgänge  kleiner,  an  der  Harnröhre  liegender  Drüsen. 
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d)  Das  männliche  Glied,  Penis  oder  Buthe,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  530). 

Das  männliche  Glied  (Fig.  279  13),  dessen  wesentliche  Theile  die  Schwell- 
körper  und  die  Harnröhre  sind,  zieht  sich  vom  Sitzheinausschnitt  durch  die  Scham- 
gegend bis  zum  Anfang  der  Nabelgegend.  Es  wird  durch  Geisse  und  Lymphdrüsen 
enthaltendes  Bindegewebe,  durch  die  Vorhaut,  die  Fascia  penis  und  die  Ligg.  suspen- 
soria  getragen,    üeber  seinen  Aufbau  s.  Fig.  279  HI  und  über  seine  Fascien  S.  532. 

1.  Die  Schwellkörper,  Corpora  cavemosa  penis.  Die  Schwellkörper  oder 
schwammigen  Körper  derRuthe  (Fig.  279  13)  entspringen  am  Arcus  ischiadicns 
des  Sitzbeins  mit  zwei  Wurzeln,  den  Ruthenschenkeln,  Crura  penis  (Fig.  279  u), 
von  dem  M.  ischiocavernosus  ihrer  Seite    ganz   eingeschlossen.    Nach    kurzem  Ver- 


Figur 279.  I.  Harnblase  und  Beckenstück  der  Harnröhre  des  Pferdes,  ventral 
geöffnet.    H.  Penis  des  Pferdes,  von  der  rechten  und  ventralen  Seite  gesehen. 

III.  Querschnitt   durch    den  Penis    des  Pferdes.     IV.    Längsschnitt  des  Endes 

der  Ruthe  des  Pferdes. 
L  1  kaudaler  Theil  der  Harnblase,  aufgeschnitten,  2  Einmündungsstelle  der  Harnleiter, 
3  Plicae  uretericae,  welche  4  das  ßlasendreieck  begrenzen  und  sich  zur  Grista  urethralis 
vereinigen,  5  Seitenlappen  der  Prostata,  6  Mündungen  der  Ausführungsgänge  derselben, 
7  Colliculus  seminalis,  mit  den  beiden  Ductus  ejaculatorii,  8  Glandulae  bulbourethralcs, 
9  ihre  Ausführungsgänge,  10  Ausmündungsstellen  seitlich  gelegener,  kleiner,  acinöser  Drüsen, 

11  Corpus  cavernosum  des  Beckenstücks  der  Harnröhre. 
IL  12  Schenkel  des  Schwellkörpers  des  Penis,  13  Körper  des  Penis,  14  mittlerer  und 
15  seitlicher  kurzer  Fortsatz  der  Kuthenspitze,  16  Harnröhrenrinne,  17  Lig.  Suspensorium 
penis,  18  Schwellkörper  des  Ruthenstücks  der  Harnröhre,  bei  18'  ist  der  Schwellkörper  ent- 
fernt, um  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  zu  zeigen,  18"  frei  hervorragender  Harnröhrenfort- 
satz, 19  der  aus  dem  Schwellkörper  der  Harnröhre  hervorgehende  Schwellkörper  der  Eichel; 
derselbe  setzt  sich  bei  19'  kappenartig  fort  und  geht  bei  20  in  die  Vv.  dorsales  penis  über, 

21  Eichel,  22  Eichelgrube,  23  mittlere  Eichelgrube,  24  ein  Theil  des  M.  bulbocavemosus. 

IIL     25  Tunica  albuginca  des  Corpus  cavernosum  penis,  26  Trabekeln  desselben,  27  Sehwcll- 

gewebe,  28  Schwellgewebe  der  Harnröhre,  29  Lumen  der  Harnröhre,  30  M,  bulbocavemosus, 

31  Afterruthenmuskeln,     32  Vv.  dorsales  penis. 

IV.  33  Schnittfläche  der  Spitze  des  Schwellkörpers  des  Penis,  34  Schwellkörper  der  Harn- 
röhre, 35  Fortsetzung  desselben  in  den  Harn  röhren  fortsatz,  36  Fortsetzung  des  Schwellkor- 
pers  der  Harnröhre  in  das  Schwellgewebe  der  Eichel,  37  Kapuzenfortsatz  des  Schwellgewebes 
der  Eichel,  38  aus  demselben  hervorgehende  Venen,  39  mittlere  Eichelgrube,  40  Schleimhaut 

der  Harnröhre. 
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lauf  treten  sie  zusammen  zur  Ruthenwurzel,  Radix  penis,  indem  sie  so  innig  mit 
einander  verschmelzen,  dass  sie  nur  einen  Schwellkörper  darstellen,  der  den 
bedeutendsten  Theil  des  Penis  bildet.  An  die  erwähnte  Ruthenwurzel  treten 
iwei  kurze,  starke,  weisse  Bänder,  die  Aufhängebfinder  des  Penis,  Ligg, 
tutpensoria  (Fig.  279  17),  die  ventral  an  der  Sitzbeinsymphyse  da  entspringen,  wo 
der  schwanzseitige  Rand  des  M.  gracilis  dieselbe  erreicht;  sie  enden  an  der  Tnnica 
fibrosa  des  Schwelikörpers.  Das  Mittelstück  oder  der  Körper  des  Penis, 
Corpus  penis^  ist  der  stärkste  Theil;  er  erscheint  seitlich  etwas  zusammengedruckt 
ond  daher  höher  als  breit.  Er  ist  am  Anfange  seines  mittleren  Drittels  am  höchsten^ 
wird  gegen  das  Ende  allmählich  niedriger  und  geht  in  die  Spitze  über,  welche 
mit  drei  Fortsätzen,  Apices,  endet,  von  denen  die  beiden  seitlichen  (Fig.  279  i.s) 
Dar  kurz  und  stumpf  sind,  während  der  mittlere  lang  ist,  spitz  zuläuft  (Fig.  279  14) 
nnd  der  Eichel  als  Halt-  und  Befestigungspunkt  dient.  Die  beiden  Seitenflächen  des 
Schwellkörpers  sind  glatt  und  ganz  schwach  gewölbt;  das  der  ventralen  Bauch- 
und  Beckenrand  zugekehrte  Dorsum  peniSy  Ruthenrücken,  ist  abgerundet  und 
mit  einer  seichten  Rinne,  Sidcus  dorsalis,  versehen,  in  welcher  die  Rückengefässe 
ond  -Nerven  der  Ruthe  liegen;  der  ventrale  Rand  ist  breiter;  in  ihm  befindet 
sich  die  tiefe,  breite  Harnröhrenrinne,  Sulcus  urethralis,  in  welcher  die  Harnröhre 
verläuft. 

Bai.  Der  Schwellkörper  der  Ruthe  besteht  aus  einer  fibrösen  Hülle  und  einem  Paren- 
chym,  dem  Schwellgewebe.  Die  fibröse  Hülle,  Tunica  älbuginea  (Fig.  279  iii,  a.)»  ist  eine 
glänzend  weisse,  sehr  feste,  elastische  Membran,  die  aus  Bindegewebe,  elastischem  Gewebe 
und  glatten  Muskelfasern  besteht  und  namentlich  gegen  den  dorsalen  Rand  hin  die  Dicke 
TOü  einem  halben  Centimeter  erreicht.  Von  ihrer  Innenfläche  gehen  sehr  viele,  theils  cylin- 
drische,  theils  platte  oder  blattartige  Fortsätze,  die  Balken,  Traheculae  corporum  cavemosorum 
(Pig.  279  ni,  2^),  ab,  die  aus  Bindegewebe,  elastischen  Fasern  und  Muskelfasern  bestehen, 
sich  vielfach  theilen,  netzförmig  verbinden  und  ein  weissglänzendes  Gerüst  darstellen,  welches 
den  Scbwellkörper  durchzieht  und  das  schwammige  Aussehen  desselben  bedingt.  Ein  zu- 
^mmenhängendes  medianes  Septumpenis  kommt  beim  Pferd  nicht  vor;  nur  im  Anfangstheil 
des  Ruthenkörpers  wird  dasselbe  durch  starke  Balken  angedeutet,  welche  sich  in  der  Median- 
linie von  dem  dorsalen  Rand  zu  dem  ventralen  herabziehen  und  so  ein  durchbrochenes 
Septum  darstellen.  Im  Endabschnitt  der  Ruthe  sind  die  Balken  zahlreicher  und  die  Maschen 
enger  als  im  Anfangstheil,  wo  dieselben,  besonders  in  der  Gegend  des  Rückenrandes,  nur 
sparsam  vorkommen.  Das  eigentliche  Schwellgewebe  (Fig.  279  111,27)  oder  erektile 
Gewebe  hat  das  Aussehen  einer  röthlichen,  fast  fleischartigen  Substanz  und  füllt  die  durch 
die  Balken  gebildeten  Räume,  Caveriia  corp.  cavern.,  aus. 

2.  Die  HarnrShre,  Canalis  urogenitalis  masculinus  s.  Urethra  masc,  (virilis  N,), 
Der  Canalis  urogenitalis  (s.  S.  529)  ist  ein  langer,  häutiger,  sehr  dehnbarer 
Schlauch,  welcher  in  den  Becken-  und  Ruthentheil  zerfällt.  Das  vom  M.  urethralis 
lungebene  Beckenstück,  Pars  pelvina  (membranaceaN.)  (Fig.  276  n),  fängt  ohne  scharfe 
Grenze  am  Hals  der  Blase  an  und  liegt  median  auf  der  ventralen  Beckenwand  und  ven- 
tral vom  Rectnm.  Der  Anfangstheil  der  Harnröhre  wird  auf  2 — 3  cm  Länge  von  der 
Prostata  dorsal  umfasst.  Pars  prostatica  (Fig.  279  bei  5),  und  von  dem  Halsabschnitt 
der  Samenblasen  seitlich  begrenzt.  Der  folgende  Abschnitt  ist  frei  und  verhältnis- 
ntässig  weit;  in  der  Gegend  des  Afters  liegen  dorsal  und  seitlich  an  der  Harn- 
rthre  die  Harnröhrenzwiebeldrusen;  hier  verengt  sich  die  Urethra  zum  Isthmus 
vrethrae,  der  Harnröhrenenge  (Fig.  279  hinter  s).  Ventral  vom  After  tritt  die 
Harnröhre,  indem  sie  wieder  ein  wenig  weiter  wird,  im  Bogen  über  den  Sitzbein- 
AQsschnitt  aus  dem  Becken,  tritt  zwischen  die  beiden  Schenkel  des  Penis  und  geht 
«iamit  in  das  Ruthenstfick,  Pars  cavemosa  (Fig.  276  n'),   über. 
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Das  Ruthenstück  liegt  im  Snlcns  urethralis  des  Corpas  cavernosum  penis,  wird 
ventral  bis  znr  Eichel  hin  von  dem  M.  bulbocavernosus  umgeben,  bezw.  überbrückt 
und  endet  in  einem  ca.  2—3  cm  langen^  cylindrischen,  aus  der  Eichelgi*ube  hervor- 
tretenden, ventral  ein  kleines  Bändchen  (FrentUum  urethrae)  besitzenden  Vorsprung, 
dem  Harnröhrenfortsatz,  Processus  urethrae,  welcher  mit  der  äusseren  Harn- 
röhrenöffnung,  Orißdum  urethrae  externum,  nach  aussen  mündet.  Die  Harnröhre 
besteht  aus  einer  mit  Uebergangsepithel  bekleideten  Schleimhaut  und  einem  die- 
selbe umgebenden,  dünnen  SchwellkOrper. 

Der  Schwellkö'rper  der  Harnröhre,  Corpus  caverfiosum  urethrae  (Fig.  279  is), 
umgiebt  die  Schleimhaut  derselben  röhrenförmig  (Fig.  279  2h)  und  zwar  beim  Pferde 
(Fig.  279  ii)  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Hausthieren  und  dem  Menschen  (s. 
S.  530)  nicht  bloss  das  Ruthen-,  sondern  auch  das  Beckenstück  der  Harnröhre,  sodass  letsteres 
nicht'-'eine  Pars  membranacca  urethrae  darstellt.  Am  ^  Anfange  des  Ruthenstückes  ist  das 
Corpus  cavernosum  zur  undeutlichen  Harnröhremwiebe],  Bulbus  nrethrae,  verdickt  Im 
übrigen  ist  dasselbe  ventral  stärker  als  dorsal.  Am  Penisende  bildet  es  (Fig.  279  II)  das 
Corpus  cavernosum  glandis  (s.  unten)  und  setzt  sich,  sehr  dünn  werdend,  auf  den  Processus 
urethrae  (Fig.  279  iv,  35)  fort.  Die  Schleimhaut  des  Beckenstücks  der  Harnröhre 
(Fig.  279  II  18',  IV  40)  wird  von  den  Ausführungsgängen  der  Harnröhrenzwiebel-  und  anderer 
kleiner  Drüsen  durchbrochen;  kaudal  von  der  Prostata  findet  sich  median  an  der  dorsalen 
Wand  in  der  Verlängerung  der  Crista  urethralis  der  Harnblase  der  längliehe,  deutlich  vor- 
ragende Samenktigel,  Coüiculus  seniinalis,  an  welchem  jederseits  der  Ductus  ejaculalorius 
und  neben  welchen  die  Ductus  prostatici  münden,    üeber  die  weibliche  Urethra  s.  S. 520. 

3.  Die  £ichel,  Glans  penis,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  630)  (Fig.  276  u  und 
279  21)  sitzt  dem  Ende  des  Scbwellkörpers  des  Penis  mützenförmig  auf.  Sie  stellt 
eine  eigentbümlich  geformte,  rundliche  Anschwellung  dar^  welche  von  einem  vor- 
springendem Rande,  der  Eichel  kröne,  Corona  glandis^  begrenzt  wird  und  durch 
eine  rinnenartige  Vertiefung,  Eichelhals,  Collum  glandis^  von  dem  Körper  des 
Penis  abgesetzt  ist.  Dorsal  ragt  die  Eichel  in  Form  eines  stumpfen  Vorspranges, 
Kapnzenfortsatzes,  Proc.  dorsalis  glandis  (Fig.  279 IV  37),  auf  dem  mittleren  Fort- 
satze des  Schwellkörpers  des  Penis  weiter  rückwärts  (kaudal)  als  ventral.  Bei  starker 
Erektion  zeigt  dieser  Vorsprung  eine  mediane  Rinne,  durch  welche  er  in  zwei 
seitliche  Hälften  zerfällt.  In  ihrer  ventralen  Hälfte  dacht  sich  die  Endfläche  der 
Eichel  schräg  rück-  und  abwärts  ab.  An  dieser  Fläche  befindet  sich  eine  erhebliche 
Vertiefung,  die  Eichelgrube,  Fossa  glandis  (Fig.  279  II  23  and  279  IV  39),  ans 
welcher  der  Processus  urethrae  hervorragt;  unmittelbar  dorsal  von  diesem  Fortsatic 
buchtet  sich  die  Eichelgrube  zu  einem  tiefen  Blindsack,  der  sekundären  Eichel- 
grube (Fuchs)  (Fig.  279  II 23),  aus,  die  gewöhnlich  mit  einer  mehr  oder  weniger 
festen,  schmierigen  Masse  ausgefüllt  und  nicht  selten  durch  dieselbe  sehr  erweitert  ist. 

An  jeder  Seite  des  Harnröhre nfortsatzes  befindet  sich  in  der  Eichcigrubc  noch  eine  sehr 
variable,  tiefere  oder  seichtere  Einbuchtung.  Ventral  vom  Harnröhren fortsatze  zeigt  die 
Eichel  eine  mediane  Rinne. 

Bau.  Die  die  Eichel  überziehende  Haut  ist  eine  Fortsetzung  des  drüsenlosen  Penis- 
blattcs  der  Vorhaut;  dieselbe  setzt  sich  auch  in  die  Eichel  grübe  und  deren  Vertiefungen  fcrt, 
überzieht  die  äussere  Fläche  des  Harnröhren fortsatzes  und  geht  an  dessen  Mündung  in  seine 
Schleimhaut  über,  die  rin^s  um  die  Mündung  kleine  Falten  bildet.  Das  der  Eichel  iw 
Grundlage  dienende  Schwellgewebe  ist  eine  direkte  Fortsetzung  des  Schwel Ikörpers  der 
Harnröhre;  dasselbe  ist  hier  jedoch  engmaschiger  und  enthält  viele  elastische  und  muskuK-*« 
Elemente.  Das  Eichelgewebc  zieht  sich,  indem  es  wieder  weitmaschiger  wird,  noch  ein? 
Strecke  weit  auf  dem  dorsalen  Theile  des  Schwellkörpers  der  Ruthe  rückwärts  (Kapureafort* 
satz)  und  geht  dann  in  grössere  Arenen  über  (Fig.  279  iv  37  u.  u).  In  der  Mittellinie  fiodjn 
sich  in  der  Eichel  Andeutungen  einer  bindegewebigen  Scheidewand,  SeptttH  glM^i*- 
Pie    elastischen  Elemente    in    der  Eichel  des  Pferdes  sind  so  bedeutend,    dass  eine  langsa« 
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erhärtende  iDJektiocsmasse  (Gyps)  aus  einer  gut  injicirten  Eichel  stets  wieder  herausgepresst 
wird,  wenn  man  dies  nicht  künstlich  durch  Unterbindungen  oder  Umschnürungen  verhindert. 

e)  Die  Yorhaut,  Präputium^  des  Pferdes  (s.  auch  S.  531). 

Die  Yorhaut,  der  Schlauch,  besteht  aus  einer  doppelten  Einstülpung  der 
äusseren  Haut,  der  äusseren  und  inneren  Vorhaut.  In  dem  von  der  Vorhaut  ge- 
bildeten Präputialsacke  liegt  der  Gndabschnitt  des  Penis.  Bei  der  Brektion  des 
letzteren  verschwindet  die  innere  Einstülpung  ganz  und  die  äussere  zum  Theil; 
beide  bilden  dann  die  unmittelbare  Bedeckung  des  erigirten  Penis. 

Die  Süssere  Yorhaut  (Fig.  276  2,  aO  beginnt  am  Scrotum  und  reicht  fast  bis 
zum  Nabel;  dorsal  (also  an  der  ventralen  Bauchwand)  fliesst  sie  mit  dem  lute- 
gnmentum  commune  zu.samraen;  sie  bildet  eine  zweiblätterige  Hülle  mit  weiter 
Oeffnnng,  Ostium  präputialej  an  welcher  sich  ihr  äusseres  oder  parietales,  der 
Haut  des  Hodensackes  gleichendes  Blatt  in  das  viele  Falten  bildende  innere 
oder  viscerale  Blatt  der  äusseren  Vorhaut  umschlägt.  Dieses  geht  eine 
Strecke  gegen  den  Hodensack  hin,  schlägt  sich  dann,  den  Grund  der  äusseren 
Vorhaut  bildend,  wieder  um  und  geht  damit  in  das  unregelmässig  gefaltete  äussere 
oder  parietale  Blatt  der  inneren  Yorhaut  (Fig.  276  2«)  über.  Dieses  läuft 
eine  Strecke  eichelwärts,  um  sich  dann  abermals  nach  innen  umzuschlagen  und  als 
inneres  oder  viscerales  Blatt  der  inneren  Vorhaut  (Fig.  276  2'")  wieder 
eine  Strecke  gegen  den  Hodensack  zu  verlaufen  und  sich  dann,  den  Grund  der 
inneren  Vorhaut  bildend,  als  Penisblatt  auf  den  Penis  umzuschlagen  und  dessen 
Bndtheil  bis  zum  Orificinm  urethrale  externum,  woselbst  es  in  die  Harnröhrenschleim- 
haut  übergeht,  zu  überziehen.  Die  innere  Vorhaut,  die  einen  bedeutend  engeren 
Schlauch  bildet  als  die  äussere,  umgiebt  den  Penis  wie  ein  wulstiger  Ring,  Vor- 
hautwnlst,  Annulus  praeputialis;  dieser  steht  ventral  noch  durch  eine  Falte 
{FVenvlum  praeputii)  mit  der  äusseren  Vorhaut  in  Verbindung.  An  der  ventralen 
Fläche  des  Scblauchs  befindet  sich  median  eine  kleine,  leistenartige  Vorragung, 
Raphe  praeputii,  welche  afterwärts  in  die  Raphe  scroti  übergeht  und  sich  nabel- 
wärts  als  eine  markirte  Linie  bis  zum  Ostium  praeputiale  fortsetzt. 

Ban.  Die  Vorhaut  zeigt  mit  Ausnahme  des  Penisblattes  im  Allgemeinen  den  Bau  der 
äusseren  Haut,  sie  besitzt  einen  Papillarkörper,  mehrschichtiges,  oberflächlich  verhorntes 
Platteuepithel  und  Talg-  undSchweissdrüsen.  An  dem  parietalen  Blatte  der  äusseren  Vorhaut 
finden  sich  feine  Haare,  die  jedoch  am  Uebergange  in  das  viscerale  Blatt  aufhören.  Die  Talg- 
und  Schweissdrüsen  findet  man  bis  an  den  Vorhautwulst  in  reicher  Zahl  und  gut  entwickelt. 
Sic  seeerniren  eine  scharf  riechende,  fettige,  grauschwärzliche  Masse,  das  Smegma  praeputii, 
das  sich  im  Innenraum  des  Pracputiums  stets  findet.  An  dem  Vorhautwulst  erlangen  diese 
Drüsen  und  insbesondere  die  den  Glandulae  pracputiales  des  Menschen  zu  vergleichenden 
Talgdrüsen  ihre  grösste  Entwicklung,  um  dann  plötzlich  aufzuhören.  Von  hier  ab  sind  das 
viscerale  Blatt  der  inneren  Vorhaut  und  das  Penisblatt  einer  kutanen,  mit  einem  Papillar- 
körper und  mehrschichtigem  Platten  epithel  ausgestatteten,  drüsenfreien  Schleimhaut  gleich 
j;ebaut.  Das  Penisblatt  wird  dünner  und  bildet  viele  feine,  un regelmässige  Fältchen,  die  dem 
Penis  ein  runzeliges  Aussehen  verleihen  und  sich  am  erigirten  Penis  verlieren.  Das  Penis- 
blatt ist  grauschwärzlich  oder  weiss  gefleckt  und  marmorirt  von  Farbe. 

f)   Muskeln  der  männlichen  Geschlechtsorgane  des  Pferdes 

(s.  auch  S.  531). 

1.  Der  M.  cremaster,  Hodenmuskel  (Fig.  2782),  beginnt  sehnig  am  M. 
psoas  minor  und  der  Fascia  iliaca  nahe  dem  Ursgrung  des  M.  sartorius  und  bedeckt 
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als  ein  kräftiger,  fleischiger,  fast  fächerförmiger  Muskelkörper  hauptsächlich  die 
laterale  Fläche  der  gemeiDSchaftlichen  Scbeidenhaut,  befestigt  sich  an  derselben  und 
verliert  sich  mit  seinen  divergirenden  Bündeln  in  der  Gegend  der  lateralen  Seiten- 
fläche des  Hodens,  nicht  weit  vom  freien  Rand  desselben.  Mit  einzelnen  Bündeln 
setzt  er  sich  auf  die  für  den  Schwanz  des  Nebenhodens  bestimmte  Ausstülpung  der 
gemeinschaftlichen  Scheidenhant  fort. 

2.  Der    M.    ischiocayernosus,    Sitzbeinruthenmuskel    (Fig.  209    h    und 

278  lg),  ist  ein  kurzer,  rundlicher,  starker  Muskel,  welcher  das  Grus  penis  seiner 
Seite  umgiebt.  Lateral  wird  er  vom  M.  semitendinosus  bedeckt  und  liegt  io  einer 
für  ihn  bestimmten  Vertiefung  des  M.  semimembranosus.  Er  entspringt  lateral  am 
Arcus  ischiadicus  und  theilweise  am  Kreuzsitzbeinbande,  geht  ventromedial  und 
endet  am  Corpus  cavernosum  penis. 

3.  Die   Mm.  ischiourethrales ,    Sitzbeinharnröhrenmuskeln,    sind    drei 

Muskeln,  welche  vom  Sitzbein  an  das  Beckenstück  der  Harnröhre  gehen. 

a)  Die  Mm.  ischioglandalares,  seitliche  Sitzbeinharnröhrenmuskeln,  stallen 
breite,  aus  locker  verbundenen  Bündeln  bestehende  Muskeln  dar,  die  zwischen  den  Mm. 
ischiocavernosi  und  dem  Beckenstücke  der  Urethra  liegen.  Sie  entspringen  am  Sitzbein  und 
auf  den  Crura  penis,  bedecken  die  Cowper*schen  Drüsen  ventral  und  enden  theils  seitlich  an 
der  Tunica  fibrosa  der  Urethra,  theils  treten  sie  an  die  ventrale  Fläche  der  Harnröhre  und 
verlieren  sich  im  M.  urethralis.  b)  Der  mittlere,  unpaare  Sitzbeinharnröhrenmuskel, 
M.  ischioarethralis  impar,  entspringt  median  an  der  ventralen  Fläche  der  Sitzbeine  hinter 
der  x\nheftung  der  Ligg.  suspeusoria  penis  mit  einer  flachen  Sehne,  tritt  dorsal  in  das  Becken 
und  bildet  einen  schwachen  Fleischkörper,  der  an  der  ventralen  Fläche  der  Harnröhre  blasen- 
wärts  läuft  und  sich  im  M.  urethralis  verliert. 

4.  Der  M.  urethralis  [WilsoniJ,  Harnröhrenmuskel  (Fig.  278  is),  umgiebt 
das  Beckenstück  der  Harnröhre  und  besteht  aus  einer  dorsalen  und  einer  ventralen 
Lage  Querfasern,  welche  an  den  Seitenwänden  der  Harnröhre  in  der  sie  umgebenden, 
fibrös- elastischen  Platte  zusamnienstossen.  Blasen wärts  bedeckt  der  Muskel  noch 
einen  Theil  der  Vorsteherdrüse  (M. prostaticus),  kaudal  umgiebt  er  die  beiden  Co wper- 
schen  Drüsen.     Seine  ventrale  Lage  vermischt  sich  mit  den  Mm.  ischiourethrales. 

5.  M.  bulbocavernosus,    Harn-    und    Samenschneller   (Fig.  209  g  und 

279  11  24)-  Er  bildet  beim  Pferd  die  Fortsetzung  des  vorigen  Muskels  für  den 
Penislheil  der  Harnröhre.  Er  fängt  schwanzwärts  von  den  Cowper'schen  Drüsen  an, 
bedeckt  den  Bulbus  urethrae  und  erstreckt  sich  bis  zur  Eichel.  Der  Muskel  besteht 
aus  querlaufenden  Fasern,  die  den  Sulcus  urethralis  überbrücken,  indem  sie  sich 
an  seinen  Rändern  befestigen;  median  befindet  sich  ein  Sehnenstreif,  der  hier  eine 
Art  Naht  bildet.  Sein  starker  Anfangstheil  bildet  einen  vollständigen  Ring  um  die 
Harnröhre. 

6.  Der  blasse,  bandförmige,  aus  glatten  Muskelfasern  bestehende  AfterrutheB- 
muskel,  M,  retractor  penis  (Fig.  209  f),  geht  aus  dem  Aufhängeband  des  Mastdarms 
(s.  S.  432)  hervor  und  tritt  alsbald,  noch  vom  M.  transversus  perinei  bedeckt,  so 
dicht  an  den  der  anderen  Seite,  dass  beide  scheinbar  einen  einzigen  Muskel  dar- 
stellen, welcher  mitten  an  der  Harnröhre  liegt  und  den  M.  bulbocavernosus  grösslen- 
thcils  bedeckt,  nach  dem  Ende  der  Ruthe  zu  jedoch  von  Querbündeln  desselben  be- 
deckt wird.  An  der  Eichel  verlieren  sich  seine  Fasern  allmählich  und  dringen  theil- 
weise in  dieselbe  ein. 

Wirknngen.  Die  Hodenmuskeln  hebeu  die  Hoden  in  die  Höhe.  Die  Mm.  ischio- 
cavernosi pressen  den  Anfangstheil  der  Ruthe  gegen  den  Knochen,  wodurch  die  Rutfae  ge- 
hoben   und    der  Rücktritt  des  venösen  Blutes   aus  ihrem  Schwellkörper  gehemmt  wird.    Die 
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Mm.  ischiourethrales  ziehen  die  Harnröhre  nach  hinten,  verkürzen  dieselbe,  drücken  sie 
an  den  Knochen  und  pressen  die  V.  dorsalis  penis  zusammen.  Der  M.  urethralis  presst 
die  Harnröhre  zusammen  und  drückt  gleichzeitig  auf  die  Cowper'schen  Drüsen;  er  ist  will- 
kürlicher Schliessmuskel  der  Harnblase.  Der  M.  bulbocavernosus  comprirairt  die  Harn- 
röhre und  treibt  ihren  Inhalt  nach  aussen.  Die  Afterruthenmuskeln  drücken  den  After 
zusammen  und  ziehen  die  Ruthe  in  die  Vorhaut  zurück. 


in.   Männliche  Geschlechtsorgane  der  Wiederkäuer. 

Das  Serotum  (Fig.  280  i)  liegt  mehr  nabelwärts  als  beim  Pferde,  hängt  tiefer 
herab  (baumelt)  and  ist  über  dem  Hoden  halsartig  eingeschnürt.  Die  Haut  des- 
selben ist  beim  Rind  röthlich  und  wenig  behaart  oder  auch  mit  vielen  kurzen 
Haaren  besetzt.  Schaf  und  Ziege  haben  einen  behaarten  Hodensack.  Die  Hoden 
(Fig.  280  3,3')  sind  verhältnismässig  gross  (beim  Rinde  12 — 14  cm  hoch,  6— 7  cm 
dick  und  jeder  ca.  250— 800  g  schwer).  Hervorragend  gross  sind  sie  beim  Schaf- 
and  Ziegenbock  (IOV2  cm  hoch,  6  cm  dick  und  ca.  200— 800  g  schwer).  Beim 
Rind  bilden  sie  ein  sehr  langgezogenes,  beim  Schaf  und  bei  der  Ziege  ein 
breiteres  Oval.  Die  Bnden  der  Hoden  sind  dorsal  und  ventral,  die  Ränder  kranial 
und  anal  gerichtet.  Der  stark  entwickelte,  breite  Kopf  des  Nebenhodens  (Fig.  280  4O 
befindet  sich  am  dorsalen  Ende,  der  schmale  Körper  (Fig.  280  4)  lateral  am  schwanz- 
seitigen  Rande  und  der  Schwanz  (Fig.  280  i^')  am  ventralen  Ende,  über  das  er  noch 
bedeutend  hervorragt.  Das  Parenchym  des  Hodens  ist  beim  Rind  gelblich,  bei 
Schaf  und  Ziege  weisslich.  Der  Läppchenbau  ist,  namentlich  beim  Rind, 
wenig  augenfällig,  das  Mediastinum  testis  dagegen,  besonders  bei  Schaf  und  Ziege, 
dentlich.  Die  Samenkanälchen  sind  eng.  Die  Samenleiter  (Fig.  280  5)  treten, 
bald  nachdem  sie  die  Plica  urogenitalis  erreicht  haben,  dicht  an  einander,  ihre 
Ampulle  (Fig.  280  5')  erreicht  beim  Rinde  eine  Länge  von  12—14,  beim  Schafe 
von  5  cm,  beim  Rinde  eine  Dicke  von  1,2—1,5  und  beim  Schaf  eine  Lumenweite 
von  1,0—1,5  cm;  in  den  Samenleitern  finden  sich  zahlreiche  Querfalten,  die  der 
inneren  Oberfläche  ein  gebuchtetes  Aussehen  verleihen.  Sie  münden  gemeinschaftlich 
mit  den  Samenblasen  am  Colliculus  seminalis  der  Harnröhre.  Dieser  bildet  den 
ziemlich  bedeutenden  Endvorsprung  einer  mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägten 
Längsfalte  (Crista  urethralis)^  die  sich  in  der  Mittellinie  vom  Blasendreieck  an  der 
dorsalen  Wand  der  Harnröhre  hinzieht. 

Die  Seheidenhaute  und  der  Samenstrang  weichen  in  ihrer  allgemeinen  An- 
ordnnnfc  nicht  wesentlich  von  denen  des  Pferdes  ab.  Die  gemeinschaftliche  Scheiden- 
baat  (Fig.  280  2)  ist,  entsprechend  dem  tiefen  Herabhängen  der  Hoden,  sehr  lang- 
gezogen; der  AT.  cremaster  steigt  weniger  tief  auf  derselben  herab.  Der  M.  cremaster 
internus  ist  sehr  schwach.  Die  Venen  des  Samenstrangs  bilden  einen  dichten,  die 
Arterien  umspinnenden  Plexus  pampiniformis. 

Die  Samenblasen  (Fig.  280  e)  stellen  keine  hohlen  Blasen,  sondern  kompakte, 
drüsige  Organe  dar,  die  seitlich  an  der  Harnblase  liegen.  Sie  sind  beim  erwachsenen 
Stier  10 — 12  cm  lang  und  2—4  cm  breit,  haben  beide  zusammen  ein  Gewicht  von 
60— 75  g  und  ragen  oft  bis  in  die  Bauchhöhle  vor;  beim  Schafbock  haben  sie 
eine  mehr  rundlich-ovale  Form  und  eine  Länge  von  ca.  3—5  cm.  Die  Samenblasen 
der  Wiederkäuer  haben,  wie  die  des  Schweines,  einen  lappigen  Bau  und  bestehen  aus 
f^össeren  Lappen  und  kleineren  Läppchen,  die  aussen  von  einer  0,6—1  mm  dicken 
Lage  glatter  Muskelfasern  bedeckt  sind.  Der  Ausfuhrungsgang,  Ductus  excretorius, 
ist  xiemlich  weit,  zieht  sich  durch  die  Mitte  der  Drüse  hindurch  und  nimmt  die 
e\>enfa]ls  weiten  Ausführungsgänge  der  einzelnen  Lappen  auf;  er  mündet  mit  dem 
Samenleiter  als  4  mm  langer  Ductus  ejaculatorius  spaltförmig  am  Samenhügel. 
Zwischen  den  Lappen  und  Läppchen  der  Samenblasen  finden  sich,  wie  bei  der 
Prostata  des  Pferdes,  glatte  Muskelfasern,  die  namentlich  bei  Schaf  und  Ziege 
lahlreich  sind,  weshalb  bei  diesen  die  Drüsen  Substanz  in  der  Regel  eine  festere 
Konsistenz  hat,     Der  Uterus  masculinus  mündet  oft  mit  zwei  Ausführungsgängen. 

Ellen  berger  and  Baam,  Anatomie.    9.  Aafl.  35 
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Die  Prostata  (Fig.  280  g)  stellt  eioe  verhältnismässig  schwache  Drüsenmasse 
dar,  die  viel  glatte  Muskulatur  enthält.  Sie  ist  an  der  dorsalen  Wand  des  Blasen- 
halses  am  stärksten  und  am  kompaktesten;  der  übrige  Theil  derselben  bildet  eine 
dünne,  besonders  die  dorsale  Wand  des  Beckenstücks  der  Harnröhre  bedeckende 
Drüsenschicht  (Pars  disseminata,  Schmaltz),  welche,  vom  M.  urethralis  umgeben, 
mit  zahlreichen  Ausführungsgängen  neben  dem  Samenhugel  der  Harnröhre  mündet 

Die  Gl.  bulbourethrales  [CowperiJ,  Harnröhrenzwiebel-DrUseii  (Fig.  280  9), 
haben  beim  Rind  fast  die  Grösse  einer  Wallnuss  und  werden  vom  Anfange  des 
M.  bulbocavernosus  bedeckt;  beim  Schafbock  sind  sie  etwa  haselnussgross  und  nor 
vom  M.  urethralis  bedeckt.  Jede  derselben  ist  von  einer  starken,  fibrösen  Hülle 
umgeben  und  hat  nur  einen  Aus  führungsgang,  welcher  an  der  dorsalen  Wand 
des  Urogenitalkanales  in  einen  kaudo ventral  offenen,  von  einer  halbmondförmigen 
Falte  der  Harnröhrenschleimhaut  gebildeten  Blindsack  mündet. 


Figur  280. 

I.   Männliche  Ge- 

schlechtstheile 

des  Rindes. 

n.  Vorderes 

Rutbenende  des 

Schafbocks. 
I.    1    Scrotum,    2,2' 

Tunica    vaginalis 
communis,    am  Ende 

aufgeschnitten, 
3  rechter  Hoden,  tob 
der  lateralen,  3'  lin- 
ker Hoden,  von  der 
medialen  Seite  ge- 
sehen, 4  Korper  des 
rechten  Nebenhodens, 
4'  Kopf,  4"  Schwaw 
der  beiden  Neben- 
hoden, 5  Ductus  de- 
ferens,  5'  dessen  Am- 
pulle, 6  Samenblasen, 
7  das  vom  M.  ure- 
thralis umgebene 
Beckenstück  der 
Harnröhre,  8  Theil 
der  von  diesem  Mus- 
kel bedeckten  Pro- 
stata, 9  Cowper'scbe 
(Hamrohrenziriebel-) 
Drüse,  10  M.  bulbo- 
cavernosus, 11  Penis, 
11 '  abgeschnittene 
Schenkel,  11"  Spitxe 
desselben,  12  abge- 
schnittene Ligamenta 
suspensoria,  13  geöff- 
netes Präputium,  U 
AfterruthenmuskelD, 

abgeschnitten,    15  rechter  M.  cremaster,  dorsal  abgeschnitten,    16  Bauchfellfalte  (Plica  uro- 

genitalis),    17   Harnleiter  (Ureter). 
II.    1  distales  Penisende,  2  eichelartiger  Hautwulst,  3  Processus  urethrae. 


Das  Praeputium  (Fig.  280  13)  bildet  eine  enge,  bis  zum  Nabel  reichende 
Scheide,  deren  äusseres  oder  parietales  Blatt  der  allgemeinen  Decke  angehört; 
an  der  Vorhautöifnung  finden  sich  beim  Rinde  lange,  herunterhängende  Haare.   Das 
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innere  oder  viscerale  Blatt  der  Vorhaut  ist  eine  dünne,  röthliche,  mit  vielen 
Follikeln  versehene,  kutane,  mit  einem  PapillarkOrper  ausgestattete,  submukGs 
drösenhaltige  Schleimhaut,  welche  in  Längsfalten  liegt.  Am  Grund  der  Vorhaut 
schlägt  sich  diese  Haut  auf  den  Bndtbeil  des  Penis  um,  überzieht  diesen  als  drüsen- 
loses Penisblatt  und  stösst  an  der  Oeffnung  der  Harnröhre  mit  der  Schleimhaut 
der  letzteren  zusammen.  Die  Vorhaut  besitzt  einen  eigenen  Muskelapparat.  Die 
Torwfirtszieher,  Mm,  praeputiales  anteriores,  entspringen  am  Schaufelknorpel  vom 
Bauch  hautmuskel  und  enden  an  der  Vorhaut;  sie  vermischen  sich  amOstium  praeputiale; 
die  Zurückzieher  des  Präputiums,  Mm,  praeputiales  posteriores,  beginnen  jederseits 
mit  3  Schenkeln,  von  denen  2  lateral  und  einer  medial  vom  Samenstrange  liegen ; 
die  beiden  lateralen  stärkeren  beginnen  der  eine  an  der  Ruthenbeuge,  der  andere 
seitlich  an  der  Tunica  dartos,  der  schwächere  mediale  Schenkel  beginnt  schwänz- 
wärts  vom  Samenstrange  ebenfalls  an  der  Tunica  dartos.  Vor  dem  Samenstrange 
vereinigen  sich  die  drei  Schenkel  zu  einem  Muskel,  der  seitlich  am  Penis  nach  vorn 
zieht  and  an  der  Vorhaut  dicht  hinter  der  Anheftung  der  Vorwärtszieher  endet. 

Der  Penis  (Fig.  280  u)  ist  verhältnismässig  dünn,  sehr  lang  und  rundlich;  er 
verjüngt  sich  nabelwärts  allmählich  so,  dass  er  mit  einer  Spitze  (Fig.  280  n")  endet. 
Nahe  dem  Hodensacke  beschreibt  er  eine  S-förmige  Biegung,  die  Ruthenbeuge, 
Flexura  sigmoidea,  indem  er  in  seinem  Verlauf,  am  Hodensack  angekommen,  wieder 
afterwärts  umbiegt,  eine  Strecke  weit  zurückläuft,  sich  dann  wieder  umbiegt  und 
seinen  Lauf  nabelwärts  fortsetzt.  Die  Ruthe  bildet  mithin  hier  drei  über  einander 
liegende  Lagen  und  zwei  Krümmungen.  Im  erigirten  Zustand  verschwindet  die  S- 
förmige  Krümmung,  und  die  Ruthe  erreicht  dann  bei  grossen,  ausgewachsenen  Bullen 
eine  Länge  von  ca.  90  cm  und  darüber,  beim  Schafbock  von  etwa  30  cm. 

Die  Schwellkörper  des  Penis  haben  eine  dicke,  feste,  zweischichtige  Albuginea  und 
ein  viel  dichteres  und  stärkeres,  fibröses  Balkennetz,  weshalb  sie  sich  derber  anfühlen  und 
fester  sind  als  die  des  Pferdes.  Axial  fehlen  die  Schwellräume  und  es  findet  sich  in  dem 
sehnigen  Axengewebe  die  Centralarterie  der  Schwellkörper;  auch  die  Venen  verlaufen  längere 
Strecken  im  Schwellgewebe.  Betr.  der  genaueren  Verhältnisse  s.  Rubeli,  lieber  das  Corpus 
cavemosum  bei  wiederkäuenden  Hausthieren.    Schweizer  Archiv  f.  Thierhlkde.   Bd.  39.  S.  241. 

An  dem  von  dem  sehr  starken  M,  urethralis  umgebenen  Beckenstück  der 
Harnröhre,  Pars  pelvina,  fehlt  der  Schwellkörper.  Ausser  den  Ductus  ejaculatorii 
nimmt  es  die  Ausführungsgänge  der  Prostata  und  an  der  Grenze  zwischen  Becken- 
und  Rnthenstück  die  der  Cowper'schen  Drusen  auf.  Das  Ruthenstück  des  uro- 
genital k  anales  wird,  da  der  Sulcus  urethralis  durch  das  Zusammenstossen  der  Ränder 
der  fibrösen  Haut  der  Ruthenschwellkörper  einen  geschlossenen  Kanal  bildet,  ganz 
von  letzterem  umgeben.  Das  Corpus  cavemosum  urethrae  verliert  sich  gegen  die 
Spitze  der  Ruthe,  ohne  eine  Eichel  zu  bilden.  Beim  Schafbock  ragt  die 
Harnröhre  noch  als  ein  2—4  cm  langer,  dünner,  freier  Fortsatz,  Proc.  urethrae 
(Pig.  280  II  3),  über  das  Ruthenende  hervor;  doch  fehlt  dieser  Fortsatz  häufig,  oder 
er  ist  nur  in  einem  verkümmerten  Znstande  vorhanden  und  dann  meist  geknickt 
oder  gebogen.  Ausserdem  bildet  beim  Schafe  die  die  Ruthenspitze  überziehende 
Haut  dnrch  Aufwulstung  und  vielfache  Faltungen  einen  länglich-rundlichen  Wulst, 
Spitzenwulst  (Fig.  280  II  a),  welcher  eine  Art  Eichel  darstellt,  aber  kein 
Schwellgewebe  enthält;  die  an  Durchschnitten  sichtbaren,  kleinen  Hohlräume  rühren 
von  den  Einbuchtungen  der  diesen  Wulst  bildenden  Haut  her.  Beim  Rinde  mündet 
^ie  Harnröhre  spaltförmig  an  der  ventralen  Fläche  des  Penisendes. 

Die  Muskulatur  der  männlichen  Geschlechtstheile  unterscheidet  sich  von  der 
<lcs  Pferdes  besonders  dadurch,  dass  der  M,  bulbocavemosus  (Fig.  280  10)  einen  aus 
*wei  seitlichen  Hälften  bestehenden,  ausserordentlich  kräftigen  (mindestens  3  cm 
dicken  und  beim  Ochsen  16—17  cm  langen)  Muskel  bildet,  der  die  Harnröhrenzwiebel 
nnd  die  Harnröhrenzwiebeldrüsen  bedeckt  und  sich  verjüngend  und  zuspitzend  bereits 
an  der  Wurzel  des  Penis  in  der  Gegend  der  Auf  hängebänder  endet.  Er  ist  von  einer 
starken,  fibrösen  Scheide,  die  von  den  Corpora  cavernosa  penis  ausgeht,  umgeben. 
Er  umhüllt  den  M.  ischioglandularis.     Der  M.  ischiocavemosus    des   Rindes    ist   sehr 
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stark  und  sendet  beim  Schaf  ein  Bündel  bis  zur  Ruthenbeuge.  Die  Afterruthen- 
muskeln  (Fig.  280  u)  treten  erst  in  der  Ruthenbeuge  an  den  Penis  und  laufen  bis 
an  dessen  Ende.  Die  übrigen  Muskeln  sind  von  denen  des  Pferdes  nicht  wesent- 
lich verschieden  (s.  S.  543  u.  544). 


IV.  Männliche  Geschlechtsorgane  des  Schweines. 

Im  Allgemeinen  haben  die  mäuTilichen  Geschlechtstheile  des  Schweins,  abgesehen 
von  einigen  Besonderheiten,  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Wiederkäuer.  Das 
Scrotum  Hegt  in  der  Nähe  des  Afters    und  setzt  sich  wenig  von  seiner  Umgebung 


Figur  281.  Männliche  Geschlechts- 
organe des  Schweines, 
a  Hoden,  b  Nebenhoden,  c  Ductus  deferens, 
d  Samengefässe,  e  Saraenblase,  f  Prostata, 
f  der  die  Harnröhre  begleitende  Theil  der- 
selben, g  Glandula  bulbourethralis,  h  Harn- 
blase, i  M.  urethralis  (an  beiden  Enden  ab- 
geschnitten), k  M.  bulbocavernosus,  1,  l  Penis, 
1'  S-förmige  Krümmung,  1"  Spitze  desselben 
(die  Vorhaut  ist  ein  Stück  aufgeschnitten), 
m  Oeffnung  in  den  Präputialbeutel,  n  After- 
ruthenmuskeln. 


Fig.  282. 


Fig.  283. 


Figur282.    Medianschnitt  durch  den 
Präputialbeutel    und    das    Präpu- 
tium eines  Ebers  (schematisch). 
(Nach  Oehmke.) 

Figur283.    Medianschnitt  durch  den 
Präputialbeutel    und    das    Präpu- 
tium   eines   castrirten  männlichen 
Schweines  (schematisch). 

Nb.  Präputialbeutel,  P  Penis,  Fr.  enger 
und  Ps.  weiter  Theil  des  Präputiums, 
op  die  von  Ps.  in  Nb.  führende  Oefinung. 


ab.  Die  Hoden  (Fig.  281  a)  sind  gross,  das  Mediastinum  testis  deutlich.  Kopf  nnd 
Schwanz  des  Nebenhodens  (Fig.  281  b)  sind  stark  entwickelt;  der  Schwanz  liegt 
afterwärts  in  einem  kleinen  Sack  der  Tunica  vagin.  comm.  Der  Ductus  deftrfBS 
(Fig.  281  c)  zieht  an  der  medialen  Seite  des  Hodengekröses  dorsal  vom  Neben- 
hoden gegen  dessen  Kopfende  und  tritt  dann  steil  dorsal  in  den  Leistenkanal.  Er 
ist  anfänglich  starkwandig;  sein  Beckenstück  bildet  keine  Ampulle  und  hat  eine 
enge  AusmQndung.     Der  Samenstrang  läuft  im  Leistenkanal    kranial    und  dorsal 
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zur  Leibeshohle.  Die  kompakten,  deutlich  gelappten,  drüsigen  Saiiienblaseii(Pig.281e) 
sind  ausserordentlich  gross;  sie  erreichen  bei  starken  £bcrn  eine  Länge  von  12  bis 
14  cm,  eine  Breite  von  5—6  cm  und  liegen  in  Folge  ihrer  erheblichen  Grösse 
grösstentheils  in  der  Bauchhöhle.  Sie  munden  mit  den  Samenleitern  an  dem 
verhältnismässig  sehr  kleinen  Samenhügel  und  besitzen  nur  eine  sehr  dünne  Maskel- 
halle.  Die  hellgraue  Prostata  (Fig.  281  f)  ist  klein  und  liegt  mit  ihrem  kompakten 
Theil  am  Blasenhals  auf  der  dorsalen  Fläche  der  Urethra;  zu  ihr  gehört  eine  starke 
Drüsenlage^  die  die  Pars  pelvina  der  Harnröhre  umgiebt  und  vom  M.  urethralis 
bedeckt  ist(Fig.  281f).  Zwischen  den  Drüseniäppchen  liegen  bindegewebige,  Muskel- 
fasern enthaltende  Septen.  Sie  münden  mit  vielen  Ausführungsgängen  in  die  Harn- 
röhre. Der  Uterus  masculinus  mündet  einfach  zwischen  den  Ductus  ejaculatorii. 
Ganz  besonders  gross  sind  die  vom  M.  ischioglandularis  bedeckten  Gland.  bulbo- 
urethrales,  Harnröhrenzwiebel-  (Cowper'schen)  Drüsen  (Fig.  281  g).  Die- 
selben stellen  (bei  grossen  Ebern  12—13  cm)  lange,  fast  dreikantige,  härtiiche 
Organe  dar,  die  sich  kranial  verschmälern.  Sie  reichen  vom  Beckeneingange,  bezw. 
der  Prostata,  bis  zum  Beckenausgange  und  liegen  ventral  vom  Rectum  auf  der 
Harnröhre.  Ihr  einziger  grosser,  fast  gänsefederstarker  Ausführnngsgang  tritt 
am  schwanzseitigen  Ende  aus  der  Unterfläche  der  Drüse  und  durchbohrt,  vom  M. 
bulbocavernosus  bedeckt,  die  dorsale  Wand  der  Urethra  an  der  Grenze  des  Becken- 
nnd  Ruthenstücks  derselben.  Die  Mündung  der  beiden  Gänge  ist  ventral  von  einer 
halbmondförmigen  Schleimhautfalte  verdeckt,  welche  einen  siuusartigen  Blindsack 
bildet.     In  der  Drüse  findet  sich  ein  dickliches  und  glasiges  Sekret. 

Der  Penis  verhält  sich  fast  ganz  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Derselbe  bildet 
eine  S-förmige  Krümmung,  Flexura  sigmoidea  (Fig.  281  1'),  die  jedoch  nabelwärts 
vom  Hodensack  liegt.  Das  Ende  der  Ruthe  (Fig.  281  \'\  282  und  283  P)  reicht 
weit  in  die  Nabelgegend  hinein,  ist  schraubenförmig  gewunden  (Schrauben- 
spitze) und  ohne  Eichel.  Die  Pars  pelvina  s.  membranacea  (ßeckenstück ) 
der  Harnröhre  ist  verhältnismässig  sehr  lang;  das  Ruthenstück  eng  und  von  den 
Corpora  cavernosa  penis  umgeben;  die  Urethra  mündet  ohne  Fortsatz  schlitzförmig 
anal  von  der  Ruthenspitze.  Die  Penisgefässe  besitzen  eine  starke,  elastische  Hülle. 
Die  Trabekeln  der  Schwellkörper  sind  reich  an  Muskelfasern.  An  dem  Praeputium 
kann  man  nach  Oehmke  einen  hinteren  röhrenförmigen,  den  Penis  eng  um- 
schliessenden  Theil  (Fig.  282  u.  283  Pr)  und  einen  vorderen  beträchtlich  weiteren 
Theil  (Fig.  282  u.  283  Ps)  unterscheiden.  Beide  Abtheilungen  sind  durch  eine 
ringförmige  Querleiste  geschieden.  Der  weite  Theil  der  Vorhaut  bildet  an  der 
dorsalen  Wand  eine  beutelartige  Ausstülpung,  den  Praeputialbeutel,  Vorhaut- 
beatel,  Nabelbeutel,  Diverticulum  praeputiale  (Fig.  282  u.  283  Nb),  der  durch 
eine  bei  Ebern  schräg  nach  vorn  und  oben  (Fig.  282  op),  bei  Kastraten  hingegen 
^st  senkrecht  gestellte  OefiPnung  (Fig.  283  op)  mit  dem  weiten  Theil  des  Praeputiums 
communicirt  und  eine  eigene  Muskulatur  besitzt.  Er  erreicht  im  gefüllten  (auf- 
geblasenen) Zustand  die  Grösse  eines  Hühnereies  und  darüber  und  zerfällt  durch 
eine  von  der  dorsalen  Wand  ausgehende,  unvollständige  Scheidewand  in  eine  rechte 
und  linke  Abtheilung. 

Im  Nabelbeutel  sammelt  sich  mehr  oder  weniger  Harn  an,  der  einen  unangenehmen, 
stechenden  Geruch  annimmt  und  nicht  selten  Veranlassung  zu  Niederschlägen  und  zur  Stein- 
bildung giebt.  Der  Nutzen  des  Nabelbeutels  ist  unbekannt.  (S.  im  U^brijren  Oehmke, 
Der  Nabelbeutel  des  Schweines.    Arch.  f.  wiss.  u.  prakt.  Thierhlkde.    Bd.  XXIII.    S.  146.) 

Die  Muskulatur  der  männlichen  Geschlechtstheile  stimmt  beim  Schwein  im 
Wesentlichen  mit  der  des  Rindes  (s.  S.  547)  überein.  Der  äusserst  kräftige,  kurze 
M,  bulbocavernosus  bedeckt  aber  die  Cowper'schen  Drüsen  nicht.  Der  Afterruthen- 
maskel  tritt  erst  an  der  Ruthenbeuge  an  den  Penis.  Der  M,  er emaster  internus  ist 
stark.  Von  den  Mm.  ftraeputiales  sind  gut  nur  die  Vorwärtszieher  entwickelt; 
die  Rückwärtszieher  sind  schwach  oder  fehlen  ganz;  im  ersteren  Falle  stossen  sie 
mit  den  Vorwärtsziehern  zusammen  und  können  bei  gleichzeitiger  Wirkung  den  Prae- 
patialbeutel  zusammendrücken. 
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V.  Männliche  Geschlechtsorgane  der  Fleischfresser. 

Das  Scrotum  liegt  beim  Hunde  zwischen  den  Schenkeln  mehr  afterwärts  als 
beim  Pferde  aber  weniger  als  beim  Schwein  und  Kater.  Die  Hoden  sind  rundlich- 
oval,  verhältnismässig  klein;  das  Mediastinum  testis  ist  ziemlich  beträchtlich  und 
zeigt  radiäre  Septula;  die  Nebenhoden  sind  gross  und  liegen  lateral  am  Neben- 
hodenrande  des  Hodens;  ihr  Schwanz  ist  afterwärts  gerichtet;  die  Samenleiter 
(Fig.  284  3)  sind  sehr  starkwandig,  hart,  sie  bilden  nur  eine  unbedeutende  Ampulle. 
Der  kraniale  Rand  des  Samenstranges,  der  am  Plexus  paropiniformis  einen  schwacbeo 
M.cremaster  internus  besitzt,  ist  nicht  ganz  frei,  weil  der  innere  Leistenring  in 
der  Regel  verwächst.  Die  Samenleiter  münden  ventral  von  der  Vorsteherdrüse  an 
einem  vorspringenden,  kamroartigen  Wärzchen,  CoUiculus  seminalis.  Die  Samenblasen 
fehlen.     Die  Prostata  (Fig.  284  4)  ist  verhältnismässig  gross    und  derb,    gelblich 

gefärbt,  undeutlich  zweilappig,  umfasst  den 
Blasenhals  und  das  Anfangsstück  der  Harn- 
röhre vollständig  und  liegt  in  der  Scham- 
beinpartie der  Beckenhöhle.  Sie  findet  sich 
häufig,  namentlich  bei  alten  Hunden,  verdickt 
Ihre  zahlreichen  Ausführungsgänge  münden  seit- 
lich und  im  Kreise  um  den  Collicnlus  seminalis. 
Von  der  Prostata  setzen  sich  noch  kleine 
Drüsen läppchen  auf  die  Pars  merabranacea 
der  Harnröhre  fort  (ähnlich  wie  beim  Schwein); 
bei  den  Feliden  lässt  nach  Disselhorst  die 
Prostata  die  dorsale  Harnröhren  wand  frei.  Vom 
Uterus  masculinus  erhält  sich  nur  als  kleiner, 
in  den  Canalis  urogenitalis  mündender  Hohl- 
raum (Sinus  prostaticus)  der  Scheidenab- 
schnitt des  Müller'schen  Ganges;  es  ist  also 
eine  Vagina  masculina.  Die  Cowper'schcii 
Drüsen  fehlen  dem  Hund. 

Das  Präputium  umschliesst  beim  Hand 
die  Ruthe  ziemlich  eng  und  ist  schärfer  von 
der  Bauchwandung  abgesetzt  als  bei  den  übri- 
gen Thieren.  Das  Ostium  praeputiale  ist  ver- 
hältnismässig eng.  An  letzterem  geht  das 
der  äusseren  Haut  gleich  gebaute  parietale 
Blatt  der  Vorhaut  plötzlich  in  das  einer  ku- 
tanen, submukös  drüsenhaltigen  Schleimhaut 
ähnliche  viscerale  Blatt  der  Vorhaut  über; 
dieses  liegt  in  kleinen  Längsfalten,  schlägt  sich 
den  Penis    um    und    überzieht    als  PenisbUtt 


Figur284.    Beckentheil  des  männ- 
lichen  Harn-    und  Geschlechts- 

apparates  des  Hundes. 
1  Harnblase,    2  Ureter,    3  Ductus  de- 
ferens,  4  Prostata,  5  Urethra  mit  dem 

M.  urethralis,  6  Bulbus  urethrae. 

a   Bauchdecken,      b    Darmbeinsäule 

(durchsägt),  c  Sitzbein. 


am  Schwellknoten    der  Bichel    auf 
diesen  bis  zur  Harnröhrenmündung. 

Das  viscerale  Blatt  der  Vorhaut  sowohl  als  das  Penisblatt  lassen,  besonders  reichlich 
im  Grunde  des  Präputialsackes,  kleine,  schon  mit  blossem  Auge  wahrnehmbare  und  fühlbare, 
rundliche  LymphfoUikel  erkennen,  die  im  gesunden  Zustande  nicht  über  die  Oberfläche 
hervorspringen;  sie  sind  aber  häufig  bei  gesunden  Hunden  so  stark  entwickelt,  dass  sie  der 
Vorhaut  ein  etwas  unebenes,  im  höheren  Grade  sogar  warziges  Aussehen  verleihen. 

Der  Penis  des  Hundes  ist  dadurch  charakteristisch,  dass  in  ihm  ein  starker 
Knochen,  der  Ruthenknochen,  vorkommt,  welcher  die  Corpora  cavernosa  penis 
in  der  Eichel  gleichsam  fortsetzt  und  ergänzt.  Die  Corpora  cayernosa  penis 
(Fig.  285  1)  selbst  zeigen  wenig  Besonderes;  ihre  beiden  Schenkel  (Fig.  285  i')  sind 
anfangs  durch  breite,  fibröse  Massen  mit  einander  verbunden,  die  gegen  das  Ende 
zu  in  eine  mediane,  fibröse  Scheidewand,  Septum  penis,  übergehen. 
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Der  Rathenknocken,  Oa  priapi  (Fig.  285  2),  liegt  in  der  Eichel  (Fig.  2865,  g); 
er  ist  ein  fast  dreikantiger,  hohlsondenförmiger  Knochen,  der  bei  ganz  grossen 
Hooden  eine  Länge  von  10  cm  und  selbst  noch  darüber  erreichen  kann.  Sein  mit 
dem  Ende  der  Corpora  cavernosa  pcnis  verbundener  Anfang  ist  stärker  als  das 
Ende.  Seine  Seitetiflächen  treten  dorsal  in  einem  abgerundeten  Rande  zusammen;  die 
ventrale  Fläche,  als  Fortsetzung  des  Sulcus  urethralis  der  Schwell körper,  besitzt 
eine  tiefe,  nach  vorn  seichter  werdende  Rinne  (Fig.  285  3),  in  welcher  die  Harn- 
röhre (Fig.  285  4')  liegt.  Das  Enddrittel  ist  schwächer,  mehr  rundlich,  ohne  Rinne; 
es  wird  durch  einen  knorpelbarten,  sich  zuspitzenden  und  gekrümmten  bindegewebigen 
Fortsatz  (Fig.  285  4)  verlängert. 


Figur  285.    Penis  des  Hundes,  von  der  rechten  und  Harnröhrenseite  gesehen. 

1  Corpus  cavernosum  penis,  V  seine  Schenkel,  2  Ruthenknochen,  3  Sulcus  urethralis  des 
Ruthenknochens,  4  bindegewebiger  Ansatz  des  Rutheuknochens,  4'  abgeschnittene  Harnröhre, 
4"  Bulbus  urethrae,  die  punktirte  Linie  5  deutet  den  Umfang  des  weggenommenen  Schwell- 
gewebes  der  Eichel  an,  6  injicirter  Schwellknoten,  7  die  aus  dem  Schwellknoten  heraustre- 
tenden Vv.  dorsales  penis,  7'  aus  dem  Spitzenschwellkörper  der  Eichel  in  den  Schwellknoten 

hineintretende  Venen. 

Die  Eichel,  deren  Grundlage  der  Ruthenknochen  bildet,  ist  ausserordentlich 
lang,  in  der  Mitte  etwas  zusammengezogen  und  gegen  das  Ende^  im  Bereich  des 
bindegewebigen  Ansatzes  des  Ruthenknochens,  zugespitzt.  Am  Anfange,  da,  wo 
die  Vorbaut  sich  auf  die  Eichel  umschlägt,  bildet  letztere  einen  starken  Wulst,  welcher 
bei  der  Erektion  des  Penis  noch  auffälliger  hervortritt  und  die  Ursache  ist,  dass  die 
Hunde  bei  der  Begattung  längere  Zeit  zusammenhängen.  Die  Eichel  zerfällt  dem- 
nach in  zwei  getrennte  Schwellkörper,  den  mehr  oder  weniger  kugeligen  Schwell- 
kooten  und  den  cylindrischen  und  spitz  zulaufenden  Spitzenschwellkörper.  Der 
starke  Schwellknoten,  Eichelzwiebel,  Bulbus  glandis  (Fig.  285  e),  steht  mit  dem 
Spitzenschwellkörper  (Fig.  285  5)  nur  durch  grössere  venöse  Gefässe  (Fig.  285?') 
in  Verbindung,  ist  aber  sonst  von  ihm  gänzlich  getrennt.  Er  nimmt  im  erigirten 
Zastand  die  ganze  Anfangshälfte  des  Ruthenknochens  ein,  welchen  er  von  der  dor- 
salen Seite  bis  zur  Harnröhrenrinne  umfasst,  letztere  aber  frei  lässt.  Er  bildet 
einen  dorsal  und  seitlich  stark  hervortretenden  Wulst,  dessen  mittlerer  Theil  nabel- 
wärts  in  einen  kleinen,  niedrigen  Fortsatz  ausläuft.  Er  wird  von  einer  sehr  elasti- 
schen Haut  überzogen,  die  sich  von  den  Corpora  cavernosa  penis  fortsetzt  und  mit 
dem  Periost  des  Ruthenknochens  verschmilzt.  Das  Gewebe  des  Schwellknotens  ist 
grossmaschig ;  aus  demselben  gehen  die  Dorsal venen  des  Penis  (Fig.  285  7)  direkt 
hervor.  Der  Spitzenschwellkörper  (Fig.  285  5)  ist  mehr  cylindrisch,  ebenfalls 
grossmaschig,  umgiebt  den  Endtheil  des  Ruthenknochens  und  schiebt  sich  auch 
ooch  auf  den  Schwellknoten  hinauf;  die  aus  ihm  fuhrenden  venösen  Gefässe  er- 
giessen  sich  hauptsächlich  in  den  Schwellknoten.  Direkt  vor  dem  Schwellknoten 
ist  der  Spitzenschwellkörper  von  einem  aus  einer  dicken  Drüsenlage  bestehenden 
Ringwulst,  Anmilua  glandularis  (S  c h  m a 1 1 z),  umgeben . 

Muskeln«  Der  M.  cremaster  geht  aus  dem  M.  obliquus  abdom.  int.  hervor; 
er  ist  lang,  schmal  und  verbreitert  sich  auf  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut 
nur  wenig.  Der  M.  ischiocavernosus  ist  breit;  vor  demselben  laufen  jederseits 
schwächere,    ebenfalls  am  Sitzbeinhöcker    entspringende  Muskeln    (welche  der  Lage 
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nach  den  Mm.  ischionrethrales  laterales  entsprechen)  medianwärfs  und  treten  anf  der 
Sitzbeinfuge  an  einen  mit  dem  Penis  in  Verbindung  stehenden,  fibrösen  Apparat, 
welcher  die  Dorsalvenen  des  Penis  nmschliesst.  Durch  diese  Muskeln  kann  will- 
kürlich auf  den  Verschluss  der  genannten  Venen  gewirkt  werden  (M,  compressor 
venae  dorsalis  penis).  Der  AI.  urethralis  ist  kräftig,  der  M.  bulbocavemosus  stark  und 
kurz;  von  ihm  geben  nach  unten- vorn  ein  Paar  Muskelschenkel  ab,  welche  die  After- 
ruthenmuskeln umfassen    und  an  der  den  Penis  umgebenden  elastischen  Umhüllung 

enden.  Die  Afterruthenmukeln  ver- 
lieren sich  an  dem  Schwellknoten  in  dem 
den  Penis  überziehenden  Vorhautblatte. 
Der  3/.  praeputiatis  cranialis  «.  anterior  (Nor- 
zieher  der  Vorhaut)  ist  platt,  schwach; 
er  beginnt  an  der  Cartilago  xiphoidea 
und  der  Linea  alba  und  endet  in  der 
Weise  am  Präputium,  dass  seine  Fasern 
das  Ende  des  Penis  fast  ringförmig  um- 
geben. 

Beim  Kater  liegt  der  Hodensack 
(Fig.  286  i)  ganz  nahe  dem  After;  die 
rundlichen  Hoden  (2)  liegen  dorsal 
von  der  Vorhaut  (8).  Die  Samenleiter 
(4)  laufen  wagerecht  kranial,  durch- 
laufen den  Leistenkanal,  schlagen  sich 
im  Becken  in  einem  Bogen  um,  verlaufen 
kaudal  und  durchbohren  die  Harnröhre  im 
Bereich  der  Vorsteherdrüse.  Der  Samen- 
strang geht  zwischen  den  Schenkeln 
kraniodorsal  zum  Leistenkanale.  Die 
Samenblasen  fehlen  wie  beim  Hnnde^ 
jedoch  sind  die  Cowper'schen  Driisea 
(6)  als  erbsen grosse  Organe  vorhanden. 
Der  Penis  (7)  ist  schwanzwärts  ge- 
richtet und  zeigt  am  spitzen  Ende,  dem 
eine  wahre  Eichel  fehlt  oder  nur  rudimentär  zukommt,  und  in  welchem  ein  kleines, 
3 — 4  cm  langes,  spitzes  Knöchelchen,  Os  priapi,  vorkommt,  eine  grosse  Anzahl 
kleiner,  in  Reihen  gestellter  Stacheln  (Ruthenstacheln).  Bei  der  Erektion 
wird  der  Penis  nach  unten  gerichtet,  weshalb  derselbe  beim  Coitus  in  senkrechter 
Richtung  in  die  Schamtheile  des  weiblichen  Thieres  eindringt.  (S.  im  üebrigen 
Roeder:  Das  männliche  Begattungsorgan  der  Feliden.  Archiv  für  wissensch.  u. 
prakt.  Thierhlkuiide.  Bd.  XX.     S.  176.) 


Figur  286.  Geschlechtsorgane  des  Ka- 
ters in  der  Lage;  von  rechts  gesehen. 
1  Hodensack,  2  Hoden,  3  Nebenhoden,  4  Duc- 
tus deferens,  5  Prostata,  6  rechte  Glandula 
bulbourethralis,  7  Penis,  bei  7'  mit  Stacheln 
besetzt,  8  Präputium,  9  Harnblase,  10  Becken- 
stück der  Urethra,  11  Ureter,  12  Rectum, 
13  Anus,  14  rechter  Analsack,  15  abgesägtes 
Darmbein. 


2.   Die  weiblichen  Geschlechtsorgane,  Organa  genitalia 
feminina  (muliehria  N.). 

Die  keimbereitenden  Organe  der  weiblichen  Thiere  sind  die  die  Eier  enthalteoden 
Eierstöcke.  Als  keimleitende  Organe  fungiren  die  Eileiter,  die  frei  in  der 
Bauchhöhle  nahe  dem  Eierstock  beginnen,  die  vom  Ovarium  ausgestossenen  Eier 
auffangen  und  dieselben  zur  Gebärmutter  leiten,  welche  das  Ei  bis  zu  seiner  Aus- 
bildung zum  lebensfähigen  Thiere  beherbergt  und  dann  ausstösst  An  die  Gebär- 
mutter schliesst  sich  ein  häutiger  Schlauch,  die  Scheide;  dieselbe  setzt  sieb  in 
den  schlauchartigen  Sinus  urogenüalisy  in  welchen  die  Harnblase  vermittelst  der 
Harnröhre  mündet,   fort;    dieser  Schlauch  endet  mit   der   spaltförmigen,   von  iwei 
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vertikalen  Lippen  umgebenen  Scbam,  die  den  Kitzler  enthält  und  nach  aussen 
führt.  Die  Scheide,  der  Sinus  urogenitalis  und  die  Scham  fungiren  als  Begattungs- 
organe. 


I.  Allgemeines. 

a)  Die  Eierstöcke,  Ovaria  (Fig.  206,  287—292),  sind  rundliche,  meist  ovale,  derbe  Ge- 
bilde, die  am  Beckenende  der  Nieren  in  der  Lendengegend  liegen.  Man  unterscheidet  an 
ihnen  eine  Facies  lateralis  und  medialis,  einen  Margo  W)er  und  mesovariciis  und  eine  Ex- 
tremitas  tubaria  und  uterina  (s.  unten).  Beim  Schwein  haben  die  Ovarien  eine  höckerige, 
oft  brombeerähn liehe  Oberfläche;  bei  den  FleisQhfressern  liegen  sie  ganz  verborgen  in 
der  Eierstockstasche,  die  ventral  offen  ist;  auch  beim  Schwein  werden  sie  theilweise  von 
dieser  Tasche  umschlossen.  Die  Eierstöcke  des  Pferdes  besitzen  ventral  einen  kleinen  Ein- 
schnitt, der  in  die  kleine  Ovulations- 
grube  führt.  Der  Pferde -Eierstock  ist  von 
dem  der  übrigen  Hausthiere  und  des  Men- 
schen sehr  verschieden.  Zum  Verständnisse 
dieser  Verschiedenheiten  gehört  die  Kenntnis 
der  Genesis  der  OTarien  (Born ,  Arch.  f.  Anat. 
IL  Physiol.  1874).  Die  Ovarien  stellen  beim 
Fötus  und  Neugeborenen  ovale,  seitlich  etwas 
zusammengedrückte  Organe  dar,  an  deren 
Tubarende,  Extremitas  tid>ariay  sich  mit  der 
Eierst ocksfranze,  Fimbria  ovarica  (Fig. 
287, 288  a),  der  die  Abdominalöffnung  des  Ovi- 
dukts umgebende  gefranzte  Rand  des  Eileiters 
und  an  deren  Uterusende,  Extremitas  uterina, 
sich  das  Eierstocksband,  Lig,  ovani  pro- 
prium (Fig.  287,  288  2),  welches  das  Ovarium 
mit  dem  Uterus  verbindet,  befestigt.  An  einen 
Theil  des  Eierstocksrandes  treten  bei  den 
Thieren  von  den  Lenden muskeln  aus  die  Ge- 
fasse  führenden  Platten  des  Bauchfells,  das 
Mesovarium  (Ligamentum  stispensorium)  (Fig. 
287,  288  1),  heran  und  ziehen  sich  eine  Strecke 
auf  die  Seitenflächen  fort.  Dieser  Rand  ist 
mithin  als  der  Gefässrand  oder  der  Hilus 
ovarii   aufzufassen.     Die    Oberfläche    des    fötalen   Eierstocks 


Figur  287.     Ovarium  einer  jungen  Kuh. 

Naturgrösse. 
1  Lig.  latum,  bezw.  Suspensorium,  2  Eier- 
stocksband, 3  Theil  des  gefransten  Randes 
des  Eileiters,  4  mit  Plattenepithel  bedeckter 
Theil  des  Ovariums,  5  mit  Keimepitbel  ver- 
sehener Eierstocksüberzug  (Keimplatte),  6  Cor- 
pora lutea  verschiedener  Grösse,  7  noch  nicht 
geplatzter,  durchscheinender  Graafscher 
Follikel. 


ist  zum  Theil  vom  Bauch- 
fellepithel (Fig.  287  4)  (am  Gefässrande  und  einem  Theil  der  Seitenflächen),  zum  Theil  von 
einem  besonderen  Epithel,  dem  Keimepithel  (hohen  Cylinderzellen)  (Fig.  287  .s),  über- 
zogen. Von  der  mit  Keimepithel  bekleideten  Oberfläche,  der  Keimplatte  (Fig.  287  5  und 
Fig.  288  4),  ragen  in  das  Innere  des  Eierstocks  hinein  Zellschläuche,  dieOvarialschläuche, 
aus  denen  sich  die  Eier  bezw.  die  Eifollikel  bilden.    Die  Keimplatte  hebt  sich  von  der  Um- 


Pigur  288.     Schematis  eher  Längsschnitt  durch  den  sich  entwickelnden 

Pferdeeierstock. 

1.  n.  IIL  stellen  die  fortschreitenden  Entwicklungsphasen  dar.     1  Lig:  latum,    bezw.  Suspen- 
sorium,   2  Eierstocksband,    3  gefranster  Rand  des  Eileiters,  4  mit  Cylinderepithel  versehene 
Keimplatte,  5  Gefässe,  6  mit  Plattenepithel  versehener  seröser  Ueberzug. 
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gebuDg  (dem  Bauch fellepithel)  (Fig.  287  4)  durch  eine  gewulstete,  we issliehe  Linie  (Greuie 
des  Bauchfells)  und  dadurch  ab,  dass  sie  ein  mattes,  sammtartiges,  feingrubiges  Aussehen 
bat,  während  die  übrige  Fläche  glatt  und  glänzend  erscheint.  Die  Keimplatte  des  Pferdes 
(Fig.  288  14)  ist  klein  und  oval  und  erstreckt  sich  nur  auf  den  von  der  Serosa,  bezw. 
dem  Bauchfell  unbedeckten,  also  freien  Rand  und  einen  (Fig.  288)  verhältnismässig  kleinen 
Theil  der  Seitenflächen ;  bei  den  übrigen  Hausthieren  (Fig.  287  5)  und  dem  Menschen  ist 
die  Keimplatte  gross  und  erstreckt  sich  auf  den  grössten  Theil  der  Seitenflächen;  bei  ihnen 
ist  also  nur  ein  ganz  kleiner,  an  den  Gefässrand  anschliessender  Theil  (Fig.  287  4)  der  Seiten- 
flächen vom  Bauchfellepithel  überzogen.  Während  bei  den  übrigen  Hausthieren  und 
beim  Menschen  die  Verhältnisse  der  Keimplatte,  abgesehen  davon,  dass  das  Keimepithel 
im  Alter  niedriger  wird  und  theilweise  oder  ganz  schwindet,  dieselben  bleiben  wie  beim 
Fötus,  treten  beim  Pferde  sehr  erhebliche  Aenderungen  ein.  Bei  ihm  gelangt  die  Keim- 
platte durch  Einbiegung  und  Einbuchtung  in  das  Innere  des  Eierstocks.  Das  Pferde-Ovarium 
krümmt  sich  nämlich  auf  der  Keimplattenseite  derart  ein,  dass  es  hier  stark  konkav  erscheint 
(Fig.  288  II  u.  III)  und  einen  tiefen  Einschnitt  erhält,  während  der  Hilusrand  (Gefässrand) 
stark  konvex  wird  und  Tubar-  (Fig.  288  i  3)"  und  Uterinende  (Fig.  288  i  2)  derart  an  ein- 
ander rücken,  dass  das  Eierstocksband  und  der  gefranzte  Rand  des  Eileiters  (resp.  die 
Eileiterfalte)  ganz  nahe  neben  einander  liegen  (Fig.  288  III  2 u. 3).  Mit  der  fortschreitenden 
Einsenkung  der  Keimplatte  rücken  die  Grenzen  des  Bauchfells  immer  näher  an  einander, 
während  die  vom  Bauchfell  bedeckten  Theile  des  Eierstocks  (Fig.  288  e)  wachsen  und  die 
eingestülpte  Keimplatte  (Fig.  288  4)  an  ihren  Rändern  überwuchern,  sodass  diese  immer 
mehr  in  die  Tiefe  gelangt.  Schliesslich  liegt  dieselbe  in  einer  an  den  genannten  Einschnitt 
anschliessenden  Grube  oder  Höhle  im  Eierstock;  diese  Grube  nennt  Born  Ovulations- 
grübe.  Der  Eierstock  des  Pferdes  (Fig.  288)  ist  also,  mit  Ausnahme  der  Ovulationsgrube, 
ganz  vom  Bauchfell  überzogen,  während  sich  bei  den  übrigen  Hausthieren  und  beim 
Menschen  die  Serosa  nur  auf  den  Gefässrand  beschränkt. 

Der  ausgebildete  Eierstock  des  Menschen  und  der  Hausthiere  mit  Ausnahme  des 
Pferdes  besteht  aus  einer  centralen,  nur  am  Hilusrande  bis  zur  Oberfläche  reichenden  Ge- 
fäss-  (Mark-)  und  einer  peripheren  Follikel-  oder  Parenchymschicht  (Rindenschicht).  Zur 
Zeit  der  Brunst  wandern  die  reifen  Follikel,  die  FoUicidi  oophori  vesictdosi  [Grraafii],  gegen 
die  grosse,  mit  Keimepithel  bedeckte,  konvexe  Oberfläche  (Fig.  287  5),  platzen  und  lassen 
das  Ei  nach  aussen,  resp.  in  die  Tuba  uterina  treten  (Ovulaüon).  Beim  Pferde  ist  am 
Ovarium  eine  Scheidung  in  Mark-  und  Riodensubstanz  nicht  zu  konstatiren ;  bei  ihm  kann 
der  Vorgang  der  Ovulation  nur  an  der  Fläche  der  Ovulationsgrube,  nahe  dem  gefranztcn 
Rande  stattfinden,  weil  der  Eierstock  im  Uebrigen  von  der  Serosa  umgeben  ist  Mit 
letzterer  ist  eine  aus  locker  miteinander  verwebten  Bindegewebssträngen  bestehende  Binde- 
gewebsschicht,  die  Tunica  albuffinea,  verbunden,  die  nach  innen  in  das  die  Follikel  be- 
herbergende Stroma  übergeht.  Bei  den  übrigen  Hausthieren  und  dem  Menschen,  bei 
denen  sich  die  Serosa  auf  den  Gefässrand  beschränkt,  bildet  die  Faserhaut,  die  Tunica  aÜm- 
ginea,  die  Aussenschicbt  des  Ovariums.  An  sie  schliesst  sich  die  Follikel  enthaltende  Zom 
parenchymatosa,  die  central  von  der  foUikelfreien,  gefassreichen  Zona  vasctdosa  abgelöst 
wird.  Bei  ihnen  hat  das  Ovarium  mehr  oder  weniger  die  Gestalt  einer  Bohne,  an  deren 
Hilus  (dem  geraden  Rande)  die  Gefässe  ein-  und  austreten  und  die  Befestigung  durch  das 
Ligam.  Suspensorium  ovarii  stattfindet.  Der  Pferdeeierstock  ist  umgekehrt  bohnenförmig 
(Born),  sodass  das  Ligam.  Suspensorium  ovarii  sich  am  konvexen  Rande  befestigt  und  an 
diesem  die  Gefässe  ein-  und  austreten.  Es  ist  deshalb  durchaus  unrichtig,  die  Ovulations- 
grube als  Hilus  ovarii  zu  bezeichnen.  Bei  der  Ovulation  beobachtet  man,  dass  in  Folge  des 
Platzens  der  Follikelwand  eine  Blutung  in  die  Follikelhöhle  erfolgt,  sodass  hasel-  bis  wall- 
nussgrosse  rothe  Massen,  Corpora  nib7'a,  sichtbar  sind.  Die  rothe  Farbe  geht  bald  in  eine 
gelbgraue  und  schliesslich  orangegelbe  Farbe  über.  Corpus  luteum  (Fig.  287  ß).  Später 
bilden    sich    die  gelben  Körper  zurück,  und  es  entsteht  eine  weisse  Narbe,  Corpus  oZWobjw. 

Zwischen  dem  Eierstock  und  der  Muttertrompete  liegen  in  der  Verdoppelung  des  Bauch- 
fells der  Neben-  und  der  Beieierstock,  J^JjoopÄoron  und  ParoopÄoro»  (Rosen müller'sches 
Organ),  die  beide  Rudimente  der  Uruiere  darstellen.  Kurze  Zeit  nach  der  Geburt  lassen 
sich  dieselben  bei  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  noch  mit  freiem  Auge  erkennen, 
während  dies  später  nur  mit  dem  Mikroskop  sicher  geschehen  kann.  Das  Epoophoron  kann 
mit  den  Gartner'schen  Gängen  in  Verbindung  stehen  (s.  im  Uebrigen  Bonn  et,  Entwicke- 
lungsgeschichte).  Ausser  dem  Paroophoron  kommen  auch  Hydatiden  zwischen  Eierstock  und 
Eileiter  als  Reste  der  Urnieren  vor;  sie  werden  wohl  zum  Epoophoron  gerechnet. 

b)  Der  Eileiter;  Muttertrompete,  Tuba  uterina  (Salpinx,  Oviductus,  Tuba  Fallopü) 
(Fig.  206,  290,  291),  stellt  eine^enge,  bäutig-muskulöse,  an  beiden  Enden  offene,  geschlängelt  yer- 
laufende,  paarige  Röhre  dar,  die  in  einer  Bauchfellfalte,  der  Eileiterfalte,  ifesow^pMz; 
liegt,  und  mit  ihrem  Uterusende,  Eoctremitas  uterina,  in  Form  einer  kleinen  Vorragung  (P»- 
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pille),  Fars  tUerina  tubae,  in  den  Uterus  (bei  den  Hausthieren  in  das  Uterushorn)  hinein- 
ragt und  mit  einer  eugen  Oeffnung,  OsHum  tderinum  iubae,  daselbst  mündet.  Der  Anfang 
der  Tuba,  das  Bauchende,  Mctremitas  abdominalis^  erweitert  sich  trichterförmig,  Infundi- 
hdum  ivifae,  und  mündet  frei  in  die  Bauchhöhle.  Der  Rand  des  Trichters  zeigt  Einschnitte 
und  ist  unregelmässig  aufgefranst  und  zerfallt  dadurch  in  Fortsätze,  die  Fimbriae  tvbae^ 
von  denen  einige,  die  Fimbriae  ovaricae,  mit  dem  Eierstock  veibunden  sind.  An  einzelnen 
Fimbrien  treten  zuweilen  Bläschen,  Hydatides  terminales^  auf.  In  der  Tiefe  des  Trichters 
findet  sich  eine  runde  Oeflfnung,  das  OsUum  abdominale  tubae;  dieses  führt  in  einen  weiteren 
Abschnitt  des  Kanales,  die  Ämptdla  tubae,  diesem  folgt  der  engere,  in  den  Uterus  mündende 
Abschnitt,  der  Isthmus  tubae;  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  fehlen  der 
Isthmus  und  die  Pars  uterina,  bei  ihnen  geht  die  Tuba  allmählich  in  das  zugespitzte  Uterus- 
horn über.  Die  Tuba  uterina  besteht  aus  einer  serösen,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut 
Letztere  trägt  flimmerndes  Epithel  und  ist  mit  zahlreichen  Falten  und  Buchten  versehen. 

c)  Die  Oebärmatter,  Uterus  (Fig.  206,  289—292).  Je  nach  der  Thierart  unterscheidet 
man  ausser  dem  doppelten  Uterus  der  Marsupialia  einen  Uterus  simplex,  bicornis  und  bi- 
partitus.  Der  Uterus  simplex  stellt  einen  einhöhligen  Sack  dar,  während  der  Uterus  bicornis 
aus  einem  einfachen,  sackartigen  Körper  besteht,  der  sich  gegen  den  Eierstock  hin  in  zwei 
Homer  spaltet.  Der  Uterus  bipartitus  besteht  aus  zwei  durch  eine  Scheidewand  getrennten 
Säcken,  die  aber  an  ihrem  Ende  zusammenfli essen  und  mit  einer  gemeinsamen  Oeffnung  in 
die  Vagina  münden.  Mau  unterscheidet  am  einfachen  Uterus  den  Uteruskörper,  Corpus 
fUeri,  und  den  scheiden wärts  sich  verjüngenden  Hals,  Cermx  uteri.  Der  letztere  zerfällt  in 
die  in  die  Vagina  vorragende,  cylindrische  Portio  vaginalis  und  die  diese  brustwärts  fort- 
setzende Portio  supravaginalis.  Bei  dem  zweihörnigen  Uterus  kommen  zu  diesen  Abschnitten 
noch  die  Hörn  er,  CorwM  uteriy  hinzu.  Der  von  den  Uteruswänden  umschlossene  Innen- 
raom  des  Uteruskörpers  und  event.  der  Hörner  heisst  das  Cavum  uteri  und  der  von  der 
Wand  des  Uterushalses  umschlossene,  enge  Kanal,  Canalis  cervicis.  Der  letztere  mündet 
eiuerseits  mit  einer  Oeffnung,  dem  Orificium  uteri  intemum,  in  das  Cavum  uteri  und  anderer- 
seits mit  dem  am  Ende  der  Portio  vaginalis  befindlichen  Orificium  uteri  eoctemum,  an  dem 
man  wohl  auch  das  Labium  ventrale  und  dorsale  unterscheidet,  in  die  Vagina. 

Der  Mensch  besitzt  einen  brustwärts  verbreiterten  Uterus  simplex,  an  dem  man  eine 
dorsale  Facies  intestinalis,  eine  ventrale  Facies  vesicalis,  zwei  Margines  laterales  und  den 
bmstwärts  gerichteten,  breiteren  und  blinden  Fundus  «fm  unterscheidet.  Pferd,  Schaf, 
Ziege  und  Schwein  besitzen  einen  Uterus  bicornis,  dessen  Körper  beim  Pferde  ver- 
hältnismässig lang,  beim  Schwein  aber  kurz  und  dessen  Hörner  beim  Pferde  kurz,  aber 
etwas  länger  als  der  Körper,  bei  Schaf  und  Ziege  erheblich  länger  und  etwas  geschlängelt, 
beim  Schwein  sehr  lang  und  stark  gewunden  sind.  Der  dickwandige  Cervix  uteri  ist 
beim  Pferde  deutlich  und  ziemlich  lang,  während  er  beim  Schweine  vom  Körper  nicht 
abgesetzt  erscheint,  sodass  man  wohl  den  ganzen  gemeinschaftlichen  Abschnitt  als  Hals  auf- 
gefasst  hat.  Die  Schleimhaut  des  Uterushalses  bildet  beim  Pferd  und  den  Wiederkäuern 
zahlreiche,  dicht  gestellte,  bei  Schaf  und  Ziege  schraubenförmig  verlaufende  Längsfalten, 
beim  Schwein  quere  Wülste  und  beim  Menschen  die  eigenthümlichen,  schrägen  Plicae 
p<ümatae.  Der  Uterus  der  Fleischfresser  bildet  den  Uebergang  zum  Uterus  bipartitus, 
iodem  der  Körper,  den  man  auch  als  Uterushals  auffassen  kann,  ungemein  kurz  ist;  die 
Homer  sind  lang  und  nicht  gewunden.  An  Stelle  des  Cervix  uteri  ist  ein  Schliesswulst  vor- 
handen. Beim  Rinde  kann  man  von  einem  Uterus  bipartitus  sprechen.  Aeusserlich 
erscheint  derselbe  allerdings  als  ein  zweihörniger  Uterus  mit  verhältnismässig  langem  Körper 
and  kurzen  Hörnern.  Im  Innern  aber  setzt  sich  vom  Zusammenstossen  der  Hörner  ab  in  den 
scheinbaren  Körper  eine  Scheidewand  fort,  die  bis  ganz  nahe  an  das  Orificium  uteri  intern  um 
reicht  Der  scheinbare  üteruskörper  entsteht  nur  dadurch,  dass  die  beiden  Hörner  eine 
Strecke  dicht  an  einander  liegen  und  äusserlich  itiit  einander  verwachsen  sind.  Der 
Cterushals  ist  lang  (6 — 8  cm)  und  starkwandig.  Bei  dem  zweihörnigen  Uterus  nennt  man 
wohl  die  zwischen  dem  Ursprung  der  beiden  Hörner  liegende,  brustwärts  gerichtete,  kleine 
Partie  des  Uteruskörpers  den  Fundus  uteri.  Die  Uteruswand  besteht  aus  einer  Schleim- 
haut, einer  Muskel-  und  einer  serösen  Haut 

Die  Serosa  ist  innig  mit  der  Muskelhaut  verbunden  und  setzt  sich  in  das  Ligamentum 
latum  fort  Der  seröse  Ueberzug  des  Uterus  wird  auch  Perimetrinm  genannt  Als  Fara- 
fnetrium  bezeichnet  man  beim  Menschen  das  lockere  Gewebe,  welches  die  grossen,  neben 
dem  Uterus  und  der  Scheide  gelegenen  Gefässgeflechte  einschliesst  und  sich  zwischen  die 
Blatter  des  Ligam.  latum  uteri  fortsetzt  Die  sehr  dicke  Maskelbant  besteht  aus  einer 
äusseren  dünnen  Längs-  und  einerinneren  dicken  Kreisfaserschicht  zwischen  denen  sich  eine  Ge- 
ßwschicht,  das  Stratum  vascuiare  (submucosum),  befindet  Auf  dieselbe  folgt  die  mit  Cylinder- 
epithel  bedeckte,  sehr  dicke  Sehleimhant  Sie  bildet  im  Uteruskörper  der  Wiederkäuer 
eigen thömliche  Vorragungen,  die  Kotyledonen,  die  im  trächtigen  Uterus  beim  Rinde  zu  den 
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Gebärmutterknopfen    und    bei   Schaf  und   Ziege    zu    den  Gebärmutternäpfen   'werden    (s. 
S.  566). 

Bei  trächtigen  Thieren  erweitert  und  verlängert  sich  die  Gebärmutter  mit  dem  zu- 
nehmenden Wachsthum  der  Frucht  und  berührt,  indem  sie  die  Gedärme  brustwärts  draogt, 
schliesslich  die  ventrale  Bauchwaud.  Die  Hörner  dehnen  sich,  namentlich  mit  ihrem  ventralen 
konvexen  Rand,  erheblich  brustwärts  und  seitlich  aus,  sodass  ihre  mit  den  Eierstöcken  ver- 
bundenen Enden  bis  über  die  Mitte  des  übrigen  Theils  des  Uterus  zu  liegen  kommen.  Be- 
sonders auffallend  ist  dies  bei  den  Wiederkäuern  der  Fall.  Bei  denjenigen  Thieren,  welche  der 
Regel  nach  nur  ein  Junges  tragen  (Pferd  und  Rind),  betrifft  die  Erweiterung  wesentlich  nur 
dasjenige  Hörn,  in  welchem  der  Fötus  seine  Lage  hat.  Dieses  Hörn  fliesst  mit  dem  üterus- 
körper  dann  so  zusammen,  dass  eine  Grenze  zwischen  beiden  sich  kaum  feststellen  lässt. 

Der  Uterus  liegt  zum  Theil  in  der  Becken-  und  zum  Theil  in  der  Bauchhöhle  und  ist 
an  dem  Uterusgekröse,  dem  Mesometriam,  aufgehängt.  Dieses  kommt  dadurch  zu  Stande, 
dass  von  der  dorsalen  Partie  der  Seitenwand  der  Beckenhöhle  das  Pcritonaeum  gegen  den 
Uterus  hinzieht  und  diesen  zwischen  seine  beiden  Platten  nimmt.  Das  Mesometrium  tritt 
also  von  beiden  Seiten  und  zwar  in  Form  der  Ligamenta  lata  uteri  an  den  ganzen  Uterus. 
Indem  sich  die  breiten  Bänder  zum  Ovarium  hinziehen,  bilden  sie  jedcrseits  ein  lAgameniwn 
Suspensorium  ovarii  {s.S. bbS).  Lateral  bildet  jedes  Ligam.latum  eine  kleineFalte,  dsiS  Ligamentum 
teres  wfefi,  welche  von  der  Gegend  des  Ovariums  gegen  den  Leistenkanal  verläuft.  Ueber 
die  Plica  urogcnitalis  und  die  Excavatio  recto-  und  vesicouterina  s.  S.  358.  Der  Uterus  ist 
von  der  schwanzseitigeu  Wand  in  den  Peritonaealsack  eingeschoben.  Der  Uteruskörper  liegt 
mit  seiner  dorsalen  Fläche  am  Rectum  und  mit  der  ventralen  Fläche  wesentlich  an  der  Harn- 
blase; die  Uterushörner  und  ein  Theil  des  Körpers  liegen  in  der  Bauchhöhle  und  sind  von 
Abschnitten  des  Darmkanales  umgeben.  Das  Ende  der  flörner  liegt  in  der  Nähe  der  Ovarien 
und  Nieren  und  ist  an  die  ersteren  befestigt. 

d)  An  den  Uterus  schliesst  sich  die  Vagina,  die  Scheide  (Fig.  206,  289—292),  an,  ein 
häutiger  Schlauch,  der  am  Cervix  uteri  anfäugt,  ventral  vom  Rectum,  dorsal  von  der  Harn- 
blase, bezw.  Harnröhre  und  den  Schambeinen  liegt  und  in  den  Scheidenvorhof,  Vesiibulum 
vaginae,  einen  häutigen  Schlauch,  der  mit  der  Scham  nach  aussen  mündet,  übergeht.  Der 
beim  Rinde  nur  kurze,  beim  Pferde  mittellange  und  beim  Schwein  verhältnismässig 
lange,  bei  den  Fleischfressern  ganz  kurze  Scheidenvorhof  ist  die  direkte  Fortsetzung  der 
Scheide,  sodass  äusserlich  keine  Grenze  zwischen  Scheide  und  Scheidenvorhof  zu  bemerken 
ist.  Im  Inneren  werden  beide  durch  eine  an  der  ventralen  Scheidenwand  entspringende 
Falte,  die  Scheidenklappe,  Hymen  femininum,  geschieden. 

Diese  Falte  ist  bei  jungfräulichen  Menschen  und  Thieren  hoch,  erreicht  fast  die 
dorsale  Wand  und  verschliesst  oder  verengt  den  Intraitus  vaginae;  bei  Thieren,  die  begattet 
worden  sind,  ist  sie  niedrig  und  oft  kaum  wahrnehmbar;  bei  Kühen  und  Zuchtschweinen 
fehlt  das  Hymen;  bei  ihnen  wird  die  Grenze  zwischen  Scheide  und  Scheidenvorhof  durch  die 
kraniale  Begrenzung  des  Ostium  urethrae  gegeben. 

In  den  Scheidenvorhof  mündet  dicht  am  Hymen  die  weibliche  Harnrd'hre,  Urethra 
feminina  (muliebris  Nh  welche  bei  Mensch,  Pferd  und  Wiederkäuern  kurz,  bei  Schwein, 
Hund  und  Katze  aber  verhältnismässig  laug  ist  (s.  S.  515).  Der  Scheidenvorhof  stellt 
mithin  den  Sinns  nrogenitalis  dar.  Bei  den  weiblichen  Rindern  findet  sich  ventral  von 
der  Einmündung  der  Urethra  ein  von  der  Schleimhaut  gebildeter  Blindsack,  Divertictdum 
subureihrale.  Auch  bei  Schwein,  Schaf  und  Ziege  ist  ein  derartiger,  aber  kleinerer 
Blindsack  zugegen.  Der  Anfang  der  Vagina  umfasst  die  Vaginalportion  des  Uterus  derart, 
dass  zwischen  dieser  und  der  Vagina  das  Scheidengewö'lhe,  Fomix  vaginae,  entsteht. 

Die  Wand  der  Vagina  und  des  Sinus  nrogenitalis  besteht  aus  einer  kutanen  Schleim- 
haut, einer  Muskelhaut  und  einer  lockeren  Adventitia  und  wird  in  dem  Ausgangstheile  noch 
von  willkürlichen  Muskeln  umgeben.  Seine  aus  Längs-  und  Kreisfasern  bestehende  Muskel - 
Schicht  ist  verhältnismässig  dünn,  von  ungemein  viel  elastischen  Fasern  durchsetzt  und 
demgemäss  sehr  dehnbar  und  elastisch. 

Die  Schleimhaut  der  Vagina  ist  mit  Plattenopithel  bedeckt  und  drüsenfrei;  sie  bildet 
viele  Falten,  die  bei  starker  Ausdehnung  verschwinden.  In  der  Schleimhaut  des  Sinus  uro- 
gcnitalis finden  sich  die  Ausführungsöflfnungen  kleiner  Drüsen,  Glandulae  vestibtdares  minores^ 
und  dorsal  an  den  Seitenwänden  die  Ausmündungen  der  paarigen  grossen  Vorhofsdrüse 
(Bartholin 'sehen  Drüse),  Glandula  vestilmlaris  major,  die  der  Cowper* sehen  Drüse  der 
männlichen  Thiere  entspricht  und  bei  Hund  und  Schwein  fehlt,  während  sie  bei  Katze. 
Pferd  und  Mensch  vorhanden  und  bei  den  Wiederkäuern  sehr  deutlich  ist.  Zu  beiden 
Seiten  der  Harnröhrenmündung  finden  sich  häufig  noch  Ueberreste  der  WolflTschen  Korper, 
die  Scheidengänge  (Gartner's  Gänge),  Ductus epoophori longitudinales,  die  bei  den  Wieder- 
käuern fast  stets  vorhanden  und  sehr  deutlich  sind  (Röder).  An  der  Wand  des  Uro- 
genitalsinus   liegt   noch    nahe   der   Scham    ein  Venengeflecht,   der  Bidbus  vestibyU^   ein 
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ihwellkörper,  welcher  dem  Corpus  cavernosum  des  männlichen  Urogenitalkanales  entspricht. 
le  Schleimhaut  bildet  Längsfalten  und  beim  Menschen  förmliche  Wülste,  die  Columnae 
igarutn^  uud  quere  Kämme,  die  Biigae  vaginales. 

e)  Die  Mündung  des  Urogenitalkanales  nach  aussen  wird  von  der  Scham,  Vtilva  (Puden- 
nn  mtdiebre  N,)  (Fig.  289—292),  umgeben.  Diese  besteht  bei  den  Thieren  nur  aus  zwei 
nlstigen  Schamlippen,  Labia  pudendi^  die  in  den  Schamwinkeln,  den  Commissurae 
hiarwm,  zusaramenstossen  und  die  Schamspalte,  Bima  pudendi,  umschliessen.  In  den 
^traten  Schamwinkel  ragt  die  Eichel  des  Kitzlers,  Glans  clitoridis^  hinein,  die  beim 
ferd  und  Menschen  verhältnismässig  gross,  bei  den  übrigen  Hausthieren  klein  ist. 
OD  den  Scbamwinkeln  ist  beim  Pferde  der  dorsale  spitz  und  der  ventrale  abgerundet;  bei 
Bn  übrigen  Hausthieren  verhält  sich  dies  umgekehrt. 

Beim  Menschen  unterscheidet  man  die  Labia  minora  (die  vorstehenden  Seitenwände 
^  Vorhofs)  und  die  Labia  mc^ara.  Bei  den  Thieren,  denen  auch  der  Mona  veneria  fehlt, 
^ben  sich  die  ersteren  nicht  ab ;  sie  treten  nur  als  Praeputium  clitoridis  in  die  Erscheinung. 
t  ventralen  Schamwinkel,  der  bei  Schaf,  Ziege  und  Schwein  äusserlich  einen  kleinen, 
Ritzen  oder  zungen förmigen  Hautanhang  besitzt  und  beim  Hunde  in  eine  Spitze  ausgeht, 
efindet  sich  ein  Vorsprung,  der  Kitzler,  Clitoria,  das  Homologen  des  Penis  der  männlichen 
biere.  Seine  Grundlage  bilden  zwei  Corpora  cavernosa,  die  als  örura  clit  an  den 
fttzbeinen  entspringen  und  dann  zum  Corpus  clitoridis  verschmelzen,  dessen  Ende  von  der 
jichel  des  Kitzlers,  GHans  clitoridis,  umgeben  ist.  Diese  liegt  frei  im  ventralen  Scham- 
änkel  in  einer  flachen  Grube,  der  Fossa  pra^uiialis,  und  ist  von  einer  Hautfalte,  dem  Frae- 
iiitiui»  clitaridiSj  umgeben.  Der  Kitzler  des  Menschen,  des  Pferdes  und  des  Hundes 
rscheint  verhältnismässig  gross  und  ist  beim  Schwein  und  der  Kuh  lang;  die  Eichel  ist 
k^r  bei  den  Wiederkäuern,  dem  Schwein  und  den  Fleischfressern  klein  und  spitz. 
^e  Corpora  cavernosa  clitoridis  sind  beim  Menschen  und  Pferde  wie  die  des  Penis  und 
pn  der  Eichel  wie  die  der  Urethra  gebaut,  bei  den  anderen  Hausthieren  sind  nach  Eich- 
kaum  (Archiv  f.  wissensch.  und  prakt.  Thierhlkde.  12.  Bd.)  Fettzellen  in  dieselben  ein- 
^lagert  und  zwar  am  wenigsten  bei  Schaf  und  Ziege;  bei  Schwein,  Rind  und  Katze 
ind  dieselben  fast  nur  in  die  peripheren  Theile  eingebettet;  beim  Hunde  ist  das  Schwell- 
^ewebe  fast  ganz  und  gar  vom  Fettgewebe  verdrängt. 

i)  Die  Muskeln  der  weiblielieii  Oeschleclitsorgaiie  (Fig.  289)  entsprechen  im  Wesent- 
icben  denen  der  männlichen  Geschlechtsorgane.  Dem  M.  ischiocavernosus  entspricht  der  er- 
beblich  schwächere  M.  erector  clitoridis.  Der  M.  urethralis  umgiebt  bei  weiblichen  Thieren 
3ie  Harnröhre  sphincterähnlich  und  ist  je  nach  der  Länge  der  Harnröhre  verschieden  stark, 
also  beim  Pferde  schwach,  beim  Schweine  stark.  Er  schliesst  sich  an  den  M.  btdbocaver- 
nosm  an,  der  an  dem  Scheidenvorhof  und  an  den  Buibi  vestibuli  liegt  und  als  M.  co7istrictor 
vestibidi  wirkt;  er  erstreckt  sich  auch  auf  die  Clitoris  und  in  die  Scham  und  wird  hier  als 
M.  constrictor  cunni  bezeichnet.  Zu  ihm  ziehen  Fasern  vom  M.  sphincter  ani  ext.  Der  M. 
ischiourethralis  stellt  bei  weiblichen  Thieren  einen  ganz  schwachen  Längsmuskel,  Rückwärts- 
lieher  der  ventralen  Scheidenwand,  dar.  Der  M.  ischioglandidaris  ist  zuweilen 
angedeutet.  Als  Homologen  des  kranialen  M.  praepvMalis  der  männlichen  Thieren  tritt  bei 
weiblichen  wohl  ein  schwacher  Nabelhautmuskel  auf. 

GefSsse  und  NenreB.  Die  Arterien  des  Eierstocks,  des  Eileiters  und  der  Gebärmutter 
stammen  von  der  A.  spermatica  in-  et  externa  und  der  starken,  aus  der  A.  haemorrhoid. 
media  kommenden  A.  uterina  post.  Das  venöse  Blut  führen  die  gleichnamigen  Venen  zurück. 
Die  Lymphgefässe  gehen  in  die  Becken-  und  Lendendrüsen.  Die  Nerven  kommen  vom 
Samen-  und  Beckengeflecht.  Die  Begattungsorgane  werden  von  der  A.  pudenda  interna 
ttnd  beim  Pferd  von  der  A.  obturatoria  mit  Blut  versehen,  welches  durch  die  gleichnamigen 
Venen  zurückgeführt  wird.  Die  Lymphgefdsse  gehen  in  die  Beckendrüsen.  Die  Nerven 
kommen  vom  Beckengeflecht  und  von  Nerven  des  Kreuzgeflechts. 

Yerrichtan^eii  der  weiblichen  Geschlechtstheile.  Das  von  den  Eierstöcken  producirte 
und  durch  Platzen  eines  Eifollikels  entleerte  Ei  wird  von  der  Bauchöffnung  der  Eileiter  auf- 
gefangen und  durch  den  Eileiterkanal  in  die  Gebärmutter  geführt.  Ist  dasselbe  befruchtet 
▼Orden,  so  beginnt  in  der  Gebärmutter  die  Ent Wickelung.  Hat  das  neugebildete  Junge 
seine  Reife  erlangt,  so  wird  es  von  der  Gebärmutter  unter  Unterstützung  der  Bauchpresse 
Bach  aussen  geschafft. 

Ueber  das  Euter  s.  S.  569. 
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II.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  des  Pferdes. 

a)  Die  Eierstöcke^  Ovaria  (s.  auch  S.  553). 

Die  Eierstocke  siad  bei  jüngeren  Tbieren  grösser  als  bei  älteren,  sie  wiegen 
bei  letzteren  je  40— 70  g  und  sind  durchschnittlich  5—8^/2  cm  lang  und  2V2-4cm 
dick.  Sie  haben  eine  ovale,  fast  bohnenfOrmige  (aber  umgekehrt  bohnenförmige) 
Gestalt  und  besitzen  ein  kopfseitiges  oder  Eileiter-  und  ein  schwanzseitiges  oder 
Uterusende,  eine  dorso laterale  und  ventromediale  konvexe  Fläche,  einen  dorso- 
medialen  und  ventrolateralen  Rand.  An  dem  konvexen  dorsomedialen  oder  GekrOs- 
(Hilus-)  Rande,  Maryo  mesovaricas^  befestigen  sich  das  Ligamentum  ovarii  proprium 
und  das  Ligam.  Suspensorium  und  treten  die  Gefässe  ein  und  aus;  am  ventro- 
lateralen freien  Rande,  Margo  liber,  befindet  sich  ein  schwacher  Einschnitt,  der 
in  eine  kleine  Grube,  die  Ovulationsgrube,  führt;  zuweilen  geht  ein  kuner 
Ovulationskanal  vom  Einschnitt  zur  Grube.  Die  beiden  konvexen  Enden  sind 
frei.  Die  Eierstöcke  sind  von  derber,  fester  Beschaffenheit  und  besitzen  eine 
glänzende  und  meist  glatte  Oberfläche.  Sie  sind  vom  konvexen  Rande  aas  bis 
zu  dem  Rand  des  genannten  Einschnittes  vom  Bauchfell,  das  sich  fest  mit  ihrer 
bindegewebigen  Kapsel,  der  Albuginea,  verbindet,  überzogen.  Neben  der  Ovulations- 
grube befestigen  sich  einerseits  an  dem  dem  Tubenende  des  fötalen  Eierstocks  ent- 
sprechenden Theile  die  Eierstocksfranzen  der  Tuba  und  andererseits  an  dem  dem 
Uterusende  des  fötalen  Bierstocks  entsprechenden  Abschnitte  das  Eierstocksband. 

Lage.  Die  Eierstöcke  liegen  (cf.  Fig.  206  0)  in  der  Lendengegend,  dicht 
beckenwärts  von  den  Nieren,  2-3  Fingerbreiten  kaudal  von  der  letzten  Rippe  und 
sind  durch  das  eine  Fortsetzung  des  Lig.  latum  uteri  darstellende,  ca.  handbreite, 
bis  zu  den  Nieren  reichende  Lig,  Suspensorium^  Eierstocksgekröse  (Mesovarium) 
(cf.  Fig.  206),  an  die  Lendenmuskeln  und  Nieren  und  durch  das  Eierstocksband  und 
die  Eileiterfalte  an  das  Uterushorn  befestigt.  Das  vom  Uteruseode  des  Eierstock» 
an  die  Gebärmutter  tretende,  starke,  mediale,  glatte  Muskelfasern  enthaltende  Liga- 
mentum ovarii  proprium,  Eierstocks  band  (Fig.  290,  I  4),  geht  in  das  dorsomediale 
Blatt  des  Ligamentum  latum  uteri  über.  Die  von  dem  Eileiterende  des  Eierstocks 
abgehende  Eileiterfalte,  Mesonalpinx  (Fig.  290,  II 4),  ist  dünner  als  das  Bler- 
stocksband;  sie  schliesst  den  Eileiter  (Fig.  290,  I  2)  bis  ans  Ende  des  Gebärmutter- 
horns  ein,  setzt  sich  mitunter  als  schmale  Falte  an  der  konvexen  Krümmung  des 
Gebärmutterhorns  noch  eine  Strecke  fort  und  geht  in  das  ventro-laterale  Blatt  des 
Lig.  latum  uteri  über;  der  freie  Schleimhauttheil  der  Eileiter  ist  auf  dem  brustwärtB 
gerichteten,  flottirenden  Ende  dieser  Falte  ausgespannt.  Zwischen  Eierstocksbsod 
und  Eileiterfalte  findet  sich  eine  taschenförmige,  ventral  offene  Ausbuchtung,  die 
Eierstockstasche,  Bursa  ovarii  (Fig.  206  n,  290,  II 5),  in  welche  der  Eierstock 
mit  seiner  lateralen  Fläche  hineinragt.  Ueber  den  Bau  des  Eierstocks  siehe 
S.  554. 

Zwischen  dem  freien  Rande  des  Ovariums  und  der  Tuba  uterina  lieg^  in  der  Eileiter- 
falte der  Neheneierstoek,  Faroophoron^  welcher  aus  blinden,  gewundenen  Kanälchen  besteht 
und  der  Ueberrest  der  Urniere,  resp.  des  WolfiTschen  Ganges  ist.  Er  ist  bei  zeugungsfähigen 
Thieren  am  vollkommensten  und  schwindet  mit  dem  Alter. 
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b)  Die  Eileiter,  Tubae  uterinae  (Fallopii),  des  Pferdes  (s.  auch  S.  554). 
Die  Eileiter  (Muttertrompeten)  (Fig.  290,  I  2)  sind  25—30  cm  lange,  in 
die  Eileiterfalten  eingeschlossene  Schläuche,  welche  sich  in  starken  Schlängelungen 
anter  Zunahme  der  Dicke  ihrer  Wand  von  den  Eierstöcken  bis  zu  den  GebärmutterhOmern 
hinziehen  und  in  letztere  münden.  Das  ganz  nahe  dem  Eierstock  gelegene  Bauch- 
ende des  Eileitern  (Fig.  290  I  und  II 2O  ist  trompetenartig  zu  einer  breiten  Schleim- 
hantplatte (Fig.  290  I  2'^)  erweitert,  in  deren  Mitte  sich  die  in  den  Eileiter  führende 
Bauchhöhlenöffnung  desselben,  Ostium  abdominale,  befindet  (Fig.  290,  II  ^O-  ^le 
Schleimhautplatte  (2'')  ist  an  ihrer  submukösen  Fläche  mit  dem  Bauchfell  innig  ver- 
bunden und  mit  zahlreichen,  feinen,  radiären  Fältchen  und  weniger  zahlreichen,  grösseren, 
geschlitzten  Läppchen  oder  Fransen,  Fimbriae  tubae^  versehen,  welche  über  die  freie 
Peripherie  des  Bauchendes  hinausragen,  derselben  ein  mehr  oder  weniger  gefranstes 
oder  zernagtes  Aussehen,  Morsus  diaboli,  verleihen  und  sich  z.  Th.  als  Fimbriae 
(maricaey  Eierstocksfransen,  mit  dem  Tubenende  des  Ovariums  verbinden.  An 
den  Enden  dieser  Fransen  kommen  nicht  selten  mehr  oder  weniger  gestielte  Cysten 
vor,  die  Morgagni'schen  Endhydatiden  (Fig.  290,  l^"')-  Das  Gebärmutter- 
ende  des  Eileiters  ragt  in  Form  eines  kleinen  Wärzchens,  Pars  uterina  tubae,  in  die 
Gebärmutter  vor  und  mündet  mit  der  Gebärmutteröffnung,  Ostium  uterinum 
(Fig.  290,  II  rOy  welche  so  eng  ist,  dass  man  nur  mit  Mühe  eine  feine  Schweins- 
borste in  dieselbe  einführen  kann.  Der  Eileiterkanal  ist  am  Anfange  weit 
{Ämpulla,  Fig.  290,  II  2);  er  verengert  sich  dann  allmählich  gegen  die  Gebärmutter 
hin  (Isthmus)  und  verliert  seine  Schlängelungen. 

Die  zwischen  den  beiden  Platten  des  Bauchfells  liegende  Muttertrompete  besteht  aus 
eioer  Muskelbaut  und  einer  Schleimhaut.  £rstere  setzt  sich  aussen  aus  Längs-,  innen  aus 
Ereisfasern  zusammen ;  von  ihr  strahlen  Fasern  in  die  Schleimhautplatte  des  Bauchendes  aus. 
Die  stark  gefaltete  Schleimhaut  setzt  sich  einerseits  in  die  Uterinschleimhaut  fort,  während 
sie  andererseits  zu  dem  serösen  Bauchfell  in  Beziehungen  tritt. 

e)  Die  Gebärmutter^  Uterus,  des  Pferdes  (s  auch  S.  555). 
Die  im  nicht  trächtigen  Zustande  ungefähr  1— l^/^,  im  trächtigen  Zustande  ca. 
4  kg  schwere  Gebärmutter  (Fig.  206  ü,  289  u.  290)  ist  ein  hohler,  häutiger 
Behälter,  der  aus  dem  unpaaren  Körper  und  den  paarigen  Hörnern  besteht,  also 
ein  Uterus  bicornis  ist.  Der  ca.  10  cm  dicke  und  ca.  13  cm  lange  Körper,  Corpus 
uteri  (Fig.  289  4  u.  290  I  3),  welcher  das  Cavum  uteri  umschliesst,  ist  beim  Pferd  der 
weiteste,  seitlich  etwas  ausgebauchte  Theil  der  Gebärmutter.  Man  unterscheidet  an 
ihm  eine  dorsale  und  ventrale  Fläche,  zwei  abgerundete  Seitenränder  und  den 
brostwärts,  zwischen  dem  Anfange  beider  Hörner  liegenden  Fundus  uteri.  Scheiden- 
wärts  geht  er  ohne  scharfe  Grenze  in  den  ca.  3,5 — 4,6  cm  dicken  und  ca.  6,5  cm 
langen  GebSrmatterhals,  Cervix  uten,  über  (Fig.  289  5  u.  290  I  s«)»  welcher  den 
Canalis  cervicis  enthält;  er  ist  enger,  mehr  cylindrisch  und  in  seiner  Wand  durch 
die  Verdickung  der  Kreisfaserschicht  der  Huskelhaut  stärker  (16—- 20  mm  dick)  und 
derber  als  der  Körper.  Sein  freies,  von  dem  Anfange  der  Scheide  umfasstes  und 
wie  ein  Wulst  in  dieselbe  hineinragendes  Endstück,  der  Scheidentheil,  Portio  vagi- 
«o/m  uteri  (Fig.  290,  I  3"))  mündet  mit  dem  runden,  von  vielen  Schleimhautfalten 
umgebenen  Orifinium  externum  uteri,  äusseren  Muttermund,  in  die  Vagina,  und 
sein  anderes  Ende   mit   einem  ebenfalls    von  Falten   umgebenen,    scheinbar   engen 
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Orificium  intemum  vteri^  inneren  Muttermund^  in  das  Cavum  uteri.  Diese  Oeff- 
nungen  sind  normaliter  fest  geschlossen,  Offnen  sich  aber  bei  brünstigen  und  ge- 
bärenden Thieren.  Die  Schleimhaut  des  Cervix  liegt  in  zahlreichen,  dichten  Längs- 
falten, Plicae  cervicü. 

In  seinem  brustwärts  gerichteten  Theile  (Fundus  uteri)  geht  der  Körper  in  die 
darmähnlichen,  seitwärts  gerichteten,  ca.  80  cm  langen,  symmetrischen  (}ebar- 
mutterhörner,  Comua  uteri  (Fig.  289  3,  s',  290  l  aO»  über,  welche  etwas  länger 
sind  als  der  Gebärmutterkörper.  Sie  krümmen  sich  brüst-  und  rückenwärts  and 
lassen  eine  brustwärts  und  ventral  gerichtete,  freie  konvexe  Krümmung  und  eine 
becken-  und  rückenwärts  gerichtete,  am  breiten  Bande  befestigte  konkave  Krüm- 
mung unterscheiden.  Das  blinde  Ende  der  Hörner  ist  abgerundet;  in  dasselbe 
münden  die  Muttertrompeten. 

Lage.  Der  Uterus  liegt  (cf.  Fig.  206  u.  289)  zum  Theil  in  der  Becken-,  zum 
grössten  Theil  aber  in  der  Bauchhöhle.  Sein  Körper  liegt  ventral  vom  Rectum 
(Fig.  289  16,  16')  und  dorsal  von  der  Harnblase  (Fig.  289  u)  und  hat  also  eine  Facui 
rectalis  und  vesicalis.  Die  Hörner  (Fig.  289  s,  3')  liegen  in  der  Bauchhöhle,  sind  mit 
ihrem  Ende  dorsal  aufgebogen  und  an  das  Ovarium  befestigt.  In  der  Bauch-  und 
Beckenhöhle  ist  der  Uterus  durch  gekrösartige  Bauchfei Iduplikaturen,  das  Meso- 
metrium,  das  im  Wesentlichen  vom  Ligamentum  latum  und  dem  Ligamentum  teres  uteri 
gebildet  wird,  aufgehängt  und  mit  seinen  Nachbarorganen  verbunden. 


Figur  289.  Geschlechtstheile  der  Stute  in  der  Lage,  von  rechts  gesehen. 
1  rechter  Eierstock,  2  Eileiter,  3  rechtes  Uterushorn,  3'  linkes,  etwas  vorgezogenes  Uterus- 
horn,  4  Uteruskörper,  5  Uterushals,  6  Lig.  latum  uteri  dextrum,  7  Lig.  teres  uteri,  8  Vagina. 
9  Schamlippen,  10  Eichel  des  Kitzlers,  11  M.  constrictor  cunni,  die  punktirte  Linie  11'  deutet 
die  Lage  des  von  11  bedeckten  Schwellkörpers  an,  12  rechte  Niere,  13  Ureter,  14  Harnblase, 
15  die  vom  M.  urethralis  umgebene  Harnröhre,  16  kleines  Kolon,  16'  Mastdarm,  16"  Grtuit 
der  den  Mastdarm  überziehenden  serösen  Haut,  17  als  Afterschwanzband  an  die  Schwanz- 
Wirbel  tretendes  Muskelbündel,  18  After,  19  M.  sphincter  ani  ext.,  19'  seine  vordere 
oberflächliche,  19"  seine  vordere  tiefe  Abtheilung,  20  M.  levator  ani,  abgeschnitten,  21  Auf- 
hängeband des  Afters  oder  ventrale  Mastdarmschleife;  die  Richtung  des  von  diesem  abgeben- 
den und  das  Afterschamband  darstellenden  Schenkels  wird  durch  die  punktirte  Linie  51' 
angedeutet,  22  M.  psoas  major,  abgeschnitten,  23  A.  feraoralis,  24  A.  hypogastrica,  25  die 
zur  Blase  gehende  und  im  obliterirten  Zustand  das  Lig.  teres  vesicae  darstellende  A.  um- 
bilicalis (in  der  Figur  etwas  zu  gross  gehalten),  26  dorsaler  Theil  des  abgesägten  DarmbcinN 
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Struktur  und  Befestigung  der  Gebärmutter.  Die  ca.  4  mm  dicke  Gebär- 
mutterwand  besteht  aus  einer  serösen,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimbaut  (s.  S.  555). 

Die  äussere  seröseHaut,  die  als  Fortsetzung  des  Bauchfells  gleichzeitig  das  wichtigste 
BefestiguDgsmittel  des  Uterus  bildet,  verbindet  sich  sehr  innig  mit  der  Muskelhaut  und  zeigt 
zwischen  den  Hörnern,  am  Fundus  uteri,  nicht  selten  eine  stark  ausgeprägte,  bandartige  Quer- 
falte. Die  Serosa  bildet  iederseits  ein  sich  von  der  Lendengegend  bis  fast  zum  Beckenausgang 
hinziehendes  Gekröse,  das  Mesometrium  8.  Lig.  latum  utai,  hreites  Mntterband,  welches  die 
Gefässe  und  Nerven  der  inneren  Geschlechtstbeile  einschliesst  und  auch  den  Eierstock  (cf. 
S.  547)  und  die  Muttertrompeten  überzieht  (¥\g.  206  1.  L.,  289  6  u.  290  i  5,  y).  Die  Ur- 
sprungslinie der  Ligamenta  lata  liegt  5 — 8  cm  lateral  neben  der  Medianebene,  ventral  an 
den  Lendenmuskeln  vom  3. — 4.  Lendenwirbel  bis  ungefähr  zum  4.  Kreuzwirbel  (Fig.  206  k). 

Ueber  das  genauere  Verhalten  des  Banehfelles  s.  S.  858  u.  359. 

Am  ventrolateralen  Blatt  des  breiten  Mutterbandes  sieht  man  als  lange  Falte 
das  lAgamentum  teres  tUeriy  welches  vom  Ende  des  Gebärmutterhorns  bis  in  die  Gegend 
reicht,  wo  bei  männlichen  Thieren  der  innere  Leistenring  liegt,  sich  in  der  Nähe  der 
Gebär  matter  in  einen  freihängenden,  am  Ende  verdickten  und  abgerundeten  Zipfel 
aaszieht  (Fig.  289  7)  und  ausser  Gefässen  und  glatten  Muskelfasern  häufig  einen 
schwachen  rothen  Muskel,  das  Homologen  des  M.  cremaster  der  männlichen  Thiere, 
enthält. 

d)   Die  weiblichen  Begattnngsorgane. 

Die  weiblichen  Begattungsorgane  bilden  einen  zusammenhängenden,  bei  Stuten 
30—32  cm  langen,  häutigen,  ventral  vom  Rectum  und  z.  Th.  dorsal  von  der  Harn- 
blase gelegenen  Schlauch,  welcher  sich  von  der  Scham  bis  zur  Gebärmutter  er- 
streckt. 

1.  Die  Scham,  Vulva  s.  Cunnus  {Pudendum  muUebre  iV.)  (s.  auch  S.  557) 
(Fig.  289  9,  290  13),  liegt  ventral  vom  After,  von  welchem  sie  durch  das  Mittelfleisch 
getrennt  ist,  und  wird  durch  den  herabhängenden  Schwanz  verdeckt.  Sie  wird  aus 
den  zwei  wulstigen  Schamlippen,  Labia  vulvae  (pudendi  N,\  gebildet,  welche  die 
Schamspalte,  Rima  vulvae  (pudendi  N.)^  umschliessen.  Die  Schamlippen  treten 
gegen  das  Mittelfleisch  in  dem  sehr  spitzen  dorsalen  oder  After-Winkel,  Com- 
missura  dorsaüs  (posterior  N.),  und  an  den  Sitzbeinen  in  dem  abgerundeten,  den 
Kitzler  umfassenden  ventralen  oder  Sitzbeinwinkel  (Fig.  290 13'),  Commissura  ven- 
trcdis  (anterior  N.),  zusammen. 

Die  die  Schamlippen  überziehende  äussere  Haut  ist  meist  schwarz  gefärbt  und  nur 
mit  wenigen  feinen  Härchen  besetzt;  sie  ist  reich  an  grossen  Schweiss-  und  Talgdrüsen,  die 
da,  wo  die  Haut  sich  nach  innen  umschlägt,  sich  plötzlich  verlieren.  An  der  inneren  Fläche 
der  Schamlippen  wird  die  Haut  in  einer  Entfernung  von  1  bis  IVa  cm  vom  freien  Rand,  im 
veotralen  Winkel  aber  in  viel  grösserem  Umfang,  zu  einer  kutanen  Schleimhaut.  Diese  ist  sehr 
dünn,  drüsenlos  und  von  einem  geschichteten  Plattenepithel  bedeckt;  ihr  PapillarkÖrper  ist  so 
beträchtlich,  dass  er  nach  Entfernung  der  Epithellage  schon  mit  Lupenvergrösserung,  selbst 
mit  blossem  Auge  wahrgenommen  werden  kann.  In  der  Regel  ist  dieser  zwischen  der  äusseren 
flaut  und  der  Vorhofsschleimhaut  liegende  Hauttheil  dunkel  pigmentirt  und  marmorirt. 

2.  Der  Kitzler,  Clüoris.  Die  Grundlage  des  in  den  ventralen  Winkel  der 
Scham  hineinragenden,  von  der  Fascia  clüoridis  umgebenen  Kitzlers  (Fig.  289  10, 
290  14)  wird  von  den  Corpora  cavemosa  clüoridis  gegeben,  welche  mit  zwei  Schenkeln, 
den  Crura  clitoridis,  von  den  Mm.  ischiocavernosi  umgeben,  am  Sitzbein  entspringen 
und  sich  dann  zu  dem  6 — 8  cm  langen,  etwa  2  cm  breiten,  von  zwei  Aufhänge- 
bändern, Ligg.  suspensoria,  getragenen,  dorsal  von  der  Vorhofsschleimhaut  be- 
deckten und  seitlich  nnd  ventral  vom  M.  constrictor  cunni  umgebenen  Corpus  cUtoridis 

Sllen berger  nnd  Banm.  Anatomie.    9.  AuH.  gg 
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vereioigeD.     Das  Corpus  clitoridis,  in  welchem  die  beiden  Corpora  cavemosa  durch 
das  Septum  clitoridis   unvollständig  geschieden    sind,    endet  in    der  Eichel,   ähnlich 


Figur  290.  I.  Geschlechtstheile  der  Stute,  von  der  Rückenseite  gesehen.  U.  Eier- 
stock und  Eileiter  der  Stute.    III.  Schematische  Darstellung  eines  EifolUkels. 

I.  1  Ovariura,  2  Tuba  uterina,  2'  deren  Ostium  abdominale,  2"  der  ausgespannte  Scbleim- 
hauttheil  derselben,  2'"  Morgagni'sche  Endhydatide,  3  Körper,  3'  HÖrner,  3"  Hals  des  Uterus, 
4  Ligam.  ovarii  propr.,  4'  Bursa  ovarii,  5,  5'  Ligam.  latum,  6  A.  spermatica  interna,  6'  Eier- 
stocksast, 6"  Uterusast  derselben,  7  A.  uterina,  8  Vagina,  8'  Sinus  urogenitalis,  9  HrmeD, 
10  Drüsenmündungen  an  der  ventralen  Scheiden  wand,  10'  dasselbe  am  dorsalen  Theil,  H 
Harnblase,  12  Mündung  der  Harnröhre,  13  Schamlippen,  13' ventraler  Scham winkel,  14  Eichel 

des  Kitzlers,  14'  Eichelgrube. 

II.  1  Ovarium,  2  Tuba  uterina  (in  der  Figur  zu  wenig  geschlängelt),  2'  Bauchöflfnung,  2"  Ge- 

bärmutteröffnung derselben,  3  Eierstocksband,  4  Eileiterfalte,  5  Eierstockstasche. 

III.  1  äussere  Schicht  des  Eifollikcls,  2  innere  Schicht  desselben,  3  Stratum  granulosum, 
4  Cumulus  oophorus,    5  Dotterhaut  des  Eies,    6  Keimbläschen,    7  Keimfleck,  8  Follikelhöhle 

mit  dem  Liquor  folliculi,  9  Dotter  des  Eies. 
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wie  das  Corpus  cavernosum  penis,  mit  einem  mittleren  längeren  Fortsatz  and  zwei  seit- 
lichen stampfen  Spitzen.  Die  im  ventralen  Schamwinkel  frei  liegende,  rundliche  Eichel 
des  Kitzlers,  Glans  clüoridisj  besteht  aus  dem  Ende  der  SchwellkOrper  und  der 
dieses  überziehenden,  wulstigen,  gefalteten,  runzeligen,  schwarz  marmorirten  Schleim- 
haut, die  eine  Fortsetzung  der  Schamschleimhaut  ist  und  dorsal  eine  kleine  Schmier- 
grabe, die  Eiehelgrube  (Fig.  290  I  ia'\  besitzt.  Um  die  Eichel  bildet  die  Schleim- 
haut des  Scheidenvorhofs  eine  kleine  Falte,  das  PraepuHwn  clüoridis;  dadurch  ent- 
steht um  die  Eichel  eine  Grube,  Fossa  praeputialis,  aus  welcher  sie  hervorragt. 
Von  dem  Praeputium  clitoridis  zieht  oft  ein  kleines  Fältchen  zur  Eichel  und  bildet 
das  Frenvlian  clüoridis, 

Bau.  Die  Corpora  cavernosa  sind  von  einer  mit  einer  dünnen  Schicht  quer  verlaufender 
rotber  Muskelfasern  bedeckten,  seitlich  und  ventral  von  Venen  und  dem  M.  constrictor  cunni 
umgebenen  Tunica  albuginea  umschlossen,  deren  muskulös-elastische  Fortsätze  (Trabekeln) 
ein  ähnliches  bluthaltiges  Maschenwerk  wie  am  Penis  bilden.  In  der  Eichel  sind  die  Maseben- 
räume enger,  die  Balken  schwach,  muskelfrei  und  die  elastischen  Fasern  reichlicher;  die 
Albuginea  verschmilzt  mit  der  Kitzlerschleimhaut,  welche  einen  kutanen  Charakter  hat  und 
reich  an  Nerven  und  Genitalnervenkörperchen  ist. 

3.  Der  Scheidenvorhof,  Sinus  urogenüalis  s,  Vestibiäum  vaginae^  schliesst  sich 
brustwärts  an  die  Scham  an.  An  der  Grenze  zwischen  dem  Sinus  urogenitalis  und 
der  Vagina  bildet  die  Schleimhaut  dicht  brustwärts  von  der  Einmündung  der  Urethra 
(Fig.  290  I  ii)  eine  Querfalte,  das  Hymen  [femininus],  Scheidenklappe  ^)  (Fig.  290  I  9), 
die  sich,  schwächer  werdend,  an  den  Seitenwänden  bis  zur  dorsalen  Wand  hinzieht. 
Bei  jungfräalichen  Thieren  ist  dieselbe  sehr  hoch;  in  der  Regel  wird  von  ihr  aber 
der  Eingang  in  die  Scheide,  der  Introitus  vaginae,  nicht  vollständig  geschlossen^  sondern 
nur  sehr  verkleinert. 

Die  röthliche  Schleimhaut  des  Scheidenvorhofs  liegt  in  leichten  Längs-  und  Quer- 
falten, lo  der  Nähe  der  Schamlippen  ist  dieselbe  ringsherum  mit  sehr  feinen  Papillen  be- 
setzt, welche  der  Schleimhaut  hier  ein  sammetartiges  Aussehen  verleihen.  An  der  ventralen 
Wand  des  Vorhofs  bemerkt  man  schon  mit  blossem  Auge  kleine  Hervorragungen,  welche  die 
Ausführungsöffnungen  der  ventral  gelegenen  kleinen  Vorhofsdräsen,  Glandtdae  vesH- 
huktres  minores,  sind.  Diese  Ausführungsöffnungen  (Fig.  290  I  lo)  liegen  in  zwei  Reihen, 
welche  ein  Dreieck  begrenzen,  dessen  Spitze  nach  der  Clitoris  hin  gerichtet  und  dessen  Basis 
der  Scheidenklappe  zugekehrt  ist.  Oefter  finden  sich  in  der  Mittellinie  dieses  Dreiecks  eben- 
falls noch  einzelne  kleine  Hervorragungen.  Weiterhin  bemerkt  man  noch  jederseits  an  dem 
dorsalen  Theil  der  Seitenwände  (Fig.  290  I  ic)  acht  bis  zehn  in  unregelmässigen  Gruppen 
liegende  Hervorraguugen,  an  denen  die  weiten,  für  massig  starke  Sonden  passirbaren  Aus- 
führungsgänge der  grossen  Vorhofs-  oder  Bartholin'schen  Drflseil,  Glayidulae  vestihi- 
hres  majores,  die  Homologa  der  Cowper'schcn  Drüsen  der  männlichen  Thiere,  münden. 

Die  in  den  Vorhof  einmündende  Harnröhre,  Urethra  feminina  {miUiebris  N.) 
(Pig.  206.0  und  289  15),  ist  nur  6— 8  cni  lang  und  bei  massigem  Druck  IViCm 
weit;  sie  besteht  aus  der  sich  von  der  Harnblase  fortsetzenden  Muskel*  und  Scbleim- 
haot  und  ist  aussen  mit  einem  willkürlichen  Schliessmuskel,  dem  M.  urethralis 
(compressor  urethrae)^  versehen.  Die  weibliche  Urethra  besitzt  kein  Corpus  cavernosum. 

In  äusserst  seltenen  Fällen  finden  sich  bei  Stuten  zu  beiden  Seiten  der  Harnröhren- 
mündung als  Ueberreste  der  "WolflTschen  Körper  Scheidengänge,  Ductus  epoqphori  longi- 
tudinales  [Oartneri]^  die  bis  in  die  breiten  Mutterbänder  führen  können. 


1)  Nach  Franc k  findet  sich  dicht  vor  der  Scheidenklappe  und  mitihr  verschmolzen 
bei  Füllen  bis  zum  zweiten  oder  dritten  Jahr  eine  zweite,  doppelt  durchbohrte  Querfalte,  die 
bis  zur  dorsalen  Scheidenwand  reicht.  Diese  Falte  soll  nur  bei  Füllen  deutlich  sichtbar 
sein  and  spater  auch  bei  Stuten,  die  nicht  belegt  wurden,  schwinden,  sodass  dann  nur  noch 
die  eigentliche  Scheidenklappe  bestehen  bleibt. 

86* 
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An  der  äusseren  Fläche  des  Vorhofes,    ca.  6  cm    vom  Rand   der  Schamlippen 

entfernt,    liegt,    vom  M.  constrictor  vestibuli  bedeckt,  jederseits   ein  etwa  6 — 8  cm 

langer  und  3  cm  breiter  Schwellkörper,  Bidbus  vestibuli^  welcher  dem  Corpus  caver- 

nosum  urethrae    der  männlichen  Thiere    entspricht   und    aus    einem    Netzwerk    von 

Venen  besteht,  das  von  einer  fibrOsen  Haut  umgeben  ist. 

Diese  Schwellkörper  ziehen  sich  nach  dem  Kitzler  bin,  ohne  ihn  zu  erreichen,  stehen 
aber  mit  dem  cavernösen  Gewebe  desselben  durch  Venengeflechte,  Plexus  venosus  inter- 
mediuSy  in  Verbindung  und  kommuniciren  auf  diese  Weise  auch  untereinander.  Auf  der 
äusseren  Fläche  jedes  Schwellkörpers  liegt  die  Ä.  p%idenda  interna^  welche  Zweige  an  die 
Umgebung  und  in  das  Innere  desselben  sendet.  Der  Scheidenvorhof  liegt  im  lockeren  Ge- 
webe retroperitonaeal  dorsal  am  Rectum  und  ventral  und  seitlich  an  der  Beckenwand. 

4.  Die  Scheide,  Vagina  (Fig.  206  V,  289  s,  290  1  s),  Hegt  auf  der  Harnblase; 
sie  erstreckt  sich  als  Fortsetzung  des  Scheidenvorhofs  von  der  Scheidenklappe  bis 
zum  Dterus  und  nimmt  etwa  zwei  Drittel  des  zur  Aufnahme  des  Penis  bestimmten 
Kanals  ein,  dessen  weitester  Theil  sie  ist.  Die  dorsale  Wand  der  Vagina  ist  an 
ihrem  Uterusende  auf  eine  Strecke  von  10— 12  cm  von  demjenigen  Bauchfelltheil 
überzogen,  welcher  sich  an  der  Bildung  der  Excavatio  rectouterina  betheiligt.  Im 
Debrigen  bildet  eine  lockere  Adventitia  ihre  Aussenschicht;  dieser  folgt  die  Muskel- 
und  dieser  die  Schleimhaut.  Die  letztere  liegt  in  starken  Längsfalten,  zwischen 
denen  sich  feine  Querfalten  finden;  am  Fomix  vaginae  (s.  S.  556)  schlägt  sie 
sich  auf  die  Portio  vaginalis  uteri  um  und  geht  am  Orificium  extemum  in  die 
Oterusschleimhaut  über.  Die  Vagina  liegt  in  der  Beckenhöhle  zwischen  Rectum  und 
Harnblase,  bezw.  Harnröhre  und  grösstentheils  retroperitonaeal. 

e)   Muskeln  der  weiblichen  Gesehleehtstheile. 

1.  Der  M.  ischiocayemosus  s.  erector  clitoridis^  Aufrichter  des  Kitzlers, 
ist  sehr  schwach  und  öfter  nur  andeutungsweise  vorhanden;  er  entspringt  am  Sitz- 
bein und  endet  an  der  Clitoris. 

2.  Der  M«  bulbocayemosus  umgiebt  die  Scham  und  den  Sinus  urogenitalis 
und  zerfallt  in  zwei  Muskeln,  a)  Der  M.  constrictor  eiinni,  Schamschnfirer 
(Fig.  289  ii),  umgiebt  die  Scham,  liegt  zwischen  der  äusseren  Bedeckung  und  der 
Schleimhaut  der  Schamlippen  und  bildet  die  Grundlage  derselben;  dorsal  verschmilzt 
er  mit  dem  M.  sphincter  ani  ext.,  mit  dem  er  die  Grundlage  des  bei  weiblichen  Thieren 
sehr  kurzen  Mittel  fleisches  abgiebt;  ventral  umgreift  er  den  Ritzler;  die  sich  seitlich 
am  ventralen  Schamwinkel  strahlenförmig  ventral  hinziehenden  Bündel  dieser  Ab- 
theilung nennt  Günther  den  strahligen  Muskel  (Af.  radiatus  cunm),  b)  Der 
M.  constrictor  vestibuli,  Vorhofsschnürer  (Fig.  289  u'),  umgiebt  den  Vorbof 
und  die  Schwellkörper  desselben;  ventral  befestigt  er  sich  theils  am  Kitzler  und 
Sitzbein,  theils  geht  er  an  die  Haut.  Ein  breites,  divergirendes,  schräg  scheiden- 
wärts  laufendes,  dem  M.  ischiourethralis  anliegendes  Bündel  dieser  Abtheilang, 
welches  bis  zur  Gegend  der  Einmündung  der  Harnröhre  läuft,  nennt  Günther  den 
Rückwärtszieher  der  unteren  Scheidenwand. 

3.  Der  M.  urethralis,  Harnröhren-Scheidenmuskel  (Fig.  289  15),  ist  von 
einer  dünnen,  elastisch-fibrösen  Haut,  in  seinem  ventralen  Theil  auch  von  fort- 
gesetzten Muskelfasern  der  Harnblase  bedeckt  und  umgiebt  als  Harnröhrentheil 
den  Endtheil    der  kurzen  Harnröhre.      Der  Vorhofstheil    (Heber    der   Scheide 
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Günther)  setzt  sich,  vom  M.  constrictor  cunni  et  vestibali  bedeckt,  an  den  Seiten- 
wänden des  Scheidenvorhofes  fort,  wird  allmählich  schwächer  und  verliert  sich  in  der 
Nähe  der  Scham. 

Nicht  selten  finden  sich  auch  Andeutungen  von  Muskeln,  welche  den  Mm,  ischio^ 
glanduläres  der  männlichen  Thiere  entsprechen. 

Wirkangeii.  Die  Wirkung  des  M.  eredor  clitoridis  ist  sehr  unbedeutend ;  der  Kitz- 
ler kann  durch  ihn  etwas  nach  unten  bewegt  werden.  Der  M.  constrictor  cunni  et  vesti- 
huli  presst  die  Wände  dieser  Theile  aneinander  und  veranlasst,  dass  beim  Begattungsakt  der 
Penis  am  Scheideneingang  eng  umschlossen  und  dessen  Friktion  vermehrt  wird;  gleichzeitig 
wird  durch  die  an  die  dorsale  Fläche  der  Clitoris  gehenden  Bündel  letztere  gehoben  und 
mehr  an  den  Penis  gedrückt.  Die  den  ventralen  Schamwinkel  umgebenden,  strahligen  Bündel 
ziehen  denselben  und  mit  ihm  gleichzeitig  den  freien  Theil  des  Kitzlers  nach  unten;  wird 
bei  diesen  Bewegungen  abwechselnd  der  Kitzler  durch  die  sich  an  ihn  befestigenden  Bündel 
des  M.  constrictor  vestHndi  in  die  Höhe  gehoben,  so  entsteht  das  sogenannte  Blinken.  Der 
M.  urethralis  wirkt  in  seiner  Harnröhrenabtheilung  als  willkürlicher  Schnürcr  der  Harnröhre; 
seine  Vorhofsabtheiluüg  hebt  den  Vorhof  und  zwar  kräftiger  in  der  Nähe  der  Ausmündungs- 
stelle der  Harnröhre;  er  veranlasst  dadurch  ein  leichteres  Abfliessen  des  Harns.  Der  bei 
Blasenschwäche  im  Yorhof  zurückgebliebene  Harn  wird  durch  die  Wirkung  dieses  Muskels 
aus  dem  Yorhof  entfernt. 


III.    Weibliche  Geschlechtsorgane  der  Wiederkäuer. 

Die  £ierst5eke9  Ovaria^  der  Kuh  sind  verhältnismässig  klein  (ca.  3  cm  lang 
und  2  cm  dick),  oval,  platt  und  ohne  eigentlichen  Ausschnitt.  Bei  Schaf 
und  Ziege  sind  sie  mehr  rundlich  und  verhältnismässig  grösser«  Ihre  Lage  haben  die- 
selben in  der  Höhe  des  medialen  Darmbeinwinkels  am  Lig.  Suspensorium  ovarii  ganz  in 
der  Nähe  der  Gebärmutterhörner,  an  die  sie  durch  das  Rierstocksband  und  die  Eileiter- 
falte befestigt  sind.  Das  Eierstocksband  einerseits  und  die  bedeutend  entwickelte 
Eileiterfalte  andererseits  bilden  eine  ziemlich  breite  und  flache,  dem  betr.  Ge- 
bilde der  Stute  ähnliche  Eileitertasche.  Die  £ileiter,  Tubae  uterinae,  sind  lang 
(25—28  cm  bei  der  Kuh  und  15—16  cm  bei  Schaf  und  Ziege)  und  weniger  ge- 
schlängelt als  beim  Pferd;  bei  Schaf  und  Ziege  und  häufig  auch  bei  der  Kuh 
gehen  sie  ohne  Unterbrechung  in  den  zugespitzten  Theil  der  Gebärmutterhörner 
über.  Ihre  Bauchöffnung  ist  trichterförmig;  ihr  Ostium  uterinum  weniger  eng  als 
bei  der  Stute.  Die  zweihörnige  Gebarmutter,  Uterus,  ist  äusserlich  der  der  Stute 
ähnlich,  im  Innern  aber  sehr  abweichend.  Da  die  Oeffnungen  zu  den  Uternshörnern 
fast  unmittelbar  vor  dem  Orificium  internum  uteri  liegen,  so  fehlt  eigentlich  der 
Körper,  oder  er  ist  höchstens  1  bis  2  cm  lang.  Die  sich  nach  den  Eileitern  zu- 
spitzenden Hörner  liegen  eine  Strecke  weit  dicht  neben  einander,  sind  verwachsen  und 
von  der  serösen  Haut  so  eingeschlossen,  dass  man  ihre  Trennung  nicht  bemerkt,  sodass 
sie  einen  Dteruskörper  vortäuschen,  ü.  bipartitus.  Sie  erscheinen  daher,  von 
aussen  betrachtet,  viel  kürzer  als  sie  in  der  That  sind.  Sie  krümmen  sich  so  stark, 
dass  der  freie  Theil  der  Hörner  z.  Th.  seitlich  neben  dem  scheinbaren  Uteruskörper 
liegt.  Ihre  konvexe  Krümmung  sieht  dorso-medial,  ihre  konkave  ventro  lateral. 
Der  Cervix  uteri  ist  6 — 8,  selbst  12  cm  lang,  hart,  deutlich  abgesetzt  und  sehr 
starkwandig  (fast  2  cm),  der  Gervikalkanal  gewunden.  Bei  Schaf  und  Ziege  sind 
die  Hörner  verhältnismässig  länger,  spitzen  sich  noch  mehr  zu  und  sind  an  ihren 
Enden  darmäbnlich  geschlängelt.  Bei  Thieren,  die  geboren  haben,  liegt  der  Uterus 
f^t  ganz  in  der  Bauchhöhle. 

Die  Mnskelbaut  des  Uterns  ist  stärker  als  beim  Pferd;  sie  trennt  sich  leichter  in  ihre 
Schichten,  von  denen  die  oberflächliche  ununterbrochen  auf  die  Vagina  übergeht,  während 
die  tiefste  mit  der  Schleimhaut  fest  verbunden  ist.  Die  ganze  Uteruswand  ist  bei  der  Kuh 
5— 8  mm  dick;  am  Gebärmutterhals  ist  besonders  die  Ringfaserschicht  der  Muskelhaut  stark 
entwickelt  (6  mm  dick).  Die  Sehleimhaat  zeigt  charakteristische  Besonderheiten.  Im  Ge- 
bärmuttcrhals  bildet  sie  zahlreiche,  derbe  Falten  und  schcidenwärts  gerichtete  Vorsprünge, 
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die  einen  sehr  festen  Verschluss  verursachen.  Die  in  die  Scheide  vorspringenden  Falten 
sind  die  grössten,  umgeben  kreisförmig  oder  mehr  zwei  lippig  das  Orificium  extemum  uteri 
und  umschliessen  ähnliche,  aber  weniger  weit  scheidenwärts  ragende,  starke  Falten vorsprünge, 
die  gleichsam  einen  zweiten,  inneren  Verschlussring  bilden.  Aebnliche  kleine  Faltenvor- 
sprünge.  finden  sich  mitunter  noch  weiter  nach  dem  Cavum  hin.  Beim  Schaf,  namentlich 
aber  bei  der  Ziege,  bildet  die  Schleimhaut  durch  kompaktere  Vorsprünge  einen  förmlichen 
Schraubengang  durch  den  Gebärmutterhals,  wodurch  letzterer  hermetisch  verschlossen 
wird.  Die  die  Gebärmutterhörn  er  auskleidende  und  mit  sehr  entwickelten  Uterindrüsen  ver- 
sehene Schleimhaut  bildet  nicht  Falten,  sondern  gegen  hundert  und  häufig  noch  mehr  vor- 
springende Zäpfchen,  Kotyledonen,  Cotyledones  uterinae^  welche  entweder  unregeluässig 
liegen  oder  in  Reihen  geordnet  und  bei  Schaf  und  Ziege  auf  ihrer  Kuppe  mit  einer 
kleinen  Vertiefung  versehen  sind.  Im  trächtigen  Zustand  ragen  diese  Kotyledonen 
in  Folge  mächtigen  Wachsens  bei  den  Kühen  knopfförmig  als  Gebärmutterknöpfe  über 
die  Scb leimhau toberfläche  hervor.  Bei  Schaf  und  Ziege  nehmen  sie  eine  mehr  scheiben- 
oder  teuer-,  bezw.  napfförmige  Beschafifenheit  an  und  heissen  Gebärmutternäpfe. 

Nach  Franck  findet  man  in  jedem  Uterushorn  der  Ruh  4  Reihen  von  je  10 — 14  Ko- 
tyledonen (80—112,  selbst  130  im  Ganzen),  die  bei  nicht  trächtigen  Thieren  meist  15  bis 
17  mm  lang,  6 — 9  mm  breit  und  2 — 4  mm  hoch  sind.  Schaf  und  Ziege  besitzen  ca.  88 
bis  96  Kotyledonen  (in  jedem  Hörn  4  Reihen  von  11 — 12  Kotyledonen). 

Die  Scham^  Vulva,  hat  bei  der  Kuh  einen  dorsalen  breiteren  und  einen  ven- 
tralen spitzen  Winkel,  an  welchem  sich  lange,  herabhängende  Haare  befinden.  Die 
Schamlippen  sind  dick  und  bis  zur  Schleimhautgrenze  mit  kurzen  Haaren  besetzt 
Bei  Schaf  und  Ziege  zieht  sich  der  ventrale  Schamwinkel  in  einen  abgerundeten 
Hantanhang  aus.  Die  Schamlippen  sind  bei  ihnen  mehr  gerunzelt.  Der  Urogenital- 
kanal ist  verhältnismässig  kürzer  als  bei  der  Stute  und  fliesst,  da  ein  Hymen  fehlt, 
mit  der  Vagina  zusammen.  An  beiden  Seiten  des  Scheidenvorhofs  Hegen,  vom 
M.  constrictor  cunni  bedeckt,  die  länglichovalen,  kastaniengrossen,  bei  der  Kuh 
ca.  8  cm  langen  und  1,5  cm  breiten  Glandulae  vestibuläres  majores,  Bartholin'sche 
oder  Duverney'sche  Drüsen.  Jede  derselben  mündet  mit  einem  ziemlich  weiten, 
aber  kurzen  Ausführungsgang  am  dorsalen  Theil  der  Seitenwand  des  Vorhofes.  Die 
Harnröhre,  Urethra  feminina,  mündet  bei  der  Kuh  nicht  direkt  in  den  Vorhof, 
sondern  an  der  dorsalen  >IV and  eines  beträchtlichen  Blindsackes,  DivertictUwn svb- 
urethrale,  welcher  sich  bei  der  Kuh  ca.  3 — 4  cm  weit  ventral  von  der  Harnröhre 
hin  erstreckt.  Der  in  die  Oeffnung  eingebrachte  Finger  fängt  sich  daher  stets  in 
diesem  Blindsack  und  gelangt  nur  dann  in  die  Harnröhre,  wenn  er  dicht  an  der 
dorsalen  Wand  des  Blindsackes  hingeführt  wird.  Die  zwischen  Schleimhaut  und 
Muskelhaut  an  der  ventralen  Wand  der  Scheide  liegenden  und  zuweilen  bis  zum 
Orificiam  externum  oder  noch  weiter  reichenden  Gärtnerischen  Gänge,  Ductus 
epoophori  longüudinalesy  werden  bei  Kühen  häufig  angetroffen;  nach  Köder  (Arcb. 
f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierhlkd.  Bd.  24)  fehlte  der  rechte  Gang  bei  über  52  pCt, 
der  linke  hingegen  nur  bei  22  pGt.  aller  untersuchten  Kühe.  Sie  münden  seitlich 
von  der  Harnröhrenmündung.  Die  Yagina  ist  sehr  weif.  Die  Schwellkörper  des 
Kitzlers,  Corpora  cavernosa  clitoridis,  sind  lang  und  geschlängelt;  sie  messen  bei 
der  Kuh  10  bis  12  cm;  ihr  Dickendurchmesser  beträgt  jedoch  nur  gegen  5  mm. 
Die  Kitzlereichel  ist  klein,  kegelförmig  und  wird  von  ihrer  Vorhaut  eng  nm* 
schlössen;  öfters  findet  sich  letztere  mit  der  Eichel  verwachsen.  Aehnlicb  wie  die 
Begattungsorgane  der  Kuh  verhalten  sich  auch  die  von  Schaf  und  Ziege,  doch 
ist  der  bei  der  Harnröhre  erwähnte  Blindsack  weniger  deutlich  ausgeprägt  In  der 
ventralen  Commissura  pudendi  vulvae  liegt  die  3— 4mm  lange,  sich  zuspitzende,  ventral 
mit  Wollhaaren  besetzte  Kitzlereichel,  Glans  clüoridis,  auf  welcher  sich  eine  flache, 
3  mm  lange  und  2,5  mm  breite  Kitzlergrube  befindet. 


IV.  Weibliche  Geschlechtsorgane  des  Schweines, 

Bei  der  Sau  sind  die  Ovarien  (Fig.  291  i)  rundlich,  nnregelmässig  höckerig  und 
öfter  durch  die  vielen  hervorspringenden  Follikel  brombeerartig;  sie  liegen  ähnlich 
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wie  die  Eierstöcke  der  Wiederkäuer,  doch  ist  bei  dc^r  ungemein  starken  Eileiter- 
falte die  Eierstockstasche  sehr  weit  und  tief  und  schliesst  die  Eierstöcke  ganz  ein/ 
ihre  Lage  ist  ausserdem  nicht  konstant,  da  bei  den  Schweinen,  die  bereits  geboren 
haben,  das  Lig.  Suspensorium  relativ  sehr  lang  ist.  Die  15—30  cm  lange  Tuba 
uterina  (Fig.  291  9)  zieht  sich  in  einem  Bogen  vom  Eierstock  zum  Gebärmutter 
hörn,  in  das  sie  ohne  Unterbrechung  übergeht.  Ihre  Bauchöffnung  ist  ausser- 
ordentlich weit,  dünnwandig  und  bildet  eine  Ampulle  (Fig.  291  o«). 

Der  Körper  des  Uterus  ist  kurz  (5  cm) 
and  liegt  nahezu  ganz  in  der  Bauchhöhle; 
die  sehr  langen,  von  den  Ligamenta  lata  uteri 
getragenen  Uörner  beschreiben  Windungen 
wie  der  Dünndarm  undliegen  derseitlichen 
und  im  trächtigen  Zustande  auch  der  ven- 
tralen Bauchwand  an.  Ein  abgesetzter,  unter- 
scheidbarer Ceroix  uteri  ist  nicht  vorhanden. 
Als  solcher  muss  der  mit  vielen  Querwulsten 
versehene,  in  seiner  Wand  6 — 8  mm  starke 
Theil  betrachtet  werden,  der  da  anfängt, 
wo  die  Scheide  aufhört  Längsfalten  zu  bil- 
den, und  der  sich  bis  in  die  Nähe  der 
Gebärmutterhörner  (Fig. 291  5)  erstreckt, 
sodass  manche  Autoren  dem  Uterus  des 
Schweines  gar  keinen  Körper  zugestehen  und 
den  ganzen  gemeinschaftlichen,  ca.  20  cm 
langen  Theil  als  Hals  auffassen.  Die  in 
dem  Halstheil  liegenden,  harten  Querwülste 
greifen  derart  in  einander,  dass  sie  einen 
sehr  festen  Verschluss  hervorbringen.  Die 
mit  Uterindrüsen  verHohene  Schleimhaut  des 
Körpers  und  der  Homer  ist  weich  und  dünn- 
faltig. Der  trächtige  Uterus  erweitert  sich 
an  den  Stellen,  wo  Föten  liegen,  zu  sogen. 
Ampullen. 

Die  Scham  (Fig.  291  7)  hat  am  ven- 
tralen Winkel  einen  zungen förmigen  Haut- 
anhang.  Der  Sinus  urogenitalis  ist  ziem- 
lich lang  und  wie  beim  Pferd  mit  einigen 
Reihen  kleiner  Wärzchen  versehen,  an  wel- 
chen Drüsen  ausmünden.  Die  Yagina 
(Fig.  291  e)  ist  ca.  10—12  cm  lang,  eng 
und  muskelstark  (4—5  mm),  die  Scheiden- 
klappe sehr  unbedeutend,  die  Scheiden  und 
Vorhofsschleimhaut  in  zahlreiche  Längs- 
Qud  Querfalten  gelegt  und  innig  mit  der 
Muskel  haut  verbunden.  Die  Vorhofs- 
Drüsen  fehlen,  doch  ist  am  ventralen  Theil  des  Vorhofs  jederseits  ein  nur  un- 
bedeutender Schwellkörper  vorhanden.  Die  Harnröhre  (Fig.  291  n)  ist  sehr  lang; 
ventral  von  der  Harnröhrenöffnung  ist  wie  bei  den  Wiederkäuern  ein 
kleiner  Blindsack  vorhanden.  Von  demOrificium  urethrae  urethrale  ausziehen  sich 
sowohl  durch  den  Vorhof,  wie  durch  die  Scheide  einige  starke  Längsfalten,  die  kleinere 
Längsfalten  neben  sich  haben;  die  Gärtnerischen  Gänge  sind  selten  auffindbar. 
Die  Clitoris  (Fig.  291  %)  ist  lang,  geschlängelt  und  ragt  mit  ihrer  3—4  mm  langen, 
spitzen  Eichel    in    den  ventralen  Theil  des  Vorhofs  hinein. 


Figur  291.     Weibliche  Geschlechts- 

crgane  des  Schweines. 
1  linker  Eierstock,  halb  aus  der  Eier- 
stockstache  hervorragend,  2  Eileiter,  2' 
Ampulle  desselben,  3  Eierstockstasche, 
4  halsartiger  Theil  der  Gebärmutter,  5 
linkes,  darmähiilich  geschlängeltes  Uterus- 
horn,  5'  abgeschnittenes  Uterushorn,  6  Va- 
gina, 7  Vulva,  8  Clitoris,  9  Harnblase, 
10  abgeschnittener  Harnleiter,  1 1  Harn- 
röhre, 12  Harnröhren-Scheidenmuskel,  13 
Endtheil  des  Mastdarms. 


568 


Weibliche  Geschlechtsorgane  der  Fleischfresser. 


V.  Weibliche  Geschlechtsorgane  der  Fleischfresser. 

Die  Eierstöcke  (Fig.  292  c)  liegen,  von  der  mit  einem  Fettpolster  umgebenen 
Eierstockstasche  (a)  ganz  eingeschlossen,  dicht  an  den  Nieren  (ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  letzter  Rippe  und  Höfthöcker)  und  unmittelbar  brustwärts  von  den  Enden 
der  GebärmutterhOrner,  ventral  vom  3. — 4.  Lendenwirbel;  sie  sind  länglich,  ohne 
Einschnitt  und  zeigen  meist  mehrere  über,  die  Oberfläche  vorragende  Eifollikel.  An 
resp.  neben  den  Nieren  beginnen  zwei  starke  Bauchfellfalten,  die  als  Mesova- 
rium  zu  den  Eierstöcken  ziehen  (Ligam.  Suspensorium)  und  zwei    kleine  Falten,   die 

Mesosalpinx  und  das  Ligam.  ovarii  pro- 
prium, an  das  Gornu  uteri  senden.  Diese 
Falten  bilden  die  Eierstockstasche. 
Das  Mesovarium  ist  durch  einliegende  zahl- 
reiche glatte  Muskelfasern  verdickt,  die 
sich  nach  der  Gebärmutter  hin  vermehren 
und  diese  erreichen.  Die  Spalte  der  bei 
der  Hündin  meist  sehr  fettreichen,bei  der 
Katze  meist  fettlosen  Tasche  ist  ventral 
gerichtet  und  bei  der  Hündin  enger  als  bei 
der  Katze.  Die  häufig  von  Fett  umgebe- 
nen, 5 — 9  cm  langen  Eileiter  gehen  im 
Bogen  brustwärts  und  ziehen  sich  dann 
schwach  oder  gar  nicht  geschlängelt  nach 
der  Gebärmutter  hin. 

Die  Gebärmutter  besitzt  kein  echtes 
Corpus  uteri.  Dadurch  aber,  dass  die 
beiden  HOrner  vom  Collum  uteri  ab  eine 
kurze  Strecke  dicht  aneinander  liegen  und 
mit  einander  verwachsen  sind,  entsteht 
ein  kurzer  üteruskörper  (Fig.  292  e), 
der  nahezu  ganz  in  der  Bauchhöhle  liegt 
Von  diesem  gehen  die  langen  und  gera- 
den Hörn  er  (Fig.  292  d)  ungefähr  in 
der  Höhe  des  6.-7.  Lendenwirbels  in 
Form  eines  römischen  V  ab  und  reichen 
bis  in  die  Nähe  der  Nieren.  Der  Hals 
markirt  sich  durch  seine  starke  Muskel- 
wand ;  der  Cervikaikanal  ist  sehr  eng.  Die 
breiten  Mutterbäuder  sind  bei  der 
Hündin  fetthaltig,  bei  der  Katze  meist  fett- 
los; sie  enthalten  zwischen  ihren  Platten 
Bündel  glatter  Muskelfasern.  In  der  Nähe 
der  Enden  der  Comua  uteri  gehen  an  der 
lateralen  Fläche  der  Ligamenta  lata  uteri 
dünne  Stränge,  die  Ligg.  tereles  uteri,  ah, 
welche  sich  nach  dem  inneren  Leistenring 
hinziehen,  in  den  bei  diesen  Thieren  vor- 
handenen Leistenkanal  treten  und  sich 
unter  der  Haut  verlieren.  Es  ist  bei  weib- 
lichen Fleischfressern  daher  die  M(ig- 
lichkeit  zum  Entstehen  von  Leistenbrüchen 
vorhanden;  besonders  ist  dies  bei  träch- 
tigen Thieren,  bei  denen  die  Kanäle  weittf 
zu  sein  pflegen,  der  Fall.     Der  trächtige 


Figur  292.  Weibliche  Geschlechts- 
theile  des  Hundes.  Uterus  zum  Theil, 
Vagina  und  Scheidenvorhof  vollständig  ge- 
öffnet, 
a  Eierstockstasche,  geschlossen,  b  geöffnet, 
c  Ovarium,  d  Comua  uteri,  e  Collum  et  Cor- 
pus uteri,  f  Portio  vaginalis  uteri,  g  Vagina, 
g'  Sinus  urogenitalis,  h  Hymen,  i  Scham- 
lippen, k  Eichelgrube,  1  Harnblase,  m  Harn- 
röhre (punktirt). 
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üteras  zeigt  in  regelmässigen  Abständen  Ausbuchtungen  (Ampullen,  Frucht- 
kam mern)  für  die  Föten. 

Bei  der  Hündin  sind  die  Schamlippen  (Fig.  292  i)  gewulstet;  der  ventrale 
Winkel  der  Scham  zieht  sich  in  eine  nach  hinten  gerichtete  Spitze  aus.  Der  einen 
FettkOrper  darstellende  Kitzler  ist  scheinbar  sehr  entwickelt  und  erreicht  bei  mittel- 
grossen  Hündinnen  eine  Länge  von  3 — 4  cm;  die  Eichel  des  Kitzlers  ist  kurz  und 
zugespitzt;  unter  ihr  befindet  sich  eine  tiefe,  von  zwei  Falten  begrenzte  Grube 
(Fig.  292  k),  deren  Schleimhaut  mit  Fältchen,  Grübchen  und  zuweilen  mit  kleinen 
Papillen  versehen  ist.  Die  Clitoris  der  Hündin  entspringt  mit  zwei  ca.  1  cm  langen 
Schenkeln,  die  sich  zu  dem  durch  ein  deutliches  Septum  clitoridis  in  zwei 
Hälften  getheilten,  nach  Eichbaum  aus  Fettgewebe  bestehenden  Corpus  clitoridis 
vereinigen.  Die  Yagina  (Fig.  292  g)  ist  lang,  der  Sinus  urogenitalis  (Pig.  292  g') 
mit  einer  längs  gefalteten  und  quer  gekerbten  Schleimhaut  ausgekleidet  und  von 
der  Scheide  durch  einen  Wulst  abgegrenzt,  der  seitlich  in  leichte  Falten,  welche 
eine  kleine  Scheidenklappe  (Fig.292  h)  bilden,  ausgeht;  die  verhältnismässig  lange 
Harnröhre  mündet  kaudal  am  Wulst  mit  einer  kleinen  Oeffnung,  neben  der  sich 
jederseits  ein  kleines  Blindsäckchen  findet.  Von  hier  bis  zur  Gebärmutter  liegt  die 
kutane  Schleimhaut  in  starken,  mit  Quereinschnitten  versehenen  Längsfalten.  Wo 
die  kutane  Scheidenschleimhaut  in  die  der  Gebärmutter  übergeht,  bildet  sie  einen 
mit  tiefen  Einschnitten  versehenen  Schliesswulst,  welcher  den  Gcbärmutterhals 
ersetzt.  Die  Schwellkörper  sind  verhältnismässig  gross  und  halbmondförmig; 
sie  schmiegen  sich  mit  ihrem  ausgehöhlten  Theil  genau  dem  Vorhof  an,  sodass 
beide  zusammen  gleichsam  einen  ventral  offenen  Ring  um  denselben  bilden  (Fuchs); 
die  Oland,  vestibtdares  majores  fehlen,  während  die  Gland,  vestibuläres  minores  an 
der  ventralen  Wand  sich  vorfinden  und  zu  beiden  Seiten  eines  medianen  Längs- 
wulstes ausmünden  (Schmaltz,  Berl.  Thierärztl.  Wchschr.     1897.     S.  340). 

Bei  der  Katze  ist  die  Scham  klein  und  rundlich;  der  Kitzler  tritt  im  ven- 
tralen Schamwinkel  sehr  wenig  hervor  und  enthält  einen  kleinen  Knorpel.  Ausser 
den  Schwellkörpern  finden  sich  bei  der  Katze  noch  die  grossen  Vorhofs-Drüsen; 
sie  sind  randlich,  von  der  Grösse  einer  kleinen  Erbse  und  münden  mit  deutlich 
vrahmehmbaren  Oeffnungen  in  den  Scheidenvorhof. 


Anhang.  Das  Euter,  Mamma. 

L  Allgemeines.  Die  Milchdrüsen,  Glandulae  lactiferae,  Brüste  des  Menachen, 
Euter  der  Tbiere,  gehören  eigentlich  zu  den  Hautdrüseu,  treten  funktionell  aber  in  so 
enge  Beziehungen  zu  den  weiblichen  Geschlechtsorganen,  dass  sie  hier  besprochen  werden 
sollen;  sie  kommen  in  der  Regel  nur  beim  weiblichen  Geschlecht  zur  vollen  Ausbildung, 
während  sie  bei  männlichen  Individuen  als  Mammae  masculinae  rudimentär  bleiben.  Sie 
Hegen  bei  den  Pferden  und  Wiederkäuern  als  kompakte,  mehr  oder  weniger  kugelige, 
paarige  Organe  in  der  Regio  pubica  da,  wo  bei  männlichen  Thieren  der  Hodensack  liegt, 
während  sie  sich  beim  Menschen  unter  dem  lutegument  der  Brust  (in  den  Regiones 
mammares)  finden.  Bei  dem  Schwein  und  denFleiscbfressern  bilden  sie  lange,  flacheKörper. 
die  neben  der  Mittellinie  an  der  ventralen  Körperwand  liegen  und  sich  von  der  Schamgegend 
^is  in  die  Brustbeingegend  erstrecken.  Bei  Mensch,  Pferd,  Schaf  und  Ziege  hat  jede 
Milchdrüse  (Mamma)  nur  eine  Saugwarze,  die  PapiUa  mammae  (Brustwarze  des 
Menschen,  Zitze  der  Thiere),  die  vom  Warzenhof,  Areola  mammae,  umgeben  ist; 
beim  Rinde  sind  jederseits  2,  bei  der  Katze  4,  beim  Hund  4 — 5,  beim  Schwein  5  bis 
6  Zitzen  vorhanden.  An  jeder  Zitze  finden  sich  an  deren  Ende  eine  oder  mehrere  Oeff- 
^^ngen,  welche  die  Mündung  der  Zitzengänge,  Strich-  oder  Milchkanäle,  Ductus 
fe«<»/m,  darstellen.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  in  jeder  Zitze  nnr  ein  Strichkanal  und  eine 
Oeffnung  an  der  Zitzenspitze  vorhanden;  das  Pferd  besitzt  in  jeder  Zitze  zwei  Kanäle  und  zwei 
Oeffnungen  an  der  Spitze  der  Zitze;  beim  Schweine  trifft  man  ein  oder  zwei  Strich- 
kafläle  in  der  Zitze  an.  Beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  findet  sich  eine 
grossere  Anzahl  von  Milchgängen  in  jeder  Warze.  Die  Ductus  lactiferi  aller  Thiere  bilden 
^  der  Basis  der  Warze  je  eine  Erweiterung,  die  Sinus  lactiferi^  Milchcisternen. 

Bei  männlichen  Thieren  und  beim  Manne   findet  man  meist  nur  kleine  Hautwarzen, 
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Zitzen,  und  unter  denselben  spärliches  Drüsengewebe.  Beim  männlichen  Schweine  and 
Hunde  liegen  längs  des  M.  rectus  abdom.  kleine  Warzen.  Beim  Ochsen  findet  man  in 
der  Regel  vier,  beim  Schaf-  und  Ziegenbock  zwei  Zitzen  in  der  Schamgegend;  beim 
Hengste  fehlen  dieselben  meistens,  kommen  aber  beim  Fötus  vor.  Beim  Ziegenbock 
sind  die  Drüsen  oft  recht  entwickelt  und  sogar  milchgebend. 

Baa.  Die  Milchdrüsen  gehören  zu  den  zusammengesetzten  tubuloacinösen  Drüsen.  Sie  sind 
von  der  Fascia  superficialis  und  profunda  und  einer  bindegewebigen  und  fetthaltigen  Kapsel  um- 
geben, die  zahlreiche  Fortsätze  nach  innen  sendet,  welche  das  Interstitialgewebe  der  Drüse  bilden 
und  dieselbe  in  Läppchen  (Lobuli  mammae)  und  Lappen  theilen.  Das  verhältnismässig  feste 
Interstitialgewebe  ist  in  der  Milchdrüse  sehr  reichlich  vorhanden  und  enthält  ausser  Ge- 
fässen,  Nerven  und  Ausführungsgängen  auch  Fettgewebe;  im  Alter  nimmt  es  an  Masse  zu, 
während  das  in  den  Maschen  enthaltene  Drüsengewebe  schwindet  und  immer  mehr  Tom 
Zwischengewebe  ersetzt  wird.  Die  Drüsenhohlräume  besitzen  ein  einschichtiges  Epithel,  dessen 
Sekret,  die  Milch,  sie  in  den  ausführenden  Apparat  ergiessen.  Dieser  verhalt  sich  im 
Allgemeinen  wie  der  der  meisten  zusammengesetzten  Drüsen;  die  grösseren  Gänge  der  Drösen- 
lappen  münden  in  die  oder  in  den  Sinus  lactiferus,  dessen  Schleimhaut  mit  acinösen  Drüsen 
ausgestattet  ist.  Die  Schleimhaut  des  Strichkanales  ist  kutan  gebaut  und  drüsenlos.  In 
dem  den  Strichkanal  umgebenden  Gewebe  der  Zitzen  findet  sich  glatte  Muskulatur,  deren 
Fasern  aussen  longitudinal  und  schräg,  ionen  aber  cirkulär  verlaufen  und  bei  manchen  Thier- 
arten  Sphinkteren  bilden.  Die  äussere  Haut  der  Zitzen  ist  beim  Rind  und  Schwein 
drüsenlos  und  bei  allen  anderen  Thieren  mit  Drüsen  ausgestattet.  Seitlich  am  Euter,  be- 
deckt von  der  Fascia  superficialis,  liegt  ein  umfangreiches  Venennetz  im  lockeren,  Lymph- 
drüsen enthaltenden,  fetthaltigen  Bindegewebe. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Arterien  kommen  von  der  A.  pudenda  externa  und  beim 
Schwein  und  den  Fleischfressern  auch  von  den  Aa.  intercostales  und  der  A.  thoracica 
externa;  die  Venen  gehen  zu  den  gleichnamigen  Gefässen  und  der  V.  pudenda  interna;  die 
Nerven  kommen  vom  Plexus  lumbalis  und  event.  auch  von  den  Nn.  intercostales. 

Verrichtungen.  Die  Milchdrüsen  haben  die  Aufgabe,  die  Ernährungsflüssigkeit  des  neu- 
geborenen Thieres,  die  Milch,  Lac  femininumj  für  einige  Wochen,  bezw.  Monate  zu  liefern. 
Die  bei  und  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  abgesonderte  Milch  unterscheidet  sich  von 
dem  späteren  Sekret  durch  gewisse  Eigenschaften  und  wird  Colostrum  genannt. 

IL  Das  Euter»  Mamma,  des  Pferdes.  Bei  der  Stute  liegt  das  aus  zwei 
länglich-runden  Hälften  bestehende,  von  Fett  umhüllte  und  von  der  äusseren  Haut 
überkleidete  Buter   in    der  Schamgegend    zwischen    den    Hinterschenkeln. 

Die  Fascien  des  Enters  zerfallen  in  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe.  Die  erstere 
überzieht  als  Fortsetzung  der  Fascia  superficialis  trunci  die  Oberfläche  des  Euters  und  ver- 
schmilzt schliesslich  mit  der  das  Euter  überziehenden  äusseren  Haut.  Sie  deckt  zu  beiden 
Seiten  des  Euters  ein  umfangreiches  Venennetz  und  Lymphdrüsen  (Gland^dae  in^tnofo» 
auperficiales).  Die  tiefe  Euterfascie  löst  sich  jederseits  nahe  der  Linea  alba  von  der 
gelben  Bauchbaut  ab  und  senkt  sich  als  eine  starke  mediane,  aus  zwei  elastischen  Platten 
bestehende  Scheidewand,  welche  die  beiden  Euterhälften  von  einander  trennt  und  gleich- 
zeitig das  Euter  tragen  hilft,  das  Anfhängeband  desselben,  Ligamentum  Suspensorium 
mammae,  bildend,  in  das  Euter  ein.  Besondere  Anheftung  nimmt  sie  am  vorderen  (kranialen) 
Theil  der  Beckensymphyse. 

An  jeder  Hälfte  des  Eaters  findet  sich  die  seitlich  plattgedrückte,  dreieckige 
Zitze  (oder  Strich),  Papilla  mammae,  deren  Grössenverhältnisse  davon  abhängig 
sind,  ob  die  Thiere  säugen  oder  gesäugt,  oder  überhaupt  noch  keine  Jangen  gehabt 
haben.  Bei  nicht  sängenden  Stuten  ist  die  Zitze  ca  3  bis  4  cm  lang  und  an  ihrer 
Basis  4  bis  5  cm  breit. 

Die  das  Euter  überziehende  äussere  Haut  ist  theils  fein  behaart,  theils  haarlos  und  mit 
vielen  grossen  Talg-  und  Schweissdrüsen  versehen.  Letztere  besitzen  in  der  zwischen  den 
beiden  Euterhälften  befindlichen  seichten  Furche  (Sulcus  intermammaricus)  ihre  grosste  Ent- 
wickelung.  Die  Zitzen  sind  meistens  haarlos  oder  mit  sparsamen,  sehr  dünnen,  weichen 
Härchen  besetzt;  die  Schweissdrüsen  verlieren  sich  nach  der  Spitze  der  Zitzen  hin,  wogegen 
die  Talgdrüsen  hier  gerade  am  meisten  entwickelt  sind. 

An  dem  abgerundeten  freien  Ende  jeder  Zitze  finden  sich  zwei  dicht  nebenein- 
ander liegende  Oeffnungen,  welche  in  je  einen  mit  einer  kutanen  Schleimhaut  an^ 
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kleideten  Strichkanal,  Ductus  lactiferus,  führen,  welcher  in  seinem  Verschluss- 
theii  etwa  1  cm  lang,  sehr  eng  und  mit  Längsfältchen  der  hier  derberen  Schleim- 
baut aasgestattet  ist.  Zwischen  und  auf  den  Längsfältchen  finden  sich  kleine,  nach 
dem  Ausgange  gerichtete  Zöttchen.  Nach  der  Zitzenbasis  hin  erweitert  sich  der 
Kanal  sehr  beträchtlich  und  buchtet  sich  an  derselben  zu  zwei  oder  mehreren  ge- 
räumigen Höhlen,  den  Milchcisternen,  Sinus lactiferi,  aus,  die  dazu  bestimmt  sind, 
die  mit  grösseren  oder  kleineren  Oeffuungen  mundenden  Ausführungsgänge  der  Drüse 
aufzunehmen  und  als  vorläufiges  Reservoir  für  die  abgesonderte  Milch  zu  dienen. 
In  der  Zitze  fehlt  das  Fettgewebe;  zwischen  der  Schleimhaut  und  der  äusseren 
Haut  liegt  eine  mächtige  Lage  glatter  Muskelfasern,  die  einen  Schliessapparat  um 
die  Ausfuhrungsöffnung  bilden  und  verhindern,  dass  die  in  den  Milchcisternen  an- 
gesammelte Milch  abfliesst. 

Die  Hilchdrüsensubstanz  hat  ein  weissrötbliches  Aussehen  und  unterscheidet  sich 
durch  Farbe  und  Bescbaflfenheit  von  dem  dasselbe  umgebenden  Fettgewebe.  Die  Drüse  einer  jeden 
Euterhälfte,  "welche  ihr  Sekret  durch  die  vordere  Zitzenöfifnung  entleert,  besteht  in  der  Regel 
aus  einer  geringeren  Parenchymmasse,  als  die  kaudale  £uterpartie,  die  ihr  Sekret  durch  die 
hintere  Strichöffnung  abführt.  Obgleich  äusserlich  eine  solche  Trennung  nicht  auffällt  und 
sich  auch  au  Längsschnitten  nicht  konstatiren  lässt,  so  iässt  sich  durch  Injektionen  der  Milch 
ausführenden  Gänge  doch  die  Selbstständigkeit  der  vorderen  und  hinteren  Partie  (Viertel) 
einer  jeden  Euterhälfte  nachweisen ;  die  vordere  Eutermasse  schiebt  sich  bei  der  Stute  eine 
Strecke  weit  über  die  hintere  hinweg. 

Der  Hengst  und  der  Wallach  zeigen  selten  und  dann  nur  sehr  kleine,  rudimentäre 
Zitzen. 

IIL  Das  Euter»  Mamma,  der  Wiederkäuer.  Das  Euter  der  Kühe  ist  ver- 
hältnismässig sehr  umfangreich  und  reicht  je  nach  seinem  Entwickelungsgrad  weiter 
brüst-  und  beckenwärts  als  das  der  Stute.  Es  bildet  eine  mehr  zusammenhängende 
Masse,  doch  zerfällt  es  ebenfalls  in  zwei  seitliche,  durch  eine  mittlere  Scheidewand 
getrennte  Hälften;  jede  derselben  besitzt  zwei,  bei  säugenden  Th leren  6—7  cm  lange 
Zitzen,  zu  denen  sich  mitunter  noch  eine  hintere  dritte,  jedoch  dann  verkümmerte 
(oar  1 — 3  cm  lange)  Zitze  gesellt.  Eine  Quertheilung  der  beiden  Hälften  in 
Viertel,  die  man  als  vier  für  sich  bestehende  Milchdrüsen  anzusprechen  hat,  ist 
anatomisch  nicht  nachzuweisen.  Das  Drüsenparencbym  einer  jeden  Hälfte  hängt 
scheinbar  kontinuirlich  zusammen  und  Iässt  durchgehende  Scheidewände  nicht  wahr- 
nehmen. Wahrscheinlich  bestehen  aber  4  getrennte  ausführende  Apparate.  Die 
Zitzen  sind  rund,  länger  und  dicker  als  die  der  Stute;  jede  derselben  besitzt  nur 
eine  Oeffnung,  welche  in  der  Regel  von  einem  kleinen,  markirten  Ringe  umgeben 
ist.  Der  etwa  1  cm  lange  Verschlusstheil  des  Zitzen kanales  ist  mit  Längs- 
falten der  derben  und  mit  feinen  Papillen  besetzten  Schleimhaut  versehen.  Basal 
wird  der  Zitzenkanal  weit  und  geht  ohne  Grenze  in  die  weite  Milchcisterne  über. 
Die  Zitze  besitzt  glatte  Muskulatur,  die  einen  Sphincter  bildet. 

Bei  Schaf  und  Ziege  hat  jede  Euterhälfte  nur  eine  Zitze.  Die  Zitzen  des 
Schafs  sind  klein,  kegelförmig  und  nur  mit  einer  Oeffnung  ausgestattet;  ihr  mit 
Längsfältchen  versehener  Verschlusstheil  ist  bis  8  mm  lang.  Das  Ziegeneuter 
ist  in  der  Regel  un verhältnismässig  gross  und  besitzt  zwei  starke,  vorwärts  gerichtete, 
dicke  Zitzen.  Meistens  kommen  noch  zwei  unvollkommen  ausgebildete  Zitzen  ohne 
Ausfuhrungsgang  bei  Schaf  und  Ziege  vor.  Beim  Schaf  findet  sich  jederseits  lateral 
am  Euter  eine  taschenförmige  Einstülpung  der  Haut,  die  Mammartasche,  deren 
Auskleidung  sehr  entwickelte  Hautdrüsen  enthält.  Das  Genauere  s.  Malkmus, 
Arch.  f.  wissensch.  n.  prakt.  Thierhlkde.     1888. 

Die  männlichen  Thiere  besitzen  nur  verkümmerte  Drüsen.  Beim  Ochsen  findet  man 
in  der  Regel  vier  spitze,  kegelförmige,  1^4—2  cm,  beim  Hammel  zwei  ca.  IV2  cm  und 
beim  Widder  zwei  ca.  V2  cni»  beim  Ziegenbock  zwei  ca.  2 — 3  cm  lange  Zitzen.  Bei 
kastrirten  Thieren  sind  die  Zitzen  länger. 

IV.    Das  Euter^  Mamma^  des  Schweines.    Die  Milchdrüsen  des  Schweines 


572  Euter  der  Fleischfresser.     Exenteration  der  Eingeweide. 

sind  sehr  lang  und  erstrecken  sich  an  der  Baachwand  von  der  Scham-  bis  mr 
Brustbeingegend  hin.  Sie  zerfallen  an  jeder  Seite  in  5—6  mehr  oder  weniger  von 
einander  getrennte  Abtheilangen,  von  denen  jede  eine  Zitze  trägt,  sodass  die  Sau 
ina  Ganzen  10 — 12  Zitzen  hat,  welche  man  je  nach  ihrer  Lage  in  Brust-,  Bauch - 
und  Weichen-  oder  Schamzitzen  unterscheidet.  An  jeder  Zitze  finden  sich 
fast  immer  zwei,  selten  eine  oder  drei  Oeffnongen,  die  zu  einer  kleinen  Milch- 
cisterne  führen.  Bei  männlichen  Thieren  sind  die  Drüsen  verkümmert  und  die 
Zitzen  klein  und  meist  an  Zahl  gerin^^er. 

y.  Das  Euter^  Mamma,  der  Fleischfresser«  Die  Milchdrüsen  liegen  bei 
der  Hündin  wie  bei  dem  weiblichen  Schwein;  es  finden  sich  an  jeder  Seite  5 
(öfter  auch  nur  4)  markirte  Drüsenabtheilungen,  die  jedoch  häufig  noch  durch 
Parenchym brücken  mit  einander  in  Verbindung  stehen;  jede  Abtheilang  trägt  eine 
Zitze,  welche  sich  dadurch  von  den  Zitzen  der  übrigen  Thiere  unterscheidet,  dass 
ihre  Spitze  von  8  bis  12  Oeffnungen  siebartig  durchlöchert  ist,  welche  in  ebenso 
viele  Zitzengänge,  Ductus  lacti/eri,  führen,  welche  die  Zitze  in  loogitudinaler 
Richtung  durchziehen.  Bei  säugenden  Thieren  zeigen  die  Milchgänge  in  der  Basis 
der  Zitze  eine  leichte,  längliche  Anschwellung,  welche  dem  Milchsäckchen,  Shms 
lactiferus,  der  menschlichen  Brust  entspricht.  Die  Zitzenmuskulatur  bildet  Sonder- 
und gemeinschaftliche  Sphinkteren.  Nach  ihrer  Lage  unterscheidet  man  bei  der 
Hündin  an  jeder  Seite  zwei  Brustzitzen,  zwei  Bauchzitzen  und  eine  Weichen-  oder 
Schamzitze  und  beim  Hunde  nur  einige  kleine  Wärzchen.  —  Bei  der  Katze  ver- 
halten sich  die  Milchdrüsen  ähnlich  wie  bei  der  Hündin;  doch  finden  sich  an  jeder 
Seite  nur  4  Zitzen  vor,  zwei  an  der  Brust  und  zwei  am  Bauch,  beim  Kater  fand 
Kitt  nur  zwei  nussgrosse,  fiache  Papillen  in  der  Bauchgegend. 


Anhang.    Die  Exenteration  der  Eingeweide. 

A.  Das  Exenteriren  der  Bauch-  und  BeckenelDgeweide  des  Pferdes.  Ueber  die 
Bauch-  und  Beckenhöhle  des  Pferdes  s.  S.  347—362  und  über  die  Regionen  der  Bauchhöhle 
und  Bauchwand  S.  355.  Die  Lage  der  Eingeweide  der  Bauch-  und  Beckenhöhle,  Süius  viscerum 
ahdominis,  ist  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Organe  auf  S.  416  ff  abgehandelt  worden. 
Es  sei,  da  beim  Exenteriren  der  Organe  die  Thiere  auf  dem  Rücken  liegen,  nur  Folgendes 
erwähnt 

Oeffnet  man  die  Bauchhöhle  eines  auf  dem  Rtteken  liegenden  Pferdekadavers  in  der 
Weise,  dass  man  zunächst  einen  Längsschnitt  durch  dieBauebwand  dicht  neben  der  Linea  alba 
Tom  Schambein  bis  zum  Schaufelknorpel  ausführt  und  dann  jederseits  noch  einen  Querschnitt 
von  der  Nabelgegend  zur  letzten  Rippe  und  an  dieser  entlang  bis  zur  Lende  anlegt,  so  bemerkt 
man  bei  normaler  Lage  der  Eingeweide  zunächst  in  der  Mitte  die  Spitze  und  einen  Theil 
des  Körpers  des  Blinddarms  und  bisweilen  inconstante  Dünndarmschlingen.  Zu  beiden  Seiten 
der  genannte  nTheile  des  Blinddarms  treten  uns  die  Lagen  der  ventralen,  durch  vier  Bandstreifen 
und  zahlreiche  deutliche  Poschen  ausgezeichneten,  gleichweiten  Colonschleife  entgegen, 
auf  welche  links  die  engeren  und  rechts  die  weiteren,  poschenarmen  oder  poschenfreien,  stellen- 
weise nur  mit  einem,  im  üebrigen  mit  drei  Bandstreifen  versehenen  Lagen  der  dor- 
salen Colonschleife  folgen.  In  der  Schaufelknorpelgegend  findet  man  brustwärts  von  der 
Spitze  des  Caecums  die  beiden  Querlagen  des  Grimmdarms,  von  denen  die  dorsale  weiter 
brustwärts  reicht,  als  die  ventrale.  Weiterhin  bemerkt  man,  besonders  wenn  man  die  rechte 
dorsale  Colon  läge  etwas  von  der  rechten  Bauch  wand  abdrängt,  zwischen  letzterer,  dem 
Zwerchfell,  bezw.  der  Leber  und  dem  rechten  dorsalen  Colon  den  vorderen  Theil  vom  Blind- 
darmkopf;  man  kann  ferner  feststellen,  dass  die  links 'liegende  Beckenflexur  in  die  Beckeo- 
höble  reicht. 

Zur  besseren  üebersicht  der  erwähnten  Baucheingeweide  kann  man  den  Kadaver  lu- 
nächst  etwas  auf  die  linke  und  alsdann  umgekehrt  etwas  auf  die  rechte  Seite  neigen.  Ist 
das  Neigen  nach  beiden  Seiten  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  dann  empfiehlt  es  sich,  den 
Kadaver  in  halber  Seitenlage  auf  die  linke  Seite  geneigt  zu  öffnen  und  nach  Betrachtung 
der  Colonlagen  diese  durch  Ziehen  an  der  Beckenflexur  möglichst  aus  der  Bauchhöhle  lu 
entfernen.  Ist  dies  geschehen,  so  kann  man  das  Caecum  mit  Einschluss  seines  mageD- 
ähn liehen  Sackes  (des  Kopfes),  die  beiden  rechten  Lagen  des  Colons  und  den  Ur- 
sprung und  Verlauf  des  Duodenums,  welches   das  Pankreas  verdeckt,  den  zunächst  ebenfalls 
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vom  Duodenum  verdeckten  Eingang  in  das  Netzbeutellocb,  der  sich  zwischen  dem  Proc.  cau- 
datus  (Spigeli)  der  Leber  und  der  dem  rechten  dorsalen  Colon  und  dem  Blinddarmkopfe  an- 
liegenden Extremitas  dextra  des  Pankreas  befindet,  den  grösseren  Theil  der  Leber,  einen  Theil 
des  Magens,  nicht  selten  Schlingen  des  Leerdarms  und  kleinen  Colons  u.  s.  w.  übersehen. 
Liegt  das  Thier  auf  der  rechten  Seite,  dann  kann  man  feststellen,  dass  links  sich  befinden: 
die  Schiingen  des  Jejunums  und  des  kleinen  Colons,  das  Ende  des  D.uodenums,  der  Anfang  des 
Ileums  und  die  linken  Lagen  und  die  Beckenfiexur  des  Colons.  Beim  Zurückschlagen  dieser 
Darmtheile   übersieht  man  die  beiden  Gekröswurzeln  (das  Genauere  darüber  s.  unten). 

a)  Exenteration  des  Dannkanales.  Das  Exenteriren  des  Darm k anales  kann,  nachdem 
der  Grimmdarm  und  der  Körper  des  Blinddarms  aus  der  Bauchhöhle  hervorgezogen  sind,  so- 
wohl von  der  rechten,  als  von  der  linken  Seite  aus  geschehen.  Die  grösste  Aufmerksamkeit 
erfordert  beim  Exenteriren  des  Darms  die  Lostrennung  der  Bauchspeicheldrüse  vom  Dickdarm. 
Hierbei  muss  Sorge  getragen  werden,  dass  die  Dickdarmwand  nicht  eingerissen  wird  und  dass 
die  Bauchspeicheldrüse  mit  der  Milz,  dem  Magen,  dem  Zwölffingerdarm  und  der  Leber  in 
Verbindung  bleibt,  und  dass  eine  Verletzung  der  die  Bauchspeicheldrüse  durchbohrenden 
Pfortader  vermieden  wird.  (Die  von  Gurlt  vorgeschriebene  Unterbindung  der  letzteren  ist 
deshalb  überflüssig,  weil  bei  einer  solchen  nicht  selten  Zerreissungen  des  Gefasses  vorkommen 
DDd  Blutungen  entstehen,  die  bei  Unterlassung  der  Unterbindung  sich  eher  vermeiden  lassen.) 

Ist  die  rechte  Seite  die  obere,  so  zieht  man  zunächst  das  Colon  an  der  Beckenfiexur 
soweit  wie  möglich  nach  links  aus  der  Bauchhöhle,  dann  unterbindet  man  das  Duodenum 
an  der  rechten  Niere  zweimal  und  durchschneidet  dasselbe  zwischen  den  Unterbindungen 
uod  gleichzeitig  das  Gekröse,  welches  es  mit  dem  Kopfe  des  Caecums  und  dem  rechten 
dorsalen  Colon  verbindet.  Dann  trennt  man  die  Bauchspeicheldrüse  vom  Colon  und  Caecum, 
indem  man  erst  mit  dem  Messer  das  Bauchfell  durchschneidet  und  dann  das  Organ  selbst 
vorsichtig  mit  dem  Finger  abstösst,  bis  die  Vena  portae  freiliegt,  und  vor  Allem 
auch  die  beiden  Seitenlappen  des  Pankreas  vollständig  vom  Dickdarm  ab- 
getrennt sind.  Im  Anschluss  hieran  löst  man  sogleich  mit  den  Fingern  die 
Befestigung  des  Blinddarmkopfes  von  den  Lendenmuskeln,  der  rechten 
Niere  und  dem  Zwerchfell.  Ist  dies  richtig  geschehen,  dann  kann  man  den 
ganzen  Dickdarm  mühelos  noch  weiter,  und  zwar  so  weit  aus  der  Bauchhöhle 
herausziehen,  dass  die  vordere  Gekröswurzel  in  ganzer  Ausdehnung  frei- 
liegt. Alsdann  nimmt  man  das  kleine  Colon  ebenfalls  nach  der  linken  Seite  heraus  und 
unterbindet  erst  zweimal  den  Mastdarm,  schneidet  ihn  zwischen  den  Unterbindungen  durch, 
fasst  das  abgeschnittene  Ende  desselben  und  spannt  das  Gekröse,  in  welchem  man  die  zur 
hinteren  Gekröswurzel  ziehenden  Venen  und  Arterien,  bezw.  die  A.  mesenterica  in  f.  selbst 
deutlich  erkennt.  Dann  schneidet  man  das  Gekröse  nahe  der  Wirbelsäule  bis  zur  hinteren  GekrÖs- 
vurzel,  hierauf  die  letztere  selbst  mit  dem  Plexus  mesentericus  inferior  des  N.  sympathicus 
und  der  A.  mesenterica  inferior,  1 — 2  cm  von  der  Aorta  entfernt,  durch.  Zuletzt  umgreift 
man  die  vordere  Gekröswurzel,  bezw.  die  A.  mesenterica  sup.  und  mit  ihr  gleichzeitig  die 
Nerven  des  vorderen  Gekrösgeflechtes  und  die  freigelegte  Pfortader  mit  der  linken  Band  und 
schneidet  den  ganzen  Strang,  indem  man  denselben  stark  von  der  Wirbelsäule  abhebt,  mit 
möglicht  wagerecht  geführtem  Messer  nahe  der  Aorta  durch,  wobei  gleichzeitig  das  Gekröse 
des  Dünndarms  mit  abgetrennt  wird.  Dann  wird  nachträglich  der  vorher  noch  nicht  ab- 
getrennte Theil  des  Netzes  vom  Dickdarm  abgelöst.  Ist  die  linke  Seite  die  obere,  so 
schlägt  man  das  kleine  Colon  mit  seinem  Gekröse  zurück,  unterbindet  den  Zwölffingerdarm 
unter  der  linken  Niere  zwischen  Wirbelsäule  und  Blinddarmkopf,  durchschneidet  ihn  und 
trennt  das  grosse  Netz  vom  Grimmdarm  und  dem  Anfangstheil  des  Mastdarms  ab.  Dann 
trennt  man  die  Bauchspeicheldrüse  ab,  unterbindet  und  durchschneidet  das  Rectum,  sowie 
die  hintere  und  vordere  Gekröswurzel.  Nach  der  Durchschneidung  der  vorderen  Gekrös- 
wurzel wird  nachträglich  das  Zwölffingerdarmgekröse  und  das  an  den  Kopf  des  Blinddarms 
tretende  Bauchfell  abgetrennt.  Ist  die  rechte  Seite  die  obere,  so  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  des  Darmkanales  im  Allgemeinen  übersichtlicher, 
und  die  Exenteration  ist  bequemer.  Man  wird  deshalb  diese  Lage  stets  vor- 
ziehen,  falls  man  nicht  aus  irgend  ei|nem  Grunde  zur  anderen  gezwungen  ist. 

Bei  den  Exenterationsübungen  müssen  die  Studierenden  vor  dem  Herausziehen  des  Colons 
aus  der  Bauchhöhle  das  Ileum  und  nach  dem  Herausziehen  des  Colons  das  Duodenum  und 
das  Netzbeutelloch  dem  Leiter  der  Uebungen  zeigen.  '  Das  Ileum  sucht  man  in  der  Weise 
auf,  dass  man  sofort  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  mit  der  rechten  Hand  zwischen  den 
beiden  ventralen  Colonlagen  in  der  Richtung  nach  der  kleinen  Kurvatur  des  Blinddarm- 
kopfes eingeht  und  den  an  seiner  derberen  Konsistenz  leicht  kenntlichen  Hüftdarm  zu 
fassen  sucht.  Man  zieht  denselben  dann  hervor  und  überzeugt  sich  durch  das  doppelte  (ie- 
kröse,  dass  man  den  richtigen  Darmtheil  ergriffen  hat.  Man  kann  auch,  wie  diesSchmaltz 
empfiehlt,  dem  freien  Bandstreifen  des  Blinddarms  nachgehen.    Man  stösst  dann  mit  Sicher- 
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hcit  auf  das  Hüft-Blinddarmgekröse  und  erreicht  damit  den  Blinddarm.  Diese  Methode  muss 
man  stets  dann  anwenden,  wenn  das  Colon  sich  nicht  mehr  in  seiner  richtigen  Lage  befindet 
—  Das  Duodenum  ist  leicht  und  einwamlsfrei  1.  an  seinem  Verlaufe  zwischen  der  Leber 
einerseits  und  der  magenähnlichen  Erweiterung  des  Colons,  bezw.  dem  Kopfe  des  Caecums 
andererseits  und  2.  an  seiner  Verbindung  mit  beiden,  die  nur  durch  ein  kurzes,  höchstens 
2 — 3  Finger  breites  Gekröse  erfolgt,  zu  erkennen.  Man  hat  es  auf  der  rechten  Seite  gegen 
den  Rücken  hin  durch  Beiseiteschieben  der  anderen  Theile  zu  suchen.  —  Will  man  in  das 
Netzbeutelloch  gelangen,  so  schiebt  man,  nachdem  die  Darm  theile  bei  Seite  geruckt  oder 
gelegt  sind,  den  Zeige-  und  mittleren  Finger  der  rechten  Hand  zwischen  magen ähnlicher  Er- 
weiterung des  Colons  und  rechtem  Leberlappen,  bezw.  SpigeFschen  Lappen  vor.  Besser  lässt 
sich  das  Netzbeutelloch  jedoch  nach  der  Exenteration  des  Darmkanales  zeigen;  der  Eingang 
zu  demselben  liegt  dann  zwischen  dem  Spigerschen  Lappen  der  Leber  und  dem  Pankreas. 

b)  Exenteration  von  Magen,  Leber,  Milz  and  Baaehspeieheldriise.  Magen,  Leber, 
Milz  und  Pankreas  werden,  nachdem  der  Darm  entfernt  ist,  im  Zusammenhange  exeoterirt 
Das  Tbier  liegt  am  besten  auf  dem  Rücken  oder  gleichzeitig  etwas  nach  links  gewendet 
sodass  die  rechte  Seite  des  Thieres  zur  rechten-oberen  wird.  —  Zunächst  löst  man,  Dacbdem 
man  sich  im  Allgemeinen  über  die  Lage  der  Organe  und  ihre  Topographie  (siehe  darüber 
S.  416—420  und  432—437),  über  die  Lage  der  A.  mesenterica  superior,  Aorta,  der  Pfort- 
ader mit  ihrem  Durchtritt  durch  das  Pankreas  u.  dgl.  orientirt  hat,  möglichst  mit  stumpfer 
Gewalt  den  rechten  und  linken  Lappen  des  Pankreas  von  der  Unterlage  ab,  während  der 
mittlere  Lappen  (Körper)  desselben  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Duodenum  und  der  Leber 
bleibt.  Nach  unseren  Erfahrungen  schneidet  man  am  vortheilhaftesten  sogleich  jetzt  den 
Stamm  der  A.  coeliaca  aus  der  Aorta.  Man  geht  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  Zeigefinger 
zwischen  dem  rechten  Zwerchfellspfeiler  (der  zunächst  noch  von  der  V.  cava  inferior  ver- 
deckt wird)  und  der  Aorta  ein  und  sieht  ohne  Weiteres  den  Ursprung  der  A.  coeliaca^  um- 
geben von  den  starken  Nerven  und  Ganglien  des  Plexus  solaris  (coeliacus),  vor  sich  liegen. 
Man  schneidet  dann  ein  ungefähr  1  V2  qcra  grosses  Stück,  welches  den  Ursprung  der  A.  coe- 
liaca enthält,  aus  der  ventralen  Wand  der  Aorta  heraus.  Im  Anschluss  hieran  schneidet  mio, 
nachdem  man  mit  der  linken  Hand  die  Milz  angezogen  hat,  das  angespannte  Ligam.  reno- 
lienale  und  phrenicolienale  (wobei  man  die  an  der  Basis  der  Milz  in  deren  Hilus  eintretende 
Milzarterie  zu  schonen  hat!)  ab,  hebt  mit  der  linken  Hand  den  linken  Leberlappen  und  stösst 
mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  das  Ligam.  trianguläre  sinistrum  an  seiner  Insertion 
vom  Zwerchfell  ab;  dasselbe  thut  man  dann  mit  dem  Ligam.  falciforme.  Bei  den  aus- 
gebluteten Anatomiepferden  kann  man  dann  sogleich  die  V.  cava  inferior  zwischen  Zwerch- 
fell und  Leber  durchschneiden,  im  Anschluss  daran  das  Lig.  coronarium  bis  zur  Speiseröhre 
abstossen  und  das  letztere  umgebende  Ligam.  gastrophrenicum  durch  einen  kreisformigeo 
(oder  halbkreisförmigen)  Schnitt  einschneiden.  Die  Speiseröhre  lässt  sich  dann  mit  Leichtig- 
keit um  Handbreite  aus  der  Brusthöhle  herausziehen  und  wird  (ohne  dass  ein  Unterbinden 
nöthig  wäre!)  durchschnitten.  Ist  dies  geschehen,  so  schneidet  man  das  Ligam.  trianguläre 
dextrum  vom  Zwerchfell  ab,  trennt  das  Ligam.  hepatorenale  (wobei  man  besonders  die  rechte 
Nebenniere  zu  beachten  hat)  ab,  schneidet  dicht  beckenwärts  vom  dorsalen  Leberrande  zwischen 
diesem  und  der  Nebennie  e  die  Hohlvene  durch  und  präparirt  sie  von  ihrer  Unterlage  ab. 
Damit  müssen  die  Organe  von  den  Bauchwandungen  gelöst  sein,  höchstens  könnten  noch 
kleine  Reste  der  Schenkel  des  Ligam.  coronarium  abzutrennen  sein. 

Man  kann  die  genannten  Organe  auch  in  anderer  Weise  und  zwar  wie  folgt  exenteiiren: 
Die  linke  Seite  des  Kadavers  liegt  nach  oben:  Durchschneiden  des  Lig.  renolienale,  Lösen 
der  Cauda  pankreatica,  Abtrennen  des  Lig.  trianguläre  sinistrum  hepatis  und  des  Lig.  falci- 
forme, des  Lig.  gastrophrenicum  vom  Zwerchfell,  Durchschneiden  der  Speiseröhre  und  Durch- 
schneiden des  linken  Schenkels  des  Lig.  coronarium,  Herausschneiden  eines  etw)  2  qcn 
grossen  Stücks  der  ventralen  Aortenwand  mit  dem  Stamm  der  A.  coeliaca.  Der  Kadaver 
wird  gewendet,  sodass  die  rechte  Seite  nach  oben  zu  liegen  kommt,  Lösung  des  rechten  und 
mittleren  Lappens  der  Bauchspeicheldrüse,  Durchschneiden  des  rechten  Theils  vom  Lig. 
coronarium  hepatis  und  des  Lig.  trianguläre  dextrum,  sodann  der  Hohlvene,  zuerst  an  der 
Wirbelsäule  und  dann  am  Zwerchfell. 

c)  Das  Exenteriren  der  Harn-  nnd  Geschlechtsorgane.  Die  Harn-  und  Geschlechts- 
organe liegen  zu  einem  kleinen  Theile  in  der  Bauch-  und  zum  grössten  Theile  in  der 
Beckenhöhle;  einige  sind  in  den  Peritonaealsack  eingeschoben,  andere  nicht,  sodass  sie 
an  ihm  liegen.  Ueber  die  Verhältnisse  der  Beckenhöhle  und  ihres  retroperitonaealen  .Ab- 
schnittes s.  8.356—359.  Am  Bauchfellsack  oder  retroperitonaeal  liegen  die  Nieren,  Neben- 
nieren, Harnleiter,  ein  Theil  der  ventralen  Wand  der  Harnblase,  die  Harnröhre,  die  ventrale 
Wand  der  Samenblaseu,  die  Enden  der  Samenleiter,  die  Vorsteherdrüse  und  die  CowpcrVhen 
Drüsen  und  von  den  weiblichen  Geschlechtsorganen  die  Vagina  und  der  Scheidenvorhof. 
Ganz  ausserhalb  der  Körperhühlen  liegen  der  Penis  der  männlichen  und  die  Scham  mit  dem 


Exenteriren  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  bei  männlichen  Thiereu.  575 

Kitzler  der  weiblichen  Thiere.  Alle  anderen  Theile  des  Harn-  und  Geschlechtsapparates 
(Hoden,  Eierstöcke  u.  s.  w.)  sind  in  den  Peritonaealsack  eingestülpt. 

Das  Exenteiiren  der  Harn- '  und  Geschlechtsorgane  kann  entweder  sofort  nach  der 
Exenteration  von  Magen,  Leber,  Milz  und  Bauchspeicheldrüse  ohne  vorheriges  Zersägen  des 
Kadavers  oder  auch  in  der  Weise  geschehen,  dass  man  nach  dem  Zurücklegen  der  Nieren 
mitsamt  dem  Peritonaeum,  Harnleiter  und  Samenstrang,  bezw.  beim  weiblichen  Thiere  der 
Ovarien  und  UterushÖrner  bis  in  die  Beckenhohle  (s.  unten)  den  Kadaver  hinter  der 
letzten  Kippe  durchsägt  und  das  Hintertheil  entweder  in  eine  sitzende  Stellung  mit  abwärts 
gekehrten  Beinen  bringt  oder  in  der  Rückenstellung  mit  aufwärts  gebundenen  Beinen  lässt. 
In  jedem  Falle  orientirt  man  sich  zunächst  über  die  Lage  der  Aorta  und  Hohlvene,  der  A. 
mesenterica  inferior,  der  Aa.  renales  und  spermaticae  intemae,  des  Ductus  deferens,  des  M. 
cremastcr,  der  Aa.  umbilicales  (Ligg.  teretes  vesicae),  der  Nn.  lumbales  und  Nervengeflechte 
etc.,  ferner  über  die  Lage  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  über  das  Verhältnis  des  Perito- 
naeums  in  der  Beckenhöhle  u.  s.  w.  Erst  nachdem  dies  geschehen  ist,  geht  man  an  die 
Exenteration.  Nur  das  Abpräpariren  und  Zurücklegen  des  Penis  bei  männlichen  und  des 
Euters  bei  weiblichen  Thieren  kann  allenfalls  vorher  geschehen. 

a)  Bei  männliehen  Thieren.  Man  trennt  zunächst  den  Penis  vom  Becken  und  den 
Mm.  graciles  ab,  wobei  man  die  starke,  zwischen  dem  M.  pectineus  und  gracilis  aus  der 
Tiefe  hervortretende  V.  pudenda  externa  durchschneidet.  Am  Sitzbein  schneidet  man  die 
Ligg.  suspensoria  penis  durch  und  legt  nun  den  Penis  bis  zum  Arcus  ischiadicus  zurück. 
Gleichzeitig  löst  man  bei  Wallachen  den  Saraenstrang  von  seiner  Verwachsung  mit  der 
äasseren  Haut  und  der  äusseren  Oeffnung  des  Leistenkanals,  zieht  ihn  inclusive  des  M.  cre- 
mastcr in  die  Bauchhöhle  zurück  und  löst  den  M.  cremaster  von  der  Fascia  iliaca,  bezw. 
dem  M.  sartorius  ab.  Bei  Hengsten  legt  man  entweder  die  Hoden  nach  Spaltung  des 
Skrotums  frei  und  zieht  sie,  nachdem  die  Leistenringe  aufgeschnitten  sind,  mit  dem  M.  cre- 
master in  die  Bauchhöhle  oder  man  lässt  sie  im  Hodensacke.  In  diesem  Falle  muss  man 
die  Schambeinfuge  durchsägen,  vorher  aber  die  Crura  penis  und  die  Mm.  ischiocavernosi  von 
den  Sitzbeinen  trennen,  und  dann  die  äusseren  Geschlechtsthcile  in  die  Beckenhöhle  legen 
oder  die  Eingeweide  durch  die  Spalte  herausnehmen.  Hierauf  beginnt  man  mit  der  Exenteration 
der  Harnorgane.  Man  durchschneidet  am  lateralen  Rande  der  Nieren  mit  einem  leichten,  mehr 
oder  weniger  halbkreisförmigen  Einschnitt  das  Peritonaeum  (unter  Schonung  des  Harnleiters 
und  Zwerchfelles)  und  trennt  dann  die  Nieren  (zuerst  die  linke  und  dann  die  rechte)  und 
Nebennieren  von  den  Lendenmuskeln,  wobei  man  entweder  die  Nierenarterie  und  -Vene  nahe 
ihrem  Ursprünge,  bezw.  Ende  quer  durchschneidet,  oder  die  Gefässe  sammt  einem  Theile  der 
Aorta  und  Hohlvene  herausschneidet.  Alsdann  stösst  man  (indem  man  mit  der  einen  Hand 
die  abgetrennte  Niere  mit  Harnleiter  anzieht)  vorsichtig  mit  der  anderen  Hand  das  Perito- 
naeum bis  zu  den  Bauchmuskeln  ab,  an  denen  man  es  in  der  Regel,  um  ein  Einreissen  zu 
Terbindern,  mit  dem  Messer  durchschneidet.  Man  muss  jedoch  sehr  darauf  achten, 
dass  man  nicht  unter  die  Fascia  iliaca  geräth,  weil  sonst  die  an  den  Lenden- 
muskeln  verlaufenden  Gefässe  und  Nerven  aus  ihrer  Lage  gebracht  werden.  Das  Peritonaeum 
löst,  bezw.  stösst  man  bis  in  die  Beckenhohle  hinein  von  den  Wänden  ab,  nachdem  man 
vorher  noch  die  Aa.  und  Vv.  spermaticae  intemae  (und  bei  Hengsten  auch  die  starken  Aa. 
spermaticae  externae)  an  ihrem  Ursprung  abgeschnitten  hat  Beim  Abstossen  des  Perito- 
naeuras  in  der  Beckenhöhle  trifft  man  in  der  Regel  auf  zwei  Hindernisse :  1.  das  Ligamentum 
pabovesicale  und  vesicoumbilicale,  welche  man  median  von  der  ventralen  Becken-  und  Bauch- 
wand mit  ^em  Messer  abtrennt,  bezw,  mit  dem  Finger  abstösst,  und  2.  die  obliterierte A.  umbili- 
calis (Lig.  urabilicale),  Nabelarterie,  welche  als  weisslicher,  starker,  schwer  zerreissbarer,  zum 
Vertex  vesicae  ziehender  Strang  an  der  seitlichen  Beckenwand  ebenfalls  mit  dem  Messer 
durchschnitten  werden  muss.  Ist  das  Peritonaeum  vollständig  abgetrennt,  so  sucht  man 
noch  möglichst  viel  von  dem  perirektalen  und  periurethralen  Bindegewebe  abzustossen,  was 
bis  auf  die  ungefähr  in  halber  Länge  der  Beckenhöhle  aus  der  A.  pudenda  interna  entsprin- 
gende A.  haemorrhoidalis  media,  die  i.  d.  R.  durchschnitten  werden  muss,  leicht  mit  den  Fingern 
geschehen  kann.  Das  Zurückschlagen  der  Nieren,  Nebennieren  und  Harnleiter  kann  man 
sich  vortheilhaft  auch  bis  jetzt  aufsparen.  Alsdann  trennt  man  die  nach  dem  Abhäuten  in 
der  Umgebung  des  Afters  und  des  Penisursprunges  stehen  gebliebene  Haut  vollständig  von 
der  Unterlage,  löst  soweit  wie  möglich  mit  den  Fingern  das  Bindegewebe  seitlich  zwischen 
den  Beckenorganen  und  der  muskulösen  Beckenwand  und  legt  den  M.  ischiocavernosus 
frei,  indem  man  am  Sitzbeinhöcker  den  M.  semimembranosus  möglichst  zurückdrängt  und 
das  beide  Muskeln  verbindende  Gewebe  durchschneidet.  Hierauf  zieht  man  den  Penis  mit 
der  Vorhaut  nach  hinten  an,  schneidet  den  M.  ischiocavernosus  und  das  von  ihm  ein- 
geschlossene Grus  penis  vom  Arcus  ischiadicus  ab  und  stösst  mit  der  Hand  die  letzten 
bindegewebigen  Befestigungen  der  Beckenorgane  an  der  ventralen  Beckenwand  durch.  Will 
man  die  im  Becken  gelegenen  Organe  genauer  überschauen,   so  muss  man  jetzt  die  Becken- 
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Symphyse  durchsägen  und  in  letzterer  die  beiden  Beckenbeine  durch  Absieben  der  Schenkel 
möglichst  weit  von  einander  entfernen;  anderenfalls  ist  ein  Durchsägen  der  Beckensympfayse 
nicht  unbedingt  nothwendig.  —  Hierauf  schneidet  man'  den  von  der  Schwanzfascie  ent- 
springenden Theil  des  M.  sphincter  ani  externus,  sowie  das  Aufhängeband  des  Afters  ioel 
Afterruthenband  und  das  Afterschwanzband  ganz  nahe  dem  Schwänze  durch  und  hat  daoD 
nur  noch  den  M.  levator  ani  zu  trennen.  Zu  letzterem  Zwecke  zieht  man  After  und  Hastdans 
möglichst  nach  einer  Seite,  durchschneidet  zunächst  noch  die  den  Muskel  überziehende  Fascie, 
sucht  die  Grenze  zwischen  dem  mehr  dorsal  gelegenen  M.  coccygeus  und  dem  ventral  ge- 
legenen M.  levator  ani  auf,  schneidet  letzteren  mit  leichten  Schnitten  durch  und  trennt  den 
M.  coccygeus  mit  dem  Finger  noch  von  seiner  Unterlage.  Man  kann  vortheilbaft  den  M. 
levator  ani  auch  durchschneiden,  ehe  man  den  M.  sphincter  ani  externus  und  das  After- 
schwanzband abtrennt.  Die  letzten  bindegewebigen  Verbindungen  der  Beckenorgane  mit  der 
Wand  stösst  man  mit  der  Hand  durch  und  stülpt  nun  entweder  die  sämmtlichen  Eingeweide 
nach  der  Bauchhöhle  vor  oder  zieht  sie  nach  hinten  aus  dem  Becken  heraus. 

b)  Die  weibliclien  Harn-  and  Geschlechtsorgane  werden  in  ganz  ähnlicher  Weise  ex- 
enterirt;  das  Verfahren  ist  jedoch  erheblich  einfacher.  Man  löst  zunächst  in  der  beschriebeneD 
Weise  die  Nieren  und  Nebennieren  von  der  Unterlage  und  stösst  dann  das  Bauchfell  bis 
zur  Beckenhöhle  ab,  wobei  man  die  Aa.  spermaticae  externae  und  internae  an  ihrem  Ur- 
sprünge durchschneidet:  damit  werden  gleichzeitig  die  die  inneren  Geschlechtsorgane  (Ovarien 
und  Uterus)  an  die  Wirbelsäule,  bezw.  die  Lendenmuskeln  befestigenden  breiten  Mutterbänder 
abgetrennt.  In  der  Beckenhöhle  stösst  man  ebenfalls  das  gesammte  Peritonaeum  ab,  trennt 
möglichst  das  perirectale  und  perivaginale  Bindegewebe  und  schneidet  besonders  das  Ligam. 
pubovesicale  und  vesicoumbilicale,  ferner  jederseits  die  A.  umbilicalis  und  die  bei  Stuten  viel 
stärkere  A.  haemorrhoidalis  media  incl.  A.  uterina  post.  durch.  —  Dann  schlägt  man  das 
Euter  bis  zum  Arcus  ischiadicus  zurück,  trennt  die  Schenkel  der  Clitoris  mit  den  Aus- 
strahlungen des  M.  constrictor  cunni  vom  Sitzbeinrande  und  verfährt  im  Uebrigen  wie  bei  den 
männlichen  Thieren. 

b)  Exenteration  der  Banc1iein|i;eweide  der  Wiederkftner.  Ueber  die  Bauch-  und 
BeokenhÖhle  der  Wiederkäuer  s.  S.  356  und  357,  Die  Baucheingeweide  der  Wiederkäner 
vertheilen  sich  auf  die  beiden  Hälften  der  Bauchhöhle  derart,  dass  links  die  grösste  Hälfte 
des  Pansens,  der  linke  Theil  des  2.  und  4.  Magens,  die  Milz  und  oft  das  Ende  des  Blind- 
darms, rechts  dagegen  ventral  der  ventrale  Pansensack,  brustwärts  von  ihm  die  Haube  und 
der  Labmagen,  dorsal  und  zum  Theil  auch  rechts  von  ihm  die  Leber,  das  Pankreas,  der 
Psalter  und  der  ganze  Darmkanal  liegen.  Nach  der  Durchschneidung  der  ventralen  Bauch- 
wand stösst  man  zuerst  auf  das  grosse  Netz,  welches  die  Mägen  und  Därme  überzieht 
Das  Netzbeutelloch  findet  sich  zwischen  dem  Stamm  der  Pfortader  und  der  Hohlvene,  nahe 
der  Leber.  Nach  dem  Netze  kommt  der  Pansen  zu  Gesicht,  der  vom  Zwerchfell  bis  gegen 
den  Beckeneingang  reicht.  An  seinem  brustseitigen  Ende  nimmt  man,  wenn  der  Pansen  zd- 
rückgeschoben  wird,  die  Hanbe  wahr,  die  im  Bereiche  des  6. — 8.  Brustwirbels  an  dem  stark 
konkaven  Zwerchfelle  liegt.  Beckenwärts  und  ventral  von  der  Haube  liegt  der  Anfangstheil 
des  Labmagens.  Im  Uebrigen  findet  sich  der  Labmagen  rechts  und  geht  ungefähr  innen  am 
rechten  Rippenbogen  bis  zur  Verbindung  der  12.  Rippe  mit  dem  Knorpel  schräg  kaudodorsal, 
biegt  dann  brustwärts  um,  sodass  die  ca.  3  cm  weite  Pylorusö£fnung  ungefähr  am  ventralen 
Ende  der  rechten  10.  Rippe  (S.  444)  liegt.  Der  Labmagen,  der  Psalter,  die  Leber  und  der 
Darmkanal  gelangen  erst  dann  zur  Betrachtung,  wenn  man  den  Kadaver  auf  die  linke  Seite 
legt.  Namentlich  der  Psalter  kommt  erst  zum  Vorschein,  wenn  der  Pansen  und  Labmageo 
etwas  zur  Seite  geschoben  werden. 

Am  linken  Pansensacke  bemerkt  man  die  Müz.  Dieselbe  liegt  links  fast  senkrecht 
dorso-ventral. 

Die  Leber  liegt  vollständig  rechts  neben  der  Median  ebene  am  Zwerchfelle,  vom 
6.  Zwischenrippeuraum  bis  zur  letzten  Rippe.  Die  Banchspeiclieldriise  liegt  fast  ganz  in 
der  rechten  Bauchhälfte  und  reicht  vom  dorsalen  Ende  der  Milz  bis  zum  2.,  selbst  4.  Lenden- 
wirbel. 

Der  Darmkanal  liegt,  abgesehen  von  dem  in  der  Regio  epigastrica  befindlichen  Anfanfs- 
theile  des  Duodenums,  rechts  in  der  Regio  meso-  und  hypogastrica;  nur  das  Caecum  ragt  lu- 
weilen  nach  links  hinüber.  Der  ganze  Darmkanal  liegt  an  der  rechten,  bezw.  weiter  becken- 
wärt« auf  der  schrägen  rechten-dorsalen  Fläche  des  Pansens.  Bei  dem  Exenteriren,  bei 
welchem  das  Thier  auf  der  linken  Seite  liegt,  kann  man  entweder  alle  Verdauungsorgane  im 
Zusammenbang  aus  der  Bauchhöhle  nehmen,  oder  man  trennt  den  Darm  von  den  übrigea 
Eingeweiden,  nachdem  man  die  Bauchspeicheldrüse  vom  Grimmdarm  abgelöst  und  den  Zwölf- 
fingerdarm hinter  der  Mündung  des  Ductus  pancreaticus  (bei  dem  Schaf  und  der  Seg^ 
hinter  der  Mündung  des  gemeinschaftlichen  Gallenganges)  zweimal  unterbunden  und  durch- 
schnitten hat.    Beim  Abtrennen    des   linken  Pansensackes   muss   man   besonders   die  linke 
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Niere  beachten.  Will  man  die  sammtlicben  Bauchhöhlenorgane  im  Zusammenhange  heraus- 
nehmen, so  unterbindet  man  zunächst  zweimal  das  Rectum  und  schneidet  es  durch;  sodann 
trennt  man  das  Gekröse  entlang  der  Wirbelsäule  bis  zur  Nierengegend  ab,  sucht  die  Speise- 
röhre auf,-  unterbindet  und  durchschneidet  sie  und  löst  dann  erst  die  Verbindungen  zwischen 
Leber  und  Zwerchfell,  wobei  man  natürlich  die  V.  cava  inf.  zweimal  zu  durchschneiden  hat. 

Das  Exenteriren  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  erfolgt  wie  beim 
Pferde. 

c)  Das  Exenteriren  der  BaneUiShlenor^ane  beim  Schweine  und  bei  den  Fleiseh- 
fressem  geschiebt  im  Wesentlicheo  wie  bei  den  Wiederkäuern  insolern,  als  man  entweder  den 
Darm  gesondert  herausnimmt,  wobei  man  den  Zwölffingerdarm  und  Hastdarm  unterbindet,  oder 
indem  man  den  Darm  mit  dem  Magen  in  Zusammenhang  lässt  und  die  Speiseröhre  unterbindet. 
Auf  folgende  Besonderheiten,  die  während  des  Exenterirens  zu  beachten  sind,  sei  noch  hin- 
gewiesen :  Bei  dem  auf  dem  Rücken  liegenden  Sehweine  kann  man  viel  schwerer  als  bei  den 
übrigen  Hausthieren  erkennen,  ob  es  sich  um  ein  männliches  oder  weibliches  Thier  handelt. 
Das  Euter  der  weiblichen  Thiere  reicht  bis  zum  Thorax  und  ist  dementsprechend  auf  eine 
relativ  viel  grössere  Strecke  als  bei  Pferd  und  Rind  zurückzulegen.  Bei  männlicheu  Schweinen 
bat  man  den  Nabelbeutel  (s.  S.  549)  und  den  relativ  recht  dünnen  Penis  mit  seiner  S-förmigen 
Biegung  zu  beachten.  Beim  Eröffnen  der  Bauchhöhle  muss  man  darauf  achten,  dass  man 
die  Bauchwand  incl.  subperitonäalem  Fette  durchschneidet,  da  man  anderenfalls  das 
Fett  von  der  durchschnittenen  Bauchwand  abstösst  und  dann  für  das  stark  mit  Fett  durch- 
setzte Netz  halten  kann.  Das  Netz  ist  bei  Schweinen  relativ  recht  gut  entwickelt,  über- 
zieht aber  in  der  Regel  nicht  die  Darmtheile  ventral  und  seitlich,  sondern  schiebt  sich  zu- 
sammen und  in  unregelmässiger  Weise  zwischen  Magen  und  Darmschlingen  ein,  sodass  nach 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  die  letzteren  meist  frei  zu  Tage  treten.  Aber  selbst  wenn  das 
Netz  ausgebreiteter  ist,  liegen  die  Milz  und  das  Duodenum  incl.  Pankreas  aussen  am  Netz; 
es  sei  jedoch  darauf  hingewiesen,  dass  die  im  linken  Hypochondrium  zu  suchende  Milz  sehr 
oft  von  dem  zusammengeschobenen  Netze  vollkommen  eingehüllt  ist  und  in  Folge  dessen 
nicht  ohne  Weiteres  gefunden  wird  und  dass  das  rechts  und  dorsal  zu  suchende  Duodenum 
zwar  an  dem  an  ihm  gelegenen  Pankreas  erkannt  werden  kann,  dass  das  letztere  aber  sehr 
rasch  nach  dem  Tode  des  Thieres  in  Fäulniss  übergeht  und  dann  schwer  von  dem  ebenfalls 
faulenden  Fette  zu  unterscheiden  ist.  Die  Demonstration  des  Darmkanales,  der  Leber, 
Milz  u.  s.  w.  bietet,  wenn  man  die  S.  458 — 462  gegebenen  Beschreibungen  zu  Hülfe  nimmt, 
keine  besonderen  Schwierigkeiten. 

Will  man  die  Bauchhöhlenorgane  im  Zusammenhange  exenteriren  (und  es  dürfte  dies 
immer  vorzuziehen  sein),  so  unterbindet  man  zunächst  2  mal  das  Rectum  und  schneidet  es 
durch,  dann  trennt  man  das  Gekröse  entlang  der  Wirbelsäule  bis  zur  Nierengegend  ab, 
schneidet  das  Lig.  falciforme  bis  zur  Hohlvene  durch,  sucht  im  linken  Hypochondrium  den 
Oesophagus  auf,  durchschneidet  die  ihn  umgebende  Serosa,  zieht  die  Speiseröhre  ein  Stück 
ans  der  Brusthöhle  heraus,  unterbindet  sie  und  schneidet  sie  brustwärts  von  der  Unter- 
bindung durch.  Alsdann  durchschneidet  man,  indem  man  kräftig  die  Leber  vom  Zwerchfell 
abdrängt,  die  V.  cava  inf.  und  die  übrigen  Verbindungen  zwischen  Leber  und  Zwerchfell  und 
zum  Schlüsse  unter  besonderer  Beachtung  der  Nieren  und  Nebennieren  zum  2.  Mal  die  Hohl- 
vene und  den  Rest  des  Gekröses  mit  der  A.  coeliaca  und  mesenterica  sup.,  die,  ebenso  wie 
die  A.  mesenterica  inf.,  in  dem  fetthaltigen  Gekröse  nicht  besonders  auffallen. 

Bei  den  Fleischfressern  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  vieler  Beziehung  ähnlich  wie 
beim  Schwein.  Man  hat  auch  hier  bei  weiblichen  Thieren  das  ausgedehnte  Euter  zu  be- 
achten. Nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  kommt  das  Netz  zum  Vorschein,  welches  die  sammt- 
licben Darmtheile  gleich  einer  Schürze  umgiebt  und  verdeckt  und  sich  am  Becken  um  die 
Darmtheile  umschlägt.  Aussen  am  Netze,  also  ohne  Weiteres  sichtbar,  liegen  1.  an  der  linken 
Banchwand  die  Milz,  die  jedoch  auch  bisweilen  von  einer  Netzfalte  mehr  oder  weniger 
verdeckt  wird,  und  2.  rechts  und  dorsal  das  Duodenum,  welches  leicht  an  dem  ihm  an- 
liegenden Pankreas  zu  erkennen  ist.  Es  ist  ausserdem  stets  der  grössere  Theil  der  Harn- 
blase zu  übersehen,  die  weit  in  die  Bauchhöhle  vorragt.  Schlägt  man  dann  vorsichtig 
vom  Becken  aus  das  Netz  zurück,  so  kommen  die  Jejunum-Lagen  zum  Vorschein,  die  in 
6^8  Schlingen  ziemlich  regelmässig  hinter  einander  liegen.  Man  sucht  alsdann  in  der 
rechten  Fiankengegend  dorsal  den  Blinddarm  (s.  S.  464)  auf,  verfolgt  von  ihm  aus  das  Colon 
ascendens,  dann  weitergehend  das  Colon  transversum  und  wieder  weitergehend  das  Colon 
descendens,  indem  man  das  Konvolut  der  Jejunumschlingen  zuerst  etwas  nach  links,  dann 
nach  hinten,  dann  nach  rechts  neigt.  Die  Demonstration  der  übrigen  Bauchhöhlenorgane 
bietet  unter  Berücksichtigung  der  S.  463—467  gegebenen  Besehreibung  keine  Schwierigkeiten, 
^ie  Exenteration  erfolgt  genau  wie  beim  Schweine  angegeben. 

Die  Exenteration  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  erfolgt  beim  Schweine  und 
den  Fleischüressem  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferde. 

£lienberger  und  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  g^ 
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B.  Die  Exenteration  der  Bnuthö'hleiorgane.    lieber  das  VerhältDis   des  Thorax  und 

der  Pleurahöhlen  der  Hausthiere  s.  S.  348.  Id  der  Brusthöhle  liegen  ausser  Gefassen, 
Nerven  und  Lymphdrüsen  die  Lungen,  das  Herz  mit  den  grossen  Ge/assstämmen,  die  Bmst- 
portion  der  Luft-  und  Speiseröhre  und  bei  jungen  Thieren  die  Thymusdrüse.  Diese  Orpne 
füllen  aber  keineswegs  den  ganzen  Thorax  aus;  ein  erheblicher  Theil  desselben  wird  vielmehr 
von  Baucheingeweiden  gefüllt  (s.  S.  354).  Das  Raum  Verhältnis  zwischen  Brust-  und  Bauch- 
eingeweiden bestimmt  das  Zwerchfell  (s.  S.  285  u.  296). 

D  as  Ex  enterirend  erBrust  Organe  kann  in  verschiedener  Weisegeschehen.  Pürdenünter- 
richt  in  der  Anatomie  eignet  sich  bei  al  len  Hausthieren  die  folgende  ICethode  wohl  am  besten: 
Man  entfernt  bei  dem  auf  der  rechten  Seite  liegenden  Thiere  nach  Ablösung  der  linken  Schulter- 
gliedmasse an  der  linken  Seite  diel. — 8.  (11.)  Bippe.  Man  löst,  bezw.  schneidet  dann  Mittelfell 
und  Herzbeutel  vom  Sternum  ab  und  löst  das  Mediastinum  und  das  Lig.  pulmonale  vom  Zwerch- 
fell ab.  Ferner  schneidet  man  die  Speiseröhre  und  die  Hohlvene  mit  dem  Hohlvenengekrosc 
und  die  Aorta  am  Zwerchfell  (oder  mehr  oder  weniger  weit  vor  demselben)  durch  und  lost  die 
letztere  und  ihre  Hauptäste  mit  dem  Mittelfell  von  der  Wirbelsäule  ab.  Alsdann  schneidet 
man  ungefähr  in  der  Mitte  des  Halses  die  Luftröhre  sammt  der  Speiseröhre  und  den  sie  he- 
gleitenden Gefässen  und  Nerven  durch  und  trennt  nunmehr  diese  Theile  von  ihrer  Umgebung 
bis  zum  Brusteingange  ab,  um  zum  Schlüsse  die  etwa  noch  stehen  gebliebenen  Gefässe,  welche 
im  praecordialen  Mittelfellspalt  an  die  Rumpfwand  herantreten,  zu  durchschneiden. 

Soll  der  Brustkorb  behufs  Muskelpräparation  geschont  werden,  dann  durchschneidet  man 
nach  Exenteration  der  Baucheingeweide  das  Zwerchfell,  am  besten  vermittelst  eines  Kreis- 
schnittes nahe  seinem  Ausätze  und  nimmt  durch  die  entstandene  OefiPnung  die  Brusteingeweide 
heraus,  nachdem  man  ebenso,  wie  bei  Schilderung  der  vorstehenden  MeSiode  angegeben,  die 
betreffenden  Theile  abgelöst  und  durchschnitten  hat.  Natürlich  muss  man  in  diesem  Falle 
die  Luftröhre  am  Brusthöhleneingange  durchschneiden.  —  Unter  gewissen  Verhältnissen  kann 
man  auch  durch  Wegnahme  des  Brustbeins  und  der  wahren  Rippenknorpel,  Abschneiden  des 
Zwerchfells,  Herzbeutels  und  Mittelfells  vom  Sternum  die  Brusthöhle  offnen  und  dann  zur  Ex- 
enteration der  Brusteingeweide  schreiten  (s.  darüber  unsere  Topographische  Anatomie, 
III.  Theil,  S.  119). 


R  Gefässlehre- 


Die  Gefässlehre^  Ängiologta,  beschreibt  das  Blut-  und  das  Lymphgeßtsssystem. 

Zu  dem  Blutgefässsystem  gehören:  das  Herz  und  die  BlutgefSsse.  Das 
muskulöse  Herz  wirkt  als  Saug-  und  Druckpumpe  bei  der  Blutbewegung;  die  G^ 
fasse  bilden  ein  vom  Herzen  entspringendes  und  im  Herzen  endendes,  bluthaltiges 
Röhrensystem  und  zerfallen  in  folgende  drei  Abtheilungen: 

1.  Gefässe  mit  centrifugaler  Stromrichtung,  d.  h.  Gefässe,  in  denen 
das  Blut  von  dem  Herzen  nach  den  verschiedenen  Tbeilen  des  Körpers  strömt: 
Pulsadern,  Schlagadern,  Arterien. 

2.  Gefässe  mit  centripetaler  Stromrichtung,  in  denen  das  Blut  ton 
den  verschiedenen  Körpertheilen  nach  dem  Herzen  zurückkehrt:  BlutaderD, 
Venen. 

8.  Gefässe,  welche  zwischen  Arterien  und  Venen  eingeschoben,  den 
Uebergang  des  Blutes  aus  den  ersteren  in  die  letzteren  vermitteln  und  wegen  ibres 
geringen  Durchmessers  Haargefässe,  Kapillaren,  genannt  werden. 

Entscheidend  für  die  Bezeichnung  der  Gefässe  als  Arterien  oder  Venen  ist  nicht  die  Be- 
schaffenheit des  in  denselben  strömenden  Blutes,  sondern  die  Richtung  des  Blutstromes.  Die 
Vv.  pulmonales  führen  hellrothes,  arterielles,  die  A.  pulmonalis  führt  dunkelrothes,  venöses Blnt 
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Da  das  gesammte  Röbrensystem  der  Gefässe  im  Herzen  an  fängt  und  im  Herzen  endet, 
spricht  man  von  einem  Kreislauf  (GesammtkreislauO  des  Blutes  und  unterscheidet:  einen 
Körperkreislauf,  in  welchem  das  Blut  vom  Herzen  nach  allen  Theilen  des  Körpers  und 
Ton  diesem  zurück  zum  Herzen,  und  einen  Lungenkreislauf,  in  welchem  das  Blut  vom 
Herzen  zu  dem  respiratorischen  Kapiilarnetz  der  Lungen  und  von  diesem  zurück  zum  Herzen 
strömt  Eine  besondere  Abtheilung  des  Körperkreislaufs  ist  der  P  f  ort  ad  er  k  reislauf, 
welcher  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  der  Saramelstamm  (Pfortader)  für  die  Venen  des 
Magens,  Darmkanals,  der  Bauchspeicheldrüse  und  der  Milz  nicht  in  eine  andere  Vene  oder 
direkt  in  das  Herz  einmündet,  sondern  sich  in  der  Leber  wie  eine  Arterie  in  Kapillaren 
auflöst;  aus  diesen  gehen  die  Lebervenen  hervor,  in  welchen  das  Blut  seinen  Weg  zum  Herzen 
fortsetzt. 

Bau  der  BlntgefSsse.  Dem  gesammten  Blutgefässsystem  ist  nur  das  dünne,  zarte 
Eodothelrohr  gemeinsam;  dasselbe  stellt  für  sich  allein  die  Wand  der  Kapillaren  und  im 
Uebrigen  die  innerste  Schicht  der  Arterien,  Venen  und  des  Herzens  dar.  In  den  Arterien 
und  Venen  legen  sich  um  das  Endothelrohr  Häute  herum,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  die 
Gefässwand  bilden  und  aus  drei  ineinander  übergehenden  Schichten  bestehen.  Man  unter- 
scheidet: a)  die  Tunica  externa  s.  adventitia,  welche  aus  lockerem,  maschigem  Binde- 
gewebe und  elastischen  Fasern  besteht;  b)  die  Tunica  media,  welche  sich  aus  Muskel- 
fasern und  elastischen  Netzen  aufbaut,  und  c)  die  Tunica  intima,  eine  sehr  elastische 
Haut,  die  innen  von  dem  Endothelhautchen  überzogen  wird.  In  den  grossen  Arterien  ge- 
winnen die  elastischen  Elemente  die  Oberhand,  während  die  muskulösen  immer  mehr  zurück- 
treten, sodass  sie  am  Ursprung  der  Aorta  und  der  A.  pulmonalis  ganz  fehlen.  In  den  Venen 
zeigt  die  Media  keine  so  bedeutende  Entwickelung  weder  der  muskulösen,  noch  der  elastischen 
Elemente  wie  in  den  Arterien;  auch  die  Intima  und  Externa  sind  wenigerreich  an  elastischen 
Elementen.    Die  Klappen  der  Venen  stellen  Verdoppelungen  der  Intima  dar. 

Die  Adventitia  dient  nicht  nur  zur  Verstärkung,  sondern  auch  zur  Verbindung  der  Ge- 
fässwand mit  benachbarten  Geweben.  Sie  enthält  die  für  die  Gefässwand  bestimmten  Blut- 
gefässe, Vasa  vasorunif  und  Nerven.  Die  arteriellen  Gefässe,  welche  zum  Theil  auch  in 
die  Media  eindringen,  entspringen  nicht  aus  der  Arterie,  deren  Wände  sie  versorgen,  sondern 
von  Aesten  dieser  oder  einer  benachbarten  Arterie;  die  Venen  münden  in  benachbarte  Venen, 
die  Gefässnerven  stammen  theils  von  sympathischen,  theils  von  Cerebrospinal-Netven  und 
lösen  sich  innerhalb  der  Media  zu  einem  dichten  Netz  äusserst  feiner  Fasern  auf.  Lymph- 
gefässe  sind  in  den  Arterienwänden  bisher  nicht  nachgewiesen.  Die  Adventitia  leistet  bei 
den  Unterbindungen  der  Arterien  dem  Unterbindungsfaden,  welcher  die  beiden  anderen  Häute 
durchsehneidet,  allein  Widerstand. 

Die  Media  verleiht  den  Arterien  wänden  die  Eigenschaft  der  Elasticität  und  Kon- 
traktilität.  In  Folge  der  Elasticität  ziehen  sich  Arterien,  welche  nur  locker  durch  Binde- 
icewebe  mit  benachbarten  Geweben  verbunden  sind,  nach  beiden  Seiten  zurück,  wenn  sie 
durchschnitten  werden.  Die  Arterien  des  Kadavers  sind  meist  blutleer  und  zusammengezogen. 
Diese  Erscheinung  gab  im  Alterthum  Veranlassung  zu  der  Annahme,  dass  die  Arterien  be- 
stimmt wären,  Luft  zu  führen,  und  demnach  zu  der  Bezeichnung  dieser  Gefässe  als  „Arterien**. 
—  Ueber  den  Bau  des  Herzens  s.  590. 

Die  aus  dem  Herzen  entspringeDden  ArterienstSmme  theilen  sich  bald;  ihre 
Aeste  geben  im  weiteren  Verlauf  unter  spitzen,  selten  unter  rechten  oder  stumpfen 
Winkeln  Zweige  ab,  welche  sich  in  gleicher  Weise  weiter  verästeln  und  in  dem- 
selben Masse  einen  geringeren  Durchmesser  annehmen.  Das  Lumen  aller  aus  einem 
Stamm  entsprungenen  Aeste  zusammengenommen  ist  jedoch  stets  grösser  als  das 
Lumen  des  Stammes;  das  Arterienblut  gelangt  demgemäss  in  ein  immer  breiter 
werdendes  Strombett.  Selbst  in  Arterien  von  verhältnismässig  geringem  Umfang 
haben  die  Wände  noch  eine  solche  Stärke,  dass  die  quer  durchschnittene  Arterie 
ein  offenes  Lumen  besitzt.  Die  grösseren  Arterien,  welche  meist  von  Nerven  be- 
gleitet werden,  zeigen  bei  derselben  Thierart  einen  übereinstimmenden  Verlauf  und 
dasselbe  Verbreitungsgebiet,  jedoch  kommen  Abweichungen  im  Verlauf  und  in  der 
Abgabe  von  Aesten  nicht  selten  vor.  Sie  haben  in  der  Regel  eine  geschützte  Lage 
in  der  Tiefe  der  Gewebe  und  verlaufen,  um  Verengerungen  des  Lumens  und  Zer- 
rongen  zu  verhüten,  vorzugsweise  an  der  Beugeseite  der  Gelenke.  Häufig  ist  der 
Verlauf  ein  mehr   oder    weniger  geschlängelter,  damit  die  Arterien  sich  den  Lage- 
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und  VolamsveräDderungen  der  Theile,  welche  sie  mit  Blut  versorgen,  akkommodiren 
können,  oder  damit  die  Stromgeschwindigkeit  des  Blutes  nach  einem  bestimmten 
Theil  vermindert  werde.  Zu  dem  letzteren  Zweck  lösen  sich  mitunter  die  Arterien 
auch  zu  mehr  oder  minder  engmaschigen  Gefässnetzen  auf;  treten  die  Zweige  der 
letzteren  wieder  zu  kleinen  arteriellen  Stämmen  zusammen,  so  bezeichnet  man  diese 
Vertheilung  der  Arterien  als  ein  Wund  er  netz.  Bete  mirabile. 

Häufig  münden  Aeste  desselben  Stammes  oder  verschiedener  Stämme  in  ein- 
ander ein;  eine  solche  Verbindung,  Anastomose^  ÄnastomosiSy  kommt  mitunter  auch 
zwischen  grösseren  Arterienstämmen  vor.  Durch  die  Anastomosen  wird  es  bedingt» 
dass  eine  durchschnittene  Arterie  von  beiden  Seiten  her  blutet,  und  dass  in  der 
Regel  die  Veisorgung  eines  bestimmten  Theiles  mit  Blut  selbst  dann  noch  fort- 
dauert, wenn  die  Hauptarterie  unwegsam  geworden  ist.  Der  durch  die  Anastomosen 
vermittelte  Kollateral-Kreislauf  sichert  auch  im  letzteren  Fall  dem  betreffenden 
Theil  meistens  die  nöthige  Zufuhr  von  Blut.  Arterien,  deren  Verzweigungen 
mit  anderen  Arteriengebieten  nicht  in  Zusammenhang  stehen,  werden  Endarterien 
genannt. 

Wegen  der  geringen  Bntwickelung  der  Media  sind  die  Yenenw&nde  stets 
dünner  als  die  Arterienwände;  durchschnittene  oder  blutleer  gewordene  Venen  fallen 
zusammen.  Die  Intima  bildet  durch  Paltungen  die  Yenenklappen,  VäküUie  venarum, 
welche  meistens  zu  zwei  oder  drei  neben  einander  liegen,  selten  einzeln  vorkommen 
und  ähnlich  der  Anordnung  der  halbmondförmigen  Klappen  des  Herzens  die  Form 
kleiner  Taschen  haben,  deren  freier  Rand  sich  in  der  Richtung  nach  dem  Henen 
befindet.  So  lange  die  Blutströmung  auf  kein  Hinderniss  stösst,  liegen  die  Klappen 
der  Venenwand  an,  unter  entgegengesetzten  Umständen  werden  sie  aufgerichtet  ond 
hindern  oder  erschweren*  den  Rückfluss  des  Blutes.  Die  Venenklappen  fehlen  in 
den  kleinsten  Venen,  in  den  Stämmen  der  Hohivenen^  im  System  der  Pfortader,  io 
den  Venen  des  Gehirns,  Rückenmarks,  der  Lungen,  Nieren,  der  Gebärmutter,  des 
Euters,  der  Corpora  cavernosa  penis  et  clitoridis,  der  Knochen,  sowie  in  den  Venen 
im  Huf;  sie  finden  sich  am  reichliclisten  in  den  Venen  der  Gliedmassen,  in  denen 
das  Blut  gegen  die  Schwere  in  die  Höhe  steigen  muss,  und  fehlen  selten  an  den 
Stellen,  wo  eine  kleinere  Vene  in  eine  grössere  mündet  oder  zwei  Venen,  sich  ver- 
binden. —  Die  Venen  des  Kadavers  enthalten  Blut. 

Die  kleinsten  Venen  fangen  von  den  Kapillaren  an  und  vereinigen  sich  xa 
immer  grösser  werdenden  Stämmen,  bis  endlich  5  bis  8  Pulmonalvenen  in  die  linke 
und  2 — 3  Venenstämme  in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  einmünden.  Trotz  der 
dünnen  Wände  sind  die  Venen  ziemlich  widerstandsfähig;  sie  zerreissen  selten  und 
können  sich  in  einem  bedeutenden  Masse  ausdehnen.  In  der  Regel  begleiten  die 
Venen  die  Arterien;  sie  sind  meistens  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  oder  von 
grösserem  Durchmesser  und  liegen  oberflächlicher  als  die  entsprechenden  Arterien; 
Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Verlauf  kommen  häufiger  als  bei  den  letzteren 
vor.  Anastomosen  sind  zahlreich  vorhanden  und  werden  nicht  selten  durch  weite 
Queräste,  welche  grössere  Venenstämme  untereinander  verbinden,  hergestellt  Die 
Venen  treten  öfter  zu  wahren  Geflechten,  Venengeflechten,  Plexus  venosi,  »* 
sammen,  welche  an  gewissen  Körperstellen,  z.  B.  im  Penis  und  in  der  Urethra 
(s.  S.  541),  die  hauptsächlichste  Grundlage  der  betreffenden  Organe  abgeben 
können. 
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Die  mikroskopisch  kleinen  Kapillaren  bilden  ein  zwischen  die  Arterien  und  Venen  ein- 
geschobenes, allmählich  in  beide  übergehendes  Gefdssnetz,  dessen  Maschen  bald  weiter,  bald 
enger  sind,  bald  dichter,  bald  weniger  dicht  gedrängt  liegen,  in  demselben  Gewebe  jedoch 
gewöhnlich  aus  nahezu  gleich  weiten  Gefässcn  zusammengesetzt  werden.  Die  Maschen  des 
Kapillargefässnetzes  sind  besonders  eng  in  den  Lungen,  Drüsen,  Schleimhäuten,  Muskeln,  in 
der  Haut,  in  der  grauen  Substanz  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  dagegen  sehr  sparsam  in 
den  Bändern  und  Sehnen;  sie  fehlen  ganz  in  dem  Horngewebe  und  im  hyalinen  Knorpel; 
besonders  reich  an  Kapillaren  sind  im  Wachsthum  begriffene  Theile.  Die  Form  der  Maschen 
ist  sehr  verschieden,  bald  länglich  viereckig  (Muskeln),  bald  vieleckig  (Haut)  u.  s.  w.  Die 
Beschreibung  der  Kapillaren  ist  Gegenstand  der  Histologie. 

Das  LymphgefSsssystem  besteht  aus  den  Lymphgefässeu,  Lymphdrüsen 
und  Lymphfollikeln.  Die  LymphgefSsse  (Saugadern)  bilden  ein  System  von 
Kanälen,  durch  welche  die  Lymphe  (eigentliche  Lymphgefässe)  und  der  Chylus 
(Chylnsgefässe)  dem  Blut  zugeführt  werden.  In  die  Bahnen  der  Lymphgefässe  sind 
grossere  oder  kleinere  Knoten,  die  Lymphdrüsen  (Lymphknoten)  und  die  Lymph- 
foUikel  eingeschoben;  schliesslich  münden  die  Hauptstämmc  des  Lymphgefässsystems 
in  die  Venen  an  der  Stelle,  wo  sich  die  linke  und  rechte  V.  jugularis  vereinigen, 
oder  in  den  Anfangstheil  der  V.  cava  saperior.  Die  Lymphgefässe  können,  da 
ihre  Hauptstämme  in  die  Venen  einmünden,  als  ein  Anhang  des  Blutgefässsystems, 
specieli  der  Venen,  angesehen  und  einem  Drain agesystem  verglichen  werden,  durch 
welches  eine  übermässige  Anhäufung  der  alle  Gewebe  durchtränkenden  Blutfiltrate 
verhindert  wird. 

Die  Lymphgefässe  bilden  zahlreiche  Anastomosen  und  treten  in  derselben  Art 
wie  die  Venen  zu  immer  grösseren,  aber  stets  relativ  eng  bleibenden  Stämmen 
zusammen;  diese  laufen  häufig  längere  Strecken  nebeneinander  und  begleiten  meistens 
die  Venen,  sind  jedoch  stets  in  sehr  viel  grösserer  Anzahl  vorhanden  als  die  letz- 
teren. Alle  Lymphgefässe  gehen,  bevor  sie  die  in  die  Venen  mündenden  Haupt- 
Stämme  erreichen,  durch  mindestens  eine,  in  der  Regel  durch  mehrere  Lymph- 
drüsen. Die  Zahl  der  in  dieselben  Lymphdrüsen  eintretenden  Lymphgefässe,  Vasa 
affereruiay  ist  grösser  als  die  Zahl  der  austretenden,  Vasa  efferentia;  jedoch  haben  die 
letzteren  einen  grösseren  Durchmesser.  Vor  dem  Eintritt  in  die  Drüsen  theilen 
sich   die  Lymphgefässe   in    eine  Anzahl  kleinerer  Aeste. 

Der  Bau  der  Lymphkapillaren  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  der  feinsten  Blut- 
kapillaren, der  Bau  der  grösseren  Lymphgefässe  mit  dem  der  Venen  überein.  Die  Intima 
bildet  wie  die  der  Venen  Klappen,  welche  meist  zu  zweien  nebeneinander  angeordnet  sind 
nnd  in  noch  kürzeren  Zwischenräumen  aufeinander  folgen  als  in  den  Venen.  Die  Klappen 
sind  auch  in  verhältnismässig  kleinen  Lympbgefässen  vorhanden.  Ebenso  ünden  sich  Klappen 
an  den  Stellen,  wo  die  Hauptstämme  des  Lymphgefässsystems  in  die  Venen  münden.  Durch 
die  zahlreichen  Klappen  entstehen  häufig  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  Verengerungen 
QDd  Erweiterungen,  wodurch  die  Lymphgefässe  ein  perlschnurartiges  Aussehen  erhalten.  Die 
Wände  der  Lymphgefässe  sind  sehr  dünn,  sodass  der  gelbliche,  in  den  Cbylusgefässen  mit- 
unter railchwcisse  Inhalt  durch  dieselben  hindurchschimmert.  Wegen  der  dünnen  Wände 
fallen  leere  oder  durchschnittene  Lymphgefässe  zusammen. 

Die  Lymphdrusen  (Lymphknoten),  Lymjihoglctndulae,    kommen    an  bestimmten 

Körpertheilen  als  platt-randliche  oder  eiförmige,  in  die  Lymphgefässe  eingeschobene, 

gelbbraune  oder  rothgelbe  Knoten    von  verschiedener  Grösse  vor  und  haben  an  den 

Stellen,  wo  die  Lymphgefässe  ein-  und    austreten,   häufig  einen  mehr  oder  weniger 

dentlicben  Ausschnitt,  IIüus,    Die  Knoten  verbinden  sich  meistens  durch  lockeres 

Bindegewebe  zu  grösseren  oder  kleineren  Haufen.    Das  Parenchym  der  Lymphdrüsen 

verfällt   in    die   dunkler   gefärbte   Rindensubstanz    und    in    die   hellere    Mark- 

Substanz.     Die   an    verschiedenen  Stellen    des  Körpers,   besonders   häufig   in    den 
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Schleimhäuten  vorkommenden  LymphfoUikel,  Nodtdi  lymj^atid,  unterscheiden  sich 
von  den  Lymphdrüsen  namentlich  durch  ihre  Grösse  und  stellen  kleine,  begrenzte, 
in  andere  Gewebe  eingelagerte  Partien  von  cytogenem  (lymphadenoidem)  Ge- 
webe dar. 

Baa  der  Lymphdrüsen.  Die  LymphdrüseD  sind  von  einer  bindegewebigen,  elastische 
Fasern  und  muskulöse  Elemente  enthaltenden  Hülle  umgeben,  welche  Fortsätze  (Balken)  in 
das  Innere  sendet  und  auf  diese  Weise  das  Gerüst  darstellt.  Indem  die  Balken  sich  yiel- 
fach  theilen  und  untereinander  verbinden,  entsteht  ein  Fachwerk.  In  den  so  hergestellten 
rundlichen  Hohlräumen  der  Rindensubstanz  liegen  LymphfoUikel,  in  den  länglichen  Lücken 
der  Marksubstanz  dagegen  Lymphstränge  (Markstränge).  Die  LymphfoUikel  sind  von 
Lymphe  umflossene,  kugelige  oder  ovoide,  von  Blutkapillaren  durchsetzte  Partien  von  cyto- 
genem (lymphadenoidem)  Gewebe;  die  ebenfalls  aus  dem  letzteren  bestehenden,  häufig  sich 
verästelnden  Lymphstränge  haben  mehr  eine  Cy  lind  er  form.  Zwischen  den  Follikeln  und 
Strängen  einer-  und  den  Balken  des  Gerüstes  andererseits  finden  sich  schalenartige  Hohl- 
räume —  perifollikuläre  Lymphräume  — ,  durch  welche  sich  zarte,  mit  den  Balken 
des  Gerüstes  in  Verbindung  stehende  Fäden  hinziehen.  Auf  diese  Weise  entsteht  in  den 
Lymphdrüsen  ein  System  von  zusammenhängenden,  Lymphe  führenden  Hohlräumen  und  Ka- 
nälen, welches  sich  mit  den  in  die  Drüsen  ein-  und  aus  denselben  heraustretenden  Lymph- 
gefässen  in  offener  Kommunikation  befindet. 


1.  Das  Blutgefässsystem. 

I.   Das  Herz  des  Pferdes^). 

Das  Herz,  Cor,  ist  ein  dunkelrother,  hohler,  kegelförmiger  Muskel,  welcher 
von  dem  Herzbeutel,  Pericardium,  einem  häutigen,  geschlossenen  Sack,  umgeben 
wird.  Beide  füllen  den  mittleren  Mittelfellsraum  vollständig  aus  und  werden  bis 
auf  einen  kleineren  ventralen  Theil  ihrer  Seitenflächen  durch  die  Langen  von  den 
Wänden  des  Brustkastens  getrennt.  Das  Herz  und  der  Herzbeatel  reichen  von  der 
dritten  bis  zur  siebenten  Rippe  und  liegen  in  der  ventralen  Hälfte  der  Brusthöhle, 
aber  nicht  genau  median,  sondern  zu  ^/s  links  und  2/5  rechts  von  der  Medianebene. 
Das  Herz  wird  durch  die  grossen  Gefässstämme,  an  welche  es  gleichsam  aufgehängt 
ist,  durch  das  Mittelfell  und  durch  den  Herzbeutel,  namentlich  durch  die  Anheftong 
des  letzteren  am  Brustbein,  in  der  Lage  erhalten. 

a)  Der  Herzbeatel,  Pericardium. 
Der  Herzbeutel  (Fig.  296  D)  hat  die  Form  des  Herzens;  das  dorsale  Ende 
(Basis)  befestigt  sich  an  die  beiden  Vv.  cavae,  an  die  Vv.  pulmonalep,  an  die 
Pulmonalarterie  und  die  Aorta  5  bis  7  cm  über  dem  Ursprung  derselben.  Das 
ventrale  Ende  (Spitze)  heftet  sich  von  der  4.  (5.)  Rippe  bis  zum  Ursprung  des 
Zwerchfelles  am  Schaufelknorpel  durch  straffes,  elastische  Fasern  enthaltendes 
Bindegewebe,   Ligg,  stemopericardiacd  N.,    am  Brustbein    an.      Die  Anheftungsstelle 


1)  Wir  sehen  spcciell  beim  Herzen  von  einer  allgemeinen  Besprechung  ab,  weil  die 
anatomischen  Verhältnisse  desselben  bei  den  einzelnen  Thieren  in  so  hohem  Masse  überein- 
stimmen, dass  die  Wiederholungen  zu  gross  würden.  Sieht  man  von  den  wenigen  Zahieo- 
angaben  ab,  dann  kann  die  Schilderung  des  Herzens  und  des  Herzbeutels  des  Pferdes  als 
allgemeine  Besprechung  gelten.  Betreffs  der  genaueren  topographischen  Verhält- 
nisse des  Herzens  und  des  Herzbeutels  des  Pferdes  s.  unsere  topographische  Ana- 
tomie, m.  Theil,  S.  101—110. 
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wird  beckenwärts  breiter  und  die  Verbindung  in  demselben  Masse  fester.  Die 
Aussenfläche  verbindet  sich  darch  lockeres,  bei  einigermassen  gut  genährten 
Thieren  mehr  oder  weniger  Fett  enthaltendes  Bindegewebe  mit  dem  Mittelfell; 
die   freie   Innenfläche  ist  glatt. 

Der  Herzbeutel  besteht  aus  zwei  sehr  innig  mit  einander  verbundenen  Häuten, 
einer  äusseren  Fibrosa  und  einer  inneren  Serosa;  letztere  zertällt  wieder  in  ein 
parietales  und  ein  viscerales  Blatt.  Die  Fibrosa  setzt  sich  an  der  Stelle,  wo  sich 
der  Herzbeutel  an  die  grossen  Gefässstämme  befestigt,  in  die  Adventitia  der  letzteren 
fort  und  ist  innen  (bis  auf  kleine  Stellen  an  der  Basis  des  Herzbeutels)  vollständig 
mit  dem  Parietalblatt  der  Serosa  verschmolzen.  An  der  Basis  des  Herzbeutels 
schlägt  sich  das  parietale  Blatt  der  Serosa  in  das  viscerale  Blatt  derselben  um, 
welches  an  den  grossen  Gefässstämmen  herabsteigt  und  als  Epicardium  das  Herz  bis 
zu  dessen  Spitze  überzieht.  Es  sind  mithin  zwei  glatte,  feuchte,  schlüpfrige  Flächen 
einander  zugewendet,  sodass  jede  Reibung  des  Herzens  am  Herzbeutel  verhindert  wird. 
Zwischen  ihnen  bleibt  nur  ein  enger  Spalt  zur  Aufnahme  einer  äusserst  geringen, 
bald  nach  dem  Tode  etwas  zunehmenden  Menge  Flüssigkeit,  Liquor  pericardii, 

Gefässe  und  Nerven  des  Herzbeutels.  Der  Herzbeutel  erhält  arterielles  Blut 
durch  kleine  Aeste  der  A.  maramaria  interna,  pericardiacophrenica  und  mediastini  anterioris ; 
in  die  gleichnamigen  Venen  münden  die  Venen,  in  die  kranialen  Mittelfellsdrüsen  die  wenig 
zahlreichen  Lymphgefässe  des  Herzbeutels.     Die  Nerven  stammen  vom  Herzgeflecht. 


b)  Das  Herz  als  Ganzes. 
Das  Herz  (cf.  auch  Fig.  298)  bildet  einen  seitlich  etwas  zusammengedrückten 
i],  an  welchem  man  den  dorsalen  breiten  Theil  als  Grund,  Basis^  und  die 
ventral  gekehrte  Spitze,  Apex,  unterscheidet.  Seine  Längsachse  ist  ventral  und  ein 
wenig  beckenwärts  gerichtet.  Die  dorsal  gewendete  Basis  fällt  ungefähr  in  eine 
durch  die  Mitte  der  1.  Rippe  gelegte  Horizontalebene,  reicht  (cf.  Fig.  206  u.  207) 
TOD  der  dritten  bis  siebenten  Rippe  und  wird  durch  die  Aorta  mit  der  Wirbelsäule, 
durch  die  Pulmonalarterie  und  die  Pulmonalvenen  mit  den  Lungen  und  durch  die  V. 
Cava  inferior  mit  dem  Zwerchfell  verbunden.  Die  stumpfe  Spitze  liegt  im  5.  bis 
6.  Interkostalraum  frei  im  Herzbeutel  und  vom  Brustbein  1 — 5  cm  entfernt.  Die 
rechte  und  linke  Seitenfläche,  Facies  sinistra  et  dextra,  des  Herzens  sind  ge- 
wölbt and  gehen  halswärts  mit  einem  gewölbten,  beckenwärts  mit  einem  fast  ge- 
raden oder  nur  sehr  wenig  ausgehöhlten  Rand,  Margo  cramalis  et  caudalis^  in  ein- 
ander über;  jede  Seitenfläche  enthält  eine  Langenfürche,  StUcus  longitudinaHs 
finitter  et  dexter;  beide  entspringen  aus  der  Kranzfurche,  Sulcus  coronarius,  welche 
zwischen  den  Vorkammern  und  Kammern  verläuft  und  der  Basis  ventrictUorum  ent- 
spricht. 

Der  Sulcus  langüudinalis  dexter  (Fig.  295  u'  und  Fig.  293  e)  verläuft  zwischen  mitt- 
lerem und  hinterem  (kaudalem)  Drittel  der  rechten  Seitenfläche  des  Herzens  von  der  Kranz- 
furche nach  der  Spitze  (in  Fig.  207  zwischen  a  und  a')  und  wendet  sich  nahe^  der  letzteren 
allmählich  nach  links;  die  Furche  ist  mithin  streng  genommen  eine  rechte-hintere  Längs- 
wehe;  umgekehrt  wird  der  Sulctis  longitudinalis  sinister  (Fig.  296  ii"  und  Fig.  293  d)  zur 
voHeren-linlLen  Längsfarche,  weil  er  zwischen  dem  vorderen  (kranialen)  und  mittleren 
I^rittel  der  linken  Seitenfläche  vom  Sulcus  coronarius  nach  der  Herzspitze  verläuft  (in  Fig.  206 
^wischen  a  und  a');  er  erreicht  jedoch  ebenfalls  nicht  die  Spitze,  sondern  tritt  nahe  der 
ietiteren  auf  den  kranialen  Rand  und  fast  auf  die  rechte  Fläche.  Die  Kranzfarehe  (Fig.  296  u', 
^^'^  0  liuft,  nur  am  Ursprung  der  Lungenarterie  unterbrochen,  rings  um  die  Basis  ventricu- 
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lorum.    In  den  Furchen,    welche  auch    bei  verhältnismässig  mageren  liieren    eine   grössere 
Menge  Fett  enthalten,  verlaufen  die  Blutgefässe  des  Herzens^). 

Das  Gewieht  des  Herzens  beträgt  nach  Franck  etwa  1  pCt„  nach  Bradley  Vieo  ^^ 
Körpergewichts,  nach  dem  Durchschnitt  von  30  durch  Frey  vorgenommenen  Wägungen 
3220  g,  bei  einem  durchschnittlichen  Gewicht  der  betreffenden  Pferde  von  5,033  Centner. 

Bei  zahlreichen  Wägungen  von  Herzen  der  in  der  hiesigen  Anatomie  verwendeten  Pferde 
bewegte  sich  das  Gewicht  des  Herzens  zwischen  2120  und  3440  gr.  Das  Herz  der  grossen 
Vollblutstute  Vergissmeinnicht  vom  Graditzer  Hauptgestüt  wog  3600,  das  des  670  kg  schweren 
Cleveland-Hengstes  Gretna  5200  g.  Bei  Messungen  des  Herzens  wurden  von  Frey  folgende 
Mittelwerthe  an  Pferden  von  durchschnittlicher  Grösse  gefunden: 

Höhendurchmesser  von  der  Kranzfurche  bis  zur  Spitze  .    .     18   — 28  cm 

kraniokaudaler  Durchmesser  der  Herzbasis 18   — 27  cm 

Umfang  der  Herzbasis  an  der  Kranzfurche 46,5—60  cm. 

Der  Herzmuskel  schliesst  vier  Hohlräume:  rechte  und  linke  Vorkammer, 
Atria,  und  rechte  und  linke  Kammer,  Fentricu/t  (s.  jedoch  S.  585),  ein.  Jede  Vor- 
kammer steht  mit  ihrer  Kammer  durch  eine  weite  Atrio-Ventrikularöffnung  io  Ver- 

t/^rrn  vorn  Figur  293.    Querschnitt  durch  die 

Herzkammern  des  Pferdes 

(halbschematisch). 

a  linke  Kammer,    b    rechte  Kammer, 

c,  c'  und  c"  Papillarmuskeln,  d  Sulcos 

longitudinalis  sinister,  e  Sulcus  longi- 

tudinalis  dexter. 

Figur  294.    Querschnitt  durch  die 
Herzvorkammern  des  Pferdes 
(halbschematisch). 
hinten  htnlen  a,  a  rechte  Vorkammer,     b  linke  Yor- 


Figur  293.  Figur  294. 


kammer,    c  Aorta;   in   derselben  sind 

die  3  Valvulae  semilunares  angedeutet, 

d  A.  pulmonalis. 


bindung,  dagegen  werden  rechte  Vorkammer  und  Kammer  von  der  linken  Vorkammer 
und  Kammer  durch  Scheidewände  so  voUständig  getrennt,  dass  man  wohl  auch  ein 
rechtes  und  linkes  Herz  unterscheidet.  Ersteres  liegt  in  der  Bahn  des  vendsen, 
letzteres  in  der  des  arteriellen  Blutes.  Die  beiden  Längsfurchen  bezeichnen  äusserlicb 
die  Grenze  zwischen  den  Herzkammern,  die  Kranzfurche  die  Grenze  zwischen  diesen 
und  den  Vorkammern.  Alle  H(»hl räume  des  Herzens  werden  von  einer  Fortsetzung 
der  Gefässintima,  dem  Endocardium,  ausgekleidet,  welche  in  den  Vorkammern  etwas 
stärker   als   in  den  Herzkammern  ist. 

c)  Die  Torkammem  des  Herzens. 
Die  beiden  Torkammern  oder  Vorhofe,  Atria  cordis,  sind  zwei  dorsal  vom 
Sulcus  coronarius  (s.  S.  683)  gelegene,  durch  eine  Scheidewand,  Septum  atrwnim, 
vollständig  von  einander  getrennte  Höhlen,  welche  als  die  erweiterten  Endstücke  der 
in  sie  einmündenden  Venen  angesehen  werden  können.  Ihre  dünnen,  0,5— 0,d  cm 
starken  Seitenwände  bilden  in  jeder  Vorkammer  eine  nach  links  gerichtete,  drei- 
eckige Ausstülpung,  das  Herzohr,  Äuricula  dextra  et  sinistra.  Beide  Herxohren 
(Fig.  295  u.  296  i)  werden  an  der  linken  Seite  des  Herzens  durch  die  Aorta  and 


1)  Am  Herzen  des  Menschen  unterscheidet  raan  eine  vordere  gewölbte  Fläche 
Facies  siemalis,  und  eine  dem  Zwerchfell  aufliegende  Facies  diaphra^maHeOf  femer  ein« 
Margo  sinister  et  deocter  und  dementsprechend  einen  Sulcus  longOudituUis  anterior  et  posterior. 
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Palmonalarterie    von    einaDder   getrennt,    während    rechts   von    den   letzteren  die 
Scheidewand  beide  Vorkammern  von  einander  scheidet. 

Das  Lageverhältnis  der  4  Theile  des  Herzens  zu  einander  gestaltet  sich  so,  dass  die 
beiden  Vorkammern  dorsal  und  die  beiden  Kammern  ventral  vom  Suicus  coronarius  liegen; 
TOD  den  beiden  Kammern  sowohl,  wie  von  beiden  Vorkammern  liegt  des  Weiteren  die  eine 
nach  vorn  und  rechts  von  der  anderen,  sodass  wir  streng  genommen  von  einer  vor- 
deren-rechten  und  einer  hinteren-linken  Kammer,  hezw.  Vorkammer  (Fig.  293  u.  294) 
sprechen    mussten. 

Der  freie  Rand,  namentlich  des  linken  Herzohrs  erscheint  etwas  eingekerbt.  Die  Aussen - 
fläche  beider  Vorkammern  ist  an  der  rechten  Seite  gewölbt,  an  der  linken  mit  einer  Ein- 
buchtung versehen,  welche  die  Aorta  und  A.  pulmonalis  aufnimmt.  Den  Spalt  zwischen 
diesen  und  der  linken  konkaven  Aussenüäche  der  Vorkammern  bezeichnet  man  als  Sinus 
fraMversus  pericardü. 

Die  Muskulatar  der  Vorkammern  ist  von  der  der  Kammern  in  der  Tiefe  der 
Kranzfurche  durch  fibröses  Gewebe,  Atrio-Yentricular-Faserringe,  Annuli  fibrosi, 
vollständig  geschieden.  An  der  Innenfläche  der  Vorkammerwändc,  namentlich 
der  Herzohren,  treten  die  Muskelfasern  stellenweise  zu  rundlichen  Bundein  von 
verschiedener  Stärke, 
Fleischbalken,  Mm,  pec-  ^^ 

tinatiy  zusammen.  Diesel- 
ben überragen  leistenartig 
die  Innenfläche  und  bilden, 
indem  sie  sich  netzartig 
verflechten ,  unregelmäs- 
sige Buchten,  deren 
Tiefe  je  nach  der  Stärke 
derFleischbalken  verschie- 
den ist.  Die  Scheidewand 
der  Vorkammern  (Fig. 
297  s)  ist  schmal,  niedrig 
und  geht  ohne  scharfe 
Grenze  in  die  Seitenwände 
über;  auch  sie  wird  durch 
den  Faserring  von  der 
Scheidewand  der  Kammern 
vollständig  getrennt. 

a)  Die  rechte  Vor- 
kammer,  Atrium  deatrum 
(Fig.  295,  A.,  297  r.  V.), 
liegt  dorsal  von  der  rechten 
Kammer  und  rechts  und 
halswärts  von  der  linken 
und  reicht  nur  mit  ihrem 
Herzohr  (Fig.  296  i,  296 
lo)  nach  links  bis  zum  Ur- 
sprung derPulmonalarterie 
(Fg.296  e).  Die  rechte  Vor- 
kammer besitzt  vier  grös- 
sere Oeffnungen,  näm- 


Figur  295.  Herz  des  Pferdes,  von  der  rechten  Seite  ge- 
sehen, die  rechte  Vorkammer  und  Kammer  sind  geöfiFnet. 
A  rechte  Vorkammer,  B  rechte  Kammer,  C  nicht  geöfl^nete 
linke  Kammer.  1  rechtes  Herzohr,  2  V.  cava  sup.,  3  V.  azy- 
gos,  4  V.  cava  inf.,  5  V.  cordis  magna,  5'  V.  cordis  media, 
5"  gemeinschaftliche  Mündung  der  V.  cordis  magna  und  media, 
6  Fossa  ovalis,  7  Tuberculum  iutcrvenosum,  8  Mm.  papilläres, 
9  Valvula  tricuspidalis,  9'  Chordae  tendineae,  10  Querbalken, 
11  Aorta,  12  linke  Vorkammer,  13  Pulmonalvenen,  14u.  14' 
A.  coronaria  cordis  dextra,   15  Lage  des  Uerzknorpels. 
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lieh:  eine  4cm  oder  darüber  weite OefiPnung,  Ostium,  für  die  Y.cava  saperior  (Fig. 295  s), 
welche  sich  in  einem  Fortsatz  des  kranio-dorsalen  Theils  der  Vorkammer,  dem 
Lower'schen  Sack,  Sinus venosus^  befindet;  eine  zweite,  bis  5  cm  weite  Oeffhang, 
Oftium,  für  die  V.  cava  inferior  (Fig.  295  4)  liegt  im  kaudoventraleu  Theil  an- 
mittelbar neben  der  Scheidewand,  welche  zwischen  den  Oeffnungen  far  die  beiden 
Hohlvenen  einen  fleischigen  Wulst,  den  Lower'schen  Hügel,  Tuberculum  inter- 
venosum  (Loweri)  (Fig.  295  7),  bildet. 

Durch  die  ZusammeoziebuDgen  des  letzteren  werden  die  Mündungen  beider  Hohlveoen 
der  nach  der  Kammer  führenden  Oeffnung  genähert;  ausserdem  wirkt  der  Lower^sche  Hügel 
wie  ein  die  Blutströme  beider  Hohlvenen  scheidender  Damm  und  leitet  während  des  fötalen 
Lebens  das  durch  die  Y.  cava  inferior  zugeführte  Blut  dem  eirunden  Loch  zu.  Am  Ostinm 
venae  cavae  inf.  soll  sich  nach  Bonnet  bei  jungen  Thieren  eine  mehr  oder  weniger  halb- 
mondrörmige  Klappe,  die  Valvula  venae  cavae  inf.  (Eustachii),  erhalten,  welche  bei  älteren 
Thieren  jedoch  vollkommen  schwindet  und  auch  bei  Fohlen  sehr  oft  fehlt. 

Die  dritte,  bis  2  cm  weite,  für  die  V.  cordis  magna  (Fig.  295  5")  bestimmte 
Oeffnung  liegt  an  der  ventralen  Umrandung  des  Ostium  venae  cavae  inferioris 
und  ist  mit  einer  sehr  schmalen,  undeutlicher  als  bei  den  anderen  Haasthieren  ab- 
gesetzten, klappenartigen  Verdoppelung  des  Endocardiums,  der  Thebesischen 
Klappe,  Valvula  sinus  coronarii  {Thebesi)^  versehen.  Neben  dieser  Oeffnung  oder 
unmittelbar  in  derselben  findet  sich  die  mitunter  doppelte  Oeffnung  der  V.  cordis 
media  (Fig.  2955');  ausserdem  sind  versteckt  zwischen  den  Fleischbalken  in  der 
Seitenwand  noch  4  bis  5  sehr  enge  Oeffnungen  für  die  Mündungen  der  Venae  cordis 
parvae,  i^oramwa oenarum mtmmorur»,  vorhanden.  Die  vierte,  4— 5  cm  weite  Oeff- 
nung der  rechten  Vorkammer  führt  in  die  rechte  Kammer  als  rechte  Atrio- 
Ventricularüffnung,  Ostium  atrioventriculare  dextrum  (Ostium  venosum  N.) 
(Fig.  297  3).  Ausserdem  findet  sich  häufig  noch  eine  fünfte  Oeffnung  im 
Lower'schen  Sack  für  die  Vena  azygos  (Fig.  295  3),  welche  jedoch  häufig  auch 
in  die  Vena  cava  superior  einmündet.  Nahe  dem  Ostium  venae  cavae  inferioris 
enthält  die  Scheidewand  als  Ueberbleibsel  des  während  des  fötalen  Lebens  die 
Scheidewand  durchbohrenden  eirunden  Loches,  Foramen  ovale,  eine  längliche 
oder  fast  runde  Vertiefung,  die  eirunde  Grube,  Fossa  ovalis  (Fig.  295  sA  ^*^° 
sehniger  Rand  der  Vieussens'sche  Ring,  Limbus  fossae  ovalis  (Vieussem)^  ge- 
nannt wird. 

b)  Die  linke  Yorkammer,  Atrium  sinistrum  (Fig.  295  la,  296  A,  297  1.  V), 
ist  weniger  geräumig  und  hat  etwas  stärkere  Wände  als  die  rechte  Vorkammer; 
sie  liegt  dorsal  von  der  linken  Kammer  und  nach  hinten  (kaudal)  und  links  von 
der  rechten  Vorkammer  und  reicht  etwas  weiter  als  diese  nach  links.  Das  am 
Rande  stärker  eingekerbte  Herzohr  derselben,  Auricula  sinistra  (Fig.  296  1),  reicht 
mit  seiner  Spitze  bis  zu  dem  Ursprung  der  A.  pulmonalis.  in  der  linken  Vor- 
kammer finden  sich  fünf  bis  acht,  meistens  sieben  neben  einanderliegende  Oeff- 
nungen, darunter  zwei  weitere  und  drei  bis  fünf  engere  für  eben  so  viele  Stämme 
der  Pulmonalvenen  (Fig.  295  13,  296  2),  ausserdem  die  grosse,  in  die  linke  Kammer 
führende  linke  Atrio-Ventrikularöffnung,  Ostium  atrioventriculare  sinistrum 
(Ostium  venosum  K),  An  der  Stelle,  welche  der  eirunden  Grube  entspricht,  ist 
die  Scheidewand  sehr  dünn,  faltig,  narbig,  die  Muskelfasern  fehlen,  und  die  Seheide- 
wand wird  hier  nur  von  dem  Rndocardium  beider  Vorkammern  und  von  Narben- 
gewebe gebildet.  An  dieser  Stelle  wird  die  Scheidewand  während  des  fStaleo 
Lebens  von  dem  eirunden  Loch,  Foramen  avcUe^  durchbohrt. 
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Dasselbe  hat  einen  Durch- 
messer von  über  2  cm,  öffnet 
sich  trichterförmig  von  der  rech- 
ten Vorkammer  aus  und  ver- 
mittelt, dass  das  von  der  V. 
Cava  inferior  zugeführte  Blut 
direkt  pach  der  linken  Vorkam- 
mer hiqübertritt.  An  der  der 
linken  Vorkammer  zugewendeten 
Seite  der  Scheidewand  liegt 
die  Klappe  des  eirunden 
Loches,  Valvula  foraminis 
ovaUs;  dieselbe  wird  durch  eine 
Verdoppelung  des  Endocardiums 
gebildet,  ragt  mit  dem  gitter- 
formig  durchlöcherten,  kranialen 
Theil  frei  in  die  linke  Vorkam- 
mer hinein  und  ist  im  Uebrigen 
an  dem  Rand  des  eirunden 
Loches  befestigt.  Die  Klappe 
verhindert  oder  beschränkt  we- 
sentlich den  Rücktritt  des  Blu- 
tes aus  der  linken  in  die  rechte 
Vorkammer.  , 


d)  Die  Herzkammern, 

Ventriculi  cordis. 

Die   beiden  Uerzkam- 
mem    stellen    zwei    ventral 
VCD  den  Vorkammern    gele- 
gene, von  der  Rranzfarche  bis 
zur  oder  nahe  der  Spitze  herab- 
reichende Höhlen  dar,  welche      Y\gax  296.    Herz  des  Pferdes,  von  der  linken  Seite  ge- 
sehen;   Herzbeutel,    linke  Vorkammer,    linke  Kammer  und 
Lungenarterie  sind  geöffnet. 
A  linke  Vorkammer,  B  linke  Kammer,  C  ungeöffnete  rechte  Kammer,  D  Herzbeutel,  zurück- 
gezogen.     1    linkes  Herzohr,    2  Pulmonalvenen,    3  Mm.  papilläres,    4  Valvula  bicuspidalis, 
4'  deren  Sehnenfäden,    5  Querbalken,    6  A.  pulmonalis,    7  Valvulae  semilunares,    8  von  der 
Pulmonalarterie  verdeckter  Aortenstamm,  8'  Truncus  brachiocephalicus  communis,    8"  Aorta 
descendens,    9  Botalli'scher  Gang,    10  rechtes  Herzohr,    11    A.  coronaria  cordis  sinistra,    11' 
deren  Ramus  circumflexus,  11"  deren  Ramus  descendens. 

dnrch  die  Scheidewand  der  Herzkam- 
inern,  Septttm  ventriculorum,  vollständig 
von  einander  getrennt  werden  und  durch 
die  bereits  erwähnte  Atrio-Ventricular- 
Oeffnung  mit  der  entsprechenden  Vorkam- 
naer,  durch  eine  zweite  Oeffnnng  mit  dem 

Pigur  297,  Herzbasis  des  Pferdes,  von 
^er  dorsalen  Fläche  und  von  rechts  gesehen. 
'V  rechte  Vorkammer,  l.V  linke  Vorkammer, 
'K    rechte    Kammer,     IK    linke    Kammer.  _^ 

1  Kranzfurche,  2  rechte,  3  linke  Atrio-Ven-  ^  ^ 

hikularöffnung,  4  Aortenursprung,  5  Scmilunark läppen  desselben,  6  Ursprung  der  Pulmonal- 
arterie,  7  Semiluuarklappen  desselben,  8  Septum  atriorum. 


^/r 
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Ursprung  der  PulmoDalarterie,  resp.  Aorta  in  YerbindaDg  stehen.  Die  Scheidevpand 
der  Kammern  ist  etwa  3,5—4,5  cm  stark,  nach  der  rechten  Kammer  etwas  gewOlbC 
nach  der  linken  entsprechend  aasgehöhlt.  An  der  Seitenwand  jeder  Herzkammer 
unterscheidet  man  eine  gewölbte  Aussen-  und  eine  ausgehöhlte  Innen fläclie 
An  der  Innenfläche,  namentlich  an  den  Seitenwänden,  finden  sich  Fleischbalken^ 
Trabeculae  corneae,  und  Buchten,  welche  sich  ähnlich  verhalten,  jedoch  weder  s« 
zahlreich,  noch  so  umfangreich  sind,  wie  die  der  Vorkammern;  ausserdem  laufes 
rundliche^  sehnenartige,  elastische,  meistens  auch  Muskelfasern  enthaltende  Quer- 
balken^ Mm,  transversi  cordis,  von  der  Seitenwand  zur  Scheidewand  hinüber.  la 
die  Herzkammer  ragen  fleischige,  zapfenartige  Vorsprünge  der  Muskelwände,  did 
warzenförmigen  Muskeln,  Mm.  papilläres,  hinein.  Diese  theilen  sich  sLsa 
freien  Ende  in  mehrere  stumpfe  Spitzen,  von  denen  feste,  zu  den  Klappen  der  Atrio* 
Ventricularöffnung    verlaufende  sehnige  Fäden,    Chordae    tendineae,    entspringen. 

a)  Die  rechte  Herzkammer,  Ventnctdus  dexter  (Fig.  295  B,  296  C,  297  r.  K>, 
liegt  halswärts  und  rechts  von  der  linken,  reicht  nicht  bis  zur  Spitze  de^ 
Herzens  herab  und  ist  ca.  15  cm  hoch.  Die  Seitenwand  ist  durchschnittlich  2  cm 
oder  etwas  darüber  dick,  mithin  noch  nicht  halb  so  dick,  wie  die  der  linken 
Kammer;  in  der  Nähe  der  Kranzfurche  und  des  ventralen  Endes  der  Kammer  1^ 
sie  etwas  dünner  als  in  der  Mitte. 

Die  rechte  Kammer  erscheint,  wenn  sie  mit  Blut  gefüllt  ist,  bauchig  vorgewölbt  und  fühlt 
sich  wegen  der  schwachen  Seitenwand  im  blutleeren  Zustande  schlaff  an.  Sie  scheint  beim 
Kadaver  geräumiger  zu  sein  als  die  linke;  dieser  Unterschied  in  der  Kapacität  ist  jedocli 
hauptsächlich  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  dass  der  Eintritt  der  Todenstarre  wegen  der 
geringen  Stärke  der  Seitenwand  in  der  rechten  Kammer  keine  so  bedeutende  Zusammen* 
Ziehung  im  Gefolge  hat,  wie  in  der  linken  Kammer. 

Die  Fleischbalken,  Trabeculae  cameae,  und  Buchten  finden  sich  namentlich  an 
der  Seitenwand  und  sind  in  der  Nähe  der  Atrio-Ventrikularöffnung  am  deutlichsten  abgesetzt. 
Ausser  einem  stärkeren  und  einem  schwächeren  Qaerbalken  (Fig.  295  lo)  in  resp.  ventral 
von  der  Mitte  des  Höhendurchmessers  sind  mehrere  kürzere  Querbalken  in  der  Nähe  des 
ventralen  Endes  vorhanden.    Alle  Querbaiken  verlaufen  schräg. 

Die  Seitenwand  hat  einen,  die  Scheidewand  zwei  warzenförmige  Muskeln, 
(Fig.  293  c,  c'  u.  c'^  und  Fig.  295  g),  von  denen  der  kraniale  der  Scheidewand  näher 
der  Atrio-Ventrikularöffnung  liegt  und  kleiner  ist,  als  die  beiden  anderen. 

Die  nach  der  Vorkammer  führende  Atrio-YentrikulajröflFnung,  Ostium  atrio- 
ventriculare  dextrum  {Ostium  venosum  iV.),  ist  von  einem  aus  fibrillärem  Bindegewebe 
bestehenden,  weissen  Faserring,  Annrdus  ßbrosus  atrioventrictdaris,  umgeben.  An 
diesem  befestigt  sich  die  dreizipfelige  Klappe,  rechte  Atrio-Ventricularklappe, 
Valvula  tricuspidalis  (Fig.  295  9),  welche  unmittelbar  an  ihrem  Ursprung  ein  zu- 
sammenhängendes Ganzes  bildet,  sich  jedoch  in  drei  —  ausnahmsweise  auch  wohl  in 
vier  —  dreieckige  Zipfel  theilt.  Jeder  Zipfel  wird  gegen  den  freien,  etwas  ausge- 
zackten Rand  dünner.  Der  der  Scheidewand  zugekehrte  Zipfel  ist  der  kleinste.  Die 
von  den  Spitzen  jedes  warzenförmigen  Muskels  entspringenden  sechs  bis  zehn  Chordae 
tendineae  (Fig.  2959')  theilen  sich  in  ihrem  Verlauf  mehrfach,  werden  in  demselben 
Masse  dünner,  heften  sich  an  den  freien  Rand  und  an  die  der  Kammer  zuge< 
wendete  Fläche  der  dreizipfeligen  Klappe  an  und  lassen  sich  an  dieser  noch  eine 
Strecke  verfolgen.  Jeder  Klappenzipfel  erhält  sehnige  Fäden  von  zwei 
warzenförmigen  Muskeln. 

Von  den  drei  Zipfeln  befindet  sich  der  eine  an  der  hinteren-rechten,  der  andere  an  der 
vorderen-rechten  und  der  3  an  der  vorderen -linken  Umrandung  der  Atrio-Ventrikularoffnang. 
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Die  dreizipfelige  Klappe  besteht  aas  einer  Verdoppelung  des  Endocardiums, 
in  welche  Bindegewebszüge  vom  Faserriug  treten.  Sie  enthält  wenig  Gefässe  und 
Nerven,  dagegen,  namentlich  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs,  Muskelfasern,  welche 
von  den  Wänden  der  Vorkammer  ausstrahlen.  Die  Sehnenfäden  werden  von  Binde- 
gewebe und  einzelnen  Muskelfasern  gebildet  und  vom  Bndocardium  überzogen. 

Die  Klappen  legen  sich  bei  der  Kontraktion  der  Kammern  mit  den  Rändern  aneinander 
und  verhindern  das  Rückstauen  des  Blutes  aus  der  Kammer  in  die  Vorkammer.  Die  seh- 
nigen  Fäden  verhindern  ein  Umschlagen  der  Klappen  in  die  Vorkammern. 

Aus  dem  linken- dorsalen  Theile  der  rechten  Kammer  führt  die  am  todenstarren 
Herzen  3^/2  cm  weite  Lungenarterienöffnung,  Ostium  arteriae  pulmonalis  (Ostium 
arteriosum  iVJ,  in  die  A.  pulmonalis  (Fig.  297  e).  Sie  ist  von  der  Atrioventrikulär- 
öffnang  durch  einen  starken  Muskelwulst  getrennt  und  bedingt  an  der  Seitenwand 
der  rechten  Rammer  aussen  eine  HervorwOlbung,  den  arteriellen  Kegel,  Conus 
arieriosits,  der  die  Kranzfurche  unterbriciit.  Ein  dünner  und  schmaler,  aus  festem 
Bindegewebe  bestehender  Faserring,  Annidus  fibrosus  arteriosus,  umgiebt  die 
LangeoarterienOffnung.  An  ihm  heften  sich  die  drei  halbmondförmigen  Klappen, 
Valvulae  semüunares  (Fig.  296  u.  297  7),  mit  ihrem  basalen  konvexen  Rand  an  und 
zwar  die  eine  vorn-links,  die  andere  vorn-rechts  und  die  dritte  hinten;  der  freie, 
fast  gerade  Rand  derselben  enthält  in  der  Mitte  ein  aus  festem  Bindegewebe  be- 
stehendes, undeutliches  Knötchen,  dasKlappenknötchen  (Aranti'sche  Knötchen), 
NodtUus  valvtUarum  aemüunarium.  Die  äussere  Fläche  der  Klappen  ist  der  Arterien- 
wand  zugewendet,  welche,  soweit  die  Klappe  reicht,  verdünnt  erscheint  und  eine 
seichte  Vertiefung,  die  Klappentasche  (Valsalva'sche  Tasche),  Sinus  arteriae 
piUmtmalis  (VcUsalvae),  besitzt. 

Die  Klappen  bestehen  aus  einer  Verdoppelunij^  des  Endocardiums,  welche  feste  Bindegewebs- 
and namentlich  in  der  Nahe  des  Ursprungs  auch  Muskelfasern  elDschliesst.  Während  der  Zu.<iam- 
menziehun^  der  Kammern  liegen  die  halbmondförmigen  Klappen  der  Innenfläche  der  Arteria 
pulmonalis  an,  werden  jedoch  von  dieser,  sowie  die  Herzkammer  erschlafft,  unter  dem  Blutdruck 
abgehoben  und  bilden  dann  nach  dem  Arterienlumen  offene  Taschen,  wirken  daher  wie  Taschen- 
ventile; treten  sie  in  Wirksamkeit,  so  wird  die  der  Kammer  zugewendete  innere  Fläche  der 
Klappe  stark  konvex,  die  nach  dem  Lumen  der  Arterie  gerichtete  entsprechend  konkav;  die  freien 
Rander  legen  sich  in  der  Mitte  des  Arterienlumens  zusammen,  sodass  die  Arterienöffnung 
gegen  die  Kammer  geschlossen  und  der  Rückfluss  des  Blutes  aus  der  Arterie  in  die  Kammer 
gänzlich  gehindert  wird. 

b)  Die  linke  Herzkammer,  VentHculus  sinüter  (Fig.  295  C,  296  B,  297  IK), 
liegt  links  und  zwerchfellwärts  von  der  rechten  und  reicht  ventral  bis  zur  Spitze 
des  Herzens.  Der  Höhendurchmesser  beträgt  ca.  17,5  cm  und  übertrifft  den  der 
Breite  fast  um  das  Doppelte;  die  4,50 — 4,75  cm  starke  Seitenwand  wird  gegen  die 
Basis  und  die  Spitze  der  Kammer  etwas  schwächer  und  an  einer  kleinen  Stelle  der 
Herzspitze  sehr  dünn. 

Die  Fleischhalken,  TrabecuJae  cameae,  sind  weniger  zahlreich  und  die  von  den- 
selben gebildeten  Buchten  flacher  als  in  der  rechten  Kammer;  sie  finden  sieb  am  deutlich- 
stcn  im  ventralen  Theil  an  der  Grenze  zwischen  Seiten-  und  Scheidewand.  Ausser  zwei 
(selten  drei)  stärkeren,  von  den  warzenförmigen  Muskeln  entspringenden  und  sich  häufig  ver- 
ästelnden sind  einige  kleinere  Querbalken  (Fig.  296  5)  am  ventralen  Ende  der  Kammer 
vorhanden. 

Die  Seitenwand  trägt  zwei  benachbarte  warzenförmige  Muskeln  (Fig.  296  3); 
von  jedem  entspringen  6  —  8  sehnige  Fäden  (Fig.  2964')»  welche  stärker  als  die 
der   rechten   Kammer    sind.    An   der   etwas   engeren    linken  Atrio-Tentrikular- 
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öJDhiimg  findet  sich  die  in  zwei,  ausnahmsweise  in  drei  weniger  spitze,  jedoch 
grössere  Zipfel  getheilte  zweizipfelige  Klappe,  linke  Atrio-Ventrikularklappe, 
Valoula  hicuspidalis  (Pig.  296  4)*  Rechts  unmittelbar  neben  ihr  liegt  die  am  toden* 
starren  Herzen  3  — 3V2  cm  weite  AortenSJDhiiing)  Ostium  aorticum  {arteriosum  K) 
(Pig.  297  4  u.  294  c);  sie  wird  von  der  Atrioventricularöffnung  nicht  durch  einen 
Muskelwulst  getrennt  und  ist  durch  einen  Zipfel  der  Valvula  bicuspidalis  verdeckt. 
Sie  fährt  in  die  Aorta  und  ist  von  einem  stärkeren  und  breiteren  Faserring  um- 
geben, an  welchem  sich  ebenso  wie  rechts  3,  jedoch  etwas  breitere  halbmondfSrmige 
Klappen  (Flg.  294  c  u.  297  5)  anheften  und  zwar  die  eine  am  vorderen,  die  zweite 
am  linken-hinteren  und  die  dritte  am  rechten-hinteren  Theile  der  Oeffnnog.  Das 
KlappenknOtchen  ist  zwar  grösser  und  stärker  als  rechts,  doch  auch  nicht  sehr 
deutlich.  Im  Debrigen  verhalten  sich  die  Oeffnungen,  die  Valvula  bicuspidalis  und 
die  Valvulac  semilunares  wie  die  entsprechenden  der  rechten  Rammer. 

Halswärts  von  der  Mündung  der  V.  cava  inf.  und  der  V.  magna  cordis 
ist  in  den  Paserring  des  Aortenursprungs  ein  von  der  rechten  Vorkammer  ans 
leicht  zu  fQhleuder,  platter  Knorpel  von  unregelmässig  dreieckiger  Form,  Herz« 
knorpel,  Cartilago  cordis  (Fig.  296  15),  eingebettet,  welcher  bei  alten  Thieren  häufig 
verknöchert.  An  diesen  Knorpel  befestigt  sich  die  rechte-hintere  halbmondförmige 
Klappe  des  Aortenursprungs.  Bisweilen  findet  sich  zur  Anheftung'  der  linken-hin- 
teren  halbmondförmigen  Klappe  in  dem  Faserring  des  Aortenursprungs  ein  zweiter, 
jedoch  viel  kleinerer  Knorpel. 

Bau  des  Herzens.  Die  Muskelmasse  des  HerzeDS,  das  Myocardium,  wird  an  der  Ausseo- 
üäche  von  dem  Efpicardiuvn  (s.  S.  583),  an  der  iDDeofiäche  von  dem  Endocardi'um  (s.  S.  5S4} 
überzogen.  S.  5  ist  bereits  auf  die  wesentlichen  Merkmale  hingewiesen,  durch  welche  sich 
die  Muskelzellen  der  Skelettmuskeln  und  des  Herzens  unterscheiden.  Das  die  Huskelbundel 
des  Herzens  verbindende,  spärliche  und  feste  Bindegewebe  ist  auch  bei  gut  genährten  Tbieren 
so  gut  wie  gar  nicht  fetthaltig. 

Die  Muskulatur  der  Vorkammern  steht  mit  der  der  Kammern  nirgends  im 
Zusammenhang,  beide  werden  durch  die  Atrio-Ventrikular-Faserringe  voll- 
ständig von  einander  getrennt.  Die  Muskelbündel  durchkreuzen  sich  in  der  manoig- 
fachsten  Weise,  ihr  Verlauf  lässt  sich  wegen  der  zahlreichen  Theilungen  und  Verbindungen 
der  Fasern  nur  sehr  schwer  verfolgen,  und  diese  Schwierigkeit  wird  durch  die  geringe  Meoge 
des  Perimysium  internum  noch  gesteigert. 

Die  Muskelzüge  der  Vorkammern  verlaufen  theils  cirkulär,  theils  vertikal  oder  spiralig. 
Die  Aussenschicht  wird  hauptsächlich  durch  Cirkulärfasern  gebildet,  welche  zum  grossen 
Theile  beiden  Vorkammern  gemeinsam  sind;  ebenso  umgeben  cirkulär  oder  schwach  spiralig 
verlaufende  Fasern  die  Endstücke  der  in  die  Vorkammer  einmündenden  Venen  und  die  eirunde 
Grube.  Am  komplicirtesteu  ist  der  Verlauf  in  den  Balken  und  in  den  Herzobren,  in  den 
letzteren  bilden  die  Züge  nach  der  Spitze  der  Herzohren  immer  enger  werdende  Spirakn. 

An  den  Kammern  findet  sich  unmittelbar  unter  dem  Epicard  und  Endocard  eine 
Schicht  von  Längsfasern,  subepicardiale  und  subendocardiale  Längsschicht,  welche 
meistens  beiden  Kammern  gemeinschaftlich  sind.  Die  zwischen  diesen  beiden  Schichten  ge- 
legene Hauptmasse  der  Muskulatur  betheiligt  sich  hauptsächlich  an  dem  Aufbau  einer  Kammer 
und  besteht  aus  in  Achterwindungen  verlaufenden  Zügen,  deren  Umbiegungss teile  nahe  der  Herz- 
spitze liegt.  Dabei  treten  die  Bündel  gegen  die  Herzspitze  wirteiförmig  zusammen  {yorUx 
cordis).  Die  Papillarmuskeln  werden  zum  grössten  Theil  aus  vertikal  verlaufenden  Fasern 
zusammengesetzt. 

Gefässe  und  Nerven  des  Herzens.  Die  Arterien  des  Herzens  entspringen  aus  der 
Aorta,  die  Venen  münden  in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens,  die  Lymphgefässe  in  die 
kaudalen  Mittelfellsdrüsen.  Das  Heri  enthält,  besonders  in  der  Scheidewand,  nahe  den  Atrio- 
ventrikularöffnungen  und  an  den  Einmündungssteilen  der  grösseren  Venen  viele  mikro- 
skopische Ganglien  und  erhält  vermittelst  des  Herzgeflechts  Zweige  des  N,  vagus  und  sym- 
patbicus. 

Verrichtungen  des  Herzens.  Die  Zusammenziehung  des  Herzens  wirkt  wie  eine  Druck- 
pumpe.  Alles  Venenblut  des  Körpers  gelangt  in  die  rechte  Vorkammer,  durch  die  Zusammen- 


Herz  der  Wiederkäuer. 


591 


ziehang  der  letzteren  in  die  rechte  Herzkammer,  deren  Kontraktion  das  Yenenblut  in  die 
Pulmonalarteric  treibt.  Das  in  den  Kapillaren  der  Lungenarterie  arteriell  gewordene  Blut 
kehrt  durch  die  Pulmonal venen  in  die  linke  Vorkammer  zurück,  wird  durch  die  Zusammen- 
ziehung der  letzteren  in  die  linke  Kammer  und  durch  die  Kontraktion  dieser  in  die  Aorta 
getrieben,  aus  deren  Kapillarsystem  das  in  dem  letzteren  wieder  venös  gewordene  Blut  in 
die  Venen  und  durch  dieselben  zu  der  rechten  Vorkammer  des  Herzens  zurückströmt.  Die 
Vorkammern  haben,  da  sie  das  Blut  nur  in  die  Kammern  zu  treiben  bestimmt  sind,  dünne 
Wände;  ebenso  sind  die  Wände  der  rechten  Kammer,  entsprechend  der  geringen  Triebkraft, 
welche  sie  zu  vermitteln  haben,  viel  schwächer  als  die  der  linken  Kammer.  Entsprechend 
der  Trennung  zwischen  der  Muskulatur  der  Vorkammern  und  Kammern  kann  die  Zusammen- 
ziehung nicht  gleichzeitig  in  allen  vier  Herzhöhlen,  sondern  nur  gleichzeitig  in  beiden  Vor- 
kammern resp.  in  beiden  Kammern  erfolgen. 

Herz  der  Wiederkäuer.  Beim  Rinde  rückt  das  zwischen  der  3.  und  5.  Rippe 
liegende  Herz  weiter  nach  links  als  beim  Pferde,  sodass  sich  etwa  ^|^  des  Herzens 
links  von  der  Medianebene  befinden.  Die  Spitze  liegt  in  der  Höhe  der  5.  Rippe. 
Der  Herzbeutel  befestigt  sich  in  der  Höbe  des  Knorpels  der  beiderseitigen  6.  Rippen 
hauptsächlich  durch  zwei  sehnige,  einen  Theil  des  ventralen  Herzgekröses  dar- 
stellende Bänder,  Ligg.  stemopericardiaca,  an  das  Brustbein.  Das  Gewicht  des  Herzens 
übersteigt  bei  mittelgrossen  Thieren  nicht  2  kg,  der  Höhendurchmesser  beträgt  im 
Durchschnitt  17,  der  Umfang  an  der  Kranzfurche  37—39  cm.  An  dem  Zwerchfellsrand 
des  Herzens  verläuft  eine  dritte  sehr  seichte,  in  der  Kranzfurche  beginnende,  jedoch 
nicht  bis  zur  Spitze  herabreichende  Längenfurche,  Sulcus  intermedius.  In  den  Faser- 
ring des  Aortenursprungs  sind  zwei  platte  Knochen,  Uerzknochen,  Ossa  cordis, 
eingebettet.  Der  grosse  (rechte),  etwa  6  cm  lange  Herzknochen  entspricht  dem 
Herzknorpel  des  Pferdes;  an  der  linken,  ausgehöhlten  Fläche  des  Knochens  befestigt 
sich  die  rechte  halbmondförmige  Klappe  der  Aorta,  die  rechte  Fläche  ist  in  der 
Richtung  von  vorn  nach  hinten  gewölbt,  das  kaudale  Ende  geht  in  zwei  durch 
einen  Ausschnitt  getrennte  Spitzen  aus,  das  kraniale  Ende  bildet  eine  stumpfe  Spitze, 
der  dorsale  und  ventrale  Rand  sind  ausgehöhlt.  Der  kleine  (linke),  etwa  2  cm 
lange  Herzknochen  ist  dreieckig,  hat  eine  dorsale  und  ventrale  Fläche,  zwei  kraniale 
und  einen  kaudalen  Winkel.  An  dem  ausgehöhlten  Rand  zwischen  dem  rechten 
kranialen  und  dem  kaudalen  Winkel  heftet  sich  die  linke  halbmondförmige  Klappe 
der  Aorta  an.  Die  dritte  halbmondförmige  Klappe  befestigt  sich  nur  an  dem 
Faserring. 

Die  erste  Anlage  der  Knochen 
wurde  bei  Rindern  rechterseits  im 
Alter  von  4—5,  linkerseits  im  Alter 
von  10  Wochen  beobachtet.  (Das 
Weitere  s.  Vaerst,  Dtsche.  Ztschr.  f. 
Thiermed.  1887.    S.  46.) 

Das  Herz  des  Schafes  und  der 
Ziege  stimmt  im  Wesentlichen  mit 
dem  des  Rindes  überein;  es  hat  beim 
Schafe  einen  Höhendnrchmesser  von 
10— 11  cm,  die  Spitze  des  Herzbeutels 
befestigt  sich  in  der  Höhe  der  5.  Rippe 
an  das  Brustbein. 


Figur  298.  Herz  des  Hundes,  von 
links  (jreseben. 
a  linker,  b  rechter  Ventrikel,  c  linke  Vor- 
kammer, d  deren  Herzohr,  e  rechte  Vor- 
kammer, f  Sulcus  longitudinalis  sinister, 
g  Sulcus  coronarius,  h  Aorta,  i  Lig.  arte- 
riosum,  k  A.  pulmonalis,  1  A.  brachio- 
cephalica,  m  A.  subclavia  sinistra,  n  Vv. 
pulmonales. 
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Herz  des  Schweines.  Der  Herzbeatel  befestigt  sich,  ähnlich  wie  bei  den 
Wiederkäuern,  am  Brustbein,  jedoch  auch  am  Zwerchfell  und  hat  mit  dem  Herzen 
eine  schrägere  kaudo- ventrale  Lage.  Die  Herzbasis  reicht  von  der  3.-5.  (6.)  Rippe. 
Die  Spitze  des  Herzens  ist  stark  abgerundet.  Der  Herzknorpel  verhält  sich  wie 
beim  Pferd. 

Herz  der  Fleischfresser  (cf.  Fig.  298).  Der  Herzbeutel  befestigt  sich  nahe 
dem  Brustbein  am  Zwerchfell  und  steht  nur  durch  das  Mittelfell  mit  dem  Brustbein 
in  Verbindung.  Das  fast  rundliche  Herz  ist  mit  seiner  Spitze  stark  beckenwärts 
und  im  Ganzen  fast  horizontal  gerichtet.  Beide  Seitenflächen  liegen  mit  ihrem 
ventralen  Theil  der  Brustwand  an  und  zwar  links  vom  3.  (4.)  bis  6.  (7.)  Inter- 
kostalraum, rechts  nur  im  Niveau  der  5.  Rippe.  Der  Herzknorpel  fehlt  oder  ist 
sehr  klein. 

IL  Die  Arterien. 

Man  unterscheidet  zwei  arterielle  Systeme: 

a)  Das  System  der  aus  der  rechten  Herzkammer  entspringenden 
und  venöses  Blut  fahrenden  A.  pulmonalis. 

b)  Das  System  der  aus  der  linken  Herzkammer  entspringenden  und 
arterielles  Blut  führenden  Aorta. 

a)  Die  Arteria  pulmonalis. 

Die  A.  pulmonalis,  Lungenarterie  (Fig.  206  6,  302  i«),  entspringt  an  dem 
Conus  arteriosus  der  rechten  Herzkammer,  steigt  links  neben  der  Aorta  in  einem 
flachen  Bogen  dorsokaudal  und  theilt  sich  an  der  Lungenwurzel  ventral  von  der 
Luftröhre  in  einen  linken  und  rechten  Ast.  Die  Verzweigungen  beider  Aeste 
begleiten  die  beiden  Stammbronchien  und  lösen  sich  schliesslich  znm  respirato- 
rischen Kapillarnetz  (s.  S.  580)  auf.  Die  feineren  Zweige  der  Pulmonalis  sind 
Endarterien  (s.  S.  499).  Vor  der  Theilung  verbindet  sich  die  Pulmonalarterie 
mit  dem  Aortenbogen  durch  ein  durch  Verödung  des  Botalli'schen  Ganges  gebildetes, 
starkes,  gelbes,  elastisches  Band,  Botalli'sches  Band,  Lig.  arteriosum.  Während 
des  fötalen  Lebens  ist  der  Botalli'sclie  Gang,  Ductus  arteriosus  (Botaüi)  (Fig.  296  9, 
298  i,  302  17),  ein  kurzes,  jedoch  weites  Gefäss,  welches  aus  der  Lungenarterie  in 
den  Aortenbogen  führt. 

Durch  denselben  gelangt  das  von  der  rechten  Herzkammer  in  die  Lungenarterie  ge- 
triebene Blut,  welches  in  die  noch  funktionsuDfahigen  Lungen  nicht  eintreten  kann,  nach  der 
Aorta.     Der  Botalli'sche  Gang  schliesst  sich  einige  Monate  nach  der  Geburt. 

b)  Die  Aorta. 

Die  Aorta  ist  stärker  als  die  A.  pulmonalis;  sie  entspringt  mit  ;einer  Erwei- 
terung, Aortenzwiebel,  Bulbus  aortae,  an  dem  Ostium  aorticum  der  linken  Kam- 
mer, steigt,  von  beiden  Vorkammern  umfasst,  rechts  von  der  Pulmonalarterie  als 
Aorta  ascendens  rücken-  und  etwas  halswärts,  um  noch  innerhalb  des  Herzbeutels 
in  den  kraniodorsal  konvexen  Bogen  der  Aorta,  Arcus  aortae  (Fig.  302  13),  über- 
zugehen, welcher  etwas  links  von  der  Medianebene  zur  Wirbelsäule  verläuft  und  die 
letztere  dicht  beckenwärts  von  dem  M.  longus  colli  am  6.  Brustwirbel  erreicht  Von 
hier  an  Aorta  descendens  genannt,    läuft  die  Aorta  etwas  links  von  der  Medianebeoe 
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an   der    ventralen  Fläche    der   letzten    13  Brust-    und    der   5   ersten  Lendenwirbel 
beckenwärts. 

Ans  der  Aorta  ascendens  entspringen  dicht  ventral  vom  freien  Rande  der  halb- 
mondförmigen Klappen: 

1.  Die  A.coronaria(cordi8)dextra,  die  rechte  Kranzarterie  des  Herzens  (Fig. 295  u); 
dieselbe  tritt  zwischen  der  Pulmonalarterie  und  dem  rechten  Herzohr  hervor,  geht  in  der 
Kranzfurche  des  Herzens  nach  rechts  und  läuft  als  Bamus  descendens  (Fig.  295  ir)  in  der 
rechten  Längenfurche  bis  gegen  die  Spitze  des  Herzens  herab.  —  2.  Die  Ä.  coronaria  (cordis) 
sinistra,  die  linke  Kranzarterie  des  Herzens  (Fig  296  u  u.  802  15),  tritt  zwischen 
Lungen arterie  und  dem  linken  Herzohr  hervor  und  in  die  Kranzfurche,  geht  in  letzterer 
als  Bamus  circumflexw  (Vig.  296  iiO  beckenwärts  und  giebt  einen  starken  Ast,  Bamus 
descendens  (Fig.  296  11*),  ab,  welcher  in  der  linken  Längenfurche  bis  zur  Herzspitze  verläuft. 

Die  beiden  Kranzarterien  geben  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Zweige  für  die  ver- 
schiedenen Theile  des  Herzens  und  dünne  Zweige  an  die  Aorta  und  Pulmonalarterie  ab. 

C.    Die  kranial  Tom  Herzen  gelegenen  Arteriengebiete. 
L  Allgemeines. 

Der  aus  der  Aorta  ascendens  hervorgehende  Aortenbogen  giebt,  ehe  er  zur  Aorta  des- 
cendens wird,  die  Arterien  für  Kopf,  Hals,  Brustgliedmassen,  den  kranialen  Theil  des  Thorax 
und  einen  Theil  der  in  letzterem  liegenden  Organe  ab.  Für  diese  Theile  kommen  4  Haupt- 
arterien, eine  rechte  und  linke  für  Kopf  und  Hals  bestimmte  A.  carotis  communis  und 
eine  rechte  und  linke  für  die  Brustgliedmassen  und  den  vorderen  Theil  des  Rumpfes  be- 
stimmte A.  subclavia  in  Betracht.  Wenn  die  Carotiden  nicht  direkt  aus  dem  Aortenbogen 
entspringen,  dann  sind  sie  (eine  oder  beide)  Aeste  der  A.  subclavia  dextra.  Diese  heisst 
dann  bis  zum  Abgange  der  Carotiden  A.  brachiocephalica.  Beim  Menschen  (Fig.  301) 
entspringen  aus  dem  Arcus  aortae  3  Stämme;  die  A.  brachiocephalica  s.  anonyma  (g), 
die  A.  carotis  communis  sinistra  (h)  und  die  A.  subclavia  sinistra  (f).  Die  A. 
brachiocephalica  theilt  sich  bald  in  die  A.  subclavia  dextra  (e)  und  die  A.  carotis  communis 
dextra  (i).     Die   beiden    Aa.  carotides  communes   gehen   zum   Kopf  und  Hals,   während    die 


Figur  299.  Figur  300.  Figur  301. 

Figur299— 301.    Schematische  Darstellung  der  Aeste  des  Aortenbogens  bei  den 
verschiedenen  Hausthieren  und  beim  Menschen. 
Fig.  299  Einhufer  und  Wiederkäuer.     Fig.  300  Fleischfresser  und  Schwein. 

Fig.  301  Mensch, 
a  Aortenbogen,    b  Truncus  brachiocephalicus  communis,    c  A.  brachiocephalica,    d  Truncus 
bicaroticus,    e  A.  subclavia  dextra,    f  A.  subclavia  sinistra,  g  Truncus  communis  für  die  A. 
subclavia  dextra  und  A.  carotis  communis  dextra   (A.  brachiocephalica),    h    A.  carotis  com- 
munis sinistra,  i  A.  carotis  communis  dextra. 

EUenberger  and  Bftam,  Anatomie.     9.  Aufl.  r^^ 
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beiden  Aa.  subclaviae,  nachdem  sie  eine  Aozahl  Aeste  an  die  Brustwand,  die  Brusteingeweide 
und  den  Hals  abgegeben  haben,  als  Aa.  axillares  an  die  Schultergliedmassen  treten.  Bei 
den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  (Fig.  300)  entspringen  aus  dem  Aortenbogen 
nur  2  Stämme:  eine  Arteria  brachiocephalica  (c),  die  sich  beim  Schweine  in  den  Tnincus 
bicaroticus  und  die  A.  subclavia  dextra  und  bei  den  Fleischfressern  in  die  A.  carotis 
communis  dextra  et  sinistra  und  die  A.  subclavia  dextra  theilt,  und  die  A.  subclavia  sinistra 
(f).  Bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern  (Fig.  299;  entspringt  nur  ein  Stamm  aus 
dem  Aortenbogen,  derTruncus  brachiocephalicus  communis  (b),  der  sich  bald  in  die 
A.  brachiocephalica  (c)  und  die  A.  subclavia  sinistra  (f)  theilt.  Die  erstere  giebt  den  Truncus 
bicaroticus  ab  und  heisst  hernach  A.  subclavia  dextra  (e).  Der  Truncus  bicaroticus,  der  sich 
bald  in  die  beiden  Aa.  carotides  communes  spaltet,  geht  beim  Rinde  als  erster  Ast  aus 
der  A.  brachiocephalica  hervor;  beim  Pferde  entspringt  er  erst  als  4.  Ast,  nachdem  also 
bereits  3  Gefässe  (Arteria  costocei-vicalis,  A.  cervicalis  profunda  und  A.  vertebralis)  aus  der 
A.  brachiocephalica  hervorgegangen  sind.  Bei  Schaf  und  Ziege  entspringt  aus  der  A.  bra- 
chiocephalica zunächst  ein  starker  Truncus  vertebrocervicalis  und  dann  folgt  der  Truncus 
bicaroticus. 

Wenn  wir  von  den  Carotiden  absehen,  so  entspringen  aus  der  A.  subclavia  sinistra 
linkerseits  und  aus  der  A.  brachiocephalica  und  deren  Fortsetzung,  der  A.  subclavia  dextra, 
rechterseits,  der  Reihe  nach  bei  den  Einhufern  folgende  Gefässe:  1.  Die  Arteria  costo- 
cervicalis  (für  die  A.  intercostalis  suprema  und  transversa  colli);  2.  die  A.  cervicalis  pro- 
funda; 3.  die  A.  vertebralis;  4.  die  A.  mammaria  interna;  5.  der  Truncus  omocervicalis  (für 
die  A.  transversa  scapulae  und  cervicalis  ascendens);  6.  die  A.  thoracica  externa  (lateralis). 
Hierauf  erhält  das  Gefäss  den  Namen  A.  axillaris  und  geht  an  die  Schultergliedmasse 
seiner  Seite.  Beim  Schweine  fehlt  der  Truncus  omocervicalis:  es  entspringt  vor  der  A. 
mammaria  interna  die  A.  transversa  scapulae  und  hinter  derselben  die  A.  cervicalis  ascendens. 
Bei  den  Wiederkäuern  kommt  zuerst  ein  gemeinschaftlicher  Stamm,  der  die  A.  inter- 
costalis suprema,  transversa  colli,  cervicalis  profunda  und  vertebralis  abgiebt,  aus  der  A. 
subclavia,  bezw.  brachiocephalica;  im  Uebrigen  stimmen  die  Aeste  im  Wesentlichen  mit  denen 
des  Pferdes  überein.  Bei  den  Fleischfressern  entspringt  1.  die  A.  vertebralis,  ihr 
folgt  2.  die  Arteria  costocervicalis,  die  auch  die  beim  Pferde  unter  2  genannte 
Arterie  umfasst,  darauf  3.  ein  Truncus  omocervicalis,  für  die  A.  transversa  scapulae 
und  A.  cervicalis  ascendens,  4.  die  A.  mammaria  interna;  5.  die  A.  thoracica  externa  (late- 
ralis). Beim  Menschen  folgen  aufeinander  1.  A.  vertebralis,  welche  die  Basilararterie  des  Ge- 
hirns bildet;  2.  A.  thyreoidea  inferior;  3.  A.  cervicalis  ascendens;  4.  A.  transversa  scapulae; 
5.  A.  cervicalis  superficialis;  6.  A.  transversa  colli  (cervicis);  7.  A.  cervicalis  profunda; 
8.  A.  thoracica  suprema  (intercostalis  prima  s.  anterior);  9.  A.  mammaria  interna.  Die  ad  2 
und  3  genannten  Gefässe  entspringen  meist  zusammen  als  Truncus  thyreocervicalis, 
ebenso  die  ad  7  und  8  genannten  als,  Truncus  costocervicalis  (thoracico-cervicalis). 
Ueber  das  Verhalten  der  genannten  Gefässe  sei  Folgendes  im  Allgemeinen  erwähnt. 

a)  Die  Arteria  costocervicalis  (Fig.  302)  spaltet  sich  beim  Pferd  und  Schwein  in 
die  A.  intercostalis  suprema  und  die  A.  transversa  colli  und  giebt  bei  den  Fleischfressern 
noch  die  A.  profunda  cervicis  ab;  die  A.  intercostalis  suprema  zweigt  die  2. — 4.  Interkostal- 
arterie ab;  die  A.  transversa  colli  geht  bei  den  Thieren  durch  den  2.  Interkostalraum  an  die 
Muskulatur  der  Widerristgegend  und  des  Nackens.  Beim  Menschen- entspringen  diese  Ge- 
fässe meist  gesondert  und  nehmen  einen  anderen  Verlauf;  die  A.  intercostalis  su- 
prema ist   nur   für   den  l.  oder  1.  und  2.  Zwischenrippenraum  bestimmt. 

b)  Die  A.  profanda  cervicis  (V\g.  302)  geht  durch  den  1.  (Pferd  und  Fleisch- 
fresser) oder  2.  (Schwein)  Interkostalraum  oder  um  den  Halsrand  der  1.  Rippe  (Mensch, 
Wiederkäuer)  in  die  Nackenmuskulatur  bis  zum  Kopfe. 

c)  Die  A.  vertebralis  (Fig.  302)  verläuft  im  Querfortsatzkanal  bis  zum  Atlas,  wo  sie 
mit  der  A.  occipitalis  anastomosirt  und  bei  den  Einhufern  und  Schweinen  in  dieser 
Anastomose  endet.  Beim  Menschen  tritt  der  Endstamm  durch  das  Foramen  magnum  in 
die  Schädelhöhle  und  bildet  die  A.  basilaris  cerebri;  beim  Rinde  gelangt  derselbe  zwischen 
dem  2.  und  3.  Halswirbel  in  den  Wirbelkanal,  giebt  Zweige  an  das  Rete  mirabile  spinale, 
trägt  zur  Bildung  der  A.  basilaris  cerebri  bei  und  gelangt  durch  das  Zwischenwirbelloch  des 
Atlas  nach  aussen  in  die  Nackenmuskulatur.  Bei  den  Fleischfressern  geht  ein  Ast  zwischen 
dem  1.  und  2.  Halswirbel  in  den  Wirbelkanal  und  hilft  die  A.  basilaris  cerebri  bilden.  Im 
Uebrigen  giebt  die  A.  vertebralis  in  ihrem  Verlaufe  Muskel-  und  Rückenmarkszweige  ab. 

d)  Die  A.  mammaria  interna  (Fig.  261  u.  302)  läuft  an  der  Innenfläche  des  Stenum 
bis  zum  Zwerchfell,  giebt  zunächst  die  Rami  intercostales,  Zweige  für  den  Herzbeutel, 
die  Thymusdrüse,  das  Mediastinum  u.  s.  w.  ab  und  spaltet  sich  in  die  für  das  Zwerchfell 
bestimmte  A.  musculophrcnica   und   in    die    am   M.  rectus  abdominis   beckenwärts   ver- 
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laufende,  zuletzt  in'  die  ans  der  A.  iliaca  externa  entspringende  A.  epigastrica  inferior  einmün-^ 
dende  A.  epigastrica  superior. 

e)  Die  A.  eerviealis  ascendens  (Fig.  302)  geht  in  die  ventral  von  der  Trachea  ge- 
legenen Muskeln  und  giebt  beim  Schweine  auf  einer  Seite  die  unpaare  A.  thyreoidea 
ioferior  ab. 

f)  Die  A.  transrersa  seapnlae  (Fig.  302),  welche  bei  den  Wiederkäuern  oft  aus  der 
A.  thoracica  lateralis  entspringt,  giebt  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  die  im 
Uebrigen  bei  den  Hausthieren  aus  der  A.  axillaris  entspringende  A.  thoracicoacromialis  ab. 

g)  Die  A.  thyreoidea  inferior,  die  beim  Menschen  aus  der  A.  subclavia  ent- 
springt, geht  an  der  Luftröhre  zur  Schilddrüse  und  giebt  vorher  zum  Kehlkopf  die  A.  la- 
rvngea  inferior  ab.  Bei  den  Fleischfressern  entspringt  die  A.  thyreoidea  inferior  auch 
aus  der  A.  subclavia  oder  aus  dem  Anfange  der  A.  carotis  communis  und  beim  Schwein 
aus  der  A.  eerviealis  ascendens.  Bei  den  Wiederkäuern  und  den  Einhufern  fehlt  sie; 
beim  Pferde  tritt  aber  oft,  ein  wenig  kaudal  von  der  Schilddrüse,  ein  kleiner,  aus  der  A. 
carotis  communis  entspringender  Zweig  stellvertretend  für  dieselbe  ein. 

b)  Die  A.  thoraeiea  externa  (lateralis)  geht  in  die  Brustmuskeln  und  entspringt  beim 
Menschen  in  Form  einiger  dünner  Zweige  aus  der  A.  axillaris  und  aus  der  A.  mammaria 
interna. 

i)Die  A.  eerviealis  superficialis  des  Menschen  geht  zum  M.  trapezius. 

k)  Die  Aa.  earotides  eommnnes  (sinistra  etdextra)  (Fig.  304  u.  317)  gehen  an  den  Seiten 
der  Luftröhre  kopfwärts,  wobei  sie  Zweige  an  die  Muskeln,  die  Speise-  und  Luftröhre  u.  s.  w. 
abgeben.  Nahe  dem  Kopf  theilt  sich  jede  der  beiden  Arterien  in  ihre  (2—3)  EndSste  und 
zwar  beim  Menschen  in  die  A.  carotis  externa  und  interna,  beim  Pferde,  Schweine 
und  den  Fleischfressern  in  die  A.  occipitalis,  carotis  interna  und  externa, 
derart,  dass  die  A.  carotis  externa  bedeutend  stärker  als  die  beiden  anderen  Gefässe  ist, 
und  als  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  carotis  communis  und  die  beiden  anderen  Aeste  nur 
als  Zweige  derselben  erscheinen.  Bei  dem  Rinde,  bei  welchem  die  A.  carotis  externa  und 
interna  als  Stämme  fehlen,  theilt  sich  die  A.  carotis  communis  in  die  A.  occipitalis, 
maxillaris  externa  (lateralis)  und  interna  (medialis),  während  die  A.  carotis  interna 
durch  Aeste  der  A.  maxillaris  interna  ersetzt  wird.  Bei  Schaf  und  Ziege  besteht  insofern 
ein  Unterschied  vom  Kinde,  als  bei  ihnen  nicht  nur  die  A.  carotis  externa  und  interna,  son- 
dern auch  die  A.  maxillaris  externa  als  Stamm  fehlen;  bei  ihnen  theilt  sich  die  A.  carotis 
communis  direkt  in  die  A.  occipitalis,  lingualis  und  maxillaris  interna;  letztere 
giebt  Zweige  ab,  die  der  A.  carotis  interna  entsprechen. 

Aus  der  A.  carotis  communis  entspringt  bis  zu  der  Theilung  bei  den  Einhufern, 
Wiederkäuern  und  Fleischfressern  eine  in  der  Höhe  der  Schilddrüse  beginnende,  quer 
zur  letzteren  gehende  A.  thyreoidea  superior,  die,  abgesehen  von  den  Fleischfressern, 
Doch  eine  schwache  A.  pharyngea  ascendens  für  den  Schlundkopf  un^  eine  A.  la- 
ryngea  für  den  Kehlkopf  abgiebt.  Die  A.  thyreoidea  superior  fehlt  dem  Schwein  oft  und 
entspringt  beim  Menschen  aus  der  A.  carotis  externa.  Ausserdem  giebt  die  A.  carotis 
eommunis  mit  Ausnahme  der  Fleischfresser  und  Wiederkäuer  noch  eine  A.  parotidea  für 
die  Parotis  ab. 

L  Die  A.  oecipitalis  (Fig.  303,  304  u.  317),  die  beim  Menschen  aus  der  A.  carotis 
externa  entspringt,  verzweigt  sich  in  der  Gegend  des  Atlas,  des  Genicks  und  am  Hinterhaupt. 
Bei  sämmtlichen  Hausthieren  sendet  sie  durch  das  Foramen  hypoglossi  eine  A.  condy- 
loidea,  bei  den  Wiederkäuern  ausserdem  die  oft  aus  der  vorigen  entspringende  A. 
meningea  media  und  beim  Pferd  die  A.  meningea  posterior  zur  Dura  mater,  bei  den 
Wiederkäuern  oft  die  A.  palatina  ascendens  und  endlich  beim  Pferd  und  Schwein  die  bei 
den  Fleischfressern  auch  vorhandene,  aber  schwache  A.  cerebrospinalis  in  den 
Rücken markskanal,  welche  daselbst  die  beim  Menschen  ganz  und  bei  den  Wiederkäuern 
und  Fleischfressern  zum  Theil  von  der  A.  vertebralis  stammende  A.  basilaris  cerebri 
(s.  S.  594)  bildet  und  mit  der  A.  spinalis  ventralis  s.  anterior  anastomosirt, 

U.  Die  A.  carotis  interna  (Fig.  303,  304  u.  317),  welche  bei  den  Wiederkäuern 
durch  Zweige  der  A.  maxillaris  interna  ersetzt  wird,  die  durch  das  Foramen  ovale  und  die 
Fissura  orbitalis  sup.  in  die  Schädelhöhle  gelangen,  tritt  durch  das  Foramen  lacerum  oder 
den  Canalis  caroticus  (bei  der  Katze  mit  je  einem  Aste  durch  den  letzteren  und  das  Foramen 
ovale)  in  die  Schädelhöhle  ein  und  versorgt  das  Gehirn  mit  Blut,  wobei  sie  sich  mit  den 
Acsten  der  A.  basilaris  oerlebri  und  mit  denen  der  anderen  Seite  entweder  zu  einem  unge- 
ßbr  die  Hypophyse  umkreisenden  Gefdssringe,  dem  Circulus  arteriosus  cerebri  (Mensch, 
Einhufer  und  Hund),  verbindet  oder  ein  Wundernetz  (Wiederkäuer,  Schwein  und 
Katze)  bildet.  Das  Gehirn  bekommt  jedoch  sein  Blut  nicht  nur  von  der  A.  carotis  interna, 
sondern  auch  von  der  A.  spinalis  ventralis,  A.  eerviealis  profunda,  A.  vertebralis,  A.  occipi- 
Wis  und  beim  Pferd  noch  von  der  A.  maxillaris  externa  und  interna.    Von  der  A.  carotis  interna 
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entspringen  ausser  den  an  das  Gehirn  und  den  Schädel  gehenden  Aesten  beim  Menschen  eine 
grosse,  bei  den  Hausthieren  eine  kaum  nachweisbare  A.  ophthalmica  interna  und  ausser- 
dem die  A.  centralis  retinae  und  die  Rami  olfactorii.  Die  A.  carotis  interna  spaltet  sich  in 
der  Schädelböhle  in  einen  nasalen  und  einen  kaudalen  Ast.  Der  erstere  wird  nach  Abgabe 
der  A.  cerebri  media  zur  A.  communicans  anterior,  die  sich  bogig  mit  der  der  anderes 
Seite  dorsal  vom  nasalen  Rande  des  Chiasma  opt.  vereinigt  Der  kaudale  Ast  geht  jeder- 
seits  in  die  A.  communicans  posterior  über. 

Die  A.  basilaris  cerebri,  die  von  der  A.  vertebralis  und  occipitalis  stammt,  giebt 
wesentlich  die  Aa.  cerebelli,  medullae  oblongatae  et  pontis  ab.  Der  Ursprung  der 
A.  profunda  cerebri  und  der  A.  chlorioidea  anterior  und  posterior  ist  nach  der 
Tbierart  verschieden.  Gewöhnlich  giebt  man  an,  dass  die  A.  profunda  cerebri  da  entspringt, 
wo  die  beiden  Endäste  der  A.  basilaris,  die  Aa.  communicantes  posteriores,  sich  mit 
den  kaudalen  Aesten  der  A.  carotis  interna  vereinigen. 

III.  Die  A.  carotis  externa  (Fig.  804  u.  317)  ist  beim  Menschen  verhältnismässig 
lang.  Sie  giebt  während  ihres  kaudal  vom  Unterkiefer  dorsal  gerichteten  Verlaufs  an  der 
Unterfläche  der  Parotis  ab:  1.  die  A.  thyreoidea  sup.,  2.  die  A.  lingualis,  3.  die  A.  mazillaris 
externa,  4.  die  A.  pharjngea  ascendens,  5.  die  A.  occipitalis,  6.  die  A.  auricularis  posterior 
und  ausserdem  event.  noch  die  A.  sternocleidomastoidea  und  theilt  sich  dann  an  der  me- 
dialen Siite  des  Kiefergelenks  in  die  A.  maxillaris  interna  und  die  A.  temporalis 
superficialis.  Man  könnt«  auch  bei  den  Hausthieren  die  als  Fortsetzung  der  A.  carotis 
communis  zu  deutende  A.  carotis  externa  bis  zum  Abgange  der>A.  temporalis  so  benennen 
und  ihr  dann  erst  den  Namen  A.  maxillaris  interna  beilegen.  In  der  Veterinär- Anatomie 
ist  es  aber  Gebrauch  geworden,  anders  zu  verfahren;  man  spricht  von  einer  Spaltung  der 
A.  carotis  externa  in  die  A.  maxillaris  externa  und  interna,  obgleich  die  letztere  viel  stärker 
als  die  erstere  und  als  Fortsetzung  der  A.  carotis  externa  zu  deuten  ist.  Die  Theilung  der 
kurzen  A.  carotis  externa  in  die  beiden  genannten  Aeste  erfolgt  am  Halsrande  des  Unter- 
kiefers, zuweilen  erst  medial  von  demselben.  Bis  zu  dieser  Theilung  giebt  sie  bei  den  Ein- 
hufern die  A.  glandulae  submaxillaris  media  und  bei  den  Fleischfressern  und  dem 
Schweine  die  A.  lingualis  ab.  Bei  den  Wiederkäuern  wird  die  A.  carotis  externa  als 
fehlend  bezeichnet;  ihre  Stelle  vertritt  der  Anfang  der  A.  maxillaris  interna,  sodass  demnacb 
die  A.  maxill.  externa  und  interna  beim  Rinde  direkt  aus  der  A.  carotis  communis  ent- 
springen, während  bei  Schaf  und  Ziege,  wie  oben  erwähnt,  auch  die  A.  maxillaris  externa 
fehlt.  Ihr  Gesichtstheil,  die  A.  facialis,  entspringt  aus  der  A.  maxill.  interna,  bezw.  aus 
der  A.  transversa  faciei;  ihr  Kehlgangstheil  wird  durch  die  direkt  als  ^in  Endast  aus  der  A. 
carotis  communis  hervorgehende  A.  lingualis  vertreten. 

A.  Die  A.  maxillaris  externa,  welche,  wie  erwähnt,  dem  Schaf  und  der  Ziege  fehlt, 
geht  bei  den  übrigen  Hausthieren  und  dem  Menschen  an  der  medialen  Fläche  oder  am 
ventralen  Rande  des  Unterkiefers  bis  zu  dessen  Gefässausschnitt,  tritt  dann  an  das  Gesiebt 
und  läuft  an  diesem  (abgesehen  vom  Schweine,  s.  unten)  nasenrückenwärts.  Ihre  Aeste 
zerfallen  in  die  Kehlgangs-  und  die  Gesichtsäste.  —  Kehlgangsäste  der  A.  maxillaris  extemt 
sind:  1.  Die  nur  beim  Menschen  und  Pferde  aus  der  A.  maxillaris  externa  entspringende  und 
zum  Velum  palatinum  gehende  A.  palatina  ascendens,  die  beim  Rinde  von  der  A.  maxil- 
laris int.  oder  der  A.  occipitalis  und  beim  Schweine  und  den  Fleischfressern  von  der  A. 
lingualis  kommt  (Beim  Menschen  kommt  hierzu  noch  die  A.  tonsillaris,  welche  oft  aus  der 
A.  lingualis  entspringt)  2.  Die  nur  beim  Pferde  und  Rinde  von  ihr  stammende  A.  lin- 
gualis, welche  beim  Menschen,  bei  dem  Schweine,  den  Fleischfressern,  bei  Schaf 
und  Ziege  aus  der  A.  carotis  externa  entspringt.  3.  Rami  glanduläres  für  die  Glanduli 
submaxillaris  und  die  Lymphoglandulae  submaxillares  und  Rami  musculares  für  den  M. 
pterygoideus  und  digastricus.  4.  Die  beim  Menschen  und  den  Hausthieren  vorkommende, 
ventral  von  der  Zunge  zur  Kinngegend  verlaufende  A.  submentalis,  die  bei  den  Wieder- 
käuern und  beim  Schweine  aus  der  A.  lingualis  entspringt.  Demnach  hat  die  A.  marill. 
ext.  des  Schweines,  abgesehen  von  den  Rami  glanduläres,  gar  keine  benannten  Aeste.  — 
Angesichtsäste  der  A.  maxill.  externa  s.  facialis  kommen  nur  beim  Menschen,  Pferde^ 
Rind  und  den  Fleischfressern  vor,  da  der  Gesichtstheil  dieser  Arterie  beim  Schweine 
ungemein  dünn  und  kurz  ist  und  sich  im  Hautmuskel  verliert  und  bei  Schaf  und  Ziege 
durch  die  A.  transversa  faciei  ersetzt  wird.  Angesichtsäste  der  A.  maxill.  ext  der  erst- 
genannten Thiere  sind:  l.  Die  zur  Unterlippe  gehende  A.  labialis  inferior,  die  beia 
Schweine  von  der  A.  alveolaris  inferior  und  buccinatoria  und  bei  Schaf  und  Ziege  aus 
der  A.  transversa  faciei  kommt  2.  Die  zur  Oberlippe  verlaufende  A.  labialis  superior,  die 
beim  Schweine  von  der  A.  infraorbitalis  und  bei  Schaf  und  Ziege  von  der  A.  transversa  fadei 
kommt  3.  Beim  Pferd  eine  zur  Nase  verlaufende  A.  lateralis  nasi,  als  welche  beim 
Menschen  die  seitlich  an  der  Nase  hinziehende  Fortsetzung  der  A.  maxillaris  externa, 
beim  Schwein,   Rind   und    den  Fleischfressern  Zweige   der  A.  infraorbitalis  fungiren, 
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4.  beim  Pferde  eine  A.  dor'salis  nasi,  die  bei  den  übrigen  Hausthieren  durch  Zweige  der 
A.  infraorbitalis  (beim  Schweine  und  Rinde  der  A.  malaris)  ersetzt  und  beim  Menschen  als 
A.  angularis  (nasi)  bezeichnet  wird,  die  das  Ende  der  A.  maxillaris  externa  darstellt  und 
sich  mit  dem  Ramus  nasalis  der  A.  ophthalmica  verbindet,  5.  eine  nur  beim  Pferde  von 
der  A.  maxill.  ext.  stammende,  zum  unteren  Augeniide  gehende  A.  angularis  oculi.  Die 
bei  Schaf  und  Ziege,  wie  erwähnt,  die  A.  maxillaris  externa  vertretende  A.  transversa  faciei 
entspringt  aus  der  A.  temporalis  superf.,  also  indirekt  aus  der  A.  maxill.  int.,  geht  quer  über 
den  M.    masseter  und  giebt  die  A.  labialis  inferior  und  superior  ab. 

B.  Die  A*  maxillaris  interna  entspricht  mit  ihrem  Anfangstheile,  wie  oben  dargethan, 
der  A.  carotis  externa  des  Menschen  und  geht  wie  diese  am  Halsrande  des  Unterkiefers,  be- 
deckt von  der  Parotis,  dorsal,  tritt  dann  an  die  mediale  Seite  des  Kiefers  und  entspricht, 
nachdem  sie  ausser  anderen  Zweigen  auch  die  A.  temporalis  superf.  abgegeben  hat,  der  gleich- 
namigen Arterie  des  Menschen,  die  sich  nach  der  Fossa  pterygopaiatina  wendet.  Aus  der 
A.  maxillaris  interna  (mit  Einschluss  der  A.  carotis  externa  des  Menschen)  entspringen  ausser 
unbenannten  Rami  musculares  1.  beim  Rinde  in  der  Regel  eine  A.  glandulae  sub- 
maxillaris.  2.  ebenfalls  beim  Rinde  die  A.  palatina  ascendens  (s.  oben).  3.  die  bei 
den  Wiederkäuern,  Schweinen  und  den  Fleischfressern  ganz  dünne  und  nur  beim 
Pferde  starke,  am  Rande  des  Unterkiefers  direkt  zum  M.  masseter  gehende  A.  masse- 
terica.  (Sie  entspringt  beim  Menschen  erst  neben  den  Aa.  temporales  profundae  und  geht 
durch  die  Incisura  semilunaris  zum  M.  masseter.)  4.  die  für  das  Ohr  und  dessen  Muskeln 
bestimmte  A.  auricularis  posterior,  welche  die  A.  auricularis  anterior  und  andere  Aeste 
und  bei  den  Hausthieren  die  A.  auricul.  inferior  (profunda)  und  speciell  bei  den  Fleisch- 
fressern Rami  glanduläres  für  die  Submaxillardrüse  abgiebt  und  dann  als  A.  auricularis 
posterior  an  der  Ohrmuschel  weiter  läuft.  5.  die  A.  temporalis  superficialis,  die 
beim  Schwein  äusserst  schwach  ist;  sie  geht  dorsal  zur  Scheitel-,  bezw.  Stirn-  und  Schläfen- 
gegend, sodass  man  wohl  von  einem  Ramus  frontralis  und  temporalis  als  Endästen  spricht. 
Sie  giebt  beim  Menschen  mehrere  Schläfenäste  (A.  temporalis  media,  Ram.  tempor.  ant.  et 
post.)  und  Aa.  auriculares  anteriores,  die  man  auch  bei  den  meisten  Tbieren  nach- 
weisen kann,  ferner  die  A.  transversa  faciei  und  beim  Rinde  die  A.  meningea 
posterior  ab.  Die  A.  transversa  faciei  verläuft  horizontal  über  oder  im  M.  masseter 
lippenwärts,  ist  bei  dem  Rinde,  Schweine  und  den  Fleischfressern  nur  schwach,  beim 
Pferde  stark  und  verliert  sich  im  M.  masseter  und  JochmuskeL  Beim  Menschen  ver- 
breiten sich  ihre  Endäste  am  Gesichte,  bei  Schaf  und  Ziege  ist  sie  sehr  stark  und  giebt 
die  Lippe narterien  ab  (s.  oben).  (Beim  Menschen  entspringen  in  dieser  Gegend  auch  die 
A.  auricularis  profunda,  die  bei  den  Hausthieren  aus  der  A.  auricul.  post.  kommt,  und 
die  A.  tympanica,  die  bei  den  Hausthieren  aus  der  A.  auricul.  inferior  entspringt.  Bei 
den  Wiederkäuern  wird  der  Endstamm  der  A.  temporalis  superficialis  zur  Arterie  desHorn- 
zapfens.  6.  die  im  Unterkieferkanale  verlaufende  A.  aiveolaris  inferior  (mandibularis), 
welche  durch  das  Foramen  mentale  die  A.  mentalis  nach  aussen  sendet  und  dann  den 
Namen  A.  incisiva  annimmt.  Die  A.  mentalis  besteht  oft  aus  mehreren  Zweigen,  die  beim 
Schwein  auch  die  A.  labialis  inferior  bilden.  Ehe  die  A.  alveol.  inf.  in  den  Knochenkanal 
eintritt,  giebt  sie  beim  Menschen  die  A.  mylohyoidea  ab.  7.  die  beim  Rinde  aus  der 
A.  occipitalis  entspringende,  durch  das  Foramen  lacerum  bezw.  spinosum  oder  das  Foramen 
orale  (Hund)  zur  Dura  mater  gehende  A.  meningea  media.  8.  eine  (Rind,  Fleisch- 
fresser) oder  zwei  (Mensch,  Pferd,  Schwein)  Aa.  temporales  profundae,  die  zum 
Sehläfenmuskel  gehen.  9.  nur  bei  den  Wiederkäuern  5—6  Aeste,  die  durch  das  Foramen 
ovale  und  die  Fiss.  orbitalis  in  die  Schädeihöhle  eindringen  und  die  fehlende  A.  carotis 
interna  ersetzen.  Sie  bilden  mit  einem  Zweig  der  A.  basilaris  cerebri  ein  Wundernetz,  Bete 
mtrabüe,  an  der  Gehirnbasis.  Aus  dem  Wundernetz  entspringt  jederseits  eine  im  weitereu 
Verhalten  der  A.  carotis  int.  entsprechende  Arterie.  In  dieser  Gegend  gehen  bei  allen 
Thieren  und  dem  Menschen  auch  Rami  oder  Aa.  pterygoideae  ab.  10.  die  beim 
Menschen  aus  der  A.  carotis  interna  entspringende  A.  ophthalmica,  die  bei  den  Haus- 
thieren durch  die  Aa.  ciliares,  Aa.  lacrimales,  Rami  musculares  das  Auge  und  dessen 
Kebenorgane  versorgt,  dann  einen  Ast,  die  A.  frontalis,  durch  das  Foramen  supraorbitale 
zur  Stirn  und  die  A.  ethmoidalis  durch  das  Foramen  ethmoidale  und  die  Fossa  cranii 
anterior  und  das  Siebbein  zur  Nasenhöhle  sendet.  Bei  der  Katze  bildet  die  A.  maxillaris 
interna  in  der  Schläfengrube  ein  Wundernetz,  aus  welchem  die  ad  8,  9  und  11  genannten 
Arterien  entspringen.  11.  die  zur  Backe  und  den  Backendrüsen  gehende  A.  buccinatoria, 
^e  bei  den  Fleischfressern  sehr  schwach,  beim  Schweine  sehr  stark  ist,  bis  zum  Mund- 
winkel geht  und  theilweise  die  A.  labialis  inferior  ersetzt.  12.  die  nur  bei  den  Haus- 
thieren vorkommende,  zum  unteren  Augenlide  und  beim  Schweine  und  dem  Rinde  auch 
zur  Stirn  und  zu  dem  Nasenrücken  (A.  dorsalis  nasi)  gehende  A.  malaris.  Beim 
tfenschen   entspringt  hier  auch  die  A.  aiveolaris   superior   posterior,   die   bei  den 
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Hausthieren  durch  Zweige  der  folgenden  ersetzt  wird.  13.  die  A.  infraorbitalis,  welcHe 
zunächst  im  Oberkieferkanale  verläuft  und  Rami  alveolares  (superiores  posteriores  und 
superiores  anteriores)  und  dentales  abgiebt,  gelangt  mit  einem  beim  Menschen  und  Pferd 
kleinen,  bei  den  übrigen  Hausthieren  grösseren  End aste  durch  das  Foramen  infraorbitale 
an  das  Gesiebt  und  giebt  beim  Rinde  und  den  Fleischfressern  Zweige,  welche  die  A. 
lateralis  nasi  ersetzen  und  beim  Schweine  4 — 5  Zweige  lür  Oberlippe,  Nase  und  Rüssel 
ab.  14.  die  A.  palatina  minor,  die  am  Flugelbeine  zum  weichen  Gaumen  geht.  (Ihre 
Stelle  vertreten  beim  Menschen  Zweige  der  A.  palatina  descendens,  die  A.  palatina  posterior 
und  lateralis,  die  durch  den  Knochen  zum  weichen  Gaumen  gehen.)  15.  die  A.  palatina 
descendens  (s.  pterygopalatina),  die  in  den  Canalis  pterygopalatinus  tritt  und  nach 
Abgabe  von  Seitenzweigen,  zu  denen  auch  die  A.  canalis  pterygoidei  (Vidii)  gehört 
als  A.  palatina  major,  den  Kanal  verlassend,  an  den  harten  Gaumen  tritt  und  neben 
dem  Alveolarfortsatze  schneidezahnwärts  verläuft.  Nahe  dem  Foramen  incisivum  vereinigeo 
sich  beim  Pferd  und  Schweine  die  beiderseitigen  Gefässe  zu  einem  gemeinsamen  End- 
stamme, der  durch  dieses  Loch  hindurch  an  die  Oberlippe  tritt  und  von  dort  in  die  Nase  ein- 
dringt. Diese  Vereinigung  findet  bei  den  anderen  Hausthieren  und  beim  Menseben  nicht 
statt.  Sie  senden  nur  Rami  perforantes  durch  das  Gaumendach  in  die  Nasenhöhle.  16.  die  A. 
sphenopalatina,  die  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren  in  die  Nasenhöhle  eintritt 
und  Aa.  nasales  posteriores  laterales  et  septinasi  abgiebt.  Das  specielle  Verhalten 
des  Ursprungs  der  letzten  Aeste  (11 — 15)  der  A.  maxillaris  interna  ist  nach  der  Thierart  ver- 
schieden. In  der  Regel  tbeilt  sich  die  A.  maxill.  int.  nach  Abgabe  von  9  und  10  in  2  Haupt- 
äste,   aus  denen    dann    die  anderen,    unter  11 — 15    genannten  Zweige   entspringen. 

C.  Die  A.  axillaris  (Fig.  310,  311,  312,  316,  319,  321,  322)  ist  die  Fortsetzung  der  A. 
subclavia  und  liefert  das  Blut  für  die  Schultergliedmasse  ihrer  Seite.  Sie  tritt  an  der  ersten 
Rippe  aus  dem  Brusteingange  an  die  mediale  Seite  des  Achselgelenks  und  w^ird,  nachdem 
sie  nach  kurzem  Verlaufe  einige  Zweige  abgegeben  und  an  die  mediale  Seite  des  Oberarms 
getreten  ist,  zur  A.  brachialis.  DieA. axillaris  giebt  ab  1.  kranialwärts  die  A.  thoracieo- 
acromialis,  die  bei  den  Fleischfressern  aus  der  A.  transversa  scapulae  und  beim 
Schwein  nach  Gurlt  aus  der  A.  subscapularis  entspringt,  2.  kaudalwärts  die  A.  sub- 
scapularis,  wozu  beim  Menschen  noch  die  A«  thoracica  suprema  und  lateralis  und  die  Aa. 
circumflexae  humeri  kommen. 

I.  Die  zum  Rückenwinkel  des  Schulterblattes  verlaufende  A.  subseapalaris  entsendet 
1.  nach  der  lateralen  Seite  der  Schulter  ausser  unbenannten  Zweigen  die  A.  circumflexa 
scapulae;  2.  die  an  der  Beugeseite  des  Achselgelenks  zur  lateralen  Seite  des  Arms  zie- 
hende, beim  Menschen  aus  der  A.  axillaris  entspringende  A.  circumflexa  humeri  poste- 
rior, die  beim  Rinde  und  Schweine  theilweise  die  A.-profunda  brachii  ersetzt  8.  die 
zu  den  kaudal  von  der  Schulter  und  dem  Achselgelenk  gelegenen  Muskeln  gehende  A.  tho- 
racicodorsalis,  die  beim  Menschen  den  ventralen  Endast  oder  den  fortlaufenden  Stamm 
der  A.  subscapul.  darstellt,  während  die  letztere  bei  den  Thieren  nahe  dem  Rippenrande 
des  Schulterblattes  kaudal  von  diesem  dorsal  aufsteigt  und  an  die  laterale  Schulterfläche  ge- 
langt. Beim  Menschen  kann  man  von  einer  Theilung  der  A.  subscapularis  in  zwei  find- 
äste, die  ad  1  und  3  genannten  Arterien,  sprechen.  Bei  50  pCt.  aller  Hunde  entspringt 
die  A.  circumflexa  humeri  anterior  aus  der  A.  subscapularis. 

II.  Die  A.  brachialis  geht  an  der  medialen  Seite  des  Oberarmes  nach  dem  Ellenbogen- 
gelenk,  sodann  über  dessen  mediale  oder  mediodorsale  Seite  an  die  betr.  Fläche  des  Unter- 
arms, wird  damit  zur  A.  mediana  und  theiit  sich  beim  Menschen  nahe  dem  Gelenk,  bei 
den  Fleischfressern  im  Bereiche  des  proximalen  Drittels,  beim  Schweine  und  dea 
Wiederkäuern  ungefähr  in  der  Mitte  (beim  Schweine  öfter  etwas  früher),  bei  den  Ein- 
hufern am  Beginn  des  distalen  Drittels  des  Unterarmes  in  die  A.  radialis  und  ulnaris^). 

1)  Die  Deutung  des  am  Unterarm  gelegenen  Hauptgefässes  und  seiner  Endäste  ist  noA 
nicht  einwandsfrei  gelungen.  Sussdorf  (Die  Vertheiluog  der  Arterien  und  Nerven  an  Hand 
und  Fuss.  Festschrift.  Stuttgart  1889)  hatte  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  die 
beiden  Endäste  als  der  A.  radialis  und  ulnaris  hom.  entsp.  gedeutet,  wie  dies  im  Grossen 
und  Ganzen  auch  der  bisherigen  Anschauung  der  Veterinäranatomen  entsprach,  sodass  die« 
Deutung  um  so  bereitwilliger  Aufnahme  in  die  gebräuchlichen  Veterinär- Anatomien  fand. 
Nun  ist  Sussdorf  selbst  aber  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Zuckerkandl  (Zar  Anatomie 
und  Entwickelungsgeschichte  der  Arterien  des  Vorderarmes.  Anatomische  Hefte.  XL  Heft. 
1894.  S.  3)  und  Trofimoff  (Die  Arterien  der  vorderen  Gliedmasse  unserer  Haas- 
thiere.  Charkow  1896.  Russisch)  insofern  anderer  Meinung  geworden,  als  er  jetzt  (münd- 
licher Mittheilung  auf  dem  Nomenclatur-Congress  in  Stuttgart  zufolge)  mit  Zuckerkand! 
und  Trofimoff  der.  Ansicht  ist,  dass  die  A.  radialis  allen  unseren  .Hausthieren  feklt, 
dass  als  A.  ulnaris  das    den  gleichnamigen  Nerven    begleitende   Gefass   (bei  Pferden    al«) 


Die  kranial  vom  Herzen  gelegenen  Arteriefngebiete.    Allgemeines.  599 

Aus  der  A.  braehialis  entspringen  ausser  den  nicht  besonders  benannten  Muskel-,  Ge- 
lenk- und  Knochenästen    folgende    benannte  Arterien:    1.   die   zur   vorderen   und   lateralen 
Fläche  des  Humerus  gehende,  beim  Menschen  nicht  aus  der  A.  brachialis,  sondern  aus  der 
A.    axillaris,   beim   Hunde   oft   aus    der   A.  subscapularis    entspringende   A.  circumflexa 
humeri  anterior;   sie   umfasst   bei    den  Hausthieren    auch    die   beim  Menschen  gesondert 
vorhandene   und   aus    der  A.  brachialis  entspringende,  für  den  M.  biceps  brachii  bestimmte 
A.  bicipitalis.    2.  die  wesentlich  für  die  Mm.  anconaei  bestimmte,    bei  den  Wiederkäuern 
und  dem  Schweine  schwache  A.  profunda  brachii  (die  beim  Menschen  eine  A.  coUateralis 
radialis  inferior  und  zuweilen  auch  die  folgende  (3.)  abgiebt).    Bei  den  Wiederkäuern  und 
dem  Schweine  wird  das  Verbreitungsgebiet  dieser  Arterie  z.  Th.  durch  Zweige  der  A.  cir- 
cumflexa hum.  post.  versorgt.    3.    die    A.    collateralis   radialis   superior^)    (die    beim 
Menschen    auch   zuweilen    aus    2    oder  5  entspringt).    Sie   ist   beim   Menschen   für   den  M. 
deltoideus  bestimmt,  fehlt  den  Wiederkäuern,   dem  Pferd  und  Schweine  und  ist  beim 
Hunde  sehr  stark  entwickelt,  bei  welchem  sie  bis  zum  Carpus  verläuft  und  sich  dort  in  die 
drei   Aa.  digitales  dorsales  communes  II,  III  und  IV   theilt    4.    die   beim  Menschen   aus 
der  A.   profunda  brachii   entspringende   A.    collateralis   radialis   inferior,    die   beim 
Menschen,  den  Wiederkäuern,  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  nur  schwach, 
beim  Pferde  aber  stark  ist;   bei  diesen  Thieren  liegt  sie  an  der  vorderen  Seite  des  Unter- 
armes   und    betheiligt  sich  an  der  Bildung   des  Rete  carpi  dorsale.    Beim   Schweine   und 
Menschen  geht  sie  zum  Ellbogengelenk   und   hilft  bei  letzterem  das  Rete  cubiti  articulare 
bÜden;    bei  den  Hausthieren  geht  sie  zu  den  Streckern  des  Fusses  und  der  Zehen.     5.    die 
an  die  volare  Seite  des  Unterarmes  und  zum  Rete  articulare  cubiti  gehende  A.  collateralis 
uloaris  superior,    die   eine   Strecke   oder  beim  Pferde  und  Schweine  mit  einem  Aste 
bis  fast  zum  Garpalgelenke  den  N.  ulnaris  begleitet   und    beim   Schweine  sich  mit  der  A. 
interossea  com.  verbindet.    6.  beim  Menschen  und  dem  Hunde  die  ungefähr  am  Ellbogen'* 
gelenk  entspringende  A.  collateralis  ulnaris  inferior,  die  den  anderen  Hausthieren  fehlt. 
Axis  der  A.  mediaiia  entspringen  ausser  zahlreichen  Muskel-,  Knochen-  und  Gelenkästen 
1.  die  A.  interossea  antebrachii  communis   (die   nur  beim  Menschen,    bei  welchem 
ne  sich  bald  in  eine  A.  interossea  anterior   und   posterior  theilt,    aus    der   A.   ulnaris    ent- 
springt).    Sie  geht  mit  ihrem  dorsalen  Aste    durch  das  Spatium  interosseum  antebrachii    an 
die  dorsale  und  laterale  Seite  des  Unterarmes  und  betbeiligt  sich  bei  den  Hausthieren  an 
der  Bildung  des  Bete  carpi  dorsale,  aus  welchem  Dorsalarterien  der  Zehen  entspringen,  und 
beim  Rinde  auch  an  der  Bildung  des  Rete  carpi  volare.    Beim  Rinde  geht  aus  dem  Rete 
carpi   dorsale   die  A.  metacarpea   dorsalis   hervor,    die    sich   mit  Aa.  digit.  perforantes   ver- 
bindet und  sich  dann  in  die  dorsalen  Zehenarterien  der  Hauptklauen  (A.  digital,  dors.  med. 
digiti  IV  und  A.  digit.  dors.  lateral,  digiti  III)  theilt.    Beim  Schweine   theilt   sich    die  A. 
interossea  antebrachii  comm.  in  die  A.  interossea  volaris  und  dorsalis;   die  letztere   geht  zu 
den  Streckern  des  Fusses,  die  erstere  bildet  zunächst  mit  dem  tiefen  Ast  der  A.  radialis  den 
Arcus  volaris  profundus,  aus  dem  3  Aa.  metacarpeae  volares  entspringen;  dann  giebt 
sie  einen  dersal  verlaufenden  Zweig  ab,  der  mit  einem  Zweige  der  A.  interossea  dorsalis  das 
Rete  carpi  dorsale    bildet,   aus   welchem   3  Aa.  metacarpeae   dorsales   entspringen. 
Beim  Hunde  giebt  die  Arterie  zunächst  einen  Ast  für  das  Rete  carpi  dorsale  und  dann  den 
Ramus  medialis  ab,  der  die  Aa.  metacarpeae  volares  II,  III,  IV  entsendet.    Dann  folgen 


der  ungemein  dünne,  am  Unterarm  gelegene  Endstamm  unserer  A.  collateralis  ulnaris  inf.) 
anzusehen  ist  mit  all'  den  Konsequenzen,  die  sich  daraus  ergeben  u.  s.  w.  —  Wollte  man 
der  vorstehenden  Deutung  der  Arterien  am  Unterarm  der  Hausthiere  folgen,  so  würden  die  bis- 
berigen  Benennungen  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt,  was  um  so  verwirrender  wirken  müsste, 
als  genau  dieselben  Namen  bisher  für  ganz  andere  Gefässe  gebraucht  worden  sind.  Dazu 
kommt,  dass  wir  aus  verschiedenen  Gründen,  die  sich  hier  wegen  Raummangels  nicht  ent- 
^ckeln  lassen,  von  der  Richtigkeit  der  Zuckerkandrschen  und  Trofimoff  sehen  Untersuchungen 
nicht  so  fest  überzeugt  sind,  dass  wir  dieselben  für  unumstösslich  richtig  halten.  Die  Verwirrung 
▼ürde  aber  eine  geradezu  unheilvolle  werden,  wenn  sich  in  Zukunft  herausstellen  sollte,  dass 
auch  die  neueren  Deutungen  in  diesem  oder  jenem  Sinne  unrichtig  sind.  Wir  haben  deshalb 
vorgezogen,  die  alte,  mehr  oder  weniger  eingebürgerte  Deutung  so  lange  beizubehalten,  als  wir 
nicht  durch  neue  Untersuchungen  wirklich  von  der  Unrichtigkeit  derselben  überzeugt  sind. 

1)  Trofimoff  deutet  einen  stärkeren,  für  das  distale  Endstück  des  M.  biceps  bestimmten 
Huskelast  als  A.  collateralis  radialis  sup.  Er  fasst  ferner  als  A.  collateralis  radialis 
inferior  für  die  Hausthiere  den  lateral  am  Oberarm  herabsteigenden,  im  Ellbogengelenknetz 
aufgehenden  Zweig  der  A.  profunda  brachii  auf,  während  unsere  A.  collateralis  radialis  inf. 
von  Trofimoff  als  A.  recurrens  radialis  gedeutet  wird.  Sussdorf  dürfte  geneigt  sein,  den 
Xrofimoff'scben  Deutungen  zuzustimmen;  über  unsere  Ansicht  in  dieser  Frage  siehe  die 
^rige  Anmerkung. 
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ein  Ramus  subiimis,  der  zur  Bildung  des  Arcus  vol.  sublimis  beiträgt,  und  Muskelzweige. 
2.  beim  Pferde  die  A.  pro  rete  carpi  volare,  die  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Schweine  aus  der  A.  ulnaris  entspringt,  während  bei  den  Fleischfressern  dieses  Netz 
aus  einem  Aste  der  A.  interossea  comm.  und  beim  Menschen  wesentlich  aus  einem  Aste 
der  A.  radialis  entsteht 

Vor  der  Beschreibung  der  Ulnar-  und  Radialarterie  soll  zunächst  im  Allgemeinen  das 
Verhältnis  der  Arterien  des  Fusses,  bezw.  der  Hand  dargelegt  werden. 

Am  Vorderfuss,  bezw.  an  der  Hand  des  Menschen  unterscheidet  man  drei  Arten  von 
Arterien,  die  aber  zuweilen  theil weise  zusammenfallen. 

1.  Die  Yordennittelfiusarterien,  Mittelhandarterien,  Ärteriae  metacarpeae  dorsale» 
et  volares,  früher  Zwischenknochenarterien,  ^la.  inferos^eae  9.  intermetacarpeaey  genannt 
Sie  liegen  dorsal  und  volar  zwischen  den  Mittelfussknochen,  in  den  Spatia  interossea  s.  inter- 
metacarpea.  Häufig  verbinden  sich  die  dorsalen  mit  den  volaren  Mittelfussarterien  durch 
Aa.  intermetacarpeae  perforantes  und  mit  den  Vorderzehen arterien  durch  Aa.  in ter digitales 
perforantes.  Die  Mittelfussarterien  münden  in  die  gemeinschaftlichen  Vorderzehen  arterien  ein 
oder  gehen  in  dieselben  derart  über,  dass  man  den  Anfang  desselben  Gefasses  als  Mittel- 
fuss-  und  den  Fndabschnitt  als  gemeinschaftliche  Zehenarterie  bezeichnet. 

2.  Die  gemelBsehaftliehen  Yorderzehen.  oder  Fingerarterien,  Aa.  digitales  commune 
dorsales  et  volares,  welche  falschlich  in  der  Veterinäranatomie  wohl  als  Schienbein  arterien 
bezeichnet  wurden.  Dies  sind  meist  kleine,  oberflächlicher  als  die  ad  1  genannten  am 
Metacarpus  und  etwa  noch  am  Anfange  der  Zehen  gelegene  Gefässe,  aus  denen  die 
besonderen  Fingerarterien  entspringen  und  zwar  derart,  dass  bei  den  vier-  und  fünfzehigen 
Thieren  in  der  Regel  aus  jeder  gemeinschaftlichen  zwei  besondere  Zehenarterien  hervorgehen, 
welche  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  Vorderzehen  versorgen.  Die  gemeinschaftlichen 
Zehenarterien  fallen  oft,  wie  schon  erwähnt,  mit  den  Mittelfussarterien,  namentlich  an  der 
Dorsalseite,  zusammen.  £s  bleibt  dann  Sache  des  Uebereinkommens,  ob  man  die  betreffenden 
am  Mittelfuss  vorhandenen  Arterien  als  Mittelfuss-  oder  gemeinschaftliche  Zehenarterien  oder 
ob  man  den  Anfangsabschnitt  als  Mittelfuss-  und  den  Endabschnitt  als  gemeinschaftliche 
Zehenarterie  bezeichnen  will.  Man  muss  nur  die  Thatsache  festhalten,  dass  bei  dieser  oder 
jener  Thierart  an  der  dorsalen  Seite  die  Mittelfuss-  und  gemeinschaftlichen  Zehenarterieo 
nicht  gesondert  vorhanden  sind,  sondern  zusammenfallen.  Dazu  kommt  noch  kompli- 
cirend  hinzu,  dass  oft  in  einem  Interstitium  gar  keine  oder  nur  eine  rudimentäre  Artoie 
vorhanden  ist,  und  dass  dann  die  besonderen  Zehenarterien  aus  benachbarten  Gelassen  ent- 
springen. Komplicirend  wirkt  auch  noch  die  Thatsache,  dass  die  medialen  Arterien  des 
Daumens,  bezw.  die  lateralen  des  kleinen  Fingers,  bezw.  der  medialen  und  lateralen  Vorder- 
zehe einen  gesonderten  Ursprung  nehmen. 

Die  Theilung  der  gemeinschaftlichen  in  die  besonderen  Zehenarterien  rückt  am  Fusse 
um  so  mehr  spitzenwärts,  je  reducirter  der  Fuss  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Zehen  ist  Es 
kann  dann  vorkommen,  dass  gemeinschaftliche  und  besondere  Zehenarterien  derart  zusammeo- 
fallen,  dass  der  Anfang  des  Gefasses  die  gemeinschaftliche  und  der  Endabschnitt  die  be- 
sondere Zehenarterie  ist,  und  dass  die  erstere  nicht  am  Mittelfuss,  sondern  am  Mittelfass- 
zehengelenk und  am  Anfange  der  Zehen  liegt. 

3.  Die  besoBderen  Yorderzehen-  oder  FingerarterieB,  Aa.  digitales  propriae  dorsaks 
et  volares,  die  man  auch  als  Seiten  arterien  der  Zehen  bezeichnet  Diese  verlaufen 
seitlich  an  den  Vorderzehen,  resp.  Fingern  und  zwar  in  der  Regel  an  jeder  Zehe  zwei,  eine 
dorsale  und  eine  volare.  Reichen  die  gemeinschaftlichen  Vorderzehenarterien  bis  auf  die 
Zehen,  dann  fangen  die  besonderen  etwa  erst  am  Gelenk  zwischen  Phalanx  1  und  2  an. 

In  der  nachstehenden  allgemeinen  Betrachtung  soll  auf  die  besonderen  Vorderzehen- 
arterien nicht  näher  als  unbedingt  nothwendig  eingegangen  werden.  Nach  dem  Gesagten 
müsste  der  Mensch  eigentlich  vier  dorsale  und  vier  volare  Mittelhand-,  vier  dorsale  und 
vier  volare  gemeinschaftliche  Finger-  und  zehn  dorsale  und  zehn  volare  besondere  Finger- 
arterien haben.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Thatsächlieh  vorhanden  sind  drei  dorsale  (Ü, 
III,  IV)  Mittelhandarterien,  die  die  Funktion  der  gemeinschaftlichen  Fingerarterien  durdi 
Abgabe  der  entsprechenden  besonderen  dorsalen  Fingerarterien  übernehmen,  und  eine  dorsale 
gemeinschaftliche  Fingerarterie,  drei  volare  Mittelhand-  und  vier  gemeinschaftliche  volare 
Fingerarterien,  aus  denen  die  entsprechenden  besonderen  Fingerarterien  entspringen.  Der 
Hund  hat  wie  der  Mensch  drei  volare  Vordermittelfuss-  und  vier  volare  gemeinschaftliche, 
die  besonderen  abgebenden  Vorderzehen-  und  drei  dorsale  Vordermittelfuss-,  aber  drei  dorsale 
gemeinschaftliche,  die  entsprechenden  besonderen  abgebenden  Vorderzehenarterien.  Bdo 
Schweine  kommen  drei  volare  und  drei  dorsale  Vordermittel fussarterien  (Zwischenknochen- 
arterien) vor,  welch'  letztere  die  dorsalen  besonderen  Zehenarterien  abgeben.  Das  Verhältnis 
der  gemeinschaftlichen  Zehenarterien  ist  nicht  ganz  klar;  die  dorsalen  fehlen,  die  volaren 
scheinen  derart  vorhanden  zu  sein,   dass  eine  gemeinschaftliche  Arterie  in  dem  Interstitiiim 
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zwischen  Mc  2  und  3  vorhanden  ist;  aus  ihr  entspringen  die  besonderen  volaren  Zehenarterieu 
der  Hauptzehen,  während  die  an  die  Afterzehen  gehenden  Arterien  in  die  besonderen  ohne 
Grenze  übergehen;  man  kann  aber  den  Anfangstheil  als  gemeinschaftliche  Zehenarterie  be- 
zeichnen. Das  Rind  hat  zwei  volare  und  eine  oder  zwei  dorsale,  die  dorsalen  beson- 
deren Zehenarterien  abgebenden  Mittelfussarterien  (Zwischenknochenarterien)  und  eine  grosse 
gemeinschaftliche  volare  Zehenarterie  in  dem  Interstitium  interosseum  zwischen  Mc  4  und  3, 
welche  die  besonderen  volaren  Zehenarterien  für  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  beiden 
Eauptzehen  abgiebt,  zu  denen  noch  zwei  kleine  reducirte  Gefässe  kommen,  die  ohne  Grenze 
iD  die  besonderen  Zehenarterien  der  Afterzehen,  bezw.  der  Aussenseite  der  Hauptzehen 
übergehen.  Das  Pferd  hat  zwei  dorsale  und  zwei  volare  Mittelfussarterien.  Eine  gemein- 
schaftliche dorsale  Zehen arterie  fehlt.  Die  Deutung  der  gemeinschaftlichen  volaren  Zehen- 
arterie ist  zweifelhaft.  Die  Fortsetzung  der  A.  mediana,  bczw.  ihr  Haupttheilungsast,  der 
als  der  oberflächliche  Ast  der  A.  ulnaris  gedeutet  worden  ist,  geht  am  Mittelfuss  als  Haapt- 
«Ittelfbssarterie  an  den  Beugesehnen  herab  bis  zum  Mittelfusszehengelenk.  Sie  muss, 
soweit  sie  am  Mittelfusse  liegt,  als  gemeinschaftliche  volare  Zehenarterie,  Ä.  digit 
cammunü,  gedeutet  werden.  An  dem  genannten  Gelenk  theilt  sie  sich  unter  Bildung  des 
Arcus  volaris  profundus  in  die  beiden  besonderen  volaren  Zehenarterien.  Sussdorf  deutet 
allerdings  die  letzteren  als  die  gemeinschaftlichen  Zehenarterien,  sodass  dann  erst  der  End- 
abschnitt, etwa  von  der  Mitte  des  Fesseis  ab,  als  besondere  Zehenarterie  aufzufassen  ist. 
Wir  halten  die  erstere  Deutung  aus  praktischen  Gründen  fest.  Die  dorsalen  besonderen 
Zehenarterien  werden  durch  Dorsaläste  der  volaren  vertreten  (dorsale  Fesselbein-,  Kronenbein- 
und  Hufbeinarterien). 

In  Bezug  auf  den  Unprung  der  Arterien  von  Hand  und  Fuss  ist  zunächst  festzuhalten, 
dass  dieselben  fast  durchgängig  von  der  A.  radialis  und  ulnaris  stammen,  dass  sich  aber 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  A.  interossea  communis  und  Isei  den  Haus- 
thieren  (besonders  Pferd)  auch  die  A.  collateralis  radialis  inferior  und  beim  Hunde 
auch  die  A.  col lateral,  radialis  superior  an  der  Versorgung  des  Fusses  mit  Blut  be- 
theiligeo.  Zu  beachten  ist  weiter  noch,  dass  die  verschiedene  Deutung  der  volaren  Gefäss- 
bögen  riel  Verwirrung  gestiftet  hat.  Die  Radial-  und  Ulnararterie  verbinden  sich  nämlich 
durch  Aeste  beim  Menschen  zu  einem  Arcus  volaris  sublimis  und  profundus.  Aus 
ersterem  entspringen  die  Aa.  digitales  communes  volares  und  aus  letzterem  die  Aa.  me- 
tacarpeae  volares.  Darüber,  welche  Arterienbögen  man  bei  den  Hausthieren  als  oberfläch- 
lichen und  tiefen  Volarbogen  bezeichnen  soll,  herrscht  keine  Einigkeit.  Es  scheint  aber,  dass 
oft  ein  Volarbogen,  z.  B.  beim  Pferde  der  oberflächliche  und  beim  Schweine  und  zuweilen 
bei  den  Wiederkäuern  der  tiefe,  fehlt,  sodass  bei  ihnen  die  entsprechenden  Arterien  dann 
direkt  aus  einem  Aste  der  A.  radialis  oder  ulnaris  entspringen. 

Trotz  der  Verschiedenheiten  der  Auffassung  der  Autoren  kann  man  im  Allgemeinen  fest- 
halten: Beim  Menschen  und  sämmtlichen  Hausthieren  entspringen  a)  die  volaren 
MittelfiiSsarterieB  (hinteren  Zwischenknochenarterien)  aus  dem  volaren  tiefen  Gefässbogen. 
Beim  Schweine  fehlt  dieser  Gefässbogen  oft;  seine  Mittelfussarterien  entspringen  dann  aus 
einem  volaren  Aste  der  Radialarterie.  Aehnlich  ist  es  bei  den  Wiederkäuern,  bei  denen 
die  Deutung  des  tiefen  Gefässbogens  zweifelhaft  ist;  der  tiefe  Ast  der  Radialarterie  giebt  die 
fraglichen  Arterien  ab.  b)  die  volaren  gemeinsehaftlielien  Vorderzehen-  resp.  Finger- 
arterien kommen  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren,  mit  Ausnahme  des  Pferdes, 
aus  dem  Arcus  volaris  sublimis;  bei  letzterem  Thiere  fehlt  dieser  Gefässbogen  fast  immer. 
Bei  ihm  wird  die  A.  ulnaris  zur  A.  digitalis  volaris  communis  (s.  oben). 

c)  Die  dorsalen  Vordermittelfiissarterien  (Mittelhand-,  vordere  Zwischen knochenarterien) 
kommen  beim  Menschen  und  Hunde  aus  Arterienbögen,  bezw.  einem  schräg  laufenden 
Gefässe  und  bei  anderen  Thieren  aus  einem  Netze  an  der  dorsalen  Fläche  des  Carpus.  Das 
Rete  carpi  dorsale  wird  wesentlich  von  der  A.  radialis  und  der  A.  interossea  communis, 
beim  Pferde  von  der  A.  collateralis  radialis,  der  A.  interossea  communis  und  der  A.  meta- 
earpea  volaris  gebildet.  Beim  Hunde  stammen  die  dorsalen  Mittelfussarterien  aus  der  A. 
interossea  comm.  und  beim  Menschen  aus  den  durch  Anastomosen  der  Aeste  der  A.  radialis 
uod  ulnaris  entstandenen  dorsalen  Bögen,  resp.  dem  Rete  carpi  dorsale. 

4.  Die  geneinschaftlielien  dorsalen  Zehen-,  resp.  Fingerarterien  des  Hundes  ent- 
springen aus  der  A.  collateral.  radial,  superior;  den  anderen  Hausthieren  fehlen,  wie  oben 
dargethan,  die  gemeinschaftlichen  dorsalen  Vorderzehenarterien ;  bei  ihnen  und  beim  Menschen 
entspringen  die  besonderen  dorsalen  Vorderzehenarterien  aus  den  dorsalen  Mittelfussarterien; 
beim  Menschen  ist  aber  eine  gemeinschaftliche  dorsale  Fingei arterie  vorbajiiiwf,  die  auJ  ,  .  ^ 
der  Radialarterie  kommt.  Die  Verschiedenheiten,  die  in  Bezug  auf  di^^^aW^  ^^er/  ftagJ  ^ 
liehen  Arterien,   die  Zahl  ihrer  Zuflüsse  und  die  Mannigfaltigkeit  der  AiMl^lm^en,^^^^'  Aa.  '   cp 

perforantes  (antebrachii,  intermetacarpeae  und  interdigitales)  besteha^l^jtf Idag^  ^1^  >^a^  * 
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der  bei  den  Hausthieren  bestehenden  Redoktion  der  Zehen,   wobei   nicht   nur  Zehenarterien 
und  deren  Anastomosen,  sondern  auch  grössere  Aeste  und  Zuflüsse  schwinden. 

üeber  die  beiden  Aeste  der  A.  brachialis,  die  A.  radialis  und  ulnaris,  und  ihre  Bethei- 
ligung an  der  Vaskularisation  des  Vorderfusses,  bezv.  der  Hand  ist  im  Allgemeinen  Folgendes 
festzustellen: 

Die  A.  ulnaris  verläuft  beim  Menschen  an  der  ulnaren,  d.  h.  lateralen  und  bei  deo 
Hausthieren  mehr  oder  weniger  ganz  an  der  volaren  (hinteren)  Seite  des  Unterarmes  und 
des  Carpus  und  theilt  sich  beim  Menschen  schon  direkt  distal  vom  Erbsenbeine  (Os  acces- 
sorium),  nachdem  sie  die  A.  interossea  communis  und  einen  Dorsalast  für  den  Carpus,  welcher 
die  Dorsalarterien  der  Hand  mit  bilden  hilft,  abgegeben  hat,  in  einen  oberflächlichen 
und  tiefen  Ast,  von  denen  der  erstere  mit  dem  gleichnamigen  Aste  der  A.  radialis  zu 
dem  Arcus  volaris  sublimis,  der  die  gemeinschaftlichen  volaren  Fingerarterien  für 
den  2.,  3.  und  4.  Finger  abgiebt,  zusammenfliesst,  während  der  letztere,  nachdem  er  die  A. 
digiti  V.  propria  volaris  abgegeben  hat,  mit  dem  tiefen  Aste  der  Badialarterie  den  Arcus 
volaris  profundus  bildet,  aus  welchem  die  2.,  3.  und  4.  volare  Metacarpalarterie  ent- 
springen. Bei  den  Hausthieren  geht  die  A.  ulnaris  auch  auf  den  Carpus  und  Metacarpos 
über,  sodass  man  hier  von  einem  Unterarm-  und  einem  Fussabschnitt  derselben  sprechen 
kann.  Beim  Hunde  und  den  Wiederkäuern  geht  sie  bis  zur  Mitte,  beim  Schweine 
und  Pferde  bis  zum  distalen  Drittel  des  Metacarpus.  Bei  dem  Pferde,  den  Wiederkäuern 
und  dem  Schweine  fasst  man  den  Fussabschnitt  am  besten  als  gemeinschaftliche  vo- 
lare  Zehenarterie  (grosse  Schien beinarterie  d.  A.),  Ä.  digit.  communis^  auf.  Beim  Hunde 
giebt  der  Unterarmabschnitt  am  Carpalgelenk  die  erste  gemeinschaftliche  volare 
Vorderzehenarterie,  A.  digit  communis  vd.  I,  ab,  der  Mittelfussabschnitt  spaltet 
sich  nahe  der  Mitte  des  Metacarpus  in  die  zweite,  dritte  und  vierte  volare  gemein- 
schaftliche Zehen arterie,  aus  welchen  die  besonderen  (Seiten-)  Arterien  der  Zehen 
entspringen.  Bei  den  Wiederkäuern  wird  die  anfangs  volar  am  Unterarm  gelegeoe  A. 
ulnaris  am  Fusse  zur  A.  digitalis  communis.  In  der  Mitte  des  Metacarpus  verbindet 
sie  sich  mit  einem  Zweige  des  oberflächlichen  Astes  der  A.  radialis  zum  Arcus  volaris 
sublimis  und  giebt  sogleich  den  sogen.  Querast  zwischen  den  Hauptmittelfussknochen 
und  den  M.  interosseus  medius  ab,  der  sich  mit  Zweigen  der  beiden  Aeste  der  A.  radialis 
zum  Arcus  volaris  profu|ndus  vereinigt.  Aus  dem  Querast  entspringen  die  rücklaufende 
A.  metacarpea  volaris  IV  und  die  A.  digitalis  lateralis  digiti  IV.  Die  A.  digi- 
talis communis  tritt  dann  in  den  Zwischenklauenspait  und  theilt  sich  nach  Abgabe  einer 
dorsal  gehenden  A.  digitalis  perforans  in  die  A.  digitalis  volaris  medialis  digiti 
IV  und  A.  digitalis  volaris  lateralis  digiti  III. 

Beim  Schweine  liegt  die  A.  ulnaris  an  der  volaren  Seite  des  Unterarms,  Carpus  und 
Metacarpus  und  bildet  am  distalen  Ende  des  Carpus  mit  dem  oberflächlichen  Aste  der  A. 
radialis  den  Arcus  volaris  sublimis;  dieser  theilt  sich  in  die  A.  digitalis  lateralis  digiti  U 
und  A.  digit.  medialis  digiti  F  und  die  A.  digit,  communis,  die  sich  in  die  A.  digitalis  late- 
ralis digiU  III  und  medialis  digiti  IV  gabelt. 

Beim  Pferde  ist  es  zweifelhaft,  welches  Gefass  der  A.  ulnaris  entspricht.  Aus  der 
A.  mediana  entspringen  3  Arterien,  von  denen  eine  als  A.  radialis,  die  beiden  anderen  als 
oberflächlicher  und  tiefer  Ast  der  A.  ulnaris  gedeutet  worden  sind.  Der  tiefe  Ast  wird  zur  A. 
metacarpea  volaris  lateralis;  er  bildet  am  proximalen  Ende  des  Metacarpus  mit  der  A.  meta- 
carpea vol.  medial  den  Arcus  volaris  profundus,  welcher  die  zweite  und  dritte  (me- 
diale und  laterale)  Metacarpalarterie  abgiebt.  Der  fortlaufende  Stamm  stellt  die  volare  ge- 
meinschaftliche Zehenarterie,  A.  digit  communis  (Hauptmittelfussarterie), 
dar  und  spaltet  sich  nahe  den  Ossa  sesamoidea  in  die  volaren  besonderen  Vorderzehen- 
arterien. 

Die  A.  radialis,  die  an  der  Badialseite  zum  Carpus  verläuft,  theilt  sich  nahe  diesem 
beim  Menschen  in  den  Ram.  sublimis  und  profundus.  Letzterer  giebt  die  dorsale  und 
volare  A.  digitalis  communis  I  ab;  sodann  bildet  der  oberflächliche  Ast  mit  dem  betreffenden 
Ast  der  A.  ulnaris  den  oberflächlichen  und  der  tiefe  Ast  mit  dem  tiefen  Ast  dieser  Arterie 
den  tiefen  Gefässbogen,  aus  denen  die  oben  genannten  Fingerarterien  entspringen.  Die  Ülnar- 
und  Radialarterie  geben  beim  Menschen  dorsale  Zweige  zum  Carpus,  die  dort  Gefässbogen 
bilden;  aus  dem  distalen  Bogen  entspringen  die  dorsalen  Aa.  metacarp.  (digital  oomm.) 
II,  LH  und  IV  und  ein  Ast  für  den  5.  Finger. 

Die  sehr  dünne,  medial  am  Unterarm  liegende  Radial  arterie  des  Hundes  spaltet 
sich  nahe  dem  Carpus  in  einen  dorsalen  und  volaren  Zweig.  Der  letztere  verbindet 
sich  an  der  volaren  Seite  des  Metacarpus  in  der  Tiefe  mit  dem  tiefen  Aste  der  von  der  A. 
interossea  communis  stammenden  A.  interossea  volaris  zum  Are.  vol.  profundus,  der 
die  zweite,  dritte  und  vierte  volare  Mittelfuss-  (Zwischenknochen-)  Arterie  abgiebt,  die  sich  mit 
den  gemeinschaftlichen  volaren  Zehenarterien  verbinden.    Der  dorsale  Ast  hilft,  nachdem  die 
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dorsale  Arterie  der  ersten  Zehe  abgegeben  ist,  das  Rete  carpi  dorsale  bilden,  aus  welchem 
die  dorsalen  Mittelfussarterien  (s.  oben)  hervorgehen.  Beim  Schweine  theilt  sich 
die  dünne  Radialarterie  am  Uebergange  zum  Metacarpus  in  den  oberflächlichen,  zum 
Arcus  volaris  superficialis  gehenden  und  in  den  tiefen  Ast,  welch'  letzterer  die  volare 
mediale  Mitte Ifussarterie  darstellt  und  sich  mit  einem  Aste  der  A.  interossea  volaris  zum  Arcus 
volaris  profundus  verbindet,  bezw.  drei  volare  Mittelfussarterien  abspaltet.  Die 
Radialarterie  giebt  auch  die  mediale  dorsale  Mittelfussarterie  ab.  Beim  Rinde  ver- 
hält sich  die  Radialarterie  ähnlich  wie  beim  Schweine;  sie  giebt  Zweige  an  das  volare  und 
dorsale  Netz  des  Carpus  und  distal  vom  Carpus  einen  Ramus  transversus  ab,  der 
erst  einen  perforirenden  Ast,  A.  metacarpea  perforana  proanmalü,  der  in  die  dorsale  Mittel- 
fussarterie einmündet,  abspaltet  und  dann  zur  A.  in ter metacarpea  vol.  III  wird.  Nun 
theilt  sich  die  A.  radialis  in  den  Ram.  superficialis  und  profundus.  Der  erstere  giebt 
er5t  einen  Zweig,  der  mit  der  A.  digit.  comm.  den  Arcus  volaris  sublimis  bildet  und  dann 
einen  zweiten  Zweig  ab,  der  mit  der  A.  digital,  comm.  und  dem  Ram.  prof.  der  A.  radialis 
den  Arcus  volaris  profundus  bildet.  Dann  wird  der  oberflächliche  Ast  zur  A.  digit. 
medialis  digiti  IIL  Der  tiefe  läuft  als  A.  metacarpea  vol.  medial,  zehenwärts  und 
hilft  dann  den  Arcus  volaris  prof.  bilden.  Aus  dem  tiefen  Gefassbogen  entspringt  ausser 
Anderem  die  A.  metacarpea  perforans  distalis,  die  in  die  dorsale  Mittelfuss- 
arterie mündet.  Beim  Pferde  ist  eine  kleine  Arterie,  die  hernach  zur  A.  metacarpea 
volaris  medialis  wird,  als  A.  radialis  gedeutet  worden.  Dieses  Gefäss  dringt  am  proxi- 
malen Ende  des  Mittelfusses  in  die  Tiefe,  giebt  einen  Zweig  (Ramus  profundus)  zum  Arcus 
vol.  profundus,  aus  welchem,  wie  bei  der  A.  uln.  schon  erwähnt  wurde,  die  beiden  volaren 
Metacarpal-  (Zwischenknochen-)  Arterien  entspringen. 

III.   Truncus  brachiocephalicus  communis  des  Pferdes. 

Etwa  7  cm  von  dem  Bulbus  aortae  entfernt  entspringt  aus  der  Konvexität  des 
Aortenbogens  in  der  Höhe  des  3.  (4.)  Brustwirbels  ein  6  bis  8  cm  langes,  starkes, 
ventral  Ton  der  Luftröhre,  dorsal  von  der  V.  cava  sup.  und  etwas  links  von  der  Median- 
ebene gelegenes,  schräg  hals-  und  rücken wärts  verlaufendes  Gefäss,  der  gemein- 
same Armkopfstamm  (vordere  Aorta),  Truncus  brachiocephalicus  communis. 
Derselbe  theilt  sich  in  der  Höhe  des  2.  (3.)  Brustwirbels  in  die  schwächere  A.  sub- 
clavia sinistra  und  die  stärkere  A.  brachiocephalica.  Beide  Aeste  entspringen 
ausnahmsweise  auch  direkt  aus  dem  Aortenbogen. 

Die  A.  subclayia  sinistra,  linke  Schlusselbeinarterie  (Fig.  302.0,  geht 
in  einem  dorsal  stark  konvexen  Bogen  an  der  linken  Seite  der  Luftröhre  halswärts 
and  giebt  bis  zum  Halsrande  der  ersten  Rippe  nach  einander  folgende  Arterien  ab: 
L  die  A.  costocervicalis.  2.  die  A.  cervicalis  profunda,  3.  die  A.  verte- 
bralis.  4.  die  A.  mammaria  (thoracica)  interna.  5.  den  Truncus  omocervi- 
calis.  6.  die  A.  thoracica  lateralis.  Der  nach  Abgabe  dieser  Gefässe  fort- 
laufende Stamm  ist  7.  die  A.  axillaris. 

Die  A,  brachiocephalica,  Ä.  anonyma,  rechteArm-Kopfarterie  (Fig.  302  2), 
tritt  ventral  von  der  Luftröhre  zwischen  letzterer  und  der  V.  cava  sup.  halswärts 
nach  der  rechten  Seite  hinüber,  giebt  zuerst  die  oben  mit  1  bis  3  bezeicbneten 
Arterien,  sodann  den  Truncus  bicaroticus  ab.  Der  nach  Abgabe  dieser  Aeste 
übrig  bleibende  Stamm  wird  A.  subclayia  dextra,  rechte  Schlusselbeinarterie, 
genannt;  aus  derselben  entspringen  im  weiteren  Verlauf  die  bei  der  A.  subclavia 
sinistra  mit  4  bis  7  bezeichneten  Arterien. 

1.    Die  A.  costocervicalis. 
Die  A.  costoeerviealis,   Halsrippenarterie   (Fig.  302  6),    ist   ein    aus  der 
A.  subclavia  sinistra,    bezw.  A.  brachiocephalica,    bisweilen  auch  aus    dem  Truncus 
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brachiocepbalic.  com.,  selten  aas  der  A.  bronchialis  eatspringeDdes^  —  häufig  und 
insbesondere  rechterseits  mit  der  A.  cervicalis  profunda  einen  gemeinschaftlicbeo 
Stamm  bildendes  —  Gefäss,  welches  an  der  Luftröhre  und  am  M.  longos  colli  dorsal 
und  etwas  lateral  aufsteigt  und  kleine  Zweige  an  die  Luftröhre,  die  Lymphdrüsen, 
das  Brustfell  und  an  den  Truncus  brachiocephalicus  abgiebt;  sobald  sie  den  zweiten 
Interkostalraum  erreicht  hat,  theilt  sie  sich  in: 

a)  Die  A.  intercostalis  snprema,  Stamm  der  2.-4.  (5.)  Zirischenrippenarterie 
(Fig.  306  6'X  welche  zwischen  dem  M.  loDgus  colli  und  den  Wirbelkörpern  beckenwärts 
läuft  und  die  A.  intercostalis  secunda,  tertia,  quarta,  resp.  quinta  die  2.-4.  (5.)  Zwischen- 
rippenarterie, ausserdem  Zweige  für  den  M.  longus  colli  und  für  das  Brustfell  abgiebt 
Die  2.  bis  4.  (5.)  Zwischenrippenarterie  verlaufen  wie  die  aus  der  Brustaorta  entspringendeD, 
gleichnamigen  Arterien  —  siehe  Aorta  thoracica. 

b)  Den  stärkereu  fortlaufenden  Stamm,  die  A.  transversa  colli,  querlaafende 
Nackenarterie  (Fig.  302  6");  diese  geht  zwischen  der  zweiten  und  dritten,  mitunter 
zwischen  der  dritten  und  vierten  Rippe  aus  der  Brusthöhle  und  verzweigt  sich  im  M.  serratos 
ventralis,  M.  trapezius.  Mm.  rhomboidei,  M.  longissimus  cervicis,  M.  spinalis  et  semispioalis, 
M.  multifidus. 

2.   Die  Arteria  cervicalis  profunda. 

Die  A»  cervicalis  profunda,  tiefe  Nackenarterie  (Fig.  302  7),  entspringt 
dicht  halswärts  von  der  vorigen,  oft  mit  derselben  und  ausnabmsweise  mit  der  A. 
vertebralis  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  verbunden,  aus  der  dorsalen  Wand 
der  A.  subclavia  sinistra,  bezw.  A.  brachiocephalica,  geht  ebenfalls  dorsal  und  etwas 
kranio-lateral  und  tritt  zwischen  der  ersten  und  zweiten,  mitunter  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Rippe  aus  dem  Brustkasten. 

Innerhalb  des  letzteren  giebt  sie  ab: 

a)  Die  A.  mediastini  anterioris,  einen  kleinen,  für  das  vordere  Mittelfell  und  den  Hezi- 
beutel  bestimmten  Zweig. 

b)  Die  A.  intercostalis  prima,  erste  Zwischenrippenarterie,  welche  als  ein  sehr 
schwaches  Gefäss  im  ersten  Interkostalraum  verläuft  und  mit  der  A.  mammaria  (thoracica)  in- 
terna anastomosirt. 

Nach  dem  Austritt  aus  dem  Thorax  tbeilt  sich  die  A.  cervicalis  prof.  in: 

c)  Den  Ramiis  transVersas,  querlaufenden  Ast  (Fig.  302  7"),  welcher  nach  dem 
Widerrist  aufsteigt  und  Zweige  für  den  M.  semispinalis  capitis,  splenius,  spinalis  et  semispi- 
nalis  dorsi  et  cervicis,  multifidus  und  longissimus  capitis  abgiebt. 

d)  Den  Ramns  ascendens,  aufsteigenden  Ast  (Fig.  302  7');  derselbe  verläuft  an  der 
medialen  Fläche  des  M.  semispinalis  capitis  kopiwärts  und  verzweigt  sich  in  den  Hals-  und 
Kopfstreckern.  Beide  Aeste  geben  Zweige  für  das  Nackenband  and  für  die  Haut  des  Kammes 
bis  zum  Widerrist  ab ;  der  aufsteigende  Ast  anastomosirt  mit  der  A.  occipitalis  und  mit  derA. 
vertebralis  (Fig.  302  7«'  und  304  sa). 

3.   Die  Arteria  vertebralis. 

Die  A.  vertebralis,  Halswirbelarterie  (Fig.  302  g  ond  304  m),  Ist  ein 
ziemlich  starkes,  halswärts  von  der  A.  cervicalis  profunda  aas  der  A.  sabclavia 
sinistra,  bezw.  brach iocepbalica  entspringendes  Gefäss,  welches  kranio-dorsal  ver- 
laufend zur  Seite  der  Luftröhre  aus  der  Brusthöhle  tritt.  Vom  H.  scalenus  bedeckt, 
geht  sie  ventral  vom  Querfortsatz  des  siebenten  nach  dem  Querfortsatiloch  des 
sechsten  Halswirbels  und  tritt  in  den  Querfortsatzkanal.  Sie  verlässt  den  letzteren 
am  2.  Halswirbel,  geht  Qber  die  Gelenkkapsel  des  1.  und  2.  Halswirbels  hinweg, 
tritt  auf  den  Flügel  des  Atlas  und  verbindet  sich  mit  dem  durch  das  Qaerfortsati- 
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loch  des  Atlas  hervorgetretenen  Ast  der  A.  occipitalis  (Fig.  802  g')-  —  ^ie  A.  verte- 
bralis giebt  an  jedem  Zwischenwirbeiloch  ab: 

a)  Einen  Rfickenmarkszweig,  Barntts  spinalis,  welcher  durch  das  Zwischenwirbeiloch 
in  den  Rückenmarkskanal  eindringt,  in  der  Dura  mater  spinalis  und  in  den  Halswirbeln  sich 
verbreitet  und  mit  der  A.  spinalis  ventralis  (anterior)  anastomosirt. 


Figur  302.  Theilung  der  Aorta  im  Brustkasten  und  Arterien  am  Halse  des 
Pferdes.  Der  Brustkasten  ist  an  der  linken  Seite  geöffnet,  die  Halswirbel  sind  durch  Ent- 
fernung der  sie  bedeckenden  Muskeln  freigelegt. 
H  Herz,  L  linke  Lunge,  a  linkes,  b  rechtes  Herzohr,  c  Luftröhre,  c'  linker  Stammbronchus, 
c"  Bronchien,  d  Spitzenlappen  der  Lunge  (zurückgebogen),  e  Speiseröhre,  f  Schilddrüse, 
g  erste  Rippe.  1  Truncus  brachiocephalicus  communis,  2  A.  brachiocephalica,  3  Truncus 
bicaroticus,  4  A.  carotis  communis  sinistra,  5  A.  subclavia  sinistra,  6  Arteria  costocervi- 
CÄlis,  6'  A.  intercostalis  suprema,  6"  A.  transversa  colli,  7  A.  cervicalis  profunda,  7'  deren 
aufsteigender,  7"  deren  querverlaufender  Ast,  7"'  Anastomose  des  aufsteigenden  Astes  mit 
der  A.  occipitalis,  8  A.  vertebralis,  8'  deren  Anastomose  mit  der  A.  occipitalis,  9  A.  tho- 
racica (mammaria)  interna,  10  Truncus  omocervicalis,  10'  A.  cervicalis  ascendens  und  10"  A. 
transversa  scapulae,  HA.  thoracica  lateralis,  12  A.  axillaris,  13  Arcus  aortae,  14  5.  bis 
12.  Interkostalarterie,  15  A.  coronariacordis  sinistra,  16  A.  pulmonalis,  17  Ductus  arteriosus 

(Botalli),  18  Venae  pulmonales. 
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b)  Zwei  Muskel  zweige ,  Rami  nliiBctUarea.  Der  dorsale  ^ebt  (refässe  an  die  Strecker 
des  Kopfes  und  Halses,  an  den  M.  brachiocephalicus,  Hautmuskel,  an  die  Haut  des  Halses 
und  die  Gelenkkapseln  der  Gelenkfortsätze.  Ein  zwischen  dem  2.  und  3.  Halswirbel  ent- 
springender, an  oder  in  dem  M.  semispinalis  capitis  verlaufender  Zweig  anastomosirt  mit 
Aesten  der  A.  cervicalis  prof.  und  A.  occipitalis.  Der  ventrale  Zweig  versorgt  den  M. 
longus  colli  und  capitis. 

Durch  die  A.  vertebralis  wird  ein  Kollateralkreislauf  für  die  beiden  Aa.  carotidcs 
communes  hergestellt. 

4.    Die  Arteria  carotis  communis. 

Die  beiderseitigen  Arteriae  carotides  communes,  Gemeinschaftliche  Kopf- 
arterien, entspringen  dicht  halswärts  von  der  rechten  A.  vertebralis  mit  einem 
gemeinschaftlichen,  4—7  cm  langen  Stamm,  Truncus  bicarotiais  (Fig.  302  s),  aus  der 
A.  brachiocephalica  (Fig.  302  a).  Der  Truncus  bicaroticus  verläuft  fast  in  der 
Medianebene  ventral  von  der  Luftröhre  halswärts,  ist  o  bis  10  (in  einem  Falle  so- 
gar 2i;  cm  lang  und  theilt  sich  ventral  vom  7.  oder  6.  Halswirbel  in  die  linke 
und  rechte  A.  carotis  communis. 

Die  linke  A.  carotis  com.  (Fig.  302  4,  304  1)  geht  ventral  von  der  Speiseröhre 
am  linken,  die  rechte  am  rechten  Rand  der  Luftröhre  kopfwärts;  jede  wird  dorsal 
vom  N.  vagus  und  N.  sympathicus,  ventral  vom  N.  recurrens  begleitet,  vom  6.  oder 
5.  Halswirbel  bis  zur  Parotis  durch  den  M.  omohyoideus  von  der  Vena  jugalaris 
getrennt  und  tritt  weiter  kopfwärts  immer  mehr  an  die  Dorsalfläche  der  Luftröhre. 
Dorsal  vom  Kehlkopf,  zwischen  dem  Luftsack  und  der  medialen  Fläche  des  M. 
jugulomandibularis,  theilt  sich  jede  A.  carotis  in  die  A.  occipitalis,  A.  carotis 
interna  und  A.  carotis  externa. 

In  nicht  selteoeü  Fällen  entspringen  die  A.  occipitalis  und  A.  carotis  interna  vereinigt 
mit  einem  2,5  bis  6  cm  langen  Stamm;  in  zwei  Fällen  war  alsdann  die  A.  mcningea  posterior, 
welche  zuerst  entsprang,  der  dritte  Hauptast  der  A.  carotis.  Die  A.  carotis  interna  wurde 
in  einem  Falle  an  beiden  Seiten  über  der  Mitte  des  Halses  von  der  A.  carotis  communis, 
welche  sich  dann  nur  in  die  A.  occipitalis  und  A.  carotis  externa  theilte,  abgegeben  and 
begleitete  hierauf  die  A.  carotis  communis  bis  zur  Theilungsstelle. 

Bis  zur  Theilung  giebt  jede  A.  carotis  communis  am  Halse  ab: 

a)  Muskeläste^  Rami  musculares  (Fig.  304  s^,  von  verschiedener  Stärke  für 
den  M.  brachiocephalicus,  die  ventral  von  der  Luftröhre  liegenden  Muskeln,  den 
M.  longus  capitis,  M.  scalenus  und  Halshautmuskel.  Aus  den  Muskelästen  ent- 
springen Zweige  für  die  Haut. 

b)  Zweige  für  die  Speiseröhre,  Rami  oesophagei,  und  für  die  Luftröhre, 
Rami  tracheales,  und  für  die  kranialen  und  mittleren  Hals-Lymphdrüsen,  Rami  lymf^ 
glanduläres.  Alle  diese  Zweige  entspringen  zum  Theil  aus  den  Muskelästen.  Die 
Luftröhren- Aeste  verbinden  sich  vielfach  unter  einander  mit  den  entsprechenden  der 
anderen  Seite. 

Nahe  der  Theilung  giebt  die  A.  carotis  am  1.  oder  2.  Halswirbel  ab: 

c)  Die  A*  parotidea  inferior  (Fig.  304  3);  sie  tritt  in  das  ventrale  Ende  der 
Gland.  parotis,  verzweigt  sich  in  der  letzteren  und  giebt  Zweige  an  die  kranialen 
Hals-Lymphdrüsen,  häufig  auch  einen  Zweig  an  die  Gland.  submaxillaris  ab. 

d)  Die  A.  thyreoidea  superior,  obere  (kraniale)  Schilddrüsenarterie 
(Fig.  304  4),  ist  ein  3—7  mm  starker  Ast,  der  5V2— 10  cm  kaudal  von  der  Theilung 
der  A.  carotis  com.  aus  deren  medialer  Wand  entspringt.  Sie  läuft  zunächst  bis 
zum  Kopfende  der  Schilddrüse  und    bildet  um  dasselbe    einen  kopfwärts    konvexen 
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Bogen,  aas  welchem  mehrere  Zweige  zur  Schilddrüse  gehen;  ausserdem  giebt  sie 
Gefässe  ab  für  den  M.  sternohyoideus,  omohyoideus,  sternotbyreoideus,  für  die  Speise- 
und  Luftröhre. 

Ein  starker  Zweig,  die  A.  laryngea,  Kehlkopfsarterie  (Fig.  804  5),  versorgt  die 
Kehlkopfämuskeln  und  die  Schnürer  des  SchluDdkopfes,  tritt  zwischen  dem  Ring-  und  Schild- 
knorpel in  den  Kehlkopf  und  verzweigt  sich  in  der  Schleimhaut  des  letzteren.  Die  A.  laryngea 
anastomosirt  mit  der  der  anderen  Seite  und  entspringt  nicht  selten  gesondert  aus  dem  Stamm 
der  A.  carotis  com.  £in  kleiner,  kaudal  von  der  A.  thyreoidea  sup.  aus  dem  Stamm  der 
A.  carotis  communis  oder  aus  der  A.  parotidea  inferior  entspringender,  in  das  kaudale 
Ende  der  Schilddrüse  tretender,  jedoch  nicht  konstant  vorhandener  Zweig  wird  als  A. 
thyreoidea  inferior,  untere  Schilddrüsen arterie,  bezeichnet;  sie  giebt  auch  kleine  Rami 
tracheales  und  musculares  ab. 

e)  Die  A.  pharyngea  ascendens,  aufsteigende  Schlundkopfarterie  (Fig.  304«), 
ist  ein  kleiner  Zweig,  welcher  meist  aus  der  A.  thyreoidea  superior,  seltener  aus  dem  Stamme 
der  A.  carotis  com.  oder  aus  der  A,  laryngea,  wenn  diese  einen  besonderen  Zweig  bildet, 
entspringt.  Sie  läuft  dicht  an  der  Speiseröhre,  welche  kleine  Zweige  erhält,  kopfwärts  und 
verzweigt  sich  im  Schlund  köpfe. 

A.  Die  A.  occipitalis,  Hinterhauptsarterie  (Fig.  304  7),  entspringt  in  der 
Regel  unmittelbar  kopfwärts  von  der  A.  carotis  interna,  ist  an  Stärke  der  mittlere, 
bei  dem  Fötus  der  kleinste  von  den  drei  Aesten  der  A.  carotis  com.,  verläuft  nach 
der  Flügelgrube  des  Atlas  und  giebt  dabei  folgende  Aeste  ab: 

a)  Die  A.  glandalae  snhmaxillaris  superior  (Fig.  304  s),  ein  kleiner  Zweig,  welcher 
sich  in  dem  Halsende  der  Gland.  submaxillaris  verbreitet.  Sie  entspringt  häufig  im  Theilungs- 
winkel  der  A.  carotis  communis,  mitunter  aus  der  A.  carotis  externa  oder  aus  der  A.  meningea 
posterior, 

b)  Die  A.  eondyloidea,  Knopfloch  arterie  (Fig.  304  9),  ist  klein,  läuft  am  Luftsack 
schräg  zum  Foramen  hypoglossi  und  durch  dieses  in  die  Schädelhöhle  und  verzweigt  sich 
in  der  Dura  mater.  Sie  entspringt  häufig  aus  der  A.  meningea  posterior,  im  Uebrigen 
manchmal  vor,  manchmal  nach  der  A.  meningea  post. 

c)  Die  A.  meningea  posterior,  hintere  (aborale)  Hirnhautarterie  (Fig.  304  10), 
ist  stärker  als  die  beiden  vorigen,  läuft  am  Proc.  jugularis  des  Occiput  nasodorsal,  giebt 
Zweige  an  den  M.  obliquus  capitis  cranialis  und  an  die  Gelenkkapsel  des  Kopfgelenks,  tritt  durch 
einen  Kanal  Zwischen  der  Pars  raastoidea  und  squamosa  des  Schläfenbeins  in  den  Schläfen- 
gang und  durch  diesen  in  die  Schädelhöhle,  wo  sie  sich  in  der  Dura  mater,  dem  Tentorium 
cerebelli  und  der  Palx  cerebri  verzweigt.    Sie  anastomosirt  mit  der  der  anderen  Seite. 

d)  Zweige  an  die  Kopfbeuger,  an  den  Luftsack  und  an  die  kranialen  Hals-Lymphdrüsen. 

In  der  Fossa  atlantis  theilt  sich  die  A.  occipitalis  in  zwei  Aeste. 

e)  Der  kaudale  Ast,  Eamus  descendens  (Fig.  3028'  u.  804  n),  ist  der  kleinere, 
tritt  darch  das  Querfortsatzloch  des  Atlas  auf  die  dorsale  Fläche  des  Flügels  des- 
selben, giebt  Zweige  an  den  M.  obliquus  capitis  cand.  und  verbindet  sich  mit  der 
A.  vertebralis  (s.  S.  605). 

f)  Der  kraniale  stärkere  Ast,  Ramtis  occipitalis  (Fig.  304  12))  geht  durch  das 
Plügelloch  auf  die  dorsale  Fläche  des  Atlas  und  verbreitet  sich  im  M.  obliquus 
capitis  cranialis  et  caudalis,  dem  M.  splenius,  M.  semispinalis  cap.,  den  Mm.  recti 
capitis  dorsales,  dem  langen  Heber  und  Auswärtsziehei  des  Ohres  und  in  der 
Hant;  er  anastomosirt  mit  Zweigen  der  A.  cervicalis  prof.,  A.  meningea  post.  und 
mit  dem  der  anderen  Seite.  Bei  seinem  Durchtritt  durch  das  Flügelloch  giebt  er 
die  schwächere  A,  cerebrospinalis,  Gehirn-Rfickeninarksarterie ,  ab;  diese  tritt 
durch  das  Zwischenwirbelloch  des  Atlas  in  den  Wirbelkanal,  durchbohrt  die 
Dura  mater,  welche  kleine  Zweige  erhält,  theilt  sich  an  der  ventralen  Fläche  des 
verlängerten  Markes  (Fig.  303  n)  in  einen  kaudal  verlaufenden  Ramus  spinalis  und 
einen  kranial  verlaufenden  Ramus  cerebralis,  die  sich  nach  kurzem  Verlaufe  mit 
den  entsprechenden  der  anderen  Seite  vereinigen,   sodass  eine  unregelmässige  Insel 
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(Fig.  303  loO  entsteht.  Nicht  selten  fehlt  die  A.  cerebrospinalis  einer  Seite  ganx 
oder  beide  Aa.  cerebrospinales  vereinigen  sich,  ohne  sich  vorher  zu  theilen.  Ans 
dem  kaudalen  Winkel  der  beschriebenen  Insel  entspringt  die  A.  spinalis  anterior, 
aus  dem  kranialen  die  A.  basilaris. 

aa)  Die  A.  spinalis  ventralis  (anterior),  ventrale  Rückenmarksarterie  (Fig.SOSis); 
dieselbe  läuft  in  der  Rinne,  welche  sich  median  an  der  ventralen  Fläche  des  Rückenmarks 
befindet,  bis  zum  Ende  des  letzteren  und  giebt  viele,  jedoch  sehr  kleine  Zweige  an  das 
Rückenmark.  Auf  diesem  Wege  erhält  sie  an  jedem  Zwischenwirbelloch  Verstärkungs-  und 
YerbinduDgszweige  von  den  Aa.  vertebrales,  intercostales,  lumbales  und  sacrales  laterales. 

bb)  Die  A.  basilaris,  Grundarterie  des  Gehirns  (Fig.  803  lo);  sie  läafi 
median  an  der  ventralen  Fläche  der  Mednlla  oblongata  und  des  Pons,  sodano 
zwischen  den  ^beiden  Grosshirnschenkeln  nasal,  bildet  häufig  durch  Spaltung  io 
zwei  kaudal  von  der  Brücke  sich  wieder  vereinigende  Aeste  eine  langgezogene  Ge- 
fässschlinge  (Fig.  808  loO  und  verbindet  sich  öfter  auch  mit  einem  die  harte  Hirn- 
haut durchbohrenden  Aste  der  A.  carotis  interna,  A.  earoticobasüaris.  Aboral  von 
der  Hypophyse  theilt  sie  sich  in  zwei  unter  einem  spitzen  Winkel  auseinander  gehende 
Aeste,  die  Aa,  communicantes  posteriores,  von  denen  jeder  kleine  Zweige  an  den 
Trichter  und  an  den  Gehirn anhang  abgiebt  und  sich  mit  dem  kaudalen  Ast  der  A. 
carotis  interna  seiner  Seite  verbindet.  Zwischen  den  beiden  Yerbindungsästen  findet 
sich  in  der  Regel  ein  kleines  Wundemetz. 

Die  A.  basilaris  giebt  jederseits  folgende  Zweige  ab: 

1.  Zehn  bis  zwölf  Zweige  für  das  verlängerte  Mark,  Bami  medulläres. 

2.  Die  oft  doppelte  A.  eerebelli  inferior,  hintere  (kaudale)  Kleiohirnarterie 
(Fig.  303  s),  entspringt  gegenüber  dem  inneren  Gehörgang,  geht  fast  gerade  lateral,  giebt 
Zweige  für  das  verlängerte  Mark  und  die  Brücke  ab  und  tritt  dann  an  das  Kleinhirn,  in 
welchem  sie  sich  verzweigt.  Sie  anastomosirt  mit  der  der  anderen  Seite  und  mit  der  A. 
eerebelli  sup. 

3.  Die  A.  auditiva  interna,  innere  Gehörarterie  (Fig.  303  9),  ist  ein  sehr  kleues 
Gefäss,  welches  in  dei:  Regel  aus  dem  vorigen  entspringt.  Sie  dringt  mit  dem  N.  acosticas 
durch  den  inneren  Gehörgang  in  das  innere  Ohr  und  theilt  sich  in  einen  Zweig  für  die 
Schnecke  und  einen  für  den  Vorhof  und  die  halbzirkelförmigen  Kanäle. 

4.  Die  A.  eerebelli  snperior,  vordere  (nasale)  Kleinhirnarterie  (Fig.  803  t), 
entspringt  dicht  nasal  von  der  Brücke,  besteht  sehr  oft  aus  zwei  oder  mehreren,  dicht  neben 
einander  liegenden,  parallelen  Zweigen,  giebt  kleine  Aeste  an  die  Zirbel  und  an  das  mittlen 
Adergeflecht  und  verbreitet  sich  im  kleinen  Gehirn. 

5.  Zweige  an  die  Brücke  und  an  die  Schenkel  des  grossen  Gehirns. 

B.  Die  Art«  carotis  interna,  innere  Kopfarterie  (Fig.  304  u),  ist  der 
kleinste,  bei  dem  Fötus  an  Stärke  der  mittlere  Ast  der  Kopfarterie.  Sie  entspringt 
mit  einer  kleinen  Erweiterung  unmittelbar  brustwärts  von  der  A.  occipitalis  aas  der 
A.  carotis  com.  (s.  im  üebrigen  S.  606)  und  verläuft,  indem  sie  2  Erümmnngen 
beschreibt,  am  Luftsack  nach  dem  Foramen  lacerum  anterius  und  tritt  durch  dieses 
(S.  76)  in  die  Schädelhöhle,  wo  sie  zwischen  dem  Boden  der  letzteren  und  der 
Dura  mater  sich  durch  einen  am  aboralen  Rand  der  Hypophyse  im  Sinus  circa- 
laris  verlaufenden,  starken  Querast,  A,  intercarotica^  mit  der  der  anderen  Seite  v«^ 
bindet.  Die  Arterie  (Fig.  303  i)  begleitet  hierauf,  in  dem  Sinus  cavernosus,  dessen 
Blut  die  Arterie  umspült,  nasal  verlaufend,  den  Seitenrand  der  Hypophyse,  durch- 
bohrt dann  die  Dura  mater  und  theilt  sich  sofort  in  den  nasalen  und  kaudalen 
Ast.  Vor  der  Theilung  giebt  sie  kleine  Zweige  an  die  Hypophyse,  den  Sinnt 
cavernosus,  den  3.,  4.  und  6.  und  an  die  beiden  ersten  Aeste  des  5.  Gehirnnerven  ab* 

1.    Der  nasaleAst  verläuft  im  Allgemeinen  naso-medial,  tritt  dorsal  von  daot 
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Chiasma  opticum  medial  und  geht  nach  Abgabe  der  A.  cerebri  media  in  die  A, 
commwucans  anierior  über,  welche  sich  mit  der  der  anderseitigen  A.  carotis  int. 
verbindet  —  Aus  dem  nasalen  Ast  entspringen: 

a)  Die  A.  ehorioidea  anterior  (Fig.  303  2),  ein  kleiner  Zweig,  welcher  mit  dem  N. 
opticus  zwischen  dem  Lobus  piriformis  und  dem  Pedunculus  cerebri  in  die  Tiefe  und  in  die  Seiten- 
kammer des  Gehirns  eindringt,  um  in  der  letzteren  das  Adergeflecbt  bilden  zu  helfen.  Ein  un- 
mittelbar vor  der  A.  chorioid.  ant.  entspringendes,  sehr 
kleines  Gefass,  die  Ä.  ophthalmica  interna^),  begleitet 
den  N.  opticus  und  verzweigt  sich  in  demselben, 
bezw.  in  dessen  Scheiden ;  es  anastomosirt  mit  Zwei- 
gen der  Aa.  ciliares. 

b)  Die  A.  cerebri  media,  mittlere  Gehirn- 
arterie (Fig.  303  3),  geht  als  starker  Ast  in  der 
Fossa  transversa  dicht  nasal  von  dem  Lobus  piriformis 
lateral   und   verbreitet   sich  im  Grosshirn. 

c)  Zwei  oder  drei  Zweige  an  die  ventrale 
Fläche  des^  Gehirns. 

e)  Die  A.  meningea  anterior,  vordere  (na- 
sale) Hirnhautarterie  TFig.  303  4),  ein  kleiner 
Zweig,  welcher  sich  in  der  Dura  mater  verbreitet. 

Aus  der  Stelle,  wo  sich  die  Aa.  communi- 
cantes  anteriores  verbinden,  entspringt: 

e)  Die  A.  corporis  callosi,  Hirnbalken- 
arterie (Fig.  303  5},  welche  sich  um  das  Genu 
corporis  callosi  auf  die  dorsale  Fläche  des  Hirn- 
halkens  umschlägt,  um  sich  in  ihm,  in  der  halb- 
durchsichtigen Scheidewand,  dem  Gewölbe  und  den 
diesen  Theilen  benachbarten  Abschnitten  des  Gross- 
hims  zu  verzweigen.  Die  A.  corporis  callosi  giebt 
lemer  die  Bami  olfactorii,  Riech  äste  (Fig.  303  y), 
ah,  kleine  Zweige,  welche  die  Riechkolben  ver- 
sorgen, mit  den  Zweigen  des  N.  olfactorius  durch 
die  Foramina  cribrosa  treten,  sich  in  der  Schleim- 
haut der  Siebbeinzellen  verbreiten  und  mit  der  A. 
Dasalis  superior  (ethmoidalis)  anastomosiren. 

2.  Der  kaudale  Ast  der  A.  carotis  in- 
terna verläuft  kaudomedial,  verbindet  sich  mit 
den  Aa.  commnnicantes  posteriores  und  giebt 
zuvor  die  A.  cerebri  profunda,  tiefe  Hirn- 
arterie, ab  (Fig.  303  e).  Die  letztere  gebt  la- 
teralwärts,  schlägt  sich  um  den  Grosshirn- 
scheokel  nach  den  Yierhügeln  um,  giebt  an 
diese  Theile  des  Gehirns  Zweige  und  zuletzt 
noch  eine  Arterie  an  das  Adergeflecht,  A, 
chorundea  posterior^  ab. 

Durch  die  Verbindung  der  beiden  nasalen 
Aeste  der  A.  carotis  interna  unter  sich  und 
der  beiden  kaudalen  Aeste  mit  den  Aa.  com- 
municantes  posteriores  der  A.  basilaris  entsteht 
ein  Gefässkranz,  welcher  das  Chiasma  opt.  und 
die  Hypophyse  umsäumt*  und  Gehirnarterien- 
krwu,  Grculua  arteriosus  (WillüiX  genannt  wird. 


Figur  303.    Gehirnarterien  des 
Pferdes,   von    der    Grundfläche    des 
Gehirns    gesehen;    die   aborale  Hälfte 
der    rechten   Grossbirnhemisphäre   ist 

entfernt, 
a  Grosshirn,  b  N.  olfactorius,  c  N.  op- 
ticus, c'  Corpus  geniculatum  laterale, 
d  Grosshirnschenkel,  e  Lobus  pirifor- 
mis, f  Pens,  g  fünfter,  h  siebenter  und 
achter  Gehirnnerv,  i  Medulla  oblongata, 
k  Kleinhirn. 

I  A.  carotis  interna,  2  A.  ehorioidea 
anterior,  3  A.  cerebri  media,  4  A. 
meningea  anterior,  5  A.  corporis  cal- 
losi, 5'  Rami  olfactorii,  6  A.  cerebri 
profunda.  Der  Circulus  arteriosus  um- 
giebt  c  das  Chiasma;  die  Stelle,  wo 
die  Nn.  optici  die  Aa.  communicantes 
anteriores  verdecken,  ist  durch  die  helle 
punktirte  Linie  angedeutet,  7  A.  cere- 
belli  sup.,  8  A.  ccrebelli  inf.,  9  A. 
auditiva  interna,  10  A.  basilaris,  von 
welcher  an  beiden  Seiten  Zweige  für 
das  verlängerte  Mark  abgehen.  10' 
insel förmige  Schlinge  der  A.  basilaris, 

II  Aa.  cerebrospinales  von  der  A.  occi- 
pitalis,  welche  zur  A.  basilaris  zusam- 
mentreten,  12  A.  spinalis  ventralis. 


1)  Bach,  Die  Gefässe  des  Pferdeauges. 

Ellenberger  u.  Baum,  Auatuiuie.    9.  Aufl. 
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G.  Die  A.  carotis  externa,  äussere  Kopfarterie  (Fig.  304  u),  ist  der  fort- 
laufende Stamm  der  A.  carotis  com.  Sie  geht  als  ein  etwa  4-— 10  cm  langes  nod 
11 — 15  mm  dickes  Gefäss,  von  der  Parotis,  dem  M.  digastricus  und  M.  stylohyoideos 
bedeckt,  an  der  lateralen  Fläche  des  Lnftsackes  und  am  Schlnndkopf  nasodorstl 
und  theilt  sich  nahe  dem  grossen  Zungenbeinaste  in  die  A.  maxillaris  lateralis  et 
medialis.  Die  Theilungsstelie  wird  lateral  vom  12.,  medial  Tom  9.  Gefairnnerveo 
gekreuzt. 

Auf  diesem  Wege  giebt  sie  ab:  Die  A,  glandtUae  submaxillaris  media  (Fig.  304  u), 
ein  schwaches  Gefass,  welches  sich  in  dem  mittleren  Theil  der  Gland.  submaxillaris  verbreitet, 
oft  jedoch  auch  fehlt  und  dann  durch  eine  stärkere  A.  glandulae  submaxill.  sup.  oder  dorcii 
einen  Zweig  der  A.  masseterica  ersetzt  wird,  ferner  Zweige  für  den  H.  hyothyreoideus,  cnco- 
und  thyreopharyngeus. 

I.  Die  A.  maxillaris  externa  s.  lateralis,  äussere  (laterale)  Kiefer- 
arterie (Fig.  304  le),  ist  der  schwächere  (7—10  mm  starke)  Ast,  begleitet  zuerst, 
zwischen  dem  9.  und  12.  Gehirnnerven  verlaufend,  den  ventralen  Rand  des  grosses 
Zungenbeinastes,  geht  nach  Abgabe  der  A.  lingualis  an  der  medialen  Fläche  des 
M.  pterygoideus  bis  zum  Gefässausschnitt  des  Unterkiefers,  schlägt  sich  um  dieses 
herum  auf  die  Gesichtsfläche  und  wird  von  der  Umschlagsstelle  an  A.  facialis, 
Gesichtsarterie,  genannt.  Bis  zum  Gefässausschnitt  des  Dnterkiefers  giebt 
sie  ab: 

a)  Die  A.  palatina  ascendens,  aufsteigende  Gaumenarterie  (Fig.  304 k), 
welche  medial  von  dem  grossen  Zungenbeinast  naso-dorsal  geht  und  sich  in 
Schlundkopf  und  Gaumensegel  verbreitet.  Ein  stärkerer  Zweig  von  ihr,  Bamut 
tonsillaris^  geht  bis  zur  Mandel.  Sie  entspringt  bisweilen  im  Theilungswinkel  beider 
Aa.  maxillares. 

b)  Die  A.  lin^alis,  Zungen arterie  (Fig.  804  19),  ist  ein  5—7  mm  starkes 
Gefäss,  läuft  am  ventralen  Rand  des  grossen  Zungenbeinastes  vor-  und  abwIrts 
(oro-ventral)  zwischen  dem  M.  hyoglossus  und  M.  ceratohyoideus,  geht  lateral  über 
den  kleinen  Zungenbeinast  hinweg  und  gelangt  zwischen  den  M.  hyoglossus  und  U. 
genioglossus.  Sie  erhält  nunmehr  den  Namen  A.  profunda  Unguae,  tiefe  jungen- 
arterie,  und  verläuft  etwas  geschlängelt  an  der  lateralen  Seite  des  M.  genioglossus 
bis  zur  Spitze  der  Zunge. 

Die  Arterie  giebt  Zweige  an  alle  Muskeln  und  an  die  Schleimhaut  der  Zange 
und  am  Grund  der  Zunge  stärkere  Zweige,  Rami  dorsales  linguae^  an  den  Zungen- 
rücken  und  den  Zungengrund  ab.  Die  Zungenarterie  anastomosirt  mit  der  der 
anderen  Seite  und  mit  der  A.  subungualis. 

c)  Die  Aa.  glandulae  submaxillaris  inferiores  (Fig.  304  u)  sind  zwei  bis 
drei  kleine  Gefässe,  welche  sich  in  dem  Kehlgangsende  der  Gland.  submaxillaris 
verzweigen. 

d)  Die  A.  subungualis,  ünterzungenarterie  (Fig.  304  «>),  ist  nur  3— 6  mm 
stark,  läuft  zwischen  dem  M.  digastricus,  bezw.  mylohyoideus  und  dem  Unterkiefer 
mundwärts,  versorgt  die  genannten  Muskeln,  den  M.  geniohyoideus,  Gesichtsblut- 
muskel,  die  Kehlgangslymphdrüsen,  die  Gland.  subungualis  und  die  Haut,  tritt  in 
der  Höhe  des  3.  oder  4.  Backenzahns  an  die  mediale  Fläche  des  M.  mylohyoideus 
und  der  Gland.  subungualis^  weiter  lippenwärts  neben  dem  Zungenbändchen  an  die 
Schleimhaut  des  Unterkiefers,  begleitet  das  Endstück  des  Ductus  submaxillaris  und 
verzweigt  sich  in  der  Schleimhaut  des  freien  Mundhöhienbodens, 
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Sie  giebt  in  der  Höbe  des  8.  oder  4.  Backzahns  cid  dünDCS  Gefäss,  A,  svhmentalis, 
UuterkioDarterie,  ab,  welches  oberflächlicher  als  die  A.  subungualis  weiter  iippeuwärU 
verläuft,  Zweige  an  den  M.  myloglossus  abgiebt  und  in  der  Haut  des  Kinnes  endet,  wo  sie 
mit  Zweigen  der  A.  alvcolaris  inferior  anastomosirt.  Die  A.  subungualis  entspringt  nicht 
selten  aus  der  A.  lingualis,  dann  wird  die  A.  submentalis  von  der  A.  raaxillaris  externa 
abgegeben. 

e)  Zwischen  den  unter  a  bis  d  genannten  Aeston  entspringen  Rami  musctdares  für 
den  M.  pterygoideas,  H.  digastricas  und  den  Bndabschnitt  des  M.  sterno-  und  omo- 
hyoideus. 


Figur  304.     Arterien  des  Kopfes  des- Pferdes,    von  der  linken  Seite;  halbscheraatisch. 

1  iioke  A,  carotis  communis,  2  Muskelzweige  derselben,  3  A.  parotidea  inf.,  4  A.  thyrcoidea 
sup.,  5  A.  laryngea,  6  A.  pharyngea  ascendcns,  7  A.  occipitalis,  8  A.  glandulae  submaxil- 
laris  sup.,  9  A.  condyloidea,  10  A.  meningea  posterior,  11  Ramus  descendens  und  12  Ramus 
occipitalis  der  A.  occipitalis,  13  A.  carotis  interna,  14  A.  carotis  externa,  15  A.  glandulae 
submaxillaris  media,  16  A.  maxillaris  externa,  17  A.  palatina  ascendens,  18  Aa.  glandulae 
submaxillaris  inferiores,  19  A.  lingualis,  20  A.  subungualis,  21  A.  facialis,  22  A.  labialis 
inferior,  23  A.  anguli  oris,  24  A.  labialis  superior,  25  A.  lateralis  nasi,  26  A.  infraorbitalis, 
27  A.  dorsalis  nasi,  28  A.  angularis  oculi,  29  A.  maxillaris  interna,  30  A.  masseterica  (inf.), 
31  A.  auricularis  post.,  32  deren  Ramus  lateralis,  33  deren  Ramus  intermcdius  und  medialis, 
^^  A.  auricularis  profunda,  35  und  37  A.  temporalis  supcrlicialis,  36  A.  transversa  faciei, 
38  A.  alveolaris  inferior,  39  A.  meningea  media,  40  A.  temporalis  profunda,  41  A.  ophthal- 
mica,  42  A.  frontalis,  43  A.  lacrimalis  und  Zweige  für  die  Muskeln  des  Augapfels,  44 
A.  ethraoidalis,  45  A.  buccinatoria,  46  Augenfettarterie,  47  Ramus  malaris,  48  A.  infra- 
orbitalis, 49  A.  sphenopalatina,   50  A.  palatina  major,   51  A.  vcrtebralis,  52  Zweige  der  A. 

cervicalis  profunda, 
a  Zungenbein,   b  Schlund  köpf,    c  Luftröhre,    d  Schilddruse,  e  oraler  Theil  des  M.  masseter. 
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Die  A*  facialis,  Gesichtsarterie  (Fig.  304  31),    der  fortlaufende  Stamm  der 

A.  maxillaris  externa,   läuft  vom  Gefässausscbnitt  des  Unterkiefers  am  H.  masseter 

bis  zum    dorsalen  Rande   des  H.  le^ator  labii    superioris  proprius    und    tbeilt  sich 

dann    in    ihre  beiden    unter  k  und  1    angeführten  Endftste.    Sie    wird    von    der  V. 

facialis  und    dem  Parotidengange    begleitet;    am  Kieferrande   liegt   die  Arterie  am 

meisten  vorn  (mundwärts),    der  Speichelgang   am   weitesten    hinten    (mundabwärts) 

die  Vene  zwischen  beiden. 

In  einem  Falle  entsprang  die  A.  facialis  aus  der  A.  maxillaris  interna  an  der  Stelle, 
wo  sich  von  der  letzteren  der  Ramus  massetericus  abzweigt;  sie  begleitete  den  Parotideogaog 
bis  zum  ventralen  Rand  des  Unterkiefers  und  verlief  hierauf  wie  gewöhnlich. 

Die  A.  facialis  giebt  ab: 

f)  Zweige  für  den  M.  masseter,  den  H.  cutaneus  labiornm  und  die  Haut 

g)  Die  A.  labialis  inferior,  Kranzarterie  der  Unterlippe  (Fig.  304  2«, 
305—309  b),  läuft  am  ventralen  Rande  des  M.  buccinator,  bedeckt  von  letzterem, 
dem  M.  cutaneus  labiorum  und  dem  M.  depressor  labii  inf.,  iippenwärts,  versorgt  die 
genannten  Muskeln,  die  Maulschleimhaut,  die  ventralen  Backendrüsen,  tritt  an  die 
Unterlippe,  giebt  dem  M.  orbicularis  oris,  M.  mentalis  und  M.  incisivns  inferior 
Zweige,  anastomosirt  mit  der  A.  alveolaris  inf.  und  verbindet  sich  in  der  Unterlippe 
mit  der  der  anderen  Seite. 

Vor  ihrem  Eintritt  in  den  M.  orbicularis  oris  giebt  sie  die  A»  ang%M  oria,  M  au  1  winkel- 
arte rie  (Fig.  304  23),  ab,  welche  sich  im  M.  orbicularis  oris  nahe  dem  Haulwinkel  verzweigt 
und  mit  der  A.  labialis  superior  anastomosirt. 

b)  Die  A.  labialis  superior,  Kranzarterie  der  Oberlippe  (Fig.  304 S4, 
305—309  c),  entspringt  meistens  nahe  der  Jochleiste  und  läuft  ventral  vom  H. 
caninus  zur  Oberlippe.  Sie  giebt  Zweige  an  die  Muskeln,  die  Haut  und  die  Schleim- 
baut der  Oberlippe,  der  Nase  und  Backe  und  dringt  mit  einigen  Zweigen  noch  in 
die  Schleimbaut  der  Nasenhöhle  ein.  In  der  Oberlippe  verbindet  sie  sich  mit 
der  der  anderen  Seite  und  mit  der  durch  das  Schneidezahnlocb  hervorgetretenen  A 
palatina  major. 

i)  Die  A.  lateralis  nasi,  Seitenarterie  der  Nase  (Nasenseitenarterie) 
(Fig.  304  23,  305—309  d),  ist  schwächer  als  die  vorige  und  bisweilen  doppelt  vor- 
handen; sie  verläuft  weiter  nasenrückenwärts,  fast  parallel  mit  der  A.  labialis 
superior,  mit  welcher  sie  anastomosirt,  und  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  der  Ober- 
lippe, dem  M.  lateralis  nasi,  in  der  Haut  der  Nasentrompete  und  in  der  Schleim- 
haut der  Nase;  sie  anastomosirt  mit  der  A.  infraorbitalis,  weiche  jedoch  häufig  io 
die  A.  facialis  einmündet  (Fig.  304  ae)- 

k)  Die  A.  dorsalis  nasi,  Nasenrückenarterie  (Fig.  304  27,  305—309  e), 
läuft  am  Nasenbein  nasenspitzenwärts,  giebt  Zweige  an  die  Nasentrompete,  an  die 
Haut,  den  M.  lateralis  nasi  und  die  Schleimhaut  der  Nase  und  verbindet  sich  mit 
einem  längeren  Zweig  der  A.  palatina  major,  welcher  zwischen  dem  FlQgelknorpel 
und  dem  M.  transversus  nasi  nasenrückenwärts  verläuft. 

1)  Die  A.  angularis  oculi,  Augenwinkelarterie  (Fig.  304  2»,  305— 309  f)» 

geht  schräg  nach  dem    medialen  Augenwinkel  zu,    giebt  Zweige    an  den  M.  levator 

labii  superioris    proprius,    M.  levator  nasolabialis,    M.  malaris,    femer   an  die  Haot 

und  anastomosirt  mit  dem  Ramus  malaris. 

Ueber  die  wesentlichen  Varietäten  der  Gesichtsarterien  des  Pferdes  geben 
Fig.  305—309  Aufschluss. 
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IL  Die  A.  maxillaris  interna  s.  medialis,  innere  (mediale)  Kieferarterie 
(Fig.  304  99),  ist  der  stärkere  (10—14  mm  dicke)  Ast  der  A.  carotis  externa,  geht, 
?on  der  Parotis,  dem  M.  jugalomandibularis  und  digastricus  bedeckt,  am  Luftsack, 
welcher  Zweige  erhält,  und  lateral  am  grossen  Zungenbeinast  am  Halsrande  der 
medialen  Fläche  des  Unterkieferastes  entlang  dorsal,  tritt  ventral  vom  Gelenkfort- 
satz des  letzteren  mit  einem  etwas  oral  gerichteten  Bogen  nach  der  Medianebene 
QDd  biegt  sich  nahe  der  Schädelbasis,  wo  sie  lateral  von  dem  ünterkieferast  des 
N.  trigeminus  überkreuzt  wird,  in  einem  fast  rechten  Winkel  nasalwärts,  um  den 
Flügelkanal  zu  erreichen  und  durch  denselben  hindurch  zu  gehen.  Bis  zu  dieser 
Stelle  giebt  sie  ab: 


Fig.  305. 


Pig.Ä06. 


Fig.  308. 


%  807. 


Fig.  809. 


Figur  805—309.  Schemata  des  Verhal- 
tens der  Gesichtsarterieu  des  Pfer- 
des und  der  hauptsächlichsten  Ab- 
weichungen.   Die  Bezeichnungen    sind    in 

allen  Figuren  dieselben. 

a  A.  facialis  (ümschlagsstelle),  b  A.  labialis 

inf.,     c  A.  labialis  sup.,   d  A.  lateralis  nasi, 

e  A.  dorsalis  nasi,   f  A.  angularis  oculi. 


a)  Die  A.  masseterica  (inf.  N.  V.),  äussere  Kaumuskelarterie  (Fig.  304 so), 
tritt  über  den  Halsrand  des  Unterkiefers  in  den  M.  masseter  und  giebt  Zweige  ab 
für  den  M.  pterygoideos,  den  M.  jugulomandibularis  und  für  die  Parotis. 

b)  Die  A.  auricularis  posterior,  grosse  Ohrarterio  (Fig.  304 31),  ist  ein 
starkes  Gefltos,   welches  dorsal  von  dem  vorigen  aus  der  A.  maxillaris  interna  ent- 
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sprJDg^,  in  der  Parotis  maschelwärts  geht,  Zweige  an  die  Drüse,  an  den  II. 
auricularis  inf.  und  den  M.  jugulohyoideus  abgiebt  and  sich  in  folgende  Aeete 
spaltet: 

aa)  Der  Ramfis  lateralis  (Fig.  804  S2)  ist  der  kleinste  Ast,  tritt  am  aboralen  Rand  des 
M.  auricularis  Inf.,  welcher  Zweige  erhält,  an  den  lateralen  (aboralen)  Rand  der  Ohrmuschel 
und  läuft  an  letzterem  bis  zur  Spitze  des  Ohres. 

bb  u.  cc)  Der  Ramus  intermedivs  und  medialis  bilden  zunächst  einen  gemeinschaftlichen 
Stamm  (t'ig.  304  33);  dieser  verläuft  zum  Grund  der  Ohrmuschel,  wo  er  sich  spaltet:  der 
Ramus  intermedius  geht  in  der  Mitte  der  gewölbten  Fläche  bis  zur  Spitze  der  Ohrmuschel, 
während  der  Ramus  medialis  den  medialen  (oralen)  Rand  der  Ohrmuschel  bis  zur  Spitze 
begleitet.  Beide  Aeste  geben  kleine  Gefässe  an  dio  Muskeln  der  Ohrmuschel;  sehr  dünne 
Zweige  dringen  durch  den  Muschelknorpel;  sie  verbreiten  sich  in  der  Haut  an  beiden  Fläcbea 
der  Ohrmuschel.  Die  drei  Zweige  verbinden  sich  nahe  der  Spitze  der  Ohrmuschel  und  bilden 
dadurch  zwei  Bogen. 

dd)  Die  Ä.  auricularis  profunda,  tiefe  Ohrarterie  (Fig.  304  34),  geht  zwischen  dem 
äusseren  Gehörgang  und  der  Pars  mastoidea  unter  den  Schildkuorpel  des  Obres  und  ver- 
breitet sich  in  den  dort  liegenden  Muskeln  des  Ohres;  ein  Zweig  dringt,  den  N.  auricularis 
inferior  begleitend,  durch  ein  Loch  des  Muschelknorpels  und  verzweigt  sich  in  der  Haut  an 
der  Innenfläche  der  Ohrmuschel.  Die  A.  auricularis  profunda,  welche  mit  der  A.  meningea 
posterior  anastomosirt,  giebt  bald  nach  ihrem  Ursprung  die  Ä,  stylamastoidea,  Griffel- 
warzenarterie, ab,  welche  durch  das  Foramen  stylomastoideum  in  die  Trommelhohle  ge- 
langt, die  Innenwand  derselben  versorgt  und  einen  Bogen  um  das  Trommelfell  macht;  ans 
dem  Bogen  entspringen  Zweige  für  das  letztere  und  für  die  Muskeln  der  Trommelhöhle. 

Der  Ursprung  der  unter  aa— dd  genannten  Arterien  ist  variabel. 

c)  Die  A«  temporalis  superficialis,  oberflächliche  Scbläfenarterie 
(Fig.  304  35  u.  37),  ist  ein  4—7  mm  starkes  Gefäss,  welches,  von  der  Parotis  bedeckt, 
zunächst  am  Halsrande  des  Unterkiefers  verläuft,  dann  den  Jochbogen  in  dorso* 
medialer  Richtung  kreuzt  und  unter  den  M.  scatularis,  welcher  Zweige  erhält,  und 
den  Schildknorpel  tritt.  Sie  verbreitet  sich  in  dem  M.  tempor;ilis,  nachdem  sie 
Zweige  an  die  Parotis,  die  Mm.  auriculares  anteriores  {A.  auricularis  anterior)  und 
einen  Zweig  abgegeben  hat,  welcher,  den  N.  auricularis  internus  begleitend,  durch 
den  Muschelknorpel  dringt  und  sich  in  der  Haut  an  der  Innenfläche  des  Ohres  ver- 
breitet. Sie  anastomosirt  mit  der  A.  frontalis.  Kurz  nach  ihrem  Ursprang  giebt 
sie  ab: 

aa)  Die  Ä.  transversa  faciei,  querlaufende  Gesichtsarterie  (Fig.  304  »«),  schlagt 
sich  um  den  Halsrand  des  Unterkiefers,  ventral  von  dem  Gelenkfortsatz  des  letzteren,  um, 
läuft  ventral  von  der  Gesichtsleiste,  zuerst  oberflächlich,  dann  in  den  M.  masseter  eingesenkt, 
mundwärts,  giebt  Zweige  an  den  M.  masseter,  M.  zygomaticus,  M.  subcutaneus  faciei  und  die 
Haut  und  anastomosirt  mit  Zweigen  der  A.  facialis. 

d)  Kleine  Zweige  an  den  M.  pterygoidens. 

e)  Die  3V2— 5  mm  starke  A.  alveolaris  inferior,  Unterkieferzahnarterie 
(Fig.  304  38),  läuft  mit  dem  gleichnamigen  Nerven  zwischen  den  Mm.  pterygoidei, 
welche  Zweige  erhalten,  nach  dem  Kieferlocb,  tritt  d^rch  letzteres  in  den  Canalis 
mandibulae  (Unterkieferkanal)  giebt  in  demselben  sehr  dünne  Zweige  an  die  Backen- 
zähne und  ebensolche  längere  ab,  welche  bis  zum  Zahnfleisch  verlaufen.  Die  fort< 
laufende  Arterie  tritt  als  A,  mentalis  durch  das  Foramen  mentale  in  die  Unterlippe 
und  anastomosirt  mit  der  A.  labialis  inf.  Ein  kleiner  Zweig  geht  im  Ganalis  al- 
veolaris anterior  (s.  S.  89)  bis  zur  Mittelebene  und  giebt  kleine  Gefässe  für  den 
Hakenzahn  und  für  die  Schneidezähne  ab. 

f)  Die  A.  meningea  media,    mittlere  Hirnhantarterie   (Fig.  304  39)7  ^ 
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eiD  kleiner  Zweig,  welcher,  bedeckt  vom  N.  baccinatorius,  aus  der  A.  maxiliaris 
ioterna  an  der  Stelle,  wo  letztere  mandwärts  umbiegt,  entspringt,  durch  das  Foramen 
laceram  in  die  Schädelh5hle  tritt,  in  Rinnen  der  Innenfläche  des  Schläfenbeins  und 
Scheitelbeins  eingebettet  ist  und  sich  in  der  harten  Hirnhaut  verzweigt. 

g)  Die  A.  temporalis  profunda  aboralis,  hintere  tiefe  Schläfenarterie 
(Fig.  304  40  s.  rechts  von  der  Zahl)^  läuft  dorsal  und  verzweigt  sich  im  M.  tem- 
poralis. 

Im  Flügelloch  des  Keilbeins  selbst   entspringen  ans  der  A.  maxiliaris  interna: 

h)  Die  A.  temporalis  profunda  oralis,  vordere  tiefe  Schläfenarterie 
(Fig.  804  40  links  von  der  Zahl),  tritt  durch  das  kleine  Flügelloch  hervor  und  ver- 
breitet sich  ebenfalls  im  M.  temporalis.  Beide  Aa.  temporales  profundae  anasto- 
mosiren  mit  der  A.  temporalis  superficialis. 

i)  Die  A.  ophthalmica  (externa),  äussere  Augenarterie  (Fig.  304  41),  bildet 
zwischen  den  Mm.  recti  oculi  und  dem  M.  retractor  oculi,  medial  vom  N.  opticus, 
einen  fast  halbkreisförmigen,  bis  zum  Foramen  ethmoidale  reichenden  Bogen.  Aus 
der  A.  ophthalmica  entspringen: 

aa)  Die  A.  frontdliSj  Stirn arterie  (Fig.  304  43),  ist  ein  düQoer  Zweig,  welcher  häufig 
TOD  der  A.  temporalis  profunda  oralis,  mitunter  von  der  A.  maxiliaris  interna  oder  von 
der  A.  lacrimalis  abgegeben  wird.  Sie  sendet  Zweige  an  die  Muskeln  des  Augapfels,  durch- 
bohrt nahe  dem  Keilbein  die  Periorbita,  läuft  sodann  an  deren  Aussenfläche  und  der 
medialen  Wand  der  Augenhöhle  zum  Foramen  supraorbitale,  um  durch  dasselbe  zu  treten 
und  sich  im  M.  orbicülaris  palpebrarum,  M.  corrugator  supercilii  und  in  der  Haut  des 
oberen  Augenlides  zu  verbreiten;  sie  anastomosirt  mit  der  A.  lacrimalis  und  der  A.  tempo- 
ralis superficialis  und  profunda. 

bb)  Die  A,  lacrimaUa,  Thränen arterie  (Fig.  304  43),  ist  ein  langer,  dünner  Zweig, 
welcher  am  M.  rectus  oculi  dorsalis  zur  Tbränendrüse  verläuft  und  sich  hauptsächlich  in 
dieser,  mit  dünnen  Endzweigen  auch  im  oberen  Augenlid  verbreitet. 

cc)  Bami  mtuculares  (Fig.  304  43)  für  die  Muskeln  des  Augapfels,  ferner  Zweige  für 
die  Periorbita,  die  Nickbaut  und  die  Eonjunktiva. 

dd)  Einen  langen,  dünnen  Zweig  für  die  Nickbautdrüse. 

ee)  Die  Aa,  ciliares,  Ciliararterien,  entspriDgen  theils  aus  der  A.  ophthalmica,  theils 
aus  Muskelzweigen  derselben.  Die  Aa.  cüiarea  posteriores^  hintere  Ciliararterien, 
durchbohren  sehnervenwärts  vom  Aequator  des  Augapfels  die  Sciera,  theilen  sich  dann  sogleich 
büschelförmig  in  viele  kleine  Zweige,  welche  mit  denen  der  benachbarten  Ciliararterien  ana- 
stomosiren  und  sich  in  der  Chorioidea  verbreiten.  Die  Aa,  ciliares  anteriores,  vordere 
Ciliararterien,  gehen  corneawärts  vom  Aequator  des  Augapfels  durch  die  Sciera;  sie  ver- 
zweigen sich  im  Corpus  ciliaie  und  der  Iris,  an  deren  Linsenfläche  sie  geschlängelt  bis  zum 
Rand  der  Pupille  verlaufen.  Am  peripheren  Rand  der  Iris  vereinigen  sie  sich  zu  dem  Cir- 
culus  arteriosus  iridis  nuignus,  aus  welchem  beim  Foetus  die  Arterien  der  Pupillarhaut 
entspringen. 

Aus  einer  A.  ciliaris  posterior  oder  aus  der  A.  ophthalmica  entspringt  die  sehr  dünne 
A.  centralis  retinae,  Centralarterie  der  Netzhaut,  welche  im  N.  opticus  verläuft,  um 
an  der  Eintrittsstelle  desselben  ein  Gefässnetz  um  die  Papilla  optica  zu  bilden. 

ff)  Die  A,  ethmoidalis,  Siebbein  arterie  (Fig.  304  44),  der  fortlaufende  Stamm  der 
A.  ophthalmica,  tritt  durch  das  Foramen  ethmoidale  in  die  Schädelhöble,  läuft  in  letzterer 
quer  medial  über  die  Siebplatte,  giebt  Zweige  an  die  Dura  mater,  anastomosirt  mit  Zweigen 
der  A.  corporis  callosi  und  tritt  durch  ein  Loch  am  medialen  Rand  der  Siebplatte  in  die 
Nasenhöhle,  wo  sie  sich  in  der  Schleimhaut  der  Siebbeinzellen  verzweigt  und  mit  einem 
langen  Ast  an  der  dorsalen  Muschel  herabläuft,  welcher  Zweige  an  die  Schleimhaut  der 
letzteren  und  der  Scheidewand  abgiebt. 

Nach  dem  Austritt  aus  dem  Flügelkanal  des  Keilbeins  läuft  die  A.  maxil- 
iaris interna  in  der  Fossa  pterygopalatina,  umsponnen  von  Zweigen  des  N. 
niaxillaris,    nach  dem  Foramen  palatinum  post.    und  geht   an    letzterem    in    ihren 
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fortlaufeDden  Stamm,  die  A.  palatina  major,  über.  Bis  zu  dieser  Stelle  giebt 
sie  ab: 

k)  Die  3— 5  mm  starke  A.  bucciBatoria,  Wangenarterie  (Fig.  304  45),  ent- 
springt von  der  A.  maxiliaris  interna  am  Aastritt  derselben  aus  dem  Flügelkanal, 
läuft  am  Tuber  maxillare  mundwärts  und  lateral  und  verzweigt  sich  in  dem  M, 
pterygoideus  und  M.  masseter,  in  den  dorsalen  Backendrüsen  und  in  den  BackeQ- 
muskeln.  Bald  nach  ihrem  Ursprung  giebt  sie  eine  lange,  dünne  Arterie,  die 
Augenfettarterie  (Fig.  224  46),  ab,  welche  in  die  Augenhöhle  zurückläuft  und 
sich  im  extraorbitalen  Fettpolster  verzweigt.  Dieselbe  entspringt  bisweilen  aus  der 
A.  maxiliaris  interna. 

1)  Den  gemeinsamen  Stamm  der  nachstehend  genannten  Arterien: 

aa)  Der  Rarnus  malaris,  Uateraugenlidarterie  (Fig.  304  47),  gebt  an  der  oro- 
ventralen  (vorderen-unteren)  Wand  der  Augenhöhle  ausserhalb  der  Periorbita  in  der  RicbtunR 
nach  dem  unteren  Augenlid,  giebt  Zweige  an  den  M.  obliquus  oculi  ventr.  und  an  den  Thränen- 
sack,  verzweigt  sich  in  dem  unteren  Augenlid   und  anastomosirt  mit  der  A.  angularis  oculi. 

bb)  Die  A.  infraorbitalis,  Unteraugenhöhlenarterie  (Fig.  304  49),  tritt  in  den 
Canalis  infraorbitalis  und  giebt,  in  demselben  verlaufend.  Zweige  an  die  Wurzeln  der  Back- 
zähne und  an  das  Zahnfleisch,  Aa.  alveolares  »uperiores  posteriores^  und  in  dem  engen,  sich  ao* 
schliessenden  Canalis  alveolaris  anterior  auch  an  den  Hakenzahn  und  an  die  Schneidezähne, 
Aa.  alveolares  superiores  anteriores.  Ihr  Ende  tritt  als  ein  meist  sehr  dünner  Zweig  darch 
das  Foramen  infraorbitale  heraus  und  verbindet  sich  mit  der  A.  facialis  oder  mit  der  A. 
lateralis  nasi  (Fig.  304  26).  Bisweilen  ist  die  Arterie  stärker,  und  es  tritt  durch  das  For. 
infraorbitale  ein  grösserer  Zweig  hervor,  welcher  die  A.  labialis  superior  und  A.  lateralis  nasi 
ersetzen  hilft. 

In  einigen  Fällen  ging  die  A.  infraorbitalis  aus  dem  Canalis  infraorbitalis  in  das  Ober- 
kieferbein, trat  lippenwärts  vom  ersten  Backzahn  an  den  harten  Gaumen  und  verband  sich 
mit  der  A.  palatina  major. 

m)  Die  A.  palatina  minor^  kleine  Ganmenarterie,  ist  ein  sehr  dünnefl 
Gefäss,  welches  medial  von  der  Beule  des  Oberkieferbeins  zum  Gaumensegel 
verläuft. 

n)  Nahe  dem  kaudalen  Gaumenloch  die  A.  sphenopalatina,  hintere  Nasen- 
arterie (Fig.  304  49),  aus  welcher  bisweilen  die  A.  palatina  minor  entspringt;  dieselbe 
tritt  durch  das  Foramen  sphenopalatinum  in  die  Nasenhöhle,  wo  sie  sich  in  iwei 
Zweige  spaltet.  Der  mediale  Zweig  verbreitet  sich  in  der  Schleimhaut  der  Nasen- 
scheidewand, der  laterale  in  der  Schleimhaut  der  ventralen  Nasenmuschel,  des  ven- 
tralen Nasenganges,  der  Choanen,  der  Stirn-  und  der  Kieferhöhle.  Die  A.  spheno- 
palatina entspringt  bisweilen  aus  der  A.  infraorbitalis. 

0)  Die  A.  palatina  major,  grosse  Gaumenarterie  (Fig.  304  so),  der  fort- 
laufende Stamm  der  A.  maxiliaris  interna,  läuft  durch  den  Canalis  palatinus,  tritt 
durch  das  For.  palat.  majus  in  den  Sulcus  palat.  und  verbindet  sich  am  oralen 
Ende  des  letzteren,  zwischen  der  3.  und  4.  GaumenstafPel,  bogenförmig  mit  der  der 
anderen  Seite.  Das  hierdurch  entstandene  Gefäss  gelangt  durch  das  Foramen  in- 
cisivum  an  die  Lippenfläche  der  Zwischenkieferbeine,  spaltet  sich  in  zwei  Zweige, 
giebt  Gefässe  an  die  Lippenschleimhaut,  an  den  M.  orbicularis  oris  und  H.  in- 
cisivus  superior  und  anastomosirt  mit  der  A.  labialis  sup.  und  der  A.  lateralis  nasi. 

In  der  Gaumenrinne  giebt  sie  Zweige  an  den  harten  Gaumen  und  solche  ab,  welche 
durch  kleine  Löcher  des  Gaumenfortsatzes  des  Oberkieferbeins  in  die  Nasenhohle  dringen  und 
sich  in  der  Schleimhaut  des  ventralen  Nasenganges,  dei  ventralen  Nasenmusebel  und  der 
Nasenscheidewand  verbreiten   und  mit  der  A.  sphenopalatina  und  ethmoidalis  anastomosireo. 
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5.  Die  Arteria  thoracica  s-  mammaria  interna. 
Die  A*  thoracica  interna,  innere  Brustarterie  (Fig.  802  9),  ist  ein  starkes 
Gefäss,  welches  am  Beckenrand  der  ersten  Rippe  aas  der  A.  subclavia  entspringt, 
an  der  Innenfläche  der  ersten  Rippe  ventral  geht,  am  Brustbeinende  des  Knorpels 
der  zweiten  Rippe  unter  den  M.  transver^us  thoracis  tritt  und  bis  dahin  mehrere 
kleine  Zweige  an  die  Thymus  und  das  Mediastinum  abgiebt.  Sie  läuft  sodann,  von 
dem  M.  transversus  thoracis  bedeckt,  an  dem  Seitenrand  der  Innenfläche  des  Brnst- 
beins  beckenwärts  und  theilt  sich  an  der  6.  oder  7.  Rippe  in  ihre  beiden,  unter 
c  und  d  beschriebenen  Endäste. 

Aas  der  A.  mammaria  interna  entspringen: 

a)  In  jedem  Zwiscbenrippenraum  bis  zum  siebenten  ein  Zweig,  welcher  Gefässe  an  den 
M.  transversus  thoracis  und  an  den  Herzbeutel  sendet,  als  Bamua  perforans  aus  der  Brust- 
höhle tritt  und  sich  in  den  Brustmuskeln  und  in  der  Haut  verbreitet,  ferner  einen  Zwischen- 
rippen zweig,  Bamu8  intercostalia,  welcher  dorsal  verläuft,  Gefdsse  an  den  M.  transversus 
costarum,  an  die  Mm.  intercostales,  an  die  Brust-  und  Bauchmuskeln  und  an  die  Haut  giebt 
und  sich  mit  der  entsprechenden  Zwischenrippen arterie  verbindet. 

b)  In  der  Höhe  der  vierten  Rippe  entspringt  die  sehr  kleine  A.  pericardiacophrenwa, 
Herzbeutel-Zwerchfellarterie,  welche  sich  in  dem  Pericard,  dem  Mediastinum  und  in 
dem  sehnigen  Theil  des  Zwerchfells  verzweigt. 

c)  Die  A.  Musealophrenica,  Zwerchfellmuskelarterie,  verläuft  zuerst  an  der  Brust- 
hohlen-, dann  an  der  Bauchböhlenfläche  des  Zwerchfells,  begleitet  die  Anheftung  des  letzteren 
an  die  Rippenknorpel  bis  zur  letzten  Rippe  und  giebt  Zweige  an  das  Zwerchfell,  den  M. 
transversus  abdominis  und  an  die  Mm.  intercostales.  Die  Zweige  für  die  letzteren  anasto- 
mosiren  mit  den  Aa.  intercostales. 

d)  Die  A.  epigastriea  eranialis  (snperior),  vordere  Baucbdeckenarterie,  ist  der 
fortlaufende  Stamm  dier  A.  mammaria  interna,  tritt  zwisohen  dem  neunten  Rippenknorpel  und 
dem  Schaufelknorpel  aus  der  Brusthöhle,  geht  zwischen  dem  M.  transversus  und  rectus  abdominis, 
in  die  dorsale  Fläche  des  letzteren  eingebettet,  beckenwärts,  verzweigt  sich  in  den  genannten 
Bauchmuskeln  und  anastomosirt  in  der  Mitte  des  Bauches  mit  der  A.  epigastriea  caudalis. 

6.   Truncus  omocervicalis. 
Der  Tmncus  omocerricalis  (Fig.  302  10)    entspringt   halswärts   von   der  A. 
thoracica  interna   aus    der  kranialen  Wand    der  A.  subclavia,    läuft  kranio ventral, 
tritt,  vom  M.  scalenns  bedeckt,   aus    der  Brusthöhle,   giebt  Zweige   an  die  Lymph- 
drüsen, sowie  an  das  Mittelfell  und  theilt  sich  in: 

a)  Die  A.  eervlcalis  aseendens,  aufsteigende  Halsarterie  (Fig.  302  loO,  ist  der 
stärkere  Ast,  geht  ventral  von  der  Trachea  kopfwärts,  giebt  Zweige  an  die  Muskeln  ventral 
von  dieser,  an  den  M.  scalenus  und  verzweigt  sich  im  M.  brachiocepbalicus  und  in  der 
Pars  scapularis  des  M.  pectoralis  prof.,  sowie  in  den  kaudalen  Hals-  und  in  den  Buglyraph- 
drüsen. 

b)  Die  A.  transrersa  seapnlae,  querlaufende  Schulterarterie  (Fig.  302  10"),  tritt 
zwischen  der  Pars  scapularis  des  M.  pectoralis  prof.  und  dem  M.  sternocephalicus  in  die 
Rinne  zwischen  der  Pars  clavicularis  des  M.  pectoralis  superf.  und  dem  M.  brachiocepbalicus 
und  verzweigt  sich  in  den  genannten  Muskeln,  sowie  im  M.  pectoralis  prof. 

7.  Die  Arteria  thoracica  externa  (lateralis  N.)- 
Die  A.  thoracica  externa,  äussere  Brustarterie  (Fig.  302  n,  310  2),  ist 
der  kleinste  Ast  der  jederseitigen  A.  subclavia,  entspringt  häutig  aus  der  A.  mam- 
maria interna,  mitunter  aus  der  A.  axillaris,  subscapularis,  thoracicodorsalis  oder 
brachialis.  Der  Stamm  der  A.  thoracica  externa  fehlt  in  letzterem  Falle  oder  ist 
sehr  klein.     Sie  schlingt   sich  um  das  ventrale  Ende  der   ersten  Rippe,    läuft  nahe 
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dem  dorso-lateralen  Rand  an  der  Unterfläche  des  M.  pectoralis  prof.  bis  sam  kan- 
dalen  Ende  des  letzteren,  giebt  den  beiden  Portionen  des  M.  pectoralis  prof.  nnd 
der  Pars  sternocostalis  des  M.  pectoralis  saperf,  sowie  den  Lymphdrüsen  Zweige 
und  verbreitet  sich  schliesslich  im  M.  subcntaneas  maximos. 

8.   Die  Arteria  axillaris. 

Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  subclavia  tritt  zwischen  der  1.  Rippe  und  dem 
ventralen  Rande  des  M.  scalenns,  dorsal  von  der  V.  axillaris  aus  der  Brusthöhle 
und  wird  von  hier  an  A,  axillaris,  Achselarterie  (Fig.  302  19,  310  1,  311  i),  ge- 
nannt. Der  5—6  cm  lange  Stamm  derselben  läuft  an  der  medialen  Seite  des 
Schultergelenkes  beckenwärts  und  giebt  halswärts  vom  Gelenk  ab: 

Die  am  Ursprung  oft  doppelte  A.  thoracicoacromialis,  Schul terhOhen- 
arterle  (Fig.  310  3,  311  2),  verläuft  halswärts  vom  Schultergelenk  dorsal,  giebt 
Zweige  an  den  M.  supraspinatus,  M.  subscapularis,  die  Scapalarportion  des  M. 
pectoralis  prof.,  den  M.  brachiocephalicns,  an  die  Gelenkkapsel  und  Ernähmngs- 
arterien  für  den  Humerus  ab.  Letztere  treten  zwischen  der  Gelenkkapsel  und  der 
Ursprungssehne  des  M.  biceps  brachii  in  die  Tiefe  und  dringen  durch  die  Löcher 
zwischen  dem  Gelenkkopf  und  den  Rollfortsätzen  des  Humerus  in  letzteren. 

Unmittelbar  beckenwärts  vom  Schultergelenk  theilt  sich  die  A.  axillaris  iqr  die 
A.  subscapularis  und  A.  brachialis. 

1.  Die  A.  subscapularis,  Unterschulterarterie  (Fig.  310  4,  311  s),  ist  ein 
starkes  Gefäss,  welches  zwischen  H.  teres  major  und  subscapularis  am  Beckenrande 
der  Scapula  nach  dem  Rückenwinkel  der  letzteren  verläuft  und  sich  im  M.  del- 
toideus,  infraspinatus  und  anconaens  longus  verzweigt  (Fig.  310 40«  —  Aus  ihr  ent- 
springen : 

a)  1,5—2,5  cm  von  ihrem  UrspniDg  entfernt  die  lange  A.  thoraeieodorsalis,  Brast- 
rückenarterie  (Fig.  310  6  u.  311  4),  welche  au  der  medialen  Fläche  des  M.  teres  major 
schräg  auf-  and  rückwärts  (dorsokaudal)  geht  und  sich  in  den  Achsell^rmphdrüsen,  dem  M.  teres 
major,  M.  latissimus  dorsi  und  im  Bauchhautmuskel  verzweigt.  Sie  entspringt  sehr  selten 
aus  der  A.  brachialis  ventral  von  der  A.  circumflexa  humeri  anterior. 

b)  Die  A.  drcnmflexa  hnraeri  posterior,  hintere  umschlungene  Oberarmarterie 
(Fig.  310  5  u.  311  5),  entspringt  V2— 2V4  cm  dorsal  von  der  vorigen,  geht  kaudal  vom  Schulter- 
gelenk zwischen  dem  Caput  longum  und  laterale  des  M.  triceps,  welche  Zweige  erbalten, 
lateral,  giebt  Zweige  an  die  Gelenkkapsel,  den  M.  capsularis,  deltoideus,  teres  minor,  infra- 
spinatus und  verbreitet  sich  im  M.  subcutaneus  scapulae  und  in  der  Haut;  sie  anastomosiit 
mit  der  A.  circumflexa  humeri  anterior. 

c)  Die  A.  eireamflexa  seapnlae,  umschlungene  Schulterarterie  (Fig.  310  1  und 
311  6),  entspringt  aus  der  A.  subscapularis  5V2 — ^  cm  nach  deren  Abgang  und  tritt,  nach- 
dem sie  Zweige  an  den  M.  subscapularis  und  anconaeus  longus  und  einen  Zweig  für  die 
mediale  Fläche  des  Schulterblattes  abgegeben  hat,  am  Beckenrande  des  Schulterblattes  durch 
die  Sehne  des  M.  anconaeus  longus  auf  die  laterale  Fläche  des  Schulterblattes,  läuft  an  der- 
selben in  einer  seichten  Gefässrinne  halswärts  und  verzweigt  sich  im  M.  teres  minor,  K- 
infra-  und  supraspinatus  und  giebt  eine  Ernährungsarterie  für  das  Schulterblatt  ab. 

d)  Rani  'mascnlares  für  das  Caput  longum  des  M.  triceps,  M.  tensor  fasciae  ant^ 
brachii,  M.  teres  major  und  M.  subscapularis  (Fig.  310  s). 

'  .  2.  Die  A.  brachialis,  Oberarmarterie  (Fig.  310  9,  311  7),  1^^^  ^  ^^ 
medialen  Fläche  des  Humerus,  halswärts  vom  N.  medianus,  beckenwärts  von  d« 
V.  brachialis  und  dem  N.  ulnaris  begleitet  und  allmählich  den  Knoehe^^kiM|[^d, 
fnsswärts  zum  Ellenbogengelenk.     Auf  diesem  Wege  giebt  sie  ab:  '     -"' 

a)  Die  A.  oirenniflexa  humeri  anterior,  vordere  umschlungene  Oberarmarterie 
(Fig.  310  10  u.  311  8),  entspringt  nur  wenige  cm  vom  Theilungswinkel  der  A.  axillaris,  gebt 
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zwischen  beiden  Portionen  des  M.  cora- 
cobrachialis  oder  zwischen  letzterem 
und  dem  Humenis  balswärts,  giebt 
Zweige  an  den  M.  coracobrachialis  und 
pectoralis  prof.  und  yerzweigt  sich 
schliesslich  im  Anfangstheil  des  M.  biceps 
brachii.  Sie  anastomosirt  mit  der  A. 
circumflesa  humeri  post.  und  entspringt 
häufig  distal  von  der  Mitte  des  Hume- 
nis und  geht  dann  zwischen  dem  M. 
coracobrachialis  und  M.  biceps  brachii 
schulterwärts  bis  zu  ihrer  gewöhn- 
lichen Ursprungsstelle  zurück,  an  wel- 
cher in  solchen  Fällen  ein  dünnes,  nur 
für  den  M.  coracobrachialis  bestimmtes 
Gefass  von  der  A.  bracbialis  abgege- 
ben wird. 

b)  Die  A.  profunda  braehii,  tiefe 
Oberarmarterie  (Fig.  310  ii  und 
311  9),  entspringt  als  ein  kurzer,  nicht 
selten  doppelter  Stamm  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Humerus  aus  der  A. 
bracbialis,  ganz  ausnahmsweise  auch 
aus  der  A.  subscapularis,  geht  becken- 
wärts und  theilt  sich  In  mehrere 
Zweige,  welche  sich  in  allen  Abthei- 
luDgen  des  M.  triceps  brachii,  im  M. 
tensor  fasciae  antebrachii,  anconaeus 
parvus  und  bracbialis  verbreiten ;  klei- 
nere Aeste  gelangen  zwischen  dem 
letzteren  und  dem  Caput  longum  des 
M.  triceps  zur  Gelenkkapsel  des  Ell- 
bogengelenks; ein  dünner  Zweig,  wel- 
cher am  M.  extensor  carpi  radialis  her- 


Kigur  310.  Arterien  der  rechten 
Schul tergliedmasse  des  Pferdes, 
von  der  medialen  Seite  gesehen;  die 
pQoktirten  Linien  deuten  den  weite- 
ren Verlauf  der  Arterien  an  der  late- 
ralen Fläcbe  der  Gliedmasse  an 
(halbschematisch). 
l  A.  axillaris,  2  A.  thoracica  externa, 
3  A.  thoracicoacromialis,  4  A.  sub- 
scapularis, 4'  fortlaufender,  mehr  an 
die  laterale  Fläche  des  Schulterblattes 
tretender  Stamm  derselben,  5  A.  cir- 
comflexa  humeri  posterior,  6  A.  tho- 
racicodorsalis,  7  A.  circumflexa  sca- 
pulae,  8  Muskelzwcige  für  die  Mm. 
aoconaei,  9  A.  brachialis,  10  A.  circum- 
flexa humeri  anterior,  11  A.  profunda 
brachii,  12  Muskelzweige  für  den  M. 
brachii,     13  A.  collateralis  ul- 


oaris,  13'  Zweig  derselben,  welcher  mit  der  A.  metacarpea  volaris  lateralis  anastomosirt  (zu 
dick  gezeichnet),  14  A.  collateralis  radialis  inferior,  14'  Zweige  derselben  für  die  Streck- 
muskeln, 15  A.  mediana,  16  A.  interossea  communis,  16'  fortlaufender  Stamm  derselben, 
welcher  sich  mit  der  A,  collateralis  radialis  inferior  verbindet,  um  das  Rete  carpi  dorsale  zu 
bilden,  16"  A.  interossea  recurrens  und  Anastomose  derselben  mit  der  A.  profunda  brachii, 
n  A.  retis  carpi  volaris,  18  A.  digitalis  communis,  19  A.  metacarpea  volaris  lateralis, 
^  Ä.  metacarpea  volaris  medialis,  21  A.  metacarpea  dorsalis  medialis,  22  A.  digitalis  vo- 
laris medialis,  23  dorsale  Fesselbeinarterie,  24  dorsale  Kronenbeinarterie. 
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abläuft,  versorgt  die    Haut.     Die  A.  profunda  brachii  anastomosirt  mit  A.  iuterossea  recur- 
rens  und   der  A.  collateralis  ulnaris. 

c)  Rami  nnseiilares  an  den  M.  teres  major,  U,  pectoralis  prof.,  M.  coracobrachialis 
und  M.  biceps  brachii  (Fip.  310  la). 

d)  Die  A.  collateralis  ulnaris  (snp.),  Seitenarterie  des  Ellbogens  (Fig.  310  u  o. 
311  ig),  läuft  am  ventralen  Rand  des  Caput  mediale  des  M.  triceps,  welches  Zweige  erhält, 
nach  der  medialen  Fläche  des  Olecranon,  giebt  Gefässe  au  den  M.  tensor  fasciae  antebraehii, 
die  Pars  sternocostalis  des  M.  pectoralis  superf.,  die  Ellbogentymphdrüsen,  die  Gelenkkapxl 
des  Ellbogengelenkes,  den  Schulterhautmuskel  und  die  Haut.  Sie  wendet  sich  am  Unterarm 
sodann  fusswärts  und  läuft,  von  der  gleichnamigen  Vene  und  dem  N.  ulnaris  begleitet, 
zwischen  dem  M.  extensor  und  flexor  carpi  ulnaris,  welche  Zweige  erhalten,  fast  bis  zum  Os 
accessorium  herab  (Fig.  310  is'  u.  311  lo*),  sendet  über  dem  letzteren  einen  Verbindungsast 


I  Figur  311.    Arterien   der  linken 
Schultergliedmasse  des  Pferdes, 

von  der  medialen  Seite  gesehen. 
1  A.  axillaris,  2  A.  thoracicoacromialis, 
3  A.  subscapularis,  4  A.  thoracicodorsalis, 
5  A.  circumflexa  humeri  posterior,  6  A. 
circumflexa  scapulae,  7  A.  bracbialis,  8  A. 
circumflexa  humeri  anterior,  9  A.  pro- 
funda brachii,  10  A.  collateralis  ulnaris, 
10'  Verbindungszweig  derselben  zur  A. 
metacarpea  volaris  lateralis,  11  A.  na- 
tritia  humeri,  12  A.  collateralis  radialis 
(in f.),  13  A.  mediana,  14  Rami  muscnla- 
res  derselben,  15  A.  interossea  communis, 
16  A.  retis  carpi  volaris,  17  A.  metacar- 
pea volaris  lateralis,  18  A.  metacarpea 
volaris  medialis,  19  A.  metacarpea  dorsalis 
medialis,  20  A.  digitalis  communis,  21  A. 
digitalis  volaris  medialis,  21'  A.  digitalis  vo- 
laris lateralis,  22  Ballenarterie.  B.  M. 
pectoralis  prof.,  U.  M.  subscapularis,  g.r. 
M.  teres  major,  b.R.  M.  latissimus  dorsi, 
B.H.  Bauchhautmuskel,  St.d.Y.  M.  aoco- 
naeus  longus,  l.B.  M.  biceps  brachii,  R.A 
M.  coracobrachialis,  r.V.  M.  pronator  te- 
res (war  an  dem  gezeichneten  Präparate 
ausnahmsweise  deutlich  entwickelt),  l.B.V. 
M.  extensor  carpi  ulnaris,  B.  Ym.  M .  flexor 
carpi  radialis,    Seil.  St.  H.  extensor  carpi 

radialis. 
Figur  312.  Arterien  am  linken  Vor- 
der fusse,  von  der  volaren  Seite  gesehen. 

I  A.  mediana,  2  A.  interossea  commonis. 
3  A.  retis  carpi  volaris,  4,  4*  A.  meta- 
carpea volaris  lateralis,  5  Einmündung  der 
A.  collateralis  ulnaris  in  4,  6  dänner 
Zweig,  welcher  den  lateralen  Ast  des  N. 
medianus  begleitet  (zur  Seite  gezogen), 
7, 7'  A.  metacarpea  volaris  medialis,  S 
Verbindungsast  der  medialen  und  latera- 
len A.  metacarpea  volaris,  9  gemeinsames, 
durch  die  Verbindungen  der  letzteren  ent- 
standenes Stämmchen,  10  A.  digitalis 
communis,  11  mediale,  12  laterale  A.  Di- 
gitalis volaris,  13  Verbindungsast  zwiscbeo 

II  und  12,  14,14'  volare,  15,15'  dorsale 
Fesselbein arterie,     16  volare  Kronenbein- 
arterie,     17,   17'    Ballenarterien    (abge- 
schnitten). 


Fig.  312. 
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an  die  A.  roetacarpea  volaris  lateralis  (Fig.  312  5)   und  verbreitet  sich  mit  dünnen  Zweigen 
in  der  Haut  an  der  lateralen  Fläche  des  Carpus. 

e)  Die  A.  nvtritia  hnmeri,   Ernährungsarterie   des   Humerus  (Fig.  311  11),   ist. 
ein  kleines,  kurzes,  häufig  aus  der  vorher  genannten  Arterie  entspringendes  Gefäss,    welches 
durch  das  ErnährunKsloch  in  das  Oberarmbein  eindringt. 

f)  Die  A.  eollateralis  radialis  (inferior),  untere  Seitenarterie  der  Speiche 
(Fig.  310  u  u.  311  12),  ist  ein  starkes  Gefass,  welches  zuerst  vom  M.  biceps  brachii,  dann 
vom  M.  brachialis  bedeckt,  über  die  Beugefläche  des  Ellbogengelenkes,  dessen  Gelenk- 
kapsel Zweige  erhält,  auf  die  vordere  Fläche  des  Radius  tritt  und  an  dieser  unmittelbar  auf 
dem  Knochen  fusswärts  berablaufend,  Gefässe  für  den  M.  extensor  carpi  radialis,  M.  extensor 
digitalis  com.,  M.  abductor  poliicis  longus  (Fig.  310  uOi  sowie  an  die  Haut  abgiebt  und  mit 
der  A.  interossea  dorsalis  anastomosirt.  Die  Arterie  entsendet  im  Uebrigen  einen  dünnen 
Zweig  zu  dem  arteriellen  Gefassnetz  an  der  dorsalen  Seite  des  Carpus,  welches  ausserdem 
von  der  A.  interossea  dorsalis  gebildet  wird.  Die  für  die  genannten  Streckmuskeln  be- 
stimmten Zweige  entspringen  mitunter  aus  der  A.  interossea  dorsalis. 

Der  Endstaram  der  A.  brachialis  (Fig.  310  u,  311  13,  312  1,  316  2)  geht  über 
die  Endsehne  des  M.  biceps  brachii,  den  medialen  Bandhöcker  des  Radius^)  und 
das  mediale  Seitenband  an  den  Unterarm  und  wird  damit  zur  A.  mediana.  Diese 
lauft  nahe  dem  medialen  Rand  der  hinteren  (volaren)  Radiusfläche,  bedeckt  vom 
M.  flexor  carpi  radialis,  fast  bis  zum  distalen  Ende  des  Radius,  wo  sie  in  den  Raum 
zwischen  dem  H.  flexor  carpi  radialis  und  ulnaris  tritt  und  sich  in  die  A,  metacarpea 
volaris mediaUs  und  lateralis  und  die  A.  digitalis  communis  theilt.  Bis  zur  Theilung 
giebt  sie  ab: 

g)  flelenkiweige  für  das  Ellbogengelenk. 

h)  Maskelzweige  für  die  an  der  hinteren  Radiusfläche  liegenden  Beugemuskeln,  be- 
sonders starke  an  den  proximalen  Theil  der  letzteren  (Fig.  311  1^. 

i)  Die  A.  interossea  communis  gemeinschaftliche  Zwischenknochenarterie 
(Fig.  810  16,  311  IS,  312  2),  ist  ein  starker  Zweig,  welcher  durch  den  Unterarmspalt  auf  die 
laterale  Seite  der  Speiche  tritt,  damit  zur  Ä.  interossea  dorsalis  wird,  dann  am  lateralen 
Rand  des  M.  extensor  digital,  communis  fusswärts  (Fig.  310  ißO  läuft,  Zweige  an  die  Streck- 
muskeln, den  M.  extensor  carpi  ulnaris  und  an  die  Haut  giebt  und  schliesslich  mit  einem 
Zweige  der  A.  collateralis  radialis  in  f.  an  der  dorsalen  Fläche  der  Vorderfusswurzel  ein 
Gefassnetz,  Bet-e  carpi  dorsale,  dorsales  Netz  der  Verderfusswurzel,  bildet. 

Im  Unterarmspalt  entspringt  aus  derselben  die  Ernährungsarterie  der  Speiche, 
A,  nutritia  radii,  welche  durch  das  Ernährungsloch  in  den  Knochen  dringt. 

Nach  dem  Durchtritt  durch  den  ünterarmspalt  giebt  sie  ab :  die  Ä.  interossea  recurrens^ 
zurücklaufende  Zwischenknochenarterie  (Fig.  310  iß")»  ein  sehr  dünnes  Gefass, 
welches  vom  Unterarmspalt  auf  der  lateralen  Fläche  des  Ellbogenbeins,  zum  Theil  von  dem 
lateralen  Querband  bedeckt,  obcrarmwärts  läuft  und  mit  der  A.  profunda  brachii,  sowie  mit 
der  A.  collateralis  ulnaris  anastomosirt. 

Aus  dem  vom  Endstamm  der  A.  interossea  dorsalis  und  einem  Zweig  der  A.  collateralis 
radialis  inf.  gebildeten  Rete  carpi  dorsale  (Fig.  310  le'  u.  316  e)  entspringen  Zweige  für 
die  Bänder  und  Sehnenausbreitungen  der  Vorderfusswurzel  und  die  sehr  dünne  A.  metacarpea 
dorsalis  lateralis  et  medialiSj  laterale  und  mediale  dorsale  Mittelfussarterie 
(Fig.  310  ai,  311  19,  316  s  u.  7).  Diese  verlaufen  in  der  Furche  zwischen  der  dorsalen  Fläche 
des  Hauptmittelfussknochens  und  dem  lateralen,  bezw.  medialen  Griffelboin  zehenwärts,  geben 
Zweige  an  die  Haut  und  verbinden  sich  am  distalen  Ende  der  Grififelbeine  mit  der  volaren 
Mittelfussarterie  ihrer  Seite.  Die  A.  metacarpea  dorsalis  medialis  entspringt  häufig  aus  der 
entsprechenden  volaren  Mittelfussarterie. 

k)  Die  A.  retis  carpi  volaris  (Fig.  310  17,  311  le  u.  312  3)  entspringt  im  distalen 
Drittel  des  Radius,  geht  neben  dem  medialen  Rand  der  hinteren  Radiusfläche  zehenwärts  und 
tbeilt  sich  an  der  Beugefläche  des  Carpus  in  mehrere  Zweige,  welche  mit  Aesten  der  vo- 
laren Mittelfussartcrien  das  grobmaschige  Rete  carpi  volare,  volare  Netz  der  Vorder- 
fusswurzel, bilden.  Dasselbe  giebt  Zweige  an  die  volaren  Bänder  des  Carpalgelenkes  und 
steht  mit  dem  dorsalen  Netz  in  Verbindung.    In  einigen  Fällen  entsprang  die  A.  retis  carpi 


1)  An  dieser  Stelle  ist  die  Arterie  nur  von  der  dünnen  Pars  sternocostalis  des  M. 
peetoralis  superficialis  und  der  Haut  bedockt,  und  es  kann  diese  Stelle  daher  bei  dem  lebenden 
Thier  zum  Fühlen  des  Pulses  benutzt  werden.  ^ 
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Figur  318.  Figur  814.        Figur  815. 

Figur  813— 315.  Schemata  der  Endtheilung 

der  A.  mediana  des  Pferdes. 

a  A.  mediana,    b   A.  digitalis  communis,    c  A. 

metacarpea  volaris   medialis,    d    A.  metacarpea 

volaris  lateralis,  e  gemeinschaftlicher  Stamm  von 

c  und  d. 


volaris  aus  dem  Hauptstamm  am  Eilbogengelenk,  verlief  dann  oberflächlich  auf  der  Unter- 
armfascie  bis  zur  gewöhnlichen  Ursprungsstelle,  um  dann  in  die  Tiefe  zu  dringen  und  das 
.Gefässnetz  zu  bilden. 

Nahe  dem  Carpus  (2V2— 8  cm  proximal  von  ihm)    theilt  sich   die  A.  mediana 
in  die  S.  621  erwähnten  Bndäste  and  zwar  in  der  Weise,  dass  in  der  Mehrzahl  der 

Fälle  (bei  86  von  61  untersnchten 
Schenkeln)  erst  die  A.  metacarpea  vo- 
laris medialia,  dann  ^U—l  cm  distal 
von  ihr  die  ^4.  metacarpea  volaris  täte- 
ralis  entspringt,  während  der  fortlau- 
fende Stamm  als  A.  digitalis  commu- 
nis bezeichnet  wird  (Fig.  313).  Doch 
kommen  davon  sehr  viele  Ausnahmen 
vor.  So  entsprang  in  6  von  61  Fällen 
8  mal  erst  die  A.  metacarpea  vo- 
laris lateralis  und  V2— 1  cm  distal 
von  ihr  die  A.  metacarpea  volaris  me- 
dialis  (Fig.  314),  und  in  16  von  61 
Fällen  bildeten  beide  Aa.  metacarpeae 
volares  einen  3  mm  bis  3V2  cm  langen 
gemeinschaftlichen  Stamm  (Fig.  815).  Das  Stärkeverhältnis  der  A.  metacarpea  vo- 
laris lateralis  zur  A.  metacarpea  volaris  mediaiis  zur  A.  digitalis  communis  ge- 
staltet sich  ungefähr  wie  1:2:  4—6. 

Die  A.  metacarpea  volaris  mediaiis  s.  secunda,  mediale  volare 
Mittelfussarterie,  die  auch  als  A,  radialis  gedeutet  worden  ist  (s.  S.  698) 
(Fig.  310  20,  311  18,  3127.7',  316  5),  läuft  oberflächlich  und  in  Platten  des  Bogen- 
bandes  der  Vorderfusswurzel  eingeschlossen  nahe  dem  medialen  Rande  des  Carpos 
zehenwärts,  giebt  Zweige  an  das  dorsale  Netz  der  Vorderfusswurzel  (Fig.  316  y)« 
tritt  am  proximalen  Ende  des  medialen  GrifiPelbeins  in  die  Tiefe  und  an  die  volare 
Fläche  des  Hauptmittelfnssknochens,  wo  sie  neben  dem  medialen  Griffeibein  mehr 
oder  weniger  geschlängelt  zehenwärts  verläuft  und  mit  der  A.  metacarpea  dorsalis 
mediaiis  anastomosirt.  Am  distalen  Ende  des  Hauptmittelfnssknochens  verbindet  sie 
sich  mit  der  A.  metacarpea  volaris  lateralis  (tertia^  zu  einem  Stämmchen  (Fig.  312  9), 
welches  zwischen  beiden  Schenkeln  des  M.  interosseus  medius  durchtritt  und  in  die 
laterale  Seitenarterie  der  Zehe,  mitunter  in  die  A.  digitalis  communis  einmündet; 
bisweilen  verbindet  sie  sich  mit  den  genannten  Arterien,  ohne  vorher  mit  der  A. 
metacarpea  volaris  lateralis  ein  Stämmchen  gebildet  zu  haben. 

Durch  einen  starken  Querast  (Fig.  812  s  u.  816  4")»  welcher  am  proximalen  Ende  der 
Griffelbeine  zwischen  dem  M.  interosseus  medius  und  der  Verstärkungssehne  des  M.  ilexor 
digitalis  profundus  verläuft  und  die  beiden  volaren  Mittel fussartcrien  verbindet,  wird 
der  Arens  volaris  profundus,  tiefe  Gefässbogen,  gebildet,  zu  dessen  VervollstandiguDg 
fast  stets  ein  zweiter  in  derselben  Weise  zwischen  dem  M.  interosseus  medius  und  der 
volaren  Fläche  des  Hauptraittelfussknochens  verlaufender  Querast  beiträgt.  Die  A.  metacarpea 
volaris  mediaiis  g^iebt  Zweige  an  den  M.  interosseus  medius  und  eine  starke  Ernähnings- 
arterie  für  den  Ilauptmittelfussknochen  (Fig.  316  5")  ab,  welche  bisweilen  aus  der  A.  meta- 
carpea volaris  lateralis  entspringt.  In  einzelnen  Fällen  (bei  9  von  61  untersuchten  Pferden) 
bestand  eine  Verbindung  zwischen  A.  metacarpea  volaris  mediaiis  und  A.  digitalis  communis, 
Areas  volaris  saperfleialis.  Der  3—5  mm  starke  Verbindungsast  entspringt  1—6  cm  distal 
vom  Carpus  aus  der  A.  digitalis  communis,    vf;iäuft   über   den    medialen    Rand    der  tiefen 
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Beugesehne  nach  voro  (dorsal)   und   gleichzeitig   etwas   carpalwärts   und   mÜDdet  in  die  A. 
metacarpea  volaris  medialis. 

Die  A.  metacarpea  yolaris  lateralis   s.  tertia,   laterale   volare   Mittel- 

fussarterie,    die   auch   als   tiefer   Ast   der    A.    ulnaris   gedeutet   worden    ist 

(Fig.  810  19,  311  17,  312  4.  4',   316  4),    ist    ein    dünnes  Gefäss,    welches   sich    dicht 

proximal  vom  Garpus  an  der  Dnterfläche  des  M.  flexor  carpi  ulnaris  mit  dem  Bnd- 

stamme   der    A.  collateralis    ulnaris     verbindet   (Fig.  311  10',    312  5,    816  i)   und, 

den  lateralen  Ast   des  Nervus  medianns  begleitend,   nahe    dem   volaren  Rande  der 

medialen  Fläche  des  Os  accessorium   zehenwärts   and   etwas   lateral  verläuft.    Das 

Gefäss  tritt  am  Köpfchen  des  lateralen  Griffelbeins  in  die  Tiefe  und  verbindet  sich 

durch   einen  oder  durch  zwei  Queräste  zur  Herstellung  des  Arcus  volaris  profundus 

(s.  S.  622)  mit  der  A.  metacarpea  volaris  medialis  (Fig.  312  g  n.  316  4"), 

Sie  giebt  bis  dabin  Zweige  an  das  Bogenband  der  Vorderfusswurzei,  sowie  an  die  Haut 
und  an  oder  nahe  dem  Arcus  volaris  profundus  einen  sehr  dünnen  Zweig  ab,  welcher  den 
N.  volaris  lateralis  bis  zum  Fesselgelenk  begleitet  und  in  die  A.  digitalis  volaris  lateralis 
einmündet  (Fig.  812  e  u.  316  40«  Distal  vom  Arcus  volaris  profundus  verläuft  die  Arteiie 
an  der  volaren  Fläche  des  Hauptmittelfussknocbens  neben  dem  lateralen  Griffelbein,  wie  die 
A.  metacarpea  volaris  medialis  neben  dem  medialen  Griffelbein  zehenwärts,  um  sich,  wie 
S.  622  erwähnt,  mit  der  letzteren  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stämmchen  zu  verbinden  oder 
direkt  in  die  A.  digitalis  Volaris  lateralis  einzumünden.  Sie  anastomosirt  mit  der  A.  meta- 
carpea dorsal is  lateralis.  Jn  seltenen  Fällen  entsprang  die  A.  metacarpea  volaris  lateralis 
nahe  dem  Ellbogen gelei]^  aus  der  A.  mediana  und  verlief  oberflächlich  ausserhalb  der 
Unterarmfascie  bis  zum  Os  accessorium  der  Vorderfusswurzel,  weiter  zehenwärts  dann  wie 
gewöhnlich. 

4.  Die  A.  digitalis  eommunis,  Uauptmittelfussarterie,  deren  Unterarm- 
und  Karpalabschnitt  auch  als  A.  ulnaris  aufgefasst  wurde  (Fig.  310  is,  311  20,  312  10, 
316  3),  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  mediana  und  geht  mit  den  Sehnen  der 
Zehenbeuger  zuerst  innerhalb  des  Bogenbandes  der  Vorderfusswurzel,  dann  ober- 
flächlich am  medialen  Rand  der  tiefen  Beugesehne  zehenwärts.  Sie  wird  stets 
dorsal  von  der  gleichnamigen  Vene,  volar  vom  medialen  Ast  des  Nervus  medianus 
begleitet.  Dieselbe  giebt  Zweige  an  die  Sehnen  der  Zehenbeuger,  den  M.  intcr- 
osseos  medins  und  aq  die  Haut;  nahe  dem  distalen  Ende  des  Hauptmittelfuss- 
knocbens tritt  sie  an  die  volare  Fläche  des  M.  interosseus  medius  und  theilt  sich 
über  den  Sesambeinen  in 

a)  die  A.  digitalis  yolftris  medialis   (Fig.  310  92,  311 21,  312  n,  316  9)   und 

b)  die  A.  digitalis  yolaris  lateralis  (Fig.  311  31,  312  12,  316  9),  mediale 
nnd  laterale  Seitenarterie  der  Zehe. 

Beide  gehen  am  entsprechenden  Rande  des  Sesambeines  ihrer  Seite  und  der 
Sehne  des  M.  flexor  digitalis  sublimis,  volar  von  der  gleichnamigen  Vene  nach 
dem  Hnfbein  und  dringen  schliesslich  jederseits  in  die  Sohlenlöcher  desselben  mit 
ihrem  findstamm  ein. 

Die  A.  digitalis  volaris  lateralis  verbindet  sich  bald  nach  der  Thcilung  der  A.  digitalis 
communis  mit  dem  durch  die  Vereinigung  der  beiden  volaren  Mittelfussarterien  entstan- 
deoea  Stämmohen;  aus  dem  hierdurch  hergestellten  GefassboKcn  gehen  medial  und  lateral 
Zweige  fussrückenwärts,  welche  zwischen  dem  Fesselgelenk  und  der  Sehne  des  M.  cxtcnsor 
digitalis  communis  das  dorsale  Zehen  netz  bilden. 

Die  Aa.  digitales  volares  geben  Zweige  an  die  Üaut,  die  Sehnen  und  Bänder  der  Zehe, 
von  denen  sich  einer  (Kig.  3l2  is)  unmittelbar  distal  von  den  Sesambeinen  mit  dem  ent- 
sprechenden der  anderen  Seite  verbindet,  und  ausserdem  ab: 

a)  In  der  Mitte  des  Fesselbeins  jederseits  die  kurzen  Fesselbeiuarterien,  welche  sich 
bald  in  die  dorsalen  (l^'ig.  3J0  33  u.  312  ib)  und  volaren  Fesselbeinarterien,  Kamt  dor- 


624 


A.  digitalis  communis  des  Pferdes. 


¥\g\iv  316.  Arterien  am  rechten  Vor- 
derfuss  des  Pferdes;  die  Beugesehnen 
sind  entfernt,  das  Bogenband  der  Vorderfuss- 

wurzel  ist  zum  Tbeil  erhalten. 
1  A.  collateralis  ulnaris  und  deren  Ana- 
stomose mit  der  A.  metacarpea  volaris  late- 
ralis, 2  A.  mediana,  3  A.  digitalis  communis, 
distal  von  der  Vorderfusswurzel  und  proximal 
von  den  Sesambeinen  durchschnitten,  4  A. 
metacarpea  volaris  lateralis,  4'  Zweig  der- 
selben zum  R.  carpi  dorsale  und  Zweig, 
welcher  den  lateralen  Ast  des  N.  medianus 
begleitet,  4"  querlaufender  Verbindungsast 
zwischen  den  volaren  Metacarpalarterien,  5 
A.  metacarpea  volaris  medialis,  5'  Zweige 
derselben  zum  Rete  carpi  dorsale,  5"  Ernäh- 
rungsarterie des  Hauptmittelfussknochens,  6 
Rete  carpi  dorsale,  7  und  8  A.  metacarpea 
dorsalis  medialis,  bezw.  lateralis,  9  A.  digi- 
talis volaris  lateralis  und  medialis,  10  volare 
Fesselbeinarterie,  11  Ballenarterien,  12  dor- 
sale und  volare  Kronenbeinarterie,  13  die 
punktirten  Linien  deuten  den  Verlauf  der 
Arterien  im  Soh  lenk  anal  des  dritten  Zehen- 
glicdes  an. 


aales  et  volares  phalangis  primae  (Fig.  813 
u  u.  14*  u.  316  lo),  theilen.  Die  ersteren  ver- 
laufen zwischen  der  dorsalen  Fläche  des  Fes 
selbeins  und  der  Strecksehne,  geben  Zweige 
an  diese,  an  das  Fesselgelenk,  an  die  Haut 
und  an  die  Fleischkrone  und  verbinden  sieh 
mehrfach  unter  einander.  Die  volaren  Fessel- 
beinarterien verlaufen  zwischen  den  geraden 
und  den  schiefen  Bändern  der  Sesambeine 
und  den  Beugesehnen,  geben  Zweige  an  diese 
Theile  und  verbinden  sich  durch  einen  Qaer- 
ast,  welcher  zwischen  den  geraden  und  den 
schiefen  Bändern  der  Sesambeine  verläuft. 

b)  Die  Ballenarterien,  Aa.  toricae 
phalangis  tertiae  (Fig.  311  22,  312  17  u.  11' 
und  316  11),  entspringen  jederseits  an  der 
Spitze  der  Hufbeinknorpel  aus  der  A.  digi- 
talis volaris  und  gehen  oberflächlich,  bald  in 
mehrere  Aeste  getheilt,  zu  den  Ballen  und 
zur  Strahl  lederhaut.  Aeste  der  medialen  uod 
lateralen  Ballenarterie  anastomosiren  mit 
einander. 

c)  Die  dorsalen  Kronenbeinarte- 
rien,  Bami  dorsales  phalangis  secunäaty 
werden  etwas  über  dem  Strahl  bein  abgegeben 
(Fig.  310  24  u.  316  12)  und  laufen  nahe  dem 
llufgelenk,  von  dem  Huf  beinknorpel  und  der 
Strecksehne  bedeckt,  an  der  dorsalen  Fläche 
des  Kronenbeins  nach  der  Mitte  des  letstereo, 
wo  sie  sich  mit  einander  verbinden,  nachdem 
sie  Zweige  an  die  Strecksehne,  an  die  Bänder 
des  Hufgelenks  und  an  die  Kronenwulst  ab- 
gegeben haben. 

d)  Die  volaren  Kronenbeinarterien, 
Bami  volares  phalangis  secundae  (Fig.  312  is 
u.  316  12),  entspringen  gegenüber  von  den 
vorigen,  sind  jedoch  schwächer  und  bilden 
am  proximalen  Rand  und  am  Aufhängeband 
des  Strahlbeins  zusammen  einen  Querast, 
welcher  die  beiden  Aa.  digitales  verbindet 
Sie  geben  Zweige  an  das  Hufgelenk. 

e)  Die  Arterien  der  Kronenwalst, 
Aa.  coronales  phalangis  tertiae^  entspringen 
meistens  aus  den  dorsalen  Kronenbein-,  sel- 
tener aus  den  dorsalen  Fesselbeinartericn 
(im  ersteren  Fall  schlagen  sie  sich  um  den 
proximalen  Rand  des  Hufbeinknorpels  um). 
Sie  verzweigen  sich  in  der  Kronenwulst  und 
bilden  in  der  Mitte  der  letzteren  auf  der 
Strecksehne  einen  Bogen. 

Die  Scitenarterien  der  Zehe  verlaufen 
nach  Abgabe  dieser  Aeste  in  der  Soblenrinoe 
des  Hufbeins  (s.  S.  144)  und  geben  in  der- 
selben einen  Zweig,  die  Arterie  der  Fleisch* 
wand,  Ä.  dorsaUs  phalangis  tertiae,  ab.  Letx- 
tere  sendet  Zweige  an  das  Strahlkissen  und 
die  Sohlenlederhaut,  tritt  durch  den  Aas- 
schnitt an  dem  Huf  bein  ast  in  die  Rinne 
der  Wand  und  verzweigt  sich  netzartig  in  der 
Wandlederbaut. 

Im  weiteren  Verlauf  treten  die  Aa. 
digitales     vol^fe     in     die     Hufbeinkanäle 
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und  bilden  io  deuselbeo  durch  ihre  YereiniguDg  einen  Gefässbugen,  Arcus  terminalis; 
letzterer  giebt  viele  Zweige  ab,  welche  durch  die  Löcher  über  dem  Tragerand  der  Wand- 
fläche hervortreten  und  sich  theils  in  der  Wandlederhaut,  theils,  nachdem  sie  sich  um  den 
Tragerand  umgeschlagen  haben,  in  der  Sohlenlederhaut  verzweigen,  Arterien  der  Sohlen- 
lederhaut (Fig.  316  18).  Diese  Zweige  bilden  an  der  Wand  und  an  der  Sohle  viele  Ana- 
stomosen und  an  dem  Tragerand  des  Hufbeines  einen  Gefässbogen,  Arteric  des  unteren 
Hufbeinrandes  (Leisering). 

Alle  in  den  vom  Hornschuh  eingeschlossenen  Weichgebilden  sich  verzweigenden  Arterien 
anastomosiren  so  vielfältig  untereinander,  dass  Endarterien  in  diesen  Theilen  gänzlich  fehlen. 
Einzelne  kleine  Arterienäste  gehen  direkt  in  die  Anfänge  der  Venen  über. 

IV.  Truncus  brachiocephalicus  communis  der  Wiederkäuer. 

Der  Aortenbogen  verhält  sich  wie  beim  Pferd  (s.  S.  592);  aus  ihm  entspringt 
ein  sebr  starker,  12—15  cm  langer  Truncus  brachiocephalicus  commums, 
welcher  sich  in  die  schwächere  A.  subclavia  sinistra  und  in  die  stärkere  A.  brachio- 
cepkaUca  theilt.  Letztere  giebt  beim  Rinde  ungefähr  5-— 6  cm  nach  ihrem  Ursprünge 
zunächst  den  sehr  starken,  5— 6  cm  langen  Truncus  bicaroticus  ab;  der  dann  übrig 
bleibende  Stamm  bildet  die  A,  subclavia  deaira,  aus  welcher,  ebenso  wie  aus  der 
A.  subclavia  sinistra,  nach  einander  folgende  Gefässe  entspringen:  1—4.  der  ge- 
meinsame Stamm  der  A.  intercostalis  suprema^  A.  transversa  colli  ^  A.  cervicalis 
profunda  und  A.  vertebralis.  Zuweilen  ist  ein  gemeinschaftlicher  Stamm  für  die 
A.  profunda  cervic.  und  vertebralis  als  Truncus  vertebrocervicalis  vorhanden.  Aus  dem 
erwähnten  Stamm  entspringt  zuerst  die  A.  intercostalis  suprema  und  dicht  neben  ihr, 
oft  auch  gemeinsam  mit  ihr  (Truncus  costocervicalis),  die  A.  transversa  colli,  dann 
geht,  einige  Cm.  von  der  A.  transversa  colli  entfernt,  die  A.  profunda  cervicalis 
ab,  lind  der  übrig  bleibende  Stamm  wird  zur  A.  vertebralis.  5.  die  A,  mammaria 
(thoracica)  interna,  6.  die  ^.  cervicalis  ascendens  und  transversa  scapulae,  7.  die 
A.  thoracica  externa  (IcUeralis)  und  8.  die  A,  axillaris. 

Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  geht  der  gemeinschaftliche  Stamm  der  unter  1 — 4 
genannten  Arterien  zuerst  von  der  A.  brachiocephalica  ab,  dann  folgt  der  kurze  Trun- 
cus bicaroticus;    das  alsdann  übrig  bleibende  Gefäss  bildet  die  A.  subclavia  dextra. 

A.  Die  beiden  Aa.  carotides  communes  entspringen  mit  einem  gemeinschaft- 
lichen, 5 — 6  cm  langen  Stamm,  ausnahmsweise  gesondert  und  im  letzteren  Falle 
zaefbt  die  linke  und  dann  die  rechte  aus  der  A.  brachiocephalica.  Sie  verlaufen 
am  dorsolateralen  Rande  der  Luftröhre  bis  zur  dorsalen  Kehlkopfswand,  woselbst 
sich  jede  A.  carotis  communis  beim  Rinde  in  die  A,  occipüaliSy  A,  maxillaris  externa 
nnd  A,  maxillaris  interna,  beim  Schafe  und  bei  der  Ziege  in  die  ^.  occipitalis^ 
A.  lingualis  und  A.  maxillaris  interna  theilt.  Die  A.  carotis  interna  fehlt  als  be- 
sonderer Stamm  (s.  unten). 

£iDe  jede  A.  carotis  commuDis  giebt  ausser  Mami  tracheales,  oesqphagei  und  musculares 
etwas  hinter  (kaudal  von)  dem  Schlundkopfe  die  A.  thyreoidea  sup.  (Fig.  317  b)  ab,  welche 
um  das  Kopfende  der  Schilddrüse  herumzieht  und  mit  ihren  Endzweigen  in  die  letztere  ein- 
tritt. Vorher  giebt  sie  eine  A.  pharyngea  ascendens  (c)  für  die  Schlundkopfkonstriktoren 
und  alsdann  eine  A,  lart/ngea  (d)  ab,  welche  das  Innere  des  Kehlkopfes  versorgt,  aber  auch 
noch  Zweige  an  den  M.  crico-und  thyreopharj-ngeus,  sowie  an  den  M.  hyothyreoideus  abgiebt. 

a)  Die  A.  oecipitalis  (Fig.  317  i)  wird  z.  Tb.  durch  die  A.  vertebralis  (s.  diese) 
ersetzt  nnd  bildet  in  Folge  dessen  einen  relativ  schwachen  Stamm,  welcher  abgiebt: 

a)  Die  zur  seitlichen  Schlandkopfhöhlenwand  ziehende  A.  palatina  ascendens  (2),  welche 
öfter  jedoch  auch  aus  der  A.  maxillaris  interna  entspri^pt. 

0)  Die  nach  dem  Foramen  condyloideum  verlaufende  A.  co^idyloidea  (3),  welche,  ehe 
sie  durch  das  Knopfloch  tritt,  die  durch  das  Foramen  lacerum  in  die  Schädelhöhle  gelangende 
A,  memngea  media  (4)  abgiebt,  welche  nicht  selten  jedoch  auch  direkt  aus  der  A.  oecipitalis 
entspringt.  Die  A.  condyloidea  (3)  tritt  durch  das  vordere  (nasale)  Foramen  hypoglossi 
in  die  Schädelhöhle  und  löst  sich  hier  in  eine  Anzahl  Zweige  auf.  Von  diesen  verbindet 
sich  der  stärkste  mit  der  A.  vertebralis    und    trägt   zur  Bildung  des  Wundernetzes  des  Ge- 

Elleaberger  und  Baam,  Auatomie.    9.  Aufl.  aq 
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hirns  bei;  je  ein  anderer  Zweig  tritt  durch  eine  kleine  Oefifnung  in  die  Diploe  der  Proc.  con- 
dyloidei,  verzweigt  sich  daselbst  und  lässt  seine  Zweige  wieder  austreten  zu  den  Kopf- 
streckern; ein  weiterer  Zweig  tritt  in  den  Schläfenkanal  und  verzweigt  sich  Ton  hier  aus 
theiLs  im  Schläfenmuskel,  tbeils  in  der  Stirnhöhle.  Ein  letzter  Zweig  endlich  tritt  durch  das 
oro-mediale  Flügelloch  (Zwischenwirbelloch)  des  Atlas  an  die  Kopfstrecker.  Dieser  Zweig 
bildet  meist  mit  einem  der  unter  y  erwähnten  Muskelzweige  (50  einen  grossen  Anastomosen- 
bogen  durch  das  Zwischenwirbelloch  des  Atlas. 

Y)  2— 3  EawiwM«cttiare«(Fig.  317  6,60  gehen  zu  den  Kopf  beugern,  in  die  Fossa  atlantis, 
an  die  Gelenkkapsel  des  Atlanto-Occipitalgelenks  und  mit  feinen  Zweigen  auch  noch  an  die 
Kopfstrecker.     Bisweilen  entspringt  einer  dieser  Zweige  direkt  aus  der  A.  carotis  communis. 


Figur  317.    Verzweigung  der  linken  A.  carotis  communis  des  Rindes 

(halbschematisch). 
a  linke  A.  carotis  com.,  b  A.  thyreoidea  sup.,  c  A.  pharyngea  ascendens,  d  A.  laryngea, 
e  A.  raaxillaris  externa,  die  bei  e'  am  Gefassausschnitt  des  Kiefers  zur  A.  facialis  wird 
und  abgeschnitten  ist,  f,  V  A.  lingualis,  g  A.  subungualis,  h,  h,  h,  h  Rami  glandulae  sub- 
maxillaris,  i,  i  A.  maxillaris  interna,  k  A.  masseterica  (in f.),  1  A.  alveolaris  inf.,  m  A.  temporalis 
superficialis,  n  A.  transversa  faciei,  o  Stamm  der  A.  meningea  post.  und  auricularis  ant  (o*), 
o"  A.  auricularis  posterior,  p  nach  dem  Auge  und  q  nach  dem  Hornfortsatz  verlaufender  End- 
ast von  m,  r  A.  temporalis  profunda,  s  A.  buccinatoria,  t  A.  ophthalmica,  t'  A.  ethmoi- 
dalis,  \"  A.  frontalis,  u  durch  das  Foramen  ovale  in  die  Schädelhöhle  tretender,  die  A.  carotis 
interna  theilweise  ersetzender  Zweig,  u'  ähnlicher,  durch  das  Foramen  rotundum  und  die  Fiss. 
orbit.  sup.  eintretender  Zweig,  v  Stamm  der  A.  malaris  und  infraorbitalis,  v'  Stamm  der  A. 
sphenopalatina  und  palatina  major,  w  A.  infraorbitalis,  die  nach  dem  Verlassen  des  Canalis 
infraorbitalis  als  w'  A.  lateralis  nasi  weiter  läuft,  x  A.  malaris,  die  nach  dem  Verlassen  der 
Orbita  als  x'  A.  dorsalis  nasi  weiter  läuft,  y  A.  sphenopalatina,  z  A.  palatina  msgor. 
1  A.  occipitalis,  2  A.  palatina  ascendens,  3  A.  condyloidea,  4  A.  meningea  media, 

5,  W  Muskelä^te. 

b)  Die  A.  maxillaris  externa  (Fig.  317  e,  e')  ist  beim  Rinde  schwächer  als 
beim  Pferde,  verläuft  jedoch  im  Wesentlichen  wie  bei  diesem  (s.  S.  610).  Sie  giebt 
in  der  Regel,  aber  nicht  immer,  eine  schwache  Arterie  für  die  Glandula  sub- 
maxillaris  und  alsdann  die  starke  A.  lingualia  (f,  T)  ab,  welche  jedoch  nicht  selten 
im  Theilungswinkel  der  A.  carotis  communis  aus  der  letzteren  entspringt. 


Aa.  maxillares  des  Rindes. 
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Die  A,  lingualis  (f,  f)  giebt  ausser  Muskelzweigea  eine  Arterie  für  die  Gland.  sub- 
maxillaris,  ferner  einige  cm  vor  (nasal  von)  dem  kleinen  Zungenbeinaste  die  Ä.  aiiblingudlia  (g) 
ab.  Diese  verläuft  am  ventralen  Rande  der  Gland.  sublinoualis  nach  dem  Einnwinkel,  um 
sich  mit  ihren  Endzweigen  in  den  daselbst  gelegenen  Muskeln  aufzulösen.  Des  Weiteren 
verhält  sich  die  A.  lingualis  wie  beim  Pferde  (s.  S.  610). 

Der  fortlaafßode  Stamm  der  A.  maxillaris  externa  giebt Zweige  an  denM. 
pterygoideos  und  digastricus,  an  die  Muskeln  am  Zungengrunde,  die  Gland.  submaxil- 
laris  (h,  h)  und  die  Kehlgangslymphdrusen  ab  und  schlägt  sich,  wie  beimPferde,  am  Ge- 
filssausschnitt  um  den  Rand  des  Unterkiefers  und  wird  zur  A«  facialis  (Fig.  317  e'  und 
318  a).  Aus  letzterer  entspringen 
von  benannten  Aesten  nur  die 
schwache,  nm  ventralen  Rande  des 
M.  depressor  labil  Inf.  entlang  lau- 
fende A.  labialis  inf.  (Fig.  318  b)  und 
weiter  dorsal  die  A.  labialis  aup. 
(Fig.  318  c),  welch'  letztere  (meist 
bedeckt  vom  H.  zygomaticus)  am 
ventralen  Rande  des  M.  caninus 
zur  Oberlippe  zieht  und  meist  einen 
sehr  starken  Ast  (Fig.  318  c')  ab- 
giebt,  welcher  der  A.  lateralis 
nasi  fast  parallel  verläuft,  sich  aber 
nicht  mit  der  A.  palatina  major 
verbindet.  Die  A,  angidi  aris  fehlt. 
Der  Endstamm  der  A.  facialis  löst 
sich  allmählich  in  eine  ganze  An- 
zahl (6 — 8)  feiner  Zweige  auf, 
welche  direkt  unter  der  äusseren 
Haut  divergirend  nach  dem  Nasen- 
loche,  dem  Nasenrücken  und  dem 
unteren  Augenlide  verlaufen  und 
mit  der  Nasenrücken-  und  ünter- 
angenlidarterie  anastomosiren.  Die  A,  lateralis  nasi  (Fig.  318  d)  wird  durch  die 
A.  infraorbitalis  und  die  A.  dorsalis  nasi  (Fig.  318  e)  durch  die  A.  malaris  ersetzt. 

c)  Die  A.  maxillaris  interna  (Fig.  317  i,  i)  ist  nahezu  doppelt  so  stark,  als 
die  A.  maxillaris  externa;  sie  steigt  zunächst  fast  senkrecht  in  die  Höhe  bis  zur 
lateralen  Fläche  des  grossen  Zungenbeinastes  und  biegt  dann  fast  im  rechten  Winkel 
nach  der  Fossa  pterygopalatina  um.    Sie  giebt  der  Reihe  nach  ab: 

1.  In  der  Regel,  aber  nicht  immer,  eine  schwache  A,  glandulae  svbmaxillaris 
(sup,)  für  die  ünterkieferspeicheldrüse. 

2.  Dieser  gegenüber  die  A.  palatina  ascendens  für  die  seitliche  Schlnndkopfhöhlen- 
wand;  doch  entspringt  diese  Arterie  sehr  oft  (wahrscheinlich  in  der  Regel)  aus  der 
A.  occipitalis. 

3.  ca.  4  cm  nach  ihrem  Ursprünge  die  A,  aurimdaris  posterior  (Fig.  317  o"). 
Diese  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferde  (s.  S.  614);  sie  entspringt  bis- 
weilen aus  der  A.  temporalis  superficialis. 

4.  5 — 6  cm  vom  Ursprünge  die  A,  masseterica  (inf,)  (Fig.  317  k),  welche  in 
der  Regel  auch  Zweige  für  die  Parotis  abgiebt. 

5.  1  —  2  cm  von  4  entfernt  die  A.  temporalis  superficialis  (Fig.  317  m),  welche 
hinter  dem  Kiefergelenke  zur  Schläfengegend  und  zum  oberen  Augenlide  verläuft. 
Auf  diesem  Wege  giebt  sie  ab: 

a)  Die  A,  transversa  faciei  (Fig.  317  n),  welche  lediifiich  einen  Muskelast  für  den  M. 
masseter  darstellt  und  ungefähr  in  der  Mitte  des  letzteren,  also  weit  entfernt  vom  Joch- 
bogen, verläuft,  fi)  eine  der  A,  meningea  posterior  (Fig.  317  o)  des  Pferdes  entspr.  Arterie, 
welche  zwischen  dem  äusseren  Gehörgang  und  dem  Proc.  postglenoidalis  in  den  Schläfenkanal 
und  von  da  in  die  Schädelhöhle  gelangt  und  sich  in  der  Dura  mater  verbreitet,  jedoch  auch 
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Figur  318.    Gesichtsarterien  des  Rindes 

(halbschemetisch). 

a  A.  facialis,   b  A.  labialis  inf.,    c  A.  labialis  sup., 

die    c'    einen   sehr   starken   Parallelzweig   abgiebt, 

d  A.  lateralis  nasi,  e  A.  dorsalis  nasi. 
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Zweige  ia  die  Stirnhöhle  und  an  den  M.  temporalis  und  die  Ohrmuskeln  sendet  Sie  zweigt 
in  der  Regel  anfangs  eine  A.  auricxäaria  anterior  (o')  ab.  y)  Der  fortlaufende  Stamm 
giebt  starke  Zweige  (Fig.  817  p)  an  den  Stirnhautmuskel,  den  M.  temporalis,  das  obere 
Augenlid  und  die  Haut  ab,  welche  mit  denen  der  anderen  Seite  anastomosiren.  Der  End- 
stamm der  oberflächlichen  Schläfenarterie  läuft  als  Arterie  des  Hornzapfens  (q)  um  den 
lateralen  Rand  der  Hornbasis  herum  bis  zur  Hinterhauptsgegend,  woselbst  er  mit  dem  der 
anderen  Seite  anastomosirt ;  auf  dem  Wege  giebt  die  Arterie  starke  Zweige  an  die  Homleder- 
haut  und  an  die  Ohrmuskeln. 

6.  Die  Ä,  alveolaris  inferior  (Fig.  317  i),  welche  in  der  Regel  zanftchst  einen 
Zweig  an  den  M.  pterygoideus  abgiebt,  dann  durch  den  Unterkieferkanal  verläoft 
und  diesen  als  relativ  starker  Zweig  durch  das  Kinnloch  verlässt. 

7.  Rami  pUrygoidei  an  den  M.  pterygoideus. 

8.  Die  A.  temporalis  profunda  {aboralis)  (Fig.  317  r)  entspringt  dicht  vor  dem 
Kiefergelenke  und  theilt  sich  bald  in  mehrere  Zweige,  die  zum  M.  temporidis 
gehen. 

9.  2—3  cm  nasal  von  8  entspringt  die  A,  buccinatoria  (Fig.  317  s),  welche 
zwischen  Ober-  und  Unterkiefer  an  die  Backe  tritt  und  diese  versorgt,  vorher  aber 
noch  Zweige  an  den  M.  pterygoideus  und  an  die  dorsalen  Backendrüsen  abgiebt. 

10.  Mehrere  Aeste,  welche  die  A.  carotis  interna  vertreten;  von  diesen  ge- 
langen ein  stärkerer  Zweig  durch  das  Foramen  ovale  (Fig.  317  u)  und  4 — 5  schwächere 
(Fig.  317  u')  durch  die  mit  dem  runden  Loche  verschmolzene  Augenhöhlenspalte 
in  die  Schädelhohle,  wo  sie  zusammen  mit  Zweigen  der  A.  vertebralis  and  der  A. 
condyloidea  zwischen  der  Schädelbasis  und  der  Dura  mater  ein  grösseres  Geftss- 
netz  —  Wundernetz,  Bete  mirabile  —  zu  beiden  Seiten  der  Hypophyse  bilden 
und  die  letztere  dadurch,  dass  die  beiderseitigen  Wundernetze  sich  durch  Qneräste 
verbinden,  fast  vollständig  umgeben.  Aus  dem  Wundernetz  jeder  Seite  geht  eine 
kurze,  starke  Arterie  hervor,  welche  die  Dura  mater  durchbohrt  und  sich  im  All- 
gemeinen in  derselben  Weise  verzweigt,  wie  die  A.  carotis  interna  und  basilaris 
cerebri  beim  Pferde  (s.  S.  615). 

11.  Die  A,  ophthalmica  (externa)  (Fig.  317  t)  bildet  innerhalb  der  Periorbita  ein 
kleines  Wundernetz  und  verhält  sich  im  Uebrigen  im  Grossen  und  Ganzen  wie  beim 
Pferde  (s.  S.  615);  die  von  ihr  abzweigende  A.  frontalis  (Fig.  317  t")  tritt  in  den 
das  Foramen  supraorbitale  ersetzenden  Kanal  und  verzweigt  sich  hauptsächlich  in  der 
Stirnhöhle.     Nur  feine  Zweige  treten  auf  die  Stirne. 

Der  Bndstamm  der  A.  maxillaris  interna  theilt  sich  in  den  nasodorsil 
gerichteten  gemeinschaftlichen  Stamm  der  ^.  ma/ort«  nnd  der  A,  infraorbitalii 
(Fig.  317  v)  und  den  nasoventral  verlaufenden  Stamm  der  A.  sphenopalatina  und 
palatina  major  (Fig.  317  v'),  die  je  1V2~2  cm  lang  sind. 

Die  A.  molaris  (Fig.  317  x)  ist  stärker  als  beim  Pferde ;  sie  verläuft  zunächst  in  eineiD 
besonderen  Knochenkanale  nach  der  Orbita  und  in  dieser  nach  dem  unteren  Augenlide,  ver* 
sorgt  dieses,  die  Tbränenkarunkel  und  den  Thränenkanal  und  tritt  nahe  dem  medialen 
Augenwinkel  an  das  Gesicht  und  wird  hier  zur  Arterie  des  Nasenrückens,  A,  dorsaUs 
na»i  (Fig.  317  x'  und  318  e),  welche  sich  bis  zur  Nasenspitze  verfolgen  lässt  und  fort- 
während Zweige  an  die  Stirn  und  den  Nasenrücken  abgiebt. 

Die  A.Avfraorbitalis  (Fig.  317  w)  verlauft  durch  den  Canalis  infraorbitalis,  wobei  sie 
an  die  Backzähne  die  Aa.  alveolares  (dentales  und  gingivales)  superiores  abgiebt,  verlässt  den 
Kanal  und  wird  zur  A.  lateralis  nasi  (Fig.  317  w'  und  318  d),  welche  zum  Nasenflügel  zieht 
und  diesen,  sowie  die  hier  gelegenen  Muskeln  versorgt. 

Die  A.  sphenopalatina  (Fig.  317  y)  tritt  durch  das  Foramen  sphenopalatinum  und  ver- 
zweigt sich  in  der  Nasenhöhle  wie  beim  Pferde  (s.  S.  616),  löst  sich  jedoch  am  ventralen 
Nasengange,  an  der  ventralen  Muschel  und  auch  (vereint  mit  der  A.  ethmoidalis)  am  Sieb- 
bein  in  ein  weitmaschiges,  feines  Netzwerk  auf. 

Die  A.  palatina  major  (Fig.  317  z)  ist  schwächer  als  beim  Pferde,  tritt  durch  den 
Gaumenkanal  an  den  harten  Gaumen,  geht  aber  nicht  an  die  Oberlippe,  sondern  tritt  durch 
den  Spalt,  welcher  das  Foramen  incisivum  ersetzt,  an  die  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  und 
bildet  in  der  Umgebung  des  Nasen-Gäumenkanales  ein  Wundernetz. 

B.  Die  A.  interoostalis  suprema  (s.  S.  625)  entspringt  für  sich  allein  oder  in- 
sammen  mit  der  folgenden  und  giebt  die  A.  intercostalis  prima,  secunda  und  tertia  ab. 
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C.  Die  A«  transversa  colli  ist  schwächer,  verläuft  jedoch  im  Wesentlichen 
wie  heim  Pferd  (s.  S.  604). 

D.  Die  A.  cerricalis  profunda  geht  zwischen  dem  1.  Brustwirbel  und  7., 
mitanter  zwischen  dem  6.  und  7.  Halswirbel  an  die  Halsmuskeln. 

£.  Die  A.  yertebralis  verläuft  bis  zum  2.  (8.)  Halswirbel,  wie  beim  Pferde, 
tritt  sodann  zwischen  dem  2.  und  3.  (ausnahmsweise  zwischen  dem  3.  und  4.)  Hals- 
wirbel in  den  Wirbelkanal,  wo  sie  am  Periost  der  Wirbelkörper  kopfwärts  verläuft, 
sich  durch  2—3  Queräste  mit  der  der  anderen  Seite  verbindet  und  am  1.  Hals- 
wirbel in  einen  medialen  und  eiaen  lateralen  Ast  theilt.  Der  schwächere  mediale  Ast 
(A.  cerebrospinalis)  läuft  nach  der  Schädelhöhle,  verbindet  sich  mit  der  A.  condy- 
loidea  und  trägt  zur  Bildung  des  Wundernetzes  (s.  S.  628)  bei.  Der  stärkere  laterale 
Ast  gelangt  durch  das  Zwischenwirbelloch  des  Atlas  auf  die  dorsale  Fläche  des 
ersten  Halswirbels,  verzweigt  sich  in  den  Kopfstreckern  und  ersetzt  zum  grossen  Theil 
den  kranialen  Ast  der  schwachen  A.  occipitalis.  Im  Zwischenwirbelloch  selbst  giebt 
sie  einen  Zweig  ab,  welcher  sich  bei  Herstellung  des  Wundernetzes  betheiligt. 

Die  Rückenmarkszweige  der  beiderseitigen  Aa.  vertebrales,  intercostales,  lum> 
bales  und  sacrales  laterales  verbinden  sich,  bevor  sie  in  die  Ä.  spinalis  ventralis 
(anterior)y  welche  eine  Fortsetzung  der  A.  basüam  darstellt,  einmünden,  auf  den 
Wirbelkörpern  zu  langgezogenen,  vier-  oder  sechseckigen  Maschen. 

F.  Die  A.  thoraciea  (mammaria)  interna, 

G.  Die  A«  eeryioalis  aseendens  und  die  häufig  aus  der  A.  thoracica  lateralis 
entspringende  A.  transrersa  seapnlae,  ebenso 

H.  die  A.  thoraciea  lateralis  weichen  nicht  wesentlich  von  den  entsprechen- 
den des  Pferdes  (s.  S.  617)  ab,  sind  jedoch  verhältnismässig  schwächer. 

Die  A.  axillaris  des  Rindes  verläuft  über  die  mediale  Seite  des  Schulter- 
gelenkes und  theilt  sich  in  die  Ä.  subscapularis  und  hrachialis.  Vorher  giebt 
sie  ab: 

a)  Die  A,  thoraeicoacromialis.  Diese  sendet  Zweige  an  die  Brustmuskeln  und 
tritt  zwischen  dem  M.  subscapularis  und  supraspinatus  in  die  Tiefe. 

L  Die  A.  subscapularis  ist  fast  eben  so  stark,  wie  die  A.  hrachialis,  ver- 
läuft zwischen  dem  M.  subscapularis  und  teres  major  nach  dem  Rückenwinkel 
der  Scapula  und  schlägt  sich  nahe  demselben  als  dünnes  Gefäss  auf  die  laterale 
Seite  der  Schulter  nm,  geht  bis  zur  Spina  scapulae  und  giebt  dabei  Zweige  an  den 
M.  infraspinatus,  latissimus  dorsi  und  subcutaneus  scapulae.  Die  A.  subscapularis 
giebt  ab: 

a)  IV2 — 2V2  cm  nach  ihrem  Ursprünge  die  an  der  Beugeseite  des  Schultergelenkes  nach 
der  lateralen  Seite  tretende  A,  circumflexa  humeri  posterior.  Dieselbe  verzweigt  sich  im 
M.  teres  minor,  deltoideus  und  infraspinatus,  vor  allem  aber  giebt  sie  starke  Zweige  an  die 
Mm.  anconaei  ab,  welche  in  der  Richtung  nach  dem  Olecranon  in  die  genannten  Muskeln 
eintreten  und  offenbar  einen  Theil  des  Verbreitungsgebietes  der  A.  profunda 
bracbii  des  Pferdes  übernehmen. 

b)  Die  A.  thoracicodormlis;  sie  verläuft  kaudodorsal  und  giebt  nicht  allein  dem  M. 
teres  m^'or  und  latissimus  dorsi,  sondern  auch  den.  Brustmuskeln  und  dem  M.  triceps 
brachii  Zweige.  Sie  entspringt  in  der  Regel  2—3  cm  nach  dem  Abgange  derA.  subscapularis. 
Wir  sahen  sie  jedoch  auch  aus  dem  Theilungäwinkel  der  A.  axillaris  oder  aus  dieser  selbst 
abgehen. 

c)  10 — 12 — 15  cm  nach  ihrem  Abgange  die  A.  circumflexa  acapvlae^  die  sich  wie  beim 
Pferd  verhält  (s.  S.  618). 

d)  Inkonstante,  mitunter  recht  starke  lEUimi  muscvlares. 

II.  Die  A.  brachialis  läuft,  den  Humerus  kreuzend,  über  den  medialen  Theil 
der  Bengeseite  des  Elibogengelenkes  an  den  Unterarm  und  wird  damit  zur  A. 
mediana,  welche  am  mediovolaren  Rande  des  Radius  bis  nahe  zur  Mitte  des  Unter- 
armes herabgeht  (Fig.  319  a)  und  sich  daselbst  in  die  A.  radialis  (Fig.  319  b) 
und  olnaris  (Fig.  319  h)  spaltet.     Auf  diesem  Wege  giebt  sie  ab: 

a)  IV2 — 2V2  cm  nach  ihrem  Ursprünge  die  A.  circumflexa  humeri  anterior^  welche 
durch  den  M.  coracobrachialis  zum  M.  biceps  brachii  tritt  und  bisweilen  aus  der 
A.  subscapalaris  oder  der  A.  circumflexa  humeri  post.  entspringt. 
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b)  Ungefähr  zwischen  1.  u.  2.  Drittel  des  Hunierus  die 
A,  profunda  brachiiy  welche  in  die  Mm.  anconaei  eintritt,  aber 
relativ  recht  schwach  ist,  weil  ihr  Verbreitungs- 
gebiet z.Th.  von  der  A.  circumflexa  humeri  post.  über- 
nommen wird  (s.  S.  629). 

c)  Nahe  dem  Ellbogengelenke  die  in  der  Richtung  nach 
dem  Olecranon  verlaufende,  bisweilen  doppelt  vorhandene  A. 
collateralis  tdnaris  (sup.)^  welche  sich  in  den  Mm.  anconaei 
and  in  den  am  Unterarm  gelegenen  Beugemuskeln  verzweigt, 
aber  nicht  bis  zum  Carpus  herabläuft. 

d)  Die  an  der  Beugeseite  des  Ellbogengelenkes  entsprin- 
gende A.  collateralis  radialis  inf.  für  den  M.  biceps  und 
brachialis  und  die  am  Unterarm  gelegenen  Streckmuskeln: 
sie  giebt  auch  die  A.  nutritia  humeri  ab,  läuft  aber  nicht  bis 
zum  Carpus  herab. 

e)  Am  proximalen  Ende  des  Unterarms  einen  sehr  star- 
ken Ramus  muscularis  für  die  Beugemuskeln,  der  in  der  Regel 
auch    noch  Zweige    an  die  Streckmuskeln  abgiebt. 

f)  Ein  wenig  zehenwärts  von  e  die  J..  interossea  com- 
munis. Diese  ist  ein  starkes  Gefäss,  weiches  mit  der  A.  pro- 
funda brachii  anastomosirt  und  als  A,  interossea  dorsalis  in 
der  lateralen  Gefässrinne  zwischen  Radius  und  Ulna  herab- 
läuft, wobei  sie  Zweige  an  die  Streckmuskeln  und  die  Haut 
abgiebt.  Am  distalen  Unterarmende  sendet  sie  einen  Zweig 
durch  einen  Spalt  zwischen  Radius  und  Ulna  auf  die  hintere 
(volare)  Fläche  der  Speiche;  derselbe  (Fig.  319  o)  betheili^ 
sich  an  der  Bildung  des  Bete  carpi  volare  (Fig.  319  o'),  bezw. 
er  setzt  sich  in  die  A.  metacarpea  volaris  lateralis  (Fig.  819 
k')  fort  (s.  S.  631),  während  der  fortlaufende  Stamm  der  A. 
interossea  zur  Bildung  des  Bete  carpi  dorsale  beiträgt. 

Das  Rete  earpi  dorsale  ^ird  ausser  vod  dem  Endstamm  der  A.  in- 
terossea noch  VOD  Zweigen  der  A.  radialis  (s.  S.  631;  gebildet.  Aus 
ihm  entsteht  die  dorsale  Mitteifussarterie,  A.  metacarpea  dor- 
salis, welche  als  schwaches  Gefäss  in  der  Rinne  an  der  vorderca 
(dorsalen)  Seite  des  Hauptmittelfussknochens  herabläuft,  sich  dabei 
mit  der  A.  metacarpea  perforans  proximalls  et  distalis  (s.  S.  631) 
verbindet,  dann  in  den  Zwischen klauenspalt  tritt  und  sich  mit  der 
(nicht  selten  doppelten)  A.  interdigitalis  perforans  (s.  S.  682)  verbin- 
det.   Das  so  entstandene  Gefäss    theilt  sich  bald  in  die  A,  digOaUs 


Figur  319.     Arterien    am  Vorderfusse    des  Rindes,   von    der 

volaren  Seite  gesehen.  Verzweigung  der  A.  radialis  und  ul- 
naris.     (Halbschematisch.) 

a  A.  mediana,  b  A.  radialis,  c  Zweig  derselben  zum  Rete  carpi  dor- 
\    1     L^  sale,    d  Zweig  derselben  zum  Rete  carpi  volare,    e  Querast   der  A. 

radialis,  der  Zweige  zum  Rete  carpi  volare,  femer  ©'  einen  Ver- 
bindungszweig durch  das  proximale  Loch  des  Hauptmittelfussknochens  zur  A.  metacarpea 
dorsalis  schickt  und  selbst  als  e"  A.  metacarpea  volaris  media  weiterläuft,  f  oberfläcb lieber 
Ast  der  A.  radialis,  f  Zweig  desselben  zur  A.  digitalis  communis,  wodurch  der  Arcus  to- 
laris  superficialis  entsteht,  f '  Zweig  von  f,  der  sich  mit  e"  und  i'  und  g  zum  Arcus  rolarb 
profundus  vereinigt,  P"  A.  digitalis  medialis  digiti  III,  g  tiefer  Ast  der  A,  radialis«  h  A. 
ulnaris,  h'  A.  digitalis  communis,  i  Querast  der  A.  digitalis  communis,  i'  Ende  desselbeo^ 
k,  k'  A.  metacarpea  volaris  lateralis,  1  A.  digitalis  lateralis  digiti  IV,  M  eine  A.  intcrdigi* 
talis  perforans,  n.  A.  digitalis  volaris  medialis  digiti  IV,  n'  A.  digitalis  volaris  lateralis  digiti 
HI,  0  Zweig  der  A  interossea  com.,  o'  Ast  desselben  zum  Rete  carpi  volare,  p  A.  metacarpea 
perforans  distalis,  q,  q'  Zweige  an  die  Ballen.  III  mediale  und  IV  laterale  Klaue  (die  After*- 
klauen  sind  unberücksichtigt  geblieben). 
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(hraalis  mediaUs  digiU  TV  und  in  die  A,  digitaUs  dorsalis  lateralis  digiti  III,    die  beiden 
dorsalen  Zehenarterien   der  Hauptklauen. 

III.  Die  A«  radialis  (Fig.  319  b)  ist  schwächer  als  die  A.  ulnaris,  läuft  ober- 
flächlich am  medialen  Rande  des  Radius,  Carpus  und  Metacarpus  zehenwärts  und 
giebt  am  distalen  Ende  der  Speiche  Zweige  an  das  Rete  carpi  dorsale  et  volare 
(Fig.  319  c  und  d),  ferner  am  proximalen  Ende  des  Hauptmittel fussknochens  einen 
qnerverlaafenden  Ast  (Fig.  319  e)  ab,  welcher  zwischen  dem  Knochen  und  dem  M. 
interosseus  medius  eintritt,  Gefässe  an  den  letzteren  und  das  volare  Netz  der  Vorder- 
fusswurzel  sendet  und  mit  einem  Aste,  A,  melacarpea  perforans  proximalis  (Fig.  319  e'), 
durch  das  proximale  Loch  des  Hauptmittelfussknochens  tritt  und  in  die  A.  meta- 
carpea  dorsalis  einmündet,  während  der  Stamm  selbst  als  A,  metacarpea  volaris  III 
8,  mediay  mittlere  volare  Mittelfussarterie  (Fig.  319  e"),  auf  der  volaren 
Seite  des  Hauptmittelfussknochens  herabläuft,  woselbst  sie  nicht  selten  netzförmige 
Verzweignngen  bildet,  und  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Metacarpus  mit  dem  tiefen 
Aste  der  A.  radialis  (s.  Fig.  319  g)  vereinigt.  Alsbald  theilt  sich  die  A.  radialis 
in  den  oberflächlichen  und  den  tiefen  Ast.  Der  erstere  (Fig.  319  f)  giebt 
im  distalen  Drittel  des  Metacarpus  einen  Verbindungszweig  zur  A.  digitalis  com- 
munis (Fig.  319  V  s.  unten),  wodurch  der  oberflächliche  Gefässbogen,  Arcus 
volaris  superficialis,  gebildet  wird.  Gleichzeitig  giebt  der  oberflächliche  Ast  der  A. 
radialis  einen  Zweig  (Fig.  319  f )  ab,  der  sich  um  den  medialen  Rand  der  tiefen 
Beugesehne  und  des  M.  interosseus  medius  umschlägt  und  mit  dem  tiefen  Aste  der 
A.  radialis  (g)  und  dem  Queraste  der  A.  digitalis  communis  (Fig.  319  i';  s.  unten)  den 
zwischen  dem  M. interosseus  medius  und  dem  Knochen  gelegenen  tiefen  Gefässbogen, 
Arcus  volaris profundus,  bildet;  das  Ende  des  oberflächlichen  Astes  der  A. radialis  verläuft 
zur  medialen  Seite  der  medialen  Hauptklaue  und  zur  medialen  Afterzehe  und  wird 
80  zur  A',  digitalis  medialis  digiti  IJI,  medialen  Seitenarterie  der  medialen 
Hauptklaue  (Fig.  819  f").  —  Der  tiefe  Ast  der  A.  radialis  (Flg.  319  g)  tritt 
zwischen  M.  interosseus  medius  und  Hauptmittelfussknochen  an  die  hintere  Fläche 
des  letzteren,  läuft  (als  A.  metacarpea  volaris  medialis)  ein  Stück  herab^  nimmt  die 
A.  metacarpea  volaris  media  (Fig.  319  e")  auf  und  vereinigt  sich  mit  einem  oben 
erwähnten  Zweige  (Fig.  319  f)  vom  oberflächlichen  Ast  der  A.  radialis  und  dem 
Qneraste  der  A.  digitalis  communis  (Fig.  319  i';  s.  unten)  zum  tiefen  Gefäss- 
bogen, Arcus  volaris  profundus. 

Aus  dem  Arcus  volaris  profundus  entspringen  Zweige  für  die  Beugesehnen  und  für  die 
Bänder,  eine  Emäbrungsarterie  für  den  Hauptroittelfussknocben  und  ein  Gefäss,  welches  als 
A  metacarpea  perforans  distalis  (Fig.  819  p)  durch  das  distale  Loch  des  Hauptmittelfuss- 
knochens tritt,  um  in  die  A.  metacarpea  dorsalis  einzumünden. 

IV.  Die  A.  ulnaris  (Fig.  319  h)  verläuft  am  medialen  Rande  der  tiefen  Beuge- 
sehne bis  zum  distalen  Ende  des  Metacarpus  und  wird  am  Metacarpus  als  A«  digi- 
talis commiuiis  (Fig.  319  h')  bezeichnet.  Im  digitalen  Drittel  des  Metacarpus  ver- 
bindet sich  diese  mit  einem  Zweige  des  oberflächlichen  Astes  der  A.  radialis 
(s.  Fig.  319  f;  s.  oben),  wodurch  der  oberflächliche  Gefässbogen,  Arcus 
volaris  superficialis,  entsteht.  Diesem  gegenüber  geht  fast  im  rechten  Winkel  der  sog. 
Qaerast  der  A,  digitalis  communis  (Fig.  319  i)  ab,  der  sich  um  den  lateralen 
Rand  der  Beugesehnen  umschlägt  und  zwischen  den  M.  interosseus  medius  und  den 
Hauptmittelfussknochen  eintritt.  Bei  diesem  Eintreten  spaltet  der  Querast  einen  am 
lateralen  Rande  des  M.  interosseus  medius  bis  zum  Rete  carpi  volare,  bezw.  bis 
zum  volaren  Zweig  der  A.  interossea  (k';  s.  S.  630)  aufsteigenden  Zweig,  A,  meta- 
carpea volaris  IV.  s.  lateralis  (Fig.  319  k),  und  einen  absteigenden  Zweig  ab; 
letzterer  ist  ffir  die  laterale  (ulnare)  Seite  der  lateralen  Hauptklaue  und  die  laterale 
Afterklaue  bestimmt,  wird  also  zur  lateralen  Seitenarterie  der  lateralen 
Hauptklaue,  A.  digitalis  lateralis  digiti  IV  (Fig.  319  1).  Das  Ende  des  Quer- 
astes (Fig.  319  i')  vereinigt  sich  mit  dem  tiefen  Aste  der  A.  radialis  (g^  und 
einem  Zweige  des  oberflächlichen  Astes  derselben  (s.  V*  und  oben)  zum  tiefen  Ge- 
fässbogen, Arcus  volaris  profundus. 
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Auf  diese  Weise  entsteht  durch  Vereinigung  des  oberflächlichen  und  tiefen  GefassbogeDs 
ein  Gefässkranz,  der  die  Beugesehnen  incl.  M.  interosseus  medius  umfasst 

Nach  Abgabe  des  Querastes  und  der  Bildung  des  oberflächlichen  GefÜssbogens 
tritt  die  A.  digüalü  communis  am  Metacarpophalangealgelenke  zwischen  beiden  After- 
klauen in  den  Zwiscbenklauenspalt^  sendet  durch  den  Zwischenklauenspalt  eine  Ä. 
tTUerdigitalis  perforana  (Fig.  319  m)  zur  A.  metacarpea  dorsalis  (s.  S.  630)  and 
theilt  sich  in  die  medio-volare  Seitenarterie  der  lateralen  Hanptklane  und 
in  die  latero-volare  Seitenarterie  der  medialen  Hauptklaue,  Ä.  digi- 
talis  volaris  medialis  digüi  IV  (vl)  und  A,  digitalis  volarü  lateralis  digiti  II l  (n'). 
Diese  verlaufen  im  Klauenspalte  klanenwärts,  geben  an  das  2.  und  3.  Zehenglied  und 
insbesondere  an  die  Ballen  Zweige  (q,  q'),  welche  sich  mit  entsprechenden  der  anderen 
Seitenarterien  der  Zehen  verbinden,  und  dringen  schliesslich  in  die  Soblenlöcher  der 
Kiauenbeine  ein.  Die  an  die  Ballen  gehenden  Zweige  (Fig.  319  q,  q')  entspringen 
sehr  oft  schon  aus  dem  Ende  der  A.  digitalis  communis  (Fig.  319  q). 

Das  vorstehend  beschriebene  Verhalten  der  A.  radialis  und  ulnaris  bildet  nach  unseren 
Untersuchungen  die  Regel,  doch  kommen  von  dieser  Regel  mannigfache  Ab- 
weichungen vor.  So  fanden  wir,  dass  der  Querast  der  A.  digitalis  communis  ausnahms- 
weise statt  um  den  lateralen  um  den  medialen  Rand  der  Beugesehnen  in  die  Tiefe  tritt, 
dass  der  oberflächliche  Ast  der  A.  radialis  in  den  genannten  Querast  einmündet  und  aus 
diesem  erst  die  mediale  Seitenarterie  der  medialen  Hauptklaue  entspringt  oder  dass,  was 
öfter  vorzukommen  scheint,  der  oberflächliche  Ast  der  A.  radialis  in  die  A.  digitalis  com- 
munis einmündet  und  etwas  distal  von  dieser  Stelle  die  A.  digitalis  medialis  digiti  III 
(s.  S.  631)  aus  der  A.  digitalis  communis  abgeht;  ganz  ausnahmsweise  fehlte  der  Querast 
der  A.  digitalis  communis  u.  s.  w. 
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Schwemes. 

Ein  Truncus  brachioeephalicus  communis  fehlt;  aus  dem  Bogen  der  Aorta 
entspringen  zuerst  die  A.  braohioeephalica  und  etwas  weiter  dorsal  die  im 
starken  Bogen  verlaufende  A.  subclavia  sinistra.  Die  A.  hrachiocephaUca  giebt 
zuerst  den  sehr  kurzen  Tmncus  bicaroticus  ab,  aus  der  dann  übrig  bleibenden  A. 
svbclama  dextra  entspringen,  ebenso  wie  aus  der  A,  subclavia  sinistra:  1.  der  Truneus 
costocervicaliSj  2.  die  A.  cervicalis  profunda,  3.  die  A.  vertebraUs  —  die  unter  1—3 
genannten  Arterien  häufig  mit  einem  gemeinsamen  Stamm  — ,  4.  die  A.  cervicalis 
ascendens^  5.  die  A.  thoracica  (mammarta)  interna,  6.  die  A.  transversa  scapulae, 
7.  die  A.  thoracica  externa  (lateralis),  8.  die  A,  axillaris, 

A.  Die  aus  dem  Truncus  bicaroticus  hervorgehenden  beiden  Aa«  earotides 
oommunes  verlaufen  am  Halse  und  geben  mit  Ausnahme  der  A,  thyreoidea  superior, 
welche  häufig  fehlt  oder  als  ein  sehr  schwaches  Gefäss  aus  der  linken  oder  rechten 
A.  carotis  communis  entspringt,  dieselben  Gefässe  ab,  wie  beim  Pferde.  Sie  theilen 
sich  am  Kopf  in  die  A,  occipüalis^  carotis  interna  und  carotis  externa;  die  beiden 
zuerst  genannten  entspringen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  einem  gemeinscbaft- 
liehen  Stamm. 

Die  A,  carotis  interna  bildet  mit  der  der  anderen  Seite  an  der  Gebimbasis, 
wie  bei  den  Wiederkäuern,  ein  Wnndernetz,  welches  jedoch  kleiner  ist,  weniger 
weit  halswärts  reicht  und  mit  der  A.  condyloidea  und  der  A.  vertebralia  nicht  in 
Verbindung  steht.  Im  Uebrigen  weichen  die  A.  carotis  interna  und  die  A.  wxipüaHt 
im  Verlauf  und  in  der  Verzweigung  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  Arterien 
des  Pferdes  (s.  S.  607  u.  608)  ab. 

Die  A.  carotis  externa  giebt  zuerst  die  A,  Unqualis  ab,  ans  welcher  die  JL 
pharyngea  und  palatina  ascendens,  die  A,  subungualis^  Zweige  für  die  BJoskeln,  die 
UnterkieferspeicheldrQse  und  den  Kehlkopf  entspringen,  und  theilt  sich  sodann  ifi 
die  A.  maxillaris  externa  und  interna. 


A.  axillaris  des  Schweioes.  633 

Die  schwache  A.  maxillaris  externa  vers^weigt  sich  in  der  Unterkieferspeichel- 
dröse,  im  M.  masseter  und  im  Gesichtshautmuskel.     Eine  Ä.  facialis  fehlt. 

Die  Ä,  maxülaris  interna  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  carotis  externa 
und  giebt  ab:  die  A,  maaseterica  (inf.),  die  A.  aurictUaria  posterior  und  A.  tempora- 
Us  super/,,  welche  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferde  verhalten,  jedoch  verhält- 
nismässig schwächer  sind;  ferner  eine  starke  A.  alveolaris  inferior,  deren  Zweige 
dorch  die  4—5  Rinnlöcher  heraustreten  und  die  A,  labialis  inferior  ersetzen,  die 
ebenfalls  starke  A.  bitccinatoria,  welche  sich  im  H.  masseter  und  in  den  Gesichts- 
mnskeln  verzweigt  und  zum  Theil  die  A.  facialis  vertritt;  den  Bamus  malaris,  welcher 
am  medialen  Augenwinkel  hervortritt  und,  die  A,  lateralis  und  dorsalis  nasi  er- 
setzend, sich  in  der  Stirn-  und  Nasengegend  verzweigt;  die  A,  infraorbitalis  kommt 
mit  ihrem  fortlaufenden  Stamm  aus  dem  Foramen  infraorbitalc,  lässt  sich  bis  zum 
Rüssel  verfolgen  und  vertritt  die  A.  labialis  superior,  zum  Theil  auch  die  A.  lateralis 
nasi.  Die  A.  palatina  major  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Wieder- 
käuern. 

B.  Die  A.  intercostalis  suprema, 

C.  Die  A.  eervicalis  proftmda, 

D.  Die  A.  vertebralis  und 

B.  Die  A.  thoracica  (mammaria)  interna   verhalten   sich    im  Wesentlichen 

wie  die  entsprechenden  Arterien  des  Pferdes  (s.  S.  604  und  617). 

F.  Die  A.  eervicalis  ascendens  giebt  eine  unpaarige,  starke  A,  thyreoidea 
inferior,  sowie  Zweige  an  die  Parotis  ab  und  verhält  sich  im  Uebrigen  wie  beim 
Pferde. 

G.  Die  A.  transversa  seapnlae  entspringt   für  sich    gesondert   oder  aus  der 
H.    A.   thoracica   lateralis;    auch    die    beiden    zuletzt    genannten    Arterien 

weichen  Dicht  wesentlich  von  denen  des  Pferdes  ab. 

J.  Die  A.  axillaris  theilt  sich  an  der  Beugeseite  des  Schultergelenkes  in  die 
A.  subscaptäaris  und  brachialis. 

1.  Die  A.  subscapularis  läuft  zwischen  dem  M.  subscapularis  und  teres  major 
nach  dem  Rückenwinkel  der  Scapula,  schlägt  sich  hier  auf  die  laterale  Seite  um 
and  löst  sich  in  eine  Anzahl  Aeste  auf,  die  in  den  M.  infraspinatns,  anconaeus 
loDgus  und  trapezius  inf.  eindringen.  Die  A.  subscapularis  giebt  der  Reihe 
nach  ab: 

a)  Die  A.  thoracicodorsalis  für  den  M.  teres  major,  latissimus  dorsi  und  die  Brust- 
muskeln. 

b)  Die  A.  circumflexa  hutneri  post.,  welche  dasselbe  Verbreitungsgebiet  zeigt,  wie  beim 
Pferde  (s.  S.  618),  gleichzeitig  aber  starke  Muskelzweige  in  der  Richtung  nach 
dem  Olecranon  in  die  Mm.  anconaei  sendet.  Diese  Zweige  versorgen  offenbar  z.  Tb. 
das  Verbreitungsgebiet  der  A.  profunda  brachii  der  anderen  Thiere.  Aus  der  A.  circumflexa 
bumeri  post.  entspringen  ausserdem  sehr  oft  die  A.  circumflexa  humeri  anterior  und  die  A. 
circumflexa  scapulae.  Der  gemeinschaftliche  Stamm  der  3  Gefdsse  ist  dann  erheblich  stärker 
als  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  subscapularis. 

c)  Die  A.  circumfleoca  scaptdae,  welche  sehr  oft  aus  der  A.  circumflexa  humeri  post. 
entspringt,  bezw.  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  mit  ihr  bildet  (s.  oben),  ist  ein  auffallend 
starkes  Gefass,  welches  über  die  mediale  Fläche  des  Schulterblattes  verläuft,  dem 
M.  subscapularis  und  supraspinatus  Zweige  sendet  und  sich  am  Halsrand  der  Scapula  auf 
deren  Aussenfläche  umschlägt. 

d)  Bami  mtisculares. 

2.  Die  A.  brachialis  läuft  bis  zum  Ellbogengelenk  und  von  da  als  A. 
mediana  bis  zum  mittleren  Drittel  des  Unterarmes  herab  und  spaltet  sich  in  die  A. 
radialis  und  nlnaris.     Auf  diesem  Wege  giebt  das  Gefäss  folgende  Aeste  ab: 

a)  Die  A.  circumflexa  humeri  anterior  verläuft,  bedeckt  vom  M.  coracobrachialis, 
zum  M.  biceps  und  giebt  diesem  und  in  der  Regel  auch  dem  M.  pectoralis  pro  f. 
Zweige.  Sehr  oft  entspringt  da.s  Gefäss  aus  der  A.  circumflexa  humeri  post.  (s.  oben). 

b)  Die  A.  profunda  brachii  entspringt  etwas  über  der  Mitte  des  Humerus,  ist 
relativ  schwach  und  wird  z.  Th.  durch  Aeste  der  A.  circumflexa  hum. 
post  ersetzt  (s.  oben). 
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c)  Die  A.  coUcUeralis  ulnaris  (sup,)  ist  verhältnismässig  schwach;  sie  verÜLaft 
nach  der  medialen  Seite  des  Eilbogenhöckers  und  giebt  den  Mm.  anconaei  und  den 
am  Unterarm  gelegenen  Beugemaskein  Zweige. 

d)  Nahe  der  ßeageseite  des  Ellbogengclenkes  geht  die  Ä.  coUateralis  radialis 
in/,  ab,  welche  sich  wesentlich  in  den  am  Unterarm  gelegenen  Streckern  verbreitet. 

e)  Inkonstante  Rami  muacuiares, 

i)    Am  proximalen  Unterarm  viertel  die  A,  interossea  communis. 

Diese  theilt  sich  im  Spatium  interosseum  iu  einen  volaren  und  einen  dorsalen  Zweig, 
A.  interossea  volaris  et  dorsalis.  a)  Die  A.  int^ossea  vciaris  läuft  zwischen  den  dicht  an 
einander  liegenden  Unterarmknochen  herab  und  bildet  am  Metacarpus  mit  dem  tiefen  Ast 
der  A.  radialis  den  Arcus  volaris  profundus,  aus  welchem  3  Aa.  meiacarpeae  volarea  ent- 
springen, welche  zwischen  Mc  2  u.  3,  d  u.  4  und  4  u.  5  herablaufen  und  starke  Anastomosen* 
äste  zu  den  Aa.  metacarpeae  dorsales  (s.  unten)  senden  und  sich  dann  mit  den  Aa.  digital» 
communes  volares  vereinigen.  Dicht  über  dem  Carpus  giebt  die  A.  interossea  volaris  einen 
starken  Zweig  ab,  welcher  zwischen  beiden  Unterarmknochen  hindurch  auf  die  dorsale  Seit« 
tritt  und  gemeinschaftlich  mit  einem  dünnen  Zweige  der  A.  interossea  dorsalis  das  ReU 
carpi  dorsale  bildet,  aus  welchem  3  Aa.  metacarpeae  dorsales  (richtiger  wohl  Aa.  digitales 
communes!)  entspringen,  welche  zwischen  Mc  2  o.  s,  3  u.  4,  4  u.  5  herabiaufen,  in  der  distalen 
Hälfte  des  Metacarpus  starke  Unterstützungsäste  von  den  Aa.  metacarpeae  volares  erhalten 
und  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  entspr.  Zehen  versorgen.  —  fif)  Die  A.  interossea 
dorsalis  tritt  durch  das  Spatium  interosseum  hindurch  zu  den  Streckern  des  Unterarmes  und 
entsendet  einen  dünnen  Zweig  zum  Rete  carpi  dorsale  (s.  oben). 

3.  Die  A.  radialis,  der  schwächere  Endzweig  der  A.  mediana,  läuft  am  medio- 
volaren  Rande  des  Radius  herab,  giebt  am  Carpus  einen  Zweig  zur  A.  ulnaris  ab, 
und  theilt  sich  am  proximalen  Ende  des  Mitteifusses  in  einen  tiefen  und  einen 
oberflächlichen  Ast;  der  tiefe  Ast  vereinigt  sich  mit  der  A.  interossea  volaris 
zum  Arcus  volaris  profundus  (s.  oben),  während  der  oberflächliche  Ast  zwischen 
Mc.  2  +  ii  hcrabläuft  und  nahe  dem  distalen  Mittelfussende  mit  der  A.  nlnaris  zam 
Arcus  volaris  superficialis  (s.  unten)  zusammenfliesst. 

4.  Die  A.  uliiaris,  der  stärkere  der  beiden  Endäste  der  A.  mediana,  verläuft 
an  der  volaren  (hinteren)  Fläche  des  Unterarmes,  Carpas  und  Metacarpus  auf  den 
ßeugesehnen  herab  und  verbindet  sich  am  Carpus  mit  einem  Aste  der  A.  radialis, 
ferner  nahe  dem  distalen  Ende  des  letzteren  mit  dem  oberflächlichen  Aste  der  A.  ra> 
dialis  zum  Arcus  volaris  superficialis.  Dieser  theilt  sich  in  die  laterale  Seitenarterie 
der  2.  Zehe,  die  mediale  Seitenarterie  der  4.  Zehe,  A.  digüalis  lateralis 
digiti  II  und  A.  digüalis  medialis  digiti  F,  und  einen  mittleren  Hauptzweig  far  die 
einander  zugekehrten  Flächen  der  3.  und  4.  Zehe,  A.  digitalis  communis^  welche  sich 
wieder  in  die  laterale  Seitenarterie  der  medialen  Hauptklane  and  die 
mediale  Seitenarterie  der  lateralen  Hauptklaue,  A.  digitalis  lateralis  digiti 
III  und  A.  digitalis  medialis  digiti  IV,  gabelt. 


VI.  Arteria  brachiocephalica  und  Arteria  subclavia  sinistra 

der  Fleischfresser. 

Aus  dem  Bogen  der  Aorta  entspringen  znerst  die  A.  brachiocephalica^  dann  die 
A.  subclavia  sinistra;  ein  Trimcus  braehiocephalieus  commimis  fehlt.  Die  A. 
brachiocephaliea  giebt  zuerst  die  A.  carotis  communis  sinistra  nnd  dextra  ab,  aos 
dem  übrig  bleibenden  Stamm  (aus  der  A.  subclayia  dextra)  entspringen  el>eiiao, 
wie  aus  der  A.  subclavia  sinistra:  1.  die  A.  vertebralis,  2.  der  gemeinschaftlicbe 
Stamm  der  A.  transversa  colli,  A.  intercostalis  suprema  und  A.  cervicalis  profknda^ 
3.  der  gemeinschaftliche  Stamm  der  A.  cervicalis  ascendens  nnd  A.  transversa 
'scapidacy  4.  die  A.  thoracica  (mammaria)  interna,  5.  die  A.  thoracica  tateraUsy  C.  die 
A.  axillaris  (Fig.  320). 

Ein   Truncus  bicarotleus   fehlt,   die   beiden  Aa.  carotides   eommmes  eat- 
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springen  gesondert,  zaerst  die  linke,  dann  die  rechte.  Auf  ihrem  Verlaafe  kopf> 
wärts  geben  dieselben  ab:  die  A,  thyreoidea  inferior^  welche  mitunter  aus  der  A. 
brachiocephaiica  entspringt,  die  A,  thyreoidea  superior,  von  welcher  die  A.  pharyngea 
ascendensy  Muskelzweige,  Zweige  fQr  die  Unterkieferspeicbeldrüse  und  die  A.  laryngea 
abgegeben  werden.  Die  A,  parotidea  inferior  fehlt.  Ventral  vom  Flügel  des  ersten 
Halswirbels  theilt  sich  die  A.  carotis  communis  in  die  A,  carotis  inlema,  A,  occi- 
pit(dis  und  in  den  als  A.  carotis  externa  bezeichneten,  fortlaufenden  Stamm. 

a)  Die  A.  earotis  interna  ist  schwach,  entspringt  dicht  kaudal  von  der  A. 
occipitalis  mit  einer  mehr  oder  minder  deutlichen  Erweiterung,  läuft  beim  Hund, 
ohne  viele  Schlängelungen  zu  bilden,  nach  dem  Foramen  lacerum  post.  zu,  tritt  hier 
in  den  Ganalis  caroticus  (s.  S.  118)  und  verläuft  in  ihm  bis  zum  Foramen  caroti- 
cum  und  dringt  durch  das  letztere  in  die  Schädelhöble.  Sie  verbindet  sich  in  der 
letzteren  meistens  nicht  mit  der  der  anderen  Seite.  Ehe  sie  die  Dura  mater  durch- 
bohrt, giebt  sie  einige  Zweige  an  die  letztere  und  einen  Zweig,  die  A.  ophthalmica 
interna,  ab,  welcher  durch  die  Fissura  orbitalis  sup.  nach  aussen  läuft,  vor  dem  Austritt 
aus  derselben  ein  kleines  Wund  er  netz  bildet  und  mit  der  A.  ophthalmica  externa 
anastomosirt.  Die  Verzweigung  am  Gehirn  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim 
Pferd.  Bei  der  Katze  theilt  sich  die  Arterie  in  8  Aeste,  von  denen  einer  sich  in 
den  Kopfbeugem  verzweigt,  der  zweite  dringt  durch  den  Canalis  caroticus,  der  dritte 
stärkste  durch  das  Foramen  ovale  in  die  Schädelhöhle.  In  derselben  bilden  die 
beiden  zuletzt  genannten  Aeste,  in  Verbindung  mit  durch  die  Fissura  orbitalis  sup. 
eindringenden  Zweigen  der  A.  ophthalmica,  zur  Seite  der  Lehne  des  Türkensattels 
ein  Wnndernetz,  ans  welchem  an  jeder  Seite  ein  Gefäss  hervorgeht,  das  sich  am 
Gehirn  in  derselben  Art  wie  beim  Pferd  verzweigt. 

b)  Die  ebenfalls  nur  schwache  A.  occipitalis  giebt  (meistens  an  der  Theilungs- 
stelle  der  A.  carotis  communis)  die  A,  condyloidea  und  im  weiteren  Verlauf  die 
A.  meningea  posterior  ab,  gelangt  durch  den  Flügelausschnitt  auf  die  dorsale  Fläche 
des  Atlas  und  verzweigt  sich  zum  grGssten  Theil  in  den  Muskeln  des  Nackens.  Ein 
Zweig  jedoch,  welcher  der  A.  cerebrospinalis  entspricht,  tritt  durch  das  Zwischen- 
wirbelloch, verbindet  sich  mit  einem  Ast  der  A.  vertebralis  und  bildet  sodann  in 
ähnlicher  Weise  wie  beim  Pferde  die  A.  basilaris  cerebri. 

c)  Die  A.  carotis  externa  ist  wenig  schwächer  als  die  A.  carotis  communis, 
giebt  die  A.  lingualis,  sowie  Muskelzweige  ab  und  theilt  sich  in  die  schwache  A» 
maxiüaris  externa  und  in  die  A,  maxil- 

laris  interna;  letztere  stellt  den  fort- 
laufenden Stamm  der  A.  carotis  ex- 
terna dar. 

aa)  Die  A.  maxiüaris  externa  giebt 
Zweige  an  die  Muskeln,  sowie  an  die 
Gland.  submaxillaris  und  subungualis 
und  theilt  sich,  kurz  bevor  sie  den 
ventralen  Rand  des  Unterkiefers  er- 
reicht, in  die  A.  subungualis  und  A, 
facialis.  Letztere  tritt  zwischen  dem 
H.  masseter  und  M.  digastricus  auf 
die  Gesichtsfläche;  aus  derselben  ent- 
springen die  A,  labialis  inferior,  A.  an- 
grdaris  oris  und  als  fortlaufender  Stamm 
die  A,  labialis  superior. 

bb)  Die  A.  maxillaris  interna 
verläuft,  mehrere  Bogen  bildend, 
beim  Hund  zum  Ganalis  alaris  und 
durch  diesen  in  die  Fossa  ptery- 
gopalatina.  Bis  zum  Ganalis  alaris 
giebt  sie  ab:  die  starke  A.  au- 
ricularis    post.;     aus    derselben     ent- 


Figur 320.     Aortentheilung  beim  Hunde, 

von  links  gesehen. 
1  Aortenbogen,  2  A.  coronaria  cordis  sinistra, 
3  A.  subclavia  sinistra,  4  A.  vertebralis,  5  A. 
cervicalis  prof.,  6  A.  transversa  colli  und  A. 
intercostalis  suprema,  7  A.  brachiocephaiica, 
8  A.  carotis  communis  sinistra,  9  A.  carotis 
communis  dextra,  10  A.  cervicalis  ascendens  und 
transversa  scapulae,  11  A.  mammaria  int.,  12  A. 
mammaria  ext.,  13  A.  axillaris,     a  Luftröhre. 
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springen  die  Obrarterien,  mit  Ausnahme  der  A.  aaricularis  anterior,  ond  Zweige  far 
die  Ohr-  und  Unterkieferspeicheldrüse,  sowie  für  die  Muskeln  des  Nackens,  der  Ohren 
und  für  den  M.  temporalis;  die  A.  temporalis  superficialis,  aus  welcher  eine  sehr 
schwache  Ä.  transversa  faciei^  eine  A,  auricularis  anterior,  sowie  Zweige  für  die 
Speicheldrüsen,  die  Muskeln  und  die  Haut  entspringen;  die  aus  den  Foramina  men- 
talia  hervortretenden  Zweige  der  A.  alveolaris  inferior  sind  verhältnismässig  stark, 
verbreiten  sich  in  der  Unterlippe  und  im  Zahnfleiseh;  sie  anastomosiren  mit  den 
Lippenarterien,  sowie  mit  der  entsprechenden  Arterie  der  anderen  Seite.  Ferner 
entspringen  vor  dem  Eintritt  in  den  Flügelkanal  zwei  oder  drei  Aa.  temporales  pro- 
fundae,  von  denen  die  am  meisten  oral  verlaufende  nicht  selten  von  der  A.  bucci- 
natoria  abgegeben  wird,  und  die  A.  meningea  media,  welche  in  der  Schädelhöhle 
einen  Zweig  an  das  Wundernetz  sendet. 

Nach  dem  Austritt  aus  dem  Flügelkanal  giebt  die  A.  maxillaris  interna  ab: 
die  A,  opkthalmica  externa,  aus  welcher  ein  Zweig  durch  die  Fissura  orbitalis  sup. 
läuft  und  sich  mit  einem  Zweige  der  A.  carotis  interna,  der  A.  opkthalmica  interna, 
aus  welcher  die  A.  centralis  retinae  entspringt,  verbindet,  ferner  die  A,  buednatcria 
und  die  A,  palatina  minor.  Der  fortlaufende  Stamm  theilt  sich  in  die  A.  infraorbitalis, 
welche  aus  dem  Foramen  infraorbitale  tritt  und  die  A,  lateralis  und  dorsalis  nasi 
ersetzt,  in  die  A.  palatina  major^  welche  nicht  mit  der  A.  labialis  snperior  anasto- 
mosirt,  und  die  A,  sphenopalatina. 

Bei  der  Katze  fehlt  der  Fiügelkanal  des  Keilbeins;  die  A.  maxillaris  interna 
bildet  in  der  Schläfengrube  medial  vom  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  ein  Wander- 
netz, aus  welchem  eine  A.  temporalis  profunda,  die  A.  meningea  media,  die  A. 
ophthalmica  ext.  und  eine  dünne  Arterie  entspringen,  welche  durch  ein  kleines  Loch 
aboral  vom  Sehloch  in  die  Schädelhohle  gelangt  und  sich  in  der  Dura  mater  ver- 
zweigt. Ein  schwacher  Zweig  der  A.  ophthalmica  läuft  als  A.  ophthalmica  interna, 
den  Sehnerven  begleitend,  in  die  Schädelhohle  zurück  und  bildet  durch  Verbindung 
mit  dem  der  anderen  Seite  ein  unpaares  Stämmchen,  welches  mit  den  Aa.  ethmoi- 
dal  es  anastomosirt. 

B.  Die  A.  vertebralis  verläuft  bis  zum  3.  Halswirbel  wie  bei  dem  Pferde; 
zwischen  dem  2.  und  3.  Halswirbel  theilt  sie  sich  in  drei  Aeste,  von  denen  sich  der 
stärkste  in  den  die  beiden  ersten  Halswirbel  umgebenden  Muskeln  verzweigt,  während 
der  zweite  zwischen  dem  2.  und  3.  Halswirbel  in  den  Wirbelkanal  eindringt,  sich 
mit  dem  der  andern  Seite  und  mit  einem  Ast  der  A.  occipitalis  verbindet  und  auf 
diese  Weise  die  A.  basilaris  cerebri  bildet.  Der  fortlaufende,  sehr  viel  schwächer 
gewordene  Stamm  gelangt  durch  das  Querfortsatzloch  des  2.  Halswirbels  auf  die 
dorsale  Fläche  des  Atlasflügels,  weiter  durch  das  Querfortsatzloch  des  Atlas  in  die 
Flügelgrube  und  verbindet  sich  mit  einem  Aste  der  A.  occipitalis. 

C.  Der  gemeinschaftliche  Stamm  der  A.  transversa  colli,  A.  intereostalis 
suprema  und  A.  ceryicalis  profunda  —  Truncus  costocervicalis  —  entspringt 
häufig  aus  der  A.  vertebralis.  Die  A.  transversa  coUi  tritt  zwischen  dem  1.  Brust- 
und  7.  Halswirbel,  die  A.  cervicalis  profunda  im  ersten  Zwischenrippenraum  aus 
dem  Brustkasten.  Die  A.  intereostalis  suprema  giebt  die  2.  und  3.,  mitunter  auch 
die  4.  Zwischenrippenarterie  ab.  Im  Uebngen  weicht  der  Verlauf  nicht  wesentlich 
von  dem  beim  Pferde  ab. 

D.  Der  gemeinschaftliche  Stamm  der  A.  ceryicalis  ascendens  und  A.  trans« 
TCrsa  scapulac,  Truncus  omocervicalis,  ist  verhältnismässig  stark,  die  A.  transversa 
scapulae  ist  stärker  als  die  A.  cervicalis  ascendens  und  giebt  die  A.  thoracicoaerü- 
mialis  ab,  während  die  A,  cervicalis  ascendens  die  A.  thyreoidea  inferior  abzweigt 

E.  Die  A.  thoracica  (mammaria)  interna,  ebenso 

F.  die  A.  thoracica  externa  (lateralis)  weichen  nicht  wesentlich  von  den 
entsprechenden  Arterien  des  Pferdes  ab. 

G.  Die  A.  axillaris  bildet  an  der  medialen  Seite  des  Schnltergelenkes  einen 
flachen,  halswärts  konvexen  Bogen  und  theilt  sich,  ohne  die  A.  thoracicoacromialis 
abzugeben  (welche  aus  der  A.  transversa  scapulae  entspringt),  in  die  A.  subscapalaris 
und  die  A.  brachialis. 
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1.  Die  A.  subscapularis  verläuft  zwischen  dem  M.  subscapalaris  und  teres 
major  nach  dem  Rückenwinkel  des  Schulterblattes,  schlägt  sich  an  diesem  um 
auf  die  laterale  Schulterfläche  und  verbreitet  sich  mit  ihrem  Ende  im 
M.  trapezius,  deltoideus,  supraspinatus,  bfachiocephalicus.  Sie  giebt 
der  Reihe  nach  folgende  Aeste  ab: 

a)  Die  A,  circumftexa  humeri  anterior,  welche  jedoch  in  fast  50  pCt.  der  Fälle  wie 
beim  Pferde  aus  der  A.  brachialis  entspringt;  bisweilen  ist  sie  doppelt,  b)  Die  Ä.  thoracico- 
doraaUs.  c)  Die  Ä.  circumflexa  hwneti  post.y  welche  manchmal  mit  der  unter  a  genannten 
A.  circumflexa  humeri  ant.  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  bildet,  d)  Die  A.  circumflexa 
scapulae.  e)  Bami  musculares.  Die  unter  a— e  genannten  Gefässe  verhalten  sich  im  All- 
gemeinen wie  beim  Pferde  (s.  S.  618),  nur  liegt  der  Ursprung  der  A.  circumflexa  scapulae 
weiter  dorsal  als  bei  diesem. 

2.  Die  A.  braehialis  kreuzt  im  spitzen  Winkel  die  mediale  Fläche  des 
Hameras,  gelangt  an  die  vordere-mediale  Seite  des  Bllbogengelenkes,  tritt  von  hier 
aus  zwischen  Radius  und  M.  pronator  teres  an  den  hinteren-inneren  Rand  des  erste- 
ren,  wird  damit  zur  A.  mediana  und  theilt  sich  etwas  über  der  Mitte  des  Unter* 
armes  in  die  A.  radialis  und  A.  ulnaris.     Bis  dahin  giebt  sie  ab: 

a)  In  ungefähr  der  Hälfte  aller  Fälle  die  Ä,  circumflexa  humeri  anterior  (s.  oben). 

b)  Zwischen  dem  1.  und  2.  Drittel  des  Armes  die  A,  profunda  hrachii, 

c)  Zwischen  3.  und  4.  Viertel  des  Oberarmes  die  A.  bidpüalis  für  den  M. 
biceps  und  inkonstante  Zweige  für  den  M.  ancooaeus  medialis. 

d)  Ungefähr  an  derselben  Stelle  die  A.  collateralis  ulnaris  {8up,)\  die  unter 
a— d  genannten  Arterien  verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferde 
(s.  S.  618 — 620),  nur  dass  der  am  Unterarm  bis  zum  Carpus  herablaufende  Endast 
der  A.  collateralis  ulnaris  (sup.)  fehlt. 

e)  Gegenüber  von  d  und  in  der  Regel  ein  wenig  weiter  dorsal  die  A.  coUate- 
raUs  radialis  sup.,  ein  Gefäss,  welches  dem  Pferde  fehlt.  Dieselbe  giebt  in  der 
Regel  kleine  Zweige  an  den  M.  biceps  und  die  Haut  und  läuft  dann  am  M.  extensor 
carpi  radialis,  diesem  und  dem  M.  brach! oradialis  Zweige  gebend,  zehenwärts 
und  theilt  sich  zwischen  1.  und  2.  Unterarmviertel  in  einen  medialen  und  lateralen 
Zweig. 

Der  mediale  Zweig  läuft  mit  der  Y.  cephalica  antebrachii  herab,  giebt  Aeste  an  die 
Haut  und  hilft  das  Bete  carpi  dorsale  bilden.  Der  laterale,  stärkere  Zweig  (Fig.  321a) 
läuft  bis  zum  Metacarpus  herab  und  theilt  sich,  nachdem  er  Zweige  zur  Haut  und  in  der 
Regel  auch  zum  Rete  carpi  dorsale  gegeben  hat,  in  die  Aa.  digvtaüs  communes  dorsales  II, 
m  und  IV  (Fig.  321  b,  b',  b"),  welche  je  eine  zwischen  Mc  2  u.  3,  s  u.  4,  4  «.  5  zehenwärts 
Terlaufen,  mit  den  entspr.  Aa.  metacarpeae  dorsales  (s.  unten)  und  mit  den  Aa.  digitales 
communes  volares  (durch  Bami  perforantes  [Fig.  321  i])  anastomosiren  und  sich  dann  in  die 
Aa.  digitales  dorsales  propriae  (Fig.  321  c,  c')  spalten. 

f)  Die  A.  collateralis  radialis  inferior  entspringt  dicht  über  der  Beugeseite  des  Ell- 
bogengelenkes und  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

g)  Die  A.  interossea  communis  entspringt  etwas  distal  vom  Ellbogengelenk.  Sie 
giebt  zunächst  Zweige  für  die  Beugemuskeln,  sodann  die  A.  interossea  volaris  ab 
nnd  dringt  selbst  als  A.  interossea  dorsalis  durch  das  Spatinm  antebrachii  zu  den 
Streckern.  Die  A.  interossea  volaris  läuft,  bedeckt  vom  M.  pronator  quadratus, 
herab,  spaltet  zunächst  den  Ramus  pro  rete  carpi  dorsale,  dann  (s.  Fig.  322  h)  am 
proximalen  Metacarpusende  den  Ramus  superficialis  (Fig.  322  i)  ab  und  verbindet 
sich  selbst  (Fig.  322  h*)  mit  dem  Ramus  volaris  der  A.  radialis  (Fig.  322  m')  zum 
tiefen  Gefässbogen,  Arcv^  volaris  profundus. 

a}  Der  Eamus  pro  rete  carpi  dorsale  (Fig.  321  g)  hilft  das  dorsale  Netz  der  Vorder- 
fusswurzel  gemeinschaftlich  mit  der  A.  collateralis  radialis  sup.  (s.  oben)  und  der  A.  ra- 
dialis (s.  unten)  bilden.  Aus  diesem  Netze  entspringen  die  Aa.  metacarpeae  dorsales  II,  III 
und  JF (Fig.  321  h,  h',  h")*  welche  direkt  auf  dem  Knochen  zwischen  Mca  u.  3,  3  u,  4,  4  u.  5  ver- 
laufen und  am  distalen  Ende  des  Metacarpus  mit  den  entspr.  Aa.  digitales  communes  dor- 
sales et  volares  (Fig.  821  b,  b'b",  i)  sich  vereinigen,  ß)  Der  Bamus  superfi^dalis  (Fig.  322  i) 
läuft  an  der  ulnaren  Seite  von  Mc  s  zehenwärts,   giebt  vorher  aber  einen  Verbindungszweig 
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A.  axillaris  der  Fleischfresser. 


(Fig.  822  k)  zur  A.  digitalis  communis  volaris  IV  ab  und  trägt  so  zur  Bildung  des  Arcus  vol 
superficialis  bei.  y)  Aus  dem  tiefen  Gefässbogen,  Arcus  volaris  profutätts,  der  an  der 
Unterfläche  der  tiefen  Beugesehne  liegt,  entspringen  die  Äa.  metacarpeae  volares  iJ,  in 
und  rV  (Fig.  322  1, 1',  1"),    die    direkt    am  Knochen   zwischen  Mc  2  u.  3,  s  u.  4,  4  u.  5    herab- 


Figur  321.  Arterien  an  der  dorsalen 
(vorderen)  Seite  des  rechten  Vor- 
derfusses  des  Hundes 
(halbschematisch). 
a  Ende  der  A.  collateral.  radialis  sup. 
(Ramus  lateralis),  b,  b'  und  b"  Aa.  digi- 
tales communes  dorsales  IV,  III  u.  II,  c  A. 
digitalis  propria  dorsalis  ulnarisdigiti  V  und 
c'  A.  digital,  propr.  dorsalis  radialis  digitilV, 
d  A.  digitalis  communis  volaris  I  (s.  Fig. 
322  c),  e  Ende  der  A.  radialis,  f  Raraus 
dorsalis  derselben,  g  Ramus  pro  rete  carpi 
dorsale  der  A.  interossea  dorsalis;  er  bildet 
mit  f  das  Rete  carpi  dorsale,  aus  dem 
h,  h'  und  h"  =  Aa.  metacarpeae  dorsales 
entspringen,  i  Ramus  perforans  s.  A.  inter- 
digitalis  der  Aa.  digitales  communes  vo- 
lares zu  den  dorsales. 
1  Radius,  2  Ulna,  3  Mc  5,  4  Mc  4,  5  Mc  3, 
6  Mc  2,  7  Mc  i. 


Figur  322.  Arterien  an  der  Tolarei  Seite 
des  rechten  Vorderfusses  des  Hundes 
(halbschematisch). 
a  A.  ulnaris,  b  ein  Verbindungszweig  derselben 
zur  A.  radialis,  c  A.  digitalis  communis  volaris  I, 
c'  deren  Ast,  der  sich  auf  die  dorsale  Fläche  des 
Metacarpus  umschlägt,  d  A.  digital,  propria  vo- 
laris radialis  pedis  II,  e,  e'  u.  c"  Aa.  digitales 
communes  volares  II,  III  u.  IV,  f  Ramus  perforans 
zur  entspr.  A.  digitalis  communis  dorsalis,  g,  g' Aa. 
digitales  propriae,  h  Ende  der  A.  interossea  vo- 
laris, h'  der  den  Arcus  volaris  profundus  bil- 
dende Ast  derselben,  i  Ramus  superficialis  voo 
h,  der  k  den  Verbindungszweig  zum  Arcus  vo- 
laris superficialis  abgiebt,  1, 1'  und  i"  Aa.  meta- 
carpeae volares  IV,  III  u  II,  m  Ende  der  A. 
radialis,  m'  deren  Ramus  volaris,  n  Hautast  der- 
selben, n'  Ramus  dorsalis  der  A.  radialis. 
1  Radius,  2  Ulna,  3  Os  accessorium,  4  Carpns. 
5  Mc  6,  6  Mc  4,  7  Mc  3,  8  Mc  s,  9  Mc  i. 
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laufen  und  sich  am  distalen  Mittclfussende  mit  den  entspr.  Äa.  digitales  communes  volares 
(e,e',e")  und  durch  Bami  perforantes  (0  mit  den  Äa.  metacarpeae  und  digitales  commu- 
nes dorsales  vereinigen. 

h)  Bami  muscuLares  an  die  Beugemuskeln. 

8.  Die  A.  radialis  (Fig.  322  m),  das  schwächere  Endgefäss  der  A.  brachialis, 
läuft  am  medialen  Rande  des  Radius  bis  ganz  nahe  zam  Garpns  und  spaltet  sich 
in  einen  dorsalen  und  einen  volaren  Zweig;  der  erstere  (Fig.  321  f  u.  322  n') 
hilft  das  Rete  carpi  dorsale,  der  letztere  (Fig.  320  m'),  nachdem  er  einen  Ramus 
communicans  znr  A.  ulnaris  abgegeben  hat,  den  Arcus  volaris  profundus  bilden 
(8.  8.  638). 

4.  Die  A.  ulnaris  (Fig.  322  a),  der  stärkere  Endstamm  der  A.  brachialis, 
läuft  am  medialen  Rande,  bezw.  an  der  Unterfläche  der  tiefen  Beugesehne  über  den 
Carpus,  woselbst  er  einen  Verbindungszweig  (Fig.  322  b)  zur  A.  radialis  abgiebt, 
bis  zum  Hetacarpus,  entsendet  die  A.  digitalis  communis  volaris  I  (Fig.  322  c)  für 
die  1.  Zehe  und  spaltet  sich  nahe  der  Mitte  des  Metacarpus  in  die  Aa.  digitales 
volares  communes  II,  IIL  m.  IV  (Fig.  822  e,  e',  e"). 

Diese  laufen  an  der  Unterfläche  der  Schenkel  der  tiefen  Beugesehne  zwischen  Mc  2u.  3, 
3  a.  4, 4  a.  5  herab,  geben  je  einen  Zweig  an  den  Sohlenballen  und  verbinden  sich  am  Meta- 
carpo-Phalangealgelenk  mit  den  Aa.  metacarpeae  volares  (l,  V  l'O  und  durch  Rami  communi- 
eantes  (0  mit  den  Aa.  metacarpeae  dorsales  und  den  Aa.  digitales  communes  dorsales. 
Danach  theilt  sich  jede  A.  digitalis  communis  volaris  in  2  Aa,  digitales  volares  propriae 
(Fig.  322  g,  gO,  die  bis  zum  3.  Zebengliede  verlaufen.  Jede  A.  digitalis  communis  ver- 
sorgt die  benachbarten  Seiten  zweier  Zehen ;  die  A.  digitalis  communis  vol.  ü  z.  B.  giebt 
die  A.  digital,  uln.  (lateralis)  der  zweiten  und  die  A.  digitalis  radialis  (medialis)  der  3.  Zehe 
ab  u.  s.  w. 

Die  Aorta  descendenB. 

A.  Allgemeines. 

Aus  der  ventral  von  den  Körpern  der  Brustwirbel  und  etwas  links  von  der  Median- 
ebene gelegenen  Aorta  thoraclea  entspringen  die  Aa.  intercostales  (abgesehen  von  den 
1—4  ersten),  die  A.  bronchialis  und  oesophagea  und  die  Aa.  phrenicae.  Jeder 
Zwischenrippenraum  erhält  eine  Intercostalarterie,  die  sich  in  einen  dorsalen  für  die 
Rückenmuskulatur  und  das  Rückenmark,  und  einen  ventralen  für  die  Zwischenrippen-,  Bauch- 
und  andere  Muskeln  bestimmten  Ast  spaltet.  Die  Bronchial-  und  Oesopbagealarterie 
entspringen  entweder  gesondert  oder  aus  einem  gemeinschaftlichen  Stamm.  An  das  Zwerch- 
fell gehen  beim  Menschen  die  Aa.  phrenicae  superiores  et  inferiores;  bei  dem 
Schweine,  den  Fleischfressern  und  Wiederkäuern  fehlen  die  ersteren,  und  beim 
Pferde  die  letzteren.  Die  Aa.  phrenicae  superiores  entspringen  aus  der  Aorta  thora- 
cica, die  Aa.  phrenicae  inferiores  dagegen  aus  der  Aorta  abdominalis,  häufig  auch  aus  der 
A.  coeliaca  oder  aus  einer  Lumbal-  oder  aus  der  letzten  Intercostalarterie.  Ausserdem  giebt 
die  Brustaorta  noch  Zweige  an  das  Mediastinum  und  Zwerchfell  ab. 

Die  Aorta  abdominalis,  welche  ventral  und  etwas  links  von  den  Körpern  der  Lenden- 
wirbel liegt,  geht  kaudal  von  der  Mitte  der  Lenden  Wirbelsäule  in  ihre  £ndäste,  die  Aa.  iliacae 
cxternae,  die  Aa.  hypogastricae  und  die  als  fortlaufender,  wesentlich  verdünnter  Stamm  zu 
deutende  A.  sacralis  media  über.  Beim  Menschen  spaltet  sie  sich  in  eine  rechte  und  linke 
A.  iliaca  communis,  von  denen  jede  sich  wieder  in  die  A.  iliaca  externa  und  hypogastrica 
ihrer  Seite  theilt,  während  bei  den  Hausthieren  die  Aorta  erst  die  beiden  Aa.  iliacae  ext. 
abgiebt,  die  im  weiteren  Verlaufe  zu  den  Aa.  femorales  werden,  und  sich  dann  in  die  beiden 
Aa.  hypogastricae  spaltet.  Bis  zur  Auflösung  in  die  Endäste  giebt  die  Bauchaorta  die  Aa. 
lumbales  und  eventuell  die  Aa.  phrenicae  inferiores  und  beim  Hunde  die  Aa.  circum- 
flexae  ilium  prof.  an  die  Bauch  wand  und  folgende  Gefässe  an  die  Eingeweide  ab: 

1.  Die  wesentlich  für  Magen,  Leber,  Milz  und  Bauchspeicheldrüse  bestimmte,  beim 
Menschen,  dem  Pferde  und  dem  Schwein  sehr  kurze  (1 — 2  cm  lange),  bei  den  Fleisch- 
fressern etwas  und  bei.  den  Wiederkäuern  erheblich  längere  A.  coeliaca.  Dieselbe  theilt 
sich  beim  Menschen,  den  Einhufern  und  Fleischfressern,  nachdem  sie  bei  einigen 
Thierarten  die  Aa.  phrenicae  inferiores  abgegeben  hat  (s.  oben),  in  3,  bei  den  Wieder- 
käuern  in   4  und  bei  dem  Schweine  in  2  Stämme   und  zwar  bei  Mensch,  Einhufern 
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und  Fleischfressern  in  die  A.  gastrica  sinistra,  A.  lienalis  und  faepatica,  welch' 
letztere  die  A.  gastrica  dextra  an  den  Magen  sendet.  Bei  den  Wiederkäuern  zerfällt  die 
A.  coeliaca  in  4  Aeste,  die  linke  und  rechte  Pansen arterie,  die  gemeinschaftliche  Magen- 
und  die  Leberarterie.  Die  linke  oder  die  rechte  Pansenarterie  giebt  die  A.  lienalis  ab. 
Die  linke  und  rechte  Pansen arterie  versorgen  den  Pansen  und  die  Haube,  die  gemeinschaft- 
liche Magenarterie  wesentlich  den  Psalter  und  Labmagen.  Beim  Schwein  theilt  sich  die 
A.  coeliaca  nach  Abgabe  der  Aa.  phrenicae  in  2  Aeste,  die  A.  hepatica  und  lienalis,  tod 
denen  jede  eine  A.  gastrica  abgiebt.  Der  Magen  erhält  ausserdem  bei  sämmtlichen  Haus- 
thieren,  abgesehen  von  den  Wiederkäuern,  noch  von  der  A.  lienalis  und  der  aus  dieser  eot- 
springenden  A.  gastroepiploica  sinistra  die  Aa.  gastricae  breves  und  von  der  Leber- 
arterie die  A.  gastrica  dextra,  welche  Zweige  zum  Pförtner  (Aa.  pyloricae)  abgiebt,  und 
Aeste  von  der  aus  der  A.  hepatica  stammenden  A.  gastroepiploica  dextra.  Die  Aeste  für 
die  Bauchspeicheldrüse  entspringen  aus  der  Magen-,  Milz-  und  Leberarterie.  An  das 
Netz  geht  aus  der  A.  lienalis  die  A.  gastroepiploica  sinistra,  die  mit  der  ans  der 
A.  hepatica  kommenden  und  ebenfalls  das  Netz  versorgenden  A.  gastroepiploica  dextra 
anastomosirt.  Die  A.  hepatica  sendet  auch  eine  Arterie  an  das  Duodenum,  die  mit  der 
A.  mesenterica  superior  anastomosirt. 

2.  Die  A.  mesenterica  soperior  s.  cranialis  ist  beim  Pferde  sehr  kurz  (2—3  eis 
lang),  bei  allen  anderen  Hausthieren  und  beim  Menschen  länger.  Sie  giebt  beimMenscheo 
und  beim  Pferde  zunächst  eine  grössere  Anzahl  (beim  Menschen  14—16,  beim  Pferd  18 
bis  20)  Dünndarmarterien,  Aa.  intestinales,  ab,  nachdem  sie  beim  Menschen  bereits 
die  A.  pancreaticoduodenalis  inferior  abgespalten  hatte.  Es  folgen  dann  beim  Menschen 
die  für  den  Uüftdarm,  einen  Theil  des  Colon  ascendens  und  das  Caecum  bestimmte  A.  ileo- 
coiica,  dann  die  für  das  Colon  ascendens  bestimmte  A.  collca  dextra,  die  mit  der 
vorigen  oft  aus  einem  Stamme  entspringt,  und  endlich  die  zum  Colon  transversum  gehende 
A.  colica  media.  Beim  Hunde  theilt  sich  die  A.  mesenterica  superior  in  2  Aeste,  die 
A.  ileo-caeco-colica  und  die  A.  jejunalis.  Die  erstere  giebt  nach  einander  ab:  die  A. 
colica  media,  die  A.  colica  dextra  und  die  A.  ileo-caecalis;  die  A.  jejunalis  spaltet 
sich  in  14—16  Dünndarmarterien.  Beim  Pferde  folgen  auf  die  Dünndarmarterien  1.  die 
zum  kleinen  und  zur  rechten  dorsalen  Lage  des  grossen  Colon  gehende  A.  colica  media. 
2.  die  zur  dorsalen  (Fern-)  Schlinge  des  Colons  gehende  A.  colica  dorsalis,  3.  als  Endstamm 
die  starke  A.  ileo-caeco-colica.  Aus  letzterer  entspringen  a)  die  zur  ventralen  (Nahe-) 
Schlinge  des  Colons  gehende  A.  colica  ventralis.  b)  Die  für  Ileum  und  Caecum  bestimmte 
A.  ileo-caecalis.  Es  ist  z.  Z.  unmöglich,  die  Darmarterien  der  Hausthiere  mit  denen  des 
Menschen  zu  vergleichen,  bezw.  die  Homologa  festzustellen,  weil  die  Homologa  der  einzelnen 
Darmabschnitte  noch  nicht  bekannt  sind.  Entspricht  die  Anfangsschleife  des  Pferdes  dem 
Colon  ascendens,  dann  ist  die  A.  colica  ventralis  als  A.  colica  dextra  zu  deuten  u.  s.  w. 
Beim  Rinde  theilt  sich  die  A.  mesenterica  superior,  nachdem  sie  Rami  pancreatiei  und  die 
A.  colica  media  abgegeben  hat,  in  einen  dorsalen  Ast,  der  fast  das  ganze  C-olon  versoiigt 
(A.  colica  dextra)  und  die  A.  ileo-caecalis  abgiebt,  einen  mittleren  den  ventralen  Theil 
des  Colons  und  das  Endstück  des  Dünndarms  versorgenden  und  einen  ventralen,  für  den 
Dünndarm  bestimmten  Ast  (A.  jejunalis).  Beim  Schafe  ist  nur  ein  Dickdarm-  und  ein 
Dünndarmast  vorhanden.  Beim  Schweine  folgen  nach  Abgabe  der  Rami  pancreatiei :  1.  eine 
dorsale  Grimmdarmarterie  (A.  colica  dextra?),  welche  die  A.  colica  media  abgiebt  nod 
im  Uebrigen  an  die  centrifugalen  Schlingen  des  Colons  geht.  2.  3  Aeste  für  den  Anfang 
des  Dünndarms  und  3.  eine  ventrale  an  die  centripetalen  Colonschlingen  gehende  Grimii- 
darmarterie  (A.  colica  sinistra?),  welche  die  A.  ileo-caecalis  abgiebt.  4.  Vom  fortlaufenden 
Stamm  abgehend  40  bis  50  Dünndarmäste. 

3.  Die  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren  zu  den  Nieren  gehenden  Aa.  reiaifS. 

4.  Kleine  Aa.  suprarenales  (zu  den  Nebennieren),  die  häufig  aus  den  vorigen,  z.  Tb. 
aber  auch  kranial  und  kaudal  von  ihnen  entspringen. 

5.  Die  Aa.  spermaticae  internae.  Sie  gehen  bei  männlichen  Individuen  an  die  Hoden, 
Nebenhoden  etc.  und  den  Samenstrang,  bei  weiblichen  an  den  Eierstock  (A.  ovarii)  und 
haben  bei  den  Hausthieren  noch  einen  Ramus  uterinus. 

6.  Die  A.  mesenterica  inferior  s.  candalis.  Sie  giebt  ab:  1.  die  Ä.  coUca  sinistra  iar 
das  Colon  descendens  des  Menschen  und  des  Hundes,  das  kleine  Colon  des  Pferdes  und  den 
Endabschnitt  des  Colons  und  das  Rectum  der  übrigen  Hausthiere.  Die  an  die  Flexnr* 
sigmoidea  des  menschlichen  Colons  herantretenden  Aeste  werden  als  Äa.  stgmMtat  be- 
zeichnet. 2.  Die  A.  haemorrhoidalis  superior  für  das  Rectum  und  hei  den  Hausthieren  aadi 
für  das  Ende  des  Colons.  Die  A.  colica  sinistra  des  Pferdes  entspricht  wahrscheinlich  den 
Aa.  sigmoideac,  weil  das  kleine  Colon  dem  Colon  sigmoideum  des  Menschen  homolog  seia 
dürfte.     Die  A.  colica  media  ist  dann  als  A.  colica  sinistra  zu  deuten. 
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Die  Endäste  der  Aorta  abdominalis  sind: 

I.  Die  A.  sacralis  media  (Aorta  saoralis)  kommt  beim  Menschen  regelmässig  vor  und 
giebt  Rami  viscerales  an  das  Rectum  und  als  Rami  parietales  die  letzten  Lenden-  und  die  Kreuz- 
beinarterien ab.  Bei  dem  Pferde  ist  dieses  Gefäss  schwach  und  fehlt  oft.  Bei  den  Wieder- 
käuern, dem  Schweine  und  den  Fleischfressern  ist  die  Arterie  verhältnismässig  stark. 
Sie  giebt  zuerst  die  Aa.  sacrales  laterales  für  das  Rückenmark  und  die  Schwanzmuskeln 
und  dann  die  beiden  Aa.  caudales  laterales  ab,  die  sich  wieder  in  je  eine  dorsale  und 
ventrale  Schwanzarterie  spalten.  Die  Aa.  sacrales  laterales  entspringen  beim  Menschen 
und  Pferde  aus  der  A.  hypogastrica  und  geben  bei  letzterem  auch  die  Schwanzarterien  ab, 
die  dem  Menschen  fehlen. 

n.  Die  A.iliaea  undfenoralis.  Denbeim  Menschen  aus  der  A.iliaca  communis  hervorgehenden, 
für  das  Bein  bestimmten  Stamm  nennt  man  A.  iliaca  oder  A.  iliaca  externa,  in  weich^  letzterem 
Falle  man  die  A.  hypogastrica  auch  als  A.  iliaca  interna  bezeichnet.  Erst  vom  distalen  Rande 
des  Lig.  inguinale  ab,  also  nach  dem  Austritt  aus  dem  Becken,  wird  die  A.  iliaca  ext. 
zur  A.  femoralis.  Die  A.  iliaca  des  Menschen  giebt  die  A.  circumflexa  ilium  profunda  und 
die  A.  epigastrica  inferior  ab,  aus  welch*  letzterer  die  A.  spermatica  externa  entspringt.  Die 
A.  femoralis  verläuft  bis  in  die  Kniekehle  und  wird  dort  A.  poplitea  genannt.  Die  A. 
iliaca  und  femoralis  zeigen  in  Bezug  auf  Verlauf  und  Aeste  nur  geringe  Verschiedenheiten 
bei  den  Hausthierarten.  Die  Hauptuntersohiede  sind  die,  dass  beim  Pferde  die  A.  saphena 
nur  klein,  während  sie  bei  allen  anderen  Hausthieren  bedeutend  entwickelt  und  an  der 
Versorgung  des  Fusses  mit  Blut  betheiligt  ist,  und  dass  die  A.  circumflexa  femoris 
lateralis  nur  beim  Pferde  aus  der  A.  hypogastrica  (resp.  der  A.  obturatoria),  bei  allen 
anderen  Hausthieren  dagegen  mit  der  A.  femoris  anterior  aus  der  A.  femoralis  entspringt. 

Aus  der  A.  iliaea  (externa)  entspringen  1.  Die  zur  Bauch  wand  gehende  A.  circum- 
flexa ilium  profunda,  die  beim  Hunde  aus  der  Aorta  entspringt.  2.  Die  A.  sperma- 
tica externa,  die  in  Bezug  auf  ihren  Ursprung  sehr  unbeständig  ist  und  bei  männlichen 
Tbieren  an  die  Tunica  vaginalis  comm.,  bei  weiblichen  als  A.  uterina  (media)  an  den  Uterus 
gebt.  3.  Die  A.  pudenda  externa,  die  bei  männlichen  Pferden  zum  Praeputium  und 
zum  Penis  geht,  während  sie  bei  anderen  männlichen  Hausthieren  zum  Hodensacke  verläuft 
und  bei  allen  weiblichen  Hausthieren  zur  Euterarterie  wird.  4.  Die  A.  epigastrica 
in  f.  (caudalis),  weiche  an  den  Muskeln  der  ventralen  Bauchwand  brustwärts  verläuft 
und  mit  der  A.  epigastrica  superior  zusammenfliesst.  Die  A.  pudenda  externa  und  epi- 
gastrica inferior  entspringen  bei  Schwein,  Hund  und  Pferd  und  häufig  auch  bei  den 
Wiederkäuern  meist  aus  der  A.  profunda  fem.  und  zwar  beim  Schwein  meist  gesondert, 
bei  Hund,  Wiederkäuern  und  Pferd  aus  einem  gemeinschaftlichen  Stamme,  dem  Truncus 
pudendoepigastricus. 

Aus  der  A.  fenoralis  geben  ab  ausser  grossen  Muskelästen  1.  die  zu  den  Adductoren 
ziehende  A.  profunda  femoris,  welche  die  A.  circumflexa  femoris  medialis  abspaltet. 
Bei  den  Hausthieren  entspringt  dieses  Gefäss  in  der  Regel  aus  dem  Ende  der  A.  iliaca, 
bezw.  aus  dem  Uebergange  derselben  in  die  A.  femoralis  und  giebt  die  eben  erwähnte  A. 
pudenda  externa  und  epigastrica  inferior  ab.  2.  Die  wesentlich  zu  dem  M.  quadriceps  femoris 
gebende  A.  femoris  anterior.  8.  Die  wesentlich  zu  den  an  der  hinteren  Fläche  des 
Ober-  und  Unterschenkels  liegenden  Muskeln  gehende  A.  femoris  posterior,  die  sich  in 
einen  Ramus  ascendens  und  descendens  spaltet.  4.  Mit  Ausnahme  des  Pferdes  die  A. 
circumflexa  femoris  lateralis,  die  mit  der  A.  femoris  anterior  meist  aus  einem  ge- 
meinsamen Stamm  und  beim  Menschen  aus  der  A.  profunda  femoris  entspringt.  5.  Die 
A.  saphena,  die  beim  Pferde  nur  sehr  klein,  bei  den  übrigen  Hausthieren  gross  ist  und 
deren  Verhalten  unten  näher  beschrieben  werden  soll.  Beim  Menschen  kommen  zu  diesen 
Arterien  noch  hinzu  die  A.  epigastrica  superficialis,  die  A.  circumflexa  ilium  superficialis 
(externa)  und  die  A.  genu  suprema,  welch'  letztere  übrigens  auch  bei  den  Hausthieren 
vorhanden  ist  und  bei  dem  Pferde  und  den  Fleischfressern  niemals  fehlt,  zwischen 
dem  2.  und  3.  Drittel  des  Oberschenkels  entspringt  und  schräg  zur  medialen  Seite  des  Knie- 
gelenkes geht 

Die  in  der  Kniekehle  liegende  A.  poplitea  giebt  einige  Muskel-  und  zahlreiche  Gelenk- 
äste ab  und  theilt  sich  dann  in  die  A.  tibialis  anterior  und  posterior,  die  für  den 
Unterschenkel  und  den  Fuss  bestimmt  sind. 

Die  FttSSArterien  zerfallen  wie  an  den  Schultergliedmassen  in  die  Mittelfuss-,  die  gemein- 
schaftlichen und  besonderen  Zehenarterien;  bei  jeder  dieser  3  Arten  unterscheidet  man  wieder 
die  am  Fussrücken  liegenden  dorsalen  und  die  an  der  Fusssohle  verlaufenden  plantaren  Ge- 
fasse.  Die  Fussarterien  entspringen  bei  Mensch  und  Pferd  aus  der  A.  tibialis  anterior  und 
IM>sterior  und  bei  den  Wiederkäuern,  Fleischfressern  und  dem  Hunde,  bei  denen  die 
A.  tibialis  posterior  verkümmert,  aus  der  A.  saphena  und  tibialis  anterior,  indem  die 
A.  tibialis  anterior  wesentlich  für  den  Fussrücken  und  die  A.  tibialis  posterior,  resp.  die  A. 
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saphena  wesentlich  für  die  Fasssohle  bestimmt  ist.  Nor  beim  Schwein  und  den  Fleisch- 
fresser n  ist  ein  ausgebildetes  vielästiges  Arteriensystemfür den  Fussyorhanden.  Beiden  Wi  e  d  er» 
kauern  und  dem  Pferde  verbleibt  an  der  Dorsal-  und  Pl'antarfläche  nur  ein  grösserer,  als 
gemeinschaftliche  Zehenarterie  fungirender  Stamm,  aus  dem  sich  eventuell  die  Afterzehenarterien 
entwickeln  und  der  in  den  Sohlenbogen  übergeht,  der  die  besonderen  Zehenarterien  (Seiteo- 
arterien  der  Zehen)  abgiebt.  Dabei  tritt  auch  ein  Schwund  besonderer  Zehecarterien  ein,  in- 
dem die  Streckseite  nur  von  an  der  Beugeseite  gelegenen  Arterien  versorgt  wird.  An  der 
Sohlenfläche  treten  oberflächliche  und  tiefe  Gefässe  nebeneinander  auf;  die  ersteren  werden 
einfach  als  Plantararterien  und  die  letzteren  als  plantare  Mittelfuss-  oder  Zwischenknochen- 
arterien  bezeichnet,  zu  denen  sich  dann  noch  die  perforirenden  Arterien  gesellen.  Die  Plan- 
tararterien könnten  auch  als  plantare  gemeinschaftliche  Zehenarterien  aufgefasst  werden.  Wie 
an  der  Hand,  so  entstehen  auch  am  Fusse  plantare  Gefässbögen  (Sohlenbögen}  und 
zwar  beim  Menschen  und  Hunde  nur  einer,  aus  welchem  die  plantaren  Mittel fussarterien 
entspringen,  die  beim  Menschen  gleichzeitig  auch  die  plantaren  gemeinschaftlichen  Zehen- 
arterien darstellen,  während  die  letzteren  bei  den  Hausthieren  als  die  erwähnten  Plantar- 
arterien gesondert  auftreten.  Der  Arcus  plantaris  kommt  bei  Mensch  und  Hund  durch  Zu- 
sammenfluss  dorsaler  und  plantarer  Aeste  zu  Stande.  Bei  den  anderen  Hausthieren 
kommen  2  plantare  Gefässbögen,  ein  proximaler  (oberflächlicher)  und  ein  distaler  (tiefer) 
vor.  Aus  dem  letzteren  entspringen  die  Zehenarterien.  Die  Specialisirung  dieser  beiden 
Gefässbögen  ist  übrigens  nicht  nothwendig,  weil  sie  öfter  undeutlich  geschieden  sind  oder 
ganz  zusammenfliessen,  oder  weil  zuweilen  einer  der  beiden  Bögen  fehlt.  Von  den  Arterien 
der  Schultergliedmassen  unterscheiden  sich  die  der  Beckenglied massen  noch  dadurch,  dass 
an  den  letzteren  an  der  plantaren  Seite  ausser  den  Mittel  fussarterien  nicht  bloss  an  dem 
medialen,  sondern  auch  am  lateralen  Rande  der  Beugesehnen  je  ein  Plantargeiass  vor- 
handen ist. 

Beim '  Hunde  kommen  8—4  dorsale  und  4  plantare  Mittelfuss-,  4  dorsale  und  8  plantare 
gemeinschaftliche  Zehenarterien  und  2  seitliche  Plantararterien  vor.  Beim  Menschen  fehlen 
die  gemeinschaftlichen  Zehenarterien,  es  sind  nur  4  dorsale  und  plantare  Mittelfussarterien 
und  2  Piantararterien  vorhanden.  Das  Schwein  hat  8  dorsale  und  8  plantare  Mittelfuss- 
arterien, eine  plantare  gemeinschaftliche  Zehenarterie  und  2  Plantararterien.  Das  Rind  hat 
2  Plantararterien  und  1  plantare  Mittelfuss-  und  1  dorsale  gemeinschaftliche  Zebenarterie 
(mittlere  Mittelfussarterie) ;  die  laterale  plantare  und  die  laterale  und  mediale  dorsale  Hittel- 
fussarterie  fehlen.  Das  Pferd  besitzt  2—8  dorsale  und  2  plantare  Mittelfuss-  and  2  Plantar- 
arterien. Die  laterale  dorsale  Mittelfussarterie  wird  zur  gemeinschaftlichen  Zebenarterie. 
Was  die  besonderen  Zehenarterien  (die  Seitenarterien  der  Zehen)  anlangt,  so  verhalten 
sich  dieselben  wie  an  den  Schulterglied  massen. 

1.  Die  A.  tibialis  anterior  verläuft  an  der  dorsalen  Seite  des  Unterschenkels  und  ge- 
langt dann  an  den  Fussrücken,  wo  sie  als  A.  dorsalis  pedis  bezeichnet  wird.  Diese  gieht 
beim  Menschen  die  1.  und  beim  Hunde  die  2.,  8.  und  4.  dorsale  Mittelfussarterie«  Aa. 
metatarseae  dorsales  II,  III  u.  IV,  ab  und  läuft  dann  als  A.  plantaris  profunda  zum 
Arcus  plantaris,  welcher  die  plantaren  Mittelfussarterien,  Aa.  digit.  comm. 
plant.  II,  III  u.  IV,  entsendet.  Am  Schienbein  giebt  die  A.  tibial.  ant.  noch  einen  Itamns 
superficialis  ab,  dessen  Endzweig  zur  A.  digiti  ped.  V  fibularis  wird.  Beim  Pferd  giebt  die 
A.  tibialis  ant.  einige  Zweige  ab,  die  an  das  Rete  tarsi  dorsale  gehen,  aus  welchem  die 
mediale  (2.)  Mittelfussarterie  entspringt.  Beim  Schwein,  bei  den  Wiederkäuern  nnd 
dem  Pferde  wird  die  A.  dorsalis  pedis  zar  8.  oder  4.  dorsalen  Mittelfussarterie  und 
dann  zur  dorsalen  gemeinschaftlichen  Zehenarterie,  welche  schliesslich  als  plantare  ge- 
meinschaftliche Zehenarterie  an  die  Plantarfläche  tritt  und  die  besonderen  plantaren 
Zehen  arterien  (Seiten arterien  der  Zehen)  abgiebt,  resp.  sich  mit  den  Plantararterien  zna 
distalen  Gefässbögen  verbindet  (nahe  dem  Mittelfusszehengelenk),  aus  welchem  dann  die 
genannten  besonderen  Zehenarterien  entspringen.  Es  geht  speciell  beim  Schweine  die  zur 
A.  metatarsea  dorsalis  III  gewordene  A.  tibialis  anterior,  nachdem  sie  einen  Zweig  ab- 
gegeben hat,  der  mit  einem  Zweige  der  A.  plantar,  medial,  die  A.  metaUrsea  dorsal.  II 
bildet,  zwischen  M.  8  und  4  zehenwärts  und  verbindet  sich  durch  perforirende  Aeste  mit 
der  A.  metatarsea  plant.  III  und  spaltet  sich  dann  in  die  A.  digit.  medial,  der  laterales 
und  die  A.  digit.  lateral,  der  medialen  Hauptklaue. 

Auch  bei  den  Wiederkäuern  giebt  die  A.  metatarsea  dors.  III  (die  fortlaufende 
A.  tibial.  ant.)  einen  Ramus  perforans  ab,  der  sich  mit  den  Aa.  plantares  und  der  A.  metatarsea 
plantaris  zum  distalen  Gefässbögen  vereinigt.  Am  1.  Zehengelenk  theilt  sich  dann  die 
Arterie  in  zwei  Endäste,  die  sich  mit  den  Endästen  der  A.  digit.  comm.  plant,  zur  A.  digit 
medial,  der  lateralen  und  zur  A.  digit.  lateral,  der  medialen  Hauptklaue  vereinigen. 

Bei  den  letztgenannten  8  Thierarten  geht  am  Sprunggelenke  aus  der  A.  dorsalis  pedis 
die  durchbohrende  Sprunggelenksarterie,    die  A.  tarsea  perforans,   ab  (die  beim  Schveia 
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zQiiSehst  die  4.  dorsale  Mittelfussarterie  abspaltet),  welohe  das  SpruDggelenk  durch- 
bohrt, an  der  Fusssohle  am  proximalOD  Ende  des  Mittelfusses  mit  plantaren  Arterien  sich 
verbindet  und  bei  den  Wiederkäuern  zur  8.  und  beim  Pferde  zur  2.  (bisweilen 
fehlenden)  und  8.  (lateralen  und  medialen)  plantaren  Mittelfussarterie  wird.  Die 
Verbindung  der  genannten  perforirenden  Arterie  mit  den  Plantararterien  stellt  den 
proximalen  Gefassbogen  dar,  aus  dem  bei  den  Wiederkäuern  die  A.  metatarsea 
plantaris  III  entspringt,  die  in  den  distalen  Gefassbogen  mündet.  Proximal  von  dem  Fusse 
entspringen  aus  der  A.  tibialis  anterior  Arterien  für  das  Kniegelenk  und  Muskeläste,  dann 
1)  und  2)' die  A.  tibialis  recurrens  anterior  (peronaea  nach  Gurit  beim  Pferde)  und  posterior 
(beim  Menschen),  die  A.  peronaea  superior  (Mensch),  8)  und  4)  eine  laterale  und  mediale 
Knöchelarterie  (Aa.  malleolares)  und  5)  eine  oder  mehrere  Fusswurzelarterien  (Aa.  tarseae), 
welch'  letztere  sich  an  der  Bildung  des  Rete  tarsi  dorsale  betheiiigen,  und  beim  Menschen 
noch  6)  die  2.,  3.  und  4.  dorsale  Mittelfussarterie  und  7)  die  dorsale  Zehenarterie. 
Die  Deutung  einiger  dieser  Arterien  erfolgt  in  den  Lehrbüchern  der  Thieranatomie  verschieden. 
Die  A.  tibialis  recurrens  anterior  geht  in  den  Mittelfussbeuger,  die  Zehenstrecker  und  den 
tiefen  Zehenbeuger  und  liegt  lateral  am  Mittelfuss.  Die  A.  tibialis  recurrens  posterior  ent- 
springt beim  Pferde  aus  der  A.  tibialis  posterior  und  scheint  den  anderen  Hausthieren 
zu  fehlen.  Die  Aa.  malleolares  sind  kleine  Endästchen,  die  an  das  Periost  und  vielleicht 
die  Haut  der  Knöchel  gehen.  Die  Aa.  tarseae  gehen  an  das  Sprunggelenk  und  zwar  wesent- 
lich an  die  Dorsalfläche  desselben. 

2.  Die  A.  tibiaÜB  posterior  ist  nur  beim  Menschen  und  Pferde  gut  ausgebildet, 
bei  den  anderen  Hausthieren  dagegen  verkümmert  und  nur  für  einige  Zehenbeuger  bestimmt 
Beim  Menschen  theilt  sich  diese  Arterie,  nachdem  sie  neben  einer  Anzahl  anderer  Zweige 
die  A.peronaea  abgegeben  und  die  Fusssohle  erreicht  hat,  in  die  A.  plantaris  medialis 
und  lateralis.  Die  erstere  geht  an  den  medialen  Fussrand  und  endet  dort;  die  letztere 
vereinigt  sich  mit  der  A.  plantaris  profunda  der  A.  tibialis  anterior  zum  Arcus  plantaris, 
ans  welchem  ausser  Aa.  metatarseae  und  interdigitales  perforantes  die  vier  plantaren 
Mittelfussarterien,  die  zu  gemeinschaftlichen  Zehenarterien  werden,  entspringen. 
Beim  Pferde  geht  das  Gefäss,  nachdem  es  Knochen-  und  Muskelgefässe  uod  eine  A.  tarsea 
lateralis  abgegeben  und  am  Sprunggelenk  einen  Bogen,  aus  dem  die  A.  tibialis  recurrens 
entspringt,  gebildet  bat,  an  die  mediale  Seite  des  Fersengelenkes  und  spaltet  sich  dort  wie 
beim  Menschen  in  die  A.  plantaris  lateralis  und  medialis,  welche,  an  den  Beuge- 
sehnen  fortlaufend,  sich  mit  den  plantaren  Mittelfussarterien  uod  der  gemeinschaftlichen 
Zehenarterie  nahe  dem  1.  Zehengelenke  zum  distalen  Sohlenbogen  verbinden,  nach- 
dem die  laterale  Arterie  im  proximalen  Drittel  des  Mt.  mit  einem  Aste  der  A.  tarsea 
perforans  den  proximalen  Sohlenbogen  hergestellt  hatte.  Aus  dem  tiefen  Sohlenbogen, 
bezw.  aus  der  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis  (bezw.  A.  digitalis  communis  plantaris) 
entspringen  die  plantaren  Zehenarterien  (III  und  IV)  ^Seitenarterien  der  Zehen  s.  oben). 
Das  Pferd  hat  also  2  bezw.  8  dorsale,  2  plantare  Mittelfuss-  und  2  oberflächliche  Plantar- 
arterien. Die  laterale  dorsale  Mittelfussarterie  (Hauptmitte Ifussarterie)  heisst  an  ihrem  Ende 
gemeinschaftliche  Zehenarterie  und  geht  auch  in  den  tiefen  Sohlenbogen  über  (s. 
oben). 

8.  Die  A.  saphena.  Sie  schickt  beim  Pferde  einen  Yerbindungszweig  zur  A.  tibialis 
posterior,  betheiligt  sich  aber  im  üebrigen  nicht  an  der  Versorgung  des  Fusses  mit  Blut. 
Bei  den  Wiederkäuern,  dem  Schwein  und  den  Fleischfressern  ist  sie  sehr  entwickelt, 
liefert  Fussarterien  und  verhält  sich  bei  den  Fleischfressern  wesentlich  anders  als  bei 
Schwein  und  Rind.  Bei  dem  Hunde  theilt  sich  die  A.  saphena  im  proximalen  Drittel 
des  Unterschenkels  in  den  Kam.  dorsalis  und  plantaris.  Der  erstere  liefert  die  2.,  8. 
und  4.  dorsale  gemeinschaftliche  Zehenarterie,  während  der  letztere,  nachdem  er 
einige  unbenannte  Zweige  abgegeben  hat,  eine  A.  plantaris  lateralis  und  medialis  abspaltet, 
die  seitlich  am  langen  Zehenbeuger  fusswärts  gehen  und  mit  der  A,  plantaris  profunda  den 
tiefen  Sohlenbogen  bilden.  Der  fortlaufende  Kamus  plantaris  (A.  plantaris  media)  giebt 
dann  nahe  den  Zehen  die  2.,  3.  und  4.  plantare  Mittelfussarterie  ab,  welche  in  die 
von  der  A.  tibialis  anterior  (plantaris  profunda)  stammenden  gemeinschaftlichen  plantaren 
Zehenarterien  einmünden.  Beim  Schweine  und  den  Wiederkäuern  theilt  sich  die  A. 
saphena  in  die  mediale  und  laterale  A.  plantaris.  Die  mediale  A.  plantaris  giebt 
beim  Schwein,  bei  welchem  Thiere  sie  den  fortlaufenden  Stamm  der  A.  saphena  darstellt, 
zunächst  drei  plantare  Mittelfussarterien  ab,  geht  dann  an  den  Beugesebnen  herab 
und  entsendet  die  beiden  Afterzehen arterien,  wird  zur  A.  digit.  communis  III  und  theilt  sich 
dann  in  die  beiden  besonderen  plantaren  Zehenarterien.  Beim  Rinde  theilt  sich 
die  mediale  Plantararterie  in  einen  medialen  Ast  (mediale  Seitenarterie  der  medialen 
Klaue),  der  am  tibialen  Rande  der  3.  Zehe  liegt  und  einen  Zweig  zur  rudimentären  2.  Zehe 
«^bgiebt,  und  in  einen  lateralen  Ast,  der  zur  plantaren  gemeinschaftlichen  Zehe n- 
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arterie  wird.  —  Die  A.  plantaris  lateralis  isl;  beim  Schwein  unbeständig  und  klein, 
beim  Rinde  gross  und  beständig  und  liegt  lateral  an  den  Beugesehnen;  sie  verbindet  sich 
mit  der  A.  tarsea  perforans  zu  einem  proximalen  Sohlenbogen  und  wird  zur  lateralen 
Seitenarterie   der   lateralen  Klaue,   nachdem   sie   vorher  Zweige  an  die  rudimentäre 

5.  Zehe  abgegeben  hat. 

III.  Die  A.  hypogastrica.  Dieselbe  giebt  beim  Menschen  als  parietale  (Wand-) 
Aeste  die  A.  iliolumbalis,  sacralis  lateralis,  obturatoria  und  die  A.  glutaea  superior  et 
inferior  und  als  viscerale  Aeste  die  A.  umbilicalis  (vesicalis  superior  et  inferior,  A. defe- 
rentialis),  A.  uterina,  hämorrhoidalis  media  und  pudenda  interna  ab.  Aus  der  letsteren 
kommen  die  A.  hämorrhoidalis  inferior,  Mittelfleisch-  upd  Skrotalarterien,  Arterien  der  Urethra, 
des  Penis  resp.  der  Clitoris,  des  Scheidenvorhofs  und  der  Scham.  Beim  Pferde  kommen 
nur  vier  selbstständige  Wand  äste  vor,  weil  die  A.  glutaea  inferior  aus  der  A.  sacralis 
lateralis  entspringt.  Die  A.  sacralis  lateralis  giebt  bei  den  Hausthieren  audi  die 
Schwanzarterien  ab  (die  A.  coccygea  und  die  Aa.  caudales  laterales).  Aus  der  starken  A. 
obturatoria  entspringen  beim  Pferde  auch  die  bei  den  anderen  Tbieren  und  dem  Menschen 
meist  aus  der  A.  femoris  anterior  oder  A.  profunda  femoris  abgehende  A.  circumflexa 
femoris  lateralis  und  Zweige  für  die  Addaktoren  und  die  Schamtheiie.  Neben  den  4  Wand- 
ästen ist  beim  Pferde  nur  ein  Eingeweideast  vorhanden,  die  A.  pudenda  interna,  aus 
welcher  die  A.  umbilicalis,  hämorrhoidalis  media,  die  A.  uterina  posterior,  die  A.  perinei 
und  die  A.  bulbi  urethrae  entspringen.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine 
kommen  vier  Wandäste  (die  A.  iliolumbalis,  die  mehrfache  A.  glutaea  superior,  die  A. 
glutaea  inferior  und  die  schwache  A.  obturatoria)  und  drei  Eingeweideäste  vor,  die  A. 
umbilicalis,  welche  die  A.  uterina  media  abgiebt,  die  A.  hämorrhoidalis  media  und  die 
A.  penis,  bezw.  clitoridis.  Die  A.  sacralis  lateralis  kommt  bei  ihnen  und  den  Fleisch- 
fressern nicht  aus  der  A.  hypogastrica,  sondern  aus  der  A.  sacralis  media  (s.  S.  641).  Beim 
Hunde  theilt  sich  die  A.  hypogastrica  in  einen  paiietalen  und  einen  visceralen  Ast,  von 
denen  der  erstere  die  A.  iliolumbalis,  glutaea  superior,  Bami  obturatorii,  die  A.  candalis 
lateralis  superficialis  und  die  als  Fortsetzung  des  Wandastes  anzusehende  A.  glutaea  inferior 
und  der  letztere  die  A.  umbilicalis  (mit  der  A.  vesicularis  superior  et  inferior  und  der 
A.  deferentialis),  hämorrhoidalis  media  und  die  als  Fortsetzung  des  Eingeweideastes  zu  deu- 
tende A.  pudenda  interna  abgiebt.  Beim  Hunde,  Schwein  und  den  Wiederkäuern  giebt  die 
A.  pudenda  interna  auch  die  A.  dorsalis  penis  ab. 

B.  Die  Aorta  descendens  des  Pferdes« 

Die  Aorta  descendens   ist   der   fortlaufende  Stamm   der  Aorta,   erreicht  aun 

6.  Brustwirbel  die  Wirbelsäule  (s.  S.  592)  und  läuft  von  diesem  an  etwas  links  tod 
der  Mediaaebene  an  den  Körpern  der  Brustwirbel  zwischen  beiden  Pleurasäcken 
beckenwärts,  tritt  durch  den  Aortenschlitz  des  Zwerchfells  in  die  Bauchhöhle  nnd 
wird  bis  zu  dieser  Stelle  Aorta  thoracica,  Brustaorta,  genannt.  Dieselbe  hat 
zwischen  dem  7.  und  9.  Brustwirbel  den  bedeutendsten  Durchmesser  und  graut 
rechts  an  den  Ductus  thoracicus  und  beim  Pferde  an  die  Vena  azygos.  In  der 
Bauchhöhle  geht  der  fortlaufende,  etwas  schwächer  gewordene  Stamm  als  Aorla 
abdominalis,  Bauchaorta,  an  den  Körpern  der  Lendenwirbel  etwas  links  von 
der  Medianebene,  rechts  an  die  Vena  cava  inferior  grenzend,  beckenwärts  bis  warn 
5.  Lendenwirbel,  wo  sie  sich  in  die  beiden  Aa.  hypogastricae  und  die  oft  fehlende 
A.  sacralis  media  theilt. 

Es  entspringen  nacheinander  I  aus  der  Aorta  thoracica  (Fig.  302  n):  1.  der 
Stamm  der  A.  oesophagea  und  A.  bronchialis,  2.  jederseits  13  (oder  14)  Aa 
intercostales,  3.  Aa.  phrenicae  snperiores;  11  aus  der  Aorta  abdominalis 
(Fig.  324  1,  326  i):  1.  die  A.  coeliaca,  2.  die  A.  mesenterica  superior,  3.  die 
A.  mesenterica  inferior,  4.  die  beiden  Aa.  renales,  5.  die  beiden  Aa.  sper- 
maticae  internae,  6.  fünf  Aa.  lumbales,  7.  die  Aa.  iliacae  externae, 
8.  die  Aa.  hypogastricae  und  9.  die  A.  sacralis  media. 
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aa)  Aorta  thoracica  des  Pferdes. 

1.    Der  Stamm  der  A.  oesopbagea  und  A.  bronchialis,  TruDcus  broncbo- 

oesopbageus. 

Der  karze,  anpaarige  Stamm  entspringt  an  der  rechten  Seite  am  sechsten  Brust- 
wirbel aus  der  Aorta  thoracica  oder  aus  der  sechsten  rechten  A.  intercostalis  und 
theilt  sich  bald  in  die  A.  oesopbagea  und  in  die  A.  bronchialis. 

Mitunter  fehlt  der  gemeinsame  Stamm  und  beide  Aeste  entspringen  gesondert 
aus  der  Aorta  thoracica  oder  der  6.  A.  intercostalis. 

a)  Die  A.  oesopliagea  geht  als  ein  kleines,  unpaares  Gefass  zwischen  den  Pleurasäcken 
mr  Speiseröhre,  läuft  dorsal  vön  derselben  beckenwärts  und  verbindet  sich  nahe  dem  Zwerch- 
fell mit  dem  Ram.  .oesophageus  der  A.  gastrica  sinistra.  Sie  giebt  viele  Zweige  an  das 
Mittelfell,  die  postkardialen  Mittelfell-Lymphdrüsen  und  die  Speiseröhre,  ausserdem  nahe  dem 
Zwerchfell  zwei  Aeste  ab,  welche  im  Lungenband  an  die  Lungen  treten  und  im  subpleuralen 
Gewebe  der  letzteren  ein  weitmaschiges  Gefässnetz  bilden. 

b)  Die  A.  bronekialis  ist  stärker  als  die  vorige  und  versieht  als  nutritives  Gefäss  die 
Lungen  mit  arteriellem  Blut.  Sie  geht,  die  Speiseröhre  an  der  linken  Seite  kreuzend,  ventral, 
giebt  kleine  Zweige  an  die  Speise-  und  Luftröhre,  an  die  Broncbialdrüsen  und  spaltet  sich 
an  der  Lungenwurzel  in  einen  linken  und  rechten  Ast.  Beide  verlaufen  geschlängelt,  be- 
gleiten den  gleichnamigen  Bronchus  und  verzweigen  sich  in  der  Substanz  der  Lungen.  Vor 
dem  Eintritt  in  die  Lungen  gehen  Zweige  an  die  Lungenpleura,  welche  in  der  Subserosa  der 
letzteren  als  Bami  mbpleurcdes  das  subpleurale  Gefässnetz  bilden.  Dasselbe  steht  mit  dem 
oben  erwähnten,  von  der  A.  oesopbagea  gebildeten  Netz  in  Verbindung. 

2.  Die  Arteriae  intercostales. 
Es  sind  an  jeder  Seite  achtzehn  Aa«  intercostales,  Zwischenrippen- 
arterien, vorhanden,  von  denen  die  erste  aus  der  A.  cervicalis  profunda  und  die 
iweite,  dritte  und  vierte  aus  der  A.  intercostalis  suprema  (s.  S.  604)  entspringen. 
Sie  werden  nach  der  Zahl  der  Rippen  benannt,  an  deren  Beckenrand  sie  ventral 
verlaufen.  Vom  sechsten  bis  achtzehnten  entspringen  an  jedem  Brustwirbel  je  zwei 
Zwiscbenrippenarterien  aus  der  dorsalen  Wand  der  Aorta  thoracica,  Aa.  inter« 
costales  (dorsales)  (^Fig.  302  ti);  meist  sind  dreizehn  Stämme  vorbanden,  indem 
die  fünfte  und  sechste  Zwischenrippenarterie,  welche  im  üebrigen  ebenso  verlaufen 
wie  die  anderen,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  entspringen.  Jede  Zwischen- 
rippenarterie  geht  am  KOrper  eines  Brustwirbels  in  den  gleichnamigen  Zwischen- 
rippenraum, giebt  kleine  Zweige  an  den  Wirbeikörper  und  die  Pleura  costalis  und 
tbeilt  sich  in  den  kleineren  dorsalen  und  grösseren  ventralen  Ast. 

a)  Aus  dem  Rarnus  dorsalis  entspringen: 

aa)  Ein  Rückenmarkszweig,  Bamus  spinalis,  der  durch  das  Zwischen wirbel loch  in 
den  Rückenmarkskanal  dringt  und  mit  der  A.  spinalis  ventralis  anastomosirt,  nachdem  er 
die  Rückenmarkshäute  durchbohrt  und  an  die  Dura  mater  spinalis  Zweige  gegeben  hat. 

bb)  Ein  Muskelzweig,  Bamus  mwciUaris,  welcher  die  Mm.  intercostales  am  dorsalen 
Ende  der  Rippen  diu-chbohrt  und  sich  in  den  dorsal  von  der  Wirbelsäule  liegenden  Muskeln 
verzweigt.  Letztere  erhalten  auch  einen  kleinen  Ast  von  jedem  Rückenmarkszweig.  Kleine 
Aeste  gehen  als  Bami  ctUanei  auch  an  die  Haut  des  Rückens. 

b)  Der  Bamus  yentralis  geht  zuerst  fast  in  der  Mitte  des  Zwischenrippen- 
raumes  und  von  den  Mm.  intercostales  eingeschlossen,  dann  an  der  Aussenfläche 
der  Pleura  in  einer  Rinne  nahe  dem  Beckenrande  der  Rippen  zwischen  der  V.  und 
dem  N.  intercostalis  ventral.  Er  giebt  Zweige  an  das  Brustfell^  an  das  Periost 
der  Rippen  und  an  die  Mm.  intercostales,  ausserdem  Zweige  ab,  welche  die  letzteren, 
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DameDtlich  im  mittleren  Theil  de8  Zwischenrlppenranmes,  durchbohren,  nach  aussen 
gehen  und  sich  in  den  Bauchmuskeln,  dem  M.  serratus  ventralis  und  der  Haut  ver- 
breiten. Die  fortlaufende  Arterie  verbindet  sich  am  ventralen  Ende  der  Rippen  mit 
Zv^eigen  {Äa.  intercostales  ventrales)  der  A.  mammaria  interna,  bezw.  der  A.  musculo- 
phrenica. 

8.  Die  Arteriae  phrenicae  craniales  (superiores  N.). 
Die  kranialen  Aa«  phrenicae,  Zwerchfellsarterien,  sind  zwei  kleine 
Arterien,  welche  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  (häufig  mit  einem  Stamm) 
aus  der  ventralen  Wand  der  Aorta  oder  aus  einer  A.  intercostalis  entspringen.  Die 
linke  (schwächere)  tritt  an  den  linken,  die  rechte  an  den  rechten  Pfeiler  des 
Zwerchfells,  in  welchen  sie  sich  verzweigen.  Die  linke  entspringt  oft  neben  der 
A.  coeliaca. 

bb)  Aorta  abdominalis  des  Pferdes. 
1.  Die  Arteria  coeliaca. 
Die  A«  coeliaca,  Magen -Leber- Milzarterie,  ist  eine  unpaarige,  for 
Magen,  Leber,  Milz,  Pankreas  und  für  den  Anfangstheil  des  Duodenums  bestimmte 
Arterie.  Sie  entspringt  dicht  beckenwärts  vom  Aortenschlitz  des  Zwerchfells  mit 
einem  nur  etwa  1  cm  langen  Stamm  (Fig.  323  i,  325  s)  aus  der  ventralen  Wand 
der  Aorta  und  theilt  sich  sofort  in  die  rechts  gehende  A.  hepatica,  die  links  ge- 
richtete A.  lienalis  und  die  mittlere,  ventral  verlaufende  A.  gastrica  sinistra, 
welche  zusammen  mit  dem  kurzen  Stamm  den  Haller'schen  Dreifuss,  Tr^ptu 
arteriosus  (HaUeriJy  bilden. 

a)  Die  A.  gastrica  sinistra,  linke  Magenarterie  (Pig.  328  2),  ist  der  Lage 
nach  der  mittlere  und  der  Stärke  nach  der  schwächste  Ast,  läuft  nach  der  Cardia 
und  theilt  sich  in  einen  für  die  lieber-Zwerchfellsfläche  bestimmten  Reanus  anterior 
und  einen  für  die  Eingeweidefläche  des  Magens  bestimmten  Ramus  poeteriar.  Vorher 
giebt  die  Arterie  einen  ßamus  oesophageus  und  Rami  pancreatici  ab. 

Die  Arterie  entspringt  häufig  aus  der  A.  lienalis:  mitunter  entspringen  auch  beide 
Aeste  gesondert,  oder  der  hintere  wird  von  der  A.  hepatica,  der  vordere  von  der  A.  lienalis 
abgegeben. 

aa)  Der  Batnus  oescphageua  (Fig.  323  s«')«  der  nicht  seiton  aus  dem  Ramus  posl  der 
A.  gastrica  sinistra  oder  aus  der  A.  lienalis  entspringt,  tritt  am  dorsalen  Bande  der  Speise- 
röhre in  die  Brusthöhle,  versorgt  den  Oesophagus  und  verbindet  sich  mit  der  A.  oesophagea 
(s.  S.  645). 

bb)  Die  Bami  pancreatici  (Fig.  323  11)  sind  mehrere  kleine  Zweige  für  die  Bauch- 
speicheldrüse. 

cc)  Der  Ramus  posterior  (Fig.  323  2')  läuft  an  der  kleinen  Kurvatur  nach  rechts  und 
tbeilt  sich  zwischen  der  serösen  und  Muskelhaut  an  der  Eingeweidefläche  des  Magens  in  fünf 
bis  sechs  grössere  Zweige,  welche  geschlängelt  in  der  Bichtung  nach  der  grossen  Kunratur 
verlaufen,  die  Häute  des  Magens  versorgen  und  zahlreiche  Anastomosen  unter  einander,  mit 
der  A.  gastrica  dextra  und  den  Aa.  gastricae  breves  des  Magens  bilden. 

dd)  Der  Ramus  anterior  (Fig.  323  a")  tritt  an  der  rechten  Seite  der  Gardia  über  die 
kleine  Kurvatur  hinweg  an  die  Lebcr-Zwerchfellsflacho  des  Magens,  an  welcher  er  sich  eben- 
so verbreitet  und  dieselben  Verbindungen  eingeht,  wie  der  vorige  au  der  hinteren  Flache. 

b)  Die  A.  hepatica,  Leberarterie  (Pig.  323  s)»  ist  durchschnittlich  ebenso 
stark  wie  die  A.  lienalis,  geht  am  Pankreas  nach  rechts  und  ventral  lur  Eingeweide- 
fläche  der  Leber  und  theilt  sich  daselbst  in  die  A.  hepatica  propria  und  in  die 
A.  gastroduodenalis.    Sie  giebt  ab: 
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aa)  Mehrere  kleine  Aa.  pancreaticae  an  den  linken  und  eine  grössere  A.  panereatica 
dextra  an  den  rechten  Lappen  des  Pankreas. 

bb)  Die  A.  gastriea  dextra,  rechte  Magenarterie  (Fig.  323  4),  tritt  unter  dem 
mittleren  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse  an  den  Pylorus,  welcher  Zweige  erhält,  und  theilt 
sich  in  mehrere  Aeste,  welche  theils  an  die  Curvatura  minor  und  an  das  rechte  Ende  des 
Mageos  gehen  und  mit  der  A.  gastrica  sinistra  anastomosiren,  theils  sich  im  Anfang  des 
Duodenums  verbreiten. 

cc)  Die  A.  hepatiea  propria«  eigentliche  Leberarterie  (Fig.  322  5),  tritt  mit  der 
Pfortader  in  die  Porta  hepatis  und  theilt  sich  in  den  rechten,  mittleren  und  linken  Ast, 
welche  die  Verzweigungen  der  V.  portae  begleiten,  sich  in  dem  entsprechenden  Lappen  der 
Leber  verbreiten  und  kleine  Gefässe  an  die  Gallengänge  und  die  seröse  Leberkapsel  abgeben. 

dd)  Die  A.  ^astrodaodenalis,  Magen-Zwölffingerdarmarterie  (Fig.  3235%  324  13), 
läuft  nach  rechts  bis  zum  Zwölffingerdarm  und  giebt  ab: 

a)  Die  A.  gastroepiploiea  dextra,  rechte  Magen-Netzarterie  (Fig.  323  sX  geht 
unter  dem  mittleren  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse  über  das  Duodenum,  welches  Zweige 
erhält,  hinweg,  an  die  grosse  Kurvatur  des  Magens,  läuft  dann  zwischen  den  Blättern  des 
grossen  Netzes  nach  linlfs,  giebt  Zweige  an  das  Netz,  andere  an  die  grosse  Kurvatur  des 
Magens,  welche  mit  der  A.  gastrica  sinistra  anastomosiren,  und  verbindet  sich  in  einem 
grossen  Bogen  mit  der  A.  gastroepiploica  sinistra. 


Figur  323.  A.  coeliaca  des  Pferdes. 
1  Stamm  der  A.  coeliaca,  2  A.  gastrica  sinistra,  2'  Ramus  post.,  2"  Bamus  ant.  derselben, 
2'"  Ramus  oesophageus,  welcher  in  diesem  Falle  nicht  aus  dem  Stamm,  sondern  aus  dem 
Ramus  post.  der  A.  gastrica  sinistra  entsprang,  3  A.  hepatiea,  4  A.  gastrica  dextra,  5  A. 
hepatiea  propria,  5'  A.  gastroduodenalis,  6  A.  gastroepiploica  dextra,  7  Ramus  duodenalis 
der  A.  pancreaticoduodenalis,  8  A.  lienalis,  9  Aa.  breves  des  Magens,  10  A.  gastroepiploica 
sinistra,  11  Rami  pancreatici  aus  der  A.  gastrica  sinistra,  A.  hepatiea  und  A.  pancreatico- 
duodenalis entspringend.  Mg.  Magen,  bei  a  ist  ein  Stück  der  serösen  und  der  Muskelhaut 
entfernt,  um  die  Verzweigungen  der  Arterien  zwischen  der  Muskel-  und  Schleimhaut  zu 
zeigen,    S.  Oesophagus,    Z.  Duodenum,    L.  Leber,    b  Gallengang,   Mz.  Milz.    Die  Venen  auf 

dieser  Abbildung  s.  Vena  portae. 


ß)  Die  A.  pancreaticoduodenalis,  Bauchspeicheldrüsen-Zwölffingerdarm- 
arterie, theilt  sich  bald  in  den  Bamus  pancreatictia  und  Bamtts  duodenalis  (Fig.  323  7, 
324  14);  ersterer  verzweigt  sich  in  dem  mittleren  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse  und  wird 
sehr  oft  durch  mehrere  kleine,  inconstante  Zweige  vertreten,  letzterer  geht  am  Duodenum  in 
dessen  (lekröse  beckenwärts,  giebt  diesem  Zweige  und  verbindet  sich  bogenförmig  mit  der 
ersten  A.  jejanalis. 
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c)  Die  A«  lienalis,  Milzarterie  (Fig.  323  8),  geht  nahe  dem  linken  Ende 
des  Magens  an  das  dorsale  Ende  der  Milz,  läaft  im  Hilus  lienis  bis  zur  Milzspitie 
and  mrd  zur  A.  gastroepiploica  sinistra.    Sie  giebt  ab: 

aa)  Einige  Zweige  an  den  linken  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse,  Rami  paacreatici« 

bb)  Viele  Zweige  an  die  Milz,  von  denen  die  stärksten  in  den  dorsalen  Theil  der  letsteren 
eintreten,  Rami  lienales. 

cc)  Die  Aa.  gastricae  breves,  kurze  Magenarterien  (Fig.  328  9),  fünf  bis  sieben 
Zweige,  welche  zwischen  den  Platten  des  Ligam.  gastrolienale  an  die  grosse  Kurvatur  treten, 
sich  in  der  Nabe  derselben  in  der  Wand  des  Magens  verbreiten  und  mit  Zweigen  der  A. 
gastrica  sinistra  anastomosiren.     . 

dd)  Die  A.  gastroepiploiea  sinistra,  linke  Magen-Netzarterie  (Fig.  323  lo),  ist 
der  fortlaufende  Stamm  der  Milzarterie,  geht  von  der  Milzspitze  zwischen  den  Blättern  des 
grossen  Netzes  von  links  nach  rechts  und  verbindet  sich,  nachdem  sie  Zweige  für  das  Netz, 
welches  auch  aus  dem  Stamm  der  A.  lienalis  Gefässe  erhält,  und  drei  bis  fünf  Aa.  breves 
gastricae  an  die  grosse  Kurvatur  des  Magens  abgegeben  hat,  mit  der  A.  gastroepiploica  dextra. 

2.  Die  Arteria  mesenterica  cranialis  s.  superior.^) 
Die  A«  mesenterica  cranialis,  kraniale  (vordere)  Gekrösarterie  (Fig. 
824  9,  325  s),  ist  ein  starker,  nur  ^^enigecm  langer,  unpaariger  Stamm 2),  vi^elcher  am 
1.  Lendenwirbel  ans  der  ventralen  Wand  der  Aorta  entspringt  und  für  den  Dünn- 
darm, das  Caecum,  das  grosse  und  den  Anfangstheil  des  kleinen  Colons  bestimmt 
ist.  Der  Stamm  steigt  zwischen  den  Blättern  des  Gekröses  herab  und  theilt  sich 
in  folgende  Aeste: 

Als  erstes  Gefäss  entspringt  aus  der  vorderen  Wand  der  A.  mesenterica  snp. 
der  ca.  IV2  ^^  lange  gemeinschaftliche  Stamm  der  A.  colica  media  und  dor- 
salis,  während  ans  der  linken-hinteren  (kaadalen)  Wand  nach  einander  die  Dünn- 
darmarterien abgehen;  die  Abgangsstelle  derselben  beansprucht  einen  Raum  von 
2 — 3  cm  Länge.  Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  mesenterica  cranialis  heisst  A. 
ileocaecocolica;  er  ist  ventral  und  gleichzeitig  ein  wenig  nach  rechts  und  brast- 
wärts  gerichtet  und  theilt  sich  nach  2—3—4  cm  langem  Verlaufe  in  die  A.  colica 
ventralis  und  die  A.  ileocaecalis.     Der  Stamm  ist  ganz  verschieden  dick. 

a)  Die  18—21  Aa.  jejunales  (intestinales  N«),  Dünndarmarterien  (Fig. 224 
3, 3,  s),  verlaufen  zwischen  den  Blättern  des  Gekröses  nach  dem  Dünndarm.  Jeder 
Ast  theilt  sich  in  zwei  Zweige,  welche  sich  nahe  dem  Darm  mit  den  entsprech^den 
Aesten  der  benachbarten  Dünndarmarterien  zu  Bogen  verbinden,  ans  denen  die 
eigentlichen  Darmzweige  abgehen. 

1)  Viele  Gefässe  sind  in  den  B.  N.  A.  nach  ihrer  Lage  beim  Menschen  benannt  als 
inferior^  auperioTf  posterioTf  anterior  u.  s.  w.,  z.  B.  A.  mesenterica  superior  und  inferior, 
V.  Cava  superior  und  inferior  etc.  Wir  haben  uns  nicht  entschliessen  können,  mit  einem 
Male  diese  Bezeichnungen,  die  auch  in  der  Veterinäranatomie,  bezw.  in  den  vorhergehenden 
Auflagen  dieses  Lehrbuches  allgemein  gebraucht  wurden  und  allgemein  eingeführt  sind,  durch 
die  zweifelsohne  richtigeren  Bezeichnungen,  wie  cranialiSf  caudcUia,  darsalia,  ventralit  u.  s.  w. 
durchgängig  zu  ersetzen,  wir  haben  vielmehr,  um  einen  Uebergang  zu  schaffen,  zunächst  noch 
beide  Benennungsarten  promiscue  gebraucht.  —  Wir  haben  ausserdem  bei  dei^'enigen  Arterien 
der  Eingeweide,  deren  Deutung  noch  zweifelhaft  ist,  die  auf  die  Gefässe  des  Menschen  bezüg- 
lichen, von  Gurlt  eingeführten  und  bisher  gebrauchten  Bezeichnungen  beibehalten,  s.  B. 
A.  haemorrhoidalis  superior  statt  A.  haemorrhoidalis  craniaUa,  Insbesondere  haben  wir  die 
den  Darm  versorgenden  Gefässe  nicht  anders  genannt,  bezw.  gedeutet,  als  dies  von  Gurlt 
geschehen  ist,  weil  die  Veterinäranatomen  sich  in  Bezug  auf  die  vergleichende  anatomische 
Deutung  der  einzelnen  Darmabschnitte  noch  nicht  einig  sind  (vergl.  S.  409). 

2)  Der  St'^mm  der  vorderen  Gekrösarterie,  noch  mehr  die  A.  iliocaeco colica,  ist  bei 
alten  Pferden  in  der  Regel  durch  Einwanderung  von  Eingeweidewürmern  (SelerostoDum 
armatum)  aneurysmatisch  aufgetrieben,  die  Wände  erscheinen  verdickt,  häufig  verkalkt. 
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Aus  dcD  36 — 42  auf  diese  Weise  entstandenen  Bogen  entspringen  viele  kleine  Zweige, 
welche  zwischen  den  Blättern  des  Gekröses  an  den  Darm  treten,  dessen  Muskelhaut  durch- 
bohren, alle  Häute  mit  Blut  versorgen  und  in  der  Schleimhaut  ein  grosses  Gefässnetz  bilden. 
Die  enite  Dünndarmarterie  bildet  mit  dem  Ram.  duodenalis  der  A.  pancreaticoduodenalis, 
die  letzte  mit  dem  Huftdarmast  der  A.  ileocaecocolica  ebensolche  Bogen. 


Figur  824.  Aa.  mesentericae  des  Pferdes. 
1  Stamm  der  Aorta  abdominalis,  2  Stamm  der  A.  mesenterica  superior  (cranialis),  3  Aa.  je- 
junales, 4  A.  colica  media,  5  A.  colica  dorsalis,  6  A.  colica  ventralis,  7  A.  ileo-caecalis, 
8  lateraler,  8'  medialer  Ramus  caecalis,  9  Ramus  iliacus  derselben,  10  A.  mesenterica 
inferior  (caudalis),  11  A.  colica  sinistra,  12  A.  haemorrhoidalis  superior,  13  A.  gastro- 
duodenalis,  14  Ramus  duodenalis  der  A.  pancreaticoduodenalis.  a  Duodenum,  b  Jejunum, 
c  Ileum,  d  Caecum,  e  ventrale,  f  dorsale  Lagen  des  Colons,  g  Rectum. 

b)  Die  A.  colica  media,  mittlere  Grimmdarmarterie  (Fig.  324  4),  ist  ein 
Stamm  von  der  Stärke  einer  Dfinndarmarterie.  Sie  spaltet  sich  am  Anfangstbeil 
des  kleinen  Kolons  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  brnst-,  der  zweite  becken- 
wärts verläuft.  Der  erstere  anastomosirt  mit  der  A.  colica  dorsalis,  der  letztere 
bildet  mit  einem  Zweig  der  A.  colica  sinistra  einen  Bogen. 
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c)  Die  A«  colica  dorsalis,  dorsale   Grimmdarmarterie   (Fig.  324  6),  ist 

eia  starker  Stamm,   tritt  an    die   dorsalen  Lagen    des  Grimmdarms,   giebt   sogleieh 

einen  starken  Ast   an  den    mittleren  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse,   begleitet  den 

im  Grimmdarmgekröse  eingeschlossenen,  den  ventralen  Kolonlagen  zugekehrten  Band- 

streifen  und  fliesst  an  der  Beckenflexur  mit  der  A.  colica  ventralis  zusammen. 

Auf  diesem  Wege  giebt  sie  zahlreiche  Aeste,  welche  sich  in  der  Wand  des  Colons  rer- 
zweigen  und  zwischen  dessen  Muskel-  und  Schleimbaut  Anastomosen  bilden,  und  ausserdem 
viele  kleine  Zweige  ab,  welcbe  in  der  Nähe  des  Stammes  kleine  Bogen  und  Schlingen  bilden, 
aus  denen  Gefässe  an  die  Darmwände  und  an  die  Lymphdrüsen  geben. 

d)  Die  A.  ileoeaecocolica^  Hüft-Blind-Grimmdarmarterie,  giebt  zunächst 
ab:  die  A«  colica  ventralis,  ventrale  Grimmdarmarterie  (Fig.  324  O»  welche 
an  der  ventralen  oder  Anfangsschleife  wie  die  A.  colica  dorsalis  an  der  dorsalen 
oder  Endschleife  verläuft  und  auch  einen  Zweig  an  den  Blinddarmkopf  sendet.  Der 
dann  noch  übrig  bleibende  Stamm,  die  A.  ileocaecalis,  Hüft-Blinddarmarterie 
(Fig.  824  7),  theilt  sich  an  der  Mündung  des  Ileums  in  das  Gaecum  in  den  Ramos 
iliacus  und  2  Rami  caecales. 

Der  Ramua  üiacm,  Hüftdarmast  (Fig.  824  9),  läuft  am  Hüftdarm  ende  entlang,  giebt 
diesem  Zweige  und  verbindet  sich  mit  der  letzten  A.  jejunalis.  Die  beiden  Bami  caceaks, 
lateraler  und  medialer  Blinddarmast  (Fig.  324  8,8')i  laufen  an  den  gleichnamigen 
Flächen  des  Caecums,  die  Bandstreifen  begleitend,  bis  zu  dessen  Spitze  und  geben  viele 
Zweige  an  den  Blinddarm;  von  dem  lateralen  Ast  geht  auch  ein  Zweig  an  den  Anfangstheil 
des  Kolons.     Zweige  beider  Blinddarmäste  anastomosiren  vielfach  unter  einander. 

3.  Die  Arteriae  renales. 
Die' Aa«  renales^  Nierenarterien  (Fig.  325  lo,  n),  sind  paarige,  kurze,  starke 
Stämme,  welche  rechts  und  links  zur  Seite  der  A.  mesenterica  craniaiis  unter  einem 
fast  rechten  Winkel  aus  der  Aorta  entspringen.  Die  rechte  ist  etwas  länger  als  die 
linke,  entspringt  gewöhnlich  etwas  weiter  Zwerchfell wärts  und  überkreuzt  die  Vena 
Cava  inf.  an  deren  dorsaler  Fläche.  Jede  Nierenarterie  verläuft  zu  der  Niere  ihrer 
Seite  und  spaltet  sich  in  fünf  bis  acht  Aeste,  welche  theiis  durch  den  Nierenhilos, 
dorsal  von  der  Vene  und  dem  Harnleiter,  theiis  an  der  ventralen  Fläche  in  die 
Substanz  der  Niere  eindringen  und  sich  in  derselben  verbreiten  (s.  S.  514). 

Bisweilen  ist  eine  Nierenarterie  doppelt,  die  kaudale  entspringt  dann  5 — 10  cm  becken- 
wärts von  der  kranialen,  läuft  schräg  zwerchfellwärts,  um  nahe  dem  Hilus  in  die  ventrale 
Fläche  der  Niere  einzudringen. 

Vor  der  Theilung  giebt  jede  Nierenarterie  kleine  Zweice  für  die  Nierenkapscl,  den 
Ureter  und  für  die  Nebenniere  ab.  Letztere,  die  Aa.  saprarenales,  Nebennierenarterien, 
entspringen  theilweise  brustwärts  von  der  Nierenarterie  aus  der  Aorta  selbst. 

4.    Die  Arteria  mesenterica  caudalis  s.  inferior. 

Die  A.  mesenterica  caudalis,  kaudale  (hintere)  Gekrösarterie  (Fig.  324 10, 

325  12,  326  3),  ist  ein  unpaarer,  kurzer  Stamm  von  mittlerer  Stärke,  welcher  in  der 

Gegend    des  4.  Lendenwirbels    aus    der  Aorta  entspringt,    im  GekrOse    des   kleinen 

Kolons  verläuft   und  sich    in  die  A.  colica   sinistra   und  A.  haemorrhoidalii 

superior  spaltet. 

a)  Die  A.  coliea  sinistra,  hintere  Kolonarterie  (Fig.  824  11),  theilt  sieh  so- 
gleich in  drei  Aeste,  welche  sich  wie  die  Aeste  der  Dünndarmarterien,  jedoch  noch  nibcr 
dem  Darm  theilen  und  zu  Bogen  vereinigen;  aus  letzteren  gehen  kleine  Gelasse  an  den 
mittleren  Theil  des  kleinen  Kolons.  Der  erste  Ast  anastomosirt  mit  der  A.  colica  media,  der 
letzte  mit  der  A.  haemorrhoidalis  superior. 
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b)  Die  A.  liaeMonrlioidalis  siperior,  kraniale  Mastdarmarterie  (Fig.  324  is),  läuft 
dicht  ventral  von  der  Wirbelsäule  im  Gekröse  des  £ndabschnittes  des  kleinen  Kolons  und 
des  Anfanges  des  Rectums  beckenwärts  bis  zum  Endstück  des  Mastdarms,  in  welchem  sie 
sich  verbreitet  und  mit  Zweigen  der  A.  pudenda  interna  anastomosirt.  Auf  diesem  Wege 
(i^ebt  sie  vier  bis  sechs  Aeste  ab,  welche  sich  wie  die  Aeste  der  vorigen  tbeilen,  Bogen 
bilden  und  sich  im  Mastdarm  verzweigen. 


Figur  825.    Aorta  abdominalis  des  männlichen  Pferdes. 

I  rechte  Niere,  1'  linke  Niere,  2  Ureter,  3  Harnblase,  4  Harnröhre,  5  Penis  (abgeschnitten), 
6  rechte  Nebenniere,  7  Aorta  abdominalis,  8  A.  coeliaca,  9  A.  mesenterica  superior,  10  rechte, 

II  linke  A.  renalis,  12  A.  mesenterica  inferior,  13  Aa.  spermaticae  internae,  14  A.  iliaca 
(externa),  15  A.  circumflexa  ilium  profunda,  16  A.  spermatica  externa,  17  Aa.  hypogastricae, 
18  A.  umbilicalis,  aus  der  A.  pudenda  interna  entspringend,  19  Vena  cava  inferior  (cauda- 
iis),  20  rechte  Vena  renalis,  21  Vena  iliaca  ext.,  22  Vena  circumflexa  ilium  profunda,  23  M. 
psoas  major.    24   M.  psoas  minor,    25    Fascia  iliaca,    26  Innerer  Leistenring,    27    Ductus 

deferens,  28  Plica  urogenitalis. 

5.    Die  Arteriae  spermaticae  internae. 
Die  Aa«  spermaticae  internae,  inneren  Samenarterien  (Fig.  325  13),  sind 
zwei  massig  starke  Arterien,   welche  za   beiden  Seiten,   in  der  Regel  brüst-,   selten 
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beckenwärts  von  der  A.  mesenterica  caad.,  gewöhnlich  die  eine  etwas  weiter  brnst- 
wärts  als  die  andere*  in  der  Gegend  des  4.  Lendenwirbels  ans  der  Aorta  entspringt 
und  für  die  Hoden  des  m&nnlichen,  resp.  die  Ovarien  und  den  ütems  des  weiblichen 
Thieres  bestimmt  sind. 

Bei  dem  männlichen  Thier  laufen  die  Aa.  spermaticae  internae  (Fig.  325  u, 
826  s))  in  eine  Falte  des  Baachfelles  (s.  S.  536)  eingeschlossen,  schräg  nach  dem 
inneren  Leistenring  ihrer  Seite.  Jede  tritt  durch  letzteren,  steigt  am  kranialen 
Rand  des  Samenstranges  zum  Hoden  und  Nebenhoden  herab  und  beschreibt,  ehe  sie 
den  Hoden  erreicht,  viele  knäuelförmige  Windungen. 

Sie  giebt  Zweige  an  den  Samenstrang,  kreuzt  die  mediale  Fläche  des  Nebenhodens  and 
gelangt,  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  hindurchtretend,  an  den  dorsalen  Rand  des  Hodens, 
giebt  Zweige  an  den  Nebenhoden,  läuft  geschlängelt  von  der  Mitte  des  dorsalen  Randes  bis 
zum  kaudalen  Ende  des  Hodens,  schlägt  sich  um  das  letztere  um  und  läuft  ebenfalls  ge- 
schlängelt an  dem  ventralen  Rand  nach  dem  kranialen  £nde  des  Hodens.  Am  ventralen  Rand 
entspringen  mehrere  starke  Zweige,  welche,  ebenfalls  geschlängelt  und  in  die  fibröse  Haut 
des  Hodens  eingebettet,  an  beiden  Flächen  des  Hodens  in  die  Höhe  steigen.  Von  diesen 
dringen  sehr  kleine  Zweige  in  die  Substanz  des  Hodens  ein  und  verbreiten  sich  in  derselben. 

Bei  dem  weiblichen  Thier  verläuft  jede  A.  spermatica  interna  zwischen  den 
Blättern  des  Lig.  latum  uteri  nahe  dem  kranialen  Rand  desselben  und  theilt  sich 
in  den  Ramus  ovaricus  und  Ram.  uterinus,  Eierstocks-  und  Gebärmutterast. 

a)  Der  Raaas  ovaricas  ist  der  kraniale  Ast,  macht  viele  Schlängelungen  und  tritt  mit 
je  einem  Zweig  an  beide  Enden  des  Eierstocks  und  verbreitet  sich  mit  vielfach  geschlängelten 
Zweigen  im  Gewebe  des  letzteren. 

b)  Der  kaudale  Ramns  nterinas  (A.  uterina  anterior)  tritt  an  den  konkaven  Rand  des 
Endes  des  Gebärmutterhorns  seiner  Seite,  verzweigt  sich  in  demselben  und  verbindet  sich  mit 
der  A.  speimatica  externa. 

6.    Die  Arteriae  lumbales. 
Ans  der  dorsalen  Wand  der  Aorta  abdominalis  entspringen  je  nach    der  Zahl 
der  Lendenwirbel  an  jeder  Seite  bei  dem  Pferd  in  der  Regel  fünf,  bei  dem  Esel 
vier  Aa.  lumbales,  Lendenarterien  (Fig.  326  i,  327  4«)>  clie  erste  zwischen  dem 

1.  und  2.,  die  füufte  zwischen  dem  5.  und  6.  Lendenwirbel.  Eine  sechste  (beim 
Esel  fünfte)  A.  iumbalis  wird  zwischen  dem  letzten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuz- 
bein von  der  A.  hypogastrica  abgegeben.  Jede  Lendenarterie  läuft  an  dem  KOrper 
des  gleichnamigen  Lendenwirbels  in  die  Höbe,  dann  am  kaudalen  Rand  des  be* 
treffenden  Querfortsatzes  lateral,  tritt  (als  Ramus  verUraUs)  am  Ende  des  letzteren 
zwischen  den  M.  transversus  abdominis  und  M.  obliquus  abdominis  internus  nnd 
verzweigt  sich  in  diesen  Muskeln,  ferner  im  M.  obliquus  abdominis  extemus,  im 
Bauchhautrauskel  und  in  der  Haut.  Bis  zum  Querfortsatz  der  Lendenwirbel  giebt 
jede  A.  Iumbalis  ab: 

1.  mehrere  Zweige  an  die  Lendenmuskeln,   an  die  Lendenwirbel  und  die  Lymphdrüsen ; 

2.  einen  Rückenmarkszweig,  Bamua  spinalis,  welcher  sich  wie  der  gleichnamige  der 
Zwischenrippenarterien  (S.  645)  verhält;  3.  einen  Rückenzweig,  Bamus  doraalis,  welcher 
stärker  als  die  bisher  genannten  ist,  zwischen  zwei  Querfortsätzen  hindurch  tritt  und  sich  im 
M.  longissimus  dorsi,  M.  multifidus  dorsi,  M.  glutaeus  medius,   sowie  in  der  Haut  verbreitet 

7.    Die  Arteriae  iliacae  externae. 
Die   beiden    Aa.    iliacae   ext«^   äussere   Darmbeinarterien    (Fig.  325  14, 
326  4,  i'j  327  a),  entspringen  in  der  Gegend  des  5.  Lendenwirbels  jederselts  ans  dar 
Bauchaorta. 
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In  einigen  Fällen  theilte  sich  die  letztere  in  zweiStamme,  entsprechend  den  Aa.  iliacae 
camm^mes  des  Menschen;  jeder  der  beiden  Stämme  theilte  sich  dann  in  die  A.  iliaca  ext.  und 
A.  hypogastrica;  aus  ersterer  entsprang,  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Aesten,  der  gemein- 
schaftliche  Stamm   der  A.  iliolumbalis,  A.  circumflexa  femoris  lateralis  und  A.  obturatoria. 

I.  Jede  A.  iliaca  ext,  geht,  vom  Bauchfeil  bedeckt,  am  lateraleD  Rande  des  M, 
iliopsoas  and  H.  psoas  minor  kranial  von  der  gleichnamigen  Vene  ventral  und  etwas 
lateral  and  tritt  durch  den  Schenkelring  aus  der  Bauchhöhle  in  den  Schenkel- 
kanal (s.  S.  320)  und  wird  damit  zur  A.  femoralis;  diese  verläuft  fussw&rts  und 
etwas  nach  hinten  und  gelangt  endlich  an  die  hintere  Fläche  des  Oberschenkelbeins . 
An  der  Stelle,  wo  letzteres  eine  für  die  Arterie  bestimmte  Gefässrinne  enthält, 
durchbohrt  sie  den  M.  adductor,  gelangt  zwischen  den  beiden  Mm.  gastrocnemii  in 
die  Possa  intercondyloidea  des  Oberschenkelbeins  und  wird  von  hier 'an  A.  poplitea 
genannt.     Die  A.  üiaca  externa  giebt  ab: 

a)  Die  A.  circumflexa  ilium  profunda,   Bauchwandarterie   (Fig  325  15, 

326  s,  327  s),  entspringt  aus  der  A.  iliaca  ext.  unmittelbar  nach  deren  Abgang  aus 
der  Aorta  oder  aus  letzterer  selbst,  läuft  zwischen  dem  M.  iliopsoas,  welcher  Zweige 
erhält,  und  dem  Peritonaeum  lateral  und  theilt  sich  nahe  dem  lateralen  Darmbein- 
winkel in  den  kranialen  und  kaudalen  Ast.  Der  Nervus  spermaticus  ext.  überkreuzt 
die  mediale,  der  Nervus  cutaneus  femoris  lateralis  die   laterale  Fläche  der  Arterie. 

Der  kraniale  Ast  (Fig.  827  i)  giebt  Zweige  an  den  M.  iliopsas  und  psoas  minor, 
tritt  zwischen  den  M.  transversus  abdominis  und  M. 'obliquus  abdominis  internus  und  ver- 
zweigt sich  in  denselben.  Der  kaudale  Ast  (Fig.  326  5%  327  5)  geht  an  der  medialen 
Fläche  des  M.  tensor  fasciae  latae,  welcher  Zweige  erhält,  fusswärts  bis  in  die  Gegend  der 
KDiefalte,  wo  sich  derselbe  nach  Durchbohrung  der  Fascia  lata  in  dem  Bauchhautmuskel, 
den  Lg.  subiliacae  und  der  Haut  verbreitet.  —  Bei  weiblichen  Thieren  sendet  die  A.  circum- 
flexa ilium  profunda  dünne  Endzweige,  Bami  mammarii,  auch  in  das  Euter. 

b)  Die  A.  spermatica  externa,  äussere  Samenarterie  (Fig.  325  i«,  326  6, 

327  6^  entspringt  sehr  variabel  aus  der  A.  iliaca  ext.,  dicht  neben  der  A.  abdomi- 
nalis oder  aus  der  letzteren,  oder  weiter  fusswärts  aus  dem  Hauptstamm,  mitunter 
aus  der  A.  hypogastrica.  Sie  ist  bei  dem  männlichen  Tbier  ein  sehr  dünner 
Zweig,  welcher  kleine  Gefässe  an  das  Peritonaeum  abgiebt,  den  kaudalen  Rand 
des  H.  cremaster  begleitend,  ventral  und  durch  den  Leistenkanal  verläuft,  um  sich 
schliesslich  in  der  Tnnica  vaginalis  com.  des  Hodens  und  Samenstrangs,  sowie  im  M. 
cremaster  und  im  Scrotum  zu  verbreiten. 

Bei  den  weiblichen  Thieren  ist  die  A.  spermatica  externa  ein  starkes  Gefäss, 
welches  im  Lig.  latum  nach  dem  Uterus  läuft,  sich  in  der  Wand  desselben  ver- 
zweigt und  mit  dem  Ramus  uterinus  der  A.  spermatica  interna  anastomosirt.  Sie 
wird  demgemäss  als  A.  uterina  (media),  Gebärmutterarterie,  bezeichnet. 

c)  Die  A.  profunda  femoris,  tiefe  Oberschenkelarterie  (Fig.  326  10, 
3^  7,  r)i  ist  ein  starkes  Gefäss^  welches  aus  der  A.  iliaca  ext.  bei  deren  Eintritt 
in  den  Schenkelring  dicht  brustwärts  vom  Schambeinkamm  entspringt  und  gleich  nach 
dem  Ursprung  den  Truncus  pudendoepigastrictuf^  den  Stamm  der  A.  pudenda  externa  und 
epigaetrica  inf.y  abgiebt,  welcher  jedoch  nicht  selten  ans  der  A.  iliaca  ext.  selbst  ent- 
springt. Der  Stamm  der  A.  profunda  femoris  geht  dann  ventral  vom  Ramus 
acetabularis  des  Schambeins  und  dem  M.  obturator  extemus  zwischen  dem  M.  ilio- 
psoas und  M.  pectineus,  welche  Zweige  erhalten,  kaudal  und  in  die  Tiefe,  versorgt 
die  Höft-Gelenkskapsei  und  theilt  sich  am  medialen  Rand  der  hinteren  Fläche  des 
Ob  femoris  in  den  fortlaufenden  Stamm  und  in   die  A.  circumflexa  femoris  medialie. 
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Aorta  abdominalis  des  Pferdes. 


Figur  326. 

I.  Rechte  Beckenglied- 
masse  des  Pferdes  mit 
Arterien,  von  der  medialen 
Seite  gesehen.   Schemaiiscb. 

1  Aorta  abdominalis;  von 
derselben  gehen  Dach  den 
Dornfortsätzen  der  Lenden- 
wirbel  4  Aa.  lumbales  ^h$ 

2  A.    mesenterica    inferior, 

3  A.    spermatica    interna, 

4  rechte,  4'  linke  A.  iliaea 
externa,  5  A.  circumflext 
ilium  profunda,  5'  kaudaler 
Ast  derselben,  6  A.  sper- 
matica externa  (ebenso  wie 
3  nach  dem  inneren  Leisten- 
ring laufend),  7  Truncas 
pudendoepigastricus  fui.  die 
A.  pudenda  ext.  und  epi- 
gastrica  inf.,  8  A.  pudenda 
externa  (ein  Stück  des 
Penis  ist  angedeutet),  9 
A.  epigastrica  inferior,  10 
A.  profunda  femoris.  10' 
fortlaufender  Stamm  der- 
selben, 10"  A.  circumflext 
femoris  medialis,  11  A.  fe- 
moris anterior,  12  A.  sa- 
phena, 13  A.  femoris  poste- 
rior, 14  Verbindungsast  der- 
selben zur  A.  tarsea  recur- 
rens, 15  A.  Poplitea,  16  Rami 
articulares  derselben,  17  A. 
tibialis  posterior,  18  A.  tar- 
sea lateralis,  19  A.  tarsea 
medialis,  20  A.  tibialis  re- 
currens, 20'  Verbindungsast 
derselben  zu  der  A.  sa- 
phena, 20"  Verbindungsast 
derselben  zur  A.  femoris 
posterior,  21  A.  plantaris 
lateralis,  22  A.  plantaris 
medialis,  23,  23  A.  tibialis 
anterior,  z.  Th.  punktirt,  24 
A.  metatarsea  dorsalls  late- 
ralis (punktirt),  25  A.  tar- 
sea perforans,    26   A.  digi- 

talis  plantaris  medialis,  27  rechte,  27'  linke  A.  hypogastrica,  27"  Rückenmarkszweige  der 
A.  sacralis  lateralis,  28  A.  iliolumbalis,  29  A.  pudenda  interna,  30  A.  umbilicalis  (abge- 
schnitten), 31  A.  haemorrhoidalis  media,  32  A.  periuei,  33  A.  bulbi  urethrae,  34  A.  circum- 
flexa  femoris  lateralis,  35  A,  obturatoria,  35'  Zweig  derselben  für  das  Corpus  cavemosum 
des  Penis,  36  A.  glutaea  superior,  37  A.  sacralis  lateralis,  38  A.  glutaea  inferior,  38'  fort- 
laufender Stamm  derselben,  39  A.  coccygea,  40  A.  caudalis  lateralis  ventralis,  41  A.  caudalis 

lateralis  dorsalis. 

II.  Sprunggelenk  und  Hinterraittelfuss,  von  der  lateralen  Seite  gesehen, 
l  A.  dorsalis  pedis,    2   A.  metatarsea  dorsalis  lateralis,   3   A.  tarsea  perforans,   4  A.  tarsea 
lateralis,  5  A.  tarsea  medialis.     a  M.  extensor  digitalis  pedis  longus,   b  M.  extensor  digitalis 

lateralis. 


A.  femoralis  des  Pferdes. 


655 


Figur  327.    I.  Arterien  der  linken  Beckengliedmasse  des  Pferdes,  von  der 

medialen  Seite  gesehen. 

1  Aorta  abdominalis.  2  A.  iliaca  ext.  3  A.  circumflexa  ilium  profunda,  4  deren  kranialer, 
5  deren  kaudaler  Ast.  6  A.  spcrmatica  externa  (weibliches  Thier),  abgeschnitten.  7,  7' 
A.  profunda  femoris,  8  deren  fortlaufender  Stamm.  9  A.  circumflexa  feraoris  medialis.  10 
A.  pudenda  externa.  11  A.  epigastrica  inferior.  12  A.  femoris  anterior.  13  A.  saphena, 
14  deren  Verbindung  mit  der  A.  recurrens  tibialis.  15  A.  femoris  posterior.  16  A.  poplitea. 
17  A.  tibialis  anterior.  18  A.  tibialis  posterior.  19  Bogen  der  A.  tarsea  medialis.  20  A.  tarsea 
latei-alis.  21  A.  recurrens  tibialis.  22  A.  tarsea  medialis.  23  A.  plantaris  medialis.  24 
A.  plantaris  lateralis.  25  A.  metatarsea  dorsalis  medialis.  26  A.  metatarsea  dorsalis 
lateralis.  27  A.  digitalis  plantaris  medialis.  28  Fersenarterie.  29  Rechte  A.  iliaca  (abge- 
schnitten). 30  Linke  A.  hypogastrica.  31  Rechte  A.  hypogastrica  (abgeschnitten).  32  A. 
iliolambalis.  33  A.  circumflexa  femoris  lateralis.  34  A.  obturatoria,  35  Ast  derselben  für 
den  Penis,  35'  Muskelast  derselben.  36  A.  pudenda  interna  (abgeschnitten).  37  A.  umbilicalis 
(abgeschnitten).  38  A.  haemorrhoidalis  media.  39  A.  glutaea  superior.  40  A.  sacralis 
lateralis.    41   Rückenmarkszweige  derselben.    42    A.  glutaea  inferior.    43  A.  coccygea.    44 
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A.  caudalis  lateralis  ventralis.    45  A.  candalis  lateralis  dorsalis  (44  und  45  von  der  rechten 

Seite).    46  Aa.  lumbales. 
BB   Bauchmuskeln.     L   M.  iliopsons.     G   Mm.  glutaei.     IE   M.  semitendinosus.     düE  M. 
sartorius.    gE   M.  adductor  (der  M.  gracilis  ist  entfernt).    Schb   M.  pectineus.     äV  H.  obtu- 
rator  externus.    Seh    M.  quadriceps  femoris.    iZ   M.  gastrocnemius  medialis.    E  M.  popliteus 

(zurückgelegt). 
II.  Arterien  am  linken  Fusse  des  Pferdes,  von  der  lateralen  Seite  gesehen. 
1  A.  tibialis  anterior.    2  Muskeläste.    3  A.  peronaea.    4  A.  tarsea  lateralis  (I  20),  4'  A.  tarsea 
recurrens,   welche  am  lateralen  Rande  der  Achillessehne  beckenwärts  verläuft     5  A.  tarsea 
perforans.    6  A.  plantaris  lateralis.    7  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis,  8  deren  Verbindung 
mit   der    A.  metatarsea  plantaris  lateralis.     9    A.  digitalis  plantaris  lateralis.     10   Fersen- 

arterie. 
äZ   M.  gastrocnemius  lateralis.    B    M.  ^exor  digitalis  pedis  profundus.    St   M.  extensor  digi- 
talis  pedis   longas   und  M.  tibialis  anterior.     Seit.   M.  extensor  digitalis  lateralis.    kSt  H. 

extensor  digitalis  pedis  brevis. 


1.  Der  2—8  cm  lange  Truncus  pudendoepigastriciiis  (Fig.  326  7)  ist  oor 
kurz,  schlägt  sich  um  den  kaudalen  Rand  des  Arcus  craralis  (s.  S.  299)  und  läuft, 
bedeckt  vom  Peritonaeum,  brustwärts,  so^^ie  etwas  ventral  and  theilt  sich  in  die 
beiden  Aeste: 

aa)  Die  an  ihrem  Ursprünge  3—6  mm  starke  A.  pndenda  externa,  äussere  Scham- 
arterie  (Fig.  326  s,  327  10),  ist  bei  männlichen  Thieren  starker  als  bei  weiblichen,  tritt 
bei  ersteren  in  den  Leisten kanal,  geht,  den  M.  cremaster  begleitend,  ausserhalb  der  Tuniea 
vaginalis  communis  ventral  und  lateral,  giebt  zahlreiche,  mehrfach  untereinander  anastomo- 
sirende  Zweige  an  die  Leistendrüsen,  an  den  Hodensack,  an  die  Haut,  namentlich  aber  ao 
das  Praeputium,  und  theilt  sich  dann  (nach  Schmaltz,  Bert.  Thierärztl.  Wchschr.  1898. 
S.  254)  in  eine  Anzahl  Aeste,  Bami  profundi  penia^  welche  langgestreckt  nach  dem  Penis 
ziehen.  Die  hinteren  Aeste  laufen,  ohne  sich  dem  Penis  anzulegen,  bis  gegen  die  Penis- 
Wurzel  und  dringen  ins  Corpus  cavemosum  penis  ein;  sehr  oft  anastomosirt  einer  von  ihneo 
mit  der  A.  obturatoria;  die  vorderen  Aeste  dringen  in  den  vorderen  Theil  des  Corpus  cavcr- 
nosum  penis;  einer  von  ihnen  lauft  an  der  dorsalen  Penisflache  als  Ä.  dor9aUs  peni8  h]s 
zur  Eichel.  Bei  weiblichen  Thieren  tritt  die  A.  pudenda  externa  an  das  Euter  und  verzweigt 
sich  vorzugsweise  in  demselben,  giebt  jedoch  auch  Gefässe  an  die  Lymphdrüsen  und  an 
die  Haut. 

bb)  Die  an  ihrem  Ursprünge  4—7  mm  starke  A.  epigastrica  eaidalis  (iiif.))  hintere 
Bauchdeckenarterie  (Fig.  8269,  327  11),  ist  der  laterale  Ast,  welcher  auf  der  Innen- 
fläche  des  M.  rectus  abdominis  brustwärts  läuft,  sich  in  letzterem  und  in  dem  M.  obliquns 
abdominis  internus  verzweigt  und  in  der  Mitte  des  Bauches  in  die  A.  cpigastrica  superior 
(S.  617)  übergeht. 

2.  Die  fortlaufende  A.  profunda  feMOris  (Fig.  326  ic,  327  s)  läuft  schwanzwärts 
und  verzweigt  sich  in  den  Mm.  adductores,  dem  M.  gracilis  und  M.  semimembranosns;  sie 
wird  öfter  durch  mehrere  Bami  musculares  ersetzt. 

3.  Die  7— 10  mm  starke  A.  eircaaflexa  feaoris  medialis,  mediale  umschlungene 
Oberschenkelarterie  (Fig.  326  lo^  327  9),  verläuft  an  der  hinteren  Fläche  des  Os  femoris 
zwischen  dem  M.  obturator  externus  und  M.  quadratus  femoris  lateral  und  etwas  kaudal  nnd 
verzweigt  sich  in  den  Mm.  adductores,  hauptsächlich  jedoch  im  M.  biceps  femoris. 

IL    Aus  der  A.  femoralis  entspnDgen: 

d)  Sechs  bis  acht  Maskelzweige,  Bami  muBculares^  von  verschiedeDer  Stirke, 
welche  die  an  der  medialen  Fläche  des  Oberschenkels  gelegenen  Muskeln  ver- 
sorgen. Einer  dieser  Muskelzweige  ist  besonders  stark  und  speciell  als  A.  femoris 
anterior,  vordere  Oberschenkelarterie  (Fig.  826  u,  827  n),  beieichoeft 
worden. 

Dieselbe  entspringt  etwas  distal  von  der  A.  profunda  femoris  aus  der  A.  femoralis« 
läuft,  von  dem  M.  sartorius  bedeckt,  brüst-  und  etwas  fusswärts,  tritt,  in  mehrere  Aeste  g^ 
spalten,  zwischen  den  M.  vastus  medialis  und  M.  rectus  femoris  und  verbreitet  sich  im  ganMO 
M.  quadriceps  femoris.    Bisweilen    fehlt   dieselbe  und  wird  durch  einen  stärkeren  Zweig  der 
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A.  circumflexa  femoris  lateralis  vertreten,  der  zwischen  dem  M.  iliopsoas  und  dem  M.  rectus 
femoris  bis  zu  deijenigen  Stelle  verläuft,  wo  normaliter  die  A.  femoris  anterior  in  den  M. 
qaadriceps  eintritt. 

e)  Die  A.  saphena,  mediale  Hantarterie  (Fig.  326  12,  327  13),  ist  ein  langes, 
dünnes  Gewiss,  welches  zwischen  dem  M.  gracilis  and  M.  sartorius  auf  die  Ober- 
fläche tritt  und  auf  dem  ersteren,  sowie  auf  dem  M.  semitendinosus  und  des  Wei- 
teren auf  der  Fascia  cruris  ganz  oberflächlich  fusswärts  verläuft  und  die  V.  sa- 
phena begleitet  Sie  giebt  Zweige  an  die  Haut  und  verbindet  sich  in  der  Mitte 
des  Unterschenkels  mit  der  A.  recurrens  tibialis  (Fig.  327  14).  Bisweilen  ist  die 
A.  saphena  stärker,  die  Verbindung  mit  der  A.  recurrens  tibialis  fehlt,  und  die  A. 
saphena  geht  unmittelbar  in  die  A.  tarsea'  medialis  über. 

f)  Die  A.  gentt  suprema  ist  ein  3—6  mm  starkes  Gefäss,  welches  zwischen 
dem  2.  und  3.  Drittel  des  Femur  aus  der  A.  femoralis  entspringt  und  schräg  nach 
der  medialen  Seite  des  Kniegelenkes  verläuft;  sie  verzweigt  sich  in  diesem  und  giebt 
dem  M.  sartorius  und  vastus  medialis  Zweige. 

g)  Unmittelbar  beckenwärts  von  den  Mm.  gastrocnemii,  bezw.  direkt,  nachdem 
sie  zwischen  beide  Mm.  gastrocnemii  eingetreten  ist,  giebt  die  A.  femoralis  die 
starke  A.  femoris  posterior,  hintere  Oberschenkelarterie  (Fig.  326  13,  327  i«;), 
ab,  welche  sich  sogleich  in  den  aufsteigenden  stärkeren  und  absteigenden 
schwächerem  Ast  theiit,  nicht  selten  auch  mit  beiden  Aesten  getrennt  entspringt. 

Der  Bamtis  aacendena  läuft  am  Os  femoris  beckenwärts,  verzweigt  sich  im  Ende  des  M. 
biceps  femoris,  semimembranosus,  semitendinosus  und  im  M.  vastus  lateralis.  Aus  einem 
für  den  M.  biceps  femoris  bestimmten  Muskelzweige  entspringt  ein  dünnes  Gefäss,  welches 
miter  dem  M.  biceps  femoris  hervor  an  die  Oberfläche  tritt,  an  der  lateralen  Seite  der  Achilles-, 
bezw.  oberflächlichen  Beugesehne  herabläuft  und  sich  mit  der  A.  tarsea  recurrens,  einem 
Zweige  der  A.  tarsea  lateralis,  verbindet  (Fig.  326  u).  Der  Bamus  descendens  giebt  Zweige 
an  die  Mm.  gastrocnemii  und  den  M.  flexor  digitalis  pedis  sublimis  und  eine  dünne  Arterie 
ab,  welche,  den  N.  tibialis  begleitend,  an  der  medialen  Seite  des  M.  flexor  pedis  sublimis 
fusswärts  läuft  und  sich  mit  der  A.  recurrens  tibialis  verbindet. 

h)  Die  Ernährungsarterie  des  Oberschenkelbeins,  A«  nutritia  femoris 
(inferior)^  entspringt  aus  der  A.  femoralis  oder  aus  der  A.  femoris  posterior. 

III.  Die  A«  Poplitea^  Kniekehlenarterie  (Fig.  326  15,  327  le),  der  fortlaufende 
Stamm  der  A.  femoralis,  läuft  von  beiden  M.  gastrocnemii  eingeschlossen  in  der 
Fossa  intercondyloidea  des  Femar  auf  der  Gelenkkapsel  fusswärts  und  giebt  mehrere 
Zweige  an  die  genannten  Muskeln  und  an  das  Kniegelenk  (Fig.  326  le).  Sie  tritt 
hierauf  zwischen  beiden  Condylen  an  die  hintere  Fläche  der  Tibia^  wo  sie  vom  M. 
popliteus  bedeckt  wird,  giebt  letzterem  Zweige,  läuft  mit  der  gleichnamigen  Vene 
fusswärts  und  etwas  lateral  und  theiit  sich  im  ersten  Viertel  der  Tibia  in  die  A. 
tibialis  posterior  und  anterior, 

i)  Die  A«  tibialis  posterior,  hintere  Schienbeinarterie  (Unterschenkel- 
arterie) (Fig.  326 17,  327  ig,  328  f)^  ist  der  schwächere  von  den  beiden  Aeslen, 
läuft  an  der  hinteren  Fläche  der  Tibia,  zuerst  vom  M.  popliteus  bedeckt,  fusswärts, 
tritt  sodann  zwischen  dem  M.  flexor  hallucis  longus  und  dem  M.  flexor  digitalis 
longus,  die  Sehne  des  letzteren  begleitend,  an  die  Oberfläche  und  giebt  bis  zum 
distalen  Ende  der  Tibia  ab: 

1.  Eine  Ernährungsarterie  für  das  Schienbein,  A*  nutritia  tibiae. 

2.  Rami  musculares  an  den  M.  popliteus  und  an  die  Köpfe  des  M.  flexor 
digitalis  pedis  profundus. 

Ellenberger  and  BAOiDf  Anatomie.    9.  Aufl.  ^2 
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3.  Die  A.  tarsea  lateralis,  laterale  Sprang* 
gelenksarterie  (Fig.  326  I  is,  II  4,  327  I  20,  ü  4, 
828  g),  tritt  am  distalen  Ende  des  Schienbeins 
zwischen  dessen  hinterer  Fläche  und  dem  M.  flexor 
digitalis  pedis  prof.  an  die  laterale  Fläche  des  Tarsus 
and  giebt  Zweige  ab,  welche  sich  dort  in  den  ßän* 
dem  and  in  der  Flaat  verbreiten.  Ein  dünnes  Gefäss  geht 
als  A.  tarsea  recurrens  am  lateralen  Rand  der  Achilles- 
sehne beckenwärts  and  verbindet  sich  mit  einem  Zweig 
der  A.  femoris  posterior  (Fig.  326  u,  327  114')- 

4.  Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  tibialis  po- 
sterior wird  nach  Abgabe  der  A.  tai^ea  lateralis 
zur  A.  tarsea  medialis,  medialen  Sprang- 
gelenksarterie  (Fig.  326  1 19,  11  5,  327122,  328  h). 
Sie  bildet  zuerst  einen  zehenwärts,  dann  einen  becken- 
wärts konvexen  Bogen  (Fig.  827  19),  läuft  dann  anf 
der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  pedis  prof.  zehen- 
wärts und  theilt  sich  nahe  dem  distalen  Ende  des 
Sprunggelenkes  in  die  A.  plantaris  medialis  and  la- 
teralis. 

Aus  dem  beckenwärts  konvexen  Bo^en  der  A.  tarsea 
medialis  entspringt  die  A.  recurrens  tiMalis,  zurücklau- 
fende ünterschenkelarterie  (Fig.  326  ao,  827  ti, 
328  i),  welche  an  der  Achillessehne,  den  N.  tibialis  be- 
gleitend, beckenwärts  läuft  und  sich  sowohl  mit  der  A. 
saphena  (Fig.  326  30S  327  14),  als  auch  mit  einem  Zweige 
der  A.  femoris  posterior  (Fig.  326  ao*)  verbindet.  Von 
der  A.  tarsea  medialis  gehen  distal  von  dem  zweiten  Bogen 
Zweige  für  die  Bänder  und  für  die  Haut  an  der  medialen 
Fläche  des  Sprunggelenkes  ab. 

Von  den  beiden  Plantararterien  ist  die  mediale, 
A.  plantaris  medialis  (Fig.  326  22,  327  33,  828 1),  die 
schwächere;  sie  geht,  den  N.  plantaris  medialis  begleitend, 
an  dem  medialen  Rande  der  tiefen  Beugesehne  zehenwärts, 
verbindet  sich  am  proximalen  £nde  des  medialen  Griffel- 
beins (Fig.  328  10  durch  einen  Bamus  communicans  mit 
der  A.  metatarsea  plantaris  medialis  und  mündet  in  die 
A.  digitalis  communis  oder  in  die  A.  digitalis  volaris  media- 
lis ein. 
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Figur  328.  Arterien  am  linken  Unterschenkel  und 
Fuss  des  Pferdes,  von  hinten  gesehen  (halbschematisch). 
a  A.  Poplitea,  b  A.  tibialis  anterior,  b'  A.  dorsalis  pedis, 
b"  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis,  b"'  A.  digitalis  commu- 
nis, c,c'  A.  digitalis  lateralis  et  medialis,  d  A. tarsea perforans, 
e  A.  metatarsea  plant,  lat.,  e'  A.  metatarsea  plant,  med.,  f  A, 
tibialis  posterior,  g  A.  tarsea  lateralis,  h  A.  tarsea  media- 
lis, i  A.  recurrens  tibialis,  k  A.  plantaris  lateralis,  k'  deren 
Verbindungsast  zur  A.  tarsea  perforans,  1  A.  plantaris  me- 
dialis, r  deren  Verbindungsast  zur  A.  metatarsea  plan- 
taris medialis,  m  dorsale  und  m'  volare  Fesselbeinarterien, 
n  dorsale  und  n'  volare  Eronbeinarterien,  0  Ballenarterien. 
1  Tibia,  2  Fibula,  3  Tuber  calcanei,  4  Metatarsus  5  Pha- 
lanx I,   6  Phalanx  II,   7  Phalanx  III. 
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Sie  giebt  ara  proximalen  Ende  des  medialen  Nebenmittelfussknochens  einen  sehr  dünnen 
Verbindungszweig  znr  A.  metatarsea  dorsalis  medialis  (s.  unten)  ab. 

Die  stärkere  A.  plantaris  lateralis  (Fig,  826  21,  327  1 24«  11 6,  328  k)  verläuft  mit  dem 
N.  plantaris  lateralis  am  lateralen  Rand  der  tiefen  Beugesehne,  verbindet  sich  am  proxi- 
malen Ende  des  Mittelfusses  (Fig.  328  k')  mit  der  A.  tarsea  perforans  zum  Arcus  plantaris 
und  mündet  in  die  A.  digitalis  volaris  lateralis  oder  (selten)  in  die  A.  digitalis  communis  ein. 

Beide  Plantararterien  geben  Zweige  an  die  Beugesehnen  und  an  die  Hautj  sie  bilden 
einen  Bogen,  welcher  proximal  durch  die  Theilung  der  A.  tarsea  medialis  in  die  beiden 
Piantararterien,  distal  durch  deren  Einmündung  in  die  Aa.  digitales  volares  geschlossen 
und  seitlich  durch  die  Plantararterien  selbst  begrenzt  wird. 

k)  Die  A.  tibialis  anterior,  vordere  Schienbeinarterie  (Unterschenkel- 
arterie)  (Fig.  326  I  23,  H  1,  327  I  u,  II 1,  328  b),  ist  der  bei  weitem  stärkere  Ast 
der  A.  poplitea,  tritt  durch  einen  Spalt  in  der  Membrana  interossea  craris  an  die 
laterale  Fläche  der  Tibia,  läuft  an  derselben,  bedeckt  von  dem  M.  tibialis  anterior, 
zehenwärts,  dann  über  die  dorsale  Fläche  des  Tarsus,  wo  sie  A.  dorsalis  pedis 
(Fig.  828  bO  heisst,  und  geht  am  Metatarsus  in  die  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis 
über.     Bis  dahin  giebt  sie  ab: 

1.  Die  A,  peronaea,  Wadenbeinarterie  (Fig.  327  IIa),  einen  kleinen  Ast, 
welcher  sich  in  dem  M.  extensor  digitalis  lat.,  tibialis  anterior  und  flexor  hallucis 
longas  verzweigt 

2.  Miiskelzweige  (Fig.  287  II 9)  für  die  an  der  dorsalen  (vorderen)  Seite  des 
Schienbeines  liegenden  Muskeln. 

8.    Gelenkzweige,  welche  sich  in  den  Bändern  des  Tarsus  verbreiten. 

Aus  ihnen  entspringen  nach  Storch  (Die  Arterien  am  Metatarsus  des  Pferdes.  Oester- 
reicbische  Monatsschrift  f.  Thierheilkde.  1894.  S.  289)  zwei  äusserst  feine  Gefässe,  von  denen 
das  eine  als  A.  metatarsea  dorsaMs  medialis  (IT)  zwischen  medialem  Griffelbein  und  Haupt- 
mittelfussknochen  und  das  andere  als  A.  metatarsea  dorsalis  media  (JU)  an  der  dorsalen 
Fläche  des  Uauptmittelfussknochens  subperiostal  herablaufen  und  sich  \h  der  Regel  yerlieren. 
Die  A.  metatarsea  dorsalis  medialis  verbindet  sich  in  der  Regel  im  proximalen  Viertel  des 
Metatarsus  mit  der  A.  plantaris  medialis  und  mündet  biswellen  in  die  A.  metatarsea  plantaris 
medialis. 

4.  Nahe  dem  Metatarsus  entspringt  aus  der  A.  tibialis  anterior  (bezw.  aus  der 
A.  dorsalis  pedis)  die  A.  tarsea  perforans,  durchbohrende  Sprunggelenks- 
arterie (Fig.  326  I  25,  II 3,  327  II 5,  328  d),  ein  starkes  Gefäss,  welches  zwischen 
dem  Os  centrale,  Os  tarsale  tertium  und  quartum  in  den  Sprunggeleqkskanal  und 
aus  diesem  am  proximalen  Ende  des  Mittelfusses  zwischen  Mt.  3  und  Mt.  2  wieder 
hervortritt  und  sich  durch  einen  Ramus  communicans  mit  der  A.  plantaris  lateralis, 
meist  auch  noch  mit  der  A.  plantaris  medialis  zu  dem  auf  dem  M.  interosseus  me- 
dius  gelegenen  Arcus  plantaris  verbindet,  aus  dem  die  beiden  Aa.  metatarseae  plan- 
tares entspringen. 

aa)  Die  A,  metatarsea  plantaris  lateralis  (Fig.  328  e)  ist  ein  schwaches  Gefäss,  welches 
an  der  medialen  Fläche  des  lateralen  Griffelbeins  herabläuft,  sich  mit  der  A.  plantaris 
lateralis  durch  .  einen  Querast  zum  Arcus  plant,  (s.  oben)  verbindet  und  in  die  A.  digitalis 
communis,  ausnahmsweise  auch  in  eine  der  Aa.  digitales  einmündet. 

bb)  Die  A.  metatarsea  plantaris  medialis  (Fig.  328  e')  erscheint  meist  als  der  fort- 
laufende Stamm  der  A.  tarsea  perforans,  läuft  nahe  dem  medialen  Griffclbein  an  der  plan- 
taren Fläche  des  Hauptmittelfussknochens  herab,  giebt  eine  Ernährungsarterie  für  den 
letzteren  ab  und  verbindet  sich  nahe  dem  Fesselgelenk  mit  der  A.  digitalis  communis 
(Fig.  328  b"0. 

Beide  plantare  Hintermittelfussarterien  geben  Zweige  an  die  Mm.  interossei. 

5.  Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  tibialis  anterior  (bezw.  der  A..  dorsalis  pedis) 
tritt    als    A.    metatarsea   dorsalis   lateralis    (lY),    Hauptmittelfussarterie 
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(Flg.  326 1  24,  n  h  B27  I  »e,  II  7,  328  h"),  in  die  Rinne  zwbchen  der  dorsalen  Fläche 
des  Haaptmittelfassknocbens  und  dem  lateralen  GrifFelbein,  dann  nahe  dem  distalen 
Ende  des  letzteren  zwischen  beiden  Knochen  hindurch  als  A.  digitalis  commviiis 
(Fig.  328  h"')  an  die  plantare  Fläche  des  Hauptmittelf assknochens,  wo  sie  die  Aa. 
metatarseae  plantares  (s.  S.  559}  und  bisweilen  auch  noch  die  Aa.  plantares  (s.  S.  658  u. 
659)  aufnimmt  und  sich  dann  nahe  dem  Fesselgelenk  und  zwischen  den  beiden  Schen- 
keln des  M.  interosseus  medius,  in  den  Zwischenraum  zwischen  den  letzteren  and 
die  Beugesehnen  gelangend,  in  die  A.  digitalis  plantaris  medialis  (Fig.  326 s«, 
327  27,  328  c')  et  lateralis  (Fig.  327  II 9,  328  c),  mediale  und  laterale 
Seitenarterie  der  Zehe,  theilt,  welche  ganz  in  derselben  Art  verlaufen  ond 
dieselben  Zweige  abgeben,  wie  die  entsprechenden  Arterien  der  Schaltergliedmassen 
(s.  S.  623). 

Die  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis  giebt  der  Haut,  den  Sehnen  und  Bändern 
am  Mittelfuss  Zweige. 

Abweichungen.  Die  am  Hinterfusse  gelegenen  Arterien  zeigen  zwar  in  der  Regel 
das  im  Vorstehenden  geschilderte  Verhalten,  lassen  im  Uebrigen  aber  sehr  oft  Ab- 
weichungen und  Varietäten  erkennen,  von  denen  wir  nur  einige  wichtigere,  von  ans 
beobachtete  aufführen  wollen. 

1.  Die  Ä.  recurrens  tibialis  kann  doppelt  sein. 

2.  Die  Ä.  tOndlis  posterior  spaltet  sieb  nicht  in  eine  A.  tarsea  lateralis  und  medialis, 
sondern  wird  direkt  zur  A.  tarsea  lateralis,  während  die  A.  tarsea  medialis  insofern  von  der 
A.  saphena  gebildet,  bezw.  vertreten  wird,  als  diese  als  ein  3 — 4  mm  starkes  Geiass  bis 
zum  Tarsus  herabläuft  und  sich  dann  in  die  beiden  Aa.  plantares  spaltet. 

3.  Bisweilen  fliesst  die  A.  plantaris  medialis  vollständig  mit  der  A.  tarsea  perforans 
zusammen;  es  entspringt  dann  in  der  Regel  etwas  weiter  distal  aus  der  A.  metatarsea 
plantaris  medialis  von  Neuem  eine  A.  plantaris  medialis. 

4.  In  einigen  Fällen  ging  die  A.  tibialis  anterior  ungetheilt  durch  den  Sprunggelenks- 
kanal,  gab  beim  Austritt  aus  demselben  die  A.  metatarsea  plantaris  medialis  ab  und  verlief 
dann  als  sehr  starkes  Gefäss  in  derselben  Art,  wie  die  A.  plantaris  medialis  bis  zum  Fessel- 
gelenk, wo  sie  sich  in  die  Aa.  digitales  plantares  theilte. 

5.  Bei  einem  Pferde  fanden  wir  folgende  Abweichung:  Die  A.  tibiaUs  posterior  verhielt 
sich,  wie  unter  2  angegeben.  Die  A.  saphena  war  4  mm  stark  und  verband  sich  am 
distalen  Sprunggelenksende  mit  einem  starken  Zweig  der  A.  tarsea  perforans. 
Der  auf  diese  Weise  entstandene  Stamm  lief  als  eine  6  mm  dicke  A.  plantaris 
medialis  am  medialen  Rande  der  tiefen  Beugesehne  bis  nahe  zum  Metatarso- 
Phalangealgelenk  und  theilte  sich  daselbst  in  die  beiden  Aa.  digitales. 

Die  A,  ij/biaXis  anterior  war  relativ  schwach  und  theilte  sich  nahe  der  distalen  Sprung- 
gelenksgrenze in  einen  starken  und  einen  sehr  dünnen  Zweig.  Der  letztere  bildete  die  ru^- 
mentäre  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis,  welche,  1 — IV2  mm  stark,  zwischen  Hauptmittel- 
fussknochen  und  lateralem  Griffelbein  bis  nahe  zum  Metatarso-Phalangealgelenk  herablief 
und  sich  dann  verlor.  Der  unverhältnismässig  stärkere  (5  mm  dicke)  Endast  der  A.  tibialis 
anterior  wurde  zur  A.  tarsea  perforans,  welche,  naebdem  sie  den  Sprunggelenkskanal  durch- 
laufen hatte,  eine  sehr  dünne  Ä.  plantaris  lateralis  abgab,  dann  'eine  sehr  (4  mm)  starke 
Ä.  metatarsea  plantaris  medialis  abspaltete  und  mit  ihrem  Endstamme  mit  der  A.  saphena 
sich  vereinigte.  Die  A.  metatarsea  plantaris  medialis  lief  herab  und  mündete  in  die  A. 
digitalis  lateralis.    Eine  Ä.  metatarsea  plantaris  lateralis  fehlte. 

6.  Bisweilen  fehlt  die  A.  metatarsea  plantaris  medialis. 

8.    Die  Arteriae  hypogastricae. 
Die    beiden   Aa.   hypogastricae,    Beckenarterien    (Fig.  325  n,    326  s?,«-« 
327  30,  81),  sind  stärker  als  die  Aa.  iliacae  ext.  und  entstehen  dadarch,  dass  sich  das 
Endstück  der  Aorta  abdominalis  am  5.-6.  Lendenwirbel  gabelig  theilt 

Aus  dem  Theilungswinkel  der  beiden  Aa.  hypogastricae  entspringt  mitunter  eine  kl^e, 
unpaarige  Ä.  sacralis  media,  mittlere  Kreuzbeinarterie,  welche  etwas  links  von  der 
Medianebene    an   der   ventralen  Fläche  des  Kreuzbeins  schwanzwärts  läuft,   sich  gewöbalieh 
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im  Periost  verliert  oder  in  die  A.  coccygea  eiomündet  oder  sich  in  seltenen  Fällen  bis  zum  M. 
sphincter  ani  ext  verfolgen  lässt  und  sich  dann  in  dem  letzteren  verzweigt. 

Jede  A.  hygogastrica  bildet  einen  kurzen  Stamm,  giebt  die  sechste  A.  iam- 
balis,  welche  ebenso  wie  die  übrigen  Aa.  lumbales  (s.  S.  652)  verläuft,  und  die 
A.  pudenda  interna  ab  und  theilt  sieb  dann  in  den  gemeinschaftlichen  Stamm 
der  A.  iliolnmbalis,  obturatoria  und  glutaea  snperior  und  in  die  A.  sacralis 
lateralis. 

a)  Die  A.  pudenda  interna,  innere  Schamarterie  (Fig.  326  29,  827  se, 
329  1),  läuft  in  der  Richtung  nach  dem  Arcus  ischiadicus  zunächst  an  der  Innen- 
fläche des  Ereuzsitzbeinbandes,  tritt  dann  vor  dem  M.  obturator  internus  an  die 
Aussenfläche  des  letzteren,  bezw.  aus  dem  Becken,  bald  darauf  jedoch  am  H.  levator 
ani  wieder  durch  das  Ereuzsitzbeinband  an  dessen  Innenfläche  und  theilt  sich  bei 
männlichen  Thieren  am  Arcus  ischiadicus 
in  die  A.  perinei  und  die  A.  bulbi  urethrae, 
bei  weiblichen  Thieren  in  die  erstere  und 
die  A.  clitoridis.  Bis  zur  Theilung  giebt 
sie  ab: 

'  aa)  IV»  —  8  cm  nach  ihrem  Ursprünge 
ans  der  A.  hypogastrica  die  A.  ambinealis, 
Nabelarterie  (Fig.  325  is.  326  30,  327  S7, 
829  m).  Dieselbe  ist  bei  dem  Fötus  sehr 
stark,  geht  an  der  Seite  der  Harnblase  in  einem 
Bogen  ventral-  und  zwercbfellwärts,  tritt  durch 
den  Nabel  aus  der  Bauchhöhle  und  verläuft  mit 
dem  Nabelstrang  bis  zur  Placenta.  Bei  dem 
erwachsenen  Thier  läuft  sie,  in  die  Seitenbänder 
der  Harnblase  eingeschlossen,  als  ein  runder 
Strang  zu  dem  Scheitel  der  Harnblase  und  bildet 
das  Lig.  umbilicale  vesicae  (S.  519).  In  der  Nähe 
der  Harnblase  ist  sie  ein  solider  Strang;  aus  ihrem 
noch  Blut  führenden,  aber  sehr  engen  Anfangs- 
theil  entspringen  Zweige  für  die  Harnblase  {Aa. 
vericularea),  die  Prostata  und  meist  auch  ein 
dünnes  Aestchen  für  den  Ductus  deferens;  bei 
Stuten  läuft  ein  dünner  Zweig  am  Harnleiter 
zurück  und  verbreitet  sich   im  Lig.  latum  uteri. 

bb)  Die  A.  liaeinorrlioidalis  media,  mitt- 
lere Mastdarmarterie  (Fig.  326  si,  327  38, 
829  n),  entspringt  zwischen  1.  und  2.  Drittel 
der  A.  pudenda  interna  aus  dieser,  läuft  neben 
dem  Rectum  afterwärts,  giebt  Zweige  an  dasselbe, 
die  Harnblase  und  Harnröhre,  bei  männlichen 
Thieren  ausserdem  an  die  Samenblasen,  die  Pro- 
stata und  die  Gowper'scben  Drüsen.  Bei  weib- 
lichen Thieren  ist  die  Arterie  stärker  und  giebt 
die  A.  uterina  posterior  ab,  welche  an  der  Va- 
gina brustwärts  läuft,  sich  in  letzterer  und 
im  Körper  des  Uterus  verzweigt  und  mit  Zwei- 
gen der  A.  spermatica  interna  und  externa  ana- 
stomosirt.  Nur  sehr  ausnahmsweise  entspringt 
die  A.  uterina  post.  aus  der  A.  hypogastrica 
oder  aus  der  A.  umbilicalis  (bei  52  untersuchten 
Pferden  je  1  mal). 

cc)  Dfe  A.  perinei,  Hittelfleischarterie 
(Pig.  826  8«),  giebt  Zweige  an  den  M.  sphincter 


Fig.  329—331.  Schemata  der  Endver- 
zweigung der  A.  hypogastrica  des 
Pferdes,   welche   die    hauptsächlichsten 

Abweichungen  berücksichtigen, 
a  A.  hypogastrica,  b  A.  sacralis  lateralis, 
c  A.  coccygea,  d  A.  glutaea  inf.,  e  A. 
caudalis  lateralis  ventr.,  f  Stamm  der  A. 
iliolumbalis,  glutaea  sup.  und  obturatoria, 
g  A.  iliolumbalis,  h  A.  glutaea  sup.,  i,  i' 
A.  obturatoria,  k  A.  circumflexa  femoris 
lateralis,  1  A.  pudenda  interna,  m  A.  um- 
bilicalis, n  A.  haemorrboidalis  media. 
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ani,   bei   männlichen  Thieren    auch   an  den  M.  bulbocavernosos  und  endet  in  der  Haut  do 
Afters  und  des  Mittelfleisches. 

dd)  Die  A.  balbi  nrethrae  (Fig.  826  33)  dringt  in  den  Bulbus  urethrae  ein;  vorher 
zweigt  sie  einen  dünnen  Ast  ab;  dieser  schlägt  sich  um  den  Arcus  ischiadicus  und  verbindet 
sich  am  dorsalen  Rand  des  Penis  mit  dem  an  letzterem  verlaufenden  Zweig  der  A.  obtnra- 
toria.  Bei  weiblichen  Thieren  geht  diese  Arterie  an  den  Kitzler  und  an  den  Schwellkörper 
der  Scham. 

b)  Der  18—85  mm  starke  gemeinschaftliche  Stamm  der  A.  iliolumbalis, 
glntaea  snperior  und  obturatoria  theilt  sich  nach  kurzem,  ventral  gerichteten 
Verlaaf  in  die  genannten  drei  Aeste  und  zwar  in  der  Weise,  wie  es  Fig.  329  ver- 
anschaulicht: 

Ausnahmsweise  geschieht  die  Abzweigung  der  4  grossen  Gefässe:  A.  iliolumbalis,  glutaea 
sup.,  obturatoria  und  sacralis  lateralis  in  der  Weise,  wie  es  Fig.  330  und  331  demonstriren. 

aa)  Die  A.  iliolambalis,  Lenden-Darmbeinarterie  (Fig.  326 as,  327  39,  329— 331  g)> 
läuft  am  kaudalen  Rand  des  Kreuzbeinflügels,  bedeckt  vom  M.  iliopsoas,  welcher  Zweige  er- 
hält, in  einer  flachen  Gefässrinne  der  ventralen  Darmbeinfläche  nach  dem  lateralen  Darm- 
beinwinkel und  verzweigt  sich  schliesslich  im  M.  glutaeus  medius. 

bb)  Die  A.  glntaea  snperior,  kraniale  Gesässarterie  (Fig.  326  36,  327  39,  329  bis 
331  h),  ist  ein  starker  Ast,  welcher  durch  einen  Spalt  zwischen  der  Incisura  ischiadic«  major 
und  dem  Kreuz- Sitzbeinbande  aus  dem  Becken  tritt  und  sich  in  zwei  Aeste  theilt,  von  denen 
der  eine  auf  dem  Darmbeinflügel  nach  dem  lateralen  Winkel  des  letzteren  läuft  und  sieh  in 
den  Gesässmuskeln  verzweigt.  Der  zweite  Ast  theilt  sich  sogleich  in  viele  Zweige,  welche 
sich  in  den  Gesässmuskeln  verbreiten. 

cc)  Die  A.  obturatoria,  Verstopfungsarterie  (Fig.  326  35,  327  84,  329—331  i,  iO, 
setzt  die  Richtung  des  gemeinschaftlichen  Stammes  fort,  läuft  am  M.  obturator  internus, 
welcher,  ebenso  wie  die  Harnblase,  Zweige  erhält,  nach  dem  Foramen  obturatum,  tritt  durch 
das  letztere  aus  der  Beckeuhöhle  und  theilt  sich  sofort  in  mehrere  starke  Aeste,  welche  sich 
im  M.  biceps  femoris,  adductor,  quadratus  femoris,  semitendinosus,  semimembranosus  und 
ischiocavernosus  (Fig.  327  85')  verbreiten.  Bei  männlichen  Thieren  treten  1 — 2  Zweige  der 
Arterie  als  A.  profunda  penis  (Fig.  326  :i&',  327  35),  indem  sie  dabei  durch  einen  dünnen 
Zweig  mit  dem  Ende  der  A.  pudenda  interna  und  nicht  selten  auch  mit  einem  Aste  der  A. 
pudenda  externa  anastomosiren,  in  die  Corpora  cavemosa  penis,  bei  weiblichen  in  die  des 
Kitzlers. 

In  der  Beckenhöhle  giebt  die  A.  obturatoria  die  A.  eircoinflexa  femoris  lateralis, 
laterale  umschlungene  Oberschenkelarterie  (Fig.  326  31,  327  33  u.  329  k),  ab, 
welche  ebenso  stark  oder  noch  etwas  stärker  als  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  obturatoria 
ist,  mitunter  auch  zusammen  mit  der  A.  femoris  anterior  aus  der  A.  femoralis  entspringt 
Die  Arterie  verläuft,  bedeckt  vom  M.  iliopsoas,  welcher  Zweige  erhält,  in  einer  Gefässrinne  des 
Darmbeins  lateral,  verzweigt  sich  in  dem  M.  glutaeus  superficialis  und  medius,  tensor  fasciae 
latae,  quadriceps  femoris  und  giebt  auch  die  Frnährungsarterie  für  das  Darmbein  ab. 

c)  Die  am  Anfange  10— 16  mm  dicke  A.  sacralis  lateralis,  Seiten-Kreai- 
beinarterie  (Fig.  32637,  327  40,  329—381  b),  läuft  am  Seitenrand  des  Kreni- 
beins,  zuerst  in  dem  Ereuz-Sitzbeinband,  dann  ausserhalb  desselben  schwanzwirts 
und  giebt  ab: 

aa)  Rüekenmarkszweige,  Bami  spinales  (Fig.  326  37",  327  41),  welche  durch  die  Fon- 
mina  sacralia  ventralia  in  den  Wirbelkanal  dringen  und  sich  theils  in  der  Dura  mater 
spinalis  verbreiten,  theils  mit  der  A.  spinalis  ventralis  verbinden. 

bb)  Die  A.  glntaea  inferior,  kaudale  Gesässarterie  (Fig.  326  38,  3s',  827  49  und 
B29  d),  geht  durch  das  Kreuz-Sitzbeinband  aus  dem  Becken,  giebt  einen  Zweig  ab,  welcher 
den  N.  glutaeus  inferior  begleitet,  läuft  dann  lateral  und  ventral  und  verzweigt  sieh  in  deo 
Anfangstheilen  des  M.  biceps  femoris,  semitendinosus  und  semimembranosus. 

cc)  Die  A.  eoeeygea,  mittlere  Schwanzarterie  (Fig.  826  S9,  327  43  u.  829  c),  ist 
unpaarig,  entspringt  aus  der  linken  oder  aus  der  rechten  A.  sacralis  lateralis,  sehr  oft  aber 
auch  aus  einer  A.  caudalis  lateralis  ventralis  (Fig.  330  c),  läuft  in  der  Mittel- 
linie an  der  Beugefläche  des  Schwanzes  zwischen  den  kurzen  Niederziehem  desselben  bis  zur 
Spitze  und  giebt  Zweige  an  die  Niederzieher  und  au  die  Haut  des  Schwanzes. 

dd)  Die  A.  candalis  lateralis  ventralis,  ventrale  Seitenarterie  des  Schwanies 
(Fig.  326  40,  327  44,  329—331  e),  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  sacralis  lateralis,  gekt 
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an  der  Seite  des  Schwanzes  zwischen  dem  langen  Niederzieber  und  den  Quermnskeln  des- 
selben bis  zur  Schwanzspitze  und  verzweigt  sieb  in  den  Muskeln  und  in  der  Haut  des 
Schwanzes.  Zwischen  dem  2.  und  8.  oder  3.  und  4.  Schwanzwirbel  giebt  sie  die  A.  caadalis 
lateralis  dorsalis,  dorsale  Seitenarterie  des  Schwanzes  (Fig.  326  4i,  327  45),  ab, 
welche  zwischen  dem  langen  Heber  und  den  Zwischen quermuskeln  in  derselben  Art,  wie  die 
ventrale  Seitenarterie  verläuft  und  die  Streckseite  des  Schwanzes  mit  Blut  versorgt.  Es 
laufen  mithin  fünf  Arterien  am  Schwänze  herab. 


C.   Aorta  deseendens  der  Wiederkäuer. 

Die  Aorta  deseendens  erreicht  die  Wirbelsäule  am  oder  unmittelbar  becken- 
wärts vom  Tierten  Brustwirbel. 

AA,  Aorta  thoracica. 

1.  Die  A«  oesophagea  und  A.  bronchialis  entspringen  häufiger  als  bei  dem 
Pferd  mit  gesonderten  Stämmen. 

2.  Zehn  Aa.  intereostales  an  jeder  Seite,  von  denen  die  für  den  4.  und 
6.  Zwiscbenrippenraum  gewöhnlich  mit  einem  gemeinsamen  Stamm  entspringen.  Die 
drei  ersten  Zwischenrippenarterien  werden  von  der  A.  intercostalis  suprema  ab- 
gegeben.   Die  Rückenmarkszweige  bilden  im  Wirbelkanai  ein  Gefässnetz. 

3.  Die  A.  plirenicae  superiores  fehlen,  sie  werden  durch  die  dünnen  Aa. 
phrenicae  inferiores  ersetzt,  von  denen  die  linke  gewöhnlich  zwischen  den  Pfeilern 
des  Zwerchfells  aus  der  Aorta,  die  rechte  aus  der  A.  coeliaca  oder  aus  einer  A. 
intercostalis,  bezw.  lumbalis  entspringt. 

BB.   Aorta  abdominalis. 

1.  Die  A.  coeliaca^  welche  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  aus  der 
Aorta  entspringt,  besitzt  einen  viel  längeren  Stamm  als  bei  dem  Pferd  und  theilt 
sich  an  der  rechten  Fläche  des  dorsalen  Pansensackes  in  die  rechte  und  linke 
Pansenarterie,  die  gemeinschaftliche  Magenarterie  und  in  die  A.  hepatica. 

a)  Die  reehte  Pansenarterie,  A.  ruminalis  dextra^  ist  der  stärkste  Ast  der  A.  coeliaca, 
geht  in  der  rechten  Längsrinne  des  Pansens  beckenwärts  und  tritt  zwischen  den  beiden 
Biindsäcken  an  die  linke  Wand  des  Pansens.  Ihre  zahlreichen  Zweige  verbreiten  sich  an 
beiden  Flächen  in  den  Häuten  des  Pansens  und  anastomosiren  vielfach  unter  einander,  so- 
wie mit  Zweigen  der  linken  Pansenarterie. 

b)  Die  linke  Pansenarterie,  A.  mminalia  sinistra,  giebt  bald  nach  ihrem  Ursprung 
einen  Ast  ab,  welcher  links  am  Oesophagus  vorbeigebend  zwischen  Pansen  und  Haube  von 
links  nach  rechts  lauft  und  sich  in  den  genannten  beiden  Magen abtheilungen  verzweigt. 
Ausserdem  entspringen  aus  der  linken  Pansenarterie:  die  nicht  selten  von  der  rechten 
Pansen arterie  abgegebene  A.  lienalis,  Milzarterie,  welche  in  drei  bis  vierAeste  gespalten 
in  die  Milz  eindringt,  femer  Zweige  für  die  rechte  Wand  des  Pansens  und  für  das  Netz. 
Der  fortlaufende  Stamm  tritt  zwischen  den  Brustenden  der  beiden  Pansensäcke  an  die  linke 
Fläche  des  Pansens,  läuft  in  der  linken  Längsfurche  beckenwärts,  verbreitet  sich  in  der 
linken  Wand  beider  Säcke  des  Pansens  und  anastomosirt  vielfach  mit  Zweigen  der  rechten 
Pansenarterie. 

c)  Die  gemeinseliaftliehe  Magenarterie,  A.  gastrica  sinistra,  hat  mit  der  vorigen  die 
gleiche  Starke  und  theilt  sich  bald  in  den  dorsalen  und  ventralen  Ast.  Der  dorsale  Ast 
geht  über  die  konvexe  Krümmung  des  Psalters  an  die  konkave  Krümmung  des  Labmagens 
und  giebt  an  diese  beiden  Magenabtheilungen  und  an  das  Netz  viele  Zweige.  Der  ventrale 
Ast  geht  zwischen  Psalter,  Pansen  und  Haube  an  die  konvexe  Krümmung  des  Labmagens 
und  verzweigt  sich  in  letzterem.  Beide  Aeste  anastomosiren  vielfach  unter  einander  und 
mit  Zweigen  der  A.  gastroepiploica  dextra. 

d)  Die  A.  hepatica,  Leberarterie,  erreicht,  nach  rechts  verlaufend,  den  dor- 
salen Theil  der  Leber  und  giebt  nach  einander  ab:  Zweige  an  die  Bauchspeichel- 
drüse, einen  Ast  für  den  rechten  Leberlappen  und  die  Arterie  der  Gallenblase, 
Ä.  cystica;   letztere   läaft   am  Ductns  cysticns   herab,   giebt  die  Ä.  gastrica  dextra 
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ab  und  verzweigt  sich  in  den  Häuten  der  Gallenblase.  Der  Ast  für  den  linkes 
Leberlappen  ist  der  stärkste;  aus  demselben  entspringt  die  Ä,  gastroepiploica  dextrOy 
welche  Zweige  an  den  Pylorus  und  an  den  Anfang  des  Duodenums  abgiebt  und  sich 
mit  Zweigen  der  gemeinschaftlichen  Magenarterie  verbindet.  (Eine  A.  gastroepiploica 
sinistra  ist  nicht  vorhanden.) 

2.  Die  A.  mesenterica  cranialis  s.  snperior  entspringt  dicht  beckenwärts 
von  der  A.  coeliaca.  Der  Stamm  ist  viel  länger  als  beim  Pferd;  er  giebt  Zweige 
an  die  Bauchspeicheldrüse,  an  den  Anfang  des  Jejunums,  ausserdem  die  A.  colica 
media  ab  und  theilt  sich  beim  Rind  in  den  dorsalen,  mittleren  und  ven- 
tralen Ast. 

a)  Der  dorsale  Ast  giebt  an  jede  Lage  des  Grimmdarmkonyoluts  einen  Zweig  ab, 
welcher  in  dem  Zwischenraum  zweier  unmittelbar  benachbarter  Windungen  verläuft,  den 
Grimmdarm  mit  Blut  versiebt  und  sich  mit  dem  an  der  anderen  Hälfte  derselben  Darm- 
windung verlaufenden  Zweig  zu  Bogen  verbindet,  welche  in  dem  Masse,  wie  der  Grimmdarm 
nach  der  Mitte  des  Konvoluts  kürzere  Windungen  macht,  kleiner  werden.  Ausserdem  ent- 
springt aus  diesem  Ast  die  A.  ileocaecalis ,  welche  einen  Zweig  an  die  am  weitesten 
peripher  liegende  Windung  des  Colons  giebt,  dann  beckenwärts  unter  den  Hüftdarm 
und  an  die  ventrale  Wand  des  Blinddarms  tritt,  wo  sie  sich  in  einen  für  den  Blinddann 
und  einen  für  das  Ileum  bestimmten  Zweig  spaltet.  Sie  verbindet  sich  mit  dem  mitt- 
leren Ast. 

b)  Der  mittlere  Ast  geht  an  der  ventralen  Peripherie  des  Grimmdarmkonvoluts  becken- 
wärts, giebt  demselben  Gefösse,  bildet  mit  Zweigen  des  vorigen  Astes  einen  Bogen,  verzweigt 
sich  in  dem  Endstück  des  Dünndarms  wie  die  Dünndarmarterien  in  dem  übrigen  Theil  des 
letzteren  und  verbindet  sich  mit  dem  ventralen  Ast  und  mit  der  A.  ileocaecalis. 

c)  Der  ventrale  Ast  (Dünndarmartcrie)  geht  in  einem  grossen  Bogen  über  den  Gekrös- 
drüsen  nahe  dem  Dünndarm  durch  das  Gekröse  kaudoventral,  giebt  Zweige  an  die  Gekros- 
drüsen  und  zahlreiche  Aa.  jejunales  ab.  Letztere  bilden  unter  sich  grössere  Bogen, 
aus  welchen  sich  wieder  zu  kleineren  Bogen  verbindende  Gefässe  entspringen.  Von  den 
kleineren  Bogen  wird  die  grössere,  von  den  grösseren  die  kleinere  Zahl  der  für  den  Dünn- 
darm bestimmten  Arterien  abgegeben.  Der  fortlaufende  ventrale  Ast  verbindet  sich  mit  dem 
Theil  des  mittleren  Astes,  welcher  das  Endstück  des  Dünndarms  versorgt 

Bei  dem  Schaf  und  bei  der  Ziege  theilt  sich  die  A.  mesenterica  sup.  nur  in 
den  dorsalen  und  ventralen  Ast.  Der  erstere  macht  nicht  so  regelmässige  Bogen 
an  den  Windungen  des  Grimmdarms,  über  welche  er  sich  ausbreitet  Die  A.  ileo- 
caecalis ist  verhältnismässig  stärker.  Der  ventrale  Ast  versieht  den  ganzes 
Dünndarm  und  die  letzte  excentrische  Windung  des  Grimmdarms.  S.  Fig.  222  a, 
S.  454. 

3.  Die  A.  mesenterica  caudalis  s.  inferior  (Fig.  334  p)  ist  ein  dünnes  Ge- 
fäss,  entspringt  kurz  vor  dem  Abgang  der  A.  iliaca  externa  aus  der  Aorta  uml 
theilt  sich  wie  bei  dem  Pferd  in  die  A.  colica  sinistra  (Fig.  334  q)  und  A.  haemor- 
rhoidalis  superior  (Fig.  334  r). 

4.  und  5.  Die  Aa.  renales  und  Aa.  spermatioae  intemae  (Fig.  334  b,  b',  b") 
weichen  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  Arterien  des  Pferdes  ab.  Die  Aa. 
spermaticae  intemae  der  weiblichen  Thiere  verlaufen  stark  geschlängelt  und  geben  mit 
mehreren  Aesten  an  das  Ovarium  und  mit  1—2  Zweigen  an  das  Uterusborn;  die 
letzteren  anastomosiren  mit  der  A.  uterina  media. 

6.  Fünf  Aa.  lumbales  an  jeder  Seite,  deren  Rückenmarkszweige,  ähnlich  wie 
die  entsprechenden  Zweige  der  Halswirbel-  und  Zwischenrippenarterien,  im  Wirbel- 
kanal ein  Gefässnetz  bilden  helfen.  Beim  Schaf  und  bei  der  Ziege  entspriDg« 
die  gleichzähligen  Lenden  arter  ien  häufig  mit  einem  kurzen  gemeinschaftlicben 
Stamm.  Im  üebrigen  verlaufen  die  Aa.  lumbales  wie  bei  dem  Pferd.  Die 
sechste  Lendenarterie  entspringt  auch  bei  den  Wiederkäuern  aus  der  A.  hypo- 
gastrica. 

7.  Eine  jede  A.  iliaca  externa  verläuft  bis  zum  Schenkelkanal,  wird  damit 
zur  A.  femoralis  und  verläuft  als  solche  bis  zum  üebergange  in  die  A.  poplitea  in 
Wesentlichen  wie  beim  Pferde  (s.  S.  652).    Sie  giebt  der  Reihe  nach  ab: 

a)  direkt  nach  ihrem  Ursprünge  die  relativ  sehr  starke  A.  circumflezA  iUU 
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proftmda.  Diese  verläaft,  wie  beim  Pferde,  über  die  Lendenmuskeln  bis  zum 
lateralen  Darmbein  winke!  and  theiJt  sich  in  2 — 3  starke  Aeste,  weiche  im  Wesent- 
lichen die  Bauchmuskeln  und  die  Haut  versorgen.  Einer  dieser  Aeste  tritt  am 
lateralen  Darmbeinwinkel  zwischen  Lenden-  und  Bauchmuskeln  nach  aussen  und 
verzweigt  sich  nunmehr  genau  so,  wie  der  Endstamm  der  A.  iliolum- 
balis  des  Pferdes,  d.  h.  er  giebt  starke  Zweige  an  den  M.  illopsoas,  die  Mm. 
glataei  and  den  M.  tensor  fasciae  latae. 

b)  die  A.  spermatica  externa,  welche  bei  weiblichen  und  bisweilen  auch  bei 
männlichen  Thieren  mit  der  A.  umbilicalis  ans  der  A.  hypogastrica  entspringt 
(8.  8.  668). 

c)  ca.  10  cm,  ehe  sie  die  Bauchdecken  erreicht,  die  11 — 15  mm  starke  A. 
proftmda  femoris,  welche,  nachdem  sie  durch  die  Bauchmuskeln  an  die  mediale 
Seite  des  Oberschenkels  getreten  ist,  die  A.  circumflexa  femoris  medialis  ab- 
spaltet.    In  der  Beckenhöhle  giebt  sie  in  der  Regel 

d)  den  Truncus  pudendoepigastricus,  gemeinsamen  Stamm  der  7—9  mm  star- 
ken A.  epigastrica  inferior  und  der  A.  pudenda  externa  ab. 

Die  letztere  verzweigt  sich  bei  männlichen  Thieren  besonders  im  Hodensack  und  ist 
bei  Kühen,  namentlich  während  der  Laktationsperiode,  sehr  stark  (15 — 20  mm  dick)  (Euter- 
arterie); sie  verläuft  zwischen  Milchdrüse  und  ventraler  Bauchwand  und  kann  fast  bis 
zum  Schaufelknorpel  verfolgt  werden. 

Nur  ausnahmsweise  entspringen  die  A.  pudenda  externa  und  epigastrica  inferior 
direkt  ans  der  A.  femoralis.  Die  unter  b~d  genannten  Arterien  verzweigen 
sich  im  üebrigen  wie  beim  Pferde  (s.  S.  653  u.  656). 

e)  die  A.  femoris  anterior  entspringt  aus  der  A.  femoralis  direkt,  nachdem 
dieselbe  durch  die  Bauchmuskeln  getreten  ist;  sie  tritt  sehr  bald  zwischen  dem  H. 
vastus  medialis  und  rectus  femoris  in  den  M.  quadriceps  femoris  ein.  Sie  giebt 
sehr  oft,  aber  nicht  immer 

f)  die  A^  circumflexa  femoris  lateralis  ab,  welche  in  anderen  Fällen  dorsal 
von  der  A.  femoris  anterior  und  bisweilen  sogar  in  der  Beckenhöhle  gegenüber  der 
A.  profunda  femoris  aus  der  A.  iliaca  externa  eutspringt.  Das  Gefäss  tritt  durch 
den  ürsprungstheii  des  M.  quadriceps  lateral  und  giebt  dabei  diesem  Muskel,  ausser- 
dem aber  den  Hm.  glutaei,  sowie  dem  M.  iliacus  internus  und  dem  M.  tensor 
fasciae  latae  Zweige. 

g)  die  A.  saphena  (Fig.  882  a)  ist  ein  starkes  Gefäss,  welches  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Oberschenkels  aus  der  A.  femoralis  entspringt  und  an  der  medialen 
Seite  der  Gliedmasse  bis  ganz  nahe  zum  Fesselgelenk  herabläuft  und  die  A.  tibialis 
posterior  des  Pferdes  zum  grossen  Theil  ersetzt.  Sie  verläuft  zunächst  am  medialen 
Rande  der  Achillessehne  bis  nahe  zum  Tarsus,  giebt  für  die  laterale  Seite  des 
Sprunggelenkes  die  schwache  A,  tarsea  lateralis  (Fig.  382  b)  ab  und  geht  als 
A.  tiursea  medialis  (Fig.  382  c)  weiter,  um  sich  an  der  medialen  Seite  des  Tarsus 
in  die  A.  plantaris  medialis  und  lateralis  zu  theilen. 

Die  A.  plantaris  medialis  (Fig.  832  i)  läuft  am  medialen  Rande  der  tiefen  Beugesehne 
zehenwärts  und  verbindet  sich  am  proximalen  Ende  des  Metatarsus  a)  durch  einen  Bamus 
anastomoHcus  (Fig.  332  k)  mit  der  A.  tarsea  perforans  (Fig.  332  v),  b)  nahe  dem  distalen 
Mittelfussende  (Fig.  332  m)  mit  dem  Ramus  perforans  der  A.  metatarsea  dorsalis  (Fig.  332  q), 
welcher  durch  das  Loch  am  distalen  Ende  des  Hauptmittelfussknochens  auf  die  plantare 
Fläche  des  letzteren  tritt,  und  c)  mit  einem  Zweige  der  A.  plantaris  lateralis  (f),  wodurch  der 
Arcus  plantaris  distalia,  der  distale  Sohlenbogen,  entsteht.  —  Am  Metatarsus  giebt 
die  Ä.  plantaris  medialis  ausserdem  noch  einen  Verbindungszweig  (Fig.  332  1)  zur  A.  meta- 
tarsea plantaris  III  (s.  S.  667).  Aus  dem  Arctis  plantaris  distalis  entspringen  2  Gefässe, 
TOD  denen  das  mediale  als  mediale  Seitenarterie,  A,  digitalis  medialis^  der  medialen 
Klaue  (Fig.  382  n)  an  der  medialen  Seite  der  letzteren  berabläuft  und  gleichzeitig  schwächere 
Zweige  zur  rudimentären  2.  Zehe  (Fig.  332  o)  und  einen  Verbindungszweig  (Fig.  332  p)  zur 
A.  digitalis  communis  abgiebt,  während  das  laterale  Gefäss  als  A.  digitalis  communis 
plantaris  (hintere  gemeinschaftliche  Arterie  beider  Klauen)  (Fig.  332  r)  in  den  Zwischen- 
klauenspalt tritt,  sich  durch  je  einen  starken  Zweig  (Fig.  332  h  und  p)  mit  der  medialen 
Seitenarterie   der  medialen  Klaue   und   der  lateralen  Seitenarterie  der  lateralen  Klaue  yer- 
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eini^  und  sich  dann  in  2  Endäste  (Fig.  332  s,  sO  spaltet,  welche  sich  bald  mit  den  beiden 
Endästen  der  A.  metatarsea  dorsalis  (Fig.  832  t,  t')  vereinigen,  wodurch  die  A.  digitaJiu 
lateralis,  laterale  Seitenarterie,  der  medialen  Klaue  (Fig.  332  u')  und  die  A.  digi- 
taht  medialis,  mediale  Seitenarterie,  der  lateralen  Klaue  (Fig.  332  u)  entstehen; 
diese  verlaufen  an  der  Klauenspaltfläcbe  der  beiden  Klauen  herab  und  geben  dabei  dorsale 
und  plantare  Zweige  für  die  einzelnen  Theile  der  Klauen  ab,  um  schliesslich  in  das  Sohlen- 
loch  der  Phalanx  III  einzudringen. 


ä--\ 
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Fig.  332. 


Fig.  338. 


Figur  332.    Arterien  am  linken 
Hinterfusse   des  Rindes«    tod 
der  hinteren  (plantaren)  Seite    ge- 
sehen (halbschematisch). 

a  A.  saphena,  b  A.  tarsea  latera- 
lis, c  A.  tarsea  medialis,  d  A.  plan- 
taris lateralis,  e  ein  sich  mit  d 
verbindender,  vom  Rete  tarsi  dor- 
salis stammender  Zweig,  e*  Ver- 
bindungszweig zur  A.  tarsea  per- 
forans,  f  Yerbindungsast  der  A. 
plantaris  lateralis  zum  Arcus  plan- 
taris distalis,  g  A.  digitalis  late- 
ralis der  lateralen  Klaue,  g'  Zweig 
derselben  zur  lateralen  Afterklaue^ 
h  Verbindungszweig  derselben  zur 
A.  digitalis  communis,  i  A.  plan- 
taris medialis,  k  Verbindungszweig 
derselben  zur  A.  tarsea  perforans, 
1  Verbindungszweig  zur  A.  meta- 
tarsea plantaris IIL  m  Verbindungs- 
zweig der  A.  plantaris  medialis  zum 
Arcus  plantaris  distalis,  n  A.  digi- 
talis medialis  der  medialen  Klaue, 
0  Zweig  derselben  zur  medialen 
Afterklaue,  p  Verbindungszweig  von 
n  zur  A.  digitalis  communis,  q  Ra- 
mus  communicans,  der  von  der  A. 
metatarsea  dorsalis  stammt  und  zur 
Bildung  des  Arcus  plantaris  dista- 
lis beiträgt,  r  A.  digitalis  plantaris 
communis,  s,  s'  Endäste  der  A.  di- 
gitalis communis,  t,  t'  Endäste  der 
A.  metatarsea  dorsalis,  u,  u'  Seiten- 
arterien der  beiden  Hauptklauen, 
V  Ende  der  A.  tarsea  perforans, 
w  A.  metatarsea  plantaris  (III). 


Figur  333.  Arterien  am  lin- 
ken Hinterfusse  des  Rindes, 
von  vorn  gesehen  (halbschematisch}. 

a  A.  tibialis  anterior,  b  A.  tarsea 
perforans,  c  A.  metatarsea  dorsalis 
(III),  d  Ramus  perforans.  e,  e'  End- 
äste der  A.  metatarsea  digitalis  (111), 
f,  f  Endäste  der  A.  digitalis  comm. 
plantaris,  g  A.  digitalis  lateralis 
der  medialen  Klaue,  g'  A.  digitalis 
medialis  der  lateralen  Klaue,  b,  h 
Gelenkzweige  der  A.  tibialis  an- 
terior, welche  das  Rete  tarsi  dor> 
sale  bilden,  h'  Zweig  desselben  zur 
A.  plantaris  lateralis. 
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Die  A.'pitntaris  lateralis  (Fig.  832  d)  läuft  am  lateralen  Rande  der  tiefen  Beugesehne 
zehenwärts;  sie  verbindet  sich,  ausser  mit  dem  Rete  tarsi  dorsale  (s.  unten  und  Fig.  332  e),  ebenso 
wie  die  A.  plantaris  medialis,  am  proximalen  Ende  des  Mittelfusses  (Fig.  332  eO  mit  der  A. 
tarsea  perforans  (Fig.  332  v),  sodass  ein  vollkommener  Anastomoscnbogen  zwischen  A.  tarsea 
perforans  und  den  beiden  Aa.  plantares  entsteht,  Arcus  plantaris  proocimalis,  proximaler 
Sohleubogen.  Am  distalen  Hittelfussende  verbindet  sich  die  A.  plantaris  lateralis  (Fig.  332  f) 
mit  dem  Ramus  perforans  der  A.  metatarsea  dorsalis  (s.  unten)  und  trägt  dadurch  zur  Bildung 
des  Arcus  plantaris  distalis  (s.  S.  665)  bei.  Sie  läuft  dann  als  laterale  Seitenarterie, 
A,  digitoHs  lateralis,  der  lateralen  Klaue  (B'ig.  332  g)  an  der  lateralen  Seite  der  letz- 
teren herab,  wobei  sie  Zweige  an  die  rudimentäre  5.  Zehe  (Fig.  332  g')  und  einen  stärkeren 
Yerbindungsast  zur  A.  digitalis  communis  abgiebt  (Fig.  332  h). 

h)  iDkoDstante  Bami  musculares. 

i)  Die  A,  femoris  posterior,  ein  starkes  Moskelgefäss  für  die  in  der  Eoie- 
keble  gelegenen  Maskeln. 

Die  A.  Poplitea  theilt  sich  in  die  A.  tibialis  posterior  und  anterior. 

Die  A.  tibialis  posterior  ist  ein  schwaches,  nur  für  die  Muskeln  an  der 
hinteren  Fläche  des  Unterschenkels  bestimmtes  Gefäss. 

Die  A.  tibialis  anterior  tritt  als  fortlaufender  Stamm  der  A.  popIitea  zwischen 
der  Tibia  und  dem  das  proximale  Ende  der  Fibula  ersetzenden  Band  auf  die  vordere 
(dorsale)  Fläche  der  Tibia  (Fig.  383  a),  giebt  die  Ernährungsarterie  dieses  Knochens, 
die  sehr  kleine  A.  peronaea,  Muskel-  und  Gelenkzweige  und  an  der  Beuge- 
seite des  Sprunggelenks  die  A.  tarsea  perforans  ab;  die  GeJenkzweige  (Fig.  333  h) 
bilden  zugleich  mit  der  A.  tarsea  lateralis  ein  ausgedehntes  Rete  tarsi  dorsale,  aus 
welchem  ein  Verbindungszweig  zur  A.  plantaris  lateralis  geht  (Fig.  832  e  u.  333  h'); 
es  schien  uns  sogar,  als  ob  manchmal  die  ganze  A.  plantaris  lateralis  aus  dem 
Rete  tarsi  dorsale  und  nicht  aus  der  A.  saphena  abzweigte.  Die  A.  tarsea  perforans 
(Fig.  383  b)  tritt  zwischen  den  Knochen  des  Sprunggelenks  hindurch  auf  die  plan- 
tare (hintere)  Seite  des  proximalen  Endes  des  Metatarsus  (Fig.  332  v)  und  ver- 
bindet sich  hi^r  mit  der  A.  plantaris  lateralis  und  medialis  (s.  oben)  zum  Arcus 
plantaris  proximalis,  proximalen  Sohlenbogen,  aus  welchem  die  schwache  A, 
metatarsea  plantaris  (III)  (Fig.  332  w)  entspringt.  Diese  läuft  in  der  Rinne  auf 
der  plantaren  Seite  des  Hauptmittelfussknochens  herab  und  mündet  in  den  Arcus 
plantaris  distalis  (s.  S.  665)  ein.  Distal  vom  Tarsus  tritt  die  A.  tibialis  anterior 
in  die  mittlere  Rinne  der  dorsalen  Fläche  des  Hauptmittelfussknochens  und  wird 
von  da  an  A,  metatarsea  dorsalis  (III)  (Fig.  333  c)  genannt.  Dieselbe  giebt  am 
distalen  Ende  des  Mittelfusses  einen  Ast,  Ramus  perforans  (Fig.  333  d),  ab,  welcher 
durch  das  den  Knochen  durchbohrende  Loch  auf  die  plantare  Fläche  tritt  (Fig.  332  q) 
Qod  sich  mit  den  beiden  Aa.  plantares  und  der  A.  metatarsea  plantaris  zum 
distalen  Sohlenbogen,  Arcus  plantaris  distalis  vereinigt  (s.  S.  665).  —  Am 
Metatarso-Phalangealgelenk  theilt  sich  die  A.  metatarsea  dorsalis  in  2  Endäste 
(Fig.  388  e,  e'),  welche  sich  im  Klauenspalt  mit  den  Endästen  der  A.  digitalis 
communis  plantaris  (Flg.  388  f,  f)  (s.  S.  665)  vereinigen  zur  A.  digitalis  medialis 
der  lateralen  Klaue  (Fig.  333  g')  und  der  A.  digitalis  lateralis  der 
medialen  Klaue  (Fig.  388  g)  (s.  S.666). 

Die  A.  metatarsea  plantaris  lateralis  und  die  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis 
Qod  medialis  fehlen. 

Die  vorstehende  Beschreibung  der  Fussarterien  kann  nur  als  Regel  gelten,  von 
der  jedoch  nicht  selten  kleinere  Abweichungen  vorkommen. 

8.  Die  Aa.  hypogastricae  (Fig.  884  d)  sind  lange  Stämme,  welche  jederseits 
an  der  medialen  Wand  des  Beckens  in  der  Richtung  nach  dem  Sitzbeinausschnitt 
verlaufen  und  nacheinander  folgende  Zweige  abgeben: 

a)  sofort  an,  bezw.  1—2  cm  nach  ihrem  Ursprünge  die  A.  umbilicalis 
(Fig.  384  e),  welche  als  dünnes  Gefäss  zur  Harnblase  zieht  und  sich  in  dieser 
verbreitet;  in  der  Regel  sind  jedoch  beide  Aa.  umbilicales  vollständig  obliterirt 
nnd  ihre  Endverzweiguugen  in  der  Harnblase  durch  Anastomosen  von  der  A.  uterina 
posterior  her  mit  Blut  gefüllt;  ans  ihr  entspringt  ausser  einem  dünnen,  den  Harn- 
leiter begleitenden  Aste   bei  weiblichen  Thieren    die    sehr  (10—12  mm)   starke  A. 
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uterina  media  (spermatica  exteroa)  (Fig.  334  f);  dieselbe  verläuft  nach  dem  Uteruskörp« 
und  spaltet  sich  in  eine  ganze  Anzahl  (5 — 8)  starker  Zweige,  welche  an  den  Utem»- 
körper,  wesentlich  aber  an  das  Utemshorn  herantreten  und  mit  der  A.  spermatica 
interna  und  uterina  post.  anastomosiren  (Fig.  334  b"  u.  k).  Der  Stamm  der  A. 
umbilicalis  und  uterina  media  ist  sehr  stark  (15 — 20  mm  dick);  bei  männlichen  Thiereo 
entspringt  aus  der  A.  umbilicalis  nicht  selten  eine  zweite  A.  spermatica  externa. 


Figur  884.    Arterien   der  Beckenhöble  des  Rindes  (halbscbematiscb). 

a  Aorta  abdominalis,  b  A.  spermatica  interna,  b  deren  Ramus  ovaricus,  b"  deren  Ramus 
uterinus,  c  A.  iliaca  ext.,  d  linke  A.  hypogastrica,  e  Stamm  der  A.  umbilicalis  und  uterina  media, 
e'  A.  umbilicalis,  f  A.  uterina  media,  g  A.  iliolumbalis,  h  A.  glutaea  sup.,  i  A.  haemorrhoidalis 
media,  k  A.  uterina  posterior,  1  A.  perinei,  m  A.  glutaea  inf.,  n  Rami  obturatorii.  o  A.  cli- 
toridis,  p  A.  mcseuterica  inf.,  q  A.  colica  sinistra,  r  A.  haemorrhoidalis  sup.,  s  A.  sacralis 
media.     1  Ovarium,    2  Uterus,   3  Vagina,   4  Rectum,   5  Harnblase,  6  Kreuzbein,  7  Becken* 

Symphyse. 

b)  7—9  cm  nach  ihrem  Ursprung  die  schwache  A.  iliolumbalis  (Fig.  334  g), 
welche  sich  jedoch  nur  in  den  Lendenmuskeln  verbreitet  und  oft  durch  einen  Ast 
der  A.  glutaea  sup.  ersetzt  werden  durfte.  Im  Uebrigen  wird  ihr  Verbreitungs- 
gebiet (beim  Pferde)  zum  grössten  Theil  übernommen  von  der  A.  circumflexa  iliom 
profunda  (s.  S.  664J  und  zum  Theil  auch  von  der  A.  glutaea  sup.,  weshalb  die  A. 
iliolumbalis  stets  nur  ein  dünnes  Gefäss  bleibt. 

c)  2—3  cm  von  dieser  die  A.  glutaea  sup.  (Fig.  334  h),  welche  bisweilen 
mit  3—4  Aesten  ans  der  A.  hypogastrica  entspringt  und  Zweige  zur  Anastomosen* 
bildung  mit  der  A.  sacralis  lateralis  abgiebt,  bezw.  auch  diese  ersetzt  (s.  S.  669). 
Entspringt  die  A.  glutaea  sup.  mit  einem  Stamme,  dann  zerfällt  dieser  sehr  bald  in 
mehrere  Zweige,  welche  ausser  den  Gesässmuskeln  auch  noch  die  Lendenmoskeln 
versorgen  und  so  die  oft  fehlende  A.  iliolumbalis  (s.  oben)  ersetzen. 

d)  ungefähr  zwischen  mittlerem  und  hinterem  Drittel  der  Beckenhöhle  die  1- 
haemorrhoidalis  media  (Fig.  334  i),  welche  an  den  Mastdarm  und  bei  weilh 
liehen  Thieren  auch  noch  an  die  Scheide  geht  und  vor  allem  bei  diesen  die  sehr 
starke  Ä.  uterina  post,  (Fig.  334  k)  abspaltet,  welche  brnstwärts  bis  lum  Utems- 
körper  verläuft,  dabei  Zweige  an  die  Scheide  und  Harnblase  giebt  und  mit  mehreren 
starken  Endästen  den  Uteruskörper  versorgt ;  diese  anastomosiren  mit  der  A.  oteiini 
media.  Die  A.  haemorrhoidalis  media  spaltet  ausserdem  die  schwache  A,  peri»a 
(Fig.  334  1)  ab. 
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e)  3—4  cm  kaudal  vod  d  eine  starke  A,  glntaea  iof.  (Fig.  334  m),  welche 
über  die  Incisura  ischiadica  minor  in  den  M.  biceps  eindringt. 

f)  kleine  Zweige  (Fig.  334  n),  weiche  an  den  M.  obtarator  iDternus  und  darch 
das  Foramen  obturatam  hindarch  an  den  M.  obtarator  externus  and  die  Mm.  adduc- 
tores  gehen  und  der  A.  obturatoria  des- Pferdes  entsprechen;  sie  entspringen 
Dicht  selten  z.  Th.  auch  vor  (brustwärts  von)  der  A.  glutaea  inf. 

g)  der  nunmehr  übrig  bleibende,  schwache  Endstamm  der  A.  hypogastrica  wird 
beim  weiblichen  Thiere  zur  A.  clitoridis  (Fig.  334  o),  weiche  sich  in  der  Glitoris 
and  deren  Nachbarschaft  verbreitet,  während  beim  männlichen  Thiere  das  Gefäss 
zur  A.  penls  wird,  welche  sich  in  eine  A.  dorsalü  penis  und  profunda  penis  theilt; 
erstere  verläuft  bis  zum  freien  Ende  der  Ruthe  and  verzweigt  sich  in  der  Vorhaut, 
letztere  dringt  am  Sitzbeinausschnitt  in  den  Penis  ein  und  versorgt  den  schwam- 
migen Körper  der  Ruthe  und  der  Harnrl^hre. 

9.  Die  A.  sacralis  media  (Fig.  334  s),  mittlere  Ereuzbeinarterie,  ist 
ein  starkes,  an  der  ventralen  Fläche  des  Kreuzbeins  links  neben  der  Mittellinie 
scbwanzwärts  verlaufendes  Gefäss,  welches  im  Theilangswinkel  der  beiden  Aa.  hypo- 
gastricae  entspringt  und  als  der  fortlaufende  Stamm  der  Aorta  angesehen  werden 
kann.  Sie  giebt  bald  nach  ihrem  Ursprung  ein  Gefäss  ab,  welches  sich  in  die 
beiden  Äa,  sacrcUes  laterßles  spaltet.  Letztere  sind  schwache  Gefässe,  welche  nur 
an  das  Rückenmark  und  an  die  Schwanzmaskeln  Zweige  senden.  Am  Anfang 
des  Schwanzes  entspringt  ans  der  A.  sacralis  media  ein  Ast,  welcher  sich  in  die 
beiden  Seitenarterien  des  Schwanzes  spaltet.  Jede  der  letzteren  theilt  sich  in 
eine  ventrale  und  dorsale  Seitenarterie  des  Schwanzes,  während  die  mittlere  Schwanz- 
arterie durch  die  fortlaufende  A.  sacralis  media  gebildet  wird. 

D.   Aorta  descendens  des  Schweines. 

AA.   Aorta  thoracica. 

1.  Die  A.  oesophagea  und  bronchialis  entspringen  in  der  Regel  mit  je 
einem  besonderen  S(ämmchen. 

2.  Je  nach  der  Zahl  der  Brustwirbel  giebt  die  Aorta  thoracica  10—12  Aa« 
intereostales  ab,  von  denen  häufig  die  beiden  für  die  gleichzähligen  Zwischen- 
rippenräume bestimmten  mit  einem  kurzen  Stämmchen  aus  der  dorsalen  Wand  der 
Aorta  entspringen.  Nicht  selten  wird  die  eine  oder  die  andere  A.  intercostalis  von 
der  des  vorhergehenden  oder  folgenden  Zwischenrippenraumes  abgegeben. 

Die  Aa.  phrenicae  superiores  fehlen. 

BB.  Aorta  abdominalis. 

1.  Die  Aa«  phrenicae  inferiores  verhalten  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern; 
die  rechte  entspringt  fabt  immer  aus  der  A.  coeliaca. 

2.  Die  A.  coeliaca  bildet  einen  karzen  Stamm,  welcher  jedoch  verhältnis- 
mässig länger  als  bei  dem  Pferd  ist,  und  theilt  sich  in  die  A.  hepatica  und  A. 
lienalis.    Die  A.  gastrica  sinistra  fehlt  als  ein  besonderer  Stamm. 

Die  A.  hepatiea  ist  der  stärkste  Ast  der  A.  coeliaca  und  giebt  ab:  a)  kleine  Zweige 
an  die  Bauchspeicheldrüse,  b)  einen  Ast  für  den  rechten  Leberlappen  und  für  den  Spigel- 
scben  Lappen,  c)  eine  für  die  vordere  (brustseitige)  Wand  des  Magens  bestimmte  Magen- 
arterie,  von  welcher  meistens  der  MamMS  oesophageua  abgegeben  wird.  Aus  der  vorderen 
Magen-  oder  aus  der  Leberarterie  treten  an  die  kleine  Kurvatur  des  Magens  Gefässe,  welche 
sich  büschelförmig  in  zahlreiche  kleine,  vielfach  untereinander  anastomosirende  Aeste  theilen, 
sodass  diese  Verzweigung  in  ihrer  Gesammtheit  einem  Wundernetz  ähnlich  ist,  d)  die  A. 
gastroducdenaUs;  dieselbe  verläuft  wie  beim  Pferd  und  giebt  vier  bis  fünf  Aa.pyloricae  ab, 
e)  einen  Ast  für  den  mittleren  Leberlappen,  f)  die  Gallenblasenarterie,  A,  cyaüca^  welche 
Zweige  an  den  mittleren  Leberlappen  sendet,  g)  Aeste  für  den  mittleren  und  linken  Leber- 
lappen. 
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Aus  der  A.  lienalis  entspringen:  a)  ein  Ast  für  die  Bauchspeicheldrüse,  b)  die  für  die 
hintere  (beckenseitige)  Wand  des  Mag;ens  bestimmte  Magenarterie,  welche  bisweilen  aus 
der  A.  hepatica  oder  aus  dem  Tbeilungswinkel  der  A.  coeliaca  abgeht.  Sie  giebt  Gefässe 
ab,  welche  sich  an  der  kleinen  Kurvatur  ebenso  büschelförmig  verzweigen,  wie  die  der 
vorderen  Magenarterie,  c)  Zweige  für  die  Milz,  d)  die  Aa.  gasiricae  breves^  e)  die  Ä,  gastrih 
qnplaica  ainiatra.  f)  Der  fortlaufende  Stamm  der  Milzarterie  geht  bis  zum  dorsalen  £ode 
der  Milz  und  verzweigt  sich  in  dieser  und  im  grossen  Netz.  Der  Ramus  oesophageus  ent- 
springt mitunter  anstatt  aus  der  hinteren,  aus  der  vorderen  Magenarterie  oder  aus  der  A.  lienalis. 

3.  Der  Stamm  der  A.  mesenterica  cranialis  s.  superior  ist  lang,  jedoch 
kürzer  als  bei  den  Wiederkäuern  und  giebt  nach  einander  ab:  a)  Zweige  für  die 
Baachspeicheidrüse,  b)  die  A.  colica  dorsalis,  aas  welcher  die  A.  colica  media  ent- 
springt, c)  drei  Aeste  für  den  Anfangstheii  des  Dünndarms,  d)  die  A.  colica  veo- 
tralis;  die  A.  ileocaecalis  ist  ein  Zweig  der  letzteren.  Beide  Grimmdarmarterien  ver- 
laufen an  der  Konkavität  der  Krümmungen  des  Grimmdarms,  die  ventrale  an  den 
koncentrischen,  die  dorsale  an  den  excentrischen  Windungen  desselben  und  ver- 
binden sich  da,  wo  die  ersteren  in  die  letzteren  übergehen.  Der  fortlaafende  Stamm  der 
A.  mesenterica  superior  giebt  nach  und  nach  zahlreiche  Aa.  jejunales  von  verschiedener 
Stärke  ab,  welche  durch  Theilnng  grössere  und  durch  abermalige  Theilung  kleinere 
Bogen  bilden.  Aus  denselben  entspringen  sehr  viele  kleine  Zweige,  welche  sich 
mit  einander  zu  Gefässbüscheln  vereinigen.  Aus  den  grösseren  Büscheln  gehen 
strahlenförmig  kleinere  hervor  und  bilden  ein  Wandernetz,  aus  welchem  verhältnis- 
mässig kleine,  jedoch  sehr  zahlreiche  Arterien  an  den  Dünndarm  treten.  Aehn- 
liche  Wundernetze  bilden  auch  die  Verzweigungen  der  Aa.  colicae  und  der  A. 
ileocaecalis. 

4.  und  5.  Die  Aa.  renales  und  Aa.  spermatteae  intemae  weichen  nicht 
von  denen  des  Pferdes  ab  (s.  S.  650  u.  651). 

6.  Die  A.  mesenterica  eaudalis  s.  inferior  verhält  sich  wie  bei  den 
Wiederkäuern  (s.  S.  664). 

7.  Sechs  Aa*  lumbales  an  jeder  Seite,  die  siebente  entspringt  aus  der  A. 
sacralis  media. 

8.  Die  A.  iliaca  externa  tritt  jederseits  2 — 3  cm  vor  dem  Schambein  aas 
der  Bauchhöhle  an  die  mediale  Seite  des  Oberschenkels  und  wird  damit  zar  A» 
femoralis;  diese  verläuft  bis  zur  Kniekehle.  Sie  giebt  ab: 

a)  in  der  Beckenhöhle  1.  4—5  cm  nach  ihrem  Ursprünge  die  relativ  starke 
A«  circumflexa  ilium  profunda,  welche  sich  ausser  in  den  Bauchmuskeln  noch 
mit  je  einem  Aste  in  dem  M.  quadriceps  und  an  der  lateralen  Seite  des  Ober- 
schenkels verzweigt; 

2.  die  A.  spermatlca  externa,  welche  bei  kastrirten  männlichen  Thieren  sehr 
dünn  ist  und  bei  weiblichen  Thieren  aus  der  A.  umbilicalis  entspringt  (s.  A.  hypo- 
gastrica); 

3.  ganz  nahe  den  Bauchmuskeln  die  A.  profunda  femoris;  von  ihr  werden 
mit  gemeinschaftlichem  Stamme  oder  gesondert  die  A.  epigastrica  inferior 
und  A.  pudenda  externa  abgegeben.  Erstere  entspringt  nicht  selten  aach  ans 
der  A.  circumflexa  iünm  prof.,  letztere  geht  bei  männlichen  Thieren  nar  an  die  Vor- 
haut; sonst  verhalten  sich  die  Gefässe,  ebenso  wie  die  A.  profunda  femoris,  wie 
beim  Pferde  (s.  S.  653). 

b)  am  Oberschenkel;  4.  den  gemeinsamen  ^Z«— 1  cm  langen  Stamm  der 
A.  circumflexa  femoris  lateralis  und  A.  femoris  auiterior.  Derselbe  entspringt 
aus  der  A.  femoralis  direkt  nach  deren  Durchtritt  durch  die  Bauchmuskeln.  Die 
schwächere  A.  femoris  anterior  tritt  sofort  in  den  M.  quadriceps  ein,  während  die 
stärkere  A.  circumflexa  femoris  lateralis  nach  aussen  zum  M.  bieeps,  tensor  fasdae 
latae  und  quadriceps  tritt; 

5.  die  A«  saphena*  Diese  ist  sehr  stark;  sie  verläuft  an  der  medialen  Seite 
des  Schenkels  bis  nahe  zum  Tarsus  (Fig.  335  a)  herab,  giebt  für  die  laterale  Seite 
des  Sprunggelenkes  die  A.  tarsea  lateralis  (Fig.  335  b)  ab  und  wird  selbst  inr 
A«  tarsea  medialis   (Fig.  335  c);  letztere   verläuft  über   die   mediale  Seite  des 
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SproDggeleDkes  und  theilt  sich  noch  an  diesem  in  die  beiden  Aa.  plantares,  von 
denen  die  laterale  sehr  häufig  (vielleicht  sogar  in  der  Regel)  fehlt;  ist  sie  vor- 
handen (Fig.  336  d),  dann  ist  sie  sehr  schwach  und  verbindet  sich  am  proximalen 
Mittelfussende  mit  der  A.  tarsea  perforans  (Fig.  335  g)  und  mit  dem  tiefen  Aste 
der  A.  plantaris  medialls  (Fig.  335  f);  die  letztere  (Fig.  335  e),  der  fortlaufende 
Stamm  der  A.  tarsea  medialis,  spaltet  sich  am  distalen  Ende  des  Tarsus  spitz- 
winklig in  einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen  Ast. 


i- 


^4>J 


Figur  335.  Arterien 
an  der  hinteren 
(plantaren)  Seite 
des   rechten  Hin-  ^^ 

terfusses  vom 

Schwein  (halb- 
schematisch).  \\J^i\'  /  l^Ö 

a  A.  saphena,  b  A. 
tarsea  lateralis,  c  A. 
tarsea  medial is,  d  A. 
plantaris  lateralis,  e 
A.  plantaris  medialis, 
f  tiefer  Ast  derselben, 
der  sich  mit  g,  der 
A.  tarsea  per(orans, 
zum  proximalen  Soh- 
lenbogen vereinigt, 
aus  welchem  h,  h'  u. 
h"  die  Aa.  metatar- 
seae  plantares  ü,  in 
u.  rV  entspringen,    i  W 

oberflächlicher  Ast  der  "^^ 

A.  plantaris  medialis, 
k,  k  Rami  communi- 
cantes    zu    den    Aa. 

mctatarseae  dorsales,  .  / 1      11  , ,  \  \  r-/-i|      1 V  W-T 

1   A.   digitalis    late-  '^'tl  .-  W"^  k-V^'  '  ''  ^^ 

ralis  der  medialen 
Afterklaue,  m  A.  di- 
gitalis medialis  der 
lateralen  Afterklaue, 
Q  A.  digitalis  com- 
munis, 0,0*  A.  digi-  P^  [<^  ^^ 
talis  lateralis  der  me- 
dialen und  A.  digi- 
talis medialis  der  la- 
teralen Hauptklaue. 

Figur336.  Arterien 
an  der  vorderen 
(dorsalen) Fläche 
des  rechten  Hin- 
terfusses  vom 

Schwein.  Fig.  385.  Fig.  336. 

(Halbschematisch.) 

a  A.  tibialis  anterior,  b,  b'  A.  tarsea  perforans,  c  A.  metatarsea  dorsalis  IV,  c'  A.  digitalis  la- 
teralis der  lateralen  Hauptklaue,  d  A.  metatarsea  dorsalis  III,  e  A.  digitalis  medialis  der 
lateralen  und  e'  A.  digitalis  lateralis  der  medialen  Hauptklaue,  f,  f  A.  metatarsea  dor- 
salis II,  welche  einen  Zweig  (fO  von  der  A.  plantaris  medialis  empfangt,  f*  A.  digitalis 
medialis  der  medialen  Hauptklaue,  g,  g  Rami  communicantes  der  Aa.  mctatarseae  dorsales 
zu  den  Aa.  mctatarseae  plantares  (g,  g)  und  zu  den  plantaren  Seitenarterien  der  After- 
klauen (g',g'). 
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Der  tiefe  Ast  (Fig.  885  f)  giebt  Zweige  an  das  Sprunggelenk  und  tritt  am  proximalen 
Ende  des  Metatarsus  von  der  medialen  Seite  her  in  die  Tiefe,  läuft  quer  über  die  Mittel- 
fussknochen  und  giebt  dabei  die  Aa,  metataraeae  plantares  II  u.  HI  (Fig.  885  h,  hO  ab 
und  wird  selbst,  indem  er  sich  mit  der  A.  tarsea  perforans  (Fig.  885  g)  und  event.  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Stamm  dieser  und  der  A.  plantaris  lateralis  (s.  S.  670)  vereinigt,  zur  ± 
metatarsea  plantaris  IV  (Fig.  385  h").  Die  Aa.  metatarseae  plantares  II,  III  u.  IV  laufen 
zwischen  Mt  3  u.  3,  3  u.  4,  4  u.  5  herab  bis  zum  distalen  Metatarsusende,  woselbst  sie  sieh  mit 
den  Aa.  metatarseae  dorsales  (Fig.  885  k,  k)  und  den  plantaren  Zehenarterien  vereinigen 
(Fig.  885  1,  m,  i). 

Der  oberflächliche  Ast  der  A,  plantaris  medialis  (Fig.  885  i)  lauft  oberflächlich 
auf  den  Beugesehnen  bis  zum  distalen  Ende  des  Metatarsus  herab  und  vereinigt  sich  hier 
durch  einen  Ramus  perforans  mit  der  A.  metatarsea  plantaris  und  dorsalis  III  (Fig.  885  hO 
und  spaltet  sich  dann  a)  in  die  plantare  A.  digiialis  lateralis  (laterale  Seiten arterie}  der 
medialen  Afterklaue  (Fig.  885  m),  ß)  in  die  plantare  A.  digitdlis  medialis  (mediale 
Seitenarterie)  der  lateralen  Afterklaue  (Fig.  885  n),  welche  die  laterale  Seite  der 
medialen  und  die  mediale  Seite  der  lateralen  Afterklaue  versorgen  und  sich  mit  den  ent- 
sprechenden Aa.  metatarseae  plantares  und  dorsales  vereinigen,  y)  die  A,  digüoHs  com- 
munis, gemeinschaftliche  Zehenarterie  für  die  beiden  Hauptklauen  (Fig.885n'); 
sie  spaltet  sich  nach  kurzem  Verlaufe  in  die  plantare  A,  digitdlis  lateralis  (laterale  Seiten- 
arterie) der  medialen  Hauptklaue  (Fig.  885  o)  und  in  die  plantare  A.  diffitalis  mediaUs 
(mediale  Seiten  arterie)  der  lateralen  Hauptklaue  (Fig.  885  o')»  welche  die  einander  zu- 
gekehrten Flächen  der  Hauptklauen  versorgen. 

6.  Inkonstante  Muskelzweige. 

7.  Die  A.  femoris  posterior  für  die  Mm.  gastrocnemii,  den  M.  flexor  digitalis 
sublimis,  M.  biceps,  semitendinosos  und  semimembranosus. 

8.  Die  A«  Poplitea  giebt  die  A.  peronaea  ab,  welche  am  medialen  Rand 
des  Wadenbeins  berabläaft,  und  theilt  sich  in  die  A.  tibialis  posterior  und  anterior. 

9.  Die  A.  tibialis  posterior  gebt  in  der  Tiefe  zwischen  Tibia  und  Fibula  bis 
zum  Tarsus  und  giebt  die  Ernährungsarterie  für  das  Schienbein,  sowie  Zweige  für 
die  Muskeln  an  der  hinteren  Fläche  der  Tibia  ab. 

10.  Die  A.  tibialis  anterior  tritt  zwischen  Tibia  und  Fibula  an  die  vordere 
(dorsale)  Fläche  der  letzteren,  läuft  an  dieser,  indem  sie  den  hier  gelegenen  Muskeln 
Zweige  giebt,  herab  bis  zum  Sprunggelenk  (Fig.  336  a).  An  letzterem  spaltet  sie 
die  A.  tarsea  perforans  (Fig.  336  b)  ab,  welche  zunächst  die  A.  metatarsea  dor- 
salis IV  (Fig.  336  c)  abgiebt  and  dann  durch  den  Sprunggelenkskanal  tritt,  um 
sich  mit  dem  tiefen  Aste  der  A.  plantaris  lateralis  (falls  eine  *  solche  vorhanden 
ist;  8.  S.  670)  und  mit  der  A.  plantaris  medialis  zum  proximalen  Sohlenbagen  za 
vereinigen. 

Die  A.  metatarsea  dorsalis  IV  (Fig.  886  c)  läuft  zwischen  Mt  4  u.  5  herab,  vereinigt 
sich  durch  je  einen  Ramus  perforans  mit  der  A.  metatarsea  plantaris  lY  (Fig.  836  g)  uod 
der  plantaren  A.  digitalis  medialis  der  lateralen  Afterklaue  (Fig.  886  g*)  und  wird  zur  A. 
digitalis  lateralis  der  lateralen  Hauptklaue  (Fig.  886  c'),  nachdem  sie  noch  kleine  Zweige 
an  die  laterale  Afterklaue  abgegeben  hat. 

Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  tibialis  anterior  giebt  einen  dünnen  Zweig 
(Fig.  336  f)  ab,  der  die  A.  metatarsea  dorsalis  11  (Fig  836  f)  bilden  hilft 
(s.  unten)  und  wird  dann  zur  Ä.  metatarsea  dorsalis  IH  (Fig.  336  d),  welche 
zwischen  Mt  3  u.  4  herabläuft,  sich  mit  der  A.  metatarsea  plantaris  III  und  dem  ober- 
flächlichen Aste  der  A.  plantaris  medialis  (s.  oben)  durch  je  einen  Hamas  perforans 
(Fig.  336  g)  verbindet  und  sich  dann  in  die  dorsale  A.  digitulis  medialis  (mediale 
Seitenarterie)  der  lateralen  Hauptklaue  (Fig.  336  e)  und  in  die  dorsale  A.  digi- 
talis lateralis  (laterale  Seitenarterie)  der  medialen  Hauptklaue  (Fig.  336  e') 
spaltet,  welche  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  beiden  Hauptklauen  versorgen. 

Die  A.  metatarsea  dorsalis  II  (Fig.  886  f")  entsteht  aus  der  Vereinigung  eines  dünoea 
Endastes  der  A.  tibialis  anterior  (s.  oben  und  Fig.  886  f)  mit  einem  Zweige  der  A.  plantaris 
medialis  (Fig.  886  f)  und  verhält  sich  das  Weiteren  entspr.  der  A.  metatarsea  dorsalis  IV  (s.  oben). 

11.  Die  Aa.  hypogastricae  und 

12.  die  A.  sacralis  media  verlaufen  und  theilen  sich  wie  bei  deo  Wieder 
käuern  (s.  S.  667). 
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E.   Aorta  descendens  der  Fleischfresser. 

AA.   Aorta  thoracica. 

1.  Die  A.  oesophagea  und  A.  bronchialis  weichen  nicht  wesentlich  ab. 

2.  Neun  oder  zehn  Aa.  mtereostales  an  jeder  Seite.  Die  ersten  drei  oder 
vier  entspringen  aus  der  A.  intercostalis  suprema,  die  erste  häufig  aus  der  A.  pro- 
funda cervicalis. 

3.  Die  Aa.  phrenicae  snperiores  fehlen. 

BB.  Aorta  abdominalis. 

1.  Die  A.  phrenicae  inferiores  verhalten  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

2.  Der  Stamm  der  A.  coeliaca  ist  etwa  IV2  bis  3  cm  lang  und  theilt  sich 
ungefähr  wie  bei  dem  Pferd;  zuerst  spaltet  sich  in  der  Regel  die  A.  hepatica  ab, 
sodass  ein  kurzer  IhAncus  gastrolienalis  übrig  bleibt. 

Die  A.  gastriea  sinistra  weicht  nicht  wesentlich  ab.  Aus  der  A.  hepatiea  entspringen  nach 
einander:  a)  Zweige  für  die  einzelnen  Lappen  der  Leber,  b)  die  Ä.gastricadextra;  der  nun- 
mehr übrig  bleibende  Stamm  wird  zur  A.  gastroduodenalis,  der  sich  in  die  A.  gastroepiploica 
dcxtra  und  pancreaticoduodenalis  spaltet.  Die  A.  lienalis  läuft  in  dem  Milz-Magenband 
nach  rechts  und  giebt  ab:  a)  starke  Zweige  an  die  Bauchspeicheldrüse,  b)  lange  und  starke 
Aeste  an  die  Milz,  welche  an  verschiedenen  Stellen  in  die  letztere  eintreten,  c)  die  Aa. 
hreves,  d)  die  A.  gastroepiploica  sinistra,  welche  in  der  Mitte  der  Milz  entspringt  und  einen 
starken  Zweig  an  das  ventrale  Ende  der  letzteren  abgiebt. 

3.  Die  A.  mesenterica  snp.  entspringt  ^/2— 3  cm  beckenwärts  von  der  A. 
coeliaca,  ist  verhältnismässig  lang  und  theilt  sich  in  die  A.  ileocaecocolica  und  die 
A.  jejunalis.  Die  A.  ileocaecocolica  giebt  nacheinander  ab:  die  A.  colica  media  an 
das  Colon  transversum  und  den  Anfangstheil  des  Colon  descendens,  die  A.  colica 
dextra  an  das  Colon  ascendens,  einen  Bamtis  ca^alis  an  den  Blinddarm  und  einen 
Bamus  iliacus  für  Ileum  und  Caecum.  Die  A.  j&junalis  spaltet  14—16  Bami  jeju- 
nales ab. 

4.  u.  5.  Die  Aa.  renales  und  Aa.  spermaticae  internae  weichen  nicht  von 
denen  des  Pferdes  ab. 

6.  Die  A.  mesenterica  inferior  ist  schwach,  die  A.  colica  sinistra  geht 
an  das  Endstück  des  Grimmdarms. 

7.  Sechs  Aa.  Inmbales  an  jeder  Seite,  die  7.  entspringt  aus  der  A.  hypo- 
gastrica. 

8.  Die  A.  circumflexa  ilium  proftindaj  welche  nur  ausnahmsweise  von  der 
A.  iliaca  externa  abgegeben  wird. 

9.  Die  A.  iliaca  externa  und  deren  Fortsetzung,  die  A.  femoralis,  verlaufen 
im  Allgemeinen,  wie  beim  Pferd,  bis  zur  Kniekehle;  dort  geht  die  A.  femoralis 
in  die  A.  pnplitea  über.     In  der  Beckenhöhle  giebt  sie  ab 

a)  ganz  ausnahmsweise  und  direkt  nach  ihrem  Ursprünge  die  A.  circnmflexa 
ilium  proftinda  (s.  oben). 

b)  Die  A.  profunda  femoris  (Fig.  339  f),  welche  durch  die  Sehne  der  Bavch- 
muskeln  aus  der  Bauchhöhle  tritt,  an  die  Unterfläche  des  M.  pectineus  gelangt  und 
sich  in  den  fortlaufenden  Stamm  und  die  A.  circumflexa  femoris  medialis 
spaltet.  In  der  Bauchhöhle  giebt  sie  ab  die  A.  epigastrica  inferior  (Fig.  339  g)  und 
pudenda  externa  (Fig.  339  h),  welche  entweder  gesondert  oder  mit  einem  gemein- 
schaftlichen Stamm  entspringen.  Ausserdem  entspringt  aus  ihr  (oder  aus  der  A. 
epigastrica  inf.  oder  auch  direkt  aus  der  A.  iliaca  externa)  die  A.  spermatica 
externa  der  männlichen  Thiere;  bei  weiblichen  Thieren  entspringt  die  letztere  aus 
der  A.  umbilicalis. 

Die  unter  a  u.  b  genannten  Arterien  verhalten  sich  im  üebrigen  wie 
beim  Pferde  (s.  S.  656). 

Am  Oberschenkel  giebt  die  A.  femoralis  ab 

EUenberger  and  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  ^3 
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c)  die  A.  femoris  anterior  und 

d)  die  A.  circnmflexa  femoris  lateralis.  Beide  Gefässe  eDtspringen  sofort 
nach  dem  Austritt  der  A.  iiiaca  ext.  aus  der  Bauchhöhle  entweder  mit  einem 
kurzen  gemeinschaftlichen  Stamm  oder  gesondert  aas  der  A.  femoralis.  Die  A. 
circumflexa  femoris  lateralis  verläuft  zwischen  dem  M.  tensor  fasciae  latae  and 
rectus  femoris  einerseits  und  dem  M.  sartorius  andererseits   mit   ihrem  Stamm  fast 


Figur  337.  Arterien  auf  der  Plantar- 
seite des  Hinterfusses  des  Hundes, 
a  Ramus  plantaris  der  A.  saphena,  b  A. 
plantaris  lateralis,  c  A.  plantaris  me- 
dialis,  d  A.  plantaris  media,  e,  e'  und  e" 
Aa.  metatarseae  plantares,  f  Ende  der  A. 
tibialis  anterior,  bezw.  der  A.  dorsalis  pedis, 
g,  g'  und  g"  Aa.  digital,  comraun.  plan- 
tares, h  und  h'  A.  digital,  propr.  plant, 
tibialis  et  fibularis,  i  Zweig  für  den  Plan- 
tarballen, k  Raraus  perforans  von  der  ent- 
sprechenden A.  digital,  commun.  dorsalis. 
1  Tibia,  2  Fibula,  3  Os  tarsi  fibulare, 
4  Os  tarsi  tibiale,  5  Mt  5,  6  Mt  4,  7  Mt  8, 
8  Mt2. 


Figur  338.    Arterien  der  Dorsalfläche  des 

rechten  Hinterfusses  des  Hundes, 
a  Ramus  dorsalis  der  A.  saphena,  b  dessen  me- 
dialer Ast  als  A.  digitalis  commun.  dorsal.  H, 
c  dessen  lateraler  Ast,  der  sich  in  c*  und  c" 
=  A.  digital,  commun.  dorsal.  III  und  lY  theilt, 
d  A.  digit.  ped.  II  dors.  tibialis,  e  Ramus  super- 
ficialis der  A.  tibialis  anterior,  f  Ramus  anasto- 
moticus  von  letzterem  zum  Ramus  dorsalis  der 
A.  saphena,  g  A.  digit.  pcd.  V  fibularis,  h  A. 
tibialis  anterior,  h'  ihr  Endstamm  als  A.  dorsalis 
pedis,  i  gemeinschaftlicher  Stamm  von  l[,k',  k, 
k'  und  k"  Aa,  metatarseae  dorsales  IV,  HI 
und  II,  1  Ramus  perforans  von  der  entsprechen- 
den A.  digital,  commun.  plantaris,  m  und  m'  A. 
digital,  propria  dorsalis  fibularis  et  tibialis.  1  Ti- 
bia, 2  Fibula,  8  Tarsus,  4  Mt  2,  5  Mt  8,  6  Mt  1, 
7  Mts. 
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gerade  nach  yorn  und  giebt  Zweige  an  den  M.  sartorius,  quadriceps,  tensor  fasciae 
latae  und  die  Mm.  glutaei.  Die  A.  femoris  anterior  dringt  zwischen  M.  rectus 
femoris  und  vastus  medialis  in  die  Tiefe  und  verzweigt  sich  mit  mehreren  Aesten 
im  M.  quadriceps,  giebt  aber  auch  dem  M.  iliopsoas  Zweige. 

e)  starke  Bami  muscnlares,  die  z.  Th.  oberhalb,  z.  Th.  unterhalb  von  f  und 
g  entspringen. 

f)  die  A.  genu  suprema  entspringt  etwas  distal  von  der  Mitte  des  Femur 
gegenüber  oder  ein  wenig  zehenwärts  von  g  und  verläuft  schräg  nach  unten  und 
vorn  zur  medialen  Seite  des  Kniegelenkes. 

g)  die  A;  saphena  entspringt  in  der  Mitte  des  Femur  oder  etwas  weiter  zehen- 
wärts aus  der  medialen  Wand  der  A.  femoralis,  läuft  bis  zum  proximalen  Viertel 
des  Unterschenkels  und  spaltet  sich    in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Ast. 

Der  vordere  Ast,  Bamus  dorsalis,  ist  der  schwächere;  er  verläuft  über  die  mediale 
Fläche  der  Tibia  zur  Beugeseite  des  Sprunggelenkes  (Fig.  338  a)  und  theilt  sich  an  dieser 
in  2  Aeste,  von  denen  der  mediale  zu  der  zwischen  Mt  2  n.  3  herablaufenden  A.  digitalis 
communis  dorsalis  II  (Fig.  338  b)  wird,  nachdem  er  vorher  noch  für  die  mediale  Seite  der 
2.  Zehe  die  A.  digitalis  pedis  II  dorsalis  tibialis  (Fig.  338  d)  abgegeben  hat.  Der  laterale  £nd- 
ast  des  Ramus  dorsalis  (Fig.  338  c)  theilt  sich  in  die  Aa.  digitales  communes  dorsales  III 
u.  IV  (Fig.  338  c'  u.  c"),  welche  zwischen  Mt  s  n.  4,  bezw.  Mt  4  u.  5  herablaufen.  Die  Aa. 
digitales  communes  dorsales  (die  dorsalen  gemeinschaftlichen  Zehenarterien)  tbeilen  sich, 
nachdem  sie  durch  Rami  perforantes  Anastomosen  mit  den  Aa.  digitales  communes  plantares 
(Fig.  338  1)  und  mit  den  Aa.  metatarseae  dorsales  (Fig.  338  k,  k')  eingegangen  sind,  am 
Metatarso-Phalangealgelenk  je  in  2  Aa.  digitales  propriae  dorsales  (Fig.  338  m,  m')  für  die 
einander  zugekehrten  Flächen  zweier  benachbarter  Zehen. 

Der  hintere  Ast,  Bamtis  plantaris,  der  A.  saphena  (Fig.  337  a)  läuft  am  M.  flexor 
digitalis  profundus  bis  nahe  zum  Tarsus  herab,  giebt  die  Ä.  tarsea  lateralis  für  die  laterale 
Seite  des  Sprunggelenkes  ab  und  verläuft  als  A.  tarsea  medialis  weiter  über  den  medialen 
Theil  der  Streckfläche  des  Sprunggelenkes ;  an  dieser  giebt  sie  die  beiden  Aa.  plantares 
(Fig.  337  b  und  c)  ab,  welche  am  lateralen,  bezw.  medialen  Rande  der  tiefen  Beugesehne 
bis  zum  Metatarsus  verlaufen  und  an  der  Unterfläche  der  genannten  Sehne  mit  dem  Ende  der 
A.  tibialis  anterior  (s.  unten)  den  Sohlenbogen,  Arcus  plantaris,  bilden  (s.  unten),  während  die 
A.  tarsea  medialis  selbst  in  der  ursprünglichen  Richtung  weiter  zehenwärts  verläuft  und  sich 
nahe  dem  distalen  Metatarsusende  in  die  Aa.  metatarseae  plantares  11,  III  u.  IV  (Fig.  337  e, 
e',  e")  spaltet,    welche  in  die    entsprechenden  Aa.  digitales  communes  plantares  einmünden. 

h)  am  distalen  Ende  des  Oberschenkels  die  A«  femoris  posterior,  welche  als 
starkes  Muskelgefäss  die  hinter  dem  Kniegelenk  gelegenen  Muskeln  versorgt  (M. 
biceps,  semitendinosus,  Mm.  gastrocnemii,  Mm.  flexores  digitales). 

Die  A«  Poplitea  giebt  Muskel-  und  Gelenkzweige  ab  und  spaltet  sich  am  proxi- 
malen Viertel  des  Unterschenkels  in  die  A.  tibialis  posterior  und  anterior. 

Die  A«  tibialis  posterior  ist  ein  schwaches  Muskelgefäss  für  den  tiefen 
Zehenbeuger. 

Die  A.  tibialis  anterior  hingegen  ist  stark,  tritt  durch  das  Spatium  inter- 
osseum  cruris  auf  die  vordere  (dorsale)  Fläche  der  Tibia,  läuft  an  dieser,  den  hier 
gelegenen  Muskeln  Zweige  gebend  und  den  Ramus  superficialis  abspaltend,  bis  zur 
Beugeseite  des  Tarsus  (Fig.  338  h)  und  zum  Metatarsus  (Fig.  338  h'),  giebt  hier  die 
Äa.  metatarseae  dorsales  11,  IIIu,  lY  (Fig.  338  k,  k',  k")  ab  und  tritt  dann  zwischen 
Mt  2  n.  s  hindurch  auf  die  plantare  Seite  (Fig.  337  f)  und  bildet  gemeinsam  mit 
der  von  der  A.  saphena  abstammenden  A.  plantaris  lateralis  und  medialis  (s.  oben) 
den  Sohlen  bogen,  Arcus  plantaris,  aus  welchem  die  Aa.  digitales  communes  plan- 
tares n,  in  u.  IV  (Fig.  337  g,  g',  g")  entspringen. 

a)  Der  Bamus  superficialis  der  A.  tibialis  anterior  läuft  mit  dem  N.  peronaeus  super- 
ficialis herab,  giebt  1 — 2  Anastomosenzweige  zum  Eamus  dorsalis  der  A.  saphena  und  ver- 
sorgt mit  seinem  £ndstamme  (Fig.  338  e)  die  laterale  Seite  der  5.  Zehe  als  A.  digiti  ped.  V 
fibularis  (Fig.  338  g). 

ß)  Die  Aa.  metatarseae  dorsales  II,  m  u.  IV  (Fig.  338  k,  k',  k")  laufen  direkt  auf 
dem  Knochen  zwischen  Mt  a  a.  a,  3  u.  4,  4  u.  &  herab  und  münden  in  die  Rami  communicantes 
(perforantes)  zwischen  den  Aa.  digitales  communes  plantares  et  dorsales  (Fig.  338  1). 

jr)  Die  aus  dem  Sahlenbogen,  Arcus  plantaris,  entspringenden  Aa,  digitales  communes 
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plantares  II,  III  tt.  IV  (Fig.  387  g,  g',  g")  laufen  ebenfalls  zwischen  Mt  2  u.  3,  8  u.  4,  4  n.  s, 
nur  oberflächlicher  als  die  vorigen,  herab,  geben  Zweige  an  den  Plantarballen  und  Yereinigen 
sich  nahe  den  Metatarso-Phalangealgelenken  durch  Rami  communicantes  (Fig.  337  k)  mit 
den  Aa.  metatarseae  plantares  (Fig.  337  e,  e',  e")  und  den  Aa.  digitales  communes  dorsales; 
alsdann  tritt  die  A.  digitalis  communis  plantaris  II  (Fig.  337  g)  an  die  laterale  Seite  der 
2.  Zehe,  die  IV  (Fig.  337  g")  an  die  mediale  Seite  der  5.  Zehe  und  die  III  (Fig.  337  gO 
an  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  3.  und  4.  Zehe. 

Nach  Abgabe  der  Aa.  iliacae  ext.  verläuft  die  Aorta  noch  1 — 3  cm  weiter, 
giebt  dann  im  spitzen  Winkel  die  beiden  Aa.  hypogastricae  ab  und  bleibt  als  A. 
sacralis  media  zurück. 

10.  Die  A.  hypogastrica  (Fig.  339  i)  läuft  bis  zur  medialen  Fläche  der  Darm- 
beinsäule  und  spaltet  sich  in  die  A.  pudenda  interna  (als  visceralen  Ast)  (Fig.  339  k) 
und  den  fortlaufenden  Stamm  (als  parietalen  Ast)  (Fig.  339  1).  1.  Der  fortlaufende 
Stamm  der  A.  hypogastrica  (der  Wandast),  der  dorsale  und  stärkere  der  beiden 
Endäste,  läuft  über  die  mediale  Seite  der  Darmbeinsäule  und  des  M.  piriformis  zum 
kleinen  Beckenausschnitt  und  wird  daselbst  zur  A.  glataea  inferior.  Er  giebt 
folgende  Zweige  ab: 

a)  Die  A.  iliolambalis  (entspringt  bisweilen  auch  aus  der  A.  hypogastrica  (Fig.  339  m); 
sie  tritt  nahe  dem  lateralen  Darmbein winkel  zwischen  dem  M.  iliopsoas  und  der  Darmbein- 
säule zum  M.  glutaeus  medius;  sie  giebt  ausserdem  an  den  M.  iliopsoas  und  tensor  fasciae 
latae  Zweige,  ß)  Die  A.  glataea  snp.  (Fig.  339  n)  entspringt  am  medialen,  bezw.  dorsalen 
Rande  der  Darmbeinsäule  und  versorgt  die  Mm.  glutaei  incl.  M.  piriformis.  /)  RtMi  Basel- 
larcs  für  den  M.  obturator  internus  (A.  obiuratoria),  levator  ani  und  coccygeus.  <f)  DieA. 
eaadalis  lateralis  saperfleialis  (Fig.  339  p)  verläuft  als  dünnes  Gefäss  am  Seitenrande  des 
Schwanzes  direkt  unter  der  Haut,  e)  Die  A.  glataea  inferior  (Fig.  339  q),  das  Ende  des 
Ramus  parietalis,  giebt  Zweige  an  die  Mm.  gluUei,  die  Mm.  adductores,  den  M.  biceps,  semi- 


Figur 339.  Arterien  der  Beckenhöhle  des  Hundes, 
a  Aorta  abdominalis,  b  A.  mesenterica  inf.,  c  Aa.  lumbales,  d  A.  circumflexa  ilium  prof.,  e  A. 
iliaca  ext.,  f  A.  prof.  fcmoris,  g  A.  epigastrica  inf.,  h  A.  pudenda  externa,  i  Aa.  hypogastricae, 
k  Ramus  visceralis  und  1  Ramus  parietalis  der  A.  hypogastrica,  m  A.  iliolumbalis,  n  A. 
glutaea  superior,  0  A.  umbilicalis,  p  A.  caudalis  lateralis  superficialis,  q  A.  glutaea  inf., 
r,  r'  A.  haemorrhoidalis  media,  s  A.  perinei,  t  A.  profunda  penis,  u  A.  bulbi  urethrae, 
V  A.  dorsalis  penis,  w  A.  sacralis  media.  1  M.  iliopsoas,  2  Sehne  des  M.  psoas  minor, 
3  Bauchmuskeln,  4  M.  sartorius,  5  M.  rectus  femor.,  6  M.  vastus  medialis,  7  M.  pectineös, 
8  M.  adductor,  9  M.  gracilis,  10  Os  ilium,  UM.  piriformis,  12  M.  glutaeus  superficial. 
13  M.  obturator  internus,    14  Penis. 
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tendinosus  und  semimembranosus,   sowie   an  die  Mm.  geinelli,  obturator  ext.  und  quadratus 
femoris. 

2.  Die  A«  pudenda  interna  (der  EiDgeweideast  der  A.  hypogastrica) 
(Fig.  339  k)  liegt  ventral  vom  vorigen  und  ist  etwas  schwächer  als  dieser,  aber  im 
Verhältnis  zur  A.  pudenda  interna  der  anderen  Tbiere  sehr  stark.  Sie  verläuft  zum 
Sitzbeinausschnitt,  woselbst  sie  beim  weiblichen  Tbiere  in  die  Scheide  und  Scham  (be- 
sonders die  Glitoris)  geht,  beim  männlichen  Thiere  aber  als  A.  penis  an  die  Ruthe 
tritt.  Sie  giebt  ab: 

et)  An  der  medialen  Fläche  der  Darmbeinsäule  die  A.  umbilicalis  (Fi^.  839  o),  die  zum 
Lig.  teres  der  Harnblase  wird,  aber  noch  kleine,  blutfiihrende  Aeste  an  die  letztere,  sowie 
beim  weiblichen  Thiere  ein  starkes  Gefäss  an  den  Uterus  abgiebt,  das  die  A.  spermatiea 
externa  vertritt,  ß)  Nahe  dem  Sitzbeiuaussebnitt  die  A.  haemorrhoidalis  media  (Fig.  339  r) 
für  den  Mastdarm  und  After  mit  deren  Muskeln  und  die  Analdrüsen,  y)  Die  kleine  A. 
perinei  (Fig.  339  s)  für  das  Mittelfleisch,  d)  Die  A.  penis  (der  Endstamm  der  A.  pudenda 
interna)  spaltet  am  Sitzbeinausscbnitt  zunächst  die  A.  profunda  penis  (Fig.  339  t)  ab, 
welche  in  das  Schwellgewebe  des  Penis  eintritt  und  die  A.  hidbi  urethrae  (Fig.  339  u)  zum 
Bulbus  urethrae  entsendet,  während  der  fortlaufende  Stamm  als  A,  dorsalis  penia  (Fig.  339  v) 
am  Dorsum  penis  bis  zum  Praeputium  verläuft. 

11.  Die  A.  sacralis  media  (Fig.  339  w),  das  dünne  Endgefäss  der  Aorta,  läuft 
zwischen  den.  laugen  Niederziehern  des  'Schwanzes  spitzenwärts.  Sie  giebt  die 
einzelnen  Sakral-  und  Kaudalarterien  ab. 


Die  KörperYeneii^). 

In  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  münden:  die  Venen  des  Herzens, 
die  V.  Cava  superior  und  inferior;  zu  deu  diesen  Hauptstämmen  entsprechenden 
3  Abtheilungen  tritt  als  viertes  System  das  der  V.  portae  hinzu.  Denn  die  aus 
den  Venen  der  Baucheingeweide  zusammengesetzte  V.  portae  mündet  nicht  direkt  in 
die  V.  Cava  inferior,  sondern  löst  sich  in  der  Leber  zu  einem  Eapillargefässnetz  auf, 
aas  dem  die  Vv.  hepaticae  entspringen,  welche  in  die  V.  cava  Inf.  einmünden. 

a)  Die  Yenen  des  Herzen«  des  Pferdes. 

Das  Blut  wird  aus  dem  Herzmuskel  durch  folgende  Venen  zurückgeführt; 

1.  Die  V.  cordis  ma^a,  grosse  Herzvene  (Fig.  295  5,  340  g.  K),  ent- 
springt in  der  linken  Wand  der  Herzkammern,  läuft  als  Ramus  asceiidens  in  der 
linken  Längsfurche  bis  zur  Kranzfurche,  hierauf  als  Ramus  circumflexus  dorsal  und 
etwas  lateral  von  der  entsprechenden  Arterie  in  der  Kranzfurche  zwischen  linker 
Kammer  und  linker  Vorkammer  nach  der  rechten  Seite  hinüber  und  mündet  dorsal 
von  der  rechten  Längslurche  und  ventral  von  der  V.  cava  inferior  in  die  rechte  Vor- 
kammer. Kurz  vor  oder  unmittelbar  an  der  Mündungsstelle  nimmt  sie  die  starke, 
in  der  rechten  Längsfurche  des  Herzens  verlaufende  7.  cordis  media,  mittlere 
Herzvene  (Fig.  295 y,  340  9),  auf. 


1)  Schmaltz  (Berl.  Thierärztl.  Wochschr.  1898.  S.  193)  empfiehlt,  die  Venen  in  ana- 
loger Weise  wie  die  Arterien  zu  beschreiben,  d.  h.  dieselben  nicht  von  ihrem  Ursprungs- 
gebiet aus  und  in  der  Richtung  des  Blutstromes,  sondern  von  den  Stämmen  aus  zu  schildern. 
Wenn  diese  Methode  auch  zweifelsohne  grosse  Vortheile  besitzt,  so  konnten  wir  uns  doch 
nicht  entschliessen,  mit  der  Tradition  zu  brechen,  ohne  der  Zustimmung  der  übrigen  Ana- 
tomen gewiss  zu  sein. 
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2.  Die  Vy.  cordis  minores,  kleinen  Herzvenen,  sind  schwache  Gefösse 
von  wechselnder  Zahl  —  meistens  vier  oder  fünf  — ,  welche  aas  der  Seitenwand 
der  rechten  Rammer  und  rechten  Vorkammer  entspringen  und  im  rechten  Theil 
der  Rranzfurche  in  die  rechte  Vorkammer  munden.  Die  kleinen  Oeffnungen  der 
Mündungen  liegen  ganz  versteckt  zwischen  den  Fleischbalken  der  Vorkammern. 

b)   Die  Yena  cava  cranialis  s.  superior  des  Pferdes. 

Die  V.  caya  cranialis  s.  superior,  vordere  Hohlvene  (Fig.  207  d  und 
340  v.H),  ist  ein  starker,  unpaarer  Venenstamm,  welcher  im  Allgemeinen  dem 
Truncus  brachiocephalicus  com.  entspricht.  Sie  verläuft  von  der  beiderseitigen 
ersten  Rippe,  an  welche  sie  durch  Bindegewebe  befestigt  ist,  etwas  rechts  von  der 
Medianebene  in  der  praekordialen  Mittelfellsspalte  ventral  vom  Truncus  brachio- 
cephalicus com.  nach  dem  Herzen  und  mündet  in  den  Lower'schen  Sack  (s.  S.  586). 

Die  V.  Cava  sup.  wird  durch  das  Zusammentreten  der  folgenden  Venen  ge- 
bildet: 1.  der  Vv.  jugulares,  2.  der  Vv.  axillares,  3.  der  Vv.  mammariae 
internae,  4.  der  Vv.  vertebrales,  5.  der  Vv.  cervicales  profundae,  6.  der 
V.  azygos. 
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Figur  340.    Venen  stamme  im  Brustkasten  des  Pferdes;  letzterer  ist  an  der  rechten 

Seite  geöffnet,  die  rechte  Lunge  ist  abgeschnitten. 
V.  H.  Vena  cava  superior.  1  linke,  1'  rechte  V.  jugularis,  1"  Ende  der  V.  cephilica 
humeri,  2  rechte  V.  axillaris,  3  V.  mammaria  interna,  3'  Zweige  derselben  von  den  lfm.  pcc- 
torales,  4  rechte  V.  vertebralis,  5  rechte  V.  cemcalis  profunda,  6  Stamm  der  rechten  Y. 
intercostalis  suprema  und  V.  transversa  colli,  6'  rechte  V.  transversa  colli,  6"  rechte  V. 
intercostalis  suprema,  6'"  3.,  4.  und  5.  V.  intercostalis,  7  V.  azygos,  V  Stamm  der  V. 
bronchialis  und  V.  oesophagea,  7"  Vv.  intercostales  dorsales,  h.  H.  V.  cava  inferior,  8  Vy. 
phrenicae,  g.K.  V.  cordis  magna,  9  V.  cordis  media,  10  A.  cordis  dextra,  h.A.  Aorta  desccn- 
dens,  M  Ductus  thoracicus,  S  Speiseröhre,  v.M.  praekordiales  Mediastinum,  n.L.  Anhangslappen 
der  rechten  Lunge,  Sp  spinnwebenartiger  Theil  des  Mediastinums,  L  Luftrohre,  Hb  Herzbeutel, 

geöffnet. 
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1.   Die  Venae  jugulares  des  Pferdes. 

Die  beiden  (recbte  und  linke)  Yenae  jugulares^  Drossel venen  (Fig.  340 1,  i' 
341  1  n.  343  17),  sind  starke  Venenstämme,  welche  von  den  Venen  des  Kopfes  zu- 
sammengesetzt werden.  Der  Stamm  jeder  Drossel  vene  wird  am  zweiten  Halswirbel,  bezüg- 
lich ao  dem  Halszipfel  der  Ohrspeicheldrüse  durch  die  Vereinigung  der  V.  facialis 
anterior  und  posterior  gebildet,  geht  am  Hals  in  der  zwischen  dem  M.  brachio- 
cepbalicns  und  sternocephalicus  gelegenen  Drosselrinne  brustwärts  und  wird  bis 
zur  Mitte  des  Halses  durch  den  M.  omohyoideus,  weiter  brustwärts  nur  durch  Binde- 
gewebe von  der  dorsal  nnd  medial  von  ihr  verlaufenden  A.  carotis  communis  und 
im  ganzen  Verlauf  durch  den  Halshautmuskel  von  der  Haut  getrennt.  Unmittelbar 
vor  dem  Eintritt  in  die  Brusthöhle  vereinigen  sich  beide  Drosselvenen  zu  einem 
gemeinschaftlichen  kurzen  Stamm;  derselbe  hat  seine  Lage  ventral  von  der  Luft- 
röhre and  verbindet  sich  seitlich  mit  den  beiden  Vv.  axillares,  wodurch  die  V.  cava 
superior  entsteht.  Im  aboralen  Theil  jeder  Drosselvene  finden  sich  zwei  bis  fünf 
Klappenpaare,  der  kraniale  Theil  der  Vene  ist  klappenlos. 

In  den  Stamm  jeder  Drosselvene  münden: 

a)  Die  K  fhyreoidea  wird  von  der  V.  lihmeoidea  superior,  Y,  laryngea  und  F.  pha- 
ryngea  descendena,  mitunter  auch  durch  eine  V.  ihyreoidea  inferior  zusammeDgesetzt.  Die 
genannten  Venen  entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien.  Die  V.  thyreoidea  ist  ein 
starkes  Gefäss  und  mündet  in  die  V.  jugularis,  nahe  dem  Zusammentritt  der  V.  facialis 
anterior  und  posterior. 

b)  Venen,  -welche  das  Blut  aus  den  ventral  von  der  Lultröhre  gelegenen  Muskeln, 
ferner  von  dem  M.  brachiocephalicus,  von  der  Luft-  und  Speiseröhre  zurückführen. 

c)  Die  V.  cervicalis  deacendens  entspringt  in  dem  M.  scalenus,  dem  M.  brachiocephalicus 
und  in  den  ventral  von  der  Luftröhre  gelegenen  Muskeln  und  Lymphdrüsen,  begleitet  die 
gleichnamige  Arterie  und  mündet  in  das  Ende  des  Stammes  der  V.  jugularis,  mitunter  in  die 
V.  axillaris. 

d)  Der  fortlaufende  Stamm  der  V.  cephalica  htmieri,  —  s.  S.  685  (Fig.  340 1", 
343  3'"). 

A.  Die  Vena  facialis  anterior  s«  maxillaris  externa,  äussere  Kinn- 
backenveno  (Fig.  341  22),  ist  schwächer  als  die  V.  facialis  posterior,  wird  von 
den  Venen  des  Gesichts  und  der  Zunge  zusammengesetzt  und,  soweit  sie  am  Gesicht 
verläuft,  V,  facialis,  Gesichtsvene,  genannt.  Diese  steigt  am  oralen  Rande  des 
M.  masseter  herah,  schlägt  sich  am  Gefässausschnitt  des  ventralen  Unterkieferrandes 
zwischen  der  A.  maxillaris  lateralis  und  dem  Ductus  parotideus  um  (Fig.  341230 
und  geht  in  die  eigentliche  V.  facialis  anterior  über.  .  Letztere  läuft  im  Kehlgang, 
von  dem  Gesichtshautmuskel  bedeckt,  ventral  von  der  A.  maxillaris  externa  aboral, 
dann  am  ventralen  Rand  der  Parotis  entlang,  kreuzt  dabei  die  laterale  Seite  des 
H.  sternocephalicus  und  vereinigt  sich  im  Niveau  des  2.  Halswirbels  unter  einem 
spitzen  Winkel,  welcher  den  Halszipfel  der  Parotis  einschliesst,  mit  der  V.  facialis 
posterior  zur  V.  jagularis. 

Die  7.  facialis  wird  oral  von  der  Jochleiste  durch  das  Zusammentreten  der  V. 
angularis  oculi  und  V.  dorsalis  nasi  gebildet. 

Die  V.  angvdaris  oculi  (Fig.  341  23)  verläuft  wie  die  gleichnamige  Arterie  und  anastomosirt 
am  medialen  Augenwinkel  mit  Zweigen  der  V.  ophtha! mica.  Die  V.  dorsalis  nasi  (Fig.  341  24) 
entspricht  in  ihrem  Verlauf  der  A.  lateralis  nasi  und  anastomosirt  mit  der  V.  infraorbitalis. 

Die  durch   das  Zusammentreten  der   beiden    eben    genannten  Gefässe  gebildete 

V.  facialis  verbindet  sich    bald  darauf  mit  der  V.  transversa  faciei  (S.  682)  und 

nimmt  bis  zum  ventralen  Rand  des  Unterkiefers  folgende  Venen  auf: 
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a)  Den  Ramns  commuBicans  snperior,  dorsalen  Verbindungsast 
(Fig.  341  95);  dieser  stellt  eine  starke,  klappenlose  Vene  dar,  welche  durch  das  Zu- 
sammentreten der  nachstehend  unter  aa)  bis  ee)  genannten  Venen  in  der  Fossi 
pterygopalatina  entsteht.  Sie  tritt  dorsal  vom  Tuber  maxillare  zwischen  diesem 
und  dem  Unterkiefer,  wo  sie  eine  starke  Erweiterung  zeigt,  zwischen  das  Ober- 
kieferbein und  den  M.  masseter,  läuft  am  dorsalen  Rand  des  M.  molaris  oral  und 
verbindet  sich  am  oralen  Rand  des  M.  masseter  etwas  ventral  von  der  Jochleiste 
mit  der  V.  facialis.  Kurz  vor  der  Einmündung  in  die  letztere  steht  sie  meistens 
durch  einen  Ast  mit  der  V.  transversa  faciei  in  Verbindung. 

aa)  Die  Y.  palatina  major,  Gaumenvene  (Fig.  341  a?),  fuhrt  das  Blut  aus  der 
Schleimbaut  des  harten  Gaumens  zurück.  Die  Venen,  welche  den  Stamm  der  GaumeoTcne 
zusammensetzen,   bilden   zusammen   mit  denen  der  anderen  Seite  zwischen  der  Schleimhaut 


Figur  341.    Venen  des  Kopfes  des  Pferdes,  von  links  gesehen,    der  linke  ünterkielcr- 

ast  ist  zum  Theil  entfernt. 

I  V.  jugularis,  2  V.  cerebralis  inferior,  3  V.  occipitaiis,  4  V.  facialis  posterior,  5  V.  auricu- 
laris  posterior,  5'  und  5"  deren  Aeste,  6  V.  masseterica,  7  Zweig  derselben  aas  dem  M. 
pterygoideus,  8  und  10  V.  temporalis  superficialis,  9  V.  transversa  faciei,  9'  oraler, 
vom    M.  masseter   bedeckter   Theil    derselben,   welcher   sich   mit   der  V.  facialis   verbindet 

II  V.  cerebralis  superior,  12  V.  temporalis  profunda,  13  Ramus  pterygoideus,  14  V.  aKeo- 
laris  inferior  (abgeschnitten),  15  V.  dorsalis  linguae,  16  ventraler  Verbindungsast,  17  häufig 
vorkommender  Verbindungsast  desselben  mit  der  Vena  masseterica,  18  V.  buccinatoria,  18^ 
von  derselben  gebildetes  Venennetz,  19  Zweig,  welcher  aus  dem  letzteren  in  die  V.  facialis 
mündet,  20  V.  labialis  superior,  21  V.  labialis  inferior,  22  V.  facialis  anterior,  22'  Umschlag 
derselben  um  den  ventralen  Rand  des  Unterkiefers,  23  V.  angularis  oculi,  24  Vena  dorsalis 
nasi,  25  Ramus  coramunicans  sup.,  26  vereinigte  V.  infraorbitalis  und  V.  spbcnopalatina. 
27  V.  palatina  major,  28  V.  Ophthal mica  an  der  Stelle,  wo  dieselbe  die  Periorbita  durdi- 
bohrt.  a  Parotis,  b  Unterkiefer,  b'  dessen  aboraler  Theil,  c  Periorbita,  e  linkes  Auge,  durdi 
Entfernung  des  Joch-  und  Augenbogens  freigelegt,  e  M.  masseter,  e'  dorsaler  Theil  desselben, 

zurückgeschlagen. 
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des  harten  Gaumens  und  dem  Knochen  ein  dichtes,  klappenloses  Venennetz,  aus  welchem  am 
ahoralen  Ende  des  harten  Gaumens  der  Stamm  der  Gaumenvene  hervortritt.  Letzterer  ver- 
läuft nicht  mit  der  gleichnamigen  Arterie  im  Gaumenkanal,  sondern  ausserhalb  desselben 
zwischen  dem  Tuber  mazillare  und  der  Pars  perpendicularis  des  Os  palatinum,  nimmt  Zweige 
von  dem  Gaumensegel  auf  und  verbindet  sich  in  der  Fossa  pterygopalatina  mit  dem  dor- 
salen Yerbindungsast. 

bb)  Die  V.  sphenopalaüna  (Fig.  841  26)  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und 
entsteht,  entsprechend  der  Theilung  der  letzteren,  aus  einem  medialen  und  lateralen 
Ast,  zu  welchen  sich  die  in  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand,  bezw.  der  ventralen 
Muschel  enthaltenen,  sehr  umfangreichen,  klappenlosen  Venennetze  vereinigen.  Sie  tritt  als 
ein  kurzer  Stamm  durch  das  Foramen  sphenopalat.,  verbindet  sich  mit  der  V.  inh'aorbi- 
talis  und  mündet  in  der  Fossa  pterygopalatina  in  den  dorsalen  Verbindungsast. 

cc)  Die  F.  infraorbitalis,  Unteraugenhöhlenvene,  verläuft  wie  iiie  gleichnamige 
Arterie,  nimmt  die  Vv.  alveolares  sup.  auf  und  mündet  in  der  Fossa  pterygopalatina  mit 
einem  Ast  in  die  V.  sphenopalatina,  mit  einem  zweiten  in  den  dorsalen  Verbindungsast. 

dd)  Die  F.  ma^ria  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  mündet  in  die  V.  ophtha!- 
mica  oder  in  den  Anfangstheil  des  dorsalen  Verbindungsast  es. 

ee)  Die  F.  ophühalmica,  Augenvene  (Fig.  341  as),  wird  durch  die  F.  ethmoidaliSy 
Siebbeinvene,  durch  die  Vv,  ciliares,  Ciliarvenen,  durch  die  Gentralvene  der  Netz- 
haut, durch  Zweige  von  den  Augenmuskeln  und  von  der  Thränendrüse  zusammengesetzt; 
die  genannten  Venen  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien  und  treten  zu  dem  kurzen  Stamm 
der  Augenvene  zusammen,  welcher  die  Periorbita  durchbohrt  und  den  Anfangstheil  des 
dorsalen  Verbindungsastes  bildet. 

b)  Die  ¥•   labialis   snperior,    Eranzvene    der   Oberlippe  (Fig.  341  30), 

steht  in    keiner  Verbindung  mit  der  Ganmenvene,   nimmt   die  von   der  Unterlippe 

kommende  F.  anguli  oria   auf  nnd  verbindet  sich   oral   vom  M.  masseter   mit  der 

F.  labialis  inferior,  Kranzvene  der  Unterlippe  (Fig.  341  ai). 

Die  beiden  Kranzvenen  der  Lippen,  welche  näher  dem  freien  Band  der  Lippen  als  die 
gleichnamigen  Arterien  verlaufen,  stehen  durch  Aeste  mit  dem  von  der  V.  buccinatoria  ge- 
bildeten Gefässnetz  in  Verbindung;  der  gemeinsame  Stamm  mündet  in  die  V.  facialis  oder 
in  die  V.  buccinatoria  oder  in  beide.  Nicht  selten  münden  beide  Venen  gesondert  in  die 
V.  facialis. 

c)  Zweige  von  dem  M.  masseter,  dem  Gesichtsbautmaskel  nnd  der  Haut. 

d)  Den  Bamus  conuntmicans  inferior,  ventralen  Verbindungsast  (Fig. 
341  ifi);  er  entspringt  nahe  dem  Uoterkiefergeleok  am  aboralen  Rand  des  Unter- 
kiefers aus  der  V.  facialis  posterior,  läuft  zuerst  zwischen  der  medialen  Fläche  des 
Dnterkieferastes  und  dem  M.  pterygoidens  medialis,  dann  am  ventralen  Rand  des 
M.  molaris  lippenwärts  und  mündet  gegenüber  dem  Stamm  der  beiden  Vv.  la- 
biales in  die  V.  facialis.  Er  besitzt  an  der  Stelle,  wo  er  zwischen  dem  Tnber 
maxillare  nnd  dem  Unterkiefer  durchtritt,  eine  starke,  längliche  Erweiterung,  ist 
zum  grOssten  Theil  klappenlos  nnd  beschreibt  am  oralen  Rand  des  H.  pterygoidens 
eine  starke  Biegung,  zuerst  ventral*,  dann  orodorsalwärts.  In  den  ventralen  Ver- 
bindungsast münden  folgende  Venen: 

aa)  Die  V,  biicdnatoria  (Fig.  341  is)  entspringt  in  den  Backen,  bildet  zusammen  mit 
den  Vv.  labiales  ein  Venennetz  (Fig.  341  is')  zwischen  dem  M.  molaris  und  der  Maulschleim- 
baut  und  mündet,  bedeckt  vom  M.  masseter,  in  den  ventralen  Verbindungsast;  ein  Zweig 
äes  Netzes  verbindet  sich  mit  der  V.  facialis  (Fig.  341  19). 

bb)  Die  V,  dorsalis  linguae  (Fig.  341  15)  führt  das  Blut  von  der  Schleimhaut  und  den 
Muskeln  des  Zungengrundes  zurück  und  mündet  nahe  dem  Tuber  maxillare  in  den  ventralen 
Verbindungsast.    Sie  kommunicirt  mit  Zweigen  der  V.  lingualis  und  subungualis. 

cc)  Die  V.  alveolaris  inferior  (Fig.  341  14)  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  ver- 
bindet sich  oft  mit  der  vorigen,  bevor  sie  den  ventralen  Verbindungsast  erreicht. 

dd)  Der  Bamus  pterygoideus  (Fig.  341  13)  entspringt  in  dem  M.  pterygoidens  und 
mündet  aboral  von  der  vorher  genannten  Vene. 

ee)  Die  V,  temporalis  profunda  (Fig.  341  19)  entspricht  den  gleichnamigen  Arterien 
und  nimmt  die  F.  frontalis  auf.    Letztere  entspricht  zwar  der  gleichnamigen  Arterie,  tritt 
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jedoch    Dicht    durch    das   Foramen    supraorbitale;    sie   nimmt    Zweige   von    der   Thranen- 
drüse  auf. 

Nachdem  die  V.  facialis  sich  um  den  ventralen  Rand  des  Unterkiefers  am- 
geschlagen  hat,  von  welcher  Stelle  an  sie  als  7.  facialis  anterior  oder  fnaxiüarii 
eocterna  bezeichnet  wird,  nimmt  sie  auf: 

e)  Maskelzweige  von  dem  M.  stemo-  und  omohyoideus. 

f)  Die  Vv,  glandtdae  submaxillaris  inferiores,  welche  nicht  selten  in  die  Y. 
lingualis  münden. 

g)  Die  7.  lingualis,  Zungen vene,  begleitet  zuerst  die  A.  lingualis,  verläuft 
jedoch  von  dem  Grund  der  Zunge  an  mehr  ventral  als  die  Arterie.  Sie  verbindet 
sich  am  Grund  der  Zunge  mit  einem  Zweig  der  Y.  subungualis. 

h)  Die  7.  subungualis,  Unterzungenvene,  entspricht  der  gleichnamigen 
Arterie,  besteht  aus  mehreren  übereinander  verlaufenden  Aesten,  nimmt  die  V.  sab- 
mentalis,  Unterkinnvene,  auf  und  mündet  mit  einem  Ast  in  die  V.  lingualis, 
mit  einem  zweiten  in  die  V.  maxillaris  externa. 

B.  Die  Yena  facialis  posterior  s.  maxillaris  interna,  innere  Kinn- 
backenvene (Fig.  341  4),  entsteht  durch  die  Yereinigung  der  Y.  temporalis  superf.  mit 
dem  ventralen  Yerbindungsast  und  bildet  einen  etwas  stärkeren  Stamm  als  die  Y. 
facialis  anterior.  Sie  läuft  am  Kieferrande  der  Parotis  und  an  der  lateralen  Fläche 
des  M.  jugulomandibularis  ventral,  dann,  oberflächlich  in  die  Parotis  eingebettet, 
kaudal  und  ventral  und  verbindet  sich  an  dem  Halszipfel  der  Parotis  mit  der 
Y.  facialis  anterior  zur  Y.  jugnlaris.  Sie  wird  durch  folgende  Yenen  zusammen- 
gesetzt: 

a)  Die  7.  tetnporalis  superficialis,  oberflächliche  Schläfenvene  (Fig.  341 
8  u.  10),  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  nimmt  die  nachstehend  genannten 
Yenen  auf: 

aa)  Die  7.  transversa  faciei  (PMg.  3419,9')  entspringt  unmittelbar  ventral  von  der  Joch- 
leiste aus  dem  Anfangstheil  der  Y.  facialis,  verbindet  sich  sogleich  durch  einen  Zweig  mit 
dem  dorsalen  Yerbindungsast,  läuft  dicht  an  der  Jochleiste  zuerst  in  der  Tiefe  des  M. 
massetcr,  dann  oberflächlich  in  demselben  aboral,  nimmt  Zweige  von  dem  M.  masseter 
und  von  den  Augenlidern  auf  und  mündet  ventral  vom  öelenkfortsatz  des  Unterkiefers  in 
die  Y.  temporalis  superf. 

bb)  Die  7.  cerebralis  superior  (Fig.  341  11)  ist  die  Fortsetzung  des  Sinus  transversus, 
verläuft  durch  den  Schläfengang  und  mündet  nach  dem  Austritt  aus  demselben  in  die  Y.  tem- 
poralis superf.  Die  Blutleiter,  welche  die  Gehirnvenen  zusammensetzen,  werden  bei  den 
Gehirnhäuten  beschrieben  werden  (S.  715). 

b)  Der  ventrale  Yerbindungsast  verbindet  sich  mit  der  Y.  temporalis 
superf.  dicht  ventral  vom  Unterkiefer-Gelenk  und  ist  schon  S.  681  erwähnt  worden. 

c)  Die  V»  auricularis  posterior,  grosse  Ohrvene  (Fig.  341  5, 5',  6-)»  ^^ 
durch  die  äussere,  hintere  und  tiefe  Ohrvene  zusammengesetzt,  welche  die 
gleichnamigen  Arterien  begleiten,  nimmt  Zweige  von  der  Parotis  auf  und  mundet 
in  der  ventralen  Hälfte  der  letzteren  in  die  Y.  facialis  posterior. 

d)  Die  7.  masseterica  (Fig.  341  e)  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie,  nimmt 
auch  Zweige  von  dem  M.  pterygoideus  auf  (Fig.  341  7)  und  mündet  gegenüber  dtf 
vorigen  in  die  Y.  facialis  posterior.  Sehr  häufig  steht  sie  durch  ein  starkes  Gefibs, 
welches  unmittelbar  an  der  lateralen  Fläche  des  ünterkieferastes  verläuft,  mit  dem 
ventralen  Yerbindungsast  in  Yerbindung  (Fig.  341  17). 

e)  Zweige  aus  dem  mittleren  und  ventralen  Theil  der  Ohrspeicheldrüse. 
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f)  Die  7.  cerebralis  inferior  (Fig.  341  a)  entspringt  aus  dem  basalen  Sinussystem 
(welches  bei  den  Gehirnhäuten  S.  716  beschrieben  wird),  tritt  durch  das  Foramen 
lacerum  ans  der  Schädelhöhle,  läuft  neben  der  A.  carotis  interna  ventrokaudal  und 
mündet  in  die  Y.  facialis  posterior,  kurz  bevor  sich  diese  mit  der  V.  facialis 
anterior  verbindet.  Ausnahmsweise  mündet  die  V.  cerebralis  inferior  in  den  An- 
fangstheil  der  V.  jugularis.    Die  V.  cerebralis  inferior  nimmt  auf: 

aa)  Die  F.  condyloidea  entspringt  aus  dem  Sinus  occipitalis,  begleitet  die  gleichnamige 
Arterie  und  mündet  schon  an  der  Pars  basilaris  des  Occiput  in  die  V.  cerebralis  inferior. 

bb)  Die  F.  occipitalia  (Fig.  841  3)  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie.  Ein  Zweig 
entspringt  in  dem  Sinus  occipitalis,  steht  mit  der  V.  vertebralis  in  Verbindung,  tritt  durch 
das  Foramen  intervertebrale  des  Atlas  auf  die  dorsale  Fläche  des  letzteren  und  durch  das 
Flügellocfa  in  die  Flügelgrube,  wo  sie  sich  mit  einem  zweiten  Zweig  der  V.  occipitalis  ver- 
bindet, welcher  aus  den  Muskeln  auf  der  dorsalen  Fläche  des  ersten  Halswirbels  entspringt, 
mit  der  V.  cervicalis  profunda  in  Verbindung  steht  und  durch  das  Foramen  transversarium 
des  Atlas  in  die  Flügelgrube  gelangt. 

2.    Die  Venae  axillares  des  Pferdes. 

Die  Yv.  axillares,  Achselvenen  —  eine  rechte  und  linke  — ,  sind  die 
stärksten  der  die  V.  cava  superior  zusammensetzenden  Venen;  sie  führen  das  Blut 
von  den  Schnltergliedmassen  zurück  und  nehmen  ausserdem  eine  starke  Vene  des 
Rampfes,  die  7.  thoracica  lateralis^  auf.  In  die  Achsel  venen  oder  in  die  Drossel- 
venen münden  die  Hauptstämme  des  Lymphgefäss-Systems;  an  den  Einmündungs- 
stellen  finden  sich  Klappen. 

Jede  V.  axillaris  (Fig.  340  2,  343  le)  entsteht  an  der  Beugeseite  des  Schulter- 
gelenks durch  das  Zusammentreten  der  V.  brachialis  und  V.  subscapularis,  geht 
ventral  von  der  A.  axillaris  halswärts  und  tritt  ventral  von  der  Arterle  in  dem 
Winkel  zwischen  der  1.  Rippe  und  dem  M.  scalenus  in  die  Brusthöhle,  wo  beide 
Vv.  axillares  mit  dem  gemeinschaftlichen  Stamm  beider  Vv.  jugulares  zur  V.  cava 
superior  zusammenfliessen.  —  In  die  V.  axillaris  münden: 

a)  Die  Y.  thoracicoacromialis  (Fig.  343  h)  besteht  in  der  Regel  aus  zwei 
oder  drei  schwachen  Stämmen,  welche  gesondert  in  die  V.  axillaris  münden,  und 
entspricht  der  gleichnamigen  Arterie. 

b)  Die  T.  thoracica  externa  (lateralis),  äussere  Brustvene,  Sporader 
(Fig.  343  15),  entspringt  aus  den  Venen  der  ventralen  Bauch  wand,  welche  mit 
Aesten  der  V.  pudenda  externa  anastomosiren,  läuft,  etwa  in  der  Höbe  des  Ellen- 
bogenhöckers von  dem  Bauchhautmuskel,  gegen  das  Ende  von  der  Pars  humeralis 
^es  M.  pectoralis  prof.  bedeckt,  halswärts  und  wird  von  der  sechsten  oder 
siebenten  Rippe  ab  von  der  gleichnamigen  Arterie,  welche  ventral  von  der  Vene 
liegt,  begleitet. 

Die  V.  thoracica  lateralis  anastomosirt  mit  der  V.  epigastrica  inferior,  nimmt  zahlreiche 
Zweige  aus  den  Mm.  intercostales  und  pectorales,  dem  Bauchhautmuskel  und  der  Haut  auf 
ond  mündet  entweder  in  die  V.  axillaris  oder  theilt  sich  kurz  vor  ihrem  Ende  in  zwei  Aeste, 
von  denen  der  eine  in  die  V.  brachialis,  der  zweite  in  die  A.  axillaris,  ausnahmsweise  auch 
in  die  V.  subscapularis  mündet. 

Vom  Fussende  aufwärts  wird  jede  V.  axillaris  durch  folgende  Venen  zusammen- 
gesetzt: 

a)  Die  V,  digitalis  medialis  und  lateralis,  mediale  und  laterale  Seiten- 
vene der  Zehe  (Fig.  342  A,  343  2),   laufen  dorsal  von  der  gleichnamigen  Arterie 
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Figur    342.       Vorderxehc 

des  Pferdes,  Yon  der  Seite 

gesehen,    mit  Gefässen    und 

Nerven. 

a  A.  digitalis  volaris,  b  dor- 
sale Fesselbein  arteric,  d  dor- 
sale Kronb^inarterie,  e'  io 
der  Wandrinne  verlaufender 
Arterienzweig,  f  Zweige  der 
Arteric,  welche  durch  die 
Löcher  oberhalb  des  Sohlen- 
randes des  Hufbeins  hervor- 
treten; sie  verbinden  sich 
untereinander  und  bilden 
V*  die  Arterie  des  unteren 
Hufbeinrandes.  A  V.  digi- 
talis, B  oberflächliches  Ve- 
nennetz der  Fleischkrone, 
C  Venen  netz  der  Fleisch- 
wand, G  Vene  des  unteren 
Hufbeinrandes.  1  Sdten- 
nerv  der  Zehe,  2  dessen 
dorsaler,  3  dessen  volarer 
Zweig,  4  Hautzweige  des- 
selben. 


an  der  Zehe  aufwärts  und  vereinigen  sich  über  den  Sesambeinen  zwischen  der  Sehne 
des  M.  flexor  digitalis  profundus  und  dem  M.  interosseus  medius,  wodurch  der 
Sohlen  bogen,  Arcus  venostis  volaris,  gebildet  wird.  Jede  V.  digitalis  fängt  als 
Stamm  an  der  Spitze  des  Ha  fbeinknorpels  an  und  bildet  den  Sammelstamm  fOr 
folgende,  in  mehreren  Schichten  über  einander  liegende  Venennetze  des  Fass- 
endes: 

aa)  Das  Venennetz  der  Fleischsohle  wird  durch  die  Venennetze  der  Fleischsohle, 
des  Fieischstrahis,  des  Eckstrebentheils  der  Fleischwaud  und  der  Fleischkrone  gebildet  Ans 
diesem  Netz  treten  Venen  hervor,  welche  theils  in  das  Venennetz  der  Ballen,  theils  in  das 
tiefe  Venennetz  der  Fleischkrone  einmünden.  Als  Vene  des  unteren  Hufbeinrandes 
(Fig.  342  G)  bezeichnet  Leisering  eine  dicht  zusammen  liegende  Reihe  langer,  schlauch- 
artiger Blutbehälter,  welche  sich  am  Tragerand  des  Hufbeins  so  aneinander  schliessen,  dass 
sie  den  ganzen  Rand  umsäumen.  Diese  Biutbehälter  haben  eine  grössere  Weite  als  die 
Venen  des  Sohlen-  und  Wandnetzes,  mit  welchen  sie  in  Verbindung  stehen. 

bb)  Das  Venen  netz  der  Fleischwand  (Fig.  342  C,  343  i)  wird  durch  die  Venen 
der  Fleischwand  gebildet  und  steht  durch  die  Vene  des  unteren  Hufbeinrandes  init  dem 
Venennetz  der  Fleischsohle  in  Verbindung;  der  grösste  Theil  der  Venen  der  Fleischwand 
mündet  in  das  oberflächliche  Venennetz  der  Fleischkrone. 

cc)  Das  oberflächliche  Venennetz  der  Fleischkrone  (Fig.  842  B,  343  i*)  bedeckt 
die  Fleischkrone,  die  Oberfläche  der  Hufknorpel  und  des  Endes  der  Strecksehnc  der 
Zehe  und  wird  zum  grössten  Theil  von  den  stärkeren  Venen  gebildet,  zu  denen  das  Vcncn- 
netz  der  Fleischwaud  zusammentritt. 

dd)  Das  tiefe  Venennetz  der  Fleischkrone  entsteht  in  derselben  Weise  aus  den 
Venen  der  Fleischsohle,  liegt  an  der  Innenfläche  der  Hufknorpel  und  steht  mit  dem 
oberflächlichen  Venen  netz  in  Verbindung.  Aus  den  im  Allgemeinen  grösseren  Maschen  d« 
oberflächlichen  und  tiefen  Netzes  der  Fleischkrone  setzen  sich  einige  grössere  Vwien  lu- 
sammen,  welche  den  Anfangstheil  der  Vv.  digitales  bilden. 

ee)  Die  tiefe  Hufbeinvene  tritt,  die  Arterie  begleitend,  aus  dem  Sohlenloch  des  Huf- 
beins hervor  und  mündet  in  eine  Vene  des  tiefen  Netzes  der  Fleischkrone. 
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ff)  Die  Venen  netze  der  Ballen  (Fig.  348  i")  bedecken  die  letzteren,  bestehen  aus 
grosseren,  zu  gröberen  Maschennetzen  verbundenen  Venen,  sind  durch  einen  oder  durch  einige 
Queräste  verbunden  und  treten  zu  mehreren  Stämmen  zusammen,  welche  in  den  Anfangstheil 
der  Seitenvenen  der  Zehen  einmünden. 

gg)  Die  dorsalen  und  volaren  Fesselbeinvenen  begleiten  die  gleichnamigen  Ar- 
terien und  münden  etwas  über  der  Mitte  des  Fesselbeins  in  die  Vv.  digitales  ein. 

Aus  dem  Sohlenbogen,  Arcus  venosus  volaris,  welcher  durch  die  Ver- 
einigung der  Vv.  digitales  gebildet  wird,  entspringen  die  V.  digitalis  communis, 
V.  metacarpea  volaris  lateralis  und  medialis. 

b)  Die  Y«  digitalis  communis  (Fig.  343  3)  ist  der  stärkste  von  den  drei 
eben  genannten  Aesten.  Sie  steigt  dorsal  von  (vor)  der  A.  digital,  communis  am 
medialen  Rand  der  tiefen  Beugesehne  schulterwärfs  und  steht  am  proximalen  Bnde 
des  Metacarpus  an  der  volaren  Fläche  des  M.  interosseus  medius  durch  Queräste 
mit  der  V.  metacarpea  volaris  medialis  in  Verbindung;  dann  läuft  sie,  indem  sie 
sarTfCephalica  aiLtebracliii  wird,  ausserhalb  des  Bogenbandes  der  Vorderfnsswurzel, 
die  A.  metacarpea  vol.  medialis  begleitend,  und  weiter  ausserhalb  der  ünterarmfascie  an  der 
medialen  Seite  des  Radius  in  die  Höhe.  Am  distalen  Ende  der  Speiche  nimmt  sie 
Zweige  aus  dem  volaren  Venennetz  des  Carpus  auf  und  verbindet  sich  durch  einen 
Qaerast  oder  darch  mehrere  mit  der  V.medianoradialis  (Fig.  343  sO-  Am  proximalen  Ende 
der  Speiche  gelangt  sie  immer  mehr  auf  die  dorsale  (vordere)  Fläche  der  letzteren 
and  theilt  sich  am  Ellenbogengelenk  in  den  medialen  und  in  den  fortlaufen- 
den Ast. 

aa)  Der  mediale  Ast,  F.  mediana  a.  Ratnus  communicans  (Fig.  343  s'O»  läuft  über 
die  Endsehne  des  M.  biceps  brachii  schütter-  und  etwas  medialwärts  und  mündet  in  die  V. 
brachialis,  seltener  in  die  V.  medianoradialis. 

bb)  Der  fortlaufende  Ast  (Bu^ader),  V.  eephaliea  hnmeri  (Fig.  343  3"0,  nimmt  nahe 
derXheilung  die  V.  eephaliea  aceessoria,  dorsale  Hautvene  des  Unterarms  (Fig.  343  4), 
auf,  welche  an  der  dorsalen  Fläche  des  Carpus  aus  der  Haut  und  den  Bändern  entspringt 
und  unmittelbar  unter  der  Haut  am  medialen  Rand  des  M.  eztensor  carpi  radialis  schulter- 
värts  verläuft.  Die  V.  eephaliea  humeri  tritt  sodann  in  die  seitliche  Brustfurche  (s.  S.  247), 
läuft  in  derselben  dorsal  und  etwas  medial,  wird  gegen  das  £nde  von  der  A.  transversa 
scapulae  begleitet  und  mündet  in  das  Ende  der  V.  jugularis  (Fig.  340  1"). 

c)  Die  y.  metacarpea  yolaris  lateralis,  volare  laterale  (hintere-äussere) 
Mittel f US svene,  ist  ein  starkes  Gefäss,  welches  oberflächlich  am  lateralen 
Rand  der  Beugesehnen  aufsteigt  und  am  proximalen  Ende  des  Metacarpus  sich  durch 
einen  in  der  Regel  doppelten,  auf  dem  M.  interosseus  medius  medial  gehenden 
Qoerast  mit  der  V.  metacarpea  volaris  medialis  verbindet.  Vom  Abgang  dieses 
Qaerastes  an  begleitet  sie  die  gleichnamige  Arterie,  verbindet  sich  über  dem  Carpus 
mit  der  V.  collateralis  ulnaris  und  schliesslich  mit  der  V.  metacarpea  volaris 
medialis. 

d)  Die  T.  metacarpea  yolaris  medialis,  volare  mediale  (hintere- 
inttere)  Mittelfussvene,  ist  die  kleinste  der  drei  aus  dem  Sohlenbogen  ent- 
springenden Venen,  gelangt  zwischen  den  beiden  Endschenkeln  des  M.  interosseus 
medius  an  die  volare  Fläche  des  Hauptmittelfussknochens,  läuft  an  letzterer  nahe 
dem  medialen  Griffelbein  in  die  Höhe,  verbindet  sich  durch  einen  Querast  mit  der 
V.  digitalis  com.  und  durch  den  oben  erwähnten  doppelten  Querast  mit  der  V. 
metacarpea  volaris  lateralis,  in  welche  sie  über  dem  Carpus  einmündet. 

e)  Die  Y«  medianoradialis,  Speichenvene  (Fig.  343  5),  wird  scbulterwärts 
vom  Carpus  durch  das  Zusammentreten  der  beiden  Vv.  metacarpeae  volares  gebildet, 
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begleitet  die  A.  mediana  und  verbindet  sich  am  distalen  Ende  der  Speiche 
darch  einen  Qaerast  oder  darcb  zwei  mit  der  Y.  cepbalica.  Sie  besteht  meist  ms 
zwei,  mitunter  aus  drei  neben  einander  verlaufenden  und  durch  Queräste  verbundenen 
Gefässen  und  nimmt  die  T.  interossea  commanis,  gemeinschaftliche  Zwischen- 
knochenvene  (Fig.  843  6),  auf,  welche  die  gleichnamige  Arterie  an  der  dorsalen 
Fläche  des  Radius  begleitet  und  mit  derselben  durch  die  Unterarmspalte  tritt. 

f)    Die  y.  collateralis  radialis  inferior  (Fig.  343  s)   entspricht   der  gleich- 
namigen Arterie. 


Fi^r  343.      Rechte 
Schultergliedmasse 
des  Pferdes    mit  Ve- 
nen,^yon  der  medialen 

Fläche  gesehen. 
1  Venennetz  der  Fleisch- 
wand, r  oberflächliches 
Venennetz  der  Fleisdi- 
krone,  1"  Venennetz  der 
Ballen,  2  V.  digitalis 
medialis,  3  V.  digitalis 
com.,  die  am  Unterarm  V. 
cephalica  antebr.  heisst, 

3'  Verbindungszweige 
derselben  zur  V.  me- 
dianoradialis ,  3"  me- 
dialer Ast  der  V.  cephal.. 
3'"  (zum  Theil  punktirt) 
V.  cephalica  humeri,  4 
V.  cephalica  accessoria, 
5  V.  medianoradialis,  6 
V.  interossea  com.,  7  V. 
collateralis  ulnaris,  7' 
deren  Verbindungszweig 
mit  d.  V.  medianoradialis. 
8  V.  collateralis  radialis 
inf.,9V.brachialis,10V. 
prof.  brachii,  11  V.  th^ 
racicodorsalis,  12  V.  sub- 
scapularis,  13  V.  circura- 
fleza    humeri    posterior, 

14  V.  thoracicoacromalis, 

15  V.  thoracica  lat,  16  ?. 
axillaris,  17  V.jogularis. 
k.B  Bogenband  derVor- 

derfusswurzel,  B.  4.Z 
Beugemuskeln  an  der 
volaren  Fläche  des  Unter- 
arms, b.B  Pars  stemo- 
costalis  des  M.  pectonüis 
superf.,  k.  B  Pars  sca- 
pularis  und  g.B  Pars 
humeralis  des  M.  pecto- 
ralis  profundus,  g.  M  M. 
brachiocephalicos,  U.  S 
M.  subscapularis,  N.i.A 
M.  teres  major,  k.  B  M. 
latissimus  dorsi,  B.  H 
Bauchhautmuskel 
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g)  Die  y.  braehialis,  Oberarmvene  (Fig.  843  9),  wird  durch  das  Zusammen- 
treten der  beiden  vorigen  (e  und  f)  und  des  medialen  Astes  der  V.  cepbalica 
(Fig.  343  3")  am  distalen  Ende  des  Humerus  gebildet,  begleitet  die  gleichnamige 
Arterie,  welche  vor  (balswärts  von)  der  Vene  verläuft  und  nimmt  folgende  Venen 
auf,  welche  den  gleichnamigen  Arterien  entsprechen. 

aa)  Muskelvenen  aus  dem  M.  biceps  brachii  und  M.  brachialis. 

bb)  Die  F.  caUateral%8  vlnaris  (aup.)  (Fig.  348  7,  t')-  Dieselbe  ist  die  Fortsetzung  der 
y.  metacarpea  volaris  lateralis  und  steht  über  der  Vorderfusswurzel  häufig  durch  einen  Quer- 
ast mit  der  Speichenvene  in  Verbindung. 

cc)  Die  F.  profunda  brachii  (Fig.  343  10)  mündet  weiter  schulterwärts  in  die  Oberarm- 
Tene,  als  die  A.  profunda  brachii  aus  der  A.  brachialis  entspringt. 

dd)  Die  F.  circutnfiexa  humeri  anterior  begleitet  die  gleichnamige  Arterie. 

ee)  Die  der  gleichnamigen  Arterie  entsprechende  F.  thoradcodorsalia  (Fig.  343  11) 
mündet  in  die  V.  brachialis,  häufig  auch  in  die  V.  profunda  brachii. 

b)  Die  Y.  subscapulariSj  Unterschultervene  (Fig.  343  12),  wird  durch 
Muskelzweige  aus  den  Schultermuskeln,  dem  M.  anconaeus  longus,  M.  tensor  fasciae 
antebrachii  und  dem  Bauchhautmuskel  (letztere  münden  häufig  in  die  V.  profunda 
brachii),  durch  die  F.  circumflexa  scapulae  und  durch  die  F.  circumflexa  humeri 
posterior  (Fig.  343  13)  gebildet.  Stamm  und  Aeste  verlaufen  wie  die  gleichnamigen 
Arterien. 

Durch  die  Verbindung  der  V.  brachialis  mit  der  V.  subscapularis  entsteht  der 
Stamm  der  V.  axillaris. 

3.    Die  Venae  mammariae  s.  thoracicae  internae  des  Pferdes. 

Die  Yy.  mammariae  (thoracicae)  internae,  inneren  Brustvenen  (Fig.  340  3), 

münden  beckenwärts  von  den  Vv.  axillares  und  halswärts  von  der  V.  vertebralis  in 

die  V.  Cava  superior;  sie  werden  durch  folgende  Venen  zusammengesetzt: 

a)  die  F.  epigastrica  superior,  b)  die  F.  muaculophrenica,  c)  die  Bami  intercoataleSy 
d)  Zweige  von  den  Mm.  pectorales,  dem  M.  transversus  thoracis  (Fig.  340  3')  und  dem 
Herzbeutel,  e)  die  F.  pericardiacophrenica,  f)  Vv.  thymicae^  Zweigen  von  der  Brustdrüse 
und  von  dem  Mittelfell.  Alle  VencD,  welche  die  V.  mammaria  interna  zusammensetzen,  und 
der  Stamm  der  letzteren  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien.  Die  V.  epigastrica  superior 
anastomosirt  in  der  Mitte  des  Bauches  mit  Zweigen  der  V.  epigastrica  inferior. 

4.  Die  Venae  vertebrales  des  Pferdes. 
Die  Vv.  vertetirales,  Halswirbelvenen  —  rechte  und  linke  —  (Fig.  340  4), 
entspringen  mit  Muskelzweigen  und  mit  einem  aus  dem  Ruckenmarkskanal  heraus- 
tretenden Zweig  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Halswirbel,  anastomosiren  hier 
mit  Zweigen  der  V.  occipitalis,  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien  durch  den 
Qaerfortsatzkanal  der  Halswirbel  und  in  deren  weiterem  Verlauf,  liegen  dorsal  von 
den  Arterien,  treten  zwischen  den  beiden  ersten  Rippen  in  die  Brusthöhle  und 
münden  beckenwärts  von  der  V.  mammaria  interna  in  die  V.  cava  superior. 

An  jedem  Zwiscbenwirbelloch  erhalten  die  rechte  und  linke  V.  vertebralis:  a)  einen  oder 
zwei  Zweige  von  den  im  Wirbelkanal  verlaufenden  Sinus  columnae  vertebralis  (Letztere 
werden  bei  den  Rückenmarkshäuten  (S.  716)  beschrieben  werden);  b)  zwei  Muskelzweige, 
welche  den  dorsalen  und  ventralen  Muskelästen  der  A.  vertebralis  entsprechen.  Die  dor- 
salen Aeste   anastomosiren  häufig  mit  Zweigen  der  V.  cervicalis  profunda. 

5.   Die  Venae  cervicales  profundae  des  Pferdes. 
Die  Vv.  cervicales  profundae^  tiefen  Nackenvenen  —  rechte  und  linke  — , 
entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien    und  den  Aa.  intercostales  supremae.     Der 
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Stamm  mündet  in  die  V.  cava  superior  und  wird  durch  folgende  Venen,  welche  die 

gleichnamigen  Arterien  begleiten,  zusammen  gesetzt: 

a)  den  querlaufenden  uod  b)  den  absteigenden  Ast  der  V,  cervicaUs  profunda  (F\g.  MO  i\ 
c)  die  V.  transversa  coüi  (Fig.  340  e')«  d)  die  erste  V.  intercostaliSy  e)  den  Stamm  der 
2.— -5.  (4.)  Z wischen rippenvene,  V.  intercostalis  suprema  (Fig.  840  s",  fi'"),  f)  die  7. 
mediastini  anterior.  Die  V.  cervicaUs  profunda  bildet  häufig  einen  besonderen  Stamm 
(wie  in  Fig.  340,  S.  678),  weicher,  ohne  sich  mit  der  V.  intercostalis  suprema  zu  verbinden, 
in  die  Y.  cava  superior  mündet. 

6.  Die  Vena  azygos  des  Pferdes. 
Die  T«  azygos,  unpaarige  Vene  (Fig.  207  c  und  340  7)9  vervollständigt  ge- 
wissermassen  den  Bmsttheil  der  V.  cava  inferior,  entspringt  in  der  Gegend  des 
ersten  Lendenwirbels,  rechts  von  der  Medianebene,  in  der  Bauchhöhle  mit  feinen 
Zweigen  aus  dem  M.  trans versus  abdominis  und  M.  iliopsoas,  steht  mit  der  rechten 
ersten  V.  lumbalis  in  Verbindung  und  tritt  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfells 
in  die  Brusthöhle.  In  letzterer  läuft  sie,  bedeckt  von  dem  Brustfell,  dorsal  und 
rechts  am  Ductus  thoracicus,  der  sie  von  der  Aorta  thoracica  trennt,  bis  zum 
6.  Brustwirbel,  dann  in  einem  Bogen  zwischen  dem  Ductus  thoracicus,  der  Speise« 
und  Luftröhre  einerseits  und  dem  rechten  Mittelfell  andererseits  ventral  und  mündet 
in  die  V.  cava  sup.,  kurz  bevor  diese  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  erreicht, 
oder  direkt  in  den  Lower'schen  Sack.  Die  V.  azygos  ist  ein  Sammelstamm  für  die 
Venen,  welche  den  von  der  Aorta  thoracica  abgegebenen  Arterien  entsprechen; 
sie  nimmt  auf: 

a)  Die  letzten  vierzehn  Vv.  intercostales dorsales,  Zvischenrippenvenen  (Fig. 340 7*), 
der  rechten  und  die  fünfte  bis  elfte  oder  vierzehnte  der  linken  Seite.  Die  Vv.  intercostales 
dorsales  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien,  anastomosiren  mit  den  Zwischeorippen- 
zweigen  (Vv.  intercostales  ventrales)  der  V.  mammaria  interna  und  nehmen  von  den 
Wirbeiblutleitern  entspringende  Venen  auf. 

b)  Die  V.  heniiazygos,  halbunpaarige  Vene,  entspringt  in  der  Bauchhöhle  aus  der 
ersten  V.  lumbalis  der  linken  Seite,  läuft  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  an  der 
linken  Seite  der  Aorta  descendens  in  die  Brusthöhle  und  in  letzterer  bis  zum  vierzehnten 
oder  elften  Brustwirbel,  wo  sie  dorsal  von  der  Aorta  nach  der  rechten  Seite  hinübertritt  uod 
in  die  V.  azygos  mündet.  Sie  nimmt  die  letzten  vier  bis  sieben  Vv.  intercostales  dorsales 
der  linken  Seite  auf.  Bisweilen  fehlt  sie  und  dann  münden  diese  Vv.  intercostales  io  die 
V.  azygos. 

c)  Die  V.  bronchialis  und  V.  oesophagea  (Pig.  340  i*)  sind  schwache  Gefässe,  welche 
die  gleichnamigen  Arterien  begleiten  und  gesondert  oder  mit  einem  gemeinsamen  Stämmchen 
in  die  V.  azygos  münden. 

Vena  cava  superior  der  Wiederkäuer. 

Die  Vena  cava  superior  wird  gebildet  durch  die  beiderseitigen  Vv.  jagn- 
lares,  Vv.  axillares,  Vv.  mammariae  internae,  Vv.  vertebrales,  Vv.  costo- 
cervicales  und  durch  die  V.  hemiazygos. 

1.  Die  Vv,  jugulares.  An  jeder  Seite  verläuft  eine  V.  jugularis  interna  ond 
externa. 

a)  Die  V.  jugularis  interna,  innere  Drosselvene,  ist  schwach,  wird 
durch  die  V.  occipitalis,  V.  laryngea  und  V.  thyreoidea  zusammengesetxt  und 
ist  nicht  selten  nur  der  fortlaufende  Stamm  der  letzteren.  Sie  begleitet  die  A. 
carotis  communis  am  Halse  und  mündet  in  das  Ende  der  V.  jugularis  ext  Sie 
fehlt  nicht  selten  und  dann  münden  die  genannten  Gefässe  in  die  V.  jugularis 
externa. 

b)  Die  V.  jugularis  externa,  äussere  Drosselvene,  ist  stärker  als  die 
V.  jugularis  des  Pferdes  und  wird  wie  bei  dem  letzteren  durch  das  Zusammentreten 
der  V.  facialis  anterior  und  posterior  gebildet. 
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aa)  Die  V.  facialis  anterior  entsteht  aaf  der  Gesichtsfläche,  indem  sich  die  V. 
angularis  oculi  und  die  meist  doppelt  vorhandene  V.  dorsali  nasi  zur  V.  facialis 
verbinden.  In  die  V.  angularis  mündet  die  V.  frontalis,  welche  durch  das  Foramen 
supraorbitale  tritt  und  im  Sulcus  supraorbitalis  verläuft.  In  die  V.  facialis  münden 
die  y.  labialis  sup.  und  Inf.,  Muskel-  und  Hautzweige,  die  Y.  bucciuatoria 
und  der  ventrale  Verbindungsast.  Das  Venennetz  der  Backen  ist  schwächer 
als  beim  Pferde.  Nachdem  sich  die  V.  facialis  um  den  Rand  des  Unterkiefers  um- 
geschlagen hat,  nimmt  sie  noch  Zweige  von  benachbarten  Muskeln,  von  der  Gland. 
submazillaris,  ferner  die  V.  lingualis  und  V.  sublingualis  auf.  Die  haupt- 
sächlichste Abweichung  von  der  gleichnamigen  Vene  des  Pferdes  be- 
steht darin,  dass  der  dorsale  Verbindungsast  fehlt  und  dass  die  Venen, 
welche  denselben  beim  Pferd  zusammensetzen,  direkt  in  die  V.  facialis  post.  münden. 

bb)  Die  V.  facialis  posterior  wird  durch  folgende  Venen  zusammengesetzt, 
welche  im  Wesentlichen  mit  den  entsprechenden  des  Pferdes  übereinstimmen: 
1.  V.  palatina  major,  2.  V.  sphenopalatina,  3.  V.  infraorbitalis,  welche 
sich  mit  der  V.  labialis  superior  verbindet,  4.  V.  malaris,  5.  V.  temporalis 
profunda,  6.  den  ventralen  Verbindungsast,  7.  die  V.  temporalis,  entstanden 
durch  die  Verbindung  der  schwachen  V.  transversa  faciei,  welche  jedoch  durch 
kleine  Zweige  mit  der  V.  facialis  in  Verbindung  steht  und  bei  Schaf  und  Ziege 
nicht  der  A.  facialis  entspricht,  weil  das  meiste  von  der  letzteren  zugefübrte  Blut 
in  den  Vv.  labiales  zurückströmt,  und  der  V.  temporalis  sup  er  f.;  in  letztere 
mündet  die  V.  ophthalmica,  welche  in  der  Schläfengrube  aboral  und  über  den  Joch- 
bogen hinwegläuft,  8.  V.  auricularis  posterior,  9.  V.  masseterica,  10.  Zweige 
ans  der  Ohrspeicheldrüse,  11.  V.  cerebral is  inferior;  letztere  verbindet  sich 
nicht  mit  der  V.  occipitalis,  welche  den  Anfangstheil  der  V.  jugularis  interna  dar- 
stellt. In  das  Ende  der  V.  jugularis  ext.  münden  die  V.  cervicalis  descendens 
und  die  V.  cephalica  humeri. 

2.  Die  Yt.  axillares.  Die  Venen  der  Fleischsohle,  Fleischwand  und  Kronen- 
wulst  bilden    ähnliche  Netze   wie   beim  Pferd;    aus   diesen  Netzen    entspringen: 

a)  Die  Vv.  digitales  dorsales,  dieselben  verlaufen  an  der  dorsalen  Fläche  der  medialen 
und  lateralen  Zehe,  stehen  durch  Queräste  mit  den  anderen  Zehenvenen  in  Verbindung  und 
setzen,  indem  sie  sich  am  Fesselgelenk  vereinigen,  die  dorsale  Mittelfussvene,  V.  meta- 
earpea  dorsaliSy  zusammen.  Dieselbe  läuft  zuerst  in  der  Mitte  der  dorsalen  Fläche  des 
Hauptmittelfussknochens  und  der  Vorderfusswurzel,  dann  an  der  medialen  Seite  der  Speiche 
schulterwärts  und  mündet  entweder  am  distalen  Drittel  des  Unterarms  in  die  V.  cephalica 
aotebr.  oder  in  die  V.  cephalica  accessoria. 

b)  Die  Vv.  digitales  volares  der  medialen  und  der  lateralen  Zehe  sind  stärker 
als  die  unter  a  genannten,  verlaufen  an  dem  den  Zehenspalt  zugewendeten  Flächen  der 
Zehen  und  treten  schon  im  Klauenspalt  zu  einem  Stamm  zusammen,  welcher  in  die  V. 
ulnaris  übergeht. 

c)  An  der  dem  Klauenspalt  abgewandten  Seite  der  Klauen  verlaufen  die  Vv.  digitales 
laterales,  welche  sich  über  den  Sesambeinen  zum  Arcus  volaris  venosus  vereinigen. 

Aus  dem  Arcus  venosus  volaris  entspringen: 

a)  Die  V.  metacarpea  volaris  lateralis^  ein  schwaches  Gefäss,  welches  am  lateralen 
Rand  der  Beugesehnen  schulterwärts  läuft  und  am  proximalen  £nde  des  Mittelfusses  in  die 
y.  medianoradialis  mündet 

b)  Die  V.  medianoradialis  begleitet  die  A.  mediana,  giebt  die  V.  cephalica  antebr. 
ab  und  verbindet  sich  mit  der  V.  ulnaris. 

c)  Die  V.  vlnaris  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  im  Zehenspalt  zusammentretenden 
Venen ;  sie  anastomosirt  mit  den  beiden  vorigen  und  ist  am  Unterarm  meistens  doppelt  vor- 
handen; sie  nimmt  die  F.  interossea  communis  auf,  welche  der  gleichnamigen  Arterie  ent- 
spricht. 

Die  V.  cephalica  antebr.  entspringt  schulterwärts  vom  Carpus  aus  der  V.  me- 
dianoradialis und  verläuft  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferd;  statt  des  medialen 
Astes  mündet  über  der  Mitte  des  Humerus  in  die  V.  cephalica  ein  Gefäss,  welches 
dbtal  vom  Ellbogengelenk  aus  der  V.  ulnaris  entspringt  und  an  der  Pars  sterno- 
costalis  des  M.  pectoralis  superficialis  schulterwärts  läuft. 
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Stamm  mündet  in  die  V.  cava  sapenor  und  wird  darch  folgende  Venen,  welche  die 

gleichnamigen  Arterien  begleiten,  zusammengesetzt : 

a)  den  querlaufenden  und  b)  den  absteigenden  Ast  der  V,  cervicaUs  profunda  (Fig.  340  &), 
c)  die  V.  transversa  colli  (Fig.  340  e')*  d)  die  erste  V.  intercoetalis,  e)  den  Stamm  der 
2.-5.  (4.)  Z wischen rippenvene,  V.  intercostalis  suprema  (Fig.  840  e",  e'")»  0  die  7. 
mediastini  anterior.  Die  Y.  cervicaUs  profunda  bildet  häufig  einen  besonderen  Stamm 
(wie  in  Fig.  340,  S.  678),  weicher,  ohne  sich  mit  der  V.  intercostalis  suprema  zu  verbinden, 
in  die  V.  cara  superior  mündet. 

6.  Die  Vena  azygos  des  Pferdes. 
Die  y.  aKygos,  unpaarige  Vene  (Fig.  207  c  und  3407)9  vervollständigt  ge- 
wissermassen  den  Brnsttheil  der  V.  cava  inferior,  entspringt  in  der  Gegend  des 
ersten  Lendenwirbels,  rechts  von  der  Medianebene,  in  der  Bauchhöhle  mit  feinen 
Zweigen  aus  dem  M.  transversas  abdominis  und  M.  iliopsoas,  steht  mit  der  rechten 
ersten  V.  lumbalis  in  Verbindung  und  tritt  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfells 
in  die  Brusthöhle.  In  letzterer  läuft  sie,  bedeckt  von  dem  Brustfell,  dorsal  und 
rechts  am  Ductus  thoracicus,  der  sie  von  der  Aorta  thoracica  trennt,  bis  zum 
6.  Brustwirbel,  dann  in  einem  Bogen  zwischen  dem  Ductus  thoracicus,  der  Speise- 
und  Luftröhre  einerseits  und  dem  rechten  Mittelfell  andererseits  ventral  und  mündet 
in  die  V.  cava  sup.,  kurz  bevor  diese  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  erreicht, 
oder  direkt  in  den  Lower'schen  Sack.  Die  V.  azygos  ist  ein  Sammelstamm  für  die 
Venen,  welche  den  von  der  Aorta  thoracica  abgegebenen  Arterien  entsprechen; 
sie  nimmt  auf: 

a)  Die  letzten  vierzehn  Vv.  intercostales dorsales,  Zwischenrippenvenen(Fig.d407"X 
der  rechten  und  die  fünfte  bis  elfte  oder  vierzehnte  der  linken  Seite.  Die  Vv.  intercostales 
dorsales  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien,  anastomosiren  mit  den  Zwischenrippen- 
zweigen  (Vv.  intercostales  ventrales)  der  V.  mammaria  interna  und  nehmen  von  den 
Wirbelblutleitem  entspringende  Venen  auf. 

b)  Die  V.  hefniazygos,  halbunpaarige  Vene,  entspringt  in  der  Bauchhöhle  aus  der 
ersten  V.  lumbalis  der  linken  Seite,  läuft  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  an  der 
linken  Seite  der  Aorta  descendens  in  die  Brusthöhle  und  in  letzterer  bis  zum  vierzehnten 
oder  elften  Brustwirbel,  wo  sie  dorsal  von  der  Aorta  nach  der  rechten  Seite  hinübertritt  und 
in  die  V.  azygos  mündet.  Sie  nimmt  die  letzten  vier  bis  sieben  Vv.  intercostales  dorsales 
der  linken  Seite  auf.  Bisweilen  fehlt  sie  und  dann  münden  diese  Vv.  intercostales  in  die 
V.  azygos. 

c)  Die  V.  bronchialis  und  V.  oesophagea  (Fig.  840  7')  sind  schwache  Gefasse,  welche 
die  gleichnamigen  Arterien  begleiten  und  gesondert  oder  mit  einem  gemeinsamen  Stämmchen 
in  die  V.  azygos  münden. 

Vena  cava  superior  der  Wiederkäuer. 

Die  Vena  cava  saperior  wird  gebildet  durch  die  beiderseitigen  Vv.  jugu- 
lares,  Vv.  axillares,  Vv.  mammariae  internae,  Vv.  vertebrales,  Vv.  costo- 
cervicales  und  durch  die  V.  hemiazygos. 

1.  Die  Yy,  jugulares.  An  jeder  Seite  verläuft  eine  V.  jugularis  interna  und 
externa. 

a)  Die  V.  jugularis  interna,  innere  Drosselvene,  ist  schwach,  wird 
durch  die  V.  occipitalis,  V.  laryngea  und  V.  thyreoidea  zusammengesetit  und 
ist  nicht  selten  nur  der  fortlaufende  Stamm  der  letzteren.  Sie  begleitet  die  A. 
carotis  communis  am  Halse  und  mündet  in  das  Ende  der  V.  jugularis  ext.  Sie 
fehlt  nicht  selten  und  dann  münden  die  genannten  Gefässe  in  die  V.  jugolaris 
externa. 

b)  Die  V.  jugularis  externa,  äussere  Drosselvene,  ist  stärker  als  die 
V.  jugularis  des  Pferdes  und  wird  wie  bei  dem  letzteren  durch  das  Zasammentreten 
der  V.  facialis  anterior  und  posterior  gebildet. 
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aa)  Die  V.  facialis  anterior  entsteht  aaf  der  Gesichtsfläche,  indem  sich  die  V. 
angularis  oculi  und  die  meist  doppelt  vorhandene  V.  dorsali  nasi  zur  V.  facialis 
verbinden.  In  die  V.  angularis  mQndet  die  V.  frontalis,  welche  durch  das  Foramen 
sapraorbitale  tritt  und  im  Sulcus  supraorbitalis  verläuft.  In  die  V.  facialis  münden 
die  V.  labialis  sup.  und  Inf.,  Muskel-  und  Hautzweige,  die  V.  buccinatoria 
und  der  ventrale  Verbindungsast.  Das  Venennetz  der  Backen  ist  schwächer 
als  beim  Pferde.  Nachdem  sich  die  V.  facialis  um  den  Rand  des  Unterkiefers  um- 
geschlagen hat,  nimmt  sie  noch  Zweige  von  benachbarten  Muskeln,  von  der  Gland. 
submaxillaris,  ferner  die  V.  lingualis  und  V.  subungualis  auf.  Die  haupt- 
sächlichste Abweichung  von  der  gleichnamigen  Vene  des  Pferdes  be- 
steht darin,  dass  der  dorsale  Verbindungsast  fehlt  und  dass  die  Venen, 
welche  denselben  beim  Pferd  zusammensetzen,  direkt  in  die  V.  facialis  post.  munden. 

bb)  Die  V.  facialis  posterior  wird  durch  folgende  Venen  zusammengesetzt, 
welche  im  Wesentlichen  mit  den  entsprechenden  des  Pferdes  übereinstimmen: 
1.  V.  palatina  major,  2.  V.  sphenopalatina,  3.  V.  infraorbitalis,  welche 
sich  mit  der  V.  labialis  superior  verbindet,  4.  V.  malaris,  5.  V.  temporalis 
profunda,  6.  den  ventralen  Verbindungsast,  7.  die  V.  temporalis,  entstanden 
durch  die  Verbindung  der  schwachen  V.  transversa  faciei,  welche  jedoch  durch 
kleine  Zweige  mit  der  V.  facialis  in  Verbindung  steht  und  bei  Schaf  und  Ziege 
nicht  der  A.  facialis  entspricht,  weil  das  meiste  von  der  letzteren  zugefnbrte  Blut 
in  den  Vv.  labiales  zurückströmt,  und  der  V.  temporalis  superf.;  in  letztere 
mündet  die  V.  ophthalmica,  welche  in  der  Schläfengrube  aboral  und  über  den  Joch- 
bogen hinwegläuft,  8.  V.  auricularis  posterior,  9.  V.  masseterica,  10.  Zweige 
aus  der  Ohrspeicheldrüse,  11.  V.  cerebralis  inferior;  letztere  verbindet  sich 
nicht  mit  der  V.  occipitalis,  welche  den  Anfangstheil  der  V.  jugularis  interna  dar- 
stellt. In  das  Ende  der  V.  jugularis  ext.  münden  die  V.  cervicalis  descendens 
und  die  V.  cephalica  humeri. 

2.  Die  Tt.  axillares.  Die  Venen  der  Fleischsohle,  Fleischwand  und  Kronen- 
wnlst   bilden   ähnliche  Netze   wie   beim  Pferd;   aus   diesen  Netzen    entspringen: 

a)  Die  Vv.  digitales  dorsales,  dieselben  verlaufen  an  der  dorsalen  Fläche  der  medialen 
und  lateralen  Zehe,  stehen  durch  Queräste  mit  den  anderen  Zebenvenen  in  Verbindung  und 
setzen,  indem  sie  sich  am  Fesselgelenk  vereinigen,  die  dorsale  Mitte Ifussvene,  V.  meta- 
earpea  dorsäliSy  zusammen.  Dieselbe  läuft  zuerst  in  der  Mitte  der  dorsalen  Fläche  des 
Haupt mittelfussknocbcns  und  der  Vorder fusswurzel,  dann  an  der  medialen  Seite  der  Speiche 
schulterwärts  und  mündet  entweder  am  distalen  Drittel  des  Unterarms  in  die  V.  cephalica 
antebr.  oder  in  die  V.  cephalica  accessoria. 

b)  Die  Vv.  digitales  volares  der  medialen  und  der  lateralen  Zehe  sind  stärker 
als  die  unter  a  genannten,  verlaufen  an  dem  den  Zebenspalt  zugewendeten  Flächen  der 
Zehen  und  treten  schon  im  Klauenspalt  zu  einem  Stamm  zusammen,  welcher  in  die  V. 
u  In  ans  übergebt. 

c)  An  der  dem  Klauenspalt  abgewandten  Seite  der  Klauen  verlaufen  die  Vv.  digitales 
laterales,  welche  sich  über  den  Sesambeinen  zum  Arcus  volaris  venosus  vereinigen. 

Aus  dem  Ärctis  venosus  volaris  entspringen: 

a)  Die  V.  metacarpea  volaris  lateralis,  ein  schwaches  Gefäss,  welches  am  lateralen 
Rand  der  Beugesehnen  schulterwärts  läuft  und  am  proximalen  Ende  des  Mittelfusses  in  die 
V.  medianoradialis  mündet. 

b)  Die  V.  medianoradialis  begleitet  die  A.  mediana,  giebt  die  V.  cephalica  antebr. 
ab  und  verbindet  sich  mit  der  V.  ulnaris. 

c)  Die  F.  ulnaris  ist  der  fortlaufeDde  Stamm  der  im  Zehenspalt  zusammentretenden 
Venen;  sie  anastomosirt  mit  den  beiden  vorigen  und  ist  am  Unterarm  meistens  doppelt  vor- 
banden; sie  nimmt  die  F.  interossea  communis  auf,  welche  der  gleichnamigen  Arterie  ent- 
spricht. 

Die  V.  cephalica  antebr.  entspringt  schulterwärts  vom  Carpns  aus  der  V.  me- 
dianoradialis und  verläuft  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferd;  statt  des  medialen 
Astes  mündet  über  der  Mitte  des  Humerus  in  die  V.  cephalica  ein  Gefäss,  welches 
distal  vom  Ellbogengelenk  aus  der  V.  ulnaris  entspringt  und  an  der  Pars  sterno- 
costalis  des  M.  pectoralis  superficialis  schulterwärts  läuft. 
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Die  y.  cephalica  accessoria  ist  stärker  als  beim  Pferde 

Der  durch  das  Zasammentreten  der  V.  medianoradialis  and  Y.  ulnaris  entstandene 
Stamm  nimmt  die  Y.  collateralis  radialis  inferior  auf,  welche  der  gleich- 
namigen Arterie  entspricht,  wodurch  die  Y.  brachialis  gebildet  wird.  Nachdem 
letztere  die  Y.  collateralis  ulnaris,  Y.  profunda  brachii  und  Y.  circum- 
flexa  humeri  anterior  aufgenommen  hat,  verbindet  sie  sich  mit  der  Y.  subsca- 
pularis,  in  welche  von  benannten  Aesten  die  Y.  circumflexa  scapulae  und 
Y.  circumflexa  humeri  posterior  münden. 

Der  Stamm  der  Y.  axillaris  nimmt  ausser  der  Y.  thoracicoacromialis  und 
Y.  thoracica  lateralis  noch  die  Y.  transversa  colli  et  scapulae  auf,  welche 
den  gleichnamigen  Arterien  entsprechen. 

Die  Tt.  mammariae  intemae  verlaufen  wie  die  entsprechenden  Arterien  and 
setzen  sich  aus  zwei  Zweigen  zusammen,  welche  die  Aeste  der  gleichnamigen  Arterie 
begleiten.  Die  Y.  epigastrica  superior  nimmt  eine  bei  in  Milchnutzung  stehen- 
den Kühen  sehr  starke  Bauchhautvene  —  Milchader  —  auf.  Letztere  ist  der 
fortlaufende  Stamm  der  Y.  pudenda  externa  und  führt  das  Blut  vom  Euter  ab. 
Sie  läuft  unter  der  Haut  neben  der  Linea  alba  brustwärts  und  mündet  seitlich  vom 
Schaufel knorpel  des  Brustbeins  mit  einer  durch  die  Haut  leicht  fühlbaren,  grossen 
Oeffnung,  an  welcher  sie  den  Bauchhautmuskel  und  den  M.  rectus  abdominis  durch- 
bohrt —  Milchnäpfchen  —  in  die  Y.  epigastrica  superior. 

4.  Die  Tt.  yertebrales  nehmen  die  Yv.  cervicales  profund ae  auf  und  ver- 
halten sich  im  Uebrigen  wie  beim  Pferde. 

5.  Die  Tt.  intercostales  supremae  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien  and 
nehmen  die  ersten  drei  oder  vier  Yv.  intercostales  jeder  Seite  auf. 

6.  Die  Y.  hemiazygos,  halbunpaarige  Yene,  verläuft  an  der  linken  Seite 
der  Wirbelkörper,  wie  die  Y.  azygos,  welche  sie  ersetzt,  beim  Pferde  an  der  rechten, 
nimmt  die  Yv.  intercostales  dorsales  jeder  Seite  auf  und  mündet  direkt  in  die 
rechte  Yorkammer  des  Herzens  oder  in  die  Y.  cordis  magna. 

Vena  cava  superior  des  Schweines. 

Die  Y«  caya  superior  wird  gebildet  durch  die  beiderseitigen  Yv.  jagalares, 
axillares,  mammariae  intemae,  vertebrales  und  cervicales  profundae 
und  die  Y.  hemiazygos. 

1.  Die  Yy.  jugulares.  Wie  bei  den  Wiederkäuern  ist  an  jeder  Seite  eine 
Y.  jugularis  interna  und  externa  vorhanden;  die  Aeste,  welche  dieselben  ra- 
sammensetzen,  weichen  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  der  Wiederkäuer  ab. 
Die  Y.  facialis  wird  ebenfalls  durch  die  Y.  angularis  oculi,  welche  die  durch 
das  Foramen  supraorbitale  in  den  Sulcus  supraorbitalis  tretende  Y.  frontalis  auf- 
nimmt, und  durch  die  sehr  starke  Y.  dorsalis  nasi  gebildet.  Letztere  mündet  in 
die  Y.  frontalis,  steht  durch  einen  Querast  mit  der  der  anderen  Seite  in  Yerbindung 
und  anastomosirt  mehrfach  mit  der  Y.  malaris  und  facialis.  Die  Y.  labialis  sap. 
mündet  weiter  nasenrückenwärts  in  die  Y.  facialis  und  verbindet  sich  nicht  mit  der 
Y.  labialis  inf.  Der  dorsale  und  ventrale  Yerbindungsast  entspringen  mit 
einem  kurzen  gemeinschaftlichen  Stamm  aus  der  Y.  facialis,  werden  jedoch  aus  den- 
selben Aesten  zusammengesetzt,  wie  bei  dem  Pferde  (s.  S.  680u.  681).  Die  Y.  trans- 
versa faciei  ist  sehr  schwach.  Die  Y.  cerebralis  inferior  verhält  sich  wie  bei 
den  Wiederkäuern  (s.  S.  680  u.  681).  Im  Uebrigen  weichen  die  Y.  facialis 
anterior  und  Y.  facialis  posterior,  sowie  die  Y.  jugularis  externa  nicht 
wesentlich  von  den  entsprechenden  Gefässen  des  Pferdes  ab  (s.  S.  679). 

2.  Die  Yy.  axillares  verlaufen  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäaem. 
Es  sind  vier  Yv.  digitales  dorsales  vorhanden,  zwei  stärkere  für  die  beiden 

Haupt-,    zwei  schwächere  für  die  beiden  Afterzehen.     Erstere  verbinden    sich   nahe 
dem  Carpus  zur  Y.  roetacarpea  dorsalis,  welche  in  die  Y.  cephalica  mündet 

Die  seitlichen  Yv.  digitales  volares  der  beiden  Hauptzehen  münden  in  den 
Sohlenbogen  oder  verbinden  sich  mit  den  dorsalen  Zehenvenen.    Die  im  Zehenspalt 
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verlaufenden  Vv.  digitales  volares  der  beiden  Hauptzehen  nehmen  je  einen  Zweig 
von  jeder  Afterzehe  auf  und  bilden  den  Stamm  der  oberflächlichen  V.  ulnaris, 
welche  die  A.  digitalis  communis  begleitet. 

Aus  dem  Sohlenbogen  entspringen  die  V.  medianoradialis  und  die  V. 
metacarpea  volaris  lateralis,  welche  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden 
Venen  der  Wiederkäuer  abweichen.  Die  V.  ulnaris  ist  doppelt  vorhanden,  die 
oberflächliche  mündet  in  die  V.  cephalica  antebr.,  welche  wie  bei  den  Wieder- 
käuern verläuft,  die  tiefe,  welche  sich  aus  Muskelvenen  zusammensetzt  und  die  V. 
interossea  communis  aufnimmt,  geht  in  die  V.  brach ialis  über. 

Im  üebrigen  begleiten  die  Venen  die  gleichnamigen  Arterien. 

3.  Die  Yy«  mammariae  intemae,  ebenso 

4.  Die  Vv.  yertebrales  verlaufen  wie  die  entsprechenden  Arterien. 

5.  Die  Vv.  costoeervicales  werden  durch  das  Zusammentreten  der  Vv. 
cervicales  profundae,  transversae  colli  und  intercostales  supremae  ge- 
bildet. Letztere  werden  durch  die  ersten  drei  Vv.  intercostales  der  linken  und 
der  ersten  5  Vv.  intercostales  der  rechten  Seite  gebildet.  Die  Venen  begleiten  durch- 
weg die  gleichnamigen  Arterien. 

6.  Die  V.  hemiazygos  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern  (s.  S.  690),  sie 
nimmt  die  letzten  11  Vv.  intercostales  der  linken  und  die  letzten  9  Vv.  intercostales 
der  rechten  Seite  auf. 

Vena  cava  superior  der  Fleischfresser. 

Die  V.  eava  superior  wird  gebildet  durch  die  Vereinigung  der  jederseitigen 
V.  jugularis  und  axillaris  zur  V.  subclavia,  welche  sich  mit  der  der  anderen 
Seite  zum  Stamm  der  V.  cava  superior  verbindet;  letztere  nimmt  die  V.  azygos 
auf,  während  in  jede  V.  subclavia  der  gemeinschaftliche  Stamm  der  V.  verte- 
bralis,  cervicalis  profunda  und  intercostalis  suprema  einmündet. 

1.  Die  Vv.  jiigulares;  es  ist  jederseits  eine  V.  jugularis  int.  und  ext.  vor- 
handen; erstere  wird  jedoch  in  der  Regel  nur  durch  die  V.  thyreoidea  sup.  und  la- 
ryngea  gebildet.  Die  V.  facialis  entsteht  durch  den  Zusammentritt  der  V.  an- 
gularis ocnli,  welche  die  V.  frontalis  aufnimmt,  und  der  häufig  doppelten  V.  dor- 
salis  nasi.  Die  V.  labialis  Inf,  in  welche  die  V.  buccinatoria  mündet,  ist  stark. 
Der  ventrale  Verbindungsast  fehlt.  Die  V.  lingualis,  welche  die  V.  sub- 
ungualis aufnimmt,  mündet  in  die  V.  facialis  anterior  nahe  der  Verbindung 
dieser  mit  der  V.  facialis  post.  und  steht  durch  einen  zwischen  Zungenbein  und 
Kehlkopf  verlaufenden  Querast  mit  der  anderseitigen  V.  lingualis  in  Verbindung. 

Die  V.  facialis  posterior  entsteht  durch  das  Zusammentreten  der  V.  dor- 
salis  linguae,  alveolaris  inferior,  des  Ramus  pterygoideus  und  der  V. 
temporalis  profuntla. 

Im  üebrigen  weichen  die  Venen  des  Kopfes  und  der  Stamm  der  V.  jugularis 
externa  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  Gefässen  des  Pferdes  ab,  doch 
mündet  die  V.  cerebralis  inferior  mit  der  V.  occipitalis  mitunter  in  die  V. 
jugularis  interna. 

2.  Die  Vv.  axillares.  An  der  dorsalen  Fläche  der  2.  bis  5.  Zehe  verlaufen 
je  zwei  Vv.  digitales  dorsales,  an  derselben  Fläche  der  1.  Zehe  nur  eine  solche. 
Die  aus  der  Vereinigung  dieser  neun  Venen  entstehenden  3  Aeste  treten  zu  einer 
V.  cephalica  antebrachii  zusammen,  welche  in  der  Mitte  des  Unterarms  in  die 
V.  cephalica  mündet.  Ebenso  verlaufen  an  der  volaren  Fläche  der  2.  bis  5.  Zehe 
je  zwei  Vv.  digitales  volares,  welche  sich  über  den  Sesambeinen  zu  drei  un- 
mittelbar unter  der  Haut  liegenden  Aesten  verbinden.  Aus  letzteren  und  der  einen 
volaren  Zehenvene  der  ersten  Zehe,  sowie  aus  einem  Zweig  der  V.  interossea  com- 
munis entsteht  distal  vom  Carpus  der  ÄrctLS  venosiis  superficialis,  aus  welchem  die 
in  die  V.  interossea  communis  einmündende  V.  metacarpea  volaris  lateralis 
entspringt.  Die  V.  radialis  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  verbindet  sich 
mit  der  V.  ulnaris;   letztere  entsteht   aus   dem   zum  Arcus  superficialis   tretenden 
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Zweig  der  V.  iDterossea  comm.  und  verläuft  mit  einem  oberflächlichen  und  einem 
tiefen  Ast;  beide  münden  in  die  V.  bracbialis.  Die  V.  cephalica  antebr.  entspringt 
aus  dem  Arcus  swperf,,  begleitet  die  A.  ulnaris,  erhält  am  Carpus  einen  Verbindnngs- 
zweig  von  der  V.  ulnaris  und  mündet,  ohne  einen  medialen  Ast  abzugeben,  in  die 
V.  jugularis  ext.    Im  Uebrigen  begleiten  die  Venen  die  entsprechenden  Arterien. 

3.  Die  Yt«  mammariae  internae  und  deren  Aeste  verlaufen  wie  die  gleich- 
namigen Arterien. 

4.  Die  Yt«  yertebrales  nehmen  an  der  medialen  Fläche  der  1.  Rippe  die  Y. 
costocervicalis  auf,  welche  aus  der  Vereinigung  der  V.  transversa  colli,  Y. 
intercostalis  suprema  und  V.  cervicalis  profunda  entsteht.  Diese  Yenen 
und  deren  Aeste  verlaufen  wie  die  entsprechenden  Arterien. 

5.  Die  Y.  azygos  verhält  sich  wie  bei  dem  Pferde  (s.  S.  688);  sie  verbindet 
sich,  wie  bei  dem  letzteren,  am  9.  Brustwirbel  mit  der  V.  hemiazygos. 

e)  Die  Yena  eava  eandalls  s.  inferior  des  Pferdes. 

Die  Y.  cava  inferior,  hintere  Hohlvene  (Fig.  207  e,  211  4,  262  19,  295  4), 
entsteht  am  5.  Lendenwirbel  durch  die  Vereinigung  der  linken  und  rechten  Y. 
iliaca  communis  und  bildet  einen  längeren  und  stärkeren  Stamm  als  die  V.  cava 
superior.  Sie  führt  das  Blut  von  dem  kaudalen  Theil  des  Rumpfes,  den  Geschlechts- 
und Harnorganen,  Baucheingeweiden  und  dem  Zwerchfell  nach  dem  Herzen  zurück 
und  zerfällt  in  einen  Bauchtheil  und  in  einen  Brusttheil. 

Der  Bauchtheil  verläuft  ausserhalb  des  Peritonaealsackes,  unmittelbar  rechts 
von  der  Bauchaorta,  bis  zum  dorsalen  Rand  der  Leber,  wo  er  in  einem  Ausschnitt 
des  letzteren  liegt.  Alsdann  steigt  er  an  der  Zwerchfellsfläche  der  Leber  ventral 
und  etwas  nach  rechts  herab  und  tritt  durch  das  Hohlvenenloch  im  sehnigen  Theil 
des  Zwerchfells  in  die  Brusthöhle.  Auf  seinem  Verlauf  nimmt  der  Bauchtheil 
der  V.  cava  inf.  folgende  Venen  auf:  1.  die  linke  und  rechte  V.  iliaca  communis, 
2.  fünf  Vv.  lumbales  der  rechten  und  linken  Seite,  8.  die  rechte  und  linke  Y. 
spermatica  Int.,  4.  die  rechte  und  linke  V.  renalis,  5.  die  Vv.  hepaticae, 
6.  die  Vv.  phrenicae. 

Der  Brusttheil  der  V.  cava  inferior  (Fig.  840  h.  H.)  verläuft,  eingeschoben 
in  den  rechten  Pleurasack  und  umschlossen  vom  Hohlvenengekröse  (s.  S.  350),  hals- 
wärts  und  mündet  in  den  kaudalen  Theil  der  rechten  Vorkammer  des  Herzens. 
Das  Ende  der  V.  cava  inf.  wird  auf  eine  Länge  von  IV2— 2  cm  vom  Herzbeutel 
umschlossen. 

1.   Die  Venae  iliacae  communes  des  Pferdes. 

Die  Yy.  iliacae  communes  (Fig.  344  u)  sind  zwei  kurze,  aber  starke  Stämme, 
von  denen  jeder  durch  die  V.  hypogastrica  und  die  V.  iliaca  externa  seiner  Seite 
zusammengesetzt  wird.  In  seltenen  Fällen  fehlen  diese  Stämme,  indem  sich  die 
beiderseitigen  Vv.  hypogastricae  und  iliacae  ext.  direkt  zur  Bildung  der  V.  cava 
inferior  verbinden.  Die  Vv.  iliacae  communes  verlaufen  zwischen  der  A.  iliaca  ext. 
und  A.  hypogastrica  ihrer  Seite,  die  linke  überkreuzt  die  Tbeilung  der  Bauchaorta 
an  deren  dorsaler  Fläche  in  schräg  kranio-media]er  Richtung  und  vereinigt  sich  am 
vorletzten  Lendenwirbel  unter  einem  spitzen  Winkel  mit  der  rechten  V.  iliaca  communis, 
um  den  Anfangstheil  des  Stammes  der  V.  cava  inf.  zu  bilden.  In  den  Stamm  jeder 
V.  iliaca  communis  münden  folgende  Venen: 
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'*°"°^      a)  Die  sechste  V.  hmbälis,  welche  die  gleichnamige  Arterie  begleitet. 

ä*it':      b)   Die  V,  circumfieoca  üium  profunda,   Bauchwandvene  (Fig.  325  22),   ist  doppelt 

S  eJoflurhaDden,  ihre  beiden  Stämme  schliessen  die  gleichnamige  Arterie  und  deren  Aeste  zwischen 

;t  aiseoh  ein.     Ausnahmsweise  mündet  die  V.  circumflexa  ilium  prof.  in  die  Y.  cava  inf. 

i^gjög       c)  ^^^  V,  üiolwmbalis,  Lenden-Darmbeinvene,  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie 

ij|jjj,,ad  mündet  mitunter  in  die  V.  hypogastrica. 

Ausnahmsweise  ist  eine  V.sacralis  media,  mittlere  Kreuzbeinvene,  vorhanden,  ein 
.  jhwaches,  unpaares  Gefäss,  welches  aus  dem  Rectum  entspringt,  in  der  Mitte  der  ventralen 
'ff  ^  ^uzbeinfläche  brustwarts  läuft  und  in  den  Vereinigungswinkel  beider  Vv.  iliacae  communes 
nsfernfindet 

A.   Die  Vena  hypogastrica  des  Pferdes. 
^;:^       Die  Y«  hypogastrica,  Beckenvene,  bildet  einen  kurzen  Stamm  und  ist  ver- 
''Jr-^iältnismässig  schwächer  als  die  A.  hypogastrica,  da  mehrere  Venen,  welche  Aesten 

ler  letzteren  entsprechen,  in  die  V.  iliaca  ext.  einmünden.    Sie  nimmt  auf: 
^       a)  Die  Y.  sacralis  lateralis,  Seiten-Rreuzbeinvene  (Fig.  344  is),  verläuft 

leben  der  gleichnamigen  Arterie  am  Seitenrand  des  Kreuzbeins  und  wird  zusammen- 
^''{esetzt  durch  die  dorsalen  und  ventralen  Seitenvenen  des  Schwanzes,  durch 
^VBautveneo  und  durch  die  mittlere  Schwanzvene;  letztere  ist  un paar  und  mündet 
^  ^^^ntweder  in  die  rechte  oder  in  die  linke  V.  sacralis  lateralis.  Sämmtliche  Schwanz- 
<^'^>enen  entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien  und  bilden  untereinander  Anastomosen. 
>^Die  V.  sacralis  lateralis  nimmt  ferner  auf:    Rückenmarkszweige,    welche  durch 

die  Foramina  sacralia  ventr.  heraustreten,  und  die  V.  glutaea  inf.,  welche  der 
^'gleichnamigen  Arterie  entspricht. 

i^         b)  Die  Y.  glutaea  superior   verhält  sich   wie   die   A.  glutaea  sup.   und   ist 
I^- häufig  doppelt  vorhanden. 

^         c)  Die  Y.  pudenda  Interna,  innere  Schamvene  (Fig.  344  12),  begleitet  die 
r^  gleichnamige  Arterie  und  nimmt  auf: 

^  aa)   Die  V.  profunda  penis,   tiefe   Ruthenvene,   führt   das   Blut   aus   dem  Corpus 

0  cavemosum  der  Harnröhre   und   zum  Theil    aus   dem  des  Penis  zurück.    Ihre  Aeste  bilden 

1  am  Arcus  ischiadicus  zahlreiche  Anastomosen  mit  denen  der  anderen  Seite.  Bei  weiblichen 
Thieren  führt  dieselbe  Vene  das  Blut  aus  der  Scham  und  aus  dem  Corpus  cavemosum  der- 
selben   zurück.    Bei  beiden  Geschlechtem  finden  sich  vielfach  Anastomosen  mit  Aesten  der 

,;^  V.  pudenda  externa  am  kaudalen  Rand  des  Sitzbeins. 

bb)  Die  V.  perinei,  Mittelfleischvene,  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie. 

cc)  Die  V.  naemorrhoidalis  media  (Fig.  344  12')  wird  zusammengesetzt  durch  Venen 
"r  der  Harnblase,  des  Endstücks  des  Mastdarms,  des  Beckenstücks  der  Harnröhre,  ausserdem 
1  bei  männlichen  Thieren  durch  die  Venen  der  Samenblasen  und  der  Prostata,  bei  weiblichen 
Thieren  durch  Venen  des  Gebärmutterhalses. 

Ausserdem  münden  Hautvenen  des  Schwanzes  in  die  V.  pudenda  intema. 

B.    Die  V.  iliaca  externa  des  Pferdes. 

Die  Y.  iliaca  ext.  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie,  nimmt  jedoch  auch 
Venen  auf,  deren  entsprechende  Arterien  von  der  A.  hypogastrica  abgegeben  werden. 
Von  dem  Fassende  an  tragen  folgende  Venen  zur  Zusammensetzung  der  V.  femo- 
ralis  bei. 

a)  Die  Vv.  digitales,  Seitenvenen  der  Zehe  (Fig.  344  1).  Dieselben  setzen 
sich  ans  denselben  Venennetzen  des  Fassendes  zusammen  und  verhalten  sich  wie 
die  gleichnamigen  der  Schultergliedmasse  (s.  S.  683  u.  684);  sie  vereinigen  sich 
über  den  Sesambeinen  zu  dem  Sohlenbogen,  Arcus  venostis  plantaris. 

Aus  dem  Sohlenbogen  entspringen  die  V.  metatarsea  dorsalis  medialis, 
V.  metatarsea  plantaris  lateralis  und  medialis. 
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b)   Die  T«  metatarsea   dor- 
salis   medialis   (Fig.  344  2)    ent- 
springt, ausnahmsweise  mit  der  Y. 
metatarsea  plant,  medialis  verbun- 
den,  an    der   medialen   Seite    ans 
dem  Sohlenbogen,   läuft  zuerst  am 
medialen  Rand    der   tiefen  ßeage- 
sehne,  dann  medial  am  Metatarsos 
bis  zur  dorsalen  Seite  des  Sprung- 
gelenks   und     wird     hier   zur   Y. 
saphena,  medialen  Hautvene. 
Sie  nimmt  distal  von  dem  Sprung- 
gelenk eine  an  der  dorsalen  Seite 
des  Hauptmittelfussknochens  neben 
dem    medialen    Rand    der    Streck- 
sehne   verlaufende    Hautvene,    die 
V.    metatarsea    dorsalis,     auf. 
Die    Y.    saphena    verbindet    sich 
beckenwärts    vom    Tarsus     durch 
einen  starken  Querast   mit  der  Y. 
tibialis  anterior.     Yon  da  an  läuft 
sie   ganz   oberflächlich    ausserhalb 
der  Fascia  cruris  an  der  medialen 
Seite  beckenwärts  und  etwas  nach 
vorn,    begleitet    die    gleichnamige 
Arterie,    nimmt    nahe   dem    Knie- 
gelenk   die    Y.   tibialis   recurrens 
auf,    tritt   zwischen  dem  H.  graci- 
lis   und  M.  sartorius   in   die  Hefe 
und    mündet   in  die    Y.  femoralis, 
ausnahmsweise  in  die  Y.  pudendi 
externa. 


Figur  344.  Linke  Beckenglied- 
masse des  Pferdes  mit  Yenen, 
von  der  medialen  Seite  gesehen;  die 
Yenen,  deren  Yerlauf  verdeckt  ist,  sind 
punktirt. 
1  Y.  digitalis  medialis,  2  Y.  metatarsea  dorsalis  medialis,  3  Y.  recurrens  tibialis,  4  V. 
metatarsea  plantaris  lateralis  und  Y.  tarsea  medialis,  5  Y.  tibialis  posterior,  5'  Yena  tarsea 
lateralis,  6  Y.  tibialis  anterior,  7  V.  recurrens  tarsea,  7'  deren  Yerbindungsast  zur  Y.  ob- 
turatoria,  7"  deren  Yerbindungsast  zur  Yene,  'welche  der  A.  femoris  posterior  entspricht, 
8  Y.  femoralis,  9  V.  femoris  anterior,  10  Y.  profunda  femoris,  10'  Y.  pudenda  externa  (ab- 
geschnitten), 11  Y.  obturatoria,  12  Y.  pudenda  interna,  12'  Y.  haemorrhoidalis  media, 
13  Y.  sacralis  lateralis,     14  Stamm  der  linken  Y.  iliaca  communis. 

k.  L  M.  psoas  minor,    g.  L  M.  psoas  major,    Dbm  M.  iliacus  internus,    Sp  M.  tensor  fasciie 
latae.    Seh  M.  quadriceps  femoris,    d.  E  (rechts)  M.  sartorius,  br.  E  M.  gracilis,    d.  E  (links) 
M.  semimembranosus,    1.  £   M.  semitendinosus,    d.  H.  B   M.  flexor  digitalis  pedis  longus  (ab- 
geschnitten). 
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c)  Die  y.  metatarsea  plantaris  lateralis  (Fig.  344  4)  entspringt  an  der  la- 
teralen Seite  aus  dem  Sohlenbogen,  läuft  am  lateralen  Rand  der  tiefen  Beugesehne 
beckenwärts  und  verbindet  sich  am  proximalen  Ende  des  Mittelfusses  durch  einen 
starken  Querast  mit  der  V.  metatarsea  plantaris  medialis.  Der  fortlaufende  Stamm 
geht  als  V.  tarsea  medialis  nach  der  medialen  Seite  und  in  die  V.  recurrens  tibialis 
über.  In  der  Regel  verbindet  er  sich  beckenwärts  vom  Sprunggelenk  durch  je  einen 
Ast  mit  der  V.  tibialis  posterior  und  mit  der  V.  recurrens  tarsea. 

d)  Die  Y.  metatarsea  plantaris  medialis  ist  fast  immer  doppelt  vorhanden. 

Der  mediale  Ast  ist  ein  schwaches  Gefass,  welches  aus  dem  Sohlenbogen  oder  aus  der 
V.  metatarsea  dorsalis  medialis  entspringt,  zwischen  der  Sehne  des  tiefen  Zehenheugers  und 
dem  M.  interosseus  raedius  an  der  medialen  Seite  beckenwärts  läuft  und  nahe  dem  Tarsus 
in  den  lateralen  Ast  oder  in  die  Vena  metatarsea  plantaris  lateralis  einmündet.  Der  laterale 
Ast  tritt  zwischen  den  Schenkeln  des  M.  interosseus  medius  an  die  plantare  Fläche  des 
Hauptmittelfussknocbens,  an  welcher  er  nahe  dem  medialen  Griffelbein  beckenwärts  läuft. 
Er  verbindet  sich  distal  vom  Tarsus  durch  einen  Querast  mit  der  Y.  metatarsea  plantaris 
lateralis,  tritt,  die  A.  tarsea  perforans  begleitend,  durch  den  Sprunggelenkskanal  und  mündet 
[n  den  Anfangstheil  der  V.  tibialis  anterior. 

e)  Die  V.  recurrens  tibialis  (Fig.  344  3)  ist  die  Fortsetzung  der  V.  metatarsea 
plantaris  lateralis,  nimmt  Zweige  von  der  medialen  und  plantaren  Fläche  (^es  Tarsus 
auf  and  steht  durch  einen  plantar  von  der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  pedis  prof.  ver- 
laufenden Querast  über  dem  Sprunggelenk  mit  der  V.  recurrens  tarsea  und  meistens 
auch  mit  der  V.  tibialis  posterior  in  Verbindung.  Sie  läuft,  von  der  oberflächlichen 
Fascie  bedeckt,  vor  dem  medialen  Rand  der  Achillessehne  beckenwärts  und  be- 
gleitet die  gleichnamige  Arterie.  Ein  starker,  schräg  beckenwärts  verlaufender  Ast 
mundet  nahe  dem  medialen  Condylus  der  Tibia  in  die  V.  saphena,  ein  zweiter  tritt 
zwischen  dem  M.  gastrocnemius  medialis  und  dem  M.  flexor  digitalis  pedis  superf. 
in  die  Tiefe  und  mündet  in  die  Vene,  welche  der  A.  femoris  posterior  entspricht, 
oder  in  die  V.  poplitea. 

Nahe  der  Einmündung  dieses  Astes  entspringt  aus  der  fortlaufenden  V.  recurrens 
tibialis  häufig  ein  Zweig,  welcher,  den  N.  ischiadicus  begleitend,  zwischen  den  Adduktoren 
und  Abduktoren  des  Hinterschenkels  beckenwärts  läuft  und  in  die  V.  obturatoria  mündet. 
Dieser  Verbindungsast  wird  häufig  von  der  V.  recurrens  tarsea  abgegeben,  oder  es  entspringt 
je   ein    solcher  Verbindungsast  aus  der  V.  recurrens  tibialis  und  aus  der  V.  saphena  parva. 

f)  Die  T.  tibialis  anterior  (Fig.  344  e)  ist  ein  sehr  starkes,  an  ihrem  distalen 
Theil  meist  doppelt  vorhandenes  Gefäss,  welches  an  der  dorsalen  Fläche  des  Tarsus 
aus  der  fortlaufenden  V.  metatarsea  plantaris  medialis,  aus  Venen  des  Sprunggelenks 
und  aus  einem  starken  Verbindungsast  von  der  V.  saphena  entsteht.  Sie  begleitet 
die  gleichnamige  Arterie,  nimmt  die  V.  peronaea,  Wadenbeinvene,  auf  und 
geht  durch  die  ünterschenkelspalte  an  die  Plantarseite  der  Tibia,  um  sich  mit  der 
V.  tibialis  posterior  zu  verbinden  und  dadurch  den  Anfangstheil  der  V.  poplitea 
zu  bilden. 

Vor  dem  Durchtritt  durch  die  Spalte  zeigt  die  V.  tibialis  anterior  eine  sehr  bedeutende 
Erweiterung;  sie  bildet  ausserdem  an  der  vorderen  Seite  der  Tibia  dadurch,  dass  sie  sich 
öfter  theilt  und  ihre  Theiläste  sich  wieder  vereinigen,  nicht  selten  geradezu  ein  venöses 
Netzwerk. 

g)  Die  Y.  tibialis  posterior  (Fig.  344  5)  wird  durch  die  als  V.  tarsea 
medialis  bezeichnete  Fortsetzung  der  Y.  metatarsea  plantaris  lateralis  und  durch 
die  der  gleichnamigen  Arterie   entsprechende  V.  tarsea  lateralis  (Fig.  3445')  zu- 
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sammeDgesetzt.  Sie  ist  in  der  Regel  doppelt  vorhanden,  schliesst  dann  die  gleich- 
namige Arterie  ein  und  verbindet  sich  nahe  der  Kniekehle  mit  der  V.  tibialts 
anterior.    Darch  diese  Verbindung  entsteht: 

h)  Die  y«  Poplitea,  Rniekehlenvene;  diese  theilt  sich  häufig  in  mehrere, 
bald  wieder  sich  vereinigende  Aeste,  liegt  medial  von  der  A.  poplitea,  welche  sie 
begleitet,  und  geht  nach  Durchbohrung   des  M.  adductor  in    die  V.  femoralis  über. 

i)  Die  T.  femoralis,  Schenkelvene  (Pig.  844  8),  läuft  mit  der  A.  femo- 
ralis im  Schenkelkanal  beckenwärts,  wo  sie  unmittelbar  kaudal  und  lateral  von  der 
Arterie  liegt,  und  wird  in  der  Beckenhöhle  zur  7.  iliaca  externa;  diese  bildet  durch 
Vereinigung  mit  der  V.  hypogastrica  den  Stamm  der  V.  iliaca  communis.  In  die 
V.  femoralis  münden: 

aa)  Muskel  zweige,  welche  den  Huskelzweigen  der  A.  femoralis  entsprechen,  unter 
diesen  die  F.  femoris  posterior, 

bb)  Die  V.  recurrens  tarsea,  laterale  Hautvene  (Fig.  344  7),  entspringt  an  der 
lateralen  Seite  des  Tarsus  aas  den  Bändern  des  letzteren  und  aus  der  Haut;  sie  verbindet 
sich  gewöhnlich  mit  der  Y.  metatarsea  plantaris  lateralis  und  unmittelbar  über  dem  Tarsus 
durch  einen  Querast  mit  der  V.  recurrens  tibialis.  Die  V.  recurrens  tarsea  läuft  lateral 
an  der  Achillessehne  beckenwärts,  tritt  zwischen  den  Adduktorcn  und  Abduktoren  des 
Schenkels  und  dem  M.  gastrocnemius  lateralis  zur  V.  femoris  posterior  oder  direkt  zur  V.  ieino> 
ralis  (Fig.  344  7").  lu  der  Regel  begleitet  ein  von  der  V.  recurrens  tarsea  abgegebener 
Ast  den  N.  ischiadicus  und  mündet  in  die  V.  obturatoria,  häufig  nachdem  er  sich  mit  dem 
entsprechenden  Ast  der  V.  recurrens  tibialis  verbunden  hat  (Fig.  344  70- 

cc)  Die  V.  saphena  s.  S.  694  b. 

dd)  Die  "P.  femoris  anterior  (Fig.  344  9)  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie. 

ee)  Die  V.  profunda  femoris,  tiefe  Ober schenkelvene  (Pig.  844  10),  wird  zusammen- 
gesetzt durch:  die  V.  circumfleoca  femoris  medialis  und  die  eigentliche  V.  profunda 
femoris  —  diese  begleiten  die  entsprechenden  Arterien  —  und  durch  die  V.  pudenda 
externa  (Fig.  344  10').  Letztere  entspringt  bei  den  männlichen  Thiercn  aus  den  Venen  des 
Corpus  cavernosum  der  Eichel  und  des  Penis,  welche  die  "F.  dorsaUs  penis,  Rückenvene 
der  Ruthe,  zusammensetzen  und  mit  Zweigen  der  V.  obturatoria  und  der  V.  pudenda 
interna  in  Verbindung  stehen;  sie  nimmt  Venen  vom  Hodensack  und  von  der  Vorbaut  auf. 
Die  Zweige  der  Y.  pudenda  externa  bilden  ein  sehr  grosses  Venengeflecht,  welches  mit  dem 
der  anderen  Seite  und  mit  Aesten  der  V.  obturatoria  in  Verbindung  steht.  Bei  weiblichen 
Thieren  entspringt  dieselbe  vorzugsweise  in  dem  Euter,  ausserdem  in  der  Clitoris  und  in  der 
Vulva.  Der  Stamm  der  V.  pudenda  externa  dringt  zwischen  dem  M.  'obturator  extemus,  M. 
gracilis  und  M.  pectineus  in  die  Tiefe  und  mündet  in  die  V.  profunda  femoris.  Die  beider- 
seitigen Vv.  pudendae  externae  bilden  ventral  vom  Schambein  eine  starke  Anastomose. 

In  die  V.  pudenda  externa  münden  gewöhnlich: 

a)  Die  V,  abdominalis  subctUaneay  Bauchhautvene.  Dieselbe  entspringt  in  der 
Gegend  der  Knorpel  der  falschen  Rippen  aus  der  Haut  und  aus  dem  Bauchhautmuskel, 
anastomosirt  mit  Zweigen  der  V.  mammaria  interna,  der  Vv.  epigastricae  und  der  V.  thora- 
cica lateralis  und  läuft  gerade  beckenwärts,  um  in  die  V.  pudenda  externa,  mitunter  in  die 
V.  epigastrica  inferior  zu  münden. 

ff)  Die  F.  epigastrica  inferior  begleitet  die  gleichnamige  Arterie;  sie  anastomosirt  mit 
der  V.  epigastrica  superior  und  mit  den  Vv.  lumbales. 

ff)  Die  V.  obturatoria,  Verstopfungsvene  (Fig.  344  11),  entspricht  der  gleichnamigen 
Arterie,  entspringt  in  den  Einwärts-  und  Auswärtsziehem  des  Hinterscbenkels  und  in  dem 
Corpus  cavernos.  des  Penis,  bezw.  des  Kitzlers.  Sie  steht  in  der  Regel  mit  der  V.  recurrens 
tibialis  oder  mit  der  V.  recurrens  tarsea  oder  mit  diesen  beiden  Venen,  sowie  mit  Aesten 
der  V.  pudenda  externa  und  interna  in  Verbindung,  tritt  neben  der  A.  obturatoria  durch 
das  Foramen  obturatum  und  mündet  etwa  gegenüber  von  der  V.  circumflexa  femoris  late- 
ralis in  die  V.  iliaca  ext. 

gg)  Die  meist  doppelte  V.  circumflexa  femoris  lateralis  begleitet  die  gleichnamige 
Arterie.    Ausnahmsweise  mündet  sie  in  die  V.  hypogastrica. 

2.  Die  Venae  lumbales  des  Pferdes. 

In  die  V.  cava  inferior  münden  jederseits  fünf  Vv.  lumbales,  Lendenvenen:  die 
gleichzähligen  verbinden  sich  mitunter  zu  einem  gemeinsamen  Stamm.    Die  sechste  Lenden- 
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vene  mündet  in  die  V.  iliaca  communis  ihrer  Seite.  Jede  V.  lumbalis  wird  durch  Venen 
zusammengesetzt,  welche  den  Aesten  der  A.  lumbalis  entsprechen.  Die  linken  Vv.  lumbales 
überkreuzen  die  Wirbelsäule  zwischen  den  Wirbelkörpern  und  der  Aorta  abdominalis. 

3.   Die  Venae  spermaticae  internae  des  Pferdes. 

Die  Yt«  spermaticae  int«,  ioneren  SameDvenen,  führen  das  Blut  bei  den 
männlichen  Thieren  von  den  Hoden,  bei  den  weiblichen  von  den  Ovarien  und  dem 
Uterus  zurück. 

Bei  den  männlichen  Thieren  fängt  die  V.  spermatica  interna  mit  vielen  Zweigen  an, 
welche  aus  dem  Hoden  hervortreten  und  sich  an  der  medialen  Fläche  des  Nebenhodens  zu 
stärkeren  und  schwächeren  Stämmen  vereinigen.  Dieselben  steigen  am  kranialen  Rand  des 
Samen  Stranges  in  die  Höhe  und  bilden  ein  starkes,  die  A.  spermatica  interna  einschliessen- 
des  Yenengeflecht  —  das  ranken  förmige  Geflecht,  Flexus  pampiniformia.  Letzteres 
tritt  im  Leistenkanal  zum  Stamm  der  V.  spermatica  int.  zusammen,  welche  neben  der  gleich- 
namigen Arterie  brustwärts  und  dorsal  läuft.  Zweige  von  dem  Harnleiter,  der  Bauchhaut  und 
der  Nieren  kapsei  aufnimmt  und  seitlich  von  den  Vv.  renales  in  die  V.  cava  inferior  mündet. 
Häufig  mündet  die  linke  V.  spermatica  interna  in  die  linke  V.  renalis,  selten  münden  beide 
Vv.  spermaticae  internae  in  die  entsprechenden  Vv.  renales. 

Die  viel  kürzere  V.  spermatica  interna  der  weiblichen  Thiere  wird,  entsprechend  der 
Theilung  der  A.  spermatica  interna,  durch  einen  Bamus  ovaricua  und  durch  die  V.  tUerina^ 
Gebärmuttervene,  zusammengesetzt.  Ersterer  bildet  ein  kleines,  rankenförmiges  Geflecht, 
letztere  ein  ununterbrochenes  Venengeflecht  über  die  ganze  Gebärmutter.  Die  beiden  Aesto 
und  der  Stamm  begleiten  die  entsprechenden  Arterien;  die  aus  der  Gebärmutter  austreten- 
den Gefasse  vereinigen  sich  zu  Venen,  welche  nahe  dem  Rand  des  Uterus  in  dem  Lig. 
latum  uteri  verlaufen. 

4.   Die  Venae  renales  des  Pferdes. 

Die  Yt.  renales,  Nieren venen  (Fig.  32620)9  sind  starke  Gefässe,  welche 
aus  dem  Nierenhilus  hervortreten,  kleine  Zweige  von  den  Nierenflächen  und  den 
Nebennieren  aufnehmen  und  die  Aa.  renales  begleitend  fast  gerade  medial  verlaufen, 
um  unter  einem  fast  rechten  Winkel  in  die  V.  cava  Inf.  zu  münden.  Die  linke  V. 
renalis  ist  länger  als  die  rechte  und  überkreuzt  die  Aorta  abdominalis  an  deren 
ventraler  Seite.  —  Verlauf  in  den  Nieren  s.  S.  514. 

Venen,  welche  aus  den  Nebennieren  entspringen,  münden  oft  direkt  in  die  V.  cava  inf, 

5.  Die  Venae  hepaticae  des  Pferdes. 

Die  Yt.  hepaticae,  Lebervenen  (Fig.  211  5, 5O)  führen  das  der  Leber  durch 
die  V.  portae  und  A.  hepatica  zugeflossene  Blut  in  die  V.  cava  inf.  Sie  entspringen 
als  Centralvenen  im  Inneren  der  Leberläppchen  (s.  S.  435)  und  vereinigen  sich 
im  Parenchym  der  Leber  zu  drei  bis  vier  grösseren  und  zahlreichen  kleineren 
Aesten,  von-  denen  die  ersteren  an  der  Zwerchfellsfläche  der  Leber  nahe  dem 
Foramen  venae  cavae  des  Zwerchfells,  die  letzteren  in  der  Hohlvenenrinne  in  die 
V.  cava  inf.  münden. 

6.  Die  Venae  phrenicae  des  Pferdes. 

Die  Yt.  phrenicae,  Zwerchfellsvenen  (Fig.  340  8),  entspringen  in  dem 
fleischigen  Theil  des  Zwerchfells,  wo  sie  mit  Zweigen  der  V.  musculophrenica  und 
mammaria  interna  anastomosiren  und  vereinigen  sich  im  sehnigen  Theil  des  Zwerch- 
fells zu  zwei  oder  drei  Aesten,  welche  nach  dem  Foramen  venae  cavae  laufen 
and  in  letzterem  in  die  V.  cava  inferior  münden. 
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Vena  cava  inferior  der  Wiederkäuer. 

Die  Tena  caya  inferior  verläuft,  vom  Leberparenchym  eiDgeschlossen,  am 
dorsalen  Rand  der  Leber  und  wird,  wie  beim  Pferde,  von  den  beiden  Yy.  iliacae 
communes  zusammengesetzt,  in  den  durch  das  Zusammentreten  der  letzteren  ge- 
bildeten Wiukel  mündet  die  V.  sacralis  media,  welche  die  gleichnamige  Arterie 
rechts  begleitet.  Dieselbe  nimmt  alle  Schwanz venen  und  die  Vv.  sacrales 
laterales  auf.  Die  Vv.  iliacae  communes  weichen  nicht  wesentlich  von  denen  des 
Pferdes  ab. 

1.  Die  Yy.  hypogastricae  sind  kurze  Stämme;  als  Anfang  derselben  kann  die 
V.  glutaea  inf.  angesehen  werden;  ausserdem  münden  in  jede  V.  hypogastrica  die 
meistens  doppelt  vorhandene  V.  glutaea  sup.,  die  V.  pudenda  int,  welche 
nicht  mit  der  V.  pudenda  ext.  in  Verbindung  steht,  die  Vena  penis,  welche 
gewöhnlich  auch  die  V.  perinei  aufnimmt,  und  die  V.  haemorrhoidalis  media. 
Mitunter  mündet  die  V.  iliolumbalis  in  die  V.  hypogastrica  und  die  V.  perinet 
in  die  V.  ischiadica.  Die  V.  obturatoria  ist  ein  sehr  schwaches  Gefäss,  welches 
nur  das  Blut  von  den  am  Foramen  obturatum  gelegenen  Muskeln  zurückführt. 

2.  Die  Yy.  iliacae  externae.  Die  im  Zehenspalt  verlaufenden  Venen  ent- 
sprechen den  dorsalen  Zehenvenen  der  Schulterglied massen,  sie  nehmen  schwache, 
kurze,  im  Zehenspalt  verlaufende  plantare  Zehenvenen  auf  und  vereinigen  sich 
am  Fesselgelenk  zur  V.  metatarsea  dorsal is;  letztere  verläuft  an  der  dorsalen 
Fläche  des  Mittelfusses  zur  Beugefläche  des  Sprunggelenkes,  nimmt  Venen  yon 
diesem  auf  und  geht  in  die  V.  tibialis  anterior  über.  Die  an  der  dem  Zehenspalt 
abgewendeten  Fläche  des  Fusseudes  verlaufenden  Zehenvenen  setzen  den  Sohlen- 
bogen zusammen,  aus  welchem  die  meist  doppelt  vorhandene  V.  metatarsea 
plantaris  medialis  und  die  V.  metatarsea  plantaris  lateralis  ent- 
springen. Erstere  läuft  am  medialen  Rand  des  Mittelfusses  zum  Sprunggelenk 
—  wo  sich  eventuell  die  beiden  Aeste  verbinden  —  tritt  durch  den  Spmng- 
gelenkskanal  auf  die  dorsolaterale  Fläche  des  Tarsus  und  geht  in  die  V. 
tibialis  anterior  über.  Die  V.  metatarsea  plantaris  lateralis  steigt  am  lateralen 
Rande  des  Mittelfusses  in  die  Höhe  und  mündet  in  die  V.  recurrens  tarsea, 
welche  stärker  als  die  V.  saphena  ist.  Letztere  entsteht  aus  Haut-  und  Gelenk- 
ästen am  Sprunggelenk,  begleitet  die  A.  saphena  und  mündet  in  die  V.  femoralis; 
die  V.  recurrens  tibialis  fehlt.  Die  V.  recurrens  tarsea  verläuft  beckenwärts 
und  verbindet  sich  in  der  ICniekehie  mit  der  V.  femoralis.  Die  sehr  schwache  V. 
tibialis  posterior,  die  V.  tibialis  anterior,  die  V.  poplitea  und  V.  femo- 
ralis und  deren  Aeste  begleiten  die  entsprechenden  Arterien.  Die  V.  pudenda 
externa  bildet  kein  so  ausgebreitetes  Venennetz  wie  beim  Pferde  und  steht  eben- 
falls mit  der  Bauchhautvene  in  Verbindung.  Letztere  (Milchader)  ist  ebenso  wie 
die  V.  pudenda  externa  bei  Kühen,  namentlich  während  der  Laktation,  ein  sehr 
starkes  Gefäss  (s.  S.  690,  Bauchhautvene). 

3.  Die  Yy.  lumbales.  —  4.  Die  Yy.  spermaticae  internae.  —  6.  Die  Yy. 
renales.  —  6.  Die  Yy.  hepaticae  und  7.  Die  Yy.  phrenieae  weichen  nicht 
wesentlich  von  den  entsprechenden  Gefässen  des  Pferdes  (s.  S.  697)  ab. 

Vena  cava  inferior  des  Schweines. 

Die  Yena  caya  inferior  wird  von  denselben  Venen  gebildet  und  verläuft  im 
Wesentlichen  wie  beim  Pferde,  am  dorsalen  Rande  der  Leber  jedoch  wie  bei  den 
Wiederkäuern;  ebenso  weichen  die  Yy.  iliacae  communes  und  die  Yy.  hypo- 
gastricae nicht  erheblich  von  denen  der  Wiederkäuer  ab. 

Die  dorsalen  Zehenvenen  der  beiden  Hauptzehen  verlaufen  im  Zehenspalt;  sie  und 
die  dorsalen  Zehenvenen  der  beiden  Afterzeben  verbinden  sich  zur  V.  mdatarsea  der- 
salis,  welche  am'  Tarsus  mit  einem  Zweig  in  die  F.  recurrens  tarsea  und  mit  einem  sweiteii 
in  die  7.  tibialis  anterior  mündet.    Die  plantaren  Venen  der  beiden  Hauptsehen  nehmen 
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die  der  beiden  Afterzehen  auf  und  verbinden  sich  zum  Sohlenbogen.  Aus  dem  letzteren  ent- 
springen die  V.  metatarsea  plantaris  lateralis  und  medialis,  erstere  geht  in  die  V.  recurrens 
ÜNTsea^  letztere  in  die  V,  saphena  über.  Im  Uebrigen  verhalten  sich  die  Venen,  welche  die 
y.  fsMoralis  zusammensetzen,  der  Hauptsache  nach  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Ad  jeder  Seite  münden  sechs  Vv.  lumbales  in  die  V.  cava  inferior.  Die  Vv. 
spermatjcae  internae,  Vv.  renales,  Vv.  hepaticae  und  Vv.  phrenicae 
weichen  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  des  Pferdes  ab  (s.  S.  697). 

Vena  cava  inferior  der  Fleischfresser. 

Die  Vena  cava  Inf.  verläuft  an  der  Leber  wie  bei  den  Wiederkäuern  und 
wird  durch  dieselben  Venen  zusammengesetzt  wie  beim  Pferde.  Dasselbe  ist  zu  er- 
wähnen bezüglich  der  sechs  an  jeder  Seite  vorhandenen  Vv.  lumbales,  der  Vv. 
spermaticae  int,  Vv.  renales,  Vv.  hepaticae  und  Vv.  phrenicae.  Die 
Vv.  hypogastricae  verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Wiederkäuern. 
Ueber  die  Zusammensetzung  der  T.  iliaca  ext,  ist  Folgendes  zu  bemerken. 

Die  dorsalen  Zehen venen  verlaufen  in  den  Interdigitalräumen,  sind  stärker  als  die 
plantaren  Zehenvenen  und  verbinden  sich  am  Mittelf uss  zu  drei  Aesten,  welche  die  V. 
metatarsea  dorsalis  zusammensetzen.  Letztere  läuft  beckenwärts  bis  über  den  Tarsus  und 
mundet  mit  einem  schwächeren  Ast  in  die  F.  saphena,  mit  einem  stärkeren  in  die  V. 
recurrens  tarsea.  Die  plantaren  Zehenvenen  vereinigen  sich  zu  drei  Aesten,  welche 
zwischen  dem  Sohlenballen  und  den  Beugesehnen  den  Sohlenbogen  bilden.  Aus  letzterem 
entspringen  die  F.  metatarsea  plantaris  lateralis,  welche  in  die  V.  recurrens  tarsea  über- 
geht, und  die  Y.  metatarsea  plantaris  medialis^  welche  sich  an  der  ersten  Zehe  umschlägt  und 
in  die  T.  saphena  übergeht.  Diese  setzt  sich  aus  Venen  an  der  dorsalen  Fläche  des  Mittel- 
fusses  zusammen,  verbindet  sich  mit  einem  Aste  der  V.  metatarsea  dorsalis  und  nimmt  einen 
plantaren,  an  der  medialen  Fläche  des  Tarsus  entspringenden  Zweig  auf.  Der  so  gebildete 
Stamm  begleitet  die  V.  saphena.  Die  F.  recurrens  tarsea  ist  vor  der  Einmündung  der  V. 
metatarsea  plantaris  lateralis  schwach,  dann  aber  stärker  als  die  V.  saphena. 

Die  meist  doppelte  F.  t^bialis  atUerior  und  die  sehr  schwache  F.  tünalispost,  verbinden 
sich  zur  F.  poplitea,  die  sich  in  die  F.  femoralis  fortsetzt.  Die  genannten  Venen  und 
deren  Aeste  verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Wiederkäuern,  die  Bauchhaut- 
vene  ist  jedoch  nur  ein  schwaches  Gefäss. 


d)  Die  Tena  portae  des  Pferdes. 

Die  Tena  portae,  Pfortader,  bildet  einen  starken,  kurzen,  nnpaaren  Stamm, 
welcher  durch  die  Venen  des  Magens,  der  Milz,  des  Pankreas  und  des  Darmkanals 
(mit  Ausschluss  des  Rektums)  zusammengesetzt  wird  und  mithin  der  A.  coeliaca 
and  A.  mesenterica  snp.  und  iof.  entspricht.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Venen  dadurch,  dass  der  Stamm  nicht  in  eine  grössere  Vene  oder  direkt  in  das 
Herz  einmundet,  sondern  sich  in  der  Leber  zu  einem  Kapillarnetz  auflöst,  durch 
welches  das  Blut  seinen  Weg  nach  den  Vv.  hepaticae  und  mittelbar  nach  der 
V.  cava  inf.  fortsetzt  Die  Pfortader  verhält  sich  daher  in  Bezug  auf  ihre  Theilung 
wie  eine  Arterie,  und  das  Blut  befindet  sich  in  derselben  zwischen  zwei  Rapillar- 
gefässsystemen,  denn  es  hat  die  Kapillaren  des  Magens,  der  Milz,  des  Pankreas  und 
des  Darmes  hinter  sich  und  die  der  Leber  vor  sich. 

Der  Stamm  der  V.  portae  (Fig.  345  la)  setzt  sich  in  der  Nähe  der  A.  mesen- 
terica sup.  aus  der  V.  mesenterica  sup.  und  inf.  und  der  V.  lienalis  zusammen, 
indem  die  Milzvene  von  links  her,  die  V.  mesenterica  inf.  von  hinten,  die  V.  me- 
senterica sup.  von  rechts  zusammentreten ;  sie  verläuft  dann  zunächst  auf  eine  kurze 
Strecke  brustwärts  und  liegt  daher  dicht  ventral  von  der  V.  cava  inf.;  dann  durch- 
bohrt die  Pfortader  das  Pankreas   zwischen   dem  rechten    und   linken  Lappen  des- 
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selben  und  läuft  bis  zu  der  Leberpforte,   wo  sie  sich  eDtsprechend  den  Lappen  der 
Leber  in  drei  Aeste  tbeilt. 

Die  Verzweiguug  der  V.  portae  in  der  Leber,  das  von  den  Zweigen  gebildete  Kapillar- 
gebiet, die  aus  diesem  heraustretenden  und  endlich  die  Yv.  bepaticae  zusammensetzenden 
Gefasse  sind  S.  412  abgehandelt  worden.  Die  Kapillaren  der  A.  hepatica  verbinden  sich  mit 
denen  der  Pfortader.  Am  Stamm  der  Pfortader  finden  sich  an  den  Stellen,  wo  die  grosseren 
Aeste  einmünden,  einzelne  schwach  entwickelte  Klappen;  die  Aeste  der  Pfortader  sind  klappen- 
los, jedoch  finden  sich  mitunter  einige  Klappen  in  der  V.  lienalis. 

In  den  Stamm  der  V.  portae  münden: 

a)  Bami  pancreatici  aus  dem  mittleren  und  rechten  Lappen  des  Pankreas  (Fig.  345  it). 

b)  Die  V,  gastroduodenalis  (Fig.  345  is);  dieselbe  wird  durch  die  V.  gastroepipicica 
dextra  (Fig.  345  14)  und  durch  die  V.  pancreaHcodnodenalis  (Fig.  345  is)  zusammengesetzt, 
welche  den  gleichnamigen  Arterien  entsprechen.  Die  V.  gastroepiploica  dextra  nimmt  die 
V.  pylorica  auf.  Die  V.  gastroduodenalis  mündet  in  den  Stamm  der  Pfortader  an  der 
Stelle,  wo  der  letztere  die  Bauchspeicheldrüse  durchbohrt. 

c)  Die  F.  gasirica  anterior  (Fig.  345  le)  entspricht  dem  für  die  Leber-Zwercbfellsfläcbe 
des  Magens  bestimmten  Aste  der  A.  gastrica  sinistra  und  mündet  in  den  Stamm  der  Pfort- 
ader unmittelbar  vor  dem  Eintritt  derselben  in  die  Leber. 


Figur  345.    V.  lienalis  und  Stamm  der  Pfortader  des  Pferdes. 

12  Stamm  der  V.  portae,    13  Y.  gastroduodenalis,    14  V.  gastroepiploica  dextra,   15  Bamus 
duodenalis  der  V.  pancreaticoduodenalis,    16  V.  gastrica  anterior,    17  Zweige  von  dem  Pan- 
kreas, 18  V.  lienalis,  19  V.  gastroepiploica  sinistra,  20  Vv.  gastricae  breves,  21  V.  gastrica 
posterior,    Mz  Milz,  Mg  Magen,  S  Oesophagus,  Z  Duodenum,  L  Leber. 
Die  Arterien  1  bis  11  sind  S.  647  angegeben. 

1.  Die  T.  mesenterica  eranialis  s.  saperior,  grosse  GekrOsvene,  ist  der 
stärkste  von  den  drei  Aesten,  welche  die  Pfortader  zusammensetzen,  liegt  an  der 
rechten  Seite  der  A.  mesenterica  snperior  und  wird  durch  folgende  Venen  gebildet: 

a)  Die  18 — 21  Vv,  intesHnales,  welche  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten.  Sie  vc^ 
binden  sich  beckenwärts  von  der  A.  mesenterica  sup.  zu  zwei  kurzen,  starken  Aesten,  welche 
bald  unter  einander  und  mit  der  Y.  colica  dextra  zusammentreten. 

b)  Die  V.  colica  media  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie  und  mündet  nicht  selten 
in  die  V.  mesenterica  inf. 
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c)  Die  F.  coUca  dextra  entspringt  mit  je  einem  Ast  von  der  dorsalen  und  ventralen 
linken  Lage  des  Grimmdarms.  Beide  Aeste  bilden  in  der  Beckenflexur  des  letzteren  einen 
Bogen  wie  die  Arterie  und  vereinigen  sich  an  der  dorsalen  und  ventralen  Querkolon  läge,  so- 
dass an  den  beiden  rechten  Lagen  des  Grimmdarms  nur  eine  Vene  verläuit. 

d)  Die  V.  üeocaecälia  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie  und  wird  dem  gemäss  von 
zwei  Blinddarmästen  und  einem  Hüftdarmast  zusammengesetzt,  welche  sich  kurz  vor  der 
Einmündung  in  die  V.  mesenterica  superior  vereinigen. 

2.  Die  y.  mesenterica  caudalis  s.  inferior,  kleine  Gekrösvene,  ist  der 
kleinste  von  den  drei  Aesten  der  Pfortader  and  wird  durch  die  V.  colica  sinistra 
und  V.  haemorrhoidalis  superior  zusammengesetzt,  welche  die  gleichnamigen 
Arterien  begleiten. 

Aeste  der  Y.  haemorrhoidalis  sup.  anastomosiren  mit  Venen,  welche  in  die  Y.  pudenda 
int.  münden.  Die  Y.  mesenterica  inf.  läuft  im  Gekröse  an  der  A.  mesenterica  inf.  vorbei 
und  mündet  brustwärts  oder  gegenüber  von  der  Y.  lienalis  in  die  Y.  portae,  mitunter  auch 
in  die  V.  lienalis. 

3.  Die  y.  lienalis,  Milzvene  (Fig.  345  ig),  begleitet  die  A.  lienalis  im 
Hilas  lienis,  wo  sie  zahlreiche  Zweige  aus  der  Milz  aufnimmt,  tritt  beckenwärts  vom 
Stamm  der  A.  coeliaca  nach  rechts  und  verbindet  sich  mit  der  Y.  mesenterica  sup., 
kurz  bevor  der  Stamm  der  Y.  portae  das  Pankreas  durchbohrt.  —  In  die  Y.  lienalis 
münden  folgende,  den  gleichnamigen  Arterien  entsprechende  Yenen: 

a)  Die  V.  gastroqnploica  sinistra  (Fig.  345  19). 

b)  Die  Vv.  gcistricae  breves  (Fig.  345  20). 

c)  Zweige  aus  dem  linken  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse. 

d)  Die  F.  gastrica  posterior  (Fig.  345  31)  entspricht  dem  hinteren  Aste  der  A.  gastrica 
sinistra. 

Vena  portae  der  Wiederkäuer. 

Der  Stamm  der  Pfortader  wird  von  der  Y.  mesenterica  superior,  Y.  mesenterica 
inferior  und  Y.  gastrica  zusammengesetzt.  In  den  Stamm  münden  die  Y.  gastro- 
epiploica  dextra  und  Yenen  des  Pankreas. 

1.  Die  Y.  mesenterica  sup.  wird  beim  Rinde  durch  einen  dorsalen,  mittleren 
und  ventralen,  bei  Schaf  und  Ziege  durch  einen  dorsalen  und  yentralen  Ast  ge- 
bildet    Die  Aeste  verlaufen  wie  die  gleichnamigen  der  A.  mesenterica  sup. 

2.  Die  Y.  mesenterica  inf.  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie.  Sie  läuft 
im  Gekröse  brustwärts  und  mündet  gewöhnlich  in  die  Y.  mesenterica  sup. 

3.  Die  Y.  gastrica  ist  der  stärkste  Ast  der  Pfortader  und  wird  durch  den 
linken,  mittleren  und  rechten  Ast  zusammengesetzt,  jeder  Ast  begleitet  die  gleich- 
namige Arterie;  in  den  linken  Ast  mündet  die  Y.  lienalis. 

Vena  portae  des  Schweines  und  der  Fleischfresser. 

Die  Pfortader  wird  aus  denselben  Aesten  zusammengesetzt,  wie  beim  Pferd, 
und  nimmt  Zweige  vom  Pankreas,  beim  Schwein  ausserdem  die  V.  gastrica  an- 
terior auf. 

1.  Die  Y.  mesenterica  sup.  wird  durch  Aeste  gebildet,  welche  den  gleich- 
namigen Aesten  der  A.  mesenterica  superior  entsprechen  und  die  letzteren  begleiten. 

2.  Die  Y.  mesenterica  inferior  entspricht  den  Aesten  der  A.  mesenterica  inf., 
läuft  im  Gekröse  brustwärts  und  mündet  in  die  Y.  mesenterica  superior. 

3.  Die  Y.  lienalis  nimmt  Aeste  auf,  welche  den  Aesten  der  A.  lienalis  ent- 
sprechen, ausserdem  bei  dem  Schwein  die  Y.  gastrica  anterior  und  bei  den  Fleisch- 
fressern den  vereinigten  Stamm  beider  Magenvenen. 
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2.  Da8  LymphgefSsssystem. 

L  Die  Lymphgefässe. 

A.  Die  Hanptstämme  der  Lymphgefässe.  Sämmtlichc  Lymphgefässe  des 
Körpers  vereinigen  sich  schliesslich  zu  zwei  Hauptstämmen :  zu  dem  Ductus  tho- 
racicas,  Milchbrustgang,  und  dem  Ductus  lymphaticus  dexter. 

1.  Der  Ductus  thoracicus,  Milchbrustgang  (Fig.  340,  M),  ist  der  bei  weitem 
stärkere  von  den  beiden  Hauptstämmen  und  nimmt  die  Lymphgefässe  der  Becken- 
gliedmassen, der  Brust-  und  Bauchwandungen,  der  Eingeweide,  der  linken  Schalter- 
gliedmasse und  der  linken  Hälfte  des  Kopfes  und  Halses  auf.  Er  entspringt  am 
2.  Lendenwirbel  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfells,  rechts  von  der  Aorta  aus 
der  Lendencisterne,  dsterna  chyli,  einem  ziemlich  weiten,  langgestreckten,  sehr 
dünnhäutigen  Behälter,  welcher  darch  das  Zusammentreten  der  aus  den  Becken- 
gliedmassen, den  Bauchwandungen  und  den  Baucheingeweiden  kommenden  Lymph- 
gefässstämme  gebildet  wird.  Der  Milchbrustgang  tritt  aus  dem  kranial  enger  wer- 
denden Ende  der  Cisterne  dorsal  und  rechts  von  der  Aorta  durch  den  Hiatus 
aorticus  des  Zwerchfells  in  die  Brusthöhle  und  theilt  sich  meist  in  zwei  Aeste. 

a)  Der  rechte  grössere,  häufig  einzige  Ast  läuft,  nur  von  der  Pleura  bedeckt, 
zwischen  der  Aorta  und  der  V.  azygos  bis  zum  6.  Brustwirbel,  wo  er  zwischen  der 
Aorta  und  der  Wirbelsäule  nach  links  tritt.  Er  geht  sodann  unter  schwacher, 
'^förmiger  Krümmung  in  der  präkordialen  Mittel  fellspalte  zwischen  der  Speise-  und 
Luftröhre  einerseits  und  der  A.  subclavia  sinistra  andererseits  schräg  halswärts 
und  ventral  und  mündet  am  Halsrand  der  linken  1.  Rippe  mit  einer  trichter- 
förmigen Erweiterung  in  den  Anfangstheil  der  V.  cava  sup.  an  der  Stelle,  wo  sich 
die  beiden  Jugularvenen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  verbinden,  oder  etwas 
weiter  herzwärts  in  die  V.  cava  sup.  selbst.  Auf  diesem  Wege  nimmt  er  Lymph- 
gefässe auf,  welche  aas  den  Lymphdrüsen  der  dorsalen  Brustwand  und  den  Bronchial- 
und  kaudalen  Halslymphdrüsen  stammen. 

b)  Der  linke,  schwächere  Ast,  welcher  häufig  fehlt,  läuft  an  der  linken  Seite 
der  Wirbelkörper,  indem  er  die  Brustaorta  begleitet,  halswärts  und  vereinigt  sich 
am  Körper  des  6.  Brustwirbels  mit  dem  rechten  Ast.  Häufig  werden  durch  Quer- 
äste, welche  zwischen  beiden  Aesten  verlaufen,  Inseln  gebildet. 

Bisveilen  theilt  sieb  das  Endstück  des  Mllcbbrustganges  in  zwei  Aeste,  welche  didit 
neben  einander  in  die  Vene  münden.  Der  Milchbrustgang  enthält  ein  Gemisch  von  Ghylus 
und  Lymphe;  er  hat  gegen  sein  Ende  die  Stärke  eines  kleinen  Fingers,  ist  sehr  dünnhäutig 
und  enthält  nur  wenige  Klappenpaare.  An  der  Stelle,  wo  er  in  die  Vene  mündet,  finden 
sich  eine,  mitunter  zwei  Klappen,  welche  ein  Rückstauen  des  Blutes  aus  der  Vene  in  den 
Milchbrustgang  erschweren,  jedoch  nicht  vollständig  verhindern,  denn  es  ist  öfter,  nament* 
lieh  bei  gewaltsam  getödteten  Thieren,  Blut  in  dem  Milchbrustgang  vorhanden. 

2.  Der  Truncus  lymphaticus  dexter,  rechter  Luftröhrenstamm,  ist  be- 
deutend  kleiner  als  der  Milchbrustgang,  hat  im  vollständig  angefüllten  Zustand  noch 
nicht  ganz  die  Stärke  eines  Gänsefederkiels,  nimmt  die  Lymphgef&sse  der  rechten 
Hälfte  des  Kopfes  und  Halses  und  der  rechten  Schultergliedmasse,  ausserdem  einige 
Lymphgefässe  von  der  rechten  Brustwand  auf,  wird  von  drei  bis  vier  aus  den  kaa- 
dalen  Halslymphdrüsen  tretenden  Stämmen  zusammengesetzt  und  hat  eine  Länge  von  5 
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bis  8  cm.  Er  mQndet  gegenüber  vom  Milchbrustgang  rechts  an  der  Stelle,  wo  sich 
beide  Jagularvenen  za  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  verbinden.  An  der  Ein- 
mändangsstelle  findet  sich  ein  Elappenpaar.  Er  steht  nicht  selten  durch  Queräste 
mit  dem  Milchbrustgang  in  Verbindung  oder  mündet  in  den  letzteren. 

Als  Ductus  trachealis  ainister,  linker  Halsstamm,  wird  ein  starkes,  an  der  linken 
Seite  der  Luftröhre  herablaufendes  Lympbgefass  bezeichnet,  welches  als  Sammelstamm  für 
die  linksseitig  am  Kopfe  und  Halse  gelegenen  Lymphdrüsen  betrachtet  werden  kann  und  in 
das  Ende  des  Ductus  thoracicus  einmündet.  Ein  in  gleicher  Weise  rechts  an  der  Luftröhre 
verlaufendes  Lymphgefäss  mündet  in  den  Ductus  lymphaticus  dexter,  häufiger  tritt  dasselbe 
in  die  unteren  Halsdrüsen. 

Bei  den  Wiederkäaern  verläuft  der  Milchbrustgang  an  der  rechten  Seite 
zwischen  der  Aorta  und  den  Wirbelkörpern.  Bei  dem  Rind  kommen  sehr  häafig 
mannigfache  Abweichungen  in  dem  Verlauf  des  Milchbrustgangs  vor. 

£r  theilt  sich  sehr  oft  dorsal  oder  kranio-dorsal  von  dem  Herzen  oder  halswärts  von 
demselben  in  zwei  Aeste,  welche  an  der  rechten  resp.  linken  Seite  der  Speise-  und  Luftröhre 
halswärts  und  ventral  laufen  und  getrennt,  jedoch  sonst  wie  beim  Pferd,  in  die  Vene  ein- 
münden. Nicht  selten  theilen  sich  beide  Stämme  kurz  vor  der  Einmündung  in  die  Vene 
wieder  in  zwei  Aeste,  sodass  der  Milchbrustgang  mit  vier  Aesten  mündet.  Die  Theiläste 
des  Hauptstammes  sind  in  der  Regel  durch  Queräste  mit  einander  verbunden.  In  anderen 
Fällen  ist  der  Milchbrustgang  von  der  Lenden  eist  erne  an  doppelt,  der  rechte  und  linke  Ast 
verlaufen  wie  bei  dem  Pferd,  sind  durch  buchtige  und  geschlängelte  Queräste  verbunden, 
yereinigen  sich  früher  oder  später  mit  einander  oder  münden  gesondert  in  die  Venen,  nach- 
dem sich  das  Endstück  in  zwei  Aeste  getheilt  hat  (Colin). 

Bei  dem  Schwein  theilt  sich  der  meist  einfache  Milchbrustgang  3—4  ^m  vor 
seinem  Ende  in  zwei  Aeste,  welche  sich  kurz  vor  der  Einmündung  in  das  Endstuck 
der  linken  V.  jngularis  wieder  vereinigen  und  eine  Erweiterung,  ähnlich  der  Lenden- 
cisteme,  bilden. 

Bei  den  Fleischfressern  reicht  die  verhältnismässig  grosse  Lendencisterne 
zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  fast  bis  in  die  Brusthöhle.  Der  Milchbrust- 
gang ist  in  der  Regel  einfach,  verläuft  wie  bei  dem  Pferd,  zeigt  jedoch  häufig  Ab- 
weichungen von  seinem  gewöhnlichen  Verlauf. 

B.  Die  Lymphgefässe  der  einzelnen  Körpertheile.  Die  Lymphge- 
fäss e  der  Haut  stellen  ein  umfangreich  entwickeltes  Netz  von  Lymphkapillaren 
dar,  welches  mit  den  Lymphgefässen  des  Unterhautbindegewebes  in  Verbindung  steht. 

Am  Kopf,  Hals,  Rumpf  und  an  den  Gliedmassen  unterscheidet  man  oberfläch- 
liche und  tiefe  Lymphgefässe. 

a)  Lymphgefässe  des  Kopfes.  Die  oberflächlichen  Lymphgefässe 
verlaufen  dicht  unter  der  Haut,  entspringen  von  den  Muskeln  der  Lippen,  Backen 
und  der  Nase  und  setzen  schliesslich  zehn  bis  zwölf  Stämmchen  zusammen,  welche 
sich  mit  der  A.  maxillaris  externa  und  der  V.  facialis  anterior  um  den  ventralen 
Rand  des  Unterkiefers  umschlagen  und  in  die  submaxillaren  Lymphdrüsen  eintreten. 
Sie  stehen  vielfach  untereinander  nnd  mit  den  tiefen  Lymphgefässen  in  Verbin- 
dung; letztere  führen  die  Lymphe  der  Kopf  höhlen  ab;  ihre  Stämme  begleiten  im  All- 
gemeinen die  Venen  und  ergiessen  ihren  Inhalt  in  die  subparotidealen  und  kranialen 
Hals-Lymphdrüsen.  Aus  den  letzteren  tritt  ein  starkes,  mitunter  doppelt  vorhandenes 
Gefäss,  welches  an  der  rechten,  bezw.  linken  Seite  der  Luftröhre  als  rechter,  bezw. 
linker  Halsstamm  (s.  oben)  herabläuft  und  Lymphgefässe  der  Speise-  und  Luftröhre, 
bezw.  die  aus  den  mittleren  Halslymphdrüsen  tretenden  Gefässe  aufnimmt. 

b)  Lymphgefässe  des  Halses.  Die  oberflächlichen  laufen  im  Unterhaut- 
bindegewebe vom  Nacken  schräg  brustwärts  und  ventral,   um  die  Bugdrüsen  zu  er- 
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reichen,  die  tiefen  Lymphgefässe   begleiten  die  Venen  und  mQnden  io  die  kau- 
dalen  Halslymphdrüsen. 

c)  Lymphgefässe  des  Rumpfes.  Die  oberflächlichen,  an  den  Seiten  des 
Rampfes,  beckenwärts  von  der  Schalter  entspringenden  Lymphgef^se  laafen  quer 
über  die  Schulter  und  den  Oberarm  und  münden  in  die  Bugdrüsen.  Die  an  der  Dnter- 
brust  und  an  der  kranialen  Hälfte  des  Bauches  entspringenden  gehen,  bedeckt  vom 
M.  pectoralis  superficialis,  mit  den  oberflächlichen  Gefässen  der  Schultergliedmasse 
zusammen  halswärts  und  münden  in  die  Bug-  und  unteren  Halsdrüsen.  Die  an  der 
kaudalen  Hälfte  des  Bauches,  sowohl  ventral  als  auch  an  den  Seiten,  entspringenden 
Lymphgefässe  laufen  beckenwärts  und  endigen  in  den  Drüsen  der  Kniefalte  und  in 
den  Lymphoglandulae  inguinales  superficiales.  Die  tiefen  Lymphgefässe  der 
Brustwand  begleiten  die  V.  thoracica  lateralis  oder  laufen  quer  über  die  Schalter 
und  münden  in  die  Achseldrüsen. 

d)  Lymphgefässe  der  Schultergliedmassen«  Die  oberflächlichen  Lymph- 
gefässe liegen  ausserhalb  der  Fascien  und  verlaufen  mit  den  oberflächlichen  Venen. 
Sie  entspringen  zum  Theil  in  der  Huflederhaut,  gehen  in  mehreren  Stämmchen  mit 
den  Venen  der  Zehe  bis  an  das  Fesselgelenk,  laufen  dann  neben  der  V.  digitalis 
communis  und  des  Weiteren  neben  der  V.  cephalica  rumpfwärts;  einige  verlassen 
am  Ellbogengelenk  die  letztere  und  begleiten  die  V.  mediana,  um  in  den  Lympho- 
gland.  cubitales  zu  endigen.  Ein  Stämmchen  oder  einige  begleiten  die  V.  cephalica 
humeri  und  endigen  in  den  kaudalen  Halsdrüsen.  Ein  Stämmchen  verläuft  mit  der 
V.  metacarpea  volaris  lateralis  und  geht  in  die  Aeste,  welche  die  V.  cephalica  be- 
gleiten; ebenso  verlaufen  einige  Stämmchen  mit  den  Aesten  der  letzteren.  —  Die 
tiefliegenden  Lymphgefässe  entspringen  in  der  Huf  lederhaut,  in  den  Muskeln 
am  Unterarm,  Humerus  und  der  Schulter  und  vereinigen  sich  zu  mehreren  Aesten, 
welche  die  V.  medianoradialis,  radialis  inferior,  brachial is,bezw.  subscapularis  begleiten. 
Die  von  dem  distalen  Theil  der  Gliedmasse  kommenden  gehen  theils  durch  die 
Lymphogland.  cubitales  in  die  Lymphoglaud.  axillares,  theils  unmittelbar  in  letztere; 
von  denselben  entspringen  einige  stärkere  Stämme,  welche  die  V.  axillaris  begleiten 
und  in  den  kaudalen  Halsdrüsen  endigen.  Die  Lymphgefässe  der  Schulter  gehen 
in  die  Lg.  axillares. 

e)  Lymphgefässe  der  Beckengliedmassen.  Die  oberflächlichen  Lymph- 
gefässe entspringen  in  der  Huflederhaut,  begleiten  die  Venen  der  Zehe  und  die 
aus  dem  Sohlenbogen  entspringenden  Venen;  die  meisten  endigen  in  den  Leisten- 
drüsen, einige  treten  am  Tarsalgelenk  in  die  Tiefe  und  verbinden  sich  mit  den 
tiefen  Lymphgefässen,  welche  die  V.  tibialis  anterior  und  posterior  begleiten.  Die 
tiefliegenden  Lymphgefässe  sind  weniger  zahlreich  als  die  oberflächlichen, 
entspringen  im  Bindegewebe  zwischen  den  Muskeln,  begleiten  die  tiefen  Venenstämme 
und  münden  zum  Theil  in  die  Kniekehlendrüsen;  die  aus  den  letzteren  hervortretenden 
Stämme  begleiten  die  V.  femoralis,  nehmen  andere  tiefe  Lymphgefässe  auf  und 
führen  ihren  Inhalt  nach  den  Lg.  inguinales  profundae,  die  von  der  Hinterhacke 
münden  in  die  Beckendrü.sen. 

f)  Die  Lymphgefässe  der  Brusthöhle  werden  in  die  Lymphgefässe  der 
Brusthöhlenwände  und  in  die  Lymphgefässe  der  Brusthöhleneingeweide 
unterschieden.  —  Die  Lymphgefässe  der  Brusth5hlenw8nde  entspringen  nan 
Theil   an   den  Seitenwänden   in   den  Mm.  intercostales,   laufen    mit   den  Vv.  inter* 
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costales  dorsal,  oehmen  die  von  den  RQckenmuskeln  und  aus  dem  Wirbelkanal 
kommenden  Lymphgefässe  auf  und  endigen  in  den  Lymphdrüsen  an  den  Seiten 
der  Wirbelsäule.  Die  Lymphgefässe  der  ventralen  Wand  der  Brusthöhle  entspringen 
in  den  Bauchmuskeln,  laufen  neben  den  Vv.  mammariae  internae  halswärts,  nehmen 
die  Lymphgefässe  des  Zwerchfells,  des  M.  transversus  thoracis  und  des  ventralen 
Theiles  der  Mm.  intercostales  auf,  gehen  durch  die  Lymphdrüsen  am  Brustbein  und 
durch  die  kaudalen  Halsdrüsen,  um  an  der  linken  Seite  schliesslich  den  Milch- 
brastgang,  an  der  rechten  Seite  den  Truncns  lymphaticus  dexter  zu  erreichen.  Einige 
Lymphgefässe  des  Zwerchfells  führen  ihren  Inhalt  direkt  nach  dem  Milchbrustgang, 
in  welchen  sie  am  Aortenschlitz  einmünden. 

Die  feinen  Wurzeln  der  unter  der  Pleura  verlaufenden  Lymghgefässe  stehen  durch  Oeff- 
Duogen  von  etwa  der  doppelten  (xrösse  eines  farblosen  Blutkörperchens  mit  dem  freien  Raum 
der  Brusthöhle,  welcher  demgemäss  als  ein  grosser  Lymphraum  angesehen  worden  ist,  in 
direkter  Verbindung. 

Die  Lymphgefässe  der  Brusteingeweide.  Die  oberflächlichen  Lymph- 
gefässe der  Lungen  verlaufen  in  der  Subserosa  der  Lungen,  bilden  ein  grosses 
Netz  und  vereinigen  sich  zu  Stämmchen,  welche  theils  halswärts,  theils  dorsal 
laufen.  Sie  enden  in  den  kranialen  (vorderen)  Mittelfellsdrüsen  und  in  den 
BroDchialdrüsen.  Die  tiefen  Lymphgefässe  der  Lungen  entspringen  in  der 
Longensubstanz,  treten  neben  den  Stammbronchien  aus  den  Lungen  heraus  und  enden 
in  den  Bronchialdrüsen.  Aus  diesen  gehen  mehrere  Aeste  in  den  Milchbrustgang. 
Die  Lymphgefässe  des  Herzens  verlaufen  theils  mit  den  Kranzarterien,  theils 
auch  an  den  Rändern  des  Herzens.  Sie  sind  sehr  schwach^  entspringen  an  den 
Flächen,  machen  viele  Windungen,  und  ihre  Stämmchen  durchbohren  dann  den 
Herzbeutel,  um  in  den  kranialen  Mittelfellsdrüsen  zu  enden.  Die  Lymphgefässe 
des  Herzbeutels  und  der  Thymus  vereinigen  sich  mit  denen  der  Lungen  und 
des  Herzens.  Die  Lymphgefässe  der  Speiseröhre  entspringen  in  der  Schleim- 
und Muskelhaut  derselben  und  gehen  in  die  kleinen  Drüsen  über,  welche  neben  dem 
Oesophagus  zwischen  den  Blättern  des  Mediastinums  liegen. 

g)  Die  Lymphgefässe  der  Bauch-  und  Beckenhöhle  zerfallen  in  die  der 
Baachhöhlenwände  und  die  der  Baucheingeweide. 

Die  Lymphgefässe  der  Bauchhöhlenwände  entspringen  in  den  Bauchmuskeln 
und  in  der  Bauchhaut^  begleiten  zum  Theil  die  Vv.  epigastricae  inferiores,  bezw. 
die  Vv.  circumflexae  ilium  prof.  und  gehen  in  die  Lg.  iliacae  ext.  und  in  die  Lg.  in- 
guinales; zum  Theil  begleiten  sie  die  Aa.  lumbales  und  treten  in  die  Lg.  lumbales. 
Auch  in  der  Bauchhöhle  sind,  ebenso  wie  in  der  Brusthöhle,  zwischen  den  Zellen 
des  Endothels  kleine  Oeffnungen,  welche  in  den  freien  Raum  der  Bauchhöhle 
fuhren,  an  den  Wurzeln  der  Lymphgefässe  nachgewiesen  worden. 

Lymphgefässe  der  Baucheingeweide.  Die  oberflächlichen  Lymph- 
gefässe der  Leber  liegen  in  der  Subserosa  an  beiden  Flächen  der  Leber  und 
bilden  baumartige  Verzweigungen.  Die  der  Zwerchfellsfläche  der  Leber  ver- 
einigen sich  zu  kleinen  Stämmen,  welche  im  Lig.  falciforme  aufwärts  steigen  oder 
in  die  beiden  Ligg.  triangularia  der  Lebi^r  gehen  und  in  den  Lymphgefässen  des 
Zwerchfells  enden.  Denselben  Weg  nehmen  auch  einige  Lymphgefässe  der  ent- 
gegengesetzten Fläche;  an  der  letzteren  sind  die  Lymphgefässe  zahlreicher,  sie  laufen 
in  der  Richtung  vom  scharfen  zum  stumpfen  Rand,    nehmen    auch  Zweige  von  der 

Ellenberger  u.  fiaum,  Auatumie.    9.  Aufl.  j^ 


706  Lymphgefässe. 

Zwerchfellsfläche  auf,  die  zwischen  den  Lappen  hindurchgehen,  vereinigen  sich  zu  zehn 
bis  zwölf  Stämmchen,  treten  durch  die  Lg.  hepaticae  in  die  Leberpforte  und  ver- 
einigen  sich  mit  den  tiefen  Lymphgefässen.  Letztere  entspringen  in  der  Leber- 
substanz mit  vielen  Zweigen,  treten  neben  den  Zweigen  der  V.  portae  heraus,  gehen 
durch  die  Lg.  hepaticae,  wo  sie  sich  mit  den  oberflächlichen  Lymphgefässen  der 
visceralen  Fläche  vereinigen,  und  bilden  dann  einen  starken  Stamm,  der  neben  der 
A.  hepatica  aufsteigt  und  sich  mit  dem  Milz-  und  Magenstamm  verbindet,  wodurch 
der  Eingeweidestamm,  Truncus  coeliacus,  entsteht.  Einige  Gefässe  der  visceralen 
Fläche  gehen  durch  das  kleine  Netz  in  die  Magendrüsen. 

Die  Lymphge fasse  der  Milz  kommen  theils  von  der  Oberfläche,  theils  aas 
der  Tiefe  derselben  und  sind  ungemein  zahlreich.  Sie  bilden  an  beiden  Flächen 
der  Milz  ein  dichtes  Netz,  haben  viele  Erweiterungen  und  gehen  in  der  Richtung 
vom  schmalen  zum  breiten  Ende,  theils  in  die  Drüsen  im  Milz-Magenband,  Lg. 
lienales,  aus  welchen  ein  am  linken  dorsalen  Ende  des  Magens  sich  mit  den 
Magengefässen  verbindender  Stamm  entsteht;  theils  treten  die  Gefässe  von  beiden 
Flächen  am  dorsalen  Ende  der  Milz  zu  einem  starken  Stamm  zusammen,  welcher  sich 
mit  dem  Eingeweidestamm  vereinigt.  Sie  nehmen  auch  einen  Theil  der  Lymph- 
gefässe  von  der  Bauchspeicheldrüse  auf. 

Die  Lymphgefässe  des  Magens  und  Netzes«  Die  oberflächlichen 
Lympb gefässe  entspringen  aus  der  Muskelhaut  und  serösen  Haut  und  liegen 
in  der  Subserosa;  die  tiefen  entspringen  in  der  Schleimhaut.  Alle  vereinigen  sich 
unter  einander;  die  von  der  Gurvatura  major  des  Magens  und  vom  Netz  begleiten 
die  Aa.  gastricae  breves  und  gehen  in  die  Lg.  lienales  über;  die  von  den  beiden 
Flächen  kommen  an  der  Gurvat.  minor  zusammen  und  gehen  durch  die  dort  liegenden 
Drüsen,  Lg.  gastricae,  von  welchen  sie  nach  dem  linken  dorsalen  Ende  des  Magens 
hin  laufen,  um  sich  mit  den  Milzstämmen  zu  verbinden  und  den  Anfang  des  Ein- 
geweidestamms zu  bilden. 

Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  des  Darmkanals  entspringen  ans  der 
serösen  und  Muskelhaut;  die  tiefen  aus  der  Schleimhaut.  Sie  sind  sehr  zahlreich, 
beschreiben  zwischen  den  Darmbäuten  viele  Schlingen  und  Windungen,  treten 
äusserlich  am  Darm  zu  Stämmchen  zusammen,  die  im  Dünndarmgekröse  dorsal 
gehen,  zum  Theil  die  Blutgefässe  begleiten,  zum  Theil  zwischen  den  letzteren  ver- 
laufen und  in  den  Gekrösdrüsen  enden.  Aus  diesen  gehen  zwei  bis  drei  Stämme 
hervor,  welche  neben  der  A.  mesenterica  sup.  aufwärts  steigen,  sich  mit  dem  Stamm 
vom  Grimmdarm  verbinden  und  den  Truncus  lyrnj^hatiaus  intestinorum  bilden. 
Letzterer  vereinigt  sich  mit  dem  Eingeweidestamm,  und  das  so  entstandene  starke 
Gefäss  mündet  in  die  Lendencisterne.  Die  Lymphgefässe  des  kleinen  Colons 
entspringen  wie  die  des  dünnen  Darms,  gehen  durch  die  einzelneu  kleinen  Drüsen, 
welche  an  diesem  Darm  und  weiter  dorsal  im  Gekröse  liegen,  und  von  diesen  in 
die  Dünndarmstämme.  Die  Lymphgefässe  des  grossen  Colons  begleiten  die 
Blutgefässe  an  beiden  Lagen  desselben,  gehen  durch  die  vielen  Lymphdrüsen, 
die  in  diesem  Gekröse  liegen,  und  bilden  an  beiden  rechten  Lagen  sieben  bis  nenn 
Stämmchen,  welche  die  Lymphgefässe  von  der  ventralen  Fläche  des  Blinddarms  auf- 
nehmen und  sich  endlich  zu  dem  Hauptstamm  des  Dickdarms  vereinigen.  Die  Lymph- 
gefässe von  der  dorsalen  Fläche  des  Blinddarmkopfes  bilden  vier  bis  fünf  Stämm- 
chen, welche  in  den  Hauptstamm  münden. 
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Bei  den  Wiederkäuern  and  dem  Schwein  sind  die  ans  den  langen  Gekrös- 
drüsen  kommenden  Stämmchen  beträchtlich  stärker  und  länger  als  bei  den  Pferden. 
Die  ans  dem  Dickdarm  kommenden  Lymphgefässe  gehen  durch  mehrere  Drüsen,  ehe 
sie  sich  mit  dem  Stamm  verbinden. 

Die  Lymphgefässe  der  Uarnwerkzeuge  entspringen  sowohl  In  der  Substanz, 
als  auch  an  der  Oberfläche  der  Nieren;  erstere  treten  am  Hilus  jeder  Niere  heraus, 
Yereinigen  sich  mit  letzteren,  begleiten  die  Blutgefässe  und  enden  in  den  Lg. 
lumbales.  Mit  ihnen  vereinigen  sich  gewöhnlich  die  Lymphgefässe  der  Neben- 
Dieren.  Die  Lymphgefässe  der  Harnleiter  gehen  in  die  Beckendrüsen,  ebenso  die 
der  Harnblase. 

Die  Lymphgefässe  der  Geschlechtsorgane«  Die  Lymphgefässe  der  äusseren 
Geschlechtstheile  begleiten  die  Aeste  der  Aa.  pudendae  und  enden  in  den  Becken- 
drüsen, die  von  den  äusseren  Hüllen  der  Geschlechtsorgane  in  den  Lg.  inguinales 
superf.  Die  Lymphgefässe  der  Hoden,  welche  sehr  zahlreich  sind,  bilden  fünf- 
zehn bis  achtzehn  Stämmeben,  die  auch  die  Lymphgefässe  der  Scheidenhäute  des 
Hodens  und  Samenstranges  aufnehmen.  Sie  begleiten,  wie  die  der  Eierstöcke, 
die  A.  spermatica   interna   und    enden    in    den  Lg.  lumbales    und  iliacae  internae. 

Die  Lymphgefässe  der  Prostata,  der  Vesiculae  seminales  und  der  Gland.  ischio- 
urethrales  münden  in  die  Lg.  iliacae  internae  oder  in  die  Beckendrüsen. 

Der  Uterus  ist  sehr  reich  an  Lymphgefässen,  welche  zwischen  der  Schleim - 
und  Muskelhaut  ein  fast  ununterbrochenes  Geflecht  bilden.  Aus  letzteren  treten  an 
jeder  Seite  vierzehn  oder  fünfzehn  Stämmchen  hervor,  welche  im  Lig.  latum  brust- 
wärts  und  medial  laufen  und  in  die  Lg.  lumbales  münden. 

II.  Die  Lymphknoten  oder  Lymphdrüsen. 

Die  Lymphdrüsen,  Lymphoglandulae,  liegen  an  bestimmten  Stellen  des  Körpers 
zasammengehäuft,  selten  einzeln  und  zerstreut.  Man  unterscheidet  namentlich 
folgende  Gruppen: 

1.  Lymphdrüsen  am  Kopf,  a)  Die  submaxillaren  Lymphdrüsen  oder 
Kehlgangsdrüsen,  Lg.  submaxülares,  bilden  jederseits  ein  9—15  cm  langes  und 
2 — 2^/2  cm  breites  Drüsenlager,  das,  nur  vom  Gesichtshautmukel  bedeckt,  im  Rehl- 
gang  ventral  von  den  Muskeln  des  Zungenbeins  liegt;  es  beginnt  am  Gefässaus- 
schnitt  des  Unterkiefers  oder  bis  3 — 4  cm  davor,  grenzt  lateral  an  den  M.  ptery- 
goideus  med.,  schiebt  sich  aboral  zwischen  den  dem  Kiefer  direkt  anliegenden 
Muskeln  und  dem  M.  omo-  und  sternohyoideus  in  die  Tiefe  und  nimmt  hauptsächlich 
die  oberflächlichen  Lymphgefässe  des  Kopfes  auf.  Die  austretenden  Lymphgefässe 
münden  in  die  kranialen  Halsdrüsen.  Beide  Haufen  stossen  an  ihrem  oralen 
Ende  zusammen  zu  einem  gemeinschaftlichen,  4 — 5  cm  langen  Körper. 

b)  Die  Lymphdrüsen  der  Ohrdrüsengegend,  Lg.  suhparotideasj  liegen,  von 
der  Ohr-  und  Unterkieferspeicheldrüse  und  von  dem  M.  jugulomandibularis  bedeckt, 
ao  der  lateralen  Fläche  des  Luftsackes,  dorsal  vom  Schlundkopf  (Lg.  retroj^haryn- 
gealea),  Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  vom  dorsalen  Theil  des  Kopfes,  von  der 
Schädelbasis,  der  Zunge,  dem  Gaumensegel,  dem  Schlundkopf  und  Kehlkopf 
auf.  Die  austretenden  Lymphgefässe  führen  ihren  Inhalt  nach  den  kranialen  Hals- 
drüsen. 

45  • 
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Ausserdem  finden  sich  kleine,  mikroskopische  Lymphdrüsen  in  der  Tiefe  der 
Oberlippe,  der  Backen  nnd  am  Grand  der  Zange. 

2.  Lymphdrüsen  am  Hals,  a)  Die  kranialen  Halsdrüsen,  Lg.  cervicales 
craniales,  haben  ihre  Lage  an  jeder  Seite  kaudal  vom  Kehl-  und  Schiandkopfe  in 
der  Nähe  der  Schilddrüse.  Sie  nehmen  einen  grossen  Theil  der  tiefen  Lympbgefösse 
des  Kopfes  und  die  ausführenden  Lymphgefässe  der  submaxillaren  und  subparo- 
tidealen  Lymphdrüsen  auf;  die  ausführenden  Lymphgefässe  gehen  zu  den  mittleren 
und  kaudalen  Hals-Lymphdrüsen. 

b)  Die  mittleren  Halslymphdrüsen,  Lg.  cervicales  mediae,  bilden  an  jeder 
Seite  kopfwärts  von  der  Mitte  des  Halses  einen  sehr  kleinen  Haufen,  welcher  am 
Seitenrand  der  Luftröhre  ventral  von  der  A.  carotis  communis  seine  Lage  hat  Sie 
empfangen  Gefässe  von  der  Speise-  und  Luftröhre,  sowie  einige  aus  den  kranialen 
Halsdrüsen  hervortretende  Stämme.  Die  austretenden  Lymphgefässe  münden  in  die 
Lg.  cervicales  caudales. 

c)  Die  kaudalen  Halslymphdrüsen,  Lg.  cervicales  caudales,  liegen  in 
grosser  Menge  ventral  von  der  Luftröhre  am  Eingang  der  Brusthöhle  nnd  erstrecken 
sich  in  die  letztere  hinein,  häufig  auch  am  Halse  bis  zu  den  Bugdrüsen.  Sie  nehmen 
Lymphgefässe  aus  den  benachbarten  Theilen  auf;  die  austretenden  LymphgeAss- 
Stämme  münden  in  den  Milchbrustgang,  bezw.  in  den  rechten  Luftröhrenstamm. 

d)  Die  Bugdrüsen,  Lg.  cervicales  superficiales,  liegen  halswärts  und  dorsal 
vom  Manubrium  sterni,  werden  bedeckt  vom  M.  brach iocephalicus  und  nehmen  Lymph- 
gefässe des  Halses,  der  Schulter,  des  Ober-  und  Unterarmes  auf.  Die  austretenden 
Lymphgefässe  münden  in  die  Lg.  cervicales  caudales. 

3.  Lymphdrüsen  der  Schultergliedmassen,  a)  Die  Ellenbogendrüsen, 
Lg.  cuMtales,  liegen  nahe  dem  Ellenbogengelenk  an  der  medialen  Seite  des  Ober- 
armes zwischen  dem  M.  biceps  brach ii  und  dem  M.  anconaeus  medialis  auf  der  V. 
brachialis.  Sie  nehmen  den  grössten  Theil  der  Lymphgefässe  des  Fusses  nnd 
Unterarmes  auf;  die  austretenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Achseldrüsen,  znm 
kleineren  Theil  auch  in  die  Bugdrüsen. 

b)  Die  Achseldrüsen,  Lg.  axillares,  sind  grösser  als  die  vorigen  und  liegen 
an  der  medialen  Seite  beckenwärts  vom  Schultergelenk,  dorsal  von  der  Einmündung 
der  V.  thoracica  lateralis  in  die  V.  axillaris.  Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  der 
Schulter,  des  Oberarmes  und  der  Brustwand,  sowie  die  austretenden  Lymphgef^Lsse 
der  Lg.  cubitales  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  kaudalen 
Halsdrüsen. 

4.  Lymphdrüsen  der  Beekengliedmassen.  sl)  Die  Kniekehlendrasen, 
Lg.  popliteae,  bilden  ein  kleines  Häufchen,  welches  in  der  Kniekehle  zwischen  dem 
M.  biceps  und  semitendinosus  auf  dem  M.  gastrocnemius  seine  Lage  hat.  Sie  nehmen 
Lymphgefässe  vom  Fuss  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die 
Lg.  inguinales  prof.,  zum  Theil  auch  in  die  Lg.  lumbales. 

b)  Die  Lymphdrüsen  der  Kniefalte,  Lg.  subiliacae  extemae,  liegen  am 
freien  Rand  des  M.  tensor  fasciae  latae  zwischen  beiden  Blättern  der  Kniefalte  no- 
gefähr  in  der  Mitte  zwischen  Kniescheibe  und  Hnfthöcker  und  nehmen  Lymphgefässe 
von  der  lateralen  Fläche  des  Hinterschenkels  und  von  der  Bauchwand  auf.  Die 
ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lendendrüsen  and  lateralen  Darmbein- 
drüsen. 
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c)  Die  Schamdrüsen,  Lg,  inguinales  superficialeSy  sind  bei  den  männlichen 
Thieren  sehr  zahlreich  und  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Penis  zwischen  dem  Prae- 
putium  und  dem  Scrotum  einerseits  und  der  Bauchwand  andererseits,  bei  den  weib- 
lichen Thieren  zwischen  der  letzteren  und  dem  Euter.  Sie  nehmen  die  Lymph- 
gefässe  der  äusseren  Geschlechtstheile  resp.  des  Euters,  ausserdem  oberflächliche 
Lymphgefässe  von  der  ventralen  Bauchwand  und  der  medialen  Fläche  der  Becken- 
gliedmassen auf.    Die  austretenden  Lymphgefässe    münden  in    die   nächstfolgenden. 

d)  Die  Leistendrüsen,  Lg.  inguinales  profundae,  liegen  im  Schenkelkanal 
and  bedecken  die  A.  und  V.  femoralis.  Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  der  Becken- 
gliedmassen —  mit  Ausnahme  der  von  der  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels  und 
der  Hinterbacke  kommenden  —  und  ausserdem  Lymphgefässe  von  der  Bauchwand 
auf.     Die  austretenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lendendrüsen. 

5.  Lymphdrusen  der  Brusthöhle,  a)  Die  Lymphdrüsen  der  Brust- 
hOhlenwand,  Lg,  thoraciSj  sind  zahlreich,  jedoch  klein;  sie  liegen  theils  an  den 
Seiten  der  ^irbelkOrper  und  zwischen  den  beiden  Schichten  der  Mm.  intercostales 
—  dorsale  Drüsen  der  Brustwand  — ,  theils  am  Brustbein  neben  der  Y. 
mammaria  interna  —  ventrale  Drüsen  der  Brustwand  — ,  meist  findet  sich  je 
ein  Haufen  zwischen  den  Gelenken  der  auf  einander  folgenden  Rippenköpfchen, 
bezw.  der  Gelenke  zwischen  Rippenknorpel  und  Brustbein.  Die  dorsalen  Drüsen 
nehmen  die  Lymphgefässe  aus  den  an  der  Wirbelsäule  liegenden  Muskeln,  aus  dem 
Wirbelkanal,  der  Pleura,  dem  Zwerchfell  und  den  Mm.  intercostales  auf;  in  die 
ventralen  Drüsen  münden  Lymphgefässe  aus  dem  M.  rectus  abdominis,  M.  trans- 
versus  thoracis,  den  Mm.  intercostales,  der  Pleura  und  dem  Zwerchfell.  Die  aus- 
führenden Lymphgefässe  der  dorsalen  Drüsen  münden  in  den  Milchbrustgang,  die 
der  ventralen  Drüsen  theilweise  auch  in  die  kranialen  Mittelfelldrüsen. 

b)  Die  Mittel felldrüsen,  Lg.  mediastinales,  zerfallen  in  zwei  Haufen.  Die 
kranialen  Mittelfelldrüsen  sind  zahlreich,  liegen  neben  der  Y.  cava  sup.  in  der 
präkardialen  Mittelfellsspalte,  hängen  mit  den  Lg.  cervicales  caudales  zusammen 
und  nehmen  die  Lymphgefässe  des  Herzens,  des  Herzbeutels,  der  Thymus,  der  Brust- 
wand, des  Zwerchfells  und  des  Mediastinums  auf.  Die  kaudalen  Mittelfe  IN 
drüsen  sind  weniger  zahlreich  und  kleiner,  liegen  an  der  Basis  des  Herzens,  ven- 
tral von  der  Aorta,  und  am  Oesophagus  in  der  postkardialen  Mittelfellsspalte  und 
nehmen  die  Lymphgefässe  des  Oesophagus,  Herzbeutels,  Mediastinums  und  Zwerch- 
fells auf.  Die  ausführenden  Gefässe  münden  in  den  Milchbrustgang^  die  der  kau- 
dalen Mittelfelldrüsen  theilweise  auch  in  die  kranialen  Mittelfell-  und  in  die  Bronchial- 
drüsen. 

c)  Die  Bronchialdrüsen,  Lg.  bronchiales,  sind  zahlreich  und  meistens  schwärz- 
lich gefärbt.  Die  grösseren  liegen  in  dem  Theilungswinkel  der  Luftröhre,  die 
kleineren  in  der  Substanz  der  Lunge  an  den  Yerzweigungen  der  Bronchien.  Sie 
nehmen  die  Lymphgefässe  der  Lungen  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden 
in  den  Mi  Ich  brustgang,  zum  Theil  auch  in  die  kranialen  Mittelfelldrüsen. 

6.  Lymphdrüsen  der  Bauch-  und  Beckenwandungen,  a)  Die  Lenden- 
drSsen»  Lg.  lumbales,  liegen  einzeln  an  beiden  Seiten  der  Lendenwirbelkörper, 
dorsal  von  den  grossen  Blutgefässen,  vom  Beckeneingang  bis  an  die  Nieren.  Sie 
nehmen  die  Lymphgefässe  der  dorsalen  Bauchwand  und  der  inneren  Geschlechts- 
theile auf.    Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lendencisterne.     Ebenso 
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finden  sich  sehr    kleine  Lymphdrüsen,    welche    den  Lendendrusen    entsprechen,    am 
Seitenrand  des  Kreuzbeins  —  Kreuzbeindrüsen,  Lg.  sacrales. 

b)  Die  medialen  Darmbeindrasen,  Lg.  üiacae  intemae,  liegen  in  dem 
Winkel  zwischen  der  A.  iliaca  ext.  und  hypogastrica,  bezw.  zwischen  ersterer  and 
der  Bauchaorta  ventral  vom  Darmbein;  sie  nehmen  Lymphgefässe  der  inneren  Ge- 
schlechtstheile,  des  Mastdarms  und  der  Wände  der  Bauch-  und  BeckenhOhle 
auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  I^ndendrüsen  oder  in  die 
Lendencisterne. 

c)  Die  lateralen  Darmbeindrüsen,  Lg.  üiacae  externae,  sind  klein,  sie  li^eo 
sparsam  und  vereinzelt  in  der  Nähe  des  lateralen  Darmbeinwinkels  in  dem  Winkel 
zwischen  beiden  Aesten  der  A.  circumfloxa  ilium  prof.;  sie  nehmen  Lymphgefässe 
von  der  Bauchwand  und  von  der  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels  auf.  Die  aos- 
führenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lendendrüsen. 

Eine  kleine  Lymphdrüse,  welche  am  kleinen  Beckenausscbnitt  sich  vorfindet  und  Ge- 
fasse  von  den  benachbarten  Muskeln  und  austretende  Zweige  der  Knickehlendrüse  empfangt, 
bezeichnet  Franck  als  Sitzbeindrüse.  Die  austretenden  Lymphgefässe  münden  in  die 
Kreuzbein-,  bezw.  Lendendrüsen. 

7.  Lymphdrüsen  der  Baucheingeweide,  a)  Die  Lymphdrüsen  der 
Leber,  Lg.  hepaticae,  sind  klein,  aber  zahlreich  und  liegen  in  der  Leberpforte. 

b)  Die  Lymphdrüsen  der  Milz,  Lg.  lienales,  finden  sich  wenig  zahlreich 
zwischen  den  Blättern  des  Milz-Magenbandes  im  Hilus  lienis. 

c)  Die  Lymphdrüsen  des  Magens,  Lg,  gastrtcaef  liegen  an  der  Curvatnra 
minor  an  beiden  Flächen  des  Magens. 

d)  Die  Gekrösdrüsen,  Lg.  inesentericaej  finden  sich  zwischen  den  Blättern 
des  Gekröses  sowohl  der  dünnen  als  auch  der  dicken  Därme.  Die  Gekrösdrösen 
der  dünnen  Därme  bilden  zahlreiche,  platte  Haufen  in  der  Nähe  des  Stammes 
der  A.  mesenterica  sup.,  die  des  Blinddarms  liegen  an  der  dorsalen  Wand  des  Blind- 
darmkopfes, die  des  grossen  Kolons  an  beiden  Lagen  desselben  theils  im  Gekröse, 
theils  unmittelbar  an  dem  Darm  selbst.  Die  Gekrösdrüsen  des  kleinen  Kolons 
liegen  theils  in  dem  Gekröse  des  Darms  nahe  der  Gekröswurzel,  theils  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Darms;  die  letzteren  sind  sehr  klein.  Ausserdem  finden 
sich  kleine  Lymphdrüsen  zwischen  den  Läppchen  des  Pankreas  und  im  Nierenhilos. 

Die  Lymphdrüsen  empfangen  die  Lymphgefässe  derjenigen  Baucbeingeweide, 
an  welchen  sie  liegen,  resp.  nach  welchen  sie  benannt  sind,  die  Lymphdrüsen  der 
Milz  ausserdem  Lymphgefässe  von  dem  Magen  und  dem  Netz.  Die  austretenden 
Lymphgefässe  führen  in  die  Lendencisterne  direkt  oder,  nachdem  sie  noch  andere 
Lyropddrüsen  pässirt  haben. 

Nahe  dem  M.  sphincter  ani  ext.  finden  sich  zwei  oder  drei  Lymphdrüsen: 
Afterdrüsen,  Lg.  anales,  welche  Lymphgefässe  vom  After,  vom  Schwanz  und 
Mittelfieisch  aufnehmen.  Die  austretenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lenden- 
drüsen (Franck). 

Lymphdrfisen  der  TVlederkäner. 

Die  submaxillaren  Lymphdrüsen  sind  spärlicher  und  liegen  weiter  oral;  in  der 
Nähe  der  Beule  des  Unterkiefers  finden  sich  zwei  kleinere  Lymphdrusen.  Eine  grosse 
subparotideale  Lymphdrüse  überragt  bei  dem  Rind  den  Kopfrand  der  Parotis, 
sodass  sie  zum  Theil  auf  der  lateralen  Fläche  des  M.  ma$8eter  liegt.    An  der  dorsalen 
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Wand  des  Scblundkopfes  liegen  nahe  der  Schädelbasis  zwei  grössere  Lymphdrüsen 
(Jjg.  retropharyngeales).  Die  Ellbogendrüsen  fehlen.  Die  Drüsen  der  Knie- 
falte bestehen  nicht  aus  vereinzelten  Knoten,  sondern  bilden  eine  zusammenhängende, 
lange  Drüse.  Ueber  dem  Euter  liegt  nur  eine  grosse  Lymphdrüse;  sie  befindet  sich 
weiter  hinten,  als  die  entsprechenden  Lymphdrüsen  des  Pferdes;  die  Schamdrüsen 
des  männlichen  Thieres  sind  weniger  zahlreich  als  bei  dem  Pferd.  Von  den  kau- 
dalen  Mittel  feil  drüscn  erreicht  eine  dorsal  vom  Oesophagus  liegende  eine  sehr 
bedeutende  Grösse.  Die  Gekrösdrüsen  sind  beträchtlich  umfangreicher  als  bei 
dem  Pferd  und  liegen  als  derbe,  lange,  rundliche  Knoten,  welche  bei  dem  Schaf 
fast  eine  zusammenhängende  Masse  bilden,  an  den  konkaven  Bogen  des  Dünndarms. 
Kleinere  Lymphdrüsen  finden  sich  zwischen  den  Windungen  des  Grimmdarms  und 
im  Gekröse  desselben.  Die  Magendrüsen  haben  ihre  Lage  in  den  Längs- 
rinnen des  Pansens  und  an  der  Auheftungsstelle  des  kleinen  Netzes.  Die  Sitz- 
beindrüse  ist  sehr  viel  stärker  als  bei  dem  Pferd.  Ausserdem  finden  sich  bei 
den  Wiederkäuern  kleine  Lymphdrüsen  unter  der  Haut,  welche  die  Hungergruben 
bedeckt  —  Drüsen  der  oberen  Weichengegend  (Franck). 

Lymphdrüsen  des  Schweines. 

Die  sabparotidealen  Lymphdrüsen  sind  sehr  zahlreich,  gross  und  von 
rothlicher  Farbe,  sie  überragen  zum  Theil  die  Ränder  der  Parotis.  Die  Lg. 
cobitales  fehlen.  Die  Gekrösdrüsen  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  den  Wieder- 
käaern. 

Lymphdrüsen  der  Fleischfresser. 

Die  Lg.  cobitales  fehlen.  An  der  A.  jejunalis  der  A.  mesenterica  superior 
liegt  eine  sehr  lange  Gekrösdrüse,  Pancreas  Asellu 


IV.  Nervenlehre. 


A.  Allgemeines. 


Uie  Nerrenlehre,  Neurologia,  beschreibt  das  Nervensystem,  welches  der  Sitz  des 
geistigen  Lebens  und  der  intellektuellen  Thätigkeiten  ist,  die  EmpfinduDgen,  die 
Sinneswahrnehmungen  und  Bewegungen  vermittelt  und  alle  Funktionen  des  Körpers 
hochgradig  beeinflusst. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  den  Centralorganen  und  den  peripheren 
Theilen;  zu  den  ersteren  gehören:  das  Gehirn,  das  Rückenmark  und  die 
Nervenganglien,  zu  den  letzteren  die  Nerven.  Die  Ganglien  zerfallen  in 
cerebrospinale  und  sympathische  Ganglien.  Die  cerebrospinalen  finden  sich 
an  den  centripetalen  (sensiblen)  Wurzeln  aller  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven. 
Die  sympathischen  Ganglien  bilden  zusammen  mit  Nerven,  welche  von  ihnen 
ausgehen  und  sie  unter  einander,  sowie  mit  den  Gehirn-  und  Rücken marksnerven 
verbinden,  das  sympathische  Nervensystem  (Eingeweide-Nervensystem),  welchem 
das  cerebrospinale  Nervensystem  gegenübergestellt  wird.  Zu  dem  letzteren 
gehören  Gehirn  und  Rückenmark,  sowie  alle  diejenigen  Nerven,  welche  sich  direkt 
bis  zu  diesen  Centralorganen  verfolgen  lassen.  Die  sympathischen  Nervenganglien 
kommen  am  reichlichsten  in  der  Nähe  der  Wirbelsäule  und  der  grossen  Blutgeft^- 
Stämme  vor;  sie  sind  von  verschiedener  Grösse,  nicht  selten  mikroskopisch  klein, 
und  bilden  in  die  Nerven  eingeschobene  und  mit  denselben  innig  verbundene,  rötb- 
lich-graue  Auftreibungen. 

Die  Central  Organe  (Gehirn,  Rückenmark  und  Ganglien)  sind  als  solche  mikroskopisch 
durch  das  Vorkommen  von  Ganglienzellen  charakterisirt.  Das  Gehirn  und  das  Rückenmark 
setzen  sich  aus  2  Substanzen,  der  weissen,  Subatantia  aUMy  und  der  grauen,  SUbitanHa 
grisea,  zusammen.  Das  Stützgerüst  für  beide  Substanzen  vrird  von  der  Neuroglia,  einem 
zarten  Gewebe  gebildet,  das  sich  aus  eigenartigen,  vielfach  verästelten  Fortsatzzellen  und 
einem  von  den  Zellfortsätzen  gebildeten  Faserfilz  zusammensetzt.  Ausserdem  gelangt  Binde- 
gewebe mit  den  Gefässen  in  das  Innere  der  Centralorganc.  Die  gPMe  SlI^staBl  ist  blut- 
reich und  enthält  in  der  Neuruglia  ausser  Nervenzellen  (S.  5)  mit  Fortsätzen  (den  Dendriten 
und  Neuriten),  dünne,  marklose  oder  markarme  Nervenfasern,  dichte  Fibrillennetxe  und  enge. 
rundmaschige  und  polygonale  Kapillarnetze.  Die  in  der  grauen  Substanz  vorkommenden  An- 
häufungen von  Ganglienzellen,  welche  das  Ursprungs-  oder  Endgebiet  bestimmter  Nerven 
bilden,  werden  Nervenkerne  genannt.  Die  weisse  Sl^stani  ist  verhältnismässig  blotarm 
und  enthält  in  der  Neuroglia  nur  markhaltige,  in  Bündeln  liegende,  keine  Geflechte  bildende 
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Nervenfasern  (aber  keine  GanglienzelleD),  g^rössere  Blutgefässe  und  veite,  gross-  und  lang- 
mascbige  Kapillametze.  Die  Innenräume  des  Gehirns  und  Rückenmarks  (Gehirn kammern  und 
Centralkanal  des  Kückenmarks)  sind  mit  dem  Ependym,  einem  ein- 
schichtigen Fiimmerepithel,  ausgekleidet,  welches  bei  älteren  Thieren  oft 
fliramerlos  erscheint  und  einer  dünnen  Gliaschicht,  der  subendymösen 
Gliaschicht,  aufsitzt. 

Die  Nervei  bestehen  aus  parallel  neben  einander  liegenden  Ner- 
venfasern (S.  7),  einem  bindegewebigen  Stützgerüst  und  einer  binde- 
gewebigen, blätterigen  Hülle  (Epineurium).  In  dem  interstitiellen  Gewebe 
der  Nerven  ünden  sich  Blut-  und  Lymghgefässe. 

In  Bezug  auf  das  Verhältnis  der  Nervenfasern  zu  den  Nervenzellen  ist 
sicher  bekannt,  dass  jede  Nervenfaser  aus  einer  Nervenzelle  entspringt  oder 
in  einer  solchen  endet.  Beide  zusammen  bilden  eine  Einheit,  sodass  die 
Faser  von  der  Zelle  und  die  Zelle  von  der  Faser  abhängig  ist.  Die  centri- 
fugal  leitenden  Fasern  der  peripheren  Nerven  entspringen  in  den  motori- 
schen (ventralen)  Ursprungszellen,  die  sich  im  Gehirn  und  Rückenmark  zu 
den  motorischen  Ursprungs  kernen  der  peripheren  Bahnen  vereinigen. 
Die  centripetal  leitenden  Fasern  entspringen  dagegen  ausserhalb  von 
Gehirn  und  Rückenmark,  z.  B.  in  den  Spinalganglien,  Kopfganglien,  Re- 
tina, Ganglion  ciliare  der  Cochlea  etc.  Die  Ganglienzellen,  mit  denen 
sie  im  Gehirn  und  Rückenmark  in  Verbindung  treten,  bilden  die  End- 
kerne  der  betr.  Nervenbahnen. 

Das  ganze  Nervensystem  setzt  sich  aus  zahllosen,  in  sich 
abgeschlossenen  Einheiten  (Neuronen  [Waldeyer])  zusammen, 
die    nicht    mit    einander    verschmelzen,    sondern    nur    durch    Kontakt 

in  gegenseitige  Beziehung  treten 
und,  indem  sie  über  einander  auf- 
gebaut sind,  die  leitende  Reihe  für 
die  physiologischen  Erregungsvorgänge 
im  peripheren  und  centralen  Nerven- 
system bilden  (Neuronen  erster,  zwei- 
ter, dritter  etc.  Ordnung)  (Figur 
346).  Die  nebenstehende  Abbildung 
giebt  eine  Vorstellung  von  dem  Ver- 
halten der  Neuronen  der  motorischen 
Bahnen.  Die  Neuronenlehre  ist  in 
neuerer  Zeit  heftig  bekämpft  worden. 
In  dieser  Beziehung  verweisen  wir  auf 
die  Monographie  „Die  Neuronenlehre  u. 
ihre  Gegner"  von  A.  Hoc  he,  erschienen 
Berlin  1899  bei  Hirschwald,  in  welcher 
man  sich  über  den  gegenwärtigen  Stand 
dieser  Frage  orientiren  kann,  und  auf 
die  Abbildungen  Fig.  372  u.  380. 


Figur  346.    Schematische  Darstellung  der 
motorischen  Bahn     (Edinger). 

I  Pyramidenzelle  der  Hirnrinde  (centrales  [2.]  Neuron). 
n  Motorische  Zelle   des  Ventralhorns   des  Rücken- 
marks mit  der  Muskelfaser,  in  welcher  die  Nerven- 
faser endet  (peripheres  [1.]  Neuron). 


Die  Centralorgane  des  eerebrospinalen 
Nervensystems. 

üebersichtliche  Darstellung  desselben  für  das  Studium  im 

Präparirsaale. 


I.   Die  Oehim-  uid  Rflekenmarkahfillen. 

Das  in  der  SchädelhOble  liegende  Gehirn  und  das  im  Wirbelkanale  befindliche 
Rfickenmark  werden  von  knSchemen  und  häutigen  Hüllen  umgeben.    Die  knöchernen, 
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theilweise  durch  Bandmassen  ergänzten  Hüllen  (Schädelwand  und  Wirbelsäule)  sind 
in  der  Osteologie  und  Syndesmologie  bereits  besprochen  worden.  Die  h&utigei 
Hallen,  Meninges,  bestehen  aus  3  um  einander  herum  liegenden  Häuten,  der  Dura 
mater,  Arachnoidea  und  Pia  mater. 

1.  Die  äusserste  häutige  Hölle  des  Gehirns  und  Rückenmarks  wird  von  der 
harten  Hirn-  und  Rüekenmarkshaut,  Dura  mater  encephali  et  spinalis,  gebildet 
(Fig.  349  A  u.  350  D).  Diese  derbe,  feste,  weisse,  blutarme,  fibröse  Haut  umhüllt 
die  Centralorgane  mantelartig.  Zwischen  ihr  und  der  folgenden  Hülle,  der  Arach- 
noidea, befindet  sich  ein  mit  einer  klaren,  serösen  Flüssigkeit,  der  Subdaralflössig- 
keit,  gefüllter  Raum,  Cavum  subdurale.  Dieser  Raum  wird  von  den  sogen.  Nerven- 
wurzeln  und  am  Rückenmarke  von  bindegewebigen,  zur  Dura  mater  zieheodeD 
Zacken  der  Pia  mater,  dem  gezahnten  Bande,  Ligam.  denticulatum  (Fig.  850  sl,  b,  c), 
durchsetzt. 

Von  der  dem  Rückenmark  direkt  anliegenden  Pia  mater  gehen  nämlich  zur 
Dura  seitliche  Fortsätze  in  Form  dreieckiger,  mit  der  Spitze  peripher  gerichteter, 
von  der  Arachnoidea  überzogener  Zacken,  Lig.  denticulatum,  und  zwar  derart,  dass 
zwischen  je  2  Spinalnerven  und  zwischen  dem  letzten  Gehirn-  und  1.  Halsnerven  je 
eine  Zacke  liegt.     Mitunter  fehlt  ein  Zackenpaar. 

Zwischen  der  Dura  mater  spinalis  und  dem  Periost  (Endost)  der  Wirbel  be- 
findet sich  ein  mit  lockerem  Bindegewebe  und  vor  Allem  mit  weichem  Fett 
gefüllter  Lymphranm,  das  Cavum  epidurale.  Der  Duralschlauch  verjüngt  sich  beim 
Pferde  im  Sacralkanal,  ein  wenig  kaiidal  vom  Ende  des  Conus  terminalis  zu 
einem  engen,  das  Filum  terminale  (nicht  die  Cauda  equina)  umhüllenden  Schlauche. 
Die  Dura  mater  spinalis  wird  nach  aussen  in  der  Lage  erhalten  durch  Scheiden, 
welche  sie  an  die  Nerven  giebt  (Duralscheiden),  und  durch  fibröse,  bandartige  Züge, 
Ligamenta  auspenaaria  lateralia,  welche  zwischen  je  zwei  Spinalnerven  von  der  Dura 
zur  Wirbelsäule  gehen. 

Im  Bereiche  des  1.  und  2.  CervicalsegmeDts  findet  sich  a)  das  Lig.  suspeDSorium  irans- 
versum,  "«reiches  von  der  Dura  zur  Membr.  atlantooccipit.  ventr.  geht,  und  b)  das  Lig.  snspen* 
sorium  longum;  es  geht  von  der  Dura  vom  Ende  des  2.  Halswirbels  in  der  Art  schräg  zom 
Wirbel,  dass  es  diesen  in  der  Höhe  des  Dens  erreicht. 

Die  Dura  mater  encephali  umhüllt  das  Gehirn  mantelartig  und  ist  mit  der 
Arachnoidea  nur  durch  Blutgefässe  verbunden.  Sie  liegt  der  Innenfläche  der 
knöchernen  Schädelkapsel  fest  an  und  ist  mit  deren  Periost  verwachsen;  sie  be- 
steht also  aus  2  Schichten,  der  Periost-  und  der  eigentlichen  Dnraschicht.  An  die 
Innenfläche  des  Schädels  ist  sie  durch  Gefässe,  Bindegewebe  und  elastische  Fasen 
befestigt.     Ein  Cavum  epidurale  existirt  nicht. 

Die  Art  der  Befestigung  der  Dura  an  der  Schädelwand  ist  ortlich  verschieden;  an 
innigsten  ist  dieselbe  an  allen  vorspringenden  Stelleu  (Crista  petrosa,  Tentorium  osseum  etc.), 
an  der  Schädelbasis,  besonders  an  der  Sella  turcica,  am  Rande  der  Orbitalflügel  des  Keü- 
beins,  an  den  Leisten  der  Nervenrinnen  und  in  der  ganzen  hinteren  Scbadelgegend.  Dorsal 
und  seitlich,  abgesehen  von  der  Crista  sagittalis  interna,  ist  die  Verbindung  eine  veniger  feste. 

Die  Dura  bildet  eine  mediane,  an  der  Crista  sagittalis  interna  des  Scbideldichs 
und  am  Hahnenkamm  befestigte,  stark  bogige,  sichelförmige  Längsfalte!  ^^®  ^"^ 
cerebrij  und  eine  rechtwinkelig  zu  derselben  stehende  und  an  die  Protaberantia  ooci- 
pitalis  interna  (bezw.  das  Tentorium  osseum)  und  an  die  Crista  petrosa  befeetigte  Qoer* 
falte,    das  Tentorium  cerebelli  membranaceum.      Die  grosse  Gehinusiokely  Rix 
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cerebHy  senkt  sich  in  den  die  beiden  Hemisphären  des  Grosshirns  scheidenden  Längs- 
spalt ein ;  ihr  dorsaler,  median  an  dem  Schädeldach  befestigter,  stark  konvexer  Rand 
reicht  vom  Tentorium  osseum  entlang  der  Grista  sagittalis  interna  und  der  Crista 
galli  bis  zur  Schädelbasis  (bis  nahe  an  die  Sehspalte).  Der  freie,  stark  konkave 
Rand  liegt  dorsal  vom  Balken,  Corpus  callosum  (S.  734),  und  mit  seinem  nasalen  End- 
abschnitt nasal  vom  Balkenknie.  Hier,  nasal  vom  Balkenknie,  scheidet  die  grosse 
Sichel  die  beiden  Hemisphären  vollständig  von  einander,  während  im  Uebrigen  die 
Trennung  der  Hemisphären  keine  vollständige  ist,  weil  die  Hirnsichel  nicht  bis  auf 
den  Gehirnstock,  bezw.  das  Kleinhirn  hinunterreicht;  an  dieser  Stelle  finden  sich  oft 
partielle  Verwachsungen  der  Hemisphären.  —  Beim  Hunde  trennt  die  Hirnsichel 
nasal  und  kaudal  beide  Hemisphären  total  von  einander.  Sie  reicht  aber  mit  dem 
bogigen  freien  Rande  nicht  bis  auf  den  Balken  herab,  sondern  lässt  den  Gyrus  cinguli  frei. 

Als  Fortsetzung  der  grossen  Sichel  findet  sich  beim  Menschen  kaudal  vom  Tentorium 
cerebelU  die  kleiueSicbel,  Foix  cerebeüi;  bei  den  Hausthieren  ist  diese  ganz  unbedeutend 
und  wird  eigentlich  nur  durch  eine  sagittale  Duraverdickung  angedeutet. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  ist  die  grosse  Sichel  niedrig,  namentlich 
beim  Schafe  und  bei  der  Ziege,  bei  denen  sie  stellenweise  ganz  verstrichen  ist.  (Struska, 
Oesterreich.  Vierteljahrsschrift,  Bd.  43,  S.  99;  Müller,  Archiv  für  wissenschaftl.  und  prakt. 
Thierheilkde,  1884,  S.  235.) 

Das  GehinuEelt,  Tetitarium  cerebelU  tnembranaceum,  senkt  sich  in  die  Fissura 
transversa  des  Gehirns  ein  und  bildet  eine  quere,  beim  Hunde  verknöchernde  Scheide- 
wand zwischen  Kleinhirn  und  Grosshirnhemisphären,  die  median  bis  auf  die  Vier- 
hügel nnd  seitlich  bis  auf  die  Schädelbasis  herabreicht. 

Ihr  ventraler  Rand  ist  also  stark  konkav  (Incisura  tentorii  cerebelli),  während  der  dor- 
sale, an  der  Schädel  wand  (der  Protuberantia  occipitalis  interna,  bezw.  dem  Tentorium  osseum 
und  z.  Th.  an  der  Crista  petrosa)  befestigte  Rand  stark  convex  ist.  Das  Tentorium  osseum 
der  Hausthiere  scheint  aus  der  Verknöcherung  eines  Theils  des  Tentorium  cerebelli  hervor- 
gegangen zu  sein. 

Die  Dura  umhüllt  an  einzelnen  Stellen  Nervenstämme  und  Blutleiter,  und  sie  verhält 
sich  dann  ähnlich  wie  das  Bauchfell  und  bildet  ein  parietales  und  viscerales  Blatt. 

In  Verdoppelungen  der  Dura,  bezw.  an  derselben  oder  in  Knochenkanälen  und 
-rinnen  finden  sich  eigenartige,  venöses  Blut  führende,  von  zarten  Bindegewebs- 
bälkchen  durchsetzte  Kanäle,  die  Blutleiter,  Sinus  vetwsi.  Die  Sinus  venosi  des 
Gehirns  bilden  ein  dorsales  und  basilares  System,  welche  durch  den  an  der 
Schädelseitenwand  liegenden  Sinus  petrosus  superior  mit  einander  kommuniciren. 

a)  Das  dorsale  Sinussystem  besteht  wesentlich  aus  dem  median  ventral  von  der 
Crista  sagittalis  interna  in  der  Grosshirnsichel  gelegenen  Siniis  sagittalis  (superior), 
der  am  Tentorium  osseum  in  einen  rechten  nnd  linken  Sijiiis  transversus  über- 
geht, welcher  bald  in  den  Schläfenkanal  gelangt,  in  diesem  verläuft  und  sich*  in  die 
F.  cerebralis  superior  fortsetzt.  Hierzu  kommen  noch  der  am  Dach  der  hinteren 
Schädelhöhlengegend  gelegene  Sinus  occipitalis  superior  und  der  seitlich  neben  der 
Crista  petrosa  verlaufende  Sinus  petrostis  superior.  Seitlich  von  der  Medianebene 
findet  sich  innerhalb  der  Dura  noch  eine  Kette  Hohlräume,  in  welche  Gehirn- 
venen münden  und  die  mit  den  dorsalen  Sinus  venosi  kommuniciren  (Parasinoidal- 
räufne). 

Der  Sians  sagittalis  (saperior),  Längsblutleiter,  bildet  kein  einheitliches  Gefass; 
er  ist  vielmehr  maschig  durchsetzt  und  hat  innen  eine  nicht  immer  vorhandene,  sagittale 
Scheidewand,  die  ihn  in  zwei  Hälften  theilt,  sodass  er  paarig  erscheint.  Er  ist  dorsal  an 
die  Crista  sagittalis  int.  befestigt  und  liegt  im  dorsalen  Abschnitte  der  Falx  cerebri.    In  sein 
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nasales  Ende  münden  Venen  des  Siebbeins  und  des  Gehirns;  kaudal  gehen  beide  Kanäle, 
in  eine  Knochen  furche  (oder  Knochenkanal)  gelagert,  zum  Tentorium  osseum  und  treten  in 
dieses  oder  zwischen  dieses  und  die  Schädelkapsel  und  biegen  dann  rechts  und  links  ab  als 
Sinns  transversi,  Querblutleiter.  Der  Sinus  transversus  liegt  an  der  Basis  des  knöchernen 
Zeltes  und  der  dieses  fortsetzenden  Crista  petrosa  zwischen  Scheitel-  und  Hinterhauptsbein, 
zum  Theil  im  Knochen.  £r  tritt  dann  in  den  Schläfenkanal  und  wird  zur  V.  cerdmiUs  aupe- 
rior.  Der  Sinns  petrosns  snperior,  oberer  Felsenbeinblutleiter,  entspringt  aus  dem 
basalen  Sinussystem  (dem  Sinus  cavernosus),  geht  am  naso-medialen  Rande  des  Felsenbeines, 
bezw.  an  der  Cnsta  petrosa  kaudo-dorsal  und  mündet  in  den  Sinus  transversus  am  Ueber- 
gang  desselben  in  den  Sinus  sagittalis  ein.  Die  Sinns  oceipitales  snperiores,  obere  Hinter- 
hauptsblutleiter, liegen  seitlich  neben  der  Grube  für  den  Wurm  an  der  Nackenwand  des 
Schädels,  zwischen  deren  Wurmgrube  und  den  Seitengruben  (für  die  Kleinhirnhemisphären) 
und  münden  in  den  Querblutleiter  ungefähr  an  derselben  Stelle  wie  der  vorige  ein  {Con- 
fluena  sinunm). 

In  das  dorsale  Sinussystem  münden  die  Vv.  cerebri  profunäae^  welche  aus  den  Ton  den 
Adergeflechten  kommenden  Fv.  cerebrales  intemae  und  der  an  der  Stria  terminalis  Hegenden 
7.  terminalis  entspringen  und  ventral  vom  Splenium  corporis  call,  zur  Yena  magna  cerebri 
(Gfaleni)  zusammenfliessen,  die  am  kaudalen  Rande  des  Balken wulstes  und  zwischen  den  Hemi- 
sphären als  Sinus  rectus  aufsteigt  und  in  den  Sinus  sagittalis  superior  mündet.  Sie  nimmt  am 
Balken  Wulste  die  dorsal  auf  dem  Balken  liegende  7.  corporis  caüosi  (Sinus  sagiUaUs  infe- 
rior) auf.  Ausserdem  münden  noch  in  das  System  die  Vv.  cereheüi  st^eriores  (in  die  Y. 
magna  Galeni  und  den  Sin.  transvers.),  die  Vv.  cerebri  superior  es  (in  den  Sin.  sagittalis) 
und  Knochen venen  {Venae  diploicae). 

ß)  Das  basilare  Sinussystem  besteht  aus  dem  die  Hypophyse  umkreisenden, 
durch  die  beiderseitigen  Sinus  cavernosi  und  die  verbindeDdeD  Sinus  intercavemosi 
gebildeten  Sinus  circularis  und  dem  von  diesem  jederseits  gegen  das  Forameo 
magnum  ziehenden  Sinus  petrosus  inferior  und  occipitalis  inferior. 

Der  Sinns  cavernosns,  fächeriger  Blutleiter,  stellt  einen  buchtigen,  seitlich  und 
ventral  von  der  Hypophyse  in  einer  Durafalte  gelegenen  Hohlraum  dar,  der  nasal  mit  Venen 
in  Verbindung  steht,  die  aus  dem  Auge,  der  Nase  und  dem  Gehirn  kommen.  Kaudal  geht 
er  in  den  Sinns  petrosus  inferior,  unteren  Felsenbeinblutleiter,  über,  der  zum 
Foramen  magnum  führt  und  im  Bereiche  des  Hinterhauptsbeines,  wo  er  grössere  Anschwellun- 
gen und  Inseln  bildet,  Sinns  oeeipitaHs  inferior,  unterer  Hinterhauptsblutleiter, 
heisst.  Diese  beiden  einen  einzigen  Kanal  darstellenden  Blutleiter  liegen  am  Rande  des 
Basaltheiles  des  Hinterhauptsbeins  neben  dem  Foramen  lacerum  (ventral  vom  Felsenbein) 
und  schliesslich  in  der  Getässfurche  der  Gelenkfortsätze  des  Hinterhauptsbeines.  Der  Sinns 
cavernosus  ist  mit  dem  der  anderen  Seite  durch  Queräste  (Sinus  intercavemosi)  verbunden. 
Dadurch,  dass  diese  Verbindung  nasal  und  kaudal  von,  bezw.  an  der  Hypophyse  stattfindet, 
entsteht  der  Sinns  circnlaris.  In  das  basale  Sinussystem,  das  auch  mit  der  V.  condyloidea 
und  occipital.  inf.  in  Verbindung  steht,  münden  die  Vena  cerebri  media,  Vv.  cerdfri  et 
cerebelli  inf.  und  Venen  des  Knochens  (Venae  diploicae) y  des  Auges  und  der  Nase. 

Wie  aus  dem  dorsalen  Sinussystem  die  V,  cerebralis  superior  entspringt,  so  gebt 
aus  dem  basalen  System  in  der  Höhe  des  For.  lacerum  und  der  Crista  petrosa  die 
V.  cerebralis  inferior  (s.  S.  683)  hervor.  Im  üebrigen  aber  geht  dieses  System  am  For. 
magnum  in  die  Blutleiter  des  Rückenmarks,  bezw.  des  Wirbeikanaies,  die 
Wirbelblutleiter,  Sinus  columnae  vertebrales',  über;  es  sind  starke,  ven(yse  Ge- 
fässe,  welche  zwischen  Dura  und  Periost  am  linken  und  rechten  Rande  das  Lig. 
longitudinale  dorsale,  bezw.  seitlich  am  WirbelkOrper  in  Knochenfnrchen  liegen 
und  durch  Queräste,  die  unter  dem  genannten  Bande  und  meist  im  Knochen  liegeo, 
mit  einander  verbunden  sind  und  mit  den  Venen  des  Rückenmarks  und  der  Knochen 
in  Verbindung  stehen. 

2.  Auf  die  Dura  mater  folgt  als  2.  Gehirn-  nnd  Rückenmarkshülle  die  SpisB« 
webenhaut,  Ärachnoidea.  Dieselbe  (Fig.  350  A)  stellt  eine  dünne,  geftsslose,  binde- 
gewebige Haut  dar,  die  über  die  Spalten  und  Furchen  des  Gehirns  and  Rückenmarks 
hinweg  geht,  ohne  sich  in  dieselben  einzusenken.    Sie  ist  mit  der  Pia  mater  durch 
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zarte  Bäikchen  verbanden,  die  an  gewissen  Stellen  ein  Maschen-  und  Fäcberwerk 
bilden.  Der  von  demselben  occupirte,  mit  einer  klaren,  gelblichen  Lymphe  gefüllte 
Raum  ist  der  Subarachnoidealraam,  Cavum  sttbarachnoideale,  der  in  viele 
einzelne  Räume,  Cavüates  subarachnoideales,  zerfällt.  Am  Seitenrande  der  Medulla 
obloDgata,  an  den  Grosshirqscheqkeln,  am  Pons,  am  Kleinhirnwarm,  über  der  Possa 
transversa  etc.  weicht  die  Ärachnatdea  encephali  besonders  weit  voik  der  Pia  ab, 
sodass  grosse  Spalten,  die  Lymphcisternen,  Cistema  ventralis  medullae  oblongatae, 
pontiSf  vermis  cerebellif  fissurae  transversae  etc.,  entstehen.  Die  Arachnoidea  encephali 
ist,  namentlich  längs  der  Falx  cerebri,  mit  Zotten  versehen,  die  z.  Th.  kleine 
Knötchen,  Qramdationes  arachnoideales,  Pacchionische  Granulationen,  bilden.  Die 
einen  lockeren  Sack  bildende,  Arachnoidealscheiden  an  die  durchbohrenden  Nerven- 
wurzeln  sendende  Arachnoidea  spinalis  ist  weniger  innig  mit  der  Pia  verbunden  als 
die  Arachnoidea  encephali;  nur  median  finden  sich  stärkere  Yerbindungsbalken 
zwischen  beiden  Häuten. 

3.  Direkt  um  Gehirn  und  Rückenmark  liegt  ein  zartes,  ge^sreiches,  bindegewebi- 
ges Häutchen,  die  weiche  Hirn-  und  Rückenmarkshaut,  Pia  mater  encephali  et 
spinalis.  Sie  senkt  sich  in  alle  Furchen  und  Vertiefungen  bis  zu  deren  Grunde  ein 
und  ist  durch  zahlreiche,  mit  Bindegewebe  umscheidete  Gefässe  mit  dem  Gehirn 
und  Rückenmark  verbunden,  a)  Die  Pia  maier  encephali  senkt  sich  auch  in  den 
Sagittal-  und  Querspalt  des  Gehirns  ein  und  wölbt  sich  als  breite  Querfalte  gegen 
das  Hofalraumsystem  des  Gehirns  vor.  Im  Querspalt  des  Gehirns  umschliesst  sie 
nasal  die  Vena  magna  cerebri  und  das  Conarium  und  geht  über  den  Sehhügeln, 
also  ventral  von  dem  Balken  und  Gewölbe  und  dorsal  von  der  8.  Hirnkammer,  nasal 
weiter  in  die  Seitenventrikel;  kaudal  tritt  sie  unter  den  ünterwurm  des  Kleinhirns. 
Diese  gewisserma&sen  in  das  Gehirn  eindringenden,  dünnen  Fortsetzungen  der  Pia 
mater  werden  als  Telae  chorioideae  bezeichnet;  an  ihnen  entstehen  die  Plexus 
choriaidei. 

Die  die  ventralen  Theile  des  Wurms  überziehende  und  den  kaudalen  Antheil  der 
Decke  der  4.  Hirnkammer  bildende  zarte  Tela  chorioidea  ventnciUi  qvarii  {rhomhencephali) 
bildet  durch  Verbindung  mit  Gefässgeflechten  die  zwischen  Kleinhirnbemisphären  und  Medulla 
obloDgata  liegenden  seitlichen  und  das  am  Unterwurm  befindliche  mittlere  Ader- 
geflecht des  Kleinhirns  (Plexus  chcrioidei  ventrictdi  rhombencephäli)  und  lässt  nur  die 
Bauteogrube  frei.  Die  ventral  vom  Balken  und  Gewölbe  als  Decke  der  oberen  Etage  der 
dritten  Hirnkammer  über  den  Sehbügeln  liegende,  dünne  Membran  ist  die  Tela  chorioidea 
fjentricuU  terUi;  sie  bildet  das  mittlere  Adergeflecht  des  Grosshirns,  Plexus  cho- 
rioideus  ventriadi  tertii  (s.  mediani  prosencephali).  Dieses  zieht  sich  durch  die  Foramina 
interventricularia  in  die  Scitenkammern  und  bildet  jederseits  einen  Plexus  choriindeus  ven- 
triculi  lateralis  prosencephali. 

Die  Adergeflechte  bestehen  im  Wesentlichen  aus  Blutgefässen,  die  durch  die  Tela 
chorioidea  zusammengehalten  werden.  Die  Blutgefässe  sind  in  ein  eigen thüm liebes,  lockeres 
vielkemiges  Bindegewebsstroma  eingebettet,  das  aussen  von  der  Tela  chorioidea  überzogen  wird. 

b)  Die  Pia  mater  spinalis  senkt  sich  in  Form  einer  breiten  Platte,  Sep- 
tum  medianum  ventrale,  in  die  ventrale  mediane  Längsfissur  bis  zur  Commis- 
sora  spinalis  ein.  In  der  Mitte  zwischen  dem  Austritt  der  dorsalen  und  ventralen 
Nerven  wurzeln  liegt  in  dem  Gewebe  der  Pia  jederseits  das  seitliche  Rücken- 
marksband,  ein  bei  den  grossen  Hausthieren  1  mm  dicker,  runder,  fibröser  Strang, 
der  von  der  Hedulla  oblongata  bis  zum  Conus  meduUaris  reicht  und  zwischen  je 
zwei  Nervennrsprüngen  Verbindungsfasern  zur  Dura  mater  sendet,  mit  der  die  Pia 
aach  durch  das  Ligam.  denticulatum  in  Verbindung  steht. 
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Centralorgane  des  cerebrospinalen  Nerrensystems. 
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Id  den  Räumen,  die  wir  als  Subdnral- 
und  SubarachnoidealräuDie  kennen  gelernt 
haben,  findet  sich  eine  lymphatische,  seröse 
Flüssigkeit,  die  Cerebrospinalflüssigkeit, 
die  je  nach  ihrem  Vorkommen  (Subduralflüssig- 
keit  etc.)  benannt  wird.  Der  Duralsack  ist 
mit  der  Cerebrospinalflüssigkeit  gefüllt. 


II.   Das  Bfickenmark^    MedoUa 
spinalls. 

Aeusseres.  Das  (beim  Pferde  2  bis 
2,3  m  lange  und  ca.  450  g  schwere) 
Rücken  mark  stellt  einen  randiichen,  et- 
was platt  gedrückten,  aussen  aus  weisser, 
innen  aus  grauer  Substanz  bestehenden 
Strang  dar,  der  am  Foramen  magnum  ans 
der  MeduUa  oblongata  hervorgeht  und  etwas 
vor  der  Mitte  des  Kreuzbeines  endet.  Es 
zerfällt  in  die  Pars  cervicalis,  Hals- 
mark, Pars  thoracalis,  Brustmark,  Pars 
lumbalis,  Lendenmark,  und  den  im 
Kreuzbein  liegenden,  kegelförmigen  Bnd- 
theil,  Conus  medullaris.  Am  Endab- 
schnitt  des  Halsmarks  und  dessen  Uebergaog 
in  das  Brustmark  und  am  Lendenmarke 
schwillt  das  Rückenmark  spindelförmig  an 
und  bildet  die  Hals-  und  Lendenansch wel- 
lung,  Intiimescentia  cervicalis  ond  Iwa- 


Figur  B47.  Längsansicht  des  im  Wirbel- 
kanal  liegenden  Rückenmarks  des 
erwachsenen  Pferdes. 
Man  beachte  die  relative  Länge  des  Halstheiles 
der  Goiumna  vertebralis  gegenüber  der  Gesammt- 
länge  der  Wirbelsäule,  die  leichte  Anschwellung 
des  Rückenmarkes  im  Hals-  {IntumesctnÜa  ctr- 
vicalis)  und  Lendentheile  (Intumescentia  lumba- 
lis). Im  nebenstehenden  Schema  ist  die  Länge  der 
einzelnen  Wirbel  nebst  Länge  und  relativer  Lage 
der  einzelnen  Rückenmarkssegmente  wiedergege- 
ben. Die  linke  Zahlenreihe  bezeichnet  die  Wir- 
bel des  Hals«  und  Brusttheiles  der  Columna  ver- 
tebralis, die  rechte  Zahlenreihe  die  Rückenmarks- 

Segmente. 
Die  durch  die  Aufnahme  eines  8.  Cervicalnerveo- 
segmentes  bedingte  Verschiebung  der  Wirbel  gegen 
die  Rückenmarkssegmente  ist  im  letzten  Dor^- 
wirbel  bereits  vollkommen  ausgeglicheo.  la 
Lumbaltheil  liegt  jedes  Marksegment  im  gkieb- 
naraigen  Wirbel.  Erst  im  letzten  Lumbarwirbel 
und  dem  Os  sacrum  beginnt  eine  rasche  Ver- 
kürzung der  kaudalen  Marksegmente. 


Kücken  mark. 
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balis  (Fig.  347).  Vom  Ende  des  Lendenmarks  ab  verjüngt  sich  das  Rücken- 
mark rasch,  sodass  es  gegen  die  Mitte  des  Kreuzbeins  in  eine  stampfe  Spitze  aus- 
läuft, die  sich  in  Form  des  dünnen  Endfadens,  Filum  terminale,  noch  eine  kurze 
Strecke  fortsetzt.  Aus  dem  Rückenmark  entspringt  mit  zahlreichen  Bündeln  in  der 
Höhe  jedes  Wirbels  jederseits  ein  Rückenmarksnerv,  der  durch  das  Foramen 
intervertebrale  nach  aussen  gelangt.  Nach  den  austretenden  Nerven  gliedert  man  das 
Rackenmark  in  Segmente  (Metameren),  sodass  man  am  Halsmarke  des  Pferdes  8, 
am  Brnstmarke  18  Segmente  unterscheidet  (Fig.  347).  In  jedem  Segment  liegen 
die  Kerne  (Ganglienzellhaufen)  der  entsprechenden  Nerven. 

Der  Conus  medullaris  wird  von  einer  grossen  Zahl  zu  Bündeln  (Nerven)  vereinigter 
Nervenfasern  in  der  Art  umgeben,  wie  die  Rübe  des  Pferdeschwanzes  von  Haaren.  Das  da- 
durch zu  Stande  kommende  Gebilde  nennt  man  Cauda  equina.  Die  betr.  Nerven  gehen  im 
Wirbelkanal  z.  Tb.  noch  weiter  kaudal  als  der  Conus  medullaris  und  das  Filum  terminale 
und  treten  durch  die  Foramina  sacralia,  bezw.  zwischen  den  ersten  Schwanzwirbeln  nach  aussen. 

Die  dorsale  und  ventrale  Fläche  des  Rückenmarks  sind  schwach,  die 
Seitenränder  resp.  -Flächen  stärker  gewölbt.  Median  befindet  sich  an  der  dorsalen 
Fläche  eine  oberflächliche  Furche,  der  Sulcus  medianus  dorsalis  (posterior  N.), 
dorsale  Hedianfürche  (Fig.  348  a),  von  welcher  aus  ein  medianes  Gliaseptum, 
Septum  medianum  dorsale  (Fig.  864  e'),  bis  zum  Gentralkanal  in  die  Tiefe  geht 
(Fig.  348),  während  an  der  Ventralfläche  ein 
tieferer  Spalt,  die  Fissura  mediana  ven- 
tralis  (anterior  N.)^  ventraler  Medianspalt 
(Fig.  348  b),  vorhanden  ist.  Durch  diese  bei- 
den Hedianfurchen  wird  das  Rückenmark  in 
zwei  seitliche  symmetrische  Hälften  geschie- 
den, die  aber  in  der  Tiefe  durch  die  Gommis- 
sura  spinalis  (Fig.  348  und  364  b,  c,  d)  mit 
einander  verbunden  sind.  Parallel  mit  diesen 
beiden  medianen  Längsfurchen  verläuft  seitlich 
dorsal  und  ventral  jederseits  eine  ganz  un- 
deotlicbe  Seitenflirche,  die  Sulci  laterales  ven- 
trales (anteriores  N.)  et  dorsales  (posteriores  N.); 
aus  ihnen  treten  die  dorsalen  und  ventralen  Wur- 
zeln (Fig.  864  5  a.  e)  der  Rücken  mar  ksnerven 
hervor.  Zwischen  den  Seiten-  und  Medianfur- 
chen nimmt  man  an  einzelnen  Stellen  des  Rückenmarks  noch  je  eine  undeutliche 
Furche,  den  Sulcus  intermedins  dorsalis  et  ventralis  (Fig.  364  zwischen  Di 
Q.  D  9),  wahr.  Die  erwähnten  Furchen  deuten  die  Zerlegung  des  Markmantels  des 
Rückenmarks  in  Stränge  an  (s.  S.  752). 

Lage.  Das  Rückenmark  liegt,  von  seinen  Hüllen  (s.  S.  713)  umschlossen,  im  Wirbel- 
kanai,  ohne  denselben  jedoch  ganz  auszufüllen,  da  sich  zwischen  der  äusseren  Hülle  und 
der  Wand  des  Wirbelkanals  noch  ein  weiter,  von  Bindegewebe,  Fett  und  Gefässen  erfüllter 
Lymphraum,  der  Epiduralraum,  befindet. 

Bau.  Das  Rückenmark  besteht,  wie  dies  jeder  durch  dasselbe  gelegte  Quer- 
schnitt (Fig.  348)  ergiebt,  aus  einer  grauen  Axen-,  Substantia  grisea,  nnd  einer 
weissen  Hantelsubstanz,  Substantia  alba.  In  der  ersteren  befindet  sich  in  der 
Axe  ein  enger  I^gskanal,  der  Gentralkanal^CanaZiffaen^aifi»  (Fig.  364  a)^  dernasal  in  die 


Figur 348.  Querschnitt  durch  das 

Rückenmark  des  Pferdes. 

a  Sulcus  medianus  dorsalis,  b  Fissura 

mediana  ventralis. 
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Rückenmark. 


4.  Hirnkammer  übergeht  und  sich  kaadal  im  Conus  medullaris  zu  dem  beim  Menschen 
sehr  deutlichen,  bei  den  Thieren  unbedeutenden  Ventriculus  terminalis  erweitert 
Die  graue  Substanz,  Substantia  gtisea  centralis^  bildet  eine  vierseitige,  an  alten 
vier  Flächen  stark  konkave  Säule,  welche  in  einen,  den  Centralkanal  umgebenden 
und  die  beiden  Seitentheile  verbindenden  Com missu rentheil  und  vier  vorstehende 
Säulen  (Leisten),  die  Columnae  griseae,  nämlich  2  Dorsal-  und  2  Tentrals&iileB, 
Columnae  dorsales  et  ventraleSf  zerfällt.  Im  Querschnitt  hat  die  graue  Substans  die 
Form  eines  lateinischen  H,  das  aus  einer  centralen  Commissur  und  2  dorsalen  und 
2  ventralen  Hörnern  (Comua  dorsalia  et  ventralia),  den  Querschnitten  der  Co- 
lumnae (Fig.  364  1  u.  2),  besteht.  Von  der  Basis  der  Yentralsäulen  (Ventralhömer) 
ragt  seitlich  eine  schwache  graue  Leiste,  die  Seitensäule,  Columna  lateralis  (Seiten- 
hörn,  Cornu  laterale)  (Fig.  364  3),  in  den  Markmantel  vor. 

Die  weisse  Substanz  zerfällt  in  einen  Dorsal-,  einen  Ventral-  und  zwei  Seiteo- 
stränge.  Der  Dorsalstrang,  Funiculus  dorsalis  (posterior  N.)  (Fig.  364  D  1  u.  D  s)i 
liegt  zwischen  der  dorsalen  Medianfurche,  bezw.  dem  Septum  dorsale  (Fig.  364  e') 
und  dem  Dorsalhorn  (Fig.  364  1),  bezw.  der  dorsalen  Scitenfurche.  Der  Tentral- 
strang,  Funiculus  ventralis  (anterior  N.)  (Fig.  364  V  1  u.  V  2),  liegt  zwischen  dem 
ventralen  Medianspalt  (Fig.  364  f)  und  dem  Ventralhorn  (Fig.  364  3),  bezw.  der 
ventralen  Seitenfurche.  Die  Ventralstränge  stehen  durch  die  sog.  weisse  Com- 
missur (Fig.  364  d)  mit  einander  in  Verbindung,  während  die  Dorsalhörner  durch 
das  Septum  dorsale  (e')  vollständig  von  einander  getrennt  sind.    Die  SeitenstrSnge, 

FmicuXi    laterales   (Fig.  364  L  i,  r,  2. 
3 ),  liegen  zwischen  der  dorsalen  und 
ventralen  Seitenfurche,  bezw.  zwischen 
den  Dorsal-  und  VentralhOrnern    und 
den    dorsalen    und   ventralen  Nerven- 
wurzeln.   Die    einzelnen    Markstränge 
zerfallen   in  Unterabtheilungen,  hier- 
über s.  S.  752.    Hier  sei  nur  erwähnt, 
dass  man  an  den  Dorsalsträngen    die 
median    liegenden    Fasciculi    gracüa    \ 
(dorsomediales  N.  V.),  GolTscheoder   j 
zarte  Stränge  (Fig.  364  D  1),   und  die    \ 
lateralen  Fasciculi  cuneaii   (dorsoUte- 
rales  N.  V.),  Burd  ach 'sehe  oder  Keil-   j 
stränge  (Fig.  364  D  j),  unterscheidet 

Was  die  Mass enentw ick eluog  der 
grauen  und  weissen  Substanz  anlangt,  so 
nimmt  die  graue  Substanz  gegen  das 
Ende  des  Halsmarkes  erbeblich  an  Kasse 
zu,  schwillt  in  der  UalsanschwelJnng  be- 
deutend an,  um  im  Brustmarke  ab-  ond 
in  der  Lendenanschwellung  wieder  derart 
zuzunehmen,  dass  die  graue  Masse  hm 
am  stärksten  ist;  von  hier  ab  nimmt  sk 
rasch  bis  zur  Spitze  des  Conus  wied^Jkru 
ab.  Die  graue  Substanz,  deren  Konfigu- 
ration trotz  des  Markmantels  von  aossea 
feststellbar  ist,  bildet  also  gewissermassia 


Figur 349.  Dorsalfläcbe  des  Rückenmarks. 
A  Dura  mater  spioalis,  A'  dieselbe  aufgeschnit- 
ten und  zurückgelegt.  1  dorsale  Wurzelbüodel 
des  zweiten  Halsnerven  der  rechten  Seite,  2  und 
2'  dieselben  der  linken  Seite,  zerschnitten,  3  ven- 
trale Wurzelbündel  der  rechten  Seite,  4  ventrale 
Wurzelbündel  der  linken  Seite,  5  und  5'  Durch- 
tritt der  dorsalen  und  ventralen  Wurzelbündel 
durch  die  Dura  mater  spinalis,  6  Ganglion  der 
dorsalen  Wurzel,  7,  7  N.  accessorius,  der  irriger 
Weise  hier  als  unter  der  Dura  ganz  freiliegender 
Nerv  di^rgestellt  worden  ist 


Nerven  wurzeln. 


721 


eine  Doppelspindel.  Die  weisse  Substanz  erscheint  kegelförmig;  sie  nimmt  vom  Gehirn 
an  allmählich  an  Masse  ab,  sodass  sie  am  Conus  medtülaris  nur  noch  eine  ganz  dünne 
Hülle  um  die  graue  Substanz  bildet. 

Neryenwurzeln.  Am  Rückenmark  nimmt  man  an  der  dorsalen  und  ventralen 
Kante  der  Seitenflächen  Nervenfaserbündel  wahr,  welche  in  der  dorsalen  und  ven- 
tralen Seitenfarcbe  in  das  Rückenmark  ein-  oder  aus  demselben  aastreten  (Fig. 
364  5  a.  e);  von  den  genannten  Seitenfurchen  aus  kann  man  die  Faserbündel  central- 
wärts  durch  die  weisse  Substanz  hindurch  zur  Kante  der  dorsalen  und  ventralen 
Homer  (Säulen)  verfolgen,  in  die  sie  eintreten,  bezw.  aus  denen  sie  herauskommen. 

An  jedem  Rückenmarkssegment  findet  man  4—8  (selbst  16)  dorsale  und  ebenso  viele 
ventrale  Nerveufaserbündel,  sog.  Wurzelbündel  (Fig.  349  i-4,  350  IC  u.  II  C);  einige 
Faserbündel  liegen  kranial,  eibige  kaudal  von  dem  zu  jedem  Rückenmarkssegment  gehörigen 
For.  intervertebrale.  Die  Zahl  und  Stärke  der  Bündel  schwankt  nach  der  Körpergegend ;  sie 
ist  am  bedeutendsten  bei  den  Gliedmassennerven. 

Die  einzelnen  Wurzelbündel  jedes  Segments  verlaufen,  die  dorsalen  für  sich  und 
die  ventralen  für  sich,  konvergirend  durch  den  Subduralraum  gegen  einander,  bezw. 
gegen      das     Zwischenwirbelloch, 


durchbohren  gesondert  die  Dura 
mater  (Fig.  349  r,  «.  y)  und  verei- 
nigen sich  im  Epiduralraum  zu 
einer  stärkeren  ventralen  moto- 
rischen und  einer  etwas  dünne- 
ren dorsalen  sensiblen  Ner- 
venwurzel. Die  beiden  Wurzeln 
verlaufen  nun  konvergirend  zu  ein- 
ander (Fig  364  5  u.  ß)  lateral  ge- 
gen das  Foramen  intervertebrale 
und  vereinigen  sich  in  demselben 
zu     einem     gemischten    Rücken - 


Fig.  350.  Ventralansicht  der  Me- 
dulla  oblongata  und  des  I.  und 
Il.Cervikalsegmentes  sammt  den 
Meningen  vom  Pferde  (nach 
.  Dexler).  V2  der  natürl.  Gr. 
A  Arachnoidea,  D  Dura  mater,  aufge- 
schlitzt, IX,  X  Glossopharyngeus-Vagus- 
wurzeln,  XI  Accessorius  Willisii,  XI' 
der  Access.  Willisii  mit  der  Pincette 
etwas  abgezogen,  XI"  Stelle,  wo  der 
Acc.  Willisii  hinter  das  Lig.  dentic. 
tritt,  XII  Hypoglossus,  XII'  die  Hypo- 
glossuswurzeln  der  linken  Seite  durch- 
geschnitten, damit  man  einen  Einblick 
auf  die  breite  Anheftungsstelle  des 
1.  Zahnes  des  Lig.  dentic.  gewinnen 
kann,  a,  b,  c  Ansatzstellen  dieses  Ban- 
des an  die  Dura;  zwischen  dem  I.  und 
IL  Zahne  des  Bandes  findet  sich  eine 
breite  Verstärkungslamelle  L ;  IC,  II C 
ventrale  Wurzelbündel  des  I.  und  IL 
Gervikalsegmentes,  II C  dorsaleWurzel- 
bündel  des  IL  Cervikal nerven,  CS  A. 
cerebrospinalis  der  A.  occipitalis,  bei 
dem  vorliegenden  Individuum  von  ab- 
normem Verlaufe,  B  A.  basilaris  ce- 
rebri,  S  A.  spinalis  ventralis,  F  segel- 
iörmige  Arachnoideal falte. 

Ellenberge r  and  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl. 
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marksDorven  (Fig.  364  7).  Vor  der  Vereinigung  tritt  in  der  dorsalen  Wurzel 
eine  knotenförmige,  verschieden  grosse  Verdickung,  das  Spuialgpangplioii3  Ganglion 
spinale  (Fig.  349  6;  Fig.  364  5'),  auf. 

Dasselbe   ist   in  der  Thoracalgegend  hanf-  bis  reiskorngross,   in  der  Cervicalgegend  bis 

1  cm  lang  und  3 — 4  mm  dick.  Die  Spinalganglien  des  Lenden-  und  Ereuzmarkes  sind 
wenigerer  scharf  umschrieben,  sondern  gewöhnlich  in  die  Nervenbündel  in  Form  kleiner  oder 
grösserer  Zellnester  nach  Art  der  Ganglia  aberrantia  des  Menschen  ganz  unregelmässig  ein- 
gesprengt. Man  hat  auf  Quer-  und  Längsschnitten  durch  die  Cauda  equina  sehr  oft  Ge- 
legenheit, Ganglienzellen  zu  erblicken,  die  entweder  ganz  vereinzelt  liegen  oder  in  laDgen, 
schmaleu  Reihen  die  Nervenfaserzüge  durchsetzen. 

Die  Nervenwurzeln  und  die  Wurzelbündel    erhalten  da,    wo  sie  die  Rückenmarkshüllen 
durchbohren.  Scheiden  von  denselben,  die  Arachnoideal-  und  Piaischeiden. 

III.   Das  Gehirn^  Encephalon. 

A.  Aeusseres.^) 
Am  Gehirn  unterscheidet  man  eine  dorsale  Rücken-,  eine  ventrale  Grundfläche, 

2  Seitenflächen  und  2  Enden.  Die  Rückenfläche  und  die  beiden  Seitenflächen  gehen 
ohne  Grenze  in  einander  über,  a)  An  der  dorsalen  und  den  Seitenflächen  be- 
merkt man  zunächst  einen  tiefen,  schräg  ventro-nasal  (vor-  und  abwärts)  gerichteten 
Querspalt,  Fissura  transversalis  mcephalif  der  das  Gehirn  in  einen  vorderen  (na- 
salen) grösseren  und  einen  hinteren  kleineren  Abschnitt,  das  Hemisphären-  und 
das  Kleinhirn,  theilt.  Beide  Abschnitte  stehen  ventral,  am  Boden  des  Querspaltes, 
durch  den  sog.  Gebirnstamm  (Caudex)  mit  einander  in  Verbindung.  Das  Hemi- 
sphärenhirn stellt  mit  den  ihm  basal  anliegenden  Theilen  das  Grosshim,  Ccrebnim, 
dar,  während  das  Kleinhirn  mit  den  basal  mit  ihm  verbundenen  Theilen  Rautenhim, 
Rhombencephalon,  genannt  wird.  Das  unregelmässig- kugelige  Kleinhirn,  Cer^Uum,  hat 
eine  unebene  Oberfläche  und  ist  derber  als  das  Grosshirn.  Es  besitzt  oberflächlich  sahi- 
reiche, meist  quere  oder  schräge  Furchen,  Sukiy  zwischen  denen  sich  die  Gehirn- 
masse in  Form  der  sog.  Windungen,  Gyri,  vorwölbt.  Durch  zwei  lateral  von  der 
Medianebene  gelegene  Sagittalfurchen  wird  das  Kleinhirn  in  den  median  gelegenen, 
sagittalen,  wulst-  oder  strangartigen  Wurm,  VermiSj  und  die  beiden  Seitenlappen, 
Kleinhirnhemisphären,  Lobi  laterales  cerebellij  getheilt.  Ventral  von  (unter  dem) 
Kleinhirn  liegen  die  Brücke  und  das  verlängerte  Mark  (s.  S.  725  u.  726)^  Seitlich 
an  den  Kleinhirnhemisphären  bemerkt  man  über  der  Brücke  eine  gesonderte  Windung 
(ein  Läppchen),  die  Flocke,  Floccukis,  Am  Grosshim  findet  sich  median  ein  tiefer 
Längsspalt,  Fissura  longitudinalis,  Mantelspalt,  der  das  Grosshirn  in  2  Hälften, 
die  Hemisphären,  zerlegt.  In  der  Tiefe  des  Spaltes  sieht  man,  wenn  man  die 
Hemisphären  etwas  zur  Seite  drückt,  dass  die  mittleren  Zweidrittel  derselben  durch 
eine  weisse  Gehirnmasse,  den  Gehirnbalken,  Corpus  callosum,  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Die  beiden  durch  die  Fiss.  longitudinalis  entstandenen  medialen 
Flächen,  Facies  mediales,  der  Hemisphären  liegen  ziemlich  dicht  aneinander;  sie 
werden  nur  durch  die  Falx  cerebri  von  einander  geschieden.  Durch  den  abgerundeten 
Medianrand    geht  jede  mediale   in  die  dorsolaterale  Fläche,  Facies  amvfopay 


1)  Der  Studireude  beginne  das  Studium  des  Gehirns  mit  dem  Studium  der  knöcher- 
nen Schädelkapsel  (S.  95)  und  scbliesse  daran  das  Studium  der  GehirnhuUea 
(S.  718).  Dann  erst  schreite  er  zum  Studium  des  Aeusseren  des  Gehirns  u.  s.  vr.,  wie  es 
im  vorliegenden  Kapitel  dargestellt  worden  ist.  Ueber  die  Lage  des  Gehirns  s.  unsere 
topojrraphische  Anatomie  II.  Theil  S.  219  ff. 
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Figur  351.  Grundfläche  des  Gehirns  des  Pferdes  (nach  Dexler). 
a  Pedunculus  cerebri  sin.,  a'  Tegmentum  peduuculi,  b  Pons,  c  Kissura  veniralis  mediana 
und  Stelle  des  Endes  der  Pyramidenkreuzung,  Uebcrgang  der  Medulla  oblongata  in  die 
Ufedulia  spinalis,  c'  Mittelstück  des  Corp.  trapezoideum  (an  Stelle  des  Foramen  caecum  des 
Menseben),  d  Sulcus  interpeduncularis,  e  Corpus  trapezoideum,  f  Pyramis  (Eminentia  fasciculi 
cerebrospinalis),  g  Tuberculum  faciale,  h  Fissura  longitudinalis,  i  Kleinhirn,  k  Grosshirn- 
hemisphäre.   1  Bulbus  olfactorius,  2  Tractus  olfactorius,  2'  Stria  olfactoria  medialis,  2"  Stria 
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olfactoria  lateralis,  2'"  Andeutung  der  Stria  olfactoria  media,  3  Trigonum  olfactorium, 
4  Lamina  perforata  anterior  und  Fossa  transversa  (Sylvii),  5  Lobus  piriformis,  6  Chiasma 
nervorum  opticorum,  6'  Tractus  opticus,  7  Eröffnetes  Infundibulum  und  Tuber  cinereum, 
8  Tractus  transversus  peduncularis,  9  Corpus  mamillare,  10  Sulcus  lobi  piriformis,  11  Plexus 
chorioideus  rbombencephalicus,  12  Durchtrittsstellen  der  Wurzelfasem  (abgerissen)  der  Nd. 
IX.  X  und  XI,  13  MeduUa  oblongata,  14  Hypoglossuslinie,  Durch trittsstellen  der  Wurzel- 
fasern des  N.  hypoglossus,  15  erstes  Cervikalsegment  der  Medulla  spinalis.  III  N.  oculo- 
motorius,  IV  N.  trochlearis,  V  Radix  raotoria  nervi  trigemini,  V"  Radix  sensibilis  nervi 
trigemini,  VI  N.  abducens.  VII  N.  facialis,  VIII  N.  acusticus,  IX  und  X  N.  glossophaiyngeus 
und  vagus,    XI  N.  accessorius,    XII  N.  hjpoglossus. 


der  Hemisphären  über.  Diese  Flächen  erscheinen  in  Folge  zahlreicher  Pärchen 
nnd  Spalten,  Sulci  et  fissuraef  und  den  zwischen  diesen  liegenden  Wülsten,  ^rt, 
sehr  nneben. 

Unter  den  zahlreichen  Furchen  sind  einige  besonders  beachtenswerth,  nämlich  der 
Sulcus  rhinalis,  cruciatus,  lateralis  (Sylvii),  praesylvius,  coronalis,  suprasylvius,  diagonalis, 
collateralis,  ectolateralis  und  callosomarginalis.    Ueber  dieselben  s.  S.  772  ff. 

Hebt  man  vom  Querspalt  aus  die  Grosshirnhemisphären,  die  mit  ihrem  hinteren 
Abschnitte  einen  Theil  des  Kleinhirns  (Kleinhirnfläche  des  Grosshirns)  bedecken, 
vorsichtig  von  hinten  in  die  Höhe,  dann  sieht  man  in  der  Tiefe  vor  dem  Kleinhirn 
zunächst  vier  rundliche  Erhöhungen,  die  Vierhügel  (s.  S.  737  und  Fig.  357  7,9), 
mit  einem  kleinen,  braunrothen,  ihnen  vorn  und  median  aufliegenden  Körperchen, 
der  Zirbel  (s.  S.  739  und  Fig.  357  5),  und  vor  den  Yierhügeln  wieder  eine  rechte 
und  linke  grössere  Erhöhung,  die  Sebhügel  (s.  S.  739  und  Fig.  357  a). 

b)  Am  kaudalen  Ende  geht  das  Gehirn  in  das  Rückenmark  über. 

Die  Grenze  zwischen  Halsmark  und  verlängertem  Marke  liegt  ungefähr  in  der  kaudalen 
Umrandung  des  Foramen  magnum  oder  ein  wenig  kaudal  davon.  Der  Ursprung  des  1.  Hals- 
nerven (Fig.  350  IC)  deutet  diese  Grenze  an;  das  erste  Wurzelbündel  dieses  Nerven  ent- 
springt beim  Pferde  zuweilen  schon  im,  in  der  Regel  aber  V« — ^V«  ^^  kaudal  vom  Foramen 
magnum. 

c)  Das  nasale  Ende  des  Gehirns  wird  durch  die  beiden  nasalen,  durch  den 
Längsspalt  getrennten,  abgerundeten,  eiförmigen  Enden  der  Hemisphären  und  den 
basal  von  jedem  dieser  Enden  liegenden  Riechkolben,  Btdbus  olfadorius,  dargestellt 

d)  Die  Grundfläche  des  Gehirns  (Fig.  351).  An  der  Grundfläche  des  Ge- 
hirns, Basis  cerebrif  liegen  zunächst  die  Gefässe  des  Gehirns,  ebenso  treten  alle  Gehirn- 
nerven  mit  Ausnahme  des  4.  aus  dieser  Fläche  hervor,  bezw.  in  diese  ein.  Ehe 
man  die  Grundfläche  selbst  studirt,  orientire  man  sich  zunächst  über  die  Gefässe  nach 
der  Beschreibung  S.  608  u.  609.  Nun  entfernt  man  vorsichtig  die  Gewisse  and  hat 
nun  die  Grundfläche  selbst  vor  sich.  An  derselben  bemerkt  man  zunächst  eine 
mediane,  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Länge  wenig  deutliche  oder  hier  von  der  an- 
liegenden Hypophyse  verdeckte  Längsfurche,  SiUcus  hasilaris  medianus  encqMi 
(Fig.  351  c),  welche  vorn  in  den  die  beiden  Hemisphären  scheidenden  Längsspait 
(Fig.  3£1  h)  mundet  und  die  basale  Fläche  in  zwei  symmetrische  Hälften  zerlegt 
Seitlich  bemerkt  man  jederseits  einen  Längsspalt,  der  die  basal  sichtbaren  Theiie 
des  Gehirnstocks  [Medulla  oblongata  (13),  Pons  (b),  Gross hirnschenkei  (a)]  von  dem 
Kleinhirn  (i)  und  dem  Hemisphärenhirn  (k)  scheidet 

Verfolgt  man  die  Grundfläche  des  Gehirns  von  hinten  nach  vorn,  dann  sieht 
man,  dass  das  Rückenmark  in  einen  sich  vorn  verbreiternden  und  platteren  Tbeil, 
das  verlängerte  Mark5  MeduUa  oblongata  (Fig.  351  13),  übergeht;  an  dieses 
schliesst   sich  die  vorn  und   hinten  durch  eine  Qnerrinne   begrenzte  Brücke,  Pöm 


Medulla  oblongata. 
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(Pig.  351  b),  an.  Von  der  Brücke  ans  setzen  sieb  nach  vorn  2  breite  und  nasal 
divergirende  Stränge,  die  Grosshirnschenkel,  PeduncuU  cerebri  (Fig.  351  a),  fort. 

Diese  3  Theile  stellen  die  basalen  Abschnitte  des  Gehirnstocks  dar.  Die  Medulla 
oblongata  und  die  Pens  bilden  mit  dem  seitlich  von  ihnen  gelegenen,  z.  Th.  sichtbaren 
Kleinhirn  zusammen  das  Bautenhirn. 

Die  Hedulla  oblongata  verbreitert 
sich  nach  vorn  derart,  dass  sie  an  der 
Brücke  etwa  doppelt  so  breit  ist  als  am 
Anfange.  An  ihrer  basalen  Fläche  kon- 
statirt  man  median  eine  seichte  Längs- 
furche,  Fissura  mediana  ventralis  (an- 
terior N.)  (Fig.  351  c,  352  b').  Neben  der- 
selben, zwischen  ihr  und  einer  undeut- 
lichen Seitenfurche  (Sulcm  interme- 
dius  ventralis)  (Fig.  351  u)  liegt  jederseits 
ein  dreiseitiger,  schmaler,  kaudal  spitz 
zulaufender  und  in  die  Tiefe  tretender, 
sich  dann  mit  dem  der  anderen  Seite  in 
der  Decftssatio  pyramidum  kreuzender 
(Fig.  351  c)  Längsfaserzug,  die  Pyra- 
mide, Pyramis  (Eminentia  fasdculi  cere- 
brospinalis N.  V.)  (Fig.  352  e,  351  f).  Seit- 
lich von  dieser  liegt  noch  ein  weiterer, 
viel  schmalerer  Längsfaserzug  (Fig.  352  f)« 
aus  welchem  am  kaudalen  Rande  der 
Brücke  ein  Nerv  (N.  abducens)  (Fig.  351  u. 

352  VI)  hervorbricht.  Lateral  davon  befindet  sich  direkt  kaudal  von  der  Brücke 
ein  schmaler,  bandartiger,  etwas  vorspringender  Querfaserzug,  das  Corpus  trape- 
coideum  (Tractus  transversus  med.  öbl,  N.V.)  (Fig.  351  e,  352  g),  das  bis  zum  Seiten- 
rande der  Medulla  oblongata  reicht.  Aus  ihm  treten  seitlich  scheinbar  2  Nerven 
(N.  facialis  und  acusticus)  (Fig.  351  n.  352  VII  u.  VIII)  hervor.  Kaudal  von 
diesem  Querfaserzug  und  lateral  von  den  Pyramiden  findet  sich  jederseits  eine 
flache,  rundliche  oder  ovale,  undeutlich  abgesetzte  Erhöhung,  das  Tubereulum 
faeiale  (ventrale)  (Fig.  351  g,  352  i),  Facialishöcker;  hinter  demselben  sieht 
man  schräg  nasolateral  verlaufende  Faserzüge  (Fig.  352  h).  Weiter  lateral  folgt 
das  den  abgerundeten  Seitenrand  der  Medulla  oblongata  bildende  und  sich  auf  die 
dorsale  Fläche  erstreckende  Corpus  restiforme  (Brachium  caudale  cerebelli  N.  V.) 
(Strickkörper).  Beim  Schwein  und  den  Fleischfressern  bemerkt  man  in  der  kau- 
dalen Hälfte  der  Medulla  oblongata  noch  eine  undeutliche  Erhöhung,  die  Oliva  (cau- 
dalis)  s,  Tubereulum  olivare  N.  V,  Auf  den  Seitentheilen  der  Medulla  oblongata 
und  der  Brücke  ruhen  die  Seitentheile  des  Kleinhirns  und  die  Adergeflechte 
(Fig.  351  ii)  des  Rautenhirns  (s.  S.730).  Aus  der  basalen  Fläche  der  Medulla  oblon- 
gata brechen  der  6.  bis  12.  Gehirnnerv  hervor  (Fig.  350,  351  u.  352). 

Nahe  dem  Anfange  des  verlängerten  Markes  bricht  aus  dem  Sulcus  intermedius  (also 
am  Bande  der  Pyramiden)  mit  mehreren  Bündeln  der  12.  Nerv  (Fig.  351  XII)  hervor.  Lateral 
von  ihm  kommt  aus  einer  den  Sulcus  lateralis  des  Rückenmarks  fortsetzenden  Rinne  (Sulcus 


Figur  352.  Ventrale  Fläche  des 
Rautenhirns, 
a  Pons,  b  Sulcus  basilaris  pontis,  b'  Fissura 
mediana  ventralis,  c  Foramen  caecum,  d  nasaler 
Rand  des  Pons,  e  Pyramiden,  f  Längsstränge 
daneben,  g  Corpus  trapezoideum,  h  Fibrae 
arcuatae  externae,  i  Tubereulum  faeiale.     V 

bis  XII  fünfter  bis  zwölfter  Gehirnnerv. 
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lateralis  ventralis  medullae  oblongatae)  eine  (die  cerebrale)  Wurzel  des  N.  accessc*rias 
(Fig.  351  XI)  hervor,  dessen  2.  (spinale)  Wurzel  aus  dem  üalsmarke  entspringt,  an  dem  Rande 
desselben  kranial  verläuft  und  sich  mit  der  zweiten  Wurzel  vereinigt  (Fig.  350  XI,  XIO-  Dicfcs 
vor  der  Austrittsstelle  des  11.  Nerven  treten  aus  derselben  Furche  dicht  hinter  einander  d«r 
10.  und  9.  Nerv  (Fig.  351  X  u.  IX)  hervor.  Weiter  nasal  kommen  seitlich  aus  dem  CoriTS 
trapezoideum,  dicht  aneinander  liegend,  der  8.  und  7.  Nerv  (Fig.  351  VII  u.  VIII)  faeraas; 
während  aus  dem  Winkel  zwischen  Pyramide  und  Corpus  trapezoideum  der  6.  Nerv  (Fif. 
351  VI)  herausbricht  (s.  S.  725).  Der  5.  Nerv  (Fig.  351  V,  V")  kommt  in  2  Wurzeln 
seitlich  von  der  Brücke  zum  Vorschein. 

Die  Brücke,  Pom  (Fig.  351  b,  352  a),  markirt  sich  als  eine  schwache,    qaere, 
wulstartige    Vorragung,    die    sich    seitlich    derart    verschmälert,    dass    sie     mediaji 
2—21/2  ffisil  breiter  ist   als  an    den  Seiten.     Seitlich    biegt   sie    sich    grösstentheiU 
dorsal  auf  und  geht  in  Form  der  sogenannten  Bruckenarme,  Brachia pontis  (Sradiiä 
areheUi  lateralm  N.  V,),  in  das  Kleinhirn  über.    Median  sieht  man  an  ihrer   basalen 
Fläche  eioe  ganz  seichte  Furche,  den  Stdcus  has^iJaris  pontü  (Fig.  352  b).    Die  beiden 
nasal   von    der  Brücke  zum  Vorschein    kommenden    Grosshimsehenkel,  JPedunaäi 
cereh'i  (Fig.  351  a),  sind  2  mächtige  Markstränge,  die  gewissermassen  die  Medalla 
oblongata  fortsetzen.     Mit   seiner    laterajen  Fläche    grenzt  jeder  Schenkel    an   eine 
dreieckige,    flache,    den  Grosshirnhemisphären    angehörige,    huhle    Erhöhung,     den 
birnförmigen    Lappen,    Lobus  piriformis   (Fig.  3516),    dessen    Basis    nasal    ge- 
richtet ist  und  der  lateral  an  die  weisse,  laterale  Riechwindung  (Ol factorius würze!) 
grenzt;  ausserdem  kommt  dicht  vor  der  Brücke  an  dieser  Fläche  ein  aus  der  Tiefe 
(vom  Marksegel)  kommender  Nerv,  der  4.  Gehirnnerv,  zum  Vorschein  (Fig.  351   ]V). 
Aus    der    längsstreifigen,    basalen    Fläche    der    Grosshirnschenkel    bricht    etwa    io 
der   Mitte    zwischen  Brücke    und  Tractus  opticus    aus    einer    bei    den    Hausthieren 
ganz    seichten    Rinne    (Sulcus    nervi    oculomotorii)    der    3.    Nerv    (Fig.    351     lll) 
hervor. 

Ausserdem  bemerkt  man  an  dieser  Fläche  noch  ein  schraafes,  schräges  Querfascrbüudcl, 
den  Tractus peduncidaris  transversus  (P\g.  351  8  u.  358  Ti),  der  aus  dem  Räume  zwischen  den 
nasalen  und  kaudalen  Vierhügeln  zum  Vorschein  kommt  und  gegen  den  medialen  Rand  der 
Pedunculi  cerebri  verschwindet.  Drängt  man  die  Lobi  piriformes  etwas  zur  Seite  oder  schiebt 
man  von  hinten  den  Crrosshirnmantel  zur  Seite  und  hebt  die  Schenkel  etwas  heraus,  dann 
übersieht  man  die  laterale  Fläche  der  Grosshirnschenkel  und  bemerkt  an  derselben  eine 
deutliche  Längsfurche  {Fiss.  mesencephali)^  die  die  Grenze  zwischen  dem  stärkeren  basalen 
Abschnitte  der  Grosshirnschenkel,  bezw.  des  Mittclhirns,  dem  sog.  Fusse,  Pes  pedunctdorum^ 
und  dem  platteren  dorsalen  Theile,  der  Haube,  Tegmentum  pedunc.  (Fig.  351  a'),  markirt. 
Die  Fissura  mesencephali  ist  in  der  Fig.  351  zwischen  a  u.  a'  deutlich  zu  sehen. 

Der  Lobus  piriformis  (Fig.  351  5)  ist  eine  ungefähr  dreieckige,  hakenförmige 
Erhöhung  an  der  basalen  Gehirnfläcbe,  die  lateral  von  den  Pedunculi  cerebri,  dem 
Ghiasma  und  der  Hypophyse  liegt.  Ihre  nasale  breite  Seite  stösst  an  die  Lamina 
perforata  anterior,  bezw.  die  Fossa  transversa;  kaudal  verschmälert  sich  der  Lappen 
und  geht  scheinbar  in  den  Schläfenlappen  über;  medial  scheidet  ihn  eine  Dnrafalte 
von  dem  Pedunculus  cerebri;  lateral  fliesst  er  mit  der  lateralen  Stria  oifactoria  zu- 
sammen. An  der  freien  (basalen)  Fläche  findet  man  bei  den  Herbivoren  eine  oder 
2  Längsrinnen,  Sulci  lohi  pirifoi-mis  (Fig.  351  10). 

Nasal  stossen  die  Grosshirnschenkel  an  2  weisse,  konvergirend  gegen  einander 
verlaufende  Stränge,  den  jederseitigen  Tractus  opticus^  SehwinduBgp  (Fig.  351  «•). 
Diese  beiden  Stränge  überlagern  den  Endabschnitt  der  Schenkel  und  treten  median 
zu    einer  weissen  Platte,    dem  Chiastna  opticum,  Selknervenkreusung  (Fig.  351  «\ 
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y  :Q$aiDiiiei],    aus    welcher    die   beiden    divergirenden    Sehneryen,   Nn.   optici,    ent- 
r  ipringen.      Zwischen    den    nasal    divergirenden    Grosshirnscheukeln    bemerkt    man 
-- linten  eine  schmale  Furche,  Fossa  int-erpedunculaj-is,  in  deren  Tiefe  eine  weisse,  von 
1.  Befassen  durchlöcherte  Platte,  die  Lamina  perforata  cavdali^  (posterior  N.)  (Fig.  351  d), 
'Jie  beiden  Schenkel  verbindet.    Indem  sich  diese  Furche  nasal  erheblich  verbreitert, 
j  entsteht  das  Zwischeiische]ikeldreieck5  Trigonum  interpeduixculare,    Nasal  von  der 
Lamina  perforata  caudalis    liegt   zwischen    den  Schenkeln    eine    rundliche,    weisse, 
flache  Hervorragung,  das  Harkkfigelchen,  Gorpm  mamillare  (Fig.  351  9),  und  vor 
^diesem  eine  ähnliche  graue  Erhöhung,  der  graue  Ufigel)  Tuber  cinereum  (Fig.  851  7), 
der  in  der  Mitte  einen  Spalt,  die  ventrale  Gehirnöffnung,    besitzt.     Diese  Theile 
'  stellen  die  medianen  ßodengebilde  des  Zwischen-  und  Vorderhirns  dar.   Das 
Harkkugelchen  zerfällt   beim  Menschen  und    den  Fleischfressern  duich   eine  Längs- 
furche  in  2  Hälften,    Corpora  mamillaria.     Bei  einem  gut   exenterirten  Gehirne  be- 
merkt man  die  zuletzt  genannten  Theile  zunächst  nicht,  weil  in  dieser  Gegend  dem  Ge- 
'   hirn  ein  rundlich-platter,  braunrother,    nasal   an    das  Chiasma    opticum    grenzender 
Körper,  der  Gehirnanhang,  Hypophysis  cerebri  (Fig.  354  i:,),  anliegt.  Die  Hypophyse 
bedeckt  von    unten    das  Markkügelchen,    den    grauen  Hügel,    den  Endabschnitt  der 
Grosshirnschenkel,    einen  Theil    des  Tractus  opticus   und    den    kaudaien  Rand    des 
Chiasma  opticum.    An  ihrer  dem  Gehirn  zugewandten  Fläche  besitzt  sie  einen  Spalt, 
von  dessen  Rande  ein  dünner,   grauer  Schlauch,    der  Trichter,  Infundibulum  (Fig. 
351  7,  354  g),  zum  Rande  der  ventralen  Gehirnöifnung  geht  und  diese  verschiiesst. 

Der  Trichter  verbiDdet  also  die  Hypophyse  mit  dem  Gehirn;  er  reisst  leicht  durch, 
wenn  man  die  Hypophyse  in  die  Höbe  hebt,  um  die  von  ihr  verdeckten  Theile  zu  sehen. 
Der  Spalt  an  der  dorsalen  Fläche  der  Hypophyse  führt  in  eine  flache  Höhle,  die  Hypo- 
physenhöhle. Der  Trichter  setzt  die  Gehirnkammern  mit  der  Hypophysen  höhle  in  Ver- 
bindung. 

Dem  jederseits  lateral  an  den  Grosshirnschenkeln  liegenden  Lobus  piriformis 
(Fig.  351  5)  liegt  lateral  ein  weisses  Band,  die  laterale  Rieehi;vindung  (laterale 
Olfactoriuswurzel),  Stria  olfactoria  lateralis  (Fig.  351  2«),  an,  die  vor  (nasal  von) 
dem  Lobus  piriformis  bogig  nasomedial  verläuft  und  sich  nahe  dem  nasalen  Ende 
der  Hemisphären  mit  einem  ähnlichen,  von  der  medialen  Hemisphärenfläche  kommen- 
den Bande,  der  medialen  JEUechwindung  (medialen  Olfactoriuswurzel),  Stria  olfac- 
toria niedialis  (Fig.  3513'),  zu  einem  platten,  weisslichen,  hohlen,  ventral  am  nasalen 
Ende  der  Hemisphären  liegenden  Stamme,  der  gemeinsamen  Riechwindnng,  Tractus 
olfactorius  (Fig.  351  2),  vereinigt,  der  nasal  zum  hohlen,  eiförmigen,  dorsal  aufgebogenen 
Bidbus  olfaäorimf  Riechkolben  (Fig.  351  1),  anschwillt,  in  welchen  die  von  der  Regio 
olfactoria  der  Nasenschleimhaut  kommenden  Fila  olfactoria  des  N,  olfactorius  eintreten. 

Bei  den  Fleischfressern  ist  auch  noch  eine  mittlere  Stria  olfactoria  (Stria  media) 
(Fig.  351  3''')  sichtbar,  die  sich  vom  Trigonum  olfactorium  aus  in  den  gemeinsamen  Tractus 
olfactorius  einsenkt.  Der  Bulbus  olfactorius  ist  hohl  und  enthalt  den  Vmtricidus  hidbi  olf., 
der  eine  Fortsetzung  des  Cornu  nasale  der  Seitenkammern  (s.  737)  ist. 

In  dem  dreieckigen  Räume  hinter  (aboral  von)  der  Vereinigung  der  Striae  oKac- 
toriae,  bezw.  zwischen  der  lateralen  und  medialen  Stria^  befindet  sich  zunächst  eine 
flache,  rundlich-dreieckige  Erhöhung,  das  Riechfeld,  Trigonum  olfactorium  (Fig. 
^^1  a),  welches  kaudal  durch  eine  seichte  Querfiirche  von  einem  schmalen,  weissen 
Qaerstreifen,  der  Lamina  perforata  nasalis  (antefior  N.)  (Fig.  351  4),  abgetrennt  wird. 
In  der  Lamina  perforata  nasalis  finden  sich  ebenso  wie  im  Trigonum  olfactorium  zahl- 
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reiche  GefässK^cber.  Die  enge  Furche  zwischen  der  LamiDa  perforata  nasalis  and  dem 
Trigon.  olfact.  hebt  sich  in  der  Fig.  351  als  dunkle  Linie  deutlich  ab.  Die  L.  per- 
forata anterior  bildet  den  medialen  Theil  des  Bodens  einer  flachen  Quergrube,  die 
sich  nasal  von  der  Basis  des  Lobus  piriformis  befindet  und  die  Fossa  transversa  (SylvH) 
genannt  wird.  In  ihr  liegt  die  A.  cerebri  media.  Die  Grube  zieht  auch  quer  über 
die  Stria  olfactoria  lateralis  bis  zum  Sulcus  rhinalis  hin.  In  ihrer  Fortsetzung  ent- 
springt aus  dem  Sulcus  rhinalis  die  Fissura  lateralis  (Sylvii). 

Am  lateralen  Rande  der  lateralen  Riechwindung  zieht  eine  Furche  des  Grosshims  ent- 
lang, die  Fissura  rhinalis^  welche  durch  die  Fossa  transversa  in  eine  Fissura  rhinalis 
anterior  und  posterior  zerfällt.  Von  der  Trennüngsstelle,  d.  h.  von  der  Fossa  transTersa, 
geht  ein  kurzer,  tiefer  Spalt,  Tmncua  fissurae  lateralis,  der  sich  bald  in  den  Ramus  acu- 
minis,  Ramus  nasoventralis  und  Ramus  caudoventralis  gabelt  und  in  dessen  Tiefe  eine 
kleine  Gehirnwindung,  die  Insel,  InstUa  cerebri,  liegt,  an  der  lateralen  Fläche  in  die  Höbe. 

Nach  dem  Studium  des  Aeusseren  des  Gehirns  verschaffe  sich  der  Stadirende 
noch  eine  Uebersicht  der  Austrittsstellen  der  Gehimnerven  aus  dem  Gehirn  and 
des  Durchtrittes  derselben  durch  die  Schädel  kapsei. 

Aus  der  ventralen  und  Seitenfläche  des  verlängerten  Marks  treten  der  12. — 6.  Ncrf 
(Fig.  351  XII,  XI,  X,  IX,  VIIL  VII,  VI)  hervor  (s.  S.  725).  Der  12.  Nerv,  N.  hypoglcmts, 
verlässt  die  Schädelhöhle  durch  das  For.  hypoglossi  und  der  11.  (N.  accessorius),  10.  (N. 
vagus)  und  9.  (N.  glossopharyngem)  durch  das  Foramen  lacerum.  Der  8.  (N.acusHcus)  und 
7.  (N.  facialis)  treten  in  den  Porus  acusticus  internus;  der  7.  gelangt  durch  das  Foramen 
stylomastoidöum  nach  aussen,  während  der  8.  sich  im  Innern  des  Os  petrosum  (im  Gehör- 
organe) verzweigt.  Der  6.  (N,  dbdu/cens)  tritt  durch  die  Fiss.  orbitalis  sup.  nach  aussen. 
Der  5.  Nerv  (N.  trigeminus)  (Fig.  351  V)  kommt  seitlich  von  der  Brücke,  der  4.  (N.  irot^- 
learis)  seitlich  neben  dem  Anfange  der  Grosshimschenkel  (Fig.  351  IV)  aus  dem  Raum 
zwischen  Gross-  und  Kleinhirn,  der  3.  Nerv,  N,  octdomotorius  (Fig.  351  III),  ungefähr 
in  der  Mitte  der  Länge  der  Grosshirnschenkel  hervor.  Vom  5.  Nerven  geht  ein  Ast  durch 
das  For.  lacerum,  ein  zweiter  durch  das  For.  rotundum  und  ein  dritter  durch  die  Fiss.  orbiL 
sup.  nach  aussen;  der  4.  und  3.  Nerv  passiren  die  Fiss.  orbit.  sup.,  wenn  für  ersteren  nicht 
ein  besonderes  Loch  vorhanden  ist.  Ueber  den  2.  (N,  cpticus)  und  1.  Nerv  (N.  otfactoriMs) 
s.  S.  726  u.  727.  Der  erstere  geht  durch  das  For.  opticum,  der  letztere  durch  die  Foramiua  der 
Lamina  cribrosa  nach  aussen. 

Nach  dem  Studium  des  Aeusseren  des  Gehirns  betrachtet  man  dessen  einzelne 
Theile.     Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  des  Rautenhirns. 

B.    Das  Rautenhirn,  Rhombencephalon  (Fig.  354  I,  II,  III). 

Das  Rautenhirn  zerfällt  in  basale  und  dorsale  Theile.  Basal  liegen  die  Medalla 
oblongata  (I)  und  die  nasal  an  dieselbe  anschliessende  Brücke  (II  i).  Deber  beiden 
liegt  das  Kleinhirn  (II  s),  dessen  Seitentheile  auf  den  seitlichen  Abschnitten  dieser 
beiden  Theile  ruhen.  Unter  dem  an  der  Unterseite  von  der  Tela  chorioidea 
überzogenen  Wurm  des  Kleinhirns  bleibt  zwischen  ihm  und  den  basalen  Theilen 
ein  Hohlraum,  die  4.  Hirnkammer,  deren  vorderer  und  hinterer  Abschnitt  durch 
dünne,  an  der  Unterfläche  des  Kleinhirns  liegende  Markplättchen  (das  Marksegel 
und  die  kaudale  Deckhaut,  s.  S.  730)  besonders  abgeschlossen  werden.  Seit- 
lich liegen  zwischen  den  Kleinhirnhemisphären  und  den  Seitentheilen  der  Brücke 
und  der  Medulla  oblongata  Adergpeflechte. 

Nachdem  man  das  Aeussere  des  Rautenhirns  studirt  bat,  spaltet  man  das  Rleio> 
hirn  vorsichtig  in  der  Medianebene  in  2  seitliche  Hälften  ohne  die  genannten,  ven- 
tral am  Kleinhirn  liegenden,  zarten  Häutchen  zu  verletzen. 

Das  Kleinhirn,  Cerebellum,  zerföllt,  wie  wir  oben  (S.  722)  schon  sahen,  in  den 
Wurm  und  die  Seitenlappen.  Sein  mittlerer,  im  Dach  der  4.  Himkammer  liegender 
Theil,  der  Wurm,  Vermü  (Fig.  356  15)  (s.  S.  722),  stellt  einen  fast  kreisförmig  ge- 
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Figur    353.     MediaDschnitt    durch    das 
Rautenhirn    und    einen    Theil    des 
Mittelhirns. 

10  Colliculi  caudales  der  Vierhügel,  10'  Ve- 
lum     medulläre,     16     Aquaeductus    cerebri, 

17  Ventriculus  quartus  (rhombencephalicus), 

18  Canalis    ventralis     des    Rückenmarkes, 

21  Arbor  vitac  s.  cerebelli. 

C  Brücke,   E  Medulla  oblongata.       Die  kau- 
dale  Deckhaut,    welche    die    4.   Hirnkammer 
dorsokaudal  abschliesst,  ist  nicht  eingezeich- 
net worden.     Hierüber  s.  ¥\g.  366  R. 


Figur  354.  Medianschnitt  durch  das  Gehirn  (halbschematisch). 
I  Myelencephalon  (Medulla  oblongata),  II  Hinterhirn,  Metencephalon  (II 1  Pons  und  II  2  Ce- 
rebellum),  III  Isthmus,  IV  Mittelhirn,  Mesencephalon  (IV  l  Pedunculi  cerebri  und  IV2  Cor- 
pora quadrigemina),  V  Zwischenhirn,  Diencephalon  (VI  Corpus  mamillare,  V2  Massa  inter- 
media der  Thalami  und  V4  Zirbel),  VI  Endhirn,  Telencephalon  (VII  Pars  optica  hypotha-- 
laroi,  VI3  Rhinencephalon  und  VI4  Pallium).  1  und  2  Lobulus  nasoveutralis  oder  1  Lin- 
gula,  2  Lobus  centralis,  3  und  4  Lobulus  nasodorsalis  oder  3—5  Monticulus,  4  Culmen, 
5  Dcclive,  6  Folium  und  Tuber  vermis,  7  Pyramis,  8  Uvula,  5  und  6  fasst  man  auch  als 
Lobulus  caudodorsalis  und  7  und  8  als  Lobulus  caudoventraiis  zusammen,  9  Sulcus  calloso- 
marRinalis,  10  Sulcus  cruciatus,  11  Sulcus  entogenualis,  12  SuIcüs  rostraiis  ectogenualis, 
13  Sulcus  medilateralis  und  ectosplenialis,  14  Sulcus  entosplenialis,  15  Hypophyse,  16  Cor- 
pus callosum,  17  Fornix,  18  Commissura  nasalis.  a,  a',  a"  vierte  Hirnkammer  (a  Pars  cau- 
dalis,  a'  Pars  intermedia,  a"  der  Hohlraum  des  Isthmus,  Pars  nasalis),  b  Aquaeductus  cere- 
bri, c  Pars  ventralis,  c'  Pars  dorsalis  der  3.  Hirnkammer,  d  Septum  pcllucidum,  e  Pars 
nasalis  der  3.  Hirnkammer,  f  Aditus  ad  iufundibulum,  f  Recessus  opticus,  f"  Recessus 
infundibuli,  f "  Recessus  suprapinealis,  g  Infundibulum,  h  Pars  caudalis  der  3.  Hirnkammer 
oder  Aditas  ad  aquaeductum,  i  Commissura  post.  s.  caudalis,    Bw  Splenium  corporis  callosi 

mit  dem  Gyrus  callosus. 
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krümmten,  zwischen  den  Seitenlappen  gelegenen,  auf  dem  Medianschnitt  voUstäodig 
zu  übersehenden  Wulst  (Strang)  dar,  dessen  beide  Enden  ventral  gegen  einander 
gekehrt  sind,  sich  aber  nicht  vollständig  erreichen.  Zwischen  beiden  Enden  bleibt 
ein  schmaler  Spalt  (Fig.  354  a';,  der  in  eine  kleine  Höhle,  die  Dachkammer 
(das  Zelt),  führt,  die  sich  als  Grube  in  dem  Corpus  medulläre  des  Wurms  findet. 
Die  Kleinhirnhemisphären  (Fig.  356  u,  w)  Hegen  auf  den  seitlichen  AbschDitten 
der  Medulla  oblongata  und  gehen  in  die  Eleinhirnarme  (s.  S.  731}  über.  An  ihrer 
ventralen  Fläche  sind  sie  zur  Vallecula,  Thal,  vertieft. 

Der  von  uns  durch  das  Kleinhirn  gelegte  Medianschnitt  (Fig.  353)  zeigt  uns,  dass  das- 
selbe im  Inneren  aus  weisser,  aussen  aus  grauer  Substanz  besteht.  Die  weisse  Substauz,  das 
Corpus  medulläre  (Markkörper),  zerfällt  in  die  Markkerne  des  Wurmes  und  derHemi- 
spbäre-n.  Der  Nadeas  meüallaris  vermis  (Fig.  353  21)  ist  grösser  als  die  Naelei  medallareB 
hemisphaer.  und  mit  ihnen  durch  je  einen  starken,  weissen  Strang  verbunden.  In  dem  ersteren 
befindet  sich  das  Zelt,  während  in  die  letzteren  die  Kleinbirnscheokel  eintreten.  Von  den 
Markkernen  gehen  stärkere  Markblätler,  Lamitiae  medidlares,  aus,  die  sich,  nach  allen  Seiten 
sekundäre  und  tertiäre  Blättchen  bildend,  verzweigen  und  von  grauer  Rindensubstanz,  die 
sich  an  den  Furchen  tief  in  das  Kleinhirn  einsenkt,  umgeben  sind,  sodass  sich  auf  Längs- 
schnitten durch  das  Kleinhirn,  namentlich  durch  den  Wurm,  eine  zierliche,  baumartige  Zeich- 
nung, der  sog.  Arbor  vitae  (mednllaris  cerebelli  N.V.),  Lebensbaum  (Fig.  353  31),  bemerfc- 
lich  macht.  Man  unterscheidet  einige  Hauptblätter  und  zahlreiche  Nebenblätter.  Die  Faser- 
züge, welche  benachbarte  Blätter  mit  einander  verbinden,  werden  Laminae  arcuatae  ge- 
nannt. 

Am  Medianschnitt  durch  den  Wurm  (Fig.  353  u.  354)  sieht  man,  dass  der  Markkörper  des- 
selben 2  Hauptstärame  entsendet,  von  denen  der  eine  nasodorsal  (Trunctis  nasalis),  der  andere 
kaudodorsal  (Truncus  caudalis)  gerichtet  ist.  Weiterhin  aber  sieht  man  nun,  dass  die  Furchen 
der  Kleinhirnoberfläche  (S.  761)  z.  Th.  tief  in  die  Gehirnmasse  eindringen  und  das  Kleinhirn, 
speciell  deutlich  den  Wurm,  in  Lappen  zerlegen,  und  zwar  unterscheidet  man  zunächst 
2  Hauptlappen,  den  Lobus  yiasalis  und  caudalis;  in  jeden  derselben  tritt  ein  Hauptstrang 
des  Markkörpers.  Jeder  dieser  beiden  HauptUippen  zerfällt  wieder  in  je  einen  ventralen  und 
kaudalen  Unterlappen,  Lobulus  nasoventralis  (mit  2  kreuzarmartig  hinausstrebenden  Alae), 
nasodorsalis,  caudoventraUs  und  caudodorsalis:  in  jeden  dieser  Abschnitte  geht  je  ein  Zweig 
der  beiden  Hauptstämme  des  Markkörpers,  die  sich  in  je  einen  Ramus  nasoventralis  und 
nasodorsalis  und  einen  Ramus  caudoventralis  und  caudodorsalis  theilen;  diese  Aeste  geben 
wieder  Seitenzweige  ab  u.  s.  w.  Das  Nähere  hierüber  s.  S.  761.  Will  man  das  Verhältnis 
der  3  Markkerne  zu  einander  deutlich  übersehen,  dann  muss  man  einen  Querschnitt  durch 
das  Kleinhirn  anlegen. 

Unter  dem  Kleinhirn  liegen  zunächst  die  beiden  S.  728  schon  erwähnten  dünnen 
Häutchen  und  unter  diesen  die  längliche  4.  Hirnkammer,  Ventriculus  quartus 
(rhombencephalicus  N.  V,),  An  derselben  unterscheiden  wir  das  Dach,  die  Seitenwinde, 
den  Buden,  den  Anfang  und  das  Ende.  Das  Dach  wird  von  den  2  genannten  Häutchen 
und  dem  Kleinhirn  gebildet.  Das  Marksegel,  Velum  medulläre  (nasale)  (Fig.  353  lo*), 
ist  ein  dünnes  Markblättchen,  das  sich  vorn  am  hinteren  Rande  der  Yierhügel 
und  einem  sie  verbindenden  Markblättchen  (Frenulum  veli  medullaris)  und  seitlich 
an  den  Bindearmen  des  Kleinhirns  anheftet  und  ventral  vom  vorderen  Abschnitte 
des  Kleinhirnwurms  liegt  und  sich  an  denselben  befestigt.  Die  kaudale  Deck- 
haut,  Tegmen  fossae  rhomboideae,  die  beim  Pferde  keine  Markfasern  enthält,  ist 
äusserst  zart  und  dünn ;  sie  befestigt  sich  an  den  Corpora  restiformia  (Brachia  caa- 
dalia  cerebelli)  und  liegt  unter  dem  hinteren  Abschnitte  des  Kleinhirns,  in  dessen 
Uvula  sie  übergeht. 

Zwischen  das  Kleinhirn  und  die  beiden  genannten  Häutchen  schiebt  sich  die  Tda  che- 
rioidea  (Fortsetzung  der  Pia  mater),  welche  sich  mit  Gefässzotten  und  Gefdssgeflcchten  ver- 
bindet, sodass  hier  (namentlich  zwischen  den  Seitenlappen  des  Kleinhirns  und  den  basalen 
Theilen)  ein  seitlich  von  aussen  sichtbarer,  den  Recessus  lateralis  (S.  732)  bedecKender  Itexm» 
chorioideiis  {Fl.  ventricüli  rhonibencq>hali)  (Fig.  351 11)  entsteht.   Die  Tela  chorioidea  befestigt 
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sich    auch  an  der  kaudalen  Deckhaut  und  dem  Marksegel,    sodass  also  das  Hohlraumsystem 
des  Gehirns  auch  hier  total  abgeschlossen  ist. 

Spaltet  lUHD  die  beiden  Deckhäutchen  der  4.  Hirnkammer  und  legt  die  beiden 
Hälften  des  Kleinhirns  nach  den  Seiten  zurück,  dann  sieht  man  eine  Längsgrube, 
bezw.  Längsvertiefung  an  der  dorsalen  Fläche  der  Medulla  oblongata,  die  Rauteii- 
^rube,  Fossa  rhomboidea,  welche  den  Boden  der  4.  Hirnkammer  bildet.  Kaudal 
spitzt  sich  die  Grube  ähnlich  einer  Schreibfeder  zu,  weshalb  dieser  Abschnitt 
Calamus  scriptorius  genannt  wird. 

Ao  den  konvcrgirenden  Seitenr'andern  dieses  Abschnittes  Ist  je  eine  graue  Stelle,  die 
Ala  cinerea  (Fig.  355  k),  bemerkbar.  Am  Boden  der  Rautengrube,  bezw.  der  4,  Hirnkammer 
sieht  man  eine  mediane  Längsfurche,  Sulcus  medianus  ventricidi  quarti,  und  neben  der- 
selben jederseits  einen  flachen  Längswulst,  der  im  nasalen  Abschnitt  der  Rautengrube  den 
runden  Strang,  Eminentia  medialis  {Y'ig.  355  i),  darstellt  und  im  kaudalen  Abschnitte 
dem  Trigonum  hf/poglossi  entspricht.  Etwa  in  der  Mitte  der  Grube  findet  sich  seitlich  eine 
kleine  Erhöhung,  Collictdtis  facialis  dorsalis.  Lateral  von  der  Eminentia  medialis  bemerkt 
man  da,  wo  der  Kleinhirnstiel  (Corpus  rcstiforme)  sich  zum  Kleinhirn  aufbiegt,  eine  schwache, 
quere  Erhöhung,  Tuberctdum  (Coüiculus)  act^ticum  (cocMeare  N.  V.).  Im  nasalen  Theile  findet 
man  neben  und  vor  der  Eminentia  medialis  eine  seichte  dreieckige  Einsenkung,  die  Fovea 
nascUis. 


Figur  355.    Dorsale  Fläche  des  Gehirnstocks 
des  Hundes. 
Kleinhirn  an  den  Schenkeln  abgeschnitten. 
a    Corpus  restiforme,     b    Fasciculus   cuneatus,     c    Tubcr- 
culum   cuneatum,     d    Fasciculus    gracilis,     e    Tuberculum 
fasciculi  gracilis,     f  Brachia  pontis,  abgeschnitten,    g  Cor- 
pus   restiforme,    abgeschnitten   (Kleinhirnstiel),    h    Brachia 
conjunctivae     i    Eminentia  media,    k    Ala  cinerea,    m   und 
n    Colliculus    nasalis    und    caudalis    der   Corpora  quadri- 
gemina,     o    Brachium  caudale    der  Corpora  quadrigemina, 
p     Fossa    thalami    (3.  Himkammer),     q    Stria    medullaris, 
I     Tuberculum  nasale,    s  Pulvinar,    t    Corpus  geniculatum 
laterale,     u  Corpus  geniculatum  mediale. 


Die  seitliche  Begrenzung  der  4.  Himkammer  wird  von  den  Kleinhirnarmen 
(Kleinhirnschenkeln)  und  der  Pia  mater  hergestellt.  Im  hinteren  (kaudalen)  Ab- 
schnitte wird  die  4.  Hirnkammer  von  zwei  die  Seitenränder  des  verlängerten 
Markes  darstellenden  Marksträngen  abgeschlossen,  die  aus  dem  Rückenmarke  ent- 
springen, nach  vorn  divergiren  und  scheinbar  ganz  in  das  Corpus  medulläre  des 
Kleinhirns  eintreten.  Dies  sind  die  Nachhirnarme  des  Kleinhirns,  Kleinhirn- 
stiele, Corpora  restiformta  (Brachia  cereheUi  caudalia  K   V.)    (Fig.  355  g,  357  u). 

An  den  Kleinhirnstielen  findet  man  eine  feine  Furche,  Sxdcus  mtermed'uis  dorsalis, 
welche  einen  medialen  dünneren  Strang,  Fascicuhis  gracilis  (dorsomedialis  N.  V.)  (Fig.  355  d), 
von  einem  lateralen  dickeren  Strange,  Fasciculus  cuneatus  (dorsolateralis  N.  V.)  (Fig.  355  b), 
scheidet.  Der  letztere  wird  durch  eine  zweite  Furche,  Sulcus  lateralis  doi'salis^  von  dem 
Tractus  spinalis  nervi  trigemini  (Funicuhis  Rolandi),  bezw.  einer  durch  dieselbe  gebildeten 
Erhöhung  (Eminentia  tracH  nerni  V)  geschieden. 

ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge  findet  der  seitliche  Abschluss  der  Rauten- 
grube durch  die  sogenannten  Briiekenarme,  Hinter  hirnarme  des  Kleinhirns, 
Brachia  pontis  (Brachia  cerebelli  lateralia  N.V,)  (Fig.  355  f  u.  357  i:,),  statt.  Diese 
liegen  lateral  vom  Ende  der  vorigen  und  vom  Anfange  der  folgenden  Kleinhirnarme  und 
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stellen  das  rechte  und  linke  seitliche  Ende  der  Brücke  dar,  das  sich  dorsal  auf- 
biegt und  in  das  Kleinhirn  eintritt.  Der  vordere  Abschnitt  der  Rantengrabe  wird 
von  den  sogenannten  Bindearmen  des  Kleinhirns,  Brachia  conjunctiva  (nasdUa 
cerebelli  N.  Y.)  (Fig.  355  h  u.  357  9),  seitlich  abgeschlossen.  Sie  gehen  vom  Eleio- 
hirn,  seitlich  von  der  Pars  ant.  der  Rautengrube  und  dorsal  auf  den  SeiteDtheilen 
der  Brücke  gelegen  und  mit  diesen  fest  verbunden,  zu  den  Vierhügeln  und  treten 
ventral  von  diesen  in  das  Grosshirn.  Die  3  letzt  genannten  Gebilde  werden  als 
Kleinhimarme  oder  -schenke!,  Orura  s.  Brachia  cerebelli,  bezeichnet.  Sie  ver- 
binden das  Kleinhirn  mit  den  umgebenden  Hirntheilen  und  zwar  verbinden  die 
Kleinbirnstiele  das  Kleinhirn,  bezw.  dessen  Nucleus  medullaris  mit  dem  verlängerten 
Marke,  die  Brückenarme  verbinden  es  mit  der  Brücke  und  die  Bindearme  mit  dem 
Grosshirn,  bezw.  den  Vierhügeln. 

Die  Bindearme  des  KleinbirDs  kreuzen  sich  (Decvssatio  brach,  nasal.  cerdfdU),  nach- 
dem sie  unter  die  Yierhügel  getreten  sind,  unter  den  CollicuU  nasales  derselben. 

Die  4.  Hirnkammer  zerfällt  nach  Vorstehendem  in  3  Abtheilungen:  die  Pars  nasalis, 
intermedia  und  caudalis.  Die  erstere  (Fig.  354  a")  liegt  zwischen  den  Bindearmen  des 
Kleinhirns  und  ist  von  dem  Marksegcl  bedeckt.  Die  Pars  intermedia  (Fig.  354  aO  wird 
seitlich  von  den  Brückenarmen  und  dem  Anfange,  bezw.  dem  Ende  der  anderen  Klein- 
hirnarme begrenzt  und  ist  nur  von  dem  Kleinhirn  bedeckt;  hier  ist  die  Kammer  am  breitesten 
und  höchsten.  Seitlich  bildet  sie  hier  am  Hörnerven,  bezw.  am  Tuberculum  aeusticum  eine 
Ausbuchtung,  Recessus  lateraliSy  an  deren  seitlichem  Pole  jederseits  die  VerbindungsöffouDg 
des  Lumens  der  4.  Hirnkammer  mit  dem  Subaracbnoidealraum,  das  Faramen  Luschkaty  liegt. 
In  der  Mitte  führt  am  Dach  ein  Spalt  zwischen  den  beiden  Enden  des  Wurms  des  Klein- 
hirns in  einen  kleinen,  eine  dorsale  Ausbuchtung  der  centralen  Markmasse  des  Kleinhirns 
darstellenden  Hohlraum,  die  Dachkammer  (Zelt)  (Fig.  354  a'),  deren  Kante  Giebelkante, 
FasügiurHy  heisst.  Die  Pars  cavdalis  (Fig.  354  a)  liegt  zwischen  den  Kleinhirnstielen  und 
ist  von  der  kaudalen  Deckhaut  bedeckt. 

Die  4.  Hirnkamroer  entspringt  aus  dem  Centralkanalc  des  Rückenmarks  (Anfang  der- 
selben) und  geht  vorn  (Ende  der  4.  Hirnkammer)  in  einen  Kanal  des  Mittelhirns,  den  Aquae- 
ductus cerebri,  über. 

Die  den  Boden  der  4.  Hirnkammer  bildenden  Theile,  die  MeduUa  oblongata 
und  die  Brücke,  sind  ebenso  wie  die  Rautengrube  oben  schon  besprochen  worden 
(s.  S.  725  u.  726).  Die  Brücke  besteht  im  Wesentlichen  aus  querlaufenden  mark- 
haltigen  Nervenfasern  und  einigen  Ganglienzellhaufen  (den  Brückenkernen);  die 
Medulla  oblongata,  die  sich  aus  weisser  und  grauer  Substanz  aufbaut  and  viele 
Nervenkeme  enthält,  hat  einen  komplicirten  Bau;  hierüber  s.  S.  756.  Geber  die  Ader- 
geflechte des  Rautenhirns  s.  S.  730  und  Fig.  351  n. 


C.   Grosshirn,  Gerebrum. 

Nachdem  man  das  Rautenhirn  kennen  gelernt  hat,  tritt  man  an  das  Studiam 
der  einzelnen  Theile  des  Grosshirns  heran.  Zu  diesem  Zwecke  schneidet  man  mit 
einem  Messer  direkt  dorsal  vom  Balken  and  parallel  mit  dessen  Oberfl&che  den 
oberen  Theil  einer  Hemisphäre  ab.  An  dem  abgeschnittenen  Stücke  der  Hemisphäre 
sieht  man,  dass  dieselbe  im  Inneren  aus  weisser  Substanz,  dem  eiförmig  erscheinenden 
Markkörper,  Corpus  medullarey  und  aussen  aus  grauer  Substanz,  der  grauen 
Rinde,  Svbstantia  grisea  corticaliSj  besteht  und  dass  die  letztere  sich  vielfach  in  Form 
von  Falten  in  die  weisse  Substanz  einsenkt.  Durch  das  Abschneiden  d^  dorsalen 
Theiles  einer  Hemisphäre  wird  die  mediale  Fläche  der  anderen  Hemisphäre 
sichtbar  (Fig.  354).  Dieselbe  ist  mit  Gyri  und  Sulci  versehen.  Es  filllt  aber  be- 
sonders eine  Längsfurche  auf,  welche  nahezu  parallel  mit  dem  Balken  verläaft  and 
Fissura  callosomarginalis  genannt  wird  (Fig.  354  9). 

Weiterhin  sieht  man,  dass  die  beiden  Hemisphären  durch  eine  weisse,  horiiontale 
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Markplatte,  den  Balken,  Corpus  callosum  (Fig.  854 le  u.  3563),  mit  einander 
verbunden  werden.  Der  Balken  reicht  aber  nicht  ganz  bis  zum  kaudalen  und 
nasalen  Ende  der  Hemisphären,  sodass  die  letzteren  hier,  namentlich  nasal,  ganz  von 
einander  geschieden  sind.  Nunmehr  trägt  man  auch  den  dorsalen  Theil  der  2.  Hemi- 
sphäre ab,  um  den  Balken  und  dessen  Debergang  in  die  beiden  Hemisphären 
genau  übersehen  zu  können. 


Fig.  356. 


Fig.  357. 


Figur  356  und  357.    Seitenkammern  des  grosseD  Gehirns,    Sehhügel,  Vierhügel, 
dritte  und  vierte  Hirnkammer  des  Pferdes. 

Fig.  356.  1  graue  Substanz,  2  weisse  Substanz  (eiförmiger  Markkörper),  3  Hirnbalken,  Corpus 
callosum,  quer  durchschnitten  und  nasal  und  kaudal  zurückgelegt,  3'  Balkenknie,  3"  Balken- 
wulst, 4  halbdurchsichtige  Scheidewand,  Septum  pellucidum  (an  dem  Hirnbalken  haftend), 
4'  Tbeil  derselben  (an  dem  Gewölbe  haftend),  5  V.  magna  cerebri,  6  Hippocampus,  7  For- 
nix, 8  Fimbria,  9  rechtes  seitliches  Adergeflecht,  10  Nucleus  caudatus,  II  ein  Stift,  welcher 
durch  das  Foramen  interventriculare  von  einer  Seitenkammer  zu  der  anderen  geführt  ist, 
12  Cornu  nasale,  13  Cornu  caudale  der  Seitenkammer,  13'  Stria  terminalis,  14  linker,  14' 
rechter  Seitenlappen  des  kleinen  Gehirns,  15  Wurm  des  kleinen  Gehirns,  16  Medulla  oblongata. 

Figur  357.  A  nasaler  Theil  der  linken,  A'  der  rechten  Hemisphäre  des  grossen  Gehirns, 
a,  b  Körper  des  Gewölbes,  zurückgeschlagen,  c  Zugang  zum  Trichter.  1,1  Nucleus  cauda- 
tus, 2,  2  Sehhügel,  2'  lateraler  Kniehöcker,  3  dorsale  Abtheilung,  Pars  dorsalis,  der  dritten 
Hirnkammer  (Fossa  thalami),  4  kaudale  Gehirnöffnung  (Aditus  ad  aquaeductum),  5  Zirbel, 
6  Stria  terminalis,  7  Colliculi  anteriores,  8  Colliculi  posteriores  der  Vierhügel,  9  Brachia 
coojunctiva  (nasalia)  cerebelli,  10  N.  trochlearis,  11  Durchschnitt  der  Markmasse,  in  welcher 
die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zusammentreffen,  12  Velum  medulläre,  13  Fossa  rhom- 
boidea,  14  Oefifnung  zu  dem  Centralkanal  des  Rückenmarkes,  15  Brachia  pontis  (s.  lateralia 

cerebtlli),    16  N.  trigeminus. 
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Am  Balken,  Corpus  callosum  (Fig.  854  le),  unterscheidet  man  den  mittleren 
Theii  oder  Stamm,  Trunctis  corp.  call,  und  die  beiden  Endstucke.  Das  nasale 
Bndstück  biegt  im  scharfen  Bogen  ventral  um  und  bildet  das  Balkenknie,  Genu 
corporis  callosi  (Fig.  35G  3),  welches  sich  an  seinem  der  Gehirnbasis  zugekehrten  Ende 
zum  Balkenschnabel,  Rostrum  (Pars  nasoventralis  N,  V.)  corporis  callosi,  verdünnt. 
Am  hinteren  Ende  verdickt  sich  der  Balken  zu  einem  kaudal  abgerundeten  Wulste, 
dem  Balkenwulste,  Splenium  corporis  callosi  (Fig.  356  3«),  welcher  auf  dem  Ende 
des  Gewölbes,  bezw.  der  Gommissura  hippocampi  und  damit  auf  dem  Zwischenhime 
liegt.  Seitlich  strahlt  das  Gorpus  callosum  in  das  Gorpus  medulläre  der  Hemisphären 
als  Balkenstrahlung,  liadiatio  corporis  callosi  (Fig.  356  2)1  aus.  Die  dorsale 
Fläche  des  Balkens  ist  nur  median  in  einem  schmalen  Streifen  frei,  im  Uebrigen 
liegt  der  Hemisphärenrand  (Gyrus  cinguli)  auf  seinen  Seitent heilen. 

Die  dorsale  Fläche  besitzt  median  eine  undeutliche  Längsfurche,  Sidciis  medianus  cor- 
poris call.,  die  jederseits  von  einem  undeutlichen  Bündel  von  Längsfasern  begrenzt  vird. 
Parallel  damit  verläuft  jederseits  ein  schon  von  den  Hemisphären  verdeckter  Streifen,  Striae 
longitvdinales  laterales  {obtectae).  Ausserdem  nimmt  man  viele  deutliche  Querstreifen,  Striae 
trafisveraae,  als  den  Ausdruck  von  Querfasern  wahr.  Seitlich  hebt  sich  die  doi^ale  Fläche 
des  Balkens    von    den  Hemisphären   durch  eine  Furche,  Sulciis  corporis  callosi  lateralis,  ab. 

An  der  ventralen  Fläche  des  Balkens  befestigt  sich  in  einer  Längslinie 
median  die  halbdurchsichtigo  Scheidewand;  im  Uebrigen  ist  dieselbe  frei 
und  bildet  den  medialen  Theil  der  Decke  der  Seitenkammern. 

Bei  dem  Abtragen  der  dorsalen  Partie  der  Hemisphären  gelangt  mau  oft  schon 
in  einen  Hohlraum.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  schneidet  man  nach  dem  Stadium 
des  Balkens  sehr  vorsichtig  in  die  weisse  Gehirnmassc  beider  Hemisphären  ein; 
man  gelangt  dann  jederseits  in  einen  Hohlraum,  die  Seitenkamniern,  Ventriculi 
laterales,  des  Gehirns.  Mit  dem  Stiele  des  Messers  hebt  man  die  die  Decke  des 
Hohlraums  bildende,  weisse  Substanz  möglichst  ab  und  legt  den  Boden  der  Seiten- 
kammern frei,  an  dem  man  2  schräg  gerichtete,  durch  eine  schräge  Furche  von 
einander  getrennte  Erhöhungen,  die  Nuclei  caudati  der  Cotpora  striata  und  die 
Aramonshörner  sieht.  Man  verletzt  zunächst  den  Balken  nicht.  Hebt  man  nun 
von  einer  oder  beiden  Seiten  den  Balken  etwas  in  die  Höhe,  dann  siebt  man,  dass 
von  seiner  ventralen  Fläche  median  eine  dünne,  durchscheinende,  sagittale  Platte, 
die  halhdnrehsichtige  Scheidewand,  Septum  pellucidum  (Fig.  354  d,  356  4),  ab- 
geht, welche  mit  ihrem  ventralen  Rande  auf  einer  zweiten  medianen  Mark  platte, 
dem  Gewölbe,  ruht,  bezw.  zwischen  Balken  und  Gewölbe  ausgespannt  ist. 

Das  Septum  pellucidum  liegt  also  als  dünne  Scheidewand  zwischen  beiden  Seiten- 
kammern und  besteht  aus  2  Markblättchen,  die  einen  kleinen  Hohlraum,  Cavmm 
septi  pellucidi,  zwischen  sich  haben. 

Man  schneidet  nunmehr  den  Balken  in  der  Mitte  quer  durch  und  legt  die 
beiden  Hälften  möglichst  weit  zurück.  Auf  diese  Weise  kann  man  den  Balkenwulst 
und  das  Balkenknie  gut  übersehen;  ausserdem  aber  hat  man  auf  diese  Weise  das 
ganze  Gewölbe  frei  gelegt. 

Das  Gewölbe,  Fornix,  ist  eine  ventral  vom  Balken  median  gelegene  Mark- 
platte,  die  stark  gebogen  ist  und  zwar  bildet  sie  einen  nasodorsal  konvexen  Bogen,  auf 
dem  sich  das  Septum  pellucidum  befestigt.  Das  Gewölbe  (Fig.  356  7,  357  a  u.  b)  be- 
steht aus  einem  mittleren  Theile,  dem  Körper,  Corpus  fornicisy  und  vorderen 
(nasalen)  und  hinteren  (kaudalen)  Schenkeln.  Nasal  biegt  sich  das  Gewölbe, 
indem  es  sich  in  die  2  dicht  neben  einander  und  zwischen  den  medialen  Abschnitten 
der  Nuclei  caudati  liegenden  nasalen  Schenkel,  die  SKulen  des  Gewölbes,  Ca/iinaof 
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fornicis,  spaltet,  scharf  ventral  um  und  läuft  basalwRrts  und  sogar  etwas  kaudal  gegen 
die  Gehirnbasi^.  Die  beiden  Säulen  enden  in  dem  Corpus  mamillare.  Man  über- 
sieht dieselben  gut,  wenn  man  das  Gewölbe  quer  durchschneidet  und  den  vorderen 
Theil  etwas  nach  vorn  zuriickklappt.  Man  sieht  dann  auch  durch  den  Spalt 
zwischen  den  beiden  Säulen  hindurch  einen  deutlichen,  nasal  den  Columnae  fornicis 
anliegenden  Querfaserzug,  der  von  einer  Hemisphäre  zur  anderen  zieht,  die  Com» 
missura  nasalis  (anterior  N»),  des  Gehirns.  Nahe  dem  aboralen  Ende  spaltet  das 
Gewölbe  zwei  stark  divergirende  Markbänder  (die  kaudal en  Schenkel)  ab,  die 
jederseits  am  nasolateralen  Rande  des  Hippocampus,  mit  demselben  verbunden, 
lateral  und  kaudal  ziehen  und  Fimbria,  Säum  (Fig.  356  s),  genannt  werden 
(s.  S.  736).  Medial  setzt  sich  vom  Gewölbe  nach  hinten  eine  weisse  Masse  in  die 
Canimissura  hippocampi  fort,  welche  mit  dem  Splenium  corporis  callosi  zusammen- 
fliesst  und  wesentlich  diesem  angehört.  Das  Gewölbe  sendet  auch  eine  weisse, 
sehr  dünne  Markplatte  ab,  die  sich  jederseits  auf  den  Hippocampus  als  Älveus 
(Muldenblatt)  legt.  Die  dorsale,  bezw.  nasale  Fläche  des  Gewölbes  ist  den 
Seitenkammern y  die  ventrale  der  3.  Hirnkammer,  dem  Foramen  interventri- 
calare  und  den  durch  die  Tela  chorioidea  vom  Gewölbe  getrennten  Sebhflgeln 
zugekehrt.  Die  Seitenränder  ragen  in  die  Seitenkammern  der  Grosshirnhemi- 
sphären; an  sie  befestigen  sich  die  Plexus  chorioidei  ventric.  lateral.  (Fig.  356  9) 
und  die  Tela  chorioidea. 

Man  kann  das  Gewölbe  auch  von  unten  sichtbar  machen,  indem  man  am  gehärteten 
Gehirn  das  Zwischenhirn  dicht  hinter  dem  Tractus  opticus  herausschneidet. 

Die  Seitenkammern^  Venb-icuUlaterales  prosencephali  (Fig.  356  u.  357).  Seitlich 
vom  Septum  pellucidum  befindet  sich  in  jeder  Hemisphäre  ein  Hohlraum,  die  rechte 
nnd  linke  Seitenkammer  des  Gehirns.  Das  Dach  jeder  Kammer,  Tegmentum  ven- 
triculi  lateralis,  die  laterale  Seiten  wand  und  die  beiden  Endabschlüsse  einer 
jeden  Seitenkammer  werden  vom  Corpus  medulläre  der  Hemisphären  und  das 
Dach  auch  vom  Balken  und  der  Balkenstrahlung  gebildet.  Die  mediale  Seiten- 
wand bilden  die  haibdurchsichtige  Scheidewand  (Fig.  354  d)  und  das  Gewölbe 
(Fig.  354  17).  Unter,  bezw.  hinter  (aboral  von)  dem  Gewölbe  führt  von  jeder  Seiten- 
kammer ein  Loch,  Forameti  interventricularej  in  die  dritte  Hirnkammer,  bezw.  die 
Pars  nasalis  derselben,  d.  h.  den  Hohlraum,  der  die  beiden  Etagen  dieser  Kammer 
mit  einander  verbindet.  Am  Boden  jeder  Seitenkammer  bemerkt  man  zwei  schräge, 
wnlstartige  Erhöhungen,  die  durch  eine  schräge  Furche  von  einander  geschieden 
sind.  Der  kaudale  Wulst  ist  das  Ammonshorn,  Hippocamptis  (Fig.  356  6),  und 
der  nasale  der  Schwanzkern,  Nucleus  caudatus,  d.  h.  ein  Theil  des  Streifen- 
körpers (Fig.  356  10  und  357  1).  In  der  beide  Wülste  scheidenden  Furche  be- 
merkt man  am  Rande  des  Ammonshornes  ein  weisses  Band,  den  oben  schon  als 
kandalen  Schenkel  des  Gewölbes  besprochenen  Saum  (Fig.  356  8),  und  zum  Theil 
unter  und  neben  demselben  einen  weissen  Streifen,  den  Grenzstreifen,  Striu 
terminalis  (Fig.  356 13'),  «nd  au.sserdem  auf  dem  letzteren  und  ev.  auch  auf  dem 
Saume  eine  röthliche,  schwammige,  strangartige  Masse,  das  seitliche  Ade rgefl echt, 
Plexus  chorioideus  ventricuH  lateralis, 

a)  Der  Hippocampus  (Fig.  356  6),  Ammonshorn,  liegt  als  ein  sichelförmig 
gekrümmter  und  einen  na.sal  offenen  Bogen  bildender  Wulst  am  Boden  jeder 
Seitenkammer  und  auf  den  Sehhügeln,   die  er  kaudal,  lateral  und  dorsal  umkreist. 
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Der  Anfang  desselben  (das  dorsale  Ende)  befindet  sich  medial  vom  Nacleas  caodatns 
und  der  Pimbria,  nahe  der  Medianebene.  Von  hier  geht  der  Wulst  kaudolateral  (rück- 
und  auswärts),  krümmt  sich  dann  knieförmig  ventralwärts  (abwärts)  und  geht  dann 
ventro-nasal  (ab-  und  vorwärts),  tritt  dabei  in  den  Hohlraum  des  Lobus  piriformis 
und  reicht  bis  zu  dessen  nasalem  Ende,  sodass  die  beiden  Enden  fast  in  derselben 
Ebene  über  einander  liegen.  Ein  hier  durch  das  Gehirn  gelegter  Querschnitt  trifft 
also  den  Hippocampus  zweimal,  am  Anfange  und  am  Ende  (oben  und  unten).  Das 
ventral  liegende  Ende  ist  verdickt  und  durch  Kerben  in  einzelne  Abtheilangen, 
Klauen^  Digitationes  hippocampi,  zerlegt.  Zwischen  dem  dorsalen  Anfangsabschnitt 
der  beiden  AmmonshOrner  liegt  median  eine  Platte  weisser  Substanz,  die  Commissim 
hippocampi  (s.  S.  735),  die  nasal  in  den  Fornix,  kaudo-dorsal  in  den  Balkenwulst 
übergeht  und  über  der  oberen  Etage  (Pars  dorsalis)  der  3.  Hirnkammer  liegt,  von 
der  sie  die  Tela  chorioidea  trennt.  Man  hat  dieselbe  auch  als  PaaUerium  (Lyra) 
bezeichnet.  Am  nasolateralen  Rande  jedes  Hippocampus  liegt  ein  dünnes,  weisse 
Markblättchen,  der  mehrfach  erwähnte  Saum,  Fimhria  hippocampi.  Der  Hippocampas 
ist  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  von  einer  Schicht  weisser  Substanz,  dem  Mulden- 
blatte,  AlveuSj  überzogen,  welches  direkt  in  die  Fimbria  übergeht. 

b)  Die  nasal  am  Boden  der  Seitenkammer  liegende,  längliche,  kaudo- 
lateral (rück-  und  auswärts)  schmal  zulaufende  Erhöhung  wurde  früher  als  Streifen* 
körper,  Corpus  stri-atum,  bezeichnet;  es  ist  thatsächlich  aber  nur  der  mediale 
Theil  derselben,  nämlich  der  sog.  Schwanzkern,  Nucleus  caudatus  (Fig.  356  lo). 
An  diesem  unterscheidet  man  den  breiteren,  nasomedialen,  mit  seinem  medialen 
Abschnitte  in  die  Seitenkammer  ragenden  Kopf,  Caput  (Fig.  357  i),  und  den  schmal 
zulaufenden  kaudo-lateralen  Schwanz,  Cauda  nticlei  caudaii  8.  corpotis  striaii.  Die 
Nuclei  caudati  liegen  als  keulenförmige  Gebilde  nasal  und  lateral  von  den  von  den 
Seitenkammeru  aus  nicht  wahrnehmbaren  Sehhügeln  und  sind  von  diesen  durch 
ein  weisses  Blättchen,  die  Lumina  semicircularis  (terminalis)  geschieden,  die  bis  zur 
Oberfläche  reicht  und  hier  als  Stria  terminalis,  Gren2streif  (Fig.  357  e),  in  der 
Seitenkammer  zum  Vorschein  kommt  (s.  S.  735)  und  zum  Theil  von  der  Fimbria  und 
dem  Plexus  chorioideus  bedeckt  ist.  Die  mediale  Fläche  des  Kopfes  ist  dem  Septum 
pellucidum  und  den  Coiumnae  fornicis  zugekehrt  und  liegt  zum  Theil  frei  in  den 
Seitenkammern.  Ventral  liegt  der  Kopf  des  Nucleus  CMudatus  der  Lamina  perforata 
nasalis  (bezw.  dem  Trigonum  olfactorium)  an. 

Als  Streifenhügel  wurden  von  den  älteren  Anatomen  zwei  grosse  basale  Gehim- 
ganglien,  der  Nucleus  caudatus  (Schwanzkern)  und  der  lateral  und  ventral  von  ihm  liegende 
Nucleus  leniifarmis  (Linsenkern)  (Fig.  382  a,  b)  und  die  dieselben  verbindende  und  den  letzteren 
Kern  kapselartig,  also  auch  lateral  umgebende  Markmasse  (Capsula  interna  und  externa) 
(Fig.  383  d,  e)  zusammengefasst.  Da  nun  der  mediale  Theil  des  Nucl.  caudatus  von  den 
Seitenventrikeln  sichtbar  ist,  während  der  Nucl.  lentiformis  vollständig  in  der  Hinimasse 
verborgen  liegt,  hat  man  auch  von  einem  extra-  und  intraveutrikulären  Theil  der  Streuen- 
hügel  gesprochen.  Entwickclungsgeschichtlich  und  physiologisch  sind  aber  beide  Theile  tob 
einander  zu  trennen. 

c)  Die  seitliehen  Adergeflechte,  Hexus  chorioidei  lateraies,  sind  zwei  längliche,  platte, 
dunkelrothe,  in  der  Furche  zwischen  dem  Nucleus  caudatus  einerseits  und  dem  Hippocampus 
und  den  Sehbügeln  andererseits  gelegene  Stränge,  die  im  Cornu  ventrale  (iuferius)  schmal  an- 
fangen und  am  Saume,  den  Grenzstreifen  fast  ganz  verdeckend  und  breiter  werdend,  nadi 
dem  For.  interventricularc  gehen  und  sich  hier,  aboral  vom  Gewölbe,  mit  dem  der  aoderea 
Seite  zum  mittleren  Adergeflechte,  Heocus  chorioideus  vetihiculi  terüi,  vereinigrn* 
welches  im  Dach  der  3.  Hirnkaramer  an  der  Tela  chorioidea  (S.  740)  liegt  und  am  Bpi- 
physenschlauch   endet,   dessen    längsverlaafende  Chorioidalkämme  den  gleichen  Bau  wie  die 
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Plexus  aufweisen.    Die  seitlichen  Adergefiechte  befestigen  sich  9m  freien  Kande  des  Saumes 
und  des  Gewölbes. 

Die  mit  der  CerebrospiDaiflüssigkeit  gefüllten  Seitenkammem,  deren  Wände 
vorstehend  geschildert  worden  sind,  zerfallen  in  die  mittlere,  neben  dem  Corpus 
foroicis  gelegene  Pars  centralis  und  die  Hörn  er.  Die  erstere  communicirt  durch 
das  jederseitige  Foramen  internen triculare  mit  der  zwischen  Columnae  fornicis  und 
Sehhageln  gelegenen  Pars  nasalis  der  3.  Hirnkammer  und  dadurch  mit  der  Seiten- 
kammer der  anderen  Seite.  Von  der  Pars  centralis  geht  ein  Gang,  das  Vorder- 
horn  (Nasalhorn)>  Comu  nasale  (anterius  N,)  (Fig.  356  12),  in  welches  der  Nncleus  cau- 
datus  seiner  Seite  hineinragt,  nasal;  dieser  Gang  fuhrt  nasoventral  in  den  Hohlraum 
des  Riechkolbens.  Andererseits  geht  von  der  Pars  centralis  ein  Gang  kaudo-Iateral, 
das  Dnterhorn  (Ventralhorn),  Comu  ventrale  (inferius  K)  (Fig.  356  is).  Dieses  ver- 
läuft mit  und  an  den  Ammonshörnern  ventral  und  mündet  sonach  in  den  Hohl- 
raum des  Lobus  piriformis  seiner  Seite;  es  ist  also  ein  Spalt  zwischen  dem  Hippo- 
campus  und  dem  Markkörper  der  Hemisphären.  Beim  Menschen  geht  noch  ein  dritter 
Gang  kaudal  in  das  Occipitalhirn,    das  Hinterhorn,  Comu  posterius. 

Um  die  Seitenkammern  und  die  Gebilde  derselben  möglichst  vollständig  über- 
sehen zu  können,  nimmt  man  mit  dem  Messerstiele,  bezw.  mit  dem  Messer  auf  einer 
Seite  die  hintere-untere  Partie  der  Hemisphären  dem  Hippocampus  entlang  weg, 
wobei  man  die  Ammonshörner  unverletzt  lässt  und  damit  freilegt.  Ebenso  geht 
man  vorn  am  Kopf  der  Streifenhügel  mit  dem  Messerstiele  in  die  Tiefe  bis  zur 
basalen  Fläche  und  trennt  die  betreffende  Hemisphärenabtheilung  ab,  sodass  das 
Caput  nuclei  caudati  (corporis  striati)  frei  zu  übersehen  ist.  Diese  Präparation 
nimmt  man  zunächst  nur  auf  einer  Seite  vor,  damit  auf  der  anderen  Seite  die 
Kammer  bis  auf  die  Oeffnung  in  dem  Dach  derselben  unverletzt  bleibt. 

Nach  dem  Studium  der  Seitenkammern  und  der  Commissurentheile  schlägt  man 
den  hinteren  Theil  der  Hemisphären  mit  den  Ammonshörnern  nach  vorn  und  seit- 
lich zurück  und  trägt  denselben,  kleine  Gefässchen  und  Faserbündel  durch  trennend, 
vorsichtig  ab.  Dabei  kann  man  die  Commissura  hippocampi  median  spalten.  Nun- 
mehr kommen  die  S.  724  schon  erwähnten  Vierhügel  und  Sehhügel  zum  Vorschein. 
Bei  dem  Abheben  der  Hemisphären  kann  man  die  ventrokaudale  Fläche  des  Endhirns 
(die  MitteN  und  Kleinhirnfläche),  das  Foramen  interventriculare,  die  Columnae  for- 
nicis, die  Commissura  nasalis  und  den  Aditus  ad  infundibulum  übersehen.  Geschieht 
das  Abtragen  der  betreffenden  Theile  ganz  vorsichtig,  dann  stösst  man  zunächst  auf 
eine  zarte  Haut,  Tela  chorioidea,  und  das  ihr  aufliegende  mittlere  Adergeflecht. 
Diese  Haut  bildet  mit  Einschluss  der  ihr  ventral  anliegenden  Lamina  epithelialis  (s. 
S.  740)  das  dünne  Dach  der  3.  Hirnkammer,  bezw.  der  oberen  Etage  derselben. 
Erst  nach  dem  Zerreissen  dieser  Haut,  was  bei  der  gewöhnlichen  Präparation  un- 
beabsichtigt stets  erfolgt,  kann  man  die  Sehhügel  übersehen;  man  nimmt  dann 
auch  median  zwischen  den  Seh-  und  Vierhügeln,  die  S.  724  schon  erwähnt  wurden, 
ein  Loch,  die  sog.  kaudale  Gehirnöffnung,  wahr. 

Die  Tierhügel,  Corpora  quadrigemina  (Fig.  354  IV  2,  Fig.  357  7  u.  s),  stellen 
vier  rundliche,  direkt  vor  dem  Kleinhirn  auf  den  Grosshirnschenkeln  gelegene  Vor- 
ragungen  oder  Hügel  dar  (Lamina  quadrigemina),  die  seitlich  vom  Aquaeductus  (nach 
den  Grosshirnschenkeln  hin)  mit  der  Haube  zusammenfliessen  und  oberflächlich  durch 
eine  flache  mediane  (Sulcus  medianus  laminae  quadrigeminae)  und  eine  quere  Rinne 
(Sulcüs  transversus  lam.  quadr.  [Fig.  358  Sm])  von  einander  und  durch  eine  zweite 
Querrinne  (Sulc.  transv.  c.  qu.  frontalis)  (Fig.  358  Sa)  von  den  Sehhügeln  geschieden 
sind.  Man  unterscheidet  2  symmetrische  nasale  Hügel,  CoUiculi nasales  (anteriores N.) 
(Fig.  355  n  und  358  qa),  und  2  kaudale  Hügel,  CoUiculi  caudales  (posteriores  N.) 
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(Fig.  355  m  n.  358  qp).  Die  ersteren  (Fig.  857  7)  sind  hoher  und  bei  deo 
PflanzeDfressero  und  dem  Schweine  grösser  als  die  letzteren  and  liegen  enger  zu- 
sammen. Die  letzteren  (Fig.  857  g),  die  zum  Theil  vom  Kleinhirn  bedeckt  werden, 
liegen  weiter  auseinander  und  haben  eine  flache  Grube  zwischen  sich,  die  kaodal 
durch  eine  dünne  Markplatte,  FrentUum  veli  medullaris,  an  die  sich  das  Velnoi 
medulläre  (Fig.  357  12)  anheftet,  abgeschlossen  wird.  Ventral  liegen  diesen  Hügeln 
die  Bindearme  des  Kleinhirns  an  (Fig.  357  9). 

Da,  wo  der  kaudale  Rand  des  hinteren  Vierhügels  die  dorsale  Fläche  des  Bindeanns 
des  Kleinhirns  und  die  kaudale  Kante  der  Schleife  (s.  unten)  erreicht,  bricht  der  N.  trcdn 
learis  aus  dem  Marksegel  hervor. 

Aus  jedem  der  4  Hügel  geht  seitlich  nach  vorn  (nasal)  ein  aussen  undeutlich  ab- 
gegrenzter Schenkel,  Brachium  quadrigeminum  anterius  (nasale)  et  posterius  (cavdaMy  der 
nasodorsale  und  kaudoyentrale  Vierbügelarm  (Fig.  358  B  p),  hervor,  von  deneo 
ersterer  zu  den  Sebbügeln,  letzterer  zum  medialen  Kniehöcker  zieht. 


Figur  358.    Seitenansicht   des  Hirnstammes   (exkl.  Sebhügel)   einös  sechsjährigen 
normalen  Pferdes:  in  natürlicher  Grösse  (Dexier). 

Cr  Corpus  restiforme,  NVII  Tuberculum  faciale,  D  Pyramidenkreuzung,  Hj  Hypoglossuslinie, 
Py  Pyramide,  Pp  Corpus  trapezoideum,  VII  Facialisstamm,  x  Schnittfläche  der  Kleinhira- 
stiele,  P  Pons,  Tp  Taenia  pontis,  Bc  Bracbium  conjunctivum  cerebelli,  SI  Sulcus  lateralis 
mesencephali,  Pd  Pedunculus  cerebri,  Ti  Tractus  peduncularis  transversus,  Bp  hinterer  Vicr- 
bügelarm,  L  Lemniscus,  qp  kaudale,  qa  nasale  Vierbügel,  Sm  Sulcus  corp.  quadr.  trans- 
versus, Sa  Sulcus  transversus  corp.  quadr.  frontalis,  C  Conarium,  R  Bpiphysenscblauch,  bei 
diesem  Individuum  von  besonderer  Kleinheit,  gl  lateraler,  gm  medialer  Kniehöcker,  T«  Trac- 
tus opticus,  Pa  Gegend  des  Pulvinar  tbalami,  I  Infundibulum,  die  Hypophyse  ist  abgerissen, 

II  Chiasma  nerv,  opticorum. 

Die  Vierhügel  stellen  mit  der  Haube  und  den  Grosshimschenkeln  das  Mittel* 
hirn,  Mesencephalon,  dar.  Legt  man  durch  dasselbe  einen  Querschnitt,  dann  konstatirt 
man,  dass  in  diesem  Gehimabschnitt  axial  ein  Kanal  liegt,  die  Wasserleitung 
des  Gehirns,  ÄqtMedtiCtus  cerebri  (Ventriculus  mesencephalicus  N.  V.)  (Fig.  864  b), 
der  ventral  von  der  Lamina  perforata  posterior,  dorsal  von  dem  medianen  Theüe 
der  Vierhügel  begrenzt  wird.  Die  Wasserleitung  führt  kandal  in  die  4.  und  nasal 
in  die  3.  Hirnkammer.  Sie  ist  gegen  ihren  Anfang  und  gegen  ihr  Ende  hin  am- 
pullenartig  erweitert. 
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Vor  den  Vierhügeln  liegen  ausser  der  ihnen  dorsal  aufliegenden  Zirbel  die 
grösseren  Sehhfigel,  Thalami  (Fig.  354  V  2,  355  r,  s,  357  2,  2),  zwei  rundlich-dreieckige, 
hellgraue  Erhabenheiten,  die  dorsal  auf  dem  Ende  der  Grosshirnschenkel  liegen  und 
auf  dem  Markkügelchen  ruhen.  Von  den  Vierhügeln  sind  sie  oberflächlich  durch 
eine  quere  Vertiefung  (Sulcus  trans versus  corp.  quadr.  frontalis)  getrennt;  nasal 
liegen  sie  mit  ihrer  medialen  Partie  frei  hinter  den  Pfeilern  des  GewOlbes,  von 
denen  sie  ein  Hohlraum,  der  nasale  Abschnitt  der  3.  Hirnkammer,  scheidet;  mit 
ihrer  lateralen  Partie  stossen  sie  an  die  Nuclei  caudati,  von  denen  sie  durch  die 
Lamina  semicircularis  und  Stria  terminalis  (s.  S.  736)  getrennt  sind.  Ueber  ihrer 
freien  dorsalen  und  lateralen  Fläche  liegen  die  Tela  chorioidea  mit  dem  Plexus 
chorioidens,  der  Fornix,  der  Hippocampus,  die  Fimbria  und  der  Lohns  piriformis. 
Sie  sind  also  von  den  Seitenkammern  aus  nicht  sichtbar. 

Die  dorsale  Fläche  der  Sehhügel  ist  lateral  am  höchsten  und  dacht  sich 
medianwärts  ab;  sie  zeigt  an  ihrem  nasomedialen  Winkel  eine  flache  Erhöhung,  das 
Tuberouliun  nasale  (anteriuB  N.),  nasalen  Höcker  (Fig.  355  r),  und  gegen  den 
kaadomedialen  Winke)  hin  eine  ebenfalls  flache,  undeutliche  Erhöhung,  das  Polster, 
Pulvinar  (Fig.  355  s).  Median  zwischen  beiden  Sehhügeln  findet  sich  eine  Längs- 
grabe, die  obere  Etage  (Pars  dorsalls)  der  3.  Hirnkammer,  Fossa  thalatni; 
seitlich  von  derselben,  also  am  Uebergange  der  dorsalen  in  die  mediale  Fläche  der 
Thalami,  sieht  man  an  den  Sehhügeln  jederseits  ein  schmales,  weisses  Längsband, 
die  Stria  medtdlaris,  Markstreif  der  Sehhfigel  (Fig.  355  q).  Die  beiden  Mark- 
streifen vereinigen  sich  kaudal  zum  Theil  zur  Commissura  hdbenularum  mit  ein- 
ander, zum  Theil  gehen  sie  in  zwei  weisse  freie  Stränge,  die  freiliegenden 
Zirbelstiele,  Habenulae,  aus,  die  zu  einem  eigenthumlichen,  braunrothen,  tannen- 
zapfenähnlichen, kegelförmigen,  median  zwischen  den  Vier-  und  Sehhügeln  auf  dem 
nasalen  Theile  der  ersteren  und  im  Dach  der  3.  Hirnkammer  sitzenden  Gebilde,  der 
Zirbel,  Conarium  (Figg.  354  V  4,  357  5  und  358  0),  ziehen.  Die  Zirbel  ist  bei  den 
Wiederkäuern  und  dem  Schweine  relativ  grösser  als  beim  Pferde. 

Am  kaudolateraleu  Winkel  der  Sehhügel  bilden  dieselben  eine  stärkere  Vor- 
ragung, den  lateralen  Kniehöcker,  Corpus  genicidatum  laterale  ("Figg.  355  t,  358  gl), 
der  sich  medial  bis  zu  den  Golliculi  nasales  der  Vierhügel  erstreckt.  Aus  dem 
Corpus  geniculatum  laterale  kommt  der  weisse  Tractus  opticus  (Fig.  358  To) 
hervor,  der  sich  von  hier  an  der  lateralen  Seite  der  Thalami  ventral  um  die 
Pedunculi  cerebri  herumschlägt,  dann  an  die  laterale  und  ventrale  Fläche  der 
Pedunculi  cerebri  gelangt  und  zum  Ghiasma  nervorum  opticorum  (S.  726)  zieht. 

Seitlich  zwischen  den  Seh-  und  Vierhügeln  und  den  Grosshirnschenkeln  be- 
findet sich  eine  flache,  rundliche,  kaudomedial  von  der  vorigen  gelegene  Erhöhung, 
der  mediale  Kniehöcker,  Corpus  geniculatum  mediale  (Fig.  355  u  und  358  gm), 
aus  dem  auch  eine  Wurzel  des  Tractus  opticus  hervorkommt.  Die  beiden  Knie- 
höcker stellen  den  Metathalamus,  das  Rniehöckergebiet,  dar. 

Zwischen  beiden  Sehhügeln,  also  auch  am  Boden  der  Fossa  thalami,  findet  sich 
eine  kurze,  im  Medianschnitt  rundliche,  beide  Sehhügel  verbindende  Masse,  die 
Massa  intermedia  (Fig.  354  V  2).  Rund  um  dieselbe  liegt  ein  kanalartiger,  ring- 
förmiger Hohlraum  (Fig.  854  c,  c',  e  und  h),  die  8.  Himkammer,  Yentriculus 
tertius  (medianus  prosencephali  N.  V.) 

Zwischen   beiden  Sehhügeln    befindet   sich   nämlich   ein   durchgehender  Spalt. 

47  ♦ 


740  Gehirn. 

Dieser  Spalt  wird,  wie  dies  die  Fig.  862  deutlich  zeigt,  dnrch  die  sich  «wischen 
deo  mittleren  Theil  der  Sehhugei  einschiebende  und  beide  verbindende  Hassa  inter- 
media in  einen  Ringkanal  umgewandelt,  an  dem  man  einen  dorsalen,  ventralen, 
nasalen  und  kaudalen  Abschnitt,  Pars  nasalis,  caudalis,  dorsalü  d  ventrdUs, 
unterscheiden  kann.  Dieser  .Ringkanal  wird  dorsal  von  einer  dünnen,  ventral  vom 
Gewölbe  liegenden  Deck  haut,  Tegmen  ventriculi  tertii  (der  Tela  chbrioidea  mit 
der  Lamina  epithelialis),  kaudal  von  der  Com missura  caudalis,  ventral  von  Corpus 
mamillare,  Haube  und  Tuber  cinereum,  nasal  von  den  Coiumnae  fornicis  und  der 
grauen  Schlussplatte  begrenzt  (s.  Fig.  362).  Die  Deckhaut  des  3.  Ventrikels  reicht 
bis  zu  den  Coiumnae  fornicis  und  ist  an  die  Stria  terminalis  festgewachsen. 

Früher  beschrieb  man  an  der  3.  Hirnkammer  zwei  Längskanäle,  bezw.  Etagen, 
eine  ol)ere  (dorsale)  (Fossa  thalami)  und  eine  untere  (ventrale)  (Fig.  362  c),  und 
einen  nasalen  und  kaudalen  Verbindungskanal,  a)  Die  obere  Etage  der  3.  Hirn- 
kam mer  (Pars  dorsalis)  (Fig.  362  c')  liegt  zwischen  der  genannten  dünnen  Deckhaat 
und  der  Massa  intermedia,  b)  Die  untere  Etage  (Pars  ventralis)  (Fig.  362  c) 
zwischen  den  Sehhügeln  und  dem  Hypothalamus  (Markkügelchen  und  Haube). 
c)  In  den  nasalen  Verbindungskanal  (Pars  [communicans]  nasalis)  (Fig.  362 
von  c'  abwärts),  der  zwischen  der  nasalen  Fläche  der  Sehhügel  und  den  Coiumnae 
fornicis  liegt,  führt  aus  der  oberen  Etage  eine  OefiPnung,  die  direkt  nasal  von  den 
Sehhugeln,  zwischen  diesen,  den  Säulen  des  Gewölbes  und  dem  Mittelstück  der 
Commissura  nasalis  gelegen  ist.  Ventral  führt  dieser  Kanal  in  den  Trichter,  Ääüw 
ad  infundibulum  (Fig.  362  e  und  f;,  und  seitlich  durch  das  beiderseitige  Poramen 
interventriculare  in  die  Seiten kammern,  sodass  dadurch  eine  Kommunikation  zwiscboi 
beiden  Seitenkammern  hergestellt  wird,  d)  In  den  hinteren  Verbindungskanal 
(Pars  [communicans]  caudalis  [ventriculi  tertii  s.  mediani  prosencephali])  (Fig.  362  h), 
der  median  zwischen  den  Seh  bügeln  und  den  Vierhügeln  liegt,  führt  scheinbar  eine 
median  hinter  den  Sehbü^eln,  ventral  von  der  Zirbel  gelegene  OefPnun^,  die  kaa- 
dale  Gehirnöffnung,  die  kaudal  durch  einen  weissen  Querstrang,  die  Commissan 
oaudaHs,  begrenzt  wird.  Dieser  hintere  Verbindungskanal  führt  ventral  an  die 
Stelle,  wo  die  untere  (ventrale)  Etage  der  3.  Hirnkammer  (Pars  ventralis)  in  deo 
Aquaeductus  cerebri  führt,  daher  der  Name  Ädiius  ad  aquaedudum^  Zugang  xor 
Wasserleitung. 

An  gut  präparirten  Gehirnen  ist  die  kaudale  Gebirnöffnung  nicht  sichtbar.  Wie  schoo 
erwähnt,  wird  die  obere  (dorsale)  Etage  der  3.  Hirnkammer  oben  von  einer  Ependymscbidit, 
Lamina  epithelialis,  dem  Reste  der  embryonalen  Deckplatte,  an  die  sich  die  oben  erwähnte, 
in  den  Querschlitz  des  Gehirns  gelangte,  die  Thalami  überlagernde  Falte  der  Pia  mater, 
Tda  chorioidea,  anlegt,  abgeschlossen.  Reisst  man,  wie  dies  beim  oberflächlichen  Präpariren 
geschiebt,  diese  häutige  Ventrikeldecke  weg,  dann  erblickt  man  median  zwischen  Seh-  and 
Vierhügeln  eine  rundliche  Oeffnung,  die  kaudale  Gehirnöffnung. 

Wie  die  Decke  ist  auch  der  Boden  der  3.  Hirnkammer  stellenweise  recht  dünn;  der 
Boden  wird  kaudal  von  der  Substantia  perforata  posterior,  dem  Corpus  mamillare,  dem  Tnber 
cinereum  und  dem  Trichter,  dann  vom  Chiasma  und  davor  von  einem  grauen,  dünnen  Häuteben 
(Rest  der  medianen  Wand  des  fötalen  Gehirnbläschens)  gebildet,  das  sich  als  lamina  termi- 
naliSy  Schlussplatte,  zur  Commissura  nasalis  hinaufzieht.  Der  Boden  erhält  noch  eine 
Stütze  in  der  unter  ihm  liegenden  Hypophyse. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sieb,  dass  die  obere  und  untere  Etage,  Bars  dorsaSs 
und  ventralis,  der  3.  Hirukammer  vorn  und  hinten  in  je  einem  Raum  (vorderer  und  hinter» 
Verbindungskanal,  Pars  nasalis  und  caudalis)  zusammenfliessen,  und  dass  man  deshalb  die 
3.  Hirnkaramer  mit  vollem  Rechte  als  einen  Ringkanal  beschreibt.  Es  sei  noch  betont,  diss 
man  zur  besseren  Beschreibung  der  Ausbuchtungen,  Recessus,  der  3.  Hirnkammer  an  deo 
Ringkanal  auch  einen  dorsonasalen,  dorsokaudalen,  ventrokaudalen  und  veo- 
tronasalen  Quadranten  unterscheidet. 

Die  3.  Hirnkammer  kommunicirt  kaudal  mit  dem  Aquaeductus  cerebri,  der  in  die  4.. 
mit  dem  Centralkanal  des  Rückenmarks  kommunicirende  Hirnkammer  führt.  Nasal  fährt  die 
3.  Hirnkammer,  wie  erwähnt,  seitlich  (am  dorsonasalen  Quadranten)  durch  die  Foraminft 
interventricularia  in  die  beiden  Seitenkammern  und  ventral  (am  nasoventralen  Quadranten) 
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in  den  Trichter  und  die  Hypophysenhöhle.  Hier,  am  ventronäsalen  Quadranten  der  3.  Hirn- 
kammer, macht  der  Hohlraum  unmittelbar  dorsal  vom  Chiasma  eine  nasale  Ausbuchtung  am 
Tractus  opticus,  den  Recesaua  opÜcua  (Fig.  362  f).  der  durch  die  von  der  dorsalen  Fläche 
des  Chiasma  zur  nasalen  Commissur  (Fig.  362  is)  reichende,  dünne  Lamina  termindlis  cinerea 
ventronaisal  abgeschlossen  wird.  Eine  zweite,  kleine,  an  der  kaudalen  Wand  gelegene,  ventral 
gerichtete  Ausbuchtung  wird  als  Becessus  infundündi  bezeichnet  (Fig.  362  f"). 

Die  dritte  Hirnkammer  lässt  an  ihrem  Boden  eine  mediane  Längsfurche  und  an  ihren 
Seitenwänden  je  eine  zum  Aquaeductus  führende  Rinne,  den  Sidctis  hypoihalamicus  lateralis 
(Monroi),  erkennen;  diese  ist  vom  centralen  Höhlengrau  umgeben  und  beim  erwachsenen 
Pferde  nicht  mehr  nachweisbar. 

Vom  kaudodorsalen  Quadranten  bildet  sich  ebenfalls  eine  über  die  Zirbel  reichende 
Ausbuchtung,  der  Receasua  mprapinealis,  Epiphysenschlauch  (Fig.  353  f'")-  Der  ventral 
YOD  der  Zirbel  gelegene  Hohlraum  ist  der  Becessits  infrapinealis. 

Nachdem  der  Stadirende  das  Gehirn  in  vorstehender  Folge  studirt  hat,  wende 
er  sich  an  das  Studium  der  Genesis  und  des  Aufbaues  des  Gehirns,  welches  nun- 
mehr keine  besonderen  Schwierigkeiten  mehr  bieten  wird,  namentlich  dann  nicht, 
wenn  der  Studirende  auch  Querschnitte  durch  das  Gehirn  angelegt  and  diese  be- 
trachtet nnd  wenn  er  an  einem  Median-  oder  Sagittalschnitt,  die  man  durch  ein  Gehirn 
anlegt,   die  gegenseitige  Lage  der   einzelnen  Gehirntheile  nochmals  festgestellt  hat. 

D.   Eintheilung  und  Aufbau  des  Gehirns. 

Die  Eintheilung  und  der  Aufbau  des  Gehirns  werden  nur  verständlich,  wenn 
man  %ut  Erklärung  derselben  einige  entwickelnngsgeschichtliche  Tbatsachen  her- 
anzieht. 

Senesis  des  Gehirns.  Beim  Embryo  wird  das  Gehirn  zunächst  durch  eine  Erweiterung 
des  vorderen  Abschnittes  des  später  zum  Rückenmark  werdenden  Medullarrohres  angedeutet. 
An  diesem  blasenartigen  Gehirnrohre,  dem  Primitivrohre  des  Gehirns,  tritt  bald,  indem 
es  sich  bogenlörmig  krümmt,  eine  Dreitheilung  ein,  sodass  das  Gehirn  dann  ein  gebogenes, 
zweiarmiges,  bezw.  zweischenkeliges  Bohr  darstellt  (Fig.  359),  dessen  Arme  durch  ein  yon 
zwei  Furchen  begrenztes  Mittel-  oder  ßcheitelstück  mit  einander  zusammenhängen.  Den  ab- 
fallenden vorderen,  blasenartigen,  blinden  Theil  nennt  man  jetzt  das  primäre  Vorder- 
birn,  Proseneeptaalon  (Fig.  359  V),  den  mittleren,  dünneren  und  kurzen,  auf  der  Höhe  des 
Bo'gens  liegenden  Theil  das  Mittelhtrn,  Mesencephalon  (Fig.  359  M),  und  den  hinteren 
längeren,  abfallenden,  in  das  Hedullarrohr  übergehenden  Theil  das  Rautenhirn  (Hinterhirn 
im  weiteren  Sinne),  Bbombencephalon  (Fig,  359  H).  Bald  entsteht  am  hinteren  Abschnitte 
des  Vorderhirns  ein  besonderer  Abschnitt,  das  Zwischenhirn,  Diencephalon,  sodass  das 
Vorderhirn  jetzt  in  das  Vorderhiru  im  engeren  Sinne,  sekundäres  Vorderhirn,  End- 
hirn, TelencepbaloD  (Fig.  360  VI),  und  das  Zwischenhirn  (Fig.  360  V)  zerfällt.  Später 
tritt  auch  am  Rautenhirn  noch  eine  Scheidung  in  einen  vorderen  Abschnitt,  das  Hinter- 
hirn  im  engeren  Sinne,  Metencephalon  (Fig.  360  11),  und  einen  hinteren  längeren  Ab- 
schnitt, das  Nach  hirn,  Mjelencephalon  (Fig.  360  1),  ein.  Schliesslich  grenzt  sich  der 
vorderste  Abschnitt  des  Metencephalon  in  Form  eines  engen,  das  Hinter-  und  Mittelhirn  ver- 
bindenden, kurzen  Rohrstückes,  des  Isthmus  encephali,  Gehirn  enge  (Fig  360  111),  von  dem 
grösseren  und  weiteren  Mittel-  und  Hinterhirn  ab.  Jetzt  (beim  menschlichen  Embryo  in  der 
4.  Woche  der  Eutwickelung)  besteht  die  Gehirnanlage,  das  Gehirnrohr,  wie  sich  aus  der 
Fig.  360  ergiebt,  aus  sechs  hinter  einander  liegenden  Querringen,  bezw.  Gehirnblasen  und 
zwar  von  hinten  nach  vorn  aus  1.  dem  Nachhirn,  2.  dem  Hinterhim,  3.  der  Himenge,  4.  dem 
Mittelhirn,  5.  dem  Zwischenhirn,  6.  dem  Endhirn  (Vorderhirn  im  engeren  Sinne).  An  diesem 
sechstheiligen,  gebogenen  Primitivrohre  treten  bald  jederseits  eine  seitliche  Längsfurche,  die 
seitlichen  Grenzfurchen,  StUci  litnitantes,  auf,  welche  jeden  der  sechs  Querringe  in  einen 
dorsalen  und  einen  ventralen  Abschnitt  zerlegen;  im  ersteren  entwickeln  sich  die  sensiblen, 
im  letzteren  die  motorischen  Kerne.  Nur  im  Myelencephalon  kommen  Ausnahmen  von  dieser, 
die  Lage  der  Nervenkerne  betreffenden  Regel  vor.  Durch  weitere  am  Primitivrohre  auf- 
tretende Krümmungen  und  Ueberwachsungen  werden  die  einfachen  Verhältnisse  der  sechs 
Querringe  verwickelter.  Ohne  hierauf  weiter  einzugehen,  soll  nur  erwähnt  werden,  dass  am 
Rautenhirn  eine  derartige  Verschiebung  eintritt,  dass  ein  Theil  des  dorsalen  Abschnittes  des 
Hinterhirns  (das  Kleinhirn)  über  den  vorderen  Theil  des  Nachhirns  und  ein  Theil  des  dor- 
salen Abschnittes  des  Zwiscbenhirns  (der  Sehhügel)  auf  den  vorderen  Abschnitt  des  basalen 
Theiles  des  Mittelhirns  zu  liegen  kommt,  und  dass  das  Vorderhirn  später  das  Zwischen-  und 
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Mittelhirn  rückwärts,  oben  und  seitlich  umwächst  und  damit  derart  mantelartig,  als  Gehirn- 
mantel,  Faüium,  umgiebt,  dass  diese  beiden  Gehirntheile  unter  ihm  versteckt  und  von  aussen 
gar  nicht  oder  nur  ventral  sichtbar  sind.  In  der  Praxis  fasst  man  deshalb  diese  drei  Theile, 
Vorder-,  Zwischen-  und  Mittelhirn,  zusammen  und  bezeichnet  das  Ganze  als  Gr^ssliin, 
Cerehrum,    sodass  dann  das  ganze  Encephalon  in  das  Grosshim  und  in  das  Rautenbirn  zer- 
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Figur  859.     Primitives  Gehirnrohr.  Figur   360.     Medianschnit^t    durch    ein 

V  Vorderhim,    M  Mittelhirn,    H  Hinterhim.      Embryonengehirn,     mit   eingezeichneten 

Feldern,  nach  Eis. 
I  Nachhirn,  Myelencephalon,  II  Pars  ven- 
tralis,  12  Pars  dorsalis,  II  Hinterhirn,  Metencephalon,  III  Pons,  112  Cerebellum,  £11  Isth- 
mus, nil  Anfang  der  Pedunculi  cerebri,  III 2  Brachia  conjunctiva,  Velum  medulläre  ant, 
IV  Mittelhim,  Mesencephalon,  IV 1  Pedunculi  cerebri,  IV2  Corpora  quadrigemina.  V  Zwischen- 
hirn,  Diencephalon,  VI  Pars  mamillaris  hypothalami,  V2  Thalamus,  V3  Metathalamus, 
V4  Epithalamus,  VI  Endhim,  Telencephalon,  VII  Pars  optica  hypothalami,  VI2  Corpus 
striatum,  VIS  Rhinencephalon,  VI 4  Pallium. 

fällt.  —  Aus  den  sechs  primitiven  Gehirn  abschnitten  entwickeln  sich  allmählich  durch  be- 
deutende Volumen  zun  ahme  einiger  und  geringere  Ausbildung  oder  sogar  Rückbildung  anderer 
Abschnitte  die  bleibenden  Theile  des  Gehirns  und  zwar  im  Allgemeinen  in  folgender 
Weise : 

Aus  dem  ventralen  Theile  des  Nacbhirns  entstehen  das  verlängerte  Mark  mit  der 
Rautengrube  und  aus  dem  dorsalen  Theile  in  Folge  von  Rückbildung  eine  die  Rautengrube 
hier  bedeckende  Lamina  epithelialis,  die  durch  Anlagerung  der  Tela  chonoidea  zur  kaudaleo 
Deckhaut  der  4.  Himkammer  wird;  aus  dem  ventralen  Theile  des  HiDterhims  bildet  sich 
die  Brücke  und  aus  seinem  dorsalen  Theile  das  Kleinhirn.  Aus  dem  ventralen  Theile  der 
Isthmusblase  entstehen  die  Bindearme  des  Kleinhirns  und  der  vorderste  Theil  des  Bodens 
der  Rautengrube  Cbezw.  der  Anfang  der  Grosshirnschenkel)  und  aus  dem  dorsalen  Theile  das 
Marksegel.  Indem  das  Kleinhirn  sich  stärker  entwickelt,  legt  es  sich  nach  vorn  über  das 
Marksegel  und  nach  hinten  über  die  kaudale  Deckhaut  (Myelencephalon).  Aus  dem  ven- 
tralen Theile  des  Mittelhirns  entstehen  die  Grosshirqschenkel  mit  der  Haube  und  aus  seinem 
dorsalen  Theile  die  Vierhügel.  Aus  dem  ventralen  Theile  des  Zwisehenbinis  entwickele 
sich  nur  eine  dünne  Schicht,  das  Markkügelchen  mit  Umgebung,  während  aus  den  Seiten- 
theilen,  die  sich  mächtig  ausbilden,  die  Sehhügel  und  hinter  ihnen  die  Enieböcker,  der 
Tractus  opticus  und  das  Chiasma  opticum,  entstehen.  Dorsal  tritt  eine  geringe  Ausbildung 
und  zum  Theil  eine  Rückbildung  ein,  indem  hier  nur  die  Zirbel  und  ein  Epithelblättcbei 
(Lamina  epithelialis  chonoidea)  als  Decke  der  oberen  Etage  der  3.  Hirnkammer  entstehen. 
Die  stark  wachsenden  Sehhügel  drängen  sich  sowohl  dorsal  nach  der  Mitte  vor,  als  sie  auch 
nach  rückwärts  wachsen.  Dadurch  kommen  sie  auf  den  vorderen  Theil  des  Mittelhinis,  der 
Grosshimschenkel  und  der  Haube,  und  über  das  Markkügelchen  zu  liegen.  Aus  dem  ventralen 
Theile  des  sekundären  Vorderhims  entstehen  das  Triehtergebiet  (grauer  Hügel,  Trichter  etc.) 
und  das  Riechhirn  (Riechfeld,  Riechwindung,  Riechkolben  etc.),  aus  dem  dorsalen  Theile  die 
Hemisphären ;  zwischen  beide  schieben  sich  die  an  der  Wurzel  des  Gehirnmantels  entstehen- 
den und  gegen  die  Seitenkammern  vorwachsenden  Streifenhügel  ein. 
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Die  Hemisphäreo  erlaDgen  eine  mächtige  GrössenzuDahme, 
sie  wachsen  nicht  nur  nach  vom,  sondern  auch  nach  hinten  und 
seitlich  aus  und  treten  dadurch  über  das  Zwischen-  und  Mittel- 
bim  und  beim  Menschen  auch  über  den  dorsalen  Theil  des  Hinter- 
hirns  (das  Kleinhirn)  und  bilden  den  Gehirnmantel,  das  Pal- 
lium. Mit  der  Ausbildung  der  Hemisphären  theilt  sich  der  Innen- 
raum des  Yorderhims  in  die  beiden  Seitenkammern,  die  an 
der  Stelle  ihres  Ursprunges  aus  dem  Innen  räum  des  Zwischen - 
hims  mit  einander  kommuniciren.  Die  Kommunikation  beider 
Kammern,  das  Foramen  interventriculare^  Zwischenkammer- 
loch,  wird  so  hergestellt,  dass  aus  jeder  Seitenkammer  eine  läng- 
lich-runde Oeffnung  in  den  3.  Ventrikel  (bezw.  dessen  dorso- 
Dasalen  Quadranten)  fuhrt  £s  wird  hinten  von  den  Sehhügeln, 
Torn  von  einer  beide  Hemisphären  verbindenden  Platte,  der 
Lamina  ierminalis,  Schiussplatte,  abgeschlossen.  Median  an 
dieser  Platte  entwickeln  sich  später  das  Gewölbe,  die  halbdurch- 
sichtige Scheidewand  und  der  Gehirnbalken.  —  Bei  der  Entwicke- 
lung  des  Gehirns  kommt  es,  wie  schon  erwähnt,  an  einzelnen  Stellen  nur  zu  einer  ganz  geringen 
Aasbildung  oder   sogar   zu    einer  Rückbildung,   sodass  das  embryonale  Gewebe  an  den  be- 


Figur 361.  Schemazur 
Demonstration     des 

Verhaltens  der 
Striae,  Taeniae  und 
und  Lamina  chorioi- 

dea  epithelialls. 
a  Stria,  b  Taenia,  c  La- 
mina epithelialls. 


Figur  362.  Medianschnitt  durch  das  Gehirn  (halbschematisch). 
I  Mjelencephalon  (Medulla  oblongata),  II  Hinterhirn,  Metencephalon  (III  Pons  und  112  Ce- 
rebellum),  III  Isthmus,  IV  Mittelhirn,  Mesencephalon  (IV 1  Pedunculi  cerebri  und  IV2  Cor- 
pora quadrigemina),  V  Zwischenhirn,  Diencephalon  (VI  Corpus  mamillare,  V2  Thalamus 
opticus,  bezw.  raassa  intermedia  und  V4  Zirbel),  VI  Endhirn,  Telencephalon  (VII  Pars  optica 
hypothalami,  VI 3  Rhinencephalon  und  VI4  Pallium).  1  Lingula,  2  Lobus  centralis,  3  Pars 
ascendens  monticuli,  4  Culmen  monticuli,  5  Declive  monticuli,  6  Folium  und  Tuber  vermis, 
7  Pyramis,  8  Uvula,  9  Sulcus  callosomarginalis,  die  vordere  9  weist  auf  den  Sulcus  genualis, 
die  hintere  auf  den  Sulcus  splenialis  hin,  10  Sulcus  cruciatus,  11  Sulcus  entogenualis, 
12  Sulcus  rostralis  (ectogenualis),  13  Sulcus  medilateralis  et  ectosplenialis,  14  Sulcus  ento- 
splenialis,  16  Hypophyse,  16  Corpus  callosnm,  17  Fornix,  18  Commissura  nasalis.  a,  a'  a" 
vierte  Hirnkammer  (a  Pars  caudalis,  a'  Pars  intermedia,  a"  der  Hohlraum  des  Isthmus, 
Pars  nasalis),  b  Aquaeductus  cerebri,  c  dritte  Hirnkammer,  c'  Uebergang  der  oberen  Etage 
derselben  in  den  nasalen  Verbindungskanal,  der  hier  seitlich  in  die  Seitenkammer  führt, 
d  Septum  pellucidum,  welches  den  Seitenventrikel  verdeckt,  e  und  f  Aditus  ad  infundibulum, 
f  Recessus  opticus,  f '  Recessus  infundibuli,  f"  Recessus  suprapinealis,  g  Infundibulum, 
h  Aditus  ad  aquaeductum,  i  Commissura  post.     Bw  Balkenwulst  und  Gyrus  callosus. 
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treffenden  Stellen  der  Gebirnblasenvand  nicht  zu  Gehirnsubstanz,  sondern  zu  einem  einfaeben 
Epithel  wird.  Die  so  entstehenden,  dünnen  £pithelhäutchen  (Fig.  361  b  u.  c)  werden  als 
Laminae  epithelidlea  chorioideae  bezeichnet;  sie  liegen  natürlich  stets  an  der  GehimbüUe, 
der  Pia  mater,  die  man  da,  wo  sie  scheinbar  im  Gehirn  liegt  (z.  B.  zwischen  den  Hemi- 
sphären [dem  Fomix]  und  dem  Gehirnstock,  zwischen  Kleinhirn  und  Brücke  etc.)  als  Tda 
charioidea  bezeichnet.  Die  Laminae  epitheliales  (Fig.  361  c)  stellen  also  die  Epithelbeklei- 
dung der  Tela  chorioidea  an  den  Stellen  vor,  wo  die  Wand  der  Gehimblase  nicht. aus  Ge- 
himsubstanz  besteht.  Werden  die  Laminae  epitheliales  von  der  Gehirnmasse  abgerissen,  was 
stets  geschieht  wenn  man  die  Tela  chorioidea  und  die  Adergeflechte  entfernt,  dann  ent- 
stehen an  den  Rissstellen  scharfe  Säume,  bezw.  Ränder;  diese  nennt  man  Taeiiiae  (Fig.  361  b). 
Die  Taenien  sind  also  die  leistenartigen  Stellen,  an  denen  Gehimsubstanz  in  Epiliiel  (Lamini 
epithelialis)  übergeht. 

Diese  Rückbildung  oder  mangelhafte  Ausbildung  der  Gehirnmasse  finden  wir  vor  Allen 
1.  an  der  dorsalen  Wand  des  Nachhirns,  2.  an  der  dorsalen  Wand  des  Isthmus  encephali, 
"3.  au  der  dorsalen  Wand  des  Zwischenhims  und  4.  in  den  Seitenkammem,  an  die  Seiteo- 
rärider  des  Fornix  und  der  Fimbria  anschliessend.  Diese  rückgebildeten  Wandabschnitte 
sind:  die  kaudale  Deckhaut  der  4.  Hirnkammer,  das  Marksegel,  die  Deckhaut  der  3.  Hin- 
kamraer,  die  Lamina  epithelialis  fomicis  et  fimbriae.  An  allen  diesen  Stellen  liegt  die  Pia 
mater  als  Tela  chorioidea  dorsal  auf  der  Lamina  epithelialis  und  bildet  meist  auch  einen 
Plexus  chorioideus. 

Aus  der  vorsteheDden  Betrachtung  ergiebt  sich  Folgendes  über  den  schliess- 
liehen  Aufbau  nnd  die  Eintheilung  des  Gehirns.  Das  Encephaion  zerfällt  in  das 
Cerebrum  und  Rbombencephalon.  Das  Rhombencephalon  (Fig.  362  I,  II,  III) 
besteht  aas  dem  Myelencephalon  (Medulla  oblongata),  Metencephalon  (Pons  nnd 
Cerebeilum)  und  dem  Isthmus  (Velum  medulläre,  Brachia  conjunctiva  cerebelli). 
Ventral  liegen  die  Medulla  oblongata  (Fig.  362  I)  und  der  Pons  (II  i)  und  dorsal 
das  Cerebeilum  (II  2),  das  Veiam  medulläre  and  das  Tegmen  ventrjculi  quarti.  Es 
enthält  die  4.  Hirnkammer  (a,  a',  a'')  und  ist  beim  Menschen  dorsal  und  seitlich, 
bei  den  Hausthieren  nur  am  vordersten  Abschnitte  und  nar  dorsal  vom  Gehirn- 
mantel  überlagert. 

Das  Gerebrum  besteht  aus  dem  Mesencephalon  (IV),  Diencephalon  (V)  und 
Telencephalon  (VI).  Das  Mesencephalon  besteht  aus  den  Pedunculi  cerebri  mit 
Einschluss  der  Haube  (IV 1)  und  den  dorsal  auf  ihnen  liegenden,  bezw.  ans 
ihnen  herauswachsenden  Corpora  quadrigemina  (IV  2).  Es  enthält  den  Aquaeductus 
cerebri  (b)  und  ist  seitlich  und  dorsal  vom  Gehirnmantel  (VI  4)  derart  umlagert, 
dass  man  von  aussen  von  ihm  nur  die  ventrale  Fläche  der  Grosshimschenkel  sieht 
Das  Diencephalon  (V)  besteht  aas  dem  Corpus  mamillare  (V  1),  den  Thalami  (V  2), 
den  Corpora  geniculata  (Metathalamus),  dem  Conarium  (Epithalamus,  V  4),  dem 
Tractus  opticus,  dem  Chiasma.  opticum  und  der  Deckhaut  des  3.  Ventrikels. 
Es  birgt  die  3.  Hirnkammer  im  Inneren  und  wird  vom  Gehirnmantel  derart  um- 
geben, dass  man  von  aussen  nur  basal  (ventral)  das  Corpus  mamillare,  das  Ende 
des  Tractus  opticus  und  das  Chiasma  opticum  sieht. 

Das  Telencephalon  (VI)  liegt  zum  kleineren  Theile  vor  (nasal  von)  dem 
Diencephalon,  zum  grösseren  Theile  aber  als  Mantel  dorsal  nnd  seitlich  vom  Dience- 
phalon, Mesencephalon  und  Metencephalon.  Der  nasal  vom  Zwischenhirn  liegende 
Abschnitt  besteht  basal  aus  dem  Trichtergebiet  [Tuber  cinereum,  Infundibulum  (g), 
Hypophyse  (15)]  und  dem  Rhinencephalon  (VI  3)  inkl.  Lohns  piriformis  und  seitlich 
und  dorsal  aus  den  Corpora  striata  und  der  Decke  des  in  diesem  Abschnitte  befind- 
lichen Nasalhorns  der  Seitenkammer  und  aus  dem  nasalen  Abschnitte  des  Corpus 
callosum  und  den  Columnae  fornicis.  Die  Hauptmasse  des  Telencephalons  wird 
von  den  Grosshirnhemisphären  gebildet,  die  als  (jehirnmantel  (VI  4)  die  übrigen 
Theile  des  Encephalons  in  der  oben  beschriebenen  Weise  umgeben.  Die  beiden 
Hemisphären  werden  durch  den  Hirnbalken  (16),  das  Gewölbe  (17)  und  die  Com- 
missura  nasalis  (18)  mit  einander  verbanden.  Vom  medialen  Theile  des  HemispBärot- 
hirns  entwickelt  sich  jederseits  der  Hippocampus  in  Form  einer  Falte,  die  sich  aaf 
die  Sehhügel  legt.  Ueber  die  einzelnen  Theile  des  Endhirns,  die  Ganglien  desselben 
(Nacl.  lentiformis  und  caudatus),  seine  Commissurentheile  (Balken,  Gewölbe,  halb- 
durchsichtige Scheidewand    und  nasale  Commissur),    seine  Seitenkammem  und  der- 
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fleichen  mass  auf  das  oben  Gesagte  verwiesen  werden.  Die  gegenseitige  Lage  der 
heile  za  einander  und  zu  den  übrigen  Theilen  des  Gehirns  ergiebt  sich  aus  der  Fig.  362. 
Nur  über  das  Riechhirn,  Bhinencephalon,  seien  noch  einige  Bemerkungen  gemacht. 

Alle  jene  Organe  des  Gf^hirnes,  die  zu  dem  Geruchssinn  in  Beziehungen  stehen, 
gehören  in  ihrer  Gesamtheit  zum  Riechhirn,  Khinencephaion;  nach  dem  Vorschlage 
von  Turner  sind  hier  nicht  nur  der  an  der  Hirnbasis  liegende  Riechlappen,  sondern 
alle  jene  Rindengebiete  einzubeziehen,  die  die  centralen  Enden  der  Riechbabn  dar- 
stellen, also  Lobus  piriformis,  Gyrus  hippocampi,  Cornu  Ammonis  und  ein  grosser 
Theil  des  Gyrus  fornicatus. 

Nach  dem  Nomenciator  anatomicus  hingegen  bezeichnet  man  unter  Rhinen- 
cephalon  nur  jenen  Theil  des  Endhirnes,  der  nasolateral  von  dem  Tractus  opticus 
und  medial  von  dem  Sulcus  rhinaiis  liegt  und  kaudal  und  lateral  mit  dem  vorderen 
Theile  des  Schläfen lappens  verschmilzt.  Man  theilt  das  Rhinencephalon  in  eine  Pars 
anterior,  bestehend  aus  dem  Bulbus  olf.  und  dem  Trigonum  olfactorium,  und  in  eine 
Pars  posterior,  bestehend  aus  der  Substantia  perforata  anterior  und  dem  Gyrus 
sabcallosus.     Ueber  den  Bulbus  olfactorius    und  Tractus  olfactorius  s.  oben  S.  727. 

Das  Ttngonum  olfacforiumj  Riechfeld  (Fig.  351  3),  ist  diejenige  flache  Erhebung 
von  dreieckiger  Grundfläche,  die  zwischen  den  beiden  Striae  olfactoriae  (Olfactorius- 
wurzeln)  (Fig.  351  2',  2")  ihre  Lage  hat.  Die  Spitze  des  Dreieckes  liegt  am  Zusammen- 
flasse  beider  Striae  olfactoriae  (Fig.  851  a<").  Die  Basis  bildet  eine  breite,  seichte 
Rinne,  vvelcfae  vor  der  Substantia  perforata  anterior  (nasal is)  quer  über  die  Hirn- 
basis zieht.  Der  laterale  Winkel  des  Dreieckes  liegt  am  Uebergange  der  laterakn 
Warzel  in  den  Lobus  piriformis,  der  mediale  an  der  Medialfläche  der  Hemisphäre, 
am  Zusammenflusse  der  Area  Brocae  und  des  Gyrus  suhcallosus.  Das  Trig.  olf. 
biegt  sich  sonach  von  der  Basalfläche  nach  der  Medialfläche  des  Endhirnes  um. 

Es  besitzt  eine  graue  Oberfläche,  ist  durch  zahlreiche  Gefässeindrücke  uneben  und  stellt 
den  ßindenbelag  am  Kopfe  des  Nucleus  caudatus  dar.  Beim  Schweine  ist  die  Hervorwöibung 
dieser  Hirnwindung  so  ansehnlich,  dass  man  von  einem  Ihtberculum  olfactorium  spricht. 

Die  Substantia  perforata  anterior  (nasalis  N.  Y.)  (Fig.  351  4)  liegt  nasal 
vom  Tractus  opticus  und  ist  nach  vorn  durch  die  früher  erwähnte  seichte  Rinne 
vom  Trig.  olf.  geschieden.  Sie  hat  die  Gestalt  eines  schmalen  Streifens  von  weisser 
Farbe  und  zahlreichen  Gefässlöchern,  der  lateral  in  den  Lobus  pyriformis  übergeht, 
medial,  unmittelbar  vor  der  grauen  Schlussplatte  liegend,  als  flache  Windung  (Gyr. 
subcallosus)  sich  von  der  Umgebung  abhebt  und  nasal  vom  Mittelstück  der  Com- 
missura  anterior  mit  der  Area  Brocae  confluirt. 

HoUrarnnsystem  (Fig.  362  u.  363).  Wie  aus  der  Entwickelungsgescbichte  des  Gehirns 
hervorgeht,  ist  das  Gehirn  hohl.  Die  ursprünglich  weiten  Höhlen  der  Gehimblasen  werden 
dadurch,  dass  die  Wände  der  Blase  sich  vei  dicken  und  dass  diese  Verdickungen  nicht  bloss 
durch  ein  Aussen-,  sondern  auch  durch  Innenwachsthum  zu  Stande  kommen,  zu  ganz  engen 
Kanälen  und  Spalten  eingeengt.    Das  definitive  Hohlraumsystem  verhält  sich,  wie  folgt: 

Der  Centralkanal  des  Rückenmarks  führt  .in  einen  zwischen  den  ventralen  und  dorsalen 
Theilen  des  Rautenhirns  gelegenen,  flachen  Hohlraum,  die  4.  Hirnkammer  (Fig.  363  e  und 
362  a,  a',  a")»  deren  häutiges  Dach  unmittelbar  über  dem  Tuberculum  acusticum  (cochleare) 
eine  seitliche  Ausbuchtung,  den  Recesatis  lateralis^  besitzt,  an  welchem  sich  beim  erwachsenen 
Thiere  eine  Perforationsstclle  (Foramen  Luschkae)  befindet,  durch  welche  das  Hohl- 
raumsystem des  Gehirns  mit  dem  Subarachnoidealraum  kommunicirt;  es  ist 
dies  die  einzige  Kommunikation  der  Himkammern  mit  diesem  Räume.  Das  For.  Magendie 
des  Menschen  fehlt;  kaudodorsal  ist  die  4.  Hirnkammer  vollständig  geschlossen  (Fig.  373  R). 
Die  4.  Hirnkammer  mündet  vorn  in  einen  engen,  median  unter  den  Vierhügeln  und  auf  den 
Grosshirnscbenkeln,  bezw.  der  Lamina  perforata  posterior  (caudalis)  gelegenen  Kanal,  den 
Aquaeductus  cerebri  (Ventricxdus  mesencephali  N.  V.)  (Fig.  362  b,  363  d) ;  dieser  führt  in  einen 
im  Mittelhirn  rund  um  die  Massa  intermedia  gelegenen  Ringkanal,  die  3.  Hirn  kam  mer 
(Ventriculus  medianus  prosencephali),  die  aus  einer  über  und  einer  unter  der  Massa  inter- 
media gelegenen  Etage,  Pars  dorsalis  und  ventralis,  besteht,  die  hinter  und  vor  der  Massa 
intermedia  durch  die  Pars  nasdlis  und  caudalis  mit  einander  kommuniciren  (Fig.  362  c,  c', 
h,  363  c). 

Vorn   führt  aus  der  3.  Hirnkammer  rechts  und  links  je  eine  Oeffhung,  Foramen  inter- 
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Gehirn. 


Fig^r363.  Schemader 
Hohlräume  des  Ge- 
hirns, 
a  Höhlung  des  Riech- 
kolbens, b  Seitenkam- 
mer, c  dritter  Ventrikel, 
d    Aquaeductus  cerebri, 

e  vierter  Ventrikel, 
f  Grosshirn,  g  Zwischen- 
hirn, h  Mittelhirn,  i  Hin- 
terhirn, k  Nachhim,  l  Fo- 
ramen interventriculare. 


veniriciUare  (Fig.  363  1),  in  je  eine  in  der  rechten  und  linkai 
Hemisphäre  gelegene  Seitenkammer,  Vcntriculi  laterales  pro- 
sencepJiali  (Fig.  362  b),  die  nach  vorn  in  den  Hohlraum  des 
Tractus  und  Bulbus  olfactorius  (Fig.  363  a)  und  nach  unten  in 
den  des  Lobus  piriformis  führt. 

In  der  Höhe  der  Foraroina  interventricularia  setzt  sich  die 
3.  Hirnkammer  nach  unten  (Fig.  362  f)  in  den  Trichter  fort,  der 
in  die  Hypophjsenhöhle  führt.  Ausserdem  bildet  die  3.  Him- 
kammer  hier  2  Ausbuchtungen,  den  Recesaus  opticus  und  mfun- 
dibtdi  (Fig.  362  f  u.  f").  Ebenso  bildet  die  obere  Etage  eine 
Ausbuchtung  nach  der  Zirbel,  den  Becessus  suprapineaUs  (Fig. 
362  f "). 

Reisst  man  die  dünne  Decke  der  oberen  Etage  der  3.  Hirn- 
kammer  ab  und  legt  die  Zirbel  zurück,  dann  sieht  man  median 
zwischen  Seh-  und  Vierhügeln  ein  rundliches  Loch,  welches  als 
kaudale  Gehirn  Öffnung  oder  Aditusad  aquaeductum  bezeichnet 
wird.  Hier  biegt  der  Ringkanal  um  den  hinteren  Rand  der  Kassa 
intermedia  der  Thalami  nach  unten. 

Das  ganze  Hohlraumsystem  des  Gehirns  und  Rückenmaiks  ist 
mit  der  serösen  Cerebrospinalflüssigkeit,  Liquor  cerebrospi- 
nalis, gefüllt,  die  unter  einem  nicht  unbeträchtlichen  Drucke 
stehen  soll  (Johne)^. 

Die  Lappen  des  Grosshirns,  Partes  hemisphaeriL^)  Das 
menschliche  Hemisphärenhirn  theilt  man  nach  den  Knochen  der 
Schädelkapsel,  an  die  es  grenzt,  ein:  in  Stirn-,  Scheitel-,  Schlä- 
fen- und  Hinterhauptslappen,  zu  denen  sich  noch  der  Riech- 
und  Sicheltappen  gesellen.  Diese  Eintheilung  in  Lappen  lässt 
sich  am  Gehirn  der  Hausthiere  nur  schwer  aufrecht  erhalten, 
weil  die  Lappen  nicht  scharf  begrenzt  und  weder  anatomisch,  noch 
funktionell  mit  den  Lappen  des  menschlichen  Gehirns  zu  vergleichen  sind.  Immerhin  bat 
eine  derartige  Eintheilung  für  die  pathologische  Anatomie  und  die  praktische  Thierheilkunde 
gewisse  Vortheile,  weshalb  wir  im  Nachstehenden  einige  allgemeine  Andeutungen  über  die 
Begrenzung  der  Lappen  des  Gehirns  der  Hausthiere  geben.  1.  Der  Stirnlappen,  Stimhirn, 
L^us  8.  Pars  fronMis  hemisphaefii  (Fig.  385  L.fr),  stellt,  nach  Abzug  der  zum  Riechhira 
gehörigen  Theile  den  nasalen  Abschnitt,  bezw.  ungefähr  das  nasale  Drittel  der  Hemisphären 
dar.  (Er  reicht  an  der  dorsalen  Fläche  rückwärts  etwa  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Fissur» 
cruciata  den  Medianrand  der  Hemisphären  einschneidet.  Lateral  lässt  sich  eine  kaudale 
Grenze  nicht  bestimmt  angeben;  man  kann  aber  den  Stamm  der  F.  Sylvii  etwa  als  Orien- 
tirungspunkt  für  die  kaudale  Grenze  des  Stirnlappens  nehmen.  An  der  medialen  Fläche  wird 
er  rückwärts  durch  die  F.* cruciata  und  ventral  durch  die  F.  cinguli  (genualis)  und  an  der 
basalen  Fläche  durch  die  F.  rhinalis  begrenzt.)  2.  Der  HinterliauptslappeD,  Lobtts  s.  Pars 
occipitalis  (Fig.  385  L.oc),  ist  nur  beim  Menschen  gut  ausgebildet;  bei  den  Hausthieres 
dagegen  sehr  klein  und  fast  fehlend.  Er  umfasst  den  kaudalen  Theil  der  Hemisphären,  der  nur 
zum  Theil  auf  dem  Kleinhirn  (bezw.  dem  Tentorium  cerebelli)  liegt.  (Er  wird  vorwärts,  ventral 
und  medial  etwa  durch  die  F.  occipito-temporalis  und  lateral  durch  die  F.  col lateralis  [mcdi- 
lateralis]  begrenzt.)  Zwischen  Stii-n-  und  Occipitallappen  liegen  dorsal  der  Scheitel- 
und  ventral  der  Schläfenlappen.  3.  Der  Scheitellappen,  Scheitelhirn,  Lcbus  s.  Pars  parie- 
talis  (Fig.  385  L.p),  nimmt  den  dorsalen,  kaudal  vom  Stirnhirn  und  dorsal  vom  Schläfenhirs 
gelegenen  Theil  der  Hemisphären  ein.  (Er  wird  durch  die  F.  suprasylvia  [Pars  posterior  et 
intermedia]  ventral  vom  Schläfenlappen  getrennt  und  reicht  von  der  Fiss.  cruciata  bis  zum 
Occipitalhirn,  in  welches  er  ohne  Grenze  übergeht.)  Der  Scheitellappen  greift  auf  die  mediale 
Fläche  über,  4.  Der  Schlaf enlappen,  Lobus  s.  Pars  temporalis  (Fig.  385  L.t),  liegt  ventral  vom 
Scheitellappen  (bezw.  der  F.  suprasylvia)  und  reicht  (beim  Hunde)  rückwärts  (von  der  Ver- 
längerung der  Fossa  transversa,  bezw.  F.  Sylvii  und  deren  gedachter  Verlängerung)  bis  iura 
Hinterhauptslappen.  (Kaudal  wird  er  von  der  F.  occipitotemporalis  begrenzt;  nasal  ist  seine 
Grenze  bei  den  Hausthieren  nicht  genau  zu  bestimmen;  man  kann  etwa  den  Stamm  der  F. 

1)  Johne,  Die  Cerebiospinalflüssigkeit  des  Pferdes.  Zeitschr.  f.  Thiermedicin.  lS9ß. 
S.  348.    Bd.  1. 

2)  Der  Studirende  beachte  bei  diesem  Abschnitte  nur  die  allgemeinen  Angaben  und 
lasse  das  Eingeklammerte  fort.  Die  Scheidung  der  Lappen  durch  die  erwähnten  Furchen  ist 
ganz  hypothetisch;  ausserdem  werden  die  Furchen  erst  weiter  unten  (S.  770 fF.)  bescluriebea. 


Gewicht,  Gefasse,  Lage  und  Exenteration  des  Gehirns. 
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Sylvii  als  nasale  Grenze  gegen  das  Stirnhirn  auffassen).  Er  greift  auf  die  Kleinhirn-  und 
Grundfläche  über  (und  wird  an  ihnen  von  der  F.  postrhinalis  und  occipito temporal is  be- 
grenzt). 5.  Der  Rieehlappen  und  der  Sichellappen,  Lolms  olfactoriua  et  falcifomiis,  üiessen 
bei  den  Hausthieren  zu  einem  basalen  und  medialen  Abschnitte  des  Endhirns  zusammen. 
Sie  umfassen  den  Tractus  und  Bulbus  olfactorius,  die  Lamina  perforata  anterior,  das  Tri- 
gonum  olfactorium  und  den  ganzen  Gyrus  fornicatus  mit  dem  Lobus  piriformis.  Sie  sind 
lateral  Ton  der  basalen  Grenzfurche  und  medial  von  der  F.  callososplenialis  und  hippocampi 
begrenzt. 

E.   Gewicht,  Gefösse,  Lage  und  Exenteration  des  Gehirns. 

Cfewielit  des  Gehirns.  Die  relative  Schwere  des  Gehirns  wechselt  ungemein  nach  der 
Thierart  und  nach  individuellen  Verhältnissen.  Kleine,  junge  und  magere  Thiere  haben  ein 
relativ  schwereres  Gehirn  als  grosse,  ausgewachsene  und  gut  genährte.  Bei  AnfüUung  der 
Eingeweide  mit  Inhalt  ist  das  Gehirn  relativ  leichter  als  bei  leerem  Verdauungstraktus  u.  s.  w. 
Die  Angaben  über  das  relative  Gewicht  des  Gehirns  der  einzelnen  Thierarten  sind  deshalb 
mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Folgende  Zahlen,  welche  von  Chauveau,  Colin,  Franck 
stammen  und  durch  eigene  Wägungen  ergänzt  und  kontrollirt  worden  sind,  mögen  eine  Vor- 
stellung von  diesen  Verhältnissen  geben. 


Thierart 

AbsolutesGewicht 

Verhältnis  zum 
Körpergewicht 

Verhältnis  des 
Rückenmarks 
zum  Gehirn 

Pferd 

517—770 

1 :  400—700 

1 : 2,27 

Esel 

834—392 

1  :  250-450 

1:2,4 

Kind 

490-530 

1  :  600-770 

1:2,8 

Schaf 

109-148 

1  :  130-400 

1  :  2,18 

Ziege 

124-180 

1 :  130-800 

1:2,6 

Schwein 

98-162 

1 :  162-970 

1  : 2,6 

Hund 

54-180 

1:    25—350 

1  :  5,14 

Katze 

21—35 

1:    22—180 

1 : 8,75 

Kaninchen 

8-14 

1:110—440 

1:2. 

Cornevin  giebt  als  Gewichtszahlen  an:  beim  Pferde  894—759,  beim  Esel  319 — 521, 
beim  Rinde  384—701,  beim  Schaf  89—141,  bei  der  Ziege  84—147,  beim  Schweine  95—164, 
beim  Hunde  39 — 119,  bei  der  Katze  28 — 32  und  beim  Kaninchen  6,79—9,7  g.  (Cornevin, 
Ueber  das  Gewicht  des  Gehirns.   Journal  de  m6d.  vet.   Lyon.    1889.   S.  248). 

Gefässe.  Das  Gehirn  und  Rückenmark  werden  auf  mannigfachen  V^egen  reichlich  mit 
arteriellem  Blute  versorgt.  Die  zuführenden,  meist  geschlängelt  verlaufenden  Arterien  bilden 
yiele  Anastomosen,  sogar  Wundemetze,  ehe  sie  mit  kleinen  Zweigen  in  die  Centralorgane 
eintreten.  Die  Arterien  des  Gehirns  stammen  von  der  A.  carotis  communis  (bezw.  von 
der  A.  carotis  interna  und  der  A.  occipitalis),  der  xV.  vertebralis,  profunda  cervicalis  und 
spinalis  ventralis.  Es  führen  also  7  Zuflüsse  (3  paarige  und  1  unpaarer)  vom  Herzen  zum 
Gehirn.  Das  Rückenmark  wird  von  Zweigen  der  A.  vertebralis,  der  Aa.  intercostales,  lum- 
bales und  sacrales  versorgt,  welche  die  A.  spinalis  ventralis  und  die  beiden  Aa.  spinales 
dorsales  speisen. 

Die  Venen  des  Gehirns  zerfallen  in  die  oberflächlichen  und  tiefen.  Die  ersteren  werden 
in  die  Vv.  cerebri  superiorea  (dorsales)  und  inferiores  (ventrales)  und  die  zu  letzteren  ge- 
borige  V.  cerebri  media  und  die  des  Kleinhirns  in  die  Vv.  cerebeÜi  stiperiores  (dorsales)  und 
inferiores  (ventrales)  eingetheilt.  Sie  münden  und  zwar  die  dorsalen  in  das  dorsale  und  die 
ventralen  in  das  ventrale  Sinussystem  CS.  716)  ein.  Die  tiefen  Gehirnvenen  (Vv.  cerebri 
profundae)  kommen  aus  den  Plexus  des  Gehirns  (Vv.  chorioideae  etc.);  sie  nehmen  auch  die 
V.  terminalis  auf,  die  an  der  Stria  terminalis  verläuft.  Ventral  vom  Balkenwulste  vereinigen 
sie  sich  zur  F.  magna  cerebri^  die  noch  eine  von  der  Hirnbasis  kommende  V.  basOaris  auf- 
nimmt und  kaudal  vom  Splenium  mit  dem  Epiphysenschlauch  das  Dach  der  3.  Hirnkammer 
durcbbricbt  und  in  den  Sinus  rectus  übergebt.  Aus  den  Blutleitern  wird  das  venöse  Blut 
wesentlich  durch  die  V.  ccrebralis  dorsalis  und  ventralis  und  die  V.  condyloidea  und  occi- 
pitalis   abgeführt.    Die  Venen  des  Rückenmarks    münden   wesentlich  in  die  Sinus  columnae 
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Tertebralis,  in  die  V.  spinalis  mediana  dorsalis  et  ventralis  und  event.  in  die  oft  feblenden 
Yv.  spinales  laterales.  Diese  Venen  anastomosiren  nach  aussen  mit  der  V.  occipitalis  und 
vertebralis,  den  Vv.  intercostales,  lumbales  und  sacrales.  Im  Centralkanale  lie^  eine  kleine 
V.  centralis. 

Die  Lymphge fasse  des  Gehirns  und  Rückenmarks  bilden  pericelluläre,  perifibriliäre 
und  perivasculäre  Lymphräume  und  stehen  mit  den  Subarachnoideal-,  Sub-  und  Epidural- 
räumen  in  Verbindung. 

Die  Lage  des  Genirns,  Sitns  encephali.  Das  Gehirn  liegt,  umgeben  von  seinen  Hülleo, 
in  der  Schädelhöhle  und  zwar  derart,  dass  das  Rautenhirn  in  der  hinteren  und  das  Gross* 
hirn  in  der  mittleren  und  vorderen  Schädelhöhlengegend  seine  Lage  hat. 

Vom  Rautenhirn  liegt  der  Wurm  des  Kleinhirns  in  einer  kleinen  sagittalen  Grube 
der  Nackenwand  des  Schädels,  während  die  Kleinhirnseitentheile  in  flachen  Gruben  der  Seiten- 
wand bis  nahe  zum  Porus  acusticus  internus  und  der  Flocculus  in  einer  Grube  des  Felsen- 
beins ihre  Lage  finden.  Die  Pars  nasoventralis  und  kaudoventralis  des  Wurms  ruhen  aof 
dem  Marksegel,  der  Deckhaut  und  der  Tela  chorioidea  über  der  4.  Hirnkammer,  die  Klcin- 
hiruhemisphären  liefen  auf  dem  Seitenrande  der  MeduUa  oblongata,  bezw.  auf  den  Ader- 
geflechten. Das  verlängerte  Mark  liegt  an  der  Schädelbasis  (Fig.  26  r),  bedeckt  seitlich  das 
Foramen  hypoglossi  und  erreicht  das  Foramen  lacerum,  bezw.  es  bedeckt  das  Foramen 
lacerum  posterius  (Fig.  26  p)  von  innen.  An  der  ventralen  Medianfurche  verläuft  die  A. 
basiiaris  cerebri.  Die  Brücke  befindet  sich  direkt  kaudal  von  der  Crista  sphenooceipitalis 
interna  in  der  sogenannten  Brückengrube  (S.  97,  Fig.  26  n)  der  Schädelbasis  und  bedeckt 
die  A.  basiiaris,  die  Sinus  petrosi  inf.  und  den  N.  abducens.  In  Bezug  auf  die  Lage  des 
Orosshims  ist  zu  bemerken,  dass  seine  Hemisphären  am  Schädeldache  und  an  den  Schädel- 
seitenflächen und  zum  Theil  seitlich  an  der  Schädelbasis  ihre  Lage  haben,  während  die  Gros- 
hirnschenkel, die  Theile  des  Trigonum  interpedunculare,  die  Hypophyse  und  die  basalen 
Theile  des  Riechhirns  an  der  Schädelbasis  liegen. 

An  der  Schädeldecke  befinden  sich  median  der  dorsale  Längsblutleiter  und  die 
grosse  Gehirnsichel;  seitlich  davon  liegen  direkt  an  der  Tabula  interna  der  Schädeldecke  und 
der  Schädelseitenwand  die  von  ihren  Hüllen  umgebenen  Hemisphären, 

An  der  Grundfläche  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der  vorderen  und  mittleren 
Schädelgrubc,  wie  folgt:  Die  Grosshirnschenkel  liegen  nasal  von  der  Crista  occipitosphenoi- 
dalis  neben  der  Medianebene,  direkt  an  der  Schädelbasis,  seitlich  jedoch  auf  dem  3.,  4.  und 
6.  und  dem  1.  und  2.  Ast  des  5.  Nerven.  Sie  reichen  seitlich  bis  zu  der  die  Nervenrinncn 
(Fig.  26  i  u.  k)  lateral  abschliessenden  Leiste  und  mit  ihrem  kaudalea  Abschnitte  bis  an 
die  Verschlussmembran  des  Foramen  lacerum.  Die  schmale  Lamina  perforata  posterior 
liegt  kaudal  auf  der  A.  basiiaris  cerebri  und  im  Uebiigen  direkt  an  der  Schädelbasis.  Das 
Markkügelchen  und  der  graue  Hügel  ruhen  auf  der  Hypophyse  (Fig.  26  h),  die  ihre 
Lage  in  der  Fossa  hypophyseos  (dem  Türkensattel)'  (Fig.  26  f)''hat  und  unter  ihren  Rändern 
zum  Theil  den  Sinus  circularis  und  die  A.  carotis  interna  birgt.  Der  Lohns  piriformis  be- 
findet sich  in  der  sogenannten  Piriformisgrube  (Fig.  26  1),  einer  lateral  von  den  Nenren- 
rinnen  befindlichen,  dreieckigen  Grube  an  der  Innenfläche  des  Temporalflügels.  Ihr  nasaler 
Rand  liegt  an  der  Grenze  der  vorderen  und  mittleren  Schädelgrube.  Die  Theile  der  Fossa 
transversa  liegen  auf  einer  queren,  nasal  von  dieser  Grube  befindlichen  Erhöhung  (Fig.  26  d), 
die  wieder  eine  rinnenartige  Vertiefung  enthält,  in  welcher  die  A.  cerebri  media  liegt  Das 
Trigonum  olfactorium  befindet  sich  in  einer  flachen  Grube  der  Orbitalflügel  des  Keilbeines 
(Riechhügelgrube)  nasal  von  der  Leiste  der  Fossa  transversa.  Der  TVactus  olfactorius  liegt  tn 
der  Schädelbasis  (s.  Fig.  26  i'),  nasal  von  der  flachen  Grube  für  das  Trigonum  olfactorium, 
direkt  ficben  der  Medianebene.  Der  Bulbus  olfactorius  ruht  in  der  Fossa  ethmoidalis  und 
ist  durrla  die  Crista  galli  und  die  Grosshirnsichel  von  dem  der  anderen  Seite  getrennt 
Die  Lft;^e  der  Nerven  ist  folgende:  Der  N.  hypoglossus  geht  mit  mehreren  getrennten  Bündeln 
aus  dtjin  Sulc.  intermedius  der  Medulla  oblongata  zum  Foramen  hypoglossi  (Fig.  26  ü). 
Lateral  von  ihm  befindet  sich  der  aus  dem  Sulcus  lateralis  der  Medulla  oblongata  aus- 
tretende N.  accessorius  (Fig.  26  ii)  und  dicht  nasal  von  diesem  der  N.  vagus  (Fig.  26  lo) 
und  cJWfta  davor  der  N.  glossopharyngeus  (Fig.  26  9).  Alle  drei  gehen  von  der  ventralen 
Fl  Eiche  <les  Seitenrandes  der  Medulla  oblong,  gegen  den  kaudalen  Winkel  des  Foramec 
lacerum  und  treten  hier  nach  aussen.  Der  N.  aaisticus  und  facialis  (Fig.  26  7  o.  s)  kommen, 
^Icht  an  einander  liegend,  seitlich  aus  dem  Corpus  trapezoideum  und  dem  Corpus  restiforoe 
und  treuen  sogleich  in  den  Porus  acusticus  internus.  Der  N.  abducens  kommt  an  der  veo- 
traien  Kiacbe  der  Medulla  oblongata  und  zwar  aus  dem  Winkel  zwischen  Pyramide  und 
L'orpus  trapezoideum  hervor  und  verläuft  seitlich  an  der  basalen  Fläche  der  Briicke 
nasal  uüd  tritt  (Fig.  26  a)  an  den  Augenast  des  5.  Nerven.  Der  N.  quinius  kommt  sdtlidi 
von  dijir  Brücke  zum  Vorschein  und  theilt  sich  dann  in  3  Aeste,  von  denen  der  eine,  der 
N,  maiidibulaxis  (Fig.  26  50}  zur  Incisura  ovalis  des  Foramen  lacerum  tritt  und  nach  aussen 
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g^eht.  Die  beiden  anderen  (Fig.  26  »)  gehen,  dicht  neben  einander  liegend,  in  zwei  Nerven- 
rinnen der  Schädelbasis  (Fig.  26  i  n.  k)  nasal,  dann  tritt  der  laterale  N.  maxillaris  in  das 
For.  rotundum  und  der  mediale  N.  ophthalmicus  vereint  mit  dem  N.  abducens,  trochlearis 
und  ooulomotorius  in  die  Fiss.  orbit.  superior.  Sie  liegen  ventral  von  dem  Lob.  piriformis  und 
der  Hypophyse.  Der  N.  oculomotorius  (Fig.  26  3)  kommt  von  der  ventralen  Fläche  der  Gross- 
himschenkel,  verläuft  nasolateral  und  legt  sich  an  den  oben  genannten  Ramus  ophthalmicus 
des  N.  quintus.  Der  N.  trochlearis  (Fig.  26  4)  kommt  aus  dem  Spalt  zwischen  Klein-  und 
Grosshirn  lateral  von  den  Grosshirnschenkeln  hervor  und  zieht  lateral  an  dem  Ram.  ophthal- 
micus des  N.  quintus  nasal  zur  Fissura  orbitalis  sup.  oder  zu  einem  besonderen  Loche.  Der 
N.  opticus  kommt  aus  dem  kaudal  von  und  zum  Theil  sogar  in  der  Sehspalte  liegenden 
Chiasma  opticum,  das  durch  Vereinigung  des  Tractus  opticus  dexter  und  sinister  entsteht, 
und  tritt  in  den  Canalis  opticus.  Das  Chiasma  (Fig.  26  2)  ist  noch  zum  Theil  von  der 
Hypophyse  bedeckt.  Der  N,  olfactorius  kommt  in  Form  zahlreicher  Bündel  aus  dem  in  der 
Fossa  ethmoidalis  liegenden  Riechkolben,  der  kaudal  in  die  Riechwindung  (Fig.  26  1"  u. 
351a,  2*,  2*)  übergeht 

Exenteration    (für   den   Studirenden).    a)   Beim  Pferde.^    Mau   trennt  in    der  Regel 
den    Kopf  vom    Rumpfe.    Dann  werden    nach  Abtrennen  der  Haut   die  Ohrmuskeln    durch- 
schnitten   und   die  Ohrmuscheln    mit   dem  Scutellum  heruntergeklappt.    Nachdem  weiterhin 
das  Schädeldach  von  allen  Weichtheilen  (M.  temporalis,  Ansätzen  der  Halsmuskeln  u.  s.  w.) 
gesäubert  ist,    legt   man    zunächst  einen  Sägeschnitt  quer  durch  die  Schädeldecke  in  einer 
etwa    1 — 2  cm   kaudal  von  den  Augenbogen  gehenden  Ebene  und  dann  rechts  und  links  je 
einen  Sägeschnitt  durch  die  Schädelseitenwand  an.    Die  letzteren  Sägeschnitte  fallen  ungefähr 
in  eine  Linie,  die  man  vom  dorsalen  Rande  des  Gelenkfortsatzes  zur  Basis  des  Jochfortsatzes 
des  Stirnbeins  zieht.    Unter  Anwendung  des  Meisseis  setzt  man  die  Sägeschuitte  in  Verbindung 
und  sorgt  dafür,  dass  der  Knochen  bis  auf  die  Dura  getrennt  ist.  Dann  entfernt  man  die  Schädel- 
decke  entweder   durch    einen   scharfen  Riss  oder   unter  Anwendung  des  Messers,  bezw.  der 
Scheere  von  der  Dura  mater,  wobei  man  auch  das  Tentorium  cerebelli  durchschneiden  muss. 
Man  macht  nun  rechts  und  links  neben  der  grossen  und  kleinen  Gehirnsichel  einen  Längs- 
schnitt durch  die  Dura  und  klappt  dieselbe  lateral  zurück.    Die  median  stehen  gebliebene 
Brücke  der  Dura  wird  vorn  und  hinten  quer  durchschnitten.    Zur  Herausnahme  des  Gehirns 
kann  man  den  Kopf  nach  Kitt  derart  schräg  stellen,    dass  das  hintere  Endo  oben  ist,  oder 
man    legt   ihn    in    einen    besonders   konstruirten  Trog.    Man    schneidet  nun  im  Kanäle  des 
Atlas,  dessen  dorsalen  Bogen  man  eventuell  auch  abgesägt  hat,  das  Rückenmark  quer  durch 
und  schneidet  eventuell  auch  die  ersten  Halsnerven  ab.   Man  hebt  nun  den  centralen  Rücken- 
marksstumpf mit   der   einen  Hand    hoch    und   geht  mit  dem  Zeigefinger  der  anderen  Hand 
zwischen    die    untere  Fläche  des  Marks  und  die  Dura   und   schiebt  denselben  immer  weiter 
vor,  um  den  Gehirnstamm  aus  den  Gruben  der  Schädelbasis  herauszuheben.   Dabei  schneidet 
man    nacheinander   den   12,  11.,  10.  und  9.  Nerven  durch,    die  allerdings,  wenn  man  nicht 
vorsichtig  verfährt,  bei  der  Prozedur  des  Emporhebens  und  Abtrennens  des  Gehirns  leicht  ab- 
reissen.    Mehr  Widerstand  leisten  der  7.  und  8.  Nerv^  die  am  Por.  acust.  int.  durchschnitten 
werden  müssen ;  diesen  folgt  sogleich  der  N.  trigeminus,  der  mit  dem  N.  abducens  neben  dem 
For.  lacerum   durchschnitten    wird.    Der  N.  trochlearis  reisst  in  der  Regel  ab,  während  der 
N.  oculomotorius  nahe  der  Hypophyse  zu  durchschneiden  ist.    Bei  dem  Abheben  des  Gehirns 
mit   begleitendem  Durchschneiden  der  Nerven   reisst   häufig   der  Hypophysenstiel  (Trichter) 
durch,    sodass   die  Hypophyse  im  Türkensattel    liegen    bleibt.    Uebt  man  grössere  Vorsicht, 
80  kann  dieselbe  bei  dem  Pferde  mit  dem  Gehirn  im  Zusammenhang  exenterirt  werden.    Man 
kommt   nun    an  die  Sehnerven,   die  man  in  der  Sehspalte  durchschneidet,   um  das  Chiasma 
am  Gehirn  zu  behalten.    Nunmehr  führt  man  den  Skalpellstiel  in  die  Fossa  ethmoidalis  und 
sucht  durch  kreisende  Bewegungen  den  Bulbus  olfactorius  herauszulösen,  was  vollständig  je- 
doch nur  sehr  schwer  gelingt.    Ist  der  Bulbus  abgelöst,  dann  ist  das  Gehirn  frei. 

Man  kann  eventuell  das  Ablösen  des  Gehirns  auch  von  vorn  beginnen  und  zuerst  den 
Bulbus  olfactorius  aus  der  Siebbeingrube  lösen  und  die  Nerven  in  umgekehrter  Reihenfolge 
durchschneiden. 

ß)  Beim  Rinde  enthält  das  Schädeldach  die  grosse  Stirnhöhle  und  ist  also  scheinbar 
doppelt,  worauf  beim  Sägen  zu  achten  ist;  ausserdem  können  die  Seitenschnitte  wegen  der 
Homfortsätze  und  des  Genickfortsatzes  nicht  in  einem  Zuge  bis  zum  Foramen  magnum  ge- 
führt werden.  Man  muss  vielmehr  anstatt  drei,  fünf  Sägeschnitte  anlegen  und  mit  dem 
Meissel  nachhelfen.  Beim  Schaf  muss  man,  wenn  die  Hörner  gekrümmt  sind,  dieselben  vor- 
her absägen.  Bei  der  Ziege  gelingen  die  Sägeschnitte  leicht  und  in  einem  Zuge,  y)  Beim 
Schwein  ist  das  Gehirn  von  kollossalen  Knochenhöhlen  umgeben.  Der  Querschnitt  muss 
weit  vorn,  in  der  Höhe  der  Augen  (nach  Enuclcation  derselben)  gemacht  werden,  wenn  man 
nicht  2  schräge,  zwischen  den  Augen  sich  schneidende  Seitenschnitte  anlegen  und  auf  den 
Querschnitt    verzichten    will,     ö)   Bei   den  Fleischfressern  bietet  das  Anlegen  der  Säge- 
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schnitte  keine  Schwierigkeiten.  Bei  ihnen  muss  man  sehr  vorsichtig  bei  der  Abnahme  der 
Schädeldecke  vom  Kleinhirn  verfahren,  weil  dessen  Windungen  zum  Theil  in  tiefen  Gruben 
des  Felsenbeines  ruhen.  Bei  den  Thieren  mit  einer  hohen  Lehne  des  Türkensattels  und 
grosser  Tiefe  des  letzteren  bleibt  die  Hypophyse  beim  Ablösen  des  Gehirns  stets  im  Schädel 
sitzen,  weil  ihr  Stiel  abreisst. 


B.  Der  feinere  makroskopische  Aufbau  des 
centralen  Nervensystems'). 

A.   Das  Rückenmark. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  das  Rückenmark  in  die  graue  und  weisse  Sub- 
stanz zerfällt,  und  dass  man  an  ersterer  die  Ventral-,  Dorsal-  und  Lateralsäuleo 
und  an  letzterer  die  dorsalen,  ventralen  und  Seitenstränge  unterscheidet. 

Ad  Bücken marksquerschnitten,  an  denen  man  diese  Verhältnisse  genauer  studiren  kann, 
sieht  man  (Fig.  364),  abgesehen  von  einer  peripheren,  ziemlich  dicken,  direkt  unter  der  Pia 
liegenden  Gliaschicht,  zunächst  in  der  Mitte  den  durchschnittenen  Centralkanal  (Fig.  364  a), 

Bi     Dz 


Figur  364.  Querschnitt  durch  das  Rückenmark.  Schematiscb. 
D  Dorsal-,  L  Seiten-,  V  Ventralstränge,  Dl  Fasciculus  gracilis,  D2  Fasciculus  cuneatas, 
LI  Fasciculus  ventrolateralis  proprius.  LT  Fasciculus  ventrolateralis  superficialis,  L2  Fasci- 
culus cerebrospinalis  lateralis,  L3  Fasciculus  cerebellospinalis,  VI  Fasciculus  cerebrospinalis 
ventralis,  V2  Funiculus  ventralis  proprius.  1  Dorsalsäulen  (-börner),  1'  Substantia  gelatinosa 
lateralis,  1"  Nucleus  dorsalis  (Clarke'sche  Säule),  2  Ventralsäulen  (-hörner),  3  laterale  SäulcD 
(Hörner),  4  Processus  reticularis,  5  Dorsalwurzel  eines  N.  spinalis,  5'  Spinalganglioo,  6  Tcn- 
trale  Wurzel  eines  Rückenmarksnerven,  7  Verbindung  der  dorsalen  und  ventralen  Wunel. 
a  Centralkanal,  b  dorsale  graue,  c  ventrale  graue,  d  ventrale  weisse  Kommissur,  e  Sulcus 
medianus  dorsalis,  e'  Septum  dorsale  medianum,  f  Fissura  mediana  ventralis. 

1)  Der  Raum  verbietet  es  uns,  auf  die  feinsten  und  auf  die  mikroskopischen  Verhältnisse 
der  Gentralorgane  einzugehen.  In  dieser  Richtung  muss  auf  die  Specialwerke  verwiesen 
werden. 

Das  nachfolgende  Kapitel  ist  von  Herrn  Prof.  Dr.  D ex  1er  in  Prag  durohgeseheu,  verbessert 
und  ergänzt,  bezw.  vermehrt  worden. 
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Figur  865. 


Figur  366. 


Figur  867. 


Figur  368. 


Figur  869. 


Figur  370. 


Figur  871. 

Figur  865 — 371.     Querschnitte  aus  verschiedenen  Segmenten  des  Rückenmarks 

des  Pferdes,  Vi  <icr  natürlichen  Grösse. 

Fig.  865    erstes,     Fig.   366    sechstes    Cervikalsegment,    Fig.   867    Intumescentia   cervicalis, 

Fig.  868   Brustmark,    Fig.  869   Intumescentia  lumbalis,    Fig.  370   drittes  Lumbaisegment, 

Fig.  371  Conus  medullaris.  —  Nach  Dez  1er. 
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^reichem  eine  Schiebt  Substantia  gelatinosa  anliegt,  die  mit  dem  Epithelbelag  d» 
Kanals  den  centralen  Ependjinfaden  darstellt.  Ventral  vom  Kanäle  folgen  die  €eBBi8SiTie 
ventrales  und  zwar  erst  graue  Substanz,  die  Coromissura  grisea  (Fig.  364  c),  und  dann 
eine  grössere  Menge  weisser  Substanz,  die  Comraissura  alba  (Fig.  364  d),  während  dorsal 
vom  Kanäle  nur  graue  Substanz,  die  Commissnra  dorsalis  (grisea)  (Fig.  364  b),  liegt.  Die 
grane  Substanz,  die  den  Centralkanal  rund  umgiebt,  tritt  uns  in  der  Form  eines  lateinischen 
H  mit  2  dorsalen  und  2  ventralen,  in  die  weisse  Mantelsubstanz  hineinragenden,  die  Quer- 
schnitte der  grauen  Säulen,  der  Columna  dorsalis  und  ventralis,  darstellenden  Hörnern, 
entgegen.  Zwischen  den  beiden  Dorsal-  und  den  beiden  Ventralhörnem  befindet  sich  je  eine 
Einbuchtung,  die  Incisura  grisea  dorsalis  und  ventralis;  ebenso  bemerkt  man  jederseits  eine 
Bucht  zwischen  dem  Dorsal-  und  Ventralhorne,  die  Incisura  grisea  lateralis. 

Das  Massen  Verhältnis  der  grauen  und  weissen  Substanz  zu  einander  und  die  Konfigu- 
ration des  Querschnittbildes  der  grauen  Substanz  ist  je  nach  dem  Segmente  des  Rücken- 
marks, in  welchem  der  Schnitt  geführt  ist,  verschieden.  Diese  wichtigen  Verschiedenheiten 
ergeben  sich  aus  der  Betrachtung  der  Figuren  365 — 371. 

Im  Cervicalmark  (Fig.  365  u.  366)  überwiegt  die  weisse  Substanz  bedeutend;  weniger 
ist  dies  schon  im  Brustmark  (Fig.  368)  der  Fall;  im  Lendenmark  (Fig.  369)  nimmt  der 
Markmantel  an  Masse  wieder  zu,  um  in  der  Lendeuanschwellung  (Fig.  370)  wieder  bedeutend 
abzunehmen.  Im  Conus  medullaris  (Fig.  371)  bildet  dieselbe  nur  noch  eine  dünne  Lage  um 
die  graue  Substanz. 

Die  Figur  des  Querschnitts  der  grauen  Substanz  bildet  im  Conus  medullaris  (Fig.  37 IJ 
ein  kurzes,  dickes  Kreuz,  im  Lendenmark  (Fig.  369  u.  370)  nimmt  sie  bedeutend  zu  und 
hat  die  Form  eines  H ;  im  Brustmark  verschmälern  sich  erst  die  Dorsalhömer  und  gegen  das 
Halsmark  hin  auch  die  Ventralhörn  er.  Im  Halsmark  (Fig.  365  u.  366)  werden  die  Ventral- 
hörner  klein,  die  DorsalhÖrner  lang  und  schlank  und  schwellen  am  Ende  durch  die  Substantia 
gelatinosa  lateralis  an;  das  Seiteuhorn  wird  im  kranialen  Theile  des  Brustmarks  deutlidk 
Alles  Andere  (Form  des  gesammten  Querschnittbildes  etc.)  ergiebt  sich  aus  den  genannten 
Figuren. 

Die  Dorsalhö'mer  (Dorsalsäulen)  (Fig.  364  i)   sind  am  längsten,   sie  durchbrechen  den 
Markmantel  bis  nahe  zur  Oberfläche.    An  ihrem  Ursprünge  aus  dem  Commissurentheile  sind 
sie  dünner,  Cervix  columuae  dorsalis,   dann  werden  sie  dicker,  um  sich  hierauf  wieder 
zu  einer  scharfen  Kante  zu  verschmälern,  Apex  columnae  dorsalis,  in  welche  die  Dorsal- 
wurzeln   einstrahlen.     Der   freien    Kante   sitzt   kappenförmig   gelatinöse,    von    Nervenfasern 
durchzogene    Substanz,    die    Substantia  gelatinosa  lateralis  (Rolandi)    (Fig.  3^*4  1*), 
auf.     Ausserdem   ist   noch    im    Anfange   des   Brustmarks    am    Halse    des  Dorsalhoms   nahe 
seinem  medialen  Rande  eine  besondere,  gut  abgegrenzte  Ganglienzellanhäufung  zu  erwähnen, 
die  zahlreiche  runde  Zellen  enthält,  die  Clarke'sche  Säule  (Nucleus  dorsalis)  (Fig.  364 1-). 
Sie  ist  bei  den  Carnivoren  besser  entwickelt  als  bei  den  Wiederkäuern  und  Knhufem.    Die 
VentralhSrner    (Ventralsäulen)  (Fig.  364  2)   reichen    nicht   so    nahe   an  die  Oberfläche  des 
Markmantels  heran  als  die  Dorsalhömer.  An  der  freien  Kante,  an  der  die  Ventralwurzeln  der  Rücken- 
marksnerven  aus  der  grauen  Substanz  in  die  weisse  eintreten,  sind  sie  verstärkt.    In  dem  Winkel 
zwischen  Columna  lateralis    (Cornu  laterale)    und    der   lateralen  Fläche  der  Dorsalsaulc  be- 
merkt man  im  Hals-  und  Brustmark  einen  Vorsprung,  den  Proeessns  retieularis  (Fig.  364  4 
der   aus   netzartig   angeordneten  Balken    grauer  Substanz   besteht,    welche  von  der  weissen 
Substanz  umgeben  werden.   Diese  kopfwärts  gut  markirte  Bildung  wird  schwanzwärts  immer 
undeutlicher  und  verschwindet  schliesslich.    Aus  der  Oberfläche  der  grauen  Substans  gehen« 
abgesehen    von    den  Nervenfasern  der  Nerven  wurzeln,    feine  Leisten,    bezw.  Blätter  in  Fem 
feiner  Septen    in    die    weisse  Substanz,    verbinden    sich    unter  einander  und  zerlegen  so  die 
Markmasse  in  Blätter.     In  den  Ventralsäulen  finden  sich  ausser  den  medial  gelegenen  com- 
missuralen    Gruppen    von    Ganglienzellen   die  motorischen  ürsprnn^keme  der  ventralen 
Nervenwurzeln,  welche  aus  der  Länge  nach  an  einander  gereihten  Gruppen  von  deutlichen, 
multipolaren  Ganglienzellen  bestehen,  die  in  den  Intumescenzen  in  mehrere  Gruppen  lerfallen. 

Die  Hauptstränge  (Funiculi)  der  weissen  Substanz.  Substantia  alba,  zerfallen  in  ge- 
sonderte Faserbündel  (Fasciculi)  und  zwar  a)  die  Dorsalstränge,  Funiculi  dorsales,  in 
die  Fasciculi  graciles  und  cuneati,  deren  Scheidung  äusserlich  durch  den  Sulcus  intermedios 
dorsalis  angedeutet  ist.  Die  zarten  Stränge,  Fasciculi  graciles  (dorsoraedialesN. V.) 
(GolTs  Stränge)  (Fig.  364  D  1),  liegen  an  der  Medianfurche;  sie  beginnen  dünn  im  Leaden- 
marke  nahe  dem  Brustmarke,  nehmen  kranial,  namentlich  im  Halsmarke,  an  Stärke  zu  und 
treten  an  der  Seite  der  Medulla  oblongata  an  die  Seite  der  Rautengrube.  Sie  entstehen  aus 
der  Vereinigung  eines  Theiles  der  sensiblen  Wurzelfasern  und  degeneriren  ascendirend 
bis  zu  ihren  in  der  Medulla  oblongata  liegenden  Kernen.  Die  lateral  von  den  zarten  Strängen 
liegenden  Keilstränge,  Fasciculi  cuneati  (dorsolaterales  N.  V.)  (Burdach's  Strange^ 
(Fig.  364  D  2),  erstrecken  sich  auf  das  ganze  Rückenmark  und  heben  sich  bei  den  Wieder* 
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kauern  gut,  bei  den  Pferden  wenig  von  den  Fasciculi  graciles  ab.  b)  Die  Ventralstrftiige, 
Funiculi  ventrales,  besteben  aus  dem  Fasciculus  cerebrospinalis  ventralis, 
ventralem  Cerebrospinalbündel,  Pyraraidenvorderstrangbahn  (Fig.  364  V  1),  und  dem  Fasci- 
culus ventralis  proprius,  Vorderstranggrundbündel  (Fig.  364  V  2),  deren  Scheidung 
äusserlich  durch  den  undeutlichen  Sulcus  intermedius  ventralis  manchmal  angedeutet  wird. 
Die  ungekreuzten  Pyramide nbahnen  sind  nur  beim  Menschen  und  den  Affen  grössere,  wohl 
umgrenzte  Faserbündel;  sie  fehlen  den  Pferden  und  Wiederkäuern  und  sind  bei  den 
Fleischfressern  nur  durch  wenige  Fasern  angedeutet.  Alle  Pyramiden  bahnen  degene- 
riren  in  absteigender  Richtung,  c)  Die  Seitenstränge  besitzen  4  Hauptfaserzüge:  a)  den 
Fasciculus  cerebrospinalis  lateralis,  Pyramidenseiten strangbahn  (Fig.  364 L2),  ß)  den 
Fasciculus  cerebellospinalis,  Kleinhirnseitenstrangbahn.  Es  ist  dies  ein  Faserzug,  der 
aus  den  Clarkeschen  Säulen  entspringt;  er  degenerirt  ascendirend  bis  in  das  Kleinhirn 
(Fig.  364  L  8).  y)  Den  Fasciculus  ventrolateralis  ascendens  oder  das  Gowers'sche 
Bündel.  Es  ist  eine  ascendirend  entartende  Bahn.  Dazu  kommt  noch  d)  der  Fascicu- 
lus ventrolateralis  proprius,  Seitenstranggrundbündel  (Fig.  364  L  1).  Der  Fasciculus  cere- 
brospin.  lateralis  enthält  die  von  den  Pyramiden  kommenden  und  der  Fasciculus  cerebello- 
spinalis die  zu  dem  Kleinhirn  ziehenden  Bahnen;  die  dann  übrig  bleibenden  Faserbündel 
hat  Flechsig  auch  als  Seitenstrangreste  bezeichnet.  ; 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  die  örtliche  Abgrenzung  der  einzelnen,  funktionell  ver- 
schiedenen Leitungsbahnen  cur  im  Dorsalstrange  am  Querschnitte  des  normalen  Rücken- 
markes der  erwachsenen  Thiere  durch  mehr  oder  weniger  gut  entwickelte,  radiäre  Glia- 
septen  angedeutet  ist.  In  allen  übrigen  Regionen  der  weissen  Substanz  ist  eine  Sonderung 
der  Bündel  gleichartiger  Fasern  nur  durch  das  Studium  der  nach  der  Durchschneidung  oder 
Erkrankung  der  betr.  Bündel  oder  ihrer  Ursprungskerne  eintretenden  Degeneration  oder  der 
Aufeinanderfolge  der  Markumhüllung  der  Nervenfasern  zu  erreichen.  Die  Lage  der  wichtig- 
sten, '  durch  die  Ergebnisse  der  Physiologie,  Embryologie  und  komparativen  pathologischen 
Anatomie  sichergestellten  Fascikel  der  Seiten-  und  Vorderstränge  ist  in  der  Fig.  364  ein- 
gezeichnet. 

Ueber  die  mikroskopischen  Verhältnisse  des  Rückenmarks,  seine  Ganglien- 
tellen,  seine  Strang-,  Commissuren-  und  Binnenzellen,  das  Verhalten  der  Zellfortsätze, 
der  Collateralen  etc.  s.  die  Lehrbücher  der  Histologie.  Hier  soll  nur  über  den  Ur- 
sprung der  Nervenfasern  der  Nerven,  um  das  Verständnis  für  die  Beschreibung  des  Ursprungs 
der  Nerven,  bezw.  ihrer  Wurzeln  (s.  S.  721)  und  über  den  Verlauf  der  Fr.sern  im  Rücken- 
marke zu  fördern.  Einiges  erwähnt  werden. 

Die  Fasern  der  motor.  peripheren  Nerven  entspringen  direkt  in  den  motorischen  Gan- 
glienzellen der  Ventralsäulen  und  verlassen  das  Rückenmark  in  ziemlich  dicken  Bündeln,  den 
motorischen  Nervenwurzelbündelo,  deren  weiteres  Verhalten  S.  721  beschrieben  worden  ist. 
Der  Axencylinderfortsatz  (Neurit,  Nerven fortsatz)  jeder  motorischen  Ganglienzelle  (Vorder- 
hornzelle)  geht  direkt  in  die  motorische  Wurzel  des  zugehörigen  Nerven  über.  Den  ge- 
naueren Verlauf  der  motorischen  Bahnen  demonstrirt  die  Fig.  372.  Man  sieht  dort,  wie  die 
Nervenfasern  bezw.  Faserbündel  C  i  und  C  9  aus  den  Kernen  des  Rückenmarks  hervorkommen. 
Diese  Fasern  gehen  zu  den  entsprechenden  Muskeln.  Man  nimmt  aber  ferner  auch  wahr, 
wie  in  die  Kerne  des  Rückenmarks  Nervenfasern  einstrahlen,  die  aus  den  Ganglienzellen  der 
Gehirnrinde  und  zwar  des  motorischen  Rindenfeldes  (Co)  entspringen.  Sie  gehen  von  der 
Gehirnrinde  durch  die  Capsula  interna  (Ci)  des  Grosshims  nach  der  Medulla  oblongata, 
treten  in  die  Pyramiden  (Fasciculi  cerebrospinales)  ein  und  durchkreuzen  sich  am  Ende  der 
Medulla  oblongata  und  im  ersten  Cervicalsegment  der  Medulla  spinalis  mit  denen  der 
anderen  Seite  (Decussatio  pyramidum)  (Fig.  872  Dp),  ziehen  dann  in  den  Fasciculi  cerebro- 
spinales bis  zu  den  betr.  Kernen  in  den  Ventralsäulen  und  treten  in  dieselben  ein.  Soweit 
reicht  das  Neuron  zweiter  Ordnung  (centrales  Neuron)  der  pyramidalen  motorischen  Bahn. 
Die  aus  den  betr.  Kernen  des  Rückenmarks  (oder  des  Gehirns)  austretenden  und  zu  den 
Muskeln  gehenden  Fasern  stellen  das  Neuron  erster  Ordnung  (peripheres  Neuron)  dar 
(s.  S.  713). 

Die  Fasern  der  sensiblen  peripheren  Nerven  entspringen  in  den  Ganglienzellen  der  Spinal- 
ganglien. Der  Nerven  fortsatz  der  kugeligen  oder  eiförmigen  Ganglienzellen  dieser  Ganglien  spaltet 
sich'nach  kurzem  Verlaufe  T- förmig  in  einen  peripher  und  einen  central  nach  dem  Rückenmark  ver- 
laufenden Ast  Die  ersteren  verlaufen  in  der  sensiblen  Wurzel  nach  dem  Zwischenwirbel- 
loch, vereinigen  sich  dort  mit  der  motorischen  Wurzel  zu  dem  Rücken marksnerven  und  gehen 
bis  zu  den  betr.  Körpertheilen,  in  denen  sie  verschiedenartig  enden.  Die  central  gerichteten 
Fasern  gehen  in  Form  der  sensiblen  Wurzeln  bezw,  der  Wurzelbündel  in  das  Rückenmark. 
Sie  wenden  sich  nach  ihrem  Eintritte  in  die  weisse  Substanz  gegen  die  laterale  Kante  der 
Dorsalsäule  und  tbeilen  sich  in  einen  kranial-  und  einen  kaudalwärts  ziehenden  Ast;  die 
Gesammtheit  der  letzteren  geht  in  die  graue  Substanz,  diejenige  der  ersteren  in  den  Dorsal- 

Ellenberger  and  Banm,  Anfttomie.    9.  Aufl.  lo 
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Bückenmark. 


strängen  nach  aufwärts  bis  zum  verlängerten  Mark.  Während  ihres  Verlaufes  geben  alle 
sensiblen  Fasern  zarte  Seitenäste,  die  CoUateralen,  ab,  welche  sich  nach  der  grauen  Substanz 
wenden  und  dort  zu  Endbäumchen  aufsplissen.  Die  centralen  Fasern  aller  sensiblen  Nerven, 
welche  die  bewusste  Empfindung  vermitteln,  gehen  bis  in  die  Ganglienzellen  des  sensiblen 


Figur  872. 

Schema  einer  in  den  Pyra- 
miden    verlaufenden    mo- 
torischen Bahn. 

(Nach  Dexler.) 

Co  Cortex  der  Grosshimhemi* 
Sphäre  (motorisches  Bindenfeld), 
(fi  Capsula  interna,  3,  4,  5,  6,  . 
7,  9,  10  und  12  Kerne  derNn. 
oculomotorius,  trochlearis,  masti- 
catorius  (motor.  Trigem.),  ab- 
ducens,  facialis,  glossopharyn- 
geus,  vagus  und  hjpoglossus, 
Rs — Bi2  die  dazugehörigen  Ner- 
venwurzeln, €|,  Cs  motorisehe 
Wurzeln  des  1.  und  2.  Hals- 
segmentes der  Medulla  spina- 
lis,  Dp  Decussatio  pyrami- 
dum,  III  Yentriculus  tertius, 
Ca  Nucleus  caudatus,  T  Tha- 
lamus opticus,  L  Nucleus  len- 
tiformis.  Die  p3rramidale  mo- 
tor. Bahn  besteht  aus  2  Glie- 
dern; das  eine  reicht  vom  mo- 
torischen Bindenfeld  bis  zu  den 
grauen  Säulen  des  Caudez  resp. 
der  Medulla  spinalis.  Das  zweite 
von  dort  bis  zum  Muskel. 


c/t^ 


Bindenfeldes  der  Grosshimhemisphäre,  vorher  aber  in  verschiedene  Ganglien  des  Grosshims, 
sodass  mehrere  über  einander  liegende  Neuronen  zu  unterscheiden  sind. 

Die  Fasersysteme  im  Bücken  mark  unterscheidet  man  je  nach  ihrem  Verlaufe  in  lange 
und  kurze  Bahnen ;  unter  ersteren  versteht  man  solche,  welche  eine  unmittelbare  Verbindung 
der  einzelnen  Bückenmarkstheile  mit  dem  Gehirne  darstellen,  z.  B.  die  Pyramiden-  und  die 
direkte  Kleinhirnseitenstrangbahn.  Kurze  Bahnen  sind  solche,  welche  die  Verbindung  einselo«r 
Bückenmarkstheile  unter  einander  besorgen,  die  also  der  Uebertragung  eines  lokalen  Beizes 
auf  irgend  einen  kleineren  oder  grösseren  Abschnitt  der  Medulla  spinalis  vorstehen.  Erstere 
verlaufen  näher  der  Bückenmarksperipberie,  letztere  bevorzugen  mehr  die  der  grauen  Sub- 
stanz anliegenden  Gegenden  des  Markmantels. 

Die  longitudinalen  Fasern  der  Ventral-  und  Seiten  stränge  münden  in  die  grase 
Substanz  ein  und  enden  daselbst.  Sie  bilden  theils  centrifugal  leitende  Bahnen  (Pjra- 
miden),    die  sich  in  der  grauen  Substanz  verästeln,  theils  centripetal  leitende  Fasersäge, 


Das  Gehirn. 
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die  in  der  grauen  Substanz  entspringen  und  kranial  verlaufen  (Kleinhirnseitenstrangbahn). 
Alle  Längsfasern  entsenden  nach  der  grauen  Substanz,  wie  die  sensiblen  Fasern,  Collate- 
ralen.  Alle  Collateralen  der  Strangfasem  besitzen  stets  ein  und  dieselbe  Art  der  Endigung; 
sie  laufen  in  feine  Endbäumchen  aus,  die  aus  kurzen,  die  Nervenzellen  dicht  umspinnenden 
Zweigen  bestehen,  welche  mit  den  Zellen  jedoch  nicht  in  direkte  Verbindung  treten. 


B.   Das  Gehirn,  Encephalon.    Feinerer  Bau. 
I.  Rautenhirn  (Bhombencephalon). 

Das  Bautenhirn  zerfällt  in:  a)  das  aus  dem  embryonalen  Nachhirn  eDtstandene, 
das  verlängerte  Mark  umfassende  Myelencephalon,  b)  das  aus  dem  embryonalen 
Hinterhirn  zu  Brücke  und  Kleinhirn  sich  ausbildende  Meten cephalon  und  c)  den 
ans  dem  schmalen,  vom  Hinter-  zum  Mittelhirn  führenden  Zwischenstück  hervor- 
gebenden und  auch  am  aasgebildeten  Gehirn  noch  erkennbaren  Isthmus  rhomb- 
encephaii. 

1.   Das  Nachhim^  Myelencephalon, 

Das  Nachhirn  besteht  aas  dem  verlängerten  Marke,  Medulla  oblongata,  und 
der  kaudalen  Deckhaut  der  Pars  caudairs  der  4.  Hirnkammer.  Wir  haben  oben 
(S.  725)  gesehen,  dass  die  Medulla  oblongata  an  der  dorsalen,  den  durch  die 
Fissnra  mediana  dorsalis  halbirten  Boden  der  4.  Hirnkammer  darstellenden  Fläche 
znr  Rautengrube,  Fossa  rhomboidea,  vertieft  ist  und  dass  man  an  der  ventralen 
Fläche  die  Mssura  mediana  ventralis,  die  Pyramiden  (Rrainentiae  fasciculi  cerebro- 
spinales  N.  V.),  das  Corpus  trapezoideum  (Tractus  transversus  med.  obl.  N'.  V.),  das 
TuberciUum  faciale  ventrale  und  das  Corpus  restiforme  (Brachium  cerebelli  cau- 
dale  N.  V.)  deutlich  wahrnimmt. 


Figur  373.    Sagittal- 
schnitt  durch  das  Mit- 
tel-    und    Rauteuhirn 
eines  einjährigen  Pfer- 
des, 3  mm  seitlich  von  der 
Raphe. 
(Nach   Dexler.) 
V  Vierhügelplatte,  HR  Kreu- 
zung der  Bogenfasern,     Cm 
Corpus  mamillare,    decussa- 
tio,     tegmeotorum     dorsale, 
in     Wurzelfasern     des    N. 
oculomotorius,  IV  Kern  des 
N.  trochlearis,   On  Haubeu- 
kern,    P  Pons,    L  Schleife, 
Pjr  Pyramide,     Oc    kaudale 
Olive,  M  kaudales  Ende  des 
verlängerten  Markes,    R   kaudaler  Abschluss    des   4.  Ventrikels    durch    die  Tela   chorioidea, 
die,    soweit   sie  dem  Kleinhirn  wurme  anliegt,  zottige  Gefässconvolute  tragt;    von  X  aus  er- 
streckt sich  der  Raum  des  4.  Ventrikels   bis  zum  centralen  Markkern  des  Kleinhirns. 


Cm-^ 


Die  Pyraniden  treten  gegen  das  kaudale  Ende  der  Medulla  oblongata  in  die  Tiefe. 
Ihre  Fasern  kreuzen  sich  dann  bald  mit  denen  der  anderen  Seite,  Decussatio  pyramidum 
(fasciculorum  cerebrospinalium  N.  V.),  Pyramidenkreiizung  (Fig.  372  Dp),  und  treten  dann  in 
die  Seitenstränge  des  Rückenmarks  ein.  Der  Ort,  an  welchem  sich  die  Kreuzung  vollzieht, 
ist  auch  aussen  an  der  Ventralfläche  der  Medulla  oblongata  festzustellen;  seitlich  wird  diese 
Stelle  von  dem  Endabschnitt   der   schwach  ausgeprägten  Hypoglossuslinie,   aus  der   die 
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Hypoglossuswurzeln  in  langer  Reihe  hervortreten,  begrenzt.  Kaudal  reicht  die  Pframidcn- 
kreuzung  bis  zum  Uebergange  der  Medulla  oblongata  in  die  Hedulla  spinalis  (Fig.  351  c\ 
bei  manchen  Thierarten  erstreckt  sie  sich  noch  in  einen  Theil  des  1.  Halssegmentes. 

lieber  das  Dach  der  Fossa  rhomhoidea  sei  zu  dem  vorn  (S.  728)  Gesagten  noch 
Folgendes  hinzugefügt:  Die  Fossa  rhomboidea  wird  in  ihrem  spitzen  Anfange  von  einem 
kleinen  queren  Mark  blättchen,  dem  Riegel,  Obex,  seitlich  am  Rande  der  Dorsalstränge  von 
ganz  schmalen,  länglichen  Markblättchen,  den  Ligulae  s.  Velum  medulläre  caudale,  und  io 
der  Mitte  von  einer  Fortsetzung  der  Pia  mater,  der  Tela  chorioidea,  und  der  dieser 
ventral  anliegenden  Lamina  chorioidea  epithelialis  (der  rückgebildeten  Substanz  der 
dorsalen  Wand  der  Nachhirnblase  s.  S.  762),  die  seitlich  in  die  Ligulae  übergeht,  bedeckt. 
Diese  sämtlichen,  vom  Kleinhirn  überlagerten,  die  Pars  caudalis  der  4.  Hirnkammer  kaudo- 
dorsal  und  dorsal  abschliessenden,  kaudalen  Decktheile  zusammengenommen  bilden  das 
Tegmen  ventriculi  quarti.  Diese  Membran  ist  also  in  der  Mitte  am  dünnsten  und 
beiderseits  gegen  die  schmalen,  an  den  Fasciculi  graciles  haftenden,  als  Ligulae  bezeichneten 
Markblättchen  verdickt.  Beim  Pferde  sind  in  dem  Tegmen  medial  keine  Markfasern  nach- 
zuweisen. Reisst  man  die  Tela  chorioidea  mit  ihrem  Epithel  beiderseits  von  den  Fasci- 
culi graciles  ab,  dann  bleibt  an  letzteren  ein  scharfer  Saum,  die  Taenia  ventriculi 
quarti,  zurück,  die  vom  Obex  bis  zum  Recessus  lateralis  reicht  und  sich  dann  dem  Klein- 
hirn anschliesst.  lieber  die  Tela  chorioidea  und  die  Plexus  chorioidei  ventriculi  quarti  s. 
Gehirnhäute  S.  717. 

Bau  der  Medulla  oblongata.  Die  Medulla  oblongata  besteht  im  Wesentlichen  aussen 
aus  weisser,  innen  aus  grauer  Substanz. 

Während  wir  im  Rückenmarke  eine  ziemlich  genaue  Trennung  der  grauen  Substanz 
von  der  weissen  vornehmen  konnten,  beobachten  wir  in  der  Medulla  oblongata,  dass  eine 
solche  Scheidung  nicht  so  einfach  durchzuführen  ist.  Der  centrale  Ganglienkörper  des 
Rückenmarks  erleidet  in  seiner  kranialen  Fortsetzung  eine  bedeutende  Umgestaltung;  zahl- 
reiche Theile  werden  von  ihm  abgetrennt,  neue  Ganglienanhäufungeu  treten  hinzu  und  durch 
die  Einlagerung  sehr  mannigfacher  Fasersysteme  und  den  Ausfall  anderer  wird  das  Quer- 
schnittbild  des  verlängerten  Markes  um  so  komplicirter,  je  weiter  wir  in  diesem  Oi^ane  in 
kranialer  Richtung  fortschreiten. 

Man  studirt  den  Bau  des  verlängerten  Markes  am  besten  an  Serien  von  Querschnitten. 
Aus  den  Ergebnissen  derartiger  Studien  sei  für  dieses  Lehrbuch  Folgendes  erwähnt:  a)  die 
weisse  Substanz.  Sie  tritt  als  Fortsetzung  der  weissen  Substanz  des  Rückenmarks  und 
zwar  in  Form  der  Ventral-,  Seiten-  und  Dorsalstränge  auf.  Die  YentralstrSn^  liegen 
zwischen  der  ventralen  Medianfurche  und  den  beiden  ventralen  Seitenfurchen;  zu  ihnen  ge- 
hören die  oberflächlich  sichtbaren  Pyramiden  und  ihre  in  der  Tiefe  liegenden,  central  und 
peripher  ziehenden  Fortsetzungen,  die  Pyramidenstränge,  Fascicidi  pyramidales  (cerebro- 
spinales  N.  V.)  (Fig.  374— 376  Py).  Die  Seitenstränge  liegen  jederseits  zwischen  beiden  Seiten- 
furchen und  enthalten  die  kaudalen  Oliven  (mit  dem  Olivenkem)  (s.  S.  759).  Der  Dorsal- 
strang liegt  anfangs  zwischen  der  dorsalen  Median-  und  Seitenfurche  und  später  (weiter  nasal) 
als  Corpus  restiforme  zwischen  dem  Seitenrande  der  Fossa  rhomboidea  und  der  dorsalen 
Seitenfurche.  Er  wird  durch  Einlagerung  grauer  Massen  mächtiger.  Durch  den  Sulcus  intcr- 
medius  dorsalis  zerfällt  er  in  die  Fasciculi  corporis  restiformis,  den  Fasciculus  gracilis  uod 
cuneatus.  Der  schmale  mediale  Fasciculus  gracilis  (dorsomedialis  N.  V.)  (Fig.  855  d) 
schwillt  seitlich  vom  Anfange  der  Rautengrube  zum  Tuberculum  fasciculi  gracilis  s» 
dorsomedialis  (Fig.  355  e)  an,  das  im  Innern  einen  grauen  Kern,  den  Nucleus  fasciculi 
gracilis  (Kern  der  zarten  Stränge),  birgt.  Der  Fasciculus  cuneatus  (dorsolateralis 
N.  V.)  (Fig.  355  b),  Keilstrang,  verbreitert  sich  beträchtlich;  seine  Fasern  enden  in  dem 
Nucleus  fasciculi  cuneati,  welcher  lateral  und  kranial  von  dem  Nucl.  fascic  gracilis 
liegt  und  oberflächlich  als  Tuberculum  fasciculi  cuneati  hervortritt  (Fig.  355  c). 
Nabe  dem  Kleinhirn  legen  sich  dem  Corpus  restiforme  noch  ein  kleines  Bündel,  das  Klein- 
hirnseitenstran gbündel,  Fasciculus  cerebrospinalis,  und  die  spinale  Trigeminuswurzel 
an.  Das  ganze  seitlich  an  der  Rautengrube  liegende  und  auch  das  Kleinhirnseitenstrang- 
bündel  umfassende  Corpus  restiforme  (Fig.  355  g)  senkt  sich  als  Brachium  caudale 
cerebelli  (s.  S.  731)  in  das  Corpus  medulläre  des  Kleinhirns  ein.  Von  den  Kernen  der 
Dorsalstränge  geht  ein  starker  Fasersug,  die  Schleife,  Lemrdscus  (Fig.  373—76  L), 
zum  Mittelhirn,  wobei  sie  sich  ventral  vom  Centralkanal  mit  der  der  anderen 
Seite  kreuzt  (Decussatio  lemniscorum)  und  theilweise  erst  im  Mittelhim  frei  zu  Tage 
tritt.  Unter  den  vielen  weiteren  Fasersystemen  ist  eines  der  wichtigeren  das  hintere 
Längsbündcl,  Fasciculus  longitudinalis  medialis  (Fig.  374 — 76  D),  welches  vom  Ventral- 
strang des  Rückenmarks  kommt,  immer  mehr  dorsal  rückt  und  bis  über  die  Nucl.  ncrri 
oculomotorii  im  Mittelhirn  leicht  zu  verfolgen  ist.  Ausser  den  Längsfasersügen  kommen 
an  der  Medulla  oblongata  auch  Querfaserzüge  vor,  von  denen  einer  der  beachtenswertbesten 
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das  Corpus  trapezoidetim  (Fig.  352  g  u.  376  T)  ist,  zu  denen  sich  noch  quere  bogenförmig 
voD  einer  Seite  zur  anderen  verlaufende  Fasern,  die  sogenannten  Fibrae  arcuatae  extemae 
(Fig.  374  Pa)  und  intemae  gesellen. 


Figur 374.  Frontalschnitt  durch  die 
MeduUa  oblongata  des  Pferdes,  in 
der  Mitte  der  kaudalen  Olive.    ^Ii  der  nat. 

Grösse.  Nach  Dexlcr. 
D  hinteres  Längsbündel,  Fasciculus  longi- 
tudinalis  (medialis),  Ra  Raphe,  L  Schlei- 
fenfeld, Lemniscus,  Oc  kaudale  Olive,  Py 
Pyramide,  Pk  ein  Pyramidenkern,  Fa  Fi- 
brae  arcuatae  extemae,  Sg  Substantia  ge- 
latinosa,  Cr  Rest  der  Kerne  des  Dorsal- 
stranges und  Corpus  restiforme,  V  spi- 
nale Trigeminuswurzel,  VIII  spinaleAcusti- 
cuswurzel,  XII  Kern  des  N.  hypoglossus, 
Rn  dessen  Wurzelbündel.  Der  Glossopha- 
ryngeus- Vagus  steht  mit  3  Kernen  in  Ver- 
bindung: seine  motorischen  Fasern  (Rjo) 
beginnen  im  Nucleus  ambiguus,  seine  sen- 
siblen Fasern  enden  theils  im  Glossopharyngeus-Vagushauptkern  X  (dorsaler  Kern),  theils  in 
jenen  grauen  Massen,  die  den  Fasciculus  solitarius  (spinale  Glossopharyrgeuswurzel,  Krause's 

Respirationsbündel)  begleiten  (K). 


Ausserdem  durchbrechen  noch  die  Wurzelbündel  der  aus  der  MeduUa  oblongata  her- 
vor- oder  in  dieselbe  eintretenden  Nerven  die  Substanz  des  verlängerten  Marks  und 
zwar  derart,  dass  die  Hypoglossus-,  Abducens-,  Facialis-  und  die  motorische  Vago-Glosso- 
pharyngeus Wurzel  ventral  und  seitlich  und  die  anderen  dorsal  liegen.  Die  Hypoglossus- 
(Fig.  374  R12)  und  Abducenswurzel  (Fig.  376  N  e)  gehen  von  ihrem  Kern  im  Bogen 
ventro -lateral  zur  Austrittsstelle.  Die  motorische  Wurzel  des  neunten  und  zehn- 
ten Nerven  (Fig.  377  X)  gehen  von  ihrem  Kern  (Nucleus  ambiguus)  zuerst  dorso- 
medial  und  dann  im  Bogen  lateral.  Die  dorsal  liegende  sensible  Wurzel  enthält  Fa- 
sern, von  denen  sich  ein  Theil  im  Fasciculus  longitudinalis.  Krause  (Fig.  374  K),  zu  der  diesem 
anliegenden  grauen  Substanz,  der  andere  Theil  zu  dem  am  Boden  der  Rautengrube  lateral 
vom  Nucl.  XII  liegenden  sensiblen  oder  Hauptkern  des  X.  Nerven  hinbegiebt  (Fig.  374  X, 
377  X  u.  X  m). 


Fig. 375.  Frontalschnitt 
durch  die  MeduUa  ob- 
longata des  Pferdes, 
durch  die  Mitte  des  Tubercu- 
lum  faciale.  Nach  D ex  1er. 
D  hinteres  Längsbündel,  Ra 
Raphe,  L  Schleife,  Lemnis- 
cus, Py  Pyramide,  Sg  Sub- 
stantia gelatinosa,  Cr  Cor- 
pus restiforme,  Ta  kaudaler 
Pol  des  Tuberculum  acusti- 
cum;  die  in  ihm  enthAltenen 
Fasern  gehören  hier  nicht 
dem  peripheren  Stamme  des 
N.  Cochleae  an,  sondern 
dem  2.  Neuron  der  sensi- 
blen acustischen  Bahn.  Ng 
Nucleus  triangularis  nervi 
acustici,  Ng  spinale  Acusti- 
cuswurzel,  Rg  Wurzel  des 
N.  vestibularis,  V  spinale 
Trigemin  US  Wurzel,  N7  Nucleus  nerv,  facialis,  R7  Kernschenkel  des  Facialis,  Pa  dessen  auf- 
steigender Schenkel  (Fasciculus  teres). 
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Die  ventral  liegende  Facialiswurzel  (Fig.  376  R  7)  verläuft  erst  gegen  den  Boden 
der  4.  Hirnkammer,  biegt  dort  in  der  Eminentia  medialis  (CoüictUua  fctcialis)  scharf  ventro- 
lateral  um  (Facialisknie)  und  verläuft  lateral.  Von  dem  centripetal  leitenden  Ner?. 
acust.  gehen  die  Fasern  der  cochlearen  Wurzel  (Fig.  376  Rc)  zum  Tbeil  in  das  Tubcrcul. 
acusticum  (Fig.  376  N  s"))  zum  Tbeil  in  die  absteigende  Acusticusvurzel  (Deiters' sehen 
Kern)  (Fig.  876  N  s'),  während  die  Fasern  der  vestibulären  Wurzel  (¥ig.  376  R  v,  375  R  f)  sich 
zum  grössten  Tbeil  in  der  absteigenden  Acusticuswurzel,  bezv.  in  deren  Fortsetzung,  dem 
Deiters'schen  Kerne  (Fig.  374  VIII),  verlieren,  zum  kleineren  Theile  in  den  am  Boden  der 
Rautengrube  liegenden  dreieckigen  Kern  (Nucl.  triangidaria)  einstrahlen.  Die  Fasern  der 
motorischen  Trigeminuswurzel  entspringen  aus  2  Kernen  1.  dem  eigentlichen  moto- 
rischen, neben  der  nasalen  Olive  liegenden  Kern  (Fig.  377  V,  m)  und  2.  aus  einer  lan- 
gen, aus  dem  Mittelhirn  kommenden  Kernreihe  (cerebrale  Wurzel).  Die  Fasern  der  sen- 
siblen Wurzel  kommen  vom  Gangl.  Gassen  und  enden  in  der  Substantia  gelatinosa 
der  Med.  oblongata  und  des  1. — 5.  Cervicalsegments.  Diese  letztere  Wurzel  wird  auch  die 
absteigende  oder   spinale  Wurzel  des  N.  trigeminus  genannt  (Fig.  374  u.  375  V). 

ß)  Die  ^ane  Substanz  tritt  nicht  in  der  regelmässigen  Art  wie  im  Rückenmarke  auf, 
trotzdem  in  den  Anfang  der  Medulla  oblongata  alle  Theile  der  grauen  Substanz  des  Röckeo- 
raarks  eintreten  (l'ig.  365).  Die  Dorsal säulen  aber  werden  bald  grösser  und  weichen 
seitlich  derart  auseinander,  dass  sie  schliesslich  nicht  mehr  über,  sondern  neben  dem  Gen- 
tralkanal  liegen.  Dabei  zerfallen  sie,  ebenso  wie  die  durch  die  Pjrramidenkreuzung  vom  Central- 
kanal  abgeschnittenen  Ventralsäulen,  in  mehrere  unregelmässig  gelagerte  graue  Kerne, 
von  denen  wir  kennen  gelernt  haben:  Nucl.  cuneatus,  Nucl.  fasciculi  gracilis,  den 
spinalen  Trigeminuskern  (Reste  der  Dorsalsäulen)  und  Nucl.  ambiguus,  Nucl.  VII  und  XII 
(Rest  der  Ventralsäulen).  Von  diesen  verschiedenen  Kernen  beginnen  neue  Fasersysteme, 
die  im  Zusammenhange  mit  regellos  verstreuten  Ganglien anhäufungen  die  Substantia 
reticularis  darstellen,  welche  namentlich  seitlich  an  der  Raphe  besonders  deutlich  sidit- 
bar  ist. 


M^^^M 


Figur  376.    Querschnitt   durch  die  Medulla  oblongata  des  Pferdes   in  der  Mitte 
des  Corpus  trapczoideum.    Vi  <^cr  nat.  Grösse.    Nach  Dexler. 

D  hinteres  Längsbündel,  LSchlcifcnfeld,  TT  Corp.  trapezoideum,  Oo  nasale  Olive,  S^  Substan- 
tia gelatinosa,  Cr  Corp.  restiforme,  M  Marklager  des  Kleinhirnes,  Py  Pyramide,  R7  Facialis- 
wurzel,  Fa  deren  austretender  Schenkel,  Pa  deren  aufsteigender  Schenkel  (Colliculus  facialis), 
an  der  Umbicgungsstelle  des  ersten  in  den  zweiten  Schenkel  liegt  der  Kern  des  Abducens 
Ne,  dessen  Wurzelfasern  die  Medulla  oblongata  durch  das  Corp.  trapezoides  verlassen, 
R«.  Der  periphere  N.  acusticus  besteht  aus  der  lateralen  Wurzel,  dem  Nervus  cochleans  Rc 
und  der  medialen  Wurzel,  dem  N.  vestibularis  Rv.  Der  Endkern  des  ersteren  ist  der 
accessorische  Acusticuskern  mit  dem  Tuberculum  acusticum  Ng".  Die  Endkeme  des  Ictite- 
ren  sind  der  grosszellige  oder  Deiters'sche  Kern  Ng'  und  der  dreieckige  Kern,  NucL  triaa- 
gularis  Ns,  von  dem  im  vorliegenden  Schnitte  nur  noch  ein  kleiner  Rest  zugegen  ist.  V  spi- 
nale Wurzel  des  Trigeminus. 


Nervenursprungs-  und  Endkeme. 
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Der  centrale  Theil  (Commissurentheil)  der  grauen  Substanz  (der  Dorsal-  und  Ventral- 
säulen) bildet  das  ventral  und  seitlich  am  Gentralkanale  und  an  der  freien  Bodenfiäcbe  der 
4.  Hirokammer  liegende  centrale  Höhlen  grau.  Im  nasalen  Theile  des  verlängerten 
Marks  dringen  immer  mehr  weisse  Fasermassen  zwischen  die  graue  Nerven zellmasse,  sodass 
nur  ein  Theil  des  centralen  Graues  bestehen  bleibt;  die  übrige  Substanz  hat  ein  netz- 
förmiges, grau  und  weiss  gemischtes  Ansehen  (Substantia  reticularis),  lässt  aber 
einzelne  graue  Kerne  und  stärkere  Bahnen  erkennen.  Zu  den  aus  abgesprengten  Theilen 
der  Ventral-  und  Dorsalsäulen  entstandenen  Kernen  kommen  noch  neue  Kerne  durch  Ein- 
lagerungen von  Nervenzellen  hinzu.  Ausser  den  schon  genannten  Kernen  und  ausser  den 
Nervenkemen  kommen  wesentlich  folgende  graue  Kerne  in  der  Medulla  oblongata  vor: 
1.  die  beim  Pferde  ca.  2  cm  lange  kaudale  Olive  (Oliva)  (Fig.  373,  374  u.  377  Oc); 
sie  liegt  schief  dorsal  auf  den  Pyramiden  und  fängt  ca.  IV2  cm  kaudal  von  der  Brücke  an; 
ihr  Querschnitt  ist  schlangenförmig.  Häufig  löst  sich  ihr  medialer  Theil  als  mediale, 
beim  Pferde  doppelte  Nebenolive  ab.  2.  Die  nasale  Olive  (Nucleus  olivaris 
superior)  (Fig.  376  Oo)  liegt  beim  Pferde  ca.  V4-"V2  cm  kaudal  von  der  Brücke  (in 
der  Ebene  des  Corpus  trapezoideum),  lateral  von  den  Wurzelfasern  des  N.  abducens;  sie 
ist  beim  Pferde  rundlich,  bei  den  Fleischfressern  S-förmig  gewunden  und  stärker  ent- 
wickelt. Dazu  gesellen  sich  noch  eine  Reihe  anderer,  zum  Theil  noch  nicht  genügend  er- 
forschter Kerne,  Trapezkern,  Pyramidenkern  u.  s.  w. 

Die  Nervennrsprangs-  und  Endkerne  (Fig.  372,  874  u.  377)  findet  man  zum  grössten 
Theil  am  Boden  der  4.  Hirnkamraer,  nämlich  Kerne  des  XII.,  X.,  IX.,  VIII.,  VII.  und  VI.  Nerven, 
während  die  des  V.,  IV.,  III.  Nerven  in  den  Hirnabschnitten  nasal  von  der  Med.  oblongata 
liegen;  der  V.  Nerv  hat  ausserdem  seine  Kerne,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Anfange  des 
Cervikalmarks,  in  den  Seitenpartien  der  Med.  oblongata  und  in  der  Nähe  des  Höhlen- 
graus des  Mittelhimes. 

Nach  His  liegen  die  Kerne  in  gewisser  Ordnung  hinter  einander,  sodass  man  eine 
laterale  und  eine  mediale  Säule  motorischer  Ursprungskerne,  Columnae  motoriae,  und 
eine  Säule  sensibler  Endkeme,  Columna  recipiens,  unterscheiden  kann.  1.  Der  Hypo- 
glossuskern,  Nucleus  nervi  hypoglossi^)  (Fig.  374,  377  XII  u.  372  12),  befindet  sich  im 
Kaudaltheile  der  Medulla  oblongata  am  Boden  der  4.  Hirnkammer  neben  der  Medianebene 
(im  centralen  Höhlengrau).  Er  stellt  beim  erwachsenen  Pferde  eine  etwa  1,5  cm  lange 
Zellanhäufung  dar,  die  kaudal  von  der  Spitze  des  Calamus  scriptorius  beginnt  und  kranial 
bis  in  das  centrale  Höhlengrau  des  4.  Ventrikels  reicht.  Sein  spinaler  Antheil  entstammt 
demjenigen  Ventral  hörn  rest,  der  sich  mit  dem  Höhlengrau  vereinigt.  Von  dort  ziehen  die 
Wurzelfasern,  Badix  nervi  hypogloasi,  im  leichten  Bogen  nach  der  Ventralseite  der  Med. 
nblongata,  lateral  neben  der  kaudalen  Olive  (Fig.  377  Oc)  vorüber  und  verlassen  die  Med. 
oblongata  in  der  Hypoglossuslinie. 


Figur  377.  Kernschema  der  Medulla  oblongata  des 
Pferdes,  nach  Dexler. 
N4  Nucleus  trochlearis,  N5  Kern  der  motorischen  Wurzel  des  N. 
trigeminus,  Ne  Nucl.  abducens,  N7  Nucl.  facialis,  Njo  sensibler 
Nucleus  vagoglossopharyngeus,  N12  Nucl.  hypoglossus,  Vh  graue 
Veotralsäulen  des  Rückenmarkes,  sich  nasal  in  die  Säule  der  mo- 
torischen Ursprungskeme  der  Medulla  oblongata  fortsetzend; 
dieser  Säule  gehören  an :  der  Nucl.  ambiguus  Na  (als  motorischer 
Kern  des  IX.  und  X.  Paares),  ferner  die  Kerne  des  VII.,  VI.  und 
V.  Paares;  IV  Rad.  nervi  trochlearis,  Vm  Rad.  motoria  nervi 
trigcmini,  Yll  Radix  nervi  facialis,  X  Radix  sensibilis  nervi  vago- 
glossopharyngei ,  Xm  Radix  motoria  nervi  vagoglossopharyngei, 
Oe  Kaudale  Olive,  S  Schnittfläche  der  Kleinhirnschenkel.  Um  das 
Schema  nicht  allzusehr  zu  kompliziren,  sind  der  sensible  Trige- 
minus,  der  N.  acusticus,  der  N.  accessorius  und  der  Fasciculus 
dorsalis  nervi  vagoglossopharyngei  nicht  eingezeichnet. 


2.    Der  cerebrale  Kern  des  N.  accessorius  besteht  aus  einer  diffusen  Reihe  von  Ganglien- 
zellen,  die  am   lateralen  Rande    der  Ventralsäulen    gelegen    sind.    Ein    zweiter  (spinaler) 


1)  Bei  den  anderen  Nerven  lassen  wir  die  lateinische  Bezeichnung   des  Kerns  und  der 
Wurzel  (z.  B.  Nucleus  oder  Radix  nervi  facialis  etc.)  als  selbstverständlich  fort. 
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Kern  dieses  Nerven  liegt  im  5.  Cervikalsegment.  Von  letzterem  kommt  ein  Stamm  vod 
Wurzelbündeln,  der  bis  in  die  Scbädelböhle  und  zwar  bis  zur  Höbe  des  Hypoglossusanstritts 
(Fig.  350)  verläuft.  Hier  treten  dann  ventral  von  der  spinalen  Trigeminuswurzel  seitlich 
neben  dem  Austritt  der  Hypoglossuswurzelbündel  die  Wurzelbündel  des  (cerebralen)  Keros 
aus  der  Medulla  oblongata  aus. 

3.  Der  N.  mgus  (Fig.  374  X  u.  872  lo)  besitzt  ein  doppeltes  Kemgebiet.  Der  klein- 
zellige oder  sensible  Kern  (Fig.  877  X,  s)  liegt  lateral  vom  Hypoglossuskern,  der  gross- 
zellige  oder  motorische  (Fig.  377  X  ra;  in  der  Formatio  reticularis,  zwischen  Hypoglossus- 
und  aufsteigender  Trigeminuswurzel.  Die  Wurzelbündel  des  Vagus  verlassen  in  einer  Reibe 
mit  denjenigen  des  IX.  und  XL  seitlich  vom  Tuberculum  faciale  an  der  ventro-lateralen 
Seite  der  Oblongata  den  Hirnstamm. 

4)  Der  N.  glossopharyngeus  (Fig.  372  9)  besitzt  3  Kerne:  einen  kleinzelligen  (vor  dem 
des  X.  und  hinter  dem  des  VIII.)  und  einen  grosszelligen,  den  in  der  Formatio  reticularis 
liegenden  Nucleus  ambiguus  (Na)  (Fig.  377).  Ausserdem  gehört  zum  IX.  noch  ein  be- 
sonderer Faserzug,  das  Respirationsbündel  von  Krause,  Fasciculus  solitarios.  Seine 
Fasern  endigen  in  der  ihm  anliegenden  grauen  Substanz. 

Die  motorischen  Kerne  des  9.,  10  und  11.  Nerven  gehen  in  einander  über;  man  nennt 
wohl  auch  alle  3  zusammen  Nucl.  ambiguus,  der  als  die  Fortsetzung  der  grauen  Ventral- 
säulen des  Rückenmarks  zu  betrachten  ist  (X.).  Die  ventro-laterale  Fortsetzung  dieses  drei- 
fachen Kerns  bildet  der  Facialiskern. 

5.  Die  Ursprungskerne  des  N.  acusHcus  sind  ungemein  komplicirt  und  bei  den  Haus- 
thieren  noch  nicht  vollständig  bekannt;  nur  soviel  darf  gesagt  werden,  dass  wir  in  diesem 
Nerven  die  Vereinigung  zweier  funktionell  gänzlich  verschiedener  Nerven  vor  uns  haben  — 
den  eigentlichen  Hörnerven,  N.  Cochleae,  und  den  zur  Gleichgewichtserhaltung  des  Körpers 
dienenden  K  vestUndi.  Beide  Nerven  treten  in  Verbindung  mit  drei  Kernen:  1.  Der  drei- 
eckige Kern  (Fig.  375  u.  376  N  8)  nasal  vom  Kern  des  XII.  2.  Der  grosszellige  Kern 
oder  Deiters'sohe  Kern  (Fig.  375  u.  276  Ns')  lateral  von  ersterem  und  8.  der  accessoriscbe 
Kern  (Fig.  376  N  s"),  der  bei  den  Pflanzenfressern  vom  Tuberc.  acusticum  räumlich  nicht 
getrennt  werden  kann. 

6.  Der  Kern  des  N.  facialis  (Fig.  375  u.  376  Fa  u.  378  N  7)  liegt  in  der  basalen 
Region  des  verlängerten  Markes,  wo  er  an  der  ventralen  Fläche  neben  dem  lateralen  Rande 
der  Pyramiden  eine  flache  Erhöhung  erzeugt.  Vom  Kerne  begeben  sich  die  Fasern  (Fa)  in 
mediodorsaler,  leichter  Krümmung  nach  dem  Boden  der  Rautengrube,  wenden  sich,  die  graue 
Substanz  dortselbst  zur  Eminentia  teres  oder  den  Colliculus  facialis  emporwölbend,  knapp 
neben  der  Mittellinie  nach  vorne,  biegen  nach  kurzem,  kranial  gerichtetem  Verlaufe  lateral- 
wärts  um  und  ziehen,  die  Haubenregion  in  ventraler  Richtung  durchsetzend,  gegen  den 
hinteren  Brückenrand,  wo  sie  aus  der  Oblongata  austreten.  Die  doppelte,  hufeisenförmige 
Umbiegung  im  Boden  der  Rautengrube,  die  den  Abducenskern  gleichzeitig  umkreist,  nennt 
man  centrales  Facialisknie. 

7.  Nasal  vom  Hypoglossuskern,  nahe  dem  Kammerb  öden,  also  ventral,  liegt,  wie 
dies  Fig.  372  deutlich  zeigt,  der  Abducenskern  (Fig.  376  u.  377  N  e);  er  ist  sehr  gut 
abgrenzbar  und  daher  leicht  zu  finden.  Kr  liegt  im  Knie  des  N.  facialis  (Fig.  877  VII)  in 
der  dorsalen  Haubenregion  der  Brücke  und  besteht  aus  grossen,  multipolaren  Ganglien- 
zellen. Die  Fasern  des  N.  abducens  verlassen  den  Kern  an  seiner  dorsomedialen  Seite, 
wenden  sich  im  Bogen  basalwärts,  durchsetzen  die  Haube  und  verlassen  das  Gehim  am 
kaudalen  Rande  des  Corpus  trapezoideum. 

8.  Ueber  die  Nuclei  und  Radices  nervi  trigemini  (Fig.  377  Ns  und  Vm)  siehe 
S.  758.    Sie  liegen  zum  Theil  in  den  ersten  Cervikalsegmenten,  zum  Theil  in  der  Brücke  etc. 

Die  gitterartig  aussehende,  aus  grauer  und  weisser  Substanz  gemischte  Masse  des  verlängerten 
Marks  wird,  wie  oben  schon  erwähnt,  als  Formatio  oder  Substantia  reticularis  bezeichnet 
Sie  tritt  uns  als  eine  Fortsetzung  und  Zunahme  desjenigen  Theiles  des  seitlichen  Grenz- 
gebietes zwischen  grauer  und  weisser  Substanz  des  Rückenmarks  entgegen,  die  wir  dort 
unter  gleichem  Namen  kennen  lernten.  Sie  zerfällt  in  die  dunkler  erscheinende  Substantia 
reticularis  grisea,  die  lateral  von  der  Hypoglossuswurzel  liegt,  und  aus  der  Auflösung  der 
Ventralsäule  entstanden  ist,  und  die  hellere  Substantia  reticularis  alba,  die  swiscJien  der 
Raphe  und  den  Hypoglossuswurzeln  im  Ventralstrange  liegt. 

Median  im  verlängerten  Marke  findet  sich  eine  scheinbare  Scheidewand,  die  Rapke 
(Fig.  374—375  Ra),  die  aber  durch  die  Durchkreuzung  von  Bogenfasem  entsteht  und  kleine 
grauen  Kerne  enthält. 
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2.    Das  Hiuterhirn^  Metencephalon, 

Das  HiDterhirn  zerfällt  in  die  ventral  gelegene  Brücke  und  das  dorsal  gelegene 
Kleinhirn^  welch'  letzleres  aber  auch  den  grössten  Theil  des  Nachhirns  und  den 
Isthmus  encephali  bedeckt. 

a)  Die  Brüeke,  Pons,  ist  ein  Querfaserzug,  der  von  der  ventralen  Seite  über  den  Py- 
ramiden und  dem  Anfange  der  Pedunculi  cerebri  liegt.  Sie  zerfällt  in  eine  ventrale  Pars 
basilaris  und  eine  dorsale  Pars  dorsalis  pontis.  Der  Basilartheil  besteht  aus  queren, 
oberflächlichen,  in  das  Kleinhirn  eintretenden  Fasern,  den  Fibrae  pontis  super- 
ficiales, und  tiefen,  Fibrae  pontis  profundae,  welch'  letztere  von  Längsbündein, 
die  von  der  Meduila  oblongata,  vor  Allem  von  den  in  Bündel  zerfallenen  Pyramiden- 
strängen,  Fasciculi  pyramidales,  herrühren,  durchkreuzt  werden  und  graue  Kerne,  die 
Brückenkerne,  Nuciei  pontis,  einschliessen.  Der  Dorsaltheil  der  Brücke  stellt  die 
Formatio  reticularis  der  Brücke  dar  und  wird  wohl  auch  als  Haubenfeid  bezeichnet, 
weil  in  ihm  viele  Fasern  (z.  B,  von  der  Meduila  oblongata)  zur  Haube  ziehen.  Dieser  Theil 
ist  von  einer  Schicht  grauer  Substanz,  dem  centralen  Höhlengi-au  der  4.  Hirnkammer,  be- 
deckt. Zwischen  den  beiden  genannten  Schichten  der  Brücke  finden  sich  beim  Menschen 
die  bei  den  Hausthieren  kaudal  von  der  Brücke  gelegenen  Querfaserzüge  des  Corpus  trape- 
zoideum  und  einige,  aber  grössentheils  schon  im  Dorsaltheile  gelegene  Längsfaserbündel,  wie 
die  Schleifenschicht  (Lamina  iemnisci)  und  das  hintere  Längsbündel  (Fasciculus  lon- 
gitudinalis  medialis).  Ausserdem  findet  man  in  der  Brücke  dorsal  die  Faserbündel  der  na- 
salen und  kaudalen  und  der  motorischen  Quintuswurzel.  Ueber  die  kaudale,  aus  dem 
Ganglion  Gassen  kommende  Wurzel  s.  S.  758. 

Die  wesentlich  in  der  Basilarsehielit  liegenden  Querfaserzüge  der  Brücke,  die  übrigens 
aus  der  Meduila  oblongata  und  dem  Grosshirn  stammen,  in  die  Brückenkerne  eintreten  und 
dann  quer  zum  Kleinhirn  gehen,  kreuzen  einander  in  der  Medianebene  und  bilden  dadurch 
die  sog.  Baphe  pontis. 

Beim  Menschen  ist  die  Brücke  mächtig  entwickelt,  sodass  eine  ganze  Reihe  von 
Theilen  in  den  Bereich  der  Brücke  fällt,  die  bei  den  Thieren  im  Bereiche  der  Meduila 
oblongata  liegen  (Corpus  trapezoideum ,  Abducens-,  Facialis-,  Acusticuskern ,  Facialis- 
wurzel  etc.). 

b)  Das  KleiBhirn,  Cerebellum.  Wir  haben  S.  728  gesehen,  dass  das  Kleinhirn 
aus  dem  Wurm  and  den  Kleinhirnhemisphären  besteht  und  dass  sich  dasselbe  aas 
der  weissen  centralen  Markmasse,  die  in  den  Markkern  des  Wurms  and  den  jeder 
Hemisphäre  zerfällt,  und  aus  der  grauen  Gehirnrinde  aufbaut.  Die  weisse  Substanz 
(das  Gorpas  medulläre)  bildet  den  oben  geschilderten  and  abgebildeten  Lebensbaam, 
Arbor  cerebelli  s.  vitae  (S.  730  a.  Fig.  353). 

In  der  weissen  Substanz  finden  sich  beim  Menschen  und  den  Carnivoren  einige  graue 
Kerne,  der  Nucleusfastigiiy  DsLchkern,  im  Nucleus  medullaris  vermis  und  jederseits  ein  iVwcieus 
dentatus,  gezahnter  Kern,  im  Nucleus  medullaris  hemisphaericus.  Undeutlich  sind  der  medial 
von  letzteren  liegende  Nucleus  emboliformis  und  der  lateral  am  Dachkerne  befindliche 
Nucleus  globosus.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Einhufern  sind  alle  diese  grauen  Kerne  nicht 
so  scharf  umgrenzt;  man  findet  vielmehr  nur  ganz  diffuse  Einlagerungen  von  Ganglienzellen 
in  die  centralen  Markmassen  des  Kleinhirns,  die  nur  mikroskopisch  differenzirt  werden  können. 

Lappen  des  Kleinhirns.  Die  Oberfläche  des.  Kleinhirns  wird  durch  die  queren  Sulci 
in  primäre  kleine  Läppchen,  die  Gyri,  zerlegt.  Diese  werden  dadurch,  dass  einzelne  Furchen 
tiefer  eindringen,  zu  Gruppen  vereinigt,  welche  man  als  sekundäre  Läppchen  und  als  Lappen 
bezeichnet.  Am  Medianschnitt  durch  den  Warm  (Fig.  873)  erkennt  man  leicht,  dass  der 
Arbor  yitae  in  einen  nasalen  und  kaudalen  Abschnitt  und  danach  der  Wurm  in  einen  Lobus 
oasalis  und  caudalis  zerfällt.  Den  ersteren  Lappen  theilt  man  zweckmässig  wieder  in  einen 
Lobulus  nasoventralis  und  nasodorsalis  und  den  letzteren  in  einen  Lobulus  caudo- 
dorsalis  und  caudoventralis  ein  (s.  vorn  S.  730).  Nach  den  Verhältnissen  des  Menschen- 
kleinhims  unterscheidet  man  auch  am  Thierkleinhirn  am  Wurm  folgende  Läppchen  (Fig.  354): 
a)  das  kaudal  umgebogene  nasale  Ende  des  Wurms  bildet  ein  (je  nach  der  Tbierart  einfaches 
oder  getheiltes)  auf  dem  Marksegel  liegendes  Läppchen,  die  Lingula(Fig.  354  i),  b)  nasal  von 
der  Lingula  folgt  der  (oft  zweigetheilte,  zum  Theil  an  das  Marksegel  und  zum  Theil  schon 
an  die  Vierhügel  grenzende)  Lobus  centralis  (2),  c)  an  diesen  schliesst  sich  ein  grosser, 
den  grössten  Theil  des  Wurmes  umfassender  Abschnitt  an,   der  Monticulus,   dessen   auf- 
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steigender  nasaler  Anfangstbeil,  Pars  ascendens  monticuli(3),  an  den  Vierbügelo  und  dem 
Hirnzelt  (ventral  von  den  Grossbimbemispbären)  und  dessen  abfallender  Endabscbnitt  (DecÜTe) 
(5)  an  der  Nackenwand  des  Schädels  liegt  und  mit  einer  tiefen  Furche  abschliesst,  die  sich 
nicht  erheblich  dorsal  von  dem  Foramen  magnum  befindet.  Beim  Menschen  kann  man  drei 
grössere  Abschnitte  am  Monticulus  unterscheiden,  den  aufsteigenden  Anfangstbeil,  den  mitt- 
leren höchsten  Tbeil,  Guimen  (4),  und  den  abfallenden  £ndtbcil,  Declive  (5).  Bei  den 
Tbieren  sind  diese  drei  Lappen  auch  wahrzunehmen;  der  mittlere  Lappen  bildet  aber  nicht 
immer  den  höchsten  Tbeil  des  Wurms;  beim  Hund  z.  B.  steigt  in  der  Regel  der  £ndlappeB 
(Declive)  zunächst  noch  an,  um  dann  abzufallen;  d)  es  folgen  dann  zwei  beim  Meoschen 
deutlichere,  bei  den  Tbieren  undeutlichere,  oft  verschmolzene  Läppchen,  das  Folium  und 
das  Tuber  vermis  (6).  An  diese  seh  Messt  sich  ein  grösseres,  etwa  am  Bande  des  Forameo 
magnum,  an  der  kaudalen  Umschlagsstelle  des  Wurms  liegendes  Läppchen,  die  Pyramis  (7). 
e)  Dieser  folgt  an  der  Ventralfläche  die  pyramidenförmige,  schon  auf  der  kaudalen  Deckhaut 
der  4.  Hirnkammer  liegende  Uvula  (8)  und  dieser  folgt  f)  als  kleines  £ndblättchen  der  mit 
der  kaudalen  Deckhaut  verbundene  Nodulus. 

Den  Lappen  des  Wurms  schliessen  sich  beim  Menschen  Läppchen  der  HeHisphirei 
an;  bei  den  Hausthieren  entsprechen  dem  Lobus  centralis,  der  Lingula  und  Uvula  keine 
Hemisphäre nläppchen ;  sie  liegen  vielmehr  isolirt.  Dagegen  findet  sich  seitlich  von  dem  Mon- 
ticulus der  Lobus  quadr angularis,  der  in  eine  Pars  anterior  und  posterior  zerfallt. 
Seitlich  vom  Lobus  quadrangularis  liegt,  durch  eine  längere  Furche  getrennt,  ein  Längs- 
lappen, der  Lobulus  semilunaris  superior,  und  ungefähr  seitlich  vom  Folium  und  Tuber 
vermis  und  zum  Tbeil  noch  seitlich  vom  vorigen  der  Lobulus  semilunaris  inferior, 
während  seitlich  von  der  Pyramis  der  kleine  Lobus  biventer  (cuneiformis)  sich  befindet 
Neben  der  Briicke,  ventro-nasal  von  den  halbmondförmigen  Läppchen,  liegt  in  einer  Ver^ 
tiefung  des  Felsenbeines  nahe  dem  Perus  acusticus  int.  eine  gut  hervortretende,  gebogene 
Hirnwindung,  der  Flocculus.  Ob  ein  kleiner,  vom  Flocculus  abgehender  und  neben  dem 
Nodulus  liegender  Tbeil  mit  der  Tonsilla  des  Menschen  zu  vergleichen  ist,  bleibt  zweifel- 
haft.  Martin  sieht  von  einer  Homologisirung  der  Hemisphärenlappen  mit  denen  des  Menschen 
ab.  Er  betont,  dass  man  an  den  Kleinhirnhemisphären  schlangen  artig  verlaufende  Sa  gittal- 
furchen  wahrnimmt,  die  die  Hemisphären  in  neben  einander  liegende  Wülste,  Lobuli, 
theilen.  Der  erste  Wulst,  Lobulus  lateralis  primus,  liegt  direkt  neben  dem  Wurme; 
er  zerfällt  in  einen  breiten  nasalen  Anfangstbeil  (der  besonders  breit  bei  Hund  und  Schwein 
ist)  und  einen  durch  den  Sulcus  transversus  lobi  primi  transversi  geschiedenen,  schmalen 
kaudalen  Endtheil.  Neben  dem  Lobulus  lat.  primus  liegen  ziemlich  regelmässig  I^b.  later. 
secundus,  tertius,  quartus  und  beim  Pferde  auch  quintus  (Flocculus);  beim  Schweine 
und  dem  Fleischfresser  sind  diese  Lappen  schräg,  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern  fast 
rein  sagittal  gerichtet.  Beim  Schwein  haben  der  2.  und  3.  Seitenlappen  ein  kleines  An- 
bängsel,  das  hier  die  Sagittalfurchen  verwischt^). 

Der  Faserverlanf  im  Kleinhirn  ist  sehr  verwickelt,  a)  Die  Corpora  restiformia  leiten 
die  Kleinhirnseitenstrangbabnen  in  das  Cerebellum,  woselbst  sie  sich  häufig  kreuzen  und  zum 
Wurm  ziehen  (bezw.  vom  Wurm  zur  Brücke  verlaufen),  b)  Ausserdem  verlaufen  zu  den 
Kleinhirn  armen  noch  Fasern  aus  den  Dorsal-  und  Seitensträngen  und  von  den  kaudalen 
Oliven ;  aus  den  Dorsalsträngen  kommen  Bogenfasern,  die  eine  kurze  Strecke  an  der  hinteren 
Peripherie  der  Oblongata  hin  ziehen,  und  ein  starker  Fascikel  aus  den  Kernen  des  Dorsalstrangs, 
besonders  aus  denjenigen  des  Fasciculus  cuneatus.  Der  Faserantheil,  der  aus  den  kaudalen 
Oliven  kommt,  ist  nur  bei  den  Fleischfressern  deutlich,  bei  den  Wiederkäuern  noch 
unbekannt.  Beim  Pferde  tritt  diese  Bahn  in  Form  von  gut  umschriebenen,  ziemlich  dicken 
Faserbündeln  auf,  die,  aus  dem  Brachium  pontis  austretend,  die  Substantia  gelatinosa  und 
die  spinale  Trigeminuswurzel  durchziehen  und  sich  gegen  die  Olive  wenden.  Ob  sie  dort  enden 
oder  in  die  kontralaterale  Olive  einstrahlen,  ist  vorläufig  nicht  zu  entscheiden,  c)  Die  Brücken- 
arme senden  Faserzüge,  die  von  der  Kleinhirnrinde  stammen,  zum  Pons;  der  Zusammenhang 
dieser  Bahn  mit  dem  übrigen  Centralnerven  System  ist  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern 
unbekannt,  d)  Faserzüge  von  den  centralen  Ganglien  (Nucleus  dentatus)  gehen  in  die  Binde- 
arme des  Kleinhirns  über,  e)  Ausserdem  sind  Associationsfasem  zwischen  Rindentheilen  and 
Projektionsfasern  zwischen  der  Rinde  und  den  grauen  Kernen  vorhanden.  Die  Faseni  der 
Bindearme  des  Kleinhirns,  die  vom  Corp.  medulläre  des  Kleinhirns  kommen,   treten,  seitlich 

1)  Wir  haben  uns  nicht  entschliessen  können,  die  von  uns  beschriebene  Eintheiluof 
des  Kleinhirns  in  Lobus  centralis,  quadrangularis  etc.  wegzulassen,  weil  diese  Eintheilang  in 
viele  Werke  und  Artikel  über  das  Centralnervensystem  übergegangen  ist  Näheres  siehe 
Bradley,  Das  Kleinhirn  des  Pferdes.  Journal  of  anatomy  and  physiology.  Vol.  XXXDL 
p.  587  und  Flatau  u.  Jacobsohn,  Handbuch  der  Anatomie  des  Centralnerrensystems  der 
Säugethiere.    Berlin  1899. 
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von  der  Schleife  bedeckt,  ins  Mittelhim,  streben  ventral  und  mcdialvärts  in  das  Gebiet  der 
Haubenre^^on,  kreuzen  sich  gerade  unter  den  Golliculi  anteriores,  Decussatio  tegmen- 
torum  ventralis,  und  ziehen  dann  als  kreisrunde  Stränge  bis  zum  rothen  Haubenkern, 
in  welchen  sie  einstrahlen.  Von  diesem  Ganglion  aus  spalten  sie  sich  in  einzelne  getrennte 
Faserböndel,  die  sich  im  Thalamus  verlieren. 

3.    Der  Isthmus  rhombencephali  (Fig.  354  UI). 

Man  versteht  unter  dem  Isthmus  des  RanteDhirns,  Gehirnenge,  wie  schon  er- 
wähnt, das  sehr  kurze  und  schmale  Yerbindangsstück  des  Hautenhirns  zum  Mittel- 
hira,  bezw.  den  nasalen  Abschnitt,  Pars  snperior,  der  4.  Hirnkammer.  Der  Ab- 
schnitt besteht  aus  dem  die  Kammer  bedeckenden  Velum  medulläre,  den  die  Seiten- 
wände der  Kammer  darstellenden  Bindearmen  des  Kleinhirns,  der  auch  in  die 
Seitenwand  fallenden,  zar  Haube  der  Vierhfigel  ziehenden  Schleife  und  aus  einem 
kurzen  nasalen  Theil  des  Bodens  der  4.  Kammer. 

Das  nasale  Marksegel  besteht  aus  weisser  Markmasse  (markhaltigen  Nervenfasern  mit 
Neuroglia),  die  aussen  von  einer  ganz  dünnen  grauen  Schicht  und  innen  (gegen  die  Kammer) 
mit  Epithel  (Ependym)  überzogen  ist.  Die  jederseits  aus  den  unter  dem  centralen  Höhlengrau  des 
Aquaeductus,  dorsolateral  vom  hinteren  Längsbündel,  ventral  von  den  Yierhügeln  gelegenen 
Nuclei  trochleares  entspringenden  Nn.  trochleares  verlaufen  kaudal  (kreuzen  sich  im  Mark- 
segel [Decussatio  n.  trochlearis])  und  treten  dann  aus  demselben  nach  aussen. 


U.  Das  Grosshirn  (Cerebrum).    Feinerer  Bau. 

Das  Grosshirn  umfasst  das  Mittelbirn,  Mesencephalon,  und  das  Yorderhirn, 
Frosence^halon. 

1.   Das  Mittelhim,  Mesencephalon. 

Das  Hittelhirn  zerfällt  in  einen  basalen  Abschnitt,  die  Grosshirnschenkel  mit 
der  Fossa  interpeduncularis  und  der  Lamina  perforata  caudalis,  und  in  einen  dorsalen 
Abschnitt,  die  Lamina  quadrigemina  mit  den  Vierhügeln.  Zwischen  beiden,  die 
dorsale  Schiebt  der  Gehirnschenkel  bildend,  liegt  die  sogenannte  Haube  (die  Sub- 
stantia  reticularis  der  Grossbirnschenkel,  als  Fortsetzung  derselben  Schicht  der 
Brücke).  Die  Scheidung  in  den  dorsalen  und  ventralen  Abschnitt  giebt  beim 
Menschen  der  in  der  Seiten  wand  der  Wasserleitung  bemerkbare  Ueberrest  der  em- 
bryonalen Grenzfurchen  (s.  S.  741)  an. 

a)  Grosshirnschenkel,  Pednnculi  cerebri.  Dieselben  zerfallen,  wie  wir  vorn 
gesehen  haben,  in  den  ventralen  stärkeren  Grundtheil,  den  Fuss,  an  dessen  ven- 
traler Fläche  ein  schmales  Querfaserbündel,  der  Tractus  peduncularis  transversus 
(S.  726),  der  gegen  den  medialen  Rand  der  Pedunculi  cerebri  zu  verschwindet, 
liegt,  und  den  dorsalen  Theil,  die  Haube. 

Zwischen  der  dorsal  gelegenen  Haube  und  dem  ventral  gelegenen  Fusse  findet  sich 
eine  Schicht  grauer,  beim  Menschen  stärker  pigmentirter  Substanz,  die  Substantia  nigra 
Sommeringii.  Der  Fass,  ^9t9  peJuticuZi,  verbindet  dadurch,  dass  er  die  durch  die  Brücke 
nasal  verlaufenden  Faserzüge  der  Medulla  oblongata  aufnimmt  und  nasal  in  die  weisse  Sub- 
stanz der  Hemisphären  übergeht,  das  Rückenmark  mit  dem  Uemisphärenhirn.  Er  besteht 
aus  Bündeln  weisser  Nervenfasern,  die  zum  grössten  Theil  der  centralen  motorischen  Bahn 
angehören,  zum  Theil  auch  vom  Kleinhirn  stammen.  Beim  Rinde  liegt  ventral  an  ihm  das 
Ganglion  infrapedunctdare.  Die  röthlich  graue  Hanbe,  Tegmentum,  ist  die  Fortsetzung  der 
Substantia  reticularis  der  Brücke  und  des  verlängerten  Markes,  verbindet  diese  Theile  mit 
den  Vier-  und  Sehhügeln  und  zerfällt  in  die  Haube  des  Mittel-  und  Zwischenhirns,  welch' 
letztere  der  Regio  subthalamica  zugehört.  Die  Haube  des  Mittelhirns  stösst  dorsal  an 
die  Lamina  quadrigemina;  median,  wo  die  Lamina  quadrigemina  auf  dem  Haubentheil  auf- 
sitzt, liegt  ein  Kanal,  der  Aquaeductus  cerebri  (Fig.  354  b).  Die  Haube  besteht  aus  zum 
Theil  in  die  Seh-  und  Yierhügel  gehenden  Längsfaserzügen,   netzförmig  verflochtenen  Längs- 


764 


Das  Gehirn. 


uDd  Querfasern  (SubstaDtia  reticularis),  reichlicheD  Mengen  grauer  Substanz  nnd  ab- 
gegrenzten grauen  Kernen  (Nuclei  tegmenti);  im  ventralen  Uaubenfeld  vollzieht  sieb 
die  Kreuzung  der  Bindearme  des  Kleinhirns  (s.  vorn);  proximal  davon,  in  der  Höhe 
der  Kuppe  des  vorderen  Vierhügelpaares,  liegt  der  rothe  Haubenkern,  Nucleus  tegmenti, 
in  welchen  die  Bindearmfasern  einstrahlen.  Ventral  vom  Aquaeductus  unter  dem  centa-alen 
Höhlengrau  verläuft  das  hintere  Längsbündel,  Fasdcultts  longitudinalis  dorsalis,  femer 
die  absteigende  Trigemin  uswurzel  und  die  in  mehrere  Bunde!  zerlegte  centrale  sen- 
sible Bahn  (mediale  und  laterale  Schleife).  Die  mediale  Schleife  liegt  im  Mittel- 
hirn ventral  von  der  Kreuzung  der  Bindearme  und  über  der  Substantia  nigra;  die  laterale 
Schleife  liegt  lateral  am  Bindearm,  zieht  gegen  die  kaudalen  Vierhügel,  in  die  sie  zun 
Theil  eingeht;  ein  anderer  Theil  kreuzt  sich  dorsal  vom  Aquaeductus.  Ein  Theil  der  Längs- 
fasern, welche  in  der  Haube  ihre  Lage  haben,  kreuzen  sich  in  ihrer  dorsalen  Region, 
fontaineartige  Haubenkreuzung  Meynert's,  ein  anderer  in  ihrer  basalen  Region, 
ventrale  Haubenkreuzung,  Decussaüo  tegmentorum  dors.  et  ventrale. 

Mit  Ausnahme  des  bereits  erwähnten  Nucleus  ruber  tegmenti  haben  wir  im  Mittelhime 
noch  zwei  wichtige  Nerven  kerne,  diejenigen  des  3.  und  4.  Pares,  Nuclei  net^  octdomctorii 
ettrochlearis  (Fig.  372  3  «.  i),  und  einen  Theil  des  Kerngebiets  des  5.  Paares  zu  suchen;  das 
letztere  soll  wegen  seiner  Grösse  und  seineu  Beziehungen  zu  den  mannigfachen  Abschnitten 
des  gesammten  Gehirns  erst  bei  der  Besprechung  der  Stammverästelung  des  N.  trigeminus 
besprochen  werden,  s.  aber  auch  vorn  S.  758.  Der  Kern  des  N.  trochlearis  gehört  noch  dem 
Mittelhime  an.  Weiterhin  ist  zu  erwähnen  das  auf  der  Lamina  pcrforata  posterior  direkt 
nasal  von  der  Brücke  liegende,  beim  Schwein  und  der  Katze  auch  aussen  sehr  gut  ab- 
grenzbare Ganglion  inte rpedunculare.  Median  häuft  sich  die  graue  Substiuz  um  den  Aquae- 
ductus an  und  bildet  das  centrale  Höhlen  grau  des  Mittelhirns.  Am  medialen  Rande 
der  Grosshimschenkel  geht  ein  Faserbündel  zu  dem  Markkügclchen,  der  Stiel  des  Mark- 
kügelchens,  Fasciculus  pedunculomamillaris. 


D    fly 


Figur  378.  Hirnstamm  eines  sechsjährigen  normalen  Pferdes;  in  natürlicher 
Grösse  nach  einem  im  Schädel  gehärteten  Präparate  gezeichnet.  Nach  Dexler. 
Cr  Corpus  restiforme,  NVII  Tuberculum  faciale,  D  Pyramidenkreuzung,  Hy  Hypoglossuslinie, 
Py  Pyramide,  Pp  Corpus  trapezoideum,  Vll  Facialisstamm,  x  Schnittfläche  der  Kleinhini- 
stiele,  P  Pons,  Tp  Taenia  pontis,  ein  seltener  vorkommendes  aberrantes  Ponsbündel,  Bc 
Brachium  conjunctivum  cerebelli,  Sl  Sulcus  lateralis  mesencephali,  Pd  Pedunculus  cerebri, 
Ti  Tractus  peduncularis  transversus,  Bp  hinterer  Vierbügelarm,  L  Lemniscus,  fp  kaudale^ 
qa  nasale  Vierhügel,  Sm  Sulcus  corp.  quadr.  transversus,  Sa  Sulcus  transversus  corp.  quadr. 
frontalis,  C  Conarium,  R  Epiphysenschlauch,  bei  diesem  Individuum  von  besonderer  Kleinheit 
gl  lateraler,  gm  medialer  Kniehöcker,  To  Tractus  opticus,  Pn  Gegend  des  Pulvinar  thalimi, 
I  Infundibulum,  die  Hypophyse  ist  abgerissen,  II  Chiasma  nerv,  opticorum. 

b)  Die  Yierhfigel,    Corpora  gmdrigemina  (Fig.  378  qp  u.  qa).    Sie   lerfalleo 
in  die  Colliculi  nasales  (anteriores)  und  caudales  (posteriores).    Zwischen  den  Colli- 
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culi   posteriores   befindet   sich    eine   flache  Grnbe,    die    kaudal    von    einer    dfinnen 
Markplatte,  dem  Frentdum  veli  medullaris,  abgeschlossen  wird. 

Diese  Platte  liegt  dorsal  über  dem  ampulIeDartig  erweiterten  Anfange  des  Aquaeductus, 
dessen  Decke  sie  bildet.  Die  z.  Th.  vom  Kleinhirn  bedeckten  Colliculi  posteriores  ver- 
schmelzen mit  den  durch  die  Haube  ziehenden,  also  seitlich  an  ihrer  ventralen  Fläche  liegen- 
deu  und  unter  den  nasalen  Vierhügeln  in  der  Dtcusmiio  tegmentorum  ventralis  sich  kreuzen- 
den Bindearmen  des  Kleinhirns.  An  der  (irenze  beider,  beziehungsweise  an  dem  Marksegel 
kommt  der  N.  trochlearis  heraus. 

Aus  jedem  der  4  Hügel  geht  lateral  ein  undeutlicher  Schenkel,  Brachiain  qaadrigemi- 
Bmn  nasale  et  eandale  (Pig.  355  o),  der  nasale  und  kaudale  Vierhügelarm,  hervor,  von 
denen  einer  zu  den  Sehhügeln,  resp.  zum  Tractus  opticus,  der  andere  zum  medialen  Knie- 
höcker zieht:  ihnen  liegt  die  Schleife  (Fig.  373  u.  378  L)  an,  die  unter  den  Brückenarmen 
hervorkommt,  schräg  an  den  Bindearmeu  dorsonasal  gegen  die  Vierhügel  verläuft,  unter  die 
Colliculi  caudales  gelangt  und  in  diese  wenigstens  zum  grössten  Theil  übergeht. 

Die  kaudalen  Vierhügel  besitzen  eine  weisse,  faserige  Oberflächenschicht,  die  Gürtel- 
schicht, das  Stratum  zonale-,  darunter  folgen  mehrere  Lagen  grauer  Substanz,  Stratum 
grüeum  8.  '^ucleua  colliculi  cavdalia^  die  durch  dünne  Lamellen  weisser  Fasermassen  von 
einander  geschieden  werden;  zwischen  der  zweiten  grauen  Schicht  und  dem  die  Wasserleitung 
umgebenden  Höhlengrau  liegen  drittens  die  sich  in  der  Decusaaüo  tegmentorum  dorsalis 
(Fig.  373  H  R)  kreuzenden  Schichten  der  tiefen  Bogenfasern.  Die  kaudalen  Vierhügel  werden 
durch  die  die  Decke  des  Aquaeductus  bildende  Commissura  quadrigemina  caudalis  mit  ein- 
ander verbunden. 

Die  nasalen  Vierhügel  besitzen  ebenfalls  eine  dünne,  oberflächliche,  weisse  Faser- 
lage, Stratum  zonale,  dieser  folgt  das  oberflächliche  Grau,  Stratum  griseum  superficiale, 
diesem  das  oberflächliche  Mark,  ^atum  dumm  superficiale,  dann  kommt  das  mittlere  Grau, 
Stratum  griseum  medium,  und  das  tiefe  Mark,  Stratum  allmm  profundum,  und  endlich  das 
Höhlen  grau,  Stratum  griseum  profundum.  Dorsal  vom  Uebergange  des  Aquaeductus  in  die 
3.  Himkammer,  also  dorsal  vom  centralen  Höhlen  grau,  liegt  ein  weisser  Querfaserzug,  die 
Commissara  posterior  s.  eandaiis,  welche  den  nasalen  Theil  der  nasalen  Vierhügel  mit 
einander  verbindet.    Dahinter  folgt  die  Commissura  quadrigemina  nasalis. 

c)  In  dem  Mittelhirn  finden  wir  (S.  742)  den  Aqnaedaetns  cerebri,  der  an  der  4.  Hirn- 
kammer beginnt,  dann  nasal  und  etwas  dorsal  verläuft  und  an  der  Grenze  zwischen  Seh- 
und  Vierhügeln,  woselbst  der  Aditus  ad  aquaeductum  cerebri  (Fig.  362  h)  zu  ihm  führt,  in 
die  3.  Hirnkammer  mündet.  Er  ist  halb  so  weit  wie  die  letztere  und  liegt  dorsokaudal  zu 
derselben;  er  besitzt  2  ampullenförmige  Erweiterungen,  Recessus  nasalis  und  catidalis,  eine 
hintere,  von  der  Basis  des  Marksegels  bedeckte  und  eine  vordere,  die  sich  gegen  den  3.  Ven- 
trikel hin  öffnet  (Fig.  362,  vor  und  hinter  b).  Der  Aquaeductus  ist  von  grauer  Masse,  dem 
centralen  Höhlengrau,  Stratum  griseum  centrale,  umgeben,  das  sich  nasal  in  das  graue 
Höhlengrau  des  3.  Ventrikels  fortsetzt.  Dorsal  vom  hinteren  Längsbündel,  zum  Theile  noch 
in  dasselbe  eingelassen,  finden  sich  an  der  Grenze  des  centralen  Höhlengraus  die  Nuclei  nervi 
octdomotorü  und  trochlearis.  Beide  liegen  hinter  einander  und  stellen  eine  lange  Säule 
grauer  Substanz  dar.  Aus  dem  kranialen  Theile  derselben  entspringt  die  Radix  nervi  oculo- 
motorii  und  aus  dem  kaudalen  Endabschnitte  die  Radix  nervi  trochlearis.  Aus  dem  centralen 
Höhlengrau  dieser  Region  selbst  gehen  keine  peripheren  Nerven  hervor. 

2.   Das  Yorderhlrn^  Prosencephalon.    Feinerer  Bau. 

Das  Vorderhirn  zerfällt  in  das  ZwischeDhirn  und  das  Endhirn  (Vorderhirn  im 
engeren  Sinne).  Beiden  gemeinschaftlich  sind  die  im  nasalen  Abschnitt  des  Zwischen- 
schenkeldreiecks gelegenen  Bodengebilde  des  Vorderhirns,  die  den  sogen. 
Hypothalamus  darstellen  und  in  den  Zwischenhirn-  und  den  End hirnabschnitt  zer- 
fallen. 

A.   Das  Zwischenhirn,  Diencephalon. 

Das  Zwischenhirn  zerfällt  in:  1.  das  dorsal  gelegene  Sehhugelgebiet,  Thalam- 
encephalon,  und  2.  den  ventral  diesem  anliegenden  Hypothalamus.  Die  Trennung 
in  diese  beiden  Gebiete  wird  durch  eine  rechts  und  links  in  der  Seitenwand  des 
Innenraumes  des  Zwischenhirns,  d.  h.  des  3.  Ventrikels,  markirte  Forche,  den 
Sulcus    bypotbalamicus    lateralis  (Monroi),   gegeben,    der  ein  Ueberbleibsel 
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der  embryonalen  Grenzfarche  ist.    Zum  Zwischenhirn  gehören  auch  der  3.  Ventrikel, 
die  Gommissura  caadalis  and  nasalis  und  die  Massa  intermedia. 

a)  Der  Hypothalamus«  Er  zerfallt  in  die  Bodengebilde  des  Zwischen-  ond 
die  des  Endhirns.  Die  Bodengebilde  des  Zwischenhims,  Pars  mamlUaris,  sind 
die  Corpora  mamiüaria  und  die  Begio  subthalamica  pedunculorum  (der  nasale  Ab- 
schnitt der  Haabe,  an  den  sich  die  Thalami  anlegen). 

Das  (bezw.  die)  Markkfigelehen  besteht  aus  weisser  Substanz,  schliesst  aber  audi 
2  graue  Kerne,  Nuclei  corporis  mamiUaris,  und  zwar  ein  grösseres  mediales  und  eio 
kleineres  laterales  Ganglion  ein.  Aus  ersterem  zieht  das  Vic  d*Azyr*sche  Bündel  ungekreuzt 
zu  den  Sehhugeln,  aus  letzterem  gehen  Faserzüge  zur  Haube.  In  dem  Markkügelchen  enden 
die  Columnae  fornicis. 

Die  Haube  des  Zwisekenliinis,  Regio  aubthalainica  pedunculorum,  ist  die  Fortsetzosg 
des  Haubeugebietes  des  Mittel-  und  Hinterhirns  und  liegt  ventral  Yon  einem  Theile  der  Seh- 
hügel, yon  denen  sie  ein  dünnes  Markblatt  trennt.  Sie  grenzt  sich  ventral,  wie  S.  726  und 
763  erwähnt,  durch  die  Substantia  nigra  (intermedia  N.  Y.)  (Sömmeringii)  und  durch  eine 
flache  Seitenfurche,  Fissura  mesencephali,  vom  Fuss  der  Grosshirnschenkel,  dorsal  durch  den 
Sulcus  hjpothalamicus  lateralis  in  der  Seitenwand  der  dritten  Hirnkammer  von  der  Sehhügel- 
masse ab. 

Sie  stösst  kaudal  vom  Markkügelchen  median  mit  der  der  anderen  Seite  zusammen  und 
bildet  hier  den  Boden  der  3.  Himkammer  (s.  740),  weiter  nasal  weichen  das  rechte  uod 
linke  Haubengebiet  mit  den  Grosshimschenkeln  aus  einander,  werden  immer  dünner  und  ver- 
schwinden schliesslich.  Sie  hängen  hier  nur  noch  durch  die  graue  Bodenkommissur,  vor 
Allem  durch  das  Tuber  cinereum,  bezw.  das  centrale  Höhlengrau,  zusammen ;  ihr  vorderes  Ende 
bildet  die  graue  Schlussplatte,  Lamina  cinerea  termindlis  (s.  741).  Die  Haube  des  Zwischeo- 
hims  besteht  aus  Quer-  oder  Bogen-  und  Längsfasern  und  grauer  Substanz,  der  Pars 
grisea  hTpothalami.  In  ihr  bemerkt  man  noch  ein  Ganglion,  den  NtuHeus  hf^potkalamiau 
(Corpus  Luysi).  Unter  den  Längsfaserbündeln  sind  erwähn enswerth  der  von  dem  Mark- 
kügelchen zum  Grau  der  Sebhügel  ziehende  Faadculus  ihalaniomamiüaris  (Vicq  d'Azyiäi 
das  ventral  von  diesem  liegende  Gudden'sche  Bündel,  das  auch  im  Markkügelchen  ent- 
springt, und  das  Meynert'sche  Bündel  (Fasciculus  retroflexus),  das  vom  Ganglion  habenulae 
schräg  zum  Ganglion  interpedunculare  zieht.  Im  Uebrigen  sind  die  Verhältnisse  der  Haube 
der  Hausthiere  noch  wenig  bekannt. 

Die  Bodengebilde  (Hypothalamus)  des  Endhims,  das  Trichtergebiet,  Fdn 
optica  hypothalami,  bestehen  ans  dem  Tuber  cinereum,  der  Lamina  terminalüf  dem 
InfundilnUum,  der  Hypophyse,  dem  Ende  des  Tractus  opticus  und  dem  Ckiasma  op- 
ticum. 

Das  Ikjfber  cinereum  besteht  aus  grauer  Substanz  und  bildet  ein  einfaches  graues  Blatte 
das  sich  über  dem  Chiasma  opticum  fortsetzt  und  sich  dann  zur  Lamina  terminaüs  cinerea^ 
grauen  Schlussplatte,  einsenkt  und  dorsal  als  solches  gegen  die  Gommissura  nasalis  auf- 
steigt (S.  741).  Die  Wand  des  Infundibulum  besteht  aus  grauer  Substanz.  Die  Hypo- 
physe zerfällt  in  einen  weicheren,  auf  dem  Durchschnitt  gelblichen,  epithelialen  (vom  Vorder- 
darm stammenden)  Lobus  anterior  (nasalis)  und  den  festeren,  rothbraunen,  cerebralen  Lobos 
posterior  (caudalis);  der  erstere  setzt  sich  häufig  mit  einer  dünnen  Schicht  auf  die  Gebini- 
fläche  des  letzteren  fort.  Der  Dradus  opticus  (Fig.  378  T  o)  kommt  mit  einer  lateralen  und 
medialen  Wurzel  von  der  dorsolateralen  Seite  der  Thalami,  und  zwar  speciell  die  laterale  vom 
Corpus  geniculatum  laterale,  dem  Thalamus  und  den  Corpora  quadrigemina  anter.,  die  mediale  vom 
Corpus  geniculatum  mediale.  Von  den  erst  genannten  Ganglien  kommen  Stabkranzfasero, 
die  zum  hintersten  Theile  der  Hemispbäi-en  ziehen  (G  r  a  ti  ölet 'sehe  Sehstrahlung)  (Fig.  S80Gr). 
Der  Tractus  opticus  zieht  als  platter  Strang  lateral  an  den  Sehhügeln  und  GrosshimschenkelB 
schräg  ventronasal  und  dann  an  der  ventralen  Fläche  der  letzteren  zum  (Miasma  nervonm 
opticorum. 

Ausser  den  markhaltigen  Fasern,  welche  von  der  Retina  durch  das  Chiasma  zum  rechten 
und  linken  Tractus  ziehen,  existiren  im  Chiasma  opticum  noch  3  weitere  Bündel  von  Nerven- 
fasern. 1.  Solche,  die  im  kaudalen  Winkel  desselben  von  einem  Tractus  opt.  zum  anderen 
gehen,  deren  Gesammtheit  die  Gudden'sche  Commissur  (Fig.  380  G)  darstellen.  Die 
Fasern  der  Gudden'schen  Commissur  sind  quere  Commissurenfasern,  kommen  vom  Corpos 
geniculatum  mediale  und  stehen  in  keinen  Beziehungen  zum  Sehen.  2.  Dorsal  von  der 
eben  erwähnten  liegt  die  Meynert'sche  Commissur  (Fig.  380  M),  welche  in  den  dem 
Corpus  Luysii   homologen  Tbeil   des  Hypothalamus  einstrahlt.    3.   Die   ForeTscbe  Com- 
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missur,  ein  dünnes  Faserbündel,  das  sich  im  Boden  des  8.  Ventrikels  kreuzt.    Bei  allen, 
unseren  Hausthieren   besteht  eine   partielle  Kreuzung   der  Sehnervenfasern 
indem  ein  kleiner  Theil  der  Opticusfasern  in  den  gleichseitigen  Tractus  ein- 
strahlt (Dexler). 

Figur  879. 
Horizontal- 
schnitt durchdas 

Chiasma  nervo- 

rum  opticorum 

eines  Pferdes, 
dessen  linker  Bulbus 
8  Monate  a.  m.  ex- 
stirpirt  worden  war 
(Weigert-Färbung  ^/j 
d.  n.  Gr.).  ■  kaudale, 
B  nasale  Kante  des 
Chiasma,  a  degenerir- 
ter  linker  N.  opticus 
ungefärbt,  b  normaler 
rechter  N.  opticus  ge- 
färbt, e  linker  Trac- 
tus opticus,  d  rechter 
Tractus  opticus,  an 
der  oralen  Kante 
normale ,  aus  dem 
gleichseitigen  Nenren 

stammende  Fasern 
enthaltend.     An  der 

kaudalen  Kante   beider  Tractus   normale  Bündel  der  Gudden'schen  Kommissur,   welche  sich 
links  natürlich  nicht  abheben,  da  die  linken  Tractusfasem  ebenfalls  normal  sind  (nach  Dexler). 


a 


b)  Das  Sehhttgelgebiet.  An  dem  Sebhügelgebiet,  dem  Thalamencephaloo, 
unterscbeidet  mao  a)  den  eigentlichen  Sehhügel,  Thalamus  (Fig.  362  V  a),  ß)  das 
kaudal  von  und  an  ihm  liegende  Gebiet  der  Kniehöcker,  den  Metathalamus,  und 
T)  das  iinpaare  Zirbelgebiet,  Epithalamus.  Letzteres  nennt  man  auch  das  Gebiet 
der  Epiphysen.  Bei  den  Hausthieren  ist  allerdings  nur  eine  Epipbysenbildang,  die 
Zirbel,  vorhanden,  während  bei  anderen  Thieren  noch  andere  Epipbysen  vor- 
kommen. 

Der  TlialaiLns.  Der  Sehhügel  (s.  a.  Fig.  372  u.  855)  stellt  bekanntlich  ein  grosses, 
central  gelegenes  Ganglion  dar,  das,  in  den  lateralen  Kniehöcker  und  den  Tractus  opticus 
übergehend,  lateral  und  basal  sich  rasch  verjüngend,  sich  bis  gegen  die  Hirnbasis  fortsetzt. 
Die  weisse  dorsale  Fläche  wird  seitlich  von  der  Stria  terminalis  abgeschlossen.  Die  mediale 
Fläche  ist,  insoweit  sie  von  der  Massa  intermedia  freigelassen  wird,  grau.  An  der  Umbeuge- 
kante  der  dorsalen  in  die  mediale  Fläche  liegt  jederseits  die  weisse,  eine  Fortsetzung  der 
Uabenulae  conarii  darstellende  Stria  meduUaria.  Hier,  d.  h.  median  zwischen  den  dorsalen 
Abschnitten  der  medialen  Flächen  beider  Sehhügel,  liegt  ein  Spalt,  Fossa  ihalami.  Ueber 
diesem  Spalt  liegt  ein  feines,  beiderseits  an  die  Stria  medullaris  befestigtes  Markblättchen, 
Lamina  qnthdialis^  die  rudimentäre  dorsale  Wand  der  Zwischenbirnblase  des  fötalen, Ge- 
hirns (S.  742);  an  diese  legt  sich  dorsal  eine  Fortsetzung  der  Pia  mater,  die  Tela  chorioidea, 
und  ein  aus  Gefässzotten  bestehendes  Adergeflecht,  Flexus  chorioideus  ventriculi  tertii.  Auf 
diese  Weise  wird  ein  Raum  dorsal  abgeschlossen,  der  die  Pars  dorsalis  der  dritten  Hirn- 
kammer darstellt.  Beim  Präpariren  des  Gehirns,  bezw.  bei  Wegnahme  der  Tela  chorioidea 
und  des  Plexus  chorioideus  reisst  die  eng  mit  ihnen  verbundene,  ihnen  ventral  anliegende 
Lamina  epithelialis,  das  Dach  der  dritten  Hirnkammer,  ab;  dadurch  wird  die  3.  Hirn- 
kammer geöffnet,  man  sieht  die  gen.  Fossa  thalami  und  rechts  und  links  an  den  Striae 
medulläres  einen  scharfen,  durch  das  Abreissen  der  Lamina  epithelialis  entstandenen  Rand, 
die  Taenia  ^uüami,  die  nach  vorn  in  die  Taenia  fornicis  und  hippocampi  übergeht,  und 
hinten,  vor  den  Yierhügeln,  eine  Oeffnung,  die  kaudale  Gehirnöffnung.     Das  Weitere  über 
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Figur  380.  Centrale  Sehbahn  von 
Wirbelthieren  mit  gemischtem  Ge- 
sichtsfelde oder  halb  panorami- 
schem Sehen  (Dexler). 
(Zum  Theil  nach  Obersteiner.) 
R  Retina,  0  N.  opticus,  C  Chiasma  nerv, 
opt.,  T  Tractus  opticus,  M  Meynert'sche 
Kommissur,  6  Gudden^sche  Kommissur, 
S  Thalamus  opticus,  L  Corp.  gen.  la- 
terale, Qa  vorderer  Vierhügel,  Gp  Gratio- 
lefsche  Sehstrahlung,    Oc  Occipitalrinde. 


diese  Verhältnisse  und  die  3.  Himkammer  s. 
S.  740.  —  Der  Sulcas  chorioideus  der  Thalami 
ist  bei  den  Hausthieren  nicht  nachwebbar. 

Ban.  Die  Sehhügel  bestehen  grosstentheils 
aus  grauer  Substanz,  und  zwar  liegt  am  Epeo- 
dym  der  3.  Hirnkammer,  besonders  der  Pars  vcn- 
tralis  derselben,  das  centrale  Hohlengrau.  Die 
übrige  graue  Masse  kann  bei  den  Hausthieren 
nur  schwer  in  Kerne,  Nucld  theUami^  zerlegt 
werden,  wie  dies  beim  Menschen  der  Fall  ist 
Die  dorsale  Fläche  der  Sehbügel  ist  von  einer 
dünnen,  weissen  Schicht,  der  Gürtelschicht,  Sbra- 
tum  zonale  thaiamL  überzogen ;  die  Striae  medul- 
läres bestehen  vollständig  aus  weisser  Substanz. 
Im  Uebrigen  durchzieht  die  weisse  Substanz  in 
Form  von  sagittal  gestellten  Blättern,  den  Mark- 
blättern, Lamifiae  medulläres^  und  in  Form  von 
radialen  Fasern  das  Grau  der  Sehhügel,  so- 
dass diese  auf  dem  Durchschnitt  eigenthümlich 
schattirt  erscheinen.  Am  kaudalen  £nde  des 
Zwischenhirns  ist  zwischen  den  Striae  medul- 
läres das  Oanglion  hahenulae  zu  suchen,  das 
besonders  beim  Pferde  gut  markirt  ist.  Die  an 
der  Grenze  gegen  das  Hemisphärenhirn  die  Seh- 
hügel durchziehenden  Fasern  bilden  die  die  Py- 
ramidenfasern bedeckende  Gitterschicht  der  Re- 
gio subthalamica.  In  den  hinteren,  dem  Pul- 
vinar  entsprechenden  Theil  des  Thalamus  dnngt 
eine  Faserschicht  ein,  die  zum  grössten  Tfaeile 
vom  Hinterhauptslappen  stammt  und  die  Gratiolet- 
sche  Sehstrahlung  (den  hinteren  Thalamusstiel) 
darstellt.  Ferner  ziehen  Fasern  aus  der  Gross- 
hirnrinde und  zwar  aus  dem  Stirn-,  Riech-  und 
Scheitellappen  zu  den  Sehhügeln.  Ausserdem 
existiren  Verbindungsfasem  zu  den  Corpora  qua- 
drigemina,  zum  Corpus  geniculatum  laterale,  Nu- 
cleus  caudatus  und  lentiformis,  zur  Schleif«  und 
Hauben region  des  Rückenmarks. 

c)  Die  den  Sebhügeln  kaudal  anliegenden 
Corpora  genienlata,  Metathalamus  (S.  739)  (Fig. 
378  gm  und  gl),  bestehen  aus  weisser  und 
grauer  Substanz  und  sind  von  Nervenfasern 
durchzogen.  Unter  dem  lateralen  Kniehocker 
liegt  eine  geschlossene  Masse  grauer  Substanz, 
die  einen  Theil  der  grauen  Substanz  der  Seh- 
hügel darstellt. 

d)  Die  Zirbel,  EpUhalamua  (Fig.  368 
V  4    und  378  C),    besteht   bei    unseren    Haus- 


unseren 
tbieren  nur  aus  der  im  Dache  des  8.  Ventrikels  liegenden,  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Schweine  grösseren  Zirbel,  Conariums.  Corpus  pineale  (Fig.  SIS  C),  und  den  beiden  Zirbel - 
stielen,  Häbemdae,  die  von  der  Zirbel  zu  den  Striae  medulläres  der  Thalami  ziehen.  Das  kleine 
Feld  des  Sebhügels,  das  ventrolateral  von  den  Habenulae  liegt,  hat  man  Trigonttm  kahemMlae 
genannt.  Die  Habenulae  bestehen  nur  aus  markhaltigen  Nervenfasern;  die  Zirbel,  die  man 
als  ein  rudimentäres  Scbeitelauge  ansieht,  baut  sich  aus  gefassreichem  Bindegewebe  und 
eigenthümlichen  epithelioiden  Zellen  auf  und  enthält  viel  Pigment. 

An  der  Vorderseite  der  Zirbel  zieht  sich  die  dorsale  Ausbuchtung  der  Decke  des 
3.  Ventrikels,  der  Ep'iph ysen schlau ch  oder  Becessus  si/^apineaUs,  in  der  Manteispalte 
nach  aufwärts  gegen  den  Sinus  rectus.  In  seiner  Wand  bemerkt  man  Gefässkonvolote  und 
(lefässzotten.  Unmittelbar  unter  der  Zirbel  liegt  ein  anderer,  viel  kleinerer  Hohlraum,  der 
Becessus  infrapinealis  s.  conarii,  und  unter  diesem  der  Zugang  zum  Aquaeductus  Sylvii 
(Aditus  ad  aqu.  cer.)  (s.  S.  729).  Die  Wand  des  Epiphysenschlauchs  besteht  aus  Binde- 
gewebe und  weiten,  schlaffen,  venösen  Gefässen.  An  der  gefalteten  Innenüäcbe  sitit  ein- 
schichtiges, kubisches  Fiimmerepithei. 
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e)  Im  Zwischenhim  findet  sich  die  vom  ventralen  Höhlengrau  umgebene  8.  Gehirn- 
■er  (s.  oben  S.  739).  Fasst  man  alles,  was  über  den  3.  Ventrikel  gesagt  worden  ist, 
nochmals  zusammen,  so  erhellt,  dass  die  dritte  Gehirnkammer  beim  erwachsenen  Pferde  einen 
2—3  mm  breiten,  zwischen  den  Sehhügeln  gelagerten  Spalt  bildet,  der  durch  die  ihn  quer 
durchsetzende  Massa  intermedia  (Fig.  362  Y  9)  in  einen  ringförmigen  Raum  umgestaltet 
wird;  er  besitzt  an  seiner  Peripherie  mehrere  Eingänge,  Yorsprünge  und  Ausbuchtungen. 
Yon  den  letzteren  ist  die  grösste  der  dorsal  gelagerte  Epiphysen schlauch  (Fig.  362  f"'); 
unter  ihm  liegt  der  kleine  2  mm  tiefe  Recessus  infrapinealis  (Fig.  362  unter  Y  4)  und  unter 
diesem  der  Eingang  in  die  Wasserleitung.  Yon  diesem  Punkte  an  fällt  der  Yentrikelboden 
schräg  nasoventral  (s.  Fig.  362  c)  gegen  die  Hirnbasis  ab  und  umschliesst  bald  das  Infundi- 
bulum  (Fig.  362  f  u.  g)  und  vor  diesem  den  Recessus  opticus  (Fig.  362  f';,  der  gerade  vor 
und  über  dem  Chiasma  liegt  (Fig.  362  YI  1);  letzterer  besitzt  beim  Pferde  zwei  lateral  ge- 
richtete, spitzzulaufende,  blinde,  auf  den  Opticusursprüngen  liegende  Fortsätze.  Yom  Re- 
cessus opticus  steigt  die  vordere  Wand  (Schlussplatte)  senkrecht  bis  zu  jenem  vorspringen- 
den Querfaserzug,  von  dem  man  bei  der  makroskopischen  Präparation  nur  das  knapp  vor 
den  Säulen  des  Fornix  liegende  Mittelstück  zu  Gesichte  bekommt,  die  vordere  Kom- 
missur (Fig.  362  is);  dorsal  von  dieser  liegen  2  schlitzförmige  Oeffnungen,  die  in  die  Seiten- 
kammern führen,  und  durch  welche  der  Plexus  chorioideus  medius  in  diese  Yentrikel  ge- 
langt (Foramina  interventricularia).  Während  die  Seitenwände  des  3.  Yentrikels  durch 
die  starren  Sehhügel  gebildet  werden,  sind  Dach  und  Boden  bei  weitem  weniger  widerstands- 
fähig; letztere  sind  gegen  allfällige  Ausdehnungen  nur  durch  Nachbarorgane  geschützt.  So 
wird  der  vorderste  Theil  des  Bodens  vom  Chiasma,  der  hintere  von  der  Hypophyse 
(Fig.  362  15)  unterlagert.  Die  Decke  erhält  einen  gewissen  Rückhalt  durch  den  darüber 
liegenden  Fornix  (Fig.  362  t?),  beziehungsweise  durch  die  Balkenwindung  (Fig.  362  Bw),  und 
der  Epiphysenschlaach  durch  die  hintersten  Abschnitte  der  Medianiläche  der  Hemisphären 
des  Grossbirnes,  die  eine  seiner  Konfiguration  entsprechende  Ausdehnung  besitzen,  welche, 
hinter  dem  Splenium  corporis  callosi  beginnend,  gegen  die  Falx  hinzieht.  Der  kaudale  Rand 
des  Epiphysenschlauches  ist  an  die  Zirbel  angewachsen,  die  ihrerseits  wieder  in  der  Yer- 
breiterung  am  nasalen  Ende  der  mittleren  Yierhügelfurche  festsitzt.  Am  Boden  der  Pars 
ventralis  der  3.  Hirnkammer  findet  sich  eine  mediane  Längsfurche  und  an  ihren  Seiten- 
wänden je  eine  seichte,  zum  Aquaeductus  führende  Rinne,  der  Sidcus  hf/pothaUifnicus  late- 
ralis, 

B.    Das  Endhirn,  Telemephälm. 

Das  Eudbim  zerfällt  in  das  dorsale  Hemispbärenliim  und  die  ventralen,  S.  727 
besprochenen,  medianen  Bodengebilde.  Das  Hemispbärenhirn  besteht  wieder  aus 
dem  Gehimmantel  (Pallium),  dem  Riechhirn  (Rhinencephalon),  dem  Nucleus  cau- 
datos,  lentiformis  und  amygdalae,  der  Capsula  interna  und  externa,  dem  Clanstrum, 
dem  Corpus  callosum,  Septum  pellucidum,  den  Seitenkammern  und  dem  Pornix. 
Der  Gehirn  man  tel  umgiebt  die  übrigen  Theile  des  Grosshirns,  das  Mittel-  und 
Zwischenhirn  und  beim  Menschen  auch  das  Kleinhirn  seitlich  und  dorsal  mantel- 
artig und  besteht  aus  den  beiden  hohlen,  die  Seitenkammern  begrenzenden  Hemi- 
sphären. Die  Hemisphären  werden  verbunden  durch  das  Corpus  callosum,  dieCom- 
missnra  anterior  und  die  Lamina  terminalis  cinerea.  Dazu  kommen  gewisse  mediane 
und  seitliche  Bildungen  der  auf  dem  Mittel-  und  Zwischenhirn  aufliegenden  Ab- 
schnitte des  Gehirnmantels  (Fornix,  Hippocampus,  Septum  pellucidum).  Das  Riech - 
hirn  bildet  den  ventro-medialen  Abschnitt  des  Endhirns. 

Substantiell  steht  das  Endhirn,  abgesehen  von  den  dasselbe  durchziehenden  LeituDgs- 
bahnen,  nur  mit  dem  Zwischenhim  in  direkter  Verbindung.  Die  ventrale  Fläche  des  End- 
bims zerfällt  in  einen  freien  und  einen  verdeckten  Abschnitt.  Der  freie  Abschnitt  liegt 
an  der  Schädelbasis  und  ist  die  Grundfläche  des  Endhirns,  Basis  telencephali»  Sie  um- 
fasst  den  lateral  und  nasal  von  den  Grosshirnschenkeln  gelegenen  Theil  der  Basis  ence- 
pÄoZt,  und  zwar  die  S.  727  beschriebenen  Bodengebilde  (Fig.  351  6,  6',  7,  9),  die  Theile  des 
Riechhirns  (Fig.  351  2,  3',  a*),  die  Lobi  piriformes  (Fig.  351  ö)  und  Theile  des  Schläfen- 
und  Stimhirnes  (Fig.  351).  Der  verdeckte  Theil  stellt  den  medialen  Theil  des  kau- 
dalen  Abschnittes  der  ventralen  Fläche  dar;  er  liegt  auf  den  Schhügeln  (Fig.  862  Y  a),  den 
Vierhiigeln  (lY  2)  und  zum  Theil  auf  dem  nasalen  Theile  des  Kleinhirns  (II  a),  von  letzterem 
allerdings  durch  das  Tentorium  getrennt.  Diese  grubig  vertiefte  Klein-,  Mittel-  und 
Zwisohenbirnf lache,  Facies  caudoventralis,   demonstrirt   Fig.  362.    Den  medianen  Theil 

EUenberger  and  Baam,  Anatomie.    9.  Aufl.  ^^ 
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dieses  Gehirnabschnittes  bildet  das  zum  Tbeil  ron  Rindensnbstanz  aussen  bedeckte  Gerolbe 
(Fig.  362  17),  welches  hier  mit  dem  Gyrus  bippocampi  in  Verbindung  steht,  der,  lateral 
an  das  Gewölbe  anschliessend,  das  Ammonshorn  bildet 

a)  Das  Biechhim«  Das  den  nasal  von  der  Fossa  lateralis  gelegenen  Abschnitt 
der  Grand-  und  eines  Theiles  der  medialen  FlAcbe  des  Endhirns  einnehmende 
Riechhirn  zerfällt  in  den  vorderen  Riechlappen,  welcher  den  Bulbus  und  Tractus 
olfactorius,  das  Trigonum  olfactorium  und  das  Broca'sche  Riechfeld  umfasst,  and 
den  hinteren  Riechlappen,  zu  welchem  die  Lamina  perforata  anterior  und  deren 
mediale  Fortsetzung,  der  Gyrus  subcallosus,  gehören.  Das  Nähere  über  das  Riech- 
hirn s.  S.  745. 

a)  Der  Traetns  und  BnlbHS  olfactorius  (Fig.  381)  bestehen  aussen  aus  grauer  und 
innen  aus  weisser  Substanz,  sie  sind  beide  hohl;  ihr  mit  Flimmerepitbel  ausgekleideter 
Hohlraum,  Yentricvius  hulbi  dfactorii  (Fig.  381  C),  kommunicirt  mit  dem  Nasalhom  der  Seiten- 
kammern. Die  graue  Rindensubstanz  zerfällt  in  mehrere  Schichten,  deren  peripherste 
Schicht  aus  marklosen,  grauen  Nerventasem  der  von  der  Riechscbleimhaut  eintretenden  FiU 
olfactoria  besteht  (Fig.  381  Fi).  Auch  die  Markschicht  zerfällt  in  2  Substrate.  Das  Nähere 
darüber  findet  man  in  den  Handbüchern  der  Histologie.  3.  Die  Striae  olfaetoriae  bestehen 
aus  Nervenfasern,  die  grössteiitbeils  vom  Tractus  olfactorius  stammen.  Vom  letzteren  gehen 
auch  Faserzüge  zum  Ammonshorn,  zur  Commissura  nasalis,  deren  Pars  olfactoria  beim  Pferde 
stark  ausgebildet  ist,  zum  Fornix,  Septum  pellucidum,  Nucleus  caudatus  und  Trigonum  olfac- 
torium. fj  Das  Trigonum  olfaetorinm  besteht  aus  grauer  Gebirnsubstanz.  <T)  Die  Laaiiia 
perforata  anterior  besteht  aus  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  und  ist  reich  an  Gefass- 
löchern. 

Figur  381.  Mediandurchschnitt  aus 
dem  Bulbus  olfactorius  eines  er- 
wachsenen Pferdes,  in  natürl.  Grösse 
nach  einem  Kultschi tzky'schen  Hämatoxy- 

linpräparat  nach  Dexler. 
M  weisses  Marklager  des  Stimhimes,  R 
Schicht  der  tMla  olfactoria  und  der  Glo- 
meruli  olfactorii,  1  weisse  Marksubstani, 
di3  in  den  Tractus  olfactorius  übergeht, 
II  Nervenfaserschicht,  welche  der  Pars 
olfactoria  commissurae  anterioris  ange- 
hört (0),  C  Hohlraum  des  Bulbus  olfacto- 
B  Cfr  ^  rius,    Ca  Kopf  des  Nucleus  caudatus,  B 

Rinde  des  Nucleus  caudatus. 

b)  Der  zwischen  der  Fissura  rhinalis  und  der  Fissura  bippocampi  eingeschlossene 
Lobos  piriformis  ist  eine  Ausbuchtung  der  Grosshirnwand  und  ist  wie  diese  gebaut 
Er  ist  hohl;  sein  mit  Flimmerepithel  bekleideter  Hohlraum  steht  mit  dem  Yentral- 
horn  der  Seitenkammer  in  Verbindung.  Er  gehört  zum  Lobus  falciformis,  bezw.  zum 
Gyrus  fornicalus. 

c)  Corpora  striata.  Von  Alters  her  fasst  man  den  Nucleus  caudatus  und 
lentiformis  mit  der  beide  scheidenden  und  umhüllenden  weissen  Markmasse  als 
Streifenhügel,  Corpus  striatum,  zusammen.  Die  beiden  gen.  aus  grauer  Substanz 
bestehenden  Kerne  (Grosshirnganglien),  der  Schwanz-  und  Linscnkem,  sind  aber 
durchaus  selbstständige  Gebilde,  die  durch  eine  weisse  Harkschicht  (Capsula  in- 
terna) von  einander  geschieden  sind  (s.  Fig.  372,  882,  383,  396  u.  397).  Gegen  die 
Sehhügel  grenzt  sie  eine  Lage  weisser  Substanz,  die  Lamina  semicircularis^  ab.  Vom 
Nucleus  lentiformis  spaltet  sich  theilweise  der  nasal  vom  Comu  ventrale  der  Seiten- 
kammern gelegene  Mandelkern,  Nmletis  amygdalaej  ab. 

Der  Nnclens  caudatus  (Fig.  382  u.  383  a)  liegt  am  meisten  medial,  ragt  z.  Th.  (d.  h. 
mit  seinem  medialen  und  naso-medialen  Abschnitte,  Pars  medialis)  (Fig.  381  Ca)  in  die  Seiten- 
kammer  hinein  und  bildet  einen  Theil  des  Bodens  derselben,  während  der  laterale  Tbeil,  Pars 
lateralis  nuclei  caudati,  ganz  in  dem  Corpus  medulläre  verborgen  ist.  Er  ist  an  seiner  fireiea 
Kammerfläche  von  einer  dünnen  Lage  weisser  Substanz  (Gürtelschicht)  (Fig.  881 R)  übersogen.  La- 
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teral  stosst  er  an  eine  dicke  Lage  weisser  Substanz,  die  ihn  von  dem  Linsenkem  scheidet.  Da 
diese  weisse  Markstrahlung  den  Linsenkern  von  innen  und  von  aussen  umhüllt,  so  zerfällt  sie 
in  die  äussere  und  innere  Kapsel,  Capsula  interna  und  externa  (Fig.  396  u.  397).  Die 
Capsula  interna  (Fig.  382  u.  383  d)  zerfällt  an  Horizontalschnitten  in  ein  vorderes  und 
hinteres  Glied,  die  in  einem  stumpfen  Winkel  (Knie  der  inneren  Kapsel)  zusammenstossen. 
Das  erstere  liegt  zwischen  Linsenkern  und  Schwanz  kern,  das  letztere  zwischen  Linsenkern 
und  Sehhügel.  Der  lateral  vom  Nucl.  caudatus  in  der  Gehirnmasse  verborgen  liegende 
Nocl.  lentiformis  (Fig.  382  u.  383  b)  ist  bei  den  Hausthieren  sehr  kümmerlich  entwickelt 
und  lässt   an  Querschnitten    mehrere,   durch  eingelagerte,   dünne  Faserbündel   (Markblätter) 


Figur  382.  Senkrechter  Schnitt  durch 
das  Grosshirn  in  der  Höhe  des  Chiasma. 
a  Nucleus  caudatus,  b  Nucleus  lentiformis, 
c  Claustrum,  d  Capsula  interna,  e  Capsula 
externa,  f  Seitenkammer,  g  Balken,  h  Corpus 
medulläre,  i  Fissura  longitudinalis  mit  dem 
Sinus  sagittal.  super,  i'  Sinus  sagitt.  infer., 
k  Chiasma,  l  Hirnrinde,  m  Gewölbe,  n  halb- 
durchsichtige  Scheidewand,  o  Zwischenkam- 
merloch,  p  nasale  Gehimkommissur,  q  Zu- 
gang zum  Trichter  mit  Recessus  opticus. 


Figur   383.      Horizontalschnitt    durch 

das  Grosshirn, 
a  bis  e  wie  in  Fig.  382,  f  Seitenkammer  mit 
Zwischenkammerloch,  g  Comu  nasale  der- 
selben, h  linke  Columna  fomicis,  i  Sehhügel, 
k  Vierhügel,  1  Ammonshorn  mit  der  Lamina 
convoluta,  m  Cornu  ventrale  der  Seitenkam- 
mer, n  Hirnrinde,  o  Corpus  medulläre. 


geschiedene,  graue  Abtheilungen  erkennen.  Er  zerfällt  beim  Menschen  und  Hunde  durch 
2  Markblätter  in  3,  bei  anderen  Thieren  nur  in  2  Abtheilungen,  die  Pars  medialis  (Globus 
pallidus  hom.)  und  die  Pars  lateralis  nuclei  lentiformis  (Putamen  hom.).  Sein  hinterer,  un- 
mittelbar unter  dem  Sehhügel  befindlicher  Theil  entspricht  dem  sogenannten  Mandelkern, 
Nucleus  amygdalae,  des  Menschen.  Lateral  neben  den  grauen  Kernen,  bezw.  neben  dem 
Linsenkern  finden  wir  die  erwähnte  weisse  Capsula  externa  (Fig.  383  u.  382  e);  diese 
scheidet  den  Linsenkem  von  einer  bandartigen,  gebogenen  Schicht  grauer  Substanz,  der 
Vormauer,  Claustrum  (Fig.  383  c);  sie  liegt  zwischen  der  Capsula  externa  und  der  Instda 
certbri  und  hängt  mit  einem  äusseren  Gyrus  zusammen.  Die  graue  Inselsubstanz  springt 
von  der  Gehimoberfläche  (n)  und  zwar  ungefähr  von  der  Stelle,  wo  die  Fissura  lateralis 
aus  der  Fiss.  rhinalis  abgeht,  tief  in  die  weisse  Substanz  vor. 

d)  Der  Gehirnmantel,  Pallium.  Am  GebirnmaDtel  betrachten  wir  zunächst 
die  an  seiner  äusseren  Oberfläche  bemerkbaren  Furchen,  Fissurae  et  Suici,  und 
Windungen,  Gyri. 

a)  Die  Gehimfürcheii,   StUci  et  fissurae^),   werden   nach    ihrem    Verlaufe   in 


1)  Ellenberg  er,    Die  Furchen   und  Windungen  der  Grosshirnoberfläche  des   Hundes. 
Archiv  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.     1888.    S.  263. 

Derselbe,  Die  Furchen  der  Grosshirnoberfläche  des  Pferdes,  der  Wiederkäuer  und  des 
Schweines.    Daselbst    Bd.  XYIU.    S.  266. 
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Horizontal-  und  Vertikalfurchcn  und  nach  ihrer  Bedeatong  ood  ihrer  Tiefe  in  Grenx- 
farchen,  Hauptfurchen,  Nebenfarchen  und  accessorische  Furchen  eiugetheilt  Die 
Grenzfurchen  trennen  scharf  unterscheidbare  Gehimbezirke  von  einander,  während 
die  Haupt  furchen  gewisse,  an  beiden  Hemisphären  symmetrische  Gruppen  voo 
Windungen  begrenzen,  welche  bei  allen  zu  derselben  Thierart  gehörenden  Indivi- 
duen übereinstimmen.  Die  Nebenfurchen  sind  weniger  konstant  und  weniger  tief 
als  die  Hanptfurchen  und  oft  Aeste  der  letzteren;  sie  liegen  zwischen  denselben 
und  trennen  die  Gebiete  der  Hauptfnrchen  in  ünterabtheilungen.  Accessorische 
Furchen  sind  unregelmässig  vorkommende,  seichte  Furchen  oder  auch  Eindrücke 
von  grosser  Inkonstanz. 

Die  kleineren  Windungen  sind  deshalb  nicht  nur  bei  den  einzelnen  Individuen  der- 
selben Thierart,  sondern  oft  auch  an  den  beiden  Hemisphären  desselben  Gebims  verschieden. 
In  der  nachfolgenden  Betrachtung  sollen  wesentlich  die  Haupt-  und  Grenzfurchen  und  üur 
einige  wichtigere  Nebenfurchen  berücksichtigt  werden.  Am  einfachsten  und  regelmässigsten 
sind  die  Furchen  und  Windungen  des  Fleischfressergehirns;  etwas  komplicirter  ge- 
stalten sich  diese  Verhältnisse  am  Gehirn  des  Schweines  und  noch  ver?rickelter  an  dem 
der  Herbivoren  und  des  Menschen. 

Allgemein -Tergleichendes   über   die   Gehimfürchen«     In   Bezug   auf  die 

Furchenbildung  des  Hirnmantels  bestehen,  wie  angedeutet,  bedeutende  Unterschiede 
bei  unseren  Hausthieren;  am  bedeutendsten  sind  dieselben  zwischen  den  Rarni- 
voren  einer-  und  den  Wiederkäuern  und  Einhufern  andererseits;  das  Schwein 
steht  in  der  Mitte  zwischen  denselben.  Das  Rarnivorengehirn  ist  ausgezeichnet 
durch  ausgeprägte  Bogen-  und  das  Ueberwiegen  der  Vertikal-  gegenüber  den  Hori- 
zontaifurchen.  Bei  allen  Hausthieren  findet  man  zwei  deutliche  Yertikalfurchen,  1.  die 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge  der  Hemisphären  von  der  basalen  an  der  lateralen 
Fläche  dorsal  aufsteigende  Fiss.  lateralis  (Sylvii),  seitliche  Querfurche,  und 
2.  der  etwa  zwischen  dem  nasalen  und  mittleren  Drittel  der  Hemisphären  von  dem 
Medianspalte  lateral  gerichtete  Sulcus  cruciatus,  Rreuzfurche.  Bei  den  Rar* 
nivoren  umziehen  drei  Bogenfurchen^  die  als  1.,  2.  und  3.  Bogenfurche  (S.  ecto- 
und  suprasylvius  und  collateralis)  bezeichnet  werden,  in  Form  dreier  Schleifen  die 
Fiss.  lateralis.  An  jeder  dieser  drei  Bogenfurchen  unterscheidet  man  die  Pars  (Ramus) 
posterior,  intermedia  und  anterior,  die  kaudal,  dorsal  und  nasal  von  der  Fiss.  la- 
teralis liegen.  Die  Pars  intermedia  bildet  also  das  dorsale  ScheitelstQck  jeder 
Schleife.  Bei  den  Rarnivoren  verlaufen  auch  die  meisten  anderen  Furchen  bogig 
oder  mehr  oder  weniger  vertikal.  Beim  Schwein  ist  von  den  drei  Bogenfurchen 
nur  noch  eine  vollkommen  erhalten.  Vom  1.  Bogen  sind  nur  noch  Reste  zugegen; 
die  zweite  Bogenfurche  ist  erhalten,  die  dritte  eine  reine  Longitudinalfurche  und  in 
zwei  Abschnitte,  einen  nasalen  und  kaudalen,  geschieden.  Bei  den  Wiederkäuern 
und  Einhufern  ist  auch  die  2.  Bogenfurche  zu  einer  Horizontalfurche  geworden; 
das  Gehirn  hat  sich  gestreckt  und  etwas  median  gewendet,  sodass  die  dorsalen 
Furchen  dem  Medianrande  näher  oder  theilweise  sogar  auf  die  mediane  Fläche  ge- 
rückt sind.  Dazu  kommt  noch,  dass,  namentlich  bei  den  Einhufern,  sehr  viele 
accessorische  und  Nebenfurchen  auftreten  und  däss  die  Hauptfurchen  viele  Ein- 
buchtungen, Rerben  und  Nebeuzweige  bekommen. 

An  der  Gehirnbasis  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  Kar- 
nivoren-  und  dem  Gehirn  der  anderen  Thiere  darin,  dass  der  Lobus  piriformis 
der  Rarnivoren  furchenlos  ist,  während  er  bei  den  übrigen  Hausthieren  mindesten 
eine,  meist  zwei  Längsfurchen  besitzt,  und  dass  die  Scheidung  der  basalen  Grenx- 
furche,    welche   den  Lobus  olfactorius   und    piriformis   lateral    begrenzt,   in  einen 


Bradley,  The  convolutions  of  the  cerebrum  of  the  Horse.  Journal  of  Anatomv  und 
Physiology.    Bd.  33.  S.  215. 

Flatau  &  Jacobsohn,  a.  a.  Orte  (S.  762). 

Yale,  Journal  of  Physiology.     1899. 

Familiani,  Beiträge  zur  Vergleichung  der  Hirnfurchen  bei  den  Carnivoren  und  PrimatCD. 
Bern  1855,   Die  ältere  Literatur  findet  man  in  dem  Artikel  von  Ellenberger  im  Jahre  1S8S. 
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nasalen  und  kaadalen  Abschnitt  bei  den  Karnivoren  deutlicher  erscheint  als  bei 
den  anderen  Thieren. 

Als  GrenzfÜTchen  werden  die  basale  Grenzfurche,  Sulcas  rhinalis,  und 
die  mediale  Grenzfurche,  S.  hippocampi,  aufgefasst  Die  basale  wird  in  den 
S.  rhinalis  anterior  et  posterior  eingetheilt;  die  erstere  grenzt  das  Riechhirn 
und  die  letztere  den  Lobus  piriformis  mit  Einschluss  der  lateralen  Wurzel  des 
Riechnerven  lateral  von  den  benachbarten  Theilen  ab.  Die  Fiss.  hippocampi  be- 
grenzt medial  den  Lobus  hippocampi  (s.  774). 

Als  Hauptfurchen  durften  im  Allgemeinen  zu  erwähnen  sein:  a)  Die  Fiss« 
lateralis  (yerticalis)  s.  Sylvii,  seitliche  Querfurche.  Sie  geht  in  ungefährer 
Fortsetzung  der  Possa  lateralis  zur  lateralen  Fläche  der  Hemisphären  und  spaltet 
sich  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern  in  drei  Schenkel,  einen  schräg  nasal 
verlaufenden  Ramus  anterior  inferior,  einen  dorsal  aufsteigenden  Ramus  acuminis 
und  einen  kaudo-dorsal  verlaufenden  Ramus  posterior  inferior.  Beim  Schwein  und 
bei  den  Fleischfressern  ist  die  Theilung  wenig  ausgesprochen  oder  fehlt  ganz, 
sodass  nur  der  mittlere  aufsteigende  Ast  vorhanden  ist.  Bei  den  Einhufern  und 
Wiederkäuern  ist  der  Stamm,  Truncns  fissurae  Sylvii,  kurz  und  mit  dem  S.  rhinalis 
ant.  nicht  und  mit  dem  postrhinalis  nur  zuweilen  verbunden.  Zwischen  ihr  und  der 
basalen  Grenzfurche  findet  sich  eine  bei  den  Thieren  kleine,  beim  Menschen  sehr  grosse 
Gehirnwindung,  die  Insel,  Insula  (Reili)  (Fig.  396).  Bei  den  Fleischfressern, 
zum  Theii  auch  beim  Schwein,  entspringt  die  F.  lateralis  aus  der  basalen  Grenzfurche; 
bei  ihnen  liegt  die  Insel  am  Boden  des  Anfanges  derselben,  wird  von  den  Rändern 
derselben    überwölbt    und    ist    dadurch   versteckt,     b)    Der   Sulcus   ectosylvius, 

1.  Bogen  für  che.  Er  umgiebt  bei  den  Karnivoren  die  Fiss.  Sylvii  im  Bogen, 
während  bei  den  üb r; gen  Thieren  das  Scheitelstück  meist  fehlt  und  von  den 
nasal  und  kaudal  von  der  Fiss.  Sylvii  liegenden  Theilen,  dem  Sulcus  ectosylvius 
anterior  et  posterior,  meist  nur  Stücke  erhalten  sind,    c)  Der  S«  suprasylyius, 

2.  Bogenfurcbe,  zieht  bei  den  Karnivoren  und  Schweinen  in  weiterer  Schleife 
als  die  vorige  als  2.  Bogenfurcbe  um  die  Fiss.  Sylvii  und  zerfällt  in  die  oben  ge- 
nannten drei  Theile  (Pars  anterior,  intermedia  und  posterior).  Bei  den  Wieder- 
käuern und  Einhufern  verläuft  sie  in  schräger,  fast  horizontaler  Richtung  an 
der  Seitenfläche  der  Hemisphären  vom  Schläfen-  zum  Scheitelhirn,  sodass  ihr  mitt- 
lerer Theil  dorsal  von  der  Fiss.  lateralis  liegt.  Die  Pars  anterior  trennt  sich  zuweilen 
als  selbstständige  Furche  ab;  das  Gleiche  gilt  von  der  Pars  posterior  der  Karni- 
voren; bei  den  Ungulaten  ist  die  letztere  stets  mit  der  Pars  intermedia  ver- 
bunden. Bei  den  Wiederkäuern,  Einhufern  und  dem  Schweine  sendet  sie 
dorso-medial  einen  besonderen  starken  Fortsatz  ab,  den  Processus  snperior,  der 
auch  bei  den  Fleischfressern  zuweilen,  dann  jedoch  rudimentär,  auftritt  (S.  an- 
satus  minor),  d)  Der  Sulcus  ectomarginalis  s.  coUateralis,  3.  Bogenfurcbe. 
Sie  verläuft  bei  allen  Hausthieren  fast  parallel  mit  dem  Medianspalt  und  liegt  an 
der  dorsalen  Fläche  der  Hemisphären.  Bei  der  Kürze  des  Gehirns  der  Karnivoren 
ist  dieser  Verlauf  noch  ein  bogiger,  während  bei  allen  anderen  Hausthieren 
diese  Furche  eine  ausgesprochene  Horizontalfurche  darstellt.  Sie  zerfällt  bei  den 
Karnivoren  in  das  kaudale  Stück,  Ramiis  caudalis  (S.  medilateralis),  das  Mittel- 
stück, S,  ectomarginalis  im  engeren  Sinn,  und  das  Endstück,  S,  coronalis.  Beim 
Schweine,  den  Einhufern  und  Wiederkäuern  spaltet  sich  der  S.  coronalis 
ganz  ab  und  liegt  nasal  von  dem  S.  cruciatus  am  Stirnhirn,  während  der  S.  collat. 
und  medilateralis  eine  zusammenhängende  Furche  hinter  dem  S.  cruciatus  bilden. 
Der  S.  coronalis,  Kranzfurche,  verläuft  im  Bogen,  ziemlich  parallel  mit  dem 
Medianrande  naso-ventral  und  liegt  dem  Medianrande  bei  den  anderen  Haus- 
thieren viel  näher  als  bei  den  Karnivoren.  Bei  diesen  ist  sie  mit  dem  S.  col- 
lateralis  und  bei  den  anderen  Hausthieren  oft  mit  dem  S.  cruciatus  verbunden.  Bei 
den  Karnivoren  gebt  aus  ihrem  Anfange  oder  aus  dem  Ende  des  S.  collat.  im 
engeren  Sinne  der  dorso-nasal  verlaufende  S.  ansatus,  Henkelfurche,  hervor, 
der  den  anderen  Thieren  fehlt,  e)  Der  Sulcus  cruciatus,  Kreuzfurche,  ist  eine 
Yertikalfarche,  die  von  der  medialen  Fläche  der  Hemisphären  kommt,  den  Median- 
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fand  derselben  einschneidet  and  lateral  gerichtet  ist.  Sie  erscheint  bei  den  Kar- 
nivoren  viel  schärfer  ausgeprägt  als  bei  den  Herbivoren.  f)  Der  S.  praesylTiii% 
vordere  Qaerfurche  (vordere  Seitenfurche),  liegt  an  der  Seitenfläche  der  Heoii- 
Sphären  nasal  von  den  Enden  der  genannten  Hauptfurchen  und  verläuft  schräg  naso- 
dorsal.  Bei  den  Herbivoren  rückt  er  so  weit  nasal,  dass  er  fast  anoi  nasaiisn 
Ende  des  Gehirns  liegt.  Er  läuft  dem  S.  coronalb  entgegen,  g)  Schräg  an  der 
Seitenfläche  des  Stirnhirns  liegt  noch  der  den  Hunden  fehlende,  als  eine  Ab- 
spaltang des  Sulcus  ectosylvius  zu  deutende  S«  diagonalis,  Diagonal  furche,  h)  Ao 
der  medialen  Fläche  findet  man  beim  Pferd  eine  mit  dem  Balken  parallel  ver- 
laufende und  denselben  mit  Einschluss  des  Balkenknies  und  Balkenwulstes  amziebende 
grosse  Furche,  den  S«  caUosomarginalis,  Balkenrand-  oder  Seitenbalkenfarche 
Man  unterscheidet  an  dieser  Furche  die  über  dem  Truncus  corpor.  call.  Uzende 
Pars  media,  die  das  Balkenknie  umziehende  Fara  nasalis,  die  den  Balkenwulst  ubh 
ziehende  Pars  caväalis  und  die  nach  dem  Medianrand  ziehenden  Eamt  marginales 
(S.  crnciatus  minor,  S.  occipitotemporalis).  Treten  die  Pars  nasalis  und  caadalis  ge- 
sondert auf,  dann  heissen  sie  S.  genualis,  bezw.  splenialis.  Pars  media  und  nasalis 
entsprechen  zusammen  dem  Sulcm  dngtUi  des  Menschen.  Spaltet  sich  aber  die  Pars 
nasalis  als  S.  genualis  ab,  dann  ist  die  Pars  media  der  S.  cinguli  im  engeren  Sinne. 
Pars  media  und  Pars  caudalis  zusammen  heissen  auch  Sulcus  splenialis.  Die  etwa 
zwischen  Pars  nasalis  und  medialem  Hemisphärenrand  liegenden  Furchen  beisseo 
Sulci  ectogenuales  und  die  zwischen  der  Pars  nasalis  und  dem  Balkenknie  liegenden  SM 
entogenuales.  Ebenso  nennt  man  die  von  der  Pars  caudalis  gegen  den  Hemisphären- 
rand  liegenden  Furchen  Sulci  ectospleniales  und  die  gegen  das  Splenium,  zwischeo 
ihm  und  der  Pars  caadalis  gelegenen  Furchen  Sulci  entos^lenicUes.  Dieser  Furche 
fehlt  bei  den  Wiederkäuern  das  nasale,  das  Balkenknie  umziehende  Stück.  Bei 
den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  ist  sie  noch  kürzer;  sie  umzieht  den 
Balkenwulst  und  reicht  nasal  nur  ungefähr  bis  zur  Mitte  des  Balkens;  sie  heisst  deshalb 
Sulcus  splenialis,  Balkenwuistfurche,  und  geht  in  der  Regel  in  den  S.  cruciatns 
über.  Beim  Menschen  fehlt  der  Furche  das  kaadale,  den  Balken wulst  umziehende 
Stück;  sie  biegt  am  Ende  des  Balkens  dorsal  auf  und  schneidet  den  Rand  ein. 
An  der  medialen  Fläche  ist  auch  die  Fissura  hippocampi  externa  zu  erwähneiL 
Sie  grenzt  den  Hippocampus  von  der  Umgebung  ab.  Sie  fängt  ventral  vom  Ende 
des  Truncus  oder  ventral  vom  Splenium  corporis  callosi  an  und  geht  ventral;  ihr 
etwa  in  der  Mitte  des  ventralen  Randes  befindliches  Ende  grenzt  eventuell  den  Gynis 
uncinatus  vom  Gyrus  hippocampi  ab.  Man  kann  diese  Furche  nur  dann  übersehen,  wenn 
man  den  Gehirnstock  von  der  ventro-kaudalen  Fläche  der  Hemisphären  abhebt 
Eine  zweite  Furche,  Fissura  hippocampi  interna,  findet  sich  im  Hippocampus  und 
trennt  ihn  in  den  Gyrus  dentatus  und  Gyras  hippocampi  externus.  Eine  weitere 
Furche  an  der  medialen  Seite  ist  der  spaltförmige  Sulcus  corporis  eallosi;  er 
liegt  zwischen  dem  Balken  und  dem  Gyrus  fornicatus,  beginnt  am  Balkenknie  nod 
endet,  indem  er  den  Balkenwalst  bogig  dorsal  umzieht,  auf  der  Balkenwindong. 

Die  Furchenbildung  des  meDschlichen  Gehirns  ähnelt  deijenigen  der  Herbivoren, 
ist  aber  viel  kompUcirter;  auch  sind  die  Furchen  erheblich  tiefer  und  die  Gyri  ungemein  ent- 
wickelt.  Die  Furchen  und  Windungen  werden  fast  durchgängig  nach  den  Lappen  des  Ge- 
hirns benannt,  an  denen  sie  sich  befinden ;  man  spricht  also  von  Stirn-,  Schläfen-,  Scheitel-, 
Hinterbauptsfurcben  u.  dgl.  Auf  eine  nähere  Besprechung  der  Furchen  des  menschfichen 
Gehirns  und  des  Vergleiches  derselben  mit  den  Furchen  des  Thierhims  muss  verncktet 
werden.  Nur  soviel  möchte  bemerkt  werden,  dass  die  Hauptfurchen  des  Kamirorengehinis 
auch  am  Mensch engehirne  nachzuweisen  sind  und  dass  die  Hauptunterschiede  swischea  deo 
homologen  B'urchen  beider  theils  auf  unvollkommene  Ausbildung,  theils  auf  Zusammenfliessen 
einzelner  Abschnitte  ursprünglich  getrennter  Furchen  zurückzuführen  sind,  und  dass  die 
sekundären  Furchen,  besonders  die  des  Stirnhirnes  des  Menschen,  auf  einem  selbststandigeo 
Furcbungsmodus  beruhen.  Homologe  Furchen  sind  nach  Familiani  a)  Sulcus  centralis 
(hom.)  und  coronalis  (can.);  b)  S.  splenialis  (can.)  und  caUosomarginalis  (hom.);  c)  S 
rhinalis  post.  (can.)  und  occipitotemporalis  (hom.);  d)  S.  praesyWius  (can.)  und  frontalis 
inferior  (hom.).  Eine  thcilweise  Homologie  besteht  a)  zwisdien  S.  parietalis  (hom.)  und  S. 
collateralis  und  ansatus  (can.)  und  dem  nasalen  Theile  des  S.  suprasylvius  (can.) ;  b)  swiscbeo 
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dem  S.  temporal,  inferior  (horo.)  und  dem  kaadalen  Theile  des  S.  suprasylvius  der  Thiere; 
c)  zwischen  dem  S.  temporalis  superior  (hom.)  und  dem  S.  posticus  (ecto lateralis  posterior) 
der  Thiere.    Eine  dem  Menschen  eigenthümliche  Bildung  ist  der  S.  parietooccipitalis. 

].  Die  Farehen  des  Gehirns  der  Fleisehfresser.  Die  Orientirung  auf  der  Oberfläche 
der  Grosshirnhemisphäre  der  Fleischfresser  ist,  wie  die  Figuren  384—386  ergeben,  verhält- 
nismässig leicht.  An  der  dorso-lateralen  Fläche  geben  zwei  Yertikalfurchen,  der  S. 
oruciatus  (Fig.  384  er)  und  die  Fiss.  lateralis  (Sylvii)  (Fig.  884  sy),  die  nöthigen  An- 
haltspunkte. Die  Fiss.  lateralis  (Sylvii)  (Fig.  384  u.  385  sy)  steigt  etwa  in  der  Mitte  der 
lateralen  Fläche  in  der  Regel  ungetheilt  ziemlich  steil  dorsal,  aber  etwas  kaudal  gerichtet 
auf;  sie  entspringt  aus  der  basalen  Grenzfurche  da,  wo  der  S.  rhinalis  ant.  in  den  S.  rhin. 
post.  übergeht.  Sie  wird  von  den  drei  Bogenfurchen  umzogen  (s.  S.772).  Der  S.  ectosylvius 
(Fig.  B84  u.  385  eca,  ecm,  ecp)  und  der  S.  suprasylvius  (Fig.  384  u.  385  ssa,  ss,  ssp) 
bilden  ziemlich  enge,  fast  koncentrisch  zu  einander  liegende  Schleifen,  während  der  S.  ecto- 
marginalis  s.  collateralis  im  flacheren  Bogen  verläuft  und  namentlich  mit  dem  kaudalen 
Abschnitt,  dem  Ram.  caudalis  (S.  medilateraiis)  (Fig.  384  u.  385  m),  nicht  parallel 
mit  der  2.  Bogenfurche,  sondern  derart  verläuft,  dass  ein  grösserer  Raum  zwischen  beiden 
bleibt.  In  diesem  Räume  liegt  im  flachen  Bogen  der  S.  ectolateralis,  Aussenbogen- 
furche  (Fig.  384  u.  385  ecl).  Der  nasale  Schenkel  des  S.  ectomarginalis  stellt  den  S. 
coronalis  (Fig.  384  co)  dar,  dessen  Endabschnitt  das  Ende  des  S.  cruciatus  bogenförmig 
umzieht.  Da,  wo  das  Mittelstück  des  S.  collateralis  in  den  S.  coroDalis  übergeht,  zweigt 
sich  der  dorso-nasal  verlaufende  S.  ansatus  (Fig.  385  a)  ab.  Medial  von  dem  S.  ecto- 
marginalis findet  sich  oft  noch  ein  UDdeutlicher  S.  entomarginalis  (Fig,  384  ent). 
Innen  bogenfurche.  Der  S.  erneiatns  (Fig.  384  u.  385  er)  liegt  uDgefähr  zwischen  dem 
mittleren  und  nasalen  Drittel  der  Hemisphäre  und  ist  vom  Medianrand,  den  er  tief  ein- 
schneidet, lateral  gerichtet.  Nasal  von  ihm  und  dem  Ende  der  drei  Bogenfurchen  liegt  im 
nasal  konvexen  Bogen  der  aus  den  S.  rhinalis  entspriDgende  S.  praesylvius  (Fig.  384  pr) 
und  nasal  von  diesem  der  S.  prorae  (Fig.  384  pro). 

An  der  Grundfläche  bemerkt  man  die  basale  OrenzAirche,  deren  nasaler  Abschnitt 
(S.  rhin.  ant.,  Fig.  384  rh)  in  den  vom  Riechnerven  bedeckten  S.  olfactorius  (Fig. 
384  olf)  übergeht,  dessen  kaudaler  Abschnitt  (S.  rhin.  post.,  Fig.  384  rh.  p)  sich  als  S. 
occipitotemporalis  (Fig.  384  ot)  auf  die  Kleinhirn-  und  eventuell  von  dieser  auf  die 
laterale  Fläche  fortsetzt. 

An  der  Medialfläche  geht  der  S.  splenialis  (Fig.  386  spl)  nasal  von  der  Mitte  des  Balkens 
in  den  dorsal  aufsteigenden  S.  cruciatus  (minor)  (Fig.  386  crm)  über,  während  ihr  kaudal 
von  dem  Balkenwulst  ventral  verlaufender  Abschnitt  an  der  Kleinhirnfläche  in  den 
S.  occipitotemporalis  mündet.  Nahezu  parallel  mit  dem  bogigen  kaudalen  Abschnitt  des 
S.  splenialis  liegen  die  meist,  zusammenfliessenden  S.  supra-  und  postspien ialis  (Fig.  386 
sspl.  u.  sp.  p).  Das  Balkenknie  wird  oft  von  einer  Furche,  dem  S.  genualis  (Fig. 
386  gen),  umzogen.    Ventral  vom  Balken  liegt  die  bogige  F.  hippocampi  (Fig.  386  h). 

Bei  der  Katze  fehlen  die  Verbindung  des  S.  rhinalis  post.  mit  dem  S.  splenialis  und 
meist  auch  die  des  letzteren  mit  dem  S.  cruciatus,  ebenso  das  Mittelstück  des  S.  ectosylvius 
und  der  S.  ecto-  und  entolateralis.  Der  dem  Hunde  fehlende  S.  diagonalis  ist  vorhanden 
und  liegt  zwischen  S.  coronalis,  praesylvius  und  anticus.  S.  prorae,  rostralis,  postcruciatus 
und  cruciatus  minor  fehlen, 

Forellen  des  Schweinegehims.  Die  Orientirung  an  der  Gehirnoberfläche  des  Schweines 
(Fig.  387  bis  389)  bietet  keine  grösseren  Schwierigkeiten,  als  bei  den  Fleischfressern,  un- 
gefähr in  der  Mitte  der  Länge  der  Dorsalfläche  der  Hemisphären  ist  der  Medianrand  der- 
selben durch  den  kurzen,  lateral  gerichteten  und  medial  entspringenden  Snlcns  crneiatas 
(Fig.  387  g,  388  d  und  Fig.  389  a'O  tief  eingeschnitten.  Dieselbe  geht  in  der  Regel  lateral 
in  eine  Längsfurche,  bezw.  den  Schenkel  einer  solchen,  den  Processus  superior  des  S.  supra- 
sylvius (ansatus  minor,  kl.  Henkelfurche)  (Fig.  387  c",  388  b")  über.  Nasal  von  ihm 
liegt  eine  ihm  nahezu  parallel  gerichtete,  kurze  Querfurche,  die  sich  in  eine  mit  dem 
Medianrande  nahezu  parallel  verlaufende  Längsfurche,  den  S.  coronalis  (Fig.  387  h,  388  e), 
fortsetzt.  Kaudal  von  dem  S.  cruciatus  findet  sich  eine  lange,  dem  Medianrand  der  Hemisphären 
fast  parallel  gerichtete  Horizontalfurche,  derS.  ectomarginalis  s.  collateralis  (Fig.  387  d, 
388  c),  neben  dessen  kaudalem  Abschnitt  lateral  und  medial  je  eine  kleine,  nicht  beständige 
Furche  verläuft,  der  S.  entomarginalis  (Fig.  387  f,  388  c")  et  ectolateralis  (Fig.  387  e, 
388  c).  Lateral  von  dem  S.  collateralis  liegt  eine  längere,  schräg  gerichtete  Horizontal- 
furche, die  einen  Theil  des  S.  suprasylvius  (Fig.  387  c,  388  b)  darstellt.  An  der  Seiten- 
filehe  bemerkt  man  ungefähr  in  der  Mitte  der  Gehirnlänge  eine  von  der  Gehirnbasis  auf- 
steigende Vei-tikalfurche,  die  F.  lateralis  (Sylvii)  (Fig.  387  b,  388  a);  kaudal  von  ihr  liegen 
kleine  Reste  der  die  erste  Bogenfurche  darstellenden  Nebenfurchen  und  der  kaudale  Schenkel 
der  2.  Bogenfurche,  S.  suprasylvius  (Fig.  387  c),   welche  die  F.  Sylvü  umzieht   und  mit 
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Figur  384.    Lineare   Zeichnung   der   Seiten- 
fläche des  Gehirns  vomHunde  mitBezeich- 

nung  der  Furchen. 
pro.  Sulcus  prorae,  Spr.  Subprorea  (Gyrus),  fro. 
S.  frontalis,  olf.  S.  olfactorius,  rh.  S.  rhinalis  an- 
terior, rh.p.  S.  rhinalis  posterior,  pr.  S.  praesylvius, 
pr.e.  S.  praecruciatus,  p.e.  S.  postcruciatus,  er.  S. 
cruciatus,  sy.  Fiss.  Sylvii,  ss.m.  S.  suprasylvius  me- 
dius,  88.  a.  S.  suprasylvius  anterior,  88.  p.  S.  supra- 
sylvius posterior,  ecm.  S.  ectosylvius  medius,  ec.a. 
S.  ectosylvius  auterior,  ecp.  S.  ectosylvius  posterior, 
1.  S.  ectomarginalis,  an.  S.  ansatus  minor,  CO.  S. 
coronalis,  ecl.  S.  ectolateralis,  m.  Sulcus  medilate- 
ralis,  cf.  (ent.)  S.  confinis  (entolateralis),  rh.p.  (o.t.) 
S.  rhinalis  posterior  resp.  occipitotemporalis,  U  Un- 
cus  (Gyrus  s.  Lobus  piriformis)),  tr.o.  Tractus  ol- 
factorius, a  S.  ansatus,  1  S.  coUateralis. 


I'.OC, 


Figur  385.  Lineare  Zeichnung  des  Ge 
hirns  des  Hundes  (von  der  dorsalen  SeÜ 
gesehen)    mit    Bezeichnung    der   Furchet 

und  Lappen. 
L.fr.  Pars  frontalis,  L.p.  Pars  parietalis,  U 
Pars  temporalis,  L.  Of .  Pars  occipitalis,  «y.  Fia 
Sylvii,  ec.a.  S.  ectosylvius  anticus,  88. ■.  S, «i 
prasylvius  medius,  88.  a.  S.  suprasylvius  anterior,  88.  p.  S.  suprasylvius  posterior,  a.m.  S.  ansatus  min« 
ecL  S.  ectolateralis,  L  S.  ectomarginalis,  a.  S.  ansatus,  co.  S.  coronalis,  m.  S.  medi lateralis,  ft  (d^ 
S.  confinis,  resp.  entomarginalis,  po.c.  S.  postcruciatus,   er.  S.  cruciatus,   pr.f.  S.  praecruciatus,   pr.  S 

praesylvius,  pro.  S.  prorae. 


#r^ 


Ost. 


Figur  386.     Lineare  Zeichnung   der   medialen  Fläche    des  Gehirns   des  Hundes 

mit  Bezeichnung  der  Furchen  und  Windungen. 
er.  Sulcus  cruciatus,  6.pr.8pL,  6.8pl.  und  6.88pL  Gyrus  marginalis  (G.pr.spl.  Gyrus  prae- 
splenialis,  G.spl.  Gyrus  splenialis,  G.sspl.  Gyrus  suprasplenialis),  6.  f.  Gyrus  fomicatus, 
Cf.h.  Gyrus  hippocampi,  G.g.  Gyrus  genualis,  6.p.8pL  Gyrus  postsplenialis.  O.e.  Gyrus 
cinguli,  G.u.  Gyrus  uncinatus,  Pro.  Gyrus  prorae,  S.pro.  Gyrus  subprorae,  gen.  Sulc.  ge- 
nualis, 8pl.  Sulc.  splenialis,  sp.p.  Sulc.  postsplenialis,  h.  Fiss.  hippocampi,  8.e.  S.  callo- 
salis,  r.  S.  rostraiis  (ectogenualis).  erm.  S.  cruciatus  minor,  G.  Cfenu  corporis  callosi,  Sp. 
Splenium  corporis  callosi,  cc.  Corpus  callosura,  Cer.  Facies  ventrocaudalis  (Klein-,  Mittel- 
und  Zwischenhimfläche),    O.t.  S.  occipitotemporalis. 
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ihrem  nasalen  Theil  (Ram.  anterior,  cO  nasal  und  mit  dem  dorsalen  Schenkel  (Bam.  superior, 
c")  dorsal  von  ihr  verläuft.  Nasal  von  der  F.  Sylvii  ist  an  der  Seitenfläche  der  dorso-nasal 
Terlaafende    S.   diagonalis    (Fig.  387  k)   zu   beobachten.    Erheblich   weiter   nasal,   seitlich 


Figur  387.    Furchen  des  Schweine- 
gehirns, von  der  lateralen  Seite  gesehen. 
a  S.  rhinalis,  a'  S.  postrbinalis,  b  Fiss.  late- 
ralis (Sylvii),  b'  deren  Proc.  acuminis,  b"  de- 
ren Proc.  anterior,  c  S.  suprasylvius,  c'  dessen 
Proc.  anterior,  c"  dessen  Proc.  superior,  d  S. 
ectomarginalis,   e  S.  ectolateralis,   f  S.  ento- 
lateralis  s.  entomarginalis,  g  S.  cruciatus,  h  S, 
coronalis,  i  S.  praesylvius,  k  S.  diagonalis. 
(Der  Buchstabe  k  ist  leider  nicht  eingefügt.) 


Figur  388.  Furchen  des  Schweine- 
gehirns, von  der  dorsalen  Seite  gesehen, 
a  Fissura  lateralis  (Sylvii),  b  S.  suprasylvius, 
b'  dessen  Proc.  anterior,  b"  dessen  Proc.  su- 
perior, c  S.  ectomarginalis,  c' (in  der  Zeichnung 
steht  irrthümlicher  Weise  e)  S.  ectolateralis, 
c"  S.  entolateralis  (entomarginalis),  d  S.  cru- 
ciatus, e  S.  coronalis,  f  S.  praesylvius,    g  S. 

diagonalis. 
(Der  Buchstabe  g  ist  leider  nicht  eingefügt.) 


Figur  389.  Furchen  des  Schweine- 
gehirns, von  der  medialen  Seite  gesehen, 
a  S.  splenialis,  a'  ein  Schenkel  von  ihm,  der 
sich  event.  in  die  Fiss.  coronalis  fortsetzt, 
a"  S.  cruciatus,  b  S.  rhinalis  posterior,  c  S. 
genualis  und  dahinter  ein  S.  entogenualis, 
d  S.  ansatus,  e  Corpus  callosum.  —  Die 
Eleinbirnfläcbe  ist  schraffirt. 


am  nasalen  Ende,  folgt  eine  weitere  schräg  verlaufende  Vertikalfurche,  der  S.  praesylvius 
(Fig.  387  i,  888  f).  An  der  Seitenfläche  sind  also  fast  nur  Vertikalfurchen  vorhanden; 
nur  das  fast  dorsal  liegende  Mittelstück  und  der  Ramus  anterior  des  S.  suprasylvius 
(Fig.  887  c',  388  b')  nähern  sich  im  Verlaufe  den  Horizontalfurchen.  An  der  Cfehirnbasis, 
bezw.  an  deren  Grenze  gegen  die  Seitenfläche,  liegt  die  basale  Grenzfarche,  S.  rhinalis  ant. 
(Fig.  387  a)  und  S.  rhinalis  post.  (Fig.  387  a',  389  b),  die  kaudal  sich  in  den  S.  occipito- 
temporalis  fortsetzt.  An  der  Medialfläehe  flndet  sich  der  kaudal  meist  in  den  S.  post- 
rbinalis (resp.  occipitotemporalis)  und  nasal  in  den  S.  cruciatus  (Fig.  389  a^  übergehende 
S.  splenialis  (Fig.  389  a).  Um  das  Balkenknie  biegt  sich  der  S.  genualis  (Fig.  389  c). 
Die  F.  hippoeampi  ist  sehr  undeutlich. 

GehirnAurelieii  der  Wiederkäuer.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  es  wegen  der  vielen 
Kerben  und  Nebenschenkel  der  Hauptfurchen,  der  zahlreichen  Neben-  und  accessorischen 
Furchen  nicht  leicht,  sich  in  dem  Furchengebiet  der  dorsolateralen  Fläche  zurecht  zu  finden. 
An  der  Dorsalfläche  findet  man  ausser  der  kurzen  vertikalen,  nasal  von  der  Mitte,  ungefähr 
zwischen  dem  mittleren  und  nasalen  Drittel  der  Hemisphären  gelegenen,  den  Medianrand 
tief  einschneidenden  Kreuzfurche,  S.  craciatas  (Fig.  391  d),  nur  schräge  Horizontalfurchen. 
Nasal  von  dem  S.  crudiatus  liegt  am  Stirnhim  der  dem  Medianspalt  parallel,  nasoventral  ge- 
richtete S.  coronalis  (Fig.  390  g,  391  e).  In  dem  kaudal  von  dem  S.  cruciatus  gelegenen 
Gehimgebiet  finden  sich  mindestens  3  schräg  nasomedial  gerichtete  Horizontalfurchen  und 
zwar  am  nächsten  dem  Medianspalt  der  S.  entomarginalis  (Fig.  390  t*\  391  c');  dann 
lateral   von    diesem    der  S.  ectomarginalis  (Fig.  390  e,  391  c)  und  lateral  davon  der  S. 
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ectolateralis  (Fig.  390  e',  391  c").  Dorsal  an  der  Seitenflielie  liegt  der  vom  kaudalen  Ge- 
hirnrande  bis  zum  S.  cruciatus  oder  noch  weiter  nasal  reichende  S.  snprasylyiu  (Fig.  SSO  d, 
391  b),  der  sich  dorsal  von  dem  Proc.  acuminis  der  F.  Sylvii  in  den  Froc  superior  (Fig. 
390  dO  und  die  Proc.  anterior  (Fig.  390  d")  spaltet    An  der  Seitenfläche  tritt  uns  aber  vor 


Figur  390.  Furchen  des 
Rindergehirns,  yon  der  la- 
teralen Seite  gesehcD. 
a  S.  rhinalis,  a'  S.  postrhinalis, 
b  Fiss.  lateralis  (Sylvii)  (Proc 
acuminis),  b'  deren  Proc.  ante- 
rior, b"  deren  Proc.  posterior, 
c  Reirs  Insel,  d  S.  suprasrl- 
vius,  d'  dessen  Proc.  superior, 
d"  dessen  Proc.  anterior,  e  S. 
ectomarginalis,  e'  S.  ectolate- 
ralis, e"  S.  entolateralis  (ento- 
marginalis),  f  S.  diagonalis^ 
g  S.  coronalis,  h  S.  praeavl- 
vius,  k  Längsfurche  im  Lobus 
piriformis,  1  S.  ectosylvins 
posterior. 


Allem  und  zwar  ungefähr  in  der  Mitte  derselben  die  F.  lateralis  (Sylvii)  (Fig.  390  b,  b',  b'O 
entgegen.  Ihr  mittlerer  Schenkel,  der  Processus  acuminis  (Fig.  390  b),  ist  eine  echte 
Vertikalfurche,  deren  dorsales  Ende  fast  den  S.  suprasylvius  erreicht;  sie  fliesst  yentral  mit 
dem  Proc.  posterior  (Fig.  390  b")  und  anterior  (b')  zu  einem  sehr  kurzen  Stamm  zusammen. 
Zwischen  diesem  und  dem  S.  rhinalis  liegt  ReiTs  Insel  (c).  Vom  Stamm  oder  Proc.  post 
geht  Öfters  eine  Verbindung  zum  S.  postrhinalis.  Nasal  Yom  Proc.  acuminis  und  dorsal  vob 
Ende  des  S.  rhinalis  liegt  eine  schräg  dorso lateral  gerichtete  Vertikalfurche,  der  S.  dia^- 
nalis  (Fig.  360  f).    Kaudal   Ton   der   Fiss.  Sylvii,   am  Schläfenhirn,    liegt  eine  Längsfurebe, 

S.  (ectosylvius)  posticus  (Fig. 
390  1).  Ganz  nahe  dem  na- 
salen Ende  findet  sich  eine 
hogige,  dem  S.  coronalis  entge- 
genlaufende Vertikalfurche,  der 
S.  praesylvius  (Fig.  390  h). 
An  der  Oekinibasis  liegt  die 
basale  Greaxtoelie,  S.  rhi- 
nalis und  postrhinalis  (Fig. 
390  a  und  a')>  von  denen  die 
letztere  als  S.  occipitotemporalis 
auf  die  mediale  Fläche  um- 
biegt (Fig.  392  e),  und  ein  & 
lobi  piriformis.  Der  ander 
MedialflSelie  gelegene  S.  sple- 
aialis  (Fig.  392  a)  reicht  bis 
zum  Balken  knie  und  selbst  dar- 
über hinaus.  Der  Anfang  des 
S.  cruciatus  (Fig.  392  p  steht 
nicht  mit  ihm  in  Verbindung. 
Der  S.  genualis  (Fig.  392  c) 
umzieht  das  Balkenknie.  Aus- 
serdem kommen  oft  noch  ein 
S.  rostralis  0^'ig.  892  b),  post- 
splenialis  (Fig.  392  d)  und  i&- 
frasplenialis  vor. 

GeUiiiftireliei  des  Ffe^ 
des.  Die  Orientirung  an  der 
Gehirnoberfläche  des  Pferdes  ist 
noch  schwieriger  als  beim  Rinde; 
erschwerend  wirkt  namenttidi. 


Figur  391.     Furchen   des   Rindergehirns,    von   der 

dorsalen  Seite  gesehen. 

a  Fissura  Sylvii,    b  S.  suprasylvius,    c  S.  ectomarginalis, 

c'  S.  entolateralis   s.    entomarginalis,    c"   S.  ectolateralis, 

d  S.  cruciatus,    e  S.  coronalis,  f  S.  diagonalis. 


Gehinifiirchen  des  Pferdes. 
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dass  der  S.  cruciatus  und  die  P.  lateralis  (Sylvii)  wenig  deutlich  und  sehr  kurz  sind,  ün- 
f2:«fahr  an  der  Grenze  zwischen  dem  mittleren  und  nasalen  Drittel  der  Dorsalfläehe  schneidet  der 
S.  cnteiatns  (Fig.  398  g)  den  Medianrand  ein,  geht  schräg  nasolateral  und  mündet  oft  in  den 
S.  coronalis  (Fig.  393  h  u.  394  d).  Kaudal  von  dem  S.  cruciatus  liegen  wie  beim  Rinde  drei 
Horizontalfurchen,  die  Hauptfurche,  S.  ectomarginalis  s.  coilateralis  (Fig.  393  f  und 
394  b),  die  als  Ramus  caudalis  (S.  med i lateralis)  (Fig.  394)  auf  die  Kleinhirnfläche  ein- 
biegt, und  zwei  Nebenfurchen:  S.  entomarginalis  (Fig.  393  f"  u.  394  b")  und  der  oft 
doppelte  S.  ecto  lateralis  (Fig.  393  f  u.  394  b').  Zwischen  dem  letzteren  und  dem  S. 
coilateralis  liegen  in  der  Regel  inkonstante  Furchenstücke.  An  der  Seitenfläche  benutzt 
man  zur  Orientirung  die  in  der  Höhe  des  nasalen  Endes  vom  Lobus  piriformis,  bezw.  der 
Fossa  transversa  (Sylvii)  lie- 
gende vertikale  Fisfl.  lateralis 
(Sylvü)  (Fig.  393  b,  b',  b"),  die 
oft  in  drei  kurze  Schenkel  ge- 
spalten ist  und  sich  häufig  mit 
dem  S.  postrhinalis  verbindet. 
Lateral  von  dem  Ende  des  S. 
rhinalis  ant.,  zwischen  diesem 
und  dem  Stamm  der  Fiss.  Sylvii, 
liegt  die  kleine  Insel.  Nasal 
und  kaudal  von  dem  kurzen 
mittleren  Schenkel  (Proc.  acu- 
minis,  b)  der  Sylvischen  Furche 
finden   sich   Furcbenstücke,   S. 

anticus  und  posticus 
(Stücke  des  S.  ectosylvius),  die 
zuweilen  zusammen fliessen  und 
eine  schone  1.  Bogenfurche 
bilden.  Die  deutlichste  FurcJie 
der  Seitenfläche  ist  der  S. 
sipraaylviiu  (Ramus  posterior) 
(Fig.  393  e  u.  394  a).  Sein 
kaudales  Ende,  das  in  der  Re- 
gel   bis   zum   Eaudalrande  der 


Figur  392.     Furchen   des   Rindergehirns,    von    der 

medialen  Seite  gesehen. 

a  S.  splenialis,  b  S.  rostralis  s.  ectogenualis,  c  S.  genualis, 

d  S.  postsplenialis,  e  S.  rhinalis  posterior,   f  S.  cruciatus, 

g  Fiss.  hippocampi  (?).    —    Die  kaudoventrale  Fläche   ist 

schraffirt 


Figur  393.  Furchen  des  Pferdegehirns,  von  der  lateralen  Seite  gesehen.  Die  Furchen 
e..  f  und  r  sind  nicht  bis  zum  kaudalen  Rande  als  umbiegend  auf  die  ventrokaudale  Fläche 
gezeichnet,  weil  diese  Umbiegung  zuweilen  fehlt.     In  Fig.  394  ist  dagegen  die  fragliche 

Umbiegung  markirt. 

a  S.  rhinalis,    a'  S.  postrhinalis,   b,  b',  b"  Fiss.  lateralis  (Sylvii),   b  deren  Proc.  acuminis, 

b'  deren  Proc.  posterior,    b"  deren  Proc.  anterior,    d  S.  praesylvius,    e  S.  suprasylvius,    e' 

dessen  Proc.  anterior,    e"  dessen  Proc.  superior,    f  S.  ectomarginalis,    f  Sulc.  ectolateralis, 

f^  Sulc.  entolateralis  s.  entomarginalis,  g  S.  cruciatus,  h  S.  coronalis,  i  S.  diagonalis. 
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Hemisphären  reicht,  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Seitenfläche  oder  ein  wenig  dorsal  da- 
von. Er  verläuft  dorsonasal  gegen  den  S.  cruciatus  und  theilt  sich  in  einen  medialen  (Proc 
superior,  Fig.  893  e")«  oft  in  letztere  Furche  mündenden  und  einen  lateralen  Schenkel 
(Proc.  anterior,  Fig.  893  e')-  Nasal  von  den  Enden  dieser  Furche,  dem  Proc.  acuminis  der 
Fiss.  Sylvü,  dem  S.  anticus  und  oft  noch  nasal  von  dem  S.  cruciatus  liegt  am  Stirnhim  der 
vertikale,  schräg  verlaufende  S.  diagonalis  (Fig.  393  i,  394  f),  der  dorsal  bis  nahe  an  den 
S.  coronalis  und  cruciatus  und  ventral  bis  nahe  an  den  S.  rhinalis  reicht.  Am  Stirn hirn 
findet  sich  ferner  noch  der  S.  coronalis  (Fig.  893  h  u.  394  d),  der  in  der  Gegend  des  oder 
aus  dem  S.  cruciatus  beginnt  und  parallel  mit  dem  Medianrande  gegen  den  S.  praesylvius 
(Fig.  393  d  u.  394  e)  verläuft,  welcher  aus  dem  S.  rhinalis  ant.  entspringt  und  nahe  dem  nasalen 

Ende  der  Hemisphären  bogig 
dorsonasal  verläuft.  An  der 
GehirnbaBis  liegen  die  ba- 
sale GrenzftircSey  Sulcus 
rhinalis  und  postrhina- 
lis  (l^lg.  393  a,  aO,  und  der 
Anfang  der  F.  hippocampL 
Der  S.  postrhinalis  geht  oft 
als  S.  occipitotemporalis  auf 
die  Kleinhirn  fläche  über.  An 
der  medialen  Fläche  befin- 
den sich  der  den  ganzen  Bal- 
ken mit  Knie  und  Wulst 
umziehende  S.  calioMur- 
ginalis  (Fig.  392  b),  der  An- 
fang des  S.  cruciatus  (Fig. 
392  f),  ein  S.  ecto-  und 
eventl.  auch  entogenua- 
lis  (Fig.  362  ii),  rostralis 
(entosplenialis)  (Fig.  362 
is),  post-  und  S.  prae- 
splenialis  (Fig.  362  u) 
und  andere  Furcbenstücke. 
Der  S.  postsplenialis  wird 
auch  ectosplenialis  und  der 
praesplenialis  S.  entosplenia- 
lis genannt.  Zuweilen  findet 
man  beim  Pferde  zwischen 
der  Pars  media  der  Balken- 
randfurche und  der  Balken- 
furche (Sulcus  corporis  cal- 
losi  s.  callosalis)  eine  Furche 
den  Sulcus  cinguli  internus* 
(sublimbicus).  An  der  dor- 
solateralen Fläche  finden  sieh 
noch  zahlreiche  Nebenfur- 
chen, z.B.  einige  (mindestens 
2)  zwischen  Sulcus  praesylvius  und  S.  olfactorius,  die  den  Sulci  orbitales  des  Menschen  ent- 
entsprecben  dürften  (Sulci  praesylvii  lateroventrales  [Martin]);  ferner  1  zwischen  S.  coro- 
nalis und  Mantelkante,  2 — 3  zwischen  S.  diagonalis  und  coronalis,  2  zwischen  Sulcus  ecto- 
lateralis  und  ectomarginalis,  2  senkrechte  Nebenfurchen  mit  horizontalen  Gabelästen  zwischen 
S.  rhin.  post.  und  S.  suprasylvius  medius  u.  s.  w. 

Die  Windangeii  des  Gehirns,  OpH  cerebri.  Die  zwischen  den  Furchen  gelegenen  Vor- 
ragungen des  Gehirnmantels,  die  Gyri,  werden  nach  den  Furchen  benannt.  Nur  einige 
Gyri,  die  besonders  wichtig  und  deren  Namen  zum  Theil  abweichend  von  den  Namen  der 
Furchen  sind,  sollen  hier  erwähnt  werden.  Im  Uebrigen  sei  auf  die  Fig.  386  u.  395  verwiesen. 
Eine  besondere  Bedeutung  beansprucht:  1.  die  Insel,  Insula  (Reili),  eine  beim  Menschen 
mächtige,  bei  den  Thieren  wenig  entwickelte,  lateral  und  dorsal  von  der  Fossa  transversa 
(Sylvii)  und  lateral  von  der  Mitte  der  basalen  Grenzfurche  gelegene  Gehirnwindung,  die  S.  77S 
schon  besprochen  wurde.  Der  Thoil  des  Gehirn  man tels,  der  von  der  dorsalen  Seite  gegen 
die  Insel,  bezw.  die  Sylvische  Furche  herabhängt  und  bei  den  Thieren  kaum  merkbar  ist, 
heisst  das  Opercnlom  (Deckel).  2.  An  der  medialen  Gehimfläche  scheidet  der  S,  ealloso- 
marginalis    (bezw.   S.  cinguli   mit   dem  Kam.  marginalis   oder   der  S.  splenialis  nnd 


Figur  894.  Furchen  des  Pferdegehirns,  von  der  dorsalen 

Seite  gesehen, 
a  S.  suprasylvius,    b    S.  ectomarginalis,     b'    S.   ectolateralis, 
b"  S.  entolateralis  s.  entomarginalis,  d  S.  coronalis,  e  S.  prae- 
sylvius, f  S.  diagonalis. 


Windungen  des  Gehirns. 
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genualis,  s.  S.  774)  die  Gehirnmasse  in  1.  den  Gyrus  marginaJis  (Fig.  386),  der  dorsal  von 
der  genannten  Furche  (Fig.^  886  spl)  liegt  und  den  Medianrand  des  Gehirns  bildet  (Fig.  395 
m),  und  2.  den  Oyras  fornicatas  (supracallosalis)  (Fig.  386  GO,  die  zwischen  der  genannten 
Furche  und  dem  Gehimbalken  liegende  Gehirnmasse,  die  sich  gegen  den  Balken  durch  den 
Sulcus  corporis  callosi  abgrenzt.  Der  Gyrus  marginalis  zerfällt  in  eine  Anzahl  Unterabthei- 
lungen (Fig.  395  m,  ce.a,  ce.p,  ent,  sspl,  Fig.  386  G.spl,  G.pr.spl,  G.sspl),  die  keine  grosse 
Bedeutung  haben.  Der  Gyrus  fomicatus  (Fig.  386  G.f)  bildet  dadurch,  dass  seine  um  das 
Balkenknie  und  den  Balkenwulst  umbiegenden  Fnden  gegen  einander  gekehrt  sind,  einen 
ventral  offenen  Dreiviertel-Bing.  Dieser  Bing  wird  dadurch  geschlossen,  dass  sich  von  der 
ventralen  Seite  aus  Theile  des  Biecbhirns  zwischen  die  Enden  des  G.  fomicatus  einschieben. 
Er  zerfällt  in  einen  nasalen  Theil,  den  Gyrus  cinguli,  und  einen  kaudalen  Theil,  den  G. 
bippocampi.  0.  ein^li  (Fig.  362  G.c)  ist  der  dorsal  und  nasal  vom  Balken  gelegene  Theil 
des  G.  fomicatus,  dessen  vorderen,  ventral  absteigenden  Abschnitt  man  auch  G.  genualis 
(Fig.  362  G.g)  genannt  bat.  G.  hippo- 
eampi    (Fig.  362  G.h)   ist  der  kaudal  sspl 

vom  Splenium  gegen  den  Ventralrand  '^• 

der  Hemisphäre  abfallende  Theil  des 
G.  fomicatus.  Da,  wo  der  Gyrus  cin- 
guli in  den  Gyrus  bippocampi  über- 
gebt (kaudodorsal  vom  Splenium  cor- 
poris callosi),  ist  der  G.  fomicatus 
dünn;  diese  Stelle  nennt  man  den 
Isthmus.  Der  Gyms  bippocampi  setzt 
sich  ventral  in  den  Lobus  (Gyrus) 
piriformis  fort.  Dieser  Theil  des  Ge- 
hirns (der  ventrale  Theil  des  G.  bippo- 
campi mit  Einschluss  des  Lobus  piri- 
formis) heisst  der  Uncus  oder  der 
6.  neinatas  (B'ig.  386  G.  u.).  Der 
Gyrus  uncinatus  ist  also  der  mediale 
Abschnitt  des  breiten  Theiles  des  Lo- 
hns (Gyrus)  piriformis,  der  sich  haken- 
förmig medianwärts  umbiegt  und  neben 
den  Gyms  bippocampi  tritt.  Er  ist 
gegen  den  übrigen  G.  hippocampi  nicht 
abgesetzt.  Gegen  den  medialen  Theil 
des  Riechhims  grenzt  ihn  die  F.  hippo- 
campi ab.  Der  kaudal  von  der  Üm- 
biegungsstelle  des  S.  splenialis,  also 
kaudal  von  dem  Ende  des  G.  cinguli 
uud  dem  Anfange  des  G.  hippocampi 
gelegene  Hemisphären  theil  dürfte  dem 
Praecuneus  und  dem  Guneus  des  Men- 
schen entsprechen  (?).  Die  F.  calca- 
rina  des  Menschen  fehlt.  Der  Gyrus 
hippocampi  (Fig.  386  G.h),  der,  wie 


'.tb. 
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Figur  395.  Lineare  Zeichnung  der  Seiten- 
fläche des  Gehirns  des  Hundes,  mit  Bezeich- 
nung der  Windungen. 
Lob.olf*  Lobus  olfactorius,  Lob.orb.  Lobus  orbitalis. 
Fr.  Prorea,  tr.o.  Tractus  olfactorius,  Ü.  Uncus 
(Lobus  piriformis),  ce.a.  Gyrus  centralis  anterior, 
ce.p.  Gyrus  centralis  posterior,  eo.  (88. a.)  Gyrus 
coronalis  (suprasylvius  ant),  ec.a.  Gyms  ectosyl- 
vius  anterior,  sy.a.  Gyrus  sylvius  anterior,  ec.m. 
Gyms  ectolateralis  medius,  ent.  Gyrus  ento lateralis, 
sspl.  Gyms  suprasplenialis.  m.  Gyrus  marginalis, 
ecl.  Gyrus  ectolateralis,  ssp.  Gyms  suprasylvius 
posterior,  88.  Gyms  suprasylvius  medius,  sy.p.  Gy- 
rus sylvius  posterior,  i.olf.  S.  olfactorius,  cm.p. 
Gyrus  corapositus  posterior,  Si.  Gyrus  sigmoideus, 
em.a.  Gyrus  compositus  anterior,  ec.p.  Gyrus  ecto- 
sylvius  posterior. 


dargetban,  an  dem  kaudalen  Abschnitte 
der  medialen  Fläche  der  Hemisphären, 
kaudal  von  der  F.  hippocampi  liegt,  buchtet  sich  in  die  Grosshirnkammera  ein  und  bildet 
dadurch  eine  wulstig  in  dieselben  vorragende,  an  den  Sehhügeln  liegende  Masse,  die  Am- 
monshörner,  die  sich  sowohl  mit  der  Fimbria  (s.  S.  736\  als  mit  dem  Gewölbe  ver- 
binden. Dieser  wulstartigen  Vorwölbung  nach  innen  legt  sich  ventral  eine  gezähnelte  Leiste, 
der  Gyrus  dentatus,    an,  der  an  der  Fimbria  entlang  läuft. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  auch  die  Balken  Windung,  Gyrus  callosus  (Fig. 
362  Bw),  ein  durch  eine  Furche  abgesetzter  Wulst,  der  in  eine  Pars  dorsalis  und  ventralis 
zerfallt.  Der  dorsale  Theil  liegt  unter  dem  Splenium  corp.  callosi  und  zieht  kaudal 
gegen  den  Gyrus  fomicatus,  legt  sich  um  den  Balkenwulst  herum  und  verschwindet  an  der 
dorsalen  Fläche  des  Balkens.  Der  keulenförmige  ventrale  Theil  der  Balkenwindung 
schiebt  sich  zwischen  den  dorsalen  Theil  und  das  dorsale  Ende  des  Gyms  hippocampi  ein 
und  zieht  gegen  den  Isthmus  Gyri  fornicati.  Am  Gyrus  callosus  liegt  hinten  auch  der  Epi- 
physenscblauch.  —  Ventral  vom  Balkenknie  findet  man  noch  2  hinter  einander  liegende 
Wülste,  den  Gyrus  subcallosus  und  die  Area  Brocae.  Der  erstere  liegt  unmittelbar 
vor   dem  Trichter,    dem   aufsteigenden  Theil   des  Fornix   und  der  Commissura  anterior  und 
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geht  nahezu  senkrecht  ventral.  Der  bandförmige  Gyrus  subcallosus  ist  der  mediale  Theil 
der  Lamina  perforata  anterior;  er  endet  nach  oben  unter  dem  Septum  pellucidum.  Nanl 
liegt  er  direkt  am  medialen  dreieckigen  Antheil  des  Trigonum  olfactorium  und  ist  von  diesem 
durch  eine  seichte  Furche,  Sulcus  parolfactorius  posterior,  geschieden.  Nasal  von  diesem 
Tbeile  des  Trigonum  olfactorium  folgt  ein  kleines,  graues,  längliches,  das  Ende  der  Stria 
ollactoria  medialis  darstellendes  Rindenfeld,  das  als  Area  Brocae,  mediales  Riech feld 
bezeichnet  wird.  Dieses  stösst  an  den  Gyrus  cinguli,  von  dem  es  durch  eine  Furche  ge- 
trennt ist,  und  ist  ventronasal  gerichtet  und  meist  vom  Tractus  olfactorius  bedeckt.  Nach 
oben,  direkt  ventral  vom  Balkenknie,  also  an  der  oberen  (dorsalen)  Seite  des  medialen  An- 
theils  des  Trigon.  olfact.,  stossen  Gyrus  subcallosus  und  Area  Brocae  zusanamen, 
werden  aber  meist  durch  eine  Furche  getrennt.  Wird  der  Gyrus  cinguli  von  einem 
Sulcus  cinguli  internus  durchfurcht,  dann  zerfallt  er  in  einen  Gyrus  cinguli  externus 
und  internus.  Das  Auftreten  der  Suloi  ecto-  und  entogenualis  bedingt  natürlich  auch  du 
Auftreten  der  betr.  Gyri,  also  eines  Gyrus  genualis  und  entogenualis,  splenialis 
und  ectosplenialis. 

Durch  die  2  Furchen  am  Lobus  piriformis  (Uncus  gyri  hippocampi)  entstehen  natür- 
lich auch  Gyri  lobi  piriformis  (uncinati). 

Die  unmittelbar  am  Balken  und  dann  zwischen  Ammonshom  und  Adergeflechtsfalte 
hinziehenden  Windungen  fasst  Martin  als  Gyrus  internus  zusammen.  Die  Bezeichnungen 
Gyrus  margin alis  und  ectomarginalis,  cruciatus  etc.  bedürfen  keiner  Erklärung. 

D ex  1er  beschreibt  eine  besonders  markante,  kurze,  wurmformige  Windung  beim  Pferde, 
die  sich  am  Stirnhirn  findet,  da,  wo  die  Dorsalfläche  mit  einem  stumpfen  Buckel  zumStim- 
pole  abfällt.  Es  ist  der  vordere  Abschnitt  der  3.  BogenwinduDg  (G3TUS  suprasylvius 
nasalis);  sie  wird  von  den  End-  und  Nebenästen  des  Sulc.  suprasylvius,  diagonalis  und  vom 
Mittelstück  des  Sulc.  coronalis  umgrenzt  und  kann  als  Gyrus  prominens  bezeichnet  werden. 

ß)  Der  Hirnbalkeii,  Corpus  cäUoaum,  Er  stellt  eine  die  beiden  Hemisphären  verbin- 
dende Markpiatte  dar  und  strahlt  (Fig.  386  u.  382  g)  seitlich  in  das  Corpus  medulläre  der 
Hemisphären  (Fig.  382  h)  aus,  Balkenstrahlung,  RadiaUo  corporis  caüosi.  Der  Balken 
besteht  wesentlich  aus  den  zur  Markmasse  der  Hemisphären  strahlenden  Querfasem,  welche 
wohl  zum  grössten  Theile  identische  Areale  beider  Hemisphären  mit  einander  verbinden. 
Die  vom  Truncus  corp.  call,  ausstrahlenden  Fasern  gehen  zunächst  horizontal  in  die  Hemi- 
sphären und  biegen  dann   nach   auf-   und  abwärts  um,   um   zu    den   verschiedenen  Rinden- 


ductus  etNbri. 
(5yUH) 


Figur  396.    Querschnitt  durch  das  Gehirn  des  Menschen, 

um  die  Vertheilung  der   grauen    und  weissen  Substanz  zu  zeigen.    Man    sieht   die  Badiiüo 

corporis  callosi  theilweise,   ferner   im  Tegmentum   den  Nucleus  ruber.    Substantia  nigra  — 

Substantia  intermedia.    Nach  Richter. 
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erbieten  zu  gelangen.  Der  von  dem  Genu  c.  c.  stammende  Theii  der  Balkenstrahlung  wendet 
sich  in  einem  nach  innen  offenen  Bogen  zum  Stirnhim  und  bildet  die  Pars  s.  Forceps 
nasalis  (anterior).  Die  von  dem  eingerollten,  kaudalen  Splenium  c.  c.  kommenden  Fasern 
gehen  als  eine  sehr  stark  entwickelte  Fasermasse  in  einem  nach  rückwärts  offenen  Bogen 
zu  den  Hinterhauptslappen  und  erzeugen  die  Pars  s.  Forceps  caudalis  (posterior). 

Seitlich  wird  die  Balkenstrahlung  von  den  von  den  Pedunculi  cerebri  zu  den  Hemi- 
sphären ziehenden  Stabkranzfasern  durchbrochen.  Zu  den  Querfasern  des  Balkens  gesellen 
sieb  noch  einige  Längsfaserbündel,  die  an.  der  dorsalen  Fläche  als  Striae  lougitudinales 
oder  Nervi  Lancissi  hervortreten.  Die  Querfasern  bilden  am  Ende  des  Splenium  corporis 
callosi  auch  eine  dünne  Platte,  die  in  die  Commissura  hippocampi  übergeht  und  als  Psalte* 
rian,  Lyra^  bezeichnet  wird.  Sie  liegt  in  Form  eines  Dreiecks  zwischen  den  kaudalen 
Schenkeln  (Fimbriae)  des  Gewölbes  und  verbindet  sich  mit  der  Fortsetzung  des  Mittelstücks 
desselben  zur  Commissura  hippocampi.  Ausserdem  unterscheiden  wir  noch  einen  wahr- 
scheinlich dem  hinteren  Theil  des  Balkenkörpers  angehörigen,  mächtigen  Faserzug,  das 
Tapetum.  Er  ist  gefässarm,  am  frischen  Gehirne  durch  seine  weisse  Farbe  scharf  abgegrenzt 
und  umschliesst  die  kaudale  Aussen-  und  Oberwand  des  Seitenventrikels  wie  eine  Schale, 
die  sich  nasal  rasch  verschmälert,  aber  als  dünner  Strang  von  kommaförmigem  Querschnitt 
bis  in  die  Gegend  des  Kopfes  des  Nucleus  caudatus  zu  verfolgen  ist. 

y)  Das  Septam  pellneidam  besteht  aus  2  Markblättem,  die  sich  aus  markhaltigen 
Nervenfasern  und  wenig  grauer  Masse  aufbauen.  Vom  Kopf  des  Schwanzkerns  wird  durch 
das  Nasalhorn  ein  Theil  abgespalten,  der  sich  an  die  halbdurchsichtige  Scheidewand  als 
Nucleus  septi  pellucidi  anlegt. 

d)  Die  uommissora  nasalis  s.  anterior  (Fig.  362  is  u.  382  p)  besteht  aus  2  Theilen, 
die  sich  in  der  Median  ebene  zu  einem  knapp  nasal  von  den  Columnae  fornicis  liegenden 
Mittelstück  vereinigen.  Sie  baut  sich  aus  markhaltigen,  quer  von  einer  zur  anderen  Hemi- 
sphäre verlaufenden  Fasern  auf.  Der  nasale  Theil,  Pars  nasalis  s.  anterior,  ist  bei  den 
Hausthieren  besonders  stark  ausgebildet  und  geht  zum  Bulbus  olfactorius,  an  dem  er  eine 
besondere  Wandsohicbt  (Pars  olfactoria  commissurae  anterioris)  bildet.  Der  kaudale  Theil, 
Pars  caudalis  s.  posterior,  ist  bedeutend  schwächer;  seine  Fasern  gehen  durch  den 
Linsenkern  zum  Lobus  piriformis. 

e)  Der  Fornix  besteht  im  Wesentlichen  aus  Längsfaserzügen,  die  mit  den  Fasern  des 
Hippocampus  in  Verbindung  stehen  und  zum  Theil  zu  den  Sehhügeln  und  zur  Haube  ziehen. 
Ein  besonderer  Faserzug,  der  Fornix  longus,  ist  bei  den  Thieren  mit  unbewaffnetem  Auge 
kaum  festzustellen.  An  die  in  die  Seitenkammern  ragenden  Seitenwände  befestigen  sich  die 
Plexus  chorioidei  laterales,  an  denen  ein  dünnes  Epithelhäutchen,  Lamina  epithelialis,  als 
Rest  der  embryonalen  Deckplatte,  liegt,  welches  mit  der  Stria  terminalis  verwachsen  ist. 
Hier  ist  der  membranöse,  vollständige  Abschluss  des  Seitenventrikels  geschaffen.  Reisst  man 
die  Lamina  epithelialis  mit  dem  Adergeflechte  ab,  dann  entsteht  ein  scharfer  Rand,  die 
Taenia  fornicis. 

yf)  Der  den  Boden  des  Ventralhorns  bildende  Hippocampus  stellt  eine  Falte  der  medialen 
bezw.  ventralen  Gehimwand  dar,  die  vom  Gyrus  hippocampi  abstammt  und  sich  zum  Fomix 
wieder  umschlägt  Der  laterale  Theii  dieser  Falte  bildet  den  Hippocampus  (Gyrus  hippo- 
campi extemus  s.  lateralis)  oder  grossen  Seepferdefuss,  der  mediale  erhält  die  Form  einer 
schwach  gekerbten  Leiste,  bezw.  eines  grauen  oder  gelblich  gefärbten,  die  Fimbria  begleitenden, 
eingekerbten  Streifens  und  heisst  Fascia  den tata  (Tarini):  wir  nennen  ihn  Gyrus  dentatus 
oder  Gyrus  hippocampi  internus  (medialis).  Zwischen  beiden  Gyri  findet  sich  eine  Furche, 
die  wir  Fiss.  hippocampi  interna  nennen  wollen,  während  die  Furche,  welche  den  Hippo- 
campus von  der  Umgebung  trennt,  Fiss.  hippocampi  externa  genannt  wird.  Die  Ober- 
fläche des  Hippocampus  sieht  in  das  Innere  des  Ventralhornes  des  Seitenventrikels,  wo  sie 
vom  Ependym  überzogen  wird,  das  sich  auf  den  Plexus  chorioideus  fortsetzt,  diesen  ganz 
umhüllt  und  dann  auf  die  Seitenwand  und  die  Decke  dieses  Raumes  übergeht.  Was  den 
Bau  des  Hippocampus  anlangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  freie  Oberfläche  des  Ammons- 
homs,  abgesehen  von  dem  Ependym,  von  weisser  Substanz,  dem  Alveus,  Muldenblatt, 
bedeckt  ist,  die  in  die  Fimbria,  die  Commissura  hippocampi  und  den  Ball^enwulst  übergeht. 
Sein  Körper  besteht  aus  einer  eingerollten  Lamelle  (Lamina  medullaris  convoluta)  (Fig.  3$3  1), 
welche  von  grauer  Substanz  umgeben  wird,  die  man  in  einen  dorsalen  und  ventralen  Kern 
oder  Abschnitt  trennen  kann.  An  Querschnitten  tritt  das  eingerollte  Blatt  dem  Beschauer 
sehr  deutlich  entgegen.  In  Folge  des  eigenthüm liehen  Verhaltens  des  eingerollten  Blattes 
lassen  sich  am  Hippocampus  thatsächlich  6  Schichten  unterscheiden.  Der  Gyrus  dentatus 
tragt,  wie  erwähnt,  medial  und  nach  innen  einen  schmalen,  weissen  Saum,  die  Fimbria 
(hippocampi)  (S.  736),  die  mit  dem  Gyrus  dentatus  parallel  läuft  und  nach  einer  plötzlichen 
Verdünnung  sich  mit  dem  verdünnten  Rande  an  ein  gefässloses  Epithelblatt  anlegt,  das  sich 
an  der  Stria  terminalis  befestigt  und   der  Tela  chorioidea  anliegt.    Diese  gefässlose  Lamina 
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epithelialis  (embryonale  Deckbaut)  setzt  sich  mit  der  Tela  cborioidea  auf  die  Plexus  chorioidei 
in  den  Seiteokammern  und  der  3.  Himkammer  fort;  ihr  Anbeftungsrand  an  der  Fimbria  ist 
nach  ihrem  Abreissen  die  Taenia  hippocampi  (fimbriae)  und  der  Anheftungsrand  am  Gevölbe 
die  Taenia  formeis.  Der  Abschluss  des  den  Gyrus  hippocampi  beherbergenden  Ventiikel- 
theilcs  wird  also  nur  durch  ein  ganz  zartes  Epithelhäutchen  hergestellt.  Im  Zwischen- 
kammerloch  und  dem  nasalen  Theile  der  3.  Hirnkammer  findet  sich  natürlich  ebenfalls  die 
Tela  cborioidea  mit  der  Lamina  epithelialis,  bezw.  auch  die  Taenia  cborioidea,  deren 
Verhalten  sich  wie  folgt  erklärt:  An  der  vordersten  Ecke  der  freien  Fläche  der  Sehhügel 
kommt  die  V.  terminalis  aus  der  Gehimsubstanz.  Sie  wird  hier  von  einer  dünnen,  blatt- 
artigen, wenige  mm  breiten,  an  den  Sehhügeln  liegenden  Substanzschicht,  der  Lamina  affixa, 
bedeckt.  Dieses  Blättchen  geht  mit  seinem  freien  Rande,  der  Taenia  cborioidea,  in  die 
Lamina  epithelialis  über;  diese  Taenia  setzt  sich  an  der  Cauda  der  Streifenhügel  in  das 
Unterhorn  und  dort  in  die  Taenia  hippocampi  fort. 

Die  vorbesprochenen  Verhältnisse  und  diejenigen  des  Gewölbes,  der  zu  ihm  gehoiigeo 
und  der  Nachbartheile  überblickt  man  beim  Pferde  am  besten,  wenn  man  am  frischen  Ge- 
hirne den  basalen  Theil  des  Hirnmantels  nach  Entfernung  der  Hirnhäute  vom  Himstamme 
abdrängt;  man  erblickt  zunächst  den  Gyrus  hippocampi  als  Grenzwulst,  an  dem  sich  die 
dorsale  Rindenfiäche  nach  innen  wendet;  seine  mediale  Begrenzung  bildet  eine  tiefe  Furche, 
die  Fissura  hippocampi  interna,  deren  gegenseitiger  Rand  von  einem  4  mm  breiten,  schwach 
gekerbten  Strange,  der  Fascia  dentata,  gebildet  wird.  Ganz  vorne  in  der  Hohe  des  Lohns 
piriformis  konfluiren  Gyrus  dentatus  und  Gyrus  hippocampi,  d.  h.  es  endet  die  Fissura  hippo- 
campi, bevor  sie  an  die  Himbasis  gelangt.  Innen  trägt  der  Gyrus  dentatus  einen  etwa 
4  mm  breiten  weissen  Saum,  die  Fimbria,  die  mit  dem  genannten  Gyrus  parallel  verläuft 
und  mit  eioer  plötzlichen  Verjüngung  in  ein  gefässloses  Epithelblatt  übergeht,  das  sich  an 
dem  Grenzstreif  befestigt  und  der  Tela  cborioidea  angehört.  Dieser  häutige  Theil  der  Wand 
des  Ventralhorns  liegt  dem  Tractus  opticus  gegenüber  und  verläuft  mit  demselben  bis  nahezu 
zum  Corpus  geniculatum  laterale;  basal  erreicht  sie  etwa  13  mm  über  der  Spitze  des  Lobos 
piriformis  an  dessen  medialer  Seite  ihr  Ende.  Verfolgt  man  nun  diese  Gebilde  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  nach  aufwärts,  so  beobachtet  man:  Die  membranöse  Wand  des  Ventral- 
homes  verschmälert  sich  sehr  rasch,  indem  die  Fimbria  mit  ihrem  Rande  ganz  nahe  an  die 
Stria  terminalis  herantritt.  Sie  selbst  geht  unter  allmählicher  Breitenzunahme  etwa  in  der 
Höhe  des  Nucleus  nasalis  thalami  in  den  Körper  des  Fomix  über.  Der  Gyrus  dentatus 
schwillt  in  derselben  Höhe  massig  an  und  confluirt  mit  einer  spitzen  Umbeugung  mit  einer 
etwa  gänsefederkiel  dicken,  2  cm  langen  Windung,  die  unter  dem  Splenium  corporis  callosi 
in  kaudaler  Richtung  gegen  den  Gyrus  fornicatus  zieht,  mit  ihm  jedoch  nicht  zusammen- 
fliesst,  sondern  sich  knapp  um  den  Balkenwulst  herumlegt  und  bis  auf  die  Balkenoherflache 
gelangt,  wo  sie  verschwindet;  es  ist  dies  der  dorsale  Theil  der  Balkenwindung.  Der 
Gyrus  hippocampi  geht  nicht  soweit  über  das  Zwischenhim,  sondern  endet  schon  früher 
unterhalb  des  keulenförmigen  ventralen  Theiles  der  Balkenwindung. 

Gröberer  Ban  des  HemispbärenbimsCFig.  396  u.397}.  Die  Grosshirnmasse  besteht  aus  der 
grauen  Rindensubstanz,  Substantia  corücalis,  und  der  weissen  Marksubstanz,  S^ 
stantia  meduUaris,  in  welcher  aber  einige  graue  Kerne  eingeschlossen  sind.  Die  weisse  Substanz 
bildet  im  Innern  der  Hemisphären  eine  grosse,  die  Seitenkammern  dorsal  und  lateral  um- 
schliessende,  zusammenhängende  Masse,  Corpns  medulläre  (Fig.  382  h  u.  383  o),  deren 
nasaler,  im  Stirnhirn  liegender  Theil  wegen  der  Form  seines  Querschnitts  als  Centrui  seHi- 
ovale  (Fig.  356  2)  bezeichnet  wird.  Von  dieser  Markmasse  erheben  sich  dicke  Blätter  und 
Leisten,  Laminae  medvüares,  die  die  Grundlage  der  Gyri  bilden  und  von  Rindengrau  um- 
hüllt werden.  Die  weisse  Markmasse  l^ildet  am  Boden  der  Seitenkammern  nur  einen  dünnen 
Ueberzug  (Gürtel schiebt)  über  den  Hippocampus  und  Nucleus  caudatus,  an  welch'  letzterem 
theilweise  sogar  die  graue  Grundlage  zum  Vorschein  kommt.  Die  grauen  Rene  (Grosshira- 
ganglien).  die  vorn  und  seitlich  im  Markkörper  liegen,  Nucl.  caudatus,  lentiformis  etc.,  wurden 
oben  (S.  770)  bereits  besprochen  (Fig.  382  u.  383).  Auch  der  Mandelkern,  der  ventrolateral 
am  Linsenkern  liegt,  und  die  bandförmige  Vormauer  sind  schon  (S.  771)  erwähnt  worden. 
Nahe  der  Vormauer  befindet  sich  an  der  Grundfläche  des  Gehirns  die  graue  lisel»  Immda 
(S.  771  u.  773),  die  stark  in  die  Markmasse  vorspringt.  Auch  in  dem  Septum  pellucidniB 
kommen  in  der  weissen  Substanz  graue  Massen  vor,  die  den  Nucleus  septi  pellucidi 
darstellen.  Am  Gyrus  olfactorius  liegt  über  der  grauen  Masse  eine  dünne,  weisse  Eindei- 
schiebt. 

lieber  die  Faserzfige  im  Gehirn  mag  nur  Weniges  erwähnt  werden.  Man  nennt  die 
Faserzüge,  welche  Theile  der  Rinde  derselben  Hemisphäre  mit  einander  verbinden,  Asso- 
ciation s-  und  diejenigen,  die  von  einer  Hemisphäre  in  identische  Bezirke  der  andenn 
ziehen,  Kommissuren  fasern.    Diejenigen  Fasern,    welche  Hemispbarenabschnitte  mit  dm 
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GanglieD  des  Zwischenhirnes  oder  der  darauf  folgenden  Kemabschnitte  bis  zum  Rückenmarke 
verbinden,  werden  Projektions  fasern  genannt. 

1.    Kommissiiren.     Als   solche   sind   zu   nennen,   der  Gehimbalken    (S.  782)   und    die 
uasale  Gehirnkommissur,  Commissura  nasalis  (anterior)  (S.  783). 


Graue  Hirnrinde 


atfosum 
schniHen) 


Pulviiiar 
thalami 

Hippocampus 


Calcar  avis 


Ala 
cinerea 


^Striae  Qcu^Ncae 
Clava 
Obtx 


gracilis 

Figur  397.     Horizontalscbnitt  durch  das  Gehirn  des  Menschen  (schematisirt). 
Zirbeldrüse    =    Corpus    pineale    s.    Conarium.     Commissura    media    =    Massa    intermedia. 
Clava  =  Tuberculum  fasciculi  gracilis.    In  der  Capsula  interna  sieht  man  links:  1.  Facialis- 
und  Hypoglossusbahn,  2.  Arm-  und  Beinbewegungsbahn,  die  alle  3  von  der  Hirnrinde  kommen. 

Nach  Richter. 

2.  Assoeiationsbahnen.  Sie  treten  wesentlich  in  Form  der  Fibrae  arouatae  cerebri 
oder  U- Fasern  auf,  d.  h.  Fasern,  die  im  Bogen  um  den  Grund  der.Furchen  verlaufen.  Andere 
leicht  darstellbare,  längere  Associationssysteme  sind:  a)  die  Zwinge,  Cingulum,  ein  Sagittai- 
bündel,  das  direkt  auf  dem  Balken  liegt  und  vom  Stirn-  zum  Schläfen-  und  Hinterhaupts- 
lappeQ  geht,  b)  das  obereLängsbündel,  Fascieulas  longitadinaHs  saperior:  es  ist  stark 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  xq 
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gebogen  (Fase,  arcuatus),  liegt  dorsal  vom  vorigen  und  verbindet  ebenfalls  den  Stim1ap(Ma 
mit  dem  Hinterhauptslappen,  c)  das  untere  Längsbündel,  Faseieiiliis  ]oilg;itiidinalls  hh 
ferior;  es  verbindet  Schläfen-  und  Hinterhauptslappen  und  ist  bei  den  Haustbiereo  sehr 
kurz,  d)  das  Hakenbündel,  Faseienlns  nneinatus,  zieht  vom  Stimhim  im  Bogen  um  die 
Insel  zum  Schläfenlappen;  ausser  den  genannten  Systemen  existiren  noch  mehrere  andere 
bei  den  Hausthieren  weniger  bekannte  Verbindungen  der  Rindenabschnitte  der  Hemi- 
sphären. 

3.  ProjektionsbaliDeii.  Bei  der  Beschreibung  derselben  lassen  wir  die  Richtung  des 
Verlaufs,  d.  h.  ob  es  centripetale  oder  centrifugale  Fasern  sind,  unberücksichtigt.  Die  Pro- 
jektionsfasern gehen  fast  alle  durch  den  Kleinhimstiel  und  die  Haube.  Sie  stellen  intracerebrak 
Fasern  derjenigen  Gehirn-  und  Rücken marksnerven  dar,  die  in  der  Rindensubstanz  des  Ge- 
hirns beginnen  (z.  B.  die  psychomotorischen  Fasern)  oder  in  derselben  enden  (z.  B.  die 
psychosensiblen  und  sensoriellen  Fasern).  Ihr  Verlauf  gestaltet  sich,  von  den  Himschenkeln 
ausgehend,  wie  folgt:  Die  weisse  Fasermasse  der  Hirnschenkel  tritt  ventral  yom  Thalamus 
und  Nucleus  caudatus  in  das  Vorderhirn  ein  und  bildet  die  Hauptmasse  der  zwischen  Scfawanz- 
CFig.  382  u.  383  a)  und  Linsenkern  (Fig.  382  u.  383  b)  liegenden  und  in  die  letzteren  tbeilweise 
eindringenden  Capsala  interna  (Fig.  382  und  383  d,  396  und  397)  und  strahlt  von  hier  in 
dorso -lateraler  Richtung  in  das  Centrum  semiovale  (Fig.  382  h,  383  o)  aus,  das  ae 
zum  Theil  bildet.  Diese  gesammte  Ausstrahlung  der  Himschenkel  zur  ganzen  Hemisphären- 
rinde  heisst  mit  £inschluss  der  Capsula  interna  der  Stabkrani,  Corona  radiata.  Indem  die 
dicht  gedrängten  Faserbündel  der  Capsula  interna  behufs  Ausstrahlung  in  das  Centram 
semiovale  und  die  Rinde  in  Form  sagittaler  Blätter  auseinander  weichen',  treten  sie 
zwischen  Blättern  der  Balkenstrahlung  durch  (s.  oben)  und  stellen  am  Querschnitt  ein  Bild 
her,  in  welchem  die  Blätter  als  Stäbe  erscheinen;  daher  der  Name  „Stabkranz**.  Da  der 
Austritt  der  Fasermassen  in  der  ganzen  Länge  der  Kante  des  Nucl.  caudatus  erfolj^  und 
da  diese  Kante  bogenförmig  ist,  so  nennt  man  diese  Ausgangslinie  der  Strahlung  den  Faa 
des  Stabkranzes.  Die  Strahlung  zerfällt  je  nach  den  Lappen,  in  welche  sie  zieht,  in  die 
Pars  frontalis,  parietalis,  teraporalis  und  occipitalis.  Die  Pars  frontalis  enthält  die  Faser- 
massen aus  den  vorderen  Theilen  des  Stirnhirnes,  frontale  Brückenbahn;  aus  dem 
motorischen  Rindenfeld  stammt  die  centrale  Pyramidenbahn;  aus  den  Hinterhanpts- 
regionen  kommen  die  sensorischen  Bahnen,  von  denen  wir  bei  unseren  Hausthieren  nnr  die 
Seh  Strahlung  oder  den  Fasciculus  Gratioleti  genauer  kennen.  Hierzu  kommen  noch  Faser- 
bündel, die  von  der  Rinde  durch  den  Streifenhügel  ziehen,  Radiatio  corporis  striati, 
und  solche,  die  von  der  Rinde  zu  den  Sehhügeln  gehen,  Radiatio  thalami  mit  der  Radiatio 
occipitothalamica.  —  Die  weisse  Substanz,  welche  lateral  von  dem  Linsen-  und  Schweifkem 
liegt,  wird  als  Capsula  externa  (Fig.  382  u.  383  e)  bezeichnet.  Auf  die  komplicirten 
histologischen  Verhältnisse  des  Gehirns  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Es  sind  auch 
manche  Faserzüge  des  Gehirns  und  manche  grauen  Kerne,  die  beim  Menschen  mit  unbe- 
waffnetem Auge  noch  nachweisbar  sind,  nicht  erwähnt  worden,  weil  dieselben  bei  den  Thicren 
ohne  Anwendung  des  Mikroskops  nicht  zu  finden  sind.  In  Betreff  der  Beschreibung  des 
Faserverlaufs  im  Gehirn  und  insbesondere  des  Verlaufs  der  Wurzelfasern  der  Nerven  moss 
auf  die  Lehrbücher  der  Physiologie  verwiesen  werden. 


Das  periphere  Nervensystem. 

Die  Nerven  sind  in  dem  Cerebro-Spinalsystem  durchweg  paarige,  im  sym- 
pathischen System  häufig  unpaarige,  in  beiden  Systemen  meist  platte  Stränge, 
welche  von  den  Centralorganen  .entspringen  und  sich  im  weiteren  Verlauf  meistens 
unter  spitzen  Winkeln  theilen,  um  die  verschiedenen  Organe  und  Gewebe  des  R(^rpeT8 
zu  versorgen. 

Der  Austritt  der  paarigen  Rücken  marksnerven  erinnert,  ebenso  wie  die  Wirbel  mit 
ihren  Fortsätzen,  an  die  Metameren  der  Anneliden  und  Arthropoden.  Man  spricht  daher 
von  einer  Metamerie  der  Nerven;  dieselbe  ist  am  deutlichsten  an  den  Hals-,  Brust-  aod 
Schwanznerven  zu  beobachten,  während  bei  den  Lenden-  und  Kreuznerven  theilweise  ein 
Austausch  von  Fäden  mehrerer  auf  einander  folgender  Nervenwurzeln  stattfindet  Der  N. 
accessorius  macht  insofern  eine  Ausnahme  von  der  Metamerie,  als  derselbe  im  Halstheil  des 
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Kuckenmarks  entspringt,  im  Wirbelkanal  schädelwarts  bis  in  die  Schädelhöhle  verläuft  und 
dann  aus  derselben  wieder  heraustritt,  wieder  rumpfwärts  verläuft  und  Muskeln  des  Halses, 
bezw.  der  Schulterglied massen  versorgt. 

Bau.  Die  Nerven  bestehen  aus  parallel  neben  einander  liegenden  Nervenfasern,  einem 
bindegewebigen  interstitiellen  Stützgerüst  und  einer  bindegewebigen  blätterigen  Hülle,  dem 
Perineurium  externum  (Epineurium).  Von  dem  letzteren  ziehen  Hauptblätter,  Peri- 
neurium internum,  in  das  Innere  und  theilen  den  Nerven  in  grössere  Faserbündel,  die 
sie  umgeben.  Von  den  Hauptblättern  gehen  Nebenblätter  für  kleinere  Faserbündel,  Endo- 
neurium,  und  von  diesen  feinste  Blättchen  zur  Umhüllung  der  einzelnen  Nervenfasern  ab. 
Zwischen  den  Blättern,  bezw.  den  Faserbündeln  findet  sich  noch  bindegewebiges  Fällgewebe, 
in  welchem  die  langgestreckte  Maschen  bildenden  Getässe  verlaufen;  ebenso  entstehen  die 
Lymphwege  in  den  Lücken  des  Gerüstwerkes. 

Die  Nervenfasern  sind  entweder  weiss  und  doppelt,  oder  grau  und  einfach  konturirt  (s. 
S.  7);  hiernach  haben  die  Nerven  im  Cerebro-Spinalsystem  eine  rein  weisse,  und  im  sym- 
pathischen System,  sowie  im  N.  olfactorius,  eine  hellgraue  oder  grauröthliche  Farbe. 

Die  im  Verlauf  eines  Nerven  vorkommenden  Theiinngen  geschehen  dadurch, 
dass  ein  Faserbündel  vom  Nervenstamm  abgeht.  Die  zahlreichen  Verbindungen 
der  Nerven  untereinander  entstehen  in  der  Weise,  dass  von  einem  Nerven  abgehende 
Fasern  sich  an  die  Fasern  eines  anderen  Nerven  anlegen;  die  Fasern  bleiben  aber 
stets  isolirt.  Meistens  tauschen  bei  den  Anastomosen  zwei  Nerven  Fasern  aus,  so- 
dass jeder  Nerv  von  dem  anderen  Fasern  empfängt  und  Fasern  an  denselben  ab- 
giebt.  Mitunter  erfolgt  die  Verbindung  der  Nerven  in  Form  von  Nervengeflechten, 
bei  welchen  Zweige  verschiedener  Nerven  sich  mit  einander  verflechten. 

Alle  centrifugalen  Cerebrospinalnerven  entspringen  im  Gehirn  oder 
Rückenmark  und  alle  centripetalen  in  den  Spinal-  oder  Cerebralganglien,  welche 
sich  in  den  sogen,  sensiblen  Wurzeln  der  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven  finden. 
Der  Ursprung  ist  derart,  dass  die  einzelnen  Nervenfasern  aus  den  Nervenfaserfort- 
sätzen (Neunten)  der  Ganglienzellen  der  gen.  Gentralorgane  hervorgehen.  Dies  ist 
der  eigentliche  oder  tiefe  Ursprung  der  Nerven.  Von  deu  Ganglienzellhaufen 
(Nervenkernen)  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  bezw.  von  der  Gehirnrinde  oder 
dem  centralen  Höhlengrau,  aus  denen  die  centrifugalen  Nervenfasern  eines  Nerven 
entspringen,  verlaufen  die  Nervenfasern  gegen  die  Oberfläche  der  Gentralorgane  und 
treten  in  Form  von  Faserbündeln  (Wurzelböndeln)  aus  denselben  hervor.  Dies  ist 
der  sichtbare,  oberflächliche  Nervenursprung.  Die  Wurzelbundel  vereinigen 
sich  innerhalb  des  Subduralraumes  der  Gentralorgane  oder  sie  bleiben  getrennt, 
durchbohren,  vereinigt  oder  gesondert,  die  Dura  mater  und  erhalten  von  der  letzteren 
ihre  äussere  feste  Scheide.  Näheres  über  das  Verhalten  der  Nervenwurzeln  und 
ihres  Ursprungs  in  den  Ganglien  oder  in  den  Nervenkernen  des  Gehirns  und  Rucken- 
marks s.  S.721.  Die  mit  einer  dorsalen  und  ventralen  Wurzel  entspringenden  Spinal- 
nerven (s.  812)  theileu  sich,  nachdem  sie  aus  dem  Foramen  intervertebrale  hervorgetre- 
ten sind,  in  1.  einen  Ramus  dorsalis  für  die  Muskeln  und  für  die  Haut  des  Rückens, 
2.  einen  Ramus  ventralis  für  die  ventralwärts  von  der  Wirbelsäule  gelegenen 
Muskeln  und  Theile  der  Haut,  3.  einen  Ramus  meningeus  s.  recurrens  für  das 
Rückenmark  und  seine  Hüllen,  4.  einen  für  die  Eingeweide  und  die  Gefässe  be- 
stimmten Ramus  visceralis,  welcher  zum  N.  sympathicus  geht  und  in  dessen 
Bahnen  verläuft.  An  deu  Gehirnnerven  machen  sich  so  mannigfache  Modifikationen 
dieser  typischen  Theilung  bemerklich,  dass  diese  sich  häufig  nicht  mit  Bestimmtheit 
nachweisen  lässt.  Man  findet  aber  in  der  dorsalen  (sensiblen)  Wurzel  stets  ein 
Ganglion,    das   cerebrale  Nervenganglion,    als  Homologen  der  Spinalganglien. 

50» 
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In  ihnen  entspringen  die  sensiblen  Fasern  der  Gehirnnerven  wie  die  der  Rücken- 
marksnerven  in  den  Spinalganglien  (S.  722).  Bei  der  Beschreibong  der  Nerven  ist 
in  der  Regel  nur  der  sichtbare  Ursprung  derselben  berücksichtigt  worden. 

FanktioneD.  Jeder  Nerv  besitzt  die  Fähigkeit,  aus  dem  Zustand  der  Bube  in  den 
der  Thätigkeit  versetzt,  d.  h.  erregt  zu  werden.  Die  Thätigkeit  giebt  sich  stets  nur  an 
dem  centralen  oder  an  dem  peripheren  Ende  kund;  die  Nerven  besitzen  demgemäss  die 
Fähigkeit  der  Leitung.  Sie  sind  stets  an  einem  Ende  mit  einem  Eingangs-  oder  Reiz- 
Organ  und  an  dem  anderen  mit  einem  Erfolgs-  oder  Leistungsorgan  ausgestattet. 
Werden  sie  durch  eine  auf  das  Reizorgan  einwirkende  Erregung  in  Thätigkeit  versetzt,  so 
leiten  sie  die  Erregung  zu  dem  am  entgegengesetzten  Ende  befindlichen  Erfolgsorgan,  wo- 
durch an  dem  letzteren  sich  eine  Bewegung,  Empfindung,  Sekretion  u.  s.  w.  bemerklich 
macht.  Jede  zufällige  Beizung,  welche  nicht  auf  das  Reizorgan,  sondern  auf  eine  beliebige 
Stelle  des  Nerven  einwirkt,  giebt  sich  nur  an  demjenigen  Ende  kund,  an  welchem  sich  das 
Erfolgsorgan  befindet.  Je  nachdem  ein  Nerv  sein  Erfolgsorgan  peripher  oder  central  hat, 
unterscheidet  man  centrifugale  und  centripetale  Nerven. 

Zu  den  centrifugalen  Nerven  gehören*,  die  Bewegungs-  oder  motorischen 
Nerven,  deren  periphere  Enden  sich  in  quergestreiften  oder  glatten  Muskelfasern,  die 
sekretorischen  Nerven,  deren  periphere  Enden  sich  in  einem  Sekretionsorgan  ver- 
breiten, ferner  die  trophischen  und  vasomotorischen  Nerven,  unter  deren  Eiofluss 
die  Vorgänge  der  Ernährung  stehen,  bezw.  die  sich  in  den  Gefasswanden  verbreiten.  Gentri- 
petale  Nerven  sind:  die  Empfindungs-  oder  sensiblen  Nerven,  von  denen  die 
Sinnesnerven,  welche  nur  durch  ganz  bestimmte  Reize  (z.  B.  Licht,  Schallwellen)  erreg- 
bar sind,  eine  besondere  Abtheilung  bilden.  Nerven,  welche  nur  centripetale  oder  nur  centri- 
fugale Fasern  enthalten,  werden  als  Empfindungs-  oder  Bewegungsnerven  bezeichnet,  während 
Nerven,  welche  centripetale  und  centrifugale  Nervenfasern  führen,  gemischte  Nerven 
genannt  werden.  Durch  die  Anastomosen  kann  ein  ursprünglich  rein  motorischer  oder  rein 
sensibler  Nerv  zu  einem  gemischten  werden. 

Alle  Nerven,  welche  willkürliche  Bewegungen  oder  bewusste  Empfindangen 
vermitteln,  mithin  fast  alle  Gehirn-  und  Ruckenmarksnerven.  stehen  darcb  ihre 
Nervenfasern  mit  bestimmten  Bezirken  des  peripheren  Rindengranes  der  Grosshirnhemi> 
Sphären' in  Verbindung,  wonach  man  von  motorischen  und  sensiblen  Rinden- 
feldern (psychomotorischen,  psychosensiblen  und  sensoriellen  Gentren)  spricht 
Diese  Gentren  sind  bei  unseren  Hausthieren  vielfach  noch  unbekannt.  Deber  die 
Beziehungen  der  Nervenfasern  zum  Rindengran  und  ihren  Verlauf  in  den  Central- 
Organen  s.  Fig.  372  und  Fig.  380. 

Die  Uebertragung  der  Erregung  von  einer  centripetalen  auf  eine  centrifugale  Nerven- 
faser kann  nur  in  einem  Centralorgan,  niemals  auf  unmittelbar  neben  einander  verlaufoide 
Nervenfasern  erfolgen.  Die  aus  Nervenzellen  bestehende  Substanz  eines  Centralorgans  schliesst 
erst  die  Kette  und  macht  die  Leitung  durch  die  centripetal  und  centrifugal  leitenden  Nerven- 
fasern zu  einer  einheitlichen  und  bedingt  das  Eintreten  eines  Reflexes  (der  Reflexbewe- 
gungen, der  sekretorischen  Reflexe  etc.). 

A.   Die  Gehimnerren. 

Die  Gehirimerven,  Nji,  cerebrales,  treten  paarig  aus  dem  Gehirn  hervor  und 
werden  mit  besonderen  Namen  oder  der  Reihenfolge  nach  von  vorn  nach  hinten 
mit  Zahlen  als  erstes,  zweites  Paar  u.  s.  w.  bezeichnet.  Man  rechnet  zwölf  Paar 
Gehirnnerven^  obgleich  das  elfte  Paar  zum  Theil  vom  Rückenmark  entspringt. 

I.  Allgemeines. 

1.  Der  N.  olfactorins  entspringt  in  der  Regio  olfactoria  der  Nasenhöhle. 

2.  Der  N.  optieas  entspringt  in  der  Retina  des  Auges,  die  sein  Ursprungsgebiet  dar- 
stellt. Er  steht  in  reflektorischen  Beziehungen  zu  den  Muskeln  der  Pupille  und  der  Aofea- 
lider  und  zur  Thränendrüse. 
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3.  Der  N.  oeulomotorins  versorgt  alle  Augapfelmuskeln  mit  Ausnahme  des  M.  obliquus 
dorsalis  und  rectus  lateralis  und  des  lateralen  Theiles  des  M.  retractor  bulbi  und  den  M.  ciliaris 
und  steht  in  reflektorischen  Beziehungen  zum  Schliessmuskel  der  Pupille.  Er  ist  beim  Rinde 
auffallend  stark;  das  ihm  anliegende  Ganglion  ciliare  ist  bei  Mensch,  Pferd  und  Rind 
circa  hirsekorngross,  beim  Schwein  auffallend  klein  und  bei  der  Katze  auffallend  gross. 

4.  Der  N.  troehlearis  verbreitet  sich  im  M.  obliquus  dorsalis  (sup.). 

5.  Der  N.  trigeminns  versorgt:  a)  mit  sensiblen  Fasern  die  Dura  matcr  dos  Gehirns, 
den  Bulbus  oculi  mit  seinen  Nebenorganen,  die  Nase  aussen  und  innen,  die  Zähne,  die 
Kopfhaut  mit  Ausnahme  des  Rückens  der  Ohrmuschel  und  der  Genickgegend  des  Kopfes,  die 
Lippen,  die  sämmtlichen  Theile  der  Mundhöhle,  das  äussere  Ohr  bis  zum  Trommelfell,  das 
Periost  des  Kopfes  und  das  Kiefergelenk;  b)  mit  motorischen  Fasern  die  meisten  Gaumen- 
segel-, die  Kaumuskeln  und  den  M.  tensor  tympani;  c)  mit  sekretorischen  Fasern  die 
Tbränendrüse,  zum  Theil  die  Schweiss-  und  Speicheldrüsen  des  Kopfes;  d)  mit  vasomoto- 
rischen (vom  N.  sjmpathicus  stammenden)  Fasern  viele  Gefässe  des  Kopfes  und  des  Auges; 
e)  mit  Geschmacksfasern  die  Papulae  fungiformes  deV  Zunge.  Speciell  geht  1.  der  N. 
mandibularis  an  die  Kaumuskeln,  die  Parotis,  die  Zähne  des  Unterkiefers,  die  Wangen- 
und  Zungenschleirohaut  und  die  Unterlippe;  2.  der  N.  maxillaris  au  die  Zähne  des  Ober- 
kiefers, die  Gesichtshaut,  die  Oberlippe,  das  untere  Augenlid,  die  Nasensch leimhaut  und  zum 
Theil  die  Mundschleimhaut;  3.  der  N.  Ophthal micus  an  den  Bulbus  oculi  und  dessen 
Nebenorgane,  die  Augenlider,  die  Stirnhaut,  das  Siebbein  und  die  Tbränendrüse. 

A.  Der  N.  ophthalnicns  theilt  sich  in  drei  Aeste,  den  N.  lacrimalis,  frontalis  und  naso- 
ciliaris.  Der  N.  lacrimalis  geht  an  die  Tbränendrüse  und  das  obere  Augenlid  und  ver- 
sorgt bei  den  Wiederkäuern  auch  die  Stirnhöhle  und  den  Stirnzapfen.  Der  N.  frontalis, 
der  bei  Pferd  und  Mensch  ganz  oder  theil  weise  durch  das  Foramen  supraorbitale  geht, 
versorgt  die  Regio  supraorbitalis  und  frontalis.  Der  bei  den  Wiederkäuern  auffallend 
starke  N.  nasociliaris,  der  Nerven  an  das  Auge  sendet,  theilt  sich  in  den  zu  den  Thräuen- 
organen  und  dem  medialen  Augenwinkel  gehenden  N.  infratrochlearis  und  den  zum 
Siebbein  und  in  die  Nasenhöhle  gehenden  N.  ethmoidalis. 

B.  Der  N.  maxillaris  giebt  ab:  1.  den  N.  subcutaneus  malae  für  das  untere  Augen- 
lid nebst  Umgebung  und  beim  Menschen  noch  für  die  Haut  der  Wange  und  der  vorderen 
Scbläfengegend;  2.  den  beim  Rinde  verhältnismässig  schwachen,  bei  Hund  und  Schwein 
starken,  durch  den  Canalis  infraorbitalis  verlaufenden  N.  infraorbitalis  für  die  Backen-, 
Haken-  und  Schneidezähne  des  Oberkiefers,  das  Zahnfleisch  und  die  Alveolen  (Nn.  alveolares 
superiores  s.  maxillares  und  Rami  dentales  und  gingivales  superiores  s.  maxillares),  den  Nasen- 
rücken, die  Nase  und  Oberlippe  (Nn.  nasales  externi,  N.  nasalis  anterior,  Rami  labiales 
superioresj;  3.  den  N.  sphenopalatinus  mit  den  Ganglia  sphenopalatina,  die  beim 
Rinde  spärlich  und  beim  Hunde  äusserst  klein  sind.  Er  giebt  den  sehr  dünnen,  beim 
Rinde  etwas  stärkeren  N.  canalis  pterygoidei  (Vidii)  und  beim  Menschen  Nasen- 
und  Gaumenäste  ab. 

C.  N.  mandibularis.  Er  gelangt  bei  dem  Menschen,  den  Wiederkäuern  und 
Fleischfressern  durch  das  Foramen  ovale,  beim  Pferd  und  Schwein  durch  das  Foramen 
lacerum  anterius  aus  der  Schädeihöhle  und  giebt  ab:  1.  den  beim  Hunde  sehr  dünnen  N. 
massetericus  (masticatorius)  für  den  M.  masseter;  2.  den  bei  Mensch,  Pferd,  Wieder- 
käuern und  Schwein  doppelten  N.  teraporalis  profundus  für  den  M.  temporalis; 
3.  den  mit  dem  kleinen,  beim  Rinde  etwas  grösseren  Ganglion  oticum  versehenen,  für 
den  M.  pterygoideus  und  tensor  tympani  bestimmten  N.  pterygoideus;  4.  den  für  die 
Backe  bestimmten  N.  buccinatorius;  5.  einen  z.  Th.  dem  N.  auriculotemporalis  d.M. 
entsprechenden  Nerven,  N.  temporalis  superficialis  (s.Fussnote  S.  798),  der  zunächst  Zweige 
an  das  Ohr  und  die  Parotis  abgiebt  und  im  Uebrigen  an  die  Wange  und  Backe  geht.  Er 
sendet  einen  starken  Zweig  an  den  N.  facialis  und  begleitet  mit  einem  anderen  Zweige  die 
A.  transversa  faciei.  Nachdem  der  N.  mandibularis  diese  Zweige  abgegeben  hat,  theilt  er 
sich  io  den  N.  lingualis  und  alveolaris  inferior  s.  mandibulae.  Der  erstere,  der 
durch  die  Chorda  tympani  (und  den  N.  intermedius)  mit  dem  N.  facialis  zusammenhängt, 
versorgt  die  Zunge  mit  Empfindunjrsnerven  und  sendet  Geschmacksnerven  an  die  Papillae 
fungiformes  und  sekretorische  Zweige  an  die  Glandula  sublingualis  und  submaxillaris.  Der 
N.  alveolaris  inferior  (s.  mandibulae)  giebt  den  N.  mylohyoideus  für  den  gleichnamigen 
Muskel  ab,  durchläuft  dann  den  Unterkieferkanal,  in  welchem  er  Zweige  an  ^lle  Zähne  des 
Unterkiefers  (Rami  dentales  et  gingivales  mandibulares)  sendet,  und  tritt  in  Form  eines 
(Pferd,  Rind,  Mensch)  oder  mehrerer  (Schwein,  Fleischfresser)  Nerven,  N.  mentalis, 
aus  dem  Kanäle  heraus,  um  sich  im  Kinn  und  in  der  Unterlippe  (Rami  mentales  et  labiales 
inferiores)  zu  verbreiten. 

6.  Der  N.  abdneens  verzweigt  sich  im  M.  rectus  lateralis  und  dem  lateralen  Theile  des 
H.  retractor  bulbi. 
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7.  Der  N.  faeialis  giebt  im  Facialisk anale  Zweige  an  den  M.  stapedius,  die  Fcnestra 
cochlearis  und  die  zum  N.  lingualis  gehende  Chorda  tympani  ab,  verzweigt  sich  im 
Uebrigen  in  den  Muskeln  des  äusseren  Ohres,  des  Gesichts,  der  Backe,  der  Lippen  uod  der 
Nase  und  giebt  sekretorische  (sympathische)  Fasern  an  die  Schweissdrüsen,  die  Glandulae 
buccales  (?)  und  die  Glandula  parotis.  Er  theilt  sich  nahe  dem  Halsrande  des  Unterkiefers 
(Mensch,  Rind,  Schwein,  Hund)  oder  auf  diesem  Bande,  bezw.  auf  dem  M.  masseter 
(Pferd)  in  den  N.  buccalis  dorsalis  et  ventralis,  nachdem  er  vorher  bei  den  Haus- 
thieren  abgegeben  hat:  1.  den  N.  auricularis  posterior  an  die  Mm.  auricularcs  poste- 
riores; 2.  den  N.  auricularis  internus  an  die  innere  Fläche  der  Ohrmuschel;  3.  den 
Kam  US  digastricus  mit  dem  Kamus  stylohyoideus  an  den  M.  digastricus  und  stylo- 
hyoideus;  4.  den  beim  Hunde  aus  dem  N.  buccalis  dorsalis  entspringenden  N.  auriculo- 
palpebralis  (s.  Fussnote  S.  798)  für  die  Mm.  auriculares  anteriores  (Nn.  auriculares 
anteriores),  die  Haut  der  Schläfe  und  Stirn,  den  M.  orbicuiaris  oculi,  corrugator  supercilii 
und  beim  Hunde  noch  für  Muskeln  und  die  Haut  der  Nase;  5.  den  Ramus  colli  an  die 
Haut  des  Eehlganges  und  Halses  -und  6.  Rami  parotidei,  die  einen  Plexus  parotideas 
bilden,  an  die  Parotis. 

Die  Nn.  buccales  verlaufen  über  die  Regio  masseterica  zur  Backen-,  Lippen-  und 
Nasengegend.  Beim  Pferde  liegen  beide  Nerven  mehr  dorsal,  näher  der  Gesichtsleiste,  als 
bei  den  anderen  Thieren;  der  N.  buccalis  ventralis  verläuft  beim  Rind  und  Hund  am 
ventrokaudalen  Rande  des  M.  masseter  und  beim  Schweine  sogar  im  Eehlgange. 

Beim  Menschen  giebt  der  N.  facialis  nach  dem  Austritte  aus  dem  Foramen  strlo- 
mastoideum  den  N.  auricularis  posterior  und  den  Ramus  digastricus  mit  dem  Ramus  strlo- 
hyoideus  ab  und  theilt  sich  dann  in  die  beiden  Nn.  buccales,  die  durch  zahlreiche  Verbin- 
dungsfäden  den  Plexus  parotideus  (Fes  anserinus)  bilden,  aus  welchem  entspringen: 
a)  Rami  temporales,  b)  Rami  malares,  c)  Rami  buccolabiales  superiores,  d)  Rami  bucco- 
labiales  inferiores,  e)  ein  Ramus  marginalis,  f)  der  N.  subcutaneus  colli  superior  (Ramus 
cutaneus  colli). 

8.  Der  N.  aeasticus  theilt  sich  in  den  N.  vestibuli  und  Cochleae  und  versorgt  das 
innere  Ohr. 

9.  Der  N.  glossopharyngeas  versorgt  den  Zungengrund,  besonders  die  Papulae  loliatae 
und  vallatae,  ausserdem  einen  Theil  des  Gaumensegels  und  seiner  Pfeiler  mit  Geschmacks- 
nerven,  den  Zungengrund,  den  Kehldeckel,  die  Gaumenbögen,  das  Gaumensegel,  die  Toosillen 
mit  Gefühlsnerven  und  die  Muskeln  des  Nasenrachens  und  vielleicht  auch  einen  Schnürer 
des  Kehlkopfrachens  mit  motorischen  Nerven.  Er  ist  mit  dem  Ganglion  petrosum  versehen 
und  theilt  sich  in  einen  Ramus  pharyngeus  und  lingualis. 

10.  Der  N.  vagns  versorgt  die  Pia  mater,  Theile  des  äusseren  Ohres  und  des  Pharrm, 
den  Larynx,  die  Luft-  und  Speiseröhre,  die  Lunge,  den  Magen,  das  Herz  mit  Gefühls-,*  die 
Schlundkopfschnürer,  den  M.  tensor  und  levator  veli  palat.,  die  Kehlkopf-  und  Luftröhren- 
muskeln, die  Speiseröhre,  den  Magen,  die  Lunge,  den  proximalen  Theil  des  Darms,  das  Herr» 
die  Milz  (?)  mit  motorischen  Fasern.  Er  enthält  ausserdem  Hemmungs-  und  Erre- 
gungsfasern für  das  Herz,  vasomotorische  und  sekretorische  Fasern  für  verschie- 
dene Organe  und  sehr  viele  reflektorische  Fasern  (für  das  Athmungs-,  Herzhemmungs-, 
Vomir-  und  vasomotorische  Centrum  u.  s.  w.)  und  endlich  auch  depressorische,  den  Blut- 
druck herabsetzende  Fasern. 

An  seinem  Anfangstheile  liegt  das  Ganglion  jugulare,  aus  welchem  ausser  anderen 
Zweigen  der  Ramus  auricularis  entspringt,  und  beim  Rind,  Schwein  und  den  Fleisch- 
fressern nicht  weit  davon  das  Ganglion  nodosum,  das  beim  Menschen  als  Plexus 
nodosus  vorhanden  ist.  Aus  dem  Halstheile  des  N.  vagus  entspringen  der  Ramus  pha- 
ryngeus für  den  Schlundkopf,  der  N.  laryngcus  superior  (cranialis)  als  Gefühlsoenr 
des  Kehlkopfes  und  beim  Menschen  Rami  cardiaci  für  das  Herz.  Der  N.  pharyngeus  bildet 
mit  Zweigen  des  9.,  11.  und  12.  Nerven  und  des  N.  sympathicus  den  Plexus  pharyn- 
geus. Der  Halstheil  des  N.  vagus  liegt  mit  dem  N.  sympathicus  an  der  A.  carotis  com- 
munis. Der  Brnsttheil  verläuft  über  der  Herzbasis  und  dann  an  der  Speiseröhre  zum  Hiatus 
oesophageus  des  Zwerchfells.  An  der  Speiseröhre  ist  er  in  einen  dorsalen  und  ventralen 
Zweig  gespalten,  die  bei  Mensch,  Pferd,  Schwein  und  Hund  einen  Plexus  bilden.  Ehe 
der  Nerv  an  die  Speiseröhre  tritt,  giebt  er  in  der  Brusthöhle  ab:  den  N.  recurrens,  der 
als  N.  laryngeus  inferior  in  die  Muskulatur  des  Kehlkopfes  eintritt,  Rami  pulmo- 
nales an  den  Plexus  pulmonalis  dorsalis  und  ventralis  und  Rami  cardiaci  an  den  Plexus 
cardiacus.  Der  Baachtheil  des  N.  vagus  geht  an  den  Magen  und  strahlt  von  hier  aus  auf 
das  Duodenum,  die  Milz,  Leber  u.  s.  w-  aus. 

11.  Der  N.  aceessorins  versorgt  den  M.  sternocephalicus  und  trapesius  und  sendet 
starke,  für  das  Herz  und  den  Kehlkopf  bestimmte  Faserbündel  zum  N.  vagus.    Er  theilt  sich 
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in  einen   dorsalen  zum  M.  trapezius  und  einen  ventralen  zum  M.  sternocephalicus  (Pferd, 
Bind)  oder  zum  Plexus  nodosus  (Mensch)  gebenden  Ast. 

12.  Der  N.  hypoglossus  versorgt  die  Muskeln  der  Zunge  mit  motorischen  und  auch 
vasomotorischen  (sympathischen)  Fasern.  Beim  Menschen  und  Hunde  sendet  er  auch 
Zweige    an    den    M.  hjoth jreoideus ,    sternohyoideus ,   sternothyreoideus   und   omohyoideus. 

IL   Die  Gehirnnerven  des  Pferdes. 
1.    Nervus  olfactorius,  1.  oder  Riechnerv  des  Pferdes. 

Der  N.  olfactorius  (Fig.  351)  stellt  die  Gesammtheit  aller  derjenigen  grauen, 
marklosen  Nervenfasern  (Fila  olfactoria)  dar,  die  aus  dem  Gebiete  der  Regio  olfac- 
toria  der  Nasenschleimbaut  kommen  und  in  Form  von  Bundein  durch  die  Löcher 
der  Lamina  cribrosa  in  die  Schädelhöhle  und  dann  in  den  als  Gerebralganglion 
(Nervenkem)  fongirenden  Bulbus  olfactorius  eintreten.  Ueber  den  Bulbos  und 
Tractas  olfactorius  s.  S.  727. 

Von  den  Zweigen  des  Riechnerven,  welche  in  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand 
liegen,  sind  zwei  dicker  und  beträchtlich  länger  als  die  übrigen;  sie  sind  schräg  nach  dem 
Pflugscharbein  gerichtet,  kreuzeu  sich  mit  Fäden  des  N.  sphenopalatinus  vom  5.  Nerven  (s. 
S.  796)  und  reichen  bis  in  die  Jacobson'sche  Röhre. 

Die  centrale  Geruchsbahn  ist  wenig  bekannt.  Das  erste  Neuron  reicht  von  der 
Biechsch leimhaut  bis  in  den  Bulbus  olfactorius;  das  zweite  dürfte  von  hier  durch  den  Tractus 
olfactorius  bis  zur  Substantia  perforata  anterior,  dem  Thalamus  opticus  und  Lobus  piriformis 
und  das  dritte  von  hier  bis  zum  Ammonshorn  reichen.  Der  weitere  Verlauf  ist  unbekannt. 
Was  die  centralen  Enden  der  Riechbahn  anbetrifft,  so  bildet  die  Rinde  des  Lob.  piriformis 
ein  cortikales  Centrum  für  viele  Olfactoriusfasern.  Zum  Riechcentrum  gehören  aber  ausser- 
dem das  Tub.  olfactorium,  die  Rinde  des  Gyrus  hippocampi  und  wahrscheinlich  auch  das 
vordere  Ende  des  Gyrus  fornicatus. 

2.   Nervus  opticus,  2.  oder  Sehnerv  des  Pferdes.    (Fig.  26  2  und  351  «,  e^.) 

Zum  N.  opticus  gehören  die  Retina,  der  eigentliche  Sehnerv,  das  Chiasma 
nervorum  opticorum  und  der  Tractus  opticus.  Das  Ganze  ist  ein  vorgestülpter 
Gehirnabschnitt  (Augenblase),  sodass  der  sogen.  Sehnerv  eigentlich  kein  echter  Nerv 
ist;  er  hat  sich  aus  dem  Stiele  der  Augenblase  entwickelt.  Seine  Fasern  entspringen  in 
der  Retina;  sie  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  einen  rundlichen,  kräftigen, 
von  drei  Scheiden,  einer  Pial-,  Arachnoideal-  und  Duralscheide,  umgebenen  Strang, 
den  eigentlichen  Sehnerven,  der  retrobulbär  vom  Augenfette  und  dem  M.  retractor 
bolbi  umgeben,  vom  Augapfel  zum  For.  opticum,  wobei  er  sich  leicht  Sförmig 
krümmt,  verläuft,  durch  das  Foramen  opticum  in  die  Schädelhöhle  tritt  und  dort  mit 
dem  der  anderen  Seite  sofort  das  Chiasma  (Fig.  351  e)  bildet.  Aus  dem  Chiasma 
bricht  jederseits  kaudal  der  bandartige  Tractus  opticus  hervor;  dieser  verläuft 
seitlich  an  dem  Pedunculns  cerebri  und  am  Thalamus  dorsokaudal,  bezw.  dorsal 
und  tritt  mit  einer  Wurzel  in  den  Thalamus  (am  Corpus  geniculatum  laterale)  und 
mit  der  anderen  in  das  Corpus  geniculatum  mediale. 

Im  Chiasma  opticum  findet  bei  den  Haussäugethieren  nur  eine  th  eil  weise 
Kreuzung  der  Sehnervenfasern  statt  (s.  S.  767)  (Fig.  379).  Ueber  die  Durchtritts- 
stelle des  Sehnerven  durch  die  Sklera  und  dgl.  s.  unter  „Sinnesorgane^^ 

Die  optische  L  ei  tun  gs  bahn  gliedert  sich  wie  folgt:  1.  Neuron  in  der  Retina  von 
den  Stäbchen  und  Zapfen  zu  den  inneren  Ganglienzellen ;  2.  Neuron  von  letzteren  durch  den 
N.  und  Tract.  opticus  zu  dem  Thalamus,  den  vorderen  Vierhügeln  und  dem  Corp.  geniculatum 
laterale;  3.  Neuron,  von  hier  bis  in  das  Rindengrau  des  Occipitalhirns  (Fig.  380),  woselbst 
das  Sehcentrum  liegt. 
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3.    Nervus  oculomotorius,  3.   oder  gemeinschaftlicher  Augenmuskelnerv 

des  Pferdes. 

Der  N.  oculomotorius  (Fig.  351  und  398  III)  oder  der  dritte  Nerv  ist 
motorischer  Nerv  für  die  Muskeln  des  Augapfels,  mit  AusDahme  des  M.  obliqaus 
oculi  superior  und  M.  rectus  oculi  lateralis,  ferner  für  den  M.  levator  palpebne 
superioris  und  den  Sphincter  pupillae.  Er  kommt  aus  dem  Sulcns  N.  oculomotorii 
des  Grosshirnschenkels  mit  mehreren  Bundein  heraus,  welche  lateral  verlaufen  and 
sich  bald  zu  einem  plattrunden  Stamme  vereinigen,  der  unter  einem  rechten 
Winkel  nach  vorne  umbiegt  und  sich  an  den  N.  ophthalmicus  des  fünften  anlegt 
und  mit  diesem  und  mit  dem  sechsten  Nerven  durch  die  Fissura  orbitalis  superior 
(Fig.  26  3)  in  die  Augenhöhle  tritt,  wo  er  sich  in  den  dorsalen  und  ventralen  Ast 
spaltet.  Bis  zum  Austritt  aus  der  Schädelhöhle  ist  er  in  eine  besondere  und  zu- 
sammen mit  den  beiden  zuletzt  genannten  Nerven  in  eine  gemeinschaftliche  Scheide 
der  Dura  mater  eingeschlossen. 

Der  Ramus  dorscUis  (Fig.  398  1)  ist  kurz  und  verbreitet  sieb  sogleich  mit  mehreren 
Zweigen    in    dem  M.  rectus  oculi  dorsalis,    retractor  bulbi  und  levator  palpebrae  superioris. 


Figur  398.  Nerven  der  Augenhöhle,  schematisch. 
II.  N.  opticus,  ni.  N.  oculomotorius.  1  dorsaler,  2  ventraler  Ast  des  N,  oculomotorius, 
2'  Fäden  desselben  zu  dem  M.  rectus  oculi  raedialis  und  ventralis,  3  Zweig  für  den  M.  obli- 
quus  oculi  ventralis,  4  Ganglion  ciliare  (ophthalmicum).  IV.  N.  trochlearis.  VI  N.  ophthal- 
micus. 5  N.  lacrimalis,  6  N.  frontalis,  7  N.  nasociliaris,  8  N.  etbmoidalis,  9  N.  infra- 
trochlearis,  10  Radix  longa  ganglii  ciliaris,  11  Nn.  ciliares.     V2  N.  maiillaris,  12  N.  spheuo- 

palatinus,  13  Plexus  sphenopalatinus.     VI.  N.  abducens. 
a  M.  obliquus  oculi  dorsalis,    b  M.  obliquus  oculi  ventralis,    c,  c'  M.  rectus  oculi  lateralis. 

Der  stärkere  und  sehr  viel  längere  BamxiS  ventralis  (Fig.  398  2)  überkreuzt  lateral  den 
N.  opticus  und  giebt  ab:  einen  kurzen  Faden  an  das  Ganglion  ciliare,  Radix  hrtvis  gan^ 
ciliaHs,  die  motorische  oder  kurze  Wurzel  des  letzteren  (s.  auch  N.  ophthalmicus  des  fünften 
Nerven,  S.  795);  der  Knoten  liegt  mitunter  so  nahe  an  dem  Nerven,  dass  die  kurxe  Wuriel 
ganz  undeutlich  wird;  ferner  kurze  Zweige  an  den  M.  rectus  oculi  medialis  und  ventralis 
und  einen  starken  auf  dem  M.  rectus  oculi  ventralis  verlaufenden  Zweig  an  den  M.  obliquus 
oculi  ventralis  (Fig.  398  2',  3). 

Der  tiefe  Ursprung  des  N.  oculomotorius  (Fig.  402  III  u.  S.  764)  ist  in  mehreren  ventr^ 
vom  Aquaeductus  cerebri  im  Mittelhirn  gelegenen  Ganglienzellenhaufen  zu  suchen,  die  in 
einzelne  Abschnitte,  Kerne,  zerfallen,  aus  denen  Faserbündel  hervorbrechen,  die  in  der 
Haube    erst   lateral   und    dann   medial    und    schliesslich   zum   Sulcus   n.   oculomotorii   des 
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Peduoculus  cerebri  verlaufen.  Die  Fasern  kreuzen  sich  Iheilweise.  Der  Kern  des  Nerven 
steht  mit  denen  des  IL,  IV.  und  VI.  Nerven  in  Verbindung;  seine  Fasern  gehen  natürlich 
auch  in  den  motorischen  Abschnitt  des  Rindengraues  der  Hemisphären. 

4.    Nervus  trochlearis,  4.  oder  Rollmuskelnerv  des  Pferdes. 

Der  N.  trochlearis  (Fig.  351  und  398  IV)  ist  der  kleinste  Hirnnerv  und 
lediglich  motorischer  Nerv  für  den  M.  obliquus  oculi  dorsalis.  Er  tritt  als  ein 
dunner  Nerv  nahe  den  kaadalen  Vierhugeln  und  dem  Velum  medulläre  aus  den 
Bindearmen  des  Kleinhirns,  krümmt  sich  um  dieselben  in  ventro- lateraler  Richtung, 
tritt  durch  das  häutige  Hirnzelt,  läuft  lateral  am  fünften  Nerven  in  einer  schmalen 
Furche  des  Eeilbeins  nasal  und  gelangt  durch  ein  besonderes  kleines  Loch  oder 
durch  die  Fissura  orbitalis  superior  (Fig.  26  4)  in  dio  Augenhöhle.  An  der  me- 
dialen Wand  der  letzteren  läuft  er  zum  aboralen  Theil  des  M.  obliquus  oculi  dor- 
salis und  verbreitet  sich  in  diesem  Muskel. 

Tiefer  Ursprung  (Fig.  402  IV  u.  377  N  4  u.  S.  764):  Der  N.  trochlearis  entspringt 
aus  einem  ventral  vom  Aquaeductus  cerebri  im  Mittelhirn  gelegenen,  nasal  in  den  Nucl.  nervi 
oculomotorii  übergehenden  Kern.  Seine  Wurzelfasern  gehen  mit  der  cerebralen  Trigeminus- 
wurzel  kaudal  bis  in  das  Velum  medulläre,  kreuzen  sich  in  demselben  (Decussatio  nervorum 
trochUarium)  und  wenden  sich  zur  Austrittsstelle.  Das  zugehörige  motorische  Rindenfeld  ist 
nicht  sicher  festgestellt. 

5.    Nervus  trigeminus,  5.  oder  dreigetheilter  Nerv  des  Pferdes. 

Der  N,  trigeminus  (Fig.  361  V,  V"  u.  357  le)  ist  ^der  stärkste  Gehirnnerv,  er 
tritt  seitlich  von  der  Brücke  mit  einer  stärkeren  dorsalen  (sensiblen)  und  mit  einer 
schwächeren  ventralen  (motorischen)  Wurzel,  Portio  major  et  minor,  hervor.  In  der 
sensiblen  Wurzel  liegt  am  oro-medialen  Rand  des  Felsenbeins  das  grauröthliche 
Ganglion  semilnnare  (Gasseri),    halbmondförmiger  (Gasser'scher)  Knoten. 

Das  Ganglion  hat  eine  halbmondförmige  Gestalt  (die  Konkavität  ist  ventral  gerichtet), 
verbindet  sich  durch  Fäden  mit  dem  Plexus  caroticus  und  durch  diesen  mit  dem  .sympathi- 
schen Nerven;  es  sendet  sehr  dünne  Fäden  an  die  Dura  mater.  Aus  den  Ganglionzellen, 
welche  der  Knoten   einschliesst,   entspringen  Fäden,   welche  die  sensible  Wurzel  verstärken. 

Die  motorische  Wurzel  tritt  ventro-medial  von  der  sensiblen  ans  dem  seit- 
lichen Ende  der  Brücke  hervor,  kreuzt  das  Ganglion  an  dessen  medialer  Seite  und 
verbindet  sich  nasal  von  ihm  mit  der  sensiblen  Wurzel.  Der  auf  diese  Weise  ent- 
standene Stamm  des  fünften  Nerven  geht,  zv^ischen  Platten  der  Dura  mater  ein- 
geschlossen, nasal  und  theilt  sich  sofort  in  den  N.  ophthalmicus,  N.  maxillaris 
und  N.  mandibularis;  in  den  letzteren  geht  die  motorische  Wurzel  über,  wo- 
durch derselbe  zu  einem  gemischten  Nerven  wird,  während  die  beiden  zuerst  ge- 
nannten Aeste  von  der  sensiblen  Wurzel  stammen  und  zu  den  Empfindungsnerven 
gehören. 

Tiefer  Ursprung  (Fig.  402  V  u.  377  N  5  u.  S.  758).  Die  sensible  Wurzel  ent- 
springt im  Ganglion  semilunare;  ihr  centraler  Antheil  (s.  S.  753)  geht  dann  durch  die  Brücke 
in  die  Medulla  oblongata  und  grösstentheiis  als  spinale,  aufsteigende  Trigeminuswurzel 
weiter  in  die  Medulla  spinalis  und  reicht  in  dieser  fast  bis  zum  Ende  des  Halsmarks;  die 
Fasern  enden  in  der  Substantia  gelatinosa  lateralis  der  Dorsalsäule;  ein  Faserbündel  geht 
in  das  Kleinhirn  und  eines  zum  sog.  sensiblen  Trigeminuskern  (s.  S.  758). 

Die  motorische  Wurzel  zerfällt  in  die  kleinere  cerebrale  (nasale)  Wurzel,  die  aus 
einem  im  Mittelhirn  (unter  dem  cerebralen  Höhlengrau)  liegenden  cerebralen  Trigeminus- 
keme  entspringt,  und  in  die  eigentliche  motorische  Wurzel;  letztere  kommt  von  einem 
grosszelligen,    der  spinalen  Wurzel  medial   anliegenden  Kern  (Fig.  402).    Die  Verbindungen 
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der  Trigeminuskerne    mit   dem  Gortez  der  Hemisphären    der  Haussäugethiere  sind    noch  un> 
bekannt. 

A.  Nervus  ophthalmicus,  Augennerv  des  Pferdes. 
Der  N.  ophthalmicus  (Fig.  398  Y  i  und  399  i)  ist  der  schwächste  vod  den 
drei  Aesteu  und  anfangs  innig  mit  dem  N.  maxillaris  verbanden,  von  weichem  er 
sich  sofort  in  der  Fossa  pterygopalatina  trennt.  £r  läuft  zwischen  den  Platten 
der  Dura  mater,  welche  den  Sinus  cavernosus  einschliessen,  nasal,  tritt  zu- 
sammen mit  dem  dritten  und  sechsten  Gehirnnerven  durch  die  Fissura  orbitalis 
superior  (Fig.  26  5)  in  die  Augenhöhle  und  theilt  sich  schon  innerhalb  der  Aogen- 
höhlenspalte  in  den  N.  lacrimalis,  N.  frontalis  und  N.  nasociliaris. 


Figur  399.     N.    ophthalmicus   und    ein    Tfaeil 
des  N.  maxillaris,  scbematisch. 

I  N.  ophthalmicus,  2  N.  lacrimalis,  3  N.  frontalis, 
4  N.  nasociliaris,  5  N.  ethmoidalis,  5'  N.  infratroch- 
learis,  6  N.  maxillaris,  7  N.  subcutaneus  naalae, 
8  N.  sphenopalatinus,  9  N.  nasalis  posterior  superior, 
10  N.  palatinus  major  (punktirte  Linie,  Verlauf  des- 
selben im  Gaumenkanal    und    am  Gaumengewölbe), 

II  N.  palatinus  minor,  12  N.  canalis  pterygoidei 
(Vidii),  13  N.  infraorbitalis  (punktirte  Linie,  Verlauf 
desselben  im  Oberkieferkanal),  13'  Rami  alveolares 
superiores  medii  (punktirt),  14  Nn,  nasales  extemi, 
15  N.  nasalis  anterior,     16  Rami   labiales  dorsales. 


1.  Der  N.  Iaerimalis5  Thränennerv  (Fig.  398  5,  399  2  und  401  O»  besteht 
aus  mehreren  Fäden,  welche  an  der  dorsalen  Wand  der  Augenhöhle,  innerhalb  der 
Periorbita,  auf  dem  M.  rectus  oculi  dorsal is  und  dem  M.  levator  palpebrae  superioris 
bis  zur  Thränendruse  verlaufen  und  sich  zum  grössten  Theil  in  dieser  und  im  oberen 
Augenlide  verbreiten.  Ein  etwas  stärkerer  Faden  (Ramus  zygomaticotemporalis), 
welcher  auch  als  lateraler  Ast  des  N.  lacrimalis  bezeichnet  wird,  tauscht  Fäden 
mit  dem  N.  subcutaneus  malae  aus,  tritt  am  aboralen  Rande  des  Augenbogens  aus 
der  Augenhöhle,  verbindet  sich  mit  Zweigen  des  N.  auriculopalpebralis  und  des  N. 
frontalis  zu  einem  Geflecht  und  verzweigt  sich  in  der  Haut  am  Scheitel  und  nasal 
vom  Ohr. 

2.  Der  N.  firontaliS5  Stirnnerv  (Fig.  398  6,  399  s  u.  401  4";,  geht  ungetheilt 
zuerst  innerhalb,  dann  ausserhalb  der  Periorbita  zum  Foramen  supraorbitale,  tritt 
durch  dasselbe,  verbindet  sich  mit  Zweigen  des  N.  lacrimalis  und  auriculopalpe- 
bralis und  verbreitet  sich  in  der  Haut  der  Stirn  und  des  oberen  Augenlids. 

3.  Der  N.  nasociliaris,  Nasennerv  (Fig.  398  7  u.  899  4),  ist  stärker  als  der 
N.  lacrimalis  und  mindestens  ebenso  stark  wie  der  N.  frontalis,  liegt  mehr  nasal 
und  am  weitesten  medial,  geht  zwischen  den  Portionen  des  M.  retractor  bulbi,  medial 
vom  Sehnerven  an  die  mediale  Wand  der  Augenhöhle  und  theilt  sich  in  den  N.  eth- 
moidalis und  N.  infratrochlearis. 

a)  Der  N,  ethmoidalis  (dorsalis),  Siebbeinnerv  (Fig.  398  8  u.  399  5),  ist  der 
fortlaufende  Stamm  des  N.  nasociliaris,  macht,  indem  er  die  A.  ethmoidalis  be- 
gleitet, eine  Krümmung  medialwärts,  tritt  durch  das  For.  ethmoidale  in  die  Schädel- 
höhle, läuft  ausserhalb  der  Dura  mater  bis  zum  medialen  Rand  der  SiebpUtte  und 
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gelangt  darch  ein  Loch  der  letzteren  in  die  Nasenhöhle;   er  verzweigt   sich  in  der 
Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  und  der  dorsalen  Nasenmuschel. 

b)  Der  N.  infrairochleariSf  untere  Rollnerv  (Fig.  398  9  «.  399  5')»  läuft  an 
der  medialen  Augenhöhlenwand  nach  dem  medialen  Augenwinkel,  tritt  hier  aus  der 
Augenhöhle  und  verzweigt  sich  in  der  Umgebung  des  medialen  Augenwinkels  in 
der  äusseren  Haut,  in  der  Eonjunktiva  und  Thränenkarankel,  Ramus  palpebralis 
guperiar  et  inferior.  In  der  Augenhöhle  giebt  er  einen  längeren,  bisweilen  aus  dem 
N.  nasociliaris  entspringenden  Zweig  ab,  welcher  Fäden  an  die  Nickhautdrüse  sendet 
und  sich  in  den  Thränenröhrchen  und  in  dem  Thränensack  verbreitet. 

Schon  in  der  Scbädelhöhle,  jedenfalls  vor  der  Theilung,  giebt  der  N.  nasociliaris  den 
langen,  düuDen  N.  cüiaris  Ungus  ab.  Von  demselben  entspringt  die  Badix  longa  ganglii 
cüiaris,  die  lange  (sensible)  Wurzel  {Fig.  398  10)  des  Ganglion  ciliare  (Augenhöhlen- 
knotens) (Fig.  398  4).  Letzteres  ist  platt,  kaum  hirsekorngross  und  liegt  am  ventralen  Ast 
des  A^.  ocidomotorius^  von  welchem  es  seine  kurze  (motorische)  Wurzel  empfängt;  eine  dritte 
(sympathische)  Wurzel  kommt  vom  Plexus  sphenopalatinus.  Von  dem  Knoten  entspringen 
sehr  dünne  Fäden,  welche  zusammen  mit  ähnlichen,  von  dem  ersten  und  zweiten  Ast  des 
fünften  Nerven  und  von  den  Ganglia  sphenopalatina  abgegebenen,  den  Hexus  cüiaris  bilden. 
Von  diesem  Geflecht  und  von  dem  fortlaufenden  N.  ciliaris  longus,  welcher  sich  in  zwei,  im 
weiteren  Verlauf  wieder  mehrfach  getheilte  Zweige  spaltet,  werden  die  sehr  dünnen  Nn. 
ciUares  breves  (Fig.  398  11)  abgegeben.  Dieselben  bilden  in  der  Regel  zusammen  fünf  bis 
acht  feine,  etwas  geschlängelt  verlaufende  Fädchen,  welche  den  Sehnerven  begleiten,  in  der 
Nähe  des  Sehnerveneintritts  die  Sklera  durchbohren  und  zwischen  der  letzteren  und  der 
Chorioidea  bis  zum  Rand  der  Iris  verlaufen.  An  letzterem  theilen  sich  die  kleinen  Nerven, 
die  Zweige  verbinden  sich  häufig  mit  den  entsprechenden  der  benachbarten  Ciliarnerven, 
und  es  entsteht  auf  diese  Weise  ein  Nervenkranz,  aus  welchem  Fädchen  für  den  Ciliar- 
muskel,  für  die  Iris  und  Cornea  abgegeben  werden.  Die  Muskelfasern,  welche  die  Pupille 
erweitem,  erhalten  ihre  Nerven  von  den  Fasern  des  N.  st/mpaMctis,  welche  dem  PI.  ciliaris 
beigemischt  sind,  die  Muskelfasern,  welche  die  Pupille  verengern,  dagegen  von  den  im  PI. 
ciliaris  verlaufenden  Fasern  des  N.  octdomotorius, 

B.  Nervus  maxillaris,  Oberkiefernerv,  des  Pferdes. 
Der  N.  maxillaris  (Fig.  398  Vau.  399  e)  ist  stärker  als  der  N.  ophthalmicus 
and  wenig  schwächer  als  der  N.  mandibularis.  Er  liegt  ventral  vom  N.  ophthal- 
micus, mit  welchem  er  anfangs  verbunden  ist,  tritt  durch  das  For.  rotundum  (Fig. 
26  5)  in  die  Fossa  pterygopalatina,  wo  er,  auch  bei  sonst  mageren  Thieren,  mit 
Fett  bedeckt  ist,  und  theilt  sich  in  den  N.  subcutaneus  malae,  N.  infraorbi- 
tal is  und  N.  sphenopalatinus;  der  erstgenannte  ist  der  bei  weitem  schwächste, 
der  N.  infraorbitalis  der  stärkste  Ast. 

1.  Der  N.  zygomaticus  s.  subcutaneus  malae,  Unteraugenlidnerv  (Fig. 
899  7)^  entspringt  vom  N.  maxillaris,  bevor  dieser  in  die  Fossa  pterygopalatina  tritt, 
durchbohrt  die  Periorbita,  tauscht  Fäden  mit  dem  N.  lacrimalis  aus,  läuft,  in  zwei 
bis  drei  Fäden  gespalten,  zwischen  der  Periorbita  und  dem  M.  rectus  bulbi  la- 
teralis zum  unteren  Augenlid  (Rami  palpebrales  inferiores)  und  verzweigt  sich  in 
der  äusseren  Haut  desselben. 

2.  Der  N.  infiraorbitalis,  ünteraugenhöhlennerv  (Fig.  399  13),  ist  ((er 
fortlaufende  Stamm  des  N.  maxillaris  und  tritt  durch  den  Canalis  infraorbitalis  an 
das  Gesicht,  wo  er  sich  sofort  in  drei  Endäste  theilt  (Fig.  401  n),  nämlich: 

a)  Die  Nn.  nasales  extemi,  oberflächliche  Nasennerven  (Fig.  399  u  u.  401  12), 
sind  zwei  oder  drei  Zweige,  welche  den  M.  levator  labii  superioris  proprius  begleiten  und 
sich  in  der  Haut  des  Nasenrückens  und  der  Nasentrorapete  verbreiten. 

b)  Der  N.  nasalis  anterior,  untere  Nasennerv  (Fig.  399  15  u.  401  i»),  ist  ein  starker 
Ast,  welcher  zwischen  dem  Nasenfortsatz  des  Zwischen kieferbeins  und  der  Pars  veiitralis  des 
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M.  lateralis  nasi   in    die  Nasenhöhle    eindringt,    mehrere  Zweige    an    deren  Schleimhaut    ab- 
giebt,  am  Nasenloch  in  die  Oberlippe  tritt  und  sich  in  deren  Haut  verbreitet. 

c)  Der  Bamus  labialis  dorsäliSy  Nerv  der  Oberlippe  (Fig.  399  i6  u.  401  u),  ist  der 
stärkste  der  drei  Endäste,  giebt  einen  starken  Zweig  an  die  Haut  des  Haulwinkels,  verbindet 
sich  durch  mehrere  Zweige  mit  dem  N.  buccalis  dorsalis  und  theilt  sich  in  viele  Aeste, 
welche  die  Lippenmuskeln  durchdringen  und  in  der  Haut  der  Oberlippe  enden;  zu  jedem 
Tasthaar  der  Oberlippe  geht  ein  feiner  Nervenfaden.  Die  Fäden  dieses  Astes  krenzea  sich 
mit  Fäden  des  N.  facialis,  welche  für  die  Lippenmuskeln  bestimmt  sind. 

Ausserdem  entspringen  aas  dem  Stamme  des  N.  infraorbitalis  die  Bami  alveolares 
superiores  s.  maxillares  und  zwar: 

d)  Die  Bami  alveolares  swperiores  posteriores^  einige  dünne  Fäden,  welche  in  derFossa 
pterygopalatina  von  dem  Stamm  abgehen,  durch  kleine  Löcher  in  das  Tuber  maxillare  ein- 
dringen und  sich  in  den  letzten  Backenzähnen  verbreiten,  z.  Th.  auch  direkt  in  den  Sinus 
maxillaris  eintreten,  Bami  sirvus  mxunllaris. 

e)  Die  Bami  alveolares  superiores  medii  gehen  im  Oberkieferkanal  von  dem  Stamm  ab 
und  verzweigen  sich  wie  die  vorigen  in  den  Backenzähnen,  dem  Alveolarperiost  und  dem 
Zahnfleische  (Fig.  399  13'). 

i)  Ein  Zweig  tritt  als  Bamvs  alveolaris  sup.  anterior  in  den  engen  Canalis  alveolaris 
anterior  (s.  S.  83)  und  versorgt  in  gleicher  Weise  den  Hakenzahn  und  die  drei  Schneide- 
zähne derselben  Seite. 

Die  von  den  unter  d,  e  und  f  genannten  Nerven  abgegebenen  Aeste  verbinden  sich 
zunächst  unter  den  Zahnwurzeln  zum  Plexus  dentaUs  sup,^  aus  dem  dann  die  Bami  dentales 
et  gingivaJUs  hervorgehen. 

3.  Der  N.  sphenopalatmus,  Keilbein-Gaumennerv  (Fig.  398  is  and 
399  s),  entspringt  als  ein  breiter,  platter  Nerv  aas  dem  ventralen  Rande  des  N. 
maxillaris^  liegt  unmittelbar  auf  dem  Proc.  pterygoidens  des  Eeilbeins  und  auf  der 
Pars  perpendicolaris  des  Gaumenbeins,  bildet  bald  eine  geflechfartige  Aasbreitang,  an 
deren  medialer  Seite  mehrere  kleine  Knoten,  Ganglia  sphenopalatina,  Keil- 
bein-Gaumenbeinknoten,  liegen  und  theilt  sich  bald  in  den  N.  nasalis  posterior, 
N.  palatinus  major  und  N.  palatinus  minor. 

a)  Der  N,  nasalis  posterior  (superior  N,),  hinterer  oberer  Nasennerv  (Fig. 
399  9),  ist  der  Lage  nach  der  dorsale,  an  Stärke  der  mittlere  von  den  Aesten  des 
N.  sphenopalatinus,  geht  durch  das  For.  spbenopalatinum,  wo  er  einen,  mitunter 
zwei  oder  drei  kleine  Knoten,  Ganglia  nasopalatina,  Nasen-Gaamen- 
knoten,  enthält,  in  die  Nasenhöhle  und  theilt  sich  in  den  medialen  und  late- 
ralen Ast. 

aa)  Der  mediale  Ast,  N.  sepü  narium,  läuft  nahe  dem  Pflugscharbein  zwischen  der 
Schleimhaut,  welche  einige  Zweige  erhält,  und  dem  Nasen scheidewandknorpel  nasenlochwärts 
und  giebt  den  Nerven  der  Jacobson'schen  Bohre,  welcher  sich  mit  Fäden  des  X. 
olfactorius  in  der  Röhre  verbreitet,  und  den  Gaumenzweig  ab.  Letzterer  tritt  zwischen 
der  Jacobson'schen  Röhre  und  den  Gaumenfortsätzen  des  Ober-  und  Zwischenkieferbeins  an 
den  harten  Gaumen  und  verbreitet  sich  in  demselben  bis  zum  Zahnfleisch  der  Schneidezähne. 

bb)  Der  laterale  Ast  giebt  Zweige  an  die  Schleimhaut  des  mittleren  und  ventralen 
Nasengangs  und  tritt  in  die  ventrale  Muschel,  in  deren  Schleimhaut  er  sich  verbreitet 

b)  Der  N.  palatinus  major  (anterior  N.),  grosser  Gaumennerv  (Fig.  399 10), 
ist  der  stärkste,  der  Lage  nach  der  mittlere  Ast  des  N.  sphenopalatinus.  Er  tritt 
durch  den  Gaumenkanal  an  die  ventrale  Fläche  des  knöchernen  Gaumendachs  and 
läuft  an  dieser  bis  zn  den  Schneidezähnen  herab. 

Auf  diesem  Wege  bildet  er  ein  grosses,  mit  dem  entsprechenden  der  anderen  Seite  in 
Verbindung  stehendes  und  mit  den  stärksten  Aesten  die  A.  palatina  major  umspinnendes 
Geflecht,  dessen  Zweige  in  dem  harten  Gaumen  enden;  ausserdem  giebt  er  Zweige  an  das 
Gaumensegel  und  einige  Zweige  ab,  welche  durch  Löcher  des  knöchernen  Gaumens  in  die  Nasen- 
höhle treten  und  sich  in  der  Schleimhaut  des  ventralen  Nasenganges  verbreiten  {Nn. 
posteriores  inferiores  N.). 
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c)  Der  K  paloHnus  minor  (posterior  N.)^  kleiner  Gaumennerv  (Fig.  399  u), 
der  ventralste  und  schwächste  Ast,  geht  neben  der  V.  palatina  zwischen  dem  Tuber 
maxillare  und  dem  Flügelfortsatz  des  Keilbeius  zum  Gaumensegel. 

Der  Heocus  sphenopalatinua  und  die  Ganglia  s^henopalatina  (Fig.  398  u)  liegen  an  der 
medialen  Fläche  des  N.  sphenopalatinus,  zwischen  diesem  und  dem  Flügelfortsatz  des  Keil- 
beiQs,  bezw.  dem  senkrechten  Theil  des  Gaumenbeins,  Die  Fäden  des  Geflechtes  entspringen 
aus  den  drei  Aesten  des  N.  sphenopalatinus,  aus  dem  N.  lacrimalis  und  dem  Stamm  des  N. 
maiillaris:  sie  enthalten  mehrere  sehr  kleine  Knoten,  ausserdem  einen  (oder  einige)  grösseren, 
Ganglion  Meckelii  (suhmaociüare  hom.  [?])  an  dem  ventralen  Rand  des  Stamms  und  senden 
Fäden  an  den  N.  ethmoidalis,  an  die  Periorbita  und  den  PI.  ciliaris. 

Aus  der  medialen  Fläche  des  PI.  sphenopalatinus  entspringt  mit  mehreren  Bündeln 
der  JV.  canaUs  pterygoidei  (Vidii),  Flügelkanal-  oder  Vidi'sche  Nerv  (Fig.  399  12),  durch 
welchen  Fasern  aus  dem  Kopftheil  des  sympathischen  Nerven  zu  dem  PI.  sphenopalatinus  und 
durch  diesen  zum  PI.  ciliaris  gelangen.  Der  Vidi^sche  Nerv  tritt  in  den  engen  Kanal  zwischen 
Flügelbein  und  Flügelfoi-tsatz  des  Keilbeins,  läuft  in  demselben  bis  zur  Höhe  des  Flügel lochs 
und  giebt  in  dem  Kanal  zwei  oder  drei  dünne  Zweige  an  die  Schleimhaut  des  Schlundkopfes 
ab.  Nach  dem  Heraustreten  aus  dem  Kanal  läuft  der  Nerv  zwischen  dem  Keilbein  und  der 
Hortrompete  bis  zum  For.  lacerum  und  verbindet  sich  in  der  Verschlussmembran  des  letzteren 
durch  einen  oder  zwei  Zweige,  N.  petrosus  profundus,  mit  dem  Kopftheil  des  sympathischen 
Nerven.  Der  nach  dieser  Verbindung  fortlaufende  Nerv,  N.  petrosus  superficialis,  dringt 
durch  den  Canalis  petrosus  in  den  Facialiskanal  und  verbindet  sich  in  demselben,  nachdem 
er  einen  Faden  zur  Bildung  des  PI.  tympanicus  abgegeben  hat,  unter  einem  rechten  Winkel 
mit  dem  N.  facialis,  welcher  an  der  Verbindungsstelle  (peripheres  Knie  des  Gesichtsnerven) 
eine  kleine  Anschwellung  besitzt. 

C.   Nervus  mandibularis,  Unterkieferuerv,  des  Pferdes. 

Der  N.  mandibularis  (Fig.  400  1)  ist  ebenso  stark  oder  stärker  als  der  N. 
maxillaris  und  bildet  einen  kurzen  Stamm,  welcher  durch  die  Incisura  ovalis  des 
Foramen  lacerum  ans  der  Schädelhöhle  tritt  (Fig.  26  5')  und  sich  sofort  in  folgende 
Aeste  theil  t: 

1.  Der  N.  massetericus,  äussere  Kaumuskelnerv  (Fig.  400  2  u.  401 10,  lo«), 
ist  ein  Nerv  von  mittlerer  Stärke;  er  geht  zwischen  dem  Proc.  coronoideus  und 
articularis  des  Unterkiefers  lateral  zum  M.  masseter,  in  welchem  er  sich  verzweigt, 
jedoch  als  ein  oroventral  (vor-  und  abwärts)  fortlaufender  Stamm  noch  eine  längere 
Strecke  verfolgt  werden  kann. 

2.  Die  Nn.  temporales  profündi,  tiefen  Schläfennerven,  sind  meistens 
zwei,  selten  ein  oder  drei  bis  vier  Zweige,  welche  von  dem  vorigen  Nerven  abgehen, 
nasodorsal  (vor-  und  aufwärts)  laufen  und  sich  im  M.  temporalis  verbreiten.  Die 
unter  1,  2  und  8   beschriebenen  Nerven    heissen  zusammen    auch  N.  masticatorius. 

3.  Der  N.  pterygoideus,  Fiagelmuskelnerv  (Fig.  400  3),  ist  der  schwächste 
anter  den  Zweigen  des  N.  mandibularis,  läuft  am  Luftsack  oral  (vorwärts)  und 
verbreitet  sich  in  beiden  Portionen  des  M.  pterygoideus.  Er  giebt  den  Nerven  des 
Paukenfellspanners,  N.  tensoris  tympani,  ab,  welcher  rückwärts  läuft,  neben 
der  HOrtrompete  in  die  Paukenhöhle  dringt  und  im  M.  tensor  tympani  endet. 

An  dem  Ursprung  des  N.  pterygoideus  liegt  ein  platter,  länglicher,  kleiner  Knoten, 
Ganglion  oticum,  Ohrknoten,  über  welchen  der  N.  tmsoris  tympani  hinwegläuft.  Das 
Ganglion  erhält  mehrere  geflechtartig  sich  verbindende  Fäden  vom  N.  mandibularis  und  sendet 
einige  dünne  Fäden  in  die  Paukenhöhle,  welche  mit  Fäden  des  N.  tympanicus  zum  sym- 
pathischen Nerven  gehen  und  zur  Bildung  der  Jacobson'scheu  Anastomose  (Plexus  tympa- 
nicus) beitragen. 

4.  Der  N,  buccinatorius,  tiefer  Wangennerv  (Fig.  400  4),  ist  ein  starker 
Nerv,  welcher  zwischen  dem  Ursprung  des  M.  pterygoideus  medial,  und  dem  Tuber 
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maxillare  hindurchgeht.  Am  letzten  Backenzahn  tritt  er  zwischen  die  Maskeln  und 
die  Schleimhaut  der  Backen  und  läuft  an  den  ventralen  Backendrüsen  lippenwärts. 
Er  giebt  zahlreiche  Zweige  an  die  Schleimhaut  der  Backe  und  die  BackeodrüseD, 
verbindet  sich  durch  einen  Zweig  mit  dem  N.  buccalis  ventral,  und  spaltet  sich  in 
mehrere  Zweige,  welche  sich  in  der  Schleimhaut  beider  Lippen  verbreiten. 

5.  Der  N.  temporalis  superficia]is5  oberflächliche  Schläfennerv  (Fig. 
400  5  u.  401  9)  [entspricht  zum  Theil  dem  N.  auriculotemporalis  d.  M.iJ],  tritt,  in- 
dem er  sich  ventral  vom  Gelenk fortsatz  um  den  Halsrand  des  Unterkiefers  umschlägt, 


Figur  400.     Tiefgclegene  Kopfnerven  des  Pferdes,    von   der  linken  Seite.     Die  linke 
Hälfte  des  Unterkiefers  ist  bis  auf  den  Kronen-  und  Gelcnkfortsatz  entfernt,  der  M.  m.isseter 

und  die  Backen  sind  nach  oben  zurückgeschlagen. 
1  Stamm  des  N.  mandibulnris,  2  N.  massetericus  (die  Nn.  temporales  profundi  werden  voo 
den  Fortsätzen  des  Unterkiefers  verdeckt),  3  N.  pterygoideus  (die  punktirte  Linie  3'  deutet 
den  Ursprungstheil  desselben  an),  4  N.  buccinatorius,  5  N.  temporalis  superficialis  (abge- 
schnitten), 6  N.  alveolaris  inferior  (abgeschnitten),  6'  N.  mentalis  und  Rami  labiales  infe- 
riores, 7  N.  mylohyoideus,  8  N.  lingualis,  8'  oberflächlicher  Ast  desselben,  8"  tiefer  Ast  des- 
selben, 8"'  Zweige  des  tiefen  Astes,  9  Chorda  tympani  (punktirte  Linie,  Verlauf  derselben 
medial  vom  N.  alveolaris  inferior),  10  Stamm  des  N.  facialis,  10'  Verbindung  desselben  mit 
der  Chorda  tympani,  11  Stamm  des  N.  glossopharyngeus,  12  Zweig  desselben,  welcher  nach 
der  Theilung  der  A.  carotis  communis  läuft,  13  Ramus  pharyngeus,  14  Ramus  lingualis  des 
N.  glossopharyngeus,  14'  Fäden  des  Ramus  lingualis,  welche  nach  der  Papilla  vallata  laufen, 
15  Stamm  des  N.  vagus,  16  Ramus  pharjugeus  desselben,  17  N.  laryngeus  superior,  18  N. 
laryngeus  inferior,  bezw.  N.  recurrens,  19  N.  accessorius,  20  ventraler,  21  dorsaler  Ast  des 
N.  accessorius,  22  N.  hypoglossus,  23  dessen  Verbreitung  in  den  Zungenmuskeln,  24  Hals- 
stamm des  N.  sympathicus,  25  Ganglion  cervicalo  superius  s.  craniale,  26  Theil  des  N.  sym- 

pathicus,  welcher  die  A.  carotis  interna  um.spinnt  (N.  [s.  Plexus]  caroticus  internus). 

a  A.  carotis  communis,  b  A.  carotis  interna  (abgeschnitten),    c  A.  carotis  ext.,   d  A.  occipi- 

talis  (abgeschnitten),    e    grosser    Zungenbeinast    (schädelseitigcs    Ende    desselben    entfernt), 

f  M.  masseter  (zurückgeschlagen),  g  M.  pterygoideus  (bei  g'  abgeschnitten),  b  Papilla  vallata, 

i  M.  sternomandibularis,  k  zurückgeschlagene  Backe. 

1)  Der  N.  aurictüotemporalis^  wie  ihn  der  Mensch  besitzt,  kommt  beim  Pterd«  nicht 
vor.  Seine  Stelle  wird  z.  Th.  durch  Zweige  des  N.  facialis  (N.  auriculopalpebralis)  und  i 
Th.  durch  den  hier  als  N.  temporalis  superficialis  beschriebenen  Nerven  vertreten. 
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an  die  Oberfläche  und  thoilt  sich  in  den  dorsalen  und  ventralen  Ast.  Der 
schwächere  dorsale  Ast  (Fig.  401  9'')  läuft  als  Ramus  transversus  factei  neben  der 
A.  transversa  faciei  zwischen  Jochleiste  und  N.  buccalis  dorsalis  lippenwärts  und 
verbreitet  sich  in  der  Haut  der  Backe.  Der  stärkere  ventrale  Ast  (Fig.  401  9''') 
verbindet  sich  mit  dem  N.  buccalis  ventralis,  folgt  demselben  und  seinen  Theilungen, 
giebt  am  M.  masseter  dünne  Zweige  an  den  Gesichtshautmuskel  und  verzweigt  sich 
in  der  Haut  des  Gesichts  und  am  Unterkiefer. 

Bis  zum  Halsrande  des  Unterkiefers  jpebt  der  N.  temporalis  superficialis  (Fig.  401  9) 
ab :  kleine,  dorsal  laufende  Zweige  an  die  Parotis  (Bami  parotidei),  ferner  Bami  aurictdares 
an  den  M.  auricul.  inf.,  die  Ohrmuschel,  die  Haut  des  äusseren  Gehörganges  und  an  das 
Paukenfell,  ferner  ventral  laufende,  kleine  Zweige,  welche  mit  Fäden  des  N.  mandibularis 
und  des  Ramus  colli  einen  Fleatis  auricularis  bilden,  welcher  in  der  Parotis  herabgeht,  an 
diese  und  an  den  Niederzieher  des  Ohres  Zweige  sendet  und  sich  in  der  Haut  verbreitet. 

6.  Der  N.  alveolaris  inferior  s.  mandibulae,  untere  Zahnnerv  (Fig.  400  e), 
bildet  zuerst  mit  dem  N.  linguaüs  einen  gemeinschaftlichen  Stamm,  welcher  zwischen 
M.  pterygoideus  medialis  und  lateralis,  dann  zwischen  dem  ersteren  und  dem  Unter- 
kiefer oroventral  verläuft,  sich  dann  von  dem  N.  lingualis  trennt  und  durch  das 
Per.  mandibulare  in  den  Canal.  mandibular,  tritt.     Vorher  giebt  er  den  N.  mylo- 


Figur  401.  Oberflächliche  Nerven  am  Kopf  des  Pferdes,  von  der  linken  Seite. 
A  Stamm  des  N.  facialis.  1  N.  auricularis  posterior,  2  N.  auricularis  internus,  3  N.  di- 
gastricus,  3'  Schlinge  desselben,  4  N.  auriculopalpebralis,  4'  Verbindung  desselben  mit  dem 
N.  lacrimalis,  4"  Verbindung  desselben  mit  dem  N.  frontalis,  5  Nn.  auriculares  anteriores, 
6  Ramus  colli,  7  N.  buccalis  dorsalis,  7'  Verbindungen  mit  dem  N.  infraorbitalis,  8  N. 
buccalis  ventralis,  8'  Verbindungen  der  Nn.  buccales,  9  N.  temporalis  superficialis,  9'  Ver- 
lauf desselben  am  Halsrande  des  Unterkiefers,  9"  dorsaler,  9'"  ventraler  Ast  des  N.  tem- 
poralis superficialis,  10  N.  massetericus  (ein  Stück  des  M.  masseter  ist  herausgeschnitten), 
10'  Ursprung  des  N.  massetericus,  Verlauf  desselben  medial  von  der  Jochbrücke,  11  N.  in- 
fraorbitalis, 12  Nn.  nasales  ezterni,  13  N.  nasalis  anterior,  14  Ramus  labialis  dorsalis,  15  N. 

mentalis,  15'  Nn.  labiales  inferiores. 

Z  grosser  Zungenbeinast,    G.Z  M.  jugulohyoideus,    G.K  M.  digastricus,    0  Glandula  parotis, 

M  M.  masseter,  H.d.O  M.  levator  labii  superioris  proprius. 
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hyoideus  (Fig.  400  7)  ab,  welcher  zwischen  dem  Unterkiefer   und   dem  M.  mylo- 

fayoidens  schräg  kehl-  und  lippenwärts  verläuft  und  sich  in  dem  genannten  Maskel, 

dem  M.  digastricus  und  in  der  Haut  des  Kinns  verzweigt.    Der  durch  das  Foramen 

mentale  aus  dem  Unterkieferkanal  tretende,   fortlaufende  Stamm  erhält   den  Namen 

K  mentalis,  Rinn  nerv  (Fig.  400  6'  u.  401  15),    und  spaltet  sich    sofort  in  7   bis  8 

Rami  labiales  inferiores  et  mentales,  Nerven  der  Unterlippe  (Fig.  401 15'),  welche 

sich  in  der  Haut  und  Schleimhaut  der  Unterlippe  und  im  Kinn  verbreiten. 

Im  Unterkieferkanal  giebt  der  N.  alveolaris  den  Bamus  dentalis,  Zabnast,  ab.  Der- 
selbe ist  schwach,  liegt  neben  dem  Stamm  an  den  Wurzeln  der  Backenzähne  und  giebt  an 
jede  Zahnwurzel  und  an  das  Zahnfleisch  dünne  Zweige,  Bami  dentales  et  gingivales  inferiores 
posteriores,  die  sich  vorher  zum  Flexus  dentalis  inferior  vereinigen ;  die  letzteren  gehen  zwischen 
den  Knochentafel u  und  den  Zähnen  dorsal,  geben  den  letzteren  Zweige  und  gelangen  an  das 
Zahnfleisch  durch  kleine  Löcher  am  Alveolarrand  des  Unterkiefers.  Nabe  dem  For.  mentale  tritt 
der  fortlaufende  Zahnast  in  den  engen  Canal.  alveolar,  anterior  mandibulae,  läuft  in  dem- 
selben fast  bis  zur  Mittellinie  und  giebt  dünne  Nervenfaden  an  den  Hakenzabn  und  an  die 
drei  Schneidezähne  seiner  Seite,  Rami  dentales  et  gingivales  inferiores  anteriores. 

7.  Der  N.  Iingualis5  Zungennerv  (Fig.  400  8),  verbindet  sich  an  seiner 
Trennung  von  dem  N.  alveolaris  mandibulae  durch  die  Chorda  tympani  (s.  S.  802) 
mit  dem  7.  Nerven,  giebt  einen  Faden  an  die  Schleimhaut  des  Gaumensegels,  geht 
zwischen  dem  Unterkiefer  und  dem  M.  pterygoideus  medialis,  dann  an  der  medialen 
Fläche  des  M.  mylohyoideus  lippenwärts  und  theilt  sich,  sobald  er  die  Zunge  er- 
reicht hat,  in  den  oberflächlichen  und  in  den  tiefen  Ast. 

Der  Bamtis  superficialis  (R.  sublingmlis,  N.)  (Fig.  400  s')  ist  der  schwächere,  geht  am 
Seitenrand  der  Zunge  zwischen  der  Schleimhaut  und  dem  M.  styloglossus  lippenwärts,  giebt 
Zweige  an  die  Maul-  und  Zungenschleimhaut,  tritt  dann  an  die  mediale  Fläche  der  Uoter- 
zungendrüse,  wo  er  den  Ductus  submaxillaris  begleitet,  und  verbreitet  sich  in  der  Schleim- 
haut des  freien  Mundhöhlenbodens.  An  der  Zungenwurzel  geht  ein  Zweig  am  Seitenrande 
der  Zunge  rachenwärts,  giebt  die  Rami  isthmi  faucium  ab  und  verbindet  sich  mit  den 
Zweigen  des  Ram.  lingualis  des  neunten  Nerven. 

Der  Ram.  profundus  (Rami  linguales^  N.)  (Fig.  400  s")  schlägt  sich  um  den  ventralen 
Rand  des  M.  hyoglossus,  tritt  zwischen  diesem  und  dem  M.  genioglossus  in  die  Tiefe,  läuft 
an  der  lateralen  Fläche  des  letzteren  bis  zur  Zungenspitze  und  giebt  viele  Zweige  ab,  welche 
die  Muskeln  der  Zunge  (ohne  denselben  Zweige  zu  geben)  durchbohren  und  in  der  Zungen- 
schleimhaut, namentlich  in  den  Papulae  fungiformes  enden  (Fig.  400  s'")»  In  der  Gegend 
des  Kinnwinkels  geht  ein  Verbindungsast  zum  oberflächlichen  Ast.  Gegen  die  Zungenspitze 
verbinden  sich  Zweige  des  N.  lingualis  schlingenlormig  mit  Zweigen  des  N.  bypoglossus.  An 
den  feinen  Zweigen  des  N.  lingualis  finden  sich  kleine  Ganglien. 

6.   Nervus  abducens,  6.  oder  äusserer  Augenmuskelnerv  des  Pferdes« 

Der  N.  abducens  (Fig.  351  u.  398  VI)  ist  ein  für  Augenmuskelu  bestiminter 
Bewegungsnerv;  er  tritt  am  Corpus  trapezoideum,  lateral  von  den  Pyramiden  hervor 
und  ist  dünner  als  der  dritte,  jedoch  stärker  als  der  vierte  Nerv.  Er  wird  mit 
dem  dritten  und  dem  N.  ophthalmicus  in  eine  Scheide  der  Dura  mater  eingeschlossen 
und  tritt  durch  die  Fissura  orbitalis  superior  aus  der  Schädel-  in  die  Aagenh/^hle 
(Fig.  26  e).  Innerhalb  der  Scheide  der  Dura  mater  verbindet  er  sich  durch  eioen 
oder  durch  zwei  dünne  Zweige  mit  dem  N.  sympathicus;  er  wird  in  der  Augen- 
höhle von  dem  N.  oculomotorius  und  N.  ophthalmicus  bedeckt  und  theilt  sich  bald 
in  zwei  Aeste,  von  denen  sich  der  kürzere,  in  der  Regel  aus  zwei  oder  drei  Fäden 
bestehende  in  der  dorsalen  und  lateralen  Portion  des  M.  retractor  bulbi,  der  längere 
und  stärkere  in  dem  M.  rectus  bulbi  lateralis  verzweigt. 

Tiefer  Ursprung.  Der  N.  abducens  entspringt  (S.  757  u.  760)  aus  einem  in  Knie 
des  N.  facialis  in  der  Haubenregion  gelegenen  Kerne  (Fig.  402  VI  u.  377  N  e);  seine  Fasern 
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verlaufen  im  Bogen  ventral  durch  die  Haube    zur  Austrittsstelle, 
feld  ist  für  die  Hansthiere  noch  unbekannt. 


Sein  motorisches  Rinden- 


7.  Nervus  facialis,  7.  oder  Gesichtsnerv  des  Pferdes. 

Der  N.  facialis  (Fig.  26  7,  351  VU,  400  10  u.  401  A)  tritt  an  dem  Seitenrand  des 
Corpus  trapezoideum,  unmittelbar  kaudal  vom  fünften  Nerven  und  der  Brücke,  aus 
der  Medalla  oblongata  und  ist  mit  dem  N.  aeusticus,  v^elcher  dicht  kaudal  von  ihm 
liegt,  durch  Bindegev^ebe  verbunden.  Mit  dem  N.  aeusticus,  von  welchem  er  ein 
Verbindungsfädchen  erhält,  tritt  er  in  den  inneren  Gehörgang,  trennt  sich  in  letzterem 
von  diesem,  läuft  in  dem  Facialiskanal  bis  zum  For.  stylomast.,  bildet  an  der  Krümmung 
des  Kanals  das  (hniculurn  n,  facialis  (peripheres  Facialisknie)  und  verbindet  sich 
an  dieser,  das  Ganglion  geniculi  enthaltenden  und  dadurch  etv^as  angeschwollenen 
Stelle  mit  dem  fortlaufenden  Zweige  des  Vidi'schen  Nerven'  (s.  S.  797),  ausserdem 
kurz  vor  dem  Austritt  aus  dem  Facialiskanal  mit  dem  Ramus  auricnlaris  des  zehnten 
Nerven. 

Nach  dem  Austritt  aus  dem  For.  stylomastoideum  läuft  der  N.  facialis,  von  der 
Parotis  bedeckt,  nach  dem  Halsrande  des  Unterkiefers,  wo  er,  platter  und  breiter 
werdend,  auf  die  Oberfläche  des  M.  masseter  tritt  (Fig.  401  A),  sich  ventral  vom 
Gelcnkfortsatz  des  Unterkiefers  mit  dem  N.  temporalis  superficialis  zum  Pes  anserinus 
(Plexus  parotideus  hom.),  Gänsefussgeflecht,  verbindet  und  sich  in  seine  beiden 
Endäste,  Nn.  buccales,  theilt. 


^       W     \i^ 


Jtm^'^/rtrrMfff 


Figur  402.  Schema  der  Lage  der  Himnervenkerne  beim  Menschen  (nach  Edinger). 
Medulla  oblongata  und  Pens  sind  durchsichtig  gedacht. 


Tiefer  Ursprung  (S.  758  u.  760).  Die  Fasern  des  N.  facialis  entspringen  aus  dem 
ventral  in  der  Medulla  oblongata,  in  dem  Tuberculum  faciale  ventrale  gelegenen  Facialis- 
kem  (Fig.  402  VII  und  377  N  7);  sie  verlaufen  dorsomedial  nach  dem  Boden  der  4.  Hirn- 
kammer, gehen  in  der  Substanz  der  Eminentia  medialis  neben  der  Medianlinie  nasal  und 
biegen  plöt£licb  lateral  um  und  ziehen  zur  Austrittsstelle.  Sie  umkreisen  also  hufeisenförmig 
(als  centrales  Facialisknie,  welches  im  Colliculus  facialis  dorsalis  liegt)  den  Abducens- 
kem.  Ein  Theil  seines  motorischen  Rindenfeldes  liegt  da,  wo  der  Sulcus  coronalis  an  den 
S.  praesyivius  stösst.  —  Die  dem  Stamme  des  N.  facialis  anliegenden  sensiblen  Fasern  kommen 
aus  dem  Ganglion  geniculin.   facialis    und   bilden  zusammen  den  N.  intennc'" 


Aas  dem  N.  facialis  entspringen: 
a)  In  dem  Ganalis  facialis: 

Elleuberger  u.  Bauui,  Anatomie.    0.  Aufl. 
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1.  Ein  zur  Penestra  vestibuli  gehender  Zweig. 

2.  Ein  kleiner  Nerv  fQr  den  M.  stapedius,  K  stapedius;  derselbe  geht  Tom 
Stamm  an  der  Stelle  ab,  wo  der  letztere  über  den  M.  stapedius  hinweglänft. 

3.  Die  Chorda  tympanij  Paukensaite,  ist  ein  dünner  Zweig,  welcher  nahe 
dem  Geniculum  vom  Stamm  abgeht,  zuerst  in  einem  kleinen  Kanal  der  Pars  mastoidea 
nahe  dem  inneren  Ende  des  äusseren  Gehörganges  balswärts  läuft,  dann  zwisch^ 
dem  Stiel  des  Hammers  und  dem  langen  Schenkel  des  Amboses  durch  die  Pauken- 
höhle geht  und  die  letztere  durch  die  Fissura  petrotympanica  verlässt.  Die  Pauken- 
saite (Fig.  400  9)  wird  nach  dem  Austritt  aus  der  Paukenhöhle  fester  und  brei- 
ter, läuft  dicht  am  Luftsack,  wo  sie  die  A.  maxillaris  interna  an  deren  me- 
dialer Seite  kreuzt,  oroventral  (ab-  und  vorwärts)  und  entsendet  Fasern  an  die  Sab- 
maxillar-  und  Snblingualdruse  nnd  verbindet  sich  mit  dem  N.  lingualis  des  N.  man- 
dibularis. 

4.  Der  N.  auricularis  posterior,  hintere  Ohrnerv  (Fig.  401  1),  entspringt  ao 
der  Austrittsstelle  des  Stammes,  geht,  von  der  Parotis  bedeckt,  über  den  Processus 
jugularis  auf  der  Endsehne  des  M.  splenius  nach  dem  Genick  und  verbindet  sich 
mit  Fäden  der  beiden  ersten  Halsnerven.  Er  verbreitet  sich  in  den  Mm.  anri- 
culares  posteriores  und  superiores  und  in  der  Haut  der  äusseren  Fläche  der 
Muschel. 

b)  Vom  Austritt  aus  dem  For.  sylomastoideum  bis  zum  Unterkiefer: 

5.  Der  N.  auricularis  internus,  innere  Ohrnerv  (Fig.  401  2),  entspringt  gleich 
nach  dem  Austritt  des  Stammes,  geht  zuerst  in  der  Parotis,  dann  am  GrifFelfortsatz 
der  Ohrmuschel  dorsal,  tritt  durch  ein  Loch  des  Muschelknorpels  an  die  Innenfläche 
der  Ohrmuschel  und  verzweigt  sich  in  der  Haut  derselben. 

6.  Der  N.  digastricus  (Fig.  401  3)  ist  dünner  als  die  Ohrnerven,  entspringt  aus 
dem  ventralen  Rand  des  Stammes  und  giebt  unmittelbar  an  seinem  Ursprung  einen 
Faden  ab,  welcher  eine  ventral  konvexe  Schlinge  bildet  und  sich  bald  wieder  mit 
dem  Stamme  verbindet  (Fig.  401  sO*  ^^^  K-  digastricus  läuft  an  der  medialen 
Fläche  der  Parotis  ventral  und  verzweigt  sich  im  M.  digastricus  und  jugulohyoideos. 

7.  Der  N.  auriculopalpebralis^),  Ohr-Augenlidnerv  (Fig.  401  4),  entspringt 
aus  dem  dorsalen  Rand  des  Stammes,  geht  durch  die  Parotis  und  über  den  Joch- 
bogen stirnwärts  und  tritt  zwischen  M.  temporalis  und  scutularis  in  die  Scheitel- 
gegend. 

In  der  Parotis  giebt  der  N.  auriculopalpebralis  die  sehr  dünnen  Nn.  auricuktres  aiife- 
riores,  vorderen  Ohr  nerven  (Fig.  401  5),  ab,  welche  sich  theils  in  der  Ohrspeicheldrüse, 
theils  in  den  Mm.  auriculares  ant.  et  in  f.  verzweigen  und  zusammen  mit  Fäden  des  fünften 
Nerven  das  vordere  Ohr gefl echt,  Fleocus  aurundaris  anterior,  bilden.  In  der  Scheitel- 
gegend giebt  der  Nerv  Zweige  an  den  M.  scutularis,  ausserdem  einen  Zweig  ab,  welcher  am 
dorsalen  Rande  des  Jochbogens  nach  dem  Auge  verläuft,  sich  mit  Zweigen  des  N.  lacrimalis 
(Fig.  401  4')  und  frontalis  OFig.  401  4")  geflecbtartig  verbindet  und  Endzweige,  Eami  palpt- 
hrcUeSf  zum  M.  orbicularis  palpebrarum,  corrugator  supercilii  und  an  die  Haut  sendet 

8.  Der  Bamus  colli,  Halsast  (Halshautnerv)  (Fig.  401  q),  entspringt,  häufig 
mit  zwei  Fäden,  gegenüber  von  dem  vorigen  aus  dem  ventralen  Rande  des  Stammes; 
er  ist  ein  dünner  Nerv,    welcher  zuerst  in  der  Parotis,    dann   oberflächlich   in  der 

1)  Dieser  Nerv  entspricht  einem  Theile  des  N.  auriculotemporalis  d.  M.  und  wurde 
früher  als  N.  zygomaticotemporalis  beschrieben,  welcher  Name  aber  nicht  passend  ist,  weil 
vom  N.  maxillaris  nach  Sussdorf  zuweilen  ein  Ram.  zygomaticotemporalis  entspringt,  der 
dem  gleichnamigen  Nerven  des  Menschen  entspricht. 
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für  die  Vena  facialis  posterior  bestimmten  Rinne  zwischen  der  Drüse  und  dem 
M.  auricularis  inferior  kehlwärts  (kaado- ventral)  läuft.  Er  giebt  Zweige  an  den 
genannten  Muskel,  an  den  Halshautmuskel  und  verbindet  sich  mit  den  Zweigen 
des  N.  cutaneus  colli  des  2.  Halsnerven. 

0.  Mehrere  Zweige  an  die  Parotis,  welche  sich  mit  Zweigen  des  N.  mandi- 
balaris  und  N.  temporal is  superficialis  verbinden  und  den  Plexus  parotideus  (Pes 
anserinus)  bilden  helfen. 

c)  Die  beiden  Endäste,  in  welche  sich  der  N.  facialis  am  Halsrande  des  Unter- 
kiefers theilt,  sind: 

10.  Der  N.  huccalis  dorsalü  (Rami  zygomatici),  dorsaler  (oberer)  Wangen- 
nerv (Fig.  401  7),  geht  ventral  von  der  Jochleiste  lippenwärts,  erhält  auf  der  Mitte 
des  M.  masseter  häufig  einen  R.  communicans  vom  N.  buccalis  ventralis  (Fig.  401  s') 
und  spaltet  sich  an  der  Backe  in  einen  dorsalen  und  ventralen  Zweig.  Der  dorsale 
verbindet  sich  mit  Fäden  des  N.  infraorbitalis  (Fig.  401  7')  und  gebt  an  die  Muskeln 
der  Oberlippe  und  Nase,  der  ventrale  Zweig  bildet  mit  dem  N.  buccalis  ventralis 
eine  Schlinge  und  sendet  Zweige  an  die  Muskeln  der  Backe  und  der  Oberlippe. 

11.  Der  N,  buccalis  ventralis  (Rami  buccales),  ventraler  (unterer)  Wangen- 
Derv  (Flg.  401  g),  läuft  fast  parallel  mit  dem  vorigen  auf  dem  M.  masseter  lippen- 
wärts und  wird  vom  ventralen  Ast  des  N.  temporalis  superficialis,  mit  welchem 
er  innig  verbunden  ist,  begleitet.  Er  verbindet  sich  in  der  oben  angegebenen  Art 
mit  dem  N.  buccalis  dorsalis  und  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  der  Backe  und 
der  Unterlippe.  Am  M.  depressor  labii  inferioris  verbindet  er  sich  auch  mit  Zweigeu 
des  N.  buccinatorius. 

8.   Nervus  acusticus,  8.  oder  Hömerv  des  Pferdes. 
Der  N,  acusticus  (Fig.  351  VIII)  tritt  mit  zwei  Wurzeln,  Radix  vestibularis  und 
Kadix  cochlearis,  dicht  kaudal  vom  siebenten  Nerven  aus  der  Medulla  oblongata  und 
dann  zusammen  mit  dem  letzteren  in  den  inneren  Gehörgang  (Fig.  26  g). 

Zwischen  beiden  Nerven  findet  sich  ein  kleines,  plattes,  weiches  Knötchen,  an  welches 
einige  sehr  dünne  Fäden  vom  achten  und  ein  Fädchen  vom  siebenten  Nerven  gehen.  Aus 
dem  Knötchen  entspringt  ein  Nervenfaden,  welcher  durch  das  Felsenbein  nasal  läuft,  sich 
mit  einem  Faden  vom  Ganglion  semilunare  des  fünften  Nerven  verbindet  und  mit  demselben 
in  den  Plexus  caroticus  des  N.  sympathicus  übergeht. 

In  der  Tiefe  des  inneren  Gehörgangs  trennt  sich  der  N.  acusticus  von  dem 
N.  facialis  und  theilt  sich  in  den  schwächeren  N.  vestibuli  und  in  den  stärkeren 
N.  Cochleae. 

a)  Der  N.  vesUbtdi^  Vorhofs  nerv,  geht  durch  die  kleinen  Löcher  des  inneren  Gehör- 
gangs in  den  Vorhof,  bildet  das  Ganglion  vestibtdare  und  verbreitet  sich  in  der  Haut  des 
Utriculus,  N.  tUricularis^  und  der  Bogengänge,  namentlich  in  den  Ampullen  der  letzteren, 
iV'.  ampuUaris  dorsalis,  lateralis  und  ventralis. 

b)  Der  N.  Cochleae,  Schneckennerv,  giebt  einen  schwachen  Zweig  an  den  Sacculus, 
N.  saccularis,  und  dringt  mit  vielen  Fäden  in  die  ein  Ganglion  (Gangliofi  spiräle)  ent- 
haltende Spindel  der  Schnecke.  Durch  die  kleinen  Löcher  der  Spindel  treten  feine  Fäden 
des  Nerven  heraus,  um  sich  auf  der  Lamina  spiralis  der  Schnecke,  N.  spiralis,  zu  verbreiten. 

Tiefer  Ursprung  (Fig.  402  VIII).  Der  N.  cocMeae  entstammt  der  lateralen,  vom  N. 
acusticus  medial  zum  Corpus  restiforrae  ziehenden  Wurzel.  Der  N.  vestibidaris  entsteht  aus 
der  medialen,  zwischen  der  medialen  Seite  des  Corpus  restiforme  und  der  spinalen  Trige- 
roinuswiirzel  liegenden  Wurzel.  Ueber  die  Kerne  des  N.  acusticus  s.  S.  760.  Die  Fasern 
des  N.  Cochleae   enden   wesentlich   im   accessorisohen  Kerne  und  im  Tuberculum  acusticum 
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und  die  des  N.  vestibuli  im  dreieckigen  und  dem  grosszelligen  (Deiter^sehea)  Kerne.  Der 
Ursprung  der  Fasern  des  N.  Cochleae  liegt  wohl  im  Oanglian  spirale,  bezw.  im  Gorti'sdien 
Organe  und  der  des  N.  vestibuli  in  den  Zellen  der  Cristae  und  Maculae  acusticae,  bezw.  im 
Ganglion  vedibidare  (s.  Hörorgan).  Das  erste  Neuron  des  N.  Cochleae  reicht  von  den  Haar- 
zellen des  Spiralorgans  bis  zum  Ganglion  spirale,  das  zweite  von  diesem  bis  zu  dem  accesso- 
rischen  Acusticuskerne  in  der  Medulla  oblongata;  von  da  an  würde  sich  der  centrale  Verlauf 
nach  Monatson  folgendermassen  gestalten:  Corpus  trapezoides  —  Oliva  superior  —  LenAniscus 
lateralis,  Corp.  quadrig.  posterius  —  hinterer  Vierhügelarm  —  Gangl.  gen.  mediale  —  innere 
Kapsel  —  Lobus  temporalis. 

9.    N.  glossopharyngeus,    9.    oder  Zungen -Schlundkopfiierv  des  Pferdes. 

Der  N.  glossopharyngeus  (Fig.  851  IX)  ist  ein  gemischter  Nerv.  Er  tritt 
kaudal  vom  achten  und  nasal  vom  zehnten  Nerven  mit  mehreren  Fäden  medial 
von  den  Corpora  restiformia  aus  der  ventralen  Fläche  des  verlängerten  Marks,  geht 
unmittelbar  nasal  vom  zehnten  and  elften  Nerven  lateral,  darchbohrt  mit  einer  be- 
sonderen Oeffnung  die  Dura  mater  und  tritt  dicht  am  medialen  Rand  der  Basis  des 
Os  petrosum  durch  das  Foramen  lacerum  post.  aus  der  Schädelhohle  (Fig.  26  9). 

An  dieser  Durch  trittssteile  liegt  ein  grosserer,  ovaler  Knoten,  FelsenbeinknoteD, 
Ganglion  petrosum  {et  »uperiua  d.  M.),  irelcber  sich  durch  dünne  Fäden  mit  dem  Ganglion 
jugulare  des  N.  vagus  verbindet.  Aus  dem  Ganglion  petrosum  entspringt  der  N.  tynypanicv»^ 
Paukenhöhlennerv,  ein  kleiner  Faden,  welcher  durch  das  die  Pars  petrosa  mit  der  Pars 
tympanica  verbindende,  fibrös-knorpelige  Gewebe  in  die  Paukenhöhle  tritt  und  in  derselben 
mit  einem  Faden  vom  Yidi'schen  Nerven,  einem  Faden  vom  sympathischen  Nerven  und  mit 
einem  oder  zwei  Fäden  vom  Ohrknoten  des  N.  pterygoideus  den  Plexus  tympanicus  (Jacob- 
sonii),  die  Jacobson 'sehe  Schlinge,  bildet.  Aus  letzterer  gehen  zwei  sehr  dünne  Fädeo 
an  das  Schnecken-  und  Vorhofsfenster.  In  den  Stamm  und  die  Aeste  des  N.  glossophairn- 
geus  sind  kleine  Gfanglia  peripherica  eingelagert. 

Tiefer  Ursprung.  Die  motorischen  Fasern  des  N.  glossopharyngeus  entspringen 
in  dem  die  Fortsetzung  der  Ventralsäulen  des  Rückenmarks  darstellenden  Nucl.  ambiguas 
(Fig.  402  u.  877  Na);  nie  ziehen  z.  Tb.  direkt  im  Bogen  lateral  zur  Austrittsstelle,  z.  Tb. 
kreuzen  sie  sich  in  derRaphe  mit  denen  der  anderen  Seite.  Die  sensiblen  Fasern  enden  im 
sogen,  kleinzelligen,  nasal  vom  Kern  des  zehnten  Nerven  gelegenen  Kerne  (Fig.  377  Nio) 
und  in  jenen  grauen  Massen,  die  dem  sogen.  Krause^schen  Respirationsbündel  anliegen  ond 
mit  dem  sie  bis  ins  Halsmark  ziehen.     Sie  dürften  im  Ganglion  petrosum  entspringen. 

Der  N.  glossopharyngeus  (Fig.  400  u)  geht  vom  Ganglion  petrosum  in 
einem  dorsokaudal  konvexen  fiogen  auf  dem  Luftsack  und  am  ventralen  Rand  des 
grossen  Zungen beiuastes  vor-  und  abwärts  (oro-ventral),  kreuzt  medial  die  Theilangs- 
stelle  der  A.  carotis  externa  in  die  Aa.  maxillares  nnd  theilt  sich  in  den  Ramos 
pharyugeus  und  R.  lingualis.     Vor  der  Theilung  entspringen  aus  dem  Nerven: 

a)  Dicht  am  Ganglion  petrosum  oder  aus  dem  letzteren  ein  dünner,  grauer  Zweig, 
welcher  sich  mit  einem  Fädeben  vom  zehnten  Nerven  verbindet  und  in  das  Ganglion  supremum 
des  N.  sympathicus  übergeht. 

b)  Ein  ziemlich  starker,  längerer  Zweig  (Fig.  400  12),  welcher  am  Luftsack  herabläult, 
Fäden,  von  denen  sich  einer  um  die  A.  occipitalis  herumschlingt,  an  den  PI.  pharyngeos 
abgiebt,  an  den  Theilungswinkel  der  A.  carotis  communis  tritt  und  sich  daselbst  mit  Zweigen 
vom  Ram.  pharyugeus  des  zehnten  Nerven  zu  einem  Geflecht  verbindet.  In  dem  letzteren, 
welches  seine  Fäden  an  die  Artcrienbäute  sendet,  liegt  das  kleine  Ganglion  intercaroÜcmm 
(Mayer). 

c)  Zweige  an  den  M.  stylopharyngeus  (Ram.  stylopharyngeus). 

1.  Der  vpesentlich  motorische  Ramus pharyngeus^  Schlandkopfast  (Fig.  4(X)is), 
ist  schwächer  als  der  Znngenast.  Er  läuft  etwa  in  halber  Länge  des  gros^eo 
Znngenbeinastes  über  die  mediale  Fläche  des  letzteren  zu  dem  M.  palatinos,  Bl. 
palatopharyngeus,  M.  pterygopharyngeus  und  M.  hyopharyngeas  und  giebt  Ver- 
bindungszweige an  den  PI.  pharyngeus. 
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2.  Der  sensorielle  und  sensible  Bamus  Itngtuilü,  Zangenast  (Fig.  400  h),  ist 
stärker,  liegt  anfangs  neben  dem  vorigen,  giebt  einen  langen  Zweig  an  den  Seiten- 
theil  des  Schlundkopfes  und  Gaumensegels  und  spaltet  sich  in  dem  Winkel  zwischen 
dem  grossen  und  kleinen  Zungenbeinast  in  zwei  Zweige.  Der  dorsale  Ast  geht 
an  die  Schleimhaut  des  Gaumensegels,  der  ventrale  an  die  der  Zungenwurzel; 
letzterer  verzweigt  sich  namentlich  in  den  Papulae  vallaiae  und  in  den  Tonsillen 
(Rami  tonsillares).  Ein  stärkerer  Zweig  läuft  am  Rand  der  Zunge  oro-ventral  und 
verbindet  sich  mit  einem  Faden  vom  N.  liogualis. 

10.    Nervus  vagus,  lo.  oder  Lungen-Magennerv  des  Pferdes. 

Der  N.  yag^s  (Fig.  351  X)  ist  ein  gemischter  Nerv,  welcher  an  seinem  Ur- 
sprung spärlich  motorische  Fasern  enthält  und  letztere  reichlicher  erst  durch  seine 
Verbindungen  mit  dem  N.  accessorius  empfängt.  Er  kommt  mit  mehreren  fiündeln 
kaudal  und  etwas  lateral  vom  neunten  Nerven  am  medialen  Rand  der  Corpora 
restiformia  an  der  ventralen  Fläche  der  Medulla  oblongata  zum  Vorschein.  Die 
Bündel  vereinigen  sich  zu  einem  rundlichen,  mit  dem  unmittelbar  kaudal  von  ihm 
liegenden  N.  accessorius  durch  Bindegewebe  verbundenen  Nerven,  welcher  gesondert 
die  Dura  mater  durchbohrt  und  dicht  am  Felsenbein  dnrch  das  Foramen  lacerum 
posterius  aus  der  Schädelhöhle  tritt  (Fig.  26  lo).  Innerhalb  dieses  Lochs  liegt  an 
der  lateralen  Seite  des  Nerven  ein  platter  Knoten,  Ganglion  jugulare  nervi  vagi, 
über  dessen  mediale  Fläche  viele  Fasern  des  Nerven  fortlaufen^  ohne  in  das  Ganglion 
einzutreten. 

Aus  dem  Ganglion  gehen  ein  Fädchen  an  den  N.  tympanicus,  mehrere  Fädchen  an  das 
Ganglion  petrosum  des  Deunten  Nerven  und  ein  Fädeben,  iirelches  sich  mit  einem  anderen, 
vom  neunten  entspringenden  verbindet,  zum  Ganglion  cervicale  superius  (s.  craniale)  des  N. 
sympathicus.  Ausserdem  entspringt  aus  dem  Knoten  der  Bamus  auriculariSy  Ob  rast  des 
N.  vagus;  derselbe  dringt  durch  einen  engen  Kanal  des  Felsenbeins  in  den  Fallopi'schen 
Kanal,  verbindet  sich  nahe  dem  For.  stylomastoideum  durch  Fäden  mit  dem  siebenten  Nerven 
und  tritt  mit  demselben  aus  diesem  Loche.  Er  geht  aboral  vom  äusseren  Gebörgang  dorsal 
zur  Ohrmuschel,  giebt  einen  Faden  an  die  Obrmuskeln  und  dringt,  bedeckt  vom  langen 
Dreher  des  Obres,  durch  ein  Loch  des  Huschelknorpels  an  die  innere  llaut  des  Ohres,  in 
welcher  er  sich  verzweigt. 

Tiefer  Ursprung.  Die  Fasern  des  10.  Nerven  entspringen,  bezw.  enden  grösstentheils 
(Fig.  402  u.  877  N  lo)  gemeinsam  mit  denen  des  9.  Nerven,  und  zwar  in  2  Kernen ;  der  klein- 
zelUge  sensible  Kern  liegt  lateral  vom  Nucleus  n.  bypoglossi;  der  grosszellige  motorische 
zwischen  der  spinalen  Trigeminus-  und  der  Hypoglossuswurzel  (Nucl.  ambiguus).  Für  seine 
sensiblen  Fasern  ist  das  Ganglion  jugulare  und  nodosum  der  Ursprungsort;  von  hier  geben 
die  centralen  Fasern  zum  kleinzelligen  Vaguskern  der  Medulla  oblongata  und  die  peri- 
pheren zu  den  entsprechenden  peripheren  Organen. 

Der  Stamm  des  N.  vagus  (Fig.  400  15)  geht  vom  Ganglion  jugulare  bis  zur 
Theilung  der  A.  carotis  communis,  dann,  mit  derselben  und  mit  dem  N.  sympathicus 
durch  Bindegewebe  verbunden,  am  Halse  herab,  trennt  sich  am  Brusteingang  vom 
N.  sympathicus,  tritt  in  die  Brusthöhle,  läuft  durch  dieselbe  beckenwärts,  um  in 
Begleitung  der  Speiseröhre  in  die  Bauchhöhle  zu  treten  und  daselbst  zu  enden. 
Er  giebt  auch  Zweige  zum  N.  sympathicus,  die  in  dessen  Bahn  wohl  bis  zu  den 
Nieren^  bezw.  zu  den  Harnorganen  gelangen.  Man  unterscheidet  demgemäss  einen 
Hals-,  Brust-  und  Bauchtheil  des  N.  vagus. 

A.  Der  Halstheil,  Pars  cervicalis  (Fig.  409  3),  verbindet  sich  in  seinem  An- 
fangstheil  durch  einige  kurze  Fäden  mit  dem  neunten  und  etwas  tiefer  mit  dem 
elften  Nerven.    Bis  zu  der  Stelle,  wo  er  die  Theilung  der  A.  carotis  communis  er- 
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reicht,  entspringen  aus  dem  Halstheil  derRamus  pharyngeus  and  der  N.  laryn- 
geus  saperior  (cranialis);  letzterer  ist  stärker  als  der  erstere. 

a)  Der  Ramus  pharyngeuSj  Schlandkopfnerv  (Fig.  400  le),   schlägt  sich  um 

die  A.  carotis  interna,    giebt  je  einen  Faden  an  den  Stamm  des  N.  vagas  und  des 

N.  hypoglossus  und  spaltet  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen  sich  der  dorsale  in  den 

Mm.  constrictores  pharyngis    und  in  der  Schleimhaut  des  Schlundkopfes  verbreitet 

Der  ventrale  Ast  theilt  sich  in  mehrere  kleine  Zweige,  welche  sich  untereinander 
und  mit  Zweigen  des  N.  laryngeus  superior,  N.  glossopharyngeus,  N.  sympathicus,  N.  accesso- 
rius,  N.  hypoglossus,  des  ersten  Halsnerven  und  mit  einem  Zweig  des  N.  digastricus  zum 
Plexus  pharyngeus,  Schlundkopfgeflecht,  verbinden,  dessen  Zweige  sich  im  Luftsack, 
Schlundkopf  und  im  Anfangstheil  der  Speiseröhre  verbreiten. 

b)  Der  N.  laryngeus  superior  s.  cranmlis,  obere  Kehlkopfnerv  (Fig.  400  n), 
entspringt  etwas  kaudal  vom  vorigen  aus  einer  geflechtartigen  Ausbreitung  des  N. 
vagus,  welche  dem  bei  den  übrigen  Thieren  vorhandenen  zweiten  Knoten  des  letzteren, 
dem  Ganglion  nodosum,  entspricht.  Er  giebt  einen  absteigenden  Faden  an  deo 
Stamm,  einen  zweiten  für  denselben  und  für  den  N.  sympathicus,  erhält  zwei  Fäden 
vom  Ganglion  cervicalo  superius  des  letzteren,  kreuzt  die  A.  carotis  communis  an 
deren  medialer  Seite  und  sendet  einen  aufsteigenden  Faden  an  den  PI.  pharyngeus. 
Der  Nerv  läuft  in  einem  Bogen  über  den  M.  crico-  und  thyreopharyngeus  ventral, 
tritt  durch  das  nahe  dem  oralen  Hörn  befindliche  Loch  des  Schild knorpels  in  den 
Kehlkopf,  theilt  sich  dann  sofort  in  mehrere  Zweige,  welche  sich  in  der  Schleim- 
haut des  Kehlkopfs  verbreiten,  und  verbindet  sich  durch  feine  Fäden  (Rami 
anastomotici)  mit  Zweigen  des  N.  laryngeus  inferior  (caudalis). 

Aus  dem  geflechtartigen  Ursprung  des  N.  laryngeus  superior  zweigt  sich  ein 
sehr  dünner  und  schwer  auffindbarer,  daher  früher  vielfach  übersehener  Nerv  ab, 
welcher  an  den  Mm.  constrictores  pharyngis  entlang  oro-ventral  (ab-  und  vorwärts) 
verläuft^  zunächst  den  N.  laryngeus  superior  begleitet,  dann  sich  von  demselben 
trennt,  die  A.  carotis  communis  an  deren  medialer  Seite  überkrenzt  und  sich  im 
M.  crico-thyreoideus  verbreitet  (N.  laryngeus  ineäius?).  Ein  aus  demselben 
Geflecht  entspringender,  nach  kurzem  Verlauf  sich  in  den  Stamm  des  N.  vagus  und 
des  N.  sympathicus  einsenkender  Nervenfaden,  welcher  bei  Reizungen  seines  centralen 
Endes  den  Blutdruck  in  allen  Arterien  des  Körpers  herabsetzt,  wird  als  N.  depressor 
bezeichnet. 

B.  Der  Brasttheil^  Pars  thoracica,  läuft  zuerst  medial  von  der  A.  axillaris, 
dann  ventral  von  der  A.  subclavia  seiner  Seite  beckenwärts,  tritt  dann  an  die 
Seite,  hierauf  an  die  dorsale  Fläche  der  Luftröhre  und  spaltet  sich  an  der  Thei- 
lung  der  letzteren  in  den  ventralen  und  dorsalen  Ast.  Aus  dem  Bmsttheil 
entspringen : 

a)  Der  N.  recurrens,  zurücklaufende  Nerv  (Fig.  400  ig  u.  409  4).  Der  Nerv 
der  rechten  Seite  schlägt  sich  um  den  Truncus  costocervicalis,  der  der  linken  Seite, 
welcher  erst  kurz  vor  der  Theiiung  der  Luftröhre  von  dem  Stamm  abgeht,  um  die 
konkave  Seite  des  Aortenbogens  um.  An  jeder  Seite  läuft  der  Nerv  zwischen  der 
Luftröhre  und  den  aus  dem  Truncus  brachiocephalicns  communis  entspringenden 
Arterien  halswärts  und  tritt  an  der  ventralen  Fläche  der  Luftröhre  aus  der  Brust- 
höhle. Bis  zu  dieser  Stelle  giebt  er  mehrere  Zweige  an  den  Plexus  trachealis  in- 
ferior, PI.  cardiacus  (Rami  cardiaci)  und  zwei  stärkere  Fäden  an  das  Ganglion  cer- 
vicale  inferius   des   N.  sympathicus.    Nach    dem  Heraustreten    aus   der  BrosthöUe 
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geht  der  N.  recurrens  nahe  dem  ventro-medialen  Rand  der  A.  carotis  commuDis 
an  der  Luftröhre  bis  zum  Kehlkopf.  Indem  er  als  N.  laryngeus  inferior  an  den 
Kehlkopf  tritt,  spaltet  er  sich  in  einen  Ramus  dorsalis  und  ventralis.  Der  letztere 
tritt  dann  am  lateralen  Rand  des  M.  cricoarytaenoideus  posterior  an  die  mediale 
Fläche  des  Schildknorpels.  Beide  Aeste  verbreiten  sich  mit  vielen  dünnen  Fäden 
in  den  Kehlkopfsmuskeln.  Sehr  dünne  Rami  anastomotici  verbinden  sich  mit  eben- 
solchen des  N.  laryngeus  superior. 

Femer  giebt  der  N.  recurrens  feiüe  Fäden  ab,  welche  an  der  Luftröhre  kopfwärts 
steigen  und  zusammen  mit  denen  der  anderen  Seite  das  Luftröhrengeflecht,  JPlexus 
tradiedlis  Bfkxp,  8.  cranialiSy  bilden.  Fäden  desselben  gehen  an  die  Luft-  und  Speiseröhre 
(JBami  tracheales  craniales  et  oesqphagei). 

b)  Der  Plexm  cardiacmy  Herzgeflecht  (Fig.  409  lo),  wird  durch  zwei  bis  drei 
an  jeder  Seite  vom  N.  vagas,  bezw.  vom  Plexus  trachealis  inferior  abgegebene  Herz- 
nerven,  in  welche  feine,  vom  N.  sympathicus  abgegebene  Fäden  eintreten,  gebildet. 

Die  stärkeren  Herznerven  der  rechten  Seite  durchbohren  den  Herzbeutel  an  der  rechten 
Seite,  die  der  linken  Seite  weiter  beckenwärts  und  links.  Sie  theilen  sich  innerhalb  des  Herz- 
beutels in  einige  Aeste,  welche  links  zwischen  den  Arterienstäramen,  rechts  an  den  Vor- 
kammern herablaufen.  Diese  Aeste  spalten  sich  in  viele  dünne  Nerven,  welche  unter  dem 
Epicardium  an  den  Vorkammern  theils  wagerecht,  theils  schräg,  an  den  Kammern  theils 
senkrecht,  theils  schräg  herablaufen  und  sich  in  dem  Herzmuskel  verbreiten. 

c)  Kleine  Zweige  an  die  Luft-  und  Speiseröhre^  Rami  tracheales  caudales 
et  oesaphagei. 

Diese  Zweige  bilden  einen  Plexus,  der  in  der  präkordialen  Mittelfellsspalte,  zwischen  der 
Trachea  und  den  grossen  Gefässstämmen  (Truncus  brachiocephalicus  etc.)  liegt,  Pleocus 
trad^ealis  inf,  a.  caudalis.  Er  wird  durch  Zweige  des  N.  vagus,  recurrens,  des  Ganglion 
cervicale  inferius  und  der  3  ersten  Gauglia  thoracalia  des  N.  sympathicus  verstärkt.  Von 
ihm  gehen  Zweige  an  die  grossen  Gefässe,  an  die  Luft-  und  Speiseröhre  und  an  das  Herz. 

d)  Die  beiden  Endäste  der  Pars  thoracica  des  N.  vagus  begleiten  den  ent- 
sprechenden Rand  der  zwischen  den  beiden  Pleurasäcken  liegenden  Speiseröhre  und 
gehen  am  Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells  in  die  Pars  abdominalis  des 
Vagus  über. 

e)  Der  Bamus  vefntralis  (Fig.  409  3")  giebt  sogleich  Fäden  ab,  welche  zusammen  mit 
anderen  vom  Stamm,  vom  letzten  Ilalsganglion,  vom  dritten,  vierten  und  sechsten  Brust- 
ganglion des  N.  sympathicus  entspringenden  das  Lungengeflecht,  Plexus  ptUmonalis, 
bilden,  welches  dorsal  und  ventral  von  der  Bifurkation  der  Luftröhre  liegt  und  in  einen 
dorsalen  und  ventralen  Plexus  zerlegt  werden  kann.  Dasselbe  entsendet  viele  Zweige, 
welche  sich  in  der  Substanz  der  Lungen  verbreiten,  indem  sie  die  Bronchien  begleiten.  Der 
fortlaufende  ventrale  Ast  verbindet  sich  beckenwärts  von  der  Luftröhrentheilung  mit  dem 
gleichnamigen  der  anderen  Seite  zum  Truncus  oesophageus  ventralis,  läuft  zwischen  den 
Blättern  des  postkardialen  Mediastinums,  ventral  von  dem  Oesophagus,  zum  Zwerchfell  und 
giebt  aufsteigende  Zweige  ab,  welche  sich  mit  absteigenden  des  dorsalen  Astes  verbinden 
und  auf  diese  Weise  den  Plexus  oesophageus  bilden  (Fig.  409  12).  Von  letzterem  erhält  der 
Oesophagus  Nerven.  Am  Zwerchfell  geht  von  dem  dorsalen  Ast  ein  starker  Zweig  ab,  welcher 
sich  mit  dem  ventralen  an  der  Stelle  verbindet,  wo  derselbe  durch  den  Oesophagusschlitz  in 
die  Bauchhöhle  tritt. 

0  Der  Bamus  dorsalis  geht,  nachdem  er  ev.  Zweige  an  den  Plexus  pulmonalis  ab- 
gegeben hat,  dorsal  vom  Oesophagus  zwischen  den  Blättern  des  postkardialen  Mittelfells  nach 
dem  Zwerchfell  und  verbindet  sich  unter  dem  zwölften  oder  dreizehnten  Brustwirbel  mit 
dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite  zum  Truncus  oesophageus  dorsalis  (Fig.  409  3').  Er 
geht  die  oben  erwähnten  Verbindungen  mit  dem  ventralen  Ast  ein  und  tritt  wie  der 
letztere  durch  den  Oesophagusschlitz  des  Zwerchfells  in  die  Bauenhöhle. 

C,  Der  Bauchtheil^  Pars  abdominalis,  besteht  aus  den  vereinigten  ventralen 
and  dorsalen  Aesten.     Der   ventrale  Ast,  Truncus  oesophageus  ventralis,   tritt   an 
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die  Garvatura  minor  des  Magens  and  theiit  sich  in  viele  Zweige,  welche  den  an 
der  Leberzwerchfellsfl&che  des  Magens  liegenden  Theil  des  I^exus  gasfricui  bilden, 
dessen  Fäden  sich  in  der  Magenwand  verbreiten.  Aus  dem  Geflecht  gehen  Fäden 
an  den  Pylorus  und  an  den  Anfangstheil  des  Duodenums,  andere  an  die  Leber, 
namentlich  an  den  Gallengang;  letztere  verbinden  sich  mit  Zweigen  des  Plexu 
hepaticus. 

Der  dorsale  Ast,  Truncus  oesophagetis  dorsalia,  giebt  in  der  Bauchhöhle  noch 
einen  Verbindungszweig  an  den  ventralen,  sendet  einen  starken  Zweig  zum  GaoglioD 
coeliacum  und  bildet  den  an  der  Eingeweidefläche  der  Magenwand  liegenden  Theil 
des  Pleocus  gastricuSf  dessen  Fäden  sich  im  Magen,  namentlich  auch  in  dem  linken 
Ende  desselben  verbreiten. 

u.  Nervus  accessorius,  u.  oder  Beinerv  des  Pferdes. 

Der  N.  accessorius  besteht  überwiegend  aus  motorischen  Fasern  und  wird, 
obwohl  er  wesentlich  vom  Rückenmark  entspringt,  zu  den  Gehirnnerven  gerechnet 
Er  nimmt  scheinbar  zwischen  dem  sechsten  und  siebenten  Halsnerven  seinen  Anfang 
als  ein  dünner  Faden,  läuft  zwischen  den  dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  der  Hals- 
nerven kopfwärts  und  bekommt  an  seinem  Anfangstheil,  welcher  dem  Seitenrand  des 
Rückenmarks  unmittelbar  anliegt,  einzelne  sehr  dünne,  weiter  kopfwärts,  wo  er  sich 
etwas  mehr  von  dem  Seitenrand  des  Rückenmarks  entfernt,  zahlreichere  und  stärkere 
Fäden  vom  Rückenmark.  Der  durch  diese  Yerstärkungszweige  immer  dicker  ge- 
wordene Nerv  tritt  durch  das  For.  magnum  in  die  Schädelhöhle  und  verbindet  sich 
hier  mit  denjenigen  Wurzelfäden,  welche  zusammen  mit  denen  des  zehnten  Nerven 
in  der  Medalla  oblongata  entspringen  und  kaudal  von  letzteren  aus  derselben  her- 
austreten. Der  auf  diese  Weise  entstandene  Stamm  sendet  die  Fasern,  welche  ans 
der  Medulla  oblongata  entspringen,  an  den  9.  und  10.  Nerven,  tritt  durch  eine  be- 
sondere Oeffnung  der  Dura  mater  und  durch  das  For.  lacerum  posterius  aus  der 
Scbädelhöble  und  trennt  sich  unmittelbar  darauf  vom  N.  vagus,  dem  er  bis  dahin 
dicht  benachbart  war  (Fig.  26  u  u.  351  XI). 

Er  verblödet  sich  mit  dem  letzteren  und  mit  dem  N.  hypoglossus  durch  Rami  anasto- 
motici,  giebt  einen  Ramus  anastomoticus  an  das  Ganglion  cervicale  superius  des  N.  sympa- 
thicus  und  einen  zweiten  längeren  an  den  PI.  pharyngeus.  Letzterer  verbindet  sich  mit 
einem  Faden  vom  ersten  Halsnerven  zu  einer  Schlinge,  schlägt  sich  um  die  A.  occipitalis 
medialwärts  und  geht  dann  in  das  Geflecht  über. 

Tiefer  Ursprung  (Fig.  402).  Die  Fasern  des  N.  accessorius  kommen  aus  einer 
Ganglienzellgruppe,  die  am  lateralen  Rande  der  Ventralsäulen  des  Halsmarks  gelegen  ist 
Seine  aus  dem  Nucl.  ambiguus  kommenden  Fasern  treten  in  die  Bahn  des  9.  und  10.  Nerven  ein. 

In  der  Flugelgrube  des  ersten  Halswirbels  theiit  sich  der  N.  accessorius  in  den 
ventralen  und  dorsalen  Ast  (Fig.  400  19).  Beide  sind  bald  nach  ihrer  Theilang 
durch  eine  Schlinge  verbunden. 

a)  Der  Barn.  ventraUs  tritt  in  das  Kopfende  des  M.  slemocephalicus,  in  welchem  er 
sich  verzweigt,  jedoch  als  Stamm  noch  bis  gegen  das  Brustende  des  Muskels  verfolgt  werden 
kann  (Fig.  400  ao). 

b)  Der  Bam.  dorsalis  (Fig.  400  3i)  ist  stärker,  bekommt  einen  Zweig  von  dem  zweiten 
Halsnerven,  geht  zwischen  dem  M.  brachiocephalicus  und  dem  M.  splenius  dorso-kaudai,  er- 
hält einen  Zweig  vom  dritten  Halsnerven  und  läuft  hierauf,  nur  vom  Hautmuskel  bedeckt 
zwischen  den  beiden  genannten  Muskeln,  welche  Zweige  erhalten,  brustwärts.  Er  tritt  so- 
dann unter  den  M.  trapezius  cervicalis,  läuft  geschlängelt  zuerst  dorsal,  dann  kaudal,  geht 
über  den  M.  supraspinatus,  bezw.  die  Schulterblattgräte  hinweg  und  verzweigt  sich  in  dem 
M.  trapezius  thoracalis. 
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12.   Nervus  hypoglossus,  12.  oder  Zungenfleischnerv  des  Pferdes. 

Der  N.  hypoglossus  (Fig.  851  XII)  kommt  mit  mehreren  Wurzeln  lateral  von 
den  Pyramiden  aus  der  Hypoglossuslinie  der  MeduUa  oblongata  hervor  und  besitzt 
an  einer  sehr  dönnen,  von  den  Corpora  restiformia  kommenden  Wurzel  ein  kleines 
Ganglion.  Die  Wurzelfasem  bilden  drei  Bündel,  welche  sich  nach  Durchbohrung 
der  Dura  mater  zu  einem  Stamm  vereinigen.  Letzterer  geht  zwischen  dem  zehnten 
nnd  elften  Nerven,  mit  welchem  er  sich  kreuzt^  oro-ventral  (ab-  und  vorwärts) 
(Fig.  400  92),  überkreuzt  den  Theilungswinkel  der  A.  carotis  externa  an  der  lateralen 
Seite,  läuft  dann,  den  ventralen  Rand  der  A.  maxillaris  externa  begleitend,  weiter 
oro-ventral,  schlägt  sich  um  den  kleinen  Zungenbeinast  und  erreicht  vom  ventralen 
Rande  des  M.  styloglossus  an  den  Grund  der  Zunge,  wo  er  sich  in  den  oberfläch- 
lichen nnd  tiefen  Ast  theilt.    Bis  dahin  giebt  er  ab: 

Zwei  Rami  anastomotici  zum  Ganglion  cervicale  superius  des  N.  sympathicus,  einen  auf- 
steigenden Faden  an  den  Ram.  pharyngeus  des  N.  vagus,  einen  stärkeren  Verbindungsfaden 
an  den  ventralen  Ast  des  ersten  Halsnerven,  einen  Faden  an  den  P).  pharyngeus  und  einige 
Fäden  an  den  Kehlkopf. 

a)  Der^m.  mperficiaUs  ist  der  kürzere  und  giebt  Zweige  au  den  M.  styloglossus  und  M. 
hyoglossus;  der  fortlaufende  Ast  gebt  bis  zu  dem  Einnwinkel  und  verzweigt  sich  in  den 
verschiedenen  Abtheilungen  des  M.  lingualis. 

b)  Der  stärkere  und  längere  Ramus  profundus  (IiMg.  400  aa)  tritt  zwischen  den  M. 
genioglossus  und  M.  hyoglossus,  verläuft  tiefer  als  der  N.  lingualis  und  theilt  sich  in  viele  Fäden, 
welche  sich  in  den  Muskeln  der  Zunge  und  im  Zungenfleisch  verbreiten.  Mehrere  Fäden 
bilden  nahe  der  Zungenspitze  schlingenförmige  Verbindungen  mit  Fäden  des  N.  lingualis. 

Tiefer  Ursprung  (Fig.  402  u.  S.  759).  Die  Fasern  des  12.  Nerven  entspringen  aus 
dem  Nucleus  n.  hypoglossi  (s.  oben).  Sie  gehen  im  leichten  Bogen  lateral  von  der  kaudalen 
Olive  zur  Hypoglossuslinie.  Sein  motorisches  Rindenfeld  liegt  im  Stirnhirn,  hinter  dem  Ende 
des  Sulcus  praesylvius. 


III.   Gehirnnerven  der  Wiederkäuer. 

Der  erste5  zweite,  achte,  neunte,  elfte  und  zwölfte  Nerv  weichen  nicht 
wesentlich  von  den  entsprechenden  des  Pferdes  ab. 

Der  dritte  Nerv  ist  stärker  als  beim  Pferde  und  tritt  zusammen  mit  dem 
yierten,  dem  sechsten,  sowie  mit  dem  N.  ophthalmicus  und  N.  maxillaris  des 
fünften  Nerven  aus  der  Schädelhöhle  durch  den  Kanal,  welcher  aus  der  Ver- 
schmelzung der  Fiss.  orbitalis  sup.  und  des  For.  rotundum  entstanden  ist. 

Ffinfter  Nery.  Der  N.  ophthalmicus  theilt  sich  wie  beim  Pferd.  Der 
mediale  Ast  des  N.  lacrimalis  ist  anfangs  mit  dem  N.  frontalis  verbunden  und  giebt 
Zweige  an  die  Schleimhaut  der  Stirnhöhle,  N,  stnuum  frontaliunif  der  starke  laterale 
Zweig  des  N.  lacrimalis  läuft  rückwärts  bis  zum  Hornfortsatz  und  verbreitet  sich 
in  der  Haut  desselben.  Der  N.  frontalis  tritt  nicht  durch  das  Foramen  supra- 
orbitale, sondern  am  nasalen  Rand  des  Proc.  zygom^icus  aus  der  Augenhöhle.  Von 
dem  verhältnismässig  starken  N.  nasociliaris  gehen  feine  Zweige  an  die  Muskeln 
des  Augapfels.  Der  N.  maxillaris  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferd. 
Der  Plexus  sphenopalatinus  ist  schwächer,  die  Ganglia  sphenopalatina 
sind  weniger  zahlreich,  der  N.  canalis  pterygoidei  (Vidii)  hat  bei  dem  Rind 
eine  bedeutendere  Stärke.  Der  verhältnismässig  schwächere  N.  infraorbitalis 
theilt  sich  bei  seinem  Austritt  aus  dem  For.  infraorbitale  in  fünf  Aeste,  welche  an 
die  Nase  und  an  die  Oberlippe  gehen.  Im  Ganalis  infraorbitalis  und  vorher  giebt  er 
die  Rami  alveolares  superiores  posteriores  et  medü  ab;  der  Ramus  alveolaris  superior 
anterior  för  die  Schneide-  und  Hakeuzähne  fehlt^  w^i  ^|^s|^8ähne  nicht  vorhanden 
sind.    Der  N.  mandibularis   tritt   durch    diÄ^tö^jy  <^V«ledfiA Keilbeins   aus    der 
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Schädelhöhle  und  theilt  sich  wie  beim  Pferde.  Der  N.  temporalis  superficialis 
tritt  nur  mit  einem  Ast  auf  den  M.  masseter  und  begleitet  den  N.  bnccaiis  dor- 
salis.  Der  N.  alveolaris  mandibulae  und  N.  lingualis  sind  verhältnismäßig 
schwächer;  das  Ganglion  oticum  ist  beim  Rinde  stärker  als  beim  Pferde. 

Der  siebente  Nerr  theilt  sich  in  dieselben  Aeste  wie  beim  Pferde,  der  N. 
buccalis  dorsalis  ist  verhältnismässig  schwächer,  der  N.  buccalis  ventralis 
geht  zuerst  an  der  Parotis  herab,  dann  im  Bogen  am  ventralen  Rande  des  Unter- 
kiefers und  am  M.  depressor  labii  inferioris  lippenwärts;  er  giebt  einen  aufsteigenden 
Yerbindungsast  au  den  N.  buccalis  dorsalis  und  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  der 
Unterlippe.  Ausser  dem  Ganglion  jugulare  besitzt  der  zehnte  Nerv  an  der  Stelle, 
wo  ans  demselben  der  N.  laryngeus  cranialis  (superior)  entspringt,  noch  einen 
zweiten  Knoten,  das  Ganglion  nodosum.  Der  beckenwärts  von  der  BifiirkatioD 
der  Luftröhre  aus  den  beiderseitigen  Nn.  vagi  gebildete  dorsale  Ast  verbindet 
sich  nahe  dem  Zwerchfell  nicht  durch  einen  starken  Zweig  mit  dem  ventralen  Ast 
und  verbreitet  sich,  nachdem  er  sich  mit  Zweigen  des  N.  splanchnicus  verbunden 
hat,  hauptsächlich  an  der  rechten  Fläche  des  Pansens.  Der  ventrale  Ast  gebt 
an  die  linke  Fläche  dos  Pansens,  giebt  Zweige  an  die  Haube  und  den  Pansen,  läuft 
ventral  vom  Psalter,  welcher  Zweige  erhält,  fort  und  endet  am  konkaven  Bogen  des 
Labmagens.  Bei  dem  Eintritt  in  die  Bauchhöhle  gehen  Zweige  an  das  Leber- 
geflecht, ein  langer  Zweig  läuft,  bedeckt  vom  Pankreas,  am  Duodenum  zurück  zum 
Pylorus. 

IV.  Gehirnnerven  des  Schweines. 

Der  erste  und  zweite  Nerv  verhalten  sich  wie  beim  Pferde;  das  Ganglion 
ciliare  des  dritten  Nerven  ist  sehr  klein.  Der  Austritt  des  dritten^  yierten, 
sechsten  Nerven  und  der  beiden  ersten  Aeste  des  fttnften  geschieht  wie  bei 
den  Wiederkäuern.  Der  N.  lacrimalis  verhält  sich  wie  beim  Pferd,  der  N.  fron- 
talis wie  bei  den  Wiederkäuern,  der  N.  nasociliaris  ist  verhältnismässig  stark. 
Der  N.  infraorbitalis  ist  stärker  als  beim  Pferde,  er  vei'zweigt  sich  in  dem  Rössel 
und  in  der  Oberlippe.  Der  N.  mandibularis  tritt  durch  das  For.  lacerum  anterios 
aus  der  Schädelhöhle,  der  N.  temporalis  superficialis  ist  schwach,  der  N.  al- 
veolaris mandibulae  verlässt  den  Unterkieferkanal  durch  die  vier  oder  fönf 
Kinnlöcher.  Der  N.  buccalis  ventralis  verläuft  zunächst  im  Eehlgang  und  tritt 
erst  oral  vom  M.  masseter  an  die  Seitenfläche  des  Gesichts;  er  giebt  mehrere,  ein 
Geflecht  bildende  Yerbindungsäste  an  den  N.  buccalis  dorsalis.  Der  dorsale 
Ast  des  zehnten  Nerven  bekommt  in  der  Mitte  der  Brusthöhle  noch  Yerbindungs- 
zweige  vom  Stamm  des  N.  sympathicus.  Das  Ganglion  nodosum  des  zehnten  Nerven 
verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Die  ührigen  Gehimneryen  weichen  nicht 
wesentlich  von  den  entsprechenden  des  Pferdes  ab. 

V.   Gehirnnerven  der  Fleischfresser. 

Der  1«,  2«  und  3«  Nerv  weichen  von  denen  des  Pferdes  nicht  wesentlich  ab. 
Das  neben  dem  Ramus  ventralis  des  letzteren  liegende  Ganglion  ciliare  ist  kugelig 
und  bei  der  Katze  gross.  Der  4*  Nerv  und  der  N.  ophthalmicos  treten  dnn^ 
die  Fissura  orbitalis  superior.  Die  Aeste  des  letzteren  sind:  der  N.  frontalis,  ciliiris 
longus,  ethmoidalis  und  infratrochlearis.  Der  N,  ciliaris  liegt  neben  einem  zun 
Ggl.  ciliare  gehenden  Aste,  begleitet  den  N.  opticus  und  spaltet  sich  dann  in 
mehrere  Zweige,  welche  die  Sklera  durchbohren.  Der  N,  ethmoidalis  geht,  nachdem 
er  in  der  Nasenhöhle  Nn.  nasales  interni  abgegeben  hat,  mit  seinem  Endaste 
in  die  knorpelige  und  häutige  Schnauze.  Der  N.  frontulis  (Fig.  403  r)  gebt 
am  Lig:  orbitale  aus  der  Augenhöhle  und  verbreitet  sich  im  oberen  Aagenlide 
und  der  äusseren  Haut  der  Nase  und  hilft  den  Plexus  auricularis  anterior  bilden. 
Der  N,  infratrochlearis  (Fig.  403  s)  kommt  nahe  dem  medialen  Augenwinkel  Dach 
aussen  und  verbreitet  sich  hier.    Der  N«  maxillaris  tritt  durch  das  Por.  rotunduo 
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nach  anssen.  Er  giebt  zunächst  den  N.  lacrimalis  (Fig.  403  q),  dessen  Ende  am 
Lig.  orbitale  aus  der  Augenhöhle  an  die  Stirn  tritt  und  sich  mit  dem  N.  frontalis 
und  auriculopalpebralis  zum  Plexus  auricularis  anterior  verbindet,  sodann  den 
N.  subcutaneus  malae  (Fig.  403  p)  ab.  Dann  theilt  er  sich  in  die  Nn.  infra- 
orbitales  und  den  N.  sphenopalatinus.  Die  beiden  ersteren  theilen  sich  vor  ihrem 
Anstritt  aus  dem  Ganalis  infraorbitalis  in  je  2  Aeste  und  diese  nach  dem  Austritte 
nochmals  in  je  2  Zweige,   sodass   7— -8  Aeste  (Fig.  403  t)  zur  Nase  (Rami  nasales 


Figur  403.     Oberflächliche  Kopfnerven   des  Hundes   (die  Glandula  parotis  ist 

entfernt). 

a  N.  facialis,  b  N.  auricularis  post.,  c  N.  auricularis  intern.,  d  Ramus  digastricus,  e  N. 
buccaiis  infer.,  f  N.  cutaneus  colli  des  N.  facialis,  g  N.  auriculopalpebralis  des  N.  facialis, 
h  N.  buccaiis  super.,  i  Ramus  temporalis,  k  Ramus  zygomaticus,  k'  dessen  findast  für  das 
untere,  k"  dessen  Endast  für  das  obere  Augenlid,  1  N.  auriculotemporalis,  m  Ramus  ma- 
laris  desselben,  n  N.  buccinatorius,  o  Zweig  des  N.  mylohyoideus,  p  N.  subcutaneus  malae, 
q  N.  lacrimalis,  r  N.  frontalis,  s  N.  infratrochlearis,  t  N.  infraorbitalis.  1  Proc.  jugularis 
oss.  occipit.,  2  M.  digastricus,  3  Grund  der  Ohrmuschel,  4  M.  masseter,  5  Jochmuskel,  6  M. 
scutularis,  7  Arcus  zygomat.,  8  Os  maxillare  sup. 


laterales)  und  zur  Oberlippe  (Rami  labiales  superiores)  gehen.  Der  N.  sphenopala- 
tinus giebt  den  N.  palatinus  major  et  minor  und  den  N,  nasalis  posterior  superior 
ab.  Der  schwache  Plexus  sphenopalatintis  und  die  Ganglia  sphenopalatina  verhalten 
sich  ähnlich  wie  beim  Pferde.  Der  N.  mandibnlaris  tritt  durch  das  Foramen  ovale 
aod  giebt  zunächst  den  N.  temporalis  profundus,  N.  massetericus,  N.  buccinatorius 
(Fig.  403  n),  auriculotemporalis  (s.  temporalis  superficialis)  und  den  N.  pterygoideus 
ab.  Der  N.  auriculotemporalis  (Fig.  403  1)  theilt  sich  in  den  Ramus  auricularis 
und  temporalis;  der  letztere  giebt  wieder  ab:  R.  parotidei  et  meati  auditorii  ext. 
und  den  Bam.  molaris  (Fig.  403  m),  der  zur  Backe  zieht,  sich  mit  den  Nn.  buccales 
kreuzt  und  sich  in  der  Gesichtshaut  und  dem  Gesichtshautmuskel  vertheilt.  Die 
Endäste  des  N.  mandibnlaris  sind  der  N.  lingualis  und  der  fortlaufende  Ast,  der 
denN.alveolaris  inferior  und  den  N.  mylohyoideus  abspaltet.  Der  erstere  tritt,  nachdem  er 
die  Zähne  etc.  versorgt  hat,  mit  3  Zweigen  aus  den  3  For.  roentalia  an  die  Unter- 
lippe und  das  Kinn;  der  letztere  (Fig.  403  o)  giebt  auch  Zweige  an  den  M.  masseter, 
digastricus  etc. 

Der  6.  Nerv  weicht  von  dem  des  Pferdes  nicht  wesentlich  ab.  Der  7.  Nerv 
(Fig.  403  a)  giebt  dieselben  Aeste  (Fig.  403  b,  c,  d,  e,  f,  g,  h)  wie  der  des  Pferdes 
ab.  Der  N,  auriculopalpebralis  (N.  zygomaticotemporalis)  (Fig.  403  g)  spaltet  sich 
in  einen  Ramus  auricularis  s.  temporalis  (Fig.  403  i)  und  Ramus  zygomaticofrontalis 
8.  zygomaticus  (Fig.  403  k).     Der  letztere  geht  nicht  nur   zu  den  Augenlidern  und 
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deren  Muskeln  (k'  und  k'')*  sondern  auch  zur  Nase.  Die  Nn.  bnccales  (Fig.  403 
e,  h)  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Rinde.  Der  8.,  9.,  IL  und  12.  Nerr  zeigen 
ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  entsprechenden  Nerven  des  Pferdes.  Es  ist  nur  za 
erwähnen,  dass  der  N.  hypoglossus  einen  über  den  Larynx  und  Pharynx  brustwlrti 
ziehenden  Ramtis  descendens  abgiebt,  der  sich  mit  dem  ventralen  Aste  d^  N.  cer* 
vicalis  I  verbindet.  Der  N.  vagus  besitzt  ein  Ganglion  jugulare  und  nodosum  und 
giebt  dieselben  Aeste  ab  wie  der  N.  vagus  des  Pferdes.  Der  Halsvagus  ist  mit 
dem  Halssympathicus  sehr  eng  verbunden.  Die  Vereinigung  der  ventralen  Aeste 
der  Pars  thoracica  zum  Truncus  oeaophagem  ventralis  und  der  dorsalen  zum  IVwicitf 
oesoph,  dorsalis  findet  erst  am  Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells  statt  Der  N. 
depressar  liegt  am  Halse  dem  Vago-Sympathicus  an  und  trennt  sich  erst  am  Brust- 
eingange  von  diesem.  Näheres  über  die  Gehirnnerven  des  Hundes  s.  in  unserer 
Anatomie  des  Hundes. 

B.  Die  BflckenmarksnerTen^  Nn.  spinales. 
Wie  S.  721  bereits  erwähnt,  entspringen  die  durchweg  paarigen  BuckeniBarfcs- 
neryen  mit  dorsalen  sensiblen  und  mit  ventralen  motorischen  Wurzeln 
aus  dem  Ruckenmark.  Die  dorsalen,  längeren  und  stärkeren  Wurzeln  treten  an 
der  dorsalen,  die  ventralen,  schwächeren  und  kürzeren  Wurzeln  an  der  ventral«i 
Fläche    aus    den  Seitenfurchen    des  Rückenmarks  hervor.     (Das  Nähere  s.  S.  721.) 

Ausserhalb  der  Dura  mater  spinalis  finden  sieb  au  den  dorsalen  Wurzeln  die  Spinal- 
ganglien,  Ganglia  spinalia  (s.  S.  722),  deren  Zahl  an  den  kleineren  Nerven  eins  bis  zvei, 
an  den  grösseren  drei  bis  fünf  beträgt;  die  ventralen  Wurzeln  sind  nur  durch  Bindegewebe 
mit  denselben  verbunden.  Die  Spinalganglien  der  Kreuznerven  liegen  noch  im  Wirbelkanil, 
die  der  übrigen  Nerven  ausserhalb  desselben,  meistens  in  den  Foramina  intervertebralia.  Die 
Ganglien  werden  von  den  letzten  Kreuznerven  an  undeutlich  und  liegen  an  den  Schwanz- 
nerven  noch  innerhalb  der  Dura  mater. 

Die  Rückenmarksnerven,  welche  willkürliche  Bewegungen  vermitteln,  ent- 
springen aus  der  grauen  Gehirnrinde  (dem  motorischen  Rindengrau),  treten  durch  den 
Markkörper  {Capsula  interna)  in  die  Grosshirnschenkel,  von  letzteren  in  die  Pyramiden  des 
verlängerten  Markes,  hierauf  nach  vorheriger  Kreuzung  in  die  anderseitigen  Pyramidenslainge 
des  Rückenmarkes  und  vor  dem  Austritt  aus  dem  Rückenmark  in  die  ventralen  Hönier  des- 
selben. Die  Fasern  der  Rückenmarksnerven,  welche  zum  Bewusstsein  gelangende  Em- 
pfindungen vermitteln,  entspringen  in  den  Spinal  ganglien  (8.722);  die  centralen  Fasern 
treten  in  die  Columnae  dorsales  des  Rückenmarks,  dann  in  die  Dorsalstränge,  hierauf  in  die 
Kerne  der  Fasciculi  graciles  und  cuueati,  sodann  in  die  Haube  und  schliesslich  in  die  graue 
Gehirnrinde  (in  das  sensible  Rindengrau).  Vor  dem  Eintritt  in  die  Fasciculi  graciles 
und  cuneati  überkreuzen  sie  die  Medianebene  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Sie  passireo 
event.  auch  ein  Gehirnganglion. 

Mit  Ausnahme  des  ersten  und  zweiten  Halsnerven paars,  welche  durcb  besondere 
Löcher  der  gleichnamigen  Wirbel  treten,  verlassen  sämmtliche  Rücken marksnerven 
den  Wirbelkanal  durch  die  Foramina  intervertebralia,  bezw.  durch  die  den  letzteren 
entsprechenden  Foramina  sacralia. 

Bis  zum  vierten  Lendennervenpaar  geht  jedes  Nervenpaar  gegenüber  dem  entsprechenden 
Zwischenwirbelloch,  mithin  unter  einem  fast  rechten  Winkel,  von  dem  Rückenmark  ab;  das 
fünfte  Paar  der  Nn.  lumbales  entspringt  im  Niveau  der  Mitte,  das  sechste  im  Niveau  des 
kaudalen  Endes  vom  fünften  Lendenwirbel.  Die  Kreuz-  und  Scbwanznervenpaare  entspring» 
von  der  Mitte  des  sechsten  Lenden-  bis  zum  kaudalen  Ende  des  zweiten  Kreuzwirbels  aus 
dem  Rückenmark  unter  spitzen  Winkeln  und  laufen,  auch  nachdem  sie  die  Rückenmarks- 
häute durchbohrt  haben,  im  Wirbelkanal  bis  zu  den  für  sie  bestimmten  Zwischenwiibel- 
löchern  (Cauda  equina  s.  S.  719). 

L  Allgemeines. 

Die  Rücken  marksnerven  sind,  wie  schon  erwähnt,  gemischte  Nerven,  die  aus  centripetaleo 
und  centrifugalen  Fasern  bestehen   und  sowohl  motorische,  sekretorische  und  vasomotorische 


Kiickenmarksoervcn.     Allgemeines.  813 

(sympathische),  als  auch  sensible,  sensorielle  and  centripetal  leitende  reflektorische  (excito- 
motorische,  excito-sekretoriscbe)  Nervenfasern  enthalten.  Sie  versorgen  die  Haut  und  alle 
häutigen  Gebilde  am  Rumpf,  am  Halse,  am  Schwänze  und  den  Extremitäten,  die  drüsigen 
Organe  des  Rumpfes  und  der  Gliedmassen,  das  Rumpf-  und  Glied massenskelett  und  dessen 
Gelenke,  die  Blutgefässe  dieser  Körpertbeile  (mit  den  vom  N.  sympathicus  stammenden 
Fasern),  die  Muskulatur  des  Rumpfes  und  der  Gliedmassen  u.  s.  w.  Man  unterscheidet  die 
Rücken marksnerven  in  Hals-,  Brust-  (Rücken-),  Lenden-,  Kreuz-  und  Schwanz- 
ner ven.  Sie  treten  durch  die  Foramina  intervertebralia  aus  dem  Wirbelkanale  (S.  721), 
theilen  sich  dann  in  einen  dorsalen,  ventralen  und  einen  visceralen  Ast,  von  denen 
nur  die  beiden  ersten  zu  besprechen  sind.  Der  Bamus  dorsalia  geht  an  die  dorsal  von 
der  Wirbelsäule  gelegenen  Theile,  während  der  Bamus  ventralis  die  Brust-,  Bauch-  und 
Beckenwand,  die  Extremitäten  und  zum  Theil  die  Fingeweide  versorgt.  Der  ventrale 
Ast  theilt  sich  meist  in  einen  lateralen  und  einen  medialen  Zweig.  Die  ventralen 
Aeste  sind  mit  Ausnahme  derer  der  Halsnerven  durchgängig  stärker  als  die  dorsalen; 
die  letzteren  theilen  sich  an  einigen  Rumpfabschnitten  auch  in  einen  lateralen  und  me- 
dialen Zweig. 

A.  Die  HalsBeryeB,  Nn.  cerviccUea,  Es  sind  beim  Menschen  und  allen  Hausthieren 
acht  Paar  Halsnerven  vorhanden.  Die  Bami  dorsales  derselben  verbreiten  sich  in  den 
Nackenmuskeln  (den  Kopf-  und  Halsstreckern)  und  in  der  Haut  des  Nackens  und  der  des 
ersten  Halsnerven  ausserdem  noch  im  äusseren  Ohre.  Die  Bami  ventrales  gehen  zu  den 
ventral  von  der  Wirbelsäule  und  zu  den  an  der  Luftröhre  gelegenen  Muskeln  und  an  die 
Haut.  Ausserdem  betheiligen  sich  die  ventralen  Aeste  der  3  (Hausthiere)  oder  4  (Mensch) 
letzten  Halsnerven  an  der  Bildung  des  PI.  brachialis  (s.  unten)  und  die  des  5.,  6.  und  7. 
(Hausthiere)  oder  des  3.  bis  5.  (Mensch)  an  der  Bildung  des  N.  phrenicus.  Der  ventrale 
Ast  des  zweiten  Halsnerven  sendet  noch  Zweige  an  die  Haut  des  Ohres  und  Kehlganges. 
Die  Rami  dorsales  und  ventrales  benachbarter  Halsnerven  verbinden  sich  meist  mit  einander. 

B.  Die  RttekeBBerveB,  Nn.  thoracales.  Die  dorsalen  Aeste  der  Rückennerven  gehen 
zu  den  dorsal  von  den  Brustwirbein  und  dorsal  auf  dem  Wirbelende  der  Rippen  gelegenen 
Muskeln  und  zur  Rückenhaut,  während  die  ventralen  Aeste  als  Nn.  intercostales  in  den 
Zwischenrippenräumen  verlaufen,  sich  aber  bald  in  einen  lateralen  und  einen  medialen 
Zweig  spalten,  von  denen  der  erstere  sich  in  den  seitlich  am  Thorax  gelegenen  Muskeln 
mit  Einschluss  der  Bauchmuskeln  und  in  der  Haut  der  seitlichen  Brustwand  und  zum  Theil 
in  der  des  Bauches  verbreitet,  während  der  letztere  im  Interkostalraum  bis  zu  den  Rippen- 
knorpeln verläuft,  dann  den  M.  transversus  thoracis,  die  hier  (ventral)  liegenden  Theile  der 
Brust-  und  Bauchmuskeln  und  die  Haut  dieser  Gegend  versorgt.  Die  ventralen  Aeste  des 
1.  und  2.  Rückennerven  betheiligen  sich  an  der  Bildung  des  PI.  brachialis  (s.  unten). 

0.  Die  LeBdeBBerveB)  Nn.  lumbales.  Die  dorsalen  Aeste  derselben  vertheilen  sich 
in  den  dorsal  auf  den  Lendenwirbeln  gelegenen  Muskeln  und  in  der  Haut  der  Lenden-  und 
Beckengegend  (Nn,  clunium  craniales  s.  superiores).  Die  ventralen  Aeste  (mit  Ausnahme 
der  letzten  Lendennerven  des  Schweines  und  der  Fleischfresser)  vereinigen  sich  durch 
Zweige  mit  einander  und  bilden  den  Fl.  lumbalis,  s.  S.  815. 

D.  Die  KreanierveB,  Nn.  sacrales.  Ihre  dorsalen  Aeste  treten  durch  die  Foramina 
sacralia  dors.  und  gehen  zu  den  Schwanzmuskeln  und  zur  Haut  am  Schwänze  und  Becken  (Nn. 
dunium  medii)  und  event.  zum  Anfangstbeile  der  Hinterbackenmuskeln  (Pferd).  Die  ven- 
tralen Aeste  gelangen  durch  die  Foramina  sacralia  ventralia  nach  aussen  und  verbinden 
sich  durch  Aeste  unter  einander  und  mit  Zweigen  der  letzten  Lendennerven  zum  Fi.  sacralis 
(s.  S.  816). 

E.  Die  SehwftBZBerveB,  Nn.  coccygei.  Die  Hausthiere  besitzen  4—5,  der  Mensch 
1 — 2  Paare  Schwanznerven,  die  sich  ebenso  wie  die  übrigen  Rücken marksnen^en  in  einen 
dorsalen  und  einen  ventralen  Ast  spalten.  Beide  Aeste  verbinden  sich  durch  Schlingen  mit 
Aesten  des  letzten  Kreuznerven  und  untereinander  und  bilden  so  den  die  Aa.  caudales  late- 
rales begleitenden  Fleams  coccygeus^  der  Zweige  an  die  Schwanzmuskeln  und  die  Haut  sendet. 
Ausserdem  verbinden  sich  die  ventralen  Aeste  noch  mit  dem  N.  sympathicus. 

Das  Armgefleeht,  Plexus  brachialis,  wird  von  den  ventralen  Aesten  der  3  (Haus- 
thiere) oder  4  (Mensch)  letzten  Hals-  und  des  1.  (Mensch,  Wiederkäuer,  Fleisch- 
fresser) oder  des  1.  und  2.  (Pferd,  Schwein)  Rückennerven  gebildet  und  versorgt  die 
Schulterglied massen  und  einen  Theil  der  Rumpfwand.  Die  aus  ihm  entspringenden  Nerven 
verhalten  sich,  wie  folgt: 

1.  Der  aus  dem  kranialen  Theile  des  Geflechtes  entspringende  N.  sapraseapularis  ver- 
läuft zwischen  dem  M.  supraspinatus  und  subscapularis  lateral  und  versorgt  den  M.  supra- 
und  infraspinatus,  den  M.  deltoideus  und  teres  minor. 

2.  Der  halswärts  vom  N.  medianus  liegende  N.  BiaseiiloeBtaBeBS  versorgt  den  M.  coraco- 
brachialis,   sowie   vor  Allem   den  M.  biceps  braohii   und   giebt   beim  Menschen   und   den 
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Fleischfressern  den  bei  den  anderen  Hausthieren  aus  dem  N.  medianus  entspringen- 
den N.  cutanetia  antebrachii  lateralis  für  die  Haat  an  der  Beugeseit«  des  Ellbogengelenks 
und  der  dorsalen  Seite  des  Unterarmes  ab. 

3.  Die  2—4  schwachen,  aus  dem  mittleren  Theile  des  Geflechts  entspringenden  Xi. 
KV^SCApnlares  versorgen  den  M.  subscapularis. 

4.  Der  ebenfalls  aus  dem  mittleren  Theile  des  Geflechts  kommende  N.  axillaris  geht  an 
der  Beugeseite  des  Schultergelenks  lateral  und  versorgt  den  M.  tcres  major  und  minor,  den  M. 
iufraspinatus,  deltoideus,  capsularis  und  den  Armtheil  des  M.  brach iocephalicUs,  ferner  durch 
den  A^.  cutaneu8  brachii  latercUia  die  Haut  eines  Theils  der  Brust  und  der  dorsalen  Seite 
des  Unterarms. 

5.  Die  Nn.  peetorales  (thoracctUs  N,)  versorgen  die  Mm.  pectorales,  den  tf.  serratns 
ventralis,  einen  Theil  des  M.  latissimus  dorsi,  des  M.  brachiocephalicus,  den  H.  teres  major, 
den  M.  subcutaneus  maximus  und  die  Haut  der  Rippenwand  und  der  Unterhrust. 

6.  Der  aus  dem  mittleren  Theile  des  Armgeflechts  entspringende  N.  nedianHS  inn^- 
virt  mit 

7.  dem  N.  nlnaris  die  Beugemuskeln  des  Garpalgelenkes  und  der  Zehengelenke  sammt 
deren  Sehnen,  die  Haut  am  Unterarm  (mit  Ausnahme  von  dessen  lateraler  Seite)  und  Fuss, 
die  einzelnen  Theile  des  Hufs,  die  Fusswurzel-  und  die  Zehengelenke.  Der  N.  vte^ianu 
läuft  mit  der  A.  brachialis  über  die  mediale  Fläche  des  Ellbogengelenkes  zur  medialen 
Fläche  des  Unterarms  und  spaltet  sich  beim  Pferde  in  der  distalen  Hälfte  des  letzteren, 
beim  Menschen  und  Hunde  an  der  Beugeseite  des  Carpus,  bei  den  Wiederkäuern  und 
dem  Schwein  an  der  volaren  Fläche  des  Metacarpus  in  seine  Endäste,  nachdem  er  voiher 
bei  Pferd,  Rind  und  Schwein  am  Oberarm  den  N.  ctdaneus  afdd>ra£hn  lateralis  an  die 
Haut  der  vorderen  (dorsalen)  und  medialen  Seite  des  Unterarms,  ferner  Zweige  für  die  am 
Unterarm  gelegenen  Beugemuskeln  und  den  N.  interosseus  für  das  Periost  der  Unterarm- 
knochen abgegeben  hat.  Die  Endäste^)  des  N.  medianus  sind  1.  beim  Menschen  2  bis 
3  Nn.  digit.  vol.  communes,  die  sich  in  die  Nn.  digit.  vol.  proprii  für  die  einander 
zugewandten  Flächen  der  ersten  4  Finger  spalten;  2.  bei  allen  Hausthieren  ein  fUxmus 
radialis  und  medialis,  die  auch  als  Volaroerven,  Nn.  volares,  bezeichnet  werden.  Bei  den 
Fleisch  fr  es. sern  spaltet  sich  der  Ram.  radialis  in  den  N.  metacarpeus  vol.  I  und  II, 
während  der  Ram.  ulnaris  den  N.  metacarp.  volar.  III  darstellt.  Die  Nn.  metacaxpei  ver- 
laufen zwischen  Mc  1  und  2,  2  und  3,  8  und  4  und  vereinigen  sich  dann  mit  den  Nn.  digit 
vol.  communes.  Bei  den  Schweinen  ist  der  Ram.  radialis  für  die  mediale  Aftersebe 
und  die  Radiaiseite  der  medialen  Hauptzehe  (3.  Zehe)  und  der  Ram.  ulnaris  für  die  ulnare 
Seite  der  lateralen  Hauptzebe  bestimmt.  Dazu  kommt  noch  ein  mittlerer  Zweig  für  die 
einander  zugekehrten  Flächen  der  beiden  Hauptzehen  (der  3.  und  4.  Zehe).  Bei  den  Wieder- 
käuern geht  der  Ramus  radialis  an  die  beiden  Seiten  der  medialen  Hauptzehe  und  an 
die  mediale  Afterzehe  und  der  Ram.  ulnaris  an  die  laterale  Hauptzehe  und  die  laterale 
Afterzebe.  Beim  Pferde  verlaufen  die  beiden  Volarnerven  am  lateralen  und  medialen  Rande 
der  Beugcschnen  bis  zum  Fesselgelenk  und  spalten  sich  dann  in  einen  dorsalen  und  volaren 
Zweig,  nachdem  sie  sich  am  Metacarpus  durch  einen  schrägen  Ramus  communicans  verbunden 
haben.  Einer  der  beiden  Volarnerven,  und  zwar  in  der  Regel  der  ulnare,  tritt  auch  mit 
dem  N.  ulnaris  in  Verbindung. 

Der  aus  dem  mittleren  Theile  des  Plexus  brachialis  entspringende  N.  «laaris  verläuft 
zur  Streckseite  des  Ellbogengelenks,  wobei  er  bei  den  Hausthieren  den  beim  Mensehen 
in  Form  gesonderter  Zweige  direkt  aus  dem  Armgeflecht  entspringenden  N.  cutaneus  palmaris 
für  die  Haut  an  der  volaren  und  medialen  Seite  des  Unterarms  und  distal  vom  Ellbogen- 
gelenk  Muskelzweige  für  die  am  Unterarm  gelegenen  Beugemuskeln  abgiebt  und  an  der 
volaren  Seite  des  Unterarms  bis  nahe  zum  Carpus  verläuft  und  sich  dann  in  seine  findäste 
spaltet,  von  denen  sich  einer  mit  dem  N.  medianus  verbindet.  Die  Endäste  sind  bei 
Pferden,  Wiederkäuern  und  Schweinen  ein  Ramus  dorsalis  und  volaris.  a)  Beim 
Pferde  geht  der  erstere  zur  Haut  an  der  lateralen  Seite  des  Carpus  und  Metacarpus,  wähitod 
der  letztere  sich  mit  dem  Ram.  ulnaris  desN.  medianus  verbindet,  b)  Bei  den  Wiederkäuern 
geht  der  Ram.  dorsalis  zur  Ulnarseite  der  dor.«5alen  Fläche  der  lateralen  Hauptzehe  und  der 
Ram.  volaris,  der  eine  Verbindung  mit  dem  N.  medianus  eingeht,  zum  M.  interosseus  und  rar 
lateralen  Afterzehe,  c)  Beim  Schweine  versorgt  der  dorsale  Ast  die  Ulnarseite  der  late- 
ralen Afterzehe  und  der  volare,    eine  Verbindung  mit  dem  N.  medianus  eingebende  Ast  die 


1)  Die  Nerven  verhalten  sich  an  der  Gliedmassenspitze  ähnlich  wie  die  Arterien  (S.  598  ff.). 
Man  unterscheidet  also  Nn.  metacarpei  (dorsales  et  volares),  Nn.  digitales  communes 
und  Nn.  digitales  proprii:  die  Nn.  metacarpei  fallen  oft  mit  den  gemeiuschaftlicbfn 
Zehennerven  zusammen.  Vergl.  im  Uebrigen  Sussdorf,  Die  Vertheilung  der  Arterien  und 
Nerven  an  Hand  und  Fuss  der  Haussäuge thiere.    Festschrift    Stuttgart  1889. 
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volar  vom  Metacarpus  gelegenen  Muskeln,  die  laterale  Afkerzehe  und  die  ulnare  Seite  der 
lateralen  Hauptzehe,  d)  Beim  Hunde  sind  die  Endäste  1.  ein  Ramus  dorsalis  für  die 
Dorsalseite  der  fünften  Vorderzehe,  2.  ein  Ram.  superficialis,  der  nach  Abgabe  eines 
Nervenfadens  für  die  ulnare  Seite  der  fünften  Vorderzehe  als  N.  metacarpeus  volaris  IV 
zwischen  M.  4  und  5  verläuft  und  sich  am  Mittelfusszehengelenke  mit  dem  N.  digit.  comm. 
vol.  IV  vereinigt,  3.  ein  Ramus  profundus,  der  sich  in  den  2.,  3.  und  4.  volaren  gemein- 
schaftlichen Zehennerven  spaltet,  die  nach  Aufnahme  der  Nn.  metacarpei  volares  als  besondere 
Zehennerven  die  einander  zugekehrten  Seiten  der  2.  bis  5.  Zehe  und  die  an  der  volaren 
Seite  des  Vorderfusses  gelegenen  Muskeln  versorgen,  e)  Beim  Menschen  sind  die  Endäste 
wie  bei  den  Fleischfressern  ein  Ram.  dorsalis  für  die  Dorsalseite  des  3.  bis  5.  Fingers, 
ein  Ram.  superficialis  (volaris)  für  die  Volarseite  des  4.  und  5.  Fingers  und  ein  Ram. 
profundus  für  die  an  der  Vola  manus  gelegenen  Muskeln. 

8.  Der  aus  dem  kaudalen  Theile  des  Geflechts  entspringende  N,  radialis  versorgt  alle 
Strecker  des  Ellbogen-,  des  Fusswurzelgelenkes  und  der  Zehengelenke  (mit  Einschluss  des 
bei  den  meisten  Hausthieren  als  Beuger  wirkenden  M.  extensor  carpi  ulnaris),  vielleicht 
auch  zum  Theil  den  M.  brachialis  und  im  Uebrigen  die  Haut  an  der  lateralen  und  dorsalen 
Seite  des  Unterarms  (beim  Menschen  die  Haut  an  der  hinteren  Seite  des  Armes  [N. 
cutaneus  brachii  posterior]  und  an  der  Streckseite  des  Unterarms).  Er  tritt  in  der  Mitte 
des  Oberarmes  zwischen  die  Köpfe  des  M.  triceps  brachii,  verläuft  zwischen  ihnen  fusswärts 
uod  lateral,  gelangt  an  die  Beugeseite  des  Elibogengelenks  und  spaltet  sich  in  den  Ram. 
profundus  und  superficialis.  Der  erstere  versorgt  die  am  Unterarm  gelegenen  Streck- 
muskeln, der  letztere  verläuft  oberflächlich  an  der  Dorsalseite  des  Unterarms  fusswärts  und 
löst  sich  beim  Hunde  in  den  1.  bis  4.,  beim  Schwein  in  den  2.  bis  4.  dorsalen  gemein- 
schaftlichen Zehennerven  auf.  Beim  Menschen  versorgt  er  die  Dorsalseite  des  1.  bis 
3.  Fingers  und  bei  den  Wiederkäuern  die  der  3.  und  4.  Zehe  (der  beiden  Hauptzehen); 
beim  Pferde  sind  an  seiner  Stelle  mehrere  dünne  Zweige  (Nn.  attanei  antd)rachii  dorsales) 
vorhanden,  die  die  Haut  an  der  dorsolateralen  Seite  des  Unterarms  und  Carpus  versorgen. 

G.  Das  Lendengefleclit,  Flexus  lumbalis^  sendet  kleine  Verbindungszweige  zum  N. 
sympathicus  und  versorgt  diejenigen  Muskeln,  welche  die  Basis  der  Bewegung  bilden,  d.  h. 
die  Vorwärtsführer  des  Schenkels  (z.  B.  die  Lenden-  und  Darmbeinmuskeln),  die  Feststeller 
desselben  unter  der  Last  (z.  B.  den  M.  quadriceps  femoris)  und  diejenigen  Muskeln,  welche 
das  Gleichgewicht  erhalten  (die  sogen.  Ueberzieher  der  Schwerlinie,  d.  h.  die  Seitwärtsführer 
des  Rumpfs  und  die  Einwärtsführer  der  Gliedmassen,  z.  B.  die  Mm.  adductores,  M.  pectineus, 
gracilis,  sartorius  u.  s.  w.),  ausserdem  die  Haut  und  die  Knochenhaut  in  den  betreffen- 
den Abschnitten  u.  s.  w.  Im  Speciellen  verhalten  sich  die  aus  ihm  entspringenden  Nerven, 
wie  fol^:  1.  und  2.  Die  den  1.  und  2.  Lendennerven  darstellenden  N.  iliohypogastriens 
und  N.  ilioin^inalis  theilen  sich  jeder  in  einen  oberflächlichen,  bezw.  lateralen, 
zwischen  und  in  die  Bauchmuskeln  und  in  die  Haut  an  der  weichen  Bauchwand  eindringen- 
den und  einen  tiefen,  bezw.  medialen,  am  Peritonaeum  zur  Leistengegend  verlaufenden 
Zweig.  Sie  gehen  an  die  äusseren  Geschlechtstheile  (bei  weiblichen  Thieren  auch  an  das 
Euter),  die  Bauchmuskeln  und  an  die  Haut  der  lateralen  und  vorderen  Fläche  des  Ober- 
schenkels. 3.  Der  im  Wesentlichen  den  dritten  Lendennerven  repräsentirende,  meist  doppelte 
K.  spermatieas  externaS)  der  auch  kleine  Zweige  vom  2.  bis  4.  Lendennerven  aufnimmt, 
▼ersorgt  die  Scheidenbäute  des  Hodens  und  des  Samenstrangs,  das  Scrotum  und  Präputium,  den 
M.  cremaster,  bei  weiblichen  Thieren  das  Euter  und  ausserdem  auch  die  Bauchmuskeln. 
Beim  Menschen  findet  sich  ein  N.  genitofemorälis,  der  aus  dem  1.  und  2.  Lendennerven  ent- 
steht und  sich  theilt  in  a)  den  N.  lumboinguinalis,  der  mit  den  Vasa  femoralia  verläuft 
und  sich  dabei  in  2—3  Zweige  spaltet,  die  von  der  Leistenbeuge  aus  zur  Haut  an  der 
vorderen  Seite  des  Oberschenkels  gehen,  und  fi)  den  N.  spermalicus  externus,  der  zum 
Scrotum  und  Samenstrang  geht;  beim  Weibe  begleitet  er  das  Lig.  teres  uteri  und  endet 
in  den  Labia  majora.  4.  Der  aus  dem  3.,  4.  und  event.  5.  (beim  Menschen  aus  dem  2. 
und  3.)  Lendennerven  entspringende  N.  entanens  femoris  lateralis  läuft,  sobald  er  aus 
der  Beckenhöhle  getreten  ist,  an  der  medialen  Seite  des  M.  tensor  fasciae  latae  gegen  das 
Kniegelenk  und  versorgt  die  Haut  an  der  vorderen  Seite  des  Oberschenkels  und  an  der 
Streckseite  des  Kniegelenks.  5.  Der  aus  dem  3.  bis  6.  (beim  Menschen  aus  dem  1.  bis  4., 
beim  Hunde  in  der  Regel  aus  dem  3.  bis  5.)  Lendennerven  entspringende  N.  femoralis 
inncrvirt  vor  allen  Dingen  den  M.  quadriceps  fem.,  sendet  ausserdem  Zweige  an  die  Lenden- 
muskeln, den  M.  iliacus  internus  und  an  Bauchmuskeln,  ferner  den  N.  saphenus  an  die  Haut 
an  der  medialen  Fläche  des  Ober-  und  Unterschenkels  und  des  Tarsus  (beim  Menschen 
auch  andere  kleine  Hautnerven  an  die  Haut  des  Schenkels).  6.  Der  aus  dem  4.  bis  6.  (beim 
Menschen  aus  dem  2.  und  3.)  Lendennerven  entspringende  N.  obtnratorins  tritt  durch  das 
Foramen  obturatum  aus   der  Beckenhöhle   und  verzweigt    sich   in    den  Einwärtsziehern    des 
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Schenkeb,  bezw.  den  Seitwärt^führem  des  Rumpfs  (M.  obturator  extemus,  pectineus,  addactor 
magnus,  longus  et  brevis,  M.  gracilis). 

H.  Das  Krenzgefleeht,  Flexua  aacralis,  sendet  Yerbindungsfaden  zum  N.  sympaüiieos 
und  versorgt  die  sgn.  Nacbscbieber  des  Rumpfs  auf  den  vorgesetzten  Schenkel  (z.  B.  die 
Gesäss-  und  Hinterbacken muskeln)  und  diejenigen  Muskeln,  welche  die  Zehe  zum  zweckent- 
sprechenden Füssen  vorführen  und  an  die  richtige  Stelle  dirigiren  (z.  B.  die  Strecker  und 
Beuger  der  Fusswurzel-  und  Zehengelenke),  sodann  die  Haut  am  Fusse  und  einem  Theil 
des  Ober-  und  Unterschenkels,  die  Knochenhaut  an  den  betreffenden  Theilen,  die  Ge- 
lenke   u.   B.  w.    Im   Speciellen    verhalten    sich    die   Nerven    dieses  Geflechtes,    wie    folgt: 

I.  Der  aus  dem  letzten  Lenden-  und  ersten  Kreuznerven  entspringende  N.  glntaeu 
snperlor  versorgt  die  Gesässmuskeln  und  beim  Menschen  und  Hunde  den  M.  tensor 
fasciae  latae.  2.  Der  aus  dim  1.  und  2.  und  event.  3.  Kreuznerven  entspringende  N.  gli- 
taens  inferior  versorgt  ebenfalls  die  Gesässmuskeln  und  ausserdem  den  Anfangstheil  des 
M.  biceps  femoris.  3.  Der  aus  dem  1.  bis  3.  Kreuznerven  hervorgehende  N.  cmtueu 
fenoris  posterior  verzweigt  sich  bei  den  Hausthieren  in  dem  Anfangstheile  des  M.  semi- 
membranosus  und  semitendinosus  und  in  der  Haut  an  der  hinteren  und  lateralen  Seite 
des  Oberschenkels  und  Beckens,  beim  Menschen  wesentlich  in  der  Haut  der  Gesäss-, 
Damm-  und  hinteren  Oberschenkenkelgegend  (Nn,  cltmium  caudales  s.  inferiores).,  4.  Der 
vom  3.  und  4.  (beim  Schwein  vom  2.  und  3.,  beim  Hunde  von  dem  1.  und  2.)  Krenz- 
nerven  und  event.  dem  letzten  Lendennerven  kommende  N.  pvdendvs  geht  an  den  Mastdarm 
(N.  haemorrhcidalis  medius)^  an  Geschlechts-  und  Schamtheile  (bei  männlichen  Thieren  als 
j^.  darsalis  penis  an  den  Penis  und  die  Vorhaut,  bei  weiblichen  Thieren  an  Kitzler  und 
Scham),  an  den  M.  levator  ani  und  coccygeus  und  an  die  Haut  des  Afters  und  Mittel- 
fleisches (N.  perinei).  5.  Der  bei  den  Hausthieren  aus  den  beiden  letzten  Kreuznerven 
entspringende  N.  haemorrhoidalis  posterior  versorgt  das  Endstück  des  Mastdarms,  den  M. 
sphincter  ani,  die  Haut  des  Afters  und  bei  weiblichen  Thieren  auch  die  der  Scham.  6.  Der 
N.  isehiadieDS,  welcher  beim  Pferd,  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  aus  dem 
letzten  Lenden-  und  den  2  bis  3  ersten  Kreuz-,  beim  Hunde  aus  den  2  bis  3  letzten 
Lenden-  und  3  ersten  Kreuz-  und  beim  Menschen  aus  den  2  letzten  Lenden-  und  3  ersten 
Kreuznerven  entspringt,  versorgt  alle  an  dem  Unterschenkel  und  am  Fusse  gelegenen  Muskeln 
und  Sehnen,  die  Haut  dieser  Theile,  insoweit  deren  Innervation  nicht  durch  oben  angegebene 
Nerven  bewirkt  wird,  das  Knie-,  das  Fusswurzel-  und  die  Zehengelenke,  die  Weicbtheile  des 
Hufs,  einen  erheblichen  Theil  der  Hiuterbackenmuskeln  und  giebt  während  seines  Verlaufs 
im  Becken  auch  Zweige  an  den  M.  obturator  internus  und  nach  dem  Austritt  aus  demselben 
an  die  Mm.  gemelli  (welche  Zweige  beim  Menschen  meist  direkt  aus  dem  Kreuzgeflecht 
entspringen).  Am  Oberschenkel  spaltet  sich  der  N.  ischiadicus  in  den  N.  peronaeus  und 
tibialis,  die  Zweige  an  die  Hinterbacken  muskeln  abgeben  und  sich  erst  in  der  Regio  Po- 
plitea von  einander  trennen,  indem  der  N.  peronaeus  nach  der  vorderen  (dorsalen)  Seite 
des  Unterschenkels  und  Fusses  verläuft,  während  der  N.  tibialis  an  der  plantaren  Seite 
bleibt,  a)  Der  N.  tibialis  giebt  vor  seiner  Trennung  vom  N.  peronaeus  den  N-  ctUaneus  twrae 
post  ab,  der  lateral  an  der  Achillessehne  fusswärts  geht,  sich  in  der  Haut  der  lateralen 
Seite  des  Unterschenkels,  der  Fusswurzel  und  des  Mittelfusses  verbreitet  und  beim  Menschen 
als  N.  cutaneus  dorsalis  lateralis  noch  die  Dorsalfläche  der  fünften  Zehe  versoigt 
Während  der  N.  tibialis  plantar  an  der  medialen  Seite  am  Unterschenkel  fusswärts  geht,  giebt 
er  Zweige  an  den  M.  triceps  surae,  popliteus,  flexor  digit.  subl.  und  profundus.  Nahe  dem 
Sprunggelenke  theilt  er  sich  in  den  lateralen  und  medialen  Plantarnerven,  N.  plantaris 
lateralis  und  medialis,  die  sich  beim  Pferde  genau  wie  die  Volarnerven  des  Vordcr- 
fusses  verhalten.  Bei  den  Wiederkäuern  und  den  Schweinen  giebt  der  N.  plantaris 
medialis  den  N.  digit.  ped.  plant,  comm.  II  an  die  mediale  After-  und  die  tibiale  Seite 
der  medialen  Hauptzehe  ab  und  wird  dann  zum  N.  digit.  plant,  comm.  III,  der  sich  im 
Klauenspalt  in  die  beiden  Nn.  digit.  plant,  proprii  für  die  einander  zugekehrten  Flächen 
der  beiden  Hauptzehen  theilt.  Der  N.  plant,  lateral.,  der  Zweige  an  die  an  der  plantaren 
Fläche  des  Mittelfusses  gelegenen  Muskeln  giebt,  wird  zum  N.  digit.  plant,  comm.  IV  för 
die  laterale  After-  und  die  laterale  Seite  der  lateralen  Hauptzehe.  Bei  den  Fleisch- 
fressern versorgt  der  mediale  Plantarnerv  als  N.  digit.  comm.  plant.  I  die  1.  und 
die  tibiale  Seite   der  2.  Zehe;    er  zerfällt  im  Uebrigen  in   die  Nn.  metatarsei  plantares 

II,  IlL  IV,  die  sich  bald  mit  den  Nn.  digit.  comm.  plant,  vereinigen.  Der  laterale 
Plantarnerv  giebt  Zweige  an  die  Fusssohle  und  theilt  sich  in  die  Nn.  digit.  comm. 
plant.  II,  III  und  IV,  welche  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  2.  bis  5.  Zehe  ver- 
sorgen. Beim  Menschen,  bei  welchem  beide  Plantarnerven  Zweige  in  die  Muskeln  der 
Fusssohle  senden,  giebt  der  mediale  Plantarnerv  einen  Zweig  für  die  tibiale  Seite  der 
1.  Zehe  ab,    und  theilt  sich  dann  in  den  1.,  2.  und  3.  plantaren  Zehennerven,  während  der 
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laterale  Plantar  nerv  Dach  Abgabe  eines  Zweiges  an  die  fibuläre  Seite  der  5.  Zehe  zum 
4.  plantaren  Zehennerven  wird. 

Der  N.  peronaens  giebt  beim  Menschen  und  Hunde  zunächst  Hautzweige  an  die 
Haut  der  Kniekehle  und  der  lateralen  Seite  des  Knies,  wendet  sich  an  die  laterale  Seite  des 
Unterschenkels  und  theilt  sich  dann  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast,  die  sich  je  nach 
der  Thierart  etwas  verschieden  verhalten.  Beim  Menschen  geht  derRam.  superficialis 
oberflächlich  bis  zum  Fusse,  giebt  einen  Zweig  für  den  medialen  Rand  der  1.  Zehe  ab  und 
theilt  sich  in  den  2.  und  3.  dorsalen  Zehennerven  (N.  digit.  dorsal,  comm.  II  und  III).  Der 
Ram.  profundus  sendet  Zweige  an  die  Muskeln  an  der  dorso- lateralen  Seite  des  Unter- 
schenkels und  wird  dann  zum  ersten  dorsalen  Zehennerven.  Bei  den  Fleischfressern 
zerfällt  der  N.  peronaeus  superficialis  nach  Abgabe  eines  Zweiges  für  die  1.  Zehe  in  den 
2.,  3.  und  4.  dorsalen  Zehennerven,  der  N.  peronaeus  profundus  dagegen  nach  Abgabe  von 
Muskelzweigen  in  die  drei  No.  metatarsei  dorsales  (2 — 4),  die  sich  bald  mit  den  ent- 
sprechenden plantaren  Zehennerven  vereinigen.  Beim  Schweine  und  den  Wiederkäuern 
tbeilt  sich  der  N.  peronaeus  superficialis  in  den  2.,  3.  und  4.  dorsalen  Zehennerven  für  die 
einander  zugekehrten  Flächen  der  2.  bis  5.  Zehe,  während  der  tiefe  Ast  nur  an  die  Muskeln 
der  dorso- lateralen  Seite  des  Unterschenkels  gebt.  Bei  dem  Pferde  geht  der  oberflächliche 
Ast  (N.  peronaeus  superficialis)  nur  an  die  Haut  der  dorso-lateralen  Seite  des  Unterschenkels 
und  Fusses,  während  der  tiefe  Ast  (N.  peronaeus  profundus)  die  an  der  dorso-lateralen 
Seite  des  Unterschenkels  gelegenen  Muskeln  versorgt  und  als  dünner  Endstamm  dorsal 
zwischen  dem  lateralen  Griffelbein  und  dem  Hauptmittelfussknochen  (zwischen  Mc.  8  und  4) 
zehenwärts  verläuft. 

II.   Rückenmarksnerven  des  Pferdes. 

1.    Die  Nervi  cervicales. 

Obwohl  nur  sieben  Halswirbel  vorbanden  sind,  werden  doch  acht  Paare  Nn. 
eervieales,  Halsnerven,  gezählt. 

Das  erste  Paar  tritt  durch  das  Zwischen  wirbelloch  des  Atlas,  das  2.  Paar  durch  das  des 
Epistropheus,  das  3.  zwischen  dem  zweiten  uod  dritten  Halswirbel  und  das  8.  Paar  zwischen 
dem  siebenten  Hals-  und  dem  ersten  Brustwirbel  aus  dem  Wirbelkanal. 

Die  dorsalen  Aeste  der  Nn.  cervicales  verbreiten  sich  in  den  dorsal  von  der 
Halswirbelsäuie  gelegenen  Muskeln,  indem  sie  sich  dabei  meist  wieder  in  einen  Bamua 
lateralis  und  medialü  spalten;  die  medialen  Aeste  verlaufen  im  Allgemeinen  an  der 
Nackenbandplatte  nach  der  dorsalen  Halsmittellinie;  an  letzterer  gehen  ihre  End- 
zweige an  die  Haut.  Die  dorsalen  Aeste  des  8.-6.  Halsnerven  verbinden  sich 
zum  Plextis  cervicalis  darsalü.  Die  ventralen  Aeste  versorgen  die  seitlich  and 
ventral  von  der  Halswirbelsäule  gelegenen  Muskeln  und  die  über  dieselben  aus- 
gespannte Haut.  Die  ventralen  Aeste  der  ersten  4 — 5  Halsnerven  verbinden  sich 
zam  Heocm  cervicalis  veniralis;  die  der  letzten  Halsnerven  geben  ausserdem  die 
Wurzeln  des  N.  phrenicus  ab  und  betheiligen  sich  an  der  Herstellung  des  Arm- 
geflechts. 

Ueber  den  Verlauf  der  einzelnen  Halsnerven  ist  Folgendes  anzufahren. 

a)  Der  N.  eerviealis  primiis,  1.  Halsnerv,  verlässt  den  Wirbelkanal  durch  das  Zwischen- 
wirbelloch des  Atlas.  1.  Der  dorsale  Ast,  N.  occipitälis  (major),  Hinterhauptsnerv, 
geht  zwischen  dem  M.  obliquus  capitis  caudalis  und  dem  M.  rectus  capitis  dorsalis  major 
dorso-lateral  und  theilt  sich  in  mehrere  Zweige,  welche  sich  in  den  Mm.  recti  capitis  dorsales, 
dem  M.  obliquus  capitis  cranialis,  in  den  beiden  Auswärtsziehern,  im  langen  Heber,  im  ge- 
meinschaftlichen Muskel  des  Ohrs  und  in  der  Haut  verbreiten.  2.  Der  ventrale  Ast  geht 
durch  das  Flügelloch  in  die  Plügelgnibe  und  aus  dieser  schräg  kaudo- ventral  zu  dem  M.  sterno- 
und  oroohyoideus,  M.  sterno-thyreoideus,  den  Mm.  recti  capitis  ventrales  und  der  Schilddrüse. 
Er  giebt  in  der  Flügelgrube  je  einen  Verbindungsast  zu  dem  Ganglion  cervicale  craniale  des 
N.  sympathicus,  den  N.  bypoglossus,  an  das  Schlundkopfgeflecht  und  an  den  ventralen  Ast 
des  zweiten  Halsnerven,  ausserdem  einen  dünnen  Nerven  ab,  weicher  an  der  Luftröhre  herab- 
geht und  in  dem  mittleren  Theil  des  M.  sterno-  und  omohyoideus,  bezw.  M.  sternothyreoideus 
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endet,  nachdem  er  sich  vorher  noch  mit  Faden  des  2.,  3.  und  4.  Halsnerven  verbunden  bat, 
wodurch  der  S.  817  erwähnte  üexus  cervicalis  ventralis  entsteht. 

b)  Der  N.  eerviealis  seenBdns,  2.  Halsnerv,  ist  stärker  als  der  erste  und  tritt  durch 
das  Zwischen  Wirbel  loch  am  kranialen  Ende  des  2.  Halswirbels  aus  dem  Wirbelkanal. 

1.  Aus  dem  ventralen  Ast  entspringen:  a)  Ein  Verbindungszweig  zum  ventralen  Ast 
des  N.  accessorius  und  ein  Zweig  zum  Plexus  cervicalis  ventralis  (s.  oben). 

ß)  Der  N.  aurictdaria  magnus,  grosse  Ohr-Hautnerv,  geht  am  Hidsrand  der  Parotis 
an  der  Sehne  des  M.  longissimus  atlantis  und  am  Rand  des  Flügels  des  Atlas  dorsal,  giebt 
mehrere  Zweige  an  die  Haut  und  verbreitet  sich  in  der  Haut,  welche  die  konvexe  Fläche  der 
Ohrmuschel  bekleidet,  indem  er  sich  mit  Fäden  des  N.  auricularis  post  des  N.  facialis  zum 
hinteren  Ohrgeflecht  verbindet. 

y)  Der  I^.  cutanms  coüi  (Fig.  401  e).  Haut  nerv,  ist  ein  stärkerer  Hautast,  der  häufig 
mit  einer  zweiten  Wurzel  aus  dem  dritten  Halsnerven  entspringt.  Er  spaltet  sich  in  mehrere 
Zweige,  die  mit  den  Fäden  des  Ramus  colli  des  N.  facialis  Verbindungen  eingehen;  einige 
(meist  zwei)  von  ihnen  verlaufen  als  Eehlgangshautnerven  an  die  Haut  des  Gesichts 
und  des  Kehlgangs  bis  zum  Kinn,  während  ein  sllrkerer  Zweig  als  Halshautnerv  an  der 
V.  jugularis  herabläuft;  er  giebt  kleine  Hautzweige  ab  und  endigt  nahe  dem  Brustende  des 
Halses  in  der  Haut  und  im  Halshautmuskel;  auf  seinem  Wege  verbindet  er  sich  mit  Haut- 
nerven der  folgenden  Halsnerven. 

2.  Der  dorsale  Ast  geht  zwischen  dem  M.  semispinalis  capitis  und  der  Nacken  band- 
platte dorsal,  giebt  an  die  über  dem  zweiten  Halswirbel  liegenden  Streckmuskeln  Zweige 
und  verbreitet  sich  schliesslich  in  der  Haut  des  Kammes. 

c)  Der  N.  cervicalis  tertins,  3.  Halsnerv,  tritt  durch  das  Zwischen  wirbelloch  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Halswirbel  hervor.  1.  Der  dorsale  Ast  geht  an  der  medialen 
Fläche  des  M.  semispinalis  capitis  nach  dem  Halskamm,  giebt  Zweige  an  den  M.  multifidus 
cervicis  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige,  von  welchen  der  eine  an  der  Nackenbandplatte  bis 
zur  Haut,  der  andere  beckenwärts  geht,  sich  im  M.  semispinalis  capitis  verzweigt  und  sich  mit 
dem  dorsalen  Ast  des  vierten  Halsnerven  verbindet.  2.  Der  ventrale  Ast  giebt  Zweige  an 
den  M.  longus  colli,  longissimus  atlantis,  longus  capitis,  splenius  und  brachiocephalicus. 
Zwischen  der  Kopf-  und  Halsportion  des  letzteren  tritt  ein  starker  Zweig  an  die  Oberfläche; 
derselbe  theilt  sich  in  Nerven,  welche  theils  dorsal,  theils  ventral  an  die  Haut  des  Nackens, 
bezw.  des  Halses  gehen. 

d)  e)  Der  N.  cervicalis  qaartas  et  qaiBtns,  4.  und  5.  Halsnerv,  verlaufen  im  Wesent- 
liehen  wie  der  dritte  Halsnerv;  die  dorsalen  Aeste  verbinden  sich  durch  Fäden  unter  ein- 
ander, bezw.  mit  dem  dorsalen  Ast  des  dritten  und  sechsten  Halsnerven,  zu  dem  an  der 
medialen  Fläche  des  M.  semispinalis  capitis  liegenden  Flexus  cerviccUis  doraalis.  Aus  dem 
ventralen  Ast  des  fünften  Halsnerven  entspringt  die  erste,  sehr  dünne  Wurzel  des  N. 
phrenicus,  welche  jedoch  häufig  fehlt. 

f)  g)  h)  Der  N.  cervicalis  sextos,  septimas  et  oetavas,  6.,  7.  und  8.  Hals  nerv. 
1.  Der  dorsale  Ast  des  sechsten  Halsnerven  verläuft  wie  der  entsprechende  des  dritten. 
Die  dorsalen  Aeste  des  siebenten  und  achten  Halsnerven  gehen  zwischen  dem  M.  multifidas 
cervicis  und  dem  M.  longissimus  cervicis  dorsal,  vertheilen  sich  in  diesen  Muskeln,  sowie  im 
M.  spinalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis,  im  M.  rhomboideus  cervicalis  und  in  der  Haut 
des  Kammes.  2.  Der  ventrale  Ast  des  sechsten  Halsnerven  giebt  ab:  die  mittlere  Wurzel 
des  N.  phrenicus,  kleine  Zweige  an  den  M.  longus  colli  und  die  Mm.  iutertransversaiü, 
einen  stärkeren  Zweig  für  den  M.  brachiocephalicus,  einen  schwachen  Ast  an  das  Armgefle<^t 
und  den  N.  supraclavicularis,  oberflächlichen  Schultornerven.  Letzterer  läuft  an  dem 
Schultergelenk  herab,  giebt  Zweige  an  den  Hautmuskel  und  die  Haut  der  Schulter,  des  Ober- 
arms bis  zum  EUbogeogelenk  und  zur  Haut,  welche  den  M.  pectoralis  superficialis  bedeckt. 
Der  ventrale  Ast  des  siebenten  Halsnerven  giebt  die  letzte  Wurzel  des  N.  phrenicas  ab 
und  verbindet  sich  mit  dem  ventralen  Ast  des  achten  und  mit  je  einem  Zweig  des  ventralen 
Astes  des  sechsten  Halsnerven,  des  ersten  und  zweiten  Rückennerven  zur  Bildung  des  Arm- 
geflechts. 

Der  N.  phrenicus,  Zwerchfellsnerv,  wird  durch  je  eine  Wurzel  vom  5^  6>. 
und  7.  Halsnerveu  gebildet;  die  mittlere  ist  die  stärkste,  die  vom  5.  Halsnerven 
stammende  sehr  klein;  sie  fehlt  häufig.  Die  drei  Wurzeln  laufen  auf  dem  M.  sca- 
lenus  brustwärts  und  vereinigen  sich  am  ventralen  Rande  des  Muskels  zu  einem 
Stamm.  Dieser  tritt  an  der  medialen  Seite  der  A.  axillaris  in  die  Brusthöhle, 
tauscht  in  der  präcordialen  Mittelfellspalte  Zweige  mit  dem  Ganglion  thormcale 
primum    des  N.  syropathicus    aus,    läuft    dann    zwischen    dem  Herzbeutel  und  dem 
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MediastiDam,  In  eine  kleine  Falte  des  letzteren  eingeschlossen,  hierauf  in  der  post- 
kardialen Mittelfellspalte,  an  der  rechten  Seite  die  Y.  cava  inferior  begleitend,  bis 
zu  dem  sehnigen  Theil  des  Zwerchfells.  In  letzterem  theilt  er  sich  in  mehrere  Aeste, 
welche  zwischen  den  Fasern  des  sehnigen  Theils  nach  der  Peripherie  des  Zwerchfells 
laufen,  um  in  dem  muskulösen  Theil  des  letzteren  zu  enden. 

Der  Plexus  brachialis  des  Pferdes. 

Der  Plexus  brachialis,  das  Armgeflecht,  wird  durch  die  ventralen  Aeste 
des  6.,  7.  und  8.  Halsnerven  (Fig.  404  i,  a,  3)  und  der  beiden  ersten  Ruckennerven 
(Flg.  404  4-5).  welche  gegenseitig  Verbindungsschiingen  austauschen,  gebildet;  die 
stärkste  Wurzel  ist  die  vom  8.  Halsnerven,  die  zweitstärkste  die  vom  1.  Rucken- 
nerven. Das  Geflecht,  aus  welchem  die  Nerven  der  Schultergliedmassen  entspringen, 
verbindet  sich  durch  starke  Fäden  mit  dem  N.  sympathicus  (Fig.  404  u'),  tritt 
zwischen  den  beiden  Portionen  des  M.  scalenus,  unmittelbar  halswärts  von  der  ersten 
Rippe,  an  die  mediale  Fläche  der  Schulter  und  umschlingt  die  A.  und  Y.  axillaris. 

Aus  dem  Armgeflecht  entspringen  folgende  Nerven: 

1.  Der  N.  suprascapularis,  der  Oberschulternerv  (Fig.  404  6  u.  405  1), 
ist  ein  starker  Nerv,  welcher  aus  dem  kranialen,  vom  6.  und  7.  Halsnerven  gebil- 
deten Theil  des  Armgeflechtes  entspringt.  Er  tritt  zwischen  dem  M.  supraspinatus 
and  subscapularis  auf  die  laterale  Fläche  der  Fossa  supraspinata  und  verzweigt  sich 
im  M.  supraspinatus,  infraspinatus,  deltoideus  und  teres  minor. 

2.  Der  N.  musculoeutaneus,  Muskelhautnerv  (Fig.  404  8  u.  405  2),  ent- 
springt unmittelbar  beckenwärts  von  dem  vorigen  aus  dem  mittleren,  hauptsächlich 
vom  3.  Halsnerven  stammenden  Theil  des  Geflechts,  schlägt  sich  um  die  laterale 
Seite  der  A.  axillaris  um  und  geht  zum  grössten  Theil  in  den  N.  medianus  über. 
Der  fortlaufende,  beträchtlich  dünnere  Nerv  tritt  distal  vom  Schultergelenk  zwischen 
beiden  Portionen  des  M.  coracobrachialis  oder  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Hu- 
merus  halswärts,  giebt  mehrere  Zweige  an  den  M.  coracobrachialis  und  verzweigt 
sich  in  dem  M.  biceps  brachii  (Fig.  404  8'  u.  405  a').  In  einigen  Fällen  schickte 
der  N.  musculoeutaneus  einen  starken  Verbindnngszweig,  welcher  zwischen  Hamerus 
und  M.  biceps  brachii  verlief,  an  den  Hautast  des  N.  medianus. 

8.  Die  Nn«  subscapulares,  Uuterschulteruerven  (Fig.  405  9),  sind  drei 
bis  vier  dünne  Nerven,  welche  beckenwärts  von  dem  vorigen  aus  dem  mittleren 
Theil  des  Armgeflechts  entspringen  und  sich  in  dem  M.  subscapularis  verbreiten. 

4.  Der  N.  axillaris,  Achselnerv  (Fig.  405  4,0,  entspringt  aus  dem  mittleren 
Theil  des  Armgeflechts,  hauptsächlich  aus  dem  1.  Rücken-,  mit  einigen  Fäden  aus 
dem  8.  Halsnerven,  tritt  an  der  Beugeseite  des  Schultergelenkes  zwischen  dem  M. 
and  der  A.  subscapularis,  sodann  zwischen  dem  M.  anconaeus  lateralis  und  longus 
lateral wärts  und  verzweigt  sich  in  dem  M.  teres  major,  infraspinatus,  deltoideus, 
teres  minor,  capsularis,  brachiocephalicus  und  im  Schulter- Hautmuskel  und  giebt 
ausserdem  einen  Hautzweig,  den  N.  cutaneus  brachii  lateralis^  ab  (Fig.  406  a). 

Dieser  geht,  zuerst  bedeckt  vom  M.  deltoideus,  zehenwärts  bis  nahe  zur  Beugeseite  des  ElU 
bogeDgelenkes  und  theilt  sich  in  2  Aeste,  von  denen  der  eine  die  Haut  am  Uebergang 
der  dorsalen  (vorderen)  zur  lateralen  Fläche  des  Unterarms  in  der  proximalen  Hälfte  des 
letzteren  versorgt  (Fig.  406  a),  während  der  andere  sich  in  der  Haut,  welche  den  M.  pectoralis 
superficialis  bedeckt,  verbreitet. 
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5.  Die  Nu.  pectorales  (thoracales  N.),  Brustnerven,  sind  6  bis  7  NerreD, 
welche  Muskeln  der  Schulter  und  des  Oberarms  versorgen  und  je  nach  ihrer  Lage 
als  Nn.  pectorales  dorsales  (Nn.  thoracales  posteriores  N.)  und  Nn.  pec- 
toraies  ventrales  (Nn.  thoracales  anteriores  N.)  bezeichnet  werden. 


Figur  404.     Linker  Plexus 
brachialis    des    Pferdes     (die 
Halswirbel  sind  mit  V,  VI,  VII,  die 
Brustwirbel  an  ihren  DorofortsätzeD 

mit  1—6  bezeichnet). 
1  sechster,  2  siebenter,  3  achter 
Halsnerv,  4  erster,  5  zweiter  Rücken- 
neiv,  6  N.  suprascapularis,  7  Nn. 
pectorales  ventrales,  8  N.  musculo- 
cutaneus,  8'  Zweig  desselben  für  den 
M.biceps  brachii,  9  N.  median us,  10 
kaudalerTheil  des  Plexus  brachialis, 
aus  welchem  der  N.  radialis,  ulnaris 
und  axillaris  entspringen,  11  Gan- 
glion thoracale  primum  des  N.  sym- 
patbicus ,  ]  r  Verbindungszweige 
zwischen  demselben  und  dem  Plexus 
brachialis,  11"  Stamm  des  N.  sjm- 
pathicus.  a  A.  axillaris,  b  Bmst- 
portion  des  M.  longus  collL 


a)  Die  Nn,  pectorales  ventrales  (Fig.  404  7  u.  405  5)  sind  drei  oder  vier  Zweige;  einer 
oder  zwei  derselben  kommen  von  dem  aus  dem  7.  und  8.  Halsnerven  gebildeten  Theil  des 
Armgeflechts  und  gehen  an  den  M.  pectoralis  superficialis  und  den  M.  brachiocephalicos. 
Zwei  andere  Brustnerven  entspringen  aus  der  schlingenförmig  die  A.  axillaris  umgreifenden 
Verbindung  des  N.  medianus  und  musculocutaneus.  Alle  diese  Nerven  verbreiten  sich  in 
den  Brustmuskeln. 

b)  Die  Nn.  pectorales  dorsales  (Fig.  405  sO  bestehen  aus  drei  Aesten,  welche  stärker 
sind  als  die  vorigen.  Der  ventrale  Ast  entspringt  zwischen  dem  N.  medianus  und  ulnaris 
aus  dem  Armgefiecht,  er  giebt  einen  Verbindungsast  an  die  Nn.  pectorales  ventrales  und 
Zweige  an  den  M.  pectoralis  profundus,  läuft  sodann,  die  V.  thoracica  lateralis  begleitend, 
beckenwärts,  giebt  einen  Zweig  an  den  H.  latissimus  dorsi  und  verbreitet  sich  im  M.  pecto- 
ralis prof.  und  im  Bauchhautmuskel,  nachdem  er  sich  an  der  medialen  Seite  des  letsteren 
mit  lateralen  Aesten  der  Nn.  intercostales  verbunden  hat.  Der  mittlere  Ast  entspringt 
aus  dem  kaudalen  Theil  des  Arrogeflechtes  und  verbreitet  sich  im  M.  teres  major  und  im 
M.  latissimus  dorsi.  Vom  ventralen  und  mittleren  Aste  lassen  sich  feine  Fäden  ausserdem 
bis  zur  Haut  der  seitlichen  und  ventralen  Brustwand  verfolgen,  Nn,  cutanei  pedorales.  Der 
dorsale  Ast,  N.  thoracalis  longus  N.,  ist  stärker  als  die  beiden  vorigen,  entspringt  aus 
dem  vom  ersten  Rückennerven  gebildeten  Theil  des  Armgeflechtes  und  verbreitet  sich  mit 
vielen  Zweigen  im  M,  serratus  ventralis. 

6.    Der  N.  radialis,  Speichennerv  (Fig.  405  e),  entspringt  aus  dem  kaudmlen 

Tbeil  des  Armgeflechtes  (Fig.  404  10),  ist  nächst  dem  N.  medianus  der  stärkste  Ast 

desselben,  mitunter  stärker  als  dieser  und  an  seinem  Ursprung  mit  dem  N.  nlnaris 

verbunden.     Er  läuft  beckenwärts  von  der  A.  brachialis  fusswärts  and  giebt  Rami 

rousculares  an    sämmtliche  Köpfe    des  M.  triceps   brachii    einschliessiicb    des  M. 

tensor  fasciae  antebrachii    und  M.  anconaeus  (Fig.  405  e  «X    ausserdem    den  N.  at- 

tanetis  antebrachn  dorsalis,  den  lateralen  Hautnerven  des  Unterarmes  (Pig. 406  b, 

405  6  c),  ab. 

Der  Haut  nerv  tritt  mit  einigen  Zweigen  am  distalen  Rande  des  M.  anconaeus  lateralis 
an  die  Oberfläche.    Die  Zweige  laufen  an  der  lateralen  Fläche  dos  Unterarms  aahe  den 
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lateralen  Rande  des  M.  extensor  carpi 
radialis  bis  zum  Garpus  herab  uud 
Terbreiten  sich  io  der  Haut. 

Der  fortlaufende  Stamm  des 
N.  radialis  (Fig.  405  6  b)  geht  auf 
dem  Humems  zwischen  dem  M. 
brachialis  nnd  M.  extensor  carpi 
radialis  fussw&rts  und  lateral,  tritt 
in  der  Tiefe  über  das  Ellbogen- 
gelenk auf  die  vordere  Fläche  der 
Speiche  nnd  versorgt  den  M.  bra- 
chialis, extensor  carpi  radialis,  ex- 
tensor digitalis  communis,  extensor 
digit.  lateralis  und  ext.  carpi  ul- 
naris  (Fig.  405  «  a)-  Ein  dünner, 
unmittelbar  auf  dem  Knochen  ver- 
laufender Endzweig  verbreitet  sich 
im  M.  abductor  pollicis  longus. 

7.  Der  N.ulnaris,  Ellbogen- 
nerv (Fig.  405  7),  ist  schwächer 
als  der  N.  medianus,  mit  welchem 
zusammen  er  aus  dem  kaudalen 
Theil  des  Armgeflechtes  (Fig.  404 
10}  entspringt.  Er  geht  dicht  becken- 
wärts von  der  A.  brachialis  fuss- 
wärts  und  giebt  in  der  distalen 
Hälfte  des  Oberarmes  den  hinte- 
ren Hautnerven  des  Unter- 
armes, Bamus  ctäaneus  palmaris 
(Fig.  4057»,  406  c),  ab. 

Der  Hautnerv  verläuft  zwischen 
dem  M.  tensor  fasciae  aotebrachii  und 
dem  M.  pectoralis  superficialis  nach 
dem  OiecranoD,   durchbohrt  fussirärts 


Pi^r  405.     Nerven    der  rechten 
Schultergliedmasse  des  Pferdes 

(schematisch). 
1  N.  suprascapularis,  2  N.  musculo- 
cutaneus,  2'  Zweig  desselben  für  den 
M.  biceps  brachii,  3  Nn.  subscapulares, 
4,  4  N.  axillaris,  5  Nn.  pectorales  ventrales,  5'  Nn.  pcctorales  dorsales,  6  N.  radialis, 
6a  Zweige  desselben  für  die  Mm.  anconaei,  6b  fortlaufender  Stamm  des  N.  radialis  (der 
Strich  hätte  bis  zu  dem  am  Huroerus  punktirten  Nerven  gezogen  werden  müssen),  6  c  N. 
cutaneus  antebrachü  dorsalis,  6d  Zweige  des  N.  radialis  iür  die  an  der  dorsalen  Fläche  des 
Unterarms  liegenden  Streckmuskeln,  7  N.  ulnaris,  7  a  Kamus  cutaneus  palmaris  desselben, 
7b  tiefer,  7c  oberflächlicher  Ast  des  N.  ulnaris,  8  N.  medianus,  8  a  N.  cutaneus  nntebrachii 
lateralis,  8  b  N.  interosseus,  8  c  und  8d  N.  volaris  lateralis,  bezw.  medialis,  8e  Yerbindungs- 

zweig  zwischen  8  c  und  8d. 

A  A.  axillaris,  B  A.  brachialis,  C  A.  mediana,  DA.  digitalis  comm. 
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Figur  406.     Hautnerven    am 
rechten  Unterarm   und    Fuss 
des  Pferdes,   von   der  lateralen 

Seite  gesehen, 
a  N.  cutaneus  brachii  lateralis  vom 
N.  axillaris,  b  Nn.  cutanei  ante- 
brachii  dorsales  vom  N.  radialis, 
c  N.  cutaneus  palmaris  vom  N.  ul- 
naris,  d  N.  cutaneus  antebrachii 
lateralis  vom  N.  raedianus,  e  Ra- 
mus  superficialis  des  N.  ulnaris, 
f  N.  volaris  lateralis,  g  Ramus  ccm- 
municans    zwischen    beiden   Volnr- 

nerven. 
1    M.   anconaeus  lat.,    2    M.    ext. 
carpi    radialis,     3    M.   ext.  digital, 
coram.,    4   M.    ext.    carpi   ulnaris. 


von  demselben  die  Unterarmfascie  und  verbreitet  sich 
mit  mehreren  Zweigen  in  der  Haut  an  der  hintereD« 
lateralen  und  medialen  Seite  des  Unterarms. 

Der  fortlaufende  N.  ulnaris  geht  an  der  Streck- 
seite des  Bllbogengelenkes  und  an  der  medialeo 
Fläche  des  Olecranons  fusswärts,  giebt  am  proxi- 
malen Ende  der  Speiche  einen  starken  Ast  an  die 
der  volaren  Fläche  des  Unterarmes  anliegenden 
Beagemnskeln  und  läuft  hierauf  ziemlich  ober- 
flächlich zwischen  dem  M.  flexor  und  eztenaor 
carpi  ulnaris,  das  Ende  der  A.  collateralis  nlna- 
ris  begleitend,  fusswärts,  um  sich  nahe  dem  Cor- 
pus in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast 
zu  spalten.  Der  oberflächliche  Ast,  JRamui 
superficialis  (Fig.  405  7  c,  406  e),  schlägt  sich  um 
die  Endsehne  des  M.  extensor  carpi  ulnaris  nach 
der  lateralen  Seite,  durchbohrt  die  Dnterannfascie 
und  theilt  sich  in  Zweige,  welche  sich  an  der  dor- 
salen und  lateralen  Seite  des  Garpns  und  Meta- 
carpus  bis  zum  Fesselgelenk  in  der  Haut  verbreiten. 
Der  tiefe  Ast,  Ramus  profundus  (Fig.  405  7  b), 
ist  kurz  und  verbindet  sich,  bedeckt  von  der 
Sehne  des  M.  flexor  carpi  ulnaris^  mit  dem  N. 
volaris  lateralis  des  N.  raedianus. 

8.  Der  N.  medianus,  Mittelnerv  (Fig.  404  9, 
405  s),  ist  der  längste  und  stärkste  Nerv,  welche 
aus  dem  Armgeflecht  und  zwar  hauptsächlich  ans 
dem  ersten  Rückennerven  entspringt;  ausnahms- 
weise ij9t  der  N.  radialis  etwas  stärker.  Er  erhält  am 
ventralen  Rande  der  A.  axillaris  einen  starken  Verhin- 
dungsast  vom  N.  musculocutanens  (Fig.  404  s)  und 
giebt  in  der  Mitte  des  Oberarms  den  N.  cutaneus 
antebrachii  lateralis,  den  vorderen  Hautnerven 
des  Unterarms  (Fig.  405  Sa,  406  d),  ab,  der  sich 
jedoch  leicht  bis  zur  Abgangsstelle  des  N.  media- 
nus  isoliren  lässt,  sodass  man  ihn  nach  Snssdorf 
auch  als  selbstständigen  Hautnerven  au&sseo 
kann. 

Der  N.  cutaneus  antebrachii  lateralis  tritt  zwischen 
dem  M.  bioeps  brachii  und  M.  brachialis,  sodann  zwischen 
dem  crsteren  und  dem  M.  brachiocephaÜcus  am  proxi- 
malen Viertel  des  Unterarms  auf  die  Oberfläche  der 
Unterarmfascie  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  welche,  die 
V.  cephalica  antebrachii  und  die  V.  cephalica  pollicis 
und  salvatella  begleitend,  fusswärts  laufen  und  zahl- 
reiche Zweige  an  die  Haut  der  vorderen  und  medialen 
Fläche  des  Unterarms,  des  Garpus  und  Metaeaxpiis  bis 
zum  Fesselgelenk  abgeben.  Nach  Sussdorf  innenirt 
dieser  Nerv  auch  den  M.  brachialis. 
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Der  fortlaufende  Stamm  des  N.  medianus  begleitet  die  A.  brachialis  und  Im 
weiteren  Verlaufe  die  A.  mediana,  giebt  am  proximalen  Ende  der  Speiche  mehrere 
Zweige  für  die  ßeugemnskeln  an  der  hinteren  Seite  des  Unterarms  und  den  sehr 
dQnnen  N.  interosseus,  Zwischenknochennerven  (Fig.  4058b),  ab;  letzterer  tritt 
durch  die  Unterarmspalte  und  verbreitet  sich  hauptsächlich  in  der  Knochenhaut, 
ausnahmsweise  lässt  er  sich  bis  in  die  Streckmuskeln  verfolgen.  An  der  distalen 
Hälfte  des  Unterarmes  theilt  sich  der  N.  medianus  in  seine  beiden  Endäste, 
nämlich : 

a)  Der  N.  volaris  medialis  (N.  digitalis  volaris  communis  medialü  N.),  me- 
diale Volarnerv  (Fig.  405  sd),  geht  dorsal  von  der  A.  digitalis  communis 
am  medialen  Rande  der  tiefen  Beugesehne  hufwärts,  giebt  in  der  Mitte  des  Meta- 
carpas  einen  zwischen  der  Haut  und  der  oberflächlichen  Beugesehne  schräg  zehen- 
wärts  und  lateral  laufenden  Ramu8  communicans  (Fig.  405 se,  406  g)  an  den  N. 
volaris  lateralis,  ausserdem  Zweige  an  die  Haut  ab  und  theilt  sich  am  Fesselgelenk 
in  den  dorsalen  und  volaren  Ast. 

Der  Eamus  dorsalia  läuft  zwischen  der  A.  und  V.  digitalis  volaris  hufwärts  und  ver- 
breitet sich  in  der  Haut  an  der  dorsalen  Fläche  der  Zehe  und  in  der  Kroneniederhaut.  Der 
viel  stärkere  Bamus  volaris  gebt  volar  von  der  A.  digitalis  herab  und  theilt  sich  in  mehrere 
Aeste,  welche,  die  Verzweigungen  der  genannten  Arterie  begleitend,  sich  in  der  Wand-, 
Sohlen-  und  Strahllederhaut  verbreiten. 

b)  Der  N,  volaris  lateralis  (N,  digitalis  volaris  communis  lateralis  N.),  late- 
rale Volarnerv  (Fig.  4058o,  406  f),  ist  an  der  Theilung  dünner  als  der  vorige, 
verbindet  sich  am  Carpus  mit  dem  tiefen  Ast  des  N.  ulnaris,  begleitet,  hierdurch 
stärker  geworden,  die  A.  metacarpea  volaris  lateralis  bis  zum  proximalen  Ende  des 
Metacarpus  und  läuft  hierauf  am  lateralen  Rand  der  tiefen  Beugesehne  herab.  Distal 
vom  Carpus  giebt  er  einen  in  die  Tiefe  dringenden,  starken  Ast  für  den  M.  iuter- 
osseus  medius  ab,  empfängt  den  Verbindungszweig  von  dem  N.  volaris  medialis  und 
verhält  sich  im  Uebrigen  wie  dieser  (s.  oben). 

2.   Die  Nervi  thoracales  des  Pferdes. 

Von  den  achtzehn  Paaren  der  Nn.  thoracales^  Rückennerven,  ist  der 
erste  Rückennerv  jeder  Seite  der  stärkste,  die  übrigen  sind  schwächer  als  die  Hals- 
nerven; der  erste  tritt  zwischen  dem  1.  und  2.  Brustwirbel,  der  achtzehnte  zwischen 
dem  letzten  Brust-  und  dem  1.  Lendenwirbel  durch  das  Zwischenwirbelloch  aus 
dem  Wirbelkanal.  Jeder  Rückennerv  theilt  sich  in  einen  dorsalen  und  ventralen 
Ast,  die  ersteren  sind  durchweg  schwächer  als  die  letzteren. 

1.  Die  Bami  dorsales  (posteriores  N.)  treten  am  dorsokaudalen  Rande  der 
Mm.  levatores  costarum  nahe  deren  Ursprung  aus  der  Bauchhöhle  und  spalten  sich 
dabei  in  einen  schwächeren  medialen  und  einen  stärkeren  lateralen  Zweig. 

Der  erst  er  e  dringt  in  den  M.  longissimus  dorsi  ein,  giebt  diesem  Zweige  und  löst  sich 
schliesslich  im  M.  spinalis  et  semispiualis  dorsi  et  cervicis,  im  H.  multifidus  dorsi  und  im 
Anfangstheile  des  M.  longissimus  cervicis  und  splenius  auf.  Die  stärkeren  lateralen  Aeste 
verlaufen  an  der  Unterfläche  des  M.  longissimus  dorsi  lateral  und  treten  zwischen  diesem 
und  dem  M.  iliocostalis  hervor;  in  der  Schultergegend  verlaufen  sie  dann  an  der  lateralen 
Seite  des  M.  serratus  dorsalis  inspiratorius,  der,  ebenso  wie  der  M.  rhomboideus,  Zweige  er- 
hält, bis  zu  den  freien  Enden  der  Dornfortsätze  der  entsprechenden  Brustwirbel,  woselbst 
sie  an  die  Haut  treten  und  sich  in  derselben  in  der  Widerristgegend  und  der  lateralen 
Fläche   der   Schulter   verzweigen.     Beckenwärts   von    der   Schultergegend   durchbohren    die 
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Zweige  zunächst  den  M.  serratus  dorsalis  exspiratorius  nnd  gehen  dann  mit  feinen  Fäden 
zur  Haut  der  Rückengegend  und  mit  stärkeren  Fäden  zur  Haut  des  dorsalen  Abschnittes  der 
seitlichen  Brustwand. 

2.  Die  Bami  ventrales  (anteriores  N,)  oder  Nn,  intercostales,  Zwischenrippen- 
nerven,  geben  drei  kurze  Zweige  an  den  N.  sympatbicns  ab,  laufen  dann  mit  der 
A.  intercostalis  am  beckensei tigen  Rande  der  Rippe,  zuerst  zwischen  dem  M.  inter- 
costalis  internus  und  externus,  dann  zwischen  dem  ersteren  nnd  der  Pleura  ventral 
und  theilen  sich  mit  Ausnahme  des  ersten  sehr  dünnen,  nur  fär  den  ersten  H.  inter- 
costalis bestimmten  N.  intercostalis  in  den  lateralen  und  medialen  Zweig.  Die 
Theilung  geschieht  in  jedem  folgenden  Zwischenrippenraum  weiter  ventral. 

a)  Der  laterale  Zweig  durchbohrt  die  Mm.  intercostales  externi,  verbreitet  sich  bei 
den  ersten  Rückennerven  in  dem  M.  serratus  ventralis,  latissimus  dorsi  und  im  Baucbhaut- 
muskel  und  geht  mit  den  Nn.  pectorales  dorsales  Verbindungen  ein ;  bei  den  letzten  Zwischen- 
rippennerven endigt  der  laterale  Zweig  im  M.  obliquus  abdominis  externus,  im  Bauchhaut- 
muskel und  in  der  Haut,  Bami  ctäanei  (Fig.  408  a). 

b)  Der  mediale  Zweig  geht  zwischen  der  Pleura  und  den  Mm.  intercostales  intemi 
bis  an  das  Brustbeinende  der  Rippen  und  giebt  an  die  Mm.  intercostales,  vom  2.  bis  8.  auch 
an  den  M.  transversus  thoracis  Zweige  ab.  'Vom  2.  bis  6.  Zwischenrippennerven  treten  die 
Enden  mit  den  Arterien  zwischen  den  Rippenknorpeln  nach  aussen  und  verbreiten  sich  in 
den  Mm.  pectorales;  vom  8.  bis  zum  18.  Zwischenrippen  nerven  geht  ein  Zweig  an  das  Zwerdi- 
fell;  der  fortlaufende  mediale  Ast  des  6.  bis  18.  Zwischenrippennerven  tritt  am  ventralen 
Ende  der  Rippe  zwischen  den  M.  transversus  abdominis  und  obliquus  abdominis  internus, 
giebt  beiden  Zweige  und  endigt  im  M.  rectus  abdominis. 

Der  ventrale  Ast  des  ersten  Rückennerven  geht  fast  vollständig,  von  dem  des 
zweiten  Rückennerven  nur  ein  starker  Zweig  zu  dem  Armgeflecht. 

8.    Die  Nervi  lumbales  des  Pferdes. 

Von  den  sechs  Paaren  der  Nn.  lumbales,  Lendennerven,  tritt  das  erste 
Paar  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Lendenwirbel,  das  sechste  zwischen  dem 
letzten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein  aus  dem  Wirbelkanal.  Die  zwei  oder  drei 
ersten  Paare  haben  die  Stärke  der  Rückennerven,  die  drei  oder  vier  letzten  Paare 
sind  dagegen  beträchtlich  stärker.  Die  Lendennerven  theilen  sich,  wie  alle  Rücken- 
marksnerven, in  dorsale  und  ventrale  Aeste. 

Die  Bami  dorsales  (posteriores  K)  sind  sehr  viel  schwächer  als  die  ventralen, 
verlaufen  im  Wesentlichen  ähnlich  wie  die  dorsalen  Aeste  der  Rückennerven  und 
versorgen  namentlich  den  M.  longissimus  dorsi,  multifidus  dorsi,  den  kranialen  Tlieil 
des  U.  glutaeus  medius  und  als  Nn.  clunium  craniales  (sup»  N.)  (Fig.  408  b)  die 
Haut  der  Lendengegend  und  z.  Th.  noch  des  Beckens. 

Die  Bami  ventrales  (anteriores  N,)  vereinigen  sich  unmittelbar  nach  ihrem  Aus- 
tritt aus  dem  Wirbelkanal  und  bilden  dadurch  den  Plexus  lumbalis,  das  Lenden- 
geflecht (Fig.  407  A),  zu  dessen  Herstellung  namentlich  die  vier  letzten  Lenden- 
nerven beitragen.  Der  kaudale  Theil  des  Lendengeflechtes  verbindet  sich  mit  dem 
Ereuzgeflecht  (S.  828),  sodass  beide  Geflechte  zusammen  als  Fteocus  lumbosacralis 
bezeichnet  werden. 

Aus  dem  Lendengeflecht,  welches  dorsal  von  den  Lendenmuskeln,  zum 
Theil  zwischen  dem  M.  psoas  major  und  minor  liegt,  entspringen  folgende  Nerven: 

1.  Von  jedem  Lendennerven  kleine  Zweige,  welche  sich  mit  dem  N.  sym- 
pathicus  verbinden,  und  Bami  musculares  für  die  Lendenmuskeln. 

2.  Der  N.  iliohypogastricus,   Darmbein-Banchnerv  (Fig.  407  2),   ist   der 
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1.  Lendennerv,  geht  zwiscben  dem  M.  psoas  major  and  quadratns  lumborum 
lateral  und  tbeilt  sich  nahe  dem  lateralen  Rand  des  M.  psoas  major  in  den  late- 
ralen oder  oberflächlichen  nnd  medialen  oder  tiefen  Ast,  Bamu8  superficialis 
und  profundus^  welche  sich  in  den  Bauchmuskeln,  in  der  Haut  des  Bauches  und 
Oberschenkels  und  in  den  äusseren  Geschlechtstheilen  verbreiten. 

Der  Bamus  superficialis  (Bamus  cutaneus  lateralis  N.)  verläuft  ziriscben  dem  M.  obliquus 
abdominis  internus  und  transversos  abdominis  ventral  und  verbreitet  sich  in  der  Haut  an 
der  seitlichen  Bauchwand  (Fig.  408  e)  und  an  der  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels.  Der 
Bamus  profundus  (Bami  musculares  und  Bamtis  cutaneus  anterior  N.)  läuft  zwischen  dem 
M.  transversus  abdominis  und  dem  Peritonaeum  beckenwärts  und  ventral  bis  in  die  Gegend 
des  inneren  Leistenringes,  giebt  Zweige  an  den  M.  transversus  abdominis,  den  M.  obliquus 
abdominis  internus  und  an  das  Ende  des  M.  rectus  abdominis  und  verbindet  sich  entweder 
mit  dem  Ramus  profundus  des  N.  ilioinguinalis  oder  tritt  mit  einem  Zweig  ventral  vom 
Schenkelbogen  aus  der  Bauchhohle,  um  sich  bei  männlichen  Thiereu  in  der  Vorhaut  und  im 
Hodensack,  bei  weiblichen  im  Euter  zu  verbreiten. 

3.  Der  N.  ilioinguinalis,  Darmbein-Leistennerv,  ist  der  2.  Lenden- 
nerv (Fig.  407  8,  408  f)  und  schwächer  als  der  vorige,  entspringt  aus  dem  2.,  häufig 
aasserdem  mit  einem  dünnen  Faden  aus  dem  3.  Lendennerven,  geht  beckenwärts 
Yom  vorigen  zwischen  dem  M.  psoas  major  und  dem  M.  quadratus  lumborum  lateral 
nnd  theilt  sich  ebenfalls  in  einen  Bamus  superficialis  und  profundus.  Beide  ver- 
laufen fast  ebenso  wie  die  entsprechenden  des  ersten  Lendennerven. 

Namentlich  gilt  dies  bezüglich  des  Bamus  superficialis.  Der  Bamus  profundus  kreuzt 
in  seinem  beckenwärts  und  ventral  gerichteten  Verlauf,  von  dem  Peritonaeum  bedeckt,  die 
A.  und  V.  circumflexa  ilium  profunda,  giebt  Zweige  an  die  Bauchmuskeln  mit  Ausnahme 
des  M.  obliquus  extemus  und  verbindet  sich  mit  einem  Zweig  des  N.  spermaticus  ext.  und 
gewohnlich  auch  mit  dem  Ramus  profundus  des  N.  iliohypogastricus.  Der  durch  diese  Ver- 
bindung entstandene  Stamm  tritt  unter  dem  Schenkelbogen  aus  der  Bauchhöhle  und  ver- 
zweigt sich  in  den  äusseren  Geschlechtstheilen,  wie  oben  in  Betreff  des  N.  iliohypogastricus 
angegeben  worden  ist. 

Der  N.  ilioinguinalis  verbreitet  sich  oft  nur  in  dem  M.  psoas  major  und  fehlt  dann 
scheinbar. 

4.  Der  N.  spermaticus  extemus,  äussere  Samennerv  (s.  S.  815  und 
Fig.  4074),  ist  der  8.  Lendennerv,  empfängt  meist  eine  schwache  Wurzel  vom 
zweiten  nnd  vierten  Lendennerven  und  besteht  fast  stets  aus  zwei  dünnen  Stämmen, 
welche  den  M.  psoas  minor  durchbohren,  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Peritonaeum, 
indem  sie  die  A.  und  V.  circumfiexa  ilium  profunda  nahe  der  A.  und  V.  iliaca  ext. 
kreuzen^  beckenwärts  und  ventral  laufen  nnd  sich  im  M.  obliquus  abdominis  in- 
ternus, sowie  in  den  äusseren  Geschlechtsorganen  verbreiten. 

Der  kraniale  Ast  giebt  Zweige  an  den  M.  obliquus  abdominis  internus,  verbindet  sich 
mit  dem  Ramus  profundus  des  N.  ilioinguinalis  oder  verläuft,  ohne  diese  Verbindung  einzu- 
gehen, wie  der  Ramus  profundus  des  N.  iliohypogastricus  und  verbreitet  sich  in  der  Vorhaut 
und  dem  Hodensack,  bezw.  dem  Euter.  Der  kaudaleAst  tritt  neben  dem  Samenstrang  und 
dem  M.  cremaster  aus  der  Bauchhöhle,  giebt  Zweige  an  den  M.  cremaster,  an  die  Tunica 
vaginalis  com.  des  Hodens  und  Samenstrangs  und  verbreitet  sich  in  der  Vorhaut  und  im 
Hodensack.  Bei  weiblichen  Thieren  begleitet  er  die  A.  pudenda  externa  und  verzweigt  sich 
im  Euter,  indem  er  Bami  papilläres,  glanduläres  und  vcLSculares  abgiebt. 

5.  Der  N.  cutaneus  femoris  lateralis,  laterale  Hautnerv,  ist  der 
4.  Lendennerv  (Fig.  407  5,  408  g,  g'),  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  ans  dem 
3.  und  4.  nnd  empfängt  häufig  auch  noch  einen  Faden  vom  5.  Lendennerven.  Er 
tritt  zwischen  dem  M.  psoas  major  und  minor  lateral,  läuft  zwischen  dem  ersteren 
nnd  dem  M.  iliacns  internus  einer-  und  dem  Peritonaeum  andererseits  lateral,  tritt 
nahe  dem   lateralen  Darmbeinwinkel,    den   kaadalen  Ast   der  A.  circumflexa  ilium 
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profanda  •begleitend,  aus  dem  Becken,  l&aft  an  der  medialen  Seite  des  M.  tensor 
fasciae  latae  und  am  Oberschenkel  herab  und  verzweigt  sich  in  der  Hant  bis  in  die 
Gegend  der  Kniescheibe. 

6.  Der  N.  femoralis,  Schenkelnerv,  entspricht  dem  5.  Lenden  nerv 
(Fig.  407  e),  ist  der  stärkste  Nerv  des  Lendengeflechts  nnd  entspringt  mit  je  einer 
Wurzel  aus  dem  3.,  4.,  5.  und  6.  Lendennerven.  Die  Wurzel  vom  6.  Lendennerven 
ist  die  stärkste,  die  Wurzel  vom  8.  Lendennerven  fehlt  häufig.  Der  N.  femoralis 
geht,  bedeckt  vom  H.  sartorius,  zwischen  dem  M.  psoas  major  und  minor  und  am 
kaudalen  Rande  des  letzteren,  vor  der  A.  iliaca  ext.  ventral  und  etwas  kandal,  giebt 
Bami  mtisculares  an  den  M.  psoas  major  und  iliacus  internus  (Fig.  407  6')  und  kleinere 
Zweige  an  den  M.  psoas  minor  und  an  den  M.  obliquus  abdominis  extemus,  tritt 
sodann  zwischen  den  beiden  Portionen  des  M.  iliacus  internus,  kranial  und  lateral 
von  der  A.  iliaca  ext.  und  dorsal  vom  Schenkelbogen,  aus  dem  Becken  und  theilt 
sich  noch  innerhalb  des  letzteren  in  den  fortlaufenden  Stamm  und  in  den  N. 
saphenus. 

a)  Der  fortlaufende  Stamm  des  N.  femoralis  (Fig.  407  e")  spaltet  sich  zwischen  den 
UrspruogseDden  des  M.  vastus  medialis  und  rectus  femoris  in  fünf  bis  sieben  Aeste,  welche 
sich  bald  wieder  mehrfach  theilen,  für  sämmtliche  Abtheilungen  des  M.  quadriceps  femoris 
bestimmt  sind  nnd  auch  an  den  M.  sartorius  Zweige  geben. 

b)  Der  N.  saphenus,  mediale  Hautnerv  (Fig.  407  6'"))  begleitet  die  A.  femoralis 
im  Schenkelkanal,  giebt  Zweige  an  den  M.  sartorius,  gracilis  und  pectineus  und  theilt  sich 
in  drei  bis  fünf  Acste,  welche  in  der  Mitte  des  Oberschenkels  aus  dem  Schenkelkanal  an 
die  Oberfläche  gelangen.  Die  Aeste  durchbohren  die  mediale  Oberschenkelfascie  und  laufen, 
sich  mehrfach  theilend,  an  der  medialen  Fläche  des  Oberschenkels  und  Unterschenkels  bis 
zum  Sprunggelenk  und  proximalen  Ende  des  Metatarsus;  einzelne  Zweige  schlagen  sich  auch 
um  die  vordere  Fläche  des  Oberschenkels  herum  und  gehen  an  die  Haut  der  lateralen  Fläche 
des  Unterschenkels.    Ein  stärkerer  Ast  begleitet  die  A.  saphena. 

7.  Der  N.  obturatorius,  Verstopfungsnerv,  ist  der  6.  Lendennerv  (Fig. 
407  7)  und  schwächer  als  der  N.  femoralis,  jedoch  stärker  als  die  Qbrigen  Nerven 
des  Lendengeflechts;  er  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  4.,  5.  und  6.  Lenden- 
nerven; die  Wurzel  vom  5.  ist  die  stärkste,  die  vom  4.  die  schwächste.  Er  läaft 
zwischen  der  A.  und  V.  obturatoria  zum  Foramen  obturatum,  tritt  am  kranialen 
Rand  desselben  aus  dem  Becken,  giebt  Zweige  an  den  M.  obturator  extemns,  je- 
doch keine  an  den  M.  obturator  internus  und  theilt  sich  bald  nach  dem  Austritt 
aus  dem  Foramen  ovale  in  den  kranialen  und  kaudalen  Ast. 

Der  kraniale  Ast  tritt  mit  mehreren  Zweigen  zwischen  dem  M.  pectineus  und  adductor 
medial,  giebt  Zweige  für  diese  Muskeln  ab  und  ist  hauptsächlich  für  den  M.  gracilis  bestimmt 
Der  kaudale  kürzere  Ast  verzweigt  sich  mit  mehreren  Fäden  in  den  Mm.  läductores. 

4«    Die  Nervi  sacrales  des  Pferdes. 

Die  fünf  Paare  Nn.  sacrales,  Kreuznerven,  entspringen  aus  dem  Ende 
des  Rückenmarkes  und  theilen  sich  in  dorsale  und  ventrale  Aeste. 

Die  Bami  dorsales  sind  schwach,  treten  durch  die  Foramina  sacr«lia  dorsalia 
und  zwischen  Kreuzbein  und  erstem  Schwanzwirbel  aus  dem  Wirbelkanal  ond  ver- 
zweigen sich  in  dem  M.  biceps  femoris,  M.  semitendinosus,  in  den  Hebern  des 
Schwanzes  und  in  der  Haut,  Nn.  cluniutn  medii  (Fig.  408  c).  Von  dem  dorsalen 
Ast  des  fünften  Nerven  geht  eine  Verbindungsschlinge  zu  dem  dorsalen  Ast  des 
ersten  Schwanznerven. 

Die  Bami  ventrales  treten  durch  die  Foramina  sacralia  ventralia  and  iwisdien 
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Figur  407,    Nerren    ^or  Beclccngliedmasse    des 

Pferdes  (schematisch)* 
A  P'exas  lumbah'a.  1  letzter  N.  thorjt.-alvs,  2.  N.  ilio- 
hypogastricüü,  5  N.  ilioiDguinalis,  4  K  spcrmaticua  ej- 
teraus,  5  N.  cutaneus  femoriü  lateralis,  6  N.  femoralis, 
6'  Zweige  desselben  an  den  M.  psoas  major  und  iliacus 
internus,    6"  fortlaufender,  im  M.  quadrioeps  femoris  sich  verbreitender  Stamm,     6'"  N.  sa- 

phenus,  7  N.  obturatorius. 
B  Plexus  sacralis.  8  N.  glutaeus  sup.,  9  N.  glutaeus  inf.,  10  N.  cutaneus  femoris  post., 
UN.  pudendus,  IT  N.  haemorrhoidalis  medius,  11"  (auf  dem  Sitzbeinböcker)  N.  dorsalis 
penis,  12  N.  haemorrhoidalis  inf.,  13  N.  ischiadicus,  14  Zweig  desselben  für  den  M.  obtu- 
rator  int  und  die  Mm.  gemelli,  15  N.  peronaeus,  15'  dessen  oberflächlicher,  15"  dessen 
tiefer  Ast,  16  Ramus  muscul.  proximalis,  17  N.  tibialis,  18  N.  cutaneus  surae  post..  18  Ra- 
mus  museal,    distalis,    20  medialer,    21  lateraler  Plantarnerv,    22  Yerbindungsast  zwischen 

den  beiden  Plantarnerven. 
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Kreuzbein  and  erstem  Schwanzwirbel  ans  dem  Wirbelkanal,  verbinden  sich  unter 
einander  und  bilden  zusammen  mit  dem  ventralen  Ast  des  letzten  LiendennerveD  den 
Plexus  saeralis,  das  Kreuzgeflecht^)  (Fig.  407  B).  Die  ventralen  Aeste  des 
vierten  und  fünften  Kreuznerven  sind  wesentlich  schwächer  als  die  des  ersten 
bis  dritten,  der  des  fünften  Kreuznerven  giebt  Zweige  an  den  langen  Niederzieher 
des  Schwanzes  und  geht  der  Hauptsache  nach  in  den  ersten  Schwanzuerven  über. 
Aus  dem  Kreuzgeflecht  entspringen  folgende  Nerven: 

1.  Einige  Zweige  vom  3.  und  4.  Kreuznerven  an  das  Beckengeflecht  des  N. 
sympathicus  und  von  jedem  Kreuznerven  ein  Yerbindungszweig  an  den  Stamm  des 
N.  sympathicus. 

2.  Der  N.  glutaeus  superior,  kraniale  Gesässnerv  (Fig.  407  8),  wird 
durch  je  eine  Wurzel  vom  sechsten  Lendennerven  und  ersten  Kreuznerven  gebildet 
und  geht,  die  A.  glutaea  sup.  begleitend,  lateral  zu  den  Gesässmuskeln. 

3.  Der  N.  glutaeus  Inferior,  kaudale  Gesässnerv  (Fig.  407  9),  entspringt 
mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  1.  und  2.,  mitunter  aus  dem  2.  und  3.  Krens- 
nerven,  geht  etwas  ventral  von  der  A.  sacralis  lateralis  an  der  Aussenfläche  des 
Kreuz-Sitzbeinbandes  kaudal,  giebt  Zweige  an  den  M.  glutaeus  medios  und  tritt 
dann  in  den  M.  biceps  femoris,  in  welchem  er  sich  bis  gegen  die  Kniescheibe  ver- 
folgen lässt. 

4.  Der  N.  cutaneus  femoris  posterior,  hintere  Hautnerv  des  Ober- 
schenkels (Fig.  407  10),  entspringt  mit  einer  Wurzel  aus  dem  1.,  mit  einer  anderen 
aus  dem  2.,  mitunter  aus  dem  2.  und  3.  Kreuznerven.  Er  ist  zuerst  mit  dem  N. 
ischiadicus  verbunden,  trennt  sich  sodann  von  ihm,  läuft  hierauf,  den  N.  pudendus 
internus  kreuzend  und  Verbind nngsfäden  mit  ihm  austauschend,  am  kaudalen  Rande 
des  Kreuz-Sitzbeinbandes  zum  Sitzbeinhöcker,  dann  zwischen  letzterem  und  dem  M. 
semimembranosus  lateralwärts  und  gelangt  zwischen  dem  M.  biceps  femoris  und 
semitendinosus  an  die  Oberfläche  (Fig.  408  h),  um  sich  in  der  Haut  der  kaudalen 
Partie  des  Beckens,  Nn.  clunium  caudales  (inf.  N.),  und  in  der  Haut  an  der  hinteren 
und  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels  zu  verbreiten.  Er  giebt  auch  Zweige  an 
die  genannten  Muskeln. 

5.  Der  N.  pudendus,  Schamnerv  (Fig.  407  n),  entspringt  von  dem  3.  und 
4.  Kreuznerven  und  begleitet  im  Allgemeinen  die  A.  pudenda  interna  bis  zu  dem  Areas 
ischiadicus,  um  dessen  Rand  er  aus  dem  Becken  und  bei  männlichen  Thieren  als  N. 
dorsalts  penis,  Rückennerv  der  Ruthe  (Fig.  407  11",  die  Zahl  steht  auf  dem 
Sitzbeinhöcker),  an  den  Penis  tritt.  Derselbe  verläuft  geschlängelt  in  der  dorsalen 
Rinne  des  Penis  nach  der  Eichel,  giebt  viele  Zweige  an  die  Corpora  cavemosa 
penis  et  urethrae  und  verbreitet  sich  mit  seinen  Endzweigen  im  Corpus  cavernosnm 
glandis  und  im  Praeputium.  ,Bei  den  weiblichen  Thieren  verzweigt  sich  der 
N.  pudendus,  nachdem  er  aus  dem  Becken  getreten  ist,  in  der  Clitoris  und  der 
Vulva. 


1)  In  der  Anthropotomie  rechnet  man  zum  FUxua  sacralis  nur  den  N.  glutaeus 
sup.  et  Inf.,  den  N.  cutaneus  iem.  post.  und  den  N.  ischiadicus,  während  man  die  Nn.  haemor- 
rhoidales  medii,  Nn.  vesicales  inferiores,  Nn.  vaginales  und  den  N.  pudendus  zu  einem  JPIexiM 
ptutendiM  vereinigt.  Für  die  Haustbiere  halten  wir  diese  Scheidung  nicht  für  nothwendig, 
zumal  bei  ihnen  dem  Plexus  pudendus  nur  der  N.  haemorrhoidalis  posi  und  N.  pudendus 
zuzurechnen  sein  würden. 
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Figur  40S.     Hautnerven  der  seitlichen  weichen 
Bauchwand,     des    Beckens     und     der    Becken- 

gliedmasse  vom  Pferde,  von  rechts  gesehen. 
ii  flautzweige  der  beiden  letzten  Riickentierven,  b  Nn. 
cliiuium    eraniaiea    (Hautzweige  der  dursiilcu  Aeste  der 
LendcD nerven),   c    N.  cluniurn   medii    (Hautzweige    der 
dorsalen  Aeste   der   Kreuznerven),     d    Haut  zweige    von 
Sehwanz  nerven,    e    Hautzweij  des  N.  iliohrpogastricus, 
f  Hautzweip  des  N.  ilioinguinalis,     g   lateraler   und    g' 
medialer  Ast   des  N.  cutaneus  femons  lateralis,     h    N. 
cutaneus  femons  post.,     i,  i    vom  N.  isihiadicus  stam- 
men (ic  Hautzwcige ;    die   nahe  der  distalen  Grenze    des 
M.  bicep^  femoris  austretenden  Zweige  gehören  dem  N. 
cutaneus  surae  anterior  an,  k  N.  cutaneus  surae  posterior, 
1  N.  peronaeus  superficialis,  m  Ramus  lateralis  vom  N.  peronaeus  profundus,  n  N.  plantaris  Jat. 
1  M.  obliquus  abdom.  ext.,  2  M.  tensor  faciae  tat.,  3  M.  glutaeus  superficialis,   4  M.  biceps 
fem.,  5  M.  semitendinosus,  6  M,  ext.  digital,  long.,  7  M.  ext.  digit.  lateralis,  8  Beugesehnen, 

9  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis. 
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Im  Becken  giebt  der  N.  pudendus  Zweige  ab:  an  den  M.  levator  ani  und  coceygeas, 
femer  den  K  haemorrhoidalis  mediuSy  mittleren  Mastdarmneryen  (Fig.  407  ii'),  an  den 
Mastdarm  und  an  den  M.  levator  ani  und  den  N.  perinei^  Mittelfleischnerven,  an  die 
Haut  des  Afters  und  Mittelfleisches. 

6.  Der  N.  haemorrhoidalis  eaudalis  s.  inferior  (N.),  untere  Mastdarm- 
nerv (Pig.  407  13),  entspringt  mit  einer  stärkeren  Wurzel  aus  dem  4.  und  mit  einer 
schwächeren  aus  dem  5.  Kreuznerven,  erhält  einen  Verbindungszweig  vom  N. 
pudendus,  läuft  kaudoventral  und  verzweigt  sich  bei  den  männlichen  Thieren  im 
Endstück  des  Rectums,  im  M.  sphincter  ani  ext.  und  in  der  Haut  des  Afters,  bei 
weiblichen  Thieren  ausserdem  auch  in  der  Vulva. 

7.  Der  N.  ischiadicus,  Hüftnerv  (Fig.  407  13),  ist  der  stärkste  Nerv  des 
Körpers  und  entspringt  mit  je  einer  starken  Wurzel  aus  dem  6.  Lendennerven,  dem 
1.  unl  2.  und  bisweilen  mit  einer  vierten  schwächeren  Wurzel  aus  dem  3.  Kreuznerven. 
£r  läuft  an  der  Aussenfläche  des  Kreuz- Sitzbeinbandes  zur  Incisura  ischiadica  minor, 
tritt  an  derselben  aus  dem  Becken  und  liegt  daselbst  zwischen  dem  oberen  Dm- 
dreher  des  Femur  und  dem  Sitzbeinhöcker  auf  dem  M.  glutaeus  profundus  and  den 
Mm.  gemein.  In  der  ßeckenhöhle  giebt  er  einen  Zweig  für  beide  Portionen  des 
H.  obturator  internus  ab.  Dieser  Zweig  (Fig.  407  u)  verläuft  dicht  kranial  von 
dem  Stamm. 

Bei  seinem  Austritt  aus  der  Beckenhöhle,  mitunter  noch  in  der  letzteren,  theilt 
sich  der  N.  ischiadicus  in  den  N.  peronaeus  und  N.  tibialis,  welche  dicht  neben 
einander  zwischen  dem  M.  biceps  femoris  und  semitendinosus  fusswärts  bis  fast  in 
die  Kniekehle  laufen  und  sich  erst  in  letzterer  von  einander  entfernen. 

a)  Der  N.  peronaeus  (communis),  Wadenbeinnerv  (Pig.  407  15),  ist  der  late- 
rale und  schwächere  Ast;  er  giebt  einen  Zweig  an  den  M.  biceps  femoris,  ferner 
einen  Hautzweig  ^Is  N.  ctUaneiis  aurae  anterior  (l^tersAia  1^.),  vorderen  Wadenhaat- 
nerven  (Fig.  408  i),  ab,  der  sich  bald  wieder  in  2—3  Aeste  spaltet;  diese  durch- 
bohren den  M.  biceps  femoris  nahe  dem  Debergang  desselben  in  seine  Fascie  und 
verzweigen  sich  in  der  Haut  am  mittleren  Drittel  der  lateralen  Fläche  des  Unter- 
schenkels; der  Nerv  tritt  dann  zwischen  dem  M.  biceps  und  dem  lateralen  Kopf  des 
M.  gastrocnemius  im  Niveau  des  Wadenbein köpfchens  an  die  Oberfläche  der  lateralen 
Fläche  des  Unterschenkels  und  theilt  sich  in  den  N.  peronaeus  superficialis  and 
profundus,  oberflächlichen  und  tiefen  Ast. 

aa)  Der  schwächere  N,  peronaeus  superficialis  (Fig.  407  ly,  408  1)  läaft  an  dem 
M.  extensor  digitalis  lateralis,  welcher  Zweige  erhält,  zehenwärts  und  versweigt 
sich  in  der  Haut  an  der  lateralen  Fläche  des  Unterschenkels,  des  Tarsus  und 
Metatarsus. 

bb)    Der  stärkere  K  peronaeus  profundus  (Fig.  407  15«)   geht   um  das  W^adw- 

beinköpfchen  nach  vorn,  giebt  Rami  musculares  an  die  auf  der  dorsolateraleo  Seite 

des  Unterschenkels   gelegenen  Muskeln  (M.  extensor  digitalis  pedis  longas,  extensor 

digitalis  lateralis^  M.  peronaeus  tertius,  M.  tibialis  anterior),  läuft,  bedeckt  von  deo 

Zehenstreckern,  auf  dem  M.  tibialis    anterior    und    durch    ihn    von    der  A.  tibiilis 

anterior  getrennt,  zehenwärts,  gelangt  plantar  von  der  Sehne  des  M.  tibialis  anterior 

auf  die  Beugefläche    des  Tarsalgelenkes    und    theilt   sich    in    den    lateralen  und 

medialen  Ast. 

Der  Bamus  lateralis  giebt  Zweige  an  den  M.  extensor  digitalis  p^^is  brevis>  geht  unter 
der  Sehne  des  M.  extensor  digitalis  lateralis   lateralwärts,    begleitet  in   der  Rinne  zwischen 
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dem  Hauptmittelfussknocben  und  dem  lateralen  Grifelbein  die  A.  metatarsea  dorsalis  late- 
ralis (Fig.  408  m)  und  endet  in  der  Haut  bis  zur  lateralen  Fläcbe  des  Fesselbeins.  Der 
Bamus  medialis  lauft  an  der  dorsalen  FJäcbe  des  Hauptmittelf ussknochens  scbräg  zeben- 
uod  medialwärts,  um  sieb  in  der  Haut  an  der  dorsalen  und  medialen  Seite  bis  zum  Fessel- 
gelenk zu  verbreiten. 

b)  Der  N.  tibiaUs^  Schenkelbeinnerv  (Fig.  407  n),  ist  der  mediale  und 
stärkere  Ast  des  N.  ischiadicus.  Derselbe  tritt,  nachdem  er  am  Oberschenkel  den 
starken  Rarousmuscalaris  proximalis(aa)und  denN.  cntaneussurae  posterior 
(bb)  abgegeben  hat,  zwischen  beide  Mm.  gastrocnemii,  giebt  hier  den  Ramus  mus- 
eal aris  distalis  (cc)  ab  und  gelangt,  von  den  Mm.  gastrocnemii  eingeschlossen, 
an  die  mediale  Fläche  des  Unterschenkels.  An  dieser  länft  er  vor  der  Achilles- 
sehne zehenwärts  nnd  theilt  sich  am  distalen  Ende  des  Unterschenkels  in  den 
medialen  (dd)  und  lateralen  (ee)  Plantarnerven,  welche  sich  im  Wesentlichen 
wie  die  Endäste  des  N.  medianus  der  Schultergliedmassen  verhalten. 

aa)  Der  starke  Bamus  muscularia  proximalis  (Fig.  407  le)  gebt  im  Niveau  des  Hüft- 
gelenks ab  und  theilt  sich  bald  in  mehrere  den  Stamm  noch  eine  Strecke  begleitende  Aeste. 
Dieselben    verbreiten    sich  in  dem  M.  biceps  femoris,  semitendinosus  und  semimembranosus. 

bb)  Der  N.  cutaneus  surae  posterior  {medicUis  N,\  hintere  Waden-Hautnerv  (Fig. 
407  18  u.  408  k),  entspringt  etwa  in  der  Mitte  des  Oberschenkels,  trennt  sich  jedoch  erst  in 
der  Kniekehle  von  dem  N.  tibialis,  lauft,  die  V.  tarsea  recurrens  begleitend,  an  dem  M. 
gastrocnemius  lateralis  und  an  dem  lateralen  Rand  der  Achillessehne  zehenwärts  und  ver- 
breitet  sich  in  der  Haut  an  der  lateralen  Seite  des  Unterschenkels,  Tarsus  und  Metatarsus. 

cc)  Der  Bamtis  musctüaris  distalis  (Fig.  407  19)  tritt  zwischen  den  beiden  Mm.  gastro- 
cnemii nach  vorn  und  fusswärts  und  giebt  die  Nerven  für  die  Mm.  gastrocnemii,  den  M. 
soleus,  flexor  digitalis  pedis  sublimis,  popliteus  und  die  drei  Köpfe  des  M.  flexor  digitalis 
pedis  profundus  ab. 

dd)  Der  N.  plantaris  medialis^  mediale  Plantar  nerv  (Fig.  407  30),  giebt  mehrere 
Zweige  an  die  Haut  der  medialen  Fläche  des  Unterschenkels,  Tarsus  und  Metatarsus,  trennt 
sich  erst  am  Os  tarsi  fibulare  von  dem  lateralen  Plantarnerven  und  verhält  sich  im  weiteren 
Verlauf  wie  der  N.  volaris  medialis  an  der  Schultergliedmasse  (s.  S.  823). 

ee)  Der  N.  plantaris  lateralis^  laterale  Plantarnerv  (Fig.  407  21  u.  408  n),  tritt 
am  Os  tarsi  fibulare  zwischen  den  beiden  Beugesehnen  lateral  und  giebt  einen  starken  Zweig 
ab,  welcher  am  Metatarsus  in  die  Tiefe  dringt  und  sich  im  M.  interosseus  medius  verbreitet. 
Im  weiteren  Verlaufe  verhält  sich  der  laterale  Plantarnerv  wie  der  N.  volaris  lateralis  an  der 
Schultergliedmasse  (s.  S.  823).  Der  Verbindungsast  (Fig.  407  32)  zwischen  beiden  Plantar- 
nerven  verläuft  weiter  zehenwärts  und  ist  schwächer  als  der  entsprechende  der  Schulterglied- 
masse; er  dürfte  des  Oeftercn  fehlen. 

6.   Die  Nervi  coccygei  des  Pferdes. 

Von  dem  Ende  des  Rückenmarks  entspringen  fünf  Paare  Schwanznerven, 
Nn.  coccygei  (Fig.  408  d),  von  denen  das  erste  Paar  zwischen  dem  1.  und  2., 
das  fünfte  zwischen  dem  5.  und  6.  Schwanzwirbel  hervortritt.  Jeder  Schwanznerv 
theilt  sich  in  den  dorsalen  und  ventralen  Ast,  welche  sämmtliche  Muskeln  und 
die  Haut  des  Schwanzes  versorgen;  von  den  ventralen  Aesten  gehen  sehr  feine  Ver- 
bindungsäste an  den  Schwanztheil  des  sympathischen  Nerven. 

Die  Bami  dorsales  treten  zwischen  dem  langen  Heber  und  den  Mm.  intertransversarii 
an  die  dorsale  Fläche  des  Schwanzes.  Der  dorsale  Ast  des  1.  Schwanznerven  erhält  einen 
Verbindungszweig  von  dem  dorsalen  Ast  des  5.  Kreuznerven  und  giebt  einen  Verbindungsast 
an  den  dorsalen  Ast  des  2.,  dieser  einen  an  den  des  3.  Schwanznerven  u.  s.  w.  Auf  diese 
Weise  entsteht  ein  starker  Nerv,  welcher,  die  A.  caudalis  lateralis  dorsalis  begleitend, 
zwischen  dem  langen  Heber  und  den  Mm.  intertransversarii  des  Schwanzes  bis  zur  Schwanz- 
spitze  fortläuft  und  an  letzterer  in  der  Haut  endet.  Auf  diesem  Verlauf  versorgt  er  die 
Mm.  sacrococcygei  dorsales,  die  Mm.  intertransversarii  und  die  Haut  des  Schwanzes. 

Die  Bami  ventrales  ^treten  zwischen  dem  langen  Niederzieher  und  den  Zwischenquer- 
muskeln  au  die  ventrale  Fläche  des  Schwanzes  und  verbinden  sich  in  gleicher  Weise  wie  die 
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dorsalen  unter  einander  und  mit  dem  ventralen  Ast  des  letzten  Ereuznerven  (s.  S.  838). 
Der  auf  diese  Weise  entstandene  Stamm  begleitet  die  A.  caudaiis  lateralis  ventralis  und  ver- 
läuft an  dem  Seitenrand  der  ventralen  Fläche  zwischen  dem  langen  Niederzieher  und  den 
Mm.  intertransversarii  bis  zur  Spitze  des  Schwanzes.  £r  giebt  Zweige  an  die  genannten 
Muskeln  und  an  die  Haut  des  Schwanzes. 

III.    Rückenmarksnerven  der  Wiederkäuer. 

Die   Nn.    cervicales    weichen    nicht   wesentlich    von    denen   des  Pferdes    ab 
(s.  S.  817). 

Der  Plexus  braohialis  entsteht  durch  die  Verbindung  der  ventralen  Aeste  des 
6.,  7.  und  8.  Halsnerven  nnd  des  1.  Ruckennerven,    der  Ast  vom  6.  Halsnerven  ist 
verhältnismässig  stärker  als  bei    dem  Pferd;    vom  2.  Räckennerven    geht  keia  Ast 
zum  Armgeflecht.     Der  N.  radialis  verhält   sich  im  Allgemeinen    wie  beim  Pferde 
(s.  S.  820);    der  starke  Hautast  desselben  verbindet  sich   jedoch  über   dem  Garpas 
mit  dem  N.  cutaneus  antebrachii  lateralis  vom  N.  medianus  und  verbreitet  sich  bis 
zu  den  Zehen  in  der  Haut.     Der  Anfangstheil  des  N.  ulnaris  verhält  sich  wie  beim 
Pferde  (s.  S.  821).     An  der  Grenze  vom    mittleren  zum  distalen  Dritte]  des  unter- 
armes  theilt  sich  der  N.  ulnaris    in  einen    dorsalen    oder   oberflächlichen   nnd  in 
einen  volaren  oder  tiefen  Zweig.     Der  erstere  tritt  zwischen  den  Sehnen  des  M. 
ext.  and  flexor  carpi  ulnaris  an    die  Oberfläche  and  verbreitet  sich  in  der  Haat  an 
der  volaren    und  lateralen  Seite  des  Garpus  and  Metacarpus.     Der  volare  Zweig 
verläuft   mit   dem  M.  flexor  digitalis  sublimis    über  den  Garpas,    giebt   distal  vom 
Garpas  Zweige  an  den  M.  interosseus  and  verbindet  sich  über  den  Sesambeinen  mit 
dem  N.  digitalis  lateralis  digiti  IV,    lateralen  Nerven    der  lateralen  Zehe,    welcher 
von  dem  lateralen  Ast  des  N.  medianus  entspringt.    Der  N.  medianus  verhält  sich 
am  Oberarm  wie  beim  Pferde;  er  gebt  dann  erst  zwischen  dem  rudimentären  H.  Pro- 
nator teres  und    dem  Radius  hindurch,   giebt  den  Beagemuskeln  Zweige  and  theilt 
sich  erst  zehenwärts  von    der  Mitte  des  Metacarpus  in  den  medialen    and  lateralen 
Ast.     Der  mediale  Ast   ist  der  schwächere,    giebt   einen  Nerven    an  die   mediale 
Afterzehe  und  theilt  sich  dann  in  zwei  Aeste,    von  denen  der  eine  an  der  radialen 
Seite  der  medialen  Zehe   als  N,  digitalis  medialis  digiti  III  verläaft,    während  der 
andere  sich  mit   dem    in  den  Klauenspalt    tretenden  Aste   des  lateralen  Astes  ver- 
bindet.    Der  stärkere  laterale  Ast   giebt  einen  Nerven  an    die  laterale  Aftersehe 
und  theilt  sich   ebenfalls    in  zwei  Aeste,    von  denen  sich    einer   im  Zehenspalt  mit 
dem  entsprechenden  des    medialen  Astes  verbindet;   aus  diesem  Stamm  entspringen 
zwei  Aeste,  welche  an  den  Klauenspaltflächen  als  N.  digitalis  volaris  UUeralts  digiU 
III  und  N.  digitalis  volaris  medialis  digiti  IV  herablaafen.     Der   zweite  Ast   ver- 
bindet sich  mit  dem  tiefen  Aste    des  N.  ulnaris  zum  N.  digitalis  lateralis  digiti  IV 
und  verläuft  weiter  an  der  ulnaren  Seite  der  lateralen  Zehe. 

Es  sind  dreizehn  Paare  von  Nn.  thoracales  vorhanden,  welche  im  Wesent- 
lichen wie  bei  dem  Pferd  verlaufen. 

Der  Plexus  lumbalis  wird,  wie  bei  dem  Pferd,  von  den  ventralen  Aesten  der 
sechs  Lendennerven  gebildet.  Der  tiefe  Ast  des  N.  ilioingninalis  tritt  nicht 
aus  der  Bauchhöhle,  sondern  verzweigt  sich  nur  in  dem  Beckenende  des  M.  rectos 
abdominis. 

Der  Plexus  sacralis  wird  bei  dem  Rind  in  derselben  Art  und  aas  derselben 
Anzahl  Nerven  gebildet,  wie  bei  dem  Pferd;  bei  dem  Schaf  und  bei  der  Ziege  ist 
die  Zahl  der  Kreuznerven  gleich  der  der  Kreuzwirbel.  Wesentliche  Abweichungen 
bietet  nur  der  Verlauf  des  N.  peronaeus  und  des  N.  tibialis.  Der  N.  perouaeus 
ist  verhältnismässig  stark  und  theilt  sich,  wie  bei  dem  Pferde,  in  den  N.  peronaeus 
superficialis  und  profundus;  der  N,  peronaetis  superficialis  giebt  Zweige  an  die  Haut  des 
Mittelfusses  und  theilt  sich  am  distalen  Ende  des  letzteren  in  drei  Aeste,  von  denen  sich 
der  mediale  und  laterale  in  der  Haut  an  der  dorsalen  Fläche  der  entsprechenden  Zehe 
verbreiten,  während  der  mittlere  stärkste  Ast  sich  im  Zehenspalt  mit  einem  Zweige  des 
tiefen  Astes  verbindet.  Der  t  i  e  f  e  A  s  t  giebt  am  Unterschenkel  dieselben  Moskelsweige,  wie 
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beim  Pferde,  ab,  läuft  in  der  Rinne  an  der  dorsalen  Fläche  des  Hauptmittelfuss- 
knocbens  bis  zam  ersten  Zebengliede,  giebt  auf  diesem  Wege  einen  Nerven  an  den 
M.  extensor  digitalis  pedis  brevis  und  verbindet  sich  in  dem  Zehenspalt  mit  dem 
mittleren  Zweige  des  oberflächlichen  Astes.  Aus  dieser  Verbindung  entstehen  zwei 
Zweige,  welche  als  dorsale  Zehennerven,  JV^  digitalis  dorsalis  lateralis  digiti III 
uDd  N.  digitalis  dorsalis  medialis  digiti  /7,  für  die  einander  zugekehrten  Flächen  der 
beiden  Klauen  bestimmt  sind,  und  ferner  zwei  Zweige,  welche  sich  in  der  Tiefe  des  Zehen- 
spaltes mit  je  einem  Zweige  des  medialen  Plantarnerven  verbinden,  wodurch  die  nahe 
dem  Klauenspalt  spitzenwärts  verlaufenden  plantaren  Zehennerven,  N.  digitalis 
plantaris  lateralis  digiti  III  und  N.  digitalis  plantaris  medialis  digiti  IV,  für  die 
einander  zugekehrten  Flächen  der  beiden  Klauen  gebildet  werden.  Der  N.  tibialis 
giebt  am  Unterschenkel  dieselben  Zweige  ab,  wie  beim  Pferde,  und  theilt  sich  am 
distalen  Ende  des  Unterschenkels  in  den  medialen  und  lateralen  Plantar- 
nerven. Der  N,  plantaris  medialis  spaltet  sich  in  der  Mitte  des  Mittelfnsses  in 
zwei  Aeste,  von  denen  der  mediale  einen  Zweig  an  die  mediale  Afterklaue  giebt 
nnd  dann  als  medialer  Plantarnerv  der  medialen  Zehe,  N,  digitalis  plantaris 
medialis  digiti  III,  spitzenwärts  weiter  läuft,  während  der  laterale  Ast  sich  im 
Zehenspalt  mit  dem  mittleren  Zweige  des  oberflächlichen  Astes  vom  N.  peronaeus 
verbindet.  Der  N,  plantaris  lateralis  läuft  am  lateralen  Rande  der  Beugesehnen 
herab,  wie  der  mediale  Plantarnerv  am  medialen  Rande  derselben,  giebt  einen 
Zweig  an  den  M.  interossens,  einen  zweiten  an  die  laterale  Afterklaue  und  verläuft 
als  lateraler  Plantarnerv  der  lateralen  Zehe,  N.  digitalis  plantaris  lateralis 
digiti  IV,  bis  zum  Zehenende. 

Die  Nn.  eoecygei  verhalten  sich  bei  dem  Rind  nnd  dem  Schaf,  wie 
bei  dem  Pferd;  bei  der  Ziege  sind  jedoch  nur  vier  Paar  Schwanznerven  vor- 
handen, von  denen  das  letzte  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Schwanzwirbel  her- 
vortritt. 

D.    Rückenraarksnerven  des  Schweines. 

Die  Nn.  cervicales  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferd. 

Der  Plexus  brachialis  wird  durch  dieselben  Nerven  gebildet,  wie  bei  den 
Wiederkäuern,  jedoch  ist  die  von  dem  sechsten  Halsnerven  stammende  Wurzel  ver- 
hältnismässig schwächer.  Der  Hautast  des  N.  radialis  verhält  sich  wie  bei  den 
Wiederkäuern  (s.  S.  832).  Der  N.  ulnaris  theilt  sich  an  der  distalen  Hälfte  des 
Unterarms  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast.  Letzterer,  welcher  an  dem  Garpus 
einen  Verbindungsast  von  dem  N.  medianus  erhält,  giebt  die  Nerven  für  die  an  der 
volaren  Fläche  des  Metacarpus  liegenden  J\fluskeln,  sowie  den  medialen  und  late- 
ralen Seitennerven  der  lateralen  Afterzehe,  N.  digitalis  volaris  lateralis  et  medialis 
digiti  V,  ab  und  verbindet  sich  am  Fesselgelenk  mit  dem  lateralen  Seitennerven 
der  lateralen  Haupfzehe.  Der  N.  medianus  tritt  zwischen  dem  rudimentären  M. 
Pronator  teres  und  dem  Radius  hindurch  und  theilt  sich  über  den  Sesambeinen  in  den 
medialen,  lateralen  und  mittleren  Ast.  Aus  dem  medialen  Ast  entspringen  der 
mediale  und  laterale  Seitennerv  der  medialen  Afterzehe,  N.  digitalis  medialis  et 
lateralis  digiti  II,  und  der  mediale  Seitennerv  der  medialen  Hauptzehe,  N.  digitalis 
lolafis  medialis  digiti  IIL  Der  laterale  Ast  ist  der  schwächste,  er  verbindet 
sich  mit  einem  Zweige  des  tiefen  Astes  vom  N.  ulnaris  und  bildet  den  lateralen 
Seitennerven  der  lateralen  Hauptzehe,  N,  digitalis  volaris  lateralis  digiti  IV,  Der 
mittlere  Ast  ist  der  stärkste,  er  läuft  im  Zehenspalt  als  N,  digitalis  volaris  late- 
ralis digiti  III  und  N,  digitalis  volaris  medialis  digiti  IV  bis  zum  Fussende. 

Die  Zahl  der  Nn,  thoracales,  deren  Verlauf  nicht  wesentlich  von  dem 
der  Rückennerven  des  Pferdes  abweicht,  entspricht  der  Zahl  der  Brustwirbel  und 
beträgt  demgemäss  gewöhnlich  vierzehn,  mitunter  jedoch  fünfzehn  bis  siebenzehn 
Paare. 

Von  den  sieben  Paar  Nn.  lumbales  tragen  nur  die  ersten  sechs  Paare  zur  Bil- 
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dang  des  Leo d enge flecbts  bei;  die  einzelnen  Nerven  verlaufen  wie  bei  den 
Wiederkäuern. 

Entsprechend  der  Zahl  der  Kreuzwirbel  sind  vier  Paar  Nn.  sacrales  vorhanden, 
von  denen  die  ersten  drei  zusammen  mit  den  ventralen  Aesten  des  6.  und  7.  Lenden- 
nerven das  Kreuzgeflecht  bilden;  die  Wurzel  vom  2.  Kreuznerven  ist  schwach, 
noch  schwächer  die  vom  3.  Mit  Ausnahme  des  aus  dem  2.  und  3.  Kreuznerven 
entspringenden  N.  pudendus  kommen  die  Nerven,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  aus 
dem  mittleren  Theil  des  Kreuzgeilechts.  Der  mediale  und  laterale  Zweig  vom  K« 
peronaeus  superficialis  geben  die  dorsalen  Nerven  für  die  2.,  3.  und  4.  Zehe  ab 
und  verbinden  sich  mit  dem  N,  peronaeus  profundus^  welcher  auch  einen  Zweig  an 
den  M.  extensor  digitalis  pedis  brevis  sendet.  Der  N.  tibialis  spaltet  sich  am 
Tarsus  in  die  beiden  Plantarnerven,  welche  die  Muskeln  an  der  Plantarfläche 
des  Metacarpus  versorgen.  Der  mediale  Plantarnerv  steht  mit  dem  lateralen  durch 
einen  Verbindungsast  in  Zusammenhang  und  versorgt  die  plantare  Fläche  der  2. 
und  3.,  während  der  laterale,  welcher  auch  einen  Zweig  an  die  dorsale  Fläche  der 
5.  Zehe  abgiebt,  an  derselben  Fläche  der  4.  und  5.  Zehe  verläuft. 

Die  Nn«  eoccygei  weichen  nicht  wesentlich  von  denen  des  Pferdes  ab. 

E.    Rückenmarksnerven  der  Fleischfresser. 

Der  Plexus  brachialis  wird  in  derselben  Weise  zusammengesetzt,  wie  bei  den 
Wiederkäuern;  besonders  stark  ist  die  Wurzel  vom  sechsten  Halsnerven.  Aus  dem 
N.  musculocutaneus,  welcher  den  M.  coracobrachialis  nicht  durchbohrt,  sondern 
halswärts  von  der  A.  brachialis  bis  gegen  das  Ellenbogengelenk  herabläuft,  ent- 
springen Zweige  für  den  M.  coracobrachialis,  biceps  brachii  und  brachialis  internus, 
sowie  der  N.  cutaneus  brachii  lateralis,  welcher  bei  den  übrigen  Hausthieren 
von  dem  N.  medianus  abgegeben  wird.  An  den  letzteren  schickt  der  N.  musculo- 
cutaneus  einen  Verbindungszweig.  Der  Hautast  des  N.  radialis  s.  N.  radialis 
superficialis  begleitet  die  V.  cephalica  autebrachii  und  theilt  sich  in  einen  lateralen 
und  medialen  Ast.  Beide  spalten  sich  in  die  dorsalen  Seitennerven  der 
Zehen;  von  dem  lateralen  Ast  entspringen  die  Nn.  digitales  communes  dorsales  11, 
III  u.  IV,  welche  wieder  abgeben  den  N,  digitalis  dorsalis  medialis  et  lateralis  digüi 
III  u.  IV,  den  N.  digitalis  dorsalis  lateralis  digiti  II  und  den  N,  digitalis  dorsalis 
medialis  digiti  V;  der  mediale  Ast  sendet  den  N.  digii.  dorsalis  med,  et  lat.  digiti  I 
und  den  N,  digit.  dors.  tned.  digiti  II,  also  die  beiden  dorsalen  Zehennerven  für  die  1.  und 
den  radialen  dorsalen  Zehennerv  für  die  2.  Zehe  ab.  Der  N.  ulnaris  ist  ebenso  stark  oder 
stärker  als  der  N.  medianus;  er  giebt  am  proximalen  Drittel  des  Unterarmes  einen 
Ramus  dorsalis  ab;  dieser  versorgt  die  Haut  an  der  lateralen  und  dorsalen  Seite 
vom  distalen  Ende  des  Unterarmes,  vom  Carpus  und  der  5.  Zehe;  des  Weiteren 
theilt  sich  der  N.  ulnaris  in  den  schwächeren  oberflächlichen  und  stärkeren 
tiefen  Ast.  Der  oberflächliche  Ast  läuft  am  lateralen  Rande  der  Bengesehnen 
herab  und  spaltet  sieb  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  laterale  zum  N.  digitalis 
volaris  lateralis  digiti  V  wird,  während  der  mediale  als  N.  metacarpeus  vol,  IV 
zwischen  Mc.  4  u.  6  verläuft  und  sich  nahe  dem  Zehengelenk  mit  einem. Zweige  des 
tiefen  Astes  verbindet.  Der  tiefe  Ast  theilt  sich  am  proximalen  Ende  des  Mittel- 
fusses,  bedeckt  von  der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  profundus,  in  drei  Zweige,  die 
Nn.  digitales  communes  volares  für  die  2.,  3.  und  4.  Zehe,  und  giebt  ausserdem 
Nerven  an  die  Muskeln,  welche  die  volare  Fläche  des  Mittelfusses  bedecken.  Die 
Nn.  digitales  communes  volares  verlaufen  zwischen  Mc  2  u.  3,  s  u.  4.  4  n.  5  berab 
und  spalten  sich  nahe  den  Metacarpo-Phalangealgelenken  in  die  Nn.  digitales  pro* 
prii  für  die  einander  zugekehrten  Zehenflächen.  Der  N.  medianus  läuft  becken- 
wärts von  der  A.  brachialis  herab,  beim  Hunde  über  den  medialen  Humerusknorren, 
bei  der  Katze  durch  den  Spalt  in  letzterem,  tritt  dann  unter  dem  M.  pronator 
teres  an  die  hintere  Fläche  des  Unterarms,  giebt  Zweige  an  die  daselbst  liegenden 
Beugemuskeln,  an  den  M.  pronator  teres  und  quadratus,  sowie  an  den  Sohlenspanner 
und    den   karpalen  Sohlenballen,    ferner   etwas   distal    von   der  Unterarmmitte  den 


Rückenmarksnerven  der  Fleischfresser.  835 

Ramus  palmaris  für  die  Haut  an  der  medialen  und  Bengeseite  des  Carpns  ab  und 
theilt  sich  zwischen  den  Sehnen  des  M.  flexor  digitalis  sublimis  und  profundus  in 
die  Nn,  metacarpei  volares  der  ].,  2.  und  3.  Zehe.  Dieselben  vereinigen  sich  am 
distalen  Mittelfussende  mit  den  Nn.  digitales  communes  volares  (s.  S.  834). 

Die  Nn,  cervicales  verbalten  sich  wie  bei  dem  Pferde,  ebenso  die  Nn.  thora- 
eales,  von  welchen  dreizehn  Paare  vorhanden  sind. 

Von  den  sieben  Paaren  Nn.  lumbales  tragen  die  ersten  sechs  Paare  zur  Bildung 
des  Lendengeflechts  bei;  der  N.  ilioinguinalls  verhält  sich  wie  bei  den  Wieder- 
käuern; der  N.  femoralis  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  dritten,  vierten 
und  fünften  Lendennerven,  die  Wurzel  vom  dritten  ist  die  schwächste;  der  N.  ob- 
turatorius  wird  durch  je  eine  Wurzel  vom  vierten,  fünften  und  sechsten  Lenden- 
nerven  gebildet,  die  letzte  Wurzel  ist  schwach. 

Es  sind  drei  Paar  Nn.  sacrales  vorhanden;  das  Kreuzgeflecht  wird  haupt- 
sächlich durch  den  fünften,  sechsten  und  siebenten  Lenden-,  sowie  den  ersten  und 
zweiten  Kreaznerven  gebildet.  Der  N.  pudendus  internus  entspringt  aus  dem 
ersten  und  zweiten  Kreuznerven  und  ist  verhältnismässig  stark.  Der  N.  peronaeus 
tbeilt  sich  in  der  proximalen  Hälfte  der  Tibia  in  den  N,  peronaeus  superficialis  und 
profundus.  Der  erstere  gelangt  in  der  distalen  Tibiahälfte  an  den  lateralen  Rand 
der  Sehne  des  M.  ext.  digital,  ped.  longus,  giebt  den  N.  cutaneus  dorsalis  medialis 
zur  ersten  Zehe  ab  und  theilt  sich  an  der  proximalen  Grenze  des  Metatarsus  in 
drei  Aeste,  die  als  Nn.  digitales  pedis  dorsales  communes  II,  III,  IV  die 
entsprechenden  Aa.  digitales  commun.  dors.  (s.  S.  675)  begleiten  und  sich  an  der 
distalen  Metatarsusgrenze  mit  den  Zweigen  des  N.  peron.  profundus  verbinden  und 
sich  dann  sogleich  wie  die  Arterien  in  die  Nn.  digitales  pedis  II,  III,  IV  fibul. 
and  tibia  1.  propr.  dorsales  spalten  und  die  Zehen  2,  3,  4  und  5  versorgen. 
—  Der  N.  peronaeus  profundus  verläuft  mit  der  A.  tibialis  anterior  bis  zum  Tarsus 
und  theilt  sich  in  zwei  Aeste: 

a)  Der  Bamtis  lateralis  verläuft  lateral  und  zehenwärts,  giebt  Zweige  an  den  M.  exteDSor 
digit,  brevis  und  dann  die  Nn,  metataraei  dorsales  III  u.  IV  ab,  welche  die  entsprechenden 
Arterien  zwischen  Mt  5  u.  4  und  Mt  3  u.  4  begleiten  und  sich  mit  den  Nn.  digitales  dors. 
comm.  verbinden,  fi)  Der  Ramus  medialis  geht  mit  der  Arterie  medial-  und  zehenwärts, 
giebt  Muskelzweige  ab  und  läuft  als  N,  metatars.  dors.  U  neben  der  Arterie  (zwischen 
Mt  3  a.  3)  spitzenwärts,  verbindet  sich  mit  dem  N.  digitalis  ped.  comm.  dors.  II  und  endet 
in  der  Haut. 

Der  N.  tibialis  theilt  sich  über  dem  Sprunggelenk  in  den  medialen  und  late- 
ralen Plantarnerven.  Der  N.  plantaris  medialis  ist  schwach.  Er  geht  am 
medialen  Rande  der  Sehne  des  M.  ilex.  digit.  subl.  zehenwärts  und  theilt  sich  gegen 
die  Mitte  des  Metatarsus  in  zwei  Zweige. 

Der  mediale  Zweig  geht  als  N.  digit.  comm. plantaris  I  an  Ht  1  und  an  die  mediale 
Seite  von  Mt  2  und  giebt  dabei  Zweige  an  die  Haut  bis  zur  Zehe  ab.  Der  laterale  Ast 
geht  an  der  Plantarseite  der  oberflächlichen  Beugesehue  herab  und  theilt  sich  wie  die  ent- 
sprechende Arterie  in  drei  Aeste,  Nn.  metatarsei  plantares  II,  Illy  IV,  die  nach  kurzem 
Verlaufe  sich  mit  den  Nn.  digit.  comm.  plant,  vereinigen.  Aus  dem  vereinigten  Stamme 
gehen  stärkere  Zweige  für  die  Plantarballen  ab. 

Der  N.  plantaris  lateralis  verläuft  zwischen  beiden  Beugesehnen  zehenwärts 
und  theilt  sich  im  proximalen  Drittel  des  Metatarsus  in  mehrere  Zweige,  von  denen 
einige  die  an  der  plantaren  Seite  des  Metatarsus  gelegenen  Muskeln  versorgen. 

Die  übrigen  gehen  als  Nn.  digitales  communes  plantares  II,  III  u.  TV,  die  entsprechenden 
Arterien  (s.  S.  675  u.  676)  begleitend,  zwischen  Mt  a  u.  3,  3  n.  4,  4  n.  5  zehenwärts,  nehmen  die 
Nn.  metatarsei  plantares  auf,  geben  Zweige  an  den  Plantarballen  und  theilen  sich  jeder  noch- 
mals in  zwei  Seiten  Der  ven  für  die  Zehen:  Nn.  digitales  proprii  plantares,  welche  die  einander 
zugekehrten  Seiten  der  2. — 5.  Zehe  versorgen. 

Die  Nn.  cocoygei  verhalten  sich  wie  bei  dem  Pferd. 
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ni.    Systema  nerTornm  sympathieam. 

A.   Des  Pferdes. 

Der  N.  sympathicus,  sympathische  Nerv,  ist  der  Hauptstamm  des  Ganglien- 
Systems  und  verläuft  von  der  Grundfläche  des  Schädels  aus  rechts,  bezw.  links  am 
Hals  herab  und  an  der  ventralen  Fläche  der  Wirbeikörper  durch  die  Brust-  und 
Bauchhohle  bis  in  das  Becken  und  zum  Schwanz,  an  welchem  er  sich  scbliesslicb 
als  ein  sehr  dünner,  allmählich  nicht  mehr  erkennbarer  Faden  verliert  Diese 
beiden  jederseits  als  Truncus  nervi  sympathici,  Sympatbicusstamm,  be- 
zeichneten Nervenstämme  enthalten  zahlreiche  Ganglien,  Oanglia  irunci  n.  ^ym- 
pathicif  von  verschiedener  Grösse,  deren  Zahl  mit  Ausnahme  des  Halses,  an  welchem 
nur  zwei  Ganglien  vorkommen,  des  Kreuzbeins  und  der  Schwanzwirbel  der  Zahl 
der  Wirbel  gleich  ist.  An  jedem  Ganglion  empfängt  der  Sympathicns  Zweige  von 
den  Ruckenmarks-,  am  Ganglion  cervicale  craniale  auch  von  den  Gehirnnerven 
und  entspringen  Nerven,  welche  häutig  die  Arterien  umspinnende  Geflechte,  Pleocui 
sympathici,  bilden;  letztere  enthalten  ebenfalls  Ganglien,  Oanglia  plexuum  symptUhi" 
corum. 

Am  Truncus  nervi  sympathici  unterscheidet  man  die  Pars  cephalica  et  cer- 
vicalis.  Pars  thoracalis.  Pars  abdominalis  et  pelvina. 

1.  Die  Pars  cephalica  und  cervicalis,  Kopf-  und  Halstheil  des  N.  sym- 
pathicns. Als  Anfang  der  Pars  cervicalis  kann  das  Ganglion  cervicale 
craniale  s.  superius  N.,  das  kraniale  Halsganglion,  angesehen  werden, 
während  die  Wurzeln  desselben,  d.  h.  die  Geflechte,  welche  die  Arterien  des  Kopfes 
umspinnen  und  entsprechend  den  letzteren  als  Plexus  caroticus  internns  et  ex- 
ternus  u.  s.  w.  bezeichnet  werden  und  mit  dem  kranialen  Halsganglion  direkt 
oder  indirekt  in  Zusammenhang  stehen,  die  Pars  cephalica,  den  Kopftheil  dar- 
stellen. 

Das  Ganglion  cervicale  craniale  s.  superius  (Fig.  400  2^  und  409  5)  liegt  ventral 
vom  Grundtheil  des  Os  occipitale  an  der  dorsokaudalen  Fläche  des  Laftsackes,  ist 
spindelförmig,  etwa  2—8  cm  lang,  8,5 — 7,5  mm  dick  und  von  grauröthlicher  Farbe. 
Das  Ganglion  verbindet  sich  durch  Fäden  direkt  mit  dem  9.,  10.,  11.  and  12.  Ge- 
hirn-, sowie  mit  dem  ventralen  Ast  des  1.  Halsnerven. 

Aus  dem  kranialeo  Ende  des  Ganglion  cervicale  superius  treten  zwei  oder  drei  graue 
Nerven  hervor,  welche  die  A.  carotis  interna  umspinnen,  Fl.  caroticus  internus  (Fig.  4(W  1«), 
und  bis  in  die  Schädelhöhle  begleiten.  Im  Foramen  lacerum  tauschen  sie  Fäden  mit  den 
N.  canalispterygoidei  (Vidii)  aus  und  bilden  dann  im  Sinus  cavernosus  den  üexus  cavernosus^ 
welcher  mit  dem  der  anderen  Seite  durch  im  Sinus  intercavemosus  verlaufende  Fäden  in 
Verbindung  steht  und  von  dem  Ganglion  semilunare  des  N.  maxillaris,  an  dessen  mediale 
Seite  sich  Wurzeln  des  N.  sympathicus  anlegen,  ferner  vom  3.,  4.,  5.,  6.,  wahrscheinlich  auch 
vom  8.  Gehirnnerven  Fäden  empfängt.  Die  Wurzeln  des  N.  sympathicus  bilden  ausserdem 
feine  Geflechte  um  die  grösseren  Gehimarterien,  welche  entsprechend  den  letzteren  als  Meacm 
arteriae  cerebri  mediae,  chorioideae  u.  s.  w.  bezeichnet  werden.  Da  der  7.  Gehimnenr  eben- 
falls durch  Vermittlung  des  N.  petrosus  profundus  mit  dem  N.  sympathicus  Zweige  aus- 
tauscht, besteht  eine  Verbindung  des  letzteren  mit  allen  Gehirnnerven,  abge- 
sehen vom  ersten  und  zweiten.  Zahlreiche  dünne  Fäden  vom  Ganglion  cervicale  craniale 
betheiligen  sich  an  der  Bildung  des  Plexus  pharyngeus, 

Von  dem  kaudalen  Ende  des  Ganglion  cervicale  superius  geht  die  Pars  cervi- 
calis des  N.  sympathicus  (Fig.  400  21  u.  409  e)  als  ein  dünner  Stamm,  den  stärkeren 
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1^.  vagas  begleitend  und  mit  letzterem  durch  ßindegewebe  vereinigt,  am  Hals  bis  zu 

dem  Eingang  in    die  Brusthöhle  herab,    wo  er    sich    von  dem  N.  vagus  trennt  und 

in  den  distalen  Halsknoten  eintritt. 

Das  Ganglion  cervtcale   caudale   s.   inferim  N.,    das    distale    Halsganglion 

(Fig.  409  7),  liegt  zur  Seite  der  Trachea,  medial  vom  Ursprung  des  M.  scalenus;  es 

ist  platt,    länglich,    ventral   etwas    ausgeschweift  und    von  dem  Ganglion  thoracale 

primum  meist  nicht  scharf  abgesetzt. 

Es  verbindet  sieb  am  kranialen  Ende  durch  zwei  starke  Faden  mit  dem  ventralen  Ast 
des  siebenten  und  achten  Halsnerven,  am  ventralen  Rand  und  am  kaudalen  Ende  durch  zwei 
Fäden  mit  dem  N.  recurrens.  Aus  dem  N.  sympathicus  und  dem  Ganglion  cervicale  inferius 
gehen  Fäden  an  den  Fleocus  cardiacus,  Nji.  cardiaci,  an  den  die  gleichnamige  Arterie  um- 
spinnenden Fleocus  vertebralis  und  an  die  Nervengeflechte  der  Brusthöhle. 

2.  Die  Pars  thoracalis,  der  Brusttheil  des  N.  sympathicus  (Fig.  409  13),  ist 
ein  platter,  aus  mehreren  neben  einander  liegenden,  getrennten  Bündeln  bestehender 
Strang,  welcher  jederseits  an  den  Gelenken  der  Rippenköpfchen  zwischen  den 
Wirbelkörpern  und  dem  Brustfell  beckenwärts  läuft  und  an  jeder  Rippe  ein  Ganglion 
thoracale,  Brustknoten,  bildet. 


Figur  409.  Nervus  sympathicus  und  Nervus  vagus  des  Pferdes  (schematisch). 
1  Gehirn,  2  Rückenmark,  2'  Cauda  equina  des  Rückenmarks,  2"  Rückenmarksnerven,  3  N. 
vagus  (Halstheil),  3'  dorsaler,  3"  ventraler  Ast  des  Brusltheils  vom  N.  vagus,  4  N.  recur- 
rens, 5  Ganglion  cervicale  craniale,  6  Halstheil  des  N.  sympathicus,  7  Ganglion  cervicale 
caudale  und  thoracale  primum,  8  Verbindungsäste  zwischen  dem  N.  sympathicus  und  den 
ventralen  Aesten  der  Halsnerven,  9  Plexus  aorticus  thoracalis,  10  Plexus  cardiacus,  11  Rami 
pulmonales,  12  Plexus  oesophageus,  13  Pars  thoracalis,  13'  Pars  abdominalis  des  N.  sym- 
pathicus, 14  Verbindung  des  N.  sympathicus  mit  Rückenmarksnerven,  15  N.  splanchnicus 
major,  16  N.  splanchnicus  minor,  17  verschmolzenes  Ganglion  cneliacum  und  mesentericum 
superius,  18  Plexus  gastricus,  19  Plexus  mesentericus  superior  Jür  den  Dünndarm  und  20  für 
den  Dickdarm,  21  Plexus  renalis,  22  Ganglion  mesentericum  inferius,  28  Plexus  hypo- 
gastricus,  24  Plexus  spcrmaticus  int. 
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Der  erste  BrustkDoten  (Fig.  404  n  und  409  7)  ist  gross,  viereckig,  ver- 
schmilzt meist  ohne  deatlicbe  Grenze  mit  dem  Ganglion  cervicale  caudale  zo 
einem  8 — 4  cm  langen  und  5—8  mm  breiten  Ganglion  und  liegt  etwas  entfernt 
von  der  Wirbelsäule,  medial  von  der  ersten  Rippe  und  der  A.  und  V.  vertebralis 
am  H.  longus  colli  und  an  der  Speiseröhre. 

Er  empfang  eioen  VerbinduDgsast  von  dem  ersten  Rückennerven  und  einen  zweiten 
stärkeren,  welcher  die  Verbindung  mit  dem  zweiten  bis  sechsten  Halsnerven  herstellt  (Fig. 
409  s).  Letzterer  begleitet  die  A.  und  V.  vertebralis  durch  den  Canalis  transversarius  der 
Halswirbel  und  verbindet  sich  an  den  entsprechenden  Zwischenwirbellöchern  durch  einen  Zweig 
mit  dem  ventralen  Ast  des  2. — 6.  Halsnerven ;  der  zum  6.  Halsnerven  gehende  Zweig  ist  der 
stärkste,  der  zum  2.  der  schwächste  des  auf  seinem  Weg  kopfwärts  immer  dünner  werdenden 
Verbindungsastes,  welcher  mehrere  Schlingen  bildet  und  dünne  Fäden  an  den  Plexus  verte- 
bralis sendet. 

Die  übrigen  siebzehn  Ganglia  thoracalia  sind  platt,  sehr  klein,  häufig  an- 
deutlich und  liegen  unmittelbar  an  den  KOpfen  der  gleichzähligen  Rippen. 

Von  jedem  Ganglion  thoracale  gehen  drei  Zweige  ab,  von  denen  die  beiden  kranialen 
sehr  dünn  sind,  die  A.  intercostalis  einschliessen  und  sich  dann  verbinden.  Der  so  ent- 
standene Nerv  verbindet  sich  mit  dem  dritten  stärkeren  kaudalen  Zweig  und  die  drei  so  ver- 
einigten mit  dem  N.  intercostalis  (Fig.  409  14).  Von  den  Brustknoten  werden  ausserdem 
Fäden  abgegeben,  welche  die  Nervengeflechte  in  der  Brusthöhle  bilden.  Letztere  werden  je 
nach  den  Arterien,  welche  sie  umspinnen,  bezw.  je  nach  den  Organen,  in  denen  sie  sieb  ver- 
breiten, bezeichnet  als:  Plexus  aortiois  thoracalia^  cardiacus^  coronanus, ptümonalis \  stärkere 
Fäden,  Bami  pulmonales,  welche  sich  in  der  Lunge  verbreiten,  begleiten  die  Bronchien  und 
deren  Aeste.  Zwischen  der  2.  und  3.  Rippe  entspringt  ein  Faden,  welcher  sich  mit  dem  N. 
phrenicus  verbindet. 

Am  6.  oder  7.  Brustknoten,  Ganglion  splanchnicum,  zweigt  sich  von  dem  Stamm 
des  N.  sympathicus  der  N.  splanchnicus  migor,  grosse  Eingeweidenerv 
(Fig.  409  15),  ab.  Derselbe  läuft  an  der  lateralen  Seite  des  Stammes  und  noch 
eine  Strecke  mit  letzterem  verbunden  beckenwärts,  empfängt  an  jedem  Brustknoten, 
mit  Ausnahme  der  zwei  oder  drei  letzten,  Yerstärkungszweige  vom  Stamm,  tritt  an 
der  lateralen  Seite  der  Zwevchfellspfeiler  aus  der  Brusthöhle  in  die  Bauchhöhle  und 
senkt  sich  dicbt  beckenwärts  von  der  A.  coeliaca  in  das  Ganglion  coeliacum  et 
mesenteric.  sup.  ein;  bisweilen  zweigt  der  N.  splancbnicus  major  erst  weiter  becken- 
wärts vom  N.  sympathicus  ab,  oder  er  verschmilzt  auf  längere  Strecken  wieder 
mit  ihm  u.  s.  w. 

Kleine,  oft  undeutliche  Nerven,  welche  von  den  zwei  oder  drei  letzten  Ganglia  thoracalia 
entspringen  und  von  dem  N.  splanchnicus  major  gesondert  bleiben,  sich  mit  dem  letzteren 
jedoch  durch  Fäden  verbinden,  werden  als  N.  splanchnicus  minor,  kleiner  Eingeweide- 
nerv (Fig.  409  16),  bezeichnet.  Derselbe  begleitet  den  N.  splancbnicus  major  und  vermischt 
sich  mit  den  Nerven  der  Niere,  bezw.  Nebenniere. 

Der  fortlaufende^  nach  Abgabe  der  Nn.  splanchnici  sehr  viel  schwächer  ge- 
wordene Brusttheil  des  N.  sympathicus  tritt  zwischen  der  Wirbelsäule  und  dem 
Zwerchfell  in  die  Bauchhöhle  und  geht  in  den  Bauchtheil  über. 

3.  Die  Pars  abdominalis,  Bauchtheil  des  N.  sympathicus  (Fig.  409 ir), 
ist  schwächer  als  der  Brusttheil,  fängt  an  dem  letzten  Ganglion  thoracale  an,  geht, 
von  dem  M.  psoas  minor  bedeckt,  nahe  dem  medialen  Rand  des  lettteren  an  des 
Körpern  der  Lendenwirbel  beckenwärts  und  bildet  an  jedem  Lendenwirbel  ein  kleines 
Ganglion  lumbale,  Lendenknoten. 

Von  jedem  Ganglion  lumbale  geht  ein  Verbindungszweig  an  den  ventralen  Ast  des  ent- 
sprechenden Lendennerven  und  ein  Zweig  an  die  A.  und  V.  lumbalis.  Ausserdem  entspringcii 
aus    den  Lendenknoten  des  Baucbtheils  stärkere  Zweige,   welche  medianwärts  an  der  linken 
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Seite  über  die  Aorta  abdominalis,  an  der  rechten  Seite  über  die  V.  cava  inf.  verlaufend, 
Zweige  an  diese  Gefässe  abgeben  und  theils  den  JPlexus  aoriicus  ahdomin<ili8,  Aorten- 
geflecht,  bilden,  theils  in  das  Ganglion  coeliacum  et  mesentericum  sup.  und  inf.  übergehen. 

4.  Die  Pars  pelyina,  der  Becken t heil  des  N.  sympathicus,  fängt  am  letzten 
Lendenknoten  an^  tritt  dorsal  von  der  A.  bypogastrica  und  der  Y.  iliaca  com.  an  den 
Seitenrand  des  Kreuzbeins,  läuft  an  dem  letzteren  schwanzwärts,  bildet  an  den 
ersten  drei  Rreuzwirbeln  ebenso  viele  Ganglia  sacralia,  Kreuzbeinknoten, 
welche  einen  Verbindungszweig  zu  dem  ventralen  Ast  des  gleichnamigen  Krenznerven 
senden,  und  theilt  sich  am  dritten  Kreuzwirbel  in  den  medialen  und  lateralen 
Ast,  welche  sich  am  Schwanz  allmählich  verlieren. 

Der  laterale  Ast  läuft  an  dem  Seitenrand  des  Kreuzbeins  und  an  den  Schwanzwirbeln 
bis  gegen  den  6.  Schwanzwirbel,  verbindet  sich  mit  den  beiden  letzten  Kreuznerven  und  ver- 
liert sich  schliesslich  in  den  ventralen  Schwanznerven. 

Der  mediale  Ast  nähert  sich  an  der  ventralen  Fläche  des  Kreuzbeins  der  Mittellinie 
und  dem  gleichnamigen  Ast  der  anderen  Seite,  giebt  mehrere  Verbindungszweige  an  den 
lateralen  Ast  und  bildet,  indem  er  sich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Schwanzwirbel  mit 
dem  der  anderen  Seite  verbindet,  das  kleine,  platte,  unpaarige  Gangliwi  coccygeum,  Schwanz- 
knoten,  welches  an  der  A.  coccygea  liegt.  Von  diesem  Ganglion  an  begleitet  der  durch 
die  Verbindung  der  medialen  Aeste  entstandene  Nerv  die  A.  coccygea  und  verliert  sich  all- 
mählich in  der  Endhälfte  des  Schwanzes. 

5.  Die  Neryengeflechte  der  Bauchhöhle.  Von  dem  N.  sympathicus,  bezw. 
N.  splanchnicus  major  und  minor  jeder  Seite  werden  in  der  Bauchhöhle  mehrere 
Nervengeflechte,  Plexus  abdominaleSf  gebildet,  deren  Nerven  die  für  die  Ein- 
geweide bestimmten  Arterien  umschlingen  und  den  Verästelungen  der  letzteren 
folgen.  Sie  liegen,  ebenso  wie  die  Arterien,  ausserhalb  des  Bauchfellsacks.  Man 
unterscheidet  folgende  Geflechte: 

1.  Der  H^QCus  coeliacus  und  mesentei-icus  superior  besteht  jederseits  aus  einem  sehr 
grossen  Ganglion,  welches  aus  der  Verschmelzung  des  Ganglion  coeliacnm  und  des  Ganglion 
niesen tericnm  saperias  hervorgangen  ist  (Fig.  409  n).  Dieselben  liegen  rechts,  bezw.  links 
ventral  von  der  Aorta  abdominalis  am  Stamm  der  A.  coeliaca  und  mesenterica  superior;  der 
Knoten  der  rechten  Seite  ist  mehr  viereckig  (4—6  cm  lang  und  am  Beckenende  IV2— 2  cm 
breit),  der  der  linken  Seite  ist  8 — 10  cm  lang  und  l  —  IV2  <?ni  breit,  bezw.  dick.  In  jedes  Gan- 
glion gehen  die  Nn.  splanchnici  derselben  Seite,  Zweige  vom  dorsalen  Ast  des  N.  vagus  und 
vom  N.  sympathicus  über.  Von  den  Knoten  laufen  an  jeder  Seite  zwei  starke  Aeste  zu 
einem  kleinen,  an  der  A.  mesenterica  inferior  liegenden  Knoten,  Ga7rglion  mesenteticum  in- 
feriuSy  und  entspringen  strahlenförmig  folgende  Geflechte,  welche  mit  dem  Knoten  zusammen 
als  Sonnengeflecht,  Plexus  solai-is.  bezeichnet  werden. 

a)  Der  Pleocus  hepaticus,  Lebergeflecht,  besteht  aus  starken  Nerven,  welche  die  A. 
hepatica  und  deren  Verzweigungen  umschlingen  und  Zweige  an  die  Bauchspeicheldrüse,  an 
den  Zwölffingerdarm,  an  die  Curvatura  major  des  Magens  und  an  die  Leber  abgeben. 

b)  Der  Plexus  splenicus,  Milzgeflecht,  giebt,  die  A.  lienalis  begleitend.  Zweige  an 
die  Bauchspeicheldrüse,  an  die  Milz  und  an  die  Curvatura  major  des  Magens. 

c)  Der  Pleocus  gastricus,  Magengeflecht  (Fig.  409  is),  umschlingt  die  Ä.  gastrica 
sinistra  und  theilt  sich  entsprechend  den  beiden  Aesten  der  letzteren  in  einen  Plexus  gastricus 
anterior  et  posterior,  vorderes  und  hinteres  Magengeflecht;  beide  verbinden  sich  an 
den  Flächen  des  Magens  mit  Zweigen  des  N.  vagus. 

Die  unter  a — c  genannten  Plexus  bilden  zusammen  den  Plexus  coeliacus. 

d)  Der  Plexus  mesentericus  superior,  vorderes  Gekrösgeflecht  (Fig.  409  19,  ao), 
entspringt  aus  dem  kaudaien  Theil  des  verschmolzenen  Ganglion  coeliacum  und  mesentericum 
superius  jeder  Seite,  steht  mit  dem  Plexus  coeliacus  und  mit  dem  Plexus  mesentericus  infe- 
rior in  Verbindung  und  umschlingt  den  Stamm  und  die  Aeste  der  A.  mesenterica  superior. 
Wie  die  letzteren  sind  die  Nerven  des  Geflechts  für  den  Dünndarm,  Blinddarm,  Grimmdarm 
und  für  den  Anfangstheil  des  kleinen  Colons  bestimmt;  sie  theilen  sich  in  ihrem  Verlauf 
zwischen  den  Platten  des  Gekröses,  verbinden  sich  häufig  unter  einander  und  erreichen  als 
dünne  Nerven  den  Darm,  um  in  den  Häuten  desselben  zu  enden. 

2.  Die  Plexus  renales,  Nierengeflechte  —  ein  linkes  und  ein  rechtes  —  (Fig.  409  21), 
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eDtspriD{|;eD  jederseits  aus  dem  kaudalen  Theil  des  verschmolzenen  Ganglion  coeliacum  und 
meseotericum  superius,  umschlingen  die  Aa.  renales  ihrer  Seite,  geben  Zweige  an  die  Neben- 
nieren, üexiis  suprarenales,  und  verbreiten  sich  in  der  Niere  ihrer  Seite. 

3.  Der  Hexus  mesentericus  inferior,  hinteres  Gekrösgeflecht,  wird  durch  zwei 
starke  Nerven,  welche  jederseits  von  dem  verschmolzenen  Ganglion  coeliacum  und  mesente- 
ricum  superius  beckenwärts  laufen,  und  durch  starke  Aestc  vom  Bauchtheil  des  N.  sympa- 
thicus  gebildet  und  enthält  das  Ganglion  mesentericwn  inferius  (Fig.  409  aa),  welches  kleiner 
als  das  Ganglion  mesentericum  superius  ist  und  der  A.  mesenterica  inf.  anliegt.  Die  Nerven 
dieses  Geflechtes  begleiten  als  Hexus  cdicus  meditis  und  haemorrhaidaUs  sup.  die  gleich- 
namigen Arterien. 

4.  Die  Flexw  spermatici  intemi,  Samengeflechte  (Fig.  409  34),  —  ein  linkes  und 
rechtes  — ,  entspringen  aus  dem  Ganglion  mesentericum  inf.  und  begleiten  die  A.  spermatiea 
interna  ihrer  Seite.  Sie  sind  bei  den  männlichen  Thieren  für  die  Samenstränge  und  Hoden, 
bei  den  weiblichen  Thieren  für  die  Eierstöcke,  Mutter  trompeten  und  für  die  Enden  der  Ge- 
bärmutterhörn er  bestimmt. 

5.  Die  Fleocus  hypogastrid,  Beckengefl echte  —  ein  linkes  und  rechtes  —  (Fig. 
409  23),  entspringen  aus  dem  Ganglion  mesentericum  inf.  und  aus  Fäden  des  Plexus  mesen- 
tericus inferior.  Ein  starker  Nerv  und  mehrere  schwächere  gehen  an  jeder  Seite  ventral  von 
den  grossen  Gefässen  in  das  Becken  und  verbinden  sich  unter  einander  und  mit  Aesten  vom 
dritten  und  vierten  Kreuznerven.  An  der  Verbindungsstelle  mit  letzteren  findet  sich  ein 
Ganglion  hf/pogastricum;  von  diesem  und  von  den  genannten  Nerven  geht  ein  ausgebreitetes 
Geflecht  aus,  welches  Zweige  an  alle  im  Becken  liegenden  Geschlechtsorgane,  an  die  Harn- 
blase und  an  den  Mastdarm  abgiebt.  Hiernach  unterscheidet  man  an  dem  Beckengeflecbt ; 
einen  Plexus  cavernosus  penis  resp.  clitoj'idis^  vesicalis,  haemorrhoidalis  superior  und  mediug, 
iUerovaginalis,  prostaticus,  ferner  nach  den  Gefässen,  welche  die  Nerven  begleiten,  einen 
Plexus  femoralis,  popliteus  u.  s.  w. 

B.    Der  N.  sympathicus  der  übrigen  Hausthiere. 

1.  Wiederkäuer.  Das  Ganglion  cervicale  craniale  Hegt  Daher  am 
Schädel  und  ist  bei  dem  Rind  fast  um  das  Doppelte  dicker,  jedoch  nicht  län^r 
als  bei  dem  Pferd.  Der  Halstheil  des  N.  sympathicus  ist  bei  dem  Rind 
dönner  als  beim  Pferd.  Das  Ganglion  cervicale  caadaie  ist  bei  den  Wieder- 
käuern deutlicher  als  bei  dem  Pferd  von  dem  verhältnismässig  grösseren  Ganglioo 
thoracale  primum  abgesetzt.  Im  Beckentheil  finden  sich  fünf  Ganglia  sacralia,  and 
die  Nerven  der  rechten  und  linken  Seite  stehen  durch  Queräste  unter  einander  in 
Verbindung.  Das  Ganglion  mesentericum  superius  ist  locker  und  besteht 
ans  einer  geflechtartigen  Ausbreitung. 

2.  Schwein.  Das  Ganglion  cervicale  craniale  und  caudale,  Ganglion 
thoracale  primum  und  das  Ganglion  mesentericum  superius  verbalten  sich 
wie  bei  den  Wiederkäuern;  der  Halstheil  des  N.  sympathicus  ist  verhältnismässig  stärker 
als  bei  den  letzteren  und  mit  dem  N.  vagus  in  dieselbe  Scheide  eingeschlossen. 
Ausser  dem  kranialen  und  kaudalen  findet  sich  noch  ein  Ganglion  cervicale 
medinm. 

3.  Bei  den  Fleischfressern  ist  das  Ganglion  cervicale  craniale  länglich- 
rund, es  liegt  nahe  dem  Schädel.  Der  Halstheil  des  N.  sympathicus  ist  dann 
und  mit  dem  N.  vagus  innig  verbunden.  Etwas  kopfwärts  von  dem  Ganglion 
cervicale  caudale  findet  sich  ein  sehr  kleines,  undeutliches  Ganglion  cervi- 
cale medium.  Das  Ganglion  cervicale  caudale  und  das  Ganglion  thoracale 
primum  verhalten  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern,  das  Ganglion  mesentericum 
superius  ist  fest,  nicht  geflechtartig. 


V.  Lehre  von  den  Sinnesorganen. 


Uie  Lehre  von  den  Sinnesorganen,  Aesthesiologie,  beschäftigt  sich  mit 
denjenigen  Gebilden,  welche  dazu  bestimmt  sind,  die  bewusste  sinnliche  Wahrneh- 
mung äusserer  EindrQcke  zu  vermitteln. 

Man  unterscheidet  die  Sinnesorgane  gewöhnlich  in  höhere  und  niedere.  Zu  den  ersteren 
zählt  man  das  Gesichts-  und  Gehörorgan,  zu  den  letzteren  das  Geruchs-,  Geschmacks-  und 
Gefuhlsorgan.  Das  Gesichts-  und  Gehörorgan  stellen  Apparate  von  höherer  morphologischer 
Ausbildung  dar,  denen  bestimmt  abgegrenzte  Leistungen  zukommen  und  welchen  zur  Aus- 
übung ihrer  Funktionen  noch  eine  Anzahl  von  Hülfsorganen  beigegeben  ist,  während  die 
niederen  Sinnesorgane  ausschliesslich  aus  epithelialen  Bildungen  aufgebaut  werden. 


Das  Sehorgan,  Organon  visus. 

I.  Allgemeines. 

Das  Sehorgan  oder  das  Auge;  Oculus,  besteht,  abgesehen  von  der  Seh  bahn 
und  dem  Sehcentraro  (s.  S.  791),  aus  dem  Augapfel,  Bulbus  oculi,  und  dessen  Neben- 
organen, Organa  oculi  accessoria. 

A.  Nebenorgane  des  Augapfels^  Organa  oculi  accessoria. 

Die  Nebenorgane  des  Augapfels  dienen  demselben  als  Schutz-  und  Bewegungs- 
organe. Zu  ihnen  gehören  1.  die  häutige  und  knöcherne  Begrenzung  der  Orbita 
mit  dem  Augenfett,  2.  die  Augenlider  mit  der  Conjunctiva,  3.  der  Thränenapparat, 
4.  der  Bewegungsapparat  (die  Muskeln  und  Fascien)  des  Auges. 

1.   Die  Augenhöhlen,  Orbitae. 

Die  Angenhöhlen,  welche  den  Augapfel  mit  seinen  Muskeln,  Gefässen  und 
Nerven  beherbergen,  liegen  bei  den  Menschen  direkt  vorn,  bei  den  Hausthieren  mehr 
seitlich  am  Kopf  und  fallen  zum  Theil  in  den  Schädel-,  znm  Theil  in  den  Gesichts- 
theil  desselben.     Sie  besitzen  beim  Menschen    nach   vorn    und   bei  den  Thieren 
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nach  der  Seite,  bezw.  Dach  vorn  und  aassen  (lateral)  eine  grosse  Oeffnung,  den 
Augenhöhleneingang;  im  Uebrigen  sind  sie  entweder  nur  durch  eine  Haut  oder 
auch  durch  Knochen  vollständig  bis  auf  das  in  den  Canalis  opticus  führende 
Foramen  opticum  abgeschlossen.  Der  knöcherne  Abschluss  der  Augenhohle  ist 
nur  beim  Menschen  ein  vollständiger;  bei  den  Hausthieren  ist  die  knöcherne 
Orbita,  abgesehen  vom  Abschlüsse  des  Orbita-Einganges  durch  den  Orbitalriog, 
lateral,  ventral  und  dorsokandal  oflFen,  sodass  nur  ihre  nasale  (Gesichts-) 
und  ihre  mediale  (Schädel-)  Wand  eine  knöcherne  Grundlage  besitzen.  Der  Augen- 
höhleneingang ist  beim  Pferd  und  bei  den  Wiederkäuern  vollständig  von  einem 
Knochenringe,  dem  Orbitalringe;  umgeben;  bei  Hund,  Schwein  und  Katze  findet 
sich  in  demselben  zwischen  Stirnbein  und  Jochbogen  eine  Lücke,  die  beim  Hunde 
etwas  grösser  ist  als  bei  Schwein  und  Katze.  An  dieser  Stelle  wird  der  Orbital- 
ring durch  das  sehnige^  derbe  Orbitalband  abgeschlossen,  lieber  die  knöcherne 
Orbita  s.  Osteologie  (S.  04). 

Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die  linke  Orbita  etwas  grösser  als  die  rechte  uud  dass  ihre 
Lage  eine  derartige  ist,  dass  die  Augenaxen  beider  Augen  sieb  beim  Pferd  unter  einem 
Winkel  von  137.  beim  Rinde  von  119,  beim  Schaf  von  134,  beim  Schwein  von  118,  bei 
dem  Hunde  von  92,5  und  bei  der  Katze  von  17^  schneiden.  Die  Orbita axen  fallen  mit 
den  Augenaxen  nicht  zusammen.  Ihr  Winkel  beträgt  bei  den  genannten  Thieren  115,  bezT. 
95,  bezw.  129,  bezw.  85,5,  bezw.  79,  bezw.  49,5°.  Die  Augen-  und  Orbitaaxen  schneiden 
sich  sonach,  und  zwar  beim  Pferd  unter  einem  Winkel  von  11,  beim  Rinde  von  13,  beim 
Schaf  von  2,  beim  Schweine  von  17,  beim  Hund  von  7  und  bei  der  Katze  von  13*. 
Der  Winkel  zwischen  der  Augcnhöhlenaxe  und  der  Eingangsebene  der  Augen- 
höhle beträgt  beim  Pferd  79—81,  beim  Rinde  76—78,  beim  Schaf  88—90,  beim 
Schweine  71—76,  beim  Hund  82—85  und  bei  der  Katze  76—78°.  Die  Entfer- 
nung beider  Orbitae  von  einander  misst  im  Mittel  beim  Pferd  155,4,  beim  Rinde  160,3, 
beim  Schaf  73,8,  beim  Schwein  65,1,  bei  der  Katze  17,7  mm. 

Den  häutigen  Abschluss  findet  die  Augenhöhle  in  einer  festen,  derben, 
fibrös-elastischen  Haut,  der  Periorbita,  Augenhöhlenhaut  (Fig.  410  19),  die  an 
den  Stellen,  wo  sie  an  den  Knochen  liegt,  mit  dem  Periost  verschmilzt  and  dünn, 
im  Uebrigen  aber  verhältnismässig  dick  ist.  Sie  ist  die  Fortsetzung  der  periostalen 
Schicht  der  Dura  mater,  deren  zweite  Schiebt  sich  als  Opticusscheide  auf  den  N. 
opticus  fortsetzt.  Sie  stellt  einen  häutigen  Trichter  (Kegel)  dar,  dessen  Basis  aoi 
Augenböbleneingange  liegt  und  dessen  Spitze  das  Foramen  opticum  und  die  Fiss. 
orbit.  sup.  umfasst. 

An  ihrer  lateralen  Seite  befindet  sich  ein  elastisches  Längsband,  d.is  sich  an  der  Crista 
pterygoidea  anheftet.  An  dieses  Band  setzt  sich  ein  medial  von  ihm  liegender,  aus  ghtter 
Muskulatur  bestehender  Muskel  (M.  orbitalis)  an,  dessen  Fasern  schief  oro-lateral  verlaufen. 
Der  Muskel  ist  bei  den  meisten  Hausthieren  sehr  schwach  und  makroskopisch  kaum 
sichtbar. 

Am  Grunde  des  Jochfortsatzes  des  Stirnbeins  ist  in  die  Periorbita  ein  kleiner, 
gebogener  Knorpel,  der  Bollknorpelj  Trochlea,  eingeschaltet.  An  der  Aussen  wand 
der  Periorbita  des  freien  Theiles  befinden  sich  erhebliche  Fettmassen,  das  extra- 
orbitale Fettpolster,  Corpus  adiposum  extraorhitule  (Fig.  410  24),  das  hanptsächticb 
in  der  Schläfengrabe  liegt.  Auch  innerhalb  der  Augenhöhle  liegen  grössere  Mengen 
Fettgewebe,  das  intraorbitale  Augenfett,  Corpus  adiposum  intraorhitah  (Fig. 
410  23)9  welches  die  Muskeln,  Gefässe  und  Nerven  des  Augapfels  und  diesen  selbst, 
zum  Theil  auch  den  ßlinzknorpel  und  die  Nickhautdnlse,  umgiebt.  Der  Raum  d«: 
Orbita  zerfällt  in  den  vom  Augapfel  eingenommenen  bulbären  und  den  rückwärts 
davon  liegenden  retrobulbären  Abschnitt. 


Augenlider  und  Bindehaut, 
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2.   Augenlider,  Palpebraej  und  Bindehaut,  Conjunctiva. 
Die  Hausthiere  besitzen  ein  oberes  und  ein  unteres  eigentliches    und  ausser- 
dem noch  das  dritte  oder  mediale  Augenlid,  welches  beim  Menschen  zu  der  kleinen 
Hica  semilunaris  verkümmert  ist. 

Die  Augenlider  verleihen  dem  Auge  nicht  nur  passiv.  Schutz,  sondern  sie  tragen  auch 
durch  ihre  Bewegungen  zur  Vertheilung  der  Thränenflüssigkeit  auf  der  freien  Fläche  des 
Bulbus  bei  und  dienen  dadurch  zur  Entfernung  von  Fremdkörpern  von  der  Cornea. 

Das  obere  und  untere  Augenlid,  Palpebra  s^uperior  et  inferior  (Fig.  410  i,  r), 
stellen  bewegliche,  klappenartige  Hautfalten  dar,  die  mit  ihrer  Basis  an  den  Rändern 
des  Orbitalringes  sitzen  und  beim  Lidschluss  die  freie  Fläche  des  Augapfels  voll- 


Figur  410.     Schnitt  durch  die  gefrorene  Augengegend  des  Pferdes  (in  der  verti- 
kalen Ebene  des  Auges  geführt). 

1  oberes,  1'  unteres  Augenlid  mit  dem  M.  orbicularis  oculi,  2  Cornea,  3  Sklera  und  Chorioi- 
dea,  4  Corpus  ciliare,  bezw.  Aufhängeband  der  Linse,  5  Iris,  6  vordere  Augenkammer,  7  hin- 
tere Augenkammer,  8  Linse,  9  Glaskörper,  10  N.  opticus,  11  Tenon'sche  Fascie,  12,  12'  M. 
retractor  bulbi,  13  M.  rectus  oculi  ventralis,  14  M.  obliquus  oculi  vcntralis,  15  M.  rectus 
oculi  dorsalis.  16  M.  levator  palpebr.  superioris,  17  M.  obliquus  oculi  dorsalis,  18  Glandula 
lacrimalis,  19,  19  Periorbita,  20  Fascia  superficialis,  21  Fascia  profunda,  22  äussere  Haut, 
23  Corpus  adiposum  intraorbitale,  24,  24  extraorbitales  Augenfett,  25  M.  temporalis,  26  Joch- 
fortsatz des  Stirnbeins,  27  nasale  Wand  der  Schädelhöhle,  28  grosse  Kieferhöhle. 
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ständig  bedecken.  Das  obere  Lid  ist  grösser  und  beweglicher  als  das  antere.  Die 
Aussen  fläche  der  Lider  ist  gewölbt,  mit  feinen  Deck-  and  vereinzelten  Tasthaaren 
besetzt  und  besitzt  die  Lidfurchen«  Die  von  der  Conjunctiva  überzogene  Innen- 
fläche ist  ausgehöhlt  and  glatt.  Der  freie  derbere  Lidrand,  Limbus palpebralü, 
ist  zweikantig,  sodass  man  einen  Limbas  anterior  und  posterior  unterscheiden  kann; 
der  erstere  ist  mit  den  langen,  steifen  Augenwimpern  versehen,  die  am  unteren 
Augenlide  weniger  gross,  beim  Pferd  und  Schwein  ganz  schwach  und  undeutlich 
sind  oder  ganz  fehlen.  An  der  hinteren  Lidkante  finden  sich  die  Idfindungen  der 
Glandulae  tarsales.  Beim  Pferde  besitzt  das  untere  Augenlid  viele  Fühlhaare, 
die  am  oberen  Lide  fast  ganz  fehlen.  Nnr  dorsal  und  neben  dem  nasalen  Augen- 
winkel findet  sich  eine  an  die  Augenbrauen  des  Menschen  erinnernde  Gruppe  von 
Fühlhaaren,  die  beim  Hunde  durch  ein  Büschel  längerer,  steifer  Deckhaare  ver- 
treten wird.  Die  Augenlider  stossen  in  den  beiden  Lidwinkeln,  Änffulus  oculi  me- 
dialis  et  lateralis,  dem  nasalen  (Nasen-)  spitzeren  und  temporalen  (Schläfen-)  stumpferen 
Winkel  zusammen  und  fliessen  daselbst  in  einander,  Commiasurae  paljp^arum.  Im 
medialen^  etwas  abgerundeten  Winkel  bemerkt  man  eine  kleine,  beim  Pferde 
schwärzliche  Erhöhung,  die  ThrSnenkarunkel,  Caruncula  lacrimalis  (Fig.  416  4). 
Die  freien  Lidränder  begrenzen  die  Lidspalte,  Rima  palpebrarum,  deren  Weite  un- 
gemein wechselt.  Bei  schlafenden  Thieren  ist  dieselbe  geschlossen.  Bei  wachenden 
Thieren  mrd  sie,  abgesehen  von  allem  Anderen,  schon  durch  den  Lidschlag  fort- 
während geändert. 

Bau.  Jedes  Augenlid  besteht  aus  4  Schiebten:  1.  der  äusseren  Haut,  2.  einer 
Muskelschicht  mit  subcutanem  Bindegewebe,  3.  einer  derben  Bindegewebsschicbt, 
der  Lidplatte,  Tarstis,  mit  den  Tarsaldrüsen  und  4.  einer  Schleimhaut,  der 
Conjunctiva.  Dazu  kommt  noch  im  oberen  Lide  die  Sehne  des  M.  levator  pal- 
pebrae  superioris.  Die  äussere  Haut  und  die  Bindehaut  gehen  am  Lidrande  in 
einander  über. 

1.  Die  äussere  Haut  ist  dünn  und  schwach  behaart,  besitzt  eine  lockere  Submucosa 
und  ist  faltbar;  nur  am  Lidraode  lie&;t  sie  der  Unterlage  fest  an.  In  den  Augenwinkeln  be- 
findet sich  je  1  kleines  Band,  das  Lidband,  Ligam.  palpebrale^  welches  die  Augenlider,  bezw. 
ihre  Winkel  an  den  Orbitalrand  befestigt.  Das  laterale  Band  ist  bei  allen  Thieren  und 
dem  Menschen  undeutlich,  erscheint  nur  als  verstärktes  Periost  und  wird  deshalb  Ton 
vielen  Autoren  überhaupt  nicht  als  Band  bezeichnet,  sodass  man  dann  nur  von  einem 
medialen  Lidbande  spricht.  2.  Die  Muskelschicht  wird  vom  M.  orbictdaris  ocuU  gebildet, 
von  dem  sich  am  medialen  Augenwinkel  ein  Bündel  abspaltet,  das  als  Hörn  er' scher 
Muskel  zum  Thränensacke  geht.  Auf  die  Muskelschicbt  folgt  lockeres  Bindegewebe  mit 
glatter  Muskulatur  (M.  tarsalis  superior  et  inferior).  3.  Die  dritte  Schicht  stellt  eine 
dünne  Platte  festen,  sehnigen  Bindegewebes,  den  Tarsus  superior  et  inferior,  obere  und 
untere  Lidplatte,  dar;  dieselben  sind  besonders  derb  am  Lidrande.  Eine  Scheidung  des 
Tarsus  durch  ein  Septum  ist  bei  den  Thieren  nicht  nachweisbar.  In  der  dem  Lidrande 
zugekehrten  Hälfte  des  Tarsus  finden  sich  dicht  nebeneinander  liegende,  aus  vielen  kleinen 
Läppchen  bestehende  Drüsen,  die  Tarsaldrüsen,  GUindtdae  tarsales  (i/Leibomi),  die  am  freien 
Lidrande  mit  ihren  pallisaden artig  nebeneinander  liegenden  (beim  Pferde  oben  45— 50^  unten 
80 — 35),  makroskopisch  sichtbaren  Ausführungsgängen  ausmünden  und  ein  fettiges  Sekret, 
das  Sebum  palpebrale  (Augenbutter),  liefern.  4.  An  den  Tarsus  scbliesst  sich  lockeres,  snb- 
muköses  Bindegewebe,  und  diesem  folgt  das  Stratum  proprium  der  Bindehaut  des  Auges, 
der  Cojy'unctiva.  Die  Conjunctiva  des  oberen  Augenlides  zeigt  noch  an  der  lateralen  Hälfte, 
nahe  dem  Fornix  conjunctivae,  eine  Anzahl  (beim  Pferde  12 — 16)  Oeffnungen,  die  Mün- 
dungen der  Ausführungsgänge  der  Thränendrüse. 

Die  blass  rosarothe  ConjunctiTa  schlägt  sich,  nachdem  sie  die  innere  Fiäche 
der  Augenlider  als  Tunica  conjunctiva  palpebrarum,  Lidbindehaat,  über- 
zogen hat,  das  Bindehatttgew81be5  B^ornix  conjunctivae  (cf.  Fig.  410),  bildend, 
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auf  den  Bulbus  um  und  zieht  sieb  als  Tunica  eonjunctiva  bulbi,  Augapfelbinde- 
baat,  über  dessen  freie  Fläche  von  einem  Lid  zum  anderen  hin,  sodass  sie  einen 
rückwärts  geschlossenen,  vorwärts  oflFenen  Sack,  den  Lidsack^  bildet,  in  welchen 
der  Augapfel  mit  seinem  vorderen  Abschnitte  von  hinten  aus  eingeschoben  ist. 
Die  Lidbindehaut  ist  dicker  und  gefässreicher  als  die  Augapfelbindehaut;  die  letztere 
heftet  sich  als  Conjundiva  sclerae  nur  locker  der  Sklera  und  den  sich  an  diese  in- 
serirenden  Muskeln  an.  Die  Conjunctiva  corneae  besteht  nur  aus  einem  mehr- 
schichtigen Plattenepithel  und  einer  Basalmembran. 

Die  Uebergaugsstelle  der  Conjunctiva  sclerae  in  die  Conjunctiva  corneae  wird  als  AnnuLua 
conjtmcüvat  bezeichnet.  Die  Conjunctiva  ist  eine  kutane,  mit  mehrscbichtigem  Plattenepitbel 
bedeckte,  mit  Papillarkörper  versehene  Schleimhaut,  die  basal  an  den  Lidern  und  der  Sklera 
kleine  Drüsen,  OlandiUae  cor^unctivae  palpebrales  et  bulbi,  und  Lympbfollikel,  Nodtdi  2ym- 
phaiici,  enthält. 

Das  dritte  Augenlid,  Palpebra  tertia.  Zwischen  der  Thränenkarunkel  und  dem 
medialen  Augenwinkel  einerseits  und  dem  Augapfel  andererseits  befindet  sich  die 
bei  geöffneter  Lidspalte  zum  Theil  sichtbare  Blinzhaut  (Nickhaut),  Membrana 
nictitanSf  eine  durch  Verdoppelung  der  Conjunctiva  entstan- 
dene, vertikale  Falte,  zwischen  deren  Platten  der  aus  hyali- 
nem Enorpelgewebe  bestehende  Bliiusknorpel,  Cartilago  pal- 
pebrae  tertiae  (Fig.  411),  dessen  Form  die  Fig.  411  ergiebt,  ein- 
geschoben ist.  Dieser  Apparat  stellt  das  dritte  Augenlid  dar. 
Mit  dem  dritten  Augenlide  stehen  ein  oder  zwei  Drusen,  die 
Harder^sche  oder  Glandula  palpebrae  tertiae  profunda  und  die  Blinzknörpel  vom 
Nickhautdrfise,  Glandula  palpebrae  tertiae  superficialis,  in  Ver-  Hunde  mit  derNick- 
bindung.    Zwei  getrennte   Drüsen,   die  Harder'sche    und    die  n  wT  td ^"        b 

Nickhautdrüse,  findet  man  nur  beim  Schweine;    beim  Rinde      lateraler  und   c   me- 
kommt  neben  der  letzteren   jedoch    eine  Andeutung  der  Har-        dialer  Winkel  des 
der'schen  Drüse  vor;  alle  anderen  Hausthiere  besitzen  nur  die  °^^^^  ^' 

Nickhautdrüse  (Fig.  411a).  Diese  umgiebt  den  schmaleren  und  dickeren,  schon 
ausserhalb  der  Gonjunctivalfalte  gelegenen  Abschnitt  des  Blinzknorpels  und  ist  eng 
mit  demselben  verbunden.  Sie  mündet  mit  ihren  wenigen  Ausführungsgängen  an 
der  Augapfelfläche  der  Blinzhaut  in  den  Conjunctivalsack. 

Gefässe  nnd  Nerven,  Die  Augenlider  und  die  Conjunctiva  erhalten  ihr  Blut  von  der 
A.  facialis,  frontalis,  lacrimalis,  malaris,  Zweigen  der  A.  ophthalmica  externa,  zum  Theil  auch 
von  der  A.  temporalis  superficialis  und  bei  Schaf  und  Ziege  auch  von  der  A.  transversa 
faciei.  Das  venöse  Blut  fliesst  durch  die  gleichnamigen  Venen  ab.  Die  Nerven  stammen 
vom  5.  und  7.  Gehirnnerven. 

3.   Der  Thränenapparat,  Apparatus  lacrimalis. 

Der  Thränenapparat  setzt  sich  zusammen  aus  den  die  Thränen  absondernden 
Drüsen  und  aus  Kanälen,  die  dazu  bestimmt  sind,  die  über  den  freien,  von  der 
Conjunctiva  und  event.  den  Lidern  bedeckten  Theil  des  Augapfels  fliessenden  und 
sich  im  medialen  Augenwinkel  anhäufenden  Thränen  wieder  abzuführen. 

a)  Die  Thrftnendrftse,  Glandula  lacrimalis  (Fig.  410  ib),  die  man  beim  Men- 
schen in  zwei,  beim  Rinde  ebenfalls  nachweisbare  Abtbeilnngen,  die  Glandula  lacri- 
malis superior  et  inferior,  trennt,  liegt  bei  allen  Thieren  intraorbital  nach  dem 
lateralen  Augenwinkel  hin  auf  der  dorso-lateralen  Fläche  des  Augapfels  und  seiner 
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Maskeln  nnd  ist  zam  Theil  vom  H.  levator  palpebr.  superioris  bedeckt.  Sie  besitit 
eine  gewölbte  dorsale,  am  Dache  der  Orbita  liegende  Dach-  und  eine  ausgehöhlte 
bulbäre  Fläche.  Ihre  Ausführungsgänge  (beim  Pferde  12—16,  beim  Rinde 
6—8)  münden  an  dei  Conjunctivalfläche  der  lateralen  Hälfte  des  oberen  Lides  nahe 
dem  Fornix  conjunctivae  und  ergiessen  die  Thränen,  Lacrimae,  auf  den  Augapfel. 
Diese  werden  durch  die  Bewegungen  der  Augenlider,  den  Lidschlag,  über  die  freie 
Augapfeliläche  nach  unten  und  innen  bewegt.  Sie  sammeln  sich  am  medialen  Augen- 
winkel in  einer  buchtigen,  um  die  Thränenkarunkel  liegenden  Vertiefung,  demThrfinen« 
8885  LactLS  lacrimalis,  und  werden  hier  von  den  Thränen  röhrchen  aufgenommen. 

b)  Neben  der  Thränenkarunkel  (beim  Pferde  ca.  ^4^1  cm  vom  medialen  Augen- 
winkel entfernt)  beginnen  am  freien  Rande  der  beiden  Augenlider  mit  je  einer  kleinen, 
spaltförraigen  Oeffnung,  den  Thränenpunkten,  Functa  lacrimalia  (Fig.  417  7),  xwei 
feine,  dünnhäutige  Röhrchen,  die  Thränenröhrchen,  Ductus  lacrimales  (Fig.  417  g), 
ein  dorsales  und  ein  ventrales,  welche  nach  einem  kurzen,  konvergirenden  Verlaufe 
in  c)  den  ThrSnensack,  Saccus  lacrimalis (F\g All  9),  einen  mehr  oder  weniger  trichter- 
förmigen, häutigen,  in  einer  Knochen  Vertiefung  des  Thränenbeins,  dem  buchtigen  An- 
fange des  knöchernen  Thränenkanals,  liegenden  Sack  münden.  Dieser  geht,  indem 
er  sich  verengert,  in  d)  den  ThränennasengaBg,  häutigen  Thränenkanal,  Ductus 
nasolacrimali^  (Fig.  417  10)^  einen  häutigen  Schlauch,  über,  der  in  der  koöchemen 
Thränenrinne^  bezw.  im  knöchernen  Thränenkanale  liegt  und  in  die  Nasenhöhle  mündet 
Das  Nähere  über  den  Thränenkanal  des  Pferdes  s.  S.  83,  84  und  862. 

Ban.  Die  ThräDendrüse  ist  eine  acinöse  Eiweissdrüse.  Die  Thränenröhrcheo 
bestehen  aus  einer  bindegewebigen  Wand  mit  aufsitzendem  Cylinderepithel.  Der  Thränen- 
sack  und  der  Thränenkanal  bestehen  aus  einer  dickeren,  LymphfoUikel  und  event.  carer- 
nöse  Venengeflechte  enthaltenden  Bindegewebshaut  und  einer  Cylinderzellschicht. 

GefSsse  and  Nerven.  Die  Thränen drüse  wird  von  der  A.  maxill.  int.  mit  Blut  versorgt 
und  vom  N.  trigeminus  und  sympathicus  innervirt. 

4.  Muskeln  und  Fascien. 

a)  Fascien  der  Angenhö'hle  nnd  des  Angapfels.  Man  unterscheidet  eine  oberfläch- 
liche und  eine  tiefe  Fascie  der  Orbita  (Fasciae  orbitales)  und  eine  Augapfelfascie  (Tenon^scbe 
Fascie;.  Die  Fascia  superficialis  (Fig.  410  20)  ist  eine  dünne  Haut,  die  am  Foramen  opticum 
beginnt  und  die  Oberfläche  der  geraden  und  zum  Theil  auch  der  schiefen  Augenmuskeln  und 
den  vorderen,  von  den  tiefen  Fascien  umhüllten  Theil  des  Bulbus  überzieht  und  in  beide 
Augenlider,  die  Innenseite  des  Tarsus  bildend,  ausstrahlt.  Retrobulbär  sendet  sie  zwischen 
den  geraden  Muskeln  hindurch  Fortsätze,  intermuskuläre  Septen,  zur  tiefen  Fascie.  Die 
Fascia  profunda  (Fig.  410  ai)  zerfallt  in  zwei  Blätter,  von  denen  das  eine  in  den  Augen- 
lidern, das  andere  am  Cornealrande  entspringt.  Beide  gehen  am  Augapfel  nach  hinten,  treten 
auf  die  geraden  Muskeln  und  deren  Sehnen  und  umhüllen  diese  (als  Fasciae  musculares)  an 
beiden  Flächen,  wobei  sie  in  den  Zwischenräumen  der  Muskeln  aneinander  liegen  und  sich 
mit  den  intermuskulären  Fortsätzen  der  oberflächlichen  Fascie  verbinden.  Die  tiefe  Fascie 
giebt  ausserdem  Scheiden  für  die  schiefen  Augenmuskeln  ab.  Die  Fascia  buUfi  (Tenoni) 
(Fig.  410  11)  entspringt  am  Cornearande,  tritt  auf  die  Sklera  und  überzieht  deren  vordere 
Abtheilung  (bis  dahin  ist  sie  mit  den  Blättern  der  Fascia  prof.  verbunden),  tritt  auf  den 
M.  retractor  oculi  und  läuft  auf  diesem  bis  zum  Sehloch,  wobei  sie  immer  dunner  wird  und 
mit  der  tiefen  Fascie  stellenweise  verschmilzt.  Dabei  sendet  sie  an  der  lateralen  und 
medialen  Seite  je  eine  Falte  (Septum  orbitale)  zum  Sehnerven  und  bildet  um  diesen  ein« 
Scheide,  die  Opticusscheide,  Vagina  nervi  optici,  die  von  der  Sklera  bis  in  den  Caoalis 
opticus  reicht  und  in  die  Gehirnhäute  übergeht.  Zwischen  der  Fascia  bulbi  und  dem  Bulbus 
bleibt  ein  von  einzelnen  Bindegewebszügen  der  Fascie  durchzogener  Raum,  das  SpaÜiin» 
interfasciale  (Tenoni),  das  sich  in  den  um  den  N.  opticus  liegenden  Raum,  S^üum  sufn- 
vaginale,  fortsetzt.  Sämmtliche  Fascien  inseriren  sich,  wenn  sie  nicht  vorher  aufhören,  am 
Bande  des  For.  opticum  und  der  Fiss.  orbitalis  superior.     Ausser  diesen  3  Fascien  ist  noch 
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eine  besondere  Fascie  vorhanden,  welche  den  M.  levator  palpebrae  sup.  umhüllt  und  als 
Fortsetzung  der  Fascia  superficialis  zu  betrachten  ist. 

b)  Die  MaskelB  des  An^es  sind  entweder  für  die  äusseren  Bedeckungen  des  Auges  oder 
für  den  Augapfel  bestimmt  und  liegen  oberflächlich  ausserhalb  oder  innerhalb  der  Peri- 
orbita. Zu  den  Augenlidmuskeln  gehören:  1.  der  M.  orbicularis  palpebrarum; 
2.  der  M.  corrugator  supercilii;  3.  der  M.  raalaris  und  4.  der  in  der  Orbita  liegende 
M.  levator  palpebrae  superioris. 

Zu  den  Augapfelmuskeln  gehören:  1.  die  vier  Mm.  recti  oculi;  2.  der  dem 
Menschen  fehlende  M.  retractor  bulbi;  3.  die  beiden  Mm.  obliqui  oculi. 

Muskeln  der  Augenlider.  1.  Der  M.  orbicularis  palpebrarum^  Kreis- 
maskel  der  Aageniider,  liegt  zwischen  der  innig  mit  ihm  verbandeneD  äasseren 
Haut  and  der  Conjanctiva  der  Augenlider  und  ist  am  oberen  Lide  breiter  als  am 
unteren.  Die  oberflächliche  Schicht  des  Muskels  geht  aus  dem  M.  scutularis  hervor; 
die  tiefe  Schicht  nimmt  ihren  Anfang  am  Rande  des  Orbitaeinganges.  Die  Muskelfasern 
bilden  koncentrische  Bogen  in  den  Augenlidern;  sie  heften  sich  zum  Theil  am  me- 
dialen Lidbande  an,  tbeils  gehen  sie  über  dasselbe  hinweg,  hauptsächlich  aber  laufen 
sie  unter  demselben  ununterbrochen  fort. 

2.  Der  M.  corrugator  supercilii,  äussere  Heber  des  oberen  Augenlides 
(Flg.  109,  ä.  H.d.A.),  ist  ein  kleiner,  platter,  dem  Rinde  fehlender  und  durch  den  M, 
frontalis  ersetzter,  dreieckiger  Muskel,  der  unmittelbar  unter  der  Haut  liegt,  mit  seiner 
Spitze  am  Grunde  des  Jochfortsatzes  des  Stirnbeins  entspringt  und  breiter  (IV2  ^is 
2  cm)  werdend,  schräg  zum  Augenlide  und  in  demselben,  sich  mit  dem  Kreismuskel 
vermischend,  bis  zum  freien  Rande  verläuft. 

8.  Der  H.  malaris  (s.  S.  223),  Wangenmaskel  (Fig.  109,  N.d.A.),  ist  ein 
meist  sehr  dünner,  blasser  und  wenig  zusammenhängender  Muskel,  welcher 
nasal  mit  dem  M.  levator  nasolabialis  zusammenfliesst;  er  entspringt  an  der 
Jochleiste  und  endet  theils  im  M.  orbicularis  des  unteren  Augenlides,  theils  am 
Thränenbein. 

4.  Der  H*  levator  palpebrae  superioris,  innere  Heber  des  oberen  Augen- 
lides (Fig.  412^  H),  ist  ein  dünner,  blassrother,  ca.  1  cm  breiter  Muskel,  welcher 
in  der  Augenhöhle  liegt,  dorso-kaudal  (rück-  und  aufwärts)  vom  For.  ethmoidale 
schmal  entspringt,  an  der  Periorbita  und  auf  dem  M.  rectus  dorsalis  nach  dem 
oberen  Augenlide  geht,  breiter  wird  und  am  Rande  des  oberen  Augenlides  breit- 
sehnig endet. 

Muskeln  des  Augapfels  (Flg.  410  u.  412).  l.  Die  Hm.  recti  bulbi  s.  oculi 
(Fig.  410  18,15  u.  412  O.G.,  u.G.,  i.G.,  ä.G.),  gerade  Muskeln  des  Augapfels. 
Es  sind  vier  platte,  zartfaserige,  4 — 6  mm  dicke,  von  Fascien  umhüllte  und  von 
einander  getrennte  Muskeln,  die  nach  ihrer  Lage  als  dorsaler,  ventraler,  lateraler 
und  medialer  gerader  Augenmuskel,  M,  rectvs  dorsalis ,  ventralis,  lateralis  et  inedialiSy 
bezeichnet  werden.  Sie  entspringen  rund  um  das  Foramen  opticum  und  neben  der 
Fiss.  orbitalis  superior  und  sind  korneawärts  gerichtet,  indem  einer  an  die  laterale, 
einer  an  die  mediale,  einer  an  die  dorsale  und  einer  an  die  ventrale  Seite  des  Aug- 
apfels tritt.  Ungefähr  IV2  cm  hinter  dem  Korneafalz  gehen  sie  in  platte  Sehnen  aus, 
die  ganz  nahe  dem  letzteren  an  der  Sklera  enden.  Sie  sind  an  ihrem  Ursprünge 
schmal  und  stossen  aneinander,  werden  dann  breiter  (bis  2  cm)  und  entfernen  sich 
etwas  von  einander,  sodass  intermuskutäre  Lücken  entstehen,  in  denen  sich  Fett 
und  Fasciensepten  befinden. 

2.  M.  retractor  bulbi,  Grundmuskel  des  Auges  (Fig.  410 19,  12^  u.  412,  Gm.)* 
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Figur  412.     Muskeln  des  rechten  Auges  des 

Pferdes,  schematisch  dargestellt. 

I.  Rechtes  Auge  von  der  lateralen  Seite  gesehen. 

II.  Durchschnitt  durch  den  rechten  Augapfel  von  vorn 

gesehen. 
ä.G.  M.  rectus  lateralis,  i.G.  M.  rectus  medialis,  0.6. 
M.  rectus  dorsalis  (sup.),  ü.fl.  M.  rectus  ventralis  (inf.), 
Gm.  M.  retractor  bulbi,  H.  M.  leva'or  palpebrae  sup., 
gp.S  M.  obliquus  dorsalis  (sup.),  kl.S  M.  obliquus  ven- 
tralis (inf.),  a  N.  opticus. 


Br  liegt  am  hinteren  Theile  des 
Augapfels,  den  er  nebst  dem 
N.  opticus  vollständig  nmgiebt, 
während  er  selbst  von  den  Mm. 
recti  mantelartig  umschlossen 
wird.  Er  entspringt  um  das 
Sehloch  herum  und  endet  mit 
vier  Zacken  an  der  hinteren 
Fläche  der  Sklera,  den  Sehner- 
ven umhüllend.  Man  kann  ihn 
in  vier,  den  vier  geraden  Mus- 
keln entsprechende  Abtheiluo- 
gen  zerlegen. 

3.  H.  obliquus  yentralis 
s.  inferior,  kleiner  schiefer 
Augenmuskel  (Fig.  410  u  a. 
412  kl.S.).  Dieser  I—IV2  cm 
breite  und  4— 6  mm  dicke  Muskel 
entspringt  in  der  Muskelgrube 
des  Thränenbeines,    geht   dann 


im  flachen  Bogen,  den  ventralen  geraden  Augenmuskel  kreuzend,  kaudo-lateral  und 
etwas  dorsal  und  endet,  breiter  (bis  2V2  cm)  und  dünner  werdend,  an  der  lateralen 
Seite  der  Sklera,  wenige  Millimeter  vom  Korneafalze  entfernt,  neben  der  Anbeftang 
des  M.  rectus  lateralis. 

4.  H«  obliquus  dorsalis  s.  superior,  grosser  schiefer  Augenmuskel 
(Fig.  410  17  u.  412  gr.S).  Er  ist  der  letzte  Muskel  des  Auges,  ca.  1  cm  breit  und 
3—4  mm  dick.  Er  entspringt  dicht  dorso-kaudal  vom  For.  ethrooidale  (mit  dem 
M.  levator  palpebrae  sup.)  und  geht  an  der  medialen  Orbitawand  (an  der  Peri- 
orbita) in  der  Richtung  nach  dem  medialen  Augenwinkel,  tritt  nahe  der  Nickhaot- 
druse  durch  einen  Schlitz  der  Periorbita  hindurch  an  die  dem  grubig  vertieften 
Knochen  zugekehrte  Fläche  des  Rollknorpels,  woselbst  er  eine  kleine  Bursa  unter 
sich  hat,  und  biegt  dann  über  den  dorsalen  Rand  des  Knorpels  fast  rechtwinklig 
lateral  um,  spitzt  sieb  etwas  zu,  wird  sehnig,  tritt  an  die  Sklera  und  unter  der 
Sehne  des  M.  rectus  dorsalis  hindurch,  um  zwischen  diesem  nnd  dem  M.  rectus 
lateralis  an  der  Sklera,  ca.  1  cm  vom  Korneafalze  entfernt,  zu  enden. 

Wirkungen.  Der  Kreismuskel  schliesst  die  Augenlider.  Beim  Lidschlag  (den  ge- 
wöhnlichen Bewegungen  der  Lider,  wie  sie  behufs  Thränenabsonderung  und  Reinigung  der 
äusseren  Fläche  der  Cornea  ununterbrochen  vorkommen)  wird  besonders  das  obere  Augen- 
lid bewegt,;  bei  gewaltsamem  Schliessen  nimmt  jedoch  das  untere  ebenfalls  Theil.  Der  M. 
corrugator  supercilii  zieht  das  obere  Augenlid  medianwärts  in  die  Höhe;  er  verursacht  unter 
krankhaften  Verhältnissen  das  winklige  Aufziehen  des  oberen  Augenlides.  Der  M.  molaris 
zieht  das  untere  Augenlid  herab.  Der  M.  levator  palpebrae  stiperiaris  hebt  das  obere 
Augenlid  in  die  Höhe  und  funktionirt  hauptsächlich  bei  gleichzeitiger  Wirkung  der  Muskeln 
des  Augapfels.  Die  Mm.  recti  bulbi  wenden  bei  alleiniger  Wirkung  den  Augapfel  und  mit 
ihm  die  Pupille  in  den  vier  verschiedenen  Richtungen;  doch  sind  hier  viele  Kombinationen 
möglich.  Bei  gleichzeitiger  Wirkung  ziehen  sie  den  Augapfel  zurück.  Für  das  Zurückzieben 
des  Augapfels  ist  jedoch  hauptsächlich  der  Grundmuskel  bestimmt;  wirken  von  letzterem 
aber  nur  einzelne  Abtheilungen,  dann  unterstützen  sie  den  korrespondirenden  geraden  Muskel: 
dies  folgt  aus  den  gleichen  Innervationsverhältnissen.    Die  Mm.  cbliqui  buün  bewirken  eine 
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Drehung  des  Augapfels  um  die  Sehaxe.  Bei  der  Wirkung  des  M.  obliquus  dorsalis  wird  da- 
her die  Pupille  so  zu  stehen  kommen,  dass  ihr  lateraler  Winkel  dorsal,  der  mediale  ventral 
gerichtet  ist,  während  der  M.  obliquus  ventralis  die  entgegengesetzte  Stellung  der  Pupille 
zu  Stande  bringt  (s.  Fig.  412  II). 

Gef'ässe  und  Nerven  der  Muskeln.  Die  Augapfelmuskeln  werden  von  der  A.  oph- 
thalmica  externa,  die  äusseren  Augenlidmuskeln  zum  Tbeil  von  dieser,  zum  Theil  von  der 
A.  facialis,  transversa  faciei  und  temporalis  superf.  versorgt.  Der  M.  obliquus  sup.  wird  vom  N. 
trochlearis,  der  M.  rectus  lateralis  und  die  laterale  Abtheilung  des  M.  retractor  bulbi  vom 
N.  abducens  und  alle  anderen  in  der  Orbita  gelegenen  Muskeln  vom  N.  oculomotorius  und 
die  äusseren  Augenmuskeln  vom  N.  facialis  versorgt. 

B.  Der  Augapfel,  Bulbus  oculi.^) 

Der  Augapfel  ist  ein  kugeliges  Organ,  welches  in  der  Augenhöhle  seiner  Seite 
liegt  niid  den  (einer  Camera  obscura  vergleichbaren)  optischen  und  den  lichtempfin- 
denden Apparat  des  Gesichtssinnes  einschliesst.  Er  ist  von  Fett,  Drüsen,  Gefässen, 
Nerven  und  Muskeln  umgeben  und  kann  durch  die  letzteren  leicht  in  den  verschie- 
densten Richtungen  bewegt  werden. 

Man  kann  an  ihm  (Fig.  410)  topographisch  drei  Abschnitte  unterscheiden:  a)  den  vor 
dem  Orbitaleingange  gelegenen  freien,  von  der  Conjunctiva  überzogenen  und  zum  Theil 
von  den  Augenlidern  bedeckten  Theil;  b)  den  von  dem  Orbitalringe  umgebenen  Abschnitt; 
c)  die  hintere  Rundung,  hinter  welcher  sich  noch  der  erhebliche,  gegen  das  Sehloch 
spitz  zulaufende  retrobulbäre  Raum  befindet,  in  welchem  Gefässe,  Muskeln,  Nerven  und 
Fett  liegen. 

Durch  den  N.  opticus,  der  sich  zum  Augapfel  wie  der  Stiel  zur  Frucht  verhält 
(Fig.  410  ig),  steht  derselbe  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung.  Während  des  Lebens 
(and  kurz  nach  dem  Tode)  ist  der  Augapfel  prall  und  ändert  durch  die  Wirkung 
seiner  kontraktilen  Gebilde,  jedoch  nur  in  unbedeutendem  Grade,  seine  Form; 
längere  Zeit  nach  dem  Tode  wird  derselbe  schlaff  und  fällt  mehr  oder  weniger  zu- 
sammen. Am  Augapfel  unterscheidet  man,  wie  an  jeder  Kugel,  einen  vorderen  und 
hinteren  Pol,  den  Aequator,  die  Meridiane  und  die  Augenaxe.  Der  Sehnerv  durch- 
bohrt nicht  am  hinteren  Pole,  sondern  neben  demselben  den  Bulbus  und  zwar  bei 
den  meisten  Thierarten  lateral  vom  vertikalen  und  ventral  vom  horizontalen  Meridian, 
bei  der  Katze  dagegen  ventromedial  vom  hinteren  Pole. 

Die  Entfernung  vom  hinteren  Pole  beträgt  beim  Pferde  1,0— 1, 8,  beim  Rind  2, 
beim  Schaf  1,3,  beim  Schwein  0,5,  bei  der  Katze  0,8,  bei  mittelgrossen  Hunden  0,0—0,7, 
die  ventrale  Entfernung  misst  beim  Pferde  10 — 18,5,  beim  Rinde  7,  beim  Schaf  6,2,  beim 
Schwein  2,9,  bei  der  Katze  1 — 1,8  und  beim  Hunde  mittlerer  Grösse  2,0  mm. 

Der  Augapfel  bildet  keine  vollkommene  Kugel  (cf.  410  u.  413),  sondern  besteht 
gleichsam  aus  zwei  ungleichen  Kugelabschnitten,  von  denen  der  hintere,  undurch- 
sichtige bei  Weitem  grösser  ist  als  der  vordere,  durchsichtige.  Den  grössten  Durch- 
messer zeigt  derselbe  in  der  Quere  von  einem  Augenwinkel  zum  anderen,  den  ge- 
ringsten in  der  Tiefe  vom  vorderen  zum  hinteren  Pole,  sodass  er  in  dieser  Richtung 
etwas  zusammengedrückt  erscheint.    Er  ist  aus  drei,  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel, 


1)  Bei  der  Beschreibung  des  Auges  und  seiner  accessorischen  Theile  werden  die  Be- 
nennungen vorn  und  hinten  so  gebraucht,  dass  sie  die  Richtung  nach  dem  hinteren  und 
vorderen  Pole  des  Augapfels,  bezw.  nach  dem  £in-  und  Ausgange  der  Augenhöhle  angeben. 
Der  Augapfel  liegt  bei  den  Hausthieren  derart  in  der  Augenhöhle,  dass  der  vordere  Pol,  der 
dem  Scheitel  der  Goiiiea  entspricht,  in  Bezug  auf  die  Richtungen  am  Kopf  nach  vorn  und 
aussen  (lateral)  und  der  hintere  Pol  natürlich  entgegengesetzt  gerichtet  ist.  Sonach  fällt 
der  Begriff  vorn  bei  der  Beschreibung  des  Augapfels  nicht  mit  vorn  (nasal,  rostral)  im  Kopf 
zusammen.  Die  Begriffe  meridional  und  äquatorial  sind  ohne  Erklärung  verständlich. 
Bllenborger  and  Baam.  Anatomie.    9.  AuA.  r.^ 
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koDcentrisch  aber  einander  liegenden  Hauten  und  den  von  diesen  eingeschlossenen, 
licbtbrechenden  Medien  zasammengesetzt.  Die  äussere,  sehnige  Augenhaut  vird 
durch  die  Sklera  und  Cornea  gebildet;  die  mittlere  (Gefäss-)  Haut  besteht  aus  der 
Chorioidea,  dem  Corpus  ciliare  und  der  Iris;  die  innerste  (Nerven-)  Haut  ist  die  Retina. 
Der  optische  Apparat  besteht  ausser  der  Cornea  aus  dem  EammerwasseFf 
dem  Glaskörper  und  der  KrystalUinse.  Die  Grösse  des  Augapfels  im  VerbältDis 
zum  Körpergewicht  schwankt  nach  der  Thierart;  die  Katze  hat  das  relativ  grösste 
Auge,  dann  folgen  Hund,  Schaf,  Kalb,  Pferd,  Mensch,  Kuh,  Schwein,  Ochs. 


Figur  413.  Vertikaler  Durchschnitt  durch  ein  Pferdeauge  (schematisch). 
1  Sklera,  2  Cornea,  2'  Epithelium  corneae  (Gonjunktivalschicht),  2"  Laraina  elastica  posi, 
3  Ciliargefassc,  4  Chorioidea,  4'  Corpus  ciliare,  bei  4"  ist  der  Schnitt  zwischen  zwei  Ciliar- 
fortsätzen  ausgeführt  gedacht,  5  Iris,  5'  Pupille,  6  Traubenkörner,  7  Sehnerv,  bei  seinem 
Durchtritt  durch  die  Sklera  die  Siebplatte  bildend,  8  Retina,  9  Membrana  limitans  int.  der- 
selben, 9' Spatiazonularia,  10  Zonulaciliaris,  11  vordere,  11' hintere  Augenkammer,  12  Linse, 
13  Glaskörper,  14  Ciliarmuskel,  15  Sinus  venosus  sclerae  (Schlemmii). 


1.  Die  äussere  x\ugenhaut,  Tunica  fibrosa  oculi. 

Die  äussere  Augenhaut  ist  gleichsam  die  Schale  des  Augsipfels,  welche  die 
übrigen  Theile  des  Augapfels  umgiebt,  wie  die  Kalkschale  den  Inhalt  eines  Vogel- 
eies; man  unterscheidet  an  ihr  den  hinteren,  undurchsichtigen  Theil,  die  Sklera, 
und  den  vorderen,  durchsichtigen  Theil,  die  Cornea. 

a)  Die  Sklera  (Fig.  413  i),  undurchsichtige  Hornhaut,  umgiebt  den  Aug- 
apfel zu  etwa  vier  Fünfteln  seiner  Ausdehnung  und  bestimmt  vorzugsweise  die  Form 
desselben.  Sie  ist  eine  äusserst  feste,  blutarme,  fibröse  Haut,  deren  Farbe  beim 
Pferd  meist  weisslich  erscheint  (das  Weisse  des  Auges)  und  nur  an  den  dünneren 
Stellen    einen    bläulieben  Schein  wahrnehmen  lässt.     Bei    den  Wiederkäuern  ist 
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sie  darchgängig,  beim  Schwein  und  Hund  nur  nahe  dem  Aeqaator  bläulich,  zu- 
weilen schwSlrzlich,  eine  Erscheinung,  die  auf  dem  Durchscheinen  der  Chorioidea 
durch  die  hier  dünne  Sklera  beruht.  An  ihrer  äusseren,  gewölbten  Fläche  inseriren 
sich  die  den  Augapfel  bewegenden  Muskeln,  deren  Endtheile,  ebenso  wie  der  ganze 
vordere  freie  Theil  der  Sklera,  von  der  Conjunctiva  überzogen  werden.  Die  innere 
Fläche  der  Sklera  ist  ausgehöhlt  und  liegt  an  der  Chorioidea,  deren  äusserste,  der 
Sklera  dicht  anliegende  Schicht  ein  zartes,  pigmentirtes,  leicht  als  besondere  Membran 
darstellbares  und  bei  Wegnahme  der  Chorioidea  meist  an  der  Sklera  haftendes 
Häutchen,  die  Lamina  ftisca,  bildet.  Nahe  dem  hinteren  Pole  des  Augapfels, 
etwas  lateral  und  ventral  von  demselben,  wird  die  Sklera  von  dem  N.  opticus 
(Fig.  413  7)  in  der  Weise  durchbohrt,  dass  das  Endoneurium  mit  der  Sklera  ver- 
schmilzt, während  die  Nervenfaserbündel  diese  einzeln  durchbohren;  auf  diese  Weise 
entsteht  eine  durchlöcherte  Partie,  die  Siebplatte  der  Sklera,  Lamina  cribrosa 
sclerae^  welche  sichtbar  wird,  wenn  die  Fasern  des  kurz  abgeschnittenen  Sehnerven 
(durch  Maceration  resp.  Ausdrücken)  entfernt  sind.  Wo  sich  die  Sklera  mit  der  Cornea 
vereinigt,  zeigen  beide  Häute  in  entgegengesetzter  Richtung  zugeschärfte  Ränder, 
von  denen  der  Rand  der  Sklera  den  der  Cornea  so  übergreift,  dass  letztere  gleich- 
sam in  einem  Falz,  Hornhautfalz,  Sulcus  sclerae,  der  ersteren  steckt.  Im  Horn- 
hautfalz liegt  ein  venöser  Ringsinus,  bezw.  ein  venöser  Gefässkranz,  welcher  die 
Sklera  durchzieht  und  der  venöse  Sklerasinus  oder  der  Schlerom'sche  Kanal, 
Sinus  yenosus  sclerae5  genannt  wird.  Ausserdem  finden  sich  noch  kleinere  Oeff- 
nungen  zum  Durchtritt  der  Gefässe  und  Nerven  in  der  Sklera  vor.  Denkt  man  sich 
die  Cornea  entfernt,  dann  hat  die  Sklera  vorn  eine  grosse  Oeffnung,  Rwia  camealis 
sclerae,  vordere  Skleraöffnung.  Dieselbe  ist  beim  Pferde,  den  Wiederkäuern,  dem 
Schwein  und  dem  Menschen  queroval  und  bei  den  Fleischfressern  kreisrund.  Die  Stärke 
der  Sklera  ist  nicht  überall  dieselbe;  am  schwächsten  ist  sie  in  der  Aequatorial- 
ebene,  während  sie  nach  ihrem  vorderen  und  hinteren  Umfang  an  Stärke  zunimmt. 

Bau.  Die  Sklera  besteht  aus  fibrösem,  elastische  Netze  enthaltenden  Bindegewebe, 
dessen  dicht  gelagerte  Fasnrn,  einander  durchkreuzend,  "wesentlich  meridional  und  äquatorial 
verlaufen.  Oberflächlich  sind  die  meridionalen,  in  der  Tiefe  die  äquatorialen  Fasern  vor- 
herrschend; die  äusseren  Schichten  sind  lockerer,  die  inneren  derber  und  fester  gebaut. 
Ihre  faserige  Substanz  geht  in  die  der  Eigenschicht  der  Cornea  ohne  Unterbrechung  über; 
zwischen  beiden  Häuten  besteht  also  keine  substantielle  Trennung:  die  Gewebselemente 
ordnen  sich  nur  am  Hornhautfalz  allmählich  in  anderer  Art,  sodass  an  Stelle  des  Sklera- 
gewebes  die  Corneasubstanz  tritt.  Indem  dies  gegen  beide  Oberflächen  der  Sklera  hin  später 
als  in  der  Mitte  der  Dicke  der  Sklera  geschieht,  kommt  der  Hornhautfalz  zu  Stande.  Die 
Sklera  ist  hinten  von  Fettmassen  und  Muskeln  und  vorn  von  der  Conjunctiva  überzogen. 

b)  Die  Cornea,  durchsichtige  Hornhaut  (Fig.  413  2).  Sie  ist  glashell, 
homogen  und  durchsichtig  und  verhält  sich  zur  undurchsichtigen  Hornhaut  wie  ein 
Ubrglas  zu  seinem  Gehäuse.  Bei  dem  Pferde,  den  Wiederkäuern,  dem  Schweine 
und  dem  Menschen  stellt  die  Cornea,  von  aussen  betrachtet,  ein  querliegendes 
Oval  dar,  dessen  breiteres  Ende  dem  medialen  Augenwinkel  zugekehrt  ist,  während 
sie  beim  Hund  rund  erscheint.  Mit  ihrem  Rande,  dem  Limbus  corneae,  ist  sie 
in  den  Hornhautfalz  der  Sklera  derart  eingelassen,  dass  ihr  Randabschnitt  nicht 
überall  in  gleicher  Breite  von  dieser  bedeckt  wird  und  die  Cornea  von  hinten  ge- 
sehen nicht  genau  dieselbe  Gestalt  hat,  wie  bei  der  Ansicht  von  vorn.  Wie  schon 
erwähnt^  stellt  die  Hornhaut  einen  Kugelabschnitt  dar,  dessen  Krümmung  einem 
kürzeren  Radius  entspricht,  als  die  Krümmung  der  Sklera.    Die  Cornea  ist  in  ihrem 
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mittleren  Theil,  dem  Vertex  corneae,  ein  wenig  schwächer  als  peripher;   sie  nimmt 
nach  dem  Hornhautfalz  also  etwas  an  Stärke  zu. 

Bau.    An  der  Cornea  unterscheidet  man  5  Schichten: 

1.  Die  Conjunctivalschicht,  I^[nthdium  corneae  (Fig.  413  i*),  stellt  als  Fortsetzimg 
der  Conjunetiva  sclerae  ein  mehrschichtiges,  die  Facies  anterior  der  Cornea  bedeckendes 
Platten  epithel  dar.  Nach  dem  Tode  der  Thiere  trübt  sich  die  Epithelscbicbt  und  ist  dann 
leicht  von  der  Cornea  abzulösen. 

2.  Die  vordere  Basalhaut,  Lamina  dastica  anterior y  ist  mit  dem  Homhautgewebe 
so  innig  verbunden,  dass  sie  die  vorderste,  glashelle,  homogene  Lamelle  desselben  darstellt. 

3.  Die  Eigenschicht,  Substantia  prcpria,  besteht  wesentlich  aus  schichtweise  über 
einander  liegenden,  aus  Fibrillenbündeln  aufgebauten  und  durch  Bin degewebsbälk eben  mit 
einander  verbundenen  Bindegewebslamellen,  zwischen  denen  sich  Saftlücken  mit  den  Hom- 
hautzellen  und  die  Saftkanälchen  befinden. 

4.  Die  hintere  Basalschicht,  Lamina  elasHca  posterior  (Descemeti,  Demoursi) 
(Fig.  412  a"),  ist  ein  wasserhelles,  glänzendes,  scharf  abgesetztes,  elastisches,  lamelläres 
Häutchen,  das  sich  am  frischen  Auge  schwer,  am  macerirten  aber  leicht  als  selbststaodige, 
sich  an  den  Rändern  einrollende  Membran  ablöst. 

5.  Das  Endothel,  Endothelium  camerae  anterioria^  stellt  eine  Lage  platter  Endotbel- 
zellen  an  der  hinteren  Fläche.  Fa^es  posterior^  der  Cornea  dar  und  geht  am  Irisvinkel, 
Ängtdus  iridis,  in  das  Endothel  der  vorderen  Irisfläche  über. 

Die  Hornhaut  ist  im  gesunden  Zustande  frei  von  Blutgefässen;  nur  am  Homhaot- 
rand  finden  sich  feine  Schlingen  von  Kapillaren,  welche  denselben  beim  Pferd  nur  um  ein 
Geringes,  weit  mehr  dagegen  bei  den  Wiederkäuern,  überschreiten.  Die  Nerven  stammen 
von  den  Ciliamerven  und  dringen  vom  vorderen  Rand  der  Sklera  in  die  Hornhaut  ein.  Das 
Lymphgefässsystem  ist  in  ihrem  Saftlückensystem  gegeben. 

2.   Die  mittlere  Augenhaut,  Tunica  vasculosa  oculi. 

Die  mittlere  Augenhaut;  Gefässhaut,  liegt  zwischen  Sklera  and  Retina.  In  der 
Hohe  des  Hornhautfalzes  biegt  sie  steil  gegen  die  Augenaxe  zu  ab  und  bildet  eine  in 
ihrer  Mitte  mit  einer  Oeffnung  versehene,  kontraktile  Scheidewand,  welche  sich  wie 
ein  Vorhang  vor  die  Linse  legt  und  das  Innere  des  Augapfels  in  eine  vordere, 
kleinere  und  in  eine  hintere,  grössere  Abtbeilung  scheidet.  Diese  Scheidewand  nennt 
man  die  Iris,  Regenbogenhaut.  Der  übrige  Theil  der  mittleren  Augenhant  zer- 
fallt in  die  Chorioidca  und  das  Corpus  ciliare. 

Die  mittlere  Augenhaut  wurde  früher  Traubenhaut,  I\mica  uvea,  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Hülse  einer  dunklen  Weinbeere,  an  der  das  Stengelloch  der  Pupille  eot- 
sprechen  sollte,  genannt.  Der  Name  Traubeuliaut  wird  jetzt  von  vielen  Anatomen  für  die 
Pigmentschicht  gebraucht,  welche  die  hintere  Fläche  der  Regenbogenhaut  bekleidet 

a)  Die  Ghorioidea,  Aderhaut  (Fig.  413  4),  stellt  die  amfangreichste  Ab- 
tbeilung der  mittleren  Augenhaut  dar  und  ist  eine  dünne,  dunkelbraune  Membran, 
welche  zwischen  Sklera  und  Retina  liegt.  Mit  der  ersteren  ist  sie  nur  locker  ver- 
bunden und  steht  mit  ihr  nur  am  Hornhautfalz,  an  der  Durchtrittsstelle  des  N.  op- 
ticus und  da,  wo  Gefässe  die  Sklera  durchbohren,  in  festerer  Verbindung.  Dagegen 
haftet  sie  mit  ihrer  inneren  Fläche  so  innig  an  der  zur  Netzhaut  gehörigen  Pigment- 
epithelschicht, Stratum  pigmenti  retinae  (Tapetum  nigrum),  dass  man  die  letztere 
früher  als  zu  ihr  gehörig  betrachtete.  Nach  Entfernung  dieser  Pigmentschicht  seigt 
die  Chorioidea  beim  Pferde,  den  Wiederkäuern  und  den  Fleischfressern  an 
ihrer  inneren  Fläche  dorsal  von  der  Durch trittsstelle  des  Sehnerven  einen  eigen- 
thumlich  schillernden,  lebhaft  metallischen  Glanz,  welcher  beim  Pferde  ans  dem 
Bläulichgrünen  in  ein  Azurblau,  beim  Rinde  aus  einem  glänzenden  Grün  in  ein 
tieferes  Blau,  beim  Hunde  ans  Gelbgoldig  in  Blau  oder  Weiss  übergeht  und  einen 
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Theil  der  Ghorioidea  fast  bis  zum  Corpus  ciliare  einnimmt.    Diese  metallisch  glän- 
zeDde,  ungefähr  halbkreisförmige  oder  dreieckige  Stelle  ist  das  Tapetum  chorioideae. 

Bau.  Die  Chorioidea  besteht  aus  einer  bindegewebigen  Grundlage,  vielen  Gefassen  und 
zahlreichen  Pigmentzellen.    Man  unterscheidet  an  ihr  folgende  Schichten: 

1.  Die  Lamina  suprachorioidea,  auch  Lamina  fusca  sclerae  genannt  (S.  851). 
Sie  besteht  aus  lockerem,  pigmeutirten  Bindegewebe,  welches  ein  den  perichorioidealen  Lymph- 
raum, S^tium  pertchoriMeale,  durchsetzendes  Masebenwerk  bildet. 

2.  Die  Gefäss Schicht,  Lamina  vasculosa.  Sie  enthält  in  einer  aus  pigmentirtem 
Bindegewebe  bestehenden  Grundlage  ein  dichtes  Geflecht  grösserer,  geschwungen  und  bogen- 
förmig verlaufender  Gefässe,  von  denen  die  Arterien  sich  von  aussen  nach  innen  verzweigen, 
-während  die  Venen  sich  von  innen  nach  aussen  vereinigen.  Die  letzteren  treten  strahlen- 
förmig zu  5—6  Stämmen,  Vv.  vorticosae^  Wirtelvenen  (Fig.  414  9),  zusammen,  welche  in  der 
Gegend  des  Ansatzes  des  M.  retractor  bulbi  die  Sklera  durchbohren. 

3.  Die  bei  dem  Menschen  und  dem  Schweine  sehr  dünne,  aus  elastischen  Faser- 
netzen  bestehende  Grenzschicht,  an  deren  Stelle  sich  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Pferde  eine  Lage  glatter,  feiner,  sich  überkreuzender  und  durchflechtender  Fasern,  das 
Tapetum  fibrosum,  und  bei  den  Fleischfressern  mehrere  Lagen  fünf-  bis  sechseckiger,  dicht 
an  einander  gekitteter  Zellen,  das  lapetum  ceUtdosum  (s.  S.  870),  findet. 

4.  Die  Kapillarschicht,  Lamina  choriocapillaris.  Sie  stellt  ein  engmaschiges 
Kapillarnetz  dar,  das  in  einer  homogenen,  pigmentfreien  Grundsubstanz  liegt. 

5.  Die  Glashaut,  Lamina  basalis,  ist  eine  dünne,  pigmentfreie,  feinfaserige,  aber 
scheinbar  homogene,  elastische  Membran.  An  derselben  liegt  eine  Schicht  von  Pigraentepithel, 
das  Stratmii  pigmenti  retinae;  diese  Pigmentschicht  erstreckt  sich  auch  auf  die  Innenseite 
des  Corpus  ciliare  und  der  Iris  als  Stratnm  pigmenti  corporis  eiliaris  et  iridis. 

b)  Das  Corpus  ciliare,  Faltenkranz,  StrahlenkOrper  (Fig.  413  4'))  ^^^ 
das  Aussehen  einer  regelmässig  gefalteten  Krause  und  umgiebt  die  Linse,  wie  ein 
Rahmen  das  Bild,  bleibt  dabei  aber  mit  seinem  freien  Rande  ca.  1/2  oder  Vi  ^^ 
von  dem  Linsenrande  entfernt.  Das  Corpus  ciliare  beginnt  ein  wenig  hinter  dem 
Hornhautfalz,  reicht  aber,  indem  es  sich  der  Augenaxe  zabiegt,  um  die  Linse  zu 
umfassen,  mit  dem  centralen  Rande  etwas  weiter  nach.  vorn.  Man  unterscheidet 
an  ihm  einen  inneren,  aus  faltenartigen,  radiär  zur  Linse  gestellten  Vorsprüngen, 
Giliarfortsätzen,  bestehenden  Theil,  die  Corona  dliarü  (Fig.  415  a),  und  einen 
äusseren  muskulösen  Theil  (Fig.  414  7),  den  M.  eiliaris. 

Die  Corona  eiliaris  übersieht  man  am  besten  an  einem  der  Quere  nach  (im  Aequator) 
durchschnittenen  Augapfel,  aus  welchem  der  Glaskörper  entfernt  worden  ist  (Fig.  415  2); 
der  M.  eiliaris  kommt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  namentlich  am  Auge  des  Rindes,  zur 
Anschauung,  wenn  man  die  Cornea  und  den  vorderen  Theil  der  Sklera  von  der  Chorioidea 
abgetrennt  hat  (Fig.  414  7);  seine  Dicken  Verhältnisse  lassen  sich  an  meridionalen  Schnitten 
durch  die  Augenhäute  übersehen  (Fig.  413  14). 

Die  Ciliarfortsätze,  Processtis  ciliares  (Fig.  415  2),  bilden  radienartig  gestellte 
Falten  mit  abgerundeten  vorderen  Enden,  zwischen  welchen  sich  ebenso  viele  Ein- 
senkungen  befinden.  Ihr  freier,  dem  Glaskörper  zngekehrter  Rand  wird  als  First 
und  ihr  äusserer,  von  dem  muskulösen  Theile  bedeckter  Rand  als  Wurzel  be- 
foichnet. 

Die  grösseren  Ciliarfortsätze  belaufen  sich  bei  den  Hausthieren  auf  70—80  (Hund),  sogar 
über  100  (Pferd,  Rind  etc.);  sie  fangen  an  ihrem  peripheren  Ende  schmal  und  niedrig  an 
und  werden  nach  ihrem  der  Linse  zugekehrten  Ende  allmählich  höher  und  dicker.  Mit  ihren 
dickeren  Enden  begrenzen  die  Ciliarfortsätze  eine  grosse  runde  Oeffnung,  in  welcher  die 
Linse  derart  liegt,  dass  ihr  freier  Rand  vom  Strahlenkranz,  an  welchen  sie  durch  die  Zonula 
eiliaris  (Fig.  410  4  und  413  10)  befestigt  ist,  umfasst  wird  (s.  S.  858). 

Die  Grenzlinie  zwischen  dem  glatten  Theile  der  Aderhaut  und  dem  Faltenkranz 
hat  wegen  des  Einspringens  der  Fältchen  des  letzteren  in  den  ersteren  ein  gezähneltes 
Aussehen  und  wird  deshalb  der  gezackte  Rand,  Ora  serrata,  genannt. 
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Bei  dem  Menschen  und  zum 
Theil  auch  den  Thieren  schliesst 
an  die  Ora  serrata  eine  ganz 
schmale  Zone,  Orbicuius  dUaris, 
feiner,  niedriger  Fältchen,  derPlicae 
ciliares,  als  Fältchenzone  an; 
die  Fältchen  treten  dann  gruppen- 
weise zu  den  hohen  Processus 
ciliares  zusammen  (in  der  Fig.  415 
entspricht  die  Zone  zwischen  1  und 
2  etwa  dem  Orbicuius). 

Der  äussere  muskulöse 
Theil  (Fig.  414  7),  der  Strah- 
lenmuskel,  M.  ciiiaris,  bildet 
gleichsam  die  Grundlage  des 
Ciliarkörpers;  er  besteht  aas 
glatten  Muskelfasern,  welche 
sieb  mehr  nach  vorn  hin  an- 
häufen und  den  gefalteten  Theil 
in  Form  eines  weissgrauen,  ring- 
förmigen Streifens  von  vom  (von 
aussen)  bedecken. 

Der  H.  ciiiaris  zeigt  auf  meri- 
dionalen  Durchschnitten  eine  drei- 
eckige Form;  er  stösst  mit  seinem 
dickeren  Rand  an  den  Hornhaut- 
falz  und  vereinigt  diesen  und  die 
Iris  mit  dem  Corpus  ciliare.  In 
seinem  hinteren  Theil  ist  er  von 
der  Sklera  durch  die  Lamina  fusoa 
geschieden.  Durch  die  demselben 
angehörigen,  glatten  Muskelfasern 
erhalten  die  Ciliarfortsätze  ihre 
nach  ihrem  Linsenende  hin  zu- 
nehmende Mächtigkeit  und  bestehen 
zum  grösstcn  Theil  aus  denselben. 
Die  Fasern  des  M.  ciiiaris  ent- 
springen in  der  Gegend  des  Sinus 
venosus  sclerae  und  verlaufen  zum 
Theil  cirkulär  (äquatorial)  zum 
Linsenrand,  jPli^rae  circidarea^  gross- 
tentheils  jedoch  meridional  zur  Cho- 
rioidea,  Fibrae  meridionales^  und 
zum  Theil  radiär  gegen  die  Firsten 
der  Ciliarfortsätze.  Die  Ciliarfortsätze 
bestehen  aus  blutgefässreichem , 
fibrillärem  Bindegewebe  und  der 
inneren  Glashaut,  einer  Fortsetzung 
der  Lamina  basalis  der  Chorioidea. 
Die  Lamina  choriocapillaris  fehlt 
Wohl  aber  findet  sich  ein  Hexns 
gangliosus  ciiiaris  vor.  An  der  hinteren  Fläche  des  Ciliarkörpers  findet  sich  eine  Pig- 
mentschicht, Sti'ahim  pigmenti  corporis  cUians  (Pars  ciiiaris  retinae). 

c)  Die  Iris,  Regenbogenhaut  (Blendung)  (Fig.  410  a.  413  5),  ist  eine 
direkte  Fortsetzung  des  Corpus  ciliare  und  stellt  denjenigen  pigmentirten,  sehr  kon- 
traktilen Theil  der  mittleren  Augenhaut  dar,  welcher  sich  in  Form  einer  mit  einer 


Figur  414.  Augapfel  des  Pferdes  (die  Tunica  fibrosa 

oculi  ist  aufgeschnitten  und  zurückgeschlagen). 

1  Sklera,     2    an  der  Sklera   haften  gebliebene  Lamina 

fusca,  3  Chorioidea,  4  Iris,  5  Pupille,  6  Traubenkörner, 

7  M.  ciiiaris,  8  N.  opticus,  8'  Nn.  ciliares,  9  Vv.  vorti- 

cosae. 


Figur  416.     Vordere    Hälfte    des    linken    Auges 

vom  Pferd  (Linse  und  Glaskörper  sind  entfernt). 

1  Durchschnittsfläche  der  Sklera,  2  Corpus  ciliare;  die 

Ciliarfortsätze    der    inneren  Circumferenz    bei    2'    sind 

kürzer,    3    die  die  hintere  Fläche    der  Iris  bedeckende 

Pigmentschicht,  3'  Traubenkörner,  4  Pupille. 
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centralen  OeflPnang,  der  Pupille,  PupiUa  (Fig.  413  50)  versehenen,  elliptischen 
Scheibe  vor  die  Linse  legt  und  sich  zu  der  einem  Uhrglas  ähnlichen  Cornea  wie 
das  Zifferblatt  der  Dhr  verhält.  Man  unterscheidet  an  der  Iris  eine  vordere  und 
eine  hintere  Fläche,  einen  mit  der  Chorioidea  und  Cornea  in  Verbindung  stehenden 
peripheren  Ciliarrand  und  einen  die  Pupille  begrenzenden  Pupillarrand.  Die 
vordere  Fläche,  Facies  anterior ,  ist  der  Cornea  zugewendet  und  begrenzt  die 
zwischen  Cornea  und  Iris  gelegene  vordere  Augenkammer  von  hinten;  sie  ist  uneben 
und  mit  mehreren  ovalen,  zur  Pupille  koncentrischen,  dunklen  Ringen  versehen; 
da  sie  am  lebenden  Thier  gesehen  wird,  ist  ihre  Farbe  und  ihr  Pigmentgehalt  mass- 
gebend für  die  Bestimmung  der  Augenfarbe. 

Sie  ist  brauDgelblich  beim  Pferde,  dunkelbraun  beim  Bindo,  gelbbraun  beim  Schafe, 
bläulich  bei  der  Ziege,  duukel-graubrauD  oder  braungelb  beim  Schwein  und  verschieden- 
farbig, aber  meist  braun  beim  Hunde,  grüngelb  bei  der  Katze.  Bei  allen  Hausthieren 
kommt  es  zuweilen  vor,  dass  die  Iris  nicht  pigmentirt  ist,  sondern  weiss  oder  weisslich  er- 
scheint. An  beiden  Flächen  der  Iris  bemerkt  man  viele  feine  Fältchen,  Plicae  iridis.  Dem 
Pupillarrande  parallel  verläuft  eine  fein  gezackte  Grenzlinie,  welche  die  Vorderfläche  in  die 
innere  (centrale)  schmale,  glatte  Pupillarzone,  Annulus  iiidis  minoTf  und  die  periphere 
breitere  Ciliarzone,  Annulus  iridis  major,  scheidet. 

Die  hintere  Fläche,  Facies  posterior,  ist  der  Linse  zugewendet  und  liegt  in 
der  Gegend  der  Pupille  derselben  meist  so  dicht  an,  dass  sich  die  Iris  der  vorderen 
LinsenwOlbung  entsprechend  etwas  vorwölbt.  Der  zwischen  ihr  und  der  Linse  be- 
findliche Spalt,  die  hintere  Augenkammer  (Fig.  410  7  u.  413ii'),  ist  eng.  Diese 
Fläche  ist  mit  einer  dicken  Pigmentschicht,  dem  Stratum jpigmentiiridi^  (Jr^Mh^n - 
haut,  Uvea)  bekleidet.  Der  Ciliarrand,  Margo  ciliaris,  ist  mit  dem  Horuhautfalz 
und  dem  Ciliarkörper  verbanden. 

Die  Lamina  elastica  posterior  der  Cornea  biegt  sich  mit  dem  sie  bedeckenden  Endo- 
thelhäutchen  in  der  Gegend  des  Hornhautfalzcs,  den  Iriswinkel  bildend,  auf  die  vordere 
Irisiläche  um  und  bekleidet  dieselbe  eine  Strecke  weit.  Hier  findet  sich  nach  innen  vom 
Sinus  venosus  sclerae,  da,  wo  die  Iris,  der  Ciliarmuskel  und  die  Cornea  zusaramenstossen, 
ein  schwammähnliches  Balkenwerk,  welches  Lymphräume,  die  Spatia  anguli  iridis,  enthält, 
die  mau  früher  zusammengenommen  als  den  Fontana'scben  Raum  bezeichnete.  Vielleicht 
stellt  dieses  Balkenwerk  das  Ligam.  pedinatum  iridis  dar.  Die  Beschreibung  des  Grenz- 
ringes, des  Sklerawulstes  und  anderer  im  Iriswinkel  gelegener  Gebilde  findet  man  in  den 
Lehrbüchern  der  Histologie. 

Der  Pupillarrand,  Margo  pupillaris,  liegt  frei  und  begrenzt  die  Pupille. 
Die  Form  der  Papille  ist  nach  der  Thierart  und  nach  der  Menge  des  in  das 
Auge  fallenden  Lichtes  verschieden.  Bei  massigem  Lichte  erscheint  die  Pupille  des 
Menschen  und  Hundes  als  eine  runde,  bei  dem  Pferde,  den  Wiederkäuern 
und  dem  Schweine  als  eine  querovale  Oeffnung  und  bei  der  Katze  als  ein  senk- 
rechter Schlitz  von  mittlerer  Weite.  Bei  intensivem  Lichte  wird  sie  je  nach  der 
Thierart  zu  einem  engen  queren  oder  senkrechten  Schlitz  oder  einer  engen  rund- 
lichen Oeffnung  (von  Stecknadelkopfgrösse).  Bei  geringem  Lichte  (im  Dunkeln) 
erweitert  sich  die  Pupille  derart,  dass  die  Iris  sehr  klein  erscheint  und  dass  die 
Pupille  dann  auch  bei  den  Thieren  mit  spaltförmiger  Oeffnung  nahezu  kreisförmig 
wird.  Beim  Pferde  hängen  vom  oberen  Rande  der  Pupille  2—3  schwarzbraune, 
knötchenartige  Gebilde,  die  Traubenkörner,  Granula  iridis,  herab  (Fig.  414  6); 
am  unteren  Rande  kommen  nur  ganz  undeutliche,  kaum  nachweisbare  derartige 
Gebilde  vor  (s.  S.  864). 

«  Ban.    An    der  Iris   kann   man   folgende  Schichten   unterscheiden:    1.   die  Endothel- 
schicht,  eine  Fortsetzung  der  Endothelschicbt  der  Cornea;  2.  die  vordere  Grenzschicht 
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Sie  gleicht  im  Bau  dem  Irisstroma  und  stellt  nur  eine  Verdichtung  desselben  dar.  Sie  be- 
steht aus  wenig  Fasern  und  dicht  gelagerten,  reich  mit  Fortsätzen  versehenen  Zellen ;  3.  die 
Haupt-  oder  Gefässschicht.  Sie  besteht  aus  dem  eigentlichen  Irisstroma  und  Musku- 
latur. Das  Stronia  iridis  ist  die  Trägerin  der  Gefässe  und  Nerven  und  namentlich  reich 
an  Gefässen.  Es  besteht  aus  einem  Bindegewebsgerüst  mit  zahlreichen  verästelten  Pigment- 
zellen, deren  Fortsätze  Netze  bilden.  Die  Gefässe  dieser  Schicht  sind  radiär  angeordnet; 
sie  bilden  am  Ciliarrande  einen  Gefässring,  den  CirctdiM  arteriosua  iridis  major^  und  treten 
nahe  der  Pupille  zu  einem  kleineren  Kranze,  dem  Circulus  arteriosus  iridis  minor,  zusammen. 
Der  letztere  bildet  die  Grundlage  der  den  Annulus  iridis  major  und  minor  scheidenden  Grenz- 
linie. Die  Gefässkränze  sind  bei  Pferd,  Kalb,  Schaf,  Ziege  und  Katze  mit  blossem 
Auge  zu  sehen.  In  der  Pupillarzone  der  Hauptschicht  findet  sich  Muskulatur,  die  vrenig  in 
die  Ciliarzone  übergreift.  Die  Muskelfasern  verlaufen  im  Wesentlichen  circulär  zur  Pupille 
und  bilden  auf  diese  Weise  den  M.  sphincter  pupillae,  Schliesser  der  Pupille.  Ausserdem 
finden  sich  noch  spärliche  radiär  gerichtete  Fasern,  die  man  als  M.  düatator  pupiüaey  Er- 
weiterer der  Pupille,  zusammen fasst;  4.  die  elastische,  radiär  gestreifte  hintere  Grenz- 
schicht; 5.  die  starke,  die  hintere  Fläche  der  Iris  bedeckende  Pigmentschicht,  Strattum 
pigmenti  iridis,  welche  wohl  der  Pars  iridica  retinae  zuzurechnen  ist. 

3.  Die  innere  Augenhaut. 

Die  innere  Augenhaut,  Netzhaut,  Retina  (^\g.  413  s),  beginnt  an  der  etwas 
erhabenen  oder  vertieften,  v^eiss  erscheinenden  Darchtrittsstelie  des  Sehnerven, 
Papilla  optica  s.  nervi  optici,  stellt  im  Wesentlichen  die  häutige  Ausbreitung  ö&i 
letzteren  dar,  liegt  als  Netzhaut  im  engeren  Sinne,  Pars  optica  retinae,  der 
Chorioidea  unmittelbar  an  und  umgiebt  den  Glaskörper  bis  zum  Corpus  ciliare. 
Dieser  Theil  ist  intra  vitam  eine  durchsichtige,  leicht  röthliche,  post  mortem  weich> 
markige,  trübe,  weissliche,  dünne  Membran,  die  sich  von  der  Chorioidea  leicht  ab- 
lösen lässt.  Von  hier  zieht  sich  die  Retina,  indem  sie  allmählich  ihre  nervösen  Be- 
standtheile  verliert  und  dünner  wird  nnd  zunächst  eine  Ora  serrata  bildet,  als 
Pars  ciliaris  retinae  über  das  Corpus  ciliare  bis  zur  Linse  und  heftet  sich  auch 
mit  einer  ihrer  Schichten  an  letztere  an.  Der  aus  einer  bindegewebigen  und  einer 
Pigmentschicht  bestehende  Ciliartheil  ist  mit  dem  Ciliarkörper  ziemlich  fest  ver- 
bunden. Er  erstreckt  sich  auch  noch  auf  die  Rückfläche  der  Iris  als  Pars  iridica 
retinae.  Ueber  die  Fovea  centralis,  die  Macula  lutea  der  Retina  der  Haustbiere 
und  über  die  etwaige  Excavatio  papillae  opticae  sind  wir  nicht  unterrichtet. 

Die  Form  der  Papilla  optica  s.  nervi  optici  ist  verschieden;  beim  Pferde  erscheint 
sie  queroval,  beim  Binde  ist  sie  auffallend  klein  und  mehr  rundlich,  bei  der  Ziege  relativ 
grösser  und  vertieft,  beim  Schweine  und  der  Katze  nahezu  rund;  beim  Hunde  ist  die 
Gestalt  wechselnd;  meist  ist  sie  dreieckig  mit  abgestumpften  Ecken  und  central  ver- 
tieft; manchmal  ist  sie  rund  oder  oval.  Eine  Macula  lutea  ist  von  Ganser  bei  der  Ratte 
nachgewiesen  worden. 

Bau.  Die  Sehschicht  der  Retina  besteht  aus  einem  Stützgerüst  und  nervösen  Elementen 
und  zerfällt  von  aussen  nach  innen  in  3  Hauptschichten:  1.  die  mit  blossem  Auge,  deatlich 
erkennbare  Pigmentschicht,  aus  pigmentirten  Epithelzellen  bestehend;  2.  die  Neuro* 
epithel-  und  3.  die  Gehirnschicht.  Die  Neuroepithelschicht  besteht  aus  einer 
Schicht  lichtempfindender  Stäbchen-  und  Zapfenzellen  und  einer  strukturlosen  BegrennuigS' 
schiebt,  der  M,  limitans  externa,  welche  den  äusseren  Theil  der  Zellen,  die  Stäbchen  und 
Zapfen,  von  dem  kernhaltigen  Theile  der  Zellen,  der  die  äussere  Körnerschicht  dar- 
stellt, scheidet.  Die  Gehirnschicht  zerfällt  in  5  Schichten,  die  äussere  retikulirte,  die  innere 
Körner-,  die  innere  retikulirte,  die  Ganglienzell-  und  die  Nervenfaserschicht.  Diese  5  Schichten 
bestehen,  wie  das  Gehirn,  abgesehen  vom  gröberen  Stützgerüst,  im  Wesentlichen  aus  Ganglien- 
zellen und  deren  Fortsätzen,  Nervenfasern  und  Neuroglia.  Die  Gliasubstanz  bildet  mit  den 
Fortsätzen  der  Ganglienzellen  und  den  Stützzellen  die  retikulirten  Schichten,  während  die 
innere  Körner-  und  die  Ganglienzellschicht  reich  an  Ganglienzellen  sind.  Das  Stütsgerüst 
besteht  aus  Badiärfasern,  deren  verbreiterte  Enden  (Füsse)  aussen  in  der  Epitbelschidit  und 


AugenkammerD.    Glaskörper.  857 

innea  am  Glaskörper  die  M.  limitana  externa  und  interna  bilden.  In  der  Mitte  sind  diese 
Fasern,  welche  verlängerte  Spongioblasten  darstellen,  kernhaltig.  Die  Pars  ciliaris  retinae 
besteht  nur  aus  einer  Schicht  cylindrischer  Zellen,  Pigmentzcllen,  und  einer  bindegewebigen 
Basalmembran  und  die  Pars  iridiea  retinae  nur  aus  Pigmentzellen.  Den  inneren  Abschluss 
der  Retina  bildet  eine  undeutliche,  aus  den  verbreiterten  Enden  der  radiären  Stützfasern 
bestehende  Schicht,  die  M.  limitana  interna.  —  Die  Papilla  optica  besteht  nur  aus  Nerven- 
fasern und  enthält  keine  anderen  nervösen  Elemente.  Der  Sehnerv,  N,  op/tciw,  der  beim 
Pferde  einen  Durchmesser  von  5,5,  beim  Rinde  von  5,  beim  Schaf  von  3,  beim  Schwein 
von  2,8,  bei  der  Katze  von  1,1  und  bei  mittelgrossen  Hunden  von  2  mm  hat,  enthält 
parallele  Bündel  markhaltiger  Nervenfasern,  die  innerhalb  des  Bulbus  marklos  sind.  Per 
Nerv  wird  von  der  Dural-,  Arachnoideal-  und  Pialscbeide,  Yaginae  nervi  optici,  umfasst, 
deren  Lymphräume,  Spatia  intervaghialia^  mit  den  entsprechenden  Räumen  des  Gehirns  in 
Verbindung  stehen.  Von  der  Piaischeide  gehen  Bindegewebszüge  in  den  Nerven,  die  ihn  in 
Bündel  zerlegen,  welche  die  äussere  und  mittlere  Augenhaut  gesondert  durchbohren  und  da- 
durch das  Zustandekommen  der  Lamina  cribrosa  sclerae  veranlassen.  In  der  Axe  des  Seh- 
nerven liegt  ein  feiner  Bindegewebsstrang,  der  die  Centralarterie  und  -Vene,  Ärteriola 
et  Venola  centralis  retinae,  enthält,  die  sich  vor  dem  Sehuervcndurchtritt  theilen  und  sich 
je  nach  der  Thierart  verschieden  verhalten.  Die  Arterien  versorgen,  indem  sie  sich  von  der 
Papilla  optica  aus  in  verschieden  weiter  Ausdehnung  in  der  Retina  vertheilen,  diese  mit 
Blut.  Die  Verzweigung  der  Gefässe  findet  nach  allen  Seiten  der  Retina  statt.  Beim  Pferd 
(Fig.  419)  ist  das  retinale  Gefässsystem  kleiner  als  bei  den  anderen  Hausthieren,  bei 
welchen  die  Gefässe  die  Ora  serrata  erreichen,  was  beim  Pferde  nicht  der  Fall  ist.  Bei  den 
ersteren  bilden  die  Venen  Bögen,  Arcus  venosi,  ohne  aber  jemals  unter  einander  zu  anasto- 
mosiren.  Bei  den  Wiederkäuern  (Fig.  420 u.  421)  und  den  Schweinen  (Fig.  422)  sind  die 
dorsal  ziehenden  Gefässe  grösser  als  die  ventral  liegenden.  Auf  der  Papille  selbst  findet 
man  ein  in  2  Schichten  liegendes  Eapillarnetz.  Beim  Pferd  gehen  die  Arterien  durch 
Schlingen  direkt  in  Venen  über,  während  bei  den  anderen  Hausthieren  Kapillaren  den 
Uebergang  vermitteln.  Bei  Schafen  kommen  direkte  Anastomosen  zwischen  Endarterien 
und  Endvenen  vor.  Die  Gefässe  liegen  beim  Pferde  nur  in  der  Nervenfaserschicht,  während 
sie  bei  den  anderen  Hausthieren  nur  die  Neuroepithelschicht  frei  lassen.  Von  der  Pa- 
pille gegen  die  Ora  serrata  zu  nimmt  die  Reichhaltigkeit  an  Gefässen  fortwährend  ab.  Die 
Katze  hat  keine  Centralarterie;  die  Gefässe,  welche  die  Netzhaut  versorgen,  kommen  bei 
ihr  von  der  Peripherie  der  Papilla  optica. 

4.  Die  Augenkammern,  Camerae  oculi. 

Wie  schon  bei  der  Iris  erwähnt  wurde,  wird  als  vordere  Augenkammer, 
Camera  oculi  anterior,  derjenige  Raum  bezeichnet,  welcher  vorn  darcb  die  Cornea 
und  hinten  durch  die  Iris  and  den  in  die  Pupille  ragenden  Abschnitt  der  Linse 
begrenzt  wird  (Fig.  410  6  u.  413  u).  Der  spaltförmige,  zwischen  der  hinteren  Fläche 
der  Iris,  der  Linse,  der  Zonula  ciliaris  und  dem  vorderen  Theil  des  Corpus  ciliare 
befindliche  Raum  wird  die  hintere  Augenkammer,  Catnera  oculi  posterior  (Fig. 
410  7  Q.  413  u'))  genannt.  Beide  Augenkammern  stehen  am  Pupillenrande  (Fig. 
413  5')  mit  einander  und  im  Debrigen  mit  den  sonstigen  Lymphbahnen  des  Auges 
10  Verbindung  und  sind  mit  einer  wasserklaren,  serösen  Flüssigkeit,  dem  Kammer- 
wasser, Humor  aqueus,  angefüllt.  Sie  werden  auch  als  Lymphräume  aufgefasst. 
Das  Kammerwasser  bespült  beide  Flächen  der  Iris  (Fig.  413  ^),  die  hintere  Fläche 
der  Cornea  und  die  vordere  der  Linse  (Fig.  413  la). 

5.   Der  Glaskörper,  Corpus  vitreum. 

Der  Glaskörper  (Fig.  413  is)  ist  der  Masse  nach  der  beträchtlichste  Theil 
der  lichtbrechenden  Augengebilde  und  füllt  den  ganzen  hinter  der  Linse  und  dem 
Ciliarkörper  liegenden,  von  der  Retina  umgebenen  Raum  aus.  Er  hat  daher  (wie 
man  sich  am   gefrorenen  Augapfel   überzeugen  kann)   im  Wesentlichen  die  Gestalt 
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einer  Kngel,  welche  an  ihrer  vorderen  Abtheilang  platt  und  mit  einer  mnden  Ver- 
tiefung, der  Imp-essio  lenticularis,  Linsengrube,  versehen  ist;  in  letztere  senkt  sich 
die  Linse  mit  ihrer  hinteren  Fläche  ein. 

Bau.  Die  Substanz  des  Glaskörpers  ist  glashell,  vollkommen  klar,  durchsichtig  und 
von  halbflüssiger,  gelatinöser,  schlüpfriger  Beschaffenheit;  beim  Manipuliren  mit  ihr  oder  beim 
Anstechen  zerfliesst  sie  nicht  augenblicklich,  sondern  lässt  erst  nach  und  nach  die  io  ihr 
enthaltene,  reichliche  Flüssigkeit,  den  Humor  vitreus,  aus  ihrem  Gerüst,  dem  Stroma  vitreufH, 
ausfliessen.  Wegen  der  ausserordentlichen  Durchsichtigkeit  des  Glaskörpers  ist  die  Struktur 
desselben  äusserst  schwierig  zu  untersuchen.  Im  gefrorenen  Zustande  zeigt  der  Glaskörper 
aber  eine  koncentrische  Schichtung.  Die  den  Glaskörper  umschlicssende  Glashaut,  Mem- 
h-ana  hyaloidea,  betheiligt  sich  an  der  Befestigung  der  Linse  am  Ciliarkörper.  Der  Glas- 
körper wird  in  der  Axe  von  einem  Lymphkanale,  dem  Canalis  hyaloidem,  durchzogen,  der 
mit  den  Spatia  zonularia  im  Zusammenhange  steht.  Beim  £mbryo  Gndet  sich  an  Stelle 
dieses  Kanales  eine  Arterie  {A,  hyaloidea). 

6.    Die  Linse,  Lens  crystallina. 

Die  Linse,  Krystalllinse  (^Fig.  410  g  u.  413  12),  ist  ein  glasheller,  fest- 
weicher, vollkommen  durchsichtiger  Körper,  welcher,  umgeben  von  dem  Corpas  ci- 
liare, zwischen  der  Iris  und  dem  Glaskörper  seine  Lage  hat.  Sie  ist  kreisrund  und 
bikonvex,  sodass  man  an  ihr  zwei  Flächen  und  einen  kreisförmigen  Rand,  deo 
Aeqaator  der  Linse,  unterscheiden  kann.  Die  vordere  Fil\ che,  Facies  anterior, 
liegt  unmittelbar  hinter  der  Pupille  und  der  Iris  und  wird  von  dem  Wasser 
der  Augenkammern  bespult;  je  nach  dem  Oeffnungsgrad  der  Pupille  und  der 
wechselnden  Wölbung  ihrer  vorderen  Fläche  ragt  die  Linse  mehr  oder  weniger 
weit  in  die  vordere  Augenkammer  hinein.  Die  hintere  Fläche,  Facies  posterior, 
ist  in  die  Linsengrube  des  Glaskörpers  eingelassen.  Beide  Flächen  zeigen  eine  un- 
gleiche Konvexität;  die  Krümmung  der  vorderen  Fläche  ist  weniger  stark 
als  die  der  hinteren;  der  Scheitelpunkt  jeder  Linsenfläche  wird  als  Pol  be- 
zeichnet, sodass  man  einen  vorderen  und  hinteren  Pol,  die  durch  die  Linsen- 
axe,  Äocis  lentis,  verbunden  werden,  unterscheiden  kann.  Beide  Flächen  stossen  in 
dem  kreisrunden  Rand,  dem  LinsenSquator,  zusammen;  dieser  ist  stampf  und 
von  dem  Corpus  ciliare  derart  umgeben,  dass  die  Linse  von  den  Ciliarfortsätzen 
nicht  unmittelbar  festgehalten  wird,  sondern  mittelst  eines  eigenen,  membranösen 
Befestigungsapparates  gleichsam  aufgehängt  ist. 

In  Bezug  auf  die  Grösse  der  Linse  ist  zu  bemerken,  dass  die  Katze  die  relativ  grosste 
Linse  hat,  dann  folgt  der  Hund  und  dann  Wiederkäuer,  Pferd  und  Schwein.  Bei  der 
Katze  ist  auch  die  vordere  Augenkammer  sehr  gross,  sodass  bei  ihr,  wie  beim  Menschen, 
die  Linse  nicht  grösser  als  diese  ist,  was  bei  den  anderen  Thieren  der  Fall  ist. 

Der  Befestigungsapparat  der  Linse  besteht  aus  Bundein  radiär  ver- 
laufender, elastischer  Fasern,  Fibrae  zonulares,  die  von  den  Firsten  der  Ciliarfort- 
sätze  des  Corpus  ciliare  gegen  die  Linse  ziehen  und  zum  Theil  an  der  vorderen, 
zum  Theil  an  der  hinteren  Fläche  derselben  enden,  indem  sie  mit  der  Linsenkapsel 
verschmelzen.  Sie  stellen  die  Giliarzone5  Zonula  ciliaris  s.  Zinnii,  Aufhängeband 
der  Linse,  dar.  Zwischen  den  Faserbündeln  dieses  Aufhängeapparates  bleibt  ein 
grossmaschiges  Lückensystem,  welches  den  Linsenrand  kreisförmig  umgiebt  und 
dessen  Lücken,  Sjfatia  zonularia,  nach  vorn  mit  der  hinteren  Augenkammer,  nach 
hinten  mit  den  Lymphräumen  des  Glaskörpers  in  Verbindung  stehen.  Früher  nahm 
man  an,  dass  ein  einheitlicher,  zwischen  den  Blättern  des  Aufhängebandes  gelegener 
Kanal  den  Linsenäquator  umziehe  und  nannte  denselben  den  Canalis  Petiti. 
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Bau.  An  der  Linse  unterscheidet  man  eine  dieselbe  umgebende  und  zugleich  ihre 
Fixirnng  vermittelnde  Kapsel  und  die  eigentliche  Linsensubstanz.  Die  Linsenkapsel,  Cap- 
sula lentis,  ist  eine  durchsichtige,  glashelle,  elastische,  an  der  vorderen  Wand  stärkere  Mem- 
bran, die  sich  beim  Einreissen  aufrollt.  Mit  der  Linsensubstanz  ist  sie  locker  verbunden,  so- 
dass letztere  beim  Anschneiden  der  Linsenkapsel  leicht  aus  ihr  heraustritt.  Am  Rande 
hängt  sie  durch  die  Zonula  ciliaris  mit  dem  CiliarkÖrper  zusammen.  Das  Linsenparenehjm 
ist  nach  der  Entfernung  i^us  der  Kapsel  aussen  weich,  feucht,  fast  breiartig,  Sub- 
staniia  carticalis',  nach  innen  wird  dasselbe  schichtweise  dichter  und  fester  und  zeigt  in 
seiner  Mitte  eine  ziemlich  bedeutende  Härte,  Linsenkern,  Nucleiis  lentis.  Diese  schicht- 
weise Anordnung  lässt  sich  sowohl  an  frischen,  al»  namentlich  sehr  schön  an  getrockneten 
oder  gehärteten  Linsen  nachweisen;  man  kann  an  solchen  die  ganze  Linse  in  koncentrische 
Blätter  zerlegen,  die  sich  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel  zu  einander  verhalten.  Jedes  dieser 
Linsenblättcr,  Laminae  lentis,  ist  zusammengesetzt  aus  langen,  abgeflachten,  sechsseitigen, 
bandförmigen  Fasern,  den  Linsenfasern,  Fibrae  lentis,  welche  im  Allgemeinen  von  der 
Mitte  der  Linse  nach  den  Rändern  verlaufen  und  sich  zu  grösseren  Gruppen  vereinigen;  man 
sieht  daher  nach  mechanischen  oder  chemischen  Einwirkungen,  bezw.  als  Abnormität,  häufig 
auf  den  Flächen  der  Linse  sternförmige  Figuren  (Nahtsterne)  entstehen  oder  die  Linse  in 
verschiedene  keilförmige  Abschnitte  zerfallen,  deren  Spitzen  nach  dem  Linsencentrum  ge- 
richtet sind.  Die  zwischen  solchen  Abschnitten  befindlichen  Streifen  nennt  man  die  Nähte, 
Madii  lentis;  in  ihnen  fehlen  die  Linsenfasern  und  werden  durch  eine  theils  homogene,  theils 
feinkörnige  Masse  von  weicher  Beschaffenheit  ersetzt.  (S.  über  Nahtsterne  beim  Pferde;  Ger- 
dell, Ztschr.  für  Veterinärkde.  X.  Jahrg.  S.  533.)  Die  Linse  enthält  weder  Gefässe  noch 
Nerven,  liegt  aber  beim  Fötus  in  einem  gefässreichen  Sacke,  der  Membrana  vaaculosa  lentis, 

7.   Gefässe  und  Nerven  des  Augapfels. 

Die  Blutgefässe  des  Augapfels  bilden  zwei  vollständig  getrennte  Systeme,  das 
Netzhautgefässsystem  und  das  Aderhaut-  oder  Ciliarsystem,  welche  nur  durch  eine  Anzahl 
kleiner  Aeste  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  mit  einander  zusammenhängen.  Das 
Ciliarsystem  versorgt  ausser  dem  Aderhauttractus  (Chorioidea,  CiliarkÖrper  und  Iris) 
noch  die  Sklera,  den  Hornhautrand  und  den  an  letzteren  grenzenden  Theil  der  Con- 
junctiva  sclerae.  Der  übrige  Theil  der  Bindehaut  erhält  Gefässe,  welche  von  denen  der 
Augenlider  abstammen.  In  Bezug  auf  seinen  arteriellen  Zufluss  lässt  sich  der  Ader- 
hauttractus in  zwei  ziemlich  getrennte  Gebiete  abtheilen.  Das  erstere,  gebildet  von  der 
eigentlichen  Chorioidea,  erhält  sein  Blut  durch  die  kurzen  hinteren  Ciliararterien,  Äa.  cüiares 
breves  posteriores,  das  zweite,  bestehend  aus  CiliarkÖrper  und  Iris,  wird  versorgt  von  den 
hinten  die  Sklera  durchbohrenden  und  zwischen  Chorioidea  und  Sklera  vorwärts  verlaufenden 
langen  hinteren  Ciliararterien,  Aa.  ciliares  longae  posteriores,  und  den  vorderen  Ciliararterien, 
Aa.  cüiares  anteriores.  Der  grösste  Theil  des  Venen blutes  hat  jedoch  einen  gemeinschaft- 
lichen Abfluss  durch  die  Venae  vorticosae  und  nur  ein  Theil  des  Blutes  des  Ciliarmuskels 
ergiesst  sich  nach  aussen  durch  die  kleinen  Vv.  cUiares  anteriores,  welche  in  der  Nähe  des 
Homhautrandes  die  Sklera  durchbohren  und  sich  in  die  Venen  der  geraden  Augenmuskeln 
ergiessen.  Diese  Venen  stehen  im  Zusammenhang  mit  dem  in  der  tiefsten  Schicht  der  Sklera 
neben  dem  Hornhautrand  liegenden,  von  Schlemm  entdeckten  venösen  Gefässkrauz,  dem 
Simis  venosus  sclerae,  einem  plexusartigen  Kranz  von  Venen  (s.  S.  851).  DasNetzhantgefässsystem 
wird  von  den  Zweigen  der  A.  und  V.  centralis  retinae  gebildet.  Die  erstere  ist  ein  Ast  der 
A.  ophthalmica  externa  oder  interna  oder  ein  Ast  einer  Ciliararterie.  Die  Art  der  Verästelung 
der  Centralarterie  ist  verschieden  -  und  wird  bei  der  Besprechung  des  Auges  der  einzelnen 
Hausthierarten  geschildert  werden.  In  Bezug  auf  die  Lymphgeiässe  des  Augapfels  unter- 
scheidet Schwalbe  vordere  und  hintere  Lymphbahnen,  zwischen  welchen  der  CiliarkÖrper 
die  Grenze  bildet,  und  die  nicht  mit  einander  kommuniciren.  „Der  Canalis  Petiti  (ZontUa 
ciliaris!),  die  hintere  und  vordere  Augenkammer  bilden  ein  zusammenhängendes  Stromgebiet, 
das  in  der  Gegend  des  Corneafalzes  seine  Abzugskanäle  besitzt.^  Sie  bilden  das  vordere 
Lymphbahnengebiet,  zu  welchem  auch  noch  der  Fontana'sche  Raum  (Spatia  angtdi  iridis)  gehört. 
Die  hinteren  Lymphbahnen  werden  hergestellt  von  dem  zwischen  Sklera  und  Chorioidea 
befindlichen  Perichorioidealraume  und  dem  Tenon'schen  Räume,  die  beide  durch 
perivasculäre  Lymphräume  verbunden  sind.  Der  Tenon^sche  Raum  führt  in  die  Lymph- 
ränme  des  Sehnerven  (s.  S.  846).  Die  Lymphbahnen  der  Netzhaut  liegen  perivasculär  und 
stehen  mit  den  Spatia  zonularia  und  den  Lymphräumen  des  Glaskörpers  in  Verbindung.  — 
Die  ausser  dem  N.  opticus  noch  in  den  Augapfel  dringenden  Ciliarnerven  durchbohren 
die  Sklera,  laufen  zwischen  dieser  und  der  Aderhaut  nach  vorn,  dringen  in  den  Ciliarmuskel 
ein  und  bilden  dort  ein  Netz,  aus  welchem  zahlreiche  Nervenfasern  in  die  Iris  treten.   Die  in 
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die  Cornea   von    den  Ciüarnerven   gelangenden  Fäden    dringen  aus  der  vorderen  Abtheilung 
der  Sklera  in  dieselbe  ein. 

yerrichtiinf>;eii  des  Sehorgans.  Augenhöhle,  Augenfett  und  Augenlider  sind  lediglidi 
Schutzorgane  des  Augapfels.  Die  Thränendrüse  liefert  die  Flüssigkeit,  welche  den  Torderen 
Theil  des  Augapfels  feucht  erhält  und  die  Verunreinigungen  desselben  durch  Staub  etc.  be- 
seitigt. Das  eigentliche  Sehorgan  ist  der  wie  eine  Camera  obscura  gebaute  und  mit 
einem  lichtempfindenden  Apparat  versehene  Augapfel.  Das  kugelförmige  Gehäuse  dieser  Camera 
obscura  wird  durch  die  äussere  Augenhaut  gebildet,  die  in  ihrem  vorderen  Theile  durch- 
sichtig ist  und  die  Lichtstrahlen  von  aussen  eindringen  lässt.  Wie  in  optischen  Instrumenten 
die  Reflexe,  welche  die  Reinheit  der  Bilder  beeinträchtigen  würden,  durch  einen  inneren 
dunklen  Anstrich  vermieden  werden,  so  wird  im  Auge  ganz  dasselbe  durch  die  zahlreichen 
dunkel  pigmentirten  Zellen  erreicht i),  welche  in  die  mittlere  Augenhaut  eingelagert  sind 
und  dieselbe  umgeben.  Wie  ferner  bei  den  verschiedenen  Lichtstärken  an  optischen  Appa- 
raten Vorrichtungen  (Diaphragmen)  angebracht  sind,  um  den  Lichteintritt  zu  vermehren  oder 
zu  vermindern  und  abzuschwächen,  so  vertritt  im  Auge  die  kontraktile  und  mit  einer  Oeff- 
nung  versehene  Iris  die  Stelle  eines  solchen  Diaphragmas.  Die  Pupille  verengert  sich  bei 
starker  und  erwf'itert  sich  bei  schwacher  Beleuchtung.  Von  den  vollkommen  durchsichtigen, 
wasserklarcn,  lichtbrechenden  Medien,  durch  welche  der  von  den  Augenhäuten  umschlossene 
Raum  prall  angefüllt  ist,  kann  man  wesentlich  drei  unterscheiden:  die  Cornea  incl.  der 
Kammerflüssigkeit,  die  Linse  und  den  Glaskörper;  die  Linse  bricht  das  Licht  am 
stärksten  und  erzeugt  ein  kleines,  umgekehrtes  Bild  auf  der  Netzhaut.  Je  schärfer  dieses 
Bild  ist,  desto  schärfer  wird  es  wahrgenommen.  Da  aber  ein  scharfes  Bild  bei  Gegenstanden 
verschiedener  Entfernung  bald  vor,  bald  hinter  die  Netzhaut  fallen  und  hierdurch  die  Schärle 
des  Sehens  beeinträchtigt  werden  würde,  so  ist  im  Auge  noch  eine  Vorrichtung  vorhanden, 
durch  welche  die  Form  der  Linse  regulirt  und  das  Sehen  den  verschiedenen  Entfernungen 
angepasst  wird.  Dies  geschieht  durch  den  Ciliarmuskel.  Durch  die  Eontraktionen  dieses 
Muskels  wird  die  vordere  Linsenfläche  stärker  gewölbt  und  der  Cornea  genähert.  Diesen 
Vorgang  nennt  man  dieAkkommodationdesAuges.  Das  durch  den  optischen  Apparat  des 
Auges  erzeugte  und  auf  die  Netzhaut  geworfene  Bild  erregt  die  letztere.  Die  Erregung  wird 
vom  N.  opticus  zum  Sehcentrum  geleitet. 


n.   Das  Auge  des  Pferdes. 

A.   Die  Nebenorgane  des  Auges. 

1.  Die  Augenhöhlen  besitzen  einen  geschlossenen  knöchernen  Orhitalring,  dessen 
laterale  Seitenspange  V2— 1  cm  hoch  und  2V2— 3  cm  breit  und  dessen  Dachspange  (Joch- 
fortsatz des  Stirnbeines)  ca.  5  cm  lang,  2V4— 31/2  cm  breit  und  V2— V4  cm  dick  ist.  Nahe 
dem  Jochbogen  verdickt  sich  die  Dachspange  auf  IV2  cm.  Der  Augen  hohlen  eingang 
ist  höher  als  breit.  Die  beiden  Ebenen  des  nach  vorn  und  seitwärts  gerichteten  Einganges 
der  Augenhöhlen  konvergiren  mit  einander  unter  einem  spitzen  Winkel  von  42— 15*  und 
jede  mit  der  Augenhöhlenaxe  unter  einem  solchen  von  79  —  81°. 

Die  Entfernung  zwischen  beiden  Augenhöhlen,  die  nach  der  Thierrasse  verschieden 
ist,  beträgt  im  Mittel  155,4  mm  und  die  Breite  jeder  Augenhöhle  im  Mittel  59,4,  die 
Höhe  66,1  mm  (Koschel),  während  die  Orbitaaxe  (vom  Foramen  opticum  his  zur  Kitte 
der  Eingangsebene)  im  Mittel  85,6  mm  misst.  Die  Grösse  der  Orbita  beläuft  sich  nach 
D ex  1er  auf  durchschnittlich  124  ccm  und  verhält  sich  zu  der  des  Bulbus  im  Mittel  wie 
2,4  :  1.    Die  beiden  Augenhöhlenaxen  konvergiren  kaudo-ventral  unter  einem  Winkel  von  115*. 

Die  Periorbita  ist  in  ihrem  freiem  Theile  V4— 1  ^^  dick  und  im  üebrigen  nur  dünn; 

1)  Hiermit  im  Widerspruch  scheint  die  glänzende  Oberfläche  des  Tapetums  zu  stehen, 
über  dessen  Einfluss  beim  Sehen  die  Ansichten  noch  auseinander  gehen.  Theilweise  nimmt 
man  an,  dass  das  Tapetum  dem  reinen  Sehen  hinderlich  sei;  andererseits  wird  dies  bestritteo 
und  behauptet,  dass  das  durch  das  Tapetum  reflektirte  Licht  durch  die  Stabchenschicht 
zurückgehe,  dieselbe  noch  einmal  treffe  und  dann  von  der  mit  dunklem  Pigment  versehenen 
hinteren  Fläche  der  Iris  und  dem  dunklen  Corpus  ciliare  absorhirt  würde,  ohne  nach  allen 
Seiten  zerstreut  zu  werden.  Die  durch  das  Tapetum  in  der  Richtung  der  Pupille  vied«r 
nach  aussen  geleiteten  Lichtstrahlen  bewirken  das  Leuchten  der  Augen  im  Dunklen.  Mit 
tapetirten  Augen  versehene  Thiere  sehen  im  Dunklen  besser  als  solche  Thiere,  denen  das 
Tapetum  fehlt. 
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der  an  seinen  Rändern  mit  der  Periorbita  verbundene  Roll knorpel  ist  platt,  IV2  cm  hoch, 
1  cm  lang  und  ca.  2  mm  dick,  er  liegt  am  Grunde  des  Jocbfortsatzes  des  Stirnbeins. 

Das  extraorbitale  Fettpolster  (Fig.  410  34,  24)  liegt  in  der  Schläfengrube;  es  um- 
giebt,  indem  es  sich  bis  zum  Tuber  maxiilare  hinzieht  und  von  dem  M.  temporalis  und  ptery- 
goideus  begrenzt  ist,  die  Periorbita  und  bedeckt  dabei  die  ausserhalb  derselben  verlaufenden 
Gefasse  und  Nerven.  Es  ist  mit  einer  eigenen  Arterie,  der  Augenfettarterie,  versehen.  Das 
intraorbitale  Fett  (Fig.  410  33)  füllt  die  Räume  zwischen  den  Augenmuskeln  aus,  um- 
giebt  den  N.  opticus,  den  freien  Theil  des  Blinzknorpels  und  die  Nickhautdrüse. 

2.  Die  Augenlider.  Der  Nasenwinkel  der  Augenlider  liegt  am  Thränenbein,  der 
Schläfen  Winkel  an  der  Vereinigung  des  Jochfortsatzes  des  Stirn-  mit  dem  Jochfortsatze 
des  Schläfenbeins.  Das  4  mm  dicke  obere  Lid  besitzt  grosse,  steife,  bis  2  cm  lange 
Wimpern,  während  dieselben  am  unteren  Lide  ganz  fehlen  oder  sehr  klein  und  dünn  sind 
(s.  auch  llajnal,  Veterinarius.  1892.  No.  12.  [Ungarisch]).  Dafür  aber  besitzt  dieses  Lid 
viele  Fühl  haare,  die  am  oberen  Lide  fast  ganz  fehlen;  nur  dorsal  von  und  neben  dem 
medialen  Augenwinkel  findet  sich  eine  an  die  Augenbrauen  des  Menschen  erinnernde  Gruppe 
von  Fühlhaaren.  Von  den  beiden  Augenwinkeln  ist  der  mediale,  in  welchem  die  schwärz- 
liche und  sehr  deutliche  Thränenkarunkel  liegt,  mehr  abgerundet,  aber  spitzwinkeliger,  als 
der  laterale,  der  scharf,  aber  stumpfwinkeliger  ist. 


Figur  416.  Innere  Fläche 
der  Schutzorgane  des  lin- 
ken Auges  vom  Pferd. 
1  oberes,  2  unteres  Augenlid, 
3  Tarsaldrüsen,  4  Thränenkarun- 
kel, 5  Blinzknorpel,  5'  sein 
Spangen  förmiger,  den  Rand  der 
Blinzbaut  stützender  Anhang, 
6  Fettmassen,  welche  den  un- 
teren, von  der  Nickhautdrüse 
umgebenen  Winkel  des  Blinz- 
knorpels  einsch  Hessen,  7  Bor- 
sten, welche  in  die  Ausfüh- 
rungsgänge  der  Thränendrüse 
eingeführt  sind,  8  in  dieThränen- 
röhrchen  eingebrachte  und  mit 
ihren  £nden  über  die  Thränen- 
punkte  hervorragende  Borsten. 


Beide  Lider  sind  mit  Lid  furchen  und  zwar  mit  ie  einer  deutlichen  Grenzfurche,  das 
obere  ausserdem  mit  einer  zweiten,  dem  Lidrande  parallelen  Furche  und  das  untere  mit  kleineren 
unbeständigen  Furchen  ausgestattet.  An  dem  wulstigen,  glatten,  meist  glänzend  schwarzen 
freien  Lidrande  bemerkt  man  die  feinen,  ca.  IV2  nim  von  einander  entfernten  Oeffnungen 
der  4 — 6  mm  langen  und  je  1  mm  breiten,  dicht  neben  einander  stehenden  Tarsaldrüsen 
(Fig.  416  3),  die  mit  ihren  Ausführungsgängen  als  gerade,  gelblichweisse  Streifen  durch  die 
Schleimhaut  durchschimmern.  Man  findet  im  oberen  Lide  ca.  45—50,  im  unteren  30  bis 
35  Tarsaldrüsen.  Sie  werden  nach  den  Augenwinkeln  hin  kürzer  und  verschwinden  an  den 
Winkeln  ganz.  Das  mediale  Lidband  ist  ca.  2  cm  lang,  rundlich,  heftet  sich  am  nasalen 
Thränenbeinfortsatze  an  und  geht  schräg  kaudo-lateral  zum  medialen  Augenwinkel;  das 
laterale  Lidband  hebt  sich  nicht  ab.  Die  Muskelfasern  der  1—2  mm  dicken,  im  oberen 
Lide  2— 2V2»  i"»  unteren  1— iVi  cm  breiten  Muskelschicht  des  Lides  befestigen  sich  fast 
durchgängig  an  den  Lidbändern. 

An  der  Conjnnctiva  des  oberen  Augenlides  zählt  man  12—16  kleine,  durch  Deckfältchen 
verborgene  Oeffnungen  als  Mündungen  der  Ausführungsgänge  der  Thränendrüse  (Fig. 
416  7).  Die  Coi\iunctiva  bulbiy  welche  am  Hornhautfalze  in  einem  ca.  %  cm  breiten  Streifen 
dunkel  pigmentirt  ist,  überzieht  die  Sklera  oben  in  einer  Breite* von  ca.  2V2— 3  und  unten 
von  ca.  IV2  cm.  Die  Lymphfollikel  sammeln  sich  im  medialen  Augenwinkel  zu  einer  Gruppe, 
dem  Bruch'schen  Haufen,  an,  der  an  der  sehr  deutlichen,  ca.  V2  cm  dicken  und  hohen,  auf 
der  Höhe  pigmentirten  und  hier  oft  mit  feinen  Furchen  besetzten  Thränenkarunkel 
(Fig,  416  4)  beginnt  und  in  die  Schleimhaut  beider  Lider  ausstrahlt.  Die  Karunkel  enthält 
grosse  Talgdrüsen. 

Die   das  dritte  Angenlld  (Fig.  417  3)  bildende,  vertikale  Falte  der  Conjunctiva  erhebt 


862  Sehorgan  des  Pferdes. 

sich  vom  Fornix  conjunctivae  am  medialen  Augenwinkel.  Sie  liegt  ca.  2V2  cm  am  unteren 
und  IV4— IV4  cm  am  oberen  Lide  entlang  und  ist  in  der  Mitte  bis  2V2  cm  hoch.  Der 
freie  scharfe  Rand  des  Lides  ist  meist  schwarz  pigmentirt.  Der  diese  ConjunctiTalfalte 
stützende  Blinzknorpel  (Fig.  416  :•)  ist  länglich-dreieckig;  der  breitere,  dünnere  (ca.  1  mm 
dicke)  Theil  liegt  im  dritten  Augenlide  und  reicht  von  dessen  dorsomedialem  Winkel  mit 
einem  schmalen,  spangenförmigen,  aus  dem  medialen  Winkel  des  Knorpels  abgeheDden 
Querfortsatze  (Fig.  416  5')  bis  an  den  freien  Rand  des  Lides.  Nahe  dem  Fornix  conjunctiTae 
wird  der  Knorpel  etwas  starker,  ausserhalb  der  Falte  beträchtlich  dicker  und  schmaler. 
Dieser  Theil  des  Knorpels  ist  von  der  Niekhantdrüse  (Fig.  416  e)  umgeben  und  so  fest  mit 
dieser  verbunden,  dass  beide  zusammen  einen  einzigen,  ca.  3  cm  langen,  1>2  cn  breiten 
und  V2 — V4  c™  dicken  Körper  bilden,  der  an  der  nasomedialen  Fläche  des  Bulbus  auf  dem 
Ende  des  M.  rectus  bulbi  medialis  et  ventralis  und  zwischen  beiden  Mm.  obliqui  bulbi  liegt 
und  von  einem  Fettpolster  (Fig.  416  6)  umgeben  wird.  An  der  bulbären  Fläche  der  Drüse 
entstehen  2—3  kleine  Ausführungsgänge,  die  nahe  dem  Fornix  conjunctivae  an  der  bulbären 
Seite  des  dritten  Augenlides,  1 — 2  cm  vom  freien  Rande  entfernt,  mit  ziemlich  weiten  Oeff- 
nungen  ausmünden. 

3.  Der  Thrftnenapparat.  Die  Thrftnendrflse  ist  ein  plattes,  röthliches,  von  etwas  Fett 
umgebenes  Organ,  dessen  Querdurchmesser  4— ÖV2»  dessen  Sagittaldurchmesser  2V8 — 3  cra 
beträgt.  Sie  liegt  in  einer  Grube  der  ventralen  Fläche  des  Jochfortsatzes  des  Stirnbeines 
auf  der  dorsolateralen  (oberen- äusseren)  Seite  des  Augapfels  zwischen  der  Fascia  superficialis 
und  der  Periorbita  und  ist  nicht  von  der  Conjunctiva  bedeckt.  Sie  besitzt  12 — 16  dünn- 
wandige, 1 — IV2  mm  weite  Ausführungsgänge,  Ductus  eoccretorii  (Fig.  417  6),  die  an  der 
Conjunctiva  der  lateralen  Hälfte  des  oberen  Lides  nahe  dem  Fornix  conjunctivae  ausmünden 
(Fig.  416  7). 

Die  Thränenpunkte  (Fig.  417  7),  die  Anfänge  der  Thränenröhrchen,  liegen  am  Boden 
des  Thränensees,  also  im  medialen  Augenwinkel  in  Form  feiner,  ungefähr  2  mm  breiter, 
spaltförmiger  Oeffnungen,  in  die  man  bequem  eine  Sonde  einführen  kann;  dieselben  sind 
3/4 — 1  cm  vom  medialen  Augenwinkel  und  2 — 3  mm  vom  freien  Lidrande  entfernt  und  be- 
finden sich  unmittelbar  an  der  Grenze,  der  äusseren  Haut  zur  pigmentirten  Conjunctiva, 
aber  noch  in  der  letzteren.  Die  etwas  gebogenen  ThrftaeBrShrelieii  (Fig.  417  s)  sind 
UI2—2,  selbst  2,2  cm  lang,  das  dorsale  ist  etwas  länger  als  das  ventrale.  Sie  münden  mit 
je  einem  bis  3  mm  weiten  Spalt  in  den  Vz^Vi»  ^^  ^®r  breitesten  Stelle  bis  1  cm  weiten, 
trichterförmigen  Thränensack  (Fig.  419  9).  Dieser  liegt  am  medialen  Augenwinkel,  anfangs 
von  der  Thränenkarunkel,  der  äusseren  Haut,  dem  medialen  Lidbande  und  dem  M.  orbicu- 
laris  palpebr.  incl.  dem  Homerischen  Muskel,  weiterhin  vom  Knochen  bedeckt  in  dem  aus- 
gebuchteten, weiteren  Anfangstheile  des  knöchernen  Thränenkanales.  Er  geht  in  den  hintlgtt, 
zum  Theil  von  Knochen  umgebenen  und  innig  mit  dem  Periost  verbundenen  ThriaenkaBal 
(Fig.  417  10)  über,  der  25 — 28  cm  lang  ist  und  vom  medialen  Augenwinkel  bis  nahe  an  das 
äussere  Nasenloch  reicht;  er  zerfällt  in  3  Abschnitte,  den  Anfangstheil,  das  Hittelstück  und 
den  Kndtbeil.  Der  am  pullen  artige,  im  knöchernen  Tbränenkanal  des  Thränenbeins  und 
in  dem  durch  eine  Knorpelplatte  geschlossenen  Sulcus  lacrimalis  des  Oberkieferbeins  ge- 
legene, V2 — V4  cm  weite,  Vs  der  Gesammtlänge  betragende  Anfangstheil  geht-,  3 — 4  mm 
vom  Orbitalrande  entfernt,   am  medialen  Augenwinkel  aus  dem  Thräneusack  hervor  und  ist 


Figur  417.    Thränenorgane  des  Pferdes,  von  links  gesehen. 

1  oberes,  2  unteres  Augenlid  (beide  zurückgezogen),  3  Nickhaut,  4  Thränenkarunkel,  5  Thrä- 

nendrüse,  6  AusfiJhrungsgänge  derselben,  7  Thränenpunkte,  8  Thränenröhrchen,  9  Thrasea- 

sack,    10  Lage  des  Thräuenkanals,    10'   seine  ampullenartige  Erweiterung  (ist  in  der  Figur 

zu  weit  nach  vorn  liegend  dargestellt),  10"  seine  MündungsöfTnung. 


Augapfel  des  Pferdes.  863 

in  einem  nasenrückeDwärts  flach  konvexen  Bogen  nach  dem  dorsalen  Rande  des  Foramen 
infraorbitale  gerichtet.  Das  enge,  nur  3— 5  mm  weite  Mittelstück,  der  Isthmus,  reicht 
ungefähr  von  der  Höhe  des  oralen  Endes  der  Gesichtsleiste  bis  zu  einer  durch  den  1.  Backen- 
zahn gelegten  Querebene  und  liegt  dorsal  von  der  ventralen  Muschelgräte  in  einer  Rinne  des 
Oberkieferbeins  (Sulcus  lacrimalis)  unter  der  Schleimhaut  des  mittleren  Nasenganges.  Er  ver- 
läuft in  der  Richtung  vom  Foramen  infraorbitale  gegen  den  Hakenzahn  und  geht  in  der  Höhe 
des  1.  Backenzahnes  in  den  1 — 2  cm  weiten,  ebenfalls  unter  der  Nasenschleimhaut  ge- 
legenen Endtheil  (Fig.  417  lo')  über,  der  sich  nahe  der  Ausmündung  auf  4 — 5  mm  Durch- 
messer verengert.  Gleich  nach  seinem  Anfange  macht  dieser  Abschnitt  eine  Knickung  und 
geht  im  ventral  konvexen  Bogen,  anfangs  im  mittleren  Nasengange,  dann  in  der  Flügel- 
falte der  ventralen  Muschel  bis  zu  der  Ausmündung  (F'ig.  417  lo'Oi  wobei  er  zunächst  an 
dem  Oberkieferbein  und  dem  Nasenfortsatz  des  Zwischenkieferbeins  liegt,  dann  im  Bogen  auf 
den  dorsalen  Rand  des  letzteren  tritt  und  im  ventralen  Naseneingange  nahe  dem 
üebergange  der  äusseren  Haut  in  die  Schleimhaut  mit  einer  rundlichen, 
etwas  ovalen,  linsengrossen  Oeffnung  in  der  äusseren  Haut  ausmündet.  Zu- 
weilen hat  er  mehrere  Oefnungen.  Führt  man  dann  eine  Sonde  von  der  vordersten  Oeffnung 
ein,  dann  schimmert  dieselbe  durch  die  übrigen  Oeffnungen  hindurch. 

B.   Der  Augapfel. 

Der  Augapfel  hat  die  Form  einer  vorn  und  hinten  abgeflachten  Kugel,  durch  deren 
kaudaleWand,  ventrolateral  vom  hinteren  Pole,  der  N.  opticus  durchtritt.  Der  Sehn  er  ven- 
durchtritt  (Fig.  410  lo  u.  413  7)  liegt  so,  dass  man  von  seiner  Mitte  bis  zum  dorsalen 
Rande  der  Cornea  3—4,  bis  zum  ventralen  Rande  2—3,  bis  zum  medialen  Rande  3,7  bis 
4,5  und  bis  zum  lateralen  Rande  3,4—4,2  cm  misst.  Der  Augapfel  wiegt  bei  einem  mittel- 
grossen Pferde  ca.  100  g  (l  :  5000  Körpergewicht)  und  hat  ein  Volum  von  ca.  50  com. 
Sein  Breitendurchmesser  beträgt  48,7 — 51,0  und  der  vertikale  Durohmesser  nur 
42,4 — 48,0  mm.  Die  Augen axe,  der  Tiefendurchmesser  (von  Pol  zu  Pol),  beträgt  bei 
mittelgrossen  Pferden  44  mm.  Von  der  Mitte  der  Cornea  bis  zur  Mitte  des  Sehnerven - 
eintritts  misst  man  im  Mittel  31  mm.  Der  horizontale  und  vertikale  Meridian  des  Auges 
sind  im  Mittel  78  mm  lang  (Preusse).  Die  Augenazen  haben  einen  Konvergenzwinkel 
von  137^  und  die  Orbitaaxcn  von  115^  Der  Krümmungsradius  des  Augenhinter- 
grundes beträgt  im  horizontalen  Meridian  25,5  mm,  während  der  der  hinteren  Linsen- 
krümmnng  nur  18,5  mm  misst. 

Die  weisse,  feste,  derbe  Sklera  (Fig.  413  1)  ist  am  Aequator  des  Auges  am  dünnsten 
(0,4 — 0,5  mm  dick)  und  nimmt  vorwärts  bis  auf  1,3,  rückwsüis  bis  auf  1,7  und  dorsal  von 
der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  bis  auf  2  mm  Dicke  zu.  Sie  ist  am  nasalen  Augen- 
winkel etwas  stärker  als  am  temporalen.  Die  Rima  comealis  ist  queroval  und  hat  in  der 
Richtung  vom  lateralen  zum  medialen  Augenwinkel  den  grössten  Durchmesser.  Der  Comea- 
falz  ist  oben  und  unten  tiefer  als  seitlich.  An  ihrem  hinteren  Umfange  besitzt  die  Sklera 
eine  durchlöcherte  Platte,  die  Lamina  cribrosa,  für  den  Durchtritt  der  Faserbündel  des  N. 
opticus. 

Die  Cornea  (Fig.  413  2).  Von  vorn  gesehen,  bildet  die  Cornea  ein  querliegendes  Oval, 
dessen  breiteres  Ende  dem  medialen  Augenwinkel  zugekehrt  ist;  von  hinten  gesehen,  er- 
scheint sie  als  kreisrunde  Scheibe.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Form  kommt  dadurch  zu 
Stande,  dass  die  Sklera  am  Hornhautfalze  dorsal  und  ventral  weiter  über  den  Cornearand 
greift  als  seitlich.  Sie  ist  in  den  Corneafalz  der  Sklera  derart  eingelassen,  dass  sie  auf  die 
Innenfläche  der  Sklera  an  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  ca.  4  und  an  beiden  Winkeln 
nur  ca.  2  mm  übergreift.  Sie  ist  peripher  stärker  (ca.  1—1,5  mm)  als  central,  am  Krümmungs- 
mittelpunkt, der  ventromedial  von  der  Mitte  liegt  (0,6—0,8  mm),  sie  ist  ferner  25,8  mm 
breit,  und  etwas  weniger  hoch  (1,28  :  1). 

Ihr  Krümmungsradius  beträgt  nach  Berlin  17,6,  nach  Kos  che  1  16,6  für  die  verti- 
kale und  19,5  bezw.  18,75  für  die  horizontale  Krümmung.  Ihre  Wölbung  erscheint  un- 
gleich, indem  ihr  höchster  Punkt  in  horizontaler  Richtung  nach  der  medialen  Seite  hin  ver- 
schoben ist.  Die  Cornea  fällt  also  medial  stärker  ab  als  lateral.  Auch  in  dorsoventraler 
Richtung  ist  der  Gipfelpunkt  etwas  nach  der  ventralen  Seite  verlegt. 

Die  Chorioidea  (Fig.  413  4).  Die  zwischen  Sklera  und  Retina  liegende  Cborioidea  ist 
hinten,  wo  sie  vom  Sehnerven  durchbohrt  wird,  ca.  0,5  mm  dick  und  am  Aequator  am 
dünnsten;  sie  besitzt  ein  blau-grünliches  Tapetum,  welches  die  Gestalt  eines  gleich- 
schenkeligen  Dreiecks  mit  ziemlich  geradliniger  Basis  und  konvexen,  bogig  zusammenstossen- 
den  Schenkeln  hat  (Fig.  418).  Seine  Basis  liegt  am  oberen  Rande  oder  dicht  (0,26  bis 
0,5  mm)  über  der  Papilla  optica;  es  reicht  seitlich  und  oben  nahe  an  die  Ora  serrata 
heran,  wobei  es   seitlich  ca.  2,5,  oben  ca.  5  mm  von   derselben    entfernt  bleibt  (Preusse). 
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Figur  418.    Normaltapetura    des 

Pferdes  (Preusse). 

Die   gestrichelte  Linie    giebt    die  Grenze 

an,  bis  zu  welcher  das  schwarze  Pigment 

reicht. 


Das  ophthalmoskopisch  wahrnehmbare  Tapetum  erscheint  7 — 7V2  Papillendurchmesser  hoch, 
also  erheblich  kleiner,  als  es  ist.  Seine  grösste  Höhe  beträgt  im  vertikalen  Meridian  32—40 
und  seine  grösste  Breite  38—45  mm;  es  reicht  ventral  niemals  über  die  Papilla  optica 
hinaus.  Die  Lage  des  Foramen  chorioideum  für  den  N.  opticus  ergiebt  sich  aus  der 
Lage  der  Lamiua  cribrosa  der  Sklera. 

Der  CiliarkiJrper  (Fig.  4134'),  der  die  Linse  wie  der  Rahmen  ein  Bild  umgiebt,  ist 
nach  Würdinger  oben  10  mm,  seitlich  8,6  mm  breit  und  bleibt  mit  seinem  freien,  der  Linse 
zugekehrten  Rande  um  0,5  mm  von  dem  Linsenrande  entfernt;  in  diesem  Raum  befindet 
sich  die  die  Linse   und   den  Ciliarkörper   verbindende  Zonula  ciliaris  (Fig.  413  10).     Der 

periphere  Rand  des  Ciliarkörpers,  die  Ora  s er- 
rat a,  liegt  ca.  1 — IV2  cm  von  dem  Comeafalze, 
bezw.  der  ausser! ich  sichtbaren  Grenze  zwischen 
Cornea  und  Sklera  entfernt,  dicht  hinter  dem 
Uebergange  der  Chorioidea  in  die  Iris.  Von 
der  Chorioidea  aus  gehen  linsenwärts  sehr  feine 
Fältchen,  Hicae  ciliares,  und  bilden  eine  Fält- 
chenzone, Orbiculus  ciliaris.  Durch  Sammlung 
mehrerer  Fältchen  dieser  Zone,  Orbictäua  dUa- 
riSj  entstehen  an  der  Ora  serrata  die  grosseren 
Ciliarfortsätze,  die  Processus  ciUares.  Die  100 
bis  110  Ciliarfortsätze  (Falten),  die  ca.  1  cm 
und  darüber  lang  sind,  gehen  zum  freien  centralen 
Rande  des  Ciliarkörpers.  Sie  sind  am  lateralen 
Augenwinkel  am  kürzesten  (7—8  mm)  und  ver- 
längern sich  von  hier  ab  nach  beiden  Seiten 
auf  1,1—1,3  cm.  Demgemäss  bildet  der  Ciliar- 
körper des  Pferdes  keinen  regelmässigen  Kreis 
(s.  Fig.  415). 

Der  M.  ciliaris,  der  die  äussere,  gegen  die 
Iris  gerichtete,  muskulöse  Schicht  des  Ciliarkör- 
pers darstellt  und  die  Wurzel  der  Ciliarfortsätze 
bedeckt,  ist  nach  Würdinger  oben  4,3  und  seit- 
lich 2,7  mm  lang,  oben  0,6  und  seitlich  0,3  mm 
dick  und  reicht  vorn  bis  zum  Hornhautfalze  und  der 
Iris,  welche  Theile  er  mit  dem  Ciliarkörper  ver- 
bindet. Er  entspringt  gewissermassen  am  Hom- 
hautfalze  und  dem  Sinus  venosus  sclerae  und  ver- 
läuft meridional  nach  hinten;  nur  ein  kleiner, 
dem  Linsenäquator  näher  liegender  Theil  seiner 
Fasern  ist  koncentrisch  zur  Linse  (cirkulär)  ge- 
richtet. 

Die  Iris  (Fig.  413  5)  hat  eine  braunschwarze 
oder  braungelbliche  Farbe,  selten  erscheint  sie 
heller  braun,  sehr  selten  grau  oder  weiss  odcT 
gefleckt.  Sie  ist  an  ihrer  vorderen  Fläche  mit 
mehreren  dunklen,  koncentrischen,  ovalen,  sieh 
um  die  Pupille  herumziehenden  Ringen  versehen. 
Ihr  Höhen-  verhält  sich  zum  Breitendurchmesser 
wie  15  :  16.  Die  Papille  (Fig.  413  5')  stellt  bei 
grellem  Licht  einen  engen  Querschlitz  mit  etwas 
weiteren  Winkeln  dar,  bei  gewöhnlichem  Tageslicht  ist  derselbe  einige  Millimeter  weit;  imDunklen 
erweitert  sich  derselbe  fast  zu  einer  kreisrunden  Oeffnung.  Sie  nimmt  Vs  des  Querschnitts  der  Iris 
ein;  von  ihrem  oberen  Rande  hängen  2—4  schwarzbraune,  knötchenartige  Gebilde  als  Fort- 
setzungen der  Traubenhaut,  die  Traubenkörner,  Qrantda  iridis  (Fig.  414  «),  herab.  Am 
unteren  Rand  sitzen  nur  kleine,  unregelraässige,  kaum  merkbare  Vorsprünge.  Da,  wo  sich 
Traubenkörner  vorfinden,  ragt  das  Bindegewebsstroma  der  Iris  in  Form  etwas  grosserer 
Büschel  über  den  Pupillarrand  hinaus  und  ist  mit  sehr  grossen,  mit  schwanen  Pigment- 
körnern gefüllten  Zellen  reichlich  versehen. 

Die  Retina  (Fig.  413  s)  zeigt  beim  Pferde,  abgesehen  von  der  Papilla  tptica,  nichts 
Besonderes.  Diese  stellt  eine  mehrere  (4—5)  Millimeter  im  Durchmesser  haltende,  querovale, 
flache  Scheibe  (oder  Grube)  dar,  die  an  ihrer  weisslichen  Farbe  kenntlich  ist  und  etwas 
ventro- lateral  vom  hinteren  Pole,  im  ventro-lateralen  Quadranten  des  Auges,  3 — 4  mm  lateral 
vom   vertikalen    und    14—16  mm   ventral  vom  horizontalen  Meridian,  liegt.     Ihr  Querdurch- 


Figur  419.    Retinalgefässe  vom 

Pferde  (Bruns). 

a  Anastomose    zwischen    zwei    Kapillaren 

auf  der  Papille,     b    die  Einbiegung    am 

hinteren  Rande  der  Papille,  c  die  Gefässe 

eines  Ausschnittes. 
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messer  verhält  sich  zum  Hohen durchmesser  wie  4:3;  die  untere  Seite  ist  etwas  eingebogen. 
(Fig.  419  b). 

Die  Theilung  der  A.  ophthalmlca  interna  (Centralarterie  der  Netzhaut)  in  die  Retinal- 
äste  findet  beim  Pferde  noch  innerhalb  des  N.  opticus,  2—3  mm  von  der  Papille  entfernt, 
statt.  Die  Aeste  laufen  trichterförmig  (s.  Fig.  419)  auseinander,  um  30 — 40  p-össere  Ge- 
fasse  am  Papillarrande  zu  bilden,  die  von  hier  aus  peripher  ausstrahlen,  sich  dichotomisch 
verästeln  und  mit  einem  Gefässschlingennetz  anderer  Herkunft  vermischen.  Die  Gefässver- 
breitung  bildet  ein  Quadrat  und  erstreckt  sich  seitlich  auf  6  mm  (IV2  Papillendurchmesser) 
und  oben  und  unten  auf  2— 4  mm  (V4 — 1  Papillendurchmesser)  Entfernung  von  der  Papille 
(Bruns).  Kapiilarnetze  finden  sich  nur  auf  der  Papille;  sonst  gehen  die  Arterien  durch 
enge  Schleifen  direkt  in  die  Venen  über.  Die  Gefässverzweigung  liegt  nur  in  der  Nerven- 
faserscbicht. 

Von  dem  Innenranm  des  Auges  entfallen  ungefähr  2,8  ccm  auf  die  Linse,  2,4  auf  die 
Kammern  und  28,8  auf  den  Glaskörper. 

Der  nach  Fmmert  durchschnittlich  28,8  ccm  grosse  Glaskörper  (Fig.  410  9  u.  413  13) 
enthält  in  seiner  Foaaa  hyaloidea  die  ca.  5,2  g  schwere  und  2,25— 3,0  ccm  (3,29  ccm  nach 
Matt h lesen)  volumhaltige  Linse  (Fig.  410  s  u.  412  12),  welche  einen  horizontalen  Durch- 
messer von  19,5—22,  einen  vertikalen  von  18,5 — 19  und  einen  Axendurchmesser  von  12  bis 
13,25  mm  besitzt.  Ihr  vorderer  Krümmungsradius  beträgt  13,5 — 15  (nach  Matthiesen  21), 
der  hintere  9,5 — 10  (nach  Matthiesen  18) mm.  Die  vordere  Fläche  ist  also  weniger 
gewölbt  als  die  hintere,  sodass  die  Radien  beider  Flächen  sich  etwa  wie  3  :  2  verhalten. 
Der  Vertikal  durchmesser  verhält  sich  zur  Axe  wie  1  :  1,6.  Die  Mitte  der  voi*deren  Linsen- 
fläche ist  nach  Berlin  8,5  (nach  Koschel  und  Matthiesen  5,5),  und  die  Mitte  der 
hinteren  Linsenfläche  21,75  (Koschel  15,1,  Matthiesen  18,5)  mm  von  der  Comeamitte 
entfernt.  Ihr  Rand  beschreibt  einen  Kreis.  Die  sich  an  denselben  ansetzende  Zonula  ciliaris 
befindet  sich  ungefähr  in  einer  Linie,  die  man  ca.  5  mm  rückwärts  von  der  äusserlich  sicht- 
baren Grenze  zwischen  Cornea  und  Sklera  parallel  mit  dieser  zieht;  daraus  ergiebt  sich 
auch  die  Lage  des  Petit'schen  Kanals  und  der  hinteren  Augenkammer.  Die  vordere 
Angenkammer  (Fig.  277  ii)    enthält  nach  Emmert   ca.  1700— 3000 cmm  Humor  aqueus. 

Blutgefässe  des  Angapfels  des  Pferdes  (s.  S.  859).  Ueber  das  retinale  Gefässsystem 
s.  oben;  zu  bemerken  ist  nur,  dass  nach  Bach  rUeber  die  Gefasse  des  Pferdeauges,  Archiv 
f.  Wissenschaft!,  u.  prakt  Thierheilkde.  XX.  Bd.  S.  241.)  beim  Pferde  keine  echte  A.  cen- 
tralis retinae  existirt  und  dass  die  gen.  30—40  Aestchen  (s.  oben)  direkt  aus  der  A.  oph- 
thalmlca interna  und  andere  von  Ciliararterien  entspringen  sollen.  Die  hinteren  Ciliararterien 
(temporale  und  nasale  Irisarterien),  Aa.  ciliares  posteriores  longae,  treten  in  einer  Ent- 
fernung von  1,5  cm  vom  hinteren  Pole  im  horizontalen  Meridian  an  die  Sklera  und  verlaufen 
in  einer  Rinne  derselben  5—6  mm  weit.  Schon  vorher  geben  sie  einige  zum  hinteren  Pol 
verlaufende  Chorioidealarterien,  die  Aa.  ciliares  posteriores  breves,  ab,  die  in  der  Nähe  des 
Poles  die  Sklera  durchbohren  und  in  die  Chorioidea  eintreten.  Während  des  Verlaufes  an 
der  Sklera  lösen  sich  beide  Jrisarterien  in  einige  geschlängelt  verlaufende  Aestchen  auf,  die 
die  Sklera  durchbohren,  sich  in  der  Aderhaut  auflösen  und  auch  den  Circulus  arteriosus 
iridis  msgor  bilden  helfen.  Die  Aa.  ciliares  anteriores  entspringen  aus  der  A.  ophthalmica 
externa,  treten  an  die  dorsale  und  ventrale  Seite  des  Bulbus  und  theilen  sich  in  je  zwei 
schräg  auseinander  weichende,  im  Umkreise  des  Bulbus  einander  entgegen  laufende  Aestchen, 
die  Zweige  abgeben,  welche  die  Sklera  nahe  dem  Corneafalz  durchbohren  und  in  den 
Ciliarkörper  eintreten.  Es  sind  vier  Venae  vorücosae,  die  2  cm  hinter  dem  Hornhautfalz  die 
Sklera  durchbohren,  und  4 — 6  lange  und  zahlreiche  kurze  vordere  und  hintere  Ciliarvenen 
und  ein  venöser  Plexus  am  Homhautfalze,  Svmas  venosus  sclerae,  vorhanden. 


IIL  Das  Auge  der  Wiederkäuer. 

A.  Die  Nebenorgane. 

Die  knö'cheme  Augenhöhle  ist  vollständiger  als  beim  Pferde  (s.  Osteologie  S.  109). 

Ihr  Proc.  zygomaticus  ist  beim  Rind  5,5,  beim  Schaf  2,2  mm  dick,  während  der  Jochbogen 
13,4  bezw.  6,9  mm  hoch  und  24,2  bezw.  10,8  mm  breit  ist.  Die  Breite  der  Orbita  beträgt 
beim  Rinde  63,5,  beim  Schaf  37—38  und  die  Höhe  71,6  bezw.  41,2  mm.  Die  Orbitaaxe  misst 
beim  Rind  101,3,  beim  Schaf  46,5mm.  Die  Entfernung  beider  Augenhöhlen  von  einander 
betragt  beim  Rinde  160,3,  beim  Schaf  73,8mm  (Koschel);  der  Winkel  zwischen  der 
Orbitaaie  und   der  Eingangsebene  misst  beim  Rinde  76—78  und  beim  Schaf  88— 90^, 
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während  der  Winkel  zwischen  der  rechten  und  linken  Orbitaebene  beim  Rinde  60—62,  beim 
Schaf  46,5 0  beträfi't.    Nach  D ex  1er  ist  die  Orbita  des  Rindes  durchschnittlich  196  com  gross« 

Die  Augenlider  sind  besonders  beim  Rinde  wulstiger,  das  untere  Lid  ist  mit  deutlichen, 
ziemlich  zahlreichen,  wenn  auch  weicheren  Wimpern  versehen,  wie  das  obere  Lid.  Die 
Tarsaldrüsen  sind  bei  den  Wiederkäuern  weniger  gut  markirt  als  beim  Pferde.  Das 
dritte  Augenlid  besitzt  ebenfalls  einen  Stützknorpel  (Blinzknorpel);  dieser  ist  aber  in 
seinem  freien  Ende  dicker,  blatt-  oder  schaufeiförmig;  er  zieht  sich  in  dem  Lide  in  einen 
dünnen  Stiel  aus,  der  einen  quergesteliten  Anhang  trägt,  sodass  dieser  Theil  des  Knorpels 
ankerformig  erscheint.  Die  Nickhautdrüse  ist  sehr  gross  und  hat  zwei  grosse  und  mehrere 
kleinere  Ausführungsgänge. 

Der  Thränenapparat  zeigt  manche  Verschiedenheiten  von  dem  des  Pferdes.  Die 
Thränendrüse  zerfällt  in  einen  dickeren  und  einen  dünneren,  sich  verschmälerndea  Theil, 
die  beide  zwar  meist  mit  einander  verbunden,  zuweilen  aber  auch  getrennt  sind,  sodass  der 
dickere  Theil  der  Gland.  lacrimalia  mperior  und  der  dünnere  der  GUmd.  lacrimdLia  inferior 
des  Menschen  entspricht.  Sie  besitzt  6-~ 8  grössere,  leicht  auffindbare  und  mehrere  kleinere 
Ausführungsgäoge.  Die  Thränenkarunkel  ist  klein;  die  Thränenpunkte  sind  sehr 
weit  (2—3  mm).  An  ihnen  beginnen  die  halbkreisförmig  gebogenen,  1 — 1V2<*™  langen  Thränen- 
kanälchen,  die  in  einen  5— 8  mm  weiten  Thränensack  münden.  Der  Thränenkanal 
des  Rindes  ist  12—14  (nach  Kitt  15 — 22)  cm  lang  und  verläuft  ziemlich  geradlinig;  manch- 
mal ist  er  in  seinem  Anfangstheile  durch  ein  Septum  in  2  Hälften  gespalten.  Aeusserlich  ist 
die  Lage  seines  Anfangstheiles  bestimmbar  durch  die  Vereinigung  der  V.  angularis  oculi 
mit  der  V.  dorsalis  nasi;  er  liegt  also  2—3  Finger  breit  (4 — 5  cm)  vom  Nasenrücken  ent- 
fernt. Sein  dickwandiges  Anfangs  drittel  befindet  sich  in  einem  Knochenkanale  des 
Thränenbeins;  die  übrigen  dünnwandigen  zwei  Drittel  werden  nur  durch  die  Nasenschleim- 
haut und  gegen  das  Ende  durch  Knorpel  gestützt,  während  sie  im  Uebrigen  den  Ossa  maxiU 
laria  unmittelbar  ventral  von  der  ventralen  Muschelgräte  anliegen.  Sein  (3—4  mm)  weites 
Ende  liegt  zwischen  zwei  Knorpelplatten  (die  vom  Flügelknorpel  und  dem  Ansatzknorpel 
stammen)  und  mündet  nahe  dem  Nasen  loche  am  lateralen  Nasenflügel.  Die  Mündung 
ist  deshalb  undeutlich,  bezw.  nicht  leicht  auffindbar,  weil  sie  an  der  medialen  Fläche  der 
Flügelfalte  der  ventralen  Nasenmuschel  gelegen  ist. 

B.  Der  Augapfel. 

Der  Augapfel  ist  etwas  kleiner,  als  der  des  Pferdes,  sonst  aber  diesem  ähnlich. 

Bei  der  Kuh  ist  nach  Emmert  der  Augapfel  etwas  kleiner  als  beim  Ochsen.  Das 
Volumen  desselben  schwankt  beim  Ochsen  zwischen  28  und  35  ccm,  bei  der  Kuh  zwischen 
25  und  34  ccm.  Sein  horizontaler  Durchmesser  beträgt  beim  Rinde  41,2,  der  vertikale 
40,0  und  die  Augenaxe  36,1  mm.  Nach  Emmert  sind  beim  Ochsen  der  grösste  Längen- 
und  der  grösste  Querdurchmesser  fast  gleich  und  betragen  im  Durchschnitt  43 — 43,5  mm ;  bei 
der  Kuh  schwankt  der  Längendurchmesser  des  Augapfels  zwischen  41  und  42mm,  der 
Querdurchraesser  zwischen  40  und  41mm,  beim  Schafe  zwischen  31 J  und  27,7  mm.  Längen- 
und  Querdurchmesser  des  Auges  sind  nach  Emmert  meist  gleich  und  liegen  zwischen  30«5 
und  31,0  mm.  Sein  Gewicht  verhält  sich  zum  Körpergewicht  beim  Rind  wie  1  :  7000  (nach 
Emmert  beim  Ochsen  durchschnittlich  wie  1  :  8688,  bei  der  Kuh  durchschnittlich  wie 
1 :  71 97\  beim  Schafe  wie  1  :  3600  (nach  Emmert  wie  1 :  1468).  Der  horizontale  Krümmungs- 
radius des  Augenhintergrundes  beträgt  beim  Rinde  23,5  und  beim  Schaf  18,6mm. 

Die  Sklera  ist  dünn,  erscheint  wegen  des  Durchschimraerns  der  Chorioidea  leicht  bläu- 
lich und  ist  häufig  schwärzlich  pigmentirt.  Sie  ist  beim  Rinde  hinten  1,9 — 2,2,  am  Aequator 
1,0,  nahe  der  Cornea  1,2— 1,5  mm  dick.  Beim  Schafe  beträgt  ihre  Dicke  hinten  1 — 1,2, 
etwas  davor  1,5—2,0,  am  Aequator  0,2—0,3  und  nahe  der  Cornea  0,4— 0,5  mm. 

Die  Cornea  hat  dieselbe  eiförmige  Gestalt  und  eine  ähnliche  Wölbung,  wie  die  des 
Pferdes.  Sie  misst  beim  Rinde  central  1,5—2  und  peripher  1,5 — 1,8,  beim  Schaf  0,8—1,2 
bezw.  0,3— 0,5  mm;  dabei  verhält  sich  die  Breite  zur  Höhe  wie  1  :  1,3  beim  Rind  und  wie 
l  :  1,45  beim  Schaf.  Ihr  horizontaler  Krümmungsradius  beträgt  16,8  und  der  vertikale 
14,7  beim  Rind  und  12,7  bezw.  12,4  beim  Schaf. 

Die  Chorioidea  ist  äusserlich  derjenigen  des  Pferdes  gleich;  sie  besitzt  aber  ein 
glänzendes  Tapetum,  das  aus  einem  glänzenden  Grau  in  ein  tieferes  Blau  übergebt,  wozu 
beim  Kalb  in  der  Mitte  ein  deutlicher  röthlicher  Schimmer  kommt;  bei  Schaf  und  Ziege 
ist  der  moirdähnliche  Glanz,  den  das  Rind  er  äuge  hat,  geringer.  Das  Tapetum  nimmt  bei 
allen  Wiederkäuern  einen  grossen  Theil  des  lateralen  Abschnittes  des  Augengrundes  ein, 
während  es  sich  auf  die  mediale  Seite  nur  in  Form  eines  schmalen  Streifens  erstreckt  Das 
Tapetum  der  Ziege  hat  eine  mehr  viereckige  Gestalt  und  ist  gleich  massiger  über  beide 
Abschnitte  des  Auges  fast  symmetrisch  vertheilt. 
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Die  Iris  ist  an  der  vorderen  Fläche  dunkler  als  beim  Pferde;  die  ovalen  Kreise 
(Fältchen)  um  die  Pupille  sind  zahlreicher  und  feiner,  die  hintere  Fläche  zeigt  feine  radiäre 
Längsfältchen.  Die  Papille  ist  queroval  wie  beim  Pferde;  es  fehlen  aber  deutliche  Trauben- 
körner.     Beim  Schaf  ist  die  vordere  Irisfläche  gelbbraun,  bei  der  Ziege  bläulich. 

Die  Netzhaut  des  Rindes  ist  blutreicher  und  deshalb  röthlicher  als  die  des  Pferdes;  die 
Ge fasse  sind  mit  blossem  Auge  gut  zu  erkennen;  es  gehen  kräftige  Arterienstämmchen  aus 
der  Mitte  der  Papilla  optica  peripher  (dorsal  und  ventral,  nasal  und  temporal)  und  verbreiten 
sich  in  der  Gehirnschicht  der  Retina.  Sie  gehen  in  ein  Netz  arterieller  Kapillaren  über,  an  das  sieb 
ein  tiefer  gelegenes  venöses  Kapillarnetz  anschliesst.  Aus  letzterem  entspringen  die  kleinsten, 
an  der  Oraserrata  bogenförmig  umbiegenden  Venen,  die  sich  nach  innen  zu  grösseren,  neben 
den  Arterien  liegenden  Stämmchen  vereinigen,  bis  schliesslich  3 — 4  Hauptvenen  zur  Papille 
zurückkehren.  Ein  Circulus  venosus  anterior  besteht  nicht.  Die  A.  centralis  retinae  ent- 
springt aus  der  A.  ophthalmica,  selten  aus  einer  A.  ciliaris  posterior.  Sie  theiit  sich  dicht 
vor  dem  Sehnervendurchtritt  in  drei  (selten  vier)  Aeste,  von  welchen  der  dorsale  die  beiden 
ventralen  an  Stärke  übertrifft  (Fig.  420  u.  421);  beim  Rinde  wird  der  Ursprung  der  Arterien 
von  einem  Reste  der  embryonalen  A.  hyaloidea  verdeckt. 

Der  Sehnervendnrclitritt  liegt  stark  lateral  und  beim  Schaf  noch  weiter  ventro -lateral 
vom  hinteren  Augenpole  als  beim  Rind.  Die  Papula  optica  ist  nach  Bayer  im  Verhältnis 
zu  der  des  Pferdeauges  auffallend  klein  und  nicht  scharf  konturirt,  flach  und  mehr  rundlich, 
bezw.  auch  queioval.  Bei  der  Ziege  ist  die  Papille  im  Verhältnis  grösser  und  trichter- 
förmig vertieft. 


Figur  420.  Retinalgefässe  vom  Kalbe 
(Bruns). 


Figur  421.  Retinalgefässe  vom  Schafe 
(Bruns). 


Der  Glaskörper  ist  derber  als  beim  Pferde,  durchschnittlich  20,3—20,9  ccm  gross,  be- 
sitzt eine  festere  Hülle  und  zerfliesst  deshalb  weniger  leicht.  Zum  Bulbusvolumen  verhält 
sich  das  Glaskörper volumen  nach  Emmert  beim  Rind  durchschnittlich  wie  1  :  1,5,  beim 
Schaf  wie  1  :  1,73. 

Die  Linse  zeigt  nichts  Besonderes.  Ihr  vorderer  Krümmungsradius  beträgt  11,3 
(14,8)  und  der  hintere  9,7  (10,2)  mm  beim  Rinde.  Ihr  vertikaler  Durchmesser  ist  etwas 
kleiner  als  der  horizontale  und  zwar  um  1 — 1,3  bei  grossen  und  um  0,5  mm  bei  kleinen 
Thieren.  Die  Axe  raisst  beim  Rinde  12,0  und  beim  Schafe  10,4,  der  Horizontaldurchmesser 
beim  Rinde  17 — 19  und  beim  Schaf  14,5  ran\.  Ihr  Gewicht  beträgt  beim  Rind  4,3  g,  beim 
Schaf  2,3  g  und  ihr  Volumen  beim  Rind  2—2,2  ccm  (Emmert),  bezw.  2,75  ccm  (Matt  h  lesen), 
beim  Schafe  0,9  (Emmert),  bezw.  1,03  ccm  (Matthiesen).  Zum  Bulbusvolumen  verhält 
sich  die  Linse  nach  Emmert  beim  Ochsen  wie  1  :  14,5,  bei  der  Kuh  wie  1  :  15,  beim  Schaf 
wie  1  :  13,1.  Von  der  Cornea  ist  ihre  vordere  Fläche  eutfernt  beim  Rind  4,4,  beim 
Schaf  3,  und  ihre  hintere  Fläche  beim  Rind  16,2,  beim  Schaf  13,4  mm.  Die  Entfernung  der 
letzteren  Fläche  von  der  Retina  beträgt  lieim  Rinde  21,7,  beim  Schaf  11,8mm.  Ihr 
Vertikaldurchmesser  verhält  sich  zur  Axe  beim  Rind  wie  1  :  1,4  und  beim  Schaf  wie  1  :  1,2. 

Muskeln.  Der  M.  corrugator  supercilii  fehlt  dem  Rinde  als  gesonderter  Muskel. 
Funktionell  wird  er  durch  den  M.  frontalis,  Stirnhautmuskel  (Fig.  115,  f),  vertreten, 
der  im  ganzen  Umkreise  des  oberen  Augenlides  an  dasselbe  herantritt  und  sich  in  den  be- 
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sonders  beim  Bullen  stark  entwickelten  Nasenhautmuskel  fortsetzt,  dessen  Fasern  quer 
verlaufen,  die  Nasenbeine  ganz  verdecken  und  sich  bis  zum  Flotzmaule  erstrecken.  Der 
blasse  M,  molaris  (Fig.  115,  d)  geht  theils  aus  dem  stark  entwickelten  M.  orbkukLins  poX- 
pebr.f  theils  aus  dem  M.  frontalis  hervor;  er  ist  blass  und  dünn,  liegt  auf  den  dorsalen 
Backendrüsen  und  verschmilzt  mit  der  Gesichtsfascie;  zu  ihm  gesellt  sich  noch  ein  breiter 
rother  Muskel  (Fig.  115,  c),  der  vom  Thränenbeiu  zum  Backenmuskel  geht.  Die  Muskeln 
des  Augapfels  zeigen  keine  Abweichungen. 


IV.  Das  Auge  des  Schweines. 

Jl  Die  Nebenorgane. 

Der  Orbitalring  wird  nicht  ganz  durch  Knochen  hergestellt;  zwischen  dem  Jochbogen 
und  dem  kurzen  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  bleibt  eine  Lücke,  die  durch  ein  derbes  Bandf 
das  Lig.  orbitale,  ausgefüllt  wird. 

Die  Periorbita  befestigt  sich  an  der  Augenhöhlengräte  des  Thränenbeins ;  zwischen  ihr 
und  der  medialen  Fläche  des  Jochbogens  bleibt  ein  kleiner,  Fettgewebe  und  Gefasse  ent- 
haltender Raum.    Der  Orbitalmuskel  ist  stark  entwickelt. 

Die  Orbitahöhe  beträgt  40,7,  die  Breite  87,0,  die  Axe  51,7  mm;  ihre  Eingangsebene 
schneidet  sich  mit  der  der  anderen  Seite  unter  einem  Winkel  von  62,0<^;  dabei  ist  die  eine 
Orbita  von  der  andern  ca.  66  mm  entfernt. 

Von  den  Angenlidem  ist  nur  das  obere  mit  Wimpern  versehen,  das  untere  dagegen 
wimperios;  der  mediale  Lidwinkel  ist  etwas  grösser  als  der  laterale  und  verlängert  sich 
in  eine  auf  die  Backen  tretende  Rinne;  die  Thränenkarunkel  bildet  einen  unbedeutenden, 
flachen  Vorsprung.  Die  Lidspalte  ist  mehr  schlitzförmig  als  beim  Pferd  und  Rind;  man 
spricht  deshalb  von  den  kleinen  Schweinsaugen.  Der  Knorpel  des  dritten  Augenlides 
ist  in  seinem  hinteren,  von  der  Nickhautdrüse  umgebenen  Theile  breit  und  löffelformig,  während 
der  die  Biinzhaut  stützende  Theil  ankerförmig  erscheint.  Ausser  der  Nickhautdrüse  besitzt 
das  Schwein  noch  eine  ziemlich  grosse,  graubraune  oder  gelblich-graue,  traubige  Harder- 
sche  Drüse  (Glandtda  palpebrae  terUae  profunda).  Dieselbe  hat  eine  elliptische  Form, 
ist  plattgedrückt  und  passt  sich  dem  Augapfel  und  der  Orbitalwand  an.  Sie  ist  2 — 3  cm 
lang  und  1 — lV2cm  breit  und  liegt  an  der  medialen  Seite  des  Augapfels,  ziemlich  tief  in 
der  Augenhöhle,  unter  der  Anheftung  des  M.  obliquus  ventralis  und  zwar  in  einem  eigen- 
thümlichen,  vielleicht  als  Lymphspalte  oder  als  Blutsinus  zu  deutenden  Räume.  Sie  besitzt 
an  ihrer  Bulbusfläche  eine  Rinne,  in  welcher  der  Ausführungsgang,  der  die  Starke  einer 
Schweinsborste  besitzt,  die  Drüse  verlässt,  am  lateralen  Rande  der  Drüse  entlang  zieht  and 
ca.  V2  c^  ^^^  Lidrande  entfernt  an  der  Bulbusfläche  des  Blinzknorpels  mündet  Die  gelb- 
braune Nickhautdrüse  (Glandtda  palpebrae  teriiae  superficialis)  liegt  vor  der  Uard er- 
sehen Drüse,  mit  der  sie  festes,  derbes  Bindegewebe  verbindet,  und  umgiebt  den  löffelformig 
verbreiterten  Stiel  des  Blinzknorpels;  ihre  mediale,  konkave  Fläche  ist  durch  Bindegewebe 
an  den  Augapfel  befestigt:  lateral  ist  sie  von  Fettgewebe  bedeckt  Sie  hat  2 — 3  Aus- 
führungsgänge, die  zusammen  mit  dem  der  Rar  de  raschen  Drüse  auf  der  Bulbusfläche  des 
Blinzknorpels  münden.  Das  Genauere  über  diese  Verhältnisse  s.  Miessner,  Die  Drüsen 
des  3.  Augenlides  des  Schweines.  Deutsche  Ztschr.  f.  Thiermedicin.  XVIII.  S.  389  und  Arrhir 
f.  wissenscb.  und  prakt.  Thierheilkunde.  XXVI.  Bd.  S.  122  und  Lutz,  Beiträge  zur  Anatomie 
der  Drüsen    des  3.  Augenlides.    Zeitschr.  f.  Thiermedicin.    III.  Bd.  (1898).  S.  129, 

Der  Thränenapparat.  Die  Thränendrüse  zeigt  nichts  Bemerkens werthes.  Die  beiden 
Thränenr öhrchen  treten  jedes  durch  ein  besonderes  Loch  an  der  Aussenfläc^e  des 
Thränenbeins  in  das  letztere  und  stossen,  ohne  einen  abgesetzten  Thränensack  zu  bilden, 
zusammen.  Oefters  hat  das  ventrale  Thränenkanälchen  keinen  Eingang,  sondern  ist  blind 
geschlossen;  es  fehlt  dann  also  der  ventrale  Thränenpunkt.  Der  meist  nur  kurze  Thränen- 
kanal  ist  dickwandig,  so  lange  er  im  Knochen  verläuft  und  wird  dann  ganz  dünnwandif. 
Er  mündet  meist  am  Rachenende  der  ventralen  Nasenmuschel  in  den  ventralen  Nasengang 
der  Nasenhöhle.  Damit  ist  der  Thränenkanal  scheinbar  zu  Ende,  sodass  Mittel-  und  ßid- 
stück  fehlen.  Diese  Mündung  des  Kanals  kann  natürlich  vom  Nasenloch  aus  nicht  wahr- 
genommen werden.  Oft  findet  man  aber  von  demEndtheile  des  Thränenkanals  noch  Rudi- 
mente, bezw.  ein  mehrere  Centimeter  langes  Kanalstück,  dessen  Oeffnung  ventral  von  der 
Schleimhautfalte  der  ventralen  Muschel  an  der  lateralen  Wand  der  Nasenhöhle  liegt  Dieses 
Endstück   hängt   mit   dem  Anfangsstück  nicht  zusammen,   weil  das  Mittelstück  immer  fehlt 
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B.   Der  Augapfel. 

Der  Augapfel  ist  yerhältnismässig  klein  und  mehr  kugelig  als  bei  den  Ein- 
hufern und  Wiederkäuern.  Sein  horizontaler  Durchmesser  misst  27,7,  der  vertikale  26,6 
und  die  Augenaxe  24,6  mm.  Emmert  fand  als  grösst^n  Längendurchmesser  durchschnitt- 
lich 26 — 27,  als  Querdurchraesser  25—26  mm.  Sein  Gewicht  verhält  sich  zum  Körper- 
gewicht wie  1:4000  (1:8189  nach  Emmert).  Der  Krümmungsradius  des  Augen- 
hintergrundes beträgt  15,8  mm.  Das  Volumen  des  Glaskörpers  verhält  sich  zum 
Bulbusvolumen  durchschnittlich  wie  1  :  1,6. 

Die  Sklera  hat  eine  ovale  Corneaöflfnung  mit 
stumpfem,  medialen  Winkel;  mithin  erscheint  die  Cor- 
nea von  vorn  gesehen  oval,  fast  stumpf-dreieckig  mit 
breitem,  medialen  Ende,  trotzdem  sie  in  Wirklichkeit 
(von  hinten  gesehen)  kreisrund  ist. 

Die  Dicke  der  Sklera  beträgt  hinten  1 — 1,2, 
am  Sehnerv  1 — 1,5  und  am  Aequator  0,5—0,8,  wäh- 
rend die  Cornea  in  der  Mitte  1,0 — 1,2.  und  peripher 
0,5 — 0,8  mm  dick  ist.  Der  horizontale  Krümmungs- 
radius der  Cornea  misst  11,0  und  der  vertikale  10,6: 
dabei  verhält  sich  die  Höhe  der  Cornea  zur  Breite  wie 
1  :  1,2. 

Die  Chorioidea  besitzt  kein  Tapetum.  Das 
Corpus  eiliare  ist  nach  Würdin ger  oben  4,5,  seitlich 
3,5  mm  lang;  der  Af.  cüiaris  oben  3,2,  seitlich  2  bis 
2,5  mm  lang,  ferner  oben  0,3,  seitlich  0,44  mm  dick. 
Die  Iris  ist  meist  dunkel  graubraun  oder  braungelb. 
Die  Papille  ist  queroval,  elliptisch,  im  Dunklen  fast 
kreisrund.  Traubenkörner  sind  nicht  vorhanden.  Die 
Papilla  optica  liegt  mehr  central  als  bei  den  Wieder- 
käuern, sie  ist  ziemlich  rund  und  besitzt  eine  echte  Centralarterie  und  -Vene;  es  sind 
meist  vier  starke  Arterien-  und  ebensoviel  Venenstämmchen  vorhanden.  Im  Grossen  und 
Ganzen  ist  das  retinale  Gefässsystera  des  Schweines  dem  der  Wiederkäuer  sehr  ähnlich 
(s.  Fig.  422);  der  Glaskörper  besitzt  ein  Volumen  von  durchschnittlich  5,7  ccm.  Die 
Linse  ist  weniger  gewölbt  als  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern. 

Die  Linse  hat  ein  Gewicht  von  1,55  g  und  eine  Axe  von  7,9  bei  einem  Horizontal- 
durchmesser von  11,0  mm.  Ihr  Vertikaldurchmesser  verhält  sich  zur  Axe  wie  1  :  1,2. 
Ihre  vordere  Fläche  ist  von  der  Cornea  2,8,  die  hintere  10,7  und  letztere  von  der  Retina 
10,9  mm  entfernt.  Ihr  vorderer  Krümmungsradius  beträgt  7,2  und  der  hintere  6,3  mm. 
Ihr  Volumen  beträgt  nach  Emmert  0,8,  nach  Matthiesen  0,48  g.  Zum  Volumen  des  Aug- 
apfels verhält  sie  sich  nach  Emmert  wie  1  :  12,4. 

Die  Mnskeln  des  Auges  zeigen  keine  Besonderheiten. 


Figur 422.    Retinalgefässe  vom 
Schweine  (Bruns). 


V.   Das  Auge  der  Fleischfresser. 

A.  Nebenorgane. 

Die  Augenhöhle  besitzt  keinen  geschlossenen  knöchernen  Orbitalring;  zwischen  dem 
Jocbbogen  und  dem  kaum  angedeuteten  Jochfortsatze  des  Stirnbeins  fehlt  der  Knochen;  hier 
findet  sich  das  den  Orbitalring  schliessende,  bei  grossen  Hunden  24,  bei  kleinen  19 — 20, 
bei  der  Katze  2 — 4  mm  lange  Orbitalband. 

In  Bezug  auf  die  Periorbita,  den  Rollknorpel  und  die  Fascien  ist  etwas  Be- 
sonderes nicht  zu  bemerken.  Die  Au  genhöhlen  axe  des  Hundes  bildet  mit  der  Eingangs- 
ebene einen  Winkel  von  82 — Sb^.  Die  Orbitaebenen  (Eingangsebenen)  schneiden  sich  in 
ihrer  Verlängerung  in  einem  Winkel  von  84—90®  (Hund),  bezw.  105 ^  (Katze).  Der  Divergenz- 
winkel zwischen  den  beiden  vorderen  Augenhöhlenflächen  ist  nach  der  Rasse  verschieden ;  er 
beträgt  beim  Pudel  84 — 95^  bei  Doggen,  Spitz  etc.  90—100,  bei  Mops,  Pinscher,  Jagd- 
hund etc.  100 — 110®  (Preusse).  Die  beiden  Augenaxen  schneiden  sich  in  einem  Winkel 
von  92,5®,  die  Augenhöhlenaxen  in  einem  solchen  von  79®  und  die  Augen-  und  Orbitaaxe 
einander  in  einem  solchen  von  7®  (Koschel). 

Die  Augenlider   zeigen   nichts  Besonderes;   sie  sind  in  einem  1 — 2  mm  breiten  Rand- 
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streifen  innen  pigmentirt;  der  mediale  Augenwinkel  ist  weit,  die  Thränenkarunkel 
klein,  wenig  vorstehend,  die  Nickhautdrüse  röthlich  gefärbt  und  gross;  sie  liegt  am  Blinz- 
knorpel, dessen  Verhältnisse  die  Abbildung  S.  41 1  ergiebt.  Dorsomedial  vom  oberen  Augen- 
lide  findet  sich  ein  Büschel  stärkerer,  vorstehender  Haare,  welches  mit  den  Augenbrauen  des 
Menschen  verglichen  werden  kann. 

In  Bezug  auf  den  ThrAnenapparat  ist  zu  bemerken,  dass  die  blassrothe,  platte  Thräoen- 
drüse  grösstentheils  unter  dem  Orbitalbande  ihre  Lage  hat  und  dass  der  Lacus  lacrimalis 
sehr  flach  und  die  Thränenpunkte,  wie  auch  die  Thränenröhrchen  und  derThränen- 
sack  deutlich  sind.  Der  Thränenkanal  verhält  sich  beim  Hunde  verschieden,  er  kommt 
gewissermassen  in  2  Formen  vor;  entweder  verläuft  er  ununterbrochen  wie  beim  Pferde  bis 
nahe  an  das  Nasenloch,  um  dort  auszumünden,  oder  er  besitzt  gleich  nach  seinem  Austritt 
aus  dem  knöchernen  Thränenkanal,  also  am  Ende  seines  Anfangsabschnittes,  eine  Oeff- 
nung  an  der  lateralen  Fläche  der  ventralen  Muschel  im  ventralen  Nasengange;  von  hier  aus 
setzt  er  sich  aber  weiter  fort,  sodass  derEndtheil  lateral  vom  ventralen  Seitenwandknorpel  der 
Nase  verläuft  und  an  der  lateralen  Wand  des  Nasenlochs  im  pigmentirten  Theile  der  Schleimhaut 
(bezw.  der  äusseren  Haut),  ventral  von  der  Schleimhautfalte  der  ventralen  Muschel  mündet. 
Man  findet  öfter,  dass  bei  einem  und  demselben  Thiere  das  Verhalten  des  Thränenkanalcs 
der  beiden  Seiten  verschieden  ist.  Bei  der  Katze  verläuft  er  ununterbrochen  bis  zum  Nasen- 
loche.  —  Der  Anfangstheil  des  Thränenkanalcs  der  Fleischfresser  liegt  im  knöchernen  Thränen- 
kanale  des  Thränenbeins,  der  übrige  Abschnitt  im  Sulcus  lacrimalis  des  Oberkieferbeins. 

B.   Der  Augapfel. 

Der  Augapfel  der  Fleischfresser  ist  fast  vollständig  kugelig  uud  relativ 
gross,  bei  kleinen  Hunden  wieder  relativ  grösser  als  bei  grossen.  Sein  Gewicht  verhält 
sich  zum  Körpergewicht  bei  grossen  Hunden  wie  1  :  2574,  bei  kleinen  wie  1  :  545  (Kose hei) 
oder  1  :  960  (Emmert)  und  bei  Katzen  wie  1  :  267;  sein  Volumen  verhält  sich  zum  Volum 
der  Linse  wie  10,2  :  1,  zu  dem  der  vorderen  Augenkammer  wie  11,9  :  1  und  zum  Glaskörper 
wie  1,6  :  1.  Vom  Augapfelinhalt  kommen  0,5  ccm  auf  die  Linse,  0,4  auf  die  Kammern, 
3,2  auf  den  Glaskörper  (Emmert).  Die  Augenaxe  verhält  sich  zum  vertikalen  Durch- 
messer wie  1  :  0,9 — 0,95.  Der  grösste  Längsdurchmesser  beträgt  nach  Emmert  21 — 22, 
der  grösste  Querdurchmesser  20—21  mm.  Nach  Koschel  messen  der  horizontale  und  verti- 
kale Durchmesser  und  die  Augenaxe  bei  kleinen  Hunden  19,7  bezw.  18,7  bezw.  20  und  bei 
grossen  24,0  :  23,0  :  24,2.  Bei  der  Katze  messen  der  vertikale  Durchmesser  20,2,  der  hori- 
zontale 20,1  und  die  Augenaxe  21,3  mm. 

Die  kreisrunde  Cornea  ist  central  dicker  als  peripher  und  stärker  gekrümmt  als  bei 
anderen  Thieren  und  trotz  der  kugeligen  Gestalt  des  Bulbus  auch  stärker  als  die  Sklera. 
Die  Höhe  der  Cornea  verhält  sich  zur  Breite  wie  1,0  :  1,07.  Die  Länge  des  Radius  des 
horizontalen  Corneameridians  verhält  sich  bei  mittelgrossen  Hunden  zu  der  des  Augenhioter- 
grundes  wie  9,3  :  12,6.  Die  Corneabreite  verhält  sich  zum  horizontalen  Augendurch- 
messer  wie  1  :  1,3  und  die  Corneahöhe  zum  vertikalen  Augendurchmesser  wie  1  :  1,4.  Die 
Cornea  ist  in  der  Mitte  je  nach  der  Grösse  des  Hundes  0,6 — 1,0  und  peripher  0,4 — 0,6  mm 
dick;  bei  der  Katze  ist  sie  in  der  Mitte  0,8—1,0  und  peripher  0,4— -0,6  mm  dick.  Bei  der 
Katze  beträgt  der  horizontale  Krümmungsradius  9,3  und  der  vertikale  9,2  mm. 

Die  Sklera  ist  namentlich  in{  der  Mitte  verhältnismässig  dünn,  sodass  die  Chorioidea 
durchschimmert.  Nur  am  Augenhintergrunde  und  nahe  dem  Corneafalze  ist  sie  dick  und 
weiss,  am  Corneafalze  fünfmal  so  dick,  wie  am  Aequator.  Ihre  Dicke  beträgt  bei  der  Katse 
hinten  0,4,  im  Uebrigen  0,09—0,2  und  ganz  nahe  der  Cornea  1,1  mm.  Die  Bima  comeaHs 
ist  rund,  kreisförmig. 

Die  Chorioidea  ist  stark  pigmentirt;  sie  besitzt  ein  aus  5 — 6,  ja  stellenweise  aus  10 
bis  15  Zellschichtcn  bestehendes  Tapetum  ceUtdosum.  Dasselbe  ist  beim  Hunde  metallisch 
glänzend,  oft  gelbgoldig  und  am  Rande  smaragdgrün,  bei  anderen  herrscht  der  blaue  Tod 
vor,  bei  wieder  anderen  ein  röthlich-gelber;  peripher  wird  es  blau,  weisslich  oder  stahlfarben; 
bei  der  Katze  erscheint  das  Tapetum  blaugrün.  Es  ist  halbmondförmig,  bezw.  dreieckig  und 
scharf  begrenzt  und  beginnt  unmittelbar  über  oder  medial  vom  Sehnervendurchtritt  oder 
direkt  an  demselben,  sodass  in  der  langen  Seite  (der  Basis)  des  mehr  oder  weniger  dreieckigen 
Tapetums  die  Papilla  optica  liegt:  es  ist  bei  grossen  Hunden  ca.  Vio  ^^  dick.  Bei  der 
Katze  beschreibt  die  Hypotenuse  stets  einen  Bogen  und  reicht  noch  unter  die  Papille.  Das 
Corpus  ciliare  besitzt  bei  grossen  Hunden  70—80,  bei  kleinen  80—83  Ciliarfortsätxe 
(Koschel).  Es  ist  bei  Hunden,  deren  Auge  eine  Lange  von  18  mm  besitzt,  nach  Wür- 
din ger  4,8  mm  lang,  während  der  M.  cUiaris  2,6  mm  lang  und  0,4—0,6  mm  dick  ist 

Die  Iris  des  Hundes  ist  braun,  gelbbraun,  manchmal  auch  blau  und  oft  an  beidea 
Augen  verschieden  gefärbt.    Die  Pupille  ist  rund. 


Gehörorgan.  871 

Der  Sehpurpur  der  Retina  ist  in  Form  eines  Streifens,  des  Sehgürtels,  deutlicher 
sichtbar,  als  an  anderen  Stellen.  Der  Sehnervendurchtritt  liegt  beim  Hunde  von  0,0 
bis  3  mm  lateral  vom  vertikalen  und  2  mm  ventral  vom  horizontalen  Meridian.  Die  Papilla 
cpHca  ist  beim  Hunde  sehr  wechselnd  in  Bezug  auf  ihre  Gestalt;  sie  ist  meist  von  gleich- 
seitig dreieckiger  Form  mit  abgestumpften  Ecken  und  flacher,  schwach  vertiefter  Mitte;  manch- 
mal ist  sie  auch  rund  und  oval.  Ihre  Farbe  ist  variabel  (gelblich-weiss,  bläulich  oder  ganz 
dunkel).    Bei  der  Katze  liegt  die  Papilla  nervi  optici  im  ventromedialen  Quadranten. 

Der  Glaskörper  ist  nach  £mmert  durchschnittlich  3,2  ccm  gross. 

Die  Linse  ist  beim  Hunde  verhältnismässig  weniger  gewölbt,  als  bei  anderen 
Hausthieren,  aber  hinten  stärker  als  vorn.  Ihr  "Volumen  beträgt  nach  Emmert  und 
Matthiesen  0,49—0,5  ccm.  Sie  wiegt  bei  grossen  Hunden  1,6,  bei  kleinen  1,0,  bei  der 
Katze  1,47  g;  ihr  Gewicht  verhält  sich  zu  dem  des  Auges  wie  1  :  8 — 10,2.  Bei  mittelgrossen 
Hunden  beträgt  der  Radius  der  vorderen  Krümmung  6,2  (bei  der  Katze  6,7)  und  der  der 
hinteren  5,5  (bei  der  Katze  7,4)  mm.  Die  Entfernung  der  vorderen  Linsenfläche  von  der 
Cornea  beträgt  bei  der  Katze  4,5,  die  der  hinteren  Fläche  12,3  und  die  der  letzteren 
von  der  Retina  7,5  mm.  Die  Axe  misst  bei  diesen  Thieren  7,8  und  der  Horizontaldurch- 
messer 9— 10,4  mm.    Ihr  Vertikaldurchmesser  verhält  sich  zur  Axe  wie  1  :  1,3. 

Der  Katzenbulbus  unterscheidet  sich  vom  Hundebulbus  durch  die  grüngelbe  Farbe 
der  Iris  und  durch  die  eine  vertikale  Spalte  bildende  Pupille,  die  im  Dunklen  kreisrund 
wird.  Die  Papula  optica  der  Katze  ist  unregelmässig  rund  lieh,  anscheinend  etwas  vertieft 
und  von  einem  eigenthümlichen  Hof  umgeben.  Sie  hat  keine  Ce ntralge fasse ;  ihre  Gefässe 
entspringen,  hakenförmig  abgebogen,  am  Rande  der  Papille. 

Die  Blutgefässe  des  Bulbus  stammen  wesentlich  von 
der  A.  ophthalmica  externa,  aber  zum  Theil  auch  von  einer 
aus  der  A.  carotis  interna  entspringenden  A.  ophthalmica 
interna,  welch'  letztere  die  A.  centralis  retinae  abgiebt, 
welche  der  Katze  fehlt.  Beim  Hunde  treten  eine  grössere 
Anzahl  Aa.  ciliares  posteriores  breves  nahe  an  den  Opticus- 
stamm  heran  und  dringen  im  Niveau  der  Chorioidea  in 
sie  ein,  wobei  sie  einen  schwächeren  ^^weig  abgeben,  der 
direkt  zur  Papille  verläuft  und  peripher  ziemlich  scharf 
in  die  Retina  umbiegt.-  Diese  cilioretinalen  Gefasse  ana- 
stomosiren  mit  den  Centralgefässen.  Es  gehen  nämlich 
aus  der  Mitte  der  Papille,  zuweilen  auch  vom  Räude  3—4 

grossere,  peripher  gerichtete  Arterien  und  Venen  zur  Vasculari-  

sation  der  Retina  hervor  (Fig.  423).  Die  Venen  bilden  oft  einen  Yxsmv  423.  Retinalgefässe 
ventral  meist  offenen  Bogen,   indem  kurze  Stämmchen  die  vom  Hunde    (Bruns) 

grösseren  Venen  vereinigen.  Die  Trennung  in  eine  ober-  ^  ^j^  feinen  Gefdssbogen  '  auf 
flächliche,  die  Arterienkapillaren,  und  eine  tiefe,  die  Venen  ^^j.  PapiUe. 

enthaltende  Schicht,  ist  deutlich.    Die  Gefässe  treten  even- 
tuell 1 — 2  mm  von  der  Sklera  entfernt  in  den  Opticus  ein 

und  verlaufen  central  (s.  Fig.  423).  Bei  der  Katze  treten  die  Aeste  am  Rande  der  Papilla 
optica  heraus  und  niemals  aus  dem  Centrum.  Näheres  s.  in  unserer  „Anatomie  des  Hundes", 
S.  587. 

Der  N,  opticus  besitzt  einen  Durchmesser  von  1,8—2  bei  grossen  und  1 — 1,2  mm  bei 
kleinen  Hunden. 

Die  Muskeln  des  Auges  zeigen  keine  nennenswerthen  Abweichungen  von  denen  des 
Pferdes;  nur  bei  der  Katze  ist  die  Sehne  des  M.  obliquus  superior  sehr  stark,  rundlich  und 
zuweilen  gespalten. 


Das  Gehörorgan,  Organon  auditus. 

I.   Allgemeines. 

Die  Hörwerkzeuge,  Organa  auditus,  oder  das  Ohr,  ÄuriSj  liegen  zu  beiden 
Seiten  des  Schädels,  theils  an  der  äusseren  Fläche  des  Schläfenbeins,  theiis  im 
Innern  des  Felsenbeins.     Man  theilt  das  Ohr    in  das   äussere,    mittlere    und  innere 
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Ohr.  Za  dem  äusseren  Ohr  gehören  die  von  aussen  sichtbare  Ohrmuschel,  der 
theils  knorpelige,  theils  knöcherne  äussere  Gehörgang  und  die  zur  Bewegung 
der  Ohrmuschel  dienenden  Muskeln.  Das  mittlere  Ohr  ist  von  dem  äusseren 
durch  das  Trommelfell  geschieden;  zu  demselben  gehören  die  Paukenhöhle, 
die  Gehörknöchelchen,  die  Hörtrompete  und  bei  den  Einhufern  auch  noch 
der  Luftsack.  Das  innere  Ohr  (Labyrinth)  besteht  aus  dem  Vorhof,  den 
Bogengängen  und  der  Schnecke. 


A.    Das  äussere  Ohr^  Aurls  externa. 

Das  äussere  Ohr  dient  zum  Auffangen  und  Fortleiten  der  Schallwellen ;  es  wird 
von  der  Ohrmuschel,  dem  äusseren  Gehörgange,  der  allgemeinen  Decke,  Muskeln 
und  Fett  gebildet  und  durch  das  Trommelfell  von    dem  mittleren  Ohre  geschieden. 

Figur  424.    Gesamtüber- 
sicht  des   Gehörorgans 
des  Pferdes  (schematisch). 
Bg    Bogengänge,     6.N.    N. 
acusticus,      Kg   kDÖchemer 
äusserer  Gehörgang,  L  Luft- 
sack, M  Ohrmuschel,  M'  Ge- 
säss  derselben,     O.T    Tuba 
auditiva,     P     Paukenhöhle, 
R    Cartilago    annularis,    S 
Cochlea,    Schi   Schlundkopf, 
V  Vestibulum.       1    und    2 
halbringförmige  Fortsätze  der 
Ohrmuschel,  3  Griffelfortsatz 
derselben,    4  dessen  oberes 
Hörn,  5  Oeffnung  zum  Durch- 
tritt  des   N.  auricularis  in- 
ternus, 6  Annulus  tympani, 
7    von   demselben    strahlen- 
förmig abgehende  Knochen- 
plätteben,    8     Trommelfell, 
Membrana  tympani,  9  Ham- 
mer, Malleus,  10  Ambos,  In- 
cus,    11  Linsenbeinchen,  Os 
lenticulare,     12  Steigbügel, 
Stapes,    12'  dessen  im  Vor- 
hofsfenster,    Fenestra  vesti- 
buli,    steckende   Fussplatte, 
13    Schneckenfenster,     Fe- 
nestra Cochleae,  14  Pauken- 
Öffnung     der    Ohrtrompete, 
15   in   das  Vestibulum  aus- 
mündende   Oeffnungen    der 
Bogengänge,     16    aus    dem 
Vestibulum  in  die  Schnecke 
führende  Oeffnung,  17  Spin- 
del, 18  trichterförmige  Spitxe, 
Kuppel,  derselben,  die  late- 
ral   in    dem    Promontorium 
liegt,  während  die  Basis  dem 
Perus  acusticus  internus  zu- 
gekehrt ist.    Nach  der  Zeich- 
nung  könnte  man   die  um- 
gekehrte Lage  vermuthen,  das  ist  aber  nicht  zutreffend,   19  Lamina  spiralis  ossea,   20  Häk- 
chen des  knöchernen  Spiralblättchens,  21  Klappe  der  knorpeligen  Tuba  aaditiTa. 


Ohrmuschel   und  äusserer  Gehörgaog. 
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Id  den  Muskelapparat  des  äusseren  Ohres  ist  ein  kleiner  Knorpel,  der  Schild- 
kiiorpel5  Cartilago  scutiformis  s.  Sctäellum  (Fig.  427  a),  eingeschaltet,  der  nur  zum 
Muskelansatze  dient.  Er  ist  eine  beim  Pferd  unregelmässig  drei-  oder  viereckige, 
bei  den  anderen  Hausthieren  ähnliche^  beim  Menschen  fehlende  Rnorpelplatte, 
die  naso-medial  von  der  Muschel  auf  dem  M.  temporalis  ruht.  An  seiner  den  Mm. 
aoriculares  profundi  zum  Ansatz  dienenden  Unterfläche  liegt  ein  starkes  Fettpolster, 
Corpus  adiposum  auriculae. 


1.    Die  Ohrmuschel  und  der  äussere  Gehörgang. 

An  der  Ohniiuschel5  Äuriculaf  der  Thiere  kann  man  drei  Theile  unterscheiden, 
1.  den  freien,  mit  der  Muschelspalte  versehenen  Rand,  2.  den  der  Seitenfläche  des 
Schädels  aufsitzenden  Theil  (Gesäss  oder  Grund  der  Ohrmuschel,  Emtnentia  fossae 
conchae)  und  8.  den  röhrenförmigen  knorpeligen  Gehörgang.  Die  Grundlage  der 
Muschel  wird  durch  den  Muschel-  und  den  Ringknorpel  gebildet. 

Zum  Verständnis  der  Verhältnisse  der  Ohrmuschel 
der  Thiere  müssen  einige  Bemerkungen  über  das 
menschliche  Ohr  vorausgesandt  werden  (Fig.  425). 
Der  äussere,  umgebogene  Rand  der  menschlichen  Ohr- 
muschel heisst  die  Ohrkrempe,  Hdix  aurictUae  (Fig. 
425  a);  der  vordere  Abschnitt  derselben  (vordere  Rand) 
biegt  sich  über  dem  Eingang  in  den  Gehörgang  nach 
hinten  (in  das  Innere  der  Muschel)  um  und  stellt  den 
Helixschenkel  (a')  dar.  Einwärts  vom  Hei  ix  (bezw. 
vor  seinem  hinteren  Abschnitte)  findet  sich  in  Form 
einer  leistenartigen  Erhöhung,  die  oben  in  zwei  vor- 
wärts gerichtete,  die  Fossa  triatigiUaris  (c)  umschlies- 
sende  Schenkel  (b'  b')  ausgeht,  der  Änthelix  (b).  Am 
vorderen  Rande  der  Ohrmuschel  findet  sich  nahe  dem 
Eingange  in  den  Gehörgang  ein  nach  hinten  ragender 
Vorsprung,  die  Ecke,  Tragus  (h),  und  diesem  gegen- 
über, durch  einen  Einschnitt,  In<nsura  intertragica  (m), 
getrennt,  die  Gegen  ecke,  Antitragua  (g).  Die  Furche 
zwischen  Helix  und  Änthelix  heisst  die  Scapha  odei  Fossa 
helicis  (0,  und  die  vom  Änthelix,  dem  Tragus  und  Anti- 
tragus  begrenzte,  in  den  Gehörgang  führende  Grube, 
die  Concha  oder  Fossa  conchae  (e),  von  der  der  obere 
Abschnitt  durch  den  Helixschenkel  als  Cgmba  conchae 
(d)  abgetrennt  wird.  Am  hinteren  Rande  der  Auricula, 
bezw.  am  absteigenden  Theile  des  Helix  findet  sich  oben 
eine  Vorragung,  das  Tuberculum,  bezw.  der^pea;  Dar- 
tüinii  (l),  die  Darwin'sche  Spitze,  welche  der  Ohr- 
spitze   der   Thiere    entspricht.    Die  Hauptunter- 


B'igur  425.  Ohrmuschel  des 
Menschen, 
a  Helix,  a'  Helixschenkel,  b  Änt- 
helix, b',  b'  dessen  beide  Schenkel, 
c  Fossa  triangularis,  d  Cymba,  e 
Concha,  f  Scapha,  g  Anlitragus, 
h  Tragus,  i  Cauda  helicis,  k  Spina 
helicis,  l  Darwin'sche  Spitze,  m  In- 
cisura  intertragica. 


schiede  zwischen  der  Muschel  der  Thiere  und  des  Men- 
schen bestehen  darin,  dass  1.  bei  den  Thieren  (s.  Fig.  426)  der  vordere  Muschelrand  über 
den  hinteren  übergreift,  sodass  der  Knorpel  dütenart'g  eingerollt  erscheint:  2.  darin,  dass 
sich  die  Scapha  (und  vielleicht  auch  die  Fossa  triangularis  und  die  Cymba)  bedeutend  ver- 
grössert  und  in  eine  Spitze  verlängert  hat  und  3.  dass  der  Rand  nicht  umgekrempt,  son- 
dern an  der  oberen  Partie  der  Düte  aufgeklappt  ist;  dadurch  wird  die  beim  Menschen  ab- 
wärts sehende  Darwin'sche  Spitze  nach  oben  gerichtet. 

Die  Ohrmuschel  der  Thiere  ist  dütenförmig  und  besitzt  an  dem  freien 
Theile  einen  grossen,  fast  senkrechten  Eingangsspalt,  den  Muschelspalt  (Düten- 
spalt)  (cf.  Fig.  424  u.  426).  Am  freien  Theile  unterscheidet  man  die  gewölbte 
Aussenfläche,  den  Muschelrücken,  Dorsum  cartilaginis  auric,  s.  Facies  convexa^ 
die    konkave  Innenfläche,   Facies  coiicava,    die  Dütenhöhlung,    Scapha  (Cymba?), 
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und  deD  freien  Rand,  der  dem  Helix  der  menschlicheD  Ohrmuschel  eDtspricht 
und  in  einen  vorderen  (nasalen  oder  medialen)  (Fig.  426  b')  und  einen  hinteren 
(kaudalen  oder  lateralen)  Rand  (Fig.  426  b)  zerfällt,  die  beide  distal  in  der  Ohr- 
spitze (Muschelspitze)  im  spitzen  Winkel  zusammenstossen.  Proximal  (kopfwärts) 
greift  der  mediale  (vordere)  Rand  über  den  lateralen  (hinteren)  Rand  hinweg  und 
bildet  den  unteren  Dütenwinkel,  der  mit  der  Incisura  intertragica  h.  verglichen 
werden  kann,  bezw.  dieselbe  verdeckt.  Vor  dem  unteren  Dütenwinkel,  bezw.  der 
Incisura  intertragica  findet  sich  am  vorderen  Muschelrande  ein  Fortsatz,  der  Tragus 

(Fig.  426  e),  und  ihm  gegenüber  am  hinteren 
Rande  der  Antitragus  (Fig.  426  f).  Am  un- 
deutlichsten an  der  Thiermuschel  ist  der  Äfnt- 
helix.  Man  findet  aber  bei  allen  Thieren 
nicht  weit  distal  vom  unteren  Dütenwinkel 
an  der  Innenseite  der  gegenüber  liegenden 
konkaven  Dütenfläche  eine  oder  mehrere  quere, 
leisten  artige  Vorragungen,  welche  die  eigent- 
liche Muschelhöhle  von  der  Dütenhöhlung  tren- 
nen und  als  Andeutung  des  Antheliz  aufgefasst 
werden  müssen.  Von  dieser  Querleiste  ziehen 
meist  auch  Längsleisten  gegen  die  Ohrspitze. 
Dem  Helixschenkel  entspricht  der  übergrei- 
fende vordere  Rand. 

Das  halbkugelige,  stark  gewölbte,  vom 
freien  Muscheltheile  stumpfwinkelig  lateral  ab- 
biegende, an  der  Seitenfläche  des  Schädels  auf 
dem  M.  temporalis  sitzende  6esäss5  Grand 
der  Muschel,  EminefUia  fossae  conchae  (Fig. 
426  u),  hebt  sich  durch  eine  seichte  Furche, 
der  eine  Querleiste  im  Innern  (Anthelix)  ent- 
spricht, vom  Rücken  der  Düte  ab.  Der  Innen- 
raum des  Gesässes  stellt  eine  tiefe  Höhle,  die 
Fossa  conchae,  die  eigentliche  Concha,  dar. 

Bau.  Die  Muschel  besteht  aus  3—4  Schichten: 
1.  aus  der  die  Rückenfläche  der  Düte  überziehenden, 
dicht  anliegenden,  mit  kurzen  Deckhaaren  versehe- 
nen, eine  Fortsetzung  der  Cutis  darstellenden  äus- 
seren Muschelhaut  mit  subkutanen  Gefäss-  und 
Nervenzweigen;  2.  einer  nur  am  unteren  Theilc 
vorhandenen  Muskelschicht;  3.  dem  hyalinen 
Muschelknorpel,  Cariüago  aurictdaris;  4.  der  die 
Innenfläche  überziehenden,  pigmentirten  inneren 
Muschelbaut,  welche  als  Fortsetzung  der  Cutis 
hier  mit  längeren  Schutzhaaren  besetzt  und  nament- 
lich an  den  Knorpelleisten  nur  locker  befestigt  ist. 
Gegen  die  Fossa  conchae  werden  die  Haare  feiner 
und  spärlicher;  in  derselben  flnden  sich  nur  noch 
wenig  feine  Haare;  dagegen  treten  hier  die  Ohren- 
schmalzdrüsen zahlreich  auf. 

Der  knorpelige    GehSrgang,    der    bei 

den    Fleischfressern    im   Verhältnis   llUigCT 


Figur  426.   Ohrmuschel  des  Pfer- 
des,   von  der  lateralen  und  vorderen 

(nasalen)  Seite  gesehen, 
a  Cymba,  b  lateraler,  bezw.  hinterer 
(kaudaler),  b'  medialer,  bezw.  vorderer 
(nasaler)  Rand  der  Muschel,  c  Spina 
helicis,  d  Crista  heiicis,  e  Tragus, 
f  Antitragus,  g  Incisura  intertragica, 
h  Muschelröhre  (halbringförmige  Fort- 
sätze), i  Griffelfortsatz,  i'  oberes  Hörn 
desselben,  k  Kürassknorpel,  1  M.  auri- 
cularis  inferior,  m  M.  antitragicus,  n 
langer  Auswärtszieher,  o  langer  Heber, 
p  langer  Dreher,  q  kurzer  Auswärts- 
zieher des  Ohres,  r  Ramus  intermedius 
und  s  Ramus  lateralis  der  A.  auricu- 
laris  post,  t  N.  auricularis  int.,  u  Gesäss. 
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als  bei  den  anderen  Haasthieren  und  bei  den  Schweinen  sehr  eng  ist,  wird 
ans  bogigen,  mit  ihren  freien  Rändern  sich  noch  über  einander  schiebenden,  halb- 
ringförmigen  Fortsätzen  der  Maschei  (Fig.  424  i,  a  a.  426  h)  und  dem  abwärts 
an  diese  anschliessenden  und  mit  ihnen  dureh  eine  elastische  Membran  verbundenen, 
bei  dem  Pferd  und  den  Wiederkäuern  einen  Dreiviertel-,  bei  den  anderen 
Haasthieren  einen  vollständigen  Ring  darstellenden,  dem  Menschen  fehlenden 
Ring-  oder  RGrassknorpel,  Cartilago  annularts  (F'i^,  424  R  u.  426  k),  gebildet. 
Der  bei  den  erstgenannten  Thieren  an  der  medialen  Seite  zwischen  den  einander 
zugekehrten  Rändern  dieses  Knorpels  bleibende  Spalt  wird  durch  elastisches  Ge- 
webe ausgefüllt.  An  der  lateralen  Seite  ist  die  Muschelröhre  in  einen  abwärts  ge- 
richteten, spitz  zulaufenden  Fortsatz,  den  Griffelfortsatz  (Fig.  424  3  n.  426  i), 
ausgezogen,  der  dem  Kürassknorpel  aufliegt.  Von  ihm  geht  an  seinem  Ursprünge 
ein  kleiner  Fortsatz,  das  obere  Hörn  des  GriflFelfortsatzes  (Fig.  424  4  u.  426  i'), 
dorso-kaudal  und  bildet  mit  dem  Gesäss  ein  Loch  für  den  Durchtritt  des  N. 
auricularis  internus  (Fig.  424  5  u.  426  t). 

Bau.  Der  knorpelige  Gehörgang  besteht  aus  zwei  Schichten.  1.  Der  Aussenschicht, 
die  aus  Enorpelfor^ätzen  der  Muschel,  dem  Kürassknorpel  und  dem  sie  verbindenden  und 
die  Lücken  ausfüllenden  Binde-  und  elastischen  Gewebe  besteht.  2.  Der  häutigen  Innen- 
schicht, einer  Fortsetzung  der  äusseren  Haut,  die  nur  wenig  feine  Haare,  Traffi,  trägt,  mit 
Ohrenschmalzdrüsen,  Glandulae  ceruminome^  ausgestattet  und  pigmentirt  ist.  An  der  medialen 
Aussenseite  des  knorpeligen  Gehörganges  findet  sich  der  M.  tragicus. 

Der  knöcherne  Gehörgang^  Meatus  acusticus  externus  osseus  (Fig.  424  Kg), 
ist  in  Bezug  auf  seine  Länge  bei  den  Hausthieren  verschieden  (s.  Osteologie  S.  66). 
Er  fehlt  der  Ratze,  stellt  bei  dem  Hunde  nur  einen  einfachen  Ring  und  bei  den 
anderen  Hausthieren  einen  mcdialwärts  enger  werdenden  Knochentrichter  dar, 
der  z.  Th.  frei  liegt,  z.  Th.  im  Felsenbein  verborgen  ist  und  mit  dem  ovalen 
Faukenringe,  Ännulus  tympanicus,  endet. 

Er  ist  mit  einer  dünnen,  kutanen,  drüsenlosen  Haut,  der  Fortsetzung  der  Haut  des 
knorpeligen  Gehörganges,  ausgekleidet,  an  der  aber  plötzlich  (an  der  Grenze  beider  Ab- 
schnitte) die  Haare,  die  Pigmentirung  und  die  Drüsen  verschwinden. 

Das  Fettpolster  des  äusseren  Ohres  liegt  am  Gesässe  der  Muschel,  unter 
dem  Schild  und  um  die  Muschel  herum.  Es  bildet  eine  Vertiefung  für  das 
Muschelgesäss,  sodass  dieses  darin  wie  ein  Gelenkkopf  in  einer  flachen  Gelenk- 
pfanne sitzt. 

2.  Die  Muskeln  des  äusseren  Ohres. 
Allgemeines.  Die  Muskeln  des  Ohres  zerfallen  in  1.  solche,  welche  am 
Schädel-  oder  Schildknorpel  entspringen  und  an  der  Muschel  enden,  und  2.  solche,  die 
vollständig  an  der  Muschel  liegen.  Die  ad  1  genannten  Muskeln  sind  bei  den 
Thieren  gut  entwickelt  und  in  grosser  Zahl  vorhanden.  Beim  Menschen  sind  sie 
rudimentär;  bei  ihm  unterscheidet  man  nur  drei  Muskeln,  den  M.  auricularis  an- 
terior, superior  und  posterior,  die  man  früher  als  M.  attollens,  attrahens  und  retra- 
hens  bezeichnete;  bei  den  Thieren  zerfällt  jeder  dieser  drei  Muskeln  in  mehrere 
Abtheilungen,  die  wir  als  gesonderte  Muskeln  beschreiben;  dazu  kommen  bei  ihnen 
weiterhin  noch  der  M.  scutularis,  der  M.  aaricularis  inferior  s.  detrahens  auriculae 
und  die  Mm.  auriculares  profundi  s.  rotatores  auriculae.  Auch  der  M.  tragicus  ver-  • 
hält  sich    ganz  anders,    wie  beim  Menschen.    Dagegen   zeigen    die  der  Ohrmuschel 
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allein  zukommeDden,  kleinen  Moskeln  beim  Menschen  und  den  Thieren  ein  ähnliches 
Verhalten. 

a)  M.  scutularis,  Schildspanner  (Fig.  427  S.  Sp.^-  Derselbe  stellt  eine 
dünne,  direkt  unter  der  Haut  liegende  Fleischplatte  dar,  die  in  grosser  AusdehDong, 
nämlich  vom  Jochbogen,  der  Crista  frontalis  externa  und  der  Crista  sagittalis  des 
Schädeldachs  bis  zum  Hinterhauptsbeine  ihren  Anfang  nimmt  und  zum  Schildknorpel 
geht.  Man  kann  an  ihm  drei  Abschnitte  unterscheiden:  a)  den  M,  frontoscutularis 
(Fig.  427  *),  der  vom  Jochbogen  und  der  Crista  frontalis  externa  zum  Schilde  geht, 
ß)    den    M.   interscutularis   (Fig.    427    **),    den    von    einem    Schilde   zu    dem    der 


Figur  427.    Muskeln  des  rechten  Ohres 

des  Pferdes,  von  oben  gesehen. 
ä.E  äusserer,  m.E  mittlerer,  o.E  oberer  (ab- 
sichtlich schmaler  dargestellt),  ü.E  unterer 
Einwärtszieher,  k.H  kurzer  Heber,  m.H  mitt- 
lerer Heber,  LH  langer  Heber,  S.Sp  M.  scu- 
tularis,  *  M.  frontoscutularis,  **  M.  interscu- 
tularis,  **♦  und  -+-  M.  cervicoscutularis. 
a  Cartilago  scutiformis. 


Figur  428.    Muskeln  des  rechten  Ohres 

des  Pferdes,  von  der  Seite  gesehen. 
k.A  kurzer  Ausnirärtszieher,  LA  langer  Äus- 
nirärtszieher,  k.D  kurzer  Dreher,  l.D  langer 
Dreher,  m.E  mittlerer  Einwärtszieher,  •.£ 
oberer  Einwärtszieher,  G  M.  tragicus,  LH 
langer  Heber,  m.H  mittlerer  Heber,  L  M. 
helicis,  Nz  Niederzieher.  a  Unterfläche  des 
zurückgelegten  Schildknorpels. 


anderen  Seite  gehenden,  oberflächlichen  Theil,  der  sich  aber  median  an  die  Crista 
sagittalis  anheftet,  /)  den  M,  cervicoscutularis  (Fig.  427  ***  u.  +),  den  vom 
Ramm  des  Hinterhauptsbeines  zum  Schild  gehenden  Theil;  er  hebt  sich  von  ß  nicht 
deutlich  ab. 

b)  Mm.  auriculares  anteriores,  vordere  Ohrmuskeln.  Beim  Pferde  kann 
man  vier  vordere  Ohrmuskeln  unterscheiden,  den  äusseren,  unteren,  mittleren  und 
oberen    Einwärtszieher.    a)    Der   äussere    Einwärtszieher    (Fig,  427  ä.E.)    ent- 

1)  Die  nachfolgende  Beschreibung  der  Ohrmuskeln  gilt  im  Wesentlichen  für  die  Ohr- 
muskeln des  Pferdes.  Die  der  anderen  Thiere  zeigen  nur  ganz  geringe  und  nebensächliche 
Abweichungen,  die  bei  der  Schilderung  des  Gehörapparates  dieser  Thiere  (S.  890  u.  891)  be- 
sprochen werden. 
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spriDgt  am  Areas  zygomaticus  und  an  der  Fascia  parotidea,  nahe  dem  Kiefergelenk  uod 
endet  etwas  ventral  von  der  Muschelspalte  neben  dem  M.  auricalaris  inf.,  ß)  der  untere 
Einwärtszieher  (Fig.  427  a.E.)  entspringt  an  der  Oberfläche  des  Schildes  und  endet 
neben  dem  vorigen,  ventral  vom  unteren  Dütenwinkel,  y)  der  mittlere  Einwärts- 
zieher (Fig.  427  m.E.)  nimmt  seinen  Ursprung  an  der  Unterfläche  des  kaudo- 
medialen  Winkels  des  Schildes,  wird  vom  oberen  Einwärtszieher  bedeckt,  geht  lateral 
und  endet  am  vorderen  Rande  der  Muschel,  d)  der  obere  Einwärtszieher  (Fig. 
427  O.E.)  entspringt  nahe  dem  dorso-(kaudo-)medialen  Winkel  des  Schildes  aus 
dem  M.  scutularis  und  endet  an  dem  Rücken  der  Muschel,  nahe  dem  vorderen 
Rande  der  Spalte.  Er  kann  vielleicht  schon  zu  den  Mm.  auricul.  superiores  gezählt 
werden. 

c)  Mm.  auriculares  superiores^  obere  Ohrmuskeln.  Die  Hausthiere  be- 
sitzen 2  obere  Ohrmuskeln,  den  kurzen  und  mittleren  Heber,  a)  Der  kurze 
Heber  (Fig.  427  k.H.)  ist  ein  kleiner  Muskel,  der  an  der  Oberfläche  des  Schildes 
beginnt  und  mitten  am  Rücken  der  Muschel  endet,  ß)  der  mittlere  Heber  (Fig.  427 
und  428  m.H.)  liegt  als  platter  Muskel  unter  dem  M.  scutularis,  entspringt  an  der 
Crista  sagittalis  direkt  nasal  von  der  Spina  occipitalis  ext.,  verläuft  kaudo-lateral 
und  endet  am  Rücken  der  Muschel. 

d)  Mm.  auriculares  posteriores^  hintere  Ohrmuskeln.  Beim  Pferde  sind 
drei  hintere  Ohrmuskeln  vorhanden,  der  lange  Heber  und  der  lange  und  kurze 
Auswärtszieher  der  Muschel. 

a)  Der  lange  Heber  (Fig.  427  u.  428  l.H.)  entspringt  am  Nackenbande  auf 
und  z.  Th.  nasal  vom  langen  Auswärtszieher  und  noch  am  Genickkamme,  verläuft 
nasolateral  und  endet,  sich  verschmälernd,  etwas  ventral  von  der  Mitte  des  Muschel- 
rückens zwischen  dem  Quermuskel  und  dem  kurzen  Heber,  ß)  Der  lange  Aus- 
wärtszieher (Fig.  428  I.A.)  nimmt  seinen  Anfang  als  dünner,  platter  Muskel  am 
Nackenbande,  z.  Th.  bedeckt  und  z.  Th.  kaudal  vom  vorigen,  geht  an  den  Grund 
der  Muschel,  umfasst  diesen  lateral  und  endet  an  der  Muschel  Wölbung  nahe  dem 
hinteren  (lateralen)  Rand  der  Spalte,  dorsal  vom  Griffelfortsatze,  y)  I^er  kurze 
Auswärtszieher  (Fig.  428  k.A.)  beginnt  breit  mit  dem  vorigen  am  Nackenbande, 
geht  naso-lateral^  umgreift  den  Muschelgrund  und  endet  tief  an  demselben,  dorsal 
vom  Hörn  des  Griffelfortsatzes,  ventral  von  der  Insertion  der  Dreher;  er  liegt  auf 
dem  Fettpolster. 

e)  M.  auricularis  inferior^  unterer  Ohrmuskel,  Niederzieher  der  Ohr- 
muschel (^Fig.  428  Nz.).  Es  ist  ein  dünner,  platter  Muskel,  der  auf  der  Parotis 
liegt  und  an  dem  ventralen  Abschnitte  derselben  aus  der  Fasele  entspringt,  dorsal 
verläuft  und  dicht  ventral  vom  unteren  Dütenwinkel  an  der  Mnschelröhre  endet. 

f)  Mm.  auriculares  profundi^  tiefe  Ohrmuskeln.  Es  sind  zwei  Muskeln,  der 
lange  und  der  kurze  Dreher  (Fig.  428  I.D.  und  k.D.).  Beide  beginnen  an  der 
Unterfläche  des  Schildes  und  enden  am  Grunde  der  Muschel,  an  der  hinteren  Kante 
des  Gesässes  und  unter  demselben. 

g)  M.  tragicus,  Grundmuskel,  Gehörgangmuskel  (Fig.  428  G).  Er  ent- 
springt am  knöchernen  Gehörgange,  geht  an  der  medialen  Seite  des  knorpeligen 
Gehörganges  dorsal  und  endet  am  Grunde  des  medialen  Muschelrandes,  indem  er 
mit  seinem  Endabschnitt  am  Tragus  liegt. 

Als  unbedeutende,  rudimentäre,   nur   an  der  Muschel  liegende  Muskeln  sind  noch  zu 
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nennen:  M.  lielicis,  Leisten muskel.  Er  liegt  zwischen  den  übereinander  greifenden 
Rändern  der  Muschel,  bezw.  am  unteren  Dütenwinkel  und  noch  am  vorderen  (medialen) 
Rande  der  Muschel.  Der  M.  transversQS  und  obliqnns  anricnlae,  der  quere  und  schiefe 
Ohrmuskel,  werden  durch  Muskelfasern  repräsentirt,  die  an  der  Rückeniläche  der  Muschel, 
wesentlich  neben  der  Insertion  des  langen  Hebers,  liegen.  Der  M.  antitragieiis  (Fig.  426  m), 
der  Muskel  der  Gegenecke,  liegt  am  unteren  Winkel  des  Dütenspaltes  und  zwar  am 
hinteren  (lateralen)  Muschel rande. 

Wirkungen.  Die  Ohrmuschel  ruht  mit  ihrem  Gesässe  in  einer  Vertiefung  zwischen  dem 
M.  obliquus  capitis  superior  und  temporalis  und  ist  ringsum  von  einem  Fettpolster,  Corpus 
adiposum  auriculae^  umgeben.  Diese  Einrichtung  erinnert  an  ein  Kugelgelenk;  die  Ohr- 
muschel wird  auch  thatsächlich  nach  Art  eines  freien  Gelenks  durch  die  Ohrmuskeln,  d.  L 
ihren  Bewegungsapparat,  bewegt.  Der  verschiebbare  Schildknorpel  ist  für  die  Bewegung  der 
Ohrmuschel  insofern  von  Bedeutung,  als  durch  seine  Feststellung  gewisse  Ohrmuskeln  erst 
zur  Wirkung  gelangen. 

Der  M.  scuhäaris  stellt,  wenn  alle  seine  Theile  wirken,  den  Schildknorpel  fest  und 
schafft  für  die  an  letzteren  entspringenden  Muskeln  einen  festen  Punkt,  von  dem  aas  sie 
auf  die  Ohrmuschel  wirken  können.  Wirken  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Schildspanners, 
so  ziehen  diese  den  Schildknorpel  nach  der  Richtung  ihrer  ürsprungsstellen.  Von  den  Mm, 
auricul.  anteriores  sind  der  obere,  mittlere  und  untere  Einwärtszieher  Vorwärts- 
steiler der  Spalte;  sie  richten  bei  festgestelltem  Schild  das  Ohr  auf  und  bringen  die  Ohr- 
spalte nach  vom.  Hierbei  betheiligt  sich  auch  der  M.  interscutularis,  der  nicht  allein  den 
Schildknorpel  feststellen  hilft,  sondern  durch  den  mittleren  Einwärtszieher  direkt  auf  das  Ohr 
wirkt.  Durch  diese  Betheiligung  des  M.  interscutularis  wird  auch  eine  gleichzeitige  Wirkung 
auf  das  andere  Ohr  und  somit  eine  Konformität  in  den  Ohrbewegungen  erzielt.  Der  äussere 
Einwärtszieher  zieht  den  Grund  des  Ohres  nach  vorn.  Der  M.  auricul,  inferior  oder 
Niederzieh  er  bringt  das  Ohr  nach  abwärts  und  legt  es,  wenn  er  mit  dem  langen  Heber 
gemeinschaftlich  wirkt,  nach  rückwärts  an  den  Kopf.  Der  lange  Heber  richtet  das  Ohr 
nach  rückwärts,  der  mittlere  und  kurze  Heber  richten  die  Ohrmuschel  nach  vorwärts  aal' 
Bei  gemeinschaftlicher  Wirkung  richten  sie  mit  dem  langen  Heber  das  Ohr  gerade  in  die 
Höhe,  bringen  es  in  eine  Stellung,  wie  sie  bei  aufmerksamen  Pferden  beobachtet  wird  und 
begünstigen  die  Rollbewegungen  des  Ohres.  Die  Mm,  auriciUarea  posteriores,  d.  h.  die 
Auswärtszieher  und  der  lange  Heber,  der  das  Ohr  nach  rückwärts  hebt,  stellen  den 
Auswärtssteller  der  Muschelspalte  dar.  Die  Mm.  auricul.  profundi  wirken  als 
Dreher  der  Muschel  und  als  Rückwärtssteller  der  Muschel  spalte;  sie  sind  die  Anta- 
gonisten der  Mm.  auricul.  anteriores,  der  Einwärtszieher.  Der  Grundmuskel  verkürzt  den 
Gehörgang  und  soll  nach  Günther  die  Spaltöffnung  erweitem.  Die  Wirkungen  der  übrigen 
Ohrmuskeln  sind  wegen  der  geringen  Entwickelung  der  Muskeln  ohne  Belang. 

B.    Das  Trommelfell^  Membrana  tympani. 

Das  Trommelfell  (Fig.  424  s,  429  IV  «  u.  430)  bildet  die  häutige  Scheidewaod 
zwischen  dem  mittleren  und  äusseren  Ohre;  es  ist  schräg  zur  Medianebene  gestellt, 
etwas  nach  innen  vorgewölbt  und  besteht  aas  drei  Schiebten,  der  pignaent-,  haar-, 
drusen-  und  papillenfreien  Cutisschicht,  Stratum  cutaneum,  der  bindegewebigeo, 
gefässlosen  Eigenscbicbt,  Stratum  proprium,  und  der  mit  einschichtigem  Platten- 
epithel bedeckten,  drüsenfreien  Schieimhautschicht,  Stratum  mucosum.  Die 
Eigenschicht,  in  welche  der  Stiel  des  Hammers  (Fig.  429  IV  y)  eingefügt  ist,  besteht 
aus  einer  Circulär-  und  Radiärfaserschicht,  Stratum  radiatum  et  drctUare,  und  hat 
einen  verdickten  Rand,  ÄnnuJiis  tendineus,  mit  welchem  sie  in  dem  ringfOrmigeo 
Falze  des  Paukenringes  befestigt  ist. 

Vergleichendes.  Das  Trommelfell  des  Pferdes  ist  0,2  mm  (die  Eigenschicht  0,14  mm) 
dick  und  bildet  mit  der  Querebene  des  Kopfes  einen  Winkel  von  45^  und  mit  der  Aic  des 
Gehörganges  einen  solchen  von  30,  bezw,  von  150°  (Tereg).  Sein  Flächeninhalt  betragt  ca. 
0,5  Quadratcentimeter.  Es  hat  beim  Pferde  die  Ellipsenform;  weniger  charakteristisch  aus- 
gesprochen ist  diese  Form  bei  den  Wiederkäuern  und  Carnivoren  und  noch  weniger 
bei  dem  Schweine,  bei  welchem  das  Trommelfell  fast  kreisrund  erscheint.  Bei  den  Fleisch- 
fressern und  dem  Rinde  sind  der  Paukeuring  und  das  Trommelfell  verhältnismässig  gross. 
Das  Trommelfell  des  Hundes  liegt  sehr  schräg. 
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C.    Das  Mittelohr^  Anris  media. 

Das  Mittelohr  stellt  eine  kleine,  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Ohre  im 
Felsenbein  liegende,  von  einer  Schleimhaut  ausgekleidete  Höhle,  die  Paukenhöhle, 
Cavum  tympani  (Fig.  424  P  u.  429  IV),  dar,  welche  im  Innern  eine  Kette  von 
kleinen  Knöchelchen,  die  Gehörknöchelchen  (Fig.  424  9-12),  beherbergt  und 
durch  die  Ohrtrompete  (Fig.  424  O.T.)  mit  der  Schlundkopfhöhle  (beim  Pferde 
auch  mit  dem  Lnftsacke)  in  Verbindung  steht. 

Figur  429.      Gehörknöchelchen    (ver- 
grössert)  und  Paukenhöhle  des 
Pferdes. 
I.  Hammer,  Malleus.     1  Kopf,   1'  Gelenk- 
fläche, 2  Hals,  3  Handgriff,  4  langer  Fort- 
satz, 5  Proc.  muscularis. 
n.  Ambos,   Incus.      1    Körper  desselben, 
1'  Gelenkfläche,  2  kurzer,  8  lauger  Schenkel. 

III.  Steigbügel,   Stapes.       1  Köpfchen,   2 

Schenkel,  3  Fussplatte. 

IV.  Paukenhöhle  von  innen,  mit  der  Kette 
der  Gehörknöchelchen.  1  knöcherner  Ge- 
börgang,  2  Annulus  tympanicus,  3  von 
demselben  strahlig  abgehende  Knochen- 
plättchen,  4  Trommelfell,  5  Hammerkopf, 
5'  Hammerstiel,  6  Ambos,  7  Steigbügel,  8  Muskelfortsatz  der  Pauke.  An  denselben  legt  sich 
die  knorpelige  Ohrtrompete  (9)  an;  der  Pfeil  (10)   führt   aus  derselben  in  die  Paukenhöhle. 


QTl 


1.  Die  laterale,  nasale  und  kaudale  Wand  und  der  grösste  Theil  der  Decke 
und  des  Bodens  der  Paukenhöhle  werden  von  der  Pars  tympanica,  der  übrige 
Theil  und  besonders  die  mediale  Wand  von  der  Pars  petrosa  des  Os  petrosum 
gebildet.  An  der  lateralen  Wand,  Partes  tympanica  et  mastotdeaf  befindet  sich 
das  an  den  Annulus  tympani  befestigte  Trommelfell  (s.  S.  888);  an  der  medialen, 
die  Paukenhöhle  vom  inneren  Ohre  scheidenden  Wand,  Partes  labyrinthica,  bemerkt 
man  eine  dreieckige  Erhöhung,  das  Promontorium,  Vorgebirge,  an  dem  in  einer 
seichten  Rinne,  Sulcus  promontorii,  der  Jacobson 'sehe  Nerv  liegt.  Dorso-nasal 
von  demselben  befindet  sich  das  vom  Steigbügel  verschlossene  Yorhofefenster,  ei- 
runde Loch,  Fenestra  vestihuli  s,  Foramen  ovale  (Fig.  424  i2')i  und  kaudo-ventral  das 
von  einer  besonderen  Haut,  der  Membrana  tympani  secundaria,  verschlossene 
Schneckenfenster,  runde  Loch,  Fenestra  Cochleae  s.  Foramen  rotundum  (Fig.  424  13 
o.  430).  Die  nasale  Wand  (Paries  jugularis?)  wird  medio- ventral  von  der  knöchernen 
Ohrtrompete  durchbohrt  (Fig.  424  u).  An  der  Decke  der  Paukenhöhle,  Partes 
tegmentaliSf  dorsal  von  den  beiden  genannten  Löchern  und  dem  Vorgebirge,  liegt  der 
ventral  grösstentheils  offene  Fallopische  oder  Facialiskanal,  Candlis  facialis, 
mit  dem  N.  facialis.  Dieser  Kanal  beginnt  nasoventral  vom  Eintritte  des  N. 
acusticus  im  Perus  acusticus  int.,  geht  in  der  Pars  petrosa,  ventral  vom  Vorhofe, 
gegen  die  Paukenhöhle,  öffnet  sich  in  dieser  zu  einem  Halbkanale^  verläuft  unter 
fast  rechtwinkliger,  knieartiger  Abbiegung  kaudo-lateral,  gelangt  zwischen  Pars 
mastoidea  und  tympanica  und  schliesslich  zum  Foramen  stylomastoideum.  In  den 
Anfangstheil  des  Fallopischen  Kanales  mündet  kurz  vor  dem  Vorhofsfenster  zwischen 
Pars  petrosa  und  tympanica  der  Canalis  petrosus,    Felsenbeinkanal,    der  medial 
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von  der  knöchernen  Ohrtrompete  liegt  und  nur  durch  eine  dünne  Knochenplatte 
von  der  Paukenhöhle  geschieden  ist.  Aus  dem  Enddrittel  des  Fallopischen  Kanales 
geht  noch  der  enge  Kanal  der  Chorda  tympani  hervor,  die  in  die  Paukenhöhle 
gelangt,  hier  zwischen  dem  Halse  des  Hammers  und  dem  langen  Fortsatze  des  Am- 
bosses liegt  und  ventral  von  dem  Proc.  longus  (anterior)  des  Hammers  durch  die 
Fiss.  petrotympanica  nach  aussen  gelangt.  Kaudal  wird  die  Paukenhöhle  durch  die 
schmale  kaudale  Wand,  Partes  mdstoidea,  abgeschlossen,  bezw.  geht  in  die  Zellen 
der  Pars  mastoidea  über.  Die  Verschiedenheiten  der  Paukenhöhle  bei  den  Haas- 
thieren  sind  wesentlich  bedingt  durch  die  verschiedenen  Formen  des  veotraien 
Theiles  der  Pars  tympanica  des  Felsenbeines.  Bei  Schafen,  Ziegen  und  Hunden 
findet  man  eine  einfache,  innen  glattwandige  Knochenblase.  Beim  Pferde  ist  die- 
selbe durch  Knochenplättchen  in  einzelne  Segmente  (Pankenzellen)  zerlegt  (s.  S.  888); 

Ductus  endolymphaticus. 


Cochf«! 


imvu 


^^^      Scak 
tyrapani 


Lamina  spiralis  ossea 

Figur  430.    Aeusseres,  mittleres,  inneres  Ohr  des  Menschen,  schematisclL 

(Nach  Richter.) 

bei  Rind  und  Schwein  sind  die  betrefifenden  Partien  des  Processus  mastoideos, 
wie  beim  Menschen,  mit  einem  engmaschigen  Balkenwerk  erfüllt,  dessen  Hohl- 
räume als  Paukenzellen,  Cellulae  mastoideae,  bezeichnet  werden.  Bei  der 
Katze  ist  eine  doppelte  Wand  der  Paukenhöhle  vorhanden;  beide  Höhlen  kommuoi- 
ciren  durch  eine  rundliche  Oefifnung  mit  einander.  Im  Uebrigen  siehe  die  Pauken- 
höhle des  Pferdes  (S.  888). 

2.  Die  Gehörknöchelchen  und  ihre  Muskeln.  Die  Gehörknöchelchen, 
Ossicula  auditus  (Fig.  424  9— la,  429  IV  5-7  u.  480),  bilden  eine  gebogene  Kette,  die 
zwischen  dem  Trommelfelle  und  dem  Yorhofsfenster  ausgespannt  ist.  An,  bezw.  10 
dem  Trommelfelle  liegt  der  Hammer,  Malleus  (s.  Fig.  429  I),  an  dem  man  den 
langen,  dünnen,  im  Trommelfell  steckenden  Stiel,  Handgriff,  Manubrium  maliei 
(8),  den  fast  rechtwinkelig  abgebogenen  dünnen  Hals,  Collum  maliei  {2\  und  den 
dicken,   rundlichen  mit   einer  Gelenkfläche  (1')    versehenen  Kopf,  Cupüulum  mallti 
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(1),  nntersclieidet.  Am  medialen  Rande  des  Stiels  sitzt  ein  kleiner,  dornartiger 
Fortsatz  für  die  Anheftang  der  Sehne  des  M.  tensor  tympani,  Processus  muscularis 
(5),  nnd  am  dorsalen  Ende  eine  schwache  Erhebung,  der  Processus  brevis  (lateralis), 
während  an  der  nasalen  Fläche  des  Kopfes  and  Halses  ein  längerer,  transversaler 
Fortsatz,  Processus  longus  (anterior),  entspringt,  der  sich  am  Rande  des  Paukenfell- 
ringes  befestigt  und  im  Sulcus  malleolaris  desselben,  durch  ein  Band  befestigt, 
liegt  (4). 

Der  Stiel  steckt  zwischen  den  Platten  des  Trommelfells  und  hält  dasselbe  nach  innen 
gespannt.  Sein  Ende  liegt  nicht  genau  im  Gentrum  des  Trommelfells,  sondern  etwas  Dasal 
dayoQ.  Aus  dem  Hammerstiel  geht  der  Hals  kaudal  in  dorsaler,  beim  Pferde  unter  einem 
Winkel  von  130<>  stattfindender  Krümmung  hervor  und  dann  in  den  ebenso  wie  der  Hals 
vertikal  liegenden  Kopf  über;  dieser  befindet  sich  dorsal  vom  Paukenringe  in  einer  grubigen 
Vertiefung,  nasodorsal  vom  Vorbofsfenster.  Seine  Konvexität  ist  nasal  und  seine  durch  eine 
Leiste  in  zwei  Abschnitte  zerlegte,  konkave  Gelenkfiäche  kaudal  und  ein  wenig  medial  gekehrt 

In  der  Gelenkfläche  des  Hammers  liegt  die  ventro-nasal  gekehrte  Gelenkfläche 
des  AmboSj  Incus  (Fig.  429  II  n.  430).  Dieses  KnOchelchen  gleicht  einem  zwei- 
wnrzeligen  Backenzahn  und  besteht  sonach  aus  dem  dickeren  Körper,  Corpus  incudis 
(]),  nnd  einem  knrzen  und  einem  langen  Schenkel  (2  nnd  8).  Der  Körper  liegt 
an  der  schräg  naso-ventral  gerichteten,  kaudalen  Fläche  der  Paukenhöhle  in  einer 
Vertiefung  und  sieht  mit  einer  Fläche  nach  dem  Gehörgange,  mit  der  anderen  nach 
der  Paukenhöhle.  Sein  kurzer,  horizontaler  Fortsatz,  Crus  breve  (2),  ist 
kaudal  und  etwas  dorso-lateral  gerichtet  und  durch  ein  kleines  Band  in  der  dor- 
salen Grube  befestigt;  der  lange,  gekrümmte  Fortsatz,  Crus  longum  (8),  ist 
erst  ventral  und  dann  direkt  medial  gerichtet.  An  seinem  Ende  liegt  ein  kleines, 
randliches  Knöchelchen,  das  Linsenbeinchen,  Os  lenticulare  (Fig.  424  n),  mit 
welchem  er  durch  ein  Bändchen  halbbeweglich  verbunden  ist.  An  das  Linsen- 
beinchen  legt  sich  der  medianwärts  gerichtete  Steigbügel^  Stapes  (Fig.  429  III  u. 
430),  an,  der  aus  dem  Köpfchen,  Capüulum  (l),  2  Schenkeln,  Crura  (2)  (einem 
dorsalen  und  einem  ventralen),  und  der  Trittplatte  (Fussplatte),  Basis  stapedis  (8), 
besteht  und  vollständig  einem  Steigbügel  gleicht.  Die  bei  dem  Pferde  3  mm  lange 
und  2  mm  breite,  medianwärts  etwas  gewölbte  Trittplatto  liegt  an  und  in  der 
Fenestra  vestibuli  (Fig.  424 12'). 

An  Bändern,  Ligamenta  ossicutorum  auditus,  Undet  man  in  der  Paukenhöhle:  1.  die 
Gelenkkapseln  vom  Hammer-Ambos-  und  vom  Ambos-Steigbügelgelenk ;  2.  eine  Band- 
masse, die  den  Hammerkopf  und  den  Ambos  und  dessen  kurzen  Schenkel  an  die  Decke  der 
Paukenhöhle  befestigt;  3.  eine  membranartige  Bandmasse,  welche  die  mit  etwas  Knorpel 
umrandete  Platte  des  Steigbügels  an  den  auch  mit  etwas  Knorpel  bekleideten  Rand  der 
Fenestra  vestibuli  befestigt;  4.  das  sogen.  Axenband;  dieses  inserirt  sich  an  der  Spina  tym- 
panica  (anterior)  und  endet,  kaudal  verlaufend,  am  Hammerhalse. 

Die  Muskeln  der  Paukenhöhle  sind:  1.  Der  pyramidenförmige,  bei  der  Katze 
kugelige  M.  tensor  tympani,  Spanner  des  Trommelfells.  Er  liegt  in  einer 
gmbigen  Rinne  am  naso-medialen  Winkel  der  Paukenhöhle,  medial  vom  Sulcus 
malleolaris  nnd  dorsal  von  der  Mündung  der  Tuba,  und  zwar  da,  wo  die  mediale 
Wand  an  die  Decke  stösst,  also  nur  zum  Theil  an  der  medialen  Wand  der  Höhle 
und  zum  Theil  am  Kopf  nnd  Hals  des  Hammers.  Ventral  von  ihm  befindet  sich 
die  Tubenöffnung  und  lateral  der  Sulcus  malleolaris  des  Paukenringes.  Er  endet 
mit  einer  schlanken,  rechtwinklig  abgelenkten  Sehne  am  Processus  muscularis  mallei, 
dicht  unter  der  Drehachse,  an  der  medialen  Seite  des  Hammers.  Er  ist  bei  den 
Wiederkäuern  am  stärksten  entwickelt.  2.  Der  M.  stapedius,  Steigbügel- 
muskel,   liegt   beim  Pferde   grösstentheils    im  Fallopischen    Kanäle   an    dem  N. 
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facialis  und  ist  zam  Theil  yentral  yoo  einer  Koochenplatte  bedeckt;  nur  der  nasale 
Theil  des  Muskels  ist  frei.     Er  endet  am  Halse  des  Steigbügels. 

3.  Auskleidung«  Die  Paukenhöhle  wird  von  einer  dünnen,  vereinxelte  Drüsen 
enthaltenden  Schleimhaut  ausgekleidet,  welche  eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut 
der  Ohrtrompete  ist  und  durch  diese  mit  der  Schleimhaut  des  Pharynx  in  Ver- 
bindung steht;  sie  überkleidet  auch  die  Gehörknöchelchen  und  deren  Muskeln. 

Sie  ist  mit  einem  flimmerndeD  GyliDderepitbel  und  nur  am  Trommelfell  mit  einschieh- 
tigern  Plattenepitbel  versehen,  enthält  kleine  Lympbfollikel  und  kleine  Schleimdrüsen. 

4.  Die  Ohr-  oder  Hörtrompete,  Tuba  auditiva  (Eustachit),  stellt  die  Ver- 
bindung des  Mittelohres  mit  der  Schlundkopfhöhle  und  dadurch  mit  der  Aossenwelt 
her.  Sie  besteht  aus  der  kurzen,  knöchernen,  röhrigen  Pars  ossea,  die  mit  dem 
Ostium  tubae  tympanicum  (Fig.  429,  IV  Tg)  in  die  Paukenhöhle  mündet,  und 
der  knorpeligen,  an  dem  knöchernen  Theile,  bezw.  der  Pars  tympanica  des  Os 
petrosum  befestigten  Pars  cartilaginea,  welch'  letztere  beim  Menschen  und  den 
Hausthieren  einen  Halbkanal  darstellt.  Der  knorpelige  Theil  (Fig.  429,  IV  9)  be- 
steht aus  einem  langen,  an  der  Schädelbasis  liegenden,  an  der  lateralen  Seite  konkaven, 
also  rinnenartigen  Enorpelplättchen  und  einer  Schleimhaut.  Die  letztere  bekleidet 
die  rinnenartig  konkave  laterale  Fläche  des  Knorpels,  geht  von  dem  dorso-lateralen 
Längsrande  des  Knorpels  ventral  und  bildet  so  die  laterale  Wand  der  ventro-nasal 
(ab-  und  vorwärts)  offenen  Ohrtrompete.  Nur  bei  den  Wiederkäuern  ist  dieselbe 
durch  die  Schleimhaut  zu  einem  Rohre  geschlossen.  Sie  mündet  mit  dem  Ostium 
tubae  pharyngeum,  welches  beim  Pferde  mit  einer  breiten,  in  den  Rachenranm 
hineinragenden,  bei  den  anderen  Hausthieren  und  dem  Menschen  fehlenden 
Knorpelplatte  versehen  ist,  in  den  Pharynx.  Bei  den  Einhufern  bildet  die  Tuba 
auditiva  noch  den  Luftsack,  Diverticulum  tvbae  auditivae;  über  denselben  s.S. 889. 
An  der  lateralen,  der  Schädelbasis  ab-  und  der  konkaven  Seite  des  rinnenartigen 
Knorpels  zugekehrten  Partie  der  Schleimhaut  liegen  bei  den  Einhufern  und 
Fleischfressern  der  M.  tensor  und  levator  und  bei  den  Wiederkänern  und 
dem  Schweine  nur  der  M.  levator  veli  palatini  und  sind  an  dieselbe  befestigt 

Die  Schleimhaut  der  Ohrtrompete  enthält  ScbleimdrüseD  uud  Lymphfollike],  NodvH 
lymphaUci  tubarii^  und  ist  mit  einem  Flimmerepithel  bedeckt. 

D.   Das  innere  Ohr,  Auris  interna. 

Das  innere  Ohr  oder  Labyrinth,  Auris  interna^  Labyrinthus,  liegt  medial 
(gehirnwärts)  vom  Mittelohre  und  zwar  im^härtesten  Theile  des  Os  petrosum,  nämlich 
in  der  Pars  petrosa  desselben;  es  besteht  aus  einer  Anzahl  in  den  Knochen  einge- 
lassener, kommunicirender  Hohlräume  und  Kanäle,  welche  mit  weichen,  häutigen 
Gebilden  ausgekleidet  sind.  Die  knöcherne  Wand  des  Hohlraumsystems  nennt  man 
das  knöcherne  und  die  auskleidenden  Weichtheile  das  häutige  Labyrinth. 

1.  Das  knöcherne  Labyrinth,  Labyrinthus  osseus. 

Das  knöcherne  Labyrinth  zerfällt  in  drei  Abtheilungen:  den  Vorhof 
(Fig.  431  B),  die  Bogengänge  (Fig.  431  A)  und  die  Schnecke  (Fig.  431  C): 
diese  sind  mit  dem  Labyrinthperiost,  welches  mit  dem  Periost  der  Paukenhöhle  ii 
Verbindung   steht,    ausgekleidet.    In    der  Wand    des   knöchernen  Labyrinths  findet 
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sieb  der  inDere  GehOrgaDg,  Meatus  acustictis  internus,  durch  welchen  der  N. 
acnsticas  in  das  iDnere  Ohr  gelangt.  Die  drei  Abtheilungen  des  knöchernen  La- 
byrinths liegen  in  der  Weise  zu  einander,  dass  die  Schnecke  nasal  und  der  Pauken- 
höhle zugekehrt  ist,  die  Bogengänge  kaudal  gewendet  sind  und  der  Vorhof  sich  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  befindet. 

a)  Der  Yorhof^  Vesttbulum  (Fig.  424  V  u.  431  B),  ist  ein  kleiner,  rundlicher, 
bei  den  grossen  Hausthieren  etwa  erbsengrosser,  in  der  Pars  petrosa  liegender 
Hohlraum,  der  medial  von  demjenigen  Theil  der  das  Mittel-  und  innere  Ohr  schei- 
denden Wand,  in  welchem  sich  die  Fenestra  vestibuli,  und  lateral  von  dem  Theil 
der  Innenwand  des  Felsenbeins  liegt,  in  welchem  sich  der  Porus  acusticus  internus 
befindet.  Aus  ihm  fuhrt  nasal  ein  Loch  zur  Schnecke  (Fig.  424  13),  während  am 
kaudalen  Abschnitte  vier  (1  medial,  1  lateral,  1  dorsal  und  1  ventral  gelegenes) 
Löcher  zu  den  Bogengängen  (Fig.  424  15)  gehen.  Lateral  findet  sich  ein  Loch,  die 
Fenestra  vestibuli  (Fig.  424  12O9  die  zur  Paukenhöhle,  und  naso-ventral  (?)  ein  Loch, 
das  zum  Aquaeductus  vestibuli  führt.  Eine  niedrige  Leiste,  Crista  vestibuli,  zerlegt 
den  Vorhof  in  zwei  Gruben,  den  runden,  kaudo> dorsalen  Rccessus  sphaericus,  runde 
Grube,  und  den  ovalen,  nasalen  Recessus  ellipticus,  eirunde  Grube. 


Figur  431.    Linkes  knöchernes 
Labyrinth. 
A  Bogengänge.  1  dorsaler,  2  ventraler,  3  late- 
raler Canaliculus  seraicircularis.     B    Vorhof. 

4  eirundes  (Vorhofs-)  Fenster.      C  Schnecke. 

5  rundes  (Pauken-)  Fenster,    6   ein    in    die 

Schnecke  iführender  Canal. 


Figur  432.    Linkes  häutiges  Labyrinth 

mit  durchschnittener  Schnecke. 
A,  bezw.  1,  2,  3  Bogengänge,  B  Vestibulum, 
aus  Sacculus  und  Utriculus  bestehend,  C 
Durchschnittene  Schnecke;  zeigt  die  Lamina 
spiralis  und  die  beiden  Scalae.  6  N.  acusti- 
cus und  dessen  Theilung  in  den  N.  vestibuli 
und  N.  Cochleae. 


b)  Die  Schnecke,  Cochlea  (Fig.  431  C  u.  Fig.  430),  stellt  einen  spiralig  ver- 
laufenden, an  der  nasalen  Seite  des  Vorhofs  beginnenden,  beim  Pferde  2V29  ^^iQ^ 
Ochsen  3V2;  beim  Schwein  fast  4,  bei  den  Garnivoren  3  und  beim  Menschen 
nicht  ganz  3  Windungen  beschreibenden,  ventro-lateral  gerichteten  Knochenkanal 
dar,  der  sich  um  eine  Achsenspindel  windet. 

Die  Spindel,  Modiolus  s.  Colmnella  (Fig.  424  n),  ist  eine  kegelförmige  Knochen- 
sänle,  deren  breitere  und  dickere  Basis  medial  (nach  dem  Gehirn  bezw.  dem  Porus 
acusticus  internus)  und  deren  Spitze  naso-lateral  nach  demjenigen  Theile  der  Scheide- 
wand zwischen  Paukenhöhle  und  Labyrinth  gekehrt  ist,  welcher  an  der  Pauken- 
höhlenseite  das  Promontorium  bildet,    bezw.  in   letzterem  liegt.     Um  diese  Spindel 
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windet  sich  der  Hohlraum  der  Schnecke  spiralig.  Der  Innenraum  der  Schnecke 
wird  sonach  an  der  aiialen  Seite  durch  die  Spindel  begrenzt;  diese  Wand  nennt 
man,  da  sie  der  Achse  zugekehrt  ist,  die  Innenwand,  während  die  gegenüber- 
liegende, periphere,  von  der  Pars  petrosa  gebildete  Wand  als  Anssenwand  be- 
zeichnet wird.  Ausserdem  spricht  man  noch  von  dem  Boden  und  der  Decke  der 
Schnecke.  Von  der  Innenwand,  also  von  der  Spindel  aus,  ragt  ein  dünnes,  mehr 
oder  weniger  senkrecht  zur  Achse  gestelltes,  horizontales  Knochen pl&ttchen,  das 
knöcherne  Spiralblftttchen,  Lamina  spiralis  ossea  (Fig.  424  19,  430  u.  434),  in 
den  Hohlraum  vor,  ohne  jedoch  die  Aussen  wand  zu  erreichen.  Es  beginnt 
zwischen  der  Fenestra  vestibnli  und  Cochleae  und  windet  sich  spiralig  um  die 
Spindel  gegen  deren  Spitze  hin,  ohne  aber  diese  zu  erreichen.  Durch  dieses 
Blättchen  wird  der  Innenraum  der  Schnecke  in  2  Etagen,  die  obere  Vorhofs-  und 
die  untere  Paukentreppe,  Scala  vestibuli  et  tympani  (Fig.  433  II  Vt  u.  Pt,  430  u.  434), 
abgetheilt.  Da  das  Spiralblättchen  jedoch  nicht  bis  zur  Aussenwand  reicht,  so 
fliessen  beide  Etagen  in  der  Nähe  der  Aussenwand  zusammen. 

Der  freie  Rand  des  Spiralblättchens  besitzt  einen  konkaven  Ausschnitt,  sodasss  erge- 
inssermassen  in  eine  obere  und  untere  Platte  getrennt  wird;  von  diesen  beiden  Enochen- 
plättchen  nennt  man  das  obere  die  vestibuläre  und  das  untere  die  tymp anale  Lippe, 
Lahhun^  tympanicum  et  vestibuläre,  des  Spiralblättchens  und  den  Ausschnitt  zwischen  beiden 
den  Bulcua  spiralis. 

Die  Scala  tympani  beginnt  an  der  von  der  Membrana  tympani  secundaria 
verschlosseneu  Fenestra  Cochleae  der  Paukenhöhle,  während  die  Scala  yestihuli 
aus  dem  Vorhof  entspringt.  Dadurch,  dass  das  Spiralblättchen  und  die  Spitze  der 
Spindel  nicht  bis  an  das  Ende  des  Kanaies  gehen,  sondern  vorher  enden,  bleibt 
über  der  Spitze  der  Spindel  ein  trichterförmiger,  knöcherner  Hohlraum,  Scyphus  s. 
Helicotrema,  in  welchen  die  Vorhofs-  und  Paukentreppe  münden.  Diese  Stelle  der 
Schnecke  ist  äusserlich  kuppelartig  vorgewölbt  und  wird  deshalb  die  Kuppel  der 
Schnecke,  Gupula  Cochleae  (Fig.  424  is),  genannt.  Sie  liegt  in  der  Scheidewand 
zwischen  Paukenhöhle  und  Labyrinth  und  bildet  das  Promontorium. 

In  der  Spindel  liegt  in  einem  Spiralkanale  der  N.  Cochleae  (Fig.  433  11 5), 
der  am  Perus  acusticus  int.  aus  der  Schädelhöhle  kommt,  in  die  Basis  der  Spindel, 
diese  siebartig  durchlöchernd,  eindringt  und  gegen  deren  Spitze  verläuft  Er  sendet 
auf  dem  Wege  platte  Faserbündel  in  das  Spiralblättchen,  die  gewissermassen  ein 
zusammenhängendes,  spiraliges  Nervenblättchen  bilden,  das  an  seinem  Eintritt  zahl- 
reiche Ganglienzellen  enthält.     So  entsteht  das  Ganglion  spirale  Cochleae  (Fig.  4341. 

c)  Die  Bogengänge,    Canales  semicirculares  ossei  (Fig.  424  Bg,    Fig.  431  i-s 

und  Fig.  430),  sind  drei  bogige,    knöcherne,    ungefähr   halbkreisförmige  Eanälcheo 

im  Felsenbeine,    von  denen    sich   jeder  einzelne    zum  Vorhofe  wie  etwa  ein   bohler 

Henkel  zu  einem  Topf  verhält.     Sie  liegen  dorsokaudal  vom  Vorhofe  und  mündeo 

in  denselben,    nachdem    sie    sich    vorher  ampullenartig,  ÄmpuUae  osseae,   erweitert 

haben. 

Der  dorsale  Bogengang  (Fig.  481  1)  krümmt  sich  medial-  und  ventralwärts,  der 
ventrale  (Fig.  431  2)  medial-  und  dorsalwärts  und  der  laterale  (Fig.  431  s)  einfach  ventral- 
wärts. Der  ventrale  Schenkel  des  dorsalen  und  der  dorsale  des  ventralen  Ganges  iliesseo 
nahe  dem  Vorhof  zusammen  und  haben  nur  eine  Mündung;  ebenso  münden  die  dorsalea 
Schenkel  des  lateralen  und  dorsalen  Ganges  mit  einer  gemeinschaftlichen  Oefibung  in  den 
Vorhof.  Demgem'ass  befinden  sich  in  der  Wand  des  letzteren  für  die  drei  Bogenginge  oidit 
sechs,  sondern  nur  vier  Oeflfnungen  (Fig.  424  15). 
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2.   Das  häutige  Labyrinth,  Labyrinthus  membranaceus. 

Das  knöcherne  Labyrinth  wird  ausser  vom  Periost  (Endost)  noch  von  einer  be- 
sonderen Membran  vollständig  ausgekleidet.  Auf  diese  Weise  entsteht  ein  häutiges 
Hohiraumsystem,  welches  in  der  äusseren  Form  mit  dem  Innenranm  des  knöchernen 
Labyrinthes  fast  ganz  übereinstimmt  und  häutiges  Labyrinth  genannt  wird.  Das 
letztere  ist  mit  einer  lymphatischen  Flüssigkeit,  der  Endolymphe,  angefüllt  und 
verhält  sich  zum  knöchernen  Labyrinth  wie  z.  B.  das  Futter  eines  Rockärmels  zum 
Stoff  desselben.  Zwischen  der  Aussenfläche  des  häutigen  und  dem  Periost  an  der 
lonenfläche  des  knöchernen  Labyrinthes  befindet  sich  ein  Raum,  der  stellenweise  von 
Bindegewebssträngen,  welche  die  Labyrinthhaat  mit  dem  Periost  verbinden,  durch- 
zogen, im  Debrigen  aber  mit  einer  lymphatischen  Flüssigkeit,  der  Perilymphe? 
erfüllt  ist.  Von  diesem  Raum  führt  ein  Ranälchen,  Aquaeduätis  Cochleae^  zu  dem 
Lymphranmsystem  des  Gehirns.  Das  häutige  Labyrinth  (Fig.  438  I)  zerfällt  in  zwei 
im  Vorhof  liegende  Bläschen,  die  als  Sacculus  und  Utriculus  bezeichnet  werden,  in 
die  häutige  Schnecke  und  die  häutigen  Bogengänge. 


Figur  433.    Schematische  DarstelluDge'n  des  innereD  Ohres. 

L  Schema  des  häutigen  Labyrinths  beim  Säugethier  (nach  Waldeyer).    e.S   Utriculus  mit 
seinen  drei  häutigen  Bogengängen,    r.  S  Sacculus,    Sg  häutiger  SchneckengaDg.     1    Ductus 

reuniens,  2  Aquaeductus  vestibuli,  3  Caecum  vestibuläre.  4  Kuppel  des  Scbneckenganges. 

II.   Schematischer  Durchschnitt  eines  SchneckenganRes.    Vt  Scala  vestibuli,   Pt   Scala  tym- 

pani,  Sg  Ductus  cochlearis.     1  Membrana  vestibularis,  2  Membrana  tectoria,  3  Lamina  basi- 

laris,  4  Organon  spirale,  5  N.  Cochleae,  6  Knochen. 

a)  Die  Yorhofsbläschen,  Otolithensäckchen,  liegen  dicht  neben  einander  in  den 
beiden  Recessus  des  Vorhofs  und  zwar  das  kleine  runde  Blas  eben,  Sacculus  (Fig.  480, 
433  I  r.S.),  im  Recessus  sphaericns  und  das  grössere  eirunde  Bläschen,  Utriculus 
(Flg.  430  u.  433  I  e.S.),  im  Recessus  ellipticus.  Sie  sind  durch  den  Aquaeductus 
vestibnli  (Fig.  433  I  9)  in  der  Art  mit  einander  verbunden,  dass  dieser  aus  jedem 
der  Säckchen  mit  je  einem,  ein  feines  Kanälchen  darstellenden  Schenkel  entspringt. 
So  entsteht  der  Ductus  utriculosaccularis.  An  die  einander  abgewandten  Wände 
der  Säckchen  schliessen  die  anderen  Theile  des  Labyrinths  an  und  zwar  an  den 
Sacculus,  also  nasal,  die  Schnecke  (Fig.  433  I  Sg.)  und  an  den  Utriculus,  also 
nackenwärts,  die  Bogengänge. 

b)  Die  drei  Bogengänge,  Ductus  semicirculares  (Fig.  432  1,  2,  s),  stimmen  in 
ihrer  Form  mit  den  knöchernen  Bogengängen,  die  sie  nicht  ganz  ausfällen,  überein 
und  liegen  nur  an  den  konvexen  Seiten  dem  Periost  an.    An  ihrem  Anfang  zeigen 
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sie  entsprechend   den    knöchernen  Bogengängen  Erweiterungen,    die  Ämpullae  mem- 
hranaceae, 

c)  Die  häutige  Schnecke,  Dtictus  cochlearis  (Fig.  433  I  Sg)^  stellt  ein  an  einem 
Ende  in  der  Kuppel  der  Schnecke  zusammenfliessendes  Doppelrohr  dar,  dessen  dor- 
sales Rohr  in  der  knöchernen  Scala  vestibuli  und  dessen  ventrales  Rohr  in  der  Scala 
tympani  (Fig.  433  II)  liegt.  Das  dorsale  Rohr,  die  Scala  vestibuli  (Fig.  434),  steht 
durch  einen  engen  Kanal,  den  Ductus  reuniens  (Fig.  433  1 1),  mit  dem  Sacculus  in 
Verbindung,  während  das  in  der  unteren  Etage  der  Schnecke  liegende  ventrale 
Rohr,  die  Scala  vestibuli,  zur  Paukenhöhle  führt. 


Merabrana  tecto- 
ria  s.  Corti 


Lamina  spiralis 
merabranacea 


Orgauon  spirale 
(s.  Gorti) 


- — Ganglion  spirale 


Lamina  spiralis 
ossea. 

Figur  434.    Querschnitt  durch  die  Schnecke  (nach  Richter). 

Die  beiden  Röhren  (Schläuche)  der  häutigen  Schnecke  fliessen  in  der  Kuppel 
der  knöchernen  Schnecke  zu  einem  gemeinschaftlichen,  säckchenartigen  Behälter, 
dem  Kuppelblindsack,  Caecum  cupulare  (Fig.  433  1 4),  zusammen,  während  die 
Schnecke  an  ihrem  Anfange  eine  gegen  den  Yorhof  gewendete  Ausbuchtung,  den 
Yorhofsblindsack,  Caecum  vestibuläre  (Fig.  433  1 3),  bildet.  Wie  aus  dem  Vor- 
stehenden ersichtlich  ist,  liegen  die  beiden  Schneckenschläuche  so  zu  einander,  dass 
die  untere  Wand  des  oberen  und  die  obere  Wand  des  unteren  Schlauches  gegen 
einander  gekehrt  sind  (Fig.  433  II).  Diese  beiden  gegen  einander  gekehrten  Wände 
sind  innen,  nach  der  Spindel  hin,  durch  das  knöcherne  Spiralblättchen,  an  welchem 
sie  befestigt  sind,  von  einander  getrennt.  Nach  aussen,  wo  das  knöcherne  Spiral- 
blättchen fehlt,  liegen  die  Wände  direkt  an  einander  und  sind  so  dicht  verbunden, 
dass  sie  eine  einzige  Membran,  die  häutige  Scheidewand  des  Aussenabschnitts  beider 
Schneckengänge,  darstellen.  Diese  Membran,  welche  von  der  Basis  Cochleae  bis  zur 
Spitze  der  Schnecke  an  Breite  zunimmt,  wird  als  häutiges  Spiralblättchen, 
Lamina  basilaris  s.  spiralis  membranacea  (Fig.  433  II 3  und  Fig.  434),  be- 
zeichnet. Es  reicht  auf  der  einen  Seite,  an  der  Schnecken basis,  bis  zur  Fenestra 
Cochleae,  sodass  an  diesem  Ende  beide  Röhren  der  Schnecke  vollständig  und  ivar 
derart  von  einander  getrennt  sind,  dass  die  obere  Röhre,  die  Scala  vestibuli,  zam 
Vorhof  führt,  mit  dessen  Sacculus  sie,  wie  erwähnt,  durch  den  Canalis  reuniens  in 
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YerbinduDg  steht,  und  dam  die  untere  Röhre,  die  Scala  tympani,  zur  Paukenhöhle 
führt;  sie  ist  dureh  die  Membrana  tympani  secundaria  abgeschlossen.  In  der  Scala 
vestibuli  gebt  von  der  Gegend  des  Endes  des  knöchernen  Spiralblättchens  und  zwar 
Ton  der  Bekleidung  der  vestibulären  Lippe  desselben  aus  eine  feine  Membran  (eine 
Falte  der  Schneckenmembran),  die  Membrana  vestibularis  (Reissneri)  (Fig.  438  II  i 
ond  Fig.  434),  schräg  zur  Aussenwand  und  theilt  auf  diese  Weise  von  der  Scala 
vestibuli  einen  kleinen  Kanal,  den  Ductus  cochlearis  (Fig.  484),  ab.  An  diesem 
Kanäle  unterschneidet  man:  die  äussere  Wand,  welche  der  Schneckenwand  an- 
gehört, die  vestibuläre  Wand,  die  ihn  von  der  Vorhofstreppe  scheidet  und  durch 
die  Reissner^sche  Membran  hergestellt  wird,  und  die  tympanale  Wand,  die  ihn  von 
der  Paukentreppe  trennt  und  von  der  Lamina  basilaris  gebildet  wird.  Auf  der  letzteren 
sitzt  das  Corti'sche  Organ,  Spiralorgan,  das  Organon  spirale  (Fig.  434). 

Bau.  Die  Labyrinihhaut  besteht  im  Allgemeiaen  aus  einer  dünnen  Bindegewebsschicht, 
einer  Glashaut  und  einem  Plattenepithel;  an  verschiedenen  Stellen  treten  aber  besondere 
Bildungen  auf.  1.  An  einer  kleinen  Stelle  der  medialen  Wand  jedes  Yorhofsäckchens  bemerkt 
man  eine  bedeutende  Verdickung  der  Schleimhaut  und  auf  derselben  ein  Neuroepithel  mit 
Hörhärchen,  auf  denen  Kalkkonkremente,  Otolithen,  liegen.  Man  nennt  diese  Stellen  Maculae 
aeusticae,  Hörflecke,  bezw.  Mactda  acustica  sacctdi  et  utrictdi.  2.  In  jeder  Ampulle  der 
Bogengänge  findet  man  eine  ähnliche,  aber  leistenartige  Verdickung  der  Schleimhaut,  die 
Crifttae  aeastieae,  Hörkämme,  Hörgräten,  die  auch  mit  einem  Neuroepithel  versehen  sind: 
3.  in  dem  Canalis  cochlearis  findet  sich  das  Organen  spirale  (Corti)  (Fig.  434).  Dies  er- 
seheint als  eine  papillenähnliche  Erhöhung  auf  der  Lamina  hasilaris  des  Schneckenkanales 
{Papula  spirälia)  und  hat  einen  komplicirten  Bau;  neben  ganz  eigenthümlicben  Bildungen, 
den  sogen.  Pfeilern,  die  wie  Dachsparren  gegen  einander  gerichtet  sind  und  einen  spiralig 
rerlaufenden,  seitlich  mit  Spalten  versehenen  Tunnel  bilden,  sind  zahlreiche  Hörzellen  zu- 
gegen, deren  Zahl  man  auf  16—24000  schätzt.  Auf  der  Stirnseite  der  Zellen  liegt  eine 
durchlöcherte  Membran,  die  Membrana  reüctdaria,  die  auch  von  den  Haaren  der  Zellen  durch- 
bohrt wird;  aut  den  Haaren  liegt  eine  weitere  zarte  Membran,  die  Membrana  tectoria.  Das 
Corti'sche  Organ  ist  funktionell  der  wesentlichste  Theil  des  GehÖrorganes. 

F.  Oef&sse^  Nerven  und  Yerrichtungen  des  GehÖrorganes. 

Das  äussere  und  mittlere  Ohr  erhalten  ihr  Blut  aus  der  A.  maxillaris  interna  mittelst 
der  A.  auricularis  posterior;  aus  einem  Zweig  derselben,  derA.  auricularis  profunda,  dringt  die 
A.  tympanioa  in  die  Paukenhöhle.  Die  Venen  gehen  in  die  gleichnamigen  zurück.  Die 
Nerven  kommen  vom  N.  temporalis  superficialis,  N.  facialis,  N.  glossopharyngeus  und  N. 
sympathicus.  In  das  innere  Ohr  dringt  die  A.  auditiva  interna,  welche  meistens  aus  der 
A.  cerebelli  inferior  entspringt,  in  Begleitung  des  N.  acusticus  ein  und  verzweigt  sich  im 
Labyrinth.  Die  Venen  treten  durch  die  sogenannten  Wasserleitungen  heraus.  Der  N.  acusticus 
ist  lediglich  für  das  innere  Ohr  bestimmt:  er  theilt  sich  in  den  N.  Cochleae  und  N.  vestibuli; 
ersterer  vertheilt  sich  in  den  beiden  Säckchen  und  den  häutigen  Bogengängen;  letzterer  bc- 
giebt  sich  durch  Löcher  der  Spindel  in  das  Innere  der  Schnecke,  verläuft  in  der  Spindel  der 
Schnecke  bis  zur  Kuppel  und  bildet  in  dieser  und  in  der  Lamina  spiralis  ossea  ein  Geflecht 
mit  Ganglienzellen,  das  Ganglion  spirale.  Von  diesem  verlaufen  die  Nervenfasern  in  die 
Lamina  basilaris  und  zu  den  Hörzellen.  Der  N.  vestibuli  bildet  das  Ganglion  vestibuli  und 
versorgt  auch  die  Maculae  und  Cristae  acusticae. 

Yerriehtangen  des  Gehörorgaas.  Wie  bei  dem  Auge  der  lichtempfindende  Apparat  durch 
das  auf  die  Netzhaut  geworfene  Lichtbild  erregt  wird,  so  werden  die  im  inneren  Ohr  ausge- 
breiteten nervösen  Endapparate  durch  Schallschwingungen  in  Erregung  gesetzt.  Die  Schall- 
ifrellen  treffen  den  Eudapparat  des  Gehörorgans  aber  nicht  unmittelbar,  sondern  werden  ihm 
erst  durch  ein  System  schwingungsfähiger  Körper  mitgetheilt,  deren  Aufgabe  es  ist,  das 
Labyrinthwasser,  welches  den  nervösen  Endapparat  umspült,  in  Bewegung  zu  setzen  und 
mittelst  der  Wellen  desselben  die  Reizungen  der  Hörzellen  und  damit  des  HÖrnerven  hervor- 
zurufen,  die  letzterer  zum  HÖrcentrum  in  dem  Rindengrau  der  Hemisphären  leitet. 

Die  Thätigkeit  der  Ohrtrompete  beschränkt  sich  darauf,  atmosphärische  Luft  aus  der 
Scblundkopfhöhle  in  die  Paukenhöhle  zu  führen.  Die  physiologische  Bedeutung  des  Luftsackes 
der  Einhufer  ist  bis  jetzt  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt. 
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n.  Das  Gehörorgan  des  Pferdes. 

A.  Das  äussere  Obr.  Das  Pferd  (cfr.  liHg.  426)  besitzt  eine  verbältnismässig  schlanke, 
am  freien  Ende  spitz  zulaufende,  aufrecht  stehende  Muschel,  deren  vorderer  Rand  TbO 
ivenig  und  deren  hinterer  Rand  (b)  stark  konvex  und  nahe  dem  unteren  Dütenwinkel 
etwas  ausgeschweift  ist.  Beide  Ränder  stossen  einerseits  in  der  charakteristischen  Ohr- 
spitze  zusammen,  während  sie  sich  andererseits  am  Grunde  über  einander  lagern.  Am 
hinteren  Rande  bemerkt  man  an  dem  unteren  Dütenwinkel  einen  mehr  oder  weniger  tiefen 
Ausschnitt,  den  man  mit  der  Incisura  intertragica  h.  (g)  vergleichen  kann.  Vor  diesem  Aus- 
schnitt befindet  sich  der  deutliche  Tragtis  (e)  und  hinter  demselben,  dem  Tragus  gegenüber, 
der  Äniitragtis  (i).  Der  letztere  geht  in  eine  breite  Knorpelplatte  aus,  die  einen  der  halbring- 
förmigen Knorpel  darstellt,  welche  den  knorpeligen  Gehörgang (h)  bilden  helfen.  Unter  dem 
Antitragus  liegt  ein  von  fibrösen  Fasern  verdecktes  Loch.  Am  vorderen  Rande  der  Düte  be- 
findet sich  kurz  vorher,  ehe  er  mit  dem  hinteren  zusammenstösst,  ein  kurzer  Fortsatz,  die 
Spina  helicis  (c),  und  etwas  nach  innen  davon  eine  Querleiste,  die  Crista  hdicis  (Helix- 
schenkel?)  (d).  Der  Anthelix  ist  nur  schwach  in  Form  einer  Querleiste  angedeutet,  die 
sich  am  Uebergange  der  Dütenhöhle  in  die  Muschelhöhle  findet  und  welcher  aussen  am 
Ende  des  Dütenrückens  eine  schwache  Querrinne  entspricht.  Das  Gcsäss  zeigt  nichts  Besonderes. 

Der  Ringknorpel  (k)  bildet  einen  Drei  viertelring,  dessen  Spalt  1  cm  breit  ist;  mit  den 
beiden  halbringförmigen  Knorpeln  bildet  er  den  knorpeligen  Gehörgang.  Der  Griffel fort- 
satz  (i)  der  Muschel  ist  gross  und  seine  Spitze  mit  dem  Luftsacke  durch  ein  fibröses  Band 
verbunden;  sein  oberes  Hom  (i')  ist  stark  entwickelt. 

Der  knlJcherne  GehSrgang  ist  beim  Pferde  2,5—3,5  cm  lang,  medial  und  gleichzeitig 
naso- ventral  gerichtet,  sodass  sich  seine  Achse  mit  der  der  anderen  Seite  an  der  Synostosis 
sphenooccipitalis  unter  einem  Winkel  von  HO®  schneidet  (Tereg).  Er  hat  an  der  dem 
Zitzen fortsatze  der  Squama  zugekehrten  Seite  einen  0,75  cm  tiefen  Einschnitt.  Die  Ein- 
gangsöffnung ist  nicht  kreisrund,  sondern  mehr  oval.  Seine  Ausgangsöffnung  liegt  in  der 
Paukenhöhle,  in  welche  er  mit  dem  Paukenfei Iringe  vorspringt.  Gegen  die  Ausgan gsöfinung 
ist  er  halb  so  weit  als  am  Eingange. 

Ueber  die  Muskeln  des  Ohres  s.  S.  876. 

B.  Das  Mittelokr.  Die  Paukenhöhle  des  Pferdes  (Fig.  429,  IV)  ist  verhältnismässig 
gross,  die  dorsalen  Vs  <ier  lateralen  und  der  grösste  Theil  der  nasalen  Wand  sind  dick 
(V2 — 2V2  cm),  der  von  der  Bulla  ossea  gebildete  Boden  und  ein  ventraler  Abschnitt  der 
lateralen  und  nasalen  Wand  dagegen  relativ  dünnwandig  (V2 — 3  mm).  An  der  lateralen 
Seite  befindet  sich  das  Ende  des  knöchernen  Gehörganges  (1)  in  Form  eines  etwas  vor- 
stehenden, schrägen,  elliptischen  Ringes,  des  Paukenringes,  Änmdua  tpmpanicus  (2),  der 
rundum  einen  Falz,  Sidcus  tt/mpanicu^,  für  die  Anheftung  des  Trommelfells  besitzt.  Von  ^U 
seines  Umfanges  gehen  nach  allen  Seiten  der  Paukenhöhle  strahlig,  bezw.  coulissenartig 
kleine  Knochenplättchen  (3)  ab,  welche  die  nischenartigen  Paukenzellen  zwischen  sich  lassen, 
welche  funktionell  den  Paukenzellen  des  Proc.  mastoideus  des  Menschen  und  der  anderen  Thiere, 
den  Cdkdae  tnastoideaey  entsprechen.  Der  Paukenring  ist  dorsal  offen;  von  der  offenen  Stelle 
(dem  Rivini' sehen  Ausschnitte,  Incisura  tympaniccL)  setzt  sich  ein  Schlitz  fort,  der  sich  an 
der  medialen  Wand  des  Gehörganges  findet.  Am  nasalen  Ende  des  Ringes  findet  sich  eine 
flache  Grube,  Sidcus  maUeoUtins,  für  den  Hals  des  Hammers  (zwischen  5  und  5');  in  der  Ver- 
längerung des  Sulcus  folgt  die  Fissura  petrotympanica;  dorsal  von  ihm  befindet  sich  die 
Spina  tympanica  (Tereg).  Die  mediale  Wand  der  Paukenhöhle  ist  0,5  cm  vom  Trommel- 
fell entfernt.  Naso-dorsal  (vor-  und  aufwärts)  vom  Vorhofsfenster  befindet  sich  an  der  Wand 
einer  dorso-medial  (auf-  und  einwärts)  vom  knöchernen  Gehörgange  gelegenen,  1,2  cm  langen 
Höhle  eine  Grube  für  den  Ambos  (6)  und  den  Kopf  des  Hammers  (5)  (Tereg).  Dorso- 
kaudal  (rück-  und  aufwärts)  vom  Schneckenfenster  liegt  eine  Grube  für  den  M.  slapedius 
und  nasal  (vorwärts)  vom  Vorhofsfenster,  dorsal  vom  (über  dem)  Canal.  petrosus,  die  Grube 
für  den  M.  tensor  tympani. 

Von  der  Ohrtrompete  des  Pferdes  ist  der  knöcherne  Theil  sehr  kurz  und  eng  {Isth- 
mus h4bae)^  während  der  knorpelige,  am  knöchernen  Theile  und  dem  Processus  muscularis 
(Fig.  429,  IV  8)  befestigte  Theil  die  Länge  von  10—12  cm  erreicht  und  nach  dem  Ohre  hin 
eng  (V2 — ^U  cm  hoch)  und  nach  dem  Nasenrachen  hin  weit  (4 — 5  cm  hoch)  ist.  Er  liegt 
seitlich  an  der  Schädelbasis,  zwischen  dieser  und  einer  ventro-lateralen  Ausbuchtung  seiner 
Schleimhaut,  die  als  Luft  sack  bezeichnet  wird.  Man  unterscheidet  an  der  knorpeligen  Ohr- 
trompete den  engeren,  ^/s  der  Länge  derselben  einnehmenden  Röhren-  und  den  in,  resp.  an 
der  Schlundkopfhöhle  liegenden  Klappentheil. 
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Die  Grundlage  des  Rl^krentkeiles  (Fig.  425,  O.T)  bildet  eine  2—3  cm  dicke  Knorpel- 
platte,  der  Tubenknorpel. 

Der  Tuben knorpel  stellt  ein  mit  den  Seiteurändem  zu  einer  flachen  Rinne  zusammen- 
gebogenes, langes  Knorpelplättchen  dar,  dessen  gewölbte  Fläche  medial  an  der  Schädelbasis 
liegt,  während  die  konkave  Fläche  lateral  gekehrt  ist.  An  ihrem  kaudalen  Abschnitte 
biegt  sich  die  Platte  mehr  zusammen  als  am  nasalen  Theile,  die  Höhlung  wird  also  kaudal 
tiefer  und  die  Höhe  des  Knorpels  geringer,  sodass  die  Tube  hier  einer  der  Länge  nach  ge- 
spaltenen, lateral  offenen  Röhre  gleicht.  Die  Rinne,  deren  Ränder  ziemlich  stark  gewulstet 
sind,  ist  von  einer  Schleimhaut  bekleidet,  die  von  dem  dorsalen  Rande  aus  lateral  neben  der 
offenen  Seite  der  Rinne  sich  ventral  fortsetzt  und  damit  die  laterale  Wand  der  ventral  spalten- 
artig, offenen  Röhre  bildet  und  dann  ventro- lateral  in  die  Wand  des  Luftsackes  übergeht. 
Au  dieser  Schleimhaut  liegen  der  M.  tensor  und  levator  veli  palat.;  diese  Muskeln  schliessen 
also  in  Verbindung  mit  der  Schleimhaut  die  Rinne  lateral  ab,  sodass  sich  zwischen  der 
Schleimhaut  mit  den  anliegenden  Muskeln  einerseits  und  dem  konkaven  Knorpelplättchen 
andererseits  der  spaltartige  Hohlraum  der  Ohrtrompete  befindet,  der  aber  für  gewöhnlich  ge- 
schlossen und  nur  bei  Muskelwirkuug  offen  sein  dürfte. 

Der  Röhrentbeil  der  Ohrtrompete  stellt  sonach  einen  Kanal  dar,  dessen  mediale  Seite 
von  dem  mit  Schleimhaut  bekleideten  Tubenknorpel,  dessen  laterale  Seite  von  Schleimhaut 
und  Muskulatur  gebildet  wird  und  dessen  ventrale  Seite  einen  Spalt  besitzt,  der  in  ganzer 
Länge  der  Röhre  ventro-lateral  in  den  Luftsack  mündet.  Der  mediale  Rand  dieses  Spaltes 
erscheint  gewulstet. 

Der  Klappentheil,  Rachentheil  der  Ohrtrompete  (Fig.  178,  12  und  424  ai),  ragt  in  die 
Schlundkopfhöhle  vor  und  mündet  mit  einer  hohen,  nahezu  senkrecht  gestellten,  in  der  Höhe  des 
lateralen  Augenwinkels  direkt  kaudal  von  den  Ghoanen  liegenden,  ca.  1  cm  von  der  Schädel- 
basis entfernten,  nasal  gerichteten  Spalte  in  die  Schlundkopfhöble.  Die  mediale  Wand  dieser 
Oeffnung  wird  von  einem  platten,  löffelartig  ausgehöhlten  Knorpel  in  Form  einer  Deckklappe 
begrenzt,  während  seine  laterale  Wand  von  der  Schleimhaut  der  Schlundkopfhöhle  und  des 
Luftsackes  gebildet  wird. 

Die  mediale  Wand  der  Eingangsspalte  liegt  am  Knochen,  am  Luftsack  und  an  dem  M. 
palatopharj'geus;  die  laterale  Wand  stösst  mit  den  ihr  anliegenden  Muskeln  an  den  M.  pter}-- 
goideus.  Der  freie  Rand  des  Knorpels  ist  mindestens  3  cm  lang  und  ka  udoventral  ge- 
richtet. Der  Schleimhautüberzug  dieser  Platte  setzt  sich  ca.  4  cm  lang  in  Form  einer  deut- 
lichen Falte  gegen  den  Kehlkopf  hin  fort,  während  weiterhin  feine  Falten  vom  Rachen  aus 
spitzwinkelig  zum  freien  Knorpelende  gegen  und  in  die  Tubenöffnung  verlaufen.  Von  dieser 
Oeffnung  strahlen  endlich  noch  Falten  gegen  das  Gaumensegel  und  dessen  Kehlkopfspfeiler 
aus  (s.  SchlundkopO-  Der  knöcherne  und  der  knorpelige  Theil  der  Ohrtrompete  werden  durch 
Fasermassen,  die  mit  der  Verschlussmembran  des  Foramen  lacerum  zusammenhängen,  sehr 
innig  verbunden. 

Der  LnfUack,  Diverticulum  tubae  audiHvae  (Fig.  424,  L,  Fig.  178,  19).  Dies  den  Ein- 
hufern cigenthümliche  Gebilde  ist  eine  beträchtliche,  blasenartige,  dünnwandige  (höchstens 
0,5  mm  dicke),  ventro-laterale  Ausstülpung  der  Schleimhaut  der  Ohrtrompete,  welche  den 
ganzen  Raum  zwischen  der  Schlundkopfhöhle  (bis  zum|KehlkopOt  der  Schädelbasis  und  dem  ersten 
Halswirbel  einnimmt  und  sich  an  diese  Theile  anlegt. 

Er  stösst  dorsal  an  die  Schädelbasis  und  den  Atlas  (bezw.  die  Kopfbeuger)  und  ven- 
tral an  den  Kehl-  und  Schlundkopf;  medial  grenzt  er  an  den  der  anderen  Seite,  bezw.  geht 
in  denselben  über  und  komraunicirt  dabei  mit  der  Schlundkopfhöhle  und  der  Ohrtrompete; 
lateral  ragt  er  in  die  Kehlgangsgegend,  liegt  auf  die  Länge  von  drei  Fingerbreiten  medial 
vom  Unterkiefer,  bezw.  an  den  daselbst  befindlichen  Muskeln,  Gelassen,  Nerven  und  dem 
grossen  Zungenbeinaste  und  stülpt  sich  auf  eino  kurze  Strecke  lateralwärts  derartig  aus,  dass 
er  auf  die  laterale  Seite  des  grossen  Zungenbeinastes  vorragt.  Mit  dem  nasalen  Ende  stösst  er 
an  die  Schlundkopfwand.  Kaudal  reicht  er  ungefähr  bis  zu  einer  Linie,  die  man  vom  freien 
Ende  des  Jugularfortsatzes  des  Hinterhauptbeines  schräg  zur  Beule  des  Unterkiefers,  Angtdus 
fnandibulae,  zieht.  Hier  schiebt  er  sich  zwischen  der  Submaxillardrüse  und  der  sie  bedecken- 
den Parotis,  dem  M.  digastricus,  jugidohyoideua  und  stt/lohyoideus^  dem  grossen  Zungenbeinast, 
der  J..  caroHSy  dem  9.  und  12.  Nerven  und  Lymphdrüsen  einerseits  (lateral)  und  die  Kopfbeuger  und 
einen  Theil  des  Schlund-  und  Kehlkopfes  andererseits  ein,  wobei  er  an  die  A.  carotis  interna, 
die  A.  occipitalis,  den  9.,  10.  und  12.  Nerven,  den  N.  sympathicus,  die  Schlundkopfnerven, 
den  N.  larjngeus  superior,  die  V.  cerebralis  inferior,  die  rctropharyngealen  und  andere  kleine 
Lymphdrüsen  stösst.  Durch  den  Luftsack  wird  der  kaudale  und  dorsale  Abschnitt  des  Cavura 
pharyngis  jederseits  (nach  innen)  halbkugelig  vorgebaucht.  Die  beiden  halbkugeligen  Vor- 
wölbungen sind  durch  einen  median  liegenden  Spalt  von  einander  geschieden.  Der  Luftsack 
ist  mit  seiner  Umgebung  durch  Bindegewebe  locker  und  nur  mit  dem  grossen  Zungenbein- 
^t  etwas   fester   verbunden.     Seine  Schleimhaut   ist  dünn,   aber  etwas  stärker  als  die  der 
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Ohrtrompete  und  der  Paukenhöhle  und  mit  Schleimdrüsen  und  Flimmerepithel  versehen.  Hit  der 
Schlundkopfhöhle  kommunicirt  er  vermittelst  der  Rachenöffnung  der  Ohrtrompete ;  mit  letzterer 
steht  er  in  ganzer  Ausdehnung  in  offener  Kommunikation. 
Ueber  das  innere  Ohr  s.  S.  882. 


IE 


Das  Gehörorgan  der  Wiederkäuer. 


A.  Das  Massere  Ohr.  Die  Olirimsfliel  des  Bin  des  ist  breiter  und  die  Muscbelspalte  viel 
grösser,  als  beim  Pferde,  auch  der  Grund  ureniger  ausgeprägt.  Der  vordere  Rand  ist  nahe 
dem  Grunde  etwas  umgekrempt.  Die  Ohrmuscheln  von  Schaf  und  Ziege  gleichen  mehr 
der  des  Rindes  als  der  des  Pferdes.  Der  Tragus  der  Wiederkäuer  ist  breit,  wenig  vor- 
stehend, also  flach,  während  der  Antitragus  stark  vorspringt.  Der  Griffelfortsatz  er- 
scheint breit  und  abgerundet;  der  Ringknorpel  bildet  einen  Dreiviertelriug.  Am  Eingange  in 
den  Dütenspalt  und  am  lateralen  Eingänge  in  die  Muschel  finden  sich  lange  Haare,  förmliche 
Haarbüschel. 

Der  knöcherne  Gebö'rgang  geht  in  gerader  Richtung  medianwärts. 


Figur   435.       Obrmuskeln    des 

Rindes,   von    der  kaudalen  Seite 

gesehen. 

1  M.  scutularis,  1'  und  1"  vom 
langen  Heber  und  langen  Aus- 
wärtszieher  an  den  Schildknorpel 
tretende  Schenkel,  5  langer  Heber, 
6  mittlerer  Heber,  7  kurzer  Heber, 
8  langer  Auswärtszieher,  9  kurzer 
Auswärtszieher,    10  langer  Dreher. 


Was  die  OlinnaskelB  anlangt,  so  fehlt  bei  dem  Schweine  und  den  Wiederkäuern,  ab- 
gesehen vom  Schaf,  der  M.  interscutularis;  der  ganze  M.  scutularis  (Fig.  435  i)  liegt  mehr 
seitlich  und  entspringt  von  der  Jochbrücke,  dem  Augenbogen  und  seitlich  vom  Stirnbein. 
Der  lange  Heber  (Fig.  435  5)  und  Auswärtszieher  (Fig.  485  s)  senden  Schenkel  an  den 
Schildknorpel  zu  dessen  Feststellung  (Fig.  435  i',  1").  Von  den  Kinwärtsziehern  (Fig. 
115  2,  8,  4)  ist  der  untere  stark  entwickelt:  er  entspringt  nicht  am  Schilde,  sondern  am  Joch- 
bogen und  aus  der  Fascia  masseterica  und  inserirt  sich  am  Ende  der  Muschelspalte.  Der 
am  Hinterhauptsbein  nasal  von  dem  langen  Auswärtszieher  entspringende  mittlere 
Heber  (Fig.  435  fi)  ist  mit  diesem  untrennbar  verbunden;  er  gebt  unter  dem  Schilde  hindurch 
zum  Muschelgrunde.  Der  lange  Auswärtszieher  (Fig.  435  b)  spaltet  sich  beim  Schafe 
und  tritt  mit  seinem  kaudalen  Schenkel  an  den  Muschelgrund  und  den  Griffelfortsatz.  Der 
M.  tragicus  ist  breit  und  kräftig;  er  entspringt  beim  Schafe  an  dem  Jochfortsatzc  des 
Schläfenbeins  nahe  dem  Kiefergelenke. 

B.  Das  Mittelohr.  Bei  dem  Rinde  ist  die  Paakenbö'hle  klein  und  steht  mit  den 
Paukenzellen  des  Felsenbeins  in  Verbindung;  bei  Schaf  und  Ziege  ist  sie  gross,  im  Innern 
glatt  und  besitzt  keine  Paukenzcllen.  Der  Paukenfellring  ist  beim  Rinde  im  Verfaältois 
grösser  als  beim  Pferde.  Die  GehSrknö'ehelchen  der  Wiederkäuer  sind  kleiner,  als  die  des 
Pferdes,  der  Hammer  ist  schlanker,  der  Kopf  kleiner,  die  Gelenkfläche  weniger  vertieft; 
der  Ambos  schmächtiger,  der  gerade,  horizontale  Schenkel  länger  als  der  gekrümmte,  der 
Steigbügel  ist  länglich-viereckig  und  hat  vorn  am  Köpfchen  einen  kleinen  Fortsatz  xur 
AnheituDg  des  Muskels.  Bei  Schaf  und  Ziege  ist  der  Ambos  kaum  höher  als  der  Steig- 
bügel; dieser  ist  dreieckig,  die  Ambosgrube  flacher. 

Die  Ohrtrompete  der  Wiederkäuer  ist  nur  kurz,  ihre  Rachenöffnung  halbmondformif 
und  beim  Rinde  klaffend.    Der  Luftsack  fehlt. 

C.  Ueber  das  innere  Ohr  s.  S.  882. 
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IV.  Das  Gehörorgan  des  Schweines. 

A.  Das  ftassere  Ohr.  Beim  Schwein  ist  der  vordere,  stark  konvexe  Rand  der6lur- 
nnseliel  gegen  den  unteren  Dütenwinkel  hin  stark  einwärts  umgebogen  (umgekrempt),  ähn- 
lich wie  beim  Menschen;  er  geht  dann  auch  in  einem  Bogen  nach  innen  und  bildet  in  Form 
einer  Querleiste  den  Hei  ix  schenke!.  Der  hintere  Rand  ist  oben,  nahe  der  Ohrspitze, 
konkav  ausgeschweift,  wird  nach  dem  Grunde  hin  stark  konvex  und  biegt  sich  dann  bogig 
nach  vom.  Ueber  (spitzenwärts  von)  dem  Helixschcnkel  findet  sich  eine  starke  Querleiste 
(Anthelix?),  von  dieser  zieht  eine  Längsleiste  gegen  die  Ohrspitze  und  eine  zweite  gegen 
den  oberen  Theil  des  hinteren  Randes.  Zwischen  den  beiden  Querleisten,  dem  Helixschenkel 
und  dem  Anthelix,  ist  eine  schmale  und  tiefe  Grube,  die  Gymba;  unter  (kopfwärts  von) 
dem  Helixschenkel  geht  die  eigentliche  Goncha  in  den  Gehörgang  über.  Der  vordere  und 
hintere  Muschelrand  greifen  nicht  übereinander;  zwischen  ihnen  befindet  sich  die  Incisura 
intertraffka;  der  Tragus  ist  klein  und  schmal;  der  obere  halbkreisförmige  Knorpel  hat  einen 
deutlichen  Fortsatz,  der  wohl  dem  Antitragus  zu  vergleichen  sein  dürfte.  Der  knorpe- 
lige Gehörgang  ist  sehr  eng,  der  Griffelfortsatz  klein,  der  Ringknorpel  geschlossen. 
Im  Allgemeinen  ist  der  Muschelknorpel  des  Schweines  breit  und  dünn,  sodass  die  Spitze 
meist  überhängt.    Der  knöcherne  Gehörgang  ist  lang,  aber  sehr  eng. 

Die  Ohrmiiskelii  des  Schweines  gleichen  denen  der  Wiederkäuer;  der  M.  auriadaris  inf, 
ist  doppelt;  die  oberflächliche  Portion  verhält  sich  wie  die  des  Pferdes,  die  tiefe  ist  von  der 
Parotis  bedeckt.    Der  M.  tragicus  ist  länger  als  beim  Pferde.    Der  M.  interscutularis  fehlt. 

B.  Das  Mittelohr.  Das  Schwein  hat  eine  kleine  Paakenhö'hle ;  der  Paukentheil  des 
Felsenbeins  ist  länglich  und  gross  und  wie  beim  Rinde  spongiös;  seine  von  der  Schleimhaut 
der  Paukenhöhle  ausgekleideten  Räume,  die  Paukenzellen,  sind  mit  Luft  gefüllt  und 
kommuniciren  direkt  mit  der  Paukenhöhle.  Die  Gehörknöchelchen  sind  sehr  klein,  der 
Ambos  kaum  so  gross  wie  der  Steigbügel,  an  dem  das  Köpfchen  breit  und  der  Fuss- 
tritt  gewölbt  ist 

Die  Ohrtrompete  des  Schweins  liegt  in  einer  Rinne  hoch  dorsal  an  der  Schädelbasis 
in  der  Höhe  des  Türken  satteis;  ihr  Knorpel  ist  nur  klein,  ihr  Racheneingang  jedoch  nicht 
unbeträchtlich,  letzterer  führt  in  einen  kleinen,  trichterförmigen  Schleimhautsack.  Der  Luft- 
sack fehlt. 

C.  Ueber  das  innere  Ohr  s.  S.  882. 


V,  Das  Gehörorgan  der  Fleischfresser. 

A.  Das  änssere  Ohr.  Die  Ohmnsehel  der  Katze  ist  aufgerichtet,  während  beim 
Hunde  aufgerichtete  und  herabhängende  Hnscheln  vorkommen;  der  Muschelknorpel  ist  bei 
einzelnen  Hunderassen  sehr  breit,  dünn  und  deshalb  herabhängend,  bei  anderen  jedoch  schmaler. 
dicker  und  deshalb  aufgerichtet.  Die  beiden  Muschelränder  des  Hundes  sind  gewölbt,  die 
Incisura  intertragica  ist  durch  das  Uebereinandorgreifen  der  Ränder  verdeckt,  Tragus  und 
Antitragus  sind  deutlich  und  der  letztere  mit  einem  kaudal  gerichteten  Fortsatze,  dem  Hörn 
des  Antitragus,  versehen.  Der  Anthelix  bildet  eine  Querleiste  über  dem  Eingange  in  die 
Concha;  von  beiden  Enden  dieser  Leiste  zieht  je  eine  schwache  Längsleiste  spitzenwärts. 
Am  vorderen  Rande  findet  sich  nahe  dem  Grunde  ein  Fortsatz,  die  Spina  helicis,  und  etwas 
tiefer  eine  kleine  Querleiste,  die  'CHsta  hdciis  Der  Ringknorpel  bildet  einen  geschlossenen 
Ring.     Der  Griffel fortsatz  ist  klein. 

Der  knö'cheme  Gehtfrgang  ist  sehr  kurz  und  bildet  namentlich  bei  der  Katze  nur  einen 
einfachen  (iang. 

Die  Ohrmnskeln  anlangend  (Fig.  486),  so  ist  der  M  sc^itularis  (1)  verhältnismässig  gross 
und  geht  auch  in  seinem  nasalen  Theile  nach  der  anderen  Seite.  Ein  Theil  desselben  ent- 
springt (als  M.  frontoacutxüaria)  am  Proc.  zygomatic.  des  Os  frontale  und  am  Lig.  orbitale. 
Der  M.  scutularis  bedeckt  nach  vorn  den  M.  occipitalis,  einen  in  der  Mittellinie  liegenden, 
unpaarigen,  meist  ovalen  Muskel,  der  sich  in  einer  die  Stirn  und  das  Gesicht  überziehenden 
Schnenausbreitung  verliert.  Der  obere  Einwärts  zieh  er  (2)  geht  aus  dem  Schildspanner 
hervor  und  tritt  in  die  Hautfalte,  welche  den  ventralen  Theil  des  vorderen  Muschelrandes 
bildet,  um  sich  an  letzteren  zu  inseriren.  Der  mittlere  Einwärtszieher  (3)  ist  sehr  kurz; 
der  untere  (4)  geht  sehnig  aus  dem  Stirntheil  des  Schildspanners,  bezw.  aus  dem  M.  zygo- 
maticus  in  der  Nähe  des  Jochbogens  hervor  und  endet  am  Antitragus.    Der  Niederzieher 
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(9)  ist  bandförmig,  schmal  und  so  lang,  dass  er  fast  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen- 
stösst;  der  lange  Heber  schickt  einen  lateralen,  schwächeren  Schenkel  direkt  an  die  Ohr- 
muschel; mit  einem  medialen,  stärkeren  geht  er  an  den  Schildknorpel  und,  indem  er  mit 
dem  kurzen  Heber  verschmilzt,  auch  an  die  Muschel;  ein  Theil  von  ihm  verbindet  sich  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Ohrmuskel.  Der  mittlere  Heber  spaltet  sich  ebenfalls  in  zwei 
Schenkel;  der  kaudale  geht  direkt  an  die  Ohrmuschel;  der  nasale  tritt  unter  den  kaudalen 
Theil  des  Schildes  und  verschmilzt  hier  ebenfalls  mit  dem  kurzen  Heber,  bezw.  endet  am 
Schildknorpel.  Der  kurze  Heber  entspringt  am  Schild  und  verschmilzt  so  mit  den  er- 
wähnten Schenkeln  der  beiden  anderen  Heber,  dass  sämmtliche  Heber  eine  gemeinsame  An- 
satzstelle haben.  Die  Auswärtszieher  und  Dreher  weichen  nicht  wesentlich  von  denen 
des  Pferdes  ab.  Der  M.  troffiais  (7)  ist  von  der  Parotis  und  dem  M.  masseter  bedeckt:  er 
entspringt  am  Halsrand  des  Unterkiefers  zwischen  Proc.  angularis  und  articularis  und  ist  ver- 
hältnismässig sehr  lang.  Die  Leistenmuskeln,  Mm.  hdicia  (8),  und  der  M.  traru- 
versus  auri^dae  sind  kräftig  entwickelt.  Der  M.  antitragicus  verläuft  von  der  Innenfläche 
des  Tragus  zum  Antitragus. 


Figur  436.    Ohrmuskeln  des  Hundes,  von  links  gesehen. 

1  M.  scutularis  (M.  frontoscutularis),  T  M.  interscutularis,    2  oberer,  3  mittlerer,  4  unterer 
Einwärtszieher,  5  langer,  6  kurzer  Dreher,  7  M.  tragicus,  8  M.  helicis,  9  Niederzieher. 

B.  Das  Mittelohr.  Die  Paukenhöhle  des  Hundes  ist  gross  und  einfach,  glatt  und 
ohne  Zellen.  Bei  der  Katze  wird  die  eigentliche,  aus  einer  halbkugeligen,  aussen  und  innen 
glatten  Knochenblase  der  Pars  tymp.  bestehende  Paukenhöhle  von  einer  zweiten  bedeutend 
grösseren,  ganz  ähnlich  geformten,  innen  glatten  Knochcnhülle  umgeben.  Beide  von  den 
Kapseln  umgebene  Höhlen  kommuniciren  mit  einander  durch  eine  kaudodorsal  vom  Promon- 
torium, bezw.  kaudal  von  der  Fenestra  Cochleae  gelegene  Oeffnung.  Die  Fenestra  Cochleae 
ist  von  der  Aussenhöhle  zugänglich. 

Die  Gehö'rknö'ehelcheii  sind  gross,  der  Hammergriff  bei  der  Katze  ist  sehr  breit,  der 
Hammerkopf  ist  klein;  der  Steigbügel  hat  einen  gewölbten  Tritt. 

Die  Hö'rtrompeteii  der  Fleischfresser  liegen  an  der  Schädelbasis  an  der  die  ventralen 
Nasengänge  fortsetzenden,  langen  Oruhe  (Fossa  gutturalis);  ihr  Knorpel  ist  kurz,  aber  stark; 
er  springt  mit  seinem  Rachenende  in  das  Cavum  pharyngis  vor  und  bildet  einen  kleinen, 
länglichen  Wulst,  welcher  median wärts  die  etwas  schräg  liegende,  spaltförmige  Rachenoffiaunf 
der  Trompete  begrenzt.    Der  Luftsack  fehlt. 

C.  Ueber  das  innere  Ohr  s.  S.  882. 


j 
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Das  Geruehsorgan,  Organon  olfaetus. 

Als  specifisches  Geracbsorgan  ist  derjenige  Theil  der  NaseDschleimbaut  za 
betrachten,  welcher  bei  der  Beschreibung  der  Nasenhöhle  S.  484  bereits  unter  dem 
Namen  der  Riechgegend,  Begio  olfactoria,  erwähnt  worden  ist.  Diese  zeichnet 
sich  darcb  ihre  grössere  Dicke  und  Weichheit,  ihren  Gehalt  an  tubulösen  Drüsen, 
aus  und  sticht  von  dem  rothgefärbten,  übrigen  Theil  der  Nasenschleimhaut  durch 
eine  gelbliche  oder  bräunliche  oder  schwärzliche  Färbung  merklich  ab.  Sie  ist  von 
einem  Epithel  bekleidet,  an  welchem  man  die  Stützzellen  und  die  Neuroepithelien, 
die  Kiechzellen,  deutlich  unterscheiden  kann.  Die  letzteren  stellen  die  Enden,  bezw. 
Anfänge  der  Pasern  des  N.  olfactorius  dar  und  tragen  an  ihrer  Oberfläche  Härchen, 
die  Riechhaare,  die  von  der  Luft,  in  der  sich  duftende  Stoffe  befinden,  getroffen 
and  dadurch  in  Erregung  versetzt  werden.  Ceber  den  Riechkolben  und  die  Riech- 
windang  s.  Gehirn  S.  727. 


Das  Gesehmaeksorgan,  Organon  gustus. 

Das  Geschmacksorgan  wird  durch  eigenthümlich  gestaltete,  zellige  Nerven- 
endapparate, die  sogen.  Geschmacksknospen,  Geschmacksbecher,  Schmeckbecher, 
repräsentirt.  Dieselben  finden  sich  gruppenweise  angeordnet  im  Epithel  bestimmter 
Erhabenheiten  und  Faltungen  der  Zungenschleimhaut  und  zerstreut  auch  in  dem 
Epithel  anderer  Schleimhautgebiete  der  Mund-  und  Schlundkopf  höhle.  Im  Speciellen 
findet  man  dieselben  1.  an  den  Papulae  foliatae  von  Pferd,  Schwein  und  Hund, 
2.  im  Ringwall  der  Papulae  vallatae  (beim  Schweine  auch  an  der  Gipfel-  und 
beim  Hund  an  den  Seitenflächen  der  Papillen);  3.  im  Epithel  der  Papulae  fungi- 
formes;  4.  im  Epithel  des  Gaumensegels,  namentlich  am  freien  Rande,  an  der  oralen 
Fläche  und  an  den  Arcus  palatoglossi,  5.  an  der  oralen  Fläche  des  Kehldeckels. 

Die  Gescbmacksbecher  bestehen  aus  einem  aus  wenigeu  Neuroepithelzellen  zusammeD- 
gesetzten  Axentheile  und  einem  aus  gewöhalichen  Epithelzellen  gebildeten  peripheren  Theiie, 
dem  Epithelialbecher.  Dieser  hat  nach  der  Mundhöhle  eine  feine  Oeffnung,  durch  welche  die 
Scbmeckstoffe  zu  den  Gescbmackszellen  gelangen  können. 

Vergl.  auch  Gmelin,  Die  Gescbmacksorgane  der  Thiere.  Monatsh.  f.  prakt.  Thierhikde. 
VI.  Bd.    S.  266. 


Das  Gefiihlsorgan,  Organon  taetus. 

Als  Gefühlsorgan  wird  die  allgemeine  Körperdecke  oder  die  äussere  Haut 
betrachtet,  welche  im  nächstfolgenden  Abschnitt  näher  besprochen  werden  soll.  Da 
sich  indes  Empfindungsnerven  auch  an  anderen  Organen  mehr  oder  weniger  aus- 
breiten und  Eindrücke  von  diesen  ebenfalls  wahrgenommen  werden,  so  kommt  nicht 
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allein  der  äusseren  Haut  die  Eigenschaft  zu,  das  Gefühl  zu  vermitteln.  Dies  ge- 
schieht  auch  durch  die  Schleimhäute  des  Maules,  der  Nase,  durch  die  Bindehaut  u.  s.  w., 
doch  unter  besonderen  Verhältnissen. 

Die  Eadorgane  der  sensiblen  Nenren  sind  bei  unseren  Haustbieren  noch  nicht  hinliog- 
licb  erforscht.  Sie  treten  auf  in  Form  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Endkolben,  der 
Tastzellen,  der  Tastzellenkörperchen,  der  Genital-  und  Gelenknervenkörperchen,  der  End- 
büsche, der  Vater-Paccini*schen  Körperchen,  der  Tastkörperchen  u.  s.  w.  Die  Tastkörperchen 
hat  man  nur  beim  Menschen  und  bei  den  Äffen  gefunden. 

Dagegen  finden  sich  nach  Krause's  Untersuchungen  die  Endkolben  bei  allen  unseren 
Hausthieren  und  ersetzen  vielleicht  auch  die  Tastkörperchen.  Krause  fand  dieselben  in  der 
Conjunktiva,  den  Lippen  und  der  Maulschleimhaut,  beim  Rind  und  Schwein  auch  in  der 
Eichel  des  Penis  und  des  Kitzlers.  Ebenso  sind  die  Paccini'schen  Körperchen  bei  den  Haos- 
thieren  vorhanden  und  besonders  zahlreich  und  leicht  aufzufinden  im  Gekröse  der  Katze. 

Im  Wesentlichen  stimmen  die  Endkörperchen  der  sensiblen  Nerven  oder  die  Gefühls- 
körperchen  darin  überein,  dass  ihre  Nervenfasern  im  Innern  eigenthümlicher  Körpereben, 
die  sich  aus  einem  sogen.  Endkolben  und  einer  aus  lamellärem  Bindegewebe  besteheoden 
Hülle  aufbauen,  frei  enden  und  am  Ende  häufig  knopfförmig  angeschwollen  sind.  Ihre  Ab- 
weichungen bestehen  mehr  in  der  äusseren  Form  und  in  der  Gestaltung  ihrer  Bindegewebs- 
hüllen. 

An  einzelnen  Körperstellen  stehen  bei  den  Hausthieren  komplicirtere  und  noch  nicht 
gehörig  gekannte  Endapparate  der  Gefühlsnerven  mit  langen,  steifen  Haaren  in  Verbindung, 
die  bei  ihrer  Berührung  schon  aus  einer  gewissen  Ferne,  wie  es  scheint,  lebhafte  Gefübls- 
erregungen  hervorzurufen  im  Stande  sind.  Diese  Haare  sind  die  besonders  in  der  Maul-  und 
Augengegend  vorkommenden  Fühl-  oder  Tasthaare;  sie  werden  im  folgenden  Kapitel  näher 
besprochen  werden. 


VI.  Die  allgemeine  Decke. 


A,  Allgemeines. 

Uie  äussere  Haut  oder  allgemeine  Decke,  Integumentum  communef  bildet  eine 
geschlossene  Körperhülle,  welche  an  den  natürlichen  Körperöffnungen  in  die  Schleim- 
haut der  Verdauungs-,  Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtswege  übergeht  und  sich 
ao  den  Augenlidern  mit  der  Gonjunctiva  verbindet. 

Man  unterscheidet  an  derselben  die  eigentliche  Haut,  CutiSf  und  die  Unter- 
haut,  SubciUts.  Die  erstere  zerfällt  wieder  in  eine  oberflächliche  Epithelschicht, 
die  Oberhaut,  Epidermis,  und  eine  tiefere,  bindegewebige  Schicht,  die  Leder- 
haat,  Carium.  Ausserdem  betrachtet  man  am  Integument  noch  dessen  Muskeln,  dessen 
Drüsen  und  die  epidermoidalen  Gebilde,  zu  welchen  die  Haare  und  die  hornigen 
Bekleidungen  der  Zehenglieder,  die  Hörner  der  Wiederkäuer  und  die  Kastanien  und 
der  Sporn  der  Pferde  gezählt  werden. 

1.  Die  Lederhautj  Coriumj  Derma,  ist  der  von  der  Epidermis  (der  Oberhaut) 
bedeckte,  gefäss-  und  nervenreiche,  äussere,  festere  Theil  der  Haut,  welcher  beim 
Gerben  der  Thierfelle  nach  Entfernung  der  Oberhaut  und  der  Unterhaut  das  Leder 
darstellt.  Sie  variirt  in  ihrer  Dicke  und  Festigkeit  ausserordentlich  nach  Thierart, 
Rasse,  Alter  und  Individualität  und  an  demselben  Thiere  auch  nach  den  verschie- 
denen Körpergegenden.  Im  Allgemeinen  ist  die  Lederhaut  am  Rücken  und  an  der 
lateralen  Fläche  der  Extremitäten  dicker  als  an  der  Bauchseite  und  den  medialen 
Flächen  der  Giiedmassen.  Am  dicksten  ist  sie  am  Schwanz  des  Pferdes,  am  Triel 
des  Rindes  und  an  der  ventralen  Halsseite  des  Schweines. 

Die  Lederhaut  besteht  aus  Binde^webe,  elastischem  Gewebe  und  glatten  Muskelfasern. 
Das  erstere  ordnet  sich  in  Bündelo  und  Strängen  an,  welche  sich  auf  die  mannigfachste 
Weise  kreuzen  und  durcbflcchten  und  ein  sehr  festes,  dichtes,  zähes  Netzwerk  darstellen,  das 
wie  FJlz  aus  dicht  mit  einander  verwebten  Fasern  besteht.  Je  näher  der  Oberfläche,  um  so 
feiner  werden  dia  einzelnen  sich  durchflechtenden  Elemente  und  um  so  fester  und  homogener 
das  Gewebe.  Diese  Schicht  bildet  den  von  der  Epidermis  bedeckten  Papillarkörper, 
Corpus  papiUare^  der  an  den  dünnbebaarten  Stellen  (Lippen,  Scham  etc.)  gut  ausgebildet, 
an  den  dicht  behaarten  kaum  nachweisbar  ist.  Die  glatten  Muskelfasern  bilden  theils  ein 
horizontal  verlaufendes  Netz,  theils  durchsetzen  sie  als  einzelne  Muskelsträuge  die  Lederbaut ; 
diejenigen  kleinen  Muskelbündel,  welche  an  die  Haarbälge  treten  und  durch  ihre  Wirkung 
die  Haare  aufrichten  (sträuben),  heissen  Haarmuskeln,  Arrectores  pilontm. 

2.  Die  Unterbaut,  Svbcutis,  befestigt  die  Haut  an  die  Unterlage  und  ist  gene- 
tisch nur  ein   modificirter  Abschnitt   des  Ooriums,   aus   dessen  tiefen  Schichten  sie 
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allmählich  hervorgeht.  Sie  verhält  sich  an  den  verschiedenen  Körpertheilen  sehr 
verschieden.  An  Stellen,  wo  sich  die  Hautmusiceln  innig  mit  der  Haut  verbinden, 
ebenso  an  den  Lippen,  Augenlidern  etc.,  ist  sie  nur  schwach  entwickelt,  sodass  sich 
die  Haut  hier  nur  mit  Schwierigkeit  von  den  unter  ihr  liegenden  Theilen  abprt- 
pariren  lässt.  An  anderen  Stellen  ist  das  Unterhautgewebe  dagegen  sehr  stark 
entwickelt  und  von  lockerer  Beschaffenheit;  hier  pflegt  Fettgewebe  in  demselben 
aufzutreten,  welches  so  reichlich  werden  kann,  dass  es  die  Hauptmasse  ausmacht. 
Im  letzteren  Fall  bezeichnet  man  dasselbe  als  Unterhautfettgewebe,  Panmculus 
adiposus.  Wenn  die  äussere  Haut  dicht  an  Skelettheilen  anliegt,  wo  beträchtlichere 
Haut  Verschiebungen  vorkommen,  so  bilden  sich  an  diesen  Stellen  nicht  selten  kleinere 
oder  grössere  Schleimbeutel,  die  Unterhautschleimlieutel,  Bursae  synoviales 
suhcutaneae  (S.  218),  im  Unterhautgewebe.  In  der  Unterhaut  findet  man  bei  den 
Hausthieren  die  zur  Bewegung  der  Haut  bestimmten  Hautmuskeln«  Beim  Menschen 
kommt  nur  am  Schädel  ein  echter  Hautmuskel  vor. 

Die  Hautmuskeln  sind  platte,  iii  dünne  Sehnen  übergehende,  muskulöse  Ausbreitungen 
von  geringer  Dicke,  welche  unmittelbar  unter  der  Haut  liegen,  meist  durch  spärliches  Binde- 
gewebe mit  ihr  verbunden  sind  und  nur  an  wenigen  Stellen  zwischen  sich  und  der  Haut 
Fettgewebe  wahrnehmen  lassen.  Sie  sind  von  blasserer  Farbe  und  von  derberer  Beschaffen- 
heit als  die  meisten  übrigen  Muskeln. 

8.  Die  Oberhaut,  Epidermis,  stellt  die  oberflächliche,  epitheliale  Lage  der 
Cutis  dar  und  liegt  dem  Corium  unmittelbar  an;  für  die  letztere  bildet  sie  die  ge- 
fässlose,  schützende  Decke  und  setzt  sich  auch  in  die  Haarbälge  und  Hautdrüsen 
fort.  Die  Dicke  der  Oberhaut  ist  nach  den  verscliledenen  Rörpergegenden  ver- 
schieden. Man  unterscheidet  an  derselben  eine  tiefe  oder  Keim-  und  eine  ober- 
flächliche oder  Hornschicht.  Die  Keimschicht,  Stratum  germinativum,  bedeckt  das 
Corium  direkt  und  füllt  die  interpapiliären  Vertiefungen  aus.  Die  Hornschicht, 
Stratum  corneum,  besteht  aus  farblosen,  in  Lamellen  geordneten  Schüppchen  oder 
Plättchen. 

Unter  normalen  Verhältnissen  stösst  sich  die  Hornschicht  in  trockenen  Schuppen  ab, 
die  entweder  direkt  abfallen  oder  sich  zwischen  den  Haaren  mehr  oder  weniger  ansammeln 
und  bei  dem  Putzen  der  Thicre  in  grösseren  Mengen  entfernt  werden.  Unter  Umstanden 
(nach  Verbrühungen,  scharfen  Einwirkungen  etc.)  hebt  sich  die  Hornschicht  in  grösseren,  xu- 
sammenhängenden  Platten  von  der  Keimschicht  ab  und  umschliesst  dann  die  gleichzeitig  mit 
ausgegangenen  Haare  oder  sie  hat,  wenn  die  letzteren  schon  früher  verloren  gegangen  waien, 
von  den  sie  durchbohrenden  Haaröffnungen  ein  siebförmig  durchlöchertes  Aussehen.  Häuten 
sich  unter  dem  Einfluss  von  mehr  oder  weniger  klebrigen  Flüssigkeiten  die  Epidermisschuppen 
an,  so  erzeugen  sie  Krusten,  Borken,  Grinde  etc. 

Die  Keimscbicht  besteht  in  der  tiefsten  Lage  aus  Gylinderzellcn,  die  mit  feinsten 
Stacheln  in  die  Basalmembran  des  Coriums  eingreifen;  dann  folgen  mehrere  Schichten  von 
fest  mit  einander  verbundenen,  inter-  und  suprapapillär  liegenden  Stachelzeilen  (Stachcl- 
zellschicht),  dann  2—5  Lagen  von  platten  Riffzellen,  die  mit  rundlichen  Eleidinkömcben 
gefüllt  sind  (^ratum  gramdosum)  und  dann  eine  Lage  transparenter,  platter,  kernloser  Zellen 
(Stratum  lucidum).  Die  Hornschicht  zerfällt  in  das  tiefere,  aus  ganz  platten,  vollständig 
verhornten,  scheinbar  kernlosen,  schüppchenartigen  Zellen  bestehende  Stratum  comewm  und 
das  oberflächliche,  in  fortwährender  Abblätterung  begriffene  Stratum  morÜficatum.  Bei  dunkel 
erscheinender  Oberhaut  hat  das  Pigment  seinen  Sitz  in  der  Keimschicht  der  Epidermis;  es 
wird  durch  Wanderzellen  aus  der  Cutis  in  das  Epithel  gebracht. 

Die  Drttsen  der  Haut,  Glandulae  cutis. 

In  der  Haut  finden  sich  in  sehr  grosser  Verbreitung  zweierlei  Arten  Driisei^ 
die  Talg-  und  Seh weissdr äsen. 
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üeber  andere,  besondere  Drüsenarten  der  Haut,  z.  B.  die  Flotzmaul-,  die  Rüssel-,  die 
Anal-,  Circumanal-,  die  Ohrenschmalz-,  die  Tarsal-,  die  Strahldrüsen,  die  Drüsen  der  Klauen- 
säckeben,  der  Thränengruben,  der  Inguinalfalten  u.  s.  v.  siehe  an    den   betreffenden  Stellen. 

1.  Die  Talgdrfisen,  Glandulae  ceruminosae^  sind  einfache  oder  zusammengesetzte, 

acioöse  Drüsen,  in  welchen  eine  zur  Einfettung  des  Haares,  resp.  der  Haut  dienende, 

schmierig-fettige    Masse,    Hauttalg,    Cerumen,    erzeugt    wird.     Sie    liegen    in    den 

obersten  Schiebten  des  Coriums,  haben  ein  weissliches  Aussehen    und  stehen  mit 

den  Haarbälgen   im  Zusammenhang,    weshalb  sie   auch  Haarbalgdrüsen  genannt 

werden.     Die  Grösse  der  Talgdrüsen  ist  sehr  verschieden,   doch  sind  sie   meist  mit 

blossem  Auge  wahrzunehmen;  ihre  Grösse  richtet  sich  nicht  immer  nach  der  Stärke 

der  Haare,   in  deren  Bälge   sie  einmünden.    Am  entwickeltsten   finden   sie  sich  an 

den  mit   sehr   schwachen  Haaren  versehenen  Geschlechtstheilen ;    ebenso  bilden  sie 

an  den  Lippen  eine  ziemlich  beträchtliche,  zusammenhängende  Schicht. 

Bau.  Die  mit  mehrschichtigem  Epithel  ausgekleideten  Haarbalgdrüsen  erscheinen  als 
Ausbuchtungen  des  Haarbalges  und  sind  entweder  einfach  (Schwein,  Wiederkäuer, 
Katze)  oder  komplicirt  (Pferd,  Hund)  gebaut.  Bei  den  einfacheren  Formen  ist  der  Drüsen- 
körper sackartig  mit  fast  glatter  Obei^äche,  bei  den  komplicirteren  dagegen  lappig,  bezw. 
acinös.  Bei  den  Hufthieren  münden  zwei  bis  mehrere  Drüsen  in  einen  Haarbalg;  bei  den 
Fleischfressern  vereinigen  sich  mehrere  Haarbälge  zu  einer  gemeinsamen  Oeffnung.  Pferd 
und  Hund  haben  die  grössten,  das  Schwein  besitzt  nur  rudimentäre  Talgdrüsen.  Sie  fehlen 
an  den  Zehen-  und  Sohlenballen,  im  Hufe,  in  den  Klauen,  an  der  Zitze  des  Kuheuters  u.  s.  w. 

2.  Die  Schweissdrüsen^  Glandulae  sudoriferae,  liegen  tiefer  als  die  Talgdrüsen 
und  reichen  oft  weit  in  das  Unterhautgewebe  hinab.  Sie  sondern  den  Seh  weiss, 
Sudor,  ab,  und  betheiligen  sich  an  der  Perspiratio  insensibilis. 

Baa.  Die  Schweissdrüsen  bestehen  aus  dem  Exkretionsgang,  dem  Schweissk anale,  Duc- 
ius  sudoriferus,  und  dem  Sekretionsgang,  dem  Drüsenkörper.  Der  letztere  ist  bei  Mensch, 
Pferd,  Hund,  Schwein  geknäuelt  (Knäueldrüsen),  bei  Katze,  Schaf,  Rind  nur  geschlän- 
gelt. Die  Katze  besitzt  nur  an  wenig  Körperstellen  rudimentäre  Schweissdrüsen.  Der  Drüsen- 
körper besteht  aus  einer  strukturlosen  MembKWMHM"öpria,  glatten  Muskelzellen  und  einer  ein- 
schichtigen Lage  kubischer  oder  cylindrischer  Drüsenzellen.  Der  Exkretionscang  ist  in  der 
Epidermis  wandungslos  und  mündet  entweder"  fn  einen  Haarbalg  oder  (selten)  zwischen  den 
Haaren  mit  besonderer  Oeffnung,  der  Sjih^cisj^pore,  Porus  excrcforiwÄy^irekt  nach  aussen. 
Am  grössten  sind  die  Schweissdrüseifan  den  Grenzgebieten  der  behaarten  Haut  und  in  den 
Schmiergruben,  an  den  Sohlen-  und  Zehenballen,  im  Fleischstrahl,  an  Nase  und  Lippe,  an 
der  unteren  Schwanzfläche  des  Schafes,  in  der  Umgebung  der  Zitzen  des  Schweines.  Sie 
fehlen  an  der  Eichel,  an  den  Zitzen  der  Kuh,  an  der  Zwischenklauenhaut  u.  s.  w. 

Die  Haare^  Pili. 

Die  Haare  sind  fadenförmige,  feste,  epidermoidale  Gebilde,  welche  in  Ein- 
stülpungen der  äusseren  Haut  stecken;  sie  fallen  (wenigstens  in  ihrer  grössten 
Mehrzahl)  in  regelmässigen  Perioden  oder  in  unbestimmten  Zwischenräumen  aus  und 
werden  durch  neuerzeugte  Haare  wieder  ersetzt  (Haarwechsel,  hierüber  s.  die  Lehr- 
bücher der  Physiologie).  Bei  unseren  Hausthieren  ist  fast  die  ganze  äussere  Ober- 
fläche mit  dicht  stehenden  Haaren  besetzt;  selbst  an  solchen  Stellen,  wo  sie  zu 
fehlen  scheinen,  findet  man  feine  Haare  in  mehr  oder  weniger  grosser  Anzahl  vor. 
Nach  den  Körperstellen  unterscheidet  man  folgende  Haararten:  1.  Die  Deck- 
haare sind  schlicht,  ziemlich  weich,  finden  sich  an  den  meisten  Körperstellen  vor 
und  bestimmen  die  Farbe  des  Thieres.  An  der  Stirn,  der  Brust-  und  Flankengegend 
bilden  dieselben  Haarwirbel,  Vortices  pilorum.  2.  Die  Tast-  oder  Fühlhaare, 
PiH  tactylesy  sind  länger  und  steif  und  finden  sich  nur  an  den  Lippen,  in  der  Um- 
gebnng  der  Nasenöffnungen   und    um   die  Augen.     3.    Die  Augenwimpern,  Oilia, 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  g^ 
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sind  kurze,  steife  Haare  an  den  Augenlidern.  Hierzu  kommen  noch  besondere  Haar- 
arten, die  sich  nur  bei  einzelnen  Thieren  vorfinden  (s.  S.  900,  912  und  915). 

An  jedem  Haar  unterscheidet  man  die  Wurzel  und  den  Schaft.  Die  Uaar- 
wurzel,  Badix  pili^  der  in  der  Haut  steckende,  weiche  Theil  des  Haares,  ist  dicker 
als  der  Schaft,  bei  wachsenden  Haaren  knopfförmig  aufgetrieben  und  wird  deshalb 
auch  Haarzwiebel,  Bulbus  pili^  genannt;  bei  absterbenden  Haaren  wird  sie  ^- 
beblich  dünner  und  fasert  sich  nach  und  nach  auf.  Der  Haarschaft,  Scapus  pUi, 
der  frei  nach  aussen  hervorragende,  in  eine  Spitze,  Apex^  ausgehende  Theil  ist 
cylindrisch  rund;  doch  flacht  er  sich  nicht  selten  ab  oder  kantet  sich  mehr  oder 
weniger.  Der  Haarschaft  zeigt  je  nach  Thierart  und  KOrpergegend  eine  sehr  ver- 
schiedene Länge,  Dicke  und  Farbe.  Je  weicher  und  dünner  die  äussere  Haut 
eines  EOrpertheils  ist,  desto  schwächer  und  zarter  pflegen  die  Haare  zu  sein. 

Die  die  Haare  aufnehmenden,  taschenartigen  Einstülpungen  der  äusseren  Haut,  die 
Haarbftlge,  Folliculi  pilorumy  sind  die  Ergänzungsstätten  der  Haare  und  bewirken 
deren  Verbindung  und  Befestigung  mit  der  äusseren  Haut.  Man  unterscheidet  an 
ihnen  den  erweiterten  Gi*und,  Fundus  foüiculij  den  verengten  Hals,  CoUicuium  foUieulii 
und  die  erweiterte  Mündung,  den  Haarbalgtrichter.  Im  Grunde  befindet  sich  die 
Haarpapille,  auf  welcher  das  Haar  mit  seiner  knopfartig  verdickten  Haar- 
zwiebel derart  aufsitzt,  dass  letztere  von  unten  her  konisch  eingebuchtet  erscheint, 
wie  der  Boden  einer  Ohampagnerflasche.  Die  Haarbälge  ragen  in  schräger  Richtung 
je  nach  der  Grösse  der  Haare  mehr  oder  weniger  weit  in  das  Gorium  oder  die 
Unterbaut  hinein,  bei  den  grösseren  Tasthaaren  dringen  sie  sogar  noch  in  die 
Muskeln.  Die  schräge  und  an  den  verschiedenen  Körpertheilen  immer  in  bestimmter 
Richtung  erfolgende  Einsenkung  der  Haarbälge  gestattet,  dass  die  Haare  einander 
decken  und  in  einer  gleichmässigen  Ordnung  zu  einander  liegen  (der  Strich  der 
Haare).  Aendert  sich  die  Richtung  der  Haarbälge,  so  ändert  sich  auch  die  Richtung 
der  Haare  (Haarwirbel).  Der  Haarbalgtrichter  mündet  frei  nach  aussen,  nachdem 
er  einen  oder  zwei  Ausführungsgänge  von  Talgdrüsen  und  häufig  noch  den  Aus- 
fnhrungskanal  einer  Schweissdrüse  aufgenommen  hat. 

Das  Haar  besteht  aus  EpidermiszelleD,  und  zwar  unterscheidet  man  das  aus  veicheren 
Zellen  bestehende  Haar  mark,  die  aus  verhornten  Zellen  zusammengesetzte  Haar  rinde  and 
das  aus  platten,  dachziegelartig  einander  deckenden  Zellen  bestehende  HaaroberhäutcheD, 
Epidermicula.  Dazu  kommt  an  der  Wurzel  noch  die  das  Haar  mantelartig  umgebende,  am 
Halse  des  Haarbalges  endende,  eine  Zellschicht  darstellende  Haarwurzelscheide  (innere 
Wurzelscheide)  und  deren  Epidermicula.  Die  letztere  liegt  der  Epidermicula  des  Haares 
derart  an,  dass  beider  Zellen  sperrzahnähDlich  in  einander  greifen. 

Die  Haarbälge  besteben  aus  einem  bindegewebigen  Theile  und  der  Epithelauskleidung. 
Der  Bindegewebssack  zerfällt  in  eine  äussere  bindegewebige,  eine  mittlere  muskalose  Schicht 
und  eine  innere  Glashaut.  Er  bildet  im  Grunde  des  Haarbalgs  eine  konische  Vorragung,  die 
Haarpapille.  Die  Epithelauskleidung  des  Haarbalgs  (äussere  Wurzelscheide)  bedeckt  die 
innere  Oberfläche  des  Haarbalgs  und  stellt  die  eingestülpte  Epidermis  dar.  Einen  besonderen 
Bau  des  Haarbalgs  zeigen  die  Tasthaarc.  Bei  ihnen  findet  man  zwischen  der  äusseren  und 
mittleren  Balglage  einen  Blutsinus,  bezw.  ein  mit  Blut  gefülltes  Schwammgewebe  (Ein- 
hufer), ein  Corpus  cavernosum.  Die  beiden  Balglagen  der  Tasthaare  sind  dicker  und  derber 
als  bei  den  übrigen  Haaren. 

Gefässe  und  Nerven  der  Haut.  Die  Arterien  der  Haut  kommen  aus  denjenig» 
arteriellen  Gefässen,  welche  in  der  Nähe  der  betreffenden  Hautstellen  die  Muskeln  etc.  mit 
Blut  versorgen.  Die  Venen  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  Arterien,  setzen  sich  aber  mehr 
in  deutlich  unter  der  Haut  wahrnehmbare,  grössere  Gefässe  zusammen,  die  sich  dann  in  die 
grösseren  Venenstämme  ihrer  Nachbarschaft  ergiessen.  Die  Lymphgefässe  der  Haut  sind 
zahlreich.    Die  zahlreichen  Hautnerven  haben  einen  sehr  verschiedenen  Urspung.     Neben 
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den  markhaltigen  NerveDfasern  ist  noch  ein   markloses  N^rvengeflecht  mit  freien  Endungen 
in  der  Epidermis  vorbanden. 

Fnilktioiieil  der  Haut.  Die  äussere  Haut  ist  Schutzorgan  des  Körpers  gegen  äussere 
Einflüsse  und  Stutzorgan:  sie  ist  femer  Sinnesorgan  und  als  solches  der  Sitz  des  Gefühls-, 
Tast-,  Temperatur-  und  Drucksinnes;  sie  ist  aber  auch  gleichzeitig  Absonderungs-  und 
Perspirationsorgan  und  Regulationsapparat  für  den  Kreislauf,  die  Herzthätigkeit,  die 
Athmung,  den  Stoffwechsel,  die  Temperatur;  sie  beeinflusst  die  Weite  der  Gefässe  innerer 
Organe,  die  Bewegungen  des  Magens  und  Darmes,  die  Thätigkeit  der  Nieren  und  Leber,  die 
Erregbarkeit  der  Nerven  innerer  Organe  u.  s.  w. 


B.   Die  Haut  des  Pferdes. 

Die  Haut  des  Pferdes  ist  in  Bezug  aaf  das  Corium  relativ  dicker  als  die  von  Schaf, 
Ziege,  Schwein  and  Fleischfressern  und  vieHeicbt  etwas  dünner  als  die  des 
Rindes;  dies  ist  jedoch  nach  der  Rasse,  dem  Alter  und  dem  Geschlecht  verschieden. 
Die  Hautdrüsen  sind  grösser  als  bei  den  übrigen  Haasthieren.  Die  S  ch  weiss - 
drüsen  erscheinen  gelblich  bis  dunkelbräunlich  gefärbt  und  markiren  sich^  be- 
sonders an  den  Geschlechtstheilen,  auf  Durchschnitten  der  Haut  sehr  deatlich;  ihr 
Drüsenkörper  stellt  einen  rundlichen  oder  ovalen  Knäuel  dar.  Die  Talgdrüsen 
des  Pferdes  haben  einen  acinösen  Bau  und  erscheinen  oft  lappig.  Ueber  die  Strahl- 
drüsen s.  S.  905.  Einer  besonderen  Besprechung  bedürfen  die  Hautmaskeln  and  die 
Epldermoidalgebilde. 

1.    Die  HautmuskeliL 

Das  Pferd  besitzt  einen  Gesichts-,  Hals-,  Schulter-  und  Bauchhantmuskel. 

1.  Der  Gesichtshautmuskel,  M,  cutanem  faciei,  steht  mit  dem  Halshautmuskel 
in  Verbindung  und  liegt  gewissermassen  in  der  oberflächlichen  Kopffascie.  Er  über- 
zieht sehnig  die  Parotis  und  tritt  als  sehr  dünne  Muskelschicht  auf  den  M.  masseter; 
in  der  Richtung  nach  der  Unterlippe  wird  er  stärker  und  geht  in  eine  Sehne  über, 
aas  welcher  der  M.  cataneus  lab.  (S.  227)  hervorgeht.  Im  Eehlgang  stossen  die  dünnen 
Sehnen  der  Mnskeln  beider  Seiten  zusammen.  Ausser  dem  M.  cutanens  labiorum 
dürften  zum  Hantmuskelsystem  des  Kopfes  zu  rechnen  sein:  der  M.  zygomaticns 
major  et  minor,  M.  anricnlaris  infer.,  M.  levator  nasolabialis  nnd  der  obei'fläch liehe 
Theil  des  M.  scutularis. 

2.  Der  Halshautmuskel,  Platysma  myoides  h.y  entspringt  mit  ziemlich  starken 
Maskelmassen  am  Manubrium  stemi,  überzieht,  sehr  bald  dünner  werdend,  den  M. 
sternocephalicns  nnd  den  ventralen  Theil  des  H.  brachiocephalicus,  mit  dem  er 
sehr  innig  verbunden  ist,  geht  dann  mit  einer  dünnen  Sehne  dorsal,  bedeckt  die 
an  der  Seitenfläche  des  Halses  liegenden  Muskeln  und  adhärirt  sehr  innig  dem  M. 
trapezins  cervicalis;  an  dem  Nackenrand  tritt  er  mit  dem  Muskel  der  anderen  Seite 
zusammen.  Er  überbrückt  die  Drosselrinne,  bedeckt  also  die  in  derselben  liegenden 
Gefässe,  und  ist  hier  4—7  mm  dick,  während  er  sich  kopfwärts  allmählich  ver- 
dünnt. 

3.  Der  Sehulterhautmuskel,  M.  ctUaneus  scaptdae  et  humeri,  liegt  an  der 
Schulter  und  am  Oberarm  zwischen  dem  Hals-  und  Bauchhautmuskel  und  steht  mit 
letzterem  dadurch  in  innigem  Zusammenhang,  dass  er  Muskelfasern  von  ihm  erhält. 
Er  entspringt  mit  einer  breiten  Sehnenplatte   am  Widerrist  und  wird  etwas  ventral 
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vom  Schalterblattknorpel  fleischig.  Sein  bis  zur  Ellenbogengegend  reichender 
Maskelkörper  hat  einen  dorso-ventral  gerichteten  Paserlauf;  er  geht  in  die  unter- 
armfascie  über.  Halswärts  verschmilzt  er  mit  dem  Halshautmuskel  und  den  Fascien 
des  M.  trapezius  und  brachiocephalicus.  Nicht  selten  ist  der  fleischige  Theil  des 
Muskels  durch  mehrere  verschieden  grosse  Lücken  unterbrochen. 

4.  Der  Baiichhautmuskel,  M,  cutanem  maximus,  ist  der  grösste  und  kräftigste 
Hautmuskei  und  bedeckt  die  zwischen  Schulter  und  Oberarm  einerseits  und  Becken  and 
Oberschenkel  andererseits  gelegene  Rnmpfpartie.  Sein  im  mittleren  Theil  ziemlich 
dicker,  peripher  sich  verdünnender  Fleischkörper  schneidet  meistens  in  einer  Linie 
ab,  welche  sich  von  der  Gegend  des  12.— 14.  Brustwirbels  schräg  bis  zur  Knie- 
scheibe hinzieht.  Der  Faserverlauf  ist  im  Allgemeinen  ein  horizontaler;  im  dorso- 
kranialen  Theil  verlaufen  die  Fasern  indes  in  einem  kranio-ventral  gerichteten 
Bogen  und  vereinigen  sich  mit  den  Fasern  des  Schulterhautmuskels.  Die  Sehne  des 
Bauchhautmuskels  befestigt  sich  dorsal  an  die  Dornfortsätze  der  Brust-  und  Lendenwirbel 
und  stösst  hier  mit  der  der  anderen  Seite  zusammen.  Kaudal  tritt  sie  an  das  Becken  and 
den  Oberschenkel  und  verschmilzt  mit  den  Fascien  derselben.  In  der  Flankengegend  ist 
sie  am  stärksten;  hier  bildet  sie  eine  freie,  elastische  Falte,  in  welche  sich  dieEod- 
spitze  des  Fleischkörpers  dßs  Bauchhautmuskels  hineinzieht,  tritt  in  der  Knie- 
Scheibengegend  an  das  Knie  und  verschmilzt  mit  den  Ober-  und  Unterschenkelfascien. 
Diese  Falte  bildet  die  Grundlage  der  Kniefalte.  Ventral  reicht  die  Sehnenausbreitang 
bis  zur  Linea  alba.  Schulterwärts  geht  der  Bauchhautmuskel  theils  fleischig  in  den 
Schulterhautmuskel  über,  theils  vereinigt  er  sich  sehnig  mit  ihm  und  geht  in  die 
Unterarmfascie  über.  Ein  tieferes,  markirtes  Sehnenblatt  tritt  am  dorsalen  Rand 
des  M.  pectoralis  minor  an  die  mediale  Fläche  der  Schultergliedmassen,  verläuft 
mit  dem  genannten  Muskel  und  endigt  mit  ihm  am  Humerus.  Dorsal  steht  dies 
Sehnenblatt  durch  eine  sehr  dünne,  sehnige  Ausbreitung  mit  der  Fascia  subscapolaris 
im  Zusammenhang. 

Wirkungen  der  Hantmaskeln.  Die- Hautmuskeln  bewegen  und  erschüttern  die  Haut, 
um  lästige  Gegenstände,  Insekten,  Verunreinigungen  jeder  Art  abzuschütteln.  Besonders  auf- 
fällig ist  dies  am  Schulter-  und  ßauchbautmuskel,  die  äusserst  fest  mit  der  Haut,  dagegen 
nur  locker  mit  den  unter  ihnen  liegenden  Theilen  verbunden  sind.  Durch  den  Schulteriiaat- 
muskel  wird  die  Haut  in  Quer-,  durch  den  Bauchhautmuskel  hi  Längsfalten  gelegt  Ausser 
dem  Hautschutze  dienen  die  Hautmuskeln  zum  Anspannen  der  Fascien  der  Muskeln.  I>er 
Bauchhautmuskel  unterstützt  durch  die  mit  dem  M.  pectoralis  minor  verlaufende  Sehne  den 
letzteren  in  der  Rückwärtsführung  der  Schultergliedmasse  und  hilft  durch  seine  an  den 
Unterschenkel  tretende  Sehneuausbreitung  diesen  vorwärts  bewegen. 

2.    Die  Epidermoidalgebilde. 

Zu  den  Epiderraoidalgebilden  des  Pferdes  gehören  die  Haare,  die  Hnfe,  die 
Kastanien  und  der  Sporn. 

I.    Die  Haare. 

Ausser  den  bei  allen  Thieren  vorkommenden  Deck-  und  Fühlhaaren  (S.  897) 
finden  sich  bei  den  Pferden  noch  folgende  besondere  Haarbildungen: 

1.  Der  Haarschopf,  Cirrus  capitis,  besteht  aus  langen  Haaren,  die  ia  der 
Hinterhauptsgegend  vorkommen  und  zwischen  den  Ohren  nach  vorn  den  Schidel 
2.  Tb.  bedecken.  2.  Die  Mähne,  Jvha^  besteht  aus  langen  Haaren,  die  vom  Mediio- 
rand  des  Nackens  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  des  Halses  herabhängen.  3.  Die 
Schwanzhaare,   Cirms  caudae,   bekleiden    die    ganze  Schwanzrübe,    mit  Änsnaboie 
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der  vcDtralen  Fläche  derselben.  Es  sind  die  längsten  Haare  des  Pferdes;  sie  stecken 
so  tief  in  der  Haut  der  Schwanzrübe,  dass  diese  auf  Durchschnitten  von  den  durch- 
schimmernden Haaren  fast  schwarz  erscheint.  4.  Die  Haarzotten,  Cirms  pedis, 
sind  starke  Büschel  von  Haaren,  die  sich  an  der  hinteren  Fläche  der  Fessel- 
gelenke finden  und  besonders  bei  gemeinen  Rassen  als  Köthenschopf  eine  grössere 
Entwickelung  erlangen. 

IL   Die  Hufe  des  Pferdes. 

Die  Enden  der  einzehigen  Gliedmassen  der  Einhufer  werden  von  zusammen- 
hängenden, kompakten  Hornmassen  umgeben,  die  in  ihren  einzelnen  Theilen  eine 
verschiedene  Festigkeit  besitzen  und  in  ihrer  Gesamtheit  der  Huf  oder  die  Horn- 
kapsel  des  Fusses,  Ungula^  genannt  werden.  Der  die  Hornkapsel  erzeugende  Theil 
der  Lederhaut  wird  als  Hnflederhaut,  Matrix^  bezeichnet;  diese  weicht  von  dem 
Gorinm,  der  Lederhaut,  des  Integumentum  commune  insofern  ab,  als  sie  im  All- 
gemeinen (s.  jedoch  S.  903)  keine  Haare  und  Drüsen  mehr  besitzt  und  einen  in 
Form  von  Zotten  oder  Biättchen  auftretenden,  makroskopisch  deutlich  nach- 
weisbaren Papillarkörper  trägt,  der  eine  ungemein  starke  Epidermis  erzeugt;  letztere 
zeigt  in  hohem  Masse  die  Tendenz  zur  Verhornung,  und  so  entsteht  das  Hornschuh 
oder  Hornkapsel  genannte  Gebilde.  Eine  jede  Zotte  der  Huflederhaut  muss 
natürlich  ein  Hornröhrchen  und  jedes  Blättchen  der  Huflederhaut  ein  Horn- 
blättchen erzeugen.  Die  Huflederhaut  überzieht  ausser  den  Knochen,  Bändern, 
Sehnen,  Gefässen  und  Nerven  der  Gliedmassenspitze  noch  einen  elastischen  Hülfs- 
apparat,  welcher  den  übrigen  Hausthieren  fehlt,  wesentlich  die  Form  des  Hufes 
mit  bestimmt  und  für  die  Ausdehnung  desselben,  wie  überhaupt  für  die  ganze 
physiologische  Thätigkeit  des  Pferdefusses  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Es  sind 
demgemäss  am  Hufe  zu  betrachten:  die  elastischen  Nebenorgane,  die  das  Huf  hörn 
erzeugende  Lederhaut  und  die  Hornkapsel  selbst. 

a)    Die  elastischen  Nebenorgane  der  Fussenden. 

Zu  den  elastischen  Nebenorganen  gehören  die  Hufknorpel  und  das  Strahl- 
kissen. 

a)  Die  Hufknorpel  (Fig.  438  i)  und  ihre  Verbindungen  sind  bereits  S.  145 
und  146  ausführlich  geschildert;  die  Form  der  Hufknorpel  ergiebt  sich  überdies 
vollständig  aus  Fig.  53  A.  Hier  sei  nur  betreffs  des  feineren  Baues  der  Hufknorpel 
noch  Folgendes  erwähnt: 

Die  Hufknorpel  werden  in  der  Regel  den  hyalinen  Knorpeln  beigezählt,  doch  weichen 
sie  von  diesen  insofern  ganz  wesentlich  ab,  als  die  vom  Pericbondrium  stammenden,  den 
Knorpel  durchsetzenden,  fibrösen  Elemente  so  vorwiegend  sind,  dass  die  Hufknorpel  hierdurch 
einen  ganz  eigenthüm liehen  Charakter  annehmen  und  eine  vorzugsweise  bindegewebige  Grund- 
lage erhalten,  in  der  nur  vereinzelte  Inseln  hyalinen  Knorpelgewebes  auftreten.  Hinsicht- 
lich ihrer  grossen  Biegsamkeit  und  geringeren  Brüchigkeit  stehen  sie  überdem  den  Binde- 
gewebsknorpeln  auch  näher,  als  den  wahren  hyalinen  Knorpeln. 

ß)  Das  Strahlkissen,  Torus  digitalis  (Fig.  437  7  u.  Fig.  438  2),  ist,  als  Ganzes 
betrachtet,  ein  nahezu  pyramiden-  oder  keilförmiger  Körper,  der  in  seinem  hinteren, 
stärkeren  Theil  von  den  Hufknorpeln  umfasst  wird  und  auf  der  tiefen  Beugesehne, 
zwischen  ihr  und  der  Huf  lederhaut,  liegt.    An  dem  Strahlkissen  katin  ny^  _,^^ 

(volares)  stärkeres  Ende  oder  den  Grund  und  ein  vorderes  (dorsal ea^fm^^*^^ 
die  Spitze  und  vier  Flächen  unterscheiden,  von  denen  sich  dj(Fj>J> e ri^  (pro^nial^)  '^^V 

LI  B~R       .-^V- 
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Fläche  stark  vod  hinten  und  oben  nach  vorn  und  unten  abdacht,  während  die  untere 
(distale)  Fläche  fast  gerade  verläuft  und  an  ihrem  hinteren  Theile  mit  einem  ziemlich 
tiefen  Einschnitt  verseben  ist;  die  beiden  Seitenflächen  laufen  konvergirend  nach 
der  Mitte  des  Hufes  und  treffen  in  der  Spitze  des  Strahlkissens  zusammen. 


— r 


.j^ 


7        r 

Figur  437.    Sagittalschnitt  durch  den  Fuss  des  Pferdes. 

1  Haut,    r  Kroneniederhaut,    1"  Wand-,  Sohlen-  und  Strahl  lederhaut,   2  Sehne  des  M.  ext 
digit.  com.,  4  tiefe  Beugesehne,  7  Strahlkissen. 


Der  obere-hintere,  wulstige  Theil  des  Grundes  ist  abgerundet,  springt  stärker 
vor  und  wird  in  der  Mitteiebene  durch  einen  leichten  Ausschnitt  in  zwei  ge- 
sonderte Wülste  geschieden,  welche  den  ßallen  zur  Grundlage  dienen  und  daher 
auch  als  zellige  Ballen  bezeichnet  worden  sind.  Die  ganze  untere  Fläche  und 
die  beiden  Seitenflächen  werden  von  dem  den  Hornstrahl  erzeugenden  Theil  der 
Lederhaut,  dem  Fleischstrahl,  überzogen,  dienen  demselben  zur  Grundlage  and 
bestimmen  seine  Form.  Dieser  Theil  des  Strahlkissens  hat  den  Namen  der  zellige 
Strahl  erhalten.  Die  am  hinteren  Theil  der  unteren  Fläche  des  Strahlkisseos  be- 
findliche Grube  und  Spalte  theilt  diesen  Abschnitt  des  Zellstrahles  in  2  Schenkel, 
die  sich  nach  oben  in  den  zelligen  Ballen  verlieren. 

Das  sehr  gefassarme  Strahlkissen  besteht  aus  elastischen  und  fibrösen  Faserzügen,  Yelebe 
sich  vieUach  mit  einander  verbinden  und  durchflechten  und  Lücken  zwischen  sich  lassen.  Äe 
durch  Fettgewebe   angefüllt  sind.     In    den   sehr  nachgiebigen  und  weichen  zelligen  Ball«i 
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herrscht  das  elastische  Gewebe  vor;  in  dem  zelligen  Strahl  dagegen,  der  namentlich  nach 
meiner  Spitze  hin  fester  und  härter  wird  und  kleine  Lücken  zeigt,  das  fibröse.  Aus  den 
elastischen  Faserzügen  setzt  sich  jederseits  noch  ein  Strang  zusammen,  der  mit  ähnlichen 
Faserzügen  zusammenfliesst,  die  von  dem  Hufknorpel  kommen  (Hufknorpel-Fessel- 
bein band;  s.  S.  145),  nach  oben  steigt  und  sich  am  distalen  Ende  des  Fesselbeinrandes 
befestigt.  Dieser  Strang  heisst  das  Aufhängeband  des  Strahlkissens  oder  Ballen- 
fesselbeinband (Fig.  438  4).  Mit  dem  Hufknorpel  verbindet  sich  das  Strahlkissen  in 
seinem  hinteren -unteren  Theil  sehr  innig,  während  zwischen  seinen  oberen  Partien  und  den 
Hufknorpeln  die  ungemein  stark  entwickelten  Yenennetze  des  Fusses  liegen.  Seine  haupt- 
sächlichste Befestigung  erhält  das  Strahlkissen  durch  die  dasselbe  überziehende  Huflederhaut 
und  die  fibrösen  Bandmassen,  welche  aus  ihm  an  die  Sohlenfläche  des  Hufbeins  gehen  und 
mit  dem  Periost  desselben  verschmelzen. 

b)    Die  Huflederhaut. 

Die  den  Haf  erzeugeode,  gefässreiche  Lederhaut,  Matrix^  des  Hufes  ist  ledig- 
lich zur  Bildung  derjenigen  verhornenden  Zellen  bestimmt,  aus  denen  der  Huf  zu- 
sammengesetzt wird;  Haare  und  Talgdrusen  fehlen,  wie  S.  901  schon  erwähnt,  in 
ihr  gänzlich.  Schweissdrüseo  finden  sich  nur  in  geringerer  Menge  in  ihr  und  nur 
an  sehr  beschränkten  Stellen.  Man  kann  an  der  Huflederhaut  fünf  verschiedene 
Abtheilangen  nnterscheiden:  den  Fleischsaum,  die  Fleischkrone  oder  die  Kronen- 
wulst, die  Fleisch  wand,  die  Fleiscbsohle  and  den  Fleischstrahl;  diesen  fünf  Ab- 
theilungen der  Huflederhaut  entsprechen  natürlich  5  von  ihnen  erzengte  Hörn- 
abschnitte,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  zur  Hornkapsel  verschmelzen.  Da  der 
Fleischsaam,  die  Fleiscbkrone,  die  Fleiscbsohle  und  der  Fleischstrahl  Zotten  tragen, 
so  moss    das    von    ihnen   erzeugte  Hörn  (Deck-   und  Schutzschicht   der  Hornwand, 


Fig^  438.      Durchschnitt    durch    den         Figur  439.    Von  der  Hornkapsel  be- 
Pferdefuss   (Hornkapsel    und  Huflederhaut  freiter  Fuss  des  Pferdes, 

sind  entfernt;  das  Strahlkissen  ist  durch  Prä-      a  Lederhaut,  von  welcher  theilweise  die  Haare 
paration  in  seinem  oberen  [proximalen]  Theile      entfernt  sind,  b  Fleischsaum,  c  Fleischkrone, 
freigelegt).  d  Fleischwand,   am    unteren  Rand   sind    die 

1  Hufknorpel,  2  Ballentheil  des  Strahlkissens,         den  Fleischblättchen  angehörigen  Zotten 
2'  Schnittfläche  des  Strahlkissens  (sogen,  zel-  sichtbar, 

liger  Strahl),    3  Knorpeltheile,    welche   vom 

Hufknorpel  in  das  Strahlkissen  dringen,    4   Ballen-Fesselbeinbnnd,    5   Strahlbeinfesselbein- 
band,  6  abgeschnittene  tiefe  Beugesehne,   a  Fesselbein,  b  Kronenbein,  c  Hufbein,  d  Strahlbein. 
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Hornsoble  und  Hornstrahl)  ein  Röhrchenhorn  sein,  während  nur  allein  das  yod 
den  Blättchen  der  Fleischwand  produzirte  Hörn  (Blattschicht  der  Hornwaod)  eio 
Blättchenhorn  sein  wird. 

1.  Der  Fleischsaum  oder  die  Saumlederhaut^),  Margo  mairicis  ungulae  (Fig. 
439  b),  bildet  die  Grenze  zwischen  der  äusseren  Haut  und  der  Fleischkrone.  Er 
stellt  einen  etwa  5—6  mm  breiten,  vertieften  Streif,  eine  Art  Falz  dar,  welcher  si<^ 
entlang  der  Fleischkrone  bis  zum  Ballen  hinzieht,  sich  hier  verbreitert  und  mit  dem 
Fleischstrahl  zusammenfliesst.  Er  trägt  sehr  feine,  1—2  mm  lange  Zotten,  welche 
das  weiche,  elastische  Hörn  des  proximalen  Randes  der  Hornwand,  den  Hornsaam 
des  Hufes  (s.  S.  908),  erzeugen  und  erst  bei  Betrachtung  unter  Wasser  sichtbar 
werden. 

2)  Die  Fleischkrone  oder  Kronenlederhaut,  Chrona  matricis  ungulae  (Fig.  439c), 
ist  eine  sich  rings  um  den  Fuss  bis  zur  Ballengegend  hinziehende,  starke  Aufwnlstang 
der  Huflederhaut,  welche  zwischen  Fleischsaum  und  Fleischwand  liegt,  von  ersterem 
durch  eine  linienartige  Vertiefung,  den  Kronen  falz,  geschieden  und  zur  Erzeugung 
der  Schutzschicht  der  Hornwand  bestimmt  ist.  Sie  ist  an  ihrem  vorderen  (dorsalen) 
Theile  am  breitesten  und  am  stärksten  gewölbt,  nach  den  Seiten  hin  wird  sie  etwas 
flacher  und  niedriger  und  verliert  in  der  Ballengegend  ihre  wulstige  BescbafFenheit 
und  wird  hier  ganz  flach.  Sie  ist  mit  im  Allgemeinen  4 — 6  mm  langen  (Corium-)  Zotten 
besetzt,  welche  sich  am  hinteren  Theil  des  Fusses  auf  die  Sohlenfläche 
fortsetzen  und  sich  zwischen  dem  Eckstrebentheil  der  Fleischwand  und  dem  Fleisch- 
strahl noch  eine  Strecke  in  der  Breite  von  etwa  1  cm  hinziehen;  sie  bilden  den  Eck- 
strebentheil der  Fleischkrone  und  gehen  ungefähr  in  der  Mitte  des  Fleisch- 
strahles ohne  Grenzen  in  die  Zotten  der  Fleischsohle  über;  die  Zotten  der  Fleisch- 
krone erzeugen,  wie  schon  erwähnt,  die  Schutzschicht  der  Hornwand. 

3.  Die  Fleischwand  oder  Wandlederhaut,  Latus  matricis  ungulae  (Fig.  439  d), 
ist  derjenige  Theil  der  Huflederhaut,  welcher  sich  an  die  Fleischkrone  anreiht,  die 
Wandfläche  des  Hufbeins  und  einen  kleinen  Theil  des  Hufknorpels  überkleidet,  sich 
jedoch  als  Eckstrebentheil  der  Fleischwand  auch  noch  eine  kurze  Strecke  (2V2 
bis  3  cm)  weit  auf  der  Sohlenfläche  des  Fusses  zwischen  dem  Eckstrebentheil  der  Fleisch- 
krone und  dem  hinteren  (volaren)  Theile  der  Fleischsohle  hinzieht.  Sie  ist  bedeutend 
dünner  als  die  Fleischkrone  und  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  Theilen  der  Huf  lederhaat 
dadurch  aus,  dass  sie  statt  der  Zotten  eine  grosse  Menge  parallel  neben- 
einander liegender,  von  oben  nach  unten  herabsteigender  (Corium-) 
Blättchen,  Fleischblättchen,  trägt,  welche  die  Blattschicht  der  Hornwand  erzeugen; 
zwischen  den  Fleischblättchen  finden  sich  ebenso  viele  Vertiefungen,  in  welche  die 
Hornblättchen  der  Hornwand  eingreifen.  Diese  Blättchen  der  Fleischwand  verhalten 
sich  im  Allgemeinen  wie  die  Blätter  in  einem  Buch,  d.  h.  sie  sind  mit  ihrem 
basalen  Rand  an  der  Huflederhaut  befestigt,  während  der  entgegengesetzte  Rand 
und  die  Seitenflächen  frei  sind.  Jedes  Blättchen  fängt  unmittelbar  unter  der  Kronen- 
lederhaut  schmal  an,  verbreitert  sich,  nach  abwärts  steigend,  erlangt  ungefähr  in  der 
Mitte  seine  grösste  Breite  und  behält    diese  bis  zu   seinem    unteren  (distalen)  Ende 


1)  Anmerkung:  Wir  konnten  uns  auch  hier  nicht  entscbliessen,  die  allgemein  cio- 
gebürgerten  Bezeichnungen:  Fleiscbsaum,  Fleischkrone,  Fleisch'wand  u.  s.  w.  durch  die  jedenWls 
richtigeren  Bezeichnungen :  Saumlederhaut,  Kroneniederhaut,  Wandlederhaut  u.  s.  k.  mit  ei  Dem 
Male  zu  ersetzen;  es  sind  deshalb  beide  Bezeichnungsarten  promiscue  gebraucht  worden. 
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bei;  hier  löst  es  sich  in  Zotten  auf,  die  denen  der  Fleischsohle  gleichen 
und  das  zwischen  den  Blättchen  der  weissen  Linie  gelegene  Hern  er- 
zeugen. 

Entsprechend  der  Ausdehnung  der  Fleisch  wand  sind  die  Fleischblättchen  am 
Zehentheil  (S.  907)  am  längsten  und  breitesten  und  stehen  hier  auch  am 
dichtesten;  nach  den  Seiten-  und  Trachtentheilen  (S.  907)  verkurzen  und  ver- 
schmälern sie  sich  immer  mehr  und  hören  am  Eckstrebentheil,  woselbst  sie  am 
schmälsten  und  am  weitesten  von  .einander  entfernt  sind,  allmählich  ganz  auf.  Ihre 
Länge  schwankt  daher  in  grossen  Grenzen  und  stellt  sich  von  1  mm  bis  zu  ca. 
8  cm  und  darüber  hinaus,  je  nach  der  Grösse  des  Fusses;  die  Breite  schwankt  von 
1  mm  bis  zu  3—4  mm,  die  Dicke  von  0,05—0,2  mm  (Möller).  Im  Mittel  kommen 
an  der  Fleischwand  gegen  oder  auch  über  600  Blättchen  vor,  nicht  selten  findet  es 
sich,  dass  sie  sich  nach  ihrem  freien  Rand  zu  spalten. 

Bei  der  mikroskopischen  UDtersuchuDg  ergiebt  sich,  dass  die  Fleischblättchen  des  Pferdes 
noch  mit  kleinen,  in  der  Längsrichtung  der  Blättchen  laufenden  Leistchen  (den  secundären 
Fleischblättchen,  Nebenblättchen)  versehen  sind,  die  mit  ähnlichen  Leistchen  der  Horn- 
blättchen abwechseln. 

Möller,  unterscheidet  an  der  Wand  lederhaut  3  Schichten,  nämlich:  1.  das  Stratum 
periostale,  welches  das  Periost  des  Hufbeines  vertritt,  2.  das  Stratum  vasculoaum  als  Gefäss- 
schicht  und  3.  das  Stratum  phyüodes,  die  eigentliche  Blättchenschicht,  welche  dem  Papillar- 
körper  der  äusseren  Haut  entspricht. 

4.  Die  Fleischsohle  oder  Sohlenlederhaut,  Latus  volare  matrids  ungulae^  bedeckt 
die  Sohlenfläche  des  Hufbeins,  ist  nicht  selten  schwarzfleckig  oder  schieferfarbig  und 
mit  (Gorium-)  Zotten  bedeckt,  die  theils  denen  des  Fleischsaumes,  theils  denen  der 
Fleischkrone  ähnlich  sind.  Sie  zieht  sich  an  jeder  Seite  zwischen  der  Fleischwand 
und  dem  Eckstrebentheil  derselben  mit  einer  Spitze  hinein  und  steht  mit  der  Kronen- 
iederhaut vermittelst  des  Eckstrebentheils  der  letzteren  in  ununterbrochener  Verbin- 
dung.    Sie  erzeugt  das  Hörn  der  Hornsohle. 

5.  Der  Fleischstrahl  oder  die  Strahllederhaut,  Furca  matrids  ungulae^  ist  der- 
jenige Theil  der  Huf  lederhaut,  welcher  das  Strahlkissen  überzieht;  man  kann  an 
ihm  dieselben  Theile  unterscheiden,  wie  am  Hornstrahl  (s.  S.  910);  er  unterscheidet 
sich  von  der  Fleischsohle  durch  seine  hellere  Färbung  und  durch  die  geringere 
Grösse  seiner  (Corium)  Zotten,  welche  viel  kurzer  sind,  dichter  zusammenstehen  und 
den  Zotten  des  Fleischsauras,  mit  denen  sie  am  Ballen  kontinuirlich  zusammenfliessen, 
vollkommen  gleichen  und  auch  wie  diese  ein  weiches,  zähes  Hörn,  den  Hornstrahl, 
erzeugen.  Auf  der  unteren  Fläche  sind  die  Zotten  etwas  länger  als  an  den  Seiten- 
theilen  und  am  Grund. 

Im  Fleischstrahl,  besonders  im  hinteren  Theil  desselben  und  an  der  der  Fussachsc  zuge- 
kehrten Seite  der  Strahlschenkel,  finden  sich  Knäueldrüsen,  bezw.  Schweissdrüsen  in 
veränderlicher  Menge  vor.  (Beim  Esol  fand  Plana  sie  in  allen  Theilen  des  Strahls  in 
doppelten,  selbst  dreifachen  Lagen.) 

c)  Die  Hornkapsel,  Ungvla^), 

Die  Hornkapsel  oder  der  Huf  im  engeren  Sinn  gleicht  in  seiner  äusseren 
Form  dem  von  der  Huf  lederhaut  überzogenen  Fussende,  von  dem  er  gleichsam  einen 

1)  Anmerkung:  üeber  die  feineren  Verhältnisse  des  Hufes  und  seiner  einzelnen  Theile 
und  besonders  über  den  Hufmechanismus  liegen  zahlreiche  Untersuchungen  vor,  die  "wir  für 
die  Abhandlung  in  diesem  Lehrbuche  nicht  eingehender  verwerthen  konnten,  theils  aus  Raum- 
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Abguss  darstellt.  Im  Inneren  desselben  finden  sieb  dort  Erböbangen  vor,  wo  die 
Haflederhaut  Vertiefungen  bat  und  umgekehrt.  Mit  seiner  Matrix,  der  Hofleder- 
haut,  ist  er  so  innig  verbunden,  dass  er  sieb  erst  nach  dem  Tode  bei  eintretender 
Fänlniss  oder  in  selteneren  Fällen  auch  bei  Rrankheitszuständen  während  des  Lebeos 
ablöst  (Ansschuhen). 


Figur  440.      Rechter   Vorderhuf    eines 
Pferdes,  von  der  Sohlenfläche  gesehen. 

1  Zehentheil  des  Tragrandes  der  Hornwand, 
1'  Seitentheil,     1"   Trachtentheil   desselben, 

2  Eckstreben  wand,  *d  weisse  Linie,  3'  am 
Eckstrebentheil  umgebogener  Theil  derselben, 
4  Hornsohle,  4'  Sohlenschenkel,  5  Hornstrahl, 

6  mittlere  Strahlfurche,  7  Hornballen. 


Figur  441.    Huf,  von  dem  ein  grosser  Theil 
der  Wand  fortgenommen  ist,    um  das  Innere 

desselben  übersehen  zu  können, 
a  Hornsaum,  b  Eronenrinne;  sie  schlägt  aidi 
bei  c  nach  innen  und  vom  um  und  bildet 
den  oberen  (proximalen)  Rand  der  Eckstreben- 
wand, d  Durchschnittsfläche  der  Schutzschidit 
im  Zehentheil,  d'  im  Trachtentheil,  e  hori- 
zontale Durchschnittsfläche  der  Wand  ober- 
halb des  Tragrandes,  f  Blattschicht,  f  Eckstrebentheil  derselben,  f"  freigelegtes  Homblätt- 
ehcn,  g  Hornsohle,  h  weisse  Linie,  i  kleiner  Hornvorsprung  in  der  Mitte  des  Zehentheils, 
k  Hornstrahl,  welcher  mit  dem  oberen  Rande  der  Eckstrebenwand  verschmilzt,  1  Hahnen- 
karam  des  Homstrahls;   er   theilt   die   muldenförmige  Vertiefung  m   in    die   beiden  oberen 

Strahllurchen. 


Man  unterscheidet  an  der  Hornkapsel  drei  Theile,  die  indes  so  innig  mit 
einander  verschmelzen,  dass  sie  nur  künstlich  von  einander  getrennt  werden 
können.  Diese  Abtheilungen  sind  die  Hornwand,  die  Hornsohle  und  der  Hom- 
strahl. 

a)  Die  Hornwand  ist  der  äussere,  sichtbare  Theil  des  auf  den  Boden  lof- 
gesetzten  Fnsses;  sie  bedeckt  das  Fussende  von  vorn  und  von  den  Seiten,  biegt  sich 


mangel,  theils  weil  diese  Untersuchungen  mehr  in  das  Gebiet  der  Physiologie  und  Ent- 
wjckelungsgeschichte  gehören,  theils  weil  die  Resultate  der  Untersuchungen  noch  controvers 
^ind.  Wir  möchten  aber  wenigstens  darauf  hinweisen,  dass  sich  weitaus  die  meisten  dieser 
Arbeiten  in  unserem  Jahresberichte  über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Veterinu^ 
inedicin  finden  und  zwar  in  dem  Kapitel:  Hufbeschlag,  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie 
des  Hufes.  Es  sei  deshalb  auf  dort  und  im  Uebrigen  auf  die  Specialwerke  über  Huf  ood 
Hufbeschlag  von  Lungwitz  (Der  Fuss  des  Pferdes.  9.  Aufl.),  Guten aeck er  (5.  AufUge 
des  Lehrbuches  des  Huf-  und  Klauenbeschlages  von  Pillwax)  verwiesen. 
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hinten  an  jeder  Seite  in  einem  spitzen  Winkel  nach  der  Mittelebene  des  Fasses  zu 
nm  nnd  läaft,  indem  sie  einen  nach  hinten  offenen  Ausschnitt  zur  Aufnahme  des 
Strahls  bildet,  als  Eckstreben  wand  (s.  unten)  eine  kurze  Strecke  weit,  mit  der 
der  anderen  Seite  konvergirend,  nach  vorn,  um  mit  der  Hornsohle  und  dem  Hörn- 
strahl  zu  verschmelzen. 

Man  unterscheidet  an  der  Homwand  die  äussere  gewölbte,  glatte  oder  mit 
Querrillen  versehene,  und  die  innere  ausgehöhlte,  mit  zahlreichen  Hornblättchen 
besetzte  Fläche,  den  oberen  oder  Kronenrand,  Margo  occuUus,  und  den  über  die 
Sohlenfläche  hervorragenden  unteren  oder  Tragrand,  Margo  Über.  Topographisch 
theilt  man  die  Hornwand  in  den  vorderen  (dorsalen)  oder  Zehentheil  (Zehen- 
wand), Pars  ungulae  anterior^  die  beiden  mittleren  oder  Seitentheile  (Seiten- 
wände), Pars  ungulae  medialis  et  lateralis,  und  die  beiden  hinteren  oder  Trachten- 
theile  (Fersen-  oder  Trachten  wände).  Pars  angularis  lateralis  et  medialis,  ein.  Die 
umgebogenen,  zwischen  Hornsohle  und  Hornstrahl  verlaufenden  nnd  in  ersterer  sich 
verlierenden  Wandtheile  werden  die  fickstreben  (Eckstreben wände),  Pars  inflexa  lat, 
et  med.  (Fig.  440  2),  genannt,  während  die  Cmbiegungsstellen  selbst  die  Eckstreben- 
winkel (Trachten,  Eckwände)  heissen.  Die  nach  dem  Hornstrahle  zu  abgedachten 
Eckstrebenwände  verlaufen  von  den  Eckstrebenwinkeln,  wo  sie  am  stärksten  sind, 
allmählich  sich  verjüngend,  nach  der  Strahlspitze  zu,  erreichen  diese  aber  nicht, 
sondern  verschmelzen  schon  vorher  mit  der  Hornsohle.  Sie  werden  vom  Eckstreben- 
theil  der  Fleischkrone  und  der  Fleischwand  erzeugt.  Das  von  ersterer  erzeugte 
Hom  bildet  die  an  der  Sohlenfläche  der  Hornkapsel  sichtbare  Eckstrebenwand 
der  Schutzschicht  (Fig.  440  2),  und  dieser  liegt  an  der  Innenfläche  (bezw.  an  der 
oberen  Fläche)  das  vom  Eckstrebentheil  der  Fleischwand  producirte  Blättchenhorn 
als  Eckstrebentheil  der  Blattschicht  (Fig.  441  f)  an.  Die  Richtung  der 
Uomwand  ist  verschieden;  die  grösste  Neigung  zum  Erdboden  hat  die  Zehenwand 
und  zwar  an  den  Vorderfüssen  mehr  als  an  den  Hinterfüssen  (an  den  Vorderfüssen 
beträgt  der  Winkel  nur  45 — 50®,  an  den  Hinterfüssen  50— 55®);  an  den  Seiten- 
nnd  Trachtenwänden  geht  diese  Neigung  allmählich  in  die  Senkrechte  über,  doch 
bleibt  an  der  lateralen  Hufwand  am  normalen  Huf  die  Neigung  zum 
Erdboden  und  daher  auch  der  Bogen  des  Tragerandes  immer  grösser 
als  an  der  medialen  Hufwand. 

Die  Winkelverhältuisse  schvanken  jedoch  selbst  bei  normalen  Hufen 
innerhalb  weiter  Grenzen.  Messungen,  welche  Lungwitz  an  56  gesunden  und  normalen 
Vorderhufen  verschiedener  Form  und  Grösse  vorgenommen  bat,  ergaben  Folgendes:  Der 
Winkel  der  Zehenwand  betrug  im  Durchschnitt  47,26  ^  der  Winkel  der  medialen  Tracht  101,57  0, 
der  der  lateralen  Tracht  101,37^.  —  Bei  36  gesunden  Hinterhufen  verschiedener  Form  be- 
trug der  Zehenwinkel  im  Durchschnitt  54,1  ^  der  mediale  Trachtenwiakel  96,50<'  und  der 
laterale  Trachtenwinkel  96,1<^.  —  Die  Winkeluog  eines  Hufes  wird  im  Allgemeinen 
dann  als  normal  zu  bezeichnen  sein,  wenn  Zehenwand  und  Fessel  die  gleiche 
Richtung  haben. 

Die  Länge  nnd  Dieke  der  Wand  variiren  nicht  allein  bei  den  verschiedenen 
Thieren,  sondern  auch  an  den  Vorder-  und  Hinterhufen  desselben  Thieres  und  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  desselben  Hufes.  Die  Länge  der  Zehenwand  verhält  sich  zur  Seiten- 
und  Trachtenwand  an  den  Vorderfüssen  imAllgemeinen  wie  3:2:  1  (bei  unter  Beschlag 
stehenden  Pferden  in  der  Regel  wie  2V2  ••2:1),  ihre  Dicke  wie  4:3:2.  An  den  Hinter- 
füssen stellt  sich  das  Längenverhältnis  wie  2  :  IV2  :  I1  das  Dickenverhältnis  wie  3  :  2V2  :  2 
heraus.  Die  stärkste  Wandabtheilung  bildet  der  Eckstrebenwinkel,  welcher  eine  dicke,  drei- 
kantige, säulenartige  Hornmasse  darstellt.  Gemeine  Pferde  haben  im  Allgemeinen  dickere 
Homwände  als  veredelte  Pferde. 

SeUehten  der  Hornwaiid:   Die  Hornwand  wird   von   den  Zotten   des  Fleisch- 
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Saumes,  den  Zotten  der  Fleiscbkrone  und  den  Blätteben  der  Fleischwand  er- 
zeugt, setzt  sich  dementsprechend  aus  drei  Schichten  zusammen,  welche 
diesen  3  Abtheilungen  der  Lederhaut  vollkommen  entsprechen. 

Die  äussere  oder  Deckschicht  wird  vom  Fleiscbsaum  producirt  und  ist  die 
oberflächlichste  der  drei  Schichten.  Sie  besieht  aus  einem  weichen,  elastischen,  glänzenden 
Hörn,  quillt  im  Wasser  stark  auf,  wird  dann  weisslich  uud  fasert  sich  in  diesem  Zustand 
leicht  auf.  Sie  bildet  zunächst  den  oberen  (proximalen)  Rand  der  Homwand  und  wird  als 
solcher  der  Hornsaan,  Limlnis  ungtdae  (Fig.  441,  a),  genannt.  Der  Homsaum  stellt  einen 
gewölbten  Streif  dar,  welcher  entsprechend  der  Falzung  des  Fleischsaumes  sich  rings  um  den 
Fuss  nach  den  Ballengegenden  hinzieht,  sich  hier  verbreiternd  den  Homballen  (Fig.  440  t) 
bildet  und  endlich  mit  dem  Hornstrahl  ohne  bestimmte  Grenzen  verschmilzt  Auf  seiner 
inneren  Fläche  finden  sich  eine  Menge  feiner  Löcher,  die  die  Zotten  des  Fleischsaumes  auf- 
nehmen. Durch  die  weiche  Beschafienheit  und  die  elastischen  Eigenschaften  des  Homsaumes 
wird  der  Druck,  den  der  Kronenrand  der  Homwand  unter  anderen  Umständen  auf  die  Grenze 
der  Lederhäut  und  Huflederhaut  ausüben  würde,  vermieden. 

Die  von  dem  oberen  Rand  der  Wand  sich  auf  die  äussere  Wandfläche  herunterziehen- 
den, vom  Fleischsaum  abstammenden  Hornmassen  sind  für  gewöhnlich  nur  sehr  dünn,  sie 
geben  dem  Huf  ein  glänzendes  Aussehen  und  werden  Glasur,  Stratum  vitreum  ungulae,  genannt. 
Bei  den  meisten  Hufen  fehlen  dieselben  indes  mehr  oder  weniger,  da  sie  durch  die  Raspel  etc. 
künstlich  eutfernt  werden.  An  jungen  und  im  Beschlag  vernachlässigten  Hufen  finden  sie 
sich  meist  deutlich  vor,  besonders  an  den  Trachten  wänden.  Bei  Krankheitszuständen  (Kronen- 
tritten) bildet  die  Deckschicht  öfter  dicke,  un regelmässige,  die  äussere  Wandfläche  mehr  oder 
weniger  bedeckende  Platten  und  Wülste.  Die  Deckschicht  muss  als  eine  besondere,  wenn 
auch  sehr  dünne  Schicht  angesehen  werden. 

Die  mittlere  oder  Sclintzschicht  wird  von  der  Kroneniederhaut  erzeugt.  Sie  ist 
die  bei  Weitem  stärkste  der  drei  Schichten  und  besteht  aus  dem  zähesten  und  widerstands- 
fähigsten Hörn  des  ganzen  Hufes;  sie  quillt  im  Wasser  fast  garnicht  auf  und  lässt  sich  schwer 
schneiden.  Ihren  Anfang  nimmt  diese  Schicht  mit  einer  breiten  Rinne,  welche  der  Aufwulstung 
der  Fleischkrone  entspricht,  Rronenrinne,  SvUcus  coronalis  ungxdae  (Fig.  441,  b),  genannt 
wird  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  trichterförmigen  Oeffnungen  versehen  ist,  die 
grösser  sind  als  die  des  Homsaumes  und  die  Zotten  der  Fleischkrone  aufnehmen.  In  der 
Ballengegend  schlägt  sich  die  Kronenrinne  um,  verliert  ihre  Aushöhlung  und  zieht  sich  als 
ein  flacher  Streif  zwischen  dem  Hornstrahl  und  dem  Eckstrebentheil  der  Blattschicht  nach 
vorn.  Als  Tragerand  kommt  nur  die  Schutzschicht  in  Betracht.  Man  kann  an  der  Schutz- 
schicht wieder  eine  festere,  äussere,  dunklere  und  eine  weniger  feste,  zähe,  innere,  hellere 
Abtheilung  unterscheiden.    Ueber  den  Eckstrebentheil  der  Schutzschicht  s.  S.  907. 

Die  Blatt-  oder  Verbindnngsschicht  (Fig.  441  0  wird  von  der  Fleischwand  erzeugt,  ist 
die  innerste  Schicht  der  Hornwand  und  verbindet  letztere  mit  der  Fleischwand.  Sie  besteht 
aus  einer  ebenso  grossen  Anzahl  Hornblättchen,  Cristae  ungtdaey  als  die  Wandlederhaut  Fleisch- 
blättchen  hat,  die,  wie  schon  erwähnt,  mit  den  Hornblättchen  einander  abwechseln.  An  den 
Eckstreben  schlägt  sich  diese  Schicht,  entsprechend  der  Fleischwand,  ebenfalls  nach  innen 
um  und  bildet  den  Eckstrebentheil  der  Blattschicht,  dessen  Blätter  die  obere  Fläche 
der  Eckstrebenwand  der  Schutzschicht  bedecken,  allmählich  kürzer  werden,  entfernter  von 
einander  stehen  und  dann  gänzlich  aufhören.  Die  einzelnen  Blätter  sind  im  frischen  Zu- 
stande weiss,  glatt  und  schlüpfrig,  im  getrockneten  ziemlich  steif  und  meist  etwas  wellen- 
förmig gebogen.  Sie  fangen  an  der  Kronenrinne  schmal  an,  verbreitern  sich  und  hören  da, 
wo  Wand  und  Sohle  zusammenstossen,  scheinbar  ganz  auf.  In  Wirklichkeit  laufen  sie  aber 
in  ihrer  ganzen  Breite  zwischen  der  Schutzschicht  und  dem  Rand  der  Hornsohle 
herab  und  bilden  zwischen  beiden  das  Verbindungsmittel,  welches  den  Namen 
weisse  Linie  (Fig.  441  h)  erhalten  hat.  Diese  besteht  aber  nicht  allein  aus  den 
Hornblättchen  der  Blattschicht,  sondern  auch  aus  demjenigen  Röhrchenhorn. 
welches  die  an  den  unteren  Enden  der  Fleischblättchen  befindlichen  Zotten 
(s.  S.  905)  erzeugen;  sie  giebt  sich  am  zubereiteten  Huf  durch  ihre  weichere 
Beschaffenheit,  ihr  fast  wachsartiges  Aussehen  und  besonders  dadurch  zu  er- 
kennen, dass  sie  von  kleinen,  weisslichen,  parallel  nebeneinander  liegenden 
Strichen  durchsetzt  ist,  die  eben  der  Ausdruck  der  so  weit  vorgeschobenen 
Hornblättchen  sind. 

Die  Homblättchen  haben  wie  die  Fleischblättchen  ebenfalls  parallele  Leistchen,  weldie 
sich  zwischen  die  Leistchen  der  Fleischblättchen  einschieben  und  sich  im  Kleinen  verhalten 
wie  Hornblättchen  und  Fleischblättchen  im  Grossen  (cf.  Fig.  442).  Diese  Leistchen,  die  sich 
auf  Durchschnitten  wie  seitliche  Nebenblatt chen  ausnehmen,  verhornen  indes  nicht,  sondon 
bestehen  aus  weichen  Zellen,  die  den  Zellen  der  Keimschicht  der  Oberhaut  gleichen.  Eine 
wirkliche  Verhornung  tritt  nur  in  der  Mittelebene  der  Hornblättchen  auf. 


Hornsohle  des  Pferdes.  909 

Die  Horn wand  ganz  gesunder  und  normaler  Hufe  zeigt  sehr  oft  Ringe,  welche 
□lit  der  Krone  parallel  verlaufen;  sie  haben  in  der  Regel  keine  besondere 
Bedeutung,  sie  sind  nur  der  Ausdruck  ungleichmässiger  Ernährung  (s.  im  Uebrigen 
Gutenäcker,  Ring-  und  Purchenbildung  an  der  Hornwand.  Der  Hufschmied.  XI. 
S.  49  und  Fambach,  Die  physiologische  Ringbildung  am  Pferdehufe.  Archiv  für 
wissensch.  u.  prakt.  Tbierheilkunde.  1894.  Bd.  XX). 

b)  Die  Hornsohle,  Solea  ungulae  (Fig.  440  4),  bildet  eine  starke,  von  der 
Fleischsohle  erzeugte,  mehr  oder  weniger  ausgehöhlte  Hornplatte,  die  die  Sohlen- 
fläche  des  Fnsses  bedeckt  und  in  welche  sich  von  hinten  nach  vorn  der  Hornstrahl 
und  die  Eckstreben theile  der  Hornwand  wie  ein  Keil  hineinschieben.  Durch  diese 
Unterbrechung  zerfällt  die  Sohle  in  einen  vorderen  (dorsalen)  zusammenhängenden 
Theil  oder  den  Sohlenkörper  (Fig.  440  4)  und  in  die  beiden  Sohlenäste  (4').  Je 
nach  der  Wandabtheilung,  mit  welcher  sie  in  Verbindung  steht,  unterscheidet  man 
an  der  Sohle  auch  noch  einen  Zehentheil  und  die  Seiten-  und  Trachten  theile. 


Figur  442.    Querschnitt  durch  die  Blattschicht  des  Hufes  (vergrössert). 

a  innerster  (tiefster)  Theil  der  Schutzschicht  der  Hornwand,  b  Körper  der  Fleischwand,  c  ver- 
hornter Theil  der  Hornblättchen,  c'  unregelmässige,  nicht  bis  zum  Körper  der  Fleischwand 
reichende  Hornblättchen,  c"  Querdurchschnitte  der  den  verhornten  Theil  der  Hornblättchen 
leistenartig  umgebenden  Keimschicht,  welche  sich  in  der  Figur  wie  Zacken  oder  Fiedern 
eines  Blattes  ausnehmen,  d  Fleischblättchen,  d'  gespaltene  Flei-^chblättchen,  d"  Querdurch- 
schnitte der  die  Fleischblättchen  umgebenden  Leisten,  e  arterielle  Gefässe. 

Man  unterscheidet  an  der  Sohle  eine  obere  (Innen-)  und  eine  untere  (Aussen-)  Fläche, 
einen  peripheren  bogenartigen  und  einen  hinteren  (volaren)  winkelig  ausgeschnittenen  Rand. 
Die  obere  (Innen-)  Fläche  ist  gewölbt,  doch  in  verschiedenen  Graden,  an  den  Hinter- 
fussen  mehr  als  an  den  vorderen.  Ihr  höchster  Punkt  findet  sich  an  der  Spitze  des  Horn- 
strahles;  von  da  dacht  sie  sich  nach  dem  Tragerand  allmählich  ab  und  steigt  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  desselben  wieder  ein  wenig  empor.  Diese  ganze  Fläche  ist  mit  kleinen, 
trichterförmigen  Oeffnungen  versehen,  in  welchen  die  Zotten  der  Fleischsohle  stecken.  Die 
untere  (Aussen-)  Fläche  ist  bei  gleichmässiger  Dicke  des  Sohlenhorns  in  demselben 
Masse  ausgehöhlt,  wie  die  obere  gewölbt  erscheint;  die  Wölbung  ist  an  den  Hinter- 
hufen eine  stärkere  als  an  den  Vorderhufen.  Der  periphere  Rand  der  Hornsohle 
verbindet  sich  mit  der  Hornwand  mittelst  der  weissen  Linie  (s.  S.  908).  Der  innere  ausge- 
schnittene Rand  gehört  der  Sohle  nur  so  weit  allein  an,  als  sich  zwischen  ihm  und  den 
Eckstrebenwänden  noch  Spuren  der  ebenfalls  umgebogenen  weissen  Linie  nachweisen  lassen. 
Im  vorderen  Theil  dieses  Randes  verbinden  sich  Sohle  und  Hornstrahl. 

Das  Sohlenhorn  ist  zwar  auch  ein  festes  Horn,  aber  es  geht  ihm  die  Zähigkeit  und 
Widerstandsfähigkeit  ab,  durch  welche  sich  das  Wandhorn  auszeichnet.  Bei  grösserer  An- 
sammlung  stösst   es   sich   in  grösseren  oder  kleineren  Platten  oder  Schuppen  oder  in  mehr 
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mürben,   bröckligen  Massen  ab,   wodurch  die  Sohlenfläche  immer  ein  mehr  rauhes  Aussehen 
erhält. 

c)  Der  Homstrahl,  Furca  ungulae  (Fig.  440  5),  gleicht  in  seiner  Form  dem 
vom  Fleischstrahl  uberzogeoen  Stiahikissen  und  schiebt  sich  wie  ein  Keil  in  deo 
von  den  Bckstreben  gebildeten  Ausschnitt  der  Hornwand  und  zwischen  den  vorda^ 
Theil  der  Sohlenschenkel  ein.  Man  kann  an  ihm,  wie  am  Strahlkissen,  vier  FiftchcD 
und  zwei  Enden  unterscheiden.  Die  obere  (Innen-)  Fläche  bildet  eine  lange, 
muldenförmige,  durch  zwei  Seitenflächen  abgegrenzte  Vertiefung,  aus  deren  Mitte 
sich  in  ihrem  hinteren  Theil  ein  starker  Fortsatz  erhebt,  welcher  die  Vertiefuig 
in  zwei  seitliche  Hälften  —  die  oberen  Strahlfnrchen  —  theilt.  Dieser  Fortsad 
heisst  der  Hahnenkamm,  SpitM  furcae  ungulae;  er  entspricht  der  Vertiefung  an  der 
unteren  Fläche  des  Strahlkissens  und  geht  mit  seinem  hinteren  Theil  seitlich  in 
die  sich  beckenförmig  ausbuchtenden  Hornballen  über.  Die  ganze  obere  (Innen-) 
Fläche  ist  mit  feinen,  punktförmigen  Oeffnungen  besetzt,  welche  die  Zotten  des 
Fleischstrahles  aufnehmen.  Die  untere  (Aussen-)  Fläche  muss  am  normalen 
Huf  mit  dem  Tragrand  der  Wand  in  einer  Ebene  liegen;  sie  ist  hinten  (volar)  am 
breitesten  und  spitzt  sich  nach  vorn  (dorsal wärts)  zu.  In  der  Mittellinie  findet  sich 
in  ihrem  hinteren  Theil  eine  tiefe  Furche,  die  mittlere  Strahlfturche,  Sulcus  uiter- 
cruralis  (Fig.  440  6)1  welche  sich  in  den  Hahnenkamm  hinein  erstreckt.  Die  seitlich 
von  der  mittleren  Strahlfurche  gelegenen  Theile  des  Hornstrahles  nennt  man  die 
Strahlschenkel,  Omra  furcae  ungulae;  beide  vereinigen  sich  nach  vom  zur  StraU- 
spitse,  Apex  furcae  ungulae.  Die  beiden  Seitenflächen  des  Hornstrahles  verbinden 
sich  in  ihrem  oberen  Theil  mit  den  Eckstrebenwänden  und  dem  hinteren  ausge- 
schnittenen Rand  der  Hornsohle.  Ihr  unterer  Theil  ist  frei  und  von  den  Bck- 
streben, bezw.  der  Hornsohle  durch  die  seitlichen  Strahlftirchen,  Sulci  crvn- 
parietales,  getrennt. 

Das   hintere   Ende   oder   der  Grund  des  Strahles   ist   der  breiteste  Theil 

desselben  und  wird  durch  die  Strahlschenkel,  die  hier  in  die  Hornballen  übergehen, 

gebildet. 

Der  Huf  besteht,  mit  Ausnahme  der  unmittelbar  an  der  Huflederhaut  liegenden  und  den 

Zellen  der  Keimschicht  der 
Oberbaut  zu  vergleichendeo, 
jüngsten,  unverhornten  und 
kemfuhrenden  Zellen,  aus 
verhornten,  platten  Zellen, 
welche  überall  da,  wo  Zot- 
ten an  der  Hufmatrix  vor- 
kommen, auf  diesen  nod 
den  Zwischenzottenraumen 
gebildet  werden  und  durch 
koncentrische  Schichtung  um 
die  Zotten  herum  so  viele 
Säulchen  oder  Böhrcheo 
darstellen,  als  Zotten  der 
Huflederhaut  vorhanden  sind. 
Diese  Rohrchen  liegen  pinl- 
lel  neben  einander  nod  Ver- 
den aufs  Innigste  durch  dts 
in  den  Zwischen zottemiomei 
erzeugte  Zwischenrohrchen- 
Figur  443.     Venöse  Gefässe  des  Hufes  (Storch).  hörn   mit  einander  vcrbuo- 

Photographische  Eeproducüon  (nach  Lungwitz).  den;   in  ihrem  Innen  sind 
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sie  mit  looker  an  einander  liegenden  Zellen  ausgefüllt  oder  mehr  oder  weniger  lufthaltig. 
Querschnitte  von  aus  Böhrchenhorn  bestehenden  Theilen  haben  daher  eine  feinlöcherige 
Beschaffenheit.  Das  Blättchenhorn  besteht  nicht  aus  Hornröhrchen,  sondern  setzt  sich 
aus  dicht  neben  einander  gelagerten,  langgestreckten  Zellen  zusammen.  Entwickeln  sich  aber 
an  den  Pleischblättchen  durch  Krankheitsprocesse  Zotten,  so  können  auch  hier  den  Horn- 
röhrchen ähnliche  Bildungen  vorkommen. 

Blutgef&Bse  und  Nerven.  Die  zahlreichen  Arterien  der  Huflederhaut  kommen  von 
den  Aa.  digitales  (s.  S.  628).  Die  Venen  bilden  mächtige  Yenennetze,  aus  denen  der  Ab- 
fluss  in  die  Vv.  digitales  stattfindet.  Diese  Venennetze  befinden  sich  in  allen  Theilen  der 
Huflederhaut  und  sind  S.  684  bereits  beschrieben  worden.  Hier  sei  lediglich  nochmals  darauf 
hingewiesen,  dass  die  einzelnen  Venennetze  der  Huflederhaut  in  ununterbrochener  Kommu- 
nikation stehen,  wie  dies  besonders  Storch  (Zur  Anatomie  der  venösen  Gefasse  des  Fusses. 
Oesterreichische  Monatsschr.  f.  Thierhlkde.  1894)  durch  Celloidinpräparate  einwandsfrei  nach- 
gewiesen hat  und  wie  es  durch  die  in  Fig.  443  wiedergegebene  photographische  Reproduktion 
eines  solchen  Injektionspräparates  veranschaulicht  wird.  Die  Lymphgefässe  entspringen 
in  Spalträumen,  namentlich  in  denen  der  Ballen.  Die  Nerven  stammen  vom  N.  ulnaris 
und  medianus,  speciell  von  den  Nn.  volares  (s.  S.  823). 

IIL   Die  Kastanien  und  der  Sporn. 

Als  Kastanien  oder  Hornwarzen  bezeichnet  man  die  an  den  Schulter-  and 
Beckengliedmassen  des  Pferdes  vorkommenden,  läDglichen,  flachen  HornvorragaDgeD, 
welche  Iq  ihrem  Bau  mit  dem  des  Hufhorns  viel  Aehnlichkeit  haben.  An  den 
Schaltergliedmassen  sitzen  sie  an  der  medialen  Fläche  des  Unterarms  etwas  rümpf- 
wärts  von  der  Vorderfasswarzel,  an  den  Beckengliedmassen  an  der  medialen  Seite 
des  Hintermittelfusses,  zehenwärts  vom  Sprunggelenk. 

Die  Lederhaut  hat  an  dieser  Stelle  kleine,  längliche  Papillen,  welche  nach  Art  der  Huf- 
lederhaut ein  Böhrchenhorn  bilden,  dem  indes  die  Festigkeit  des  Huihoms  abgeht.  (Beim 
Esel  fehlen  die  Kastanien  an  den  Hinterfüssen,  beim  Maulthier  sind  sie  sehr  klein.) 

Der  Sporn  ist  eine  kleine  Hörn  vorragung,  welche  am  Fesselgeienk  in  der 
Haarzotte  liegt  und  aus  HornrOhrchen  besteht,  die  von  den  Hautpapillen  erzeugt 
werden.  Man  hat  die  Kastanien  und  den  Sporn  als  rudimentäre  Analoga  der  After- 
zehen, resp.  Afterklauen  anderer  Thiere  aufgefasst. 


C.  Allgemeine  Decke  der  Wiederkäuer. 

Bei  den  Wiederkäuern  bildet  die  allgemeine  Decke  an  einzelnen  Stellen  Ver- 
doppelungen und  Einstülpungen,  die  dem  Pferd  fehlen.  Beim  Rind  entsteht  durch 
Doplikatur  der  Haut  in  der  Mittellinie  der  Vorderbrust  eine  je  nach  der  Kasse 
mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Falte,  der  Brustlappen  oder  Triel,  Plica  colli  ven- 
iralis  longüiidinalis.  Aehnliche  Plicae  ctdis  finden  sich  bei  Schafen  der  Merinorasse 
am  Hals  (Kragen).  Kleinere  Hnutverlängerungen,  die  sogenannten  Glöckchen, 
Äppendices  colli  (Berlocken),  finden  sich  bei  Ziegen  am  Hais  in  der  Kehlgangs- 
gegend. Eigenthfimliche  Schmiergruben,  Sinus  cutisj  reichlich  mit  Schweiss-  und 
Talgdrüsen  versehene  Hautvertiefungen,  in  denen  sich  die  Sekrete  dieser  Drüsen 
als  fettig-schmierige  Massen  anhäufen,  zeigt  das  Schaf.  Eine  derselben,  die  häutige 
ThrSnengrube,  Sinus  infraorbüalis,  findet  sich  am  Kopf  unter  dem  medialen  Augen- 
winkel an  der  äusseren  Fläche  des  Thränenbeins,  eine  andere,  die  Hammartasche, 
Sinus  mammaricus,  in  der  Leistengegend,  sowohl  bei  männlichen  als  weiblichen 
Thferen,  zur  Seite  der  Milchdrüsen^).     Eine  dritte,   noch  eigenthümlichere  Hauteln- 


1)  Malkmus,  Die  rudimentäre  Beuteltasche  des  Schafes.  Archiv  f.  Thierhlkd.  1887.  S.  1. 
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stölpuDg  liegt  zwischen  den  Zehen  des  Schafes  als  KlauensSckchen,    Sinus  ifder- 
digitalis. 

Dasselbe  mündet  im  Rlauenspalt  in  der  Gegend  des  2.  Zehengelenks  mit  einer  kleinen 
Oeffnung;  der  den  Ausfübrungsgang  des  Klauensäckcbens  darstellende,  ziemlich  enge  Kanal 
geht  schräg  nach  unten  und  hinten,  erweitert  sich  dann  plötzlich  und  bildet  eine  oben  und 
hinten  liegende,  beträchtliche,  blindsackartige  Ausbuchtung.  Gurlt  vergleicht  das  Klauen- 
säckchen  mit  einer  stark  gebogenen  Retorte,  in  welcher  die  Kugel  und  der  Hals  einander 
nahe  liegen.  Es  ist  im  Innern  mit  dünnen  Haaren  besetzt  und  mit  zahlreichen  Hautdrüsen 
versehen.  Der  Nutzen  dieser  den  anderen  Haus  Wiederkäuern  fehlenden  Schmiergruben  ist 
nicbt  hinlänglich  bekannt.^; 

Die  eigentliche  Haut  ist  beim  Rind  verhältnismässig  sehr  stark;  bei  den 
kleinen  Wiederkäuern  dagegen  ziemlich  dünn  und  bei  der  Ziege  fester  gefügt,  als 
beim  Schaf.  Die  Muskeln  der  Haut  verhalten  sich  ähnlich,  wie  beim  Pferd; 
doch  kommt  der  Halshautmuskel  nicht  vom  Brustbein,  sondern  geht  von  der  Mittel- 
linie des  Halses  kopfwärts  und  bedeckt  den  Halstheil  des  Gesicbtshautmuskels;  bei 
Schaf  und  Ziege  fliessen  Schulter-  und  Bauchhautmuskel  mehr  zusammen.  Der 
Gesichtshautmuskel  ist  stärker  als  beim  Pferde  entwickelt,  bedeckt  den  grössten 
Theil  des  M.  masseter  und  strahlt  theils  in  den  M.  malaris  (s.  S.  868),  tbeils  in 
den  M.  cutaneus  labiorum  (s.  S.  233)  aus,  theils  verliert  er  sich  am  Backenmuskel 
und  dem  M.  zygomaticus  major.  Das  Rind  hat  ausser  den  übrigen  Hautmaskeln 
noch  einen  starken  Stirnhautmuskel,  M,  frontalis,  welcher  durch  die  ganze  Stim- 
und  Scheitelgegend  sich  erstreckt  und  sich  vorwärts  in  den  Nasenhautmuskel  fort- 
setzt. In  der  Scheitelgegend  geht  der  M.  frontalis  seitlich  ohne  Grenze  in  den  M.  scutu- 
laris  über,  während  er  in  der  Augengegend  im  ganzen  Umkreise  des  oberen  Augenlides 
an  dieses  herantritt  und  zum  kleinen  Theile  auch  noch  in  den  M.  malaris  (s.  S.  868) 
ausstrahlt.  Der  besonders  bei  Bullen  stark  entwickelte  Nasenhautmuskel  bedeckt 
die  Nasenbeine  und  reicht  bis  zum  Fiotzmaule,  in  dessen  Nähe  er  mehr  oder  weniger 
mit  dem  M.  levator  nasolabialis  verschmilzt;  die  Fasern  des  Muskels  verlaufen 
fast  quer. 

Die  Drüsen  der  Haut  sind  beim  Rind  viel  weniger  ausgebildet  als  beim 
Pferd.  Die  Talgdrüsen  sind  einfacher  und  tiefer  gelb  gefärbt;  die  Schweissdrüsen 
bilden  keine  Knäuel,  sondern  dicke,  geschlängelte  Schläuche,  die  sich  nach  ihrer 
Ausmundungsstelle  zu  etwas  verengern.  Das  Schaf  hat  dagegen  stärker  entwickelte 
Talg-  und  Schweissdrüsen.  Ihr  Sekret  häuft  sich  namentlich  bei  den  Merinoschafen 
in  der  Wolle  an,  verursacht  die  fettig-klebrige  BeschafFenheit  derselben  und  stellt 
den  sogenannten  Fettschweiss  der  Wolle  dar. 

Die  Haare  des  Hausrindes  verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferd; 
doch  fehlen  die  Mähne,  die  Haarzotten  und  die  Schwanzhaare.  Der  mit  Deckbaaren 
besetzte  Schwanz  hat  nur  an  seinem  Ende  einen  starken  Büschel  (Quaste),  Cirms 
caudaej  langer  starker  Haare.  Die  nach  der  Rasse  verschieden  farbigen  Deckhaare 
sind  meist  länger  als  beim  Pferd  und  an  der  Stirn  kraus.  Die  Ziege  hat  schlichte 
Deckhaare,  zwischen  welchen  sich  sehr  weiche  Flaumhaare  befinden,  und  eigen- 
thümliche  Barthaare ^).  Die  Haare  des  Schafes  werden  Wolle  genannt,  doch  ist 
dieselbe  nach  der  Rasse  und  den  Körpergegenden  verschieden. 

Man  unterscheidet  1.  das  kurze  straffe  Haar,  welches  die  Bekleidung  der  Beine  und 
des  Gesichts  und  bei  allen  wilden  Rassen  auch  die  des  Rumpfes  bildet.  2.  Das  lan^e 
Grannenhaar  ist  meist  markhaltig  (bei  der  New-Leicester-Rasse  aber  markfrei)  und  nicht 
gekrümmt.  Bei  den  Landrassen  und  den  meisten  englischen  Rassen  ist  das  Grannenhaar  mit 
dem  Wollhaar  untermischt.   3.  Das  eigentliche  Wollhaar^)  ist  stets  markfrel,  kürzer,  bald 

1)  Das  Nähere  s.  Tempel,  Die  Drüsen  in  der  Zwischenklauenhaut  der  Paarzeher. 
Archiv  für  Thierheilkunde.  XXIII.  S.  1  und  Duncan,  Das  Klauensäckchen  der  Schafe. 
The  Veterinarian.    1895.   S.  380. 

2)  Ueber  die  Unterschiede  in  der  Haarstellung  zwischen  Schaf-  und  Ziegenhaut  s. 
Hosang,  Deutsche  thierärztl.  Wochenschrift.    1893.   S.  333. 

3)  Stick  er,  Ueber  die  Entwicklung,  Bau  etc.  des  Wollhaares  beim  Schafe.  Inaug.- 
Diss.    Berlin.    1886. 
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mehr  und  bald  minder  gekräuselt.  Als  alleinige  Bekleidung  findet  man  es  nur  bei  einigen 
Eulturrassen,  besonders  beim  Merinoschaf,  sonst  ist  es  mit  den  anderen  Haararten  gemischt. 
Die  Merinowolle  hat  die  Eigenschaft,  sich  in-  und  aneinander  zu  schmiegen  und  mehr  oder 
weniger  zusammenhängende  Gruppen  (Strähnchen,  Stapel,  Vliesse)  zu  bilden.  Die  Haare  des 
Wollschafs  stehen  zu  m.  o.  w.  rundlichen  Gruppen  oder  Nestern  (von  meist  10—12  Haaren) 
yereinigt,  während  sie  bei  der  Ziege  mehr  gleichmässig  vertheilt  sind  und  meist  kurze  Reihen 
(von  3  bis  5  Haaren)  bilden;  das  Nähere  darüber  s.  Ho  sang  (ä  merk.  2  auf  voriger  Seite). 

Die  Fussenden  der  Wiederkäuer  sind  mit  den  Klauen  (RlaaenschuheD) 
bekleidet  Die  Matrix  derselben  verhält  sich,  abgesehen  vom  Fehlen  des  Strahi- 
kissens  und  des  Fleischstrahls,  ähnlich  wie  beim  Pferd;  sie  besitzt  theils 
Zotten,  theils  BlättcheD.  Jede  Zehe  hat  einen  Fleischsaum,  eine  Fieischkrone,  eine 
Fleisch  wand  und  eine  Fleischsohle.  Der  Fleischsaum  umgiebt  die  Zehe  ring- 
förmig, verbreitert  sich  nach  hinten  beträchtlich  und  bildet  den  Balientheil,  der 
sich  mit  dem  Ballentheil  der  anderen  Zehe  nicht  selten  durch  eine  mehr  oder 
weniger  breite  Brücke  verbindet.  Die  Kronenwulst  ist  sehr  breit  und  mehr  flach; 
die  Blättchen  der  Fleiscbwand  sind  weniger  breit  and  lang  als  beim  Pferd  und 
ohne  Seiten  leisten.  Die  Fleischsohle  ist  verhältnismässig  gross,  sie  geht  in  den 
Ballentbeil  des  Fleischsaumes  über.  Die  Klauen  haben  etwa  die  Gestalt  eines  in 
der  Mittellinie  getheilten  Pferdehufes,  dessen  beide  Hälften  medial  geschlossen  sind 
und  keinen  Strahl  besitzen.  Die  Klauen  der  Hinterfüsse  sind  länger  und  schmäler  als 
die  der  Vorderfüsse.  Man  unterscheidet  an  jeder  Klaue  die  Hornwand  und  die  Hornsohle. 
Die  dem  Klauenspalt  abgewandte  Fläche  der  Hornwand  ist  gewOlbt  und  am  Zehen- 
theil etwas  nach  innen  gekrümmt,  die  Spaltwand  ist  eben,  leicht  ausgehöhlt:  beide 
Wände  stossen  in  einem  stumpfen,  etwas  ausgeschweiften  Rand  zusammen;  der 
Eckstrebentheil  fehlt.  Die  Kronenrinne  ist  entsprechend  der  Kronenwulst  flach 
und  sehr  breit. 

Die  Zusammensetzung  der  Hornwand  ist  dieselbe  wie  beim  Pferd.  Die  äussere  Schicht 
bildet  den  aus  Weichhorn  bestehenden  Homsaum  und  den  Hornballen.  Die  mittlere  Schicht 
ist  die  mächtigste  und  besteht  aus  einem  sehr  zähen,  widerstandsfähigen  Röhrcheohorn ;  die 
innere  Schicht  wird  durch  die  Hornblättchea  gebildet,  denen  die  Nebenleisten  fehlen.  Die 
Hornsohle  verbindet  sich  mit  der  Hornwand  durch  die  weisse  Linie  und  geht  nach  hinten 
(volar)  ununterbrochen  in  den  rumpfwärts  gebogenen  Hornballen  über. 

Bei  den  kleinen  Wiederkäuern  verhalten  sich  die  Klauen  ähnlich  wie  beim 
Rind,  doch  ragt  der  Tragrand  der  Hornwand  verhältnismässig  noch  weiter  über  die 
nur  schmale  Hornsohle  hinaus. 

Volar  am  ersten  Zehengelenk  finden  sich  kleine,  rundliche  oder  dreiseitige, 
kapselartige  Horngebilde,  die  Afterklauen.  Ihre  Matrix  wird  durch  einen  kleinen, 
dreiseitigen,  pyramidenförmigen  Vorsprung  gebildet,  welcher  meist  kleine  Knöchel- 
chen einschliesst;  an  demselben  kommen  alle  Theile  vor,  die  sich  an  der  Matrix 
der  wahren  Klaue  finden,  weshalb  man  an  den  Afterklauen  aach  dieselben  Horn- 
schichten  unterscheiden  kann. 

Am  Kopf  der  Wiederkäuer  finden  sich  die  starken,  kompakten  Hörner,  Comua, 
welche  die  Hornfortsätze  der  Stirnbeine  (Fig.  444  i)  scheidenartig  überziehen  und 
sich  hinsichtlich  ihres  Umfanges,  ihrer  Länge  etc.  wesentlich  nach  den  letzteren 
richten.  Sie  werden  von  dem  die  Hornzapfen  überziehenden  Theil  des  Coriums  in 
ähnlicher  Weise  erzeugt,  wie  die  hornigen  Bedeckungen  der  Fussenden. 

Nach  eingetretener  Fäulnis  lösen  sie  sich  von  den  Hornzapfen  los  und  trennen  sich, 
unter  pathologischen  Verhältnissen  in  seltenen  Fällen  auch  schon  während  des  Lebens,  von 
ihrer  Matrix.  Auf  die  Grösse,  Gestalt  und  Richtung  der  Hörner  sind  auch  die  Art,  die  Rasse  und 
das  Geschlecht  der  Thiere  von  Einfluss.  Weibliche  Tbiere  haben  in  der  Regel  kleinere 
Horner  oder  auch  gar  keine;  in  seltenen  Fällen  fehlen  dieselben  auch  den  männlichen  Thieren 
(uagehörnte  Rassen). 

Die  Matrix  comUy  die  Hörn  lederhaut  (Fig. 444  2),  ist  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Lederhaut,  welche  an  den  Hornzapfen  ihre  Haare  und  Drusen  verliert  und  die  Eigenthüm- 
lichkeit  annimmt,  sich  fest  mit  einander  vereinigende,  cpidermoidale  Zellen  in  grosser  Menge  zu 
bilden.  Es  finden  sich  an  der  scheinbar  glatten  Lederhaut  kleine,  mit  Gefassen  versehene, 
meist  mikroskopische  Zotten,  die,  wie  sich  an  passenden  Schnitten  ergiebt,  gerade  so  in 
Ellenberger  and  Baum,  Anatomie.    9.  Aufl.  ^o 


914 


Allgemeine  Decke. 


kleinen  Löchern   der  inneren  Hornfläche  stecken,   wie   die  Zotten   der  Huflederhaut  in  den 
verschiedenen  Theilen  der  Hornkapsel. 

An  jedem  Hörn  (Fig.  444  5)  unterscheidet  man  den  Grund  oder  die  Worael, 
das  Mittelstück  und  die  Spitze.  Die  Wurzel,  Radix  cornu,  stösst  am  Grunde  der 
Hornfortsätze  mit  der  behaarten  Haut  zusammen;  die  Hornmassen  sind  hier  am 
schwächsten,  am  Rand  etwas  weicher  und  von  mehr  oder  weniger  Haaren  durch- 
setzt. Das  Mittelstück,  Corpus  comu,  umgiebt  den  Hornzapfen  unmittelbar;  seine 
Hornmassen  nehmen  spitzenwärts   allmählich    au  Stärke    zu    und    zeigen    auf  ihrer 

Aussenfläche,     besonders     nach    dem 
6  Grunde  hin,  mehr  oder  weniger  deut- 

lich ausgeprägte,  ringartige  Erhaben- 
heiten und  Vertiefungen.  Die  Spitze, 
Apex  cornu^  ist  der  (bis  auf  einen  un- 
bedeutenden Mittelkanal)  nicht  hohle, 
sondern  solide  Bndtheil  des  Hornes; 
sie  ist  meist  abgestumpft,  glatter  als 
das  Mittelstück  und  hat  bei  den  ver- 
schiedenen Thieren  eine  sehr  verschie- 
dene Länge  und  Richtung. 

Die  HOrner  des  Hausrindes  sind 
rund  oder  nur  schwach  zusammenge- 
drückt und  mehr  oder  weniger  gebo- 
gen; beim  Stier  sind  sie  kürzer  als 
beim  Ochsen.  Beim  Schaf  sind  die 
Hörner  mehr  zusammengedrückt,  fast 
dreikantig,  je  nach  der  Rasse  verschie- 
den lang  und  verschieden  gerichtet 
und  gewunden.  Die  Ziege  hat  lange, 
komprimirte,  halbmondförmig  gebogene 
Hörner  mit  vorderem,  scharfen  und 
hinterem,  abgerundeten  Rand,  weiche 
nach  oben,  hinten  und  aussen  ge- 
richtet sind.  Solchen  Wiederkäuern, 
welchen  die  Hornfortsätze  fehlen,  feh- 
len auch  die  Hörner,  wo  sich  da- 
gegen an  den  Stirnbeinen  mehr  Horn- 
fortsätze finden,  als  die  gewöhnlich 
vorkommende  Zahl,  finden  sich  dem- 
entsprechend dann  auch  mehr  Homer, 
wie  dies  bei  den  kleinen  Wiederkäuern, 
namentlich  bei  Ziegen,  gar  nicht  selten 
der  Fall  ist. 


Figur  444,    Hörn  der  Wiederkäuer 
(Siedamgrotzky). 
1.  Längsschnitt  durch  Hörn  und  Hornzapfen  vom 
Kalb.     1  Hornzapfen,    2  Lederhaut,    welche  als 
Hornlederhaut  den  Hornzapfen  überzieht,  2'  Pa- 
pillen derselben,    3  Rete  Malpighi,   4  Epidermis 

der  Haut,  5  Hörn. 
n.  Längsschnitt  vom  Grund  des  Schafhorns, 
1  bis  5  wie  oben,  6  die  punktirten  Linien  zeigen 
den  Verlauf  der  flornröhrchen  an;  die  vom  Grund 
des  Horns  stammenden  haben  auf  der  Höhe  der 
Ringe  stärkere  Abstände  als  an  den  Furchen. 


Die  Bildung  der  Hörner  fällt  mit  der  Entwickelung  der  Hornfortsätze  zusammen  und 
beginnt  erst,  nachdem  die  Thiere  geboren  sind.  Nach  Siedamgrotzky  bildet  sich  zunächst 
eine  kleine  Erhabenheit  des  Stirnbeins;  auf  dieser  erhebt  sich  sodann  das  Corium  zu  einem 
stumpfen  Kegel,  auf  welchem  unter  Zunahme  der  Papillen  und  Schwund  der  Haare  eine 
stärkere  Epidermisproduktion  und  dadurch  die  Bildung  eines  hornigen  Hohlkegels  stattfindet 
In  der  Jugend  ist  die  Hornlederhaut  sehr  stark,  sodass  das  junge  Hörn  auf  dem  Hornzapfen 
verschiebbar  bleibt.  Mit  der  vollkommenen  Entwickelung  des  Thi eres  wächst  der  Homfortsatx 
mehr,  und  es  bleibt  zwischen  ihm  und  der  Hornscheide  nur  eine  dünne  Schicht  der  Hornleder- 
haut, die  keine  Verschiebung  mehr  zulässt.  Die  Stärke  des  Hornwachsthums  ist  in  der  Jugend 
grösser  als  im  Alter.  Von  besonderem  Einfluss  auf  das  Hornwachsthum  ist  das  Geschlecht 
der  Thiere,  wie  dies  die  verschiedene  Form  und  Länge  der  Hörner  des  Stieres,  des  Ochsen, 
der  Kuh,  des  AVidders,  des  Hammels  und  des  Mutterschafes  zeigen.  Die  Ringe  verdanken 
ihre  Entstehung  einer  periodischen  Mehrproduktion  von  Hörn  am  Grund  der  Homer;  nur  bei 
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der  Kuh  ist  es  bekannt,  dass  diese  mit  der  Trächtigkeit  im  Zusammenhang  steht,  sodass 
sich  nach  jeder  Geburt  ein  Ring  bildet;  diesen  Vorgang  benutzt  man  zur  Altersbestimmung 
derThiere.  ^)  Die  verschiedenen  Formen  der  Hörner  sind,  abgesehen  von  der  Form  des  Hörn - 
Zapfens,  noch  bedingt  durch  die  ungleiche  Stärke  der  Hornproduktion  an  den  verschiedenen 
Stellen  der  Hörn  lederhaut;  hierdurch  erleidet  der  Hohlkcgel  durch  stärkere  Nachschiebungen 
an  einer  Seite  eine  Ablenkung  der  Spitze  nach  der  anderen  Seite,  d.  h.  eine  dauernde  Biegung. 
Das  schraubenartige  Verhalten  des  Horns  hängt  von  der  Art  und  Grösse  der  Biegungen  des 
Hornfortsatzes  ab. 

Im  Wesentlichen  ist  der  feinere  Bau  der  Hörner  dem  des  Hufhorns  gleich;  es  bilden 
sich  aus  Epidermiszellen  bestehende  Röhrchen  von  sehr  feinem  Kaliber,  die  durch  eine  eben- 
falls zellige  Zwischen  röhrchen  Substanz  mit  einander  verbunden  werden.  Die  Röhrchen  sind 
beim  Rind  schwer,  beim  Schaf  leicht  erkennbar;  sie  haben  einen  geschwungenen,  wellen- 
förmigen Verlauf  und  sind  stellenweise  von  locker  liegenden  Zellen  angefüllt,  namentlich 
diejenigen,  die  von  der  Spitze  des  Hornzapfens  ausg^en.  Diese  Zellen  sind  epidermoidale 
Elemente  (Siedamgrotzky). 


D.  Allgemeine  Decke  des  Schweines. 

Die  Haut  des  Schweines  weicht  in  Bau  und  Verhalten  nicht  wesentlich  von 
der  der  anderen  Thiere  ab;  an  der  Kehle  finden  sich  bei  einzelnen  Thieren  Glöck- 
chen,  wie  bei  der  Ziege.  Das  Unterhautgewebe  ist  meist  sehr  fettreich  und  bildet 
namentlich  bei  einzelnen  Rassen  einen  mächtigen  Panniculus  adiposus  (Speck).  Die 
HautmuBkeln  zeigen  einige  Besonderheiten.  Der  Gesichtshaatmuskel  fängt  schon 
an  der  Schulter  an  und  kreuzt  sich  mit  dem  Halshautmuskel;  an  der  Schulter  ist 
er  stark,  am  Kopf  dagegen  schwach,  sehr  blass  und,  da  er  mit  der  Haut  sehr  fest 
verbunden  ist,  schwer  darstellbar.  Der  Schulterhautmuskel  fehlt;  der  Bauchhaut- 
muskel verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferd.  Die  Talgdrüsen  sind  klein 
und  sparsamer  vorhanden  als  bei  den  anderen  Thieren;  die  Sehweissdrüsen  sind 
dagegen  sehr  gross,  von  meist  gelber  bis  bräunlicher  Farbe  und  leicht  mit  blossem 
Auge  wahrzunehmen.  An  einzelnen  Körperstellen  finden  sich  besondere  Drösen- 
komplexe,  so  namentlich  die  Carpaldrüsen  (Franz  MQller)  an  der  medialen 
ond  Beugeseite  (am  hinteren  und  inneren  Rande)  des  Carpus,  woselbst  sich  1—9, 
in  der  Regel  4—5  enge  Einstülpungen  befinden,  in  welche  diese  Drüsenhaufen  ein- 
münden 2).  An  den  Zehen,  einzelnen  Theilen  der  Füsse,  in  der  Klauenspalte  und  an 
noch  anderen  Körperstellen  finden  sich  die  Hautdrüsen  ebenfalls  in  beträchtlicher 
Anzahl  vor  und  münden  meistens  frei  aus. 

Die  Haare  stehen  bei  dem  Hausschwein  viel  weniger  dicht  als  bei  den  übrigen 
Hausthieren;  manche  Schweinerassen  erseheinen  fast  kahl.  Die  unter  dem  Namen 
Borsten  bekannten  Deckhaare  sind  ziemlich  lang,  steif  und  mehr  trocken,  an  der 
Spitze  spaltbar  und  stehen  in  kleinen  Gruppen,  meist  zu  dreien,  zusammen.  Zwischen 
ihnen  finden  sich  noch  dünnere  und  weichere  Haare.  Am  Nacken  und  am  Rücken 
sind  die  Borsten  am  längsten  und  bilden  hier  eine  Art  Mähne. 

Die  Klauen  und  ihre  Matrix  gleichen  den  Klauen  der  Wiederkäuer.  Der  Ballen- 
theii  des  Fleischsaumes  weicht  jedoch  insofern  ab,  als  er  sich  bedeutend  weiter 
unter  die  Sohlenfläche  der  Zehe  hinzieht,  viel  stärker  entwickelte  Papillen  hat  und 
einen  starken  Hornballen  erzeugt,  der  mit  dem  Hornstrahl  des  Pferdes,  ganz  be- 
sonders bei  Verschmelzung  der  Klauenbeine,  eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat;  es  bildet 
sich  dann  für  beide  wahre  Zehen  eine  gemeinschaftliche,  hufähnliche  Klaue,  in 
welcher  die  beiden  Ballen  zu  einem  strahlähnlichen  Körper  zusammengeflossen  sind. 
Die  Hornsohle  ist  nur  kurz.  Die  Afterklauen  sind  verhältnismässig  viel  stärker  als 
bei  den  Wiederkäuern  und  den  wahren  Klauen  sehr  ähnlich. 


1)  Näheres  hierüber   s.  Fambach,    Die  Ringbildung  an  den  Hörnern  der  Cavicomier. 
Ztschr.  f.  Thiermed.  H,   821, 

2)  Zernecke  und  Keuten,  Die  Carpaldrüsen  des  Schweines.     Archiv  f.  Wissenschaft!. 
und  prakt.  Thierheilkde.    XXII.    S.  93. 
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E.  Allgemeine  Decke  der  Fleischfresser. 

Die  Haut  der  Fleischfresser  verhält  sich  wie  die  Haut  der  übrigen  Thiere;  ihre 
Muskeln  sind  verhältnismässig  stark.  Gesichts-  und  Halshautmuskel  fliessen 
zusammen;  am  Kopf  geht  ans  ihnen  der  kräftige  M.  cutaneus  labior.  und  ein  starkes 
Muskelbündel  hervor,  welches  an  das  Ohr  tritt.  Der  Halshautmuskel  entspringt 
nicht  am  Brustbein  und  ist  dem  der  Wiederkäuer  ähnlich. 

Man  kann  am  gesamraten  M.  subcutaneus  faciei  et  colli  drei  Schichten  unterscheiden: 
a)  das  Stratum  superficiale^  ein  vom  Manubrium  sterni  bis  in  den  Kehlgang  reichender,  ven- 
traler Quermuskel;  b)  das  Stratum  medium  (Platysma  myoides),  ein  am  Nacken,  den  Seiten- 
flächen des  Halses  und  Kopfes  liegender,  schrägfaseriger  Muskel,  der  in  den  M.  cutaneus  lab. 
übergeht;  c)  das  Stratum  profundum  (M.  submentalis),  ein  im  Kehlgang  liegender  und  in 
die  Seitenflächen  des  Gesichts  und  den  M.  auricul.  infer.  ausstrahlender  Muskel.  Ein  M. 
frontalis  ist  nicht  vorhanden.  Der  M.  occipitalis  ist  kein  Hautmuskel;  derselbe  liegt  vom 
Occipitale  bis  zum  Frontale  auf  dem  M.  temporalis  und  unter  dem  M.  scutularis. 

Der  Schulterhautmuskel  fehlt.  Der  Bauchhautmuskel  befestigt  sich 
nicht  an  den  Dornfortsätzen  der  Wirbel,  sondern  verbindet  sich  in  der  Mittellinie 
des  Rückens  sehr  fest  mit  der  Haut,  die  sich  hier  stark  in  die  Höhe  ziehen  lässt 
Die  Hautdrüsen  gleichen  denen  der  anderen  Thiere;  die  entwickeltsten  Schweiss- 
drüsen  finden  sich  an  den  Sohlenballen;  ihr  Schweisskanal  ist  mehr  oder  weniger 
geschlängelt.  Bei  der  Katze  sind  die  Talgdrüsen,  namentlich  an  den  Lippen,  sehr 
stark,     üeber  die  Afterdrüsen  und  Aftersäcke  (Sinus  paranales)  s.  S.  465. 

Die  Deckhaare  sind  beim  Hund  nach  der 
Rasse  verschieden,  bald  länger,  bald  kürzer,  gewellt, 
weicher  oder  starrer.  Die  Fühlhaare  sind  stark.  Bei 
der  Katze  sind  die  Deckhaare  sehr  fein  und  weich, 
die  Fühlhaare  dagegen  stark,  lang  und  starr  und 
jederseits  meist  in  vier  Hauptreihen  angeordnet. 

An  den  Füssen  der  Fleischfresser  finden  sich 
ausser  den  hornigen  Ueberzügen  der  letzten  Zehen- 
glieder  noch  haarlose,  kissenartige  Hervorragnngen 
der  Haut,  mit  welchen  die  Thiere  beim  Gehen  auf- 
treten. Dieselben  werden  die  Ballen  genannt  und 
in  Sohlenballen  und  Zehenballen  unterschieden.  An 
jeder  Extremität  kommt  nur  ein  Sohlenballen  (To- 
rus  metacarpalis)  (Fig.  445  b)  vor;  er  ist  der  be- 
trächtlichste, hat  eine  rundlich-herzförmige  Gestalt 
und  sieht  mit  einer  Spitze  nach  vorn.  Er  erstreckt 
sich  von  den  Enden  der  Mittelfussknochen  bis  fiast 
zu  den  Enden  der  ersten  Zehenglieder,  liegt  also  so, 
dass  beim  Auftreten  die  Gelenke  der  Metacarpal- 
knochen  und  ersten  Zehenglieder  (Fesselgelenke)  auf 
ihn  zu  ruhen  kommen.  Die  Zehenballen  (Jon  di- 
gitales) (Fig.  445  c  1— c  5)  sind  beträchtlich  kleiner 
als  der  Sohlenballen,  von  rundlich-dreieckiger  Gestalt 
und  liegen  derart  unter  dem  zweiten  und  dritten  Zehenglied,  dass  beim  Auftreten 
das  zwischen    diesen  beiden  Gliedern  befindliche  Gelenk  auf  sie  zu  liegen  kommt 

Die  Grundlage  der  Ballen  besteht  aus  Bindegewebe,  elastischem  Gewebe  und  Pett  und 
bildet  ein  kissenartiges,  von  der  äusseren  Haut  überzogenes  Polster,  welches  mit  den  Knochen 
durch  elastische  und  fibröse  Stränge  in  Verbindung  steht.  Die  Sohlenballen  sind  überdcm 
noch  mit  eigenthümlichen,  von  den  Muskeln  ausgehenden  Spannapparaten  versehen  (cf.  S.  280 
und  S.  344). 

An  der  hinteren  Fläche  des  Carpus,  lateral  und  distal  vom  Os  accessorium,  liegt 
eine  von  der  äusseren  Haut  überzogene,    haarlose  Hervorragung,    der  Carpalliallea 


Figur445.  Ballen  desFusses 

des  Hundes. 

a    Carpal-,     b  Sohlen-  und   Cj 

bis  Cß  Zehenballen. 
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(Toms  carpalü)  (Fig.  445  a).     Dieser  hat  eine  ziemlich  beträchtliche  Fleischmasse 
and  Fett  zur  Grandlage  und  kommt  beim  Auftreten  der  Thiere   nicht   in  Betracht. 

Die  die  BalleD  überziehende  Haut  ist  mit  sehr  entwickelten  Papillen  versehen  und  mit 
einer  beträchtlichen,  hornartigen  Epidermisschicht  bedeckt,  über  welche  kleine  Zotten  und 
Blättchen  heryorragen  und  der  Haut  des  Ballens  ein  rauhes  Aussehen  verleihen.  Die  Grund- 
lage dieser  Verlängerungen  wird  durch  die  längeren  Papillen  gebildet.  In  der  Ballenhaut 
finden  sich  grosse  Schweissdrüsen  mit  geschlängelten  Ausführungsgängen. 

Die  hornigen  Bedeckungen  der  letzten  Zehenglieder  werden  bei  den  Fleisch- 
fressern Krallen  (üngues)  genannt.  Die  absondernden  Weichthcile  (Matrix  unguis)  der- 
selben sind  Fortsetzungen  der  Lederhaut  (Krallenlederhaut),  die  das  letzte  Zehen- 
glied überziehen  und  nach  Siedamgrotzky   folgende  Theile  unterscheiden  lassen: 

1.  Die  Krallenplatte  (Fleischkrone)  (Fig.  446  a).  Sie  beginnt  am  Grund  des 
Knochenfalzes,  reicht  an  den  Seitentheilen  bis  zum  freien  Rande  des  Rnochenfalzes, 
dehnt  sich  aber  auf  dem  Rücken  schnabelartig  nach  vorn  (distal)  aus  und  erhält 
hier  eine  rundliche,  nach  vorn  (distal)  sich  zuspitzende  Verdickung,  den  Rücken- 
wulst. Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  nur  beim  Hund  trägt  sie  im  Grund  des  Knochen- 
falzes einige  Reihen  kleiner  Papillen. 


Figur  446.   Ausgeschubte  Hundekralle, 

in  der  Mittellinie  durchschnitten  und  von 

innen  gesehen. 

a  Bezirk  der  Krallenplatte,  a'  Bezirk  der  pa- 

pillen  tragen  den  Zone  derselben,  b  Bezirk  des 

Krallenbettes,   c  Bezirk  der  Krallensohle,   d 

Sohlenhorn,  e  Zehen  wand  der  Kralle. 

(Siedamgrotzky.) 


Figur  447.    Elastischer  Bandapparat 

der  Kralle, 
a  Krallenhöcker,    b  Krallenfalz,    c  Krallen- 
loch, d  Phalanx  tertia,  e  elastische  Bänder 
(Ligam.  dorsalia). 


2.  Das  KralleBbett  (Fig.  446  b)  liegt  in  zwei  Theilen  seitlich  am  Zehen- 
gliede  und  trägt  kleine,  parallel  im  Bogen  spitzen wärfs  verlaufende  Leistchen. 

3.  Die  Krallensohle  (Fig.  446  c)  überzieht  die  Sohlenfläche  des  Zehengliedes 
und  trägt  zahlreiche  kleine,  stumpfe  Papillen. 

Diesen  Abschnitten  entsprechend  zerfällt  der  hornige  Ueberzug,  die  Horn- 
kapsel,  in    folgende  Theile: 

1.  Die  Zehenwand  (Fig.  446  e)  bildet  eine  feste,  hornige  Platte,  die,  von 
beiden  Seiten  zusammengedrückt,  an  der  Basis  am  breitesten  ist  und  sich  nach  vorn 
(distal)  zu  einer  gekrümmten  Spitze  verjüngt.  Die  äussere  Fläche  erscheint  glatt, 
glänzend;  die  innere  bildet  einen  Abguss  der  Matrix  mit  dem  ihr  eigenthümlichen 
Kackenwulst.  Der  basale  Rand  ist  im  Knochenfalz  verborgen,  die  beiden  Seiten- 
ränder  konvergiren  nach  der  Spitze.  Am  basalen  Rand  ist  sie  ganz  dünn,  erföhrt 
dann  aber  besonders  im  Rückentheil  eine  bedeutende  Verstärkung.  Sie  besteht  aus 
fest  aneinander  geschichteten  Epidermiszellen;  nur  wo  Papillen  an  der  Matrix  vor- 
kommen, treten  Hornröhrchen  auf. 

2.  Die  Seitenwand  bildet  einen  dünneu  Ueberzug  ihrer  Matrix,  grenzt  an 
die  Zehenwand  und  an  die  Hornsohle   und  besteht  aus  ungefärbtem  lockeren  Hörn. 
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3.  Die  HorasoUe  (Fig.  446  d)  füllt  als  eine  frockeDe,  bröckliebe  HornDuuBse 
den  Raam  xwiMhen  den  unteren  RiLndern  der  Zehen-  und  Seitenwand  ans. 

Die  ZehenwaDd  entsteht  durch  die  HoroproduktioD  an  der  Oberfläebe  ihrer  Matrix. 
Im  Grunde  des  Kra11enfnl7>es  nimmt  sie  ihren  Anfang  als  donne  Platte:  mit  dem  weiteren 
Vorschieben  erhalt  sie  an  der  inneren  Fläche,  besonders  an  dem  Rüekenviibt,  eine  grossere 
Verstärkung,  sodass  schliesslich  der  Buckentbeil  zu  einer  länger  als  die  Seitentheile  wider- 
stehenden, soliden  Homroasse  wird.  Durch  die  koncentrisdi  um  den  Röckenwulst  stattfindende 
.Schichtung  der  Hornzellen,  besonders  bei  den  Katzen,  ist  es  bedingt,  dass  trotz  der  Ab- 
nutzung immer  eine  scharfe  Spitze  stehen  bleibt.  Das  Krallenbett  producirt  nur  eine 
lockere  Hommassc,  über  welche  sich  die  Platte  hin  wegschiebt,  ebenso  ist  das  von  der  Krallen- 
sohle  prodactrte  Hom  nur  wenig  widerstandsfähig.  Um  die  Spitze  der  Kralle  Tor  Abnutzung 
zu  schützen,  sind  elastische  Baldapparate  (Fig.  447)  vorhanden,  welche  das  letzte  Zehen- 
glied  gegen  das  vorletzte  zurückgekrümmt  erhalten,  wenn  nicht,  wie  beim  Einhauen  in  die 
Beute,  ihre  Elasticität  durch  die  Sehnen  der  Beugemuskeln  überwunden  wird.  Beim  Hund 
sind  es  zwei  gelbe  Bänder  (Fig.  447  e),  die,  von  den  seitlichen  Bandhöckem  der  zweiten 
Phalanx  entspringend,  die  Strecksehnen  umfassen  und  am  Krallenfalze  (Fig.  447  b)  enden. 
Bei  der  Katze  sind  ebenfalls  beide  Bänder  vorbanden,  das  laterale  ist  allerdings  sehr 
schwach:  ausserdem  findet  sich  noch  ein  stärkeres,  welches  nahe  dem  lateralen  Bandbocker 
der  vorletzten  Phalanx  entspringt,  medianwärts  sich  mit  der  Strecksehne  kreuzt,  sich  am 
Knochenfalz  ioserirt  und  das  letzte  Zebenglied  in  der  Buhe  in  die  laterale  Ausbuchtung  des 
vorletzten  Zehengliedes  zurückgekrümmt  erhält. 


VII.  Anatomie  der  Hausvögel. 


Uie  hervorragendste  Bigenthümlicbkeit  \n  der  allgemeinen  äusseren  Bedeckung  und 
Gestalt  des  Vogelkörpers  besteht  im  Auftreten  eines  Federkleides  (an  Stelle  der 
Haare)  und  in  der  eigenthGmlichen  Ausbildung  der  Gliedmassen,  iodem  die  Schulter- 
gliedmassen (mit  wenig  Ausnahmen)  zu  Plugwerkzeugen  umgewandelt  sind,  sodass 
als  Gang-  und  Sprungorgane  nur  die  Beckengliedmassen  übrig  bleiben.  Der  fast 
eiförmige  Körper  wird  in  der  Regel  von  den  Beckenglied massen  in  halb  aufrechter 
Stellung  getragen  and  ruht  nur  auf  den  Zehen. 


I.   Skelett  der  Vögel. 

Was  das  Skelett  anbetrifft,  so  sind  die  auffallendsten  Unterschiede  desselben 
gegenüber  dem  Skelett  der  Säugethiere:  der  zahnlose  Schnabel,  der  vollkommen 
entwickelte  Schultergürtel  mit  dem  zur  Furcula  umgewandelten  Schlüsselbeinen  und 
dem  wohl  ausgebildeten  Os  coracoideum,  die  Umänderung  der  Hand  zum  Flügel 
(die  in  einer  Rückbildung  der  Finger  und  in  einer  Verschmelzung  der  Carpalknochen 
unter  sich  und  mit  den  Metacarpalknochen  besteht),  das  Auftreten  der  Proc.  uncinati 
der  Rippen,  die  hohe  Crista  sterni,  das  lange  Becken,  die  Verschmelzung  der  Lenden- 
und  Kreuzwirbel,  die  Form  des  letzten  Schwanzwirbels  und  die  Umwandlung  der 
Beckengliedmassen,  denen  das  Tragen  der  Körperlast  beim  Gehen  ausschliesslich  zu- 
fällt, was  sich  besonders  in  der  breiten  Verbindung  des  Beckens  mit  der  Wirbel- 
säule und  in  der  Bildung  eines  Intertarsalgelenkes  ausprägt. 

Eine  hervorragende  Eigenthümlichkeit  des  Vogelskelettes  besteht  ferner  in  der 
Lttfthaltigkeit  oder  Pneumaticität  einzelner  oder  sogar  der  meisten  Knochen. 
Durch  die  Pneumaticität  der  Knochen  ist  es  bedingt  dass  die  Knochen  bei  geringer 
MassenentwickluDg  eine  gewisse  Stärke  und  diejenige  Leichtigkeit  erhalten,  welche 
die  Flugbewegung  erfordert.  Bei  ganz  jungen  Vögeln  findet  sich  aber  an  Stelle  der 
lufthaltenden  Hohlräume  ein  weitmaschiges,  schwammiges,  blutreiches  Mark,  welches 
meistens  später  resorbirt  wird  und  nur  in  einigen  Knochen  des  Kopfes,  im  Schulter- 
blatt n.  s.  w.  die  ganze  Lebenszeit  hindurch  erhalten  bleibt. 
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Die  Pneumaticität  der  Knochen  ist  am  höchsten  natürlich  bei  den  guten  Fliegen, 
während  bei  den  Laufvögeln  die  meisten  Knochen  markhaltig  bleiben.  Die  Luft  dringt  in 
die  Hohlräume  der  Kopfknochen  theils  von  den  Nasenhöhlen,  theils  von  den  Eustachi'schen 
Tuben,  in  die  übrigen  Knochen  von  den  Lultsäcken  (s.  S.  937)  aus  ein,  welche  durch  Oeff- 
nungen  der  kompakten  Knochensubstanz  mit  den  Hohlräumen  der  Knochen  in  Yerbindanf 
stehen. 

A.  Knochen  des  Rumpfes,  Zu  denselben  gehören:  die  Wirbelsäule,  die 
Rippen  und  das  Brustbein;  ebenso  ist  das  Becken  am  besten  hier  zu  besprechen, 
weil  es  mit  einem  Abschnitt  der  Wirbelsäule  untrennbar  verschmilzt. 

a)  Die  WirbelsSule  zerfällt  in  einen  Hals-,  Brust-,  Becken-  und  Schwanz- 
theil.  Der  Beckentheil  geht  aus  der  Verschmelzung  der  letzten  Brust-,  der  Lenden-, 
der  Kreuzbein-  und  der  ersten  Schwanzwirbel  hervor. 

Beweglich  sind  nur  die  Hals-  und  die  Schwanzwirbel  mit  einander  verbunden;  die  Be- 
weglichkeit der  Brustwirbel  ist  eine  äusserst  beschränkte. 

Der  verhältnismässig  lange  Halstheil  bildet  eine  mehr  oder  minder  auf- 
fällige S-förmige  Krümmung  und  besteht  bei  den  Tauben  aus  12,  den  Hühner- 
vögeln aus  13,  den  Enten  aus  14  oder  15,  den  Gänsen  aus  17  bis  18  VerUbrae 
cermcaUs  (Fig.  448  H). 

Der  erste  Halswirbel,  der  Atlas,  ist  stets  der  kleinste.  Derselbe  (Pig.  448  h)  stellt 
einen  schmalen,  ringförmigen  Knochen  dar  und  besitzt  eine  tiefe  Gelenkgrube,  welche  den 
fast  halbkugelförmii^en  Gelenkfortsatz  des  Hinterhauptsbeines  (Fig.  450  i  u.  451  a)  aufnimmt 
Sie  reicht  bis  zu  dem  verkümmerten  Zahnfortsatz  des  zweiten  Halswirbels,  sodass  der  Con- 
dylus  des  Hinterhauptsbeines  mit  den  beiden  ersten  Halswirbeln  artikulirt.  In  dem  Kopf- 
gelenke der  Vögel  werden  nicht  nur  Streckungen  und  Beugungen,  sondern  auch  Drehbewe- 
gungen des  Kopfes  ausgeführt. 

Die  Körper  der  Haiswirbel  verbinden  sieb  durch  sogenannte  Sattelgelenke 
(die  kraniale  Gelenkfläche  eines  jeden  Halswirbels  ist  von  rechts  nach  links  konkav 
und  in  dorsoventraler  Richtung  konvex  und  umgekehrt  die  kaudale  Gelenkfläche 
von  rechts  nach  links  konvex  u.  s.  w.).  Zwischen  den  einander  zugewendeten  Ge- 
lenkflächen findet  sich  ein  Zwischenknorpel  in  Gestalt  einer  in  der  Mitte  durch- 
bohrten Knorpelscheibe. 

Die  Bogen  der  aufeinander  folgenden  Wirbel  werden  durch  eine  Lücke  getrennt,  welche 
durch  Bandausbreitungen  geschlossen  ist;  sie  tragen  keine  oder  nur  schwach  angedeutete 
dorsale  Dornfortsätze,  dagegen  finden  sich  ventrale  Domfortsätze  deutlicher  ausgeprägt  an 
den  letzten  Halswirbeln.    Die  Proc.  obliqui  verhalten   sich   im  Wesentlichen  wie   bei   den 


Figur  448.    Skelett  des  Haushahnes,  von  der  linken  Seite  gesehen. 

1  Lamina  perpendicularis  des  Siebbeines,  welche  die  beiden  Augenhöhlen  von  einander  trennt, 

2  Os  quadratum,  8  Quadratjochbein,  4  äusserer  Gehorgang,  5  erster  Halswirbel.  H  2.  bis 
13.  Halswirbel,  R  1.— 7  Brustwirbel.  6  unter  einander  verschmolzene  dorsale  Domfortsatse 
der  Brustwirbel,  7  Os  ilium,  8,  8'  Os  pubis,  9,  9'  Os  ischii,  10,  10'  Foramen  ischiadicam, 
11  eirundes  Loch.  Seh  1.— 6.  Schwanzwirbel,  von  denen  der  letzte  sich  durch  seine  Grosse 
auszeichnet.  B  Sternum.  12  Kamm  desselben,  13  mittlerer,  14  rechter  seitbcher,  15  linker 
seitlicher  Fortsatz  am  beckenseitigen  Ende  des  Brustbeines;  zwischen  13  einerseits  und  14 
und  15  andererseits  bei  a  tiefe  Einschnitte,  16  kraniales  Ende  des  Brustbeins,  17  Rippen- 
fortsatz  des  Brustbeins.  Rp  wahre  Rippen,  Rp'  falsche  Rippen.  18  Vertebrahrippen,  l9Ster- 
nalrippen,  20  Processus  uncinati,  21  Scapula,  22,  22'  linke  und  rechte  Clavicula,  bei  h  zur 
Furcula  verbunden,  c  Band,  welches  die  Spitze  der  Furcula  mit  dem  Brustbeinkamm  ver- 
bindet, 23  Os  coracoideura,  24  Humerus,  25  Radius,  26  Ulna,  27  Os  carpi  radiale,  27'  Os 
carpi  ulnare,  28  Metacarpus,  29  zweite  und  30  erste  Vorderzehe,  31,  81'  Femur,  St,  ^ 
Tibia,  33  Fibula,  34  Patella,  35,  35'  Metatarsus,  36,  36'  Sporn,  87,  37'  erste  Hintenehe 
(aus  zwei  Gliedern  bestehend),    38,  38'  zweite  (drei  Glieder)  und   89,  89'  dritte  Hintcnd» 

(vier  Glieder),   40,40'  vierte  Hinterzehe  (fünf  Glieder). 
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Säugcthieren ;  mit  den  kranialen  Proc.  obliqui  stehen  an  jeder  Seite  schmale  Qucrfortsatse 
in  Verbindung,  welche  ringartig  das  zur  Aufnahme  der  A.  und  V.  yertebralis  und  des  sym- 
pathischen Nerven  bestimmte  For.  transversarium  umschliessen.  An  den  Qaerfortsatsen, 
namentlich  der  letzten  Halswbel,  finden  sich  jederseits  griffelartige  Anhänge,  welche  in  der 
Jugendzeit  durch  Bänder  mit  den  Querfortsätzen  verbunden  und  als  Andeutungen  von  Hals- 
rippen anzusehen  sind. 

Der  Brusttheii  der  Wirbelsäule  (Fig.  448  R)  ist  nnr  karz  und  besteht  bei 
den  Hühnern  und  Tauben  aus  7,  bei  den  Enten  und  Gänsen  aus  9  stark  in- 
einandergeschobenen, sehr  fest  verbundenen,  nicht  selten  theilweise  ganz  unter  ein- 
ander verschmelzenden  Vertebrae  thoracales,  deren  EOfper  —  wenn  sie  überhaupt 
gesondert  bleiben  —  sich  ähnlich  wie  die  der  Halswirbel  verbinden. 

Zwischen  den  Bogen  der  aufeinander  folgenden  Brustwirbel  bleibt  keine  Lücke.  Die 
Brustwirbel  besitzen  dorsale  und,  mit  Ausnahme  der  letzten,  nicht  selten  mit  dem  Becken- 
theil verschmelzenden  Brustwirbel  auch  ventrale  Dornfortsätze,  welche  einen  fortlaufenden 
Kamm  darstellen  (Fig.  448  e).  Dasselbe  gilt  auch  von  den  breiten,  flachen,  horizontal  ge- 
richteten Querfortsätzen. 

Der  den  Vertebrae  lumbales  et  sacrcUes  entsprechende  Beckentheil  der  Wirbel- 
säule besteht  aus  11 — 14  Wirbeln,  welche  bald  nach  der  Gebart  so  vollständig 
unter  einander  verschmelzen,  dass  sie  einen  nach  hinten  sich  verschmälernden 
Knochen  bilden,  an  welchem  die  ursprüngliche  Trennung  der  einzelnen  Wirbel  nur 
noch  durch  die  Zwischenwirbellöcher  und  durch  den  Querfortsätzen  entsprechende, 
zu  den  beiderseitigen  Darmbeinen  hinüberlaufende  Rnochenspangen  angedeutet  wird. 

Der  Beckentheil  der  Wirbelsäule  ist  mit  den  beiden  Beckenknochen  vollständig  ver- 
schmolzen, er  besitzt  nur  in  seinem  kranialen  Abschnitt  Andeutungen  von  Dornfortsätzeo. 

Von  Vertebrae  coccygeae  sind  bei  den  Hühnervögeln  5  bis  6,  bei  den  Tauben, 
Enten  und  Gänsen  7  vorhanden  (Fig.  448  Seh),  von  denen  der  letzte  der  grdsste, 
ans  einer  Verschmelzung  mehrerer  Wirbel  hervorgegangen  ist  und  Pygostyl 
heisst. 

Der  letzte  Schwanzwirbel  ist  um  so  umfangreicher,  je  grössere  £ntwickelung  die  Steuer- 
federn  des  Schwanzes  erlangen,  und  besitzt  eine  einer  Pflugschar  ähnliche  Form. 

b)  Die  Bippen,  Costae,  zerfallen  in  wahre  (Fig.  448  Rp),  das  Brustbein  er- 
reichende und  falsche  (Fig.  448  Rp'),  das  Brustbein  nicht  erreichende  Rippen. 
Die  1.,  oft  auch  die  2.  und  3.,  meistens  auch  die  letzte  Rippe  sind  falsche 
Rippen;  die  ersteren  verbinden  sich  mit  den  Querfortsätzen  des  letzten  Halswirbels 
und  der  ersten  Brustwirbel,  die  hintere  mit  dem  Beckentheil  der  Wirbelsäule.  Die 
wahren  Rippen  bestehen  aus  einem  dorsalen  und  einem  ventralen  Abschnitte, 
welche  als  Yertebral-,  bezw.  Sternairippen  bezeichnet  werden;  die  letzteren 
entsprechen  den  bei  den  Vögeln  fehlenden  Rippenknorpeln  der  Säugethiere. 

Die  Vertebralrippen  (Fig.  448  is)  haben  am  dorsalen  Ende  zwei  Fortsätze  zur  Ver- 
.  bindung  mit  den  Körpern  und  den  Querfortsätzen  der  Brustwirbel.  Die  Sternairippen 
(Fig.  448  19)  nehmen  mit  jeder  folgenden  an  Länge  zu  und  erhalten  eine  der  wagerechten 
sich  allmählich  mehr  nähernde  Richtung;  ihr  dorsales  Ende  bildet  mit  dem  ventralen  der 
Vertebralrippe  unter  einem  nach  vorn  offenen  Winkel  ein  Gelenk;  das  stemale,  breiter 
werdende  Ende  spaltet  sich  in  zwei  kleine  Gelenkerhöhungen,  welche  von  ebenso  vielen 
kleinen  Gelenkvertiefungen  am  Seitenrande  des  Brustbeines  aufgenommen  werden.  Von  dem 
beckenseitigen  Rande  der  meisten  Vertebralrippen  entspringen  kleine,  beckenwärts  und  etwas 
dorsal  verlaufende  Fortsätze,  die  Processus  uncinati  (Fig.  448  20),  welche  den  Zwischen- 
rippenraum überbrücken  und  sich  durch  Bänder  mit  der  äusseren  Fläche  der  nach  hinten 
zunächst  folgenden  Rippe  verbinden,  wodurch  dem  Brustkorbe  eine  grossere  Festigkeit  ver- 
liehen wird. 

c)  Das  Brustbein,  Stemum  (Fig.  448  B  u.  449  1),    stellt  eine   grosse,    breite. 
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viereckige  Knocbenplatte  dar,  welche  die  Rippen  beckenwärts  niehr  oder  minder 
weit  überragt.  An  der  Aussenfläche  verläuft  median  ein  starker,  beckenwärts 
niedriger  werdender  Kamm,  die  Crista  stemi  (Fig.  448  12),  welcher  die  Aiibeftungs- 
fläche  für  die  sehr  stark  entwickelten  Brustmuskeln  erheblich  vergrössert. 

Die  Grösse  dieses  Kammes  steht  mit  der  Entwickelung  des  Flugvermögens  in  einem 
geraden  Verhältnis,  und  demgemäss  fehlt  der  Brustbeinkamm  gänzlich  den  grossen  Laufvögeln. 
Nahe  dem  hinteren  Rande  finden  sich  zwei  Löcher,  Foramina  obturata,  oder  in  dem  letzteren 
zwei  seichte  oder  tiefere  Einschnitte  (Fig.  449  4,  4O,  welche  durch  eine  Membran  verschlossen 
werden.  Die  Einschnitte  sind  bei  Vögeln  mit  schwerfälligem  Flugvermögen,  z.  B.  bei  den 
Hühnern,  besonders  umfangreich,  und  das  Brustbein  geht  dann  hinten  in  drei  Fortsätze  aus, 
von    denen    der   mittlere   (Fig.  448  13  u.  449  2)  stets  breiter  als  die  beiden  seitlichen  (Fig. 

448  14,  15  u.  449  3,  3')  ist.  An  den  Seitenrändern  des  Brustbeines  finden  sich  die  Gelenk- 
gruben, welche  die  Gelenkerhöhungen  am  ventralen  Ende  der  Sternalrippen  aufnehmen  (Fig. 

449  5,  5')*  ausserdem  ein  starker,  sich  über  die  Rippen  legender  Fortsatz  (Rippe nfortsatz,  Fig. 
448  17  u.  449  c,  s'). 

Figur  449.      Brustbein  und 
Flügelskelett  eines  Hahnes, 

von  oben  gesehen. 
1  Brustbein,  2  mittlerer  Fortsatz, 
3,  3'  seitliche  Fortsätze  und  4,  4' 
tiefe  Ausschnitte  am  kaudalen  Ende 
des  Brustbeines,  5, 5'  Verbindungs- 
stelle mit  den  Sternalrippen,  6,  6' 
Rippenfortsatz  des  linken,  bezw. 
rechten  Brustbeinrandes,  7,  7'  Sca- 
pula,  8,  8'  Clavicula,  9,  9'  Os  co- 
racoideum,  10,  lO'Humerus,  11  Ra- 
dius, 12  Ulna,  13  Os  carpi  radiale, 
14  Os  carpi  ulnare,  15  Metacarpus, 
16  zweite  Vorderzehe,  aus  zwei 
Gliedern  bestehend,  17  erste  Vor- 
derzehe, 18  Andeutung  einer  dritten 
Vorderzehe. 

d)  Die  beiden  Beckenbeine,  Ossa  pelvis,  zeichnen  sich  in  erster  Linie  dadurch 
ans,  dass  die  Symphysis  pelvis  fehlt,  und  dass  die  Darmbeine  mit  dem 
Beckentheil  der  ViTirbelsäule  vollständig  verschmelzen.  Das  Dannbein 
(Fig.  448  7),  der  grOsste  Beckenknochen,  erscheint  stark  in  die  Länge  gezogen,  über- 
ragt mit  dem  kranialen  Ende  noch  die  letzte  Rippe  und  verschmilzt  nicht  nur  mit 
dem  ganzen  Beckentheil  der  Wirbelsäule,  sondern  auch,  namentlich  im  kranialen 
Theil,  mit  dem  Darmbein  der  anderen  Seite  und  am  anderen  Ende  mit  dem  Sitz- 
bein (Fig.  4489,9'),  welches  viel  schwächer  als  das  Darmbein  ist.  Zwischen  diesen 
beiden  Knochen  bleibt  ein  grosses,  für  den  Durchtritt  des  N.  ischiadicus  bestimmtes, 
ovales  Loch,  Foramen  ischiadicum  (Fig.  448io,  loO-  Das  Schambein  (Fig.  4488,8') 
ist  ein  schmaler,  rippenähnlicher  Knochen,  welcher  den  freien  Rand  des  Sitzbeins 
begleitet  und  mit  seiner  Spitze  das  letztere  nach  hinten  etwas  überragt.  Das  dicht 
hinter  der  Gelenkpfanne  befindliche  eirunde  Loch  (Fig.  448  n)  wird  vom  Sitz-  und 
Schambein  begrenzt,  ist  bei  den  Hühnern  einfach,  bei  den  Tauben  doppelt  und 
stellt  bei  den  Gänsen  und  Enten  eine  längliche  Spalte  dar. 

Die  Gelenkpfanne  liegt  da,  wo  die  drei  Knochen  des  Beckens  zusammenstossen,  sie  ist 
medialwärts  offen  und  erscheint  daher  durchlöchert. 

Die  Einrichtung,  dass  die  Beckenfuge  fehlt  und  das  Becken  ventral  demgemäss  nicht 
geschlossen  ist,  müsste  die  Festigkeit  der  Beckengliedmassen  als  Stützen  des  Körpers  und 
die  Bewegungen  derselben  beeinträchtigen,  wenn  diese  Eigenthümlichkeit  des  Beckens,  welche 
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von  günstiger  Bedeutung  für  das  Eierlegen  ist,  nicht  durch  die  feste  Verschmelzung 
des  Beckens  mit  einem  langen  Abschnitte  der  Wirbelsäule  ausgeglichen  vürde. 

B.  KBOchen  des  Kopfes,  Ossa  capitis.  Charakteristisch  für  den  Kopf,  welcher 
stets  klein  und  von  randlich-kegelförmiger  Gestalt  ist,  bleibt  in  erster  Linie,  dass 
die  darch  Nähte  verbundenen  Kopfknochen  schon  in  der  frühesten 
Jugendzeit  vollständig  unter  einander  verschmeUen.  Demgemäss  können 
die  einzelnen  Kopfknochen  nur  während  der  fötalen  Entwickelung  oder  bei  solchen 
Vögeln  nachgewiesen  werden,  welche  kurze  Zeit  vorher  das  Ei  verlassen  haben. 
Ferner  ist  dem  Kopfskelett  eigenthümlich,  dass  der  Unterkiefer  aus  einer  grösseren 
Anzahl  von  Stücken  besteht,  dass  sich  zwischen  den  Unterkiefer  und  den  Schädel 
das  Quadrat bein  einschiebt,  dass  das  Zwischenkieferbein  mächtig  entwickelt  ist, 
dass  das  Os  occipitale  nur  einen  Condylus  zur  Verbindung  mit  dem  Atlas  trägt 
und  dass  derjenige  Theil  des  Schädels,  welcher  zwischen  den  grossen  Augen  liegt, 
zu  einer  senkrechten  Knochenplatte,  der  Interorbital-  oder  Augenhöhlen- 
platte,  in  der  häutige  Stellen  vorhanden  sein  können,  zusammengedrückt  ist. 

1.  Schädelknochen«  Folgende  Knochen  umschliessen  die  im  Allgemeinen 
rundliche  Schädelhöhle,  welche  wegen  Entwickelung  von  mehr  oder  weniger  um- 
fangreichen Lufträumen  erheblich  kleiner  ist,  als  man  nach  der  äusseren  Oberfläche 
des  Schädels  vermuthen  sollte.  Der  Schädeltheil  übertrifft  den  Gesichtstheil  an 
Grösse : 

a)  Das  Os  accipikUe  (Fig.  451  i)  besteht  ursprünglich  aus  einem  Occipitale  basilare, 
zwei  Occipitalia  lateralia  (Fig.  450  s)  und  einem  Occipitale  superius  (Fig.  450  a),  welche  das 
For.  occipitale  magnum  (Fig.  451  b)  umschliessen  und  einen  halbkugeligen  Condylus  (Fig. 
450  1  u.  451  a)    zur   Artikulation    mit    dem   Atlas   tragen.    Bei   der  Gans  und  der  Ente 


Figur  450.  Ropfskelett  eines 
zwei  Tage  alten  Hühnchens, 
von  rechts  gesehen  (nach  Park er). 
1  einfacher  Knopf  for  tsatz  des  Hinter- 
hauptsbeins, 2  Occipitale  superius, 
3  Occipitale  laterale,  4  Keilbein - 
körper,  5  Temporalflügel  des  Keil- 
beins, 6  senkrechte  Platte  des  Sieb- 
beins, von  einem  Loche  (a)  durch- 
bohrt, sie  bildet  die  durch  eine  Mem- 
bran (b)  vervollständigte  Scheide- 
wand beider  Augenhohlen,  7  Os 
parietale,  8  Os  frontale,  9  Os  tem- 
porale, 10  Oslacrimale,  11  Os  nasale, 
12  Os  incisivum,  13  Os  maxillare, 
14  Os  palatinum,  15  Os  pterygoi- 
deum,  16  Os  zygomaticum,  17  Os 
quadratojugale,  18  Paukenhöhle  mit 
Gehörknöchelchen,  19  Quadratbein,  20  Nasenloch,  21  Pars  angularis,  22  Pars  supraangularis, 
23  Pars  dentalis,  24  Gelenktheil  des  Unterkiefers. 


finden  sich  an  der  Genickfläche  des  Occipitale  superius  zwei  kleine,  am  nicht  skelettirten 
Kopf  durch  eine  Membran  geschlossene  Löcher  (Fontanelle).  —  b)  Das  Os  sphenoidale  geht 
aus  der  Verschmelzung  eines  Os  sphenoidale  anterius  und  posterius  hervor,  bildet  den 
grösseren  Theil  der  Schädelbasis  und  stellt  in  seiner  Gesammtheit  einen  dreieckigen  Knochen 
dar.  Das  Os  sphenoid.  ant.  besteht  aus  dem  Körper  (Fig.  450  4  u.  451  2),  das  Os  sphenoidale 
post.  aus  diesem  und  den  Temporalflügeln  (Fig.  450  5);  die  Orbitalflügel  verkümmern  oder 
fehlen  ganz.  Die  Aussenfläche  des  Körpers  verbindet  sich  bei  den  Hühnern,  Tauben  und 
Enten  gelenkig  mit  den  Flügelbeinen  (Fig.  460  is  u.  451  s,  s').  —  c)  Das  Os  ethmoidaU  ht- 
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steht  nur  aus  der  Lamina  horizontalis  und  perpendicularis ;  die  Seitentheile  (Siebbein laby- 
rinthe)  fehlen  oder  sind  stark  verkümmert.  Die  Lamina  horizontalis  besitzt  jederseits  eine 
Oeffnung  zum  Durchtritt  des  Riechnerven,  eine  Siebplatte  ist  nicht  vorhanden.  Die 
Lamina  perpendicularis  (Fig.  448  i  u.  450  e)  trennt  median  die  beiderseitigen  Augenhöhlen 
von  einander  und  stellt  eine  meist  defekte  Scheidewand  zwischen  den  letzteren  dar,  deren 
grössere  oder  kleinere  Oeffnung  durch  eine  Membran  geschlossen  wird  (Fig.  450  a,  b).  — 
d)  Die  Ossa  parietalia  (Fig.  450  7)  sind  kurz  und  breit  und  füllen  den  Raum  zwischen  dem 
Occipitale  superius  und  den  Stirnbeinen  aus.  Ein  dem  Os  interparietale  entsprechender 
Knochen  fehlt.  —  e)  Die  verhältnismässig  grossen  Osm  frontalia  (Fig.  450  s)  bestehen  aus 
einem  Stirn-,  Nasen-  und  Augenhöhlentheil  und  besitzen  bei  den  Hühnern  einen  starken 
Augenhöhlen fortsatz,  Proc.  zygomaticus.  —  f)  Die  Ossa  temporalia  (Fig.  450  9)  bestehen  aus 
dem  unter  einander  verschmolzenen  Os  petrosum  und  squamosum,  es  fehlt  jedoch  eine 
Pars  tympanica;  sie  erstrecken  sich  bis  auf  die  Schädelbasis,  wo  sie  sich  mit  dem  Keilbein- 
körper und  mit  dem  Occipitale  basilare  verbinden.  Die  Schuppe  der  Schläfenbeine  hat  eine 
Gelenkgrube  zur  Aufnahme  des  Quadratbeines  und  besitzt  einen  bei  den  Gänsen  starken, 
bei  den  Enten  langen,  bei  den  Hühnern  kurzen  und  dünnen  Proc.  zygomaticus,  welcher 
bei    ^en  Enten  die  sonst  ventral  offene  Augenhöhle  ganz  oder  zum  grössten  Theil  schliesst. 

2.   Gesichtsknochen  ^). 

a)  Das  Os  incisivum  (Fig.  450 12  u.  451  9) 
besteht  nur  während  der  fötalen  Entwicklung  aus 
zwei  seitlichen  Hälften,  welche  schon  vor  dem 
Ausschlüpfen  des  Vogels  aus  dem  Ei  zu  einem 
unpaarigen  Knochen  verschmelzen.  Derselbe  bil- 
det die  hauptsächliche  Grundlage  des  Oberschna- 
bels und  bestimmt  die  so  ungemein  nach  der 
Art  verschiedene  Gestalt  des  letzteren;  er  be- 
grenzt die  Nasenlöcher  (Fig.  450  20)  vorn  und 
besitzt  am  aboralen  Ende  zwei  Fortsätze,  welche 
sich  zwischen  die  beiden  Nasenbeine  einschie- 
ben und  sich  bis  zum  Stirnbein  erstrecken.  Der 
hinterste  Theil  der  Zwischen kiefer-  und  Nasen- 
beine ist  abgeplattet,  dünn  und  elastisch,  und 
da  der  unterhalb  dieser  Stelle  liegende  Theil  der 
Nasenscheidewand  häutig  ist,  sinddieVögelim 
Stande,  ihren  Oberschnabel  auf  und  ab 
zu  bewegen.  —  b)  Die  MaxiUae  (Fig.  450  13) 
sind  kleine  Knochen,  welche  die  Seitentheile  des 
Oberschnabels  ergänzen  und  durch  ihre  Gaumen- 
fortsätze zur  Bildung  des  knöchernen  harten 
Gaumens  beitragen.  Letzterer  ist  bei  den  Hüh- 
nern defekt,  weil  die  beiderseitigen  Gaumen- 
fortsätze median  nicht  zusammenstossen.  — 
c)  Die  Ossa  nasalia  (Fig.  450  11)  sind  ebenso 
gross  oder  grösser  als  die  Oberkieferbeine,  be- 
grenzen aboral  und  medial  die  Nasenlöcher  und 
schliessen  die  vom  Zwischenkieferbein  ausgehen- 
den Fortsätze  zwischen  sich  ein.  —  d)  Die  Osaa 
zygomaiica  bestehen  aus  zwei  sehr  dünnen,  stäb- 
chenförmigen Knochen,  dem  eigentlichen  Joch- 
bein (Fig.  450  i<?)  und  dem  Quadratjochbein 
(Fig.  448  3,  450  17  u.  451  5,  5')-  Letzteres  ver- 
bindet sich  am  hinteren  Endo  gelenkig  mit  dem 
Quadratbein  und  geht  am  vorderen  Ende  in  das 
Oberkieierbein  über.  —  e)  Die  Ossa  lacrimalia 
(Fig.  450  10  und  451  8,  s')  sind  je  nach  der  Art 
der  Vögel  sehr  verschieden,  verbinden  sich  je- 
doch stets  mit  den  Stirn-  und  Nasenbeinen  und 


Figur  451.  Kopf  eines  Huhnes,  von 
unten,  d.  h.  von  der  Schädelbasis  und 
vom  harten  Gaumen  aus  gesehen  (natürl. 

Grösse). 
1  Os  occipitale,  a  einfacher  Condvlus  des- 
selben, b  For.  occipitale  magnum,  2  Keil- 
beinkörper, 3,  8'  Os  pterygoideum,  4,  4' 
Os  quadratum,  5,  5'  Jochbein  und  Qua- 
dratjochbein, 6,  6'  Gaumenbeine,  die  Choa- 
nen  einschliessend  und  mit  dem  aboralen 
Ende  an  7  die  Flügelbeine  und  das  Keil- 
bein grenzend,    8,  8'  Os  lacrimale,    9  Os 

incisivum. 


1)  Die  Naht  zwischen  den  Stirnbeinen  und  den  Gesichtsknochen  bleibt  bei  einigen  Arten 
—  z.  B.  bei  den  Papageien  —  bis  in  das  spätere  Lebensalter  erhalten  und  stellt  eine  Art 
Fuge  dar,  welche  der  genannten  Verbindung  eine  gewisse  Beweglichkeit  oder  wenigstens  Bieg- 
samkeit verleiht. 
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helfen  einen  Theil  des  vorderen  Randes  der  Augenhöhlen  bilden.  Sie  haben  bei  den 
£nten  einen  starken,  nach  hinten  gerichteten  Fortsatz,  welcher  den  Jochforisatz  des 
Schläfenbeines  fast  erreicht  und  die  Augenhöhle  ventral  begrenzen  hilft.  —  f)  Die  0«w 
palatina  (Fig.  450  u  u.  451  6,  6*)  verbinden  die  Oberkiefer-  und  Flügelbeine,  begreozen 
die  Choanen  und  tragen  zur  Bildung  des  knöchernen  harten  Gaumens  bei;  die  beiderseitigen 
Gaumenbeine  stossen  nur  an  ihrem  hintersten  £nde  in  der  Mittellinie  zusammen  (Fig.  451  '). 
—  g)  Die  Ossa  pterygoidm  (Fig.  450  is  u.  451  3,  3*)  sind  verhältnismässig  starke,  stäbchen- 
förmige Knochen,  welche  sich  gelenkig  medial  mit  dem  Keilbein,  lateral  mit  dem  Quadrat- 
bein verbinden.  —  h)  Das  Vomer  ist  eine  senkrechte,  theils  knöcherne,  theils  knorpelige 
Platte,  welche  die  Scheidewand  der  Nasenhöhlen  vervollständigt.  £s  ist  bei  den  Hühnern 
sehr  schwach.  —  i)  Die  Mandiinda  bildet  die  Grundlage  des  Unterschnabels  und  ist  bei  den 
einzelnen  Arten  sehr  verschieden  gestaltet.  Sie  entwickelt  sich  aus  11  Stücken,  die  jedoefa 
schon  sehr  frühzeitig  unter  einander  verschmelzen.  Das  vordere,  unpaarige  Stück,  Far» 
dentalis  (Fig.  450  23),  entspricht  dem  unpaarigen  Theil  des  Unterkiefers  bei  den  Säugethieren; 
jeder  der  beiden  Aeste  besteht  aus  fünf  Stücken,  von  denen  das  hinterste  oder  Gelenkstück, 
Pars  articuiaris^  zur  Bildung  des  Kiefergelenkes  beiträgt  (Pig.  450  24).  Die  übrigen  Tier 
T heile,  Pars  angularis  (Fig.  450  21),  supraangtdaris  (Fig.  450  22),  cpercularis  et  compU- 
mentaHus,  sind  Ergänzungs-  und  Ausfüllungsstücke.  Der  Kronenfortsatz  ist  nur  sehr  klein. 
Aboral  von  dem  Gelenkstück  findet  sich  in  der  Verlängerung  des  ventralen  Randes  der  Aeste 
ein  stark  vorspringender  und  etwas  nach  oben  gekrümmter  Fortsatz,  welcher  beiden  Enten 
und  Gänsen  die  bedeutendste  Stärke  erreicht.  —  k)  Die  Nasenmuscheln  s.  Nasenhöhle, 
S.  935.  —  1)  Das  Os  quadratum,  Quadratbein  (Fig.  448  2,  450  19  u.  451  4,  4'),  ist  der 
Kieferstiel,  welcher  die  Verbindung  des  Unterkiefers  mit  dem  Schläfenbein  vermittelt;  ent- 
wickelungsgeschichtlich  dürfte  er  dem  als  Ambos  bezeichneten  Gehörknöchelchen  der  Sauge- 
thiere  entsprechen,  während  sich  der  Hammer  der  Säuger  bei  den  Vögeln  zum  Gielenktbeil 
des  Unterkiefers  umwandeln  dürfte.  Das  Quadratbein  ist  ein  unregelmä.ssig- vierkantiger 
Knochen,  der  sich  gelenkig  mit  dem  Schläfenbein,  dem  Unterschuabel,  dem  Quadratlochbein 
und  dem  Flügelbein  verbindet.  Das  Quadratbein  gestattet  umfangreiche  Verschiebungen, 
welche  zur  Folge  haben,  dass  sich  bei  dem  Oeffnen  des  Schnabels  nicht  nur  der  Unter- 
schuabel senkt,  sondern  gleichzeitig  auch  der  Oberschnabel  hebt,  und  dass  bei  den  Vögeln 
demgemäss  Unterkiefer  und  Oberkiefer  sich  verhältnismässig  sehr  weit  von  einander  entfernen 
können.  —  m)  Das  Oa  hyoideum  besteht  aus  dem  Körper  und  den  beiden  Aesten.  Der 
Körper  wird  aus  drei  Stücken  zusammengesetzt,  von  denen  das  mittlere  eine  sich  seitlich 
mit  den  beiden  Hörnern  verbindende  Platte  darstellt.  An  diese  schliesst  sich  vorn  ein  theils 
knöchernes,  theils  knorpeliges  Glied  an,  welches  als  Os  entoglossum  das  Stützgebilde  der 
Zunge  bildet.  Das  hintere,  gewöhnlich  aus  zwei  Gliedern  bestehende  Stück  (der  Stiel  oder 
Kiel)  reicht  mit  seinem  spitzen  Ende  bis  zu  den  ersten  Ringen  der  Luftröhre.  Die  langen, 
zwei-  oder  dreigliederigen  Hörner  umfassen  in  einem  stark  gekrümmten  Bogen  den  Schädel, 
stehen  mit  demselben  jedoch  nicht  in  direktem  Zusammenhang. 

C.   Knochen  der  Gliedmassen^  Ossa  extremitatum.    Die  Schultei^liedniasseii 

sind  in  Flugorgane  —  Flügel  —  umgewandelt;  an  denselben  lässt  sich  ein  Auf- 
hängegürtel,  eine  Extremitätensäule  und  eine  Extremitätenspitse  unter- 
scheiden. 

a)  Der  sehr  vollständige  Auf hängegiirtel  wird  von  den  beiderseitigen  Schulter- 
blättern, Schlüsselbeinen  and  Rabenbeinen  zusammengesetzt. 

Die  Scapida  (Fig.  44821  u.  449?  7O  ist  ein  schmaler,  dünner,  säbelförmig  ge< 
krümmter  Knochen,  welcher  parallel  und  meist  ganz  nahe  der  Wirbelsäule  den 
Rippen  anliegt.  Das  hintere,  dünnere  Ende  reicht  fast  oder  ganz  bis  zum  Becken, 
das  vordere  verbindet  sich  mit  den  beiden  anderen  Knochen  des  Aufhängegürtels 
und  bildet  mit  dem  Rabenbein    die  Gelenkgrube  für    den  Gelenkkopf  des  Hameras. 

Die  Clavicula  (Fig.  44822,22'  u.  4498,8')  ist  ein  stabförmiger,  lateral  konvexer 
Knochen,  der  sich  am  proximalen  Ende  mit  dem  Schulterblatte  verbindet,  während 
sich  das  distale  Ende  median  und  vor  dem  Brustbein  unter  einem  spitzen  Winkel 
oder  in  Form  eines  Bogens  mit  dem  der  anderen  Seite  verbindet  (Fig.  448  b).  Hier- 
durch wird  ein  V-  oder  U-förmiger  Knochen,  Gabelknochen,  Furcula,  hergestellt 
dessen  Spitze  häufig  in  einen  längeren  Fortsatz  übergeht  und  sich  mit  dem  vordereo 
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Ende  den  BrustbeiDkammes   entweder    durch    ein  Band  (Fig.  448  c)  verbindet  oder 

mit  demselben  direkt  verschmilzt. 

Die  Schlüsselbeine  sind  mächtige  Strebepfeiler,  welche  verhüten,  dass  die  Flügel  beim 
Herabdrücken  sich  nicht  zu  sehr  dem  Rumpfe  oder  einander  nähern.  Die  Entwickelung  und 
Stärke  der  Schlüsselbeine  steht  deshalb  zum  Flugvermögen  im  geraden  Verhältnis;  bei  den 
grossen  Laufvögeln  fehlen  dieselben  entweder  ganz,  oder  sie  werden  nur  durch  einen  Fort- 
satz des  Rabenbeines  angedeutet. 

Das  Os  coracoideum  (Fig.  448  23  n.  4499  9')  ist  der  stärkste  Knochen  des 
Schnltergfirtels.  Beide  Rabenbeinc  steigen  vom  cranialen  Ende  des  Brustbeines,  mit 
dem  sie  durch  ein  straffes  Gelenk  verbanden  sind,  nach  vorn,  oben  nnd  aussen. 
Das  kraniale  Ende,  welches  mit  dem  Schalterblatt  die  Gelenkgrube  für  den  Kopf 
des  Humerus  bildet,  verbindet  sich  mit  den  beiden  anderen  Knochen  des  Aufhänge- 
gürtels. 

b)  Die  Extremit&tensäule  besteht  aas  dem  Oberarm,  Humerus^  and  dem 
Unterarmskelett,  Äntebrachiumj  welches  wieder  in  Radius  und  Ulna  zerfällt. 
Beide  Knochenreihen  liegen  in  der  Ruhestellung  des  Flügels  fast  parallel  unter 
einander  dem  Brustkörbe  an,  der  Oberarm  von  vorn  nach  hinten,  der  Unterarm  von 
hinten  nach  vorn  gerichtet. 

Der  bei  den  Tauben  nur  kurze  Humerus  (Fig.  448  24  u.  449io,io')  besitzt  einen 
flachen,  eiförmigen  Gelenkkopf  und  unter  demselben  eine  grosse  Oeffnung,  die  zur 
Lufthöhle  fuhrt,  am  distalen  Ende  2  Gelenkerhabenheiten  zur  Verbindung  mit  dnm 
Unterarmskelett  und  ausserdem  zwei  Fortsätze,  welche  den  Tubercula  hnmeri  der 
Säugethiere  entsprechen. 

Die  lateral  gelegene,  häufig  etwas  gekrümmte  ülna  (Fig.  448  ae  u.  449  13)  ist 
immer  stärker  als  der  medial  gelegene  und  mehr  gerade  verlaufende  Radius  (Fig. 
448  26  n-  449  n).  Beide  Knochen  sind  so  gut  wie  unbeweglich  an  ihren  Enden  ver- 
bunden und  werden  im  Uebrigen  durch  einen  ziemlich  grossen  Zwischenraum  ge- 
trennt.    Ein  Olecranon  ist  nur  schwach  angedeutet. 

c)  Die  Extremitätenspitze.  Von  den  kleinen  Knochen  des  Carpus  gelangen 
nur  zwei  der  proximalen  Reihe  und  zwar  ein  Os  carpi  radiale  et  ulnare  (Fig.  44827,27' 
und  449  13,14)  zur  Entwicklung.  Die  während  der  fötalen  Entwicklung  vor- 
handenen Andeutungen  von  Knochen  der  distalen  Carpalreihe  verschmelzen  mit  der 
Mittelhand. 

Grundlage  des  Metacarpus  (Fig.  448  28  u.  449  15)  ist  nur  ein  Knochen,  welcher 

jedoch  aus   einer  Verschmelzung   der  Metacarpalknochen   der   ersten,   zweiten    und 

dritten  Zehe  hervorgegangen  ist. 

Derselbe  besteht  aus  zwei  an  den  beiden  Enden  verwachsenen  und  in  der  Mitte  durch 
eine  grosse,  schlitzförmige  Oeffnung  von  einander  getrennten  Knochen,  die  dem  Metacarpale 
der  2.  und  3.  Zehe  entsprechen.  Das  Metacarpale  der  ersten  (medialen)  Zehe  wird  durch 
einen  kurzen  Fortsatz  am  medialen  Rande  des  proximalen  Endes  von  dem  eben  beschriebenen 
Knochen  angedeutet 

Es  finden  sich  Rudimente  einer  ersten,  zweiten  und  dritten  Zehe,  von  denen 
das  der  zweiten  Zehe  entsprechende  am  vollkommensten  entwickelt  ist  und  aus  zwei 
Gliedern  besteht,  die  die  unmittelbare  Verlängerung  des  Metacarpalknochens  dar- 
stellen (Fig.  448  29  u.  449  le).  Die  dritte  Zehe  ist  klein,  kegelförmig,  eingliederig 
und  findet  sich  unmittelbar  lateral  von  der  zweiten  (Fig.  449  ig).  Die  erste  Zehe 
ist  ganz  verkümmert  oder  sehr  klein  und  eingliederig;  sie  sitzt  dem  kleinen  Fort- 
satz am  proximalen  Ende  des  Mittelfussknochens  auf  (Fig.  448  30  u.  449  17). 
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Die  Beckenglledmassen  sind  die  Stfltseo  des  Körpers  und  für  die  Gangbe- 
weguDg  bestimmt. 

a)  Der  AufhKng^egfirtel  wird  durch  das  Becken  (s.  S.  923)  hergestellt. 

b)  Die  ExtremitatensKule  besteht  aus  dem  Oberschenkelbein,  Femur, 
und  dem  Dnterschcnkelskelet t,  Gras,  welches  wieder  in  das  Schienbein, 
Tibia^  und  das  Wadenbein,  Fibula^  zerfällt;  das  Kniegelenk  wird  durch  die 
Kniescheibe,  Patella,  vervollständigt. 

Der  Femur  (Fig.  4488i,siO  ist  ein  kräftiger,  fast  cylindrischer  Knochen  von 
verschiedener  Länge,  jedoch  fast  durchweg  kQrzer  als  das  Dnterschenkelbein. 

Das  halbkugelige,  zur  VerbiDdung  mit  der  Beckenpfanue  bestimmte  Caput  femoris  springt 
stark  medial wärts  vor;  lateral  ist  ein  einfacher  Trochanter  vorbanden.  Das  Mittelstück  ist 
bei  vielen  Vögeln  etwas  in  der  Längenrichtung  gekrümmt,  sodass  die  vordere  Fläche  schwach 
konvex  erscheint.  Das  distale  Ende  trägt  zwei  plantare  Enopffortsätze,  von  denen  sich  der 
mediale  mit  dem  Schien-,  der  laterale  mit  dem  Wadenbein  verbindet,  und  vom  die  Gelenk- 
rolle, auf  welcher  die  verhältnismässig  breite  PateUa  gleitet  (Fig.  448  34). 

Von  den  beiden  Ossa  crttris,  welche  nie  unter  einander  beweglich  sind,  ist  nur 
die  Tibia  (Fig.  448  32, 32O  zum  Tragen  der  Körperlast  bestimmt.  Letztere  stellt  einen 
langen  Knochen  dar  und  erreicht  am  proximalen  Ende,  welches  den  medialen 
Condylus  des  Os  femoris  aufnimmt,  die  bedeutendste  Breite.  Das  distale  Ende  be- 
sitzt vorn  zwei  durch  eine  Vertiefung  getrennte  Gelenkfortsätze.  Die  Fibula  (Fig. 
44833)  bleibt  stets  rudimentär,  reicht  nicht  bis  zum  distalen  Ende  der  Tibia  herab 
und  legt  sich  dem  lateralen  Rande  der  letzteren  als'  ein  griffel förmiger  Knochen 
an,  welcher  am  proximalen,  sehr  viel  breiteren  Ende  den  lateralen  Condylns  des 
Os  femoris  stützt. 

c)  Die  Extremitatenspitze  besteht  nur  aus  dem  Metatafsus  und  den 
Phalangen;  die  Fusswurzel,  Tarsus,  fehlt  stets;  während  der  fötalen  Ent- 
wicklung bilden  sich  jedoch  Andeutungen  von  kleinen  Tarsalk nochen,  von  denen 
die  der  proximalen  Reihe  mit  der  Tibia,  die  der  distalen  mit  dem  Metatarsus  ver- 
schmelzen. 

Der  Metatarsus  (Fig.  44835,35')  hat  einen  gewöhnlich  als  Lauf  bezeichneten 
Hauptknochen,  dessen  Längendurchmesser  hauptsächlich  massgebend  für  die  Länge 
der  Beine  ist,  zur  Grundlage  und  wird  häufig  noch  durch  einen  kleinen  Neben- 
knochen vervollständigt,  der  sich  distal  von  der  Mitte  mit  dem  medialen  Rande 
des  Hauptknocheos  verbindet  und  den  Metatarsalknochen  der  1.  Zehe  darstellt;  sind 
nur  drei  Zehen  vorhanden,  so  fehlt  auch  dieser  Nebenknochen. 

Der  Hauptknochen  ist  aus  einer  Verschmelzung  der  Mittel fusskuochen  der  2.,  8.  und 
4.  Zehe  hervorgegangen,  artikulirt  proximal  mit  der  Tibia  und  theilt  sich  am  distalen  Ende 
in  drei  Fortsätze,  von  denen  jeder  eine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  der  Phalanx  prima 
der  2.,  3.  und  4.  Zehe  trägt.  Beim  Hahn  besitzt  der  Mittelfussknochen  noch  einen 
starken  Fortsatz,  welchem  der  Sporn  (Fig.  448  36,  se')  aufsitzt. 

Die  Vögel  besitzen  in  der  Regel  vier  Zehen,   selten    drei   und    nur   bei   dem 

afrikanischen  Strauss  zwei.     Bei    den    meisten  vierzehigen  Vögeln    sind    drei  Zehen 

nach  vorn  und  eine  Zehe  nach  hinten  gerichtet,    jedoch  giebt  es    von  dieser  Regel 

mannigfache  Abweichungen i).    Die  Zahl  der  Glieder  beträgt  bei  der  ersten  (innersten) 


1)  Bei  den  sogen.  Kletterfüssen  ist  auch  die  laterale  Zehe  nach  hinten  gerichtet,  es 
wenden  sich  mithin  zwei  Zehen  nach  vorn  und  zwei  nach  hinten,  bei  den  SchwimmTOgelo 
wenden  sich  meist  alle  vier  Zehen  nach  vorn  u.  s.  w. 
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Zehe  2  (Fig.  448  87,870»  ^^^  der  zweiten  3  (Fig.  448  38,38')»  bei  der  dritten  4  (Fig. 
448  39,39')  nnd  bei  der  vierten  5  (Fig.  44840,40'),  welche  einige  Aebnlichkeit  mit 
den  Zehengliedern  der  Fleischfresser  besitzen.  Das  letzte  Zehenglied  wird  von 
einer  krallenartigen  Hornscheide  umgeben. 


IL  Muskeln  der  Vögel. 

Die  Muskeln  der  Vögel,  welche  nur  durch  spärliches  Bindegewebe  getrennt 
werden,  zeichnen  sich  vor  denen  der  Säugethiere  durch  die  dunklere  Röthe  und  schärfere 
Sonderung  der  Faserbündel,  hauptsächlich  jedoch  dadurch  aus,  dass  die  längeren 
Sehnen  der  Gliedmassenmuskeln  regelmässig,  die  Sehnen  der  anderen  Muskeln 
bisweilen,  auf  weitere  Strecken  schon  im  jüngeren  Lebensalter  verknöchern.  Nur 
bei  den  schwerfällig  oder  gar  nicht  fliegenden  Vögeln  erscheint  die  Muskulatur  zum 
Theil  blass. 

a)  Die  Hautmuskeln  sind  dünne  Muskelplatten,  welche  in  eine  grössere  An- 
zahl von  Portionen  zerfallen,  sowohl  am  Rumpfe,  als  auch  am  Kopfe,  Halse  und 
in  der  Nackengegend  vorkommen  und  nicht  nur  Bewegungen  der  Haut,  sondern 
auch  das  Aufrichten  und  Sträuben  der  Federn  vermitteln. 

b)  Von  den  Muskeln  des  Rumpfes  zeigen  die  zur  Bewegung  des  Halses  und 

Schwanzes  bestimmten  eine  etwas  umfangreichere  Entwickelung,  während  die  Muskeln, 

welche  dem  Rucken-  und  Beckentheil  der  Wirbelsäule  angehören,  entsprechend  der 

geringen  oder  fehlenden  Beweglichkeit  dieser  Körperabschnitte,    mehr  oder  weniger 

verkümmern.     Auch  die  Bauchmuskeln  sind  dünn  und  wenig  entwickelt. 

Die  in  grösserer  Anzahl  vorhandenen  Schwanzmuskeln  dienen  nicht  nur  zum  Heben, 
Senken  und  Seitwärtsbewegen  des  Schwanzes,  sondern  auch  zum  Ausbreiten  der  Steuerfedern 
des  Schwanzes,  bezw.  zum  Aufrichten  der  langen,  am  Schwänze  einiger  Vögel  —  z.  B.  beim 
Pfau  —  vorkommenden  Schmuckfedern.  Die  Brustkastenmuskeln,  d.  h.  die  Zwischen- 
rippenmuskeln, Heber  der  Rippen,  Rippenhalter  und  der  Brustbeinmuskel  verbalten  sich  im  All- 
gemeinen ähnlich  den  entsprechenden  Muskeln  der  Säugethiere;  der  M.  latissrnvus  dorsi  ist 
gut  entwickelt  und  versetzt  den  Vogel  während  des  Fluges  in  die  horizontale  Lage;  dagegen 
bleibt  das  Zwerchfell  stets  rudimentär  und  stellt  niemals  eine  Brust-  und  Bauchhöhle 
trennende  Scheidewand  dar.  Es  besteht  aus  einer  sich  der  ventralen  Lungenfläche  anlegen- 
den, sehnigen  Platte,  welche  durch  schwache,  von  den  Rippen  entspringende  Fleischzaoken* 
etwas  angespannt  werden  kann. 

c)  Vollkommen  fehlen  die  Lippen-,  Backen-  und  Nasenmuskeln  und  die 
Muskeln  des  äusseren  Ohres.  Dagegen  erlangen  von  den  Kopfmuskeln  die 
zur  Bewegung  der  Kiefer  bestimmten  umfangreiche  Entwickelung  und  werden 
wegen  der  Verschiebbarkeit  des  das  Kiefergelenk  vervollständigenden  Os  quadratum 
komplicirter  als  bei  den  Säugethieren ;  es  sind  besondere  Heber  und  Zurückzieher 
des  Os  quadratum  und  ferner  zahlreiche  Muskeln  für  die  Bewegungen  des  Zungen- 
beines vorhanden,  während  die  Muskeln  der  Zunge  selbst  stark  verkümmern. 

Die  Muskulatur  des  Kehlkopfes  beschränkt  sich  auf  die  hinteren  und  seitlichen 
Ring-Giesskannenmuskeln,  welche  die  Kehlkopfspalte  erweitern,  bezw.  verengem.  Muskeln 
am  unteren  Kehlkopf  besitzen  nur  die  Singvögel;  dieselben  fehlen  allen  Hausvögeln.  Die 
Muskeln  der  Augenlider  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  der  Säugethiere  überein,  für 
die  Bewegungen  des  Augapfels  sind  vier  gerade  und  zwei  schiefe  Muskeln  vorhanden,  welche 
jedoch  nur  kurz  bleiben,  ein  Grundmuskel  fehlt,  und  der  grosse  schiefe  Muskel  läuft  nicht 
über  eine  Rolle.  Die  Bewegungen  des  Augapfels  sind  demgemäss  weder  so  umfangreich, 
noch  so  mannigfach  wie  bei  den  Säugethieren;  dieser  üebelstand  wird  jedoch  durch  die 
grosse  Beweglichkeit  des  Kopfes  und  Halses  ausgeglichen;  ausserdem  finden  sich  zwei  ledig- 
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lieb  für  die  Bewegung  der  Nickhaut  bestimmte  Muskeln,  welche  bei  den  Sauge- 
thieren  nicht  vorkommen.  Dieselben  werden  als  viereckiger  und  pyramidaler  Muskel 
der  Nickhaut  bezeichnet;  sie  liegen  auf  der  Sklera;  der  pyramidenförmige  Muskel  gebt 
in  eine  Sehne  über,  welche  sich  am  ventralen  Rande  der  Nickhaut  anheftet,  nachdem  sie 
durch  eine  vom  viereckigen  Muskel  gebildete  Scheide  hindurchgegangen  ist.  Die  Nickhaut 
wird  durch  beide  Muskeln  über  die  ganze  Cornea  hinweggezogen  und  tritt  durch  ihre  Elasti- 
cität,  sowie  die  beiden  Muskeln  erschlaffen,  wieder  in  den  medialen  Augenwinkel  zurück. 

d)  VoD  den  Muskeln  der  Schultergliedmassen  (Flügel)  sind  die  Brost • 
muskeln,  welche  die  Hauptbewegungen  der  Flügel  zu  vermitteln  haben,  angemein 
stark  entwickelt,  sodass  ihr  Gewicht  häufig  ebenso  viel  oder  mehr  beträgt,  als 
das  aller  übrigen  Muskeln  des  Körpers  zusammengenommen.  Sie  verkümmern  je- 
doch mehr  oder  weniger  bei  den  Vögeln,  welche  nicht  fliegen  können. 

Die  Brustmuskeln  bestehen  aus  drei  Portionen,  welche  am  Brustbein,  am  Kamme  des- 
selben, an  den  Raben-  und  Schlüsselbeinen  entspringen;  ihre  Sehnen  enden  am  Humerus. 

Die  übrigen  Muskeln  der  Schultergliedmassen  sind  kurz  und  dick;  sie  verbinden 
sich  meist  durch  längere  Sehnen  mit  den  Knochen,  auf  welche  sie  wirken  sollen. 
Ausser  den  zahlreichen  Muskeln,  welche  die  einzelnen  Knochenreihen  strecken  oder 
beugen  und  zum  Theil  nur  schwer  auf  entsprechende  Muskeln  der  Säogethiere  zn- 
rückzuführen  sind,  besitzen  die  Vögel  noch  Muskeln,  welche  die  Flughaut  zu  spannen 
und  die  Schwungfedern  zu  entfalten  und  auszubreiten  haben. 

Die  Flughaut,  Patagium^  ist  eine  Hautduplikatur,  welche  vom  Oberarm  zum 
Rumpfe  und  anderseitig  zum  Unterarm  geht.  Zwischen  den  Blättern  der  Duplikator 
liegt  eine  elastische  Haut,  welche  durch  ihre  Elasticität  das  Bestreben  bat,  den 
Unterarm  dem  Oberarm  und  diesen  dem  Brustkorb  anzulegen.  Dieses  Bestreben  wird 
durch  Muskeln  verstärkt,  welche  von  den  mittleren  Rippen,  bezw.  in  der  Schulter- 
gegend entspringen  und  sich  in  die  Flughant  einschieben. 

e)  Die  Muskeln  der  Beckengliedmassen  gruppiren  sich  am  das  Becken, 
Ober-  und  Unterschenkelbein;  am  Mittelfuss  finden  sich  nur  noch  wenige  kleine 
Muskeln;  hier  verlaufen  die  gerade  an  dieser  Stelle  sehr  frühzeitig  verknöchernden 
Sehnen  der  für  die  Bewegung  der  Zehen  bestimmten  Muskeln. 

Der  oberflächliche  Gesässmuskel,  der  Spanner  der  breiten  Schenkelbinde  und  die  vordere 
Portion  des  M.  biceps  verschmelzen  unter  einander.  Der  M.  iliacus,  die  Lendenmuskeln  und  der 
M.  obturator  ext.  fehlen.  Im  Uebrigen  lassen  sich  sämmtliche  zur  Bewegung  des  Ober-  and 
•Unterschenkels  dienende  Muskeln  der  Säugetbiere  nachweisen;  der  Kniekehlenmuskel  entspringt 
jedoch  nicht  am  Oberschenkelbein,  sondern  läuft  an  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeines 
von  diesem  Knochen  zum  Wadenbein.  Das  ventrale  Ende  der  beiderseitigen  Schambeine 
wird  durch  den  Quermuskel  der  Schambeine  verbunden.  Vom  Schambein,  Sitzbein 
und  vom  Oberschenkelbein  gehen  jederseits  drei  Muskeln  an  den  Schwanz,  welche  denselben 
herab-,  bezw,  nach  unten  und  nach  der  Seite  ziehen.  Der  Mittelfuss  wird  durch  die  Waden- 
muskeln gestreckt  und  durch  den  M.  tibialis  anterior  gebeugt.  Die  Wadenmuskeln  und  die 
Strecker,  bezw.  Beuger  der  Zehe  weichen  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  Muskel- 
gruppen  der  Säugethiere  ab,  jedoch  setzen  sich  der  oberflächliche  und  der  tiefe  Zehenbeuger 
aus  einer  grossen  Zahl  von  Muskel  bauchen  zusammen.  An  der  hinteren  Fläche  des  Mittel- 
fussknochens  entspringen  noch  ein  kurzer  Beuger  der  hinteren,  ein  Abzieher  der  vierten  und 
ein  Anzieher  der  zweiten  Zehe. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Einrichtung  an  den  Füssen,  durch  welche 
die  Vögel  in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Zehen  zu  beugen,  auf  diese 
Weise  einen  Baumzweig  oder  dergleichen  zu  umklammern  and  sich  fest- 
zuhalten, ohne  dass  hierzu  eine  besondere  Maskelthätigkeit  aufgewendet 
zu  werden  braucht. 

Wird  das  Knie-  und  das  Intertarsalgelenk  des  Unterschenkels  durch  das  auf  die  Füssc 
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drückende  Gewicht  des  Korpers  beim  Sitzen  auf  einem  Baumzweig  gebeugt,  so  müssen  die 
Zehenbeuger  gespannt  werden  und  infolgedessen  eine  Beugung  der  Zehen  anbahnen,  welche 
dem  Vogel  gestattet,  den  Baumzweig  zu  umklammern.  Diese  Anspannung  der  Zehenbeuger 
wird  noch  wesentlich  durch  eine  Sehne  verstärkt,  weiche  aus  dem  distalen  £nde  des  M.  gra- 
cilis  heraus-  und  dann  sofort  in  eine  tiefe  Rinne  an  der  vorderen  Fläche  der  Kniescheibe 
tritt.  Sie  läuft  in  dieser  Rinne  bis  an  die  laterale  Fläche  des  Kniegelenkes,  heftet  sich  mit 
einem  Strange  an  das  proximale  Ende  der  Fibula  an,  geht  aber  zum  grössten  Theil  in  den 
oberflächlichen  Zehenbeuger  über.  Wird  durch  das  Gewicht  des  Körpers  das  Kniegelenk  ge- 
beugt und  hierdurch  die  Kniescheibe  weiter  nach  vom  geschoben,  so  muss  die  in  eine  Rinne 
an  der  vorderen  Fläche  der  Kniescheibe  eingebettete  Sehne  einen  solchen  Zug  auf  den  ober- 
flächlichen Zehenbeuger  ausüben,  dass  die  Zehen  ohne  besonderen  Aufwand  von  Huskelthätig- 
keit  stark  gebeugt  werden. 


111.  Eingeweide  der  VögeL 


A.  Yerdanongsorgane. 

Die  Mundhöhle  erhält  ihre  charakteristische  Beschaffenheit  durch  die  Um- 
Wandlung  der  Kiefer  in  den  Schnabel,  durch  das  Fehlen  der  Zähne  and  durch 
den  Mangel  eines  Gaumensegels,  sodass  die  Mundhöhle  hinten  kontinulrlich 
mit  der  Rachen-,  bezw.  SchlundkopfhOhle  zusammenfliesst. 

Der  Sehnabel  zerfällt  in  den  Ober-  und  Dnterschnabel  und  entspricht  dem 
Kieferapparat  der  Säugethiere,  ersetzt  zugleich  die  Lippen  und  zum  grössten 
Theil  auch  die  Backen;  die  fehlenden  Zähne  werden  durch  hornige  Scheiden 
ersetzt. 

Die  knöcherne  Grundlage  des  Oberschnabels  wird  vom  Zwischenkieferbein  gebildet, 
welches  auch  die  sehr  verschiedene  Form  desselben  bedingt;  die  knöcherne  Grundlage  des 
ünterschnabels  bildet  der  S.  626  beschriebene  Unterkiefer.  Die  knöcherne  Grundlage  des 
Schnabels  wird  von  einer  Fortsetzung  des  Integumentum  commune  bekleidet,  welche  sich  zu 
den  hornigen  Scheiden  des  Schnabels  ähnlich  verhält,  wie  die  Huflederhaut  zur  Homkapsel 
des  Hufes.  Die  Hornscheiden  des  Schnabels  sind  besonders  hart  bei  Vögeln,  welche  ihre 
Beute  mit  dem  Schnabel  zerreissen  oder  an  Baumrinden  hämmern  oder  von  harten  Früchten 
oder  Körnern  sich  nähren.  Bei  vielen  Wasservögeln,  z.  B.  bei  Gänsen  und  Enten,  finden 
sich  an  den  Rändern  des  Schnabels  querstehende,  weichhäutige  Blättchen,  in  denen  zahlreiche 
Zweige  des  N.  trigeminus  eigentbümlicbe  Fndapparate  bilden,  sodass  die  Schnabelränder  die 
Bedeutung  von  Tastorganen  erlangen. 

Bei  vielen  Raub-  und  Wasservögeln  (Gans,  Ente)  findet  sich  am  Schnabelgrunde 
eine  weiche,  sehr  nervenreiche  Haut,  welche  als  Wachshaut,  Ceroma,  bezeichnet 
wird.  Die  Stelle  zwischen  der  letzteren  und  den  Augen  wird  Zügel  genannt. 
Am  Oberschnabel  unterscheidet  man  den  Schnabelrücken  oder  die  Firste, 
Cidmeriy  und  den  schneidenden  Rand,  Tomium,  Am  Unterschnabel  heisst  der 
Symphysentheil  Dille,  Myxa^  die  untere  Kante  derselben  die  Dillenkante,  ä^ony«, 
und  der  von  beiden  Aesten  gebildete  Winkel  Kinn  winke!. 

Die  ungemein  verschiedene  Form,  Grösse  und  Stärke  des  Schnabels  bei  den  einzelnen 
Yogelarten  erscheint  fast  durchweg  der  Nahrung  und  dem  Nahrungserwerb  angepasst. 

Für  die  sehr  verschiedene  Gestalt  der  Zunge  ist  in  erster  Linie  die  Form  des 

Schnabels  massgebend;    demgemäss   erscheint   die  Zunge   bei    den  Hühnervögeln 

und  Tauben  schmal  und  nach  vorn  zugespitzt,  bei  den  Schwimmvögeln    breiter 

und  nach  dem  vorderen  Ende  weniger  verschmälert.    Das  hintere  Ende   ist  an  das 

meist  sehr  bewegliche  Zungenbein  befestigt,    dessen  Os  entoglossum   die  Grundlage 

der  Zunge  bildet.    Die  im  Allgemeinen  starre,  steife  und  harte  Zunge  der  Hühner- 
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Vögel  und  Tauben  trägt  an  der  Spitze  und  am  grössten  Theil  des  ZangenrAcIceoB 
dickes,  einer  Hornplatte  vergleichbares  Epithel  und  ist  mit  zahlreichen,  nach  hinten 
gerichteten,  kleinen  Papillen  besetzt.  Nor  der  Zungengrund  wird  von  einer  weichen 
Schleimhaut  bekleidet.  Die  Zunge  der  Schwimmvögel  ist  an  den  oben  genannten 
verhornten  Stellen  weicher  und  im  Allgemeinen  beweglicher.  Von  Papillen  finden 
sich  nur  die  Papulae  filiformes,  und  auch  diese  kommen  nur  am  Zungengrunde  vor, 
dessen  Schleimhaut  einige  acinöse  Drüsen  einschliesst;  Geschmacksbecher,  Lymph- 
follikel  und  Mandeln  fehlen. 

Entsprechend  diesem  Bau  ist  die  Zunge  der  Vogel  hauptsächlich  zum  Eigreifen  und 
Verschlucken  der  Nahrung  bestimmt,  sie  kann  ausserdem  Gefühls-  und  Tastwahmehmungen 
vermitteln,  dagegen  fällt  ihre  Bedeutung  als  Geschmacksorgan  kaum  ins  Gewicht 

Die  Zungenmuskeln  sind  nur  sehr  schwach  entwickelt. 

Gurlt  erwähnt  folgende  Muskeln,  deren  Wirkung  im  Wesentlichen  ähnlich  der  bei  den 
Haussäugethierenist:  Breiter  Zungenbein-,  Kiefer- Zungen-,  kurzer  Zungenbein-,  Grund-Zungen-, 
Zungenbein -Zungen-,  Kinn-Zungen-,  Brust-Zungenbein-  und  ausserdem  einen  sehr  kleinen 
schiefen  Zungenbeinmuskel,  welcher  vom  Körper  des  Zungenbeins  an  das  Os  entoglossum 
tritt  und  das  letztere  nach  hinten  zieht. 

Der  schmale  harte  Gaumen  ist  von  einem  dicken,  hornigen  Epithel  bekleidet 
und  reicht,  da  ein  Gaumensegel  fehlt,  bis  zu  den  schlitzförmigen,  durch  das 
Pflugscharbein  von  einander  getrennten  Choanen. 

Von  den  Speicheldrüsen  ist  die  Gland.  submaxillaris  am  stärksten  entwickelt; 
die  Parotis  ist  sehr  klein;  bei  den  Gänsen  und  Enten  findet  sich  die  Andeutung  einer 
Gland.  subungualis  in  Gestalt  von  einfachen  Blindsäckchen,  welche  in  einer  Reihe 
an  jeder  Seite  der  Zunge  liegen. 

Die  Ol.  submaxiUarea  besitzen  eine  länglich-kantige  Gestalt  und  liegen  dicht  neben 
einander  zwischen  den  beiden  Aesten  des  Unterschnabeis.  Ihr  Sekret  wird  durch  mehrere 
enge  Ausführungsgänge  in  die  Mundhöhle  ergossen. 

Als  Qkmd,  parotis  sieht  man  eine  sehr  kleine,  fast  kreisrunde  Drüse  an,  welche  hinter 
dem  Jochbogen  oder  dicht  am  Mundwinkel  gelegen  ist,  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  der 
Ausführungsgang  sich  in  die  Mundhöhle  öfihet  Das  entsprechend  dieser  Lage  auch  ab 
Mundwinkeldrüse  bezeichnete  Organ  wird  vielfach  auch  mit  den  Lippen-,  bezw.  Backen- 
drüsen der  Säugethiere  verglichen. 

Da  das  Gaumensegel  fehlt,  besitzen  die  Vögel  auch  keinen  Schlundkopf, 
sondern  es  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Mundhöhle  die  Speiseröhre  an.  Die 
beiden  Hörtrompeten,  welche  sich  gegen  ihr  vorderes  Ende  vereinigen,  münden  dicht 
hinter  den  Choanen  mit  einer  gemeinsamen  Oeffnung  ein. 

Der  Oesophagus  (Fig.  452  Seh)  ist  im  Allgemeinen  weiter  und  in  höherem 
Masse  erweiterungsfähig  als  bei  den  Säugethieren.  Er  liegt  dorsal  auf  der  Luft- 
röhre, zieht  sich  jedoch  im  unteren  Theile  des  Halses  nach  der  rechten  Seite 
desselben  hinüber.  Das  Ende  der  Speiseröhre  wird  etwas  enger  und  geht  ohne 
scharfe  Grenze  in  den  Drüsenmagen  über.  Bei  den  Hühnervögeln  und  Tauben 
bildet  die  Speiseröhre  am  Brusteingange  eine  starke,  als  Kropf,  Ingluvies  (Fig.  452  K), 
bezeichnete  Erweiterung,  dessen  Schleimhaut  namentlich  bei  den  Tauben,  bei  welchen 
der  Kropf  in  zwei  Fortsätze  ausgeht,  zahlreiche  Drüsen  enthält. 

Der  Kropf  ist  einseitig  bei  den  Hühnern,  symmetrisch  2  grosse  Säeke  bildend  bei  den 
Tauben,  schwach  spiralig  gedreht  bei  den  Papageien;  Gans  und  Ente  besitzen  nur  eine 
stark  erweiterte  Speiseröhre  an  Stelle  des  Kropfes.  Der  Kropf  ist  in  erster  Linie  Macerationa- 
behälter,  nur  bei  den  Tauben  produciren  die  Drüsen  desselben  während  der  Brutzeit  eine 
milchartige  Flüssigkeit,  die  zur  Ernährung  der  Jungen  dient 
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Der  Magien  zerfällt  in  zwei  AbtbeilangeD,  welche  als  Drüsenmageo,  Pro- 
ventriciUus  s.  Pars  glandtUariSy  und  als  MuskelmageD,  VerUrictdus  s.  Pars  mwcu' 
lariSy  bezeichnet  werden. 

Der  relativ  kleine  Drüsenmagen  (Fig. 
452  D)  stellt  eine  Erweiterung  des  Endes  des 
Oesophagus  dar;  er  liegt  median  zwischen  den 
beiden  Lappen  der  Leber  und  setzt  sich  durch 
eine  mehr  oder  minder  deutliche  Einschnürung 
vom  Muskelmagen  ab.  Seine  Muskelhaut  bildet 
eine  Fortsetzung  der  Muskelfasern  des  Oeso- 
phagus. Die  Schleimhaut  begrenzt  eine  wenig 
umfangreiche  Höhle  und  enthält  zahlreiche 
schlauchförmige,  den  Fundusdrüsen  des 
Säugethiermagens  entsprechende,  grosse, 
fast  mit  blossem  Auge  sichtbare  Drüsen,  welche 
entweder  gleichmässig  in  der  ganzen  Schleim- 
haut vertheilt,  oder,  wie  z.  B.  bei  den  Tauben, 
an  bestimmten  Stellen  in  Form  eines  Gürtels 
angehäuft  sind. 

Der  Muskelmagen  (Fig.  452  M  u.  453) 
liegt  unmittelbar  hinter  dem  Drüsen magen^  zum 
Theil  noch  zwischen,  zum  Theil  hinter  den  bei- 
den Lappen  der  Leber  und  stellt  eine  rundliche, 
seitlich  etwas  zusammengedrückte,  sehr  dick- 
wandige und  namentlich  bei  körnerfressenden 
VOgeln  stark  entwickelte  Auftreibung  des  Ver- 
dauungskanals dar.  Die  Hauptmasse  dieser 
Magenabtheilung  bilden  zwei  aus  organischen 
Fasern  bestehende,  bläulichrothe,  gewaltige 
Muskeln,  Musculi  laterales  (Fig.  453  M),  deren 
Aussenfläche  von  einer  starken,  glänzenden,  nach 
dem  Rande  schwächer  werdenden  Sehnenhaut 
bedeckt  wird.  Am  vorderen  und  hinteren  Ende 
findet  sich  je    ein    schwächerer  Muskel,    Mus- 


Figur452.  Speiseröhre,  Magen  und 
Zwölffingerdarm  eines  Huhnes. 
Seh  Oesophagus,  K  Kropf,  D  Drüsen - 
magen,  M  Muskelmagen,  MZ  Milz, 
Z  Zwölffingerdarm,  d.  h.  langgestreckte 
Schlinge  am  Anfangstbeil  des  Düon- 
darms,  welche  sich  bis  in  das  hintere 
Ende  der  Rörperhöhle  erstreckt  und 
zwischen  ihren  beiden  Schenkeln  B  die 
Bauchspeicheldrüse  einschliesst. 


Figur  453.     Schnitt  durch  den  Muskelmagen 

des  Huhnes. 

M  Muskelscbicht.     S  Schleimhaut. 
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culi  intermedü.    Diese  verschiedenen  Abthei langen  der  Muskeln  werden  durch  starke 
Sehnen  unter  einander  verbunden. 

Die  Schleimhaut  (Pig.  453  S)  enthält  Drüsen,  welche  den  Pylorus. 
drfisen  des  Säugethiermagens  sehr  ähnlich  sind,  und  zeichnet  sich  durch 
ein  ungemein  starkes  Epithel  aus,  welches  eine  wahre  Hornplatte  darstellt  und  zwei 
Reibwülste  bildet. 

In  die  wenig  umfangreiche  Höhlung  des  Muskelmagens  führen  nahe  neben  einander 
zwei  Oefinungen:  die  Einmündung  des  Drüsenmagens  und  rechts  davon  die  Oeffnung  nach 
dem  Zwölffingerdarm. 

Der  Muskelmagen  hat  die  Bestimmung,  das  verschluckte  und  von  Flüssigkeiten  mehr 
oder  minder  durchtränkte  Futter  weiter  zu  zerkleinern.  Die  kleinen  Steinchen,  Quarz-  oder 
Sandkörner  u.  s.  w.,  welche  von  den  Vögeln  absichtlich  aufgenommen  und  neben  den  Futter- 
stoffen im  Muskelmagen  gefunden  werden,  haben  jedenfalls  den  Zweck,  die  Verreibung  des 
Futters  noch  weiter  zu  befördern  i). 

Der  Dänndajrm  tritt  an  der  rechten  Seite  aus  dem  Muskelmagen  und  bildet 
zunächst  das  Duodenum  in  Form  einer  langen  Schleife.  Die  beiden  parallel  dicht 
neben  einander  bis  zum  Becken  verlaufenden  Schenkel  dieser  Schleife  (Pig.  452  Z  Z) 
schliessen  die  Bauchspeicheldrüse  (Fig.  452  B)  ein.  Der  übrige  Theil  des  Dünn- 
darms wird  in  dicht  aneinander  gedrängten  Schlingen  durch  ein  langes  Gekröse 
in  der  Lage  erhalten  und  nimmt  den  Raum  zwischen  den  grossen  Lnftsäcken  in 
der  Mitte  der  Rürperhöhle  ein,  in  welcher,  da  das  Zwerchfell  rudimentär  bleibt, 
Brust-  und  Bauchhohle  zusammenfliessen.  —  Das  Netz  fehlt. 

Der  Dickdarm  ist  sehr  kurz;  am  vorderen  Ende  desselben,  unmittelbar  hinter 
der  Einmündung  des  Dünndarms,  finden  sich  fast  durchweg  zwei  Blinddärme^), 
die  im  Allgemeinen  bei  den  Pflanzenfressern  am  bedeutendsten  entwickelt  sind. 
Unter  den  HausvOgeln  besitzen  die  Tauben  zwei  kurze  Blinddärme,  dieselben  er- 
reichen dagegen  bei  den  Hühner-  und  Schwimmvögeln  eine  Länge  von  15—25, 
beim  Pfau  von  20—38  cm.  Die  durch  ein  kurzes  Gekröse  mit  dem  Dünndarm 
verbundenen  Blinddärme  sind  eng,  nur  das  blinde  Ende  derselben  ist  mehr  oder 
minder  aufgetrieben.  Der  eigentliche  Dickdarm  verläuft  von  dem  Ursprung  der 
Blinddärme  unter  der  Wirbelsäule  in  gerader  Linie  nach  hinten  und  mündet  in  die 
Kloake  ein. 

Die  Gesammtlänge  des  Darmkanals  beträgt  beim  Huhn  5 — 6,  bei  den  Gänsen  und  Enten 
4 — 5  Körperlängen  (von  der  Schnabelspitze  bis  zum  letzten  Schwanzwirbel  gemessen),  sie 
sinkt  beim  Adler  auf  1  :  3  und  steigt  beim  Strauss  auf  1  :  9. 

Als  Kloake  (Fig.  455  h)  bezeichnet  man  das  durch  den  After  nach  aussen  sich 

öfiPnende  Endstück  des  Darmkanals,  in  welches  die  Ansführungsgänge  des  Harn-  und 

Geschlechtsapparates  ausmünden. 

Die  Kloake  der  Vögel  ist  erheblich  weiter  als  der  Mastdarm  (Fig.  454,  e),  an  dessen 
Einmündung  sich  eine  starke  Schleimhautfalte  vorfindet.  Die  Harnleiter  (Fig.  454,  g)  offnen 
sich  medial  von  den  Samenleitern  (Fig.  454,  d),  bezw.  von  dem  Eileiter  der  linken  Seite 
(Fig.  455,  f*").  Die  Ausmündungsstellen  der  Harn-  und  Samenleiter  markiren  sich  häufig 
durch  kleine  Papillen,  die  Ausmündung  des  linken  Eileiters  stellt  eine  verhältnismässig 
breite  Spalte  dar.  Bei  den  Enten  und  Gänsen  birgt  die  Kloake  ausserdem  ein  dem  Penis 
der  Säugethiere  entsprechendes  Begattungsorgan. 

An  der  dorsalen  Wand  der  Kloake  liegt  ein  kleiner,  unpaarer,   kugeliger  oder 

1)  Bei  gewissen  Vögeln,  z.  B.  bei  den  Reihern  und  Störchen,  schiebt  sich  zwischen 
Muskelmagen  und  Zwölffingerdarm  noch  eine  kleine,  rundliche,  scharf  abgesetzte  Magenab- 
theilung ein,' welche  keine  Fun dusdrüsen  enthält  und  als  Pförtnermagen  bezeichnet  wird. 
Die  Bedeutung  desselben  für  die  Verdauungsvorgänge  ist  nicht  naher  bekannt. 

2)  Nur  ganz  ausnahmsweise  (z.  B.  beim  Reiher)  ist  der  Blinddarm  einfach. 
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eiförmiger  Sack,  der  Bentel  des  Fabricius,  Bursa  Fabriciiy  dessen  hinteres  Ende 
sich  durch  einen  kurzen  Kanal  dicht  vor  dem  After  in  die  Kloake  öffnet.  An  der 
Innenwand  des  Fabricias'schen  Beutels  bemerkt  man  Längsfalten,  in  denen  sich 
reihenweise  angeordnet  kleine,  follikeiartige  Gebilde  finden,  welche  mit  Zellen  von 
epithelialem  Charakter  gefüllt  sind. 

Der  Fabricius'sche  Beutel  hat  in  der  Jugendzeit  den  bedeutendsten  Umfang,  verkümmert 
jedoch  mit  dem  vorrückenden  Alter  immer  mehr  und  schliesslich  so  vollständig,  dass 
sich  gar  keine  oder  nur  geringe  Spuren  des  Organes  auffinden  lassen.  Bei  den  Hühnern  ist  die 
Bursa  im  vierten  Lebensmonate  am  grössten,  sie  hat  eine  Länge  von  2-— 3  und  eine  Breite 
von  etwa  lV2cm,  verschwindet  jedoch  bis  zum  10.  oder  11.  Lebensmonate  gänzlich. 

Die  Bedeutung  des  Fabricius'schen  Beutels  ist  nicht  näher  bekannt. 

Die  Leber  hat  eine  dunkelbraune  Farbe  und  besteht  aus  zwei  Lappen,  von 
denen  der  rechte  gewöhnlich  etwas  grösser  ist  als  der  linke.  Sie  liegt  hinter  dem 
Herzen,  dessen  Spitze  noch  zwischen  die  beiden  Lappen  hineinragt. 

Die  konvexe,  glatte  Fläche  beider  durch  einen  meistens  schmalen  Isthmus  verbundenen 
Lappen  ist  der  Bauchvrandung,  die  konkave,  mehr  oder  weniger  unebene  Fläche  den  Ein- 
geweiden zugewendet.  Eine  von  der  Innenfläche  des  Brustbeins  zwischen  beide  Lappen 
tretende  und  in  den  serösen  Ueberzug  der  Leber  übergehende  Bauchfellduplikatur  erhält  das 
Organ  in  seiner  Lage. 

Bei  den  meisten  Vögeln  ist  eine  am  linken  Lappen  liegende  Gallenblase 
vorhanden,  welche  unter  den  Hausvögeln  jedoch  den  Tauben  und  dem  Perlhuhn 
fehlt,  bei  denen  aus  jedem  Hauptlappen  ein  Gallengang  hervortritt  und  in  das 
Duodenum  mündet.  Bei  den  Vögeln  mit  einer  Gallenblase  geht  in  der  Regel  aus 
einem  Lappen  der  Leber  ein  Gallengang  direkt  in  das  Duodenum,  während  der 
Gallengang  des  anderen  Lappens  in  die  Gallenblase  mündet. 

Die  schmale,  ganz  blassgelb  gef&rbte  Bauchspeicheldrüse  (Fig.  452  B)  liegt 
in  der  langen  Schleife,  welche  der  Zwölffingerdarm  (Fig.  452  Z  Z)  bildet.  In  der 
Regel  sind  zwei,  mitunter  drei  Ausführungsgänge  vorhanden;  dieselben  treten  aus 
dem  Ende  der  Drüse,  welches  dem  Magen  benachbart  ist,  und  münden  gesondert  in 
den  Zwölffingerdarm. 

Die  braunroth  gefärbte  Milz  (Fig.  452  MZ)  ist  klein  und  liegt  rechts  an 
der  Grenze  zwischen  dem  Drüsen-  und  Muskelmagen.  Die  Form  ist  nach  den 
einzelnen  Arten  sehr  verschieden,  bald  kugelig,  bald  länglich -rund  oder  scheiben- 
förmig. 

B.  Bespirationsorgane. 

Die  kurzen  und  wenig  geräumigen  Nasenhöhlen  werden  durch  eine  theils  knor- 
pelige, theils  knöcherne  Scheidewand  von  einander  geschieden.  Bei  den  Schwimm- 
vögeln liegen  die  Nasenlöcher  vor  der  letzteren,  sodass  man  von  einem  Nasenloch 
zum  anderen  durchsehen  kann,  Narea  perviae,  dagegen  werden  bei  den  Hühnervögeln 
beide  Nasenlöcher   durch  die  Scheidewand    von  einander  getrennt,   Nares  imperviae. 

Die  nicht  von  Weichgebilden  timgebenen  beiden  Nasenlöcher  sind  paarige,  runde 
oder  schlitzförmige  Oeffnungen  am  Grunde  des  Oberschnabels;  sie  liegen  bei  gewissen  Vögeln 
ganz  versteckt  und  vrerden  oft  von  einem  Kranze  eigen thüml icher  Federn  umgeben.  In  jeder 
Nasenhöhle  finden  sich  drei  knorpelige,  gewundene  Nasenmuseheln,  von  denen  bei  den 
Hühnern  die  mittlere  die  grösste,  die  ventrale  sehr  klein  ist.  Siebbeinlabjrinth  und  Kiefer- 
höhle fehlen. 

Eigenthümlich  ist  den  Vögeln  die  Nasendrtise,  eine  meist  kleine,  platte  Drüse,  welche 
jedoch  einzelnen  Arten,  z.  B.  den  Tauben,  fehlt.     Sie  liegt  bei  den  Hühner-   und  Schwimm- 
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vögeln  auf  dem  Stirnbein  in  der  Nähe  des  medialen  Augenwinkels  und  besitzt  einen  Aas- 
führungsgang, welcher  an  der  äusseren  Nasenwand  ziemlich  weit  nach  vorn  verläuft,  um  in 
die  Nasenhöhle  zu  münden.  Als  eine  Andeutung  derselben  bei  den  Säugethieren  sieht  man 
einen  Haufen  von  Drüsen  an  der  lateralen  Wand  im  aboralen  Theil  des  mittleren  Nasen- 
ganges an. 

Die  Vögel  besitzen  einen  oberen  und  einen  unteren  Kehlkopf.  Der  dem 
Kehlkopf  der  Säagethiere  entsprechende  obere  Kehlkopf,  Larynx  superior,  wird  von 
dem  Schildknorpel,  den  Ringknorpeln  und  den  beiden  Giesskannenknorpeln  gebildet. 
Ein  Kehldeckel  fehlt. 

Die  Knorpel  des  oberen  Kehlkopfes  verknöchern  mit  dem  fortschreitenden  Alter  in 
grösserem  oder  geringerem  Umfange,  mitunter  fast  vollständig.  Der  Schildknorpel  besteht 
aus  einem  ventralwärts  gebogenen  Mittelstück,  an  dessen  innerer  Fläche  bei  den  Enten  ein 
mittlerer  Längskamm  verläuft,  und  aus  zwei  Seiten  stücken.  Letztere  umfassen  den  Kehlkopf 
bis  auf  einen  hinten  in  der  Mittellinie  ireibleibenden  Spalt.  Eine  schmale,  runde  oder  drei- 
eckige, in  dem  letzteren  liegende  Knorpelplatte  wird  als  Andeutung  eines  Ringknorpels 
angesehen.  Die  Giesskannenknorpel  sind  zwei  schmale,  dreiseitige  Knorpelstäbcfaeo, 
welche  früh  zu  verknöchern  pflegen  und  seitlich  die  in  den  Kehlkopf  führende  Spalte  be- 
grenzen. Stimmbänder  fehlen  gänzlich.  Der  obere  Kehlkopf  ist  nur  Ein-  und  Aus- 
trittsöffnung  für  die  Athmungsluft  und  mit  dem  Aditus  ad  laryngem  der  Säugethiere  zu  Ter- 
gleichen. 

Der  untere  Kehlkopf,  Larynx  inferior  s.  Syrinx^  Ist  das  Stimmoi^n  and  fehU 
nur  denjenigen  Vögeln,  welche  vollständig  stimmlos  sind.  Er  wird  entweder  durch 
das  untere  Ende  der  Lnftröhre  oder  durch  den  Anfangstheil  der  Bronchien,  meistens 
jedoch  —  namentlich  auch  bei  den  Hausvögeln  —  durch  beide  gebildet  und  dann 
Broncho-Trachealkehlkopf,  Larynx  bronchotrachealis,  genannt.  Das  Ende  der 
Luftröhre  erscheint  beim  Huhn  seitlich  zusammengedrückt,  verengt  oder  bauchig 
erweitert.  Die  letzten  Luftröhrenringe  rücken  dichter  aneinander  (Huhn)  oder  werden 
durch  eine  Längsleiste  verbunden  (Taube)  oder  verschmelzen  mehr  oder  minder 
vollständig  (Gans).  Der  so  modificirte,  häufig  verknöcherte  Endabschnitt  der  Luftröhre 
hat  den  Namen  Trommel,  Tympanum^  erhalten;  an  der  Bildung  desselben  betheiligen 
sich  bei  vielen  Arten  ausserdem  die  ersten  Knorpelringe  der  Bronchien.  An  der  aus 
der  Trommel  in  die  beiden  Bronchien  fahrenden  Oeffnnng  findet  sich  ein  von  vom  nach 
hinten  verlaufendes^  meist  knöchernes  Bälkchen,  der  Steg,  welches  eine  kleine, 
nach  oben  konkave,  halbmondförmige  Falte  trägt.  An  jeder  Seite  des  Steges  heftet 
sich  eine  elastische  Membran,  Membrana  tympaniformie  interna,  an,  welche  gleich- 
zeitig die  Innenwand  des  betreffenden  Bronchus  darstellt.  Bei  vielen  Vögeln,  x.  B. 
den  Tauben,  findet  sich  aussen  zwischen  den  beiden  letzten  Ringen  der  Luftröhre 
oder  zwischen  der  Trommel  und  dem  ersten  Bronchusringe  jederseits  eine  kleine 
Oeffnung,  welche  durch  eine  elastische  Membran,  Membrana  tympamformie  exterfuiy 
verschlossen  wird.  —  Die  Membranae  tympaniformes  entsprechen  den  Stimm- 
bändern und  die  Spalten  zwischen  denselben  der  Stimmritze  der  Säugethiere.  Zur 
Anspannung  der  Stimmmembranen  und  zur  Verengerung  der  Stimmritzen  besitxen 
die  Singvögel  einen  komplicirten  Muskelapparat,  welcher  bei  den  Hausvögeln  ver- 
kümmert ist  oder  fehlt. 

Bei  der  männlichen  Ente  erweitert  sich  das  Ende  der  Luftröhre  linkerseits  in 
einer  umfangreichen  Enochenblase  —  der  VvLuke^  Btdlatympaniformis  — ,  an  deren 
Bildung  der  linke  Bronchus  wesentlichen  Antheii  hat.  Die  Pauke  ist  als  ein  Re- 
sonanzapparat anzusehen,  welcher  zur  Verstärkung  der  Stimme  dient. 

Die  Luftröhre  ist  verhältnismässig  länger  als  bei  den  Säugethieren ;  sie  bestdit 
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aus  vollständig  geschlossenen,  bei  den  Tauben  nnd  Hühnervögeln  knorpeligen, 
bei  den  Schwimmvögeln  ganz  oder  zum  grossen  Theil  knöchernen  Ringen,  welche 
durch  sehr  kurze  Zwischeuringbänder  verbunden  werden^). 

Die  Luftröhre  kann  durch  zwei  Muskeln  bevregt  werden.  Der  eine  (M.  f/paÜotrachealis) 
eotspringt  an  der  Furcula  oder  an  dem  Syrinx  und  begleitet  die  ganze  Luftröhre;  der  andere 
(M.  stemotrachealis)  entspringt  am  Sternum  und  verläuft  an  der  Seite  der  Trachea. 

Die  Lungen  besitzen  eine  hellrothe  Farbe,  liegen  unter  der  Wirbelsäule  und 
dem  dorsalen  Theil  der  Rippen  und  sind  mit  diesen  derartig  fest  verbunden,  dass 
sie  entsprechend  den  Rippen  querverlaufende  Vertiefungen  erkennen  lassen.  Die  ven- 
trale freie,  der  Körperhöhle  zugewendete  Fläche  wird  zum  grossen  Theil  von  dem 
rudimentären,  sehnigen  Zwerchfell  bedeckt,  welches  sich  durch  sparsame  Muskel- 
bündel an  den  Rippen  und  sehnig  an  der  Wirbelsäule  befestigt.  Durch  Oeffnungen, 
welche  sich  an  der  ventralen  Fläche  der  Lungen  vorfinden,  stehen  die  Bronchien 
mit  den  Luftsäcken  in  Verbindung.  Das  kraniale,  zugespitzte  Ende  reicht  bis  zur 
ersten  Rippe,  das  kaudale,  breite  Ende  bis  zu  den  Niereu. 

Die  beiden  Stammbronchien  erweitern  sich,  nachdem  sie  in  die  Lungen  ein- 
getreten sind,  etwas  und  verlaufen  sodann,  ihre  Knorpel  verlierend,  als  häutige 
Kanäle,  deren  Durchmesser  etwas  abnimmt,  bis  zum  hinteren  Ende  der  Lunge,  wo 
sie  mit  einer  von  Knorpelringen  umgebenen  Oeffnung  in  die  Bauch-Luftsäcke  ein- 
münden. Auf  diesem  Wege  geben  sie  Seitenäste  ab,  welche  ebenfalls  nach  der 
ventralen  Fläche  der  Lunge  laufen  und  mit  den  Luftsäcken  in  Verbindung  stehen, 
zum  Theil  jedoch  auch  nahe  der  Lungenoberfläche  mit  den  Lungen  trichtern  der 
Säugethiere  zu  vergleichende  Ausbuchtungen  bilden  und  blind  enden.  Aus  dem 
Hauptbronchus  und  den  eben  erwähnten  Verzweigungen  des  letzteren  entspringen 
sehr  zahlreiche,  enge,  dicht  neben  einander  liegende  Röhren,  welche  orgelpfeifen- 
artig dicht  neben  einander  stehen  und  die  Hauptmasse  des  Lungenparenchyms  her- 
stellen und  vielfach  unter  einander  in  Verbindung  stehen.  Dieselben  werden  wegen 
dieser  Anordnung  als  Lungenpfeifen  bezeichnet.  An  der  Innenfläche  ihrer  ver- 
hältnismässig dicken  Wand  finden  sich  sehr  zahlreiche  vieleckige  Zellen,  welche 
darch  niedrige  Scheidewände  getrennt  werden  und  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
den  bienenwabigen  Zellen  der  Haubenschleimhaut  bei  den  Wiederkäuern  besitzen. 
In  der  Tiefe  dieser  Ausbuchtungen  entstehen  in  derselben  Weise  sekundäre  und 
tertiäre  Zellen,  und  in  diese  münden  baumförmig  verästelte,  primäre  Lungenläppchen, 
welche  in  der  Wand  der  Lnngenpfeife  liegen.  In  Folge  der  zahlreichen, 
nach  den  Lungenpfeifen  führenden  Oeffnungen  erscheint  die  innere  Fläche  der 
firoDchien  siebartig  durchlöchert. 

Die  Lufts&cke^  Cellae^  sind  dünnhäutige,  mit  Luft  gefüllte  Säcke,  welche  mit 
den  Bronchien  und  mit  den  Luft  enthaltenden  Hohlräumen  vieler  Rumpf-  und  Glied- 
massenknochen in  Verbindung  stehen,  unter  einander  jedoch  nicht  kommuniciren. 
Ihre  Wand  wird  durch  eine  Serosa  und  durch  eine  Schleimhaut  gebildet,  welch* 
letztere  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Bronchienschleimhaut  darstellt  und  mit  einem 
Flimmerepithel  bedeckt  ist.  Es  erscheinen  mithin  die  Luftsäcke  als  sehr  grosse 
Alveolen,  jedoch  ohne  respiratorisches  Kapillarnetz. 


1)  Bei  vielen  Vögeln  macht  die  Luftröhre  starke  Windungen  oder  Krümmungen,  welche 
entweder  vor  dem  Brustbein  unter  der  Haut  liegen  oder,  wie  z.  B.  bei  den  Schwänen  und 
Kranichen,  sich  durch  die  ganze  Länge  des  Brustbeinkammes  ziehen. 
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Von  den  einzelnen  Luftsäcken  ist  die  in  und  hinter  der  Farcnla  liegende  Schlüssel- 
beinzelle,  Cella  claviculariay  unpaarig.  Sie  bekommt  die  Luft  vom  2.  Lochpaare  am  Lungen- 
anfang. Seitliche  Fortsetzungen  von  ihr,  ^reiche  die  Achseigefasse  begleiten,  sind  die  Achsel- 
zellen, Ceüae  axiUares.  Die  Celia  clavicularis  ist  für  Oberarmbein,  Brustbein,  Rippen  und 
die  Knochen  des  Schultergürtels  bestimmt.  Die  übrigen  Luftsäcke  sind  paarig;  von  den- 
selben haben  die  beiden  Bauchzellen,  CeUae  abdominales,  den  bedeutendsten  Umfang. 
Dieselben  schliessen  die  Baucheingeweide  ein  und  grenzen  an  die  untere,  sowie  seitliebe 
Wand  der  Bauchhöhle  und  fuhren  zum  Kreuzbein,  Becken  und  Oberschenkelbein.  Sie  sind 
als  Ausbuchtungen  des  am  hinteren  Ende  der  Lungen  sich  öffnenden  Hauptbronchus  anzu- 
sehen. Füllen  sich  dieselben  stärker  mit  Luft,  so  werden  die  Baucheingeweide  gehoben  und 
nach  der  Medianebene  des  Körpers  geschoben.  Die  Halszellen,  Ceüae  cervicaks^  liegen 
über  der  Schlüsselbeinzelle,  erstrecken  sich  mehr  oder  weniger  weit  am  Halse  kranial  und 
gehen  zu  den  Hals-  und  Brustwirbein  und  den  Vertebralrippen.  Die  vorderen  und  die 
hinteren  Brustzellen,  Ceüae  thoracicae  a^aniales  et  caudaUss,  erhalten  direkt  von  den 
Bronchien  ihre  Luft,  liegen  zwischen  der  Schlüsselbeinzelle  und  den  Bauchzellen  unter  den 
Eingeweiden  und  setzen  sich  nicht  in  Höhlungen  von  Knochen  fort.  Die  Höhlungen  der 
Kopfknochen  erhalten  ihren  Luftgehalt  nicht  aus  den  Luftsäcken,  sondern  aus  den  Nasen- 
höhlen, bezw.  durch  Yermittelung  der  Eustachischen  Röhren. 

Die  stärkere  Anfüll ung  der  Luftsäcke  mit  Luft  und  die  Erwärmung  der  letzteren  in  den 
Luftsäcken  setzt  das  specifische  Gewicht  des  Vogelkörpers  herab  und  erleichtert  die  Flugbe- 
wegung. Dass  die  Luftsäcke  in  erster  Linie  diese  Bedeutung  haben,  geht  aus  der  umfang- 
reichen Entwicklung  derselben  bei  solchen  Vögeln  hervor,  welche  ein  besonders  ausgezeichnetes 
Flugvermögen  besitzen  und  umgekehrt.  Ausserdem  sind  die  Luftsäcke  von  Einfluss  auf  die 
Vertheilung  des  Gleichgewichts  im  Körper  während  des  Fluges;  sie  stellen  ausserdem  Luft- 
reservoirs für  die  Unterhaltung  des  Athems  beim  Fluge  dar.  Vielleicht  können  sie  endlidi 
auch  zur  Verstärkung  der  Stimme  beim  Singen  beitragen. 

Als  Schilddrfise  sieht  man  zwei  kleine,  rundliche  oder  längliche,  sehr  gefto- 
reiche  Gebilde  an,  welche  anscheinend  konstant  in  der  Nähe  der  Syrinx  den  grossen 
Arterienstämmen  anliegen.  Zwei  bei  jungen  Vögeln  neben  jedem  Bronchus  gelegene, 
gefässreiche  Körpereben  werden  als  Thymusdrüse  gedeutet. 

C.   Hamorgane. 

Die  Nieren  bestehen  jederseits  aus  3—4  Lappen,  welche  hinter  den  Longen 
bis  zum  Mastdarm  ausserhalb  des  Bauch fellsack es  liegen  und  in  Vertiefungen  des 
Kreuz-  bezw.  Darmbeins  eingebettet  sind.  Die  Farbe  ist  ein  dunkles  Brann, 
die  Konsistenz  weicher  als  bei  den  Säugethieren.  Die  Harnkanälchen,  von  denen 
die  oberflächlichen  ebenso  wie  der  Harnleiter  häufig  Krystalle  von  Harnsäure  enthalten 
und  in  Folge  dessen  weiss  erscheinen,  treten  am  medialen  Rande  der  Nieren- 
lappen hervor  und  vereinigen  sich  zu  kurzen  Aesten,  welche  in  die  Hamleitv 
münden.  Nierenwärzchen  und  Nierenbecken  fehlen.  —  Die  Harnleiter 
(Fig.  454  f)  verlaufen  am  medialen  Rande  jeder  Niere  nach  hinten  und  öffnen  sich 
medial  von  dem  Samenleiter  ihrer  Seite,  bezw.  bei  den  weiblichen  Thieren  medial 
van  dem  Eileiter,  in  die  Kloake  (Fig.  454  g).  ^  Die  Harnblase  fehlt  allen 
Vögeln. 

Die  kleinen,  bräunlichen  oder  graugelben  Nebennieren  liegen  nahe  dem 
vorderen  Ende  des  medialen  Randes  jeder  Niere. 

D.   Oeschlechtsorgane. 

a)  Männliche  Geschlechtsorgane.  Die  Hoden  (Fig.  454  a,  a)  sind  ovale 
oder  eiförmige,  paarige  Drusen,  welche  vor  den  Nieren  ausserhalb  des  Bauchfell- 
sackes liegen.  Sie  wachsen  während  der  Begattungszeit  um  das  Doppelte  und 
darüber.    Sie  bestehen    aus   feinen,   geschlängelt  verlaufenden,    durch  Bindegewebe 
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vereinigten  Samenkanälchen.  Die  an  dem  medialen,  schwach  konkaven  Rande  her- 
vor tretenden,  ausführenden  Samengefässe  bilden  einen  kleinen,  platten  Fortsatz 
(Fig.  454  b),  welcher  als  Rudiment  des  Nebenhodens  angesehen  wird  und  in  den 
Samenleiter  übergeht.  Letzterer  (Fig.  454  c)  verläuft,  geschlängelt  in  engen 
Windungen,  parallel  mit  der  Wirbelsäule  von  dem  Hoden  aus  zuerst  medial,  dann 
lateral  von  dem  Harnleiter  seiner  Seite  nach  hinten  und  mündet  lateral  von  dem 
Harnleiter  auf  einer  Papille  in  die  Kloake  (Fig.  454  d^.  Der  im  Uebrigen  sehr 
enge  Samenleiter  bildet  kurz  vor  der  Ausmündung  eine 
namentlich  bei  der  männlichen  Ente  deutliche,  kleine, 
blasenartige  Erweiterung,  welche  etwas  Samenflussigkeit 
enthält.  Ein  Samenstrang  ist  natürlich  nicht  vor- 
handen. Ebenso  fehlen  die  accessori sehen  Ge- 
schlechtsdrüsen vollständig. 

Allen  zum  Hühnergeschlecht  gehörenden,  ein- 
heimischen Vögeln  und  den  Tauben  fehlt  ein  Be- 
gattungsorgan. Dagegen  ist  bei  den  Straussen,  vielen 
Schwimmvögeln,  den  Jakuhühnern  u.  s.  w.  ein 
männliches  Glied  vorhanden.  Dasselbe  stellt  bei  den 
Gänsen,  Enten  und  Schwänen  einen  kurzen,  ge- 
krümmten und  etwas  geschlängelten  Körper  dar,  welcher 
an  der  dorsalen  Wand  der  Kloake  liegt,  eine  Rinne 
besitzt  und  nicht  erigirbar  ist. 

Bei  der  Begattung  wird  das  männliche  Glied  durch  be- 
sondere Muskeln  nach  aussen  gestülpt,  sodass  der  Samen 
durch  die  erwähnte  Rinne  in  die  Kloake  des  weiblichen  Vogels 
abfliesst.  Die  trichterförmige  Vertiefung  der  Kloake,  in  welche 
das  männliche  Glied  hei  einzelnen  Vögeln,  z.  6.  beim  Strauss 
eingeschlossen  ist,  kann  als  Andeutung  einer  Vorhaut  be- 
trachtet werden. 

b)  Charakteristisch  für  den  weiblichen  Gesehlechts- 
apparat  ist,  dass  zwar  ursprünglich  die  Eierstöcke 
paarig  angelegt  sind,  dass  jedoch  der  rechte  Eier- 
stock mit  seinem  Eileiter  allmählich  so  voll- 
ständig verkümmert,  dass  meist  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  ihm  übrig  bleibt.  Der  linke 
Eierstock  (Fig.  455  e)  erlangt  eine  verhältnismässig 
bedeutende  Grösse  und  besteht  im  Wesentlichen  aus 
einer  Platte,  an  welcher  man  zwei  der  Gefäss-  und  der  Rindenzone  des  Sängethier- 
Eierstockes  entsprechende  Schichten  unterscheiden  kann.  Die  Gefässzone  hat  zahl- 
reiche Portsätze,  welche  der  Oberfläche  des  Eierstockes  ein  gefaltetes  Aussehen  ver- 
leihen und  von  der  Rindenzone  bedeckt  werden.  An  diesen  Fortsätzen  hängen 
zahlreiche  Eier,  welche  den  Graafschen  Follikeln  entsprechen,  in  sehr  verschie- 
denen Zuständen    der  Entwickelung,    wie   die  Beeren  an  einer  Traube. 

Die  Eier  stellen  theils  kleine,  weissliche  Bläschen,  theils  kleinere  oder  grössere,  gelbe 
Dotterkugeln  (Fig.  455  e'")  dar,  von  denen  die  grösseren  am  stärksten  in  die  Körperhöhle 
hineinragen.  Jedes  Ei  wird  zunächst  von  einer  zarten  Haut  —  Dotterhaut  —  und  nach  aussen 
noch  von  einer  festeren  Membran  umhüllt.  An  der  äusseren  Umhüllungsmembran  markirt 
sich  gegenüber  dem  Stiel,  welcher  die  Verbindung  mit  dem  Eierstock  herstellt,  eine  kreis- 
oder  bogenförmig  verlaufende  Linie,   die  Narbe,    Stigma   (Fig.  455  e*).    An  der  letzteren 


Figur  454.      Hoden   und 

Samenleiter  des 

Hahnes. 

a,  a  Hoden,  b  Ursprung  des 

Samenleiters,  Rudiment  des 

Nebenhodens,  c  Samenleiter, 

d  Ausmündung  desselben  in 

die  Kloake,  e  Endstück  des 

Darmes,     aufgeschnitten ,    f 

Ureter,  abgeschnitten,  gAus- 

mündung  des  Ureters  in  die 

Kloake,  h  After. 
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reisst  die  Umhüllungsmembran,  um  das  reifgewordene,  noch  von  der  Dotterhaut  eingeschlossene 
Ei  austreten  zu  lassen,  ein;  die  leergewordene  Hülle  bildet  dann  eine  am  Eierstock  haftende, 
becherförmige  Höhle,  Kelch,  Calyx  (Fig. 455  e"),  welche  nach  und  nach  verschwindet 

Entsprechend  der  Yerkämmerung  des  rechten 
Eierstockes  ist  nur  der  linksseitige  Eileiter 
vorhanden.  Er  stellt  ein  langes,  weites,  sehr  aus- 
dehnbares, geschlängelt  verlaufendes  Rohr  dar, 
welches  an  einem  kurzen  GekrOse,  Mesometrium 
(Fig.  455  g),  hängt  und  aus  einer  serösen,  einer 
Muskel-  und  einer  Schleimhaut  besteht.  Das 
vordere,  dem  Eileiter  der  Säugethiere  ent- 
sprechende Ende  besitzt  dicht  hinter  dem  Eier- 
stock eine  schlitzförmige  Bauchöffnang(Fig.  455 
f),  welche  die  Eier  aufnimmt  und  zunächst  in 
einen  dünnwandigen  Behälter,  den  Trichter,  In- 
fundibiUum^  führt.  Dieser  verengt  sich  dann  etwas 
und  geht,  sich  plötzlich  erweiternd^  in  den  Ei- 
h älter  über  (Fig.  455  f),  welcher  dickwandiger 
und  mit  der  Gebärmutter  der  Säugethiere  zu  ver- 
gleichen ist.  Der  hintere,  wieder  enger  werdende 
Theil  ist  der  Scheide  der  Säugethiere  an  die  Seite 
zu  stellen;  derselbe  öffnet  sich  durch  einen  sehr 
erweiterungsfähigen  Spalt  (Fig.  456  f ")  in  die 
Kloake    lateral  vom  linksseitigen  Harnleiter. 

Die  Schleimhaut  des  Eileiters  und  Eihälters 
besitzt  zahlreiche  geschlängelte,  bezw.  blattförmige  Fal- 
ten; sie  sondert  im  Eileiter  die  den  Dotter  umhül- 
lende Eiweissschicht  ab,  während  die  Kalkschale  des 
Eies  erst  in  dem  Eihälter  gebildet  wird.  Der  Eileiter 
der  Yögel  ist  demgemäss  nicht  nur  als  Ausführungs- 
gang des  Eierstockes  anzusehen,  sondern  als  ein  Oiigan, 
in  welchem  sehr  wesentliche  Bestandtheile  des  Ses: 
Eiweissschicht  und  Kalkschale,  gebildet  werden. 

Die  Eier  der  Yögel  sind  meroblastisch,  d.  L 
sie  enthalten  Bildungsdotter,  aus  dem  sich  während 
der  Bebrütung  des  Eies  der  Embryo  aufbaut,  und 
Nahrungsdotter,  das  Material,  aus  welchem  die 
weitere  Entwickelung  des  Embryos  im  Ei  bestritten  wird. 
Am  frisch  gelegten  Ei  sind  folgende  Theile  zu  unterscheiden:  1.  Die  grosse,  gelbe  Dotter- 
kugel, welche  von  der  zarten  Dotterhaut  umgeben  und  durch  die  Hagelschnüre,  C%a- 
lazae,  inmitten  der  den  Dotter  umgebenden  Eiweissschicht  in  der  Schwebe  erhalten  wird. 
Die  Hagelschnüre  verlaufen  gewunden  von  den  beiden  Enden  des  Eies  zu  dem  entsprechenden 
Pole  des  Dotters.  An  der  in  jeder  Lage  des  Eies  nach  oben  gerichteten  Seite  der  gelben 
Dotterkugel  findet  sich  eine  etwa  3--4  mm  im  Durchmesser  haltende,  weissliche  Scheibe, 
welche  sich  flaschenformig  in  das  Innere  der  Dotterkugel  fortsetzt  und  im  gewöhnlichen 
Leben  als  Hahnentritt  oder  Narbe,  (Xcatriculay  bezeichnet  wird  und  den  Bildungs- 
dotter darstellt:  in  ihm  laufen  alle  Vorgänge  bei  der  Entwickelung  des  Embryos  ab;  der 
übrige  Theil  der  gelben  Kugel  ist  Nahrungsdotter.  2.  Die  Eiweissschicht  füllt  den 
Raum  zwischen  der  Schalenbaut  und  dem  Dotter  aus;  durch  sie  verlaufen  die  erwähnten 
Hagelscbnüre.  8.  Die  Kalkschale  und  die  Schalenhaut  liegen  dicht  an  einander  und 
sind  Schutzhüllen  des  Eies.  Die  Kalkschale  ist  von  zahlreichen  feinen  Kanälen  durchbohrt 
welche  einen  Austausch  von  Luft  zwischen  dem  Innern  des  Eies  und  der  Aussenwelt  ermög- 
lichen. Am  stumpfen  Pole  des  Eies  weichen  die  beiden  Blätter,  aus  denen  die  Schalenhant 
besteht,  etwas  auseinander,  und  es  bildet  sich  an  dieser  Stelle  ein  mit  Luft  gefüllter  Raua. 
die  Luftkammer  des  Eies. 


Figur  455.  Eierstock  und  Ei- 
leiter des  Huhns, 
a  Oesophagus,  b  Trachea,  c,  c  Lun- 
gen, verdeckt  durch  d,  das  rudi- 
mentäre Zwerchfell,  e  linker  Eier- 
stock, e'  Narbe,  e"  Kelch,  e'" 
grosse  Dotterkugel  (Ei),  f  Bauch- 
Öffnung  des  linken  Eileiters,  f  Ei- 
hälter,  i"  Eileiter,  f"  Einmündung 
des  Eileiters  in  die  Kloake,  g  Ge- 
kröse des  Eileiters,  h  Kloake. 
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IV.   Gefässsystem  der  Vögel 


A.  Das  Herz  liegt  im  vorderen  Theile  der  Rörperhöhle  und  wird  von  einem 
dünnen,  jedoch  widerstandsfähigen  Herzbeutel  umschlossen,  der  sich  häufig  mit 
den  benachbarten  Luftsäcken  innig  verbindet.  Die  Basis  des  Herzens  ist  nach  vorn 
und    oben  gewendet,   während   sich .  die   nach 

hinten  und  unten  gerichtete  Spitze  zwischen 
die  beiden  Leberlappen  einschiebt.  Vorkam- 
mern (Fig.  456  ]  Q.  2)  und  Kammern  (Fig. 
456  7  a.  s)  verhalten  sich  im  Allgemeinen,  wie 
bei  den  Säugethieren.  Der  wesentlichste  Un- 
terschied zwischen  dem  Säugethier-  und  Vogel- 
herzen besteht  darin,  dass  die  Valvula  tri- 
cuspidalis  durch  eine  starke,  in  der  Regel 
doppelte  Muskelplatte  (Fig.  456  lo^Ky)  er- 
setzt wird,  welche  sich  von  der  Kammerwand 
(Fig.  456  9)  abspaltet. 

Der  freie  Rand  der  Platte  ist  der  Scheidewand 
zugewendet;  zwischen  der  letzteren  und  der  Muskel- 
platte  bleibt  eine  schlitzförmige  Oeffnung,  durch 
welche  rechte  Kammer  und  Vorkammer  kommunici- 
ren,  und  diese  Oefifhung  wird  bei  der  jedesmaligen 
Kammersystole  durch  die  Zusammen  Ziehung  der 
Platte,  welche  sich  dabei  der  Scheidewand  anlegt,  voll- 
ständig verschlossen.  Die  warzenförmigen  Mus- 
keln fehlen  in  der  rechten  Kammer,  welche  nicht 
bis  zur  Spitze  des  Herzens  herabreicht  und  sich 
derartig  fast  vollständig  um  die  linke  Kammer  win- 
det, dass  sie  auf  Querdurchschnitten  des  Herzens 
einen  langgezogenen  Spalt  darstellt. 

Im  Uebrigen  sind  die  Einrichtung  der  Kammern 
und  der  Klappenapparat  am  Ursprünge  der  Lungen- 
arterie und  Aorta,  bezw.  an  der  linken  Atrio-Ventriku- 
laröffnung  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Säugethieren, 
jedoch  besteht  die  Valvula  bicuspidalis  häufig  aus 
drei  Zipfeln.  Die  Herzohren  erscheinen  undeutlich 
abgesetzt;  in  die  rechte  Vorkammer  münden 
zwei  vordere  Hohlvenen  (Fig.  456  5,  e)  und  eine  hintere  Hohlvene  (Fig.  456  4),  in  die 
linke  Vorkammer  mit  einer  gemeinsamen  Oeffnung  zwei  Lungenvenen  (Fig. 
456  12).  An  den  Einmündungssteilen  der  Venen  finden  sich  schwache,  muskulöse  Vorsprünge, 
welche  ein  Rückstauen  des  Blutes  verhindern  oder  doch  erheblich  beschränken.  An  der 
Vorkammerscheidewand  (Fig.  456  s)  erscheint  das  während  des  fötalen  Lebens  vorhanden 
gewesene  eirunde  Loch  durch  eine  dünne,  jedoch  ziemlich  feste  Membran  geschlossen. 

B.  Die  Blutgefässe.  Der  Bau  der  Blutgefässe  weicht  nicht  wesentlich  von 
dem  bei  den  Säugethieren  ab,  namentlich  finden  sich  auch  in    den  Venen  Klappen. 

1.  Arterien,  a)  Die  kurze,  aus  der  rechten  Herzkammer  entspringende 
Lungenarterie  (Fig.  456  n)  tbeilt  sich  bald  in  einen  rechten  und  linken,  für  die 
gleichnamige  Lunge  bestimmten  Ast. 

b)  Die  Aorta  (Fig.  456  is  und  457  1)  giebt  unmittelbar  nach  ihrem  Austritt  aus 
der  linken  Herzkammer  die  beiden  Kranzarterien  des  Herzens  ab  und  tbeilt  sich 
dann  in  einen  linken,  schwächeren  (Fig. 456 u'  und  457  3)  und  einen  rechten,  stärkeren 


Figur  456.  Herz  eines  Vogels 
(nach  Otto). 
1  rechte  Vorkammer  (geöffnet),  2  linke 
Vorkammer,  8  Scheidewand  der  Vor- 
kammern, 4  Einmündung  der  V.  cava 
inf.  mit  den  an  letzterer  befindlichen 
Klappen,  5  linke,  6  rechte  V.  cava  sup., 
7  linke,  8  rechte  Herzkammer  (geöff- 
net), 9  Scheidewand  der  Herzkammern, 
10,  10'  Muskelplatte,  welche  die  Val- 
vula tricuspidalis  vertritt,  11  Lungen- 
arterie, 12  Lungen vene,  13  Aorta,  14, 
14'  rechter,  bezw.  linker  Ast  der  Aorta. 
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Ast  (Fig.  456  14  nnd  457  2).  Der  linke  Ast  tbeilt  sich  bei  den  Haasvögeln  in  die 
Ä,  carotis  com,  siniBtra  (Fig.  457  5)  und  in  die  A,  subclavia  sinistra  (Fig.  457  7)^ 
der  rechte  Ast  giebt  zunächst  ein  starkes  Gefäss  ab,  weiches  sich  in  die  A.  carotü 
communis  dextra  (Fig.457  4)  nnd  die  A,  subclavia  dextra  spaltet,  und  wird  sodann,  nach- 
dem er  sich  um  den  rechten  Bronchus  (Fig.  457  r  B)  umgeschlagen  hat  (Fig.  4c  7  s), 
zur  Aorta  descendens  (Fig.  457  9). 

Die  lioke  und  rechte  A.  carotis  com,  laufen  dicht 
nebeneioaDder  —  bei  einigen  Vogelarten  zu  einem 
unpaarigen  Stamme,  A.  carotis pritnaria^  verschmel- 
zend—  in  der  Mittelobene  in  dem  von  den  Tentralen 
Domfortsätzen  der  Halswirbel  und  dem  M.  longus  colli  ge- 
bildeten Kanäle  bis  zum  Kopfe.  Sie  geben  auf  diesem 
Wege  Zweige  an  alle  benachbarten  Theile  und  ausserdem 
jederseits  eine  A,  vertä>ralis  ab,  weich  3  im  Querfortaatz- 
kanale  aufsteigt  und  am  Kopfe  mit  einem  Zweige  der  Ca- 
rotis anastomosirt.  Am  Kopfe  theilt  sich  jede  Carotis  in 
eine  Gesichts-  und  eine  Gebirnarterie,  von  denen  die 
letztere  das  Gehirn,  den  Augapfel,  bezw.  die  Umgebung 
desselben,  die  erstere  alle  übrigen  Theile  des  Kopfes 
versorgt.  Die  beiden  Hauptaste  der  linken  und  rech- 
ten A.  subclavia  sind  eine  Brustarterie,  welche  Tor- 
zugsweise  für  die  starken  Brustmuskeln,  und  eine  Arm- 
arterie, welche  für  die  einzelnen  Abschnitte  des  Flügels 
bestimmt  ist. 

Die  Aorta  descendens  läuft  an  den  Wirbelkörpero 
bis  in  das  Becken  und  giebt  auf  diesem  Wege  paarige 
Aa.  intercostales  et  lumbales  und  ferner  Aa,  renaUs 
für  die  Nieren  ab.  Ausserdem  entspringen  ans  ihr 
unpaarige,  für  die  Baucheingeweide  bestimmte  Aeste, 
welche  der  A.  coeliaca^  mesenterica  cramalis  et  caudalis 
bei  den  Säugethieren  entsprechen .  Von  den  Äa.  spermaticae  internae  ist  bei  den  weib- 
lichen Vögeln,  entsprechend  der  Verkümmerung  des  rechten  Eierstockes,  nur  eine  linke 
vorhanden.  Im  Becken  entspringen  ans  der  Aorta  descendens  die  schwachen  beider- 
seitigen Aa.  iliacae  ext.,  Schenkelarterien,  welche  sich  nur  in  den  Muskeln  am 
Becken  und  in  den  Bauchmuskeln  verzweigen.  Endlich  theilt  sich  die  Aorta  in  die 
beiden  Hüftarterien,  Aa.  ischiadicae,  und  in  die  A,  sacralis  media;  letztere  kann 
als  der  fortlaufende  Stamm  der  Aorta  descendens  angesehen  werden.  Jede  A. 
ischiadica  tritt  in  Begleitung  des  Hüftnerven  durch  das  Poramen  ischiadicam 
aus  dem  Becken  und  versorgt  die  Beckengliedmasse  ihrer  Seite  bis  za  dem 
Küssende. 

2.  Tenen.  a)  Die  Lungenrenen  (Fig.  456  12)  treten  zu  zwei  Stämmen  zu- 
sammen, welche  sich  dicht  am  Herzen  verbinden  und  mit  einer  gemeinsamen  Oeff- 
nung  in  die  linke  Vorkammer  münden. 

b)  Die  Körperrenen  vereinigen  sich  schliesslich  zu  drei  Stämmen,  zu  einer 
linken  und  rechten  V.  cava  sup.  s.  cranialis  (Fig.  456  5,6)  und  zu  einer  V.  cava 
inf.  s.  caudalis  (Fig.  456  4),  welche  in  die  rechte  Vorkammer  munden.  Die  Kranz- 
vene des  Herzens  ergiesst  ihren  Inhalt  in  die  linke  V.  cava  sup. 

Jede  der  beiden  Vv.  cavae  superiores  setzt  sich  aus  der  V.  jugularis  und  subdaria 
ihrer  Seite  zusammen.  Die  Vv.  jugutares^  von  denen  die  rechte  meist  erheblich  starker  als 
die  linke  ist,  führen  das  Blut  vom  Kopfe  nach  dem  Herzen  zurück ;  sie  stehen  ventral  von  der 
Scbädelgrunddäche  durch  einen  Querast  mit  einander  in  Verbindung,  verlaufen  ziemlich  ober- 


Figur  457.      Theilung    der 
Aorta    bei   den    Vögeln, 
schematisch  (nach  Nuhn). 
L  Luftröhre,  rB  rechter,  IB  lin- 
ker Bronchus.    1  Aorta,  2  rech- 
ter,  3  linker  Ast  derselben,   4 
rechte,  5  linke  A.  carotis  com., 
6  rechte,  7  linke  A.  subclavia, 
8  Bogen  der  Aorta,  sich  um  den 
rechten  Bronchus  umschlagend, 
9  Aorta  descendens. 
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Sachlich  an  den  Seiten  der  Luftröhre  und  nehmen  am  kaudalen  Ende  des  Halses  die  Vv,  verte- 
brales  auf.  Letztere  werden  aus  einem  vorderen  und  hinteren  Ast  zusammengesetzt,  von 
denen  der  erstere  den  Sammelstamm  tür  die  Venen  des  Gehirnes  und  Halses,  der  letztere 
den  für  die  Venen  des  Rückens  darstellt.  Die  Vv.  atibclaviae  entstehen  aus  der  Vereinigung 
der  Brustvenen  und  Armvenen,  welche  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten. 

Die  V.  Cava  inf.  (Fig.  458  i)  ist  ein  kurzer, 
durch  den  Zusammentritt  der  beiden  Vv.  iliacae 
communes  (Fig.  458  2,  2')  gebildeter  Stamm,  welcher 
die  Lebervenen  aufnimmt.  Den  Sammelstamm 
für  die  Venen  der  Beckengliedmassen  bildet  die 
Schenkelvene,  V.  üiaca  ext  (Fig. 458  3,  s'),  welche 
in  ihrem  proximalen  Theil  nicht  die  Hüftarterie  be- 
gleitet, sondern  neben  der  schwachen  Schenkelarterie 
in  die  Körperhöhle  und  sodann  in  die  Niere  der- 
selben Seite  tritt.  In  der  Niere  verbindet  sie  sich 
mit  einer  starken  Vene  (Fig.  458  7,  7'),  welche  voa 
der  Schwan 7. vene,  V.  coccygea  (Fig.  458  5),  aus- 
geht und  auch  die  Beckenvene,  V.  hypogastrica 
(B'ig.458  4,  4O1  aufnimmt.  Starke  Zweige  der  Schwanz- 
vene (Fig.  458  6)  verbinden  sich  mit  Venen  des 
Darmkanales  derartig,  dass  ein  Theil  des  vom 
hinteren  Ende  des  Körpers  zurückkehren- 
den Venenblutes  der  Pfortader  zuströmt. 
Die  in  die  Nieren  eintretenden  Venen  —  die  Schen- 
kelvenen und  der  Verbindungsast  der  letzteren  mit 
der  Schwanzvene  —  bilden  in  den  Nieren  kein 
Kapillarnctz,  sondern  gehen  durch  die  Nieren  nur 
hindurch,  nehmen  zahlreiche  Niere nvenen,  Vv, 
renales  (Fig.  458  s,  s')»  auf  und  setzen  sich  noch 
innerhalb  der  Nieren  in  die  Darmbeinvenen  fort. 
Mithin  ist  bei  den  Vögeln,  nicht  wie  bei  den 
kaltblütigen  Wirbelthieren,  ein  System  der  Nie- 
renpfortader  vorhanden. 

c)  Die  V.  portae  wird  durch  die  Venen  der 
Baucheingeweide  zusammengesetzt,  nimmt  jedoch 
durch  deren  oben  genannte  Verbindung  mit  den 
Schwanzvenen  Blut  auf,  welches  vom  hinteren  Ende 
des  Körpers  nach  dem  Herzen  zurückströmt. 

Sie  bildet  in  der  Regel  zwei  gesonderte  Stämme, 
von  denen  sich  der  eine  im  rechten,   der  zweite  im 
linken  Lappen  der  Leber  zu  einem  Kapillarnetz  auflöst;  aus  dem  letzteren  entstehen  die  in 
den  Stamm  der  hinteren  Hohlvene  mündenden  Lebervenen. 

c)    Die   Lymphgefasse    sind    reichlich    vorbaaden.     Alle    Lymphgefasse    des 

Körpers  vereinigea   sich  schliesslich    zu  zwei  Hauptstämmen  —  dem  rechten  und 

linken  Milch brustgang  — ,  welche  an  der  Wirbelsäule  halswärts  laufen,  durch 

Qaeräste   vielfach   unter   einander   in  Verbindung   stehen  und  in  das  Endstück  der 

rechten,  bezw.  linken  V.  jugularis  einmünden. 

Ausserdem  öffnen  sich  jedoch  bei  vielen  Vogelarten  Lymphgefässstämme  an  der  Grenze 
zwischen  dem  Schwänze  und  dem  Becken  in  die  Venen.  Bei  dem  Strausse  und  einigen 
Sumpf-  und  Schwimmvögeln  besitzen  die  Lymphgefässstämme  der  Schwanz-  oder  Beckengegend 
im  hinteren  Ende  der  Körperhöhle  blasen-  oder  sackartige  Erweiterungen,  welche  sogar  mit 
einem  muskulösen  Belag  und  mit  Klappenvorrichtungen  ausgestattet  sein  können.  Sie  stellen 
im  letzteren  Falle  Gebilde  dar,  welche  den  Lymphherzen  der  Reptilien  und  Amphibien  an 
die  Seite  zu  stellen  sind  und  durch  ihre  Zusammenziehungen  einen  treibenden  Druck  auf 
den  Lymphstrom  auszuüben  vermögen. 

Das  Lympbgefässsystem    der  Vögel  unterscheidet   sich  wesentlich  von  dem  der 

Säugethiere  dadurch,    dass  sich  nur  verhältnismässig  wenige    und  dann  sehr  kleine 

Lymphdrüsen   finden.     Mit  Sicherheit  sind    einzelne  kleine  Lymphdrüsen  nur  am 

kaadalen  Ende  des  Halses  und  am  Körperhöhleneingang  nachzuweisen. 


Figur  458.   V.  cava  inf.  der  Vögel, 

schematisch  (nach  Franck). 
N,  N'  rechte  und  linke  Niere.  1  Stamm 
der  V.  Cava  inf.,  2,2'  rechte,  bezw. 
linke  Darmbeinvene,  3, 3'  rechte,  bezw. 
linke  Schenkelvene,  4, 4'  rechte,  bezw. 
linke  Beckenvene,  5  Schwanzvene,  6 
Zweig  der  Schwanzvene,  welcher  seinen 
Inhalt  der  Pfortader  zuführt,  7,7' 
aus  der  Schwanzvene  hervorgehender 
Stamm,  welcher  in  die  Niere  tritt,  die 
Beckenvene,  Schenkel  vene,  zahlreiche 
Nierenvenen  (8,  8')  aufnimmt  und  in  die 
Darmbeinvene  übergeht. 
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Die  Centralorgane  des  Nervensystems  —  Gehirn  und  Rackenmark  — 
werden  von  denselben  drei  Häuten  umgeben,  welche  bei  den  Säugethieren  vor- 
handen sind.  Die  Dura  mater  bildet  ebenfalls  einen  Sichelfortsatz  und  ein 
Hirnzelt;  auch  schliesst  sie  Blutleiter  in  sich  ein. 

Das  mit  seinen  Häuten  die  Schädelböhle  vollständig  ausfüllende  Gehirn  besteht 
aus  dem  Cerebrum,  Gerebellum  und  der  MeduUa  oblongata;  die  Pens  fehlt  oder 
wird  durch  wenige  querlaufende  Markfasern  angedeutet. 


Fijfur  459  u.  460. 

Gehirn  eines 

Vogels 

(Dach    Bourgerie). 

Fig.  459  von  oben, 

Fig.  460    von    unten 

gesehen. 

1  Cerebrum,  2  Ghias- 

raa  n.  opticomm, 
3  Hypophyse,  4  Cor- 
pora bigemina^  5  Ge- 
rebellum,   6  Medulla 
oblongata. 


Figur  459. 


Figur  460. 


Die  Grosshirnhemisphären  (Fig.  459  u.  460  i)  werden  dorsal  durch  einen 
verhältnismässig  tiefen  Längsspalt  von  einander  getrennt;  sie  besitzen  keine  Win- 
dungen und  demgemäss  auch  keine  Furchen;  nur  eine  Sylvius'sche  Furche,  Fissura 
lateralis,  ist  angedeutet.  Zwischen  den  Hemisphären,  dem  kleinen  Gehirn  und  ver- 
längerten Mark  treten  die  stark  entwickelten  Zwei-,  bezw.  Vierhugel  (s.  unten 
und  Fig.  459  u.  460  4)  hervor.  Das  nasale,  sich  zuspitzende  Ende  jeder  Hemisphäre 
geht  in  den  hohlen  Riechkolben  über,  welcher  mit  der  entsprechenden  Seiten- 
kammer in  Verbindung  steht.  An  der  basalen  Fläche  des  grossen  Gehirns  finden  sich 
Hypophyse  (Fig.  460  3),  Infundibulum,  Grura  cerebri  und  Ghiasma  n.  opti- 
corum  (Fig.  460  2)  ähnlich  den  entsprechenden  Theilen  bei  den  Säugethieren,  je- 
doch kein  Corpus  mamillare. 

Bin  Corpus  callosum  fehlt  oder  wird  durch  wenige  schwache  Qnerfasero 
angedeutet,  ebenso  fehlen  die  Cornua  Ammonis  und  das  Septum  pellucidom; 
nur  der  nasale  Theil  des  Foruix  erscheint  bis  zur  nasalen  Gehirnkommissur,  die 
deutlich  ist,  etwas  besser  abgesetzt. 

Die  Seitenkammern  des  Grosshirns  haben  einen  bedeutenden  Umfang.  Der  aus 
grauer  Substanz  bestehende  Mantel  der  Hemisphären  ist  nur  schwach  entwickelt,  und 
die  mediale  Seiteuwand  der  Kammern  ist  sehr  dünn.  Am  Boden  jeder  Seitenliammer  findet 
sich  ein  ziemlich  umfangreicher  Hügel,  welcher  dem  Corpus  striatum  des  Säugetbiergehinis 
entspricht;  auch  die  Adergeflechte  weichen  von  denen  des  letzteren  nicht  wesentlich  ab. 

Die  Sehhügel  sind   kleiner  als  die  Vierhügel,    bestehen  aus   grauer  Substani 
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and  scbliessen  die  8.  Hirnkammer  ein,  deren  nasales  Ende  durch  den  Trichter 
bia  zur  dorsalen  Fläche  der  Hypophyse  reicht.  Die  relativ  grossen  Vierhügel 
(Fig.  459  u.  460  4)  bestehen  ans  zwei  (nicht  aus  vier)  Erhabenheiten. 

Sie  werden  z.  Th.  von  den  Hemisphären  bedeckt,  treten  jedoch  ventral  und  seitwärts 
von  denselben  derartig  hervor,  dass  sie  bei  Betrachtung  des  Grosshirns  sofort  in  die  Augen 
fallen.  Die  Vierhügel  werden  dorsal  durch  eine  Kommissur  (Sylvius'sche  Brücke)  verbunden, 
sind  jedoch  im  Uebrigen  hohl ;  ihre  Höhlung  hängt  mit  dem  Aquaeductus  cerebri  zusammen, 
welcher  aus  der  dritten  in  die  vierte  Hirnkammer  führt;  Conariwn  und  Commissura  caudalia 
sind  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Säugethieren. 

Vom  Kleinhirn  (Fig.  459  u.  460  5)  gelangt  nar  der  Wurm  zur  Entwickelung, 

die  Seitenlappen  erscheinen  durch  kleine  Anhänge,  welche  den  Flocculi  des  Säuge- 

thiergehirns  verglichen  werden  können,  schwach  angedeutet. 

Auf  der  Oberfläche  des  kleinen  Gehirns  machen  sich  zahlreiche  Querblätter  und  auf 
Längenschnitten  die  als  Lebensbaum  bezeichneten  Zeichnungen  bemerklieb.  Das  Klein- 
hirn bildet  die  Decke  der  vierten  Hirnkammer.  Jederseits  finden  sich  die  Binde-  und 
Nachhirnarme  des  Kleinhirns  und  zwischen  denselben  das  Vdutn  medulläre  und  das 
Tegmen  foasae  rhamboideae. 

Die  Medulla  oblongcUa  (Fig.  459  u.  460  e)  ist  breiter  als  das  Rückenmark,  von  ) 

welchem  sie  sich  durch  einen  Knick  scharf  absetzt.  Die  Stränge  machen  sich  an 
der  ventralen  Fläche  nur  undeutlich  •  bemerkbar.  Die  Fossa  rhomboidea  wird 
durch  die  stark  vorspringenden  Kerne  der  Nervi  acustici  in  eine  vordere  und 
hintere  Hälfte  geschieden;  sie  bildet  zusammen  mit  dem  Cerebellum  die  vierte 
Hirnkammer. 

Das  Rückenmark  reicht  bis  zum  Ende  des  Wirbelkanals  und  läuft  hier  in 
eine  fadenförmige  Spitze  aus.  Die  Intumescentia  cervicalis  et  lumbalü,  von  denen  die 
Nerven  für  die  Flügel  ^und  für  die  Beckengliedmassen  entspringen,  machen  sich 
deutlicher  als  bei  den  Säugethieren  bemerklich.  An  der  Lendenanschwellung 
weichen  die  beiden  seitlichen,  durch  die  dorsale  und  ventrale  Längenfurche  getrennten 
Hälften  derartig  von  einander,  dass  an  der  dorsalen  Fläche  ein  Spalt,  der  Sinus 
rhomboidalis  posterior^  entsteht. 

Im  Uebrigen  unterscheidet  sich  das  Rückenmark  nicht  wesentlich  von  dem  der  Säuge- 
thiere,  namentlich  sind  die  Anordnung  der  Furchen  und  Stränge,  das  Verhältnis  der  weissen 
zur  grauen  Substanz,  der  centrale  Kanal  und  das  Hervortreten  der  Nervenwurzeln  im 
Grossen  und  Ganzen  bei  Säugethieren  und  Vögeln  übereinstimmend. 

Auch  bei  den  Vögeln  sind  12  Paare  von  Gehirnnerven  vorhanden,  deren  Ver- 
breitungsbezirke mit  denen  bei  den  Säugethieren  übereinstimmen. 

1.  Der  N.  olfactorms  tritt  durch  ein  Loch,  welches  die  fehlende  Siebplatte  ersetzt,  aus 
der  Schädelhöhle  in  den  dorso-medialen  Theil  der  Augenhöhle  und  von  letzterer  in  die 
Nasenhöhle,  wo  er  sich  in  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  und  der  dorsalen  Muschel 
verzweigt.  2.  Der  N.  opticus,  der  stärkste  Gehirnnerv,  bildet  an  der  Grundfläche  des  Ge- 
hirnes das  Chiasma  (Fig.  460  a),  in  welchem  sich  beide  Sehnerven  durchkreuzen.  8.  Der 
N,  ocidomotorius,  4.  der  N.  trochleatis  und  6.  der  N,  äbducens  sind  für  die  Muskeln  des 
Augapfels  bestimmt.  Der  N.  abduceus  versorgt  auch  die  Muskeln  der  Nickhaut.  Von  den 
drei  Acsten  des  (5.)  N.  trigeminus  sind  der  N.  qphthalmicus  und  N.  maanUaris  sensibel,  der 
JN'.  mandibularis  ist  ein  gemischter  Nerv,  welcher  jedoch  relativ  sehr  schwach  bleibt,  da  der 
dem  N.  lingualis  entsprechende  Ast  fehlt.  7.  Der  N.  facialis  ist,  da  die  Muskulatur 
der  Lippen  und  Backen  fehlt,  von  geringer  Stärke.  8.  Die  vier  Aeste,  in  welche  sich  der 
N.  acusÜcus  theilt,  verzweigen  sich  im  Labyrinthe  des  inneren  Ohres.  9.  Der  N,  glosso- 
pharyngeus  weicht  nicht  erheblich  von  dem  der  Säugethiere  ab,  sein  Zungenast  stellt  den 
einzigen  Sinnesnerven  für  den  Geschmackssinn  dar.  10.  Der  N.  vagus  und  11.  der  i\r.  accc«- 
sorius  verbinden  sich  in  der  Nähe  des  Schädels  unter  einander.  Der  Verlauf  des  N.  vagus 
ist  im  -Ganzen  wie  bei  den  Säugethieren ,  jedoch  verbreitet  sich  der  N.  recurrens  hauptsäch- 
lich im  unteren  Kehlkopf,  bezw.  in  den  Muskeln  des  letzteren.  12.  Der  N.  hgpoglossus  ist 
Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.   9.Aufl.  gQ 
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motorischer  Nerv  für  die  Zunge,  giebt  jedoch  auch  Fäden  für  die  vor  der  Luftröhre  am  Ealse 
liegenden  Muskeln  ab. 

Die  Zahl  der  Rückenmarksneirenpaare  ist  von  der  Zahl  der  Wirbel  abhängig. 

Jeder  Bücken marksnerv  entsprinjgt  mit  dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  vom  Bücken- 
mark; in  die  dorsalen  Wurzeln  ist  ein  Chinglion  spinale  eingeschoben;  die  Wurzeln  verbinden 
sich  zu  gemischten  Nerven;  als  solche  müssen  alle  Bückenmarksnerven,  welche  sich  bald  in 
ventrale  und  sehr  schwache  dorsale  Aeste  theilen,  angesehen  werden. 

Da  eine  eigentliche  Lenden portion  der  Wirbelsäule  fehlt,  unterscheidet  man  die 
Bückenmarksnerven  in  Hals-,  Bücken-,  Kreuz-  und  Schwanznerven. 

Die  Flügel  erhalten  ihre  Nerven  vom  Armgeflecht,  zu  dessen  Bildung  die 
2—8  letzten  Hals-  und  der  1.  oder  1.  und  2.  Bückennerv  beitragen.  Die  ventralen 
Aeste  der  Kreuznerven  bilden  zwei  Geflechte,  von  denen  die  Nerven  für  die 
Beckenglledmassen  abgegeben  werden.  Die  Nerven  für  die  Schulter-  und  Becken- 
gliedmassen verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Säugethieren.  Die  Nenreo 
für  die  Haut  und  die  Muskeln  des  Schwanzes  sind  nur  dünn. 

Der  syiBfatliisehe  Nerv  setzt  sich  in  dem  an  der  Schädelbasis  liegenden  Gfangilion 
cervicale  craniale  aus  Fäden  zusammen,  welche  von  den  meisten  Gehirnnerven  abgegeben 
werden.  Aus  dem  Ganglion  gehen  feine  Zweige  ab,  welche  die  Aa,  carotides  begleiten;  der 
fortlaufende  Stamm  des  Sympatbicus  tritt  jedoch  in  den  Querfortsatzkanal  der  Hals- 
wirbel und  tauscht  am  Balse  Fäden  mit  den  Halsnerven  aus.  In  der  Körperhöhle  verläuft 
der  sympathische  Nerv  jederseits  an  den  Körpern  der  Wirbel  nach  hinten ;  er  steht  mit  den 
Bücken-  und  Kreuznerven  in  Verbindung  und  giebt  den  Eingeweidenerven  ab,  welcher 
die  Geflechte  für  die  Baucheingeweide  bildet;  am  Schwänze  vereinigen  sich  der  rechte  und 
linke  Grenzstrang  mit  einander  unter  Bildung  eines  Nervenknotens. 


VI,  Sinnesorgane  der  Vögel. 

1.  Sehorgan.  Alle  Vögel  haben  wohl  entwickelte,  verhältnismässig  grosse 
Augen  und  einen  scharfen  Gesichtssinn.  Meistens  stehen  die  Augen  seitwärts, 
sehr  ausnahmsweise,    wie  z.  B.  bei  den  Eulen,   sind  dieselben   nach  vorn  gerichtet 

Die  Augenhöhlen  werden  lateral  in  der  Begel  nicht  durch  einen  vollstän- 
digen Knochenring  begrenzt  und  median  durch  die  senkrechte  Platte  des  Siebbeins 
von  einander  getrennt.  Die  letztere  enthält  am  skelettirteu  Kopf  öfter  Löcher,  welche 
während  des  Lebens  ganz  oder  theilweise  durch  eine  Hautplatte  geschlossen  werden. 
Von  den  beiden  Augenlidern  ist  das  untere,  welches  öfter  eine  kleine  Knorpel- 
platte einschliesst,  grösser  und  beweglicher  als  das  obere.  Sehr  entwickelt  erscheint 
die  Nickhaut  (das  dritte  Augenlid),  welche  durch  zwei  besondere  Muskeln 
(s.  S.  930)  vom  medialen  Augenwinkel  ans  über  den  ganzen  Augapfel  bin- 
weggezogen  werden  kann.  Tarsaldrüsen  und  Augenwimpern  fehlen.  Die 
Conjunctiva  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Säugethieren.  Die  im  medialen 
Augenwinkel  liegende  Nickhautdrüse  ist  von  erheblichem  Umfange,  oft  grösser 
als  die  Thränendrüse;  ihr  einziger  Ausführungsgaug  mündet  an  der  dem  Augapfel 
zugewendeten  Fläche  der  Nickhaut.  Die  Thränendrüse  liegt  am  lateralen  Augen- 
winkel, ist  meistens  von  geringer  Grösse  und  besitzt  einen  oder  wenige  Ausfuhrungs- 
gäoge,  welche  sich  trichterförmig  am  Schläfenwinkel  der  Augenlider  in  den  Sack 
der  Bindehaut  öffnen.  Thränenröhrchen,  Thränensack  und  Thränenkanal 
verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  den  Säugethieren. 

Wegen   der   meistens,    namentlich    bei   den  Baubvögeln,   starken  Wölbung  der 


Sinnesorgane  der  Vögel.  947 

Cornea  bat  der  Augapfel  bei  vielen  Vögeln  die  Gestalt  eines  abgestampften  Kegels, 
nur  bei  den  Schwimmvögeln  erscheint  die  Cornea  mehr  abgeflacht. 

Die  Sklera  (Fig.  461  i)  schliesst  ganz  nahe  der  Cornea  (Fig.  461  3)  einen 
aus  kleinen,  sich  dachziegelartig  deckenden,  knöchernen  oder  hornartigen  Schuppen 
zusammengesetzten  Ring,  den  Ski erotal ring  (Fig.  461  a),  ein. 

Bei  einigen  Arten  findet  sich  ein  ähnlicher  (hinterer)  Sklerotalring,  welcher  die  Ein- 
trittsstelle des  Sehnerven  ganz  oder  zum  grössten  Theil  umgiebt  und  im  letzteren  Falle  huf- 
eisenförmig erscheint.  Die  vorhin  erwähnte,  starke  Wölbung  der  Cornea  hat  zur  Folge,  dass 
die  vordere  Augenkammer  (Fig.  461,  7)  verhältnismässig  gross  und  dass  demgemäss  auch 
eine  bedeutende  Menge  Kammer  wasser  vorhanden  ist. 

Die  innere  Fläche  der  Chorioidea  (Fig.  461  4) 
wird  von  tief  dunkelschwarzem  Pigment  bedeckt, 
ein  Tapetum  ist  nur  beim  Strauss  vorban- 
den und  fehlt  allen  übrigen  Vögeln.  Das 
Corpus  ciliare  (Fig.  461  4')  besteht  aus  zahlreichen 
Fältchen,  und  der  M,  ciliaris  enthält  querge- 
streifte Fasern.  Eine  eigenthümliche  Einrichtung 
des  Vogelanges  ist  das  Vorhandensein  eines  keil- 
förmigen, zahlreiche,  je  nach  der  Art  verschie- 
dene Falten    bildenden    Fortsatzes    der  Aderhaut,      F^«r461.  ^""f^^^^^^^^Xi^^^^ 

das  Auge  eines  Raubvogels 
welcher  als  Kamm,  Pecten  (Fig.  461  10),  bezeich-  (nach  Nuhn). 

net  wird.    Derselbe  gelangt  lateral  neben  der  Ein-      1  Sklera,  2  Sklerotalring,  3  Cornea, 
^  -^i.    ^  II     j       XT        ^'         /w      >i£.i      N  j      u     •  4  Chorioidea,    4'  Faltenkranz  der- 

tnttsstelle  des  N.  opticus  (Fig.  461  n)  durch  eine      ^^^^^^^  5  j^^;^  6  ,^,ti„^^  7  ^o.dere 

Spalte  der  Retina  in  den  Glaskörper    und   durch-      Augenkammer,  8  Linse,  9  Glaskör- 
setzt  denselben    schräg    bis    zur  Linsenkapsel,    an  P^»",  10  Kamm,  11  Sehnen\ 

welcher  er  sich  bei  vielen  Vögeln  —  z.  B.  der  Gans  —  befestigt. 

Die  Bedeutung  des  Kammes  ist  nicht  näher  bekannt;  man  vermuthet,  dass  er  mit  der 
Ernährung  des  inneren  Auges  in  Beziehung  steht  oder  gegenüber  der  direkten  Einwirkung 
des  Sonnenlichts  als  ein  die  Netzhaut  beschattender  Schirm  aufzufassen  ist. 

Die  Iris  (Fig.  461  5)  ist  hinten  mit  dunkelschwarzem,  vorn  mit  verschieden- 
artigem Pigment  bedeckt;  letzteres  bestimmt  die  Farbe  der  Augen.  Die  gelbe  Farbe 
der  Iris  bei  den  Hühnern  wird  durch  in  Bälgen  oder  Zellen  eingeschlossenes  Fett 
bedingt.  —  Die  Pupille  ist  meist  rund.  Der  Erweiterer  und  der  —  besonders 
starke  —  Verengerer  derselben  bestehen  aus  quergestreiften  Muskelfasern. 

Entsprechend  diesem  auch  am  Ciliarmuskel,  wie  oben  erwähnt,  nachzuweisenden  Bau 
erscheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  in  der  Ader-  und  Regenbogenhaut  enthaltenen 
Muskeln  willkürliche  Bewegungen  vermitteln,  und  dass  die  Akkommodationsfähigkeit  des 
Auges  bei  den  Vögeln  höher  als  bei  den  Säugethieren  entwickelt  ist. 

Die  Netzhaut  (Fig.  461  e)  hat  im  Wesentlichen  denselben  Bau,  wie  bei  den 
Säugethieren.  —  Die  Linse  (Fig.  461  g)  erscheint  bei  Vögeln  mit  ausdauerndem 
Flugvermögen  an  ihrer  der  Iris  zugewendeten  Fläche  abgeplattet,  bei  nächtlichen 
Vögeln  dagegen  stark  gewölbt  und  weicht  im  Uebrigen  von  der  Linse  der  Säuge- 
thiere  nicht  erheblich  ab.  —  Der  Glaskörper  (Fig.  461  9)  ist  von  verhältnismässig 
geringem  Umfange. 

2.  Gehörorgan.  Ein  äusseres  Ohr  fehlt  durchweg;  nur  bei  wenigen  Arten 
wird  dasselbe  durch  eine  den  äusseren  Gehörgang  umgebende,  kleine  Hautfalte  an- 
gedeutet oder  durch  einen  Kranz  eigenthümlich  gestalteter  Federn  vorgetäuscht. 
Der    äussere  Gehörgang  (Fig.  4484)    ist   kurz,    weit,    häutig,    er  führt   zu  dem 
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motorischer  Nerv  für  die  Zunge,  giebt  jedoch  auch  Fäden  für  die  vor  der  Luftröhre  ai 
liegenden  Muskeln  ab. 

Die  Zahl  der  RiickenmarksnerTenpaare  ist  von  der  Zahl  der  Wirbel  a^ 

Jeder  Rüokenmarksnerv    entspringt   mit   dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  vor 
mark;  in  die  dorsalen  Wurzeln  ist  ein  Gkinglion  spinale  eingeschoben;  die  Wurzeln 
sich  zu  gemischten  Nerven;  als  solche  müssen  alle  Rückenmarksuerven,  welche  si- 
ventrale  und  sehr  schwache  dorsale  Aeste  theilen,  angesehen  werden. 

Da  eine  eigentliche  Lendenportion  der  Wirbelsäule  fehlt,  onterscheidi 
Rückenmarksnerven  in  Hals-,  Rücken-,  Kreuz-  und  Schwanznerve 

Die  Flügel    erhalten    ihre  Nerven  vom  Armgef locht,   zu  dessen 
2—3  letzten  Hals-  und  der  1.  oder  1.  und  2.  Rückennerv  beitragen.    D 
Aeste    der  Kreuznerven    bilden   zwei  Geflechte,    von   denen    die  Ne> 
Beckengliedmassen  abgegeben  werden.     Die  Nerven  für   die  Schulter- 
gliedmassen verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Säugethieren 
für  die  Haut  und  die  Muskeln  des  Schwanzes  sind  nur  dünn. 

Der  syiBfathisehe  Nerv   setzt   sich    in   dem   an    der  Schädelbasis   li* 
cervicale   crantaU   aus  Fäden    zusammen,   welche    von  den  meisten  Gehin 
werden.    Aus  dem  Ganglion  gehen  feine  Zweige  ab,  welche  die  Aa.  caroüii 
fortlaufende  Stamm  des  Sympathicus  tritt  jedoch  in    den  Querforts  atz  k 
Wirbel  und  tauscht  am  Halse  Fäden  mit  den  Halsnerven  aus.    In  der  K 
der  sympathische  Nerv  jederseits  an  den  Körpern  der  Wirbel  nach  hinten 
Rücken-  und  Kreuznerven  in  Verbindung  und  giebt   den  Eingeweiden • 
die  Geflechte  für  die  Baucheingeweide  bildet;    am  Schwänze  vereinigen 
linke  Grenzstrang  mit  einander  unter  Bildung  eines  Nervenknotens. 


VL  Sinnesorgane  der  Vögel. 


1.  Sehorgan.  Alle  Vögel  haben  wohl  entwickelte,  verli 
Augen  und  einen  scharfen  Gesichtssinn.  Meistens  stehen  • 
sehr  ausnahmsweise,    wie  z.  B.  bei  den  Eulen,    sind  dieselben 

Die  Augenhöhlen    werden    lateral    in  der  Regel    nicht 
digen  Knocbenring  begrenzt   und  median  durch  die  senkrecht 
von  einander  getrennt.    Die  letztere  enthält  am  skelettirteu  Ko 
während  des  Lebens  ganz  oder  theilweise  durch  eine  Hautpl: 
Von  den  beiden  Augenlidern    ist  das  untere,    welches  öf 
platte  einschliesst,  grösser  und  beweglicher  als  das  obere, 
die  Nickhaut  (das  dritte  Augenlid),    welche    durch    zwe- 
(s.  S.  930)  vom  medialen  Augenwinkel  aus  über  den 
weggezogen  werden  kann.    Tarsaldrüsen  und  Aug« 
Conjunctiva  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Säu^< 
Augenwinkel  liegende  Nickhautdrüse    ist   von  erhebli^ 
als  die  Thräot^ndruse;  ihr  eiu2i^a*r  Auafübrungsgaiig   buia 
zugeweiädeleii  Flache  der  Niükhaut.    Die  Thr^tif^fidrQ^ 
Winkel,  ist  meistens  von  geringer  Grösi"''        '  *    "*^| 
gätige,  welche  sich  trieb terf§ 
der  ßinilehaut  öffnen.      "" 
verhnlteii  sich  :lbnltc1i 
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1.  Deckfedern  oder  Konturfedern,  Pennae^  mit  steifem  Schaft  und  steifer, 
fester  Fahne.  Anf  dieselben  passt  die  obige  Beschreibung  der  Federn  am  voll- 
ständigsten. Sie  bilden  den  hauptsächlichsten  Bestand theil  des  Federkleides;  zu  den- 
selben gehören  ausserdem  die  Schwingen  oder  Schwungfedern  der  Flügel,  Bemiges, 
und  die  Steuerfedern  des  Schwanzes,  Bectrices, 

Die  Schwungfedern  zerfallen  in  die  an  der  Hand  sitzenden  Handschwingen  oder 
Schwingen  erster  Ordnung  und  die  am  Unterarm  befestigten  Armschwingen  oder  Schwingen 
zweiter  Ordnung.  Die  Federn  des  Oberarms  bedecken  den  angelegten  Flügel  als  Schulter- 
fitticb,  Parapterum,  und  die  Federn  des  Daumens  bilden  den  Eckilügel,  Alula. 

2.  Flaumfedern  oder  Dunen,  Plumae  b.  PlumtUae,  mit  schlaffem,  schwachem 
Schaft  und  schlaffer  Fahne,  deren  Strahlen  sich  wegen  Fehlens  der  häkchenförmigen 
Fortsätze  nicht  fest  aneinander  schliessen.  Sie  liegen  unter  den  Deckfedern  und  sind 
hauptsächlich  zum  Wärmeschutz  des  Körpers  bestimmt. 

3.  Fadenfedern,  Füoplumae,  mit  haarförmigem  Schaft  und  stark  verkümmerter 
oder  fehlender  Fahne.  Sie  finden  sich  meist  am  Kopfe,  namentlich  am  Schnabel- 
grunde vor  und  sehen  oft  den  Haaren  sehr  ähnlich. 

Nur  selten,  am  häufigsten  bei  schlechten  Fliegern,  erscheint  das  Federkleid  gleichmässig 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Regel  ist,  dass  die  Konturfedern  bestimmte,  ganz  gesetz- 
mässig  angeordnete  Abschnitte,  Federfluren,  Pterylae,  bilden.  Die  Federfluren  werden 
durch  federlose  oder  nur  mit  Dunen  besetzte  Zwischenräume,  Raine,  Apteria,  von  einander 
getrennt. 

Einmal  jährlich  —  meist  im  Spätsommer  oder  Herbst  —  wird  das  Federkleid  gewechselt 
—  Mauser  — ;  während  dieser  Zeit  befinden  sich  die  Vögel  in  einem  angegriffenen  oder 
kränklichen  Zustand.  Auch  im  Frühjahre  findet  eine  Veränderung  des  Gefieders  statt,  welche 
jedoch  nur  zum  geringeren  Theil  in  einer  Erneuerung  des  Gefieders,  sondern  hauptsächlich 
darin  besteht,  dass  die  Farbe  des  Winterkleides  in  die  schönere  und  lebhaftere  des  Sommer- 
öder  Hochzeitskleides  übergeht. 
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Die  fett  gedruckten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  allgemeinen  Schilderungen. 
Pf.  =  Pferd.    W.  =  Wiederkäuer.    S.  =  Schwein.     F.  =  Fleischfresser.    V.  =  Vögel. 

Im  Register  sind  die  Theilstücke  einzelner  Organe  dann  nicht  angeführt,  wenn  aus  dem 
Namen  ohne  Weiteres  die  Zugehörigkeit  zu  dem  betreffenden  Organ  ersichtlich  ist,  z.  B. 
Hinterhauptsstachel,  Spina  occipitalis  externa,  Crista  frontalis,  Caput  humeri,  andernfalls  sind 
die  Namen  aufgenommen  worden,  z.  B.  Protuberantia  occipitalis  interna,  weil  dieselbe  beim 

Os  parietale  beschrieben  ist. 


Abductio  221. 

Abomasus  444,  451. 

Acetabulum  170,  178. 

Achillessehne  314,  830. 

Achsen  des  Auges  849,  der  Augenhöhle  842. 

Acromion  125,  146. 

Adductio  221. 

Adergeflechte  717,  728,  730;  —  der  4.  Hirn- 
kammer 730;  —  mittleres  736;  —  seit- 
liche 736. 

Aderhaut  des  Auges  852,  863. 

Aditus  ad  aquaeductum  740;  —  ad  bursam 
omentalem  360;  —  ad  infundibulum  740; 
—  ad  vestibulum  bursae  oment.  860;  — 
nasomaxillaris  482,  487. 

Aesthesiologie  841;  —  V.  946. 

After  410,  430. 

Afterklauen  148,  151,  913;  —  Befestigung 
166. 

Aftersäcke  465. 

Afterschaft  949. 

Afterschwanzband  429. 

Afterzehen  148,  151. 

Ala  cinerea  731. 

Alae  nasi  479. 

Alula  950. 

Alveolen  84,  85. 

Alveus  735,  783. 

Ambos  881. 

Ammonshom  735,  783. 

Amphiarthrosis  22. 

Ampulla  ductus  deferentis  529,  538. 


Ampullae  osseae  (der  Bogengänge)  884. 

Analbeutel  465;  —  -Drüsen  465. 

Analdrüsen  465. 

Anastomose  580. 

Anatomie,  Arten  derselben  1,  2;  —  der  Vögel 
918. 

Anatomische  Kunstausdrücke  13. 

Anbaue  der  Niere  523. 

Angiologie  578;  —  V.  941. 

Angulus  iridis  855 ;  —  mentalis  89 ;  —  oculi 
844. 

Anhangsdrüsen  346 ;  —  des  Kopfdarmes  368, 
383. 

Annuli  fibrosi  585,  588;  —  inguinales  299, 
300. 

Annulus  conjunctivae  845;  —  fibrosus  55; 
—  glandularis  551;  —  iridis  855;  —  por- 
tarum  436;  —  praeputialis  548;  —  ten- 
dineus  des  Trommelfells  878;  —  tympa- 
nicus  875,  888;  —  umbilicalis  299;  — 
urethralis  vesicae  515;  —  vaginalis  525, 
535. 

Ansatzknorpel  499. 

Antagonisten  221. 

Anthelix  873,  874,  888. 

Anthracosis  pulmonum  473. 

Antitragus  873,  874,  888. 

Antrum  pylori  417. 

Anus  410,  430. 

Aorta  592,  W.  942;  —  abdominalis  630, 
646;  —  ascendens  592;  —  descendens  592, 
689,  Pf.  644,  W.  663,  S.  669,  F.  673,  V. 
942;  —  thoracica  639,  645;  —  vordere  603. 

Aortenschlitz  297. 
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Apertura,  Aperturae:  nasalis  ossea  85,  95,  98; 

—  pelvis  179;  —  piriformis  95,  98;  — 
thoracis  32,  42,  348. 

Apex  cornu  914;  —  Darwini  873;  —  pili 
898;  —  pulmonum  497. 

Aponeurosen  (s.  auch  Fascien)  218,  219. 

Aponeurosis  palatioa  371. 

Apophysen  17. 

Apparatus  lacrimalis  845,  Pf.  862,  W.  866, 
S.  868,  F.  870. 

Appendices  colli  911. 

Appendix  testis  533. 

Apteria  959. 

Aquaeductus  cerebri  738,  765;  —  Cochleae 
81,  885;  —  vestibuli  81,  885. 

Arachnoidea  716. 

Arantisches  Knötchen  589. 

Arbor  vitae  730;  —  cerebelli  730. 

Arcus  aortae  592;  —  costarum  44;  —  cru- 
ralis  299;  —  dentalis  207;  —  ischiadicus 
178;  —  palatinus  382:  —  palatoglossus 
377.  383;  —  palatopharyngeus    370,  383; 

—  plantaris  659,  665;    —    pubis  169;  — 

—  termiualis  625;  —  venosus  volaris  684, 
plantaris  693;  —  volares  622;  —  zygo- 
maticus  80,  86,  93. 

Area  Brocae  781;  —  cribrosa  514. 

Areola  mammae  569. 

Areolae  gastricae  420. 

Armgeflecht  813,    Pf.  819,    W.  832,    S.  833, 

F.  834. 
Armkopfstamra,  gemeinschaftlicher  603. 
Arrectores  pilorum  895. 
Arteria,  Arteriae  V.  941;    —    alveolaris  inf. 

614,  sup.  616;  —  angularis  oculi  612, 
oris  612;  —  anonyma  593,  603;  — 
arciformes  513;    —    auditiva  interna  608; 

—  auricularis  post.  613,  prof.  614;  — 
axillaris  598,  618;  —  basilaris  608;  — 
brachialis  598,  618:  —  brachiocephalica 
593,  603;  —  bronchialis^645;  —  buccina- 
toria  616,  —  bulbi  oculi  859,  urethrae 
662;  —  caroticobasilaris  608; —  carotides 
V.  942,  communes  593,  596,  606;  —  ca- 
rotis externa  596,  610,    interna  595,  608; 

—  caudales  662;  —  centralis  retinae  615, 
857 ;  —  cerebelli  608 ;  —  cerebri  media  609, 
profunda  609;  —  cerebrospinalis  607;  — 
cervicalis  ascendens  595,  617,  superficialis 
595;    —    chorioidea  ant.  609;    ~   ciliares 

615,  859;  —  circumflexa  femoris  lateralis 
662,  medialis  656;  —  circumflexa  ilium 
prof.  653; —  circumflexa  scapulae  618;  — 
circumflexae  humeri  618;  —  clitoridis  662, 
669;  —  coccygea  662;  —  coeliaca  639, 
646;  —  colica  dorsalis  650,  media 
649,  sinistra  650,  ventralis  650;  — 
collateralis  radialis  621,  ulnaris  620;  — 
communicantes  608,  609;  —  condyloidea 
607;  —  corporis  callosi  609;  —  coronales 
phalangis  tertiae  624;  —  coronariae  cordis 
593,    V.  941;  —  costocervicalis  594,  603; 

—  cystica    663;    —    digitales   communes 


000,  623,  642;  —  digitales  plantares  660, 
propriae  600,  623,  042;  —  dorsalis  nasi 
612;  —  dorsalis  pedis  659;  —  dorsalis 
penis  656;  —  dorsalis  phalangis  tertiae 
624;  —  epigastrica  caudalis  656,  cranialis 
617;  —  ethmoidalis  615;  —  facialis  612; 

—  femoralis  641,  656;  —  femoris  anterior 
656,  posterior  657;  — -  frontalis  615;  — 
gastrica  dextra  647,  sinistra  646 ;  —  gastri- 
cae breves  648;    —  gastroduodenalis  647; 

—  gastroepiploica  647,  648;  —  gcnu  su- 
prema  657;    —   glutaea   inf.  et  sup.  662; 

—  haemorrhoidalis  media  661,    sup.  651: 

—  hepatica  646;  —  hyaloidea  858;  — 
hypogastrica  644,  660;  —   jejunales  648: 

—  ileocaecalis  650;  —  ileocaecocolica  650; 

—  iliaca  ext.  641,  652;  —  iliolumbalis 
662;  —  infraorbital is  616;  —  intercarotica 
608;  —  intercostales  dorsales  645,  ven- 
trales 646;  —  intercostalis  prima  604, 
suprema  604;  —  interossea  communis  621, 
recurrens  621;  —  ischiadicae  V.  942;  — 
labiales  612;  —  lacrimalis  615;  —  la- 
ryngea  607;  —  lateralis  nasi  612:  — 
iienalis  648;  —  lingualis  610;  —  lumbales 
652;  —  malaris  616;  —  mammaria  interna 
594,617,  ext.  695,617;  — masseterica613:  — 
maxillaris  externa  596,610,  interna  697,613; 

—  mediana  599, 621 ;  —  mediastini  anterioris 
604;  —  meningea  ant.  609,  media  614, 
post.  607;  —  mentalis  614;  —  mesenterica 
inf.  640,  650,  sup.  640,  648;  —  meUcar- 
peae  600,  622,  dorsales  621,  volares  623; 

—  metatarseae  041,  dorsales  659,  plan- 
tares 659;  —  musculophrenica  617;  — 
uutritia  femoris  657,  humeri  621,  radii  621, 
tibiae  657;  —  obturatoria  662;  —  occipi- 
talis  595,  607;  —  oesophagea  645;  — 
ophthalmica  ext.  615,  int.  609;  —  palatina 
ascendens  610,  major  et  minor  616;  — 
pancreaticae  647;  —  pancreaticoduodeoalis 
647;  -—  parotidea  inf.  606;  —  penis  669;  — 
pericardiacophrenica  617;   —  perinei  661; 

—  peronaea  659;  —  pbaryngea  ascend. 
607;  —  phrenicae  646;  —  plantaris  late- 
ralis 659,  medialis  658;  —  poplitea  Ml, 
657;  —  profunda  brachii  619,  cervicis 
694,  604,  femoris  653,  linguae  610,  penis 
662;  —  pudenda  ext.  656,  int.  661;  — 
pulraonalis  592,  V.  941;  —  pyloricae  669: 

—  radialis  002,  622;  —  recurrens  tibialis 
658;  —  renalis  040,  650;  —  retis  carpi 
volaris  621 ;  —  ruminales  663;  —  sacralis 
media  041,  660;  —  sacralis  lateralis  662: 

—  saphena  043,  657;  —  spermatica  ext. 
653,  int.  040,  651;  —  sphenopalatina  616; 

—  spinalis  ventralis  608;  —  stylomastoidea 
614;  —  subclavia  693,  603,  V.  942:  — 
subungualis  610;  —  submaxillares  607, 
610;  —  submentalis  611 ;  —  subscapulam 
698,  618;  —  suprarenalis  040,  650:  — 
tarsea  lateralis  658,  medialis  658,  perforans 
659,  recurrens    658;   —   temporiüis  proL 
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615,  superf.  614;  —  thoracica  externa  s. 
lateralis  595,  617,  interna  594,  617;  — 
thoracicoacromialis  618;  —  thoracicodorsalis 
618;  —  thyreoidea  inferior  595,  607,  635, 
sup.  606;  —  tibialis  ant.  642,  659,  post. 
643,  657;  —  toricae  624;  —  transversa 
colli  605,    faciei  614,    scapulae    596,  617; 

—  ulnaris  602,  623;   —    umbilicalis  661; 

—  uterina  ant.  652,  media  653,  post.  661; 

—  vertebralis  594,  604;  —  vesiculares  661. 
Arterie,  Arterien    592,  V.  941;  —  Bau  579; 

-—  Achsel-  618;  —  Armkopf-  603;  —  dos 
Augapfels  859;  —  Augen-  615;  —  Augen- 
fett- 616;  —  Augenwinkel-  612;  —  Ballen- 
624;  —  Bauchdecken-,  hintere  656,  vor- 
dere 617;  —  Bauchspeicheldrüsen-  647;  — 
-Zwölffingerdarm-  647;  —  Bauch  wand-  653; 

—  Becken-  660;  —  der  Beckengliedmasse 
641,  Pf.  652,  W.  664,  S.  670,  F.  673;  — 
Bronchial-  645;  —  Brust-,  äussere  595,  617, 
innere  594,  617;  —  Brustrücken-  618;  — 
Ciliar- 615; —  Colon-,  hintere  650; —  Darm- 
bein-, äussere  652;  —  Dünndarm-  648;  — 
Ellbogen-  602,  623;  —  Ellbogenseiten-  620; 

—  Fesselbein-  623;  —  Fleischwand  624; 

—  Fuss-  641,  659,—  Gaumen-  616,  auf- 
steigende 610;  —  Gebärmutter-,  hintere 
661,  mittlere  653,  vordere  652;  —  Gehirn-, 
mittlere  609 ;  —  Gehirn-Rückenmarks-  607 ; 

—  Gehör-,  innere  608;  —  Gekrös-,  kau- 
dale  650,  kraniale  648;  —  Gesäss-,  kraniale 
und  kp.udale  662;  —  Gesichts-  612,  quer- 
laufende 614;  —  Griffelwarzen-  614;  — 
Grimmdarm-,  dorsale  650,  mittlere  649, 
ventrale  650; —  Grund-,  des  Gehirns  608; 

—  Hals-,  aufsteigende  618;  —  Halsrippen- 
603;  —  Halswirbel-  604;  —  Harnblasen- 
661;  —  Harnröhrenzwiebel-  662;  —  Haut-, 
mediale  657;  —  Herzbeutel-Zwerchfell- 
617;  —  Hinterhaupts-  607;  —  Hinter- 
raittelfuss-,  dorsale  659,  plantare  659;  — 
Hinterzehen-,  gemeinschaftliche  660,  be- 
sondere 660;  —  Hirn-,  tiefe  609;  —  Him- 
balken-  609,  —  Hirnhaut-,  hintere  607, 
mittlere  614,  vordere  609;  —  Hornzapfeu- 
628;  —  Hüft-  V.  942;  —  Hüftblinddarm- 
650;  —  Hüft-Blind-Griramdarm-  650;  — 
Hufbeinwand-  625 ;  —  Kaumuskel-,  äussere 
613;  —  Kehlkopfs-  607;  —  Kiefer-,  äussere 
610,  innere  613;  —  Kleinhirn-  608;  — 
Kniekehlen-  657;  —  Knopfloch-  607;  — 
des  Kopfes  und  Halses  693,  Pf.  603,  W. 
625,  S.  632,  F.  634;  —  Kopf-,  äussere  610, 
gemeinschaftliche  606,  innere  608;  — 
Kranz-  des  Herzens  593,  der  Lippen  612; 

—  Kreuzbein-,  mittlere  660;  —  Kronen- 
bein- 624;  —  Kronenwulst-  624;  —  Lcber- 
646;  —  Lenden-  652;  —  Lendendarm- 
bein- 662;  —  Lungen-  592;  —  Magen-, 
gemeinschaftliche  663,  linke  646,  rechte 
647,  kurze  648;  —  Magen-Leber-Milz-  646; 

—  Magen-Netz-  647,  648 ;  — Magen-Zwölf- 
fingerdarm- 647;   —    Mastdarm-,    kraniale 


651,  mittlere  661 ;  —  Maulwinkel-  612;  — 
Milz-  648;  —  Mittelfleisch-  661;  —  Mittel- 
fuss-,  dorsale  621,  volare  622;   —  Nabel- 

661,  obliterirte  519;  —  Nacken-,  quer- 
laufende 604,  tiefe  604;  —  Nasen-,  hintere 
616;  —  Nasenrücken-  612;  —  Nasensciten- 
612;  —  Netzhaut-,  centrale  615;  —  Nieren- 
650;  —  Oberarm-  618,  tiefe  619,  um- 
schlungene 618;  —  Oberschenkel-  656, 
hintere  657,  tiefe  653,  umschlungene  late- 
rale 662,  umschlungene  mediale  656, 
vordere  656;  —  Ohr-,  grosse  613,  tiefe 
614;  —  Pansen-  663;  —  Plantar-  658, 
659;  —  Rückenmarks-,  ventrale  608;  — 
Ruthen-,  dorsale  656,  tiefe  662;  —  Samen-, 
äussere  653,  innere  651 ;  — 'Scham-,  äussere 
656,  innere  661;  —  Schienbein-,  hintere 
057,  vordere  659;  —  Schilddrüsen-,  obere 
606,  untere  607;  —  Schläfen-,  oberfläch- 
liche 614,  tiefe  615;  —  Schlüsselbein-  603; 

—  Schlundkopf-,  aufsteigende  607;  —  der 
Schultergliedmassen  598,  Pf.  618,  W.  629, 
S.  633,    F.  636;    —    Schulterhöhen-  618; 

—  Schulter-,  querlaufende  618,  um- 
schlungene   618;    —    Schwanz-,    mittlere 

662,  seitliche  662;  —  Seiten-,  der  Speiche 
621;  —  Seitenkreuzbein-  662;  —  Sieb- 
bein- 615;  —  Sohlenlederhaut-  625;  — 
Speichen-  602,  623;  —  Speiseröhren-  645; 

—  Sprunggelenks-,  durchbohrende  659, 
laterale  und  mediale  658,  zurücklaufende 
658;  —  Stirn-  615;  —  Thränen-  615;  — 
Unteraugenhöhlen-  616;  —  Unteraugenlid- 
616;  —  Unterkieferzahn-  614;  —  Unter- 
kinn- 611;  —  Unterschenkel-,  zurück- 
laufende 658;  —  Unterschulter-  618;  — 
Unterzungen-  610;    —  Verstopfungs-  662; 

—  Vordertoittelfuss-  600,  622;  —  Vorder- 
zehen-, besondere  600,  623,  gemeinschaft- 
liche 600,  623;  —  Wadenbein-  659;  — 
Wangen-  616;  —  Zahn-,  obere  616,  untere 
614;  —  Zungen-  610,  tiefe  610;  —  Zwerch- 
fell- 646;  —  Zwerchfell muskel-  617;  — 
Zwischenknochen-,  gemeinschaftliche  621, 
zurücklaufende  621;  —  Zwischenrippen-, 
dorsale  645,  ventrale  646,  vordere  604. 

Arthrodia  21. 

Articulatio,  Articulationes  (s.  auch  Gelenke)  20, 
21 ;  —  antebrachiocarpeal57;—  atlantoepi- 
strophica  56;  —  atlantooccipitalis  55;  — 
carpi  157;  —  carpometacarpea  157;  — 
cochlearis  22;  —  composita  22;  —  costa- 
rum  et  sterni  57;  —  costovertebrales 
57;  —  costocartilaginea  58;  —  coxae 
197;  —  cubiti  155;  —  femoropatel- 
laris  198,  200;  —  femorotibialis  198;  — 
genu  198;  —  humeroradialis  155;  — 
intercarpea  157;  —  interosseae  157;  — 
interosseae  tarsi  202,  205;  —  interster- 
nalis  60;  —  intertarseae  202;  —  mandi- 
bularis  123;    —  metacarpophalangea  161; 

—  phalangis  primae  161 ;  —  phalangis  se- 
cundae  164;  —  phalangis  tertiae  165;  — 
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radioulnaris  155,  156;  —  sacroiliaca  196 

—  scapulohumeralis  155;    —    sellaris  22 

—  sternocostalis  58;  —    talocruralis  202 

—  tarsi  202;  —  tarsometatarsea  202;  — 
tibiofibularis  201;  —  trochoidea  22;  — 
vertebrarum  54. 

Aryknorpel  470,  490. 
Associationsfasern  784,  785. 
Athmungsorgane   467,    Pf.    477,  W.  499,  S. 

505,  F.  508.  V.  935. 
AtbmuDgsritze  494. 
Atlas  28,  34. 
Atria  cordis  584. 

Atrio-Ventricularklappen  588,  590. 
Atrium  rurainis  442,  447;  —  ventriculi  439. 
Augapfel  849,  Pf.  863,  W.  866,  S.  769,  F.  870, 

V.  947;—  Fascien  846;  —  Muskeln  847; 

—  Gefasse  und  Nerven  859,  865,  871. 
Auge  841,  Pf.  860,  W.  865,  S.  868,  F.  869, 

V.  946;  —  Fascien  846;  —  Muskeln  847; 

—  Functionen  860;  —  Gefasse  und  Nerven 
859;  —  Nebenorgane  841,  Pf.  860,  W.  865, 
S.  868,  F.  869. 

Augenaxen  842. 

Augenbaut,  äussere  850,  innere  856,  mittlere 

852. 
Augenhöhle  94,  841,  860,  V.  946;  —  Fascien 

846;  —  Muskeln  847. 
Augenhöhlendrüse    399;    —    -eingang    842, 

860;  —  -haut  842,  860;  —    -knoten  795; 

—  -platte  V.  924; spalte  74. 

Augeukammern  857,  865. 
Augenlid,  drittes  845,  861, 
Augenlider  848,  861. 
Augenwimpern  844,  897. 
Auricula  873,  888. 

Auriculae  cordis  584. 

Auris  871,   externa  872,   interna  882,  media 
879. 


B. 

Backen  364,  373. 

Backendrüsen  374. 

Backenvorhof  372. 

Bänder  (s.  auch  Band)  20;  —  der  einzelnen  Ge- 
lenke s.  diese  und  Ligamenta;  —  der  Bauch- 
höhle, Entstebung358;—  desCarpusl57;  — 
elastische  am  Fuss  F.  918;  —  Ergänzungs- 
197;  — Flügel-  196;  —  der  Gehörknöchel- 
chen 881;  —  gekreuzte  200;  —  Gleich- 
bein- 162;  —  der  Harnblase  520;  —  des 
Kehlkopfes  471,  491;  —  Kniescheiben-  200; 

—  Kreuz-Darmbein-  196;  —  Kreuz-Sitz- 
bein- 196;  —  Kronfesselbein-  164;  — 
Quergiesskannen-  491 ;  —  Ringgiesskannen- 
491;  —  Ringluftröhren-  491,  495;  —  der 
Rippen  und  des  Brustbeins  57;  —  des 
Rumpfes  52  ff.;  —  Schildgiesskannen-  491; 

—  SchildkehldeckeI-491 ;  —  Schildring-  491 ; 

—  Schildzungenbein-  491;  —  Strahlbein- 
166 ;  —  des  Tarsus  202;  —  der  Wirbelsäule 


52;  —  Zungenbeinkehldeckel-  491;  — 
Zwischenbogen- 55 ;  —    Zwischendorn-  55;     • 

—  Zwischengelenks-  21;  — Zwischenklauen- 
166;  —  Zwischenquer-  55;  —  Zwischen- 
rippen-  59:  —  Zwischenzehen-  163. 

Bänderlehre  15. 

Balgdrüsen  377. 

Balken  734,  782. 

Balkenstrahlung  782. 

Ballen  916;—  horniger  908;  —  zelliger  902. 

Band  (s.  auch  Bänder),  Aufhänge-  des  Eier- 
stocks 553,  558;  des  Penis  541;  der  Clitoris 
561;  des  Euters  570;  der  Milz  418; 
des  Strahlkissens  146,  903;  —  Ballen- 
fesselbein- 903;  —  Bogen-,  des  Carpus  159, 
238 ;  —  breites,  der  Leber  434 ;  —  Darm- 
bein-Lenden- 282;  —  Eierstocks-  353, 
558;  —  Fugenblasen-  520;  —  gerades,  des 
Tarsus  204;  —  gezahntes  714;  —  Huf- 
knorpel-Fesselbein- 145;  —  Hufknorpel- 
Hufbein-  146;  —  Hufknorpel-Kronenbein- 
146;  —  gekreuztes  Hufknorpel-  146;  — 
Knöchel- 201;  —  Knorren-  156;  — Kranz- 
434;  —  Leber  -  Nieren-  434;  —  Leber- 
Magen-  417  ;  —  Leber  -  Zwölffingerdarm- 
421,  434;  —  Leisten-  299;  —  Lid- 
844;  —  Lungen-  497;  —  Magen-Zwerch- 
fell- 417:  —  Magen  -  Zwölffingerdarm- 
418;  —  Milz-Magen-  417,  438;  —  Milz- 
nieren- 438;  —  Milzpansen-  458;  — 
Milzzwerchfell-  438;  —  Mutter-,  breites 
556,  561;  —  Nabelblasen-  520;  - 
Nieren-Zwölffingerdarm-  421;  —  Orbital- 
842 ;  —  Poupart'sches  299 ;  —  ringförmiges 
157;  —  Rückenmarks-,  seitlichem  717;  — 
rundes,  der  Harnblase  519;  des  Hüftge- 
lenkes 197;  der  Leber  433; —  sichelförmi- 
ges 434 ;  —  Verstärkungs- 197 ;  —  Widerrist- 
Schulter-  282;  —  Zwölffingerdarm-Blind- 
darm-421;  —  Zwöllfingerdarm-Colon- 421. 

Bandapparat,  am  Fusse  elast.  F.  917. 

Barba  949. 

Barthaare  912. 

Bartholin'scher  Gang  394. 

Basis  cranii  91,  97;  —  cordis  583;  — cnce- 
phali  769;  —  pedunculi  763;  —  pulmo- 
num 497;  —  ventriculorum  cordis  583. 

Bauch,  Regionen  dess.  11,  355. 

Bauchfell  347,  357. 

Bauchgeflechte  des  N.  sympathicus  839  fi. 

Bauchgegenden  11,  355.' 

Bauchhaut,  gelbe  282,  286,  298. 

Bauchhöhle   354,   Pf.  355,   W.  356,   S.  856, 
F.  356;  —  Wände  ders.  354. 

Bauchknoten,  sympathische  839  ff. 

Bauchspeicheldrüse  413,  Pf.  436,  W.  457, 
S.  462,  F.  467. 

Bauchwirbel  29,  39. 

Becken,  knöchernes  168, 173; —  als  Ganzes  1 79. 
V.  922,  928;  —  Geschlechtsuntcrschiede 
dess.  180;  —  -Ausgang  179;—  -Ausschnitt 
grosser,  174,  kleiner  178;  —  -Boden  356; 

—  -Durchmesser  179; Eingang  179;  - 
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-Fuge  168,  174,  196;  —  -Gürtel  167,  168; 
Höhle  356,  357; Skelett  168,  173. 

Begattungsorgan  V.  939. 

Beieierstock  554. 

Beinhaut  16. 

Berlocken  911. 

Beugeknorren  134. 

Beugergrube  182. 

Bifurcation  der  Luftröhre  472. 

Bildungsdotter  940. 

Bindearme  des  Kleinhirns  732. 

Bindehaut  des  Auges  844,  845,  861. 

Birn förmiger  Lappen  726. 

Blase  s.  Harnblase. 

Blasendreieck  520;  —  -Gang  456. 

Blattschicht  des  Hufes  908. 

Blinddarm  408,  424. 

Blinzhaut  845. 

Blinzknorpel  846,  862. 

Blut  7. 

Blutgefässe  (s.  auch  Arteria,  Arterie,  Vena)  578. 

Blutgerdssystem  582. 

Blutkreislauf  579. 

Blutleiter  715;  —  fächeriger  716;  —  Felsen- 
bein- 716;  —  gerader  716;  —  Hinter- 
haupts- 716;  —  Kreis-  716;  —  Längs- 
715,  716;  —  Quer-  716;  —  Wirbel-  716. 

Bogengänge,  knöcherne  884;  —  häutige  885. 
Bogenlinie  174. 

Botalli'sches  Band  592;  —  Gang  592. 
Brachia  cerebelli  lateralia  726,  731;  —  con- 

junctiva  732;    —    corp.  quadrig.  738  765; 

—  pontis726,  731 

Brachiuni  caudale  cerebelli  725,  731;  nasale 
732. 

Broca'sches  Feld  781. 

Bronchialbaum  474,  498. 

Bronchien  495. 

Brücke  726,  761. 

Brückenarme  726,  731. 

Brückenbahn,  frontale,  des  Gehirns  786. 

Brückengrube  97. 

Brustausgang  32,  348. 

Brustbein  32,  Pf.  44,  W.  47,  S.  50,  F.  52, 
V.  922. 

Brustbeins}  mphysen  60. 

Brustbinde,  innere  349. 

Brusteingang  32,  42,  348. 

Brustfell  347,  349. 

Brusthöhle  32,  348. 

Brustknoten  837. 

Brustkorb  32,  348. 

Brustlappen  911. 

Brustraum,  mittlerer  350. 

Brustwirbel  29,  36. 

Buccae  364,  373. 

Bü^zeldrüse  949. 

Bugader  685. 

Bulbus  aortae  592;  —  glandis  551;  — oculi 
849,  Pf.  863,  W,  866,  S.  869,  F.  870; 
Fascien  846;  Muskeln  847;  Blutge- 
fässe   865,    871;    Nebenorgane    841,  860; 


—  olfactorius  727,  770:  —  pili  898;  — 
urethrae  530,  542;  --  vestibuli  564. 

Bulla  lacrimalis  106;  —  ossea  82;    —  tym- 

paniformis  V.  936. 
Burdach'sche  Stränge  720,  752. 
Bursa,  Bursae  Fabricii  935;  —  intertubercu- 

laris  254;   —  mucosae  subtendineae  218; 

—  omentalis  360;  —  ovarii  558;  —  podo- 
trochlearis  263 ;  —  synoviales  subcutaneae 
896;  —  trochanterica  319. 

c. 

Caecum  408,  424;  —  cupulare  886;  —  vesti- 
buläre 886. 

Calamus  949;  —  scriptorius  731. 

Calcaneus  186. 

Calyces  renales  512. 

Calyx  am  Ovarium  der  Vögel  940. 

Caraerae  oculi  857,  865. 

Camper's  Gesichtswinkel  91. 

Canalls  alaris  74;  —  alveolaris  ant.  83,  89;  — 
caroticusll8, 120;  —  centralis  7 19;  —  chor- 
dae  tympani  880;  —  condyloideus  118:  — 
facialis  81,  879;  —  femoralis  320;  —  hya- 
loideus  858;  —  hypoglossi  118;  —  infra- 
orbitalis  83,  487;  —  inguinalis  300;  der 
Hündin  568;  —  lacrimalis  846,  862,  Mün- 
dung 481; —  lacrimalis  osseus  86,487;  — 
mandibulare  89;  —  nasopalatinus  363;  —  n. 
trigemini  120;  —  palatinus  83;  — Petiti858, 
859;  —  pctrobasilaris  120;  —  pctrosus  82, 
879;  —  pterygoideus  74;  —  semicirculares 
ossei  884,  membranacei  885;  —  spinalis  26; 

—  supraorbitalis  103,  112;  —  tarsi  187; — 
urogenitalis  529;  —  vertebralis  26. 

Capsula  externa  u.  interna  736,  770,  771, 
786;  —  Glissonii  432;  —  lentis  859. 

Capsulae  articulares  20  (im  Uebrigen  s.  die 
einzelnen  Gelenke). 

Cardia  417. 

Cardiaklappe  458. 

Carpalballen  916. 

Carpaldrüsen  915, 

Carpus  128,  138. 

CartiJago,  Gartilaginesrannulares  875,  888;  — 
arytaenoidea  470,  490;  —  auricularis  874; 

—  cordis  590;    —    corniculata  470,    490; 

—  alares  478;  —  costales  31,  44;  —  cri- 
coidea  470,  490;  —  cuneiformis  471,  491; 

—  membranae  nictitantis  845,  862;  —  nasi 
478;  —  scapulae  133;  —  scutiformis  873; 

—  synarthrodialis  19;  —  thyreoidea  470, 
489 ;  —  ungulae  145;  —  vomeronasalis  478. 

Caruncula  lacrimalis  844;  —  subungualis  374. 

Cauda  equina  719. 

Cavitates  subarachnoideales  717. 

Cavum  abdominis  354;  —  epidurale  714,  719; 

—  laryngis  493;  —  mediastini  350;  — 
nasale  98,  468,  477;  —  oris  363,  Pf.  371, 
W.  389,  S.  394,  F.  399;  —  pelvis  356, 
357:  —  pericardiale  347;  —  peritonaei 
34,  Pf.  357;—  pharyngis  369;—  pleurae 
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347,  349:  —  pleurae  intermedium  350;  — 
subarachnoideale  717;  —  subdurale  714; 
—  thoracis  32,  348;  —  tympani  82,  879, 
Pf.  888,  W.  890,  S.  891,  F.  892;  Muskeln 
881;  —  vaginale  525,  535. 

Cellae,  V.  937,  938. 

Cellulae  mastoideae  82,  880,  888. 

Cementsubstfinz  208. 

Centralkanal  719. 

Centrum  semiovaie  784,  786. 

Centrum  tendineum  285,  296. 

Cerebellum  728,  761;  —  Bau  761;  -  Faser- 
verlauf 762. 

Cerebrospinalflüssigkeit  718,  746. 

Cerebrospinalnerven  787. 

Cerebrum  732,  763;  —  Bau  763. 

Ceroma  931. 

Cerumen  897. 

Chalazae  940. 

Chiasma  opticum  726,  766. 

Choanen  87,  481. 

Cbondrologie  15. 

Chorda  tympani  802. 

Cbordae  tendineae  588. 

Chorioidea  852,  8B3,  863. 

Cbylus  7. 

Cicatricula  940. 

Cilia  897. 

Ciliarforsätze  853,  864. 

Ciliarknoten  793,  795; zone  858. 

Cingulum  785;  —  extremitatum  125,  167, 
168;  V.  922,  926. 

Circulus  arteriosus  609;  iridis  615,  856;  — 
Willisi  609. 

Cirrus  capitis  900;  —  caudae  900,  912;  — 
pedis  901. 

Cisternac  cerebri  717;  —  cbyli  702. 

Clarke'sche  Säule  752. 

Claustrum  771. 

Clavicula  125,  126;  —  V.  926. 

Clitoris  557,  561. 

Cochlea  883;  —  membranacea  886. 

Coelom  347. 

Colliculi  der  Vierhügel  737. 

CoUiculus  cochlearis  731 ;  —  facialis  dorsalis 
731;  —  serainalis  530,  542. 

Colon  40S,  426. 

Columella  883,  948. 

Coiumna  vertebralis  23,  V.  920. 

Coiumnae  des  Rückenmarkes  720;  —  fornicis 
735;  —  med.  spinalis  752;  —  renales  514, 
517;  —  rugarum  557. 

Commissura  caudaiis  740;  —  babenularum 
739;  —  hippocampi  735,  736;  —  nasalis 
735,  783;    —    post.  765;  —  spinalis  719. 

Coramissuren  des  Gehirns  785. 

Commissurenfasern  784. 

Conarium  739,  768. 

Concha  873;  —  inf.  88,  486;  —  media  77, 
486;—  sup.  88,  484. 

Conjugatae  des  Beckens  179. 

Conjunctiva  844,  845,  861. 


Conus  arteriosus  589;    —    elasticus  472;  — 

medullaris  718. 
Cor  Pf.  582,  W.  591,  S.  592,  F.  592,  V.  94L 
Corium    895;   —    der   Homer  913;    —    der 

Hufe  903:  —  der  Klauen  913. 
Cornea  851,  863. 
Cornua  913;    —    med.  spinalis  752;   —   des 

Rückenmarkes  720;  —  der  Seiten kammem 

737. 
Corona  ciliaris  853,  864:  —  radiata  786. 
Corpora    geniculata    739,    768;    —     quadri- 

gemina  737,  764. 
Corpus    adiposum    auriculae    873,    875;    — 

extra-  und    intraorbitaie  842;  —  callosum 

734,  782;  —  ciliare  853,  864:  —  corau  914: 

—  Highmori  528;  —  luteum  554;  —  Luysi 
766;  —  mamiilare  727,  766;  Stiel  dess. 
764;  —  medulläre  des  Grosshirns  732:  — 
hemispb.  784;  —  papilläre  895;  —  pi- 
neale  768;    —    rcstiforme  725,  731,  756: 

—  striatum  736,  770;  —  trapezoideum 
725,  757;  —  vitreum  857,  865, 

Corpuscula  renis  514. 

Costae  31,  Pf.  42,  W.  47,  S.  49,  F.  52. 
V.  922. 

Corti's  Organ  887. 

Cotyledones  566. 

Cowper'sche  Drüsen  529,  539. 

Cranium  cerebrale  91;  —  viscerale  91. 

Crista  conchalis  dors.  (sup.)  85,  ventralis  83;  — 
facialis  83,  86:  —  gaiii  77;  --  helicis 
888;  —  ileopectinea  174;  —  iliaca  174: 
— -  nasalis  84,  87;  —  palatina  106;  — 
pter>-goidea  74;  —  sagittalis  75,  78;  — 
sphenooccipitalis  73,  76;  —  temporalis  93; 

—  tuberculi  majoris  126,  133;  —  tuber- 
culi  rainoris  126,  133;  —    Urethra lis  515; 

—  vestibuii  883. 

Cristae  acusticae  887;  —  unguis  908. 

Crura  cerebelii  731,  732. 

Culraen  762,  931. 

Cupula  Cochleae  884;  —  pleurae  349. 

Cutis  895  (s.  auch  Haut). 

Cyroba  conchae  873. 

D. 

Dachkammer  730,  732. 

Damm  357. 

Darm,  End-  408,  424;    —  Mittel-  406,  421: 

—  Vorder-  402,  414. 
Darmbein  168,  174. 

Darmkanal    406,    Pf.  421,   W.  452,    S.  460, 

F.  464,  V.  934. 
Darm-Scbambeinleiste  174. 
Darmzotten  423. 
Darwin'sche  Spitze  873. 
Decke,    allgemeine    895,    Pf.  899,    W.   911, 

S.  915,    F.  916:    —  Drüsen  896;  —  Cef, 

und  Nerven  898;  —  Muskeln  899;  —  Epi- 

dermoidalgebildc  900. 
Deckbaut  der  3.  Hirnkammer  740 ;  —  kaudale 

730. 
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Declive  762. 

Decussatio  brachior.  nasal,  cerebelli  732;  — 
fascicul.  cerebrosp.  755:  —  lemniscorum 
756;  —  nerv.  Irocbl.  793;  —  pyramidum 
755;  —  tegmentorum  764,  765,  —  ven- 
tralis  763. 

Deiter'scher  Kern  758,  760. 

Dens  sectorius  208,  216. 

Dentalplatte  390. 

Dentes  206,  Pf.  209,  W.  212,  S.  212,  F.  213; 

—  canini  207,  210;  —  decidui  206;  — 
incisivi    207,  209;    —    molares   207,  211; 

—  permanentes  206;  —  praemolares  207, 
211;  —  Substantiae  ders.  207, 

Dentinsubstanz  207. 

Derma  895. 

Descemetsche  Membran  852. 

Desceusus  testium  526. 

Diameter  des  Beckens  179. 

Diaphragma  285,  296,  V.  929;  —  pelvis465. 

Diaphyse  18. 

Diartbrosis  20. 

Dickdarm   408,   Pf.   424,    W.   453,    S.    460, 

F.  464,  V.  934;  —  Gekröse  dess.  362. 
Diencephalon  741,  765. 
Digitationes  hippocampi  736. 
Digiti  180,  142;  —  pedis  178,  188. 
Dille  931. 
Dillenkante  931. 
Discus  articularis  123. 
Diverticulum  duodeni  407,  435;  —  nasi  480; 

—  praeputiale  549;  —  suburethrale  566, 
567;  —  tubae  audit.  882,  888,  889. 

Doppelnase  508. 

Dorsum  cartilaginis  auric.  873. 

Dotterhaut  940. 

Drehgelenk  21. 

Dreieckiges  Bein  138. 

Drüse,  Drüsen  (s.  auch  Glandula)  9;  —  Anal- 
465;  —  Analbeutel-  465;  —  Bartholin'sche 
563,566;—  Brunner'sche  424;  —  Bürzel- 
949;—  Cardia-  405;  —  Carpal-  915;  —  Cir- 
cumanal-  465:  —  Duverney'sche  566;  — 
Fundus-  405;  —  Haarbalg-  897;  —  Harder- 
sche  868;  — der  Haut  896;  —  Lieberkühn- 
sche  424;  —  Milch-  569;  —  Nasen-  935; 

—  Nickhaut-  846,  862,  868:  —  Pylorus- 
405;  —  Schweiss-  897;  —Speichel-  868, 
383,  V.932;  —  Talg-  897 ;  —  Tarsal- 844 ; 

—  Vorhofs-  563,  566. 
Drüsen magen  932. 
Ductuli  aberrantes  538. 

Ductus  arteriosus  592;  —  choledochus  435, 
456,  462,  466;  —  cochlearis  886,  887;  — 
cysticus  456;  —  deferens  B2U,  536;  — 
ejaculatorius  529,  538;  —  epoophori  lon- 
gitudinales  556,  566;  —  hepaticus  435, 
456;  —  hepatocystici  456;  —  incisivus 
469,  484;  -  lacrimales  846,  862;  —  lac- 
tiferi  569;  —  nasolacrimalis  846,  862;  — 
nasopalatinus  469,  484;  —  Nuckiani  399; 

—  pancreatici  437;  —  parotideus  384;  — 
reuniens  886;    --    semicirculares  885;    — 


Stenoni  384;  —  sublinguales  386,  394,  401; 

—  submaxillaris  385;  —  sudoriferus  897; 

—  thoracicus  702;  —  utriculosaccularis 
885;  —  vomeronasalis  469;  —  Whartoni 
385. 

Dünndarm   406,   Pf.   421,   W.  452,   S.    460, 

F.  464,  V.  934;  —  Gekröse  dess.  362. 
Dütenwinkel  874. 
Dunen  950. 
Duodenum  407,  421. 
Dura  mater  714. 

E. 

Ecke  der  Ohrmuschel  873. 

Eckstreben  907. 

Eckstrebentheil  der  Fleischkrone  904;-    der 

Fleischwand  904. 
Eckstrebenwände  907. 
Eichel  530,  542:  —  -grübe  des  Kitzlers  563; 

—  -Zwiebel  551. 

Eier,  V.  939,  940;  —  meroblastische  940. 

Eierstock  558,  558,  V.  939;  —  Genesis  553. 

Eierstocksgekröse  553,  558;   —    -tasche  558. 

Eihalter  940. 

Eileiter  B64,  559;  —  V.  940. 

Eileiterfalte  558. 

Eischale  940. 

Eingeweide  346,  V.  931;  —  Exenteration 
ders.  572. 

Eingeweidelehre  346;  —  V.  931. 

Einkeilung  19. 

Eizelle  3; 

Ellbogenbein  128,  137; grübe    134;  — 

-höcker  137. 

Eminentia  fasciculi  cerebrospinalis  725:  — 
fossae  conchae  873,  874;  —  iliopectinea 
178;  —  intercondyloidea  184;  —  medialis 
731;  —  tractus  n.  trigemini  731. 

Encephalon  s.  Gehirn. 

Endarterien  580. 

Enddarm  408,  424, 

Endfaden  719. 

Endhirn  769;  —  Bodengebilde  dess.  766. 

Endkolben  894. 

Endocardium  584. 

Endolymphe  885. 

Endoneurium  787. 

Endorgane  der  Nerven  894. 

Endothel  6. 

Ependym  713. 

Epicard  583. 

Epidermicula  des  Haares  898. 

Epidermis  5,  895,  896. 

Epidermoidalgebilde  900. 

Epididymis  528,  529,  536. 

Epiduralraum  714,  719. 

Epiglottis  471,  490. 

Epineurium  787. 

Epiphysen  18. 

Epiphysenschlauch  768. 

Epistropheus  28,  34. 

Epithalamus  768. 
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Epithelien  5. 

Epoophoron  554. 

Erbsenbein  138. 

ErgäDZUDgssaum  197. 

Eustachi'scbe  Klappe  586. 

Eustachrsche  Röhre  82,  882,  888. 

Eustachi'sche  Trompete  882,  888. 

Euter  569—572. 

Excavatio  rectouterina  359;  —  rcctovesicalis 

359;  —  vcsicouterina  359. 
Exeuteration    der   Eingeweide    572;    —     des 

Gehirns  749. 
Extensio  221. 

F. 

Fabricius'scher  Beutel  935. 

FacialishÖcker  725; kanal  879;  —  -knie, 

centrales  801,  peripheres  801. 

Facies  articulares  20;  —  aspera  171;  — 
caudoventralis  des  Endhirns  769;  —  pa- 
tellaris  182;  —  serrata  132. 

Fahne  der  Feder  949. 

Falloppi'scher  Kanal  81,  879. 

Faltenkranz  853,  864. 

Falx  cerebelli  715;  —  cerebri  714. 

Fascia,  Fasciac  (s.  a  Fascie)  219;  —  antebrachii 
238;  —  buccopharyngea  223;  —  bulbi  oculi 
746; —  clitoridis  561;.—  colli  superficialis 
und  profunda  237;  —  cremasterica  525 ;  — 
cruris  309 ;  —  dentata  Tarini  783 ;  —  endo- 
thoracica  349;  —  extremitatum  237,  308;  — 
feraoralis  medialis  308;  —  glutaea  308;  — 
iliaca  308;  —  lata  308;  —  lurabodorsalis 
282;  —  nasobuccalis  222;  —  orbitae  et 
oculi    846;    —    parotideoraasseterica    222; 

—  pelvis  308,  532;  —  penis  532;  —  per- 
inei  532;  —  pharyngea  223;  —  pharyngis 
371;  —  subdartoica  525;  —  subhyoidea 
222;  —  submaxillaris  222;  —  subscapu- 
laris  237;  —  superficialis  et  profunda  an 
Schulter  und  Oberarm  237;  —  temporalis 
profunda  223,  superficialis  222:  —  Te- 
noni  846;  —  tracheae  propria  237;  — 
trunci  282;  —  transversa  354;  —  abdom. 
301. 

Fasciculi,  Fiisciculus:  cerebrospinales  756;  — 
pyramidales  756;  —  cerebellospinalis  753; 

—  cerebrospinalis  lateralis  753,  ventra- 
lis  753;  —  cuneatus  720,  752;  —  dorso- 
lateralis  720,  752;  —  dorsomedialis  720, 
752;  —  gracilis  720,  752;  —  Gratioleti 
786;  —  lateralis  proprius  753:  —  longi- 
tudinalis  dorsalis  764,  inf.  et  sup.  785, 
786;  —  Krause  757;  —  medialis  756; 
pedunculomamillaris  764;  —  retroflexus 
766:  —  solitarius  760;  —  thalaraomamillaris 
766;  —  uncinatus  786;  —  ventralis  pro- 
prius 753;  —  ventrolateralis  ascendens  753, 
proprius  753. 

Fascie,  Fascien  (s.  auch  Fascia)  219;  —  des 
Augapfels  und  der  Augenhöhle  846;  —  des 


Beckens  808;  —  der  Becken gliedmassen  308; 

—  des  Euters  570;  —  des  Fusses  309;  —  des 
Halses  237;  —  des  Kopfes  222;  —  der 
Luftröhre  237;  -  der  männl.  Geschlechts- 
organe 532;  —  des  Mittelfusses  des  Rindes 
269;  —  des  Oberschenkels  308;  —  des 
Rachens  370,  371;  —  des  Rumpfes  282, 
oberflächliche  282,  tiefe  282;  ~  des 
Schlundkopfes  370,  371;  —  der  Sehuher- 
gliedmasse  237;  —  des  Unterschenkels  309; 
— -  des  Vorderfusses  238;  —  von  Schulter 
und  Arm  237. 

Fastigium  732. 

Federbalg  949; Auren  950. 

Federn  949;  —  Arten  ders.  950. 

Felsenbein  81;  —  -kanal  82,  879;  — 
-knoten  804. 

Femur  170,  180. 

Fenestra  Cochleae  (rotunda)  879 ;  —  vcstibuli 
(ovalis)  879. 

Fenster   im  Gehörorgan    879,    V.  948. 

Fersenbein  186;  —  -sehne  322,  323,  309. 

Fersen  wände  907. 

Fesselbein  142; platte  262. 

Fettpolster  des  Ohres  873,  875. 

Fettschweiss  912. 

Fibrae  arcuatae  cerebri  785;  —  der  Med. 
oblongat.  757;  —  obliquae  419;  —  zonu- 
lares  858. 

Fibrocartilagines  iutervertebrales  55. 

Fibrocartilago  patellae  183. 

Fibula  172,  184. 

Fila  olfactoria  791. 

Filoplumae  950. 

Filum  terminale  719. 

Fimbria  735,  736,  783. 

Fimbriae  ovaricae  555,  559:  —  tubae  555, 
559. 

Firste  am  Schnabel  931. 

Fissura,  Fissurae  (s.  auch  Sulci):  cerebri  771, 
Pf.  778,  W.  777,  S.  775,  F.  775,  Mensch 
774;  —  hippocampi  773,  783;  •—  lateralis 
773;  —  longitudinalis  encephali  722;  — 
mediana  ventralis  719;  —  med.  obl.  725 

—  mescncephali  726 ;  —  orbitalis  sup.  74 

—  palatina  84,  85;  —  petrotympanica  82 

—  Sylvii  773 ;  —  transversalis  encephali  722. 
Flankenweiche  355. 

Flasche  des  Gehörorgans  948. 

Flaumhaare  912. 

Fleischbalken  585;  —  -blättchen  904:  — 
-kröne  904;  --  -säum  904;  —  -sohle  905: 
strahl  902,  905; wand  904. 

Flexio  221. 

Flexura  sigmoidea  547, 

Flocculus  762. 

Flotzmaul  389. 

Flügelbein  70,  87;    —    -falte   479,  483;  - 

-gräte  74; grübe  115; kaoal  74: 

knochen,  V.  926; knorpel  478. 

Flughaut  929. 

Folium  vermis  762. 
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Folliculi  oophori  554;  —  tonsillares  377;  — 

Polliculus  pili  898. 

Fontaoa's  Raum  855. 

Fontanelle,  V.  924. 

Foramen,  Foramina:  alaria  74:  —  alveolaria 
84;  —  caecum  der  Zunge  366;  —  caro- 
ticum  118:  —  cribrosa  77;  —  epiploicum 
860:  —  etbmoidale  74,  77,  79;  —  bypo- 
glossi  76;  —  incisivum  84;  —  infraorbitale 
83;  —  inten'entriculare  735;  —  iscbiadicum 
923;  —  jugulare  76;  —  lacerum  76 ;  — 
Luscbkae  732,  745;  —  maxillare  84,  87;  — 
mentale  89;  —  obturatum  170,  178,  des 
Brustbeins  923;  —  occipitale  magnum  76; 

—  opticura  73;  —  ovale  100,  118,  586,  auris 
879;  —  palatinum  majus  84.  87,  minora 
121,  post.  83,  87;  —  rotundum  74,  auris 
879;  —  stylomastoideum  82;  — -  supra- 
condyloideum  153;    —    supraorbitale  80; 

—  tbjreoideum  490;  —  trochleare  94,  97; 

—  vcnae  cavae  286,  297;  —  venarum  mi- 
nimarum  586. 

Forceps  783. 

Forersche  Commissur  766. 

Fornix  734,    783;  —    conjunctivae   844;    — 

cranii  97;    —    longus  783;    —    pharyngis 

369;  -—  vaginae  556. 
Formatio  reticularis  760;  —  pontis  761. 
Fortsätze,  Drossel-  75. 
Fossa,  Fossae:  conchae  873; —  condyloideae 

75;    —  coronoidea  134;   —  cranii  97:  — 

extensoria  1 82 ;  —  glandis  542 ;  —  helicis  873 ; 

—  iliaca  169;  —  infraspinata  132;  —  infra- 
temporalis92; — intercondyloidea  182,  184; 

—  interpeduncularis  727;  —  lacrimalis  79, 
ext.  106;  —  mandibularis  81;  —  mas- 
seterica  121;  —  medullae  oblong.  97;  — 
olecrani  134;  —  optica  97;  —  ovalis  586; 

—  plantaris  182;  —  pontis  97;  —  prae- 
putialis  clitoridis  563;  —  pterjgoidea  115; 

—  pterygopalatina  87,  94;  —  renalis 
521;—  rbomboidea  731,  Dach  ders.  728, 
756;  —  sacci  lacrimalis  86;  —  synoviales 
20;  —  subscapularis  132;  —  suprapatellaris 
182;  —  supraspinata  132;  —  temporalis 
81,  93;  —  thalami  739;  —  transversa 
(Sylvii)  728;  —  triangularis  873;  —  tro- 
chanterica  181;  —  venae  cavae  432;  — 
venae  umbilicalis  433 ;  —  vesicae  felleae 
411,  456. 

Fossulae  tonsillares  382. 

Fovea  nasalis  731 ;  —  trochlearis  79. 

B'oveolae  gastricae  420. 

Frenulum  clitoridis  563;  —  labiorum  372;  — 
linguae  374,  376;  —  pracputii  531;  — 
urethrae  542;  —  veli  medullaris  738,  765. 

Füblhaare  894,  897,  898. 

Fuge  19. 

Fugenknorpel  18. 

Fugen  leiste  73. 

Fundus  ventriculi  404. 

Funiculi  des  Rückenmarkes  720,  752. 


Funiculus  Rolandi  781;  —  spermaticus  526, 
535. 

Furca  ungulae  910;  —  matricis  ungulae  904. 

Furcbeu  des  Gehirns  771,  Pf.  778,  W.  777, 
S.  775,  F.  775,  Mensch  774. 

Furcula  926. 

Fuss  des  Gehirns  726;  —  der  Grosshirn- 
schenkel 763. 

Fu.ssvurzel,  hintere  172,  185;  —  vordere  128, 
138. 

G. 

Gabeläste  des  Zungenbeins  90. 
Gabelheft  90. 
Gabelknochen  926. 
Gänsefussgeflecht  801,  803. 
Galea  aponeurotica  222. 
(lallenblase  412,  456,  462,  466,  V.  935. 
Gallcngänge  435,  456. 
Gallertkern  55. 

Ganglia  cervicalia  n.  sympath,  836,  837;  — 
lurabalia  838;  —    mesenterica   839,    840; 

—  peripherica  des  9.  Nerven  804;  — 
sacralia  839;  —  sphenopalatina  797;  — 
spinalia  812;  —  sympathica  836;  —  tho- 
raoalia  837,  838;    —    des  Grosshirns  784. 

Ganglion  ciliare  789,  793,  795;  —  caeliacum 
839;  —  Gassen  793;  —  geniculi  801,  808; 

—  habenulae  768;  —  hypogastricum  840; 

—  infrapedunculare  763;  —  intercaroticum 
804:  —  interpedunculare  764;  —  jugulare 
nervi  vagi  805;  —  Meckelii  797;  — 
nodosum  790,  806,  810,  812;  —  oticum 
797;  —  petrosura  804;  ~  semilunare  793; 

—  spinale  722;  —  spirale  803,  804;  — 
Spirale  Cochleae  884,  887 ;  —  splanchnicum 
838;  —  submaxi Ilare  797;  —  vestibuläre 
803,  804. 

Gartner'sehe  Gänge  556,  5G6. 
Gasser'scher  Knoten  793. 
Gaster  403,  Pf.  416,  W.  438,  S.  458,  F.  463. 
Gaumen,  harter  364,  375,  V.  932;  —  weicher 

364,  382. 
Gaumenbein    69,    86;    —    -bogen    382;    — 

-gräte    106:    ■—    -höhle    106,     110,    503; 

—  -kanal  83;  —  -keilbeingeflccht  und 
-knoten  797;  —  -Keilbeingrube  87,  94;  — 

-Keilbeinhöhle  489;—  -naht  84; papille 

391,  394;  —  -rinne  84;  —  -Schlundkopf- 
pfeiler  383;  —  -segel  364,  382;  —  -spalte 
84,  85. 

Gebärmutter  665,  559;    —    -knöpfe  566;  — 

-näpfe  566. 
Gebiss  206;  —  diphyodontes  206;  —  -formein 

208;  —  heterodontes  206;  —   homodontcs 

206;  —  polyphyodontes  206. 
Gefässausschnitt  89;  —  -bogen  622;  —  -haut 

des  Auges  852;  —  -lehre  578,  V.  941. 
Geflechte  des  N.  sympathicus  836--841. 
Gefühlskörperchen  894. 
Gefühlsorgan  893,  V.  948. 
Gegend,  Gegenden:  der  Bauchhöhle  355;   — 

Flanken- 355;  —  Leisten-  355; —  Lenden- 
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355;  —  Mittelfleisch-  357;  —  Nabel-  355;  — 
Riech-  484;  —  Scham-  355;  ~  Scbaufel- 
knorpcl-  355:  —  Unterrippen-  355. 

Gegenecke  der  Ohrmuschel  873. 

Gehirn  722,  V.  944;  —  Aeüsseres  722;  — 
Aufbau  und  Eintheilung  744;  —  Centren, 
psychomotorische  und  psychosensible  788; 

—  Exenteration  dess.  749;  —  Gefässe  dess. 
747;  —  Genesis  74J^  —  Gewicht  dess. 
747;  —  Hohlraurasystem    dess.    745,  769; 

—  Hüllen  dess.  713,  714,  717;  —  Lage 
desselb.  748;  —  Lappen  desselb.  746; 
--  Rindeufelder  788;  —  -furchen  771, 
Pf.  778,  W.  777,  S.  775,  F.  775, 
Mensch  774;  —  -haut  713,  harte  714, 
weiche  717;  —  -kammern  745,  769;  — 
-leisten  78;  —  -nerven  788,  Pf.  791, 
W.  809,  S.  810.  F.  810;  Kerne  ders. 
759,  760,  Lage  ders.  in  der  Schädelhöhle 
748;  —  -Öffnung,  kaudale  740,  ventrale 
727;  —  -Sichel,  grosse  714,  kleine  715;  — 
-Windungen  780;     -  -zeit,  häutiges  715. 

Gehimanhang  727, 

Gehörgang,  äusserer  knöcherner  82,  876,  888, 

V.  947;—  innerer  81,883;  —  knorpeliger 

874,  888. 
Gehörknöchelchen  880;  —  Bänder  ders.  881. 
Gehörorgan  871,  Pf.  888,  W.890,  S.  891,  F.  891, 

V.  947;  —  Blutgefässe  und  Nerven  887,V.  947. 
Gekröse  358,  261. 
Gekröswurzeln  359,  361,  362. 
Gelenk,  Gelenke    (s.    auch    Articulatio)     20; 

—  Bug-  155;  —  Carpal-  157;  —  Ell- 
bogen- 155;  —  Fessel-  161;  —  Hinter- 
fusswurzel-  202;  —  'Hüft-  197;  —  Hüft- 
Kreuzbein-  196;  —  Huf-  165;  --  Kiefer- 
123;  —  Klauen-  166;  —  Knie-  198;  — 
Kniescheiben-  200;  —  Kopf-  55:  —  Kron- 
164;  —  Mittelfuss-  202;  —  Oberschenkel- 
Schienbein  198;  —  der  Rippen-  und  des 
Brustbeines  57:  —  Roll-  202;  —  Schien- 
Wadenbein-  201;  —  Schulter-  155;  — 
Speichen-Ellbogen-    156;  —  Sprung-  202; 

—  straffes  22;  —  Vorderfusswurzel-  157;  — 
der  Wirbelsäule  54;  —  Zehengelenk,  drittes 
165,  erstes  161,  zweites  164;  —  Zwischen- 
knochen-, des  Tarsus  202,  205;  —  Zwischen- 
reihen-, des  Tarsus  202;  —  Zungenbein- 124. 

Gelenkarten  21;  —  -hohle  20;  — -kapsei  20, 
der  einzelnen  Gelenke  s.  diese; knorpel20. 

Genickkamm  75. 

Geniculum  n.  facialis  801. 

Genu  corpor.  callosi  734. 

Gerade  Falte  483,  485. 

Gcruchsbahn  791. 

Geruchsorgan  893,  V.  948. 

Gesäss  der  Muschel  874. 

Geschlechtsorgane,  männliche  526,  Pf.  532, 
W.  545,  S.  548,  F.  550,  V.  938;  —  weib- 
liche B52,  Pf.  558,  W.  565,  S.  566,  F.  568, 
V.  939. 

Geschmacksbecher  893;  —  -knospen  893;  — 
-Organ  V.  948,  893. 


Gesichtsbeule    105;    —    -leiste  83,   86;    — 

-Schädel  91; winkel  91. 

Gewebe  3,  5;   —    Binde-  6;    —    Dentin-  7: 

—  elastisches  6;  —  Grundsubstauz-  6: — 
Knochen-  7;  -  Knorpel-  6;  —  Muskel-  7; 

—  Nerven-  7;  —  Pigment- 6;  —  Sehnen- 
6;  —  Zahnbein-  7. 

Gewölbe  734,  783. 

Giesskannen-Kehldeckelfalte    377,    493;     — 
-knorpel  470,  490. 

Gingiva  864,  375. 

Ginglymus  21. 

Gitterschicht  s.  Stratum  zonale. 

Glandula,  Glandulae  (s.  auch  Drüsen):  buccales 
374;  —  bulbourethrales  62»,  539;  —  cardia- 
cae405; —  carpal  es9 15; —  ceruminosaeS75, 
897;  —  conjunctivae 845; —  cutis  bezw.  inte- 
gumcnti  896;  —  duodenales  424;  —  gas- 
tricae406;  —  intestinales  424;  —  labiales 
372;  —  lacrimalis  845,  862;  —  lactiferae 
569,  —  linguales  377;  —  orbitalis  399, 
V.  932;  —  palatinae  383;  —  palpebrae 
tertiae  868;  —  parotideae  accessoriae  396, 
401;  —  parotis  368,  383,  V.  982;  — 
pharyngeae  370;  —  praeputiales  543;  — 
pyloricae  405;  —  salivales,  V.  932;  — 
subungualis  368,  385;  —  submaxillahs 
868,  384,  V.  932;  —  sudoriferae  897;  — 
suprarenales  524;  —  tarsales  844;  — 
thymus  477.  Pf.  499,  W.  505,  S.  507, 
F.  511,  V.938;  —  th>Teoidea476,  Pf.  499, 
W.  505,  S.  507,  F.  511,  V.  938;  —  thy- 
reoideae  accessoriae  476 ;  —  uropygii  949; 

—  vestibuläres  563;    —    zygomatica   399. 
Glans  penis  580,  542. 

Glaser'sche  Spalte  82. 
Glaskörper  865,  857. 
Glasur  908. 

Gleichbeine  130,  144,  145. 
Glied,  männliches  580,  540. 
Gliedmassen,  Regionen  12. 
Glisson^sche  Kapsel  432. 
Globus  pallidus  771. 
Glöckchen  911. 
Glottis  472,  494. 
Goirsche  Stränge  720,  752. 
Gomphosis  19. 
Gonys  931. 

Gowers'sches  Bündel  753. 
Graafsche  Follikel  554. 

Grätenbeule  132; gruben  132. 

Grannenhaare  912. 

Granula  iridis  855. 

Granulationcs  arachnoideales  717. 

Gratiolet'sche  Strahlung  766,  786. 

Grauer  Hügel  727. 

Grenzfurchen  des  Gehirns  741 ;  —  -streif  736, 

Griffelbeine  141. 

Griffelfortsatz  der  Ohrmuschel  875. 

Grimmdarm  408,  426. 

Grosshirn  (s.  auch  Gehirn)  732, 763 :  —  Bau  7<>3 ; 

—  -ganglien  784;  —  -schenke!  726,  763. 
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Grube,    eirunde   und  runde  des  Vorhofs  883. 

Gubernaculum  Hunteri  526;  —  testis  526. 

Gudden'sches  Bündel  766;  —  Commissur  766. 

Gyrus,  Gyri;  —  des  Gehirns  780;  —  callo- 
sus  781,  784;  —  cinguli  781,  782;  —  cu- 
neus  781;  —  dentatus  781,  783;  —  ecto- 
splenialis  782;  —  entosplenialis  782;  — 
fornieatus  781;  —  genualis  782;  —  hvpo- 
carapi  781;  —  internus  782*  783;  — 'lobi 
piriformis  782;  —  marginalis  781,  782; 
olfactorius  770;  —  praecuneus  781;  — 
prominens  782;  —  splenialis  782;  —  sub- 
callosus  745,  781;  —   supracallosalis  781; 

—  uncinatus  781. 

H. 

Haararten  897; balg  898; balgdrüsen 

897;  —  -balgmuskeln  895;  —  -papille  898; 

schöpf  900;  —  -strich  898; Wechsel 

897; Wirbel  897,  898; wurzelscheide 

898;  —  -zotten  901. 

Haare  897,  900. 

Habenulae  739,  768. 

Habichtsknorpel  32,  45. 

Häute  8;  —  Bindegewebs-  8;  —  Schleim-  8; 

—  seröse  8;  —  Synovial-  218. 
Hagelschnüre  940. 
Hahnenkamm  77,  910. 
Hahnentritt  940. 

Hakenbein  140; bündel  786;  —  -fortsatz 

137. 
Hals,  Regionen  11. 
Halsgeflechte  817;    —   -knoten  836    837;  — 

-nerven  813,  818;  —  wirbel  27,  b3. 
Haltebänder  219. 
Hammer  880. 

Harder'sche  Drüse  845,  868. 
Harmonie  19. 
Harnblase  615, '519. 
Harngeschlechtskanal  529. 
Harnleiter  515,  519,  V.  938. 
Harnorgane  512,    Pf.   516,   W.  520,    S.  522, 

F.  523,  V.  938. 
Harnröhre  515,  520,  529,  541 ;  weibl.  656,  563. 
Harnröhrenblindsack  566,   567;    —    -fortsatz 

547;  —  rinne  530,  541. 
Harnröhrenzwiebeldrüsen  529,  539. 
Harn  schnür  519. 
Haube  443,  447;  —  des  Gehirns  726;  —  des 

Mittelhirns  763;  —  des  Zwischenhirns  766. 
Haubenfeld  der  Brücke  761. 
Haubenkreuzung  764,  765. 
Hauben-Pansenpfeiler  446. 
Hauben-Pansenrinne  442. 
Haustra  425,  427. 
Haut  895,  Pf.  899,  W.  911,  S.  915,  F.  916, 

V.  948; Drüsen  896;—  -Muskeln  899; 

—  Gefässe  und  Nerven  ders.  898;  --  Epi- 
dermoidalgebilde  900. 

Hautmuskeln  P.  899,  W.  912,  S.  915,  F.  916, 

V.  929. 
Hauttalg  897. 

Ellenberger  and  Ha  um.  Anatomie.     9.  Aiill. 


Hebel  Wirkungen  221. 

Helicotrema  884. 

Helix  auriculae  873,  874;  -—  -schenke!  873, 
874. 

Hemisphären,  Bau  784;  —  Faserzüge  784. 

Hepar  410,  Pf.  432,  W.  455,  S.  461,  F.  466, 
V.  935. 

HerÄ  Pf.  582,  W.  591,  S.  592,  F.  592,  V.  941; 
—  Gewicht  584;  —  Vorkammern  584;  — 
Kammern  587;  —  Herzbeutel  582,  V. 
941;  —  -geflecht  807;  —  -gekröse,  ven- 
trales 591;  —  -knochen  591;  —  -knorpel 
590; Ohren  584. 

Hiatus  aorticus  286,  297;  —  oesophageus  286, 
297. 

Highmorshöhle  486. 

Highmor's  Körper  528. 

Hilus  ovarii  553;  —  renalis  512,  517. 

Hinterfusswurzel  172,  185. 

Hinterhauptsbein  62,  74. 

Hinterhirn  741,  761. 

Hintermittelfüss  173,  187. 

Hippocampus  735,  783. 

Hirnbalken  782. 

Hirnkammer,  dritte  739,  745,  769;  —  vierte 
730,  745;  -   seitliche  746. 

Hirnschädel  91. 

Hoden  527,  532,  V.  938. 

Hodengekröse  526,  535;    —  -sack  525,  533. 

Höhlen,  seröse  347. 

Höhlengrau,  centrales  764,  765. 

Hörflecke  887;    —    -gräten  887; kämme 

887; leisten  887. 

Hörner  813;  —  Entwickelung  914. 

Hörnerlederhaut  913. 

Hörtrompete  882,  888. 

Hörwerkzeuge  871.  s.  auch  Gehörorgan. 

Hohlvenengekröse  350; loch  297. 

Hörn  des  Griffe Ifortsatzes  875;  —  der  Hörner 
914. 

Hornballen  908;  —  -blättchen  908; fort- 
satz 103; haut,  durchsichtige  861,  863, 

undurchsichtige    850,    863;    —    -hautfalz 

851 ; kapsei  des  Hufes    905,  Schichten 

ders.    907,    908;    —    -lederhaut    913;    — 

-röhrchen  910;    —    -säum  908; sohle 

909;  —  -strahl  910;  —  -wand  906;  — 
-Warzen  911. 

Hüftbeine  168,  174. 

Hüft-Blinddarmgekröse  362. 

Hüftdarm  407,  421. 

Hüfthöcker  175. 

Huf  901;  —  Blutgefässe  u.  Nerven  911. 

Hufbein  144. 

Uufknorpel  145,  901. 

Huflederhaut  901,  903. 

Hufringe  909. 

numerus  126,  133. 

Humor  aqueus  857;  —  vitreus  858. 

Hungergrube  355;  —  -warze  374. 

Hydatiden  des  Hodens  533 ;  —  des  Ovariums  555. 

Hymen  femininum  556. 

Hypoglossuslinie  755. 
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Hypophyse  727,  766. 
Hyporhachis  949. 

Hypothalamus  766;    —  pars  optica  766; 
pars  mamiilaris  766. 


Jacobson'scher    Kanal    469;    —    Organ   478, 

484;  —  Schlinge  804. 
Jejunum  407,  421. 
Ileum  407,  421. 
Impressio  lenticularis  858;  —  oesophagea  433 ; 

—  renalis  433. 
Impressiones  digitatae  73. 

Incisura  cardiaca  498;    —    carotidea  76;  — 
ethmoidalis  74,  79;  —  intercondyloidea  75; 

—  inteitragica  873,  874,  888;  —  iscbiadica 
major  174,  minor  178;  —  mandibulae  90; 

—  ovalis  76;  —  semilunaris  137;  —  sphe- 
noidalis  79;  —  spinosa  76;  —  thyreoidea 
490;  —  tympanica  888;    —    vasorum  89. 

Incus  881. 

Infundibulum  727,  766;   —  oviducti  V.  940. 

Ingluvies  932. 

Inscriptiones  tendineae  287,  301. 

Insel  des  Gehirns  728,  771,  773,  780. 

Integumentum  commune  895,  Pf.  899.  W.  911, 

S.  915,  F.  916,  V.  948. 
Interorbitalplatte  V.  924. 
Intestinum   406,    Pf.  321,   W.   452,    S.  460, 

F.  464,  V.  934. 
Intestinum   crassum  408,    Pf.  424,    W.  453, 

S.  460,  F.  464. 
Intestinum  tenue  406,  Pf.  421,  W.  452,  S.  460. 

F.  464. 
Introitus  vaginae  556. 
Intumescentia  cervicalis  et  lumbalis  718. 
Jochbein  68,  85. 
Jochbogen  80,  86,  93. 
Iris  854,  856,  864. 
Irisvinkel  855. 
Isthmus  encephali  741 ;  —  faucium  369,  371 : 

—  gyri  hippocampi781;—  oesophngi  463; 

—  rhombencephali  762,  763;  —  urethrae 
529,  541. 

Juba  900. 

Juga  alveolaria  84;  —  cerebralia  78. 

Juncturac  ossium  18. 

K. 

Kahnbein  138;  —  des  Tarsus  186. 

Kahnwürfelbein  191. 

Kamm  im  Vogelauge  947. 

Kammerwasser  857. 

Kammfett  54. 

Kanal,  Kanäle:  Kopfpulsader-  118;   —  halb- 

zirkelförmige    884,    885    (s.    im  Uebrigen: 

Canalis). 
Kapillaren  581. 
Kapuzenfortsatz  542. 
Kastanien  911. 
Kaumuskelfortsatz  122. 
Kehldeckel  471,  490. 


Kehlgang  89. 

Kehlkopf  470,  489,  V.  936; höhle  493: 

-  -rächen  369;  —  -tasche,  mittlere  494, 
seitliche  472,  494: wulst  489. 

Keilbein  61,  72;  —  -ausschnitt  79;  —  -fuge 
72;  —  -höhle  100,  503. 

Keilförmige  Beine  187. 

Keimepithel  553. 

Keimplatte  553. 

Kelch  am  Vogelovarium  940. 

Kiefereinschnitt  90. 

Kiefer-Gaumenhöhlenöflfnung  487,  502. 

Kieferhöhle  99,  486. 

Kiefer-Stirnhöhlenöffnung  487. 

Kiefer-Thränenbeinhöhlenöffnung  502. 

Kiel,  der  Feder  949. 

Kinn  372; loch  89;  —  -winkel  89,  V.  931. 

Kitzler  557,  561. 

Klappen,  zwei-  und  dreizipflige  588,  590; 
-—  halbmondförmige  589,  590. 

Klauen  148,  W.  913,  S.  915. 

Klauenbein  149;  —  -lederhaut  913;  — 
-säckchen  912;  —  -schuhe  913. 

Kleinhirn  722,  728, 761 ;  —  Bau  761 ;  —  Faser- 
verlauf 762;  —  Lappen  dess.  761 ; arme 

731,  732;    —    -seitenstrangbahn    733;    — 

-seitenstrangbündel  756; schenke!  731 

732;  —  -stiele  731. 

Kloake  V.  934. 

Knäueldrüsen  905. 

Kniefalte  900. 

Kniehöcker  739,  768. 

Kniekehlenausschnitt  182. 

Kniescheibe  172,  182; rolle  182. 

Knochen  (s.  auch  Os),  Bau,  Eigenschaften  und 
Eintheilung  15;  --  Entwickelung,  Wachs- 
thum  17;  — der  Beckengliedmasse  167,  Pf. 
173,  W.  188,  S.  191,  F.  193,  V.928;  —  Gabel- 
926:  —  des  Gesichts  60,  83,  V.  925;  — 
des  Kopfes  60,  Pf.  72,  \lf.  100,  S.  111, 
F.  117,  V.  924;  -  des  Metatarsus  173, 
187;  —  Quadrat-  926;  —  des  Rumpfes 
23,  Pf.  33,  W.  44,  S.  47,  F.  50,  V. 
920;  —  des  Schädels  60,  72.  V.  924:  — 
der  Schultergliedmassen  124,  Pf.  131,  W. 
146,  S.  149,  F.  151,  V.  926;  —  des  Tar- 
sus 172,  185;  —  des  Unterschenkels  171, 
183;  —  -ansätze  17;  —  -fortsätae  17;  — 
-haut  16;  —  -lehre  15;  —  -mark  16;  — 
-Substanzen  16:  —  Verbindungen  ders.  18 

Knöchelbein  172,  190. 

Knöchel  des  Schienbeins  184. 

Knopfloch  76. 

Knorpel,  Arten,  Eigenschaften  und  Eintheilung 
22;  —  gerade  483;  —  der  Hörtrompete 
889;  -  Huf-  901;  -  Keil-  471,  491;  — 
Küra.ss-  875;  —  der  Nase  478;  —  der 
Ohrmuschel  874;  —  Santorini'scber  47u, 
490;— Wrisberg'scher471,  491;  —  -haut 
22;  —  -lehre  15. 

Körperregionen  9. 

Konturfedern  950. 

Kopf  als  Ganzes  Pf.  91,  W.  108,    S.  115,  F. 
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122;    —    -bein    140:    —    -darin    868;    — 

-fascien   222,    223;    —   -Regionen    9;    — 

-Wirbel  95. 
Kotyledonen  566. 
Krallen    917,    V.    929: beine    155;    — 

-bett  917,  918:    —    -lederhaut  917,    918; 

platte  917,  918;    —    -sohle  917,  918. 

Krause's  Respirationsbündel  760. 
Kreuzbein  30,  Pf.  40,  W.  46,    S.  49,  F.  51 : 

geftecbt   816,    Pf.   828,    W.    832,   S. 

834,  P.  835; knoten  839; wirbel 

30,  40. 
Kronbein  142. 
Kronenfalz  904; — lederbaut  904 ;  —  -rinne 

908. 
Kropf  932. 
Kryptorchiden  526. 
Kürassknorpel  875,  888. 
Kugelgelenk  21. 
Kunstausdrücke  13. 
Kuppelblindsack  886. 

L. 

Labia  363,  372;  —  pudendi  557. 

Labiura  tympanicum  884;  —  vestibuläre  884; 

—  Yocale  472,  494. 
Labmagen  444,  451. 
Labrum  glenoidale  20,  197. 
Labyrinth  des  Siebbeins  77. 
Labyrinthus  882;  —  membranaceus  885;  — 

osseus  882. 
Lacertus  254. 
Lacus  lacrimalis  846,  862. 
LUngsbündel,    hinteres  756:    —    oberes   und 

unteres  785,  786. 
Lagcna  948. 
Lamina,    Laminac:    arcuatae  730;    —    attixa 

784;  —  basilaris  886;    —   choriocapillaris 

741,  853;   —  cinerea  terminalis  740,  766; 

—  cribrosa  77;  —  cribrosa  scierae  851;  — 
elasticae  corneae  852;  —  epithelialis  744; 

—  fibroserosa  527,  533;  —  fusca  851 ;  — 
fusca  scierae  853;  —  leranisci  761 ;  —  me- 
dulläres 730,  des  Grosshirns  784,  der  Seh- 
bügel 768;    —    medullaris  convoluta  783; 

—  papyracea  77:  —  perforata  ant.  s.  na- 
salis  727,  770;  —  perforata  caudalis  s. 
post.  727;  —  quadrigemina  737;  — semi- 
circularis  736,  770;  —  serosa  visceralis 
527,  535;  —  spiralis  ossea  884;  —  mem- 
branacea  886;  —  terminalis  736;  —  tym- 
panica  82. 

Larvnx  470,  489,  V.  936;  —  bronchotrache- 

alis  936. 
Latus  matricis  ungulae  904,  —  volare  matri- 

cis  ungulae  904. 
Lauf,  d.  Vögel  928. 
Leber  410,  Pf.  432,  W.  455,  S.  461,  F.  466, 

V.  935:  —  -Blasengäoge  450:  —  -£;allcn- 

gaog  435. 
Lederhaut  895;  —  der  Hörner  913;    —   der 

Hufe  903;  —  der  Klauen  912. 


Leerdarm  407,  421. 

Leistenband    299;    —    -ringe  299,    300;    — 

-kanal  300,  der  Hündin  568;  —  -tasche  571, 

911. 
Leraniscus  756,  764,  765. 
Lendencisterne  702;  —  -geflccht  815,  Pf.  824, 

W.  832.  S.  833,  F.  835;  —    -knoten  838; 

—  -Stachel  174;  —  -wirbel  29,  39. 
Lens  crystallina  858.  865. 

Lidband  844,  861 ;  —  -furchen  861 ;  —  -platte 

344 .  -sack  845. 

Lien  413,    Pf.  437,  W.  457,  S.  462,  F.  467, 

V.  935. 
Ligamenta  20;  —  acetabuli  197:  —  annularia 

tracheae  473,  495;    —    der   Bauchorgane, 

Entstehung  358;  —  columnae  vertebr.  52; 

—  costarum  et  sterni  57:  —  cruciata  200; 

—  dentis  57:  —  elastische,  am  Fuss  F. 
918:  —  flava  55;  —    der  Harnblase  520; 

—  interarcualia  55;  —  interarticularia  21; 

—  intercostalia  59:  —  interossea  carpi  160; 

—  metacarpi  161:  —  interspinalia  55;  — 
intertransversaria  55;  —  lateralia  atlantis 
56;  —  lar>*ngis  471,  491;  —  meniscorum 
198;  —  ossiculorum  auditus  881 :  —  patellae 
200:  —  sacro-  iliaca  196;  —  sternopericar- 
diaca  582;  —  suspensoria  durae  715;  — 
thyreoarytaenoidea  491;  —  transversa  tarsi 
328;  --  triangularia  434;    —   trunci  53fF. 

Ligamentum  accessorium  197;  —  arcuatum 
196:  ■—  arteriosum  592:  —  capituli  costae 
radiatum  58;  —  colli  costae  58;  —  con- 
jugale  costarum  58;    —    coronarium    434; 

—  costotransversarium  dorsale  58;  —  cri- 
cothyreoid.  491;  —  cricotracheale  491,  495; 

—  denticulatum  714;  —  dorsoscapulare 
282:  —  epididymidis  536,  538;  —  falci- 
forme  434;  —  fundiforme  532,  penis  299; 

—  gastrohepaticum  417:  —  gastrolie- 
nale  417,    438;    —    gastrophrenicum  417; 

—  hepatoduodenalc  417,  421,  434;  —  hc- 
patorenale  434;    —    hyoepiglotticum    491; 

—  inguinale  299;  —  iuterarticulare  des 
Brustbeins  60:  —  interosseum  antebrachii 
156;  —  laciniatum  309:  —  latum  uteri 
556,  561;  —  longitudinale  ventrale  et  dor- 
sale 54;  —  malleoli  201:    —    nuchae  52; 

—  olecrani  156:  —  orbitale  842,  844;  — 
ovarii  proprium  553,  558;  —  pectinatum 
iridis  855;  —  phrenicolienale  438;  —  ptc- 
rygomaxillare  223;    —   pubovesicale  520; 

—  pulmonale  497,  498;  —  radii  annulare 
157;  —  renoduodenale  421 :  -  renolienale 
438:  —  sacrospinosum  et  -tuberosum  196; 

—  sterni  proprium  60;  —  sternocostalc 
radiatum  et  interarticulare  59;  —  Suspen- 
sorium clitoridis  561 ;  —  Suspensorium  lienis 
438;  —  Suspensorium  mammae  570;  — 
Suspensorium  ovarii  553,  558;  —  Suspen- 
sorium penis  532,  541 :  —  teres  433,  des 
Coxalgelenkes  197,  uteri  561,  vesicae  519: 

—  thyreoepiglotticum  491 :  —  transversum 
antebrachii  156,  arytaenoidcum  491,   carpi 
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159,  238;  —  umbilicale  358,  519;  —  vagi- 
uale  526;  —  veütriculare  471,  491;  —  vesi- 
coumbilicale  520;  —  vocale  471,  491. 

Ligula  756. 

Limbus  fossae  ovalis  586;  —  palpebralis  844; 

—  ungulae  908. 

Linea,  Lineae:  alba  299;  —  aspera  171:  — 
glutaeae  168,  174;  —  mylohyoidea  89;  — 
nucbalis  75;  —  terminalis  35G;  —  tro- 
cbanterica  182. 

Lingua  366,  376,  V.  931. 

Lingula  761. 

Linie,  weisse,  des  Hufes  908. 

Linse  858,  865. 

Linsenbeinchen  881;  —  -kern  736. 

Lippen  363,  372;  —  -vorhof  372. 

Liquor  cerebrospinalis  718,  746;  —  pericardii 
583. 

Lobi  cerebelli  761;  —  cerebri  746;  —  pul- 
monum 474;  —  renales  514,  517. 

Lobus  caudatus  411;  —  piriformis  726,  770; 

—  quadratus  411. 

Loch,  Löcher:  eirundes  100, 118,  des  Ohres879; 

—  Flügel-  74;  —  gerissenes  76;  —  rundes 
74,  des  Ohres  879;  —  Gaumen-,  grosses 
84,  hinteres  83,  87,  kleines  121 ;  —  Gaumen- 
keilbein 87;  — Griffel-Warzen-  82;  — Hinter- 
haupts- 76;  —  Kopfpulsader-  118;  —  Seh- 
nerven- 73;  —  Siebbein-  74,  77,  79;  — 
Unteraugenhöhlen-  83. 

Lower'scher  Hügel  586 ;  —  -Sack  586. 

Luftkammer  des  Eies  940. 

Luftröhre  472,  494,  V.  936. 

Luftröhrengeflecht  807;  —  -stamm  702. 

Luftsack  882,  888,  889,  V,  937. 

Luftzellen,  V.  938. 

Lungen  473,  497,  V.  937;  —  -band  497, 
498;  —  -bäum  474,  498;  —  -pfeifen  937. 

Lymphcisternen  des  Gehirns  717. 

Lymphdrüsen  707,  V.  943:  —  Bau  582;  — 
Achsel- 708;  —  After- 710;  —  der  Bauch- 
höhle 709;  —  Bronchial-  709;  —  der 
Brusthöhle  709;  —  Brustwand-  709;  — 
Bug-  708;  —  Darmbein-  710;  —  Ellbogen- 
708;  —  Gekrös-  710;  —  der  Gliedmassen 
708;  —  des  Halses  708;  —  Kehlgangs- 
707;  —  Kniefalten-  708;  —  Kniekehlen- 
708;  —  des  Kopfes  707;  —  Kreuzbein- 
710;  —  Leber-  710;  —  Leisten-  709;  — 
Lenden-  709;  —  Magen-  710;  —  Milz- 
710;  —  Mittelfell-  709;  —  Ohrspeichel- 
707,  710,  711 :  —  Scham-  709;  —  Sitzbein- 
710. 

Lymphe  7. 

Lymphfollikel  582. 

Lyraphgefasse  702,  V.  943;  —  Bau  581;  — 
der  ßauchcingeweide  705,  706;  —  der 
Bauchhöhle  705;  —  der  Beckengliedmassen 
704;  —  der  Brusthöhle  704:  —  der  Brust- 
eingeweide 705;  —  der  Geschlechtsorgane 
707;  —  des  Halses  703;  —  der  Harn- 
organe 707;  —    des  Kopfes    703;    —    des 


Rumpfes  704;  — -  dor  Schultergliedmassen 
704. 

Lymphberzen  943. 

Lymphknoten  s.  Lymphdrüsen. 

Lymphoglandulae  707;  —  anales  710;  — 
axillares  708;  —  bronchiales  709;  —  cer- 
vicales  708;  —  cubitales  708;  —  gastricae 
710;  —  hepaticae  710;  —  iliacae  710;  — 
inguinales  709;  — -  lienales  710;  —  lum- 
bales 709;  —  mediastinales  709;  —  me- 
sentericae  430,  710;  —  popliteae  708;  — 
retropharyngeales  707,  711;  —  sacrales 
710;  —  subiliacae  ext.  708;  —  submaxil- 
lares  707;  —  subparotideae  707;  —  tho- 
racis  709. 

Lymphraum  des  Auges  859. 

Lyra  788. 

Lyssa  400. 


Macula  lutea  856. 

Maculae  acusticae  887. 

Mähne  900. 

Magen  403,  Pf.  416,  W.  438,  S.  458,  F.  463. 

V.  932. 
Magengeflecht  808; Vorhof,  gemeinsamer 

439. 
Malleoli  tibiae  184. 
Malleus  880. 
Mamma  569—572. 
Mammartasche  571,  911. 

Mandelgrube  365; Grübchen  383. 

Mandeln  365,  383. 

Mandibula  70,  88. 

Mantelspalt  des  Gehirn  722. 

Manubrium  sterni  32,  45. 

Marge  infraglenoidalis  184;  —  interalYeolaris 

84,  85,  89;  —  ligamenti  166;  —  matricis 

ungulae  904;  —  plicatus  419. 
Mark,  verlängertes,  Bau  756. 
Markkügelchen  727,  766;  —  Stiel  ders.  764. 
Markpyramiden  514,  517. 
Marksegel  730;  —  nasales,  Bau  768. 
Markstrahlen  514,  517. 
Markstreif  der  Schhügel  739. 
Massa  intermedia  739. 
Mastdarm  409,  428;  —  -Schleife,  dorsale  429, 

ventrale  432. 
Matrix  cornu  913;  — -  ungulae  901,  9a^. 
Maulhöhle  363,  Pf.  371,  W.  389,  S.  394,  F. 

399. 
Mauser  der  Vögel  959. 
Maxiila  «6,  83. 
Meatus  acusticus  ext.  cartilagineus  874,  osaeas 

82,  875;    —    acusticus  internus    81,  888: 

—    ethmoidales   486;    —    nasi    481;    — 

temporalis  81. 
Meckelscher  Knorpel  61. 
Mediastinum  349,  350;  —  testis  528. 
MeduUa  oblongate  725,  V.  945;  —  Bau  756. 
Medulla  ossium  16. 
Medulla  spinalis  s.  Rückenmark. 
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Meibom'sche  Drüsen  844. 

Membrana  atlantooccipitalis  56;  —  elastica 
laryngis  472;  —  hyaloidea  858;  —  inter- 
ossea  cruris  201 ;  —  nictitans  845;  —  ob- 
turatoria  196;  —  olfactoria  484;  —  Reiss- 
neri  887;  —  reticularis  887;  —  tectoria 
887;  —  thyreoidea  491;  —  transversa  495; 
—  tympani  878;  —  tympani  secundaria 
887;  —  tyrapaniformis  936;  —  vasculosa 
lentis  859;  —  vestibularis  887. 

Meninges  713. 

Menisci  198;  —  articulares  21. 

Meotum  372. 

Mesencephalon  741,  763. 

Mesenteria  358,  361. 

Mesenterium  caecocolicum  362. 

Mesocolon  362. 

Mesoduodenum  361. 

Mesojejunum  362. 

Mesoileum  362. 

Mesometrium  556,  561. 

Mesorchium  362,  526,  535. 

Mesorectum  362. 

Mesosalpinx  558. 

Mesotenon  218. 

Mesovarium  362,  553,  558. 

Metacarpus  129,  140. 

Metaraeren  786. 

Metatarsus  173,  187. 

Metathalamus  739,  768. 

Metencephalon  741,  761. 

Meynert's  Bündel  766;  —  Commissur  766;  — 
Haubenkreuzurig  764. 

Milchbrustgang702,  V.  943 ;  —  -Cisterne 569 ;  — 
-Drüsen  569; — Gang569;  —  -Näpfeben  304. 

Milz  413,  Pf.  437,  W.  457,  S.  462,  F.  467. 
V.  935. 

Mitteldarm  406,  421. 

Mittelfellspalten  350. 

Mittelfleisch  357. 

Mitteifuss,  hinterer  173,  187;  —  vorderer 
129,  140. 

Mittelhirn  741,  763. 

Mittelohi  879,  Pf.  888,  W.  890,  S.  891,  F. 
892;  —  Muskeln  881. 

Modiolus  883. 

Molaren  207. 

Mondbein  138. 

Monroi'sches  Loch  735. 

Monticulus  761. 

Morgagni'sche  Endhydatideo  559;  —  Tasche 
472,  494. 

Morsus  diaboli  559. 

Muldenblatt  735,  783. 

Mundhöhle  363,  Pf.  371,  W.  389,  S.  394,  F. 
399,  V.  931;  —  Boden  ders.  364,  374. 

Mundhöhlenboden,  freier  374. 

Mundrachen  371. 

Muschelbeine  88;  —  -Gräte,  dorsale  85,  ven- 
trale 83;  —  -Höhlen  484;  —  -knorpel 
874. 

Musculi,  Musculus:  abdominis  286,  298;  — 
abductor  cruris  ant.  340,  post,  311,340;  — 


abductor  digiti  V  273,  281,  digiti  II  273,  di- 
giti  ped.  V  345,  pollicis  243,  258,  280;  — 
accessorius  latissimi  dorsi  240,  242,  247; 
-—  adductores  312,  321 ;  —  adductor  digiti 
II  273,  281,  V  281,  digiti  ped.  II  und  V 
345,  pollicis   280;   —    auconaei  242,  255; 

—  antitragicus  878;  —  arrectores  pilorum 
895;  —  arytaenoideus  transversus  471, 
492;  —  arytaenooesophageus  415;  — 
arytaenopharyngeus  370;  —  attollens 
auriculae  875;  —  attrahens  auris  875;  — 
auriculares  anteriores  876;  —  auricularis 
inferior  877;  —  auriculares  poster.  877, 
profundi  877,  superiores  877;  —  auris 
875,  W.  890,  S,  891,  F.  891;  —  biceps 
brachii  241,  253;  —  biceps  feraoris  311,  322 ; 

—  bipennatus  220;  —  biventer cervicis  284, 
304,  306;  —  brachialis  241,  254;  — 
brachiocephalicus  239,  245;  —  brachio- 
radialis  243,  276;  —  buccae  223,  225;  — 
buccalis224,227;—  buccinator  224,  227;  — 
bulbocavernosus  531,  544,  557,  564;  —  ca- 
ninus  224,  226;  —  capitis  222,  Pf.  225, 
W.  232,  S.  234,  F.  235,  V.  929:  — 
capsularis  312,  326,  241,  252;  —  caudae 
287,  302;  —  cavi  tympani  881;  —  cera- 
tohyoideus  367,  380;  —  ceratopharyngeus 
370,  389;  —  cervicalis  ascendens  283;  — 
cervicoscutularis  876;  —  chondroglossus 
366;  —  chondropharyngeus  370,  389;  — 
ciliaris  853,  854,  864;  —  cleidocervicalis 
239;  —  cleidomastoideus  239,  245:  — 
cleidooccipitalis  239 ;  —  cleidotransversarius 
239,  246;  —  coccygeus  287,  302;  —  colli 
ventrales  284,  294;  —  complexus  major 
284,  minor  283;  —  compositus  221;  — 
compressor  urethrae  563,  venae  dors.  penis 
552;  —  constrictor  cunni  557,  564;  — 
constrictor  vestibuli  557,  564;  —  con- 
strictores  pharyngis  370,  388;  —  coraco- 
brachialis  241,  253;  —  corrugator  super- 
cilii  847;  —  creraaster  531,  543,  internus 
536;  —  cricoarytaenoid.  lat.  471,  492, 
post.  471,  492;    —  cricooesophageus  415; 

—  cricopharyngeus  370,  389;  —  crico- 
thyreoideus  471,  492;  —  cruris  313,  327; 

—  cutanei  V.  929;  —  cutaneus  faciei  899, 
maximus  900,  scapulae  et  humeri  899, 
labiorum  224,  227;  —  deltoidcus  241,  251 ; 

—  depressor  labii  infer.  224,  227;  —  de- 
robrachialis  239;  —  detrahens  auriculae 
875;  —  detrusor  urinae  520;  —  digastri- 
cus  224,  230;    —    dllatator  pupillae  856; 

—  dorsi  et  cervicis  283,  287;  —  erector 
clitoridis  557,  564;  —  extensor  carpi  ra- 
dialis 242,  257;  —  extensor  carpi  ulnaris 
243,  260;  —  extensor  digitalis  communis 
242,  257;  —  extensor  digital,  lat.  242, 
258,  314,  328;  —  extensor  digital,  iongus 

314,  327;  —  extensor  digitalis  ped.  brevis 

315,  334;  —  extensor  digiti  III  267,  278; 

—  extensor  digiti  IV  267,  272,  278;  — 
extensor   digiti   V  272,  278;   —    extensor 
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rligiti  V  brevis  314;  —  extensor  digiti  ped. 
III  335,  338;  —  extensor  digiti  pedis  IV 
335,  339;  —  extensor  digiti  ped.  V  339:  — 
extensor  hallucis  long.  313,  314,  336,342; 

—  extensor  indicis  243;  —  extensor  in- 
dicis  propr.  272,  278,  258,  267;  —  ex- 
tensor pollicis  267:  —  extensor  pollicis 
longus  243,  278;  —  extensores  digitorum 
proprii  242,  243;  —  extremitat.  pelvinae 
308,  Pf.  316,  W.  334,  S.  337,  F.  339,  V.  929; 

—  extremitatis  thoracicae  238,  Pf.  244,  W. 
265,  S.  271,  F.  274,  V.  929;  —  flexor  carpi 
radialis  243,  260;  —  flexor  carpi  ulnaris  243, 
260;  —  flexor  digital,  brevis  315,  332;  — 
flexor  digital,  long.  315,  333;  —  flexor 
digital,  prof.  243,  262;  —  flexor  digitalis 
sublimis  243,  260;  —  flexor  digital,  ped. 
prof.  315,  332,  sublimis  314,332;  —  flexor 
digiti  V  281;  —  flexor  hallucis  longus  315, 
332;  —  flexor  pollicis  244,  280;  —  frontalis 
867,  912;  —  frontoscutularis  876;  —  gastro- 
cnemmii  314,  330;  —  gemelli  312,  324;  — 
genioglossus  366,378;  —  geniohyoideus  367, 
380;  ~  glutaeobiceps  311,  322;  —  glu- 
taeus  accessorius  319;  —  glutaeus  super- 
ficialis s.  maximus  310,  317,  nicdius  310, 
318,  profundus  s.  minimus  310,  320;  — 
gracilis  312,  320;  —  helicis  878;  —  hu- 
mcromastoideus  239,245;  —  hvoepiglotti- 
cus  367,  380;  —  hyoglossus  366,  378;  — 
hyoideus  transversus  367,  380;  —  hyo- 
thyreoideus  367,  380;  —  iliocostalis  283, 
288;  —  iliopsoas  810,  317;  —  incisivus 
inferior  228,  226,  supcrior  228,  225;  — 
infraspinatus  241,  252;  —  intercartilaginei 
295;  —  intercostales  285,  295;  —  inter- 
costalis  longus  283;  —  interraedii  V.  932; 

—  interossei  241,  265;  —  interspinales 
284,293;  —  interscutularis  876;  —  inter- 
transversarii  284,  293;  —  ischiocavernosus 
581,  544,  557,  564;  —  ischioglandularis 
581,  544,  557;  —  iscbiourethralis  581, 
544,  557;  —  jugulohyoideus  867,  380;  — 
jugulomandibularis  230;  —  labiorum  223, 
225;  —  laryngis  471,  491,  V.  929;  —  la- 
terales V.  932;  —  lateralis  nasi  228:  ~ 
latissimus  dorsi  240,  247;  —  levator  ani 
432 ;  —  levator  labii  sup.  propr.  228, 226 ;  — 
levator  nasolabialis  223,  226;  —  levator 
palpebrae  superioris  747;  --  levator  sca- 
pulae  239;  —  levator  veli  palatini  371, 
387;  —  levatores  costarum  285,  295;  — 
linguae  366,  378,  V.  932;  —  lingualis  367, 
379;  —  longissiraus  atlantis  283,  290;  — 
longissimus  capitis  283,  290;  —  longissiraus 
cervicis  283,  290;  —  longissimus  dorsi 
283,  289;  —  longus  capitis  285,  294;  — 
longus  colli  285,  294;  —  lumbricales  244, 
265;  —  malaris  223,  847;  —  mandibulae 
224,  230;  —  masseter  225,  230:  —  raem- 
branae  nictitantis,  V,  926;  —  mentalis 
224,  227;  —  molaris  tL\,  228;  —  multi- 
fidus22l,  284,  291,  292;  —  multipcnnatus 


220;  —  myloglossus  367,  380:  —  mylo- 
hyoideus 367,  380;  —  nasi  224,  225,  2*S; 

—  obliquus  ext,  abdora.286, 299,  int.abdcoL 
286,  300;  —  obliquus  auriculae  878:  — 
obliqui  capitis  284,  293;  —  obliqui  ocuÜ 
848;  —  obturator  externus  312,  325,  in- 
ternus 312.  324;  —  occipitalis  891;- 
oculi  Pf.  847,  W.  867,  S.  869,  F.  871. 
V.  929;  —  oesophagei  415;  —  omohyoi- 
deus  367,  381;  —  omotransversarius  239, 
266,  271,  275;  —  opponens  pollicis  280:  - 
orbicularis  oris  223,  225,  palpebr.  S47;  — 
orbitalis  842;  —  palatiuus  371,  387:  — 
palmaris  brevis  280,  longus  244,  2S0;  — 
palpebrae  tertiae,  V.  929;  —  papilläres 
588;  —  pectinati  585;  — -  pectorales  24t, 
247;  —  pedis  315,  334;  —  peWis  et 
femoris  309,  316;  —  peronaeus  brevis  313. 
342,  longus  313,  336,  338,  342,  tertius 
313,  329;  —  pharyngis  370,  387:  - 
phary ngopal atinus  371,  387;   —   piriformis 

311,  319;  -  plantaris  315,  332;  —  pla- 
tysma  myoides  899;  —  popliteus315, 333; 

—  praeputiales    532,  547,  549,  552,  557: 

—  Pronator  quadratus  244,  280,  teres  244. 
254,  278;  —  prostaticus  539;  —  psoas 
major  et  minor  310,  316;  —  pterygoidcus 
225,  232;  —  pterygopbaryngeus  370,  387: 

—  pubovesicalis  520 ;  —  quadratus  femoris 

312,  325,  labiorum  223,  224,  226,  227, 
lumborum  310,  317,  plantae344;  —  qoa- 
driceps  312,  325;  —  radialis  dorsalis  242, 
257,  volaris  243,  260;  —  radiatus  cunoi 
564;  —  rectococcygeus  429;  —  rectovesi- 
calis  520;  —  recti  capitis  dorsales  284, 
293,  ventralis  285,  294,  lateralis  285,  295: 

—  recti  oculi  847;  —  rectus  abdom.  287, 
301;  —  rectus  femoris  312,  325;  —  retra- 
hens  auriculae  875;  —  retractor  costae 
295;  —  retractor  oculi  847;  —  retractor 
penls  532,  544 :  —  rhomboidcus  239.  246, 
capitis  271,  275;  —  risorius  224,  227;  — 
rotatores  284,  auriculae  875;  —  sacro- 
coccygei  287,  302,  308;  —  sacrospinalis 
283;  -  -sartorius  312,  820;  —  scaleoi 
285,  294;  —  scutularis  876;  —  semi- 
membranosus  311,  323;  —  semispinalis 
284,  290,  291,  ~  semitendinosus  311, 
322;  —  serratus  dorsalis  283,  288,  veo- 
tralis  239,  249;  —  soleus  314,  330:  — 
sphincter  ani  ext.  431,  int.  429;  —  sphincter 
cardiae  et  pylori  418,  419;  —  sphincter 
ilei  et  caeci  425;  —  sphincter  pupillae  856; 

—  sphincter  vesicae  520;  —  spinal is  283. 
290,  capitis    290;    --    splenius    282,  290; 

—  stapedius88l ;  —  sternöcephalicus  239, 
246;  —  sternocieidomastoideus   239,  245; 

—  sternohyoideus  367,  380;  —  stemo- 
mandibularis  240,  246;  —  sternomastoideus 
239;  —  sternothyreoideus  367,  881:  — 
sternotrachealis,  V.  937;  —  stylogiossus 
366,  378;  —  stvlohyoideus  367,  3S0:  - 
stylopharyngeus  370,   389;    —  subcUvius 
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265,  367;  —  subscapularis  241,  252;  — 
subtransversarius  lumborum  310;  —  supi- 
nator  243,  278;  —  supraspinatus  241,  251 ; 

—  temporalis  225,  231;  —  tensor  fasciae 
antebrachii  242,  254;  —  tensor  fasciae 
latae  311,  317;  —  tensor  tympani881;  — 
tensor  velipalat.  371,387;— tercs  major 241, 
252,  minor  241,  252;  —  thoracis  285,  295; 

—  thyreopharyngeus  370,  389;  —  tibialis 
anterior  313,  329,  posterior  315,  332;  — 
tragicus  877;  —  transversarius  cervicis 
283;  —  transversi  cordis  588;  —  trans- 
versospinalis  '284;  —  transversus  abdom. 
286,    301;  —  transversus  auriculae    878; 

—  transversus  costarum  287,  296;  — 
transversus  man dibulae  367,  380;  —  trans- 
versus nasi  228;  —  transversus  perinei 
432;  —  transversus  scapulae  239;  — 
transversus  thoracis  285,  296 ;  —  trapezius 
238,  246;  —  triceps  brachii  242,  255;  — 
triceps  surac  314,  330;  —  trunci  281, 
Pf.  287,  W.  303,  S.  304,  F.  305,  V.  929: 

—  ulnaris  lateralis  et  medialis  243,    260; 

—  unipenn atus  220;  —  uretbralis  531, 
544;  —  uvulac  371,  387;  —  vasti  312, 
325;  —  ventricularis  471,  493;  —  vocalis 
471,  493;  —  ypsilotrachealis  937;  — 
zygomaticus  223,  226. 

Muskel,  Afterruthen-  432,  532,  544;  —  After- 
scham- 432:  —  Armbeuger,  lateraler  251, 
medialer  252;  —  Aufrichter  des  Kitzlers 
564:  —  Augen-,  schiefer  848;  —  Aus- 
wärtszieher  der  Ohrmuschel  877;  —  Backen- 
227;  -—  Backenzahn-  228;  —  Bauchhaut- 
900;  —  Bauch-,  äusserer  schiefer  299, 
innerer  schiefer  300,  gerader  301,  querer 
301;  —  Birnförmiger  319;  —  Brustbein- 
296;  —  Brustkiefer-  245;  —  Brustschild- 
381;  —  Brustzungenbein-  380;  —  Darm- 
bein- 317;  —  Darmbeinschenkel-  320;  — 
Delta-  251:  —  Dorn-  290;  —  Dornschulter- 
246;  —  Dreher  der  Ohrmuschel  877;  — 
Drosselkinnbacken  230:  —  Drosselzungen- 
bein- 380;  —  Durchflochtener  291;  — 
Einwärtszieher,  oberflächlicher  320,  tiefer 
321,  der  Ohrmuschel  877;  —  Ellbogen- 
260;  —  Erweiterer  der  Nase  228;  — 
Flügel-    232;    —    Flügelschlundkopf-  387; 

—  Gaumenschlundkopf-  387;  —  Gaumen- 
segelheber 387;  —  Gaumensegelspanner 
387;  —  gefiederter  220;  —  der  Gegen- 
ecke 878;  —  Gehörgang-  877;  —  Gesäss- 
317—320;  —  Gesichtshaut-  899;  —  ge- 
zahnter, dorsaler  288,  ventraler  249;  — 
Gräten-  251,  252;  —  Griffe Ischlundkopf- 
389;  —  Grund- des  Auges  847;  —  Grund- 
des  Ohres  877;  —  Grundzungen-  378;  — 
Haarbalg-  895;  —  halbhäutiger  322;  — 
halbsehniger  322;  —  Halsbeuger  294;  — 
Hals-,  langer  290;  —  Hals-,  schiefer  293; 

—  Hals-,  vielästiger  292;  —  Halshaut- 
899;  —  Harnröhren-  544;  —  Harnröhren- 
Scheiden-    564;  —  Harnschneller  544;  — 


Harntreiber  520;  -  Haut-,  Pf.  899,  W.  912, 
S.  915,  F.  916;  —  Heber  des  Augen- 
lides   847;    —    Heber  der  Oberlippe  226; 

—  Heber  der  Ohrmuschel  877;  —  Hoden- 
543;  —  Hosen-,  lateraler  322,  hinterer 
322,  medialer  322;  —  Hüft-  310,  316;  — 
Joch-  226;  —  Kamm-  320;  —  Kappen- 
246;  —  Kapselband-  252,  des  Coxalgelenkes 
326;  —  Kau-,  äusserer  230,  innerer  232;  — 
Kiefernasen-  226; — Kieferzungen-  380;  — 
Kieferzungenbein-  380;  —  Kinn- 227;  —  Kinn- 
zungen- 378;  —  Kinnzungenbein-  380;  — 
Kniekehlen-  333;  —  Kopfbeuger-  294;  — 
Kopfhalsarra-245 ;  —  Kopf-,  gerader  seitlicher 
295,  gerader  ventraler  294,  gerader,  grosser 
und  kleiner  293,  langer  290,  schiefer  293;  — 
Kreis-,  der  Augenlider  847;  —  Kreis-,  der 
Lippen  225;  —  Leisten-  878;  —  Lenden- 
316,  317,  viereckiger  317;  —  Lendendarm- 
bein- 317;  —  Lendeurippen-  295;  — 
Mittelfleisch-  432;  —  Mittelfussstrecker, 
schiefer  258;  —  Nasenhaut-  868,  912;  — 
Nasen  lippenheber  226;  —  Nasenquer-  228; 
Niederzieher  der  Ohrmuschel  877;  — 
Niederzieher  der  Unterlippe  227;  —  Ohr- 
876,  877;  —  Philipp'scher  258;  —  pyra- 
midaler der  Nickhaut  929;  —  Quergiess- 
kannen-  492;  —  Quer-,  des  Grimmdarms 
430;  —  Quer-,  der  Nase  228;  —  Quer-, 
des    Ohres  878;    —    Rabenschnabel-  253; 

—  Rauten- 246;  —  Riemen- 290;  —  Ring- 
Giesskannen-  492;  —  Ring-Schild- 492;  — 
Ringschlundkopf- 389:  —  Rippen-,  gemein- 
schaftlicher 288;  —  Rippenhalter  294;  — 
Rippenheber  295;  —  Rippenquer- 296, — 
Rücken-,  breiter  247,  langer  289,  vielästiger 
291;  —  Schamschnürer  564;  —  Schenkel-, 
viereckiger 325,  zweiköpfiger  322;  —  schiefer 
des  Ohres  878;  —  Schild-Schlundkopf-  389 ; 

—  Schildspanner  876;—  Schläfen- 231; — 
Schliess-  des  Afters  429,  431,  der  Harnblase 
520,desPylorus418,419,derCardia4l8,419; 

—  Schneidezahn-  der  Oberlippe  225,  der 
Unterlippe  226;  —  Schollen-  330;  —  Schul- 
terhaut- 899;  —  Schulterzungenbein-  381 ;  — 
Schwanz,  Heber  dess.  302,  Niederzieher  302, 
303,Seitwärtszieherdess.302,  Zwischenquer- 
303; —  Seitenschwanz- 308: —  Sitzbeinharn- 
röhren- 544;  —  Sitzbeinruthen-  544;  — 
Sohlenspanner  280;—  Spanner  derSchenkel- 
binde  317;  — Spannerdes  Trommelfells  881 ; 

—  Spanner  der  ünterarmbinde  254;  —  Spei- 
chen-, hinterer 260,  vorderer  257 ;  —  Sprung- 
gelenksstrecker 330;  —  Stachel-,  langer  290; 

—  Steigbügel-  881;  —  Stirnhaut-  867,  912; 

—  Thierness'scher  258;  —  Unterarmbeuger, 
gerader  253,  gewundener  254;  —  Unter- 
arrastrecker,  dreiköpfiger  255,  kleiner 
255;  —  Unterschenkel-,  hinterer  332, 
vorderer  329;  —  Unterschenkelstrecker, 
vierköpfiger  325;  —  Unterschulter-  252;  — 
Verstop fungs-,    äusserer  325,   innerer  824; 

—  viereckiger,  der  Nickhaut  929 ;  —  Vor- 
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haut-  532,  547,  549,  552;  —  Vorhofs- 
schnürer-  564;  —  Vorzieher  des  Afters 
432;  —  Wadenbein-,  dicker  829;  — 
Waden-  330;  —  Wangen-  227,  847;  — 
warzenförmiger  588;  —  Wilson'scher  544; 

—  wurmförmiger  265,  —  Zehenbeuger, 
dicker  332;  —  Zehenbeuger,  oberfläch- 
licher 260,  332,  tiefer  332,  261;  —  Zehen- 
strecker, gemeinschaftlicher  257,  827, 
kurzer  334,  seitlicher  258,  328;  —  Zungen- 
379:  —  Zungenbein-,  langer  380,  kurzer 
380,  querer  380,  -Kehldeckel-  380,  492, 
-Schild-  380,  -Schlundkopf-  389,  -Zungen- 
378;  —  zweibäuchiger  230;  —  Zwillings-, 
kleiner  324;  —  Zwischendorn-  293;  — 
Zwischenknochen-  255;  —  Zwischenknorpel- 
295;  —  Zwischenquer-  293:  —  Zwischen- 
rippen- 295:  —  -binden  219:  —  -lehre 
217,  V.  929;  —  -magen  932. 

Muskeln,  Allgemeines  und  Bau  217;  —  Form 
und  Lage  219;  —  Wirkungen  221;  —  des 
Auges  847,  W.  867,  S.  869,  F.  871,  V. 
929;  —  der  Backe  223,  225;  —  des 
Bauches  286,  298;  —  am  Becken  und 
Oberschenkel  309,  316;  —  der  Becken- 
gliedmasse 308,  Pf.  316,  W.  334,  S.  337, 
F.  339,  V.  929;  —  Beuger,  Strecker,  An- 
zieher und  Abzieher  der  einzelnen  Zehen 
267,  272,  273,  280,  281;  —    Brust-    247; 

—  Dreher  der  Ohrmuschel  877;  —  der 
Flügel  929;  —  Gaumensegel-  387;  —  Ge- 
säss-  317—320;  —  Haarbalg-  895:  —  Haut- 
Pf.809,  W.  912,  S.  915,  F.  916,  V.929;  — 
Hinterbacken-  811,  322;  —  des  Hinterfusses 
815,  334;  —  Hüft-  310,  316:  —  des  Kehl- 
kopfes 471,  491,  V.929;  —  am  Kopf  222, 
Pf.  225,  W.  232,  S.  234,   F.  235,  V.  929; 

—  Lenden-  316,  317;  —  der  Lippen  223, 
225;  —  der  männlichen  Geschlechtsorgane 
531,  543;  -  der  Nase  224,  225,  228;  - 
des  Ohres  875,    W.  890,    S.  891,   F.  891; 

—  Ohr-,  hintere  877,  obere  und  untere 
877,  vordere  876,  tiefe  877;  —  der  Pauken- 
höhle 881;  —  der  Pupille  854,  856;  — 
des  Rückens  und  Nackens  283,  287;  — 
des  Rumpfes  281,  Pf.  287,  W.  303,  S.  304, 
F.  305,  V,  929;  —  Rumpfgliedmassen- 
238,  Pf.  244,  W.  265,  S.  271,  F.  274;  — 
schiefe  des  Auges  848:  —  des  Schlund- 
kopfes 370,  387;  —  Schlundkopfschnürer- 
388;  —  an  Schulter  und  Oberarm  241, 
Pf.  250,  W.  266,  S.  271,  F.  276;  —  der 
Schultergliedmassen  238,  Pf.  244,  W.  265, 
S.  271,  F.  274,  V.  929;  -  des  Schwanzes 
287,  302;  —  der  Speiseröhre  415;  — 
Sprunggelenksstrccker,  dreiköpfiger  und 
dritter  330;  —  des  Stammes  281,  Pf. 
287,    W.  303,    S.  304,    F.  305,    V.  925; 

—  am  Unterarm  242,  Pf.  256,  W.  267, 
S.  273,  F.  276;  —  des  Unterkiefers  224, 
230;  —  des  Unterschenkels  313,  327;   — 

—  am  Vorderfuss  244,    Pf.  265,   W,  269, 


S.  273,  F.  280;  —  des  Vorderhalses  284, 
294;  —  der  Brust  286,  295;  —  warzen- 
förmige 588;  —  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe 557,  564:  —  wurmförmige  265:  — 
der  Zunge  866,  378,  V.  932:  —  Zwischen- 
knochen-  265. 

Muttertrompetc  554,  559. 

Myelencephalon  741,  755. 

Myocard  590. 

Myologie  217,  V.  929. 

Myxa  931. 


N. 


Nabel  299,  354;  —  der  Feder  949. 

Nabelbeutel  549. 

Nabelring  299. 

Nachhirn  741,  755. 

Nackenband  52. 

Nahrungsdotter  940, 

Naht,  Nähte  19. 

Nahtknorpel  19. 

Nahtstern  859. 

Narbe  am  Ei  939. 

Nares  imperviae  935;  —  perviae  935. 

Nase  468;  —  weiche   480. 

Nasenansatzknorpel  499. 

Nasenausgangsöffnungen  87. 

Nasenbein  68*  85:  —  -höhle  489; sinus 

85. 

Nasenbodenkanal  469;  —  -knorpel  478;  — 
-Organ  478,  484. 

Nasendrüse  935. 

Naseneingang,  knöcherner  85. 

Nasengänge  481. 

Nasengaumenkanal  469,  484. 

Nasenhöhle  98,  468,  477,  V.  935:  —  Neben- 
höhlen ders.  99«  468,  484. 

Nas.enkamm  84,  87. 

Nasenkieferausschnitt  85,  95. 

Nasenkieferhöhlenspalte  482,  487. 

Nasenknorpel  478. 

Nasenlippenspiegel  389,  390,  398. 

Nasenloch  479,  V.  935. 

Nasen muschel,  dorsale  88,  484,  mittlere  77, 
486,  ventrale  88,  486,  V.  935. 

Nasenrachen  369. 

Nasenrachenöflfnnng  397. 

Nasenscheidewand  478,  häutige  398,  500. 

Nasenseitenwandknorpel  478. 

Nasensinus  489. 

Nasenspiegel  508. 

Nasentrompete  480. 

Nasenvorhof  509. 

Nasenwinkel,  aboraler  85. 

Nasus  cutaneus  480. 

Nebeneierstock  554,  558. 

Nebenhoden  528,  529,  536;  —  -band  536. 
538;  —  -tasche  536. 

Nebenmilzen  438. 

Nebennieren  524,  V.  938. 


Nerv,  Achsel-  814,  819:  —  Augen-  788,  794; 

—  Augenmuskel-,  äusserer  789,  BCk);  — 
Augenmuskel-,  gemeinschaftl.  789,  792 ;  — 
Backen-  803;  —  Bei-  808;  —  Darmbein- 
bauch- 815,  824;  —  Darmbeinleisten-  815, 
825;  —  dreigetheilter  789,  793;  —  Ein- 
geweide-, grosser  und  kleiner  838;  —  Ellen- 
bogen- 814,  821;  —  Felsenbein-  797;  — 
Flügelkanal-  797;  —    Flügelrauskel-    797; 

—  Gaumen-,  grosser  796,  kleiner  797;  — 
Gesäss-,  kranialer  und  kaudaler  816,  828; 

—  Gesichts-  801 ;  —  Halshaut-  802,  803, 
818;  —  Haut-,  der  Brust  820;  —  Haut-, 
innerer  (medialer)  826;  —  Haut-,  des  Kehl- 
gangs 818;  —  Haut-,  hinterer  des  Ober- 
schenkels 816,  828,  lateraler  des  Ober- 
schenkels 815,  825;  —  Haut-,  der  Schulter- 
819;  —  Haut-,  hinterer  des  Unterarms  831, 
lateraler  des  Unterarms  820,  vorderer  des 
Unterarms  822;  —  Hinterhaupts-  817;  — 
Hör-  803;  —  Hüft-  816,  830:  -  Jacob- 
son'scher  796;  —  Jacobson'sche  Schlinge 
804;  —  Kaumuskel-  797;  —  Kehlkopfs-, 
mittlerer  806,  oberer  806,  unterer  807;  — 
Keilbeingaumen-  796;  —  Kinn-  800:  — 
Lungen-Magen-  805;  — Mastdarm-,  mittlerer 
830,  unterer  830;  —  Mittel-  814,  822;  — 
Mittelfleisch-  830;  —  Muskelhaut-  813, 
819;  —  Nasen-  794:  —  Nasen-,  hinterer 
oberer  796;  —  Naseuscheidewand-  796;  — 
Oberkiefer-  789,  795;  —  Oberschenkel- 
815,  826;  —  Oberschulter-  813,  819;  — 
Ohr-,  hinterer  und  innerer  802,  vorderer 
802;  —  Obraugenlid-  802;  —  Ohrhaut- 
802,  818;  —  Paukenfei Ispanner  797;  — 
Paukenhöhlen-  804;  —  Paukensaiten-  802; 

—  Riech-  788,  791 ;  —  Roll-,  unterer  795; 

—  Rollmuskel-  789,  792;  —  Rücken-  der 
Ruthe  828;  —  Rückenmarks-  812;  — 
Scham-  816,  828;  —  Schenkclbein-  816, 
831;—  Schienbein-  816,  831;  —  Schlä- 
fen-, oberflächlicher  798,  tiefer  797;  — 
Schlundkopf-  806;  —  Schnecken-  803, 
884,887;—  Schulter-,  oberflächlicher  818: 

—  Seh- 788,  791,857;  —    Siebbein-  794; 

—  Speichen-  815,  820;  —  Steigbügel- 802*; 

—  Stirn-  794;  —  sympathischer,  Pf. 
836,  W.,  S.u.  F.  840,  V.  946;  —  Thränen- 
794;  —  Unteraugenhöhlen- 795: —  Untcr- 
augenlid-  795;    —  Unterkiefer-    789,  797; 

—  Samen-,  äusserer  815,  825;  —  Unter- 
schenkel- 816,  831;  —  Unterschulter-  814, 
819;  —  Unterzungen-  809;  —  Verstopfungs- 
815,  826;  —  Vidi'scher  797;  —  Volar-  823; 

—  Vorhofs-  803:  —  Wadenbein-  816,  830; 

—  Wadenhaut-  830,  831;  —  Wangen-, 
tiefer    797;    —    Zahn-    823,    unterer  799; 

—  Zungen-  800;  —  Zungenschlundkopf- 
804;  —  zurücklaufender  806;  —  Zwerch- 
fells- 818;  —  Zwischenknochen-  823. 

XiTvijij,  Bau  11%  797;  —  Funcdonen  788;  — 


—  des  Augapfels  859;  —  Brust-  814,  820; 

—  Ciliar-  795;  —  Fussohlen-  hl6,  831;  — 
Gehirn-  788,  Pf.  791,  W.  809,  S.  810,  F. 
810,  V.  945;  -  des  Halses  813,  818;  — 
des  Herzens  806,  807;  — Haut-,  der  Brust 
820;   —    Kehlgangshaut-  818;    —    Kreuz- 

818,  826;  —  Lenden-  813,  824;  —  Lip- 
pen- 796,  800;  —  der  Luftröhre  807;  — 
Mittelfleisch-  830;  —  motorische,  Ursprung 
753;  —  periphere  786:  —  Plantar-  816, 
831;  —  Rücken-  812,  813,  823;  —  Rücken- 
marks- 812,  Pf.  817,  W.  832,  S.  833,  F. 
834,  V.  946;  —  der  Speiseröhre  807;  — 
Schwanz-  813,  831;  —  sensible,  Ursprung 
753;  —  Zehen-  »15,  816,  831,  832,  833, 
835;  —  Zwischenrippen-  813,  824;  — 
-ganglien  787,  788:  —  -geflechte  580,  787, 
sympathische  836 flf.;  —  -kerne  787;  — 
-lehre  712,  V.  944;  —  -system  712,  V.  944, 
peripheres  786;  —  -Ursprung  787;  — 
-wurzeln  721. 

Nervi,  Nervus:  abducens  789,  800,  V.  945, 
Wurzel  757,  Kern  760;  —  accessorius  790, 
808,  V.  945,  Kern  759,  Wurzel  759;  — 
acusticus  790,  803,  887,  V.  945,  Kern 
760,  Wurzel  758;  —  alveolares  796, 
800;  —  alveolaris  inferior  s.  mandibulae 
799;  —  ampullaris  803;  —  auriculares 
anteriores  802;  —  auricularis  des  N.  vagus 
805;  —  auricul.  internus  802;  —  auricul. 
magnus  818;  —  auricul.  posterior  802;  — 
auriculopalpebralis  802;  —  auriculotempo- 
ralis  789,  798.  811;  —  axillaris  814,  819; 

—  buccales  803:    —   buccinatorius    797; 

—  bulbi  oculi  859;  —  canalis  pterygoidei 
797;  —  cardiaci  807;  —  cerebrales  788, 
Pf.  791,  W.  809,  S.  810,  F.  810,  V.  945; 

—  cervicales  813,  Pf.  817,  W.  832,  S.  833, 
F.  834;  —  ciliares  795,  859;  —  clunium 
caudales  828,  craniales  824,  medii  826;  — 
coccygei  813,  Pf.  831,  W.  833,  S.  834,  F. 
835;  —  Cochleae  803,  884,  887,  Wurzel 
758,  Kern  760;  —  cutaneus  antebrachii 
dorsalis  820,  lateralis  822,  brachii  lateralis 

819,  colli  803,  818,  femoris  lateralis  815, 
825,  femoris  posterior  816,  828,  palmaris 
821,  pectorales  820,  surae  anterior  (latera- 
lis) 830,  surae  posterior  816,  831:  —  den- 
tales 796,  800;  —  depressor  806;  —  di- 
gastricus  802:  —  digitorum  815,  816,  832, 
833,  835;  —  dorsalis  penis  828;  —  ethmoi- 
dalis  794;  —  facialis  790,  801,  V.  945, 
centrales  Knie  dess.  758,  Wurzel  758,  Kern 
760;  —  femoralis  815,  826;  —  frontalis 
794,  867;  —  gingivales  796,  800;  —  glosso- 
phar>'ngeus  790,  804,  V.  945,  Kern  760, 
Wurzel  757;  —  glutaeus  inferior  816,  828, 
superior  816,  828;  —  haemorrhoidalis  cau- 
dalis  816,  830,  inferior  (posterior)  816,  820, 
medius  830;  —  hypoglossus  791,  809,  V.  945, 
Kerü  759,  Wuraet  757  t  —  ilüOhypygÜLstriüua 
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815,  824;  —  ileoinguiDalis  815,  825;  — 
infraorbitalis  795;  —  iDfratrochlearis795;  — 
intercostales  818,824;  —  intermedius  789, 
801;    —    interosseus  823;    —    ischiadicus 

816,  830;  —  isthmi  faucium  800;  —  la- 
bialis inf.  800,  sup.  796;  —  lacrimalis 
794;  —  Laucissi  783;  —  laryngeus  infe- 
rior (caudalis)  807,  medius  806,  superior 
(craDialis)  806;  —  lingualis  800,  —  lum- 
bales 818,  Pf.  824,  W.  832.  S.  833, 
F.  835;  —  mandibularis  789,  797;  — 
massetericus  797;    —     maslicatorius  797; 

—  maxillaris  789,  795;  —  medianus  814, 
822;  —  mentalis  800;  —  metacarpei  834; 

—  metatarsei  835;  —  musculocutaneus 
818,  819;  —  mylohyoideus  800;  —  na- 
sales anter.  externi  795;  —  nasal,  post., 
iufer.  et  sup.  796;  —  nasociliaris  794;  — 
obturatorius  818,  826;  —  occipitalis  (ma- 
jor) 817 ;  —  oculomotorius  789,  792,  V.  945, 
Kern  und  Ursprung  764,  765;  —  oeso- 
phagei  807;  —  olfactorius  788,  791,  V. 
945;  —  ophthalmicus  789,  794;  —  opti- 
cus 788,  791,  857,  V.  945,  Scheide  dess.  846, 
856;  —  palatinus  (anterior)  major  796, 
minor  797;  —  palpebrales  795,  802;  — 
parotidei  799;  —  pectorales  814,  820;  — 
perinei  830;  —  peronaeus  817,  830;  —  pe- 
trosi  797;  —  pharyngeus  806;  —  phre- 
nicus  818;  —  plantares  Mö,  831;  —  pte- 
rygoideus  797;  —  pudendus  816,  828;  — 
pulmonales  838;  —  radialis  816,  820;  — 
recurrens  806;  —  saccularis  803;  —  sa- 
crales  818,  Pf.  826,  W.  832,  S.  834, 
F.  835;  —  saphenus  826;  —  septi  na- 
rium  796;  —  sinus  maxillaris  796;  —  si- 
nuum  frontalium  809;  —  spermaticus  ex- 
ternus  816,  825;  —  sphenopalatinus  796;  — 
spinales  812,  Pf.  817,  W.  832,  S.  833. 
F.  884,  V.  946,  Ursprung  und  Theilung 
787;  —  spiralis  803;  —  splanchnicus 
major  et  minor  838;  —  stapedius  802;  — 
subcutaneus  malae  795;  —  subscapulares 
814,  819;  —  supraclavicularis  818;  -- 
suprascapularis  818,  819;  —  sympathicus 
Pf.  836,  W.,  S.  u.  F.  840,  V.  946,  Truncus 
836,  Plexus  835  ff.,  Ganglia  836  ff.;  — 
temporales  profundi  797;  —  temporalis 
superßcialis  798 ;  —  tensoris  tympani  797 ; 

—  thoracales  818,  814,  820,  Pf.  823.  W. 
832,  S.  833,  F.  835;  —  tibialis  816,  831 ;  — 
tracheales    807;  —  transversus  faciei  799; 

—  trigemiüus  789,  793,  V.  945,  Wurzeln 
dess.  756,  758,  Kern  758;  —  trochlearis 
789,  893,  V.  945,  nucleus  764,  765;  — 
tympanicus  804;  —  ulnaris  814,  821;  — 
utricularis  803;  —  vagus  790,  805,  V.  945, 
Wurzel  758,  Kern  760;  —  vestibularis, 
Wurzel  758,  Kern  760;  —  vestibuli  803, 
887;  —  volares  823;    —    Wrisbergii  801; 

—  zygomaticotemporalis  802,  811;  —  zygo- 
maticus  795. 

Netz  358,  359,  360. 


Netzbeutel,  grosser  360,  kleiner  359;  — 
-loch  360. 

Netzhaut  856,  864;  —  Gefässe  ders.  865. 

Neuriten  787. 

Neurologie  712,  V.  944. 

Neuronen  713. 

Nickhaut  845. 

Nickhautdrüse  868. 

Nieren    612,    516,   V.  938;  -   -becken  615, 

518; fett   612,    517;  —  -grabe    433. 

521;  —  -kelche  612. 

Noduli  lymphatici  des  Darms  424. 

Nodulus  762;  —  valvularum  semil.  589. 

Nuck'sche  Gänge  399. 

Nuclei  corporis  mamill.  766;  —  der  Gehim- 
nerven  759;  —  medulläres  des  Kleinhirns 
730;  —  pontis  761;  —  tegmenti  764;  — 
thalami  768;  —  der  Vierhügel  765. 

Nucleus  ambiguus  757,  760;  —  amygdalac 
770,  771;  —  caudatus  736,  770;  — 
dentatus761;  —  dorsalis  752;  —  emboli- 
formis  761;  —  fasciculi  gracilis  756;  — 
fasoiculi  cuneati  756;  —  fastigii  761;  — 
globosus  761;  —  hypothalamicus  766:  — 
Icntiformis  736,  771;  —  olivaris  sup.  759; 

—  pulposus  55;  —  septi  pellucidi  783;  — 
triangularis  758,  760. 

Nüster  479. 

0. 

Oberarmbein  126,  133. 
Oberaugenhöhlenkanal  103;  —  -loch  80. 
Oberhaut  895,  896. 

Oberkieferbein  66,  83; spalte  84. 

Oberschenkel  925; bein  170,  180. 

Oculus  841,  Pf.  860,  W.  865,  S.  868,  F.  869; 

—  Fascien  846,  Muskeln  847. 
Oesophagus  402,    Pf.  414,   W.  438,   S.  458, 

F.  463,  V.  932;   -  -enge  463. 

Ohr  871,  V.  947,  äusseres  872,  inneres  882, 
mittleres  879  (s.  Gehörorgan) ;  —  Fenster  dess. 
879;  —  Fettpolster  dess.  873,  875;  —  Mus- 
keln dess.  875.  W.  890,  S.  891,  F.  891. 

Ohrgeflecht  799,  hinteres  818,    vorderes  802. 

Ohrknoten  797. 

Ohrkrempe  873. 

Ohrmuschel  878,  888. 

Ohrspeicheldrüse  868,  383. 

Ohrtrompete  882,  888. 

Olecranon  137. 

Oliva  caudalis  725,  759;  —  nasalis  759. 

Omasus  443,  449. 

Omenta  358,  359,  360. 

Operculum  780. 

Opex  756. 

Optische  Leitungsbahn  791. 

Ora  serrata  853. 

Orbiculus  ciliaris  858,  854. 

Orbita  94,  841,  860. 

Orbitafascien  846. 

Orbitalbaod  842. 

Orbitalring  94,  842,  860. 
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Orchides  527,  532. 

Organa,  Bau  8;  —  digestionis  363,  Pf.  371, 
W.  389.  S.  394,  F.  398,  V.  931;  —  geni- 
talia  femioina  652,  Pf.  558,  W.  565,  S.  566, 
F.  568,  V.  939,  masculina  625,  Pf.  532, 
W.  545,  S.  548,  F.  550,  V.  938;  —  oculi 
accessoria  841,  860;  —  rcspiratoria  467,  Pf. 
477,  W.  499,  S.  505,  F.  508,  V.  935;  — 
uropoetica  512,  Pf.  516,  W.  520,  S.  522, 
F.  523,  V.938;  —  visus  841,  Pf.  860,  W. 
865,  S.  868,  F.  869,  V.  946. 

Organon  auditus  871,  Pf.  888,  W.  890,  S. 
891.  F.  891,  Blutgef.  u.  Nerven  887;  — 
Corti  887;  —  gustus  893;  —  olfactus  893; 

—  Spirale  887;  —  tactus  893;  —  visus 
841,  Pf.  860,  W.  865,  S.  868,  F.  869;  - 
vomeronasale  478,  484. 

Orificia  uteri  559. 

Orificium  ureteris  520;  —  urethrac  int.  520. 

Os,    Ossa  15  flF.,  V.  919;    —    angulare  926; 

— -  antebrachii    127,  135;    --    avium  910; 

—  capitis  60,  Pf.  72,  W.  100,  S.  111, 
F.  117,  V.  924;  —  capitatum  140;  — 
carpi  128,  138;  —  centrotarsale  191;  — 
claviculare  926;  —  coracoideum  125,  926, 
927:  —    cordis  591;    —    coxae  168,  174; 

—  cranii  60,  72,  V.  924;  —  cruris  171, 
183;  —  cuboideum  187;  —  cuneiforme 
187;  —  entoglossum  926;  —  ethmoidale 
68,  76;  —  extremitatis  pelvinae  167,  Pf. 
173,    W.   188,    S.    191,    F.  193,    V.    928; 

—  extremitatis  thoracicae  124,  Pf.  131, 
W.  146,  S.  149,  F.  151,  V.  926;  — 
faciei  60,  83,  V.  925;  —  femoris  170, 
180;  —  frontale  64,  78;  —  hamatum 
140;  —  hyoideum  71,  90;  —  ilium  168, 
174;  —  incisivum  68,  84;  —  interparie- 
tale 68,  77;  —  ischii  169,  178;  —  lacri- 
male  69,  86;  —  lenticulare  881;  —  luna- 
tum  138;  —  malleolare  172,  190;  — 
metacarpi  129,  140;  —  raotatarsi  178, 
187;  —  multangulum  139;  —  nasale  68, 
85;  —  naviculare  138,  pedis  186;  —  oc- 
feipitale  62,  74;  —  operculare  926;  — 
palatinum  69,  86;    —    parietale    68,   78; 

—  pelvis  167,  Pf.  173,  W.  188,  S.  191, 
F.  193,  V.  923;  —  petrosum  81;  —  pisi- 
forme  138;  —  pneumatica  18;  —  priapi 
551,  552;  —  ptervgoideum  70,  87;  — 
pubJs  169,  176;  —  quadratum  926;  — 
rostri  114;  —    sesamoidea  180,  144,  145; 

—  sphenoidale  «il,  72;  —  tarsi  172,  185; 

—  temporale  65,  80;  —  triquetrum  138; 

—  trunci  23,  Pf.  33,  W.  45,  S.  48,  F.  50,  V. 
920;  —  turbinata88;  —  zygomaticum68,85. 

Ossicula  auditus  880;  —  Bänder  881. 

Ossification  17. 

Osteologie  15. 

Ostia,  Ostium:  aorticum  590;  —  art.  pulmo- 
nalis  589;  —  atrioventriculare  586,  588, 
589;  —  caecocolicum  425;  —  ileocaecale 
425;  —  tubae  auditivae  882. 

Otolithen    8S7,  948;  —  -säckchen  885. 


Ovarium  558,  558;  —  Genesis  553. 
Oviductus  564,  559. 
Ovulationsgrube  554. 


Pacchioni'sche  Granulationen  717. 

Palatum    durum    864,  375;    —    molle  864, 

375. 
Pallium  742,  771. 

Palpebra  848,  861;  —  tertia  845,  861. 
Pancreas  418,    Pf.  436,  W.  457,   S.  462,    F. 

467,  V.  935;  —  Aselli  711. 
Panniculus  adiposus  896. 
Pansen  440,  446;  —  -vorbof  442,  447, 
Papilla,  Papulae:  duodeni  407;  —  filiformes 

377;  --  foliatae  377;  —  fungiformes  377 ; 

-  incisiva  391,  394,  399;  —  linguales 
377;  —  nervi  optici  856,  864;  —  renalis 
513,  518;  —  spiralis887;  —  vallatae  377. 

Papillarkörper  895. 

Paradidymis  529,  538. 

Parametriura  359,  555. 

Parapterum  950. 

Parasinoidalräume  715. 

Paries  tegmentalis  cavi  tyrapani  879. 

Paroophoron  554,  558. 

Parotis  868,  383. 

Pars  convoluta  514,  517;  —  inftexa  ungulae 

907;  ~  radiata  514,  517. 
Partes  hemisphaerii  746. 
Patagium  980. 
Patella  172,  182. 

Pauke,  V.  936;  —  Muskellortsatz  82. 
Paukenfell  878. 
Paukenhöhle    82,  879,  Pf.    888,    W.  890,  S. 

891,  F.  892,  V.  948;  —  Auskleidung  882; 

-  -geflecht  804;  —  Muskeln  881;  — 
-ring  875,  888;  —  -saite  802;  —  -spalte  82. 

Paukenzellen  880,  888. 

Pecten  ossis  pubis  178;    —    des  Vogelaugcs 

947. 
Pedunculi  cerebri  726,  763. 
Pelvis  168,  Pf.  173,  W.  188,  S.  191,  F.  193; 

-  renalis  516,  518. 
Penis  580,  540,  V.  939. 
Penisknochen  551,  552. 
Pennae  950. 

Pericardialhöhle  347; sack  347. 

Pericardium  582. 

Perichondrium  22. 

Perichorioidealraum  859. 

Perilymphe  885. 

Perimetrium  555. 

Perimysium  218. 

Perineum  357. 

Perineurium  787. 

Periorbita  842,  860. 

Periost  16. 

Peritonaealhöhle  347,  357. 

Peritonaeum  347,  357. 

Pes  anserinus  801,  803;  —  pedunculorum  726. 

Petiolus  510. 
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Pcyer'sche  Follikelhaufen  424. 

Pfannenausschnitt  179;  —  -grübe  179;  — 
-kämm  174,  178. 

Pferdeschweif  719. 

Pflugscharbein  70;  87. 

Pförtner  417;  —  -wulst  458. 

Pfortader  435,  699;  —  -ring  436. 

Phalanx  prima  180,  142;  —  seeunda  180, 
142;  —  tertia  180;  144. 

Phar}-nx  868,  Pf.  386,  W.  394,  S.  397,  F. 
402. 

Philtnira  398. 

Pia  mater  717. 

Pigment  der  Haut  896. 

Pili  897,  900;  —  tactylcs  897. 

Piriformisgrube  73,  97. 

Planum  nasolabiale  389. 

Platysma  myoides  899. 

Pleura  347,  349. 

Pleurahöhle  347,349;  —  Complementärraura 
ders.  350. 

Pleurasäcke  347,  349. 

Plexus  abdominales  839,  840;  —  aorticus 
etc.  838,  839;  —  arteriae  cerebri  mcdiae 
etc.  836;  —  auricularis  799,  anterior 
802,  posterior  818;  —  brachialis  818,  Pf. 
819,  W.  832,  S.  833,  F.  834;  —  car- 
diacus  807;  —  caroticus  internus  836;  — 
ccr\'icalis  dorsalis  817,  818;  ventralis  817; 

—  ciliaris  795;  —  chorioidei  717,  728,  730; 
des  Rautenhirns  730,  laterales  736,  ven- 
triculi  tertii  73G;  —  coccygeus  818;  — 
coeliacus  839;  —  colicus  840;  —  dentalis 
inf.  etsup.  796,  800;  —  gangliosus  ciliaris 
854;  —  gastricus  808,  839;  —  haemorrhoi- 
dalis  840;  —  hepaticus  839;  —  hypo- 
gastricus840;  —  lienalis  839;  —  lumbalis 
816,    Pf.    824,    W.  832,    S.  833,   F.  835; 

—  lumbosacralis  824 ;  -  mesentericus  839, 
840;  —  nervi  sympathici  836—840;  — 
nodosus  790;  —  oesophageus  807;  —  pam- 
piniformis  536,  697;  —  parotideus  790, 
801,  803;  —  pharvngeus  790,  806;  — 
renalis  839;  —  sacralis  816,  Pf.  828,  W. 
832,  S.  834,  F.  835;  —  solaris  839;  — 
spermaticus  840;  —  sphenopalatinus  797; 

—  splenicus  839;  —  trachealis  807;  — 
tympanicus  797,  804;  —  venosi  nasales 
484;  —  venosus  intermedius  564;  —  ver- 
tebralis  837. 

Plica,Plicae :  atyepiglottica493;  —  ciliares  868, 
864 ;  —  circulares  Kerkringii  408 ;  —  colli 
ventralis  longitudinalis  911;  —  cutis  911; 

—  Douglasii  358;  —  ductus  deferentis 
536;  —  gastropancreatica  360,  418;  — 
glossoepiglotticae  377, 493 ;  —  iridis  855 ;  — 
palmatae  555:  —  pterygomandibularis  375, 
382;  —  pubovesicalis  358;  —  rectouterina 
358;  —  salpingophar>ngea  386;  —  semi- 
lunaris  843;  —  umbilicales  358,519,520; 

—  ureterica  520;  —  urogenitalis  358;  — 
vasculosa  536;  —    ventricularis  472,  493; 

—  villosae  420;  —  vocalis  472,  493. 


Plumae  950. 

Pluraulae  950. 

Pneumaticität  der  Knochen,  V.  919. 

Pons  726,  761. 

Porenfeld  514. 

Porta  hepatis  410,  432. 

Perus  acusticus  ext.    82,    875,    internus  81, 

833. 
Poschen  des  Darmkanals  425,  427. 
Praemolaren  207. 
Praeputialbeutel  549. 
Praeputium  681,  543. 
Primordialknochen  17. 
Processus  anconaeus  137;  —  angularis  122: 

—  caudatus  411 ;  —  ciliares  868,  864 ;  — 

—  clinoideus  117;  —  cochlearis  186;  — 
coracoideus  132;  —    coronoideus  89,  135; 

—  cornu  103;  —  hamatus  151  ;  — 
hyoideus  82;  —  jugulares  75;  —  mallei 
(brevis,  longus,  muscularis)  881 ;  — 
mastoideus  82;  —  papillaris  411;  —  post- 
glenoidalis  81;    —    pterygoideus  74,  120: 

—  reticularis  752;  —  styloideus  127,  128; 

—  uncinati  922:  —  urethrae  530,  542, 
547;  —  vaginalis  peritonaei  526;  —  ver- 
miformis 408;  —  vocalis  490;  —  der 
Wirbel  26;  —  xiphoideus  32,  45. 

Projectionsfascrn  786,  785. 

Prominentia  laryngea  489. 

Promontorium  30,  40,  879,  884. 

Pronatio  157. 

Prosencephalon  741,  765, 

Prostata  629,  539. 

Protuberantia  occipitalis  interna  77. 

Proventriculi  403,  V.  932. 

Psalter  443,  449, 

Psalterium  783. 

Pterylae  950. 

Pudendum  muliebre  5o7|  561. 

Pulmo  478,  497. 

Pulvinar  739, 

Puncta  lacrimalia  846,  862. 

Pupilla  866,  864. 

Putamen  771. 

Pygostyl  922. 

Pylorus  417. 

Pyramiden  725,  755,  762. 

Pyramidenbahn,  centrale  des  Gehirns  786. 

Pyramidenkreuzung  755. 

Pyramidenseitenstrangbahn  753. 

Pyramidenvorderstrangbahn  753. 

Quadratbein  926. 
Quadratjochbein  925. 
Quaste  am  Schwanz  912. 
Querbänder  des  Tarsus  328. 
Querbauchbinde  801. 

B. 

Rabenbein  125,  926,  927. 
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Rabenschnabelfortsatz  132. 

Rachen  369;  —  -enge  371; fasoie  223; 

-tasche  397,  398. 

Radiatio  corpor.  callosi  734,  782;  —  cor- 
poris striati  786;  —  thalami  786. 

Radices  der  Gehirnnerven  757;  —  der 
Rückenmarksnerven  721. 

Radii  lentis  859. 

Radius  127,  135. 

Radix  cornu  914;  —  pili  898. 

Raine  950. 

Ramus  communicans  venosus  inf.  et  sup.  680 
und  681. 

Raphc  linguae  378;    —    der  Med.    obl.  760; 

—  palati  375:  —  pharyngis  370;  —  pontis 
761;  —  scroti  533. 

Rautengrube  731;    —    -him    728,    755. 

Recessus  des  Aquaeductus  766;  —  ellipticus 
883;  —  infrapinealis  768,  741;  —  in- 
fundibuli  741;  —  lateralis  732;  —  opticus 
741 ;  —  pharyngeus  369 ;  —  piriformis  369 ; 

—  sphaericus  883;  —  suprapinealis  741, 
768;  —  terminales  51S,  518;  —  vestibuli 
883, 

Rectrices  950. 

Rectum  409,  428. 

Rectusscheiden  299,  301. 

Reflexe  788. 

Regenbogenhaut  854,  856,  864. 

Regio,  Regiones:  abdominalis  355;  —  epi- 
gastrica  355;  —  hypochondriaca  355;  — 
hypogastrica  355;  —  iliaca  355;  —  in- 
guinalis  355;  —  lumbalis  355,  —  des 
Körpers  9;  —  masseterica  374;  —  meso- 
gastrica  355;  —  olfactoria  484,  893;  — 
paralumbalis  355;  —  perinei  357;  — 
pubica  355;  —  pudendalis  355;  —  sub- 
inguinalis  355;  —  subthalamica  peduncul. 
766;  —  suprailiaca  355 ;  —  umbilicalis  355; 

—  xiphoidea  355. 
Reissner'sche  Membran  887. 
Remiges  950. 

Renculus  513. 

Renes  512,  516. 

Rete  carpi  volare  et  dorsale  621;  —  mirabile 

580,  der  Augenhöhle  636,  der  Schädelhöhle 

628. 
Reticulum  443,  447. 
Retina  856,  864. 
Retinacula  tendinum  219. 
Rhachis  949. 

Rhinencephalon  745,  770. 
Rhombencephalon  728,  741,  755. 
Riechfeld  727,  745;  —  mediales  782. 
Riechgegend  893. 
Riechhaut  484. 
Riechhim  745,  770. 
Riechkolben  727. 
Riechorgan  893,  V.  948. 
Riechwindung  727. 
Riegel  756. 
Rima  cornealis  sclerae  851 ;  —  glottidis  472, 


494;    —   palpebrarum    844;      -    vestibuli 

472,  494. 
Rindenfelder  des  Gehirns  786,  788. 
Ringbänder  219,  260. 
Ringe  am  Huf  909. 
Ringknorpel  470,    490;    —    des    Ohres    875, 

888 
Rippen  81,    Pf.  42,  W.  47,  S.  49,  F.  52,  V. 

922. 
Rippenbogen    44;   —    -fortsatz    V.    923;    — 

-lugen   58;   —    -höcker  922:    —    -knorpel 

31,  44;  —  -weiche  355. 
Rivini'scher  Ausschnitt  888;    —    Gänge  386. 
Rollbein  186;  —  -fortsatz  186;  —  -grübe  79, 

134; knorpel  842; leiste  134. 

Rosen müller'sches  Organ  554. 

Rostrum  505;  —  corp.  callosi  734. 

Rückenlendenbinde  282. 

Rückenmark  718,  750,  V.  945;  —  Bau  719, 

750;  —  Fasersystem  754;  —  Hüllen  dess. 

713;  —  Segmente  dess.  719. 
Rückenmarkshaut,  harte  714;  —  weiche  717. 
Rückenmarkskanal  26. 
Rückenmarksnerven    812,    Pf.    817,   W.  832, 

S.  833,  F.  834,  V.  946;  —  Ursprung  721. 
Rückenwirbel  29,  36. 
Rückenwulst  der  Kralle  917. 
Rüssel  505;  —  -knochen  114. 
Rugae  palatinae  375;   —    vaginales  557;  — 

vesicales  515. 
Rumen  440,  446. 
Rumpf,  Regionen  11. 
Ruthe  580,  540; beuge  547;  —  -knochen 

551,  552;  —  stacheln  552. 

S. 

S-förmiger  Knorpel  479. 

Sacculus  885. 

Saccus  epididymidis  536;  —   lacrimalis  846, 

862. 
Säulchen,  Gehör-  948. 
Salpinx  554,  559. 
Samenblase  529,  538. 

Samenleiter  529,  536,  V.  939;  —  -falte  536. 
Samenschneller  544. 
Samenstrang  526,  535. 
Santorini'scher  Gang  437. 
Sattelgelenk  22. 
Saum  735,  736,  783. 
Saumlederhaut  904. 
Scala  membranacea  886;  —  tympani  884;  — 

vestibuli  884. 
Scapha  873. 
Scapula  125,  131. 

Scapus  der  Feder  949;  —  pili  898. 
Schädelbasis  91,  97; dach  97;  —  -gewölbe 

97;    —    -gruben    97;    —    -höhle    95;    — 

-knochen  924. 
Schaft  der  Feder  949. 
Scham  557,  561. 
Schambein  169,  176. 
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Schaufelknorpel  82,  45. 

Scheide  556,  564. 

Scheidenfortsatz  526; gänge  556,  566;  — 

■gewölbe  556; häute  des  Hodens  525, 

527,   533;    —    -hauthöhle    525,    585;    — 

-hautring  525,  535;    —    -klappe  556;    — 

-vorhof  556,  563. 
Scheidewand,  halbdurchsichtige  734,  783. 

Scheitelbein  68,  78; Kamm  75,  78. 

Schenkelblatt  299;  — Bogen  299; — Kanal  320. 

Schienbein  )7i,  183. 

Schilddrüse  476,    Pf.  499,    W.  505,    S.  507, 

F.  511,  V.  938. 
Schildknorpel  470,  489;  —  des  Ohres  873. 
Schläfenbein  65,  80;  —  -Gang  81; Gräte 

93;  —  -Grube  81,  93. 
Schlauch  543. 
Schleife  756;    —    laterale  und  mediale  764, 

765. 
Schleifenschicht  761. 
Schlcimbeutel  218;  —  Unterhaut-  896. 
Schlemm'scher  Kanal  851. 
Schliessmuskel  des  Afters  429,  431;   —   der 

Harnblase  520;  —  des  Pylorus  418,  419; 

—  der  Cardia  418,  419. 
Schlittengelenk  22. 
Schlüsselbein  125,  126,  V.  926. 
Schlundkopf  868,    Pf.  386,  W.  394,    S.  397, 

F.  402;  —  -Geflecht  806. 
Schlundrinne  447. 
Schlussplatte,  graue  740,  741,  766. 
Schmeckbecher  893. 
Schmelz  207. 
Schmiergruben  911. 
Schnabel  931;   -  Knochen  dess.  V.  925;  — 

-Fortsatz  89. 
Schnauze  508. 
Schnecke,    knöcherne  883,    häutige  886;    — 

-Fenster  879; Kanal  887. 

Schneidezahnloch  84. 

Schraubengelenk  22. 

Schreibfeder  731. 

Schulterblatt  125,  131;  —  -Knorpel  133. 

Scbulterfittig  950, 

Schultergürtel  125,  V.  926. 

Schwanzhaar  900. 

Schwauzkern  736. 

Schwanzquaste  912. 

Schwanzwirbel  81,  41. 

Schweissdrüsen  897;  —  -Kanal  897;  —  -Pore 

897. 
Schwellknoten  551. 
Schwingen  950. 
Sclera  850,  863. 
Scrotum  525,  533. 
Scutcllum  873. 
Scyphus  884. 
Seele  der  Feder  949. 
Sehbahn  791. 

Sehhügel  739;  —  -Gebiet  767. 
Sehnen  218:    —    -Beine    180,  144.  145:    — 

-häute  218;  -Scheiden    218,  219,    der 

einzelnen  Muskeln  s.  diese. 


Sehnerv  788,  791,  857,  V.  945,  Scl-.eide  dess. 

846,  856. 
Sehnervengrube  97. 
Sehnervenkreuzung  726,  756. 
Sehorgan  841,    Pf.  860,  W.  865,    S.  868,   F. 

869,  V.  946:  —  Functionen  dess.  860;  — 

Gefässe  und  Nerven  dess.  859. 
Sehstrahlung  766.  786. 
Sehwindung  726. 

Seitenkaramern  des  Gehirns  735,  737. 
Seiten  Strangreste  753. 
Seitenstranggrundbucdel  753. 
Sella  turcica  73. 
Septa  intermuscularia  219. 
Septum  linguae  378;    —    mediauum   dorsale 

719,    ventrale  717;    —    mediastioale  350; 

—  nasi  478;  —  nasi  membranaceum  390, 
500;  —  pel  lucidum  734,  783. 

Seröse  Höhlen  347. 

Sesambeine  180,  144,  145;  —  Vesairsche 
195. 

Sichelfortsatz  77;  —  -Furche,  78;  —  -Grate 
78. 

Siebbein  68,  76; Ausschnitt  74,  79;  — 

-Höhlen  486. 

Sieblöcher  77; platte  77,  der  Sklera  851. 

Sinnesorgane  841,  V.  946. 

Sinus  aortae  et  art.  pulmonalis  589,  590;  — 
cavernosus  716;  —  circularis  716;  —  co- 
lumnae  vertebralis  716;  —  concharum  484: 
~  conchofrontalis  100,  487;  —  cutis  911: 

—  ethmoidales486;  —  frontalis  100,487: 

—  infraorbitalis  911;  —  interdigitalis  912; 

—  lactiferi  569;  —  mammaricus  571,  911; 

—  maxillaris  99,  486;  —  occipit^les  716; 

—  ossiura  18,  61;  —  palatinus  106,  HO, 
503 ;  —  paraoales  465 ;  —  paranasales  468, 
484;  —  petrosi  716;  —  phrenicocostalisSoO: 

—  prostaticus  550;  —  rectus  716;  —  renalis 
512,  517;  —    rhomboidalis  posterior   945; 

—  sagittalis  inf.  716,  sup.  715;  — 
sphenoidalis  100,  503;  —  sphenopalatinus 
489;  —  tonsillaris  365,  391;  —  transversi 
716;  —  urogenitalis  556;  —  venosi  586, 
715;  —  venosus  sclerae  851,  859;  —  en- 
cephali  748. 

Sitzbein  169,  178. 

Skelett  15,   V.  919;   —    des  Kopfes   60,   V. 

924;  —  der  Gliedmassen  124.  V.  926:  — 

des  Rumpfes  23,  V.  920. 
Skleraring  V.  947; Öffnung,  vordere  851; 

sinus  851. 

Sklerotalring  V.  947. 

Smegma  543. 

Söcii  221. 

Sohlenäste  (HuQ    909;    —    -ballen    916;  — 

-körper  (HuQ  909;  —  -lederhaut  905. 
Solea  ungulae  909. 
Sonnengeflecht  839. 
Spatia,  Spatium:  anguli  iridis  855;  —  intcr- 

fasciale  Tenoni  846:  —  interosseum  antebr. 

135,  137;  —   cruris  185;  --    mandibulare 

89;  —    mediastinalia  350;    —    penchoho- 
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ideale  868;  —  supravaginale  n.  optici  846, 

856;  —  zonularia  858,  859. 
Speiche  127,  135. 
Speicheldrüsen  868,  Pf.  383,  W.  392,  S.  395, 

F.  400,  V.  932. 
Speiserinne  447. 
Speiseröhre  402,    Pf.  414,    W.  438,    S.  458, 

F.  463,  V.  932. 
Speiseröhrengeflecht  807;  —  -schlitz  297. 
Sphincter    ani    ext,    431,    int.    429;  —    car- 

diae  418,  419;  —    ilei    et   caeci   425;  — 

pylori  418,  419;  —  vesicae  520. 
Spigerscher  Lappen  411. 
Spina  condyloidea    134;   —    furcae    ungulae 

910;  —    helicis    888;    —    iliaca    175;   — 

ischiadica  174,  178. 
Spinalganglien  722,  812. 
Spinalnerven,  Ursprung  und  Theilung  787. 
Spindel  883. 
Spinnwebenhaut  716. 
Spiralblättchen,  knöchernes  884;  —  häutiges 

886. 
Spiralorgan  887. 
Spitzcnschwellkörper  551. 
Spitzen wuIst  des  Penis  547. 
Splauchnologie  346,  V.  931. 
Splenium  corp.  callosi  734. 
Sporader  683. 
Sporn  911. 
Sprunggelenkskanal   187;    —    -knochen    172, 

185. 
Spürhaare  480. 
Spule  949. 

Squama  occipitalis  75;  —  temporalis  80. 
Stabkranz  786. 
Stapes  881. 
Staphylo  364. 
Steg  der  Trommel  936. 
Steigbügel  881. 
Stenson'scher  Gang  384. 
Stern alrippen  922. 
Sternum  82,    Pf.  44,    W.  47,    S.  50,    F.  52, 

V.  922. 
Stigma  am  Ei  939. 
Stimmband  471,  491 ;  —    -fortsatz    490;    — 

-muskel  471,  493. 
Stimmfalte  472,  493. 
Stimmlippe  472,  494. 
Stimmmembranen  936. 
Stimmorgan  V.  936. 
Stimmritze  472,  494. 
Stimmritzen vorhof  510. 
Stirnbein  64,  78;  —    -gräte    78;  —     -höhle 

100,  487; hörner  74;  —  -karam  78. 

Stirnmuscbelhöhle  100,  487. 

Stirnrinnc  103. 

Stomachus  s.  Ventriculus. 

Stränge  des  Rückenmarkes  720,  752. 

Strahl  (Huf)  910;  —    Drüsen    dess.   905;  — 

zelliger  Strahl  902. 
Strahlbein  145:    —  -furche  910;  —    -kisscn 

901. 
Strahlenkürpcr  858,  864;  -  -kränz  868,  864. 


Strahllederhaut  905. 

Strang,  runder  731. 

Strata  pigmenti  oculi  853. 

Stratum  zonale  thalami  768;    —    zonale  der 

Vierhügel  765;  —  vitreum  ungulae  908. 
Streckergrube  182. 
Streckknorren  134. 

Stria  medullaris  739;  —  terminalis  736. 
Striae  des  Balkens  734;    —    olfactoriae  727, 

770. 
Strichkanal  569. 
Strickkörper  725. 
Subarachnoidealräume  716,  717. 
Subcutis  895. 
Subduralraum  714. 
Sublingualiswulst  374. 
Substantia  gelatinosa  lateralis  (Rolandi)  752; 

—  intermedia  766;  —  intermedia  pedun- 
culi  763;  —  nigra  766;  —  nigra  Söm- 
meringii  763;  —  perforata  745:  —  reti- 
cularis 758,  759,  760. 

Sudor  897. 

Sulci  cerebri  771,  Pf.  778,  W.  777,  S.  775, 
F.  775,  Mensch  774;  —  cordis  583;  — 
corporis  callosi  734,  774;  —  limitantes 
741;  —  medullae  oblongatae  725;  —  me- 
dullae  spinalis  719;  —  pontis  726;  — 
vasculosi  78. 

Sulcus  (s.  auch  Fissura)  ansatus  773;  —  an- 
satus  minor  775;  —  anticus  779;  —  cal- 
losomarginalis  774;  —  chiasmatis  73;  — 
cinguli  774;  —  collateralis  773;  —  coro- 
nalis  773,  ungulae  908;  —  corporis  callosi 
734,  774:  —  cruciatus  773;  —  diagonalis 
774; —  ectolateralis  775;  —  ectomarginalis 
774;  —  ectosplenialis  774;  —  ectosylvius 
773;  —  entomarginalis  775;  —  entosple- 
nialis  774;  —  genualis  774;  —  hippo- 
campi  774;  —  hypothalamicus  lateralis 
(Monroi)  741,  761,  765,  769;  —  intercru- 
ralis  (Huf)  910;  —  intermammaricus  570; 

—  intertubercularis  126;  —  lacrimalis  83: 

—  lobi  piriformis  778;  —  malleolaris  888; 

—  medianus  linguae  399;  —  medilateralis 
779;  —  Monroi  741,  761,  763,765;  —  m. 
flex.  hall.  long.  186;  —  nasomedialis  508:  — 
obturatorius  170;  —  occipitoteraporalis 
775;  —  oesophageus  447,  der  Lunge 
497;  —  olfactorius  775;    —  palatinus  84; 

—  parolfactorius  782:  —  posticus  779;  — 
praesylvius  774;  —  promontorii  879;  — 
rhinalis  773;  —  rostralis  780;  —  sagit- 
talis  78;  —   sclerae  851;  —  spiralis  884; 

—  splenialis  774;  —  sublimbicus  780;  — 
supraorbitalis  103,  112;  —  suprasylvius 
773;  —  transversus  78,  front,  corp.  quadr. 
739;  —  tympanicus  888;  —  urethralis 
580,  541 ;  —  venae  cavae  498. 

Supinatio  157. 

Sustentaculum  tali  186. 

Sutura  coronalis  78;  —  lambdoidea  74:  — 
palatina  84;  —  parietalis  78;  —  squa- 
mosa  78.    Die    übrigen   Nähte   sind,    weil 
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sie  nach  den  Knochen,  die  sie  verbinden, 
benannt  sind,  in  das  Register  nicht  auf- 
genommen worden. 

Suturae  19. 

Sympathicus  836. 

Symphyse  19. 

Symphysen  vertebrarum  55. 

Symphysis  mandibularis  88;  —  ossis  hyoidei 
124:  —  ossium  ischii  et  pubis  178;  — 
pelvis  168,  174,  196- 

Synarthrosis  19. 

Synchondroses  intersternales  60;  —  chondro- 
cartilagineae  58. 

Synchondrosis  19;  —  intersphenoidalis  72; 
—  sphenooccipitalis  74. 

Syndesmoloßie  15. 

Syndesmosis  tibiofibularis  201. 

Synergeten  221. 

Synovial  gruben  20. 

Synovialhaut  20. 

Synovialis  218. 

Synsarcosis  20. 

Syrinx  V.  936. 

Systema  nervorum  Sympathie.  Pf.  836,  W., 
S.  und  F.  840,  V.  946. 


Taenia  chorioidea  784;  —  fimbriae  784;    - 

fornicis  783;  —  hippocampi    784;  —  tha- 

lami  767;  —  ventric.  quarti  756. 
Taeniae    des  Darmkanals   424,  427;   —   des 

Gehirns  744. 
Talgdrüsen  897. 
Talus  186. 
Tapetum  cerebri  783:    —    cliorioideae    853, 

cellulosum  853,  870,  nigrum  852,  fibrosum 

853. 
Tarsaldrüsen  844. 

Tarsus  172,  185;  —  palpebralis  844. 
Taschenband  471,  491. 
Taschenbandmuskel  471,  493. 
Taschenfalte  472,  493. 

Tasthaare  894,  897,  898:  —  -körperchen  894. 
Tegmen  fossae  rhomboideae,  bezw.ventr.  quarti 

730,  756;  —  ventriculi  tertii  740. 
Tegmentura  763,  766 ;  —  pedunculorum  726. 
Telae  chorioideae  717,  744. 
Telencephalon  741,  769. 
Tendines  218. 
Tendo  Achillis  814,    330;  —  calcancus  814, 

330;  —  accessorius  322,   323;  —  femoro- 

tarseus  329. 
Tenon'scher  Raum  859. 
Tentorium  cerebelli   membranaccum  715;  — 

osseum  77. 
Termini  technici  13. 
Testes  627,  532. 
Thalami  739,  767. 
Thalameuphalon  767. 
Thebesi'sche  Klappe  586. 
Thorax  82,  348. 


Thränenapparat  846,  Pf.  862,  W.  866,  S.  868, 

F.  870,  V.  946. 
Thränenbein    69,    86;    —    -blase    106;    — 

-grübe  106; höhle  502. 

Thränendrüse  845,  862;  —  -grübe  79,  häu- 
tige 911. 
Thränenkanal   846,  862,   Mündung    481 :  — 

knöcherner  86,  487. 
Thränenkarunkel    844;    —    -nasengang  846, 

862;  —  -punkte  846,   862;  —  -rinne  83; 

röhrchen  846,  862; sack  846,  862;  — 

-see  846,  862; trichter  86. 

Thymus  477,  Pf.  499,  W.  505,  S.  507,  F.  511, 

V.  938. 
Tibia  171,  183. 
Tollwurm  400. 
Tomium  931. 
Tonsilla   cerebelli    762;    —    palatina    S66, 

383;    —  pharyngea    370;  —  tubaria  370. 
Torus    carpalis  916;    —    digitalis  901,  916: 

—  metacarpalis  916. 
Trabeculae  carneae  588. 
Trachea  472,  494,  V.  936. 

Trachten  907;  —  -theile  907:  —  -wände  907. 

Tractus  olfactorius  727;  —  opticus  726,  739, 
766;  —  pedunc,  transversus  726;  —  spi- 
nalis  n.  trigemini  731;  —  transversus  med. 
obl.  725. 

Tragus  878,  874,  888. 

Traubenkömer  856,  864. 

Trichter  727,  766:  —  des  Eileiters  V.  940. 

Trichtergebiet  766. 

Triel  911. 

Trigonum  habenulae  768;  —  bypoglossi  731: 

—  interpedunculare  727;  ~  olfact.  727, 
745,  770;  —  vesicae  520. 

Tripus  arteriosus  Halleri  646. 

Trochanteren  des  Femur  180,  182. 

Trochlea  orbitae  842. 

Trommel  der  Vögel  936. 

Trommelfell  878. 

Trunci,  Truncus:  bicaroticus  603;  —  brachio- 
cephalicus  communis  694,  603;  —  coeliacus 
lymphat.  706;  —  lymphaticus  dexter  702; 

—  oesophagei  des  N.  vagus  807,  808;  — 
omocervicalis  694,  617;  —  pudendo- 
epigastricus  656;  —  trachealis  708;  — 
vertebrocervicalis  625. 

Tuba  auditiva  882,  888,  ossea  82;  — 
Eustachi!  882,  888;  —  Fallopii  664,  559: 

—  uterina  654,  559. 
Tubenknorpel  889. 

Tuber  cinereum  727;  —  coxae  175;  —  is- 
chiadicum  178;  —  malare  105;  —  sacrale 
175;  —  Spinae  182;  —  vermis  762. 

Tuberculum  acusticum  731 ;  —  articulare  81 : 

—  Darwiui  873;  —  faciale  ventrale  725;  — 
fasciculi  cuneati  756;  —  fasciculi  graeilis 
756;  —  intercondyloideum  184;  —  inter- 
venosum  586;  —  mjgus  126;  —  minus  136; 

—  obturatum  170;  —  olfactorium  745;  — 
olivare  725;  —  pharyugeum  76;  —  psoa- 
dicum  174;  —  pubicum  178. 
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Tuberositas  deltoidea  133. 

Türkensattel  73. 

Tunica  dartos  533;  —  fibrosa  oculi  850;  — 

flava  abdom.  282,  286,  298;  —  uvea  852;  — 

vasculosa  oculi  852. 
TuDicae  vaginales  testis  525,  533. 
Tympanum  936. 


u. 

Ulna  128,  137. 

Urabilicus  299,  354. 

Umdreher  des  Femur  180,  182. 

Umdrehergrube  181;  —  -leiste  182. 

Uncus  781, 

Unguis  917. 

Ungula  901,  905. 

Unterarmbinde  238;  —  -skelett  127,  135;  — 
-spalte  135,  137. 

Unteraugenhöhlenkanal  83,  487. 

Unterhaut  895;  — fettgewebe896;  — schleim- 
beutel  896. 

Unterkiefer  70,  88;  —  -fuge  88;  —  -Speichel- 
drüse 368,  384. 

Unterschenkelskelett  171,  183; spalte  185. 

Unterschläfengrube  92. 

Unterschulterbinde  237. 

Unterschultergrube  132. 

Unterzungendrüse  368,  385. 

Urachus  519. 

Ureter  515,  519. 

Urethra  515,  520;  —  feminina  556,  563;  — 
masculina  529,  541. 

Ursprungskerne  der  Rücken marksnerven  752. 

Utero  Vagi  na  539. 

Uterus  555,  559;  —  masculinus  539. 

Utriculus  885. 

Uvea  855. 

Uvula  364,  762;  —  vesicae  515. 


V. 

Vagina  556,  464;  —  masculina  550;  —  nervi 
optici  846,  856. 

Vaginae  tendinum  219;  —  mucosae  218. 

Vaginalbrüche  525. 

Vallecula  730;  —  glossoepiglottica  377. 

Valsalva'sche  Tasche  589. 

Valvula,  Valvulae:  bicuspidalis  590;  —  cae- 
eoeolica  425,  430;  —  for.  ovalis  587;  — 
ileocaecalis  425,  430;  —  semilunares  589, 
590;  —  sinus  coronarii  586;  —  tricuspi- 
dalis  588;  —  venae  cavae  inf.  586;  —  ve- 
narum  580. 

Vasa  lymphatica  s.  Lvmphgefasse. 

Vater'sches  Divertikel' 407,  435. 

Velum  medulläre  caudale  756,  nnsalo  730, 
Bau  763;  —  palatinum  364,  382. 

Vena,  Venae:  abdominalis  subcut.  69(i:  —  al- 
veolaris  inf.  681 ;  —  angularis  oculi  679;  — 
anguli  oris  681;  —  arciformes  513;  —  au- 

Ellenberger  und  Baum.  Anatomie,    i).  Aufl. 


ricularis  post.  682;  —  axillaris  683;  — 
azygos  688;  —  basilaris  747;  —  brachialis 
687;  —  bronchialis  688:  —  buccinatoria 
681;  —  bulbi  oculi  859;  —  caudales  693; 

—  Cava  inf.  Pf.  692,  W.  698,  S.  698,  F. 
699,  V.  942;  Gekröse  ders.  350;  —  cava 
sup.  Pf.  678,  W.  688,  S.  690,  F.  691,  V. 
943;  —  centralis  retinae  681;  —  cepha- 
lica  accessoria  685,  antebrachii  685,  humeri 
685;  —  cerebelli  716;   —  cerebrales  716; 

—  cerebralis  inf.  683,  sup.  682 ;  —  cerebri 
747;  — -  cervicalis  descend.  679,  profunda. 
687;  —  ciliares  681,  859;  —  circumflexa 
frmoris  lateralis  696,  medialis  696;  — 
circumflexae  humeri  687;  —  circumflexa 
ileum  prof.  693;  —  circumflexa  scapulae 
687;  —  colicae  700,  701;  —  collateralis 
radialis  inf.  686;  —  collateralis  ulnaris 
687;  —    condyloidea  683;  —  cordis  677; 

—  corporis  callosi  716;  —  digitalis  com- 
munis 685;  —  digitales  plantares  693, 
volares  683;  —  diploicae  716;  —  dorsalis 
linguae  681;  —  dorsalis  nasi  679;  —  dor- 
salis penis  696 ;  —  epigastrica  inferior  696, 
sup.  687;  —  ethmoidalis  681;  -—  facialis 
anterior  679,  post.  682;  —  femoralis  696; 

—  femoris  anterior  696,  posterior  696;  — 
femoris  profunda  696;  —  frontalis  681 ;  — 
gastricae  700,  701 ;  —  gastroduodenalis  700; 

—  gastroepiploicae700,  701 ;  —  glandulae 
submaxillaris  682;  —  glutaeae  693; —  hac- 
morrhoidalis  media  693,  superior  701,  he- 
miazygos  688;  —  hepaticae  697;  —  hypo- 
gastrica  693;  —  iliaca  communis  692,  ex- 
terna 693;  —  ileocaecalis  701;  -  iliolum- 
balis  693;  —  infraorbitalis  681;  —  inter- 
costalis  €88;  —  interossea  commun.  686;  — 
intestinales  700;  — jugulares  679;  —  labiales 
681 ;  —  lary ngea  679 ;  —  lienalis  701 ;  —  lin- 
gualis  682;  —  lumbales  696;  —  magna 
cerebri  747 ;  —  malaris  681 ;  —  mamma- 
ria  int.  687,  ext,  683 ;  —  masseterica  682;  — 
maxillaris  ext.  679,  int.  682;  —  mediana 
685;  —  medianoradialis  685;  —  media- 
stini  ant.  688;  —  mesentericae  700,  701 ;  — 
metacarpeae  dorsales  694,  volares  685;  — 
mctatarseae  plantares  695;  —  musculo- 
phrenica  687;  —  obturatoria  696;  —  oc- 
cipitalis  683;  —  oesophagea  688;  —  oph- 
thalmica  681;  —  palatina  major  680;  — 
pancreaticoduodenalis  700;  —  pericardia- 
cophrenica  687;  —  perinei  693;  —  pero- 
naea  695;  —  pharyngea  dcsc.  679;  — 
phrenicae  697;  —  poplitea  696:  —  portae 
435,  699,  V.  943;  —  profunda  brachii 
687,  penis  693;  —  pudenda  ext.  696,  in- 
terna 693;  —  pulmonales,  V.  942;  — 
pylorica  700;  —  Ramus  commuuicana  inf. 
681,  Ramus  communicans  sup.  680;  — 
recurrens  tarsea  696;  —  recurrens  tibialis 
695;  —  renales  r,97;  -  sacralis  lateralis 
693,  media  693;  —  saphena  694;  — 
spermaticae  internae  697;   —  sphenopala- 
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tina  681;  —  stelJatae  514;  —  sublingua- 
lis  682;  —  submentalis  682;  —  subsca- 
pularis  687;  —  tarseae  695;  —  tempora- 
lis  profunda  681,  superficialis  682;  —  ter- 
minalis  716,  747;  —  thoracica  interna 
687,  lateralis  683;  —  thoracicoacromialis 
683;  —  thoracicodorsalis  687;  —  thymi- 
cae  687;  —  thyreoidca  679;  —  tibialis 
anterior  und  posterior  695;  —  transversa 
colli  688;  —  transversa  faciei  682:  — 
umbilicalis,  obliterirte  433;  —  uterina 
697;  —  vertebralis  687;  —  vorticosae 
853. 
Vene,  Venen  (die  im  deutschen  Register 
nicht  aufgeführten  Venen  s.  unter  Vena, 
Venae)  677,  V.  942;  Bau  580;—  Achsel- 
683;  —  des  .Augapfels  859:  —  Augen-  681 ; 

—  Bauchhaut-  696;  —  Bauch  wand-  693; 

—  Becken-  693;  —  Brust-,  äussere  683, 
innere  687;  —  Central-  der  Netzhaut  681; 

—  Ciliar-  681;    —    Darmbein-  692,  698; 

—  Drossel-  679 ;  —  Gebärmutter-  697 ;  — 
des  Gehirns  716,  747;  —  Gekrös-  700, 
701;  —  Gesichts-  679;  —  halbunpaare 
688;  —  Halswirbel-  687;  —  Haut-,  late- 
rale 696,  mediale  694,  des  Unterarmes 
685;  —  Herz-  677:  —  Hintermittelfuss- 
694,  695:  —  Hohl-,  caudale,  Pf.  692,  W. 
698,  S.  698,  F.  699,  V.943,  craniale,  Pf.  678, 
W.  688,  S.  690,  F.  691,  V.  942;  —  Huf-  684; 
Kinnbacken-,     äussere    679,    innere    682; 

—  Kniekehlen-  696;  —  Kranz-,  der  Lip- 
pen 681;  —  Kreuzbein-,  mittlere  693;  — 
Leber-  697;  —  Lenden-  696;  —  Lenden- 
darmbein- 693:  —  Milz-  701:  —  Mittel- 
fleisch- 693;    —    Nabel-,    obliterirte    433; 

—  Nacken-,  tiefe  687;  -  Niereft-  697;  — 
Oberarm-  687;  —  Oberschenkel-  696;  — 
Ohr-  682;  —  Pfortader  699:  —  Rücken-, 
der  Ruthe  696:  —  Ruthen-,  tiefe  693;  — 
Samen-,  innere  697;  —  Scham-,  innere 
693;  —  Schilddrüsen-  679;  —  Schläfen-, 
oberflächliche  687;  —  Schwanz-  693;  — 
Seitenkreuzbein-  693 ;    —    Siebbein-    681 ; 

—  Speichen-  685;  —  unpaare  688;  — 
Unteraugenhöhlen-  681 ;  —  Unterkinn- 
682;  —  Unterschulter-  687;  —  Unter- 
zungen- 682;  —  Vordermittelfuss-  685:  — 
Wadenbein- 695;  —  Zehen-,  seitliche  693 ; 

—  Zungen-  682;  —  Zwerchfell-  697;  — 
Zwischenknochen-,    gemeinschaftliche   686; 

—  Zwischenrippen-  688. 
Venen  klappen  580. 

Venen  netze  des  Fusses  684. 

Ventriculi  cordis  587;    —    des  Gehirns  745; 

—  laterales  735,  737. 

Ventriculus  408,    Pf.  416,    W.  438,   S.  458, 
F.  463,  V.  932;  —  bulbi  olfact.  727,  770; 

—  laryngis  lateralis  472,  494,  medianus 
494;  —  medianus  prosencephali  739;  — 
mesencephalicus  738;  —  quartus  730;  — 
rhombencephalicus  730;  —  terrainalis  720: 

—  tertius  739,  769. 


Verdauungsorgane  8tt8,  Pf.  871,  W.  389,  S. 
394,  P.  399,  V.  931;  —  Bau  346. 

Verknöcherungspunkte  17. 

Verlängertes  Mark  725. 

Vermis  cerebelli  722,  728,  761. 

Verstopfungsband  196;  —  -Loch  170,  178. 

Vertebrae  23,  V.  920;  —  cervicales  27.  Pf. 
33,  W.  45,  S.  48,  F.  50;  —  coccvgeae 
81,  Pf.  41,  W.  47,  S.  49,  F.  52;  —'lum- 
bales   29,    Pf.  39,    W.  46,    S,  49,    F.  51; 

—  sacrales  80,  Pf.  40,  W.  46,  S.  49,  F. 
51;  —  spuriae  23;  —  thoracales  29,  Pf. 
36,  W.  46,  S.  48,  F.  50;  —  verae  23. 

Vertebralrippen  922. 

Vesali'sche  Sesambeine  195. 

Vesica  fellea  412,  456,  462,  466 ;  —  urinaria 

615,  619. 
Vesicula  seminalis  529,  538. 
Vestibulum    nasi    480,    509;    —    des   Ohres 

883;    —    oris  372;  —  vaginae  656,  563; 

—  ventriculi  439. 
Vexillum  949. 
Vibrissae  480. 

Vic  d'Azyr'sches  Bündel  766. 
Vidi'scher  Kanal  74. 
Vieleckiges  Bein  139. 

Vierhügel  737,  764; Arme  788,  765. 

Vieussen'scher  Ring  586. 

Villi  intestinales  423. 

Viscera  346. 

Vögel,  Anatomie  919. 

Vomer  70,  87. 

Vorderdarm  402,  414. 

Vorderfusswurzel  128,  138. 

Vorderhirn  741,  765;    —   primäres  741:  — 

secundäres  741.' 
Vordermittelfuss  129,  140. 
Vorderstranggrundbündel  753. 
Vorderzehen  180,  142. 
Vorgebirge  879,  884. 

Vorhaut  581,  543; Beutel  549. 

Vorhof  (des  Ohres)  883. 

Vorhofsbläschen  885; blindsack  886;  - 

-fenster  879 ; säckchen  885 ;  —  -spalte 

472,  494. 
Vormägen  403. 
Vorsteherdrüse  529,  539. 
Vortex  cordis  590;  —  pilorum  897,  898. 
Vulva  567,  561. 

w. 

Wachshaut  931. 
Wadenbein  172,  184. 
Wärzchen  der  Zunge  377. 
Wanddrüsen  346. 
Wandernieren  362. 
Wandlederhaut  904. 
Wanst  440,  446. 
Warzenfortsatz  82. 
Warzenhof  569. 

Wasserleitung  des  Gehirns  738,  765:  —  der 
Schnecke  81;  —  des  Vorhofe  81. 


Weisse  Linie  299. 

Wharton'scher  Gang  385. 

Windungen  dei§  Gehirns  780. 

Wiuslow'sches  Loch  360. 

Wirbel  23,  V.  920;  —  Hals-  27,  Pf.  33,  W. 
45,  S.  48,  F.  50;  —  Brust-  (Rücken)  29, 
Pf.  36,  W.  46,   S.  48,  F.  50;  —    Lenden- 

29,  Pf.  39,  W.  46,  S  49,  F.  51;  -  Kreuz- 

30,  Pf.  40,  W.  46,  S.  49,  F.  51 ;  —  Schwanz- 

31,  Pf.  41,  W.  47,  S.  49,  F.  52;  -  Kopf- 
95;  —  falsche  23;  —  wahre  23;  —  Fort- 
sätze ders.  26. 

Wirbellugen  55. 
Wirbelkanal  26. 
Wirbelsäule  23,  V.  920. 
Wirsung'scher  Gang  437. 
Wolle  912. 
Würfelbein  187. 

Wundernetz  580;  —  der  Augenhöhle  636;  — 
der  Schädelhöhle  628. 

z. 

Zäpfchen  364. 

Zahn,  Zähne  206,  Pf.  209,  W.  212,  S.  212, 
F.  213;  —  Wechsel  und  Ausbruch  ders.  208, 
214,  215;  —  Backen-  207,  211;  —  blei- 
bende 206;  —  Eck-  207:  —  Ersatz-  206; 
~  Haken-  207,  210;  —  Lücken-  207, 
213;  -  Milch-  206,  Ausfall  ders.  206:  — 
Mittel-  207;  —  Reiss-  208,  216;  —  Schneide- 
207,  209;  —  Wolfs-  207,  213;  —  Bau  und 
Substanzen  ders.  207,  208. 

Zahnfächer  84.  85. 

Zahnfleisch  864,  375. 

Zahn  leisten  84. 

Zahnplatte  390. 


Zapfengelenk  22, 

Zehen,  hintere  178,  188,  V.  928;  —  Vorder- 
130,  142,  V.  927. 

Zehenballen  916. 

Zehenbinde  146. 

Zehenglieder,  vordere  180,  142,  V.  927, 
hintere  17::,  188,  V.  928. 

Zelle  3,  4. 

Zelt  730,  732;  —  knöchernes  77. 

Zirbel  739,  768;  —  -stiele  739. 

Zitze nfortsatz  81;  —  -gänge  569. 

Zonula  ciliaris  858,  859;  —  Zinnii  858. 

Zügel  931. 

Zunge  866,  376,  V.  931. 

Zungenbälge  377; bändchen  374,  376. 

Zungenbein  71,    90,  V.  926; fortsatz  82. 

Zungen -Gaumenpfeiler  377,  383. 

Zungen-Kehldeckelfalten  377. 

Zungenmandeln  395. 

Zwerchfell  286,  296,  V.  929. 

Zwinge  785. 

Zwischengelenksknorpel  20,  123,  198. 

Zwischenhirn  741,  765 ;  —  Bodengebilde  dess. 
766. 

Zwischenkammerloch  735. 

Zwischenkieferbein  68,  84. 

Zwischenknochenband  des  Unterschenkels 
201. 

Zwischenknorpel  20,  123;  —  halbmond- 
förmiger 198. 

Zwischenknorrenfortsatz  184;  —  -gruben 
184;        höcker  184. 

Zwischenmuskelbänder  219. 

Zwischenscheitelbein  68,  77. 

Zwischenschenkeldreieck  727. 

Zwischenzahnrand  84,  85,  89. 

Zwölffingerdarm  407,  421. 


Druckfehler  -Y  erzeichnis. 

(Die  im  Nachfolgenden   aufgeführten  Druckfehler   sind  uns  mehr  oder  weniger   zufällig   auf- 
gefallen und  sollen  deshalb  berichtigt  werden.) 

S.  61,  Zeile  11  von  unten:  soll  es  statt  „laterale"  heissen:  „mediale". 

S.  61,  Zeile  10  von  unten:  soll  es  statt  „mediale"  heissen:  „laterale". 

S.  67,  Zeile  29  von  unten:  soll  es  statt  „medial"  heissen:  „lateral"  und  umgekehrt. 

S.  69,  Zeile  17  von  unten:  soll  es  statt  „Crista  palatina"  heissen:  „Crista  nasalis". 

S.  78,  Zeile  15  von  unten:  soll  es  statt  „Jochbein"  heissen:  „Schläfenbein". 

S.  89    ist  vergessen  worden,    das   Foramen  mandibulare  zu  erwähnen,    welches    an    der 

medialen  Seite  des  Unterkieferastes  liegt  und  den  Eingang  in  den  Canalis  mandi- 

bularis  darstellt. 
S.  477,  Zeile  16  von  unten:  soll  es  statt  „Cavum  oris"  heissen:  „Cavum  nasi". 
S.  743,  Zeile  8  von  unten:  soll  es  statt  „(ectogenualis)"  heissen:  „(entogenualis)". 
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